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Vorwort. 


Als  im  Jahre  1839  das  medieinisch-chirurgisch-ther  apeutische 
Wörterbuch  erschien,  war  die  Kritik  über  die  Zweckmässigkeit  des 
Werkes  getheilt,  und  vielfach  wurde  gegen  eine  blosse  Compilation  ohne 
siebtem.  Urtheil  des  Verfassers  geeifert.  Es  ist  dieses  wahrlich  ein 
schlechter  Lohn  für  den  Fleiss  des  mühevollen  Zusammentragens,  dem 
gegenüber  spekulatives  und  theoretisches  Kritisiren  oft  nur  ein  leichtes 
Spiel  ist,  das  aber  oft  genug  nicht,  wie  es  im  eitlen  Wuhne  pomphaft 
verkündet,  durch  Ausscheidung  des  Falschen  und  Nutzlosen  nur  die  Frucht 
dargebracht  hat,  vielmehr  Verstümmeltes  und  ganz  Unbrauchbares  zu  Tage 
förderte.  Das  ärztliche  Publikum  hat  auch  in  der  That  das  obengenannte  . 
Werk,  dessen  Fortsetzung  bis  auf  die  neueste  Zeit  der  Unterzeichnete 
ausgeführt  hat,  günstig  aufgenommen  und  dessen  praktische  Brauchbarkeit 
vollkommen  bewahrt  gefunden,  indem  die  starke  Auflage  dieses  Werkes 
bis  auf  wenige  Exemplare  in  kurzer  Zeit  verkauft  wurde.  Das  Werk  fuhrt 
dem  Praktiker  in  gedrängter  Form  die  gegen  jede  Krankheit  in  den  letz- 
ten Decennien  mit  Erfolg  angewandten  Heilverfahren  und  Mittel  vor;  be- 
trachte man  es  daher  zunächst  als  ein  „Vademecum",  welches  uns  schnell 
einen  Ueberblick  der  therapeutischen  Leistungen  für  jede  Krankheit  ge- 
währt, und  uns  die  klinischen  Resultate  aller  Länder  aus  der  letztver- 
flossenen Zeit  vorfuhrt;  für  den  denkenden  Arzt  wird  dieses  reichhaltige 
und  durch  keine  einseitige  Kritik  geschmälerte  Material  die  beste  und 
sicherste  Basis  der  eigenen  klinischen  Thätigkeit  abgeben. 

In  dem  WTerke  selbst  sind  die  von  den  Autoren  aufgeführten  indivi- 
duellen Verhältnisse  für  die  von  ihnen  empfohlnen  Heilmittel  möglichst 
scharf  bezeichnet,  dennoch  bleibt  nothwendig  ein  weites  Feld  der  eignen 
Sichtung,  je  -nach  der  Individualität  des  Krankheitsfalles,  übrig,  die  der 
Leser  nach  den  Grundsätzen  der  Pathologie  und  Pharmakodynamik  anzu- 
stellen hat  Es  genügt  uns  hierfür  das  Material  möglichst  vollständig  ge- 
geben zu  haben,  denn  wir  haben  die  Ueberzeugung,  dass  der  gebildete 
Arzt  für  jeden  einzelnen  Krankheitsfall,  behufs  dessen  Behandlung  er  das 
Werk  benutzt,  am  besten  befähigt  sein  wird  eine  Auswahl  zu  treffen. 
Wir  haben  diese  Ueberzeugung  aus  eigner  Erfahrung  gewonnen;  das 
Werk,  welches  wir  hiermit  dem  ärztlichen  Publikum  am  Ende  einer  fünf- 
zigjährigen ärztlichen  Laufbahn  übergeben,  ist  nicht  die  Arbeit  weniger 
Jahre.  Früh  schou  hat  der  Unterzeiohnete  begonnen  aus  der  medicinischen 
Literatur  die.  klinischen  Leistungen  sorgfältig  zu  sammeln,  und  für  den 
Gebrauch  in  der  eignen  Praxis  zu  ordnen.  Er  hat  daher  hinreichend  Ge- 
legenheit gehabt,  den  Nutzen  einer  solchen  Zusammenstellung  zu  prüfen. 
Nicht  allein,  dass  dem  beschäftigten  Praktiker  Gelegenheit  und  Zeit  man- 
geln, über  jede  einzelne  Krankheit  die  vollständige  Literatur  in  hinreichend 
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kurzer  Zeit  sieh  zu  verschaffen,  wird  grade  die  Zusammenstellung  der  oft 
sich  gegenüberstehenden  Ansichten,  wenn  sie  geordnet  vorliegt,  das  eigne 
Nachdenken  am  sichersten  anregen  und  so  auf  das  ärztliche  Handeln  wahr- 
haft belebend  einwirken. 

Dürfen  wir  es  uns  überdiess  verhehlen,  dass  trotz  des  Strebens  aller 
Jahrhunderte,  die  rationelle  Behandlung  der  Krankheiten  zu  fordern,  trotz 
der  erstaunenswerthen  Fortschritte,  die  durch  die  naturhistorische  und  ex- 
perimentelle Bearbeitung  der  Medicin  grade  in  der  letztverflossenen  Zeit 
errungen  worden  siud ,  die  Empirie  dennoch  so  wie  früher,  auch  heute 
nicht  entbehrt  werden  kann,  ja  dass  sie  in  der  neuesten  Zeit  dem  exclu- 
siven  und  hochmüthig  auf  die  Erfahrungslehrc  herabblickenden  Rationalis- 
mus gegenüber  eine  grössere  Zahl  von  Anhängern  sich  erwarb  als  je;  die 
Homöopathie  und  die  Rade  m  acher 'sehe  Schule  bilden  die  nothwendige 
Reaktion  gegen  eine  Doctrin,  welche  für  die  praktische  Thätigkeit  des 
Arztes  nur  das  gelten  lassen  will,  was  sie  nach  den  von  ihr  aufgestellten, 
mehr  oder  weniger  einseitigen  und  lückenhaften  doktrinären  Grundsätzen 
zu  erklären  im  Stande  ist.  Sollen  wir  die  Mittel  nicht  wählen,  auch  wenn  sie 
erfabrung8gemäss  die  krankhaften  Zustände,  deren  Erscheinungen  dem  Arzte 
sich  darbieten,  heilen,  sollen  wir  etwa  warten,  bis  rationell  das  Wesen  der 
Krankheit  und  die  Wirkungsart  der  Mittel  erforscht  ist?  Hiergegen  kön- 
nen wir  nur  die  Worte  van  Swieten's:  „Neque  videtur  Semper  anxie  dis- 
puiandum,  quo  modo  et  oer  quas  vias  remedia  applicata  agant,  modo  conslet, 
profuisse",  die  wir  als  Motto  gewählt,  entgegenrufen. 

Ueberdies8  bemerken  wir,  dass,  um  das  von  uns  edirte  Werk  richtig 
aufzufassen,  man  nicht  von  der  Ansicht  ausgehen  dürfe,  die  darin  ange- 
führte Literatur  enthalte  die  vollständigen  therapeutischen  Lehren  eines 
jeden  Autors  in  Bezug  auf  die  behandelte  Krankheitsform.  Sie  giebt  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  nur  das,  was  dem  Autor  eigenthümlich  ist,  und 
von  ihm  je  nach  dem  Charakter  der  Krankheit,  der  Constitution  des 
Kranken,  den  einzelnen  Erscheinungen  und  dem  Genius  epidemicus  etc. 
modificirt  und  mit  anderweitigen  Mitteln  combinirt  wird.  Die  umständ- 
lichere Darlegung  der  Therapie  nach  diesen  Verschiedenheiten,  das  voll- 
ständige Wiedergeben  grösserer  Abhandlungen  oder  die  Aufnahme  der 
grösseren  Handbücher  der  Therapie  wäre  weder  dem  Zwecke  des  Werkes 
entsprechend,  noch  würde  es  durch  die  Grenzen  des  Raumes  gestattet 
sein.  Dasselbe  ist  den  speeifischen  Heilverfahren  und  Heilmitteln  gewid- 
met, die  von  den  Klinikern  am  Krankenbette  bewährt  gefunden  werden,  diese 
haben  wir  für  das  ärztliche  Publikum  zusammengestellt,  damit  demselben 
ein  möglichst  umfangreiches  Material  verliegt,  aus  dem  es  zu  wählen  hat. 

Bei  den  französischen  Schriftstellern  haben  wir  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  die  Dosenbestimmungen  nach  den  französischen  Medicinalgewichten 
belassen.  Für  diejenigen,  welche  das  Verhältniss  derselben  zu  den  deut- 
schen nicht  kennen,  ist  eine  vergleichende  Tabelle  am  Ende  des  Werkes 
hinzugefügt. 

Halberstadt,  am  20.  Septbr.  1855, 
am  Jabel-Tage  »eines  50jährigen  ärztlichen  Wirkens. 

» 

Der  Verfasser. 
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ACNE,  Varus.  Jon  Ilms.  Hautfinne, 
Acne  rosaceo,  Gutta  rosacea,  Kupfer- 
rote,  Mentagra,  Sycosis,  Feigmaal  am 
Kinn. 

BRETONNE AU  (Bull.  gen.  de  Ther. 
1846.  Oct.)  löst  zur  Behandlung  der  Finnen 
in  Weinessig  ganz  reines  essigsaures  Blei 
bis  zur  Saturation  auf.  Es  ist  von  Wich- 
tigkeit, Weinessig  und  nicht  Holzessig,  der 
gewöhnlich  Schwefelsäure  enthält,  anzuwen- 
den, da  diese  Säure  das  Bleisalz  präcipitirt 
und  überdies  die  Wirkung  des  Essigs  mo- 
dificirt.  Hat  man  die  Solution  auf  diese 
Weise  bereitet,  so  taucht  man  in  sie  einen 
Pinsel,  womit  man  nach  einander  alle  Stel- 
len, die  der  Sitz  von  Kinnen  sind,  betupft. 
Diese  A pplicationen  werden  Anfangs  Mor- 
gens und  Abends,  später,  wenn  sich  einige 
Besserung  kund  giebt,  1  Mal  des  Tages, 
dann  alle  2  —  3  —  4  Tage  wiederholt,  nnd 
man  setzt  mit  dem  Gebrauche  dieses  Mittels 
nicht  eher  aus,  als  bis  die  Heilung  voll- 
stündig  gelungen  im. 

BROUSSONET  (Rev.  an.  et  crit.  1851. 
p.  258.)  verfährt  gegen  Mentagra  auf  fol- 
gende Weise:  Er  lässt  zuerst  während  eini- 
ger Tage  Waschungen  aus  erweichenden  und 
narkotischen  Abkochungen  oder  auch  warme 
Breiumschläge  machen,  um  die  Entzündung 
um  die  ulcerirten  Punkte  zu  massigen  und 
die  Hant  zu  erweichen.  Darauf  legt  er 
ein  Vesicatorium  auf  die  kranken  Stellen. 
Sind  letztere  isolirt,  so  wird  eine  nach  der 
andern  behandelt;  bei  sehr  ausgedehnten 
kranken  Parthieen  auch  zuerst  nur  auf  die 
Hälfte,  den  dritten,  den  vierten  Theil  der- 
selben eingewirkt.  24  Stunden  nachher  löst 
man  die  in  die  Höhe  gehobene  Epidermis 
ab  und  verbindet  die  entblösste  Stelle  der 

Sfrgrrt,  ifatrap-  Wörterbuch. 


[Cutis  mit  einer  Compresse,  die  mit  einer 
Auflösung  von  Argentum  nitricum  (50  Cen- 
tigr.  Arg.  nitric.  auf  30  Grummes  Wasser) 
getränkt  ist.  Zugleich  übt  man  auf  die  so 
behandelte  Hautstelle  einen  ziemlich  starken 
Druck  mit  einer  Bleiplatte  aus,  die  zwischen 
zwei  Leinwandstücke  gelegt  wird.  Die  Platte, 
welche  durch  einen  passenden  Verband  be- 
festigt wird,  muss  so  dünn  und  biegsam  sein, 
dass  sie  sich  der  kranken  Fläche  vollkom- 
men anschliesst.  Eine  einzige  spanische 
Fliege  genügt  nicht  immer,  um  eine  voll- 
kommene Heilung  herbeizuführen;  meistens 
ist  man  genöthigt,  eine  zweite  oder  gar 
eine  dritte  zu  legen,  und  in  zwei  Fällen 
war  eine  noch  grössere  Anzahl  erforderlich. 
Innerlich  wurdeu  gleichzeitig  umstimmende 
Decocte  gegeben.  Die  Krankheit  soll  auf 
diese  Weise  radical  gebeilt  worden  sein 
und  ausser  dem  Fehlen  einiger  Haare  keine 
weiteren  Spuren  zurückgelassen  haben. 

CAZENAVE  beschreibt  eine  eigne  Form 
der  Acne,  die  Acne  sebacea  partialis,  gegen 
welche  er  das  Bijoduret.  hydrarg.  (75  t'tgr.) 
mit  Aether  sulph.  (60  Grm.),  womit  die  kran- 
ken Stellen  täglich  touchirt  werden,  empfiehlt. 
(Ann.  des  mal.  de  la  peau  etc.  1851.  Fevr.— 
Avril.) 

DAL' VE  RONE  giebt  an,  dass  bei  Men- 
tagra, Acne  rosacea,  wio  bei  allen  pu stil- 
lösen Affectionen,  Fette  schädlich  wirken, 
und  empfiehlt  Eisenvitriol  (1  Th.  auf  4  —  8 
Tb.  Wasser),  Dampfdouchen,  laue  Bäder 
und  Fomente.  Bei  sehr  chronischen  Fällen 
wird  Kohle  mit  Eisenvitriol  (35  Grm.  Kohle 
und  10  Grm.  Eisensalz)  aufgestreut,  nachher 
applizirt  man  Waschwasser  und  Cataplasmen. 
(Bull.  gen.  de  Ther.  1843.  April.) 

DE VERGIE  (Journ.  de  med.  et  de  chir. 
pr.  1847.)  behauptet,  dass  Mentagra,  be- 

1 


Digitized  by  Google 


2 


ACNE. 


■ 


sonders  die  tuberkulöse  Form  (Varus  bei 
Alibert),  nur  Erwachsene  mit  starkem  Bart- 
wüchse  befalle,  aber  den  Bart  nicht  aus- 
schliesslich, sondern  auch  den  Monspubis  und 
Kopfhaarboden.  Ks  gicbt  zwei  Formen  von 
»Sycosis,  eine  tuberkulöse  und  pustulöse  und 
in  beiden  Formen  ist  die  Haut  in  ihrer  gan- 
zen Dicke  ergriffen.  Die  tuberkulöse  Form 
ist  bekannt,  weniger  die  pustulöse,  bei  wel- 
cher mehr  oder  weniger  coniluirende  Pusteln 
den  Furunkeln  ähnlich  am  Kinne  aufschies- 
sen,  mit  dem  unterscheidenden  Merkmale, 
dass  sie  nicht  wie  die  Furunkeln  Eiter- 
pfropfe haben.  Sie  brechen  auf  ihrer  Spitze 
auf,  eitern  unverhältnissmässig  stark  und 
zeigen  einen  gerötheten,  harten,  hervorragen- 
den, angeschwollenen  Grund.  Diese  Form 
dehnt  sich  meistens  etwas  aus  und  zuweilen 
über  den  obern  Thell  des  Halses.  Verfasser 
nimmt  auch  als  eine  zusammengesetzte  Form 
eine  Impetigo  sycosiformis  an,  die  ihren 
Sitz  auf  der  Oberlippe  hat.  —  Nur  die  pus- 
tulöse Sycosis  befällt  den  Möns  pubis  und  den 
Kopfhaarboden;  die  Pusteln  sind  jedoch 
isolirt  stehend ;  die  Sycosisformen  sind  häu- 
fig vorkommend.  Die  tuberkulöse  Form 
tritt  gewöhnlich  sehr  rasch  auf,  binnen 
8 — 10  Tagen  hat  sie  oft  ihre  vollständige 
Entwicklung  erlangt,  and  bleibt  alsdann 
stationär.  In  diesen  akuten  Zuständen  mnss 
man  bei  kräftigen  Individuen  zur  Ader  las- 
sen und  zahlreiche  Blutegel  setzen,  aber 
nicht  auf  den  Sitz  des  Uebels  selbst,  son- 
dern unter  ihm  und  um  den  Hals  herum, 
dabei  Emollientia,  als:  allgemeine  Bäder, 
Kataplasmen,  Waschungen  etc.  Auf  diese 
Weise  werden  die  schiessenden  Schmerzen, 
die  Hitze  und  Höthe  der  kranken  Theile 
gemindert.  Ist  der  Zustand  aber  stationär 
geworden,  so  müssen  Dampfdouchen  von 
32—34,  selbst  bis  zu  44  °,  20  Minuten  bis 
%  Stunde  lang  auf  die  kranke  Stelle  geleitet 
werden,  währeud  der  Kranke  entweder  in 
einem  Dampfbade  selbst  sich  befindet,  oder 
wenigstens  eine  Zeit  lang  nach  der  Donche 
im  Dampfe  verweilt.  Zuweilen  kann  man 
auf  eine  Dampfdouche  kalte  Regenbegiessun- 
gen  folgen  lassen.  Die  Tuberkeln  erweichen 
sich  und  verlieren  von  ihrer  Anschwel- 
lung, die  Haut  bekommt  Geschmeidigkeit. 
Ein  zweites  Mittel,  das  man  mit  dem  ge- 
nannten verbinden  niuss,  sind  oberflächliche 
Kauterisationen  mittelst  Höllensteins  alle 
3  —  4—5  Tage  auf  2  oder  3  der  hervor- 
ragendsten Tuberkeln;  während  der  Nacht 
wendet  man  alsdann  Kataplasmen  an,  und 
den  Tag  über  eine  Bleisalbe  mit  Kampfer. 
Dabei  beobachte  der  Kranke  eine  strenge 
Diät:  nur  weisses  Fleisch,  Gemüse,  Ruhe 
des  Körpers  und  des  Geistes;  die  Bartbaare 
dürfen  nicht  rasirt,  sondern  nur  mit  der 
Schccre  und  zwar  höchst  selten  gekürzt  wer- 
--v  den.  —  Innerliche  Medicamente  wendet  Ver- 
v  «aeser  hier  selten  an.  —  Bei  der  pus  tu  lö- 


sen Sycosisform  hingegen  müssen  besondere 
Rücksichten  auf  den  Zustand  der  innern  Or- 
gane genommen  werden,  der  Digestionsor- 
gano  etc.,  —  hier  dürfen  keine  Dampfdouchen 
angewendet  werden,  sondern  nur  besänfti- 
gende Mittel,  Schweinefett,  Kataplasmen,  so 
lange  die  Eiterung  währt,  sodann  Pomaden 
mit  Kalomel  und  Kampfer,  Pomaden  mit 
Tannin,  Bismuth.  nitr. ;  endlich  Bareges- 
bäder.  Leichte  Kauterisationen  mit  Höllen- 
stein dürfen  nur  am  Ende  der  Krankheit  au- 
gewendet werden,  wenn  die  Pusteln  schon 
lange  nicht  mehr  eitern,  sondern  nur  noch 
einen  harten  Grund  haben.  Diese  pustulöse 
Form  ist  schwieriger  zu  heilen,  als  die  tu- 
berkulöse. Die  dritte  Varietät  der  Sycosis- 
form, die  Mischung  von  Impetigo  und  Sycosis, 
ist  noch  hartnäckiger  und  wenn  man  glaubt, 
schon  zu  Ende  zu  sein,  kommen  anderswo  neue 
Pusteln  zum  Vorschein.  Die  Kranken  geben 
meistens  dem  Gebrauche  eines  unreinen  Ra- 
sirmessers  die  Schuld;  Verfasser  sah  nur  von 
einer  anhaltenden  Antiphlogose  Nutzen  ge- 
gen dieses  Leiden,  aber  irgend  ein  Mittel 
von  hervorragendem  Nutzen  bei  dieser  Krank- 
heit kennt  er  nicht;  man  tappe  gewöhnlich 
im  Nebel  herum  und  die  Krankheit  sei  schwer 
heilbar.  Die  Sycosis  des  Möns  pubis  und  des 
Kopfhaarhodens  ist  gewöhnlich  leicht  heilbar 
und  weicht  erfrischenden  Mitteln  oder  auch 
Dampfbädern. 

I)  U  C  H  E  S  N  E  -  D  U  P  A  R  C  betupft  bei  Acne 
u.  Sycosis  die  affizirte  Stello  mit  einer  kon- 
zentrirten  Solution  von  Kalischwefelleber, 
l  Stnnde  nachher  werden  erweichende  Fo- 
mentationen  applizirt.  Innerlich  gicbt  er  Jod- 
eisen, Aloe,  Dulcamara,  Sassaparille  etc. 
(Bull.  gen.  de  Ther.  1843.  No.  9.  n.  10.) 

ERICHS ON  unterscheidet  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Formen  der  Acne,  der  Acne  dis- 
seminata, rosacea,  Mentagra,  eine  bei  Frauen 
der  höheren  Stände  am  häufigsten  vorkom- 
mende zwischen  Acne  disseminata  und  Pity- 
riasis stehende  Mittclform.  Die  Entzündung 
und  Obstruction  der  Folliculi  sebacei  er- 
reicht bei  dieser  nur  einen  geringen  Grad; 
die  Erhebung  der  Integumeute  findet  selten 
mehr  als  bis  zur  Grösse  eines  Stecknadel- 
kopfes statt;  sie  ist  rosenfarbig,  nicht  sehr 
hart,  und  selten  suppurirend ;  die  zwischen- 
liegende Haut  ist  trocken,  rauh  und  schuppt 
sich  ab ;  die  neu  gebildete  Haut  wird  beson- 
ders nach  Körperanstrengungen  und  Mahl- 
zeiten auffallend  roth.  —  Bei  Behandlung 
der  Acne  ist  besonders  auf  die  ursächlichen 
Momente  Rücksicht  zu  nehmen.  Wenngleich 
die  excitirenden  Ursachen  mannigfaltig  sind, 
so  darf  man  dennoch,  insbesondere  bei  den 
bedeutendem  Graden,  nie  glauben,  dass  die- 
selbe eine  rein  lokale  Krankheit  ist.  Ohne 
Zweifel  ist  der  grosso  Einfluss  des  Uterin- 
systems auf  Erzeugung  der  Acne  bei  dem  weib- 
lichen Geschlechte  nicht  zu  übersehen,  deren 
Form,  ist  das  Individuum  noch  jung,  die  von 
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den  Schriftstellern  sogenannte  Acne  simplex, 
punctata  oder  indurata  darstellt,  während 
sie  bei  Individuen  über  35  Jahre  als  Acne 
rosacea  aufzutreten  pflegt.  So  riel  steht  aber 
durch  Beobachtungen  fest,  dasg  bei  derarti- 
gen Kranken  beider  Geschlechter  der  Cha- 
rakter der  gastrischen  Dyspepsie  der  irri- 
table ist,  der  mit  mehr  oder  weniger  Pyrosis, 
Trägheit  der  Leber  und  des  Dauungscanals 
häufig  verbunden  vorkommt.  —  Die  rat  io- 
n|elle  Behandlung  besteht  demnach  :  1)  in 
Beseitigung  der  einen  oder  der  andern  con- 
stitutionellen  Ursache.  Ist  das  Subjekt  jung, 
leidet  es  an  Amenorrhoe,  ist  der  Blutkreis- 
lauf schwach,  träge,  so  scheint  die  Krank- 
heit mehr  ans  Mangel  des  gehörigen  Tonus 
in  dem  kapillären  Kreislauf  der  Haut,  als 
ans  irgend  einer  andern  Ursache  entstanden 
zu  sein.  Unter  diesen  Umständen  scheinen 
diejenigen  Mittel,  welche  die  Thätigkeiten 
des  Organismus  erheben,  vor  allen  angezeigt. 
Zu  denselben  gehören  Aloe  c.  Myrrha,  Eisen- 
präparate mit  einem  bittern  Mittel  abwech- 
selnd gegeben,  ferner  die  Verbindung  des 
citronsanren  Eisens  mit  Chinin,  zu  2  bis  4 
Gran  pro  Dosi,  2 — 3  Mal  täglich,  zuweilen 
in  Verbindung  mit  einem  Halbbad.  Wo  das 
Eisen  nicht  vertragen  wird,  Chinin,  Natron 
bicarbon.  in  Verbindung  mit  bittern  Mitteln. 
Zugleich  muss  die  Thätigkeit  der  Leber  durch 
die  Pilnlae  Plummeri  unterstützt  werden.  — 
Bei  Frauen  in  vorgerückten  Jahren,  bei  denen, 
wie  bei  den  Männern,  die  Acne  von  Dige- 
stionsstörnngen  abhängig  ist,  muss  vor  Allem 
die  Trägheit  der  Leber  und  dps  Darmkanals, 
sobald  das  Individuum  kräftig,  robust,  ple- 
thorisch ist,  durch  Kalomel  in  Verbindung 
mit  Rheum,  durch  Aloe  c.  Myrrha,  wöchent- 
lich einigemal  angeregt  werden.  Sind  die 
ersten  Wege  frei,  so  eignen  sich  entweder 
Plnmmersche  Pillen,  einen  Tag  um  den  an- 
dern, oder  ganz  besonders  der  Gebrauch  des 
Püllnaer  Wassers.  2)  Eine  nicht  minder  wich- 
tige Heilanzeige  ist,  direkt  auf  den  Sitz  der 
Krankheit  einznwirken.  Zn  diesem  Behnfe 
dienen  ganz  vorzüglich  die  Alkalien  und  un- 
ter denselben  insbesondere  Liq.  potassae  (pro 
dosi  20  —  30  Tropfen  und  nach  nnd  nach 
mehr  in  einer  Ptisane  von  Lamium  album, 
2  Mal  täglich).  Dass  hierbei  eine  ausgewählte, 
reizlose,  leichtnahrende  Diät  zu  beobachten 
ist,  leuchtet  ein.  3)  Die  dritte  Anzeige  be- 
schäftigt sich,  in  dem  erkrankten  Theile  eine 
mehr  gesunde  Thätigkeit  herbeizuführen.  — 
Deshalb  i9t  zuvörderst  nöthig,  die  durch  die 
Verstopfung  der  Follikel  herbeigeführte  Irri- 
tation der  Haut  zu  mindern  und  die  in  den 
Follikeln  angehäuften  talkigen  Stoffe  zu  be- 
seitigen, vermittelst  längere  Zeit  hindnreh  an- 
gewendeter Cataplasraata,  Fomente  oder  lo- 
kaler Dampfbäder.  Letztern,  früh  n.  Abends 
10 — 15  Minuten  angewendet,  redet  der  Ver- 
fasser besonders  das  Wort.  Hat  die  Acne 
den  Charakter  einer  mildern  Form  angenom- 


men, so  räth  Verfasser  besonders  gegen  die 
oben  beschriebene  Mittelform,  ausser  dem  Ge- 
brauch« der  erweichenden  Mittel  zur  Nacht- 
zeit, eine  Salbe  ans  weissem  Präcipitat  oder 
Hydrargyr.  nitric  mit  '_>  Tbeilen  Zinksalbe, 
dünn  aufzulegen.  Hat  eine  Acne  indurata 
lange  bestanden,  beginnen  die  grossen,  in- 
durirten,  rothen  oder  lividen  Erhabenheiten 
langsam  oder  unvollkommen  zu  suppuriren, 
so  schlägt  Verfasser  vor,  mit  der  Lancette 
bis  auf  den  Boden  der  grösseren  Tumoren 
einzugehen,  den  Inhalt  zu  entleeren  und 
hierauf  die  obigen  Mittel  in  Anwendung  zn 
ziehen,  um  entweder  Zertheilung  oder  Eite- 
rung derselben  herbei  zu  führen.  Befindet 
sich  die  Acne  indurata  an  Körperstellen, 
die  bedeckt  sind,  so  fand  Verfasser  das  Jodi- 
dnm  sulphuris  (Gr.  x  —  ^j  auf  3j  Ung.)  zur 
Zertheilung  derselben  von  ausserordentli- 
chem Nutzen,  während  alle  übrigen  Waschun- 
gen mucilaginöser,  spirituöser  Natur  frucht- 
los blieben.  Die  Suhlimatlösungcn  zeigten 
sich,  besonders  wo  sich  die  Haut  etwas  ab- 
kleiete,  durch  Erzeugung  eines  Ervthems  stets 
nachtheilig.  —  Bei  der  Acne  rosacea  sind 
lokale  Mittel  von  ganz  geringem  Nutzen. 
Hebung  der  Grundursache,  strengste  Beob- 
achtung der  Diät  und  der  Lebensweise,  sind 
vor  Allem  zur  Heilung  derselben  notwen- 
dig. Die  von  mehrern  Aerzten  anempfoh- 
lene Anwendung  des  Argent.  nitr.  als  Caustie. 
widerräth  Verfasser,  der  auch  gegen  diese 
Form  die  Umschläge,  das  lokale  Dampfbad 
!  und  neben  den  gegen  die  constitntionelle  Ur- 
'  sache  gerichteten  Mitteln  den  Liq.  potassae 
in  folgender  Formel  mit  Nutzen  angewen- 
det hat: 

16  Liq.  potass.  3j,  Potass.  bicarbon.  3/?,  Aq. 
^vij.  S.  Einen  Essl.  voll  in  einer  Tasse 
Nesselblüthenthee,  2  Mal  tägl.  zu  nehmen 
u.  nach  u.  nach  b.  a.  eine  Unze  z.  steigen. 
(Lond.  Gaz.  1845.  No.  1.) 

HEB  HA  lässt  hei  Acne  die  Sebumpfröpfe 
mittels  des  Uhrschlüssels  auspreisen  oder 
durch  trockene  Schröpfköpfe  hervorziehen, 
oder  die  Epidermis  mittels  Einreibungen  von 
grüner  Seife  erweichen  und  sich  abstossen. 
Die  indnrirten  Knoten  werden  mittels  der 
Lapislösung  (Lixiv.  caust.  3j»  Aq.  dest.  3ij) 
behandelt.  Bei  Sycosis  zerstört  er  die  Kno- 
ten durch  Aufstreichen  konzentrirter  Salpe- 
tersäure, nachdem  vorher  Fetteinreibungen, 
Fomentationen  und  Kataplasmen  angewendet, 
und  die  betreffenden  Theile  rasirt  waren,  um 
sowohl  die  Haare,  als  auch  die  vorhande- 
nen Borken  und  Pusteln  zu  entfernen.  Das 
Aetze»  wird  wöchentlich  wiederholt,  in  der 
Zwischenzeit  kalte  Umschläge  und  Doueben. 
Die  nach  der  5.  Aetzung  noch  zurückblei- 
bende Infiltration  wird  gehoben  durch  rothe 
Präcipitatsalbo  0jauf5'j)  und  fortgesetztes 
Douchen.  In  einem  Falle  wandte  er  nach  Ent- 
rernnng  der  Borken  durch  Kataplasmen  die 
Jodtinktur  an.  (Wien.  Zeitsch.  1851.  VII.  6.) 


Digitized  by  Google 


ADIPOSIS. 


HILLER  Riebt  an,  dass  Schwefelantimon 
und  Couium  macnl.  innerlich  und  Kataplas- 
men  nebst  Oleosa  äuaaerlich,  immer  zur  Hei- 
lung der  Sycosis  ausreichen.  (Königsberg. 
Sanit.-Ber.  1841.) 

HIRZ  heilte  eine  Sycosis  durch  Kreosot- 
wasser u.Chlorkalksolution.  (Oestr.  Wochen- 
schr.  1843.  No.  1.) 

RAYER  räth  bei  frisch  entstandener  Sy- 
cosis örtliche  und  allgemeine  Blutentleerun- 
gen; in  veralteten  Fällen  erweichende  Salben 
aus  Quecksilber,  Jod,  Schwefel  oder  Kali; 
in  sehr  hartnäckigen  Fällen  oberflächliche 
Kauterisation.  (Univ.-Lex.  d.  prakt.  Med.  u. 
Chir.  Bd.  XIV.  p.  305.) 

ROCHARD  und  SELLIER  erzielten 
einen  günstigen  Erfolg  bei  Gutta  rosacea, 
in  einem  der  Pariser  Academie  übergebenen 
Memoire  —  Arch.  gen.  1852.  Jan.  —  von 
der  Anwendung  desCh  I  o  rj  od  ü  r  -Mercu  r  s. 
Nach  früherer  anderweitiger  fruchtloser  Be- 
handlung soll  die  äussere  Anwendung  des- 
selben schnell  eine  glatte,  weiche,  natürliche 
Beschaffenheit  der  Haut  erzielen.  Bei  zehn 
Kranken,  wo  dies  Mittel  in  Anwendung  kam, 
war  die  Krankheit  bereits  verjährt  und  trotz 
mannigfaltiger  Behandlung  im  Fortschreiten. 
Dazu  kamen  verschiedene  Complicationen, 
hartnäckige  Migräne,  Herzklopfen,  Magen- 
krämpfe, Stnhlverstopfnng  und  Störung  der 
Menstruation.  Alle  diese  Zustände  legten 
sich  bei  obiger  Behandlung,  gleichzeitig  mit 
örtlichen  Uebel ,  während  eines  Zeit- 
Ton  2  bis  längstens  6  Monaten.  Die 
unmittelbare  Wirkung  ist  eine  stärkere  Ab- 
sonderung entweder  einer  einfachen  Seroai- 
tät  oder  einer  mehr  puriformen  Flüssigkeit, 
welche  bei  Zutritt  der  Luft  zu  Krusten  ver- 
trocknet. Die  Krusten  fallen  ab  und  es  bleibt 
eine  immer  weniger  verhärtete  Oberfläche 
zurück,  im  Verhältniss  der  Häufigkeit  der 
äusseren  Anwendung.  Nach  mehrern  Appli- 
cationen  wird  die  jedesmalige  Absonderung 
geringer« und  mit  ihrem  Versiegen  ist  die 
Krankheit  geheilt.  Die  Dosis  ist  75  Ctgr.  auf 
60  Orm.  Fett. 

VEIEL  empfiehlt  täglich  4— 5  Mal  wie- 
derholt sanfte  Reibungen  der  Haut  mit  Seife, 
öftere  lokale  Blutentziehungen  und  salpeter- 
saure Fussbäder.  Innerlich  grosse  Gaben  der 
Aq.  oxymuriat.  (Casper,  Woch.  1839.  No/26.) 


'f  Polysarcia,  Polysomalia 
adiposa,  Polypionie.  Polyptotos,  Pa- 
chismus,  Plethora  obesa,  Corpulcntia 
saginosa,  Ilypcrpimclc,  Steatitis,  Öbe- 
sitas,  Fettsucht. 

v.  AMMON  empfiehlt  Gummi  Guajac. 
und  die  Senega.  (r.  Gr.  u.  Watt.  Journ. 
Bd.  X.) 

BETZ  heilte  eine  Fettsucht  bei  einer 
^jährigen  Frau  durch  die  Jodtinctur  (Würt. 


Corr.-Bl.  1851  No.  19.).  —  v.  GRAEFE  ver- 
ordnet das  Jod:  Ä  Jodi  gr.  j  in  Spir.  vini 
3j-  Täglich  4  Mal  20  Tropfen  auf  Zucker- 
wasser, in  Verbindung  mit  kleinen  Ader- 
lässen, Lazanzen  und  vegetabilischer  Diät. 
(v.  Gr.  u.  Waith.  Journ.  Bd.  IX.  S.  3.) 

BRAUN  empfiehlt  die  Salvia  officinalis 
(pratensis».  (Bayr.  Corr.-Bl.  1841.  No.  51.) 

B  ROD  IE  hat  unter  dem  Monate  lang 
fortgesetzten  Gebrauche  dos  Liq.  Potassae 
zu  1  Drachme  täglich  in  etwas  dünnem  Biere 
bei  äusserer  Fettansammlung  gänzliches  Ver- 
schwinden derselben  beobachtet.  —  In  dem 
Rhein,  u.  westph.  med.  Corr.-Bl.,  1845.  No.  2. 
werden  Pottascheubädcr,  2  —  3  Pfund  auf 
das  Bad,  empfohlen. 

CHAMBERS  (Lancet  1850,  May,  Juni) 
sagt  bei  der  Therapie  der  Fettsucht:  Jene 
Form  der  Krankheit,  welche  mit  der  Ge- 
burt beginnt  und  während  des  Kindea- 
und  Knabenalters  sich  steigert,  endet  so 
constant  tödtlich  vor  der  Pubertät,  dass 
wir  keine  Aussicht  haben,  sie  durch  Arz- 
neien zu  bekämpfen.  Wenn  aber  die  Krank- 
heit in  dem  Knabenalter  oder  um  die  Zeit 
der  Pubertät  beginnt,  so  bietet  sie,  selbst 
wenn  sie  ererbt  ist,  keine  so  schlimme  Pro- 
gnose, und  wenn  wir  den  Kranken  auch  nicht 
auf  das  normale  Volum  und  Gewicht  zu- 
rückführen können,  so  gelingt  es  doch  oft, 
ihm  das  Leben  angenehm  und  nützlich  zu 
machen.  Je  später  die  Krankheit  erscheint, 
desto  leichter  lässt  sie  sich  behandeln.  Wenn 
aber  der  Höhenpunkt  des  Lebens  überschrit- 
ten ist,  wird  die  Behandlung  wieder  schwie- 
riger, weil  wir  kein  so  aktives  Verfahren 
mehr  anwenden  dürfen,  wie  früher.  Die 
erste  Indication  bei  der  Behandlung  der 
Fettsucht  ist  unter  allen  Umständen  gegen 
den  Genuas  von  Fett,  Oel,  Butter  gerich- 
tet. Aber  beinahe  alle  Speisen  enthalten 
ölige  Stoffe,  oder  sind  fähig,  in  Oel  ver- 
wandelt zu  werden,  wenn  nur  eine  genüge 
Quantität  Oel  zuvor  vorhanden  ist.  Es  ist 
daher  wünachenswerth,  dass  die  Speiaen 
möglichst  kurze  Zeit  im  Magen  verweilen, 
damit  keine  fettige  Gährung  in  demaelbcn 
stattfinde.  Sehr  leichte  Mahlzeiten  sollen 
zu  aolchen  Zeiten  genommen  werden,  die 
einer  raachen  Verdauung  günatig  aind,  aomit 
in  einer  frühen  Tageazeit,  ehe  die  Kraft  der 
Eingeweide  durch  Bewegung  oder  Arbeit 
herabgeatimmt  ist.  Das  Frühstück  soll  aua 
trockenem,  geröstetem  Brot  oder  noch  besser 
aus  Zwieback  bestehen;  wenn  aber  der  Kranke 
eine  starke  aktive  Bewegung  beabsichtigt, 
so  darf  er  auch  etwas  mageres  Fleisch  ge- 
messen. Das  Mittagessen,  um  1  Uhr  ge- 
nossen, soll  bestehen  aus  Fleisch  ohne  Fett, 
altem  Brot  oder  Zwieback  und  gesottenen 
Nudeln  oder  Zwieback-Pudding.  Getränke 
sollen  beim  Essen  nicht  genossen  werden, 
sondern  eine  halbe  Stunde  darnach,  um  die 
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Einwirkung  de»  Magensaft»?«  auf  die  Spei- 
sen nicht  zn  stören.   Nach  dem  Mittagessen 
soll  der  Kranke  nichts  mehr  geniessen,  als 
höchstens  ein  Stückchen  Zwieback  und  ein 
Glas  Wasser,  und  eine  Tasse  Schleim  oder 
einen  gebratenen  Apfel  vor  dem  Schlafen- 
gehen.   Mit  dieser  einige  Jahre  eingehalte- 
nen Diät  hat  der  Verfasser  einen  Fleischer 
von  280  anf  238  Pfd.  und  einen  anderen 
Fettsüchtigen  von  308  auf  252  Pfd.  zurück- 
gebracht nnd  ihren  physischen  Zustand,  na- 
mentlich ihre  Beweglichkeit,  sehr  gebessert. 
Verfasser  hat  gefunden,  dass  10  Unzen  fester 
Nahrungsmittel  auf  den  Tag  recht  gut  aus- 
reichen, selbst  bei  körperlichen  Anstrengun- 
gen.   Zur  Beschwichtigung  des  Hungers  er- 
laubt er  anch  ein  wenig  Bier  (Malt  Liquor) 
bei  Tisch.    Die  dicken  süssen  Bierc  aber 
verbietet  er  und  rühmt  dagegen  die  nach 
baierscher  Art  gebrauten.    Dicke  Bäuche 
sollen  durch  einen  Gürtel  unterstützt  wer- 
den, welcher  die  Bewegung  erleichtert  und 
durch  Druck  die  Absorption  des  Fetts  be- 
günstigt.    Jungen  und   kräftigen  Personen 
empfiehlt  er  viele  Bewegung,  bei  älteren  und 
schwächlichen  Personen  ist  die  aktive  Be- 
wegung oft  nicht  thunlich  und  diese  sollen, 
wo  möglich,  reiten.    Ausserdem  rühmt  er 
Reibungen  des  Körpers,  die  in  verschiedener 
Weise  ausgeführt  werden  können.  Arzneien 
können  ohne  die  eben  bezeichneten  diätet. 
Vorschriften  nichts  nützen.  Purgirmittcl  sind 
bei  der  plethor.  Form  der  Fettsucht  uicht  nö- 
thig,  bei  der  asthenischen  aber,  wo  die  Bauch- 
wände erschlafft  sind,  müssen  sie  angewendet 
werden.  Für  alle  Fälle  aber  rühmt  er  Alka- 
lien, besonders  den  Liq.  Potassae,  der  in  gros- 
sen Dosen  gegeben  werden  kann  und  gut  ver- 
tragen wird.    Er  beginnt  mit  einer  halben 
Drachme  in  Milch  u.  Wasser  und  steigt  bis  zu 
einer  oder  selbst  l  \  Drachmen  3  Mal  des  Ta- 
ges.   Eine  Kranke,  welche  460  Pfd.  wog, 
nicht  mehr  gehen  und  nur  mit  Mühe  athmen 
konnte,  wenig  Appetit  hatte  und  wenig  trank, 
so  dass  ihre  Diät  nicht  beschränkt  zu  wer- 
den brauchte,  wurde  durch  dieses  Mittel  so 
erleichtert,  dass  sie  bequem  gehen  konnte, 
den  kurzen  Athem  verlor,  guten  Schlaf  und 
Appetit  bekam.     Aehnliche  Fälle  führt  er 
mehrere  an.    In  einigen  derselben  hat  er 
vor  der  Anwendung  des  Kali  Aderlässe  ge- 
macht.   Die  Blutentleerung  findet  er  nütz- 
lich, ja  nöthig,  wenn  Plethora  und  Congestio- 
nen  nach  dem  Hirn  zugegen  sind.    Die  Blnt- 
entleerung  bringt  in  solchen  Fällen  sogleich 
Erleichterung  und  begünstigt  die  Wirkung 
der  anderen  Mittel.    Bei  Atrophie  des  Her- 
zens aber  sind  die  Aderlässe  höchst  nach- 
theilig.   Bittere  Tonica  sind  oft  sehr  nütz- 
lich.  Der  so  gerühmte  Weinessig  wird  von 
ihm  ganz  verworfen,  da  er  nur  dadurch  ma- 
ger mache,  dass  er  die  Verdauungskraft  ge- 
fährde.   Jod  soll  die  Fcttablagerung  eher 
begünstigen  als 


— —  -     : 

MALCOLM  FLEMYNG  räth  sehr 
nachdrücklich  als  Heilmittel  in  der  Fettsucht 
den  inneren  Gebrauch  der  Seife,  und  Hess 
alle  Abend  £  Unze  Seife  in  einem  halben 
Seidel  Wasser  gelöst  vor  Schlafengehen  neh- 
men. Nach  2  —  3  Monaten  verspürte  der 
Kranke  mehr  Biegsamkeit  und  Thätigkeit. 
Hiermit  stimmt  auch  J.  P.  Frank  überein. 

HEDEN  US  fand  sehr  häufig,  dass  der 
fortgesetzte  Gebrauch  einen  Pulvers  aus  Cre- 
mor  tartari,  Flores  sulphuris,  Pulv.  G.  Gua- 
jac,  Magnesia  und  Zucker  die  Krankeu  sehr 
mager  machte. 

JEITELES  heilte  eine  Fettsucht  durch 
den  Gehrauch  der  Adelheidsquello  und  der 
Soolbäder.    fflnf,  Journ.  1838.  St.  8.) 

NEUMANN  rühmt  den  Liquor  ferri  oxy- 
dati  bydrati  gegen  das  Fettwerden. 

SCHMALZ  empfiehlt  ein  Pulver  aus 
Pulv.  rad.  Scnegae,  Kali  tartaric.  u.  Guajac. 
oder  aus  gleichen  Theilen  Guajacpulvcr,  ge- 
pulverten Sennesblättern  und  Zucker. 


A GALAC TIA,  Defcctus  lactis,  Oligo- 
galia,  Mikhmatigel. 

Dr.  M  AZA  Hl  M  theilt  P  u  s  i  c  h'sBricf  über 
die  Wirkung  der  Bofareira  als  milcherzeu- 
gendes Mittel  mit ;  Bähuugen  und  Umschläge 
von  derselben  auf  die  Warzen  einer  ^jäh- 
rigen Frau,  welche  nicht  geboren  hatte,  aber 
ein  verwaistes  Kind  an  die  Brust  legte,  soll 
die  Milcherzeugung  hinreichend  unterhalten 
haben.  Auch  zur  Beförderung  der  Lochien 
und  gegen  Nachwehen  sollen  Umschläge  und 
Bähungen  der  Geschlechtstheile  mit  der  Bo- 
fareira nützlich  sein.  (Hamb.  Zeitschr.  1838, 
Bd.  IX.  Hft.  2.)  Tyler  Smith  giebt  an, 
dass  die  Bofareira  nichts  anderes  sei  als 
Ricinus  communis  oder  Palma  Christ.,  von 
welcher  nur  die  weisse  Varietät  zu  diesem 
Endzwecke  gebraucht  werden  kann.  (Lond. 
Journ.  1850,  üct.) 

TOTT  empfiehlt  als  Galactophoron  fol- 
genden Tbec: 
Ki  Rad.  foeniculi,  Herb,  et  sein,  foenicul., 
Herb,  cerefolii  ana. 

Dr.  WOLFFSHEIM  will  die  Herba  co- 
nyza  als  Galactophoron  in  den  Apparatus 
medicamentorum  aufgenommen  wissen.  Er 
hat  bei  mehreren  Wöchnerinnen,  bei  denen 
nur  eine  geringe  Milchabsonderung  stattfand, 
nach  dem  Gebrauch  dieses  Mittels  in  weni- 
gen Tagen  bedeutende  Vermehrung  der  Milch- 
sekretion beobachtet,  ohne  dass  das  Allge- 
meinbefinden im  Geringsten  beeinträchtigt 
wurde.  Der  Landmann  gebraucht  das  Mit- 
tel, indem  er  das  frische  Kraut  dem  Futter 
der  Kühe  beimischt,  um  den  Milchertrag  zu 
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Area,  Calvities,  Capillo- 
rum  defluvium  s.  lapsus,  Dcpilalio,  Ma- 
dnrosis,  Madcsis,  Ophiasis,  Xerasia, 
Ausfallen  der  Haare,  Kahlköpfiglteit, 
Fuchsräude. 

BÜCHNER  bemerkt  über  daa  »'«//er- 
sehe Kräuteröl,  welches  nach  der  chemischen 
Analyse  eine  durch  Aleanna  roth  gefärbte 
Auflösung  von  Bergamottöl  in  Olivenöl  sein 
soll,  dnss  Witte  möglicherweise  sein  Oli- 
venöl erst  mit  Arteniisia,  Abrotanum,  Bar- 
dana etc.  abkoche  und  dann  erst  das  Ber- 
gamottöl zusetze.  Chemisch  sei  diese  Ver- 
schiedenheit nicht  auszumitteln ,  der  Name 
Kräuteröl  lasse  aber  eine  solche  Bereitung 
vermuthen. 

CATKLL  empfiehlt  gegen  das  Ausfallen 
der  Haare:  1)  Kosmarin,  Frauenhaarkraut, 
Nahwurz,  Myrthebeeren,  Hasenrinde,  von  je- 
dem 2  Unzen.  Verbrenne  es  zn  Asche  und 
mache  von  der  Asche  eine  starke  Lauge  und 
wasche  hiermit  das  Haar  an  den  Wurzeln 
täglich.  2)  Kohlens.  Kali  (Pottasche)  3>j, 
Wasser  eine  Finte;  zum  Waschen.  Für  das 
beste  Haarerhaltungsmittel  hält  V.  dasElain 
des  Olivenöls  oder  auch  Rindsmark  mit  rei- 
nem Castoröl.    (Lancct  1846,  Juli  u.  Sept.) 

CAZKNAVE  (Journ.med.des  conn.  chir. 
1850,  Fevr.)  hat  die  verschiedenen  Ursa- 
chen, welche  die  Alopecie  bewirken  kön- 
nen, classificirt,  und  die  nach  diesen  ver- 
schiedenen ursächlichen  Momenten  notwen- 
dige Behandlung  der  Alopecie  auseinander- 
gesetzt. Die  Alopecie  kann  1)  bewirkt  wer- 
den durch  eine  materielle  Alteration  des 
Haarbulbns,  und  daraus  eutsteht  die  conge- 
nitale  Alopecie  einer-  und  die  Alopecia  se- 
nilis andererseits;  2)  kann  durch  Mangel 
der  Secrction  eine  Alopecie  entstehen,  wie 
es  bei  der  Alopecia  syphilitica  und  Forrigo 
decalvans  oder  Vitiligo  der  Fall  ist.  End- 
lich spielt  3)  die  Entzündung  eine  grosse 
Rolle  bei  der  Alopecie,  und  zwar  kann  die 
Gruppe  dieser  Alopecien  thcils  solche  Fälle 
in  sich  schliessen,  welche  nur  vorübergehend 
sind  und  heilbar,  theils  aber  auch  solche, 
welche  verbleiben  und  unheilbar  sind.  Die 
erste  Klasse  enthält  einerseits  die  chroni- 
schen Entzündungen,  wie  bei  Herpes  tonsu- 
rans, Pityriasis  capitis,  Psoriasis  und  Lepra, 
lokaler  Syphilis,  andererseits  schliesst  sie 
in  sich  die  akuten  Inflammationen,  nament- 
lich Eczema  und  Impetigo.  Die  zweite  Klasse 
der  Entzündung,  welche  eine  unheilbare  Alo- 
pecia nach  sich  zieht,  schliesst  namentlich 
den  Favus  in  sich.  —  Zur  Verständigung  der 
verschiedenen  Arten  von  Alopecie  ist  es 
nothwendig,  sich  die  verschiedenen  anato- 
mischen Bestandtheile  des  Haares  ins  Ge- 
dächtniss  zu  rufen.  Der  Ausgangspunkt  des 
Haares  ist  die  Haarzwiebel,  ein  Theil,  der 
sowohl  das  Haar  in  seiner  Wurzel  umhüllt, 
als  auch  zugleich  das  Haar  selbst  erzeugt, 


eine  Papille,  wo  die  Gefässchen  und  Nerv- 
chen zur  Belebung  des  Haares  hinmündeu. 
Wenn  das  Haar  den  Bulbus  verlässt,  wird 
es  noch  von  einer  Art  Scheide  umschlossen, 
welche  auch  den  Bulbus  noch  austapeziert, 
und  welche  sich  in  die  Epidermis  des  Kopf- 
bodens verliert.  Es  kann  die  Alopecia  aber 
von  einer  krankhaften  Beschaffenheit  eines 
jeden  dieser  genannten  Theilc  herrühren,  es 
kann  sowohl  eine  Destruktion  des  Bulbus 
einer-  und  eine  unvollständige  Secrction  des 
Haares  andererseits  dieselbe  Wirkung,  die 
Alopecie  zu  Stande  bringen,  ja  auch  mecha- 
nische Gründe  können  vorhanden  sein, 
welche  das  Ausfallen  der  Haare  bewirken. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  sowohl  die 
Prognose  als  die  Behandlung  der  Alopecia 
nach  diesen  verschiedenen  Momenten  eine 
sehr  verschiedene  sein  müsse.  Die  angebo- 
rene Alopecie,  so  wie  die  Alopecia  senilis, 
sind  unheilbar.  Bei  der  Alopecia  in  Folge 
allgemeiner  Schwäche  liegt  der  Fehler  in 
dem  Mangel  der  Sccretion ;  die  Haare  fallen 
nach  überstandener  Variola,  nach  manchen 
Fiebern,  während  der  Plithisis,  überhaupt 
nach  schweren  Krankheiten  und  Wochenbet- 
ten, im  Elende,  Gefängnisse,  feuchten,  unge- 
sunden Wohnungen,  fortwährendem  Ver- 
drusse,  Kummer,  Nachtwachen,  Saamenver- 
lusten  und  dergleichen  schwächenden  Ein- 
flüssen aus,  ebenso  nach  anhaltenden  Geistes- 
anstrengungen. Alle  diese  Alopecien  sind 
nicht  unheilbar  und  verlangen  vor  Allem  Un- 
terstützung und  Belebung  der  allgemeinen 
Kräfte.  Oertlich  ist  es  nützlich,  die  Haare 
öfters  abzurasiren,  und  dann  den  Kopf,  da- 
mit er  sich  nicht  erkälte,  warm  zu  bedecken. 
Nach  Wochenbetten  und  schweren  Krankhei- 
ten genügen  öfters  blos  trockene  Friktionen. 
Die  Alopecia  syphilitica  rührt  nach  des  Ver- 
fassers Ueberzeugung  schwerlich  vom  Mer- 
kurgebrauche her,  der  in  dieser  Hinsicht  ganz 
schuldlos  ist.  Es  kann  ein  syphilitischer 
Ausschlag  auf  dem  Kopfhaarboden  zu  Grunde 
liegen,  in  welchem  Falle  dann  diese  Alo- 
pecie in  diejenige  Klasse  gestellt  werden 
muss,  in  welcher  die  Entzündung  die  Haupt- 
ursache abgiebt;  allein  es  giebt  noch  eine 
andere  syphilitische  Alopecie,  bei  welcher 
kein  Kopfausschlag  statt  hatte,  und  bei  wel- 
cher der  Grund  drr  Alopecie  bis  jetzt  uns 
noch  verborgeu  geblieben  ist,  und  von  der 
wir  nur  so  viel  wissen,  dass  sie  eine  soge- 
nannte secundäre  Syphilisform  bildet,  mei- 
stens nur  eine  partielle  Alopecie  wird,  und 
dass  bei  jüngeren  Individuen  nach  einer 
zweckmässigen  allgemeinen  antisyphiliti- 
schen Behandlung  die  Haare  öfters  wieder 
zum  Vorschein  kommen.  Bei  der  Alopecie 
in  Folge  von  Porrigo  decalvans,  wo  nnr  ein- 
zelne, regelmässig  abgegrenzte  runde  Stellen, 
die  auch  ihre  natürliche  Farbe  verlieren  und 
weiss  werden  (Vitiligo),  die  Haare  verlieren, 
bemerkt  man  keinen  örtlichen  Grind,  keine 
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Hitze,  kein  Jucken,  keino  Ulceration,  Des- 
quamation u.  dergl.,  sondern  nach  und  nach 
fallen  ohne  auffallende  Symptom«  die  Haare 
aus  und  die  entblössten  Stellen  sind  glän- 
zend weiss,  rund.  Zuweilen  heilt  diese  Alo- 
pecia von  selbst  wieder,  die  weissen  Stellen 
bekommen  nach  und  nach  ihre  natürliche 
Farbe  wieder  und  es  sprossen  anfangs  dünne, 
später  wieder  stärkere  Haare  hervor.  J)ie 
Porrigo  decalvans  kommt  meistens  zwischen 
den  20er  —  30er  Jahren,  mehr  bei  Männern 
als  Frauen,  and  meist  am  Hinterhaupte  vor. 
Die  Haarzwiebel  ist  hier  nicht  erkrankt,  denn 
man  kann  auf  den  kahlen  Stellen  Haare 
sehen,  sie  sind  nur  sehr  dünn  und  fein,  son- 
dern es  liegt  der  Fehler  in  der  Secretions- 
kraftund  topische  Excitantia  müssen  dagegen 
angewandt  werden.  Caz  e  n  ave  lässt  gern  all- 
abendlich folgendePomade  anwenden  i  Tinctu- 
rac  aromaticae  4  Grammes,  Axungiae  30Gram- 
mes.  Des  Morgens  lässt  er  die  Haare  mit 
Seifenwasser  oder  Salzwasser  wuschen;  auch 
die  Schwefelthermalwässer  scheinen  hier 
ebenfalls  gute  Dienste  zu  leisten.  —  Die  Alo- 
pecien  in  Folge  von  Entzündungen  sind  theils 
heilbare  und  vorübergehende,  theils  unheil- 
bare und  bleibende.  Zur  ersten  Categorie 
gehört  die  Alopecia  nach  Herpes  tonsurans 
(Ring-worm  der  Engländer,  Porrigo  sentu- 
i  oder Thalergrindkopf),  sie  charakterisirt 
durch  runde,  thalergrosse,  trockene,  uu- 
cgale,  mit  kleinen  weissen  Schüppchen  be- 
deckte Stellen,  auf  denen  kurze,  wie  ganz 
kurz  abgeschnittene  Haarstutzeln  nich  befin- 
den. Diese  Krankheit  ist  offenbar  contagiö- 
ser  Natur.  Diese  Tonsurstellen  haben  also 
zwar  Haare,  sind  nicht  ganz  kahl,  aber  nur 
abgebrochene,  wie  ganz  kurz  abgeschnittene 
Haare  auf  nicht  geröthetem  und  nicht  feuch- 
tem, aber  doch  durch  Inflammationszuständc 
verdichtetem  Haarboden.  Diese  Stellen  ver- 
grössern  sich  excentrisch,  und  können  Hund- 
grösse  erreichen.  Es  scheint,  sagt  Verfasser, 
dass  die  durch  einen  lenten,  aber  continuir- 
liehen  Entzündungszustand  emporgehobene 
Haut  sich  verdicke  und  sich  abschilfre  und 
die  Schuppen  gleichsam  das  Haar  strangu- 
liren  und  dieses  so  abbrechen.  Gruby 
glaubt,  dass  ein  Cryptogarae  im  Innern  des 
Haares  die  Schuld  des  Abbrechen»  der  Haare 
trage,  da  diese  ihre  Elastizität  durch  das 
Cryptogame  verlieren.  Dieser  Herpes  tonsu- 
rans ist  eine  Krankheit  der  zweiten  Kindheit 
und  Unreinlichkeit  kann  sie  befördern.  Ener- 
gische Reizmittel,  wie  Vesicatore  u.  dergl., 
bringen  hier  schlechte  Früchte;  Verfasser  hat 
unter  vielen  versuchten  Mitteln  folgendes  als 
das  beste  Verfahren  kennen  gelernt:  Des 
Abends  vor  dem  Schlafengehen  werde  fol- 
gende Pomade  eingerieben :  Tannin  1  Gramme, 
Axungiae  30  Grammes,  Aquae  q.  s.  —  Des 
Morgens  werden  die  Stellen  mit  Seifenwas- 
ser wieder  abgewaschen.  Wöchentlich  2  bis 
3  Mal  wird  der  Kopf  mit  einem  Natronwas- 


ser und  mit  aufgelöster  Gelatine  gewaschen; 
auch  10  Minuten  lang  andauerndo  Wasser- 
dumpfdouchen  wendet  man  an;  innerlich 
giebt  er  Amara.  —  Bei  der  Pityriasis  capi- 
tis ist  die  Alopecia  eine  secundäre  Erschei- 
nung. —  Eine  Unzahl  Schüppchen  umgeben 
die  Haare,  diese  werden  in  diesen  Schüpp- 
chen an  der  Wurzel  strangulirt  und  bei  der 

I  Toilette  mit  dem  Kämmen  dann  herausgezo- 
gen, ebenso  durch  die  Nägel  bei  dem  durch 

!  fortwährendes  Jucken  veranlassten  Kratzen. 
Zum  Glück  ist  diese  Form  heilbar,  wenn 
man  sich  hütet,  Reizmittel  anzuwenden.  Auch 
Psoriasis  und  Lepra,  wenn  sie  auf  dem  be- 
haarten Kopfboden  sitzen,  können  Alopecie 
bewirken,  man  muss  alsdann  nur  den  Schup- 
penausschlag an  sich  behandeln,  um  auch 
die  Alopecie  zu  besiegen.  —  Die  Alopecien 
nach  acuten  Inflammationen ,  nach  Eczema, 
Impetigo,  nach  acuten  Exanthemen,  beson- 
ders von  Erythem  und  Erysipelen  auftreten- 
de Kahlköpfigkeiten  sind  in  der  Regel  vor- 
übergehend und  fordern  keine  besondere  Be- 
handlung. Nur  beim  Impetigo  des  behaar- 
ten Kopfes  bilden  sich  Borken,  die  lange 
hängen  bleiben  und  dann  die  Haarzwiebeln 
zerstören,  wodurch  kleine,  dauernde  Alope- 
cien entstehen.  —  Eine  Alopecie,  durch  Ent- 
zündung bewirkt,  die  aber  definitiv  und  in- 
curabel  bleibt,  ist  die  durch  Favus  bewirkte, 
denn  der  Haarboden  bekommt  ein  narben- 
ähnliches Gewebe  ,  wird  dünn  ,  entfärbt, 
glanzlos. 

OHE  V ALLIER  rühmt  folgende  Taback- 
pomade  gegen  Ausfallen  der  Haare:  20  Grm. 
Tabackpnlver  werden  mit  heissem  Wasser 
umgerührt  und  10  Stunden  mazerirt;  die  aus- 
gepresste  und  decanthirtc  Flüssigkeit  wird  bis 
auf  6  oder  7  Grammes  eingedickt  und  dann 
mit  64  Grammes  reinem  Rindsmarke  oder 
gewöhnlicher  Pomade  verrieben.  (Bauch.  An- 
nuaire  18f»l.) 

DUPUYTREN' s  Pomado  gegen  Calvi- 
ties: 

R  Rindermark    128   Grammes ,  Calomel, 
durch  Dampf  bereitet,  10  Grammes,  Al- 
kohol. Cantharidentinctur  1  Gramme,  Ro- 
senöl 4  Tropfen. 
Auch   folgende   Formeln  können  als  echt 
|  von  ihm  angeführt  werden: 

/&  Rindermark  §ij,  Alkohol.  Canthariden- 
tinctur gr.  viij,  Rosenöl  3 j  ,  Citronenoel 
gtt.  iv. 

Kt  Rindermark  %\ß,  Gelbes  Wachs  3«j,  Ro- 
senöl $ß ,  Wässrige  Cantharidentinctur 
gr.  xxiv,  Levkoyenöl  gtt.  iv. 
(Journ.  de  pharm.  1839.  p.  131.) 

Gegen  das  Ausfallen  der  Haare  wendeto 
Dupuytren  folgende  Pomade  an: 
Ä  Reines  Rindermark  Jvj,  Baume  nerval, 
Perubalsam  ana  5>j »  Mandelöl  Ji/?,  Al- 
kohol. Cantharidentinctur  gr.  xvj,  Alko- 
hol von  30°  B.  3j-  (Journ.  de  chim.  mt'd. 
1839.  p.  239.) 
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HENKENll'S,  Apotheker  in  Neckar-Bi- 
schoffsheim,  giebt  zur  Bereitung  de»  Macas- 
saröl  folgende  Vorschrift: 
Feines  geruchloses  Gel  aus  Sonnenblumen- 
samen  3  Unzen,  flüssiges  Gänsefett  4 
Drachmen,  Kammfett  4  Drachmen,  flüssi- 
ger Storax  2  Drachm.,  Eieröl  1  Drachme, 
Neroliöl  1  Drachme,  peruvianischer  Bal- 
sam 10  Gran,  Rosenöl  1  Gran,  Cacao- 
butter  2  Drachmen;  das  Ganze  mische 
man  in  eine  Flasche,  lasse  es  ein  paar 
Stunden  auf  einer  nicht  zu  warmen  Stelle 
stehen  und  hebe  es  dann  an  einem  küh- 
len Orte  zum  Gebrauch  auf. 
Von  diesem  Oele  reibe  man  täglich  einige 
Tropfen  auf  die  kahlen  Stellen  des  Kopfes  ein. 

KALL  B  OFERT'S  Pomade: 
ift  Extr.  Chin.  fusc.  gr.xv,  Extr.  Ratanh.  gr.viij, 
Succ.  citri  med.  gtt.xxx,  Bals.  indic.  nigr., 
Bals.  nuc.  expr.,  Extr.  Bardan.  ana  3»j» 
Camph.  tritae  gr.xv,  Alkohol  30°  B.  3»j» 
Medullae  bovis  3*/*,  Ol.  olivar.  prov.  Jj, 
Ol.  odorat.  q.  s.,  M.  f.  ung. 
(Repert.  f.  d.  Pharm.  1844.  No.  106.) 

LANDERER  in  Athen  sah  von  folgen- 
der Tinctur  sehr  gute  Wirkung: 
/&  Fol.  Lanri  conc.  Jij,  Caryophyllor.  3ij, 
digere  cum  Spir.  Lavend.,  Spir.  Origani 
ana  %i\  per  6  dies,  tum  admisce  Aeth. 
sulphur.  3#- 
L  ANGLEBE RT  (Etud.  eur  l'alopecie. 
Paris  1844)  sagt  über  die  Behandlung  der 
Alopecie:  Sie  richte  sich  nach  den  Ursa- 
chen: es  giebt  kein  Specificum  gegen  Alo- 
pecie. Wenn  diese  abhängt  von  einer  con- 
stitutionellen  Schwäche,  in  Folge  langwieri- 
ger Krankheiten,  Anämie,  Chlorose  etc.,  dann 
ist  eine  roborirendc  Bchandlungsweise  no»h- 
wendig,  gute  Nahrung,  stimulirende  Poma- 
den, Abschneiden  der  Haare  mit  der  Scheere. 
Das  Abrasiren  ist  nicht  zu  empfehlen,  es  ist 
schmerzhaft,  und  wenn  eine  Irritation  der 
llaarbulben  das  Ausfallen  der  Haare  beglei- 
tet, so  vermehrt  das  Rasirmesscr  diese  Rei- 
zung, es  ist  daher  besser  die  Haare  nur  mit 
der  Scheere  zu  kürzen,  dadurch  wird  die  Vi- 
talität der  Bulben  angeregt,  ohne  sie  zu  rei- 
zen. Ist  die  Alopecie  Folge  von  Syphilis, 
Scorbut,  Flechten,  so  müssen  diese  Uebel 
selbst  in  Angriff  genommen  werden,  allge- 
mein and  örtlich.  Ist  das  Ausfallen  der 
Haare  nicht  mit  vorangegangenen  allgemei- 
nen Krankheitsverantassungen  in  Verbindung 
zu  bringen,  hängt  es  nur  ab  von  Schwäche 
des  Haarsystems  selbst,  Atonie  der  Bulben, 
so  muss  man  eine  örtliche  Behandlung  ein- 
schlagen. Hier:  Tonica,  Excitantia,  Cantha- 
ridentinetur  örtlich  mit  Vorsicht  und  bei  ner- 
vösen Personen  mit  feiner  reizbarer  Haut, 
in  Verbindung  mit  narkotischen  und  toni- 
schen Mitteln,  China,  Belladonna,  Opium  etc. 
Liegen  der  Alopecie  örtliche  Hautkrankhei- 
ten der  Kopfschwarte  zu  Grunde,  so  müssen 
diese  selbst  behaudelt  werden,  r.  B.  die  Pi- 


tyriasis capitis  etc.  In  solchen  Fällen  dür- 
fen irritirende  Pomaden  nicht  angewendet 
werden,  sie  würden  das  Uebel  nur  noch  ver- 
mehren. Im  Gegentheile  Emollientia,  Eibisch- 
decoct,  Kleienwasser,  Mohnköpfedecoct,  dann 
Decoctvon  Wallnassblättem;  leichte  Bähun- 
gen von  Kalien,  alle  8  Tage  Abschneiden 
der  Haare;  täglich  Morgens  Waschen  des 
Kopfes  mittelst  eines  feinen  In  eine  schwache 
Kaliauflösung  getauchten  Schwämme»,  und 
Abends  leichte  Einreibungen  mit  süssem 
Mandelöl ;  damit  werden  verbunden  der  Ge- 
brauch von  Salbe  mit  tonischen  Mitteln, 
Cbinaextract,  Ratanhia  etc.  Bezüglich  der 
Hygieine  empfiehlt  Verf.  den  mässigen  Ge- 
brauch des  Kammes  and  der  Bürste,  Wa- 
schungen mit  reinem,  lauem  Wasser,  Pomade 
oder  Oel,  um  die  Haare  geschmeidig  zu  er- 
halten, dessen  sich  nur  Personen  mit  sehr 
fettigen  Haaren  entschlagen  können.  Bei  den 
Kindern  muss  man  vorzüglich  noch  der  Haare 
wegen  die  Kopfaasschläge  sorgfältig  behan- 
deln. Verf.  verspricht  später  eine  diesen 
Gegenstand  umfassende  grössere  zweite  und 
detaillirtere  Arbeit. 

RICORD  empfiehlt  gegen  die  Alopecia, 
welche  manchmal  so  frühzeitig  bei  syphili- 
tischem Kopfschmerz  sich  einstellt,  folgende 
Salbe: 

&  Medullae  bovin.,  Cerati  sulph.  ana  partes 
octo,  turpethi  miner.  part,  1 — 2,  Essen- 
tiae  citr.  q.  s.  ad  gratum  odorem. 
SCHNEIDER  empfiehlt  gegen  Calvities 

folgende  Pomade: 

Ä  Succ.  Citri  rec.  expr.  3j,  Extr.  Chinae 
frigid,  parat.  3ij.  Medull.  oss.  Tinct. 
Canth.  3j,  Ol.  de  Cedro  9j,  Ol.  Bcrgam. 
gtt.x,  M.  exaetissime. 
Vor  der  Anwendung  der  Pomade  wird  der 
ganze  behaarte  Kopf  mit  Seifenwasser,  dem 
einige  Kaffeelöffel  voll  Kirschen-  oder  Köl- 
nisches Wasser  zugemischt  werden ,  gewa- 
schen, dann  abgetrocknet.  Am  andern  Mor- 
gen wird  dann  eine  starke  Messerspitze  voll 
von  der  Pomade  eingerieben,  uad  so  täglich. 
Die  Wirkung  zeigte  sich  gewöhnlich  schon 
nach  4—6  Wochen. 

START  IN  empfiehlt  gegen  Alopecie  nach 
überstandenen  schweren  Krankheiten  und  in 
Folge  von  Trockenheit  der  Haare  und  der 
Kopfhaut: 

16  Spir.  amm.  comp.  Jj,  Glycerin.  depur.  $ßt 
Tinct.  Canth.  3j— 3»j,  Aq.  Roris  marini 
Jvij.  M.  D.  S.  Zwei  Mal  täglich  die  be- 
haarte Kopfhaut  zu  waschen. 
STEEGE,  Apotheker  in  Bukarest,  em- 
pfiehlt eine  Alcaloid-Pomade  gegen  das  Aus- 
fallen der  Haare,  welche  aus  Cacaopomade 
(aus  2  Th.  Cacaobutter  und  1  Th.  Mandelöl), 
2  Unzen  Tannin  in  Wasser  gelöst,  16  Gran 
Chinin  in  2  Drachmen  Kölnischem  Wasser 
oder  in  höchst  rectificirtem  Weingeist  gelöst, 
besteht.   Diese  Ingredienzen  werden  gut  mit 
einander  vermengt  und  nach  Belieben  par- 
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fümirt.  Morgens  und  Abends  reibt  man  dies« 
Pomade  auf  die  Kopfhaut  welche  alle  3  Wo- 
dien  mit  Seife  gut  gewaschen  werden  muss.  1 

STEIN  BECK  bestätigt  die  Beobachtung  | 
englischer  Aerzte,  dass  bei  scrophulösen  Sub-  j 
jekten  starr  und  schlecht  werdende  Haare  ; 
durch  den  innern  Gebrauch  der  Tinct.  jodina 
M  Glanz,  Schönheit  und  Ansehen  gewinnen.  I 
(Pr.  Ver.-Zeit.  1838.  No.  43.) 

WILSON  empfiehlt  gegen  Alopecie  den 
mit  Seife  gewaschenen  Kopf  mit  rauher  Lein- 
wand und  dann  mit  Bürsten  zu  reiben,  bis 
die  Haut  roth  wird,  und  hernach  5  Minuten 
lang  folgende  Mischung  einzureiben:  Aq.  j 
colon.  .vi.  Tinct.  cantharid.  3Üi  Ol.  roris- 
marin.  et  lavend.  ana  gtt.  x.  —  In  hartnäcki-  \ 
gen  Fällen  empfiehlt  er  auch  die  Anwendung 
von  Jod. 

Das  destill  irte  Oel  der  bittern  Man- 
dein,  mit  Fett  vermischt,  wird  als  specifisch 
zur  Beförderung  des  Haarwuchses  empfohlen,  j 
Im  Repert.  f.  d.  Pharm.  1847.  No.  139.  wird  | 
folgendes  Oel,  welches  dem  Macassaröl  an 
Wirkung  analog  und  billiger  ist,  empfohlen: 
f&  Olei  Olivar.  pur.  Jiv,  Pulv.  gross,  rad. 
Alcannae  orient.  ~,i ,  digere  per  horam. 
filtra  et  adde  Tannini  gr.  xxxxviij,  Chi- 
nini  sulphur.  gr.  xxiv,  in  Ale.  vini  s.  q. 
solut.  Ol.  Ciunam.,  Ol.  Citri  anagtuxxv, 
Ol.  Caryophyllor.  gtt.  xx,   Olei  Berga- 
mo«, gtt.  xv,  Olei  Lavend.  gtt.  x.  M.  1.  a. 
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AIKINS  und  BAR.DLKWORTH  empf. 
das  Ferrum  ammoniaco  -  tartaricum.  Dosts 
3-6  Gr. 

GEDDINGS  empfiehlt  das  Ferrum  hy- 
drojodinic.  zu  1$ — 23  in  einem  Nössel  rothem 
Wein  zu  3  Esslöflei  täglich,  oder  einfach  in 
Wr asser  gelöst  zu  10 — 15  Tropfen. 

HALLE  gab  in  der  Auaemie  der  Arbei- 
ter in  den  Kohlenminen  zu  Auzain  täglich 
1  3  der  Limatura  martis  In  Form  einer  Lat- 
werge mit  anderen  Tonicis.  (Joun.  de  med., 
chir.  et  pharm.,  p.  Curtiaart,  Lcrvtif  et  ttoyer. 
Bd.  L) 

J.  HIGGINBOTTOMsah  bei  gänzlicher 
Erschöpfung  und  Entkräftung  in  Begleitung 
akuter  Krankheiten,  so  der  Cholera,  der  Me- 
trorrhagien, Bronchitis  etc.,  sehr  gute  Wir- 
kung von  der  Ipecacuanha  in  brechenerre- 
gender Dosis,  zu  1  Skrupel  bis  1  Drachme. 
(Prov.-Journ.  1846.  July.) 

MAUTHNER  empfiehlt  gegen  Anaemie 
des  kindlichen  Alters  das  Extractum  san- 
guinis bovini;  es  wird  frisches  Ochscnblnt 
durch  ein  feines  Sieb  gerieben,  im  Wasser- 
bade bis  zur  Trockenheit  abgedampft  und  : 
dann  gepulvert.  Hiervon  werden  8,  10  bis 
20  Gran  in  destillirtem  Wasser  täglich  ge- 
geben.  Verf.  wandte  das  Mittel  in  20  meist  ' 
verzweifelten  Fällen  an,  unter  denen  es  in  | 


4  Fällen  offenbar  Nutzen  gewährte.  (Journ. 
f.  Kinderkr.  t$61.  Jan.  u.  Febr.) 

J.  Ch.  ROCH  E,  nach  welchem  die  Anae- 
mie bald  Symptom  eines  chronischen  Lei- 
dens, bald  Folge  eines  übermässigen  Blut- 
verlustes (Anaemia  acuta),  in  einigen  Fällen 
jedoch  eine  primäre  Kraukheitsform  ist,  will 
die  Behandlung  nach  diesen  Complicationen 
leiten.  Während  die  primäre  Anaemie  to- 
nische Mittel,  Eisen,  China  et«,  erfordert,  will 
er  bei  Symptomen  der  gastrischen  Reizung 
selbst  die  gegen  Gastroenteritis  angeratheneu 
Mittel  in  Gebrauch  ziehen.  (I'niv.-Lex.  der 
prakt.  Med.  u.  Chir.  Bd.  I.  Art.  Anaemia.) 

Dr.  1U)U  TU  empfiehlt  gegen  Anaemie  ein 
neues  Eisenpräparat,  das  phosphorige  phos- 
phorsanre  Eisen.  Die  Bereitung  ist  fol- 
gende: Zu  einer  metabasischen  Phosphorsäure 
in  kochendem  Zustande  wird  soviel  phos- 
phorsaures Eisen  zugesetzt,  als  die  Säure 
aufnehmen  will,  dann  muss  die  Auflösung  ab- 
kühlen. Sie  bildet  eine  halbdurchsichtige, 
grünliche  Flüssigkeit:  der  Luft  einen  Tag 
ausgesetzt,  bildet  sie  eine  harte  Masse,  die 
aber,  mit  Mehl  oder  Succ.  Liquir.  in  Pillen 
gegeben,  oder  beliebig  durch  Zumischung  von 
Wasser  wieder  flüssig  gemacht  werden  kann. 
Das  Mittel  verstopft  nicht.  Die  Dosis  ist  1  bis 
2  Gr.  3  Mal  tägl.  (Lond.  med.  Soc.  1852.  Febr.) 

Frisch  gefälltes  kohlensaures  Eisen  war  da 
gegen  Anaemie  wirksam,  wo  grosse  Gaben 
trocknen  kohlensauren  Eisens  unwirksam  ge- 
blieben waren.  (Lond.  med.  Gaz.  vol.  XXIV.) 

ANGINA,  Cynanchc, Isthmiiis.  Bräune, 
Halsentzündung,  Halsweh. 

Dr.  BAL  AS  SA  theilt  einen  Fall  von  Ma- 
rasmus infantilis  bei  einem  3jährigen  Kna- 
ben in  Folge  von  Hypertrophie  der  Tonsil- 
len mit.  Die  Exstirpation  der  Tonsillen  be- 
wirkte Heilung.  (Wien.Zeitschr.  1850.  VI.  11.) 

—  ROMAIN  Gl  R  ARDIN  empfiehlt  unter 
allen  Verhältnissen  die  Scarificationen  und 
will  bei  muköser  Entzündung  mehr  oberfläch- 
lich, bei  parenchymatöser  tiefer  schneiden. 
(Journ.  de  conn.  med. -chir.  VI.Annee.  p.  177.) 

—  GUERSANT  Iiis  handelt  über  Hyper- 
trophie der  Tonsillen  bei  Kiudern  und  sieht 
als  eigentliche  Radikalkur  immer  nur  die 
Operation  an.  (l'L'nion.  1852.  58  u.  67.)  — 
Fr.  PL  ASSE  sieht  in  dem  Scarificiren  das 
beste  Heilmittel  gegen  Ang.  tonsill.,  hat  es 
aber  vorzüglich  da  nützlich  befunden,  wo 
die  Angina  periodisch  ist  und  bei  Weibern 
und  Mädchen  mit  der  Menstruation  in  Ver- 
bindung steht.  Hier  muss  man  aber  sehr 
tief  schneiden,  vorzüglich  bei  alten  Frauen 
und  nicht  selten  sah  er  ichoröse,  übel- 
riechende Feuchtigkeit  sich  daraus  ergiessen, 
und  die  Kranken  wurden  dadurch  schnell  und 
vollkommen  geheilt,  was  oft  Jahre  lang  durch 
alle  innere  und  äusserliche  Mittel  nioht  hatte 
bezweckt  werden  können.    (A.  Med.  Corr. 
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1822.  II.  Hft.)  —  Alph.  ROBERT  räth  bei 
bedeutenden  Anschwellungen  •  der  Mandeln 
bei  Kindern  zur  Kxcision.  (Bull,  de  Ther. 
1843.  Mai  n.  Juill.) 

BECKER  i.  Mühlhausen  wandte  das  Extr. 
nucum  jugland.  bei  chronischer  starker  An- 
schwellung der  Tonsillen,  die  schon  seit  meh- 
reren Jahren  bestand,  mit  schnellem  Erfolge 
als  Pinselsaft  an ;  und  zwar  1  Drachme  auf 

2  L'nzen  Wasser.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1843.  No.  41.) 

Jos.  BELL  empfiehlt  das  Gtiajnc  bei  Cy- 
nanche  tonsillaris  in  folgender  Formel : 
/v  Tinct.  guajac.  3üj>  Muc.  Gum.  arab.,  Syr. 
simpl.  ana  3'j>  -M-  Cinnam.,  Aq.  pur.  ana 
^iv.  Alle  6  Stunden  2  Unzen  zu  nehmen. 
Das  Mittel  muss  frühzeitig  verordnet  und 
anhaltend  fertge braucht  werden.  (Lond.  med. 
Gaz.  Vol.  XXVII.)  —  C ARS ON  hat  in  4 
Fällen  von  Cynanche  das  von  Hannay  und 
Bell  empfohlene  Guajac  wirksam  befun- 
den. (Lond.  med.  Gaz.  1843.  Oct.)  —  MOR- 
RIS (Gaz.  des  Hop.  1850.  No.  14.)  hat 
mit  dem  Gnajac  Versuche  angestellt,  und 
so  befriedigende  Erfolge  von  demselben  ge- 
sehen, dass  er  ihm  das  Zeugniss  ausstellt, 
er  übertreffe  alle  andern  Mittel  an  Sicher- 
heit und  Schnelligkeit  der  Heilwirkung. 
Morris  begann  die  Kur  gewöhnlich  mit 
einem  Abführmittel,  wozu  er  die  schwefel- 
saure Magnesia  oder  10  Gran  von  den  Colo- 
quintenpillen  wählte;  oft  gab  er  auch  zuerst 
die  Ipecacuanha  als  Brechmittel  und  eine 
Stunde  darauf  das  Abführmittel  und  dann 
erst  reichte  er  das  Guajac.  Letzteres  muss 
dreimal  des  Tags  zu  einer  halben  Drachme 
gegeben  werden.  Er  wählte  folgende  Formel : 
/6  Guajaci  pulv.  Unc.  semis,  Mucilag.  et 
Syrup.  Unciam  unam,  Aquae  Cassiae  ( 
Vnciam  semis,  Aquae  dest.  Lucias  sex. 
M.  D.  S.Des  Tags  dreimal  1  Unze  (zwei 
Esslöffel  voll)  zu  nehmen. 
Mit  diesem  Verfahren  heilte  er  die  heftigsten 
Anginen,  wo  die  verschwollenen  Mandeln 
sich  beinahe  berührten,  in  drei  Tagen.  — 
MOUNDS  fand  gegen  hartnäckige  Angina 
tonsillaris  Guajac  in  grossen  Dosen  stets 
bewährt,  wie  auch  Bell,  Colier  und  An- 
dere angegeben.  Der  Cur  werden  Abfüh- 
rungsmittel  kräftiger  Art,  ganz  nach  eng- 
lischer Weise,  vorangeschickt,  zuweilen  auch 
ein   sanftes  Emeticum ,  dann   erst  füglich 

3  Mal  eine  halbe  Drachme  von  der  Guajac- 
xnixtur  gereicht. 

f\  Res.  Gnajac.  pulv.  3vji  Mucil.  et  Syr.  ana 
3ij,  Aq.  Cinnam.  3j»  Aq.  $x.  D.  S.  Täglich 
3  Mal  13—13- 
(Med.  chir.  Rev.  1850.  Jan.)  —  SPRENG- 
LER  bestätigt  die  Abortivheilkraft  des  Gua- 
jaks  in  der  Angina  tonsillaris;  es  beseitige 
dieses  Mittel  sehr  häufig  die  Krankheit  in 
24  Stunden,  dauere  sie  aber  anch  etwas  län- 
ger, so  käme  es  doch  nur  sehr  selten  zum 


Aufbruch  der  Drüsen.  Die  gewöhnliche  Zeit 
zur  Heilung  sei  2 — 3  Tage;  die  angeschwol- 
lenen Drüsen  seien  dann  wieder  ganz  in  ihrer 
Norm  und  es  bleibe  keine  Verhärtung  zurück. 
In  der  Regel  bewirke  der  Guajak  einen  tüch- 
tigen Durchfall,  doch  nicht  immer  und  da 
dann  die  gleiche  Wirkung  eintrete,  so  könne 
seine  pnrgirende  Eigenschaft  nicht  das  hei- 
lende Princip  sein.  Verf.  reicht  die  Arznei 
in  der  von  Morris  empfohlener  Form,  welche 
oben  angegeben  ist.  Zur  Nachkur  räth  er 
Tart.  emetic.  oder  Vin.  stibiat.  in  refracta 
Dosi  zu  geben,  da  gewöhnlich  Verkältungen 
Anlass  zur  Krankheit  gegeben.  (N.  med  chir. 
Zeitschr.  1851.  No.  44.) 

BERNHARD  will  bei  Angina  tonsill., 
so  wie  Eiterung  droht,  den  Höllenstein  an- 
wenden und  einen  grossen  und  tiefen 
langen,  horizontalen  oder  vertikalen,  oder 
mehrere  kleinere,  erbsengrosse  Aetzsehorfe 
auf  den  Mandeln  machen,  und  zwar  wenn 
mehrere  granliehe  Punkte  auf  denselben 
sichtbar  sind,  zwischen  diesen  anf  dem  ge- 
sunden Gewebe.  (Prov.-Journ.  1846.  Febr.) 
—  BROWN  (Med.  Tim.  1849.  Aug.)  wendet 
seit  fünf  Jahren  eine  starke  Höllcnsteinsolu- 
tion  (40  Gran  auf  die  Unze  Wasser)  mittelst 
eines  Kameclhaarpinsels  gegen  die  Angina 
an,  und  wiederholt  dieses  Bepinseln  der  ent- 
zündeten Parthieen  alle  8 — 12  Stunden,  hat 
aber  selten  mehr  als  zwei  Anwendungen  nö- 
tbig  gefunden.  Der  Erfolg  ist  nach  Brown 
ganz  sicher  und  seit  er  dieses  Verfahren  an- 
wendet, ist  ihm  nie  eine  Tonsille  in  Eiterung 
übergegangen,  selbst  dann  nicht,  wenn  seine 
Hülfe  in  einem  Stadium  angesprochen  wurde, 
wo  die  Eiterung  unvermeidlich  schien.  — 
Gl  GOT  hebt  den  Nutzen  der  Kauterisation 
mit  Höllenstein  bei  Amygdalitis  hervor. 
(Gaz.  des  Hop.  1852.) —  A  b ort  i  v  b  e h  and- 
lung  der  akuten  Mandelentzündung; 
von  Dr.  Herpin.  (LT'nion.  1S52.  75.  70.) 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  die 
afficirte  Parthie,  gleichviel,  welches  der  Grad 
der  Acnität  des  Lehels  ist,  anfangs  jeden 
2ten  Tag,  später  seltener  mit  Höllenstein 
ätzt.  Man  nimmt  hierzu  ein  vorn  flaches, 
nicht  eirundes  Stück,  um  das  Abbrechen  zu 
verhüten.  In  vielen  Fällen  ist  nur  ein  ein- 
bis  zweimaliges  Kauterisiren  erforderlich,  um 
die  ganze  Krankheit  zn  heilen. —  NAUDIN 
hält  die  zur  unblutigen  Beseitigung  vergrösser- 
ter  Mandeln  angewendeten  Mittel:  lilutent- 
ziehungen,  Vesicatore,  adstringirende  Gurgel- 
wässer, Jod  11.  s.  w.,  in  der  Regel  für  unzu- 
reichend und  wendet  eine  methodisch  leichte 
Kauterisation,  und  zwar  den  Lapis  infernalis 
an.  Anfangs  \  3i  später  1 — 2  3  *«f  1  5  Aq. 
dest.,  mittelst  eines  Pinsels  2 — 3  Mal  auf  die 
Geschwulst  gestrichen,  dann  Gnrgeln  mit 
kaltem  Wasser.  Dieses  Verfahren  wird  jede 
Woche  2  —  3  Mal  angewendet.  Gewöhnen 
•ich  die  Theile  an  da«  Causticnm,  so  nimmt 
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man  ein  andere»  Aetzmittel,  etwa  eine  ver- 
dünnte Jodsolntion.  (Journ.  de  Toulouse. 
1846.  Juin  et  Juill.) 

BOLL  AND  (Rev.  med.  chir.  de  Paris. 
1844.  Juill.),  Badearzt  zu  Knghien,  veröffent- 
licht eine  Abhandlung  über  die  zuerst  vom 
Prof.  Chomel  beobachtete  „Pharyngite  folli- 
culeuae  ou  granulee/  Die  Krankheit  ist  nach 
seinen  Beobachtungen  eine  Aeusserung  der 
herpetischen  Diathese  und  wird  zum  Aus- 
bruch gebracht  durch  vieles  Singen  und 
Sprechen.  Das  männliche  Geschlecht  scheint 
ihr  mehr  unterworfen  zu  sein,  als  das  weib- 
liche. Ihr  anatomischer  Charakter  ist  Hy- 
pertrophie der  Schleimdrüsen  des  Sehlund- 
kopfes. Anfangs  ist  die  Schleimhaut  mit  klei- 
nen, nur  wenig  hervorspringenden  rothen 
Punkten  besät,  nach  einigen  Monateu  er- 
scheint sie  borstig  durch  Vereinigung  der 
hypertrophischen  Drüsen  mit  warzen-  oder 
scheibenförmigen  Erhöhungen;  zuweilen  fin- 
den sich  auch  auf  dem  Ganmensegel  granu- 
lirte  Stellen;  die  Gcfässe  sind  eingespritzt 
und  erweitert.  Der  Verlauf  ist  immer  ein 
chronischer.  Die  Behandlung  ist  zugleich 
eine  örtliche  und  allgemeine.  Vor  Allem 
rouss  das  Stimmorgan  Ruhe  haben.  Von  an- 
tiphlogistischen ,  ableitenden  und  narko- 
tischen Mitteln  sab  B.  keinen  Nutzen.  Sehr 
nützlich  dagegen  fand  er  den  Gehrauch  des 
Schwefel wassers  von  Knghien  innerlich  und 
äusserlich,  von  Bädern,  als  Waschung  und 
Douche  auf  den  Nacken  und  Hals,  mehrmals 
täglich  wiederholt.  Der  Schwefel  scheint  be- 
sonders durch  seine  Verbindung  mit  Kalk 
za  wirken;  die  Wirkung  bezieht  sich  vor- 
züglich auf  die  herpetische  Diathese  und  in 
mehreren  Fällen  sah  B.  unter  dem  Gebrauche 
des  Mineralwassers  von  Knghien  mit  dem 
Eintritte  der  Besserung  einen  herpetischen 
Ausschlag  in  irgend  einer  Stelle  der  Haut 
erscheinen.  —  GAILLARD  sah  in  einem 
Falle,  bei  einem  Manne  von  34  Jahren,  nach 
fruchtloser  Anwendung  des  Wassers  von 
Knghien  uud  einer  Auflösung  von  Höllen- 
stein den  besten  Krfolg  von  dem  Arseniate 
de  Soude  (Arsen,  de  Soudc  0,1  decigr.,  eau 
4  ütr.  jeden  Morgen  1  Ksslöffel  voll  in  einer 
kleinen  Tasse  Zuckerwasser  zu  nehmen). 
Nach  dreimonatlichem  Gebrauche  dieses  Mit- 
tels war  die  Stimme  wieder  hergestellt,  und 
die  Papeln  an  der  hintern  Wand  des  Pha- 
rynx waren  eingefallen,  entfärbt  und  beinahe 
verschwunden.  Oertlich  wird  auch  eine  mit 
einem  Pinsel  oder  Schwamm  aufgetragene 
starke  Auflösung  von  Höllenstein  mit  Vor- 
theil angewendet  (75  Centigrammes  bis  1 
Gramme  auf  10  Grammes  Aq.  dest.).  —  VA- 
LENTINER handelt  über  den  chronischen 
Pharynx  -  Katarrh  (Granulation  des  Pharynx) 
und  räth  wöchentlich  zweimal  eine  starke 
Höllensteinanflösung  ßij  auf  mittelst  eine« 
Schwammes  aufzutragen.  (N.  Zeit.  f.  Med.  u. 
Med.  Reform  Jahrg.  2.  No.  24.) 


BOURGEOIS  verwirft  bei  der  Behand- 
lung der  Aug.  jede  Blutentziehung,  empfiehlt 
vielmehr  Brechmittel  aus  Tart.  stibiat.  und 
lässt  reichlich  lauwarmes  Wasser  zur  Be- 
förderung des  Brechens  nachtrinken.  (Arch. 
gen.  1850.  Aoüt.) 

CHAMER  wandte  Gurgelwasser  mit  ver- 
dünnntem  Chlorwasser,  wie  früher  gegen 
Halseutzündung  bei  Pocken  gegen  die  ge- 
wöhnliche Angina  an.  Kr  lässt  2  Th.  Chlor- 
wasser  und  1  Th.  Brunnenwasser  mischen 
und  stündlich  gurgeln. 

DUHAMEL  empfiehlt  folgendes  fäulniss- 
widrige Gurgelwasser  bei  Halsentzündung: 
/ft  Aq.  comm.  3x'ji  Pulv.  cort.  peruv.  reg. 
»)xij,  digere  per  horam  et  filtra.  Zu  8  5 
des  Filtrats  setze  man:  Aq.  camph.  Jij, 
Aq.  cinnam.  Jj,  Oxymel  simpl.  Jj,  Acid. 
sulph.  dilut.  gtt.xij. 

GRAVES  räth  gegen  Hypertrophie  der 
Tonsillen  die  Tinct.  jodi  mit  etwas  Theriaca 
vermischt,  täglich  dreimal  zu  appliziren;  vor 
Allem  aber  die  Kauterisation  mit  Lap.  infern., 
welche  man  nach  Abfallen  des  Brandschorfs 
an  einer  andern  Stelle  wiederholt,  bis  die 
Mandel  ihren  normalen  Umfang  wieder  er- 
langt hat.   (Dublin  Journ.  1809.  Januar.) 

GU ENTHER  hält  die  Tinct.  Pitnpin.  all., 
zu  20  bis  60  Tropfen  auf  Zucker  langsam  ver- 
schluckt, für  ein  fast  untrügliches  Mittel,  die 
Angina  in  ihrem  Entstehen  zu  unterdrücken. 

Gl*  Ml' HE  CHT  empfiehlt  kaltes  Wasser 
als  Bähung,  als  ein  sehr  heilsames,  schnell 
wirkendes  Mittel  bei  katarrh.  Halsweh  Er- 
wachsener. (Ctuper,  Woch.  1841.  No.  23.) 
—  PRIPNOW  wandte  bei  einer  Angina 
tonsill.  habitualis  Eisumschläge  mit  Erfolg 
an.  (Cw/nr,  Woch.  1838.  No.  49.) 

LIPPICH  schlägt  die  Herba  et  Radix 
Hyoscyami  scopoliae  bei  in  der  Bildung  be- 
griffener brandiger  Halsbräune ,  Stomacace 
etc.  vor.  Dosis  zu  Mund-  u.  Gurgelwasser 
\—l  3  auf  8— 12  J  Wasser. 

PLANGE  bestätigt  die  gute  Wirkung  des 
Zinc.  acetic.  zu  9j — 3j  «"f  3vj — V'Ü  ^q.  dest. 
gegen  Angina,  tonsill.  (Bernh.  u.  /,'*.  Zeitschr. 
1847.  I.  3.) 

RADEMACHER  empfiehlt  gegen  entzün- 
dete Halsdriisen  innerlich  Natr.  nitr.  n.  äusser- 
lich das  Auflegen  eines  mit  Galmetsalbe  be- 
strichenen Stückes  Leinewand  auf  die  ge- 
schwollenen Drusen.  Ist  Zertheilung  noch 
irgend  möglich,  so  bewirkt  sie  die  Galmei- 
salbe,  wo  nicht,  so  befördert  aic  wenigstens 
die  Eiterung  schneller  und  mit  viel  weniger 
Schmerzen  als  irgend  ein  anderes  Mittel. 
Nur  die  milde  Bleisalbe  kommt  ihr  in  der 
Wirkung  einigermaassen  nahe.  Ist  die  Eite- 
rung wirklich  eingetreten,  und  die  Haut  be- 
reits etwas  empfindlich  geworden,  so  soll 
der  Aufbruch  durch  eine  einfache  Wachs- 
salbe  mit  kohlensaurem  Kupfer  (1  —  5  Gr. 
Kupfer  auf  \  3  Salbe),  am  besten  befördert 
werden.  (Rechtfertigung  etc.  1843.) 
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Van    RH  YN    (LTnion   1852.    No.  49.) 
rühmt  gegen  die  Angina  tonsillaris  den  nach 
der  Gentor  Pharinacopoe  bereiteten  antisep- 
tischen Essig  (Vinaigre  des  quatre  Volcurs), 
von  welchem  er  gleich  beim  Beginn  dieser 
Krankheit,  gleichviel  ob  sie  mit  oder  ohne 
Fieber  auftritt,  früh  und  Abends  einen  Löffel 
voll  nehmen  lässt,  ohne  Beiziehung  eines 
andern  Mittels.    Gewöhnlich  weicht  das  Lei- 
den nach  der  ersten,  zweiten  oder  dritten 
Dosis;  die  Krankheit  wird  geradezu  abge- 
schnitten.  Seit  vielen  Jahren  hat  er  die  An- 
gina tonsillaris  immer  anf  dieso  Weise  und 
beinahe  immer  mit  demselben  glücklichen 
und  schnellen  Erfolge  behandelt.   Wenn  die 
Eiterbildung  bereits  begonnen  hat,  wendet 
er  den  genannten  Essig  nicht  an,  sondern 
greift  zu  den  gewöhnlichen  Mitteln.  Der 
Uäubercssig  kann  natürlich  die  Wiederkehr 
der  Angina  nicht  verhüten.   Die  Formel  des 
Acetum  antiscpticum  der  l'harmacopoea  Gan- 
davcnsis  von  1787  ist  folgende: 
/6  Herbae  Absinthii  Unc.  im.  et  semis,  Her- 
barum Korismarini,  Salviae,  Menthae, 
Rntae  ana  Drachm.  dnas,  Flor.  Laven- 
dulae  Unc.  uuam,  Allii,  Rad.  Calami 
arom.,  Cinnamomi,  Cariophyll.,  Nueis 
moschat.   ana  Drachm.   unam.  Iucisa 
et  contusa  digerantur  dies  octo  cum  aceti 
vini  pint.  duabits.   Liquori  dein  filtrato 
addantur  Camphorae  Spiritus  vini  Gallici 
Unc.  quatnor  solutae  Drachmas  dnas. 
ROCHETTE  cmpt.  folgendes  schmerz- 
stillende Gurgelwasser  bei  heftiger  Halsent- 
zündung : 

Decoct.  Radicis  Althaec  Jviij,  Aq.  Lact. 

sativ.  Jij,  Aq.  fl.Naphae  ^ij,  Syr.  Rhoead. 

^ij,  Morph,  acet.  gr.iij. 
ROWLAND  rühmt  das  Colchicum  gegen 
Angina  tonsill.  (Lond.  med.  Gaz.  184!).  Jan.) 

HUL-OGEZ  empfiehlt  zur  schnellen 
und  erfolgreichen  Behandlung  der  Angina 
tonsillaris  den  stündlich  wiederholten  Ge- 
brauch eines  Gurgelwassers  aus  Plumbuin 
aceticum  crystallis.  vj— x  Gr.  auf  Acj.  dest. 
Jv,  Gnm.  arabic.  und  Syr.  simpl.  Jj.  — 
Dieses  Gurgelwasser  soll,  wenn  es  gleich 
beim  Beginn  der  Krankheit  gebraucht  wird, 
dieselbe  beseitigen  und  bei  späterer  Anwen- 
dung die  Dauer  des  Leidens  auf  24  bis  3G 
Stunden,  in  sehr  heftigen  Fällen  anf  3  Tage 
ahkürzen.  —  Wo  schon  die  Vorboten  der 
Abscessbildung  eingetreten  sind,  da  lässt 
Verfass.  ein  maturirendes  Gurgelwasser  aus 
Sem.  Sinap.  und  Crem.  tart.  ana  auf  Aq. 
pluvial.  Gum.  arab.  3ij  und  Syr.  Moror. 
AI  gebrauchen,  wodurch  die  Eiterung  in  24 
bis  30  Stunden  gereift  und  gewöhnlich  die 
spontane  Entleerung  des  Abscesses  bewirkt 
wird.  Ist  diese  erfolgt,  so  geht  man,  um 
dieResidna  der  Krankheit  vollends  zn  tilgen, 
wieder  zum  Gebrauche  des  bleihaltigen  Gur- 
gelwassers über.  —  Bei  chronischer  Angina 
zieht  Verf.  die  alaunhaltigon  Gurgelwasser 


und  bei  Angina  follicularis  ein  Gurgelwasser 
aus  Argent.  nitrie.  (Gr./?  auf  Jj)  vor.  (Annal. 
de  la  Societe  de  med.  d'Anvers.  1852.  Jan.) 
Auch  für  die  Cystitis  chronica  rühmt  Rul- 
Ogez  die  heilkräftige  Wirkung  des  Plnmb. 
acet.  ervst.   (Med.  Zeit.  Russl.  1852.  No.  17.) 

Dr.  T  H I K  L  M  A  N  N  versichert  (Med.  Zeit. 
Russl.  1852.),  in  der  Angina  f  au  ei  um,  sie 
mochte  sich  auf  Gaumensegel,  Uvula,  Ton- 
sillen oder  Pharynx  erstrecken,  mit  Aphthen, 
Pusteln,  Geschwüren  und  Tonsillenabscessen 
komplizirt  sein,  stets  die  besten  Erfolge 
durch  die  innere  Anwendung  der  Salzsäure 
erzielt  zu  haben.  Er  reichte  sie  gewöhnlich 
in  einer  Tinctur  aus  xvGr.  Acid.  mnr.  conc. 
mit  ^iij  Syrup,  wovon  alle  1 — 3  Stunden  ein 
Theelöffel  genommen  wurde,  ohne  Blutent- 
leerungen oder  andere  Mittel  zu  Hülfe  zu 
rufen.  Sehr  befriedigende  Resnltate  lieferte 
ihm  dasselbe  Mittel  beim  Scharlach,  wobei 
er  aber  gleichzeitig  die  Schneemannschcn 
Fetteinreibungen  in  Anwendung  brachte. 

TR  A  U T MANN  empfiehlt  ein  Decoct.  der 
Herb.  Agrimoniae  Eupator.  (j  j  anf  1  Kanne 
Wasser)  in  Form  eines  Gnrgelwassers  bei 
rheumatisch-katarrhalischer  Entzündlichkeit 
der  Mund-  und  Schlundhöhlen.  (Summ.  1837. 
Bd.  V.  H.  1.) 

R.  VANO  YE  (Rev.  med.ehir.dePar.  1848. 
Nov.)  wendet  nach  dem  Vorgange  von  S  c  e  1 1  e- 
Mo  n  dezer  t  und  Bnet  seit  ungefähr  10  Jah- 
ren das  Calomel  in  dosi  refracta  mit  Sapo  me- 
dicinalis  gegen  Ang.  tonsill.  mit  dem  günstig- 
sten Erfolge  an.  Seine  Formel  ist  folgende  : 
/ft  Calomel.  Gr.vj,  Sap.  amygdal.  $ß  f.  1.  a. 
pilnlae  No.  6.    Früh  u.  Abends  1  Stück. 

VELPE  AU  empfiehlt  den  rothe  Alaun 
gegen  Halsentzündung  und  andere  Affec- 
tionen  der  Halsschleimhaut.  In  schlimmen 
Halsaffectionen  wird  das  Alannpulver  täglich 
1 — 3  Mal  mittelst  des  Zeigefingers  an  die  er- 
griffenen Stellen  des  Pharynx  gebracht.  In 
leichten  HalnbeHchwerdcn  geschieht  es  mit- 
telst einer  Auflösung  des  Alauns  von  2 — 4  ^ 
in  4  ^  versüsstem  Gerstenwasser,  womit  ge- 
gurgelt wird.  —  Derselbe  (Gaz.  des  Höp. 
1841».  No.  12.)  unterscheidet  drei  Arten  der 
Halsentzündung  nach  den  Geweben ,  von 
welchen  sie  ausgeht:  eine  Entzündung  der 
ganzen  freien  Oberfläche  des  Pharynjc,  eine 
Entzündung  des  Parenchyms  der  Mandeln, 
und  eine  Entzündung  des  tiefer  unter  der 
Schleimhaut  liegenden  Zellgewebes.  Die  zu- 
letzt genannte  Art  ist  die  gefährlichste  und 
erfordert  eine  ganz  andere  Behandlung  als 
die  beiden  ersten.  Der  Schmerz  ist  hier 
dumpf  stechend,  anhaltend,  und  wird  durch 
das  Schlucken  fester  und  flüssiger  Dinge  an- 
fangs  wenigstens  nicht  vermehrt,  die  ganze 
ergriffene  Seite  des  Halses  schwillt,  es  bil- 
det sich  auch  aussen  am  Halse,  unter  dem 
Kinne  und  um  die  Parotis,  eine  schmerz- 
hafte, geröthete,  teigig  anzufühlende  Ge- 
schwulst, welche  sich  entweder  innerhalb  8 
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Tagen  zertheilt,  oder  länger  dauert  und  in 
Eiterung,  Verhärtung  oder  Brand  übergeht; 
Blutegel  an  die  Kinnlade,  erweichende  Gurgel- 
VIIMr,  Einreihungen  der  Quecksilbersalbe, 
Breiumschläge  werden  angewendet.  Oefter 
aber  ist  man  genüthigt,  zum  Bistouri  zu  grei- 
fen, und  einen  Abgcess,  der  entstanden  ist 
unter  dem  Ohre  oder  der  Kinnlade,  zu  öffnen. 
Man  muss  dieses  zeitig  thun,  ehe  der  Kiter 
Halse  sich  herunter  gesenkt  und  ein 
sr  Eiterheerd  sich  gebildet  hat.  Vel- 
pe au  erzählt  zum  Schlüsse  einen  Fall  dieser 
Zellgewebshalsentzünduug,  in  welchem  crcin 
Blaseupflaster  auf  den  Grund  der  Geschwulst 
unter  dem  Winkel  des  Unterkiefers  legte. 
Den  andern  Tag  befand  sich  die  Kranke 
besser.  Da«  Mittel  wurde  erneuert  und  die 
Kranke  genas.  —  Auch  Andere  haben  dieses 
Mittel  in  ähnlichen  Fällen  oft  und  immer 
mit  dem  besten  Erfolge  angewendet.  Der 
Uebergang  in  Brand,  den  Velpe  au  auch  er- 
wähnt, ist  um  so  weniger  zu  fürchten,  je 
lebhafter  die  Entzündung  sich  ausspricht,  je 
mehr  die  Geschwulst  geröthet,  schmerzhaft 
und  nachgiebig  ist,  und  erfolgt  um  so  eher 
und  rascher,  je  mehr  die  Geschwulst  von 
Anfang  an  hart  wie  Holz,  schmerzlos  und 
die  Farbe  der  Haut  unverändert  ist.  Gegen 
diese  höchst  gefährliche  Halszellgewebsver- 
härtung  reichen  Blasenpäaster  nicht  ans,  hier 
müssen  sogleich  Schorfsalben  oder  Aetzmittel 
angewendet  und  sobald  nur  eine  Spur  von 
Schwappung  sich  zeigt,  muss  eingeschnitten 
werden. 

J.  W  E  T  K  L I N  G  benutzte  das  sogen.  West- 
capellscbe  Bauernmittel  in  akuter  Halsent- 
zündung. Es  besteht  dasselbe  aus  1  3  ge- 
branntem Alaun  und  10  Gr.  Crocus  zu  einem 
feinen  Pulver  zerrieben;  für  Kinder  nimmt 
man  5  3  Alaun,  10  Gr.  Croc.  uud  1  3  Zucker. 
Die  Anwendung  ist  folgende:  Man  füllt  den 
Kiel  einer  Gänsefeder  zur  Hälfte  mit  dem  Pul- 
ver, drückt  die  Zunge  herab  und  bläst  das  Pul- 
ver in  den  Hals  und  gegen  die  geschwollenen 
Mandeln.  Damit  es  nicht  verschluckt  werde, 
kann  man  die  Nase  auf  einige  Sekunden 
schliessen,  was  indess  selten  nöthig  ist.  Kurz 
nach  der  Anwendung  entleert  sich  eine  grosse 
Menge  Schleim  aus  dem  Munde,  was  Anfangs 
von  einigem  Schmerz  begleitet  ist,  bald  dar- 
auf aber  eine  grosse  Erleichterung  hervor- 
bringt. Hilft  die  erste  Anwendung  nicht, 
so  wiederholt  man  das  Einblasen  nach  eini- 
gen Stunden  und  gewöhnlich  reicht  es  hin, 
wenn  man  3  oder  4  Mal  in  24  Stunden  das 
Pulver  einbläst.  Darauf  lässt  er  die  Lei- 
denden mit  irgend  einem  erweichenden  Ge- 
tränke wiederholt  gurgeln,  mit  einer  Ab- 
kochung von  Feigen  in  Milch  oder  mit  ein- 
fachem lauwarmen  Wasser.  W.  behandelte 
mehr  als  50  Fälle,  in  der  Kegel  stellte  sich 
erst  nach  dem  2ten  oder  3ten  Einblasen  Er- 
leichterung ein,  und  nach  dem  8ten  oder  9ten 
Einblasen  konnte  mau  die  Halsentzündung 
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.  Allgemeine  oder  örtliche 
Blutent  leerungen  wurden  nur  dann  angewandt, 
wenn  einem  wichtigen  Organe  Congestionen 
drohten;  wegen  der  Halsentzündung  wurden 
niemals  Blutentleerungen  angeordnet.  (Rh. 
Monatsschr.  1849.  Juli.)  —  Dr.  Lange  in 
Königsberg  bestätigt  die  gute  Wirkung. 

Die  gewöhnlichen  katarrhal.  An- 
ginen soll  man  durch  folgendes  Verfahren 
sehr  abkürzen.  Der  Kranke  hält  20 — 30  Mal 
täglich  eine  Lösung  von  3 — 4  Grmm.  doppelt- 
weins.  Kali  in  einem  Glase  kalten  Wassers 
eiue  Zeit  lang  mit  den  entzündeten  Mandeln 
in  Berührung  und  verschluckt  dann  die  Flüs- 
sigkeit, wenn  nicht  kardialgische  Beschwer- 
den letzterem  Verfahren  entgegenstehen. 
(Bull,  de  Ther.  1852.  Nov.) 

ANGINA  MEMBRANACEA,  s.  po- 
lypöse, s.  ti-achcalis,  s.  bumida,  s.  stran- 
gulatoria,  s.  suHbcalira,  (>  Manche  stri- 
dula,  Suffocatio  stridula,  Paedanchoue, 
Laryngitis  et  Trarheitis  infanlilis,  Mor- 
bus trncnlcntus  infant.,  Croup,  hantige 
Bräune,  Entzündung  des  Luftröhren- 
köpfet. 

ALBE  KS  und  SACHS  in  Ludwigslust 
haben  als  schickliches  Brechmittel  im  Croup 
folgende  Mischung  sehr  empfohlen,  die  nach 
der  Individualität  inodificirt  wird: 
&  Camphor.  trit.  Gr.  /?,  Tartar.  stih.  Gr.  j 
—  ij  (bisweil.  Kermes  mineral.  Gr.  \ß\ 
Vini  Ipecacuanb.  Dr.  ß — j,  Mucil.  G.  mi- 
mos.  Dr.  ij,  Syr.  Althaeae  Dr.  vj,  Aq. 
dest.  Unc.  ij.  D.  S.   Wohl  umgeschüttelt, 
alle  10  Miuuten  bis  alle  halbe  Stunde  ei- 
nen Kaffeelöffel  oder  einen  kleinen  Ess- 
löffel voll  zu  geben. 
Hei  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  lässt  v.  A  m  - 
mon  Zuckerwasser  oder  eine  Mischung  von 
Milch  und  Wasser  lauwarm  trinken  und  so 
lange  fortfahren,  bis  Brechen  folgt.  Hat  sich 
dieses  öfters  wiederholt,  was  wünschenswerth 
ist,  so  lässt  er  eine  Pause  eintreten,  um  den 
weiteren  Stand  des  Leidens  genau  zu  erken- 
nen und  die  weitere  Heilart  zu  bestimmen. 

—  L  U I G  I  B  A  T  A  L  L I A  handelt  über  Croup 
und  die  Anwendung  des  Tart.  stibiat.  gegen 
denselben.  (Giorn.  di  Torino.  1842.  Gennajo) 

—  FURO  KT  sieht  das  Brechen  als  wesent- 
lich an  und  hält  das  Mittel,  durch  welches 
es  erzeugt  wird,  für  wenig  einfiussreich. 
(Bull.  gen.  de  Ther.  1845.  Mars.)  —  GAUS- 
SAIL  rühmt  die  Wirksamkeit  des  Tartarus 
stibiat.  in  brechenerregender  Dosis  im  Be- 
ginn des  Croup.  —  Er  giebt  l\ — 2'j  Gr.  in 
4  Unzen  Vehikel,  stets  %  Unze  Syr.  Ipecac. 
hinzufügend,  und  lässt  diese  Mixtur  haibirt 
oder  in  3 — 4  Theile  getheilt  nehmen,  nicht 
theelöffelweis.  (Journ.  de  Toulouse  1846, 
Aoüt.)  —  HANN  AY  sah  vom  Brechwein- 
stein mit  Opium  die  meiste  Wirkung.  (Lond. 
med.  Gaz.  Vol.  XXVI.  p.  583.)  —  HENNE- 
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MANN  empfiehlt  Brechmittel  gleich  An- 
fangs ohne  Blutegel  gegen  den  Croup  als 
da*  Hauptmittel.  Kr  hält  den  Croup  für  eine 
Rheumatalgie ,  d.  h.  mehr  eine  Entzündung 
der  fibrösen  als  der  mukösen  Gebilde  des 
Kehlkopfes  und  der  Luftröhre,  daher  sein 
Produkt  Albuinen,  nicht  Mucus  ist.  Als  Brech- 
mittel steht  nach  ihm  der  Tartar.  stibiat. 
oben  an. 

ALL  ET  (Journ.  f.  Kinderkr.  XVIII.  5.  u. 
6.)  führte  in  einem  desperaten  Falle  von 
Croup  einen  kleinen  mit  einer  Höllenstein- 
lösnng  (aus  1  Drachme)  getränkten  und  an  ei- 
nem Fischbeinstäbchen  befestigten  Schwamm 
in  den  Kehlkopf  und  die  Trachea,  worauf 
Auswurf  von  Membranfetzen  und  Schleim 
erfolgte  uud  Erleichterung  eintrat.  Trotz 
wiederholter  Anwendung  dieses  Mittels  starb 
das  Kind.  Interessant  war,  dass  man  deut- 
lich erkennen  konnte,  welchen  Weg  der 
Schwamm  in  der  Luftröhre  genommen  hat, 
denn  an  diesen  Stellen  war  die  Membran 
vollständig  losgelöst.  —  BROWN  wandte 
gegen  Croup  statt  der  Blutegel,  Gurgelwas- 
ser etc.,  den  Silbersalpeter  so  an,  dass  er 
eine  Lösung  von  40  Gr.  in  1  J  Wasser  mit 
einem  feinen  Haarpinsel  auf  alle  entzünde- 
ten Stellen  aufstrlch  und  dieses  nach  8 — 12 
Stunden  wiederholte,  nachdem  er  ein  Laxans 
ans  Magnes.  sulphnr.  vorausgeschickt.  L  imes 
1849.  Jul.)  —  GAILLAR1)  (Sur  le  diagno- 
stic  et  le  traitem.  du  vrai  croup  1849)  Hess 
es  sich  angelegen  sein,  bei  jedem  Kiude,  zu 
welchem  er  während  der  Epidemie  gerufen 
wurde,  und  wo  die  Ursache  des  Leidens  nicht 
augenscheinlich  war,  sogleich  die  Untersu- 
chung des  Pharynx  vorzunehmen.  Ohne  dass 
das  Kind  vorher  im  Mindesten  über  den  Hals 
geklagt,  fand  G.  schon  sehr  ausgedehnte  und 
eine  energische  Behandlung  erheischende 
croupöse  Ablagerungen.  Seitdem  die  Auf- 
merksamkeit dieses  Arztes  auf  diesen  Punkt 
der  Diagnostik  gerichtet  ist,  hat  derselbe 
nie  einen  Croup  gesehen,  der  nicht  mit  crou- 
pösen  Ablagerungen  im  Schlünde  begonnen 
hätte.  Behandelt  man  letztere  gleich  in  ihrem 
Beginne,  so  hält  man  den  Fortschritt  der 
Pseudomembran  auf.  Der  wahre  Croup, 
die  Erzeugung  einer  Pseudomembran  im  La- 
rynx,  wird  dadurch  weit  seltener.  Setzt  man 
ferner  dem  Croup  dieselbe  örtliche  Behand- 
lung entgegen,  welche  die  Diphteritis  so 
glücklich  beseitigt,  so  erhält  man  Erfolge, 
welche  weder  die  Antiphlogose,  noch  andere 
zu  häufig  gegen  diese  grausame  Krankheit 
gebrauchte  Methoden  zu  liefern  im  Stande 
sind.  Der  Name  Croup  gebührt  nun  freilich 
jener  Affektion  des  Larynx  nicht,  welche 
sich  durch  einen  schnellen  Anfall,  die  bei- 
gere, pfeifende  Stimme  und  die  im  Anfange 
gleich  auftretenden  Erstickungsanfälle  cha- 
rakterisirt.  Diese  falschen  Croupanfälle, 
welche  blitzschnell  entstehen,  die  Eltern  in 
Schrecken  versetzen  und  den  Arzt  Nachts 


aus  dem  Bette  sprengen,  sind  von  geringer 
Bedeutung,  sie  weichen  leicht  den  Brech- 
und  andern  Mitteln;  ein  leichtes  Diaphore- 
tienm  entscheidet  oft  diese  Krankheit.  Aber 
sie  hat  eine  Eigenheit,  dass  sie  gern  reci- 
divirt,  und  man  findet  in  der  That  Kinder, 
die  8 — 10  Mal  von  diesem  Croup  befreit  wor- 
den sind  1  Vom  wahren  Croup  aber  nur  ein- 
mal geheilt  worden  zn  sein,  ist  aber  schon 
Glück  !  Der  Anfang  dieses  Croups  ist  lang- 
sam, versteckt,  sein  Verlauf  unmerklich,  er 
erschreckt  nicht  sogleich,  man  muss  ihn 
nahe  sehen,  uro  ihn  zu  erkennen.  Beide 
Affektionen  kann  man  positiv  nur  dann  un- 
terscheiden, wenn  man  die  kranken  Theile 
in  Augenschein  genommen  hat.  Wo  24  Stun- 
den nach  dem  Beginne  der  Krankheit  keine 
Pseudomembran,  kein  Exsudat  im  Pharynx 
sich  zeigt,  besteht  kein  wahrer  Croup  und 
ist  nicht  zu  fürchten.  Die  Untersuchung  des 
Pharynx  und  wo  möglich  des  obern  Theils 
des  Larynx  muss  natürlich  sehr  genau  vor- 
genommen werden;  das  Kind  muss  gerade 
so  behandelt  werden,  als  ob  man  eine  Ope- 
ration im  Schlünde  zu  machen  hätte.  Zur 
örtlichen  Behandlung  benutzt  Verfasser  eine 
Auflösung  von  Silbersalpeter  von  ^ij —  iv 
auf  destill.  Wassers.  Zufälle  in  Folge 
der  Aetzung  des  Larynx  hat  Verfasser  nie 
beobachtet,  im  Gegentheil  fühlen  sich  die 
Kranken  stets  darnach  erleichtert.  Die  Cau- 
terisation  solle  in  2,  4  oder  G  Stunden  wie- 
derholt werden,  je  nach  dem  Effekte,  den 
sie  bewirkt,  oder  je  nach  der  Intensität  der 
Krankheit.  Auch  Gauthier,  welcher  den 
Croup  in  den  Kinderhospitälern  zu  Paris 
jahrelang  zu  seinem  speciellen  Studium  ge- 
macht hat,  vertraut  beim  wahren  Croup  nur 
auf  eine  Aetzung  von  vorn  herein,  und  am 
Ende  auf  die  Tracheotomie.  —  GREEN 
empfiehlt  bei  Croup  die  wiederholte  Betup- 
fung der  Rachenschleimhaut  und  der  des 
Kehlkopfes  mit  einer  concentrirten  Lö- 
sung von  Höllenstein  0ij — iv  auf  die  Unze 
Wasser),  welche  er  mittelst  eines  an  einem 
gekrümmten  Fischbein  befestigten  Schwämm- 
chens  auf  die  erkrankte  Stelle  auftragt.  Das- 
selbe muss  wiederholt  werden,  sobald  sich 
eine  neue  Steigerung  der  Krankheitsbe- 
schwerden bemerkbar  macht.  ( Ohservations 
on  the  pathologv  of  croup  etc.  by  Green,  Now- 
York  1849.)— "w.  B.  KESTEVER,  über 
die  Behandlung  des  Croups,  räth,  wenn  die 
gewöhnlichen  Mittel,  Blutegel,  Kalomel  etc., 
nichts  helfen,  die  Stimmritze  mit  einer  con- 
centrirten Lösung  des  Salpetersäuren  Silbers 
zu  bestreichen.  (Lond.  Gaz.  1850,  Jun.)  — 
THOMPSON' s  Apparat  zur  Anwendung 
einer  Höllensteinauflösung  auf  das  Innere 
des  Kehlkopfes  besteht  aus  einer  Glasspritze 
mit  aufgesetzter,  etwas  gekrümmter,  silber- 
ner Röhre,  welche  in  eine  Kugel  von  \  Zoll 
im  Durchmesser  endet  und  mit  vielen  klei- 
nen Oeffnnngen  versehen  ist.  —  TROUS- 
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SEAL'  verwirft  bei  der  Behandlung  des 
Croups  die  Vesicatorien,  und  empfiehlt  die 
Cauterisation  des  Lamm.  (Abeille  med.  1850, 
30  Juill.)  —  VAU  THIER  giebt  bei  der  Be- 
handlung des  Croups  der  Cauterisation  und 
den  Brechmitteln  vor  Allem  den  Vorzug. 
(Arch.  gener.  1849,  Janv.  et  Fern) 

ANDREWS  u.  HOADLY  empfehlen 
die  Radix  Sanguinariae  canadensis  im  laten 
Stad.  als  Sudorificum  und  Expectorans. 

BECK  (Der  Croup  und  seine  Behandlung. 
St.  Gallen  1850)  findet  im  Mercur.  solubilis 
Hahnenianni  und  in  kalten  Umschlägen  auf 
den  Hals  die  geeignetsten  Mittel  gegen  den 
Croup.  Sogleich  nach  dem  Auftreten  des 
Croups  —  selbst  dann  schon,  wenn  man  in 
der  Diagnose  noch  nicht  ganz  sicher  ist,  ver- 
ordne man  eine  Dosis  Merc.  nigr.  Hahnem. 
und  lasse  Cbamillenthee  darauf  trinken;  bald 
nach  dem  Erbrechen  erfolgt  sichtliche  Er- 
leichterung etc. 

BERENGUIER  handelt  über  die  Wirk- 
samkeit des  schwefelsauren  Kupferoxydes 
gegen  den  Croup.  (Journ.  de  Toulouse  1846, 
Mai.)  —  BOSCH  empfiehlt  gegen  Croup  das 
schwefelsaure  Kupfer  abwechselnd  mit  Jod  ; 
von  beiden  1  Gr.  auf  2  J  Wasser,  und  \  bis 
1  stündlich  abwechselnd  1  Kaffelöffel.  (Würt. 
Corr.-Bl.  1853,  19.)  —  DÜRR  heilte  den 
Croup  mit  Kupfervitriol  sehr  glücklich,  zum 
Theil  ohne  Blutegel  und  andere  Arzneimit- 
tel. Er  gab  ihn  in  Pulverform  mit  Succ.  li- 
quir.  zu  — Gr.  alle  viertel  Stunde,  bis  Er- 
brechen eintrat,  dann  alle  2  Stunden.  In- 
zwischen öfters  einen  Kaffelöffel  voll  von 
einem  Safte  aus  Olei  amvgd.  dulc,  Vit.  ovor. 
ana  3ij,  Syr.  Althaeae  ^ij.  —  HEIDEN- 
REICH nennt  Brechmittel  das  allgemeinste 
und  Cuprum  sulph.  das  unbedingt  wichtigste 
und  allgemeinst  gebrauchte  Mittel  gegen  den 
Croup.  (Revis.  der  neuern  Ans.  u.  Behandl. 
von  Croup.  Erlangen  1841.)  —  HO  EN  ER- 
KOPF (Ueber  die  Anwend.  des  schwefeis. 
Kupferoxyds  gegen  Croup.  Leipz/1852)  fasst 
den  Cronp  als  eine  acut  verlaufende  Krampf- 
krankheit wie  die  Eclanipsie  auf  und  stellt 
sie  mit  Asthma  thyroicum  Millari,  Laryngis- 
musstridulus,  Spasmus  glottidis,  dem  Asthma 
spasmodicum  bei  Erwachsenen  in  eine  Ka- 
tegorie. H.  erklärt  sich  gegen  jede  Blutent- 
ziehung; von  einer  Auflösung  von  18  Gr. 
schwefelsauren  Kupferoxyds  in  3  Unzen  Was- 
ser reicht  er  Gaben  von  1 — \  Esslöffel  alle 
10  —  15  Minuten  4 — 6 — 8  Mal,  je  nachdem 
das  Nachlassen  der  heftigsten  Symptome  frü- 
her oder  später  beobachtet  wird.  Bei  ein- 
tretender Besserung  verlängert  er  die  Zwi- 
schenräume auf  20—30  Minuten,  und  wenn 
der  Nachlass  noch  mehr  zunimmt  und  der 
bellende  Ton  beim  Husten  sich  verliert,  giebt 
er  die  Gabe  stündlich  mit  steter  Berücksich- 
tigung der  Verschlimmerungen.  In  leichte- 
ren Fällen  sollen  häufig  2  —  3  Gaben  Arz- 
nei genügen,  um  die  Krankheit  gänslich 


und  dauernd  zu  beseitigen.  —  MCE L L  B  R 
theilt  einen  Fall  bei  einem  4jährigen  Kna- 
ben mit,  in  welchem  das  Cuprum  sulph.  in 
grossen  Gaben  zu  2  und  4  Gr.  verordnet 
war,  so  dass  innerhalb  2}  Tage  23  Gr.  ver- 
braucht wurden  und  Heilung  erfolgte.  (Pr. 
Ver.-Zeit.  1839,  No.  32.)  —  LANDS  BERG 
lobt  das  Cuprum  snlphur.  in  allen  Sta- 
dien des  Croups.  (Hu/.  Journ.  1842.  St.  2.) 
—  NEUBER  bestätigt  den  Nutzen  des 
schwefeis.  Kupfers  und  des  kalten  Wassers 
beim  Croup.  (Hu/.  Journ.  1841.  St.  11.)  — 
SCHWABE  empfiehlt  gegen  Croup  nach 
der  Ansetzung  von  4— 12 Blutegeln  das  Cupr. 
sulphur.  in  Zwischenzeiten  von  \ — 1  Stunde 
zu  l  j — 3 — 4  Gr.  Das  Erbrechen  befördert 
er  durch  wiederholte  Verabreichung  des  Mit- 
tels f  o  lange,  als  dicker  zäher  Schleim  oder 
häutige  Concremcntc  ausgebrochen  würden. 
Ist  dieses  nicht  mehr  der  Fall,  dann  gab  er 
stündlich  \  (ir.  Cupr.  sulph.,  bis  dunkelgrün 
gefärbte  Stuhlausleerungen  erfolgten,  wozu 
in  der  Regel  8—12  Dosen  genügen.  (C<uper, 
Wochenschr.  1843.  No.  9.)  —  SERLO's  Be- 
obachtungen über  die  grosse  Wirksamkeit 
des  Cuprum  sulphuricum  gegen  den 
Croup  theilt  der  Staatsrath  Hufel  and  aus 
den  nachgelassenen  Papieren  des  Verfassers 
im  Januar -Stück  1834,  S.  17—45,  mit:  Das 
Cuprum  sulphuric.  vertritt  im  Croup  die  Stelle 
eines  das  Blutsystem  umstimmenden  Mittels, 
was  jene  Neigung  zur  Ausschwitzung  aufhebt, 
da  in  diesen  Entzündungen  nicht  allein  solche 
Mittel  genügen,  welche  das  Blut  und  die 
Säfte  vermindern  und  kühlen.  Es  vertritt 
in  der  Tracheitis  die  Stelle  eines  Brechmit- 
tels und  kann  in  Pulverform  zu  3  Gran  pro 
dosi  mit  6  Gran  Zucker  abgerieben  gegeben 
werden  und  nach  dem  Brechen  zweistündlich 
eins  von  folgenden  Pulvern: 
H-  Cupri  sulphuric.  Gr.  ij ,  Sacchari  albi 
Scrup.  ij.  M.  f.p.  divido  in  octo  p.  aequal. 
Zugleich  aber  werden  vom  Larynx  bis  an's 
Sternnm  6  Blutegel  gesetzt.  Bei  fortdauern- 
der Heiserkeit,  nachdem  die  Krankheit  schon 
gehoben  ist,  und  noch  vorhandenem  starken 
Husten  verordnete  Dr.  Scrlo  noch  einen 
Linctus: 

/v  Sulphur.  stibiat.  aurant.,  Extr.  Hyoscyami 
ana  Gr.  j,  Aq.  Flor.  Tiliae,  Syr.  Senegae 
ana  $ß.  M.  D.  S.   Zuweilen  einen  Thee- 
löffel  voll  zu  geben. 
Ist  die  Krankheit  hartnäckig  und  der  Husten 
behält  noch  seinen  bösartigen,  krähenden 
und  hohlen  Ton  und  die  Respiration  bleibt 
beklommen,  trotz  den  fortgesetzten  Pulvern, 
so  wird  am  Kehlkopf  bis  in  die  Mitte  der  Brust 
ein  Vesicatoriumm  gelegt.   Uebrigens  wird, 
wenn  der  Stuhlgang  fehlt,  einKlystier  gesetzt. 

BEYER  fand  kalte  Uebergiessungen  auf 
Hinterhaupt,  Nacken  und  Rückgrat  wirk- 
sam. (Casper,  Woch.  1841,  No.  23.)  Ebenso 
Braun  {Huf.  Journ.  1841.  St.  5.)  und  Moos 
(Oestr.  Wochenschr.   1841.   No.  41.)  — 
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BORCHMANN  handelt  über  den  Croup 
und  empfiehlt  besonders  kalte  Eisumschläge 
um  den  Hals.  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  1852,  ' 
XIX.  1.2.)  —  FISCHER  empfiehlt  bei 
Croup:  1)  Sturzhäder  mit  kaltem  Wasser. 
Bei  einer  Zimmertemperatur  von  15— 1G°R. 
wird  zunächst  der  Kopf,  dann  der  Hals,  die  1 
Brust,  der  Rücken  und  Bauch,  so  wie  die! 
Hände  mit  frischem  Wasser  von  7 — 8°  R.  ' 
abgewaschen,  bis  der  ganze  Körper  gut  ab- 
gekühlt ist;  dann  wird  Wasser  von  der  näm- 
lichen Temperatur  maassweise  aus  einer  Höbe 
von  \  Elle  über  Kopf  und  Nacken  in  kur- 
zen Pausen  herabgegossen,  und  damit  je  nach 
dem  Qrade  der  Krankheit  5 — 10  Minuten 
lang  fortgefahren,  während  das  Kind  so  ge- 
halten wird,  dass  es  nicht  zn  sehr  den  Kopf 
nach  hinten  beugt,  und  Kopf,  Brust  und  Bauch 
gelinde  gerieben  werden.  Hierauf  wird  es 
abgetrocknet,  mit  einem  Hemde  bekleidet  und 
im  Bette  ausserdem  noch  mit  einer  leichten 
Decke  zugedeckt,  der  Hals  mit  in  eiskaltes 
Wasser  getauchter  und  alle  5  Minuten  zu 
erneuernder  Compresse  umgehen.  Sollen  aber, 
wie  in  schweren  Fällen,  die  Uebergiessungen 
in  kürzerer  Zeit  wiederholt  werden,  dann 
bloss  Einhüllung  in  ein  grosses  Leintuch. 

—  2)  empfiehlt  er,  nach  erfolgloser  Verab- 
reichung von  Brechmitteln,  das  Plumbum 
aceticum.  (Cfamer,  Woeheuschr.  1846,  No.  29.) 

—  Dr.  HAUNER  handelt  über  die  Heilung 
des  Croup  durch  strenge  Kaltwasserbehand- 
lung. Von  5  auf  diese  Weise  behandelten 
Kranken  genasen  4.  (Journ.  f.  Kinderkrankh. 
1850.  Sept.  u.  Oct.)  —  LAUDA  wendet  bei 
Angina  membranacea  Begiessungen  mit  kal- 
tem Wasser  an,  nachdem  das  Kind  am  gan- 
zen Körper  vom  Schwcissc  abgetrocknet  und 
mit  ganz  frischem  Brunnenwasser  abgewa- 
sehen  worden  ist;  während  der  Uebergies-  i 
sung  wird  der  Rücken,  die  Brust  und  der 
Bauch  des  Kindes  mit  der  flachen  Hand  ge- 
rieben. Dann  werden  in  Eiswasser  getauchte 
und  massig  auHgewundcne  Compressen  um 
den  Hals  gelegt  und  alle  5  Minuten  erneuert. 
Bei  grösserem  Grade  der  Krankheit  statt  der- 
selben eine  Eisblase;  hei  Complication  mit 
Gehirn-  und  Brustentzündung  auch  eine  auf 
den  Kopf  und  die  Brust.  Ausserdem  alle 
6  Minuten  frisches  Wasser  zum  Getränk. 
(Oestr.  med.  Jahrb.  Bd.  XXIII.  St.  1  u.  2.) 

BIESEN  THAL  handelt  über  den  Ge- 
branch der  Narcotica  und  der  krampfstillen- 
den Mittel  gegen  den  echten  Croup;  er  ver- 
wirft Antiphlogistica.  Zunächst  giebt  er  ein 
Brechmittel  aus  Ipecacuanha,  dann: 
f&  Pnlv.  Rad.  valerian.  3>j»  Oxym.  Scillae 
Jj,  Tinct.  opii  gtt.xx,  Aq.  dest.  Ji/?,  2— 
5jährigen  stündlich,  5 — 8jährigen  Kin- 
dern $  stündlich  einen  Theelöffel  voll. 
Zugleich  kalte  Salzwasserumsebläge  um  den 
Hals,  Wärmflaschen  an  die  Füsse  und  bei 
aufgetriebenem  Bauche  Klvstire.   (Journ.  für 
Kindcrkr.  1848.  Juni.) 


GOLDING  BIRD  (The  Lancet.  1844. 
Juin.)  setzt  bei  Behandlung  des  Croups,  den 
er  zu  den  seltensten  Krankheiten  Londons 
zählt,  nächst  den  örtlichen  Blutentziehungen 
viel  Vertrauen  auf  das  Antimon  als  Nauseo- 
sum  gereicht.  Ausserdem  wendet  er  häufig 
das  Opium  an,  welches,  indem  es  den 
Krampf  der  Glottis  mindert,  den  Kranken 
grosse  Erleichterung  schafft  und  ihnen  viel- 
leicht grade  dadurch  oft  das  Leben  rettet. 
Zweimal  wenigstens  schien  ihm  der  Tod 
eine  Folge  des  durch  ein  lose  im  Larynx 
liegendes  Stück  Pseudomembran  erzeugten 
Krampfes  zu  sein. 

BÖW  will  von  der  äusseren  Anwendung 
des  Mohnsaftes,  wozu  er  sich  einer  opium- 
haltigen Salbe  bediente,  welche  indess  nur 
auf  die  Haut  gestrichen,  nicht  eingerieben 
zu  werden  brauchte,  wahrhaft  erstaunens- 
werthe  Erfolge  gesehen  haben.  Blutentzie- 
hungen hält  er  für  widersinnig.  (Lancet. 
1837.  Vol.  I.  No.  26.)  —  WALTHER  hat 
mit  grossem  Erfolge  gegen  den  Croup  16 
Jahre  lang  die  Einreibung  des  ganzen  Kör- 
pers mit  Opium-  und  Mercurialsalbe  ange- 
wendet. Später  wendete  er  nur  eine  Mischung 
von  Opium  u.  \\  \  Schweinefett  mit  dem- 
selben guten  Erfolge  an.  Von  -15  blos  mit 
diesen  Einreibungen  behandelten  Kranken 
seien  nach  2  —  3  Tagen  12  geheilt  worden. 
Bei  dreien  stellten  sich,  nachdem  anfangs 
Besserung  eingetreten  war,  Erstiekungszu- 
fälle  ein,  die  durch  das  Authenrieth'sche 
Ungnentum  acre: 
/4  Pnlv.  Canthar.,  Hydrarg.  bichlorati,  An- 
timon, chlorat.  ana  3j>  Unguent.  basilic. 
SP-  M. 

um  den  Hals  und  auf  der  Brust,  alle  halbe 
bis  ganze  Stunde  (etwa  im  Ganzen  3—4  Ein- 
reibungen), bald  beseitigt  waren.  Die  Opium- 
salbe wendet  W.  in  dem  obengenannten  Ver- 
hältnisse bei  Kindern  von  4 — 6  Jahren  an  ; 
bei  jüngeren  setzt  er  der  gleichen  Menge 
Fett  blos  3j»  bei  älteren  dagegen  3>j  feinstes 
gepulvertes  Opium  hinzu.  Bei  Kindern  ver- 
mögender Eltern  nimmt  er  das  Opium -Ex- 
trakt und  zwar  in  etwas  kleinerer  Dosis, 
weil  es  sich  inniger  mit  dem  Fette  verbin- 
den lässt.  —  Von  dieser  Opiutsalbe  lässt  er 
alle  2  Stunden  den  ganzen  Körper  (Stamm 
und  Extremitäten,  den  Kopf  ausgenommen) 
einreiben,  so  dass  die  ganze  Portion  in  24 
bis  36  Stunden  verbraucht  wird.  Gewöhn- 
lich sind  2—3  Portionen,  seltener  4—5  zur 
Heilung  nöthig.  —  Innerlich  wird  dabei  nichts 
gegeben,  höchstens  etwas  Himbeerwasser.  In- 
nerer Gebrauch  des  Opiums  oder  des  Mor- 
phiums erwies  sich  erfolglos.  —  Sobald  die 
Salbe  eingerieben  worden,  tritt  eine  Vermin- 
derung der  Gereiztheit  des  Gefäss-  und  Ner- 
vensystems ein;  der  Husten  kommt  seltener, 
während  der  bellende  Ton  noch  fortdauert; 
der  Athem  wird  ruhiger  und  es  tritt  ein  lange 
dauernder  Schlaf  ein,  in  welchem  die  Kran- 
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ken  in  einen  Schlaf  verfallen,  womit  eine 
Verminderung  de»  Fieber»  verbunden  int.  — 
Vermindert  sich  der  bellende  Ton,  so  wer- 
den entweder  die  Einreibungen  nur  alle  3 — 4 
Stunden  gemacht,  oder  es  werden  je  nach 
2  Standen  das  ein«  Mal  Vorderteil»  und  Küsse, 
das  andere  Mal  Kücken  und  Arme  eingerie- 
ben. —  Nachtheilige  Wirkung  will  der  Verf. 
nie  gesehen  haben.  —  (Würt.  Corr.-Bl.  1851. 
No.  31.) 

BL'ÜD  behandelte  den  Croup  vermittelst 
warmer  Wasserdämpfe  in  der  Art,  dass  das 
Kind  in  ein  von  allen  Seiten  durch  einen 
doppelten  Vorhang  geschlossenes  Bett  und 
in  dieses  ein  grosses  irdenes  Gefäss  gebracht 
wurde,  in  welches  von  Zeit  zu  Zeit  heisso  Zie- 
gelsteine gelegt  wurden.  Die  warmen  Was- 
serdämpfe wirken  rcizmildernd  und  die  ge- 
bildeten Pseudomembranen  lösend.  Nebenbei 
wurde,  so  oft  bedeutende  Athemnoth  eintrat, 
ein  Emeticum  aus  Brechweinstein  gereicht. 
(Med.  Times.  1852.  Jan.) —  Dr.  ELSA  SSE  K 
behandelte  bei  seinem  eigenen  l^jährigen 
Kinde  den  Cronpanfall  zweimal  in  der  Art, 
dass  er  das  Kind  in  ein  kleines,  vermittelst 
mehrerer  Kübel  mit  siedendem  Wasser,  von 
dichtem  Wasserdämpfe  angefülltes  Zimmer, 
dessen  Temperatur  fortwährend  20°  betrug, 
brachte  und  3  Stunden  darin  erhielt.  Der 
Husten  nahm  die  katarrhalische  Form  an. 
Blutegel,  Calomel,  Tart.  enteric  Moschus 
hatten  vorher  nicht«  geleistet.  (Würt.  Corr.- 
Bl.  1850.  No.  20.)  —  R1ECKE  (Würt. 
Corr.-Bl.  Bd.  XX.)  wendet  Wasserdämpfe  im 
Croup  mit  grossem  Nutzen  an.  Er  läset  in 
das  Zimmer  des  Kranken  mehrere  flache  Ge- 
fässe  oder  einen  Zuber  mit  siedend  heissem 
Wasser  gefüllt  stellen  und  dieses  öfters  er- 
neuern, nebenbei  lässt  er  viele  Kerzen  und 
Oellampen  brennen,  um  den  Oxydationspro- 
zess  in  den  Lungen  möglichst  zu  beschränken. 

CH AUSSIEH  empfiehlt  das  Kali  oxy- 
ehlorieum  gegen  Croup  und  Cynauche.  Dosis 
43  pro  die  in  Lösung. 

CÜLSON  (Joura.  de  Med.  de  Brüx.  1844. 
Mars.)  versichert,  selten  einen  Kranken  ver- 
loren zu  haben,  seitdem  er  statt  aller  andern 
Mittel  den  Aderlass  (unter  Umständen  selbst 
bei  den  kleinsten,  erst  einige  Wochen  alten 
Kindern)  und  das  Calomel  anwendete.  Das 
letztere,  wovon  Marcus  sogar  200  bis  400 
Gr.!  in  48  Stunden  habe  verbrauchen  lassen, 
müsste  immer  mit  Rücksicht  auf  die  Empfind- 
lichkeit des  Darmkanals  und  so  verordnet 
werden,  dass  es  nicht  eigentlich  als  Purgans 
wirke,  daher  in  kleinen,  aber  oft  wiederhol- 
ten Dosen;  so  z.  B.  \  —  1  Gran  alle  Viertel- 
stunde. 

EGGERT  rühmt  das  Sal  tartari  dep. 
(Kali  carbon.),  wovon  er  1  auch  1$  Drachme 
in  2  Unzen  Wasser  mit  1  Unze  Syrup  auf- 
lösen und  davon  zuerst  alle  Stundo  und 
dann  alle  zwei  Stunden  einen  Kinderlöffel 
voll  geben  lässt,  so  dass  die  ganze  Qnan- 
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tität  in  24  Stunden  verbraucht  ist.  Er  ver- 
sichert, dass  dieses  Mittel  nur  allein  seine 
treffliche  Wirkung  bei  absoluter  Schwäche 
der  Luftröhre  versagt  und  der  Tod,  vom  An- 
fang des  Gebrauchs  an  gerechnet,  schon  zu 
nahe  ist.  In  der  Regel  erfolgt  schon  Erleich- 
terung, wenn  die  Hälfte  der  obigen  Quan- 
tität verbraucht  ist  und  meistens  ist  sie  blei- 
bend und  geht  in  gänzliche  Befreiung  der 
Luftröhre  über.  Die  uothwendige  Bedingung 
aber,  unter  welcher  das  nur  geschieht,  ist 
die  zugleich  bewirkte  Erfüllung  der  2ten  lu- 
dikation,  nämlich  die  Erregung  des  gemein- 
schaftlichen Gallengangs,  um  dem  Produkt 
der  Leber  eine  grössere  Beziehung  auf  den 
Darmkanal  und  weniger  auf  die  Hohlvene 
zn  geben,  bis  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
gestellt ist.  —  Zuweilen  alier  geschieht  es, 
dass  die  erwarteten  Ausleerungen  nicht  er- 
folgen, nachdem  schon  die  Hälfte  der  ver- 
schriebenen Quantität  des  Alkali  verbraucht 
ist;  da  darf  man  der  anscheinenden  Besse- 
rung nie  trauen  und  Zeit  verlieren,  sondern 
man  muss  die  Stunden  benutzen,  die  zwischen 
den  Gebrauch  des  Alkali  fallen,  und  zur  An- 
wendung von  ^  oder  \  Gr.  Calomel  schreiten, 
wo  dann  der  Verbrauch  von  höchstens  2  Gr. 
schon  die  gewünschte  Wirkung  hervorbringt. 
Die  erste  Anzeige  der  Besserung  ist  dann  alle- 
mal freiere  Respiration,  Nachlassen  der  Be- 
ängstigung, das  Kind  hält  den  Kopf  beim  Ath- 
men  nicht  mehr  zurück,  geräth  in  allgemeine 
Ausdünstung  und  der  Husten  verliert  seinen 
fatalen  Ton,  nimmt  den  Charakter  des  katar- 
rhalischen an  und  wird  locker.  (Cbcr  das  We- 
sen und  die  Heilung  des  Croups.  Haun.  1820.) 

ENZ  sucht  die  Ursache  des  Croups  in  Rei- 
zung des  Rückenmarks  und  will  die  schmerz- 
hafte Stelle  des  Rückgrats  mit  Blascnptlaster 
belegen.  (Würt.  Corr.-Bl.  Bd.  VIII.  No.  36.) 

FR  AENKEL  beschreibt  eine  besondere 
Form  des  Croup  als  paralytischen  Croup, 
bei  welchem  Brechmittel  weniger  geeignet. 
Er  empfiehlt  ein  grosses  Vesicator  in  den 
Nacken,  dann  reizende  Salbe  auf  die  wuude 
Stelle,  feuchte  kalte  Umschläge  auf  Nacken, 
Hals  und  Brust,  Klystiere  von  Asa  foetida 
und  innerlich  Tinct.  aromat.  in  steigender 
Dosis;  später  Schwefel-  und  Antimonial- 
mittel.    (Pr.  Vcr.-Zeit.  1838.  No.  21.) 

GARAVAGLIA  applicirt  beim  Croup 
sogleich  eine  gehörige  Anzahl  Blntegel  an 
die  Vorderseite  des  Halses,  an  die  Kehl- 
kopfgegend und  giebt  eine  Dosis  Calomel  von 
1 — 4  Gran,  die  er  stündlich  wiederholen 
lässt.  Auch  die  Blutegel  werden  erneuert, 
sowie  die  Wunden  der  ersten  zu  bluten  auf- 
gehört haben.  In  den  meisten  Fällen  reicht 
diese  Behandlungsweise ,  längere  Zeit  fort- 
gesetzt, aus;  nur  dann,  wenn  die  Auswurfs- 
stoffe etwa  auf  eine  übermässige  Secretion 
|  in  der  Schleimhaut  der  Luftwege  schliessen 
lassen,  giebt  er  noch  ein  Brechmittel;  in 
den  Fällen,  wo  sich  Sopor  und  unterdrückte 
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Hautausdünstnng  zeigt,  nimmt  er  auch  seine 
Zuflucht  zu  Sinapismen,  (Gaz.  di  Mil.  1847. 
No.  49.) 

GARIN  (Arch.  gen.  de  Med.  1844.  Aoüt.) 
vertheidigt  mit  Wärme  die  schon  in  seiner 
Thesis  erörterte  Behauptung,  das»  die Tracheo- 
tomic  den  grössten  Theil  der  Croupkranken 
rette,  wenn  sie  nur  zeitig  genug  verrichtet 
werde,  nicht  aber,  wie  doch  leider  gewöhn- 
lich geschehen  sei,  erst  beim  höchsten  Grade 
der  durch  das  häutige  Exsudat  in  der  Luft- 
röhre erzeugten  Asphyxie :  hier  könne  die 
Operation  das  Leben  nur  noch  höchstens 
eine  Weile  fristen.  Die  Thatsacheu  sprechen 
laut  für  die  Gefahrlosigkeit  der  Operation 
nn  sich  und  sie  werde  sich,  wie  manches 
andere,  durch  anerkannte  Autoritäten  inMiss- 
credit  gebrachte  Mittel,  gewiss  allmälig  Bahn 
brechen.  —  G UFRS AN T  handelt  über 
Tracheotomie  beim  Croup ;  nur  acht  Mal  er- 
folgte bei  51  Fällen  Genesung.  Ks  muss  nach 
ihm  die  Tracheotomie  so  zeitig  als  möglich 
gemacht  werden,  und  man  muss  die  Canüle 
nie  lange  in  der  Wunde  liegen  lassen,  ausser- 
dem Bei  die  Behandlung  mit  Calomel  und 
Alaun  abwechselnd  jeder  andern  vorzuziehn. 
Bei  der  Operation  selbst  räth  G.  die  Canüle 
durch  ein  auf  den  Hals  gelegtes  mit  Gummi 
getrocknetes  Stück  Taffet,  das  an  der  Stelle 
der  Wunde  ein  Fenster  hat,  einzubringen,  um 
die  Luft  von  der  Wunde  abzuhalten.  Auf 
die  Oeffnung  der  Canüle  legt  er  ein  leichtes 
wollenes  Zeug  und  bedeckt  sie  mit  einem 
Tuche,  damit  die  in  die  Lunge  eindringende 
Luft  zuvor  etwas  erwärmt  sei.  (Gaz.  d.  Höp. 
1850.  112.  u.  L'Union.  1852.  No.  24.  u.  25.)  — 
S  ICC  ATE  AU  (Gaz.  med.  de  Paris.  1845. 
No.  14.)  schildert  einen  Fall,  wo  er  die 
Tracheotomie  an  einem  bereits  so  leichen- 
artigen Individuum  vornahm,  dass  sich  wäh- 
rend  der  ganzen  Operation  kein  einziges 
Lebenszeichen  kundgab,  und  nach  Eröffnung 
des  Halses  sich  auch  die  in  Agone  so  gewöhn- 
liche Spuma  bereits  präsentirtc.  Zweistün- 
dige Anwendung  von  allerlei  bekannten  Wie- 
derbelebungsversuchen brachten  endlich  Er- 
brechen pseudomembranöser  Massen,  welchem 
ruhiger  Schlaf  folgte,  zu  Wege.  —  Sicca - 
teau  spricht  ferner  dabei  entschieden  die 
Meinung  aus,  dass  die  Tracheotomie  wohl 
nur  deshalb  so  oft  nicht  geholfen  haben 
möge,  weil  man,  durch  ihre  „perfide  Sicher-  . 
heit"  eingeschläfert,  versäumt  habe,  ihr  so- 
fort die  Anwendung  von  Mitteln  folgen  zu 
lassen,  welche  den  inflammatorischen  Pro-  < 
zess   der  Respirationsachleimhaut  zu   zer*  < 
stören  vermögen.   Er  brachte  mittelst  eines  1 
Schwämmchens  eine  Solution  von  Höllen-  j 
stein  (1  Tbl.  anf  8  Theile  Wasser)  durch  die  < 
künstjiclie  Oeffnung  ein  und  heilte  mittelst  I 
dieser  von  ihm  .Methode  substitutive*  be-  J 
nannten  Verfahrnngsweise.  —  VALLEIX  1 
(Arch.  Ren.  de  Med.  1844.  Oct.)  tritt  als  Ver-  I 
feebter  der  Operation  gegen  Jousset  auf,  i 


wirft  ihm  vor:  1)  Trousscau's  Maxime, 
dass  man  so  früh  als  möglich  operiren  müsse, 
missdeutet  zu  haben,  indem  weder  Trous- 
seau  noch  Bretonncau  noch  irgend  ein 
Anderer  daran  gedacht  habe,  bei  den  ersten 
Spuren  der  Pseudomembran  im  Larynx  ohne 
Weiteres  zu  operiren;  2)  seine  Indikation 
für  die  Tracheotomie  in  zu  enge  Gränzen 
eingeschlossen  zu  haben.  Denn  warte  man 
mit  der  Operation  bis  zum  Augenblicke  des 
herannahenden  Todes,  so  würde  man,  wie 
das  oft  genug  geschehen,  der  Luft  wohl 
einen  freien  Zutritt  zur  Lunge  verschaffen, 
die  Asphyxie  aber  würde  nichts  desto  we- 
niger andauern  und  dem  Leben  bald  ein  Ende 
machen.  —  Was  übrigens  das  ungünstige 
Resultat  betrifft,  welches  Jousset  aus  der 
Zusammenstellung  der  bekannt  gewordenen 
Fälle  gezogen,  so  komme  dies  nur  auf  Rech- 
nung der  zur  Unzeit  vollzogenen  Operation. 
Trousseau,  Bretonneau  und  Alle,  diu 
deren  Grundsätzen  huldigen,  hätten  sich 
glänzenderer  Erfolge  zu  rühmen. 

GODEFROY  (Journ.  d.  conn.  med.  chir. 
1845.  Aoüt)  wünscht  durch  Mittheilung  von 
17  Croupfällcn  zu  beweisen,  dass  Cuprum 
sulfuricum  als  Brechmittel  und  Hydrochlor- 
säure  als  Aetzmittel  mehr  zur  Rettung  „die 
ihm   allemal   gelang,   wenn   er  zeitig  ge- 
nug gerufen  wurde"  beitragen,  als  alle  übri- 
gen Mittel,  unter  denen  ausser  jenen  beiden 
nur  noch  Blutegel,  heissc  Getränke,  heisso 
Kataplasmen  und  Kevulsiva  auf  die  untern 
Extremitäten,  die  Brust  und  den  Darmkanal 
von  ihm  gestattet  werden.  —  Er  verschreibt, 
sobald  die  Blutegel  (4  bei  1$,  10  bei  4  Jahr 
alten  Kindern  und  so  mehr)  saugen  oder  ge- 
sogen haben,  und  die  Wunden  mit  beissen 
Kataplasmen  überdeckt  sind: 
/&  Cupri  sulfnrici  10  Ccntigrammes,  Syrupi 
flor.  Aurant.   25  Crammes,   Aq.  dest 
lOOGrammes.  M.  D.  S.  Alle  10  Minuten 
1  Löff.  (cuilleree  ä  bouche)  voll  zu  gebon. 
Nebenher  wird  ein  Malvendecokt  oder  eine 
andere  warme,  süsse  Brühe  getrunken,  das 
Kind  im  Bett  gehalten,  seine  Füsse  werden  mit 
heissen  Kataplasmen  bedeckt  und  die  streng- 
sten diätetischen  Maassregeln  ausgeführt.  In 
andern  Fällen  liess  Godofroy  zehn  Ctgr. 
schwefelsauren  Kupfers  gradezu  in  10  Löffel 
voll  Wasser  auflösen  und  gleichfalls  alle  10 
Minuten  einen  Löffel  schlucken,  bis  reich- 
liches Erbrechen  den  fadenziehenden  Schleim 
herausbrachte;  Sinapismen  an  die  Füsse;  Ci- 
der  zum  Getränk,  das  Kind  stiess  alles  an- 
dere zurück,  geben,  und  in  Cider  selbst  das 
Cupr.  snlfur.  und  zwar  wie  vorhin  1  Ctgr.  auf 
jeden  Löffel,  auflösen.  Alle  2  Stunden  wurde 
diese Brechprocedurwiederholt,  u.  dieKrank- 
heit  war  nach  6  stürmischen  Brechanfällen  n.  4 
Stuhlgängen  gehoben.  Ebenso  woblthätig  be- 
wies sich  dieses  Verfahren,  als  dasselbe  Uebel 
bei  demselben  vollständig  genesenen  Kinde 
nach  3  Mon.  in  gleicher  Gestalt  wiederkehrte. 
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Qanze  Luppen  von 
den  aufgeworfen,  and  doch  sog  das  Kind  in 
den  Zwischenzeiten  ganz  ruhig  an  der  Mutter- 
brust. Gewöhnlich  reichte  schon  dreimalige 
Wiederholung  des  Brechmittels  zur  Heilung 
hin.  In  einem  Falle,  der  ein  18  Monat  alte« 
Mädchen  betraf,  sah  sich  God  efroy  jedoch 
zur  örtlich.  Anwendung  der  Hydroehlorsäure 
veranlasst.  Fünf  Centigramnus  schwefel- 
saures Kupfer  in  b  Löffel  Zuckerwasser,  jede 
10  Minuten  1  Löffel,  hatten  Brechanfälle  und 
Schlaf  gebracht.  Dasselbe  Mittel  Nachmit- 
tags wiederholt  bewirkt  zweimaliges  Brechen 
uud  drei  Stuhlgänge.  Pseudomembranöse 
Stücken  wurdeu  ausgeworfen,  allein  am 
Abend  desselben  Tages  bemerkte  Gode- 
froy diphtherische  Flecken  auf  den  Man- 
deln, auf  der  Uvula  und  den  Gaumensegeln. 
Diese  nun  kauterisirtc  er  mit  folgender  Mi- 


f&  Acidi  hydrochlorici  2  Grammen,  Mellis 
rosati  8  Grammes.  M.  D.  S.  Mittelst  | 
eines  l'insels  aufzutragen. 
Solche  Kauterisationen  bringen,  wie  Ver- 
fasser bemerkt,  Anfalle  von  Husten  mit  dro- 
hender Erstickungsgefahr  hervor,  worauf 
jedoch  bedeutende  Massen  fadenziehenden 
Schleims  ausgeworfen  werden.  Man  ntuss 
jeue  Kauterisationen,  übrigens  ebensogut  wie- 
derholen als  die  Vomitiv  -  Darreichung  und 
zwar  beides  so  lange,  bis  der  fatale  Croup- 
husteu  nachlässt  und  die  Respiration  die 
natürliche  Leichtigkeit  zeigt.  Die  diphthe- 
ritischen  Flecke  weichen  oft  erst  am  Ende  des 
2ten  Tages  jenen  doch  so  kraftigen  Kaute- 
risationen. Ihre  Anwendung  ist  für  Kind 
nad  Operateur  gleich  lästig,  Godefroy  räth 
daher,  dem  Kinde  einen  Pfropfen  zwischen 
die  Zähue  zu  bringen,  jedoch  keinen  Kork, 
sondern  einen  Holzpfropfen,  wie  sich  die 
Soldaten  dergleichen  zum  Verstopfen  der 
Flinteumündungen  bedienen.  —  Vesicatore 
wendet  Godefroy  meist  erst  in  der  dritten 
Periode  des  Croup  au,  auf  welche  extreme 
Zeit  er  auch  die  dann  noch  allein  Hülfe  zu 
versprechen  scheinende  Tracheotomie  ver- 
schoben wissen  will.  Doch  wandte  er  un- 
ter seinen  17  Fällen  nur  zweimal  Blasen- 
pflastern au  den  Waden,  niemals  den  Luft- 
röb reuschnitt  an,  und  sucht  daher  aus  allen 
17  sich  ganz  ähnlichen  Beobachtungen  dar- 
zuthun,  dass  schwefelsaures  Kupfer  (selbst 
wo  Tart.  emeticus  versagte)  so  wie  Kauteri- 
sation mit  Hydrochlorsäure  ohne  Ausnahme 
Brechen,  Auswurf  der  hindernden  Secrete 
und  vollkommenu  Heilung  bewirkte. 

GOELIS  (Gest.  med.  Wochenschr.  1844. 
Ocl)  stellt  in  seinen  für  die  Erkenntnis« 
und  Behandlung  des  Croups  beachtungswer- 
then  Bemerkungen  folgende  Sätze  auf:  1)  Die 
Eiutheilung  des  Croups  in  einen  echten  und 
unechten  ist  unlogisch  und  führt  zu  prak- 
tischen Irrthümern.  2)  Die  häutige  Bräune 
hat  ihren  spezifischen  mit  keinem  anderen 


zu  verwechselnden  Hustenton  und  dieser  ent- 
hält alle  Symptome  des  vollendeten  Croups 
ebenso  gut,  als  die  Eichel  alle  Elemente  der 
Eiche.  3)  Der  Croup  beruht  auf  Entzündung 
des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre;  demnach 
ist  bei  dessen  Behandlung  die  einzige  Indi- 
cation:  Hebung  der  Stasc  und  Beseitigung 
der  Congestion.  4)  Die  heilsame  Lösung 
und  Erweichung  des  pathischen  Produkts  er- 
folgt durch  einen  organischen  Process  uud 
keineswegs  auf  mechanischem  Wege  durch 
erschütternde  Nies-  und  Brechmittel.  />)  Ge- 
nesung auch  der  heftigsten  häutigen  Bräune 
ist  möglich,  ohue  Auswurf  polypöser  oder 
hautiger  Massen,  so  wie  diese  auch  in  den 
Leichen  der  an  dieser  Krankheit  Gestorbenen 
mangeln  können.  ü)  Der  Tod  ist  häuflger 
Folge  der  vernichteten  Lebensmetamorphose 
des  Bluts  als  einer  Erstickung.  7)  Der  Croup 
muss  wie  jede  andere  plastische  Entzündung 
behandelt  werden;  ein  speeifisches  Mittel  da- 
gegen giebt  es  nicht.  8)  Die  antiphlogisti- 
schen Mittel  wirken  entweder  auf  das  Ge- 
fässsystem  (Gefüss  und  Blut)  oder  auf  da« 
Parenchym,  oder  auf  beide  zugleich.  !>)  Von 
Mitteln  gegen  die  in  der  Uealisirung  unter- 
gegangene Krankheitsursache  kann  nicht  die 
Hede  sein.  10)  Nicht  immer  ist  im  Anfange 
der  häutigen  Bräune  Fieber  vorhanden,  na- 
mentlich dann  nicht,  wenn  dieselbe  plötz- 
lich, ohne  voraufgegangeue  katarrhalische 
Erscheinung  auftritt.  Vollkommeue  Inter- 
missionen  sind  nur  bei  der  mildem  Form 
möglich.  11)  Unter  den  zur  Bekämpfung 
des  Croups  angewandten  Mitteln  werden  all- 
gemein die  Blutentziehungen  vorangestellt. 
Da  diese  indess  mehr  in  qualitativer  als  in 
quantitativer  Weise  auf  Entzündungen  ein- 
wirken, indem  sie  die  Blutkörperchen,  als 
das  die  erhöhte  Polarität  zwischen  Capil- 
larblut  und  Parenchym  Bedingende,  vermin- 
dern und  —  was  zur  vollkommenen  Be- 
seitigung einer  Entzündung  gehört  —  nicht 
schnell  genug  das  normale  polare  Verhält- 
niss  zwischen  dem  Parenchym  und  dem  Ca- 
pillarblut,  so  wie  zwischen  den  Elementen 
des  Blutes  selbst  herstellen:  so  erweisen  sie 
sich  beim  stürmischen  Verlauf  einer  Entzün- 
dung, also  auch  der  Bräune,  oft  unzuläng- 
lich. 12)  Auch  dasCalomel  leistet  hier  nicht, 
was  demselben  allgemein  zugeschrieben  wird  : 
denn  seine  auflösende  nnd  verflüssigende  Wir- 
kung tritt  oft  erst  nach  längerer  Zeit  und  »11- 
mälig  ein,  während  der  Croup  gewöhnlich 
in  einem  überstürzten  Laufe  zum  Tode  eilt. 
Seine  Heilwirkung  ist  hier  auf  die  purgi- 
rende  ableitende  Eigenschaft  zu  beschränken. 
13)  Viel  höher  steht  in  der  Crouptherapie 
der  Brechweinstein,  der  das  Calomcl  uud 
—  wenn  auch  nicht  alle  Zeit  —  die  Blnt- 
entziehungen  entbehrlich  macht.  Er  stimmt 
den  übermässigen  Gefässsturm  herab,  be- 
schränkt den  ausserordentlichen  Bildungs- 
trieb und  findet,  sowohl  im  Beginne  als  auf 
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der  Höhe  der  Kehlkopf-  und  Luftröhrcncnt- 
zündung  seine  Anzeige.  Seinen  Reiz  auf 
den  Larynx  und  die  Trachea  hat  man  mit 
Unrecht  gefürchtet,  indem  er  solchen  nur 
nnf  Theile  änssert,  mit  denen  er  in  unmit- 
telbare Berührung  kommt.  Ebenso  unbe- 
gründet ist  die  Besorgnis»  der  schädlichen 
Einwirkung  der  Emetica  auf  das  Gehirn. 
14)  Der  Kupfervitriol  besitzt  nach  Gölis' 
Erfahrung  keine  grössere  Heilkraft  für  den 
Croup  als  der  Brechweinstein,  ist  aber 
durchaus  contraindicirt  bei  schwächlicher, 
graciler  Constitution,  bei  grösserer  Empfind- 
lichkeit des  Magens  und  der  Gedärme.  Vier- 
telstündlich }ft  bis  \  Gran  war  die  ent- 
sprechendste Darreiehungswcise.  15)  Von 
grosser  Wichtigkeit  ist  ferner  die  gänzliche 
Verhinderung  des  Schlafs,  indem  im  Schlafe 
die  Tegetative  Seite  des  Lebens  vorherrschend 
Ist.  Man  hindert  ihn  durch  recht  häufige,  zu- 
gleich an  sich  sehr  wohlthuende  Darreichung 
warmen  Znckerwassers.  Nur  am  Tage,  zur 
Zeit  der  Remission,  ist  dem  Kranken  der 
Schlaf  zu  gestatten,  jedoch  häufig  zu  unter- 
brechen. 16)  Das  Waschen  des  ganzen  Kör- 
pers mit  warmem  Essig  unterstützt  in  einem 
hohen  Grade  die  Wirksamkeit  der  anderen 
Mittel,  indem  es  die  brennende  Temperatur 
der  Haut  herabstimmt  uud  Schweis»  beför- 
dert. 17)  Der  Moschus  ist  bei  schnell  sin- 
kender Lebensthätigkeit  —  obwohl  der 
Grund  hiervon  in  der  qualitativ  veränder- 
ten, zur  Erhaltung  des  Lebens  untauglich 
gewordenen  Blntmasse  liegt  —  von  unschätz- 
barem Wcrthe.  Das  dahineilende  lieben  wird 
gewissermassen  dadurch  aufgehalten,  Zeit 
für  neue  Heilbemühnngen  gewonnen  und  vom 
Nervensystem  ans  eine  wohlthätige  Umstim- 
mung  der  Blutmasse  vermittelt.  18)  Einen 
sicherem  Erfolg  als  alle  angeführten  Mittel 
verbürgt  indess  der  Bleizncker,  von  dem 
Gölis  in  der  häutigen  Bräune,  ohne  auch 
nnr  eines  Blutegels  bedurft  zu  haben,  mehr- 
mals die  trefflichste  Wirkung  gesehen.  Zu- 
erst giebt  er  ein  kräftiges  Brechmittel,  und 
tritt  nach  mehrmaligem  Vomiren  kein  be- 
deutender Nachlass  ein,  so  geht  er  sofort 
zur  Anwendung  des  Plumbum  acetienm  über; 
hat  aber  nach  der  vollen  Wirkung  des  Vo- 
mitivs der  Znstand  sich  bedeutend  gebessert, 
so  lässt  Gölis  das  Saceharum  Satnrni  rc- 
fracta  dosi  so  lange  fortnehmen,  als  keine 
bedeutende  Verschlimmerung  eintritt.  Fin- 
det eine  solche  statt,  so  reicht  er  abermals 
ein  Brechmittel,  und  dann  ungesäumt  wieder 
Bleizucker.  Was  G.  vom  Blciacetat  hier 
rücksichtlich  der  Bräune  behaupter,  gilt  aber 
auch  für  alle  auf  erhöhter  Lebensthätigkeit 
nnd  gesteigertem  Bildungstriebe  beruhende 
Krankheiten;  Saccharum  Saturni  ist,  indem  ! 
es  die  Ernährung  beschränkt  und  die  retro-  I 
grade  Metamorphose  beschleunigt,  Auswurf  | 
und  Schweiss  befördert,  Urin  treibt  nnd  die 
Darmkrisen  mächtig  anregt,  das  kräftigste 


unter  den  innern  antiphlogistischen  Mitteln. 
An  diesen  auf  seine  Erfahrungen  überhaupt, 
wie  auf  direkte  Versuche  insbesondere,  ba- 
sirten  Ausspruch  reiht  G.  nun  folgende  prak- 
tische Bemerkungen  für  die  Anwendung  des 
Bleizuckers  an:  a)  Die  Wirkung  desselben 
beginnt  schon  nach  wenigen  Stunden,  tritt 
immer  kräftiger  hervor  und  überdauert  die 
Darreichung  auf  längere  Zeit,  b)  Die  nach- 
haltige Wirkung  des  Bleis,  wodurch  es  na- 
mentlich im  Croup  vor  vielen  andern  Mit- 
teln den  Vorzug  verdient,  steht  im  umge- 
kehrten Verhältnis»  zur  Vitalität  des  Orga- 
nismus. Je  schneller  das  Blei  in  das  Ge- 
fässsystem  eintritt,  desto  schneller  ist  auch 
die  Wirkung,  weshalb  es  nicht  gut  ist,  gleich- 
zeitig sehr  schleimige  und  ölige  Mittel  zu 
verabreichen,  c)  Die  Erstwirkung  des  Blei- 
zuckers ist  keine  Stuhl  verstopfende.  Bei 
vorhandeuer  Diarrhoe  oder  sonstiger  Indica- 
tion  ist  sogar  ein  Zusatz  von  Opium  nöthig; 
dagegen  liegt  im  Sacchar.  saturuiuum  nicht», 
was  eine  Verbindung  mit  Opium  oder  einem 
andern  Narcoticnm  fordert,  d)  Ist  durch  die- 
sen Bleigebrauch  die  Krankheit  bedeutend 
herabgestimmt,  so  reicht  man  es  in  vermin- 
derter Gabe  und  grösseren  Zwischenräumen 
fort.  Sobald  hinreichende  Krisen  eintreten, 
setzt  man  es  ganz  aus.  e)  Nicht  das  Alter, 
da»  gewöhnlich  vorzugsweise  berücksichtigt 
wird,  sondern  der  Kräftezustand  und  der 
Krankheitsgrad  dürfen  bei  Bestimmung  der 
Dosis  des  Bleizuckers  massgebend  sein.  So 
sind  oft  2  Gr.  desselben  bei  2jührigen  Kindern 
erforderlich  und  werden  gut  vertragen,  wäh- 
rend dieselbe  Dosis  unter  Umständen  bei 
vierzigjährigen  Kranken  das  Maximum  sein 
könnte.  Da  man  aber  dieses  Mittel  nur  in 
schweren  Krankheiten  nnwendet,  »o  dürfen 
andrerseits  die  Gaben  auch  nicht  zu  gering 
bemessen  werden,  obwohl  man  die  enormen 
Dosen  mancher  Aerzte  nicht  billigen  kann. 
0  Anfangs  lässt  G.  die  Einzelgaben  in  kur- 
zen Zwischenräumen  nehmen,  so  das»  die 
Gesammtgabe  in  den  ersten  6—12  Stunden 
verabreicht  wird;  ist  aber  die  Krankheit 
herahgestimmt,  so  nimmt  er  grössere  freie 
Zwischenräume  oder  vermindert  die  Dosi». 
Eine  üble  Nachwirkung  des  Bleizuckers  hat 
G.  nie  wahrgenommen.  Etwa  eintretende 
Leibschmerzen,  die  gewiss  aus  andern  Ur- 
sachen entspringen,  dürfen  ebensowenig  von 
dem  Fortgebrauch  desselben  abhalten,  da 
eine  «o  kurze  Anwendung,  wie  sie  beim 
akuten  Verlauf  der  qn.  Krankheit  ja  über- 
haupt nur  stattfindet,  niemals  Bleikolik  er- 
zengen dürfte. 

GRAHL  empf.  wiederholt  warme  Arm- 
Bäder.  (Zcitschr.  f.  d.  ges.  Med.  Bd.  XVI. 
Heft  4.) 

HAMOLLE  (Gaz.  des  höp.  1846.)  giebt 
rauchende  Sulzsäure  ins  Getränk  (wie  Thiel 
vor  vielen  Jahren)  und  lüsst  deren  Dämpfe  zur 
Zerstörung  der  Pseudomembranen  einathmen. 


Digitized  by  Google 


ANGINA  MEMBRANACEA. 


21 


H  ERP  IN  theilt  zwei  Fälle  von  wahrem 
Croup,  der  eine  durch  Kermes,  der  andere 
durch  Schwefelleber  geheilt,  mir.  (Gaz.  de 
Pari».  1847.  No.  12.  u.  13.) 

ITZIGSOHN's  {Casper,  Woch.  1849. 
No.  1.)  einfache  Behandlungswetse  des  Croup» 
besteht  in  Folgendem:  Wird  Verf.  zu  einem 
an  Croup  darniederliegenden  Kinde  gerufen, 
so  verordnet  er  vor  Allem: 
Ri  Cupri  sulfurici  gr.  ij — iij,  Sacch.  lact.  3/?, 
M.  f.  pulv.  d.  t.  d.  No.  IV.  S.  Alle  zehn 
Minuten  ein  Pulver  bis  zun  Erbrechen. 
(Säuglingen  auch  wohl  nur  \  Pulver.) 
Von  diesen  Pulvern  grade  nach  der  ange- 
gebenen Vorschrift  macht  man  sogleich  Ge- 
brauch. Man  hat  dieselben  trocken,  oder 
in  wenig  Wasser  gelöst,  zu  verabreichen. 
Man  enthalte  sich  jeden  Zusatzes  von  Ipc- 
cacuanha,  Tartar.  emetic.  oder  dergleichen. 
Gemeiniglich  sind  1  bis  2  solche  Pulver 
hinreichend,  um  Erbrechen  zu  erregen,  das 
Erbrechen  braucht  keineswegs  ein  sehr 
häufiges  zn  sein.  Drei-  bis  viermaliges  Er- 
brechen pflegt  in  dem  Kehlkopfe  die  für  den 
Heilzweck  geeignete  Revulsion  hervorzurufen. 
In  den  Zwischenzeiten  lasse  man  nicht  nach- 
trinken, wodurch  die  Wirkung  verzögert  und 
vom  Kehlkopfe  mehr  auf  die  Magenpartie 
übertragen  werden  würde.  Während  des  Er- 
brechens oder  unmittelbar  nach  demselben 
erbitte  man  sich:  1)  eine  Schüssel  eiskalten 
Wassers  ( Brunnenwasser);  2)  ein  kleines 
Hals-  oder  gewöhnliches  S.-bnupftuch  von 
etwa  einer  Quadrat-Elle  Grösse;  3)  ein  et- 
was grösseres  Tuch.  —  Das  erste  Tuch  sei 
von  Leinen,  das  zweite  kann  auch  von  Baum- 
wolle sein.  Nun  wird  das  kleinere  Tuch 
in  das  eiskalte  Wasser  getaucht,  mehrmals 
ausgerungen,  so  das«  es  nicht  mehr  trieft,  in 
Form  einer  Halsbinde  zusammengelegt  und 
um  den  Hals  des  Kindes  geschlungen,  so 
zwar,  dass  die  breitere  Mitte  des  Tuches 
den  Kehlkopf  deckt,  während  die  beiden 
Zipfel  nach  Art  eines  Halstuches  vorn  ein- 
fach geknüpft  werden.  Sodann  wird  schnell 
über  diese  erste  Binde  das  zweite  trockne 
Tuch,  ebenfalls  wie  ein  Halstuch  zusammen- 
gelegt, übergebunden  und  geknüpft.  Dieser 
erste  Umschlag  bleibt  10  Minuten  lang  liegen, 
hierauf  wird  er  abgenommen,  das  kleinere 
Tuch  abermals  eingetaucht,  ausgerungen  und 
ganz  wie  früher  wieder  umgelegt,  dasgrössere 
trockne  Tuch  darüber.  Nach  abermals  10  Mi- 
nuten wird  dieses  alles  wiederholt.  Dieser 
Umschlag  bleibt  nun  zwölf  Stunden  liegen. 
Nach  je  12  Stunden  wird  er  gewechselt  und 
zwar  indem  man  die  dreimaligen  Umschläge 
wie  das  erste  Mal  in  Zwischenräumen  von 
10  zu  10  Minuten  wiederholt.  Gewöhnlich 
tritt  schon  wenige  Stunden  nach  dem  Um- 
legen des  ersten  Umschlages,  oft  sogar  in 
noch  kürzerer  Zeit,  eine  sehr  bedeutende 
Erleichterung  ein.  Ausser  diesen  Umschlügen  I 
sind  noch  folgende  Cautelen  nöthig.    Das  j 


Kind  sei  mit  einem  Hemdchen  und  einem 
Camisol,  oder  mit  zwei  über  einander  ge- 
zogenen Hemdchen  bekleidet.  Das  Kind 
wird  im  Bett  sehr  wohl  zugedeckt,  weil  die 
erfolgende  Transpiration  für  den  Erfolg  der 
Cur  sehr  wesentlich  ist.  Das  Kind  bekommt 
daher  wollene  Strümpfe  angezogen  und  eine 
Wärmaasche  zu  den  Füssen  in»  Bett.  Uebri- 
gens  ist  es  dabei  noch  nothwendig,  dem 
Kinde  sehr  viel  lauwarme,  mit  Zucker  ver- 
süsste  Milch  zum  Getränke  tassenweise  nach 
Belieben  zu  reichen,  ja  keinen  Kaffee,  Thee 
oder  Wasser.  Die  Diät  während  der  ersten 
drei  Tage  bestehe  in  dünnen  Milchspeisen, 
anfangs  dünner  Milchsuppe,  Semmel  in  Milch 
aufgeweicht,  dann  erst  und  nach  vollständig 
gebrochener  Höhe  der  Krankheit  gehe  man 
wieder  zu  schwachem  Kaffee  und  sonstigen 
leichten  Kinderspeisen  über.  Säuglingeu 
wird  ausser  der  Muttermilch  öfter  lauwarme 
versüsste  Milch  eingeflösst.  Die  eben  er- 
wähnten, 2  Mal  täglich  zu  wiederholenden 
dreimaligen  Umschläge  muss  man  mindestens 
3  —  4  Tag«  fortsetzen,  später  blos  einmal, 
womit  man  zur  Verhütung  von  Rccidiven 
viele  Wochen,  ja  Monate  lang  fortzufahren 
hat.  Zur  Beruhigung  der  Angehörigen  lies« 
Verfasser  gewöhnlich  von  einer  Auflösung 
des  Ciiprum  sulphur.  Gr.  auf  3 — 4  Unzen 
Aq.  destill.)  zweistündlich  1  Theelöffel  voll 
nehmen,  und  dies  mag  ebenfalls  nicht  ohne 
Wirkung  gewesen  sein.  Die  auf  diese  Weise 
behandelten  Kinder  sind  sämmtlich  und  sehr 
bald  vollständig  genesen. 

de  LARROQUE.  B.,  bedient  sich  nur 
der  antiphlog.  Behandlung,  der  Brechmittel, 
der  Vesicntore,  der  Sinapismen  und  der  Fuss- 
bäder, wendet  diese  Mittel  aber  sehr  ener- 
gisch und  unverzüglich  an.  (Bull,  de  Ther. 
T.  XIX.  p.  144.) 

LECLUYSE  handelte  umständlich  über 
die  Anwendung  der  Niesmittel  bei  Croup. 
(Ann.  d.  1.  soc.  d.  Med.  d'Anvers.  1845.  Fevr.) 

LOE.WEN  HARDT  empfiehlt  nach  den 
Blutentziehtingen  grosse  Mercurialfrictionen. 
(Pr.  Ver.-Zeit.  1841.  No.  38.  u.  3'J.) 

MALIN  räth  bei  der  Behandlung  des 
Croups  anfangs  Blutegel  auf  den  Kehlkopf 
oder  längs  der  Luftröhre,  so  dass  der  Blut- 
verlust bei  Kindern  von  1  Jahr  \  \  Unzen,  von 
2 — 4  Jahren  2—4  Unz.  und  von  4—8  Jahren 
6 — 8  Unz.  beträgt,  und  sogleich  Sulph.  cupri 
{\ — \  Gr.)  mit  Zusatz  von  \  —  \  Gr.  Calomel 
in  Pulverform  zweistündlich.  (Pr.  Ver.-Zeit. 
1848.  No.  17.  u.  18.) 

M  K  I  G  S,  J.  1\,  behandelt  den  Croup  meist 
mit  Aderlässen  zn  4 — 6  *,  die  öfters  w  ieder- 
holt werden,  nächstdem  Brechmittel  aus 
Alaun,  ein  Theelöffel  voll  mit  Honig  oder  Sy- 
rup,  höchstens  einmal  nach  10 — 2«>  Minuten 
wiederholt,  dann  Tart.  stib.  als  Antiphlogisti- 
cnm.  Ein  ferneres  Hauptmittel  war  Calo- 
mel.  In  den  meisten  Fällen  Bepinselutig  des 
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Rachens  mit  Höllensteinauflösung  gr.x  anf 
$j.    (Ainer.  Journ.  1847.  April.) 

MERTENS  empf.  die  örtliche  Behand- 
lung der  Rachenbräune  mittelst  Alaun.  (Ann. 
de  la  soc.  med.  d'Anvers.) 

MIGNOT  (Journ.  de  med.  et  chir.  pr. 
1844.  Sept.)  wandte  in  2  Fällen  von  Angina 
meinbranacea,  in  denen  bereit»  die  Tracheo- 
tomio  als  letrtes  Rettungsmittel  in  Aussicht 
stand,  das  Tannin  an,  und  zwar  wegen  seiner 
kräftigen  chemischen  Wirkung  auf  Gelatina 
und  Albuinen,  die  Hauptbestandteile  der 
Pseudomembran.  Der  Erfolg  war  über- 
raschend günstig.  Bei  dem  einen  Kranken, 
einem  3jährigen  Knaben,  wurde  ein  Pulver 
aus  6  Decigr.  Tannin  und  ebensoviel  Zucker 
bestehend  alle  Stunden  mittelst  einer  Feder- 
spule in  den  hintern  Theil  des  Rachens  ein- 
geblasen;  bald  hierauf  wurden  Dämpfe  von 
einem  Eichenrindenabsude  in  den  Rachen  ge- 
leitet; dann  von  Zeit  in  Zeit  eine  Tasse  von 
/&  Aq.  florura  Tiliac,  Aq.  flornm  Aurantii 

ana  30  Grmm. ,  Syrupi  de  Catcchu  15 

Grmm.,  Acidum  tannicum  5  Decigr.  M. 

D.  S.  Möglichst  oft  zu  reichen, 
als  Getränk  gegeben.  Jenes  Einblasen  be- 
wirkte lokale  Irritation,  worauf  sogleich 
Husten  und  Erbrechen  folgten,  und  schon 
aufs  dritte  Einblasen  die  Herauswerfung  von 
häutigen,  mit  weisslichen  Flocken  besäten 
Stücken.  Der  Athem  wurde  hierauf  immer 
freier,  es  stellte  sich  ruhiger  Schlaf  ein, 
und  die  Genesung  schritt  seitdem  ununter- 
brochen fort.  Bei  dem  zweiten  Kranken, 
einem  15 monatlichen  Kinde,  das  in  einem 
ebenso  verzweiflungsvollen  Zustande  da  lag, 
wurde  folg.  Verfahren  eingeleitet:  Zwischen 
die  Schultern  ein  Pechpflaster  mit  40Ctgrmm. 
Tartar.  stibiat.  bestreut;  stündlich  ein  Ess- 
löffel voll  von  folgender  Mixtur: 
/&  Syr.  Chinae,  Syr.  florum  Aurantii  ana 

60  Grmm.  M.  D.  S.  Stündlich  1  Esslöffel, 
endlich  wurde  stündlich  eins  der  oben  ge- 
nannten Pulver  in  den  Rachen  eingeblasen. 
Schon  auf  das  zweite  Einblasen  —  bevor 
also  noch  China  und  Tart.  eraeticus  hatten 
wirken  können  —  trat  eine  so  augenfällige 
Besserung  ein,  dass  man  den  Gebrauch  des 
Tannin  nur  bis  zum  2tcn  Tage  fortzusetzen 
nöthig  hatte. 

M  CHOL  AS,  Dr.,  theil  t  zwei  Beobach- 
tungen mit,  in  denen  »ehr  starke  und  alle 
zwei  Stunden  wiederholte  Einreibungen  von 
Quecksilbersalbe  (96  Grmm.  in  36  St.)  in  den 
Hals,  die  Lösung  u.  Ausstossung  der  Pseudo- 
membranen beim  Croup  in  hohem  Grade 
beförderten.    (Bull,  de  Ther.  1851.  Janv.) 

PAULS,  Dr.,  in  Montjoie  bediente  sich 
mit  gutem  Erfolge  gegen  den  Cronphusten 
eines  Pflasters  aus  Empl.  Gummi  Ammoniac. 
c.  Aceto  Scillitic.  parat,  auf  den  Kehlkopf 
bis  zum  Manubrium  Sterni  reichend.  Dieser 
Fälle  eingedenk,  Hess  er  nun  auch  im  con- 
vulsivischen  Stadium  des  Keichhustens  ein 


solches  Pflaster,  mit  1  —  1$  Serupel  Extract. 
Belladonna-'  versetzt,  auf  die  obere  Hälfte 
des  Brustbeins  legen,  welches  bis  zum  freiwil- 
ligen Abfallen  liegen  blieb.  Die  Anfälle  ver- 
minderten sich  bald  der  Zahl  nach  und  horten 
ebenfalls  bald  ganz  auf.  Um  alicr  das  feste 
Ankleben  des  Hemdes  zu  verhüten,  so  möge 
man  auf  das  Pflaster  eine  dasselbe  überall- 
hin überragende,  vielfach  zusammengelegte, 
leinene  Compresse  legen.  (Allg.  med.  Zeit. 
1853.  59.  St.) 

PUCHELT  räth  bei  der  Behandlung  der 
Bronchitis  polyposa,  dem  Croup  der  Erwach- 
senen, Bronchialcroup,  Aderlässe,  Brechmit- 
tel, besser  aus  Cuprum  sulphuricum,  und  als 
Radikalmittel  Mercnr  in  ziemlich  grossen 
Dosen,  in  Verbindung  mit  alkalischen  Mit- 
teln. Einathmung  warmer  Dämpfe  unterstützt 
die  Cur.  Antispasmodica  haben  wenigNutzen. 
(Heidelb.  Ann.  1848.  XIII.  4.) 

PULS  empf.  gegen  Croup  das  schwefel- 
saure Chinin  mit  Calomel  als  Klystier.  Er 
lässt  8—10  Gr.  Chinin  mit  2—4  Gr.  Calomel 
in  etwa  2  Klystieren  binnen  24  Stunden  ver- 
brauchen.   (Bull,  de  Ther.  1848.  Septbr.)  — 

[WILLIAMS  gab  gegen  Croup  mit  Nutzen 
Klystiere  von  schwefelsaurem  Chinin,  10  Gr. 

|  mittelst  eiuiger  Tropfen  El  ix.  acid.  Hall. 

[in  1  Pfd.  Wasser  gelöst,  alle  zwei  Stunden, 
den  4.  Theil.    (Houvhartlttt.  Annuaire  1850.) 

|—  WITTKE  thcilt  einen  Fall  von  inter- 
mittirendem  Croup  mit,  der  durch  Chinin 
geheilt  wurde.    (Pr.  Ver.-Zeit.  1838.  No.  21.) 

RADE  MACHER  lässt  bei  Angina  mem- 
branacea  die  ganze  Luftröhre  des  Kindes  bis 
zum  Brustbein  mit  Digitalissalbe  belegen 
(l  Tb.  Extr.  Digital,  und  8  Thle.  Ung.  cerae) 
und  lässt  den  mit  dieser  Salbe  bestrichenen 
Lappen  oft  auffrischen. 

ROBBS,  W.,  empf.  beim  wahren  Croup 
Blutegel,  dann  Calomel  mit  Castoröl.  (Lond. 
med.  Gaz.  Vol.  XXVI.  p.  660. 

SCHARLAU  stellt  als  Indicationen  beim 
Croup  auf:  1)  die  Beseitigung  des  Stimm- 
ritzenkrampfes, 2)  Verhütung  der  Exsudat- 
bildnng  u.  3)  Beförderung  der  Decarhonisa- 
tion  des  Blutes;  unterstützende  Momente 
sind  noch  Beförderung  der  Hnutthätigkeit 
durch  warme  oder  kalte  Bäder  und  Hautreize 
im  Nacken  oder  auf  den  vordem  Theil  des 
Halses.  —  In  Betreff  der  Behandlung  nach 
den  Zeiträumen,  so  genügt  im  Anfango  das 
Cupr.  sulph.,  4  Gr.  in  Jij,  halbstündlich  1 
Esslöffel,  bis  Brechen  erfolgt  ist.  Je  nach 
der  Dauer  des  Anfalles  bedarf  man  1 — 4  Ess- 
löffel ohne  Berücksichtigung  des  Alters. 
Wiederholt  sich  nach  5 — 6  Stunden  der  An- 
fall, so  lasse  man  von  Neuem  erbrechen 

I  und  gebe  Calomel  zu  1—2  Gr.  zweistündlich. 
Im  zweiten  Zeitraum  des  Croups,  wo  der 
Athem  tönend  ist,  beginnt  man  mit  dem 
Kupfer,  giebt  \  Stunde  nach  dem  Erbrechen 
Calomel,  legt  ein  Vesicator  in  den  Nacken, 

1  macht  ein  Senfbad,  schlägt  das  Kind  darauf 
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in  eine  wollene  Decke  ein  und  lässt  es 
schwitzen.  Aach  hier  befördert  man  das 
Erbrechen  so  oft,  als  Husten  und  Athem- 
noth  wieder  zunehmen;  das  Calomel  muss 
häufige  und  reichliche  Stühle  von  bekann- 
ter Art  erzeugen.  Von  den  kalten  Ueber- 
giessungen  sah  Schar  lau  keinen  besondern 
Nutzen,  da  die  etwa  erreichte  Besserung  eine 
nur  vorübergehende  war.  —  Wenn  die  Bil- 
dung der  Polypen  im  Herzen  schon  vorge- 
schritten ist,  lässt  sich  wohl  an  eine  Heilung 
nicht  mehr  denken;  die  Kinder reagiren  kaum 
mehr  auf  Cupr.  sulfur.  und  doch  wird  nur 
dieses  Mittel  und  das  Calomel  noch  Hülfe 
leisten  können.  Die  Ergebnisse  der  Tracheo- 
tomie  sind  unglücklich  gewesen,  sie  nützt 
nicht«  bei  der  schon  begonnenen  Herzpo- 
lypenbildung. —  Nach  Beseitigung  des  Croup 
tritt  oft  ein  catarrhalischer  Zustand  ein,  den 
man  am  besten  mit  Salmiak  oder  Goldsehwe- 
fel  und  etwas  Hvoscyamus  beseitigt.  Oft 
bleibt  nach  bedeutendem  Croup  Belegtheit 
der  Stimme  und  Neigung  zu  Rückfällen  zu- 
rück ;  hier  leistet  gute  Dienste  ein  vor  dem 
Kehlkopf  8—14  Tage  lang  in  Eiterung  er- 
haltenes Vcaicator  oder  Einreibung  von  Cro- 
tonöl  auf  die  Haut  des  Vorderhalses.  (Pr. 
Ver.-Zeit.  1849.  23  —  40.) 

SCnLESIER  heilte  einen  sehr  ver- 
zweifelten Croupfall  durch: 

$i  Kali  sulphurat.  gr.xij,  Aqua  fl.  Aurant. 
3yj,  Sacch.  albi  Iß.  Stüudl.  1  Theelüffel. 
(Pr.  Ver.-Zeit.  1841.  No.  4.) 

SCHMIDT  reicht  bei  Croup  zunächst 
ein  Brechmittel  aus  Tart.  stib.,  Ipecac.  und 
Ozym,  scillit. ;  wo  er  damit  nicht  ausreicht, 
setzt  er  Blutegel  an  den  Hai«  und  giebt  Ca- 
lomel, 1— 2stündl.  2—3  Gr.  mit  ebenso  viel 
Magn.  alba.  Nur  selten  war  eine  Wieder- 
holung dieser  Medicntion  nothwendig.  Ist 
aber  dieso  erfolglos,  dann  Kupfervitriol  zu- 
erst in  brechenerregender  Dosis  und  dann 
in  dosi  refr.  und  entweder  noch  einmal  Blut- 
egel oder  ein  Vestcator  auf  die  Brust.  Will 
nach  beseitigtem  Croup  die  Keconvalescenz 
nicht  vorwärts  schreiten,  bleibt  Heiserkeit 
oder  gar  Aphonie  zurück,  dann  giebt  er 
Kerm.  miner.  mit  Kampher.  —  Bei  gelindem 
Auftreten  des  Keuchhustens  nichts  als  ange- 
messenes Regimen,  namentlich  Warmhalten 
der  Füsse,  nnd  höchstens  kleine  Gaben  der 
Ipecac.  oder  des  Goldschwefels,  sowie  ein 
Vesicator  auf  die  Brust  oder  Einreibung 
Autenrieth'scher  Salbe  in  die  Herzgrube. 
Bei  schwereren  Paroxysmen  Belladonna  in 
kleinen  Dosen.  Endlich  empfiehlt  er  dabei 
Versuche  mit  dem  Elektromagnetismus  mit- 
tels des  Rotationsapparates.  (Hannov.  Ann. 
IV.  6.) 

THOBE  heilte  einen  heftigen  Croupanfall 
nach  dem  vergeblichen  Gebrauch  von  Blut- 
egeln u.  Brechmitteln,  welche  letztere  nicht 
vertragen  wurden,  durch  Alaun  und  Calomel 


6  Ctgr.  alle  Stunde.  Nebenbei  Einreibun- 
gen von  grauer  Quecksilbersalbe  in  Hals  und 
Brust.    (Gaz.  de  Paris.  1852.  46.) 

VALLEIX  hält  für  Pseudocroup  er- 
weichende Getränke,  leichte  Abführmittel 
und  Ruhe  hinreichend,  manche  Fälle  er- 
heischen die  Antiphlogose;  nützlich  bind  fer- 
ner die  Etnetica,  Vesieatore  und  Sinapismen. 
Opium  ist,  wie  in  allen  ßrustkrankheiten, 
auch  hier  nicht  zu  verwerfen.  Endlich  ist 
die  Tracheotomie  auch  anwendbar.  Bei 
Croup  wendet  er  den  Appar.  antiphlog.  au, 
alsdann  Emetica,  von  denen  er  dem  Tartur. 
stib.,  in  grösseren  Dosen  bis  zur  Erschei- 
nung der  Intoxication  angewendet,  den  Vor- 
zug giebt.  Die  Mcrcurpräparate,  desgl.  Kali 
sulphur.,  Polygala  und  die  alkalisehen  Salze 
sind  nur  einfache  Adjuvantia.  Die  äussern 
Ableitungen  stehen  bei  weitem  der  Kauteri- 
sation nach,  die  er  mittels  Höllensteinsolu- 
tion  auf  die  mit  Pseudomembranen  bedeck- 
ten Larynxwände  ausübt.  In  der  Tracheo- 
tomie ist  das  letzte  Rettungsmittel  zu  ver- 
suchen.   (Bull,  de  Ther.  1843.  Oetohrc.) 

WEBER  hat  die  äussere  Auwendung  der 
Jodtinktur  gegen  Angina  membranacea,  in 
8  Fällen,  ohne  Anwendung  der  Blutegel,  als 
höchst  hülfreich  befunden  und  empfiehlt  sie 
seinen  Collegen  sehr  dringend.  Dabei  aber 
versäumt  er  keinesweges  die  innere  Anwen- 
dung von  Brechmitteln,  Calomel  mit  Sulphur 
antim.  aar.  Um  aber  seines  Vortheils  gewiss 
zu  werden,  innss  man  die  Jodtinktur  mit  allem 
Nachdruck,  d.  h.  noch  über  den  äussern 
l'mfang  des  örtlichen  Leidens  hinaus  und 
zu  wiederholten  Malen  kurz  hintereinander, 
anfstroichen.  —  Bei  seinen  Kranken  wurde 
dieselbe  von  der  Regio  submentalis  an  bis 
zur  Grube  über  dem  Manubrio  sterni,  in  einer 
Breite  von  2 — 2$  Zoll  und  zwar  immer  wie- 
der, sobald  (was  sehr  schnell  geschieht)  die 
bestrichene  Hantpartic  wieder  trocken  er- 
schien, so  oft  (3 — 5  Mal)  mit  einem  Haar- 
pinsel aufgetragen,  bis  jüngere  Kinder  durch 
Schreien,  ältere  durch  Klagen  den  Eintritt 
des  brennendeu  Schmerzes  verkündeten.  Ge- 
wöhnlich schon  5 — 10  Minuten  darauf,  wenn 
auch  noch  kein  anderes  Mittel  gebraucht  war, 
trat  bedeutende  Remission  der  Cronpzufällo 
ein,  die  immer  deutlicher  hervortrat,  wenn 
von  2  zu  2  Stunden  die  Aufpinselung  wieder- 
holt wurde,  welches  in  den  verschiedenen 
Fällen  nicht  unter  2  und  nicht  über  4  Mal  ge- 
schah. —  WILLIGE  heilte  3  verzw.  Fälle 
von  Croup  durch  die  äussere  Anwendung 
der  Tinct.  Jodi.  Ein  4  —  6  maliges  mittelst 
eines  in  Jodtinktur  getauchten  Federkieles 
ausgeführtes  energisches  Bestreichen  der  vor- 
dem Flüche  des  Halses  in  der  Grösse  eines 
Kartenblattes,  der  Lage  des  Larynx  und  der 
Trachea  entsprechend,  innerhalb  4stündiger 
Zwischenzeit  wiederholt,  bewirkto  bald  Ab- 
nahme der  üblen  Erscheinungen.  (Zeitschr. 
f.  Chir.  1846.  III.  IV.) 
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ANIMA  FOETLDA  -  APIIONIA. 


WEBER,  K.,  handelt  über  Croup  und 
Tracheotomie  in  H.  und  Pfs.  Zeitschr.  N.  F. 
1852.  III.  1.) 

WEHNECK  empfiehlt  da«  Hydrargyrum 
bromatum.    Dosis  gleich  der  des  Calomel. 

WOOD  berichtet  über  einen  Fall  von 
Croup,  welcher  drei  Tage  hindurch  mit  den 
kräftigsten  Mitteln  vergebens  behandelt  wor- 
den war  und  endlich  auf  Tabackskataplas- 
men  eine  günstige  Wendung  nahm.  (The 
New  York  Jonrn.  of  Med.  1844.) 

YATE  verfahrt  im  ersten  Stadium  stark 
antiphlogistisch,  giebt  Brechmittel,  Abfüh- 
rungsmittel, warme  Bäder  und  Blasenpflaster. 
Im  zweiten  Stadium  Emetica,  auch  Stimulan- 
tia und  Antispasmodica.  (Lond.  med.  Gaz. 
vol.  XXVI.  p.  907.) 

Der  Liquor  Ammonii  acetici  wurde  üusser- 
lich  zu  Fomenten  empfohlen.  Ein  Stück 
Flanell  wird  um  den  Hals  des  Kranken  ge- 
legt, viertelstündlich  erneuert  und  so  lange 
fortgefahren,  bis  die  Haut  geröthet  ist. 

ANIMA  FOETIDA,  1 1  ilitusfoet.jftw- 
kender  Äthan. 

CAVARRA  wandte  mit  Erfolg  den  Alaun 
/&  Sulphat.  aluminis  et  potassae  3ij,  Aq. 

destillat.  Jiv, 
als  Gurgelwasser  gegen  übelriechenden  Athem 
au.  Er  bewies  sich  nur  gegen  dieses  Uebel, 
wenn  es  seinen  Sitz  in  den  Verdauungsor- 
ganen hatte,  nicht  immer  nützlich,  wohl  aber 
gegen  das,  das  seinen  Sitz  in  der  hinteren 
Rachenhöhle  hatte  und  dem  Chlor  und  dem 
Arg.  nitr.  widerstand.  Die  Dosis  des  Alauns 
kann  in  manchen  Fällen  erhöht  werden.  Man 
lasse  Morgens  und  Abends  gurgeln. 

Dr.  CHEVALLIER  empfiehlt  folgende 
Pastillen ,    deren    wirksamer  Bestandtheil 
Kohle  ist,  gegen  übelriechenden  Athem: 
Jfc  Chocolad.  pulv.  3'ij>  Carbon,  veget.  lo- 

tornm  et  in  pulv.  subtil,  redact.  jj,  Sac- 

chari  albi  tantumdem,  Bals.  peruv.  gtt.vj, 

Mue.il.  Gum.  trag.  q.  s.  ut  f.  I.  a.  Mors. 

pond.  gr.  xviij,  D.  S.  Täglich  6 — 8  Stück 

zu  nehmen. 
DESCHAMPS  empfiehlt  gegen  übelrie- 
cheuden  Athem  nach  Mcrcurialgebrauch  den 
inneren  Gebrauch  der  hydrochlorsauren  Kalk- 
erde mit  Zucker,  welches  Mittel  auch  als 
Zusatz  zu  Zahnpulvern  sehr  zweckmassig  ist. 
Für  die  Anwendung  dieses  Mitte%  als  Tro- 
chisci  giebt  Deschamps  folgende  Formel : 
R.  Chlorureti  calci»  sicc.  3'j »  Sacch.  jviij, 

Amyl.  $j,  Gum.  tragac.  3j,  S.  Carvi  gr.  iij, 

f.  trochisei  gran.  trium. 
Chevallier's  Formeln  sind: 
Jft  Chlorur.  calcis  3vj,  Sacch.  vanillat.  3üj, 

Gum.  arab.  3v,  m.  f.  troch.  gr.  xv— xviij: 
auch : 

A  Chlor,  calc.  sicc.  gr.  xxiv.   Infunde  sen- 
sim  aquam  ad  solut.  necess.,  pone,  de- 


cantha  et  filtra;  adde  Sacch.  pulv.  3j, 
Gum.  trag.  3'j  solut.  q.  s.  ut  fiat  pasta, 
form,  troch.  gr.  xviij — xx,  oleum  volatilo 
quodl.  adde. 
JEITTELES  heilte  einen  Fall  von  stin- 
kendem Athem  in  Folge  unterdrückter  stin- 
kender Fussschweissc  durch  den  ö  wöchent- 
lichen Gebrauch  der  Teplitzer  Cur.  (Hu/. 
Journ.  1838.  St.  8.) 

Bei  chronisch  gewordenem  oder  angebor- 
dem  übelriechenden  Athem  sind  Brechmittel 
aus  Ipecacuanha,  täglich  eins  gegeben,  und 
20  Tage  hindurch  wiederholt,  sehr  wirksam, 
lassen  sich  aber  nicht  bei  allen  Individuen 
anwenden. 

Eine  Verdünnung  der  Solut.  alcohol.  als 
Mundwasser  ist  gegen  Anim.  foet.  nützlich. 

APHOIMIA,  Alalia,  Auaplithia,  Auau- 
dia,  Loqucla  abolita,  Sprachlosigkeit, 
Stimmlosigkeit. 

AND RA L  und  ROMBERG  empfehlen 
das  Oleum  Crotonis  gegen  Aphonie,  nament- 
lich von  rheumatischer  Ursache. 

BISHOP  (Mouthly  Journ.  1 846,  Aug.) sagt : 
In  vielen  Fällen  scheint  der  der  Aphonie  zn 
Grunde  liegende  Zustaud  der  Schleimhäute 
und  der  angrenzenden  Gebilde  einen  asthe- 
nische Charakter  zu  besitzen,  und  in  solchen 
Füllen  soll  naeh  dem  Verfasser  eine  starke 
Lösung  von  Nitras  argenti  (10  Gr.  auf  1  Unze) 
mit  einem  Pinsel  von  Kameelhaaren  auf  die 
Fauces  applicirt,  sehr  günstig  wirken.  Auch 
Gurgelwässcr  von  Capsicum  sollen  nützlich 
sein.  Dieselbe  Behandlung  nebst  Ruhe  des 
Stimmapparats  ist  nach  dem  Verfasser  auch 
dann  heilsam,  wenn  die  Erschlaffung  der 
Stimmorgane  von  Anstrengungen  im  Spre- 
chen, Singen  etc.  herrührt.  Wenn  die  Apho- 
nie von  nervöser  Aufregung  abhängt,  musa 
die  Quelle  dieser  Aufregung  berücksiehtigt 
werden.  Sie  steht  oft  mit  einem  asthenischen 
Zustande  und  mit  Hysterie  in  Verbindung 
und  dann  leistet  die  blos  örtliche  Behand- 
lung nichts.  Durch  Anwendung  des  Galva- 
nismus  aber  wurden  gute  Erfolge  erzweckt. 
Jene  Formen  von  Aphonie,  welche  durch 
Krankheiten  des  Larynx  oder  des  Gehirns 
bedingt  sind,  leisten  gewöhnlich  jeder  Be- 
handlung Widerstand. 

BRODERSEN  (Oppeuh.  Zeitschr.  1844. 
Febr.)  beobachtete  bei  einem  sechszehnjähri- 
geu  Bauernmädchen  in  Folge  von  Kummer 
über  den  Verlust  des  Vaters  Aphonie  (Stimm- 
und  Sprachlosigkeit),  die  6ich  allmälig  aus- 
gebildet hatte,  indem  die  Stimme  immer 
schwächer  geworden  nnd  zuletzt  ganz  er- 
loschen war.  Dabei  kurzer  trockener  Husten, 
starkes  Herzklopfen,  Krämpfe  in  den  untern 
Gliedern.  Oefi'nung  sparsam,  Puls  klein, 
schwach ,  langsam.  Asa  foctida  und  Aloe 
hatten  nichts  genutzt;  B.  gab  alle  2  Stunden 

Digitized  by  Google 


APHONIA. 


25 


Gr.  salpetersaures  Silber  und  ein  antispas-   Verlaufe  einiger  Tage  nicht  mit  ihrem  ge- 


modisches  Liniment.  Nach  4  Tagen  konnte 
sie  mit  schwacher  heiserer  Stimme  Ja  und 
Nein  sagen  nnd  die  vorher  durch  Krampf 
zusammengezogenen  untern  Glieder  aus- 
strecken. Nach  6  weitern  Tagen  konnte 
wie  mehr  Worte  und  kleine  Sätze,  aber  mit 
M  leiser  Stimme  sprechen,  dass  man,  um 
sie  zu  verstehen,  das  Ohr  nahe  ihrem  Munde 
halten  musste.  Wegen  Kopfweh  und  ver- 
minderter Essluat  wurde  der  Höllenstein  weg- 
gelassen, dafür  Digestivmittel  und  später  Ro- 
Itorantia  gegeben,  wobei  vollkommene  Ge- 
nesung erfolgte. 

CERISE  heilte  eine  seit  2  Monaten  be- 
standene Aphonie,  welche  bei  einem  höchst 


wohnlichen  Timbre  zurück,  so  setzt  man  das 
Mittel  aus,  theils  weil  es  dann  nichts  mehr 
nützt,  theils  auch  weil  es  die  Kranken  dann 
nur  mit  Widerstreben  nehmen.  Die  so  oft 
bei  Schnupfen,  leichten  Kehlkopf-  oder 
Bronchial -Affektionen  eintretenden  Heiser- 
keiten weichen  hingegen  oft  schon  in  einem, 
meist  in  zwei  oder  drei  Tagen  diesem  Mittel. 
Es  bleibt  dann  nur  die  Entzündung  der 
Schleimhaut  zurück,  die  zwar  meist  ihren 
gewöhnlichen  Weg  verfolgt,  oft  aber  selbst 
auch  in  diesem  durch  den  Aether  modificirt 
und  gemindert  wird.  Auf  Anwendung  des 
Aethers  gewinnt  die  Stimme  ganz  zusehends 
und  stufenweise  ihre  frühere  Fülle  und  Klar- 


reizbaren  Frauenzimmer  nach  Geraüthsbewe-   heit,  verliert  sie  aber  von  Neuem, 


gung  eingetreten  war,  und  Antiphlogisticis 
und  Antispasmodicis  getrotzt  hatte,  durch 
ein  Brechmittel  aus  Tartarus  emeticus  (Ann. 
medico-psycholog.  1850.  Jan.).  Diese  Neur- 
algie war  wohl  eine  hysterische.  Die  Kranke 
hatte  schon  früher  einmal  daran  gelitten. 
Merkwürdig  ist,  dass  gleich  nach  den  ersten 
Brecbanstrengungcn  die  Sprache  vollkommen 
wiederkehrte. 

DELIOUX's  Behandlung  der  Aphonie 
mittelst  Aether.    Diese  Behandlungsweise 
bezieht   sich   nur  auf  nervöse  Aphonien 
und  auf  jene,  welche  akute  und  chronische 
Laryngitis  und  Laryngobronchitis  begleiten. 
Der  wohlthätige  Hindus*  geistiger  Ge- 
tränke auf  Aphonie  ist  schon  öfters  em- 
pirisch constatirt  worden;  gleichgültig,  ob 
diese  Getränke  warm  oder  kalt,  rein  oder 
verdünnt  waren.    So  koupiren  z.  B.  Grog 
oder  l'unsch  besser  und  schneller  jene  plötz- 
lich nach  einer  Erkältung  oder  Stimm -An- 
strengung auftretenden  fieberloscn  Laryngo- 
Bronchitides  (Heiserkeiten)  als  alle  Einol- 
lientia  und  Bechica.    Viele  Personen,  deren 
Aufgabe  öffentliche  Hede  und  Gesang  ist, 
erhöhen  die  Kraft,  die  Daner  und  den  Timbre 
ihrer  Stimme   durch  ein  Glas  Xcres  oder 
Madeira.    Die  bekannten  Erfahrungen  ver- 
anlassten Delioux  zu  der  Hoffnung,  dass 
der  Aether,  bei  seiner  lebhaften  und  ein- 
dringlichen Wirksamkeit  auf  das  Nerven- 
system, in  Neuropathien  des  Stimmorgans  ei- 
nen um  so  günstigeren  Einfluss  haben  werde, 
da  er  neben  einer  stimulirenden,  aber  sehr 
flüchtigen  Kraft  auch  antispasmodische  und 
kalmirende  Eigenschaften  von  längerer  Dauer 
besitzt.     D.'s  theoretische  Ansicht  wurde 
durch  die  Erfahrung  auf  das  Beste  gerecht- 
fertigt.    Er  wandte   nämlich  in  mehreren 
Fällen  einen  Fötus,  der  1 — 4  Crammes  « 
16  —  64  Gran  Aether  enthielt,  löffelweise 
allstündlich    an.     Bei   einfachen  nervösen 
Aphonien  nützt  dieses  Mittel  um  so  weni- 
ger oder  für  um  so  kürzere  Zeit,  von  je 
längerer  Dauer  sie  sind;   in  frischen  und 
leichteren  Fällen  wirkt  es  hingegen  oft  nun 


man  mit  dem  Medicamente  aussetzt,  bevor 
die  Aphonie  gänzlich  beseitigt  ist.  Die 
Aehnlichkeit  des  Chloroforms  mit  dem  Ae- 
ther bewog  Delioux,  auch  das  erstere  zu 
versuchen.  Er  gab  10 — 12  Gran  in  einem 
Tränkchen  mit  Erfolg,  obgleich  D.  dem  Ae- 
ther den  Vorzug  einräumt.  Man  kann  auch, 
falls  das  eine  dieser  beiden  Mittel  nicht 
hilft,  das  andere  versuchen.  (Bull,  de  Ther. 
1852.  Mai.  u.  Wien.  med.  Wochenschr.  1852. 
No.  30.) 

GE  RNER  heilte  eine  Aphonie  in  Folge  ei- 
ner Erkältung  durch  Dämpfe  einer  Mischung 
von  Sal  ammon.  und  Kali  carbon.  (Hamb. 
Zeitschr.  f.  d.  ges.  Med.  Bd.  10.  Hft.  2.) 

HIRSCH  handelt  über  die  sogenannte 
Ang.  clericorum  und  glaubt,  dass  eine  Tra- 
cheitis  chron.  zu  Grunde  liege.  Mässig  auf 
den  Darmkanal  wirkende  Mittel,  Narcotica, 
Tonics,  krampfstillende  reizende  Einreibun- 
gen, Landluft  und  Schonung  des  Organs 
heben  das  Uebel  allmälig.  Als  Nachkur 
Staub-  und  Seebäder. 

In  der  Sitzung  der  Medical  Society  of 
London  vom  7.  April  kam  die  Rede  auf  die 
Aphonie.  Linnccar  berichtete,  dass  er 
einen  Fall  von  Aphonie  bei  einer  pletho- 
rischen Frau,  die  übrigens  kein  Zeichen  von 
Entzündung  bot,  schnell  durch  Stimulantia 
und  Chinin  geheilt  habe.  Die  Einreibungen 
von  Crotonöl  in  den  Hals  als  Contrairritans 
wurden  von  einigen  Gliedern  der  Gesell- 
schaft als  heilsam  gerühmt,  von  andern  als 
ganz  unzuverlässig  und  oft  ganz  wirkungs- 
los bezeichnet. 

NEU  HAUSEN  heilte  eine  Aphonie,  bei 
einem  jungen  kräftigen  Mädchen  in  Folge 
einer  Erkältung  entstanden,  nach  vergeb- 
licher 2 monatlicher  anderweitiger  Behand- 
lung durch  den  Gebrauch  des  Decoct.  Zitt- 
manni.    (Org.  f.  d.  ges.  Heilk.  1852.  2.) 

PANCRAST  giebt  an,  dass  diejenige 
Aphonie,  die  in  Folge,  einer  blossen  Erkäl- 
tung zurückbleibt  und  Monate  lang  allen 
Mitteln  widersteht,  in  einer  Erschlaffung 
und  partiellen  Paralyse  der  innerhalb  des 


derbar  schnell.   Kehrt  die  Stimme  nach  dem  1  Kehlkopfes  liegenden  Muskeln  beruhe.  Um 
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diese  Muskeln  zu  reizen,  lässt  er  reines  Chlor 
cinatiunen  und  zwar  2 — 3  Mal  täglich  einige 
Minuten  lang.  Das  Chlor  wird  aus  Chlor- 
kalk durch  sehr  verdünnte  Salzsäure  ent- 
wickelt und  durch  eine  gewöhnliche  Glas- 
retorte eingeathmet.  Joddämpfe  dürften  das- 
selbe thun.  (Transact.  of  the  americ.  med. 
Assoc.  1851.) 

PELLEGRINI,  Ces.,  heilte  eine  Apho- 
nie durch  die  Elektrizität.  Die  Zunge  war 
etwas  grösser  als  im  normalen  Zustande, 
die  Gefässe  ihrer  Basis  mehr  als  gewöhn- 
lich mit  Blut  überfüllt,  ihre  Farbe  röther 
als  normal,  der  Larynx  unbeweglich.  Nach- 
dem die  Krankheit  16  Monate  bestanden, 
wurde  die  Elektrizität  angewandt.  Man 
wandte  eine  Säule  von  50  Plattenpaaren  an, 
brachte  den  Zinkpol  mit  dem  ersten  Hals- 
wirbel, den  Kupferpol  mit  der  Seite  der 
Zunge  in  Berührung  und  Hess  bei  der  ersten 
Sitzung  200  Erschütterungen  einwirken;  am 
zweiten  Tage  stieg  man  auf  300  Erschütte- 
rungen, dann  setzte  man  2  Tage  aus,  nahm 
dann  eine  Säule  von  60  Plattenpaaren  und 
300  Erschütterungen.  Nach  einer  längern 
Pause  70  Platten  und  400  Schläge,  dann 
verringerte  man  die  Einwirkung.  (Giorn.  p. 
servire  ai  progr.  1843.  Jan.) 

ROSTA  N  heilte  eine  hysterische  Aphonie 
dnreh  die  Elektrizität.  (Gaz.  des  Höp.  1845. 
No.  117.) 

SAUCEROTTE  wandte  den  Alaun  inner- 
lich gegen  Aphonie  (50  Ctgrm.  bis  3  Grm. 
auf  125  Grm.  Pot.  gumm.)  mit  dem  besten 
Erfolge  an.    (Bull,  de  Thür.  1850.  Avril.) 

SKI  DEL  fand  gegen  eine  periodisch  ein- 
tretende, Tage  lang  dauernde  Aphonie,  Zinc. 
muriat.  in  Spir.  muriat.  aether.  am  zweck- 
mässigsten.    (Pr.  Ver.-Zeit.  1842.  No.  7.) 

WALL  KR  heilte  zwei  Fälle  von  Aphonie 
durch  Anwendung  des  elektro-magnctischen 
Apparats  von  Ettinghausen.  (Pr.  Vierteljah- 
resschr.  Bd.  III.) 

Einreibungen  gegen  Aphonie  werden  am 
besten  am  Proc.  mastoid.  des  Schläfenbeins 
und  unter  dem  Kieferwinkel  vorgenommen. 
Auch  kann  man  die  Zungennerven  durch 
Kauen  von  Taback  oder  Gewürzen  reizen. 
Nicht  selten  ist  auch  der  Gebrauch  irgend 
eines  ätherischen  Oeles,  das  man  auf  ein 
kleines  Leder  oder  anfein  Salbciblatt  streicht 
und  unter  die  Zunge  legt,  von  Nutzen.  (Univ.- 
Lex.  d.  pr.  Med.  Bd.  II.  p.  69.) 

APHTHAE,  s  f  o  mapyra  Aphtha  Eisen- 
mann,  Angina  aphthosa,  Stomatitis 
exsudativa,  vesiculosa  s.  aphthosa, 
Schwämmchen ,  Mehlhund ,  Fasch, 
Kahm,  Mundsöhre,  Soor. 

EFFENBERG  ER  empfiehlt  gegen  Soor, 
wenn  die  Krankheit  mit  säuerlich  riechen- 
dem Erbrechen  oder  Diarrhoe  beginnt,  Sa- 


lepdekokt  mit  \  Scr.  Magnesia.  War  der 
Bauch  schmerzhaft,  trat  Aufregung  ein, 
Emollientia,  Bäder,  Fomentationen  auf  den 
Leib,  erweichende  Klystiere.  Gegen  Meteo- 
rismus und  anhaltende  Diarrhoe  Inf.  Ipecac. 
mit  Salepdekokt,  Syr.  diacod.  und  Alaun- 
Klystiere.  Bei  sinkenden  Kräften  und  Ab- 
nahme der  Wärme  Inf.  Menth,  in  Salepde- 
kokt. In  den  Mund  wurden  in  Borax-Auf- 
lösung eingetauchte  Leinwandläppchen  ge- 
legt, das  Erythem  mit  erweichenden  Um- 
schlägen oder  sehleimigen  Waschungen  ge- 
bäht. Das  Saugen  wurde  auf  einige  Zeit 
nicht  gestattet.  (Oestr.  med.  Wochenschr. 
1843.  No.  10.  u.  11.) 

GUENTHER  bestätigt  den  Nutzen  des 
schon   früher  von  Lentin  und  Murray 
empfohlenen  Gebrancbes  des  Succus  Semper- 
vi  vi  tectorum  und  zwar: 
Ifr  Sncc.  rec.  express.  Sempervivi  tectorum 
3ij,  Aq.  Plantag.  Jij,  Borac.  £j,  den 
Mund  zu  bestreichen. 

GUEPRATTE  (Gaz.  nidd.  de  Par.  1844.) 
wendet  bei  Stomatitis  exsudativa  statt  der 
Salzsäure  ein  aus  gleichen  Theilen  Chlor- 
kalk und  Kohle  mit  der  doppelten  Menge 
China  bestehendes  Pulver  an.  Er  trug  es 
alle  6  bis  8  Stunden  auf  die  krankhaften 
Stellen.  Der  üble  Geruch  schwand  sofort, 
die  Heilung  erfolgte  überraschend  schnell. 

Der  Henrietten-Balsam  von  Ign.  v.  Hof- 
mannsthal in  Wien  ist  eine  weingelbe 
Tinctnr,  bereitet  aus  der  Caroba  de  Gui- 
dea  mit  ^iij  Weingeist  von  0,830  spec.  Gew. 
durch  Maceration  ausgezogen.  Sie  ist  vor- 
zugsweise geeignet  zum  Einpinseln  und  zur 
Bereitung  eines  Mundwassers  gegen  erschlaff- 
tes, scorbutisches  und  schmerzhaft  affizirtes 
Zahnfleisch,  gegen  oberflächliche  Abschor- 
fungen der  Schleimhaut,  wunde  Brustwarzen 
und  schmerzhafte  Aphthen,  (fiuehn.  Rep. 
No.  3.) 

JOACHIM  rühmt  das  Chlorkali  zu  i 
bis  1^3  in  24  Stunden.    (Zeitschr.  f.  Natur- 
n.  Heilk.  in  Ungarn  1851.  Juni.) 

KILBURN  empfiehlt  gegen  die  Aphth. 
bei  stillenden  Frauen,  welche  fast  immer 
auf  Schwäche  beruhen,  das  Salpetersäure 
Silber  lfc  Gr.  auf  1  %  Aq.  als  Mundwasser. 
(Lancet.  1839.  vol.  L  No.  15.) 

M  A  K  E  N  Z I E  (Lond.  Journ.  of  med.  1852. 
Oct.)  giobt  nach  wiederholten  Versuchen  fol- 
gendem Heilverfahren  gegen  Stomatitis  ul- 
cerosa den  Vorzug:  zuerst  wird  jede  etwa 
vorhandene  Reizung,  z.  B.  ein  cariöser  Zahn, 
entfernt,  und  täglich  mittelst  eines  Schwam- 
mes  oder  Kameelhaarpinsels  auf  die  Ge- 
schwürsfläche verdünnte  Salpetersäure  auf- 
gestrichen, dabei  innerlich  das  kohlensaure 
Ammonium  in  vollen  Dosen  in  Verbindung 
mit  Eisen  gereicht;  bei  belegter  Zunge  und 
schlecht  beschaffenen  Darmausleernngen wird 
ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  mit  Squilla 
oder  auch  eine  Purganz  von  Calomel  mit 
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Rhabarber  vorausgeschickt;  nebenbei  ernäh- 
rend© Diät  bei  massigem  Genuas«  von  gutem 
Hier  oder  Wein. 

M  K  U  L  K  W  A  KTE  R  ( Ann.  de  la  soc.  de 
med.  de  Gand.  1848.)  hat  von  der  Anwen- 
dung des  schwefelsauren  Kupfer«  im  Soor 
gute  Erfolge  gesehen;  er  laust  eine  Concen- 
trin« Kupfervitriollösung  bereiten,  taucht 
ein  um  den  Zeigefinger  gelegtes  Läppchen 
ein,  und  fährt  nnn  mit  dem  so  armirten 
Finger  im  Munde  und  Schlünde  des  heftig 
schreienden  kleinen  Patienten  herum.  Nach 
2-  bis  3  maliger  Anwendung  dieses  Mittels 
ist  der  Soor  verschwunden  und  die  Mund- 
schleimhaut gesund.  In  den  Zwischenräumen 
nimmt  man  die  Pseudomembranen  und  fetzi- 
gen noch  vorhandenen  I  «appcu  mit  einem 
trockenen  Läppchen  hinweg.  Verf.  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  das  in  die  Kupfer- 
vitriollösung getauchte  Läppchen  nicht  mehr 
abtropfen  darf,  wenn  man  es  anwendet. 

MURRAY  empfiehlt  das  Ferrum  et  Alu- 
minium bisnlftiricum  äusserlich  gegen  Aphth. 

NARDO  empfiehlt  das  Acidum  oxalicum 
5 — 15  Gr.  in  3  Unzen  Mimosengummi  gelöst 
unter  Zusatz  von  Syrup,  esslöffelweisc  lang- 
sam zn  verschlucken;  als  Mundwasser  J)j  — 
3j  »uf  1  Pfd.  eines  schleimigen  Dekoktes. 

RADE  MACH  KR  empfiehlt  gegen  Aph- 
then bei  Kindern  ausser  Borax  einen  Theil 
Hoffmann'seben  Lebensbalsam  mit  drei  Thei- 
len  Pommeranzenschaalensvrnp. 

T ROUSSEAU  empf.  bei  den  Schwämm- 
eheil das  Anlegen  des  Kindes  an  eine  ge- 
sunde Aroine  und  die  Vermeidung  der  plötz- 
lichen Uebergänge  aus  dem  Kalten  ins  Warme, 
welche  leicht  bei  Kindern  Diarrhöe  erzeugen. 
Beim  ersten  Erscheinen  der  Schwämmchen 
verordnet  er  einen  Pinselsaft  ans  Borax  und 
Honig  ana,  in  hartnäckigeren  Fällen  Alaun, 
Salzsäure,  die  man  nur  bei  noch  zahnlosen 
Kindern  anwendet,  und  Argent.  nitrlc,  ent- 
weder in  Solution  (2  Grm.  auf  15  Grm.  Aq. 
dest. )  oder  besser  in  Substanz;  nach  dem 
Betupfen  der  krankhaften  Stellen  bringe  man 
etwas  Boraxlösung  in  den  Mund.  —  Ist  ein 
entzündlicher  Zustand  des  Unterleibs  mit 
eingetreten,  so  sind  Ipecac,  Bismuth.  nitr., 
Calomel,  Amylum-haltiges  Getränk  und  Kly- 
etier zu  empfehlen;  bei  grösserer  Heftigkeit 
adstringirendes  Getränk  und  Klystier  (Bis- 
torta,  Ratunha)  oder  ad  1.  Arg.  nitr.  0,01, 
Syr.  20,  Aq.  dest.  30,  ad  2.  Aq.  dest.  200 Grm., 
Arg.  nitr.  0,05.  Ausserdem  Reinlichkeit  und 
Warmhalten  der  Kinder,  gegen  das  Erythem 
Salbe  mit  Zinc.  sulph.,  gegen  Verschwörungen 
an  den  Knöcheln  einfaches  Diachylon.  (Journ. 
de  Med.  1 845.  Janv.  —  Mai.) 

VALLKIX  (Guide  du  med.  pr.  Bd.  IV.) 
unterscheidet:  1)  rein  örtlichen  Soor ;  2)  Soor 
mit  Enteritis;  3)  Soor  mit  Collapsus.  ad  1. 
Milch  und  Decoct.  Hordci  innerlich;  Althaea- 
dekokt  mit  viel  Syrup.  Mororum  zum  Aus- 


waschen des  Mundes.  Bestreichen  der  Haut 
um  den  After  und  zwischen  den  Sehenkeln 
mit  einer  leichten  Salbe,  um  Erythembildung, 
die  fast  allumal  eintritt,  möglichst  zu  ver- 
hüten. —  Morgens  und  Abends  ein  Klystier 
von  Decoct.  rad.  Althaeae  und  Capita  Papa- 
veris.  Die  Hauptsache,  sagt  Valleix  mit 
Recht,  ist  eine  gute  Amme,  ad  2.  Innerlich 
Reiswasser  mit  Gummi  oder  Emulsion  mit 
Syrupus  Althaeae.  Einreibung  zum  Hant- 
schutz wie  sub  1.  Behandlung  der  ulcerir- 
ten  Stellen  je  nach  ihrem  Charakter.  Mor- 
gens und  Abends  ein  Klystier  von  Leinsanien- 
abkochung  mit  einem  Tropfen  Laudanuni  und 
2  Scrupel  Amylum.  Verdoppelung  der  Dosis 
des  Opiums,  wo  die  Diarrhöe  nicht  naeh- 
lässt.  Narkotische  Umschläge  auf  den  Leib. 
Kleienbäder,  so  lange  sie  nicht  zn  sehr  auf- 
regen. Strenge  Diät,  ad  3.  Gentiana-Infusum 
mit  Syrupus  Aurantiorum.  AdBtringirende 
Gargarismen  mit  Borax  oder  Aufstreuen 
eines  aus  gleichen  Theilen  Calomel  und 
Zucker  bestehenden  Pulvers,  etwa  4  Gran 
viermal  täglich.  Warme  Fomente  von  in 
Salbeithee  getauchten  Flanelltüchern  auf  den 
Unterleib.    Zur  Nahrung  dünne  Bouillon. 

Der  Milchsaft  der  Radix  Mndaris 
wurde  gegen  Aphthen  der  Kinder  empfohlen. 


,9  Apilcpsis,  Apoplexia 
paralysis,  Gutta,  Morbus  altonitus,  Kc- 
solutio  uervorum,  Sideralio,  Euceplia- 
lorrhagia,  Haemorrhagia  cerebri,  Schlag - 
fluss,  Schlag,  Gehirnlähmung,  Blut- 
schlagfliiss. 

BARBIER  schlägt  vor,  bei  Apoplexien 
den  Schädel  anzubohren,  um  der  Luft  Zu- 
tritt zu  der  Oberlläche  des  Gehirns  zu  ver- 
schaffen, weil  dann  durch  einen  Aderlass 
das  Blut  im  Gehirn  vermindert  werde,  was 
ohne  Einwirkung  des  Luftdrucks  auf  das 
Gehirn  nicht  der  Fall  sei.  (Journ.  de  Conn. 
med.  pr.  1843.) 

CO PK MAN  ist  der  Meinung,  dass  apo- 
plektische  u.  paralytische  Affektionen  selbst 
bei  hohen  Graden  ohne  organische  Krank- 
heit des  Gehirns  vorkommen  können  und 
dass  Blutentziehungen  hier  oft  nur  Schaden 
bringen.  Der  Eindruck  des  Erbrechens  in 
diesen  Krankheiten  ist  nicht  so  bedenk- 
lich, als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Er- 
leichterung der  unmittelbar  auf  den  Anfall 
folgenden  Symptome  gewähren  Senfteige, 
Blasenpflaster,  Brechmittel,  Purgantia,  Kly- 
sticre.  Der  Aderlass  ist  unnöthig  oder  schäd- 
lich, wo  der  Patient  über  60  Jahre  alt  ist, 
wo  der  Puls  schwach,  sehr  häufig  aussetzend, 
klein,  oder  gross  und  zu  Doppclschlägcn  ge- 
neigt ist,  wo  die  Respiration  mühsam  und 
mit  kalter  Perspiration  begleitet  ist,  wo 
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grosse  Mobilität  des  Nervensystems  mit 
Schwäche  der  Muskel ,  wo  der  Körper 
schmächtig  oder  corpnlent,  wo  der  Anfall 
bald  nach  einer  reichlichen  Mahlzeit  oder 
nach  grosser  körperlicher  oder  geistiger  Er- 
müdung eingetreten  ist.  Dagegen  scheint 
eine  Blutentziehung  erforderlich  zu  sein  bei 
raschem,  fadenförmigem,  widerstrebendem 
Pulse,  Gesichtsröthe ,  warmer  Perspiration, 
geräuschvollem  Athmen,  bei  Neigung  xu 
krampfhaften  Contractionen  der  Muskel,  bei 
jüngeren  Individuen.  (Lond.  med.  Gaz.  vol. 
XXVII.  p.  507.)  . 

DIETL  (Auat.  Klinik  d.  Gehirnkr.  Wien. 
1846.)  sagt  über  die  Behandlung  der  Apo- 
plexie: Während  des  Anfalles  muss  der 
Kopf  hoch  gelegt,  und  um  eiuen  Anhalte- 
punkt  für  den  Umfang  der  Blutentleerungen 
zu  haben,  muss  das  Herz  auscultirt  werden, 
denn  ohne  diese  Auacultation  kann  die  Be- 
schaffenheit des  Pulses  nur  täuschen.  Wenn 
keine  Herzkrankheit  oder  blos  einfache  Hy- 
pertrophie des  Herzens  zugegen  ist,  so  kann 
die  Blutentleerung  in  solcher  Ausdehnung 
vorgenommen  werden,  als  es  die  Hirnsymp- 
tome fordern.  Wenn  die  Untersuchung  des 
Herzens  Klappenfehler  in  solcher  Entwicke- 
lung  findet,  dass  der  Blutlauf  durch  das  Herz 
gehemmt  ist,  dann  ist  der  Puls  ein  sehr 
täuschender  Wegweiser  in  Bezug  auf  die  zu 
machenden  Blutentleerungcn  ;  ist  die  Mitral- 
klappe betheiligt,  so  dass  sie  Regurgitation 
aus  dem  linken  Ventrikel  zulässt,  so  könnte 
der  nnter  diesen  Umständen  gewöhnlich 
kleine  und  unregelmässige  Puls  von  einer 
durch  die  Hirnsymptome  gebotenen  starken 
Blutentleerung  abhalten.  Wenn  dagegen  die 
Aortaklappen  in  solchem  Grade  erkrankt 
sind,  dass  sie  nicht  blos  den  Blutlauf  hem- 
men, sondern  auch  Regurgitation  in  den  Ven- 
trikel zulassen,  so  ist  in  der  Regel  eine  be- 
deutende Hypertrophie  des  Herzens  mit  zu- 
gegen und  der  Puls  voll  und  vibrirend,  aber 
ohne  wahre  Kraft  und  würde  man  blos  auf 
ihn  Rücksicht  nehmen,  ohne  den  Zustand 
des  Herzens  zu  beachten,  so  könnte  man 
verführt  werden,  stärkere  Blutentleerungcn 
zu  machen,  als  die  allgemeinen  Symptome 
fordern.  In  den  beiden  letztgenannten  Fäl- 
len wird  man  durch  eine  starke  Blutentlee- 
rung in  der  Nähe  des  Herzens,  durch 
Schröpfen  unter  der  linken  Brustwarze  oder 
zwischen  dem  linken  Schultcrblatte  und  der 
Wirbelsäule  eine  grössere  Erleichterung  be- 
zwecken als  durch  weit  grössere  Blutent- 
ziehungen mittelst  Venäsectionen.  Die  Aus- 
cultation  wird  uns  sohin  seihst  bei  Anwe- 
senheit eines  harten  und  vollen  Pulses  von 
starken  Blutentleerungen  abhalten,  wenn  sie 
ans  bedeutende  Klappeufehler  oder  Knocheu- 
ablagcrungen  wahrnehmen  lässt.  In  andern 
Fällen  finden  wir  Erweiterung  der  Herzhöh- 
len und  extensives  Lungen  -  Emphysem  und 


werden  dann  gewiss,  trotz  der  v< 
starken Congestion  und  Dyspnoe,  von  starken 
Blutentleerungen  abgeschreckt,  weil  solche 
den  Zustand  des  Herzens  verschlimmern 
würden.  Wir  thun  in  solchen  Fällen  besser, 
Schröpfköpfe  in  den  Nacken  oder  zwischen 
die  Schulterblätter  zu  setzen  und  innerlich 
stimulirende  Diuretica,  diffuse  Stimulantia 
zu  geben  uud  Rubefacientia  auf  die  Brust 
zu  legen.  Wenn  nach  dem  Anfall  die  Hirn- 
substanz um  das  Extravasat  sich  entzündet, 
was  sich  durch  Kopfschmerz,  Röthung  des 
Gesichts,  Runzeln  der  Stirne  etc.,  sowie 
durch  eine  lebhaftere  Blutcirkulation  an- 
kündet, dann  wendet  er  die  gewöhnlichen 
Mittel  an:  örtliche  Blutenticerungen,  Kälte, 
Purgirmittcl ,  spärliche  Diät  und  Ruhe  und 
wenn  die  Hitze  etwas  nachgelassen  hat, 
Blasenpflaster  auf  das  Hinterhaupt  gegen 
den  drückenden  Kopfschmerz;  wenn  der 
Kranke  nicht  erschöpft  ist,  auch  kleine  Do- 
sen Quecksilber.  Zuweilen  entstehen  heftige 
krampfhafte  Neuralgien  in  den  gelähmten 
Gliedern;  gegen  diese  hat  der  Verf.  zahl- 
lose örtliche  Mittel,  aber  mit  wenig  Erfolg 
angewendet.  Wenn  Symptome  einer  zurück- 
gebliebenen Spinal  -  Irritation  zugegen  sind, 
So  zeigen  sich  örtliche  Blutentlecrungeu  am 
Kopf  nnd  verdampfende  Waschungen  der 
Glieder  noch  am  wirksamsten,  und  wenn 
die  Symptome  der  Hirnreizung  fehlen,  sind 
Blutegel  an  die  schmerzenden  Glieder  nütz- 
lich. Wenn  der  Anfall  beseitigt  ist,  so  soll 
man  die  Kranken  nicht  sobald  zu  ihrer 
früheren  Lebensweise  in  Bezug  auf  Diät, 
körperliche  Bewegung  und  geistige  Beschäf- 
tigung zurückkehren  lassen,  weil  sie  sonst 
leicht  neue  Blutungen  bekommen,  ehe  das 
erste  Extravasat  eingekystet  und  die  erweichte 
Hirnsubstanz  wieder  consistent  geworden  ist. 
Die  zurückbleibende  Lähmung  behandelt  er 
durch  Friktionen,  wohl  eingeteilte  Bewe- 
gungen der  Glieder  und  durch  Gegenreize. 
Von  der  Elektrizität  hält  er  wenig  und  noch 
weniger  vom  Strychnin,  welches  zuweilen 
die  schwindenden  Schmerzen  der  Glieder  zu 
heftigen  Schmerzen  gesteigert  habe. 

GUSTORF  handelt  über  den  Aderlass 
und  Brechmittel  bei  den  verschiedenen  Arten 
von  Apoplexia  cerebr.  (Beruh.  Zeitschrift 
1853.  L  2.) 

LEVIS,  C,  nimmt  für  die  Behandlung 
zwei  Arten  der  Apoplexie  an.  Bei  der  ersten 
ist  das  Gesicht  blass,  der  Puls  schwach  und 
wenn  das  Bewusstsein  nicht  gar  zu  schnell 
verloren  geht,  so  gehen  oft  Schwiudel  und 
Uebelkeit  voran.  Bei  dieser  Art  giebt  L. 
vor  Allem  folgendes  Brechmittel: 

A  Zinci  sulphur.  9j,  Aq.  destill,  ^i/f,  fiat 
haustus  statim  capiendus. 
Wenn  dieses  gewirkt  hat,  dann  folgendes 
Abführungsmittel : 

/ft  Pulv.  rad.  Jalap.  gr.xvj,  Crem.  tart.  3 ij, 
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Spir.  atnm.  arom  5/9,  Inf.  Sennae  comp. 

3vj,  Aq.  piment.  3vj.  f.  haustus. 
Nach  Umständen  auch  Schröpfköpfe  nnd 
Blasenpflaster.  Bei  der  zweiten  Art  igt  die 
Hant  heiss,  das  Gesicht  geröthet,  der  Puls 
roll  nnd  stark,  der  Athem  stertorös;  hier 
Aderlässe,  Crotonöl,  Aloeklysttere,  geistige 
verdampfende  Waschungen  des  Kopfes  und 
Senfteige  an  die  Küsse.  (Lond.  Gaz.  1842. 
Novhr.) 

LÖWEN  HARDT  heilte  eine  Apoplexie 
dnrch  Blutegel  an  den  Kopf  nnd  stündlich 
Einreibungen  von  1  3  Ung.  hydr.  cinerei  auf 
verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  besonders 
über  den  Speicheldrüsen.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1841. 
No.  1.) 

PET  RE  QUIN  sieht  bei  der  Apoplexia 
sanguinea  die  Heilanfgabe  nicht  darin,  das, 
Gehirn  blutleer  zu  machen,  vielmehr  darin, 
die  Inipulsionskraft  der  Hlutsüule  zu  min-  j 
dem,  nnd  räth  daher  zu  wiederholten  kleinen  I 
Blutentziehungen,  nicht  aber  zu  reichlichen.  I 
(Journ.  de  Conn.  m^d.  1843.  Sept.) 

PRUS  unterscheidet  die  Blutung  in  die 
Höhle  der  Arachnoidea  und  jene  unter  die 
Arachnoidea.  In  ersterem  Falle  muss  man 
den  Zustand  der  Arachnoidea  sorgfältig  ver- 
folgen nnd  die  Arachnitis  verhüten  oder  sorg- 
fältig behandeln.  In  dem  letzten  Falle  muss 
man  die  Blutung  massigen  nnd  die  Wieder- 
kehr verhüten.  (Journ.  d.  Conn.  med.  1843. 
Mav.) 

REINHOLD  sagt  in  Bezug  auf  die  The- 
rapie der  Hirnblntungen,  während  man  in 
jedem  Falle  mit  Sicherheit  auf  ein  Gesun- 
kensein auch  der  Lebenskraft  der  Gehirn- 
nerven schliessen  kann,  so  folgt  hieraus, 
dass  bei  der  Behandlung  eines  jeden  apo- 
plektischen  Anfalles  zwar  die  Venäsektion 
mit  geringem  Blutverluste  ein  sehr  wirksames 
nnd  zweckmässiges  Mittel  sei,  die  starke 
Blntentziehnng  jedoch  immer,  wenn  anch  je 
nach  den  Umständen  mehr  oder  weniger, 
gefährlich  ist.  {Huf.  Journ.  1843.  May  und 
Juny.) 

SANDRAS  (Journ.  d.  Conn.  med.  1849. 
Janv.)  handelt  über  die  nervöse  Apoplexie. 
Bei  der  Behandlung  muss  alles  vermieden 
werden,  was  den  Kranken  schwächen  und 
dadurch  das  Nervensystem  zu  übertriebener 
Thätigkeit  führen  kann.  Damit  will  Vf.  aber 
nicht  jede  Blutentleerung  verbannt  wissen, 
sondern  er  empfiehlt  blos  Vorsicht  beim  Ge- 
brauch derselben  und  glaubt,  dass  Aderlässe 
sogar  nützlich  sein  können,  wenn  unter' 
ihrem  Einfiuss  der  Puls  an  Stärke  und  Re- 
gelmässigkeit gewinnt.  Viel  hält  der  Verf. 
auf  die  Revulsiva  und  empfiehlt  besonders 
die  wiederholten  Einreibungen  einer  starken 
Ammoniaksalbe  in  die  Beine,  die  Arme,  den  ; 
untern  Theil  der  Brust  oder  längs  der  Wir- : 
belsänle.  In  dringenden  Fällen  [rühmt  er 
als  das  stärkste  Revulsivmittel  das  Auflegen 


von  Leinwand,  welche  in  flüssiges  Ammonium 
getaucht  ist.  Zugleich  setzt  man  reizende 
Klystiere  mit  Seife,  Küchensalz,  ein  oder 
zwei  Tropfen  Crotonöl.  Dabei  Reibungen 
des  Körpers,  kalte  Aufschläge  auf  den  Kopf; 
innerlich  Aether,  China,  Aromat.  und  selbst 
Ammonium.  Wenn  der  Kranke  ins  Leben 
zurückgerufen  ist,  Strychnin,  um  die  Sensi- 
bilität und  Motilität  wieder  herzustellen, 
Bäder,  um  die  Nervenanfregnng  zu  be- 
schwichtigen, und  Tonica;  Blutentleerungen, 
wenn  plethorische  Zufälle  sich  zeigen.  Wenn 
Spuren  von  Lähmung  zurückbleiben,  so  voll- 
enden oft  einige  Anwendungen  des  Galva- 
nismus  die  Heilung. 

SCHLKSIER  will  in  einem  schweren 
Falle  von  Hirnerschütterung  die  Rettung  des 
Kranken  vorzugsweise  der  beharrlichen 
äusseren  Anwendung  des  Liquor  ammon. 
caust.  spirit.  verdanken.  Er  Hess  den  Kopf 
und  die  Stirn  stündlich  reichlich  damit  ein- 
reiben. Zugleich  war  ein  Aderlasg  angeord- 
net.   (Pr.  Ver.-Zeit.  1837.  No.  35.) 

Bei  veralteten  Apoplexien  und  Lähmungen, 
wiederholten  Schlaganfällen,  nach  den  Ader- 
lässen etc.  wurde  das  Oleum  Arnicao  florum 
aetherum  empfohlen.  Dosis  4  Tropfen  in 
$  Unze  einer  versüssten  Säure  alle  2  Stunden 
4  Tropfen,  oder  als  Oelzucker. 


I,  Arteslis,  Articnlorum 
dolores,  Morbus  aiticularis,  Gicht, 
Gliedersucht,  Gliedenceh,  Zipperlein. 

AGOSTINACCHIO  (H  filiatre  Sebezio. 
1846.  Aprile.)  empfiehlt  ein  altes,  in  den 
Offizinen  einiger  Klöster  in  Italien  geheim 
gehaltenes  Mittel  gegen  die  Gicht.  Dasselbe 
ist  folgendermassen  zusammengesetzt:  Man 
nimmt  von  Teucrium  pallium  (wahrschein- 
lich montanum),  Ajuga  Chamaepitys  oder  Iva 
und  Artemisia  vulgaris,  von  jedem  dieser 
Kräuter  gleiche  Theile,  180  Grammes,  über- 
giesst  sie  mit  10fr  Kilogrammcs  Wasser,  lässt 
sie  24  Stunden  stehen,  dann  in  einem  gla- 
sirten  Topf  bis  auf  die  Hälfte  oder  \  ein- 
kochen. Hierauf  wird  die  Flüssigkeit  ab- 
geseiht und  derselben  3  Kilogrammes  Terpen- 
thin  zugesetzt.  Nun  lässt  man  das  Ganze 
noch  einmal  kochen  bis  auf  %  oder  die  Hälfte, 
worauf  man  die  Masse  erkalten  lässt,  alles 
Wasser  entfernt  und  was  übrig  bleibt  in  einem 
innen  und  aussen  glasirten  Topfe  aufbewahrt. 
Der  Kranke  nimmt  hiervon  alle  Morgen  nüch- 
tern einen  Bissen  von  4  Grammes  nnd  trinkt 
einen  Löffel  voll  frisches  Wasser  nach  und 
so  das  ganze  Leben  hindurch.  Im  Anfange 
der  vier  Jahreszeiten  kann  er  daneben  täg- 
lich 2  Grammes  Sassaparille  in  Pulverform 
gebrauchen ,  um  die  Kur  zu  unterstützen. 
Dabei  hat  or  sich  aller  reizenden  nnd  stick- 
stoffhaltigen Speisen  und  Getränke  zu  ent« 
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halten,  namentlich  aller  geistigen  Getränke, 
des  Kaffee«,  gewürzter  Dinge,  des  gesalzenen 
Fleisches,  auch  der  Chocolade  und  einer 
grösseren  Menge  von  Oel  oder  Fett.  Das  Ver- 
fahren steht  ülirtgeas  in  Neapel  in  bedeuten- 
dein Kuf  und  Agostinacchio  versichert, 
dass  in  den  meisten  Fällen,  in  denen  er  es 
angewendet,  der  Anfall  erleichtert  und  soinc 
Wiederkehr  hinausgeschoben  worden  sei; 
auch  erzählt  er  einige  Fälle  von  vollständi- 
ger Heilung.  Wenn  Verstopfung  sich  ein- 
stellt, verordnet  er  salzige  Abführmittel. 

AUDONARD  theilt  vier  Fälle  über  die 
Wirkung  der  China  gegen  Gicht  und  Rheu- 
matismus mit.    (Rev.  med.  1848.  Janv.) 

RA  GOT  heilte  einen  Anfall  von  Gicht, 
wo  das  Lehel  sich  vom  Knie  auf  den  Magen 
geworfen,  durch  Aether  3/?,  Chloroform 
gtt.  12— 18,  mehrmals  wiederholt.  (Monthly 
Journ.  1851.  Oct.) 

BALYN  lobt  einen  Thee  aus  Bacc.  Juni- 
peri,  Herb.  Sabina«'  und  Rad.  Calami  aroma- 
tici  ana  gegen  Gicht  und  Rheumatismus. 
(Med.  Corr. -Hl.  rhein.  n.  westphäl.  Aerzte. 
1843.  No.  19.) 

BAUKO  theilt  mit,  dass  ein  beschwer- 
licher Gichtschmerz  am  Finger  durch  Be- 
rühren des  Zitterrochens  geheilt  wurde. 
(Gm».  Woch.  1840.  No.  35.) 

BERG  empfiehlt  folgeude  Vorschrift  zur 
Bereitung  des  Gichtpapiers: 
/&  Kuphorbii  \\,  Cantharid.  %ß,  Alcoholis 
3v.  Digere  per  viij  dies,  cola  et  filtra; 
tum  adde  Colophonii  albi  ^ij,  Tercbinth. 
venet.^i/?-  M.  f.  1.  a.  vernix;  hiermit  wird 
Briefpapier  dreimal  bepinselt. 
—  PIRWITZ  gicbt  folgende  Vorschrift  zu 
einer  Charta  derivans: 
Ji  Cantharid.  pulv.  $ß,  Resin.  Guajac.  *iij, 
Galbani  3vj,  Alcoholis  3vj-  Digere  I.  a., 
tum  cola  et  adde  Colophonii  ^u.i,  Te- 
rebinth.  laric.  3j.  Solve  I.  a.,  ut  f.  vernix. 
Dieser  im  Wasserbade  erwärmte  Firniss  wird 
2  bis  3  Mal  auf  feines  Schreibpapier  aufge- 
pinselt, wobei  zu  beobachten  ist,  dass  die 
erste  Schicht  vollkommen  trocken  sein  muss, 
bevor  man  die  nächste  auftrügt.  (Nord, 
pharm.  Centralblatt.  1839.  S.  55,  und  Iiuchn. 
Rep.  Bd.  XVin.  Hft.  2.) 

BKKTINI  sah  gegen  Podagra  das  Einrei- 
ben einer  Salbe  aus  Extr.  Beilud.  3j»  Adip. 
%\ß  sehr  wirksam.  (Giorn.  di  Torino.  1844. 
May.) 

BRERA  und  Andere  empfehlen  einen 
Aufguss  oder  Abkochuug  von  5  bis  1  %  der 
Folia  Ballotae  lauatae  auf  6  bis  8  g  Colatur 
in  zwei  Hälften  täglich  zu  nehmen. 

BUCKLER  empfiehlt  das  phosphorsaure 
Ammoniak  (1  3  auf  C  %  Aq.  dest.,  täglich 
zweimal  1  Esslöffel)  gegen  Gicht  uud  Rheu- 
matismus, so  wie  gegen  andere  Krankheiten 
mit  harnsaurer  Diathese.  (Anier.  Journ. 
184G.  Jau.)  —  EDWARDS  wandte  mit 


Erfolg  das  neutrale  phosphorsaure 
nlum  gegen  Gicht  und  Rheumatismus  an. 
Bereitet  wird  dasselbe  durch  Sättigung  der 
Phosphorsäure  mit  kohlensaurem  oder  ätzen- 
dem Ammonium  und  bedarf  eines  vorsich- 
tigen Abratichens,  so  dass  kein  saures  Salz 
sich  bilden  kann.  Man  kann  es  auch  so  be- 
reiten, dass  man  zu  dem  aus  der  Knochen- 
Erde  erhaltenen  sauren  phosphorsauren 
Kalke  kohlensaures  Ammonium  zusetzt,  bis 
kein  Aufbrausen  oder  nach  dem  Filtriren 
oder  Abrauchen  kein  Präzipitat  von  phos- 
phorsaurem  Kalke  mehr  erfolgt,  wobei 
jedoch  darauf  achten  muss,  dass  Ammonii 
etwas  überschüssig  vorhanden  sei.  Vor  der 
Anwendung  dieses  Mittels  gab  E.  gern  ein  Ab- 
führungsmittel, z.  B.  aus  Calomel  u.  Coloq. 
Ocfters  verhütete  er  Gichtanfälle  durch  den 
rechtzeitigen  Gebrauch  dieses  Mittels,  sowie 
es  auch  noch  die  zurückbleibenden  Anschwel- 
lungen zertheilte  und  Concrementenbildnng 
verhütete.    (Lond.  med.  Gaz.  1850.  Jun.) 

CADET  DE  VAÜX  vertheidigt  seine 
schon  früher  empfohlene  Heilmethode  gegen 
Gicht  und  Rheumatismus,  welche  vielfach 
angefeindet  worden.  Er  bestreitet  die  herr- 
schende Meinung,  dass  die  Aufälle  der  Gicht 
glückliche  Krisen  seien.  Ferner  behauptet 
er,  dass  die  mannigfaltig  bisher  aufgestell- 
ten Theorien  über  die  Natur  dieser  Krank- 
heit, sowie  die  auf  dieselben  sich  stützenden 
Heilmethoden  durchaus  unzulänglich  sind, 
um  das  Uebel  zu  lieben.  Der  Verf.  nimmt, 
wie  mehrere  andere  an,  dass  die  Ursache 
der  Gicht  (die  arthritische  Feuchtigkeit)  ein 
ans  Harn-  oder  Phosphorsäure  und  uus  kalk- 
artiger Substanz  in  Verbindung  mit  zersetz- 
ten Säften  des  Organismus  bestehendes  Salt 
sei.  Da  nun  die  kalkartigen  Salze  mehr 
oder  weniger  Wasser  zu  ihrer  Auflösung 
bedürfen  uud  grade  das  arthritische  Salz 
schwerer  auflöslich  ist;  so  ist  eine  bis  auf 
einen  gewissen  uud  hohen  Grad  erwärmte 
uud  binnen  eines  kurzen  Zeitraums  gewon- 
nene grosse  Quantität  Wasser  dasjenige  Mit- 
tel, welches  nach  den  von  dem  Verf.  gemach- 
ten häufigen  Erfahrungen  die  Gicht  zu  hei- 
len im  Stande  ist.  Auf  die  grosse  Heilkraft 
des  warmen  Wassers  gegeu  diese  Krankheit 
wurde  der  Verf.  durch  den  Gesundbrunnen 
zu  Plombiere*  geleitet,  denn  da  das  Wasser 
der  verschiedenen  Quellen  dieses  Brunnens 
einen  Wärmegrad  von  45  bis  60  Grad,  aber 
gar  keine  mineralischen  Bestandteile  besitzt, 
uud  dennoch  in  der  Gicht  so  äusserst  wirk- 
sam ist,  so  konnte  die  Heilkraft  dieser  Quello 
nur  daher  rühren,  dass  sie  eine  warme 
Quello  ist,  und  der  Verf.  schloss  daraus, 
dass  das  auf  40  Grad  erwärmte  gemeine 
Wasser  dieselben  Wirkungen  hervorbringen 
müsse.  Die  Anwendungsart  der  Wasserkur 
besteht  darin:  dass  der  an  Gicht  Leidende 
binnen  12  Stunden  48  Gläser,  jedes  Glas  zu 
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7  —  8  Unzen,  mithin  in  jeder  Viertelstunde 
ein  Glas  trinkt.  Man  nimmt  dazu  Quell- 
oder Flusswasser  12  Maass.  Das  warme 
'Wasser,  in  so  bedeutender  Quantität  getrun- 
ken, heilt  die  Gicht  und  den  Rheumatismus 
zur  Zeit  des  Paroxyamus.  Letzterer  ist  näm- 
lich der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Natur 
eine  Krise  zu  bewirken  sucht;  der  soge- 
nannte Gichtanfall,  der  sich  in  grössern 
oder  kleinern  Zeiträumen  durch  schmerz- 
hafte Symptome  ankündigt,  ist  die  Periode, 
in  welcher  die  Kur  vorgenommen  werden 
muss.  Diese  Krisen  erfolgten  nämlich  ent- 
weder durch  Schweiss  oder  reichliches  Er- 
brechen, oder  durch  Durchfall  oder  endlich 
durch  häufigen  Harnabgang.  —  Wenn  es  dem 
Kranken    durchaus  unmöglich  sein  sollte, 


diese  vorgeschriebene  Quantität  Wasser  in  ,  gegeben. 


Gruud  traariger  Erfahrungen  eben  so  wohl 
vor  der  Gräfenberger  Kur  als  vor  dem  lauen 
Wasser  des  Cadet  de  Vaux.  Jede  Feuch- 
tigkeit ,  sagt  Wen  dt,  kalt  oder  warm, 
scheint  bei  Gichtbeschwerden  eine  verbotene 
Frucht  zu  sein,  welche  der  Kranke  vermei- 
den muss.  Oft  sah  er,  dass  nach  dem  Ge- 
brauche eines  lauen  Hades  ein  wüthender 
Gichtanfall  erfolgte.  Einmal  sah  er  dasselbe 
nach  Auwendung  von  lauer  Ziegenmilch  über 
die  gichtischen  Gelenke. 

CLAUDEK  und  HUF  KL  A  N I)  em  pfeh- 
leu  den  Gianzruss.  Dosis:  10 — 20  Gr.  p.  d. 
in  Pillen.  Die  Tinct.  fuliginis  Clauderi,  be- 
reitet durch  wässrige  Digestion  von  Gianz- 
russ mit  Salmiak  und  kohlensaurem  Kali, 
wird  zu  30  —  G0  Tropfen  einigemal  täglich 


so  kurzer  Zeit  zn  trinken;  so  kann  er  sie 
auf  %  Tbeile  oder  auf  die  Hälfte  vermindern, 
den  Gehrauch  mehrere  Tage  hinter  einander 
fortsetzen,  oder  einen  Tag  aussetzen,  und 
hierauf  stärkere  Portionen  nehmen.   In  eini- 
gen Fällen,  z.  B.  bei  angeerbter  Gicht,  oder 
wenn  sie   durch  Diätfehler  erneuert  wird, 
muss  die  Kur  wiederholt  werden.  Währeud 
der  Kur  bleibt  der  Kranke  im  Bett  oder  ist 
wenigstens  warm    gekleidet,    bei  gelinder 
Temperatur  im  Zimmer.    Das  Wasser  wird 
im  Marienbade  erhitzt  und  40—48  Grad  R. 
warm  getrunken.    Wo  dieses  nicht  angeht, 
stellt  man  das  Wasser,  in  steinerne  Krüge 
gefüllt,  in  einen  Kessel  siedendes  Wasser, 
bis  es  die  angegebene  Temperatur  hat.  Das 
Wasser  darf  weder  blos  lauwarm  sein,  weil 
es  sonst  Erbrechen  erregt,  noch  so  heiss, 
dass  es  der  Kranke  nicht  in  einem  Schlucke 
trinken  kann.  —  POHL  (Oestr.  Jahrb.  1844. 
Juni.)  führt  4  Fälle  von  gichtisch  -  rheuma- 
tischen Contrakturen  und  Lähmungen  auf, 
in  welchen  sich  das  Trinken  von  warmem 
Wasser  nach  der  Methode  von  Cadet  de 
Vanx  glänzend  bewährte;  übrigens  vertrug 
nur  ein  Kranker,  ein  kräftiger  Fünf  und 
Dreissiger,   die  volle  Anzahl   der  Gläser 
ohne  Beschwerde.  Pohl  schliesst  aus  diesen 
wenigen  Fällen:  1)  dass  diese  Methode  nur 
bei  chronischen  Gichtformen  anwendbar  sei, 
nachdem  schon  eine  strenge  Antiphlogose 
vorangegangen;  2)  dass  dabei  die  Verdauung 
in  bester  Ordnung  sein  müsse,  daher  in  ge- 
wissen Fällen  Purganzen  vorauszuschicken, 
oder,  bei  grossem  Ekel,  1  bis  2  Drachmen 
Stipit.  Dulcamarae  mit  1  bis  2  Pfd.  Wasser 
aufgegossen,  zu  reichen  seien ;  3)  dass  man 
Dilatationen  des  Magens  und  Lähmung  des- 
selben dann  nicht  so  leicht  zu  befürchten 
habe;  4)  dass  die  Schnelligkeit  der  Wirkung, 
ohne  dass  Rückfälle  erfolgten,  so  wie  die 
bewirkten  Ausscheidungen  (durch  Schweiss 
und  Urin),  mit  deren  Eintritt  die  Kranken 
das   Wasser  besser  vertragen ,  jedenfalls 
WEN  DT  warnt  auf  den 


D1TTERICH  (N.  med.  chir.  Zeit.  1849. 
No.  34.)  rühmt  die  Tinktur  des  Eisenhütleins 
als   ein  unübertreffliches  Mittel  gegen  dio 
Anfälle  der  regulären  Gicht ,  namentlich, 
wenn  die  befallenen  Gelenke  roth  und  heiss 
und  der  Sitz  stecheuder  u.  reissender  Schmer- 
zen sind,  der  Puls  frequent  und  härtlich,  der 
Harn  spärlich  und  rotb  ist.    Verf.  verordnet 
in  solchen  Fällen  einen  Tropfen  der  bezeich- 
neten  Tinktur    auf  die   Unze  destillirten 
Wassers,  mit  oder  ohne  Syrnp  und  lässt 
alle  2  Stunden  einen  Esslöffel  voll  davon 
nehmen.    Ausser  dieser  Tinktur  wird  kein 
anderes  Mittel  gereicht;  wenn  Verstopfung 
zugegen  ist,  lässt  er  die  copiösen  Warm- 
wasserklystiere,  in  der  Art,  wie  sie  Eisen- 
mann empfohlen,  anwenden.    Schon  nach 
der  zweiten  Gabe  der  genannten  Tinktur  soll 
der  Schmerz  sich  mindern  und  nach  jeder 
ferner  genommenen  Dosis  immer  mehr  ab- 
nehmen, so  dass  der  Kranke  schon  in  der 
nächsten  Nacht  einen  ruhigen  Schlaf  hat, 
am  andern  Tage  sehr  gebessert  und  am  7ten 
oder  9ten  Tage  von  seinem  Anfalle  ganz 
genesen  ist.    Als  Krise  erscheint  schon  in 
der  ersten  Nacht  nach  Beginn  dieser  Be- 
handlung ein  allgemeiner  und  angenehmer 
Schweiss.   Harukrisen  (das  Sedimeutum  la- 
tericium)  hat  Ditterich  nur  bei  sogenann- 
ten schwarzgalligen  Constitutionen  beobach- 
tet.   Auch  die  Abscbuppung  der  Haut  über 
den  befallenen  Gelenken  hat  er  bei  dieser 
Behandlung  nie  gesehen,  er  glaubt  demnach, 
dass  der  Krankheits  -  Prozess  durch  dies« 
Mittel    in    seinem   Verlaufe  abgeschuitten 
wird.    Die  nach  jedem  hitzigen  Gichtanfall 
in  den  ergriffen  gewesenen  Gelenken  zurück- 
bleibende Schwäche  weicht  dem  Gebrauche 
einiger  allgem.  warmer  Salsbäder  schnell. 
Ks  kommen  aber  auch  Fälle  vor,  wo  zwischen 
dem  4ten  bis  Cten  Tage  der  Behandlung  die 
Goschwulst  zwar  geschwunden,  abgeblasst  u. 
beim  Fingerdruck  schmerzlos  ist,  dafür  aber 
eine  neue  in  einem  andern  Gelenke  sich  ge- 
bildet hat,  die  jedoch  viel  weniger  Schmer« 
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zen  verursacht,  als  die  erstere.  In  solchen 
Fällen  reicht  der  Akonit  nicht  mehr  ans, 
seihst  wenn  er  iu  grösseren  Dosen  gereicht 
wird,  und  der  hitzige  Anfall  geht,  wenn 
keine  andere  Behandlung  eingeschlagen 
wird,  in  einen  chronischen  über,  schleppt 
sich  mehrere  Wochen  hin,  hald  dieses,  bald 
jenes  Gelenk  heimsuchend,  allmählig  dyspep- 
tische  Erscheinungen  hervorrufend  und  end- 
lich die  Kranken  durch  Nachtschweisse  her- 
unter bringend.  In  solchen  Fällen  ist  nach 
dem  Verf.  die  Tinctura  seminum  Colchici, 
täglich  4  Mal  zu  12—18  Tropfen,  das  Mitte), 
welches  die  Krankheits- Erscheinungen  in 
wenigen  Tagen  beseitigt.  Wenn  2,  3  oder 
4  Wochen  später  ein  neuer  Gichtanfall  aus- 
bricht, welcher  dann  gewöhnlich  noch  hef- 
tiger ist,  als  der  ursprüngliche  Anfall  war, 
und  wolehes  nach  dem  Verf.  geschehen  soll, 
wenn  die  Colchicum -Tinktur  keine  Durch- 
fälle verursacht  hatte,  oder  wenn  Excesse 
in  der  Diät  gemacht  wurden,  dann  soll 
man  Anfangs  die  Akonit-Tinktur  und  darauf 
3 — 4  Tage  Abführmittel  von  Tartarus  tarta- 
risatns  oder  von  Tartarus  natronatus  geben, 
den  Schlnss  der  Kur  soll  aber  wieder  die 
Colchicnm -Tinktur  machen,  welche  8—14 
Tage  in  geringer  Dosis  fortgebraucht  werden 
mnss.  Der  Verf.  sagt  in  dieser  Journalab- 
hnndlung,  örtlich  sei  gegen  die  akute  Gicht- 
geschwulst gar  nichts  zu  thun. 

DO  EBER  EINER  sah  die  Kaltwasserkur 
bei  Gicht  sehr  nützlich  und  geht  erst,  nach- 
dem der  Kranke  längere  Zeit  der  Vorkur 
unterworfen  wurde,  die  in  Abwaschungen, 
Uebergiessungen,  Halb-  und  Sitzbädern  von 
erhöhter  Temperatur  besteht,  unter  steter 
Berücksichtigung  des  Krankheits-Zustandes 
zu  der  bekannten  grossen  Kur  über.  (Mekl. 
Med.  Convers.-Bl.  1843.  No.  4.)  —  BAU- 
DENS theilt  einen  durch  Hydropathie  voll- 
ständig geheilten  Fall  von  chroniseher  Gicht 
mit.    (Gaz.  des  Hop.  1843.  Nov.  9.) 

DROSTE  berichtet,  dass  die  Helgoländer 
Schiffer  sieh  gegen  arthritische  und  rhenmat. 
Schmerzen  mit  sicherem  Erfolg  eines  Pflasters 
bedienen,  dessen  Zusammensetzung  nach  dem 
Apotheker  Olshansen  folgende  ist: 

^  Cerae  flav.  3i/f,  Picis  liquid,  30,  ge- 
schmolzen und  mit  Calc.  sulph.  stib.  3i/? 
innig  vermischt.  - 
Das  Pflaster  wird  dann  sogleich  dick  auf 
Leder  gestrichen,  womöglich  sofort  aufge- 
legt und  bleibt  liegen,  bis  es  abfällt.  (Hann. 
Annal.  Bd.  U.  Hft,  4.) 

FOURNET  empfiehlt  das  Brom  gegen 
arthritisch  -  rheumatische  Leiden.  Dosis  -/a 
—  J  Gr.  zweimal  täglich  in  wässriger  So- 
lution. 

FULGENCE  rühmt  nach  24j ähriger  Er- 
fahrung das  Colchicum  gegen  Gicht  nnd  hält 
es  für  eben  so  sicher,  wie  das  Chinin  gegen 
Wechselfieber.    (Meraoir.  de  Med.  prat.  par 


Futyence.  1845.)  —  GAIRDiNER  handelt 
über  das  Colchicum  gegen  Gicht.    Er  sieht 
dessen  Wirkung   mehr  in  der  Einwirkung 
auf  das  Nervensystem,  als  in  der  auf  die 
Nieren.    Er  giebt  folgende  Bestimmungen: 
1)  Kleine  Gaben  sind  am  wirksamsten.  2)  Es 
eignet    sich    nur    für   regelmässige  Gicht; 
Desorganisation  der  Leber  und  Nieren  con- 
traindiziren  dasselbe.    3)  Auch  für  die  so- 
genannte  atonische   Gicht  passt   es  nicht, 
kann  jedoch  durch  Verbindung  mit  aroma- 
tischen Mitteln  nützlich  werden.   Gut  ist  es, 
wenn  die  Constitution  des  Kranken  es  ge- 
stattet, vorher  lokale  Blutentziehungen  an- 
zuwenden, dann  ein  paar  Tage  zu  warten 
und  hierauf  Colchicnm  in  Dosen  von  10  bis 
15  Gr.  mehrmals  täglich  zu  geben.  (Dubl. 
Presse.  1852.  Juni.)  —  GRAVES  giebt  bei 
chronischer  Gicht  Colchicum  und  zwar  Ac. 
colchic.,  Morph,  und  Nitrum.    Wo  aber  das 
Colchicum  nicht  in  kurzer  Zeit  und  in  mäsai- 
gen  Gaben  etwas  leistete,  da  ist  seine  An- 
wendung aufzugeben.    Ist  Bronchialentzün- 
dnng  vorhanden,  schreitet  dieselbe  vor  und 
droht  Suffocation,  so  ist  der  Merkur  das  ein- 
zige Mittel,  aber  nicht  in  kleinen  Gaben  und 
langsam,  sondern  rasch  und  in  voller  Dosis. 
(Clinic.  Med.  1843.)  —  PROPER T  empfiehlt 
gegen  Arthr.  rheum.  die  gepulverte  Wurzel 
des  Colchicum  zu  8  Gr.  stündlich  genommen, 
bis  Erbrechen,  Durchfall  od.  starker  Schweis« 
eintritt.    (Lanc.  1838.  Vol.  II.  No.  14.)  — 
SCU DAMORK  empfiehlt  das  Colchic.  au- 
tumn.  gegen  Gicht  und  Rheumatismus,  giebt 
aber  dem  Acetum  colch.  vor  dem  Vin.  colch. 
den  Vorzug.    Die  äusseren  Symptome  der 
Gicht  sind  nach  ihm  mehr  Nebensache,  da 
das  Uebel  eigentlich  in  einer  Ueberfüllung 
der  Gefässe  der  Unterleibs-Eingeweide  nnd 
besonders  der  Leber,  besteht.    Des  Verf. 
viel  gerühmte  Behandlungswcise  der  Gicht 
besteht  in  der  Anwendung  eröffnender  nnd 
alterirender  Mittel  nnd  in  einer  regelmässi- 
gen Diät:  im  Gichtanfalie  selbst,  aber  auch 
nur  dann,  giebt  er  das  Acetum  colchic.  in 
Verbindung  mit  eröffnenden  Mitteln,  z.  B. 
mit  Bittersalz.  Die  Glieder  werden  Morgens 
und  Abends  mit  lauwarmer  Kamphermixtur 
nnd  Weingeist  gebäht.   Hierauf  werden  toni- 
sirende  Mittel  mit  eröffnenden  nnd  alteriren- 
den  verbunden  und  sobald  die  chronische 
Entzündung    und   die  Empfindlichkeit  der 
Glieder  entfernt  sind,  verordne  man  Wa- 
schungen mit  lauwarmen  salzigen  Wasser  ver- 
mittelst eines  Schwammes,  massige  Friction 
und  Flanelleinwickinngen.  Man  hört  allmälig 
mit  dem  Gebrauche  der  alterirenden  und  er- 
öffnenden Mittel  auf,  giebt  dann  nnd  wann 
Tonica  und  nimmt  die  gehörige  Rücksicht 
anf  Bewegung  in  freier  Luft,  Diät  u.  s.  w. 
Die  Sassaparilla  empfiehlt  er  hier  als  ein 
mildes  touisirendes  Mittel.    Da  aber  nur  dio 
Rinde  der  Wurzel  nach  neueren  Versuchen 
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das  Wirksame  der  Pflanze  enthält,  so  ist 
nur  diese  anzuwenden  und  nur  in  der  Form 
eiues  Aufgusses  mit  kochendem  Wasser  oder 
Kalkwasser,  die  er  besonders  wirksam  ge- 
funden hat.  Vier  Unzen  entweder  allein, 
oder  mit  andern  Arzneimitteln  verbunden, 
scheinen  ihm  eine  hinreichende  Gabe  der 
einfachen  Wasserinfusion.  Wird  die  Kalk- 
wasserinfusion verordnet,  so  ist  es  dem  Kran- 
ken sehr  angenehm,  die  Gabe  von  2,  3  oder 
4  Unzen  mit  eben  so  viel  oder  auch  weni- 
ger warmer  Milch  und  einem  Theelüffel  voll 
Branntwein  zu  versetzen.  Der  Syrup  der 
Sassaparilla  kann,  um  den  Geschmack  zu 
verbessern,  dum  wüssrigen  Aufgusse  dersel- 
ben zugesetzt  werden;  aber  in  grösserer 
Quantität  ist  er  des  vielen,  schwerverdau- 
liche .1  Zuckers  wegen  nicht  rathsam.  Die 
Sassaparilla  ist  nach  dem  Verf.  besonders 
bei  Schwäche  mit  grosser  Reizbarkeit  ange- 
zeigt, bei  der  die  eigentlich  tonischen  Mittel 
nicht  wohl  vertragen  werden,  sondern  Hitze, 
Unruhe  und  dergleichen  mehr  errregeu.  — 
Das  schwefelsaure  Chinin  hat  er  den 
von  Gichtanfällen  Genesenden  mit 
grossem  Nutzen  in  folgender  Formel  ver- 
ordnet : 

Rt  Sulphat.  chinin.  gr.ß,  Infus,  rosar.  5x, 
Spir.  myristic.  s.  nucis  moschat.,  Syrup. 
aurantior.  ana  3j.  Acid.  sulphuric.  dil. 
gttij.  M.  f.  haustus. 
Die  Schwefelsäure  soll  das  Chinin  aufgelöst 
erhalten  und  ihr  Zusatz  bei  jedem  hinzu- 
kommenden Gran  Chinin  um  zwei  Tropfen 
verstärkt  werden.  In  solchen  Fällen  von 
gichtischem  Uebelbefinden,  das  sich  nicht 
durch  deutliche  Symptome  ausspricht,  wider- 
räth  der  Verf.  sehr  den  Gebrauch  des  Zeit- 
losen-Essigs und  bedient  sich  hier  derselben 
Behandlung,  wie  bei  gewöhnlichen  Leberbe- 
schwerden. Der  Mereur  darf  aber  uur  als 
abführendes  oder  als  altcrirendes  Mittel  in 
Verbindung  mit  eröffnenden  Arzneien  gege- 
ben werden.  —  Kxtr.  Colocynthidis,  Kxtr. 
Rhei  compos.,  Rhabarber,  kleine  Gaben  lpe- 
cacuanha,  Seife,  Meerzwiebel,  Aloe,  Bitter- 
salz sind  die  übrigen  Mittel,  die  hier  nach 
bekannten  Anzeigen  in  Gebrauch  kommen. 
In  der  prophylaktischen  Kur  legt  Scuda- 
more  vielen  Wurth  auf  Diät  und  Lebensart. 
Hauptregel  ist  es,  alles  zu  Nahrhafte  und 
Schwerverdauliche  zu  vermeiden.  Mit  Arz- 
neien hat  man  vorzüglich  die  Plethora  abdo- 
minalis, die  immer  einem  Gichtanfalle  voraus- 
geht, zu  beseitigen.  Gelind  eröffnende  Mittel, 
dann  und  wann  gegeben,  entsprechen  diesem 
Zwecke  am  besten,  sowie  z.  B.  einige  Gran 
Rhcuui  und  Magnesia.  Viele  Kranke  haben 
durch  die  Gabe  von  C — 8  Gr.  dieser  beiden 
Mittel,  jeden  Morgen  genommen,  die  Rück- 
fälle vermindert;  aber  für  die  Mehrzahl  der 
Gichtkranken  sind  stärker  eröffnende  Mittel 
angezeigt,  so  wie  z.  B.  ein  Klectuarium  aus 
Pulv.  Scamraon.  comp.,  Potass.  supertartr. 

Sieger/,  lhtr»p.  Wörterbuch. 


und  Confect.  Scnnae  mit  einer  Zugabe  von 
Syr.  aurantior.,  oder  Pillen  aus  Scammou. 
Colocynthis  und  Seife,  und  bisweileu  auch 
eine  Mercurialpille.  Ueberhaupt  meint  der 
Verf.,  dass  jeder  Gichtkranke  es  sieh  zu 
einer  Hauptregcl  machen  sollte,  wenigstens 
einmal  wöchentlich  das  ganze  Jahr  hiudurch 
ein  eröffnendes  Mittel  zu  nehmen  und  fer- 
ner darauf  zu  sehen,  dass  er  täglich  einmal 
Leibesöffuung  hat;  diejenigen,  welche  sehr 
stark  oder  zur  Gicht  sehr  geneigt  sind,  thä- 
ten  sogar  wohl,  wenn  sie  sich  alle  Tage 

2  Mal  Oeffnung  verschafften.  Als  eine  Ver- 
dauungspille lobt  er  besonders  5 — ü  Gr.  der 
Pil.  Rhei  comp.  PA.  Edinburij.  Die  gewöhn- 
liche Gabe  des  Zeitlosen-Essigs,  welche  der 
Verf.  im  Gic.htanfall  reicht,  ist  von  einer 
halben  Drachme  bis  anderthalb  Drachmen,' 
am  öftersten  Eine  Drachme.  Um  die  nächt- 
lichen Schmerzen  zu  mildem,  kann  Opium 
und  um  seine  Wirkung  auf  die  Haut  hinzu- 
leiten, mit  James's-Pulver  oder  Tart.  einet, 
verbunden,  gebraucht  werden.  Nachdem  der 
Anfall  vorüber  ist,  sind  stärkende  Mittel 
beinahe  immer  angezeigt.  Das  örtliche  Lei- 
den darf  sich  nicht  selbst  überlassen  bleiben; 
die  Kampfermixtur,  lauwarm  in  Compressen 
oder  in  einem  Brodumschlag  angewendet, 
lindert  gewöhnlich  das  brennende  Gefühl 
und  verkürzt  die  Daner  der  Entscheidung. 
(On  the  use  of  the  Colchicum  autumn.  in  the 
treatiuent  of  gout  etc.  Lond.  182ö.)  —  TO  D  D 
hält  das  Colchicum  für  nützlich  in  der  sple- 
nischen Form  der  Gicht  bei  robusten  Indi- 
viduen. Die  erste  Gabe  soll  klein  sein,  dann 
steigere  man  allmälig.  Wo  bei  dem  Gebrauch 
die  Menge  des  Urins  sich  vermehrt,  bei  den 
Stühlen  mehr  Galle  und  Schleim  abgeht, 
wirkt  es  günstig.  (Pract.  remarks  on  Gout. 
etc.  Lond.  1843.)  —  In  einer  späteren  Ab- 
handlung (Lond.  med.  Gaz.  lSÖT.  Sept.)  sagt 
er:  Bei  leichten  und  normal  verlaufenden  Ful- 
len von  Gicht  ist  in  der  Regel  gar  keine  Be- 
handlung nöthig,  ausser  Warmhalten,  Ent- 
ziehung des  Bieres.    Die  Heilung  erfolgt  in 

3  bis  14  Tagen  von  selbst.  Lässt  sich  durch 
irgend  eine  Behandlung  der  Verlauf  der 
Gicht  beschleunigen  oder  abkürzen?  In 
vielen  Fallen  ja,  und  zwar  durch  massige 
Abführmittel,  Diaphoretica,  warmes  Verhal- 
ten, bei  sehr  saurem  Urin  Alkalien;  durch 
kleine  Blasenpflaster,  aber  nicht  grösser  als 
ein  Guldenstück,  sonst  reizen  sie.  Blutegel 
sind  meist  schädlich.  Auch  den  Gebrauch 
von  Colchicum  verwirft  T.  im  Allgemeinen. 
Nach  seiner  Ausicht  kürzt  es  zwar  die  An- 
fälle etwas  ab,  aber  sie  kommen  um  so 
schneller  wieder  und  die  Kranken  gewöhucn 
sieh  zuletzt  so  an  das  Mittel,  dass  immer 
grössere  Dosen  davon  nöthig  werden.  — 
WATSON  hält  das  Colchicum  für  ein  Spec. 
gegen  Gicht;  die  Schmerzen  werden  dadurch 
gemindert,  der  Urin  reagirt  darauf  weniger 
sauer,  selbst  alkalisch.    Es  soll  zuerst  in 
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grossen  Gahen,  40  bis  60  Tropfen  Morgens 
und  Abends,  dann  längere  Zeit  fort  in  klei- 
nen Gaben,  5  Tropfen  täglich  2  oder  3  Mal 
gereicht  werden.  Bei  intercurrirenden  Ver- 
daunngsleiden  Magn.  mit  Khenm.  (Lond.med. 
Gaz.  1842.  Jnly.)  —  WEBER  bestätigt  die 
Wirkung  des  Vin.  sem.  colch.  gegen  Arthritis 
rhcumat.,  welche  mit  heftiger  und  schmerz- 
hafter Anschwellung  der  Gelenke  fieberhaft 
auftritt,  und  bei  nicht  ganz  zweckmässiger 
Behandlung  sich  in  die  Länge  zieht.  Anfangs 
reichte  er  das  Vin.  sem.  colch.  allein,  spä- 
ter Terband  er  es  mit  Extr.  Acon.;  Vin.  sem. 
colch.  3»v,  Extr.  Acon.  9j  —  $iß,  15  —  40 
Tropfen  3  Mal  täglich,  bei  akutem  Zustande 
auch  öfters.  Hiermit  verband  er  auch  an- 
dere Mittel  und  häufig  gab  er  anfangs  Sal- 
miak mit  Liq.  Mind.,  mitunter  Brechmittel. 
(Med.  Convers.-Bl.  1831.  März.  No.  12.)  — 
Tinct.  rad.  colch.  als  Liniment  angewendet 
soll  gichtische  und  rheumatische  Affektionen 
sehr  erleichtern,  und  zwar  20 — 30  Minuten 
nach  der  Application,  welcher  das  Gefühl 
von  Wärme  oder  Formikation,  mitunter  auch 
die  Erscheinung  einiger  Hitzblattern  folgen 
soll.  In  mehreren  Fällen  hat  es  die  Heilung 
bewirkt,  wo  alle  anderen  Mittel  fehlschlugen, 
überhaupt  heilt  es  unter  zehn  Fällen  von 
Gicht  neun.    (Lond.  med.  Gaz.  1839.  Jan.) 

GENDRIN  wandte  die  Jodine  innerlich 
nnd  äusserlich  mit  Nutzen  gegen  Gicht,  vor- 
züglich bei  veralteten  Gichtbenlen  und  bei 
akuter  Gicht  an. 

GUENTHER  giebt  das  Oleum  jecoris 
Aselli  3  Mal  täglich  1  Esslöffel  mit  ebenso 
viel  Branntwein,  oder  wenn  die  Kranken  es 
innerlich  nicht  vertragen,  die  zwei-  und  drei- 
fache Quantität  in  Klvstier.  (Hu/.  Journ. 
1824.)  —  SCHENK  heilte  ein  dreijähriges 
sehr  schmerzhaftes  und  mit  Geschwüren  an 
beiden  Lenden  verbundenes  Leiden  durch 
Leberthran.    (flu/.  Journ.  1839.  Bd.  2.) 

GUGGER  sah  bei  der  Behandlung  der 
Gicht  ausser  den  Anfällen  kalte  Waschungen 
des  Körpers,  im  Sommer  auch  kalte  Bäder, 
wirksam.  (Oest.  Wochenschr.  1843.  No.  29. 
n.  30.) 

HASTIN  GS  empfiehlt  in  neuerer  Zeit 
das  Aceton  gegen  Gicht  und  Rheumatismus. 
Dosis  15—30  Tropfen,  3—4  Mal  täglich. 

HATIN  hemmte  einen  heftigen  Gichtan- 
fall in  weniger  als  24  Stunden  dnreh  den 
Gebrauch  des  Ammoniums.  Kr  Hess  Fo- 
mentationen  von  4  Grmm.  Liq.  Amm.  caust. 
nnd  500  Grmm.  Wasser  auf  die  ergriffenen 
Gelenke  machen  und  innerlich  einen  Thee 
nehmen,  welchem  auf  die  Tasse  4—8  Tropfen 
Amm.  zugesetzt  waren.  (Gaz.  des  Höp.  1846. 
No.  49.) 

HENNING  rühmt  die  Anwendung  der 
von  Kopp  empfohlenen  Sabina  und  zwar 
sowohl  des  gekochten  Oels  zu  Einreibungen, 
als  auch  des  aetherischen  Oels  zum  innern 
Gebrauch.  Bei  geschwollnen,  sehr  schmerz- 


haften, selbst  anfgebrochnen  Gelenken  be- 
nutzte er  folgende  Salbe  zum  Einreiben: 
/£  Olei  Sabinac  coct.  3j,  Olei  Sabin,  aeth. 
3ij,  Olei  papav.  albi  5U« 
Hiermit  wurden  3 — 4  Mal  täglich  die  gespann- 
ten, höchst  schmerzhaften  Stellen  sanft  ein- 
gerieben und  dann  mit  einem  flanellenen 
Tuche  bedeckt.  Ferner  erhielt  der  Kranke 
einen  kühlenden,  schmerzstillenden  Julep.  — 
Pas  ätherische  Oel  wurde  auch  allein  einige 
Mal  täglich  in  die  zum  Zerplatzen  entzünd- 
lich geschwollenen  Ballen  sanft  eingerieben; 
auch  nach  Erfordcrniss  wurden  innerlich  we- 
gen Heftigkeit  des  Fiebers  kühlende  und  ge- 
lind eröffnende  Mittel  gegeben  und  ein  war- 
mes Verhalten  angerathen,  um  die  Diapho- 
rese  zu  unterstützen.  Innerlich  wandte  er 
die  Sabina  bei  Unordnung  in  der  Blutbewe- 
gung, bei  Stockungen  im  Blutgefässsystem, 
besonders  den  Venen,  in  folgender  Formel 
mit  dem  grössten  Nutzen  an,  besonders  wenn 
zuerst  ein  gelindes  Eccoproticum  aus  Tama- 
rinden, Manna  und  Seignettsalz  gegeben  wor- 
den war: 

A  Herb.  Sabinae  %ft,  coq.  c.  Aq.  font.  q.  s. 
ad  remanent.  Jiv,  Colatur.  adde  Succ. 
Gramiuis  insp. ,  Liquam.  taraxaei  ana 
3ij,  Liq.  terrae  foliat.  tartari  3"j»  Aeth. 
acet.  30.  M.  S.  Morgens  und  Abends 
einen  Esslöffcl  voll  zu  nehmen. 
Oder: 

Ä  Herb.  Sabinac        cbull.  c.  Aq.  font.  q. 

s.  ad  rem.  Jiv,  Colatur.  adde  Liq.  terr. 

fol.  tartari  $ß,  Spir.  Sal.  dulc.  3j,  Syr. 

Rhei        M.  S.  Drei  Mal  täglich  einen 

Esslöffcl  voll. 
War  den  Kranken  diese  Mischung  zuwider, 
so  Hess  er  auch  die  Sabina  in  folgender 
Verordnung  nehmen: 

Herb.  Sab.  Jj,  Infnnde  Spir.  vlni  $Hj. 

Diger.  per  noctem;  Colat.  3'j  adde  Liq. 

terrae  fol.  tartar.,  Spir.  Minde  rcri,  Syr. 

diacod.,  Syr.  papav.  alb.  ana        M.  S. 

Alle  4  Stunden  60  bis  80  Tropfen  zu 

nehmen. 

(Horn,  Naa»e,  Henke  u.  Wagner,  Arch.  1824. 
Jul.  Aug.  S.  13—19.)  —  RA  VE  empfiehlt 
ebenfalls  die  Sabina. 

HENROTY's  Mittel  gegen  Gicht: 
Ä  Pulv.  Gum.  arab.  60  Grmm.,  Aq.  dest. 
250  Grmm.,  Tinct.  Colch.  alk.  8  Grmm., 
Syr.  Rhei  60  Grmm.  M.  f.  S.  D.  S.  No.  1. 
Trank. 

Dieser  wird  löffelwciss  alle  3  Stunden  an- 
gewendet und  wenn  er  verbraucht  ist,  ge- 
niesst  Patient  eine  Kräntersnppe.   Den  2ten 
Tag  und  die  folgenden  Tage  darauf  nimmt 
der  Kranke  früh  und  Abends  1  Pille  von 
folgender  Masse: 
A  Sulph.  aurat.  antim.  4  Grmm.,  Opii  pnri 
2,5  Grmm.,  Pulv.  liqnir.  4  Grmm.,  Muc. 
Gum.  arab.  q.  g.  nt  f.  m.,  ex  qua  for- 
mentur  30  Pillen;  consp.  pulv.  indiff. 
Während  15  Tagen,  wo  der  Kranke  die  Pil- 
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len  nimmt,  müssen  alle  geistigen  Getrinke 
vermieden  werden,  und  die  Diät  leicht  ver- 
daulich sein. 

HINARD  und  RE  VEILLE  -  P  ARISE 
erinnern  an  die  kürzlich  von  dem  Abbe 
Girod  auf«  Neue  empfohlenen  Tabacks- 
räucherungen  bei  gichtischen  Entzündungen 
und  sollen  dieselben  durch  Aufstreuen  von 
Taback  auf  glühende  Kohlen  in  einem  ge- 
schlossenen Räume,  in  welchen  der  lei- 
dende Theil  gebracht  wird,  Viertel-Stunden 
lang  täglich  mehreremal  angewendet,  nicht 
nur  Entzündung  und  Schmerz  heben,  son- 
dern auch  die  Wiederkehr  der  Anfälle  ver- 
hüten. (Bull.  gen.  de  Ther.  T.  XXIV.  7,  8, 
9,  10.) 

HUNCZOWSKY  gebrauchte  die  Rad. 
Astragali  exseapi  gegen  gichtische  n.  rheu- 
matische Leiden  und  deren  Complikation 
mit  Syphilis.  Gabe:  Decoct  von  \  Unze 
mit  16  Unzen  Wasser  auf  12  Unzen  einge- 
kocht, lau  zur  Hälfte  früh  und  Abends. 

KOCH  in  Leichingen  empf.  gegen  Arthr. 
anomala  Folia  Bucha;  er  lässt  einen  Auf- 
guss  von  den  Blättern  zu  13  auf  1  Schoppen 
siedendes  Wasser  bereiten  und  mit  dem  Ge- 
branch 6  bis  8  Wochen  fortfahren,  so  dass 
täglich  ein  Schoppen  getrunken,  alle  14  Tage 
aber  die  Menge  der  Blätter  um  $  3  gestei- 
gert wird.  (r.  Ammona  Monatsschr.  Bd.  I. 
Hft.  6.) 

KOPP  empfiehlt  gegen  formell  gichtische 
Schmerzen,  wo  aber  Syphilis  im  Hinterhalt 
steckt,  als  ausgezeichnet  vorteilhaft,  fol- 
gende Pillen: 
Sfi  Merc.  subl.  corros.  gr.vij  solve.  in  Spir. 
vini  rectificat.  q.  s.  adde  Extr.  Acon. 
3*'ij,  Pulv.  Opii  dep.  gr.vij,  Pulv.  Rad. 
Althaeae  q.  s.  ut  fiant  pilulae  No.  84., 
consp.  Pulv.  Rad.  Liquir.  D.  Alle  2  Stan- 
den 2  Stück,  so  dass  täglich  12  Stück 
genommen  werden.   (Denkwürdigk.  etc.) 
LAMPADIU8,  MANNSFELD, 
KOPP,  WUTZER,  PELLENGAHR 
rühmen  das  Carboneum  sulphuratum  gegen 
anomale  Gicht  und  Rheumatismus,  nach  He- 
bung aller  entzündlichen  Reizung. 

MACCHI ANDI,  G.,  bediente  sich  gegen 
gichtische  Schmerzen  eines  Liniment«  aus  13 
Chloroform  und  1  §  Ol.  Hyosc.  coct.  Er 
Hess  hiervon  täglich  viermal  einreiben  und 
dann  ein  erweichendes  Cataplasma  auflegen. 
(Gaz.  med.  ital.  Stati.  1851.  Sondi  34.) 
—  PARTELLA  rühmt  die  örtliche 
Anwendung  des  Chloroforms  wider 
arthritische  Entzündungen.  Er  lässt 
auf  das  affizirte  Gelenk  einen  Umschlag  mit 
25 — 50  Tropfen  Chloroform  befeuchtet  auf- 
legen und  nach  10—15  Minuten  abnehmen. 
Die  Kranken  empfinden  zuerst  Stechen  nnd 
Hitze  in  dem  leidenden  Theile,  die  Rothe 
desselben  steigert  sich,  der  Schmerz  aber 
lässt  nach  oder  schwindet  ganz;  am  näch- 
sten nnd  nächstfolgenden  Tage  wird  in  der 


Regel  die  nochmalige  Applikation  des  Heil- 
mittels nothwendig.  Die  Analogie  mit  der 
I  vielgerühmten  und  wenig  bewährten  Wirk- 
samkeit des  Aran'schen  Aethers  bei  Rheu- 
matismus u.  s.  w.  lässt  dieser  Empfehlung 
wenig  Vertrauen  schenken.  —  (Gaz.  med.  tos- 
cana.  1852.  Decbr.) 

MARBOTI  rühmt  die  Folia  fraxini 
gegen  Gicht  und  Rheumatismus.  (ITnion 
1852.  146.)  Ebenso  Rademacher  u.  Otter- 
bourg.    (ITInion.  1852.  147.) 

PARK  IN,  J.,  theilt  zwei  neue  Fälle  zur 
Bestätigung  der  Wirksamkeit  des  kohlen- 
sauren Gases  gegen  Gicht  mit.  (Lond.  med. 
Gaz.  1843.  Apr.) 

PICCIOLI  sah  glänzende  Erfolge  von 
dem  Geranium  Robertianum  in  Form  eines 
Decocts  über  die  leidende  Stelle  gelegt. 
(Archivio  delle  Sc.  med.  fisiche  tose.  1837. 
Fase.  DL) 

POTERIUS  rühmt  sein  Anrum  dinpho- 
retienm  als  unfehlbares  Specificum  gegen 
Gicht.  Es  wird  bereitet  durch  Verdunstung 
von  Goldamalgam;  es  ist  fein  zertheiltes 
metallisches  Gold.  Poterius  gab  es  zu 
5  Gran  und  erzählt  wahre  Wander  davon.  E  i  - 
senmann  hat  es  in  mehreren  schweren  Fäl- 
len, aber  nie  in  so  grosser  Dosis  gegeben,  eine 
zwar  grosse  Wirkung,  aber  keine  vollstän- 
dige Heilung  gesehen  und  berichtet  über  3  me- 
thodische Goldkuren.  —  WILCZEWSKY 
versichert  gegen  eingewurzelte  rheumatische 
und  rheumatisch-gichtische  Gliederschmerzen 
das  Anrum  muriaticum  natron.  mit  wunder- 
ähnlichem Erfolg  angewandt  zu  haben.  Die 
nach  dem  Gebrauche  der  Salbe  zurück- 
gebliebenen Purpurflecke  wurden  leicht  durch 
Waschungen  mit  Harn  entfernt.  (Pr.  Ver.- 
Zeit.  1844.  No.  11.) 

REICH  empfiehlt  das  Kreosot  innerlich 
gegen  veraltete  atonische  Gicht. 

ROBERTSON  will  zur  Verhütung  der 
Gichtanlage,  dass  man  die  Kinder  vorzugs- 
weise mit  Stoffen  nähre,  die  keinen  Stick- 
stoff enthalten,  als  Brod,  Kartoffeln,  Reis  etc. 
Für  die  Behandlung  empfiehlt  er  besonders 
das  Colchicum  nnd  die  kohlensauren  Alka- 
lien und  zwar  kohlensaures  Natr.  und  Kali, 
wenn  man  vorzugsweise  auf  Magen  und  Darm- 
kanal wirken  will  nnd  fieberhafte  Anfregnng 
zugegen  ist;  kohlensaures  Ammonium,  wenn 
die  Körperkraft  gering  und  die  diffosiblen 
Wirkungen  des  Mittels  nicht  kontraindizirt 
sind;  kohlensaure  Magnesia  allein  oder  in 
Verbindung  mit  den  genannten  Mitteln,  wenn 
man  einen  kranken  Sekretionszustand  der 
dünnen  oder  dicken  Därme  verbessern  will. 
(The  nature  and  treatment  of  gout.  1845. 
Lond.) 

SASSE  fand  in  dem  als  Geheimmittel 
gegen  die  Gicht  berühmten  Syrop  antigout- 
tenx  als  wirksamen  Hauptbestandteil  das 
Rhod.  Chrysanth,  und  hält  dasselbe  für  un- 
fehlbar in  schmerzhaften  Affektionen  der 
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Hautausbreitungen,  sowohl  des  Periostiums 
als  der  Muskelhüllen,  welche  beide  er  vor- 
züglich als  den  Sitz  der  dolores  osteocopi 
anerkennt,  unter  der  Form  rheumatischer 
Schmerzen  oder  Steifigkeit,  in  den  Knochen 
sich  mehr  auf  ihre  eigentümliche  Weise 
als  syphilitische  offenbarend.  Meistens  sah 
S.  vermehrte  Hautausdünstung,  so  wie  ein 
Harnsediment  auf  die  Anwendung  dieses 
Mittels  erfolgen,  welches  letztere  er  vorzüg- 
lich als  eine  günstige  Erscheinung  betrach- 
tet. Er  gab  es  entweder  allein,  im  Decoct 
30— j  auf  3iv  Col.  täglich  2  Mal  2  Esslöffel, 
oder  besonders  bei  rheumat. -syphilitischen 
Muskelaffektionen  mit  anderen  Mitteln,  vor- 
züglich mit  Jodkalium.  Wo  hektisches  Fie- 
ber ein  tiefes  allgemeines  Leiden  des  Orga- 
nismus anzeigte,  da  verbaud  er  Chinin  damit. 

S.  heilte  sich  selbst  vom  Podagra  durch 
reichlichen  Spargelgebrauch.  Er  nahm  24 
Tage  hindurch  jeden  Morgen  mit  Wasser  ab- 
gekochten .Spargel.  (Huss.  Zeit.  1347.  Nr. 35.) 

SC  UM  IDTMANN  verorduet  bei  der 
chronischen  Gicht  ein  Decoct  von  Kletten, 
Knimus,  Sassaparillawurzel  und  Dulcamara- 
Stengel  mit  Aconitcxtrakt,  Huxhamschcn  An- 
timonialwein  und  Kampfer;  bei  offenbaren 
Leiden  der  Verdauung  setzte  er  noch  Quassia 
hinzu.  Zieht  sich  die  Krankheit  in  die  Länge, 
ist  das  Individuum  robust  und  wenig  empfind- 
lich, so  giebt  er  nebenbei  noch  Pillen  von 
Guajac,  Seife,  rohem  Spiessglanz  u.  Schwefel- 
blumen od.  lässt  damit  abwechseln.  Aeusser- 
lich  lässt  er  auf  den  schmerzhaften  Theil  ein 
mit  warmem  Sande  gefülltes  Säckchen,  oder 
Flanell  oder  grünes  Wachstuch,  bei  hart- 
näckigen Schmerzen  ein  Blasenpflaster  auf- 
legen und  die  Eiterung  lange  unterhalten, 
oder  lässt  warme  Bäder  mit  3  bis  4  Unzen 
salziger  Schwefelleber  brauchen.  Das  Ca- 
lomel,  eines  der  vorzüglichsten  Mittel  gegen 
die  Gicht,  wendet  er  innerlich  in  Verbindung 
mit  Opium  und  Ipccacuanha  oder  äusserlich 
nach  Brera's  Methode  mit  dem  Speichel 
eines  gesunden  Menschen  abgerieben  an.  — 
Bei  reizbaren  Subjekten,  bei  einer  mit  Or- 
gasmus und  Fieber  verbundenen  Gicht  ist 
das  Elix.  acid.  Hallen  am  dienlichsten.  — 
Bei  der  asthenischen  und  atouischeu  Gicht 
leisten  die  Quassia,  Calamus,  die  von  den 
Alten  gepriesenen  Cbamaedrys,  Chaniaepi- 
this,  Eller's  Liquor,  Kampfer,  Moschus, 
Blasenpflaster,  Fontanellen,  eisenhaltige  Mi- 
neralwasser die  besten  Dieuste.  (Summ.  obs. 
med.  etc.  1819.) 

SCHNEIDER,  A.,  empf.  das  Ol.  aether. 
calami  aromat.  gegen  chronische  Gicht  inner- 
lich und  äusserlich.  Gabe:  4—12  Tropfen 
mit  $  %  Essigaether  1-  bis  2stündlich  15  bis 
20  Tropfen  in  Wein. 

SCHNEIDER,  G.,  empf.  das  Natrum  car- 
honicum,  welches  von  Fischer  angerathen 
wurde,  in  Verbindung  mit  anderen  dem 
Zwecke  entsprechenden  Heilmitteln,  als  ein 


die  Rückbildung  mächtig  beförderndes  Agens 
gegen  Gicht. 

SCHNEIDER,  P.,  hat  die  rasche  Hellung 
dor  Gicht  durch  den  Gebrauch  des  Ge- 
heimmittels des  Herrn  Obersten  P ra- 
dier in  Paris  in  Pierer 's  allgcm.  med.  Au- 
jnalen.  1812.  2te  Abth.  S.  1125  —  u.  1814. 
2te  Abth.  S.  295  und  1845  in  Puchelt's 
med.  Annal.  1 1.  Bd.  2.  Hit.  S.  233—244  be- 
schrieben und  nach  dreissigjährigen  Erfah- 
rungen darüber  sagt  derselbe:  ich  habe  das 
Pradier'sche  Remede  contre  la  Goutte  als 
das  noch  heut  zu  Tage  einzige,  vorzügliche 
und  geschwiii  I  schmerzstillende  Mittel  in 
rhcnmatisch-arthritisch-podagrischen  Uebeln 
gefunden.  Da  es  starken  Schweiss  hervor- 
lockt und  die  Entzündung  und  den  wüthen- 
den  Schmerz  schon  in  einigen  Stunden  be- 
deutend mildert,  und  wenn  es  richtig  ange- 
wendet wird,  in  12  bis  höchstens  24  Stunden 
das  ganze  Leiden  so  hebt,  dass  das  damit 
behaftete,  stark  entzündete  und  angeschwol- 
lene Glied  ganz  eingefallen,  weiss,  zusam- 
mengeschrumpft, unschmerzhaft  und  wieder 
brauchbar  wird  (namentlich  im  Podagra  die 
Fusszehen,  im  Gonagra  das  Knie  und  im 
Chiragra  die  Hände),  so  braucht  man  keine 
Sorge  zu  haben,  dass  durch  diese  auffallend 
geschwinde  uud  so  zu  sagen  heftige  Wir- 
kung das  Vehel  zurückgetrieben  werde.  Nicht 
veraltetes  Podagra  heilt  dasselbe  nach  ein- 
maler  Anwendung  radical,  beim  eingewurzel- 
ten, hereditären,  chronischen  ist  es  ebenso 
I  wirksam,  schmerzstillend  und  heilend,  aber 
nur  palliativ;  die  Anfälle  kommen  wieder, 
aber  die  leidenden  Theile  werden  jedesmal 
in  oben  benannter  kurzer  Zeit  wieder  her- 
gestellt und  brauchbar,  nur  bleibt  eine 
Schwäche  zurück,  die  sich  durch  Einreibung 
von  kölnischem  Wasser,  Melissengeist,  oder 
einer  Auflösung  von  peruvianischem  Balsam 
in  Alkohol  schnell  verliert.  Das  Mittel  selbst 
besteht  aus  folgender  Substanz: 
/v  Bals.  de  Mecca  24  Grnini.,  Cort.  chinac 
rubr.  31  Grmm.,  Croci  IG  Grmm. ,  Sal- 
viae,  Sarsaparillae  31  Grmm.,  Spir.  vini 
rect.  3  Livr.  Der  Mccca-Balsam  wird  in 
^  des  Weingeistes  aufgelöst;  in  dem 
übrigen  Theil  des  Weingeistes  werden 
die  übrigen  Substanzen  2  Mal  24  Stun- 
den lang  digerirt.  Beide  Flüssigkeiten 
werden  dann  filtrirt  und  gemischt. 
Gebrauchsweise  dieses  Mittels  nebst 
einigen  Belehrungen  über  seine  An- 
wendbarkeit in  Krankheiten.  Dieser 
Liquor  antiarthriticus  wirkt  mit  gleichem 
Erfolge  in  Bheumatismcn,  beim  Ischias,  bei 
zurückgetriebenem  Podagra  und  allen  poda- 
grischen  Anfällen  von  verschiedener  Art  uud 
Form,  das  veraltete  chronische  Podagra  aus- 
genommen, wenn  es  sich  zu  fest  auf  die 
Glieder  geworfeu  und  sie  desorganisirt  hat. 
.Das  Pradier'scbe  Mittel,"  sagt  der  Verf. 
weiter  im  angehängten  gedruckten  Ausbänge- 
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schilde,  .heilt  schnell  die  hitzigen  Krank- 
heiten; allein  nur  Männer  von  Kunst  können 
es  anwenden,  diese  werden  hald  einsehen, 
welche  Vortheile  diese«  Mittel  bringt,  welches 
das  Krankheitsgift  dnreh  Ausdünstung  be- 
kämpft, ohne  die  Haut  zu  röthen  und  zu 
reizen.  Anch  werden  sie  einsehen,  wenn 
diese  Ausdünstungen  zuweilen  auch  Schwäche 
bringen,  dass  der  Reiz,  welchen  dieses  Mittel 
hervorbringt,  die  Vcrdauungswege  stärkt  und 
die  Kräfte  bald  wieder  herbeiführt.  Der  Vor- 
zug, den  dieses  Mittel  über  alle  bekannten 
schweisstreibenden  Mittel  hat ,  wird  die 
Aerzte  bestimmen,  es  häufig  in  Umständen 
anzuwenden,  welche  edle  Kingeweido  be- 
.*  —  An  wendnngsartdes  Mittels, 
bereitet  einen  gekochten  Leinkuchen- 
Ueberschlag  warm  und  nngefähr  6  Linien 
dick  auf  die  Hälfte  einer  Serviette;  will 
man  beide  Küsse  bis  über  die  Knie  bedecken, 
so  sind  2  bis  3  Pfd.  Leinkuchen,  nach  Ver- 
hältniss  der  Glieder,  nöthig.  Der  Ueber- 
schlag muss  eine  Stiefelform  haben,  damit 
Alles  bis  über  die  Waden  bedeckt  ist.  Ist 
das  Cataplasma  so  warm,  als  es  der  kranke 
Theil  vertragen  kann,  so  giesst  man  aus  der 
wohl  umgesehüttelten  Bouteille  2 — 3  Unzen 
dieses  Mittels  auf,  so  dass  der  Liquor  ge- 
hörig vertheilt  und  nicht  gleich  eingesogen 
wird.  Mit  der  von  dem  Liquor  begossenen 
Seite  des  Ueberschlags  belegt  man  nun  das 
Glied  und  verwahrt  alles  recht  gut.  Alle  24 
Stunden  wird  er  abgenommen.  Dieses  Mittel 
ist  aber  blos  auf  Kxtremitäten  anwendbar, 
nnd  zwar  vorzüglich  für  die  untern;  denn 
seine  Anziehungskraft  ist  so  stark,  dass  man 
es  nicht  vorsichtig  genug  anwenden  kann  und 
die  Anwendung  nur  Kunstverständigen  über- 
lassen soll.  Man  belege  nur  die  Hände, 
Vorderarme  und  die  Unterschenkel  damit. 
Bei  Anwendung  des  Mittels  hört  meistens 
der  Schmerz  auf;  man  setze  es  aber  dann 
noch  nicht  aus,  denn  die  Heilung  ist  nur 
dann  vollkommen,  wenn  die  Theile  nicht 
mehr  schwitzen  und  das  Cataplasma  trocken 
abgenommen  wird.  Man  kann  den  Gebrauch 
Mittels  allenfalls  einige  Tage  aus- 
i,  nach  Maassgabe  der  Kntwickelung 
Schmerzes  in  den  Fusssohlen  und  in 
den  Nervenfasern,  der  Schwäche  des  Sub- 
jektes, der  coraplizirenden  Ursachen  und  der 
dem  Arzto  bewussten  Umstände.  Ist  der 
Schmerz  in  den  Fusssohlen  zu  stark,  und 
man  hält  dennoch  für  räthlich,  Cataplasmen 
anzuwenden,  so  soll  zwischen  letztern  und 
den  Fnsssohlen  feine  Leinewand  zwei-  bis 
achtfach  aufgelegt  werden.  Nimmt  man  den 
Ueberschlag  herunter  und  es  zeigen  sich 
Bläschen  oder  andere  Symptome,  so  lasse 
sich  nicht  irre  machen,  sie  verschwin- 
mit  dem  Krankheitsstoffe.  Ist  das  Po- 
mit  venerischem  Uebel  complizirt,  so 
muss  man  letzteres  erst  entfernen»  ehe  man 
zur  Behandlung  des  ersten  schreiten  kann. 


In  allen  anderen  Fieberanfällen  oder  hitzi- 
gen Uebeln  ist  das  Mittel  gefahrlos  und 
eines  der  stärksten  Ableitungsmittel ,  wenn 
es  darum  gilt,  den  tödtlichen  Krankheitsstoff 
von  den  Eingeweiden  zu  entfernen.  —  Ver- 
bal ten.  Da  die  anziehende  Kraft  des  Mit- 
tels besonders  darin  besteht,  dass  es  die  Ver- 
dau iingswege  ordnet,  die  Fasern  reizt  und 
den  Appetit  vermehrt,  so  soll  man  guten 
Wein,  tonische  Nahrungsmittel  in  convena- 
blen  Dosen  brauchen,  um  der  Schwäche  vor- 
zubeugen, die  das  Kesultat  der  topischen 
Mittel  ist.  Ks  steht  Kunstverständigen  frei, 
die  Nahrungsmittel  nach  den  Umständen  der 
Krankheit  und  der  Konstitntion  des  Subjekts 
zu  ordnen.  Ich  beschränke  mich  zu  sagen, 
dass  man  bei  Anwendung  dieses  Mittels  die 
inneren  ersparen  kann.  —  Dies  nun  das 
gekrönte  Mittel  des  Herrn  Pradier  und 
dessen  prosse,  lange  Beschreibung.  Mit 
seiner  Theorie,  sagt  Dr.  Schneider,  wer- 
den meine  Herrn  Collegen  nicht  zufrieden 
sein:  ich  anch  nicht;  bedenken  wir  übrigens, 
dass  er  ein  Laie  ist.  Auch  gegen  die  Be- 
stnudtheile  des  Mittels  wird  eingewendet 
werden,  dass  der  M  i  Haisam  selten  echt 
und  nur  gegen  gute  Bezahlung  zu  haben  ist 
Auch  dies  ist  richtig;  ich  glaube  aber,  dass 
eben  dieser  Balsam  nicht  als  Haupt-  und 
wirksames  Ingrediens  des  Liquor  anzusehen 
ist,  folglich  von  seiner  Kchtheit  gerade  nicht 
das  Heil  der  Podagristen  abhängt.  Udin- 
gens ist  es,  wie  ich  schon  oben  erwähnt  habe, 
sehr  wirksam,  und  dasselbe  hat  mich  bei 
meinen  vielen  Kranken,  bei  welchen  ich  es 
die  vielen  Jahre  hindurch  angewendet  habe, 
nie  verlassen;  ich  lasse  das  Cataplasma  nicht, 
wie  Pradier,  24  Stunden  liegen,  sondern 
erneuere  es  alle  12  Stunden.  Die  innere 
Seite  der  Leinwand,  welche  das  Leinkuchen- 
Cataplasma  enthält,  muss  ganz  gut  von  dem 
Liquor,  welcher  vorher  ebenfalls  in  heissetn 
Wasser,  mittelst  eines  ungekorkten  Medicin- 
glases,  erwärmt  wird,  saturirt,  und  der  Um- 
schlag so  warm,  als  es  nur  das  kranke,  oft 
rothMau  entzündete  Glied  vertragen  kann, 
umgelegt  werden;  dabei  ist  noch  sehr  nöthig, 
dass,  um  dem  Cataplasma  die  Wärme  zn 
erhalten,  der  Kranke  in  einem  Federbett 
liege  und  dasselbe  noch  stark  mit  Schaaf- 
wolle  oder  Pelz  umwickelt  werde;  verspürt 
der  Leidende  Kühlung  vor  den  12  Stunden, 
so  ist  der  Umschlag  nicht  gehörig  getroffen 
worden;  er  muss  sofort  abgenommen  nnd 
erneuert  werden.  —  Da  das  Uebel,  wenn  es 
nicht  veraltet  ist,  meistens  in  24  Stunden 
verschwindet,  so  sind  nicht,  wie  Pradier 
sagt,  zur  Heilung  desselben  2 — 3  Bonteillen, 
sondern  nnr  höchstens  einige  Unzen  des  Li- 
quors erforderlich.  Derselbe  hält  sich  sehr 
lange;  je  älter  er  ist,  desto  wirksamer  habe 
ich  ihn  gefunden,  versteht  sich,  dass  er  gut 
verwahrt  sein  muss;  ich  halte  ihn  daher  stets 
vorräthig;   in   unsern  Apotheken  bereitet, 
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kommt  die  Flasche  höchstens  auf  einen 
Thaler.  (Med.  Anna).  II.  Bd.  2.  Hft.  S.  233 
bis  244.) 

SEIDEL,  J.,  wandte  mehreremal  die 
Ittncr'sche  Blausäure  üusserlich  gegen  Po- 
dagra an,  indem  er  dieselbe  mittelst  eines 
Haarpinsels  auf  den  entzündeten  Ballen  auf- 
Btrich,  wonach  der  Schmerz  sehr  bald  ge- 
mindert wurde. 

THOMPSON  (Med.  Times.  1852.  Apr.) 
warnt  bei  der  Gicht  vor  den  Qnecksilber- 
präparaten  und  räth,  sie  immer  durch  Ta- 
raxaeum  zu  ersetzen.  Da  das  Colchicum  in 
seiner  Wirkung  sehr  ungleich  und  deshalb 
unsicher  ist,  so  schlägt  er  dafür  die  ähnlich 
wirkende  Simata  cedron  vor,  in  Form  von 
Acetum  oder  Tinctur. 

URE,  A.,  ( Buchner*  Rep.  1845.  Bd.  39. 
Hft.  2.)  hat  neuerdings  das  schwefelsaure 
Mangan  gegen  die  Gicht  angewendet,  als  ein 
Mittel,  welches  die  in  der  Gicht  entschieden 
darniederliegende  Absonderung  der  Galle 
kräftig  antreibt.  Es  ist  nicht  nothwendig, 
3/f — j  zu  geben,  wie  Th  om  so n  vorschreibt, 
um  Abführen  zu  bewirken;  viel  kleinere 
Gaben  sind  dazu  hinreichend.  Die  Wirkung 
trifft  sicher  ein,  wenn  man  es  mit  vielem 
Wasser  verdünnt  reicht;  sie  ist  schnell,  geht 
rasch  vorüber,  ohne  zu  schwächen,  wie  Mer- 
cur  und  Antimon.  Aeusserlich  wendet  Ure 
mit  grossem  Vortheil  Essigäther  und  gerei- 
nigte Kohlennaphtha  an.  Es  soll  dadurch 
der  Erethismus  der  Circnlation  beschwich- 
tigt, die  Aufsaugung  befördert  und  neuen 
Anfällen  vorgebeugt  werden.  Er  lässt  täg- 
lich 3j— *ß  davon  in  den  kranken  Theil  ein- 
reihen oder  denselben  mit  einem  in  diese 
Flüssigkeiten  getauchten  Pinsel  bestreichen. 
Der  Kranke  muss  dabei  im  warmen  Bette 
bleiben.  Ure  verfiel  auf  die  Anwendung 
des  gereinigten  Steinkohlcnöls  durch  die 
Wahrnehmung,  dass  die  Arbeiter  in  Fabriken, 
in  welchen  viel  solches  Oel  bereitet  wird, 
TOd  Gelenk -Krankheiten  frei  blieben.  Die 
Naphtha  wurde  auch  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  gegen  die  Gicht  angewendet  (Hero- 
dot,  Di  oskorides).  Sie  erregt  auf  der 
Stelle  der  Anwendung  ein  Gefühl  von  Wärme 
mit  leichten  Stichen.  Eine  Metastase  in 
Folge  ihres  Gebrauches  bemerkte  U.  nicht. 
Die  Linderung  der  Schmerzen  war  in  vielen 
Fällen  so  auffallend  und  erfolgte  so  rasch, 
dass  man  die  Wirksamkeit  des  Mittels  nicht 
verkennen  konnte. 

WENDT  warnt  gegen  die  Anwendung  des 
kalten  Wassers  bei  der  Gicht,  sowie  gegen 
die  Methode  von  Cadet  deVaux.  Brech- 
mittel passen  nach  ihm  bei  jeder  fieberlosen 
Gicht  dann,  wenn  Indigestionsbeschwerden 
damit  verbunden  sind;  besonders  ist  hier 
das  Vinum  stibiatum  refracta  dosi  nütz- 
lich. Das  Calomel  nützt  besonders  bei  den 
mit  Erethismus  verbundenen  Formen;  die 


Art,  es  in  kleinen,  lange  fortgesetzten  Do- 
sen zu  reichen,  ist  im  hohen  Grade  ver- 
werflich. Die  Mineralmohre,  sowohl  der 
einfache  als  der  Spiessglanzmohr,  sind  sehr 
schätzbar,  wo  gichtisclic  impetiginöse  For- 
men mit  im  Spiele  sind,  und  wo  es  sich  um 
Arthritis  retenta  und  retrogressa  handelt. 
Die  graue  Salbe  wird  da  angewendet,  wo 
die  Hungerkur  nach  Louvrier  zur  Heilung 
der  Gicht  angezeigt  ist;  je  tiefer  diese  wur- 
zelt und  je  besser  die  Kräfte  des  Kranken 
erhalten  sind,  desto  zweckmässiger  werden 
die  Einreibungen  sein.  Der  Sublimat  ist 
angezeigt  bei  Gicht  ohne  Fieber,  mit  unge- 
störter Verdauungsthätigkeit,  bei  sich  bilden- 
den Oedemen  mit  drohendem  Uebergang  zur 
Wassersucht.  Nur  bei  Arthritis  atonica  sind 
Excitantia,  Tonioa,  Roborantia  erlaubt,  aber 
Fieberlosigkeit  ist  ein  wesentliches  Erforder- 
niss.  Wendt  sah  hier  von  einer  Verbindung 
des  Gnajacs  mit  Kampfer  und  Goldschwefel 
wunderbare  Erfolge,  unter  Umständen  auch 
bei  der  Arthr.  retenta.  Von  der  Tinctura 
Colchici  sah  er  nie  eine  schnelle  Unter- 
drückung eines  Gichtübels.  Der  Chinarinde 
sind  bei  der  Arthr.  atonica  und  nervosa  die 
Arnica  und  die  Subamara  vorzuziehen.  Von 
den  Säuren,  namentlich  der  H al  1  er'schen, 
der  Tinct.  aromat.  acida  und  der  Salzsäure, 
kann  man  grosse  Hülfe  erwarten,  wo  krank- 
hafte Reizbarkeit,  Verstimmung  im  Ganglien- 
system und  grosse  Beweglichkeit  im  Gefäss- 
system  vorwalten;  nach  ihrem  Gebrauche 
tritt  besonders  eine  grössere  Ruhe  ein.  Nar- 
cotica  haben  im  Ganzen  mehr  geschadet  als 
genützt;  dem  Opium  gebührt  auch  hier,  wie 
überall,  der  Vorzug.  Belladonna,  mit  Vor- 
sicht gegeben,  bewährt  sieh  in  den  Fällen 
der  Arthr.  nervosa  nnd  retrogressa,  wo  die 
Reizbarkeit  sehr  gesteigert  ist-,  Aconit  ist 
kein  so  zuverlässiges  Mittel,  dagegen  thut 
das  Strammonium,  in  der  Form  der  Blätter 
aus  der  Pfeife  geraucht,  bei  den  asthma- 
tischen Beschwerden,  wie  sie  bei  der  Gicht 
fortwährend  vorkommen,  die  herrlichsten 
Dienste.  Helleborus  kann  man  bei  Compli- 
cation  der  Gicht  mit  Melancholie  anwenden. 
Zu  den  kräftigsten  Antiarthriticis  muss  das 
Strychnin.  nitrienm  gezählt  werden;  jedoch 
bedarf  es  grosser  Vorsicht  und  es  ist  am 
besten, den  innern  Gebrauch  ganz  aufzugeben; 
bei  gichtischen  Affectionen  der  Wirbelsäule, 
in  deren  Folge  so  leicht  der  Angor  circa 
pectus  entsteht,  bringt  die  2 — 3maligc  Ein- 
reibung einer  Salbe  von  2  Gr.  salpetersauren 
Strychnins  auf  2  3  Fett  gewöhnlich  schnelle 
und  sichere  Erleichterung.  Rhododendron 
und  Prunns  padus  haben  keine  Wirkung, 
mehr  dagegen  das  Pikroglycion  (nach  Pf  äff 
der  wirksame  Bcstandtheil  des  Bittersüsses), 
die  Sassaparilla,  auch  die  fixen  Alkalien,  be- 
|  sonders  das  Natrnm  carbonienm  acidnl.  Vor 
äussern  Mitteln  warnt  Wendt  besonders, 
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so  lange  noch  die  affizirten  Theile  »ehr 
schmerzhaft  sind  und  zur  Entzündung  neigen. 
Von  den  Bädern  wird  Karlsbad  als  eines 
der  wirksamsten  Mittel  in  dieser  Krankheit 
gepriesen;  ausserdem  die  eisenhaltigen  Quel- 
len. (Die  Gicht,  ihre  Zufälle  u.  s.  w.  v.  Dr. 
Jok.  YVendt.  1844.) 

WHITE,  A.,  (Lond.med.Gaz.  184$.  Aug.) 
sucht  die  Ursache  der  Gicht  in  mangelnder 
Lebersekretion  und  bedient  sich  folgender 
Zusammensetzung : 
Jft  Hydr.  Chlorid.,  Extr.  colchici  acet.,  Extr. 

AJoes  puriöcati  ana  gr.j,  Pulv.  Ipecac. 

gr.ij.  M.  et  hat  pilula  quartis  horia  su- 

menda. 

Zwei  bis  drei  dieser  Tillen  genügen  um  hin- 
reichend die  Leber  zu  entlasten,  wenn  man 
ihre  Wirkung  noch  mit  einer  oder  zwei 
Dosen  des  Decoct.  compositum  aloes  unter- 
stützt. Haben  die  quälenden  .Symptome  be- 
trächtlich nachgelassen,  so  reicht  man  die 
Pillen  in  längeren  Zwischenzeiten. 

Nach  einem  Aufsätze  in  denAnn.  de 
Ther.  1843.  Nr.  7.  wird  die  Gicht  rationell 
und  radikal  behaudelt  und  geheilt  durch  hy- 
postbenisirende  und  antiphlogistische  Mittel, 
als  da  sind  Blutentzichungen,  namentlich 
allgemeine,  wo  die  Entzündung  einen  höhern 
Grad  erreicht  bat,  Salpeter,  kohlensaure 
Alkalien  in  Verbindung  mit  Kohlensäure, 
endlich  und  hauptsächlich  durch  Chinin,  in 
akuten  Fällen  in  grossen  Gaben,  in  chro- 
nischen in  geringem,  übrigens  in  jeder  Form 
und  jedem  Stadium. 

Der  gegen  Gicht  empfohlene  Syr. 
Guajaci  besteht  aus: 
J$  Pulv.  Guajac.  3>j»  Spir.  vini  rect.  J/S, 
Aq.  fervent.  %iv.    Diese  Stoffe  werden 
einen  Tag  lang  digerirt  und  mit  4  Unzen 
Zucker  zur  Syrupskonsistenz  eingekocht. 


Apnoin,  Pseudolhanatos, 
Mors  apparens,  Scheintod,  Halbtod. 

C ANSTATT  giebt  in  Bezug  auf  den 
Streit,  ob  es  zweckmässiger  sei,  das  Luft- 
einblasen bei  Scheintodten  von  Mund  zu 
Mund  oder  vermittelst  Röhren  auszuführen, 
an,  dass  es  Thatsache  sei,  dass  man  durch 
das  unmittelbare  Einblasen  eben  so  viele, 
wenn  nicht  mehr  Asphyktische  ins  Leben 
zurückgerufen  habe ,  als  durch  die  kompli- 
zirten  Apparate.  Doch  werden  diese  unter 
geschickter  Leitung  in  Fällen  von  gehinder- 
tem Eindringen  der  Luft  in  den  Kehlkopf 
und  die  Luftröhre  notbwendig  werden  und  bei 
schonender  Ausführung  der  Operation  ohue 
Gefahr  sein.  Gelingt  es  auch  durch  diese 
nicht,  den  Luftstrom  in  die  Luftwege  zu  lei- 
ten, so  wird  es  nach  Can statt  gewiss  oft 
zweckmässig  sein,  die  Laryngo-  od.  Tracheo- 
tomie  vorzunehmen,  was  bei  einem  Schein- 
todten mit  wenigerSchwierigkeiten  verbunden 
ist  als  beim  Lebenden.    Stark  geschwollene 


Halsgefässe  werden  der  Operation  nicht  sehr 
hinderlich  sein.  Die  Blutung  aus  den  Hala- 
gefässen  dürfte  an  und  für  sich  zweckmäßig 
sein;  ferner  hält  er  die  Transfusion  vou 
Blut,  warmem  Wasser,  Milch  etc.  für  ein 
wichtiges  Heilmittel. 

EM  ME  KT  (Würt.  Corr.-Bl.  1848.  Nr.  12.) 
behandelte  einen  durch  Kohlcndampf  beim 
Ausbruche  von  Feuer  in  einem  Kleiderkasten 
asphyktisch  gewordenen  Knaben.  Derselbe 
war  ganz  starr,  insbesondere  an  den  Extre- 
mitäten, ohne  Bewusstsein,  das  Gesicht  war 
bläulich,  die  Augen  halb  geschlossen,  die 
Respiration  mühsam,  der  Puls  unfühlbar, 
der  Herzschlag  jedoch  noch  normal.  Eis- 
kalte Begiessungen  des  Kopfes  und  der  Brust, 
Senfteige,  Bürsten  der  Brust  und  der  Extremi- 
täten wurden  instituirt.  Es  entstand  eine  frei- 
willige reichliche  Stuhlentleerung  u.  nach  Ver- 
lauf einer  Stunde  Hess  die  Starrheit  der  Extre- 
mitäten und  Kinnbacken  nach,  es  kam  regel- 
mässige Respiration  und  Wärme  der  Haut. 
Er  wurde  nun  zu  Bette  gebracht.  Am  fol- 
genden Tage  war  er  noch  etwas  betäubt, 
allein  ein  tüchtiges  Laxans  aus  Calomel  und 
Res.  Jalap.  stellte  ihn  völlig  wieder  her. 

KERST  in  Utrecht  (Allgem.  Konst-  en 
Letterbode.  1844.)  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  bei  starker  Trunkenheit  der  Tod 
durch  Asphyxie  dadurch  entstehen  könne, 
dass  bei  dem  sich  meistens  einstellenden 
Erbrechen,  ein  Theil  der  vomirten  Sub- 
stanzen durch  die  Luftröhre  in  die  Lungen 
gelangen  könne.  Er  hat  einen  solchen  Fall 
beobachtet  und  die  Section  wies  dies  sodann 
nach.  —  Auch  in  Fr  o  r  i  e  p's  Notiz.  Bd.  18. 
p.  311  und  Bd.  30.  p.  265  sind  solche  Fälle 
schon  erwähnt  und  es  verdient  dieses  daher 
alle  Aufmerksamkeit.  Es  mögen  vielleicht 
noch  viele  solcher  Fälle  vorgekommen  sein, 
ohne  dass  man  es  wahrnahm,  da  man  sich 
bei  der  Section  nicht  selten  mit  der  blossen 
Eröffnung  der  Schädelhöhle  begnügt.  K. 
schlägt  daher  folgende  Behandlung  vor: 
1)  Man  lege  solche  Personen  mit  erhöhtem 
Kopfe  auf  die  rechte  Seite.  2)  Man  lasse 
sie,  um  den  Magen  zu  beruhigen  und  den 
Inhalt  desselben  möglichst  zu  verdünnen, 
kaltes  Wasser  trinken.  3)  Bemerkt  man  ein 
Aufsteigen  des  Mageninhaltes,  so  bringe  man 
den  Kranken  in  eine  sitzende  Stellung  mit 
vorgebeugtem  Kopfe.  4)  Man  suche  densel- 
ben durch  Aufgiessen  von  kaltem  Wasser 
auf  den  Kopf,  Vorhalten  von  Liquor  Am- 
monii  caust.  vor  die  Nase,  Stechen  der  Haut 
mit  Nadeln,  Kitzeln  der  Nasen-Schleimhaut 
mit  Federn  u.  s.  w.  zum  Bewusstsein  zu  brin- 
gen. 5)  Bemerkt  man  aus  dem  stattfinden- 
den convulsivischen  Husten,  dass  dergleichen 
Substanzen  in  die  Luftröhre  gelangt  seien, 
so  suche  man  dieselben  durch  starkes  Schla- 
gen auf  den  Rücken  und  zwischen  die  Schul- 
terblätter zur  Ausstossung  zn  bringen,  und 
wenn  dieses  nicht  gelänge  und  die  Respira- 
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tion  keuchend  nnd  ängstlich  würde,  so  müsse 
man  G)  die  Tracheolomie  vornehmen.  Der 
Berichterstatter  dieses  Artikels  in  der  Revue 
eritique  fügt  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  von  ihm  und  vielen  anderen  Aerzten 
beobachtete  äusserst  günstige  Wirkung  des 
innerlich  gebrauchten  Liq.  Ammonii  caust. 
zn  8  — 10  Tropfen  in  einem  Glase  Zucker- 
wasser, hei  solchen  heftigen  Trunkenheits- 
fällen l>ei. 

K  R  I  M  E  R  empfiehlt  das  Sulphuretum  Car- 
bonel  gegen  Asphyxie,  Ohnmächten,  Schein- 
tod, erzeugt  von  Steinkohlendampf.  Gabe: 
1—3— 6  Tropfen  in  Milch  oder  Zuckerwasser. 

LEROY  D' ETI  OLLES  empfiehlt  nach 
Versuchen  an  Thieren,  den  Galvanismus  in  der 
Art  zur  Erregung  des  Athmens  anzuwenden, 
dass  man  in  der  Richtung  der  Insertionen  des 
Zwerchfelles  zwischen  der  8.  und  9.  Rippe 
an  der  Seite  des  Körpers  mehrere  Acupunc- 
tnrnadeln  einige  Linien  tief  einbringt,  und 
so  dem  Zwerchfell  die  galvanische  Strömung 
einer  Säule  von  25  —  30  Paaren  von  einem 
Zolle  im  Durchmesser  zuleiten  soll.  A.  Ure 
will  zu  gleichem  Endzwecke  den  N.  Vagus 
am  Halse  blosslegen,  Eisenmann  eine 
Nadel  am  Rande  des  Muse,  sternocleido- 
mastoid.  in  der  Mitte  zwischen  dem  Manu- 
brium  sterni  und  dem  Winkel  der  Kinnlade 
nnd  eine  zweite  unter  den  falschen  Rippen 
gegen  den  Rand  des  Zwerchfelles  einbringen 
und  die  beiden  Leitungsdrähte  einer  massi- 
gen galvanischen  Säule  mit  diesen  Nadeln 
in  Verbindung  bringen.  Auch  bei  der  Rei- 
zung der  peripherischen  Nerven  durch  Rei- 
ben der  Haut  glaubt  Eisenmann,  dass  elek- 
trische Kräfte  thätig  seien  und  wühlt  daher 
Pelze,  wollene  Tücher,  selbst  Hildebrand's 
Metallbürste.  Bernoulli  Hess  den  elek- 
trischen Funken  auf  die  Magengegend  ein- 
wirken; Akcrmann  leitet  ihn  durch  Mund 
und  After;  Bernt  lässt  den  Zinkpol  in  den 
Mastdarm,  den  Kupferpol  in  die  Rachenhöhle 
bringen.  Colemann  versuchte,  die  galva- 
nische Strömung  dem'  Herzen  zuzuleiten. 
Canstatt  räth  eine  Acupuncturnadel  in  die 
obere  Cervikalgegend ,  eine  zweite  in  die 
Gegend  des  Herzens  am  Rande  des  Manu- 
brium  sterni  zwischen  der  7.  nnd  8.  Rippe 
einzusenken  ,  nnd  einen  Strom  zwischen 
Rückenmark  und  Herz  herzustellen.  Car- 
raro  hat  bei  Thieren  mit  Glück  die  Acu- 
punktnr  des  Herzens  seihst  unternommen. 

MEZGER  (Mitth.  des  hadisch.  ärztl.  Ver. 
1849.)  rühmt  bei  Seheintod  der  Neugebornen 
das  Einblasen  von  Luft  in  den  Darmkanal 
mittelst  eines  Federkiels. 

PITTSCHAFT  empfiehlt  als  eins  der 
kräftigsten  Mittel  hei  Asphyxie  eiskaltes  Was- 
ser tropfenweis  anf  die  Brust  von  einer  Höhe 
herabfallen  zn  lassen  oder  mit  einer  Spritze 
im  starken  Strahle  auf  die  Brust  zu  spritzen. 

ROGNETTA  (Gaz.  des  Höp.  Nr.  109.) 
hat  eine  beabsichtigte  Selbatcrsticknng  durch 


Kohlendunst  bei  einem  jungen  Frauenzim- 
mer von  20  Jahren  zn  behandeln  Gelegen- 
heit gehabt.  Derselbe  traf  etwa  vier  Stun- 
den nach  dem  Beginn  des  Attentates  bei 
der  Person  ein.  Fenster  und  Thüren,  dio 
während  des  Versuches  zum  Selbstmord  gut 
verschlossen  waren,  waren  bereits  von  der 
Umgebung  der  Kranken  geöffnet  und  so  je- 
der Geruch  u.  s.  w.  beseitigt  worden.  Die 
Patientin  lag  fast  nackt  auf  dem  Bett  (man 
hatte  sie  am  Boden  gefunden)  sie  war  mit 
Kau  de  Cologne  geriehen  worden.  Der  ganze 
Körper  war  marmorkalt,  die  Finger  krampf- 
haft eingezogen.  Sie  befand  sich  in  tiefem 
Coma;  die  Augen  geschlossen,  der  Kopf  wie 
in  tiefem  Schlafe  auf  die  Seite  geneigt.  Das 
Gesicht  war  wenig  gefärbt;  starke  convnl- 
sivische  Anfälle  stellten  sich  bisweilen  ein; 
sie  knirschte  mit  den  Zähnen,  sie  hatte  hef- 
tigen Trismus,  man  konnte  ihr  die  Kinnlade 
nicht  öffnen;  der  Puls  war  beinahe  erloschen, 
weich,  kaum  zn  fühlen,  sehr  leicht  unter- 
drückbar; die  Respiration  tief,  langsam  und 
röchelnd.  —  R.  Hess  sogleich,  da  es  ziem- 
lich kalt  war,  die  Fenster  schliessen,  die 
Kranke  bedecken ,  ein  Bügeleisen  warm 
machen  nnd  Rum  herbeibringen.  Er  öffnete 
sodann  die  Kinnladen  und  flösste  derselben 
einen  Kaffeelöffel  voll  Rum  ein.  Die  Kranke 
behielt  denselben  einen  Augenblick  im  Munde, 
dann  verschluckte  sie  ihn.  Darauf  wurde  ein 
2fer  Kaffeelöffel  voll  gereicht.  Dieser  hatte 
so  guten  Erfolg,  dass  nach  kurzer  Zeit  der 
übrige  Rest  des  Rums,  in  einem  Trinkglase, 
mit  Zucker  versetzt,  ihr  an  die  Lippen  ge- 
bracht werden  konnte.  Sie  öffnete  dabei 
momentan  die  Augen  und  trank  in  mehreren 
Zügen,  dann  nach  und  nach,  so  dass  sie 
hinnen  10  Minuten  die  ganze  Portion  von 
10  Unzen  verschluckt  hatte.  Sie  öffnete 
dann,  wie  aus  tiefem  Schlafe  erwachend, 
die  Augen  und  mit  einer  Art  convulsivischem 
Lachen  klagte  sie  über  allgemeine  Kälte, 
Steifigkeit  des  Unterkiefers,  Kopfschmerz, 
und  Glockentönen  in  den  Ohren,  worauf  sie 
wieder  einschlief.  Der  Puls  hob  sich  in 
Folge  des  Rums  etwas.  —  Es  wurden  nun- 
mehr die  Bügeleisen  in  Servietten  gewickelt 
auf  die  Fusssohlen  und  innere  Handfläche 
so  lange  applizirt,  bis  die  Kranke  in  Folge 
der  durchdringenden  Hitze  einen  kleinen 
Schmerzensschrei  ansstiess,  hierauf  mit  dem 
heissgewordenen  Tuche  die  übrige  Haut  ge- 
rieben; so  wurde  fortgefahren  nnd  die  Ober- 
fläche des  ganzen  Körpers  nach  nnd  nach 
erwärmt.  Nach  Stnnden  war  die  Kranke 
bereits  so  weit  gebracht,  dass  sie  die  Augen 
öffnete  nnd  die  ihr  vorgelegten  Fragen  be- 
antworten konnte;  der  Puls  hob  sich,  das 
Gesicht  nahm  die  normale  Farbe  an,  und 
die  natürliche  Wärme  kehrte  znrück.  Man 
bedeckte  sie  nun  gut,  Hess  an  den  beiden 
Fussohlen  warme  Eisen  liegen,  nnd  gab  ihr 
von  Zeit  zu  Zeit  noch  etwa«  versüsslen  Rum. 
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(»«•gen  Morgen  trat  einigemale  Kriechen 
ein;  die  Haut  int  jetzt  warm,  der  Puls  voll, 
•der  noch  langsam;  die  Kranke  ist  mit  vollem 
Bewusstsein  erwacht,  klagt  über  Kopfschmerz. 
Die  Zunge  ist  feucht,  kein  Appetit.  Sie  er- 
hielt kalte  Ueberschläge  auf  die  Stirne,  in- 
nerlich Zuckerwaaser.  Am  Abend  ist  sie 
bereits  ganz  wieder  hergestellt;  anch  der 
Kopfschmerz  nur  noch  gering.  Am  folgen- 
den Tage  wurde,  da  noch  kein  Stuhl  erfolgt 
war,  mit  einem  purgirenden  Klystier  die  Kur 
beendet. 

SCHOELLER  empfiehlt  das  Eintauchen 
scheintodt  geborner  Kinder  in  kaltes  Wasser. 
(Fr.  Ver.-Zcit.  1841.  No.  17.) 

THUET  brachte  ein  scheintodt  gebomes 
Kind  durch  Eintauchen  in  kaltes  Wasser 
wieder  ins  Leben.  (Schw.  Cant.  Zeitschr. 
1847.  III.  1.) 

ASTHMA,  Mnlum  cnductim  pulmonum, 
Engbrüstigkeit,  Schirerathmigkeit,  der 
Dampf. 

A  MUSS  AT  giebt  in  neuerer  Zeit  das 
Ammonium  innerlich  im  Trank  und  ver- 
sichert, davon  noch  bessere  Wirkung  gesehen 
zu  haben,  als  von  dessen  Anwendung  auf  die 
Schleimhaut  des  Kachens.  —  ROGNETTA 
(Ann.  de  Thür.  med.  et  chir.  1845.  Nov.)  tbeilt 
uns  aus  Kayer's  Klinik  in  der  Charite  im 
wesentlichen  Folgendes  mit:  Seit  2  Jahren 
find  allein  in  Kayer's  Klinik  ohngeführ 
100  Fälle  von  Asthma  vorgekommen;  der 
gröaste  Theil  dieser  Kranken  wurde  durch 
die  örtliche  Anwendung  des  Ammoniums  be- 
handelt; beinahe  alle  so  Behandelte  wurden 
erleichtert,  einige  ganz  geheilt,  und 
auch  die  Anfälle  nueh  3  —  4  Monaten 
wiederkehrten,  so  wnrden  sie  durch  dasselbe 
Verfahren  wieder  davon  befreit  und  so  fort. 
Da«  Verfahren  dabei  ist  folgendes:  Vier 
Theile  caustische  Ammoniumflüssigkeit  wer- 
den mit  einem  Theil  Wasser  gemischt.  Da 
die  Ammoniumilüssigkeit  nicht  immer  von 
gleicher  Stärke  ist.  so  erscheint  es  rathsam, 
dieselbe,  resp.  die  Mischung  erst  zu  prüfen. 
Man  macht  einen  fingerdicken  Pinsel  von 
Charpie,  welchen  man  zur  Operation  selbst 
braucht;  diesen  Pinsel  tancht  man  in  die 
Mischung,  drückt  ihn  dann  aus  und  bringt 
ihn  schnell  an  die  Nase,  wo  der  Eindruck, 
welchen  das  Ammoninm  hervorbringt,  uns 
über  die  Stärke  der  Flüssigkeit  belehrt.  Ist 
die  Flüssigkeit  zu  stark,  so  braucht  man 
nur  die  Verdnnstung  des  Ammoniums  ein 
bischen  abzuwarten.  Man  thut  gut,  immer 
mit  einem  massigen  Grade  zu  beginnen. 
Den  so  eingetauchten  und  ausgedrückten 
Pinsel  bringt  man  nun  an  das  Gaumensegel, 
und  lässt  ihn  einige  Augenblicke  mit  dem- 
selben in  Berührung.  Sogleich  wird  der 
Kranke  von  Respirationsnoth ,  Unruhe  und 
Krämpfen  befallen  nnd  man  mnss  den  Pinsel 


schnell  zurückziehen.  Der  Kranke  bekommt 
wahrend  dieses  Sturmes  eine  starke  Ex- 
pectoration,  dann  kehrt  die  Ruhe  zurück,  und 
er  fühlt  sich  sehr  erleichtert.  Die  darauf 
folgende  Nacht  ist  iu  der  Regel  gut,  der 
Anfall  erscheint  nur  schwach  oder  bleibt 
ganz  aus  und  der  Kranke  kann  schlafen. 
Wenn  die  Besserung  nicht  entschieden  ist, 
oder  wenn  die  Wiederkehr  des  Anfalles 
droht,  so  wiederholt  man  am  andern  Mor- 
gen dieselbe  Operation,  und  da  man  jetzt 
weiss,  in  welchem  Grade  der  Kranke  das 
Mittel  verträgt,  so  weiss  man  auch,  ob  man 
die  Mischung  schwächen,  oder  beim  gestrigen 
Grade  bleiben,  oder  sie  stärker  machen  soll; 
man  weiss  ferner,  ob  man  den  Pinsel  stär- 
ker aufdrücken,  ob  man  ihn  länger  appli- 
ziren,  ob  man  sich  auf  das  Gaumengewölbe 
beschränken  oder  aufs  Gaumensegel  über- 
gehen oder  ob  man  selbst  die  hintere  Wand 
des  Pharynx  damit  berühren  soll.  Letzteres 
darf  nur  in  extremen  Fällen  und  mit  ausser* 
ster  Vorsicht  geschehen,  da  es  die  heftigste, 
bis  zur  Asphyxie  gehende  Respirationsnoth 
zur  Folge  haben  kann.  Iu  der  Regel  soll 
der  Pinsel  das  Ganmensegel  nicht  über- 
sehreiten. Die  zweite  Anwendung  des  Am- 
moniums hat  ähnliche  Erscheinungen  zur 
Folge  wie  die  erste,  aber  die  Besserung  ist 
jetzt  oft  deutlicher.  Die  asthmatischen  An« 
fälle  hören  gänzlich  auf,  auch  der  Bronchial- 
catarrh  und  das  Lungen  -  Emphysem  ver- 
schwinden und  die  Kranken  fühlen  sich  bei- 
nahe geheilt.  Kehren  die  Anfälle  später 
wieder,  so  wiederholt  man  dasselbe  Ver- 
fahren. Bei  einigen  Kranken  verschwanden 
nach  dieser  Operation  zwar  das  Asthma  und 
das  Lungen -Emphysem,  aber  der  Catarrh 
blieb;  dieselben  wurden  dann  mit  verschie- 
denen Mitteln,  namentlich  mit  fliegenden  Bla- 
senpflastern erfolgreich  behandelt.  Dieses 
Mittel  kann  aber  nur  bei  dem  wahren  Asthma 
nützlich  sein;  bei  der  symptomatischen  Dys- 
pnoe hat  es  nur  vorübergehende  oder  gar 
keine  gute  Wirkung.  —  SMEE,  A.,  em- 
pfiehlt das  Eiuathmen  des  Ammoniakgases 
in  derjenigen  Form  des  Asthma,  in  welcher 
die  Extremitäten  kalt,  der  Puls  schwach  ist, 
und  die  Kräfte  so  herabgesunken  sind,  dass 
der  innere  Gebrauch  des  Amm.  carb.  nöthig 
erscheint.    Ferner  scheint,  wo  bei  Zutritt 

I  der  kalten  Atmosphäre  das  eigentliche  Ge- 

J  fühl  des  Zusammenschnürens  der  Luftwege 
entsteht,  das  Gas  den  Krampf  zu  beschwich- 
tigen und  das  Athnien  zu  erleichtern.  (Lond. 

!  med.  Gaz.  1S43.  Apr.) 

ARE  N  DT  (Med.  Zeit.  Russl.  1849.  No.  11. 
n.  12.),  Medicinal -Inspector  in  der  Krimm, 

]  hatte  die  von  Hoffmannsthal  1842  gegen 
das  Asthma  empfohlene  Caruba  mit  Erfolg  an- 
gewendet, doch  hatte  er  statt  der  von  Hoff- 
mannsthal empfohlenen  Caruba  de  gindea 
(eines  durch  Insekten  am  Terpenthinbaum, 
Pistacea  terebinthus,  erzeugten  Auswuchses) 
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dio  kleinen  Auswüchse  an  den  Zweigen  der 
an  dem  südlichen  Ufer  der  Krimm  wachsen- 
den Pistacea  matica  Fticher,  welche  er  Ca- 
ruba  mutica  nennt,  und  die  kleinen  Schoten 
ähneln,  angewendet.  Der  asthmatische  An- 
fall hörte  auf,  nachdem  ein  oder  zwei  Pfeifen 
von  diesen  Auswüchsen  geraucht  waren.  Kr 
erfuhr  später,  dass  neben  diesen  beiden  Ar- 
ten der  Caruba  auch  der  Cortex  Thymiamatis 
s.  thuris  dieselbe  und  selbst  eine  kräftigere 
Wirkung  hervorbringt.  Kr  hat  sich  aber 
auch  überzeugt,  dass  in  Fällen  von  invete- 
rirtem  Asthma,  welches  keine  Intermissio- 
nen ,  sondern  nur  Remissionen  macht ,  das 
Rauchen  der  Caruba  nichts  nützt  und  sogar 
oft  schadet,  namentlich  sehien  es  ihm  bei 
stark  entwickeltem  Asthma  pituitosum  die 
Schleimsecretion  zu  vermehren.  Dies  gab 
ihm  Veranlassung  zum  Nachdenken  und  er 
kam  auf  die  Meinung,  dass  beim  Rauchen 
der  Caruba  das  sich  bildende  Creosot  die 
Heilwirkung  hervorbrachte  und  machte  daher 
den  Versuch  mit  Creosoteinathmungeu.  Zu 
diesem  Behufe  Hess  er  Röhrchen  aus  Horn, 
Schildpatt  oder  Silber  von  Zoll  Länge 
und  entsprechender  Dicke  mit  einem  kleinen 
ringförmigen  Vorsprung  an  jedem  Knde  fer- 
tigen, in  welches  er  ein  mit  Creosot  befeuch- 
tetes Läppchen  der  Art  steckte,  dass  die 
Luft  noch  leicht  durch  die  Röhre  gehen 
konnte.  (Das  Läppchen  hat  wohl  am  zweek- 
mässigsten  die  Form  eines  Cylinders.)  Das 
Röhrchen  steckt  aber  der  Kranke  in  ein 
Nasenloch  und  zieht  so  die  Creosotdämpfe 
durch  die  Nase  ein,  während  er  die  ausge- 
athmete  Luft  durch  den  Mund  ausstossen 
mnss.  Der  Verf.  versichert,  von  dieser  An- 
wendung des  Creosots  die  schönsten  Wir- 
kungen nicht  blos  beim  wahren  Asthma, 
sondern  auch  bei  chronischen  Catarrhen 
und  der  durch  selbe  bedingten  heftigen  Dys- 
pnoe gesehen  zu  haben.  In  Fällen  letzterer 
Art  in  u  ss  aber  der  Kranke  sein  Röhrchen 
mit  dem  Creosotläppchen  in  einem  Futteral 
verwahrt  immer  bei  sich  tragen,  um  jeden 
Augenblick  die  Dyspnoe  bekämpfen  zu  kön- 
nen. Verf.  hat  dieses  Mittel  unter  andern 
auch  an  sich  selbst  erprobt,  und  sich  durch 
dasselbe  aus  einem  hoffnungslosen  Zustande 
gerissen.  Da  das  Creosot  tbeuer  ist,  so  hat 
er  bei  Armen  und  im  Spital  Versuche  mit 
Theereinathmungen  gemacht,  allein  wenn 
dieselben  auch  nicht  wirkungslos  waren,  so 
kommen  sie  doch  den  Creosotinspirationen 
nicht  ganz  gleich. 

BASTIDE  theilt  einen  Fall  von  Angina 
pectoris  durch  Arg.  nitr.  geheilt  mit.  (Rev. 
med.  chir.  1847.  Decbr.)  —  OLZKWSKI 
heilte  einen  Fall  von  Brustkrampf  durch 
Arg.  nitr.  {Catper,  Wochenschr.  1838.  No.45.) 

BKDDOKS  und  CURTIS  empfehlen  das 
Stickstoffoxydulgas  gegen  Krampfasthma. 

BERN  ARD  KAU  empfiehlt  gegen  Asthma 
u.  Phthisis  äusserst  kleine  Dosen  von  Brech- 


weinstein. Kr  giebt  3—4  Pillen  in  24  Stun- 
den, jede  von  t'j  Gr.  Tart.  stib.  und  will 
hiervon  dieselbe  Wirkung  wie  vom  Mor- 
phium gesehen  haben.  (Bull,  de  Ther.  1850.) 
—  LEGHUUX  (Ann.  de  Ther.  1846.  Apr.) 
giebt  gegen  Asthma  den  Brechweinstein  in 
folgender  Art:  er  lässt  3 — 4  Gr.  mit  Ipeca- 
cuanha-Syrup  vermischen  und  eine  solche 
Portion  in  24  Stunden  verbrauchen,  indem 
er  sie  löffelweise  nehmen  lässt.  Anfangs 
lässt  er  einige  Löffel  voll  kurz  hinterein- 
ander nehmen  und  Wasser  darauf  trinken, 
um  Brechen  zu  erregen;  ist  dies  geschehen, 
so  lässt  er  die  Arznei  in  grössern  Zwischen- 
zeiten nehmen  und  den  Gebrauch  derselben 
einige  Tage  fortsetzen,  indem  an  jedem  der- 
selben die  oben  angegebene  Portion  ver- 
braucht wird.  Ks  erfolgen  nicht  immer 
Darmausleerungen  oder  Schweisse,  constant 
aber  folgt  eine  Verminderung  der  Frequenz 
des  Pulses  und  der  üppression  der  Brust. 
Das  Asthma  wich  immer  in  wenigen  Tagen. 
Legroux  hat  auch  Versuche  mit  dem  Am- 
moniak gegen  Asthma  gemacht  und  gefunden, 
dass  es  nicht  nothwendig  ist,  dasselbe  auf 
den  Rachen  anzuwenden,  sondern  dass  es 
in  Form  des  Liniments  auf  die  Brust  ein- 
gerieben auch  zum  Ziele  führt. 

CASEY  (Lancet.  1845.  Juny.)  hat  das 
Jodkalium  in  mehr  als  25  Fällen  von  Asthma 
angewendet;  er  gab  es  zu  2 — 5  Gr.  dreimal 
des  Tages.  Palliativ  wirkte  es  jedesmal, 
in  milden  und  nicht  veralteten  Fällen  aber 
bewirkte  es  sofort  eine  dauernde  Heilung.  In 
dem  vierten  Theil  sämmtlicher  Fälle  machte 
die  Krankheit  Rückfälle,  nachdem  das  Mit- 
tel ausgesetzt  worden  war;  in  den  meisten 
dieser  Fälle  soll  die  Rückkehr  der  Erschei- 
nungen  durch  heftige  Catarrhe  oder  Diät- 
fehler veranlasst  worden  sein. 

C HÄNDLER  (Lond.  med.  Gaz.  1847. 
Decbr.)  heilte  ein  seit  20  Jahren  bestan- 
denes Asthma,  dessen  Anfülle  zahlreichen 
Mitteln,  worunter  auch  die  Lohelia,  getrotzt 
hatten,  duroh  Einatbmungen  von  Chloroform. 
Die  66jährige  Kranke  litt,  wie  oben  ange- 
deutet wurde,  seit  20  Jahren  am  krampfhaf- 
ten Asthma.  Ausser  den  Anfällen  ist  sie 
vollkommen  wohl;  die  Anfälle  erschienen 
nach  leichten  Verkühlungen,  oft  auch  ohne 
alle  wahrnehmbare  Ursache  und  brachten 
das  Gefühl ,  als  wenn  ein  Band  um  die 
Brust  geschnürt  wäre,  welches  das  Athmen 
hindert;  auch  bestand  ein  peinliches  Constri- 
ctionsgefühl  unmittelbar  unter  dem  Zwerch- 
fell; die  Anfälle  dauerten  36—48  Stunden, 
trotz  allen  Mitteln,  und  Hessen  endlich  all- 
mälig  nach;  nur  einmal  hatte  ein  starker 
Aderlass  einen  günstigen  Einfluss  auf  den 
Anfall.  Einen  solchen  Anfall,  welcher  be- 
reits 27  Stunden  mit  peinlicher  Heftigkeit 
gedauert  hatte,  beseitigte  der  Verf.  durch 
die  Anwendung  des  Chloroforms  in  einer 
Minute.  Aethereinathmungen,  die  er  früher 
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verflucht,  hatten  nicht  nur  keinen  günstigen 
Erfolg,  sondern  hatten  sogar  das  Leiden 
der  Kranken  gesteigert.  —  LA  LOY  (Union 
med.  1844.  No.  49.)  hat  die  Inhalationen 
von  Chloroform  gegen  heftige  Anfülle  des 
krampfhaften  Asthma  angewendet  und  sich 
von  der  unmittelbaren  und  kräftigen  Wir- 
kung dieses  Mittels  gegen  die  Anfälle  über- 
zeugt, da  solche  schnell  nachliessen.  Die 
Anfälle  kehrteu  zwar  wieder,  zuweilen  in 
derselben  Nacht,  wichen  aber  ebenso  schnell 
einer  neuen,  nöthigenfalls  intensiveren  An- 
wendung des  Mittels.  Das  Chloroform  scheint 
aber  auch  auf  die  Totalität  der  Krankheit  von 
Einfluss  zu  sein,  denn  ein  Kranker,  bei  dem 
das  Asthma  alle  3  Monate  während  14—21 
Tagen,  resp.  Nächten  eine  Reihe  von  Anfällen 
machte,  wurde  durch  das  Chloroform  nicht 
nur  in  den  Anfällen  erleichtert,  sondern 
hatte  auch  weniger  Anfälle  zu  bestehen  und 
konnte  viel  früher  zu  seinen  Geschäften  zu- 
rückkehren wie  vordem.  —  WARLOMONT 
will  die  heftigsten  Anfälle  von  Asthma  durch 
eine  Gabe  von  8 — 10  Tropfen  Chloroform 
in  einigen  Unzen  Lindenblütbenwasser  ge- 
heilt haben.  (Bull,  de  l'Acad.  de  med.  de  Bei- 
gique.  P.  X.) 

CHAPMAN  hält  Blutentziehungen  in 
den  heftigeren  Formen  der  Krankheit  für 
nicht  zu  entbehren,  will  sie  aber  nur  auf 
solche  Fälle  beschränkt  wissen,  wo  Fieber 
oder  grosse  Störung  im  Gefässsystem  über- 
haupt vorhanden.  Brechmittel  sind  beson- 
ders bei  Kindern  nützlich.  Die  Lobelia  in- 
flat.  schent  er  sehr.  (Lectures  etc.  Phil.  1844.) 

CL  AY  fand  bei  trocknem  Astbma  mit  be- 
unruhigendem Husten,  der  nur  durch  Opium 
geheilt  werden  konnte,  den  Zusatz  vonOchscn- 
galle  zur  Hebung  der  stopfenden  Wirkung  des 
Opiums  sehr  wirksam.  (Times.  1845.  Nov., 
1846.  Febr.) 

COLLEDANI  lobt  bei  krampfhaftem 
Asthma  das  Rauchen  von  Sarsaparillawurzel 
ans  einer  langen  geschlossenen  Pfeife.  Er 
theilt  mehrere  glückliche  Fälle  mit,  und  be- 
hauptet, in  frischen  Fällen  Heilung,  in  chro- 
nischen wenigstens  Erleichterung  dadurch 
bewirkt  zu  haben.  (Gaz.  des  Hop.  1850. 
No.  98.) 

COURTIN  handelt  über  den  Gebrauch 
der  Schwefelbäder  beim  Asthma.  (Gaz.  de 
Paris.  1849.  49.  u.  50.) 

CRONZANT,  de,  handelt  üher  Asthma 
und  sieht  in  demselben  einen  Catarrh  in  den 
Verzweigungen  des  Bronchialbaumes,  daher 
die  Expectoration  zu  befördern  ist.  Unter 
den  Mitteln  zur  Umstimmung  der  Sekretion 
der  Bronchien  stellt  er  das  Opium  obenan. 
Ausserdem  bei  nervösem  Asthma  salpeter- 
saure Silber- Solution,  womit  man  Fidibus 
tränkt,  welche  der  Kranke  bei  beginnendem 
Praoxysmus  thcils  im  Zimmer  verbrennen, 
theils  mit  einer  Tabakspfeife  verrauchen 
(Journ.  dos  Höp.  1843.  No.  25.) 


DUCHENNE 
toris  einen  clektro  -  magnetischen  Apparat 
auf  die  Brustwarze  einwirken.  Der  ent- 
stehende Schmerz  ist  ausserordentlich  hef- 
tig, aber  vorübergehend.  Mit  ihm  zugleich 
schwindet  der  Schmerz  des  Anfalles.  D. 
hofft  durch  wiederholte  Anwendung  die 
ganze  Krankheit  zu  heilen.    (Gaz.  des  Höp. 

1853.  101.)—  WILSON,  Phil.,  wandte  den 
Galvanismns  zur  Heilung  der  asthmatischen 
Engbrüstigkeit  an.  An  die  Brust  und  das 
Rückgrat  wird,  seinem  Vorschlage  gemäss, 
eine  Zinnplatte  gelegt  und  beide  Platten 
werden  mit  einer  galvanischen  Batterie  in 
Verbindung  gesetzt,  welche  aus  8  bis  16 
vierzölligen  Platten,  die  mit  Salzsäure  vor- 
läufig befeuchtet  sein  müssen,  besteht.  Bei 
allerlei  Arten  von  Engbrüstigkeit  hilft  die- 
ses Mittel  augenblicklich,  nur  nicht  beim 
krampfhaften  Asthma. 

DU  ESTERBERG  heilte  ein  Asthma 
sehr  schnell  durch  Tahacks  -  Klysticre.  (Pr. 
Ver.-Zeit.  1843.  No.  34.)  —  EISENM EN- 
GER heilte  ein  Asthma  durch  einen  ge- 
sättigten Tabacks-Aufguss.  (Würt.  Corr.-Bl. 
1845.  No.  18.) 

FAVROL  empfiehlt  ein  sehr  einfaches 
Mittel  gegen  das  Asthma  (Gaz.  med.  de 
Paris.  1852).  Man  nehme  eine  starke  Sal  - 
peterlösung,  tauche  einen  Feuerschwamm 
ein  und  lasse  diesen  dann  trocknen.  Solchen 
zubereiteten  Feuerschwamm  lege  man  ange- 
zündet in  eine  Flasche  mit  ziemlich  weitem 
Halse,  in  die  ein  durchbohrter  Stöpsel  passt, 
durch  welchen  eine  hohe  Röhre  geht.  Das 
durchs  Verbrennen  des  Schwammes  sieh  ent- 
wickelnde Gas  lasse  man  den  Kranken  ein- 
athmen.  Schon  nach  einigen  Zügen  wird 
er  bedeutend  Besserung  verspüren,  die  immer 
mehr  zunimmt.  F.  bedient  sich  dieses  Mit- 
tels schon  seit  langer  Zeit  mit  dem  besten 
Erfolge,  obgleich  er  sich  diesen  Erfolg  nicht 
recht  zu  erklären  weiss. 

FRIVI  behandelte  die  Anfälle  eines 
Asthma  spasm.,  das  allen  Mitteln  wider- 
standen, indem  er  mehrere  Bogen  grobes 
sehr  poröses  Papier  mit  einer  Auflösung 
des  Kali  nitr.  sättigte,  wiederholt  eintauchte 
und  trocknete  und  dann  das  Papier  in  dem 
Zimmer  des  Kranken  verbrennen  oder  aus 
einer  Tabackspfeife  rauchen  Hess.  (Filiatr. 
Sebez.  1843.  Febr.)  —  Die  New  York  med. 
Gaz.  1846.  empfiehlt  das  Kali  nitr.  in  fol- 
gender Anwendungsweise  gegen  das  Asthma. 
Dickes  poröses  Papier  wird  in  saturirte  Lö- 
sung von  Salpeter  getancht  und  dann  zum 
Trocknen  aufgehängt.  Bei  der  Annäherung 
des  Paroxysmns  lässt  man  das  Papier  in 
einer  Pfeife  verbrennen  und  den  Dampf  da- 
von einathmen.  —  IBELL  (Deutsche  Klin. 

1854.  No.21.)  empf.  ebenfalls  das  Papier  nitre. 
G ODEMER  (Rev.  med.  de  Paris.  1847.), 

Arzt  des  Krankenhauses  zu  Ambrieres,  wen- 
det mit  überraschendem  Erfolge  Aetzung  der 
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hintern  Wand  des  Rachens  mit  saurem  sal- 
petersaurem  Quecksilberoxyd  gegen  krampf- 
hafte Leiden  der  Athmungswerkzeuge,  ins- 
besondere krampfhaftes  Asthma  und  gegen 
Taubheit  an  und  erklärt  die  Wirkung  durch 
die  enge  Nervenverbindung  des  Rachens  mit 
den  benachbarten  Organen.  Er  erzählt  Bei- 
spiele von  den  heftigsten  krampfhaften  Ath- 
mungsbeschwerden,  bis  zur  drohenden  Er- 
stickung und  ebenso  Fälle  von  vollständiger 
nnd  unvollständiger  Taubheit  ohne  erkenn- 
bare organische  Veränderung,  welche  nach 
einmaliger  oder  mehrmaliger  Anwendung 
des  genannten  Mittels  verschwanden  und 
nicht  wiederkehrten.  Nur  selten  wandte  er 
das  salpetersaure  Quecksilber  rein  an,  in 
der  Regel  mit  1  bis  zu  5  Thcilcn  Wasser 
verdünnt.  Es  wird  mit  einem  gewöhnlichen, 
an  eine  Federspule  befestigten  Malerpinsel, 
der  mit  der  Hand  eingeführt  wird,  aufgetra- 
gen. Wo  nüthig,  wird  die  Aetzung  nach 
3 — 4Tagen  wiederholt.  Im  ersten  Augenblick 
ist  der  dadurch  hervorgebrachte  Schmerz 
sehr  bedeutend,  es  wird  sogleich  eine  Menge 
von  Schleim  abgesondert  nnd  ausgeworfen, 
zuweilen  werden  auch  erzeugte  falsche  Häute 
abgelöst,  es  entsteht  eine  Entzündung,  die 
jedoch  nicht  über  48  Stunden  die  Anwen- 
dung milder  GurgelwaBscr  erfordert. 

HERZ  FELDER  rühmt  gegen  Asthma, 
auf  Catarrh  mit  Lungenemphysem  beruhend, 
den  Liq.  Amm.  pyrooleosi  und  den  Liq.  corn. 
cerv.  succ.    (Wien.  Zeitschr.  1848.  Juni.) 

HU  SS  behandelte  5  Fälle  von  veraltetem 
Asthma  mit  der  Tinct.  Lobcliae  infl.  30—40 
Tropfen  früh  und  Abends  und  Pillen  aus 
Kupfersalmiak.  Die  Anfälle  wurden  ver- 
kürzt. (Gar.  de  Paris.  1843.  Tom.  II.)  —  Dr. 
SCHLESIER  rühmt  die  Lobelia  infl.  vor  Al- 
lem gegen  diejenigen  krampfhaften  Zustände 
der  Respirations-Organe,  die  man  uuter  dem 
Kollektivnamen  Asthma  zusammenfusst.  Er 
hat  sie  in  vier  Fällen  von  nervösem,  primär 
spasmodischem  Asthma  angewendet,  wo  der 
Kranke  in  der  höchsten  urplötzlich  eingetre- 
tenen Beklemmung  keucht,  husten  möchte  und 
doch  nicht  kann  und  jeden  Augenblick  zu  er- 
sticken drohte,  und  sie  hat  wie  durch  einen 
Zauberschlag  die  fürchterlichen  Zufälle  be- 
schwichtigt. Er  hat  sie  gebraucht,  wo  die 
spastischen  Respirations-Symptome  als  der 
charakteristische  Reflex  eines  kranken  Her- 
zens hervortreten  und  sie  hat  sich  auch  hier 
in  gleich  sicherem  Erfolge  bewährt,  indem 
sie  nicht  nur  den  Krampf  der  Brustorgane 
sofort  löste,  sondern  auch  prophylaktisch 
späteren  Anfällen  von  Dyspnöe  und  Suffo- 
cation  entgegenwirkte,  die  bei  diesen  Kran- 
ken nach  einer  jeden  stärkeren  Bewegung 
gewöhnlich  mit  Schwindel,  drohender  Be- 
wusstlosigkeit  und  einer  eigenthümlichen 
Eingenommenheit  des  Kopfes  als  Folge  der 
mangelhaften  Versorgung  des  Hirns  mit  Blnt 
die  gestörte  Circulation  eintrat.  Er 


hat  sie  endlich  in  zwei  Fällen  von  Jahre 
lau«  bestehendem  Asthma  pulver.  erfolgreich 
gebraucht  und  hier,  um  die  volle  Wirkung 
zu  haben,  in  Substanz  zu  1 — 2  Gr.  in  Pulver- 
form mit  Sacch.  lactis,  oder  in  Pillen  mit 
Succ.  Liq.  gegeben.  Auch  Elliotson  lobt 
die  Tinct.  Lobel.  zu  1— 2  3  als  bestes  Lin- 
derungsmittel bei  Asthma,  selbst  wenn  es 
auf  organische  Fehler  der  Brust  beruht,  so 
auch  Bower  (Lancet.  1838.  Nov.);  ebenso 
Noak  (Hygiea.  1841.  Bd.  XV.  Hft.  1.  tt.  4.), 
Morelli  (Omdd.  Ann.  univ.  1841.  Lugl.)  — 
TOTT  in  Rostock  empfiehlt  gegen 
Asthma  die  Tinct.  Lobcliae  inflatae 
zu  20  Tropfen  in  einem  Esslöftel  Decoct. 
Althaeae  zweistündlich  als  Palliativuni  und 
räth  bis  auf  50  Tropfen  zu  steigen.  — 
Gleich  gute  Dienste  leisten  eine  Verbindung 
von  Extr.Strammonii,  Sulph.  stib.  anrant.  ana 
gr.ß,  Sacchari  albi  gr.v.  Morgens  u.  Abends; 
die  Tinct.  Strammouii  Ph.  Hannover,  alle  drei 
Stnnden  8  Tropfen  auf  Zucker  und  Pillen 
aus  Asa  foctida  mit  Flor.  Zinci,  Pulv.  Scillae 
und  Sulph.  stib.  aurant.  Unter  allen  Mitteln 
blieb  aber  nach  dem  Gebrauch  der  Lobelia 
das  Asthma  am  längsten  aus.  (Zeitschr. 
des  deutsch.  Chir.-Ver.  Bd.  VII.  Hft.  2.)  — 
FR  AENKEL  heilte  ein  Asthma  hei  einem 
70jährigen  Mann  durch  die  Lobelia  inflata. 
(Pr.  Ver.-Zeit.  1842.  No.  41.) 

HUSS  (Journ.  de  Med.  de  Brüx.  1851. 
April.)  hat  bei  der  schwedischen  Akademie 
der  Mediciu  zwei  Fälle  von  Astbma  berich- 
tet, welche  er  durch  Piatina- Chlorür,  des 
Tags  viermal  zu  \  Gr.  und  steigend  bis  zu 
zwei  Gran  gegeben,  geheilt  hat.  Bei  dem 
einen  Kranken  kehrten  die  Anfälle  Nachts 
und  zuweilen  auch  am  Tage  wieder,  und 
das  Mittel  hatte  die  merkwürdige  Wirkung, 
dass  es  Anfangs  unmittelbar  nach  dem 
Einnehmen  einen  Brustkrampf  verursachte, 
welcher  einige  Minuten  anhielt.  Nach  we- 
nigen Tagen  verlor  sich  diese  Wirkung, 
kehrte  aber  jedesmal  für  einige  Tage  wie- 
der, so  oft  die  Dosis  gesteigert  wurde.  Die 
Anfälle  wurden  nach  einem  dreiwöchent- 
lichen Gebrauche  des  Mittels  seltener  und 
schwächer  und  blieben  endlich  ganz  aus. 
Nach  anderthalb  Jahren  befand  sich  der 
Genesene  noch  ganz  wohl.  Im  2ten  Falle, 
der  nach  einer  Erkältung  entstanden  war, 
hatten  die  oft  wiederkehrenden  Anfälle 
bereits  Emphysem  der  vordem  Partie  der 
Lungen  und  Hypertrophie  des  Herzens  her- 
beigeführt, und  die  Dyspnöe  war  somit  auch 
ausser  den  Anfällen  vorhanden.  Das  Pia- 
tina-Chlorür,  welches  hier  keinen  Brust- 
krampf, wie  im  ersten  Falle,  wohl  aber 
Ekel  verursachte,  beseitigte  nach  dreimonat- 
lichem Gebrauche  die  asthmatischen  Anfälle 
vollkommen;  die  durch  das  Emphysem  be- 
dingte Oppression  vermochte  es  aber  nicht  zu 
heilen.  Später  kehrten  die  Anfälle  in  Folge 
einer  neuen  Erkältung  auf  dem  Meere  zurück. 
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JENNI,  bewirkte  in  einem  durch  unter- 
drückte Fussschweisse  entstandenen  Asthma 
durch  tägliches  Einstreuen  von  Salmiak 
in  den  Strümpfen  deren  Wiederherstellung 
und  binnen  10  Tagen  Heilung.  (Schweiz. 
Zeitschr.  lSÖO.  2.) 

KI  RK  (Lond.  med.  Gaz.  1851.)  handelt 
über  Angina  pectoris.  Die  Behandlung  des 
Anfalles  fordert  bei  vollem  und  starkem 
Pulse  und  bei  kräftigen,  plethorischcn  Kran- 
ken einen  Aderlas-,  welcher  bei  schwachem 
Puls«  und  schwächlichen  Personen  vermie- 
den werden  muss.  Bei  Letzteren  wird  ein 
mit  süssem  Wasser  getränktes  und  wieder 
ausgedrücktes,  darauf  mit  Terpenthinöl  be- 
sprengtes Tuch  auf  die  Herzgegend  gelegt, 
die  Küsse  in  heisses  Wasser  mit  Seuf  ge- 
stellt, und  innerlich  CO  Tropfeu  Laudanuui 
in  einem  Glase  starken  Branntweins  gegeben. 
Wenn  darauf  nicht  schnell  Erleichterung  folgt, 
so  kann  die  Dosis  mit  Sicherheit  wieder- 
holt werden.  Dieses  Mittel  beseitigt  die 
Zufälle  zuweileu  wunderbar  schnell.  Dar- 
nach sollen  Autispasmodica  und  Carniinativa, 
wie  Aether,  Spiritus  Amnion,  aromatiens, 
oder  Tinctura  Valeriana«  ammoniata  in  Zim- 
met-  oder  Münzenwasser  gereicht  werden, 
nm  die  Gase  aus  dem  Magen  zu  treiben. 
Diese  Mittel  müssen  auch  nach  vorgenom- 
menem Aderlass,  wo  ein  solcher  nöthig 
war,  angewendet  werden,  weil  der  durch 
Gase  ausgedehnte  Magen  das  Zwerchfell  nach 
oben  drängt.  Diese  Gase  sind  aber  nicht 
Ursache,  sondern  Folge  des  Aufalls.  Die 
Behandlung  der  Intervalle  muss  sich  nach 
den  Ursachen  der  Krankheit  und  nach  der 
Individualität  der  Kranken  richten,  setzt  so- 
mit eine  sehr  genaue  Untersuchung  des  Kran- 
ken nnd  die  sorgfältigste  Anamnese  voraus 
und  hat  zur  Aufgabe,  alle  schädlichen  Ein- 
flüsse abzuhalten,  vorhandene  Störungen  aller 
Art  zu  entfernen  und  nötigenfalls  den  Krau- 
ken durch  China  und  Eisen  zu  stärken. 

K  KI  ME  II  empfiehlt  bei  Krampfzuständen 
der  Lungen  oder  der  Brustmuskeln  das  Kin- 
athmen  von  Kirschlorbeerwasserdämpfcn. 
Man  hält  nämlich  ein  erhitztes  Becken  unter 
den  Mund  des  Kranken,  giesst  das  Kirseh- 
lorbeerwasscr  darauf  und  hält  einen  Trich- 
ter über  das  Becken,  durch  welchen  der 
Kranke  die  Dämpfe  einathmet.  Zur  jedes- 
maligen Einathmung  nehme  man  1 — 4  3  und 
die  Dauer  sei  10 — 12  Minuten;  man  muss 
hierbei  auf  die  Stärke  des  Kirschlorbeer- 
wassers und  die  Kräfte  des  Kranken  Rück- 
sicht nehmen.  Auch  von  dem  Hauchen  der 
Blätter  und  Stengel  der  Datura  Strani.  sah 
K.  Erfolg,  jedoch  kontraindizirt  ein  ent- 
zündliches oder  organisches  Leiden  die  An- 
wendung dieses  Mittels.  Mau  lässt  unfangs 
täglich  zwei  irdeue  Pfeifen  rauchen,  später 
täglich  vier. 

MUEHRY  empfiehlt  bei  Asthma  das 
Bauchen  von  Hb.  Stramonii,  innerlich  Mor- 


phium, wenu  nicht  Lähmung  oder  mecha- 
nische Dyspnoe  ohne  Krampf,  oder  gleich- 
zeitig Herzfehler  vorhanden  sind,  in  welchem 
letztern  Falle  Blutentziehung  und  Digitalis 
indicirt  sind.  Die  erregenden  Antispasmo- 
dica  passen  mehr  bei  Lähmungszuständen, 
wo  die  Exspiration  wegeu  Erschlaffung  ihrer 
Muskeln  sich  schwach  und  langsam  zeigt; 
so  Valeriana,  Spir.  sulph.  aether.,  Liq.  Amm. 
succ,  Moschus,  Castoreum,  Ol.  Cajeput.  Als 
Specificum  wird  starker  schwarzer  Kaffee 
gerühmt.  Aeussere  Gegenreize  und  Ablei- 
tungen ,  auch  warme  Umschläge  auf  die 
Brust  und  den  Hals,  Erleichterung  der  Ex- 
pectoration  (Senega)  und  die  Sorge  für  reine 
Luft  sind  nicht  zu  vernachlässigen.  (Hann. 
Ann.  n.  F.  V.  1845.  5.) 

NAGEL,   Lud«.,   fand  in  einem  Falle 
von  Asthma  spasm.  adult.  die  Tinct.  Asae 
1  foet.  von  ausgezeichneter  Wirkung.  (Cutjter, 
I  Woehenschr.  1848.  32.  u.  34.) 

PITSCH  AFT  rÜhjnt  den  Senf  in  schlei- 
migen Brustzufällcn,  Verschleimungen  des 
Darmkanals  und  in  der  Wassersucht. 

Der  lang  fortgesetzte  Gebrauch  des 
Senfs,  Abends  und  Morgens  ein  Kaffeelöffel 
voll  in  einer  Oblate,  Fleisch Krühe  od.  Theo, 
ist  gegen  Asthma  empfohleu  worden. 

RAD  EM  ACH  ER  empfiehlt  bei  periodi- 
schem Asthma,  wo  der  Puls  voll  und  schnell, 
der  Harn  dnnkelroth  ist,  den  kubisehen 
Salpeter.  Ebenso  auch  bei  Blutspeien,  wenn 
eine  salpetrische  Affektion  des  Gesammt- 
Organisuius  zugegen. 

ROM  BERG  giebt  an,  dass  sich  ihm  in 
der  palliativen  Behandlung  des  Asthma  die 
Anregung  des  gastrischen  Vagus  als  erfolg- 
reich bewährte:  die  Ipecacuanha  in  kleiner 
oder  voller  Dosis  und  der  Eindruck  der 
Kälte,  Eispillen,  Gefrornes,  kalte  Klystierc. 
(Nervenkrankh.  I.  351.) 

SANDRAS  empfiehlt  als  Palliativkur 
beim  Asthma,  dein  Kranken  bei  jedem  An- 
falle die  zur  freien  Respiratiou  bequemste 
Lage  zu  geben  und  alles  zu  entfernen,  was 
dus  Athmen  behindert;  man  erneuere  so  viel 
als  möglich  die  Luft,  ohne  Erkältung  zu 
veranlassen,  kühle  die  zu  heisse  ab.  Oft 
muss  man  aber  noch  Mittel  geben,  um  das 
Nervensystem  zu  beruhigen  und  das  Blut 
von  der  Lunge  abzuleiten:  zu  den  erstem 
gehören  Actherea,  Opiate,  Belladonna,  die 
mehr  für  die  nervösen  Individuen,  Digitalis, 
die  für  solche  passt,  wo  das  centrale  Circu- 
lationssystem  vorwaltet,  auch  das  Rauchen 
von  Stechapfel -Blättern;  zu  den  letztem 
heisse,  einige  Minuten  fortgesetzte  Hand-, 
und  Armbäder,  Sinapismeu  auf  die  Arme, 
zwischen  die  Schultern  oder  (selten)  auf  das 
Epigastrium,  Einreibungen  von  flüchtigem 
Liuiment,  eine  Rcvulsion  durch  kleine  Ga- 
ben des  Syrup.  Ipecae.  oder  des  Tart.  stib.; 
endlieh  die  Kauterisation  des  hintern  Thei- 
leg  der  Mundhöhle  mit  causüschem  Ammo« 
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niak  oder  einem  andern  Reizmittel,  worauf 
sofort  ein  Erstickungsanfall ,  nach  wenigen 
Augenblicken  Expectoration  von  ^  Stande 
Dauer  und  mehrtägige  Remission  eintritt. 
Eignet  sich  der  Patient  wegen  Nervenreiz- 
barkeit,  Schwäche,  Mangel  an  Reaction 
auf  die  Anwendung  des  Ammoniaks  nicht 
dazu,  so  versuche  man  mildere  Mittel,  z.  B. 
eine  Julep  mit  4 — 8  Tropfen  Aetiammoniak 
p.  d.,  oder  1 — 3  Decigrammes  kohlensaures 
Ammoniak,  einige  Decigrmm.  Schwefelleber, 
5 — 10  Ctgrmm.  Tart  stib.,  1 — 2  Decigrmm. 
Pnlv.  Digit.,  1—2  Milligrram.  Digitalin,  2—3 
Pillen  ä  1  Decigrmm.  Extr.  Datnr.  Stramon. 
mit  oder  ohne  (2 — 3  Ctgrmm.)  Extr.  Bcllad., 
oder  das  Rauchen  einiger  Pfeifen  von  Stech- 
apfelblättern. —  In  Bezug  auf  die  Radical- 
kur  richte  man  sich  nach  dem  Allgemein- 
Leiden,  der  Hysterie,  Hypochondrie  und  an- 
deren Neurosen,  Arthritis,  Rheumatismus,  Sy- 
philis.   (Bull,  de  Ther.  1848.  Fevr.) 

TOTT  heilte  eine  «hronische  Engbrüstig- 
keit, als  wahrscheinliche  Folge  von  Lungen- 
knoten, durch  eine  Fontanelle  auf  der  Brust, 
sowie  durch  Digitalis  mit  Aq.  Laurocerasi 

/4  Extr.  Digit.  purp.3#,  solve  in  Aq.  Lauroc, 
Vini  stib.  ana  %ß.   Täglich  vier  Mal  18 
Tropfen  mit  einem  wässrigen  Aufgnss 
der  Herb.  Tussil.  fsrf.  bis  zu  30  Tropfen 
und  2  Esslöffel  des  Aufusses  steigend. 
(Horn'«  Arch.  f.  med.  Erf.  1828.  Mai.) 
Folgende  Potio  antiasthmatica: 
A  Inf.Rad.Enul.  ex     et  Jrid.  florent.  ex  $ß, 
Jx,  adde  Gnmm.  ammoniac.  in  s.  q.  Acet. 
«cillit.  solut.  3«/?,  Syr.  Polyg.  virginianae 
3j;  Misce.  Täglich  4— 6  Löffel, 
wird  von  englischen  Acrzten  gerühmt. 

ASTHMA  thymicum  Koppii.  Asthma 
acutum  Millari,  Asthma  spasticum  in- 
fantum, Cynanchc  trachealis  spasmo- 
tlica,  Laryugismns  stridulus,  Spasmus 
glottiriis,  Engbrüstigkeit  der  Kinder. 

ASMUS  sieht  in  den  Fl.  Zinci  in  Verbin- 
dung mit  Chinin,  sulphur.  (Fl.  Zinci  gr.ij, 
Chin.  sulph.  gr.j,  täglich  4  Mal)  ein  Speci- 
fleum  gegen  AsthmaKoppii.  (Med. Zeit.  1843.) 

BRERA  räth,  bei  dem  Asthma  thymicum 
das  Kind  während  des  Anfalles  nach  vorn 
zu  beugen  und  den  Rücken  sanft  zu  streichen. 
Fühlt  man  keinen  Puls,  so  muss  der  Kranke 
horizontal  gelegt  und  das  Gesicht  mit  kal- 
tem Wasser  bespritzt  werden.  Bei  Gchirn- 
•Congestionen  werden  Blutegel  an  den  Hai» 
nnd  an  die  obem  Interkostalräume  gesetzt. 
Nach  dem  Anfalle  reicht  man  kleine  Gaben 
Ktrschlorbcerwasser,  As.  foet.  oder  Moschus. 
Bei  kräftigen  Kindern  öfter  Blutentziehun- 
gen, bei  schwächlichen  nur  Antispasmodica. 

BRUNN  nimmt  bei  Asthma  thvmicum 
ausser  der  Vergrösseruug  der  Thymus  eine 


allgemeine  Schwäche  für  ein  bedingendes 
Moment  der  Krankheit  an  und  empfiehlt 
stärkende  Mittel,  vorzüglich  eisenhaltige. 

CAMMERER  empfiehlt  das  Zincum 
ferro-hydroeyanicum.  Dosis  | — 3  Gr.  2  bis 
3  Mal  täglich  nnd  steigend. 

CASPARI  empfiehlt  das  Zincum  hydro- 
eyanicum  sine  ferro.    Dosis    — \  Granl 

DETMOLD  sah  vom  Kali  hydrojodicum 
und  Pillen  aus  Asa  foetida  guten  Erfolg. 
(Hannov.  Ann.  Bd.  V.  Hft.  1.) 

DEUTSCH  empfiehlt  gegen  Asthma  thy- 
micum Koppii,  von  den  nervinis  metallicia: 
Zink,  Kupfer,  Wismuth,  Silber,  das  letz- 
tere von  diesen  vier  Mitteln,  hat  er  als  sal- 
petersaures Salz  zu  i1!,  1<r  bis  j'jf  Gran 
pro  dosi  in  2  stündlichen  Zwischenräumen 
mit  interponirten  Gaben  von  Moschus  an- 
gewendet. —  Ergiebt  die  ärztliche  Unter- 
suchung Digestionsstörungen,  so  ist  je  nach 
der  Turgescenz  nach  oben  oder  unten  ein 
Brech-  oder  Abführmittel,  im  letztern  Fall 
ein  eröffnendes  Klystier  angezeigt.  Erst 
nach  hinlänglich  erfolgten  Ausleerungen 
dürfen  und  müssen  dann  die  Nervina  und 
dann  auch  hier  besonders  der  Moschus  Plati 
finden.  Bei  deutlich  hervorstechenden  Zeichen 
von  Säure  in  den  ersten  Wegen  ist  dagegen 
zu  verfahren.  Bei  sichtlichem  Wurmreiz: 
Calomel  mit  Extr.  Hyoscyami  und  Klystiere 
von  Milch.  Bei  starken  Congestionen  nach 
dem  Kopfe:  örtliche  Bluteutziehungen,  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf.  Bei  Hydroen- 
cephalitis:  Calomel.  essigsaures  Kali,  Digi- 
talis. Bei  Zahnreiz,  beiläufig  die  Causa 
movens  des  Asthma  thymicum:  örtliche  Blnt- 
entziehnngen,  Laxanzen,  häufiges  Bestreichen 
des  Zahnfleisches  mit  milden  Oelen,  unter 
besonders  dringlichen  Erscheinungen  Scari- 
ficationen.  Allen  diesen  Mitteln  muss  um 
so  mehr  der  Gebrauch  des  Moschus  beige- 
geben werden,  je  kürzer  die  Zwischenräume 
sind,  in  denen  die  Anfälle  erfolgen  und  je 
heftiger  und  länger  dauernd  diese  auftreten. 
Denn  während  die  Krankheit  ihren  Anfall 
macht,  dürfte  es  kaum  ein  Mittel  geben, 
diesen  Anfall  zu  coupiren,  abzukürzen  oder 
zu  mildern.  Es  handelt  sich  also  allein  nur 
darum,  die  Wiederkehr  zu  verhüten,  und  die 
Remission,  welche  die  Krankheit  bietet,  ist 
nnr  zum  kräftigen  Einschreiten  gegen  die 
Krankheit  geeignet.  Die  letzte  Reihe  von 
Mitteln  findet  ihre  Anwendung,  wenn  die 
Krankheit  temporär  gehoben,  aber  ihre  Wie- 
derkehr zu  fürchten  ist.  Obenan  steht  hier 
der  hydrocephalische  Habitus,  wogegen  sich 
nichts  mehr  bewährt  hat,  als  die  Compression 
durch  Heftpflasterstreifen.  —  Die  consequente 
Anwendung  gelind  aromatischer,  allgemach 
in  kühlerer  Temperatur  zu  benutzender  Bä- 
der, denen  fleissige  Waschungen  des  ganzen 
Körpers  ans  kaltem  Wasser  sich  anschliessen, 
beseitigen,  in  Verbindung  mit  einer  mild,  aber 
kräftig  nährenden  Kost,  ungehindertem  Ge- 
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nuss  der  frischen  Lnft  und  hinreichender 
Körperbewegung  die  krankhafte  Neigung  zu 
Nervenanfällen.  Bei  scrophulösem  Habitus 
dient  Leherthran  und  Jod.  Hat  die  Krank- 
heit bedeutende  Körperschwäche  zurückge- 
lassen, so  dient  Eisen  und  namentlich  das 
salzsaure  Oxydul. 

EBKRS  empfiehlt  gegen  das  Asthma  thy- 
micum  neben  der  Behandlung  der  Krampf- 
zufälle, nicht  nur  auf  die  Thymus,  sondern 
auch  auf  das  ganze  Drüsensystem  Rücksicht 
zu  nehmen,  und  zwar  räth  er  vorzüglich 
Lebertf! ran  und  den  äussern  Gebrauch  des 
Jods  an.  (Ca*per,  Woch.  1841.  No.  44,  45,  46.) 

EN  GEL  MANN  behandelte  4  Fälle  von 
Asthma  thym.  glücklich,  indem  er  allein  den 
krankhaften  Zustand  im  Gehirn  bekämpfte; 
bei  Entzündung  oder  Congestion  durch  Kälte, 
bei  krankhaft  erhöhter  Entwicklung  des  Ge- 
hirns durch  Einwickeln  des  Kopfes  mit  Heft- 
pflasterstreifen. Die  übrige  Behandlung  be- 
stand blos  im  Befördern  und  Unterhalten 
von  kritischen  Ausschlägen  und  im  Beför- 
dern der  trägen  Leibesöffnung  mittelst  Kly- 
stiere.  (Organ  f.  d.  ges.  Heilk.  Bonn.  Bd.  I. 
Hft.  2.) 

FAIRBROTHER  sah  in  einem  Er- 
stickung drohenden  Falle  das  warme  Bad, 
kalte  Anspritznngen  im  Gesicht,  Anblasen 
Ton  kalter  Lnft  mittelst  des  Blasebalges 
nebst  Blutegel  an  die  Schläfe  wirksam. 
(Lancet.  1849.  Juni.) 

H  ACHMANN  hält  das  Asthma  thymicum 
nicht  für  selten.  Die  Therapie  ist  nach 
den  Ansichten  von  der  Ursache  und  dem 
Wesen  der  Krankheit  verschieden ;  nie  aber 
darf  sie  zu  stark  eingreifend  und  stürmisch 
sein.  Dr.  Hachmann's  ßehandlungsweiso 
ist  sehr  einfach,  ihr  Erfolg  wird  durch  die 
zeitige  Anwendung  bedingt.  Im  ersten  Sta- 
dium der  Krankheit  (d.  h.  da,  wo  sich  die 
Anfälle  als  blosser  Stimmritzenkrampf  zei- 
gen, dabei  gelind  und  selten  auftreten,  giebt 
er  Zinkblumen  mit  Extr.  Lactuc.  viros.  und 
kleine  Gaben  Ipecacuanha,  3—4  Mal  täglich; 
sind  die  Kinder  volisaftig,  stark  genährt, 
so  verbindet  er  damit  kleine  Gaben  Calomcl, 
bei  mehr  sensibler  Constitntion  wird  es  weg- 
gelassen. Bei  Neigung  zu  Digestions -Be- 
schwerden werden  kleine  Abführungen  aus 
Rheum  mit  Soda  interponirt,  bei  Schleim- 
anhäufungen in  den  Luftwegen  ein  leichtes 
Emcticum;  hei  scrophulösem  Habitus  wer- 
den mit  obigen  Antispasmodicis  kleine  Ga- 
ben Ferrum  carbonicum  verbunden,  Eichel- 
kaffee und  geregelte  Diät,  lauwarmes  Bad 
und  der  Gennas  der  frischen  Luft  bei 
gutem  Wetter  verordnet.  —  Wo  dagegen  die 
Krankheit  sehr  akut  auftritt,  oder  der  Arzt 
zu  spät  gerufen  wird,  lässt  sich  der  Eintritt 
des  zweiten  Stadiums  (allgemeine  Krämpfe 
und  febrilische  Reaktion)  nicht  verhindern 
und  mnss  man  dann:  1)  die  heftige  Auf- 
regung im  ganzen  Organismus  herabstimmen 


(je  nach  den  Umständen  bald  Blutegel,  bald 
eine  Mixtura  nitrosa,  bald  gelinde  kühlende 
Abführungen,  zuweilen  ein  schwaches  Infus. 
Valerianae  mit  Aq.  oxymnriat.,  in  anderen 
Fällen  ein  Infus.  Digit.  mit  Phosphorsäure; 
dabei  Sorge  für  mehrere  Stühle  täglich),  und 
2)  die  asthmat.  und  allgemeinen  Krämpfe 
möglichst  zu  besänftigen  suchen.  Ausge- 
zeichnet ist  hier  der  Moschus  in  grossen 
Gaben  zu  1  bis  2  Gran,  nach  Umständen  in 
Verbindung  mit  Flor.  Zinci ,  mit  Calomel, 
mit  Digitalis ,  oder  auch  mit  Kermes  und 
Kampfer,  dabei  kalte  Essigklystiere  oder 
Klystiere  mit  Asa  foetida,  oder  nach  An* 
gäbe  der  Engländer  einem  Infus.  Nicotianae. 
Zu  Exutorien  nimmt  Verfasser  nur  in  den 
schwersten  Fällen  seine  Zuflucht,  da  sie, 
nur  lange  unterhalten,  nützen,  dann  aber 
einen  heftigen  Reiz  erregen.  Auch  wenn 
sich  bei  diesem  Heilverfahren  die  Krämpfe 
mindern  und  das  Fieber  nachlässt,  thnt  man 
wohl,  den  Moschus  noch  längere  Zeit,  in 
selteneren  und  kleinern  Gaben,  fortzusetzen. 
Das  beste  Roborans  in  der  Convalescenz 
bleibt  auch  hier  eine  frische,  milde  Land- 
luft. —  Von  einer  rein  antiphlogistischen 
Behandlung  der  Krankheit  hat  Verf.  übrigens 
so  wenig  Nutzen  gesehen,  als  von  dem  aus- 
schliesslichen Gebrauch  der  Antiscrophn- 
losa.  Auch  andere  kraropfstillende  Mittel 
(als  die  oben  genannten),  namentlich  der 
Hyoscyamus,  die  Schwefelleber,  die  Bella- 
donna, scheinen  ihm  weniger  wirksam  zu 
sein,  und  letztere,  so  wie  das  Opium,  scheut 
er  überhaupt  bei  Kindern.  Nähere  Prüfung 
verdient  indessen  in  dieser  Beziehung  das 
von  Pagenstecher  so  gerühmte  Zinc. 
hydroeyani  cum  und  die  neuerlich  auch 
gegen  Krämpfe  der  Kinder  empfohlene  Ar- 
temisia.    (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Med.  1837.) 

HEER  empfiehlt  gegen  Asthma  thym.  das 
Arg.  nitr.  zu  Gr.  dreistündlich.  (Ccuprr, 
Wochensehr.  1849.) 

HIRSCH  rühmt  in  den  Anfällen  die  Aq. 
Laurocerasi  in  kleinen,  allmälig  steigenden 
Gaben  mit  interponirten  kleinen  Gaben  von 
Moschus. 

HOPKINS,  T.  S.,  heilte  fünf  Fälle  von 
periodischem  Asthma  bei  Kindern  durch 
das  Acidum  nitricum  zn  3  bis  5  Tropfen  in 
Zuckerwasser,  3  Mal  täglich.  (Amer.  Journ. 
1850.  Oct.) 

HÜBNER  heilte  ein  Asthma  thym.  durch 
Moschus  in  Verbindung  mit  Calomel.  (Pr. 
Ver.-Zeit.    1841.  No.  22.) 

KAISER  sah  bei  den  meisten  seiner 
kleinen  an  Kehlkopfasthma  leidenden  Kran- 
ken von  Moschus  und  Zinkblnmen,  Aschen- 
bädern und  Klystieren  oder  Abführungsmit- 
teln den  besten  Erfolg.  (Hu/.  Journ.  1844. 
Dcbr.) 

LANDSBERG  empfiehlt,  um  den  Fort- 
schritt der  Hypertrophie  der  Thymusdrüse 
zu  hemmen,  Visceral -Klyatiere,  welche  das 
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Kind  willig  erträgt,  und  um  die  Drüse  zu 
verkleinern,  Eisen,  Ferrum  muriat.  (ftutt'ti 
Mag.  Bd.  50.  Hft.  3.) 

LED  ER  ER  sucht  in  der  med.  Zeit.  Russl. 
1853.  März  das  Asthma  Millari  vorzüglich 
iu  Craniotahes.  Wenn  aber  Nervenerethis- 
mus rhachitischcr  Kinder  ohnehin  so  auf- 
fallend ist,  dass  seihst  die  Haut -Nerven 
gegen  den  kleinsten  Druck  reagireu  und 
die  Kleinen  oft  beim  blossen  Angreifen 
den  heftigsten  Schmerz  äussern,  so  sind  die 
uächsten  Ursachen  in  Allem  zu  suchen,  was 
durch  Depotenzirung  des  Blut-  und  Nerven- 
lebens den  kindlichen  Organismus  noch  reiz- 
barer macht,  daher  in  langdauernden  Krank- 
heiten, im  anomalen  Dentitionsaktc,  in  rau- 
her Winter-  und  Frühlingsluft  und  wenn 
mau  diese  Krankheit  auch  gerade  nicht  als 
Epidemie  oder  Endemie  bezeichnen  kann, 
so  scheint  sie  doch  au  Jahreszeiten  und 
Witterungs-Vcrhältniss  gebunden.  Die  Be- 
handlung bestand,  wenn  das  Asthma  mehr 
Berücksichtigung  erheischte,  als  die  kom- 
plizirendc  Krankheit,  nach  Anordnung  des 
passenden  Regimeus  in  Anwendung  des 
Oxyd  um  Zi  n  ci,  der  Belladonna  u.  des 
Opiums.  Zur  Anwendung  einer  topischen 
Blutentleerung  am  Kopfe  lies  er  sich  dann 
bestimmen,  wenn  bei  einem  noch  hinläng- 
lich kräftigen  Kinde  die  Anfälle  sich  am 
Tage  mit  Heftigkeit  wiederholten  oder  wohl 
gar  in  Eklampsie  übergingen,  ausgesprochene 
Hyperämie  der  Meuingeu  sich  zeigte,  denn 
von  einem  schwächenden  Verfahren  lässt 
sich  hierbei  nicht  viel  hoffen.  Von  der 
Eiureibting  des  Crotonöls  in  die  Herzgrube 
oder  der  Applikation  eines  Vesicans  da- 
selbst sah  Ref.  keinen  Erfolg  ;  mitunter  schien 
die  lokale  Anwendung  des  Olei  Hyoscyami 
etwas  zu  leisten  (?).  Nur  beim  leichteren 
Grade  des  Krampfes  konnte  man  es  wagen, 
denselben  unberücksichtigt  zu  lasseu  und 
das  Heilverfahren  gegen  die  Craniotahes 
allein  zu  richten  und  zwar  durch  die  Mittel, 
welche  mau  bei  Khachitis  in  Anwendung 
bringt,  nämlich  den  phosph  or  sauren 
Kalk  (gebrannte  Knochen)  und  den 
Leherthran.  Dr.  Luczinsky  theilte  dem 
Ref.  zwei  Fälle  mit,  iu  denen  er  auf  den 
Gebrauch  des  phosphorsauren  Kalkes  mit 
beendigter  Ossifikation  des  Schädels  auch 
das  leichtere  Asthma  beseitigt  sah;  der  eine 
betraf  eiu  Kind  von  zwei  Jahren  mit  Hyper- 
trophie des  Gehirns  und  starker  Crauiotabes, 
der  andere  ein  einjähriges  Kind  mit  Crauio- 
tabes ohue  sonstige  Komplikation.  Am 
wünschenswerthesteu  wäre  aber  eine  Ver- 
bindung beider  Mittel  (gegen  das  Asthma 
sowohl  als  auch  gegen  die  Crauiotabes), 
allein  dies  ist  deshalb  schwer  thunlich,  weil 
die  einen  in  kleinerer  Gabe  und  schnell 
wirken  müssen,  die  andern  hingegen  nur  in 
grösserer  Dosis  und  laugsam  einen  Erfolg 
zeigen. 


NIESE  rühmt  gegen  das  Asthma  laryn- 
geum  das  Oleum  Ricini,  kaffcelöffclwcis 
mit  einigen  Tropfen  Ol.  Terebinth.  Aeusser- 
lich  Hess  er  Ol.  Cajeput.  auf  die  vordere 
Fläche  des  Halses  einreiben.  (Med.  Centralz. 
1847.   No.  80.) 

ROB ERTÖN  (Lond.  med.  Gaz.  1849. 
Jan.)  bekämpft  die  Ansicht,  dass  man  Kin- 
der, welche  am  Spasmus  glottitis,  Laryn- 
gismus  stridultis  leiden,  nicht  ins  Freie 
bringen,  sondern  im  Zimmer  behalten  müsse. 
Ina  Gegentheil  weist  er  durch  seine  Erfah- 
rungen nach,  dass  nichts  besser  für  solche 
Kinder  sei,  als  sie  ins  Freie  zu  bringen, 
das  Wetter  mag  sein,  wie  es  wolle,  und 
noch  besser  sei  ein  völliger  Luftwechsel, 
wenn  man  die  Kinder  zum  Beispiel  aufs  Land 
schicke.  Meistens  trete  die  Krankheit  vom 
November  bis  April  auf,  es  seien  meistens 
Kinder  besserer  Stände,  welche  im  Zimmer 
zurückgehalten  würden  und  gewöhnlich  seien 
sie  5—12,  höchstens  15  Monate  alt.  Haupt- 
veranlassung sei  die  Dentition,  namentlich 
wenn  die  Schneidezähne  hervorkommen  sol- 
len. Meistens  seien  Digestions -Störungen 
vorhanden,  die  Stuhlgänge  seien  dabei  ge- 
wöhnlich blas»  oder  sonst  entfärbt  und  sehr 
stinkend.  Verf.  verschrieb  gegen  diese  Zu- 
stände gewöhnlich  Rheum  mit  Mercur  und 
Kalk  iu  kleinen  Dosen,  und  gelegentlich 
auch  manchmal  einen  Löffel  voll  Riciuusöl. 
Blutegel  an  den  Kopf  setzte  er  nur,  wenn 
Convulsioncn  vorhanden  waren  und  dann 
nur,  wenn  der  Kopf  heiss  und  betäubt  war; 
hauptsächlich  hält  er  aber  viel  auf  strenge 
Diät.  Die  Kinder  in  die  frische  freie  Luft 
zu  bringen,  thut  ihnen  meistens  sehr  gut, 
es  besänftigt  die  Reizung,  macht  den  Kin- 
dern Schlaf  und  stärkt  die  Verdauung.  Da- 
bei solleu  die  Kinder  früh  und  Abends  mit 
einem  in  kaltes  Wasser  getauchten  Schwämme 
reichlich  abgewaschen  werden;  ist  das  Zahn- 
fleisch sehr  entzündet,  so  soll  es  scarificirt 
werden  ,  und  die  Operation  soll  wiederholt 
werden,  wenn  Hitze  und  Schmerz  wieder- 
kehren, etwa  am  2ten  oder  3ten  Tage  und 
mau  kann  dieses  mit  einem  gewöhnlichen 
Federmesser  vornehmen;  während  das  Kind 
heftig  schreit,  soll  man  nicht  mit  Gewalt 
den  Kopf  rückwärts- beugen  lassen,  um  die 
Operation  vorzunehmen,  denn  die  Reizung 
würde  zu  stark  sein,  und  leicht  Convulsioucn 
oder  ein  Spasmus  wieder  erfolgen,  sondern 
man  warte,  bis  das  Kind  sich  ausgeschrieen 
hat,  uud  den  Kopf  willig  zurückbeugt.  Verf. 
erläutert  seine  Ansichten  durch  ausführliche 
Mittheilung  von  21  Fällen  des  Stimmritzen- 
Krampfes,  der  diesen  Namen  sicherlich  so 
verdiene,  weil  die  Kinder  auch  den  Daumen 
dabei  oft  einschlagen  und  andere  Erschei- 
nungen wahren  Krampfes  darbieten. 

WALTHER  giebt  beim  Asthma  thyiui- 
cum  ein  Infus.  Sonnao  mit  Fenchel wasser 
und  etwas  Nitrum,  setzt  Digitalis  und  Cas- 
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toreum,  mit  Anisölzucker  abgeriehen,  zu, 
und  lässt  davon  stündlich  oder  2 stündlich 
einen  Thee-  oder  Kinderlöffel  nehmen,  je 
nachdem  darauf  mehr  oder  weniger  Oeff- 
nnng  erfolgt,  die  nie  wässrig  werden  darf 
and  die  täglich  einigeraale  erscheinen  muss. 
Bei  bedeutendem  Orgasmus  lägst  er,  je  nach 
dem  Alter  des  Kindes,  einen,  zwei,  auch 
drei  Blutegel  setzen.    Wo  sich  gleichzeitig 
etwas  von  einem  catarrhalischen  Zustande 
zeigt  und  durch  den  Stuhl  viel  zäher,  grüner 
Schleim  abgeht,  ist  das  Calomcl  ein  unent- 
behrliches Mittel,  es  ist  daher  am  besten, 
wenn  Digitalis  und  Castoreum  mit  ihm  ver- 
bunden   gegeben    werden.   —  Ausierdem 
müssen  die  Kinder  mit  aller  Sorgfalt  ge- 
pflegt werden,  man  muss  jeden  Schreck  und 
Aerger  von  ihnen  fern  halten  und  sie  Nachts 
nnd  im  Schlafe  beobachten,  um  durch  Ver- 
änderung der  Lage  den  bevorstehenden  An- 
fall nicht  zum  Ausbruche  kommen  zu  lassen. 
Ja  W.  lässt  nie  lange  ununterbrochen  fort- 
schlafen,  um  durch  fleissiges  Reichen  von 
Mitteln    und    durch    den  unterbrochenen 
Schlaf  den  Eintritt  der  Anfälle  zu  verhin- 
dern.   Bei   noch    saugenden  Kinderu  sei 
Milch  wo  möglich   das  einzige  Nahrungs- 
mittel; sonst  ist  das  Beste  gut  gebähte  Sem- 
mel ,  mit  Zucker  zu  einem  leichten  dünnen 
Brei  gemacht.    Die  Mutter  muss  sich  jedes 
Affectes  und  schwer  verdaulicher,  blähender 
und  erhitzender  Speisen  enthalten,  auch  die 
leichteren   Speisen    nur   mässig  gemessen, 
nnd  sich  vor  Erkältung  und  Erhitzung  hü- 
ten.   Das  Kind  muss  vor  rauhem,  kaltem 
Luftznge  und  jeder  regnerischen  Feuchtig- 
keit geschützt  werden;  die  Zimmerlnft  sei 
daher  rein  und  von  mässiger  Temperatur. 
(Joum.  f.  Chir.  u.  s.  w.  n.  F.  1842.  1.  2.) 

ATELECTASIS  PULMONUM. 

DONDERS,  F.  C,  über  Atelectasis  pulm. 
der  Neugeb.,  untersucht  besonders  die  künst- 
liche Respiration.  Indem  Leroy  auf  die  Ge- 
fahren gewaltsamer  Inspirationen  aufmerk- 
sam macht,  bemerkt  er,  dass  das  Mittel  lange 
Zeit  zu  sparsam  angewandt  wurde.  Van 
Hasselt  zeigt  jedoch,  dass  ein  einfaches 
Einblaseu  ohne  alle  Werkzeuge  ausreiche. 
Die  Ursache  des  Fortbestehens  der  Atelect. 
kann  eine  doppelte  sein.  Die  Kraft  der  In- 
spirationsbewegung kann  zu  gering,  der  Wi- 
derstand, welchen  das  Lungengewebe  der  Luft 
bietet,  zu  gross  sein.  Der  erste  Fall  wird 
vorzugsweise  bei  schwächlichen  oder  unzei- 
tig gebornen  Kindern  eintreten,  das  Letztere 
bei  kräftigen  ausgetragenen  Kindern.  Im  er- 
sten Falle  ist  vorsichtiges  Lufteinblasen  ra- 
tionell; ist  vom  roässigen  Einblasen  kein 
Heil  zu  erwarten,  so  muss  man  nachlassen. 
Aber  der  Brustkasten  kann  auch  mechanisch 
erweitert  werden,  und  der  Vortheil  hiervon 
ist  doppelt.  1)  Steigt  der  Luftdruck  in  den 
Lungen  nur  auf  1  Atmosphäre,  den  Normal- 
ip Ibwtp.  WfitUrbuck. 


druck,  so  dass  keine  Behinderung  der  Cir- 
culation  zu  fürchten.  2)  Man  kann  die  Wir- 
kung auf  einen  bestimmten  Theil  des  Brust- 
kastens beschranken.  Simpsons  Aerotrak- 
tor  dient  hierzu.  Um  das  Einsinken  der 
Bauchwandungen  zu  verhüten,  muss  man  auch 
einen  Aerotraktor  auf  den  Bauch  setzen. 
(Nederl.  Lancet.  VI.  11.) 

FORSYTH  MEIGS,  J.,  über  Atelecta- 
sis pulmonum  bei  ältern  Kindern.    Die  Häu- 
figkeit dieser  Krankheit  und  die  Verwechse- 
lung derselben  mit  der  Pneumonie  ist  erst 
in  den  letzten  Jahren  erkannt.    Es  ist  die- 
ses organische  Leiden  ein  wirklicher  Col- 
lapsus  der  Luftzellen,  indem,  wenn  man  die 
Lunge  der  Leiche  aufbläst,  die  zusammen- 
gefallenen Theile  derselben,  von  denen  man 
bisher  glaubte,  sie  seien  mit  der  lobulären 
oder  chronischen  Pneumonie  behaftet,  sich 
wieder  bis  zu  ihrem  natürlichen  Umfange 
ausdehnen,  ihre  krankhafte  Dichtigkeit  ver- 
lieren, ihre  gewöhnliche  Farbe  zurückerhal- 
ten, kurz  in  manchen  Fällen  durchaus,  in 
anderen  theilweise  ihre  normale  Beschaffen- 
heit wieder  annehmen.   Rilliet  und  Bar- 
thez  erkannten  die  Verschiedenheit  von  der 
Pneumonie,  beschrieben  dioses  Leiden  rich- 
tig als  sog.  Carnification  der  Lungen,  hiel- 
ti  li  sie  aber  fälschlich  für  eine  Art  des  Aus- 
ganges der  Pneumonie  oder  für  eine  chroni- 
sche Pneumonie.  Die  Verletzungen,  die  Col- 
lapsus   der  Lungen   bei    älterem  Kindern 
herbeiführen,  sind  ziemlich  dieselben,  wie 
bei  Kindern  in  den  ersten  Lebensmomen- 
ten. Die  unterscheidenden  Kennzeichen  von 
der  Pneumonie  sind:  Bei  Atelectasis  ist  die 
krankhaft   veränderte  Lungenportion  glatt 
und  glänzend  und  unter  die  allgemeine  Ober- 
fläche hinabgedrückt,  so  dass  sie  versebrumpft 
aussieht,  während  die  Farbe  purpurviolet  ist. 
Bei  der  Pueuraonie  dagegen  ist  die  Oberflä- 
che matt  und  oft  durch  pleuritische  Entzün- 
dung rauh,  die  Farbe  bräunlich  roth,  und 
das  Volumen  nicht  vermindert,  sondern  ver- 
mehrt. Bei  Atelectasis  behalten  die  Gewebe 
völlig  oder  in  hohem  Grade  ihre  Cohäsion 
bei,  man  kann  sie  mit  den  Fingern  nicht 
leicht  durchbohren,  und  nicht  leicht  zerreis- 
gen,  während  sie  durch  Entzündung  weich 
und  mürbe  werden.  Bei  Atel,  sieht  man  auf 
der  Schnittfläche  keine  Granulatiouen,  was 
bei  Pn.  stets  der  Fall  ist.  Atel,  findet  sich 
gewöhnlich  in  beiden  Lungen,  die  Pneumo- 
nie ist  mit  Ausnahme  der  ächten  Lobular- 
form,  fast  immer  auf  eine  Lunge  beschränkt. 
Die  sekundären  Verletzungen  der  Pneumo- 
nie, die  pleuritischen  und  Bronchialentzün- 
dungen fehlen  bei  der  Atelect.,  insofern  diese 
nicht,  wie  es  öfters  vorkommt,  in  Verbin- 
dung oder  als  Complication  der  Pn.  und 
Bronchitis  auftritt.    Endlich  lässt  sich  bei 
Atel,  die  krankhaft  veränderte  Portion  auf 
künstlichem  Wege  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig aufblasen,  was  bei  Pneum.  nicht  statt- 
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findet.  Dio  Hauptursachen  der  Atel,  sind: 
allgemeine  Schwäche,  und  verhindertes  Ein- 
dringen der  Luft  in  die  Lungenbläschen.  Bei 
der  erstem  fehlt  die  Muskelkraft  zur  voll- 
standigen  Ausdehnung  der  Brust  hei  der  In- 
spiration, daher  die  entfernten  Portionen  der 
Lunge  In  zusammengefallenen  Znstande  ver- 
bleiben. Verhindertes  Eindringen  der  Luft 
kommt  bei  Bronchitis,  Bronchiopneumonia 
und  Pneumonia  vor,  in  Folge  der  Anwesen- 
heit krankhafter  Sekrete,  allein  wahrschein- 
lich nur  dann,  wenn  zugleich  Schwäche  der 
Muskeln  zugegen  ist.  Die  wichtigsten  Er- 
scheinungen sind:  das  plötzliche  Auftreten 
von  kurzen,  hohen  und  schnellen  Athemzü- 
gen,  Mattheit  der  Perkussion,  Schwäche  des 
Respirationsgeräusches  bei  der  Auscultation, 
nnd  ein  mehr  oder  weniger  schleimiges  et- 
was knisterndes  Röcheln.  Zugleich  sind  die 
allgemeinen  Erscheinungen  die  der  Erschö- 
pfung und  des  Mangels  anThätigkeit.  Kommt 
der  Collapsus  im  Verlaufe  einer  Pneumonie 
oder  Bronchitis  vor,  so  vermehrt  sich  di« 
Dyspnoe  plötzlich,  und  es  treten  Krstickungs- 
symptome  ohne  entsprechende  Steigerung  der 
febrilen  Symptome  ein.  Für  die  Behandlung 
schliesst  Verf.  alle  schwächenden  Mittel  aus, 
und  rüth  zu  reizenden,  tonischen  Medika- 
menten, nahrhafter  Kost  und  gelinder  emol- 
liirenderörtlicher  Mittel ;  kleine  Gaben  Franz- 
branntweins, Chinatinktur,  ('hinin,  Milch  und 
Fleischbrühe,  Einreibungen  von  Hirschhorn- 
Spiritus  oder  Ambraöl  und  Baumöl  und  Senf- 
nmschläge.  Ks  folgt  dann  die  Beschreibung 
eines  Falls.  (Aruer.  Journ.  of  med.  Sc.  J. 
Hat,*.  Jan.  1852.) 

REES  (Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  Juli 
1850)  unterscheidet  in  seiner  Monographie 
über  die  Lungenatelectasis,  welche  in  Kürze 
eine  gute  übersichtliche  Zusammenstellung 
des  über  diese  Krankheit  Bekannten  bringt, 
zwei  Formen  derselben.  1)  Atelectasic  als 
Fehler  bestehend  vom  Augenblick  der  Ge- 
burt; 2)  Atelectasie  als  Krankheit  nach  der 
Geburt.  Als  ein  pathognoroisches  Symptom 
bezeichnet  er  eine  derartig  veränderte  Bewe- 
gung der  Rippen  beim  Athmen,  dass  diesel- 
ben während  der  Respiration  nach  innen 
oder  nach  hinten,  statt,  wie  bei  der  gewöhn- 
lichen Respiration,  nach  aussen  gerichtet 
sind,  und  somit  der  Durchmesser  der  Brust- 
höhle nicht  nur  nicht  vergrössert,  sondern 
verkleinert  wird.  Rees  erklärt  dieses  Phä- 
nomen durch  das  Herabsteigen  des  Zwerch- 
fells ohne  gleichzeitige  Ausdehnung  der 
Lunge,  wodurch  die  biegsamen  Brustwände, 
um  die  Bildung  eines  leeren  Raumes  zu  hin- 
dern, durch  den  Druck  der  atmosphärischen 
Luft  nach  innen  gedrängt  werden.  Laryn- 
gismus  stridulus  wird  als  ein  häufiges  Symp- 
tom der  ersten  Form  der  Atelectasie,  der 
Husten  hingegen,  so  wie  Herzpochen  als  ge- 
wöhnlich nur  bei  der  zweiten  Form  vorkom- 
mend angeführt.  —  Blau  sucht  scheint  dem 


Verfasser  in  keinem  unmittelbaren  Zusam- 
menhange mit  Atelectasie  zu  stehen.  Die 
in  Folge  der  Anschmiegung  der  Tboraxwände 
an  die  verkleinerten  Lungen  entstehende  De- 
formität des  Brustkorbes  hängt  nach  R.  be- 
züglich ihrer  Modifikation  von  der  Konsti- 
tution des  Kindes  ab,  je  nachdem  dasselbe 
entweder  scrophulös  oder  rhachitisch  ist. 
Daraus,  sagt  R. ,  ist  erklärlich,  warum  bei 
rhachitischer  Deformität  der  Extremitäten 
der  Thorax  in  einem  Falle  wohlgestaltet  ist, 
wahrend  die  Missstaltung  bei  einem  andern 
so  beträchtlich  wird,  weil  in  letzterem  Falle 
Atelectasie  vorhanden  ist,  im  ersteren  nicht. 
Bei  nicht  rhachitischen  Kindern  beginnt  die 
Verengerung  des  Thorax  da,  wo  die  Knor- 
pel vorn  mit  den  Rippen  zusammenstossen ; 
in  dieser  Verbindungslinie  bildet  sich  bei- 
derseits eine  Furche,  welche  dem  Thorax 
ein  gerifftes  Aussehen  giebt,  während  sich 
die  Rückensäule  nach  vorn  krümmt.  Den 
Furchen  entsprechend  erscheint  an  der  Lei- 
che im  Innern  des  Thorax  eine  Erhöhung, 
bewirkt  durch  Ablagerung  von  Knochenerde. 
Nebst  dem  eigentümlichen  Zustande  der 
Lungen  fand  R.  in  den  Leichen  gewöhnlich 
Herzhypertrophie,  und  hier  meistens  die  der 
rechten  Herzhälfte.  R,  hält  dio  Rückenlage 
auf  einer  festen  Matratze  für  eins  der  besten 
Mittel,  der  abnormen  Bewegung  der  Rippen, 
der  Deformität  des  Thorax  und  der  Wirbel- 
säule entgegen  zu  arbeiten. 

ATROPHIA  inpsentoriea  s.  infantum, 
glandularis,  Macics  infantum,  Paedatro- 
phia,  Tabes  me«euterica.  Darrsucht 
der  Kinder. 

CLAY  wendet  bei  Vergrösserung  und  Ent- 
artung der  mesenterisohen  Drüsen  and  da- 
durch erzeugter  Atrophiu  Merkur  mit  da- 
zwischen gegebenen  tonischen  Mitteln,  na- 
mentlich Ochsengalle,  ausserdem  Bäder  mit 
Spir.  tereb.,  diesen  auch  zum  Einreiben  an. 
Abführmittel  sind  zu  vermeiden.  (Med.  Ti- 
me». Vol.  III.  S.  189.) 

BENEKE  reichte  die  Calcaria  phospho- 
rica  sowohl  in  der  Scrophulosis  wie  in  der 
Atrophia  iufant.  mit  gutem  Erfolge.  Dosis 
10  Gr.  —  }  Drachm.  3  —  4  Mal  täglich. 

DUERR  empf.  gegen  Atroph,  inf.  in  Folge 
schleichender  Gastro  -  enteritis  Fomentatio- 
nen  des  Unterleibes  mit  warmem  Leinöl  und 
Bäder  von  Eigelb,  1  —  2  Eidotter  mit  Koch- 
salz in  Chamomillenaufguss;  gegen  Atrophia 
mesaraica  den  Carbo  ossium  humanor.,  vor- 
her Abführung  durch  Calorael  und  Fl.  sulph. 
Aeusserlich  Ung.  neapol.  und  Ung.  Althaeae 
ana.    (Hu/.  Journ.  1840.  N.  5.) 

SCHENK  sah  von  Leberthran  in  einem 
Falle  ausgezeichnete  Wirkung.  (Hu/.  Journ. 
St.  2.  1839.) 
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B.iflarismos,  Bambnlio. 
Blarsilas,  Karyglosaia,  Dyslalia,  Mogi- 
lalia,  Stottern.  Stammeln. 

BUTTERFIELD'S  Verfahren  Lei  Bal- 
buties  ist  sehr  einfach,  muss  aber  jedem  In- 
dividuum besonders  angepasst  werden.  Zu- 
erst sucht  er  die  üble  Angewohnheit  der 
Sprachnerven  und  Sprachmuskeln  zu  entfer- 
nen. Dies  geschieht,  indem  er  die  beste 
Respirationsmethode  der  Sanger  und  Redner 
lehrt  und  durch  die  Anwendung  eines  Al- 
phabets, das  den  Geist  in  Anspruch  nimmt, 
zu  gleicher  Zeit  auf  die  Stimmritzen 
wirkt.  Nun  lehrt  er  dem  Stotternden,  6eine 
Sentenzen  in  grammatikalischen  Thailen  zu 
denken  und  auszusprechen;  später  lässt  er 
ihn  ex  tempore  erzählen,  und  ist  der  Stot- 
ternde aufmerksam,  dann  verlernt  er  nach 
und  nach  das  Stottern.  (Lanc.  March.  1846.) 

DIETL   »teilt  in  Betreff  der  Balbuties 
folgende  3  Heilanzeigen  auf:    1)  den  Wil- 
lenseinfluss  des  Stotternden  zu  heben,  2)  sein 
ganzes  Nervensystem  und  besonders  das  der 
Sprachorgane  zu  beleben,  3)  den  Stotternden 
seinem  eignen  Willenseinflusse  entziehen  und 
einem  fremden  zu  unterwerfen.  Die  Durchfüh- 
rung der  ersten  Methode  ist  gewiss  schwierig, 
dasie  bedeutende  Willenskraft  und  unerschüt- 
terliche Seelenstarke  erfordert;  dass  sie  übri- 
gens für  sich  allein  zum  Ziele  führt,  wird 
durch  die  Erfahrung  bestätigt.   Zur  Belebung 
des  Nervensystems   dienen   gute  Nuhrung, 
oxygenreiche  Luft,  angemessene  Wärme,  Be- 
wegung,  geistige  und  körperliche  Beschäfti- 
gung, Zerstreuung,  angenehme  Geroüthsaf- 
fekte,  ferner  Vermeidung  von  Kummer  und 
Sorgen ,  von  Uebcrladnng  des  Magens,  von 
Berauschungen  und  Ausschweifungen.  Die 
Belebung  der  motorischen  Nerven  der  Sprach- 
organe beruht  vorzüglich  auf  Uebung  der- 
selben;   hierher  gehört  die  sogenannte  di- 
d actiscl»'  Heilmethode,  das  laute  Lesen,  De- 
clamiren,  Erzählen.  Reichen  die  beiden  er- 
sten nicht  aus,  so  ist  es  besser,  den  Stot- 
ternden seiner  Willcnsthätigkeit  ganz  zu  be- 
rauben; hierher  gehören  das  Declamiren  von 
Gedichten,  das  Scaudircn,  das  Sprechen  nach 
dem  Takte  und  das  Singen,  wobei  ihm  im- 
mer das  Zeitmaass,  binnen  dessen  er  das  ge- 
dachte Wort  auszusprechen  hat,  genau  vorge- 
zeichnet wird;  dadurch  verliert  er  seinen  Wil- 
len, und  verfallt  dem  Mechanismus  der  Wort- 
bildung.    Die  verschiedenen  von  Anderen 
bisher  angewandten  Heilmethoden  lassen  sich 
alle  auf  Erhöhung  des  Willenseinflusses,  auf 
Sprachübungen  und  rhythmische  Bewegun- 
gen zurückbringen;  alle  mechanischen  Vor- 
richtungen sind  nutzlos  und  hinderlich, eben- 
so ist  die  Myotomie  fruchtlos.  (Wien.  Zeit- 
schr.  Jan.  1847.) 

Du  SÖST  räth,  dass  der  Stotternde  re- 
gelmässig, d.  h.  mit  einer  gewissen  Cadenz 
athoie,  wie  es  bei  dem  Gesänge  und  der  De- 


klamation geschieht.  (Gaz.  med.  de  Baris. 
1840.  N.  10.) 

SCH  IHM  AN  N  brachte  ein  kleines  run- 
des Stückchen  Holz  mit  ein  wenig  Oel  be- 
strichen unter  die  Zunge,  und  verkaufte  die- 
ses Geheimniss,  da  es  sich  bei  mehreren  Per- 
sonen, welche  am  Stottern  litteu,  bewahrte, 
für  20,000  Francs.  Dittmar  stellte  hier- 
mit Versuche  an,  die  sehr  günstig  ausfielen. 

TRI  BERTI  (Gaz.  med.  de  Milano.  1846. 
N.  22.)  berichtet  einen  Fall  von  Ballismus, 
der  bei  einem  10jährigen  Bauerjungen  in 
Folge  einer  akuten  Parotitis  auftrat  und  durch 
starke  Gaben  von  schwefelsaurem  Chinin  ge- 
heilt wurde.  Derselbe  Verfasser  hat  schon 
früher  2  Fälle  von  Ballismus  berichtet,  die 
bei  einem  12-  und  bei  einem  15jährigen  Kna- 
ben in  Folge  von  Schrecken  entStauden  wa- 
ren, und  ebenfalls  von  ihm  durch  starke  Do- 
sen schwefelsauren  Chinins  geheilt  wurden. 

BRONCHITIS,  Bronchoslasis.  Bron- 
chorrlioea.  Calanhus  pulmonum.  Ent- 
zündung und  Katarrh  der  Bronchien^ 
Lungenkatarrh. 

ALISON  fand  im  chronischen  Bronchial- 
katarrh das  Tannin  als  adstringirendes  Mit- 
tel besonders  wirksam,  wenn  keine  Krank- 
heit des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe 
vorhanden.  Er  gab  es  zu  1  —  3  Gr.  2  oder 
3  Mal  täglich.  Der  Auswurf  nahm  ab,  der 
Husten  Hess  nach  und  die  Ernährung  der 
Kranken  besserte  sich. 

ANDREWS,  F.  L.,  lobt  die  beruhigende 
Wirkung  des  Alauns  in  Brustkrankheiten, 
wie  Bronchitis,  Keuchhusten  etc.  Er  macht 
die  Expectoration  kopiöser  und  dadurch  die 
Bronchien  frei  von  Schleim.  (Lancet.  1844. 
I.  2.) 

ANGE,  Mart.  St.,  sah  von  dem  Mone- 
siaextract  gute  Wirkung  bei  Bronchitis.  (Gaz. 
med.  de  Paris.  1839.  N.  42.)  — 

Cortex  Monesiae  wurde  gegeu  chronische 
Bronchitis  empfohlen.  Gabe  5 — 10  Gr.  4— 6 
Mal  täglich  in  Pulver,  Pillen  oder  wüssri- 
ger  Lösung. 

ASCHENBRENNER  glaubt,  dass  das 
Aggar-Aggar  im  Dekokte  zu  1 — 2  Drach- 
men auf  ein  Pfund  Wasser  bei  Bronchitis 
Auwendung  finden  könnte. 

BIRD,  Gold.  (Lancet.  I.  1846,  N.  23) 
räth  folgende  Behandlung  der  Bronchitis.  Die 
Fenster  des  möglichst  kleinen  uud  zugfreien 
Zimmers  werden  geschlossen,  alle  Ritzen 
genau  ausgefüllt,  vor  die  Thür  (ausserhalb  des 
Zimmers)  zur  Abwehrung  jedes  Luftzugs  ein 
Linnen  gehängt,  und  nun  eine  gleichförmige 
Temperatur  von  70— 80°  F.  (25°  Cels.)  un- 
terhalten und  mittelst  eines  über  der  Feuer- 
stelle hängenden,  durch  ein  Gasrohr  oder 
einen  Mantel  von  freiem  Beuteltuch  verlän- 
gerten Wasserkessels  die  Zimmerluft  fort- 
I  während  mit  Wasserdämpfen  getränkt.  Bei 
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dem  einfachsten  Verfahren  —  nebst  blossem 
angenehmen  Getränk  nach  Durst  gereicht  — 
wird  bald,  Bird'B  zweijährigen  Erfahrnngen 
zufolge,  der  Athem  freier,  minder  keuchend, 
der  Husten  mindert  sich  —  wenn  er  nicht, 
wie  bei  Kindern  oft,  ganz  fehlt  — ;  die  Haut 
wird,  wenn  vorher  kalt,  jetzt  warm,  wenn 
vorher  schon  heiss  aber  trocken,  wird  sie 
feucht,  und  die  reichliche  so  zu  Stande  ge- 
brachte Perspiration  kann  Tage  lang  unter- 
halten werden.  Sollten  obige  Mittel  allein 
nicht  genügen,  so  wird  ein  heisser  Umschlag 
um  den  ganzen  Brustkorb  selten  den  Zweck 
verfehlen. 

BOW  empfiehlt  bei  entzündlichen  Krank- 
heiten, besonders  bei  Bronchitis  und  Croup 
die  äussere  Anwendung  des  Opiums  in  Sal- 
benform, ohne  stark  in  die  leidenden  Theile, 
Brust,  Rücken  etc.  eingerieben  zu  werden. 
(Lancet.  Jan.  1835.)  —  F0K6ET  will  die 
beginnende  Bronchitis,  die  sich  durch  Hei- 
serkeit, Husten,  Schmerz  unter  dem  Sternum 
kund  tbut,  häufig  durch  eine  massige  Gabe 
Opium  gebrochen  haben;  in  der  heftigen 
Form  dagegen,  die  mit  Fieberhusten,  Oppres- 
sion,  mucösem  Auswurf  verbunden  ist,  ver- 
lässt  uns  das  Opium  sehr  häufig,  und  wirkt 
nur  als  Palliativ  gegen  den  heftigen  Schmerz 
und  hartnäckigen  Husten,  gegen  welchen  letz- 
teren es  in  dem  chronischen  Stadium  von 
grossem  Nutzen  ist.  Bei  vorhandener  Op- 
pression,  bei  häufigem  und  zähem  Auswurf, 
ohno  Husten  und  heftige  Schmerzen,  ist  es 
contraindicirt,  da  es  die  Expectoration  er- 
schweren könnte.  Das  Opium  ist  nur  ein 
Palliativmittel  der  Bronchitis  chronica,  die 
es  aber  häufig  durch  die  Entfernung  seiner 
Elemente,  Husten,  Schmerz  und  Sekretion 
heilt.  Ausserdem  unterstützt  es  die  Wirkung 
direkter  Heilmittel,  indem  es  entweder  ge- 
wisse Elemente  der  Krankheit  vernichtet, 
oder  die  Wirkung  der  Antiphlogistica  ver- 
stärkt, oder  die  stimulirende  Wirkung  der 
Alterantia,  Resolventia  neutralisirt.  Sangui- 
nischen, plethorischen  Individuen  bekommt 
'das  Opium  nicht,  desto  mehr  nützt  es  den 
nervösen,  ebenso  im  Kindes-  und  Greisen- 
alter, wo  aber  Vorsicht  nöthig  ist.  Auch 
haben  manche  Personen  eine  Idiosynkrasie 
dagegen.  Unter  seinen  Präparaten  verdient 
Morphium,  in  der  Form  des  Syrup.  acetat. 
morph.,  den  Vorzug.  (Bull.  gen.  Ther.  1844. 
Avril.) 

C  ANE  behandelte  eine  plastische  Entzün- 
dung der  Bronchien  durch  eine  regelmässige 
Mercnrialkur  inVerbindung  mit  Alkalien,  und 
2  Mal  täglich  Einathmung  des  Dampfes  eines 
Inf.  Herb.  Cicutae.  (Dubl.  Journ.  1848.  N.  49.)  j 

C  A  RT  W RIO  H T  empfiehlt  die  Lobelia 
als  das  wirksamste  Mittel  hei  Entzündung 
u.  Congestion  der  Bronchialschl  eim- 
haut,  und  hält  sie  für  eben  so  speeifisch 
als  Tartarus  stihiatus  und  Aderlass  bei  Pneu- 
monie und  Pleuritis.    Sie  ist  nach  ihm  für 


Gesunde  ein  kräftiges  Brechmittel,  während 
sie  bei  Entzündungskranken  kein  Erbrechen 
erregt.  Sie  scheint  ihre  Wirkung  hervorzu- 
bringen, indem  sie  die  Häufigkeit  des  Ath- 
mens  mindert,  das  Fieber  mässigt  und  das 
Gleichgewicht  zwischen  Circulation  und  Sen- 
sibilität wieder  herstellt.  Cartwright  wen- 
det die  gesättigte  Tinktur  zu  1  bis  2  Thee- 
löffeln  voll  bei  Erwachsenen,  bei  Kindern 
zu  12  bis  20  Tropfen,  für  sich  allein  oder 
mit  Oxymel  simpl.  oder  scillitic.  an.  — 
Dr.  SCHLESIER  hat  das  Mittel  im  2tcn 
Stadium  katarrhalischer  Brustfieber,  wo  es 
sich  darum  handelt,  die  perverse  Schleim- 
secretion  umzustimmen,  den  unaufhörlichen 
marternden  Husten  zu  massigen  und  den 
quälenden  Reiz  und  Kitzel  in  der  Luftröhre 
zu  besänftigen,  mit  sehr  gutem  Erfolge  ge- 
braucht. Wo  Senega  und  Helenium  viel  zu 
reizend  wirkten,  und  selbst  mit  einem  Zu- 
sätze von  Hyoscyamus,  Lactuca  virosa  u.  dgl. 
nicht  vertragen  wurden,  da  half  die  Lobelia, 
die  mit  ihrer  alterirenden,  die  krankhafte 
Lebensthätigkeit  der  secernirenden  Membran 
in  der  Sphäre  der  Reproduction  und  des  Blut- 
lebens umstimmenden  Wirkung,  welche  sie 
mit  der  Senega  und  dem  Alant  gemein  hat, 
auch  eine  wunderbar  beruhigende  Kraft  ver- 
einigt. Er  Hess  eine  bis  anderthalb 
Drachmen  der  ganzen  Pflanze  (Stängel,  Blät- 
ter und  Saamenkapseln)  mit  3  —  4  Unzen 
Wasser  infundiren  und  eine  Unze  Syrup.  Al- 
thaeee  hinzusetzen  und  davon  zweistündlich 
einen  Esslöffel  voll  nehmen.  Auch  im  2ten 
Stadium  der  Pneumonie  und  Bronchitis  wirkt 
das  Mittel  unter  solchen  Umständen  überaus 
wohlthätig.  Der  harte  trockene,  schmerz- 
hafte Husten  wird  danach  bald  milder,  der 
Auswurf  leichter,  die  Respiration  freier  und 
ruhiger,  das  Fieber  gemässigt,  die  krankhaften 
Respirationsgeräusche  verschwunden.  Ganz 
besonders  wohlthätig  hat  Dr.  Schlesier 
den  Gebrauch  eines  leichten  Infusum  der 
Lobelia  in  den  Brustfiebern  kleiner  Kin- 
der gefunden ,  wozu  die  katarrhalisch- 
entzündliche  Epidemie  im  April  und  Mai 
1840  reichliche  Gelegenheit  bot.  Man  giebt 
denTartar.  stibiat.  2 — 3  Tage  hindurch,  man 
applicirt  nach  Umständen  einige  Blutegel, 
man  giebt  das  Calomel;  die  Kinder  haben 
darauf  viel  zähen  Schleim  erbrochen  und 
mehr  oder  weniger  laxirt;  die  Fieberhitze  ist 
gemässigt;  aber  der  heftige  mehr  oder  we- 
niger trockene  und  marternde  Husten,  der 
ihnen  Schlaf  und  Ruhe  raubt  und  die  starke 
Schleimansonderung,  sowie  die  kurze,  keu- 
chende und  beschwerliche  Respiration,  dauern 
fort  und  dnkumentiren  es  neben  den  physi- 
calischen  Zeichen,  dass  das  2te  Stad.  der 
entzündlichen  Irritation  in  dem  lebenswich- 
tigen Organe,  und  mit  ihm  die  organische 
Metamorphose  durch  kranke  Beeinträchti- 
gung seiner  Funktionen  eingetreten  ist;  man 
kann  weder  Calomel  noch  Tart.  stibiat.  län- 
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ger  reichen,  da  die  Lebenskräfte  bedeutend 
gesanken  sind;  die  Senega,  selbst  mit  einem 
Zusatz  von  Extr.  Dulcamarae,  Hyoscyami  und 
anderen  Narcoticis,  wird  nicht  ertragen,  sie 
reizt  und  vermehrt  den  an  sich  schon  qual- 
vollen liusten;  ein  Zusatz  von  Opium  ist  in 
solchem  Alter  oft  nicht  ohne  Gefahr;  die 
Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben  lässt  häufig 
im  Stich,  eben  so  der  Goldschwefel;  unter 
diesen  Umständen  wirkt  die  Lobelia  vortreff- 
lich. Er  giebt  sie  kleinen  Kindern  von  1—2 
Jahren  in  folgender  Form: 
Jjk  Lobeliae  inflat.3j— 30,  inf.aquae  fervid. 
Colat.  adde  Syr.  Althaeae  $(f.  D.  8. 

Alle  2  Stunden  1  —  2  Theelöffel  voll  zu 

nehmen. 

Der  Husten  wird  bald  darauf  mild,  locker, 
seltner,  weniger  angreifend,  die  Respiration 
freier  und  leichter;  das  Rasseln  vermindert 
sich,  das  Fieber  weicht,  die  Nase  läuft,  aus 
dem  Gesicht  schwindet  der  Ausdruck  der 
Angst,  so  wie  die  erdbleiche  Färbung,  wel- 
che das  gehemmte  Athmen  begleitet,  der  Ap- 
petit erwacht  und  die  Convalescenz  tritt  in 
kürzester  Zeit  ein. 

CHAMBERT  bezeichnet  für  die  Behand- 
lung der  capillairen  Bronchitis  die  Antiphlo- 
gistica  als  sehr  zweifelhafte  Mittel ,  rühmt 
dagegen  den  Tartarus  stibiatus  in  kleinen 
Ekel  erregenden  Gaben.  (Gaz.  de  Paris.  1845. 
N.  27.)  —  CRUSE  nimmt  die  Brechmittel 
bei  der  Bronchitis  der  Kinder  gegen  Seifert 
in  Schutz.  (lieber  die  acnte  Bronchitis  der 
Kinder  etc.  Königsberg  1839.)  —  GIN- 
TR  AC  behandelte  13  Fälle  von  acuter,  2 
Fälle  von  capillärer  und  42  Fälle  von  chro- 
nischer Bronchitis,  mit  30— 60  Ctigrm.  Tart. 
emeticus  und  3 — 5Ctgrm. Opium.  Bei  5 Kran- 
ken trat  Intoleranz  gegen  das  Mittel  ein. 
1  Kranker  zeigte  keine  Besserung.  Aran 
bestätigt  diese  Erfolge.  (L'Union  59.  1852.) 
—  GIRARD  sah  von  der  Behandlung  der 
acuten  Bronchitis  mit  Brechmitteln  in  15  Fäl- 
len guten  Erfolg.  (Arch.  gen.  de  med.  Oct. 
1843.)  —  HAUFF  empfiehlt  bei  Bronchitis 
und  Bronchopneumonie  der  Kinder  besonders 
den  Tart.  stibiat.,  und  giebt  ihn  selbst  den 
jüngsten  Kindern  zu  gr.  (i — j  täglich.  (Würt. 
Corr.  Bl.  27.  1853.)  —  THORE  handelt  über 
Bronchtis  pseudomembranacea,  und  empfiehlt 
bei  dieser  Complication  vorzüglich  Brech- 
mittel aus  Ipecacuanha.  (Arch.  gener.  1849. 
Juill.)  —  VALLEIX  räth  bei  verbreiteter 
capillärer  Bronchitis  die  öftere  Wiederho- 
lung von  Brechmitteln.  (Bull,  de  Ther.  1849. 
Avril.) 

CORTIS,  Sais  (El  telegrafo  med.  1849) 
wendete  bei  einem  Landmanne  mit  hartnäcki- 
ger, 6  monatlicher  Bronchitis  und  Emphy- 
sem, welche  fast  der  ganzen  Pharmacopoe 
widerstand,  endlich  Nux  vomica  angeblich 
mit  dem  eclatantesten  Erfolge  an,  so  dass 
am  zweiten  Tage  schon  Dyspnoe  und  am 
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fünften  die  übrigen  Erscheinungen  verschwun- 
den waren. 

DUPASQUIER  sah  bei  Cat.  suffoc.  alter 
Leute  den  Kermes  miner.  in  sehr  grossen  Ga- 
ben und  bei  chronischem  Lungenkatarrh  das 
Jodantimon  wirksam.  (Compte  adm.  d.  höp. 
de  Lyon.  Lyon  1836.) 

HERPIN  hält  den  Kermes  gegen  katar- 
rhalische Beschwerden  des  oberen  Theiles 
der  Athmungswege  am  wirksamsten,  nicht 
aber  gegen  Entzündung  des  Lungengewebes. 
(Gaz.  med.  de  Paris.  1845.  N.  36.) 

RILLIET  zu  Genf  bedient  sich  zur  Hei- 
lung der  leichtern  Form  der  Tracheo- 
bronchitis, welche  besonders  während  des 
ersten  Zahnens  der  Kinder  auftritt,  des  Ker- 
mes zu  1  bis3Gr$  wird  dieses  Mittel,  wie 
diess  bei  sehr  kleinen  Kindern  nicht  gar  sel- 
ten vprkommt,  nicht  vertragen,  so  ist  an 
seiner  Statt  der  Syr.  Ipecacuanhae  zu  reichen, 
nach  Befinden  mit  Pulv.  Ipecacuanhae  in 
Brechen  erregender  Gabe.  Ist  das  Fieber  be- 
deutend, so  giebt  Verf.  das  James-Pulver 
zu  5  bis  30  Ctgrm.  (1  bis  6  Gran).  Das  Kind 
muss  in  einer  warmen,  feuchten  Temperatur 
gehalten  werden.  Bei  der  schweren  Form 
ist  ein  ähnliches  Verfahren  einzuschlagen; 
ist  die  Dyspnoe  bedeutend,  so  können  Haut- 
reize angewendet  werden;  auch  kanu  zuwei- 
len eine  energische  Ableitung  nach  dem 
Darmkanal  nöthig  sein.  (Rev.  med.  chirurg. 
Octbr.  und  Schw.  C.  Zeitschr.  4.  1851.) 

DZÖNDI  sah  in  dem  sogenannten  Stick- 
fluss,  dem  catarrhus  suffocativus,  Broncho- 
rhoea,  bei  einem  Kinde  von  der  Leitung  des 
Strahles  der  heissen  Wasserdämpfe  auf  die 
entblösste  Brust  und  Herzgrube  und  rechts 
und  links  nach  dem  Verlaufe  des  Zwerch- 
felles, so  dass  sich  die  Haut  röthete,  Nutzen. 
(Aesculap.  Bd.  1.  Hft.  1.) 

GARIN  (Rev.  med.  chir.  de  Paris.  Oct. 
1848)  wendete  in  einem  Fall  von  Catarrhns 
pulmonum  chronicus  die  arsenige  Säure  mit 
gutem  Erfolge  an.  Das  Uebel  hatte  schon 
lange  einer  grossen  Menge  von  Heilmitteln 
widerstanden,  als  Gar  in  die  Kranke  in 
Behandlung  bekam.  Die  hervorragendsten 
Symptome  waren  Husten,  Beklemmung,  eitri- 
ger Auswurf,  Appetitlosigkeit,  Brechneigung 
und  Abgeschlagenheit.  G.  verschrieb  Acid. 
arsenicos.  (y*J  gr.  mit  2  Centigrm.  Extract. 
Opii  gnmmos.  in  Pillenform),  alle  Abend  vor 
dem  Schlafengehen  zu  nehmen.  Nach  4  Ta- 
gen wurde  die  Dose  verdoppelt,  indem  er 
früh  nnd  Abend  eine  Pille  nehmen  Hess.  Nach 
14  Tagen  war  die  Kranke  in  der  Reconva- 
lescenz  begriffen,  doch  wurde  die  Behand- 
lung 1  Monat  lang  in  der  Art  fortgesetzt, 
dass  in  den  zweiten  14  Tagen  die  arsenige 
Säure  zu  Gr.  allein  ohne  Opium  in 
Pillen  früh  und  Abends  gegeben  wurde. 
Auf  diese  Weise  verbrauchte  die  Kranke 
innerhalb  eines  Monats  15  Centigrm.  (2,4 
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Gran  ungefähr)  arsenige  Säure  ohne  die  ge- 
ringsten üblen  Folgen. 

GRAY  fand  in  einem  Fall  von  chroni- 
scher Bronchitis  und  Dysenterie  die  Cube- 
ben  wirksam.  (Lond.  Gaz.  Vol.  XXVI.  p.  98.) 

GROSSMANN  (Med.  Zeit.  Russl.  1848. 
N.  18.)  gab  das  Ol.  Olivarura  bei  einem  27jäh- 
rigen  Mädchen,  von  schwächlichem  Habitus 
und  nervösem  Temperament,  die  an  chroni- 
schem Lungenkatarrh  und  grosser  Erschö- 
pfung des  Körpers  litt.  Extract.  Lactuc.  vi- 
ros.  mit  Aq. Lauroceras.,  Liehen  island.,  Stip. 
Dulcamarae,  Rad.  Seneg.  und  eine  Fontanelle 
am  linken  Oberarm  beseitigten  das  Uebel, 
welches  jedoch  1  Jahr  darauf  theilweise  wie- 
derkehrte; es  stellte  sich  Herzklopfen  und 
heftige  Dyspnoe  ein.  Ol.  Olivar.  mit  Mel. 
despum.  ana  ?j  täglich,  mit  dem  Oel  auf  $v 
steigend,  bewirkte  nach  einigen  Wochen 
Heilung. 

GUERARD  empfiehlt  das  Ammon.  carb. 
pur.  gegen  Bronchitis  chron. ,  Brust katarrh 
und  Lungenemphysem  neben  anderen  Mitteln 
in  folgender  Formel :  /&  Aq.  camphor.  frig. 
Jiij,  Ammon.  carb.  gr.  xviij — xxxvj,  Syr.  Po- 
lyg.  s.  Tolu^/J-  M.  Esslöffel  weise  binnen  24 
Stunden  zu  verbrauchen.  (Ann.  de  Ther.  Mai. 
1848.) 

HASTINGS  theilt  einen  Fall  von  Bron- 
chitis durch  Naphtha  geheilt  mit.  (Lond. 
Gaz.  1843.  No.  1.)  —  ROUXEAU  lobt  bei 
Bronchialaffection  die  Aetherinhalationen. 
(Rev.  med.  chir.  1851.  März.) 

HENDERSON  empfiehlt  bei  Bronchitis 
im  kindlichen  Alter,  vorzugsweise  in  der  Pe- 
riode, wo  die  Secretion  der  Schleimhaut  deut- 
lich ausgesprochen  ist,  den  Bleizucker  zu 
\—  1  Gr.,  8—  lOMal  des  Tages.  (Lond.  Gaz. 
Vol.  XXV.  p.  263.) 

NASSE  empfiehlt  die  Folia  Juglandis  re- 
giae  gegen  Bronchitis. 

PEREIRA  hat  Versuche  mit  dem  Resi- 
neon  angestellt  und  empfiehlt  es  bei  chroni- 
scher Bronchitis,  Brustkatarrh,  Verschlei- 
mung etc.  Von  einem  Spiritus  Rcsineoni, 
5  Tb.  mit  100  Alcoh.,  giebt  er  3—4  Mal  täg- 
lich einen  Kaffeelöffel  voll  in  Thee.  Auch 
mit  Mandelöl  (ö  auf  995)  oder  als  Elaeosac- 
charum,  Syrup  etc.  wird  es  gebraucht. 

POSNER  räth  bei  entzündlichen  Brust- 
leiden der  Kinder  zu  Excitantia  (Wein),  wenn 
nach  2tägigem  Gebrauch  von  Blutentziehun- 
gen, Calomel,  Tartarus  stibiatus  die  Krank- 
heit keine  merkliche  Wendung  macht,  ohne 
erst  das  Erscheinen  eigentlich  adynamischer 
Symptome  abzuwarten.  Er  reicht  den  Wein 
in  einer  dem  Alter  angemessenen  schlafma- 
chenden Dosis.  (Journ.  f.  Kinderkr.  1844. 
März.) 

ROZIERE  bedient  sich  gegen  chronische 
Bronchialkatarrhe,  namentlich  wenn  sie  mit 
lironchorrhoe  und  hartnäckigem  Husten  ver- 
bunden sind,  auch  bei  der  durch  anhalten- 
des Sprechen  und  Singen  entstandenen  Apho- 


nie, so  wie  bei  fast  allen  chronischen  Brnst- 
affectionen  folgender  Mischung:  ü&  Aether. 
snlph.  60  Grm.,  Bals.  Tolutan.  pur.  20  Grm., 
welche  er  in  ein  weites  Gefäss  bringt,  und 
deren  Dämpfe  er  die  Kranken  etwa  alle  halbe 
Stunden  2—3  Minuten  lang  einathmen  lässt. 
(Rev.  ther.  du  Midi.  1.  1853.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  als  vorzügliches 
Mittel  gegen  Lungenverschleimung : 
Jt  Olei  Millefol.,  Olei  Salviae,  Olei  Hyosc, 
Arrow  Root,  Sacch.  albi  ana  ^j.  M.  f.  El. 
D.  S.  2stündlich  1  Theelöffel  mit  war- 
mer Milch  zu  nehmen.  Zur  grösseren 
Wirksamkeit  kann  man  10 — 16  Gr.  Ext. 
Hyosc.  oder  20  Gr.  Lactucar.  angl.  oder 
einige  Gran  Ext.  opii  aquos.  zusetzen. 

SEIFERT  wendet  bei  der  Bronchopneu- 
monie der  Neugeborenen  und  Kinder  örtli- 
che Blutentziehungen  (2—6  Blutegel  an  das 
Manubr.  sterni)  in  allen  drei  Stadien,  und 
innerlich  das  Nitrnm  an.  Bei  eintretendem 
Collapsns  nach  den  Blutentziehungen,  oder 
wo  man  kein  Blut  mehr  entziehen  darf,  und 
namentlich  im  3.  Stadium  ist  Moschus  ein 
ausgezeichnetes  Mittel,  wenigstens  1  Gr.  p.  d. 
1 — 2  stündlich.  Wichtig  sind  ferner  warme 
Bäder,  am  unentbehrlichsten  im  3.  Stadium, 
wo  man  ihnen  Malzabkochung,  Wein  (2  Fla- 
schen) oder  Weingeist,  Franzbranntwein  zu- 
setzen kann.  (  Die  Bronchopneumonie  der 
Neugcbornen  und  Säuglinge  von  Seifert.) 

S  PILSBURY  will  die  gute  Wirkung  klei- 
ner Gaben  von  Wein  oder  Branntwein  in  der 
Bronchitis  acuta  erprobt  haben.  (Lancet. 
Vol.  I.  1840.  No.  1.) 

STINTZING  empfiehlt  die  Anwendung 
der  China  bei  Bronchitis  in  Folge  von  Ma- 
sern. (Pfafa  Mitth.  N.F.  7.  Jahrg.  5.u.6.Hft., 

SMART  rühmt  das  Kali  ferro-hydroeya- 
nicum  gegen  Reizungs-  und  entzündliche  Zu- 
stände der  Brustorganc. 

TOULMOUCHE  lässt  in  der  acuten  und 
chronischen  Bronchitis  4 — 6  Mal  täglich  10 
bis  15  Minuten  lang  Chloreinathmungen  an- 
stellen; dazu  gebraucht  er  Flaschen,  die  mit 
warmem  Wasser  angefüllt  sind,  zu  dem  als 
mittlere  Gabe  30 — 40  Tropfen  Chlorwasser 
tropfenweise  zugesetzt  werden.  (Gaz.  med.  de 
Paris.  1838.  No.  26.)  —  Die  gute  Wirkung 
von  Chlordämpfen,  3  Mal  täglich  \  Stunde 
cingeathmet,  gegen  brandige  Bronchitis  wird 
in  dem  Bull,  de  ther.  Mai  1848  mitgetheilt. 
In  cin«T  Wulf  sehen  Flasche  wurden  zu  500 — 
600  Grm.  Althaedec.  von  35—40°,  50—100 
Grm.  einer  Chlorkalklösung  gemischt  und 
30  Grm.  Chlorkalklösung  zugesetzt. 

T R U  S  E N  empfiehlt  bei  Heiserkeit,  sowohl 
gegen  idiopathische,  in  Folge  von  Anstren- 
gung bei  Sängern  und  Rednern  entstanden, 
als  auch  consensuell  bei  Abdominaltyphus 
auftretend,  änsserliche  Einreibungen  von  5 
bis  10  Tropfen  Crotonöl.  (Hu/.  Journ.  1842. 
St.  10) 

VALLEIX  theilt  einen  Fall  von  Bron- 
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chitis  acuta  bei  einem  Knaben  von  5  Wo- 
chen mit,  in  welchem  das  Einblasen  von  Luft 
durch  ein  feine«  .Schnupftuch  und  das  Ent- 
fernen der  Schleimmassen  aus  dem  Larynx 
mittelst  des  Stiels  eines  kleinen  Löffels  die 
Suffocation  beseitigte  und  Heilung  herbei- 
führte. Er  giebt  daher  den  Rath,  bei  einem 
Kinde,  dessen  Larynx  und  Trachea  durch 
Schleimmassen  verstopft  sind,  eine  röthliche 
Farbe  zeigt,  und  Suffocation  droht,  den  klei- 
nen Finger  in  den  Mund  längs  der  Zunge 
einzuführen  und  allmälig  bis  zur  Ocffnung 
des  Larynx  zu  leiten.  Bei  den  dann  auftre- 
tenden Brech-  und  Hustenbewegungen  ent- 
fernt man  die  vorgetriebene  Schleim  mause 
mittelst  des  Fingers.  (LTnion  medieale. 
1862.  48.) 

WILLSHIRK  stellt  bei  der  Behandlung 
der  Bronch.  die  Aufgabe,  die  Expectoration 
(unter  10  Fällen  9  Mal)  indirect  zu  hemmen, 
und  hält  die  Ipec.  und  den  Tart.  emetic.  nicht 
für  directe  Expectorantia,  sondern  bloss  für 
Sedativa  des  lOten  Nervenpaares.  In  der 
akuten  Form  zieht  er  topische  Blutentleerun- 
gen und  dann  Hyosc.  vor,  in  sehr  akuten 
Fällen  Antimonialien.  (Lancet  1843.  31.Dec.) 


«.fellei;  Lilhia- 
sis  hepa tica,  Cholclithiasis,  Gallen- 
steine. 

ANDRIEN  wendet  zur  Beseitigung  der 
Sehmerzen  und  des  Krampfes  Blutegel,  Emol- 
lientia,  verdünnende  Getränke,  strenge  Diät, 
Einreibungen  von  Belladonna  als  Extrakt 
und  Tinktnr  an.  (Seance  de  la  Soc.  de  Toul. 
1843.) 

CH  APMAN  empfiehlt  gegen  Gallensteine 
das  folgende  von  einem  praktischen  Arzte  in 
Delaware  erfundene  Mittel  als  unübertreff- 
lich: Ä  Kali  carbon  $j,  Sapo  htsp.,  Gumm. 
arab.  ana  $fl,  Alkoh.  dilut  ttj;  man  lässt 
diese  Mischung  mehrere  Tage  stehen  und 
rührt  sie  öfters  um.  Es  wird  etwa  3  Morgen 
hintereinander  nüchtern  ein  halbes  Weinglas 
voll  genommen,  wenn  darauf  keine  Erleich- 
terung erfolgt,  einen  Tag  ausgesetzt,  und 
dann  nochmals  mit  dem  Mittel  angefangen. 
(Lectures  on  the  more  importaut  diseases  etc. 
Philad.  1844.) 

DUPARCQUE  hat4  Mal  unter  13  Fällen 
ein  Symptom  beobachtet,  welches  nur  bei  Gal- 
lensteinen auftritt,  nämlich  klonische  Krämpfe 
der  Baucbwandungen  an  der  rechten  Seite, 
welche  weiterhin  im  rechten  Schenkel,  Un- 
terfuss, selbst  im  Vorderfuss  auftreten,  dann 
die  Thoraxninskeln  ergreifen,  bald  werden 
auch  Arm-,  Hals-,  Kopfmuskeln,  alle  bloss 
auf  der  rechten  Seite  ergriffen,  so  dass  es 
oft  wie  ein  epileptischer  Anfall  aussieht,  um 
so  mehr  als  weiterhin  Bewusstlosigkeit  ein- 
treten kann.  Diese  Krämpfe  stellen  sich  zu- 
gleich mit  den  sogenannten  Gallensteinkoli- 
ken ein  und  schwinden  mit  diesen.  D.  glaubt, 


dass  Jij  Ricinusöl  mit  3j  Schwefeläther  und 
3j  Zucker,  alle  halbe  Stunden  kaffeelöffel- 
weise gereicht,  die  Entleerung  der  Concre- 
mente  aus  den  Gallengängen  wesentlich  be- 
fördern ,  also  dieselbe  Mischung  die  von 
Anderen  bei  Taenia  gerühmt  ist.  (Rev.  med. 
1844.  Juill.) 

F  A  U  C  O  N  N  E  A  U  -  D  U  P  R  E  S  N  E  (Union, 
med.  T.  IV.  No.  5.)  sagt  von  der  Leber-  oder 
Gallensteinkolik,  die  Schmerzen  seien  am 
heftigsten,  so  lange  der  Stein  im  Ductus 
cysticus  sich  befinde,  weniger  heftig,  sobald 
er  in  den  weiteren  D.  choledochus  vorgerückt 
sei,  dagegen  trete  jetzt  erst  die  Gelbsucht  auf. 
Die  Behandlung  besteht  darin:  1)  die  ner- 
vösen und  entzündlichen  Erscheinungen  zu 
beschwichtigen,  welche  von  dem  Durchgang 
der  Steine  durch  die  Gallenkanäle  herrüh- 
ren. 2)  sie  ans  diesen  engen  Gängen  selbst 
auszutreiben.  Das  erste  geschieht  durch  er- 
weichende innere  und  äussere  Mittel,  allge- 
meine und  örtliche  Blutentziehungen  u.  s.  w., 
das  zweite  am  besten  durch  die  Anwendung 
eines  salzigen  Abführmittels.  —  Diese  Be- 
handlung wandte  Fa  u  e  onne  au  •  D  n  f  re  sno 
in  mehreren  Fallen  mit  dem  besten  Erfolge  an. 

FRANK,  S.,  empfiehlt  den  Aethcr  sul- 
phur.  mit  gleichen  Theileu  Eigelb  nach  Guy- 
ton-Mo rv  eau  x.  Nach  vorgängiger  Vorbe- 
reitung durch  Kalbfieischbouillon  mit  Cicho- 
raeeen  und  Sal.  Sedliz.,  Inf.  fl.  Malvae  und 
Verbasc.  (bouillon  blane)  werden  erst  jeden 
Morgen,  dann  alle  2  —  3  Tage  nur  ';  Thee- 
löffel  voll  von  obiger  Mischung  mit  einem 
Blumeninfusura  oder  schwuchem  Leinsaa- 
menwasser  genommen,  dieses  um  den  leb- 
haften, fast  unerträglichen  Eindruck  zu  ver- 
mindern, den  das  Mittel  verursacht.  Wäh- 
rend der  etwa  40tägigen  Kur  gehen  in  ver- 
schiedenen Zeiten,  etwa  nach  einem  Gebrauch 
von  Schwefcläther  und  immer  nach  Ko- 
likanfallen, die  jedoch  viel  erträglicher  sind, 
Fragmente  von  Steinen  ab.  (Magaz.  f.  phy- 
siol.  u.  klinische  Arzneimittellehre  u.  Toxik. 
Bd.  III.  S.  660.) 

RADEMACHER  empfiehlt  den  Frauen- 
distelsaamen  (Semen  Cardui  Mariae)  zur  Be- 
schwichtigung der  üblen  Zufälle  durch  Gal- 
lensteine. Die  Heilkraft  steckt  in  den  Häu- 
ten des  Saaraen.  Man  giebt  das  Mittel  in: 
Pulverform  4 — 5  Mal  täglich  einen  kleinen 
Theelöffel  voll;  Abkochung.^ — 3j  des  gestos- 
senen  Saamen  mit  16  3  Wasser  zur  Hälfte 
eingekocht,  stündlich  1  Ksslöffel ;  Tinktur 
16  —  30  Tropfen  4  —  5  Mal  täglich  in  einer 
Tasse  Wasser  oder  Milch,  jedoch  nur  1—4 
Tropfen  jedesmal,  wenn  consensuelle  Diar- 
rhöe zugegen.  Ferner  empfiehlt  er  eine  Mi- 
schung von  Terpenthinöl  1  Th.  und  Schwe- 
feläther 16  Th.,  das  Durand' sehe  Mittel. 
Er  fängt  behutsam  mil  10  Tropfen,  bei  reiz- 
baren Kindern  mit  5  Tropfen  in  einer  halben 
Tasse  Wasser  an,  3  Mal  täglich.  Stellt  sich 
Schmerz  in  der  Leber  ein,  oder  färbt  sich 
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der  Urin  dunkler,  so  reicht  er  statt  dieses 
Mittels  den  Frauendistelsaamen. 

SO  LATTE  gab  innerlich  Belladonna  mit 
grossem  Erfolge  bei  einem  15jährigen  Men- 
schen, der  an  der  Gelbsucht  litt,  welche  deut- 
lich auf  einem  Dasein  von  Gallensteinen  be- 
ruhte. Nachdem  eine  Menge  Mittel  vergeb- 
lich gebraucht  worden  waren,  lies»  er  An- 
fangs äusserlich  Belladonnasalbe  einreiben, 
und  bewirkte  dadurch  eine  Minderung  der 
heftigen  Koliken;  dann  gab  er  innerlich  das 
Extr.  Belladonnae  in  Pillen,  und  zwar  2stünd- 
lich  5  Gran,  stieg  damit  bis  auf  '  Gran,  und 
als  eine  leichte  Narkose  eintrat,  verschwand 
der  hepatische  Schmerz  und  es  zeigten  sich 
allmälig  gallige  Darmentleerungen,  worin 
sich  3  erbsengrosse  Gallensteine  befanden. 

MARTIN  SOLON  hat  die  PotioDurandi 
aus  2  Th.  Oleum  Terebinth.  aeth.  und  1  Th. 
Aether  sulfuricus  bereitet,  und  giebt  jeden 
Morgen  2  Kaffeelöffel  voll.  Das  Mittel  wirkt 
in  dieser  Zusammensetzung  mehr  abführend. 

CALCULI  URINARII,  Lithiasis  uri- 
ca.  Urolitliiasis,  Harnsteine. 

AB  ERLE  glaubt,  dass  eine  Contraction 
des  Sphincter  Yes.  den  Abgang  des  Steines 
bei  Kindern  verhindere.  Kr  verordnet  da- 
gegen mit  Vortheil  innerlich  Hanfsaamen- 
emulsion  mit  Extr.  ilyosc. ,  und  äusserlich 
Extr.  Belladonn.  (Allg.  Zeit.  f.  Chirurg.  1843. 
Juni.) 

BLEY  empfahl  Urea  nitrica  gegen  Bla- 
sensteine aus  phosphorsaurer  Ammoniak- 
Talkerde  als  Auflösungsmittel.  Dosis  1—2 
—  10  Gr.  2—3  Mal  täglich. 

BOTTICH  ER  bestätigt  die  Auflösung 
der  Harnsäure  in  Borax,  und  fand,  dass  eine 
Auflösung  von  4  Gr.  Borax  in  2  Loth  Was- 
ser bei  -4-  28  —  30*  R.  sehr  viel  Harnsäure 
schnell  und  vollständig  auflöst,  weniger  eine 
kouzentrirte  Lösung.  Er  will  mit  Wetzlar 
den  Borax  daher  gegen  Harnsteine  anwen- 
den, aber  als  Injektion  (Arch.  f.  Pharm.  IX.). 
Später  spricht  sich  auch  Würzen  für  Borax 
aus  (Büchner 's  Repert.  Bd.  XXL).  —  AL- 
BIN GRAS  schlägt  ebenfalls  den  Borax  ge- 
gen Steine  vor.  (Journ.  des  connaiss.  med. 
1838.  No.  5.) 

BRERA  giebt  an,  dass  das  Mineralwas- 
ser zu  Recoaro  bei  Vicenza  in  der  Lombar- 
dei den  Blasenstein  auflöse. 

CHE  V  ALL  IE  R  rühmt  als  steinauflö- 
sende Mittel  a)  Magnesia  carbonica,  3  Mal 
täglich  lö  Gr.  in  l\  Unze  einer  Gentianin- 
fusion  aufgelöst,  wochenlang  gebraucht,  b) 
Kali  und  Natron,  hinlänglich  mit  Wasser 
verdünnt,  dass  es  ohne  Gefahr  verschluckt 
werden  kann.  Kaustisches  Natron  bildete 
die  Basis  eines  früher  sehr  gepriesenen  und 
beliebten  Mittels,  genannt  Lithontripticum 
von  Jurin  und  Chittings.  Einige  Tropfen 
Liq.  Natri  caustic.  werden  in  einer  Tasse 


schwachen  Thee's  des  Morgens  genommen; 
dieses  Getränk  wird  mehrere  Monate  hin- 
durch fortgesetzt,  indem  die  Menge  des  Na- 
trons stufenweise  erhöht  wird,  oder  bis  kein 
Gries  mehr  entleert  wird.  Der  gelassene  Urin 
zeigt  zuerst  eine  blaue,  dann  eine  grüne  Fär- 
bung, und  dieser  Farbenwechsel  ist  ein  Be- 
weis von  der  Wirksamkeit  des  Mittels.  — 
Das  kohlensaure  Kali  haben  andere  Aerzte 
ebenfalls  beim  Griese  angewendet.  C.  B 1  a  n  c 
setzte  dem  Kali  Opium  zu,  und  gab  es  in 
Dosen  von  1 — 2  Drachmen,  entweder  in  rei- 
nem oder  in  Kalkwasser.  Magend  ie  hat 
das  kohlensaure  Kali  mit  befriedigendem  Er- 
folge als  Hauptmittel  mehreren  Steinkranken 
zu  \  Dr.  täglich  in  10  Unzen  Wasser,  spä- 
ter zu  1  Dr.  täglich  in  20  Unzen  Wasser, 
und  nachher  2  Dr.  in  derselben  Quantität 
Wasser  gegeben. 

Folgendes  sind  einige  der  berühmtesten 
lithontriptischen  Solutionen: 

LithontriptischeSolutionderhol- 
ländischen  Pharmacopoe: 
j&  Kali  subcarbon.  19  Dr.  12  Gr.,  Wasser 
12  Unzen;  3  Mal  täglich  1  —  2  Scrupel 
des  Salzes  zu  nehmen. 

Alkalische  Tisane  von  Mascagni: 
Ä  Kali  subcarbon.  2  Dr.,  Wasser  2  Pinten. 
In  24  Stunden  theelöffelweise  mit  einem 
Syrup  versüsst  zu  nehmen. 

LithontriptischePotionvonEller: 
/4  Kali  carbon.  10 — 12  Gr.,  Selterwasser 
6  Unzen,  3—4  Mal  täglich  zu  nehmen. 

van  den  CORPUT  empfiehlt  das  basisch 
kieselsaure  Kali  gegen  harnsaure  Steine  und 
Gichtconcremente  zu  10—15  Gr.  täglich  3 
Mal  in  einer  Tasse  Wasser.  ( Bouvh.  An- 
nuaire.  1850.) 

FENOLIO,  C,  theilt  einen  Fall  mit,  in 
welchem  ein  Decoct.  uvae  ursi,  3  Drachmen 
auf  8  Unzen,  eine  steinabtreibende  Wirkung 
hervorbrachte.  (Giorn.  di  Torino.  April. 
1845.) 

HOSKINS,  E.,  empfiehlt  Einspritzungen 
von  Bleisolntion  in  die  Harnblase  gegen 
phosphorsaure  Harnsteine.  1  Gran  Plurab. 
nitric.  sacch.  wird  mit  5  Tropfen  starker  Es- 
sigsäure versetzt  und  in  3j  heissen  Wassers 
aufgelöst.  Da  die  Harnsalze  leicht  diese  Lö- 
sung zersetzen,  so  muss  die  Blase  vorher 
entleert  und  mit  lauem  Wasser  gereinigt  wer- 
den. Hierauf  werden  4—8  Unzen  der  Blei- 
lösung auf  einmal  in  die  Blase  durch  einen 
Kautschuckkatheter  eingespritzt,  uud  diese 
Einspritzung  alle  10 — 15  Minuten  so  oft  wie- 
derholt, als  man  es  für  geeignet  hält.  Die 
öftere  Wiederholung  ist  besser  als  das  län- 
gere Verbleiben  in  der  Blase.  Die  Ein- 
spritzungen wirken  beruhigend,  sie  coaguli- 
ren  den  Schleim  und  erleichtern  dessen  Fort- 
schaffung, und  lösen  den  Stein  theilweise 
auf.    (Monthly  Journ.  1851.  Oct.) 

J  AEG  ER  erwähnt  der  bitteren  Mandeln 
als  eines  sehr  berühmten  Heil-  und  prophy- 
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laktischen  Mittels  gegen  die  Steinkrankheit. 
(Hu/.  Journ.  1830.  H.  9.) 

LANDERER  giebt  an,  dass  in  Griechen- 
land das  Polygonnm  maritimnm  in  Form  von 
Dekokten  ein  berühmtes  Mittel  gegen  Sand 
und  Gries  sei.  (Z/uMner's  Repert.  1839.  Bd. 
XVI.  P.  71.) 

LEVRAT-PERRETON  rühmt  die  Her- 
ba  Marchantiae  conicae  gegen  Sand  -  und 
Steinbeschwerden.  Eine  concentrirte  Abko- 
chung des  Krautes  soll  den  Abgang  des  Har- 
nes erleichtern,  die  Schmerzen  dabei  besei- 
tigen, und  nicht  nur  die  Auflösung  und  Ent- 
fernung der  bestehenden  Concremente  be- 
werkstelligen, sondern  bei  fortgesetztem  Ge- 
brauch auch  der  Wiedererzeugung  vorbeugen. 

M  ELI  C  HER  handelt  über  die  Effecte  des 
Galvanismus  auf  Harnsteine.  (Oestr.  Jahrb. 
1848.  Febr.) 

MILLOT  macht  auf  die  Anwendung  des 
Magensaftes  als  Solvens  für  Steine  aufmerk- 
sam, und  überzeugte  sich,  dass  derselbe  mit 
gleichviel  destillirtera  Wasser  vermischt  bei 
einer  gelinden  Temperatur  noch  eine  Behr 
auflösende  Kraft  besitze,  und  räth  ihn  in 
dieser  Form  in  die  Blase  einzuspritzen,  um 
Harnsteine  aufzulösen,  oder  sehr  harte  für 
die  Einwirkung  lithotritischer  Instrumente 
geeigneter  zu  machen.  (Bull,  de  l'Acad.  de 
Med.  1843.  Oct.)   Nach  Leroy  d'Eti o lies 
hat  schon  Sonnebier  diese»Einwirkung  ge- 
kannt, und  nach  seinen  Erfahrungen  trete 
sie  bei  Steinen  gemischter  Zusammensetzung, 
weniger  bei  harnsauren,  phosphorsauren,  und 
gar   nicht   bei  kleesauren  Steinen  hervor. 
(Ibid.) 

P  ALMIERI's  Liq.  lithontripticus  besteht 
nach  der  Angabe  des  Sohnes  des  Erfinders 
Harnsäure,  harnsaurem  Ammoniak,  oxal- 
Kalk,  Xanthozyd,  Faserstoff,  phos- 
phorsaurer Erde  etc.  Die  Wirkung  dieses 
Mittels  gründe  sich  nicht  auf  eine  Zerstö- 
rung der  Concretion,  sondern  wie  es  scheint 
auf  die  Entwicklung  einer  noch  unbekann- 
ten Gassubstanz  in  den  Nieren  und  Harn- 
wegen, welche  eine  Ausdehnung  veranlasst, 
in  deren  Folge  der  Stein  in  die  Blase  fällt, 
von  wo  der  Stein  durch  dieselbe  Ursache 
oder  durch  das  blosse  Urinlassen  abgeht. 
Die  Apotheker  des  Kirchenstaats  verkaufen 
das  Mittel.  Gewöhnlich  wird  $  Skrupel  da- 
von in  einer  Tasse  Wasser  oder  einer  diu- 
retischen  Infusion  verschrieben  zur  Zeit,  wenn 
Jemand  mit  Colica  nephritica  befallen  ist. 
Als  Präservativ  werden  4  Tropfen  täglich 
neben  vielen  säuerlichen  Getränken  und  stick- 
stofffreier Nahrung  verschrieben.  Folgendes 
nun  ist  das  Mittel:  Man  bringe  Theerwas- 
ser  (Aq.  diragia,  höchstwahrscheinlich  un- 
sere Aq.  picea)  in  eine  Flasche  und  setze 
auf  1  Pfund  derselben  1  Unze  sublimirten 
Schwefels,  erhitze  so  lange  bis  es  siedet  und 
eine  schöne  rubinrothe  Farbe  annimmt.  Nach 


24  Stunden  wird  dekantirt.    (Gazz.  eclett, 
1835.  Dec.) 

PETIT  giebt  einen  Bericht  über  die  gün- 
stige Wirkung  des  Mineralwassers  von  VI- 
chy  bei  Steinkrankheit  in  Revue  med.  1838. 
Jnin. 

POINTE  giebt  gegen  Blasensteinsehmer- 
zen  Pillen  aus  Ext.  opii  aq.  und  Ext.  Bellad. 
aquos.  im  Vcrhältniss  von  1  zu  1  bis  5. 
(Houch.  Annuaire  1850.) 

SCHARLAU  bestätigt  die  gute  Wirkung 
des  kohlensauren  Natrons  bei  Harnsteinen, 
welche  aus  harnsauren  und  phosphorsauren 
Salzen  bestehen.  Er  Hess  eine  Kranke, 
die  an  Harnsteinen  von  dieser  Art  litt,  bei 
der  schou  früher  durch  den  Schnitt  Harn- 
steine entfernt  waren,  täglich  2  3  Natr.  carb. 
in  einer  Flasche  Selterwasser  gelöst  lauwarm 
nach  Art  des  Vichywassers  nehmen.  Nach 
8  tägigem  Gebrauch  gingen  Steinstückchen 
3 — 4  Lin.  lang  und  1  Lin.  breit  ab.  (C'a*- 
per,  Woch.  1842.  No.  30.) 

SCHNEIDER  in  Fulda  empfiehlt  gegen 
Nieren-  und  Steinschmerzen:   1)  Das  Natr. 
carbonic.  sicc.  in  Pillen: 
A  Natri  carb.  dep.  sicc. ;  Extr.  cardui  bened. 
ana  3ij.  M.  f.  I.  art.  pilul.  gr.  ij.  consp. 
sem.  Lycop.    D.  S.  täglich  2  —  3  Mal 
5  Pillen. 

2)  Die  Pastilles  d'Arcet. 

H  Carbon.  Sodae  ►)  iv  (sec.  Pharm.  Edinb.), 
Saech.  albi  $iv,  Olei  Menth,  pip.  gtt.iij, 
Mnc.  Gum.  tragac.  q.  s.  ut  f.  tabula« 
No.  100.  D.  S.  Mehrere  Stück  täglich. 

3)  Pastilles  de  Vichy. 

R  Sacch.  albi  Jx/?,  Bicarb.  Sod.  3/3,  Ol. 
Menth,  pip.  gtt.  iij,  f.  1.  a.  tab.  pond.  9j. 
D.  S.  4 — 7  Stück  täglich.  Diese  Pastil- 
len sollen  das  Vichywasser  vollkommen 
ersetzen. 

SCHUETTLER  theilt  einen  Fall  mit,  in 
welchem  das  Harlemer  Oel  zu  15 — 20 Tropfen 
mehrmals  täglich,  steinabtreibend  wirkte. 
(Pt.  Ver.-Zeit.  1841.  No.  42.) 

SERTUERNER  giebt  an,  dass  die  Stein- 
beschwerden, die  von  Blasensteinen  mit  vor- 
waltender Harnsäure  entstehen,  sich  minder- 
ten und  verschwanden  durch  den  Gebrauch 
folgenden  Mittels: 
A  Natr.  subcarbon.       Natr.  subborac.  3vj, 
Extract.  Gent.  3ij,  Tinct.  arom.  3vj,  Aq. 
Menth,  crisp.  Jvij.  M.  S.  Täglich  3—5 
Mal  dem  Befinden  gemäss  1  bis  3  Ess- 
löffel ,  oder  so  viel  bis  das  Curcuma 
durch   den  abgehenden  Urin  gebräunt 
wird,  mit  einem  Glas  Madeirawein. 
Dabei  nicht  zu  kaltes  Selterwasser,  mit  und 
ohne  Wein,  unter  vieler  Bewegung  und  spär- 
licher ganz  säurefreier  Nahrung,  aus  Bouillon 
mit  vielen  Fleischspeisen  bestehend. 
Obige  Mixtur  wurde  alle  10  Tage  wiederholt 
und  in  den  Zwischenzeiten  täglich  1  3  koh- 
lensaures Natron  und  eben  so  viel  Borax  in 
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einer  Flasche  Wasser  aufgelöst  getranken, 
und  statt  des  Tischweines  Madeirawein  mäs- 
Big  genossen.  Nebenbei  ist  ein  Bad  von  6  Pfd. 
Kochsalz  alle  2  Tage  zu  gebrauchen.  (Huf. 
Journ.  1827.  Aug.) 

URB  sieht  das  kohlensaure  Lithion  als 
das  wirksamste  Menstruum  für  harnsaurc 
Steine  au.  (Pharm.  Journ.  andTransact.  1843. 
Vol.  in.  No.  19.) 

Als  ein  treffliches  Mittel  gegen  Stein« 
schmerzen  wird  die  h  aar  ige  B  i  u  sc,  Juncits 
hiliosus,  empfohlen.  Von  diesen  Binsen  wer- 
den die  röthlichen  faserigen  Wurzeln  hart 
unter  der  Krone  abgeschnitten  (auch  die 
neuen  Geschosse,  die  hart  an  der  Wnrzel 
herauswachsen,  wenn  noch  nichts  Grünes 
hervorsteht,  dazu  genommen,  sind  für  gut 
gefunden),  dann  in  kaltem  Wasser  von  der 
Erde  gereinigt,  in  lauwarmem  Wasser  von 
dem  Erdgeschmack  durch  Waschen  befreit 
und  an  einem  luftigen  Orte  getrocknet.  Zum 
Gebrauch  werden  4  Loth  abgewogen,  in  ei- 
nem reinen  Gefäss  bei  einem  massigen  Fener 
mit  einem  starken  Quart  oder  1^  Nösscl  Was- 
ser wohl  zugedeckt,  langsam  anderhalb  Vier- 
telstunden lang  gekocht,  zuvor  aber  muss 
man  einen  Kaffeelöffel  voll  reine  geschabte 
Kreide  dazu  thun.  Dann  lässt  man  es  zu- 
gedeckt abkühlen  und  durch  ein  Tuch  sei- 
hen, wo  es  sodann  von  brauner  Farbe,  klar 
und  durchsichtig  erscheint.  Hiervon  trinkt 
der  Patient  des  Morgens  eine  Stunde  nach  dem 
dem  Frühstück  dieHälfte  und  während  desTags 
oder  gegen  Abend  die  andere  Hälfte.  N.  S. 
Man  hat  dio  Portion  Wurzel  jedesmal  noch 
einmal  auch  mit  einem  Löffelchen  Kreide  ab- 
gesotten, und  an  Wirkung  und  Farbe  dem 
ersten  Absud  gleich  gefunden. 

Die  Früchte  des  wilden  Apfelbau- 
mes Bollen  steinauflösende  Wirkung  besitzen. 

Das  Mineralwasser  am  }  o  h  an  n  i  sbe  r  ge 
bei  Fulda  soll  ein  ganz  vorzüglich  auflösen- 
des Mittel  für  weisse  und  gelbe  Steine  sein. 

CARBUNCULUS,  Anthrax,  Absces- 
sus  gangraenosum  Carbo,  Furunculus 
inalignus,  Pinna,  Pustula  maligna, 
Anthracophlyctis,  Karbunkel,  Carfun- 
Are/,  Brandbeule  und  Carbuticulus  con- 
tag.,  Milzbrandkarfunkel. 

BILJARSKY  (Med.  Zeit.  Russl.  1851. 
No.  6.)  veröffentlicht  die  Behandlung  der  Pu- 
stula maligna,  welche,  in  Russland  gewöhn- 
lich, und  von  den  Militairärzten  als  befrie- 
digend bezeichnet  ist,  und  bei  fünf  Soldaten 
sich  erprobt  hat.  Bei  allen  fünf  zeigten  sich 
an  verschiedenen  Körpertheilen  die  Sym- 
ptome der  Pustula  sibirica.  Vier  von  ihnen, 
bei  denen  die  Krankheit  noch  keinen  sehr 
hohen  Grad  erreicht  hatte,  erhielten  sofort 
nach  ihrer  Aufnahme  ins  Hospital  ein  star- 
kes Laxans  aus  Rheum,  Jalappa  und  Magnes. 
sulphuric.,  und  dann  eine  diaphoret.  Mixtur. 


Aeusserl.  wurden,  nachdem  tiefe  Kreuzschnitte 

in  die  afficirten  Stellen  gemacht  worden  wa- 
ren, grosse  Dosen  von  Sal.  ammoniac.  pulv. 
1  eingerieben,  und  das  Ganze  erhielt  eine  Be- 
deckung von  frisch  geschabten  Mohrrüben. 
Bei  dieser  Behandlung  reinigten  sich  die  Ge- 
schwüre sehr  rasch  und  verheilten.  Beim 
fünften  Kranken,  der  die  Geschwüre  an  den 
Schläfen  hatte,  die  sich  mit  Geschwulst  über 
das  Gesicht,  den  Nacken  und  die  Brust  ver- 
breiteten, und  bei  dem  Fieber  und  bedeu- 
tende Athmungsbeschwerden  dazu  kamen, 
musste  eine  intensive  Heilmethode  vorge- 
nommen werden.  Nachdem  ein  starkes  La- 
xans vorausgeschickt  worden  war,  wurde  eine 
reichliche  Venäsection  vorgenommen,  und 
innerlich  12  Gran  Calomel  für  den  Tag  ge- 
geben. Die  äusserliche  Behandlung  war  ganz 
die  oben  angegebene.  Sehr  bald  fiel  die  Ge- 
schwulst ein,  die  Respiration  wurde  frei,  das 
Fieber  Hess  nach,  und  die  nach  der  Heilung 
der  Geschwüre  übrig  bleibende  Härte  wurde 
durch  Einreibungen  von  Ung.  merenr.  voll- 
kommen beseitigt.  Sämmtliche  fünf  Kranke 
sind  vollkommen  genesen. 

BRAUN  rühmt  folgendes  Verfahren  :  So- 
bald er  das  bestehende  Uebel  als  Carbonkel 
erkannt  hat,  was  im  Entstehen  desselben 
nicht  immer  leicht  ist,  und  er  glauben  kann, 
dass  es  seine  muthmassliche  Grösse  erreicht 
hat,  so  bringt  er  durch  die  ganze  Breite, 
Länge  und  Tiefe  des  Geschwürs  hinaus  einen 
ergiebigen  Kreuzschnitt  an.  Dieser  Schnitt 
darf  nicht  zu  sparsam  gemacht  werden,  da 
ein  hinlänglich  ergiebiger  Schnitt  die  spä- 
tere Lösung  der  mortificirten  Zellgewebspar- 
thien  ungemein  erleichtert.  Auch  wird  dio 
durch  den  Schnitt  in  den  geschwollenen|blau- 
rothen  Wundränder  entstehende  ergiebige 
Blutung  ein  bedeutendes  Moment  zur 
hlicklichen  Tilgung  der  heftig 
Schmerzen  des  Carbunkels.  Diese  entste- 
hende Blutung  sucht  er  daher  durch  daa  Ab- 
waschen mit  warmem  Wasser  möglichst  lange 
zu  unterhalten.  Sobald  diese  gestillt,  legt 
er  für  den  ersten  Tag  ein  Plümaceau  von 
Charpie  mit  einer  reizenden  Digestivsalbe 
auf  das  nun  offene  Geschwür;  diese  Salbe 
besteht  ans: 
fi  Unguent.  digestiv.  Unc.  i j ,  Pulv.  sen 
Tinct.  Cantharid.  Dr.j — ij,  Mercur.  prae- 
cip.  rubr.  Scrup.j  —  Dr.j  und  zuweilen 
Tinct.  opii  Dr.  j. 
Mit  dieser  reizenden  und  eine  gesunde  Gra- 
nulation befördernden  Salbe  wird  das  Ge- 
schwür bis  zu  den  letzten  Tagen  vor  seiner 
Heilung  verbunden.  Wenn  aber  am  Tage 
nach  dem  Schnitt  die  vier  Wundlappcn  sich 
von  dem  Grunde  des  Geschwürs  zurückge- 
zogen, die  mortificirten  Massen  jetzt  zn  Tage 
liegen,  dann  bepinselt  er  vermittelst  eines, 
jedesmal  neuanzufertigenden  Charpiepinsels 
den  ganzen  Grund  des  Geschwürs  mit  con- 
ceutrirter  Schwefelsäure.    Diese  Operation 
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ist  freilich  »ehr  schmerzhaft,  hesonders  da 
es  nicht  verhindert  werden  kann,  das»  die 
Wnndränder  von  der  Schwefelsaure  berührt 
werden;  doch  hat  der  Verf.  einige  Fälle,  und 
besonders  hei  magern  Personen  gehabt,  wel- 
che sich  ans  dem  Schmerze  wenig  machten, 
und  welche  daher  durch  das  kräftige  Betupfen 
der  Geschwürfläche  mit  Schwefelsäure  eine 
verhältnissmässig  sehr  schnelle  Heilung  zu- 
liessen.  Durch  dieses  Bestreichen  der  Wund- 
ränder mit  Schwefelsäure  wird  das  noch  nicht 
vollständig  mortificirte  Zellgewebe  und  he- 
sonders die  immer  von  dem  Grunde  aus  in 
dasselbe  hineinragenden,  mehr  oder  weniger 
noch  gesunden  Fleischwürzchen  vollends  ab- 
getödtet,  nnd  lassen  sich  nach  jedem  Bestrei- 
chen in  mehr  oder  weniger  grossen  Stücken, 
jenachdem  dasselbe  mehr  oder  weniger  in- 
tensiv vorgenommen  wurde,  mit  Scheere  oder 
Messer  nnd  Pincette  entfernen.  Je  schneller 
dies  Entfernen  der  mortificirten  Zellgcwebs- 
massen  aus  dem  Geschwür  vor  sich  gehen 
kann,  und  diess  hängt,  wie  er  bereits  be- 
merkt, von  der  kraftigen  Anwendung  der 
Schwefelsäure  ab,  desto  geschwinder  wird 
der  Grund  des  Geschwürs  rein.   Sobald  das 
Geschwür  ein  reines  geworden  ist,  verbindet 
er  dasselbe  mit  einer  Wachssalbe,  der  etwas 
Ifercur.  praecipit.  rubr,  und  Tinct.  Opii  croe. 
zur  Beförderung  der  Granulation  zugesetzt 
wird;   hat  die  Granulation  das  Nivean  der 
Wundränder  erreicht,  dann  bringt  er  mit  Ce- 
rat.  simpl.  und  Betupfen  mit  Lapis  inferna- 
lis  das  Geschwür  vollends  zur  Vernarbung. 
Dies  ist  die  Art  und  Weise,  wie  der  Verf. 
in  5  ihm  vorgekommenen  Fällen  den  Car- 
bunkel behandelt  und  geheilt  hat.  (Cattp. 
Wochensch.  1838.  No.  18.) 

BUJALSKI's  Methode  den  Carbun- 
kel  zu  heilen:  Man  soll  ihn  nicht  durch- 
schneiden ,  sondern  das  ganze  Geschwür 
und  dessen  umgebende  Rothe  mit  einem  Ca- 
taplasma  ans  Brod  und  kaltem  Goulard- 
schen  Wasser  bedecken,  dasselbe  in  24  Stun- 
den 4 — 6  Mal  wechseln,  aber  Tag  und  Nacht 
fortgehrauchen,  und  auch  noch  damit  fort- 
fahren, wenn  er  aufgebrochen  ist.  Bei  dem 
Wechseln  desselben  wird  sich  der  Kiter  leicht 
auadrücken  lassen;  das  zerstörte  Zellgewebe 
zieht  man  soviel  als  möglich  mit  der  Pin- 
cette hervor  nnd  schneidet  es  mit  der  Scheere 
ab.  Wenn  sich  alles  Vereiterte  abgestossen 
hat,  fällt  die  Geschwulst  und  schwindet  die 
Rothe;  alsdann  unterlässt  man  die  Cataplas- 
men  und  verbindet  nur  mit  Cerat.  saturn., 
oder  irgend  einer  Salbe.  In  Dörfern,  wo  man 
kein  Gonlardsches  Wasser  haben  kann, 
nehme  man  \  bis  &  starken  Essig  zn  frischem 
Wasser  nnd  Schwarzbrodteige,  oder  auch 
Sauerteig,  ebenfalls  mit  etwas  Essig.  Die- 
ses ist  die  ganze  äussere  Behandlung.  Ein- 
zuschneiden räth  er  gar  nicht,  es  sei  denn, 
dass  wie  bei  einem  Abscess  viel  Eiter  an- 
gehäuft wäre.  Auch  soll  man  keine  Blutegel 


hernmsetzen.  Da  die  Carbnnkel  aus  innerer 
Ursache  entstehen,  so  ist  die  innere  Behand- 
lung die  wesentlichste.  (Hamburger  Zeitschr. 
Bd.  XIII.  Hft.  1.) 

CA  IFASSI  räth  Boswelia  thurifera  ge- 
gen Carbunkel.  Dieselbe  wird  fein  gepul- 
vert, mit  Speichel  zu  einer  Paste  geknetet, 
und  so  auf  Leinewand  gestrichen,  dass  die 
Paste  \  Zoll  ühcr  den  Carbunkel  hinaus- 
reicht. Alle  12 — 24  Stunden  wird  das  Ver- 
fahren erneuert.   (L'Union.  1853.  13.  14.) 

C  AR  RON  betupfte  den  bösartigen  Furun- 
kel, welcher  in  Brand  überging,  mit  Höllen- 
stein; sogleich  stand  der  Brand,  der  Schmerz 
hörte  auf  und  die  Kranken  wurden  bald  ge- 
heilt, (r.  Gr.  u.  Waith.  Journ.  Bd.  I.  Hft.  2.) 

CRAMKR  empfiehlt  bei  der  schwarzen 
Blatter  das  Ausschneiden  im  Gesunden.  In- 
nerlich reicht  er  Aq.  oxymuriat.  (Pr.  Ver.- 
Zeit.  1847.  No.  12.) 

DAVIES,  J.,  rühmt  die  äussere  Anwen- 
dung der  Jodtinktur  gegen  Carbnnculus.  (Se- 
lections  in  Pathol.  and  Surg.  London  1839.) 

EULEN  BURG  sah  von  (Veosot  gegen 
Milzbrandkarbunkel  guten  Erfolg. 

GAWRILOW  giebt  das  russische  Ver- 
fahren gegen  Pust.  malign.  an:  der  Bauer 
ritzt  die  Geschwulst  mit  einer  Nadel  auf, 
oder  macht,  wenn  sie  grösser  ist,  mit  einem 
kleinen  scharfen  Messer  oberflächliche,  die 
unschmerzhafte  Geschwulst  kreisförmig  um- 
gebende Einschnitte,  wodurch  die  kranke  Par- 
thie  von  der  gesunden  getrennt  wird.  Dann 
legt  er  aufgeschnittene,  innen  mit  Salmiak- 
pulver bestreute  Rosinen  mit]dicser  ihrer  in- 
nern  Fläche  auf  die  Einschnitte.  Diese  Ap- 
plication geschieht  zweimal  täglich.  Die 
zuckerigen  Theile  der  Rosinen  mildern  wahr- 
scheinlich die  reizende  Eigenschaft  des  Sal- 
miaks. Die  kreisförmigen  Einschnitte  fan- 
gen gewöhnlich  zu  eitern  an,  die  Geschwulst 
sondert  sich  von  den  gesunden  Theilen  ab 
und  wird  ausgestossen.  Das  nach  der  Ent- 
fernnng  der  Geschwulst  oder  Beule  zurück- 
bleibende Geschwür  wird  wie  ein  einfaches 
Geschwür  mit  Salben  verbunden,  die  den 
Vernarhungsprocess  befördern.  Wurde  die 
Krankheit  in  ihrer  Kntstehung  vor  der  Km- 
Wickelung  des  Fiebers  bemerkt,  so  gelang  eg 
immer,  sie  zu  heilen.  In  letzterem  Falle  be- 
darf es  keiner  innere  Behandlung.  (Med.  Zeit. 
Russl.  1850.  No.  31.) 

HEB  RA  (Oestr.  Wochenschrift.  1844. 
April.)  wendet  bei  dem  Furunkel  ohno 
Rücksicht  auf  Ursache  und  Stadium  Eisnm- 
schläge  an,  wodurch  er  binnen  24 — 28  Stun- 
den nicht  nur  die  weitere  Entwickelung  des 
Fnrunkels  aufgehoben,  sondern  auch  Ab- 
nahme aller  Entzündnngsphänomene  undZer- 
tbeilung,  ohne  Uebcrgang  in  Eiterung,  be- 
wirkt haben  will.  Dem  Krauken  werden 
hierdurch  die  heftigen  Schmerzen  erspart, 
der  Verlauf  abgekürzt  und  die  Heilung  be- 
schleunigt. 
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JOBERT  macht  bei  der  Pustula  maligna 
sogleich  einen  tiefen  Einschnitt  und  appli- 
cirt  darauf  das  weissglühende  Eisen,  dann 
Compressen  mit  Kampherspiritus. 

Dr.  KOSCHNY  in  Ostrowo  behandelte 
einen  Milzbrandfurunkel,  der  in  einigen  Ta- 
gen die  Grösse  einer  durchgeschnittenen 
Wallnuss  erreichte  nnd  brandig  geworden 
war,  innerlich  mit  Acidum  muriat.,  und  üus- 
serlich  wurde  der  Carbunkcl  durch  wieder- 
holtes Betupfen  mit  conceutrirter  Salzsäure 
so  schnell  zum  Stillstand  gebracht,  dass  er 
schon  nach  einigen  Tagen  sich  verkleinerte, 
zusammentrocknete  und  ein  empfindliches, 
braunes  Hautstück  bildete,  welches  nach  14 
Tagen  mit  einem  grossen  Stück  abgestorbe- 
nen Zellgewebes  ausfiel. 

MM  AN  in  Nauen  heilte  2  Milzbrandcar- 
bunkel  am  Vorderarm  durch  Scarificiren  der- 
selben; die  Schnittflächen  wurden  mit  Un- 
guent.  oxygenat.  verbunden  und  um  den  gan- 
zen Arm  Umschläge  von  Acidum  pyroxyli- 
cum  (brenzlichte  Holzsäurc)  gemacht,  beim 
innern  Gebrauch  eines  Chinadecoctes  mit 
Tinct.  aromatica. 

LI  NO  LI  lobt  neben  der  lokalen  Cauteri- 
sation  den  inneren  Gebrauch  des  Ammoniaks 
als  Liq.  Amm.  caust.  zu  6  Tropfen  in  Zucker- 
wasser, 2 —  6 stündlich.  (Ann.  de  therap. 
1846.  Avril.) 

MAR  ATI  (Lanc.  franc.  1846.  No.  147.) 
behandelt  seit  20  Jahren  alle  Fälle  von  bös- 
artiger Pustel  und  Carbunkel  ohne  Glühei- 
sen oder  Causticum,  bloss  mit  reichlichen 
mercuriellen  Frictionen  Morgens  und  Abends, 
so  dass  100 — 125  Grammes  Unguent.  hy- 
drarg, verbraucht  werden.  Diese  Methode 
hatte  in  mehreren  100  Fällen  stets  guten  Er- 
folg, mit  Ausnahme  von  zweien,  wo  die 
Krankheit  beim  Anfange  der  Behandlung 
schon  zu  grosse  Fortschritte  gemacht  hatte; 
weder  Alter,  noch  Constitution  oder  Ge- 
schlecht, selbst  nicht  Schwangerschaft  modi- 
ficirten  die  Behandlungsweise.  M.  hält  diese 
Methode  für  um  so  vorzüglicher,  da  nach 
Umständen  die  Cauterisation  oder  der  innere 
Gebrauch  der  indicirten  Mittel  damit  verbun- 
den werden  kann. 

MEYER  HOFER  empfiehlt  bei  allen  Ar- 
ten von  Gangraena,  so  wie  beim  Carbunkel 
folgende  Mischung: 
/v  Aceti  saturnini  Jij,  acid.  sulphnr.  conc. 
puri  3  j  —  3  * j »  M-  communis  libr.  duas. 
Hiermit  wird  ein  vierfach  zusammengelegter 
Leinwandlappen  getränkt,  nach  der  Grösse 
der  Geschwulst  und  in  der  kalten  Jahreszeit 
lauwarm  aufgelegt,  und  damit  so  lange  fort- 
gefahren, bis  alle  Entzündung,  Geschwulst 
und  Schmerz  verschwunden,  und  beim  Car- 
bunkel sich  ein  trockner  Brandschorf  gebil- 
det, der  beim  Fortgebrauch  des  Mittels  sich 
vollends  ablöst.  Die  innere  Behandlung  muss 
dem  Zustande  entsprechend,  und  die  Zusam- 
mensetzung des  Mittels  nach  der  Individua- 


lität bestimmt  werden.     (Ungarische  Zeit- 
schr.  f.  Natur-  u.  Heilkunde.  1850.  Sept.) 

ML* ELLE R  giebt  nach  vorausgeschick- 
tem Emeticum  die  Aq.  oxymuriatica  zu  1 
bis  l '.  Unze  in  24  Stunden,  entweder  rein 
für  sich  alle  2  Stunden  1  Drachme  mit  Was- 
ser oder  Zuckerwasser,  oder  in  einem  Sa- 
lepdecoct.  Aeusserlich  wendet  er  Chlorkalk 
in  trocknen  Kräutersäckchen  an,  so  dass  auf 
4 — 6  Unz.  Spec.  resolv.  oder  Fl.  Chamomill. 
oder  Weizenkleie  1  Unze  Chlorkalk  zugesetzt 
wird.  Die  Säckchen  dürfen  nicht  erwärmt 
werden  und  behalten  dann  2  —  3  Tage  ihre 
Wirksamkeit.  (Berl.  Wochenschr.  f.  d.  ges. 
Heilk.  1841.  No.  36.) 

POM  AYROL  rühmt  gegen  Carb.  die  Blät- 
ter und  Rinde  von  Juglans  regia,  welche  er 
je  nach  den  Jahreszeiten  auf  die  Geschwulst 
auflegen  lässt.  Er  will  schon  nach  24  Stun- 
den Abnahme  der  Geschwulst,  und  in  weni- 
gen Wochen  vollständige  Heilung  beobach- 
tet haben.  (Bull.  gen.  de  Ther.  1853.  Juil.) 

RADEMACHER  empfiehlt  bei  Furunkel 
eine  Mischung  aus  5j  salzsauren  Kalk  in 
iL  ij  Wasser;  er  lässt  damit  einen  tüchtigen 
Flocken  leinenes  Flüchsel  befeuchten,  mit 
diesem  den  ganzen  Furunkel,  so  weit  sich 
die  Verhärtung  erstreckt,  bedecken  und  be- 
ständig feucht  halten. | 

RAI  NERI  (Gaz.  med.  di  Mil.  1846.  No. 
38.),  Chirurg  im  Hospital  von  Soresina,  theilt 
einen  Fall  von  Anthrax  mit,  der  durch  wie- 
derholte allgemeine  und  örtliche  Blutentzie- 
hungen und  abführende  Mittel  bei  gleichzei- 
tiger sehr  einfacher  örtlicher  Behandlung 
glücklich  geheilt  wurde.  Aus  diesem,  so  wie 
aus  zwei  andern  ganz  ähnlichen  und  ebenso 
behandelten  Fällen  will  R.  den  Nutzen  der 
antiphlogistischen  Methode  beim  Anthrax 
nachweisen. 

RITSCHER  will  in  der  äussern  Anwen- 
dung des  Camphers  ein  Specificum  gegen 
diese  Krankheit  anerkennen.  Er  schlug  ein 
Kräuterkissen  von  Camph.  ^j,  Spec.  arom. 
3iv  um  das  kranke  Glied.  (£Ioknher6  An- 
nal.  1838.  Bd.  III.  Hft.  3.) 

SALMON  handelt  über  die  örtliche  Be- 
handlung der  Pustula  maligna  (Rev.  med. 
chir.  de  Paris.  1854.  Mars).  1)  Behand- 
lung mit  dem  Glüheisen.  In  höchstens 
einer  Minute  durchdringt  das  Glüheisen  die 
Haut.  Liegt  die  zu  cauterisirende  Stelle  in 
der  Nähe  grosser  Gefässe,  so  ist  das  Glüh- 
eisen den  Aetzmittelu  vorzuziehen,  weil  man 
mit  ersterein  die  Wirkung  nach  Belieben  ab- 
messen kann,  und  die  Gefässe,  die  sich  gleich 
den  Muskeln  durch  die  Hitze  kräuseln,  we- 
niger leicht  verletzt.  Es  ist  nicht  nöthig, 
mit  Lisfranc  mehrmals  hintereinander  die 
Cauterisation  zu  wiederholen  nnd  tief  ein- 
zudringen, auch  braucht  man  vorher  die  Ge- 
schwulst nicht  kreuzweise  einzuschneiden. 
2)  Behandlung  mit  Höllenstein.  Die 
Wirkung  des  Höllensteins  geht  nicht  tief  ge- 
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nng,  um  bei  Pustula  maligna  das  Krankhafte 
hinlänglich  zu  zerstören.    Der  Schorf,  den 
er  auf  gesundem  Muskelgewebe  bildet,  hat 
noch  nicht  2  Mmtr.  Dicke,  nicht  einmal  das 
Hautgewebe  wird  hinreichend  zerstört.  Da- 
gegen können  Frictionen  mit  einem  ange- 
feuchteten Höllensteinstifte  das  umgebende 
Oedem  recht  schnell  beseitigen.  3)  Behand- 
lung mit  Aetzkali.  Aetzkali  zerstört  Mus- 
keln  und  Arterien  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit,  bietet  aber  hei  Behandlung 
der  Pustula  maligna  mannigfaltige  Unan- 
nehmlichkeiten dar.    Applicirt  man  es  ein- 
fach auf  die  Haut,  ohne  die  Pustel  einzu- 
schneiden, so  zt-rfliesst  es,  und  erstreckt  dann 
seine  Wirkung  nicht  bloss  auf  die  Theile, 
die  man  treffen  will;  schneidet  man  dagegen 
die  Pustel  ein,  so  kann  die  Aetzwirknng  un- 
berechenbar tief  gehen;  trifft  das  Mittel  auf 
ein  grösseres  Gefass,  so  steht,  bei  der  Weich- 
heit des  gebildeten  Schorfes,  eine  Hämorrha- 
gie  in  Aussicht.    Nichtsdestoweniger  em- 
pfiehlt sich  das  Aetzkali  hei  Pnstnla  ma- 
ligna seiner  schnellen  und  kräftigen  Wirkung 
halber,  wenn  man  folgende  Regeln  nach 
Bourgeois  beobachtet.  Zuerst  öffnet  man 
die  vorhandenen  Blasen  und  beseitigt  den 
Schorf, indem  man  kreisförmig  mit  dem  Actz- 
stein  über  dieselben  hinweggeht;  sollte  der 
Schorf  zu  dick  sein,  so  trägt  man  etwas  da- 
von mit  der  Lanzette  ab.  Nach  einigen  Au- 
genblicken dringt  das  Aetzkali  in  die  krank- 
haften Partien  ein  und  löst  sich  und  letztere 
auf.    Dringt  zu  viel  Flüssigkeit  heran,  so 
um 88  dieselbe,  um  die  zn  bedeutende  Aetz- 
wirkung  zu  vermeiden,  sogleich  weggewischt 
werden.  Gewöhnlich  hat  man  nach  1 — 2  Mi- 
nuten die  tiefsten  Stellen  der  Geschwulst 
erreicht,  ein  Umstand,  den  man  durch  einen 
leichten  blutigen  Ausfluss  erkennt.   Die  auf 
diese  Art  gemachte  Wunde  ist  4—5  Mmtr. 
tief,  von  konischer  Gestalt,  und  umfasst  die 
ganze  Carbunkelgeschwulst.    Selbst  die  in 
der  Nähe  der  letztern  ausfliegenden ,  aber 
auch  unmittelbar  mit  derselben  im  Zusam- 
menhange stehenden  Bläschen  müssen  leicht 
cauterisirt  werden.    Ist  zu  fürchten,  dass 
einige  Stellen  von  der  Cauterisation  nicht 
getroffen  wurden,  hat  man  sich  nicht  vor  Ver- 
letzung eines  wichtigen  Organs  zu  hüten,  ist 
keine  oder  nur  eine  geringe  Schwellung  vor- 
handen,   so  legt  man   in  den  Grund  der 
Wunde   ein  nadelknopf-  bis  linsengrosses 
Stück  Aetzkali,  und  bedeckt  es  mit  einem 
einfachen  Verband;   ist  im  Gcgcntheil  die 
Geschwulst  bedeutend,  so  bedeckt  man  sie 
mit  in  eine  starke  Abkochung  von  Flieder- 
blumen (nach  Befinden  mit  Kampherspiritus 
versetzt)  getauchten  Comprcssen.    Bei  mit- 
telmässiger  Geschwulst,  namentlich  im  Win- 
ter, genügt  aueh  das  Bedecken  mit  einer 
Schicht  Watte.   4)  Behandlung  mit  der 
Wiener  Aetzpaste.    Vor  dem  Aetzkali 
besitzt  dieselbe  keine  erbeblichen  Vorzüge; 


zwar  zerfliegst  sie  auch  wie  dieses,  bildet 
aber  im  Augenblick  ihrer  Anwendung  einen 
so  weichen  Schorf,  dass  man  bei  tiefer 
Einwirkung  unfehlbar  Blutungen  bewirken 
würde.  Wiedas  Aetzkali  verursacht  sie  äus- 
serst heftige  Schmerzen.  5)  Behandlung 
mit  Sublimat.  Unter  den  Chlormetallen 
wird  das  Sublimat  am  häufigsten  zur  Cau- 
terisation der  Pust.  maligna  verwendet.  Vor 
der  Antimonbutter  und  dem  Chlorzink  hat 
er  den  Vorzug,  dass  er  selbst  mitten  in  dem 
ausströmenden  Blute  fest  bleibt,  und  wenn 
man  mit  ihm  einen  leichten  Druck  auf  die  be- 
treffende Stelle  ausübt,  die  Blutung  sistirt. 
Die  beste  Verfahrunpsweisc  ist  die  von  Vau- 
c  o  r  e  t  in  Denonville  gegebene.  Dieser  macht 
zunächst  einen  Kreuzschnitt  in  die  Ge- 
schwulst, der  sich  auch  über  1  Ctmr. 
in  die  gesunden  Partien  hinein  erstreckt, 
und  trägt  dann  mit  dem  Bistouri  oder  der 
Scheere  die  auf  diese  Art  gebildeten  4  Lap- 
pen ab.  Hierdurch  entsteht  eine  trichter- 
förmige Oeffnung,  deren  Spitze  der  Mitte 
des  Carbunkels  entspricht,  deren  Ränder  von 
den  umgebenden  gesunden  Theilen  gebildet 
werden.  Nach  Entfernung  des  ausströmen- 
den Blutes  füllt  Vancoret  die  Höhlung 
mit  1  —  2  Grra.  Sublimatpulver  und  bedeckt 
sie  mit  einem  Pflaster.  24  Stunden  darauf, 
wenn  der  Kranke  viel  Schmerz  empfunden, 
wenn  sich  ein  genügender  Schorf  gebildet 
hat,  und  mit  seropurulenter  Flüssigkeit  er- 
füllte Bläschen  an  den  Wundrändern  ent- 
standen sind,  kann  man  nach  des  Verf.  An- 
gabe die  Krankheit  als  beendet  ansehen;  sind 
jene  Symptome  bis  dahin  noch  nicht  einge- 
treten, so  beginnt  man  die  eben  beschriebene 
Cauterisation  von  Neuem.  In  der  That  ist 
der  Sublimat,  auf  diese  Art  benutzt,  ein  sehr 
sicheres  Aetzmittel.  Wegen  seiner  Unlös- 
lichkeit im  Blut  zerfliesst  er  nicht,  der  ge- 
bildete Schorf  ist  so  fest,  dass  eine  Hämor- 
rhagie  nicht  zu  befürchten  ist,  bedenkliche 
Allgemeinzufälle  treten  nach  seiner  Anwen- 
dung nicht  ein. 

SCHWABE  behandelt  die  Pustula  ma- 
ligna locai  und  allgemein.  Die  erstere  Be- 
handlung besteht  1)  in  Eröffnung  der  Blat- 
ter und  vorsichtiger  Entfernung  des  Secrets 
mittelst  eines  mit  Aq.  oxymur.  befeuchteten 
Schwämme»,  2)  in  Anwendung  der  concen- 
trirten  Salzsäure  auf  die  vorher  scarificirte 
Blatter  selbst,  3)  in  Scarification  der  Umge- 
bung und  Befeuchten  der  Hautwunden  mit 
verdünnter  Salzsäure,  4)  in  trockenen  war- 
men Umschlägen  anf  die  Umgebung.  Mit 
der  Anwendung  der  concentrirten  Salzsäure, 
mit  welcher  man  nach  der  täglich  mehrere 
Male  zu  wiederholenden  Entfernung  der  los- 
gestossenen  sphaeclösen  Partien  der  Haut 
und  des  Zellgewebes  die  blossgelegten  Theile 
betupft,  fährt  man  so  lange  fort,  bis  sich 
Spuren  von  Entzündung  zeigen.  Dann  ver- 
tauscht man  sie  mit  einem  Pulver  aus  China, 
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Myrrhe  und  Kampher,  worauf  man  zur  Be- 
förderung der  Eiterung  mit  reizenden  Sal- 
ben verbinden  lässt.  In  Betreff  der  inner- 
lichen Behandlung,  welche  überhaupt  die  der 
typhöser  Fieber  ist,  sah  er  besondern  Nutzen 
von  dem  Gebrauch  des  Chinins  und  Chlor». 
(Ueber  die  schwarze  Blatter  von  Schwabe.) 

SIE  GERT  beobachtete  einen  Fall  von 
schwarzer  Blatter  (Pustula  livida  s.  maligna, 
Carbunculus  contagiosus)  mit  Allgemeinlei- 
den bei  einem  36  Jahre  alteu  Ortssehlächter. 
Er  war  wenige  Tage  nach  dem  Schlachten 
einer  sehr  fetten  Kuh,  welche  plötzlich  am 
Milzbrände  erkrankt  war,  selbst  in  Folge 
von  Ansteckung  sehr  heftig  örtlich  uud  all- 
gemein erkrankt,  und  als  S.  von  ihm  zu 
Hülfe  gerufen  wurde,  fand  er  an  seinem  rech- 
ten Arme  4  schwarze  Blattern  mit  phlegmo- 
nöser, heftiger  Entzündung  des  ganzen  Arms. 
Dabei  hatte  den  ganzen  Körper  ein  typhöses 
Fieber  mit  Delirium  ergriffen,  und  die  Hef- 
tigkeit desselben  drohte  Lebensgefahr.  Die 
Ansteckung  war  hier  ohne  Zweifel  durch  die 
Besudelung  mit  dem  warmen  Blut«  des  ge- 
schlachteten Thiers,  was  über  den  ganzen 
Arm  geströmt  war,  erfolgt,  und  dieser  Fall 
zeigte  nur  zu  deutlich,  wie  ansteckend  das 
Uebel  sei;  aber  auch  ausser  dem  Blute  kön- 
nen Geifer  uud  Speichel  des  milzkrauken 
Thiers,  wenu  sich  ein  Mensch  damit  besu- 
delt, zu  örtlicher  und  allgemeiner  Erkran- 
kung Veranlassung  geben,  was  die  Erfah- 
rung hinlänglich  bestätigt.  In  diesem  Falle 
musste  S.  örtlich  und  allgemein  dem  Lei- 
denden Hülfe  leihen.  Oertlich  erstreckte  sie 
sich,  dem  beginnenden  Brande  durch  Cata- 
plasmata  von  Chinapulver  mit  Ol.  terebin- 
thinae  dest.  Grunzen  zu  setzen,  wodurch 
gutartige  Geschwüre  erzeugt  wurden,  die  mit 
den  zweckdienlichen  Mitteln  allmälig  zum 
Heilen  gebracht  wurden.  Das  Allgemeinlei- 
den erforderte  nach  Entfernung  gastrischer 
Erscheinungen  den  innern  Gebrauch  von 
China  und  Arnica  in  Verbindung  mit  ver- 
süssten  Mineralsäuren.  Nach  21  Tagen  war 
die  Krankheit  beseitigt  und  hinterlieg*  nur 
eine  noch  eine  Zeit  lang  andauernde  Schwä- 
che. 

WEBER  (liaumgarteii1»  Zeitschr.  f.  Chir. 
S.  205)  sagt  über  die  Fust.  maligna:  Bei 
der  Behandlung  bewiesen  sich  örtlich,  und 
zwar:  a)  wo  die  l'ustel  noch  angetroffen 
wurde,  die  vollständige  Exoision  derselben, 
Cauterisation  mit  Höllenstein,  verbündet!  mit 
nachheriger  Anwendung  erweichender  und 
zugleich  gelind  reizender  Cataplasmen  ;  b)  in 
den  Fallen,  wo  bereits  ein  Brandschorf  vor- 
handen, und  die  Nachbargebilde  desselben 
stark  angeschwollen  waren,  tiefe,  die  harte 
Kruste  mindestens  durchdringende  Ein- 
schnitte, sodann  stärker  reizende  Cataplas- 
men, und  Nachts  ein  Salbenverband  aus 
Kampher,  Liquam.  myrrh.  und  Ung.  basilic. 
vollkommen  ausreichend;  c)  bei  bedeutender 


Ausdehnung  des  Uebels  in  die  Tiefe ,  wo 
ähnlich  wie  beim  Pseudoerysipel  durch  weit- 
ausgedehnte Verjauchung  das  subkutane  und 
interstitielle  Zellgewebe  zerstört  war  etc., 
leisten,  nach  vorausgeschickten  dreisten,  der 
Ausdehnung  der  Uebels  entsprechenden  Ein- 
schnitten und  möglichst  baldiger  Entfernung 
alles  erreichbaren  Abgestorbenen,  je  nach 
den  Umständen  laue  Fomentationeu  von  Inf. 
charaom.,  luvend.,  arnic,  mit  Acet.  saturn., 
Decoct.  quere,  chin.  etc.,  mit  Zusatz  von 
Spirit.  camphorat. ,  so  wie  obige  Salbe  mit 
Kohlenpulver  verbunden  und  zum  Nachtver- 
baudo  gebraucht,  gute  Dienste.  Bei  der  in- 
nerlichen Behandlung  bewährten  sich,  ähn- 
lich wie  bei  dem  an  Milzbrand  erkrankten 
Vieh  Mineralsäurcn,  und  vor  Allen  Aq.  oxy- 
muriatic,  täglich  zu  G  Drachmen  bis  1  Unze 
als  Hauptmittcl. 

WITTKE  rühmt  die  speeifische  Wirkung 
der  Eichenrinde  gegeu  den  Milzbrandcarbun- 
kel,  auf  welche  Cargani  co  in  Hu« fn  Magaz. 
Bd.  XLIV.  Hft.  3.  S.  415  ff.  aufmerksam  ge- 
macht hat.  Bekanntlich  wird  sie  in  der  Art 
gebraucht,  dass  man  eine  Unze  gröblich  ge- 
pulverter Eichenrinde  mit  16  Unzen  Wasser 
bis  auf  8  Unzen  und  noch  weniger  einkocht, 
so  dass  die  Masse  fast  die  Consistenz  eines 
Breies  erhält  Dieser  Brei  wird  ununter- 
brochen warm  über  den  Milzbrandcarbunkel 
gelegt,  gleichviel,  in  welchem  Stadium  der- 
selbe sich  befindet,  uud  schon  nach  6  bis 
8  Stunden  sieht  man  örtliche  und  allge- 
meine Besserung;  es  ist  die  Eichenrinde  ein 
bestimmtes  Gegengift  wider  diese  thierische 
Vergiftuug.  In  gewöhnlichen  Fällen  bei 
massigem  Fieber,  oder  auch  im  fiebcrloseu 
Zustande  bei  mehr  oder  weniger  gestörter  Ver- 
dauung, vertrocknet  die  Blatter  bald  unter 
diesen  Umschlägen.  Sie  bildet  einen  brau- 
nen, runden,  auf  der  Haut  festsitzenden 
Schorf,  ähnlich  dem,  welcher  nach  der 
Schutzblatter  zurückbleibt.  Ist  das  Fieber 
nur  eiuigermaassen  bedeutend,  so  sind  mit 
demselben  auch  in  der  Regel  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  Schwindel,  belegte  Zunge, 
Uebolkeit,  Appetitlosigkeit  und  hartnäcki- 
ge Stuhlverstopfung  verbunden;  meistens 
schwitzen  die  Patienten  bedeutend;  es  fin- 
det sich  überall  ein  Languor,  wie  bei  der 
beginnenden  Fcbris  nervosa  stupida,  oder 
wie  bei  einer  sich  ausbildenden  Gesichtsrose 
mit  typhösem  Charakter.  In  solchen  Fallen 
thut  ein  Infus.  Sennae  composit.  %  iv  mit 
1  Gran  Brechweinstein,  alle  2  Stunden  zu 
einem  Esslöffel  voll,  sehr  gute  Dienste.  Er- 
brechen zeigt  sich  nur  nach  dem  ersten,  höch- 
stens zweiten  Esslöffel ;  es  erfolgen  drei  bis 
vier  fäculente  Stühle,  und  der  Kranke  fühlt 
sich  schon  leichter.  Unter  dem  Umschlage 
von  der  Eichenrinde  kommt  nun  auch  die 
Blatter  bald  zum  Stillstande,  Abtrocknen  und 
zur  Heilung.  Nach  den  bewirkten  Stuhlgän- 
gen, deren  indessen  innerhalb  24  Stunden 
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nicht  leicht  über  4  sein  dürfen,  hat  der  Verf. 
später  einfach  die  Aq.  oxymuriatica  zu  3j — iij 
innerhalb  24  Stunden  gegeben.  Mit  diesen 
Mitteln  ist  der  Verf.  in  den  letzten  Jahren 
immer  ausgekommen,  es  ist  ihm  bei  ihnen 
kein  Kranker  gestorben,  wu  früher  wohl 
bei  der  Behandlungsart  durch  Scariticatio- 
nen,  Einschnitte,  Aetzmittel  etc.  vorgekom- 
men ist,  und  selbst  in  einem  sehr  verzwei- 
felten Falle,  wo  eine  Blatter  im  Gesicht  bei 
einem  jungen  Menschen  mit  Apoplexie  drohte 
und  das  typhöse  Stadium  sich  vollständig 
entwickelt  hatte,  reichte  er  mit  dieser  Be- 
handlung so  vollkommen  aus,  dass  nach 
3  Tagen  die  anscheinend  grosse  Oefahr  völ- 
lig beseitigt  war.  Später  hat  der  Verfasser 
dieselbe  Behandlung  auch  bei  anderen  ani- 
malischen Vergiftungen,  und  zwar  mit  dem 
herrlichsten  Krfolge  angewandt.  Bekannt 
ist  es  namentlich,  wie  schwierig  Bisswunden 
von  erzürnten  Menschen  und  Thieren  zu  be- 
handeln sind;  oft  drohen  die  Folgen  solcher 
Bisse  von  übrigens  ganz  gesunden  Menschen 
und  Thieren  die  grösstc  Gefahr  für  das  ver- 
wundete Glied,  selbst  für  das  Leben  des  Ge- 
bissenen. Beim  Bisse  vom  tollen  Huude 
würde  der  Verf.  aber,  obschon  sich  anneh- 
men lässt,  dass  durch  die  Eichenrinde  das 
Gift  unschädlich  gemacht  werden  dürfte,  den- 
noch, der  Gefährlichkeit  wegen,  von  dem 
bisherigen  erprobten  Verfahren  in  der  Be- 
handlung der  Bisswundeu  nicht  abgehen, 
und  die  Eichenrinde  nur  in  den  gewöhnli- 
ehen Fällen,  wo  wegen  der  concreten  Ver- 
letzung das  Gift  nicht  sicher  genug  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  zerstört  werden  kann, 
anwenden.  Dagegen  würde  er  dieses  Mit- 
tel unbedingt  bei  einer  Infection  durch  Rotz- 
gift in  Gebrauch  ziehen,  da  wir  bisher  doch 
nur  unglückliche  Erfolge  von  anderen  Be- 
handlungen gegen  diese  Vergiftung  kennen. 
Er  -würde  auch  hier,  wie  bei  der  schwarzen 
Blatter,  den  Stuhlgang  durch  ein  Infus.  Sen- 
nae  comp.  c.  tartaro  stibiato  zu  regnliren 
suchen,  Umschläge  und  concentrirte  Bäder 
durch  Abkochungen  von  Eichenrinde  und 
Beimischung  der  ausgekochten  Kinde  berei- 
tet, auf  die  Pusteln  und  resp.  auf  den  gan- 
zen Körper  anwenden,  und  innerlich  nur  die 
Aq.  oxymuriatica  fortgeben.  Die  frühere  Be- 
handlungsart der  schwarzen  Blatter  durch 
Scarificationen,  Einschnitte,  Aetzmittel  etc. 
hat  dem  Verf.  zwar  häufig  gute  Dienste  ge- 
leistet, aber  sie  bleibt  immer  eine  schmerz- 
hafte, die  Patienten  fürchten  sie,  und  was 
das  Schlimmste,  sie  ist  nicht  zuverlässig  ge- 
nug, nm  dem  Kranken  mit  Bestimmtheit  ei- 
nen glücklichen  Ausgang  versprechen  zu  kön- 
nen. Es  sterben  an  diesem  Uebel  noch  jähr- 
lich Menschen  genug.  Besonders  erfolgt  der 
Tod  nicht  selten  unter  apoplectischen  und 
suffocatorischen  Zufällen,  wenn  die  Blatter 
im  Gesiobt  oder  am  Halse  ihren  Sitz  hat; 
vorzugsweise   aber  ist  die  Gefahr  gross,! 


wenn  die  Blatter  secundär  dem  vorangegan- 
genen Infectionsfieber  folgt.  Weniger  Ge- 
fahr ist  immer,  selbst  bei  dem  heftigsten 
Fieber,  wenn  dies  als  Keaction  nach  voran- 
gegangener Blatter  auftrat.  Der  erstere  Fall, 
wo  dem  Infectionsfieber  das  örtliche  Uebel 
folgt,  kommt  besonders  nach  dem  Genüsse 
des  Fleisches  von  milzbrandkrankem  Vieh, 
und  hauptsachlich  da  vor,  wo  keine  örtli- 
che Infection  durch  Besudelung  stattfand 
und  wo  mehr  die  individuelle  Atmosphäre, 
durch  Exhalationcn  der  Art  verdorben,  ihre 
Verderbnisse  der  Haut  und  den  Lungen  zur 
Absorption  offen  rt.  In  allen  Fällen  hat  Bich 
ihm  die  Eichenrinde  sehr  wirksam  gezeigt, 
und  er  hat  deshalb  in  den  letzten  Jahren 
sie  allein  angewendet,  (Med.  Zeitg.  Berlin. 
11.  Jahrg.) 

In  Ungarn  legt  man  das  frische  Mark 
der  Früchte  von  Solanum  Lycopersi- 
cum  auf  die  Anthraxpusteln  bis  zur  Milde- 
rung der  Entzündung. 

CARDIALGIA,  Gastrodyuia,  Spas- 
mus ventricnli,  Dyspepsodynia ,  Car- 
diogmus  verilriculi,  Morbus  cardiacns, 
Dolor  cardialgicus,  Pcrodytiia,  Car- 
diaca,  Cardilaca,  Cardiacns  aflectus, 
Cardiodyne,  Morsus  ventricnli,  Rosio 
stomachi,  Cardiopalmus,  Cardioguo- 
in  um,  Gastralgia,  Stomachi  exsolutio, 
Colica  ventriculi,  Magenkrampf,  Ma- 
(jenschtnerz. 

ADELMANN  gab  die  Arnica  nach  dem 
Hahne  mann 'scheu  Princip  so  lange,  bis 
sie  Magendrücken  erregte,  worauf  der  Ma- 
genkrampf auf  geraume  Zeit  gänzlich  ver- 
schwand, und  immer,  wenn  er  sich  wieder 
zeigte,  beseitigt  wurde.  Es  muss  jedoch  die 
Cardialgie  blos  in  einer  erhöhten  Sensibili- 
tät des  Magens  bedingt  sein.  (Rhein.  Jahrb. 
d.  Med.  u.  Chir.  Bd.  I.  Hft.  1.) 

ARENDT  rühmt  das  Kreosot,  2  Tropfen 
in  Zuckerwasser,  bei  Cardialgie  der  Frauen. 
(Med.  Zeit.  Russl.  Nr.  42  u.  43.  1852.) 

ARNOLDI  empfiehlt  Meerrettig  als  Zug- 
mittel auf  die  letzten  Brustwirbel  gegen 
Magenkrampf,  dem  er  fast  eine  wunderbare 
Wirkung  dagegen  zuschreibt.  {Canp.  Wo- 
chenschr.  1840.  Nr.  76.) 

ARTAND  empfahl  10 Tb.  salpetersaures 
Wisrouthoxyd  und  1  Th.  Belladonna- Extract 
gegen  Cardialgie  und  nervösen  Magenschmerz 
bei  Chlorose.  (Gaz.  des  Höp.  1850.  112.) 
—  BURDACH  sieht  den  Magenkrampf  in 
allen  Fällen  als  einen  selbstständigen  fixir- 
ten  Krankheitszustand  an,  welcher  dadurch, 
dass  gegen  irgend  ein  anderes  dynamisches 
Missverhältniss,  welches  ihn  bei  seiner  Ent- 
stehung begleitete,  vielleicht  sogar  zuerst 
veranlasste,  durch  mancherlei  Diversionen 
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weitläufig  und  vergeblich  zu  Felde  gezogen 
wird,  nicht  wieder  aufgehoben  werden  kann, 
sobald  ihm  nicht  gleichzeitig  auf  dem  allei- 
nigen directcn  Wege  begegnet  wird,  der  aber 
unter  dem  Schulstaube  gelehrter  Vorurtheile 
halb  begraben  liegt. 

Dieses  Magenübel  wird  nach  des  Verf. 
vieljähriger  Erfahrung  in  allen  Fällen  mit 
dem  entschiedensten  Erfolge  durch  das  ein- 
zig vollständig  hülfreiche,  souveraine  Heil- 
mittel, durch  das  unvergleichliche  und  un- 
ersetzliche Specificum,  das  officinelle  salpe- 
tersäuerliche Wismuth   der  Pharmacopoea 
Borussica,  in  gehöriger  Anwendung  besei- 
tigt.   Alle  anderen  Antispasmodica :  Casto- 
reum,  Asa,  Morphium,  Valeriana,  Cataplas- 
mata  n.  a.   sind  bei  dieser  Krankheit  nur 
Nebenmittel.    Der  Magenkrampf  wird  ent- 
schiedener und  unfehlbarer,  als  je  ein  Wech- 
selfieber durch  Chinin,  durch  Wismuth  al- 
lein schnell  und  dauerhaft  geheilt;  dies  ist 
ein  Axiom,  dem  an  Sicherheit  kein  anderes 
in  der  ausübenden  Heilkunst  gleich  steht. 
Aber  zur  sicheren  Erziel ung  dieses  Erfolges 
ist  es  nothwendig,  dieses  herrliche  Mittel  in 
den  gehörigen  Gaben  2  stündlich  anzuwen- 
den.   Alle   2  Stunden  des  Tages   10  Gran 
Wismuthkalk  (Bismuthum  nitric.  praeeipit. 
Ph.  Bor.),  mit  einem  Oelzuckcr,  bilden  die 
geringste  Gabe,  von  der  mit  Sicherheit 
einiger  Erfolg  zu  versprechen  ist;  12  bis 
15  Gran  alle  2  Stunden  können  als  mittlere 
Normalgabe  angesehen  werden,  die  man  in 
schweren  Fällen  betrachtlich  überschreiten 
kann  und  muss.    Nie  hat  der  Verf.  in  un- 
zähligen Fällen  irgend  einen  Nachtheil  da- 
von gesehen,  nie  etwas  anderes,  als  die  bal- 
dige und  vollständige  Heilung  durch  die  ge- 
hörig   gesteigerten    und   gehäuften  Gaben, 
welche  der  schwächste  Magen  nicht  nur  ver- 
trägt, sondern  verlangt,  je  schwächer  er  ist. 
Wo  bei  einem  solchen  Kranken  sehr  scharfe 
Magensäure  sich  verräth,  da  (aber  auch  nur 
da)  thut  man  wohl,  den  ersten  Gaben  die- 
ses direct  speeifischen  Heilmittels  etwas  Ma- 
gnesia (reine,  oder  auch  kohlensaure)  beizu- 
fügen, um  einer  höheren  Oxydation  dessel- 
ben vorzubeugen,  durch  welche  in  einigen, 
nur  Ausnahmen  bildenden  Fällen  etwas  Ueb- 
ligkeit,  wohl  anch  Erbrechen  entstehen  kann, 
welches  ausserdem  nie  eine  Folge  des  rei- 
nen ,  richtig   bereiteten  Mittels  ist.  Nach 
einiger  Dampfung  der  schärfsten  Magensäure 
ist  kein  Corrigens,  selten  ein  Adjuvans  wei- 
ter erforderlich.  Bei  habituellem  Erbrechen 
ist  die  gleichzeitige  äussere  Anwendung  eines 
Magenpfiasters  aus  Emplastr.  aromat.,  opiat., 
foetid.  mit  Ol.  Nuc. ,  Menth,  u.  dgl.,  wohl 
auch  ein  Brausepulver  höchst  wohlthnend. 
Ucberdies  sind  beträchtliche  Stuhlverstopfung, 
Vollblütigkeit,  Entzündung,  kalte  Füsse  durch 
geeignete  Mittel  gleichzeitig  zu  beseitigen. 
Man  darf  aber  auch  nicht  für  Magenkrampf 
halten,  was  keiner  ist,  z.B.  den  oft  sehr 


heftigen  Magenschmerz  chlorotischer  Mäd- 
chen, welcher,  so  lange  nicht  auch  Krampf 
dabei  ist,  nur  durch  Eisenmittel  beseitigt 
wird,  am  besten  in  folgender  Form : 
Ä  Ferri  sulphur.  3  ij,  Kali  carb.  puri  3»»j» 

M.  f.  c.  Extr.  Millefol.  q.  s.  1.  a.  Pilul. 

No.  240.     D.   S.    Alle   2-3  Stunden 

6  Pillen. 

sowie  den  Schmerz  von  varikösen  Magen- 
venen (selten),  welcher  Säuren  erfordert. 
(Berl.  medic.  Centr.-Zeitg.   1841.  Juni.)  — 
MONNERET  hat  das  Magist.  Bismnthi  in 
grossen  Gaben  in  verschiedenen  Krankheits- 
zuständen  erprobt.  Die  grössten  Gaben  sind 
nach  ihm  ohne  allen  Nachtheil  für  die  Darm- 
schleimhaut (selbst  Kindern  unter  2  Jahren 
giebt  er  bis  zu  30  Grmm.  pro  Tag),  die 
schwachen  dagegen  unwirksam.  Gewöhn- 
lich reicht  er  10  Grmm.  die  ersten  3  Tage 
und  steigt  dann  um  10  Grmm.  täglich  big 
zu  50,  bisweilen  selbst  bis  zu  70  Grmm.  pro 
Tag.   Treten  Verstopfung  und  Spannen  des 
Unterleibes  dabei  ein,  so  muss  man  mit  dem 
Gebrauche  aufhören.   Am  besten  ist  es,  das 
Mittel  mit  der  Suppe  beim  Mittagessen  zu 
nehmen,  wenn  es  zur  Stärkung  der  Ver- 
dauung dienen  soll;  weniger  gut  mit  Milch, 
indessen  kann  man  es  auch  auf  4  Mal  ver- 
theilt nehmen  lassen.    Dass  die  Darment- 
leerungen eine  schwarze  Färbung  dadurch 
erhalten,  ist  zu  wissen  nöthig.  Namentlich 
wirksam  fand  M.  das  Magister.  Bismuthi, 
welches  sich  sehr  leicht  nimmt,  bei  Kindern 
unter  2  Jahren,  die  au  Durchfall  leiden,  der 
entweder  von  schlechter  Milch  herrührt  oder 
tuberculösen ,  rhaebitischen  Ursprunges  ist, 
oder  vom  Zahnen  abhängt;  zweifelhaft  bleibt 
der  Erfolg  bei  Gastroenteritis  und  Magen- 
erweichung.   Ferner  lobt  M.  das  Mittel  bei 
Erwachsenen  in  der  sogenannten  einfachen 
oder  chlorotischen  Gastralgie,  bei  Frauen, 
welche  stillen,  nach  Säfteverlust  u.  s.  w.,  in 
den  Gastralgieen  der  Hysterischen  und  Hy- 
pochondrischen und  in  einem  Krankheits- 
zustande, welchen  er  ohne  Namen  lasst,  von 
folgenden  Erscheinungen:  schmerzhafte  Ver- 
dauung,   auch    der  nahrhaftesten  Speisen, 
Hitze,  Engigkeit  und  Gasentwickelung  nach 
dem  Essen,  Anorexie  und  Abmagerung.  Hier 
soll  das  Magister.  Bismuthi  dauernde  Gene- 
sung schaffen,  bei  organischen  Magenkrank- 
heiten wenigstens  viel  zur  Linderung  bei- 
tragen.   Endlich  ist  seine  Wirkung  gegen 
das  Erbrechen  und  den  Durchfall  der  Phthi- 
siker  ausgezeichnet.    (Bull,  de  ther.  1850. 
38.  433.) 

BARBIER,  MARTIN -SOLON,  SZKR- 
LECKI  empfehlen  das  Codein  bei  Abdo- 
minalneurosen mit  Schmerzen  in  der  Ober- 
bauchgegend, die  sich  in  den  Seiten  bis  in 
den  Rücken  und  nach  oben  verbreiten,  mit 
Brennen  und  Beängstigung,  Seufzen  und  Herz- 
klopfen etc.  vergesellschaftet  sind  und  welche 
das  Laudanum  nicht  tilgt.  —  MIC  AN  DO 
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gab  es  mit  Vortheil  bei  nervösen  Irritatio- 
nen der  Schleimhäute  des  Magens  und  Durni- 
kanals,  in  chronischen  Fällen  von  Gastritis 
und  Gastralgie.    Dosis :  4  -  i  -  2  Gr. 

BKLLOC  rühmt  die  Heilkraft  der  ge- 
pulverten Holzkohle  gegen  Gastro -Intesti- 
ualleiden.    Die  Wirkung  dieses  Mittels  hat 
B.  zuerst  an  sich  selbst  bei  einer  Gastro- 
Enteralgie  erprobt,  die  keinem  anderen  Mit- 
tel weichen  wollte,  und  durch  den  Gebrauch 
von   300  Grmm.    pulverisirter  Pappelholz- 
Kohle   in    kürzester  Zeit   beseitigt  wurde. 
Seitdem  hat  er  dieses  Mittel  vielfach  bei 
ähnlichen  Leiden  mit  gleich  günstigem  Er- 
folge in  Anwendung  gebracht.   Die  nächste 
Wirkung  besteht  in  einem  Gefühle  von  Be- 
haglichkeit in  der  Magengegend  und  Ver- 
mehrung des  Appetits;  der  Speichel  wird 
anfangs  in  grösserer  Menge  abgesondert,  der 
die  Verdauung   hiudernde  Ueberschuss  an 
Magensäure   absorbirt.     Bei   den  nervösen 
Leiden  des  Magens,  die  unter  der  Form  vou 
Dyspepsie,  Neuralgie,  Pyrosis  (Sodbrennen) 
mit  Erbrechen,  oder  auch  nur  als  Gefühl 
von  Druck  oder  Schwere  im  Magen  auftre- 
ten, ist  die  Kohle  indicirt,  ebenso  bei  Mi- 
gräne, Hypochondrie  u.  s.  w.,  wenn  ein  der- 
artiges Magenleiden  zu  Grunde  liegt.  Bringt 
man  in  solchen  Fullen  die  Kohle  vor  der 
Mahlzeit  ein,  so  stellt  sich  kein  Aufstossen, 
keine  Aufgetriebenheit  oder  Druck  im  Ma- 
gen ein.  —  Die  Kohle   wird  von  frischeu, 
3  — 4jährigen,  eben  im  Triebe  befindlichen 
Pappelzwcigen,  die  man  in  verschlossenen 
gusseiserneu  Gefüsseu  glüht,  genommen;  die 
Dosis  beträgt  von  3-U  Esslöffel  taglich  bis 
zu  1  Esslöffel   \  stündlich.    Am  leichtesten 
lässt  sich  das  Mittel,  mit  frischem  Wasser 
iu  eine  Art  Paste  verwandelt,  oder  in  Oblate 
gewickelt  nehmen.  (Presse  med.  5.  Mai  18Ö0.) 

BLUC H K  und  6UERSAN T  empfehlen 
die  Fol.  Visci  qoercini  gegen  Magenkrampf, 
Asthma,  Krampfhusteu  etc. 

BROS1US  jun.  empfiehlt  bei  inveterirten 
Cardialgieeu,  in  welchen  Fällen  selten  mehr 
eine  isolirte  Neurose,  soudern  eine  Gastri- 
tis mueosa  chronica  vorhanden  ist,  die  Jod- 
Tinctur.    (GümA.  Zeitec.hr.  Bd.  IV.  2U2.) 

DE  CAMP  empfiehlt  die  Herba  und  Flo- 
res  Calendulae. 

DUFRESNE  fand  das  Cinchoninum  ge- 
gen Gastralgicen  mit  Säurcbildung,  die  so 
häufig  bei  Frauenzimmern  vorkommen  und 
mit  Leucorrhoe,  Mattigkeit  und  Melancholie 
verbunden  sind,  nützlich.  Dosis:  2  - 10  Gr. 
p.  d.  iu  Pulvern. 

DU  PL  IS  empfiehlt  die  Rad.  Sumbul  zu 
$  Unze  in  einem  Inf. -Decoct  von  4  Unzen 
bei  Cardialgieen,  Koliken,  Verdauungsbe- 
schwerden Schwangerer,  Heconvalescenten. 
Sie  wirkt  reizend,  schmerzstillend,  ohne  Nar- 
kose.   (N.  med.-chir.  Ztg.  1848.) 

FISCHER,  F.,  fand  das  Argent.  nitric. 
fus.,  xu  ^  Gr.,  besonders  bei  Magonkräm- 

Sitgerf,  tber»p.  Wörtcrbaeh. 


pfeu  der  Weiber  sehr  wirksam,  wenn  sie 
von  rein  dynamischen  Affectionen  der  Ma- 
gennerven herrührten.  Wo  unregelmässige 
Hämorrhoiden  entferntere  Ursache  abgaben, 
half  das  Mittel  nichts.  {Hu/.  Journ.  1841. 
St.  5.) 

HANNON  empfiehlt  das  Oleum  aether. 
Cort.  Aurantiorum  gegen  gastrische  Neuro- 
sen.  Das  ätherische  Orangenöl  ist  bei  Car- 
dialgieen indicirt,  wenn  dabei  folgende  Sym- 
ptome ganz  oder  theilweise  vorhanden  sind  : 
Reissender,  lebhafter,  durch  Druck  vermin- 
derter oder  wenigstens  nicht  gesteigerter, 
remittirender  und  iutermittirender,  des  Mor- 
gens und  durch  Gemüthsbewegungen  stärker 
auftretender  Schmerz,  Schwellung  des  Epi- 
gastrium,  Gasanhäufung,  Aufstossen,  Gäh- 
nen, Schleimbrechen,  leichte  Verdauuug  von 
Brod  und  gebratenem  Fleisch,  Verstopfung, 
natürliches  Aussehen   des   Stuhls,  klarer, 
reichlicher   Harn,    epigastrische  Pulsation, 
Dyspnoe,  Erstickungsgefühl,  Präcordialangst, 
Abwesenheit  des  Fiebers,  natürliche  Wärme 
der  Haut,  Exaltation  der  Sinne,  natürlicher 
Ausdruck  und  Farbe  des  Gesichts,  reizbare 
oder  morose  GemüthsBtimmung,  keine  Ab- 
nahme des  Körperumfauges,  nervös- lympha- 
tische Constitution.    Ingleichen,  wenn  bis- 
her ungesunde,  ungenügende,  vegetabilische 
Nahrung    und  wässrige  Getränke  genossen 
waren.  Dagegen  schadet  das  Orangenöl  bei 
continuirtichem,  dumpfem,  durch  Druck,  nach 
der  Mahlzeit  und  gegeu  Abend  vermehrtem 
Schmerz,  rother,  trockener  Zunge,  Abneigung 
gegen  Fleischspeisen  und  Spirituosa,  Neigung 
zu  wässrigen   und   säuerlichen  Getrauken, 
leichter  Verdauung  der  Getränke,  Erbrechen 
von  Nahrungsmitteln,  Abwesenheit  epigastri- 
scher Schwellung,  von  Gähnen  uud  Gasauf- 
treibung,  bei  Fieber,  stinkendem,  gelblichem, 
seromukösem  Stuhl,  seltenem,  gefärbtem,  se- 
dimentirendem  Harn,  eingefallenem  Gesicht, 
Abmagerung,   sanguinischem  Temperament, 
Missbrauch  von  Spirituosen,  Gewürzen  etc. 
Desgleichen  bei  krebsiger  Natur  des  Uebels. 
—  Einmal  indicirt,  ist  das  Mittel  von  aus- 
serordentlicher Wirkung,  schliesst  andere 
nicht  aus,  und  kann  mit  Zucker  und  Schleim 
in  Pillen,  alkoholischer  Lösung  etc.  gegeben 
werden.    (Presse  med.  1854.  0.) 

JOBERT  rühmt  die  Tinctur  der  Rinde 
der  wilden  Kastanie  als  das  beste  Mittel 
gegen  nervöse  Affectionen  des  Magens,  bei 
Krämpfen,  Erbrechen,  Beklemmung,  Herz- 
klopfen etc.  Man  nimmt  125  Grmm.  der 
zerschnittenen  Rinde  auf  500  Grmm.  Alko- 
hol zu  21  Grad  (Cartier),  lässt  sie  14  Tage 
maecriren,  filtrirt  und  drückt  das  Residuum 
aus.  Der  Kranke  nimmt  davon  dos  Mor- 
gens nüchtern  einen  Löffel  voll  in  einer 
Vierteltasse  des  Decocts  der  wilden  Cicho- 
rie.  In  seltenen  Fällen  mnsste  J.  2  Löffel 
geben.  (Bull,  de  ther.  T.  22.  p.  386.) 
KERST  gab  in  einem  Falle  von  Neurale 
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des  Magen«,  der  sogar  für  Scirrhus  gehalten 
wurde,  Olivenöl,  anfangs  rein,  dann  mit 
Zucker  vermischt,  und  sah  einen  sehr  gün- 
stigen Erfolg.  (Journ.  de  Med.  de  Bruxelles. 
Jan.  1843.) 

KOELREUTER  empfiehlt  das  Extract. 
spirituos.  Rad.  Artemisiae  vulgär.,  zu  ,-13 
in  24  Stunden,  gegen  verschiedene  Nerven- 
leiden uud  Cardialgie. 

KOPP  empfiehlt  das  Zincum  ferro -hy- 
droeyanicum  und  hydroeyanicum  sine  Ferro 
bei  Nervenleiden,  Cardialgie  etc. 

LANK,  B.,  wandte  in  9  Fällen  von  Ga- 
strodynie  mit  Pyrosis  das  Silberoxyd,  tu 
£-1  Gran,  mit  Erfolg  an.  (Lancet,  Vol.  IL 
1841.  Nr.  16.) 

LYNKER  empfiehlt  beim  rein  nervösen 
Magenkrampf  die  Sem.  Rosae  villos.,  des 
Morgens  1  Esslöffel  voll  mit  1  Esslöffel  al- 
ten Franzweins  genommen.  (Caap.  Wchschr. 
1839.  36.) 

MANFREDONIO  (II  Severino.  1844) 
erzählt  einen  Fall  einer  durch  Schrecken 
bei  einem  Soldaten  entstandenen  und  von 
Erbrechen  und  Durchfall  begleiteten  Gaste- 
ralgie  und  Enteralgie,  welche  des  Tages 
7-8  Anfälle  machte.  Der  Durchfall  ver- 
gehwund  nach  einigen  Tagen,  aber  das  Er- 
brechen blieb  und  die  Krankheit  trotzte 
17  Monate  allen  Mitteln  und  selbst  den  Mo- 
xen.  Es  war  Anorexie  und  Incontinentia 
urinae  mit  zugegen.  Endlich  gab  M.  das 
Pulver  der  Columbo- Wurzel  4  Mal  des  Ta- 
ges zu  15  Decigrammes,  und  nach  jeder  sol- 
chen Dosis  Hess  er  eine  Tasse  Geismilch 
trinken.  Die  Wirkung  dieses  Mittels  zeigte 
»ich  nach  ohngefähr  20  Tagen;  der  Kranke 
bekam  nun  das  Decoct  dieser  Wurzel  und 
genas,  zwar  allmälig,  aber  vollkommen,  in 
3  Monaten.  —  SCHNEIDERS  hob  durch 
Rad.  Colombo,  zu  1  Scr.,  den  Schmerz  beim 
Magenkrampf,  wo  kein  inflammatorischer 
Znstand  obwaltete. 

NOACK  fand  die  Lobelia  infl.  bei  Car- 
dialgie und  Dvspepsie  wirksam. 

PÄD  IOLEÄU  (Bull,  de  ther.  Sept.  1847) 
handelt  über  das  Opium  bei  Gastralgieen.  Er 
fand,  dass  dasselbe  wirksamer,  und  nament- 
lich die  Schmerzen  nnd  das  Erbrechen  nach 
dem  Genüsse  von  Speisen  vethütend,  wenn 
man  dasselbe  kurz  vor  oder  unmittelbar 
nach  dem  Essen  nehmen  lässt.  Zuweilen 
zeigte  es  sich  erst  nach  der  Ansetzung  von 
Blutegeln  auf  die  Magengegend  oder  an  den 
Mastdarm  wirksam,  zuweilen  erst  nach  der 
Anwendung  eines  Abführmittels.  In  vielen 
Fällen  war  die  gleichzeitige  Anwendung  der 
Breehwcinsteinsalbe  auf  die  Magengegend 
nützlich,  in  anderen  zeigte  sich  eine  Ver- 
bindung von  Opium  mit  Valeriana  oder  mit 
Belladonna  oder  mit  Aconit  heilsam.  — 
SA  INT- MARTIN  empfiehlt  das  Mor- 
phium bei  Cardialgia.  Hängt  diese  von 
blosser  Innervation  ab,  so  giebt  es  kein  si- 


cheres  Mittel,  wird  sie  jedoch  durch  ander- 
weitige pathologische  Zustände  bedingt,  so 
ist  das  Mittel  nur  symptomatisch  angezeigt, 
(Bull,  de  ther.  Juin.  1849.)  —  SANDRAS 
empfiehlt  gegen  die  reine  Gastralgie,  welche 
jedes  Mal  nach  der  Mahlzeit  sich  einstellt, 
das  Morph,  muriat.,  zu  $  Gr.,  in  einer  Auf- 
lösung von  Zuckerwasser  kurz  nach  dem 
Essen.  (Bull,  de  ther.  Aout.  1842.)  —  VAL- 
LEIX  giebt  Morphium  in  folgender  For- 
mel: 1,00  Grmm.  Aq.  dest.,  5  Centigrmm. 
Morph,  acet.  und  30  Grmm.  Syr.  Flor.  Aur. 
werden  gemischt  und  davon  dem  Kranken 
früh,  Mittags  und  Abends  nach  dem  Essen 
ein  Kaffeelöffel  voll  gegeben.  (Bull,  de  ther. 
Juli.  1847.) 

PLOUVIEZ  rühmt  den  Candiszucker 
als  ein  vortreffliches  Palliativum  bei  Ga- 
stralgie, besonders  bei  zarten  hysterischen 
Personen,  das  oft  besser  den  Schmerz  be- 
seitigt, als  alle  aromatischen  Infusa,  ja 
selbst  als  Opium  und  Wismuth.  Ein  Stück- 
chen Candiszucker  während  des  Anfalles 
in  den  Mund  genommen  und  aufgesogen, 
stillt  den  Schmerz  und  erleichtert  die  Ver- 
dauung. Wahrscheinlich  ist  die  vermehrte 
Quantität  und  veränderte  Beschaffenheit  des 
Speichels  das  Motiv  dieser  Wirkung.  Der 
weisse  Zucker  kann  den  Candiszucker  in 
dieser  Beziehung  nicht  ersetzen,  da  er  eine 
viel  geringere  Speichelsecretion  und  Trocken- 
heit im  Munde  veranlasst.  (Union  med. 
Fevr.  15.  1853.) 

PUTTAERT  (Gaz.  med.   1851)  heilte 
eine  bedenkliche  Gasteralgic  mit  Schluch- 
zen, Erbrechen,  Krämpfen,  Angst,  Palpita- 
tionen,   Convulsionen  durch  den  Arsenik, 
welchen  er  anfangs  des  Tags  1  Mal,  später 
früh  und  Abends  zu  5'0  Gr.  gab.    Die  Hei- 
lung war  in  4  Wochen  erreicht.  —  Mit  dem- 
selben  Mitte),   anfangs   zu      ,   später  zu 
yg  Gr.  des  Tages  gereicht,  heilte  er  eine 
durch  Unglücksfälle  veranlasste  Hypochon- 
drie, die  sich  durch  Traurigkeit,  Jähzorn, 
Kummer,  Krämpfe,  Constrictionen  des  Oeso- 
phagus, Palpitationen  und  viele  andere  Ner- 
venznfäile  äusserte  und  anderen  Heilmitteln 
getrotzt  hatte.  —  TEI SSIER  (Rev.  med.- 
chir.  de  Paris.  Aout.  1848)  giebt  an,  der 
Arsenik  kann  mit  Nutzen  auch  gegen  hef- 
tige Gastralgieen  Anwendung  finden,  die 
den  Antispasmodicis,  den  Morphinpräpara- 
ten, der  Nux  vomica  etc.  widerstanden.  In 
diesen  Fällen  hat  der  Arsenik  die  bemer- 
kenswerthe  Eigenschaft,  die  Esslust  zu  stei- 
gern, die  Verdauung  zu  befördern  und  die 
Reizbarkeit    des   Magens  herabzustimmen. 
Zuweilen  ruft  er  auch,  in  sehr  schwachen 
Gaben,  Salivation  hervor  und  verlangsamt 
den  Puls.    Verf.  reichte  die  arsenige  Sänro 
von  5  Milligrmm.  bis  zu  1  Centigrmm.  pr.  d., 
oder  den  Liq.  Pearsonii ,  5  Tropfen  täglich. 

RIGHINI  empfiehlt  ein  von  ihm  ent- 
decktes Präparat,  das  Bismuthnm  valeriani- 
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com,  zu  i-2  Gr.  pro  dosi  2  Mal  täglich,  ge- 
gen Gastrodynieen,  chroa.  Gastralgieen  etc. 

ROSENMUELLER  rühmt  Citronensaft, 
später  Rhenm  und  Eisenmittel.  (Dtsch.  Klin. 
1854.  11  u.  14.) 

ROWLAND  empfiehlt  vorzüglich  das 
Extr.  Nuc.  vomic.  (A.  treatise  on  Neural- 
gia.   London.  1338.) 

SCHARLAU  will  bei  der  Behandlung 
der  Cardialgie  zunächst  die  Complicatioueu 
derselben  beachten.  Nicht  selten  erfordert 
der  Status  gastricus,  nach  Umständen,  ein 
Emeticum,  Sal  Ammon.,  Rheum,  Kali  acet. 
Dann  erst  kann  man  an  die  Behandlung  der 
Algie  denken,  und  zwar  ist  gegen  das 
rheumatische  Krankheitselemcnt  ein  Vcsica- 
tor  in  die  Herzgrube  oder  auf  die  entspre- 
chenden Halswirbel  sehr  nützlich,  gegen  die 
Algie  selbst  Bismuth.  nitric.  praecip.,  zu 
2-8  Gr.  3  Mal  des  Tags,  das  fast  nie  seine 
Dienste  versagt;  es  sind  meist  zur  Beseiti- 
gung des  Uebels  12-16  Gaben  hinreichend. 
Sehr  passend  ist  die  Verbindung  mit  1  bis 

2  Gr.  Extr.  Hyoscyami,  oder  Gr.  Extr. 
Belladonn.  und  etwas  Rheum.  Um  Rückfäl- 
len vorzubeugen,  kann  man  noch  längere 
Zeit  täglich  ein  Pulver  nehmen.  Bei  Milz- 
Anschwellung  nützt  dieses  Mittel  nicht,  da- 
für wirkt  aber  Jodeisen  ausgezeichnet.  — 
Trat  aber,  in  Folge  der  Cardialgie,  bereits 
chronische  Gastritis  ein,  so  ist  Calomel,  zu 
1  Gr.   mit  \  Gr.  Extr.  Belladonn.,  täglich 

3  Mal,  bis  zur  beginnenden  Mercurial -  Af- 
fection,  das  einzig  hülfreiche  Mittel.  Als 
Nahrung'  ist  nur  Fleischbrühe,  mit  oder  ohne 
Eigelb,  uud  Milch  erlaubt;  der  Kranke  darf 
aber  nie  mehr  als  2-3  Esslöffel  stündlich 
zu  sich  nehmen.  Bei  höheren  Graden  des 
Uebels  ist  die  Moxa  auf  die  Herzgrube  oder 
auf  den  Rücken  am  Platze.  Bei  Verstopfung 
wende  man  Klystiere  an,  die  jedoch  wegen 
der  Wirkung  des  Calomels  meist  nicht  nö- 
thig  sind.  Auch  das  dabei  vorkommende 
Erbrechen  hört  meist  schon  nach  den  ersten 
Gaben  des  Calomels  auf,  bald  auch  der  quä- 
lende Rückenschmerz.  Als  Nachkur  ist  das 
Seebad  zu  empfehlen.  —  Gedieh  der  Krank- 
heitsprocess  bis  zur  Entartung,  dann  ist  wie 
bei  der  chronischen  Gastritis  zu  verfahren, 
vor  allen  Mitteln  aber  die  Moxa  anzuwen- 
den, wodurch  man  zum  Wenigsten  das  Uebel 
bisweilen  zum  Stehen  bringen  kann.  (Pr. 
Ver.-Ztg.  1846.  Nr.  37  u.  38.) 

SCHMID  empfiehlt  bei  nervöser  Magen- 
hyperästhesie der  Anämischen  leichte  Diat, 
Eisen,  Wismuth  und  besonders  Extr.  Nuc. 
vomic.  spirit.  Auch  Jodtinctur  zeigte  Erfolg. 

SIE  GERT  schaffte  bei  einem,  viele  Jahre 
lang  wüthenden  Magenkrumpfe  durch  den 
Gebrauch  folgender  Tropfen  rudicale  Hei- 
lung : 

Jft  Extr.  Opii  aquos.  9j,  Extr.  Aconiti, 
Extr.  Hyoscyami  ana  Gr.  vj ,  solve  in 


Aq.  Cinnam.  vin.  Jij.  M.  D.  S.  Stünd- 
lich 10  Tropfen. 
TOTT   (Oppeuh.   Zeitschr.   Juni.  1850) 
rühmt  als  vorzügliche  Mittel  gegen  Cardial- 
gie, abgesehen  von  den  durch  die  Ursachen 
bedingten  Indicationen,  Opium,  bis  zu  3  Gr., 
in  einer  Oelemnlsion  von  8  Unzen,  Esslöf- 
felweise zu  nehmen;  ferner  folgende  Forme): 
Ii  Bismnthi  nitrici  praecip.  Gr.  iij ,  Extr. 
Nuc.  vomic.  Gr.  (t,  Magn.  carb.  Gr.  iij, 
Ol.  Cajep.  Gtt.  j,  Sacchari  albi  Gr.  xij. 
M.  f.  pulvis.  S.  Des  Tags  3  solche  Pul- 
ver in  Wasser  zu  nehmen. 
Er  hat  damit  die  heftigsten  Fälle  geheilt. 
Ferner: 

iL  Ol.  Amygd.  amar.  aether.  3j>  Alcohol. 
Vini  et  Aq.  destill,  ana  3  ix.  M.  D.  S. 
7  Tropfen  pro  dosi  und  des  Tags  vier 
solche  Dosen  zu  nehmen. 
Auch  damit  hat  er  sehr  heftige  und  veral- 
tete Gastralgieen  geheilt.  Mehrere  Kranke, 
denen  kein  anderes  Mittel  half,  genasen  auf 
den  Gebrauch  der  kalten  Ostseebäder,  wobei 
die  Magengegend  durch  die  Wellen  der  See 
douchirt  wurde.  Leider  aber  konnte  T. 
durchaus  keinen  Fingerzeig  geben,  wann  die- 
ses oder  jenes  Mittel  angezeigt  oder  heilsam 
ist.  In  einigen  Fällen,  wo  die  Cardialgie 
Bewusstlosigkeit  oder  Krämpfe  zur  Beglei- 
terin hatte,  leistete  ein  Senfteig  im  Nacken 
gute  Dienste,  doch  blieb  auch  dieses  Mittel 
in  einem  Falle  ohne  Erfolg,  uud  es  half 
dann  die  obige  Verbindung  aus  Wisnmth 
und  Krähenaugen  -Extract. 

VOGT  giebt  für  die  Behandlung  der  Car- 
dialgie die  Entfernung  der  Ursachen  als  erste 
uud  wesentlichste  Indication  an,  dann  die 
Indicatio  morbi,  welche  er  nach  folgenden 
Richtungen  betrachtet:  1)  die  antiphlogisti- 
sche Methode  darf  bei  der  deutlich  ausge- 
sprochenen Magunreizung   nnd  Entzündung 
in  Anwendung  kommen;  2)  die  antispasn in- 
dische und  narcotisirende  Methode  (Cicuta, 
Opium,  Hyoscyam.  und  Nnx  vomica)  wirkt 
besonders  auf  Stillung  des  Schmerzes  und 
Erbrechens;  bei  eigentlichem  Magenkrampf 
auch  Bismuth.  nitr.  und  Zink;  3)  die  absor- 
birende  nnd  auflösende  Methode  (Alkalien, 
bittere  Getränke,  Mineralwasser)  dient  vor- 
züglich zur  Verbesserung  der  Secretion;  4) 
die  tonisirende  Methode  (Eisen,  China,  Kino) 
bei  eingetretener  Schlaffheit;   5)  die  erre- 
gende Methode  (Calamus,  Valeriana,  Asa 
foetida)  bei  starker  Luftentwickelung;  6)  die 
derivatorische  Methode.    Bei  der  Behand- 
lung bildet  die  genaue  Würdigung  der  drei 
Hauptsymptome,  des  Schmerzes,  der  verän- 
derten Secretion   und   des  Krampfes,  die 
Hauptsache.  Vorzüglich  empfohlen  wird  fol- 
gende, auf  2  Tage  berechnete  Composition: 
/&  Extr.  Nuc.  vomic.  Bpirit.  Gr.  IT,  Extr. 
Cicut.  B'ij  —  3iv,  Extr.  Taraxaci,  Liq. 
digest.  ana  3 j,  Aq.  Menth.  Jiv. 
(Schweiz.  Zeitachr.  vou  Lülhy  etc.  II.  I.  1843.) 

6* 
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In  Betreff  des  Einflusses  der  Ein- 
bildungskraft auf  die  Heilung  der 
Cardialgie  wird  folgender  Fall  berichtet: 
Zu  einer  Zeit,  wo  Dartnafl'ectionen,  bald  als 
blosse  Diarrhöe,  bald  als  Ruhr  auftretend,  epi- 
demisch waren,  fast  in  allen  Fällen  von  Kühr 
aber  sich  Bandwurm  zeigte,  stellten  sich  bei 
einem  Officier,  bei  dem,  nach  überstandener 
Ruhr,  viele  Mittel  gegen  den  Bandwurm  ge- 
braucht worden  waren,  beunruhigende  Sym- 
ptome eines  Leidens  des  Pylorus  und  obern 
Dünndarmtheiles  ein,  welche  allen  Heilmitteln 
trotzten.  Es  wurde  endlich  die  geistige  Ein- 
wirkung versucht.  Nach  der  Einwilligung 
des  Patienten,  das  angeblich  sehr  gefährli- 
che Mittel  zu  nehmen,  wurden  ihm  Brodpil- 
len gegeben  und  seine  Angst  und  Aufmerk- 
samkeit durch  fast  stündliche  Besuche  des 
Arztes  bei  Tag  und  Nacht  rege  gehalten. 
Nach  einigen  Wochen  kehrte  das  Uebel  wie- 
der, wurde  aber  auf  dieselbe  Weise  besei- 
tigt. —  Dass  hier  ein  wirkliches  organisches 
Uebel  vorhanden  und  durch  den  geistigen 
Einfluss  2  Mal  beschwichtigt  worden  war, 
ergab  sich,  als  der  Kranke  später  einen 
dritten  Anfall  bekam  und  deshalb  im  Ho- 
spitale zu  Malta  behandelt  wurde,  denn  hier 
brach  er  ein  Stück  Schleimhaut  des  Dünn- 
darms aus,  an  welchem  sich  deutlich  zwei 
Valvulae  conniventes  erkennen  Hessen.  (Brit. 
and.  for.  med.  Review.    Jan.  1847.) 


CATALEPSIS,  Ca  locht»,  Catoche 
Galeni,  Morbus  attonitus  Celsi,  llyste- 
ria  catalentica,  Stupor  vigilaos,  Prc- 
hensio  s.  tongelatio  cataleptica,  Starr- 
sucht. 

BELLI NGHAM  (Dubl.  med.  Presse.  Juli. 
184C)  heilte  eine  an  Catalepsie  Leidende 
durch  folgende  Mittel :  Es  wurden  2  Mal 
3  Blutegel  an  die  Schleimhaut  der  Nase  ge- 
setzt (wo  die  Blutegel  bei  Kopfaffectionen 
weit  mehr  leisten,  und  eine  viel  bedeuten- 
dere Blutung  veranlassen  sollen,  als  an  je- 
dem anderen  Theil),  dann  bekam  sie  ein 
paar  Mal  einen  abführenden  Trank  aus  Ri- 
uinusöl  und  Terpenthinöl ,  und  dazwischen 
nahm  sie  folgende  Formel: 
J&  Spir.  Amnion,  foct.  Gtt.  20,  Aq.  Menth, 
pip.  Unc.  unam.  Fiat  haustus. 
Ueberdies  bekam  sie  Schauerbäder,  die  an- 
fangs lauwarm  waren  und  allmälig  ganz  kalt 
gemacht  wurden. 

CALVI  versuchte  nach  Rcgnaudot  die 
Einspritzung  von  Brechweinsteinauflösung 
in  die  Armvene  mit  Erfolg.  (Omod.  Ann. 
univ.  Juni.  1835.) 

HOLLMANN  heilte  einen  Fall  von  Ca- 
talepsie durch  die  Tinct.  Fowleri.  (Gaz.  des 
Höp.  8.  1853.) 

STARK, J.,  (Edinb.  med.  and  surg.  Journ. 


;  Octbr.  1850)  berichtet  einen  Fall  von  ausge- 
1  bildeter  Catalepsie  bei  einem  9\  Jahre  alten 
j  Mädchen,  welches  seit  seinem  vierten  Le- 
bensjahre an  derselben  litt.  Die  Krankheit 
hatte  in  der  letzten  Zeit  täglich  3-4  Anfälle 
gemacht.  Da  der  Zungenbeleg,  der  schlechte 
Appetit,  der  teigig  anzufühlende  Unterleib, 
die  Unregelmässigkeit  der  Ausleerungen,  die 
Gesichtsfarbe  etc.  auf  eine  Störung  der  Ver- 
dauungsorgane hinzeigten,  so  verordnete  St. 
jeden  Abend  ein  Pulver  aus  Kalk  mit  Mer- 
kur, jeden  zweiten  Tag  ein  Abführmittel  ans 
Jalapa-  oder  Senna- Infusum,  später  Rhcum 
mit  Soda-Carbonat  und  eine  entsprechende 
Fleischdiät,  und  als  die  Kranke  in  jeder  Be- 
ziehung dadurch  gebessert  war,  Hess  er  sie 
täglich  15  Tropfen  der  Tinctur  des  salzsau- 
ren Eisens  und  von  Zeit  zu  Zeit  noch  Rheum 
mit  Soda-Carbonat  nehmen,  worauf  voll- 
ständige und  dauernde  Genesung  erfolgte. 

CATARRHUS,  Coryza,  Fcbris  catar- 
rhalis,  Influenza,  Schnupfen,  Catar- 
rhalßeber,  Grippe. 

BAUR  empfiehlt  gegen  Grippe  das  hara- 
saure  Ammoniak,  Kindern  zu  Erwachse- 
nen zu  1  Gr.  pro  die.  (Würtemb.  Corr.-Bl. 
3.  1848.) 

BLAKE  empfiehlt  gegen  Coryza  chronica 
Cubeben  in  Verbindung   mit  kohlensaurem 
Eisen;   anfangs  \  Dr.  Cubeben  mit   1  Ser. 
Eisen -Carbonat,  täglich  3  Mal,  und  allmälig 
steigend  zu  \\  Dr.  Cubeben  und  2  Scr.  Eisen. 
Nach  14  Tagen  trat  vollkommene  Heilung 
ein.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXV.  p.  946J 
—  SPITTA  empfiehlt  die  Cubeben  in  fol- 
gender Form  gegen  den  Stockschnupfen,  ge- 
gen den  Spiessglanzmittel,  Kampher  etc.  er- 
folglos angewendet  worden: 
/&  Pulv.  Cnbeb.  5ij,  Bals.  Tolut.   Gr.  vj, 
admisce  Syr.  Bals.  Peruv.,  Succi  Liquir. 
ana  J j ,  Gummi  arab.  q.  s.   ut  f.  massa, 
ex  qua  formentnr  Trochisci  pond.  Gr.x, 
Consp.    Nach  Gefallen  zu  nehmen. 
Die  perverse  Secretion  nahm  ab,  die  Choa- 
nen  wurden  frei,  es  erschienen  einzelne  Ge- 
ruchsempfindungen  und  mit  ihnen  schärfte 
sich  Geruchs-  und  Geschmackssinn  und  Ver- 
dauung.   Dabei   ist  das  Tragen  flanellner 
Hemden  auf  der  Haut  unerläßlich. 

B  REN  SC  HE  IDT  (ffm/A.  Zeitschr.  V. 
1.  1851)  empfiehlt  die  Frauendistelsamen- 
Tinctur  in  frischen,  acut  verlaufenden  Fäl- 
len von  Grippe,  stündlich  zu  15  —  20  Tro- 
pfen, in  veralteten  zu  \  —  1  Dr.  5  Mal  täg- 
lich mit  Gnmmiwasser. 

CHRISTISON  hat  das  Opium  vortreff- 
lich gefunden  bei  Entzündungen  der  Schleim- 
häute, bei  Coryza,  Catarrh,  Influenza  und 
Dysenterie.  In  Verbindung  mit  Ipecacuanha 
hat  er  es  mit  Erfolg  in  Angina,  Catarrh  uud 
acutem  Rheumatismus  angewendet.  Er  glaubt, 
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dass  in  Cynanche  tonsillaris  kein  Mittel  so 
schnell,  nnd  dauernd  wirke  als  Opium  mit 
Ipecacuanha.  (Edinb.  monthl.  Journ.  Febr. 
1841.) 

DASSIT  hält  mit  vollem  Recht  den  Ca- 
tarrh  der  Kinder  für  ein  gar  nicht  mit  Gleich- 
gültigkeit zu  vernachlässigendes,  sondern  im 
frühesten  Alter  gefahrdrohenderes  Lehel,  als 
im  späteren.  Mit  dem  ausserordcntlichsten 
Erfolge  coupirte  der  Gebrauch  des  folgenden 
einfachen  Brechsaftes  in  der  Regel  das  Uebel: 
Ä  Tart.  stib.  Gr.j,  Syr.  Tpecac.  %')ß.  M.  D. 
S.  Auf  2  Mal  zu  geben. 
Es  entsteht  7  —  8 maliges  Erbrechen  nnd 
grosse  Abspannung  nach  dem  Gebrauch, 
aber  eben  dadurch  lassen  die  Respirations- 
beschwerden auch  sofort  nach. 

ELSAESSER  (Journ.  f.  Kindcrkr.  von 
Behr.  u.  Hilt/.  1850.  Bd.  IX.)  spricht  in  einem 
Bericht  über  die  Ereignisse  in  der  Gebäran- 
stalt des  Katharinenhospitals  zn  Stuttgart 
von  der  Coryza  bei  säugenden  Kindern,  na- 
mentlich bei  Neugehornen.  Diese  Entzün- 
dung der  Schneider  'sehen  Haut  soll  einige 
besondere  Symptome  bedingen ,  welche  sich 
indessen  sammt  und  sonders  nur  auf  die 
durch  die  Schwellung  der  Schleimhaut  mehr 
oder  weniger  behinderte  oder  gar  aufgeho- 
bene Respiratiou  durch  die  Nase  beziehen, 
und  somit  besonders  beim  Säugeakte  hervor- 
treten, welcher  letztere  sogar  unmöglich  wer- 
den kann.  Ein  temporäres  Entwöhnen  auf 
der  Höhe  der  Krankheit  und  Darreichung 
einer  mit  Anisthee  verdünnten  Kuhmilch  er- 
leichterte nach  E.  diesen  Zustand,  der  in 
der  Regel  durch  den  innerlichen,  mehrtägi- 
gen Gebrauch  kleiner  Gaben  von  Calomel 
mit  Magnesia  und  Zucker  gehoben  wird. 

FORRY  beobachtete  im  Juli  1843  eine 
Influenza -Epidemie  über  einen  grösseren 
Theil  der  nordamerikanischen  Staaten  sich 
erstreckend.  Er  begann  die  Behandlung  mit 
Calomel  und  Extr.  Colocynth. ,  dann  gab  er 
salinische  Abführungsmittel  oder  blaue  Pil- 
len mit  einem  Nareoticum,  oder  Ricinusöl. 
In  gelinderen  Fällen  Ammon.  acet.,  Ipecac, 
Antimonialwein.  Bei  Hirnsymptomen,  star- 
kem Kopfschmerz  etc.  brachten  Blutegel, 
auf  die  innere  Fläche  der  Nase  applicirt, 
Erleichterung.  (New -York.  Journ.  of.  med. 
1844.) 

GILBERT  wandte  gegen  die  Grippe,  die 
er  als  Neurose  betrachtet,  nach  vorheriger 
Beseitigung  entzündlicher  Erscheinungen, 
Strychnin  mit  günstigem  Erfolge  an.  (Lond. 
med.  Gaz.  23.  Febr.  1844.) 

GRAVES  fand  den  Aderlass  ganz  zu 
Anfang  der  Grippe  empfchlcnswerth;  später 
nur  örtliche  Blutentziehungen.  Brechwein- 
stein, Salpeter  und  ein  Narcoticum  sind  die 
innerlich  anzuwendenden  Mittel.  Das  salz- 
saure Morphium  lobt  G.  am  meisten.  Ge- 
gen Ende  der  Krankheit  empfiehlt  er  Senega 
u.  •dergl.  Mittel.    Vesicatore  nützten  ihm 


weuig.    Warme  Fomentationen  des  Halses 
zieht  er  vor.    (Clinical  Med.  1843.) 

HEDENUS  theilt  4  Fälle  von  Febris  ca- 
tarrh.  cephalic.  mit,  bei  denen  die  Priess- 
nitz'sche  Wasserkur  mit  Erfolg  angewandt 
wurde.    (Summar.  N.  F.  Bd.  IX.  Hft.  2.) 

LALANDE,  Apotheker,  bereitet  den  Sy- 
rupus  Belladonnae,  indem  er  3  Unzen  trock- 
ner  Faecula  der  zur  Blüthezeit  gesammelten 
Pflanze  mit  10  Unzen  Wasser  24  Stunden 
lang  bei  25°  in  Berührung  lässt.  Die  aus- 
gepresste  Flüssigkeit  wird  bei  mässiger 
Wärme  zu  6  Unzen  verdampft,  man  löst 
dann  10  Unzen  Zucker  darin  auf  und  ko- 
lirt.  Dieser  Syrup  soll  bei  catarrhalischen 
Affectionen  sehr  gute  Dienste  leisten.  Die 
Gabe  bei  Kindern  ist  1  Theelöffcl  voll  in 
einem  Infus.  Herb.  Meliss.  3 — 4  Mal  des  Ta- 
ges. (Gaz.  med.  1833.  Fev.) 

LOCKWOOD  (Amer.  Journ.  1849.  Jan.) 
sah  von  der  Anwendung  einer  concentrirten 
Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  (10 
Gran  auf  1  Unze  Wasser)  gegen  den  Ca- 
tarrh,  und  zwar  local  mittelst  Einreibung 
in  die  Schneidersche  Haut,  sehr  günstige. 
Erfolge.  Diese  Methode  ist  besonders  wirk- 
sam im  ersten  Stadium  des  Lehels,  wenn 
sich  die  Mucosa  noch  im  Zustande  der  Trok- 
kenheit,  Anschwellung  und  entzündlichen  Kü- 
the befindet.  Die  Application  geschieht  mit- 
telst eines  Kameelhaarpinsels,  und  ist  kei- 
neswegs mit  lästigen  Folgen  verbunden.  Die 
erste  Wirkung  ist  eine  sehr  reichliche  wäss- 
rige  (seröse)  Sccretion,  welche  einige  Minu- 
ten andauert,  dann  tritt  wegen  der  Weg- 
schaffung des  Hindernisses  des  freien  Ab- 
flusses auffallende  Erleichterung  ein,  und 
bald  folgt  radicale  Heilung.  Auch  in  spä- 
ten Stadien  des  Catarrhs  kann  das  Mittel 
noch  von  Nutzen  sein.  —  TEISSIER  (Bull, 
gen.  deTher.  1845.  Juin.)  will  den  Schnupfen 
auf  eine  neue,  rationellere  Art  als  bisher 
behandeln,  und  zwar  will  er  nichts  Gerin- 
geres, als  denselben  gleich  in  seinem  Keime 
ersticken.  Zu  diesem  Zwecke  nimmt  er  ei- 
nen Tampon  von  feiner  Charpie,  tränkt  ihn 
mit  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Sil- 
beroxyd (enthaltend  25  —  50  Centigrm.  auf 
30  Grm.  Wasser),  presst  ihn  etwas  aus,  da- 
mit kein  Tropfen  auf  die  Lippen  falle,  und 
bestreicht  damit  6  —  8  Secunden  lang  die 
ganze  vordere  und  untere  Partie  der  Nasen- 
höhle. (Verf.  gieht  ausdrücklich  an,  dass 
dies  gar  keinen  Schmerz  verursache,  sobald 
man  sich  nur  von  den  Stirnhöhlen  fern  hält.) 
Oft  reicht  schon  eine  einzige  Einpinselung 
hin,  die  Coryza  zu  hehen,  hei  intensive- 
rem Grade  der  Krankheit  muss  das  Verfah- 
ren mehrere  Tage  nach  einander  wiederholt 
werden.  Im  Nothfalle  kann  man  auch  den 
Höllenstein  hierzu  benutzen.  Die  Induration 
giebt  jedoch  nur  eine  einfache  Coryza  ohne 
alle  Complication  mit  Angina,  Bronchitis. 
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Sitzt  dieselbe  in  den  hinteren  Nasenhöhlen- 
partieen,  so  empfiehlt  T.  Einathmungen  von 
Essigdämpfen.  Allgemeine  Hegel  bleibt  es 
immer,  das  Mittel  des  Abends,  wenn  der 
Kranke  im  Bette  liegt,  anzuwenden,  denn 
erstens  bleibt  der  Kranke  immer  in  ziem- 
lieh gleicher  Temperatur,  sodann  kann  der 
Nasenschleim  leicht  in  den  Pharynx  abflies- 
sen,  ohne  die  bestrichenen  Partieen  neuer- 
dings zu  reizen,  und  endlich  breitet  sich  die 
Silbersolution  in  dieser  Lage  am  besten  in 
der  Nasenhöhle  aus.  Verfasser  versuchte 
das  Mittel  in  20  Fällen,  und  gelangte  zu 
dieser  Entdeckung  einerseits  durch  die  Ana- 
logie, insofern  das  Salpetersäure  Silber  ge- 
gen Tripper  und  gewisse  Augenentzündun- 
gen treffliche  Dienste  leistet,  und  anderer- 
seits durch  die  Betrachtung  der  Krankheit; 
denn  der  Schnupfen  ist  nicht  blos  eine  Ent- 
zündung, sondern  er  birgt  in  sich  einen 
eigenthümlichen  Reiz,  einen  krankhaften 
Keim,  der  sich  der  Nasenschleimhaut  inocu- 
lirt,  diesen  Keim  muss  man  eben  zerstören. 

LOEFFLER  empfiehlt  gegen  den  nach 
Catarrhen  in  den  Luftwegen,  namentlich  nach 
der  Grippe  zurückbleibenden  trocknen  Hu- 
sten nervöser  Natur,  der  durch  ein  kitzeln- 
des Gefühl  im  Larynx  und  Halse  erregt  wird, 
häufiges  Gurgeln  mit  folgendem  Wasser: 
/&  Aq.  destill.  500  Theile,  Sal.  ammoniac. 
15  Th.,  Spir.  Mindereri  60  Th.,  Laud. 
liq.  Syd.  10  Th.,  Syr.  Diacod.  30  Th. 
(Gaz.  des  höpit.  1850.  I.  152.) 

SAINT- MARTIN  lässt  beim  Schnupfen 
ein  Fläschchen  mit  Essigsäure  vor  die  Nase 
halten,  und  10  Minuten  hindurch  recht  lang- 
sam und  tief  einathmen.  (Bull,  de  Ther. 
1850.  Mai.) 

MEIGS  empfiehlt  gegen  Coryza  (Schnu- 
pfen) kleiner  Kinder  das  Ungt.  Cucumeris, 
welches  äusserst  kühlend  und  erweichend 
ist  und  auch  fest  genug  haftet.  Ein  Stück- 
chen davon  so  gross  wie  eine  Erbse  nimmt 
man  auf  die  Hand,  davon  wird  mit  einem 
Pinsel  Etwas  aufgenommen  und  in  das  vor- 
her recht  gereinigt«  Nasenloch  des  Kindes 
sauber  eingestrichen.  Dieses  verhütet  das 
Festhaften  und  Austrocknen  des  Schleims, 
der  dann  regelmässig  abfliesst.  Olivenöl  und 
andere  Oele  und  Fette  passen  weniger,  das 
Vertrocknen  und  Verdicken  der  äussern  Por- 
tion des  Schleimes  zu  verhüten,  auch  muss 
die  Salbe  etwas  tiefer  in  die  Nasenlöcher 
gebracht  werden.  (Observ.  on  certain  of  the 
diseases  of  young  children  in  dem  Journal 
für  Kinderkrankheiten.  XVIII.  1.  2.) 

De  NOLHAC  weist  in  4  Fällen  ziemlich 
überzeugend  nach,  wie  trefflich  Vesicatore 
bei  der  Grippe  der  Kinder  wirken.  Dass 
dergleichen  bei  Pneumonieen,  und  nament- 
lich bei  Pleuresieen  der  Kinder  noch  aus- 
gezeichnetere Dienste  leisten,  als  man  dies 
bei  Erwachsenen  schon  so  lange  in  Erfah- 
rung brachte,  hat  nicht  nur  Gen  drin  neuer- 


lich hervorgehoben,  sondern  Giacomini 
hat  der  ,  hyposthenischen  ■  Kraft  der  Can- 
thariden  fast  an  Wunder  gränzende  Resul- 
tate beigelegt,  welche  durch  obige  Fälle  von 
de  Nolhac  eine  Bestätigung  mehr  erhalten. 

N  AU  CHE  empfiehlt  ein  Infusum  der  Kar- 
toffelkrautblumen gegen  catarrhalische  Be- 
schwerden. 

PEEBLES  (Amer.  Journ.  1844.  Apr.), 
ein  amerikanischer  Arzt,  empfiehlt  gegen  In- 
fluenza Knpatorium  perfoliatum.  Er  lässt 
die  Kranken  im  Bette  ein  Weinglas  voll  von 
einem  Infusum  nehmen,  welches  aus  einer 
Unze  der  getrockneten  Blätter  des  Knpato- 
rium auf  eine  Pinte  Wasser  bereitet  ist. 
Diese  Dosis  wird  alle  halbe  Stunde  warm 
verabreicht.  Bisweilen  entsteht  Ekel  und 
Erbrechen  mit  reichlichem  Schweis«  und  au- 
genblicklicher Erleichterung  aller  Beschwer- 
den, zugleich  freie  Expectoration.  Um  die 
Wirkung  zu  unterhalten,  wird  jetzt  dieselbe 
Dosis  alle  3  bis  4  Stunden  gereicht.  Ge- 
wöhnlich G  Stunden  nach  der  ersten  Gabe 
entsteht  Durchfall.  Am  Abend  dos  zweiten 
Tages,  besonders  wenn  sich  der  Kranke  nicht 
geschont  hat,  entsteht  bisweilen  ein  Rück- 
fall; dann  wird  die  Procedur  wiederholt. 
Im  Allgemeinen  aber  hebt  das  Mittel  die 
Krankheit  gleich  vollständig.  In  Amerika 
wird  das  Eupatorium  mit  seinem  Vulgärna- 
men Boneset  (von  den  Luxationen  der  Ge- 
lenke, bone,  Knochen,  set,  verrenken,  ent- 
nommen) genannt.  Weil  nun  bei  der  Grippe 
Gelenkschmerzen  auftreten,  ähnlich  wie  bei 
einer  in  Nordamerika  einheimischen  fieber- 
haften andern  Krankheit,  so  wurde  man 
veranlasst,  dasselbe  auch  bei  jener  zu  ver- 
suchen. 

PRETTY,  J.  (A  few  remarks  on  the  treat- 
ment  of  Nasal  Catarrh.  1849.),  empfiehlt  ge- 
gen den  Nasencatarrh  Einspritzungen  einer 
Solution  des  schwefelsauren  Zinks  —  3  Gran 
auf  die  Unze  Wasser  —  in  die  Nase.  Wenn 
die  Einspritzungen  beim  beginnenden  Kitzel 
der  Schleimhaut  gemacht  wird,  so  schneidet 
sie  die  Krankheit  gradezu  ab;  ist  aber  die 
Krankheit  schon  etwas  weiter  entwickelt,  so 
soll  man  mit  der  Einspritzung  warten,  bis 
die  Gefässe  durch  die  Absonderung  etwas 
angeschwollen  sind,  weil  sonst  die  Ein- 
spritzung einen  Schmerz  in  den  Stirnhöhlen 
verursacht  und  die  Absonderung  doch  nicht 
verhindert.  Die  bereits  vorhandene  Schleim- 
absonderung, wenn  sie  auch  schon  mehrere 
Tage  besteht,  wird  durch  die  Einspritzung 
in  10  Minuten  beseitigt.  Gewöhnlich  ist 
eine  Einspritzung  zur  Heilung  ausreichend, 
wenn  aber  die  Schleimabsondcrung  wieder- 
kehrt, so  ist  auch  eine  Wiederholung  der 
Einspritzung  angezeigt.  In  heftigen  Fällen 
hat  der  Verfasser  drei  bis  vier  Einspritzun- 
gen gemacht.  Der  Nutzen  dieser  Einspritzung 
ist  besonders  dann  deutlich,  wenn  die  Schnei- 
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dersche  Haut  sieb  in  einem  Zustande  von 
Erschlaffung  befindet. 

RADEMAC  II  ER  empfiehlt  gegen  den 
Schnupfen  Kopfräucherungen  oder  Schnupfen 
von  Campher  in  Verbindung  mit  dem  inne- 
ren Gebrauche  des  eubischen  Salpeters. 

RITSCH  ER  empfiehlt  gegen  Influenza, 
wenn  sie  von  wirklich  inflammatorischen  Zu- 
fällen begleitet  ist,  Blei  mit  Opium.  (littst'* 
Mag.  Bd.  52.  Hft.  3.) 

SMEE,  A.,  rühmt  die  Einathmung  des 
Ammoniakgases  bei  Heiserkeit  in  Folge  von 
Influenza,  beim  Beginn  der  Angina  tonsil- 
laris, und  bei  syphilitischen  Exulcerationen 
der  Fauces.    (Lond.  Gaz.  1853.  April.) 

TOULMOUCHE  (Gaz.  med.  de  Paris. 
1847.  No.  44.)  hat  in  Bezug  auf  die  Behand- 
lung der  einfachen  nicht  entzündlichen  Grippe 
seine  Versuche  folgendermaassen  angestellt: 
Die  Kranken  wurden  in  7  Categorien  ge- 
theilt;  die  der  ersten  Categorie  wurden  der 
Naturhülfe  überlassen,  und  bekamen  bloss 
warme  schleimige  Getränke.   Diese  genasen 
im  Durchschnitt  in  4  Tagen.  Die  der  zwei- 
ten Categorie  bekamen   bloss  Purgirmittel 
und  genasen  im  Durchschnitt  in  4  Tagen. 
Die  der   dritten  Categorie  bekamen  bloss 
Brechmittel  und  genasen  im  Durchschnitt  in 
5  Tagen.    Die  der  vierten  Categorie  beka- 
men Brech-  und  Abführmittel  und  genasen 
in  5  —  6  Tagen.    Die  der  fünften  Categorie 
bekamen  Opiate;  ihre  Heilung  dauerte  im 
Durchschnitt  über  5  Tage,  und  in  mehreren 
Fällen  mussten  diese  Mittel  bei  Seite  gelas- 
und  zu  Brech-  oder  I'urgirmitteln  über- 
werden. Die  der  sechsten  Catego- 
rie wurden  mit  Blutegeln  behandelt;  die  Ge- 
nesung erfolgte  in  5—13  Tagen,  unter  16  so 
behandelten  Fällen  musste  man  bei  achten 
Brech-  oder  Purgirmittel  anwenden,  und  die 
Reconvalescenz   zog  sich  bei  allen  in  die 
Länge.  Die  der  siebenten  Categorie  athme- 
ten  Chlordämpfe,  und  zwar  bekamen  13  Män- 
ner sonst  kein  anderes  Arzneimittel,  und 
diese  genasen  in  4 — 5  Tagen;  8  Männer  ge- 
brauchten neben  den  Chlordämpfen  Brech- 
oder Abführmittel,  und  diese  genasen  in 
5 — 7  Tagen;  8  Frauen  genasen  beim  Ge- 
brauch der  Chlordämpfe  in  5 — 6  Tagen. 

v.  VELSEN  verordnet  mit  Nutzen  1)  im 
einfachen  Catarrh: 
JJi  EmuUion.  Sem.  papav.  alb.,  Pulv.  Gumm. 
arabic.  ana  Unc.  j,  Aq.  Flor.  Sambuci 
Unc.  vj.  M.  f.  emuls.  adde  Arampn.  mu- 
riat.  dep.  Zjß ,  Oxymell.  simpl.  Unc.  j/?. 
M.  S.  Alle  2  St.  1  Esslöffel  voll. 
Mindert  sich  der  Druck  auf  der  Brust  nach 
dem  Gebrauch  dieses  Mittels  aber  nicht  der 
Husten,  so  werden  der  obigen  Mixtur  10  Gran 
Extract.  Hyoscyami  oder  2  Drachmen  Tinct. 
croci  zugesetzt;  des  Abends  vor  Schlafenge- 
hen wird   eine  massige  Gabe  Dowerscbes 
Pulver  genommen  und  das  Empl.  diaphore- 
tic  Mynaichtii  auf  Leder  oder  Leinwand  ge- 


schmiert auf  die  Brust  gelegt.  2)  Im  ent- 
zündlichen Catarrh,  wo  das  örtliche  Leiden 
bis  zur  Lungenentzündung  gesteigert  werden 
kann : 

/vi'  Decoct.  rad.  althaeae  §Tj,  Kali  nitrici 
Dr.  ij,  Sulphur.  dep.  abl.  Dr.j,  Oxymell. 
simpl.  Unc.  ij.  M.  S.  Stündlich  1  Ess- 
löffel voll. 

Bei  Schwäche  der  Vcrdautingswcrkzenge  uud 
Reiz  zum  Durchfall  ist  besonders  der  Sal- 
miak angezeigt.     Auch  Hvdr.  muriat.  mite 
leistet  zuweilen  gute  Dienste,  nur  raus«  der 
inflammatorische  Zustand  schon  beträchtlich 
gemindert  sein.   Wird  der  Husten  nach  die- 
sem Gebrauch  nicht  geringer,  ist  derselbe 
Schlaf  und  Ruhe  raubend,  ja  der  sparsame 
Auswurf  als  Folge  der  heftigen  Anstrengung 
sogar  mit  Blut  vermischt,  so  kann  den  übri- 
gen Mitteln  Digit.  purpur.  (von  welcher  das 
nämliche  wie  bei  Hydr.  muriat.  mite  gilt), 
Extr.  hyoscyami,  zuweilen  selbst  Tinct.  op. 
crocat.  zugesetzt  werden.  Folgende  Mischuug 
hat  sich  oft  nützlich  bewiesen: 
/w  Emulsion,  sem.  papav.  alb.,  Pulv.  Gumm. 
mimos.  ana  Unc.  j,  Aq.  Chamomill.  Unc. 
vj.  M.  f.  emuls.  adde  Kali  nitric.  Dr. 
>j  —  3  »ij  ,  Tinct.  digital.  Dr.  j— j/S— ij, 
Syr.  Rhoead.  Unc. j.  M.  S.  Alle  l't  Stun- 
den 1  Esslöffel  voll. 
Die  Gabe  der  Digital,  muss  bald  vermehrt, 
bald  vermindert  werden,  je  nachdem  sie  den 
Magen  auf  eine  mehr  oder  weniger  unan- 
genehme Weise  in  Anspruch  nimmt.  Das 
Opium  passt  nur  dann,  wenn  das  Fieber  be- 
seitigt  und   der  entzündliche  Localzustand 
beträchtlich  hemntergestimmt  ist   und  der 
sehr  heftige  Husten  durch  die  andern  Mit- 
tel nicht  gehoben   oder  gemindert  wurde. 
Der  allerhöchste  Grad  von  Localleiden  kann 
sogar  eine  Venäsection  nöthig  machen.  3)  Im 
trocknen  Catarrh  muss  man  dahin  die  Heil- 
anzeige richten  a)  den  Husten  zu  mindern, 
und  b)  den  Auswurf  zu  befördern.  Um  bei- 
den Heilanzeigen  genügend  zu  entsprechen 
passt  der  gereinigte  Schwefel  und  der  Mohn- 
saft; z.  B. 

Ä  Sulphur.  dep.  bene  ablut.  Gr.  xij  —  xv, 

Opii  pnri  Gr. },  Elaeosacchari  Anisi  Gr.  v. 

IL  f.  pulv.  S.  Alle  3  Stunden  1  Pulver 

mit  Wasser. 
Bei  der  Abnahme  der  Krankheitserscheinun- 
gen werden  dann  täglich  nur  3,  später  des 
Morgens  und  des  Abends,  und  endlich  nur 
1  Pulver  und  zwar  des  Abends  vor  Schla- 
fengehen genommen.  Wenn  der  Kranke  dur- 
stig ist,  kann  von  folgendem  Thee  Gebrauch 
gemacht  werden : 
Ift  Spec.  pectoral.  Unc.  iij,  Stipit.  Dulcamar., 

Sem.  Anis.  stel.  ana  3  iij.    M.  c.  c. 
Weniger  unangenehm  für  die  Verdauung  und 
wirksamer  gegen  das  zu  beseitigende  Uebel 
ist  folgende  Mischung  zu  empfehlen: 
Ä  Herb,  digital,  purp.  Dr.j,  Aq.  comm. 

Unc.  xviij,  coq.  colat.  Unc.  vj,  adde  Pulv. 
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Gnmm.  mimos.  Unc.  j,  Extr.  Genfian. 
rnbr.  Dr.  ij,  Syr.  Rhoead.  Unc.  j.  M.  d.  s. 
Geschüttelt  alle  2  Stunden  1  Esslöf- 
fel voll. 

Ist  die  Krankheit  soweit  gehohen,  dass  nur 
noch  eine  etwas  erhöhte  Reizbarkeit  der  Ath- 
mungswerkzeuge  übrig  geblieben  ist,  so  lässt 
man  alle  3  Stunden  von  folgender  Mischung 
40  bis  50  Tropfen  nehmen: 
/fc  Tinct.  digital,  purp,  aeth.,  Tinct.  opii 
benzoic.  ana  $ß.  M. 
Die  Diät  muss  nicht  reizend  sein.  Um  den 
Husten  zu  mindern  und  die  krankhaft  er- 
höhte Thätigkeit  herabznstimmen  und  so  die 
Production  der  zu  häufigen  Schleimabsonde- 
rung in  den  Athmungswerkzeugen  zu  be- 
schränken, ist  ohnstreitig  das  Ferrum  sulphu- 
ric.  am  nützlichsten  gewesen.  Wo  aber  dem 
Kranken  die  Heftigkeit  und  Häufigkeit  des 
Hustens  die  gewünschte  Ruhe  raubte,  sind 
einige  Gaben  des  Pulv.  Doweri  zu  empfeh- 
len. In  Fällen,  wo  das  schwefelsaure  Eisen 
schon  in  kleinen  Gaben  Durchfall  hervor- 
brachte, ist  folgendes  Mittel  sehr  gut  ge- 
wesen : 

i&  Herb,  digital,  purp.  Gr.jß—  ij,  Myrrhae 
elect.  Gr.  v,  Cort.  Cascarill.  Gr.  x,  Elaeo- 
sacchari  Anisi  Gr.  v.  M.  f.  pulv.  S.  Alle 
3  Stunden  ein  Pulver. 
Oder: 

/&  Succ.  insp.  Catechu  Unc.  j,  Aq.  comm. 
s.  q.,  col.  Unc.  viij,  adde  Tinct.  opii 
benzoic.  Dr.  iij,  Oxymell.  s.  Unc.  jß. 
M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Esslöffel 
voll. 
Oder: 

R  Decoct.  liehen.  Island.  Unc.  viij,  Tinct. 
op.  croc.  Gntt.  xviij,  Oxymell.  s.  Unc.  ij. 
M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll. 
Oder: 

/6  Rad.  Colombo,  Amman,  earbonic.  ana 
Gr.  xij,  Herb,  digital,  purp.  Gr.  j,#,  Sae- 
chari  lactis  Gr.  v.    M.  f.  pulv.  S.  Alle 
3  Stunden  1  Pulver. 
Auch  Alaun  mit  Opium  oder  Extr.  Hyos- 
eyami,  auch  Gumm.  Kino  o.  a.  m.  passen 
hier. 

CEPHALAEMATOMA  NEONA- 
TORUM, Tumor  crauii  sanguin.,  Ec- 
chyuaoma  capitis,  Ecchyntosis,  Ecchy- 
rooma  capitis  rec.  nat.,  Thrombus  ueon., 
Abscessus  capitis  saug.  rec.  nat.,  ilae- 
matosteon,  Cranichaematoncos,  Kopf- 
blutgeschwulstficheitelblutgeschtoitlst, 
Blutbeule. 

BURCHARD  sieht  die  nicht  zu  früh  un- 
ternommene Eröffnung  durch  den  Schnitt  als 
die  schnellste  Heilungsmethode  an.  (De  tu- 
tnorc  cranii  rec.  nat.   Vratislav.  1837.) 

CHELIUS  empfiehlt  bei  Cephalaematoma 


leichte  Compression  nebst  milden  zerthcilen- 
den  (nur  nicht  sehr  reizenden  und  kalten) 
Ueberschlägen.  Nur  in  sehr  seltenen  Fällen, 
wo  sich  dann  nach  10—14  Tagen  die  Ge- 
schwulst noch  nicht  vermindert  hat,  und  sie 
ungewöhnlich  gross  ist,  hält  er  für  rathsam, 
sie  zu  öffnen.  Bei  schon  begonnenem  Os- 
sificationsprocesse  überlasse  man  die  Ge- 
schwulst sich  selbst.  Die  Eröffnung  ge- 
schieht am  besten  mit  der  Lanzette  in  hin- 
reichendem Umfange;  nach  gehöriger  Ent- 
leerung der  Geschwulst  lege  man  zwischen 
die  Wundränder  einige  Fäden  zarter  Char- 
pie,  die  man  mit  Heftpflaster  befestigt,  dar- 
über eine  Compresse  und  fest  anschliessende 
Haube.    (Med.  Annalen  Bd.  6.  Hft.  3.) 

FEIST  rüth  die  Heilung  anfangs  immer 
der  Natur  zu  überlassen.  Nimmt  die  Ge- 
schwulst jedoch  bis  zum  löten  Tage  nicht 
ab,  dann  Einstich.  (Ueber  die  Kopfblutgc- 
schwulst  der  Neugebornen.  Mainz  1839.) 

HENDERSON  (Notbern  .Tonrn.  ofMed. 
1845.)  (angeblich  neues)  Verfahren  gegen  Ce- 
phalaematoma läuft  im  Wesentlichen  auf  Fol- 
gendes hinaus:  Wo  die  Geschwulst  unter 
dem  Perieranium  sitzt,  durchsticht  Heilder- 
so n  die  äussere  Kopfhaut,  verschiebt  die- 
selbe ein  wenig,  sticht  dann  in  den  Tumor 
selbst  hinein  und  drückt  langsam  das  Blut 
aus.  Lauwarme,  Morgens  und  Abends  an- 
gewandte Bäder  machen  den  Schluss  seiner 
Verfahrungsweise. 

KR  URENBERG  legte  ein  gefenstertes 
Pflaster  und  in  die  Oeffnnng  desselben  ein 
wenig  mit  Wasser  angefeuchteten  Lapis  caust. 
auf.  Das  Ganze  wurde  mit  einem  zweiten 
Pflaster  bedeckt.  Nach  12  Stunden  wurde 
das  Causticnm  wieder  weggenommen.  Es 
hatte  nur  sehr  oberflächlich  gewirkt,  der 
kleine  Schorf  stiess  sich  schon  am  sechsten 
Tage  ab;  es  blieb  fast  gar  keine  Eiterung 
zurück;  die  Gesehwulst  wurde  mit  jedem 
Tage  kleiner,  bis  sie  sich  nach  8  —  10  Ta- 
gen ganz  verlor,  (h'nde/ibenf'a  Lehrb.  der  am- 
bul.  Klinik  zu  Halle,  Bd.  2.  p.  336.) 

NEVERMANN  lässt  auf  die  Geschwulst 
sechs  bis  acht  Tage  lang  kaltes  Goulard- 
sches  Wasser  mittelst  Compressen  auflegen, 
und  ist  dann  der  entzündliche  Zeitraum  ver- 
schwunden, so  versticht  er  durch  Reizmittel 
die  Rcsorbtion  zu  fördern,  was  je  nach  der 
Individualität  des  Falles  auf  verschiedene 
Weise  geschieht.  Dahin  gehört:  a)  die  Ein- 
ziehung eines  wollenen  Fadens  quer  durch 
die  Geschwulst  mit  Hülfe  einer  spitzen  Stopf- 
nadel, worauf  der  Bluterguss  meist  in  8—10 
Tagen  verschwunden  ist;  b)  das  Auflegen 
eines  Blasenpflasters  auf  die  glatt  geschorne 
Geschwulst,  dessen  Eiterung  er  8—10  Tage 
mitUnguent.  Mezerei  unterhält,  bis  der  Tu- 
mor aufgesogen  ist  ;  c)  die  Punction  mit  ei- 
ner Stecknadel,  Entfernung  des  Blutes  mit 
Hülfe  der  Anel'schen  Spritze  und  Injection 
von  verdünntem  Schusswasscr,  Creosotwas- 
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ser,  Aq.  Binelli,  oder  Creosotwasser  und  ( 
Höllenstein,  welche  Flüssigkeit  nach  einer  j 
Viertelstunde  wieder  aus  der  Höhle  entfernt 
und  dann  eine  gelinde  Compression  ange- 
wandt wird ;  d)  die  tägliche  Bestreichung  der 
glatt  geschornen  Geschwulst  mit  Creosot  in 
Llq.  ammon.  caust.  spirlt.  gelöst,  bis  zur 
Blasenbildung  und  Unterhaltung  der  Eite- 
rung mit  Seidelbastsalbe;  e)  die  Galvano- 
punetur,  indem  bei  noch  fortbestehender  Nei- 
gung zu  weiterem  Bluterguss   der  positive 
Pol  einer  schwachen  Säule  mit  einer  quer 
durch  die  Geschwulst  geführten  Nadel  ver- 
bunden wird,  während  der  negative  Pol  an 
irgend  einem  andern  Körpertheile  ruht.  Verf. 
setzt  die  Einwirkung  10 — 15  Minuten  lang 
fort,   bis  sich  die  Geschwulst  deutlich  här- 
ter anfühlt.    Eine  ein-  bis  zweimalige  Ap- 
plication genügt,  um  das  Blut  zum  Gerin- 
nen und  die  Gefässe  zur  Verschliessnng  zu 
bringen,  worauf  er  die  Geschwulst  sich  selbst 
überlässt,  oder  nötigenfalls  kalte  Umschläge 
and  die  Compression  anwendet.  Ist  jedoch 
die  Geschwulst  stationär  geworden,  so  be- 
nutzt er  den  negativen  Po! ,  welcher  resor- 
birend  wirkt,  in  ganz  gleicher  Weise.  Ist 
endlich  der  Fall  sehr  alt,  hat  sich  die  Ge- 
schwulst bereits  rothblanfarhig  entzündet, 
ist  bereits  Eiterung  oder  Necrose  vorhan- 
den, so  muss  sie  gespalten  und  die  Höhle 
mit  in  eine  reizende  Flüssigkeit  getauchter 
Charpie  ausgefüllt  werden.    (Journ.  f.  Kin- 
derkr.  1849.  Sept.) 

OSIANDER  räth  stets  die  schwappende  ' 
Geschwulst  durch  einen  Lanzettstich  nicht 
grösser  als  zum  Aderlass  in  der  Mitte  tief 
einzustechen,  so  dass  die  Spitze  der  Lan- 
zette den  Knochen  leise  berührt.  Dieser  i 
Einstich  kann  zwischen  dem  Uten  bis  lOten 
Tage  gemacht  werden,  sobald  die  Schwap- 
pung deutlich  ist.  Nachher  ist  es  nur  nö- 
thig,  die  kleine  Wunde  mit  in  weissen  Wein 
getauchter  Charpie  zn  bedecken.  (Hamb.Zeit- 
schr.  Bd.  17.  Heft  3.) 

OTTER  BURG  glaubt  bei  Cephalaema- 
toma  durch  Anwendung  der  Jodkalisalbe  und 
Umschläge  von  Jodtinktur  jedes  operative 
Einschreiten  entbehrlich  machen  zu  können. 
(Clin,  des  höp.  des  enfants.  1843.  Nov.) 

PAULI  sieht  die  Kopfhlntgeschwulst  als 
Folge  einer  arteriellen  Blutung  an,  und  er- 
öffnet dieselbe,  sobald  sie  sich  nicht  mehr 
vergrössert,  in  der  Regel  zwischen  den  18ten 
bis  24ten  Tag  nach  der  Geburt.  (Ctvtper, 
Woch.  1841.  No.  30.) 

SCHNEEMANN  bestätigt  den  günsti- 
gen Erfolg  der  Behandlung  des  Cephal.  mit- 
telst Druck,  und  bedient  sich  einer  platt  ge- 
schlagenen in  einfache  Leinwand  genähten 
Flintenkugel,  die  durch  eine  Bandage  fest- 
gehalten wird.  (Ruffs  Mag.  Bd.  36.  Hft.  1.) 
—  HOLLÄNDER  in  Leobschütz  theilt  in 
Folge  der  Beobachtung  des  Dr.  Spengler 


zwei  Fälle  von  Cephalämatoma  bei  einem 
Knaben  von  18  und  einem  Säugling  von 
9  Monaten  mit,  welche  in  Folge  traumati- 
scher Einflüsse  entstanden  waren,  und  durch 
Incision  mit  Entleerung  von  schwärzlichem 
Blute  geheilt  wurden.  (Allg.  med.  Centrai- 
zeitung, 1852.  No.  17.)  Zwei  ebenfalls  hier- 
her gehörende  Fälle  theilt  Ncussel  in 
dems.  Bl\tt  No.  15.  mit. 

TRKFt\RT  sieht  die  Beförderung  der 
Aufsaugung  des  ergossenen  Blutes  als  die 
natürlichste  und  am  häufigsten  anzuwendende 
Behandlung  an.  Zu  derselben  räth  er  kalte 
Umschläge  von  aromatischen  Kräuterinfusen 
und  adstringirenden  Deeoeten.so  wie  anch  die 
Compression;  letztere  wendet  er  vermittelst 
des  Drnckverbandes  des  Nachts  an.  Nur 
wenn  die  Gesundheit  des  Kindes  leidet  und 
das  Cephal.  hieran  Schuld  ist,  eröffnet  er 
die  Geschwulst  mittelst  eines  Einschnittes. 
(Hannöv.  Annal.  Bd.  V.  Hft.  2.) 

Eine  Mischung  vonSpir.  ca m p h o r., 
Spir.  Junip.  ana.^j,  Acet.  seilt.  3/9  alle 
2  Stnnden  mittelst  Com  pressen  lauwarm  auf- 
gelegt wird  in  Httf.  Journ.  1823.  Oct.  em- 
pfohlen. 

CEPHALALGIA,  Dolor  capitis,  Ec- 
plexis,  Hemicrania,  Kopfschmerz,  Mi- 
gräne. 

BOUGER  theilt  den  Fall  eines  neural- 
gischen periodischen  Kopfschmerzes  bei  ei- 
ner syphilitisch  angesteckten  Frau  mit,  wel- 
cher durch  Bau  d's  eisenblausaure  Harnstoff- 
pillen in  4  Wochen  geheilt  wurde.  (L'Union. 
1854.  3.) 

BROUSSAIS's  Pilnles  anrieephalalgi- 
ques  gegen  hartnäckige  Migräne: 
/ö  Extract.  Beilad.,  Extr.  Hyoscyam.  ana 
Grm.  0,50,  Extr.  lact.  Grm.  1,00,  Extr. 
Opii  aq.  Grm.  0,25,  Butyr.  Cacao  Grm. 
8,00  f.  I.  a.  pil.  60.  D.  1  Pille  Morgens 
und  Abends. 
(Journ.  des  conn.  med.  prat.  1840.  No.  9.) 

CAZENAVE  empfiehlt  zur  Heilung  der 
Migräne,  die  gewöhnlich  jeder  Behandlung 
spottet,  den  Gebrauch  folgender  Haarpomade, 
Abends  ein  Taubenei  gross  rasch  angewen- 
det und  mit  einer  Wachstaffethaubc  bedeckt. 
Nach  Erforderniss  zn  wiederholen. 
fit  Chloroformi  3/9,  Cyanureti  Potass.  3'j/9, 
Axnngiae  Jij,  Cerae  albae  q.  s. 
(Abeille  medieale.  1852.  Mai.) 

CONTAL  nnd  LARROQUE  wandten 
das  Chloroform  örtlich  gegen  hysterischen 
Kopfschmerz  an. 

FIEDLER  heilte  eine  Ceph.  interm.  durch 
Chinin  mit  Opium.  (Summ.  Bd.  XII.  Hft.  6.) 

GUTTCEIT  (Med.  Zeit.  Russl.  1847.  No. 
1.)  wandte  das  kohlensaure  Ammoniak  mit 
günstigem  Erfolge  gegen  chronisches,  ner- 
vöses Kopfweh,  Brausen  im  Kopfe,  Ohren- 
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Hausen,  Schwindel,  immerwährende  Neigung 
zu  Ohnmächten,  Flimmern  vor  den  Augen 
an.  6.  verschreibt  gewöhnlich  3j  Ammon. 
carbon.  auf  3  iv  Aq.  dest.,  2 — 3  stündlich  ei- 
nen Esslöffel.  Am  wirksamsten  fand  er  die- 
ses Mittel  im  April,  Mai,  Juni  1845,  dann 
im  Januar,  Februar  1846,  in  welchen  beiden 
Monaten  es  so  wirksam  war,  dass  selten 
eine  der  erwähnten  Affectionen  Widerstand 
leistete. 

HANNON  (Buchn.  Rep.  Bd.  VIII.  Hft.  1). 
Unter  dem  Namen  Coffeina  citrica  wird  seit 
einiger  Zeit  eine  krystallisirbare  Verbindung 
des  Coffeins  mit  Zitronensäure  von  einigen 
Aerzten  gern  verordnet.    Hannon  hat  es 
vorzugsweise  gegen  Migräne  und  gegen  hy- 
sterische und  hypochondrische  Verstimmung 
des  Nervensystems  empfohlen.    Er  verord- 
net es  mit  Extract.  Cort.  Chinae  oder  Ex- 
tract.  Gram,  in  Pillenform;  auch  lässt  er 
das  citronensaure  Coffein  als  Pastillen  oder 
Trochiscen  oder  in  einem  Syrup  aufgelöst 
dispensiren.    Sogar  in  Klysticren  und  mit 
Fett  gemengt  als  Salbe  zum  Einreiben  wird 
es  verordnet.   Hannon  empfiehlt  auch  den 
fein  zerschnittenen  Kaffee  sogleich  mit  einer 
verdünnten  Auflösung  der  Citronensäure  bei 
80°  C.  auszuziehen,  den  warm  filtrirten  Aus- 
zug sogleich  mit  %  seines  Volums  Aether  zu 
schütteln,  nach  dem  Erkalten  den  Aether 
abzunehmen,  und  die  darunter  befindliche 
wässrige  Flüssigkeit  zur  Krystallisation  ab- 
zudampfen. (Presse  med.  Beige.  Revue  med.- 
chirurg.  Juli.    Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim. 
Sept.  p.  209.)  —  Besonders  rühmt  er  in  der 
Presse  med.  Beige.  1850.  Mai,  das  Coffein 
und  namentlich  das  citronensaure  Coffein 
gegen  die  Hemicranie,  welche  idiopathischer 
Natur  ist.  Wenn  man  den  Eintritt  des  Kopf- 
schmerzes vorher  wissen  oder  vorher  ver- 
muthen  kann,  soll  das  Mittel  am  Tage  zu- 
vor gereicht  werden,  wenn  man  aber  den 
Anfall  nicht  vorher  sieht,  giebt  man  es  im 
Beginn  desselben.    Die  Dosis  ist  je  nach 
der  Heftigkeit  und  der  Dauer  der  freien  Zwi- 
schenzeiten verschieden.  Wenn  der  Schmerz 
massig  ist  und  in  kurzen  Zwischenzeiten 
wiederkehrt,  giebt  er  5  Gran  citronensaures 
Coffein  und  darüber  pro  dosi ;  ist  aber  der  ! 
Schmerz  sehr  heftig  oder  kehrt  er  nach  län- 
geren Intervallen  wieder,  so  giebt  er  eine 
halbe  bis  ganze  Drachme  dieses  Salzes  pro  1 
dosi.   Er  scheint  aber  mit  dem  Wort  dosis  | 
hier  nicht  den  gewöhnlichen  Begriff  zu  ver-  I 
binden,  denn  er  sagt,  dass  es  gut  sei,  die  1 
nötbig  scheinende  Quantität  dieses  Salzes  < 
in  mehrere  gleiche  Theilc  zu  theilen  und  in  < 
gleichen  Zwischenzeiten  nehmen  zu  lassen.  . 
Nur  wenn  man  das  Mittel  nach  begonnenem  ] 
Anfalle  giebt,  will  er  eine  grössere  Gabe  ' 
auf  einmal  gereioht  wissen.    Auf  den  Ge-  1 
brauch  dieses  Mittels  wird  gleich  der  näch-  i 
ste  Anfall  schwächer  oder  bleibt  ganz  aus,  i 


zur  gründlichen  Heilung  des  Uebels  muss 
aber  das  Salz  noch  einige  Zeit  fortgesetzt, 
oder  dann  gereicht  werden,  wenn  schädliche 
Einflüsse  eingewirkt  haben,  z.  B.  Gemüths- 
bewegungen,  anstrengende  Geistesarbeiten  etc. 

HARVEY,  William,  in  London  em- 
pfiehlt das  Colchicum  in  kleinen  und  wie- 
derholten Dosen  als  ein  ganz  vortreffliches 
Mittel  gegen  den  gichtischen  Kopfschmerz, 
und  besonders  gegen  das  damit  verbundene 
Ohrensausen  und  die  intermittirende  Otal- 
gie.    Jedoch  erfordert  die  Anwendung  des- 
selben eine  gewisse  Vorsicht,  und  nament- 
lich eine  gleichzeitige  Beachtung  der  Haut- 
thätigkeit,  wozu  Dampfbäder  sich  am  besten 
eignen.    Ueber  die  Anwendung  des  Colchi- 
cums  gegen  die  Gicht  hat  Todd  einige  Re- 
geln aufgestellt,  die  für  jeden  practischen 
Arzt  gewiss  von  Wichtigkeit  sind :  1)  in  der 
asthenischen  Form  der  Gicht  (bei  untergra- 
benen, hinfälligen,  sehr  mitgenommenen  Con- 
stitutionen) sollte  das  Mittel  nicht  gegeben 
werden;   2)  Colchicum  sollte  niemals  beim 
Eintritt  eines  Gichtanfalles  gegeben  werden, 
jedenfalls  nicht  eher,  als  bis  durch  milde 
Purganzen  gehörig  auf  den  Darmkanal  ge- 
wirkt worden  ist;  3)  die  ersten  Gaben  des 
Colchicums  müssen  immer  sehr  klein  sein; 
dann  kann  man  sie  aber  allmälig  steigern; 
4)  zuerst  sollte  das  Colchicum  ohne  alle 
Verbindung  mit  irgend  einem  andern  Arz- 
neistoffe gegeben  werden,  bis  der  Arzt  sich 
überzeugt  hat,  dass  es  gut  ertragen  wird; 
wird  es  mit  anderen,  irgend  wirksamen  Mit- 
teln verbunden  gereicht,  so  kann  man  den 
Effect  nicht  genau  beurtheilen;  5)  das  Col- 
chicum muss  nicht  so  angewendet  werden, 
dass  es  Uebelkeit,  Erbrechen  oder  Purgiren 
erregt;  treten  diese  Wirkungen  ein,  so  sind 
sie  ein  Beweis,  dass  dies  Mittel  entweder 
gar  nicht  ertragen  wird  oder  dass  die  Do- 
sis zu  gross  war;  6)  die  Wirkungen  des 
Colchicum  müssen  genau  überwacht  wer- 
den, da  dieses  Mittel  geneigt  ist,  wie  die 
Digitalis  und  manche  andere  Stoffe,  seine 
Kräfte  im  Körper  anzuhäufen  und  dann  sehr 
nachtheilig  zu  wirken;  7)  besonders  indicirt 
scheint  das  Colchicum  für  die  asthenische 
Form  der  Gicht  zu  sein,  welche  gewöhnlich 
in  robusten  Constitutionen  und  in  der  Blü- 
the  des  Lebens  hervortritt,  aber  es  passt 
durchaus  nicht  bei  Gichtischen  in  vorge- 
rückten Jahren,   die  schon  sehr  viele  An- 
fülle gehabt  haben  und  bei  denen  die  Krank- 
heit viel  zu  tief  eingewnrzelt  ist,  als  dass 
der    temporäre   Gebrauch    des  Colchicum 
darauf  noch  einen  Einfluss  ausüben  könnte. 
Alle  diese  Regeln  gelten  besonders  für  die 
Behandlung  der  Kopfgicht,  und   die  gute 
Wirkung  des  Colchicum  ergiebt  sich  be- 
sonders ans  der  Zunahme  des  Harnstoffes 
im  Urin,  denn  die  Zurückhaltung  dieses  Stof- 
fes im  Blute  ist  es  gerade,  wodurch  die 
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Kopfgicht  veranlasst  und  unterhalten  wird. 
Das  Colchicum  wirkt  als  Diureticum  und 
zugleich  als  ein  Sedativum,  so  dass  es  un- 
ter gehöriger  Vorsicht  angewendet  ein  äus- 
serst schätzbares  Mittel  bleibt. 

HOWARD,  Rob.,  empfiehlt  gegen  ner- 
vösen Kopfschmerz  oder  solchen,  welcher 
der  Seekrankheit,  einem  verdorbenen  Magen 
oder  dem  übermässigen  Gennas  von  Wein 
folgt,  folgende  Mischung: 

fi  Acidi  acetici  3j,  Tinet,  Cardam.  comp., 
Syr.  simpl.  ana  3/?*  All-  !ont-  3*-  M. 
S.   Alle   20  Minuten   schluckweise  zn 
nehmen. 
(Lancet.  Vol.  n.  1841.  No.  13.) 

KINDERVATER  fand  bei  rheumati- 
schem Kopfschmerz  von  grosser  Intensität 
Einreibungen  von  Tinct.  Acon.  und  Tinct. 
Stramon.  ana  zn  20  — 30  Tropfen  auf  die 
am  meisten  afficirten  Stellen,  neben  dem  in- 
neren Gebrauch  von  Calomel  mit  Aconitum 
sehr  wirksam.  (Hölscher'«  Hannov.  Annal. 
1841.  Novbr.  u.  Decbr.) 

LOMBARD,  PIDOUX,  REC AMIER, 
TROUSSEAU  empfehlen  das  Kali  hydro- 
eyanicum  gegen  Cephal.,  Migräne,  idiopa- 
thische wie  accessorisebe.  Dosis:  \  —  \\  Gr. 
2—3  Mal  täglich. 

RADLEY  fand  das  Extract  des  Aconit. 
Napellus,  zu  V  — 1  Gran,  gegen  nervösen 
Kopfschmerz  sehr  wirksam.  (Lanc.  Vol.  IL 
1837.  No.  27.) 

RECAMIER  empfiehlt  gegen  Migräne, 
Schwindel,  Betäubung  etc.  folgendes  Niese- 
pulver: 

A  Herb.  Beton,  officin.  sicc,  Rad.  Asari 
europ.  ana  $ß,  Rad.  Hellebori  albi  3j- 
Bei  Kindern  weniger  Helleborus. 

SIMPSON  heilte  eine  Cephalalg.,  welche 
bei  einer  Dame  alle  14  Tage  regelmässig 
wiederkehrte,  und  gegen  welche  Chinin  und 
Eisenpräparate  ganz  ohne  Erfolg  gebraucht 
wurden ,  durch  den  Gebrauch  des  schwefel- 
sauren Nickel.   (Monthly  Journ.  Aug.  1852.) 

Ein  Arzt   sah  bei  einem  sehr  em- 
pfindlichen Kopfschmerz,  der  vorzüg- 
lich des  Nachts  am  heftigsten  zurückkehrte, 
von  folgendem  Mittel: 
A  Hydrarg.  muriat.  corros.,  Opii  puri  ana 
Gr.j,  solve  in  Aq.  destill,  fervid.  q.  s., 
tunc  adde:  Mic.  panis  albi  ezsicc,  Succ. 
Liquir.  ana  9/5f.    M.  f.  pilol.  No.  10. 
S.  Abends  1  Pille  zu  nehmen. 
Erfolg.    Er  selbst  brauchte  es  7  Abende 
hintereinander.  Mitunter  wirkte  es  palliativ. 
(Salzb.  med.-chir.  Zeitschr.  1819.) 

Die  Semina  Lolii  temulenti  wurden 
gegen  Cephal.,  Meningitis  chronica  nnd 
Ischias  empfohlen.  Dosis:  1 — 2  Gran  4  bis 
6  Mal  täglich. 

Bebeerinum  sulphnr.  wurde  gegen  pe- 
riodischen Kopfschmerz  empfohlen.  Dosis: 
wie  Chinin,  sulphur. 


CHLOROSIS,  Chlorosma ,  Pallidus 
morbus,  Focdus  virginum  color,  Pal- 
lor  virginum,  Morbus  virciueus,  Icte- 
rus albus,  leteritia  alba,  Cachcxia  vir- 
ginum vcl  mulierum,  Febris  amatoria 
s.  alba,  lllisis,  Bleichsucht,  Weiss- 
sucht 

ASHWELL  empfiehlt  bei  der  Behand- 
lung der  Chlorose  die  Regulirung  der  Func- 
tionen des  Darmkanals  (Aloe,  Rhab.,  Salze, 
Hydrarg.  c.  Creta,  Tinct.  Cardamomi,  Kly- 
stiere);  von  den  Präparaten  des  Eisens,  als 
des  Hauptmittels,  ist  das  beste  das  schwe- 
felsaure Salz,  das  zu  1  —  2  Gran  mit  Extr. 
Humuli,  Hyoscyami  gereicht  wird.  Bei  scro- 
phulösen  Zufällen  giebt  er  das  Jodeisen: 
Ki  Ferri  jodati  Gr.xvj,  Tinct.  Colomb.  vel 
Gentian.  comp.  Jj,  Aq.  dest.  3 vij.  M. 
S.  2  — 3  Mal  täglich  2  Esslöffel. 
Zur  Förderung  der  Menstruation  dienen  aus- 
serdem Senfhalbbäder,  Tropfbäder  mit  Salz 
gegen  die  Hüften  gerichtet,  sowie  tägliche 
Einspritzungen  von  Milch  mit  Liq.  Ammon. 
(3j  auf  1  Pinte)  in  die  Seheide. 

BAUD  bedient  sich  gegen  Chlorose  fol- 
gender Pillen.  Man  lasse  in  einem  gläser- 
nen oder  porzellanenen  Mörser  6  Gr.  Tra- 
ganthgummi  und  1  Dr.  Wasser  so  lange  di- 
geriren,  bis  sich  ein  dicker  Schleim  bildet, 
worauf  man  zusetze:  gepulvertes  schwefel- 
saures Eisen;  man  reibe  nun  so  lange,  bis 
das  Gemenge  homogen  ist,  setze  dann  zu: 
\  Unze  basisch  kohlensaures  Kali,  und  reibe 
so  lange,  bis  die  gelblich -grüne  Masse  eine 
dunkelgrüne  Farbe  und  weiche  Consistenz 
angenommen  hat.  Man  bereite  daraus  48  Pil- 
len, die  in  steigender  Dosis  verabreicht  wer- 
den. (Rev.  med.  de  Paris.  Decbr.  1838  et 
Janv.  1839.)  —  POPER  empfiehlt  die  Pil- 
len von  Baud  aus  Ferrum  sulphuricum  und 
Kali  carbonicum,  nimmt  jedoch  statt  Traga- 
canthschleim,  Pulv.  und  Extr.  Rad.  Liquirit. 
Der  Apotheker  mnss  aber  bei  der  diesfälli- 
gen  Bereitung  folgendermaassen  verfahren: 
Er  reibe  das  Vitriol.  Martis  artefact. ,  wel- 
ches chemisch  reines,  schwefelsaures  Eisen- 
oxydul sein  muss,  und  das  Sal  Tartari,  je- 
des für  sich,  in  einer  porzellanenen  Reib- 
schale  zu  einem  Pulver,  setze  zu  den  ver- 
mengten zwei  Salzen  das  in  den  Apotheken 
zur  Pillenbereitung  vorhandene  Süssholz- 
Extract  (nicht  das  Extr.  Liquir.  liquidum 
unserer  Pharmacopoe)  hinzu  und  rühre«das 
Ganze  1.  a.  gehörig  um.  Es  entsteht  sofort 
eine  fast  feste,  zur  Bereitung  der  Pillen  aber 
nur  scheinbar  geeignete  Masse,  welche  von 
den  6  Atomen  des  Krystallwassers  des 
schwefelsauren  Eisenoxyduls  vorher  zum 
Theil  befreit  werden  muss.  Zu  diesem  Be- 
hnfe  stelle  der  Apotheker  die  Reibschale, 
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welche  sie  enthält,  an  einen  warmen  Ort 
bin  zum  Erwärmen,  wodurch  die  Masse  sich 
durch  die  Zerlegung  der  Salze  und  das  Frei- 
werden des  Krystallisationswassers  zu  einem 
dünnen  Brei  verwandelt.  Sie  wird  hierauf 
von  dem  warmen  Orte  weggenommen,  durch 
einige  Minuten  wenig  gerieben,  wodurch  das 
Krystallwasser  zum'Pheil  verdampft  und  dann 
mit  der  angegebenen  Quantität  Süssholzpulver 
zur  eigentlichen  Pillenmasse  L  a.  gebildet 
wird.  Dass  die  angeführten  Pillen  die  heil- 
bringenden Wirkungen  des  Eisens  auf  das 
sogenannte  vegetative  und  animalische  Leben 
vorzugsweise  entfalten,  die  allenfalls  nach- 
theiligen Einflüsse  des  Eisens  auf  die  Be- 
schaffenheit der  Stuhlentleerungen  günstig 
modificiren  und  mithin  die  Verdauungsthä- 
tigkeit  nicht  im  Geringsten  behelligen,  kann 
Verf.  versichern  und  empfiehlt  den  Gebrauch 
derselben  in  allen  Krankheiten,  die  kohlen- 
saure Eisenpräparate  erheischen,  sebr  drin- 
gend. (Oestr.  med.  Wochenschr.  1841.  No.  29.) 

BENEDETTI  empfiehlt  besonders  den 
Syrupus  Ferri  tannici,  bereitet  aus  gemeinem 
Syrup  12  Unzen,  Syrup  von  Himbeeressig 
4  Unzen,  citronensaures  Magneteisenoxyd 
2^  Dr.,  Galläpfel  -  Extract  1  Dr.  Esslöffel- 
weise. 

BURQ  handelt  über  die  äussere  Anwen- 
dung von  Metallen,  Eisen,  Zink,  Kupfer, 
Messing,  bei  der  Chlorose.  Die  Metalle  wer- 
den nur  an  den  Körper  angelegt,  z.  B.  Eisen- 
ringe. (Gaz.  de  Paris.  1852.  29,  31,  40,  43.) 

CO  BN  ELI  AN  I  (Ann.  univ.  di  Med.  1843. 
Sept.)  giebt  folgende  Bestimmungen  an:  1) 
Das  Wesen  der  Chlorose  besteht  aus  zwei 
genau  mit  einander  verbundenen  pathologi- 
schen Zuständen,  nämlich  in  einer  Ueberre- 
gnng  des  Herzens  und  der  Arterien  und  in 
einer  chemisch- vitalen  Veränderung  der  as- 
similirenden  Verrichtungen  der  Chylus-  und 
der  Blutbildung.  Es  ist  unmöglich  zu  be- 
stimmen, welcher  von  diesen  beiden  patho- 
logischen Zuständen  der  früher  vorhandene 
ist.  2)  Es  giebt  kein  wirksameres  und  si- 
chereres Heilmittel  der  Chlorose  als  das 
Eisen,  indem  unter  dessen  Einwirkung  die 
beiden  pathologischen  Zustände  zu  gleicher 
Zeit  verschwinden.  3)  Die  Wirkung  des 
Eisens  auf  den  Organismus  ist  eine  doppelte, 
es  wirkt  erstens  auf  die  Erregbarkeit  des 
Herzens  und  des  Blutsystems,  und  dann  auf 
die  Verdauung  und  Blutbildung.  4)  Es  fin- 
det kein  grosser  Unterschied  statt  in  der 
beziehungsweisen  Wirksamkeit  der  Eisen- 
präparate; sie  hängt  einzig  ab  von  ihrer 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Auflöslich- 
keit  in  den  thierischen  Flüssigkeiten,  und 
vielleicht  von  der  Leichtigkeit,  mit  der  sie 
von  der  Verdauung  zersetzt  werden.  5)  Der 
Zusatz  irgend  einer  Säure,  welche  sich  mit 
dem  Eisen  verbindet,  trägt  sehr  wenig  zur 
Erhöhung  ihrer  Wirksamkeit  bei.  6)  Die 
Eisenfeile  werden  in  dem  Magen  der  Chloro- 


ti sehen  in  milchsanres  Eisen  umgewandelt. 
7)  Es  ist  unnütz  und  vielleicht  nicht  ohne 
Gefahr,  zu  grosse  Gaben  des  Eisens  zu  rei- 
chen. —  JENNI  lobt  gegen  Chlorosis,  nach- 
dem er  oft  Antigastrica,  Digitalis,  Brausepul- 
ver, Aq.  Laurocerasi,  Inf.  Quaas.  frigid,  etc. 
vorausschicken  mnsste,von  den  Eisenpräpara- 
ten die  Tinct.  Ferri  tart.  mit  gleichen  Theilen 
Zimmtwasser,  täglich  2  — 3  Mal  1  —  2  Thee- 
löfffl  voll  und  das  Ferr.  carbon.  nach  Mau- 
rer'» Vorschrift,  2  — 3  Gr.  Eisenvitriol  mit 
Zucker  und  2  —  3  Gr.  Natr.  bicarbon.  mit 
Zucker,  jedes  für  sich  in  WasRer  gelöst  und 
dann  gemischt  zu  nehmen.  Bei  hartnäcki- 
gen Fällen  schliesst  er  mit  dem  metallisch 
magnetisirten  Eisen  aus  der  chemischen  Fa- 
brik von  Ziegler-Pellis  in  Winterthnr, 
täglich  4 — 6  Zeltchen  zu  nehmen.  (Schweiz. 
Zeitschr.  1850.  2.)  —  KOERNER,  J.  (die 
Chlorose  etc.  Tübingen.  1848)  eifert  gegen 
den  Missbrauch,  ja  selbst  gegen  die  An- 
wendung der  Eisenpräparate  überhaupt  und 
meint,  es  lasse  sich  die  Bleichsucht  auch 
ohne  deren  Gebrauch  bei  zweckmässig  an- 
geordneter Diät  und  Verbesserung  der  Ver- 
dauungsfähigkeit heilen.  Der  geringe  Eisen- 
gehalt des  Blutes  (nach  Liebig  enthalten 
10  Pfund  arterielles  61  Gran  Eisenoxyd,  und 
venöses  55  Gran)  werde  bei  dem  Umstände, 
dass  dieses  Metall  in  allen  Nahrungsstoffen, 
und  zwar  in  einem  löslichen,  oxydirten  Zu- 
stande enthalten  sei ,  am  besten  von  diesen 
entlehnt,  erzwingen  lasse  sich  nicht  eine 
grössere  Massenaufnahme,  als  der  Organis- 
mus gerade  bedarf.  Die  oft  Jahrelang  fort- 
gesetzte Anwendung  der  unverdaulichen 
Eisenpräparate  wirke  nur  nachtheilig  anf  den 
Magen,  erzeuge  Gastralgieen.  —  MARSH, 
Henry,  fand  nach  der  Heilung  der  Chlorose 
durch  Eisen  oft  einen  entgegengesetzten  Zu- 
stand von  Hyperämie,  gegen  welchen  er  das 
Schwefelammonium  empfiehlt.  (Dubl.  Journ. 
Novbr.  1846.)—  MARTENS  handelt  über 
die  Darreichung  der  Eisenpräparate  in  der 
Chlorose  und  stellt  folgende  Schlusssätze 
auf:  1)  das  beste  Eisenpräparat  zu  Heil- 
zwecken ist  das  Ferrum  lacticum.  2)  Es 
kann  dieses  aber  durch  das  kohlensaure 
Eisen,  welches  in  Wasser  aufgelöst  oder 
suspendirt  oder  mit  Honig  in  Pillenform, 
so  dass  es  nicht  überoxydirt,  gegeben 
werden  muss,  ersetzt  werden.  3)  Alle 
eisenhaltigen  Pillen,  die  das  Eisen  einer 
Uebcroxydation  aussetzen,  sind  verwerflich, 
weil  die  Pillen  sich  verhärten  und  dann 
nicht  mehr  verdaut  werden.  4)  Alle  unauf- 
löslichen Eisenpräparate  müssen  zur  Zeit  der 
Mahlzeit  gegeben  werden,  damit  sie  in  den 
Säuren,  die  dann  im  Magen  vorhanden  sind, 
sich  auflösen.  5)  Unter  den  Eisenpräpara- 
ten muss  man  diejenigen  wählen,  die  sich 
nicht  präcipitiren  können,  oder  die  nicht 
durch  die  alkalischen  Säfte,  die  sich  beson- 
ders zur  Zeit  der  Digestion  im  Duodenum 
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befinden,  unlöslich  gemacht  werden.  6)  In 
Betracht  der  Einwirkung  des  Eiscnchlorürs 
auf  die  albuminösen  Stoffe  kann  die  Tiuct. 
aeth.  oder  nerv.  Bestusch.,  welche,  wenn  sie 
gut  bereitet  ist,  den  grössten  Theil  des  Eisens 
als  Protochlorür  enthält,  ein  gutes  Eisen- 
medicament  gewähren,  besonders  wenn  man 
zugleich  etwas  adstringircnd  wirken  will. 
7)  Die  wirksamsten  Eisenpräparate  sind  of- 
fenbar die,  welche  im  flüssigen  Zustande 
ins  Blut  gelangend,  am  leichtesten  mit  dem 
Hämatosin  sich  verbinden,  um  die  rothfür- 
benden  Stoffe  des  Blutes  zu  bilden.  8)  Bei 
der  Chlorose  und  Anämie  ist  es  nicht  genug, 
blos  Martialien  zu  verordnen,  sondern  es  ist 
ihreAssimilation  mit  demBlutdurch Landluft, 
besonders  in  hellen,  sonnigen  Gregenden,  zu 
begünstigen.  9)  Die  Nahrung  der  Chloroti- 
schen  muss  soviel  als  möglieh  aus  saftigem 
rothem  Fleische  bestehen,  aber  nicht  in  so- 
genannter weisser  Kost,  wo  das  Eisenoxyd 
gewöhnlich  fehlt.  10)  Die  leichten  oder  nicht 
•ehr  vorgerückten  Chlorosen  heilen  gewöhn- 
lich durch  eine  kräftige  animalische  Nah- 
rung allein,  sobald  diese  durch  Beweguug 
in  freier  Luft  bei  kräftigem  Sonnenlichte 
unterstützt  wird.  11)  Der  anhaltende  Genuss 
von  Fleisch  bringt  Eisen  genug  zur  Bildung 
rother  Blutkügelchen  und  vielleicht  zu  viel. 
12)  Dagegen  prädisponirt  auch  wenig  Fleisch 
und  meist  auf  Kartoffeln,  Mehlspeisen, 
Kohl,  Rüben  und  allenfalls  Fett  reducirte 
Nahrung  zur  Chlorose.  13)  Gewöhnliches 
Weissbrod  kann  viel  kräftiger  gemacht  wer- 
den, wenn  der  Brodteig  mit  Eisensulphat 
gemischt  wird,  wodurch  es  sogar  das  Fleisch 
ersetzen  kann.  14)  Man  kann  die  Menge 
des  Eisenoxyds,  das  der  Mensch  zur  Erneue- 
rung seines  Blutes  nöthig  hat,  auf  etwa 
2  Gr.  täglich  annehmen,  und  es  muss  solche 
Quantität  mindestens  in  seiner  Kost  täglich 
enthalten  sein.  15)  Alle  die,  welche  durch 
wenig  Eisen  enthaltende  Kost  oder  durch 
andere  Einflüsse  zur  Anämie  disponirt  wor- 
den sind,  müssen  sich  des  eisenhaltigen  Bro- 
des  bedienen,  um  ein  gutes  Blut  zu  sondern. 
16)  Das  Mangan  wirkt  wenig  verbessernd 
auf  die  Blutbereitung,  und  seine  Präparate 
können  nicht  als  Medicamente  gegen  die 
Chlorose  betrachtet  werden.  —  MOH- 
NIKE  gab  in  der  Bleichsucht  täglich  2  Mal 
ein  Pulver  aus  8  Gr.  Ferrum  oxydatum  fusc. 
und  2  Gr.  Rad.  Zingib.  mit  6  Gr.  Sacchar. 
{Huf.  Jonrn.  Bd.  95.  St.  3.)  —  PITT- 
SCHAFT  empfiehlt  gegen  Chlorose: 
1£  Tinct.  Ferri  acet.  aeth.  3«j»  Tinct.  Va- 

nill.,  Tinct.  Cort.  Aurant.  ana  Jj.  D.  S. 

Alle  2  Stunden  20  Tropfen  in  einem 

Esslöffel  voll  Wasser. 
Zwischendurch  stärkende  Abführ ungsniittel, 
auch  Aloe,  Rheum  etc.  Einige  Mal  verband 
er  die  Tinct.  Ferri  acet.  aeth.  %ß  mit  Tinct. 
Digitalis  3Ü,  alle  2  Stunden  20  Tropfen. 
Ebenso  empfiehlt  er  Ferrum  carbonicum  mit 


it 


bitteren  Extracten,  oder  bei  Herzklopfen 
ganz  kleinen  Gaben  der  Digitalis. 

FLEURY  (Compt.  rend.  de  l'Acad.  des 
Sc.  T.XXXI.)  stellte  Versuche  mit  den  kal- 
ten Douchen  gegen  Chlorose  an.  Die  kal- 
ten Douchen  verwandeln  schneller  und  si- 
cherer als  alle  bekannten  hygieinischen  und 
pharmaceutischen  Mittel  das  lymphatische 
Temperament  in  ein  sanguinisches,  wie  er 
solches  au  9  Kindern  von  3—12  Jahren  be- 
obachtet hat.  5  junge  Mädchen  von  18  bis 
22  Jahren,  die  seit  mehreren  Jahren  an  aus- 
gebildeter, schwerer  und  hartnäckiger  Bleich- 
sucht litten,  welche  den  Eisenpräparaten  und 
allen  hygieinischen  und  pharmaceutischen 
Mitteln  getrotzt  hatten,  wurden  durch  kalte 
Douchen  geheilt.  Die  längste  Dauer  der  Be- 
handlung war  7,  die  kürzeste  2,  die  mittlere 
■i  \  Monat.  Die  Wirkung  der  Douchen  zeigte 
sich  zuerst  in  den  Verdauungsorganen  und 
in  den  Muskeln  (Wiederkehr  des  Appetits 
und  der  Kräfte,  Verschwinden  der  Dyspe- 
psie), dann  im  Nervensystem  (Verschwinden 
der  Nervenzufälle,  der  Neuralgie,  der  Cepha- 
lalgie  etc.)  und  endlich  im  Blut  und  in  der 
Circulation  (Verschwinden  der  Palpitationen, 
des  Blasengeränscbes,  der  chloroti  sehen 
Farbe  etc.).  Die  idiopathische  Anämie  und 
jene  der  Convalescenten  verschwinden  schnell 
unter  dem  Einflüsse  dieser  Douchen.  Bei 
den  symptomatischen  Anämieen,  bedingt 
durch  gewisse  Affectioneu  des  Uterus,  durch 
alte  und  rebellische  Neuralgieen,  durch  ge- 
wisse Neurosen,  durch  Affectionen  der  Leber 
oder  der  Milz,  durch  Sumpfcachexie,  durch 
chronische  Entzündung  der  Verdauungsor- 
gane etc.,  üben  diese  Douchen  eine  doppelte 
heilsame  Wirkung;  sie  heilen  die  zwei  pa- 
thologischen Zustände  oft  gleichzeitig,  oft 
aber  auch  erst  den  einen  und  unmittelbar 
dadurch  auch  den  anderen.  Bei  der  Anämie, 
die  von  reichlichen  und  wiederholten  Blu- 
tungen begleitet  ist,  verbessern  die  Douchen 
das  Blut,  bekämpfen  die  Congestionen  und 
mindern  oder  hemmen  dadurch  die  Blutun- 
gen. Bei  einer  Frau ,  welche  wegen  eines 
am  Mutterhalse  haftenden  Polypen  an  Blu- 
tungen litt,  die  sie  zum  äussersten  Grade 
der  Anämie  gebracht  hatten,  hemmten  die 
Douchen  die  Blutungen  und  beseitigten  die 
Anämie,  ehe  F.  den  Polypen  entfernte. 
Ebenso  haben  sich  bei  mehreren  Frauen  die 
monatlichen  Blutungen  in  Folge  einer  Eier- 
stockgeschwulst bedeutend  gemindert  oder 
ganz  gehemmt.  Bei  heilbaren  Krankheiten, 
welche  aber  nicht  durch  die  Douchen  ge- 
heilt werden  können,  verbessern  sie  den  all- 
gemeinen Zustand  und  erleichtern  die  Hei- 
lung der  primitiven  Krankheit  durch  andere 
Mittel.  Bei  der  Anämie,  in  Folge  einer  un- 
heilbaren Krankheit,  sind  die  Douchen  oft 
sehr  nützlich;  sie  verbesserten  entschieden 
I  den  allgemeinen  Znstand  mehrerer  Kranken, 
I  welche  an  Lungen -Emphysem,  an 


Digitized  by  Google 


78 


CHLOROSIS. 


ganischen  Affection  des  Herzens,  an  Krebs, 
an  Ahdominalgeschwülsteh  etc.  litten.  —  F. I 
glaubt,  dass  die  kalten  erregenden  Douchen  ih- 1 
ren  günstigen  Einfluss  dadurch  üben,  dass  sie  ' 
contrahircnd  und  expandirend  auf  die  Haar- 
gefässe  wirken  and  es  dahin  bringen,  dass  i 
Blutkügelchen   in  Uaargefässe  dringen,  in 
welche  bis  jetzt  nur  Serum  gelangte. 

GAVARELLE  lobt  die  Pasta  Guarana 
gegen  Bleichsucht,  Gelbsucht,  Migräne  etc. 
1  —  2  Dr.  in  Wasser  gerieben  und  mit  Zucker 
vermischt,  geben  ein  der  Chokoladen- Li- 
monade ähnliches  Getränk. 

GU  ENTHER  gab  in  Chlorosis,  besonders 
in  den  Fällen,  in  denen  sich  dieselbe,  in 
Folge  melancholischer  Gemüthsstimmung, 
zeigte,  eine  Tinctur  aus: 
Ä  Tinct.  Vanill.,  Tinct.  Ferri  acet.  aether. 
ana  $ß.  Täglich  4  Mal  15  —  30  Tro- 
pfen und  mehr. 
HA  NNO  N  unterscheidet  drei  Formen  der 
Bleichsucht:  1)  Es  ist  zu  wenig  Eisen  im 
Blut,  dann  erdiges  Aussehen  der  Haut,  Mus- 
kelschwäche,  langsamer  regelmässiger  Puls, 
Durchfall,  Flüssigkeit  des  menstruellen  Blu- 
tes. 2)  Es  ist  zu  wenig  Mangan  im  Blut, 
dann  normalere  Farbe  der  Haut  und  Schleim- 
haut, Muskel-  nnd  Gliederschmerzen,  Stuhl- 
verstopfung  und  Amenorrhoe.  3)  Es  fehlen 
beide  Metalle,  dann  wachsfarbige  Haut,'bläu- 
liche  Sclerotica,  später  Oedem,  Nervenzu- 
fälle, Verdauungs-,  Athmungs-  und  Circula- 
tionsbeschwerden,  verminderte  Wärme,  Ute- 
rinbeschwerden. In  der  ersten  Form  giebt 
Verf.  das  Eisenvitriol,  in  der  zweiten  das 
schwefelsaure  oder  salzsaure  Mangan,  nnd 
in  der  dritten  beide  Metalle  zusammen.  Bis- 
weilen fehlen  bei  Chlorose  die  stickstoffigen 
oder  kohlenstoffigen  Blutbestandtheile,  dann 
Analeptica,  Reizmittel,  Braten  und  Wein; 
wenn  Eiweiss  fehlt,  Milchdiät,  Eiweiss,  Hy- 
dragoga  und  Landluft.  Wenn  das  Blut  zu 
wässrig  ist,  gymnastische  Uebungen  und 
Schwitzen.  Symptomatisch  gegen  Glieder- 
schmerzen Morphium,  bei  hysterischen  Zu- 
fällen Belladonna  nnd  Baldrian,  bei  Conge- 
stionen  Aconit,  bei  intermittirenden  Sym- 
ptomen Chinin,  bei  Scropheln  und  Syphilis 
Jod,  bei  Verdauungsbeschwerden  Stomachica 
und  bei  Oedem  Dinretica.  (Jrn.  med.  de  Brüx. 
Avr.  1850.)  —  Petrequin,  J.  E.,  zu  Lyon, 
empfiehlt  besonders  die  Heilwirkung  der 
Mangan -Präparate,  als  Ersatz-  und  Unter- 
stützungsmittel der  Eisenpräparate,  bei  Chlo- 
rosen. (Gaz.  de  Paris.  1849.  38.)  Hannonhat 
zu  Heilversuchen  empfohlen :  das  Oxyd-,Chlo- 
rür-,  Jodür-,  sowie  das  Schwefel-,  phosphor-, 
kohlen-,  wein-  und  äpfelsaure  Manganoxyd. 
Dorvault  bezeichnet  folgende  Formeln  als 
besonders  brauchbar:  1)  Pilulae  Jodureti 
Manganesii.  Gleiche  Theile  Jod -Kali  und 
schwefelsaures  Manganoxyd  werden  trocken 
gemischt,  mit  Honig  versetzt  und  in  Pillen 
in  wohlverstöpselten  Fla- 


schen aufhebt  und  zu  1,  2,  3  und  mehr  Stück 
giebt.  2)  Pilulae  Carbonatis  Ferri  et  Man- 
ganesii. 26  Th.  Eisenvitriol,  7  Th.  schwe- 
felsaures Manganoxyd ,  35  Th.  kohlensaure« 
Natron  verrieben  und  mit  20  Th.  Honig  und 
Syrup  q.  s.  zu  Pillen  gemacht.  Gabe:  täg- 
lich 2—10  Stück. 

HARLESS  und  PEREIRA  empfehlen 
das  Chinin,  phosphoricum  als  das  mildeste 
Chinapräparat,  zu  1—4  Gr.  pro  dosi  bei 
atonischer  cachectischer  Chlorose. 

HO  E  GL  AU  ER  gab  in  Chlorose,  nach 
Beseitigung  der  gastrischen  Complication: 

/v  Lim.  Mart.  alcohol.  Gr.j,  Sulph.  Chinin. 
Gr.ß,  Cort.  Cinnam.,  Rad.  Rhei  an» 
Gr.iv,  Elaeosacch.  Menth,  piper.  Gr.vj. 
M.  f.  pulvis.    Täglich  3  Mal   1  Pulver. 
Jeden  zweiten  nnd  dritten  Tag  wurde  die 
Limat.  Martis  um  \  Gr.  bis  zu  10  Gr.,  und 
das  Chinin  bis  zu  2  Gr.  erhöht. 

KELLER  fand  das  Zincum  valerian.  ge- 
gen Bleichsucht  von  besondererWirksatnkeit. 

KOELREUTER  empfiehlt  das  Extr.  spi- 
rit.  Rad.  Artetnisiae  vulgaris,  zu  $—  1  Dr. 
in  24  Stunden. 

KU ECHENMEISTER  erklärt  die  Chlo- 
rose für  eine  chronische  Kohlensäurevergif- 
tung des  Blutes  und  nahm  eine  entschiedene 
Verminderung  der  stündlichen  Kohlensäure- 
ausathmung  war.  Zur  Beseitigung  derselben 
hält  er:  1)  Vermittlung  von  immer  erneuer- 
tem Zutritt  frischer  Luft  zu  dem  Lungen- 
blute;  2)  Vermehrung  der  Vermittler  des 
Gasaustausches  der  Blutkörper  durch  Eisen, 
Fett,  phosphorsauren  Kalk  und  animalische 
Nahrung;  3)  Aufstellen  von  Kalkhydraten, 
caustischer  Kalilösung  u.  8.  w.  in  den  Schul- 
zimmern zur  Absorption  von  CO 1  und  Ent- 
wicklung von  O,  für  zweckmässig.  (Dtsch. 
Klinik.  1852.  16.) 

RICORD  stellt  eine  Chlorosis  syphilitica 
auf,  zu  deren  Behandlung  Kisenmittel  mit 
Mercurialieu  zu  verbinden  sind;  ausserdem 
bittere  Ptisanen  ans  Hopfen  oder  Seifen- 
wurzel.   (Bull,  de  Ther.  Aout.  1844.) 

R1FFAU LT  und  FALLOT  (Journ.  de 
Med.  de  Brüx.  Aug.  1844)  wandten  das  Ex- 
tract  der  Monesia  an.  R.  sagt,  er  wolle  die 
Art  der  Wirkung  der  Monesia  nicht  erklä- 
ren, sondern  nur  seine  Erfahrung  ausspre- 
chen, dass  dieses  Mittel  die  Chlorose  zu  hei- 
len vermöge,  wenn  die  übrigen  Mittel  fehl- 
geschlagen haben.  Er  führt  den  Fall  einer 
Frau  an,  welche,  von  Chloroso  mit  hysteri- 
schen Zufällen  befallen,  verschiedene  Mitte!, 
namentlich  auch  Eisen  in  allen  Formen, 
ohne  Erfolg  gebrauchte.  Da  verordnete  R. 
das  Extract  der  Monesia  in  der  Gabe  zu 
l\  Decigrmm.,  steigend  bis  auf  2  \  Decigrmm. 
Von  der  Zeit  besserte  sich  die  Kranke,  nnd 
genas  in  kurzer  Zeit.  Im  folgenden  Jahre 
erlitt  sie  einen  Rückfall,  verbunden  mit  täg- 
lich sich  wiederholenden  Frostanfällen.  Rha- 
barber, dann  Chinin  mit  Opium,  hierauf 
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Eisen  Anderten  Nichts  in  dem  Befinden.  Da 
reichte  R.  die  Monesia  nnd  in  ganz  kurzer 
Zeit  war  die  Frau  wiederhergestellt.  Die 
Kranken  empfanden,  nachdem  sie  das  Mit- 
tel genommen  hatten,  eine  angenehme  Wärme 
im  Magen;  diese  dauerte  etwa  eine  halbe 
Stunde,  dann  stellte  sich  ein  Bedürfniss  nach 
Nahrung  ein.  Der  ron  Fallot  erzählte  Fall 
betrifft  ein  23 jähriges,  dem  Tanze  leiden- 
schaftlich ergebenes,  nervöses  Frauenzimmer. 
Amara,  Tonica,  Natr.  bicarb.  wurden  ohne 
Erfolg  angewendet.  Allein  in  Folge  zweck- 
mässiger Ernährung  war  bereits  einige  Bes- 
serung eingetreten,  als  F.  die  Vallet'schen 
eisenhaltigen  Pillen  mit  dem  Extract  der 
Monesia  nehmen  Hess,  worauf  bald  vollstän- 
dige Heilung  erfolgte.  Die  Beobachtung  ist 
also  keineswegs  rein,  wie  auch  diejenigen 
Rif fault's  nicht  rein  sind,  da  er  ausser 
passender  Diät  eisenhaltiges  Wasser,  bittre 
Tisanen  als  unterstützende  Mittel  (comme 
auxiliaires)  anwendet. 

SCHNEIDER  bedient  sich  in  Chlorose 
von  hartnäckiger  Art,  mit  und  ohne  erheb- 
liche Abnormitäten  in  der  Menstruation  und 
mit  und  ohne  Leucorrboe,  mit  dem  besten 
Erfolge  folgender  Pillen  von  Weikard: 
fi  Alcoh.  Limat.  Martis         Pulv.  Radic. 
Gentian.  rubr.,  Pulv.  Rad.  Rhei  opt.  ana 
^iv,  Cort.  Cinnam.  ceylon.  3ij,  Extr. 
Absinth,  q.  s.  ut  f.  pilul.  ponder.  Gr.  ij. 
Consp.  Pulv.  Cort.  Cinnam.   3  Mal  täg- 
lich 10  Stück. 
Zugleich  einfache  Diät,  fleissige  Bewegung 
in  frischer  Luft,  reichlichen  Genuss  von  fri- 
schem Zuckerwasser.  Wein  und  Kaffee  sind 
zu  untersagen.  (Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk. 
1839.  S.  106.) 

STRAHL,  J.  C.  {Grainger»  Arch.  1848) 
bemerkt,  dass  die  Menge  des  Eisens,  welche 
dem  Blute  durch  die  Speisen  geboten  werde, 
bei  Chlorotischen  dieselbe  sei,  als  bei  Ge- 
sunden. Wenn  nun  erstere  einen  geringeren 
Gehalt  von  Eisen  im  Blute  darbieten,  so 
müsse  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit 
in  etwas  Anderem  als  in  der  verminderten 
Zufuhr  dieses  Stoffes  liegen.  Es  könne  da- 
her an  den  chlorotischen  Zuständen  nur 
eine  krankhafte  Thätigkeit  der  Organe  Schuld 
sein,  welche  aus  den  bereiteten  Nahrungs- 
stoffen die  Materialien  für  das  Blut  zube- 
reiten. Die  Chlorose  müsse  demnach  zu  he- 
ben sein,  wenn  im  Ganzen  die  Function  des 
Verdauungsapparates  zur  normalen  geregelt 
werde.  In  einem  Falle,  in  welchem  seit 
mehreren  Monaten  Rheum,  Eisenbäder,  apfel- 
saure Eisen -Tinctur  vergeblich  angewendet 
wurden,  bewirkte  der  Verf.  die  Heilung  durch 
Verbot  langen  Schlafens,  kalte  Waschungen, 
steigende  Beschäftigung  in  den  Frühstnnden, 
ein-  bis  zweistündige  Bewegung  in  der 
freien,  sonnigen  Luft  vor  dem  Mittagsessen 
und  durch  Verordnung  einer  Portion  Aepfel- 
mus  mit  einem  Stück  Brod,  einem  Glase 


i  Wasser  und  etwas  rohem  Schinken  zum 
r  Frühstück. 

I  TROUSSEAU  hält  bei  Chlorose  die 
-  Eisenpräparate  da  für  schädlich,  wo  der 
i  Verdacht  einer  tuberculösen  Prädisposition 
:  vorhanden,  hier  räth  er  Aufenthalt  auf  dem 
i  Lande,  analeptisches  Regimen,  Reiten,Schwe- 
I  felmittel.   (Gaz.  med.  de  Paris.  1848.  IV.  12.) 

■  In  den  Fällen,  in  denen  Eisenpräparate  un- 
.  wirksam,  räth  er  das  Seeale  cornutum  und 
)  Säuren  anzuwenden.  (Journ.  des  coun.  med.- 

chir.  T.  XI.  p.  221.) 

Im  Findelhause  zu  Petersburg,  wo  die 
t  Bleichsucht  sich  sehr  häufig  zeigte,  war  ein 

■  S  o  m  mer- A  u  f  e  n  th  a  1 1  in  der  Landluft 
'  und  tägliches  Baden  in  der  Neva 
;  Hauptmittel;  bei  Vielen  war  die  Seeluft 

sehr  dienlich.  Im  Winter  wurde  das  Fer- 
rum carbonicum  einfach,  oder  eine  Mi- 
schung des  Ferrum  sulphuricum  mit 
Natr.  carbonicum,  oder  das  Ferrum 
lacticum  gegeben. 

CHOLERA,  Cholerrhagia,  Passio  cho- 
leiica  s.  fellifloa,  Morbus  cholericus  s. 
fellifluus,  Gallenruhr,  Brechruhr. 

BAUER  rühmt  Klystiere  von  Ammonium 
uricura  (3  Gr.). 

BEAUR EPAIRE  (Gaz.  des  Höp.  1849) 
hat  das  Orangenwasser  in  7  Fällen  von  Cho- 
lera (sporadischer)  in  starken  Dosen  mit  dem 
besten  Erfolge  angewandt.  Im  ersten  Falle 
wurde  es  zu  120  Grmm.  in  2  Dosen  mit 
halbstündigem  Intervall  gereicht.  In  den  6 
anderen  Fällen  war  die  Art  der  Anwendung 
eine  etwas  verschiedene.  In  allen  Fällen 
übertraf  der  Erfolg  die  Erwartungen.  Die 
günstige  Wirkung  zeigte  sich  bereits  1  bis 
2  Stunden  nach  der  ersten  Dosis,  alle  Zu- 
fälle verschwanden  und  die  Kranken  konn- 
ten als  Reconvalescenten  betrachtet  werden. 

BOURGEOIS  empfiehlt  bei  der  Chole- 
rine  der  Kinder  zur  Prophylaxis  den  Säu- 
genden mehr  Fleischnahrung.  Das  Kind 
selbst  soll  Wasser  mit  Zucker  oder  etwas 
Wein  trinken,  oder  wenn  es  schon  älter  ist, 
nahrhafte  Suppen  erhalten.  Bei  vermehrter 
Diarrhoe  und  schwachem  Magen  verlangt  B. 
ausschliessliche  Darreichung  der  Mutter- 
brnst;  höchstens  gestattet  er  ein  wenig 
Fleischbrühe,  in  der  man  Reis  oder  Brod 
aufkochen  Hess.  Auch  Wasser,  in  welchem 
man  glühendes  Eisen  gelöscht  hat,  soll  gute 
Dienste  leisten.  —  Bei  wirklich  ausgebro- 
chener Krankheit  soll  man  natürlich  nicht 
entwöhnen.  Die  Getränke,  die  ausser  Milch 
am  besten  vertragen,  und  kalt  und  in  klei- 
ner Dosis  gereicht  werden  sollen,  sind:  Jo- 
hannisbeerwasser, Limonade,  Zucker-  und 
Selterswasser,  leichte  aromatische  Aufgüsse 
mit  oder  ohne  Opiate,  am  besten  ein  leich- 
ter, kalter  Süssholzaufguas  mit  etwas  rothem 
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Wein.  Ausserdem  zur  Prophylaxis  sowohl, 
als  zur  wirkliehen  Heilung  beruhigende  Kly- 
stiere  mit  Mohnsamen  oder  Laudanum  und 
dergi.  Cataplasmen  auf  den  Unterleib.  (Arch. 
gen.  1846.  Septbr.) 

CHAPMANN  und  RIECKE  empfeh- 
len Fuligo  splendens  gegen  flatulente  Kolik, 
ruhrartige  Durchfülle  und  Brechruhr  der 
Kinder. 

CLESS  fand  den  Alaun  in  Klystierform 
in  einem  heftigen  Cholerafall,  in  welchem 
der  paralysirte  Sphincter  weit  offen  stand, 
sehr  wirksam.  (Würt.  Corr.-Bl.  Bd.  IX.) 

CONDIE,  Fr.,  empfiehlt  in  seinem  Pra- 
ctical  treatisc  on  the  diseases  of  childrcu 
gegen   die   sogenannte  Sommercholera  der 
Kinder,  an  welcher  von  1825  —  1839  allein 
in  Philadelphia  3352  Kinder  starben,  Fol- 
gendes: warme  Fomente  auf  den  Unterleib, 
warme  Bäder,  Blutegel  auf  das  Kpigastrium, 
Mucilaginosa  zum  Getränk;  leichte  Farinosa 
mit  Milch  zur  Speise  und  folgendes  Pulver: 
Ht  Calomel.  Gr.  iij,  Cret.  praep.  Gr.xxxvj, 
Plumbi  acet.  Gr.xij,  Rad.  Ipecac.  Gr.iij. 
M.  f.  pulvis.     Div.  in  xij  part.  aequal. 
I).  S.  Alle  3  Stunden  l  Pulver  (i.  e.  klei- 
nen Kindern  alle  3  Stunden  1  Gr.  Blei- 
zucker?). 

DEVILLIERS  gab  gegen  die  Cholerine 
folgende  Pillen: 
Jji  Diascord.  8  Grmm.,  Subnitrat.  Bismuthi 
4  Grmm.  M.  f.  pilul.  36. 
Davon  Hess  er  alle  $  —  1  Stunde  1  Pille 
nehmen  und  versichert,  dass  nach  der  zehn- 
ten Pille  der  Durchfall  beinahe  immer  be- 
seitigt war.  Das  Magister.  Bismuthi  wurde 
von  mehreren  franzosischen  Aerzten  sehr 
gegen  die  Cholerine  gerühmt.  —  Gegen 
Brechdurchfälle  der  Kinder  wnrde  in  3  Fäl- 
len das  Magister.  Bismuthi  mit  schnellem 
Erfolge  gegeben,  und  zwar  in  folgender 
Form : 

#  Magist.  Bismuthi  1  Grmm.  in  120  Grmm. 
Aq.  Lactucae,  adde  Syrupi  30  Grmm.; 
Gummi  arabje.  1  Grmm.    S.  Stündlich 
\  Esslöffel  voll. 
(Gaz.  des  Hop.  1853.  78.) 

DÜRR,  ERDMANN,  WIESE  empfeh- 
len die  gereinigte  Alaunerde  bei  Cholera  der 
Kinder.    Dosis:  3  —  5 — 10  Gr.  p.  d. 

DURAND  (Gaz.  med.  de  Paris.  1S49. 
No.  39)  rühmt  gegen  die  Cholerine,  nach 
dem  Vorgänge  von  Jules  Gueriu,  auf  das 
Entschiedenste  die  Ipecacuanha  in  Brechen 
erregender  Gabe,  welche  oft  die  Krankheit 
schnell  coupirte.  Wenn  aber  die  Diarrhoe 
hartnäckig  war,  so  gab  er  nach  dem  Brech- 
mittel die  Ipecacuanha  von  2  —  6  Grmm.  in 
einem  Infusum  von  90  Grmm.  Wasser,  dem 
1  Decigrnun.  Extr.  üpii  aquosi  und  30  Grmm. 
Syrup  zugesetzt  wurden.  Davon  stündlich 
1  Esslöffel  voll.  Dieses  Mittel  hatte  in  den 
Diarrhoen   und  Ruhren  von 


Afrika  die  besten  Dienste  geleistet.  Dasselbe 
Verfahren  zeigte  sich  auch  gegen  jene  Fälle 
von  Cholerine  nützlich,  bei  welchen  neben 
den  Durchfällen  auch  schon  Erbrechen  und 
Krämpfe  zugegen  waren. 

EIS  EN  MANN  hält  das  schwefelsaure 
Kupfer,  in  Verbindung  mit  Opium,  gegen 
Cholera  und  andere  verwandte  Krankheiten 
für  sehr  wirksam. 

GINELIUS  gab  bei  der  gallichtcn  Ruhr: 
AI  Magu.  alb.,  Acidi  tartar.  cryst.  aua  par- 

teiu  unam,  Sacchari  albi  part.  quatuor. 

M.  f.  pulvis,  cujus,  dum  ex  praescripto 

datur,  unciae  cuique  Ol.  Menth,  piper. 

Gtt.  tres  admiscendae   sunt.    S.   3  bis 

4  Mal  täglich  1  Theelöffel. 
G  U  M  B  IN  N  E  R  empfiehlt  gegen  Diarrhoe, 
Cholera,  Dysenterie  der  Kinder  das  Opium, 
jedoch  wegen  seiner  primär  reizenden  Wir- 
kung nur  bei  allgemein  gesunkener  Reizbar- 
keit.   (Journ.  f.  Kiuderkraukh.  1843.  Sept.) 

HALLO  WELL  hält  bei  der  Cholera 
aestiva  infantum  die  Antiphlogose  für  not- 
wendig.   (Amer.  Journ.  1849.  Juni.) 

KAISER,  Ed.,  rühmt  gegen  die  Cholera 
der  Kinder,  welche  fast  nur  durch  das  Ent- 
wöhnen derselben  hervorgerufen  wird,  den 
Höllenstein  in  Pulverform  mit  Pulv.  gumui. 
und  Zucker  abgerieben,  zu  ,'4 — Gran 
4  — 5  Mal  täglich.  (Ca*p.  Wochenschr.  1846. 
No.  4.) 

KOCH  erprobte  das  Berberinum  muriat. 
in  der  Cholera,  Schleimfieber,  Durchfall  etc. 
Dosis:  1  —  4  Grau  mehrmals  täglich. 

KOEL  REUTER  empfiehlt  das  Extract. 
spirit.  Rad.  Artemisiae  vulgär,  bei  Cholera, 
Durchfall,  Brechruhr  der  Kinder  und  Er- 
wachsenen. Gabe:  J  —  1  Dr.  in  24  Stunden, 
Kiudern  1  —  3  Gr.  p.  d. 

KRAUSE  rühmt  besonders  Argeutum  ui- 
tricum  in  kleinen  Gaben.  (Üppe/ih.  Zeitschr. 
1847.  Juni.) 

KUNZ  MANN  rühmt  gegen  epidemische 
choleraartige  Durchfälle  der  Kinder  das  Na- 
trum  carbonicum.  (Journ.  f.  Kinderkrunkh. 
Bd.  XVII.  Hft.  3.  1851.) 

MIGNOT,  de,  (Arch.  gen.  Aout.  1847) 
handelt  über  die  Cholerine:  Im  ersten  Sta- 
dium und  bei  Abwesenheit  von  Complica- 
tionen  reichte  M.  mit  Sudoriferis,  heissen 
aromatischen  Aufgiessungeu  und  Bedeckung 
der  Kranken  mit  Wolle  aus.  Ist  Erbrechen 
zugegen,  so  beginnt  M.  mit  Inf.  Flor.  Tiliae 
oder  Herb.  Melissae,  uud  geht  dann  zu  Aq. 
gummat.,  Reiswasser  über,  wenn  das  Erbre- 
chen authört,  dazu  gelind  adstringirende 
Klystiere,  Frictiouen  und  Mucilaginosa.  Bä- 
der und  Blutegel  dürfen  bei  Kindern  nie 
angewendet  werden.  Wirksamer  sind  Haut- 
reize, Vesicantia.  Opium  reicht  M.  Kiudern 
fast  nie,  wohl  aber  Erwachsenen  mit  dem 
besten  Erfolge.  Bei  Kindern  lobt  hingegen 
Verf.  Lavements  mit  Chinin,  sulphur.  und 
andercu  Adstringentieu. 
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PIEPLU  (Gaz.dePar.  18.  1849)  empfiehlt 
gegen  die  Cholerine  die  Früchte  des  Sapin- 
das  rubiginosus  oder  Tompayang,  sowie  ge- 
gen gastrointestinale  Affectionen.  Gewöhn- 
lich verordnet  er  bei  allen  übermässigen  und 
hartnäckigen  Darmentleerangen  das  fragliche 
Mittel  so,  dass  er  2 —  4  Gran  des  gepul- 
verten Pericarpium  in  einem  Glase  Zucker- 
wasser, oder  einen  Esslöffel  eines  mit  dem 
Pericarpium  bereiteten  Gelees,  oder  endlich 
einen  Aufguss  von  6  —  8  solcher  Früchte  auf 
eine  Flasche  warmen  Wassers  nehmen  lässt. 
Sehr  gute  Dienste  leistet  das  genannte  Mit- 
tel, nach  Verf.  Erfahrung,  besonders  bei  den 
Vorläufern  der  Cholera,  der  sogenannten 
Cholerine,  und  zieht  er  dasselbe  dem  häufig 
durch  Alaun  verfälschten  salpetersauren 
Wismuthoxyd  vor,  obschon  er  die  Wirksam- 
keit des  letzteren  nicht  läugnet. 

SPOEKEK  handelt  über  den  Nutzen  der 
verdünnten  Salpetersäure  in  der  sporadischen 
Cholera  und  einigen  anderen  hartnäckigen 
Krankheiten,  in  Folge  nervöser  Reizung. 
(Raas.  Zeit.  No.  38.  1847.) 

SAUGNESSY  lobt  die  Tinct.  Cannabis 
indic.  gegen  Cholera. 

TREU  MANN  u.  STEINBECK  empfeh- 
len gegen  Cholera  sporadica  das  Plumbum 
aceticum.  Ersterer  gab  es  in  Verbindung 
mit  Strychnin,  St.  mit  Tannin.  (Pr.  Ver.- 
Zeit.  1843.  No.  9.) 

TROUSSEAU  rühmt  gegen  Cholera  in- 
fantum Senfbäder  und  innerlich  Ipecacuanha. 
(Gaz.  des  Höp.  8.  1848.) 

Die  Baccae  Diospyreos  virginianae 
im  Infusnm  (',  —  1  Dr.  auf  6  —  8  Unzen 
Wasser),  2 stündlich  1  Theelöffel,  wurden  bei 
Cholera  der  Kinder  gerühmt. 

CHOLERA  ORIENT  ALIS  s.  asia- 
tica  s.  mdicn,  Morbus  oiyieus,  (Jau- 
glionitis  peripherica  et  mednllaiis, 
Trisplanchnia.  epidemische  Brechruhr. 

a)  Prophy lactische  Behandlung. 

DESRI  VIERES  empfiehlt  den  mässigen 
Gebrauch  von  Säuren  als  das  beste  Prophy- 
lacticum  und  Heilverfahren.  (Gaz.  des  Höp. 
1849.  No.  51.)  —  Da«  von  DUCHKSNE 
(Seances  de  l'acad.  nat.  des  sc.  Seance  du 
9Jnill.  1849)  als  Präservativ  der  Cholera 
vorgeschlagene  Präparat  ist  das  schwefelsaure 
Chinin,  und  zwar  nach  folgender  Formel : 
jfft  Inf.  Coffeae  100  Grm.,  Chinin,  sulphur. 
1  Grm.,  Aq.  Rabcl  0,75  Centigrm.,  Ste- 
ch ari  q.  s.  Esslöffelweise  zu  nehmen. 
Damit  verbindet  D.  als  prophylactische  Be- 
handlung säuerliches  oder  schwach  aroma- 
tisches Getränk,  Eis,  belebende  oder  sina- 
pisirte  Umschläge,  und  Klystiere  von  Kleie, 
Mohn  oder  Stärke.  Keine  der  Personen, 
die  sich  dieser  Prophylaxis  unterwarfen, 
wurde  von  der  Cholera  ergriffen.  —  HAAS 
(Oest.  med.  Wochenschr.  1848.  Nr.  38)  gab 

SUgtrt,  ihtrip.  Wörterbuch. 


den  Arsenik  als  Prophylacticum  gegen  Cho- 
lera. —  HAT  IN  giebt  an,  dass  wenn  die 
Cholera  sich  durch  die  Luft  verbreitet,  so 
können  zwar  Sanitätscordons  ihre  Verbrei- 
tung nicht  verhindern,  man  muss  aber  Al- 
les, was  der  inficirten  Luft  ausgesetzt  ge- 
wesen, namentlich  wenn  es  in  den  Magen 
kommen  soll,  einer  Reinigung  durch  Chlor- 
dämpfe unterwerfen.   (Gaz.  de  Paris.  Mars. 
1849.)  —  KERR  empfiehlt  das  salpetersaure 
Eisenoxvd  als  Prophylacticum  gegen  Cho- 
lera. (Kdinb.  Monthly  Journ.  Mai.  1848.)  — 
LETELLIER  empfiehlt  Verbrennung  har- 
zigen Holzes  als  Schutzmittel  bei  der  Cho- 
lera. (Arch.  gener.  Juill.  1849.)  —  LOE- 
WENGLUECK  giebt  über  die  Prophylaxis 
und  Behandlung  der  Cholera  orientalis  fol- 
gende Bemerkungen:  Er  hält  die  Krankheit 
für  eine  Hämatose,  für  eine  Blutvergiftung, 
gleich  dem  Scharlach  und  den  Masern,  und 
zählt  gleich  diesen  die  Cholera  zu  den  exan- 
thematischen  Krankheiten,  weil  sie  in  der 
letzten  Cholera- Epidemie  in  Warschau  1852 
sich  durch  ein  confluirendes,  papulöses  Exan- 
them, mit  Fieber  begleitet,  auszeichnete. 
Das  Exanthem  wurde  auch  als  ein  gutes 
prognostisches  Zeichen  freudig  begrüsst.  Mit 
diesem  Exanthem  war  eine  ungewöhnliche 
Tendenz  zu  Schweisseu  in  dieser  Cholera- 
Epidemie  vorhanden.    Das  Mittel,  welches 
die   Hauptthätigkeit   hervorruft,  befördert 
und  unterhält,   um  die  kritische  Eruption 
des  Exanthems  zu  bewirken,  besteht  in  dem 
prophylactischen  Gebrauch  des  kohlensauren 
Ammoniums,  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Opium,  so  dass  es  der  Verf.  als  das  eigent- 
liche und  gewissermaassen  souverainc  Pro- 
phylacticum gegen  die  Cholera  zu  halten 
geneigt  ist.    Es  wirkt  nicht  nur  erregend 
und  diaphoretisch,   sondern  auch  zugleich 
als  Absorbens  und  neutralisirend  auf  den 
abnorm  beschaffenen,  zu  den  Cholera -An- 
fällen prädisponirenden  Magensaft  und  den 
ebenfalls  abnormen  Darminhalt.    Des  Verf. 
prophylactisches  Verfahren  gegen  die  Cho- 
lera in  der  letzten  Epidemie  war  überaus 
einfach  und   in  keinem  Falle  mit  irgend 
einem  Nachtheil  verbunden.    Der  Gebrauch 
des  Ammoniums  macht  aber  nur  einen  Theil 
der  Prophylaxis  aus.    Sobald  die  Epidemie 
begonnen  hat,  sind  den  Gesunden  sowie  den 
an  irgend  einer  Krankheit  Leidenden  be- 
stimmte Vorschriften,  hinsichtlich  ihres  Ver- 
haltens, zu  geben.    Von  der  genauen  Befol- 
gung dieser  Vorschriften  hängt  Vieles  ab. 
Diätfehler,  Genuss  schlecht  beschaffener  und 
unverdaulicher  Speisen,  schlechtes  Trink- 
wasser ,    niederdrückende  Gemüthsafl'ecte, 
feuchte  oder  schlecht  ventilirte  Wohnungen, 
Erkältung,  spätes  Nachtessen,  schlecht  be- 
schaffenes Bier,  verfälschte  rothe  Weine, 
die  von  Laien  als  Mittel  gegen  den  Durch- 
fall betrachtet  werden,  sind  begünstigende 
Momente  für  die  Cholera  und  müssen  daher 
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sorgsam  vermieden  werden.  Von  grosser 
Wichtigkeit  ist  die  strengste  Aufmerksam- 
keit auf  die  Beschaffenheit  der  Darmauslee- 
rungen. Besonders  ist  es  die  Diarrhöe,  die 
die  allergrösste  Beachtung  verdient.  Bei 
der  geringsten  Abweichung  von  dem  ge- 
wohnten Stuhlgange,  hei  dem  unbedeutend- 
sten, leichtesten  Durchfall  muss  der  Kranke 
sofort  in  das  Bett,  den  Unterleib  mit  er- 
wärmter Kleie,  heissem  Saude  oder  Wärm- 
flaschen bedecken,  auch  die  Füsse  gut  ein- 
hüllen und  ohne  Weiteres  ärztlichen  Bei- 
stand in  Anspruch  nehmen.  Alle  diese 
Maassregeln  wurden  für  so  wichtig  erkannt, 
dass  durch  öffentliche  Placate  das  Publicum 
davon  in  Kenntniss  gesetzt  wurde.  Wird 
auf  die  angegebene  Weise  bei  den  ersten 
Andeutungen  der  Cholera,  nämlich  der 
Diarrhöe,  verfahren,  so  kann  der  sofort  her- 
beigerufene Arzt  ausserordentlich  viel  lei- 
sten. Das  Erste,  was  der  Arzt  zu  thun  hat, 
ist  die  Begünstigung  der  Diaphorese,  und 
dazu  ist  das  vom  Verf.  schon  angegebene 
Mittel  ganz  besonders  zu  empfehlen;  er  be- 
diente sich  gewöhnlich  folgender  Formel : 
/4  Ammon.  carbonic.  $ß — j,  Aq.  Menth. 

pip.  vin.  3'v  —  vj»  Mucilag.  Salep  3vj> 

Laud.  liq.  Sydenh.  Gtt.  x — j  ,  Tinct. 

aromat.  3j.    M.  D.  S.  ^stündlich  oder 

stündlich  1  Esslöffel  voll. 
Je  nach  dem  Alter  des  Kranken  wurde  die 
Dosis  kleiner  oder  grösser  bestimmt;  bei 
kleinen  Kindern  lies»  Verf.  das  Opium  ganz 
weg  und  gab  blos  eine  Auflösung  des  Am- 
moniums (5 — 10  Gr.  auf  die  Unze)  mit  Zu- 
satz von  Gummischleim,  stündlich  1  Thee- 
löffel  voll.    Zugleich  wurden  die  Kranken 
angehalten,    häufig    warmen  Theeaufguss 
(Flieder-  oder  Lindenblüthenthee)  zu  gemes- 
sen; auch  wurde  den  Kranken  gestattet,  be- 
liebig einige  Tassen  schwarzen  Kaffee  zu 
sich  zu  nehmen.   Brechmittel,  deren  unvor- 
sichtiger und  fast  handwerksmässiger  Ge- 
branch unsäglichen  Schaden  anrichtet,  dürf- 
ten nur  mit  grösster  Vorsfcht  angewendet 
werden.    Verf.  gebrauchte  sie,  wo  er  eine 
Ueberfüllung  des  Magens  oder  Anhäufung 
cruder  Stoffe  in  demselben  anzunehmen  be- 
rechtigt war.     Diese  Fälle   waren  jedoch 
äusserst  selten  und  mitunter  Behr  schwer  zu 
unterscheiden,  da  die  ersten  Erscheinungen 
der  Cholera,  die  sogenannte  Cholerine,  fast 
immer  mit  gastrischen  Störungen  zusammen- 
treffen. Hatte  ein  Kranker  eine  starke  Mahl- 
zeit zu  Rieh  genommen  und  klagte  nunmehr 
über  Uebelkeiten  oder  Neigung  zum  Bre- 
chen, oder  erbrach  er  wirklich  schon  Speise- 
reste, so  stand  er  nicht  an,  ein  Brechmit- 
tel zu  verordnen.  Sonst  hütete  er  sich  wohl, 
dazu  zu  greifen,  und  er  kann  auch  nicht  i 
genug  davor  warnen,  da  die  nach  dem  Er- 
brechen eintretende  Abspannung,  Schwäche 
und  gewöhnlich  sich  steigernde  Diarrhöe 
den  traurigen  Ausgang  der  Krankheit  sehr  ' 


beschleunigt.    Schon  wenige  Stunden  nach 
Darreichung  des  Ammoniums  in  obiger  Form 
pflegt  eine  gesteigerte  Hautausdünstung  sich 
merklich  zu  machen;  die  Haut  wird  überall 
feucht  und  bedeckt  sich  mit  einem  profusen, 
eigentümlich  stinkenden  Schweisse  (Cho- 
lerageruch).   Dieser  Schweiss  muss  fleissig 
unterhalten  werden,  und  zwar  15,  20  bis 
24  Stunden  und  länger.    Die  wohlthätigen 
Folgen  zeigen  sich  sogleich ;  die  Darmaus- 
leerungen lassen  entweder  ganz  nach,  oder 
die  ausgeleerten  Stoffe  erlangen  eine  bessere 
Beschaffenheit  und  nehmen  eine  dunklere, 
grünbraune   oder  milch -kaffeeartige  Farbe 
an.  Stehen  die  Darmausleerungen  ganz  still, 
so  wird  das  Opium  aus  der  Arznei  fortge- 
lassen und  das  kohlensaure  Ammonium  al- 
lein weiter  gebraucht.    Bekommen  dagegen 
die  Darmausleerungen  ein  besseres  Ausse- 
hen, bleiben  aber  sehr  häufig,  so  wird  das 
Opium  in  der  Mischung  entweder  beibehal- 
ten, oder  statt  dessen  Nux  vomica,  in  Tinc- 
tur  oder  weingeistigem  Extract,  zugesetzt. 
Die  Hemmung  der  Diarrhöe  bleibt  das  Ziel, 
das  der  Arzt  unter  keinen  Umständen  aus 
den  Augen  verlieren  darf,  denn  bei  dem  ge- 
ringsten nachtheiligcn  Einflüsse  kann  sie  in 
einen  tödtlichen  Cholera- Anfall  übergehen. 
Gegen   das  vom  Verf.  genannte  Cbolera- 
Exanthem,  das  bei   vielen  Kranken  nach 
überstandenen  Schweissen  und  gehemmter 
Diarrhöe  deutlich  zu  sehen  war,  that  er 
nichts,  sondern  warnte  nur  den  Kranken  vor 
Erkältung  und  Diätfehlern.  Ausnahmsweise 
Hess  Verf.  bei  denen,  die  zu  Congestionen 
nach  Kopf  und  Brust  geneigt  waren  und  da- 
von während  der  Keaction  nach  gehemmter 
Diarrhöe  bisweilen  zu  leiden  hatten,  Blut- 
egel an  die  Schläfen  oder  die  Nase  ansetzen, 
nnd    selbst    kleine    Aderlässe  vornehmen. 
Die  hier  geschilderte  prophylaktische  Kur 
erstreckte  sich  in  den  meisten  Fällen  auf 
2,  3  bis  5  Tage  hinaus.    Er  gab  dann  ge- 
wöhnlich eine  einfache  Saturation,  Selter- 
wasser, leichte  Limonade  u.  dgl. ;  ja  er  ver- 
ordnete sogar  Klystiere,  wenn  Leibesöffnung 
erforderlich  zu  werden  schien.    Am  besten 
ist  es,  die  Kranken  noch  einige  Tage  nach 
beendigter  Kur  im  Bette  zu  belassen,  ihnen 
vorzuschreiben,  sich  den  Leib  warm  zu  er- 
halten, keine  zu  kalten  Getränke  zu  gemes- 
sen und  fette  Suppen  oder  andere  schwer 
verdauliche  Speisen  zu  vermeiden.  (Allg. 
med.  Centraizeit.    1852.   98.)  —  MANDL 
(Rückenmark  und  Darmschleimhaut  und  ihr 
Verhältnis*  zur  Cholera.    Petersburg.  1848) 
berichtet  in  seiner  Schrift,  dass  er  zur  Ver- 
hütung  der  Cholera  innerlich  Belladonna 
vind  Kupferoxyd  gegeben  und  Rücken  und 
Füsse  mit  Ameisengeist  und  Ammoniakflüs- 
sigkeit,  in  welcher  salzsaures  Eisenoxydul 
gelöst  war,  habe  waschen  lassen,  und  dass 
ihm   kein  einziges  Beispiel  vorgekommen, 
wo  bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  und 
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b«i  entsprechender  Diät  Jemand  von  der 
Cholera  ergriffen  worden  sei.  Die  von  ihm 
vorgeschlagene  Diät  ist  aber  nicht  sowohl 
eine  qualitative,  sondern  eine  quantitative: 
Die  Leute  sollen  etwas  weniger  essen  als 
gewöhnlich.  —  MICHEL  (Gaz.  des  Hop. 
1849.  No.  68)  rühmt  sehr  gegen  die  der  Cho- 
lera so  oft  vorhergehende  Diarrhöe  ein  Sas- 
safras -  Decoct ;  16  Grmm.  Sassafras  werden 
mit  384  Grram.  Wasser  auf  128  Grmm.  ein- 
gekocht und  dem  Decoct  ein  Esslöffel  voll 
Rum  oder  guten  Branntwein  zugesetzt.  Der 
Kranke  nimmt  des  Tags  3  solche  Dosen. 
Schon  nach  einigen  Stunden  lässt  der  Durch- 
fall nach  und  in  24  Stunden  hört  er  gänz- 
lich auf.  Verf.  versichert,  dass  dieses  Mit- 
tel immer  den  gewünschten  Erfolg  gehallt 
habe.  —  NIE  MANN  empfiehlt  als  Prophy- 
lacticum  gegen  Cholera  fleissige  Waschun- 
gen mit  Seifen,  welche  mit  Natronhydrat 
gesättigt  sind.  —  PF E UFER  handelt  über 
die  Prophylaxis;  besonders  wichtig  erscheint 
ihm  das  Visitationssystem,  d.  h.  die  Krank- 
heit in  ihrem  ersten  Stadium  allenthalben, 
und  namentlich  unter  den  ärmeren  Klassen 
ausfindig  zu  machen  und  so  früh  zu  steuern, 
auch  Schädlichkeiten  und  Mängeln  in  den 
Wohnungen  der  Armen  abzuhelfen.  (Lond. 
Gaz.  Novbr.  1849.)  —  REG  EN  HART 
empfiehlt  als  Prophylacticum  den  sogenann- 
ten Neptunsgürtel  (ein  um  den  Unterleib  3 
bis  4  Mal  gewundenes  Handtuch,  dessen  in- 
nerer Theil  in  kaltes  Wasser  getaucht  ist) 
täglich  so  oft  gewechselt,  als  die  Haut 
trocken  wird.  (Die  Cholera  zu  Wien.  1849.) 
—  SCHLEGEL  räth  zur  Verhütung  der 
Verbreitung  der  Cholera  Entwickelung  von 
Chlor  in  dem  Krankenzimmer.  (Pr.  Ver.-Zeit. 
1849.  29.)  Reid  räth  ebenfalls  zur  Rei- 
nigung der  Atmosphäre  mittelst  Chlor. 
(Lond.  Gaz.  Octbr.  1849.)  —  STEIFEN- 
S AND  empfiehlt  das  Chinin  als  Präserva- 
tiv gegen  Cholera  orientalis.  (Die  asiati- 
sche Cholera  auf  der  Grundlage  des  Mala- 
ria-Siechthums. Crefeld.  1848.)— STRAHL 
empfiehlt  als  Schutzmittel  gegen  Cholera: 
k-  Extr.  Rhei  comp.,  Extr.  Aloös  comp, 
ana  3j,  Vini  Rhenani  gener.  Syr. 
Cort.  Aurant.  3j,  Tinct.  aromatic.  3  »j- 
D.  S.  Morgens  u.  Abends  30  —  60  Trpf. 
Gegen  die  Cholera  selbst: 
Sft.  Extr.  Rhei  comp.  3«j  solve  in  Aq.  Mcn- 
thae  piper.  ^  iv,  Tinct.  Rhei  vinos. 
Spir.  sulphur.  aeth.  3ij,  Svr.  Rhei  3j- 
M.  D.  S.  Stündlieh  1  Esslöffel. 
(Drei  Fragen,  die  asiatische  Cholera  betreff. 
Berlin.  1837.)  —  Nach  den  Erfahrungen  Ri- 
gaer Aerzte  wirkt  Aderlass  bei  den  Vorbo- 
ten oft  prophylactisch,  wenn  die  Symptome 
und  sonstige  Verhältnisse  ihn  überhaupt  ge- 
statten. (Die  Cholera  in  Riga  im  Jahre 
1848.  Collectivarbeit  von  C.  J.  G.  Müller. 
Riga.  1849.)  —  In  dem  amtlichen  Berichte 
über  die  Cholera  im  Regieruugs- Bezirke 


Liegnitz  im  Jahre  1849  wurde  dem  Chinin, 
sulphur.  als  Prophylacticum  ein  hoher  Werth 
beigemessen.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1850.  No.  27.) 


b)  Curative  Behandlung. 

ANDREJEWSKY  (Med.  Zeit.  Russl. 
1847.  No.  33)  berichtet  aus  dem  Lager  von 
Turtschi-Dagh  in  Daghestan  (7000'  über 
dem  Spiegel  des  kaspischen  Moores),  dass 
von  ihm  und  anderen  Aerzten  das  Woro- 
neschsche  Elixir  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  gegen  die  Cholera  angewendet  wurde. 
Dasselbe  wird  folgender  Art  bereitet:  Wein- 
geist 2«  Quart,  Salmiak  8  Solotnik  (1  So- 
lotnik  =  68}  Gran  Mediz.-Gew.),  Salpeter 
10  Solotnik,  Pfeffer  10  Solotn.,  Scheidewas- 
ser 4  Solotn.,  Essig  '  Quart,  weisse  Naphtha 
4  Solotn.,  Baumöl  2  Esslöffel  voll,  Pfeffer- 
münze ;  Pfund,  werden  mit  einander  ver- 
mengt, 12  Stunden  auf  einer  warmen  Stelle 
digerirt,  dann  colirt  Die  Wirkungen  dieses 
Elixirs  sind  Hebung  des  Pulses,  Erzeugung 
von  Wärme,  reichlicher  Schweiss,  Verschwin- 
den der  Krämpfe.  Dasselbe  erregt  ein  bren- 
nendes Gefühl  oder  Wärme  im  Magen,  wel- 
che jedoch  durch  den  reichlichen  Genus« 
von  kaltem  Wasser  schnell  vergeht.  Die 
Gebrauchsweise  ist  folgende :  Sobald  sich 
bei  dem  Kranken  die  ersten  Symptome  der 
Cholera  zeigen,  giebt  man  ihm  30  Tropfen 
dieses  Elixirs  in  Branntwein  oder  irgend 
einem  aromatischen  Aufguss.  Zugleich  be- 
deckt man  ihn  mit  dem,  was  gerade  zur 
Hand  ist,  so  gut  als  möglich,  und  frottirt 
ausserdem  seine  Extremitäten,  um  die  Kräm- 
pfe zu  beseitigen.  Wenn  das  Erbrechen 
noch  nicht  aufhört,  so  wiederholt  man  die 
obige  Gabe  nach  einer  halben  Stunde.  Ge- 
wöhnlich wird  dieselbe  dann  nicht  wieder 
ausgebrochen.     Eine  halbe  Stunde  später 

j  kann  man  dem  Kranken  nach  seiner  Nei- 
gung erlauben,  kaltes  Wasser  oder  warmen 
Theo  in  beliebiger  Quantität  zu  trinken.  In 

[  der  Regel  bricht  hier  anch  in  kurzer  Zeit  ein 
reichlicher  Schweiss  aus,  und  der  Kranke 
ist  meist  schon  nach  einigen  Tagen  wieder 
gesund.  Wenn  sich  aber  die  Cholera  bereits 
vollständig  entwickelt  hat,  so  soll  man  dem 
Kranken  nicht  weniger  als  2  Esslöffel  des 
Elixirs  auf  1  Mal  geben,  und  dabei  das 
obige  Verfahren  beobachten.  Auch  hier  tre- 
ten die  oben  bezeichneten  Wirkungen  schnell 
ein,  wenn  nicht  die  Gesundheit  des  Kran- 
ken zuvor  schon  zerrüttet  war. 

ARN  OTT,  J.,  empfiehlt  die  Kälte,  inner- 
lich applicirt,  als  Eis  und  Kaltwasser,  und 
zwar  eine  Temperatur  von  —  6  — 10°  Fahr., 
wozu  er  eine  Mischung  von  Salz,  Eis  und 
Wasser  benutzt.  (Lond.  Gaz.  Aug.  1849.)  — 
B  LATIN  berichtet  in  der  Versammlung 
der  Societe  med.  du  Temple  (Gaz.  des  Höp. 
1847.  No.  146),  er  sei  1832  mit  der  Behand- 
lung der  Cholera  durch  grosse  Gaben  kal- 
ten Wassers  sehr  glücklich  gewesen,  die  mei* 
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sten  Kranken,  die  er  in  den  Gemeinden 
Bezancourt  und  Isle  en  Champagne  auf  diese 
Art  behandelt,  seien  schnell  genesen,  wäh- 
rend er  bei  jeder  anderen  Behandlung  nicht 
glücklicher  gewesen  sei,  als  andere  Aerzte. 
Er  Hess  die  Kranken  in  jeder  Stunde  5  bis 
6  Litres  Wasser  trinken,  was  die  meisten 
gern  und  leicht  thaten.  In  den  ersten  5—6 
wurde  das  gläserweise  getrunkene  Wasser 
sofort  wieder  weggebrochen,  so  dass  der 
Kranke  in  dieser  Zeit  nichts  that,  als  trin- 
ken und   speien.    Dabei  konnten  äussere 
Reizmittel  angewendet  werden,  z.  B.  Dampf- 
bäder im  Bett,  mit  Hülfe  des  Sudatoriums, 
das  Haupt-  und  oft  einzige  Mittel  aber  blieb 
das  kalte  Wasser.    Nach  5-7  Stunden,  sel- 
ten später,  oft  früher,   fing  die  Haut  an 
feucht  zu  werden,  zuerst  auf  der  Brust,  dann 
an  den  oberen  Gliedern,  dann  im  Gesicht 
und  endlich  am  übrigen  Körper;  die  Keaction 
erschien ;  der  Kranke  erbrach  nun  weniger 
Wasser  als  er  trank;  es  erschien  Urin  in 
der  Blase,  der  oft  mit  dem  Katheter  entleert 
werden  musste.  Das  Wasser  wurde  nun  in 
kleineren  Mengen  gegeben,  alle  Zufälle  ver- 
schwanden jetzt  schnell,  und  die  Keconva- 
lescenz  war  so  kurz,  dass  die  Kranken  am 
7.  oder  8.  Tage  wieder  ihren  harten  Arbei- 
ten nachgehen  konnten.    Mercier  erklärte 
in  derselben  Sitzung,  dass  auch  an  anderen 
Orten  Heilungen  durch  den  Genuss  des  Was- 
sers in  grossen,  aber  den  von  Blatin  doch 
nicht  gleichkommenden  Dosen  erreicht  wor- 
den seien.  —  BUKGUI  ERES  (Etudes  sur 
la  Cholera  etc.  Paris.  1849)  versichert,  dass 
ihm  die  Behandlung  mit  kaltem  Wasser  nach 
Priessnitz  noch  die  besten  Dienste  gelei- 
stet habe.    Die  ganz  entkleideten  Kranken 
wurden  in  leinene  Tücher  gewickelt,  die  mit 
kaltem  .Brunnenwasser  getränkt  waren,  und 
bekamen  darüber  wollene  Decken;  so  blie- 
ben sie  zwei  Standen  liegen  und  erhielten 
alle  Viertelstunden  eine  Tasse  frischen  Was- 
sers.   In   allen  Fällen,  welches  auch  der 
Grad  des  algiden  Zustandcs  gewesen  sein 
mochte,  dauerte  es  kaum  eine  halbe  Stunde, 
bis  die  Wärme  anfing  wiederzukehren,  und 
eine  kräftige  Reaction  sich  einstellte.  Das 
befeuchtete  Tuch  wurde  2 —  3  Mal  erneuert. 
Unter  6  Kranken  im  Stadium  der  Cyanose 
wurden  4  durch  dieses  Verfahren  geheilt. 
—  GONZEE  rühmt  die  Kaltwasserschwitz- 
kur. Der  Kranke  müsse  aber  dabei  in  einem 
geräumigen  und  luftigen  Zimmer  liegen,  da- 
mit dem  Körper  von  allen  Seiten  Sauerstoff 
zugeführt  werde.     Die  Haut   muas  durch 
wollene  Decken  und  Reiben  künstlich  er- 
wärmt werden.    (Arch.  de  la  Med.  Belg. 
Decbr.   1842.)  —  KEBER  (Pr.  Ver.-Zeit. 
1849.  No.  21,  22  n.  23)  hat  32  Fälle  ächter 
Cholera  einer  consequenten  Behandlung  mit 
kaltem  Wasser  unterworfen,  und  von  diesen 
sind  24  genesen  und  8  gestorben.   Es  wur- 
den dabei  durchaus  keine  inneren  Arznei- 


mittel, sondern  einzig  und  allein  Senfpfla- 
ster als  äussere  Reizmittel  zur  Unterstützung 
der  Kur  angewendet»   Die  Kranken  wurden 
eine  Viertelstunde  lang  am  Rücken  und  be- 
sonders an  den  von  den  Krämpfen  befalle- 
nen Extremitäten,  in  welchen  sich  harte, 
schmerzhafte  Knoten  gebildet  hatten,  durch 
vier  Personen  stark  abgerieben,  welche  ihre 
Häude  in  kaltes  Wasser  getaucht  hatten  und 
dieses  Eintauchen  öfters  wiederholten.  Bauch 
und  Brust  der  Kranken  wurden  nicht  frot- 
tirt,  sondern  nur  ab  und  zu  mit  der  in's 
Wasser  getauchten  Hand  besprengt.  Fast 
immer  war  das  Reiben  den  Kranken  sehr 
empfindlich,  selbst  unangenehm  wegen  der 
Kälte  des  Wassers,  desto  wohler  aber  fühl- 
ten sie  sich,  wenn  sie  nach  Verlauf  einer 
Viertelstunde,  und  nachdem  sie  sorgfältig 
mit  trockenen  Handtüchern  abgerieben  wor- 
den waren,  in  die  im  Bette  ausgebreitete 
wollene  Decke  gelegt,  darin  sorgfältig  ein- 
gewickelt und  mit  einer  Zudecke  bedeckt 
waren.  Sobald  dieses  geschehen,  wurde  so- 
fort am  entgegengesetzten  Ende  des  Zimmers 
ein  Fenster  geöffnet  und  dem  Kranken  er- 
laubt, nach  Herzenslust  kaltes  frisches  Brun- 
nenwasser zu  trinken,  jedoch  nur  in  kleinen 
Mengen  auf  ein  Mal,  etwa  eine  Obertasse  voll. 
Fast  alle  Kranken  tranken  mit  heftiger  Be- 
gierde kaltes  Wasser;  nur  wenige  verschmäh- 
ten es,  und  diese,  meistens  ältliche,  abge- 
lebte Personen,   starben    ohne  Ausnahme. 
Das  Trinkwasser  wurde  alle  Stunden  frisch 
vom  Brunnen  geholt.     Fast  alle  Kranken 
erbrachen  sich,  während   sie  eingewickelt 
dalagen  nnd  nachdem  sie  kaltes  Wasser  ge- 
trunken hatten,  mehrmals,  und  zwar  meist 
noch  eben  solche  reiswasserähnliche  Stoffe, 
jedoch  in  Folge  des  getrunkenen  Wassers 
von   mehr  wässriger   Beschaffenheit,  auch 
wurden  diejenigen,  welche  später  genasen, 
durch  das  Erbrechen  nicht  mehr  erschöpft,  . 
sondern  sahen  dennoch  frisch  nnd  belebt 
aus.  Fast  alle  laxirten  gleichzeitig,  weshalb 
den  Kranken  beim  Einwickeln  starke  Stopf- 
tücher untergelegt  wurden.   Einige  Kranken 
erbrachen  noch  24  Stunden  lang  und  länger, 
wenn  auch  weniger  häufig,  und  gerade  diese 
Kranken  genasen  sicher.    Nachdem  der  Kr. 
2  Stunden   in  der  Einhüllung  gelegen  und 
sich,  wie  man  durch  Zufühlen  mit  der  Hand 
wahrnehmen    konnte,    auffallend  erwärmt 
hatte,  oft  auch  in  gelinden  Schweiss  gera- 
then  war  —  starke  Schweisse  herbeizufüh- 
ren hat  K.  stets  vermieden  —  wurde  an  das 
Kopfende  des  Bettes  eine  kleine,  mit  etwa 
einem  Eimer  kalten  Wassers  gefüllte  Wanne 
gestellt  und  ein  Bettlaken  so  hineingetaucht, 
dass  nur  zwei  Zipfel  davon  herausragten ; 
daneben  wurde  eine  kleine  Decke  auf  den 
Fussboden  gelegt,  dann  das  Fenster  zuge- 
macht, der  Kr.  von  seiner  Umhüllung  befreit 
und  mit  Unterstützung  von  zwei  Personen 
auf  die  Fussdecke  so  hingestellt,  dass  er 
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dem  G*fäsa  mit  Wasser  den  Röcken  zu- 
kehrte; dann  ergriff  Verf.  schnell  das  im 
Wasser  liegende  Laken  und  schlug  es  dem 
Kr.  so  um  den  Kopf  und  die  Schultern,  dass 
er  augenblicklich  ganz  von  Nässe  triefte;  so- 
gleich mussten  die  Assistenten  das  Laken 
ergreifen  und  die  Extremitäten  den  Kr.  tüch- 
tig damit  einreiben,  während  Verf.  selbst 
den  Rücken  rieb.  War  der  Kr.  sehr  heiss, 
so  wurde  das  Betttuch  nochmals  in's  Was- 
ser getaucht  und  dem  Kr.  triefend  umgewor- 
fen. Nach  dieser  3  —  5  Minuten  dauernden 
Abreibung  wurde  der  Kr.  wiederum  abge- 
trocknet und  ebenso  in's  Bett  gebracht  und 
eingewickelt  wie  vorher,  darauf  wieder  das 
Fenster  geöffnet  und  dem  Kr.  kaltes  Wasser 
zum  Getränk  gereicht.  Nach  Verlauf  von 
3  —  4  Stunden  fand  die  dritte  Abreibung, 
ganz  der  zweiten  ähnlich,  statt,  jedoch  so, 
dass  der  Kr.  nach  derselben  nicht  mehr  in 
die  Decke  gehüllt,  sondern  mit  frischer  Wä- 
sche bekleidet  und  zu  Bette  gebracht  wurde, 
worauf  er  in  der  Regel  in  einen  sanften 
Schlaf  verfiel.  Die  meisten  Kr.  hatten  auch 
in  der  wollenen  Einhüllung  etwas  geschla- 
fen, und  alle  fühlten  sich  in  derselben  stets 
sehr  behaglich  und  wie  neu  geboren.  Die 
furchtbaren  Herzbeklemmungen  liessen  im- 
mer bald  nach,  die  Wadenkrämpfe  kamen 
öfter  wieder,  aber  selten  in  der  Heftigkeit, 
dass  die  Kr.  wieder  theilweise  ausgewickelt 
und  an  den  ergriffenen  Stellen  mit  nassen 
Händen  geriebeu  werden  mussten.  Den  sehr 
schwachen  und  alten  Personen  Hess  K.,  wäh- 
rend sie  in  der  Einhüllung  lagen,  warme 
Steine  an  die  Küsse  legen.  Kinder  wurden 
statt  der  ersten  Abreibung  sofort  in  ein  in 
kaltes  Wasser  getauchtes  und  ausgerungenes, 
über  die  wollene  Unterlage  ausgebreitetes 
Laken  eingehüllt,  und  dann  die  späteren  Ab- 
reibungen ebenso  wiederholt,  jedoch  so,  dass 
das  Kind  von  einem  Erwachsenen  unter  den 
Armen  gefasst  und  während  der  Abreibung 
schwebend  erhalten  wurde.  Die  auffallend 
günstigen  Erfolge  bei  Kindern,  unter  denen 
sonst  die  Sterblichkeit  an  der  Cholera  sehr 
gross  zu  sein  pflegte,  .veranlasste  den  Verf. 
das  Einschlagen  in  nasse  Leintücher  auch 
bei  Erwachsenen  zu  versuchen,  und  er  hat 
denn  auch  bei  diesen  schnello  Erwärmung 
dadurch  eintreten  gesehen.  Mehr  als  drei 
Abreibungen  hat  er  bei  keinem  Kr.  vorge- 
nommen, indem  bis  dahin  die  völlige  Un- 
wirksamkeit oder  die  beginnende  Besserung 
sich  herausstellte.  Die  meisten  Kr.  waren 
nach  der  dritteu  Abreibung  zwar  wesentlich 
gebessert,  aber  noch  keineswegs  so  weit  her- 
gestellt, dass  ihre  Genesung  als  sicher  an- 
zusehen gewesen  wäre.  Der  Puls  war  zwar 
wieder  zu  fühlen,  jedoch  in  der  Regel  sehr 
matt  und  klein;  die  Nasskälte  der  Haut  war 
nur  theilweise  verschwunden,  aber  doch  schon 
etwas  Turgor  vorhanden,  selbst  das  Erbre- 
chen erfolgte  noch  ab  und  zu,  jedoch  in  sehr  | 


langen  Zwischenräumen;  das  Auge  war  aber 
nicht  mehr  gebrochen,  die  Stimme  hatte  ih- 
ren natürlichen  Klang  wieder;  statt  der  Wa- 
denkrämpfe nur  noch  ziehende  Schmerzen 
im  Kreuze  und  Stiche  in  der  Brust  und  im 
Rücken.  Jetzt  war  der  Augenblick  eingetre- 
ten, um  durch  sogenannt«  erwärmende  Um- 
schläge, ä  Ja  Priessnitz,  oder  durch  Senf- 
pflaster von  den  inneren,  schwer  ergriffenen 
Organen  abzuleiten  und  die  normale  Haut- 
funetion  zu  bethätigen.  Verf.  hat  grosse 
Senfpflaster  vorgezogen,  die  er  so  lange  lie- 
gen Hess,  bis  die  Haut  sieh  lebhaft  röthete, 
wozu  oft  eine  Stunde  nöthig  war.  Nach 
Beendigung  der  Abreibungen  wurde  mit  der 
Darreichung  des  kalten  Wassers  fortgefah- 
ren, das  Fenster  fleissig  geöffnet  und  als 
Speise  höchstens  ein  wenig  dünne  Mehlsuppe 
oder  Grütze  erlaubt.  Diese  Diät  wurde  Tage, 
ja  Wochen  lang  eingehalten.  Das  Typhoid 
trat  in  keinem  einzigen  Falle  nach  der  rei- 
nen Wasserkur  ein.  Cholera -Durchfälle  und 
Cholerinen  hat  der  Verf.  nicht  mit  Wasser, 
sondern  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  unter 
Einhaltung  strenger  Diät  glücklich  behan* 
delt.  —  LEUBUSCHER  hält  Eis  und  kal- 
tes Wasser,  äusserlich  und  innerlich  ange- 
wandt, für  die  wirksamsten  Mittel;  zuwei- 
len verbindet  er  damit  Auftröpfeln  von 
Aether.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1849.)  —  MICHAEL 
lobt  deu  Gebrauch  des  kalten  Wassers.  Nach 
seiner  Theorie  erfolgt  der  Tod  des  Cholera- 
Kranken  ganz  nothwendig  durch  völligen 
Stillstand  der  Circulation  des  Blutes,  wenn 
nicht  das  fehlende  Oxygen  im  Blute  und  das 
verloren  gegangene  Blutwasser  ersetzt  und 
dadurch  dem  vollkommenen  Tode  des  Bluts 
vorgebeugt  wird  und  die  Lungen  nicht  wie- 
derum ihre  normale  Thätigkeit  erlangen. 
Zwei  Hauptindicationen  sind  hier  also  vor- 
züglich zu  berücksichtigen.  Der  Organismus 
verlangt  nämlich  Ersatz  des  mangelnden 
Oxygens  im  Blute  und  Ersatz  des  verloren 
gegangenen  Blutwassers.  Die  Erfüllung  bei- 
der Indicationcn  ist  Vorwurf  und  Geschäft 
des  Arztes.  Die  dritte:  Restitution  des  nor- 
malen Scheidungsprocesses  in  den  Lungen, 
erfüllt  zum  Glück  die  Natur  selbst  und 
schnell,  wenn  den  beiden  ersteren  Genüge 
geschieht.  Es  giebt  wohl  kaum  eine  Krank- 
heit, worin  die  Stimme  der  Natur  lauter  und 
deutlicher  sich  über  die  Mittel  und  Wege 
ausspräche,  die  den  Kranken  zum  Heile  füh- 
ren, als  die  Cholera;  der  lustinet  des  Kran- 
ken selbst  muss  nothwendig  den  Arzt  auf 
den  rechten  Weg  leiten.  —  Der  unwider- 
stehliche Trieb,  die  unbesiegbare  Begierde 
nach  kalten  Getränken,  der  quälende,  unaus- 
löschliche Durst,  der  häufig  alle  anderen  Lei- 
den in  den  Hintergrund  drängt  und  so  furcht- 
bar quälend  ist,  dass  der  Kranke,  wenn  er 
auch  überzeugt  wäre,  das  kalte  Wasser 
brächte  ihm  den  Tod,  es  begierig  verschluckt, 
das  brennende,  schmerzhafte  Gefühl  in  der 
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;egend  —  die  höchst«  Stufe  des  Dur- 
stes —  sind  die  unverkennbarsten  Zeichen 
des  hier  obwaltenden  dringenden  Bedürfnis- 
ses. Kein  Mittel  möchte  aber  wohl  auf  der 
Krde  zu  finden  sein,  was  diesem  Bedürfnisse 
besser  abhülfe,  was  beide  Heil  -  Anzeigen 
schneller,  leichter  und  vollkommener  erfüllte, 
als  das  reine,  kalt«  Wasser,  das  als  die 
dünnflüssigste  Masse  von  den  Vasis  lacteis 
des  Spcisekanals  —  deren  Thätigkeit,  sowie 
die  des  ganzen  Lymphsystems  nicht  gelähmt, 
sondern  vielmehr  gesteigert  ist,  da  der  Or- 
ganismus schnelle  Repletion  der  entleerten 
Blutgefässe  gerade  von  ihnen  fordert  —  mit 
reissender  Geschwindigkeit  aufgenommen  und 
weiter  befördert  und  mit  Leichtigkeit  dem 
Blut«  assimilirt  wird,  folglich  den  Verlust 
des  Blutwassers  fast  augenblicklich  herstellt, 
und  durch  einen  grossen  Sauerstoffgehalt  nur 
allein  im«  Stande  ist,  den  Mangel  dieses 
Stoffs  im  Blute  zu  ersetzen,  und  zwar  in 
solchen  Gaben  gereicht,  die  nicht  der  Arzt, 
sondern  der  Kranke  selbst  bestimmt  und  so 
lange  fortsetzt,  als  sein  Instinct  darnach 
lechzt.  (Zeitschr.  d.  deutsch.  Chir.-Ver.  etc. 
3.  Bd.  2.  Hft.  1848.)  —  ROSENTHAL 
empfiehlt  Eiswasserlavements  oder  Pomente 
aus  frischem  Brunnenwasser.  Dieselben  fin- 
den folgende  Anwendung:  1)  bei  den  stärk- 
sten Cholerinen,  wo  der  charakteristische 
Durchfall  unaufhörlich  fortdauert  und  allen 
therapeutischen  Mitteln  trotzt,  der  Puls  klein, 
die  Haut  und  Zunge  kalt  werden,  Waden- 
krämpfe  eintreten  und  die  äasserste  Erschö- 
pfung erfolgt.  1 — 3  Klystiere,  innerhalb 
einiger  Stunden  gegeben,  genügen,  um  den 
Tonus  des  Darmkanals  zu  heben,  den  pro- 
fusen Durchfall  verschwinden  zu  lassen  und 
die  Einleitung  zur  Diapborese  gegeben  zu 
haben.  Innerlich  wird  dieses  Verfahren 
zweckmässig  durch 
/£  Extr.  Cascarill.  3j,  Rad.  Salep  30,  Aq. 
dest.  Unc.  vj,  Tinct.  thebaic.  Gutt.  xvj, 
Syr.  Cinnamomi  %ß,  stündlich  einen  Esa- 
löffel voll  zu  geben, 
unterstützt.  (Die  gelinderen  Formen  der  Cho- 
lerine  werden  bekanntlich  leicht  durch  Pulv. 
Doweri,  refracta  dosi,  Gr.  iij,  zweistündlich 
gegeben,  und  Klystiere  aus  Stärkemehl,  ge- 
hoben.) 2)  Bei  der  Cholera  im  höchsten 
Grade,  wo  Erbrechen  und  Durchfall  rapid 
erfolgen,  der  Puls  auf  das  Miniraum  sinkt, 
das  Antlitz  verfällt,  starke  Wadenkrämpfe 
eintreten,  die  Stimme  heiser  wird.  Haut  und 
Zunge  marmorkalt  werden  und  einen  bläu- 
lichen Schein  annehmen,  dienen,  ausser  den 
hier  halbstündlich  gemachten  Eisklystieren, 
das  früher  schon  angewendet«  Eis  auf  den 
Magen  und  in  den  Mund  genommen;  ferner 
das  Einreiben  des  Eises  auf  die  Waden,  und 
endlich  Umwickelung  derselben  mit  Binden. 
Sobald  das  Erbrechen  und  der  Durchfall 
nachlassen,  die  Haut  die  Todeskältc  verliert, 


wird  diese  Methode  bis  auf  das  Eini 
des  Eises  mit  halbstündlicher  Verordnung  von 
/v  Amnion,  carbon.  Gr.  iij,  G.  mimos.  Gr.  x, 
vertauscht  und  der  Körper  mit  wollenen 
Decken  gerieben  und  belegt.  Häufig  (wenn 
nicht  von  Anfang  die  Paralyse  zu  bedeu- 
tend war,  welche  im  höchsten  Grade  jedes 
Heilverfahren  ausschliesst  uud  den  begin- 
nenden Tod  selbst  darstellt)  gelingt  es  auf 
erwähnte  Art  noch  das  fliehende  Leben  zu 
fesseln,  und  den  Kr.  gleichsam  wie  einen  im 
Eise  Erstarrten,  der  nur  durch  Kälte  zu  retten 
ist,  der  Gegenwart  zurückzugeben.  —  WAT- 
SON  rühmt  die  Anwendung  des  kalten  Was- 
sers als  Getränk,  als  Guss*  und  Sturzbad 
und  als  Klystier,  und  innerlich  die  Opium- 
tinetur.    (Öestr.  Wochenschr.  1848.  No.  40.) 

AYRE,  der  die  Cholera  wesentlich  auf 
eine  Hemmung  der  Lcbersecretion  zurück- 
führt, sucht  die  Herstellung  der  Lcberfunc- 
tionen  durch  Calomel  zu  bewirken.  Inner- 
halb gewisser  Gränzcn  der  Intensität,  des 
Collapsus  ist  die  Krankheit  dadurch  heilbar, 
und  nur,  wo  derselbe  schon  zu  lange  gedauert, 
und  der  Magen  alle  Vitalität  verlöten  hat, 
ist  die  Behandlung  vergeblich.  Wenn  die- 
ser Zeitpunkt  eingetreten  und  wodurch  er 
sich  charakterisirt,  ist  schwer  zu  bestim- 
men. Selbst  wo  schon  der  Puls  unfühlbar, 
die  Zunge  kalt,  die  Haut  schlaff  ist,  war 
noch  Rettung  möglich,  und  zwar  nach  Ayre 
immer  durch  Calomel  zu  1  —  2  Gran,  alle 
& — 10  Minuten,  mit  oder  ohne  einen  Tro- 
pfen Laudanum.  (Lancet.  1848.  Oct.  u.  Dec.) 
Wilson  stimmt  diesem  bei,  ebenso  AI  1  a n. 
(Prov.  med.  and  surg.  Journ.  1849.  Juin.)  — 
FREY  fand  Calomel  mit  Opium  in  den  Fäl- 
len noch  zur  Stillung  der  Diarrhoe  bei  Cho- 
lera wirksam,  wo  die  Sumbulwurzel  ver- 
ordnet war  und  erfolglos  blieb.  Er  gab  i, 
ja  ^stündlich  3  Gr.  Calomel  mit  %  Opium; 
im  Ganzen  oft  54 — 108  Gr.  Calomel.  — 
HALL,  Arch.,  empfiehlt  das  Calomel  als 
das  grösste  Heilmittel  in  der  Cholera.  (Amcr. 
Journ.  1849.  Aug.)  —  HAMKAU  (Rev.  med. 
1851.  Fuvr.),  Contagionist,  von  der  Ansicht 
ausgehend,  dass  der  Cholera  ein  Virus  zu 
Grunde  liegt,  glaubt  im  schwarzen  Schwe- 
felquecksilber, in  Klystieren  angewendet,  das 
speeifische  Gegengift  gegen  dieses  Virus  ge- 
funden zu  haben,  und  versichert,  dass  die- 
ses Mittel  die  Cholera  sicher  heile.  Wie 
viele  Krank«  er  damit  geheilt  habe,  giebt 
er  nicht  an,  gesteht  übrigens,  dass  die  Zahl 
derselben  nicht  gross  ist.  Aus  den  2  Fäl- 
len von  ausgebildeter  Cholera,  die  er  als 
Beispiel  mittheilt,  entnehmen  wir,  dass  sein 
Verfahren  folgendes  war:  Acht  Crammes 
schwarzes  Schwefelquecksilber  werden  mit 
so  viel  Wasser,  als  eine  Klystierspritze  fasst, 
einige  Minuten  gekocht  und  dieses  Decoct 
recht  warm  und  ohne  filtrirt  zu  werden  als 
Klystier  angewendet    Gleich  darauf  wird 
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die  Wirbelsäule  mit  Kampherapiritus  stark 
frottirt  und  auf  den  Unterleib  30  Gramme« 
doppelte  Quecksilbersalbe  eingerieben  und 
der  Leib  mit  einem  Stück  Wollenzeug  be- 
deckt,  welches  mit  einer  Binde  befestigt 
wird.    Um  den  Körper  der  Kranken  werden 
6  Flaschen  mit  warmem  Wasser  in  Lein- 
wand gewickelt  gelegt.   Innerlich  alle  halbe 
Stunden  einen  Löffel  voll  von  folgender  Mi- 
schung: Laudauum  20  Tropfen,  Lindenblüth- 
wasser  3  Unzen,  Aethersyrup  eine  Unze. 
Wenn  die  Cholerasymptome  nachlassen  und 
dafür  Fieber  sich  einstellt,  kalte  Limonade 
in  reichlicher  Menge  und  Klystiere  mit  Ge- 
latina.  Bei  Kopfschmerz  nnd  starker  Rothe 
des  Gesichts  zwei  Blutegel  hinter  die  Ohren 
nnd  ein  Fussbad  mit  Senf.  Wenn  die  Durch- 
fälle wiederkehren,  ein  neues  Klystier  mit 
schwarzem  Schwefelquecksilber,  aber  dies- 
mal nur  mit  4  Grammes  dieses  Präparats. 
In  dem  einen  Fall   stellte  sich  nach  dem 
zweiten  Schwefelquecksilber- Klystier  noch 
einmal  Fieber  mit  Delirium  ein,  wogegen 
er  Viertel-Klystiere  mit  einer  halben  Gramme 
Chinin  mit  gutem  Erfolg  gab.  Bei  dem  ei- 
nen Kranken,  der  3  Klystiere  mit  8,  6  und 
2  Grammes  Schwefelquecksilber  bekommen 
hatte,  stellte  sich  Spcichelduss  ein,  was  bei 
keinem  andern  auf  diese  Art  behandelten 
Kranken  vorkam.  —  HUGHES  spricht  sich 
anf  Grund  zahlreicher  eigener  sowohl  als 
fremder  Erfahrungen  entschieden  gegen  die 
Wirksamkeit  des  Calomel  in  der  Cholera, 
mag  es  in  kleinen  oder  grossen  Dosen  an- 
gewendet werden,  aus,  und  hält  es  fast  po- 
sitiv für  nachtheilig.  (Lond.  Gaz.  1849.  Sept.) 
Ebenso  auch  Graves.  —  ILLISCH  rüh mt 
das  Calomel  in  grossen  Dosen  (20  Gr.)  ge- 
gen  die  Cholera,   nach  vorausgegangenem 
oder    gleichzeitig   angewandtem  Aderlass. 
Wurde  die  erste  Gabe  ausgebrochen,  oder 
dauerte  der  Brechdurchfall  fort,  dann  eine 
zweite.    Gleichzeitig  wurde  Tinctura  Opii 
gegeben.  (Med.  Zeit  Russl.  1848.  No.  19.U.20.) 
—  v.  KIETER  spricht  sich  gegen  die  An- 
wendung des  Calomel  aus.    (Pr.  Ver.  Zeit. 
1848.  No.  28.)  Ebenso  Lichtenstädt  (Pr. 
Ver.  Zeit.  1848.  No.  30.)  und  Gold.  Bird, 
und   noch   Andere.    —    ROBERT  (Un. 
med.  1849.)  erzählt,  er  habe  im  Archiv  der 
Gesundheits-  Intendanz  zu  Marseille  gefun- 
den, dass  Pallo  die  Pest,  das  Gelbfieber, 
den  Typhus  erfolgreich  durch  den  innern 
und  äussern  Gebrauch  des  Mercura  behan- 
delt habe,  und  habe  sich  dadurch  veranlasst 
gesehen,  Quecksilbereinreibungen  gegen  die 
Cholera  zu  versuchen.  Den  ersten  Versuch 
machte  er  bei  der  Frau  des  Dr.  Rampule. 
Es  wurden  nur  6  Grammes  Quecksilbersalbe 
für  eine  Einreibung   in  die  Unterschenkel 
verschrieben,  aber  die  Kranke  verlangte  von 
ihrem  Manne,  dass  die  Einreibungen  sehr 
oft  wiederholt  würden,  und  so  kam  es.  dass 
im  Verlaufe  der  Nacht  210  Grammes  (7  Un- 


zen) Salbe  eingerieben  wurden,  und  am  an- 
I  dern  Morgen  war  die  Heilung  vollbracht, 
l   ohne  Salivation,  ohne  Reaction  und  ohne 
Reconvalescenzstadium.  Dadurch  ermuthigt 
:  verordnete  Robert  in  den  anderen  Fällen 
i  30  Grammes  Quecksilbersalbe  zu  einer  Ein- 
reibung, und  zw#i  Einreibungen  in  der  Zwi- 
schenzeit von  3  Stunden  (im  Ganzen  2  Un- 
zen) reichten  zur  Heilung  hin.   So  heilte  er 
18  Cholerakranke,  und  keiner  bekam  Spei- 
chelfluss,  bei  keinem  trat  Reaction  ein.  Ro- 
bert bringt  das  Zeugnis»  von  Carbon  el 
bei,  dass  auch  dieser  Arzt  die  Quecksilber- 
einreibungen bei  sehr  vielen  Cholcrakranken 
in  grosser  Dosis  angewendet  habe,  und  dass 
auch  dieser  sehr  gute  Erfolge  gesehen.  Es 
wurden  zwar  nicht  alle  Fälle  geheilt,  aber 
die  Krämpfe  Hessen  immer  sogleich  nach, 
und  bei  keinem  trat  Salivation  ein.  Car- 
bon el  schreibt,  er  habe  im  Ganzen  15 — 16 
Pfund  Quecksilbersalbe  bei  seinen  Kranken 
verbraucht.     Carbonel   Hess  in  heftigen 
Füllen  alle  Stunden  eine  Unze  Salbe  ein- 
reiben, gab  innerlich  auch  Opium.  Robert 
sagt,  dass  diese  Einreibungen  nur  dann  ih- 
ren Dienst  leisten,  wenn  die  Krankheit  noch 
nicht  zu  lange  gedauert  hat;  aber  nach  Car- 
bon e  1 '  s  Bericht  führten  sie  in  einigen  Fäl- 
len auch  dunn  noch  zur  Genesung,  wenn 
verschiedene  andere  Mittel  erfolglos  ange- 
wendet worden  waren.   Robert  hatte  über 
diese  Behandlung  bereits  1833  an  die  Aca- 
demie  der  Medicin  berichtet,  diese  Acade- 
mic  hatte  aber  die  Sache  wenig  beachtet, 
weil  andere  Aerzte  von  den  Quecksilberein- 
reibungen keinen  Erfolg  gesehen  hätten.  — 
SERRES  (Comptes  rendus  de  l'Acad.  des 
Scienc.  T.  XXVIII.  No.  15.)  gab  das  Schwe- 
felquecksilber innerlich,  Hess  Mercurialsalbe 
einreiben,  Klystiere  mit  Stärkemehl  setzen, 
und  überdies  zur  Beschränkung  der  Auslee- 
rungen eine  Mischung  von  2  Decigr.  Cam- 
pher, 6  Tropfen  Laudanum  und  2  Decigr. 
schwefelsaures  Chinin  nehmen.  —  THIEL- 
MANN handelt  umständlich  über  die  The- 
rapie der  Cholera,  und  rühmt  besonders  das 
Calomel  bei  völlig  ausgebrochener  Cholera. 
In  sehr  verzweifelten  Fällen  giebt  er  Aether 
aceticus  mit  Campher.    (Med.  Zeit.  Russl. 
1848. #No.  30.)  —  TRIPE,  John,  (Med. 
Times.  1849.  Decbr.)  rühmt  die  Verbindung 
von  Calomel  mit  Ipecacuanha  gegen  die  Cho- 
lera, welche  ihm  gute  Dienste  geleistet  habe, 
nachdem  so  viele  andere  Mittel  sich  als  ohn- 
mächtig erwiesen  hatten.   Er  gab  alle  Vier- 
telstunden einen  Gran  Calomel  mit  einem 
halben  Gran  Brechwurzel,  worauf  in  der 
Mehrzahl  Erbrechen  und  Durchfall  schon 
nach  einigen  Stunden  aufhörten.    In  man- 
chen Fällen  Vehrte  das  Erbrechen  wieder, 
wich  aber  dann  der  Verbindung  von  koh- 
lensaurer Soda  in  Wasser  und  einigen  Tro- 
pfen Laudanum.  Gegen  das  secundäre  Fie- 
ber gab  er  mit  Erfolg  kohlensaures  Ammo- 
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nium  mit  Laudannm.  Um  die  Heilkraft  der 
obigen  Mittel  nachzuweisen  führt  er  die  13 
ersten  auf  diese  Art  von  ihm  behandelten 
Fälle  auf,  von  welchen  8  einen  günstigen 
nnd  5  einen  lethalen  Ausgang  nahmen.  Es 
starben  da  nämlich  3  Kranke  im  algiden 
Stadium  und  2  im  Stadium  dos  sogenannten 
Typhoids.  —  WATMONGH,  Is.,  hält  für 
das  beste  Heilmittel  in  der  Cholera  Kalk- 
wasser mit  oder  ohne  Calomel  (Aq.  nigr.), 
auf  4  Unze  Kalkwasser  etwa  1  Gr.  Calomel. 
Eine  solche  Gabe  soll  alle  $  bis  $  Stunden 
genommen  werden.  Dabei  trockene  Schröpf- 
köpfe und  Sinapismen  auf  den  Unterleib. 
(Lond.  Gaz.  1849.  Oct.) 

BAILL ARGER  gab  die  Stachys  ana- 
tolica  zu  10  Grms.  mit  einem  Littre  Wasser. 

B ALKERS,  J.  (Bayr.  Corresp.-Bl.  1849. 
No.  17.),  der  ehemalige  brittische  General- 
Consul  in  Aegypten,  hat  dem  Könige  von 
Baiern  folgende  von  ihm  entdeckte,  und, 
wie  er  versichert,  äusserst  wirksame  Be- 
handlungsweise  der  Cholera  vorgelegt:  So- 
bald das  Erbrechen  und  die  Durchfälle  be- 
ginnen lässt  man  den  Patienten  die  Füsse 
bis  ans  Knie  in  so  heisses  Wasser  stellen, 
als  es  die  Hand  nur  immer  vertragen  kann, 
und  mischt  dem  Wasser  6  —  7  Hände  voll 
grobes  Salz  bei.  Zugleich  werden  von  zwei 
starken  Männern,  wovon  jeder  während  ei- 
ner halben  Stunde  beide  Hände  gebraucht, 
dem  Kranken  die  Beine  gerieben,  worauf 
man  die  grosse  Ader  auf  dem  Riss  jedes 
Fusses,  je  nach  Alter,  Geschlecht  und  Stärke 
des  Patienten,  12  und  20  Minuten  lang  im 
Wasser  .sich  ausbluten  lässt.  Im  Verlaufe 
dieser  Operation  muss  von  Zeit  zu  Zeit 
heisses  Wasser  nachgegossen  werden,  als- 
bald verbreitet  sich  die  thierisehe  Wärme 
wieder  über  den  ganzen  Körper,  das  Be- 
wusstsein  kehrt  nach  und  nach  zurück,  et- 
was später  fängt  der  Patient  an  zu  sprechen, 
verlangt  zu  essen,  und  ist  er  zufällig  Sol- 
dat, so  kann  er  auch  schon  am  zweiten  oder 
dritten  Tage  mit  seinen  Cameraden  wieder 
auf  die  Wache  ziehen.  Unter  70  Fällen, 
die  seiner  Beobachtung  unterlagen,  traf  es 
sich  häufig,  dass  Landleute  bei  ihrer  Arbeit 
auf  dem  Felde  plötzlich  von  dem  Uebel  be- 
fallen wurden.  Nicht  selten  kam  es  anch 
so,  dass  sie  sich  Abends  gesund  und  frisch 
niedergelegt,  die  ganze  Nacht  über  fest  und 
ruhig  geschlafen  hatten,  und  doch  am  an- 
dern Morgen  mit  den  ausgebildetsten  Sym- 
ptomen der  Krankheit  erwachten.  Konnte 
man  ihnen  anch  nun  kaum  früher  als  nach 
einer  oder  2  Stunden  zu  Hülfe  kommen  (zu- 
weilen kam  ärztliche  Hülfe  wohl  anch  erst 
nach  sechs  bis  acht,  einmal  sogar  nach  zehn 
Stunden),  alle  wurden  nach  dieser  Behand- 
lung doch  insoweit  wieder  hergestellt,  dass 
sie  nach  Verlauf  von  fünf  bis  sechs  Tagen 
wieder  zu  ihrer  gewöhnlichen  Feldarbeit  zu- 
rückkehren konnten;  in  ein  Paar  Fällen  ver- 


mochten sie  das  schon  am  zweiten  und  drit- 
ten Tage.  In  einigen  von  diesen  70  Krank- 
heitsfällen —  offenbar  hatte  man  da  das 
Blut  nicht  lange  genug  ausströmen  lassen  — 
wurde  dem  Patienten  nochmals  zur  Ader 
gelassen,  und  zwar  nicht  am  Fuss,  sondern 
am  Arm,  und  niemals  blieb  bei  einer  sol- 
chen Behandlung  der  glückliche  Erfolg  aus. 
Seltsam  charakterisirt  sich  diese  Heilart  da- 
durch, dass  die  Behandelten  so  schnell  wie- 
der zu  ihrer  vorigen  Gesundheit  gelangten, 
ja  dass,  anstatt  sich  zu  vermindern,  ihre 
Körperkraft  vielmehr  um  ein  Bedeutendes 
dadurch  erhöht  wurde. 

BARTH  (Un.  med.  1849.  No.  129.)  hat  in 
der  Salpetriere  53  Cholera  -  Kranke  mit 
dem  salpetersauren  Silber  behandelt;  er  gab 
dasst-ll.f  Anfangs  nur  in  Klystieren  (25  Centi- 
grammes  auf  ein  kleines  Klystier),  und  da 
er  damit  nicht  ausreichte,  so  gab  er  es  auch 
durch  den  Mund,  zu  5  Centigrammes  in  ei- 
nem Trank;  er  gab  es  einen,  zwei  und  drei 
Tage  hinter  einander,  selten  länger;  die  er- 
wartete Wirkung  trat  oft  binnen  24  Stun- 
den ein;  wenn  sie  aber  nach  3  oder  4  Ta- 
gen nicht  erschien,  so  betrachtete  er  das 
Mittel  in  dem  gegebenen  Fall  als  unwirk- 
sam und  gab  es  nicht  weiter.  Neben  dem 
Silbersalpeter  wendete  er  auch  Bäder  von 
warmer  Luft,  Hautreize  und  andere  ange- 
zeigte Mittel  an.  Das  salpetersaure  Silber 
hat  nie  eine  ungünstige  Wirkung  gehabt. 
Von  den  so  behandelten  Kranken  sind  27 
genesen  und  26  gestorben.  —  D ITTEL 
spricht  sich  gegen  das  salpetersaure  Silber 
nach  der  Methode  vonlmanuel  Löwy  aus. 
(Zeitschr.  der  Gesellsch.  d.  Aerzte  zu  Wien. 
1850.|Mai.)  —  GIBOUARD  (Un.  med.  1849. 
No.  42.)  berichtet  über  den  Erfolg  des  von 
Greslon  und  nach  ihm  vom  Verfasser  an- 
gewendeten Salpetersäuren  Silbers.  Die  For- 
mel war:  Destillirtes  Wasser  100  Grammes, 
sal petersaures  Silber  20  Centigrammes  und 
Zuckersyrup  15  Grammes,  davon  bekamen 
zwei  Kranke  alle  Stunden  und  ein  Kranker 
alle  halbe  Stunden  einen  Löffel  voll.  Es 
wurden  sonst  keine  Arzneien  und  keine  Ge- 
tränke gegeben,  die  Kranken  bekamen  bloss 
mit  kaltem  Wasser  befeuchtete  Leinwand  in 
den  Mund,  um  den  Durst  zu  beschwichti- 
gen. Unter  dem  Einflnss  dieser  Behandlung 
hörten  Erbrechen,  weissliche  Durchfälle, 
Cyanose  ganz  anf,  der  Puls  entwickelte  sich, 
der  Urin  floss  wieder  und  die  Kranken 
boten  nur  leichte  Symptome  eines  typhoiden 
Zustandes,  die  von  Tag  zu  Tage  abnahmen. 
Bei  zwei  andern  Kranken  gestattete  der  Ver- 
fasser, neben  dem  Gebrauche  des  salpeter- 
sauren Silbers  die  Getränke,  und  wendete 
auch  Opiate,  diffusihle  Reizmittel,  rothma- 
chende Mittel  und  Vesicantien  an,  dadurch 
wurden  zwar  die  Erscheinungen  des  algiden 
Zustandes  beseitigt,  aber  die  Kranken  star- 
ben in  einem  typhoiden  Zustande.  —  HAI- 
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DENHAIN  in  Marienwerder  giebt  „Einige 
Mittheilungen  über  die  Cholera,  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  die  Epidemie  von  1852* 
(s.  Deutsche  Klinik  1853.  Nr.  8.  u.  9.).  Nach 
des  Verf.  Ansicht  scheinen  die  grössere  oder 
geringere  Rapid itat  des  Krankheitsverlaufes 
zu  bedingen  einerseits  die  Intensität  des 
Miasma's,  die  zu  Anfang  der  Epidemie  am 
grössten  erscheint,  und  andererseits  die  in- 
dividuelle Verletzbarkeit  des  Nervensystems 
durch  dasselbe.  Die  heftigsten  Fälle  sind 
ihren  Erscheinungen  nach  dem,  was  man 
eine  Apoplexia  nervosa  der  betreffenden 
Rückenmarkstheile  nennen  könnte,  äusserst 
ähnlich.  Die  Functionen  der  von  densel- 
ben influenzirten  Organe,  namentlich  des 
Herzens  und  der  abdominellen  Apparate,  er- 
scheinen fast  paralysirt;  die  Secretionen  auf 
der  Darmschleimhaut  tragen  den  Character 
einer  paralytischen  Transsudaten,  wie  sie 
nach  Durchschneidung  der  Nerven,  z.  B.  des 
Quintus,  beobachtet  wird;  und  wenn  die 
Krämpfe  auf  einen  Beizungszustand  im  Rük- 
kenmarke  hindeuten,  so  liegt  darin  nichts 
Widersprechendes,  da  Zustände,  die  Para- 
lyse und  Beizung  bedingen,  nicht  selten 
gleichzeitig  in  den  Centraiorganen  des  Ner- 
vensystems beobachtet  werden  und  ihre  Er- 
klärung in  der  Isolirung  der  einzelnen  Fa- 
serzüge finden.  Auf  diese  Ansichten  hat 
sich  denn  auch  des  Verf.  ganze  Behand- 
lungsweise  gestützt.  Die  erste  Indication 
war  ihm  immer  Belebung  der  Circulation, 
und  er  suchte  das  durch  Mittel  zu  erreichen, 
die  durch  die  Erfahrung  als  wirksame  auf 
das  bezügliche  Nervensystem  sich  empfah- 
len. Dahin  gehören  nun:  1)  Das  Argentum 
nitricum;  er  Hess  alle  Stunden  \  Gran  in 
Pillen  nehmen,  und  so  fortfahren,  bis  1$  bis 
2  Gran  verbraucht  waren;  daneben  kam: 
2)  Infus,  fl.  Arnicae  (3  ij — 3  "j  auf  ^iv)  mit 
Aether  in  Gebrauch ,  entweder  für  sich  al- 
lein, oder  abwechselnd  mit  Argent.  nitric. 
Wurde  das  Infusum  allein  gegeben,  so  er- 
hielt der  Kranke  stündlich  1  Esslöffel  voll, 
oder  des  Erbrechens  wegen  alle  halbe  Stunde 
\  Esslöffel,  wurde  mit  dem  Höllenstein  al- 
terirt,  so  gab  er  die  eine  halbe  Stunde  eine 
Pille  von  Argent.  nitr.,  die  andere  einen 
Löffel  vom  Infusum;  bei  weniger  stürmi- 
schen Erscheinungen  trat  dieser  Wechsel 
alle  Stunde  ein.  3)  Sind  die  kalten  Be- 
giessungen  des  Rückens  in  trockener  Wanne, 
als  ein  entschieden  und  schnell  wirkendes 
Reizmittel  für  den  hier  vorliegenden  Zweck 
sehr  empfehlenswerth.  Neben  diesen  direct 
auf  das  Nervensystem  einwirkenden  Mitteln 
ist  man  in  andern  Fällen  genöthigt,  mehr 
indirect  wirkende  mit  zu  Hülfe  zu  ziehen, 
die,  durch  Vermehrung  stockender  Ausschei- 
dungen, schädliche,  die  Nervenaction  depri- 
mirende  Beize  entfernen,  z.  B.  durch  den 
Gebrauch  von  Calomei  stündlich,  etwa  in 
Verbindung  mit  Castoreum,  die  stockende 


Darmentleernng  wiederherzustellen  und  die 
gesteigerten  Krämpfe  zu  beruhigen;  oder 
durch  Brechmittel  aus  Ipecacuanha,  wenn 
das  Erbrechen  sehr  sparsam  oder  ganz  auf- 
gehört, die  Zunge  stark  belegt,  aber  noch 
feucht,  Uebelkeiten,  Druck  in  der  Herzgrube 
und  Angstgefühle  zugegen  waren.  Als  Er- 
fahrungssatz stellt  sich  heraus,  wenn  bin- 
nen 24  Stuuden  der  Puls  an  der  Radialar- 
terie nicht  wieder  fühlbar  wurde,  eine  glück- 
liche Wendung  nicht  mehr  zu  hoffen  war. 
Trat  dagegen  die  Circulation  wieder  lebhaf- 
ter auf,  so  gelangte  der  Kranke  in  das  zweite 
Stadium.  Hier  galt  es  nun  vor  Allem,  die 
Harnsecretion  wieder  herzustellen,  wenn  man 
das  Typhoid  vermeiden  wollte.  —  LKVY 
fand  nach  mehreren  Versuchen  den  innern 
Gebrauch  des  Argentum  nitric.  fusum  gegen 
die  Cholera  sehr  erfolgreich;  es  heilt  direct, 
ist  also  so  ziemlich  ein  Specificum  für  die 
Cholera.  Es  ist  ein  allmäliges  harmonisches 
Zurückgehen  der  Krankheit,  ohne  dass  von 
eigentlichen  Crisen  die  Rede  sein  kann. 
Schon  nach  wenigen  Stunden  nehmen  die 
copiösen  Ausleerungen  ab.  Das  Brechen 
dauert  zuweilen  länger  fort,  wo  es  von  An- 
fang seltener  und  schwieriger  war.  Die  Prä- 
cordialangst  und  Dyspnoe  weichen,  ebenso 
das  Kollern  und  Bauchgrimmen,  die  Mus- 
kelkrämpfe, der  Durst,  das  Schluchzen.  Der 
Puls  kehrt  wieder  und  wird  allmälig  kräf- 
tiger; die  Haut  wird  elastisch,  bleibt  aber 
noch  lange  kühl,  wird  grau,  bleistiftsschil- 
lernd, dann  allmälig  normal  gefärbt.  Die 
Schwäche  hebt  sich  durch  Schlaf,  nach  wel- 
chem auch  der  Urin  (der  hier  nie  eiweiss- 
haltig  ist)  gelassen  wird.  Unterdessen  wird 
auch  die  Stimme  klar  und  der  Durchfall 
hört  auf,  um  später  dem  normalen  Stuhl 
Platz  zu  machen.  Etwa  24  Stunden  nach 
dem  ersten  Schlaf  tritt  Fieber  ein  mit  heisser 
Zunge  und  Kopfhitze,  Somnolenz,  Kopfweh, 
welche  Zufälle  nach  kalten  Umschlägen  und 
Blasenpflaster  etwa  binnen  48  Stunden  wei- 
chen. In  5  Tagen  etwa  nach  Beginn  der 
Krankheit  tritt  reine  Reconvalescenz  ein. 
Die  Gabe  der  Einzeldosis  ist  \  bis  \  Gran 
Argent  nitr.  fus.  viertel-  bis  halbstündlich ; 
die  Gesammtdosis  5—6  Gran,  selten  mehr. 
Die  beste  Form  ist  Auflösung  in  destillir- 
tem  Wasser,  oder,  wo  Brechen  zu  fürchten 
ist,  in  Aq.  Cinnamomi,  und  nach  jeder  Do- 
sis eine  Eispille.  Wesentlich  dabei  ist  die 
symptomatische  Hautbehandlung,  Frictionen 
mit  Senfspiritus  und  Spiritus  Dzondii  ana, 
lange  fortgesetzt,  in  2  Stunden  4 — 6  Unzen  zu 
verbrauchen,  oder  SO  warme  Bäder,  als  sie  noch 
vertragen  werden.  Diät:  Bothwein  mit  Was- 
ser oder  verdünnter  Rum,  Selterwasser,  Eis- 
stückchen; später  —  bei  zögernder  Reaction 
—  schwarzer  Kaffee,  und  nach  Aufhören  des 
Brechens  und  der  Gastralgie  Fleischbrühe; 
bei  bedeutender  Reaction  und  trockener 
Zunge  rohe  Milch.    Das  äussere  Zeichen 
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zum  Aufhören  mit  dem  Silbersalpeter  ist 
das  Wegbleiben  des  Durchfalls,  worauf  man 
ihn  nur  noch  einen  halben  Tag  in  längeren 
Intervallen  und  kleinen  Gaben  fortreicht. 
Zu  bekämpfen  ist  dann  noch  die  kühle  Haut; 
Stockung  der  peripherischen  Circulation,  die 
Schwäche,  die  Gallen-  u.  Urinretcntion.  Der 
Urin    kehrt  bald  frei   und  völlig  wieder, 
ebenso  die  Gallenausscheidung.    Nur  wenn 
während  eines  nachfolgenden  Typhoids  wie- 
der dünne,  braune  Stühle  häutig  kommen, 
so  gebe  man  wieder  kleine  Gaben  von  sal- 
petersaurem Silber,  blutige  Stühle,  meist  ein 
schlechtes  Zeichen,  sind  keine  Wirkungen 
des  Mittels;  man  muss  dasselbe  dabei  fort- 
brauchen, selbst  in  vermehrter  Gabe.  Bleiben 
nach  Beseitigung  der  Ausleerungen,  Schmer- 
zen und  Krämpfe  oder  Hämatom  zurück, 
so  setze  man  die  Frictionen  und  warmen 
Bäder  fort,  und  gebe  innerlich  KatTee  und 
Wein  in  kleinen  Gaben.  Bei  Kindern  auch 
etwas  Moschus.   Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes nach  Eintritt  der  Rcaction  fordert  kalte 
Umschläge  und  Vesicatore,  besonders  wenn 
bei  Kindern  der  Hinterkopf  heiss  ist.  Bei 
grosser  Unruhe   und    furibunden  Delirien 
(Coma  bei  Kindern)   ist  das  salpetersaure 
Silber  gleichfalls  angezeigt;  Somnolenz,Coma 
etc.,  schon  im  Kältestadium  eintretend,  erfor- 
dern grosse  Gaben  des  Mittels.  In  der  Cho- 
lera sicca  bleiben  dieselben  Indicationen,  nur 
müssen  die  Gaben  grösser  sein,  als  gewöhn- 
lich; ebenso  bei  der  sogenannten  weissen 
Cholera,  wo     bis  1  Gr.  p.  d.,  Erwachsenen 
viertel-  bis  halbstündlich  zu  reichen  ist.  In 
dieser  Krankheitsform  wirkt  auch  der  Phos- 
phor in  Oelemulsion  (1  Gran  auf  3  Unzen, 
1  Theelöffel  viertelstündlich)  zusammen  bis 
5  Gran  fortgegeben  günstig,  auch  Ammon. 
hydrosulphur.     Dauernden  Nachtheil  vom 
Gebrauch  des  Silbers  hat  Levy  bei  Cholera- 
kranken nicht  gesehen.   Zuweilen  folgt  nach 
Verbrauch  von  6 — 8  Gr.  Magenweh,  ist  aber 
leicht  zu  beseitigen.  Bei  Cholera  imperfecta, 
wo  die  Muskelkraft  noch  gut  ist,  coupirt  der 
Silbergebrauch  die  Krankheit  besser,  als  Am- 
moniak.  Bei  der  Cholera  nascens,  wo  noch 
beschleunigter  Puls  und  ziemlich  normale 
Hautwärme,   ist  die  Behandlung  dieselbe, 
mit  Senfteig  oder  einigen  Frictionen  des 
Bauchs.  Der  Silbersalpeter  vermag  die  Krank- 
heit, was  Opium,  Nnx  vomic.  etc.  nicht  kön- 
nen, zurückzubilden,  doch  hat  man  die  Kran- 
ken noch  einige  Tage  sorgfältig  zu  überwa- 
chen. In  der  Cholera  germinans  (Vorboten, 
»eine  Zunge,  verminderte  Verdauungskraft) 
wird  die  leicht  eintretende  Cholera  durch 
kleine  Gaben  Silbers  im  Keime  erstickt. 
Begangene  Diätfehler  müssten  freilich  mit 
andern  Mitteln  behandelt  werden.  —  ROSS, 
G.,  (Med.  Times.  1850.  Jan.)  gab  gegen  die 
ausgebildete  Cholera  das  salpetersaure  Sil- 
ber, einen,  zwei  bis  drei  Gran  pro  dosi, 


mit  einem  viertel  Gran  Opium  und  jede 
Stunde  eine  solche  Dosis. 

BATTEN  (Lanc.  1849.  Sept.)  gab  in  leich- 
teren Fällen  der  Cholera  folgende  Mischung, 
und  zwar,  wie  er  versichert,  in  der  Regel 
mit  sehr  gutem  Erfolg:  Starke  Salpeter- 
säure 2 — 8  Tropfen,  Opiuintinctur  4 — 8  Tro- 
pfen, Saffransyrup  eine  Drachme,  Wasser 
anderthalb  Unzen.  M.  D.  S.  auf  einmal  zu 
nehmen.  Wenn  dieses  Mittel  keine  Besse- 
rung bewirkte,  oder  weun  der  Fall  ursprüng- 
lich bedenklich  war,  dann  wendet  Batten 
den  Phosphor  in  folgender  Form  an:  Zehn 
Gran  Phosphor  und  eine  halbe  Drachme 
weisses  Wachs  werden  in  einem  Mörser  un- 
ter Wasser  innig  mit  einander  gemischt,  und 
daraus  10  Pillen  geformt,  welche  unter  dc- 
stillirtem  Wasser  aufgehoben  werden.  Von 
diesen  Pillen  gab  der  Verfasser  im  Ganzen 
drei,  und  zwar  in  Zwischenräumen  von  10 
Minuten  oder  von  einer  Stunde.  Den  oben 
angeführten  Trank  mit  Salpetersäure  lässt 
er  dazwischen  nehmen,  und  die  von  ihm 
mitgetheilten  Fälle  sprechen  allerdings  für 
die  Heilkraft  dieser  Mittel,  namentlich  da 
er  versichert,  dass  er  sehr  viele  Fälle  die- 
ser Art  beobachtet  und  nur  einige  als  Bei- 
spiele herausgehoben  habe. 

B  A  U  D  R I M  0  NTgab  das  Natron-Bicarbo- 
nat  in  Verbindung  mit  äusseren  Reizmitteln. 
(Un.  med.  1849.  No.  126.) 

BAYOT  empfiehlt  die  Auflösung  von  1 
Th.  Campher  in  l}— 2  Th.  Chloroform  öf- 
ters zu  20—60  Tropfen  in  Wasser  oder  kal- 
tem Branntwein  gegen  Cholera.  Nur  im  er- 
sten Anfange  des  Uebels  soll  eine  Gabe 
Opium  vorangeschickt  werden.  (Prov.  Journ. 
1849.  April.)  —  BRADY  und  PLIMMER 
haben  das  Chloroform  durch  den  Magen  ge- 
gen Cholera  angewandt,  und  wollen  in  eini- 
gen Fällen  den  besten  Erfolg  gesehen  ha- 
ben. (Med.  Times.  1848.  Sept.)  —  DA- 
vi  KS,  J. ,  empfiehlt  das  Chloroform  zu  5 
bis  15  Tropfen  stündlich  oder  2  stündlich 
mit  Mucilago.  (Lancet.  1849.  Sept.)  —  FER- 
GUSON will  mit  Vortheil  Chloroformein- 
athmungen  benutzt  haben.  {Hill  in  Dubl. 
med.  Press.  1848.  Nov.)  Nach  Clutter- 
bock  bringen  sie  nur  Erleichterungen.  (Lan- 
cet. 1848.  Dec.)  —  HEINE  gab  in  der  Cho- 
leraepidemie  in  Polen  im  Jahre  1852,  in  den 
sehr  schweren  Fällen,  Campher  3j>  Chloro- 
form 3ij,  Spir.  vini  rectif.  %ß  1—  2stünd- 
lich  1  Kaffeelöffel  voll,  ferner  Zincum  va- 
lerian.  zu  1 — 2  Gr.,  heisseu  schwarzen  Kaf- 
fee und  Eiseinreibungen,  welche  sich  am  er- 
folgreichsten zeigten.  (Med.  Zeit.  Russl. 
1853.)  —  VERNOIS  (Un.  med.  1849.)  hat 
folgende  Mischung  gegen  die  Cholera  ge- 
rühmt: 10— 20  Tropfen  Chloroform,  12  Grm. 
destillirtes  Lattigwasser,  15  Grm.  Aethersy- 
rup,  10  Tropfen  Laudanum  von  Rousseau; 
davon  nimmt  der  Kranke  alle  Viertelstun- 
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den  einen  Esslöffel  voll.  Der  Kedacteur  der 
Un.  med.  berichtet  nun  in  No.  50.  dieser 
Zeitschrift,  dass  dieses  Mittel  von  vielen  an- 
deren Aerzten  in  der  Spital  -  und  Privat- 
Praxig  angewendet  worden  ist,  und  dass 
Ekel,  Erbrechen,  Durchfälle  in  wenigen 
Standen  durch  dasselbe  beschwichtigt  oder 
suspendirt  worden  sind.  —  WEATHER- 
HEAD  glaubt,  dass  die  Transfusion  in  Ver- 
bindung mit  Chloroform  in  einem  gewissen 
Stadium  der  Cholera  hülfreich  sein  könne. 
—  Chloroform-  und  Stickstoffoxy- 
dulgas wirkt  nach  den  Erfahrungen  der 
Rigaer  Aerzte  gegen  den  Cholerakrampf 
rasch  und  sicher,  aber  vorübergehend.  Nach 
Moffut  mnss  das  Chloroform  sofort  nach 
dem  ersten  Anfall  eingeathmet  werden,  und 
die  Anästhesie  eine  Zeit  lang  unterhalten 
werden.   (Lanc.  1848.  Nov.  und  1849.  Jan.) 

BEAU REGARD  empfiehlt  den  Schwe- 
feläther in  Verbindung  mit  Laudanum. 
(Compt.  rend.  de  l'Acud.  de«  Scienc.  T. 
XXVIII.  No.  26.) 

BECKETT,  Ch.,  hat  folgende  Mittel  als 
höchst  wirksam  befunden.  1)  Bleizucker, 
I  Scr.  mit  1  Gr.  Opinm  zu  12  Pillen,  alle 
f  Stunden  1  Stück  bis  Brechen  und  Durch- 
fall nachgelassen.  Wirkt  günstig  bei  Kin- 
dern mit  oder  ohne  Syneope,  oder  partiel- 
lem Collapsus;  bei  chlorotischen  oder  langui- 
den  Frauen,  die  viel  leiden  und  schnell  in 
heftigen  Collapsus  verfallen,  besonders  auch 
bei  Schwangeren;  endlich  bei  allen  erschöpf- 
ten Subjecten.  2)  Chloräther,  ein  gutes 
Beimittel  zu  10  Tropfen  mit  etwas  Tinet. 
card.  comp.  3)  Salina  und  Brausetränke 
sind  in  adynamischen  Zuständen  zur  Ver- 
besserung der  Blntbeschaffcnheit  und  Bestä- 
tigung der  Nieren  zweckmässig.  Das  Nntr. 
bicarb.  mit  Kochsalz  und  Aether  nach  Cop- 
land hat  Verf.  im  secundären  Cholerafieber 
sehr  wirksam  befunden,  rühmt  aber  noch 
mehr  das  Natr.  phosph.  —  Mittel  gegen  den 
Collapsus.  B.  unterscheidet  3  Arten.  Die 
erste  ist  eine  Art  verlängerter  Syneope  ohne 
Krampf;  hier  ist  Bleizucker  mit  Chloräther 
oft  heilsam.  In  der  zweiten  Art  sind  Kräm- 
pfe zugegen,  das  Gesicht  eingefallen,  hier 
Calomel  in  kleinen  Gaben.  In  der  dritten 
Form  ist  die  Haut  missfarbig  und  kalt,  Aus- 
leerungen fehlen,  ebenso  Krämpfe.  Hier  ist 
ärztliche  Hülfe  erfolglos.  (Lond.  Gaz.  1849. 
Oct.) 

BELL,  Charles  W.,  empfiehlt  Eisen  mit 
Chinin.  In  1$  Pinte  Wasser  Hess  er  12  Gr. 
schwefelsaures  Chinin,  9  Gr.  schwefelsaures 
Eisen  und  30  Tropfen  verdünnter  Schwefel- 
säure auflösen,  und  eine  Kaffeetasse  pro 
dosi  nehmen.  (Prov.  Journ.  1848.  Nov.  u. 
Der.)  Strange  bestätigt  die  Wirkung  die- 
ser Behandlung.    (Prov.  Journ.  1849.) 

BEN  ARD  (Un.  med.  1849.  No.  3.)  gab 
Schwefeläther,  essigsaures  Morphium  und 
Pommcranzenrindendecoct,  und  hat  folgende 


Mischungen  und  Präparate  angewendet:  For- 
mel No.  1.  4  Grmm.  Aether  und  10  Centi- 
grmm.  essigsaures  Morphium.  Formel  2. 
8  Grmm.  Aether  auf  10  Centigrmm.  essig- 
saures Morphium.  Formel  3.  12  Grmm. 
Aether  auf  5  Centigrmm.  essigsaures  Mor- 
phium. Opiumhaltiges  Ocl:  120  Grmm. 
Kamillenöl  und  30  Centigrmm.  essigsau- 
res Morphium.  Im  Vorbotenstadium  gab 
er  früh  und  Abends  26  —  30  Tropfen  von 
der  Formel  No.  1.  und  Hess  alle  4  Stunden 
Einreibungen  mit  dem  opiumhaltigen  Oel 
machen.  Gegen  die  Cholerine  gab  er  neben 
den  Oeleinreibungen  alle  Stunden  sechzig 
Tropfen  von  der  Formel  No.  2.  und  fuhr 
damit  4—5  Stunden  fort,  bis  die  Reaction 
eintrat.  Gegen  die  ausgebildete  Cholera  gab 
er  alle  2  Stunden  108  Tropfen  von  der  For- 
mel No.  2.,  und  in  verzweifelten  Fällen  räth 
er  200—300  Tropfen  von  der  Formel  No.  3.  zu 
geben,  bis  die  Reaction  erfolgt.  Dabei  Ein- 
reibungen mit  dem  opiumhaltigen  Oel.  Zum 
Getränk  frisches  Wasser  mit  Eis  und  mit 
Aethersvrnp  versüsat. 

BOCK  (Gränzboten  1849.  No.  26.)  hält 
die  Einführung  grosser  Mengen  heissen  Was- 
sers in  Tränken  und  Klystieren  gleich  zu 
Anfang  der  Krankheit  für  das  rationellste 
Mittel,  und  versichert  hiervon  die  glänzend- 
sten Erfolge  gesehen  zu  haben.  —  CLARK, 
St.,  hat  einen  ziemlich  einfachen  Apparat 
angegeben,  um  schnell  eine  hinlängliche 
Menge  heisser  Luft  unter  die  Bettdecken 
Cholerakranker  zu  führen.  (Lond.  Gaz. 
1844.  March.)  —  DU  RA  NT  (Bull,  de  l'Acad. 
de  Med.  de  Belgique.  Tom.  X.),  Regiments- 
arzt zu  Tonrnay,  hat  der  Belgischen  Acade- 
mie  der  Medizin  ein  Mannscript  über  das 
von  ihm  gegen  die  Cholera  angewendete 
Heilverfahren  vorgelegt.  Dasselbe  besteht 
in  folgenden  Mitteln:  Längs  der  Wirbel- 
säule wird  ein  Streif  Flanell  gelegt,  welcher 
in  Terpentinöl  getaucht  ist;  über  diesen  Strei- 
fen fährt  man  3  oder  4  Mal  langsam  von 
oben  nach  unten  mit  einem  Bügeleisen,  wel- 
ches so  heiss  ist,  dass  es  die  Haut 
röthet,  über  welche  es  hingleitet.  Darauf 
werden  die  unteren  Glieder  mit  heissem 
Wasser  von  75  —  85*  C.  begossen.  Wenn 
das  heissc  Wasser  keinen  heftigen  Schmerz 
verursacht,  so  mnss  das  Begiessen  der  un- 
teren Glieder  mit  heissem  Wasser  wieder- 
holt nnd  dazu  selbst  noch  etwas  heissercs 
Wasser  genommen  werden.  Die  Hände  wer- 
den auf  dieselbe  Art  gewaschen  und  begos- 
sen. Der  Unterleib  wird  mit  einer  Lauda- 
num enthaltenden  Salbe  eingerieben  und 
dann  mit  warmem  Flanell  bedeckt.  Der 
Kranke  wird  darauf  bedeckt  und  bekommt 
innerlich  diffusible  Kxcitantia.  In  einem 
schweren  Falle  gab  er  alle  5  Minuten  ein 
halbes  Glas  heissen  aromatischen  Weines; 
in  der  Regel  aber  gab  er  warme  Diaphore- 
tica  und  einen  Trank  aus  Pfeffermünzwas- 
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sei-,  Laudanum,  Schwefeläther  mit  oder  ohne 
Zimmetsyrup  und  Zimnietwasser.    Mit  die- 
sem Verfahren  will  Durant  beinahe  immer 
seinen  Zweck  erreicht  haben.  Zu  Dicst  hat 
er  20  Fälle  von  verschiedenen  Intensität- 
graden damit  behandelt  und  alle  geheilt.  In 
Tournay  verlor  er  aber  von  4  Kranken  2. 
Die  von  der  Belgischen  Academie  zur  Be- 
richterstattung über  Durant's  Vorlage  er- 
wählte Commission  meint,  dass  Durant 
wohl  die  Symptome  der  von  ihm  geheilten 
Fälle  etwas  übertrieben  habe,  da  dieselben 
Mittel  in  den  Händen  von  andern  Aerzten 
wenig  geleistet  hätten.  —  HAYN  ES  (Lan- 
cet.  1851.  Sept.)  rühmt  die  Anwendung  von 
brennend  heissen  Kissen  längs  der  Wirbel- 
säule, und  die  Erneuerung  derselben  gegen 
den  Collapsus  in  der  Cholera,  gegen  Ohn- 
mächten und  dergleichen.  Dieselben  erwirk- 
ten Erwärmung  des  Körpers  und  Herstel- 
lung des  Kreislaufes  in  Fällen,  wo  innere 
Reize,  Senfteige  und  warme  Luftbäder  er- 
folglos gebraucht  worden  waren.  —  MUR- 
KAY versuchte  im  Jahre  1838  zu  Canna- 
more  gegen  die  Cholera  heisse  Klystiere  aus 
1  Finte  Wasser,  etwas  Ricinusöl  und  1  Unze 
Kochsalz,  und  ist  der  Meinung,  dass  sie  im 
ersten  Zeitraum  der  Krankheit  von  Nutzen 
seien,  besonders  wenn  zugleich  innerlich 
Calomcl  und  Opium  gereicht  wird.  (Lond. 
Gaz.  Vol.  XXIII.  p.  478  u.  892.)  —  OLI- 
NET  (Gaz.  des  Höp.  1849.  No.  45.),  wel- 
cher die  Cholera  als  eine  Neurose  erkennt, 
empfiehlt  im  Kältestadium  die  Anwendung 
des  Glüheisens  auf  folgende  Art:  Die  Wir- 
belsäule wird  mit  einem  mit  Wasser  be- 
feuchteten Band  bedeckt,  und  über  dieses 
wird  mehreremale  auf  jeder  Seite  der  Wir- 
belsäule ein  kirschrothglühendes  Eisen  leicht 
hinweggeführt.    Auf  der  Höhe  der  Lenden- 
wirbel werden  zwei  leichte  Excoriationen 
erzeugt,  und  ebenso,  aber  noch  leichter  auf 
der  Höhe  der  ersten  Rückenwirbel.  Kaum 
ist  die  Operation  beendet,  so  belebt  sich 
nach  des  Verfassers  Versicherung  der  be- 
reits leichenartige  Kranke,  das  Gesicht  und 
namentlich  die  Augen  nehmen  ihren  natür- 
lichen Ausdruck  wieder  an,  das  Erbrechen 
hört  auf,  der  Durchfall  mindert  sich  und 
bleibt  aus,  die  Krämpfe  kehren  nicht  wie- 
der,  der  Harn  iiiesst  und  die  Cholera  ist 
nun  eine  gewöhnliche  Krankheit,  die  leich- 
ter zu  heilen  ist,   als  alle  andern  acuten 
Affectionen.   Aber  man  musa  sich  mit  Reiz- 
mitteln jetzt  in  Acht  nehmen,  da  solche 
nicht  vertragen  werden,  oft  muss  man  so- 
gar eine  Irritation  des  Magens  bekämpfen, 
die  sich  gebildet  hat.    Olinet  setzt  bei, 
dass  obiges  Verfahren  nur  von  einem  erfah- 
renen Arzte  angewendet  werden  sollte,  denn 
zn  schwach  nützt  es  nichts,  zu  stark  scha- 
det es.  —  RANKIN  (Lond.  Gaz.  1844. 
März)  giebt  uns  in  einem  Schreiben  aus  dem 
allgemeinen  Hospital  zu  Calcutta,  27.  De- 


cember  1843,  seine  Therapie  an.    Sie  be- 
steht in  neuerer  Zeit  in  der  Anwendung  heis- 
ser  Bäder  im  Stadium  des  Collapsus.  Der 
Kranke  bleibt  eine  volle  Stunde  oder  noch 
länger  in  einem  Bade  von  110 — 115*  Fahr. 
(34—37*  R.),  bis  die  Herstellung  des  Kreis- 
laufes andeutet,   dass  die  Obstruction  der 
Blutgefässe,  von  welcher  lisch  des  Verf.  An- 
sicht der  Collapsus  entsteht,  völlig  gehoben 
ist.    Bei  diesem  Verfahren  will  Rank  in 
sehr  günstige  Resultate  gesehen  haben.  Er 
verordnete  bei  solchen  spasmodischen  Zu- 
ständen, die  Bäder  abgerechnet,  drastische 
Furganzen,  und  bei  Delirium  Vesicatore  in 
den  Nacken,  Eis  auf  den  Kopf  und  nach 
Umständen  eiuige  Blutegel  in  die  Schläfen. 
—  RAPHAEL  (Gaz.  des  Höpit.  1849.)  be- 
richtet folgendes  Heilverfahren.     Er  setzt 
deu  Kranken  in  ein  warmes  Bad,  dessen 
Temperatur  allmälig  bis  auf  38  oder  40*  C. 
erhöht  wird.    Wenn  es  dem  Kranken  übel 
wird,  welches  nach  10 — 25  Minuten  der  Fall 
ist,  so  wird  er  aus  dem  Bad  genommen, 
und  unmittelbar,  ohne  zuvor  abgetrocknet 
zu  werden,  in  erwärmte  wollene  Decken  ge- 
legt.   Die  Vorhänge  des  Bettes  werden  ge- 
schlossen, und  innerhalb  der  Vorhänge  wer- 
den auf  einem  Tisch  Backsteine,  die  in  ko- 
chendem Wasser  erhitzt  sind,  und  Gefässe 
mit  kochendem  Wasser  gestellt,  und  in  letz- 
tere werden  rothglühende  Backsteine  gewor- 
fen, um  copiöse  Wasserdämpfe  zu  erzeugen. 
Diese  Bäder  und  Wasserdämpfe  werden  alle 
Stunden  oder  alle  zwei  Stunden  oder  nach 
noch  längeren  Zwischenzeiten  wiederholt,  je 
nach  dem  Zustand  des  Kranken,  wobei  der 
Druck  in  der  Magengegend  als  Maassstab 
dient.     Nöthigenfalls  müssen  diese  Bäder 
2—3  Tage  fortgesetzt  werden.  Zum  Getränk 
Wasser;  wenn  es  dem  Kranken  besser  geht, 
so  bekommt  er  kalte  Fleischbrühe,  Suppen, 
und  man  lässt  ihn  bald  zu  seiner  gewöhn- 
lichen Lebensweise  zurückkehren.    In  6 — 3 
Stunden  nach  begonnener  Besserung  ist  die 
Heilung  vollständig,  indem  die  Symptome 
allmälig  verschwinden   und    die  normalen 
Functionen  wiederkehren,  der  Kranke  schwizt 
unter  seiner  wollenen  Bedeckung  ganz  un- 
glaublich.  Die  Stimme  bleibt  aber  noch  12 
bis  36  Stunden  erloschen.    Dieses  Verfah- 
ren ist  aber  nur  dann  ausreichend,  wenn 
das  Külte  Stadium   nicht  zu  lange  gedauert 
hat,  die  Cyanoso  nicht  zu  weit  vorgeschrit- 
ten und  der  Puls  nicht  unfühlbar  geworden 
ist.    Von  21  auf  diese  Weise  behandelten 
Kranken  geuasen  17,  und  unter  den  4  Ge- 
storbenen befanden  sich  3,  deren  Zustand 
bereits  ein  verzweifelter  wzr.   Vor  der  An- 
wendung dieses  Verfahrens  hatte  der  Ver- 
fasser von  12  Kranken  10  verloren. 

v.  BRKUNING,  Gerh.,  empfiehlt  gegen 
Cholera  Orient,  die  Darreichung  der  Ipecac. 
in  voller  Gabe  binnen  wenigen  Stunden  so 
oft  wiederholt,  bis  galliges  Erbrechen  und 
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Aufregung  des  Blutkreislaufes  eintritt,  und 
ferner  allgemeine  Blutentziehungen.  (Heilart 
der  asiat.  Brechruhr.  Wien  1848.  2.  Aufl.) 

BROWN,  R.,  heilte  einen  Cholerafall 
durch  Terpenthinöl.  Er  gab  anfangs  eine 
Drachme  mit  Gummischleim  und  Aromaticis 
alle  2,  später  alle  4  und  dann  alle  6  Stun- 
den. (Lancet.  1848.  Nov  .)  —  ILLISCH 
will  ebenfalls  von  Terpenthinöl  gute  Wir- 
kung gesehen  haben.  (Med.  Zeit.  Russl.  1848. 
No.  19.)  —  MO  ORK,  J.,  wandte  mit  Er- 
folg Terpenthinöl  innerlich  und  äusserlich 
an.    (Lancet.  1848.  Oct.) 

BURKE  sieht  das  essigsaure  Blei  in  Ver- 
bindung mit  Opium  als  das  Hauptmittel  an. 
(Dubl.  Presse.  1848.  Not.)  —  GRAVES 
empfiehlt  essigsaures  Blei  mit  Opium,  und 
zwar  1  ,►)  Plnmb.  acet.  mit  1  Gr.  Opium  zu 
12  Pillen,  alle  \  Stande  1  Pille,  bis  die  dem 
Reiswasser  ähnlichen  Magen-  und  Darment- 
leerungen sich  zu  vermindern  anfangen.  Oft 
gab  er  bis  zu  40  Gr.  Plnmb.  in  24  Stunden 
ohne  allen  Nachtheil.  (Svst.  of  clinic.  Med. 
1843.) 

BUROW  gab  in  der  Cholera  halbstünd- 
lich 4  Tropfen  Sol.  Fowleri ;  anter  24  Kran- 
ken starb  nur  einer,  doch  wurden  auch  an- 
dere Mittel  gegeben.  (Deutsche  Klinik.  44. 
1852.) 

BURQ  (Gaz.desHöp.  1849.  No.  53.)  hat 
den  Galvanismus  gegen  Cholera  angewandt. 
—  DUCHENNE  wandte  den  Galvanismus 
bei  mehreren  seiner  Patienten  an,  und  in 
einem  Falle  mit  Erfolg.  Es  wurde  ein  elec- 
trodynamischer  Apparat  mit  doppelter  Strö- 
mung angewandt,  der  bald  auf  die  Haut- 
oberfläche allein,  bald  auf  die  Nerven  und 
Muskeln  einwirken  kann.  Erstere  Einwir- 
kung ist  für  die  Cholera  die  angemessnere. 
(Gaz.  de  Paris.  1849.  Avril.)  —  MURRAY 
empfiehlt  ausser  trockner,  reiner  Luft,  die 
die  Körperelectricität  nicht  stärker  ableitet, 
geeignete  isolirende  Kleidung,  Campher  in 
flussiger  Form  mit  kohlensanrem  Gas  gesät- 
tigt einzunehmen;  bei  gastrischer  Irritation 
mit  etwas  Magnesia  bicarbonica,  bei  algider 
Cholera  warm  zu  nehmen.  Ferner  galvani- 
sche Ströme  durch  die  respiratorischen  und 
spinalen  Nerven  geleitet;  das  Einathmen  von 
mit  Electricität  gesättigter  Luft,  nöthigen- 
fall«  mit  künstlicher  Expansion  der  Luft. 
(Lanc.  1848.  Nov.)  —  PEACOCK  sah  in 
schweren  Fällen  von  der  Electricität,  schwa- 
che Schläge  vom  Nacken  bis  zum  Epigastrinm 
geführt,  um  den  N.  phrenicus  zu  erregen, 
gute  Dienste.  (Lond.  Gaz.   1849.  March.) 

CARGUET  (Un.  med.  1849.  No.  5.)  zu 
Sczonno  hat  den  Cubebenpfeffer  zuweilen 
N  in  Verbindung  mit  Zimmt  and  Cayennepfef- 
fer gegen  die  Cholera  versucht;  er  gab  an- 
derthalb Drachmen  in  60  Gramm,  frischen 
Wassers,  und  wiederholte  diese  Dosis,  wenn 
die  erste  weggebrochen  wurde,  oder  er  gab 
noch  2  Gramm,  im  Infusum  mit  100  Gr. 


Stärkemehl -Decoct  im  Klystier.  Nach  sei- 
nem Berichte  verschwanden  oft  die  schwer- 
sten Symptome  auf  den  Gebrauch  dieses 
Mittels  plötzlich,  ohne  dass  dasselbe  Schmerz 
oder  eine  zu  starke  Reaction  verursachte. 
—  LEFEVRE-ROUSSEAUD  empfiehlt 
Pfeffer  im  Bade  und  im  Getränke.  (Gaz.  de 
Paris.  1849.  Avril.) 

CHABERT  (Du  Guaco  etc.  Paris  1853.) 
handelt  über  den  Gebrauch  des  Guaco  in 
der  Cholera.    Sobald  sich  die  ersten  Spu- 
ren der  Krankheit  zeigen,  giebt  man  dem 
Kranken  einen  Esslöffel  voll  von  der  Mix- 
tur aus  1  Esslöffel  Tinct.  Guaco  alcohol. 
und  8  Esslöffel  Zuckerwasser,  15  Minuten 
darauf  2  3  Guacodecoct  u.  so  fort  abwech- 
selnd alle  15  Minuten  die  Tinetar  und  das 
Decoct,  bis  sich  die  Symptome  vermindern, 
die  Zunge  und  Haut  ihre  natürliche  Wärme 
wieder  angenommen  haben,  der  Pols  sich 
hebt  und  ein  milder  und  allgemeiner  Schweiss 
eintritt.    Hierauf  wird  der  Guaco  in  der- 
selben Weise,  aber  nur  alle  30  Minuten  ge- 
reicht, und  endlich,  wenn  die  Symptome 
verschwunden  sind,  die  Hauttemperatur  und 
der  Puls   ihr  normales  Verhältniss  über- 
schritten haben,  allmälig  in  immer  grössern 
Pansen  gegeben  oder  auch  ganz  weggelas- 
sen ,  weil  sonst  leicht  gefährliche  Hirncon- 
gestionen  entstehen.    Zu  dem  hierbei  anzu- 
wendenden Dccocte  nimmt  man  2  Dr.  der 
Stengel  nnd  eine  halbe  Dr.  der  Blätter, 
oder,  in  Ermangelung  der  Blätter,  \  J  Sten- 
gel, 1  Flasche  Wasser  und  lässt  ein  Dritttheil 
einkochen.    Die  höchsten  Grade  der  Cho- 
lera und  des  gelben  Fiebers  verlangen  die 
sofortige  Anwendung  \ — l\  %  der  alkoho- 
lischen Tinctur  mit  Zuckerwasser,  was  ge- 
wöhnlich hinreicht,  um  in  15  — 30  Minuten 
eine  vollständige  Reaction  herbeizuführen. 
Nach  Befinden  ist  die  Tinctur  wiederholt 
zu  geben.  —  Präparate:  1)  Tinct.  Guaco 
alcoholica.  1|J  Stengel  nnd  $3  gepulverte 
Blätter  oder  auch  blos  2j  Stengel  werden 
mit  1-!;  Pfd.  Alkohol  8  Tage  lang  macerirt. 
2)  Tinct.  Guaco  aetherea.    Wird  auf  ent- 
sprechende Weise  bereitet,  ist  aber  von  aus- 
serordentlich starker  Wirkung  und  wird  da- 
her nur  in  den  heftigsten  Fällen  zu  5  — 6 
Tropfen  gegeben,  auch  sofort  weggelassen, 
sobald  sich  die  ersten  Spuren  der  Reaction 
zeigen.    Wir  erwähnen  hierbei,  dass  nach 
W.  Valentin  (Wien.  med.  Wochenschr. 
44.  1853.)  zufolge  einer  früheren  Empfeh- 
lung des  Dr.  Chabcrt  im  Jahre  1836  Dr. 
Czeterkyn  in  Polen  die  Gnacopflanze  ver- 
suchte.   In  allen  Fällen,  in  denen  die  Tinc- 
tur angewendet  wurde,  trat  eine  äusserst 
heftige  Erregung  des  Gefässsystems  anf,  die 
weisslichen  Aasleerangen  wurden  grüngelb- 
lich, der  Puls  hob  sich,  die  Gliedroaassen 
wurden  warm,  die  Stimme  kehrte  wieder, 
die  Krämpfe  hörten  auf.     Aehnliche  gün- 
stige Resultate  berichtete  Jobst  aus  Statt- 
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gart  im  Jahre  1840.  Die  übrigen  Mitthei- 
lungen V.'s  stimmen  mit  den  Ch.'s  über- 
ein. Wir  erwähnen  daher  nur  noch,  dass 
die  Tinctur  nach  V.'s  Angabe  durch  Ver- 
mengung mit  gleichen  Theilcn  des  ausge- 
pressten  Saftes  und  Branntwein  oder  Rum 
gewonnen  wird.  Nach  8  Tagen  giesst  man 
die  Flüssigkeit  von  dem  Bodensatze  ab  und 
soll  so  das  im  Handel  Torkommende ,  zur 
innerlichen  Anwendung  in  allen  Fällen  ge- 
eignete Präparat  erhalten,  das  man  zu  2 —  3 
Esslöffel  giebt.  —  DIAZ,  Don  Andeas, 
hält  die  ausserordentliche  Wirksamkeit  der 
Guaco  gegen  alle  thierischen  Gifte  ausser  al- 
lem Zweifel.  Als  sein  eigenes  Besitzthum  von 
der  Cholera  heimgesucht  wurde,  waren  schon 
am  sechsten  Tage  28  Personen  gestorben; 
22  waren  noch  im  Hospitale  im  letzten  Sta- 
dium der  Cholera.  Da  er  fand,  dass  die 
von  den  besten  Aerzten  empfohlene  Behand- 
lung nichts  ausrichtete,  so  entschloss  er 
sich ,  die  Guaco  zu  versuchen.  Er  wählte 
drei  der  übelsten  Fälle  aus  und  schon  mit 
der  ersten  Dosis  begann  eine  merkwürdige 
Reaction,  die  schnell  die  Krankheit  zum 
Stillstande  brachte.  Zugleich  gab  er  auch 
allen  Gesunden  die  Guaco  als  Prophylakti- 
cum,  so  dass  die  Krankheit  bald  von  sei- 
nem Besitzthume  verschwand.  —  Vou  da 
an  wurde  auch  auf  den  anderen  benachbar- 
ten Pflanzungen  die  Guaco  angewendet. 
Wenn  die  von  Don  Diaz  gesammelten  sta- 
tistischen Data  richtig  sind,  so  hat  die  Guaco 
in  der  That  wunderbar  gewirkt.  Von  400 
Menschen,  die  von  der  Cholera  ergriffen 
wurden,  starben  nur  25,  von  denen  mehrere 
das  genannte  Mittel  zu  spät  bekamen.  — 
Man  bat  die  Guaco  auf  dreifache  Weise  an- 
gewendet: 1)  verbunden  mit  Schwefeläther: 
es  werden  2  Unzen  der  frischen  Blätter  und 
Stengel  in  einem  Mörser  zu  Brei  gequetscht, 
dann  eine  Stunde  in  einer  Pinte  Wasser  ge- 
kocht und  durch  feine  Leinwand  gequetscht. 
Der  erlangte  Saft  wird  in  eine  Flasche  ge- 
than.  Eine  Unze  davon  wird  mit  4  Unzen 
Schwefeläther  gemischt  und  in  wohlverkork- 
ten Flaschen  aufbewahrt.  2)  Als  Theeauf- 
guss:  auf  1  Unze  der  Blätter  und  Stengel 
wird  1  Pinte  kochenden  Wassers  gegossen 
oder  es  wird  ein  starkes  Dccoct  gemacht; 
die  Pflanzentheile  müssen  vor  dem  Aufgusse 
oder  der  Abkochung  zerquetscht  werden. 
3)  In  Form  eines  Elixirs:  in  4  Gallonen 
sehr  starken  Rums  werden  3  Pfd.  der  Pflanze 
(Blätter  und  Stengel),  nachdem  sie  vorher 
in  einem  Mörser  zerquetscht  worden,  ge- 
than;  dieser  Aufguss  muss  mindestens  24 
Stunden  gestanden  haben,  bevor  er  gebraucht 
werden  kann.  Hat  sich  viel  Rum  verdun- 
stet, so  kann  Spiritus  hinzugethan  werden. 
Dieses  Elixir  passt  aber  nur  für  Bäder  oder 
sonst  äusserlich.  Am  besten  ist  die  Mi- 
schung mit  Schwefeläther ;  man  sollte  diese 


im  Heimathlande  von  den  frischen  Pflanzen 
bereiten  lassen  und  sie  dann  in  Europa  ein- 
führen. 

CHAMPENOIS  (Bull,  de  Ther.  1849. 
Avril)  hält  bei  der  Behandlung  der  Cholera 
die  Harnblase  für  das  geeignete  Organ  zur 
Aufnahme  der  rationellen  und  empirischen 
Mittel,  da  dieselbe  allein  ruhig  in  dem  Zer- 
störungskampfe bleibt.  Die  Reaction,  wel- 
che in  Folge  der  Einspritzung  von  energi- 
schen Mitteln  in  die  Harnblase  sich  sicher 
bildet,  soll  frei  von  consecutiven  Zufällen 
sein.  Geht  die  Einspritzung  bald  wieder 
ab,  so  kann  sie  leicht  wiederholt  und  das 
Ausfliessen  durch  Verschliessen  der  Harn- 
röhre verhindert  werden.  Die  Formel,  wel- 
che Verfasser  zu  diesen  Einspritzungen  em- 
pfiehlt, ist: 
ift  Aquae  destill,  oder  Vini  albi  unc.  2, 

Alcohol.  Drachm.  6,   Sulphat.  chinin. 

Gran  16,  Laudan.  liquid.  Gtt.  25  —  30, 

Strychnin.  Gran  \j — Acid.  sulphur. 

Gtt.  6,  S.  für  eine  Einspritzung. 
Verfasser  erkennt  bei  der  Behandlung  der 
Cholera  drei  Indicationen :  1)  Stillung  des 
Erbrechens  und  der  Stühle;  diese  wird  er- 
füllt durch  Enthalten  von  allen  Getränken, 
kalte  Waschungen  im  Munde,  Opium  durch 
die  Harnblase  angewendet;  2)  Beruhigung 
der  Schmerzen  und  Krämpfe;  dieser  Anzeige 
entsprechen  dieselben  Mittel  nebst  Hautrei- 
zen; 3)  Erweckung  der  Circulation  durch 
die  gleichzeitige  Wirkung  des  Strychnius 
auf  das  Rückenmark  und  die  der  weingei- 
stigen Mittel  und  Hautreize.  —  PIORRY 
schlägt  Wasserinjectionen  in  die  Blase  vor, 
um  dem  Blute  Wasser  zuzuführen.  (Arch. 
gener.  1849.  Juill.) 

CARON  empfiehlt  gegen  Cholera  das  Vi- 
num  colombo  compositum.  (Gaz.  des  Höpit. 
64.  1854.)  Die  Zusammensetzung  dieses  Prä- 
parats ist  folgende:  Vin.  chinae  Grmm.  100, 
Tinct.  Cort.  aurant.,  Tinct.  Juniperi,  Tinct. 
Colombo  ana  Grmm.  30,  Spir.  Sal.  fumant. 
Grmm.  11.  Von  dieser  Mixtur,  die  mit  Syr. 
diacodion  versüsst  wird,  lässt  der  Verf.  alle 
Stunden  1  Esslöffel  voll  nehmen.  Sie  soll 
tonisch,  antispasmodisch  und  leicht  exciti- 
rend  wirken,  das  Erbrechen  schnell  beseiti- 
gen, die  Zunge  feucht  machen,  die  Haut- 
wärme und  Transpiration  fördern,  die  Stühle 
mindern  und  verbessern.  Gegen  den  Durst 
heisser  Chamillenaufguss;  kalte  Getränke 
schaden. 

COPLAND  empfiehlt  für  das  Stadium 
collapsus  den  Gebrauch  von  Chlornatrium 
mit  Natr.  bicarb.  und  Chloräther  in  Kam- 
pherwasser, oder  das  Chlorwasser  mit  dem- 
selben Aether  in  demselben  Vehikel  genom-  •* 
men,  als  ein  sehr  wirksames  Mittel.  Es 
muss  in  kleinen  und  oft  wiederholten  Ga- 
ben, entweder  stark  verdünnt  mit  Campher- 
wasser oder  im  gewöhnlichen  Getränk  des 
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Kranken,  genommen  werden.  Man  kehre 
sich  dabei  nicht  an  das  Erbrechen.  Wenn 
Reaction  eintritt,  so  wird  das  Mittel  ausge- 
setzt und  mit  Calomel  c.  Camph.  vertauscht. 
Terpenthineinreibungen  werden  dann  auf  die 
Lende  applicirt  und  diuretische  Salze  gege- 
ben. fLond.  Gaz.  1849.  Sept.)  —  FALLOT 
(Bull,  de  PAcad.  roy.  de  Med.  de  Belg. 
T.  IX.  No.  1.)  erstattete  der  Belgischen  Aca- 
demie  der  Medicin  Bericht  über  eine  Mit- 
theilung des  Dr.  Marbais,  weicher  das 
Chlornatrium  in  der  Form  von  Labar- 
raqne's  Wasser  mit  Erfolg  gegen  die  Cho- 
lera angewendet  haben  will.  Er  gab  das 
Mittel  von  einer  halben  bis  zu  2  Drachmen 
in  einem  gummösen  Vehikel  von  4  Unzen 
in  24  Stunden  und  je  nach  Umständen  mit 
Laudanum  oder  mit  Aether.  Von  36  aus- 
gebildeten und  mit  diesen  Mitteln  behan- 
delten Cholerakranken  starben  nur  10.  — 
OULMONT  hat  die  Behandlung  mit  Koch- 
salz der  Art  niodificirt,  dass  er  neben  der 
Einführung  der  Kochsalzsolution  durch  den. 
Mund  auch  Klystiere  von  Kochsalzsolution 
mit  Laudanum  de  Rousseau  setzen  Hess. 
(Union  med.  1849.  No.  42.)  —  ROYER 
empfiehlt  eine  Verbindung  von  Kochsalz  mit 
Weingeist  als  Specific  um  gegen  Cholera. 
(Gaz.  des  Hop.  1849.  No.  54.)  — -  Gegen 
Chol,  orient.  wird  das  Kochsalz  (2  Ess- 
löffel in  ein  Bierglas  warmen  Waasers)  in- 
nerlich und  als  Injection  in  die  Venen 
empfohlen.  ( Mutiert'*  Repert.  B.  1.  S.  206.  etc.) 

CO  ST  ES  und  ROUSSET  (Joum.  de 
Med.  de  Bord.  1849.  Aug.),  WAHN  (Gaz. 
des  Höp.  1849.  No.  44.),  GOURAIN- 
COURT(Ibid.)  und  PICKFORD  empfeh- 
len den  Kaffee. 

COX,  W.  J.  (Lancet.  1851.  Aug.),  BUX- 
TON  (Lancet.  1851),  GRIFFITH  (Ebend.), 
HERAPATH  (Ebcndas.)  sprechen  über 
Schwefelsäure  als  Mittel  gegen  Cholera. 

CZETERKYN  behandelt  die  Cholera 
gleich  im  Beginne  derselben  oder  nach  ei- 
nem warmen  Bade  mit  Blutentziehungen; 
bei  sich  einstellendem  Schluchzen  wird  eine 
grosse  Anzahl  Blutegel  oder  Schröpfköpfe 
in  die  Gegend  des  Zwerchfells,  in  die  Herz- 
grube und  längs  der  Wirbelsäule  mit  gutem 
Erfolge  applicirt.  Dabei  Wiederholung  der 
warmen  Bäder  alle  4  Stunden,  Frictionen 
der  Gliedmassen,  und  innerlich  River'sches 
Tränkchen  und  D ower'sches  Pulver.  Von 
ausserordentlicher  Wirksamkeit  aber  zeigt 
sich  die  Guako.  (Pami^tnik  towarzystwa 
lekarskiego  warszawskiego  T.  I.  Poszyt  1.  2. 
w  Warszawie.  1837.) 

DEVERGIE  (Gaz.  des Höp.  1 849.  No. 43.) 
berichtet  der  Pariser  Akademie  der  Medicin 
in  ihrer  Sitzung  vom  10.  April  über  die 
Wirkung  der  Trüffeln  gegen  gewisse  schwere 
Formen  der  Cholera.  Er  wendet  die  Trüf- 
feln vorzüglich   gegen   den  Durchfall  an, 


weil  er  beobachtet  hatte,  dass  sie,  als  Speise 
genossen,  Verstopfung  verursachen.  Er  gab 
zuerst  das  Decoct,  indem  er  ganz  dünne 
Trüffelscheiben  3  Stunden  in  Wasser  ko- 
chen Hess.  125  Grmm.  Trüffeln  gaben  5  Li- 
tres  Tisane,  welche,  filtrirt  und  gezuckert, 
den  Kranken  sehr  angenehm  war.  Später 
Hess  er  von  der  gleichen  Quautität  Trüffeln 
5  Litres  destillirtes  Trüffelwasser  bereiten, 
welches  den  ganzen  Wohlgeruch  der  Trüf- 
feln hatte.  Auch  Hess  er  dünne  Trüffel- 
scheiben in  einem  Mörser  zerstossen,  dann 
mit  Weingeist  behandeln,  und  gewann  so 
einen  homogenen  Brei,  aus  welchem  er  un- 
ter Zusatz  von  gepulvertem  Zucker  Pillen 
machte.  Er  hat  die  Trüffelpräparate  bei 
neun  Kranken  angewendet,  und  dieselben 
haben  in  allen  Fällen  das  Erbrechen  und 
den  Durchfall  sehr  gemindert,  wenn  auch 
die  Krankheit  selbst  einen  tödtlichen  Aus- 
gang nahm ,  was  in  drei  unter  neun  Fällen 
vorkam.  Er  hält  übrigens  nach  seinen  Beob- 
achtungen das  destillirte  Trüffelwasser  für 
das  kräftigste  Präparat.  Die  Gazette  des 
Höpitaux  No.  44.  wundert  sich  sehr  darüber, 
dass  21  Grammes  Trüffeln  in  24  Stunden 
verbraucht,  eine  solche  entschiedene  Heil- 
kraft zeigen  sollen,  während  man  ohne  alle 
Unbequemlichkeit  500  Grammes  und  mehr 
Trüffeln  auf  einmal  geniessen  kann. 

DOBV  AULT  hat  die  Wirkungen  der  Jod- 
verbindungen gegen  Chol,  asiat.  vorgeschla- 
gen, um  der  Coagulation  des  Blutes  vorzu- 
beugen, und  es  dürfte  das  Einathmen  der 
Joddämpfe  die  beste  Form  sein.  (s.  Huette 
Gaz.  med.  de  Paris.  1850.  Julv.) 

EICHMANN  hat  seit  1836  mehrfach 
von  dem  Zincum  hydroeyanicum  guten  Er- 
folg bei  der  Cholera  gesehen.  (Allg.  med, 
Centr.-Ztg.  1854.  Dec.) 

EWERTZ  zu  Dünaburg  rät  Ii,  sobald  die 
ersten  Erscheinungen  der  Cholera  auftreten, 
ohne  Zeitverlust  den  ganzen  Körper,  beson- 
ders aber  die  Extremitäten  und  die  Herz- 
grube mit  Spir.  camphor.  3  ix,  Tinct.  capsic. 
annui  M.  so  lange  zu  reiben,  bis  der  Kranke 
wieder  zur  Besinnung  kommt  und  der  Kör- 
per durchaus  wieder  die  frühere  Wärme  er- 
langt. Unterdessen  wird  auch  nach  einem 
Chirurgus  geschickt,  der  dem  Kranken  1 — 1$ 
Pfd.  Blut  aus  der  Ader  lässt.  Ist  der  Kranke 
zur  Besinnung  gelangt  und  ihm  die  Ader 
geöffnet,  so  wird  ihm  Theo  von  Hrb.  Menth, 
pip.  oder  Menth,  crisp.,  oder  Meliss.  mit 
Flor.  Sambnci,  so  viel  er  nur  zu  trinken 
vermag,  ganz  warm  gegeben.  Zu  gleicher 
Zeit  wird,  nachdem  er  nicht  sowohl  bedeckt, 
als  verhüllt  worden,  so  dass  zwischen  dem 
Leibe  des  Kranken  und  der  Verhüllung  ein 
Zwischenraum  bleibt,  dieser  Raum  durch 
Begiessen  heisser  Ziegel  u.  dergl.  mit  Es- 
sigdämpfen angefüllt,  damit  der  Kranke,  der 
auch  noch  mit  erwärmten  und  wärmenden 
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Körpern  umgeben  wird ,  nur  schnell  in 
Schweis»  geräth.  Ist  dieses  Alles  mit  der 
gehörigen,  durch  Uebung  leicht  zu  erlangen- 
den Schnelligkeit  und  Präcision  geschehen, 
und  wird  der  Schweis«  nicht  unterbrochen, 
so  schläft  der  Kranke  ein  und  ist  gewöhn- 
lich gerettet.  Aenssert  sich  die  Krankheit 
zuerst  durch  heftiges  Erbrechen  und  Diar- 
rhoe, entweder  gleichzeitig  oder  auch  ab- 
wechselnd, oder  auch  durch  Erbrechen  oder 
Diarrhoe  allein  mit  heftigem  unablässigen 
Schmerz  in  der  Herzgrube,  unauslöschlichem 
Durst  und  krampfhaften  Bewegungen  in  den 
Extremitäten,  so  int  das  Reiben  mit  dem 
Kampherspiritus  nicht  so  nothwendig,  als 
die  schleunigste  Hervorbringung  des  Schweis- 
ses  und  ein  Aderlass,  so  wie  ein  Spanisch- 
Fliegenpflaster  (am  besten  aus  Sauerteig  mit 
pulv.  Cantharid.  bestreut)  auf  die  Herzgrube. 
Sind  die  Anfälle  aber  nicht  so  heftig,  so 
ist  ein  Empl.  Cantharid.,  ein  Sinapism.  oder 
gertebener  Mcerrettig,  auf  die  Herzgrube  ge- 
legt, hinreichend,  jenes  zu  heben.  Nach 
dem  Gebrauche  von  einigen  Tropfen  (10  bis 
12)  Laud.  liq.  Syd.  mit  Pfeffermünz-  oder 
andern  Thee  weichen  sie  gewiss.  Bei 
gelinden  Fällen,  die  sich  durch  leich- 
tes Uebelbefinden  und  wenig  belästigende 
Unterleibsbeschwerden  äussern,  ist  schon 
ein  Brausepulver  (aus  Bicarbonas  Sodae  vcl 
Potassae  part.  j  et  Cremor.  Tartar.  part.  ij), 
Theelöffelweise  stündlich  gegeben,  von  Nutzen 
gewesen.  In  allen  Fällen  haben  sich  aber 
auch  Klystire  aus  Leinsaamenabsud  mit  ei- 
nigen Tropfen  Tinct.  opii  simpl.  heilsam 
bewiesen.  —  Die  Hauptsache  bleibt  im- 
mer, ohne  den  mindesten  Zeitverlust  dem 
Kranken  sofort  zu  Hülfe  zu  eilen.  (Gräfe 
und   Walt.  Journ.  f.  Chir.  1831.) 

FEIGNEAUX  lässt  Extremitäten,  Brust 
und  Unterleib  ganz  mit  Sinapismen  be- 
decken und  dabei  Wasser  mit  etwas  Schwe- 
felsäure und  innerlich  Morphium  nehmen. 
(Lanc.  Jan.  1849.) 

GRAEFE ,  A.  von,  empfiehlt  gegen  Cho- 
lera orientali«  das  Tannin  in  folgender 
Formel : 

/&  Acidi  tannic.  3ij,  Aq.  Cinnam.  spirit. 
Jiij,  Mucil.  Gummi  arab.  §lij.  ^  stünd- 
lich 1  Esslöffel. 
(Ueber  das  Tannin  als  Choleramittel.  Ber- 
lin. 1848.  —  NANKIVALL  und  TOO- 
GOOD  wandten  adstringirende  Mittel  ge- 
gen Cholera,  sowohl  innerlich  als  in  Kly- 
stieren  an.  In  einem  verzweifelten  Falle 
injicirten  sie  nach  jedem  Stuhlgange  %  Dr. 
Tannin  mit  12  —  20  Tropfen  Laudanum 
und  3  —  4  Unzen  Stärkemehl,  und  gaben 
nach  jedem  Erbrechen  5  Gran  Acid.  tannic. 
und  \  Gran  Opium  iu  Pillen.  (Lond.  Gaz. 
1842.  Novbr.) 

GREGOR,  M.,  Hess  Opium  in  die  Ve- 
nen einspritzen.    Er  löste  ö  Gr.  Morphium 


muriat.  cryst.  in  1  Unze  reiuen  heissen  Was- 
sers auf;  30  Tropfen  mit  6  Unzen  Wasser 
von  29  •  verdünnt,  wurden  in  die  Armvene 
eingespritzt.  Die  Wirkung  war  ermuthigend, 
Brechen  und  Purgiren  hörte  auf.  Wenn  die 
Stopfung  des  Stuhls  bedenklich  erscheint, 
so  soll  man  Calomel  geben,  oder  Sublimat 
in  die  Venen  einspritzen.  1  Gran  Sublimat 
mit  ö  Gran  Jod -Kalium  in  1  Unze  warmen 
Wassers  eingespritzt,  soll  das  Ei  weiss  im 
Blute  nicht  coaguliren.  Oder  man  nehme 
statt  Sublimat  Cyan  -  Quecksilber.  Ferner 
injicirt  er  Chlor- Natrium,  um  die  Oxydation 
anzufachen.  (Lond.  Gaz.  July.  1844.) 

GROVE  gab  den  Schwefel  mit  Soda- 
Carbonat  und  Hess  zugleich  Aether  und 
Opium  nehmen.  (On  sulphur  as  a  Remedy 
in  epid.  choler.  Lond.  1849.) 

GUTCEIT  rühmt  das  essigsaure  Ammo- 
nium. (Med.  Zeit.  Russl.  1848.  No.  6,  7,  8.) 
—  HAMBURGER    E.,  (die  Cholera  etc. 
Breslau.    1850)  betrachtet  die  Cholera  als 
eine  Blutkrankheit,  bei  welcher  das  Blut 
strebt,  seine  wässrigen  Bestandtbeile  von 
den  festen,  und  im  Serum  das  Eiweiss  vom 
Wasser  zu  scheiden.    Demgemäss  können 
die  künstlich  hervorgerufenen  Schweisse  im 
Beginn  der  Cholera  nur  schädlich  sein,  da 
es  gleichgültig  ist,  ob  die  wässrigen  Theile 
des  Bluts  durch  die  Haut  oder  durch  den 
Darm  abgehen,  und  Verf.  versichert,  Fälle 
gesehen  zu  haben,  wo  die  Kranken  nach 
einem  durch  Betten  oder  durch  schweisa- 
treibende  Mittel  verursachten  allgemeinen 
warmen  Schweiss  wie  Statuen,   kalt  und 
ohne   Leben    dalagen.     Seiner  Pathologie 
entsprechend  wendete  H.  folgendes  Verfah- 
ren an:  Innerlich  verordnete  er,  mit  Modi- 
fikationen nach  Alter  und  Constitution:  Liq. 
Ammon.  carbon.,  Aq.  destill,  ana  3j,  Muc. 
Gummi  mimos.,  Syrupi  simpl.  ana  Jij.  M. 
D.  S.   1—  ^stündlich   1  Esslöffel   voll.  — 
Ferner:  Liq.  Ammon.  carbon.,  Muc.  Gummi 
mimos.  ana  Jij,  Aq.  destill.  3'v* 
Stündlich  1  Esslöffel  voll  mit  3  —  4  Löffel 
voll  Stärkelösung  zum  Klystier,  welchem  der 
Verf.  in  manchen  Fällen,  wo  die  Klystiere 
gleich  wieder  abgingen,  etwas  Laudanum 
und  Tinct.  Nuc.  vomic.  zusetzte.  —  Endlich 
Hess  der  Verf.  Einreibungen  mit  einer  Mi- 
schung von  caustischem  Amiuouium,  Spirit. 
Angel,  compos.  und  Spir.  camphor.  machen, 
bemerkt  aber,  dass  er  diesen  Einreibungen 
und  allen  Hautreizen  eine  sehr  untergeord- 
nete Wirksamkeit  zugesteht.    Die  Kranken 
bekamen  dabei,  so  oft  sie  es  verlangten,  ein 
Stückchen  Eis  oder  einen  Theelöffel  voll 
kalten  Wassers;  von  48  Fällen  der  ausge- 
bildeten Cholera,  welche   consequent  auf 
diese  Weise  behandelt  wurden,  starben  13 
und  35  genasen.  —  LACHESE  (Un.  med. 
1849.  Mars  29)  berichtet,  dass  sich  ihm  ein 
Vergleich  der  Cholera  mit  den  örtlichen  und 
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allgemeinen  Folgen  des  Vipernbisses  aufge- 
drängt, welchen  er  näher  augführt,  und  da»« 
er  in  Folge  dessen  das  gegen  das  Vipern- 
gift empfohlene  Ammoniuk  auch  gegen  die 
Cholera  versucht  habe.  Er  Hess  Eiweiss  in 
Zuckerwasser  schlagen  und  gab  davon  alle 
Stunden  eine  Tasse  mit  10  Centigrmm.  cau- 
gtischem  Ammoniak  und  liess  so,  mit  der 
Dosis  steigend,  mehr  als  1  Grnim.  von  dem 
flüchtigen  Alkali  in  24  Stunden  verbrauchen. 
Zu  gleicher  Zeit  liess  er  aber  auch  die  Ex- 
tremitäten mit  dem  Liniment  von  Massard 
und  die  Wirbelsäule  mit  dem  Linim.  ammo- 
niacale  einreiben.  Er  versichert,  von  die- 
ser Behandlung  merkwürdige  Erfolge  gese- 
hen und  damit  viele  Cholerakranke,  die  in 
einem  verzweifelten  Zustande  ins  Hospital 
gekommen  waren,  wieder  ins  Leben  zurück- 
gerufen zu  haben.  Auch  Carpentier- 
Mericourt  sah  vom  Ammoniak  einen  gün- 
stigen und  schnellen  Erfolg.  Er  gab  es 
ebenfalls  in  geschlagenem  Eiweiss  durch 
den  Mund  und  im  Klystier,  machte  neben- 
bei Einreibungen  mit  demselben  und  liess 
überdies  die  Zimmerluft  der  Kranken  mit 
schwachen  Amnioniakdämpfen  schwängern. 

HAINE,  Ch.,  J.,  räth  zu  adstringirenden 
Klystieren  und  vielem  Trinken;  ausserdem 
Calomel  anfangs,  später  Bleizucker,  Terpen- 
thinöl,  Creosot.  (Dubl.  Presse.  1848.  Nov.) 

HALL,  Radclyffe,  (Lanc.  1848.  Sept.) 
berichtet  über  die  Anwendung  des  Breeh- 
weiusteins,  in  grossen  Dosen  gegen  die  Cho- 
lera, dass  dieses,  zuerst  in  Italien  versuchte 
Mittel  1832  zu  Manchester  von  Slott  und 
Anderen  in  den  Cholera- Hospitälern  und 
in  der  Privatpraxis  mit  Erfolg  angewendet 
worden  ist.  5  Gran  Brechweinstein  wurden 
in  einer  halben  Pinte  Campher -Mixtur  ge- 
löst und  davon  alle  2  Stunden  1  Unze  gege- 
ben. Nach  der  ersten  Dosis  erfolgte  Erbre- 
chen, welches  durch  reichliches  Trinken  be- 
fördert wurde;  bald  aber  blieb  das  Erbre- 
chen ans,  und  alle  Symptome  besserten  sich. 
Der  Verf.  hat  keine  eigenen  Beobachtungen 
gemacht,  sondern  beruft  sich  auf  die  seines 
Freundes  Slott.  Aber  auch  von  den  Fäl- 
len, die  Slott  mit  Brechweinstein  behan- 
delt, hat  er  nur  die  8  ersten  aufgezeichnet, 
von  welchen  ein  einziger  tödtlich  endete. 
Der  Kranke  dieses  Falls  hatte  sich  gewei- 
gert, reichlich  zu  trinken,  solches  soll  aber 
zur  Heilung  durchaus  nöthig  sein.  —  MUR- 
BECK, van,  rühmt  eine  Verbindung  von 
2  Unzen  Aq.  Menth,  piper.,  3  Gran  Brech- 
weinstein und  1  Unze  Syr.  Diacod.  (Ann. 
de  la  Soc.  de  Med.  d'Anvers.  Janv.  1850.) 

HAMBURGER  rühmt  das  Seeale  cor- 
nntum  gegen  Cholera  orientalis.  (Ueber  das 
Wesen  der  asiatischen  Brechruhr  und  deren 
Behandlung  mittelst  Seeale  corn.  Leipzig. 
1848.)  —  PRESTON  empfiehlt  Secalc  cor- 
nutnm  als  Nervenmittel  in  der  Cholera. 
(Lancet.  4.  Aug.  1843.) 


HAND  VOGEL  (Gaz.  des  Höp.  1849. 
No.  69)  rühmt  das  salzsaure  Morphium  en- 
dermatisch  gegen  die  Cholera.  Er  macht 
einen  kleinen  Einschnitt  in  die  Reg.  epiga- 
strica  und  legt  2  —  5  Centigrmm.  des  Mit- 
tels ein. 

HA  TIN  will  die  Entleerungen  nicht  hem- 
und  repetirte  Klysticre  mit  Eiweiss  und 
warmes  Getränk  verordnen. 

HE  IM  AN 's,  F.,  Kurmethode  besteht  wäh- 
rend der  ersten  drei  Stadien  in  einer  Com- 
bination  von  allgemeinen  Blutentziehungen 
mit  gleichzeitiger  innerer  Anwendung  von 
diffusiblen  Reizmitteln  und  Opiaten,  verbun- 
den mit  der  äusseren  Application  reizender 
und  erwärmender  Mittel.  Der  Erfolg  dieser 
Behandlung  ist  in  den  rapid  verlaufenden 
Fällen  ebenso  unsicher,  in  den  weniger 
schnell  verlaufenden  dagegen  bis  zum  Be- 
ginn des  eyanotischen  Stadium  sicherer  als 
bei  anderen  Methoden,  im  vollständig  eyano- 
tischen Stadium  sehr  zweifelhaft,  im  asphy- 
ctischen  Stadium  fast  ganz  Null.  Der  Er- 
folg der  Venaesection  ist  in  den  mittleren 
Lebensjahren  am  günstigsten,  weniger  im 
Kindesalter,  fast  stets  mehr  nachtheilig  im 
Greisenalter.  Contraiudication  für  den  Ader- 
lass  bei  Personen  mittleren  Alters  sind: 
sehr  schwächliche  Constitution,  Anämie, 
kurz  vorausgegangene  oder  noch  fortbeste- 
hende, mit  Schwächung  oder  Säfteverlust 
verbundene  Krankheiten,  zum  Theil  auch 
sehr  rapider  Verlauf  der  Cholera.  Sind  in 
den  ersten  drei  Stadien  Venaesection  nebst 
diffusiblen  Reizmitteln  nicht  versäumt  wor- 
den, so  ist  auch,  wenn  es  zur  völligen  Cya- 
nose  kommt,  ein  besserer  Ausgang  zu  er- 
warten. Aderlässe  und  Reizmittel  müssen 
aber  stets  combinirt  werden.  Das  Opium 
begünstigt  Nachkrankheiten  nicht,  gleichzei- 
tiges Bim  lassen  vorausgesetzt.  Man  setze 
es  aber  sofort  aus,  sobald  die  Dejectionen 
aufhören  und  völlige  Asphyxie  eingetreten 
ist  Die  Frictionen  mit  reizenden  Flüssig- 
keiten und  weichen  Bürsten  sind  lindernde 
und  wichtige  Unterstützungsmittel.  (Üie 
Cholera-Epidemie  in  Köln.  1849.  Resultate 
etc.  Köln.  1850.) 

HOFFMANN  berichtet  über  die  mit  dem 
Chlor- Kohlenstoff  in  der  Charit»  zu  Berlin 
behandelten  Cholerakranken.  In  den  weni- 
ger schweren  Fällen  wirkte  es  fast  immer 
günstig.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1848.  No.  41.  u.  43.) 
—  KING  verordnete  den  Chlor -Kohlenstoß" 
folgendermaassen: 

/&  Trichlor.  carbon.  3j  —  >j»  Magnes.  car* 
bon.  3'j»   Mixtur,  camphor.  Jtj  —  viij. 
Alle  2  —  4  Stunden  2  —  3  Esslöffel, 
nach  dem  Auftreten  der  Krämpfe.  Zugleich 
2 — 4stündlich  folgende  Pulver: 

/6  Calomel.  Gr.ij,  Pulv.  Opii  Gr.$,  Natr, 
sesquicarbon.  Gr.v  — x. 
oder  statt  dessen  folgende  Pillen: 

#  Calomel.  Gr.ij,  Pulr.  Opii  Gr.  Ipeca* 
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cuanh.  Gr./?,  Camph.  Gr.ij,  Extr.  Gen- 

tian.  Gr.iij.  Zu  2  Pillen. 
1  —  2  Mixturen  und  6  — 10  Pulver  oder  Pil- 
len genügten  in  der  Regel.  (Times.  1846. 
Aug.)  —  MU ELLER,  C,  empfiehlt  ge- 
gen Cholera  Orientalin  Carbo  trichloratus. 
(Kinige  Bemerk,  üb.  d.  asiat.  Cholera  etc. 
Hannover.  1848.)  —  TROSCHEL  ver- 
suchte in  der  Cholera  in  Berlin  im  Jahre 
1850  Carbo  trichloratus,  zu  5  Gr.  mit  5  Gr. 
Zucker  stündlich,  bis  zur  Hebung  des  Pul- 
ses und  Eintritt  des  Schweisses;  zngleich 
kalte  Uebergiessungen.  Man  mnss  den  Kran- 
ken oft  sehen,  damit  nicht  Kleinheit  des 
Pulses  und  Sopor  eintreten. 

JAKHNICHKN  stellt  für  die  Behand- 
lung der  Cholera  3  Indicationen  auf.  Die 
erste,  die  Indicatio  radicalis,  stürzt  sich  anf 
die  von  Herrmann  dargethane  chemische 
Veränderung  des  Bluts  und  soll  in  dem  Ein- 
spritzen von  Wasser  mit  Essigsäure  in  die 
Venen  bestehen.   Für  die  zweite  Indication, 
die  Indicatio  Vitalis,  sieht  J.  die  Erhebung 
der  sehr  geminderten  Hautthätigkeit  durch 
AderlasB  als  mechanisches  Erleichternngs- 
mittel    des   Gefässsystems ,  Naptha,  Phos- 
phor, Tincturen,  Wein  etc.,  äussere  Wärme. 
Die  dritte  Indication  ist  die  Indic.  sympto- 
raatica.    Die  äussere  Kälte   erfordert  Er- 
wärmung. Das  Erbrechen:  hiergegen  scheint 
ein  höchst  concentrirter  Kaffee- Auf guss  von 
fast  speeifischer  Wirkung.    Ist  Erbrechen 
bereits  eingetreten,  so  leisten,  nach  Befinden 
der  Umstände,  die  Kohlensäure,  das  Opium, 
die  Naphtha,  das  Ol.  Menth,  piper.  sehr 
zweckmässige    Dienste.      Zngleich  grosse 
Senfteige  auf  den  Magen  und  allmälig  auf 
die  ganze  Oberfläche  des  Körpers.    In  ver- 
zweifelten Fällen  nach   dem  Senfteige  auf 
den  Magen  Application  des  caustischen  Am- 
moniums oder  eines  Vesicans,  dann  Ver- 
band der  Wunde  mit  einer  starken  Opium- 
salbe.   Der  Durchfall:   Gegen  ihn  ist  man 
häufig  genöthigt,  die  Stufenleiter  von  den 
einfachsten  mucilaginösen,  bis  zu  den  kräf- 
tigsten adstringirenden  Mitteln  zu  durchlau- 
fen.  In  verzweifelten  Fällen,  wo  Opium  er- 
folglos, hat  sich  die  Ratanhia  im  Decoct 
als  Klystier,  oder  als  Kxtract  mit  Salep  in- 
nerlich, mit  Nutzen  bewährt.    Opium  und 
Nnx  vomica  sieht  er  als  die  zweckmässig- 
steu  Narcotica  an.   Was  den  Durst  betrifft, 
so  hält  J.  die  Wahl  der  Getränke  für  indif- 
ferent, nur  will  er  das  Trinken  nicht  ver- 
bieten. Die  heftigen  Schmerzen  in  der  Brust 
und  dem  Unterleibe  verschwanden  manch- 
mal auf  die  Ansetzung  von  Blutegeln,  manch- 
mal nach  kräftigen  Senfteigen  und  Vcsica- 
toren.    Gegen  den  typhösen  Zustand  wirkte 
J.  schou  früh  durch  Anwendung  von  Kälte 
auf  den  Kopf,  und  Darreichung  des  Elixir 
aoid.  Halleri.  Bei  weiterer  Ausbildung  zahl- 
reiche Blutegel  an  die  Schläfe,  Stirn  und 
hinter  die  Ohren,  Vesicatore  au  Nacken  and 


Extremitäten,  Eisumschläge  auf  den  gescho- 
renen Kopf,  kalte  Uebcrgiessungen  im  war- 
men Bade  und  Vcsicatoricn  auf  den  ganzen 
Kopf.  Innerlich  Calorael,  %  Gran  pro  dosi. 
Die  tonischen  Krämpfe  schwanden  meist  bei 
dem  Gebrauch  des  Opiums,  der  Naphthen 
und  der  Bäder.  Geschah  dieses  nicht,  gab 
J.  den  Campher.  (Lit.  Annal.  d.  ges.  Heilk. 
von  Herker.  7,  Bd.  1831.  April.) 

JUNOD  sagt,  die  Hämospasie  bietet  in 
der  Cholera  ein  sicheres  und  schnell  wir- 
kendes, im  schlimmsten  Falle  unschädliches 
und  leicht  zu  handhabendes  Mittel  für  meh- 
rere Complicationen  und  Consecntivzustände 
dar,  wenn  sie  gleich  nicht  allen  anderen 
Heilmethoden  derselben  substituirt  werden 
kann.  Sie  beendigt  ziemlich  schnell  den 
Kopfschmerz,  die  Koliken,  die  Dyspnoe,  die 
Krämpfe  und  überhaupt  die  Gefahr  des  al- 
giden  Stadiums.  (Rev.  med.  Oct.  1849.)  — 
Schon  E.  Thieme  empfahl  die  Einwirkung 
der  verdünnten  Luft  auf  Cholerakranke. 
(Sum.  d.  N.  u.  W.  aus  der  ges.  Med.  1837. 
3.  und  4.) 

KELLY  rühmt  Blausäure  und  Creosot 
als  das  wirksamste  Mittel  in  der  asiatischen 
Cholera. 

Ht  Kreos.  Gtt.  j,  Ac.  hydroeyan.  Sch.  Gtt.j, 
Aq.  Cinnamomi  $  j.  M.  f.  Haustus.  Auf 
einmal  zu  nehmen. 
(Dubl.  Presse.  1848.  Decembcr.)  —  TOO- 
60 OD,  Downing  (Med.  Times.  1849. 
Nov.),  hielt  in  der  Sitzung  der  Londoner 
Medieal  Society  vom  12.  Novbr.  einen  Vor- 
trag über  die  nächste  Ursache  der  Cholera 
und  deren  Behandlung.  Er  ist  der  Ansicht, 
dass  die  Erscheinungen  dieser  Krankheit 
durch  einen  Krampf,  nicht  blos  der  will- 
kührlichen,  sondern  auch  der  organischen 
Muskeln  und  namentlich  des  Herzens  und 
der  Arterien  bedingt  seien,  indem  durch  ei- 
nen solchen  Krampf  die  Ueberfüllung  der 
Venen  und  die  Ausschwitzungen  aus  den- 
selben verursacht  werden.  Er  erklärt  durch 
den  Krampf  auch  die  Zurückhaltung  der 
Galle  in  der  Gallenblase,  nnd  hebt  hervor, 
dass  der  Nachlass  des  Krampfes  im  Gallen- 
gang und  das  Wiedererscheinen  der  Galle 
in  den  Ausleerungen  den  Nachlass  derKrank- 
heit  verkünden.  Von  dieser  pathologischen 
Ansicht  ausgehend,  erkennt  er  natürlich  als 
dio  erste  Aufgabe  des  Arztes,  den  Krampf 
zu  beseitigen  und  dazu  empfiehlt  er  vor  al- 
len andern  Mitteln  die  Blausäure.  Er  hat 
das  Scheel  e'sche  Präparat  zu  2  —  3  Tro- 
pfen alle  Stunden  bis  alle  halbe  Stunden 
in  Fällen  von  äusserstein  Collapsus  mit  ent- 
schiedenem Erfolg  angewendet.  Da  er  nicht 
an  einer  Choleraanstalt  angestellt  war,  so 
hatte  er  nur  Gelegenheit,  in  der  Privatpra- 
xis das  Mittel  in  30  —  40  Fällen  zu  versu- 
chen, und  wenn  wir  ihn  recht  verstehen,  so 
hat  er  dabei  nur  einen  Kranken  verloren. 
Auf  seinen  Rath  hat  auch  Shea  dieses  Mit- 
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tel  in  mehr  als  hundert  Fülleu  gegeben,  und 
derselbe  spricht  in  eiuetn  Briefe  die  Ueber- 
zeugung  aus,  dass  dasselbe  alle  Mittel  über- 
treffe, die  er  je  zuvor  angewendet.  Kr  gal» 
es  Kindern  bis  zu  9  Monaten  herab  mit 
ausgezeichnetem  Erfolg  und  hat  nie  eine 
schlimme  Wirkung  von  demselben  gesehen. 

KENNEDY,  Ev.,  (Dubl.  Quatcrly  Journ. 
1849.  No.  4äl)  hat  gegen  die  Krämpfe  bei 
der  Cholera  das  möglichst  feste  Bandagiren 
der  unteren  und  oberen  Extremitäten  mit 
neuen  Klanellbinden  versucht,  und  der  Er- 
folg soll,  wie  auch  Robert  Travers  be- 
zeugt, ein  sehr  günstiger  gewesen  sein,  und 
namentlich  soll  dieses  Bandagiren  weit  wirk- 
samer gewesen  sein,  als  das  Anlegen  von 
Ligaturen.  Ks  versteht  sich,  dass  das  Ban- 
dagiren an  den  Spitzen  der  Zehen  und  Fin- 
ger beginnen  muss,  von  wo  es  bis  zum  Hüft- 
ond  Schultergeleuk  fortgesetzt  wird.  Die 
copiöse  Perspiration  kann  unter  der  Binde 
nicht  verdampfen,  sie  wird  vom  Flanell  ab- 
•orbirt  und  wirkt  nun  wie  eine  anhaltende 
warme  Fomentation,  und  diese  Wirkung 
wurde  theils  durch  die  Bettdecken,  theils 
durch  heisse  Klaschen,  Backsteine  etc.  be- 
fördert. Auch  um  Bauch  und  Brust  wurde 
Flanell  mit  Binden  so  gut  als  thunlich  be- 
festigt. 

KIETER,  v.,  wandte  mit  Krfolg  die  Ra- 
dix Sumhul  gegen  Cholera  Orientalin  an. 
(Med.  Zeit.  Russl.  1848.  12.  n.  13.) 

KRASNOGLAEDOFF  empfiehlt  Koh- 
lenoxydgus  -  Einathmungen. 

LEB  ATA  RD  (Gaz.  med.  de  Paris.  No. 
17.  u.  23.  1849)  berichtet  10  zum  Theil  ver- 
zweifelte Cholerafülle,  in  welchen  er  durch 
nachstehende  Behandlung  auffallend  rasch 
die  Reaetiou  und  reichlichen  Sch  weiss  er- 
zielte, und  das  Leben  der  Kranken  (Kr- 
wachsener  und  Kinder)  rettete.  Trotz  des 
Erbrechens  bekamen  die  Krauken  alle  Vier- 
telstunden eine  Tasse  Infusum  Sambuci  mit 
folgendem  Syrup  versüsst  zu  trinken: 
Jfc  Syr.  acet.  Syr.  Diacod.  5j>  Accta- 

tis  Aunuouiae  Syr.  Cort.  Aur.  3  i. 
Wurde  der  Thee  ausgebrochen,  so  bekam 
der  Kranke  sogleich  eine  andere  Gabe.  Da- 
bei hält  Verf.  den  Krauken,  wenn  es  mög- 
lich ist,  in  einem  Sack  aus  einem  die  Wärme 
schlecht  leitenden  Stoff,  welcher  mit  Kleien 
gefüllt  ist,  die  so  erhitzt  sind,  dass  man  sie 
kaum  ertrugen  kann,  oder  zwischen  in  ho- 
hem Grade  erwärmten  Decken  mit  Wärm- 
flaschen, und  lässt  denselben  mehrere  Stun- 
den in  dieser  Luge,  um  die  Heaction  nicht 
zu  stören.  Dann  kommt  der  Kranke  in  ein 
sehr  warmes  Bett,  trinkt  das  bezeichnete 
Geträuk,  mit  noch  etwas  Kssig  versetzt,  fort. 
Zeigt  sich  Schläfrigkeit,  Kopfschmerz  und 
Sinken  des  Pulses  nach  erzielter  Heaction, 
so  setzt  er  Senfteige  an  verschiedene  Stel- 
leu und  Blutegel  hinter  die  Ohren,  macht 


nach  Umständen  auch  einen  Aderlass  und 
;  legt  Blasenpdaster.  Gegen  die  wieder  auf- 
|  tretende  Diarrhoe  Ratauhia  -  Abkochung  mit 

10  Tropfen  Laudanum,  6  Gran  Campher, 

1  Scr.  Gummi  Kino,  mit  dem  Gelben  von 

2  Kiern.  —  Laut  seiner  zweiten  Note  hat 
L.  noch  weitere  glückliche  Krfolge  von  sei- 
nem Verfahren  gesehen.  Die  Gaz.  des  IIöp. 
No.  70  bemerkt  bei  Gelegenheit  dieser  Mit- 
theilung, dass  andere  achtbare  Practiker  das 
Erbrechen  plötzlich  und  wie  zauberartig 
durch  einen  Esslöffel  voll  reinen  Essig  be- 
seitigt hätten,  letzteres  Mittel  sei  aber  ein- 
facher uud  gewiss  auch  energischer  als  die 
von  L.  gerühmte  Mischung. 

LEGRAND  (Gaz.  des  Höp.  1849.  No.  43) 
berichtet  an  die  Pariser  Akademie  der  Me- 
dicin  über  die  guten  Wirkungen  des  wäss- 
j  rigeu  Extracts  der  Brcehnuss  gegen  das  Er- 
brechen. Er  giebt  dieses  Extract  zu  5  Centi- 
,  grmm.  auf  eiuen  Trank  von  75 —  100  Grnim., 
j  welcher  aus  gleichen  Theilen  Liudeublüth- 
I  wasser,  Münzenwasser  und  Pomeranzenldüth- 
syrup  besteht.  —  Das  Bull,  de  Ther.  (Juli, 
p.  29)  berichtet,  dass  das  von  Jenkins  in 
England  1832  gegen  die  Cholera  versuchte 
Strychnin  in  der  Epidemie  von  1849  von 
MANEC  in  der  Salpctricre  bei  25  Cholera- 
Kranken  angewendet  wurde,  und  zwar  mit 
dem  Erfolge,  dass  18  genasen  und  7  star- 
ben. Die  Kranken  befanden  sich  in  ver- 
schiedeneu Stadien  der  Cholera,  und  unter 
den  Genesenen  wareu  mehrere,  die  sich  be- 
reits im  Collapsus  befunden  hatten;  allein 
es  ergab  sich  doch,  dass  das  Mittel  um  so 
sicherer  wirkte,  je  frühzeitiger  nach  dem 
Ausbruche  der  Krankheit  es  gegeben  wurde, 
und  dass  es  namentlich  gegen  die  Abdomi- 
nal-Symptome,  Durchfall  und  Erbrechen, 
sehr  heilkräftig  war.  Manec  gab  das 
Strychnin  aus  einleuchtenden  Gründen  nicht 
in  Pillen,  wie  Jenkins,  sondern  in  einer 
weingeistigen  Auflösung  in  dem  Verhältniss, 
dass  1  Centigrmm.  desselben  auf  eiuen  Löf- 
fel voll  Flüssigkeit  kam.  Von  dieser  Solu- 
tion Hess  er  alle  4  Stunden  so  viel  nehmen, 
dass  in  24  Stunden  3  —  4  Centigrmm.  Strych- 
nin verbraucht  wurden  (sohiu  ungefähr 
\  Ctgrmm.  pro  dosi,  wenn  in  24  Stunden 
6  Dosen  gereicht  wurden).  In  schweren  Fäl- 
len gab  er  auch  bis  G  Ctgrmm.  in  24  Stun- 
den. Steifheit  und  Coutracturen  traten  nur 
1  Mal  nach  dem  Gebrauche  dieses  Mittels 
ein.  Jenkins  hat  bekanntlich  nur  V*  Gr. 
Strychnin  pro  dosi  und  alle  Viertelstunden 
1  Dosis  gegeben,  und  dieses  Verfahren  er- 
scheint rationeller,  als  das  von  Manec  ein- 
geschlagene, welcher  die  Gaben  und  die 
Zwischenzeiten  zu  hoch  griff.  Die  Cho- 
lera fordert  kleine  Dosen  iu  kurzen  Zwi- 
schenzeiten. 

LEGROÜX  (Bull,  de  Ther.  Novbr.  1848) 
handelt  über  die  Zweckmässigkeit  der  Blut- 
entziehungen bei  der  Cholera. 
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LEVIGNAC  (Compt.  rend.  de  l'Acad. 
des  Sc.  T.  XXVIII.  No.  23)  berichtet  der 
Akademie  der  Wissenschaften,  dass  er  von 
folgender  Potio  anticholerica  im  algiden 
Stadium  glückliche  Erfolge  gesehen.  Schwe- 
felsaures Chinin  2  Grmm.,  Joduretum  Ferri 
1  Grmm.,  destillirtes  Wasser  100  Grmm., 
Gummi-Syrup  30  Grmm.  Davon  werden  an- 
fangs 2  Esalöffel  voll  und  dann  stündlich 
1  Ksslöffel  voll  genommen.  Wenn  die  Zu- 
fälle nachgelassen  haben  und  die  Reaction 
eingetreten  ist,  wird  der  Kopf  mit  Tüchern 
bedeckt,  die  mit  Eiswasser  getränkt  sind, 
und  innerlich  wird  kaltes  Wasser  in  kleinen 
Quantitäten  gereicht. 

LBVISB  UR  nimmt  bei  der  Cholera  zwei 
Grundformen  an,  eine  reactive,  wo  alle 
Krankheitserscheinungen  entschieden  eine 
heftige  Reaction  des  Centrallebens  gegen 
das  von  der  Peripherie  aus  beginnende  töd- 
tende  Princip  offenbaren,  —  und  eine  para- 
lytische, wo  das  Centrallebcn  fast  unmittel- 
bar, wie  durch  Blitz  gelähmt  wird.  Bei  er- 
sterer  empfiehlt  er  da,  wo  irgend  Plethora 
noch  obwaltet,  einen  Aderlass,  warnt  jedoch 
Tor  anzeitigem,  und  in  den  meisten  Fällen 
soll  auch  schon,  wenn  der  Arzt  herbeigeru- 
fen wird,  die  Zeit  zum  Aderlass  vorbeisein. 
Dann  reicht  er  sogleich: 
Ä  Camphor.  pulv.,  Extr.  Hyoscyami  ana 
Gr.  xiv,  Gummi  mim.  3/9,  Emuls.  Papav. 
concentr.  Jvj,  Liq.  Ammon  succin.  3>j 
bis  iij,  Sacch.  albi  3j-  M.  1.  a. 
bei  beginnender  Krankheit  stündlich  1  Thee- 
löffel  bis  zu  1  Esslöffel,  bei  der  ausgebilde- 
ten, so  lange  noch  nicht  Lähmung  eingetre- 
ten ist,  \  —  2  Esslöffel  voll,  so  oft  eine  Aus- 
leerung erfolgt,  viertelstündlich,  selbst  alle 
5  Minuten,  bis  sich  der  Puls  hebt,  und  dann 
wieder  seltener.  Daneben  erwärmte  aroma- 
tische Kräuterkissen,  stark  camphorirt,  auf 
den  Unterleib,  örtliche  Reizung  der  Periphe- 
rie durch  Senfteige  und  stark  erregende  Ein- 
reibungen, Erwärmung  der  Oberfläche  des 
Körpers,  Kampherklystiere  und  blosses  Aus- 
spülen des  Mundes,  kein  Trinken.  (Die  Cho- 
lera etc.  Berlin  u.  Posen.  1848.) 

LICHTENSTAEDT  (Pr.  Ver.  -  Zeitg. 
1848.  No.  30)  sagt:  Unter  allen  äusseren 
Mitteln  kenne  ich  nur  zwei,  von  denen  ich 
Grosses  gesehen  habe  und  auf  welche  ich 
auch  für  die  gegenwärtige  Seuche  grosse 
Hoffnungen  setze.  Das  eine  ist  das  lange 
fortgesetzte  Reiben  der  Gliedmaassen  und 
des  Körpers  selbst,  besonders  des  Rückens. 
Vorzüglich  ist  dies  bei  Krämpfen  der 
Gliedmaassen,  sehr  gesunkener  Hantwärme 
und  kleinem  oder  gar  schwindendem  Pulse 
von  Nutzen.  Kann  man  mehrere  Menschen 
Zu  stundenlanger  Reibung  erlangen,  so  ist 
damit  sehr  viel  gewonnen.  Es  braucht  nicht 
sehr  schnell  und  heftig  zu  geschehen,  aber 
um  desto  anhaltender.  Man  reibt  am  be- 
sten nicht  auf  und  ab,  sondern  immer  von 


oben  nach  unten;  es  kann  mit  blossen  Hän- 
den geschehen,  allein  der  Reibende  vermag 
solches  nicht  so  lange  auszuhalten,  als  er- 
forderlich ;  es  ist  daher  am  besten,  sich  wol- 
lener Lappen  zu  bedienen.  Diese  allein, 
allenfalls  mit  etwas  Campher  bestreut,  ge- 
nügen. Die  weingeistigen  Sachen,  welche 
so  häufig  angewendet  werden,  erzeugen  dnreh 
Verdunstung  Kälte  und  passen  daher  nicht; 
anch  die  scharfen  Tinctur«n,  z.  B.  von  spa- 
nischem Pfeffer,  sind  zu  meiden,  weil  sie 
bei  langem  Reiben  wund  machen.  Besser 
sind  ölige  Stoffe,  schon  einfaches  erwärm- 
tes Oel,  flüchtige  Salbe,  allenfalls  mit  Opium, 
Opodeldoc,  im  äussersten  Falle  nnd  auf 
kurze  Zeit  mit  Phosphor  versetztes  Oel.  Bei 
der  Höhe  der  Krankheit  ist  jedoch  nur  un- 
ter äusserst  günstigen  Umständen  anf  ein 
lange  fortgesetztes  Reiben  durch  mehrere 
Menschen  zu  rechnen.  Nicht  genug  zu  rüh- 
men ist  das  Beispiel,  welches  Joden  in 
Kertsch  gegeben  haben,  indem  eine  eigene 
Gesellschaft  derselben  Bich  gebildet  hatte, 
um  unter  Aufhebung  aller  anderen  Thätig- 
keit  sich  lediglich  dem  Reiben  zu  widmen, 
welches  sie  in  Partieen  von  mehreren  Per- 
sonen an  Kranken  jeglichen  Glaubens  und 
Standes  bereitwillig  und  unentgeltlich  aus- 
übten, sich  übrigens  aber  den  Anordnungen 
der  Aerzte  fügend.  Die  Behörden,  wie  die 
Aerzte  rühmen  einstimmig  den  Nutzen,  wel- 
chen jene  Aufopferung  gestiftet  hat.  — 
Wenn  nun  das  Reiben  nicht  überall  genü- 
gende Anwendung  finden  kann,  so  ist  das 
Auflegen  grosser  warmer  Senfteige  (kochen- 
des Wasser  mit  Senf  angerührt,  ohne  wei- 
teren Zusatz)  auf  den  Unterleib  desto  leich- 
ter anwendbar.  Es  wirkt  zunächst  nur  ge- 
gen die  Neigung  zu  Brechen  und  Durchfall, 
und  wird  von  den  meisten  Kranken  belobt. 
Nur  lasse  man  das  Mittel  nicht  übermässig 
lange  liegen,  5 — 15  Minuten,  damit  man  es 
nach  einer  Zeit,  d.  i.  nach  einer  oder  ein 
paar  Stunden  wieder  in  Anwendung  bringen 
kann,  und  der  Kranke  bei  der  Genesung 
nicht  mit  Bläschen  und  Geschwüren  geplagt 
sei,  die  bei  allzu  langer  Wirkung  der  Senf- 
teige gern  entstehen. 

LOEWENGLUECK  giebt  über  das 
Choleratyphoid  der  Kinder  Folgendes  an: 
Dasselbe  beruht  auf  nervöser  Hyperämie 
nnd  wird  am  zweckmässigsten  in  der  Art 
behandelt,  dass  man,  nach  vollbrachter  Wie- 
derbelebung des  von  der  Cholera  danieder- 
geworfenen Organismus,  ja  selbst  wo  die 
Extremitäten  noch  kühl,  die  Pulsschläge 
schwach  sind ,  zwischen  Zitzenfortsatz  und 
Ohrläppchen  bei  Kindern  4—6,  bei  Erwach- 
senen 10 — 12  Blutegel  setzt;  dann  inner- 
lich Calomel  und  Moschus,  Abrasiren  des 
Haupthaars  und  Einreiben  der  Brechwein- 
steinsalbe mit  Sublimat  in  den  Kopf  ver- 
ordnet. Bei  kleinen  Kindern  auf  die  Unze 
Fett  1  Scrupel  Tart.  stibiat.  und  3  —  5  Gran 
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Sublimat;  bei  grossen  1-ljDr.  Tart.  stib. 
und  5 —  10  Gran  Sublimat;  bei  Erwachsenen 
2  Dr.  Tart.  stib.  und  10  —  20  Gran  Sublimat. 
Dieses  Verfahren  muss  niindettens  6  bis 
10  Tage  fortgesetzt  werden.  (Journ.  f.  Kin- 
derkrankh.  Jan.  u.  Febr.  1852.) 

MANDT  empfiehlt  naea  Rademacher- 
sehen  Grundsätzen,  im  ersten  Grade  der 
Cholera  Nux  vomica  mit  Codein,  im  zwei- 
ten Nun  vomica  irit  Acid.  phosphor.,  im 
dritten  erklärt  er  die  glücklichen  Erfolge 
als  Ausnahmen. 

MANN  empfiehlt  das  Chlorwasser  in  der 
Cholera  selbst  als  Heilmittel;  er  wandte  den 
Liq.  chlorin.  in  mehr  als  100  Fällen  ver- 
schiedenen Grades  an,  und  -verlor  nur  2. 
Die  Gabe  ist:  1  —  1*  Dr.  mit  Wasser  ver- 
dünnt. (Lond.  Gaz.  Sept.  u.  Oct.  1849.) 

MAXWELL  (Med.  Times.  Decbr.  1849), 
welcher  die  Cholera  für  scorbutiseber  Na- 
tur hält,  hat,  nachdem  alle  anderen  Mittel 
sich  als  unzuverlässig  erwiesen,  den  Citro- 
nensaft  und  die  reine  Citronensäure  gegen 
diese  Krankheit,  und  zwar  an  sich  selbst 
erprobt.  Durch  eine  Art  Instinct  getrieben, 
nahm  er  mehr  als  2  Unzen  crystallisirter  Ci- 
tronensäure in  copiösen,  wiederholten  Trän- 
ken. Dadurch  wurde  der  peinliche  Durst 
beschwichtigt,  die  Harnabsonderung  kehrte 
bald  wieder,  und  es  erfolgte  Genesung.  M. 
hat  sich  später  überzeugt,  dass  auch  andere 
vegetabilische  Säuren  in  grossen  Quantitä- 
ten und  häufig  wiederholt,  mit  viel  Zucker 
und  irgend  einem  Schleim  gegeben,  die  Harn- 
absonderung herstellen  und  zur  Genesung 
führen.  Er  Hess  aber  auch  die  Kranken  in 
ein  mässig  warmes  Bad  bringen,  welches 
mit  derselben  Säure  gesäuert  war,  liess  den 
Körper  mit  derselben  Säure  im  verdünnten 
Zustande  waschen  und  überdies  die  Dünste 
von  aromatischem  Essig  einathmen. 

MICHEL  (Bull.  deTher.  Mai.  1849)  ver- 
sichert vom  inneren  und  äusseren  Gebrauch 
des  Knoblauchs  die  beste  Wirkung  im 
asphyetischen  Stadium  der  Cholera  gesehen 
zu  haben.  Innerlich  gab  er  einige  Tassen 
eines  heissen  Infusums,  welches  mit  einigen 
Scheiben  von  Knoblauch  bereitet  war;  äusser- 
lich  liess  er  eine  Art  Salbe  auf  die  Brust 
und  den  Leib  einreiben,  welche  er  derart 
herstellte,  dass  er  einige  Knoblauchzwiebcln 
mit  50 — 70  Centigrmm.  Weihrauch  in  einem 
Mörser  zusammenstossen  liess.  Diese  Masse 
verwendete  er  auch  zu  Cataplasmen.  Unter 
dem  Einflüsse  dieses  Mittels  schwanden  die 
sehr  bedenklichen  Erscheinungen,  die  Wärme 
kehrte  wieder,  es  erschien  ein  Schweiss  mit 
Mark, -m  Knoblauchgeruch  und  damit  wurde 
eine  heilsame  Reaction  eingeleitet.  M.  ver- 
sichert, durch  dieses  Verfahren  viele  Kranke 
dem  nahen  Tode  entrissen  zu  haben. 

MILROY  hält  das  Brechen  für  einen  heil- 
kräftigen Act  der  Natur,  der  unterstützt  wer- 


den muss,  bis  endlich  die  Galle  kommt. 
(Lond.  Gaz.  Jan.  1849.) 

M  Ol  SENKT  (Journ.  des  conn.  med.- 
chir.  Juin.  1849)  hat  im  Höpital  St.  Louis 
die  anticholerische  Mixtur  von  Strogauof 
mit  gutem  Erfolg  angewendet.  Diese  Mix- 
tur hat  folgende  Zusammensetzung:  4  Grmm. 
ätherische  Valeriana -Tinctur,  2  Grmm.  Nux- 
Vomica-Tinctur,  4  Grmm.  Hoflmann's  Li- 
quor, 2  Grmm.  Arnica-Tinctur ,  1  Grmm. 
Pfeffermünz -Essenz,  3  Grmm.  Opium -Tinc- 
tur. Davon  werden  alle  halbe  Stunden  15 
bis  30  und  selbst  40  Tropfen  in  einem  klei- 
nen Glase  guten  Weins  gegeben,  bis  die 
Reaction  beginnt.  Sie  soll  sich  namentlich 
beim  algiden  und  asphyetischen  Zustande 
heilsamerweisen,  und  2  — 3  Dosen  sollen 
ausreichen,  um  die  Reaction  herbeizuführen. 
Es  leuchtet  wohl  ein,  dass  die  Nux-Vomiea- 
und  die  Opium-Tinctur  die  hauptsächlich- 
lichsten  Mittel  in  dieser  Mixtur  sind. 

MOORE,  J.  W.,  behauptet,  von  100 
schweren,  mit  Taback  behandelten  Fällen 
nicht  einen  verloren  zu  haben.  Er  wandte 
den  Taback  als  Klystier  (1  Dr.  auf  1  Finte)  an. 
Schon  nach  5  Minuten  stellte  sich  oft  die 
Besserung  ein,  die  dann  durch  den  inneren 
Gebrauch  eines  Senna- Decocts  gefördert 
wird.  In  auderen  Fällen  gebrauchte  er  ein 
Decoct.  Nicot.  innerlich,  mit  völligem  Auf- 
hören des  Krampfes  und  der  Diarrhoe. 
(Lond.  Gaz.  April.  1849.) 

FAN K ER  empfiehlt  als  sicheres  Anti- 
dotum  gegen  asiatische  Cholera  folgendes 
Getränk:  30  Gr.  Natr.  carbon.  in  einem  hal- 
ben Glase  voll  Wasser  mit  einem  Theelöffel 
voll  gewöhnlichem  Syrup  gemischt;  in  einem 
anderen  Glase  wird  ein  halbes  Weinglas 
voll  Wasser  mit  20  Gran  Acid.  tartar.  oder 
citricum  gemischt  nnd  dies  in  das  erste  Glas 
gegossen,  während  des  Aufbrausens  zu  trin- 
ken. (N.  a.  d.  Geb.  d.  Natur-  u.  Heilk.  Jan. 
1847.) 

FAUL  gab  den  Fhosphor  in  folgender 
Formel: 

/&  Fhosph.  Gr.j  solve  in  Ol.  Amygd.  dale. 
3$.  F.  c.  Gmm.  mimos.  3 i j  Emulsio, 
adele  Aq.  dest.  ^ij,  Syr.  simpl.  3ij>  Liq. 
Ammon.  ants.  Gtt.  viij —  xij.  D.S.  Alle 
Viertel  -  bis  ganze  Stunden  1  Theelöffel 
voll. 

(Pr.  Ver.-Zeit.  1849.  No.  34.) 

FERY,  de,  zu  Dublin  behandelt  die  Cho- 
lera in  folgender  Weise:  er  lässt  alle  5  Mi- 
nuten einen  Bolus  aus  %  Gr.  Opium,  2  Gr. 
Campher,  3  Gr.  Calomel  und  Gr.  Capsi- 
cum  bereitet,  nehmen.  Diese  Methode  hat 
sich  nach  einer  neueren  Bekanntmachung 
(Lancet,  3.  Nov.  1849)  sehr  nützlich  erwie- 
sen, indem  jedes  Mal  binnen  \\  Stunde  nach 
Beginn  der  Behandlung  und  unter  Mitwir- 
kung von  Wein  als  Getränk  und  grossen 
Senfteigen  auf  Bauch  und  Schenkeln,  Reaction 
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eintrat,  ohne  dass  nachher  eine  bedenkliche 
typhöse  Krankheit  nachgefolgt  wäre.  Die 
Idee  hei  der  Behandlung  ist,  dass  durch  den 
Campher  die  Nervencentra  erregt  und  die 
krampfhafte  Strictnr  de«  Gallenganges  und 
Duodenums  gelöst  werden  soll,  während  das 
Opium  im  Allgemeinen  beruhigt  und  dem 
Calomel  Zeit  verschafft,  auf  den  Gesammt- 
Organismus  zu  wirken,  wodurch  die  Secre- 
tionsorgane  zur  Wirksamkeit  kommen. 

PIEPLU  empfiehlt  Bäder  aus  Ferrum 
sulphur. ,  Farina  Sinapeos  ana  500  Grmm., 
Camph.  60  Grmm.,  und  sobald  der  Kranke 
das  Bad  verlassen  hat,  Einreibungen  des  Un- 
terleibes mit  einer  Salbe  aus  30  Grmm. 
Axnngia  und  4  Decigrmm.  Phosphor.  (Gaz. 
de  Paris.  1849.) 

PREIS  (Pr.  Ver.-Zeit.  1848)  gab  in  Folge 
der  Aehnlichkeit  der  Cholera  mit  der  Arse- 
nikvergiftung den  Liquor  Ferri  oxydati  hy- 
drati.  Er  Hess  5  —  6  Mal  hinter  einander 
viertel  -  oder  halbstündlich  einen  Thee-  oder 
Kinderlöffel  voll  nehmen,  darauf  noch  einige 
Male  stündlich  nur  eine  halbe  bis  ganze 
Tasse  warmen  Pfeffermünzgetränks  nachtrin- 
ken. Dabei  suchte  er  den  Kranken  durch 
warme  Bedeckung,  Wärmflaschen  u.  s.  w.  zu 
erwärmen.  Zur  Erqnieknng  und  Belebung 
reichte  er  Champagner,  und  im  dringendsten 
Falle  Moschus.  Von  10  Kranken,  bei  denen 
dieses  Heilverfahren  gar  nicht  oder  nicht 
consequent  angewendet  wurde,  starben  6; 
dagegen  erlagen  von  49  mit  Eisenoxyhydrat- 
Liquor  behandelten  Kranken  nur  7.  — 
REYNOLDT  empfiehlt  Eisenpräparate,  und 
zwar  vorzugsweise  das  Pernitrat.  (Amor. 
Jonm.  Aug.  1849.) 

PRUNEN-BEY  (Die  Weltseuche  Cho- 
lera als  Polizei  der  Natur.  Erlangen. 
1851.)  giebt  folgende  Grundsätze  für  die 
Behandlung  der  Cholera:  1)  Der  Cho- 
lerakranke ist  in  einem  Zimmer  zu  hal- 
ten, dessen  Temperatur  nie  unter  18  •  R. 
ist.  2)  Sein  Bett  stehe  in  der  Richtung  des 
Meridians  und  sei  nicht  mit  Leinentüchern, 
Bondern  mit  Flanell  zu  bedecken.  3)  Aus- 
ser dem  Dienstthuenden  darf  kein  anderer 
Mensch  im  Zimmer  verbleiben.  4)  Bei 
blosser  Kälte  der  Extremitäten  und  noch 
fühlbarem  Pulse  Aderlass;  dabei  äusscrliche 
Wärmemittel,  trockene,  reizende  Einreibun- 
gen, um  recht  viel  Blut  zu  erhalten.  5)  Wo 
noch  kein  Hitzegefühl  in  der  Herzgrube,  ist 
Ammonium,  Aether,  Campher  nnd,  nach 
Umständen,  Opium  zu  geben.  Bei  brennen- 
dem Schmerz  in  der  Oberen  Bauchgegend 
Eiswasser,  Eislimonade;  äusserlich  Wärme, 
Reizmittel.  Bei  eyanotischem  Zustande  Rei- 
bungen mit  Mastix,  Terpenthin,  Weihranch. 
—  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Auflösungen 
von  Salmiak  mit  Kochsale  und  Citronen- 
säurc  in  Aegypten  ein  allgemeines  Volks- 
mittel gegen  die  Cholera  sind  nnd  im  An- 


fange des  Uebels,  nach  Angabe  des  Verf., 
auch  wirklich  viel  nützen. 

REC AMIER  (Recherches  sur  la  conduite 
etc.  Paris.  1849)  empfiehlt  gegen  die  ausge- 
bildete Cholera  dringend  einen  Trank  aus 
15  Grmm.  salpetersaurem  Alkohol  und  230 
(frmm.  Syrnpus  Capillorum  veneris,  von  wel- 
cher Mischung  6  —  8  Kaffeelöffel  voll  auf 
ein  grosses  Glas  frisches  Wasser  gegeben 
wurden.  Der  Kranke  muss  alle  halbe  Stun- 
den ein  solches  Glas,  aber  schluckweise,  tn 
sich  nehmen.  Man  reibt  oder  streicht  dabei 
den  Hals  von  oben  nach  unten,  um  das  Er- 
brechen zu  verhüten.  Einige  Regurgitatio- 
nen nach  den  ersten  Gaben  darf  man  nicht 
scheuen.  Bald  lassen  Ekel  und  Dnrchfälle 
nach  nnd  letztere  ändern  ihre  Beschaffenheit. 
R.  sah  nach  dem  Gebranch  dieses  Mittels 
die  Asphyxie  schwinden  nnd  den  Puls  wie- 
derkehren. Die  Dosis  dieses  sauren  Syrups 
wird  allmälig  in  jedem  Glas  Wasser,  wel- 
ches man  dem  Kranken  reicht,  vermindert, 
und  in  dem  Maasse,  als  die  Besserung  fort- 
schreitet, giebt  man  das  Mittel  seltener. 

RKED,  Dav.  M'Connel,  hält,  seiner 
Theorie  gemäss,  die  Zuführung  von  Sauer- 
stoff in  den  Organismus  für  die  geeignet- 
ste Behandlung  der  Chol.  Orient.  (Times. 
1846.  Sept.) 

REE VES  (The  Lancet.  März.  1845)  em- 
pfiehlt gegen  die  Cholera  folgende  Behand- 
lung: Blasenpflastcr  längs  der  Wirbelsäule, 
Verbindung  der  Vesicator- Wunde  mit  einer 
Salbe  aus  2  Dr.  Quecksilber-Salbe,  6  Dr. 
Speck,  1  Unze  Unguentum  Jodinae  eoropos., 
welche  heftig  reizte;  innerlich  Calomel  mit 
Opium  bis  zur  Salivation:  dann  eine  Mi- 
schung aus  30  Tropfen  Salpetersalzsänre, 
2  Dr.  Opium -Tinetur  und  8  Unzen  Waßser; 
Gurgehvasser  mit  Chlorkalk,  ausserdem 
35  Tropfen  Laudanum  Nachts  vor  dem  Ein- 
schlafen. 

ROE  (Prov.  med.  and  snrg.  Journ.  Dec. 
1848)  in  Plymouth  rühmt  gegen  die  Cholera 
eine  Verbindung  von  Brechweinstein,  Calo- 
mel und  Opium;  er  Hess  pro  dosi  1  Gran 
Brechweinstein,  1  Gr.  Calomel  nnd  \  Gran 
Opium  in  Pillen-  oder  Pulverform  uehmen, 
nnd  zwar,  je  nach  der  Heftigkeit  der  Krank- 
heit, alle  halbe  oder  ganze  Stunden  eine 
solche  Dosis,  und  versichert,  seit  dem  Ge- 
brauche dieses  Mittels  keinen  Kranken  mehr 
i  verloren  zu  haben,  zu  dem  er  in  einer  Zeit 
gerufen  wurde,  wo  noch  irgend  eine  Aus- 
sicht auf  Genesung  vorhanden  war. 

ROSKNZWEIG  hält  das  Erbrechen,  be- 
sonders wo  dasselbe  den  Anfang  der  Krank- 
[  heit  bildete  und  dann  fortbesteht,  während 
'wenig  Stuhlgänge  erfolgen,  für  ein  gutes 
'  Zeichen.    Nur  zu  heftiges  Erbrechen  müsse 
beschränkt ,  zu  geringes  durch  Emetica  be- 
fördert werden.    Auch   eine  rechtzeitig  an 
robusten  Individuen  angestellte  Venaesection 
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Mi  hülfreich;  bei  späteren  accundären  Ent- 
zündungen sei  dieselbe  nothwendig.  Das 
dritte  Mittel  ist  Opium.  (Choleram,  ejusque 
naturam.  medendique  rationem  breviter  de- 
scripsit  H.  Cracoe.  1850.) 

8CHARTLBB  empfiehlt  vor  Allem  die 
Alkalien.  (Neueste  Diagnost.  u.  Ther.  der 
Cholera.    Brünn.  1838.) 

S  C  H  U  A  M  A  N  N  S  fand  geg.  SinRttltiis  bei 
Cholera  das  gegen  Singultus  überhaupt  be- 
kannte Mittel:  ein  Stückchen  Zucker  lang- 
sam zergehen  zu  lassen,  bewährt 

SELADE  (Arch.  de  Ja  Med.  belg.  Aug. 
1844)  verfuhr  im  Sommer  1842  auf  folgende 
Weise:  Gleich  anfangs  suchte  er  das  mias- 
matische Princip  aus  dem  Blute  zu  elimini- 
ren,  indem  er  Mittel  anwandte,  welche  das 
Serum  vermindern  und  den  Faserstoff  und 
die  Blutkügclehen  schützen,  es  waren  dies 
seeretionsbefördemde  Mittel:  warme  Bäder, 
Üiaphoretica,   essigsaures  Ammonium;  bei 
entzündlichen  Erscheinungen   Aderlass  und 
Nitrum,  welches   letztere  die  intercurrente 
Vermehrung  des  Faserstoffs,  nicht  auch  die 
Menge  der  Blutkügelcheu  herabsetze,  zugleich 
aber  auch  die  Harnabsonderuug  verstärke. 
Auch  die  Absonderung  des  Darmkanals  sei 
später   anzutreiben,   theils   durch  Sedlitzer 
Wasser,  theils  durch  Calomel.    Dies  wurde 
fortgesetzt  bis  zum  adynamischen  Stadium. 
In  diesem  wurden  Mittel  gegeben,  welche 
die    Coagulabilität  des  Blutes  beförderten, 
Tannin,  1  —  2  (»ran  in  destillirtem  Wasser, 
2  stündlich,  bis  zur  Kecouvalesceni.  Zeigten 
sich  ausgeprägte  l'aro.\ysmen,  vornehmlich 
zur  Abendzeit,   so  wurde  Chinin  vor  dem 
Aufall  mit  Nutzen  gereicht.     Brachte  das 
Tannin   Verstopfung  hervor,   so  gab  man 
zwischendurch   Calomel.     Verf.  behandelte 
auf  diese  Weise  18  Kranke,  wovon  er  nur 
einen  verlor.    Das  Tannin  gab  er  als  An- 
tisepticum,  nach  dem  Vorgänge  der  älteren 
Aerzte,    welche    in   ndynamischen  Fiebern 
Chinarinde  gaben.    Er  glaubt,  dass  in  sol- 
chen Fällen  nur  das  Tannin,  welches  in  die- 
ser Rinde  enthalten  ist,  der  wirksame  Be- 
standteil neben  dem  Chinin  gewesen  sei. 

SLIPPER  (Loud.  med.  Qaz.  Aug.  1840) 
versichert,  seit  er  zu  der  Ansicht  gekom- 
men, dass  die  Cholera  wie  eine  Hämorrha- 
gie  behandelt  werden  müsse,  habe  er  die 
besten  Erfolge  gehabt.  Sein  Verfahren  war 
folgendes:  2  —  4  Dr.  einer  möglichst  starken 
Matico-Tinctur,  30  —  G0  Gran  Opium -Tinc- 
tnr,  15  —  20  Tropfen  Campher-Spiritus  und 
S  Unze  Wasser  werden  gemischt  und  davon 
der  vierte  TheU  pro  dosi  gegeben,  so  oft 
als  die  Uebelkeit  oder  der  Durchfall  wieder- 
kehren. Zwei  Dosen  sollen  gewöhnlich  für 
einige  Stunden  ausreichen;  bei  der  Wieder- 
kehr der  Zufälle  wird  auch  das  Mittel  wie- 
der gereicht,  und  bei  einer  solchen  Fort- 
setzung der  Behandlung  durch  2  oder  3  Tage 


sind  alle  Kranken  des  Verf.  vollkommen 
genesen. 

SMYTTERE  Hess  die  Cholerakranken 
im  Kältestadium  das  Sauerstoffgas  mit  Er- 
folg  athmen.  (Compt.  rend.  de  l'Acad.  de« 
Sc.  1848.  No.  10.) 

SPOERER  (Med.  Zeit.  Knaul.  1847.  No. 
36  u.  38),  Oberarzt  des  Marinehospitals  für 
Arme  in  St.  Petersburg,  hat  im  Jahre  1831 
die  zuerst  von  Bowes  gegen  die  Cholera 
empfohlene  verdünnte  Salpetersäure  mit  Er- 
folg angewendet.  Von  83  damit  behandelten 
Kranken  starben  nur  8.    Freilich  hatte  zu 
der  Zeit,  als  diese  Beobachtungen  gemucht 
wurdeu  (Juli),  die  Epidemie  den  Culmina- 
tionspunkt  hinsichtlich  ihrer  rapiden  Tödt- 
lichkeit  bereits  überschritten,  herrschte  aber 
immer  noch  mit  furchtbarer  Heftigkeit  und 
nahm  noch  zahlreiche  Opfer,  auch  waren 
viele  von  den  durch  Salpetersäure  geheilten 
Fällen   sehr  heftig.    Er  gab  die  verdünnte 
Säure  zu  einer  halben  bis  ganzen  Drachme 
auf  6  Unsen  eines  concentrirten,  schleimigen 
Decocts  und  1  Unze  Syrnp,  oder  auch  in 
Zuekexwasser,  Hafer-  oder  Gerstenschleim, 
mit   oder   ohne   Syrupus  Diacodion.  Von 
dieser  Arznei  mussten  die  Kranken  alle  5 
bis  10  Minuten,  je  nachdem  Erbrechen  und 
Durchfälle  häufiger  oder  seltener  wieder- 
kehrten, später  alle  halbe  oder  ganze  Stun- 
den und  uoch  seltener  einen  Esslöffel  voll 
(Kinder  einen  halben)  einnehmen.    Es  ist 
eine  wesentliche  Bedingung  für  den  Erfolg, 
dass  die  einzelnen  Gaben  so  rusch  wie  mög- 
lich auf  einander  folgen:   je   häufiger  das 
Erbrechen,  die  Durchfälle  und  die  Krämpfe, 
desto  öfter  müssen   die  Dosen  wiederholt 
werden.     Nach    vollkommenem  Schwinden 
der  Symptome   lies«  er  mehrentheils  noch 
einen  Tag  mit  dem  Gebrauche  der  Säure  in 
2  —  3 stündlichen  Gaben  fortfahren.  Neben 
der  Salpetersäure  liess  er  säuerliche  Ge- 
tränke, schwache  Limonade,   Wasser  mit 
Succus  Oxycocci,  Quass.,  jedoch  nur  Ess- 
löffel weise  gemessen,  wonach  alle  Krankeu 
sich  sehr  sehnten  und  wodurch  sie  sich  er- 
quickt fühlten.  —  Es  war  überraschend,  wie 
in  der  Regel  schon  nach  einigen  wenigeu 
Gaben  der  Salpetersäure,  mindestens  nach 
ein  paar  Stunden  ihres  regelmässigen  Ge- 
brauchs, nicht  allein  Erbrechen  und  Durch- 
fall, sondern  gleichzeitig  oder  bald  nachher 
auch  die  furchtbarsten  Krämpfe  wie  durch 
einen  Zauber  aufhörten,   die  unterdrückte 
Gallen-  und  Harnseeretion  gehoben  wurde 
und  sowohl  die  Wärme  des  Körpers,  als 
auch  der  natürliche  Turgor  wiederkehrte, 
obwohl  das  empfohlene  gleichzeitige  Abrei- 
ben des  eiskalten  Körpers  mit  warmem  Oel 
oder  heissem  Essig  gar  oft  unterblieb.  Von 
allen  Krankheitssymptomen  verlor  sich  die 
Heiserkeit   der  Stimme   am  spätesten,  oft 
erst  am  dritten  oder  vierten  Tage  nach  dem 
Verschwinden  der  Krankheit.  Die  Salpeter- 
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säure  verdient  bei  der  Cholera  unsere  Be- 
achtung um  so  mehr,  da  sie  sich  dem  Verf. 
auch  gegen  andere  Arten  von  heftigem  und 
rebellischem,  nicht  entzündlichem  Erbrechen 
sehr  heilkräftig  erwiesen  hat. 

STREETER  wendet  Bleizucker,  neben- 
bei aber  auch  Calomel  mit  Opium  und  Ca- 
psicum ana  und  Aeth.  nitr.,  endlich  Phos- 
phor an.  (Lond.  Gaz.  April.  1849.) 

TURNBULL  lässt  bei  der  asiatischen 
Cholera  mit  einem,  vermittelst  Weingeist  big 
zur  Gallertconsistenz  bereiteten  Extr.  Capsici, 
von  dem  3  Dr.  mit  6  Dr.  gereinigten  Specks 
vermischt  werden,  3  Mal  täglich  am  Leibe, 
Herz  nnd  an  den  Waden,  Einreibungen  ma- 
chen, die  so  lange  fortgesetzt  werden  müs- 
sen, bis  der  Patient  über  unerträgliche  Hitze 
klagt.  Eine  zweite  Methode  ist:  man  nehme 
4  Unzen  concentrirte  Capsicnm-Tinctnr,  näm- 
lich Capsicum- Schalen  und  rectific.  Wein- 
geist 12  Unzen,  lasse  dieses  eine  Woche  ma- 
ceriren  nnd  filtrire  es;  erforderlichen  Falls, 
nm  die  Einwirkung  auf  das  Nervensystem 
zu  erhöhen,  setze  man  2 —  4  Gran  Delphi- 
nin oder  Veratrin  zu.  Noch  schneller  und 
wohlfeiler  ist,  4  Unzen  Capsicum  in  einer 
Pinte  Olivenöl  6  Stunden  lang  zu  kochen  und 
dann  abzuseihen.  Um  das  Capsicum  von 
dem  Natronchlorid  zn  befreien,  muss  man 
es  vor  der  Uebergiessung  mit  Oel,  mit  kal- 
tem Wasser  waschen  und  dann  filtriren. 
(Lanc.  Jan.  1848.) 

VASQUEZ,  Pedr.,  giebt  an,  dass  1833 
in  Spanien  das  Olivenöl  Grosses  gegen  Cho- 
lera geleistet  hat.  Unmittelbar  nach  dem 
.  Befalleuwerdcn  soll  man  3  kleine  Becher 
reines  Olivenöl  in  Zwischenzeiten  von  8  bis 
10  Minuten  nehmen,  eine  Viertelstunde  nach 
dem  Genuss  des  letzten,  oder  wenn  das  Bre- 
chen begonnen  hat,  trinke  man  viel  warmes 
Wasser,  um  das  Brechen  zu  erregen.  Ist 
genug  gebrochen  worden,  so  stille  man  das 
Brechen  durch  ein  grosses  Glas  kalten  Was- 
sers. Wenn  der  Kranke  am  folgenden  Tage 
noch  eine  schmutzige  Zunge  hat,  so  muss 
er  noch  einen  kleinen  Becher  Oel  und  etwas 
kaltes  Wasser  nachtrinken,  und  nach  einer 
Stunde  wieder  warmes  Wasser,  um  das  Bre- 
chen zu  erregen.  (Lond.  Gaz.  Aug.  1849.) 

VIVENOT  giebt  an,  dass  Herrick, 
Rlancy  und  Bird  in  Amerika  den  Schwe- 
fel als  Specificum  gegen  Cholera  erprobt  ha- 
ben.   (Der  Schwefel  etc.  Wien.  1849.) 

WORMS  rühmt  Ipecacuanha,  aromatische 
Theeaufgüsse  und  Caropher,  Theriakpflaster 
und  Bettwärme.  Frictionen  taugen  nicht. 
(Gaz.  de  Paris.  Avril.  1849.) 

Ein  österreichischer  Arzt  giebt  fol- 
gendes Volksmittel  gegen  Cholera  orien- 
talis  als  bewährt  an:  Es  ist  ein  Gemisch 
aus  2  Theilen  gesättigter  Tinctur  von  braun 
geröstetem  Roggen  und  1  Theil  gesättigter 
Campherauflösung  in  höchst  starkem  Wein- 
geist.  Hier  folgt  die  Bereitung  und  der  Ge- 


brauch dieser  Cho  lera  -  Tinctur:  Man 
gebe  in  eine  Halbmaassllasche  ö  —  6  Esslöf- 
fel voll  dunkelbraun  geröstetem  und  auf 
einer  Kaffeemühle  zu  feinem  Pulver  gerie- 
benem Roggen  (Winterkorn,  Seeale  cereale) 
und  ein  Seidel  des  stärksten  Weingeistes, 
verstöpsele  die  Flasche  mit  einem  guten  und 
reinen  Korkstöpsel,  verbinde  sie  mit  nasser 
Blase  und  stelle  sie  in  einem  Zimmer  ir- 
gendwohin, wo  sie  weder  der  Sonne,  noch 
der  Ofenwarme  ausgesetzt  ist.  5  —  6  Mal 
des  Tags  werde  die  Flasche  eine  Minute 
lang  tüchtig  geschüttelt.  Zu  gleicher  Zeit 
bereite  man  sich  die  erforderliche  Campher- 
auflösung. Man  gebe  in  ein  Seideifläsch- 
chen  G  —  7  Loth  Campher  und  ein  halbes 
Seidel  des  stärksten  Weingeistes,  verstöpsele 
das  Fläschchen,  verbinde  es  mit  nasser 
Blase  und  schüttele  es  auch  5  —  6  Mal  des 
Tags  eine  Minute  lang.  Wenn  nach  24  Stun- 
den am  Boden  des  Fläschchens  keine  Cam- 
pherstückchen mehr  zu  sehen  sind,  so  gebe 
man  noch  ein  Loth  Campher  hinzu  nnd 
schüttele  es  wieder  5  —  6  Mal  des  Tags  eine 
Minute  lang.  Nach  2  —  3  Tagen  (wenn  es 
keine  Eile  hat,  nach  5  —  6  Tagen)  giesse 
man  die  Kampherauflösung  in  die  Flasche 
zur  Korn -Tinctur,  schüttele  es  wohl  unter- 
einander und  lasse  es  dann  auf  dem  Satze 
stehen.  Somit  ist  die  Cholera  -  Tinctur  fer- 
tig. Zum  Gebrauch  nehme  man  in  ein  klei- 
nes Fläschchen  ein  paar  Quentchen  heraus, 
damit  man  die  grosse  Flasche  nicht  so  oft 
aufzumachen  nöthig  habe.  Auch  dieses 
kleine  Fläschchen  werde  gut  verstöpselt  und 
mit  nasser  Blase  verbunden.  Wenn  die  Cho- 
lera irgendwo  herrscht,  so  kann  Jeder,  der 
sich  da  vom  Hause  entfernt,  ein  kleines 
Fläschchen  mit  ein  paar  hundert  Tropfen 
dieser  Tinctur  bei  sich  tragen,  um  im  Er- 
krankungsfalle sogleich  davon  Gebrauch 
machen  zu  können.  Bei  blosser  Diar- 
rhoe, wenn  sie  noch  nicht  wässrig  und 
nicht  sehr  häufig  ist,  gebe  man  1  —  2  Tro- 
pfen alle  2  —  3  Stunden  auf  einem  Stück- 
chen Zucker  (oder  auf  einem  Stückchen 
Brod,  oder  man  lasse  die  Tropfen  aus  dem 
Glase  gleich  auf  die  Zunge  fallen)  dem 
Kranken  ein.  Der  Kranke  lege  sich  zu  Bett 
und  decke  sich  massig  warm  zu.  Wenn  die 
Darmausleerungen  sehr  schnell  auf  einander 
folgen,  oder  schon  wässrig  sind,  und  wenn 
schon  allgemeines  Unwohlsein  dabei  ist,  so 
kann  man  alle  Stunden  oder  noch  früher 
ein  paar  Tropfen  geben.  Wenn  die  Krank- 
heit schon  einen  höheren  Grad  erreicht  hat, 
wenn  Uebelkeit  oder  gar  wirkliches  Erbre- 
chen vorhanden  ist,  mit  üblem  Aussehen  im 
Gesicht,  grosser  Mattigkeit,  verminderter 
Harnabsondemng  etc.,  so  gebe  man  alle 
halbe  Stunden  davon  ein,  und  zwar  3,  auch 
wohl  4  Tropfen  auf  1  Mal.  In  sehr  hohem 
Grade  der  Krankheit,  wo  der  Kranke  fast 
von  Viertelstunde    zu  Viertelstunde  übler 
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wird,  da  gebe  man  alle  Viertelstunden  da- 
von ein.  Man  fange  mit  3  —  4  Tropfen  an 
und  gebe  bei  jeder  nächsten  Gabe  ein 
paar  Tropfen  mehr,  bis  der  Kranke  einige 
Linderung-  verspürt.  —  Im  höchsten  Grade 
der  Krankheit  wiederhole  man  die  Gabe  alle 
5  Minuten.  Sowie  der  Kranke  anfangt,  sich 
zu  bessern,  setze  man  mit  dem  Kingeben 
länger  aus  und  gebe  auch  weniger  Tropfen 
ein,  und  in  dem  Maasse,  als  die  Besserung 
zuuimmt,  vermindere  man  auch  die  Gabe 
und  verlängere  die  Zwischenräume.  Hat  die 
Besserang  schon  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht, so  setze  man  die  Gabe  ganz  aus, 
wozu  gewöhnlich  der  Kranke  selbst  auffor- 
dert. .Da,  wo  die  Cholera  herrscht,  sind 
Viele  mit  allerhand  kleinen  Zufällen  geplagt, 
die  gewöhnlich  vom  Magen  oder  Bauch  aus- 
gehen und  wogegen  auch  1  oder  2  Tropfen 
dieser  Tinctur  sich  heilsam  erweisen.  Mit 
der  Zthl  der  Tropfen  muss  man  sich  auch 
nach  der  Individualität  des  Kranken  richten. 
Kindern  und  schwächlichen,  reizbareu  Indi- 
viduen gebe  man  weniger.  Ueberhaupt  ist 
es  nickt  nöthig,  über  10 — 12  Tropfen  zu 
steigen  Zum  Getränk  in  der  Cholera  eig- 
net sieh  ganz  vorzüglich  der  Absud  von 
demselben  gebrannten  und  zu  Pulver  gerie- 
benm  Roggen.  Man  kocht  anf  ein  Seidel 
Wasser  ein  paar  Ksslöffel  voll  davon  ein 
und  lässt  es  einige  wenige  Minuten  kochen. 
Trift«!  fast  sammt  dem  Satze  und  sehr  warm, 
wirkt  dieser  Kornkaffee  viel  besser,  als  wenn 
er  kalt  und  klar  ist  (massige  Diarrhocen 
jtiilt  er  für  sich  allein).  Wenn  Widerwille 
gegen  Warmes  und  starkes  Verlangen  auf 
Kaltes  vorhanden  ist,  so  gebe  man  diesen 
Absud  eiskalt.  Hat  der  Kranke  Durst,  so 
gebe  man  ihm  davon  so  oft  und  so  viel  er 
will.  Wo  der  Durst  fehlt,  was  selten  ist, 
gebe  man  ihn  Löffelweise,  ohne  gerade  den 
Kranken  dazn  zu  zwingen.  Wenn  der  von 
der  Cholera  Ergriffene  sich  sogleich  zu 
Bett  legt,  sich  mässig  warm  bedeckt  und, 
wie  vorgeschrieben,  behandelt  wird,  so  tritt 
in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  die  Bes- 
serung innerhalb  einer  Stunde  ein;  bei 
Vielen  sogar  schon  innerhalb  einer  halben 
Stunde.  (Allg.  med.  Anz.  der  Deutschen. 
No.  338.  1836.) 

Zhorabia  zeigte  sich  als  ein  gutes  Mit- 
tel, die  Transspiration  zu  befördern  und  die 
Secretion  zu  beschränken.  (Gaz.  de  Paris. 
Avril  et  Mai.  1849.) 

Die  Hei  1  metod  e  der  Rigaer  Aerzte 
war  eine  fast  rein  symptomatische. 
Unerlässlich  war  ihnen  die  Erwärmung,  für 
die  innere  Behandlung  distingnirten  sie  die 
Stadien,  wobei  jedoch  oft  antieipirend  ver- 
fahren wurde.  1)  Vorboten.  Bei  geringer 
Ausprägnng  derselben:  Bismuth.  nitr.,  Acid. 
nitric,  Pulv.  acroph.;  bei  stärkeren:  Bett- 
wärme mit  oder  ohne  Opium.  Bei  Cardial- 
drnck  neben  den  ersten  flüssigen  Stühlen: 


Sinapismen  und  Bismuth.,  oder  (wo  weniger 
heftig)  Ipecacuanha  oder  Opium.  Bei  sehr 
copiösen,  noch  faeculenten,  aber  graugelben 
Stühlen  nach  der  ersten  Schweisskrise:  Nux 
vomica,  bei  längerer  Dauer  Argent,  nitric, 
Colombo  cum  Nuce  vomica.  2)  Diarrhoea 
cholerica  (erstes  Stadium  der  Cholera);  sind 
die  copiösen  Stuhlgänge  noch  melirt:  Ma- 
gnesia cum  Nuce  moschata  oder  Argent. 
nitric,  bei  Abnahme:  Extr.  Nuc  vom.  cum 
Nuc  mosch.  Sinken  die  Kräfte,  Tempera- 
tur und  Puls:  Camph.  cum  Nuce  vom.  oder 
Arnica,  bei  Kindern  Calomel.  Sind  die 
Stühle  ganz  hell  und  geruchlos:  Acid.  nitr. 
mit  oder  ohne  Opium,  oder  Aloe,  Nux  mo- 
schata oder  Bismuth.  cum  Nuce  vom.,  wenn 
sie  wieder  kothig  werden.  Durch  Campher 
verhütet  man  den  Uebergang  ins  zweite  Sta- 
dium. Aeusserlich  grosse  Sinapismen  und 
Einreibungen  mit  Liq.  Ammon.  spirit.  Bei 
gastrischer  Complication  Salmiak  im  Infus. 
Ipecac  Bei  nicht  znrückhaltbarer  Diarrhoe 
Plumhum  aceticum  oder  Chlor- Eisen,  und 
bei  gleichzeitigem  Brechen   Argent.  nitric 

3)  Cholera  evoluta  (zweites  Stadium):  Eis, 
Spir.  camphor.,  Bismuth.  oder  Argent.  nitr. 
(in  Pillen),  Champagner,  Kaffee,  Campher 
(bei  Sinken  der  Temperatur  und  des  Pulses). 
Tritt  das  zweite  Stadium  mit  Ueberspringung 
des  ersten  ein,  mit  Schwindel  und  Brust- 
beklemmung: Aderlass.  Bei  vorherrschen- 
den gnssweisen  Ausleerungen:  Aloe,  Nux 
vom.,  Argent.  nitr.,  Bismuth.  Bei  heftigem 
Brennen  und  Praecordialangst:  Arsen.,  Ve- 
ratrum, auch  Calomel  cum  Opio  bei  vor- 
herrschendem Durchfall,  Bismuth.  cum  Opio 
et  Magnesia  bei  starkem  Brechen,  Liq.  c 
c  suc.  bei  schnellem  Kaltwerden.  Bei  vor- 
waltenden Krämpfen:  Reiben  mit  trockenen 
oder  Spirituosen  Lappen.  Gegen  Singultus 
halfen  mitunter  Belladonna,  Schröpfköpfe, 
Ol.  Cajep.,  Ol.  Chamomillae  aethereum  cum 
Liq.  c.  c  s.,  Argent.  nitric,  Sinapismen. 

4)  Stadium  paralyticum  (drittes  Stadium): 
Ammon.  suec.  und  Campher  halfen  noch  am 
meisten.  Bei  Kindern  kommt  es  selten  so 
weit,  man  reicht  hier  mit  Calomel  aus.  Auch 
Champagner  hilft  zuweilen.  Bei  congestiver 
Form  der  Hirnkrankheit  leichteren  Grades: 
Eisumschlüge,  je  2  Stunden  lang,  mit  Pau- 
sen, und  Chlorwasser,  auch  Natr.  nitr,  und 
bei  Brechen  Acid.  nitric.  Zuweilen  hilft 
örtliche  Blutentziehung  mit  Infus.  Arnicae 
mit  oder  ohne  Acid.  nitric,  muriatic.  oder 
phosphor.  Der  Typhus  cholericus  ist  schwer 
zu  behandeln:  Calomel  cum  Rheo  et  Acido 
nitr.,  Tinct.  Ferri  acet.,  Bismuth.,  Lartuca, 
Asa  foetida,  Carbo;  bei  sinkendem  Pulse: 
Reizmittel,  bei  Diarrhoe  Acid.  nitr.,  Faba 
pichurim,  Carbo.  Der  Singultus  erfordert 
aromatisch -weinige  Umschläge  und  Tinct. 
Nuc.  vomic.  Co  m p  1  icat  i  one n.  Fieber  und 
Kopfweh  im  Stadium  diarrhoeae  nach  der 
Schweisskrise  erfordern  Acid.  nitric,  bei  län- 
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gerer  Dauer  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  ; 
Ruhrsymptome  erfordern  Calomel;  Hirnhaut- 
stasen  (Deliria  furibunda)  Eisumsehläge  und 
Calomel;  Lungen-  und  Pleurostase:  Emuls. 
nitrosa  und  Hautreize;  Leberaffection  Ca- 
lomel, Aloe,  warme  Breiumschläge.  (Die 
Cholera  in  Riga  im  Jahre  1848.  Eine  Col- 
lect! v  -Arbeit.    Müller.    Riga.  1849.) 


CHOREA  ST.  VITI  s.  St.  Moilesii, 
Cliorcoinania ,  Scelotvrbe,  Epilepsia 
saltatoria,  Ballismus,  Syphita,  Scelo- 
tvrbe Tarantismus,  Morbus  saltatorius. 
Veitstanz,  Tanzkrankheit. 

ADISSON  und  BARLOW  wenden  das 
schwefelsaure  Zink  in  steigender  Gabe  von 
$—1—5  Gr.  3  mal  täglich  in  Pillenform  an 
(Journ.  f.  Kinderkr.  von  Behrend  und  Bilde- 
brand  Bd.  XVI.);  Barlow  in  neuerer  Zeit 
das  Zinc.  hvdrojodic.  mit  Svrup,  und  zwar 
drachmenwe'is.  —  BELLINGH  AM,  O., 
empfiehlt  die  Fl.  Zinci  gegen  Chorea,  (Dubl. 
Press.  184G.  July.)  —  ESCOLAR  veröf- 
fentlicht 5  Fälle  von  Veitstanz,  welche 
durch  das  Zinkvalerianat  geheilt  wurden. 
(Journ.  de  Med.  de  Bord.  1853.  Juni.)  — 
PERSON  heilte  ein  Chorea  durch  salzsau- 
res Zink  nach  Schlesingers  Methode. 
(Abh.  der  Petersburger  Aerzte.  1842.)  — 
STA  VENHAGEN  sah  in  einem  Falle  von 
Veitstanz  und  Somnambulismus  anfangs 
Brechmittel  und  Ipecac.  in  steigender  Do- 
sis, später  Zinkoxyd  und  Zinc.  hydroeyan. 
in  steigender  Dosis  nützlich.  ((W*/>.  Woohen- 
schr.  1839.  No.  30.)  —  Im  Guy-Hospi- 
tal zeigte  sich  das  Zinksulphat  gegen 
Chorea  sehr  wirksam.  Nach  Umständen 
wurden  Abführungsmittcl  vorausgeschickt. 
Man  beginnt  mit  kleinen  Dosen  und  steigt 
bis  36  Gr.  und  mehr  3  mal  täglich. 

ALDERSON  überzeugto  sich  in  7  Fäl- 
len von  Chorea  von  der  guten  Wirkung  des 
von  Raven  empfohlenen  Colchicum.  — 
MACLAGAN,  M.  Greg.,  sagt  in  seinen 
Untersuchungen  über  die  physiologischen 
und  therapeutischen  Wirkungen  des  Colchi- 
cums,  dass  dasselbe  von  Alderson  und 
andern  Acrzten  mit  grossem  Erfolge  gegen 
die  Chorea  angewendet  worden  sei.  Die 
Dosis  war  10  —  20  Tropfen  der  Tinctur  pro 
die  (bei  Kindern)  und  die  Besserung  war 
schon  in  3  Tagen  bemerkbar. 

BARK  ER  und  S.  MAULT  sahen  die 
Chorea  bei  längerem  Fortgebrauch  derTinct. 
Fowleri  besser  werden;  es  wurden  jedoch 
nebenbei  noch  andere  Mittel  gegeben.  (Lanc. 
1850.  May  und  Juni.)  —  DIEUDONNE 
theilt  einen  Fall  von  Chorea  durch  die  Tinct. 
Fowleri  geheilt  mit.  (Journ.  de  Med.  de 
Brüx.  1849.)  —  FAIRE  empfiehlt  die  So- 
lut.  boIv.  mineralis   de  Valangin  bei  den 


schlimmsten  Formen  von  Chorea.  Dieses 
Arsenikpräparat  wird  zu  4 — 6 — 8  — 12  Tro- 
pfen, allmälig  steigend,  in  einer  Tasse 
schleimigen  Thees  1  —  2  mal  täglich  gege- 
ben. —  HASBACH  hcilto  einen  Fall  von 
exquisit  ausgebildeter  Chorea,  gegen  den 
vorher  verschiedene  Mittel,  jedoch  vergebens 
gebraucht  worden  waren,  durch  Sol. Fowleri, 
anfangs  zu  4,  dann  zu  4 — 5  Tropfen  3  bis 
4  mal  täglich,  innerhalb  6  Wochen.  (Org.  f. 
d.  ges.  Heilk.  1852.  1.  I.)  —  STOLL- 
MANN (Gaz.  des  Höp.  1853.  No.  8.)  heilt« 
einen  Veitstanz  bei  einem  14jährigen  Kna- 
ben mittelst  der  Tinct.  Fowl.  zu  CTropfen  täg- 
lich. —  Gegen  den  Veitstanz  haben  längst 
die  Engländer  Martin,  Gregory,  Sal- 
ter den  Arsenik  mit  ausgezeichnetem  Er- 
folge angewendet;  und  neuerlichst  haben 
Babington,  Hughes  u.  Begbie  (Monthly. 
Journ.  1847.  April  und  August)  dit  Heil- 
kraft dieses  Mittels  in  vielen  Fällt n  von 
Chorea  bestätigt  gefunden;  Begbie  versi- 
chert, dass  ihn  dieses  Mittel  seit  30  Jahren 
und  in  zahlreichen  Fällen  nie  im  Stich  ge- 
lassen. Er  gab  die  Solution  des  arsenik- 
sauren Kali  zu  5  Tropfen  pro  doii  früh 
nnd  Abends  eine  Stunde  nach  dem  Essen 
und  Hess  alle  3  Tage  um  einen  Tropfen 
steigen,  bis  die  Znnge  eine  silberweiße- Fär- 
bung bekam  nnd  die  Augenlider  etwas  an- 
schwollen. Er  musste  es  zuweilen  aus- 
setzen, um  es  nach  einer  kurzen  Pause  wie- 
der fortzubrauchen;  es  hat  dann  immer  tum 
Ziel  geführt.  Auch  Guersant,  der  Vater, 
rühmt  dasselbe  in  der  Union  med.  1847. 
No.  80.  Er  beginnt  mit  ,V  Gran  arsenik- 
sauren Natrons  pro  die,  welchen  er  in  2\ 
bis  4  Unzen  Wasser  verdünnt  EsslöfTclweisc 
nehmen  lässt,  und  steigt  nie  über  i'r  Gran 
pro  die.  Die  Heilung  geht  bei  diesen  klei- 
nen Gaben  rasch  von  Statten.  Unter  ge- 
wissen Umständen  setzt  er  den  Gebrauch 
des  Arseniks  aus,  namentlich  wenn  Brech- 
neigung, Reizung  des  Magens,  weisse  Fär- 
bung der  Zunge,  Schwellen  der  Augenlider 
und  Röthuug  der  Conjnnctiva  erscheinen. 
—  Auch  in  der  Berliner  Poliklinik  wurde 
der  Arsenik  gegen  veraltete  und  frische 
Fälle  von  Chorea,  dieselben  mochten  nach 
Sehrecken  entstanden  sein  oder  in  Folge 
von  Rheumatismen  auftreten,  besonders  heil- 
sam befunden.  Man  fing  in  der  kleinsten 
Dosis  an  und  die  Formel  war: 
ü  Solut.  arsen.  Fowleri,  Aquae  destill, 
ana  3j.  M.  D.  S.  Täglich  3  mal  4  Tro- 
pfen in  Wasser  zu  nehmen  (es  kam  somit 
f',  Gran  arseniger  Säure  auf  die  Dosis). 
Man  stieg  mit  Vorsicht  bis  auf  G  Tropfen; 
sobald  sich  aber  die  ersten  Symptome  der 
I  Intoxication  zeigten,  was  zuweilen  schon 
nach  sehr  kleinen  Dosen  geschah,  wurde 
das  Mittel  ausgesetzt.  Es  werden  mehrere 
Fälle  erzählt,  wo  dieses  Mittel  half,  nach- 
dem andere  Mittel  sich  unwirksam  gezeigt 
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hatten.  (Klinische  Ergebnisse  im  Poliklini- 
schen Institute  zu  Herlin  von  Dr.  Henovk 
und  in  Casp.  Wochenschr.  1850.  No.  41.)  — 
Ein  durch  Solutio  Fowleri  geheilter  Fall 
von  Chore»  ist  in  Lancet.  1850.  Mai,  be- 
schrieben, ferner  in  Gaz.  des  Hop.  1853.  8. 

HANKS  heilte  eine  Chorea  durch  Chloro- 
forminhalationen, die  nicht  bis  zur  vollstän- 
digen Anaesthesin  gesteigert  zu  werden 
brauchen.  (Dublin  Quatcrly  Journ.  1852. 
Aug.)  —  BOKKLLI,  Giamo  (Gaz.  med. 
ital.  Stati  Sardi  1851.  24.  29.  32.),  sah  in 
einem  Falle  von  Veitstanz  gute  Wirkung 
nach  einer  Einreibung  in  die  Wirbelsäule 
und  in  den  Nacken  von  \  Unz.  Chloroform 
und  1  Unze  Mandelöl,  wovon  er  täglich  1 — 2 
Esslöffel  voll  2 mal  einreihen  liess.  Tor- 
penthinöl  ausser! ich  and  innerlich  zeigte 
sich  in  minderem  Grade  beilsam,  weshalb 
Verf.  von  einer  Mischung  von  3j  Chloro- 
form in  5  Unz.  Flüssigkeit  3  mal  täglich  ei- 
nen Esslöffel  voll  nehmen  liess.  Der  Er- 
folg war  schon  nach  6  Tagen  glänzend. 
Extr.  nucis  vomic.  führte  Verschlimmerun- 
gen herbei,  dagegen  das  Extr.  Belladonna« 
zu  \  Gr.  mit  \  Gr.  Opium  gummös,  binnen 
10  Tagen  fast  vollständige  Genesung.  — 
CO  WES,  F.  (Med.  Times  1853.  Mai),  theilt 
einen  Fall  von  Chorea  mit,  wo  die  krank- 
haften Bewegungen  Tag  und  Nacht  anhiel- 
ten und  bereits  Pareais  der  unteren  Glied- 
m nassen  hinzugekommett  war,  der  aber  durch 
Chloroforminhalationen  geheilt  wurde.  — 
GASSIEK  heilte  3  Fälle  von  Chorea 
durch  Einreibung  einer  Mischung  des  Chloro- 
forms mit  Mandelöl  zu  gleichen  'l  heilen 
längs  der  Wirbelsäule,  namentlich  auf  die 
Nackengegend,  binnen  5  bis  7  Tagen.  Er 
liess  Morgens  und  Abends  1  Esslöffel  der 
Mischung  verbrauchen.  Es  scheint  das  Mit- 
tel besonders  in  den  Fällen  wirksam,  wo 
die  Krankheit  durch  einen  lebhaften  Schreck 
entstanden  war.  (Rev.  med.  chirurg.  1850. 
VIII.)  —  GROSS  MANN  (Deutsche  Klin. 
1  850.  No.  32.)  heilte  eine  heftige  Chorea,  wel- 
che ihre  Paroxysroen  Tag  und  Nacht  machte, 
und  Antihelminticis,  dem  Arsenik  und  dem 
kohlensauren  Eisen  getrotzt  hatte,  durch 
Chloroform -Inhalationen,  die  er  des  Tags 
3  mal  (8  —  12  Tropfen  Chloroform)  anwen- 
den liess,  ohne  es  aber  bis  zur  Narkose 
kommen  zu  lassen.  Die  Heilung  erfolgte 
in  15  Tagen.  Nach  achttägiger  Anwendung 
des  Chloroforms,  als  die  Zufälle  bis  auf  ein 
Minimum  geschwunden  waren,  liess  Gross - 
mann  den  Gebrauch  des  Chloroforms  aus- 
setzen, aber  sogleich  steigerten  sich  die 
Krankheitserscheinungen  wieder;  es  wurde 
deshalb  das  Chloroform  noch  7  Tage  ange- 
wendet, nnd  nnn  war  die  Krankheit  gänz- 
lich und  für  die  Dauer  verschwanden.  — 
MARSCH,  H.,  heilte  eine  Chorea  bei  ei- 
nem 12jährigen  Knaben  durch  die  Chloro- 


formnarkose. (Dublin  Quaterly  Journ.  of 
med.  Science.  1852.  Aug.) 

HA  TUT  heilte  einen  sehr  heftigen  Fall 
von  allgemeiner  Chorea  bei  einem  1*5 jähri- 
gen Jüngling  durch  den  Gebrauch  verlän- 
gerter warmer  Bäder  mit  kalten  Uebergies- 
sungen.  Er  liess  den  Kranken  2  Stunden 
im  Bade.  (Jonrn.  de  Med.  de  Toul.  1848. 
Fevr.) 

BECQUEREL  sah  vom  Turnen  bei  Cho- 
rea sehr  gute  Wirkung.  (Gaz.  des  Höp.  1851. 
128.)  —  Nachdem  Darwin  und  später 
Mason  Good  Muskelübungen  gegen  ver- 
schiedene Nervenkrankheiten  angerathen, 
hat  Louvet-Lamarre  im  Jahre  1829  den 
ersten  bekannten  Versuch  mit  solchen  Uebun- 
gen  gegen  den  Veitstanz  bei  einem  jun- 
gen Mädchen  gemacht.  Dasselbe  wurde  ge- 
heilt; da  aber  bei  diesen  Uebungen  Blut- 
entleernngen  vorgenommen  worden  waren, 
so  ist  die  Beobachtung  nicht  rein  und  die 
Sache  kam  in  Vergessenheit.  In  der  neue- 
ren Zeit  haben  die  Aerzte  des  Ktnderho- 
spitals  zu  Paris,  namentlich^  Bouneau, 
Baudeioc que,  Guersant  und  B lache, 
ferner  See,  die  gymnastischen  Uebungen 
wieder  in  Anwendung  gebracht,  und  das 
Bulletin  de  Thcrapeutiqae  berichtet  nun  ei- 
nen sehr  interessanten  Fall  aus  B  lache 's 
Klinik.  —  Dasselbe  Journal  theilt  hierauf 
practische  Bemerkungen  aus  der  Denkschrift 
von  See  mit,  ausweichen  wir  folgende  her- 
ausheben wollen.  Die  Gymnastik,  als  Heil- 
mittel gegen  den  Veitstanz .  muss  mit  den 
einfachsten  und  leichtesten  Bewegungen  be- 
ginnen nnd  allmälig  zu  den  complicirteren 
und  schwereren  übergehen  und  zwar  sollen 
die  Bewegungen  Anfangs  mit  regelmässigen 
Gesängen  in  Harmonie  gebracht  werden. 
Am  achten  Tage  dieser  Uebungen  macht 
sich  schon  der  günstige  Einfluss  derselben 
auf  die  Krankheit  bemerklich;  wenn  aber 
zu  dieser  Zeit  der  Kranke  nicht  aufrecht 
stehen,  nicht  in  gerader  Linie  vorwärts  ge- 
hen, noch  sich  mit  den  Armen  aufhängen 
kann,  dann  hat  man  Ursache  zu  fürchten, 
dass  die  Gymnastik  in  dem  gegebenen  Falle 
zur  Cur  nicht  ausreichen  wird,  oder  es  ist 
wenigstens  sicher,  dass  diese  Cur  lang  and 
schwierig  sein  würde.  In  allen  Fällen  tritt 
nach  den  ersten  Besserungen  der  Muskel- 
bewegung  eine  Pause  ein,  aber  es  vergehen 
zuweilen  6—14  Tage,  ohne  dass  die  Bes- 
serung fortschreitet;  darauf  aber  werden  die 
Bewegungen  ruhig,  präcis,  die  Functionen 
der  Ernährung  stellen  sich  wieder  her,  der 
Körper  und  die  Kräfte  nehmen  zu  etc.,  die 
Heiterkeit,  das  Gcdächtniss,  die  Aufmerk- 
samkeit kehren  wieder  und  nur  die  Beweglich- 
keit der  Physiognomie  ist  noch  etwas  krank- 
haft. Das  Blasegeräusch  in  den  Arterien 
und  in  dem  Herzen  ist  das  Phänomen,  wel- 
ches zuletzt  verschwindet,  aber  es  weicht 
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endlich  auch,  wenn  es  nicht  durch  eine 
Veränderung  im  Endocardium  bedingt  ist 
Entzündliche  Affectionen  und  organische 
Fehler  des  Herzeus  bilden  dann  auch  eine 
Contraindication  gegen  die  Gymnastik,  die 
sonst  in  allen  Fällen  versucht  werden  kann. 
Unter  22  auf  diese  Weise  und  ohne  Bei- 
hülfe anderer  Mittel  behandelten  Kranken 
wurden  18  geheilt  und  zwar  im  Durch- 
schnitt  in  29  Tagen.  Die  gleichzeitige  An- 
wendung anderer  Mittel  scheint  die  Heilung 
zu  erschweren  und  zu  verzögern,  denn  von 
11  durch  Gymnastik  und  Schwefelbäder  be- 
handelten Kranken  genasen  nur  8  und  von 
6  mit  Gymnastik  und  Eisenpräparaten  be- 
handelten genasen  nur  3,  und  überdiess 
dauerte  die  Behandlung  in  diesen  Fällen 
33 — 48  Tage.  Bei  der  Gymnastik  muss  eine 
substantielle  Nahrung  gereicht  werden. 

BIRD,  Golding,  heilte  unter  36  Cho- 
reakranken  29  durch  die  Electricität.  (Guy» 
Hosp.  Rep.  Vol.  VI.  p.  84.)  —  HUGHES 
(Guy'»  Hosp.  Rep.  Vol.  VI.)  rühmt  eben- 
falls die  Electricität  und  heilte  von  14  Fäl- 
len 9  durch  dieselbe.  —  W.  GULL  (Ebcnd. 
Vol.  VUI.  Part.  L)  behandelte  25  Fälle  mit 
der  Electricität,  heilte  19  und  besserte  3. 
Wo  Irritation  der  Hirnhäute  oder  Neigung 
zu  anhaltenden  Krämpfen  vorhanden,  hilft 
die  Electricität  nicht.  Gull  wendet  die  sta- 
tische Electricität  an,  indem  er  aus  den  Glie- 
dern und  namentlich  aus  der  Wirbelsäule 
Funken  ziehen  lässt.  —  PUPKE  heilte 
einen  durch  Schreck  entstandenen  Veits- 
tanz, welcher  pharmaceutischnn  Mitteln  ge- 
trotzt hatte,  durch  Electromagnetismns.  (Pr. 
Vereinsztg.  1849.  No.  42.) 

BLOESCH  wandte  in  einem  Falle  von 
Chorea  den  Leberthran  mit  Nutzen  an. 
(Schweiz.  Zeitachr.  IV.  1848.) 

BODENSTAB  sah  das  Secal.  cornut. 
in  einem  Falle  von  acutem  Veitstanz  nütz- 
lich. (Med.  Ztg.  r.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1839. 
No.  20.)  —  THOMPSON,  J.  B.,  theilt  ei- 
nen Fall  von  Chorea,  durch  Mutterkorn  ge- 
heilt, mit.  (Med.  Times.  1842.  Jan.  u.  Febr.) 

B  OME  AU  bediente  sich  gegen  Chorea 
folgender  Pulver: 
A  Limatur.  Martis  Gr.  ij ,   Extract.  Opii 
gumm.  Gr.  %  —  |,  Ext.  Chinae  Gr.  iv, 
D.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pulver. 
{Behrendt*  und  Hildebrantfa  Journ.  III.)  — 
BURGUET  und  ZOLLIKOFER  benute- 
ten das  Ferrum  bydroeyanicum.  Dosis  \  bis 
2  Gr.  und  mehr,  2  bis  3 mal  täglich.  — 
SE BRECHT  wandte  mit  Erfolg  das  Fer- 
rum carbonicum  an.    (Med.  Zeit.  v.  V.  f. 
Heilk.  in  Pr.  1841.  No.  16.)  —  TURNER 
heilte  den  Veitstanz  bei  einer  Schwangeren 
durch  Ferrum   sesquioxyd.   zu  3j  täglich. 
(Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXI.  p.  532.) 

BOUCHARDAT  und  COOPER  heil- 
ten durch  Atropin  in  iunerlicher  Darrei- 
chung einen  äusserst  hartnäckigen  Fall  von 
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Chorea,  welcher  dem  Belladonnapulver  in 
grossen  Gaben  getrotzt  hatte.  Die  innerli- 
che Gabe  darf  %\  Gr.  nicht  übersteigen. 

CHEVANDI  ER  gab  innerlich  das  Strych- 
nin  zu  Gr.  und  Hess  die  Wirbelsäule 
oder  die  affteirten  Extremitäten  mit  einigen 
Tropfen  Crotonöl,  oder  einer  ätherischen 
Strychninlösung  einreiben.  (L'Union.  1852. 
62.)  —  FORGET  gab  das  Strychnin  mit 
Erfolg  in  folgender  Weise:  Strychnin.  0,05 
Grmm.,  Ext.  Liquir.  1,00  Gr  mm.  f.  p|],  16, 
früh  und  Abends  1  Pille;  täglich  um  1  Stück 
zu  steigen.  (Bull,  de  The>.  1852.  Fevr.)  — 
FOULHIOUX  rühmt  den  Erfolg  der  Be- 
handlung der  Chorea  durch  Strychnin.  (Re- 
cherches  sur  la  Nat.  et  sur  le  trait.  de  la 
Dange  de  St.  Guv.  Paris.«  1847.)  —  LA- 
CAZE  DU  THIERS  (Union  med.  1844. 
Dec. ,  1850.  Fevr.)  hat  aus  Trousseau'a 
Klinik  im  Kinderhospital  über  die  Behand- 
lung dea  Veitstanzes  durch  den  Strychnin- 
Syrup  berichtet.  Das  Präparat  besteht  ans 
0,01  Grmm.  schwefelsaurem  Strychnin  auf 
20  Grmm.  Syrnp.  Trousseau  begann  die 
Kur  gewöhnlich  mit  5  Grmm.  Syrup  ((A« 
Grmm.,  circa  Vo  Gran  schwefelsauren  Strych- 
nins) und  stieg  damit  täglich  um  5  Grmm. 
oder  auch  rascher,  bis  die  physiologischen 
(topischen)  Wirkungen  des  Strychnins  ein- 
traten; ja  wenn  dieselben  eingetreten  wa- 
ren und  nicht  mit  Intensität  anhielten,  so 
stieg  er  noch  weiter,  und  so  bekam  denn 
der  Kranke  nicht  selten  4  —  5  Esslöffel  voll 
dieses  Syrups  (|  — }  Gran  schwefelsauren 
Strychnins)  pro  Dosi.  Die  Erscheinungen 
der  Chorea  begannen  in  der  Regel  erst  dann 
nachzulassen,  wenn  die  Strychuinwirknng 
(tetanische  Zufälle  und  Hautjucken)  sich 
stark  entwickelt  hatte,  und  verloren  sich 
allroälig  ganz,  wenn  die  Strychninwirkung 
einige  Zeit  unterhalten  wurde.  Und  so  wur- 
den denn  in  der  That  6  Fälle  von  Veits- 
tanz geheilt,  die  zn  den  heftigeren  gehörten, 
und  unter  welchen  auch  solche  Fälle  wa- 
ren, wo  die  Krankheit  zum  zweiten  oder 
dritten  Male  wiedergekehrt  war.  —  ROSS 
theilt  2  Fälle  von  Chorea  mit,  die  durch 
Strychnin  zu  V«— l  Gr.  2  mal  des  Tages  ge- 
heilt wurden.  (Lancet.  1845.  Juny.)  —  ROU- 
GIER  empfiehlt  das  Strychnin  "zu  ,'4 — {  Gr. 
auf  den  Tag.  Anfangs  verschlimmerte  es 
die  Krankheit  und  brachte  selbst  tetanische 
Zufälle  hervor,  dann  folgte  aber  bald  Hei- 
lung. (Journ.  de  Med.  de  Lyon.  1843.  July.) 

CHOWNE  heilte  drei  Fälle  von  Chorea 
bei  Kindern  durch  Calomel,  Scammonium 
und  Rhabarber.  (Lancet.  1842.  Juill.) 

CHRIS TIAN'S  Liniment  gegen  den 
Veitstanz  besteht  aus:  Wacbholderbeeren- 
spiritus  125  Grmm.,  essenU  Gewürznelkenöl 
5  Grmm.,  Muscatbals.  5  Grmm.,  3 mal  täg- 
lich 1  Kaffeelöffel  in  die  Wirbelsäule  ein- 
zureiben.    LEG  RAND    wandte  dasselbe 
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ebenfalls  mit  Nutzen  an.  (Bull,  de  Therap. 
T.  XXI.  p.  88.) 

CORRIGAN  gab  die  Tinct.  Canab.  indie. 
zu  5  Tropfen  täglich  3 mal,  allmälig  stei- 
gend bis  zu  15  Tropfen. 

DEVILLE  theilt  zwei  Fälle  von  Veits- 
tanz mit,  die  durch  kalte  Bäder  vollkom- 
men geheilt  wnrden.  (Rev.  med.  1841.  Sept.) 

—  OLLEN  ROTH  heilte  ein  Chorea  durch 
kalte  Bäder  und  kalte  Waschungen.  RUST 
durch  kalte  Uebergiessungen  und  Douchen. 
(M.  Z.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1838.  No.  8.) 

—  SIMON,  M.,  theilt  einige  Fälle  von 
Chorea  St.  Viti  in  der  frühesten  Jugend 
mit,  die  er  Chorea  tremula  nennen  will  und 
bei  welchen  neben  anderen  Mitteln  kalte  Bä- 
der sich  nützlich  erwiesen.  (Bull,  de  Therap. 
1844.  Aug.)  —  WATERS,  J.,  theilt  einige 
Fälle  von  Veitstanz  mit,  in  denen  kalte  Be- 
giessungen  sich  sehr  wirksam  erwiesen. 
(Med.  Times.  1844.  No.  256.  Aug.)  — 
WOLFRING  heilte  ein  Chorea  bei  einem 
13jihrigen  Knaben  durch  Senfteige  auf  die 
kranke  Seite  und  die  kalte  Douche.  Bei 
einem  8jährigen  Mädchen  reichte  die  Dro- 
hung, das  GlüheiBen  anzuwenden,  hin.  (Med. 
Corresp.  Bayer.  Aerzte.  1842.  No.  5.) 

ESCOLÄR,  Ser.,  hält  allgemeine  oder 
örtliche  Blutentziehungen  für  sehr  zweck- 
mässig, wenn  die  Krankheit  acut  und  Symp- 
tome von  Plethora  vorhanden.  Von  den 
übrigen  Mitteln  hält  er  Eisenpräparate  da 
für  indizirt,  wo  die  Krankheit  partiell,  sym- 
pathisch oder  metastatisch,  namentlich  in 
Folge  von  Uterinleiden,  auftritt;  und  lobt 
besonders  den  baldriansauren  Zink,  welchen 
er  zu  10 — 15  Ctgrmm.  in  Pillen  gebrauchen 
Hess.  (Journ.  de  Bord.  1853.  Jnin.) 

GEBHARDT  heilte  zwei  Fälle  von  Cho- 
rea mit  Cupr.  sulphur.  ammon.  }  Gr.  4  Mal 
täglich  roitZncker  in  Haferschleim.  (Biblioth. 
for  Leger.  1839.) 

GOLA  heilte  ein  Paar  Fälle  von  Veits- 
tanz bei  Knaben,  nachdem  sie  mehreren  an- 
deren Mitteln  widerstanden  hatten,  durch 
das  schwefelsaure  Chinin.  Er  gab  einem 
10jährigen  Knaben  des  Tages  8  Gr.,  nach 
4  Tagen  trat  Besserung,  nach  15  Tagen  Hei- 
lung ein.  (Gaz.  med.  di  Milano.  1843.  July.) 

—  HILDRITH  rühmt  das  schwefelsaure 
Chinin  in  grossen  Dosen  (20  Gr.)  gegen 
Chorea;  ferner  auch  die  Wurzel  der  Cimici- 
fuga, welche  er  gepulvert  3  Mal  täglich  zu 
einem  Theelöffel  nehmen  liess,  später  als 
Tinctur  oder  Decoct.  Sie  muss  immer  in 
möglichst  grosser  Dosis  genommen  werden. 
(American.  Jonrn.  1843.  July.)  —  TAR- 
CHINI  heilte  ein  Fall  durch  Chinin.  (Gaz. 
med.  di  Milano.  Tom.  II.  No.  23.)  —  TRI- 
BERTI  (Gaz.  di  Mil.  1845.  No.  8.)  heilte 
zwei  Fälle  von  heftigem  Veitstanz,  welche 
nach  Schrecken  entstanden  waren,  durch 
den  Gebrauch  des  schwefelsauren  Chinins, 
des  Tags  zu  1  Scrupel,  der  in  6  Dosen  ge- 


geben wurde.  Die  Behandlung  dauerte 
22  Tage.  Tarchin'i,  der  früher  schon  einen 
durch  rheumatische  Einflüsse  erzeugten  Veits- 
tanz mit  schwefelsaurem  Chinin  geheilt  hatte, 
heilte  nun  auch  einen  durch  Schrecken  ent- 
standenen mit  demselben  Mittel.  Auch  Po- 
gliaghi  heilte  zwei  Fälle  von  Veitstanz 
mit  Sulfas  chinini. 

GUERIN  bediente  sich  mit  Vortheil  des 
Kali  ferro-hydroeyanicum.  Dosis  \— 1  9  in 
Bolus  oder  wässriger  Solution. 

HILTSCHER  (Oest.  Wochenschr.  1847. 
No.  20.)  fand  das  Chenopodium  ambrosioides 
gegen  die  Chorea  selbst  unter  den  ungün- 
stigsten Verhältnissen  (bei  Anwesenheit 
einer  starken  Meningeabblutung)  auffallend 
schnell  wirksam.  Es  wurde  aus  einer 
Drachme  des  genannten  Krauts  mit  1  Pfd. 
Wasser  ein  heisses  Infusnm  bereitet  und 
davon  alle  Stunden  2  Esslöffel  voll  gege- 
ben. Schon  am  andern  Tage  war  der  Er- 
folg deutlich  und  in  15  Tagen  vollkommen. 
—  RILLIET  und  BARTHEZ  empfehlen 
das  Chenopodium  ambrosioides  im  Infusnm 
(Kinderkrankheiten). 

HOFFMANN  theilt  einen  Fall  von  Cho- 
rea St.  Viti  mit,  in  welchem  vorzugsweise 
die  Asa  foetida  in  Verbindung  mit  Liq.  am- 
mon. suecin.  sieh  heilsam  erwies.  (Pr.  V.  Z. 
1844.  No.  30.) 

HUGHES  giebt  in  Betreff  der  Behand- 
lung der  Chorea  Folgendes  an :  Die  Purgantia 
sind  als  alleinige  oder  Hauptmittel  kaum 
zulässig,  bei  schwachen  Constitutionen  ge- 
radezu -schädlich.  Als  Unterstützungsmit- 
tel ,  zur  Einleitung  der  Kur  können  sie  er- 
forderlich werden,  wo  er  dann  einen  mit 
Portwein  bereiteten  Aufguss  der  Radix  Rhei 
(30  mit  Jviij),  zu  2  —  3  Esslöffel  taglich, 
empfiehlt.  —  In  Betreff  der  mineralischen 
Tonica,  sah  Hughes  von  dem  Arsenik 
(Tinct.  Fowleri  2  —  20  Tropfen  3  Mal  täg- 
lich) wenn  auch  keinen  Schaden,  aber  doch 
nur  in  2  von  7  Fällen  günstige  Wirkung; 
das  Eisen  (Ferrum  sulphur.,  subcarb.,  die 
componirte  Eisenmixtur)  ist  bei  Chlorose 
und  Anaemie  indicirt;  das  Zink,  welches 
er  am  häufigsten  angewandt  (und  zwar  als 
Zinc.  sulphur.  1  Gr.  3  Mal  täglich,  alle  Paar 
Tage  um  1  Gr.  bis  zu  36,  3  Mal  täglich  stei- 
gend), heilte  von  63  Fällen  45,  indem  es 
nur  selten  Nachtheilo  bewirkte.  —  Die  ve- 
getabilischen Tonica  und  Antispasmodica 
scheinen  ohne  genügenden  Erfolg.  —  Von 
der  Electricität  hingegen  sah  er,  auch  wo 
er  sie  allein  anwandte,  mehrfach  die  gün- 
stigsten und  überraschendsten  Erfolge.  Bei 
Abmagerung,  geistiger  Schwäche  und  ver- 
geblicher Behandlung  mit  andern  Mitteln 
wurden  nach  8 — lOtägigem  Electrisiren  die 
Bewegungen  wieder  dem  Willen  unterworfen, 
der  Körper  gewann  Kraft  und  Fülle,  der 
Gesichtsausdruck  besserte  sich.  Jedoch  bei 
schwachen,  nervösen  und  ängstlichen  Kin- 
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dem  steigert  die  Electricität  die  Krankheit; 
sie  ist  zu  empfehlen  bef  jungen  Krauen  mit 
hysterischer  Grundlage,  bei  Knaben,  wenn 
andere  Mittel  schon  ohne  Erfolg  angewandt 
sind,  endlich  da,  wo  keine  locale  Irritation 
aufzufinden  ist.  Dieselben  Indicationen  und 
Contraindicationen  gelten  auch  von  den 
Schanerbädern,  die,  schwächer  als  jene  und 
zuweilen  Auch  schadend,  in  geeigneten  Fäl- 
len jedoch  mit  anderen  Mitteln  verbunden 
gut  zu  thun  schienen.  (Guys  Hosp.  Kep.  IV. 
1846.) 

JOS  AT  gab  gegen  Hysterie  und  Veits- 
tanz das  Kali  hydroeyanicum.  Dosis  V — \  ■ 
Gran  2 —  3  Mal  täglich  in  Lösung  oder  Pil- 
lenform. 

MAL'TH  (Lancct.  1850.  Juny)  heilte  die 
Chorea  durch  folgendes  Verfahren:  Er  Hess 
ein  Blasenpllaster  von  8  Zoll  Länge  und 
1  Zoll  Breite  längs  der  Wirbelsäule  setzen; 
nach  12  Stunden  wurde  die  erhobene  Ober- 
haut entfernt,  wässriges  Belladonnaextract 
dünn  auf  Leinwand  gestrichen  und  auf  die 
Wunde  gelegt;  4  Stunden  nach  Anflegung 
dieses  Extracts  waren  die  Krämpfe  besei- 
tigt; als  nach  39  Stunden  sich  wieder  leichte 
Zuckungen  um  den  Mund  einstellten,  wurde 
der  Belladonnaverband  erneuert,  worauf  die 
Krämpfe  wieder  ausblieben ;  am  5  ten  Tage 
nach  Anwendung  des  Blasenpflasters  erschie- 
nen nochmals  Krämpfe  im  linken  Arm,  es 
wurde  daher  ein  zweites  Blasenpflaster 
längs  der  Wirbelsäule  gesetzt  und  wieder 
mit  dünn  aufgestrichenem  Belladonnaextract 
verbunden  und  damit  war  die  Sache  für  im- 
mer abgethan. 

MOOS  verwirft  alle  gegen  Chorea  vor- 
geschlagenen Verfahrungsarten  und  räth  nur 
zu  einer  blanden,  das  Nervensystem  calmi- 
renden  Methode,  zur  Anwendung  der  Ab- 
sorbentien,  der  Magnesia,  der  Krebsaugen, 
der  Aq.  laxat.  Vienn.,  der  TiucL  Khei  aq., 
der  Neutralsalze  etc.,  ferner  lauwarme  Bä- 
der mit  Schwefelleber  und  kalte  Fomeuta- 
tionen  und  Begiessungeu  des  Kopfes  und 
Rückgrates.  (Wien.  Zeitschr.  1844.  1.  2.) 

MUELLEK  (Gaz.  med.  de  Paris.  No.  19. 
1848),  Arzt  zu  Bernviller,  hat  an  die  Aka- 
demie in  Bezug  auf  die  Behandlung  der 
Chorea  zwei  Beobachtungen  gerichtet,  die 
frühere  Angaben  von  ihm  bestätigen.  Der 
erste  der  beiden  Fälle  bezieht  sich  auf  eiu 
12 jähriges,  scrophulöses  Mädchen,  welches 
seit  10  Tagen  an  Chorea  litt  und  nach  dem 
Gebrauche  von  32  Grmm.  Jodkalium  inner- 
halb eines  Monats  geheilt  wurde.  Schou 
am  achten  Tage  trat  entschiedene  Besserung 
ein.  Der  zweite  Fall  betrifft  ein  lOjähriges 
Mädchen.  Die  ersten  Symptome  bestanden 
in  unwillkürlichen  Bewegungen  der  linken 
Extremitäten,  und  in  raschen  Bewegungen 
des  Kopfes  gegen  die  linke  Schulter.  Auch 
dieses  Kind  war  scrophulös.  Die  Heilung 
erfolgte  allmälig  iu  22  Tagen  mit  19  Grmm. 


Jodkalium.  Verf.  glaubt  aus  seinen  Beob- 
achtungen sehliessen  zu  dürfen,  dass  das 
Jodkalium  in  der  fraglichen  Krankheit  ein 
eigentliches  Herolcum  sei,  und  will  diese 
Krankheit  Chorea  scrofulosa  genannt  wissen. 
—  OKK  (Prov.  Journ.  ofMcd.  1852)  rühmt 
in  der  Chorea  das  Jodkalium  als  ein  Mit- 
tel, welches  in  heftigen  und  hartnäckigen 
Fällen  noch  Hülfe  bringt.  O.  giebt  gewöhn- 
lich das  Scsquioxyd  des  Eisens  zu  20  bis 
30  Gran  3  Mal  des  Tags,  und  lässt  dazwi- 
schen Abführmittel,  namentlich  Scammonium 
nehmen;  wenn  er  aber  damit  nicht  aus- 
reicht, so  verordnet  er  das  Jodkalium  in 
folgender  Formel : 
Ä  Jodureti  Kalii  Gr.  xx,  Syr.  Aurant  J/?, 
Aq.  Menth,  piper.  %ijß.  M.  D.  S.  Des 
Tags  3  Mal  1  Ksslöffel  voll  iu  etwas 
Wasser  zu  nehmen. 
Mit  diesem  Mittel  hat  er  unter  anderen  einen 
Mann  von  21  Jahren  geheilt,  bei  dem  alle 
anderen  Mittel  Nichts  «eleistet  hatten.  Wenn 
die  Convulsionen  so  heftig  sind,  dass  sie 
Gefahr  drohen,  so  verbindet  er  mit  dem 
Eisen  und  den  Purganzen  oder  mit  dem 
Jodkalium  Opium,  wodurch,  laut  beigefügten 
Beispielen,  die  Krämpfe  schnell  gemässigt 
und  endlich  ganz  beseitigt  werden. 

NEU  MEISTER  iu  Arnsberg  empfiehlt 
folgendes  Mittel,  welches  von  einer  alten 
Frau  gegen  Chorea  und  Schlafwandel  der 
Kinder  und  dann  von  ihm  selbst  mit  Nutzen 
angewandt  worden.  Ein  Pfund  frische  Herb. 
Artemisiae  vulgaris  wird  mit  6  Pfd.  Fluss- 
wasser übergössen,  8  Tage  lang  zugedeckt 
an  einem  kühlen  Orte  digerirt,  dann  das 
Kraut  ausgepresst  und  die  Flüssigkeit  ab- 
geseiht. Dieser  letzteren  wird  sodann  ein 
in  einem  besonderen  Topfe  bereitetes  Ge- 
menge aus  l»  Eidottern,  8  Loth  Asa  foetida, 
1  Loth  Ol.  auimale  Dipp.  und  1  Loth  Zie- 
gelöl,  durch  Ausbraten  in  altes  Baumöl  ge- 
legter Ziegelstücke  gewonnen,  zugesetzt  und 
das  Ganze  mit  Zucker  oder  Honig  versüsst. 
Hiervon  werden  täglich  3  —  4  SVeingläser 
bis  Obertassen,  denen  jedesmal  15  —  20  Tro- 
pfen Tinct.  castorei  zugesetzt  werden,  ge- 
nommen. (Journ.  f.  Kinderk.  1851.  Jan.  u. 
Febr.) 

NE  WH  AM  heilte  in  einem  Falle  von 
Chorea,  wo  zugleich  Diabetes  vorhanden, 
beide  Krankheiten  glücklich  mit  Ext.  Bella- 
donna und  Arg.  nitric. ,  jedes  zu  \  Gr.  In 
Veitstanz  mit  fehlender  Menstruation  gab 
er  bald  Aloe,  bald  Arsenikalsolution  zu 
5  Tropfen  3  Mal  täglich,  bald  das  Eisen. 

NIEBERG  heilte  die  Chorea  major 
durch  Höllenstein,  indem  die  verschieden- 
sten Mittel:  Antispasmodica,  Rubefacieu- 
tia,  Anthelminthica  etc.  innerhalb  vier 
Jahre  vergeblich  angewandt  worden.  Nie- 
berg zog  zuerst  das  Chloroform  in  Ge- 
brauch, indem  er  die  Dämpfe  einathmeu 
liess;  da  das  Mittel  auf  den  Verlauf  der 
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äusserte,  so  gah  er  den  Hüllenstein  in  fol 
gender  Form: 
>J  Lapid.   infernal.   Gr.  iij,    Aq.  destill. 

Vne.jß.    8.  3  Mal  täglich  einen  Thee- 

löffel  voll. 

Sehon  naeh  dem  dritten  Tage  trat  eine  Ver- 
änderung ein,  indem  die  Krämpfe  täglich 
später  ausbrachen,  so  dass  nach  12  Tagen 
die  Zeit  von  7— 10  Uhr  gänzlich  frei  blieb. 
Die  Dosis  des  Höllensteins  ward  fortwäh- 
rend gesteigert,  bis  täglich  7  Theelöffel  ge- 
nommen wurden;  so  verkürzte  sich  denn 
auch  die  zweite  Periode  immer  mehr,  bis 
endlich  die  Krämpfe  ganz  ausblieben.  Der 
Höllenstein  wurde  dann  noch  fortgereichf, 
aber  in  immer  kleineren  Gaben.  (Journ.  f. 
Kinderkrankh.  1853.  Nov.  und  Dec.) 

POWELL  gab  das  Arg.  nitr.  anfangs  in 
Pillenform,  später  als  Auflösung  in  Aq. 
Menth. 

RADEMACH  EH  sah  znweilen  von  Natr. 
snlph.,  5'j  in  2  Pfd-  Wasser  gelöst,  2  stünd- 
lich ein  Gläschen  getranken,  in  Chorea  gute 
Wirkung.  (Rechtfertigung  etc.  1843.) 

BAL  QU  ES  theilt  eine  Heilung  der  Cho- 
rea durch  Tart.  stibiat.  in  grossen  Dosen 
mit.  (Union  roedic.  1844.) 

SCHNEIDER  gab  das  Oleum  Valeria- 
nae  aetherenm-  äusserlich  und  innerlich 
mit  Vortheil  gegen  Veitstanz.  Dosis  2  —  5 
— 10  Tropfen  auf  Zucker  für  sich  oder  in 
Aether. 

SEE  (Bull,  de  PAcad.  de  Med.  T.  XV.) 
unterscheidet  bei  der  Behandlung  der  Cho- 
rea äussere  umstimmende  Mittel :  gymnasti- 
sche Uebnngen,  Schwefelbäder,  kalte  Bä- 
der nnd  die  Electricität,  und  innere  um- 
stimmende Mittel :  Purganzen  ,  Tonica, 
Strychnin,  Arsenik,  salpetersaures  Silber, 
Jodkalium.  Am  meisten  rühmt  er  die  Schwe- 
felbäder, die  unter  57  Fällen  50  heilten  und 
zwar  im  Durchschnitt  in  22  Tagen;  dann 
kommen  die  gymnastischen  Hebungen,  wel- 
che 18  Heilungen  in  22  —  29  Tagen  erziel- 
ten; die  Eisenpräparate,  welche  5  von  8 
Fällen  heilten,  die  Purgirmittel  mit  5  Hei- 
lungen unter  7  Fällen.  Erst  nach  diesen 
Mitteln  kommen  die  kalten  Bäder  und  das 
Jodkalium. 

SOUTH  AN  wandte  bei  der  Behandlung 
der  Chorea  mit  Nutzen  Schienen  an.  (Lond. 
med.  Gaz.  Vol.  XXVIII.  p.  254.) 

SZAFKOWSKI  (Union  med.  1849. 
Aug.)  behauptet,  dass  man  bei  der  Behand- 
lung der  Chorea  nicht  blos  die  idiopathi- 
sche und  sympathische  oder  secundäre  un- 
terscheiden müsse,  sondern  dass  bei  der 
idiopathischen  Chorea  auch  das  Alter  der 
Kranken  berücksichtigt  werden  müsse,  in- 
dem bei  Mädchen  von  10  — 14  Jahren  eine 
andere  Behandlung  erforderlich  sei,  als  bei 
Mädchen  von  14 — 17  Jahren.  Verf.  be- 
schränkt sich  in  vorliegender  Arbeit  auf  die 


Diese  Behandlung  beginnt  er  mit  der  An- 
setzung  von  Blutegeln.    Wenn  die  Krank- 
heit sehr  heftig  ist,  werden  am  ersten  Tage 
4 — 6  Blutegel  au  die  Zitzenfortsätze  gesetzt, 
an  jeden  nämlich  3,  und  an  den  darauf  fol- 
genden 7  Tagen  werden  jeden  Tag  2  Blutegel, 
an  jeden  Zitzenfortsatz  einer  gesetzt.  Ist 
die  Krankheit  weuiger  heftig,  so  werden 
am  ersten  Tage  nur  4  und  nur  noch  an  den 
3  folgenden  Tagen  an  jedem  Tage  2  Blut- 
egel gesetzt.   Während  dieser  8  oder  4  Tage 
bekommen  die  Kranken  zum  Getränk  nur 
leichtes  Infusum  von  Pommeranzenblättern 
und  Kalbflcischhrübe  und  täglich  ein  einfa- 
ches Klystir.   Nach  der  Anwendung  des  an- 
tiphlogistischen Apparats  geht  er  an  den 
antispasmodischen;  er  verordnet  am  9ten 
oder  5ten  Tage  folgende  Pillen:  3  Grmm. 
Valeriana,  3  Grmm.  Zinkoxyd,  CO  Centi- 
Grmm.  Castorenm  nnd  eine  entsprechende 
Quantität  Syrup  werden  zu  30  Pillen  ver- 
arbeitet, davon  nehmen  die  Kranken  wenig- 
stens 8  und  höchstens  14  Tage  lang  Mor- 
gens und  Abends  1  Pille.    Der  Gebrauch 
des  Orangeblätter- Inf usums  und  der  einfa- 
chen Klystire  wird  dabei  fortgesetzt.  Wenn 
diese  14  Tage  vorüber  sind,  so  bekommen 
die  Kranken  eine  halbe  Flasche  Bitterwas- 
ser, die  sie  auf  2  Mal  nehmen  und  am  an- 
dern Tage  nehmen  sie  die  andere  Hälfte 
ebenfalls  auf  2  Mal.    Nach  8  Tagen  wird 
eine  zweite  Flasche  Bitterwasser  2  Tage 
hintereinander  und  auf  dieselbe  Weise  wie 
das  erste  Mal  gebraucht,  und  die  Kranken 
bekommen  dabei  eine  gute  und  ausreichende 
Nahrung.    Wenn  jetzt  die  Krankheit  noch 
nicht  beseitigt  ist,  so  wird  nach  weiteren 
8  Tagen  noch  eine  Flasche  Bitterwasser  in 
derselben  Weise  gebraucht  und  so  fort,  bis 
die  Krämpfe  spurlos   verschwunden  sind. 
Auch  etwaige  Rückfälle  werden  durch  diese 
Gebrauchsweise  des  Bitterwassers  bekämpft. 
Verf.  hat,  seitdem  er  diese  Heilart  der  Cho- 
rea in  Anwendung  bringt,  6  Fälle  und  dar- 
unter  sehr  heftige  Fälle  von  allgemeiner 
Chorea  behandelt  und  geheilt.    Die  mittlere 
Dauer  der  Behandlung  war  14  Tage.  Verf., 
der  im  Ganzen  18  Fälle  von  Chorea,  dar- 
unter 9  Fälle  von  idiopathischer  Chorea  bei 
14— 17jährigen  Mädchen  behandelt  hat,  ver- 
sichert, dass  nicht  blos  das  antiphlogisti- 
sche, antispasmodische  und  ausleerende  Ver- 
fahren vereint,  sondern  auch  in  der  von 
ihm  angegebenen  Aufeinanderfolge  angewen- 
det werden  müssen,  wenn  man  der  Heilung 
sicher  sein  wolle. 

THIBAUD  heilte  ein  Chorea  bei  einem 
der  Onanie  verdächtigen  13  jährigen  Knaben 
durch  Campher  innerlich  und  äusserlich  und 
in  Klystiren  und  später  Chinin.  (Journ.  des 
conn.  med.-chir.  1842.  p.  143.)  Nach  lieh- 
reiufs  und  Hildebratid'*  Journ.  t  Kinderkr. 
LH.  sind  die  Formeln  für  die,  wie  er  gefun- 


Digitized  by  Goqgle 


112 


CHOREA  ST.  VITT. 


den  zu  haben  glaubt,  geeignetste  Darreichung 
des  Camphers  gegen  Chorea  folgende: 

1)  Ä  Camphorae  Gr.  xv,  Extr.  Opii  gum- 

mosi  Gr.  iß,  M.  f.  pil.  xij.  Täglich 
4  Stück. 

(Jedenfalls  bedarf  es,  um  Pillen  zu  formen, 
noch  eines  Zusatzes,  der,  wahrscheinlich 
als  gleichgültig  betrachtet  worden,  wenig- 
stens nicht  angegeben  ist.) 

2)  /4  Camphorae  $iß,  solve  in  Olei  Oliva- 

rum Jj.  Zum  Einreiben  in  die  Wir- 
belsäule. 

Dabei  2  Klystire  täglich  mit  8  Gr.  Cam- 
pher. In  den  Nacken  ein  Vesicator  und  fol- 
gendes Pulver  aufgestreut: 

3)  A  Morphii  sulfurici  Gr.j,  Camphorae 

3  j  i  Mfp.  Dir.  in  pts.  aeq.  ij.  Mor- 
gens und  Abends  ein  Pulver  einzu- 
streuen. 

Endlich  reichte  er  täglich  10  Gran  Extrac- 
tum  Chinae  (ob  fuscum,  ob  frigide  paratum, 
ist  nicht  gesagt). 

TROUSSEAU  sagt  über  die  Behandlung 
des  Veitstanzes.  Es  sind  verschiedene  Ku- 
ren und  Mittel  dagegen  empfohlen.  1)  Das 
kalte  Wasser  als  Douche,  auch  Seebäder. 
2)  Schwefelbäder  sind  von  Baudclocque 
und  Run  au  sehr  gerühmt  worden.  3)  An- 
tispasmodica,  Nervina  und  manche  andere 
Mittel,  z.  B.  Asa  foetida,  vorzugsweise  bei 
jungen  hysterischen  Mädchen.  4)  Narcotica, 
besonders  Belladonna  und  Opium,  als  schwe- 
felsaures Morphium.  5)  Nux  vomica  und 
Strychnin,  erstere  in  Pulverform  und  letz- 
teres als  eine  Mischung  von  4  Gran  schwe- 
felsaurem Strychnin  in  16  Unzen  einfachem 
Syrup.    Kindern  wird  davon  täglich  2  Mal 

1  Theelöffel  voll  gegeben.  6)  Das  Kupfer- 
Ammoniak  ,  6  Gran  in  3  Unzen  Aq.  destil- 
lata  und  2  Unzen  einfachen  Syrup  mit 
einer  kleinen  Menge  Opiumsyrup.  Davon 
giebt  man  im  Kinderhospital  zu  Pesth  einem 
Kinde  anfangs  2  —  3  Mal  täglich  einen  klei- 
nen Esslöffel  voll.  Trousseau  hat  aber 
davon  noch  nichts  Gutes  gesehen.  7)  Re- 
camier  empfiehlt  Gymnastik  als  ein  Heil- 
mittel des  Veitstanzes.  Besonders  handelt 
Trousseau  über  die  Nux  vomica  gegen 
Veitstanz  und  erprobt  deren  Heilkraft  in 

2  Fällen.  (Journ.  de  Med.  par  Bean.  1843. 
Juny.  July.  Aug.;  ferner  Iiehr.  u.  Hildebr. 
Journ.  f.  Kinder.  1850.) 

TURN  BULL  heilte  einen  Fall  von  Chorea 
mit  Spinalirritation  bei  einem  14jährigen 
Mädchen  durch  Blutegel  an  den  schmerz- 
haften Halswirbel  und  Abführungsmittel. 
(Lond.  med.  Gaz.  1842.  Sept.) 

WANDERSLEBEN  sah  von  den  Bla- 
senpflastern vorzüglichen  Nutzen  in  der  Cho- 
rea. Er  legte  dieselben  in  Form  eines  Ban- 
des theils  um  den  Oberarm  der  am  meisten 
leidenden  Seite,  auch  um  beide  Oberarme, 
theils  auch  am  Unterschenkel  unterhalb  des 


Kniees,  gab  theils  keine  inneren  Mittel,  theils 
nur  Aq.  Lauroc.  %ß  mit  Tinct  Valerian. 
simpl.  3  ij,  3stündlich  15— 25  Tropfen.  (Med. 
Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1837.  No.  34.) 

WARDLEWORTH  hält  bei  Veitstanz 
Purgantia  für  angezeigt  und  hat  folgende 
Formel  am  wirksamsten  gefunden. 
H  Ext.  Elaterii  Gr.j,  Pulv.  Rad.  Jalapp. 
Gr.xxxvj,  Pulv.  Zingeb.  Gr.xxiv.  M.  div. 
in  chart.xij.  S.  Alle  4  Stunden  1  Pul- 
ver zu  nehmen. 
Bei  Fortdauer  der  Krankheit  verordnet  er 
dann  den   Tart.  ammon.  ferrug.  zu  3  Gr. 
3  Mal  täglich,  steigend  bis  5  Gr.  (Edinb. 
monthly  Journ.  of  med.  Scienc  1841.  Juli.) 

WEBER,  C.  (Zeitschr.  d.  deutsch.  Chir.- 
Ver.  Bd.  VI.  Hft.  3.  1851.),  berichtet  einen 
Fall  von  Chorea,  welche  nach  starken  rheu- 
matischen Einflüssen  erschien  und  sich  auf 
die  rechte  Seite  des  Körpers  beschränkte; 
gleichzeitig  mit  den  unwillkürlichen  Bewe- 
gungen war  auch  Lähmung  der  Glieder  der- 
selben Seite  eingetreten,  wobei  die  Sprache 
stammelnd  war,  und  selbst  der  Verstand 
mangelhaft  erschien.    Die  Glieder  der  rech- 
ten Seite  wurden  welk,  mager  und  kühler, 
als  die  der  linken,  und  die  zuckenden  Be- 
wegungen in  denselben  hielten  ununterbro- 
chen an,  währeud  der  Kopf  in  unregelmäs- 
sigen'Zeitabschnitten  von  1 — 60  Sv  mden 
gleichsam  stossweise  nach  der  rechten  Seite 
flog.    Herz-  und  Pulsschlag  normal.  Durch 
Pulver  aus  Flores  Zinci  und  Elaeosacch.  Va- 
lerianae  wurden   zuerst  die  krampfhaften 
Bewegungen  beseitigt  und  dann  durch  Strych- 
nin die  Lähmung  geheilt.  Die  Kranke  nahm 
vom  I.  August  bis  Mitte  November  12  Gran 
Strychninum  nitricum.    Auch  die  geistigen 
Kräfte   waren   vollkommen  wieder  herge- 
stellt.   Hier  hatte  also  das  Strychnin  eine 
Hemiplegie  geheilt,  während  Ebers  und 
L  allem  and  behaupten,  dass  dieses  Mittel 
gegen  Hemiplegie  unwirksam  sei. 

WENZEL  heilte  einen  Veitstanz  bei 
einem  14jährigen  Mädchen  durch  Brech- 
weinstein, alle  3  Stunden  \  Gr.,  innerhalb 
48  Stunden.  (Med.  Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in 
Pr.  1841.  No.  24.) 

WIN  OKEL  sah  in  einem  Falle  von  Cho- 
rea  den  Alaun  sehr  wirksam.  Er  wurde 
zu  20  Gr.  auf  3  Unz.,  stündlich  zu  £  Ess- 
löffel, empfohlen.  (Pr.  Ver.  -  Zeit.  1844. 
No.  31.) 

ZABRISKI  heilte  einen  Fall  von  Cho- 
rea durch  die  Wurzel  von  Sanicula  mary- 
landica,  die  er  3  Mal  täglich  zu  <t  Drachme 
mit  Wasser  gemischt  gab.  (Rev.  med.-chir. 
1849.  Janv.) 

Bei  einem  heftigen  Veitstanz,  nach- 
dem mehrere  Mittel  fruchtlos  angewendet, 
war  der  Liq.  argenti  mur  i  ati  co  -  am - 
moniati,  täglich  zu  9,  später  zu  18  Tro- 
pfen gegeben,  erfolgreich. 
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COLICA,  Colica  Passio,  Colicodynia. 
Dolores  inlestinorum  ,  Euteralgia. 
Darmschmerz,  Leibtchmen,  Bauch- 
weh, Kolik. 

ALBERS  empfiehlt  gegen  Colica  sive 
Neuralgia  hepatica  das  Terpenthinöl  und 
den  Schwefeläther  zu  gleichen  Theilen, 
2  stündlich  zu  25  Tropfen.  (Rhein,  u.  west- 
phäl.  Corresp.-Bl.  1842.  No.  2.) 

CASTIGLIONI  (fhnod.  Ann.  nniv.  1845. 
Oct.)  hält  das  Gummi  Gutti  für  die  Pana- 
cee  der  Koliken  und  Dysenterien.  Kr  sagt: 
das  Gummi  Gutti  ist  für  die  Koliken,  was 
die  China  für  das  Fieber.  —  LIGUORI 
(II  filiatre  sebez.  1845.  Jnn.)  hingegen  be- 
streitet die  Zweckmässigkeit  des  Gummi 
Gutti.    Er  beruft  sich  theiU  auf  Erfahrnn- 


Silbers,  welches  er  Anfangs  des  Tages  2  Mal 
zu  \  Gran  gab  und  damit  bis  auf  1  Gran 
pro  dosi  stieg.  Gegen  die  gleichzeitige 
Verstopfung  wurde  Anfangs  Ricinusöl,  spä- 
ter Klystire  von  kaltem  Wasser  angewendet. 

PERCY  benutzte  von  Taxus  baccat.  den 
Saft  der  an  den  weiblichen  Blumen  befind- 
lichen Schälchen  in  Gallert-  und  Syrupform 
gegen  Kolik,  Hämorrhoidalschmerzen,  Stein- 
beschwerden, Blasenkatarrh,  Husten  etc. 

Pill  LIPEAUX  wandte  in  4  Fällen  ner- 
vöser Kolik  Alaun  zu  4  Grrom.  in  einem 
beruhigenden  Tränkchen  mit  ausgezeichne- 
tem Erfolge  an.   (Bull,  de  Ther.  1850.  Dec.) 

SANDRAS  rühmt  trockene  Schröpfkö- 
pfe gegen  nervöse  Kolik.  (Union  med.  1853. 
No.  69.) 

W ISTRAND  beobachtete  eine  Neural- 
gia coeliaca  bei  einer  60  jährigen  Frau.  Die 
Kranke    litt   seit  8  Monaten  an  heftigen 


gen,  die  er  am  Krankenbette,  theils  auf  Ex-  Schmerzen  in  der  Magengrube,  die  anfalls- 


perimente,  die  er  an  Thieren  gemacht,  das* 
das  Mittel  jederzeit  Entzündung  der  Mucosa 
sowohl   des  Magens,  als  des  Darmkanals, 
so  wie  der  nahe  liegenden  Theile  bewirke. 
Er  glaubt,  dass  bei  wirklicher  acuter  Ente- 
ritis der  Gebrauch   immer  schädlich  sein 
müsse.  —  Er  hat  Vortheil  davon  gesehen 
bei  Uydropsien  der  Brustorgane,  wo  natür- 
lich auf  den  Darm  abgeleitet  wurde,  und 
bei  mehr  chronischer  Entzündung  des  Dar- 
mes, welche  in  eine  acute  dadurch  umge- 
wandelt wurde   und   schneller  verlief.  L. 
hat  die  stark  diuretische  und  hie  und  da 
auch   diaphoretische  Wirkung  des  Mittels 
bestätigt. 

CHAPMANN  und  RIECKE  empfehlen 
den  Glanzruss  innerlich  gegen  flatulente 
Kolik,  Ruhr  und  Cholera  der  Kinder. 

H  AS  SING,  M.,  über  Colica  scortorum 
In  leichteren  Fällen  exspectativ:  Vermeiden 
de«  geschlechtlichen  Umganges,  Warmhalten 
de«  Bauches,  im  Bette  liegen.  Von  äusse- 
ren Mitteln  Senfteige,  wo  diese  nichts 
fruchten,  Blasenpflaster,  warme  Umschläge, 
Fomentationen,  ölige  Einreibungen,  Lave- 
ments  von  Asa  foet.,  Ricinusöl  oder  blossem 
Wasser.  Eigentliche  Narcotica  wnrden  nie 
nöthig,  wohl  aber  bisweilen  Antiphlogistica, 
Blutegel,  Aderlässe,  Eis  auf  den  Unterleib, 
Qnecksilbereiurcibungen;  innerlich  Calomel 
und  Nitrnm.  (Diss.  inaug.  Havniae.  1848.) 

KOELREUTER  empfieht  das  Extr.  spi- 
rit.  Radicis  Artemisiae  vulgaris  bei  nicht 
entzündlichem  Grimmen,  Koliken  und  Durch- 
fällen der  Kinder,  wie  der  Erwachsenen. 
Gabe  4 — 13  pr°  <-■*>  Kindern  1  —  3  Gr.  pro 
dosi. 

NAUMANN  (Deutsche  Klinik.  1851. 
No.  36.)  in  Bonn  heilte  eine  seit  7  Jahren  I  in  Klystierform : 


weise  anfangs  selten,  später  fast  täglich  auf- 
traten und  nach  allen  Richtungen  ausstrahl- 
ten. Nux  vomica,  Wismuth ,  Schröpfköpfe, 
Brcchweinsteinsalbe,  Arg.  nitric.  blieben  er- 
folglos. Endlich  Hess  W.  während  des  An- 
falles narkotische  Umschläge  machen  und 
gab  2 stündlich  %  Gr.  Morphium.  Der  An- 
fall ging  schnell  vorüber  und  ein  kurzer 
Gebrauch  dos  Arg.  nitr.  innerlich  und  Ein- 
reiben der  Brechweinsteinsalbe  in  die  Ma- 
gengrube beseitigten  das  Uebel  gänzlich. 
(Hygiea  Bd.  12.  p.  44.) 

Das  Argentumoxydatum  zu  \ —  1  Gr. 
2  Mal  täglich  wurde  gegen  Gastrodynie 
und  Koliken  empfohlen. 


COLICA  SATURNINA  s.  Pictonum 
s.  Dumiioniorum  s.  pictoniensis,  Coli« 
coplegia,  Kltachinlgia,  Morbus  metalli- 
cus,  Bleikolik,  Malerkolik,  Hülteukatse, 
Kolik  von  Poilou,  Ciderkolikt  Devon- 
shirekolik. 

ARAN  applicirt  bei  Bleikolik  des  Mor- 
gens, wenn  die  Schmerzen  lebhaft  sind,  das 
Chloroform  auf  die  Bauchdecken  und  andere 
schmerzhafte  Stellen,  indem  eine  damit  be- 
feuchtete und  dann  leicht  ausgedrückte  Com- 
presse  eine  Viertel-  bis  eine  halbe  Stunde 
liegen  gelassen  wird.  .Während  des  Tages 
esslöffelweise : 
/£•  Chloroform.  Gtt.  40,  Gummi  Tragacanth. 
Grmm.4,  Syrupi  simpl.  Grmm.30,  Aq. 
Grmm.  100. 

Vormittags,  nach  einem  vorherigen  Reini- 
gungs-Kly»tier,  Folgendes  zum  vierten  Theil 


bestandene  rebellische  Enteralgie,  welche 
den  Kranken,  einen  Tagelöhner,  arbeitsun- 


#  Chloroform.   Gtt.  20,  Gummi  Tragac. 
Grrom.  8,  Vitel.  ovi  unius,  Aq.Grmm.  125. 


fähig  gemacht  hatte,  binnen  4  Wochen  durch  j  Am  folgenden  Tage  wird,  wenn  der  Schmerz 
den  inneren  Gebrauch  des  Salpetersäuren  I  noch  nicht  nachgelassen  hat,  die  örtliche 
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Application  wiederholt,  und  ebenso  am  drit- 
ten Tage,  was  aber  selten  nöthig  ist,  ver- 
fahren, bis  die  Schmerzen  und  Stuhlversto- 
pfttng  verschwunden  sind.  Während  der 
ganzen  Behandlung  bekommt  Pat.  täglich, 
aber  abwechselnd,  Schwefel  -  und  alkalische 
Seifenbäder.  (Bull,  de  Ther.  1850.  Octbr.) 
—  BLANCHET  wandte  Chloroform  mit 
gutem  Erfolge  an.  In  dieser  Krankheitsform 
hat  er  zu  Anfang  immer  erst  Narcotica  und 
sodann  erst  Abführmittel,  letztere  nur  zur 
Nachkur,  angewandt,  etwa  vom  dritten  Tage 
an;  in  neuester  Zeit  hat  er  einem  Manne, 
der  an  den  fürchterlichsten  Bleikoliken  litt, 
eine  Mixtur  von  8  Tropfen  Chloroform  in 
4  Unzen  Lindenblüthenwasser  mit  Orangen- 
Syrup,  alle  halbe  Stunden  einen  EsalöfTel 
voll,  verordnet.  Als  hierauf  nach  4$  Ess- 
löffei  alle  Schmerzen  verschwunden  waren, 
erhielt  er  am  dritten  Tage  1  Drachme  Rici- 
nus-Oel  und  am  vierten  Tage  ebensoviel 
Bittersalz.  (Journ.  de  Chimie  med.  1849. 
Decbr.)  —  Ein  Fall  von  Bleikolik, 
durch  Chloroform,  innerlich  und  als  Kly- 
stier  zu  30  Tropfen  früh  und  Abends  ge- 
reicht, glücklich  geheilt,  findet  sich  im  Bull, 
de  Ther.  1852.  Avril. 

B  AILLY  giebt  gegen  Bleikolik  1  Tropfen 
Crotonöl  in  einem  Löffel  Wasser  alle  8  Stun- 
den, und  heilt  dieselbe  in  24,  spätestens 
in  80  Stunden.  (Bull,  de  The>.  T.  XVI. 
1839.  pag.  331.)  —  DA  SSIER  (Journ.  de 
Toulouse.  1845.  Janv.)  rühmt,  nach  dem 
Beispiel  von  Tanquerel  des  Planchcs, 
das  Crotonöl  als  das  vorzüglichste  und  si- 
cherste Mittel  gegen  Bleikolik.  Nur  bei 
sehr  hartnäckigen  und  complicirten  Fällen 
sei  der  Mitgebrauch  anderer  Mittel  nöthig. 
Er  lässt  2  Tropfen  Crotonöl  in  einem  Eas- 
löffol  voll  Syrup  nehmen,  und  im  Fall  noch 
nicht  gehörige  Stuhlentleerung  erfolgt,  diese 
Dosis  am  nächsten  Tage  wiederholen,  ebenso 
wenn  die  Schmerzen  wieder  heftiger  werden 
sollten.  Meistens  reiche  man  damit  aus, 
und  nur  selten  ist  es  nöthig,  noch  1  oder 
2  Tage  lang  früh  oder  Abends  einen  Tropfen 
desselben  nachzugeben.  Er  erzählt  5,  meist 
zwischen  3  —  7  Tagen  geheilte  Fälle.  Da- 
gegen wird  in  dem  Bull,  de  Ther.  versichert, 
dass  das  Crotonöl  allerdings  leichtere  Fälle 
und  solche,  wo  die  Bleikolik  zum  ersten 
Mal  vorhanden  sei,  zu  heilen  vermöge,  dass 
aber  bei  schwereren  und  namentlich  Recidiv- 
Fällcn  nur  die  in  der  Charite  eingeführte 
Behandlungsmethode  (lc  traitement  de  la 
Charite,  ein  aus  energischen  Vomitiv-,  dra- 
stischen Purgirmitteln,  Opiaceen  und  Sudo- 
rificis  zusammengesetztes  Verfahren)  sichere 
und  dauernde  Heilung  verschaffe.  Einige 
Tropfen  Ol.  Crotonis  seien  gewiss  nicht  im 
Stunde,  die  nicht  seltenen  consecutiven  Zu- 
fälle, wie  Lähmungen,  Gehirnaffectioncn, 
Epilepsie  u.  dergl.  zu  beseitigen. 

BARACH  empfiehlt  den  Branntwein  als 


Schutzmittel   gegen   die   Colica  saturnina. 
(Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  XXIV.  St.  2.) 

BEN  NET,  H.,  (Lancet.  1846.  April) 
rühmt,  nach  seinen  Beobachtungen  in  der 
Pitie  zu  Paris,  den  innerlichen  Gebranch 
von  Schwefelsäure  gegen  Bleivergiftung. 
Gendrin  giebt  die  Schwefelsäure  als  Li- 
monade (44  Tropfen  in  1  Pinte  Wasser  und 
2  oder  3  solcher  Pinteu  in  24  Stunden). 
1 '.  —  2  Dr.  Acid.  sulphur.  concentr.  werden 
in  einem  Tage  genommen.  Mit  diesem  in- 
nerlichen Gebrauohe  von  Acid.  sulpb.  ver- 
bindet er  Schwefelbäder  nnd  lässt  das  nun 
auf  der  Haut  gebildete  Schwefelblei  mit 
rauhen  Bürsten  hinwegnehmen,  worauf  der 
Kranke  am  nächsten  Morgen  abermals  ein 
Schwefelbad  erhält,  so  lange  fort,  bis  der 
Patient  mit  weisser  Haut  aus  diesem  Bade 
hervorgeht.  Die  Schwefelsäure  wird  ganz 
ohne  Beihülfe  eines  anderen  Medicaments 
administrirt,  und  bringt  schon  nach  dem  er- 
sten oder  zweiten  Tage  Nachlass  der  Schmer- 
zen und  Hebung  der  Constipation,  und  die 
Heilung  erfolgt  in  gelinden  Fällen  nach  3 
bis  4,  in  heftigeren  nach  6  —  7  Tagen.  In 
der  Bleifabrik  zu  Clichy  trinken  die  Arbei- 
ter genannte  Limonade  als  Präservativ  und 
gebrauchen  nebenbei  Seifenbäder,  auf  wel- 
che letztere  B.  namentlich  uuftuerksam  macht, 
da  er  glaubt,  dass  die  grösste  Quantität  des 
in  dem  Organismus  sich  vorfindenden  Bleies 
durch  Absorption  der  auf  der  äussern  Haut 
abgelagerten  Bleisalze  in  denselben  gelange. 

BIGSBY  sali  in  2  Fällen  vonMalerkolik 
eine  Mischnng  von  2  Unzen  Gänsefett  und 
ebensoviel  Hefen  heilsam.  (Lond.  med.  Gaz. 
Vol.  XXIII.  p.  229.) 

BR1CHETE AU  empfiehlt  gegen  Blei- 
Lähmung  das  Brucin,  welches  gleich  wirk- 
sam und  weniger  gefährlich  als  dus  Strych- 
nin  sein  soll.  Er  fängt  mit  2  —  3  Ctgrmm. 
an  uud  ist  schon  bis  auf  80  Ctgrmm.  pro 
dosi  gestiegen.    (Bull,  de  Ther.  1850.  Oct.) 

DECAISNE  (Gaz.  med.  de  Paris.  1854) 
empfiehlt  den  Gebrauch  des  Jodkalium. 
Nachdem  Meisens  und  Guillot  diese«. 
Mittel  für  geeignet  erklärt  hatten,  im  Kör- 
per vorhandeue  Reste  von  Merkur  und  Blei 
auszuführen,  hat  D.  dieses  Mittel  iu  meh- 
reren Fällen  von  Bleikrankheit  bewährt  ge- 
funden. Ein  59 jähriger  Mann,  welcher  seit 
mehreren  Jahren  in  einer  Bleiweissfabrik 
gearbeitet  hatte,  wurde  von  starkem  Zittern 
der  Hände  ergriffen ,  welches  bald  sich  auf 
die  Füsse  und  den  übrigen  Körper  erstreckte. 
Gleichzeitig  waren  die  Finger  gegen  die 
Hohlhand  so  bedeutend  contrahirt,  dass  der 
Kranke  seine  Arbeit  verlassen  musste.  Nach 
früherer  dreimonatlicher  fruchtloser  Behand- 
lung verordnete  D.  dem  Kranken  ein  Ab- 
führmittel und  Jodkalium  in  kleinen  Gaben 
und  stieg  damit  bis  auf  1  \  Drachmen  des 
Tages.  Nach  drei  Monaten  war  die  Heilung 
vollkommen  beendigt. 
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DEUTSCH  gab  gegen  chronische  Blei- 
vergiftung, nach  vergeblicher  Auwendung 
anderer  Mittel,  den  Liq.  Amnion,  sulphur. 
xu  1  Tropfen  alle  4  Stunden,  and  äusserlich 
ein  Liniment  aus  Oel  ^ij,  Liq.  Amm.  caust. 
3*1,  Liq.  Amnion.  Bulph.  5  »j ,  in  das  ganze 
Rückgrat  eingerieben.  Dag  innere  Mit- 
tel wurde  allmälig  bis  auf  3  Tropfen  ge- 
steigert. Nach  14  Tagen  Heilung.  (I'r.  Ver.- 
Zeit.  1851.  27.) 

KW  IC  11  (Cotp.  Wocheuachr.  1846.  No. 
39.)  in  Barmen  empfiehlt  den  täglich  zwei- 
maligen Genus*  eines  Glases  fetter  Milch 
als  ein  Prophylacticum  gegeu  Bleikolik,  weil 
in  einer  Bleiweissfabrik  zu  Barmen,  in  wel- 
cher 5  Arbeiter  wöchentlich  5000  Pfund 
Bleiweiss  verfertigen,  seit  3  Jahren  nur  ein 
Einziger  durch  muthwillige  Unvorsichtigkeit 
von  dieser  Krankheit  befallen  worden  sei. 
Ob  aber  nicht  der  gleichfalls  von  demsel- 
ben erwähnten  möglichsten  Reinlichkeit  ein 
aoeh  grösserer  Antheil  an  der  Verhütung 
dieser  Krankheit  zuzuschreiben  sei,  als  der 
Mileb,  steht  in  Frage. 

Gl'  EN  E  AU  DE  MUSSY  beobachtete 
bei  vielen  Personen  eine  Bleivergiftung  in 
Folge  von  Trinkwasser,  welches  durch  Blei- 
rühren  ging.  Narcotica  etc.  waren  erfolg- 
los. Syrup  von  Schwefeleisenhydrat,  und 
alle  zwei  Tage  Schwefelbäder  brachten  iu 
kurzer  Zeit  Heilung.  (Archiv,  gener.  1849. 
JaiUO 

HASSE  (Schweiz.  Zeitschr.  1849.  Jan.) 
hat  gegeu  Colica  saturniua  schon  seit  län- 
gerer Zeit  zu  Anfang  der  Krankheit  gänz- 
lich vom  Gebrauche  der  Abführmittel  abge- 
sehen, und  sogleich  und  ausschliesslich  das 
Opium,  nebenher  aber  auch  Cataplasmeu 
auf  den  Unterleib  angewendet.  Ist  hier- 
durch NaehlasB  der  so  heftigen  und  be- 
ängstigenden Schmerzen  und  der  fortwäh- 
renden Unruhe  eingetreten,  so  reichte  oft 
schon  eine  einmalige  Darreicliung  von  2  Gr. 
Calomel  und  ein  mehrere  Stunden  danach 
gesetztes  Klystier  aus  Inf.  Sennae,  mit  oder 
ohne  Zusatz  vou  Ol.  Kicini,  hin,  die  ge- 
wünschten reichlichen  Ausleerungen  zu  er- 
zielen, wonach  sich  die  Krauken  in  kürze- 
ster Zeit  erholten,  ohne  sich  lange  mit  ga- 
strischen Störungen  zu  schleppen.  In  der 
neuesten  Zeit  hat  II.  anstatt  des  Opiums 
mit  Vortbeil  Wasser- Klystiere  mit  2  Dr. 
Schwefeläther  versetzt,  augewendet,  wobei 
nie  üble  Nachwirkungen,  dagegeu  meist 
binnen  einer  Viertelstunde  wesentliche  Er- 
leichterung beobachtet  wurde.  Stuhlgang 
erfolgte  dann  nach  Anwendung  von  Seuna- 
und  llicinusöl- Klystieren  sehr  leicht. 

HIRSCH  (Med.  Zeit.  Russl.  164G.  No. 
12)  giebt  für  die  Behandlung  der  Bleikolik 
folgende  Indicatioueu :  1)  Hebung  der  ge- 
störten Function  des  Gangliensystems,  und 
somit  Herstellung  der  normalen  Absonde- 
rung der  Darmschleimhaut.    Hierzu  dienen 


Laxantien,  und  zwar  besonders  die  salini- 
sche (Natron  sulphur.),  uud  uuter  den  öli- 
gen das  Ol.  Ricini.  Drastische  Laxantien 
bewirken  zu  leicht  Entzündnng.  2)  Hebung 
der  spastischen  Contraction  der  Darmmus- 
keln. Hierzu  wirken  schon  die  Laxantien 
mit,  vor  Allem  aber  gehört  hierher  der  Ge- 
brauch des  Opiums  als  direct  auf  die  krampf- 
hafte Affectiou  des  Rückenmarks  uud  viel- 
leicht auch  des  Gaugliensystems  wirkenden 
Mittels.  Am  besteu  ist  es,  dasselbe  iu  Ver- 
bindung mit  Natron  sulphur.  oder  Ol.  Ri- 
cini zu  verabreichen;  ferner:  Bäder.  3)  He- 
bung der  entzündlichen  Erscheinungen  im 
Darmkanal,  die  so  häutig  die  Ursache  des 
lethalen  Ausganges  werden,  weshalb  man 
auf  die  leisesten  Symptome  schon  sein 
Augenmerk  richten  niuss.  Sehr  oft  wird 
es  daher  nöthig  sein,  schon  prophylaktisch 
gegeu  die  Entzündung  zu  wirkeu,  durch 
allgemeine  und  örtliche  Blutentleerungen 
u.  a.  w.  4)  Bekämpfung  der  Paralyse  der 
einzelnen  Muskeln,  die  in  der  Regel  zu  spät 
erkannt  wird,  wenn  bereits  Ileus,  in  Folge 
derselben,  sich  ausgebildet  hat.  H.  empfiehlt 
deshalb  schon  propbylactisch  diu  Anwen- 
dung des  Ferrum  candens  oder  der  Moxen 
neben  der  Wirbelsäule.  Wo  man  noch  nicht 
so  heroisch  eingreifen  könne,  Vesicantien 
und  eudermatisch  Veras  i  in,  blutige  Schröpf- 
köpfe neben  der  Wirbelsäule  u.  s.  w.  5)  Die 
tetauische  Spannung  der  Bauchmuskeln  wird 
mit  der  Regelung  der  Darmausleerungen, 
dann  durch  ölige  Eiureibuugeu  und  Bader 
leicht  gehoben. 

JENNI  fand  in  einein  Falle  von  Blei- 
kolik, iu  dem  Crotou-  und  Ricinusöl  frucht- 
los geblieben,  einen  Aderlass,  Belladonna- 
Klystiere,  Morphium  innerlich,  zu  1  Gran 
pro  dosi,  nützlich.  (Schweiz.  Zeitschr.  1850. 
No.  2.) 

MALHERBE  giebt  Belladonna- Extract 
in  der  Bleikolik,  den  ersten  Tag  1  Gr.  Extr. 
Belladonu.  mit  2  Gr.  Pulv.  Rad.  Belladonn. 
verbunden,  iu  Pilleuform;  bei  dieser  Dosis 
bleibt  er,  nach  Umständen,  2  —  4  Tage  lang, 
wenn  die  Schmerzen  nachlassen.  War  aber 
die  erste  Dosis  ohne  Wirkung,  so  steigert 
er  sie  am  zweiten  und  dritten  Tage  um 
das  Zwei-  und  Dreifache.  Nehmen  die 
Schmerzen  ab,  so  vermindert  er  die  Do- 
sis uach  und  nach,  hört  aber  nicht  plötz- 
lich damit  auf.  Bisweilen  unterstützt  er 
dieses  innerliche  Mittel  durch  Belladonna- 
Klystiere,  lauwarme  Bäder,  Seifenbäder,  er- 
weichende Klystiere  etc.  Bei  eintretender 
Narcose  muss  man  die  Dosia  der  Bella- 
donna vermindern  oder  unterbrechen. 

MONTEZE  (Gaz.  des  Uöp.  1848.  No. 
94):  Ein  junger  Mensch  von  16  Jahren,  von 
kräftiger  Constitution,  hatte  am  11.  Juni 
eine  Mischung  vou  38  Grmm.  Campherspi- 
ritus und  25  Grmm.  Bleizucker  verschluckt« 
M.  liess  ihn  ein  Glas  Eiwcisslösung,  und 
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eine  halbe  Stunde  danach  von  einer  Mischung 
von  10  Grmm.  Kheum  und  45  Gr  mm.  schwe- 
felsaurem Natron  alle  Stunden  1  Esslöffel 
voll  nehmen.  Ks  erfolgten  8  Stühle  und 
der  Patient  wurde  ohne  Kolik  und  son- 
stige Erscheinungen  binnen  kurzer  Zeit  wie- 
derhergestellt. -# 

MOSGROVE  Hess  in  einem  Falle  von 
Bleikolik  wiederholte  Begiessungen  des  Un- 
terleibes mit  kaltem  Wasser  erfolgreich  an- 
wenden.   (Lancet.  1840.  Aug.) 

PLASSK  empfiehlt  die  Schwefelgasbäder 
nach  Gale's  Angabe  gegen  Vergiftungen 
der  Bleiarbeiter. 

SANDRAS  (Gaz.  des  Hop.  1846.  Decb.) 
gründet  seine  Methode  der  Behandlung  der 
Bleikolik  auf  folgende  physiologische  Facta: 
1)  dass  die  absorbirten  Gifte  sich  in  der 
Leber  ab-  und  ausscheiden;  2)  dass  das 
Eisenpersulphuret  ein  Gegengift  gegen  Blei 
ist.  Nach  ihm  sind  folgende  drei  Indicatio- 
nen  zu  erfüllen:  1)  muss  der  Kranke  sowohl 
von  innen  als  von  aussen  von  dem  in  sei- 
nen Organen  abgelagerten  Gifte  befreit  wer- 
den; 2)  muss  in  dem  Nahrungskanal  ein 
Ueberschuss  von  obigem  Schwefeleisen  fort- 
dauernd erhalten  werden,  um  die  durch  die 
Leber  ausgeschiedenen  Bleipartikeln  bis  zu 
ihrer  letzten  Ausstossnng  in  unlöslichen 
Zustand  zu  versetzen;  3)  muss  den  consecu- 
tiven  Erscheinungen  wirksam  entgegengetre- 
ten werden.  —  Zur  Erfüllung  der  ersten  In- 
dication  lässt  S.  den  Kranken  1  —  2  Seifen- 
bäder bereiten,  und  unmittelbar  nach  ihrem 
Eintritt  ins  .Spital  eine  Flasche  Sedlitzer 
Wasser  oder  einige  Tropfen  Ol.  Crot.  geben. 
Dieses  aber  namentlich  nur  dann,  wenn  hef- 
tige Kolikschmerzen  oder  Constipation  vor- 
handen sind.  Zur  Erfüllung  der  zweiten 
Indication  erhalten  dieselben  Morgens  und 
Abends  den  ersten  oder  zweiten  Tag  der 
Kur  einen  Esslöffel  voll  einer  Mischung  aus 
Schwefeleisen  (auf  nassem  Wege  bereitet) 
und  Syrup.  Die  vierte  Indication  endlich 
zu  bethätigen,  dient  das  Opium  in  schwa- 
cher Dosis,  wenn  blos  Schmerzen  und 
Krämpfe  zugegen  sind,  —  in  starker  Dosis 
aber  bei  Convulsionen  und  Zittern,  und  wo 
Lähmung  bereits  eingetreten  ist,  Strychnin, 
innerlich  oder  als  Einreibung.  Das  Regimen 
ist  so  nahrhaft  als  möglich.  Von  122  so 
behandelten  Kranken  sollen  120  geheilt  wor- 
den, und  nur  2  den  Vergiftungserscheinun- 
gen unterlegen  sein. 

SCHONEMANN  beobachtete  mehrere 
Fälle  von  Bleikolik  bei  ganz  jungen  Kin- 
dern. Als  Heilmittel  bewährte  sich  der  an- 
haltende Gebrauch  schwefelsaurer  Limonade 
in  grosser  Menge,  auch  schwefelsäurehalti- 
ger Waschungen,  sowie  die  Anwendung  des 
Ricinusöls,  innerlich  und  in  Klystieren,  nebst 
kleinen  Gaben  Opium.  (Journ.  f.  Kinderkr. 
Jan.  u.  Febr.  1849.) 

SCHUBERT  heilte  eine  Vergiftung  durch 


kohlensaures  Blei  durch  Darreichung  der 
schwefelsauren  Magnesia  mit  Tinct.  Opii 
simpl.  (Casp.  Wochenschr.  1844.  No.  36.) 

WEIGLEIN  theilt  zwei  Fälle  von  Blei- 
kolik mit,  in  denen,  nach  vergeblicher  An- 
wendung anderer  Mittel,  \  Gran  Alaun,  drei- 
stündlich, Heilung  bewirkte.  Er  glaubt,  dass 
der  Alaun  chemisch,  und  zwar  doppelt 
wirke,  durch  Bildung  eines  unlöslichen, 
mehr  indifferenten  Bleisalzes,  und  durch  das 
noch  rückständige  Sulphat  als  Purgans. 
(Jahrb.  d.  ärztl.  Ver.  in  München.  1841. 
3.  Jahrg.) 

WILSON  (Journ.  de  Chim.  med.  1846) 
Arzt  am  Hospital  zu  Middlesex,  behauptet, 
dass  zur  Hebung  der  bei  der  Bleikrankheit 
oft  so  hartnäckigen  Constipation  und  Be- 
seitigung der  schmerzhaften  Kolik,  Klystiere 
von  warmem  Wasser  während  des  Verwei- 
le us  des  Kranken  in  einem  warmen  Bade 
sehr  gute  Dienste  leisten.  Auch  in  eiuem 
anderartigen  Falle  von  Constipation  wurde 
dadurch  Oeffnung  erlangt. 

Ein  Ungenannter  in  den  Ann.  de  Ther. 
Janv.  184G.  will  nur  stimulirende  Mit- 
tel als  geeignet  ansehen. 

Gegen  Malerkolik  wurde  Hyoscya- 
mns,  Opium  und  Tabak,  letzterer  inner- 
lich und  als  Klystier,  gerühmt.  Besonders 
wirksam  zeigten  sich,  ausser  den  Tabaka- 
Klystieren,  innerlich  grosse  Gaben  Ricinus- 
und  Croton-Oel,  wozu  bei  heftigem  Sehmerz 
etwas  Opium  gesetzt  wird. 

COMBÜSTIO,  Ambosiio,  Adustio,  Am- 
bustura,  Encausis.  Verbrennung. 

BEARDSLEY  (Prov.  Med.  and  Surg. 
Journ.  1852.  Juny)  empfiehlt  gegen  die  nach 
Verbrennungen  auftretende  Eiterung  eine 
Salbe  aus  2  Drachmen  Galläpfelpulver  und 
1  Unze  Speck.  Er  zieht  die  Galläpfel  dem 
Tannin  und  der  Gallussäure  vor.  Wenn  die 
Galläpfel  rein  sind,  so  verursacht  die  dar- 
aus bereitete  Salbe  ein  angenehmes  Gefühl 
von  Abkühlung,  und  B.  versichert,  dass  der 
Erfolg  dieser  Salbe  in  einigen  hundert  Fäl- 
len von  Verbrennung  ein  sehr  günstiger  war. 

BEHR  sucht  darzuthun,  dass  man  gegen 
Verbrennungen  Kälte  anzuwenden  habe,  und 
zuerst  mit  geringen  Kältegraden  beginnen 
und  mit  diesen  dann  steigen  müsse.  (Wie 
lautet  das  Prinzip  der  rationellen  Verbren- 
nungstheorie? Gera.  1849.)  —  KU  ESTER 
giebt  an,  dass  man  gegen  die  durch  Ver- 
brennen entstandenen  Wunden,  je  nach  den 
verschiedenen  Graden,  verschiedene  Behand- 
lungsweisen  empfohlen  habe,  die  aber  sämmt- 
lich  mehr  oder  weniger  umständlich  sind, 
und  bei  den  tiefern  Verbrennungen  nur  lang- 
sam zum  Ziele  führen,  ohne  den  Schmerz 
zu  lindern.  Küster  hat,  seit  Dzondi  das 
kalte  Wasser  gegen  Verbrennungen  empfahl, 
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kein  anderes  Mittel  dagegen  angewandt, 
auch  wenn  die  Verbrennung  im  hohen  Grade 
da  war.  Im  letzteren  Falle  Hess  er  mit  der 
Giesskanne  die  über  die  verbrannten  Stel- 
len gelegten  Leinwaudlappen  durch  Ueber- 
giessen  mit  kaltem  Wasser  stets  kalt  erhal- 
ten. Wo  intensive  Verbrennungen  stattfanden, 
liess  er  solche  mit  2-  und  3  fachen  Lagen  von 
in  Essig  getauchtem  weissen  Fliesspapier 
(Fensterpapier)  belegen  und  dieses  durch 
Bepinseln  mit  Wasser  stets  kalt  erhalten. 
Auf  dieselbe  Weise  bat  er  Brandwunden, 
nachdem  sie  mit  Salben  etc.  in  das  Stadium 
der  Eiterung  gekommen  waren,  behandelt, 
d.  h.  die  Wunden  wurden  mit  weissem  Fliess- 
papier belegt  und  dieses  durch  Bepinseln 
mit  kaltem  Wasser  stets  feucht  erhalten. 
Die  Heilung  ging  auch  da  schneller  von 
statten,  wie  unter  Anwendung  von  Salben, 
aber  nie  so  schnell,  als  wenn  die  Entzün- 
dung gleich  von  Anfang  an  durch  Wasser 
unterdrückt  wird.  Man  hat,  besonders  bei 
grössern  Wundflächen,  durch  die  anhaltende 
Anwendung  des  kalten  Wassers  Erkältung 
befürchtet;  der  Verf.  hat  aber  diesen  Nach- 
theil nie  gesehen.  Am  bequemsten  ist  es 
für  den  Krankenwärter,  wenn  die  mit  Fliess- 
papier belegten  Stellen  weiter  nicht  bedeckt 
werden.  Wenn  aber  der  Patient  ein  anhal- 
tendes Gefühl  von  Kälte  auch  im  übrigen 
Körper  empfindet,  so  können  die  Wundstel- 
len mit  Tüchern  und  Decken  verhüllt  wer- 
den; alsdann  muss  aber  der  Wasserpiusel 
fleissig  gehandhabt  werden.  Nachts  lässt 
er  den  Schlaf  durch  die  Anfeuchtung  nicht 
stören,  dieselbe  aber  unverweilt  vornehmen, 
sobald  Patient  durch  Schmerz  in  der  Wunde 
geweckt  wird.  Das  Fliesspapier  muss  in 
24  Stunden  wenigstens  1  Mal  erneuert  wer- 
den, was,  wenn  es  nass  ist,  gar  keinen 
Schmerz  verursacht.  Uebrigens  geschieht 
die  Erneuerung  so  oft,  als  ein  Defect  es  er- 
fordert. (Casper't  Wochenschr.  f.  d.  ges. 
Heilk.  1847.  No.  18.) 

BEREND  rühmt  den  Höllenstein  gegen 
Verbrennungen  des  zweiten  Grades.  (Aroh. 
f.  pbys.  Heilk.  Hft.  3.  1847.)  —  BROWN 
(Prov.  med.  and  surg.  Journ.  1849.  Octbr.) 
berichtet  den  Fall  einer  heftigen  Verbren- 
nung der  Brust,  der  Arme,  des  Nackens  und 
des  Gesichts,  bei  welcher  die  weichen  Theile 
•  zerstört  und  die  Gesichtszüge  vernichtet  wa- 
ren. Eine  halbe  Stunde  nach  dem  Unglücks- 
fall gerufen,  wandte  der  Verf.  eine  Solution 
von  salpetersanrem  Silber  nach  Higgin- 
botham's  Formel  an  und  bedeckte  die 
Theile  mit  Buumwollcnwatte.  Gegen  die 
Depression  der  Lebenskräfte  mit  Dyspnoe 
gab  er  Opium  und  Wein,  wodurch  eine  Re- 
action  augeregt  wurde.  Als  die  Schorfe  ab- 
zufallen begannen,  wobei  Theile  der  Rippen 
und  des  Ellenbogengelenks  blosgclegt  wur- 
den, wandte  er  eine  Salbe  aus  gleichen  Thei- 
len  Cer.  Resin.  und  Calamina  an  und  er- 


neuerte den  Verband  jeden  Morgen.  Darauf 
folgte  eine  profuse  Eiterung,  welche  zu  be- 
schränken, fein  gepulverter  Kalk  auf  die 
granulirenden  Flächen  gestreut  wurde.  Ge- 
gen die  schwammige  Beschaffenheit  der  Gra- 
nulationen Betupfungen  mit  Salpetersäuren* 
Silber.  Druck  verband,  Beugung  des  Arms, 
um  Contraction  zu  verhüten.  Gegen  die 
Prostration,  in  Folge  der  Eiterung,  Wciu 
und  Fleischbrühe.  Der  Erfolg  war  ein  gün- 
stiger und  die  Contraction  war  viel  gerin- 
ger, als  mit  Grund  zu  befürchten  war.  — 
DEUTSCH  (Pi\  Ver.-Zeit.  1851.  No.  14) 
hat  vier  Fälle  von  aussergewöhnlich  hefti- 
gen Verbrennungen  mitgetheilt,  von  welchen 
drei,  trotz  der  bedenklichsten  Erscheinun- 
gen, vollkommen  geheilt  wurden,  und  bei 
welchen  das  salpetersaure  Silber  sich  als 
ein  vorzügliches  Mittel  bewährte,  während 
gegen  die  reflectirten  inneren  Entzündungen 
neben  den  ßlutentleerungen  und  dem  eubi- 
schen  Salpeter  das  Calomel  grosse  Dienste 
geleistet  hat.  —  KALT  empfiehlt  Argent. 
nitric.  fusum  mit  Oel,  Argenti  nitriei  3ij, 
Ol.  Lini  3yi'j>  auf  die  verbrannten  Stellen, 
nach  abgezogener  Oberhaut.  Es  bildet  sich 
sofort  eine  geschmeidig  bleibende  künstliche 
Haut.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1830.  No.  47.)  — 
KOSCH  bestätigt  die  günstige  Wirkung 
des  Höllensteins  bei  ausgebreiteter  Verbren- 
nung. (Ctup.  Wochenschr.  1838.  No.  50.) 

CH  ASS  AIGN  AC  (Bull,  de  Ther.  1849. 
Octbr.)  hat  sein  „Pansemcnt  par  oeclusion" 
nicht  blos  gegen  alle  frischen  Wunden  mit 
und  ohne  Fracturen  und  Zcrquetsehungcn, 
sondern  auch  gegen  heftige  Verbrennungen 
mit  starker  Eiterung  angewandt,  und  beab- 
sichtigt dadurch  die  Erschöpfung  der  Kran- 
ken, die  Abmagerung  in  Folge  der  copiösen 
Eiterung,  die  nervöse  Aufregung,  bedingt 
durch  den  Schmerz  bei  der  täglichen  Er- 
neuerung des  Verbandes,  und  endlich  die 
Missstaltungen  durch  fehlerhafte  Narben  zu 
verhüten.  Dieser  Verband  wird  in  folgen- 
der Art  bewerkstelligt:  Man  construirt  auf 
den  verbrannten  Theilen  eine  Decke  mit 
Heftpflasterstreifen,  welche  dachziegelartig 
über  einander  liegen;  diese  Decke  wird  mit 
einer  gefensterten,  mit  Ccrat  bestrichenen 
Leinwand  belegt,  dann  mit  Charpie  bedeckt 
und  mit  Compressen  und  Binden  befestigt. 
Dieser  Verband  bleibt  8 — 10  Tage  liegen. 
Wenn  die  Eiterung  reichlich  ist,  so  erneuert 
man  nur  die  äusseren  Stücke  und  selbst  die 
mitCerat  bestrichene  Leinewand,  aber  ohne 
die  Heftpf1aste»hülle  zu  lösen.  Wenn  einige 
Theile  dieser  Hülle  losgegangen  sind,  so 
unterstützt  man  sie  durch  supplementäre 
Heftpflasterstreifen  und  beschränkt  sich  dar- 
auf, die  Oberfläche  dieser  Hülle  mit  Was- 
ser zu  waschen,  dem  man  einige  Tropfen 
Weingeist  oder  Citronensaft  zugesetzt  hat. 
Während  der  ersten  8  —  10  Tage  überwacht 
mau  den  Zustand  der  dem  Auge  durch  die 
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Heftpflasterhülle  entzogenen  Brandwnnde 
durch  vorsichtiges  Drücken,  wodurch  nicht 
allein  jene  Theile  des  Apparats,  welche  die 
Wunde  decken,  sondern  auch  jene,  welche 
über  dem  Verlauf  der  Lymph-  und  Blutge- 
fässe, der  Sehnenscheiden  und  der  Nerven 
liegen,  sorgfältig  untersucht  werden.  Die- 
ser Verband  erinnert  sehr  an  den  von 
Hayn  ton  gegen  alle  Geschwüre  angewen- 
deten, unterscheidet  sich  aber  von  diesem, 
dass  er  seltener  ernenert  wird,  und  dass  die 
Trodukte  der  Eiterung  durch  "Waschungen 
der  äusseren  Fläche  der  Heftpflasterhülle 
mit  antiseptischen  Flüssigkeiten  so  oft  als 
nöthig  entfernt  werden.  Die  Heftpfluster- 
hülle  selbst  wird  am  achten  oder  zehnten 
Tage  mit  Hülfe  einer  Scheere  gelöst,  die 
man  auf  einer  Hohlsonde  einführt,  wie  sol- 
ches auch  beim  Baynton'schcn  Apparat 
geschieht.  —  FRIESE  findet  bei  Verbren- 
nungen aller  Grade  die  Einwickelung  mit 
Heftpflasterstreifen  von  ausgezeichneter  Heil- 
wirkung. Diese  werden  alle  2 —  3  Tage  er- 
neuert. (Ctt*p.  Wochenschr.  1841.  No.  50.) 
—  VELPE  AU  hält  für  die  beste  Verband- 
weise bei  den  ersten  drei  Graden  der  Ver- 
brennung nach  Dupuytren  die  mit  Dia- 
chylonpflasterstreifen.  Bei  dem  ersten  Grade 
reicht  ein  einziger  Verband  hin,  den  man 
3  — 4  Tage  liegen  lässt.  Bei  den  Verbren- 
nungen des  zweiten  Grades  lässt  er  zuerst 
die  Epidermis  der  l'hlyctänen  wegnehmen 
und  mittels  Leinewand  die  verbrannte  Stelle 
reinigen,  worauf  2  —  3  obige  Verbände  völ- 
lige Vernarbung  bewirken.  Beim  dritten 
Grade  müssen  die  Verbände  zahlreicher 
sein.  Bei  den  folgenden  Graden  muss  man 
die  Eiterung,  den  Abfall  der  Schorfe  abwar- 
ten und  dann  die  geeigneten  Maassregeln 
nehmen.  Bei  grossen  Verbrennungen  ist 
Salzwasser  das  beste  Mittel.  (Bull,  de  Ther. 
T.  XXL  p.  111.) 

EICHELS  (Rhein.  Monatsschr.  1848. 
Febr.).  Folgendes  ist  die  nähere  Beschrei- 
bung seiner  Methode,  je  nach  den  verschie- 
denen Graden  der  Verbrennung:  1)  Verfah- 
ren bei  leichteren  Verbrennungen  ohne  Bla- 
senbildung. Um  jeder  unerwünschten  Re- 
aktion zu  begegnen,  wird  der  betroffene 
Theil  mit  heissen  zarten  Leintüchern,  oder 
besser  mit  heisser  Baumwolle,  von  etwa 
-f40cR.,  bedeckt,  bis  zur  Ankunft  der  Höl- 
lensteinsolutiou ,  die  folgender  Art  zusam- 
mengesetzt ist: 
/4  Argend  nitrici  crystall.  Gr. iv,  Aq.  ferv. 
3j,  Ol.  Terebinth.  rect."3/9.  M.  D. 
Diese  Flüssigkeit,  die  in  entsprechenden 
Quantitäten  zu  verschreiben  ist,  wird  umge- 
schüttelt,  in  ein  flaches  Gefäss  gegossen, 
um  zarte  Leintücher  oder  Baumwolle  in  ihr 
zu  tränken  und  in  einer  Temperatur  von 
-f  20  —  31  °R.  aufgelegt.  Schon  bald  nach 
den  ersten  Aufschlägen  verspürt  der  Kranke 
Linderung  der  Schmerzen,  die  bald  gänzlich 


nachlassen.  Sie  werden  alle  5  — 10  Minu- 
ten erneuert  und  allmälig  wird  die  Tempe- 
ratur derselben  vermindert.  Bei  der  Ver- 
brennung mit  blosser  Hautröthe  reicht  läng- 
stens eine  halbe  Stunde  hin,  nm  die  ge- 
wünschte Ausgleichung  zu  erlangen,  und 
das  sicherste  Zeichen,  dass  die  Fomentatio- 
nen  ihren  Dienst  geleistet  haben,  ist  einge- 
treten, wenn  auch  nach  Entfernung  dersel- 
ben keine  Schmerzen  mehr  empfunden  wer- 
den. Alsdann  ist  die  Verdichtung  der  Ober- 
haut zum  Schlüsse  noch  zu  besorgen.  Die 
Fläche  wird  anfangs,  etwa  alle  2  Minuten, 
abwechselnd  bald  mit  Flüssigkeit  gewaschen, 
bald  dem  Einflüsse  des  Lichts  ausgesetzt, 
und  dies,  unter  allmäliger  Steigerung  des 
Höllensteingehalts  bis  zum  Maximum  von 
8  Gran  auf  die  Unze  Wasser,  so  lange  fort- 
gesetzt, bis  sich  die  ersten  Spuren  der  Höl- 
lensteinfärbung (leicht  bläulich -grau)  zeigen. 
Ungefähr  2  —  4  Waschungen  der  concentrir- 
ten  Auflösung  genügen  hierzu  gewöhnlich 
schon;  später  wird  die  Hantfläche  von  selbst 
schwärzlich  -  braun.  Diese  Färbung  ist  das 
sicherste  Zeichen  der  gelungenen  Heilung, 
und  es  ist  dem  Verf.  nur  1  Mal  vorgekom- 
men, dass  er,  indem  jene  nicht  erlangt  wor- 
den war,  am  folgenden  Tage  durch  einige 
nachträgliche  Waschungen  mit  der  eoncen- 
trirten  Auflösung  eine  zurückgebliebene 
Empfindlichkeit  beseitigen  musste.  Nach 
Erlangung  jenes  Zustandes  der  Hautfärbnng 
darf  der  Kranke  in  der  Regel  freien  Ge- 
brauch von  seinem  verletzten  Gliede  machen. 
Die  Fläche  fühlt  sich  nun  fest  und  derb  an, 
und  binnen  K  —  14  Tagen  ist  die  Abschup- 
pung vollendet,  unterhalb  welcher  die  ueu 
erzeugte  feste  Haut  zum  Vorschein  kommt. 
Bei  reizbaren  Damen,  die  eine  zarte,  weisse 
Haut  haben,  ist  der  Höllensteingehalt  etwas 
zu  mindern,  und  müssen  sich  die  Waschun- 
gen genau  auf  den  genannten  Ort  beschrän- 
ken, weil  sonst  in  der  Umgebung  Nach- 
sebmerzen  hervorgerufen  werden,  nachdem 
sie  an  der  bchaft"ten  Stelle  längst  vorüber- 
gegangen sind.  Ebenso  gebrauche  man  Vor- 
sicht an  den  Uebergangsbäuten ,  die  durch 
die  einfache  sowohl  als  durch  die  coneen- 
trirte  Auflösung  noch  leichter  zu  heftig  ge- 
reizt werden.  In  anderen  Fällen  lässt  sich 
das  Maximum  der  etwa  nöthigen  Steigerung 
des  Höllensteingchalta  behufs  der  Waschun-  • 
gen  schnell  dadurch  erlangen,  dass  man  ein 
HoHcnsteinstäbcbeu  in  eine  angemessene 
Quantität  der  wässrigen  Auflösung  eintaucht 
und  mit  ihm  herumrührt.  2)  Bei  der  Ver- 
brennung mit  Blasenbildung  bleibt  die  an- 
fängliche Behandlung  dieselbe,  wie  die  oben 
sub  1).  Erst  nachdem  durch  einige  Auf- 
schläge der  Schmerzensturm  vorüber  ist, 
werden  die  Blasen  vorsichtig  durch  einen 
Lancettenstieh  entleert,  und  dann  die  Auf- 
schläge noch  etwa  1  —  2  Stunden  lang,  un- 
ter allmäliger  Verminderung    der  Wärme, 
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ununterbrochen  fortgesetzt.  Int  aber  Ton 
vornherein  die  Epidermis  gänzlich  verloren 
gegangen,  so  ist  für  diese  Stelle  die  Auflö- 
sung, am  die  Hälfte  verdünnt,  etwa  eine 
Viertelstunde  lang  aufzulegen,  hernach  aber 
die  Fläche  wie  gewöhnlich  zu  behandeln. 
Eitstehen  keine  Schmerzen  mehr,  wenn  die 
verbrannte  Fläche  entblösst  ist  und  trocken 
wird,  so  ist  das  ein  Zeichen  der  genügend 
erlangten  Wirkung.  Alsdann  werden,  bei 
allmäligem,  aber  vorsichtigem  Steigern  des 
Höllensteingehalts,  die  oben  angegebenen 
Waschungen  mit  dem  zugezogenen  Lichtein- 
flusse vorgenommen  und  so  die  Behandlung 
zu  Ende  geführt.  Etwaige  Schmerzen,  die 
unter  dieser  letzteren  Behandlung  wegen 
mangelnder  Epidermis  entstehen  können, 
werden  augenblicklich,  ohne  sonstige  Unter- 
brechung der  Behandlung,  durch  Aufdrücken 
eines  mit  Wasser  befeuchteten  Schwammes 
beseitigt.  Leicht  weiss  schillernde  Streifen 
su  den  Blasenresten  sind  die  sichersten 
Zeichen  der  zur  Genüge  gemachten  Wa- 
schungen. Die  Decke  wird  erst  später 
schwarzbraun,  unterhalb  welcher  dann  nach 
10 — 14  Tagen  eine  neugebildete,  aber  mit- 
unter etwas  fleckig  gerötbete  Epidermis  zum 
Vorsehein  kommt.  3)  Bei  den  höheren  und 
höchsten  Graden  der  Verbrennung  endlich, 
bei  welchen  die  Zerstörung  tiefer  geht  und 
Substanzverlust  zugegen  ist,  gewährt  die 
ununterbrochene  Fortsetzung  der  Aufschläge 
alle  die  Vortheile,  wie  sie  bereits  oben  an- 
gedeutet worden  sind.  Die  Brandfläche  wird 
durch  eine  auf  diese  Weise  gewonnene 
Schutzdecke  auf  das  Zuverlässigste  nach 
Aussen  isplirt  und  die  Entzündung  gebannt. 
Hat  der  Brandschaden  unter  diesen  Umstän- 
den einen  bedeutend  grossen  Umfang,  so  ist 
der  Anblick  dieses  so  in  Schranken  gehal- 
tenen Leidens  frappant.  Der  Kranke  klagt 
weder  über  Schmerzen  (solange  die  Fomen- 
tationen  fortgesetzt  werden),  noch  ist  eine 
merkliche  Geschwulst  wahrzunehmen.  Aber 
gegen  den  dritten  oder  fünften  Tag  bilden 
sich  Risse  an  den  natürlichen  Furchenstel- 
len, in  der  künstlich  gebildeten  schwarzen 
Decke,  deren  Grundfläche  ohne  die  Spur 
einer  Entzündung  ganz  bleich  erscheint  und 
eine  serös  -  lymphatische  Flüssigkeit  abson- 
dert. Ist  dieser  Zustand  eingetreten,  so  sind 
die  Aufschläge  zu  beseitigen,  weil  sie  sonst 
die  hier  gebildeten  Bisse  zu  heftig  reizen 
und  Schmerzen  verursachen.  Durch  den 
Zutritt  der  Luft  hebt  erst  die  hier  notwen- 
dige Entzündung  und  Eiterung  an,  welche 
in  der  Ausdehnung,  in  welcher  sich  die  Ab- 
blätternng  nach  allen  Seiten  von  der  ur- 
sprünglichen Stelle  aus  verbreitet,  kunstge- 
müss  zu  behandeln  ist.  Den  grössten  Vor- 
theil gewährt  aber  die  beschriebene  Methode 
auch  hier  dadurch,  dass  die  Ablösung  der 
Decke  allmälig  stattfindet  und  somit  nicht 
die  Flache  auf  ein  Mal  in  Eiterung  über- 1 


geht.  Denn  während  der  eine  Theil  der 
kranken  Fläche  der  Vernarbung  zugeführt 
wird,  wird  der  andere  Theil  erst  der  Be- 
handlung zugänglich,  und  es  ereignet  sich 
unterdessen  nicht  selten,  dass  sogar  grosse 
Stellen  unter  dem  Schutze  dieser  Decke, 
auch  ohne  unser  Zuthun,  bereits  vernarbt 
zum  Vorschein  kommen.  Die  Pflege  des 
Eiterungsprozesses  richtet  sich  im  Ganzen 
nach  dem  jedesmaligen  Leidenszustande 
selbst.  Geht  die  Tiefe  des  Substanzver- 
lustes nicht  bedeutend  unter  das  Niveau  der 
Umgebung,  so  lässt  E.  von  vornherein,  um 
Wucherungen  zu  begegucn  und  den  Vernar- 
bungsprozess  zu  beschleunigen,  mit  folgen- 
der adstringirender  Salbe  auf  Charpie  ver- 
binden: 

/ft  Argenti  nitrici  crystall.  Gr.  ij,  Aq.  dest. 

q.  s.  ad  solutionem,  adde:  Ung.  cer.  3j, 

fiat  terendo  unguentum. 
Ist  aber  eine  üppige  Granulation  zum  Er- 
sätze des  Substanzverlustes  erforderlich,  so 
wird  die  einfache  Wachssalbe  vor  der  Hand 
aufgelegt,  und  dann  zum  Beschluss  bis  zur 
Vernarbung  obige  Höllensteinsalbe  ange- 
wendet. 

GRANTHAM  liess  bei  einer  sehr  um- 
fangreichen Verbrennung  die  Ränder  der 
zerstörten  Theile  mit  Spir.  terebinthin.  wa- 
schen, den  ganzen  Körper  mit  Mehl  be- 
decken und  in  ein  Tuch  hüllen,  zu  den  Füs- 
sen und  Seiten  Flaschen  mit  heissem  Was- 
ser legen,  die  alle  drei  Stunden  von  Neuem 
gefüllt  wurden;  innerlich  6 stündlich  30  Tro- 
pfen Tiuct.  Opii  mit  Branntwein  und  Was- 
ser, zur  Nahrung  Fleischbrühe  mit  Arrow- 
root.  Im  Reactionsstadium  nahm  Patient 
Natr.  carbon.  mit  Spir.  ammon.  arom.  ana 
1  Dr.  und  legte  äussert  ich  Haferumschläge 
auf  die  Stellen,  wo  die  Exfoliation  eintrat. 
Während  dieser  Hafer-  und  Leinmehlum- 
schläge mit  Kreide  und  China  Portwein  und 
Fleischbrühe  zur  Nahrung,  6 stündlich  ein 
Klysticr  von  Rind-  und  Schöpsenfleisch- 
brühe mit  Hafergrütze,  und  alle  2  —  3  Stun- 
den Entwicklung  von  Chlordämpfen  im  Zim- 
mer. In  den  folgenden  Stadien  der  Eite- 
rung, Granulation  und  Vernarbung  verord- 
nete Gr.  Milchdiät  (6  Pinten  täglich),  äus- 
serlich  Kreide  mit  China,  darüber  ein  Em- 
plastrum  Spermaceti,  welches  mit  einer 
dicken  Lage  Watte  bedeckt  und  durch  Holl- 
binden von  Calicot  in  gelindem,  mit  dem 
Fortschritt  der  Heilung  allmälig  vermehrtem 
Drucke  befestigt  wurde.  (Lond.  med.  Gaz. 
Vol.  XXI.  p.  454.) 

GREENHOW  lässt  auf  verbrannte  Stel- 
len mittels  Pinsel  eine  über  Feuer  geschmol- 
zene Mischung  von  Ung.  Resin.  flavae  mit 
Ol.  Terebinth.  auftragen. 

GROSS  empfiehlt  Leinölfirniss  mit  Blei- 
weiss  bei  Verbrennungen  mit  entblösster 
Haut.  Sind  Blasen  vorhanden,  so  werden 
diese  entleert  uud  die  Oberhaut  abgetragen. 
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Bleivergiftung  sei  nicht  zu  fürchten,  allen- 
falls könne  man  innerlich  Magnesia  sulphu- 
rica  geben.  (Transactions  of  the  American 
medical  Association.  1851.) 

GROSS  KOPF  empfiehlt  Ungnent.  ace- 
tatis  Plumbi  ( s.  Plumbi  acetici  s.  Sacchari 
Saturni)  gegen  Verbrühungen  mit  heissen 
Flüssigkeiten  als  sehr  hülfreich.  Diese  Salbe 
verhindert,  gleich  nach  erfolgter  Verbrühung 
aufgelegt,  stets  die  Bildung  von  Wasserbla- 
sen, lindert  in  sehr  kurzer  Zeit  den  Schmerz, 
mildert  Köthe  und  Geschwulst,  und  bringt 
in  den  Fällen,  wo  sich  bereits  Wasserbla- 
sen gebildet  haben,  nach  Entleerung  dersel- 
ben, schnell  einen  Schorf  und  ebenso  schnell 
die  Bildung  einer  neuen  Haut  zu  Stande. 
Das  Auflegen  der  Salbe  kann  nach  Umstän- 
den alle  2,  3  bis  6  Stunden  erneuert  wer- 
den. Innerlich  passt  der  Gebrauch  einer 
Emulsio  Amygdalar.  mit  Nitrum  und  Zucker 
bei  heftigem  Fieber  und  Schlaflosigkeit. 

GUERARD  (Ann.  de  Ther.  1847.  Janv.) 
rühmt  gegen  die  Verbrennungen  des  ersten 
und  zweiten  Grades  die  örtliche  Anwendung 
des  caustischen  Ammoniums  uud  versichert, 
seit  20  Jahren  eine  concentrirte  Lösung 
desselben  gegen  solche  Verletzungen  mit  Er- 
folg angewendet  zu  haben.  Er  hat  sich  oft 
mit  glühenden  Kohlen,  mit  Phosphor,  mit 
Pulver  etc.  verbrannt,  und  diese  Verletzun- 
gen immer  durch  die  unverzügliche  Anwen- 
dung dieses  Mittels  abortiv  beseitigt.  Wenn 
die  Spitzen  der  Finger  verbrannt  waren,  so 
tauchte  er  dieselben  in  die  Ammoniakfiüs- 
sigkeit  ohne  Zusatz  von  Wasser.  Wenn  der 
Sitz  des  Uebels  die  Eintauchung  nicht  ge- 
stattete, so  bedeckte  er  den  leidenden  Theil 
mit  Compressen,  welche  mit  Ammoniak  ge- 
tränkt waren,  und  verhinderte  die  Verdam- 
pfung durch  das  Darüberlegen  einer  trocke- 
nen Leinwand.  In  diesem  Falle  muss  die 
Ammoniaksolution  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert 
werden,  und  das  Bedürfniss  der  Erneuerung 
giebt  sich  durch  ein  Gefühl  von  Brennen 
und  Stechen  in  dem  verbrannten  Theile 
kund.  Unmittelbar  nach  der  Anwendung 
des  Ammoniaks  verschwindet  der  Schmerz 
und  dus  Wohlbefinden  hält  um  so  länger 
an,  je  concentrirter  die  Ammoniakfiüssigkcit 
war.  Letztere  muss  wenigstens  eine  Stunde 
lang  angewendet  werden,  wenn  sie  eine 
dauerhafte  Wirkung  haben  soll,  und  wenn 
die  Verbrennung  sehr  ausgebreitet  ist,  dürfte 
diese  Zeit  kaum  ausreichen.  Darauf  lässt 
man  den  gebrannten  Theil  entblösst,  ohne 
allen  Verband.  Bei  Verbrennung  des  Ge- 
sichts muss  man  Sorge  tragen,  dass  das 
Ammonium  nicht  mit  der  Bindehaut  des 
Auges  in  Berührung  komme;  auch  müssen 
die  Kranken  und  die  Hülfeleistenden  das 
Einathmen  der  Ammoniakdämpfe  vermeiden. 
Die  Compressen  darf  man  nicht  mit  blosser 
Hand  berühren,  weil  das  caustische  Ammo- 
nium auf  der  gesunden  Haut  schnell  Blasen 


erzeugt.  Das  Ammonium  beseitigt  nicht 
blos  den  Schmerz,  sondern,  zeitig  angewen- 
det, verhütet  es  auch  die  Bildung  von  Bla- 
sen; die  Epidermis  wird  trocken  und  fällt 
später  in  pergamentartigen  Lappen  ab.  Ob 
dieses  Mittel  auch  gegen  Verbrennungen  des 
dritten  Grades,  wo  die  Continuität  der  Haut 
gelöst  ist,  heilkräftig  sei,  kann  Verf.  nbht 
sagen,  weil  er  nie  Gelegenheit  hatte,  es  ge- 
gen solche  Fälle  zu  versuchen. 

HANTSCHORNE  empfiehlt  das  süsse 
Oel  auf  Baumwolle  gegen  Verbrennung. 
Wenn  Eis  oder  kaltes  Wasser  angewendet 
werden  soll,  geschieht  solches  über  der 
Baumwolle  mittels  Blasen.  (Ainer.  Journ. 
of  med.  Scienc.   1850.  Jan.) 

HA  US  ER  lobt  den  Honig.  Die  verbrüh- 
ten Stellen  werden  täglich  2  Mal  und  öfter 
mit  Honig  belegt,  bis  sie  sich  mit  Borke 
bedecken.  Ist  beträchtliche  Entzündung  die 
Folge:  Aderlass  von  6  Unzen  und  Emulsio 
nitrosa  mit  Aq.  Laurocerasi. 

JUNG  (Fror.  Notiz.  III.  XI.  189)  und 
Victor  LAMBERT  rühmen  das  Collodium 
gegen  Verbrennungen.  (Gaz.  med.  de  Lyon. 
1349.  No.  15.)  —  LIMAN  empfiehlt  das 
Collodium  als  eines  der  hülfreichsten  Mittel 
in  allen  Stadien  der  Verbrennung.  Es  min- 
dert die  Schmerzen,  bildet  eine  schützende 
Decke,  gestattet  Manipulationen  mit  dem 
leidenden  Theile  und  erlaubt  noch  die  An- 
wendung der  Kälte.  Die  erste  Auftragung 
ist  allerdings  etwas  schmerzhaft,  sehr  bald 
aber  tritt  eine  grosse  Erleichterung  ein  und 
die  Heilung  erfolgt  schnell  und  schmerzlos. 
Man  trägt  das  Collodium  mittelst  eines  ex 
tempore  bereiteten  Pinsels  auf  und  erneuert 
die  Auftragung  in  einigen  Tagen  auf  die 
gespaltenen  Stellen.  —  WUTZER  wandte 
das  Collodinm  bei  einer  Verbrennung,  die 
sich  über  den  fünften  Theil  des  Körpers 
erstreckte,  mit  glänzendem  Erfolge  an. 
(Fror.  Notiz.  III.  X.  127.) 

LEACH  hält  den  Syrup  bei  Verbrennun- 
gen für  die  angemessenste  Substanz  wegen 
seiner  zähen,  fügsamen  und  kühlenden  Be- 
schaffenheit. Reiner,  d.  h.  von  Sand,  Holz- 
splittern etc.  freier  und  kalter  Syrup  wird 
auf  gebleichton,  glatten  Calicot  gestrichen 
und  so  aufgelegt,  oder  auch  auf  das  Glied 
dick  aufgetragen  und  sehr  dünnes  Papier 
darüber  gebreitet,  besonders  wo  sich  Blasen 
gebildet  haben,  die  zuvor  mittels  einer  Na- 
delspitze zu  eröffnen  sind.  Wenn  keine 
Eiterung  entsteht,  wird  der  Syrup  in  5  bis 
6  Tagen  abgewaschen,  und  man  findet  das 
Glied  geheilt.  Bei  Zerstörung  der  Haut  und 
Geschwürsbildung  fürchtet  L.,  durch  Syrup 
die  Eiterung  zu  befördern,  und  wendet  da- 
her das  Ungnent.  Plumbi  compos.  an.  Bei 
dem  6  —  6tcn  Grade  der  Verbrennung  nach 
Dupuytren  wird  der  Schorf  durch  einenBrei 
aus  Spir.  terebinth.  und  Holzkohle  abgelöst 
und  dies  bis  zur  Bildung  einer  Demarca- 
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tionslinie  wiederholt,  worauf  das  Unguent. 
wie  beim  vierten  Grade  angewendet  und  in- 
nerlich Infus.  Sarsaparill.  gegeben  wird  ;  wo 
es  an  Energie  fehlt,  Granulationen  zu  er- 
zeugen oder  den  Schorf  abzuwerfen,  Jodka- 
lium innerlich.  Bei  Personen,  die  zugleich 
an  Hautausschlägen  leiden,  bei  denen  sich 
die  Heilung  der  Geschwüre  oft  ungemein 
verzögert,  leistet  oft  eine  Salbe  von  Unter- 
chlorschwefel und  der  innere  Gebrauch 
Plummer'scher  Pillen  gute  Dienste.  — 
ME  ADE  hält  es  für  zweckmässig,  die  ver- 
brannten Theile  zuvörderst  mit  einer  Schicht 
Mehl  zu  bedecken  und  dann  erst  in  Baum- 
wolle einzuhüllen.  Die  allgemeine  Behand- 
lung richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit 
des  individuellen  Falles.  (Lond.  med.  Gaz. 
Vol.  XXIII.  p.  255.) 

LISFRANC  empfiehlt  die  Chlorurete 
gegen  alle  Grade  der  Verbrennung.  Dem 
Chlornatrium  giebt  er  den  Vorzug  vor  dem 
Cblorcalcium.  Man  bedeckt  alle  verbrann- 
ten Theile  mit  gefensterten  uud  mit  vielem 
Cerat  bestrichenen  Compresscn  und  lagert 
sodann  eine  2 —  3  Zoll  dicke  Schicht  von 
in  Chloruret  getauchter  Charpie  darauf. 
Alle  2 — 3  Stunden  muss  man  den  Verband 
aufs  Neue  befeuchten,  und  alle  2-4  Stunden 
ihn  gänzlich  erneuern.  Die  Stärke  des  Chlo- 
rurets  muss  in  der  Art  bestimmt  werden, 
dass  Patient  eine  Wärme  und  ein  leichtes 
Prickeln  empfindet.  Die  Blasen  müssen  geöff- 
net und  die  Oberhaut  entfernt  werdeu.  (Bull, 
de  Ther.  T.  XV.  p.  30.)  —  Als  ein  siche- 
res Mittel  gegen  Verbrennungen,  sie 
aeien  durch  Flüssigkeiten  oder  heisses  Eisen 
etc.  veranlasst,  wird  folgendes  empfohlen: 
Man  nehme  gereinigtes  oder  ungereinigtes 
Brennöl,  bestreiche  die  Brandstelle  damit 
nnd  streue  gewöhnliches  Kochsalz  darauf. 
Der  Schmerz  verschwindet  und  es  entsteht 
keine  Blase. 

MICHALESKUL  sieht  das  Carboneum 
sulphnratum  als  ein  ganz  bewährtes  Mittel 
gegen  änsserliche  Verbrennungen  an. 

MOORE  und  BORS  II  AM  sprechen 
sich  günstig  über  die  von  Stowart  zuerst 
empfohlene  Anwendung  des  Kreosots  bei 
Verbrennungen  aus.  (Tim«»-  1849.  Octbr.) 
—  P I ETS  C  H  MAN  N  empfiehlt  bei  Ver- 
brennungen die  Aq.  Creosoti  als  besonders 
schmerzstillend.  —  HE  KR  zeigte,  dass  das 
schon  früher  gegen  Verbrennungen  gerühmte 
Kreosot  seinen  Ruf  verdient.  (Pr.  Ver.-Zeit. 
1853.  No.  48.) 

NICOLLS  zeigt,  dass  die  nach  Verbren- 
nungen bereits  in  der  Bildung  vorgeschrit- 
tenen entstellenden  und  die  Bewegung  hin- 
dernden Narbenbänder  zertheilt  werden  und 
jede  Missstaltuug  verhütet  wird,  wenn  man 
dieselben  jeden  zweiten  Tag  mit  einer  etwas 
concentrirten  Jodtinctur  einreibt.  (Dubl.  med. 
Press.  1853.) 

NORMAN  (Prov.  Journ.  1848.  No.  16) 


stellt  die  Behauptung  auf,  dass  die  Verbren- 
nungen nicht  immer  auf  die  gleiche  Weise, 
sondern  nach  der  Beschaffenheit  des  vorlie- 
genden Falles  behandelt  werden  müssen. 
Leichte  Fälle  unterscheiden  sich  nicht  von 
den  durch  Canthariden  erzeugten  Blasen  und 
fordern  auch  dieselbe  Behandlung;  gegen 
intensivere  und  extensivere  Fälle  wandte  er 
Umschläge  mit  kaltem  Wasser  an;  wo  die 
Bedeckungen  in  grosser  Ausdehnung  zerstört 
waren,  legte  er  Tücher,  mit  warmem  Was- 
ser befeuchtet,  auf  und  erneuerte  dieselben 
häufig;  sehr  häufig  bestrich  er  in  solchen 
Fällen  die  verbrannten  Theile  mit  einer  Mi- 
schung von  gleichen  Theilen  Leinsamenöl 
und  Kalk wasser,  und  bedeckte  sie  dann  mit 
Baumwolle;  dieses  Verfahren  wurde  von 
Zeit  zn  Zeit  erneuert,  bis  die  Schorfe  ab- 
fielen, worauf  die  granulirenden  Flächen  auf 
die  gewöhnliche  Weise  verbunden  werden; 
wenn  Eiterung  eingetreten  ist,  aber  nicht 
früher,  setzt  er  der  Salbe  Terpenthinöl  zu. 
Die  Granulationen  werden  durch  Aetzen 
und  sorgfältigen  Verband  behandelt.  Auf 
einen  sorgfältigen  Verband  und  auf  Rein- 
lichkeit legt  er  das  grösste  Gewicht.  Inner- 
lich gab  er  in  schweren  Fällen  anfangs 
Opium  mit  Stimulantieu ,  wenn  die  Kräfte 
gesunken  waren,  späterhiu  aber  schlug  er 
ein  strenges  antiphlogistisches  Verfahren  ein. 
Wenn  Eiterung  eingetreten  ist  und  die  ent- 
I  zündliehen  Erscheinungen  beseitigt  sind,  un- 
[  terstützt  er  den  Organismus  durch  Wein, 
China  etc.  Er  ist  der  Ucberzeugung,  dass 
die  grössere  Zahl  der  Todesfälle  durch  Ent- 
zündung des  Halses,  der  Pleura  oder  des 
Peritonäums  verursacht  wird.  Eine  heftige 
Verbrennung  des  Halses  oder  der  Brust 
nimmt  selten  einen  günstigen  Ausgang.  Er 
fügt  eine  Tabelle  von  39  Fällen  von  Ver- 
brennungen bei,  welche  er  vom  Januar  1846 
bis  zum  Mai  1848  behandelt  hat,  und  von 
welchen  10  einen  tödtlichen  Ausgang  nah- 
men. Dieses  Verhältniss  ist  freilich  seiner 
Behandlung  nicht  günstig,  allein  2  Kranke 
starben  uoch  am  Tage  der  Verbrennung, 
1  starb  an  einem  hinzugekommenen  Rothlauf 
nnd  die  anderen  7  mögen  sehr  heftiger  Art 
gewesen  sein. 

RIKSKBERG  (Pr.  Ver.-Zeit.  1847.  No. 
11)  rühmt  die  Anwendung  des  Gummi  arab. 
gegen  Verbrennungen.  Das  fein  gepulverte 
Gummi  arab.  wird  in  2  oder  1^  Gewichta- 
theilen  Wasser  aufgelöst  und  diese  Auflö- 
sung mit  einem  Malerpinsel  auf  die  ver- 
brannten Stellen  aufgetragen,  gleichviel  ob 
diese  mit  Blasen  bedeckt  sind  oder  nicht. 
Der  Schleim  erstarrt  schnell  zu  einer  sprö- 
den Kruste,  und  mit  der  Bildung  derselben 
ist  auch  der  Schmerz  völlig  verschwunden. 
Die  Kruste  pflegt,  namentlich  bei  Bewegun- 
gen des  kranken  Theils,  zu  springen  und 
sich  theilweise  abzulösen;  in  diesem  Falle 
muss  man  zur  Verhütung  der  Wiederkehr 
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des  Schmerzes  eine  neue  Schleimschicht  auf- 
tragen. Ueberhaupt  soll  man  nach  dem 
Verf.  anfänglich  alle  halbe  bis  ganze  Stun- 
den das  Pinseln  wiederholen,  später  kann 
es  seltener  geschehen.  Anf  diese  Weise  ist 
am  zweiten,  höchstens  dritten  Tage  die  Ro- 
the grösstentheils  verschwunden  und  die 
Blasen,  wenn  solche  gleich  anfänglich  vor- 
handen waren,  findet  man  schon  nach  24 
Stunden  bedeutend  verkleinert,  und  nach 
48  Stunden  ganz  zusammengefallen.  Ist 
die  Blase  schon  vorher  zerstört,  oder  die 
Oberhaut  durch  den  Grad  der  Verbrennung 
bereits  vernichtet,  so  wird  auch  hier  der 
Gummischleim  in  derselben  Weise  und  so 
lange  aufgetragen,  bis  die  Heilung  erfolgt 
ist  Die  Durchsichtigkeit  der  Schleimdecke 
bietet  noch  den  Vortheil,  dass  man  den 
Gang  der  Heilung  beobachten  kann.  Ein 
Verband  ist  nicht  nöthig. 

SEGHEUS  empfiehlt  die  Calcaria  mu- 
riatica  bei  allgemeiner  Verbrennung,  zum 
Bade  gemischt,  und  eine  Solution  zur  Be- 
feuchtung aufgelegter  Compressen. 

SEIDEL  empfiehlt  das  Aufstreuen  des 
Kohlenpulvers,  £  Zoll  dick,  bei  allen  Arten 
der  Verbrennung.  Die  vorhandenen  Blasen 
werden  durch  feine  Einstiche  entleert.  (Med. 
Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1841.  No.  41.) 

SIC  ARD  (Clin,  de  Mars.  1847.  Mai) 
sucht  dem  früher  in  Frankreich  gegen  Ver- 
brennungen üblich  gewesenen,  aber  in  un- 
verdiente Vergessenheit  verfallenen  Baume 
de  Genevieve  wieder  Anerkennung  zu 
verschaffen.  Dieser  Balsam  wird  ächt  nur 
nach  folgender  Vorschrift  verfertigt:  Oli- 
venöl 1500  Grmm.,  guter  rother  Wein  1,5 
Litre,  frisches  gelbes  Wachs  250  Grmm.,  Ro- 
senwasser  250  Grmm.,  gepulvertes  rothes 
Santel  62  Grmm.,  lässt  man  in  einem  neuen 
glasirten  irdenen  Topfe  eine  halbe  Stunde 
kochen,  während  man  die  Masse  stets  mit 
einem  hölzernen  Spatel  umrührt.  Darauf 
werden  500  Grmm.  feinen  venetianischen 
Terpenthins  zugesetzt,  das  Ganze  noch 
2  Minuten  umgerührt  und  dann  vom  Feuer 
genommen.  Wenn  die  Masse  halb  erkaltet 
ist,  werden  8  Grmm.  Kampher  zugegeben, 
das  Ganze  wieder  umgerührt  und  durch 
Leinwand  gedrückt.  Ist  die  Masse  erkaltet, 
so  wird  ein  Kreuzschnitt  in  dieselbe  ge- 
macht, um  das  Wasser  auslaufen  zu  lassen, 
und  dann  wird  der  Balsam  in  einem  Topf 
von  Fayence  aufgehoben.  S.  hat  diesen 
Balsam  oft  gegen  Verbrennungen  zweiten 
Grades  erprobt.  Wenn  derselbe  unmittelbar 
nach  der  Verbrennung  angewendet  wird,  so 
bilden  sich  gar  keine  Blasen;  wird  er  etwas 
später  angewendet,  so  verhütet  er  immer 
noch  die  Eiterung. 

SUTRO,  S.,  empfiehlt  folgende  Brand- 
salbe : 

J£  Creosoti  Gtt.xv,  Carb.  anim.  Qj,  Spir. 
Vini  3/f,  Ung.  Spermaceti  3j. 


eingerieben  und  dann  dünne  Kartoffelschei- 
ben darauf  applicirt.    (Times.  1845.  Jan.) 

THOREL  (Abeille  med.  1848.  Fevr.) 
empfiehlt  gegen  Verbrennungen  die  Anwen- 
dung einer  Mischung  von  lj  Unzen  Salz- 
säure und  2  Unzen  Glaubersalz.  Man  be- 
streicht damit  die  Brandstellen  oder  be- 
feuchtet damit  Compressen  und  legt  sie  über. 
Dadurch  wird,  nach  T.'s  Versicherung,  jede 
Entzündung  und  die  Bildung  von  Blasen 
verhütet. 

In  der  Medica)  Times  empfiehlt  ein 
Ungenannter  gegen  heftige  Verbrennungen 
die  Blausäure  in  folgender  Anwenduugs- 
weise:  In  einem  Mörser  werden  2  Unzen 
Cerat  oder  Speck  zerrieben  und  allmälig 
so  viel  Blausäure  (Schecle's  Präparat)  zu- 
gesetzt, als  das  Fett  aufnimmt.  Diese  Salbe 
wird  auf  Leinwand  gestrichen  und  auf  die 
verbranuten  Theile  gelegt,  wo  sie  allen 
Schmerz  und  alle  Gefässreizung  beseitigt. 
Wenn  die  verbrannte  Fläche  sehr  gross  ist, 
so  soll  man  den  Kranken  nach  der  Anwen- 
dung der  Salbe  nicht  verlassen,  und  Opium 
in  keiner  Form  nebeu  dieser  Salbe  anwen- 
den. Ein  4jähriges  Mädchen  hatte  eine  hef- 
tige Verbrennung  der  Brust  erlitten  und  in 
Folge  dessen  Krampfanfälle  bekommen.  Auf 
die  Anwendung  dieser  Salbe  schwanden  die 
Krämpfe  bald,  und  das  Kind  genas,  ohne 
dass  sie  wiederkehrton. 

CONVULSIONES  s.  Eclampsia  s. 
Suasmi  gravidarum  et  pari  urica!  ium, 
Krämpfe  der  Schwangeren  und  Ge- 
bärenden. 

BOLTON  sah  vom  Gebrauch  des  Mor- 
phium und  Chloroform  gegen  Puerperalcon- 
vulsiouen  guten  Erfolg.  (Lanc.  1852.  Aug.) 
—  GROSS  heilte  eine  Eclampsie  nach 
der  Geburt  durch  Chloroforminhalationen. 
(Bull,  de  Ther.  1849.  Janv.)  —  TURNER 
behandelte  einen  Fall  von  Puerperalconvul- 
sionen  erfolgreich  mit  Chloroform.  (Lanc. 
1850.  Juni.) 

DUBREUILH,  j  u  n.,  theilt  einen  Fall 
von  Eclampsie  bei  einer  im  achten  Mouat 
Schwangeren  mit.  Der  Urin  war  sehr  reich 
an  Albumen.  Es  trat  die  Frühgeburt  ein; 
mit  der  Entleerung  des  Uterus  verschwand 
die  Eclampsie  uud  das  Albumen  im  Urin. 
Verf.  spricht  sich  dahin  aus,  dass  er  bei 
Eclampsie  in  den  ersten  Schwangerschafts- 
monaten nicht  den  künstlichen  Abortus  ein- 
leite, wohl  aber  bei  einer  im  siebenten  Mo- 
nate oder  später  auftretenden  Eclampsie  zur 
künstlichen  Frühgeburt  schreite.  (Journ.  de 
Bord.  1851.  Avril.) 

DUCLOS  und  BOUTEILLER  fils 
handeln  über  Convulsionen  bei  rechtzeitig 
eintretender  Geburt,  und  erklären  sich  im 
Allgemeinen  für  möglichste  Beschleunigung 
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der  Geburt.  Aderlässe,  Brechmittel  etc.  sind 
nur  da  räthlich.  wo  eine  haldige  Entbindung 
nicht  in  Aussicht.  Sind  die  Convnlsionen 
leichter  Art,  die  Lage  des  Kindes  günstig, 
die  Wehen  normal,  erscheinen  die  Krampf- 
anfälle selten  nnd  kehrt  zwischen  ihnen 
das  Bewasstsein  völlig  wieder,  so  kann  man 
ruhig  warten.  Bei  grosser  Empfindlichkeit 
des  Uterus  Opiate  und  Blutentziehung;  der  I 
Gebrauch  des  Mutterkorns  ist  nachtheilig  und  [ 
ableitende  Mittel  sind  unnütz,  Chloroform 
bedenklich;  mehr  anzurathen  seien  laue 
Bäder  und  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf. 
(Arch.  gener.  Fevr.  et  Mars.  1852.) 

FLU  EGEL  (Bayr.  Corresp.-Bl.  1850) 
sah  von  der  Darreichung  des  Brechwein- 
steins in  Brechen  erregender  Gabe  bei  einer 
22jährigen  Erstgebärenden,  bei  welcher  im 
achten  Schwangerschaftsmonate,  bald  nach 
den  ersten  Geburtswehen  Convulsionen  sich 
einstellten,  und  mit  zunehmender  Bewusst- 
losigkeit  über  die  mit  der  Zange  bewirkte 
Entbindung  hinaus  dauerten  und  den  ange- 
wandten Mitteln,  allgemeinen  nnd  örtlichen 
Blutentziehungen,  Senfteigen,  Kamillen  -  Kly- 
stieren,  der  Tinct.  Castorei  mit  Aq.  Lauro- 
cerasi,  nicht  wichen,  vollständige  Herstel- 
lung erfolgen.  Schon  nach  der  ersten  Dar- 
reichung von  4  Gran  Tart.  stih.,  in  Wasser 
gelöst,  minderten  sich  die  Erscheinungen; 
auf  eine  zweite  Gabe  trat  vollständige  Hei- 
lung ein. 

GROOT,  H.  S.  J.  de,  fand  bei  der 
Eclampsia  parturientiura  Blntentziehungeh, 
selbst  wiederholte  Aderlässe,  Blutegel  an 
den  Kopf  und  in  den  Nacken,  blutige 
Sehröpfköpfe  in  den  Nacken  und  längs  der 
Wirbelsäule,  kalte  Begiessungen  in  einem 
lauen  Kalibade,  kalte  Umschläge,  innerlich 
Nitrum,  auch  Moschus  bei  gleich  nach  den 
Begiessungen  eintretendem  Collapsus  wirk- 
sam.   (Trait.  d'eelamps.  1837.) 

H ALPIN,  Charl.,  empfiehlt  gegen  Pner- 
peralconvulsionen  vor  Allem  zeitige  und 
reichliche  Aderlässe;  für  den  ersten  Ader- 
lass20  — 40Unzen  Blut.  (Dubl.  Journ.  1843. 
Septbr.) 

HAUSSMANN  empfiehlt  vor  Allem 
Aderlässe,  dnnn  örtliche  Blutentziehungen, 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  und  Abführ- 
mittel, ferner  Blausäure  und  Brechweinstein 
in  kleinen  Gaben,  und  künstliche  Beschleu- 
nigung der  Geburt.  (Würt.  Corresp.-Bl.  Bd. 
IX.  No.  IC.) 

MUKPHY  spricht  sich  im  Allgemeinen 
gegen  die  künstliche  Entbindung  aus.  (Lond. 
Gaz.  1840.  Jan.  n.  Febr.) 

SCHWAKTZ  (Beiträge  z.  Heilk.  Riga 
1852)  stellt  l»ei  Eclampsia  parturientiiim  fol- 
gende Indicationen:  Gehirn  und  Rücken- 
mark sind  von  den  ersten  unmittelbaren 
Folgen  des  vom  Uterns  refleetirten  Keizes 
zu  befreien  und  gegen  diesen  unempfindlich 
zu  machen.  2)  Die  meist  krampfhaften  We- 


hen sind  zu  regeln  nnd  anf  ihr  normales 
Verhältnis«  zurückzuführen.  3)  Die  Geburt, 
als  die  veranlassende  Ursache,  muss,  den 
Umständen  nach,  möglichst  bald  vollendet 
werden.  Der  Aderlass  ist  ein  bedeutendes, 
ja  vielleicht  unentbehrliches  Mittel  bei  Be- 
handlung der  Eclampsie,  aber  nicht  das  we- 
sentlichste. Ob  örtliche  Blutentziehungen 
viel  zu  leisten  im  Stande  "sind,  möchte  sehr 
zu  bezweifeln  sein.  Die  vielfach  empfoh- 
lene Kälte  dürfte  am  wirksamsten  als  kalte 
Uebergiessung  angewendet  werden.  Von 
untergeordneter  Bedeutung  siud  äussere 
Hautreize  und  abführende  Mittel.  Von  der 
grössten  Wichtigkeit  sind  die  antispasmodi- 
schen  Mittel,  und  hier  vor  allen  das  Opium, 
nnd  zwar  in  grossen,  seltenen  Gaben.  Ihm 
am  nächsten  steht  wohl  die  Blausäure,  we- 
niger Bedeutnng  haben  Belladonna  und  Mut- 
terkorn. Gut  wirken  wohl  auch  warme  Bä- 
der. Der  dritten  Indication  zu  entsprechen, 
ist  im  Nothfalle  auch  das  Accouchement 
foree  zulässig. 

VANOYE  wandte  den  Salmiakgeist  mit 
Erfolg  an.  (Gaz.  des  Höp.  1850.  No.  128.) 

VILLA  RET  (heilt  den  Fall  einer 
Eclampsie  bei  einer  Schwangeren  mit;  Blnt- 
entziehungen  etc.  blieben  erfolglos;  V. 
gab  das  Seeale  cornntum  innerlich  und  im 
Klystier,  worauf  die  Ausstossung  eines  schon 
seit  einigen  Tagen  abgestorbenen  6  monatli- 
chen Fötus  erfolgte,  nnd  dann  Heilung  ein- 
trat.  '  V.  hält  den  abgestorbenen  Fötus 
für  die  Ursache  der  Eclampsie,  nnd  zwar 
möglicherweise,  indem  durch  Resorption 
der  durch  faulige  Beschaffenheit  des  Fötus 
alterirten  Amnionflüssigkeit  Intoxieation  be- 
wirkt werde.  (Rev.  tht-r.  du  Midi.  1851. 
Fevr.) 


CONVULSIONES  s.  Spasmi  iufati- 
tum,  Krämpfe,  Zuckungen  der  Kinder. 

BLICK  fand  in  zwei  Fällen,  die  neuer- 
lich mehrmals,  zuerst  von  ('anstatt  er- 
wähnte, Benutzung  lebender  Tauben  gegen 
Eclampsia  infantum  erfolgreich.  Auch  er 
applicirte  dabei  den  Steiss  der  Taube  an 
den  After  des  Kindes  und  setzte  dieses  bis 
zum  Schlüsse  des  Anfalls  fort.  Dass  die 
Tauben  darnach  unter  Zuckungen  gestorben 
seien,  wurde  nicht  erwähnt.  (Dtsch.  Klin. 
1850.  No.  17.)  —  WEISSE  versuchte  das 
Tauben  -  Experiment  nach  Canstatt  und 
Blick  bei  zwei  von  Eclampsie  befallenen 
Kindern  mit  gutem  Erfolge.  (Journ.  f.  Kin- 
derkrankh.  Mai  u.  Juni.  1851.)  Ebenso  Mi- 
quel.    (Hann.  med.  Corr.-Bl.  II.  5.  1851.) 

CAPE  heilte  einen  Fall  von  Convulsio- 
nen bei  einem  Kinde,  neben  anderen  Mit- 
teln, durch  künstliche  Unterhaltung  des  Ath- 
mens  während  des  Anfalls.  Er  blies  mit 
seinem  Munde  Luft  in  den  Mund  des  Kin- 
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des,  indem  er  zugleich  die  Nasenlöcher  zu- 
hielt.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXL  p.  59.) 

CLOSE  (Med.  Times.  1844.  Septbr.) 
hat  mehrere  Male  von  der  äusseren  Anwen- 
dung des  Terpenthinöls  bei  Krämpfen  der 
Kinder  auffallenden  Nutzen  gesehen.  Nach- 
dem, den  Umständen  entsprechend,  Blut  ent- 
zogen, und  die  Kinder  in  ein  warmes  Bad 
gebracht  worden,  bedeckte  C.  die  ganze  Wir- 
belsäule, vom  Hinterhaupt  bis  zum  Heili- 
genbein mit  einem  in  Terpcnthinöl  getauch- 
ten Streifen  Flanell  und  augenblicklich  er- 
folgte bei  gleichzeitigem  Krwachen  des  Be- 
wusstseins  ein  Nachlass  der  Krämpfe. 

DU  GLOS  behandelt  die  Gonvulsionen  der 
Kinder  folgender  Art:  Zunächst  legt  er  eine 
Ligatur  an  die  Extremitäten,  um  eine  be- 
trächtliche Quantität  Blut  von  der  Gircula- 
tion  zurückzuhalten,  dann  laue  Bäder  mit 
oder  ohne  Begiessung  des  Kopfes;  Derivan- 
tien  oder  die  Junodsche  Ventouse,  und  als 
letztes  Mittel  Gompression  der  Garotis  uuf 
der  von  den  Krämpfen  nicht  befalleuen  Seite. 
(Bull,  de  Ther.  1847.  Fevr.  Mai.  Juin.) 

EIS  ELT  theilt  die  erfolgreiche  Anwen- 
dung der  Artemisiawnrzel  in  einem  Falle 
von  Gonvulsionen  bei  einem  2jährigen  Kinde 
mit.  (üestr.  med.  Jahrb.  Bd.  XIX.  St.  4.) 

MO  BELL  (The  New-  York  Journ.  of  Med. 
1844.  Mai)  sagt:  Liegt  den  Krämpfen  ein 
fieberhaftes  Leiden  der  Kinder  zu  Grunde, 
welches  gewöhnlich  Andrang  und  Stockung 
des  Blutes  in  Gehirn  und  Lungen  veran- 
lasst, so  öffnet  er  zu  deren  Beseitigung  zu- 
nächst eine  oder  beide  Temporalarterien. 
Hierauf  wendet  er  1  —  5  Tropfen  Cajeputöl, 
dann  ein  Klystier  aus  Wasser  und  Salz  an, 
dem  er  endlich  eine  Dosis  Calomel  •  folgen 
lässt.  Die  fernere  Behandlung  richtet  sich 
dann  nach  der  Natur  des  obwaltenden  Zu- 
stande*. 

OKE  will  bei  Behandlung  der  Convulsio- 
nen  der  Kinder,  wenn  sie  aus  einem  idio- 
pathischen Reizzustande  des  Gehirns  hervor- 
gehen, die  Jugularvene  öffnen.  (Med.  Zeit. 
Russl.  1852.  No.  32.) 

PITTSCHAFT  räth  bei  Gonvulsionen 
der  Neugebornen,  sich  sogleich  durch  die 
Untersuchung  zu  überzeugen.,  ob  irgend  ein 
Knochenstück  eingedrückt  ist;  ist  dieses,  so 
hebe  man  es  durch  Application  eines  trock- 
nen Schröpfkopfes. 

ROEDENBEGH  theilt  mit,  das*  ein 
|;jährigcr,  an  Gonvulsionen  leidender  Knabe 
dadurch  geheilt  wurde,  dass  zufällig  in  sei- 
ner Nähe  ein  Pistolenschuss  losging  und 
der  Knabe  vor  Schreck  stark  zitterte.  (Med. 
Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1837.  No.  48.) 

HOMBERG-  empfiehlt  die  von  Heim 
eingeführten  periodischen  Begiessungen  und 
verwirft  die  dauernd  angewandten  Fomenta- 
tionen.  Beim  Erlöschen  der  Reaction  des 
Gehirns  will  er  warme  Fomcntationcn  an- 
wenden.   (Klin.  Ergebn.  Berlin.  1846.) 


SIMPSON  theilt  einen  Fall  von  Convul- 
sionen  bei  einem  jungen  14tägigen  Knaben 
mit,  in  welchem  nach  vergeblicher  Anwen- 
dung anderweitiger  Mittel  das  Chloroform 
sich  heilsam  erwies.  Die  Gonvulsionen  hat- 
ten bereits  14  Tage  angedauert  und  traten 
oft  10  — 12  Mal  in  einer  Stunde  ein;  Laryn- 
gismus  uud  Dyspnoe  war  hinzugetreten,  die 
Erschöpfung  war  so  bedeutend  geworden, 
dass  die  behandelnden  Aerzte,  Dr.  Scott 
und  Simpson,  alle  Hoffnungen  aufgeben 
mussten.  Mehr  um  Linderung  als  um  Hei- 
lung zu  erzielen,  setzte  S.  das  Kind  am 
5.  November  des  Vormittags  eine  Stunde 
hindurch  der  Einwirkung  der  Chloroform- 
inhalationen ans.  Die  Gonvulsionen  kehr- 
ten während  dieser  Zeit  nicht  zurück;  bald 
aber,  nachdem  die  Inhalationen  abgebrochen 
worden  waren,  begannen  die  Gonvulsionen 
wieder  mit  der  früheren  Heftigkeit.  Nun 
wurde  das  Chloroform  wieder  von  4  —  8  Uhr 
Abends  benutzt,  und  zwar  indem  von  Zeit 
zu  Zeit  sehr  kleine  Quantitäten  auf  ein 
Tuch  gegossen,  vor  das  Gesicht  gehalten 
wurden,  besonders  wenn  ein  Anfall  einzu- 
treten drohte.  Während  dieser  vier  Stunden 
blieben  die  Krämpfe  aus,  und  nachdem  man 
das  Kind  um  8  Uhr  sich  erholen  liess,  nahm 
es  die  Brust  und  blieb  eine  Stunde  lang 
wohl,  dann  traten  wieder  Krämpfe  ein.  Um 
12  Uhr  schritt  man  wieder  zum  Chloroform, 
und  liess  dasselbe  24  Stunden  lang  fort- 
setzen, und  nur  8 — 10  Mal  unterbrechen, 
damit  das  Kind  Nahrung  zu  sich  nehmen 
konnte.  Von  da  an  traten  keine  Gonvul- 
sionen wieder  ein  und  das  Kind  war  nach 
einigen  Tagen  ganz  wohl.  Verf.  bemerkt, 
dass  er  vielfach  die  guten  Wirkungen  des 
Ghloroforms  bei  spasmodischen  Krankheiten 
erfahren,  dass  er  jedoch  keinen  Fall  kenne, 
in  dem  der  Kranke  noch  so  jung,  wie  in 
dem  angegebenen  war;  und  macht  zugleich 
auf  die  gute  Wirkung  des  Chloroforms  im 
Keuchhusten  aufmerksam.  (Monthly  Journ. 
of  med.  Sc.  Jan.  1852.) 

TAYLOR,  Charles,  theilt  4  Kranken- 
geschichten von  Gonvulsionen  der  Neuge- 
bornen mit.  Am  häufigsten  ist  Congestiv- 
zustand  des  Gehirns  vorhanden,  welcher 
bald  vom  Druck  bei  hinausgezogener  Ge- 
burtsarbeit oder  künstlicher  Entbindung, 
bald  von  Umschlingungen  der  Nabelschnur 
um  den  Hals  des  Kindes  herrührt.  Eine 
andere  Ursache  wird  durch  ungeeignete  Kost 
und  Stuhlverstopfung  bedingt.  Auch  heftige 
Gemütsbewegungen  der  Mutter  vor  der  Ge- 
burt können  das  Kind  ufliciren.  Anderer- 
seits können  aber  auch  Schwächezustände 
die  Gonvulsionen  herbeiführen.  Die  Behand- 
lung muss  sich  nach  der  Ursache  richten. 
Man  beachte  den  Zustand  des  Darmkanals, 
gebe  Klystiere  von  Asa  foetida  mit  Terpcn- 
thinöl; halte  die  Füssc  warm;  warme  Fo- 
mcntationcn auf  den  Bauch,  warme  Bäder, 
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Essigwasserumschliige  oder  spirituöse  Wa- 
schungen auf  den  Kopf;  1  oder  2  Blutegel 
an  die  Schläfe.  Bei  Anämie  sorge  man  für 
eine  gute  Säugeamme  und  gebe  von  Zeit  zu 
Zeit  etwas  Branntwein  mit  Wasser.  (Lond. 
med.  Kxani.  Juui.  1850.) 

TOEL  empfiehlt  bei  Krämpfen  der  Kin- 
der in  den  ersten  Monaten,  bei  denen  die 
Kinder  mit  halhgeschlosscnen  Augen  schla- 
fen, die  Augen  verdrehen,  ihre  Gesichts- 
farbe häufig  wechselt  (vorzüglich  sind  die 
Lippen  blässer  als  gewöhnlich),  die  Nase 
spitz  wird,  indem  die  Flügel  derselben  ein- 
gezogen werden;  das  Kind  periodenweise 
still  und  unbeweglich  liegt,  der  Athem  still 
zu  stehen  scheint,  bis  es  auf  eiumal  auf- 
schreit, oder  ein  tiefes  Seufzen,  Stöhnen  die 
Stille  des  Athmens  unterbricht,  den  Moschus 
in  nicht  zu  kleinen   Gaben,  in  Substanz 

1  Gran  alle  1  —  2  Stunden,  6  —  8  Wochen 
lang,  und  zwar  früh  genug  gegeben,  indem 
er  mit  grosser  speciflscher  Kraft  auf  das 
Nervensystem  einwirkt,  das  erschöpfte  stärkt, 
und  doch  das  Gefässsystem  fast  gar  nicht 
erregt.  Dabei  aber  wendet  er  noch  warme 
Bähungen  (oder  warme  Bäder)  ans  einem 
von  Wein  und  Wasser  bereiteten  Absude 
von  aromatischen  Kräutern  an.  Ks  werden 
wollene  Tücher  in  demselben  eingetaucht 
und,  indem  das  Kind  in  der  Wiege  bleibt, 
über  den  Unterleib  gesehlagen.  Klystiere 
von  Valeriana  und  Asa  foetida  gehen  der 
Bähnng  voran.  Wenn  Dentition  Ursache 
der  Krämpfe  wird,  ändert  sich  das  ursäch- 
liche Verhältniss  der  Krämpfe;  hier  spielt 
das  Blutgcfässsystem  eine  grosse  Bolle,  tritt 
als  vorherrschend  auf,  wird  leicht  zu  exccs- 
siver  Thätigkeit  hingerissen  und  giebt  Ge- 
legenheit zu  Krämpfen  und  Convulsionen. 
Hier  leisten  die  schnellste  Hülfe   1  oder 

2  Blutegel  hinter  die  Ohren,  abführende 
Mittelsalze,  Merc.  dulc.  etc.  und  ableitende 
Mittel,  Sauerteig  unter  die  Füsse.  Um  die 
zu  grosse  Thätigkeit  des  Blutgefässsystems 
zu  mindern,  dämpfe  man  die  Beizung,  un- 
terhalte alle  Ausleerungen,  errege  eine  künst- 
liche Absonderung  hinter  den  Ohren.  Kr 
kennt  kein  Mittel,  welches  allen  Absichten 
hier  so  ganz  entsprechend  wäre,  als  die 
oxygenirte  Salzsäure.  Treten  krampfhafte 
Znfälle  wirklich  ein,  so  achte  man  genau 
auf  das  Verhalten  des  Gefässsystems.  Zei- 
gen sich  nur  irgend  Spuren  von  vermehrtem 
Andränge  des  Blutes  zum  Kopfe,  heisse 
Backen,  heisse  Stirn  etc.,  verräth  der  Puls 
und  die  heissen  Hände  einen  aufgeregten 
Znstand  des  Gefässsystems,  so  sind  anti- 
phlogistische Mittel  hier  die  besten  Anti- 
spasmodica.  Bei  Convulsionen  während  des 
Zahnens,  wenn  sie  aus  einseitig  zu  hoch  ge- 
steigerter Empfindlichkeit  des  Nervensystems 
entstehen,  scheint  ihm  eine  Verbindung  von 
Moschus  und  Zinkblumen  am  wirksamsten 
zu  sein.  Die  beim  Ausbruche  hitziger  Exan- 


theme entstehenden  Convulsionen  erfordern 
gleichfalls  fast  immer  eine  antiphlogistische 
Behandlung. 

TRIPLER  (New  York  Journ.  of  Med. 
Mai.  1S44)  wandte  in  einem  Falle,  wo  die 
gewöhnlichen  Emetica  fehlschlugen,  den 
Senf  zunächst  als  Brechmittel  an.  Zu  sei- 
ner Verwunderung  hörten  5 stündige  Convul- 
sionen danach  auf.  Nun  versuchte  er  den 
Senf  später  auch,  wo  es  auf  keine  Brech- 
erregung abgesehen  war,  und  —  siehe  da, 
er  zeigte  sich  wirksam.  Zuweilen  führte 
der  Senf  auch  ab,  doch  heilte  er  auch  sonst 
sehr  hartnäckige,  allen  übrigen  Mitteln  wi- 
derstehende Krampfzufälle.  In  der  Regel 
aber  macht  indess  der  Erfolg  der  Wirkung 
nach  oben  oder  unten  sich  geltend. 

TBOUSSEAU  sagt  über  Eclampsie  der 
Kinder:  Die  Mittel,  die  man  dagegen  anzn- 
wenden  hat,  sind  Antispasmodica  und  kalte 
Eintauchnngen.  Von  den  ersteren  sind  haupt- 
sächlich zu  nennen:  Die  Aetherarten,  das 
Chloroform  und  die  Belladonna.  T.  giebt 
den  Aether,  auch  mit  Syrup  gemischt,  zu 
15  —  30  Grmm.,  die  Belladonna  zu  1  bis 
2  Centigrmm.  in  24  Stunden.  Wollen  die 
Krämpfe  nicht  weichen,  so  verordnet  er  die 
kalten  Eintauchungen,  die,  wenn  sie  auch 
nnr  \ — 1  Minute  dauern,  immer  eine  gün- 
stige Keaction  hervorbringen.  Er  ist  ent- 
schieden gegen  die  kalten  Umschläge  auf 
den  Kopf,  einmal,  weil  die  Kälte  viel  an- 
haltender wirkt,  und  dann,  weil  das  Feucht- 
werden der  Bettwäsche,  welches  bei  den 
kalten  Umschlägen  der  Kinder  fast  gar  nicht 
zu  vermeiden  ist,  das  Kind  erkältet,  und 
besonders  bei  etwa  im  Anzüge  begriffenen 
Hautausschlägen  sehr  gefährlich  werden 
kann.  In  manchen  Fällen  passt  auch  wohl 
das  Opium  oder  Laudanum.  Hat  man  sich 
überzeugt,  dass  die  Krämpfe  nicht  von  einer 
organischen  Veränderung  oder  einem  Stru- 
cturfehler  des  Gehirn-  und  Rückenmarks 
abhängen,  so  muss  man  auch  darauf  ausge- 
hen, ihre  Ursachen  zu  bekämpfen.  Man 
muss  also,  je  nach  Umständen,  die  Digestion 
reguliren,  man  muss  vorhandene  Eingeweide- 
würmer fortschaffen  und  mnss  während  der 
Dentition  das  Zahnfleisch  häufig  comprimi- 
ren,  nicht  scarificiren,  oder  in  dasselbe,  so- 
wie auf  die  Lippen  ein  schwaches  Bella- 
donna-Präparat einreiben.  Blutegel  und 
Blasenpflaster  sind  in  diesen  Fällen  sehr 
nützlich;  Abführmittel  nur  dann,  wenn  Aus- 
leerungen indicirt  sind.  (Journ.  f.  Kindcrkr. 
Bd.  XVII.  Hft.  3.  1851.) 

URBAN  empfiehlt  ein  antiphlogistisches 
Heilverfahren  gegen  Convulsionen  des  kind- 
lichen Alters,  besonders  einige  Blutegel  hin- 
ter die  Ohren  und  im  Nacken,  Calomel,  in 
seltenen  Fällen  mit  Salpeter  verbunden;  zu- 
gleich aber  blasenziehende  Mittel  an  die 
unteren  Extremitäten  und  erweichende  Kly- 
stiere. 
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COXALGIA,  Coxarthrocace,  Morbus 
coxarius  s.  coxendicus  r.  coxac  s.  fc- 
moris,  Absceesus  ischiadicus,  Luxatio 
fcmoris  consccutiva,  leula,  secundaria, 
Aitlualgia  coxalis,  Coxilis,  Coxailhro- 
kakia.  Hüftgelenkentsündimg ,  Uiift- 
krankheit,  Hüflcerrenknng  von  inne- 
ren Ursachen. 

COULSON  empfiehlt  bei  Coxalgie  den 
äusseren  Gebrauch  des  Aconitins  (gr.  vj  auf 
Axung.  porci  3vj)>  wovon  man,  wenn  der 
Schmerz  heftig  ist,  eine  erbsengrosse  Menge 
einreibt,  und  damit  einhält,  sobald  Gefühl- 
losigkeit und  Ameisenkriechen  sich  ein- 
stellen. Nach  Beseitigung  der  activeu  Ent- 
zündung soll  man  wiederholt  spanische 
Fliegen  appliciren.  Gegen  die  zurückblei- 
bende Steifigkeit  und  Unfähigkeit,  zu  gehen, 
lobt  er  besonders  die  Scott' sehe  Einwicke- 
lung  des  Gelenks.  Man  reibt  zuvor  mit 
einem,  mit  Kampherspiritus  befeuchteten 
Schwamm  das  Gelenk,  bis  es  roth  wird, 
bedeckt  es  dann  mit  Charpie,  die  mit  Ungt. 
merc. ,  Kampher  und  Gerat,  saponis  dick 
bestrichen  ist,  worüber  mit  Bleipflaster  be- 
strichene Streifen  kommen;  über  diese  wer- 
den vier  Stücke  dickes  Leder,  mit  Empl. 
saponis  bestrichen,  durch  eine  Binde  be- 
festigt. —  Ausserdem  lobt  C.  den  Gebrauch 
des  Jods  innerlich  und  äusserlich  nach  Lu- 
goll's  Vorschrift.  (Üu  deformities  of  the 
ehest  etc.  by  i'ouUon.  London.  1837.) 

DUERR  heilte  die  Luxatio  spont.  durch 
Lohebäder,  eiu  l'flaster  aus  Gummi  ammo- 
niac.  und  Meerzwiebelessig,  Antisorophulosa 
und  Einreibung  von  Bals.  vitae  extern., 
Aq.  Menth,  piper.  vin.  und  Spir.  formic. 

GU ENTHER  giebt  über  die  Anwen- 
dung des  Glüheisens  in  der  Coxalg.  fol- 
gende Bestimmungen:  1)  In  Beziehung  auf 
die  Ursachen  ist  das  Glüheisen  indizirt  in 
allen  Füllen,  wo  der  Entzündung  trauma- 
tische uud  rheumatische  Einflüsse  zu  Grunde 
liegen,  contraindizirt,  wo  sie  durch  consti- 
tutionelle  Leiden,  Caries,  Tubereulose  etc. 
bedingt  ist.  2)  Hinsichtlich  der  Dauer  ist 
es  mit  Erfolg  in  akuten  Fällen  anzuwenden, 
während  es  in  chronischen  erfolglos  ist. 
3)  In  Betreff  des  Verlaufes  ist  es  anwend- 
bar, wenn  die  Entzündung  mit  heftigen 
Schmerzen  verbunden  ist,  wenn  der  Kopf 
des  Oberschenkels  noch  nicht  luxirt  ist, 
oder  wenigstens  noch  auf  dem  Rand  der 
Pfanne  steht,  endlich  wenn  die  Eiterung 
noch  nicht  beträchtlich  ist.  In  dem  entge- 
gengesetzten Falle  muss  man  von  der  An- 
wendung des  Glüheisens  absehen.  (Dtsch. 
Klinik.  1850.  No.  25.) 

Gegen  eine  Coxalg.  rheumat.  zeigte 
sich  die  Mixt,  sulphurico-acida,  3  —  4  Mal 
täglich  in  die  Gegend  des  rechten  Hüftgelenks 


und  des  Trochaut.  maj.  eingerieben,  sehr 
wirksam. 

CRUSTA  LACTEA  et  SERPI- 
GINOSA, Tinea  faciei  s.  lactea  «. 
mueosa;  Impetigo  larvalts  s.  faciei, 
Laetumeu  infantum,  Lactumina,  Acho- 
res  faciei,  Tinea  faciei  maligna,  (Julia 
rosacca  infant.,  Milchschorf  und  der 
bösartige  Milchschorf,  Milchborke, 
Milchgrind,  Milchkruste,  Ansprang, 
der  Freisam,  Sägesprünge,  Zahnaus- 
schlag, die  fressende  Borke,  .das 
wilde  Feuer. 

KOHLER  empfiehlt  die  äussere  Anwen- 
dung des  täglich  frisch  bereiteten  Saftes  von 
Sedum  Telephium  gegen  Crusta  lactea  und 
flechtenartige  Ausschläge.  {Casp.  Wochenschr. 
1841.  Nr.  42.) 

RADMACHER  empfiehlt  gegen  den 
Milchschorf  Kalkwasser  als  entschieden  heil- 
sam. (Rechtfertigung  etc.  Herl.  1843.) 

SARTI,  Tred.  (Bull,  della  scienze  med. 
di  Bologna.  1852)  hat  bei  93  an  Crusta  lac- 
tea leidenden  Kindern  die  Kuhpocken  ge- 
impft und  fasst  die  dabei  erhaltenen  Resul- 
tate in  folgende  Sätze  zusammen:  1)  Die 
Vaccination  ist  ein  sehr  wirksames  Mittel, 
um  den  Zustand  der  au  Crusta  lactea  lei- 
denden Kinder  zu  verbessern,  denn  bei  25 
Individuen  unter  89  mit  Erfolg  geimpften, 
trat  schnelle  uud  dauernde  Abnahme  der 
Krankheit  ein.  2)  Man  kauu  dus  fragliche 
Verfuhren  noch  um  so  mehr  als  ein  wirk- 
sames Heilmittel  der  Crusta  lactea  anseheu, 
wenn  man  weiter  in  Erwägung  zieht,  dass 
von  89  mit  Erfolg  geimpften  Subjecten  53 
von  ihrer  Hautkrankheit  schnell,  vollstän- 
dig und  dauerhaft  geheilt  wurden.  3)  Als 
Gegenprobe  für  die  Heilwirkungen  der  Vac- 
cine bei  dem  gedachten  Leiden  dient  der 
Umstand,  duss  die  Crusta  lactea  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  zuuahm  und  sich  verschlim- 
merte in  zwei  Fällen,  wo  die  Impfung  fehl- 
schlug, und  iu  zwei  andern,  wo  sich  falsche 
Vaccinapustelu  bildeten.  4)  Bei  6  Kindern, 
die  wahre  Vaccine  bekamen,  blieb  diese 
|  ohne  günstige  Wirkung  auf  die  Crusta  lact. 
Dies  kann  indessen  nicht  auffallend  erschei- 
nen, da  nämlich  diese  Zahl  doch  nur  be- 
schränkt ist,  und  andererseits  der  Hautaus- 
schlag gerade  in  diesen  Fällen  schon  veral- 
tet und  weit  verbreitet  war,  so  dass  diese 
der  heilsamen  Wirkung  der  Vaccination  hin- 
dernd in  den  Weg  traten.  5)  Drüsenanschwel- 
lungen, besonders  solche,  die  iu  der  Nähe 
des  Ausschlages  sich  befanden,  und  deshalb 
wohl  durch  diesen  bedingt  waren,  schwan- 
den ebenfalls  mit  der  Eruption.  G)  Endlich 
darf  man  sich  durch  die  KörpcrbeschaflVn- 
heit  der  Kinder  nicht  abhalten  lassen,  die 
[Vaccination  vorzunehmen,  da,  wenn  diese 
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eine  nützliche  Wirkung  auf  die  Crusta  lact. 
äussert,  der  allgemeine  Ernährungszustand 
eine  nicht  zu  bezweifelnde  Verbesserung  er- 
fährt, wie  dies  namentlich  hei  37  unter  den 
geimpften  Kindern  deutlich  zu  erkennen  war. 

DECUBITUS,  Spharclus  cx  decubilu. 
Gangracua  a  decubitu,  das  brandige 
Durchliegen. 

HAN  MANN  rühmt  als  ein  bewährtes 
Mittel  beim  Decubitus  den  Schaum  von  ge- 
kochtem Rindfleisch,  welcher,  bevor  dieses 
gesalzen  ist,  von  der  Brühe  abgenommen 
wird.  Sodann  wieder  erwärmt,  seiht  man 
ihn  vorsichtig  durch  ein  Florläppchen,  da- 
mit  alle  kleinen  Knochensplitter  zurück- 
bleiben. Er  wird  sorgfältig  in  einem  klei- 
nen Gefäss  aufbewahrt  und  beim  Gebrauch 
auf  Leiiiwandläppchen ,  der  Grösse  der 
kranken  Stelle  entsprechend,  aufgestrichen. 
Sorgfältig  beim  Decubitus  angewandt  und 
nach  jeder  Consumtion  der  Verband  er- 
neuert, erfolgt  die  Heilung  häutig  schon  in 
drei  Tagen.  Die  Schmerzen  lindert  er 
augenblicklich.  Im  Nothfalle  giebt  Kalb- 
fleisch ein  —  keinesweges  so  bewährtes  — 
Surrogat,  (r.  Gräfe*  etc.  Journal.  Bd.  30. 
H.  2.) 

HO  WELL  fand  gegen  brandige  Ge- 
schwüre vom  Durchliegen  (Decubitus)  Kis- 
sen von  Kohlenpulver  sehr  wirksam.  Man 
füllt  irgend  einen  feinen  leinenen  oder 
baumwollenen  Sack  mit  feingepulverter 
Holzkohle  und  legt  den  Kranken  so,  dass 
seine  brandigen  Stellen  gerade  auf  diese 
Kohlenkissen  kommen.  Die  Jauche  zieht 
sich  alle  in  die  Kohle  ein  und  es  verliert 
sich  sogleich  aller  üble  Geruch.  Der  De- 
cubitus bessert  sich  schnell. 

THOMSON  empfiehlt  als  bestes  Mittel 
eine  Auflösung  von  10  Gr.  arg.  nitric.  in 
1  Unze  Aq.  destillat.  Diese  Auflösung  wird 
mit  einem  Pinsel  über  die  Stelle  gestrichen 
und  diese  dann  mit  reiner  Charpie  so  lange 
betupft,  bis  sie  trocken  ist.  Dieses  Verfah- 
ren ist  mehrmals  zu  wiederholen,  und  auch 
dann  anzuwenden,  wenn  die  Stellen  nur 
entzündet,  aber  noch  nicht  durchgelegen 
sind. 

Das  Kreosot  wurde  äusserlich  gegen 
Decubitus  empfohlen. 

DELIRIUM  TREMENS,  t.  ebriosi- 
tatis.  Delirium  vigilaus,  Fcbris  cerebra- 
les, Phrcncsia  potatorum,  llallucinatio 
ebriosorum,  Mama  poiatortun,  Dipso- 
mania.  Oenomania,  Säuferwahnsinn, 
Säufer  zittern,  Zittencahnsinnf  Gehirn- 
entzündung der  Säufer. 

AUGUSTIN  (Pr.  med.  Ver.-Z.  1847.) 
No.  24.)  hat  den  Liq.  Anim.  pyro-okos.  zu 


2  Drachmen  auf  3  Unzen  Aq.  Menth,  piper. 
2 stündlich  1  Esslöffel  voll  angewendet.  Er 
bewirkte  bei  dem  tobsüchtigen  Kranken  als- 
bald Ruhe  und  erquickenden  Schlaf,  wäh- 
rend Opium  vorher  vergeblich  angewendet 
worden  war.  Der  Fortgebrauch  des  Mittels 
hob  die  Appetit-  und  Schlaflosigkeit  des 
Patienten,  so  wie  das  Zittern  der  Hände 
nach  und  nach  vollkommen,  und  durch  den 
späteren  anhaltenden  Gebrauch  der  Mine- 
ralsäuren mit  bitteren  Mitteln  trat  Abnei- 
gung gegen  die  Spirituosa  ein,  so  dass  der 
Kranke  uach  3  Wochen  geheilt  entlassen 
wurde.  —  BRÄCHET  (Journ.  de  Med.  de 
Lyon.  1843.  Sept.)  empfiehlt  den  Liq.  Am- 
rnonii  caustici.  —  DALLAS  empfiehlt 
den  Liq.  Amin,  caust.  auch  gegen  die  chro- 
nischen Kolgen  des  Trunkes.  Ein  Kranker 
wurde  durch  den  Gebrauch  dieses  Mittels, 
4  Tropfen  in  jedem  Glas  Wasser,  in  kurzer 
Zeit  geheilt.  (Gaz.  des  Höpit.  1851.  No.  48.) 
—  SCHARN  wendet  gegen  Del.  trem.  den 
Liq.  Amm.  pvro-oleosi  oder  den  Liq.  Anns, 
succ.  an.  ((«•/>.  Wochenschr.  1843.) 

BIRD,  J. ,  lässt  den  Kranken  in  ein  ru- 
higes und  theilweise  verdunkeltes  Zimmer 
bringen  und  der  Aufsicht  eines  Wärter* 
übergeben,  der  ohne  physische  Gewaltmaass- 
regel u  im  Stande  ist,  seine  Unruhe  zu  be- 
schwichtigen. Körperlicher  Zwang  ruft  nicht 
selten  heftige,  selbst  epileptische  Erschei- 
nungen hervor.  In  einzelnen  Fällen,  in  de- 
nen die  gesteigerte  Gefässaction  den  Ner- 
vencrethismus  überwiegt,  kann  mit  Vor- 
sicht eine  örtliche  Blutentleerung  zur  An* 
Wendung  kommen,  jedoch  muss  man  vor 
Uebermaass  sich  hüten,  daher  in  den  mei- 
sten Fällen  kalte  Douche  und  Eis  auf  den 
Kopf  sicherer  wirken.  Innerlich  Brechwein- 
stein mit  Opium  und  Salpeteräther.  Ist  die 
Gallensecretion  krankhaft  gesteigert,  so  kann 
ein  Brechmittel  sehr  nützlich  werden,  oder 
wenn  Abführungen  geeigneter  erscheinen, 
Calomel  in  grossen  Dosen  mit  Antimonia- 
lien  und  Opium,  so  wie  Ol.  Ricini.  Zuwei- 
len eignen  sich  reizende  Klystiere,  wenn 
die  Abführungen  die  Reizung  steigerten. 
Als  Nahrungsmittel  Sago,  Arrow  root  mit 
Wein  oder  Branntwein,  bei  starkem  Appetit 
Fleischnahrung.  Um  die  giftigen  Blutpro- 
dukte auszuscheiden,  durch  Herstellung  der 
normalen  Funktion  der  Leber  und  Niere, 
eignen  sich  Calomel  und  Diuretica.  (Lond. 
Journ.  Mai.  1850.) 

BURDACH  rühmt  die  Methode  von  v. 
Brühl  -  Cr  am  er.    Der  etwa  2,  höchstens 

3  Wochen  fortgesetzte  Gebrauch  eines  stark 
hittern  Extracts  (Extr.  Gentianae  rubr.  mit 
Pulv.  rad.  Calami  aromat.  in  Ptllenform), 
in  Dosen  von  etwa  15  Gran  des  Extractes 

4  Mal  täglich,  gleichzeitig  verbunden  mit 
dem  Gebrauche  von  5  iß  aeid.  sulphur.  dil. 
im  Getränk  auf  den  Tag,  hat  ihm  in  den 
meisten  Fällen  hingereicht,  die  ganze  Indi- 
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vidualität  des  trunksüchtigen  Subjects  auf 
die  wohlthätigste  und  auffallendste  Weise 
umzuwandeln.  Nur  in  manchen  Fällen,  in 
denen  die  trunksüchtige  Kachexie  besonders 
stark  ausgeprägt  und  wirkliche  Leucophleg- 
masie  mit  Oedem  und  dergleichen  vorhan- 
den war,  hat  er  einen  verhältnissmässigen 
Zusatz  von  Ferrum  sulphuric.  zu  den  Pillen 
angemessen  und  zweckbefürdernd  gefunden. 
Unerlässliche  Bedingung  scheint  ihm  jedoch, 
dass  der  in  medicinische  Behandlung  zu 
nehmende  Trunksüchtige  selbst  seine  Hei- 
lung wünscht  und  (auf  moralischem  Wege 
dahin  arbeitet)  die  Notwendigkeit  dersel- 
ben, so  wie  ihrer  Bewirkung  durch  äussere 
ärztliche  Hülfsmittel ,  mithin  seine  Hülfs- 
bedürftigkeit  und  wirkliche  Krankheit 
wenigstens  cinigermassen  fühlt,  und  das 
Verlangen  in  sich  aufkommen  lässt,  von 
letzterer  befreit  zu  werden.  Denn  nur  zu 
wahr  ist  es,  dass  das  eigentliche  Wesen  der 
Tranksucht  eine  Krankheit  des  reprodueti- 
ven  Systems  und  namentlich  der  epigastri- 
schen Nervengeflechte  ist,  durch  deren  Ucber- 
reizung  und  Verstimmung  der  stets  zu  er- 
neuernde Genuss  der  Spirituosen  mit  einer 
instinetmässigen  Notwendigkeit  gefordert, 
wird,  welche  selbst  durch  den  besten,  ernst- 
lichsten Willen  von  Seiten  des  Kranken 
nicht  allein  besiegt  werden  kann,  so  lange 
ihre  somatische  Wurzel  nicht  auf  entspre- 
chendem Wege  getilgt  worden  ist,  welcher, 
zum  Heil  der  Menschheit,  durch  Dr.  von 
Brühl -Cramer  in  Moskau  zuerst  aufge- 
schlossen wurde.  (Med.  Zeit.  März.  1838. 
No.  10.  S.  61.) 

CA  HILL  verwirft  das  Opium  und  em- 
pfiehlt kalte  Begiessungen.  (Dubl.  Journ. 
1839.  No.  45.) 

COR  FE  (Canstatt's  Jahresb.  1849. 
B.  III.)  theilt  drei  Fälle  von  Delirium  tre- 
mens mit,  welche  dem  Opium  getrotzt  hat- 
ten und  durch  ausleerende  Mittel  geheilt 
wurden.  Der  erste  Fall  war  durch  Trunk- 
sucht verursacht,  der  zweite  betraf  einen 
Kranken,  der  die  Tibia  [und  Fibula  gebro- 
chen hatte,  und  der  dritte  kam  in  Gefolge 
einer  Dislocation  der  Schulter  vor.  Der 
erste  Fall  wurde  geheilt  durch  Calomel  mit 
Opium  und  ein  Rlasenpflastcr  auf  den  ra- 
sirten  Kopf;  —  der  zweite  Fall,  nachdem 
18  —  20  Gran  Opium  erfolglos  angewendet 
worden  waren,  durch  Calomel  in  grossen 
Gaben  und  ein  Blasenpflaster  auf  den  Kopf; 
—  der  dritte  Fall  nach  dem  fruchtlosen  Ge- 
brauch von  12  Gran  Opium  mit  Gfc  Gran 
essigsaurem  Morphium  durch  Calomel  und 
Tartarus  emeticus  und  ein  Blasenpflaster 
auf  den  Scheitel.  Der  Kranke  bekam  12  Gran 
Calomel  mit  ^  Gran  Tartarus  emeticus,  und 
das  letztere  Mittel  wurde  alle  4  Stunden 
wiederholt.  Die  Besserung  erfolgte  schnell. 

F KITSCH  heilte  einen  Fall  von  Del. 
trem.,  der  mit  Opium  erfolglos  behandelt 


war,  durch  den  Gebrauch  des  esssigsauren 
Zinkes.  Schon  nach  Verbrauch  einer  Solu- 
tion von  3j  in  3VJ  Wasser,  2  stündlich 
1  Esslöffel,  trat  bedeutender  Nachlas«  des 
Deliriums  ein.  Nach  weiterer  Darreichung 
von  3/?  in  3  viij  schwand  das  Delirium  völ- 
lig, ohne  dass  Schlaf  erfolgte.  (Fr.  Ver.-Z. 
1853.  No.  20.)  —  LOEFFLER,  F.,  rühmt 
die  Wirkung  des  essigsauren  Zinkes  gegen 
Delirium  tremens  zu  3/^ —  3j  pro  dosi. 
{Beruh,  u.  /..'*  Zeitschr.  II.  3.) 

HA  ST  IN  GS  (Med.  Times.  1849)  will 
beobachtet  haben,  dass  in  England  das 
Morphium,  in  Irland  dagegen  Opium  in 
fester  Form  bei  Behandlung  des  Delirium 
tremens  vorzuziehen  sei.  H.  erklärt  diese 
Verschiedenheit  aus  der  verschiedenen  Ver- 
anlassung und  dem  differenten  Charakter 
dieser  Krankheit  in  den  genannten  beiden 
Ländern.  In  England  entsteht  nämlich  diese 
Krankheit  in  der  Regel  durch  übermässigen 
Genuss  des  Bieres,  in  Irland  dagegen  durch 
Whisky.  Im  Delirium  vom  übermässigen 
Biergenuss  ist  nach  H.  die  Zunge  feucht 
und  rein,  der  l'uls  voll  und  schnell,  die 
Muskeln  schlaff,  die  Eingeweide  relaxirt, 
die  Aufregung  nicht  sehr  gross.  In  dem 
durch  übermässigen  Branutweingenuss  ent- 
standenen Delirium  ist  eine  fast  allgemeine 
Aufregung  vorhanden;  das  Gesicht  besitzt 
einen  eigeutbümlichen  wilden  Ausdruck,  die 
Zunge  ist  braun  und  trockeu,  der  l'uls  ist 
straft",  die  Muskeln  rigid,  der  Mund  oft 
schäumend. 

MACDON  ALI),  H.,  unterscheidet  die 
entzündliche,  congestive  und  asthenische  Form 
des  Del.  trem.  Für  die  erstere  Arterioto- 
mie,  Tart.  stib.,  Acetum  opii  und  kalte  und 
lauwarme  Tropfbäder.  Für  die  zweite  Form 
Blutegel,  Opium  und  Hydrarg.  c  creta., 
Quecksilbereiureibungen.  Bei  der  asth.  Form 
kann  von  Aufang  au  Opium  gereicht  wer- 
den. (Dubl.  Journ.  1840.  No.  50.) 

MEINHARD  empfiehlt  den  Radix  Sum- 
bul  besonders  gegen  die  erethische  Form 
des  Delirium  tremens.  (Med.  Zeit.  Russl. 
1850.  18.)  —  THIELEMANN  (Med.  Zeit. 
Russl.  1852.  No.  18.)  hat  18  Fälle  von  De- 
lirium tremens  schnell  durch  den  alleinigen 
Gebrauch  der  Sumbul-Wurzel  geheilt.  Eine 
halbe  Unze  der  Wurzel  auf  6  Unzen  Cola- 
tur,  davon  alle  1—2  Stunden  1  Esslöffel  voll. 
Nur  bei  zwei  heftig  tobenden  Kranken  mit 
bedeutenden  Hirneongestionen  richtete  er  mit 
dem  Sumbul  nichts  aus.  Er  pah  dann  den 
Tart.  stib.  und  Hess  kalte  Douchcn  und  Um- 
schläge auf  den  Kopf  anwenden. 

MICHEA  (Un.  med.  1850.  No.  148.)  sagt, 
er  habe  die  drei  Hauptmethoden  gegen  das 
Delirium  tremens  angewendet  und  seine  Er- 
gebnisse seien  folgende  geweseu..  Durch 
die  Opiate  sei  die  Heilung  am  schnellsten, 
oft  schon  am  ersten  Tage  ihrer  Anwendung 
erzielt  worden;  durch  die  kühlenden  Mittel 
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und  die  Bäder  »ei  die  Genesong  im  Durch- 
schnitt in  4  Tagen  erreicht  worden  und  hei 
der  exspectativen  Methode  habe  die  Krank- 
heit 6  Tage  gedauert.  Er  habe  die  «weite 
Methode  nur  deswegen  öfter  angewendet,  um 
die  Kranken  besser  beobachten  zu  könoen. 

MO M BERT  Widernith  Blutenttiehungen 
bei  Del.  trem.  Wo  entzündliche  Brustafiec- 
tionen,  wendet  er  örtliche  Blutentleerungen, 
Amm.  mar.  und  schliesslich  Calomel  und 
Opium,  letzteres  nur  in  kleinen  Gaben,  an. 
Bei  Obstruction  statt  des  Opium  innerlich, 
äusserlich  Einreibungen  des  Oleum  Hyosc. 
opiatum;  ebenso  bei  vorhandenen  l'nterleibs- 
entzündungen.  In  einem  Falle  Hess  er  2  Gr. 
Opium  rauchen.  Der  Kranke  erwachte  ge- 
sund. (Kurhess.  Zeitschr.  IL  1845.  1.) 

MÜNK  unterscheidet  ein  entzündliches 
Del.  tTcm.,  bei  welchem  narco tische  und 
weinige  Mittel  weniger  vertragen  werden, 
wenn  nicht  die  Entzündung  durch  Blutegel, 
Eis  etc.  gemildert  worden.  (London,  med. 
Gaz.  Vol.  XXL  p.  459.) 

NIE  MANN  sucht  den  Eintritt  des  Del. 
trem.  durch  Abführungen  und  ein  darauf 
folgendes  Opiat  zu  verhindern;  das  Opium 
genügt  sogar  allein  und  wird  bei  geringer 
Gastrose  stets  vertragen.  Merkwürdig  ist, 
dass  die  meisten  Saufer  bei  seinem  Ge- 
brauche laxiren.  Er  giebt  bei  sehr  erschöpf- 
ten Kranken  die  Opinmtinctur  mit  der  Tinct. 
valeriaa.  aether.  zu  gleichen  Theilen,  zu  10 
Tropfen,  und  läset  jede  .Stunde  um  5  Tro- 
pfen steigen,  bis  Schlaf  erfolgt.  Bei  kräf- 
tigeren wird  das  Pulver  zu  \,  höchstens  zu 
9  Gr.  verordnet,  bei  reizbaren  Kranken  das 
Morphium  acet.,  bei  furiosen  Delirien  ausser- 
dem  kalte  Uebergiessungen.  In  der  Recon- 
valescenz  Diät,  ein  gutes  bitteres  Bier,  Tinct. 
calami  comp,  oder  ein  Glas  Madeira.  (Sum- 
marium.  Bd.  XL  Heft  3.  1839.) 

PAULI  hält  das  Delirium  tremens  für 
eine  Nervenkrankheit,  für  ein  Delirium  ncr- 
vosum  erethicum ,  beruhend  auf  erhöter,  ja 
zum  höchsten  Grade  gesteigerter,  sensibler 
Aufreizung  des  Cerebralnervensystems ,  mit 
gleichzeitig  gesunkener  Thätigkeit  der  mitt- 
leren und  niederen  Nervensphären.  Dem 
Verf.  sind  binnen  4  Jahren  43  Kranke, 
welche  am  Delirium  tremens  litten,  vorge- 
kommen und  er  behandelte  sie  mit  vielem 
Glück,  so  das»  ihm  von  diesen  nur  Einer 
starb.  Opium  war  auch  hier  das  Hauptmit- 
tel. Zeigen  sich  bloss  Vorboten  des  Deli- 
rium tremens  .ohne  anderweitigt)  Compli- 
cationen,  so  lässt  P.  3  —  6  Drachmen 
frische  Ochsengalle,  in  4—6  Unzen  Aq.  aro- 
matica  aufgelöst,  täglich  verbrauchen  *  am 
Morgen  1  Glas  Branntwein  und  Abends  1 
bis  2  Gr.  Opium  nehmen,  worauf  sich  nach 
mehrtägiger  Anwendung  dieses  Verfahrens 
in  der  Regel  die  dyspeptisoben  Zufälle,  der 
Vamitus  matutinus,  Säure-  und  Sohlsiman- 
häufnngen  verlieren,  und  die  Daxmauslee- 
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rungen  regelmässig  zu  werden  pflegen.  Beim 
schon  ausgebildeten  Delirium  tremens  aber 
müssen  erst  die  Baucheingeweide  von 
Stockungen  und  Anhäufungen  schlecht  ver- 
dauter Nahrungsmittel  durch  Nauruni  »ulphu- 
rie.  allein,  oder  in  Verbindung  mit  Tart 
stibiat.  oder  auch  durch  Magnesia  sulphu- 
rica  befreit,  und  somit  der  Turgor  aach  dem 
Kopfe  vermindert,  oder,  wenn  dies  den  Zweck 
nicht  ganz  erreicht,  durch  15  —  25  Blutegel 
an  Stirn  und  Schläfen,  und  durch  kalte 
Umschläge  über  den  ganzen  Kopf  die  Ge- 
fässe  von  dem  angehäuften  Blute  frei  ge- 
macht werden.  Dann  ist  der  Erethismus 
des  Gehirns  dureh  einen  Gran  Opium  mit 
15—20  Gran  Kali  sulpbur.,  alle  3  Stunden 
gegeben,  zu  besehwichtigen.  Wenn  nach  16 
bis  24  Stunden  kein  Nachlass  des  Irreredens, 
keine  Neigung  zum  Schlafe  erfolgt,  alle  4 
Stunden  2  Gran  Opium.  Zu  grosse  Gaben 
des  Opiums  können  leicht  Lähmung  und 
Tod  verursachen.  Nimmt  aber  das  Delirium 
tremens  einen  bösartigen  Character  an,  sinkt 
der  Puls  plötzlich  herab,  wird  er  klein,  fa- 
denförmig, collabirt  das  Gesiebt,  erscheint 
es  bleich  und  eingefallen,  geht  das  Athmen 
mühsam,  röchelnd  von  Statten,  nimmt  die 
Kälte  der  Haut  unter  triefenden  Schweissen 
zu,  bei  Zeichen  von  Erschöpfung,  dann  sind 
2  Gran  Opium  alle  2  —  3  Stunden  und  an- 
dere belebende  innere  und  äussere  Mitte], 
Caropher,  Aether,  Moschus,  Senfteige,  Wa- 
schungen mit  geistigen  Mitteln  zur  Rettung 
des  Kranken  nötbig. 

PFEUKER  empfiehlt  den  Campher  in- 
nerlich 12  Gr.  in  einer  Mixt,  oleosa,  und 
äusserlich  als  Klystier  zu  4$.  Wo  Erethis- 
mus und  Congestionen  nach  dem  Kopfe, 
räth  er  allgemeine  und  örtliche  Blutentzie- 
hungen und  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf, 
und  innerlich  die  Mixtum  ozygenata.  Erst 
nach  dieser  Vorbereitung  Opium  zu  2— 3 Gr. 
alle  3  Stunden. 

PRATT  zu  Baltimore  behandelte  das  De- 
lirium tremens  erfolgreich  mit  Chloroform. 
Er  verordnete  in  einem  Falle  1  Drachme 
mit  Wasser  verdünnten  Chloroforms  3  Mal 
binnen  5  Stunden,  worauf  der  Krauke  ein- 
schlief, und  als  er  am  Morgen  erwachte,  liess 
er  ihn  Gerstenschleim  trinken.  Der  Kranke 
genas  bei  strenger  Diät.  In  einem  zweiten 
Falle,  wo  Opium  das  Delirium  noeh  rasen- 
der machte,  liess  er  einen  Tbeelöffel  voll 
Chloroform  mit  Wasser  verdünnt  nehmen 
nnd  nach  einer  Stunde  Spirit.  sujph.  aether., 
Tinct.  Valerian.  ana  3ij.  Chloroform  3j  »1« 
Trank  nehmen.  Nach  3  maliger  Wiederho- 
lung dieser  Mixtur  genas  der  Patient  völlig. 
Verf.  hält  das  Chloroform  gleichsam  für 
ein  Specificam  gegen  das  Delirium  tre- 
mens. (Amer.  Journ.  of  med.  Sc.  Jan. 
1852.)  —  ROGERT  wandte  Chloro- 
forminhalation mit  Erfolg  an.  Ebenso 
BU  TSC  HER.  (Dubl.  Quart.  Journ.  Aug. 
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1852.)  —  SELKIRKE  theilt  einen  Fall  von 
Del.  trein.  mit,  in  dem  Chloroformeinath- 
mnngen  zuerst  einen  Krampfanfall  am  gan- 
zen Körper,  dann  tiefen  Schlaf  und  Heilung 
hervorriefen.  (Lanc.  Decbr.  1849.)  —  TA- 
GERT,  William,  wandte  das  Chloroform 
in  einem  Falle  ohne  Erfolg  an. 

RADEMACHER  beseitigte  durch  den 
kubischen  Salpeter  bei  Säufern  oft  grosse  Be- 
schwerden. Ist  hier  die  AfTection  des  Ge- 
sammtorganismus  im  Magen  vorwaltend,  so 
setze  man  zu  demselben  Magenmittel  hinzu, 
und  zwar  Natrum  aceticum. 

SCHAUSBERGER  heilte  ein  Delirium 
tremens,  welches  in  Nervenfieber  übergegan- 
gen war,  durch  Wein,  stündlich  1  Esslöffel. 
(Oest.  med.  Wochenschr.  1841.  No.  25.) 

SCHNEIDER  wendete  gegen  tonische 
und  klonische  Krämpfen,  welche  als  Deli- 
rium tremens  auftreten  und  nach  dem  Ge- 
nosse zu  grosser  Quantität  spirituöser  Ge- 
tränke erfolgen,  den  Spiritus  Minderen,  wel- 
chen Dierbach  alsSpecificum  gegen  Berau- 
schung, Kaffeelöffelweise  von  Viertelstunde 
zu  Viertelstunde,  empfohlen  hat,  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  an.  Ohne  Blutlassen 
beginnt  S.  die  Cur  im  Delirium  tremens  mit 
Laxanzen,  und  dann  erst,  wenn  die  Faeces 
entfernt  sind,  lässt  er  das  Opium  folgen  in 
Form  des  Dow  er 'sehen  Pulvers,  das  dann 
bis  zur  völligen  Wiederherstellung  des  Kran- 
ken, die  oft  schon  binnen  8—12  Tagen  er- 
folgt, anfangs  in  kürzeren,  später  in  länge- 
ren Zwischenräumen  fortgebraucht  wird, 
ohne  dass  es  zur  Vollendung  der  Cur  noch 
irgend  eines  anderen  Mittels  bedarf.  (Med. 
praet.  Advers.) 

8ZERLECKI  empfiehlt  das  Opium  in 
folgender  Methode:  zuerst  4  Tropfen  Laud. 
liq.  Ryd.,  nach  2  Stunden  8  Tr.,  nach  2  St. 
16  Tr.,  nach  2  St.  32  Tr.,  dann,  wenn  kein 
Schlaf  eingetreten,  alle  2  St.  40  Tr.  (Hm/. 
Journ.  1839.  No.  11.) 

TROXLER  giebt  bei  Delirium  tremens 
grosse  Gaben  Opium  (1  Gr.  alle  2  oder  3 
Stunden  und  bis  zu  3,  4  und  6  Gr.  steigend), 
dann  aber  stellt  er  die  Indication  auf,  die 
Verdaunngsbeschwerden  des  Trunksieehen 
zu  heben,  wozu  er  die  gepulverte  Holzkohle 
(stündlich  1 — 3  Esslöffel  in  Wasser  oder 
Milch)  empfiehlt.  Jedoch  bei  Individuen  mit 
Atonie  und  Torpor  hat  er  die  beste  Wirkung 
gefunden  von  Einreibung  des  flüchtigen  Li- 
niments mit  Campher  in  den  Unterleib,  von 
Baldrianklystieren  mit  Zusatz  von  Crotonöl, 
wenn  Verstopfung  vorhanden  ist,  nnd  von 
dem  Gebrauch  folgender  zwei  Zusammen- 
setzungen! 

H  Sem.  sinap.  3ij,  Spir.  vin.  gall.  Jiv, 

Aq.  font.         Digere  p.  horas  aliquot. 

Colat.  adde  Spirit.  sal.  ammon.  volat.. 

Sacchari  albi  ana  %ß.  S.  Täglich  2  mal 

1  Esslöffel. 
H  E-rtr.  gent.,  Pulv.  rad.  zingib.  ana  3iij. 


M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij.  Consp.  pulv.  ein- 
nara.  S.  Täglich  6—10  zu  nehmen  und 
einen  Thee  von  Wachholderbeeren  nach* 
zutrinken. 

Später  reichte  er,  um  die  Verdauung  zu  stär- 
ken, mit  dem  besten  Erfolge  das  Ziucum  hy- 
droeyanienm  und  das  Chinin,  sulphur.  in  an- 
gemessenen und  steigenden  Gaben.  Seine 
dritteStufe  derCuristdiegegen  das  Schwitzen 
und  Zittern,  wogegen  flüchtige  Waschungen 
des  ganzen  Körpers  mit  kaltem  Wasser  und 
darauf  Abreibungen  mit  wollenen  Lappen 
nützen.  Diese  müssen  Morgens  und  Abends 
gemacht  und  im  Laufe  des  Vormittags  das 
St.  Moritzer  Wasser  bei  massiger  Bewegung 
im  Freien  getrunken  werden.  (Schweiz.  Zeit- 
schrift 1839.  Bd.  I.  Heft  1.) 

WARE  ist  der  Ansicht,  dass  bei  Deli- 
rium tremens  die  Heilung  der  Natur  über- 
lassen werden  müsse,  und  kein  Versuch  ge- 
macht werden  dürfe,  Schlaf  durch  Opium 
oder  sonst  eines  der  hierzu  gebräuchlichen 
Mittel  zu  erzwingen.  (Brit.  and  for.  med.  Re- 
view Apr.  1847.) 

WOLFF  stellt  bei  Delirium  tremens  als 
die  erste  nnd  dringendste  Indication  auf,  die 
Krise  durch  Schlaf  herbeizuführen.  Der 
athenische  Character  bedingt  zu  diesem 
Zwecke  Blutentziehungen  (Blutegel  an  den 
Kopf  und  Schröpfköpfe  an  den  Nacken),  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf,  kalte  Uebergiessun- 
gen  und  Douchen,  nnd  innerlich  »almische 
Antiphlogistica:  Tart.  stib.,  schwefelsaure 
Salze,  Nitrum.  Bei  dem  asthenischen  Cha- 
racter hingegen,  sowie  wenn  obige  Behand- 
lung beim  sthenischen  nicht  zur  Krisis  führt, 
ordnet  W.  Opium  an,  und  zwar  Morph,  acet. 
| — 1  Gr.  pr.  dosi.  Auch  in  der  chronischen 
Form  bleibt  Opium  das  Hanprmittel.  Bei 
sthenischen  Fällen  eignet  sich  auch  das  von 
Rad  cm  ach  er  empfohlene  Zincum  acetic, 
nach'  dessen  Vorschrift: 

/4  Zinc.  acet.  3 j — ij,  Aq.  dest.  Jvj,  Pulv. 
gnrnm i  mimos.  3  j  stündlich  oder  2  stünd- 
lich 1  Esslöffei. 
Es  ist  dem  Tart.  stib.  vorzuziehen  und  muss 
so  lange  gereicht  werden,  bis  Schlaf  ein- 
tritt, aber  bei  gesteigerter  Pulsfrequenz  und 
unaufhörlicher  Unruhe  ausgesetzt  werden. 
Nach  Anwendung  des  Zinkes  führen  selbst 
kleine  Dosen  Opium  Schlaf  herbei.  (Annal. 
d.  Charit  in  Berlin.  1850.  I.  4.) 


DENTITIO 

haftes  Zahnen. 

B EHREND  will  bei  schwieriger  Denti- 
tion die  Scarification  des  Zahnfleisches  nur 
da  zulassen,  wo  Röthung  und  Anschwellung 
des  Zahnfleisches  vorhanden.  (Journ.  f.  Kin- 
derk.  Decbr.  1844.)  —  CASTLE  (The  Lan- 
cet.  Aug.  1844)  theilt,  indem  er  die  von 
Marshall  Hall  angegebenen  Motive  ftr 
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die  Scarification  des  Zahnfleisches  während 
der  Dentition  bekämpft,  gauz  die  von  Mom- 
bert  ausgesprochene  Ansicht.  Das  Zahnen 
übe  einen  xa  bedeotenden  Einflus*  auf  das 
Gesammtbefinden  der  Kinder,  als  dass  man 
glauben  könnte,  mit  dem  Einschneiden  des 
bloss  geschwollenen  Zahnfleisches  sei  Alles 
abgethan;  im  Gegentheil  werden  durch  diese 
Verwundung  die  Besehwerden  oft  zu  einem 
lebensgefährlichen  Grade  gesteigert.  Nur 
wenn  die  Zähne  im  Onrohsch neiden  begrif- 
fen sind,  oder  wenn  das  Zahnfleisch  durch 
eine  Eiteransammlung  sehr  gespannt  ist, 
wirkt  die  Scarification  heilsam.  Unter  an- 
deren Umständen  bade  man  die  Kinder  2  mal 
des  Tages  kalt  und  gebe  ihnen  Se-  und  Ex- 
cretionabefördernde  Mittel,  besonders  Ipe- 
caenanha.  —  HALL,  M.,  empfiehlt  bei 
schwerem  Zahnen  dringend  Scarification  des 
Zahnfletsche«.  Nach  ihm  gehen  die  Krämpfe 
nicht  von  den  Nerven  des  Zahnfleisches,  son- 
dern von  den  Zahnnerven  selbst  aus,  und 
er  will  nicht  nur  an  der  Spitze  des  Zahn- 
fleisches, sondern  auch  an  der  Basis  scari- 
ficiren.  (Lancet.  1844.  I.  4.)  —  MO  MB  ERT 
(Kurbess.  VereinsbU  Bd.  I.)  sagt,  es  lässt 
sich  die  Frage,  ob  die  Incision  des  Zahn- 
fleisches bei  schwerer  Dentition  überhaupt 
angewendet  werdeii  dürfe  und  mit  welchem 
Erfolge,  nur  entscheiden,  wenn  man  erfah- 
rungsgemäss  die  Zahnentwicklnngasymptome, 
welche  3,  4  —  6  Wochen  dem  eigentlichen 
Durchbruche  der  Zähne  vorauszugehen  pfle- 
gen, und  in  der  fortgesetzten  Entwicklung 
der  Zähne,  ihrer  Gefässe  und  Nerven  ihren 
Grund  haben,  von  den  Zahndurchbruohssym- 
ptomen  unterscheidet,  welche  vom  Durchbruch 
der  Zähne  durch  das  gereizte  und  geschwol- 
lene Zahnfleisch  selbst  herrühren.  Bei  jenen 
könne  natürlich  das  Einschneiden  nichts 
helfen,  wogegen  es  sich  bei  letzteren  sehr 
wohlthätig  erweise.  Indessen  sei  es  nicht 
immer  so  leicht,  die  angegebenen  Sympto- 
mengruppen zu  unterscheiden,  oder,  wenn 
z.  B.  das  ganze  Zahnfleisch  geschwollen  und 
entzündet  ist,  xu  bestimmen,  wo  dasselbe 
eingeschnitten  werden  müsse.  Wie  wenig 
man  jedoch  mit  der  Incision  säumen  dürfe, 
wenn  die  weissen  Spitzen  der  Zähne  bereits 
durch  das  gespannte,  entzündete  Zahnfleisch 
durchschimmern  und  lindernde  Mittel,  z.B.: 
A  Mellis  Hosarum  3>j>  Succi  citri  rec. 
expr.  3j»  Aquae  Amygdal.  amar.  9ij 
MDS. 

xum  Einreiben  in  das  Zahnfleisch,  keine  Er- 
leichterung bringen,  auch  die  allgemeinen 
Zufälle  den  gegen  sie  üblichen  Mitteln  nicht 
weichen,  so  sehr  solle  man  sich  vor  einer 
xu  häufigen  Wiederholung  der  Operation  hü- 
ten. Helfe  sie  das  xweite  oder  dritte  Mal 
nichts,  so  lägen  gewiss  andere  Ursachen  den 
Erscheinungen  xum  Grunde.  Die  Form  des 
nicht  tiefen  Schnittes  sei  über  den  Schneide- 
und  Augenzähnen  ein  Querschnitt,  über  den 


Backenzähnen  ein  Kreuzschnitt.  —  Ein  Un- 
genannter (Gax.  des  Uöp.  Mars  1844)  sagt, 
dass  die  Incisionen  des  Zahnflei- 
sches, wenn  sie  in  der  Absicht  gemacht 
werden,  um  für  den  im  Durcbbruohe  begrif- 
fenen Zahn  ein  im  Zahnfleische  liegendes 
Hindernis»  xu  beseitigen,  ihrem  Zwecke  nicht 
entsprechen,  geht  schon  aus  dem  Umstände 
hervor,  dass  hier  keine  klaffenden  Wunden, 
in  deren  Grunde  der  Zahn  durchxufühlen 
wäre,  entstehen,  vielmehr  lineare,  die  schon 
nach  einigen  Stunden  wieder  vernarbt  sind. 
Die  nichtsdestoweniger  bisweilen  bemerk- 
bare wohlthätige  Einwirkung  auf  den  Zu- 
stand des  Kindes  muss  daher  auf  die  der 
Scarification en  geschwollener  und  entzünde- 
ter  Tbeile  überhaupt  xurückgeführt  werden. 

DROSTE  theilt  einen  Fall  von  Zahn- 
husten bei  einem  10  monatlichen  Mädchen 
mit,  in  welchem  das  Ext.  Pnlsatillae  nigric 
sich  heilsam  erwies.    Die  Formel  war: 
/v-  Spir.  Mind.  3#,  Ext.  Pulsat.  nigric.  gr.vj, 

Vin.  antim.  Qß,  Syr.  lieh,  islandici  $j. 

M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  1  Theelüffel. 
Zugleich  wurde  ein  Pflaster  aus  Empl.  galb. 
croc.  3i/?,  Olei  croton.  gtt.  iij  auf  die  Brust 
gelegt.  (Hu/.  Journ.  1839.  Su  8.) 

EGGERT,  F.  F.  G.,  erwähnt  in  seinem 
Anfsatxe:  »Das  schwere  Zahnen  der 
Kinder"  mit  gebührendem  Lobe  der  aus- 
gezeichneten guteu  Dieuste  des  vegetabili- 
schen Alkali  bei  der  Art  des  soporösen 
Zustandes  im  schweren  Zahnen,  welcher 
von  einem  Uebermaass  des  eiweissstoffigen, 
in  dem  Hirnarteriensysteme  schwerer  zu 
expandirenden  Rückstandes  herrührt  und 
schnell  zu  mächtig  werdend,  das  Gleichge- 
wicht im  Gehirn  aufhebt.  Es  beginnt  dann  der 
ganze  Krankheitszustand  sogleich  mit  einem 
Grade  von  Nicderhaltung  der  Hirnthätigkeit, 
der  sich  durch  Fieber  mit  vermehrtem  Schlaf, 
mit  Schlafsucht  und  Sopor  äussert,  und  zeigt 
sich  namentlich  im  späteren  Jugendalter,  wo 
das  Zahngeschäft  später  beginnt  und  schon 
einige  Zahnungsperioden  vorüber  sind.  Je 
jünger  das  zahnende  Kind  ist,  desto  weni- 
ger fest  und  sicher  ist  noch  der  Typus  in 
der  Thätigkeit  seines  Gehirns  gestellt  und 
das  angerichtete  Missverhältniss  macht  sich 
daher  sehr  schnell  und  sogleich  bei  »einer 
Entstehung,  wenn  auch  der  Impuls  dazu 
noch  gering  ist,  bemerkbar,  hauptsäch- 
lich durch  Fieber  mit  verringertem  Schlafe, 
mit  Schlaflosigkeit.  Hierüber  lässt  er  sich 
so  aus:  In  beiden  Fällen  haudclt  sich  Alle» 
darum,  das  dem  Gehirne  zuströmende  Blnt 
von  der  für  den  hier  bexweckten  Grad  von 
Expansion  xu  grossen  Menge  fester,  eiwei»»- 
stoffiger  Theile  zu  befreien,  und  so  die  zum 
Nachtheile  des  gerade  stattfindenden  Thätig- 
keitsganges  erroässigte  innere  Bewegung  die- 
ses Organs  wieder  frei  zu  machen.  Im 
ersten  der  beiden  Fälle,  bei  Fieber  mit 
Schlafsucht,  ist  der  Bestand  der  nicht  bin- 
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länglieh  zu  expandirenden  eiweissstoffigen 
Theile  im  Hirnartorienblute  absolut  zu  gross, 
und  der  Druck,  unter  welchem  die  Hirn- 
thätigkeit  darniederliegt,  zu  mächtig,  als 
das9  nicht  zuerst  und  vor  Allem  darauf  Be- 
dacht genommen  werden  müsste,  unmittel- 
bar auf  Herstellung  der  Kxpansibilität  in 
den  Blutbestandtheilen  zu  wirken;  denn  Er- 
öffnung der  Wege,  auf  welchen  der  zu  starke 
eiweisestoffige  Rückstand  abgeleitet  und  ent- 
fernt werden  kann ,  wirkt  hier  zu  langsam 
und  ist  nicht  hinlänglich.  Verminderung  der 
allgemeinen  Blutmenge  ist  ein  Umweg  znr 
Erlangung  des  Zweckes,  der  bei  dem  auf 
höherem  Schwünge  befindlichen  organischen 
Krystallisationsprozesse  leicht  auf  den  Ab- 
weg der  Aufhebung  dieses  Prozesses,  d.  h. 
zur  Tödtlichkeit,  führen  kann.  Entleerung 
von  Blut  durch  eine  auf  die  santorinischen 
Emissarien  wirkende  Application  von  Blut- 
egeln betrifft  nicht  den  arteriellen  Znfluss 
im  Gehirne,  nnd  ranss  schon  iu  nicht  ge- 
ringem Umfange  angestellt  werden,  wenn 
durch  sie  etwaa  bewerkstelligt  werden  soll, 
wo  Bte  sich  denn  gerade  so  wie  der  allge- 
meine Aderlass  verhält.  Epispastica  kön- 
nen hier  nur  symptomatisch,  nur  erregend 
nnd  erweckend  auf  das  Gehirn  wirken,  ohne 
die  Ursache  seines  niedergedrückten  Zn- 
standes zu  treffen,  die  nun  ebenso  auch  bei 
der  örtlichen  Anwendung  von  Kälte  oder 
Wärme  verfehlt  wird.  Man  findet  daher  für 
diesen  ursprünglichen  oder  primären,  im 
Gegensatze  des  im  Laufe  des  Krankseins 
erst  entstehenden  oder  secundären  soporö- 
Zustandes  die  schnellste  und  wirksam- 
Abhülfe,  wenn  man  die  Theile  des  Blu- 
tes, die  eiweissstoffiger  Natur  sind,  auflös- 
barer in  dem  wässerigen  Theile  des  Blut- 
wassers macht,  was  erreicht  wird  durch  die 
Anwendung  des  vegetabilischen  Alkali,  des- 
sen auf  die  Beförderung  der  Serosität  des 
Blutes  sich  beziehende  Wirkungsweise  hier 
zu  erörtern  zu  weit  führen  würde,  weshalb 
Verf.  auf  eine  anderswo  (über  das  Wesen 
und  die  Heilung  des  Croup.  Hann.  1820.) 
darüber  gemachte  Erörterung  sich  beruft, 
deren  vielfältig  geleistete,  ausgezeichnet  gute 
Dienste  aber  bei  dieser  Art  des  ho  porösen 
Znstandes  mit  gebührendem  Lobe  zu  erwäh- 
nen hier  allerdings  der  Ort  ist.  Zwar  nicht 
bo  schnell,  wie  bei  Croup,  doch  aber  bald 
genug,  um  sich  von  seiner  grossen  Wirk- 
samkeit überzeugen  aa  können,  hebt  da*  Al- 
kali den  Sopor,  nach  dessen  Beseitigung  die 
Anwendung  von  excitirertden  Mitteln,  jedoch 
nur  von  der  gelinderen  Art  erforderlich  ist, 
um  den  gewaltsam  niedergedrückt  gewese- 
nen Schwung  in  der  inneren  Bewegung  des 
Gehirns  wieder  auf  den  vorigen  Tact  zu 
bringen,  wobei  denn  aber  freilich  die  Eröff- 
nung des  im  Darmkanale  liegenden  Ansfüh- 
rangsweges  für  den  eiweisestoffigen  Rück- 
stand im  Blute,  wenn  sie  nicht  schon  von 


selbst  zugleich  mit  erfolgt  ist,  nicht  unter- 
lassen werden  darf.  Die  Eröffnung  des 
Darmkanals  ist  in  dem  zweiten  der  beiden 
Fälle,  wo  der  Bestand  der  nicht  hinlänglich 
in  expandirenden  eiweissstoffigen  Theile  im 
Blute  der  Hirnarterien  relativ  zu  gros«  ist, 
und  wo  der  Krankheitszustand  sich  dnreh 
Fieber  und  Schlaflosigkeit ausdrückt,  oft  allein 
hinreichend,  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
zustellen, wenn  es  nämlich  bloss  darauf  an- 
kommt, den  nicht  mächtig  genug  fungiren- 
den  Darmkanal  in  Erregung  za  setzen.  Das 
zunächst  liegende  Mittel  hierzu  ist  das  Ca- 
lomel,  das  durch  seine  speeifisch  auf  du 
Pfortadersystem  sich  äussernde  Wirksamkeit 
den  gemeinschaftlichen  Gallengang  erregt, 
und  dadurch  den  Erguss  von  Blasengalle 
bewirkt,  die  das  natürlichste  und  wirke 
ste  Erweck ungsmittel  für  die 
Thätigkeit  des  Darmkanals  ist.  Zuweilen 
wirkt  ein  halber  oder  ein  ganzer  Gran  da- 
von, Morgens  gegeben  nnd  Abends  wieder- 
holt, Wunder,  indem  darauf  graue,  grüne 
und  schwarze  schleimig-eiweissstoffige  Aua- 
leerungen mit  augensobeinl icher  Erleichte- 
rung und  Beruhigung  de»  kleinen  Kranken 
erfolgen;  zuweilen  aber,  besonders  bei  ha- 
bitueller schwerer  Bewegbarkeit  des  Darm- 
kanals* greift  das  Caloniel  in  diesen  nicht 
kräftig  genug  ein,  nnd  dann  ist  es  weniger 
rathsam,  die  Gabe  desselben  zu  vermehren, 
als  ein  anderes  Mittel,  den  darüber  gemach- 
ten Erfahrungen  nach,  namentlich  das  Bit- 
tersalz, zu  suhstituiren.  Meistens  jedoch 
ist  ein  solches  so  einfaches  Verfahren  nicht 
hinreichend,  was  aich  aus  dem  schon  be- 
stehenden Fiebergrade  im  Voraua  beurthei- 
len  läsat,  nnd  es  bedarf  dann  ausserdem 
noch  des  Gebrauchs  von  gelinden,  auf  das 
ganze  Nervensystem  und  so  denn  auch  auf 
die  Nerven  de«  Darmkanals  erregend  wir- 
kenden Mitteln,  am  die  bezweckten  Auslee- 
rungen zu  erreichen.  Der  Verf.  erwähnt 
besonders  den  Moschus,  welcher  im  Stande 
sei,  die  hier  vorwaltende  Erregung  des  Ge- 
hirns herabzustimmen,  und  schreibt  ihm  eine 
speeifische  Wirksamkeit  zu,  welche  alle 
Rücksichten  erfüllt.  Die  nareotischen  Mit- 
tel, die  Blausäure,  und  die  Anwendung 
der  Kälte  auf  den  Kopf  erfüllten  diese  Ab- 
sicht nur  einseitig  und  könnten  nicht  ohne 
Gefahr  angewendet  werden.  Von  keinem 
der  anderen  Mittel,  die  auf  das  Gehirn  einen 
Einfluss  zu  äussern  vermögen,  ist  diese  Si- 
cherheit zu  rühmen,  als  vom  Moschus,  wel- 
cher völlig  isolirt  von  ihnen  steht,  das  mit 
speeifischer  Kraft  auf  die  innere  Bewegung 
des  ganzen  Hirngewebes  moderirend  ein- 
wirkt. Das  Moderationsverniögen  des  Mo- 
schus aber  bezieht  sich  nur  auf  den  Zu- 
stand von  erhöhter  Regsamkeit  in  diesem 
Gewebe,  denn  für  ein  Gehirn,  das  sich  auf 
normalem  Bestände  seiner  Thätigkeitsweise 
befindet,  ist  er  wirkungslos,  was  nun  gerade 
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den  Hauptvorzug  »einer  Anwendung  giebt, 
nämlich  die  beruhigendste  Sicherheit  vor 
nachtheiliger  Einwirkung,  wenn  etwa  die 
traurige  Alternative  eintritt,  dass  »ein  Ge- 
brauch nicht  den  gehofften  Nutzen  gewährt. 
Freilich  aber  kann  die  von  ihm  bewirkte 
Moderation  nur  vorübergehend  sein,  weil  der 
Trieb,  durch  welchen  der  Strom  des  Vitali- 
tätsprincips  nach  den  Blutgefässen  geht,  zu 
mächtig  ist,  und  daher  leicht  wieder  das 
Ueb«rgewicht  über  die  beruhigende  Kraft 
dieses  Mittels  erhalten  kann;  indessen  oft 
ist  doch  der  damit  bewirkte  Zwischenzustand 
hinreichend,  um  das  Gleichgewichtsich  wieder 
herstellen  zu  lassen.  Uft  aber  kann  durch 
keius  der  erwähnten  Mittel  dieser  Zwischen- 
zustand hervorgebracht  werden;  der  Strom 
de«  Vitalitätspriucips,  wenn  er  auch  an  sich 
selbst  nicht  mächtiger  als  gewöhnlich  oder 
überhaupt  nicht  übermässig  verstärkt  ist, 
geht  unaufhaltsam  und  zu  reissend  nach  den 
Blutgefässen  und  wird  dadurch  zu  schnell 
uud  zu  sehr  in  seiner  Richtung  uach  den 
Nerven  vermindert.  Die  Folge  hiervon  ist 
gänzlicher  Mangel  an  Kraftäusscrung,  Läh- 
mung in  der  durch  die  Nerven  gegebenen 
so  wichtigen  Abthe-ilung  des  Organismus, 
die  seine  dynamische  Sphäre  bezeichnet,  und 
das  Kind  geht  eigentlich  an  Lähmung  des 
Nervensystems  zu  Grunde,  (/tttat's  Mag.  f.  d. 
ges.  Heilk.  Bd.  XXIII.  Heft  1.) 

EISENMANN  rühmt  in  der  sogenannten 
Zahnruhr  das  schwefelsaure  Kupfer  mit  Opium 
als  besonders  heilsam.  Kinder,  die  schon 
zum  Skelett  abgemagert  waren,  wurden  durch 
dieses  Mittel  in  wenigen  Tagen  zur  Gene- 
sung geführt.  (Kurze  Mittheilungen  etc.  und 
Bayer.  Corresp.-Bl.  18*1.  N.  2.) 

FLIESS  handelt  über  die  durch  Zahnung 
bervorgerufoneti  Muskel-  und  Gesichtsläh- 
mungen der  Kinder,  und  hält  die  Anwen- 
dung von  Reizmitteln  auf  das  gelähmte  Glied 
oder  gar  der  Electricität  für  zwecklos.  Nur 
wiederholtes  Schröpfen  in  der  Nähe  des  Ncr- 
venursprungs,  Scariiication  des  Zahnflei- 
sches, warme  Kinwicklung  des  gelähmten 
Gliedes  und  milde  Abführungen  vermögen 
wohlthätig  zu  wirken.  (Journ.  f.  Kinder- 
krankh.  July.  Aug.  1849.) 

MARTELLI,  Nap.,  räth  bei  Dentitio 
diff.  nicht  bloss  Frictionen,  Incisionen  des 
Zahnfleisches  etc.,  vielmehr  auch  Entfernung 
des  hervorbrechenden  Zahnes.  (Gaz.  med. 
ital.  fed.  Lomb.  1861.  50.) 

ROSENBERG  rühmt  bei  heftigem  Reiz- 
neber  zahnender  Kinder,  um  die  Hitze  zu 
mindern  und  den  Andrang  des  Bluts  nach 
dem  Kopfe  zu  hindern,  wo  Convulsionen 
und  Betäubung  drohen,  die  oxygenirte  Salz- 
säure als  ein  vorzügliches  Kindermittel,  des- 
sen Wirkung  mit  der  des  Calomel  in  man- 
cher Hinsicht  übereinkommt,  ohne  die  Nach- 
theile des  letzteren  zu  haben.  Auch  die 
lästigen  Zufälle  im  Munde  werden 


beim  Einnehmen  beträchtlich  gemildert. 
(Allg.  med.  Annal.  1822.  Juni.) 

WAGNER  räth  bei  Zahndiarrhoe  Ipeca- 
cuanha  und  bei  Aphthen  Alaun.  (Oesterr. 
Jahrb.  1841.  Febr.) 


DIABETES  INSIPIDÜS,  Azottuia, 
Hydruria,  Vermehrte  Harmbsonde- 
rung. 

THIELMANN  fand  die  Sumbulwurzel 
bei  Diabetes  insipidus  wirksam. 

V  E  N  A  B  L  E  S ,  R  o  b.,  zu  London  erwähnt 
in  seiner  Schrift:  „  A  practica!  treatise  on 
Diabetes,  with  observations  on  the  Tabes 
diuretica,  or  urinary  consumption,  especially 
aa  it  occurs  in  childern ;  and  on  urinary 
Kluses  in  general.  With  an  Appendix  of 
dissections  and  cases,  illustrative  of  a  suc- 
cessfuU  mode  of  treatment,  and  a  Postscript 
of  practical  directions  for  exauiining  the 
urine  in  these  diseases.  1825.  2U  S.  gr.  8/ 
einer  übermässigen  Harnabeonderung  bei 
Kindern,  die  häufig  Abzehrung  bewirkt,  und 
welche  Kruukheitsform  bei  Kindern  mit  dem 
Diabetes  bei  Erwachsenen  identisch  sei. 
Der  Verf.  sah  nämlich  oft,  dass  Kinder,  die 
bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkte  sich  wohl 
befanden,  plötzlich  in  eine  Abzehrung  ver- 
fielen, an  der  sie  endlich  starben,  ohne  dass 
man  anzugeben  wusste,  von  wo  die  Krank- 
heit ausgegangen.  Die  Verrichtung  des 
Darmkanals  war  dabei  zu  gewisssen  Zeiten 
gestört,  bei  einigen  trat  auah  bisweilen  Dys- 
pnoe ein,  doch  konnte  man  diese  Symptome 
nicht  als  solche  betrachten,  die  mit  dem 
hectischen  Zustande  in  einer  tieferen  Ver- 
bindung standen,  da  die  abweichende  Ver- 
richtung des  Darmkanals  sich  durch  ange- 
messene Arzneimittel  bald  wieder  in  Ord- 
nung bringen  liess,  auch  die  ebenfalls  nur 
vom  Unterleib«  ausgegangene  Dyspnoe  vor- 
überging, dessen  ungeachtet  aber  die  Abzeh* 
rung  ungestört  fortschritt.  Waren  aber 
selbst  noch  bedeutendere  Störungen  in  einer 
oder  in  mehreren  der  Hauptcavitäten  wahr- 
zunehmen, so  sollen  diese  doch  nur  seeun- 
däre  Symptome  gewesen  sein,  während  dia 
Niereu  den  Heerd  der  Krankheit  bildeten. 
Der  Verf.  entdeckte  zufällig,  dass  eiuem 
Kinde,  das  an  Abzehrung  litt,  ohne  dass 
ein  Leiden  des  Gehirns,  der  Brust  oder  des 
Unterleibes  daran  Schuld  war,  ungewöhnlich 
viel  Urin  abging,  verbunden  mit  einem  quä- 
lenden Durst  und  vielem  Trinken,  was  man 
unbeachtet  gelassen  hatte,  und  in  Folge 
dieser  Unachtsamkeit  sind  schon  viele  Kin- 
der, deren  Krankheit  man  irrig  für  Hydro- 
cephalus,  Gekrösübel,  Rhachitis  oder  Soro- 
pheln  gehalten,  das  Opfer  des  Diabetes  ge- 
worden. Selten,  vielleicht  nie,  kommt  die 
Krankheit  vor  dem  Entwöhnen  vor.  Nach 
Abnahme  der  gewöhnlichen  Heiterkeit  be- 
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merkt  man  Abmagerung,  eine  rauhe,  trockne 
und  welke  Haut  mit  beträchtlicher  Erhöhung 
ihrer  Temperatur.  Erat  in  einem  späteren 
Zeiträume  belegt  sich  die  Zunge  mit  Schleim, 
werden  die  Excremente  grün  oder  sonst  miss- 
farbig, und  der  Unterleib  aufgetrieben.  Der 
Puls  ist  gleich  im  Anfange  beschleunigt, 
hart,  wie  eine  Drahtseite  anzufühlen,  und 
verröth  eine  grosse  Irritation  des  Gefäss- 
systems.  Das  Fieber  nimmt  in  der  Folge 
zu,  ist  remittirend  und  veranlasst  von  Zeit 
zu  Zeit  profuse  Nachtschweisse.  Das  Haupt- 
symptom  aber  besteht  in  allmältg  erfolgen- 
der Zunahme  der  Menge  des  Harns.  Erst 
nachdem  die  vermehrte  Harnausscheidung 
erheblich  %vurde ,  zeigt  sich  starker  Durst. 
Mannigfaltige  Beschwerden  der  Verdauungs- 
organe, als  anomale  Gallcnsecrction,  Säure, 
entzündlicher  Zustand  des  Unterleibes,  Auf- 
getriebenheit  der  Hypochondrien,  Kopf- 
schmerz, Schwindel  etc.  sollen  sich  erst  in 
einem  noch  späteren  Verlaufe  der  Krankheit 
äussern,  mit  dem  Grade  der  angeblich  in 
den  Nieren  bestehenden  Hauptkrankheit 
einigermaassen  im  Vcrhältniss  stehen,  und, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  nur  die  secun- 
dären  Symptome  dieser  Hauptkrankheit  dar- 
stellen. Der  Ausgang  in  Ascites  ist  bei 
Kindern  selten;  oft  sterben  sie  in  einem 
comatösen  Zustande,  bisweilen  apoplectisch. 
Was  die  Beschaffenheit  des  Urins  betrifft, 
so  sieht  er  bei  Einigen  ganz  klar  aus,  bei 
Einigen  milchig,  oder  wie  Kalk  und  Wasser 
gemischt,  in  anderen  Fällen  strohfarbig  und 
bei  galligten  Zuständen  bisweilen  grün. 
Häufig  erfolgt  in  ihm,  durch  Hitze  oder 
auf  Anwendung  anderer  Reagentien,  Coagu- 
lation.  Süss  wird  der  Urin  erst  bei  länge- 
rer Dauer  der  Krankheit.  Als  Ursachen  des 
Diabetes  giebt  V.  an:  den  unmässigen  Ge- 
brauch geistiger  Getränke,  Säuren  und  Al- 
kali, zu  häufig  angewendete  starke  Diure- 
tica,  Mercurialkuren,  die  febrilen  Exantheme. 
Die  nächste  Ursache  soll  in  organischen 
Veränderungen  beider  Nieren,  oder  einer 
derselben  bestehen,  wodurch  ihre  Function 
diese  krankhafte  Richtung  bekommt.  V.  be- 
hauptet, das»  die  von  Rollo  empfohlene 
Diät  unpassend  ist;  es  mache  keinen  Unter- 
schied, ob  der  Kranke  animalische  oder  ve- 
getabilische Kost  geniesse.  Die  Prognose 
sucht  den  so  oft  tödtlichen  Ausgang  nur  in 
den  bedeutend  materiellen  Veränderungen, 
welche  durch  eine  längere  Daner  der  Krank- 
heit in  den  Nieren  eintreten;  in  einem  frü- 
heren Stadium,  meint  V.,  sei  noch  zu  hel- 
fen. Bei  jungen  Kranken  ist  mehr  Hoffnung 
als  bei  alten.  Heftige  Schmerzen  in  der 
Lendengegend  deuten  auf  eine  durch  die 
Irritation  der  Nieren  und  des  ganzen  Orga- 
nismus eingetretene  Betheiligung  des  Rük- 
kenmarks.  Auch  anhaltende  Reizung  der 
Hoden  und  Harnröhre  mit  bedeutender 
Taubheit  oder  gar  mit  einem  an  Lähmung 


 -  ■ 


!en  Zustande   des   Schenkels  sind 

böse  Zeichen.  In  dem  therapeutischen  Ab- 
schnitte wird  dem  Aderlassen  bei  Erwach- 
senen, nachdem  die  etwaigen  äusseren  Ur- 
sachen entfernt  worden,  das  Wort  gespro- 
chen. Die  Wirksamkeit  desselben  gegen 
Diabetes  soll  durch  Erfahrung  bestätigt  sein, 
und  selbst  bei  ungünstigen  Umständen,  als 
bei  Schwäche,  schwachem  Pulse,  Kälte  und 
Oedem  der  Extremitäten,  soll  es  die  Erfah- 
rung bestätigt  haben.  Kindern  werden  Blut- 
egel in  die  Nierengegend  gesetzt.  Blasen- 
pflaster sind  der  Krankheit  nicht  angemes- 
sen, wohl  aber  Fontanellen  in  der  Nieren- 
gegend, besonders  bei  krankhaftem  Gefühle 
daselbst,  das  anf  eine  organische  Verände- 
rung der  Nieren  und  auf  einen  krankhaften 
Zustand  des  Rückenmarks  hindeutet.  Die 
Seeretion  der  Haut  und  des  Darmkanals 
ist  durch  Opiate  mit  Antimonialien  und 
durch  gelind  eröffnende  Mittel  zu  befördern. 
Um  aber  die  Thätigkeit  der  Nieren  zu  be- 
schränken, fand  V.  das  phosphorsanre  Eisen 
oder  Zink  sehr  geeignet.  In  kurzer  Zeit 
verminderte  es  die  Menge  des  Urins,  än- 
derte seine  Beschaffenheit,  vermindert«  den 
Heisshunger  und  stärkte  die  Verdauung. 
Die  Dosis  des  phosphorsauren  Eisens  ist 
für  Erwachsene  anfänglich  1—2  Gran  3  bis 

4  Mal  täglich,   die   mau   allmälfg  bis  zu 

5  Scrupel  bis  \  Drachme,  eben  so  oft  ge- 
reicht, erhöht.  Für  Kinder  ist  jedoch  die 
zuletzt  genannte  Gabe  zu  gross.  Verträgt 
der  Magen  das  Mittet  nicht,  so  wird  es  mit 
Rhabarber  verbunden,  dabei  ein  Aufguss 
von  Gentiana,  Pomeranzenschalen  n.  dergl. 
gebraucht,  nach  Umständen  werden  auch 
Blutegel  auf  die  Magengegend  gesetzt  und 
reizende  Pflaster  dahin  gelegt. 

In  einem  Diabetes  insipidus  liessein 
englischer  Arzt  ohne  alle  Wirkung  al- 
kalische und  saure  Mittel,  in  Ver- 
bindung mit  Eisenzubereitungen  nnd  mit 
warmen  Bädern,  die  alle  zwei  Tage  genom- 
men werden  mussten,  gebrauchen.  Nachdem 
diese  Mittel  drei  Wochen  lang  vergeblich 
gebraucht  worden  waren,  gab  er  einige  Zeit 
lang  alle  Abende  6  Gran  Mcrcurialpillen, 
bis  diese  eine  Wirkung  auf  die  Speichel- 
drüsen äusserten.  Der  Durst  verminderte 
sich  allmälig,  die  Harnanssonderung  nahm 
bis  zu  der  natürlichen  Menge  ab,  der 
Harn  selbst  bekam  seine  frühere  Beschaffen- 
heit wieder,  und  der  Kranke  genas  voll- 
kommen. 

DIABETES  MELLITUS,  Hydrops 
ad  matulam,  l'rorrhoea,  Polyuresia, 
Piarrhoea  nrinosa,  Phthisoria,  Dipsa- 
ci«, Lienteria  nrinalis, 
Harnruhr. 
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BARLOW  bewirkte  mehrere  Heilungen 
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durch  das  Sesquicarbonat  des  Ammoniaks. 
(tf«v's  Hosp.  Rep.  Vol.  V.  p.  282.) 

BERN  DT  empfiehlt  das  Kreosot  in  Pil- 
lenfarn). 8  Tropfen  pro  dost,  mit  der  Kol  lo- 
schen Fletschdiät.  —  CORNELIA NI  em- 
pfiehlt Kreosot  als  Haoptmittel.  (Giorn.  per 
serv.  ai  progr.  della  patol.  e  della  terap. 
1841.  p.  328.) 

BOBIERRE  (Compt.  rend.  T.34.  p.  116), 
ausgehend  von  der  Ansieht,  dass  bei  Respi- 
rationsstörungen Zucker  vorkommt,  hält  den 
Vorsehlag,  den  Diabetes  durch  Einathmen 


tigt.  Da  die  reinen  Sauerstoff- Inspirationen 
von  Kranken  nicht  gut  ausgeführt  werden 
können,  schlägt  er  vor,  statt  derselben  Chlor 
mit  Wasserdampfgemisch  einathmen  zn  las- 
sen. Das  Chlor  verbindet  sich  mit  dem  U. 
des  Wassers  und  dessen  O.  wird  frei.  B. 
hat  diesen  Vorschlag  bei  einem  Kranken  mit 
Lungeneinphysem  aasgeführt.  Derselbe  hatte 
Zucker  im  Urin,  welcher  unter  dieser  Be- 
handlungsweiee  verschwand.  —  BOUCHAR- 
DAT  (Compt.  rend.  T.  33)  beobachtete  in 
2  Fällen  einen  günstigen  Erfolg  von  dem 
Einathmen  des  Sauerstoffgases. 

BOUCHARDAT  sieht  es  xnr  Heilung 
des  Diabetes  als  hinreichend  an,  dass  man 
den  Kranken  die  zuckrigen  oder  satzmehl- 
haltigen  Nahrungsmittel  fast  vollständig  ent- 
zieht. (Gaz.  med.  de  Paris.  1838.  No.  11.) 
Später  giebt  er  an,  dass  Kreosot  nichts  lei- 
stet, wohl  aber  allmälig  steigende  Gaben 
von  Opium.  (Kev.  med.  Juin.  1830.)  Eine 
spätere  Abhdl.  in  Mem.  de  l'Acad.  de  med. 
T.  XVI.  —  In  der  Compte  rend.  1846.  sagt 
er:  bei  Behandlung  des  Diabetes  sind  die  hy- 
gienischen Mittel  vor  allen  andern  in  Rück- 
sicht zu  nehmen,  nämlich  die  Nahrung,  Klei- 
dung und  Bewegung  in  freier  Luft.  Die 
erste  Regel  und  die  Basis  aller  Therapie 
bildet  die  möglichste  Beseitigung  aller  fä- 
culenten  Speisen.    Doch   ist  eine  exclusiv 


animalische  Nahrung  keineswegs  absolutf  BUXTER  fand  in  8  Fällen  von  Diabe- 
nothwendig,  sondern  man  mnss  wechseln, 
um  die  Krauken  nicht  zu  ermüden  and 
überdrüssig  zu  machen.  Ein  gutes  Adjuvans 
bildet  das  Kleberbrod,  das  von  B.  Lobsprü- 
che erhält,  sowie  der  Gebrauch  alkoholi- 
scher Mittel.  Medicamente  spielen  bei  Dia- 
betes nach  B.  nur  eine  mehr  secundäre 
Rolle;  denn  die  Befolgung  des  angegebenen 
Regimens  allein  schon  lieferte  ihm  gute  Re- 
sultate. Aber  auch  das  kohlensaure  Ammo- 
nium, verbunden  mit  irgend  einem  Opium- 
präparate, verdient  nach  ihm  in  rebellischen 
Fällen  grosses  Vertrauen.  Endlich  besitzen 
nach  B.  k  Erfahrungen  auch  die  caustischen 
Alkalien,  die  alkalischen  Erden  und  die 
stärkeren  Säuren  die  Eigenschaft,  die  zuk- 
kerige  Fermentation  im  Magen  des  Diabe- 
tikers zu  verhüten;  sie  wurden  bekanntlich 
auch  von  jeher  anempfohlen  und  verdienen, 
wie  mau  sieht,  auch  von  B.s  Theorie  aus 


betrachtet,  eine  vorsichtige  Anwendung  bei 
dieser  Krankheit.  —  Endlich  giebt  er  in 
den  Aunal.  de  Tb  er.  1852.  in  einer  Ab- 
handlung eine  gedrängte  Darstellung  der 
Hauptpunkte  seiner  bisherigen,  während 
eines  beinahe  20jährigen  Zeitraumes  fortge- 
setzten Arbeiten,  soweit  sie  sich  auf  die 
Therapie  des  Diabetes  mellitus  beziehen. 
Die  Hauptpunkte  sind:  Diabetiker  dürfen 
Stärkemehl-  und  zuckerhaltige  Nahrungs- 
mittel nur  dann  und  in  soweit  geniessen, 
als  sie  nicht  wieder  in  Form  von  Zucker 
durch  den  Urin  abgehen.  Deshalb  muss  der 
Urin  solcher  Kranken  täglich  untersucht 
werden.  Die  Amylacea  müssen  ersetzt  wer- 
den; nicht  durch  ausschliessliche  Fleisch- 
kost —  diese  wird  durchaus  nicht  lauge 
genug  vertragen  —  sondern  neben  Fleisch 
durch  Glutenbrod,  Fette  und  Spirituosa 
(Bordeauxwein).  Ferner  ist  zu  empfehlen: 
Tragen  von  Flanellhemden  und  Aufenthalt 
in  freier  Luft  mit  vieler  Bewegung  (Feldar- 
beit). Dabei  lässt  B.  Alkalien  gebrauchen, 
namentlich  das  Wasser  von  Vichy. 

BRAND  theilt  aus  Canstatt's  Klinik 
einen  mit  Galle  erfolgreich  behandelten  Fall 
von  Diabet.  mellit.  mit.  (Dtsch.Klin.  1850.  6.) 
—  HEINTZ  (Med.  Ref.  v.  Virvhow  u.  Lea- 
bmcher.  1848.  No.  9)  wandte  frische  Galle 
innerlich  bei  einem  an  Melliturie  leidenden 
Kranken  an.  Der  Harn  dieses  Patienten 
enthielt  beständig  3  —  4  pCt.  Zucker.  Nach- 
dem das  Mittel  nicht  ganz  3  Wochen  lang 
gebraucht  worden  war,  konnte  keine  Spur 
von  Zucker  mehr  aufgefunden  werden.  Ge- 
wiss ist  durch  diesen  Fall  die  dringende 
Aufforderung  zur  Wiederholung  dieser  Ver- 
suche gegeben.  Auch  Häser  soll  schon  auf 
diese  Weise  Heilung  beobachtet  haben.  — 
LANGE  gab  in  einem  Falle  von  Diabetes 
mellitus  das  Natrum  bilicum,  von  1  Drachme 
bis  auf  6  Dr.  steigend,  täglich,  mit  Erfolg. 
(Dtsch.  Klin.  1851.  51.; 


dass  unter  deu  angewandten  Mitteln 
sich  allein  Cathartica  und  eine  absolute 
Fleischdiät,  nach  der  Metbode  von  Rollo, 
vortheilbaft  bewiesen.  Doch  scheint  auch 
hierdurch  keine  Radicalkur  erreicht  zu  wer- 
den. (Lond.  med.  Rep.  1820.  Vol.  XIV.)  — 
SCHARLAU  sali  von  keinem  Mittel  eine 
bestimmte  Wirkung.  Die  thierische  Diät 
verminderte  jedoch  constant  den  Durst. 
Strenge  Fleischdiät  konnte  aber  nur  kurze 
Zeit  ertragen  werden.  (Die  Zuckerharnruhr. 
Berlin.  1846.)  — THOMPSON  (Pro v.  med. 
Journ.  1843.  Aug.),  KNIGHT  (Ibid.  1842. 
No.  218),  und  HODGES  (Lond.  med.  Gaz. 
1843)  fanden  die  Fleiscbdiät  nützlich.  — 
TODD  theilt  drei  Fäll«  von  Diabetes  mit 
und  findet  als  wirksamste  Behandlung  Ein- 
haltung einer  stickstoffhaltigen  animalischen 
Diät.  (Prov.  med.  and  eurg.  Journ.  March. 
April.  Juny.  1848.) 
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CO  ST  ES  handelt  umständlich  über  die 
verschiedenen  Behandlungsarten  des  Diabe- 
tes. Alle  Mittel  scheinen  ihm  nur  insoweit 
zweckmässig,  als  sie  tonisch  wirken.  Für 
die  Diät  will  er  nnr  solche  Nahrungsmittel, 
die  zur  Fettbildung  beitragen,  empfehlen. 
(Journ.  de  Bordeaux.  1846.  Juill. —  Sept.) 

COWAN  empfiehlt  folgendes  Heilverfah- 
ren: animalische  Diät,  Eier,  Fleischbrühe, 
Vegetabilien  aus  der  Klasse  der  Cruciferen; 
alle  Farinosa  und  vegetabilische  Nahrung«* 
mittel  sind  zu  verwerfen.  Das  Getränk  kann 
bestehen  aus  Fleischbrühe,  Kalkwasser,  mi- 
neralsaurer Limonade,  destillirtem  Wasser, 
Alaunmolken  oder  schwachem  Branntwein 
mit  Waaser;  Alles  soll  warm  und  in  massi- 
ger Quantität  genommen  werden.  Flanell- 
bekleidung über  den  ganzen  Körper.  Mas- 
sige Bewegung.  Regelmässiger  Gebrauch  von 
Dampfbädern ,  nach  Maasugabe  der  Kräfte 
des  Kranken  und  des  Zustande«  seiner  Maut, 
jedes  Mal  gefolgt  von  Oel-  oder  Speckein- 
reibungen; Opium  im  Verhältnis«  zur  Diar- 
rhoe und  dem  irritablen  Zustande  des  Kran- 
ken, Ammonium  nnd  Magnesia  im  ersten 
Stadium,  später  ausgedehnter  Gebrauch  mi- 
neralischer und  vegetabilischer  Tonica  und 
Adstringentien.  Im  ersten  und  acuten  Sta- 
dium mögen  eine  oder  zwei  Venaesectionen 
am  Arme  vorausgeschickt  werden,  und  in 
einigen  Fällen  gelegentliche  Blntentziehung 
an  den  Lenden  nnd  dem  Epigastrium.  (Prov. 
med.  Journ.  1843.  Novbr.) 

DUFTSCHMIDT  hat  eine  Harnruhr 
glücklich  dnreh  Aderlässe  und  antiphlogi- 
stische Mittel  geheilt,  indem  bei  dem  Kran- 
ken eine  entzündliche  Diatheae  obwaltete, 
wodurch  die  Thätigkeit  des  Lymphsystems 
und  der  Harnwerkzeuge  übermässig  gereizt 
nnd  erhöht  erhalten  wurde.  Ausser  den 
6  Mal  wiederholten  Aderlässen  Hess  er  zu- 
gleich ein  Tamarinden  -Decoct  mit  Glauber- 
salz nehmen.  Gegen  den  quälenden  Durst 
verordnete  er  Wasser  mit  Schwefelsäure. 
(Beob.  u.  Abh.  a.  d.  Gebiete  d.  ges.  prakt. 
Heilk.  v.  österr.  Aerzten.  Wien.  1823.)  — 
THIER  FELDER  spricht  sich  gegen  die 
Behandlung  des  Diabetes  mellitus  mittelst 
allgemeiner  Blutentieerungen  aus.  (Summar. 
1841.  No.  17.) 

DUPAU  empfiehlt  nährende  Diät,  To- 
nica, Eisensalze,  Extraktum  Ratanhae,  Co- 
lombo,  Chinin,  Betbätigung  der  Haut  durch 
warme  Bekleidung  etc.;  Blasenpflaster  und 
Moxen  In  der  Nieren-  und  Beckengegend. 
(Journ.  de  med.  et  de  chir.  de  Toulouse. 
T.  III.  Livr.  1.  1839.)  —  HANEKROTH 
theilt  zwei  Fälle  vollständiger  Heilung  und 
Besserung  der  Harnruhr  durch 
R.  Ferri  sulph.  3jft  Tinct.  Chinae  comp., 
Aq.  Menth,  pip.  ana  3vj.  Alle  2  Stun- 
den 20  —  30  Tropfen, 
mit.    (Pr.  Ver.-Zeit.  1842.  42.)  —  HEINE 
theilt  zwei  Fälle  von  Znekerharnruhr  bei 


Kindern  mit,  in  denen  der  Eisenvitriol  sieh 
nützlich  erwies.  (Journ.  f.  Kinderkr.  1849. 
Juni.) ■ 

FRICK,  Ch.,  theilt  folgende  Beobach- 
tungen über  die  Behandlung  des  Diabete* 
mit  den  verschiedenen  Heilmitteln  mit: 
Strychnin,  zu  \  —  \  Gran  3  Mal  täglich,  ver- 
minderte den  Zuckergehalt  des  Urins,  und 
wurde  beim  Gebrauch  diese«  Mittels  der 
geringste  Zuckergehalt  wahrgenommen,  näm- 
lich 132  Gran  in  24  Stunden.  Tinct,  Ferri 
muriat.  verminderte,  in  Gabe  von  10  Tro- 
pfen, den  Zucker  am  die  Hälfte,  bei  Gaben 
von  20  Tropfen  vermehrte  sich  der  Zucker 
wieder.  Aqua  Ammon. ,  in  Gaben  von 
ö  Tropfen,  verminderte  den  Zucker  um  ein 
Siebentheil,  grössere  Gaben  wurden  nicht 
ertragen.  Jodkalium  wirkte  auf  den  Zucker- 
gehalt wenig  oder  gar  nicht,  veranlasste  aber 
Kolik  und  Durchfall.  Kreosot  und  Naphtha 
verursachten  Uebelbefinden  und  vermehrten 
den  Zuckergehalt.  Leberthran  vermehrt« 
den  Zuckergehalt  durchgehends;  bei  6  Lu- 
zen  wöchentlich  war  die  Vermehrung  gering, 
bei  20  Unzen  wöchentlich  wurde  ein  Dritt- 
theil  mehr  Zucker  entleert,  doch  nahm  das 
Körpergewicht  beim  Gebrauch  dieses  Mittels 
auffallend  zu.  Beim  Gebrauch  des  Matter- 
korns, 3  Gran  3  Mal  täglich,  stieg  das  Ge- 
wicht des  Patienten  um  9$  Pfund  in  4  Wo- 
chen, aber  auch  die  Menge  des  Zuckers  um 
ein  Sechstheil.  Whisky  vermehrte  die  Quan- 
tität des  Harns  und  Zuckers.  Calomel  und 
Opium  wurden  4  Wochen  lang  gebraucht, 
bis  Speichelfluss  eintrat;  der  Kranke  harnte 
häufiger  und  leerte  faat  doppelt  so  viel 
Zucker  aus.  Strychnin  .'a  Gran,  Mutterkorn 
3  Gran  und  Jodeisen  2  Gran,  3  Mal  täglich, 
verdoppelten  fast  die  Quantität  des  Zuckers 
und  wurde  bei  dieser  Behandlung  auch  die 
grösste  Quantität  Urin  beobachtet.  (Americ. 
Journ.  1862.  Jnly.  Fror.  Tageb.  No.  671. 
und  673.) 

GIADOROW  empfiehlt  das  Tanniu  bei 
Diabetes. 

GRAY  in  Glasgow  empfiehlt  gegen  die 
Zuckerharnruhr  den  Gebrauch  des  Kälber- 
labs, ganz  so,  wie  er  zum  Käaemachon  zu- 
bereitet wird,  3  Mal  täglich  1  Theelöfiel 
voll,  dabei  eine  rein  stickstoffhaltige  Kost; 
nebenbei  aber  wurde  phosphorsaares  Natron 
gegeben.  G.  ist  nämlich  der  Ansicht,  die 
Zuckerhaniruhr  bestehe  darin,  dass  bei  der 
Verdauung  der  Zuckerstofi*  aus  den  Nah- 
rnngssubstanzen  nicht  gehörig  ausgeschie- 
den oder  in  die  Blutcirculation  gebracht 
wird.  Weil  der  Zuckerstoff  eben  deshalb  bei 
dem  Durchgange  des  Blutes  durch  die  Lungen 
nicht  auch  darchgeführt  wird,  und  folglich 
nicht  die  volle  Oxydation  erleidet,  so  wird 
er  als  ein  unveränderter  oder  excrementiel- 
Ier  Stoff  von  den  Niereu  ausgeschieden. 
Da  nun  Kälberlab  ausserhalb  des  Körpers 
Zucker  in  Milchsäure  umwandelt,  so  iat 
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vielleicht  eine  ähnliche  Wirkung  innerhalb 
des  Körpers  zu  erwarten.  Geschähe  diese 
auf  theoretischem  Wege  erwartete  Umwand- 
lung, so  würde  die  Krankheit  ein  Ende  ha- 
ben, wenn  Liebig  Recht  hat,  das»  Milch- 
säure eines  von  den  Friucipien  der  organi- 
schen Welt  ist,  die  die  Athmung  unter- 
stützen ,  indem  sie  in  den  Langen  oxydirt 
werden.  Der  Erfolg  von  den»  Gebraucht- 
des  Kälberlabs  in  zwei  Füllen  von  Zucker- 
harnruhr war  ein  erwünschter.  (Monthly 
Journ.  1853.  Jan.) 

HOOG,  Jabez,  in  London  fand  eine 
Verbindung  von  Arsenik  mit  Schwefel  ge- 
gen Zuckerharnruhr  sehr  wirksam.  Kr  ver- 
ordnete : 

/4  Liq.  arsenic.  3  ij»   kiq.  Ammon.  sulph. 
Gttxx,  Tinct.  Hyoscyami,  Spir.  Lavand. 
ana  3ij,  Infuai  Fol.  Bnchu  ^viij.  U.S. 
Alle  4  Stunden  1  Esslöffel  voll. 
(Laucet.  1862.  Jan.) 

HOWARD  heilte  ei  neu  Fall  von  Diabe- 
tes durch  Darreichung  von  schwefelsaurem 
Eisen  und  schwefelsaurem  Zink.  (Loud.  med. 
Gaz.  Vol.  XXVU1.) 

KEITH,  Imrsy,  sah  den  Einfluss  des 
warmen  Klimus  auf  Diabetes  mellitus  gün- 
stig, und  will  dasselbe  durch  künstliche 
Wärme  ersetzen.  (Edinburgh  Journ.  1845. 
Januar.) 

KIRBY,  J.,  sah  in  einem  Falle  von  Dia- 
betes mellitus  von  dem  essigsauren  Blei 
sehr  gnte  Wirknng.  (Dubl.  Fresse.  1845. 
No.  358.) 

LEACH  empfiehlt  bei  Harnruhr: 
J&  Tinot.  Lyttae  3U»  Aceti  Morph.  Gr.j, 
Mixt,  eamphor.  gviij.  S.  3  Mal  täglich 
1  Unze  zn  nehmen. 
(Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XX.  p.  113.) 

MANFREDONIA  heilte  einen  Diabetes 
mellitus  durch  vordünnte  Salzsäure.  (Ii. 
ino.  1843.  Aug.  u.  Sept.)  —  SOLON 
mit  Jodeisen,  Kochsalz  und  Salzsäure 
vergleichende  Versuche  an,  und  will  in 
2  Fällen  durch  letztere  Mittel  wesentliche 
Besserung  gesehen  haben.  (Bull,  de  Thor. 
1842.  p.  467.  n.  1843.  Sept.) 

MIALUE  giebt  an,  dass  die  Verwand- 
lnng  stärkemehlhaltiger  und  zuckriger  Nah- 
rungsmittel in  Glyeose  der  Assimilation 
nothwendig  vorhergehen  müsse,  was  durch 
die  thierische  Diastase  bewirkt  werde.  Diese 
ist  ein  l'roduct  der  im  Blute  enthaltenen 
elchcs  im  gesuuden  Zustande  hin- 
von  letzteren  besitzt,  um  jene  Ver- 
zu  bewirken.  Die  normale  Alka- 
it  des  Blutes  kann  durch  die  in  den 
Organismus  eingeführten  Säuren  beständig 
gestört  werden.  Diese  Säuren  haben  eine 
Neigung  sieh  anzuhäufen,  wenn  sie  nicht 
auf  den  geeigneten  Wegen  schnell  wieder 
ausgeschieden  werden,  z.  B.  durch  den  liarn, 
die  Ausdünstnng  etc.  In  physiologischer 
Beziehung  haben  wir  also  eine  alkaliuische 


und  eine  saure  Klasse  von  Secretionen.  Im 
die  letztere  gehören  der  Mageusaft,  die  Aus- 
dünstung, der  Harn  etc.;  in  die  eretere  die 
Thränen,  der  Speichel,  die  Galle,  der  Fan« 
kreassaft  und  die  Fäces.  Wenn  die  eine 
oder  die  audere  Klasse  das  Uebergewicht 
hat,  so  findet  ein  pathologischer  Zustand 
Statt.  Dieser  krankhafte  Zustand  kann  in 
Uebereinstimuiung  mit  dem  Vorherrschen 
von  thierischer  oder  vegetabilischer  Speise 
in  der  Diät  eintreten,  wie  sich  aus  der  Ver- 
schiedenheit zwischen  den  Excretiouen  der 
fleisch-  und  pflanzenfressenden  Thiere  er- 
giebt.  Ein  Resultat  des  Ueberschusses  von 
Säure  im  Blute  und  in  den  thierischen  Flüs- 
sigkeiten überhaupt  ist,  dass  die  Verwand- 
lung des  Zuckers  nicht  stattfindet,  oder  nur 
unvollkommen  bewirkt  wird,  und  in  diesem 
unzersetzten  Zustande  ist  er  Im  Organismus 
als  fremder  Körper  vorhanden,  der  durch 
den  Harn,  Speichel  etc.  ausgeschieden  wer- 
den muss.  Der  Diabetes  mellitus  ist  also, 
M.'s  Ansicht  zufolge,  ein  Resultat  der  feh- 
lerhaften Assimilirung  des  Zuckers,  welche 
wiederum  ihren  Grund  in  einem  Mangel  an 
alkalinischen  Bestandteilen  in  den  thh Ti- 
schen Säften  hat.  Indem  M.  diese  Folge- 
rung auf  die  Behandlung  der  Krankheit  an- 
wendet, erblickt  er  natürlich  in  dem  Verord- 
nen starker  Dosen  von  Alkalien  das  einzige 
Rettungsmittel.  Durch  diese  glaubt  er  die 
Assimilirung  von  Glyeose  bewirken  und  den 
pathologischen  Zustand  beseitigen  zu  kön- 
nen, so  dass  die  Erscheinungen  der  anderen 
Klasse  eintreten.  So  wird  eine  völlige  Um- 
wälzung im  Organismus  hervorgebracht.  Zur 
Erfüllung  dieser  Indication  hat  man  Kalk- 
wasser, Magnesia  und  kohlensaures  Natron 
mit  anscheinendem  Erfolge  in  einem  Falle 
angewendet,  den  M.  zur  Unterstützung  sei- 
ner Theorie  anführt.  Die  Hauptfunctionen 
wurden  gleichzeitig  durch  warme  alkalini- 
sche  Bäder,  Körperbewegung  etc.  befördert. 
M.  räth,  eine  aus  animalischen  nnd  mehli- 
gen Speisen  zusammengesetzte  Diät  zu  be- 
folgen. (Bull,  de  Ther.  1849.) 

NES,  van,  heilte  einen  Fall  von  Diabe- 
tes mellitus  durch  Fleischdiät  und  Balsam, 
peruv.  (Hann.  Annal.  1844.  IV.  3.)  — - 
NEUMANN  empfiehlt  den  Balsam,  peruv. 
(Rheinische  Monatsschrift.  1848.  Juni.)  — 
SCHWARZ  wandte  in  zwei  Fällen  von 
Diabetes  mellitus  den  Balsam,  peruv.,  zu 
30— 60  Tropfen  täglich,  mit  günstigem  Er- 
folge an.    (Fr.  Ver.-Zeit.  1846.  No.  8.) 

OFFOLZER  ssh  noch  die  beste  Wir- 
kung von  Adstringentien  und  Opiaten.  (Hell. 
Arch.  Hft.  11.) 

ORMEROD  beleuchtet  in  mehreren  Fäl- 
len von  Diabetes  die  Wirkungen  gewisser 
Behandlungswetsen  auf  einige  Symptome  des 
Diabetes,  indem  er  genau  die  tägliche  Quan- 
tität der  festen  und  flüssigen  Nahrungsmit- 
tel, ebenso  die  des  Urins,  das  speeifische 
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Gewicht  desselben  hei  60*  Fahr.,  und  die 
festen  Bestandteile  nach  Christinson's 
Formel  bestimmt.  Er  gab  das  Kreosot,  das 
Opium,  die  reine  animalische  Kost  nnd  das 
Jodkalium.  Bestimmte  Resultate  der  Be- 
handlung wurden  nicht  erzielt.  (Edinb. 
Journ.  1847.  Jan.) 

ROEDENBECK  heilte  eine  Lahmung 
der  unteren  Extremitäten  mit  Diabetes  durch 
Strychnin,  4  Mal  täglich  zu  }  Gran.  (Pr. 
Ver.-Zeit.  1843.) 

SACHS  führt  folgende  Momente  aus  der 
Therapie  des  Diabetes  mellitus  an:  Die 
Diät  muss  aus  rein  thierischer  Kost  beste- 
hen, indem  sie  den  Vegetationsprozess  zur 
Rückkehr  in  den  animalischen  Typus  nö- 
thigt.  Ammonium  ist  das  erste  Arzneimit- 
tel beim  Diabetes,  weil  es  am  entschieden- 
sten, kräftigsten  und  fast  unmittelbarsten 
auf  die  Erhebung  des  animalischen  Prozes- 
ses hinwirkt.  Die  Narcotica,  vorzüglich  aber 
Opium,  haben  ein  unbestreitbares  Zeugnis« 
der  Erfahrung  für  ihre  heilsame  Wirkung 
gegen  Diabetes.  Die  allgemeinste  pharma- 
codynamische  Bedeutung  derNarcotica  (wozu 
Blausäure  mit  Unrecht  gezählt  wird)  ist 
Erhebung  der  Blntenergie.  Brechmittel  ha- 
ben sich  nicht  selten  bei  der  Heilung  hülf- 
reich erwiesen,  wenn  auch  nie  den  Diabetes 
geheilt.  Sie  wirken  nicht  als  Evacuau- 
tia,  sondern  sie  gehören  zu  den  unschätz- 
barsten Mitteln  des  hüchst  wichtigen  revul- 
sorischen  Verfahrens,  und  durch  die  Er- 
schütterung des  ganzen  Nervensystems,  die 
sie  durch  den  Act  des  Erbrechens  erregen, 
gehören  sie  zu  den  trefflichsten  Nervenmit- 
teln in  einer  grossen  Reihe  von  Krankhei- 
ten, denn  ,  Diarrhoea,  quae  paueos  juvisse 
dicitur,  miserias  adauget4  sagt  S.,  und  glaubt 
es  mit  P.  Frank. 

SAMPSON  empfiehlt  gegen  Diabetes  das 
oxymangansaure  Kali;  er  gab  2 —  3  Gran 
von  diesem  Mittel,  oder  auch  mehr,  weon 
nicht  Ekel  die  Dosis  zu  vermindern  gebot, 
mit  gutem  Erfolge.  Namentlich  wird  der 
Dnrst  schneller  gemindert.  Ein  danach  ein- 
tretender brauner  Zungenbelag  ist,  da  die 
Znnge  feucht  bleibt,  von  keiner  Bedeutung. 
(Lancet.  1853.  Febr.) 

SIEGERT  hat  einen  ganz  vorzüglichen 
Nutzen  in  dem  Diabetes  mellitus  von  dem 
langen  Gebrauch  folgender  Mittel  gesehen: 
#  Camphor.  9j,   Zinci  oxydati  albi  9/?, 
Fell.  Tauri  inspiss.,  Kxtr.  Cardui  bened. 
ana        Pulv.  Liqnir.  q.  g.  ut  fiant  pH. 
No.  60.    Consp.  Pulv.  Liqnfrit.    D.  ad 
vitrum.   S.  Alle  2  Stunden  4  Pillen  zu 
nehmen. 

«  Camphor.  9iv,  Zinci  oxydati  albi  9j, 
Extr.  Cardui  Hened.,  Sncci  Liquir.  glabr. 
ana  9ijÄ.  M.  f.  'pilul.  1.  a.  No.  80. 
Consp.  Pulv.  Liquir.  S.  Alle  1  Stunden 
4  Pillen  zu  nehmen. 


MELLITUS. 


R>  Camphor.  9ij,   Zinci  oxydati  albi  $j, 
Opii  puri  Gr.  viij,   Sncei  Liquir.  glabr. 

M.  f.  1.  a.  pit.  No.  80.  Consperg. 
Pnlv.  Lycopod.  D.  ad  vitrum.  S.  Alle 
2  Stunden  3  Pillen  zu  nehmen. 
Die  Kranke  war  eine  57  Jahre  alt»  Jüdin, 
Namens  H.  Sie  hatte  einen  sehr  genährten 
Körper  von  bedeutendem  Umfange,  hatte 
seit  langen  Jahren  einen  grossen  Nabel- 
bruch und  litt  sehr  oft  an  Kolikanfallen, 
die  zuweilen  grosse  Gefahr  drohten.  Als 
die  Menses  sich  verloren,  zeigten  sich  in 
den  ersten  Fünfziger  Jahren  periodische 
Schmerzen  in  den  Brüsten  nnd  Anschwel- 
lungen derselben,  worauf  ans  den  Warzen 
sich  Blut  ergoss.  Auf  jeden  Fall  war  diese 
Erscheinung  eine  Verirrung  des  Menstrnal- 
blutes.  Nach  mehrmaligen  Anfällen  von 
Krämpfen  im  Unterieibe,  welch«  aioh  im 
Jahre  1823  ereigneten  nnd  mit  Brechen, 
Laxiren  und  heftigen  Schmerzen  verbunden 
waren,  und  nach  heftigen  anhaltenden  Ge- 
müthsbewegnngen ,  als  Kummer  und  Gram 
über  den  Verlust  eines  erwachsenen  Sohnes, 
stellte  sich  ein  Uebelbefinden  ein,  welches 
vorzüglich  darin  bestand,  dass  ein  nicht  zu 
stillender,  brennender  Durst,  eine  beständige 
Trockenheit  nnd  Lechzen  des  Mundes  nnd 
der  Zunge,  Trockenheit  der  Haut  des  Kör- 
pers und  eine  reichliche  und  öftere  Urin- 
ausleerung, die  übrigens  nicht  sehr  kranke 
Frau  quälten.  Sie  hütete  das  Bett  nicht, 
auch  ass  sie  mit  ziemlichem  Appetit ,  nur 
fühlte  sie  eine  von  Tag  zu  Tag  zuneh- 
mende grosse  Mattigkeit  in  den  Gliedern, 
so  dass  ihre  Schenkel  sie  fast  nicht  mehr 
tragen  wollten.  Der  in  einem  Zeitraum  von 
24  Stunden  ausgeleerte  Urin  betrug  über 
3  Berliner  Maass,  bald  mehr,  bald  weniger. 
Die  Farbe  des  Urins  war  blass  und  ohne 
den  geringsten  urinösen  Geruch ;  auch  wenn 
er  längere  Zeit  stehen  blieb,  nahm  er  keine 
ammoniakalisohe  eigenthümliche  Beschaffen- 
heit an,  wie  ein  gesunder  Urin  zu  thun 
pflegt.  Der  Geschmack  war  zuckersüss. 
Das  allmälige  Abdampfen  des  Urins,  zehn 
Unzen  am  Gewicht,  lieferten  1  Unze  Resi- 
duum von  einer  honigdicken  Flüssigkeit  von 
syrnpartigem  Geschmack  und  Geruch.  In 
Zeit  von  3  Monaten  erhielt  S.  bei  zwei  da- 
mit angestellten  Versuchen  dasselbe  Resul- 
tat. Die  Kur  fing  S.  damit  an,  dass  er  der 
noch  esslustigen  Frau  den  Genuas  aller  Ve- 
getahilien  verbot,  desgleichen  des  Biers  nnd 
des  Kaffees,  und  nur  den  des  Fleisches,  der 
Fleischbrühe,  des  Fettes,  der  Butter,  der 
Eier  und  der  Milch  mit  Wasser  erlaubte. 
Dans  die  vorgeschriebene  Diät  pünktlich  ge- 
halten wurde,  davon  war  er  überzeugt.  Als 
Heilmittel  Hess  er  nun  den  Anfang  mit  dem 
inneren  Gebrauch  der  Vorschrift  No.  1.  ma- 
chen, wozu  ihn  die  trockne  heisse  Haut 
nnd  eine  etwas  geschwächte  Verdauung  ver- 
anlassten.   Es  war  am  17.  November  1823, 
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als  er  dies  Mittel  verordnete;  den  90.  dem- 
selben Monats  liesB  er  dasselbe  reiteriren 
and  alle  2  Stunden,  die  Scblafzeit  abgerech- 
net, unausgesetzt  4  Pillen  nehmen.  Nach 
3  Tagen  wurde  angefangen,  das  Mittel  No.  2. 
innerlich  zu  gebrauchen,  auch  alle  2  Stun- 
den 4  Pillen.  Nach  8  tägigem  Gebrauch  be- 
merkte er  eine  sichtliche  Abnahme  des  Dur- 
stes. Auch  versicherte  Patientin,  dass  sie 
nicht  so  oft  und  so  viel,  wie  früher,  Urin 
lassen  dürfe.  Die  angeordnete  Fleischdiät 
wurde  unausgesetzt  beobachtet,  wiewohl  sie 
nach  längerer  Zeit  einen  Ueberdrnss  dersel- 
ben zu  erkennen  gab.  Am  2.  December  1823 
lies«  S.  die  veränderte  Vorschrift  unter 
No.  3.  gebrauchen  nnd  hoffte  in  dieser  Ver- 
bindung die  krampfstillende  Wirkung  des 
Mittels  auf  die  Hautgefässe  noch  mehr  zu 
erhöhen,  und  gab  drei  Pillen  pro  dosi 
alle  2  Stunden.  Bei  fortgesetztem  Gebrauch 
dieses  Mittels  hatte  er  nach  mehreren  Wo- 
chen das  Vergnügen,  dass  mehr  Ordnung 
in  die  gestörten  Functionen  der  Urinwege 
kam ,  das  Hautorgan  mehr  zum  Schweis* 
geneigt  wurde  und  die  Trockenheit  der 
Mundhöhle  wich  und  eine  natürlichere  Spei- 
chel secretion  stattfand.  Die  Quantität  des 
hinnen  24  Stunden  ausgeleerten  Urins  betrug 
nicht  mehr  halb  so  viel,  die  Beschaffenheit 
desselben  näherte  sich  der  natürlicheren, 
wiewohl  immer  noch  süsslieher  Geschmack 
vorwaltete  und  nach  dem  Inspissiren  dessel- 
ben noch  ein  bedeutendes  Residuum  von 
syrnpartiger  Substanz  übrig  blieb.  S.  Hess 
aber  keineswegs  mit  dem  Gebrauche  obiger 
Vorschriften  nach,  ebenso  wenig  machte  er 
in  der  Diät  eine  Abänderung.  Die  strenge 
Befolgung  seiner  Vorschriften  waren  endlieh 
doch  im  8tande,  das  Uebel ,  so  gross  es 
auch  war,  nach  einem  Zeitraum  von  fi  Mo- 
naten zum  Weichen  zu  bringen.  Der 
Durst  nahm  ganz  ab,  die  Urinsecretion  war 
nicht  grösser,  als  im  gesunden  Znstande, 
der  eigentümliche  Geruch  des  Urins  fand 
sich  wieder,  der  Geschmack  hörte  auf  süss 
zu  sein.  Dass  die  Krankheit  wirklich  ge- 
hoben war,  bewies,  dass  nach  einem  haihon 
Jahre  kein  Rückfall  der  Krankheit  sich  er- 
eignet, die  grosse  Zcrschlagenheit  des  gan- 
zen Körpers,  und  besonders  die  Müdig- 
keit in  den  Schenkeln  sich  gänzlich  verlo- 
ren hatte.  Auch  hatte  der  Körper  seitdem 
eher  an  Volumen  gewonnen  als  verloren. 
Indem  S.  dies  mittheilte,  war  gerade  ein 
Jahr,  vom  Beginn  der  Krankheit  an  gerech- 
net, vergangen.  Anch  hatte  sich  In  der  letz- 
teren Zeit  wiederum  der  früher  öfters  dage- 
wesene Zufall,  die  Kolik,  mit  Brechen  und 
Laxiren,  im  Unterleibe  eingefunden,  welcher 
während  der  Harnruhr  sich  kein  einziges 
Mal  eingestellt  hatte.  Das  Sonderharste  da- 
bei aber  war  dies,  dass  mit  jenen  öfters  zu- 
rückkehrenden Kolikanfällen  ein  fast  nicht 
zu  stillender  Durst  obwaltete,  der  nach  der 


Beschreibung  der  Kranken  Über  alle  Begriffe 
stark  sein  sollte,  der  aber  nach  beseitigtem 
Anfall  durch  bernhigende  narcotische  Mittel 
in  einer  Mandel -Emulsion,  z.B.  durch  Extr. 
Opii  oder  Hyoscyami  oder  Belladonnae  so* 
gleich  wieder  wich. 

SN  O  WD  EN  sah  bei  der  Harnruhr  den 
besten  Erfolg  von  folgendem  Verfahren :  Er 
gab  dem  Kranken  eine  Auflösung  des  sau- 
ren weinsteinsauren  Kali  zum  Getränk,  lies« 
ihn  3  Mal  täglich  2  Esslöffel  voll  einer  Auf* 
lösung  von  Nitr.  Qiv  in  Aq.  und  alle 

Abende  Spir.  aether.  nitr.  3j  in  Aqua  3j 
nehmen.  Nachdem  mit  diesen  Mitteln  vom 
10.  Februar  bis  2.  März  fortgefahren  worden 
war,  erhielt  Patient  ein  Infus.  Quass.  %  viij 
mit  Spir.  aether.  nitr.  3>j*  wovon  er  täglioh 
2  Mal  2  Löffel  voll  nahm.  Darauf  wurden 
ihm  noch  2  Fontanellen  in  die  Gegend  der 
Nieren  gesetzt.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XX. 
p.  113.) 

STEINBECK  heilte  einen  Diabetes  mel- 
litus durch  russische  Dampfbäder,  weiche 
einen  vor  vielen  Jahren  vorhandenen  Flech- 
tenausschlag hervorriefen.  (Med.  Zeit.  v.  V. 
f.  Heilk.  in  Pr.  1841.  No.  23.) 

THIENEMANN  heilte  einen  Fall  von 
Harnruhr  durch  Ammon.  carbonic.  (Co*/>. 
Wochenschr.  1844.  No.  51.) 

TROTTER  wandte  in  zwei  Fällen  die 
reine  Magnesia  mit  glücklichem  Erfolge  an. 
(Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1822.) 

VOGT  empfiehlt  gegen  Diabetes  mellitus 
folgendes  Mittel: 
Ä  Kali  hydrojodic.  3/*,  Ferri  sulphur.  3j, 
Natr.  bicarb.  3ij,  Extr.  cujusd.  q.  s.  ut 
fiant  pil.  No.  150. 
(Schweiz.  Zeitschr.  v.  Heule.  L  2.) 

In  der  Gaz.  med.  Lomb.  1851.  werden 
zwei  Fälle  von  Diabetes  mitgetheilt,  welche 
durch  den  Gebrauch  von  Opium,  theils 
allein,  bis  zu  12  Gr.  vom  Extr.  aquos.  täg- 
lich, theils  in  Verbindung  mit  China  geheilt 
wurden.  Sie  kamen  als  intercurrirende  Af- 
fection  während  einer  Herzkrankheit  mit 
Lungencatarrh  und  einer  chronischen  Bron- 
chitis vor. 

In  Dublin  med.  Presse.  Febr.  1848. 
wird  das  Terpenthinöl  gegen  Diabetes  mel- 
litus empfohlen. 

-rni  *  i  •  . 

DIARRHOEA,  Fluxus  ventris,  Deflu- 
xio,  AI v ns  fusa,  cita,  Profluvium  alvi, 
Durchlauf,  Durchfall,  das  Abweichen. 

ALISON  sah  da«  Tannin  von  wunder- 
barem Erfolge  bei  chronischen  Durchfällen, 
wo  alle  anderen  Mittel  fehlschlugen,  beson- 
ders bei  chronischen  Entzündungen  und  Des- 
organisation der  Sehleimhaut.  Er  gab  es 
hier  in  Pillenform  mit  Opium.  —  BER- 
TINI bandelt  über  den  Nutzen  des  Tannin 
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gegen  Durrhoeen.  (Giom.  di  Torino.  1846. 
Marse.) 

AMPACH  empfiehlt  das  Acidum  pyro- 
lignosum.  Die  Dosis  ist  10  —  20  — 30  Tro- 
pfen in  einem  aromatischen  Wasser. 

ANGK,  Martin  St.,  empfiehlt  die  Mo- 
nesia  gegen  Diarrhoe.  (Gaz.  med.  de  Paris. 
1839.) 

BEGA  SSE  (Pr.  Ver.-Zett.  1843.  No.  35) 
hat  bei  einem  40jährigen,  sehr  herabgekom- 
menen Tagelöhner,  welcher  seit  14  Tagen 
ton  einer  äusserst  schwächenden  wässrigen 
Diarrhoe  mit  täglieh  4  —  6  maliger  Entlee- 
rung behaftet  war,  und  in  Folge  deren,  so- 
wie einer  conourri  renden  Lymphangitis  des 
Unken  Fusscs  mit  Erysipelas  äusserst 
collabirt  und  apathisch  war,  bei  im- 
mer langsamer  und  schwächer  werdendem 
Pulse,  nach  fruchtloser  Anwendung  von  Ipe- 
caeuanha,  Tinctura  thebaica,  Colombo,  Kux 
vomica,  Emulsivis  und  schleimigen  Geträn- 
ken etc.,  die  getrockneten  Heidelbeeren,  zu 
1  Loth ,  nehmen  lassen.  Die  Diarrhoe  si- 
stirte  alsbald,  der  Turgor  Vitalis  kehrte  zu- 
rück, es  erfolgte  in  5  Tagen  keine  Stuhlent- 
leerung mehr,  Schlaf  und  Appetit  stellten 
■ich  wieder  ein,  und  der  Kranke  war  geret- 
tet. Die  Lymphangitis  und  das  Erysipel 
endeten  dann  bald  durch  Abscedirung.  — 
HEISS  empfiehlt  die  Heidelbeeren  im  Ex- 
tract,  Syrup  oder  in  Tinctur  gegen  Diarrhoe 
verschiedener  Art.  (Journ.  du  Midi.  1843. 
Avril.) 

B  EHR  END,  Fr.,  macht  aaf  den  inne- 
ren Gebrauch  des  Birlappsaniens  oder  He- 
xenmehls (Semen  Lycopodii)  und  auf  die 
Anwendung  desselben  in  Klystieren  gegen 
die  dysenterischen  Diarrhoeen  der  Kinder 
aufmerksam.  B.  bemerkt,  dass  erwähntes 
Mittel  (bekanntlich  nicht  der  Samen,  son- 
dern das  Pollen  von  Lycopodium  clavatum) 
früher  gegen  krampfhafte  Harubeschwerden 
innerlich  gebraucht,  vermöge  seiner  vortreff- 
lichen emnlsiven  Eigenschaften,  wie  aus  den 
Analysen  von  Cad et  und  B uc h o  Iz  hervor- 
geht, mit  Unrecht  in  Vergessenheit  gerathen 
sei.  Von  einem  Wundarzte  aus  Schlesien 
(wo  es,  zu  4  Theelöffel  voll,  mit  2  Eigelb 
abgerieben,  und  dazu  so  viel  weisser  Syrup 
und  etwas  Wasser  gesetzt,  ein  vortreff- 
liches Volksmittel  gegen  dysenterische  Diar- 
rhoeen ist)  darauf  aufmerksam  gemacht, 
suchte  und  fand  B.  Gelegenheit,  die  gerühm- 
ten Wirkungen  desselben  in  mehreren  Fäl- 
len eigener  sowohl,  als  fremder  Praxis  ken- 
nen zu  lernen.  Sie  betrafen  Kinder  von 
1  —  5  Jahren,  die  Durchfälle  waren  bei  al- 
len mit  Leibschmerzen  und  Tenesmus  ver- 
bunden, wässrig  und  erschöpfend,  in  eini- 
gen selbst  blutig  schleimig,  mit  Dysurie  und 
etwas  Fieber.  Das  Mittel  wurde  immer  gut 
vertragen  und  hatte  eine  auffallende ,  beru- 
higende und  besänftigende  Wirkung.  In 
Klyatierform  wurde  es  besonders  gegen  dys- 


senterische    Diarrhoeen    angewendet;  zu 
dem  inneren  Gebrauch  giebt  man  stündlich 
2  Theelöffel  voll.    B.  verordnete  : 
Jfr  Sem.  Lycop.  3  ij,  Gummi  mim.  q.  s.  ut 
f.  1.  a.  mixtur.  c.  Aq.  Foenic  ad  ^iv, 
Syr.  Sacchari  q.  s.  ad  gratiam.  S.  Alle 
Stunden  2  Theelöffel  voll. 
Säuglingeu  gab  er  es  in  Form  eines  Linctus. 
Nach  Umständen  setzte  er  auoh  Tinct.  Üpii 
hinzu.  (Journ.  f.  Kinderkr.  1845.  Aug.) 

BOECKH  will  in  langwierigen  Diar- 
rhoeen vou  dem  chlorsauren  Kali  vortreff- 
liche Wirkung  gesehen  haben.  (Med.  Zeit, 
v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1840.  No.  3.) 

BONN  ARD  gab  mit  Nutzen  bei  Durch- 
fällen Lemo ine's  Tisane  aus  Herb.  Poten- 
tillae  anserin.  (1—2  Dr.  auf  1  Pfd.  Wasser 
gekocht).    (Houchard.  Annuaire.  1850.) 

BOUCHUT  (Gaz.  des  Höp.  1854.  110) 
empfiehlt  Boraxklystiere  gegeu  Diarrhoeen 
der  Kinder.  Derselbe  unterscheidet  2  Arten 
vou  Diarrhoeen  bei  Kindern:  1)  symptoma- 
tische, bei  denen  Veränderungen  der  Schleim- 
haut vorhanden  sind ;  2)  idiopathische,  ner- 
vöse oder  catarrhalische  (I),  wahre  Bauch- 
fiüsse  des  Dickdarms,  welche  den  Tod  her- 
beiführen könneu,  ohue  irgend  eine  mate- 
rielle Veränderung  zu  hinterlassen.  Nament- 
lich gegen  diese  letzteren  zeigen  sich  die 
Boraxklystiere  sehr  nützlich ,  der  Borax 
wirkt  hier  ganz  wie  bei  den  Aphthen  in 
der  Mundhöhle  aJs  eine  schwach  adstringi- 
rende,  die  vorhandenen  Säuren  neutralisi- 
rendo  Substanz.  Auch  bei  Cholera  und  ein- 
facher Colitis  dürfte  er  Heilerfolge  herbei- 
führen. Die  Formel  für  die  Anwendung  ist: 
Borax  10  —  20  Grmm.,  Zuckerwasser  125 
Grmm. 

DELIOUX  empfiehlt  gegen  Diarrhoeen 
Silberalbuminatklystiere,  die  nach  folgender 
Formel  bereitet  werden : 
/4  Alb.  ovi  unius,  Aq.  destill.  Grmm.  250, 
ultra,  adde  Argenti  nitr.  crystall.  Centi- 
grmm.  10  —  30,  in  Aq.  dest,  q.  s.  sohlt. 
Zu  der  sich  trübenden  Flüssigkeit  setzt  man 
nun  eine  Lösung  von  10 — 30  Centigrmm. 
Kochsalz,  worauf  die  Trübung  beim  Umrüh- 
ren schwindet.  Die  Darstellung  muss  im- 
mer kurz  vor  dem  Gebrauche  erfolgen. 
Durch  zinnerne  Spritzen  erfolgt  kein  Nie- 
derschlag, wie  bei  gewöhnlichen  Silbcrlösun- 
gen.  Kolikzufälle  entstehen  nicht,  Resor- 
ption erfolgt  schnell  und  vollständig.  (Bull, 
de  Thcr.  1851.  Juin.)  —  DUCLOS  (Gaz. 
des  Höp.  1849.  No.  55)  gehört  zu  den  vie- 
leu  Lobpreisern  des  Argent.  nitric.  in  Lave- 
ments  gegen  acute,  und  noch  mehr  chroni- 
sche Colitisformeu  mit  Diarrhoeen.  Glä- 
serne Spritzen  seien  durchaus  unnöthig, 
ziunerue  ganz  tauglich,  es  zersetze  sich 
nur  etwas  weniges  Lapis  infern.;  seine  Do- 
sis ist:  Argent.  nitr.  crystall.  5  Centigrmm., 
Aq.  dest.  200  Grmm.  Mau  schickt  diesen 
Klvstieren  erst  ein  reinigendes  einfaches  aus 
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terie  sei  dsa  Argent.  nitr.  in  obiger  Form 
ein  vortreffliches  Heilmittel.  Dabei  lässt  er 
es  aber  auch  innerlich  verabreichen .  und 
/war  Kindern  von  1  — 15  Monaten  1  Centi- 
grmm.  auf  60  Grmm.  Zuokerwaaser  kaffee- 
löffelweise.  Ebenso  findet  das  Argent.  nitr. 
■eine  ludication  bei  der  Enteritis  choleri- 
forniis,  und  zwar  innerlich  und  in  Lave* 
ments.  Noch  sei  zn  bemerken,  das*  das 
Mittel ,  in  aolchen  Formen  und  Dosen  ver- 
abreicht, nicht  im  Geringsten  gefährlich  »ei. 
—  HENOCH  theilt  aus  der  Komberg- 
schen  Klinik  13  Fälle  von  Durchfällen  bei 
Kindern  mit,  in  denen  das  Argent.  nitr.  in 
folgender  Form  sich  nützlich  erwies: 
Ä  Argent.  nitr.  errat.  Gr./tf— j,  solv«  ia 
Aq.  dest.  q.  s.,  Mncil.  Rad.  Salep 
Syr.  Diaeod.  M.  D.  S.  4  Mal  täglich 
lThee-  bis  Kinderlöffel. 
(Journ.  f.  Kinderkr.  1844.  Juli.)  —  LANK, 
C,  gab  in  G  Fällen  von  chronischer  und 
habitueller  Diarrhoe  mit  und  ohne  Ulutab- 
gang  mit  Erfolg  das  Silberoxyd  tu  \-\  Gr. 
(Lancet.  Vol.  II.  1841.  No.  16.) 

DREYKR,  J.,  empfiehlt  das  rectificirte 
Terpenthinöl  gegen  alle  Arten  von  Diar- 
rhoen. In  Fallen  von  mittelniässiger  Hef- 
tigkeit verfährt  D.  folgendermaassen :  Wenn 
der  Patient  anch  nicht  hcttlügerig  ist,  so  muss 
er  sich  dennoch  gleich  legen  and  einen  initKa- 
millenthee  befeuchteten  Kleienumschlag  auf 
den  Unterleib  appliciren.  Zuweilen  wird  der 
Umschlag  auch  mit  Laudan.  besprengt.  Man 
bedeckt  denselben  mit  Waehstaffet,  so  das» 
er  länger  warm  bleibt.  Au  die  Fasse  wer- 
den warme  Flaschen  gelegt  und  man  sorgt 
für  warme  Bettbedeckung  und  für  ein  mil- 
des, warmes  Krankenzimmer.  Nun  reicht 
man  dem  Patienten  die  erste  Dosis  von  5 
bis  15  Tropfen  Terpenthtnöl  mit  Laudannm, 
im  Falle  das  letztere  contrnindicirt  ist,  mit 
irgend  einem  anderen  sedativen  Medicament 
(c.  D.  Hyoscyamns)  oder  auch  Terpentin nöl 
allein.  Hierdurch  wird  die  Krankheit  ge- 
wöhnlich sogleich  wesentlich  vermindert. 
An  die  Stelle  des  Ekels  und  des  Gefühles 
von  Kälte  nnd  der  Borborygmen  im  Untcr- 
leibe  tritt  schnell  das  Gefühl  des  Besserbe- 
findens mit  einer  angenehmen  Wärme.  In 
der  That  würde  durch  1  oder  2  Dosen  die 
Krankheit  in  der  Kegel  ganz  gehoben  sein, 
wenn  der  Patient  im  Bette  bliebe  nnd  ein 
paar  Tage  strenge  Diät  hielte.  Tritt  die  Ge- 
nesung auch  nicht  immer  so  schnell  ein,  so 
hat  er  die  Krankheit  doch  durch  Ausharren  in 
dieser  Behandlung  in  ziemlich  allen  Fällen  ge- 
hoben. Am  leichtesten  nimmt  sich  das  Ter- 
penthinöl  folgendermaassen  ein:  Man  berei- 
tet mit  gutem  Franzbranntwein  etwaa  Ho- 
pfendnetur  nnd  thut  von  dieser  etwa  eine 
Drachme  in  1  Weinglas.  In  dieses  tröpfelt 
man  dann  das  Terpenthinöl ,  welches  oben- 
auf schwimmt.  Sowie  der  Kranke 


soll ,  giesst  man  etwa  \  Unze  kaltes 
nenwasser  hinzu,  und  durch  die  Bewegung, 
die  bei  der  Vermischung  de«  Alkohols  mit 
dem  Wasser  eintritt,  amalgamirt  sich  das 
Terpenthinöl  mit  der  übrigen  Flüssigkeit  in 
der  Art,  daas  sich  das  Ganze  leicht  ver- 
schlucken läast.  Nimmt  man  aich  dabei  in 
Acht,  die  Lippen  zu  benetzen,  so  ver- 
schwindet bald  aller  üble  Geschmack  aus 
dem  Munde.  Lässt  man  aber  die  Mischung 
stehen,  so  steigt  das  Terpenthinöl  wieder 
an  die  Oberfläche,  und  nach  einigen  Minu- 
ten wird  die  Mixtur  trübe  und  milchieht. 
Das  Einnehmen  derselben  ist  dann  sehr  un- 
angenehm. Jede  Dosis  muss  also  frisch  be- 
reitet und  schnell  verschluckt  werden.  (Lond. 
med.  Gaz.  1849.  Nov.) 

FBENCH,  SCHEAN  und  WOOD  em- 
pfehlen das  Extr.  Stipitutn  Chiraytac,  zn  4 
bis  8  Gran  2  Mal  täglich,  gegen  Diarrhoe 
und  Kühr. 

FÜLLER  (Time»-  1852.  Jan.)  erzählt  zwei 
Fälle  äusserst  heftiger  Diarrhoe  mit  Erl) re- 
chen, Krämpfen  und  kalter  bläulicher  Haut, 
in  denen  er  einen  Trank  von  Aq.  dest. 
mit  Acid.  sulphur.  dilut.  Gr.xx  — xxv,  alle 
Stunden  nehmen  lies«,  worauf  alle  Symptome 
in   der   kürzesten   Zeit    verschwauden.  — 
MILLER  empfiehlt  die  Schwefelsäure  bei 
Durchfall  und  auch  in  der  asiatischen  Cho- 
lera, obgleich  er  sich  noch  nicht  von  ihrer 
Wirkung  in  dieser  Seuche  überzeugt  hat. 
Er  reichte  die  verdünnte  Schwefelsaure  in 
folgender  .Mixtur: 
R  Acidi  sulphur.  dil.  3  ij,  Tinct.  Cardiii 
bened.  comp.  3>jt  Aq.  dest.  $vfl.  M.  S. 
2  Esslöffel  voll  sogleich  zu  nehmen  und 
dies  nach  jedem   flüssigen  St  nhlgange 
und  Erbreeben  zu  wiederholen;  später 
alle  4  Stunden. 
(Lancet.  1852.  Octbr.  9.)  —  SHEPP ARD 
rühmt  die  Schwefelsäure  gegen  wässrige  nnd 
schleimige  Diarrhoeen,  Rubren  und  gegen 
die  schlimmen  Formen  der  Cholera  nustra. 
Die  Fälle,  in  denen  er  sie  besonders  wirk- 
sam   fand,    hatten    folgenden  Charakter: 
grosse  Prostration  der  Lebenskräfte,  häufige 
und  heftige  Koliken,  die  sich  durch  warmes 
Geträtik  vermehrten,  durch  kaltes  sich  ver- 
minderten ,  Zunge  im  Allgemeinen  trocken 
und  belegt,  bisweilen  auch  feucht  nnd  roth, 
sehr  peinigende  Flatulenz,  Gedärme  zu  Zei- 
ten sehr  ausgedehnt,  brennender  Durst,  Ge- 
fühl von  Wärme  längs  des  ganzen  Dann- 
kanals, Ausleerungen    schleimig,  wässrig, 
grünlich  oder  reiswasserartig,  dabei  in  eini- 
gen Fällen  heftiges  Erbrechen.  Erwachse- 
nen verordnete  S.  gewöhnlich  Folgendes: 
M  Acidi  sulphur.  dil.  3ij,  Aq.  Menth.  Jvj, 
Tinct.  Cardamomi  comp.,  Sacchar.  albi 
ana  3iv.  M.  S.  Davon  nach  Umständen 
etwa  jede  vierte  Stunde  2  Esslöffel  voll 
oder  auch  weniger. 

natürlich 
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das  Mittel  wird  ihnen  theelöffelweise  ge- 
reicht Die  Schlüsse,  zu  denen  sich  S.  nach 
seiner  Erfahrung  für  berechtigt  hielt,  sind 
folgende:  1)  Die  Behandlung  der  Diarrhoe 
und  Ruhr  mittelst  Schwefelsäure  ist  wirk- 
samer, als  die  mittelst  Alkalien,  Opiaten 
und  Adstringentien ;  wollte  man  die  Wirk- 
samkeit jener  Heilmethode  der  der  letztem 
gegenüber  in  Zahlen  ausdrücken,  so  verhiel- 
ten sie  sich  wie  10:1.  2)  Die  Schwefel- 
täurekur  ist  schneller  in  ihrer  Wirksamkeit, 
besonders  bei  Kindern,  und  verhält  sich  in 
dieser  Hinsicht  gegen  die  hergebrachte  Heil- 
methode wie  20:1.  3)  Die  Schwefelsäure- 
kur scheint  rationeller  und  so  zu  sagen  wis- 
senschaftlicher zu  wirken,  indem  sie  den 
Tonus  der  Darmschleimhaut  wirklich  zu  ver- 
mehren scheint,  während  die  adstringiren- 
den  Mittel  blos  zusammenziehend  und  ger- 
bend sn  wirken  scheinen.  4)  Je  schlimmer 
der  Fall ,  desto  rascher  und  wunderbarer 
scheint  die  Kur  zu  sein.  Zu  bemerken  ist, 
dass  nur  in  seltenen  Fällen  S.  etwas  Opium 
oder  Morphium  zugesetzt  hat.  Statt  der 
Tinct.  Cardamomi  comp,  kann  man  auch 
eine  andere  gewürzhafte,  gegen  die  Flatulenz 
gerichtete  Tinctur  gebrauchen. 

GAVARELLE  nnd  L  ALLEM  AND 
haben  die  Pasta  Guarana  (Paullinia  sorbi- 
lis)  gegen  colliquativc  Durchfälle  empfohleu. 

GRAVES  hat  den  Liq.  Ferri  nitrici,  zu 
4—-  8,  steigend  bis  zu  12  oder  15  Tropfen 
am  Tage,  gegen  hartnäckige  chronische  Diar- 
rhoe bei  zarten,  blassen,  nervösen  Subjccten 
mit  Erfolg  verordnet.  Bei  einem  zarten 
scrophulösen  Kinde,  mit  Diarrhoe  behaftet, 
wirkte  eine  Verbindung  von  Dec.  Hacma- 
toxyli,  Vin.  rubri  Limit.,  Acid.  nitric.  dilut. 
nnd  Tinct,  Opii  sehr  gut.  (Clinical  med. 
1843.  p.  672.) 

HAUNER  (Deutsch.  Klin.  1851.  No.  9) 
behandelt  die  an  Darmcatarrh  leidenden 
Kinder  innerlich  und  in  Klystieren  mit  Ar- 
gen tum  nitric.  (Gr.fc  —  £  in  Aq.  destill,  ^ij, 
stündlich  2  Kaffeelöffel  voll  —  und  in  Kly- 
stieren Gr.  6 — 8  ad  3«j).  In  der  Diarrhoea 
lienter.  rühmt  er  Rhenm  als  Specificum ;  bei 
Dysenterie  Blutegel,  Calomel ,  schleimige 
Getränke,  Oel-Klystiere,  lauwarme  Bäder; 
als  Nachkur  Behandlung  mit  kaltem  Wasser. 
H.  spricht  übrigens  unumwunden  aus,  dass 
allen  diesen  verschiedenen  Arten  von  Diar- 
rhoeen  in  der  Regel  die  eine  Form,  nämlich 
Darmcatarrh  zu  Grunde  liege. 

HENOCH  (Jonrn.  f.  Kinderkr.  1848.  XI. 
3)  empfiehlt  gegen  Diarrhoea  aestiva  die 
Salzsäure,  zu  2  —  4  Tropfen  pro  dosi,  in 
einem  schleimigen  Vehikel  aufs  Neue. 
Ji  Acid.  muriat.  Zß  —  B'^h  Decoct.  Rad. 
Althaeae  % iij,  Syr.  Alth.         M.  D.  S. 
2 stündlich  1  Kinderlöffel  voll. 
In  einzelnen  Fällen,  wo  der  prävalirende 
Genius  epidemicus  sich  durch  einen  dicken 
gelben  Zungenbeleg,  üebelkeit,  Fieber  etc. 


aussprach,  wurde  die  Kur  mit  einem  Brech- 
mittel aus  Ipecacuanha  eröffnet  und  erst 
nach  diesem  die  Salzsäure  verordnet  Diese 
Behandlung,  verbunden  mit  völlig  ruhigem 
Verhalten  und  säuerlichem  Getränk,  war  in 
der  einfachen  Diarrhoea  aestiva  immer  er- 
folgreich. 

HOBLYN  und  AYTON  rühmen  den  ge- 
rösteten Rhabarber  bei  Diarrhoe  aus  ent- 
zündlichen Ursachen,  aus  Schwäche,  organi- 
schen Fehlern  oder  Geschwüren  der  Darm- 
schleimhaut und  bei  Diarrhoe  der  Kinder. 
Hier  genügen  gewöhnlich  1 — 2  Gaben  von 
5  — 10  Gran  in  Milch,  Wein  oder  Wasser. 
Bei  Erwachsenen  ist  die  Dosis  $ß — Zß- 
Behufs  des  Röstens  wird  der  gepulverte 
Rhabarber  in  einem  Tiegel  der  Hitze  aus- 
gesetzt, bis  er  schwarz  wird,  sodann  lässt 
man  ihn  in  einem  verschlossenen  Gefässe 
erkalten.  Er  verliert  hierbei  zwei  Dritt- 
theile  seines  Gewichts.  Im  colliquativen 
Durchfall,  im  dritten  Stadium  der  Phthisis, 
zeigte  er  sioh  wirksamer  als  Opium. 

JONAS  rühmt  gegen  Durchfälle  und 
Brechdurchfälle  das  Kreosot.  Kindern  gab 
er  1  Tropfen  Kreosot  auf  1  Unze  Salepschleim, 
2 stündlich  zu  8  Tropfen,  oder  1  Tropfen 
Kreosot  auf  4  Unzen  Salepschleim  mit  eini- 
gen Tropfen  Weingeist,  2 stündlich  *  bis 
lTheelöffel  voll.  (Allg.  med. Centr. -Zeit.  1851. 
Aug.)  —  K ESTEVEN  (Lond.  med.  Gaz. 
1851.  Febr.)  hat  die  ausgezeichneten  Wirkun- 
gen des  Kreosots  bei  Durchfall  und  Brech- 
ruhr, von  Spinne  in  Warrington  empfoh- 
len, in  dem  Grade  erprobt,  dass  er  jetzt 
selten  mehr  ein  anderes  Mittel  gegen  Diar- 
rhoe anwendet.  Er  giebt  es  zu  Gttj  —  v 
mit  Spir.  Ammon.  aromat.  Gttxv  und  Aq. 
3j — v-  and  bei  vorhandenem  stärkeren 
Schmerz  Tinct  camphor.  comp.  In  keinem 
einzigen  Falle  schlug  es  fehl,  in  den  mei- 
sten Fällen  reichte  eine  einzige  Gabe  hin, 
nur  selten  waren  mehr  als  zwei  nöthig. 
Das  Mittel  stillte  mehr  als  irgend  ein  an- 
deres Schmerz,  Durchfall  und  Erbrechen. 
Von  seiner  Wirksamkeit  in  der  Cholera  hat 
K.  keine  Erfahrung.  Das  Kreosot  wirkt 
wahrscheinlich  ebenso  auf  die  Absonderung 
der  Schleimbaut,  als  auf  diese  selbst,  Ge- 
rinnung erzeugend  und  zusammenziehend.  — 
NEUHAUS  bestätigt  die  gute  Wirkung  des 
Kreosots  bei  Durchfällen  und  Brechdurch- 
fällen der  Kinder  mit  schnellem  Collapsus; 
ebenso  auch  bei  Reiswasserdurchfällen  Er- 
wachsener, die  von  Sordes  herrührten.  (Org. 
f.  d.  ges.  Heilk.  1853.  I.  1.)  —  RICH  ARD- 
SON  rühmt  das  Kreosot  in  folgenden  Fäl- 
len gegen  Diarrhoe:  1)  wenn  dieselbe  epi- 
demisch auftritt  und  nicht  von  fremden 
Stoffen  im  Darmkanal  herrührt;  2)  in  sol- 
chen, die  nach  Anwendung  von  Purgirmit- 
t«ln  zurückbleiben;  3)  in  solchen,  die  nach 
acuten  Durchfällen  zurückbleiben  und  nicht 
mit  Schmerz  verbunden  sind.  (Dubl.  Press. 
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18M,  Not.)  —  SPINNS,  Chr.,  hatte  324 
Fälle  von  einfachem  Durchfall,  12  mit  Reis- 
wasserausleerungen  und  18  von  Cholera  zu 
behandeln.  Die  ersten  93  Fälle  von  Diar- 
rhoe wurden  mit  Kalkmixtur  und  Opium, 
die  übrigen  mit  Kreosot  behandelt.  Bei  er- 
steren  dauerte  der  Durchfall  mehrere  Tage, 
nnd  nach  seiner  Stillang  folgten  Borboryg- 
men  und  Blähungsbeschwerden.  Die  131 
mit  Kreosot  behandelten  Durchfälle  standen 
sofort  und  ohne  Nachwehen.  Auch  bei  den 
Reiswasserdurchfällen  war  der  gute  Erfolg 
augenblicklich ,  sowie  ebenfalls  in  den  18 
Cholerafällen  der  Erfolg  ein  günstiger  war, 
und  nachdem  das  Kreosot  Brechen  uud 
Durchfall  gestillt,  besserten  sich  auch  die 
Krämpfe,  der  Puls  etc.;  blos  2  starben,  wo 
bei  Zurufen  8. 's  schon  Collupsus  vorbände« 
war.  In  den  Cholerafällen  gab  8.  eine  sehr 
c  omponirte  Mixtur  mit  Kreosot,  Spir.  Ain- 
t&on.,  Camphor.,  Aether  ohloric.  und  Mix- 
tur. Acaciae;  bei  den  einfachen  Durchfällen 
2  Tropfen  alle  2  Stunden  ohne  Reizmittel. 
(Lond.  Gas.  1849.  Aug.)  —  Die  in  der 
Allgemein,  medicin.  Centr.-Zeitung 
No.  62.  und  63.  enthaltene  Mittheilnng  des 
Dr.  M.  Jonas  über  die  Behandlung  von 
Durchfällen  und  Brechdurchfällen  durch 
Kreosot  in  kleinen  Gaben  ist  von  mehre- 
ren Aerxten,  namentlich  von  Ring  und 
Posner,  wie  auch  vom  Kreis- Chirurgns 
Weber  in  Arneburg  durch  die  treffliche 
Wirkung  des  Kreosots  bestätigt  worden. 
Weber  Hess  1  Tropfen  Kreosot  in  3  Unzen 
Salepschleim  mit  Althae-Syrup  mischen  und 
davon  kleinen  Kindern  2  —  3-,  auch  4 stünd- 
lich 1  Theelöffel  roll  reichen.  Den  neben- 
her zu  trinkenden  Salepschleim  Hess  er  aber 
nicht  mit  Kreosot  versetzen,  um  den  Kin- 
dern das  Getränk  durch  den  Geruch  des 
Kreosots  nicht  zu  verleiden.  Erwachsenen 
verordnete  er  2  Tropfen  in  5  Unzen  Salep- 
schleim und  1  Unze  Aithaesaft,  2  stündlich 
1  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  In  allen  Fällen, 
wo  er  das  Mittel  angewandt  hat,  ist  der  Er- 
folg ein  günstiger  gewesen. 

KERR  (Edtnb.  Monthly  Jonrn.  1848.  Mai) 
sagt:  Das  salpetersaure  Eisenoxyd,  bereitet 
durch  Auflösen  von  1^  Eiseudraht  in  3  3 
mit  57  J  Wasser  verdünnter  Salpetersäure 
nnd  nachherigen  Zusatz  von  13  Salzsäure, 
um  die  freiwillige  Fällung  eines  basischen 
Salzes  zn  verhindern,  wurde  bereits  1832 
gegen  die  Cholera  angewendet;  er  könne  es 
aber  nach  18  jähriger  Erfahrung  gegen  jene 
Fälle  von  chronischer  Diarrhoe  empfohlen, 
die  nicht  mit  Destruction  oder  Verachwä- 
rung  der  Darmschleimhaut  complicirt  sind ; 
nicht  anwendbar  ist  es  daher  bei  Diarrhoe 
der  Phthisiker  und  Dysenterie,  wo  es  eher 
Verschlimmerung  veranlasst.  Dagegen  ist 
es  auch  nach  Neligan's  Beobachtungen 
ganz  besonders  wirksam  bei  schleimiger 
Diarrhoe,  wo  es  oft  nach  Monaten  und  Jah- 


ren und  dem  erfolglosen  Gebrauche  der  re- 
nommirtesten  Mittel  noch  Heilung  bewirkt. 
In  einigen  Fällen,  wo  die  gewöhnliche  Do* 
sis,  15  — 30  Tropfen  3  Mal  des  Tages,  die 
Erscheinungen  steigerte,  gab  11.  geringere 
Gaben,  z.B.  5  Tropfen  2  —  3  Mal  täglich, 
dann  all  mal  ig  steigend,  und  in  einigen  we- 
nigen Fällen  griff  er  zur  Form  der  Klystiere. 
Gegen  Cholera  leistete  es  ihm  wenig  oder 
gar  nichts,  vielleicht  dürfte  es  aber  aueh 
durch  die  Venen,  stark  mit  Wasser  ver- 
dünnt, injicirt  wirksamer  sein. 

LE V RAT -PE RETTON  hat  das  Poly- 
gonum  aviculare  im  Dccoct  mit  Vortheil  ge- 
gen Diarrhoe  angewendet.  (Jonrn.  des  conn. 
med.-chir.  1844.  Janv.) 

MAGEND  IE  wandte  das  Extr.  spirit.- 
aquos.  Ipecac. ,  zu  -/« —  \  Gr.  p.  d.,  gegen 
chronische  Diarrhoe  mit  Erfolg  an. 

MATHEWS  (Lanc.  1854.  Sept.)  empfiehlt 
gegen  schnell  erschöpfende  Diarrhoeen,  na- 
mentlich solche,  die  als  Vorläufer  der  asia- 
tischen Cholera  auftreten,  folgende  Mixtur 
als  oft  von  „  zaubergleicher  *  Wirkung: 
/&  Bebeerin.  sulph.,  Acid.  sulph.,  Aether. 
rectifle.  ana  Gr.xij,  Aq.  Cinnam.  JvJ. 
Alle  Stunden  1  Unze  zu  nehmen. 
Gewöhnlieh  giebt  er  vorher  eine  Pille  aus 
2  Gr.  Calomel  nnd  \  Gr.  Opium,  und  appli- 
cirt  bei  heftigem  Erbrechen  einen  Senfteig 
auf  die  Herzgrube. 

MAVEL  empfiehlt  das  Oleum  Naphae, 
zu  6  — 10  Tropfen  täglieh,  gegen  hartnäckige 
Diarrhoeen.  (Gaz.  des  Höp.  1851.  141.) 

MITTAU  ER  (Amer.  Journ.  of  med.  Sc. 
1844)  gab  einem  etwas  über  1  Jabr  alten 
Kinde,  das  wässrigen  Üarmentleerungen  be- 
reits zu  unterliegen  drohte,  alle  2  Stunden 
1  Theelöffel  voll  von  folgender  Infusion: 
fi  Fruct.  semi-maturorum  Diospyros  Virg. 
No.  vj,  co  n  tu  so  ü  i  munde  c.  Aq.  bullient. 
^viij,  Colatur.  >  vj  edulcora  c.  Sacch. 
q.  s.   M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  1  Thee- 
löffel voll. 

Der  Erfolg  war  so  überraschend,  dass  be- 
reits nach  dem  dritten  Theelöffel  voll  Kly- 
stiere und  Oleosa  wegen  zu  heftiger  Ver- 
stopfung angewandt  werden  mussten,  wel- 
che, je  nach  Bedürfniss  abwechselnd  mit 
obigem  Mittel ,  binnen  14  Tagen  das  verlo- 
ren gegebene  Kind  vollständig  wieder  her- 
stellten. Als  insbesondere  den  Kindern  an- 
genehm und  zuträglich  lobt  M.  den  Syrupus 
Diospyros  Virgin.,  zu  2  —  4  Theelöffel  voll 
pro  dosi.  Man  lässt  ihn  durch  Abdampfen 
des  vorerwähnten  Infusums  und  reichlichen 
Zuckerzusatz  bereiten.  Er  soll  die  stopfend- 
adstringirende  Kraft  Jahre  lang  behalten 
und  dem  Verderben  nicht  unterworfen  sein. 

MONNERET  empfiehlt  das  basisch  sal- 
petersaure Wismuthoxyd  in  grossen  Dosen 
gegen  eine  Menge  Krankheiten  des  Darm- 
kanals, namentlich  gegen  Diarrhoe  kleinerer 
Bei  Erwachsenen  bat  er  es  i» 
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Tage  bis  zu  50  und  mehr  Gr  mm.  nehmen 
lassen.  (Bull,  de  Therap.  1850.  Mai.)  — 
RAYER  lobt  das  Magist.  Bismuthi  bei  fie- 
berloaen  Diarrhoeen,  namentlich  eben  ent- 
wöhnter Kinder.  Auch  in  Verbindung  mit ! 
gleicher  Menge  Kohle  bei  den  Diarrhoeen 
der  Fhthisiker  und  bei  heftigem  Durchfall 
im  Typhus,  zu  20  —  40  Centignnm.,  beide 
per  Tag  verbraucht,  fand  er  dasselbe  von 
vorsüglicher  Wirksamkeit.  (Bull,  de  Ther. 
1846.  Janv.) 

MURRAY  empfiehlt  das  Doppelsalz  des 
Bisens  und  der  Thonerde,  bereitet  aus  10  Th. 
reiner  Thonerde  und  3  Th.  feiner  Eisenfeile 
mit  3  Th.  kohlensaurem  Natron  oder  Kali 
in  destillirtcm  Wasser  durch  eingepresste 
Kohlensäure  gelöst;  die  Flüssigkeit  mit 
Schwefelsäure  behandelt  und  zur  Krystalli- 
sation  hingestellt,  gegen  chronische  Durch- 
fälle, Ruhren,  Cholera,  weissen  Pluss  und 
andere  Sehleimkrankheiten.  (Dubl.  med.  Fr. 
1849.  March.) 

NEUHANN  rühmt  den  Liq.  Ferri  oxyd. 
hydrati  gegen  habituelle  Durchfälle. 

RADEMAC  HER  sieht  bei  Durchfällen 
der  Kinder,  auch  wenn  sie  mit  Schmerzen 
verbunden  sind ,  eine  Mischung  von  Gel 
5Hj,  Gummi  arab.  nnd  Wasser  Jviij  als 
nicht  genug  tu  schätzendes  Mittel  an.  Chro- 
nische Durchfälle  heilte  er  zuweilen  durch 
Einreiben  einer  Seife  mit  Ol.  Caryophyllor., 
nachdem  innere  Mittel  lauge  fruchtlos  ge- 
hraucht waren.  (Rechtfertigung  etc.)  — 
Durchfall  ist  nach  R.  häufig  eine  Kupfer- 
effection,  und  dann  gebe  mau  die  Tinctura 
Cupri  acetici  in  Gummiuuflösung,  oder  bei 
sehr  reizbarem  Darm  in  Oelemulsion. 

KAHN -ESCHER  empfiehlt  das  Salicin 
bei  chronischem  Durchfall ,  1  —  2  Gr.  4  bis 
5  Mal  täglich. 

RETZIUS  giebt  an,  dass  sich  die  soge- 
nannte Diarrhoea  ublactatorura  nicht  stets 
gleich,  sondern  oft  erst  längere  Zeit  nach 
dem  Entwöhnen  des  Kindes  einfindet,  wo 
dann  die  Dentition  ungemein  sich  verspä- 
tet. In  den  5  von  R.  beobachteten  Fällen 
fand  stets  ein  Zusammentreffen  mit  dem 
Entwöhnen  oder  Zahnen  statt.  Zuerst  sind 
häutigere,  aber  nicht  abnormo  Entleerungen 
-vorhanden,  dann  aber  stellen  sich  Blässe, 
Appetitmangel,  Verdriesslichkeit  ein,  die 
Kinder  haben  heisse  Hände,  aber  kein  Fie- 
ber, verlangen  nur  nach  frischem  Wasser, 
wollen  stets  getragen  werden,  der  Schlaf 
ist  kurz  und  unruhig.  Die  Ausleerungen 
-werden  allmälig  fäcnlent,  dann  schleimig, 
grünlich,  mit  Blut  gemischt,  sehr  häufig  und 
höchst  stinkend;  die  Kräfte  nehmen  ab  und 
der  Leib  fällt  ein.  Das  Wesen  der  Krank- 
heit sucht  R.  in  einer  Veränderung  der 
Darmschleimhnut  duroh  Umänderung  des 
färbenden  Gallenstoffo*  in  Biliverdin,  und 
dadurch  bedingte  Erweichung  der  Schleim- 
haut, hatte  aber  bei  glücklichem  Aussaum» 


der  von  ihm  beobachteten  Fälle  keine  Gele* 
genheit,  durch  die  Section  sioh  von  der 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  zu  überzeugen. 
Die  Behandlung  begann  er  mit  einem  Thee- 
löffel  Oleum  Ricini  und  liesa  dann  eine 
Emulsio  gummosa  mit  Extr.  Nuc.  vom. 
aqnos.  Gr.ij  folgen,  2  stündlich  1  Theelöffel 
voll;  3  Mal  täglich  wurde  ferner  ein  Kly- 
stier  von   %  Quart   Stärkemehllösung  mit 

1  Theelöffel  Aqua  Creosoti,  an  deren  Stelle 
er,  wenn  die  Ausleerungen  wieder  stiukeud 
wurden,  {  Gran  Höllenstein  zusetzte,  gege- 
ben; verloren  die  Ausleerungen  die  grüne 
Farbe,  so  ging  er  zu  einfachen  Stärkekly- 
stieren  mit  Bleiwasser  über.  Zum  Getränk 
reichte  er  Wasser  mit  Rothwein,  hei  Appe- 
titregung Hühnerbrühe  mit  Arrowroot.  Bei 
dieser  Behandlung  genasen  die  Kinder 
sämmtlich,  aber  langsam.  (Aus  der  Schwed. 
Hygiea.  —  Oppenh.  Zeitschr.  1850.  44.  66.) 
—  Das  von  Dewees  empfohlene  Infusum 
Coffeae  0j  auf  Jij  mit  ?  j  Syrup.  emulsiv., 
stündlich  1  Kaffeelöffel  voll)  ist  zn  demsel- 
ben Zwecke  mit  dem  befriedigendsten  Er- 
folge angewendet  worden. 

ROST  AN  empfiehlt  gegen  hartnäckige 
Diarrhoe  kleiner  Kinder  Klystiere  ans  16j 
Reiswasser,  circa  ■,  *  Stärkemehl,  Tragacauth 
29,  Opium -Tinctur  20  Tropfen;  den  vier- 
ten Theil  alle  6  Stunden  zum  Klystier. 

SCHARLAU  fordert  bei  der  Diarrhoe 
der  Kinder  zunächst  die  Beseitigung  der  ur- 
sächlichen fehlerhaften  Ernährung.  Eben 
erst  entwöhnte  Kinder  müssen  wieder  einige 
Zeit  durch  Mutterbrust  genährt  werden;  ist 
dies  nicht  möglich,  so  gebe  man  ihuen 
frisch  gemolkene  Milch,  mit  etwas  Selters- 
wasser gemischt  und  Fleischbrühe.  Zur  Ver- 
mehrung der  Hautthätigkeit  warme  Bäder, 
bei  höherem  Grade  der  Krankheit  mit  Senf; 
zur  Hebung  der  Leberfunction  Calomel,  und 
zwar  im  Anfange  der  Krankheit  *  —  \  Gran 

2  stündlich,  6,  8,  12 — 15  Mal  gegeben,  oder, 
wenn  sie  schon  lange  anhält,  1  —  3  Gran 

3  — 4 stündlich.  3  —  6  Mal.  Gelingt,  ea  da- 
durch nicht,  grüne  Ausleerungen  zn  erlan- 
gen, so  ist  Holzsäure  mit  Gummischleim, 
mit  oder  ohne  Kampher,  ein  gutes  Mittel 
zur  Beschränkung  dur  Ausleerungen;  selbst 
einige  Tropfen  Tiuct.  Opii  zu  einigen  Unzeu 
dieser  Mischung  können  verordnet  werden. 
Nach  einigen  Tagen  geht  man  dann  wieder 
zu  grösseren  und  selteneren  Gaben  des  Ca- 
lomels  über.  Tritt  Brechdurchfall  ein,  so 
mustt  mau  schnell  stopfen,  uad  zwar  am 
besten  durch  eine  Mischung  aus  einigen  Un- 
zen Gummischleim  mit  2  Gran  Karopher  und 
2 — 4  Tropfen  Tinctura  Opii,  theelöffel  weise 
5—  1  _2 stündlich;  selbst  als  Klyatier  kann 
man  in  dringenden  FäUen  1  Esslöffel  davon 
mit  etwas  Stärkeschleim  verordnen.  In  der 
Convaleacenz  bei  grosser  Kraftlosigkeit  ver- 
ordne man  apfelsaures  Eisen  und  leicht  ver- 
daulich, Amara.  (Fr.  Ver.-Zeiu  1846.  No.  270 
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SCOTTI  empfiehlt  das  Kxtr.  Putaminis 
Nu.- Hin  Juglaudis  in  all«o  Diarrhoeen,  die 
nicht  durch  Entzündung  bedingt  sind,  und 
zwar  2 —  3  Dr.  in  3  Quart  Mineral  -  Limo- 
nade, 4  Mal  täglich  j  —  ^  Glas  zu  nehmen. 

TBOUSSEAU  (Gaz.  de*  iiöp.  1849. 
No.  102)  setzt  die  Behandlung  der  Durch- 
falls der  Kinder  auf  belehrende  Weise  aus- 
einander. Kr  unterscheidet  die  Lienterie, 
die  gallige,  die  grüne,  die  schleimig- Mutige, 
die  membranüsc  und  die  hrcchruhrarlige 
Diarrhoe.  Die  Lienterie  ist  die  snbacute 
Form  der  Irritation  der  .Schleimhaut  des 
Magens  und  Darmkanals.  Selten  fand  T. 
adstringirende  Mittel  nützlich,  unter  diesen 
noch  am  meisten  das  Kxtract  der  Monesia 
zu  20,  selbst  40  Gr.  in  24  Stunden  l>«-i  ein- 
bis  fünfjährigen  Kindern.  Mit  gutem  Erfolge 
giebt  er  dagegen  das  Seignettesalz  2  bis 
3  Tage  lang,  Säuglingen  zu  6  —  6  Gr  mm., 
älteren  Kindern  zu  10 — 15Grmm.  Es  erfolgen 
<j — 8  gelinde  Stühle  und  darnach  hört  der 
Durchfall  auf  oder  ist  wenigstens  massiger. 
Zuweilen  schlügt  aber  auch  dieses  Mittel 
fehl,  und  in  diesem  Falle  giebt  T.  absorbi- 
rende  Mittel,  Kalk,  Wiamuth,  Magnesia,  Al- 
kalien. Auch  eine  Auflösung  von  Salpeter- 
saurem  Silber  wirkt  oft  gut.  T.  wendet  ge- 
wöhnlich folgende  Formel  au:  Salpetersau- 
re« Silber  1  —  2  Ccntigrmni.,  gewöhnlichen 
Syrup  20Grrom.,  destillirtes  Wasser  30  Grnim. 
In  24  Stunden  zu  nehmen.  In  ausserordent- 
lichen Fällen,  wo  keines  dieser  Mittel  an- 
schlägt, verordnete  T.  in  der  Lienterie  wie 
in  anderen  hartnäckigen  Diarrhoecn :  Ipeca- 
euanba  5  Centigrram.,  Calomel  1  Centigrmui., 
Landan.  liquid.  Sydenh.  10  Centigrmm.  In- 
zwischen ist  hei  Säuglingen  die  Hauptsache 
die  Ernährung.  Die  Muttermilch  ist  uner- 
sättlich. Von  anderen  Arten  von  Milch 
wird  bald  diese  bald  jene,  bald  gekochte 
bald  rohe,  halt!  mit  bald  ohne  Kahm  hesser 
ertragen.  Der  beste  Zusatz  zu  Milch  ist 
Brodwasser.  Ks  lassen  sich  aber  hierüber 
keine  ganz  bestimmten  Vorschriften  geben; 
die  Erfahrung  lehrt,  dass  oft  das  Eine  und 
das  Andere,  selbst  ganz  fremdartige  und  in 
gewöhnlichen  Fällen  schwer  verdauliche 
Dinge  boaser  ertragen  werden.  Hat  man  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  gewisse  Nahrungs- 
mittel gut  ertragen  werden,  so  führt  man 
damit  fort,  wenn  sie  auch  den  gangbaren 
Ansichten  von  der  Verdaulichkeit  nicht  ent- 
sprechen. Gegen  die  gallige  Diarrhoe  sind 
Brech-  und  Abführmittel  (Ipecac,  Seignette- 
salz) anzuwenden.  Gegen  die  grüne  Diar- 
rhoe braucht  T.  ebenfalls  salzige  Abführ- 
mittel und  ahsorbirende  Mittel ,  namentlich 
doppelt  kohlensaures  Natron.  Bei  der 
schleimig  -  blutigen  Diarrhoe  sind,  wo  nicht 
Fieber,  Erbrechen  und  Aufblähung  des  Un- 
terleibes vorhanden,  Klystiere  allein  hin- 
reichend, die  Heilung  zu  bewirken.  T.  ver- 
ordnet täglich  2—3  Mal  ein  Klystier  aus 

Sitgtrl,  ihtrip.  Wörtarbuck. 


5 —  10  Centigrmm.  Salpetersäure»  Silber  auf 
200  Grmm.  destillirtes  Wasser.  Geht  ein 
solches  Klystier  leer  ah,  so  giebt  mau  ein 
zweites  mit  2  Tropfeu  Laudauuiu.  Wo  Fie- 
ber vorhandeu,  gieht  T.  zuerst  eiu  Brech- 
mittel ,  dauu  ein  salziges  Abführmittel  und 
erst  nachher  Klystiere  mit  salpetersaurcm 
Silber  ohue  Laudauuiu.  Statt  des  Salpeter- 
säuren Silbers  kaiui  auch  das  schwefelsaure 
Kupfer  oder  Zink  in  verdoppelter  Gabe  an- 
gewendet werden.  Diarrhoe  mit  Ausleerung 
von  häutigen  Stückcu  kommt  sehr  oft  bei 
Erwuchseneil,  die  au  Verstopfung  leiden,  be- 
sonders Frauen,  seltener  bei  Kindern  vor. 
Sie  wird  vollständig  geheilt  durch  die  ge- 
nannten Klystiere.  Diarrhoe  mit  Ausleerung 
von  gekochtem  Heis  ähnlichen  Stoffen  wird 
hei  Kindern  häufiger  beobachtet.  Hier  wen- 
det T.  Klystiere  von  Tragautbschleiui  und 
5 — 10  Centigrmm.  Calomel  au.  Der  Bruch- 
durchfall ist  die  gefahrlichste  Kraukheit 
junger  Kinder.  Die  blosse  Diarrhoe,  mit 
welcher  die  Krankheit  in  der  Kegel  beginnt, 
hat  uoch  nicht  viel  zu  bedeuten;  sowie  aber 
Erbrechen  hinzutritt,  die  Ausleerungen  gauz 
wäasrig  werden,  da«  Gesicht  einfallt  und 
der  ganze  Körper  schlaff  wird,  ist  sehon  die 
grösste  Gefahr  vorhanden.  Durch  Opium 
wird  zwar  der  Durchfall  unterdrückt,  dus 
Erbrechen  hört  aber  nicht  auf,  es  tritt  Be- 
täubung ein  und  das  Kind  stirbt  nur  um  so 
schnellet.  Ebenso  weuig  taugen  adstringi- 
rende Mittel.  Das  beste  ist  auch  hier  lpe- 
caeuanhn,  dann  Seignettesalz,  zu  4 — 10  Ct.- 
grmm.  Aber  diese  Behandlung  reicht  nicht 
aus;  das  Kind  muss  zur  Erregung  der  Ner- 
ven und  zur  Uervorrufiing  einer  gehörigen 
Gegenwirkung  in  ein  Senfhad  gebracht  wer* 
den,  durch  welches  die  Haut  iu  erhöhte 
Thätigkeit  gesetzt  wird.  Man  uiiumt  zu 
diesem  Zwecke  $00  Grmm.  Senfpulver  iu 
einem  Tuche,  schüttet  kaltes  Wasser  darauf 
und  windet  dann  das  Tuch  aus,  bis  das 
Wasser  gelb  wird.  Sobald  die  Person,  wel- 
che das  Kind  in  dem  Bade  hält,  das  Bren- 
nen, welches  ihre  Hand  in  demselben  em- 
pfindet, nicht  mehr  erträgt,  nimmt  sie  das 
Kind  heraus,  wickelt  es  in  ein  leinenes 
Tuch  und  giebt  ihm  Acther-Syrup  kafl'ee- 
löffelwcise.  Hat  dann  der  Fuls  sich  geho- 
ben uud  dauert  die  Diarrhoe  noch  an,  so 
werden  gegen  diese  ebenfalls  Klystiere  vou 
aalpetersaurem  Silber  angewendet.  Es  kann 
vorkommen,  dass  die  Kinder  in  Folge  der 
Reaction  in  ein  typhöses  Fieber  fallen,  wel- 
ches bis  zu  3  Wochen  dauern  kann.  Hier* 
gegen  sind  sehr  kurze  kalte  Bäder,  leichte 
Uebergiessungen ,  kalte  Getränke  anzuwen- 
den. Aber  aach  bei  solcher  Behandlung 
sterben  immer  noch  viele  Kinder  au  dieser 
Krankheit,  und  man  darf  niemals  eine  gün- 
stige Prognose  stellen,  so  lange  nicht  der 
Fuls  gross  und  stark  ist,  und  das  Erbrechen 
aufgehört  hat, 
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WAL8H  (Dubl.  med.  Pre#«.  1848.  No. 
490)  wandte  den  salzsauren  Baryt  mit  über- 
raschend günstigem  Erfolge  in  drei  Fällen 
von  copiösen  Diarrhocen  scrophulöser  In- 
dividuen an.  Kr  gab  Baryt,  mnriatie.  6r.j 
mit  Morph,  muriat.  (Gr.iij  ?)  und  bewirkte 
dadurch  öfter  schon  nach  den  ersten  Dosen 
BO  auffallende  Besserung,  dass  während  einer 
ganzen  Nacht  nur  eine  einzige  Ausleerung 
erfolgte,  wo  früher  der  Patient  alle  10  bis 
15  Minuten  zu  Stuhle  gehen  musste.  Dem 
Einwände,  das«  in  den  erzählten  Fällen  es 
das  salzsaure  Morphium  gewesen  sei,  wel- 
ches die  Besserung  erzielte,  begegnet  W. 
damit,  dass  zwei  seiner  Patienten  längere 
Zeit  im  Hospital  mit  Opium  ohne  Erfolg 
behandelt  worden  waren.  Ueberdies  gab  er 
in  einem  Falle  selbst  auch  Morphium  mit 
Wismnth,  dann  Morphium  mit  Kampher, 
ohne  dass  Besserung  erfolgte,  bis  er  zum 
salzsauren  Baryt  griff. 

WEISSE,  J.  F.,  empfiehlt  gegen  Diar- 
rhoec  ablactat. ,  wenn  die  Wiederaufnahme 
des  Saugens  nicht  zulässig,  rohes  Rindfleisch 
Tom  bestem  Filet,  geschabt,  anfangs  in 
2  EsslöftVi  in  94  Stunden.  (Jonrn.  f.  Kinder- 
krankh.  1845.  Febr.) 

WIELER  räth  bei  hartnäckigem  Durch- 
fall Erwachsener  ein  Decoct.  Rad.  Arnicae 
mit  oder  ohne  Tinct.  Opii;  in  zwei  Fällen, 
wo  dieses  den  Dienst  versagte,  bewirkte  die 
Anwendung  des  Ferrum  muriat.  oxydat.  in 
wenigen  Tagen  vollständige  Heilung. 

Ein  weiniger  Aufguss  der  getrockne- 
ten Frnchtbecher  von  Quere.  Aegilops 
soll  eines  der  sichersten  Mittel  gegen  chro- 
nische Diarrhoeen,  Dysenterien  und  andere 
Schwächekrankheiten  sein. 

Die  gemeine  Hirse,  Panicum  milia- 
eeum,  wurde  in  Abkochungen  und  als  Brei 
gegen  Diarrhoeen  gebraucht. 


D1PHTHERIT1S,  Stotnacacc.  Stoma- 
typhus,  Fegar,  Rachencroup,  Schlund- 
croup,  Mundfäule. 

BAUMGAKRTNER  räth  beim  Rachen- 
croup nicht  mit  leichten  Mitteln  die  Zeit  zu 
verlieren;  so  wie  die  Pseudomembran  nur 
einige  Festigkeit  teigt,  soll  man  zur  Cante- 
risation  mit  Höllenstein  schreiten,  und  wenn 
dieses  fruchtlos,  die  Exstirpation  der  Man- 
deln vornehmen,  (e.  Amman'»  Monatsschr. 
Bd.  1.  Hft.  1.) 

BONNET  handelt  über  die  Diphtheritis 
laryngo-bronchialis  bei  Erwachsenen,  und 
beobachtete  dieselbe  nur  zweimal  und  zwar 
bei  schwangeren  Frauen.  Die  Pseudomem- 
bran bildet  sich  nach  ihm  nicht  in  Folge 
von  Entzündung,  und  der  Aderiass  schadet 
und  führt  stets  Abortus  herbei.  Vomitiv» 
sind  die  einzigen  rationellen  Mittel;  bei 


grosser  Gefahr  will  Verf.  selbst  tur  Tra- 
eheotomio  schreiten.  (L'Union  med.  1852. 
No.  51.) 

BRETONNEAU  hat  zuerst  die  Patholo- 
gie dieser  Krankheit  genauer  dargelegt.  Dia 
gewöhnliche  antiphlogistische  Behandlung 
dieses  Uebels  richtet  nach  ihm  nichts  au«. 
Die  örtliche  Behandlung  richtet  das  Meist« 
aus.  Bi«  dahin,  wo  man  ein  speeifisches 
Mittel,  den  Zustand  der  Säfte  zu  modifici- 
ren,  entdeckt,  scheinen  Salpetersäure«  Sil- 
ber, Alaun,  Salzsäure  und  Schwefelsäure  die 
wirksamsten  Mittel  zu  «ein.  Das  Argent- 
nitric.  fns.  muss  immer  zuerst  angewen- 
det werden.  So  oft  es  möglich  ist,  bbm 
man  damit  den  Umfang  der  membranösen 
Schicht  berühren  und  man  wird  dadurch  der 
Krankheit  eine  andere  Richtung  geben  und 
eine  andere  Entzündung  hervorrufen.  Dabei 
ahmt  man  übrigens  nur  da«  Verfahren  der  Na- 
tur nach.  Die  gepulverte  saure  schwefelsaure 
Thonerde,  mit  dem  Blasebalg  des  Verf.  an- 
gewendet, ist  nach  allen  Erfahrungen,  nebst 
dem  vorigen,  da«  wirksamste  Mittel.  Man 
verbindet  damit  eine  kleine  Quantität  Gummi, 
damit  der  gebrannte  Alaun  besser  hafte. 
Die  Salzsäure,  die  Schwefelsäure  und  die 
Auflösung  des  Argent.  nitric.  fns.  führen 
sehr  viele  Unannehmlichkeiten  mit  «ich: 
wendet  man  eine  zu  grosse  Menge  an,  so 
cauterisirt  man  die  benachbarten  Theile; 
wendet  man  zu  wenig  an,  so  bringt  man 
keine  Wirkung  hervor.  Mildernde  Getränke 
und  Pflanzensäuren  passen  im  ersten  und 
zweiten  Stadium,  und  Aromatiea  und  China- 
Präparate  im  Stadium  des  gesunkenen  Le- 
bens und  der  Putrescenz. 

DAVIOT  (Gaz.  med.  de  Paria.  184«. 
No.  9.)  behandelt  die  Diphtheropathie  fol- 
gendermassen :  Aderlässe  bei  kräftigen  Per- 
sonen nnd  in  den  ersten  Stadien  der  Krank- 
heit; öfter  wiederholte  örtliche  Blutentlee- 
rangen.  Brechmittel  nur  bei  sehr  jungen 
Individuen  und  wenn  die  Krankheit  sieh  auf 
die  Respirationswege  zu  verbreiten  droht, 
so  wie  beim  primitiven  Croup.  Purgirmtt- 
tol  verwirft  er,  sie  befördern  nach  neiner 
Meinung  nnr  die  Gastro-intestinal-Reizung; 
Blasenpflaster  bewirken  nur,  das«  zu  der 
Diphtheropathie  des  Pharynx  sich  auch  noch 
dasselbe  Leiden  auf  der  Haut  gesellt.  Da- 
gegen erklärt  er  rothmacbende  Mittel  und 
die  Einreibung  der  Breohweinsteinaaihe  für 
nützlich.  Die  örtliche  Behandlung  besteht 
im  ersten  Stadium  in  der  Anwendung  de« 
Alauns;  im  zweiten  und  dritten  Stadium  der 
Krankheit  nützt  er  nicht«  mehr;  hier  lei- 
stete das  Salpetersäure  Silber  sichere  Dienste. 
Vom  Chlor- Natron  sah  er  keine  gute  Wir- 
kung; ebenso  wenig  nützte  daaCalomel,  für 
sich  oder  mit  gepulvertem  Zucker  angewen- 
det, gegen  den  Rachencroup,  während  es 
sich  gegen  den  Hautcroup  nützlich 
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oroup  mit  bestem  Erfolge  an.  Anthiphlo- 
gistica  und  erweichende  Mittel  hält  er  bei 
demselben  geradezu  für  schädlich. 

DUNCAN  nimmt  an,  das«  Mundgangraen 
stets  mit  eingreifenden  Störungen  der  Ver- 
dauungsorgane verbunden  ist,  und  milde 
Quecksilberpräparate  mit  stimulirenden  Mit- 
teln nothwendig  sind.  Er  gab  in  einem 
Falle  Hydr.  e.  creta  mit  einem  aromatischen 
Pulver.  (Dubl.  Jonrn.  Novbr.  1862.) 

GRADOWICZ  rühmt  gegen  Stomatitis 
diphtherica  adultorum  die  locale  Anwendung 
des  Argent.  nitric.  (Med.  Zeit.  Russl.  1850.) 
HENOCH  sah  von  dem  Kali  chloricutn 
hei  Kindern  zu  3  Gr.,  bei  Kr- 
au ö  Gr.  pro  dosi  glänzenden 
Erfolg.  Das  Mittel  wurde  in  Wasser  mit 
Syrup  aufgelöst.  —  ROMBERG  empfiehlt 
folgende  Formel: 
Jft  Kali  chlor,  gr.viij,  Dec  Althaeae  giij. 
Täglich  3  mal  3  Esslöffel. 
—  MAUTUNER  empfiehlt  gegen  Aphthen 
und  Diphtheritis  oder  croupartige  Affectio- 
nen  der  Mundhöhleu-  und  Magenschleimhaut 
als  ein  vorzügliches  Mittel  das  Kali  chlori- 
cum,  welches  bekanntlich  zuerst  von  Eng- 
ländern empfohlen  wurde.  Verf.  wendet 
es  sowohl  äusserlich  als  innerlich  an;  es 
ist  gut  zu  nehmen  und  wirkt  wahrhaft  spe- 
eifisch.  Für  kleine  Kinder  verschreibt  es 
M.  zu  4  —  6  Gran,  für  ältere  zu  8—10  Gr. 
des  Tages  in  2—3  Unzen  Wasser  mit  Him- 
beersvrup.  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  1854. 
Bd.  XXII.  Hft.  3.  u.  4.) 

JADELOT  (Gaz.  des  Höp.  Jan.  1844) 
begründet  den  Unterschied  zwischen  Diph- 
theritis und  Angina  gangraenosa  vorzugs- 
weise darauf,  dass  gleich  beim  Beginn  der 
diphthoriti sehen  Entzündung  eine  schleimig 
seröse  Masse  abgesondert  werde,  welche 
weithin  die  Entzündung  übertragen  zu  kön- 
nen scheine;  forner  darauf,  dass  die  Ent- 
zündung von  einer  Stelle  zur  andern  fort- 
schreite, auf  Anwendung  von  Antiphlogisti- 
cis  sich  nicht  mindere,  im  Allgemeinen  auf 
der  Oberfläche  verbleibe,  wenigstens  nicht 
leicht  bis  ins  unterliegende  Zellgewebe  ein- 
dringe. In  symptoniatologischer  Hinsicht 
sei  die  Pseudomembran  hauptsächlich  zu 
beachten,  denn  alle  andern  Erscheinungen, 
so  auch  der  Schmerz,  seien  nichts  weniger 
als  constaut,  wie  denn  auch  die  functionel- 
len  Störungen  in  keinem  entsprechenden 
Verhältnisse  znr  Intensität  der  Krankheit 
stehen.  Daher  wird  aueh  die  Behandlung 
meist  gegen  das  örtliche  Lehel  gerichtet 
sein,  und  man  wird  Caustica  in  Anwendung 
bringen  müssen;  wogegen  es  hier  auf  innere 
Mittel  selten  ankommt,  nnd  sogenannte  Al- 
terantia,  als:  Calomcl,  Qnecksilbereinrei- 
bnng  etc.,  nur  bei  Ausbreitung  der  Pseudo- 
membranbildung  auf  den  Larynx,  und  wenn 
der  Zu t and  nicht  asthenisch  ist,  angezeigt 


sein  möchten.  Etneüca  unterstützen  bis- 
weilen die  Cur  wesentlich. 

KRONENBERG  empfiehlt  gegen  Soor 
als  Hauptmittel  Liq.  Kali  carb.;  äussere 
Mittel  giebt  er  fast  gar  nicht.  Gegen  Ra- 
chencroup  wandte  er  zuerst  Oxyiuel  Scil- 
lae als  Emeticum  an,  dann  Mucilag.  und 
vorzüglich  Liq.  Kali  carb.,  äusserlich  Acid. 
muriaticum.  (Behrcnd'a  u.  HUdebrand'a  Journ. 
Bd.  IV.  p.  164.) 

LIPPICH  schlägt  die  Herb,  et  Rad.Hyosc. 
Scopol,  auch  gegen  Stomacace  vor.  Die  Lö- 
sung des  Extractes  \  —  l  3  auf  8—12  3  Was- 
ser äusserlich. 

MIQUEL'S  Behandlung  der  Diphtheri- 
tis bei  Kindern  mittelst  grosser  Gaben  Ca- 
lomel  und  Alaun  besteht  darin,  dass  2  Gr. 
Calomel  und  2  Gr.  Alaun  alle  2—3  Stunden 
gegeben  werden.  Die  Gabe  des  Mittels 
wird  nach  Alter  und  Constitution  der  Kran- 
keu  geregelt.  Mit  diesem  Mittel  wird 
schnell  eine  die  Diphtheritis  modlficirende 
Mcrcurialstomaritta  hervorgerufen.  (fahr. 
Journ.  XIV.  3.  4.) 

MURRAY  empfiehlt  äusserlich  das  Bi- 
sulfas ferri  et  Alumini. 

RUPPIUS  behandelt  die  Diphtheritis 
mit  Blutentziehung,  Calomel,  Gurgelwasser 
von  Leinsaamen  mit  Essig  und  Bestreichen 
der  entzündlichen  purpurroten  und  uuiideu 
Mandeln  mit  Höllenstein  täglich  1 — 3  mal. 

STAUB  heilte  die  Diphtheritis  durch  die 
antiphlogistische  und  ausleerende  Methode, 
namentlich  Calomel,  und  kräftige  Cauteri- 
sation  des  Racheus  mit  Lapis  infern,  und 
durch  den  Gebrauch  adstringirender  Mund- 
wässer. (Schweiz:  Zeitschr.  1852.  Hft.  4.) 

STOKES,  William,  im  Meath-Hospi- 
tale  zu  Dublin  bemerkt,  dass  die  Diphthe- 
ritis oder  der  Racbencroup,  welche  Breton- 
neau  als  eine  besondere  Speeles  des  Kehl- 
kopfsleidens beschrieben  hat,  durch  keine 
antiphlogistischen  Mittel,  weder  durch  all- 
gemeine noch  örtliche  Blntentziehung,  noch 
durch  Blasenpflaster,  noch  Purganzen,  noch 
Brechmittel,  noch  Antimonialieu  zu  be- 
kämpfen sei,  sondern  allein  durch  die  von 
Bretonneau  in  Tours  empfohlene  kräf- 
tigste Salzsäure,  welche  auf  die  weisslicheu 
Hautstellen  mittels  eines  Pinsels  aufgestri- 
chen wird,  täglich  1,  auch  2  mal,  oder  durch 
Aetzen  mit  Höllenstein  auf  die  von  Exsudat 
unbedeckten  Mandeln  täglich  1,  2,  auch  3 Mal. 
Die  Diphtheritis,  welche  die  Alten  Cynanche 
aphthosa  s.  maligna  nannten,  ist  eine  Art 
Croup,  welehe  nur  im  Munde  und  im  Rachen 
ihren  Sitz  hat.  Ks  bilden  sich  nämlich  theils 
auf  der  Zunge,  theils  auf  dem  Gaumensegel, 
den  Mandeln  und  im  Rachen  Hautscbwarten, 
die  bis  in  den  Kehlkopf  sich  hinein  verbreiten, 
bei  denen  der  Kranke  mit  allen  Symptomen 
des  Croup  sterben  kann.  Gewöhnlich  bezeich- 
net diese  Krankheit  einen  schlechten  Zu- 
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stand  der  Constitution.  Die  Nc(>enhehand- 
lung  richtet  »ich  danach. 

T ROUSSEAU  wendet  bei  Ausschwitzun- 
gen  in  derDiphtheritis  ond  derScharlachhals- 
entzündung  die  Salzsäure  als  Aetzmiticl  zur 
Zerstörung  an.  (<  >in*t.  Jahresb.  1849.  Bd.  III.) 

Das  Auflegen  des  Alauns  in  leichteren 
Fällen  und  die  Cauterisation  mit  Höllen- 
stein in  schwereren  Fällen  der  Dipbthe- 
ritis  wird  im  Bull,  de  therap.  (Mai.  1846) 
empfohlen. 

Die  Monesia  wurde  äusserlich  bei  der 
pseudomembranösen  Entzündung  des 
Mundes  empfohlen,  so  namentlich  von  Hai* 
b  o  a  t.  Man  giebt  1  9  —  13  »uf  -  Unze  So- 
lution oder  zu  Salben  4  Th.  Mandelöl,  2  Th. 
Wachs,  1  Th.  Wasser  und  1  Th.  Monesia- 
Extract. 

• 

DOLOR  FACIEI  FOTHERGILLI, 

Prosopalgia,  Ncuralgia  facialis,  Neuritis 
facialis,  Dolor  convulsiva,  Trismus 
dolorosus  s.  dolorificus,  Hetcrocrania. 
Gesichlsschmerz. 

ANDRE  heilte  fünf  verzweifelte  Fälle 
von  Tic  doul.  dadurch,  dass  er  die  schroer- 
zende  Stelle  mittelst  eines  gefensterten 
Heftpflasters  mit  caustischem  Kali  caute- 
risirte,  den  gebildeten  Schorf  mit  dem  Mes- 
ser bis  ins  Gesunde  durchschnitt  und  den 
Grund  abermals  cauterisirte,  bis  er  mit  dem 
Aetzmittel  bis  auf  den  Knochen  kam,  und 
dann  die  Wunde  längere  Zeit  in  Eiterung 
erhielt.  (Bull,  de  Ther.  Janv.  1853.) 

A R AN  (Bull,  de  Ther.  Janv.  1864)  em- 
pfiehlt Extr.  Aconiti  gegen  Facialneuralgien. 
Das  Bemerkenswerthe  bei  dieser  Behand- 
lung besteht  in  den  grossen  Gaben  des 
Mittels.  A.  gab  dasselbe  im  ersten  Falle 
zu  40—60,  im  zweiten  zu  20 — 30  Centigr. 
steigend  und  mehrere  Tage  lang  fort.  Im 
ersten  Falle  trat  vollkommene  Heilung,  im 
zweiten  sehr  bedeutende  Besserung  ein.  Der 
Berichterstatter  des  Bull,  de  Ther.  warnt 
vor  der  Gefahr  jener  grossen  Aconitgaben, 
wenn  das  Extract  vollkommen  gut  bereitet 
ist,  was  in  den  erwähnten  Fällen  nicht  statt- 
gefunden zu  haben  scheint.  10  Centigr. 
dürften  dann  für  den  Anfang  das  Höchste 
sein,  doch  könnte  man  vorsichtig  die  Dosis 
steigern.  —  BROOKES  heilte  eine  Ge- 
sichtsneuralgie der  linken  Seite  mit  Aconi- 
tin. Belladonna,  Veratrin,  Strychnin  und 
Jodine  waren  ohne  Erfolg  gegeben.  R.  ver- 
ordnete darauf  folgende  Salbe: 
/S  A  onttini  gr.ij,  Spir.  vin.  rect.  q.  s.  ut 
f.  cum  Axung.  porc.  3  ij  ung.  D.  S.  Eine 
Erbse  gross  bei  einem  Anfalle  ins  Ge- 
sicht einzureiben. 
Die  Einreibung  verursachte  einen  zwicken- 
den, stechenden  Schmerz  und  nach  einigen 


Einreibungen  war  die  Häufigkeit  and  Hef- 
tigkeit des  Schmerzes  verringert.  (Lancet. 
1843—44.  I.  No.  74.) 

BAIRD  sah  heisse  Wasserdämpfe ,  auf 
das  Epigastrium  angewandt,  nützlich.  Da« 
Uebel  war  mit  entzündlicher  Magenaffection 
complieirt.  (Lancet.  1839.  Vol.  I.  No.  19.) 

BELL  heilte  durch  das  valeriansaure  Zink 
sehr  sehneil  einen  GesiclitSHehmerz.  (Nothern 
Journ.  Febr.  1840.)  —  DE  VA  Y  wendet  das 
Zinkvalerianat  hautsächlich  gegen  rein  nervö- 
sen Gesichtssehmerz  und  Migräne  ohne  alle 
Complicationen  (Rheumatismus, Intermittena, 
Syphilis)  an,  aber  auch  gegen  Neuralgia  inter- 
cost.,  Satyriasis,  Epilepsie  versuchte  er  ea 
mit  Glück.  Gegen  die  mehr  intermittirende 
Migräne  empfiehlt  er  das  Chinin- Valeriana! 
(Gaz.  med.  de  Paris  No.  26.  1844.) 

B  EN  NETT  wandte  das  destillirte  Kirsch- 
lorbeerwasser als  Fomentation  in  folgender 
Formel  an. 
$  Aq.  dest.  Laurocerasi  Jiv,  Aeth.  sulph. 
3j,  Ext.  Beilud.  30— j. 
womit  die  vorher  mit  gekrämpclter  Baum- 
wolle oder  Watte  bedeckten  Theile  feucht 
erhatten  werden. 

BRIDGES  empfiehlt  das  ferrum  hydro- 
cyanicuin  tu    —  2  Gr.  pr.  dosi  und  mehr. 
—  KERR  sah  gute  Dienste  von  dem  Liq. 
ferri  nitrici  oxydati.  Dosis  6 — 10  steigend 
zu  20  —  26  Tropfen.  —  MACDONO  GH 
heilte  einen  Fall  von  Gesichtsneuralgie,  ge- 
gen welche  Belladonna  und  Chinin  vergeb- 
lich gebraucht  worden  waren,  durch  das  koh- 
lensaure Eisenoxydul.    Kr  verordnete: 
/v-  Suphuris  ferri  gr.  xv,    Kali  carbonici 
gr.  xxv,  Aq.  Rosar.  3  T»ft  Syr.  aurant. 
ift.  Täglich  3  mal  2  Esslöffel. 
(Med.  Times  1844.  No.  237.)  —  MO  NICKE 
gab  das  ferrum  oxydul.  fusc.  3  mal  täglich 
zu  8— 10  Gr.  steigend  bis  zu  9j.  (Hu/. 
Journ.  Bd.  96.)  —  RICHTER  empfiehlt  das 
frisch  nach  Buchner  bereitete  Ferrum  car- 
bonicam  und  Hess  es  steigend  bis  zu  1  3 
täglich  in  3  Dosen  nehmen  und  zwar: 
/£  Ferri  sulphur.  cryst.  gr.  xij,  Natr.  car- 
bonic.  sicc.  gr.  vj.  M.  f.  pulv.  Täglich 
3  mal   1  Pulver    in    $  Tasse  Zucker- 
wasser. 
Pilchen  gab: 
A  Sulph.  ferri  gr.  xv,  Kali  carb.  gr.  xxv, 
Aq.  Rosar.  3V'&  Syr.  aurant.        3  mal 
täglich  2  Esslöffel. 
BROOKES  sah  in  einer  schmerzhaften 
Nervenaffection  des  Gesichtes,  welche  nach 
einem  Schnupfen  zurückbliob  und  hartnäckig 
war,  eine  Salbe  ans  6  Gr.  A tropin,  3  Drach- 
men Fett  und  1  Tropfeu  Rosenöl,  3  mal  täg- 
lich eine  Erbse  eingerieben,  wirksam.  (Lan- 
cet. Jan.  1844.)  —  D ANGERFIELD  theilt 
zwei  Fälle  von  Gesichtsschmerz,  durch  Bei- 
ladonnaextract  geheilt,   mit.   (Lancet  Oct 
1843.  7.)  —  Eine  Tinctur  der  Blätter  der 
Belladonna,  bereitet  wie  die  Tinct.  Hyos- 
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eyami  Pb.  Lond.,  ist  in  England  mit  Nutzen 
äusserlich  gegen  Gesiobtssclum-rz  gebraucht 
worden. 

CAL  VE,  le,  verordnete  Veratrinsalbe  and 
nahm  ranziges  Fett,  wodurch  sich  essigsau- 
res Veratrin  bildet.  Die  Gabe  ist  1  Gran 
auf  1  Drachme  Fett.  (Journ.  de  la  Soc.  de 
Med.  pract.  de  Montj.  Decbr.  1843.) 

CA  NE,  Roh.,  tbeilt  die  Heilung  einer 
rheum.  Prosopalgie  durch  die  endermatiscbe 
Anwendung  des  Strychnins  mit.  (Dubl.  med. 
Press.  Sept.  1842.  28.)  —  Ebenso  SEMPLE 
(Lancet.  Sept.  1842.  17.) 

CAZENAVE  empfiehlt  gegen  Migraene 
und  Faciaineuralgie  von  einer  Salbe  aus 
12  Grm.  Chloroform,  10  Grm.  blausauren 
Kali  und  60  Grm.  Fett  so  viel  als  2  Tau- 
beneier gross  in  den  behaarten  Kopftheil 
einzureiben,  diesen  mit  einer  Mütze  aus 
Wachstaffet  zu  bedecken  und  das  Verfahren 
6o  oft  zu  wiederholen,  als  der  Schmerz  sich 
erneuert.  Beinahe  zwei  Drittheile  der  Kran- 
ken genasen,  ein  Drittheil  wurde  bedeutend 
besser.  (Rev.  med.  chir.  Avril.  1852.)  —  Das 
Bull,  de  Therap.  schlägt  vor,  statt  des  Chlo- 
roform den  Aether  chlorhydrique  chlore 
zu  nehmen.  —  NL'NNELEY  sah  von  der 
äussereu  Anwendung  des  Chloroforms  glän- 
zende Erfolge.  (Si-hmtdt'a  Jahrb.  1850.  Bd.  65.) 
SIBSON  (Lond.  med.  Gaz.  März.  1848)  be- 
richtet 4  Fälle  von  Gesichtsschmerz,  welche 
durch  Chloroform  geheilt  wurden;  er  be- 
richtet aber  auch  einen  fünften  Fall,  wo  ne- 
ben dem  Gesichtsschmerz  noch  Kopfweh, 
Ohrensausen  und  Husten  seit  3  Jahren  zu- 
gegen waren  und  Nachts  in  der  horizonta- 
len Lage  zunahmen;  in  diesem  Falle  be- 
schwichtigte das  Chloroform  zwar  den  Ge- 
sichtsschmerz, aber  der  Kopfschmerz  wurde 
dafür  um  so  heftiger,  das  Ohrensausen  ging 
in  Taubheit  über  und  der  Husten  wurde  für 
die  Dauer  einer  Woche  viel  stärker.  Hef- 
tiger Kopfschmerz  und  Taubheit  bestanden 
noch  zur  Zeit  der  Berichterstattung,  und  der 
Verf.  bemerkt,  in  solchen  Fällen,  wo  der 
Gesichtsschmerz  seinen  Grund  in  einem  Ge- 
hirnleiden habe,  dürfe  man  weder  das  Chlo- 
roform noch  die  Belladonna  anwenden.  — 
WALTHER  (Zeitachr.  f.  rat.  Med.  1844. 
Bd.  VIII.  bekämpfte  bei  einer  hysterischen 
Person  einen  sehr  heftigen  Gesiohtsschmerz 
durch  kurze  Inspirationen  von  Chloroform, 
und  als  der  Anfall  wiederkam,  reichte  das- 
selbe Mittel  sehr  schnell  zu  dessen  Beseiti- 
gung aus.  Es  wnrden  jedesmal  nur  20  Tr. 
Chloroform  auf  das  Sacktuch  gegossen  und 
die  Inspirationen  dauerten  nur  wenige  Minu- 
ten, so  dass  es  nicht  einmal  zur  Betäubung, 
vielweniger  zur  Bewusstlosigkeit  des  Kran- 
ken kam.  Es  wurden  durch  dieses  Verfah- 
ren drei  Anfälle  in  einem  Nachmittag  (1, 
3  n.  6  Uhr)  bekämpft,  und  das  inzwischen 
nach  Hutchinson    in   Scrupeldosen  ge- 


reichte kohlensaure  Eisen  vertrieb  den 
Schmerz  für  die  Dauer. 

CLARKE  (Lancet.  Aug.  1845)  heilt« 
eine  heftige,  seit  5  Jahren  bestandene  Ge- 
sichtsneuraJgie,  bei  welcher  die  Tonsille  der 
leidenden  (rechten)  Seite  ganz  verschwärt 
war  und  einen  scharfen,  stinkenden  Eiter 
ergoss,  binnen  5  Monaten  durch  Jodkalium, 
welches  er  anfangs  zu  3  Gran  3  mal  des 
Tages  gab,  und  bis  auf  16  Gran  3  mal  des 
Tages  stieg. 

DAN'  A  V  rühmt  das  Chininum  valeriani- 
cum  gegen  anhaltenden  periodischen  Ge« 
sichtsachmerz.    Dosis  1 — 6  Gr. 

DEBOURGE'S  Salbe  gegen  Gesiohts- 
neuralgien : 
M  Cerati  Galeni  3"',  Subcarbonatis  plumbi 
Jüj,  Ext.  Bei  lad.  3j.  M. 
Hiermit  werden  alle  leidenden  Theile  drei 
Stunden  vor  dem  Anfalle  eingerieben,  die 
Einreibung  von  Stunde  zu  Stunde  wieder- 
holt und  jedesmal  10  Minuten  lang  fortge- 
setzt. Vor  dem  nächsten  Anfalle  wäscht 
man  die  Salbe  mit  Seifen-  oder  Kleienwas- 
ser ab  und  wiederholt  die  Einreibung.  (Arch. 
de  Beige.  Mars.  1842.) 

DROSTE  theilt  3  Fälle  von  Tic  doul. 
mit,  in  denen  das  Ext.  Stramon.  sich  vor- 
züglich wirksam  erwies.  //«/.  Journ.  1839. 
St.  2.)  —  W o  1  f  f  s  h  e  i  m  ebenfalls. (Hu/.  Journ. 
1839.  St.  9.)  —  LUMBY  (Hann.  Ann.  Marz. 
1846)  bat  nach  Wendel  sta  d  t's  Empfeh- 
lung (Ha/.  Journ.  Novbr.  1836)  das  Kxtr. 
Stramonii  e  seminibus  zu  einem  halben 
Gran  in  schnell  wiederholten  Dosen,  bis 
deutliche  Narkose  erfolgte  ,  angewendet,  und 
damit  einige  Male  die  heftigsten  Parozysmen 
der  Prosopalgie  weggezaubert,  während  es 
ihm  in  den  früher  angewendeten  kleinen 
Dosen  wenig  leistete.  Er  hält  zwar  bei  An- 
wendung dieses  Mittels  immer  eine  Citrone 
zur  Bekämpfung  der  etwaigen  excessiven 
Narkose  bereit,  hat  aber  noch  keinen  An- 
las» gehabt,  Gebranch  von  derselben  zu 
machen. 

DUCROS  bringt  bei  nervösem  Gesichts- 
schmerz und  Hemicrania  Aetzammoniakflüs- 
sigkeit  von  5—  30  mittelst  eines  Pinsels  an 
die  Gaumenwölbung  nächst  den  Zähnen,  und 
lässt  den  Pinsel  so  lange  mit  der  Haut  in 
Berührung,  bis  starkes  Thränen  eintritt, 
worauf  sogleich  der  Schmerz  weicht.  Bei 
jedem  Rückfall  ist  das  Mittel  zu  wieder- 
holen. —  BARETT,  Thomas,  bestä- 
tigt diese  Wirkung  des  Ammoniums  ge- 
i  gen  Gesichtsschmerz.  Er  hatte  die  Heil- 
kraft dieses  Mittels  vor  einigen  Monaten  in 
einem  fremden  Journal  gelesen  und  dasselbe 
seitdem  in  5  Fällen  von  Gesichtsschmerz 
mit  so  gutem  Erfolge  angewendet,  dass  er 
sich  zur  Veröffentlichung  dieser  Erfolge  ge- 
drängt sieht.  Er  wendet  das  eaustische  Am- 
monium mittelst  eines  Pinsels  von  Kameel- 
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haar  auf  den  Gaumen  und  die  Fauces  an, 
und  er  sah  die  heftigsten  Aufälle  von  Pro- 
sopalgie dadurch  in  wenigen  Minuten  er- 
leichtert.  (Med.  Gas.  Sept.  1843.) 

DUPUY  bediente  sich  mit  Vortheil  des 
Kali  ferrohydroevanicum.  Dosis  \ — 1  '<-). 

GIACOMETTI ,  Vinc,  heilte  eine  Pro- 
sop.  bei  einem  20jähr.  kräftigen  Manne  durch 
den  Magnet.  Der  Schmerz  erstreckte  sich  ron 
der  Nase  zum  untern  Augeuliede.  Kr  stach 
zwei  Stahlnadeln,  eine  zwischen  dem  foram. 
infraorbit.  und  der  Nase,  die  andere  in  der 
Cutis  ein,  und  legte  einen  Magnet  mit  dem 
Südpol  an  letztere,  mit  dem  Nordpol  an 
erster«  an,  lies«  ihn  2 —  3  Minuten  ruhen, 
entfernte  ihn  wieder,  abwechselnd  einige 
Striche  nach  den  Ohren  bin  machend.  Nach 
6  —  7  Minuten  schlief  der  Kranke  ein,  und 
wurde  nach  einer  Stunde  aufgeweckt.  Die 
Schmerzen  waren  verschwunden,  kehrten  am 
andern  Tage  schwächer  zurück,  und  Hessen 
nach  wiederholter  Application  des  Magnetes 
gänzlich  nach.  (Gaz.  Isomb.  1852.  18.) 

GOWER  (Abeille  med.  Nov.  1845)  rühmt 
das  Nicotianin  sehr  gegen  Gesichtsscliracrz. 
Er  hatte  seit  mehr  als  20  Jahren  eine  Ta- 
bakstinetur  oder  Infusion  gegen  den  Gesichts- 
schmerz mit  Erfolg  örtlich  angewendet;  nach- 
dem aber  Chipperdale  gezeigt  hatte,  dass 
die  Heilkraft  des  Tabaks  im  Nicotianin  liege, 
während  das  wesentliche  Oel  desselben  seine 
Wirkuug  eher  hemme,  indem  es  die  Absorp- 
tion des  narkotischen  Princips  hindere,  ge- 
brauchte er  das  Nicotianin  in  einer  wässri- 
gen  Auflösung,  die  er  auf  die  schmerzenden 
Theile  einreiben  lies«,  und  der  Erfolg  war 
ein  ausgezeichnet  günstiger,  denn  die  Schmerz  - 
anfäile  minderten  sich  sogleich  und  kehrten 
nicht  wieder.  So  reichte  bei  drei  Kranken 
eine  einzige  Anwendung  dieser  Solution  zur 
augenblicklichen  und  dauerhaften  Beseiti- 
gung des  Gesichtsschmerzes  hin.  Auch  Zahn- 
schmerzen wurden  durch  eine  einzige  Ein- 
reibung dieses  Präparats  auf  die  leidende 
Seite  des  Gesichts  beruhigt. 

GUERARD  heilte  eine  Neuralgie  beider 
Gesichtshälften  durch  Application  von  Col- 
lodium  auf  die  am  meisten  schmerzhaften 
Stelleu.  (Kev.  cliniq.  1852.  22.) 

HARDY  empfiehlt  bei  Gesichtsschmerz 
und  analogen  Affectionen  ein  Pflaster  von 
gelbem  Wachs,  dem  während  des  Schmel- 
zens die  Hälfte  an  Gewicht  von  Vogelleim 
oder  ausgepresstem  und  concentrirtem  Safte 
von  Viscnm  aueuparium  zugesetzt  wird. 
Das  Pflaster  wird  von  der  Grösse  eines  Tha- 
lers auf  die  schmerzhafte  Stelle  gelegt  und 
bleibt  wenigstens  einen  Tag  liegen.  (Times. 
April.  1845.) 

HUNT,  Henry,  empfiehlt  den  Arsenik, 
nachdem  zuerst  Purgirmittel  gegeben  wurden. 
(On  the  nunirr  and  treatment  of  Tic  dol. 
Lond.  1844.)  —  KOENIGSFELD  heilte 
eine  Prosop.  durch  das  Kali  arsenicosum  zu 
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,',  Gran  pr.  dosi  alle  2  Stunden,  8  Stunden 
vor  der  gewöhnlichen  Zeit  des  Anfalles  be- 
ginnend. (Med.  Zeit,  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr. 
1842.  No.  17.) 

KELLY  heilte  eine  heftige,  seit  Jahren 
bestehende  Gesichtsneuralgie  durch  Creosot. 
Er  gab  täglich  3  Pillen  aus  1  Tropfen  Creo- 
sot. (Dubl.  med.  Presse.  Sept.  1848.) 

LAMBERT  heilte  eine  Prosop.  durch 
die  Durchschneid ung  des  Nerv,  auricnl. 
magnus.  (Lond. med. Gaz.  Vol.  XX  VII.  p.918.) 
—  ROUX,  J.,  (Union  med.  1852.  No.  119. 
122.  128.  129.)  hat  in  einigen  Fällen  von 
Gesiohtsneoralgie  die  Resection  der  entspre- 
chenden Nerven  mit  darauf  folgender  Cao- 
terisation  durch  das  weissglühende  Eisen 
vorgenommen  und  bei  diesem  Verfahren  un- 
ter C  Fällen  in  einem  vollkommene  Gene- 
sung, in  einem  Falle  von  doppelter,  d.  h. 
zweiseitiger  Gesichtsnenralgie  einige  Besse- 
rung auf  der  einen  Seite  und  Erfolglosigkeit 
auf  der  andern  Seite,  im  sechsten  Falle  end- 
lich gänzliche  Erfolglosigkeit  dieser  Opera- 
tion beobachtet.  Es  wurde  dieses  Verfahren 
nnr  in  sehr  heftigen  und  rebellischen  Fällen 
angewendet,  welche  den  gewöhnlichen  Arz- 
neimitteln getrotzt  hatten,  und  wenn  unter 
6  soleben  Fällen  4  geheilt  worden,  so  ist 
das  Verfahren,  welches  diese  Heilung  be- 
wirkt, gewiss  beachtenswert)].  Die  Zahl  der 
Beobachtungen  ist  freilich  noch  klein,  doch 
glaubt  R.  aus  denselben  nachstehende  Fol- 
gerungen ziehen  zu  dürfen:  1)  Bei  Gesichts- 
neuralgien kann  die  Resection  hinter  den 
sehmerzenden  Aesten  oder  zwischen  den 
End  ästen  und  dem  Wurzel  ursprang  des  Ner- 
ven das  Leiden  beseitigen.  2)  Die  Heilung 
kann  auch  dann  noch  erzielt  werden,  wenn 
die  Resection  hinter  ihm  an  der  Warzel- 
portion  des  Nerven  neuralgische  Zweige  be- 
steben lässt.  3)  Wenn  2  oder  3  Aeste  des 
Trigeminus  nach  einander  afficirt  werden, 
so  reicht  zuweilen  die  Resection  des  zuerst 
afficirten  Astes  hin,  um  alle  Schmerzen  zum 
Schweigen  zu  bringen.  4)  In  anderen  Fäl- 
len aber,  wo  die  Aeste  neuralgisch  bleiben, 
muss  man  die  Resection  an  zweien  vorneh- 
nebroen,  um  vollständige  Heilung  zu  errei- 
chen. 5)  Wenn  nach  der  Resection  eines 
Astes  des  Trigeminus  die  Schmerzen  in  den 
Endzweigen  aufhören,  so  können  sie  hinter 
der  Resections8telle  und  in  den  anderen 
Aesten,  die  von  demselben  Stamme  abgehen, 
fortdauern.  6)Aehnliche  neuralgische  Schmer- 
zen, wie  sie  nach  der  Amputation  vorkommen, 
können  auch  früher  oder  später  nach  der  Re- 
section erscheinen.  7)  Die  Unempfindlich- 
keit  verschiedener  Stellen  des  Gesichts, 
welche  die  Folge  der  Resection  der  Zweige 
des  Trigeminus  ist,  kann  einige  Monate  nach 
der  Operation  wieder  verschwinden,  ohne 
dass  die  Neuralgie  in  die  wieder  empfind- 
lich gewordenen  Theile  wiederkehrt.  8)  Wenn 
nach  der  Resection  des  Iufraorbital  -  oder 
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des  Kiefernerven  die  Schmerzen  hinter  den 
Resectionsstellen  wieder  erscheinen,  so  kann 
der  Rückfall  einen  einzigen  treffen,  während 
die  Heilung  in  dem  andern  sich  als  dauer- 
haft erweist.  In  den  beiderseitigen  Gesichts- 
neuralgien hat  die  Resection  der  Nerven  der 
einen  Seite  keinen  EinOuss  auf  die  Neural- 
gien der  andern  Seite.  Zum  Behuf  der  Re- 
section empfiehlt  R.,  nicht  den  schmerzen- 
den Nerv,  sondern  das  Loch  oder  den  Ka- 
nal Aufzusuchen,  durch  welche  der  fragliche 
Nerv  hervortritt.  Die  Aufsuchung  igt  viel 
leichter  und  sicherer  als  jene  der  Nerven 
selbst,  denn  erstens  haben  diese  Mündungen 
immer  so  ziemlich  dieselbe  Lage,  and  dann 
wird  diese  Mündung  leicht  an  der  blutenden 
kleinen  Arterie  erkannt,  welche  mit  dem 
Nerven  durch  den  Kanal  geht.  —  BEAU 
will  die  Reaectiou  nur  auf  jene  Fälle  be- 
schränkt wissen,  welche  allen  anderen  Mit- 
teln getrotzt  haben,  und  dann  aber  ist  es 
wesentlich,  so  zu  operiren,  dass  eine  Rege- 
neration des  ausgeschnittenen  Nervenstückes 
nickt  erfolgt.  Er  will  wie  Malgaigne  bei 
dem  Inf raorbiul nerven,  auch  bei  dem  Supra- 
orbitalnerven  und  den  L'nterkiefernerven  die 
Nerven  aus  ihren  Höhlen  und  Kuochenkauä- 
len  hervorziehen  und  4 — 5  Centimetres  aus- 
schneiden. (L'Union  med.  1853.  41 — 48.)  — 
SEDILLOT  operirte  nach  dem  Verfahren 
von  Beau  mit  Erfolg  (Gaz.  des  Hop.  1853. 
No.  105.)  —  PATRUBAN  (Wien.  Wochen- 
•chr.  No.  20.  u.  21.)  und  SCHUH  (ebend. 
No.  20.  u.  27.)  operirten  ebenfalls  auf  die 
angegebene  Art  nach  Malgaigne  mit  Er- 
folg. 

LEGROUX  (Bull.  deTberap.  Sept.  1852) 
wendete  in  zwei  Fällen  von  heftiger  Gesichts- 
neuralgie  das  caustische  Ammonium  auf  die 
Stellen  an,  indem  er  eine  damit  getränkte 
Scheibe  von  Feuerschwamm  oder  von  Fla- 
nell auflegte  und  bis  zur  Röthung  der  Haut 
oder  bis  zur  Blasenbildung  liegen  liess.  Der 
Erfolg  trat  nicht  nur  sehr  schnell  ein,  son- 
dern war  auch  von  Dauer,  indem  die  Schmer- 
zen nicht  wiederkehrten.  In  dem  einen  Falle 
musste  er  freilich  den  Schmerz,  so  zu  sagen, 
mit  dem  Ammoniak  verfolgen,  indem  der- 
selbe sich  nach  der  Anwendung  des  Ammo- 
niaks auf  die  Stirne  und  von  da  auf  die 
Schläfe  zurückzog,  aber  ganz  verschwand, 
als  er  auch  hier  mit  demselben  Mittel  an- 
gegriffen wurde. 

LUTTEROTTI  heilte  den  Gesichts- 
schmerz durch  salzsauren  Baryt  (Baryta  mu- 
riatica)  glücklich  bei  einem  scrofulöaen  Sub- 
ject,  indem  er  alle  2  Stunden  10  Tropfen 
von  eiuer  Auflösung  (1  Scrupel)  desselben 
in  4j  Aq.  chamomill.  nehmen  liess.  Hier- 
auf entstand  am  ersten  Tage  heftiges  Bren- 
nen im  Magen,  Brechreiz  und  Colik,  wes- 
halb ein  Tag  damit  ausgesetzt  und  ein  an- 
tiphlogistisches Abfuhrongsmittel  gegeben 


wurde.  Es  war  jedoch  schon  an  diesem  Tage 
eine  bedeutende  Verminderung  des  Gesichts- 
schmerzes bemerkbar.  Vom  andern  Tage  ab 
wurde  mit  der  Barytsolution  in  obiger  Art 
3  Tage  lang  fortgefahren,  worauf  Patient 
von  seinem  Leiden  vollkommen  geheilt  er- 
schien. (Oest.  med.  Wochenschr.  Jahrg.  1841. 
No.  47.) 

LYNCH  heilte  eine  rheumatische  Supra- 
orbitalneuralgie  durch  die  Tinct  des  Har- 
zes von  Cannabis  indica.  Er  gab  sie  jeden 
Morgen,  zu  welcher  Zeit  der  Schmerz  typisch 
eintrat,  anfangs  zu  45  Tropfen  und  täglich 
um  3  Tr.  steigend  bis  60  Tr.  (Prov.  med. 
Jonrn.  1843.  No.  131.)  —  In  mehreren  Fäl- 
len wurde  die  Tinct.  Cannabis  mit  Nutzen 
angewandt.  (Med.  Zeit.  1848.) 

M  A  G  E  N  D I E  gab  das  Codeinum  (Papave- 
rinum)  gegen  Gesichtsschmerz.  Gabe  |,  \  bis 
2  Gr.  pro  dosi  in  Pulver  oder  Pillen,  oder 
als  Codein-Syrup,  dessen  Gehalt  2  Gr.  auf 
die  Unze  ist. 

MAGLIANI  empfiehlt  Einreibungen  des 
Ung.  cerussae,  indem  Blei  die  Reizbarkeit 
des  Nerven  herabstimmt. 

PANK  INE    betrachtete    den  Gesichts- 
schmerz  als  ein  krampfhaftes  Leiden,  wel- 
ches aus  einer  gewissen,  in  den  Verdauungs- 
werkzeugen  entwickelten  Reizung  entsteht, 
und  behandelt  diesem  gemäss  die  Krankheit 
mit  Mitteln,  welche  die  gesteigerte  Empfind- 
lichkeit der  Nerven   des  Magens  und  des 
Galleudartnt   schwäcbeu,   die   scharfen  in 
diese  Höhlen  fliessenden  Absonderungen  ver- 
bessern, den  Darmkoth  ausführen  und  den 
vitalen  Process  der  Chylification  auf  seinen 
Normalzustand  zurückbringen.    Solche  Mit- 
tel und  zwar  für  diese  Krankheit  speeifiseh 
so  11. mi  nun  nach  ihm   der  Schierling,  das 
Calomel  und  die  Columbowurzcl  sein,  die  zu- 
sammen verbunden  in  folgender  Form  ver- 
abreicht wurden: 
#  Eztr.  Conii  macul.  Gr.  zij ,  Hydr.  mur. 
mit.  Gr.  6,  Pulv.  Colomb.  9j,  Eztr. 
Gentian.  q.  s.  ut  fiat  Mass  pil.  div.  in 
12  partes  aequal.  S.  Zweimal  täglich 
1  Stück  zu  nehmen. 
(The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ,  Vol.  XLI. 
No.  118.  p.  132.) 

PUGNO  sah  in  einigen  Fällen  Erfolg  von 
der  Cauterisation  des  Ohres.  S.  Ischias  und 
Odontalgie.  (Gas.  Sardi.  1852.  23.) 

PUPPI,  AI.,  empfiehlt  statt  der  äusseren 
Anwendung  des  Crotonöls  gegen  Frontal- 
und  Temporalneuralgien  die  Anwendung  des 
Ol.  Hyosc.  coct.  3  ij  mit  Acet.  morphii  gr.j. 
Zunächst  wird  ein  Senfteig,  mit  kaltem  Was- 
ser bereitet,  gelegt,  nach  einer  Stunde  ab- 
genommen und  dann  die  Oelmischung  ein- 
gerieben. Am  folgenden  und  dritten  Tage 
Wiederholung  des  Senfteiges  und  der  Ein- 
reibung. (Oesterr.  med.  Wochenschr.  1844. 
No.  10.) 
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RADEMACHER  sagt,  der  Gesichts- 
schmerz werde  durch  Kupfer  geheilt,  wenn 
et  nicht  consensncller  Natur  ist. 

ROELANTS  heilte  unter  29  Fällen 
von  Gesichtsschmerz  25  durch  den  inneren 
Gebrauch  der  Nux  vomica.  Er  gab  alle 
2  Stunden  %  Gr.  und  stieg  zuweilen  bis 
15  Gran  innerhalb  24  Stunden.  Er  lässt 
das  Mittel  auch  nach  Beseitigung  der  Schmer- 
zen Monate  lang  fortbrauchen.  (Archlves  ge- 
ner. Sept.  1843.) 

SCHAUER  theilt  dio  beim  Gesichts- 
schmerz in  Gebranch  zn  ziehenden  Mittel 
in  radicale,  derivirende  und  speciflsche. 
1)  Die  zu  Grunde  liegende  Krankheit  bedarf 
einer  consequenten  Behandlung.  Gegen  Ent- 
zündungen des  Auges  passt  die  Antiphlogose, 
bei  dem  Gesit'hfssrhmerz  auf  rheumatischer 
Grundlage  die  Bcthätigiing  der  Hautfunction : 
bei  Geneigtheit  zur  Entscheidung  durch  Ery- 
sipels wende  man  trockne  Wärme  und 
Kräutersäckchen  an.  2)  In  Fällen  von  Su- 
praorbitalschmerz  hat  man  am  meisten  von 
einem  Haarseile  im  Nacken  zn  erwarten. 
3)  In  Betreff  der  dritten  Art  leistet  die  cn- 
dermatische  Anwendung  des  Morphiums  am 
meisten;  man  streue  1 — 3  Gr.  in  eine  unter 
dem  Proe.  mastoid.  mittelst  eines  Vesicators 
wund  gemachte  Stelle  ein,  und  verbinde 
noch  einige  Tage  lang  mit  Belladonnasalbe, 
der  etwas  Opium  oder  Morphium  zugesetzt 
werden  kann.  Von  tonischen  Pflanzenmit- 
teln  haben  sich  nicht  selten  die  Chinaprä- 
parate bewährt,  besonders  Chinin  in  Ver- 
bindung mit  kohlensaurem  oder  schwefel- 
saurem Eisen;  ebenso  das  kohlensaure  Eisen 
allein.  Der  Sublimat  gehört  den  wich- 
tigsten Mitteln  bei  Prosopalgie,  und  wirkt  in 
der  Verbindung  mit  Chlorkalium  oder  Chlor- 
natrium am  schnellsten.  Jedoch  das  erste 
Mittel  bleibt  ohne  Widerrede  die  Tinctnra 
Fowleri;  sie  und  der  Sublimat  sind,  selbst 
wenn  Degenerationen  des  Auges  zu  Grunde 
liegen,  vorzugsweise  anzuwenden.  Auch 
mechanische  Mittel  sind  empfohlen:  Durch- 
gehneidung  des  Nerven,  Ustion  der  durch- 
schnittenen Nervenenden,  Druck  auf  die 
Nerven.  Zur  Nachkar  sind  vor  Allem  die 
Seebäder  zu  empfehlen,  bei  Contraindication 
die  Soolbäder.  (Caxp.  Wochenschr.  1838. 
No.  25.  26.  27.  28.  u.  29.) 

SCOTT  empfiehlt  das  Hydrargyrum  jo- 
datum flamm  gegen  Neuralgien,  namentlich 
Prosopalgie,  in  Salbenform.  1—3  9  auf 
1  Unze  Fett. 

SEILER  behandelte  den  Gesichts- 
schmerz mit  glücklichem  Erfolge  durch  den 
innerlichen  Gebrauch  des  Calonrels,  wodurch 
eine  vicarirende  Krankheit  erregt  wurde. 
Durch  Mannatrank  und  Lavements  unterhielt 
er  einige  Tage  hindurch  den  gelinden  Durch- 
fall und  reichte  dann  die  Magnesia  snlphu- 
rata,  um  die  Einwirkung  des  Mercur,  die 
sich  im  Munde  äusserte,  zu  mindern.  Dann 


verordnet«  er  Valeriana  mit  Extr.  Cicutae 
nnd  zuletzt  eine  gelinde  stärkende  Diät. 
Die  Valeriana  wurde  im  Infnsum  gereicht  zu 
3  Unzen  mit  3  Unten  Infus,  laxat.  Vienn. 
und  Extr.  Gratiolae  Dr.j  alle  2  Stunden 
1  Esslöffel  voll.  Wenn  die  Krankheit  ihren 
vorzüglichsten  Sitz  im  Nervo  dnro  hatte; 
so  gebrauchte  er  die  Einreibung  einer  Salb« 
mit  Tartar.  emet.  und  Tinct.  cantharid.  Wo 
früher  Magenkrampf  vorhanden  war,  lies« 
er  auf  die  Magengegend  ein  Vesicatorium 
legen. 

SWAN  giebt  an,  dass  bei  der  Behand- 
lung des  Gesichtsschmerzes  (tic  doulourenx, 
Prosopalgia,  Nenralgia  facici)  zwei  Haupt- 
indicationen  erfüllt  werden  müssen.  Die 
eine  besteht  in  Stärkung  der  Constitution, 
wodurch  dieselbe  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
der  Gewohnheit  entgegen  zu  wirken,  welche 
die  Fortdauer  der  Reizung  begünstigt;  die 
andere  in  Minderung  der  örtlichen  Reizung 
selbst.  Die  erste  Indication  wird  am  besten 
erfüllt,  indem  man  tonische  Mittel  verord- 
net, welche  häufig  und  in  bestimmten  Zwi- 
schenräumen gegeben  werden  müssen,  so  dass 
dadurch  eine  neue  und  regelmässige  Thätig- 
keit  erreicht  wird.  Ist  die  kranke  Thätig- 
keit  zu  heftig,  so  gebraucht  man  beruhi- 
gende Mittel ,  um  theils  die  Schmerzen  zn 
lindern,  theils  die  Kräfte  der  Constitution 
im  Allgemeinen  zu  unterstützen,  damit  sie 
der  krankhaften  Thätigkeit  widerstehen  kön- 
nen. Das  beste  tonische  Mittel  hier  ist  die 
China,  welche  regelmässig  von  einer  halben 
bis  ganzen  Drachme  alle  3 — 4  Standen  Tag 
und  Nacht  hindurch  genommen  werden  sollte; 
Wein-  und  Malztränke  sollen  in  reichliche- 
ren Gaben  erlaubt  werden.  Häufig  sind  da- 
bei die  Verdauangswege  in  Unordnung,  die 
durch  diese  Behandlung  verbessert  werden. 
Arsenik  hält  S.  für  ein  sehr  zweifelhaftes 
Mittel,  und  glaubt,  Mercurialia  seien  spar- 
sam zu  gebrauchen.  Neben  dieser  mcdlci- 
nischen  Behandlung  mnss  der  Kranke  eine 
sehr  regelmässige,  strenge  Diät  halten',  sich 
regelmässig  sanft»'  Bewegung  machen  nnd 
jede  Geistesanstrengting  meiden,  welche  rei- 
zend einwirken  könnte.  Die  zweite  Indi- 
cation erfüllt  man  am  besten  durch  Minde- 
rung der  Hitze  und  zn  grosser  Thätigkeit 
in  dem  leidenden  Theile  mittelst  Blntegel 
und  Anwendung  schnell  verdunstender  Wa- 
schungen. Sollte  die  Anwendung  der  Kalt« 
nicht  passen,  so  kann  der  Schmerz  durch 
Fomentationen  und  den  Gebrauch  eines 
Opiumliniments  gemildert  werden.  Beim 
Ausbruch  der  Schmerzen  dient  neben  dem 
regelmässigen  Gebrauch  der  Chinapulver 
mit  3  Gran  Zingiber,  folgendes  Mittel: 
Rt  Tinct.  Opii  Gutt.  xxxx,  Liq.  antimon. 

tartarisati  (Ph.  Lond.)  Guttxv,  Aq.  dest. 

3j.  M.  f.  hanstns. 
Bei  Affection  der  Nerven  des  Hinterhanptes, 
woraus  die  heftigsten  Schmerzen  entstehen, 
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welche  sehT  schwächen  und  abmagern,  ver- 
ordnet man  ausser  Chinapulver  alle  3  Stan- 
den, Laudanum  den  Morgens  und  zugleich 
Wein-  und  Malztrank  und  ein  Blasenpflaster 
in  den  Nackeu.  Ist  der  Schmerz  auf  einen 
bestimmten  Nerven  betn-hränkt,  kommt  er  iu 
häuflgen  Paroxysmen  mit  äusserster  Heftig- 
keit und  gab  die  China  keine  Erleichterung, 
so  ist  es  schwer  zu  sagen,  was  wohl  am 
meisten  auznrathen  sei.  In  einigen  Fällen 
ist  die  Arseniksolution ,  einige  Narcotica, 
wie  Belladonna,  Cicutu  und  Extr.  Stramonii 
von  Nutzen;  allein  es  giebt  Fälle,  wo  auch 
gerade  keines  dieser  Mittel  etwas  fruchtete. 
Ist  dies  der  Fall  und  sind  dio  Leiden  des 
Kranken  sehr  heftig,  so  muss  man  die  Durch- 
schneidung  des  Nerven  versuchen,  welche 
in  einigen  Fällen  von  Erfolg  war,  obgleich 
auch  sie  in  anderen  oft  ohne  diesen  aus- 
geführt wurde.  Misslang  jeder  Versuch  die- 
ser Art,  so  hat  iu  einigen  Fällen  noch  die 
Ausscheidnng  von  Eiter  durch  ein  Setaceum 
oder  Foutanell ,  was  man  dem  leidenden 
Nerven  so  nahe  wie  möglich  anbrachte,  die 
Leiden  vermindert,  nnd  in  einzelnen  ande- 
ren Fällen  hat  die  Application  des  Caute- 
rium  actuale  auf  der  Stelle,  wo  der  ange- 
griffene Nerv  liegt,  die  heftigen  Zufälle  ent- 
weder ganz  gehoben,  oder  wenigstens  sehr 
bedeutend  vermindert.  Die  Nerven,  welche 
hauptsächlich  angegriffen  werden,  und  da- 
her auch  in  der  Mehrheit  der  Fälle  dieje- 
nigen sind,  welche  getrennt  werden  müssen, 
sind  der  Supraorbitalis,  der  zweite  Zweig 
des  fünften  Nervenpaars,  wo  er  aus  dem 
Foramen  infraorbitale  heranstritt,  die  Portio 
dura  des  siebenten  Nervenpaars  und  die  En- 
digung des  dritten  Zweiges  des  fünften  Ner- 
venpaars, wo  sie  aus  dem  Foraroen  maxil- 
lare  inferius  hervortritt.  Ist  der  Nervus 
supraorbitalis  ergriffen,  so  wird  der  Schmerz 
im  Vorderbaupte  befindlich  sein  und  von  da 
ans  gegen  die  Orbita  hinschiessen.  Um  die- 
sen Nerven  zu  trennen,  mnss  eine  Incision 
sehr  wenig  oberhalb  des  Foramen  supraor- 
bitale  bis  auf  den  Knochen  gemacht  werden. 
Ist  der  zweite  Ast  des  fünften  Nervenpaars 
ergriffen,  so  beschränkt  sich  der  Schmerz 
vorzüglich  auf  die  Gegend  der  Oberlippe 
und  auf  den  Nasenflügel  der  ergriffenen 
Seite.  Hat  das  Leiden  schon  lange  gewährt, 
so  werden  auch  die  Zweige  des  Nerven, 
welche  von  ihm  abgehen ,  ehe  er  ans  dem 
Foramen  infraorbitale  heraustritt,  affieirt. 
Das  Foramen  infraorbitale,  aus  welchem  der 
Nerv  zn  der  Wange  lu-raustritt ,  liegt  unge- 
fähr %  Zoll,  hei  einzelnen  Subjeeten  etwas 
weiter  von  dem  untern  Rande  der  Orbita 
entfernt;  macht  man  daher  die  Incision  mit 
einem  spitzigen  Messer  \  Zoll  unterhalb  des 
untern  Bandes  der  Orbita  bis  auf  den  Kno- 
chen, so  wird  der  Nerv  in  jedem  Falle  da- 
durch getrennt  werden.  Ist  die  Portio  dura 
des   siebenten   Nervenpaars    der  leidende 


Theil,  so  befindet  sich  der  Schmerz  vorzüg- 
lich In  der  Wange  und  den  Seitentheilea 
des  Kopfes,  von  wo  er  sich  nach  dem  Ohr 
erstreckt.  Der  Versuch,  den  Stamm  dieses 
Nerven  zu  durchscheiden,  ist  nicht  nur  sehr 
schwer,  sondern  auch  sehr  gefahrlich;  und 
allo  die  Zweige  zu  durchschneiden,  welohe 
nach  dem  Gesichte  gehen,  würde  eine  Inci- 
sion von  dem  Jochheine  bis  zum  Winkel  der 
Maxiila  erfordern.  Den  grössten  Theil  wird 
man  durch  eine  Incision  oberwärts  des  Joch- 
beins durchschneiJen,  wodurch  auch  gerade 
die  grössten  Zweige  des  Nerven  getrennt 
werden;  ist  indessen  der  Kranke  durch  diese 
Operation  nicht  erleichtert,  so  macht  man 
eine  zweite  Incision  ganz  an  dem  Winkel 
der  Maxi  Ha,  durch  welche  fast  alle  Haupt- 
zweige getrennt  werden.  Ist  der  dritte  Ast 
des  fünften  Nervenpaars  ergriffen,  so  ist  der 
Schmerz  in  der  einen  Seite  der  Zunge  und 
den  Zähnen  der  untern  Maxiila.  Es  würde 
sehr  gewagt  sein,  einen  Versuch  zu  machen, 
diesen  Nerven  xu  durchschneiden;  leidet 
aber  die  untere  Lippe  durch  eine  Affeotlon 
dieses  Nerven,  an  der  Stelle,  wo  er  aus  dem 
Foramen  maxillare  heraustritt,  so  ver- 
richte man  die  Trennung  desselben,  indem 
man  mit  der  Spitze  eines  Messers  an  die 
Wurzel  des  ersten  Backenzahns  zwischen 
Lippe  und  Knochen  bis  zu  dem  Foraraen 
herabdringt  und  dieselbe  etwas  von  der  einen 
Seite  nach  der  andern  zu  bewegt.  Nach  der 
Durchschneidung  eines  Nerven  lege  man 
eine  linnene  Compresse  auf  die  Wunde, 
welche  man  mit  Heftpflaster  befestigt.  (Ueber 
die  Behandlung  der  Localkr.  der  Nerven. 
A.  d.  Engt.  Leigz.  1324.) 

T  ROUSSEAU  hat  die  Durchschneidung 
der  Nerven  oft  und  hei  demselben  Kranken 
zu  wiederholten  Malen  angewendet,  aber  es 
traten  stets  Recidive  ein.  Eine  Linderung 
bemerkte  er  durch  immense  Gaben  von  Mor- 
phium und  Opium.  (Arch.  gen.  Jan.  1853.) 

TUERCK  (Rev.  med.  et  chir.  Oct.  1851) 
hat,  seitdem  Parry  (1792),  Liston  und 
Preston  und  später  in  Frankreich  B 1  a ud  , 
Trousseau,  Malapart  die  Compression 
der  Carotis  angewendet  haben ,  um  den  Zu- 
fluss  des  Blutes  zum  Hirn  zu  mildern,  nnd  da- 
durch bei  Gesichtsneuralgien,  Convulsionen 
und  Hirnentzündungen  manchen  Erfolg  er- 
zielten, dieses  Verfahren  auch  gegen  ver- 
schiedene andere  Arten  von  Schmerz  ver- 
sucht und  davon  öfter,  wenigstens  10  mal 
unter  100  Fällen,  wie  er  angiebt,  eine  mehr 
oder  weniger  auffallende  Wirkung  gesehen, 
und  ist  zn  der  Ansicht  gekommen ,  dass 
nicht  sowohl  die  Compression  der  Carotis 
selbst,  als  die  Compression  der  die  Carotis 
umgebenden  Zweige  des  Vagus  und  Tris- 
planchnicns  diese  Wirkung  bedinge. 

M'VEAGH  (Lancet.  Apr.  1845)  handelt 
über  den  Gesichtsschmerz,  besonders  über 
den  durch  Verdauungsbeschwerden  bsding- 
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ten.  Oerselbe  entwickelt  sich  allmälig  und 
gewinnt  mit  jedem  Tage  an  Heftigkeit;  er 
ist  über  des  Gesicht  verbreitet  und  nicht 
auf  einzelne  Punkte  oder  Strecken  beschränkt. 
Der  Kranke  hat  gewöhnlich  im  Essen  und 
Trinken  geschwelgt  und  wenig  Bewegung  ge- 
mache Die  Zunge  ist  mit  einer  weissen, 
plastischen  Ausechwitzung  bedeckt,  der  JPuls 
roll  und  frequent,  der  Magen  reizbar,  oft 
an  Säure  leidend  (Pyrosis);  dabei  Appetit- 
losigkeit oder  excessiver  Appetit,  während 
der  Geuuss  von  Speisen  den  Schmerz  ver- 
mehrt; Verstopfung  und  Abgang  spärlicher 
seybalöser  Stoffe  von  weisslicber  Farbe  we- 
gen mangelnder  Gallensecretion;  der  Harn 
spärlich  und  hoebgefärbt,  zuweilen  eiweiss- 
stoffhaltig;  die  Haut  trocken.  Gegen  diesen 
Gesichtsschmerz  empfiehlt  er  milde  Anti- 
phlogistica,  spärliche  Diät,  kleine  Gaben 
von  Mercurialpillen  und  Hyoscyamus-Ertract 
vor  dem  Schlafengehen,  Infusum  composi- 
tum Geutisnae  und  Kaliliquor  des  Morgens; 
kleine  Sinepismen  auf  die  Magengegend  und 
tägliche  Bewegung  in  freier  Luft.  Nach  8 
bis  10  Tagen  verliert  der  Anfall  an  Heftig- 
keit und  Häufigkeit;  die  Znnge  wird  rein, 
die  Secretion  normal;  wenn  dies  geschehen, 
bekommt  der  Kranke  Bisulpbas  Chiniui  und 
Sulphas  Magnesiae,  anfangs  des  Tages  4  mal 
zu  einem  Gran  und  steigend  bis  zur  Hei- 
lung. Verf.  führt  4  von  ihm  geheilte  Fälle 
dieser  Art  zur  Beglaubigung  des  Gesagten  an. 

VILLA  KET  heilte  eine  hartnäckige 
Frontal-  nnd  Facialneuralgie  durch  baldrian- 
saures Chinin  als  Klystier  von  50  Ctgrmm. 
steigend  bis  1,75  Gramm,  und  in  Pillen  zu 
1  Grmm.  Die  Genesung  trat  nach  l\  Mo- 
naten ein.  (Gaz.  des  Hop.  1862.  39.) 

WERTHEIM  rühmt  eine  Tiuctur  der 
Baccae  Mezerei  äusserlich  zu  30  Tropfen  ein- 
gerieben gegen  Prosopalgie.  (Wiener  med. 
Wochenschr.  1851.  37.) 


DYSENTERIA,  Fluxus  dysetitcricus, 

Fluxus  cruentus  cum  tenesmo,  Rheu- 
matismus iutestinorum,  Torinina  Celsi, 
Dirtkiillas  iutcstiuorum,  Ruhr. 

ALBRECHT  (Pr.  Ver.-Zeit.  1846.  Xo. 
1  u.  8)  in  Poln.  Crone  berichtet,  dasa  ihn 
nachstehendes ,  ihm  durch  die  Frau  Gräfin 
Grabowska  mitgetheiltes  Volk  smittel  in 
allen  verzweifelten  Fällen  von  Ruhr  niemals 
im  Stiche  gelassen:  Man  schütte  dem  Kran- 
ken einen  guten  Theelöffel  voll  fein  gepul- 
verten, groben,  sogeuannten  Packsiegellacks 
trocken  in  den  Mund,  und  lasse  denselben 
durch  ein  Glas  heissen  Rothweins  (Medoc) 
ohne  irgend  einen  Zucker-  oder  Gewürzzn- 
sau  hinunterspülen.  Diese  Gabe  wiederholt 
A.  in  34  Stunden  zum  Aeussersten  3  Mal. 
Seiner  Angabe  nach  hat  die  Species  der 


Ruhr  keinen  Eiofinss  auf  die  Anwendung 
des  Mittels,  nur  gab  er  bei  deutlich  ga- 
strischer Complication  zuvor  ein  Emeticum. 
In  allen  Fällen  war  der  Erfolg  gesichert. 

AQUARONE    empfiehlt    das  Gummi 
Gutti   als  speeifisch  gegen  Ruhr.  (Omod. 
Annal.    1843.  Septbr.)  —  MAL  G AIGXE 
(Journ.  de  Med.  par  Champion.  1849.  May) 
hatte  »ich  von  der  Heilkraft  des  weingeisti- 
gen Decocts  der  frischen  Erdbeerblätter  ge- 
gen die  Ruhr  durch  die  öftere  Anwendung 
derselben  überzeugt,  als  er  aber  im  März 
und  April  keine  frischen  Erdbeerblätter  zur 
Disposition  hatte,  wandte  er  gegen  die  zu 
dieser  Zeit  vorgekommenen  liuhrfälle  eine 
Mischung   von  Gummi   Gutti  und  Opiuni- 
Extraet  in  folgender  Formel  an: 
/v  Gummi  Gutti  Gr.  iv,  Extr.  Opii  aquo*. 
Gr.x.  Formentur  pilul.  No.  10.  S.  Des 
Tages  3  —  GPillen  in  gleichen  Zwischen- 
zeiten zu  nehmen. 
Diese  Pillen  waren  gegen  die  Ruhr  und  ge- 
gen rebellische  chronische  Diarrhoen  sehr 
heilsam. 

AYRES  wendet  seit  7  —  8  Jahren  bei 
Dysenterieen    die   schwefelsaure  Magnesia 
und  audere  Mittelsalze  nach  der  von  dem 
Engländer  Heberden  angegebenen  Methode 
an,  ohne  dass  er  davon  eine  nachtheilige 
Wirkung  gesehen  hätte.    Erwachsenen  ver- 
schreibt er  einen  Gros  (=  05,68  Gr.)  Magn. 
sulphur.  mit  1  Gran  Ipeeacuanha  in  einem 
aromatischen  Infusum,  alle  6  Stunden;  bei 
Kindern  wird  die  Dosis  ungefähr  um  die 
Hälfte  vermindert.    Sobald  darauf  kothige 
Stühle  erschienen,  verschwanden  auch  die 
Ruhrausleerungeu  und  Tunestnus,  und  der 
Kranke  war  gebeilt.   In  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  erzielte  A.  dieses  Resultat  in 
24  —  36  Stunden;  in  einigen  schwereren  Fäl- 
len   hingegen    zeigten    erst    nach    3  Ta- 
gen die  Purgautien  guten  Erfolg.   A.  beob- 
achtete auch  in  eiuigen  Fällen,  dass  trotz- 
dem der  Tenesmua  anhielt,  derselbe  wurde 
aber  dann  immer  durch  Opiate  beseitigt. 
Üie  Beigaben  kleiner  Dosen  von  Ipeeacuanha 
schienen  A.  wegen  der  bekannten  Wirksam- 
keit dieser  Wurzel  in  Unterleibbkraukheitea 
von  Nutzen  zu  sein,  immerhin  setzt  er  aber 
das  Hauptvertrauen  in  die  Mittelsalze.  Sind 
die  kothigen  Stühle  auf  ihren  Gebraach  wie- 
der eingetreten,  so  reicht  man  sie  in  länge- 
ren Zwischenränmen  oder  setzt  sie  wohl 
ganz  aus,  da  durch  ihren  Fortgebrauch  leicht 
eine  zu  heftige  Diarrhoe  verursacht  werden 
könnte.    Nie  sah  A.  bei  dieser  Behandlung 
die  Krankheit  einen  chronischen  Charakter 
annehmen. 

BARRIDGE  wandte  essigsaures  Blei 
gegen  Ruhr,  selbst  in  der  gangränösen 
Form  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  an.  Er 
gab  es  zu  8— 20  Gran  alle  1  —  3  Stunden 
innerlich,  nnd  zu  $Dr.  in  Klystierform  auf 
ein  Sürkeklystier.    Eine  Verbindung  mit 
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Opium  oder  Zusatz  von  Essigsäure  verstär- 
ken die  Wirknng.  (Prov.  Journ.  1851.  Jan.) 
—  BARTH  KZ  empfiehlt  essigsaures  Blei 
in  Klistieren  b«i  Rnhr  und  Diarrhoe.  Im 
acuten  and  chronischen  Stadium  der  Dysen- 
terie and  tu  Fällen  von  Diarrhoe,  welche 
den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  weichen 
wollen,  gieht  er  Klysticre  von  essigsaurem 
Blei,  5  —  6  örmm.  auf  600  Grmm.  destillir- 
ten  Wassers.  Er  lässt  diese  um  so  öfter 
gehen,  je  weniger  lange  sie  der  Kranke  hei 
sich  behält.  Absolute  Diät  ist  dabei  nicht 
erforderlich;  die  genannten  Krankheiten  hei- 
len unter  dieser  Behandlung  gewöhnlich  in 
3  —  4  Tagen.  Nachtheil  ist  davon  nicht  zu 
fürchten,  weder  Koliken  noch  Symptome 
von  Bleiresorption  sieht  man  entstehen.  Die 
ersten  dieser  Klvstiere  werden  von  dem 
Kranken  nur  einige  Minuten  bis  eine  Vier- 
telstunde bei  sich  behalten;  die  Tolerant 
gegen  dieselben  stellt  sich  aber  bald  ein,  so 
dass  die  letzten  derselben  24  Stunden  zu- 
rückbehalten werden.  Anfangs  ist  die  wie- 
der abgehende  Klystiermasse  weiss,  später 
schwarz  gefärbt.  Die  weisse  Färbung  ist 
nach  B.  dnreh  eine  Verbindung  des  Bleies 
mit  organischen  Stoffen,  die  schwarze  durch 
Schwefelblei  erzeugt,  welches  letztere  sich 
in  Folge  des  wieder  sich  entwickelnden 
Schwefelwasserstoffgases  bildet.  Dever- 
gie  hält  dieselben  Klystiere  nicht  für  so 
nnschädlich  und  räth  sie  nur  iu  dringenden 
Fällen  an.  (Union.  1851.  5.)  —  FIDE  VIT 
zu  Valparaiso  (Dtsch.  Klin.  1853.  No.  40) 
versuchte  das  Flumbnm  tannienm  auf  den 
wunden  Darm  bei  der  in  Chili  endemischen 
Dysenterie  anzuwenden,  und  behauptet  nun, 
in  allen  seit  12  Jahren  von  ihm  behandel- 
ten Fällen  von  Ruhr  einen  so  ausgezeichne- 
ten Erfolg  gehabt  zu  haben,  dass  er  nicht 
einen  Patientcu  mehr  an  genannter  Krank- 
heit verlor.  Sein  Recept  hierfür,  das  er 
jedoch  erst  nach  Vorausschickung  eines 
Brechmittels  aus  Ipecacuanha  oder  eines 
Abführmittels  aus  Ricinusöl  zur  Anwendung 
brachte,  ist  folgendes: 
/&  Rad.  Ratauh.  $ß  coque  cum  Aq.  coni- 

mun.  Jxij    a<'   Colat.  3v"j»   ndde  JLiq. 

acetatis  Plumbi,  Tinct.  thebalc.  ana  3j- 
Davon  liess  er  4  Esslöffel  voll  zu  einem  Kly- 
stier  nehmen  und  wiederholen,  sowie  die 
Ausleerungen  wieder  zunahmen.  —  STAE- 
GER  (Med.  Zeit.  Russl.  1852.  No.  16)  zu 
Windau  in  Curlaud,  welcher  bei  einer  Ruhr- 
epidemie im  Jahre  1845  vom  Calomel  mit 
Opium  bei  entzündlichem  Charakter  dio  be- 
sten Erfolge  gesehen  hat,  fand  dieselben 
Mittel  bei  einer  zweiten  Epidemie  im  Jahre 
1850  nur  in  den  leichteren  Fällen  wirksam, 
während  sie  in  den  schwereren,  welche  die 
Züge  der  unlängst  vorangegangenen  Cholera 
an  sich  tragen  (kühle  Haut,  livide  Extremi- 
täten, kleiner  fadenförmiger  Fuls,  unstillba- 


rer Durst,  heisere  Stimme,  Depression,  Prä- 
cordialangst,  Gleichgültigkeit  gegen  den  eige- 
nen Zustand  bei  klarem  Bewa astsein )  gar 
nichts  leisteten.  Im  August  1861  trat  die 
Ruhr  von  Neuem  auf,  und  iwar  in  einer 
schlimmeren,  allen  Heilmitteln  trotzenden 
Form.  Calomel  in  Scrupeldosen  und  in  mitt- 
leren Gaben  von  1  —  2  Grmn  2  stündlich, 
Opium,  Brechmittel,  Natrum  nitricum,  Ipe- 
cacuanha, Ricinusöl  halfen  nichts  oder  wirk- 
ten geradezu  schädlich,  wie  das  Nut  mm  ni- 
tricum und  die  Ipecacuanha,  die  nicht  in 
den  kleinsten  Gaben  vertragen  wurden,  und 
einige  sich  selbst  überlassene  Fälle  führten 
rasch  zu  jauchiger  Zerstörung  des  Darmes; 
es  konnte  sohin  von  einer  exspectativen  Be- 
handlung nicht  die  Rede  sein.  Endlich  fand 
S.  an  dem  Bleizncker,  den  er  zn  10  —  25  Gr. 
auf  24  Stunden  gab,  ein  Mittel,  welches  bei 
zeitiger  Anwendung  einen  unzweifelhaften 
Erfolg  hatte.  S.  hebt  in  einer  langen  Epi- 
crise  hervor,  dass  der  Bleizucker  als  ein 
das  Blut  zerflüssigendes  und  zersetzendes 
Mittel  nur  beim  entzündlichen  Charakter 
überhaupt  nützlich  sein  möchte,  dagegen 
nachtheilig  sei,  wo  die  Krankheit  selbst 
eine  Zersetzung  des  Blutes  bewirkt,  und  so 
findet  er  es  denn  auch  natürlich,  dass  der 
Bleizucker  gegen  das  Ende  der  bezeichneten 
Epidemie,  wo  der  typhöse  (epidemische) 
Charakter  sich  ausbildete,  nichts  mehr  lei- 
stete. 

B  ER  LAND  sah  von  dem  Morphium  en- 
dermatisch  in  einer  Vesicatorwnnde  einge- 
streut, bei  Dysenterie  guten  Erfolg.  Man 
soll  die  Gabe  bis  zur  beginnenden  Narkose 
steigern.   (Gaz.  de  Paris.  1849.  44.) 

BOUCHARDAT  wandte  mit  Vortheil 
•ins  Emuls.  aus  Deeoct.  Liehen.  Island,  mit 
Emnls.  Sem.  Pnpav.,  Syr.  Diacod.  und  Quit- 
tensaft an. 

BUDDER  (Ann.  et  Bull,  de  la  Soc.  de 
M4d.  de  Gand.  1846.  Novbr.)  handelt  über 
eine  epidemische  Ruhr.  Die  Basis  der  Be- 
handlung bildete  Opium,  in  Verbindung  mit 
Mucilaginosis,  Aromaticis  nnd,  je  nach  den 
Symptomen  und  Complicationen ,  mit  Ad- 
stringentibus  nnd  Chinin,  sulphur.  Zu  Kly- 
stieren  verwandte  man  Stärkewasser,  eine 
Abkochung  von  Leinsamen,  zuweilen  mit 
einigen  Tropfen  Opium,  am  häufigsten  je- 
doch mit  15  —  20  und  25  Gran  venetiani- 
schem  Theriak.  Diese  Klystiere  wurden  eher 
kalt  als  warm  applicirt.  Diese  Behandlungs- 
weise  hat  sehr  befriedigende  Resultate  erge- 
ben, indem  von  3000  Erkrankten  die  Aerzte 
v.  Buggenhoitfl  und  Baesrode  nur  61 
verloren. 

CHABRELY  (Bull.  med.  de  Bord.  1843. 
Mars)  spricht  über  die  Anwendung  des  Is- 
ländischen Mooses  nnd  der  Eicheln  in  der 
Ruhr,  nachdem  das  erste  entzündliche  Sta- 
dium beseitigt  ist.    Die  Eicheln  empfehlen 
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sieh  besonders  für  Kinder  wegen  ihres  an- 
genehmen Geschmack*  and  für  Arme  wegen 
ihrer  Wohlfeilheit.  Es  werden  mehrere  Be- 
obachtungen mitgetheilt,  die  allerdings  für 
die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  sprechen,  be- 
sonders auch  bei  Kindern  in  der  eigentli- 
chen Ruhr  nach  Beseitigung  der  Zufälle  der 
Entzündung  und  in  der  Brechruhr,  wo  Er- 
schöpfung in  Folge  der  fortwährenden ,  be- 
deutenden Ausleerungen  droht.  Die  Eicheln 
werden  leicht  geröstet  oder  such  blos  ge- 
trocknet. 

CORBLIEU  (Gas.  des  Hop.  1852.  No. 
117)  handelt  über  die  Bahr.  Sein  Haupt- 
mittel aar  0,15  Gram.  Magister.  Bismuthi 
mit  0,06  —  0,10  Grmm.  Magnesia  usta.  Des 
Tages  3 —  4  solche  Gaben.  Bei  starkem 
Durchfall  und  Schlaflosigkeit  wurde  den 
Pulvern  1  Centigrmm.  Opium  xngesetzt,  wel- 
ches den  besten  Erfolg  hatte.  Bei  heftigem 
fieberlosem  Erbrechen  0,15  Magister.  Bis- 
muthi mit  ebenso  viel  Colnmbo -Pulver.  Bei 
starkem  Fieber,  trockenem  Munde  und  reich- 
lichen Durchfällen  Wasser  mit  Gummi  arab., 
El  weiss  und  weissem  Mohn-Syrup.  Kleine 
Klystiere  von  Wasser,  Gummi,  Eiweiss  und 
2 —  5  Tropfen  Laudanom.  Auf  den  Unter- 
leib Cataplasmen  mit  oder  ohne  Landanum. 
Gegen  rebellisches  Erbrechen  Cataplasmen 
mit  Zusatz  von  Senfmehl.  —  PELLIEUX 
(Bull,  de  l'Acad.  de  Med.  T.  XVII.)  über- 
sandte der  Akademie  der  Medicin  eine 
Denkschrift  über  die  beilsame  Wirkung  des 
Subnitras  Bismuthi  gegen  die  Ruhr,  welches 
er  während  der  Epidemie  des  Jahres  1861, 
die  in  mehreren  Gegenden  Frankreichs  eiue 
bedeutende  Mortalität  verursachte,  erprobt 
bat.  Er  gab  es  Erwachsenen  zn  8  —  80  und 
Kindern  zu  4  — 13  Grmm.  auf  den  Tag  in 
einem  Schütteltrank  von  Gummiwasser. 
Seine  Wirkung  machte  sich  in  der  Regel 
schon  am  ersten  Tage  seiner  Anwendung 
bemerklich,  indem  das  Blut  aus  den  Aus- 
leerungen verschwand,  welche  schleimig  wur- 
den ;  darauf  milderte  sich  der  Tenesmus, 
dann  wurdeu  die  schleimigen  Ausleerungen 
stercorös  and  zeigten  eine  graue  oder 
schwärzliche  Farbe  (eine  constante  Wirkung 
des  Magister.  Bismuthi)  und  kehrten  allmä- 
lig  zur  Norm  zurück.  Er  niusste  freilich 
das  genannte  Mittel  mehrere  Tage  nehmen 
lassen,  um  die  Genesung  zu  erreichen,  aber 
das  mag  vielleicht  daher  kommen,  dass  er 
dasselbe  nie  gleich  in  den  ersten  Tagen  der 
Krankheit  anwendete,  sondern  erst  einige 
Tage  exspectativ  verfuhr,  um  zu  sehen,  ob 
die  Krankheit  nicht  von  selbst  wich. 

DELIOUX  empfiehlt  Jodklystiere  gegen 
Ruhr,  und  zwar  in  folgender  Formel: 
|ft  Tinct.  Jodi  alcohoüs.   10  —  20  Grmm., 
Kali  hydrojod.   1  —  2  Grmm.,  Aq.  200 
bis  250  Grmm. 
Vorher  ein  erweichendes  Klyetier.  Sollten 


nach  den  ersten  Jodklystieren  Kolikschmer- 
zen entstehen,  so  setzt  man  ein  Opiumkly- 
stier.  (Bullet,  de  Therap.  1863.  Janv.)  — 
EIMER  wendet  gegen  die  locale  Entzün- 
dung der  Ruhr  Jod  in  Klystieren  an,  zu  5 
bis  10  Gr.  in  Substanz  nebst  ebenso  viel 
Jodkali,  in  2  —  3  Unzen  Wasser  gelöst,  auf 
1  Mal,  und  nach  Bedarf  2,  3.  4  Mal  des  Ta- 
ges wiederholt.  Bei  grosser  Empfindlichkeit 
des  Mastdarms  setzt  er  10  — 15  Tropfen 
Opium -Tinctur  hinzu  und  nimmt  statt  Was- 
ser ein  schleimiges  Vehikel.  Neben  diesen 
Klystieren  wurde  öfter  eine  einfache  Oeleraul- 
sion,  einige  Male  auch  Opium  mitPlumb.  acet. 
Ton  ihm  angewandt.  (H.  u.  Pf.'a  Zeitschrift. 
1851.  X.  3.)  —  MAUTHNER  wendet  ge- 
gen croupartige  Afifectioneu  der  Diokdarm- 
scbleimhaut  (Dysenterie),  auf  Anrathen  fran- 
zösischer Aerzte,  Jodklystiere  an,  nämlich 
6  Gran  Kali  hydrojod.,  6  Tropfen  Jod -Tinc- 
tur in  2  —  3  Unzen  Wasser  zu  Klystiereu. 
M.  gesteht,  dass  er  in  allen  Fällen  von  der 
Wirkung  dieses  Mittels  überrascht  war.  Wie 
gewöhnlich  befällt  Dysenterie,  wenn  einmal 
ein  oder  mehrere  primäre  Fälle  in  einem 
Krankenzimmer  vorkommen,  bald  auch  an- 
dere cachectische,  dem  Tode  geweihte  Kranke. 
Auch  diese,  welche  vermöge  ihrer  primären 
Krankheit  nicht  gerettet  «erden  konnten, 
erfuhren  die  wohlthätigen  Wirkungen  dieses 
herrlichen  Mittels.  Der  quälende,  mit  Blut- 
gang und  Tenesmus  verbundene  Durchfall 
borte  bei  allen  bald  nach  Anwendung  eini- 
ger Jodklystiere  auf,  obgleich  man  bei  der 
Autopsie  "den  dysenterischen  Prooess  noch 
auf  der  Dickdarmschleimhaut  vorfand.  (Jrn. 
f.  Kinderkr.  1864.  Bd.  XXII.  Hft.  3.  u.  4. 
S.  246.) 

D.,  J.,  empfiehlt  bei  der  Dysenterie  die 
sogenannte  brasilianische  Methode,  die  darin 
besteht,  dass  man  2  —  8  Grmm.  des  Pulvis 
Rad.  Ipecacuanh.  mit  200  —  300  Grmm.  sie- 
denden Wassers  aufgiesst,  diesen  Aufguss 
10 — 12  Stunden  digeriren  lässt,  dann  den 
Rückstand  auf  dieselbe  Weise  behandelt  und 
dieses  Verfahren  mehrmals  wiederholt.  Das 
erste  Infusum  trinkt  der  Kranke  auf  1  Mal 
oder  kurz  nach  einander,  worauf  Erbrechen 
und  meist  vermehrter  Stuhlgang  erfolgt; 
hierauf  nimmt  er  das  zweite  Infusum,  des- 
sen Wirkungen  schon  bei  weitem  schwächer 
sind,  indem  der  Stuhlgang  gewöhnlich  ver- 
mindert wird;  endlich  die  dritte  Dosis, 
worauf  alle  Erscheinungen  nachlassen.  (Bull, 
de  Ther.  1851.  Aout.) 

EHRENREICH  beseitigte  Tenesmus  bei 
der  Ruhr  durch  Chloroformdunstklystiere. 
Er  träufelte  30  Tropfen  Chloroform  auf  den 
zurückgezogenen  Stempel  einerKIystierspritze, 
setzte  die  Kauüle  schnell  auf  und  brachte 
die  Spitze  in  den  Mastdarm.  (Pr.  Ver.-Zeit* 
1853.  29.) 
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ELLIS  rühmt  gegen  Dysenterie  folgende 
Mischung: 

Ä  Acidi  snlphur.  diluti  3H.  Mixt,  camph. 
Z  v,  Tinct.  Cardamomi,  Syr.  simpl.  ana 
~fi.    Stündlich  1  Unze. 
(Dnbl.  Press.    1853.  Dechr.)    Ebenso  auch 
Schippard.    (Prov.  Jnnrn.  1852.  Sept.) 

FAKK,  Arzt  in  Algier,  empfiehlt  folgen« 
des  Mittel:  Von  der  Rinde  der  Steineiche 
3  Grmm..  von  dem  schwammigen  Theil  der 
Hagebutte  1  Grmm.,  Fuhr.  Scillae  19  Centi- 
grmm.,  Vanill.  5  Centigrmm.,  Stärkemehl 
7  Decigrmm.  Davon  2  Mal  des  Tages,  Mor- 
gens und  Abends  mit  der  Kost.  Folgt  Er- 
brechen ,  so  wird  die  Quantität  vermindert. 
Das  Mittel  wird  gleich  im  Anfange  der 
Krankheit  nnd  später  gebraucht.  Heftiges 
Fieber  and  grosse  Schmerzen  sind  keine 
Contraindication.  Hüll,  de  l'Acad.  de  Med. 
T.  VIII.  No.  23.  u.  24.) 

FINGER  (Prag.  Vierteljschr.  Bd.  IV.) 
besehreibt  die  Ruhr  in  Prag.  Unter  den  an- 
gewendeten Mitteln  wird  noch  am  meisten 
das  Opinm  gerühmt.  Dasselbe  wurde  auch 
Säuglingen  gegeben,  ohne  dass  man  im  Le- 
ben Zeichen  von  Hirncongestion  oder  in  der 
Leiche  Hirnhyperämie  oder  Hydrooephaltis 
gefunden  hätte,  und  F.  eifert  gegen  das  Vor- 
urtheil,  welehes  das  Opium  bei  Kindern  für 
so  schädlich  hält  und  durch  welches  schon 
manches  Kind  geopfert  worden  ist.  Das 
Opium  wurde  am  wirksamsten  in  Substanz 
und  mit  Ipecacuanha,  Acetas  I'lumhi,  Alaun, 
Tannin  (ana  \  Gran  3  —  4  Mal  im  Tage)  ge- 
reicht. Bei  Kindern  Syrnp.  Diacodion  oder 
2 — 8  Tropfen  Tinctnra  anodyna  im  Tage. 
Calomel  machte  selbst  in  Verbindung  mit 
Opium  leicht  Salivation  und  hatte  dann  in 
zwei  Fällen  Koma  zur  Folge.  Nux  vninica 
und  Argentum  nitricum  innerlich  nützten 
nichts.  Die  Anwendung  der  Arzneien  in 
Klystieren  war  der  Einführung  durch  den 
Mund  vorzuziehen.  Die  obigen  Mittel  zeig- 
ten sich  nach  F.  in  leichteren  Fällen  alle 
wirksam,  in  schwereren  Fällen  aber  waren 
sie  auch  alle  unwirksam. 

FOUQUET  sieht  die  Ruhr  wesentlich 
als  eine  Neurose  an,  empfiehlt  sedative  und 
stimulirende  Mittel,  hauptsächlich  aus  der 
Klasse  der  Narkotica,  Moschus,  Orangenhlü- 
then  etc.  (Bull,  de  l'Acad.  de  Med.  T.  VIII. 
No.  19.  o.  20.) 

GERGERES,  SACHS  etc.  empfehlen 
das  Ferrum  hydroeyanicum. 

GER  VIS  (Lanc."  1846.  July)  heilte  eine 
blutige  Dysenterie,  welche  vielen  sehr  ener- 
gischen Mitteln  getrotzt  hatte,  durch  eine 
Verbindnng  Ton  Mutterkorn  mit  Eisen-Tinc- 
tur.  Kr  verordnete  1  Drachme  von  Batt- 
ley's  Solution  des  Mutterkorns,  1  Dr.  der 
Tinctur  des  SesquichJorids  von  Eisen,  6  Un- 
zen Wasser,  wovon  er  alle  4  Stunden  den 
vierten  Theil  nehmen  iiess.  3  solche  Mix- 
turen reichten  zur  Heilung  hin. 


GUEPRATTE  empfiehlt  folgende  Ver- 
bindung: Opii0,3,  Calomel.  0,2,  Ipecae.  0,4. 
Bleiben  Oedem  zurück,  so  empfiehlt  er  Ein- 
reibungen mit  in  heisse  Auflösung  von 
Tinct.  Digital,  getauchtem  Flanell.  (journ. 
des  conn.  med.  chir.  1843.  Sept.) 

GVYON,  Sohn,  beschränkt  die  Anwen- 
dung des  Salpetersäuren  Silbers  in  Dysen- 
terieen  auf  die  biliöse  oder  gastrische  Dy- 
senterie, wie  sie  zu  Ende  trockne,  nnd  heis- 
ser  Sommer  epidemisch  anftritt.  (Journ.  de 
Toulouse.  1848.  Juin.) 

HOL  SCHER  (Hannöv.  Annal.  1847. 
Hft.  3)  behandelte  die  Ruhr  in  folgender 
Weise:  Bei  gastrischen  Erscheinungen  im 
Anfange  ein  Vomitiv,  bei  Eintritt  des  Fie- 
bers und  Empfindlichkeit  des  Darmes  stets 
topische Blatentziehungen  (10 — 12 —  l5Blut- 
egel),  ausserdem  Caraplasmen  von  Leinsa- 
men,  zuweilen  mit  Herb.  Belladonn.  Zur 
Beförderung  der  Leihesöffnung  Ol.  Rioini. 
Bei  längerer  Dauer  der  Colitis  mit  Fieber- 
erscheinuugen  griff  H.  zum  Calomel  und  zu 
Mercurialfrictiouen,  nebenbei  wurden  Muci- 
laginosa  gereicht.  Bewirkte  das  Calomel 
grüne  Stuhlgänge,  so  war  man  über  einen 
günstigen  Ausgang  schon  sicherer.  Zuwei- 
len wurde  mit  Erfolg  Extr.  Nuc.  vom.  spir. 
damit  verbunden.  Bei  Tiefergreifen  des 
Verschwärungsprocesses  wurde  selbst  Saccb. 
saturn.  angewendet,  zuweilen  auch  äusserlich 
Unguent.  stibiat.  Wahrend  der Reconvalescenz 
Rhenm  mit  kleinen  Gaben  Opium,  Aromatica 
und  Malzbäder.  Die  Complicationen :  Dysurie 
und  Retentio  nriuae  wurden  in  der  Regel 
durch  Blutegel  und  narkotische  Cataplasmen 
gehoben;  wie  denn  die  Blutegel  auch  den 
Tcnesmus  binnen  24  Stunden  mehr  milderten, 
als  wenn  man  noch  so  viel  Opium  gereicht 
hätte. 

IRVING,  J.,  empfiehlt  hei  der  Ruhr 
Klystiere  aus  warmem  Wasser.  Er  lässt 
den  Kranken  auf  den  Rücken  legeu,  bringt 
das  elastische  Rohr  der  Magenpumpe  auf 
9  Zoll  Tiefe  in  den  Mastdarm  ein  und  pumpt 
dann  warmes  Wasser  oder  warme  Milch 
von  90°  Fabr. ,  in  3  —  6  Finten,  in  die  Därme. 
Nach  Entfernung  des  Rohrs  muss  der  Kr. 
wo  möglieh  auf  der  linken  Seite  liegen, 
sein  Unterleib  sanft  gerieben  oder  gedrückt 
werden,  und  er  sich  bemühen,  das  Klystier 
so  lange  als  möglich  bei  sieh  zu  behalten. 
Man  kann  demselben  auch  einige  Tropfen 
Laudanum  oder  ein  paar  Gran  Bleizucker 
zusetzen.  Anch  bei  der  chronischen  Ruhr 
sind  diese  Klystiere  zur  Reinigung  der 
Därme  zweckmässig,  wenn  nachher  ander* 
weitige  medicamentöse  Klystiere  angewandt 
werden  sollen.  (Edinb.  Journ.  1849.  Jan.) 
HAKE  (Hints  for  an  improved  treatment 
of  remittent  fever  and  Dysentcry.  Delhi. 
1848)  empfahl  dieses  Mittel  früher. 

MARBOT  (Bull,  de  Thür.  1849.  A.»ut) 
hat  eine  merkwürdige  Wirkung  des  Aconi- 
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tum  Napellus  bei  der  Kühr  entdeckt.  Als 
er  auf  dem  Schiff.'  im  Jahre  1844  die 
Rhede  von  Zangibar  verlies»,  brach  auf  dem- 
selben die  Kühr  aus,  welche  die  ganze  Be- 
satzung befiel.  Anfangs  hatte  sie  den  ga- 
strischen Charakter  nnd  M.  gab  mit  Erfolg 
Ipecacnauha  mit  schwefelsaurem  Natron. 
Als  das  Schiff  in  die  heissere  Zone  kam, 
nahm  die  Krankheit  einen  entzündlichen 
Charakter  au  und  nun  leisteten  die  früheren 
Mittel  nichts  mehr.  Kr  kam  nun  auf  den 
Gedanken,  das  Kxtract  von  Aconitum  Na- 
pellus  anzuwenden,  welches  ihm  früher  ge- 
gen das  acute  Gelcnkrheuma  gute  Dienste 
geleistet  hatte.  Der  Erfolg  übertraf  seine 
Erwartung:  die  entzündliche  Reactiou  fiel  in 
einem  Tage  und  das  Blut  verschwand  in 
einigen  Stunden  aus  den  Ausleerungen.  Kr 
gab  nun  das  Aconit -Kxtract  immer  gleich 
beim  Beginn  der  Kühr,  welches  auch  ihr 
herrschender  Charakter  war,  und  es  hat  nie 
gefehlt,  die  Blutnngen  und  das  Fieber  zn 
beseitigen,  und  zwar  in  der  oben  angegebe- 
nen Zeit:  die  Hitze  des  Leibes  minderte  sich, 
der  Aufall  wurde  weniger  schmerzhaft,  die 
Ausleerungen  gingen  leicht  ab.  Darauf  be- 
schränkte sich  aber  auch  die  Wirkung  die- 
ses Mittels,  die  schleimig  gewordenen  Aus- 
leerungen wurden  durch  dasselbe  nicht  be- 
seitigt. Um  diese  Wirkung  zu  erreichen, 
genügten  5  — 10  Ceutigrmm.  Aconit -Kxtract 
anf  24  Stunden,  welche  M.  iu  einer  entspre- 
chenden Quantität  Brunnenwasser  auflösen 
nnd  wovon  er  alle  1  — 3  Stunden  1  Ksslöffel 
roll  nehmen  lies«.  War  durch  dieses  Mit- 
tel der  entzündliche  Zustand  bekämpft,  so 
gab  er  ohne  Zeitverlust  die  Ipecacuanha,  die 
nun  ihrerseits  die  Ausleerungen  wässrig 
machte.  Wenn  die  Dosis  der  Ipecacuanha 
wiederholt  werden  muss,  so  soll  man  im- 
mer einen  Tag  dazwischen  aussetzen,  nm 
die  Wirkung  des  Arzneimittels  von  jeuer 
der  Krankheit  unterscheiden  zu  können. 
Wenn  die  Wirkung  der  Ipecacuanha  erschöpft 
ist,  nehmen  die  Ausleerungen  eine  gute  Con- 
sistenz  an,  und  es  werden  nun  leichte  Nah- 
raafMditttf]  in  kleinen  Quantitäten  vertra- 
gen. Man  kann  dann  die  Heilung  durch 
Klystiere  mit  Stärkemehl  und  Auodyna  be- 
Bei  der  chronischen  Dysenterie 
man  spätestens  alle  8  Tage  die  Ipe- 
cacuanha und  Laudanum  geben.  Die  Mer- 
ourialien  sollen,  und  zwar  mit  Ausschluss 
der  Ipecacuanha,  nur  dann  gegeben  werdeu, 
wenn  Hepatitis  oder  Mos  Störung  in  der 
Gallcuabaouderung  zugegen  ist,  und  die 
Stühle  grün,  schaumig  oder  trübe,  d.  h. 
mnco-purulent  sind.  Daa  Calomel  wird  für 
•ich  in  purgirendeu  Dosen,  zu  1 — 1',  Grmm. 
gegeben.  Die  falschen  Häute  kommen  in 
der  acuten  Periode  selten,  um  so  häufiger 
beim  Uehergang  in  den  chronischen  Znsrand 
vor,  und  verschwinden  beim  Gebrauch  der 
•  ••/»•      _•        •/••••  ,i 
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Ipecacuanha.     Nach   der   Anwendung  der 

ebengenannten  Mittel  sind  die  Opiate  nütz- 
lich; vor  der  Unterdrückung  der  Kntzündung 
gereicht,  sind  sie  schädfich.  Die  China  ist 
bei  Dvsenterie  in  heissen  Ländern  nor  dann 
am  Orte,  wenn  dieselbe  die  Maake  eines 
pernieiösen  Fiebers  ist.  Sowie  ein  Symptom 
periodisch  eintritt  oder  exaeerbirt,  muss 
man  sofort  das  Chinin  in  starken  Gaben 
reicheu,  wenn  man  nicht  den  Kranken  ver- 
lieren will.  M.  hat  bei  seiner  Behandlung 
von  beinahe  300  Ruhrkranken  nicht  einen 
einzigen  verloren,  und  doch  waren  sehr 
schwere  Fülle  darunter,  auch  kamen  Rück- 
fälle vor,  die  überhaupt  in  heissen  Ländern 
häufig  sind.  Der  Berichterstatter  im  BulL 
de  Therap.  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
man  von  dem  in  Garten  ge/.ogeueu  Aconit 
nicht  die  von  IL  beobachtete  Wirkung  er- 
warten darf,  sondern  dass  dazu  das  tu  den 
Alpen  gewachsene  Kraut  erforderlich  ist. 

HAYNS  (Dubl.  med.  Joorn.  1849.  May) 
beschreibt  die  Ruhr  iu  Dublin:  Hinsichtlich 
der  Behandlung  heben  wir  hervor,  dass 
12  Blutegel,  an  den  Rand  des  Afters  gesetzt, 
mehr  Erleichterung  brachten,  als  die  drei- 
fache Anzahl,  auf  den  Unterleib  gesetzt.  M. 
erklärt  diese  Erscheinung  durch  die  Entla- 
stung der  Hämnrrhoidal  -  Venen.  Merkur, 
namentlich  Calomel,  war  das  Hauptmittel, 
welches,  in  Scrupcidosen  wie  in  kleineren 
Gaben,  sich  heilsam  erwies:  2  Gr.  Calomel 
mit  3  Gr.  Do  wer  's  Pulver,  alle  4  Stunden 
gereicht,  hatte  in  der  Regel  auch  in  den 
acutesten  Fällen  den  -.  wünschten  Erfolg. 
Merkurial  -  Einreibungen  hatten  keine  merk- 
liche Wirkung:  sie  verursachten  Salivation, 
ohne  die  Ruhr- Symptome  zu  beseitigen. 
Warme  erweichende  Umschläge,  besonders 
solche  mit  angebrüllter,  in  einem  grossen 
Flanellsack  eiiiKeschlossener  Kleie,  wirkten 
sehr  beruhigend.  Diese  Umschläge  halten 
die  Wärme  nnd  Feuchtigkeit  sehr  Lang«  und 
sind  leicht  zu  handhaben;  sie  bewirken  all- 
gemeinen Schweiss,  erleichtern  auffallend 
die  tiefer  liegende  Affection,  und  bringen 
alle  Vortheile  eines  warmen  Bades  ohne  des- 
sen Unbequemlichkeiten.  Der  von  Cheyne 
so  sehr  empfohlene  Weinstein  in  grossen 
Dosen  leistete  nichts.  Opium  in  vollen  Ga- 
ben verschlimmerte  die  Krankheit,  steigerte 
das  Fieber,  machte  Zunge  und  Haut  trocken 
etc.,  aber  in  kleinen  Gaben,  besonders  in 
Form  von  Dower's  Pulver  und  mit  Calomel 
war  es  nützlich.  Furgirmittel  wurden  sel- 
ten und  mit  entschieden»-!»  Nachtheil  ange- 
wendet. Gegen  Ruckfalle  nützte  Calomel 
wenig,  hier  war  Terpenthinül  mit  Kicinnsöl 
am  Orte.  Diese  Mittel  waren  überhaupt  bei 

die  dicken 


Därme  ihre  Verri 
sehr  nützlich. 
MIGKOT  lässt  bei 


Digitized  by  Googl 


DYSENTERIA. 


159 


Rnhr,  wenn  die  Stühle  zahlreich  nnd  schmerz- 
haft sind,  den  Kranken  in  einem  trockenen 
Zimmer,  hei  gleichbleibender  Temperatur, 
im  Bette  liegen,  seine  unteren  Extremitäten 
mit  Flanell  und  gummirtem  Taffet  umwik- 
keln,  die  Lnmbalgegend  alle  Abende  mit 
kamphorirtem  Flanell  reiben,  locale  Dampf- 
bäder anwenden  nnd  den  Leib  mit  Schwanen- 
oder  Schaffell  bedecken.  Ferner  lägst  er 
ein  mit  Quittenschleim  (Gnmmi  arab.  oder 
Amylum)  und  etwas  Chlormorphimu  ver- 
setztes Decoct  von  Reis  und  Consolida  ma- 
jor oder  Hirschhorn,  in  Intervallen  von 
8  Stunden  in  den  Mastdarm  einspritzen, 
das  Decoct.  Sydenh.  album  oder  Reistisane 
oder  Aq.  albumin.  innerlich  anwenden  und 
schleimige,  zuckerhaltige,  eiweissige  Nah- 
rungsmittel geniessen.  Bei  geringem  Erfolge, 
beim  Hinzutritt  von  Fieber  mit  Unruhe, 
oder  wenn  sich  die  Krankheit  in  die  Länge 
ziehen  will,  dann  ein  Decocto -Iufusum 
(500  Th.)  von  gerdstetem  Reis  (20  Th.)  und 
Rosenblättern  (ö  Th.),  dem  4  Th.  Gummi 
arab.  und  10  Th.  Morphiumsyrup  beigemischt 
sind,  tassenweise  3 stündlich  zu  trinken. 
Ist  der  Fieberreiz  beseitigt,  dann  macht  er 
dieses  Getränk  durch  Weglassung  des  Gummi 
und  Zusatz  von  Consolida  major  und  Hyr. 
de  Cachou  oder  Ratanh.  oder  Monesia  et- 
was adstringirend ;  er  empfiehlt  auch  dann 
den  Eichelkaffee.  Bei  chronischer  Ruhr 
giebt  er 

J£  Aq.  Rosar.  Jiij,  Syr.  de  Cachou  (s.  Ro- 
sar.,  Mones.,  Ratanh.,  Chinae)  $ß,  Tan- 
nin, pnr.  Gr.vj.  Stündlich  1  Theelöffel. 

dabei  täglich  3  Mal  adstringirende  Klystiere: 
Ri  Spec.  adstring.  ,>tf  coque  c.  Aq.  Jxxx 
ad  remanent.  Jx,  Colat.  adde  Mucilag. 
Cydonior.  3Tji  Extr.  de  Cachou  3j, 
Extr.  Opii  gumm.  Gr.j.  S.  Den  Tag 
über  zu  verbrauchen. 

Bei  Kindern  lisst  er  das  Opium  weg.  Sein 

vielbelobtes  Clysma  de  Ipecacnanha  bereitet 

er  so: 

J£  Ipeeac.  cone.  Jiij!,  inf.  c.  Aq.  Lib.iij 

ad  remanent.  Lib.j,   adde  Amyli  aqna 

frigid,  snbacti  $ft,  Morph,  sulph.  Gr.iv. 

S.  Zn  3  Klystieren. 
Noch  wirksamer  nennt  er  folgendes: 

Aq.  Lib.j,  Sacch.  Jj,  Tannin,  pnri  9j, 

Morph,  chlor.  Gr.j. 
Auch  die  Monesia  mit  Gummi,  Amylum, 
Zucker  nnd  Opium  ist  in  Klystierform  zn 
empfehlen;  ebenso  die  gebrannten  Eicheln. 
Bei  chronischen  Diarrhoeen  kleiner  ecro- 
phnlöser  Kinder: 
fit  Fol.  Jugland.  3ji  coque  per  |  horae  c. 

Aq.  Lib.j,  adde  Mucilag.  Cydonior. 

Extract.  Chinae  3j-    S.   Auf  4  Mal  zu 

nehmen. 

Bei  chronischen,  von  inneren  Vereiterungen 
unterhaltenen  Duchf allen  verschafft  folgen- 
des Lavement  Erleichterung: 


I     ~>   .      .1.  Ii 


K-  Ficor.  Jij,  Sem.  Lini  $j,  coque  c.  Aq. 
Lib.iij  ad  remanent.  dimidii,  adde 
Sacch.  saturn.  Gr.iv,  Extr.  Opii  gumm. 
Gr.j.  S.  Zu  2  Klystieren,  Morgens  und 
Abends. 

Auch  Chlor-  und  Höllenstein -Klystiere  sind 
empfohlen  worden.  Die  Diät  bestehe  ans 
leicht  verdaulichen  Speisen;  daher  zu  mei- 
den Suppe,  geräuchertes  Fleisch,  Ragouts, 
Wildprett,  alle  rohen,  kalten,  sauren  und  wäss- 
rigen  Speisen.  Für  Milchspeise  und  Fleisch- 
Sorten  lassen  sich  keine  bestimmten  Regeln 
aufstellen.  In  chronischer  Ruhr  ist  gute 
Fleischbrühe  und  überhaupt  normale  Diät 
zu  empfehlen.  Alkalien  sagen  zu,  dagegen 
Säuren  taugen  nichts.  (Bull,  de  Bord.  1847. 
Juin  et  Juill.) 

MONDIERE  lässt  die  Ruhrkranken  täg- 
lich 3  —  4  Flaschen  tassenweise  (bei  Kindern 
I5  —  9  Flaschen)  von  folgendem  Getränk  ge- 
niessen: 2  Pfd.  gewöhnliches  Wasser,  6  ganz 
frische  Eiweisse,  gehörig  geschlagen  und 
durchgeseiht,  3  Unzen  Zuckersyrup  und  Oran- 
genhlüthwasser  nach  Belieben.  Gleichzeitig 
täglich  3  Mal  ein  Halbklystier  von  gewöhn- 
lichem Wasser,  in  welches  man  3  Eiweisse 
gethan  hat.  (Gaz.  med.  de  Paris.  1839.  47.) 

NAUMANN  rühmt  gegen  die  chronische 
Ruhr  Einspritzungen  von  Argem,  nitr.,  und 
namentlich  die  Nux  vomica  innerlich,  die 
jedoch  im  acuten  Stadium  nachtheilig  sein 
soll.  (Dtsch.  Klin.  1853.  No.  46.  u.  47.)  — 
KAPFF  sah  keinen  Nutzen  von  der  Nux 
vomica.  (Würt.  Corresp.-Bl.  1853.  No.  23.) 
—  BREITHAUPT  fand  die  Klystiere  von 
Argent.  nitr.  auch  gegen  die  nachbleibenden 
Darmgeschwüre  erprobt.  (Fr.  Ver.-Zeit.  1853. 
No.  29.) 

OETTINGEN,  v.,  wendet  in  nicht  ver- 
alteten oder  zu  heftigen  Fällen  das  Calomel 
zu  10  Gr.  an,  den  nächsten  Tag  eine  Emul- 
sion mit  Ol.  Ricini,  bisweilen  auch  mit 
einigen  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  versetzt. 
Wo  jedoch  die  Krankheit  gleich  anfangs 
sehr  heftig  auftritt,  und  mehrere  Tage  nicht 
in  der  angegebenen  Art  behandelt  wird,  da 
reicht  dasselbe  nicht  ans.  Hier  lässt  er 
Morgens  und  Abends  ein  haselnussgrosses 
Stück  Rheum  in  den  Mund  nehmen  und  aus-1 
saugen,  giebt  Opium  und  eine  Solution  von 
Argent.  nitr.  (Rigaer  Beitr.  1852.  1.) 

PARKES  stellt  bei  der  gewöhnlichen 
acuten  Ruhr  folgende  Knrindicatronen  auf: 
1)  Die  Entzündung  der  solitären  Drüsen  und 
der  gewöhnlich  schon  in  den  ersten  Tagen 
vorhandenett  Geschwüre  zu  beseitigen;  2) 
die  Heilung  der  Geschwüre  zu  unterstütze». 
Die  erstere  begreift  mehrere  andere  unter 
sich:  u)  die  Entfernung  der  localen  Oder 
allgemeinen  Ursachen,  b)  die  der  krankhaf- 
ten Secretionen,  c)  die  Wiederherstellung 
der  Functionen  der  Leber,  Haut  und  Nieren, 
die  immer  mehr  oder  weniger  gestört  sind. 
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Zur  Mäsaifzung  der  Entzündung  sind  I'.lut- 
entzichungeu  unerlässlich ,  anfangs  ein  bis 
zwei  Aderlässe,  sodann  mehrere  Tage  hin- 
ter einander  Blutegel,  bis  die  Stühle  anfan- 
gen fäculent  zu  werden.  Hierauf  folgen 
gelinde  Purgantia,  Oleosa  mit  Opium,  Opium 
uud  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben.  Calo- 
mel,  bis  zur  Salivation  gegeben,  ist  haupt- 
sächlich  nur  für  die  Fälle  empfehlenswert!), 
wo  Erguss  von  Lymphe  stattfindet,  also  nur 
bei  chronischer  Dysenterie;  hei  Complica- 
tum  mit  Leherabscessen  ist  es  geradezu 
nacbtheilig.  Auch  in  kleineren  Dosen  hat 
P.  keine  besonderen  Wirkungen  duvon  ge- 
sehen. Wo  die  Stühle  schleimig,  fettig, 
mucös,  mit  wenig  Blut  gemischt  waren,  er- 
wiesen  sich  besonders  nützlich  Salpeter- 
säure und  Salpetersalzsäure.  Injectionen 
von  Opium,  Ipecacuanha,  essigsaurem  Blei, 
kaltem  Wasser,  Suppositoria  von  Opium 
und  Ipecacuanha  verschaffen  bei  Teues- 
mus  grosse  Linderung.  Auch  warme  Bäder 
sind  dagegen  und  gegen  das  schmerzhafte 
Harnen  wirksam.  Brechweinstein  in  klei- 
nen Gaben  erwies  sich  besonders  bei  Fie- 
bercomplicatioa  nützlich,  indem  er  die  ilerz- 
action  mindert  uud  zuweilen  die  Hautaus- 
dünHtuug  fördert.  Wenn  kein«  acuten  Sym- 
ptome vorhanden  sind,  oder  sind  sie  bereits 
beschwichtigt,  dann  blos  Opium  und  Ad- 
stringentia: Catechu,  Kino  etc.  —  In  Betreff 
der  zweiten  Indication  muss  man,  wenn  die 
Geschwüre  zu  heilen  beginueu,  darauf  ach- 
ten, dass  der  Lymphcrguss  nicht  zu  exces- 
siv  werde.  Dies  wird  rerhütet  durch  örtli- 
che Blutentziehung,  strenge,  reizlose  Diät, 
hauptsächlich  aber  durch  Sublimat,  in  Ver- 
bindung mit  C'hinnpräparaten,  jedoch  in  Ga- 
ben, dass  darauf  keine  Salivation  erfolgt. 
Auch  Vesicatore,  Einreibungen  von  Jod  mit 
Merkur,  Silbersalpeter,  Salpetersalzsäure, 
innerlich  und  als  Bad ,  sind  nützlich.  In 
der  chronischen  Form,  wo  die  Stühle  lym- 
phatisch, fettig,  dunkel,  viscid  oder  vielfar- 
big sind,  die  metallischen  Adstringentia: 
schwefelsaures  Ziuk,  Kupfer,  Eisen,  später 
Tonica;  in  der  adyuamischen  Form:  Alaun 
mit  Catechu,  Kampher  und  kleine,  oft  wie- 
derholte Dosen  von  Dower's  Pulver,  zwi- 
schen jeder  Dose  Aluuu.  (Kemarks  on  the 
Dysentery  and  Hepatitis  of  India.  By  E. 
A.  Parkes.) 

PEKRIEH  beschreiht  die  Huhrepidemie 
zu  Versailles  und  den  Erfolg  verschiedener 
in  derselben  angewandten  Mittel ,  nament- 
lich der  Klystiere  aus  salpetcrsaurem  Silber, 
und  des  schwefelsauren  Natrons,  innerlich 
und  als  Klystier.  (Journ.  de  Med.  1843. 
Febr.  März.) 

PEYSSON  empfiehlt  zur  leichten  und 
Sicheren  Heilung  der  Rubren  den  Aderlass 
und  gummöses  Getränk.  (Ree.  des  ineomir. 
de  med.,  de  chir.  et  de  pharm,  mil.  Vol. 
48.    p.  248.) 

»8.  pT*^ 


PURDON  gab  in  der  Ruhrepidemia  des 
Jahres  1843  das  Epsomersalz,  10  — 15  Gras 
mit  Laudanum,  5 — 10  Tropfen  3  Mal  täglich 
in  f  Unze  Pfeffermünzwasser.  (Dubl.  med. 
Press.  1850.  Octbr.) 

BADEM  ACH  KR  giebt  über  die  An- 
wendung des  kubischen  Salpeters  bei  Darm- 
ruhr und  Kolik  Folgendes  an:  Beim  Ge- 
brauche des  kubischen  Salpeters  wird  die 
Zahl  der  Stühle  bald  vermindert,  sobald 
alier  die  Zuschnürung  des  Mastdarms  nach- 
lässt  und  kotkiger  Abgang  erfolgt,  entsteht 
bei  einigen  Menschen  schon  ein  vermehrter 
Durchfall,  hat  man  die  Gabe  des  Salpeters 
nicht  zu  reichlich  genommeu,  so  braucht 
man  in  dem  Tranke  nichts  abzuändern,  denu 
die  Vermehrung  des  Durchfalls  kehrt  bei 
fortgesetztem  Gebrauche  doch  bald  wieder 
in  die  gewöhnlichen  Schranken  zurück. 
Sind  aber  die  unverdauten,  verdorbenen 
Stühle  entleert,  und  der  vermehrte  Durch- 
fall lässt  nicht  nach  in  ein  paar  Stunden« 
so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  die  Salpeter- 
gabe zu  dem  Grade  der  krankhaften  Darm- 
reizbarkeit zu  gross  ist.  Man  thut  dann  am 
bestell,  den  Salpeter,  hat  mau  ihn  in  zu 
grosser  Gabe  gereicht,  gleich  auf  die  Tag- 
gabc  von  3 iß  einzuschräukeu  und  nach  Um- 
ständen ihn  mit  Gummi  oder  Oel  zu  ver- 
binden. Das  Erbrechen,  welches  bei  der 
Darmruhr  eine  gemeine  Erscheiuung  ist, 
stillt  sich,  wenn  es  nicht  sehr  heftig  ist, 
oder  schou  lange  angehalten,  durch  einen 
Zusatz  von  Gr.  xv.  Magisterium  Bismuthi 
zu  dem  aebtunzigen  Salpetertrauke ,  man 
inuss  aber  dauu  kein  Tragnnth,  sondern 
arabisches  Gummi  zusetzen.  Ist  das  Erbre- 
chen hartnäckig,  so  ist  es  sehr  gut,  stünd- 
lich einen  Löffel  voll  von  einem  aus  Jvij 
Wasser,  3  ij  essigsaurem  Natron  und  \>i 
arabischem  Gummi  bestehenden  Trank  zu 
geben.  Sobald  dann  das  Erbrecheu  gehoben 
ist,  fahre  mau  mit  der  Salpetergabe  fort. 
Bei  der  gründlichen  Behandlung  der  an  Ruhr 
Leidenden  merke  man  besonders  auch:  1)  Die 
Erkrankung  eines  Organs,  welche  das  Vor- 
walten eiuer  Affection  des  Gesamrotorganis- 
mus  in  diesem  Organe  ist,  kann,  wenn 
die  Affection  des  Gesammtorganismus 
gehobeu  ist,  als  blosses  Urleiden  des 
Organs  in  diesem  fortwahren  (gewöhnlich 
aber  in  geringerem  Grade).  Dieser  Satz 
bestätigt  sich  auch  bei  der  Ruhr  iu  einzel- 
nen Fälleu,  und  man  siebt  sich  daun  genö-, 
thigt,  ein  gutes  Darmheilmittel  zu  suchen. 
Das  essigsaure  Zink  thut  hier  auffallende 
Wirkung.  Man  ist  übrigens  nicht  oft  ge- 
nöthigt,  zu  solchen  Darmheilmitteln  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  nnd  sind  solche  Fälle 
nur  Ausnahmen  von  der  Regel.  2)  Das 
consenauelle  Ergriffcnsein  des  Orgaus  kann 
in  einzelnen  Menschen  zum  Urleiden  dieses 
Organs  werden,  nach  gehobener  Affection 
des  Gesammtorganismus  fortbestehen.  Zwei 
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Organe  werden  vorzüglich  bei  der  Darm- 
ruhr consensuell  ergriffen:  die  Leber  in 
ihren  GaMengängen  und  die  Nieren.  Alle 
Leberleiden  mit  consensuellem  Durchlauf 
müssen  mit  kleinen  Gaben  der  geeigneten 
Leberroittel  behandelt  werden.  Wenn  man 
gewahrt,  dass  der  Kranke,  nachdem  er  einen 
Löffel  voll  Salpeterauflüsung  verschluckt, 
Bauchschmerzen  oder  Stuhlzwang  bekommt, 
muss  man  die  Arznei  warm  reichen.  Was 
die  zum  Urleiden  gewordene  Nierenaffection 
betrifft,  welche  man  bei  dem  überbleibenden 
Durchfalle  aus  der  Wenigkeit  oder  Trübheit 
des  Harns,  oder  aus  beiden  vereint  vermu- 
thet,  so  sind  hier  3  Mittel,  welche  Tortreff- 
lich sind:  1)  Mohnsaft -Tinctur,  zu  3  bis 
4  Tropfen  mit  2  Pfd.  lauwarmem  Wasser 
gemischt  und  Theetassenwcise  innerhalb  24 
Stunden  getrunken;  2)  Pulver  der  Coche- 
nille, zu  2  Drachmen  innerhalb  24  Stunden 
genommen;  3)  die  Goldruthe,  Tags  zu  %ß 
mit  5  —  C  Tassen  heissen  Wassers  eine 
halbe  Stunde  lang  ausgezogen.  Sobald  durch 
eines  dieser  Mittel  der  Harn  strohgelb  von 
Farbe,  klar  und  in  reichlicher  Menge  aus- 
gesondert wird,  hört  der  Durchfall  auf. 
—  lieber  den  Gebrauch  des  kubischen  Sal- 
peters bei  der  Mastdarmrubr  sagt  er:  Hier 
bedarf  es  keines  schleimigen,  öligen  Zusatzes, 
niB  die  Därme  vor  der  örtlichen  Einwirkung 
des  Salpeters  zu  schützen.  Man  giebt  die- 
sen am  besten  in  einfachem  Wasser;  Jj  in 
Jviij  Wasser  aufgelöst,  und  davon  stündlich 

1  Löffel  voll  ist  die  richtige  Gabe.  Ist  aber 
die  Krankheit  sich  selbst  überlassen  geblie- 
ben oder  widersinnig  behandelt  worden,  so 
bleibt  nach  langem  Leiden  gar  leicht  ein 
chronischer  Durchfall  zurück,  der  einer  Mi- 
schnng  von  Catechu  und  Salmiak  besser 
weicht,  als  allen  anderen  Darmmitteln.  Das 
Mastdarmleiden  kann  in  seltenen  Fällen  ein 
Urleiden  des  Organs  werden,  wo  es  sich 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  durch  stuhlzwangige 
Mahnung  offenbart.  Der  äusserliche  Ge- 
brauch der  Belladonna  ist  hier  am  besten. 
Man  lasse  eine  Salbe  von  3«j  Schmalz  und 
3/?  —  j  Belladonna- Extract  5  —  6  Mal  täg- 
lich äusserlich  in  die  Mündung  des  Afters 
einreiben.  Bei  Epidemieen,  vorausgesetzt, 
dass  die  Affection  des  Gesammtorganismus 
salpetrischer  Art  sei,  gebe  man  erst  4  Tage 
täglich  kubischen  Salpeter  und  lasse  zur 
Vorsicht  Belladonnasalbe  an  den  After 
streichen.  Am  fünften  Tage  gebe  man  noch 
3j  Salpeter  und  lasse  den  Kranken  3  Mal, 
jedes  Mal  eine  halbe  Stunde  lang,  den 
Bauch  einreiben  mit  einer  Mischung  von 

2  Theilen  Spiritus  Saponis  und  1  Th.  Brech- 
nuss- Tinctur.  Nur  wenn  man  sieht,  dass 
die  Mastdarmconstriction  diesen  Hilfen  wi- 
dersteht, wende  man  am  sechsten  Tage  ein 
Laxirmittel  an.  Dann  wird  man  gewahr 
werden,  dass  dieses  ganz  anders  heilend 
wirkt,  als  es  ohne  den  vorhergegangenen 
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Gebrauch  des  kubischen  Salpeters  würde 
|  gewirkt  haben.  Es  ist  aber  wohl  darauf  zu 
achten,  dass  die  Ruhr  als  eine  im  Darmka- 
nal vorwaltende  Affection  des  Gesammtor- 
ganismus nicht  immer  nothwendig  unter  der 
Heilgewalt  des  Salpeters  steht,  sondern  dass 
sie  auch  unter  der  des  Eisens  oder  des  Ku- 
pfers stehen  kann.  —  MEYER,  U.E.,  lobt 
das  von  Kademacher  und  von  Velsen 
empfohlene  Natrum  nitricum  in  einer  Epi- 
demie des  Jahres  1822.  Er  gab  — j 
Natrum  nitricum  und  8  —  10  Gran  Gummi 
Tragac.  in  Jvllj  Wasser. 

KU  ESCH  rühmt  die  Wirksamkeit  gros- 
ser und  seltener  Gaben  Calomel  (10  Gran) 
gegen  die  rheumatisch  entzündliche  Ruhr. 
Wo  Tenesmus  sehr  bedeutend,  setzte  er 
%  Gran  Morphium  hinzu.  (Vanst.  Jahresber. 
1844.  Bd.  III.)  —  SIEBERT  empfiehlt 
Calomel  in  etwas  kleineren  Gaben. 

SAU  VAN  (Journ.  des  Conn.  med.  1846. 
Decbr.)  berichtet:  Die  Früchte  von  Sorbus 
domestica  L.,  Spierlingbaum,  besitzen  eine 
sehr  auffallende  adstringirende  Wirkung, 
welche  jedenfalls  von  der  in  ihrem  Paren- 
chym  enthaltenen  Apfelsäure  abhängig  ist. 
Er  hat  daraus  einen  Syrup  bereitet,  der 
sich  nach  dem  Zeugnisse  mehrerer  Aerzte 
gegen  Dysenterie  und  chronische  Diarrhoeen 
sehr  hülfreich  erwies.  Die  Bereitungsweiso 
dieses  Syrups  ist  folgende:  Man  nimmt  die 
noch  nicht  ganz  gezeitigten  Früchte,  zer- 
quetscht sie  und  presst  den  Saft  aus.  Ein 
Theil  dieses  Saftes  wird  mit  1|  Theilen 
Zucker  gemischt,  im  Sandbade  erwärmt  und 
durch  ein  Beuteltuch  geseiht.  Dieser  Syrup 
ist  fast  farblos  und  besitzt  einen  ungeneh- 
men Geschmack. 

S  CUM  AU  SS  gab  bei   einer  im  Jahre 

1842,  von  Mitte  Juli  bis  September  herr- 
schenden Epidemie,  bei  galliger  Turgescenz 
anfangs  ein  Brechmittel ,  Ipecac.  c.  Tartaro 
emetic.  und  Amylum,  hierauf  Abführungs- 
mittel, Ol.  Ricini  mit  Pulp.  Tamarind.  und 
Rheum,  dann,  wo  das  Entzündliche  stärker 
hervortrat,  Gummi  mit  Natr.,  Natr.  carbon. 
mit  Tamarinden,  Cremor  Tartari,  Natr.  bi- 
carbon.  mit  Acid.  tartar.  und  Zucker,  säuer- 
liche Früchte  und  Säfte  mit  Wasser  gegen 
den  Durst,  ferner  örtliche  und  selbst  allge- 
meine ßlutentziehungen,  dann  vornehmlich 
grosse  Gaben  von  Calomel,  10—12  Gran 
Erwachsenen,  1,  2,  manchmal  3  Mal,  höchst 
selten  zum  vierten  Mal,  in  Zeiträumen  von 
8  —  10  Stunden,  mit  ^  —  i  Gran  Opium.  Ge- 
gen Tenesmus  Hess  er  mit  gutem  Erfolge 
Einreibungen  von  Ungt.  Althaeae  oder  Li- 
nariae  mit  Pulv.  Opii  machen,  Bäusche  mit 
Infus.  Chamom.  et  Herbae  Hyoscyami  cum 
Extr.  Opii  getränkt,  auf  die  Aftermündung 
legen,  und  Bähungen  von  Milch  und  Lein- 
dämpfen anwenden.  (Bayersch.  Corresp.-Bl. 

1843.  No.  25.) 

TAVERNIER  fand  in  einer  Epidemie 
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die  augleerende  Methode  nützlich.  (Gaz. 
med.  de  Strasb.  1851.) 

THOMSON,  Spencer,  (Monthly Journ. 
of  med.  sc.  1846.  Febr.)  rühmt  das  Ricinus- 
Oel  mit  Eigelb,  mit  oder  ohne  Laudanum, 
gegeu  Durchfälle  von  entzündlicher  Reizung 
der  Darmschleimhaut,  namentlich  gegen 
Durchfälle  dieser  Art,  selbst  mit  Blutab- 
gang, bei  Kindern  unter  lJahr,  auch  noch 
bei  älteren  Kindern,  ebenso  bei  Erwachse- 
nen gegen  ruhrartige  Durchfälle  und  gegen 
Durchfalle  im  Typhusfieber.  Diesem  fügt 
er  einige  Bemerkungen  über  die  Wirkung 
des  Crotonöls  bei.  T.  hat  beobachtet,  dass 
Kinder  verhältnissmässig  viel  weniger  vom 
Crotonöl  abgeführt  werden,  als  Erwachsene, 
so  dass  dieselben  oder  noch  grössere  Gaben 
erfordert  wurden,  um  Kinder  abzuführen, 
als  diejenigen,  welche  diesen  Zweck  bei 
Erwachsenen  erreichen.  Desgleichen  hat  er 
gefunden,  dass  das  Crotonöl,  äusaerlich  an- 
gewendet, bei  Kindern  eine  geringere  Haut- 
entzündung hervorbrachte,  als  bei  Erwach- 
senen. T.  wendet  gewöhnlich  diese  For- 
mel au: 

ift  Ol.  Croton.  Tiglii,  Liq.  Ammon.  fort., 
Aq.  destill,  ana  3j- 
Durch  Einwirkung  dieses  Sälbchens  entste- 
hen gewöhnlich  in  20  —  30  Stunden  Blattern 
mit  Rothe  der  Haut.  Hier  und  da  verbrei- 
tet sich  über  den  ganzen  Körper  ein  rother 
Ausschlag,  ähnlich  einem  rothen  Eczema, 
mit  Anschwellung  des  Gesichts  und  der 
Augenlider. 

TRO  USS  E  AU  empfiehlt  die  Anwendung 
der  Ipecacuanha  bis  zum  mehrmaligen  Er- 
brechen, und  danach  Injectionen  einer  Auf- 
lösung von  salpetersaurem  Silber  (25  Centi- 
grmm.  auf  500  Grmm.  Aq.  dest.,  ungefähr 
4\  Gran  auf  20  Unzen)  gegen  Dysenterie, 
acute  und  chronische  Diarrhoe.  (Journ.  des 
conn.  med.-ehir.  1842.  Fevr.) 

W ILM''  .  sah  bei  einer  Ruhrepidemie 
gerade  in  den  schlimmsten  Fällen  sehr  gute 
Erfolge  von  heissen  Terpenthinfomentatio- 
nen  auf  den  Unterleib  und  Klystiereu  von 
1  Dr.  Kreosot  auf  12  Unzen  Stärkemehl- 
Abkochung,  und  zwar  jede  Nacht  1  Mal. 
(Lanc.  1845.  Jan.) 

Bei  einer  im  Canton  Vaud  im  J.  1843 
herrschenden  Ruhrepidemie  beschränkte 
sich  die  Behandlung  in  der  Regel  auf  den 
Gebrauch  erweichender,  verdünnender,  tera- 
porirender  Mittel;  schlimmere  Fälle  machten 
die  alterirend-calmirende  Methode  nöthig; 
namentlich  die  Anwendung  der  Ipecacuanha, 
milder  Laxirmittel, verdünnender  Medicamente 
und  des  Opiums  in  kleinen  Gaben.  Nur  von 
einigen  Aerzteo  musste  in  einzelnen  Fällen 
das  Opium  in  grossen  Gaben,  bis  zu  20  Tro- 
pfen der  Tinctur  2  stündlich,  in  Anwendung 
gezogen  werde.  Develey  behandelte  alle 
Kranke  antiphlogistisch  und  gab  nur  bei  be- 


deutendem Nervenerethismus  Opium.  (Schw. 
Canton.  Zeitschr.  N.  F.  II.  2.  1846.)  Eben- 
daselbst beschreibtauch  de  la  Harpe  die- 
selbe Epidemie  und  empfiehlt  Opium. 

Die  Flores  Narcissi  wurden  gegen 
Ruhr  ohne  entzündliche  und  gastrische  Com- 
plication  empfohlen.    Dosis:  10  — 20  Gran. 


DYSPEPSIA,  Anorexia,  Indigestio, 
Cm dila  s,  Defectus  primae  cöettonis, 
Uncerdaulichkeit,  Magenschwäche. 

ADDISON  u.  A.  empfehlen  die  Stipites 
Chiraytae  gegen  Magenschwäche,  Dyspepsie 
mit  Blähungen,  Saurebildung,  Unterleibs- 
stockungen mit  Schwäche  etc.,  im  kalten 
Aufguss,  2  — 4  Dr.  auf  1  Pfd.  Wasser,  2  bis 
4  Mal  täglich  1  Esslöffel  bis  1  Weinglas, 
oder  im  Extract  zu  4  — 8  Gran  2  — 3  Mal 
täglich,  als  Tinctur  zu  20  — 30  Tropfen. 

ALIS  <)N  empfiehlt  mit  Pereira  das 
Tannin  gegen  Dyspepsieen. 

ARN  OTT  (On  Indigestion  etc.  1847) 
empfiehlt  die  Anwendung  glcichmässiger, 
feuchter  Wärme  als  ein  niederschlagendes 
Mittel  bei  Blutüberfüllung  und  Entzündung 
innerer  Organe,  und  ganz  besonders  bei  feh- 
lerhafter Verdauung.  Es  ist  dabei  Behr 
wichtig,  immer  den  gleichen  Grad  der 
Wärme  zu  erhalten.  A.  hat  hierzu  eine 
eigene  Vorrichtung  erfunden.  Dieselbe  be- 
steht aus  einem  Behälter,  der  mit  Wasser 
gefüllt  ist,  einem  Wasserkissen  aus  einer 
leichten  Art  von  Makintoshzeug,  welches 
genau  dem  Theil,  auf  welchem  die  An- 
wendung geschehen  soll,  angepasst  ist,  zwei 
wasserdichten,  mit  Hähnen  versehenen  Röh- 
ren, durch  welche  das  Wasser  von  dem 
Behälter  in  das  Wasserkissen  und  aus  die- 
sem in  ein  leeres  Gefäss  abfliesst,  endlich 
aus  einer  Unterlage  unter  dem  Wasserkissen, 
um  den  Druck,  den  dieses  sonst  verursa- 
chen würde,  zu  vermeiden. 

BEAU  (Gaz.  des  Höp.  1853.  No.  101) 
handelt  über  idiopathische  Dyspepsie,  auf 
welche  er  ein  grosses  Gewicht  legt,  unter 
deren  Folgen  er  den  Scorbut,  die  Anämie, 
die  Chlorose,  die  Lähmung  etc.  zählt.  Als 
Ursachen  bezeichnet  er  deprimirende  Ge- 
müthsbewegungen ,  das  Tabakrauchen,  den 
Genuss  von  Kaffee,  Thee,  geistigen  Geträn- 
ken etc.  Entfernung  der  Ursache  ist  natür- 
lich wesentlich.  Zur  Behandlung  der  Krank- 
heit selbst  empfiehlt  er  Blasenpflaster  auf 
die  Magengegend,  Bäder  mit  Schwefelleber. 
Innerlich  das  von  Belloc  gerühmte  Pulver 
von  Pappelkohle,  von  dem  er  nach  jeder 
Mahlzeit  einen  Löffel  voll  nehmen  lässt. 
Es  soll  sich  diese  Kohle  bei  Männern  wirk- 
samer zeigen,  als  bei  Frauen,  weil  hier 
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häufiger  moralische  Ursachen  and  Uterin- 
Leiden  einwirken.  Ferner  empfiehlt  er 
Magisterium  Bismuthi,  die  Magnesia,  die 
Tonica  und  bittere  Mittel.  Vorherrschende 
Symptome  erfordern  entsprechende  Mittel ; 
das  hartnackige  Erbrechen  den  Gcuuss  von 
Eis  und  Blasenpdaster  auf  die  Magengegend, 
bei  Schmerzen  der  Magengegend  und  bei  der 
Intercostalneuralgie  ebenfalls  Blasen pflaster, 
bei  Blähungen  Kohlenpulver  oder  gebrannte 
Magnesia,  bei  Verstopfung  Aloe  und  Kly- 
stiere  von  frischem  Wasser,  bei  Anorexie 
bittere  Mittel,  Seidlitzer  Wasser,  Gewürze, 
Eisgetränke.  Opium  und  Belladonna  sollen 
bei  der  Behandlung  der  Dyspepsie  durchaus 
gemieden  werden.  In  Bezug  auf  Diät  ver- 
bietet er  den  Kaffee,  besonders  den  Milch- 
kaffee zum  Frühstück  und  den  Thce.  Man 
soll  den  Kranken  die  Nahrungsmittel  schmä- 
lern, aber  für  gute  Nahrung  sorgen,  nicht 
zu  viel  auf  einmal  gemessen,  und  wenig 
trinken  lassen.  Sie  sollen  nicht  zu  lange 
im  Bette  liegen,  viel  spaziereu  gehen,  fahren 
oder  reiten. 

BECKER  (Pr.  Ver.-Zeit.  1851.  No.  50) 
zu  Mühlhausen  machte  einen  Heilversuch 
mit  künstlichem  Magensaft  an  sich  selbst. 
B.  ist  59  Jahre  alt,  hat  eine  durch  verschie- 
dene Krankheiten,  die  er  Überstauden ,  ge- 
schwächte Gesundheit  und  eine  sehr  be- 
schwerliche Verdauung  mit  Vollheit  und 
Aufblähung  des  Leibes.  Er  nahm  die  ganze 
Schleimhaut  des  gut  ausgewaschenen  Ma- 
gens eines  kaum  geschlachteten  Schweines, 
die  durchdringend  sauer  nach  Milchsäure 
roch,  trocknete  den  kleineren  Theil  dersel- 
ben, wodurch  er  den  sauren  Geruch  verlor, 
brachte  den  grösseren  in  ein  Glas,  goss 
2  Unzen  Salzsäure  und  ebenso  viel  destillir- 
tes  Wasser  darauf,  Hess  es  14  Tage  stehen 
und  nahm  davon  unmittelbar  nach  dem  Es- 
sen 3  Tropfen  in  einem  Schluck  Bier  jeden 
Tag.  Vierzehn  Tage  danach  war  der  Appe- 
tit sehr  gut,  das  Genossene  wurde  ohne 
Beschwerden  verdaut,  die  fieberartigen  täg- 
lichen Anfalle,  welche  Patient  hatte,  ver- 
schwanden alliuälig,  und  unter  dem  Fortge- 
brauche des  Mittels  erfolgte  vollständige 
Genesung.  Die  Flüssigkeit  entwickelte  an- 
fangs viele  Luftbläschen,  wurde  dann  hell- 
gelb und  später  immer  dunkler.  Bei  Er- 
wachsenen möchte  B.  den  Schweinsmagen, 
für  Kinder  dagegen  Pepsiu  aus  dem  Kalbs- 
magen empfehlen,  da  zur  Verdauung  der 
Milch  vorgängige  Gerinnung  gehöre,  was 
Lab,  aber  nicht  der  Magensaft  des  Schwei- 
nes vermöge,  und  es  möchte  dieses  Mittel 
vielleicht  besonders  für  die  Zeit  der  Ent- 
wöhnung, wo  durch  zu  schwache  Verdauungs- 
kraft die  gefährlichen  Diarrhoeen  entstehen, 
seine  Anwendung  finden. 

BUSCH,  van  der,  und  LINZ  empfehlen 
das  Salicin  bei  Torpor  der  Darm-,  Lungen- 
und  Genitalschleimhaut,  Indigestion,  Dyspe- 


psie, Verdauungsschwäche,  chronischem 
Durchfall  etc.,  zu  1  —  2  Gran  4  —  5  Mal 
täglich. 

CHABRELEY  empfiehlt  besonders  den 
Para^uaythee  als  Stomachicum.  (Jouru.  des 
coun.  med.  1843.  Novbr.) 

CLAV  sah  die  Ochsengalle  in  mehreren 
Fällen  von  vieljährigen  Dyspepsieen  mit 
Magenschmerzen  und  Verstopfung  sehr  wirk- 
sam. Er  gab  sie  zu  4  Gran  Morgens  und 
Abends.  Wesentlich  ist  aber  die  Auswahl 
und  Zubereitung  der  Galle.  Sie  muss  von 
den  jüngsten  Ochsen  genommen  werden,  die 
Gallenblase  und  ihr  Gehalt  vollkommen  ge- 
sund sein  und  die  normale  Grösse  haben. 
Die  Galle  muss  von  gleichmässiger  Consi- 
Stenz,  durchscheinend,  grasgrün  sein,  leicht 
aromatisch  riechen  und  alkalisch  bitter 
schmecken.  Hat  man  eine  hinreichende 
Quantität,  so  lasse  man  sie  einige  Zeit  ste- 
hen, damit  kleine  Verunreinigungen  zu  Bo- 
den fallen,  dann  bringe  man  sie  in  eine 
grosse  weite  Schale,  setze  diese  in  einen 
Ofen,  dessen  Thür  offen  bleibt,  und  erhitze 
ihn  bis  96  oder  97  °  Fahr. ,  bis  die  Galle 
die  Cousistenz  einer  harten  Pillenmasse  hat, 
und  bewahre  sie  in  Waizenmehl,  nicht  in 
Magnesia  auf.  (Times.  1846.  Novbr.  und 
184Ü.  Febr.) 

DANCET's  alkalische  (sogen.  Vichy- 
sche)  Digestivzeltehen  bestehen  aus  reinem, 
fein  gepulvertem,  trocknem  Sodabicarbonat 
5  Grmm.,  feinem  weissen  Zucker  95  Grmm., 
Tragakanthschleim  in  hinreichender  Menge, 
Pfeffermünzöl  2  —  3  Tropfen. 

DICK  (Lond.  med.  Gaz.  1845.  May.  Nov.) 
bespricht  die  Behandlung  der  Dyspepsie 
und  spricht  zuerst  über  die  Verstopfung  als 
ein  gewöhnlich  mit  der  Dyspepsie  verbun- 
denes Leiden  und  ihre  Behandlung.  Bei 
jungen  Leuten  vom  14ten  bis  zum  20sten 
Jahre  kommt  Verstopfung  gewöhnlich  bei 
einem  lebenskräftigen  Zustande  der  Ver- 
dauungsorgane und  häufig  ohne  sonstiges 
Leiden  vor.  Hier  ist  die  Anwendung  von 
Klystieren  stets  dem  Gebrauche  innerlicher 
abführender  Mittel  vorzuziehen.  Anfangs 
wird  nur  warmes  Wasser,  dann  mit  Seife 
und  Salzen,  Oel,  Senna,  Tinctura  As.  foet., 
Terpenthinöl  eingespritzt,  jeden  Morgen  an- 
fangs in  grösserer,  später  in  geringerer 
Menge.  Die  Diät  muss  bei  dieser  Art  von 
Verstopfung  mehr  vegetabilisch  sein.  Wo 
die  Verstopfung  mit  Iudigestion  verbunden 
auftritt,  da  richtet  sich  die  Behandlung  ganz 
nach  der  Art  des  Magenleidens.  Oft  rührt 
sie  von  mangelhafter  Absonderung  der  Galle 
her,  und  in  diesem  Falle  leisten  einige  Gran 
der  blauen  Pillen  (Mercur)  Abends  genom- 
men die  vorzüglichsten  Dienste,  auch  Aloe, 
bei  grosser  Reizbarkeit  verbunden  mit  Hyo- 
seyamus  und  Ipecacuanha;  bei  nervöser 
Atonie  Chinin  und  Eisen.  Unregelmässige, 
sparsame,  aber  häufige  Stühle  müssen  so 
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rcgulirt  werden,  dass  der  Stuhl  nur  einmal 
in  24  Stunden,  Morgens  nach  dem  Frühstuck 
erfolgt.  Dies  wird  bewirkt,  indem  man 
Abends  ein  einfaches  eröffnendes  Mittel  und, 
wo  nöthig,  ein  Klystier  giebt,  und  den  Tag 
über  etwas  den  Stuhl  Anhaltendes  reicht, 
namentlich  die  Kalkmixtur,  etwa  mit  eini- 
gen Tropfen  einer  Auflösung  von  salzsaurem 
Morphium,  oder  das  zusammengesetzte  Ipe- 
cacuanhapulvcr.  Wird  auf  diese  Weise  die 
Oeffnung  regulirt,  so  werden  die  Kranken 
in  der  Regel  magerer  und  dabei  kräftiger, 
indem  nicht  das  Fleisch,  die  Muskelfaser, 
sondern  nur  das  Fett  und  die  seröse  Ge- 
dunsenheit verschwindet,  die  Muskeln  dage- 
gen zunehmen.  Die  mit  der  Dyspepsie  ver- 
bundenen krankhaften  Veränderungen  des 
Gewebes  bestehen  entweder  in  Anämie  und 
Atonie  der  Schleim-  und  Muskelhaut  des 
Magens,  oder  In  Hyperämie  und  chronischer 
Entzündung.  Der  Anämie  entspricht  eine 
tonische,  der  (häufiger  vorkommenden)  Hy- 
perämie eine  kühlende  antiphlogistische  Be- 
handlung und  Diät.  D.  spricht  hierauf 
von  den  Secretionsanomalieen,  von  der  Dy- 
spepsie mit  übermässiger  Absonderung  der 
Drüschen  der  Magenschleimhaut,  Gastror- 
rhoea  follicularis  und  Pyrosis  und  mangeln- 
der Aufsaugung  durch  die  Schleimhaut.  Das 
Sodbrennen  mit  Magenschmerz  ist  auch  oft 
verbunden  mit  einem  subinflammatorischen 
Zustande  der  Schleimhaut  des  Magens.  Die 
beste  Behandlung  dieser  Form  der  Pyrosis 
ist  die  mit  Metallsalzen,  salpetersaurem  Sil- 
ber, schwefelsaurem  Kupfer,  Chlorzink, 
Chlorgold  in  reichlichen  Gaben,  in  Verbin- 
dung mit  narkotischen  Mitteln,  namentlich 
Hyoscyamus,  Belladonna.  D.  hat  dieses  Lei- 
den besonders  bei  scrophnlösen  Subject«n 
beobachtet.  Kino  andere  Art  von  Sodbren- 
nen leitet  D.  von  der  Gegenwart  von  Galle 
im  Magen  her.  Hier  sind  neben  den  anti- 
phlogistischen Mitteln  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
reichte Brechmittel  am  Platze.  Ueber  krank- 
hafte Zustände  des  Zwölffingerdarms  weiss 
D.  nichts  Neues  und  Sicheres.  Krankheiten 
der  Leber  geben  häufig  Veranlassung  zu 
Krankheit  der  Schleimhaut  des  Zwölffinger- 
darms und  des  Magens  und  zur  Dyspepsie. 
Hierbei  ist  die  Ah-  und  Aussonderung  der 
Galle  sehr  zu  berücksichtigen.  D.  kann 
sich  von  der  Ansicht  nicht  trennen,  dass 
die  Leber  ein  Reinigungsorgan  ist,  trotz  der 
entgegenstehenden  Behauptung  Lieh  ig 's, 
nach  welcher  die  abgesonderte  Galle  im 
Darmkanal  ganz  oder  beinahe  ganz  wieder 
resorbirt  wird.  Die  Behandlung  hat  diesen 
Antheil  der  Leber  an  dyspeptischen  Zustän- 
den wohl  zu  beachten.  Ueber  Krankheiten 
des  Pancreas,  welche  mit  Störung  der  Ver- 
dauung in  Verbindung  ständen,  weiss  D. 
nicht«  Bestimmtes  anzugeben.  Mehrmals  sah 
er  Milxleiden  verbunden   mit  Dyspepsie. 


Unvollkommener  Speisebrei  ist  die  unmit- 
telbare Folge  der  Dyspepsie;  es  wird  eine 
übermässige  Menge  von  Säuren  gebildet 
(Salzsäure,  Milch-,  Essig-  und  Buttersäure). 
Hierdurch  leidet  die  Chylusbildnng,  es  wer- 
den zum  Theil  unausgebildete  Stoffe  in  die 
Gefässe  aufgenommen,  welche  nicht  assimi- 
lirt  werden,  und  durch  die  Haut,  die  Nie- 
ren etc.  wieder  ausgeschieden  werden  müs- 
sen. Diese  nachhaltigen  Wirkungen  eines 
allzugesäuerten  Speisebreies  zu  verhüten, 
reicht  man  2  —  5  Stunden  nach  dem  Essen 
20  —  30  Gran  kohlensaures  Kali  (oder  Na- 
tron). Zuckergehalt  des  Urins  steht  in  un- 
mittelbarem Zusammenhang  mit  fehlerhafter 
Assimilation.  Eine  der  wichtigsten  Verän- 
derungen, welche  die  Verdauung  in  den 
Nahrungsstoffen  bewirkt,  ist  die  Verwand- 
lung der  zuckerhaltigen  Stoffe  in  Ki  weiss 
und  Oel.  Wird  bei  krankhafter  Verdauung 
diese  Verwandlung  nicht  bewirkt,  so  wird 
der  Zucker  als  solcher  in  die  Säfte  aufge- 
nommen und  erscheint  wieder  in  den  Se- 
cretionen,  wie  es  im  Diabetes  der  Fall  ist. 
Eine  zweite  Quelle  des  Zuckers  in  der 
Zuckerharnruhr  ist  aber  zu  suchen  in  dem 
secundären  Ansbildungsprocess.  Unter  ähn- 
lichen Umständen  entsteht  auch  die  Klee- 
säure, und  D.  hat  Fälle  beobachtet,  in  wel- 
chen Zucker  und  Kleesäurekalk  zu  gleicher 
Zeit  im  Harn  gefunden  wurden.  Der  eiweiss- 
haltigc  Urin  hat  verschiedene  Quellen.  Eine 
derselbe  ist  gestörte  Verdauung  und  Anbil- 
dung,  in  Folge  welcher  eine  ungehörige 
Menge  von  Eiweiss  gebildet,  in  das  Blut 
aufgenommen  und  von  diesem  wieder  aus- 
geschieden wird.  In  wie  weit  Ausscheidaug 
einer  grösseren  Menge  von  Harnsäure,  Harn- 
stoff, hamsaurem  Ammonium  und  von  Phos- 
phaten durch  den  Urin  mit  Störungen  des 
Anbildungs-  und  Rückbildungsprocesses  zu- 
sammenhängt, ist  erst  noch  näher  zu  er- 
forschen. 

GRAVES  empfiehlt  gegen  Gastrodynie 
mit  Dyspepsie  und  Säurebildung  Wismuth 
(gr.  vj),  Magnes.  (gr.  x)  und  Morphium  (gr.  V») 
mit  Pulv.  Gumm.  arab.  (Kl in.  Med.) 

G  TMP  RECHT  empfiehlt  das  Pulv.  di- 
gestivus  Kleinii  (das  sogenannt.  Solamen 
hypochondriacorum),  bestehend  aus  gleichen 
Theilen  Pulv.  Rhei,  Tartar.  tartarisat.,  Fla- 
ved.  Cort.  Auraut  und  zuweilen  zu  jeder 
Drachme  dieser  Mischung  Gutt.j  Ol.  Caje- 
put.  Die  Zusammensetzung  dieses  Mittels 
entspricht  allen  Heilanzeigen,  sie  wirkt  in 
voller  Gabe  abführend  und  blähungtreibend, 
und  in  kleiner  Dosis  eröffnend  und  tonisi- 
rend.  Bei  träger  Constitution  und  hart- 
näckiger Constipation  ist  es  nöthig,  jeder 
Dosis  dieses  Pulvers  eine  Portion  Pulv. 
Rhei  hinzuzufügen.  Es  ist  bei  Dyspepsie, 
Blähungsbeschwerden,  Schwäche  und  habi- 
tueller Constipation,  von  passiven  Congestio«- 
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nen,  Stockungen  und  Verschleimungen  her- 
rührend, mit  Erfolg  anzuwenden.  Zuweilen 
versagt  indessen  dieses  Mittel  seine  Hülfe 
und  dann  wird  der  Zusatz  von  Ingwer  ein 
treffliches   Corrigens   und    Adjuvans.  Be- 
kanntlich enthält  der  Ingwer  ein  ätherisches 
Gel,   Weicharz,    Extractivstoff  und  einen 
verhältnissmässig    grossen     Antbeil  von 
Stärkemehl;  er  wirkt  auf  die  Schleimhaut 
des  Magens  und  des  Darmkanals  umstim- 
mend und  ist  eines  des  besten  Carminativ- 
mittel ;  er  hat  erregende  Eigenschaften,  ohne 
zu  erhitzen,  und  wirkt  schon  mehr  in  der 
Art  der  eigentlichen  Aromatica,  nicht  allein 
auf  den  Darmkanal,  sondern  auch  auf  den 
ganzen  Organismus.    Mit  Unrecht  ist  der- 
selbe in  neuern  Zeiten  als  Corrigens  und 
Adjuvans  anderer  Arzneien  in  Vergessenheit 
gerathen  und  zum  Arzneigebrauch  selten  be- 
nutzt worden,  während  sich  die  alten  Aerzte 
desselben   sehr  häufig  bedienten    und  die 
englischen  Aerzte  solchen  noch  jetzt  viel- 
fältig in  Anwendung  bringen,  wie  dieses  die 
in  der  Pharmacopoea  Londonensis  aufge- 
nommenen Magistral-Formcln :  Infus.  Sennae 
compos. ,   Pulv.   Cinnamom.  comp.,  Pulv. 
Sennae  comp.,  Pulv.  Scammonii  comp.,  Pi- 
lulae  Aloes  comp.,  Confectio  Opii,  Thea  Cin- 
namom. comp.  etc.  beweisen.    Der  Ingwer 
vermehrt  nach  G's.  vielen  Erfahrungen  die 
Heilkraft  des  Rhabarbers   und  namentlich 
des  Pulv.  Kleinii  im  hohen  Grade,  und  das 
letztere  wird  durch  diesen  Zusatz  ganz  vor- 
züglich  blähungstreibend.    Oben  erwähnte 
Mischung   kann    besonders    gegen  solche 
Blähungsbeschwerden,  Dyspepsie  und  hart- 
näckige Constipation    angerathen  werden, 
welche  von  passiven  Congestionen,  Stockun- 
gen und  Verschleimungeu  bei  alten  Leuten 
herrühren,  welche  an  reizende  Speisen  ge- 
wöhnt sind.  Weniger  dagegen  wird  sie  ent- 
sprechend nützlich  wirken,  wenn  die  Blä- 
hungsbeschwerden und  Dyspepsie,  besonders 
jüngerer  Personen,   von  krankhafter  Reiz- 
barkeit des  Darmkanals  und  von  congesti- 
ven  Zuständen,    z.  B.  von    activen  Hae- 
morrhoidal-    und   Menstrual  •  Congestionen 
herrühren,  wo  in  solchen  Fällen  mehr  ein- 
fache Diät,  einfaches  Wasser,  etwas  Pulv. 
aerophorus  etc.  dem  Hauptzweck  entspre- 
chen. Der  Zusatz  des  Ingwers  schafft  aber  be- 
sonders nur  dann  Nutzen,  wenn  er  in  etwas 
grosser  Dosis  jeder  Portion  des  K  1  e  i  n '  sehen 
Pulvers  zugesetzt  wird ,    etwa  eine  halbe 
Drachme  pro  dosi.   Die  Dosis  des  Klein- 
sehen  Pulvers  richtet  sich  nach  den  oben 
genannten  Beschwerden  und  nach  der  Reiz- 
empfänglichkeit des  Individuums.  Zuwei- 
len ist  ein   halber  Theelöffel  davon,  mit 
Ingwer  verbunden,  2  oder  3  Mal  täglich  ge- 
reicht, hinlänglich,   um   die  beabsichtigte 
Wirkung,  zwei-  bis  dreimalige  breiige  Stühle 
täglich,  zu  erzielen;  oft  hat  man  indessen 


einen  ganzen  Theelöffel  voll  pro  dosi  3  Mal 
täglich  zu  diesem  Endzweck  nöthig,  auch 
muss  man  bei  hartnäckiger  Constipation 
noch  eine  Dosis  Rheum  zu  jeder  Dosis  des 
Mittels  hinzusetzen.  Um  den  unangenehmen 
Geschmack  des  Ingwers  zu  verbessern,  lässt 
man  solchen  so  wie  das  Klein'scbe  Pul- 
ver mit  Syrupus  Sacchari  und  mit  etwas 
Wasser  anrühren  und  subigiren.  Sollte  in- 
dessen das  Mittel  dem  Zweck,  mehrmalige 
Stuhlöffnungen  täglich  zu  bewirken,  uner- 
achtet  des  Zusatzes  von  Rhabarber,  nicht 
entsprechen,  so  muss  statt  desselben  eine 
andere  sehr  wirksame  Mischung  von  Kau  seh 
in  Anwendung  gebracht  werden,  bestehend 
aus: 

Ä  Pulv.  Fol.  Sennae         Pulv.  Flavedin. 
Cort.  Aurant. ,   Pulv.  Sem.  Carvi  ana 
3ij»  Sacchari  albi  3>j.  S.  Einen  Thee- 
löffel voll  2 — 3  Mal  täglich  zu  nehmen 
bis  zur  beabsichtigten  Wirkung. 
Dieses  Mittel  wird  ebenfalls  mit  $ß  bis  3j 
Pulv.  Zingib.  pro  dosi  genommen.   Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  eine  zweckmäs- 
sige Diät  und  dergleichen  Regimen  den  Ge- 
brauch des  oben  erwähnten  Mittels  unter- 
stützen müssen.    Auch  muss  die  Nahrung 
vermindert  und  vereinfacht  werden.  Dabei 
ist  anhaltendes  Reiben  des  Unterleibs  und 
des  Rückgrates  Morgens  und  Abends,  sorg- 
fältiges Kauen  der  Speisen,  Enthalten  des 
Trinkens  während   der  Mahlzeit  und  erst 
nach  der  Mahlzeit  etwas  Wein  mit  Wasser 
vermischt,  oder  eine  Tasse  schwarzer  Kaf- 
fee zu  empfehlen.    Das  Trinken  des  Was- 
sers nüchtern  und  3  Stunden  nach  der  Mahl- 
zeit, so  wie  fleissige  Bewegung  in  der  freien 
Luft  ist  ebenfalls  sehr  zweckmässig.  Zum 
Behuf  der  dauerhaften  Heilung  beschliesst 
Verf.  die  Kur  mit  kleinen  Dosen  Chinin, 
sulphur.  und  Rheum  mit  einem  Zusatz  von 
Ingwer  oder  mit  kleinen  Dosen  Chinin,  sul- 
phur. mit  einem  Theelöffel  voll  Thea  Gen- 
tian.  compos.  Der  Ingwer  ist  nach  des  Verf. 
Erfahrungen  auch  ein  sehr  gutes  Corrigens 
und  Adjuvans  der  Jalappa  und  der  anthel- 
mintischen  Mittel.    Der  Ingwer  als  Zusatz 
zur  Jalappa,  zu  den  Seminib.  Santon.  und 
zum  Calomel  befördert  nicht  nur  den  Ab- 
gang von  Würmern  und  des  Wurmschleims, 
sondern  steuert  auch   der  Wiedererzeugung 
des  Schleims  und  wirkt  tonisirend  und  um- 
stimmend auf  die  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals. Bei  kleinen  Kindern  kann  man  von 
diesem  Zusatz  keinen   Gebrauch  machen; 
ältere  Kinder  und  Erwachsene  vertragen  in- 
dessen bei  Wurmbeschwerden  den  Ingwer 
in  passender  Dosis  sehr  gut.  Bei  Verschlei- 
mung der  Verdauungsorgane  ohne  Fieber, 
ein  Krankheitszustand,  welcher  bei  Kindern 
so  wie  bei  Erwachsenen  so  häutig  vorkommt, 
welchen  Himmer  in  seiner  Schrift  «über 
die  Verschleimnng  als  Ursache  vieler  Krank- 
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heiten*  so  treffend  geschildert  hat,  und  der 
den  unkundigen  Arzt,  unter  der  Maske  so 
mancher  Krankheitsformen,  leider  nicht  sel- 
ten irre  leitet,  kennt  der  Verf.  für  Erwach- 
sene kein  besseres  Mittel  als  die  Jalappa 
mit  oder  ohne  Tartar.  tartarisat.,  oder  auch 
das  Inf.  Scnnae  comp.,  oder  den  Rhabarber 
mit  dem  Zusatz  von  Ingwer  in  passender 
Dosis.  Auch  bei  Lungen-Blenorrhöen  von 
Atonie  und  Erschlaffung,  wenn  keine  ent- 
zündliche Heizung  vorhanden  ist,  wie  beim 
Catarrhus  chronic,  inveterit.  und  beim  so- 
genannten Astbma  humidum  pituitos.  alter 
Leute  ist  der  Ingwer  in  passender  Dosis  zu- 
weilen ein  sehr  gutes  und  kräftiges  Adjuvans 
anderer  Mittel,  als  des  Kermes  mineral.,  des 
Sulph.  aur.  antim.,  Gumm.  ammoniac. ,  der 
Senega  und  des  Meerrcttigsaftes,  eines  Mit- 
tels, dessen  sich  der  Verf.  mit  grossem 
Nutzen  sowohl  beim  Catarrh.  chron.  invet. 
als  beim  Asthma  pituitos.  ohne  entzündliche 
Reizung,  in  Verbindung  mit  einem  Vesicans 
ad  pectus  und  interponirenden  abführenden 
Mitteln  bedient.  Auch  Warmbier  (bei  oben 
genannten  Krankheitsformen)  mit  Syrup  be- 
reitet, worin  Ingwer  infundirt  wird,  dient 
als  Abendspeise.  Auch  ist  der  Ingwer  ein 
sehr  gutes  Corrigens  der  Senna,  um  die 
Leibschmerzen  zu  vermindern,  der  Squilla, 
des  Gumm.  ammoniac,  Balsam.  Copaiv.,  des 
Eisens,  des  Colchic.  etc.  Der  gepulverte 
Ingwer  wird  nämlich  mit  Syr.  Sacchari  und 
Wasser  gehörig  abgerührt,  nach  jedesmali- 
ger Dosis  hinterher  und  separat  genommen. 
—  Derselbe  theilt  in  seinen  „diätetischen 
Beiträgen"  eine  Vorschrift  über  den  Nutzen 
der  nach  Liebig's  Vorschrift  bereiteten 
Fleischbrühe  bei  Verdauungsbeschwerden 
mit.  (Ctup.  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk. 
Sept.  1851.  No.  38.  S.  603  etc.)  Die  Vor- 
züge dieser  Fleischbrühe  zur  Anwendung  bei 
Verdauungsbeschwerden  bestehen  im  We- 
sentlichen darin,  dass  dieselbe  durch  das 
von  Lieb  ig  angegebene  Verfahren  von  dem 
in  der  gewöhnlichen  Fleischbrühe  enthalte- 
nen geronnenen  Eiweiss  gänzlich  und  von 
dem  Fett  grossentheils  getreunt  wird,  und 
dagegen  alle  schmeckenden  und  riechenden 
Bestandteile  der  Fleischbrühe,  d.  h.  alle 
diejenigen  enthält,  von  denen  ihr  Geschmack 
und  ihre  übrigen  Eigenschaften  abhängen, 
welche  durch  das  Kochen  des  Fleisches  in 
das  umgebende  Wasser  übergegangen  sind 
nnd  die  auch  als  Digestivmittel  wirken,  als: 
das  Chlorcalcium,  das  saure,  milchsaure, 
phosphorsaure,  inoninsaure  Kali  und  ausser- 
dem das  Creatin  und  Creatininsalz,  diese 
so  merkwürdige,  im  Muskelsystem  der  Thiere 
vorhandene  und  im  thierischen  Lebenspro- 
cess  erzeugte  Verbindung.  Diese  Fleisch- 
brühe wird  auf  folgeude  Art  bereitet:  Mau 
nimmt  ein  Pfund  ausgebeintes  saftreiches 
in  fein  gehacktem  Zustande, 


1 


so  wie  man  es  für  die  Fleischwürste  ver- 
wendet, mischt  es  mit  seinem  gleichen  Ge- 
wichte Wasser,  erwärmt  es  langsam  bis  zum 
Sieden  und  trennt  die  Flüssigkeit  nach  mi- 
nutenlangem Aufwallen  von  dem  geronne- 
nen Albumin  und  dem  hart  und  hornartig 
gewordenen  Fibrin  durch  Auspressen  mit- 
telst eines  leinenen  Tuche»,  und  versetzt  sie 
mit  etwas  Kochsalz  und  andern  Zuthaten, 
womit  man  die  Fleischbrühe  versetzt. 
Friedrich  Köhler  (s.  dessen  Chemie  in 
technischer  Beziehung.  1849.  6.  Aufl.)  hat 
diese  Fleischbrühe  dadurch  verbessert,  dass 
er  dem  fein  gehackten,  mit  Wasser  ge- 
mischten Fleische  Kochsalz  und  Wurzel- 
werk (am  besten  in  Scheiben  geschnittene 
Sellerie-  und  Pertersilienwnrzeln)  zusetzen 
und  damit  verkochen  lässt,  welche  letztere 
nach  dem  Kochen  durch  Auspressen  von 
der  Suppe  getrennt  werden.  Da  diese  Snppe 
durch  das  Durchpressen  mittelst  eines  lei- 
nenen Tuches  nicht  völlig  vom  flüssigen 
Fett  getrennt  werden  kann,  so  muss  man, 
um  alles  Fett  zu  entfernen,  die  Suppe  er- 
kalten lassen,  das  noch  übrige  Fett  ab- 
schöpfen und  alsdann  wieder  für  den  Ge- 
nnas erwärmen.  Die  Bereitung  derselben 
erfordert  nur  die  Zeit  von  einer  halben 
Stunde,  und  sie  ist  ebenso  kräftig  als  wohl- 
schmeckend. Der  Zusatz  von  geröstetem 
Weissbrod,  in  der  Suppe  eingeweicht,  ist 
zuweilen  zweckmässig.  Kranke,  die  an  Di- 
gestionsbeschwerden (Dyspepsie  und  Gastri- 
cismus)  leiden,  vertragen  diese  Fleischbrühe, 
in  Verbindung  bald  mit  Digestiv-,  bald  mit 
eröffnenden  Mitteln  in  Anwendung  gebracht, 
immer  mit  gutem  Erfolg.  Auch  für  Recon- 
valcscenten  von  Fiebern,  wenn  der  Appetit 
sich  nicht  einstellt,  eignet  sich  diese  Fleisch- 
brühe mit  oder  ohne  kleine  Dosen  Ac.  mu- 
ri», dil.  und  Dec.  Althaeae,  2  Mal  täglich 
gegeben.  —  Ferner  empfiehlt  Derselbe  das 
Kochsalz  als  Arzneimittel  bei  Dyspepsie, 
bei  habitueller  Stuhlverstopfung,  Blähungen 
der  Hypochondristen,  Plethora  abdom.  ve- 
nös., Chlorose,  Scropbeln,  Leberleiden  und 
Helminthiasis.  (Hann.  Ann.  1846.  No.  5.)  — 
In  neuester  Zeit  empfiehlt  er  gegen  Gastri- 
cismns  zur  Beseitigung  des  vorhandenen 
Reizznstandes  kaltes  Wasser,  und  als  Di- 
gestivmittel das  Natrum  carbonicum  acidu- 
lum  zu  10 — 15  Gr.  pro  dosi  2 — 3  stündlich 
in  Zuckerwasser.  (Deutsch.  Klinik.  1852. 
No.  44.) 

II  EL  FFT  empfiehlt  bei  dyspeptischen 
Beschwerden,  besonders  an  Gicht  Leidender 
mit  meteoristischer  Auftreibung  des  Unter- 
leibs, Palpitation  des  Herzens,  krampfhafter 
Contraction  des  Darms  und  Dyspnoe  das 
Oleum  Terebinthinae.  (Allg.  med.  Centrai- 
Zeit.  1850.  No.  37.) 

JONES,  H.,  (Bull,  de  Therap.  1854. 
Sept.)  empfiehlt  die  Milchsäure  bei  Dys- 
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pepsie.  Die  wichtige  Rolle,  welche  die 
Milchsäure  bei  der  Verdauung  spielt,  veran- 
lasste Verf.,  dieselbe  in  gewissen  Fällen 
ron  Dyspepsie,  die  er  irritativc  nennt,  an- 
zuwenden. Er  versteht  darunter  diejenige 
Art,  bei  welcher  die  Verdauung  längere  Zeit 
schmerzhaft  und  unvollkommen  ist,  und 
giebt  hierbei  die  Milchsäure  von  15 — 20  Tr. 
auf  15  Grmm.  Wasser  während  der  Mahl- 
zeit, sobald  die  die  Krankheit  begleitende 
Irritation  sich  etwas  vermindert  hat.  Auch 
in  den  Fällen  von  Dyspepsie,  wo  es  gilt, 
den  gesunkenen  Tonus  des  Magens  wieder 
herzustellen,  dürfte  das  Mittel  von  Nutzen 
sein.  Mehr  noch  dürften,  wie  der  Bericht- 
erstatter im  Bull,  de  Ther.  bemerkt,  im  All- 
gemeinen die  Alkalien  nützen.  —  MA- 
GEND IE  glaubt,  dass  die  Milchsäure  mit 
Vortheil  in  der  Medicin  verwendet  wer- 
den könnte,  da  sie  ein  Mittel  ist,  welches 
die  Auflösung  der  Nahrungsmittel  befördert 
und  noch  ausserdem  die  Eigenschaft  besitzt, 
in  kurzer  Zeit  den  phosphorsauren  Kalk  zu 
lösen.  Er  bringt  dazu  folgende  Vorschrif- 
ten in  Vorschlag:  1)  Milchsäure-Limonade: 
Jit  Acidi  lactici  1,21  pond.  spec.  Dr.  1—4, 
Aq.  coromun.  1  Pinte  «es  Unc.  32,  Syr. 
Sacchari  2  Unzen. 
2)  Zeltchen  von  Milchsäure: 
R-  Acid.  lactic.  puri  et  siccat.  Dr.  ij ,  Sac- 
chari albi  pulv.  Unc.  j,  Gumro.  Traga- 
canth.  q.  s.,  Tinct.  Vanill.  Gutt.  iv. 
Man  fertige  \  Dracnme  schwere  Zeltchen 
daraus,  verwahre  sie  in  einem  wohl  ver- 
schlossenen Gefässe  auf.  Binuen  24  Stun- 
den kann  man  bis  zu  6  Stück  nehmen. 
(Journ.  de  Pharm.  Juin  1835.) 

KOCH,  Ludwig,  K.  B.  Hofmedicus, 
wandte  das  Berberin  (analog  mit  dem 
Gallenbitter,  wodurch  es  auf  die  Mischung 
der  Galle  nicht  minder,  als  auf  die  des  Ma- 
gensaftes Einfluss  üben  muss)  in  folgendem 
Pulver: 

/v  Berberini  purissimi  pulverisati  Gr.  j, 
Sacchari  alb.  Gr.  vj.  M.  dent.  tales  dos. 
xij.  Alle  3  Stunden  1  Stück; 
bei  bedeutender  Schwäche  der  Verdauungs- 
werkzeuge und  daraus  folgendem  Erbrechen 
nach  jeder  Mahlzeit,  bei  Diarrhoe  mit  Co- 
lik ,  bei  Verschleimung  und  Säure  des  Ma- 
gens, Stockungen  im  Leber-  und  Pfortader- 
System,  und  daraus  folgendem  Aufstossen 
und  Erbrechen  an.  Man  kann  mithin  dieses 
Mittel  für  ein  kräftiges,  schätzbares  Stoma- 
chicum  halten.  (S.  Repertor.  f.  d.  Pharm, 
v.  Büchner.  1836.  Bd.  5.  Hft.  1.  S.  51  etc.) 

KOPP  empfiehlt  gegen  Krankheit  der  ge- 
störten Assimilation  und  geschwächten  Ver- 
dauung am  häufigsten  bei  Kindern  den  Liq. 
Cupr.  ammon.  mur.  Köchlin.  in  folgendem 
Verhältniss: 
/£  Liq.  Cupr.  ammon.  mur.  Köchl. 
Tinct.  Sacch.  3ij,   Aq.  Melias.  5  v»j* 


Mittags  und  Abends  \  Stunde  nach  dem 
Essen   1  EsslöfTel.     Bei  Erwachsenen 
\ —  1  3  des  Liq.  auf  3  v  Aq.  Mel. 
Wo  bei  Kindern  grössere  Gaben  der  Arz- 
neien nicht  anwendbar,  giebt  er: 
/&  Liq.  Cupr.  amm.  mur.  Köch.  £)j,  Aq. 
Fl.  Aurant.  3  ix,  Tinct.  Sacch.  gtt.  viij. 
Mittags  und  Abends  6—20  Tropfen  auf 
Zucker. 

K  ROY  HER  empfiehlt  gegen  die  Magen- 
beschwerden der  Schwangeren  die  Nux  vo* 
mica  in  sehr  kleinen  Gaben  : 
/fc  Aq.  Laurocer.  3»j ,  Tinct.  nuc.  vomic. 
gttiv— vj.  Morgens  im  Bett  und  Abend« 
um  6  Uhr  10  Tropfen. 
(Ocst.  med.  Jahrb.  Bd.  XX.  St.  3.) 

LANE,  Butler,  rühmt  das  Silberoxyd 
bei  Verdauungsbeschwerden.  (Lond.  med.  Gaz. 
Apr.  u.  Mai.  1846.) 

LASEGUE  (Journ.  de  Med.  par  Troua- 
seau.  Fevr.  1846)  empfiehlt  gegen  mehrere 
chronische  Leiden  des  Magens  und  Darm- 
kanals aus  eigner  Erfahrung  Seesalz,  2  Grmm. 
in  einem  gewöhnlichen  Löffel  voll  Selter- 
wasser, 2  oder  3  Löffel  früh  Morgens  in 
Zwischenräumen  vou  \  Stunde  zu  nehmen. 
Diese  Leiden  sind :  chronische  Dyspepsie 
mit  dumpfen  Schmerzen  im  Magen,  welche 
aber  zuweilen  auch  recht  heftig  werden, 
ohne  Zeichen  von  Eutzündnng  und  ohne 
Theilnahme  deB  übrigen  Darmkanals;  ferner 
aussetzende  Magenschmerzen,  welchen  nicht 
sehr  starke  Durchfälle  folgen,  die  wieder 
aufhören  mit  der  Rückkehr  des  Magenlei* 
dens;  endlich  Erkrankung  der  Schleimhaut 
des  Darmkanals  in  Folge  der  Entwicklung 
von  Tuberkeln.  In  dem  letzten  Falle  ist 
das  angezeigte  Mittel  wenigstens  ein  reoht 
guter  Behelf. 

LEGRAND  schreibt  den  Goldpräparaten 
eine  ausgezeichnete  Wirkung  auf  die  Di- 
gestion und  Nutrition  zu.  (Gaz.  med.  de 
Paris.  1846.  No.  49.  u.  51.) 

LOEWENTHAL  (Bayr.  Corresp.  -  Bl. 
1845.  No.  26.  u.  27.)  geht  davon  aus,  dass 
den  krankhaften  Erscheinungen  des  Magens 
in  den  allermeisten  Fällen  eine  congestivo 
und  entzündliche  Reizung  zu  Grunde  liege, 
und  das  Meiste,  was  als  Appetitlosigkeit, 
Magenkrampf  etc.  bis  zum  Skirrhus  mit  bit- 
teren, stärkenden,  geistigen  und  narkotischen 
Mitteln  bekämpft  werde,  als  Symptome  oder 
Ausgänge  der  Gastritis  chronica  zu  betrach- 
ten und  danach  zu  behandeln  sei,  also  an- 
tiphlogistisch. L.  wandte  örtliche  Blutent- 
ziehung  und  Calomel  an.  Allein  damit  kann 
man  nicht  lange  fortfahren.  Er  versuchte 
nun  Jod  in  kleinen  Gaben,  allein  dies  wirkte 
zu  reizend  auf  den  Magen.  Dann  verord- 
nete er  den  Leberthran,  auf  dessen  höchst 
unbedeutenden  Jodgehalt  er  sehr  viel  Werth 
legt,  zuerst  1,  dann  2,  später  3,  höchstens 
4  Löffel   voll    des  Tages.     Der  Erfolg 
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war  durchaus  entsprechend.  Statt  vieler  er- 
zählt L.  nur  einen  Fall  von  einem  40  jährigen 
Manne,  der  an  Verdauungsbeschwerden  und 
Schmerzen  in  der  Magengegend,  Erbrechen 
von  Wasser  und  braunen  Massen  und  Ver- 
stopfung litt,  und  eine  gegen  Druck  äusserst 
empfindliche  höckrige  Geschwust  im  rech- 
ten Hypochondriura  hatte.  Schröpfköpfe, 
eine  Salbe  aus  Jod  und  Extr.  Beilad.  und 
kleine  Gaben  Calomel  waren  bereits  um- 
sonst angewendet  worden.  Nun  erhielt  der 
Kranke  den  Leberthran,  zuerst  Morgens  und 
Abends,  dann  3  Mal  täglich  bei  milder, 
schleimiger  Kost.  Nach  einiger  Zeit  verlor 
sich  der  Schmerz  und  das  Erbrechen  und 
auch  die  Geschwulst  bis  auf  eine  geringe 
Härte.  Acht  Monate  später  sah  der  Kranke 
gesund  und  kräftig  aus  nnd  befand  sich 
wohl. 

LONDE  sieht  die  Stomachica  nur  als 
Mittel  an.  durch  welches  man  langwierige  Lei- 
den des  Magens  vorbereitet.  Entfernung  der 
Ursachen  durch  Diät  und  Lebensweise  ist 
ihm  Hauptsache.  (Univ.-Lex.  d.  pract.  Med. 
Bd.  1.  p.  797.) 

MACGREGOR  rühmt  das  salpetersaure 
Silber  namentlich  in  der  Dyspepsie  mit  chro- 
nischer Entzündung  und  Schwäche  des  Ma- 
gens. Er  giebt  es  in  Pillenform,  und  glaubt, 
dass  es  chemisch  und  örtlich  einwirke.  (Lan- 
cet.  1841.  Vol.  II.  No.  27.) 

MAGNES-LAHENSundLAC  ASSIN 
empfehlen  das  Durand' sehe  Kleberbrod 
aus  20  Th.  Mehl  und  100  Th.  feuchtem 
Kleber.  Ks  muss,  ehe  man  es  geniesst,  et- 
was erwärmt  werden,  und  zeigt  sich  nütz- 
lich bei  Mesenterial-  und  Darmleiden  der 
Kinder,  bei  Verstopfung,  Gastralgie,  Säure- 
bildung, Diabetes  bei  Greisen  und  in  der 
Reconvalesccnz.  (Journ.  de  Toul.  Dec.  1852.) 

MELI  empfiehlt  das  Ol.  aeth.  pip.  gegen 
atonische  Dyspepsie. 

MEYER  glaubt,  dass  das  ätherische 
Senföl  in  der  Dosis  von  2  Tropfen  mit 
Gummi  arabicum  und  Zucker  einer  Mixtur 
von  6  Unzen  beigemischt  bei  Verschleimung 
des  Magens  und  Anorexia  erwünschte  Dienst« 
leiste.  (Med.  Zeit.  Oct.  1845.  No.  41.) 

PARKES  giebt  bei  der,  der  Leberent- 
zündung vorausgehenden  Gastro  -dnodenal- 
Dyspepsie  als  Indication  die  Reductiou  der 
Hyperaemie  und  Restauration  des  Tonus  an, 
was  er  durch  Blutegel,  kleine  Vesicatore, 
milde  Abführungsmittel  mit  Tonica,  beson- 
ders mit  Eisen,  zu  erreichen  glaubt;  dabei 
einfache,  nicht  gewürzige,  nicht  zu  mehlige 
Diät,  Milch  und  Brod,  nur  einmal  des  Ta- 
ges Fleisch,  öftere  Mahlzeiten  in  kleinen 
Quantitäten,  zum  Getränk  Wasser  mit  Wein. 
Diese  Behandlung  reicht  in  den  ersten  Sta- 
dien aus,  später  richtet  sie  sich  nach  dem 
besondern  Falle.  Ist  die  Gallenblase  ange- 
schwollen, Schmerz  in  ihrer  Nähe,  sind  die 


Stühle  grün  oder  im  Gegentheil  blassgelb, 
geruchlos,  visoid  oder  klumpig,  der  Harn 
feurig,  Galle  enthaltend,  die  Haut  trocken, 
die  Augen  geröthet  oder  gelb,  dann  stärkere 
Purgirmittel  (Extr.  Colocynth.  mit  kleinen 
Gaben  Ol.  Croton.),  Blutegel  mehrere  Tage 
hintereinander,  fast  keine  Nahrungsmittel. 
Auch  die  Salpetersalzsäure  scheint  nützlich, 
da  die  vorher  blassen  Stühle  darauf  zuwei- 
len mehr  gallig  und  natürlich  werden;  sie 
sollte  so  stark  als  möglich  gegeben  werden, 
und  auch  als  Bad,  wozu  sie  bei  trockner 
Haut  benutzt  werden  kann,  so  stark,  als 
der  Kranke  es  erträgt.  Auf  dieses  Bad 
lässt  man,  sobald  der  Kranke  stark  genng 
ist,  ein  kaltes,  ausserdem  ein  laues  folgen. 
Die  Behandlung  der  folgenden  Leberentzün- 
dung ist  verschieden  nach  dem  Grade  der 
Schnelligkeit  ihres  Eintritts  und  der  Heftig- 
keit. Aderlass  ist  zuweilen  nöthig,  nnd 
zwar  in  einzelnen  Fällen  so  reichlich  als 
bei  Pneumonie,  doch  scheinen  Blutegel,  2 
bis  3  Mal  des  Tages  wiederholt,  den  Vorzug 
zu  verdienen;  ausserdem  Enthaltsamkeit  von 
aller  Nahrung,  sowohl  fester  als  flüssiger. 
Mit  den  Purgirmitteln ,  die  sich  hier  eben- 
falls anreihen,  muss  man  vorsichtig  umge- 
hen, da  in  einem  spätem  Zeiträume  der 
Krankheit  Verstopfung  oft  vorkommt,  die 
von  einem  chronischen  entzündlichen  Zu- 
stande des  Colon  mit  Verdickung  seiner 
Häute,  Hypertrophie  seiner  Muskelfasern 
uud  entzündlicher  Anschwellung  seiner  Drü- 
sen herrührt.  Der  Gebrauch  des  Mercurs 
scheint  in  der  Leberentzündung  dann  indi- 
cirt,  wenn  der  Entzündungsprocess  vorzugs- 
weise in  dem  die  Lobnli  umgebenden  Ge- 
webe auftritt,  so  dass  diese  durch  Erguss 
von  Lymphe  anschwellen,  wodurch  anfäng- 
lich Anschwellung  und  später  Contraction 
der  Leber  entsteht.  Oft  folgt  nun  auf  Spei- 
chelfluss  merkliche  Erleichterung.  Jod,  auf 
verschiedene  Weise  benutzt ,  war  ohne 
Nutzen;  dagegen  wirkt  eine  Verbindung  des 
Jodkali  mit  Calomel,  oder  noch  besser  das 
Jodquecksilber,  zuweilen  vortheilhaft.  China 
mit  Calomel  schien  den  Eintritt  des  Spei- 
chelflusses zu  beschleunigen.  (Remarks  on 
the  Dvsentery  and  Hepatitis  of  India.) 

PLÖUVIEZ  (Un.  med.  1853.  No.  19.) 
empfiehlt  gegen  nervöse  Verdauungsbeschwer- 
den mit  Schmerzen  oder  Unbequemlichkeit 
vor  oder  nach  der  Mahlzeit  als  ein  siche- 
res, wenn  auch  oft  nur  palliatives  Mittel, 
ein  Stück  Candiszncker,  welches  der  Kranke 
im  Munde  nach  dem  Essen  durch  den  Spei- 
chel auflösen  lässt  und  dann  diese  Auflö- 
sung verschluckt. 

SPARGIN  (Lancet.  Juli.  1852)  theilt 
ein  neues  Verfahren,  die  Dyspepsie  zu  be- 
handeln, mit  Er  löste  Natriumchlorid  in 
Liq.  Potass.  (Liq.  Kali  carbon.)  bis  zur  Sät- 
tigung auf  und  goss  von  der  Auflösung 


Digitized  by  Googl 


DYSURIA. 


169 


einige  Tropfen  in  seinen  Thee,  in  »ein  Bier 
und  machmal  auch  in  sein  Trinkwasser. 
Demzufolge  besserte  sich  seine  Verdauung 
ungemein  und  auch  die  Rückenschmerzen 
und  andere  Leiden,  welche,  wie  es  schien, 
von  Säure  im  Magen  und  Darmkanale  her- 
rührten, wurden  gelindert.  Da  ihm  dies  so 
weit  gelungen  war,  so  glaubte  er  die  Auf- 
lösung durch  Zusetzung  von  phosphorsau- 
rem Natron  noch  wirksamer  zu  machen,  so 
dass  sie  als  tteeept  zur  Stärkung  der  Ver- 
dauungskraft von  Aerztcn  verordnet  werden 
könnte.  Diese  Mischung  hat  sich  nun  auch 
in  vielen  Fällen  als  höchst  nützlich  bewährt 
und  ist  seit  einiger  Zeit  unter  dem  Namen 
Liqnid  Condiment  als  Geheimmittel  verkauft 
worden.  Sie  besteht  aus  Liq.  Potass.  und 
Natriumchlorid  von  jedem  1  Unze,  phos- 
phorsaurem Natron  1$  Drachme,  Wasser 
3  Unzen.  Man  thut  davon  in  die  Getränke 
so  viel,  dass  der  Geschmack  derselben  nicht 
unangenehm  wird. 

STARK,  James,  empfiehlt  gegen  Ver- 
dauungsbeschwerden bei  intermittirenden 
Zufällen  und  bei  Epilepsie  den  Cortex  Co- 
palchi  als  ein  leichtes  Bittermittel  analog 
der  Casearilla.  Zum  Aufgnss  oder  Decoct 
nimmt  er  '  ^  auf  eine  Pinte  Wasser,  und 
giebt  2—3  Mal  täglich  1  Esslöffel  oder  ein 
kleines  Weinglas  voll.  Die  Tinctur  wird 
ans  1  Unze  Rinde  und  1  Pinte  Alcohol  be- 
reitet und  zu  1—2  Theelöffel  voll  gegeben. 
Das  Extract  giebt  man  täglich  zu  1—2  Gr. 
(Pharm.  Jonrn.  April.  1850.) 

STEELE  handelt  über  Indigestion,  na- 
mentlich in  Folge  von  Luftansdehnung  des 
Magens.  Jede  Depletion  durch  purgirende 
Mittel  ist  hier  schädlich,  man  gebe  Carmi- 
nativa  oder  ein  Senfbrechmittel.  Die  fer- 
nere Gasentwicklung  wird  verhütet  durch 
nährende  Diät  und  tonische  Mittel.  (Dahl. 
Journ.  1843.  Mai.) 

TO  DD  räth  bei  Dyspepsie,  den  Urin  zu 
untersuchen,  und  hält  bei  phosphatisebem 
Urin  immer  Säure  für  angezeigt.  (Lancet. 
1843.  Vol.  IT.  No.  36.) 

TURNER  rühmt  den  weissen  Senf  bei  al- 
len Verdauungskrankheiten,  selbst  bei  Leber- 
krebs und  Steinbeschwerden.  Die  Wirkung 
soll  in  Kräftigung  des  gauzen  Organismus 
bestehen.  Man  nimmt  1  Theelöffel  voll 
eine  Stunde  vor  dem  Frühstück  mit  einem 
Glase  kalten  Wassers  und  verschluckt  die 
Senfsaamen  ganz.  Eine  Stunde  vor  dem 
Mittagsessen  nimmt  man  den  zweiten,  beim 
Schlafengehen  den  dritten  Theelöffel  voll. 
Wird  der  Stuhl  dadurch  nicht  gefördert,  so 
steigt  man  mit  der  Gabe.  (Die  neuentdeckte 
Heilkraft  des  weissen  Senfsaamen.  (A.  d. 
Franz.  Hamb.  1853.) 

WIGAN  (Lond.  med.  Gaz.  Nov.  1844) 
beschreibt  eine  eigene  Art  von  Dyspepsie, 
welche  mit  den  gewöhnlichen  Erscheinun- 


!  gen  der  Blähung  und  dem  Gefühl  von 
Schwere  unmittelbar  nach  einer  reichen  Mahl- 
zeit beginnt.  Es  werden  fast  ausschliesslich 
Menschen  befallen,  welche  sich  keine  Bewe- 
gung machen  und  Braten  und  Pasteten  lieben. 
Später  hat  der  Leidende  im  Magen  ein  Ge- 
fühl von  Zusammenschnürung  an  der  Spitze 
desselben  und  zu  den  Seiten  des  Halses. 
Macht  er  nach  dem  Essen  Bewegung,  so 
kommt  eiu  Theil  des  Genossenen,  wenn  er 
stark  aufwärts  geht,  bis  zu  zwei  Drittheilen 
wieder  herauf,  ohne  Uebelsein,  wie  bei  Wie- 
derkäuern. Nach  diesem  befindet  sich  der 
Mensch  wieder  wohl.  Bleibt  die  Speise  im 
Magen,  so  stellen  sich  in  der  Folge  Erschei- 
nungen ein,  wie  die  der  Angina  pectoris, 
intermittirender  Puls,  Schmerz  im  Sternum, 
welches  für  Berührung  sehr  empfindlich 
wird,  ausserordentliche  Mattigkeit,  Schmer- 
zen in  den  Armen.  Häufig  erfolgt  Auf- 
stossen  und  nach  jedem  Aufstossen  wird 
der  Puls  sogleich  regelmässig.  Es  ist  ein 
Gefühl  im  Schlünde  gleich  der  hysterischen 
Kugel.  Die  Ursache  aller  dieser  Leiden  ist 
eine  Anhäufung  der  Speisen  in  der  Speise- 
röhre und  eine  oft  äusserst  bedeutende 
Ausdehnung  derselben.  Dies  geschieht  in 
Folge  einer  Abnahme  der  Kraft  in  dem 
Nervengeflechte  der  Speiseröhre  und  einer 
Zusammenschnürung  der  Oeffnung  im  Zwerg- 
fell. Die  Speise  wird  nicht  eigentlich  ge- 
schluckt, sondern  nur  ein  Bissen  durch  den 
andern  hinuntergetrieben.  Der  Theil,  wel- 
cher in  der  Speiseröhre  bleibt,  wird  der 
Verdauung  nicht  unterworfen,  und  es  ent- 
wickelt sich  Luft  in  Folge  der  Zersetzung 
der  Speise.  Die  ausgeworfene  Speise  ist 
ganz  unverändert.  Die  Heilmittel  Bind:  oft 
und  wenig  essen,  viel  Bewegung,  früh  einige 
Stunden  warten  bis  zum  Frühstück,  etwas 
spirituöses  Getränk,  Gewürz,  erwärmende, 
eröffnende  Mittel.  Man  muss  sich  hüten, 
die  Krankheit  für  ein  Herzleiden,  für  wahre 
Angina  pectoris  zu  halten. 


DYSURIA,  Ischuria,  Retenlio  uriuae, 
Sti<ingut-ia,  Difficultas  8.  Ardor  u ri- 
nne. Harnoerhaltung,  Harnstrenge, 
Harnzwang ,  Harnbrennen ,  kalte 
Pisse. 

ALLIER  giebt  an,  das  Mutterkorn,  über 
dessen  Anwendung  bei  Harnverhaltung  er 
im  Bullet,  de  l'Aead.  de  med.  No.  37.  40. 
seine  Beobachtungen  sammelte,  stellt  die  in 
Folge  einer  übermässigen  Ausdehnung  der 
Wandungeu  verloren  gegangene  Contracti- 
lität  der  Harnblase  wieder  her,  und  zwar 
selbst  in  den  Fällen,  wo  alle  bekannten  the- 
rapeutischen Mittel  umsonst  angewendet 
worden  sind.   Dasselbe  Mittel  beseitigt  die 
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Blasenlähmnng  als  Symptom  einer  Hirnapo- 
plexie, zeigt  dagegen  keine  wesentliche  Wir- 
kung anf  die  demselben  Uebel  angehörende 
Lähmung  der  Gliedmassen.  Das  Mutterkorn 
ist  ferner  höchst  wirksam  hei  der  Blasen- 
lähmnng  in  Folge  einer  Affection  der  Ner- 
rencentra,  leistet  jedoch  auch  hier  nichts 
gegen  die  gleizeitige  Lähmung  der  Extre- 
mitäten. Das  Mutterkorn  kürzt  die  Dauer 
jener  Bla*enlühmnng  ah,  welche  der  Kathe- 
terismns  erst  nach  längerer  Zeit  zu  beseiti- 
gen vermag;  es  nützt  jedoch  nichts  bei  der 
Harnverhaltung  in  Folge  einer  Anschwellung 
der  Prostata  und  vermehrt  hier  nur  die 
Contractilität  der  Blase.  Zufolge  der  Flüch- 
tigkeit seiner  Wirkungen  muss  das  Mutter- 
korn in  kleinen,  oft  wiederholten  Gaben 
genommen  werden,  und  man  kann  nach 
und  nach  die  Dosis  bis  auf  5  Gr.  stei- 
gern. Nach  erfolgter  Heilung  thut  es  gut, 
das  Mittel  in  absteigender  Gabe  noch  8  bis 
10  Tage  fortzugeben;  bei  ungewöhnlicher, 
übermässiger  Nervcnerregnng  setze  man  den 
Gebrauch  durch  einige  Tage  aus.  —  AK- 
NAL  sah  bei  Blasenparalvse,  verbunden 
mit  Blutharnen,  auf  18  Gr.  Ext.  Secal.  com. 
aq.,  in  24  Stunden  gereicht,  baldige  Heilung. 
(Gaz.  des  Höp.  Oct.  1844.)  —  HOUSTON 
handelt  über  Seeale  cornutum  bei  Ret.  nri- 
nae.  (Lancet.  März.  1844.)  —  JEFFRAYS 
rühmt  die  guten  Wirkungen  des  Secalc  cor- 
nutum bei  Ischuria.  (Prov.  med.  Journ.  Apr. 
1 844.)  —  KINGSLEY  gab  bei  einem  60jäh- 
rigen  Mann  das  Secal.  com.  mit  Erfolg  ge- 
gen Retentio  urinae.  (Dubl.  med.  Presse. 
1843.  Nr.  225.)  —  PASSOT  (Gaz.  med.  de 
Lyon.  1852.  No.  10.)  führt  folgenden  Fall 
an.  Ein  60  jähriger  Lebemann  litt  an  Bla- 
senparalyse, derentwegen  er  2  Mal  täglich 
den  Katheter  einführen  musste.  Nach  ver- 
geblicher Anwendung  von  Kantharidenein- 
reibung  und  Application  eines  Blasenpfla- 
sters auf  den  Unterleib  erhielt  er  Secal.  cor- 
nnt.  2  Grmm.,  Pot.  gummös.  120  Grmm. 
halbstündlich  1  Esslöffel  und  Morgens  und 
Abends  ein  Suppositorium  von  t  Gramm. 
Secal.  com.  Es  stellte  sich  hierauf  Harn- 
drang und  freiwilliges  Harnen  ein.  —  ROSS, 
James,  theilt  einen  Fall  von  Urinverhal- 
tnng,  durch  Seeale  cornutum  glücklich  ge- 
heilt, mit.  (Monthly  Journ.  Jan.  1844.)  — 
SAINMOUT  heilte  eine  Ischuria  in  Folge 
eines  heftigen  Zornansbruches,  welche  ver- 
schiedenen anderen  Heilmitteln  widerstand, 
durch  Einspritzungen  einer  Maceration  des 
Mutterkorns.  6  Grmm.  in  2  Pf.  Wasser. 
(Gaz.  des  Höp.  Juill.  1848.)  —  SCH NIE- 
WIND theilt  2  Fälle  mit,  welche  die  gün- 
stige Wirkung  des  See.  com.  bei  Blasen- 
lähmung erweisen.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1843. 
No.  45.) 

BRAUN  (Deutsch.  Klin.  1853)  machtauf 
das  häufige  Vorkommen  der  Harnverhaltung 


im  hohen  Alter  in  Folge  des  Genusses  von 
Bier,  welches  schädliche  Bestandteile  ent- 
hält, aufmerksam.  Dieses  werde  dann  zum 
Theil  auch  durch  Anhäufung  harter  Koth- 
mansen  im  Rectum  bedingt,  und  die  Beför- 
derung des  Stuhls  sei  wesentlich. 

BRENNER  v.  Felsach  heilte  mit  der 
Tinct.  Cannabis  indicae  eine  3  monatliche 
Harverhaltung.    Dosis  5 — 10 — 15  Tropfen. 

BURK  HARDT  empfiehlt  die  Herba  Ly- 
dopodii  clavati,  deren  Same  bekanntlich  in 
der  Medicin  gegen  Harnverhaltung  theils 
mit,  theils  ohne  besonderen  Erfolg  angewen- 
det wird,  in  Form  eines  Decoctes  in  allen 
Graden  der  Harnverhaltung  als  überaus 
wirksam,  mochte  dieser  Krankheitszustand 
in  Folge  von  Gries-  und  Eiteransammlung 
in  den  Uriuwegen,  oder  von  Atonie  der 
Muskelfasern,  oder  von  Schwäche  und  Er- 
schlaffung der  inneren  Haut  der  Blase,  oder 
auch  aus  noch  anderen  krankhaften  Störun- 
gen entstanden  sein.  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
chirur.  Ver.  1854.  VIH.  2.)  —  RO DE- 
WALD reichte  die  Herb.  Lycopodii  cla- 
vati gegen  alle  Grade  der  Harnverhal- 
tung, welche  in  Folge  von  Gries-  und 
Eiteransammlung  in  den  Urinwegen  entste- 
hen, bei  Atonie  der  Muskelfasern  der  Blase, 
bei  Schwäche  und  Erschlaffung  der  innern 
Haut  der  Blase  und  als  Diureticum.  Abko- 
chung von  2  gehänften  Esslöffeln  mit  Quart 
Wasser,  bis  zur  Hälfte  eingekocht,  Tassen- 
weise. 

CORY  gab  gegen  Urinvorhaltung  im  Wo- 
chenbette Strychnin  zu  V»  Gr.  3  Mal  täglich. 
(Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXIll.  p.  905.) 

KARLE,  H. ,  wandte  die  Nicotiana  in 
einem  Aufgusse  von  1  3  »uf  8  Unzen  als 
Klystier  in  Fällen  von  Urinverhaltung  an, 
in  denen  wegen  organischer  Fehler  der  Harn- 
röhre und  wegen  eines  krampfhaften  Zu- 
Standes derselben  kein  Instrument  gebraucht 
werden  konnte.  Die  Wirkung  war  sehr 
schnell.  Stärkere  Gaben  bewirkten  Ohn- 
macht, Schweisse  etc.  —  KOPP  wandte  ge- 
gen DysuriaalsSymptom  eines Blasencatarrhs 
mit  Nutzen  folgende  Tinktur  an: 
/&  Herb.  Nicot.  virg.  pulv.  3ji  >öf.  Aq.  fer- 

vid.  q.  s.  stet  in  digestione  per  hör.  £- 

Col.  refrig.  %'\ß,  addo  Spir.  vin.  rect. 

3ij.  D.  S.  4  Mal  täglich  25  Tropfen  und 

steigend. 

SCHNEIDER  in  Fulda  theilt  Erfahrungen 
der  guten  Wirkungen  der  Tabackakly stiere 
gegen  hartnäckige  Harnverhaltug  in  der  Wo- 
chenschrift f.  d.  ges.  Heilk.  v.  Casper 
1850.  No.  44.  mit.  Er  Hess  einen  Absud 
von  2  Quentchen  ungeheizter  Rauchtabacks- 
blätter  auf  12  Unzen  Colatur  bereiten  und 
als  Klystier  beibringen.  Nach  10  Minuten 
erfolgte  Leibesöffnung  und  Abgang  des 
Harns  bis  auf  den  letzten  Tropfen.  Der  Er- 
folg war  jedesmal  gewiss,  aber  es  erfolgte 
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sogleich  eine  mehr  oder  minder  starke  Nar- 
cose  als  Wirkung  des  Tabacks,  die  Augen 
waren  starr,  die  Pupille  erweitert,  der  Puls 
klein  und  der  Kranke  lag  apathisch  im  Bette. 
Bei  einem  andern  Kranken,  der  an  Harn- 
verhaltung litt,  bewirkte  das  Tahacksklysticr 
nicht  allein  l'rinabgang  und  hinlängliche 
Leibesöffnung,  sondern  auch  reichlichen  Ab- 
gang von  Harngries.  Der  Abgang  von  Harn- 
gries  wurde  spater  noch  befördert  durch  den 
Gebrauch  der  Pastilles  d'Areet: 
R  Carbonatis  Sodae  secnnd.  Pharm.  Kdlnb. 

Scrup.  iv.,  Sacehari  all».  Unc.  iv,  Ol. 

Menth,  piperit.  Outt.  iij,  Mucilag.  Gumm. 

Tragacanth.  q.  s.  ut  fiant  Tabulae  No. 

100.  S.  Mehreremal  täglich  einige  Stück 

zu  nehmen. 
Es  gingen  hierauf  Harnblasengries  und  Nie- 
rensteinchen in  Menge  ab. 

PRO  RIEP  empfiehlt  gegen  Stagnation 
des  Urins,  in  Folge  einer  einfachen  Ato- 
nie,  die  Anwendung  electrischer  Ströme  auf 
die  Blasenwände.  (N.  Notizen  1843.  Bd.  26. 
No.  6.) 

GOR  DON  (Amer.  Jonrn.  Jan.  1846)  er- 
wähnt bei  Strangurie  und  Harnverhaltun- 
gen ein  neues,  beachtungswerthes  Mittel, 
welches  sich  bei  einschlägigen  Fällen,  ja 
selbst  entzündlichen  Characters,  wie  z.  B. 
in  Folge  von  Canthariden,  schon  öfters  be- 
währt hat.  Es  ist  dies  ein  Aufguss  unserer 
gewöhnlichen  Bienen.  Man  nimmt  nämlich 
40  —  60  frische  Bienen,  thut  dieselben  in 
eine  Theetasse,  übergiesst  sie  mit  kochen- 
dem Wasser  und  lässt  sie  so  20  Minuten 
lang  infundirt,  worauf  der  Patient  den  Ah- 
guss  auf  einmal  zu  sich  nimmt.  Die  Er- 
leichterung soll  sich  schon  binnen  2  — 15 
Minuten  bemerklich  machen.  G.  nimmt  kei- 
nen Anstand ,  das  Mittel  unter  die  Narco- 
tica  zu  rechnen.  Es  enthält  nämlich  seiner 
Meinung  nach  das  Acre,  womit  die  Bienen 
ihren  Stich  vergiften  sollen,  und  verbreitet 
warm  denselben  Geruch,  wie  die  Bienen, 
sobald  sie  erzürnt  werden.  Erkaltet,  verliert 
die  Infusion  dieses  Aroma  und  damit  auch 
ihre  Wirksamkeit. 

HARTMANN  erprobte  die  günstige  Wir- 
kung der  Wurzel  von  Juncus  conglomera- 
tus  bei  Dysuria,  Stranguria  und  Ischuria 
in  Abkochung  1  Th.  auf  4—5  Th.  Colatur. 

KAISER  empfiehlt  den  Liq.  ammon. 
anisat.  bei  Dvsuria.  (Hu/.  Journ.  1840. 
No.  12.) 

LAFAGE  sah  das  Ext.  Nuc.  vomic.  bei 
Blasenlähmung  erfolgreich.  (Journ.  de  Med. 
de  Bord.  Juill.  1843.)  Ebenso  ein  Ung. 
(Lancet.  1843.) 

LAYCOCK  legte  bei  Lähmung  der  Harn- 
blase und  Urinverhaltung  ein  Blascnplaster 
auf  die  Lendengegend  oder  das  Heiligen- 
bein und  Hess  es  \  —  2  Stunden  liegen. 
(Lond.  med.  Gaz.  Vgl,  XXIII.  p.  899.) 


MAYER  verordnete  bei  paralyt.  Urinver- 
haltung,  die  mit  Paralyse  der  unteren  Ex- 
tremitäten verbunden  war,  die  Fl.  Arnicae 
mit  Spcc.  Althaeae  als  Thee  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge.  (Wien,  ärztl.  Vcrhandl. 
1843.  Bd.  II.) 

M  ORKAU  glaubt,  was  die  Harnbeschwer- 
den alter  Leute  anbelangt,  dass  nur  die  Ap- 
plication des  Katheters  den  grösstmöglich- 
sten  Grad  der  Heilung  bezwecke  nnd  der 
Erfolg  der  dagegen  gebrauchten  inneren 
Mittel  ein  sehr  geringer  sei.  Das  Kathete- 
risiren  mnss  so  lange  fortgesetzt  werden, 
bis  Patient  nach  und  nach  das  Selbsturini- 
ren möglich  machen  könne.  M.  nimmt  als 
Ursache  der  Urinverhaltung  bei  Greisen 
eine  entzündliche  Anschwellung  der  Schleim- 
haut oder  der  Prostata  an,  wodurch  wegen 
des  auf  diese  Weise  gesetzten  Hindernisses 
die  Blase  über  Gebühr  ausgedehnt  werde; 
sie  verliert  dadurch  ihre  Energie  und  so  be- 
kommt man  alsdann  zwei  Ursachen  der 
Harnverhaltung.  Ist  nun  die  entzündliche 
Anschwellung  etc.  auch  gcsehwundeu,  so 
kann  der  Kranke  zwar  wieder  ohne  Hülfe 
harnen,  oder  die  Blase  bleibt  energielos 
und  hift  daher  nicht  gehörig  zur  Entleerung 
mit.  Will  man  den  grösstmöglichsten  Grad 
von  Heilnng  bezwecken,  so  muss  man  die 
Evacuation  des  Harns  durch  den  Katheter 
vervollständigen. 

MUEHRY  theilt  die  Therapie  der  Dysu- 
ria nach  ihren  Ursachen  in  antispastische 
und  erregende.  Die  erste  betrifft  zuerst  die 
Fälle  von  activer  Retention,  also  Hebung 
des  Krampfes  des  Sphincters.  Hier  können 
wir  ziemlich  direct  auf  den  contrahirten 
Muskel  wirken  durch  Blutegel  ans  Peri- 
naeum,  an  die  Wurzel  des  Penis,  dabei  Ent- 
leerung des  Rectum  durch  eröffnende  Mittel 
und  durch  Klystiere  von  Camillenthee.  Bei 
heftigeren  Fällen  kalte  Umschläge  um  die 
Glans,  Einbringen  von  Charpie  mit  verdünn- 
tem Liq.  ammon.  caust,  in  das  Orificium 
urethrae,  warmes  Bad,  Qualmsitzbad,  warme 
Umschläge  ad  Perinaeum  ;  Einreibungen  von 
Salben  mit  Extr.  Belladonna?  oder  Stram- 
monit.  Belladonnaklystiere  ($ß  auf  3iv)» 
innerlich  Morphium.  Katheterismus,  wenn 
erst  durch  andere  Mittel  der  Krampf  ge- 
mässigt ist,  ebenso  Einlegen  von  elastischen 
oder  metallenen  Sonden,  endlich  der  Bla- 
senstich über  der  Symphyse.  Die  active  In- 
continenz,  wo  meistens  entzündliche  Zu- 
stände der  Blasenschleimhaut,  Postata  oder 
Urethra  die  unterhaltenden  Ursachen  sind, 
erfordert  zugleich  Berücksichtigung  dieser 
Momente.  Nächstdem  Verdünnung  nnd  Mil- 
derung des  Urins  durch  reichliches  Trinken 
reizloser,  nicht  diuretischer  Stoffe,  Sem.  ly- 
eopod.,  Aq.  calcariae,  Bals.  peruv.,  copaiv., 
Pip.  cubeb.,  Campher;  bei  Enuresis  activa 
und  irritabler  Blase  muss  man  direct  anti- 
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spasmodisch  verfahren  und  hier  die  allge- 
meinere Wirkung  der  Narcotica  oder  Auti- 
spasmodica,  innerlich  gegeben,  in  Anwen- 
dung bringen,  äusserlich  Emp).  opiat.,  cicut., 
Kly  stiere  in  das  Rectum  und  die  Vagina; 
Injectionen  von  warmem  Waager  in  die 
Blage.  Die  stärkende,  erregende  Methode 
ist  angezeigt  bei  den  Schwächezuständen  der 
Blasenaction.  Die  passive  Incontinenz  er- 
fordert Bethätigung  der  animalischen  Inner- 
vation des  Sphincter,  welche  vom  Cerebro- 
spinalsystetn  ausgeht.  Spirituöse  Waschun- 
gen auf  Sacralgegend  und  Damm;  Umschläge 
von  Tinct.  arnicae,  Spiritus  serpylli,  Douche 
und  Electricität.  Ausserdem  Kräuterbäder, 
Seebäder,  Thermen.  Die  Enuresis  passiva 
infant.  erfordert  Nux  vomica,  kalte  Wa- 
schungen. Die  passive  Retention  verlangt 
die  stärkende  Methode  mit  Berücksichtigung 
der  hierbei  betheiligten  Muskeln  ünd  Ner- 
ven. Eisenmittel,  Stablbrunncn,  salinische, 
an  Kohlensäure  reiche  Wässer;  Adstringen- 
tia, wie  Fol.  uvae  ursi ,  Bucco,  Radix  Pa- 
reirae  bravae,  Alaun,  Canthariden,  Liq.  Kali 
caustici.  Ist  die  Schleimhaut  der  Blase 
gleichzeitig  zu  berücksichtigen,  Balsamica; 
direct  auf  die  Innervation  wirken  Sabina, 
Seeale  cornut.,  Electricität,  Kaltwasser  -  In- 
jectionen in  die  Blase.  (Hann.  Ann.  1846. 
VI.  2.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  gegen  Ret.  uri- 
nae  in  Folge  von  Erkältung  die  Conradi' 
sehen  Pillen  in  folgender  Vorschrift: 
/v  Gummi  Asae  foet.  $ß,  Pulv.  Rad.  Ipe- 

cac. ,  Pulv.  Opii,  Ol.  Menth,  ana  gr.  ij, 

M.  f.  niassa  c.  Muc.  Gumm.  arab.  q.  s. 

ut  f.  pil.  pond.  gr.  ij,  consp.  pulv.  rad. 

liq.  Morgens,  Abends,  Mittags  4  Stück. 
TO  TT  zu  Ribnitz  in  Mecklenburg  heilte 
einst  einen  an  Strangurie  leidenden  Offizier, 
der  plötzlich  ohne  erklärbare  Ursache,  wahr- 
scheinlich e  causa  rheumatica,  an  Strangu- 
rie erkrankt  war,  nachdem  vergeblich  Oele- 
mulsionen  mit  Campher,  Opium,  Schwefel- 
mittel, Semen  lycopod.,  antispastische  Ein- 
reibungen gebraucht  worden  waren,  mit  fol- 
gender Mischung  blitzesschnell: 
K  Aq.  Calcariae  ust.  I  nc.  iij,  Gummi  mi- 

mos.  Dr.ij,  Viteil.  ovi  Dr.  iij,  Tinct.  Opii 

aq.  Dr.j,  Ol.  Amygdal.  dulc.  rec,  Syr. 

Pap.  alb.  ana  3j«  Stündlich  1  Esslöffel. 
WITTKE  sagt,  die  Urinbeschwerden  der 
alten  Männer ,  die  von  Rheumatismus  ent- 
stehen, können  glücklich  beseitigt  werden 
durch  anfangs  lauwarme  und  immer  kälter 
werdende  Injectionen  in  die  Blase,  so  wie 
die  kalte  Douche  auf  Kreuz-  und  Blasen- 
gegend angewendet,  auch  schien  das  schon 
oft  empfohlene  Erupl.  Cantharid.  mit  Asa 
foetida,  auf  die  Kreuzgegend  gelegt,  von 
Nutzen.  Auch  der  Genuas  des  Champagner 
ist  dabei  nützlich.  (Pr.  Ver.  -  Zeit.  1844. 
No.  38.) 


ECZEMA,  Eczesmala,  Ecphysis,  Olo- 
phlvctis,  Slrophulus,  Hitzblätterche*. 

BARRIER  empfiehlt  bei  Eczem,  beson- 
ders bei  alten  Fällen  ohne  Entzündung,  im- 
mer auf  den  vierten  Theil  der  kranken 
Hautfläche  Leberthran  zu  streichen;  mit 
einem  Male  dürfe  man  nicht  das  ganze 
Eczem  wegen  der  Gefahren  der  zu  raschen 
Unterdrückung  der  Hautabsonderung  bestrei- 
chen; dann  die  von  Devcrgie  eingeführten 
Dextrinbandagen  —  Bandagen,  die  in  eine 
12  —  15  pCt.  haltende  Dextrinlösung  einge- 
taucht sind  — ;  man  legt  sie  so  um  das 
kranke  Glied,  das  ein  Drittel  der  Breite  der 
Bänder  überdeckt  wird.  Die  Bandage  bleibt 
2 — 3  Tage  liegen,  worauf  sie  erneuert  wird; 
beim  Abnehmen  erweiche  man  sie  zuvor 
mit  warmem  Wasser  und  hüte  sich,  die  Epi- 
dermis zu  verletzen.  Drittens  das  Aufstreuen 
von  feingepulvertem  Amidon  von  Zeit  zu 
Zeit  auf  die  kranken  Hautflächen.  Die  bei- 
den letzteren  Mittel  eignen  sich,  wenn  die 
acute  Periode  vorbei  ist,  ferner  bei  einfa- 
chem oder  mit  Varices  oder  mit  Geschwulst 
complicirtem  Eczema.  Ferner  heisses  Was- 
ser, als  Waschung  gebraucht,  ebenso  hülf- 
reich als  Wasserdämpfe;  und  endlich  das 
Bürsten  mit  einer  harten  Bürste.  (Gaz.  des 
Höp.  1848.  88.) 

BAZIN  empfiehlt  Sem.  Staphisagriae 
gegen  chronisches  Eczem;  äusserlich  eine 
Salbe  aus  1—2  Th.  Ext.  Staph.  und  8  Th. 
Fett  mit  etwas  Zinkoxyd;  innerlich  die 
Tinctur  von  einigen  Tropfen  steigend  zu 
16  Tr.  oder  als  Ext.  zu  6  Gr.  (Bouchardat'a 
Annuaire.  1851.) 

BEN  NET,  Hughes  (Rev.  med.  chir. 
Oct.  1849),  klinischer  Professor  in  Ediu- 
burg,  spricht  sich  über  Eczema  und  Impe- 
tigo folgendermaassen  aus:  Das  Eczema  be- 
steht wesentlich  in  diffusen  Efflorescenzen 
kleiner  Vesiceln,  das  Impetigo  hingegen  in 
Gruppen  kleiner  Pusteln,  die,  indem  sie 
bersten,  auf  ihrer  Oberfläche  die  Lymphe, 
die  sie  enthielten ,  zu  Krusten  vertrocknen 
lassen.  Beim  Eczema  ist  die  Kruste  dün- 
ner und  lamellös;  beim  Impetigo  ist  die 
Kruste  unegal,  knotig  und  hervorragend. 
Beim  Eczema  impetiginoides  finden  sich 
Krusten  gemischter  Art,  Diese  Charactere 
sind  im  acuten  Falle  leicht  zu  distinguiren, 
allein  in  dem  Maasse,  als  diese  Zustände 
chronisch  werden,  werden  diese  Charaktere 
undeutlicher,  bis  zu  dem  Grade,  in  welchem 
die  Haut  eine  besondere  Härte  annimmt 
und  sich  mit  einer  mehr  oder  weniger 
dicken  Kruste  bedeckt,  die  sich  stellenweise 
von  Zeit  zu  Zeit  losstösst  und  dann  eine 
dunkelrothc  Oberfläche  darunter  zeigt.  Fast 
jeder  Zeit  ist  ein  heftiges  Jucken  oder  ein 
brennender,  stechender,  oft  heftiger  Schmer« 
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dabei  vorhanden.  Die  acute  Form  dieser 
Affection  iat  oft  mit  allgemeinen  Störungen 
verbunden,  welche  eine  geeignete  Behand- 
lung nöthig  machen,  und  ohne  welche  eine 
locale  Behandlung  ganz  nutzlos  sein  würde. 
Bei  jungen  Leuten  werden  sie  oft  von  einer 
scrofulögen  Constitution  genährt,  bei  älteren 
Personen  sind  sie  oft  mit  dyspeptischen  Er- 
scheinungen, Oxalurie,  Harngricsbildung, 
Phosphat  -  Niederschlägen  im  Urin  und 
dergleichen,  verbunden.  In  allen  diesen 
Fällen  muss  natürlich  zuerst  eine  allgemeine 
Behandlung  eingeleitet  werden,  die  allein 
schon  oft  hinreicht,  das  locale  Uebel  zu  he- 
ben. Man  muss  daher  manchmal  Säuren, 
manchmal  Antacida,  manchmal  Leberthran, 
ein  gut  ernährendes  Regimen,  Tonica  mine- 
ralia  und  namentlich  Arsenik  anwenden.  Es 
giebt  aber  auch  andere  Fälle,  in  denen  die 
allgemeinen  Störungen  nur  sehr  geringe  sind, 
und  wo  nur  eine  locale  Irritation  zu  Grunde 
liegt,  z.  B.  bei  diesen  Ausschlügen  auf  den 
Händen  und  Armen  der  Maurer,  Gewürz- 
krämer, Bäcker,  Köche,  Schnitter  und  der- 
gleichen Profcssionisten.  Zwischen  diesen 
rein  localcn  Fällen  und  denjenigen,  welche 
rein  constitutione! Icr  Natur  sind,  kommen 
eine  Meuge  Zwischenformen  vor,  bei  denen 
die  eine  oder  andere  veranlassende  Ursache 
mehr  oder  weniger  Einfluss  ausübt.  Indes- 
sen kann  man  fast  allezeit  beobachten,  dass, 
je  chronischer  die  Affection  wird  und  je 
mehr  die  Krusten  und  darunter  lagernden 
Bedeckungen  dichter  werder,  sich  die  Af- 
fection auch  mehr  zu  localisiren  scheint.  Die 
Irritation  und  die  adhärirenden  Krusten 
scheinen  fortwährend  die  Krankheit  zu  un- 
terhalten. Namentlich  ist  diesesder  Fall,  wenn 
die  erkrankten  Theile  von  Haaren  bedeckt 
aind;  die  Krusten  lösen  sich  alsdann  schwe- 
rer auf,  weil  die  Haare  mit  festgeklebt 
sind,  und  es  können  daher  die  chronischen 
Kczema-  und  Impetigo  -  Ausschläge  am  be- 
haarten Kopfboden,  dem  Knie  und  der 
Schaarogegend ,  wenn  sie  längere  Zeit  ge- 
dauert haben,  als  fast  rein  locale  Affeetio- 
nen  angesehen  werden.  In  diesen  Fällen 
muss  die  Behandlung  eine  locale  sein,  sie 
ist  hier  Hauptsache,  während  bei  den  uc Il- 
ten Fällen,  so  bei  Crusta  lactea,  die  lo- 
cale Behandlung  nur  einen  secundären 
Werth  hat.  Das  örtliche  Mittel,  welches 
Verf.  seit  9  Jahren  anwendet,  ist  eine  So- 
lution von  8  Gr.  Subcarbon.  Sodae  in  1$ 
Pinte  Wasser  (etwa  700  Gr.).  Eine  ein- 
fache alkalische  Waschung,  die  man  nur 
zeitweise  anwendet,  würde  hier  nicht  viel 
nützen,  sondern  es  ist  nothwendig,  dass  ein 
mit  dieser  Mischung  getränkter  Umschlag 
auf  die  kranken  Theile  beständig  gelegt 
bleibe  und  das  Ganze  mit  einem  in  Oel  ge- 
tränkten Seidenzeuge  bedeckt  werde,  um  die 
Verdunstung  zu  verhüten.  Die  kranken 
Theile,  auf  denen  man  die  Haare  vorher  genau 


abgeschnitten  und  die  Krusten  mit  Kata- 
plasmen  erweicht  und  entfernt  hat,  müssen 
auf  diese  Weise  beständig  feucht  erhalten 
werden;  dadurch  mildert  sich  bald  die  lo- 
cale Reizung  und  namentlich  das  Jucken 
und  Brennen,  auch  wird  dadurch  die  Haut 
rein  gehalten,  und  es  können  sich  die  Kru- 
sten nicht  anhäufen,  welche  oft  das  ganze 
Uebel  allein  fort  unterhalten.  Nach  einiger 
Zeit  erweichen  sich  die  harten  Theile,  die 
Ränder  an  dem  Ausschlage  verlieren  ihre 
feurige  Rothe  und  nehmen  die  der  gesunden 
Haut  an,  und  nach  und  nach  thnt  dieses  die 
ganze  erkrankte  Stelle.  Verf.  hält  dieses 
flüssige  Mittel  für  vorteilhafter  als  alle 
Salben,  Pomaden  und  stimulirenden  Mi- 
schungen. Zum  Schlüsse,  ehe  Verf.  einige 
Fälle  von  Eczema  chronic,  der  Wangen,  Im- 
petigo des  Kinnes,  Eczema  chronic,  der  Ge- 
schlechtsteile mittheilt,  in  welchen  er  mit 
seiner  Behandlung  diese  Uebel  heilte,  macht 
er  noch  die  Bemerkung,  dass  eine  Haupt- 
sache die  genaue  Diagnose  sei,  indem  chro- 
nische Formen  von  Liehen,  Prurigo,  Pity- 
riasis öfter  für  Eczema  und  Impetigo  ge- 
nommen werden,  die  dann  doch  eine  ganz 
andere  Behandlung  erfordern  werden. 

BLASIUS  empfielt  das  Oleum  Rusci  ge- 
gegen  Eczema.  So  lange  das  Eczema  noch 
als  acutes  zu  betrachten  ist,  vermeidet  Verf. 
das  Oel  und  lässt  örtlich ,  wenn  überhaupt 
Mittel,  nur  reizmildernde,  namentlich  Glyce- 
rin,  anwenden.  Ist  es  chronisch  geworden, 
so  wird  die  kranke  Hautfläche  täglich  ein- 
mal mit  dem  unvermischten  Ol.  Rusci  be- 
strichen, mit  einem  leinenen  Lappen  um- 
hüllt, nach  einigen  Tagen  mit  Seifenwasser 
gereinigt  und  dann  immer  wieder  mit  dem 
Oel  in  derselben  Weise  behandelt.  In  die- 
ser Art  muss  fortgefahren  werden,  bis  nicht 
allein  die  Eruption  von  Bläschen  und  die 
Ausscheidung  von  Flüssigkeit  aufgehört, 
sondern  bis  die  kranke  Hautfläche  ihre  völ- 
lig normale,  glatte,  weisse  und  weiche  Be- 
schaffenheit wieder  angenommen  hat.  Das 
Mittel  ist  bei  den  sehr  verschiedenen  Zu- 
ständen anzuwenden,  in  welchen  man  die 
Haut  beim  chronischen  Eczema  antrifft,  so- 
wohl bei  dem  fortwährend  wunden  und  näs- 
senden, wobei  es  gar  nicht  zur  Bildung  von 
Krusten  kommt,  sondern  eine  reichliche 
Ausscheidung  von  Flüssigkeit  fortwährend 
Statt  hat,  als  bei  dem  trockenen,  wobei  nur 
seltene  Eruptionen  von  Bläschen  vorkommen 
und  für  gewöhnlich  die  Oberfläche  nur 
trockene,  schuppenähnliche  Borken,  sich.ab- 
stossende  Epidermistheile  und  Schrunden 
zeigt,  als  endlich  bei  den  zwischen  diesen 
beiden  liegenden  Zuständen.  Nur  dann, 
wenn  durch  schmerzhafteres  Brennen,  ein 
stärkeres  Gefühl  von  Hitze,  grössere  An- 
schwellung und  lebhaftere  Rothe  sich  tem- 
porär ein  mehr  acuter  Zustand  ausspricht, 
läs9t  B.  auf  einen  oder  wenige  Tage  die 
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Anwendung  de»  Oelg  unterbrechen,  um  da- 
nach wieder  in  der  frühem  Art  damit  fort- 
zufahren. Innere  Mittel  wendet  der  Verf. 
neben  diesem  Verfahren  dann  an,  wenn  er 
eine  Beziehung  des  Ausschlags  zum  übrigen 
Zustande  des  Körpers  anzunehmen  Ursache 
hat,  und  das  findet  nach  seinen  Beobachtungen 
in  sehr  vielen  Fällen  und  in  einer  für  den 
Practiker  höchst  beachtenswerthen  Weise 
Statt;  e.i  sei  beiläufig  bemerkt,  dass  die 
Mittel,  welche  sich  dem  Verf.  am  meisten 
bewährt  haben,  die  Calcaria  stibiato-sulphu- 
rata,  das  Anthracokali  und  der  Goldschwe- 
fel in  steigenden  Dosen  sind.  Es  ist  dar- 
auf zu  achten,  dass  gutes,  achtes  Ol.  Rusei 
in  Gebrauch  genommen  werde;  von  den 
Droguisten  wird  statt  desselben  häufig  ein 
Gemisch  von  Ol.  animale  foetidum  und 
Theer  verkauft,  oder  auch  das  Birkenöl  mit 
Thieröl  versetzt.  Das  ächte  Ol.  Bus.  ist  unter 
dem  Namen  Dagged  oder  schwarzer  Degen  im 
Handel  und  wird  von  den  damit  herumzie- 
henden Juden  aus  Polen  und  Russland  ver- 
kauft; es  wird  am  besten  an  dem  eigen- 
tümlichen Juchtengeruch  erkannt,  welcher 
nicht  durch  den  Gestank  von  Thieröl  oder 
Theer  verdrängt  sein  darf.  (Deutsch.  Klinik. 
1853.  29.) 

COSSY  (Arch.  gener.  de  Med.  1846.  Jul.) 
beschreibt  einen  Fall  von  Kczem,  we'ches  in 
dem  Hospital  Beaujon  zur  Beobachtung 
kam,  und  bereits  10  Jahre  allen  erdenklichen 
Mitteln,  Merkurbehandlung,  den  verschieden- 
sten Bädern,  Arsenik,  der  Hydrosudopathie, 
Purganzen  etc.  trotzte,  sich  über  die  ganze 
Oberfläche  der  Haut  erstreckte,  den  Kran- 
ken fast  zum  Selbstmorde  brachte  und  fol- 
gende Zeichen  bot:  Aeusserst  rasche  Bil- 
dung von  weissen  feinen  Schuppen  (in  Ver- 
lauf von  24  Stunden  so  viel,  dass  man 
1  Litre  fassendes  Gefäss  damit  anfüllen 
konnte).  Die  Haut  unter  den  Schuppen  ver- 
dickt, glänzend,  glatt,  roth.  Der  Allgemein- 
zustand, obgleich  die  Verdunstung  am  gan- 
zen Körper  aufgehoben  war,  befriedigend, 
Appetit,  Schlaf,  Harn-  und  Stuhlentleerung 
natürlich.  Da  Alles  nichts  fruchtete,  unter- 
warf C.  den  Kranken  einer  neuen,  ihm  von 
Pepin  ungemein  empfohlenen  Behandlung, 
die  auch  bei  sehr  vielen  anderen  verschie- 
denen hartnäckigen  Hautkrankheiten  sich 
hülfreich  bewiesen  haben  soll:  \  Kost  und 
\  Wein;  der  ganze  Körper  wurde  2  Mal  täg- 
lich, später  nur  1  Mal  mit  einer  sehr  harten 
Bürste  sehr  stark  gebürstet,  bis  alle  Schup- 
pen entfernt  waren;  darauf  die  Bürste  mit 
einer  Flüssigkeit,  die  Arcanum,  aber  wahr- 
scheinlich irgend  eine  reizende  war,  getränkt 
und  neuerdings  gebürstet.  Das  Gesicht  und 
alle  Theile,  welche  der  Bürste  nicht  recht 
zugänglich  waren,  wurden  mit  dieser  Flüs- 
sigkeit gewaschen.  Zudem  wendete  man 
eine  Zeit  lang  Ol.  Croton.  gtt.j  alle  8  Tage  (?), 
dann  2  Monate  Uhus  radicans  täglich  2  Pil- 


len zu  gr.  j,  später  jeden  Tag  Protojodur. 
Merc.  gr.j  einen  Monat  lang  in  Hinblick  auf 
einige  syphilitische  Vegetationen  am  Präpu- 
tium an.  Der  Kranke  verliess  grösstenteils 
geheilt  das  Hospital,  setzte  auf  dem  Lande 
die  Waschungen  fort  und  wurde  vollkommen 
und  dauernd  geheilt. 

DE  VERGIB  giebt  zu  einem  Syrup  von 
Ulmus  pyramidalis,  den  er  gegen  Eczema 
und  Impetigo  gebraucht,  folgernde  Vorschrift: 
Man  lässt  24  Stunden  1  Kilogr.  klein  ge- 
schnittener Rinde  in  4  Litres  Alkohol  zu 
21*  maceriren,  filtrirt  sie  hierauf  und 
quetscht  sie  aus.  Dieselbe  Rinde  wäscht 
man  dann  mit  l\  Litre  Wasser  aus,  das 
man  aufhebt.  Der  Alkohol  wird  destillirt 
und  das  Residuum  der  Destillation  filtrirt. 
Nachdem  man  dies  mit  jenemWasser  vermischt 
und  eine  hinreichende  Quantität  Zucker  hin- 
zugefügt hat,  erhält  man  einen  Syrup  : 
#  Syrup.  simplic.  1000  Gram.,  Syr.  Cort. 
Ulm.  pyramid.  125  Gram, 
von  dem  er  Anfangs  Morgens  und  Abends 
1  E*slöffcl  voll  verordnet  und  alle  2  Tage 
um  1  steigt,  bis  er  auf  6  des  Tages  gelangt 
ist.  (Bull,  de  Ther.  Mars.  1845.)  —  Femer 
empfiehlt  er  gegen  Eczema  den  Dextrinver- 
band.  (Bull,  de  Ther.  Avril.  1847.)  —  In  der 
Gaz.  des  Höp.  1852.  No.  56.  u.  73.  sagt 
er  in  einem  klinischen  Vortrage  über  das 
Eczema  Folgendes  in  Bezug  auf  die  Be- 
handlungsweise :  Im  acuten  Stadium  niuss 
das  Eczema  antiphlogistisch  behandelt  wer- 
den, durch  Bluteuziehungen,  kühlende  Arz- 
neien etc.  Aeusserlich  wendet  er  in  die- 
sem Stadium  Emolieutia  an;  Cataplasmen, 
erweichende  Abkochungeu  oder  trockene 
Pulver,  wie  Stärkemehl.  Bei  manchen 
Krauken  schaden  die  feuchten  Umschläge 
mehr  als  sie  nützen  und  hier  sind  dann 
trockene  Substanzen  anzuwenden,  bei  Ande- 
ren verhält  es  sich  gerade  umgekehrt,  so 
dass  man  versuchen  muss,  welche  Mittel  am 
meisten  nützen.  Zuweilen  genügt  es  nicht 
bloss,  die  Entzündung  zu  heben,  denn  die 
Krauken  leiden  mitunter  an  so  heftigem 
Jucken,  dass  gegen  dieses  besonders  einge- 
schritten werden  muss.  Hier  legt  D.  Lein- 
wand auf  den  kranken  Theil ,  »'eiche  in 
eine  Mischung  von  2  Esslöffeln  Essig  und 
1  Litre  Wasser  getaucht  ist.  Dann  kommen 
auch  Fälle  von  Eczema  vor,  bei  denen  die 
Entzündung  so  heftig  ist,  dass  die  erweiebeu- 
den  Mittel  nicht  ausreichen.  Hier  leisten  Be- 
giessungen  mit  kaltem  Wasser  ausserordent- 
lich viel.  Ist  das  acute  Stadium  vorüber, 
so  hört  die  Anwendung  der  Antiphlogistica 
und  Emolientia  auf  und  innere  Mittel  müs- 
sen gegen  das  dem  Ausschlage  zu  Grunde 
liegende  Allgemeinleiden,  wenn  dieses  sich 
ausmitteln  lässt,  augewendet  werden.  Aeus- 
serlich gebrauche  mau  Resolventia  aller  Art 
und  empirische  oder  sogenannte  speeifische 
[Mittel.   Zu  den  wirksamsten  inneren  Mit- 
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sind  Schwefeljodür  (zu  50  Milligram, 
den  Tag  in  2  Pillen)  und  Arsenik  zu  rech- 
nen. Diese  Arzneien  hindern  nicht,  neben- 
bei Blutegel  hei  vorhandenen  Menstruations- 
störungen oder  Haemorrhoidal leiden  oder 
unter  passenden  Verhältnissen  Eisen  oder 
Leberthran  anzuwenden.  Die  localen  Mit- 
tel können  in  Form  von  Salben,  trockenem 
Pulver  oder  Auflösung  benutzt  werden. 
Hier  muss  man  sich  auch,  wie  bei  den  Um- 
schlägen, nach  der  Empfänglichkeit  der 
Kranken  richten,  denn  den  einen  bekommen 
Salben,  während  sie  Pulver  nicht  vertra- 
gen etc.  Unter  den  resolvirendeu  localen 
Mitteln  zeichnen  »ich  besonders  drei  durch 
ihre  Wirksamkeit  aus,  da»  Zinkoxyd,  das 
Tannin  und  das  Cadeöl.  Zu  starke  Quan- 
titäten Tannin  in  den  Salben  schaden,  sie 
erregen  Jucken  und  neue  Eruptionen.  Das 
Cadeöl  passt  besonders  in  den  schuppigen 
und  chronischen  Formen,  die  eine  stärkere 
Einwirkung  auf  die  Haut  erfordern.  Nützt 
das  mit  Essig  versetzte  Wasser  nicht  gegen 
das  Jucken,  so  benutze  man  Campher  oder 
Chloroform.  Das  Chloroform  kann  man  in 
Salbenform,  2  Th.  Chlor,  auf  30  Th.  Fett, 
anwenden  lassen.  Später  erweisen  sich  oft 
adstringirende  Mittel  nützlich,  wie  Alaun 
oder  Sublimat.  In  sehr  veralteten  Fällen, 
wo  die  genannten  Mittel  nichts  ausrichten, 
gebrauche  mau  das  Argentum  nitricum  oder 
spanische  Fliegen,  theils  um  eine  starke 
Irritation  der  Haut  zu  erregen,  theils  um 
die  Infiltration  der  Haut  zu  zertheilen.  Das 
Einreiben  der  Kranken  Stellen  mit  Wasser, 
welches  ,  ,'.  „  —  ^  kohlensaures  Kali  enthielt 
und  welches  empfohlen  worden  ist,  erwies 
sich  im  Höp.  St.  LouiB  nicht  nützlich.  End- 
lich sind  Bäder  zu  Hülfe  zu  nehmen,  zu- 
erst Kleienbäder,  später  mit  Alaun  oder 
kohlensaurem  Natron ,  zuletzt  auch  wohl 
Sublimatbäder.  Von  besonderer  Wirksam- 
keit sind  dann  noch  die  Dampfbäder  und 
Douchen.  Als  Nachkur  muss  man  beson- 
ders bei  vorhandenen  Varices  gegen  Eczema 
Einwicklungen  mit  Binden  vornehmen. 

ERICHSEN's  Behandlung  des  chroni- 
schen Eczems  der  Ohren,  das  er  am  häu- 
figsten beim  weiblichen  Geschlechte  in  Ver- 
bindung mit  Uterinstörungen  vorfand,  be- 
ruht in  Ausgleichung  des  Uterinleidens, 
milder  Diät,  gegen  das  Exanthem  örtlich, 
so  lange  Reizung  vorhanden  ist,  Ung.  plumhi, 
zinci,  später  Hydrarg.  praeeip.  albi,  inner- 
lich Liq.  potassae,  und  wenn  der  Zustand 
der  Digestionsorgane  und  des  Gefüsssystems 
keine  Contraindicationen  abgeben,  Liq.  ar- 
senicalis;  bei  Amenorrhoea  Tinct.  cantha- 
rid.  allein  oder  in  Verbindung  mit  Liq.  po- 
tassae. Bei  Eczem  des  Scrotum,  Penis  und 
Anus  muss  man  bei  kleinen  Kindern  den 
gereizten  Zustand  der  Haut  durch  milde 
Bäder  beseitigen,  und  um  zugleich  die  nach- 
theilige Einwirkung  der  äusseren  Luft  und 


des  herabfliessenden  Harns  zu  vermeiden, 
die  kranken  Hautstellen  mit  im  lauwarmer 
Bleilösung  getränkten  Compressen  nnd  diese 
noch  mit  einem  Stück  geölter  Seide  be- 
decken. Innerlich  einen  Tag  nm  den  an- 
dern Hydrargyrum  c.  creta,  zuweilen  ein 
Abführungsmittel,  Ol.  ricini.  Hat  sich  die 
Köthe  u.  Schwellung  verloren,  so  ist  Zink- 
salbe und  innerlich  Liq.  potassae  und  Ca- 
lomel  anzuwenden.  Bei  älteren  Leuten  ver- 
ordnet man  ausser  einer  ausnehmend  sorg- 
fältigen Diät  den  Liq.  arsen.  c.  hydrarg. 
jodidi  (2  Mal  täglich  20  Tropfen)  in  Ver- 
bindung mit  den  Pilul.  Plummeri,  und  ans- 
serlich  Zinksalbe,  die,  sobald  man  einen 
mehr  activeu  Zustaud  in  der  Haut  wahr- 
nimmt, mitCataplasmen  oder  Fomentationen, 
mit  luuwarmcm  Bleiwasser  vertauscht  wird. 
Die  Behaudlung  des  Eczems  des  behaarten 
Kopftheils  richtet  sich  bei  Kindern  nach 
der  Constitution  derselben.  Bei  kräftigen, 
blühenden  Kindern  während  der  Zahnung, 
wo  das  Eczem  ein  ableitender  Process  ist, 
muss  man  jede  rasche  Heilung  vermeiden, 
durch  Keinlichhalten  des  Kopfes,  Breium- 
schläge und  andere  milde  Mittel  die  In- 
crustation,  die  einen  unnöthigen  Reiz  aus- 
üben könnte,  beseitigen  und  dabei  auf  nor- 
male Verrichtung  der  Unterleibsorgane  se- 
hen. Bei  schwächlichen  Kindern,  zur 
Scrophulosis  hinneigend,  muss  'dagegen, 
wenn  sie  noch  genährt  werden,  die  Ent- 
wöhnung eintreten.  Sind  Füsse  und  Hände 
kalt  und  feucht,  das  Gesicht  gealtert,  abge- 
zehrt, so  dienen  milde  Tonica,  wie  eine 
Verbindung  des  Natr.  bicarb  c.  eort.  chinae, 
einige  Gran  Ferr.  carbon.  c.  Rheo  oder 
Ferr.  citric,  oder  einige  Tropfen  der  Tinct. 
Ferri  muriat.  oder  Ferri  jod.  2 — 3  Mal  täg- 
lich. Bei  grösserer  Unruhe,  Schlaflosigkeit, 
Unordnung  der  Verdauung,  besonders  Diar- 
rhoe, sind  Sedativa,  wie  kleine  Dosen  des 
Dowerschen  Pulvers,  Tinct.  Hyoscyami  zu 
empfehlen.  Nach  der  Pubertät  befallt  der  Aus- 
schlag meistentheils  das  weibliche  Geschlecht, 
und  ist  mit  Menstruationsanomalie  verbun- 
den, weshalb  diese  Function  vor  Allem  in 
Ordnung  gebracht  werden  muss.  In  den 
mittleren  Lebensjahren  liegt  der  Grund  der 
Krankheit  in  Stockungen,  Störungen  der 
Verdauung,  die  durch  die  geeigneten  Mittel 
zu  beseitigen  sind,  und  weun  der  Ausschlag 
hartnäckig  verbleibt,  dann  erst  soll  man  zu 
topischen  Mitteln  greifen,  und  innerlich 
Säuren,  Tinct.  Canthar.  und  in  sehr  ver- 
zweifelten Fällen  den  Liq.  arsen.  zeitweilig 
verabreichen.  Bei  chronischen  Formen  mit 
torpidem  Charakter  und  der  Neigung,  in 
Eczema  furfur.  überzugchen,  nützen  örtliche 
milde  Stimulantia,  wie  Waschungen  (Kuli 
sulphurat.  3j — 'j  allein  oder  in  Verbindung 
mit  derselben  Dosis  Kali  carb.  in  IG  ^  Was- 
ser, Kalkwasser,  3  Mal  täglich)  abwechselnd 
mit  einer  Salbe  0j— 3ß  Kali  carb.  mit 


Digitized  by  Gojf 


176 


ECZEMA 


Adip.  oder  Kreos.  mit  Jj  Fett  oder  Merc. 
praecipit.  alb.  in  derselben  Dosis),  die  zur 
Nachtzeit  eingerieben  und  am  andern  Mor- 
gen durch  obige  Waschungen  entfernt  wird. 
Bei  hartnäckigen  Formen  sind  Salben  aus 
kleinen  Mengen  Hydrarg.  nitric,  Schwefel 
oder  Pix  liquid.,  die  am  andern  Morgen 
durch  obige  Waschungen  entfernt  werden, 
zu  empfehlen.  Bei  chronischem  Eczcm  der 
Hand  sind  Ruhe  und  frühzeitige  Anwen- 
dung localer  Mittel  zu  beachten,  wie  das 
Auflegen  frisch  aufgeschnittener  Citronen, 
kalte  Wasserumschläge,  schwache  Lösung 
von  Höllenstein.  Nur  in  den  Fällen,  wo 
dieses  Eczcm  jeder  allgemeinen  Heilmethode 
trotzte,  gebrauchte  E.  mit  Nutzen  die  Fow- 
ler'sche  und  Donovan'sche  Solution. 
(Lond.  Gaz.  Jan.— March.  1846.) 

EULENBURG  sah  von  dem  Trauniati- 
cin,  eine  Auflösung  der  Gutta  Percha  in 
Chloroform,  äusserlich  gegen  Psoriasis  und 
Eczema  guten  Erfolg.  —  ROBERT  em- 
pfiehlt gegen  Eczema  rubrum  eine  Lösung 
von  5  Grmm.  Gntt.  Percha  in  30  Grmm. 
Chloroform.  Nachdem  die  Mischung  durch 
ein  Mousselingewebe  durchgeseiht  war,  be- 
strich er  einen  Theil  des  Ausschlages  da- 
mit. Sie  gewährte  einen  schützenden  Ueber- 
zug,  hob  das  Jucken  und  Brennen  und  der 
ganze  Ausschlag  heilte  allmälig.  (Gaz.  de 
Strassb.  1849.  12.) 

HEB  RA  stellte  in  seiner  Klinik  Ver- 
suche mit  dem  Buchentheer,  gewonnen  durch 
trockne  Destillation  des  Holzes  der  Roth- 
buche —  Fagus  silvestris  —  g^gen  Eczeme 
an.  Er  wnrde  angewendet:  a)  bei  Eczemen, 
sowohl  in  Fällen  von  geringer  als  in  sol- 
chen von  sehr  bedeutender  Ausdehnung. 
Aus  der  Vergleichung  der  auf  diese  Weise 
behandelten  Eczemen  ergab  sich,  dass  die 
Theerbehandlung  besonders  im  Beginne  und 
bei  dem  so  oft  schleppend  verlaufenden  Invo- 
lutions-Stadium des  Eczems  mit  Nutzen  ap- 
plicirt  wird.  Man  muss  begreiflicher  Weise 
auf  die  Fälle  der  zweiten  Categorie  mehr 
Gewicht  legen  als  auf  die  der  ersten,  weil 
der  nicht  zu  Stande  gekommene  weitere  Aus- 
bruch der  Krankheit  mit  weniger  Sicherheit 
dem  Heilmittel  zugeschrieben  werden  kann, 
als  die  Beschleunigung  im  Ablauf  des  schon 
vorhandenen  Uebels.  Weniger  günstig,  ja 
in  einigen  Fällen  eher  schädlich  erwies  sich 
die  Theerbestreichung  im  Stadium  der  ver- 
mehrten Exsudation  —  Eczema  rubrum, 
impetiginosum  —  falls  diese  eine  bedeu- 
tende Ausdehnung  erreicht  hatte.  Es  hat 
sich  ferner  gezeigt,  dass  sich  für  die  Theer- 
einreibung  vorzüglich  jene  Fälle  eignen,  bei 
denen  die  consecutive  Verdickung  des  Ge- 
webes, d.  i.  der  Grad  der  Infiltration  der 
eczematösen  Stellen,  kein  besonders  hoher 
i*t.  Bei  jenen  veralteten,  besonders  an  den 
Unterschenkeln  sitzenden  Eczemen,  bei  de- 
nen gleichzeitig  in  der  Umgebung  Phlebek- 


tasie und  ödematöse  Infiltration  des  Zell- 
gewebes beobachtet  wird,  deren  Hartnäckig- 
keit vou  den  Aerzten  zur  Genüge  gekannt 
ist,  war  der  Theer  nur  im  Stande,  die 
bisher  in  solchen  Fällen  angewendeten 
Aetzungen  mit  concentrirter  Kalilösnng  zu 
verdrängen.  Die  Anwendung  des  Theers 
geschah  in  der  Weise,  dass  mit  einem  Pin- 
sel auf  die  früher  gereinigte  und  von  den 
etwa  vorhandenen  Krusten  befreite  eczema- 
töse  Stelle  der  Theer  messerrückendick 
aufgetragen  wurde.  Die  Schicht  trocknete 
nach  1  —  2  Stunden  ein  und  bildete  einen 
dichten,  die  Luft  absperrenden  Ueberzug. 
Die  Kranken  empfanden  nur  Anfangs  ein 
bedeutendes  Brennen,  das  sich  verlor,  so- 
bald die  Schicht  getrocknet  war.  Nach  1 
bis  2  Tageh  löste  sich  die  Theerschicht 
theilweise  ab.  Hatte  die  bis  jetzt  Um- 
liegende Hautpartie  noch  nicht  die  normale 
Beschaffenheit,  so  wurde  sie  neuerdings  be- 
strichen und  dies  so  lange  wiederholt,  bis 
Haut  von  gesunder  Beschaffenheit  tu  Ge- 
sichte kam.  Bei  besonders  empfindlicher 
Haut  hat  es  sich  als  vorteilhaft  erwiesen, 
zwischen  einer  Application  und  der  folgen- 
den einen  etwas  längeren  Zeitraum  verstrei- 
chen zu  lassen.  Die  angedeutete  Besserung 
schreitet  während  dieser  Pause  sichtlich 
fort,  und  erst  wenn  in  derselben  ein  Still- 
stand eingetreten  ist,  kann  die  Bestreichung 
neuerdings  mit  Vortheil  vorgeuommen  wer- 
den. Wurde  sie  in  solchen  Fälle  zu  rasch 
wiederholt,  so  trat  gerade  das  Gegentheil 
von  dem  ein,  was  beabsichtigt  wurde,  die 
Rothe  und  Infiltratiou  nahmen  zu.  Eine 
in  physiologischer  Beziehung  sehr  bemer- 
kenswerte Erscheinung  wurde  bei  jenen 
Individuen  wahrgenommen,  deren  Haut  in 
der  ganzen  Ausdehnung  mit  Theer  bestri- 
chen worden  war.  Es  stellte  sich  fast  bei 
Allen  nach  12  —  20  Stunden  Uebelkeit,  Er- 
brechen und  Fieber  ein;  der  Urin  hatte  bei 
Allen  ohne  Ausnahme  eine  schwarze  Farbe 
und  besass  den  unverkennbaren  Theerge- 
ruch,  der  besonders  auf  Znsatz  von  concen- 
trirter Schwefelsäure  sehr  deutlich  hervor- 
trat. Eine  eigentümliche,  dem  normalen 
Harn  nicht  zukommende  Reaction  bewirkte 
auch  Eisenchlorid,  bei  dessen  Zusatz  eine 
reichliche,  braune,  neblichte  Trübung  ent- 
stand. Diese  Erscheinungen  hielten  an,  bis 
sich  die  Theerschicht  wenigstens  zum  Theil 
von  der  Haut  abgelöst  hatte,  b)  Der  Theer 
wurde  versuchsweise  in  3  Fällen  von  Pso- 
riasis simplex  angewendet:  Die  Behandlung 
dauerte  24  Tage,  resp.  4  Wochen,  der  Er- 
folg war  zufriedenstellend;  die  secundären 
Erscheinungen  traten  nur  in  einem  Falle 
ein.  c)  Wenig  Erfolg  wurde  von  der  An- 
wendung des  Theers  bei  Prurigo  gesehen. 
In  drei  exquisiten  Fällen  bewirkte  er  nicht 
mehr  als  die  bisherige  Behandlungswcise, 
nämlich  für  eine  kurze  Zeit  Verminderung 
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der  Rauhigkeit,  der  Dirke  den  In  Iii  träte», 
Verkleinerung  der  Ingninaldrüson,  Nachlas» 
de»  Juckens.  (Zeitsch.  der  K.  K.  Ges.  der 
Aerzte.  August.  1852.  VIII.  132.  f.)  —  In 
neuester  Zeit  wandte  H.  bei  chronischem 
Eczem  die  Kälte  in  Unischlägen  und  Pou- 
chen an;  genügte  das  nicht,  dann  grüne 
Seife  täglich  2  Mal,  mit  Wasser  verrieben 
und  dnrch  kalte  Umschläge  und  Douchen 
unterstützt.  Bei  bedeutender  Infiltration 
der  Haut  lässt  H.  Aetzkali  (3j  auf  5  ij)  mit 
Charpiepiusel  auftragen;  die  unmittelbar 
nach  der  Application  entstehende  vermehrte 
Küthe  und  Geschwulst  schwiuden  schnell 
auf  den  Gebrauch  kalter  Umschläge.  Zu 
neuer  Application  wird  geschritten,  weun 
die  Spuren  der  vorangehenden  Aetzung 
zwar  vorüber,  das  Jucken,  Nässen  und  die 
Infiltration  der  Haut  noch  vorhanden  sind; 
nach  dem  Schwiuden  dieser  Erscheinungen 
Ziukaalbe  zur  Entfernung  der  Schuppen. 
Bei  Eczema  impetiginosum  erst  daun  An- 
wendung der  Kälte,  wenn  zuvor  dio  Bor- 
ken durch  üeleiureibungen  und  lauwarme 
Umschläge  beseitigt  sind;  dies  gilt  beson- 
ders bei  Eczemcn  an  behaarten  Theilen, 
die  meist  impetigiuös  siud.  Zur  Fernhal- 
tung  der  Borke  sind  hier  überdies  noch 
tägliche  Seifenwaschungen  mittelst  der 
Bürste  (ohne  Auwendung  des  Kammes)  not- 
wendig, ehe  das  Aetzmittel  aufgetragen  wird. 
Stark  nässende  Eczeme,  wie  sie  beson- 
ders im  Gesicht  häufig  sind,  heilen  schnell 
durch  Fomentationen  mit  einer  Lösung 
von  Zinc.  »ulpbur.  (3j  »uf  Uj).  Bei  Ecz. 
iinpetig.  von  geringerer  Ausdehnung  genügt 
nach  der  Entfernung  der  Borke  oft  das  ein- 
malige Einstreichen  von  Opiumtinctur.  Bei 
Eczemen  am  Handrücken  und  um  Carpal- 
gelenke  müssen  zur  Vermeidung  von  Rha- 
gaden die  ausgestreckten  Hände  auf  Brett- 
chen gebunden  und  dann  kalte  Umschläge 
gemacht  werden.  Die  Behandlung  der  acu- 
ten Eczeme  sei  exspeetativ.  (Wien.  Zeit- 
schr.  1853.  VII.  6.) 

H  OERING  heilte  ein  Eczem  der 
Stirn-  und  Kopfhaut  eines  2$jührigen  Kna- 
ben, gegen  welches  viele  Mittel  fruchtlos 
blieben,  durch  Auflegen  von  Watte,  welche 
er  fest  aufdrückte.  Nach  nnd  nach  fiel  die 
Watte  ab,  nnd  die  darunter  gelegenen  Stel- 
len zeigten  neue,  gesunde  Epidermis.  (Würt. 
Corr.-Bl.  1853.  33.)  —  MAUTHNER  em- 
pfiehlt hei  Eczema  impetiginodes  das  Auf- 
legen von  Baumwollen-  nnd  noch  besser 
Seidenwatte.  Bei  einem  fast  allgemeinen 
Eczema  musste  aber  znr  Tinct.  Fowleri  nach 
Romberg's  Vorschrift  geschritten  werden 
nnd  zwar  mit  dem  besten  Erfolge.  M.  fand 
oft,  dass  beim  Eczema  impetig.  und  furfur. 
Hypertrophie  und  Cirrhose  der  Leber  zum 
Grunde  lag.  Beim  Ecz.  furfur.,  welches  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  einnimmt,  lei- 
steten Speckeinreibungen  herrliche  Dienste, 

Hitgtrl,  ihtiap.  Wörterbuch. 


währond  Bäder,  bosonders  kalte  Douche, 
das  Uebel  verschlimmerten.  (Jonrn.  f.  Kin- 
derkr.  März  u.  April  1852.)  —  MKNDK 
empfiehlt  gegen  das  Eczema  simplex,  Ecz. 
rubrum  s.  phlegmonosum  und  Ecz.  itnpeti- 
gfriosuni  statt  aller  dagegen  vorgeschlagener 
Mittel  das  einfache  Auflegen  von  reiner 
Baumwollcnwntte  auf  die  afficirten  Stelleu. 
Diese  bewirkt  in  kurzer  Zeit  Linderung  der 
Schmerzen,  vermindert  das  Nässen  des 
Ausschlages  und  das  Brennen,  indem  sie 
fest  anklebt  und  so  lange  liegen  bleibt,  bis 
sie  nach  der  Heilung  von  selbst  nach  meh- 
reren Tagen  abfällt  und  eine  normale  Hant 
znrücklässt.  Wird  die  erste  Lage  derselben 
von  dem  abgesonderten  Serum  bald  durch- 
nässt,  so  wird  eine  zweite  Schicht  darüber 
gelegt.  {Ocmp.  Wochenschr.  1850.  u.  Hann. 
Corr.-Bl.  1851.  II.  13.) 

LAN  GERDE  wandte  in  Folge  der  gün- 
stigen Resultate,  welche  Serres  mit  dem 
Ol.  Junipcri  erzielte,  das  Mittel  gegen  Ec- 
zema und  Impetigo  an.  Er  fand  3  Sorten 
des  Oels.  Die  erste  Sorte  ist  gelbbräunlicb, 
ranzigem  Nussöl  ähnlich,  und  hat  einen 
deutlichen  Terpenthingeruch.  Sie  ist  trans- 
parent, aber  ihre  Wirkung  ist  bei  den  oben 
erwähnten  Krankheitsformen  nach  Verf. 
Null.  Die  zweite  ist  schwarz,  dick,  halb- 
flüssig, mit  festen  Stücken  untermischt.  Ihr 
Geruch  ist  scharf,  empyreumatisch ;  sie 
reizt  im  Muude,  erregt  Thränenfiuss  und 
erzengt  eine  Empflndnng,  als  ob  man  sich 
in  einem  dicken  Rauche  brennenden  Thcers 
befindet.  Oftmals  sah  Verf.  das  Zimmer, 
in  welchem  die  Frictionen  damit  gemacht 
wurden,  fast  unwohnlich  werden,  wenn  man 
nicht  die  Luft  erneuert  und  somit  den  schar- 
fen und  stickenden  Geruch  vermindert  hatte. 
Die  Wirkung  dieses  Oels  ist  zu  caustisch, 
die  Haut  wird  steta  augenblicklich  perga- 
mentartig und  erhebt  sich  zn  schnell  ge- 
trocknet in  Blasen,  so  dass  die  darunter 
liegenden  Theile,  sobald  jene  platzen,  wund 
werden.  Es  kann  daher  nur  in  speciellen 
und  chronischen  Fällen  angewendet  werden, 
besonders  wenn  dicke  Schuppen  und  harte 
trockne  Krnsten  vorhanden  sind.  Die  dritte 
Sorte  ist  bräunlich  schwarz,  ähnlich  der 
Melasse,  undurchsichtig,  von  einem  sehr 
resinösen  Gerüche,  ähnlich  dem  des  flüssi- 
gen Pechs,  aber  weniger  scharf.  Sie  be- 
deckt sich  häufig  mit  einem  farbenspie- 
lenden Häutchen  und  verdickt  sich  an  der 
Luft.  Dieser  Sorte  bediente  sich  der  Verf. 
in  folgenden  Hautübeln:  1)  Bei  chron.  Ec- 
zema beider  Hände  nnd  Vorderarme;  die 
Secretion  war  bedeutend;  zahlreiche  und 
sehr  schmerzhafte  Fissuren;  das  Jucken 
war  so  peinlich,  dass  es  vollständige  In- 
somnie erzeugte.  Der  Kranke  war  in  Ver- 
zweiflung nnd  konnte  ohne  die  unerträg- 
lichsten Schmerzen  die  Hände  nicht  ge- 
brauchen.    Letztere    mussten    wegen    der  ^ 
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starken  Secretion  immer  mit  Leinwand  um* 
wickelt  werden.  Das  Oel  wurde  1$  Monate 
angewandt  und  bewirkte  vollkommene  Hei- 
lung. Die  Haut  wurde  geschmeidig  und  die 
Färbung  derselben  war  ganz  normal.  Die 
Finger  heilten  zuletzt.  Die  Desquamation, 
anfangs  sehr  stark,  nahm  nun  stufenweis 
ab.  Die  Heilung  ging  stückweis  und  nicht 
im  Ganzen  vorwärts.  Die  Einreibungen  ge- 
schahen alle  2  Tage,  wie  auch  der  Stand 
der  Entzündung  sein  mochte  und  obschon 
die  Fissuren  zahlreich  und  tief  waren;  denn 
das  Ol.  Jim.,  auf  die  entzündete  und  von 
der  Affection  neu  ergriffene  Haut  angewen- 
det, hat  die  Eigenschaft,  die  Entzündung  zu 
tilgen  und  die  Epidermis,  wenn  sie  roth, 
gespannt  und  schmerzhaft  war,  welk  zu 
machen  und  sich  der  Weiterverbreitung  des 
Uebels  zu  widersetzen.  2)  Bei  Eczema  ru- 
brum mit  Krusten  von  Impetigo  auf  dem 
Arme  und  Vorderarme.  3)  Bei  Eczema 
simplex  am  Halse,  an  den  Wangen,  Ohren 
und  am  rechten  Vorderarm.  4)  Bei  Dnpe- 
tigo  des  behaarten  Kopfes.  Der  Schluss, 
dass  das  OL  Jun.  treffliche,  trocknende 
Eigenschaften  hat,  die  sich  besonders  bei 
Dermatosen  feuchterund  seeernirender Form 
bewähren,  ist  leicht  zu  ziehen.  Anstatt, 
dass  dasselbe  ein  Irr i tan s  ist,  ist  es  viel- 
mehr ein  beruhigendes  Topicum  für  die 
Entzündungen,  welche  so  häufig  die  Haut- 
krankheiten begleiten.  Das  Mittel  führt 
eine  Art  Cauterisation  herbei ,  die  durch 
Vertrocknen  der  Epidermis  dieselbe  entfer- 
nen und  durch  Verhärten  der  Säfte,  von 
denen  der  kranke  1  heil  strotzt,  sie  exfolü- 
reu  lässt  und  unter  der  pergamentartigen 
Einhüllung  die  Formation  einer  neuen  nor- 
malen Epidermis  begünstigt.  Sully  nennt 
das  Oel  einen  mächtigen  Modificator  des 
Lymphsystems,  der  vorzüglich  gegen  alle 
Affectionen,  die  aus  der  Prädominenz  die- 
ses Systems  herrühren,  wirksam  scheint. 

PHILIPPS,  B.,  heilte  ein  Eczema  durch 
feuchtwarme  Bandagen  und  innerlich  Arse- 
nik. (Lond.  Gaz.  March.  1845.) 

BADEMACHER  empfiehlt  gegen  das 
nässende  Exanthem  des  äusseren  Gehör- 
ganges  Sublimatauflösung. 

KI  ECKE  fand  eine  Jodscbwefelsalbe 
(1  3  mit  I  3  Cocnsöl)  von  vortrefflicher 
Wirkung  bei  Eczema  chronic,  aurium,  zur 
Unterstützung  der  Abschuppung,  nach  durch 
Reizmittel  erhöhter  Efflorescenz. 

SCHWEICH  empfiehlt  in  Hautkrank- 
heiten, Eczema,  Psoriasis,  Impetigo  und 
veralteten  Fussgeschwüren  innerlich  den 
Silbersalpeter.  (Oesterlent  Jahrb.  I.  1.) 

SICK  heilte  Eczema  und  Psoriasis  durch 
Tinct.  Cantharid.  täglich  zu  3  Tropfen,  um 
1  Tropfen  jeden  Tag  steigend,  binnen  3  bis 
7  Wochen  vollständig.  {Uppenheim»  Zeit- 
schr.  XXV.  4.) 


THIBY  empfiehlt  gegen  chron.  Eczem 
Bäder  mit  kohlens.  Kali  oder  Kleie,  wech- 
selweise alle  2  Tage,  und  tägliche  lang  fort* 
gesetzte  Einreibung  einer  Salbe  aus  30  Grm. 
Holztheer,  120  Grm.  Fett,  4  Grm.  Ol.  Hyosc. 
und  4  Grm.  Ol.  Amygd.  dulc.  Innerlich  giebt 
er  eine  Mischung  aus  50  Ctgrm.  Jodschwefel, 
8  Grm.  Roob.  Samb.  u.  120  Grm.  Aq.  Samb. 
4  Mal  tägl.  1  K ss lull".,  zugleich  eine  sc hw,  iss- 
treibende Tisane  und  leichte  Diät.  (Journ. 
de  Toul.    Juill.  18Ö0.) 

VEIEL  sucht  bei  Eczema  chron.  ausser- 
lieh  durch  Frictionen  mit  grüner  Seife,  Jod- 
salbe und  Kalilauge,  Schwefclrauchbäder, 
Dampfbäder  und  Dampfdouchen  und  sehr 
concentrirte  Schwefelleberbäder,  innerlich 
durch  Schwefelantimon,  Guajak,  Sarsapa- 
parilla  und  Dulcamara  bei  warmer  Beklei- 
dung und  leichter  vegetabilischer  Diät  den 
Ausschlag  zu  gesteigerter  Eruption  zu  brin- 
gen; gelingt  dies,  so  vertauscht  er,  um  die 
Desquamation  einzuleiten,  die  reizende 
äussere  Behandlung  mit  erweichenden  Wa- 
schungen, mit  Bädern  von  Kleie,  Gallerte, 
Milch,  Malz,  und  giebt  innerlich  Arsenik, 
Jod,  Sublimat,  abfübrende  Tisanen.  Mit  dem 
Beginn  des  Stadium  convalescentiae  Eisen- 
schlammbäder, Bäder  mit  Alaun,  Pottasche, 
Gerbstoff,  Eichenrinde,  Weidenblätter,  äthe- 
rische Staubbäder,  balsamischeEinreibnngen, 
z.  B.  mit  Ol.  pini  aether;  innerlich  das  Zitt- 
m  an  n'sche,  S tru  ve'sche  oder  Po  1 1  i  n  i'schs 
Decoct;  dabei  wird  die  bisher  streng  vege- 
tabilische Diät  nach  und  nach  wieder  in 
eine  animalische  verwandelt.  (Cusp.  Wochen- 
schr.  1839.  No.  26. 

VELPE  AU  (Bull,  de  Ther.  Mai  1854.) 
empfiehlt  bei  Eczema  mammae  folgende  Sal- 
ben als  topische  Mittel : 

ifc  Axung.  porci  mit  Rosenwasser  30  Grm., 
Natri  tricarbouic.  oder  Calcar.  aul- 
phurat.  50  Ctgrm.; 

/&  Cerat.  alb.  30  Grm.,  Calomel.  4  Grm., 
Camphor.  10  Ctgrm. 

Nachdem  man  die  Krusten  mittelst  frischer 
Butter  oder  eines  Leiiisaameninehlunischla- 
ges  entfernt  hat,  bedeckt  man  die  rothe  Ober- 
fläche vorsichtig  mit  einer  dieser  Salben; 
hilft  dieses  noch  nichts,  so  touchirt  Verf.  diu 
ganze  entblösste  Oberfläche  3  bis  4  Mal  in- 
nerhalb 14  bis  20  Tagen  mit  Höllenstein, 
Auch  einer  Schwefelsalbe  bedient  er  sich 
öfters,  verordnet  allgemeine  schleimige» 
Schwefel-  oder  alkalische  Bäder  und  giebt 
innerlich  einen  Holzthee,  oder  lässt  alkali- 
sche Mineralwässer  trinken. 

Das  Maticokraut  in  Infusum  wurde 
gegen  Eczema  chronicum  empfohlen. 

Das  Ammonium  uricum  iuSalben- 
form  (1  9  auf  1  3)  wird  gegen  Eczema  chro- 
nicum, Morgens  und  Abends  mit  einem  Pin- 
sel aufgestrichen,  empfohlen. 
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EMPHYSEM A  PULMONUM, 

Pueuuioiiectasis.  Lungenemphysem,  Er- 
weiterung der  Lungenbläschen. 

BERT  ET  heilte  ein  beiderseitiges  Lun- 
genemphysem  bei  einer  30jährigen  Frau  durch 
Tart.  stib.  (Jonrn.  des  conn.  1843.  Juin.) 

BOUCH  ARD  AT  empfiehlt  gegen  Lun- 
genemphysem da«  Ext.  »pir.  Nucis  vomicae 
oder  das  Strychnin.  (Iiouck.  Annuaire  1850.) 

CAMPBELL  u.  SEARL  empfehlen  die 
Aq.  azotica  oxygenata  bei  Lungenempysem 
etc.  Dosis  gläserweis. 

CHRISTISON  empfiehlt  die  Herb.  Lo- 
beliae  inflat.,  bei  der  das  EmphyBema  pulm. 
begleitenden  Dyspnoe. 

FUCHS  (Abh.  über  das  Emphysem  der 
Lungen.  Leipz.  1845)  widerspricht  in  Be 
zog  auf  die  Therapie  dem  Rathe  Canstatts, 
an  Emphysem  Leidende  eine  reine,  trockene 
Gebirgsluft  uthmen  zu  lassen,  indem  seiner 
Erfahrung  zufolge,  die  rauhe  und  feuchte 
Luft,  die  stürmische  und  abwechselnde  Wit- 
terung der  Gebirge  grade  zu  Krankheiten 
der  Bronchien,  mithin  auch  zum  Emphysem 
sehr  geneigt  mache.  Pessimum  ergo  coe- 
lum  est,  quod  aegrum  facit.  Vielmehr  hält 
er  Gebirgsluft  für  Phthisiker  passend,  da 
die  tuberkulöse  Phthise  in  seiner  Gegend 
eine  sehr  seltene  Krankheit  ist,  dieselbe, 
wenn  sie  vorkommt,  einen  sehr  langsamen 
Verlauf  macht,  und  Menschen,  die  mit  ihr 
behaftet  dort  ankommen,  sich  sehr  wohl  be- 
fanden. Für  die  in  Folge  des  trocknen  Ca- 
tarrhs  eingetretene  Dyspnoe  findet  Fuchs 
die  Alkalien  und  vor  allem  das  kohlensaure 
Natron  geeignet. 

H  E  R Z  FE  L  D  E  R  in  Wien  behauptet, dass 
gegen  Lungenemphysem  Scilla,  Senega,  Nux 
vomica,  Ammonium  carbonicum  allerdings 
nützlich  seien,  und  in  vielen  Fällen  das 
Leiden  mildern,  dass  aber  alle  weithin  über- 
troffen werden  von  den  reinen  Nervinis:  Cas- 
toreum  (zu  1  Gr.  alle  1 — 2 Stunden);  Moschus 
(1  bis  2 stündlich  '  Gr.)  und  insbesondere 
von  dem  Liquor  ammonii  pyitoolcosi  und 
Liquor  cornu  cervi  succinat.  (von  beiden 
letzteren  stündlich  5  —  8  Tropfen  in  einem 
Löffel  voll  Wasser).  Die  letztgenannten 
Mittel  schneiden  den  tage-  und  wochenlan- 
gen Anfall  in  wenig  Stunden  ab,  während 
gegen  die  öftere  Rückkehr  der  Anfälle,  un- 
ter welchen  die  Kranken  fieberlos  abmagern 
und  verstimmt  werden,  das  Ferrum  carbo- 
nicum dem  Verfasser  gute  Dienste  geleis- 
tet hat. 

LASCHAU  beobachtete  ein  Lungenem- 
physem bei  einem  50jährigen  Manne  in 
Folge  von  Bronchialcroup  und  bewirkte  Hei- 
lung durch  die  Antiphlogose.  (Oe*t.  med. 
Wochenschr.  1843.  No.  52.) 


RAYER  wendete  den  Liq.  Ann.  caust. 
von  25* — 30*  mittelst  eines  Pinsels  auf  das 
Gaumensegel  an.  Man  tränke  den  Pinsel  erst 
mit  Wasser,  ehe  man  ihn  in  Ammoniak 
taucht  und  fahre  rasch  über  das  Gaumen- 
segel. 

ROY  (Rev.  med.  Nov.  1851)  rühmt  ge- 
gen das  Emphysema  pulm.  Strychnin. 

EMPYEMA,  Ecpyema.  Ecpyesie  pec- 
toris, Diapyeina,  Pyothorax  verum, 
Plcurorrhoca  poruienta,  Empyem, 
Brustgeschwür,  Eiterbrust. 

BEYRAN  spricht  sich  für  die  Paracen- 
tese  als  Palliativmittel  aus,  verwirft  aber 
reizende  Einspritzungen.  (Union,  med.  1852.) 
—  Nach  BIRD  verhalten  sich  die  durch  Pa- 
racentese  geheilten  Fälle  zu  den  tödtliehen 
wie  4$:  1;  die  vollständige  Wiederherstel- 
lung der  Lunge  steht  im  umgekehrten  Verhält- 
niss  zu  der  Zeit,  die  vom  Beginne  der  Krank- 
heit bis  zur  Operation  verstrich.  Durchschnitt- 
lich erfolgte  eine  vollständige  Expansion  der 
Lungen  innerhalb  4 — 6  Wochen.  Nach  dieser 
Zeit  geschah  dieses  selten  oder  gar  nicht 
mehr.  Als  die  beste  Stelle  für  die  Paracen- 
tese  des  linken  Thorax  wählt  er  den  5 
oder  6te  Interkostalraum  in  grader  Linie  mit 
der  Achsel,  für  jene  des  rechten  Thorax  den 
4te  Interkostalraum.  (Lancet.  1843.  Vol.  II. 
No.  |4.)  —  BOINET  (Arch.  gener.  März 
1853.)  der  eine  Geschichte  der  Thoracentese 
lieferte,  kam  zu  folgenden  Resultaten:  1)  Auf 
anderweitige  Erfahrungen  über  Jodinjectio- 
nen  und  deren  wohlthätige  Wirkung  gestützt, 
beschloss  er  deren  Anwendung  beim  Em- 
pyem bereits  im  Jahre  184G  und  führte  sie 
im  Jahre  1849  aus.  2)  Die  von  älteren 
Aerzten  gebrauchten  Inject io um  wurden  von 
den  jüngeren  verlassen,  da  sie  zur  unrech- 
ten Zeit  und  unzweckmüssig  angewendet 
nur  schlechte  Resultate  lieferten  und  liefern 
mussten.  3)  Aus  demselben  Grunde  kam 
auch  die  Thoracentese  in  Miskredit.  4)  Dass 
diese  Operation  auch  jetzt  selten  geübt,  ja 
als  schädlich  betrachtet  wird,  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  sie  nur  in  Fällen  chro- 
nischen Empyems  angewendet  wurde,  und 
nie  oder  fasst  nie  einen  guten  Erfolg  hatte. 
5)  Die  von  den  älteren  Aerzten  durch  die 
Thoracentese  erzielten  günstigen  Resultate 
sind  in  dem  gleichzeitigen  Gebrauch  von  In- 
jectionen  begründet.  6)  Neuere  Erfahrungen 
und  Verbesserungen,  besonders  die  von 
Trousseau,  Reyhard  und  Guerin  ga- 
ben dieser  Operation  einen  neuen  Schwung. 
7)  Sie  hat  sowohl  eine  palliative  als  auch 
eine  kurative  Bedeutung.  8)  Bei  chroni- 
schen, eitrigen,  pleuritischen  Ansammlungen 
muss  die  Operation  mit  nachfolgenden  Ein- 
spritzungen gemacht  werden,  da  sie  auf  eine  ^ 
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andere  Weise  nie  heilen  können.    9)  Die 
Jodeinspritzungen  bringen  keinen  Nachtheil 
und  haben  den  Nutzen,  dass  sie  a)  dem  Ex- 
sudate den  üblen  Geruch  benehmen,  b)  die 
Vitalität  der  Pleura  abändern,  und  c)  selbst 
in  desperaten  Fullen  Heilung  einleiten.  Bei 
akuten,  serösen  oder  eitrigen  Ergüssen  kanu 
die   angesammelte  Flüssigkeit   mit  einem 
Male  entfernt  werden,  was  er  bei  chroni- 
schen, eitrigen   widcrräth;   um   der  durch 
lauge  Zeit  komprimirten  Lunge  Zeit  zur  Aus- 
dehnuug  zu  lassen,  entleere  man  nur  einen 
Theil  und  lasse  den  Rest  von  selbst  aus- 
11  i essen.  Nach  der  Function  führe  man  eine 
elastische  Sonde  ein,  um  den  Eiter  zwischen 
dieser  und  der  Wunde,  oder  durch  die  Sonde 
selbst,  die  5  oder  6 mal  des  Tages  geöffnet 
werde,  ausfliesseil  zu  lassen.  Sobald  nichts 
mehr  ausfliegst,   mache   man  erweichende 
Einspritzungen,  und  gleich  darauf  eine  Jod- 
einspritzung.   Allmälig  verringert  man  die 
Menge  der  einzuspritzenden  Flüssigkeit.  Man 
beginnt  mit  schwachen  Dosen  und  geringen 
Quantitäten  (anfangs  10  Gramm  Jodtinctur, 
1  Gramm  Jodkali  auf  100  Wasser)  und  steige 
allmälig.    Die  Empfindungen  des  Patienten 
und  die  Beschaffenheit  der  entleerten  Flüs- 
sigkeit bestimmen  die  Stärke,   Dauer  etc. 
der  Einspritzungen.   Schmerzen  oder  fieber- 
hafte Aufregungen  werden  durch  erweichende 
Einspritzungen  gehohen.  Commnnication  der 
Bronchien  mit  der  Pleurahöhle  contraindi- 
clren  die  Jodeinspritzungen  nicht.  —  B  Ü  II- 
DAN  T  (Bull,  de  l'Acad.  Tom.  XV.)  bringt 
in  seinem  Memoire  neue  Fälle  zum  Beweise 
der  guten  Wirkung  von  Injectionen  nach 
der  Punktion  des  Thorax.    B.  macht  fol- 
gende Schlussfolgerungen:    1)  Man  eröffne 
hei  Empyem  lieber  die  Brost  an  einer 
deren  als  an  der  Abscessstelle.  Den  Eiter- 
sack öffne  man  nur,  wenn  er  sehr  umschrie- 
ben ist.  2)  Die  Injectionen  von  Chlor  nnd 
Jod  wirken  vorteilhaft  sowohl  zur  Ver- 
besserung der  Natur  des  Exsudates  als  durch 
Beschleunigung  der  Verödung  der  Pleura- 
höhle durch  eine  Art  von  adhäsiver  Ent- 
zündung.   3)  Der  Eintritt  von  Luft  ist  bei 
alten  Empyemen  ganz  unschädlich ,  im  Ge- 
gentheil  es  kann  die  Luft  4)  nach  Pan- 
gon's  im  Jahre  1836  ausgesprochenen  An- 
sichten die  Entleerung  des  Fluidumg  etwa  in 
der  Art  begünstigen,  wie  in  einem  vollge- 
füllten Fasse,  sobald  man  durch  eine  oben 
gemachte  Oeffnung  Luft  znlässt.  —  GEN- 
DRIN  (Gaz.  des  Höp.  1850.  No.  55.  u.  59.) 
verbannt  die  Paraeentese  und  gestattet  sie 
allenfalls  nur  bei  Pneumothorax,  er  hält 
sie  jedesmal  für  ein  gefährliches  Unterneh- 
men, insofern  sie  den  Kranken  einer  Pneu- 
monie statt  der  chronischen  Pleuritis  aussetzt. 
G.  behauptet,  es  seien  dies  nur  sehr  seltene 
Fülle,  wo  die  Exsudation  sich  bis  zur  Er- 
stick un«  steigert,  ja  es  sei  Regel  dass  out 


und  dass  der  Tod  nicht  etwa  in  Folge  des 
Exsudates,   sondern  des  Uel.ergreifens  der 
Entzündung  z.  B.  aufs  Pericardium  eintrete. 
Bei   tubercul.  Pleuritis  soll   mau  ohnehin 
nicht  punktiren.  —  HEY  FELD  ER  (Studien 
etc.  Stnttg.  1838.)  will  bei  pleuritisehem  Ex- 
sudate, sobald  man  von  dem  Vorhandensein 
desselben  überzeugt  ist,  die  Paraeentese  an- 
wenden und  nicht  erst  lebensgefährliche  Er- 
scheinungen abwarten.  —  HUGHES  wandte 
hei  pleuritischen  Ergüssen  in  mehreren  Fäl- 
len  die  Paracent.  thorac.   mit  Erfolg  an. 
(Lond.  Gaz.  Febr.  u.  März  1846.)  —  LA- 
VER AN  nimmt  die  Paraeentese  bei  pleu- 
ritischen  Ergüsseu   in   Schutz.    (Rev.  de 
Med.  mil.  1847.  No.  63.)  —  MALIN  theilt 
die  glückliche  Heilung  eines  Empyems  pulm. 
durch  die  Paraeentese  mit.  (Ca«p.  Wochen- 
schr.  1839.  No.  17.    Heiter  eboudas.  1840. 
No.  4.)  —  PHILIPP  spricht  sich  unter  den 
gehörigen  Cautelen  für  die  Operation  beim 
Empyema  pulm.  aus.  ((  </*/>.  Wochcnschr.  1838. 
No.  50  u.  51.)  —  P1DOUX  bestimmt  die 
Paracentense  nur  für  die  Fälle  von  latenter 
Pleuritis  mit  Exsudat.  (Guz.  des  Höp.  1850.) 
—  BIECKE  (  Ualther'*  Journ.  f.  Chir.  1844.) 
ertheilt  für  die  HeiiungdesEmpyeins  folgende 
Rathschläge:   1)  Diu  Ueffnuug  des  in  die 
Haut  und  Muskeln  gemachteu  Einschnittes 
trichterförmig  zu  machen,  nachdem  die  Haut 
vorher  etwas  in  die  Höhe  gezogen  wurde, 
um  hernach  gleichsam  als  Klappe  zu  wir- 
ken. Die  Oeffnung  in  die  Pleura  darf  nicht 
grösser  als  ein  Sondenkuopf  sein.    2)  Das 
Contentum  lasse  man  nur  allmälig  —  nio 
auf  einmal  —  ausfiiessen,  gleichsam  durch 
die  sich  ausdehnende  Lunge  (beim  Husten, 
tiefen  Exspiriren)   heraustreiben,  .  wodurch 
dann  von  selbst  das  Zuheilen  der  sich  nun 
bildenden    Fistelöffnung    verhindert  wird. 
Bei  gänzlicher  Entleerung  des  Exsudates 
mit  einem  Male  verheilt  die  Schuittwunde, 
während  in  der  Pleurehöhle  wieder  für  meh- 
rere Tage  ein  Raum  sich  bildet,  der  noth- 
weudig  mit  Luft  oder  mit  neuein  Exsudate 
ausgefüllt  worden  muss.     Hierfür  werden 
Beweise  aus  Krause's  Monographie  vorge- 
bracht. R.  eifert  deshalb  gegen  die  Anwen- 
dung von  Pampen  zum  Bebufe  der  Entlee- 
rung des  Exsudates,  ebenso  wie  gegen  das 
Einlegen  einer  Canüle.    3)  Auf  die  äussere 
Oeffnung  lege  man  leinene  Tücher,  welche 
die  ausdriugende  Flüssigkeit  aufsaugen  und 
so  eine  für  die  Luft  undurchdringliche  Decke 
abgeben,  wodurch  der  Eintritt  der  Luft  un- 
möglich gemacht,  der  Austritt  der  Flüssig- 
keit jedoch  nicht  gehemmt  wird.  Zugleich 
verhüten  diese  vom  Eiter  durchfeuchteten 
Tücher  (Kataplasmen)    die  Kriistenbilduug 
und  das  Zuheilen.    Der  Kranke  soll ,  um 
die  comprimirt  gewesene  Lunge  vollständig 
auszudehnen,  starke  Inspirationen  machen, 
singen  u.  s.  w.,  sich  bewegen  und  wo  möglich 


ländliche  Exsudate  zur  Resorption  gelangen,  |  freie  Luft  gemessen.  .Nebenbei  sucht  K.  die 
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Aktton  der  gesunden  Lunge  dnrch  die  Lage 
de»  Kranken  auf  der  gewunden  Seite,  wel- 
cher man  allenfalls  noch  einen  Potator  un- 
terlegt, zu  beschränken.   Alle  Verbände  ver- 
wirft K.  als  unzeitige  Handwerksgeschäftig- 
keit  und  empfiehlt  blos  öftere  Erneuerung 
der  Compressen.    Die  medicinischc  Behand- 
lung «ei  Mos  eine  negative  und  beruhe  auf 
Sorge    für    eine    kräftige    Ernährung  des 
Körpers.   Ausser  dem  Messer  sind  alle  vor- 
geschlagenen Instrumente  unnütze  Spielereien 
(alles  Gesagte  wird  durch  Fälle  aus  Krause 
belegt).    Der  Troikart  ist  nur  dort  anzu- 
wenden, wo  eine  Palliativoperation  zu  machen 
ist,  z.  B.  bei  Hydropnenmothorax  oder  bei 
sehr  furchtsamen  Kranken  und  ausnahms- 
und  versuchsweise  bei  recenten  Fällen,  wo 
eine   grosse   Masse  serösen   Exsudates  zu 
entfernen  ist,  weil  sich  möglicherweise  die 
Lunge  so  schnell  ausdehnen  wird,  als  da« 
Exsudat  abdiesst:  hiernach  geschehe  auch  in 
diesem  Falle  die  Entleerung  langsam  und  der 
Kranke  mache  tiefe  Inspirationen.   Der  Ort 
derOperation  ist  im  Allgemeinen  gleichgültig, 
in  der  Kegel  ist  der  beste  im  Räume  unter  der 
Achsel  zwischen  der  vierten  bis  siebenten 
Kippe,  4—7"  vom  Sternrtm  entfernt,  weil 
hier  auch  spontane  Durchbreche  und  Hei- 
lungen am  leichtesten  zu  erfolgen  pflegen. 
—  KOK,  Hamilton,  spricht  sich  für  die 
Paracentese  bei  entzündlichem  Hydrothorax 
und    Kmpvem   ans.    (Med.  chir.  Transact. 
1844.   XXVII.   2  Ser.    IX.)    —  SCHUH 
(Wien.   med.  Wochenschr.   1853.   No.  11.), 
der  die  Operation  schon  102  mal  vorgenom- 
men  hat,  theilt  einen  hierher  gehörenden 
Fall  mit.  —  THIERS  (Union  med.  1850.  | 
No.  35—40.)  und  MO  N  NE  RET  (Ibid.  No. 
50  u.  51.)  sind  grosse  Lobredner  der  Tho- 
racentesc  bei  Empyema.   Der  erste  hebt  die 
Unschädlichkeit  und  Nützlichkeit  dieser  Ope- 
ration auf  Grund  der  Beobachtungen  hervor, 
die  er  im  Dienste  Trousseau's    (im  Kin- 
derspitale  während    des  Sommersemesters 
1849)  zu  machen  Gelegenheit  hatto.  Er  preist 
die  Operation,  lege  artis  ausgeführt,  als  eine 
unschmerzhafte,  gofahrlose,  insofern  man  bei 
ihrer  Ausführung  kein  Organ  verletzen  kann, 
und  dieselbe  keine  weiteren  direeten  üblen 
Folgen  nach  sich  zieht.    Nach  ihm  ist  die 
Operation   palliativ  zu  machen   1)  in  den 
Fällen,  wo  der  Tod  voraussichtlich  in  kür- 
zester Zeit  eintreten  miiss.   2)  Bei  excessi- 
ven  (d.  h.  den  ganzen  Brustraum  mit  Er- 
weiterung ausfüllenden)  acuten  Exsudaten 
nur,  wenn  sie  allen  energischen  therapeu- 
tischen Maassregeln  widerstehen,  eine  Ten- 
denz zur  raschen  Vermehrung  zeigen,  bei 
Erstickungsgefahr.      Chronische  Exsudate 
pnnktire  man  immer,  wenn  nicht  zu  viel 
Zeit  bereits  verstrichen  ist,  um  feste  Adhä- 
renzen der  Lunge  voraussetzen  zu  müssen. 
Besonders  wird  jene  Form  von  Exsudaten, 


welche   Troussenu    acuten  Hydrothorax 
nennt,  und  wo  in  Folge  von  Verkühlung  sieh 
rasch  citrongelbes,  Faserstoff  enthaltendes 
Serum  bildet,  nur  durch  Paracentese  geheilt, 
nur  operire  man,  wenn  das  Fieber  gering 
ist,  damit  nicht  neuerdings  eine  Mehrung 
des  Exsudates  eintrete.  Monneret  geht  h«i 
Feststellung  der  Anzeigen  zur  Thoracentese 
viel  weiter  als  die  bisherigen  Anhänger  der- 
selben, denn  er  räth  dieselbe  nicht  nur  bei 
acuten,  fieberhaften  und  chronischen  Pleu- 
resien,  deren  Weiterschreiten  durch  Nichts 
aufzuhalten  ist,  und  diu  das  Leben  des  Kran- 
ken aufs  Spiel   setzen,  sondern  auch  bei 
Hydrothorax,   dessen  Ursache  nicht  durch 
Kunst  entfernbar,  der  also  ein  Folgezustand 
von  Tuberculosis  oder  Krebs  der  Pleura,  Herz- 
krankheiten  oder  Nierendegeneration  ist. 
Nur  muss  man,  bevor  man  operirt,  sicher 
sein,  dass  der  Tod  nicht  bald  nach  der 
Operation  eintreten  müsse.  Also  beiläufig  in 
derselben  Weise  als  Palliativ  um.  als  Verlän- 
gerungsmittel des  Lebens,  wie  bei  Ascites 
aus  unheilbaren  Ursachen.   Zum  Belege  des 
guten  Erfolgs  detaillirt  M  o  n  neret  4  Krank- 
heitsfälle. —  Fälle  von  Paracentese  mit  leth. 
Ausgang  theilen  mit:  CHAPKL   (Ann.  de 
la  chir.  franc.  IS43.  Fevr.),  GOLA  (Gaz.  de 
Milano.  1843.  No.  I.  u.  2.),  STOLTZ  (Oest. 
med.  Wochenschr.  1843.  No.  4L),  SWKTT 
(New -York    Journ.   of  Med.     Jun.  1847.) 
TROUSSEAU  (l'Union  med.  1853.  No.  1«.). 
—  Fälle  von  Paracentese  mit  Erfolg  theilen 
mit:   BANCEK   (Oest.  Wochenschr.  1843. 
No.  40),  G  A  E I)  E  C  H  E  N  S  (( )ppenh.  Zeitsch. 
1843.  Febr.).  S  C  H  A  Y  E  R  (Pr.  Vereinsz.  1843. 
No.  24.),  STEIN  BECK  (Pr.  Vereinsz.  1843. 
No.  13.),  TROUSSEAU   (Journ.  de  Med. 
Nov.  1843),  Ung.  (Lancet.  1843,  9.  Decbr.), 
GLEND  INNING  (London.  Gaz.  184».), 
SC  HLO  SS  BERG  ER  (Würt.  Corresp.  Bl. 
1847.  No.  27.),  CHAMPOUILLON  (Gaz. 
des  Höpit.  1848.  No.  28.),  ROSTAN  (Gaz. 
des  Höpit.  1 1 .  März  1848.),  P I D  D I E  (Journ. 
of  med.  Sc.  1851.  Aug.),  ABEILLE  (Gaz. 
des  Höpit.  1851.  No.  116.),  MAROTTE 
(Rev.  med.  chir.   Sept.  1852.). 

HARPE,  de  I  a,  theilt  zwei  Fälle  von 
Empyem  mit.  welche  sich  in  die  Broehien 
geöffnet  hatten,  und  durch  Kreosot  geheilt 
wurden.  (Schw.  Zeitschr.  Bd.  III.  Heft  3. 
1838.) 

KRAUSE,  Alb.,  handelt  über  Empyem 
und  seine  Heilung  auf  medic.  und  operativ. 
Wege.    Danzig,  1843. 

L ALAND  erzählt  einen  Fall,  wo  ein 
durch  mehrere  Monnte  bestehendes,  durch 
eine  Fistelöffnung  nach  aussen  sich  entlee- 
rendes Empyem  durch  den  Gebrauch  des 
Ol.  jecoris  aselli  geheilt  wurde.  (Gaz.  des 
Hop.  1852.  No.  37.) 

LOUIS  empfiehlt  den  umsichtigen  Ge- 
brauch des  Mohnsaftes. 
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Fälle  von  Heilung  ohne  Paracentese  auf 
verschiedene  Weise  theilen  mit:  BORNER 
(Pr.  Vereinsz.  1843.  No.  4.),  BOUILLAUD 
(Gaz.  des  Hop.  S4.  Juni  1843.),  EI  TN  ER 
(Huf.  Jonrn.  Mai  1843.),  GUERSANT 
(Gaz.  des  Höp.  8.  Avril  1843),  NIGHTIN- 
GALE  (Lancet.  Oct.  1843.),  RIZZI  (Gaz. 
de  Mi  Inno.  4.  Febr.  1843.),  THÜMEN  (Pr. 
Vereinsztg.  1843.  No.  14.),  Ung.  (L'Exper. 
9.  Nov.  1843.) 


ENURESIS,  Incontinentia  urinac,  Es- 
cretio  urinac  involuntaria,  Uracratia, 
unwillkürlicher  Harnabgang ,  Unver- 
mögen den  Urin  zu  halten. 

BEHREND  heilte  eine  Incont.  urinac, 
welche  von  Lähmung  des  Schliessmugkels 
der  Urinblase  entstanden  war,  wobei  aber 
auch  zugleich  die  Bewegungskraft  der  Extre- 
mitäten sehr  geschwächt  war;  er  Hess  von 
1  Gr.  Strychniu  in  4  *  Aq.  dost,  aufgelöst,  mit 
Zucker  versüsst,  Morgens  und  Abends  1  Ess- 
löffel voll  und  später  2  Esslöffel  voll  nehmen. 
—  BERTINI  (Giorn.  dell'  Acad.  r.  med. 
ehir.  di  Torino.  Juin  1846.)  theilt  den  Fall 
eines  63jährigen  Mannes  mit,  welcher  we- 
gen Incontinentia  urinae  in  Folge  von  Bla- 
senlähmung auf  Anrathen  eines  Bekannten 
Pillen  genommen,  die  /<  Gran  Strychnin  ent- 
hielten. Allmählig  steigend  mit  der  Dosis 
nahm  er  am  Ende,  da  ihm  der  Erfolg  zu 
langsam  dünkte,  11  solcher  Pillen  in  24  Stun- 
den zwei  Tage  nach  einander,  worauf  sich 
ziemlich  heftige  Vergiftungserscheinnngen 
einstellten.  B.,  zu  Hülfe  gerufen,  suchte 
Anfangs  durch  Erregung  von  Erbrechen  eine 
Entleerung  herbeizuführen.  Aber  vergeblich 
wurden  3  Gran  Tart.  stib.  und  warmes  Was- 
ser angewendet ;  es  stellte  Bich  keine  Ent- 
leerung ein  und  die  tetanischen  Erscheinun- 
gen nahmen,  jedoch  ohne  Schmerz  zu.  Er 
verschrieb  deshalb  2  Gran  Morphium  aeet. 
in  4  Unzen  eines  Vehikels,  wovon  er  alle 
halbe  Stunden  einen  Esslöffel  voll  nehmen 
Hess.  Schon  die  ersten  Dosen  des  Mit- 
tels wirkten  auffallend  beruhigend,  und  in 
kurzer  Zeit  waren  alle  Intoxikations  -  Er- 
scheinungen bis  auf  etwas  Kopfschmerz  ver- 
schwunden. Auch  die  Incontinenz  war  ge- 
hoben und  der  Urin  wurde  alle  3 — 4  Stun- 
den freiwillig  entleert.  —  HUT  IN  (Ann. 
de  Therap.  Avril  1846.)  verordnet  bei  al- 
ten mit  Incontinenz  geplagten  Leuten  das 
Strychnin  mit  hinreichendem  Erfolge  zu 
5  Gran  pro  die  in  Pillen  und  steigt  nur  aus- 
nahmsweise zur  doppelten  Dosis.  Merkwür- 
dig war,  tlass  da«  Uebel  sich  in  einem  Falle 
so  lange  besserte,  als  das  Mittel  fortgege- 
ben wnrde,  und  wieder  eintrat,  als  man  das- 
selbe 8  Tage  ausgesetzt  hatte.  Gleicher- 
weise verfährt  H.  auch  bei  jüngeren  Perso- 


nen. —  PANEL  heilte  ein  Incont.  urinae 
bei  einem  Manne,  welcho  Folge  einer  Läh- 
mung des  Blasenhalses  war,  nach  vergebli- 
cher innerer  Anwendung  des  Strychnin«  durch 
tägliche  Einspritzungen  von  60  Grmm.  einer 
Lösung  von  0,50  Centigrmm.  Strichnin  in 
500  Grm.  Wasser.  (Journ.  de  Bord.  Sept. 
1852.) 

CHABRELY  empfiehlt  gegen  die  Incon. 
urinae  bei  Kindern,  gleichviel  von  welcher  Ur- 
sache, balsamische  Mittel  Er  heilte  einen  11 
jährigen  Knaben,  der  fast  jede  Nacht  den  Urin 
ins  Bett  Hess,  mit  Theerwasser,  mit  dem  er 
gleichzeitig  eine  Latwerge  von  Balsam  styrac. 
mit  Balsam,  peruv.  gab.  Drei  andere  Kinder 
wurden  eben  so  schnell  geheilt.  Zwei  von 
ihnen  bekamen  Pillen  aus  Balsam  styrac.  und 
Balsam  de  Tolu.  Mit  diesen  Balsamen  kann 
man  auch  Copaivabalsam  und  selbst  Theer 
verbinden,  besonders  letzteren  bei  Armen. 
Man  kann  diese  Mittel  auch  in  Emulsion 
und  Klystircn  geben.  Bei  hartnäckigen  Fäl- 
len lasse  man  Terpenthinöl  in  das  Hypo- 
gastrium, die  Nieren-  und  Lumbargegend  ein- 
reiben. (Bull.  med.  de  Bord.  1844.) 

DAMOISEAU  hält,  wenn  mit  der  Enu- 
resis Harngries  vergesellschaftet  ist,  Klyatire 
von  Laudanuni  und  Kampfer  mit  Eigelb  ge- 
mischt für  das  beste  Mittel.  Bei  Greisen 
liegt  nach  ihm  meist  Atonie  der  Blase  dem 
Uebel  zu  Grunde  und  öfteres  Harnen  bildet 
hier  das  Hauptmoment  einer  erfolgreichen 
Behandlung.  (Vicrteljahrsschr.  f.  pr.  Heilk. 
2.  Jahrg.  1845.  I.  Bd.  S.  117.) 

DEITERS  rühmt  bei  Iucontinent.  urinao 
aus  Schwäche  der  Harnblase  vor  allen  das 
Pulv.  eubebarum,  Kindern  täglich  3  Mal  eine 
Messerspitze,  Erwachsenen  \  Theelöffel  voll 
mit  Milch  3  — 8  Wochen  gegeben.  (Medic. 
Zeitg.  No.  14.  1853.) 

DEL  COUR  sah  bei  Incont.  urin.  noct. 
von  dem  Nitrum  und,  wo  dieses  versagte, 
von  der  Benzoesäure  sehr  gute  Wirkung. 
(Gaz.  des  Höp.   1845.  No.  140.) 

DEMEAUX  (Cangtatt  *  Jahresber.  1851. 
Bd.  III.),  theilt  .')  Fälle  von  Incontinentia 
urinae  nocturna  bei  jungen  Leuten  von 
14,  18,  20  Jahren  mit,  die  durch  die  Cau- 
terisation  des  Blasenhalses  geheilt  wurden. 
In  zwei  Fällen  hatte  die  einmalige  Cau- 
terisation,  die  nur  von  bald  vorübergehen- 
dem lebhaften  Schmerz  gefolgt  war,  zu  die- 
sem Ziele  geführt,  im  dritten  wurde  sie 
wiederholt.  —  DUFFIN  heilte  eine  In- 
continent.  urinae  während  des  Schlafes  bei 
einem  19jährigen  Mädcheu,  indem  er  die 
Harnröhrenmündung  etwa  1  Zoll  hoch  mit 
Höllenstein  bestrich,  bis  die  Partie  ent- 
zündet war.  Der  Schmerz  bei  dem  Aus- 
flusse des  Urins  weckte  die  Kranke.  In  einem 
Zeitraum  von  16  Tagen  wurde  das  Aetzmit- 
tel  3  Mal  angewandt.  Es  erfolgte  vollkommno 
Heilung.  (Lancet.  Apr.  1840.)  —  LAY  heilte 
eine  Inc.  urinac  bei  einem  14jährigen  Kna- 
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ben,  indem  er  ein  Ran«  feines  Stäbchen  Höl- 
lenstein 3  bis  4  Mal  im  Meatns  urinsrius 
anf  der  Schleimhaut  sanft  hin  und  herschob, 
nach  4—5  Tagen  Wiederholung.  Verf.  glaubt 
durch  den  Höllenstein  werden  solche  Schmer- 
zen beim  Uriniren  erzeugt,  dass  Patient  nicht 
uriniren  kann,  ohne  es  zu  merken.  (Lancet. 
1  »4 1—42.  Vol.  II.  No.  19.) 

DRVEKGIE  gebraucht  gegen  Enuresis 
vier  Arten  von  Einspritzungen:  1)  solche 
mit  Canthariden,  wobei  er  zuvor  durch  den 
Catheter  die  Harnblase  entleert  ;  in  gewöhnli- 
chen Fällen  injicirt  er  das  erste  Mal  48 
Gramm  (1$  Unze)  Gerstenwasser,  denen  er 
5  Tropfen  tinct.  cantharidnm  zusetzt.  Die 
Einspritzung  wird  täglich  2  Mal  wiederholt, 
bei  jeder  Einspritzung  um  einen  Tropfen  der 
Tinctur  gestiegen,  und  so  fortgefahren,  bis 
man  eine  Reizung  der  Blase  nnd  ihres Schliess- 
mnskels  nnd  einen  leichten  Schmerz  beim 
Uriniren  erzeugt  hat.  2)  Einfache  balsami- 
sche, welche  4 — 32Grm.,  bisweilen  48  oder  64 
(1  Quentchen  bis  1,  1',— 2  Unzen)  Copaivbal- 
sam  enthalten,  der  mittelst  eines  Eidotters  in 
48—64  Gramm  'Gerstenwasser  zertheilt  ist. 
3)  Zusammengesetzte  balsamische;  hier  setzt 
man  den  vorigen  10,  30 — 40  (?)  Tropfen  tinct. 
cantharid.  für  jede  Einspritzung  zu.  4)  Ad- 
stringirend  weinige  Einspritzungen,  die  aus 
gutem  Rothwein  besteben,  in  welchem  man 
Eichenlohe  zn  2  Unzen  auf  den  Litre  Wein 
hat  aufwallen  lassen,  oder  in  welchem  man 
Tannin  zn  18 — 36  Gran  anf  den  Litre  hat 
auflösen  lassen.  Die  Einspritzung  beträgt 
immer  1$  bis  2  Unzen  nnd  wird  täglich 
wiederholt,  indem  man  sie  so  lange  als 
möglich  in  der  Blase  verweilen  lässt.  Frauen 
liest  man  mit  derselben  Flüssigkeit  befeuch- 
tete Compressen  die  Nacht  hindurch  auf  den 
Geschlechtstheilen  tragen.  (Der  Harnfiuss 
und  seine  Behandlung  von  Derergie,  übers, 
von  Miilltr.    Leipzig  1840.) 

FRORIEP,  Roh.,  empfiehlt  gegen  Incont. 
nrinae  rheum,  die  Electricität.  Er  überzieht 
ein  geknöpftes  metallisches  Stilet  mit  einem 
Kautschukkatheter  und  lässt  nur  das  Knöpf- 
chen hervorstehen,  führt  dasselbe  bis  in  die 
Mitte  der  Harnblase;  die  zweite  Kette  legt 
er  über  die  Regio  pubis  an.  Zur  Erregung 
des  Stromes  bedient  er  sich  des  Saxton*- 
schen  magnet.-electrisch.  Rotationsapparats. 
(Froriep*  neue  Notiz.  1843.  No.  645.) 

GOTTSCHALK  heilte  eine  Enuresis  in 
Folge  dynamischer  Schwäche  des  Blasen- 
schliessmuskels,  indem  er  eine  spanische 
Fliege  anf  das  Krenz  legte,  und  dann  die 
8telle  mit  reizender  Salbe  verband,  ausser- 
dem aber  3  Mal  täglich  Vi  Gran  Strych.  nitr. 
gab.  Der  Kranke  war  18  Jahr  alt,  und  litt 
seit  der  Jugend  andauernd  an  Bettpissen. 
(Hamb.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Med.  Bd.  24. 
Heft  3.) 

GIERL  (Ditterich'a  med.  chir.  Zeitg.  Er- 
gänz. B.  No.  3.  1846.)  sagt,  dass  bei  Harn- 


verhaltungen alter  Leute,  (meist  Folgen  einer 
rheumatischen  Lähmung  der  Blasenrouskeln 
(seltener  einer  Hypertrophie  der  Prostata), 
Schröpfköpfe  aufs  Kreuz,  später  ein  Vesicans 
und  Einspritzungeil  von  einigen  Tropfen 
Cantharidentinctur  in  die  Blase  die  besten 
Dienste  geleistet. 

LEMAISTRE- FLORIAN  (Gaz.  des 
Höp.  1851.  No.  48.)  wandte  nach  den  er- 
folglosen Heilrersuchen  eines  andern  Arztes 
gegen  Incontinentia  urinae  nocturna  neben 
dem  innerlichen  Gehranch  von  Terpenthin, 
Theerwasser  nnd  von  Einreibungen  von  Cro« 
tonöl  ins  Hypogastrium,  Einspritzungen  einer 
Lösung  von  Chloretnm  Natrii  4  Gramm  in 
1000  Gramm  Wasser  3  Mal  25  Minnten  lang 
fortgesetzt  an.  Er  verstärkte  die  Dose  de« 
Cbloretum  natrii  allmählig  auf  12  Gramm, 
und  verminderte  sie  später,  da  die  Erschei- 
nungen  der  Krankheit  wieder  abnahmen, 
nach  und  nach  wieder.  L.-Fl.  schreibt  die- 
sen Einspritzungen,  die  gut  vertragen  wur- 
den, die  nach  3  Monaten  erfolgte  Heilung 
des  Kranken  zu. 

LENDRICK  wendet  bei  Enuresis  in 
Folge  von  Reizung  des  Blaecnhalses,  Blut- 
egel, Supposit.  aus  Opium,  Hyoscyamus  und 
Cicuta  an,  und  Lage  auf  der  Seite  und  auf 
dem  Bauche.  Bei  Lähmung  Abkochung  der 
Uva  ursi,  und  Resina  copaivac  mit  Ext.  nuc. 
vom.  in  Pillenform.  Ausserdem  Wasserein- 
spritzung in  die  Blase,  lauwarm  oder  kalt, 
je  nachdem  man  sedativ  oder  tonisch  wir- 
ken will,  täglich  einmal,  in  verschiedener 
Quantität  von  2 — 14  Unzen,  je  nach  der  In- 
dividualität des  Kranken.  Zuerst  injicirt  er 
immer  Wasser  von  30*.  (Dublin.  Journ. 
1839.  No.  46.) 

LOHDE  hat  in  seiner  Besserungsanstalt 
den  besten  Erfolg  von  der  Applikation  der 
Ruthe  anf  den  Rücken  gesehn. 

LISFRANC  (Gaz.  des  Höp.  April  1844.) 
sagt:  Bei  Retentio  und  Incontinentia  urinae 
ist  man  häufig  ungewiss,  ob  denselben  eine 
primäre  Blasenschwäche  oder  ein  inflam- 
matorischer oder  krampfhafter  Znstand  zu 
Grunde  liegt.  In  dieser  Unentschiedenheit 
giebt  er  folgenden  Rath:  Man  mache  einige 
Tage  hindurch  täglich  einen  Aderlass  von 
90—120  Grammen  (3—5  Unzen)  und  lasse 
jeden  Abend  ein  Lavement  reichen  ans  15 
Centigr.  (3 — 4  Gran)  Campher  in  Eidotter 
gerührt.  Oftmals  findet  die  Heilung  schon 
binnen  24  Stunden  statt;  andermal  lässt  sie 
14 — 20  Tago  auf  sich  warten.  Schlagen  die 
Mittel  fehl,  so  schliesst  L.  auf  das  Beste- 
hen einer  reinen  Blasenparalyse.  Dieselbe 
Verordnung,  womit  L.  manche  Harnverhal- 
tung beseitigte,  leistete  ihm  aneh  bei  Stein 
und  Gries  vortreffliche  Dienste,  wo  der  Harn 
anfangs  sehr  gut  abgeht,  gegen  das  Ende 
aber  nur  mit  Mühe  excernirt  wird,  wie  sich 
L.,  der  bekanntlich  am  Steine  litt,  an  sich 
selbst  überzeugen  konnte,  doch  thnt  man  ^ 

Digitized  by  Google 


184 


ENURESIS. 


gut,  nach  jedem  Lavement  6  — 8  Tropfen 
Laudauum  zuzusetzen  und  ein  starker  Gries- 
abgang ist  die  gewöhnliche  Folge.  Auf  diese 
Weise  heilte  L.  ein  junges  Mädchen,  wel- 
ches mit  einem  leichten  Blascncatarrhe  be- 
haftet und  gezwungen  war,  am  Tage  40,  in 
der  Nacht  gegen  20 mal  zu  uriniren.  Alle 
6 — 8  Tage  stieg  man  mit  dem  Laudanum 
um  einen  Tropfen  und  mit  dem  Campher 
um  einen  Fünftel  Gran.  Sonderbar  war, 
dass  sie  keine  Bäder  vertrug.  Auch  in 
einem  andern  ähnlichen  Falle  war  der  Cam- 
pher von  bester  Wirkung.  Bei  reiner  Bla- 
senparalyse empfiehlt  L.  die  Cantbari- 
dentinktur,  wovon  man  einen  Tropfen  in 
den  elastischen  Cathcter,  womit  man  son- 
dirt,  tröpfelt,  worauf  man  die  Blase  mit 
lauwarmem  Wasser  ausspritzt.  Bei  alten 
Leuten  ist  namentlich  darauf  zu  sehen,  dang 
sie  vollkommen  awsuriniren,  denn  sonst  er- 
scheint Blasenoatarrh ,  und  dass  sie  die 
Blase  nochmals  zur  Excretion  anspornen, 
wenn  sie  sich  auch  scheinbar  vollkommen  ent- 
leert hat,  denn  häutig  kommt  noch  eine  kleine 
Harnportion  zum  Vorschein. 

KARTE  zeigt,  dass,  da  die  Enuresis  nnr 
ein  Symptom  der  verschiedensten  Krankheits- 
zustäode  sei,  (Lähmung  des  Blasenschliess- 
muskels,  Krampf  desDetrusor  urinae,  Wurm- 
reiz, Steine  u.s.  w.)  auch  die  verschiedensten 
Mittel  zur  Anwendung  kommen  müssten. 

MAGNUS  empfiehlt  gegen  Incont.  urinae 
in  Folge  erhöhter  Reizbarkeit  Einspritzun- 
gen von  Morph,  pur.,  durch  etwas  Essigsäure 
lösbar  gemacht.  Anfangs  lietrage  die  Menge 
des  eingespritzten  Wassers  1 — 2  3,  man  steigt 
täglich  um  1  3,  bis  zu  12 — Iti  Das  Was- 
ser sei  lauwarm,  werde  aber  immer  kühler. 
(Hu/.  Journ.  Jul.  bis  Sept.  1844.) 

MILLET  (Journ.  de  Med.  et  de  Chir. 
prat.  May  1845.)  beseitigte  eine  Incontinen- 
tia urinae  in  Folge  von  Atonic  der  Blase 
bei  einem  wohlgebauten  21  Jährigen  durch 
starke  Gaben  der  Cantbariden: 

K  Tr.  Cantharid  3ij,  Syrup.  Canelletc.,  de 
Tolu  ana  3*x.    M.  D.  S.  Einen  Ess- 
löffel voll  des  Abends  vor  dem  Schla- 
fengehen zu  nehmen. 
Damit  wurde  Spiritus  Juniperi  etc.  öfter  dos 
Tags  in  die  Hypochondrien  eingerieben.  — 
Diese  Verordung  zeigte  sich  schon  binnen 

8  Tagen  von  gotem  Erfolge;  am  14ten  Tage 
ward  die  Dosis  Cantharidentinktur  auf  8 
Scmpel  erhöht  und  binnen  Monatsfrist  war 
die  Heilung  vollständig.  Solche  hohe  Do- 
sen scheinen  zur  Heilung  keineswegs  abso- 
lut nothwendig.  Denn  in  2  andern  Fällen 
reichten  einmal  12  Tropfen  Cantharidentink- 
tur, 4  Mal  zu  nehmen,  und  das  andere  Mal 

9  (?)  Gran  Cantharidenpulver  in  2  Dosen 
gethcilt  zur  Wiederherstellung  hin.  Die 
Hauptsache  ist  nur,  dass  man  mit  den  Can- 
thariden  sogleich  aufhört,  sobald  Blasener- 
»cbeinungen  auftreten. 


MORAND  lobt  gegen  Incontiuent.  urinae 
noct.  der  Kinder  die  Solaneen,  Belladonna, 
Bilsenkraut,  Stechapfel,  (liouvhardat.  Ana. 
1850.) 

NAGEL  hält  die  Enuresis  nocturna  in 
den  meisten  Fällen  für  ein  krampfhaftes 
Leiden,  und  sieht  die  Belladonna  in  kleinen 
Dosen  als  Heilmittel  an.  (( \i*per»  Wochen- 
schr.  1850.   S.  807.) 

NASSE  räth,  den  Kindern  das  letzte 
Getränk  Nachmittags  4  Uhr  zu  geben,  und 
zum  Abendbrod  nur  Semmel  mit  Butter. 
—  Gegen  das  Bettpissen  der  Kinder 
wird  der  Gcuuss  von  Brod  in  der  Kin- 
derrettungsanstalt zu  Plieningen  in  der  Art 
angewendet,  dass  die  Kinder  Abends  nur 
Brod  und  Semmel,  entweder  mit  oder  ohne 
Butter  und  nach  4  Uhr  kein  Getränk  mehr 
erhalten.  Die  von  Nasse  in  Bonn  ge- 
machte Erfahrung,  dass  das  Brod  bei  der 
Einweichung  im  Magen  stark  aufquillt, 
auch  dann  wenn  es  mit  wenig  Wasser  ge- 
nossen wird,  so  dass  die  Uarnabsondcruog 
für  mehrere  Stunden  vermindert  werden 
kann,  gab  Veranlassung  zu  dieseu  Versuchen. 
Sie  fielen  im  Ganzen  genügend  aus,  und 
Dr.  Krell,  der  gegen  70  Kinder  in  der  Ret- 
tungsanstalt, Wilhelmspfiege  genannt,  beob- 
achtet, giebt  folgeudo  Zahleu  an:  Von  69 
Kindern  sind  etwa  33  unreinlich,  von  7  bis 
8  mehr  unreinlichen  sind  es  wieder  zwei 
ganz  besonders.  Bei  dem  einen  Knaben 
stellte  sich  das  Bettpisseu  jedesmal  ein,  wenn 
er  volle  Kost  des  Abends  bekam,  bei  20  Ta- 
gen Brod  war  er  nnr  14  Mal  unreinlich.  Der 
zweite  Knabe  war  bei  10  Tagen  voller  Kost 
7  Mal  unreinlich,  in  20  Tagen  bei  Brod  10 
Mal.  Bei  anderen  Kindern  war  der  Erfolg 
günstiger;  sie  werden,  wenn  sie  3— 4  Wochen 
bei  Brod  reinlich  gewesen  sind,  versuchs- 
weise wieder  zu  voller  Kost  zugelassen,  aber 
alsbald  wieder  zum  Brodtisch  gebracht,  wenn 
sie  unreinlich  werden.  Ein  Knabe  bekam 
18  Tage  volle  Kost  und  war  5  Tage  unrein- 
lich. Die  Kur  hat  sich  selbst  da  bewährt, 
wo  Seeale,  Nux  vomic,  Eisen  und  Electrici- 
tät  nicht«  geholfen  hatten.  (Med.  Corresp. 
Blatt  d.  würtemberg.  ärztl.  Vereins.  7.  März 
1853.) 

N  AU  CHE  empfiehlt  gegen  nächtliches 
Bettpissen  der  Kinder  Cantharidentinktur, 
Strychiiin,  Ext.  Nucis  vomicae  spirit.,  Ab- 
kochung der  liatanb.,  der  Galläpfel,  des 
Tannins  iu  äusserer  Anwendung  auf  die  Reg. 
hypogastrica. 

RAVOTH  machte  die  Erfahrung,  dass 
die  Einreibungen  in  die  Wirbelsäule  mit 
Cautharidensalbe  (3j  auf  *\).  welche  nur 
Erythem  erzeugt,  den  Zustand  eines  an  Enu- 
resis Leidenden  aufhören  machte. 

RITTER,  B.,  theilte  mehrere  Fälle  über 
die  Wirksamkeit  des  Seeale  cornutum  bei 
Ischuria,  Incontinentia  urinae  mit.  (Heidelb. 
Annal.  X.  1.)  -  Derselbe  (c.  Waith,  u.  c. 
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Amm.  Jonrn.  Bd.  III.)  theilt  die  Incontinen- 
tia urinae,  wie  er  in  einer  früheren  Bear- 
beitung dieses  Stoffe»  gethan  hat,  in  zwei 
grosse  Klassen,  nämlich  einen  torpiden  und 
einen  erethischen  Harnfluss  und  geht  die 
gegen  diese  Uebel  empfohlenen  und  empfeh- 
lenswerthen  Heilmittel  durch.  Gegen  den  tor- 
piden Harnfluss  erwähnt  er  der  Canthariden, 
der  Nux  vomica  und  ihres  Alkaloids,  des 
Mutterkorns,  der  Bärentraube,  der  Ein- 
spritzungen nach  Devergie,  der  Anwen- 
dung der  Balgainica,  der  Sahina,  der  Cau- 
terisation  des  vordem  Theils  der  Harn- 
röhre, der  Electricität  nach  Froriep,  der 
'  Blasenpflaster  und  der  operativen  Kingriffe 
nach  Gensoul  uud  Forke.  —  Bei  der  In- 
continentia erethica  gedenkt  er  vorerst  des 
Opiums,  innerlich  und  in  Injectionsform, 
der  lauwarmen  Wassereinspritzungen ,  der 
Ipeeacuanha  verbunden  mit  der  Asa  foetida, 
des  Lycopodiums,  der  lauwarmen  Bäder  und 
deluirender  Getränke,  durch  welche  letztere 
Gruppe  von  Heilmitteln  er  einen  erethischen 
Harnfluss  radikal  beseitigte. 

RUDI  empfiehlt  gegen  Incont.  urinae  fol- 
Je  Pillen: 

K  Ext.  nucis  vomic.  gr.  viij,  ferri  oxyd. 
nigr.  3j,  f.  pilul.  No.  24,  3  Mal  täglich 
1  Pille. 

{Hoerhaure,  Dec.  1838.  P.  200.) 

HOMBERG  sieht  die  Ursache  der  Enu- 
resis nocturna  bei  Kindern  meist  in  einer 
zu  grossen  Empfindlichkeit  der  Blasen- 
schleimhaut an  der  Eintnündnngsstelle  der 
Ureteren,  indem  die  ohnehin  schon  im  nor- 
malen Zustande  feine  Sensibilität  dieser 
Gegend  da  so  krampfhaft  gesteigert  ist,  dass 
nicht  nur  jeder  Heiz  desto  lebhafter  gefühlt, 
sondern  auch  durch  dessen  schnellen  Re- 
flex auf  den  Musculus  detrusor  urinae  der 
Harn  unwillkürlich  aus  der  Blase  ausge- 
trieben wird.  Räthlicb  wäre  es  also,  nach 
R.,  die  Kinder  des  Nachts  auf  dem  Unter- 
leibe liegen  zu  lassen  und  innerlich  schlei- 
mige Mittel  zu  geben.  (Jonrn.  f.  Kinderk. 
Jan.  1844.) 

SODEN  heilte  mehrere  Fälle  von  Stö- 
rungen der  Harnwege,  welche  theils  in  häu- 
figem Wasserlassen,  theils  in  häufigem  Harn- 
drang und  Schmerzen  an  der  Schnambein- 
fuge  und  Abgang  von  Schleim  im  Urin 
bestanden,  mit  dem  Gebrauche  folgender 
Mixtur:  Aoid.  Benzoes  Dr.j.  Balsam.  Co- 
paivae  %ß  mit  7  Unzen  Wasser  3  Mal  tägl. 
2  Esslöff.  voll  zu  nehmen. 

STEIN  BECK  behandelte  die  Enuresis, 
die  in  Folge  der  Geburt  bei  Frauen  zurück- 
geblieben, mit  Pulv.  Secal.  coruut.  Gr.  iv; 
u.  Pulv.  Cantharid.  Gr.  %  zu  Pillen  formirt, 
dreistündlich  1  Pille  zu  nehmen.  Aeusser- 
lich  liess  er  Tinct.  canth.  mit  Mixt,  oleos. 
hals,  einreiben.  Bei  älteren  Minnern,  die 
früher  schon  öfters  an  Hämorrhoiden  ge- 
litten, und  durch  heftige  Erkältung  sich  die 


Enuresis  plötzlieh  zugezogen  hatten,  zeigten 
sich  Blutegel  am  Periuäum  und  den  obern 
Schenkeltheilen  und  der  ganze  Apparatus 
antihaemorrh.  ohne  Nutzen.  Er  gab  fol- 
gendes Mittel: 
Ä  Decoct.  Secalis  cornut.  (ex  3$  %  iv; 

Inf.  Herb.  Bellad.  (ex  9j)  §  ij;  Acid. 

phosph.  3  ib    E*1-  Nuc.  vomic.  gr.  v, 

Syr.  Manuae  3j.    M.  D.  S.  2  stündlich 

1  Esslöff. 

Der  Zustand  besserte  sich  in  wenigen  Ta- 
gen; zur  Nachkur  gab  er: 
/v  Ext.  Bolladonnae  gr.  iv,  Ext.  nucis  vo- 

micae  gr.  vj,  Acid.  phosph.  3j,   M.  S. 

3  Mal  täglich  15  Tropfen  in  Wasser. 
Ein  Roborans  mit  Aromatic.  beschloss  die 
Kur.    (Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1844. 
No.  24.) 

THIELEMANN  erprobte  die  Sumbul- 
wurzel  bei  Anaesthesie  der  Biasennervon, 
Enuresis  etc. 

TROUSSEAU  (Union  med.  Juill.  1852) 
empfiehlt  gegen  das  nächtliche  Einpissen 
der  Kinder  neben  einer  methodischen  An- 
gewöhnung zunächst  den  Gebrauch  der  Bel- 
ladonna. Man  wecke  nämlich  die  Kinder, 
um  die  Angewöhnung  der  Harnblase  zu 
brechen,  eine  Stunde  nach  dem  Niederlegen, 
um  sie  den  Urin  entleeren  zn  lassen,  und 
verlängere  diesen  Zeitabschnitt  von  nun  an 
jeden  Tag  um  einige  Minuten,  so  dass  man 
sie  später  erst  nach  2 — 3  Stunden  und  end- 
lich gar  nicht  mehr  weckt.  Zu  gleicher 
Zeit  gebe  man  Pillen  von  1  Centigrmm. 
Extr.  Beilad.,  steigend  bis  auf  5  Centigrmm. 
Dann  weckt  man  die  Kinder  nur  jede  zweite 
Nacht,  nnd  wenn  in  jenen  Nächten,  wo  sie 
in  Ruhe  gelassen  wurden,  kein  K inpissen  er- 
folgt, so  unterbleibt  jedes  weitere  Auf- 
wecken. Wenn  die  Belladonna  fehlschlägt, 
gebe  man  schwefeis.  Strychnin,  und  wenn 
dieses,  Züchtigung  und  Urtication;  letzteres 
namentlich,  wo  Faulheit  Ursache  des  Ein- 
pissens. T.  giebt  überdies  einen  Compres- 
sor  ani  an;  diese  Bandage  besteht  in  einem 
elastischen,  den  Leib  umfassenden  Gürtel, 
an  welchem  eine  am  Anus  endende  Feder 
befestigt  ist;  an  dieser  Feder  ist  eine  Mo- 
tallplatte  angebracht,  an  welcher  wieder  ein 
abgestutzter  Kegel  ans  Kaoutschuk  fixirt 
ist,  dessen  Basis  je  nach  dem  Alter  oder 
dem  Compressiousbedarf  einen  Durchmesser 
von  2  —  3  Ccntiraetre  besitzt  und  dessen 
Länge  durch  das  Aufsetzen  einer  grösseren 
oder  kleineren  Menge  durchbohrter  Kaout- 
schukscheiben  mehr  oder  weniger  gesteigert 
werden  kann.  Dieser  durch  einen  Schen- 
kelriemen in  seiner  Lage  zu  haltende,  mehr 
oder  weniger  festzuziehende  Apparat  wirkt, 
am  Anus  angesetzt,  als  eine  Art  von  Sphink- 
ter, den  Blasenhals  comprimirend.  Bei  Mäd- 
chen bedient  sich  T.  einer  kleinen  Blase 
aus  vulkanisirtem  Kaoutschuk,  welche  in 
eine  durch  einen  Hahn  verschliessbare  Röhre 
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ausgeht.  Die  leere  und  alsdann  in  ein  dün- 
nes Kohr  verlängerte  Blase  wird  bis  hinter 
den  Hymen  eingebracht,  hieranf  aufgeblasen 
und  der  Hahn  verschlossen;  die  aufgeblähte 
Blase  drückt  auf  den  untern  Theil  und  den 
Hals  der  Harnblase;  am  Morgen  öffnet  man 
den  Hahn  und  zieht  das  Instrument  zurück, 
um  «'s  zn  reinigen. 

VEIT  zieht  aus  dem  günstigen  Resultat 
der  so  verschiedenen  Mitteln  den  Schluss, 
dass  nur  der  moralische  Einfluss  das  Wirk- 
same sei. 

YOUNG  gab  alle  3  8tnnden  10  Gr.  Na- 
trum  nitr.  und  heilte  in  einer  Woche  eine 
Incont.  urinae  infant.    In  2  Fällen  wandte 
er  die  Benzoesäure  mit  Nutzen  an;  er  ver- 
ordnete sie  in  folgenden  Pillen: 
R  Acid.  benzoic.  3  Ü »  Extr.  Tarax.  q.  s. 
nt  fiant  pH.  No.  40.  D.  S.  Tägl.  2  Pillen. 
In  einem  Falle,  wo  Natr.  nitr.  zu  30  Gr. 
vergeblich  gegeben  worden  war,  half  folgen- 
des Mittel: 
/6  Stryehnin.  gr.  ij ,  Extr.  Tritic.  repent. 
30.  f.  pil.  No.xxx.  2  Pillen  täglich. 
(Amer.  Journ.  April.  1843.) 


EPHELIS,  Macula  solaris.  Chloasma, 
Pannus ,  Sommersprossen ,  Leber- 
flecke. 

GU  ERL  AI  NS  empfiehlt  folgendes  Was- 
ser gegen  Sommerfiecken: 
K  Aq.  dest.  Lauroceras.  s.  Persicor.  1000 
Gr.,  Extr.  Saturni  150  Gr.,  Fl.  Benzoes 
15  Gr.,  Alcohol.  vini  60  Gr.  M.  Tinc. 
c.  Alcoh.  et  tunc.  admisce  alia. 
(Jonrn.  des  Pharm,  et  de  Chim.  1846.) 

LILIEN  FELD  empfiehlt  Tinct.  Veratri 
albi  gegen  Leberflecken  in  folgender  Weise: 
Zuerst  ein  Abführmittel,  dann  3  —  4  Tage 
lauwarme  Seifenbäder  und  sodann  täglich 
beim  Schlafengehen  die  gefärbten  Stellen 
mit  der  genannten  Tinctur  zu  waschen, 
worauf  am  andern  Morgen  die  Stelle  mit 
in  heisses  Seifenwasser  getauchtem  Flanell 
abgerieben  wird.  Am  dritten  Tage  schon 
bleichen  die  Flecke  ab  und  in  kurzer  Zeit 
schwinden  sie  ganz.  Es  werden  1 — 2  Un- 
zen Tinctur  verbraucht.  Rückfälle  kommen 
nicht  vor.  Die  Tinctur  mnss  mit  frischer 
Wurzel  und  Alcohol  von  0,830  bereitet 
sein.  (Deutsch.  Klinik.  1852.  No.  10.) 

MAYLINK  rühmt  zur  Vertreibung  der 
Sommersprossen  das  Extr.  Vitis  vinifer. 
Pampinornm,  in  12  Theile  Wasser  aufge- 
löst, als  Waschwasser. 

NEU  MANN  empfiehlt  gegen  Sommer- 
sprossen den  geistigen  Auszug  der  Rad. 
Hellebori  albi.  Man  bereitet  aus  1  Unze 
(möglichst  frischer)  gröblich  gestossener, 
weisser  Niesswurzel  und  8  Unzen  rectific. 
Weingeist  eine  Tinctur  und  befeuchtet  da- 
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mit  mittelst  eines  Tuche«  die  Sommerspros- 
sen täglich  Morgens  und  Abends,  bis  sie 
verschwunden  sind. 


EPILEPSIA,  Analcpsia,  Morbus  rad Il- 
eus 8.  diviuus  8.  sacer  s.  scleiiiams  g. 
Innalicus  s  coiuüialis,  Fallsucht,  der 
Jammer,  die  schwere  Noth,  da» 
böse  Wesen,  die  böse  Staupe. 

ALBERT  giebt  über  die  Epilepsie  Fol- 
gendes an:  Die  mechanischen  Mittel,  welche 
bei  der  Behandlung  der  epileptischen  An- ' 
fälle  sich  erfahrungsweise  erprobt  haben, 
sind  einmal  die  Compression  der  Caroti- 
den  und  des  Nervus  vagns.  Diese  wird 
mit  dem  Daumen  oder  mit  besonderen  Hais- 
tonrniquets  ausgeführt,  indess  ist  dies  Mit- 
tel, die  Carotis  mit  den  Daumen  zu  com- 
primiren,  nicht  von  dem  beabsichtigten  Er- 
folg gewesen,  weil  eine  solche  Compression 
auf  die  Dauer  von  mehreren  Tagen  wegen 
der  eigenthümlichen  Beschaffenheit  der 
Halstheile,  in  denen  die  Carotiden  liegen, 
nicht  mit  gleichem  Erfolg  ausgeführt  wer- 
den kann.  Allein  für  eine  kurze  Zeit  ist 
es  möglich,  die  Carotis  mit  den  Daumen  zu 
comprimiren  und  diese  kurze  Zeit  ist  hin- 
reichend, den  epileptischen  Anfall  zu  bre- 
chen. Der  Nervus  vagns  mnss  aber  zu- 
gleich mit  der  Carotis  zusammengedrückt 
werden.  Das  andere  Mittel  zur  Erleichte- 
rung der  Beschwerden  in  der  Epilepsie  und 
zur  Milderung  der  ganzen  Krankheit  ist  die 
Tracheotomie.  Unterscheidet  man  zwei  For- 
men der  Epilepsie,  die  Epilepsia  mitior 
und  die  Epilepsia  gravior,  so  macht  der  La- 
ryngismus  den  Zufall,  durch  welchen  sich 
beide  scheiden.  Die  erstere  zeigt  Anfälle 
von  Schwindel,  Verwirrung,  ßewnsstlosig- 
keit  und  der  Kranke  kann  zusammensinken ; 
auch  können  örtliche  Krämpfe  eintreten, 
allein  der  Anfall  geht  bald  vorüber.  In 
der  Epilepsia  gravior  findet  man  die  vom 
Kehlkopf  bedingte  Athmungsbeschwerde, 
das  dunkelrothe  Gesicht,  die  Krämpfe,  das 
krampfhafte  Niederfallen,  die  zerbissene 
Zunge,  den  Schaum  vor  dem  Mnnde,  das 
Coma  und  das  Delirium.  Die  mildere  Form 
kommt  ohne  Laryngismus  vor,  daher  die 
Tracheotomie  in  ihr  keine  Anwendung  fin- 
det; die  schwerere  Form  hängt  vorzüglich 
von  diesem  Laryngismns  ab  und  wird  ver- 
hindert durch  eine  weite  Oeffnung  in  der 
Luftröhre.  Für  diesen  Zweck  empfiehlt 
Marshall  Hall  nicht  allein  das  Tragen 
der  Tracheairöhre,  sondern  wo  möglich  eine 
permanente  Oeffnung  der  Trachea.  Auf  diese 
Weise  wird  die  Krankheit  in  ihrem  Ver- 
lauf aufgehalten,  gerade  auf  jener  Höhe, 
auf  welcher  sie  Lebensgefahr  und  geistige 
Störung  zu  bewirken  im  Stande  ist.  Allein 
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nur  dieses  und  nicht  mehr  soll  die  Tra- 
cheotomie  bewirken  können.  (Arch.  f.  phy- 
siologische Heilk.  v.  Vierordl.  11.  Jahrg. 
Ergänzungshft.  1852.)—  WATSON  billigt 
die  Mars  hall  IIa  IT  sehe  Anschauungs- 
weise der  Entstehung  der  Epilepsie  von  dem 
Krämpfe  des  Kehlkopfs  und  der  Verenge- 
rung der  Stimmritze  nicht  vollständig.  Es 
ist  eine  Epilepsie  vorhanden,  welche  unmit- 
telbar von  dem  Gehirne  ihre  Entstehung 
nimmt.  Dagegen  ist  er  der  Ansicht,  dass 
die  Kehlkopfskrankheit  die  Ursache  der 
eigentlichen  Gefahr  des  epileptischen  An- 
falles nnd  der  Rückkehr  derselben  sei.  Er 
billigt  daher  die  von  Marshall  Hall  in 
Anwendung  gezogene  Tracheotomie  und  ist 
der  Ansicht,  dass  man  durch  diese  die  ge- 
fährliche Krankhcitsforra  in  eine  mildere 
zu  verwandeln  im  Stande  sei.  Da  es  ihm 
gelungen,  durch  das  Aetzen  der  Stimmritze 
mit  einer  Höllensteinlösnng  (1  Scrupel  Ar- 
gentum  nitr.  in  1  Unze  Wasser)  den  La- 
ryngismus  im  Keuchhusten  und  in  anderen 
Krankheiten  zu  beseitigen,  so  kam  er  auf 
den  Gedanken,  ob  nicht  durch  dieses  Ver- 
fahren der  bei  Epileptischen  so  gefährliche 
Paroxysmus  könne  beseitigt  und  vielleicht 
die  ganze  Krankheit  gemildert  werden.  Die- 
ses Verfahren  bewährte  sich  in  der  Behand- 
lung einer  epileptischen  Person.  Anfangs 
Januar  1852  wurde  W  's.  Hülfe  für  die  Be- 
handlung einer  jungen  Dame  in  Anspruch 
genommen,  welche  bereits  mehrere  Jahre 
an  Epilepsie  gelitten  hatte.  Sic  hatte  zur 
Zeit  des  ersten  Besuchs  kurze  und  häufige 
Anfülle  mit  kurzen  Intervallen  zu  überste- 
hen. Die  Anfälle  waren  sehr  heftig  und 
erschienen  in  der  gewöhnlichen  Form.  Er 
lies«  zuerst  Crotonöl,  um  die  Leibesöffnnng 
zn  ordnen,  und  kalte  Bäder  mit  gntem  Er- 
folg gebrauchen.  Es  kamen  schon  jetzt  die 
Anfälle  seltener,  aber  wenn  sie  eintraten, 
noch  ebenso  heftig.  Man  fügte  jetzt  das 
Zincum  valerianicum  und  den  Galvanismus 
zu  den  oben  genannten  Mitteln;  nun  begann 
W.  auch  die  Stimmritze  zu  ätzen  und  setzte 
dieses  Verfahren  während  14  Tage  täglich 
fort  und  später  wochenweise.  In  der  Mitte 
Februars  änderten  die  Anfälle  ihren  Cha- 
räkter  gänzlich  nnd  glichen  mehr  leichten 
Ohnmächten,  als  epileptischen  Anfällen. 
Die  Kranke  erlangte  eine  sichtliche  Besse- 
rung ihres  körperlichen  Zustandes  und  eine 
grössere  Lebhaftigkeit  des  Geistes.  Das 
Furchtbare  der  Krankheit  hatte  sich  ganz 
verloren.  (Lond.  Journ.  1852.) —  Ueber  die 
Tracheotomie  bei  der  Epilepsie  enthält 
Canxtutt'*  Jahresbericht  pro  1853  folgende 
Zusammenstellung  der  Beobachtungen  eng- 
lischer Aerzte:  RADCLIFFE  hat  In  der 
Med.  Soc.  of  London  (Lancet.  May)  dio  bis- 
herigen Beobachtungen  über  die  Tracheoto- 
mie einer  Critik  unterworfen  und  sich  ent- 
schieden   gegen    dieselbe    ausgesprochen ; 


BUHN  ES  nnd  DEN  OY  stimmten  ihm  bei. 
SMITH,  T.,  THOMPSON,  TROT- 
TE H  und  Andere  nahmen  sie  in  Schutz 
und  versichern,  dass  in  den  von  ihnen  be- 
obachteten Fällen  der  Znstand  der  Krauken 
in  mehrfacher  Beziehung  gebessert  wurde, 
indem  die  Anfälle  an  Heftigkeit  und  Häu- 
figkeit abnahmen  und  die  Intelligenz  der 
Kranken  sich  hob.  Man  darf  aber,  wie 
auch  Marshall  Hall  wiederholt  angab, 
von  ihr  nicht  mehr  erwarten,  als  die  Be- 
seitigung jener  Heftigkeit  der  Anfälle,  wel- 
che durch  den  gehemmten  Blutlauf  in  den 
Lungen  und  die  mangelnde  Oxydation  des 
Blutes  bedingt  ist,  nicht  aber  die  der  Blut- 
stauung im  Schädel  in  Folge  der  krampf- 
haften Contraction  der  Halsmuskeln.  In 
der  Lancet  erschienen  Berichte  über  das 
fernere  Schicksal  früher  Operirter,  die  gün- 
stig waren.  Man  muss  Sorge  tragen,  dass 
die  eingelegten  Kanäle  offen  bleiben.  Zn 
den  früher  bekannten  Fällen  werden  noch 
zwei  von  BUCKNIL L  und  einer  von  ED- 
WARDS veröffentlicht,  nnd  war  die  Ope- 
ration mit  Erfolg.  Obgleich  nun  die  Tra- 
cheotomie in  der  oben  angeführten  Bezie- 
hung unzweifelhaft  als  zweckmässig  betrach- 
tet werden  kann,  bo  bleibt  die  Frage  noch 
offen,  ob  dieser  Erfolg  nicht  durch  andere 
Mittel  zn  erreichen,  und  BROWN -SE- 
QUARD  (Philad.  med.  Exam.  April.  1853) 
empfiehlt  hierzu  Cauterisation  des  Larynx. 

BLAKMORK  (Lond.  Med.  Gaz.  Mai. 
1845)  sagt  über  die  Behandlung  der  Epilep- 
sie Folgendes:  In  jener  Form  der  Krank- 
heit, welche  durch  einen  Blitzstrahl,  oder 
durch  Sonnenstich ,  oder  durch  excessiven 
Genuss  geistiger  Getränke  bedingt  ist,  lehrt 
die  Erfahrung  als  die  beste  Behandlung  die 
kalte  Begiessung,  darauf  ein  Brechmittel  und 
Ammonium,  sobald  der  Kranke  schlingen 
kann.  Blntentleerungen  haben  den  Tod  zur 
Folge  gehabt.  Neben  den  kalten  Begiessnn- 
gen  ein  Klystier  von  Terpenthinöl.  Auch 
die  Compression  der  Carotis  wurde  nütz- 
lich gefunden.  Diese  Mittel  werden  wäh- 
rend des  Anfalles  angewendet.  Während 
des  Paroxysmus  der  genuinen  Epilepsie, 
gleichviel  ob  Turgescenz  nach  dem  Kopfe 
oder  Blässe  und  Kälte  des  Gesichts  zuge- 
gen, ob  der  Kranke  schwach  oder  robust, 
die  Krankheit  neu  oder  eingewurzelt  ist, 
sind  kalte  Begiessungen  das  beste  Mittel; 
nebenbei  braucht  man  höchstens  noch  ein 
Klystier  von  Terpenthinöl  anzuwenden. 
Auch  die  Compression  der  Carotiden  wnrde 
nützlich  gefunden.  Ausser  dem  Anfall  ist 
die  beste  Behandlung  die  antiphlogistische 
und  zwar  die  ausleerende  oder  die  beruhi- 
gende. Kleine  Blutentleerungen,  nur  keine 
grossen,  vor  der  Zeit  des  wiederkehrenden 
Anfalls;  Purgirmittel  aus  Elaterinm  nnd 
Crotonöl;  bei  torpiden  Naturen  Coloqnin- 
then  mit  Gummiharzen  von  Cornus  (?).  Das 
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Terpenthinöl  ist  ein  gutes  Adjuvans  zum 
Ricinusöl.  Fontanellen  am  Hinterhaupt 
sind  in  den  meisten  Fällen  von  ent- 
schiedenem Nutzen.  AU  Sedativa  empfeh- 
len sich  beim  vorsichtigen  Gehrauch  Col- 
chicum und  Digitalis.  In  manchen  Fällen 
von  chronischer  Epilepsie  sind  Tonica  heil- 
sam, aber  nicht  Tonica,  welche  die  Gefässe 
mit  Rlut  füllen,  sondern  solche,  welche  ihr 
Contractionsvermögen  steigern,  und  unter 
diesen  vor  Allem  das  Terpenthinöl  in  klei- 
nen und  wiederholten  Gaben,  welches  noch 
heilsamer  sein  soll,  als  die  auf  ähnliche 
Weise  wirkenden  Kupfer-  und  Silberpräpa- 
rate. Wenn  die  Anfälle  gewöhnlich  in  der 
Nacht  kommen,  soll  man  dem  Kranken  vor 
dem  Einschlafen  ein  Opiat  geben.  Endlich 
wird  auch  der  Concubitus  rite  et  legitime 
peractus  als  ein  bewährtes  Mittel  empfohlen. 

BOW  heilte  ein  19  Monate  altes  Kind, 
welches  seit  dem  5ten  Monat  an  epilepti- 
schen Anfällen  litt,  und  zwar  in  dem  Grade, 
daaa  des  Tages  18  Anfälle  eintraten,  durch 
Chloroform  in  Gummischleim  in  Dosen  von 
5  Tropfen.  Er  hatte  nur  3  Dosen  nöthig. 
(Med.  Times.  Sept.  1853.)  —  COLLINS 
berichtet  die  Heilung  eines  sehr  gefährli- 
chen, bereits  lOStunden  anhaltenden  Anfalls 
von  Epilepsie  durch  Chloroforminhalatiou. 
(Med.  Times.  Apr.  1853.)  —  LKMAITR1 
{Camt.  u.  Eisenmanna  Jahresber.  1847.  Bd. 
2.)  hat  Versuche  mit  der  Aetherisation  ge- 
gen Epilepsie  angestellt  und  der  Pariser 
Akademie  der  Medicin  darüber  Bericht  er- 
stattet. Bei  einem  solchen  Kranken  hat  der 
Aether  constant  nach  8  — 10  Minuten  An- 
fälle erzeugt,  welche  aber  leichter  und  kür- 
zer waren  als  seine  gewöhnlichen  Paroxys- 
men,  uud  welche  die  letzteren  immer  ver- 
hütet und  ersetzt  haben.  Bei  dem  zweiten 
Kranken  hatte  sich  seit  einiger  Zeit  ein  an- 
haltendes Delirium  zu  den  Anfällen  gesellt, 
welche  überdies  Behr  heftig  und  sehr  häufig 
waren;  der  Kranke  litt  an  einer  anhalten- 
den Unruhe  und  an  einer  durch  nichts  zu 
beseitigenden  Schlaflosigkeit.  Dieser  Kranke 
wurde  während  dreier  Tage  ätherisirt;  am 
vierten  waren  Delirium  und  Unruhe  ver- 
schwunden und  seitdem  ist  er  vollkommen 
gesund. 

BKOSIUS  (Rhein.  Monatsschr.  Aug. 
1850)  hat  einen  Fall  von  Epilepsie,  deren 
Ursache  nicht  zu  ermitteln  war  und  die 
schon  lange  bestanden  hatte,  durch  den  Ge- 
brauch des  essigsauren  Zinks  geheilt.  Eine 
Anwendung  von  2  Drachmen  dieses  Mittels 
in  einem  Zeitraum  von  14  Tagen  reichte 
zur  Heilung  aus.  Der  Kranke,  ein  21  jäh- 
riger Bauernbursche,  hatte  nicht  nur  seine 
Anfälle,  sondern  auch  seinen  blöden  Ge- 
sichtsausdruck verloren  und  seine  blasse 
Gesichtsfarbe  war  einer  gesunden  Rothe  ge- 
wichen. —  BRAUN  theilt  einen  Fall  von 
Epilcpsia  abdomin.  mit  Opisthotonus,  ge- 


heilt durch  Zinkblumen- 
der,  mit.  {Schmidt'»  Jahrb.  1847.  Suppl.  Bd. 
V.  p.  48.)  —  CRAMER  bewirkte  in  perio- 
dischen Krampfanfällen,  die  mit  einer  Aura 
epileptica  gleichsam    begannen,    sieb  den 
Schlund  hinauf  festsetzten  und  dann  in  die 
Extremitäten  abelgingen,  welche  von  allge- 
meinen Zuckungen  ergriffen  wurdeu,  wobei 
die  Zunge  aus  dem  Mundo  hervorkam  und 
das  Bewusstsein   verschwand,    durch  eine 
kräftige  Einwirkung    des  folgenden  ekel- 
machenden Mittels  auf  das  Nervensystem 
eine  vollkommene  Heilung: 
Ri  Flor.  Zinci  Gr.  j,  Pulv.  rad.  Valerian. 
3ßy  Sacchari  albi  5/i.  M.  f.  pulv. 
dent.   tales  doses  No.  vj.  S.  Morgens 
und  Abends  ein  halbes  Pulver  zu  neh- 
men. 

Ausserdem   verordnete  er  das  Ung.  Tart. 
stibiat.  in  dio  Herzgrube  einzureiben.  — 
HERP1N  empfiehlt  dringend  den  methodi- 
schen Gebrauch  des  Zinkoxyds  in  grossen 
Gaben   gegen   Epilepsie.     Sein  Verfahren 
ist  folgendes:   Er  lässt  3  Grmm.  (48  Gr.) 
mit  4  Grmm.  Zucker  in  20  Pulver  verthei- 
len und  davon  jeden  Tag  3,   immer  eine 
Stunde   nach   den   resp.  Mahlzeiten,  neh- 
men.   Wird  das  Mittel  gut  vertragen,  ruft 
es  namentlich  keine  Uebelkeiten  hervor,  so 
steigert  man  bei  der  zweiten  Verordnung 
die  Dosis  des  Zinks  um  1  Grmm.,  ebenso 
bei  der  dritten  etc.,  bis  man  auf  15  Grmm. 
gekommen  ist  (also  etwa  nach  3  Monaten), 
und  bleibt  dann  beim  Gebraucho  der  letz- 
ten  Verordnung   (15  Grmm.   Zinkoxyd,  4 
Grmm.  Zucker  in  20  Theilen,  täglich  3  Pul- 
ver) noch  3  Monate.    In  dieser  Weise  hat 
H.  in  6  Monaten  325  Grmm.  Zink,  verbrau- 
chen   lassen.     Bei   Kindern    unter  einem 
Jahre   beginnt    man    mit   25  Centigrmm. 
(3*  Gran)  täglich,  steigt  wöchentlich  um 
25  Centigrmm.  bis  zum  Maximum  der  Ver- 
ordnung: 3j  Grmm.,  die  man  dann  eben- 
falls 3  Monate  durch  brauchen  lässt.  Zwi- 
schen  1  — 10  Jahren  ist  die  Anfangsdose 
5  Grmm.,  die  wöchentliche  Steigerung  zu- 
erst ebenfalls      Grmm.,  später  1  Grmm.; 
zwischen  10 — 15  Jahren  beginnt  man  mit 
1  Grmm.  und  man  steigt  wöchentlich  um  eben 
so  viel.  Treten  in  der  ersten  Woche  Uebel- 
keiten ein,  so  wird  die  Morgendosis  weg- 
gelasseu,   danern   sie   bis  zum  Ende  der 
Woche  fort,  so  wird  in  der  nächsten  keine 
Steigerung  vorgenommen.    Um  das  Mittel 
leichter  erträglich  zu  machen,  kann  man  es 
auch  mit  Extr.  Valerian.  in  Pillen  verord- 
nen oder  dem  Pulver  eine  aromatische  Sub- 
stanz, etwa  Pulv.  Cinnamomi,  zusetzen.  Als 
ein  anderes  sehr  wirksames  Anttepilepticum 
empfiehlt  H.  noch  eine  Wurzel  von  Selinum 
palnstre  (Peucedanum  sylvestre)  in  grosser, 
steigender  Dosis  und  lang  fortgesetztem  Ge- 
brauch (|— 15  Grmm.  pro  dosi.)  (Un.  med. 
1852. 14.  Oct.  u.  1853.  No.  72.)  —  MOREAU 
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de  Tours  fand  die  Behandlung  mit  dem 
Zinkoxyd  nach  II  erpin  in  9  Fällen  ohne 
Erfolg.  (LTniou  med.  1852.  No.  144—14«.) 
Hiergegen  giebt  Herpin  an,  da**  du«  Mit- 
tel bei  erwachsenen  Frauen  in  grossen  Do- 
sen gebraucht  werden  müsse,  dass  es  aber 
bei  erwachsenen  Männern  selten  vollkom- 
mene Heilung  bewirke.  Bei  Kindern  und 
Greisen  bemerkte  er  bald  Heilung.  Bei  Män- 
nern will  er  immer  das  Cuprum  ammouiacale 
anwenden.  (Union  med.  1853.  No.  59.)  — 
SANSEL  beobachtete  einen  Fall  häufig 
wiederkehrender  epileptischer  Anfälle_(von 
\ — 3  Stunden)  bei  einem  30jährigen  Manne, 
der  nach  8tägiger  Dauer  und  nach  Anwen- 
dung energischer  antiphlogistischer  Behand- 
lung (4  Aderlässe  in  einem  Tage,  Salzmix- 
turen)  in  Verbindung  mit  grossen  Gaben 
Zinkblumen  und  Klystieren  von  Asa  foetid. 
rasch  in  Heilung  überging.  (Journ.  de  med. 
pract.  de  Bord.  Mai.  1842.) 

BULL  AK  sah  von  dem  Extr.  Cotylcdo- 
nis  umbilici  gegen  Fallsucht  gute  Wirkung. 
Das  Extract  wird  in  der  Weise  bereitet, 
dass  man  die  Blätter  und  Blattstiele  in 
einem  Mörser  zerstösst,  den  Saft  durch  ein 
Tuch  drückt  und  denselben  abrauchen  lässt. 
Die  Dosis  ist  täglich  2,  höchstens  3  Mal 
5  Gr.,  der  Gebrauch  ist  andauernd  fortzu- 
setzen. (Prov.  Journ.  May.  1849.)—  GRA- 
VKS  (Dubl.  Quat.  Journ.  Nov.  1852)  wen- 
det das  Extr.  Cotyled.  nmbil.  in  folgender 
Art  an.  Er  lässt  ögränige  Pillen  von  dem- 
selben machen  und  giebt  des  Tages  3  Mal 
3  Pillen.  Wenn  die  Anfälle  ausgeblieben 
sind,  giebt  er  einige  Zeit  täglich  3  Mal 
2  Pillen  und  später  1  Pille.  —  GKIEVE 
versuchte  das  Mittel  in  6  Fällen  ohne  allen 
Krfolg.  (Lancet.  Sept.  1852.)  —  SALTER, 
Th.,  sah  iu  2  Fällen  den  Gebrauch  des  flüs- 
sigen Extracts  von  Cjotyl.  umbil.,  täglich 
2  Mal  1  Drachme,  in  so  fem  günstig  wir- 
kend, als  die  Anfälle  auf  längere  Zeit  weg- 
blieben. (Lond.  Gaz.  Jan.  1850.) 

BURDACH  glaubt  sich  verpflichtet,  den 
früher  {Huf.  Journ.  Jahrg.  1824)  von  ihm 
empfohlenen  schweissbefördernden  Thecauf- 
guss  des  Artemisiawurzelpulvers  nun  bei 
einer  reicheren  Erfahrung  förmlich  zu  wi- 
derrathen,  indem  in  den  allermeisten  Fällen 
die  methodische  Anwendung  der  Arteinisia 
(in  Pulverform  zu  5  ß  3j  'n  heissge- 
machtem  Weissbier  gegeben),  die  an  diapho- 
retischer Kraft  alle  anderen  Mittel  übertrifft, 
vollkommen  ausreicht,  vorausgesetzt,  dass 
ein  hinreichend  warmes  und  ruhiges  Ver- 
halten im  Bette  dabei  beobachtet  wird. 
Ueberdies  darf  der  auf  solche  Anwendung 
der  Artemis,  zuverlässig  eintretende  Schweiss 
noch  nicht  immer  als  das  unfehlbare  Zei- 
chen einer  die  Radicalheilung  begründenden 
oder  begleitenden  Krise  betrachtet  werdon, 
wenn  er  auch  meistens  eine  wohlthuende 
Wirkung  äussert;  denn  zur  Erreichung  eines 


|  vollkommen  glücklichen  Erfolges  bedarf  es 
oft  einer  viele  Male  wiederholten,  ebenso 
kräftigen  Anwendung  des  Mittels,  und  es 
giebt  doch  auch  Fälle  von  Epilepsie,  diu 
trotz  des  Eintritt«  eines  solchen  Scbweisses 
und  der  ihn  begleitenden  merkbaren  Erleich- 
terung wenigstens  durch  die  Artemisia  nicht 
zu  heilen  sind.  Noch  mehr  aber  als  durch 
die  oftmalige  Unerreichbarkeit  der 


Ursache  epileptischer  Zustände  wird  die 
heilkräftige  Wirksamkeit  der  Artemisia  oft 
genug  durch  die  fehlerhafte  Bereitungsweise 
des  Mittels  beschränkt,  ja  oft  unmöglich 
gemacht.   Sind  auch,  nachdem  die  im  Jahre 

1827  erschienene  4.  Aufl.  der  Preusa.  Phar- 
macopoe  die  zur  einzig  richtigen  Bereitung 
dieses  einfachen  Medicaraents  nöthigen  Vor- 
schriften fast  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gangen hatte,  auf  des  Verf.  Veranlassung 
die  nothwendigen  Cautelen  in  deu  im  Jahre 

1828  herausgegebeneu  Appendix  der  Phar- 
macopoe  aufgenommen  worden,  so  sind  doch 
noch  heutigen  Tages  die  Pharmaeeuten  von 
der  Notwendigkeit  dieser  Cautelen  nicht 
vollständig  genug  unterrichtet  und  überzeugt. 
Um  so  mehr  Berücksichtigung  dürften  da- 
her folgende  Bemerkungen  verdienen.  Der 
heilkräftige  Bestandtheil  der  Rad.  Artemi- 
siae  vulg.  besteht  in  einem  eigenthümlich 
riechenden,  als  ätherisches  Gel  jedoch  nicht 
darstellbaren,  flüchtigen  Stoffe,  der  mit 
einem  seifenartigen  (gelind  alkalescirenden) 
Extractivstoffe  nach  polychem.  Gesetzen  eng 
verbunden   ist.     Diesem  letztern 


theile  ist  es  eigen,  Wasser  einzusaugen  und 
durch  die  nach  dem  Aufhören  des  indivi- 
duellen Pflanzenlebens  aufgenommene  Feuch- 
tigkeit eine  Veränderung  zu  erleiden,  welche 
auf  den  ihm  adhärirenden  flüchtigen  Stoff 
zersetzend  einwirkt.  Deshalb  werden  die 
Wurzeln  der  Pflanze,  welche  nach  dum  Aus- 
graben abgewaschen  werden,  iu  ihrem  gan- 
zen Verhalten  verändert  und  nicht  nur  ge- 
ruchs-,  sondern  auch  wirkungslos,  wogegen 
diejenigen  Wurzeln,  von  denen  die  anhän- 
genden erdigen  Unreinigkeiten  bloss  durch 
trockenes  Klopfen  und  Reiben  entfernt  wer- 
den (so  lauge  sie  noch  nicht  gestoasen  sind), 
als  Zeichen  ihrer  guten  Beschaffenheit  und 
des  Vorhandenseins  ihres  flüchtigen  Bestand- 
teiles einen  eigenthümlich  starken  Geruch 
besitzen.  Noch  beachtenswerter  ist  aber 
Folgendes:  Die  Beifusswurzel  besteht  durch- 
weg in  Wurzelstock  und  Fibrillen,  aus  zwei 
Haupttheilen,  aus  einer  sehr  saftreichen, 
alle  arzneilich  wirksamen  Bestandteile 
enthaltenden,  dicken,  gelbgrauen  Rindensub- 
stanz, welche  im  dicken  Wurzelstocke  ein 
weisses  geruchloses  Mark  einschliesst.  Diese 
zähe,  durchaus  unbrauchbare  Holzsubstanz 
beträgt  dem  Volumen  und  Gewicht  nach  in 
der  Regel  mehr  als  dio  Hälfte  der  ganzen 
Wurzeln  und  zwar  um  so  mehr,  je  dicker 
und  älter  die  Wurzeln  sind.  Von  den  dicke- 
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mi  Würze Itheilen  lässt  sich  die  unbrauch- 
bare Holzsuhstanz,  so  lange  die  Wurzeln 
■och  frisch  sind,  also  xor  dem  Trocknen, 
leicht  trennen  durch  Abschälen  der  allein 
branchbaren  saftigen  Rinde,  weshalb  man 
diese  Operation  bei  Zeiten  vornehmen  muss, 
oder  man  wirft  auch  geradezu  den  dicken 
Wurzelstock  sammt  seiner  Rfnde  weg  und 
bestimmt  nur  die  Zweigwurzeln  (Fibrillen) 
zur  ferneren  Zubereitung.  Aus  den  dünnen 
Enden  der  Fibrillen,  welche  die  allein  an- 
wendbare Rindensubstanz  in  grösserem  Ver- 
hältnisse (i — enthalten,  entfernt  man  die 
sich  in  Gestalt  sehr  weisser,  zäher  und  har- 
ter, dem  Pulverisiren  lange  widerstehender, 
holziger  Fasern  darstellende,  unbrauchbare 
Holzsubstani  während  des  Pulverisirens 
sehr  leicht  und  vollständig,  indem  man  das 
Pulver,  in  welches  sich  die  Rindensubstanz 
sehr  bald  und  leicht  verwandeln  lässt,  durch- 
siebt. Werden  nun  aber,  wie  es  leider  mei- 
stens geschieht,  die  ganzen  Wurzeln,  ohne 
dass  die  beiden  mehrerwähnten  Hauptbe- 
standteile derselben  vorher  gesondert  wor- 
den sind,  wohl  gar  noch  nach  vorherigem 
Abwaschen  getrocknet  und  sodann  nach  An- 
wendung eines  Hitzegrades,  welcher  erfor- 
dert wird,  um  auch  die  zähe  Holzfaser 
spröde  und  pnlverisirbar  zu  machen,  gepul- 
vert, so  erhält  man  ein  durchaus  verwerf- 
liches Product,  das  von  keinem  menschli- 
chen Magen  verdaut  werden  kann,  ja  dessen 
letztes  Viertheil  selbst  seiner  wirksamen  Be- 
standteile beraubt  worden  ist,  dessen  Auf- 
bewahrung in  wohlverstopften,  schwarzge- 
färbten Gläsern  daher  ebenso  nnnütz  ist, 
als  dieselbe  bei  dem  richtig  bereiteten  an- 
gerathen  werden  muss.  Ein  solches  nach 
der  letztgeschilderten  Art  bereitetes  Beifuss- 
wurzelpulver  aber,  wie  es  sich  mit  nur  sehr 
seltenen  Ausnahmen  in  den  allermeisten 
Apotheken  vorfindet,  kann  weder  Heilnngs- 
resultate  liefern,  noch  ist  es  zu  Versuchen, 
welche  über  den  Werth  des  Mittels  ent- 
scheiden sollen,  tauglich.  Andererseits  ent- 
schuldigen zwei  Umstände  den  Apotheker, 
wenn  er  das  Pnlv.  Rad.  Artemis,  nicht  so 
bereitet,  wie  es  sein  soll,  erstens  die  Man- 
gelhaftigkeit der  ihm  über  dessen  Darstel- 
lung ertheilten  Vorschriften  und  der  zu  ge- 
ringe Taxpreis,  bei  welchem  der  Verlust,  den 
er  durch  Ausscheidung  der  untauglichen 
Holzsubstanz  erleidet,  gar  nicht  berücksich- 
tigt worden  zu  sein  scheint.  (Ctutp.  Wochen- 
aohr.  1836.  No.  48.)  —  CAMERER  heilte 
eine  Epilepsie  bei  einem  Kinde  durch  da* 
Pnlv.  Rad.  Artemisiae  vulg.,  2  Mal  täglich 
1  Messerspitze  voll.  (Würt.  Corr.-Bl.  1844. 
No.  35.)  —  STEGMANN  zu  Wernigerode 
hat  von  dem  Gebrauche  der  Rad.  Artemis, 
vulg.  in  mehreren  Epilepsien  der  Kinder 
treffliche  Wirkung  gesehen;  bei  Erwachse- 
nen war  sie  von  gar  keinem  guten  Erfolge. 
Dagegen  leistete  ihm  bei  einer  Erwachse- 


nen das  Argentum  nitr.  gute  Dienste.  Die 
Paroxysmen  wurden  nicht  allein  bedeutend 
geringer,  sondern  blieben  auch  längere  Zeit, 
oft  ganze  Monate  lang,  weg,  kehrten  den- 
noch aber  zurück.  Endlich  blieben  sie  aber 
nach  dem  Gebrauche  folgender  Tropfen 
ganz  aus: 

/&  Aether.    snlphuric.    3  >j ,    Ol.  animal. 
aeth.  Gtt.  xx,  Tinct.  Op.  croc.  Gtt.  60. 
D.  8.  Alle  2  Stunden  10  Tropfen. 
Bei  einer  andern  Epileptischen,  die  eben- 
falls seit  mehreren  Jahren  alles  Mögliche 
ohne  besonders  günstigen  Erfolg  gebraucht 
hatte,  leistete  das  blausaure  Eisen  in  Ver- 
bindung mit  der  Rad.  Artemisiae  grosse 
Dienste.    Das  blausaure  Eisen,  täglich  von 
* —  2  Gran  verordnet,  änderte  an  den  Zu- 
fällen nichts.     Nach  der  Verbindung  de» 
blansauren  Eisens  mit  der  Artemisia  aber 
blieben  die  Paroxysmen,  die  sonst  täglich 
mehrere  Male  eintraten,  sogleich  auf  längere 
Zeit  aus,  und  die  einzeln  wiederkehrenden 
Zufälle  wurden  ganz  unbedeutend.  Die  Ver- 
ordnung war  folgende: 
/ft  Ferri  hydroeyanic.  ^j,  Rad.  Artemis, 
vulg.  3V«  M.  f.  pulv.  divide  in  xij  par- 
tes aequales.  D.  S.  Abends  u.  Morgens 
1  Pulver. 

BURDACH  hält  das  Ammonialknpfer 
für  das  grösste  Heilmittel  der  Epilepsie.  Er 
sagt:  Ich  gestehe,  dass  ich  in  meinen  frü- 
heren Abhandlungen  über  die  Kad.  Artemis., 
bei  meiner  fast  ausschliesslichen  Anwen- 
dung derselben  in  der  ersten  Zeit  nach  ihrer 
Bekanntmachung,  ersteres  Mittel  gegen  das 
letztere  etwas  zu  sehr  zurückgestellt  habe. 
Meine,  so  lange  ich  noch  dazu  Gelegenheit 
hatte,  fortgesetzten  Beobachtungen  ergeben 
ein  günstigeres  Zahlenverhältniss  für  diejeni- 
gen Fälle  von  Epilepsie,  welche  nach  gehö- 
riger Individualisirung  zur  Behandlung  mit 
Ammonialkupfer  sich  eigneten  und  durch  con- 
sequente  Anwendung  desselben  wirklich  ge- 
heilt wurden,  als  für  solche,  wo  dies  durch 
Artemisia  allein  geschah.  Von  den  fruchtlo- 
sen Anwendungen  dieser  letzteren,  wo  sie 
nicht  nach  meiner  Vorschrift  bereitet,  in 
der  schlechtesten  Beschaffenheit  aus  Apo- 
theken entnommen  wurde,  kann  nicht  die 
Rede  sein.  Als  die  beste  Form,  das  Am- 
monialkupfer zu  reichen,  hat  sieh  mir  die 
folgende  bewährt,  von  welcher  ich  deshalb 
während  meiner  ärztlichen  Laufbahn  nie 
abgegangen  bin: 
Jft  Cupri  sulphurico-ammoniati  30 —  9'j 
l'is  3ji  Solve  in  Aq.  Cerasorum  amyg- 
dalat.  3  lßi  adde  Tinct.  Valeriana« 
aether.,  Syr.  Flor.  Aurantii  ana  3  ij- 
M.  D.  S.  täglich  3  Mal,  und  zwar 
Kindern  von  über  3  Jahren  (für  jüngere  ist 
das  Mittel  nicht  geeignet)  von  15 — 20  Tro- 
pfen, Erwachsenen  von  30  Tropfen  an ;  tor- 
piden Snbjeeten  reifen  Alters  bis  höchstens 
50  Tropfen.    Die  Gabe  bestimmt  sich  nach 
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Alter  und  Enphorie,  doch  mnss  sie  jeden- 
falls täglich  3  Mal  stattfinden.  Die  darauf 
eintretende  Uebelkeit  nützt  durchaus  nichts 
zur  Heilung,  muss  vermieden  werden  und 
macht  eine  schleunige  und  starke  Vermin- 
derung der  Gaben  nothwendig.  Erfolgt  die- 
selbe dennoch  leicht  und  anhaltend,  so  ist 
dies  ein  Zeichen,  dass  das  Mittel  vor  der 
Hand  nicht  geeignet  sei,  oder  dass  der  Heil- 
wirkung desselben  irgend  Etwas  auf  Seiten 
des  Kranken  im  Wege  stehe,  welches  zuvor 
beseitigt  werden  muss  und  welches  meistens 
eine  allgemeine  oder  specielle  Plethora  sein 
wird.  Auch  vertragen  Schwangere  in  der 
Regel  dieses  Mittel  nicht,  welches  man  oft 
tn  bedanern  Ursache  findet;  desto  besser 
vertragen  sie  die  Artemisia.  Die  gehörige 
Berücksichtigung  aller  erkennbaren  Krank- 
heitsursachen versteht  sich  ohnedies,  na- 
mentlich aller  Secretionsstörungen ,  Men- 
strnations  *  nnd  Hämorrhoidalanomalien, 
unterdrückter  Ausschläge  und  Fussschwei sse, 
kalter  Küsse.  Auch  sind  bisweilen  aloeti- 
sche Abführungen  dabei  erforderlich.  Beim 
Gebrauche  der  Artemisia,  welche  schon  in 
ihren  Erstwirkungen  So-  und  Excretionen 
eröffnet,  verschwinden  manche  ursächliche 
Momente  ohne  Weiteres.  Bei  dem  Gebrauch 
des  Ammonialkupfcrs,  oft  auch  bei  der  Ar- 
temisia ist  der  gleichzeitige  eines  Thee's 
aus  Rad.  Valerianae.,  Flor.  Aurantii,  Herb. 
Botryos  mex.,  Melissae  dringend  zu  empfoh- 
len. Nie  habe  ich  eine  Epileptische  bei 
langwierigen  Menstruationsstörungen,  welche 
hier  immer  starke  Aderlässe,  kaum  jemals 
Eisengebrauch  erforden,  zugleich  chlorotisch 
gefunden.  Fälle  mit  dieser  Complication 
eignen  sich  seltener  für  das  Ammonial- 
kupfer,  werden  vielmehr,  bei  Blutentziehun- 
gen, meistens  sicher  durch  den  fortgesetz- 
ten Gebrauch  der  Beifusswurzel  geheilt.  — 
GEBHARDT  heilte  3  Fälle  von  Epilepsie 
mit  Cuprum  sulphur.  ammon.,  zu  £  Gran 
4  Mal  täglich  mit  Zucker  in  Haferschleim 
gereicht.  (Bibl.  for  Leger.  1839.  Nr.  L  og  DL) 
—  GRIEVE  rühmt  als  Palliativum<  gegen 
Epilepsie  das  Cuprum  ammon.  in  Verbin- 
dung mit  Extr.  Cannabis  indicae  ana  3j 
24  Pillen  bereitet,  3  Mal  täglich  1  Pille. 
(Lancet.  Sept.  1852.)  —  KRUSCH  gab  mit 
Erfolg  das  Cuprum  ammon.  mit  Zucker  von 
\  steigend  bis  zu.  \  Gran  2  stündlich.  — 
LOSEN,  de,  fand  die  Anwendung  des 
schwefelsauren  Kupfer- Ammoniums  gegen 
Epilepsie  (%  Gr.  täglich  3  Mal)  bei  einem 
jungen,  noch  nicht  menstruirten  Mädchen 
heilsam.  Schreck  war  die  Ursache  der 
Krankheit  nnd  die  gewöhnlichen  Mittel  hülf- 
los. (Ann.  de  la  soc.  med.  et  natur.  de 
Bruxelles.  Oct.  1842.)  —  MERCURlü,  G. 
B.,  sah  günstige  Wirkung  vom  Kupfer-Am- 
monium in  einem  Falle  von  Epilepsie,  nach 
geschlechtlicher  Ausschweifung  bei  einem 


jungen  Manne  entstanden.  (II  filiatre  Sebezio. 
Nov.  1842.) 

CARRON  du  Villards  verordnet  aus- 
ser dem  Argent.  nitric.  in  Pillenform  nach 
Heim  jeden  Abend  ein  Suppositorium  in 
das  Rectum,  welches  aus  Folgendem  be- 
steht: 

A  Butyr.  Cacao.  3Üi  Pulv.  Valerian.  gr.xx, 
Pulv.  As.  foetid.  gr.xx,  Ext.  Opii  gumm. 
gr.  iv.  M.  Zu  4  Suppositorien. 
—  DELIOUX  gab  das Natriumsi Ibcrsulphu- 
rat  zu  5  Centigrmm.  steigend  bis  60  in  120  bis 
150  Grmm.  Wasser,  anf  3  —  4  Mal  täglich 
zu  verbrauchen ,  gegen  Epilepsie.  (Bull,  de 
Ther.  Oct.  u.  Nov.  1852.)  —  KüECHLIN 
theilt  in  der  medicinisch -ebirur.  Zeitung 
1819  Bd.  2.  S.  126  etc.  die  Beobachtung  und 
Heilung  einer  Fallsucht  mit,  und  findet  aus- 
ser der  Anwendung  des  Cupri  ammon.  als 
Liquor,  wovon  er  täglich  10  Tropfen,  in 
1  Tass«-  voll  guten  weissen  Wein  vermischt, 
nach  dem  Genüsse  einer  leichten  Suppe  zum 
Frühstück  nehmen  Hess,  und  der  übrigen  Me- 
talle, als  des  Mcrcurs  in  Verbindung  mit  dem 
Kupfer-Salraiak-Liquor,  den  Silber-Salmiak- 
Liquor  wirksam  in  der  Gabe  von  10  Tr. 
anfänglich,  die  nach  und  nach  auf  15  und 
zuletzt  auf  20  Tropfen  gesteigert  wurde. 
Das  salpetersanre  Silber  ist  gegen  die  Fall- 
sucht deshalb  nicht  gut  zu  gebrauchen,  weil 
es  die  weisse  Hautfarbe  in  eine  schwärz- 
liche oder  schwarzblaue  verwandelt. 

CASTLE  (The  Lancet.  Jan.  1848)  in 
New-York  berichtet  den  Fall  eines  ^jähri- 
gen Jünglings,  welcher  seit  4  Jahren  der 
Art  an  Epilepsie  gelitten,  dass  bereits  eilte 
sehr  schlimme  Rückwirkung  auf  seine  gei- 
stigen Kräfte  eingetreten  war.  Die  Unter- 
suchung des  Mundes  ergab  eine  Menge  ver- 
dorbener Zähne,  namentlich  waren  auch  die 
Weisheitszähne,  welche  aussergewöhnlich 
bald  erschienen  waren,  ganz  zerstört  und 
an  deren  Wurzeln  befanden  sich,  wie  sich 
beim  Ausziehen  derselben  zeigte,  Abscesse 
von  der  Grösse  einer'  Feldbohne;  auch  an 
den  Wurzeln  von  zwei  Mahlzähnen  sassen 
Abscesse,  die  mit  schwarzer,  fauliger,  stin- 
kender Masse  gefüllt  waren.  Es  wurden 
nach  einander  9  Zähne  ausgezogen,  nnd  von 
nun  an  war  der  junge  Mann  von  seinen 
epileptischen  Anfällen  frei,  Körper  und 
Geist  blühten  wieder  auf. 

CH  ABRELY  rühmt  die  Valerianawnrzel 
als  Pulver  oder  Syrup  mit  dem  bekannten 
Poudre  do  Caringnan  oder  de  Guttete  ver- 
mischt, vor  und  nach  dem  Nenmond  gege- 
ben. (Bull.  med.  de  Bordeaux.  Oct.  u.  Nov. 
1842.)  —  CHAUFFARD  theilt  12  Fälle 
von  Epilepsie  mit,  in  denen  der  Monate 
und  Jahre  lang  fortgesetzte  Gebranch  der 
Valeriana  in  grossen  Dosen  zu  11 — 17 Drach- 
men täglich  bei  Erwachsenen  nnd  halb  so 
viel  bei  Kindern  meist  Heilung  oder 
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nigstens  bedeutende  Linderung  bewirkte. 
(Rev.  med.-chir.  Mai.  1849.) 

CHKNKAU  (Compt.  rend.  de  l'Acad.  de» 
So.  T.  XXVUI.  No.  22.)  rühmt  die  Digita- 
lis gegen  Epilepsie.  Wo  organische  Fehler 
su  Grande  liegen,  nützt  sie  nicht.  — 
SHARKEY  (Lond.  med.  Gaz.  Dec.  1843) 
empfiehlt  ebenfalls  die  Tinct.  Digitalis  ge- 
gen die  idiopathische  Epilepsie  and  nament- 
lich gegen  die  mit  Epilepsie  wechselnde 
Manie.  In  letzteren  Fällen  giebt  er  sie  in 
aussergewöhnlich  grossen  Dosen:  so  Hess 
er  einen  solchen  Kranken  mehrere  Tage 
hintereinander  täglich  früh  and  Abends 
eine  Drachme  von  der  Digitslistinctur  neh- 
men und  in  einzelnen  Dosen  hatte  er  ihm 
zuweilen  2,  3,  ja  selbst  4  Drachmen  dieser 
Tinctur  auf  einmal  gereicht.  Er  bemerkt 
selbst,  das»  unter  andern  Umständen  solche 
Dosen  kaum  vertragen  würden,  bei  der  epi- 
leptischen Manie  aber  nicht  nur  ganz  un- 
schädlich, sondern  heilsam  seien,  selbst 
i,  wenn  Verstopfang  zugegen  ist.  Er 
zwei  Krankengeschichten  als  Beläge 
bei.  —  SCOTT.  Wak.  (Prov.  med.  and 
gurg.  Journ.  April.  1844)  empfiehlt  gegen  die 
athenische  Epilepsie  die  Digitalis.  Er  ver- 
steht unter  ethenischer  Epilepsie  jene,  die 
durch  einen  congestiven  Zustand  bedingt 
ist.  Der  Anfall  verkündet  sich  bei  dersel- 
ben durch  eine  Gefäss-  und  Nervenaufre- 
gung, welche  allmülig  zunimmt,  bis  die  Ce- 
rebraleongestion  stark  genug  ist,  den  Anfall 
hervorzurufen.  In  diesem  Vorbotenstadium 
machen  sich  besonders  starke  Rothe  des 
Gesichts,  erhöhte  Herzthütigkeit  und  con- 
vulsivische  Bewegungen  der  Muskeln  be- 
merklich, und  in  diesem  Zeitraum  wendet 
er  die  Tioctur  der  Digitalis  an,  wo  sie  nicht 
nur  den  bevorstehenden  Paroxysmus  verhü- 
tet, Bondern  auch  bei  öfterem  Gebrauch  die 
Krankheit  ganz  beseitigt.  Man  giebt  an- 
fangs 5  Tropfen  und  wiederholt  diese  Do- 
sts, wenn  die  Erscheinungen  des  drohenden 
Anfalls  nicht  sofort  verschwinden;  allmälig 
steigt  man  aber  mit  der  Gesammtdosis  vor 
dem  Anfall  auf  20  —  30  Tropfen,  and  in 
einem  Falle  hat  S.  sogar  60  Tropfeu  gege- 
ben. Die  Digitalis  hatte  nie  schlimme  Wir- 
kung. Der  Verf.  fügt  ein  Paar  Beispiele  bei, 
wo  dieses  Verfahren  Heilang  bewirkte.  — 
In  Irland  wird  seit  undenklichen  Zeiten  die 
Digitalis  von  Quacksalbern  und  alten 
Weibern  gegen  die  Epilepsie  gebraucht. 
Vier  Unzen  Digitalisblätter  werden  zu  einem 
Brei  zerstossen  und  mit  einer  Finte  kochen- 
den Biers  übergössen;  das  Infusutn  bleibt 
8  Standen  Btehcn,  wird  dann  filtrirt,  die 
Blätter  aasgepresst,  und  von  dieser  Flüssig- 
keit bekommt  dann  der  Kranke  jeden  drit- 
ten Tag  4  Unzen  mit  15  Gran  Poiypodium. 
Nach  einer  andern  Formel  bekommt  der 
Kranke  alle  3  Stunden  eine  Dosis,  bis  Er- 
brechen erfolgt.    Mehrere  englische  Aerzte 


haben  dieses  Verfahren  versucht  und  es  hat 
sich  ihnen  auch  heilkräftig  gezeigt.  Cramp* 
ton  z.  B.  hat  unter  4  Fällen  von  Epilepsie 
3  geheilt  —  aber  die  Zufälle,  welche  diese 
enormen  Gaben  der  Digitalis  verursachen, 
sind  der  Art,  dass  alle  von  dem  weiteren 
Gebrauche  dieses  Mittels  abgeschreckt  wur- 
den. Zuerst  wurde  der  Puls  sehr  selten,  er 
schwand  bis  auf  30  Schläge,  dann  folgte 
Kopfweh,  dann  stellte  sich  Erbrechen  ein,  so 
heftig  wie  bei  der  Seekrankheit,  welches  in 
manchen  Fällen  24  Stunden  ununterbrochen 
fortdauerte;  dabei  Bronnen  im  Magen,  kalte 
Extremitäten,  Krämpfe,  kalte  Schweisse, 
Doppelsehen ;  mit  einem  Worte  alle  Er- 
scheinungen einer  heftigen  Gastritis  mit 
starkem  Sinken  der  Lebenskräfte.  Diese 
Zufälle  hielten  mehrere  Tage  an,  der  seltene 
und  unregelmässige  Puls  blieb  sogar  für 
mehrere  Wochen.  Diese  Umstände  bestimm- 
ten Corrigan,  eine  ande,  weniger  gefähr- 
liche und  doch  heilkräftige  Anwendungs- 
weise der  Digitalis  zu  suchen.  Nach  vielen 
Experimenten  kam  er  zu  folgendem  Ver- 
fahren: Als  Präparat  wählte  er  das  Digita- 
lis- Inf usum  nach  der  Dubliner  Pharmacopoe, 
wobei  er  hervorhebt,  dass  das  lnfusum  sorg- 
fältig bereitet  und  nur  gute  Blätter  von  der 
letzten  Sammlung  dazu  verwendet  werden 
müssen.  Von  diesem  lnfusum  giebt  er  jede 
Nacht  vor  dem  Schlafengehen  eiue  Unze, 
steigt  nach  einer  Woche  auf  lljUnze,  nach 
14  Tagen  auf  2  Unzen,  welche  Gaben  man 
kaum  zn  überschreiten  braucht,  und  fährt 
so  fort,  bis  Uebelkeit  und  Erweiterung  der 
Papillen  eintritt.  Dann  geht  er  auf  eiue 
oder  |  Unze  zurück,  bis  er  die  grösste 
Dosis  ermittelt  hat,  die  ohne  Unbequem- 
lichkeit ertragen  wird.  Die  so  ermittelto 
Gabe  läset  er  2  — 3  Monate  lang  fortbrau- 
chen. Auf  diese  Weise  angewendet,  verur- 
sacht das  Mittel  höchstens  etwas  Uebelkeit 
des  Morgens  oder  Kopfweh,  und  wenn  sol- 
che Erscheinungen  eintreten,  setzt  man 
einige  Tage  mit  demselben  aus.  Der  Kranke 
kann  bei  dieser  Kur  seinen  Geschäften  nach- 
gehen, wenn  auch  die  Herzthätigkeit  etwas 
heruntergestimmt  ist.  Durch  dieses  Verfah- 
ren hat  er  mehrere  Fälle  von  Epilepsie  in 
1|  —  5  Monten  geheilt.  (Lond.  med.  Gax. 
1845.  Decbr.) 

CROSIO,  Luigi,  empfiehlt  gegen  cen- 
trale, angeborne  Epilepsie  das  Atropin.  Er 
verordnete  in  einem  Falle  \  Grau  Atropin 
auf  4  Unzen  Wasser,  früh  und  Abends  eiuen 
EsslöfFel  voll,  worauf  nach  3  Tagen  Intoxi- 
cationscrschcinangen,  als:  Delirium, Sehmer- 
zen in  den  Extremitäten  ,  leichte  convulsi- 
vische  Zuckungen,  beständige  Brechneigung, 
Schlingbeschwerden,  Trockenheit  der  Zunge, 
Ameisenkriechen  in  der  Haut,  stark  erwei- 
terte, unbewegliche  Pupillen  und  Appetitlo- 
sigkeit, sich  einstellten.  Die  Solution  wurde 
aasgesetzt,  und  als  die  Intoxicationsbesehwer- 
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den  verschwunden  waren,  wurde  das  Mittel 
in  Pausen  fortgegeben.  AU  »ich  hierauf  wieder 
Schlund  schmerzen  und  eine  Laryngobronchi- 
tis  einstellten,  die  mit  wiederholten  Ader- 
lässen and  Blutegeln  behandelt  wurden,  so 
musste  das  Atropin  8  Tage  lang  ausgesetzt 
werden.    Hierauf  wurde  zum  dritten  Male 
\  Gr.  Atropin  genommen,  wobei  schwächere 
Intoxicationserscheinnngcu  auftraten.  Von 
der  Zeit  an  ist  kein  Anfall  von  Epilepsie 
wiedergekehrt.    Verf.  schliesst  aus  dieser 
Beobachtung:   1)  Das  Atropin  ist  ein  an- 
zweifelhaftes Mittel  gegen  Epilepsie.  2)  Es 
hat  diese  Wirkung,  jedoch  nur  bei  centraler 
Epilepsie,  während  es  bei  sogenannter  ex- 
centrischer  oder  symptomatischer,  sekundä- 
rer oder  reflectirter  Epilepsie,  welche  durch 
einen  organischen  Fehler  unterhalten  wird, 
Nichts  hilft.  3)  Mit  der  Dauer  der  Anwen- 
dung des  Atropin  mindern  sich  die  Intoxi- 
eationscrsoheinungen.  4)  Man  beginne  stets 
mit  sehr  kleinen  Dosen ,  s'f  Gr.  pr.  dosi. 
(Gazz.  Lomb.  1852.  No.  40.)  —  LANGE 
(Dtsch.  Klinik.  1852)   hat  das  Atropin  in 
der  Köuigsberger  städtischen  Krankenanstalt 
bei  3  männlichen  nnd  6  weiblichen  Kran- 
ken gegen  Epilepsie  angewendet.    Die  drei 
Männer  litten  angeblieh  seit  mehreren  Jah- 
ren an  Epilepsie  and  wurden  dem  Anscheine 
durch  8  —  ä  —  6 wöchentlichen  Gebrauch  ge- 
heilt; nach  12 — 14  Wochen  hatten  sie  noeh 
keinen   neuen  Anfall    erlitten.     Von  dtn 
weiblichen  Kranken  blieben  zwei  ungeheilt, 
eine  starb  and  drei  erschienen  noch  nach 
5  — 11  Monaten  geheilt,  indem  bis  dahin 
neue  Anfülle  nicht  eintraten.    In  der  Pri- 
vatpraxis wandte  Verf.  das   Atropin  bei 
einem  15jährigen  Mädchen  an,  welches  seit 
länger  als  4  Jahren  an  Epilepsie  litt  und 
bereits  beginnenden  Blödsinn  zeigte.  Verf. 
Hess    1  Gr.  Atropin   in  J  Ü  Aq.  auflösen 
und   jedesmal    3  Tropfen   nehmen.  Nach 
1  wöchentlichem  Gebrauch  waren  die  An- 
fälle seltener  und  schwächer.  —  KRUG 
Hess  1  Gr.  Atropin  in  3j  Essigsäure  auflö- 
sen und  davon  früh  und  Nachmittags  1  Gtt., 
später  wegen  starker  Einwirkung  auf  die 
Pupillen  nur  1  Mal  täglich  bei  einem  ^jäh- 
rigen Knaben  nehmen,  der  durchschnittlich 
wöchentlich    einen   Anfall    von  Epilepsie 
hatte;  gleichseitig  aber  Abends  vor  dem 
Schlafengehen  30  Pulv.  Artemis,  vulg.  mit 
erwärmtem  Bier  trinken.    Vom  Gebrauche 
dieses  Mittels  an  eessirten  die  Anfälle  so- 
fort übor  i  Jahr.  —  LUSSANA,  T.,  rühmt 
das  Atropin  in  alkoholischer  Lösung  zu  Vs 
steigend  bis  \  Gr.  mehrmals  täglich  gegen 
cerebrale  Epilepsie,  Chorea  und  Wechsel- 
lieber. (L'Union.  1851.  77—79.)  —  M I C  H  E  A 
(Rev.  med.  Oct.  1853)  behandelte  6  Epilep- 
tisch« mit  dem  valeriansauren  Atropin.  Bei 
Kindern  giebt  er  es  anfangs  za  4  Milligram, 
auf  den  Tag  nnd  steigt  höchstens  auf  1  Mi- 
ligrmm.    Bei  Erwachsenen  beginnt  er  mit 

üifgert,  %hmf.  Wörsbach. 


1  Milligrmm.  and  steigt  bis  auf  2  des  Ta- 
ges. Wenn  die  Kranken  die  Anfangsdosis 
8 — 14  Tage  genommen  haben,  so  lasst  er 
das  Mittel  ebenso  lange  aussetzen,  dann 
giebt  er  es  wieder  8— 14  Tage  in  stärkeren 
Gaben,  lässt  darauf  wieder  14  Tage  aus- 
setzen, und  so  3 — 4  Monate  hindurch.  Das 
Mittel  bringt,  wie  das  reine  Atropin,  Er- 
weiterung der  Pupillen,  leichten  Schwindel, 
Trockenheit  des  Rachens  etc.  hervor.  Aber 
alle  diese  Erscheinungen  verschwinden 
schnell,  so  wie  man  das  Mittel  aussetzt. 
Von  den  6  Kranken  wurden  4  geheilt,  2  ge- 
bessert. —  N  AMI  AS  (Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  1852),  Arzt  am  Civilhospi- 
tale  zu  Venedig,  benutzte  das  Atro- 
pin in  Dosen  von  Gran  als  Heilmittel 
gegen  Epilepsie  und  andere  spasmodische 
Krankheiten  und  will  bei  vorsichtigem,  län- 
gerem Gebrauche  ausgezeichnete  Dienste 
gesehen  haben.  —  VOLONTIERO,  Aug., 
gab  mit  Erfolg  Atropin,  1  Gr.  in  12  Tropfen 
Alkohol ,  2  stündlich  1  Tropfen.  Später 
nahm  er  statt  des  Alkohols  Essigsäure  und 
gab  die  nämliche  Dosis  in  kürzeren  Inter- 
vallen. Nach  Verbraneh  von  8  Gran  waren 
die  Krämpfe  völlig  verschwunden.  (Gazz. 
med.  federst.  Lomb.  1851.  24.)  —  In  dem 
Hospice  des  Vieülards  de  Courtrai  bedient 
man  sich  einer  Auflösung  von  3  Gr. 
Extr.  Beilad.  in  6j  Wasser,  3  Mal 
täglich  1  Esslöffel  voll,  mit  gutem  Erfolge, 
um  epileptische  Anfälle  hinauszuschie- 
ben und  zu  vermindern.  Die  Dosis  braucht 
nicht  gesteigert  zu  werden.  (L'Union.  1851. 
126.) 

DEL ASIAUVE  handelt  über  die  ver- 
schiedenen gegen  Epilepsie  empfohlenen 
Mittel.  (Ann.  psych.  Mars  1847  bis  Mars  1848.) 

EENENS  heilte  2  Fälle  von  Epilepsie, 
deren  Anfälle  täglich  2  —  3  Mal  wieder- 
gekehrt waren,  und  welche  Aderlässen 
coup  sur  coup,  Fussbädern,  Calomel,  Spi- 
gelta  anthelmintica,  Valeriana,  schwefel- 
saurem Kupferammonium,  Indigo,  Eisen- 
carbonat,  Asa  foetida,  aal  petersaurem  Sil- 
ber etc.  getrotzt  hatten,  durch  hohe  Gaben 
von  Brecbweinstein.  Er  gab  am  ersten  Tags 
6  Gran  Tart.  emet.  und  3  Gran  Cochenille 
in  6  Unzen  Wasser,  alle  2  Stunden  1  Löffel 
voll  in  einem  Glas  Wasser  zu  nehmen;  am 
zweiten  Tage  10  Gran  Brechweinstein,  3  Gr. 
Cochenille  in  6  Unzen  Wasser,  alle  2  Stun- 
den einen  Löffel  voll  in  einem  Glas  Waa- 
ser; am  dritten  Tage  15  Gr.  Brechweinstein, 
3  Gr.  Cochenille  in  3  Unzen  Wasser,  wie 
oben;  merkliche  Besserung;  am  vierten  Tage 
30  Gr.  Brechweinstein,  wie  oben,  bis  zur 
Toleranz  zu  nehmen.  Darauf  wurde  die 
Dosis  allmälig  vermindert.  Die  Kranken 
wurden  vollkommen  geheilt.  (Arch.  de  la 
Med.  belg.  1850.  Mai.) 

EVANS  (Brit.  Amer.  Journ.  1849)  rühmt 
nach  eigenen  Beobachtungen  Scutellaria  gs- 
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niculata  als  ein  «ehr  wirksames  Mittel  ge- 
gen die  Epilepsie,  das  in  einem  Falle  Hei- 
lung bewirkte,  wo  Eisen,  Zink,  salpetersau- 
res Silber,  Kupfer,  Ammoniak,  Strychnin, 
Digitalis,  Moschus,  Valeriana  etc.  ohne  Er- 
folg angewendet  worden  waren.  In  ein 
Paar  anderen  Fällen  von  Epilepsie  blieb 
nach  Anwendung  der  Scutellaria  Herz- 
klopfen zurück,  welches  namentlich  zu  der 
Zeit  auftrat,  wo  sonst  die  Anfälle  erschie- 
nen, und  gegen  dieses  Herzklopfen  soll  Di- 
gitalis gute  Dienste  leisten.  Die  Scutella- 
ria geniculnta  gehört  zu  den  Labiatae  und 
hat  einen  leichten  Knoblaucbgeruch  und 
einen  leichten  bittern  Geschmack.  E.  giebt 
diese  Pflanze  im  Infusum,  indem  er  2  Drach- 
men derselben  mit  8  Unzen  siedenden  Was- 
sers übergiessen  und  davon  alle  8  Stunden 
2  Esslöffel  vol!  nehmen  lässt.  Er  steigt 
mit  der  Dosis  bis  auf  2  Unzen  auf  das  In- 
fusum und  giebt  von  Zeit  zu  Zeit  dazwi- 
schen ein  leichtes  Purgirmittel.  Um  des 
Erfolges  sicher  zu  sein,  muss  man  die  Scu- 
tellaria wenigstens  6  Monate  lang  gebrau- 
chen lassen.  Bei  längerem  Gebrauch  macht 
sie  etwas  Speichelt] uss  und  Constrictionen 
in  der  Kehle,  welche  Erscheinungen  aber 
auf  die  Anwendungen  eines  Purgirmittels 
wieder  verschwanden,  so  dass  nach  ein  Paar 
Tagen  der  Gebrauch  der  Scutellaria  wieder 
aufgenommen  und  noch  4  Monate  fortge- 
setzt werden  konnte. 

FABER  fand  in  4  Fällen  von  Epilepsie 
das  Ferrum  hydrocyanicuni  günstig;  er  gab 
es  zu  }  Gr.  pro  dosi  mit  1  Gr.  Pulr.  Kad. 
Valerian.  in  Pillen,  Morgens  und  Abends. 
(Rev.  med.  chir.  Mars.  1863.) 

GOEPPNER  heilte  2  Fälle  von  yeralte- 
ter  Epilepsie  mit  dem  Galium  mollugo  L. 
(ff«/.  Journ.  1817.)  —  MIERGUES  (Rev. 
ther.  du  Midi.  1853.  Avrii),  welcher  schon 
1840  das  Gal.  rigid,  und  Gal.  moll.  empfahl, 
setzte  seine  Beobachtungen  fort,  und  fand 
das  Mittel  bewährt.  Die  frische  Pflanze 
wurde  im  Mörser  zerstossen,  dann  ihres 
Gewichts  Weingeist  hinzugesetzt  und  noch 
ein  wenig  gestossen,  darauf  ausgedrückt, 
der  Saft  einer  Temperatur  von  100*  C.  aus- 
gesetzt, filtrirt,  der  Colatur  eine  hinrei- 
chende Menge  Zucker,  bis  zur  Syrupsconsi- 
stenz  gelöst,  und  endlich  ein  Viertel  Pome- 
ranzenblüthenwasser  zugesetzt.  Von  diesem 
Byrup  werden  bei  sehr  nah  gerückten  An- 
fällen stundlich  1  Löffel,  ausserdem  früh 
und  Abends  2—3  Löffel  gegeben.  Das  Mit- 
tel soll  um  so  sicherer  wirken,  wenn  es 
Ausleerungen  machte. 

HALL,  M.,  empfiehlt  das  Strychnin. 
acet.  gegen  Epilepsie  bei  schwächlichen  Sub- 
jecten,  gegen  Paraplegie  in  Folge  geschlecht- 
licher Ausschweifung,  wo  weder  Schmerzen 
noch  Convulsionen  stattfinden,  und  gegen 
Paralysis  agitans,  und  zwar  in  folgender 
Formel« 


#  Strychnin.  acet.  gr.j,  Acid.  acet.  gtt.xx, 
Alkohol.  3ij,  Aq.  dest,  3vj.  M.  D.  S. 
10  Tropfen. 
(Lancet.  Nov.  1852.  27.) 

HER  PIN  handelt  über  die  verschiedenen 
bei  der  Epilepsie  empfohlenen  Mittel,  (du 
prognostic  et  du  traitement  curatif  de  l'Epi- 
lepsie.  Paris.  1852.) 

KIRKBRIDE,  PHYSIK,  YOUNG 
empfehlen  die  Rad.  Actoae  racemosae  zu 
10 — 30  Gr.  mehrmals  täglich. 

KOEHLER  sah  in  einem  Falle  schon 
nach  dem  Gebrauche  weniger  Dosen  Indigo 
günstige  Wirkung.  Er  gab  4  Scrupel  alle 
3  Stunden  in  Pulverform.  I de ler  hatte 
die  Dosis  auf  1  Scrupel  bestimmt.  (Würt. 
Corr.-Bl.  Sept.  1844.)  —  LEVRAT  sah  von 
dem  Indigo  in  Verbindung  mit  Valeriana 
günstigen  Erfolg.  (Compte  administr.  Lyon. 
1836.)  —  SICK  theilt  ebenfalls  mehrere 
Fälle  von  Epilepsie,  durch  Indigo  geheilt, 
mit.  (Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1839. 
No.  20.)  —  MICHEL  theilt  2  durch  In- 
digo geheilte  Fälle  von  Epilepsie  mit,  eiu 
dritter  blieb  ungeheilt.  (Bull  gen.  de  Ther. 
med.  et  chir.  1843.  T.  24.  Liv.  3.  et  4.)  — 
PODRECCA  hält  den  Indigo  bei  idiopa- 
thischer und  durch  organische  Fehler  nicht 
unterhaltener  Epilepsie  schon  für  sehr  hülf- 
reich, es  soll  aber  durch  Verbindung  mit 
Castoreum  und  Asand  die  Wirksamkeit  be- 
deutend erhöhtwerden.  Den  Indigo  allein  gab 
er  zu  3/?  b>8  3  ij  Bteigend,  binnen  24  Stun- 
den, in  Verbindung  mit  Cast.  und  As.  gab  er 
18  Pillen  aus  3j  Indigo,  8  Gr.  Cast.  und 
16  Gr.  Asand.  (Mem.  della  medic.  contemp. 
Fbr.  et  Marzo  1842.) 

LEBRETON  (Gaz.  med.  de  Paris.  1848. 
No.  40.)  heilte  bei  einem  21jährigen  Manne 
eine  ohne  bekannte  Ursache  entstandene  und 
seit  8  Jahren  vorhandene  Epilepsie,  welche 
täglich  einen  Anfall  machte  und  die  Intel- 
ligenz des  Kranken  schon  angegriffen  hatte, 
auf  folgende  Weise:  Er  wendete  auf  den 
Scheitel  des  Kopfes  das  Glüheisen  in  einem 
Umfange  von  2  Linien  an;  die  Operation 
dauerte  25  Sekunden  und  der  Druck  des 
Cauteriums  wurde  so  bemessen,  dass  nicht 
die  ganze  Dicke  der  Haut  zerstört  wurde. 
Nach  8  Tagen  war  ein  Anfall  eingetreten 
und  es  wurde  ein  zweites  Cauterium  längs 
der  Sutur  angewendet;  nach  weiteren  8  Ta- 
gen war  noch  kein  Anfall  eingetreten  und 
es  wurde  ein  drittes  Cauterium  immer  wei- 
ter nach  vorn  applicirt;  nach  weiteren  12 
Tagen  noch  kein  Anfall,  ein  viertes  aber 
oberflächlicheres  Cauterium.  Der  Kranke 
war  so  von  Mitte  Juni  bis  zum  1  Sept.  von 
Anfällen  frei  geblieben;  an  diesem  Tage 
wurde  er  von  seinem  Bruder  mit  der  Faust 
so  heftig  anf  die  Brust  geschlagen,  dass  er 
rückwärts  und  mit  dem  Kopfe  auf  den  Bo- 
den fiel;  unmittelbar  darauf  bekam  er  einen 
Anfall,  der  2  Minuten  dauerte.  Der  Kranke 
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ist  aber  überzeugt,  das»  er  ohne  diese  Miss-  { 
handlung  keinen  Anfall  bekommen  haben 
wurde,  weil  er  sich  im  Kopfe  so  wohl  fühlte. 
Es  wurde  am  5.  September  ein  neues  Cau- 
terium  und  15  Tage  später,  am  20  Septbr., 
ein  zweites  gesetzt,  ein  Anfall  war  aber 
nicht  wieder  gekehrt. 

MACDONALD  beobachtet  heilsame  Wir- 
kungen von  dem  Gebrauche  der  Tinct.  Fow- 
leri  gegen  Epilepsie  bei  einem  21jährigen 
Seemann.  (New -York  Journ.  of  med.  and 
■urg.    Jun.  1841.) 

MARCHIANDI,  G.,  heilte  eine  Epil. 
bei  einem  23jährigen  Manne,  die  wahrschein- 
lich Folge  von  Onanie  war,  durch  Zinkvaleria- 
nat  Zß,  milchsaures  Eisen  Qj,  Belladonna- 
extract  10  Gr.,  Baldriancxtr.  q.  s.  zu  60  Pil- 
len, 2  Mal  täglich  2  Pillen.  (Gaz.  Sard.  4. 
1852.) 

MAROCHETTI  versichert,  seit  30  Jah- 
ren der  Epilepsie  ein  besonderes  Studium 
gewidmet  und  mehrere  hundert  Epileptische 
geheilt  zu  haben.  Er  machte  dies  alles  in 
einer  theoretisch  praktischen  Abhandlung 
über  die  Epilepsie  in  russischer  Sprache  be- 
kannt. Da  aber  dieses  Bnch  wenig  Ver- 
breitung, und  er  nicht  wohl  Gelegenheit 
fand,  seine  von  ihm  selbst  verbreiteten  Ge- 
heimmittel  in  Europa  abzusetzen,  so  hat  er 
diese  Mittel  dem  Dr.  BartolomeoGara- 
viglia  zur  weiteren  Bekanntmachung  brief- 
lich mitgetheilt.  (Gaz.  med.  de  Montpellier. 
15.  Janv.  1846.)  Er  hat  zwei  Mittel,  Pillen 
und  Tropfen;  die  ersteren  für  den  leichte- 
Teren,  die  zweiten  für  den  schwereren  Grad 
der  Krankheit.  Woran  diese  Grade  erkannt 
werden,  sagt  er  uns  nicht,  oder  versichert 
vielmehr,  es  sei  unmöglich,  eine  detaillirte 
Instruction  zu  geben,  in  welchen  Fällen  die 
Pillen,  und  in  welchen  die  Tropfen  anzu- 
wenden seien.  Er  beschränke  sich  daher 
auf  die  Lehre,  dass  die  Pillen  zur  Behand- 
lung jeuer  Epilepsieen  bestimmt  seien,  wel- 
che von  einer  humoralen  Ursach©  zu  kom- 
men scheinen,  die  Tropfen  aber  für  jene 
Epilepsieen,  welche  man  für  das  Ergebniss 
einer  einfachen  und  essentiellen  Nervenaf- 
fection  halte.  Er  gesteht,  dass  diese  Mittel 
bei  Epilepsieen  in  Folge  von  Bildungsfeh- 
lern nichts  nützen,  und  dass  er  in  jenen 
Fällen,  wo  die  Ursache  der  Epilepsie  direct 
bekämpft  werden  konnte,  z.  B.  Würmer,  zu- 
rückgetriebene Ausschläge  etc.,  von  seinen 
speeifischen  Mitteln  auch  keinen  Gebranch 
machte ,  sondern  die  diesen  Ursachen  ent- 
sprechenden Mittel  anwendete.  Doch  ler- 
nen wir  die  Mittel  kennen :  1)  Antiepilep- 
tische Pillen.  Gepulverte  Aloe  4  Grammes, 
gepulvertes  Gummi  Gutti  2  Gramm,  Anis- 
Essenz  8  Tropfen  werden  zu  einem  Pulver 
gemischt.  Frisch  bereitetes,  weiches,  wäss- 
riges  Rheum- Extra«  1  Gramm  30  Centigr. 
(vom  trockenen  Extract  nur  1  Grm.),  trock- 
ne« Extract  der  Maiblümchen-Blätter  40  Cen- 


tigr. Diese  letzten  beiden  Mittel  werden 
mit  hinreichender  Menge  Wasser  zur  Syrup- 
Consistenz  gemischt,  dann  alle  angegebenen 
Mittet  zusammengemischt  und  Pillen  von 
10  Centigr.  daraus  geformt.  2)  Antiepilep- 
tische Tropfen.  Weingeist  von  22  Grad  430 
Grm.,  gepulverte  Angelikawurzel  70  Grm. 
werden  48  Stund,  macerirt,  dann  zugesetzt: 
Stern- Anispulv.  8  Grm.,  Cardamomen  8  Grm., 
Rinde  der  Aleana- Wurzel  4  Grm.,  gepulverte 
Zittwerrinde  6  Grm.,  Orientalischen  Safran 
8  Grm.,  reines  Opium  8  Grm.  diese  Sub- 
stanzen lässt  man  14  Tage  in  einem  gut  ge- 
schlossenen Gefäss  maceriren,  dann  flltrirt 
man  sie  und  setzt  weiter  zu :  flüchtiges  Cha- 
momillen  Oel  25  Tropfen ,  flüchtiges  Vale- 
rianablüthenöl  25  Tropfen,  flüchtiges  Ci- 
tronenschaalenöl  20  Tropfen,  flüchtiges  wah- 
res Zimmtöl  15  Tropfen,  flüchtiges  Oel  der 
wahren  Naphtha  25  Tropfen,  Schwefeläther 

1  Grm.  30  Ctgrm.  Alles  dieses  wird  noch 
einmal  14  Tage  digerirt.  —  Diese  Mittel 
müssen  auf  das  Sorgfältigste  zubereitet  wer- 
den, wenn  sie  nützen  sollen.  Ihre  Anwen- 
dungsart ist  folgende:  Von  den  Pillen  wird 
früh  nüchtern,  Mittags  und  Abends  beim 
Schlafengehen  eine  genommen.  Von  den 
Tropfen  bekommen  Kinder  früh,  Mittags 
und  Abends  5,  Jünglinge  10,  ältere  Perso- 
nen 15. 

Da  aber  der  Verfasser  selbst  nicht  weiss, 
wann  er  die  Pillen  und  wann  er  die  Trop- 
fen geben  soll,  so  sagt  er  sehr  naiv:  „Im 
Beginn  der  Behandlung  und  während  eines 
Monats  fange  ich  immer  mit  den  Pillen  an, 
ohne  aber  die  Tropfen  ganz  zu  vernachläs- 
sigen, wenn  die  geringe  Wirkung  der  Pil- 
len mich  überzeugt  hat,  dass  die  Krankheit 
von  einer  moralischen  oder  nervösen  Ur- 
sache kömmt.  Ich  gebe  dann  die  Tropfen, 
und  zwar  15  pro  dosi  früh  und  Mittags  auf 
ein  Stückchen  Zucker,  während  der  Kranke 
am  Abend  2  Pillen  nimmt.  Wenn  nach  3 
Monaten  die  Krankheit  nicht  verschwunden 
oder  wenigstens  sehr  gemildert  ist,  so  setze 
ich  die  Behandlung  aus  und  erkläre  den 
Kranken  für  unheilbar." 

METTAIS  theilt  9  Beobachtungen  mit, 
in  denen  die  Einreibung  der  Brechweinstein- 
salbe  auf  den  Kopf  gegen  Epilepsie  günstig 
wirkte.  (Gaz.  de  Paris.  6.  1848.)  —  DK- 
LA  SI  AU  VE  urtheilt  nicht  günstig  über  das 
Verfahren.   (Bull,  de  Ther.    Aöut  1852.) 

MICHEA  bat  das  Pulver  der  Blüthe  der 
WiesennarzisBe  (Narcissns  pseudonarcissus) 
gegen  Epilepsie  und  Hysterie  angewendet. 
Er  beginnt  mit  3  Decigrammes  des  Tages 
und  steigt  auf  1  höchstens  1  \  Grammes, 
setzt  dann  aus  und  beginnt  von  Neuem.  (Rev. 
med.  chir.  Mars  1852.) 

MOST  gebraucht  gegen  Epilepsie  das 
Stramonium  mit  gutem  Erfolge,  z.  B.  Ext. 
Stramon.  3j  eolve  in  Aq.  aurant.  1L ij.  Alle 

2  Abende  *  Esslöffel.    In  einem  Falle  be- 
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wirkte  die  thierische  Kohle  von  einem  ver- 
brannten Raben  3  Mal  tägl.  1  Messerspitze 
voll,  dass  die  Anfälle  2  Jahre  lang  aas- 
blieben. 

MÜLLER  handelt  in  Oesterl.  Jahrb. 
1845  Juli  u.  Aug.  umständlich  über  die  ver- 
schiedenen gegen  Epilepsie  /vorgeschlagenen 
Mittel. 

NIE  MANN  empfiehlt  das  Argent.  mu- 
riaticum  ammoniatum  zu  T',  Gr.  vorsichtig 
bis  I  Gr.  steigend  2 — 4  Mal  täglich. 

PIEGU  (Ann.  med.  psych.  Sept.  1844.) 
berichtet  über  nue  Epilepsie  der  schlimmsten 
Form,  deren  Anfälle  12  —  48  Stunden  mit 
Intermissionen  dauern,  wobei  aber  blos  die 
Convnlsionen  intermittiren,  ohne  dass  in 
diesen  Zwischenzeiten  das  Bewusstsein  zu- 
rückehrt. Bei  P.'s  Kranken  dauerten  die 
Anfälle  12—15  Stunden;  in  einem  solchen 
Anfalle  legte  er  um  jeden  Schenkel  eine  Li- 
gatur, als  dieselbe  10  Minuten  gelegen,  und 
die  untern  Glieder  stark  angeschwollen  wa- 
ren, kam  die  Kranke  allmählich  zum  Be- 
wusstsein und  erholte  sich.  Eine  halbe 
Stunde  darauf  wurde  die  eine  Ligatur  langsam 
nachgelassen,  und  nach  einer  viertel  Stunde 
die  zweite.  Als  das  in  den  untern  Gliedern 
verhaltene  Blut  wieder  in  die  allgemeine 
Blutbahn  zurückkehrt«,  bekam  die  Kranke 
ein  paar  leichte  Erschütterungen,  ohne  dass 
sich  aber  der  Anfall  erneuerte. 

PIORRY  behandelt  die  Epilepsie  mit 
grossen  Gaben  schwefelsauren  Chinins;  er 
giebt  des  Tages  1  Gramm  und  steigt  allmä- 
liga  auf  3—5  Grammes,  setzte  aber  den  Ge- 
brauch viele  Monate  lang  fort.  (Gaz.  med.- 
chir.  Fevr.  1846.)  TARONI  (Gaz.  med. 
di  Milano  Febr.  1844.)  heilte  die  durch 
Schrecken  entstandene  Epilepsie  eines  18jäh- 
rigen  Mädchens,  welche  des  Tags  3  heftige 
Anfälle  machte  und  vielen  Mitteln  getrotzt 
hatte,  durch  schwefelsaures  Chinin.  Er  gab 
des  Tags  20  Gran,  worauf  zwar  Besserung 
erfolgte,  aber  um  vollkommene  Heilung  zu 
erzielen,  musste  er  allmälig  auf  40  Gran  des 
Tags  steigen.  Als  die  Anfälle  ganz  aus- 
blieben, wurde  die  Dosis  täglich  um  4  Gran 
vermindert,  und  endlich  das  Mittel  ganz  weg- 
gelassen. Die  Heilung  war  von  Dauer.  — 
WALTER  theilte  mehrere  Fälle  von  Epi- 
lepsie mit,  in  denen  das  Chinin  sich  nütz- 
lich erwies.  (Norak ,  Magazin  for  Laege- 
vedenskaben  Christ.  1843.) 

PREVOST  ompfiehlt  Piatina  muriat.  und 
Piatina  muriat.  natron.  Die  Dosis  beider 
Präparate  ist  \ — $  Gr. 

RECAMIER  heilte  einen  Fall  von  Epi- 
lepsie durch  fliegende  Visikatore,  welche  an 
den  Stellen,  von  denen  aus  der  Krampf  aus- 
ging i  gelegt  wurden.  Innerlich  Fl.  Zinci, 
Campher  und  Ext.  Belladonna.  (Bull,  de 
therap.    Janv.  1844.) 

RIEKEN  heilte  einen  Fall  von  Epilep- 
sie nach  vor  längerer  Zeit  vertriebener  Krätze 


mittels  der  englischen  Krätzsalbe,  von  der 
er  3  Ü  einreiben,  und  die  darauf  eintretende 
Diaphorcse  40  Stunden  lang  ohne  Unter- 
brechung unterhalten  Hess.  In  allen  Fällen 
von  Krätze,  wo  ihm  die  englische  Methode 
nicht  anwendbar  scheint,  beschränkt  er  sich 
auf  Einreibungen  von  Schwefe)  mit  grüner 
Seife,  mit  Ausnahme  von  inveterirter  Sca- 
bies, bei  der  er  ausserdem  noch  innerlich 
die  Fl.  sulph.  mit  Antim.  crud.  oder  mit 
Aethiop.  antim.,  dazwischen  Purganzen  aus 
Sal  angl.  oder  Glaub,  und  alle  3—4  Tage 
ein  warmes  Bad  mit  oder  ohne  Seife  nehmen 
läset.   (Casper's  Wochenschr.  1838.  No.  39.) 

SALV ATORI  gab  mit  Erfolg  die  Cam- 
panula  graminifol. 
/v  Herb,  et  fol.  Campanu).  graminifol.  %ß. 
Inf.  p.  bor.  aq.  ferv.  libr.  j.  Col.  D.  S. 
Morgens,  Mittags  u.  Abends  1  Gläschen. 
(Mag.  der  ausl.  Literatur.  Bd.  1.  H.  1.) 

SCHAIBLE  verordnete  mit  Erfolg  Vera- 
trin,  Gr.  iij  in  Aq.  dest.  2  Mal  täglich 
10  Tropfen. 

SCHMUTZIGER  sah  die  Radix  Seleni 
palustris  in  mehreren  Fällen  als  wirksames 
Mittel  gegen  Epilepsie.  Im  Aargauischen 
Canton-Spitale  sind  in  drei  Jahren  fünf  Epi- 
leptische durch  dieses  Mittel  geheilt  worden. 
Man  gab  es  anfänglieh  in  Dosen  von  5  Gr. 
und  stieg  von  15  bis  20  Gr.,  Morgens  und 
Abends,  auch  alle  5  Stunden  1  bis  3  Monate 
lang.  Erwachsene  bekamen  30  bis  40  Gr. 
täglich  4 Mal.  Schmutziger  stellt  folgende 
Cautelen  für  den  Gebrauch  dieses  Mittels 
auf:  Es  nie  zu  reichen,*  wo  Anschoppungen 
in  irgend  einem  Organe  des  Unterleibes  sind, 
noch  da,  wo  das  Sexualsystem  an  erhöhter 
Sensibilität  leidet,  noch  beiPersoneumit  sehr 
reizbarem  Gefäss-  und  Nervensystem.  (Verh. 
der  Schweiz.  Ges.  für  Naturwissensch.  1827.) 
A  m  m  a  n  n  und  P  e  s  c  h  i  e  r  rühmen  ebenfalls 
die  Rad.  Seleni. 

SELADE  räth  gegen  Epilepsie  die  Er- 
scheinungen eines  intermittirenden  Fiebers 
dadurch  hervorzurufen,  dass  er  den  Kran- 
keu  ein  kaltes  Bad  1  \  —  2  Stunden  uehmen 
lüsst  und  dann  bei  erwärmtem  Zimmer  in 
ein  warmes  Bett  bringt.  In  zwei  Fällen  war 
die  Epilepsie  nach  einem  mehr  wöchentli- 
chen Gebrauch  dieser  Büder  geheilt.  (Journ. 
de  Montp.  Ferr.  1844.) 

SLOET,  Baron  van  Oldruitenborgb,  hat 
die  Zusammensetzung  eines  Geheimmitteig, 
welches  seine  Familie  schon  seit  zwei  Jahr- 
hunderten gegen  die  Epilepsie  mit  dem  bes- 
ten Erfolg  anwendete,  dem  C.J.B.  Aldis 
mitgetheilt.  Es  besteht  aus  Cort.  rad.  Die- 
tamni  alb.  s.  Fraxinellae  II j  und  Pulv.  Ze- 
doar.  $jß,  von  welchem  Pulver  Patient  ein 
Pulver  von  3'j  lu  Aq.  flor.  tiliae  nimmt; 
oder  mehr,  oder  weniger,  wie  es  der  Arzt 
für  gut  befindet.  Sl.  ist  bis  auf  4  solcher 
Pulver  täglich  gestiegen,  hat  aber  dann  die 
Rad.  Zedoar.    auf    die  Hälfte  verringert. 
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Auch  gegen  Convulsionen  der  Kinder 
hat  derselbe  den  Dictamnus  albus  angewen- 
det, giebt  aber  den  Rath,  nötigenfalls  auch 
Blutegel,  Klystirc  und  eröffnende  Mittel  an- 
zuwenden. Uebrigens  soll  der  Dictamnut 
alb.  von  Creta  (mit  dem  sonst  officinellen 
Dictamnus  creticus,  d.  i.  Origanum  dictam- 
nu» L.,  nicht  xu  verwechseln)  dem  in  Ita- 
lien wachsenden  bei  weitem  vortuziehen 
sein.  Individuen  über  8 — 10  Jahre  erhal- 
ten Morgens  nüchtern  einen  Fingerhut  voll, 
•  jüngere  Kinder  eine  Messerspitze  in  Aq. 
flor.  Tiliae.  Eine  Stunde  darauf  nehmen  sie 
ihr  Frühstück.  Während  der  Kur  sind  Ader- 
lässe, Abführmittel,  überhaupt  der  Gebrauch 
anderer  Arzneimittel  zu  untersagen.  Spiri- 
tuosa  aller  Art,  Kartoffeln,  Wasser,  Kohl, 
gelbe  Erbsen,  Schweinefleisch,  Fische  auf  der 
Nordsee,  jede  Art  Gehirn  sind  zu  vermeiden. 
Ein  gutes  Zeichen  ist  es,  wenn  zu  Anfang 
der  Kur  die  Anfälle  sich  mehren.  (Peters- 
burger Journ.  für  Natur-  und  Heilk.  Hft.  2. 
1841.  In  der  Hamburger  Zeitschr.  f.  d.  ges. 
Medic.  Bd.  5.  S.  407  angegeben  und  in  zwei 
Fällen  fruchtlos  versucht.) 

STUEMKE  beseitigte  eine  Epilepsie  bei 
der  die  Aura  epilept.  von  einem  Clavus  der 
kleinen  Zehe  ausging,  durch  Entfernung  die- 
ses Uebels.  {Caaprr'$  Wochen  sehr.  35.  1848.) 

TODD  wandte  die  Rad.  Snmbul  in  zwei 
Fällen  an,  und  zwar  die  Tinctur  3  Mal  täg- 
lich zu  15  Tropfen.  Heilnng  erfolgte  nicht, 
wohl  aber  einige  Besserung.  (Lanc.  Journ. 
May  1850.) 

WEISS,  CH.,  C,  empfiehlt  als  ein  die  Epi- 
lepsie spez.  linderndes  Mittel  den  Genuss 
der  Heidelbeeren,  frisch  <\  Nösel  tägl.  1  Mal) 
oder  als  Saft  '  1 ',  Loth  täglich)  lange  Zeit 
fortgehraucht.  Seine  Empfehlung  stützt  sich 
•uf  Beobachtung  von  43  Geisteskranken,  die 
zugleich  an  Epilepsie  litten.  (Beiträge  zu 
den  psych.  Krankh.  u.  d.  Epilepsie.  Bd.  I. 
Hft.  1.) 


ERYSIPELAS,  Erythropclas,  Rosa, 
Lrnts,  Ignis  sacer,  Fcbris  erysipclacea, 
Rose,  Rothlauf,  wildes  oder  heiliges 
Feuer,  Anschuss. 

ARAN  (Ballet. de  (her.  1 853.  No. 44.)  emp- 
fiehlt Eisenpräparate  örtlich  bei  Rothlauf,  weil 
er  davon  stets  gute  Wirkung  beobachtet  hat. 
Dies  bewog  ihn,  eine  Verbindung  von  glei- 
chen Theilen  Collodium  und  Bestus chef- 
scher Tinctur  auf  die  von  Erysipelas  be- 
fallenen Partieen  aufzutragen,  und,  wie  er 
versichert,  ergab  diese  Heilmethode  höchst 
befriedigende  Resultate.  Es  hat  dieses  Ge- 
misch vor  dem  einfachen  Collodium  noch 
den  Vortheil  voraus,  dass  die  Deckschicht 
nachgiebiger  und  biegsamer  ist,  daher  sie 
besser  haftet  und  bei  Bewegung  der  damit  i 


bestrichenen  Theile  nicht  so  schnell  bricht 
und  abfällt. 

ARN  OTT,  J.,  (Lond.  Med.  Gaz.  März 
1849.)  rühmt  die  Anwendung  der  intensiven 
Kälte  bis  zum  Gefrieren  der  entsprechen- 
den Hautpartieen  als  ein  schnelles,  ange- 
nehmes und  sicheres  Mittel  gegen  den  Roth- 
lauf. Er  lässt  Eis  und  Salz  zusammen- 
stossen,  in  Seidengaze  einschlagen  und  so 
auf  dio  vom  Rothlauf  befallenen  Theile  le- 
gen, wo  sie  1 — 2  Minuten  liegen  bleiben, 
bis  die  Haut  weiss  und  hart,  das  heisst  ge- 
froren ist.  Ist  dieses  errreicht,  so  wird 
das  Eis  weggenommen,  aber  wieder  ange- 
wendet, wenn  die  erysipelatöse  Stase  zurück- 
kehrt oder  wenn  der  Rothlauf  benachbarte 
Theile  erreicht.  Die  Anwendung  des  Eises 
kann  2  —  3  Mal  nöthig  werden.  Innerlieh 
giebt  er  je  nach  den  Umständen  salinischs 
Abführmittel  oder  China  und  Wein.  Er  theilt 
einige  Krankengeschichten  mit,  welche  die 
Wirkung  dieses  Verfahrens  beweisen.  Ver- 
fasser behauptet,  dass  dasselbe  auch  bei 
andern  äusseren  Entzündungen  eben  so  heil- 
sam sei.  —  CR  EU  TZ  ER  wendet  bei  der 
phlegmonösen  Rose  Eisumschläge,  gut  aus- 
gepresst  und  beim  Warmwerden  BOgleich  ge- 
wechselt, an;  innerlich  frisches  Brunnen- 
wasser. (Oest.  med.  Wochenschrift  1841. 
No.  5.)  —  FRÖLICH  heilte  25  Fälle  von 
Ery  sipelas  durch  Anwendung  kalter  Wasser- 
umschläge. (Oest.  med.  Wochenschr.  1843. 
No.  15.)  —  JANKOWICH  empfiehlt  die 
gelinderen  Formen  des  Erysipelas  massig 
warm  zu  halten,  damit  sie  nicht  verschwin- 
den, bei  den  intensiveren  z.B.  bei  E.  phleg- 
monöses kalte  Umschläge  anzuwenden,  je- 
doch nur  so  lange,  bis  dieses  die  Farbe  und 
Temperatur  des  E.  superficiale  angenommen 
hat.  Bei  letzterem  wirkt  örtlich  nichts  wohl- 
thätiger,  als  dünne  Scheiben  ungesalzenen 
Specks,  der  auch  durch  Axnng.  porc.  ersetzt 
werden  kann;  bei  der  blasigen  Form  müssen 
vor  der  Application  derselben  die  Blasen  ent- 
leert werden,  jedoch  ohne  die  Epidermis  weg- 
zunehmen. Das  E.  oedematosum  verlangt 
trockene,  aromatische  Umschläge,  die  um 
so  kräftiger  sein  dürfen,  je  stärker  das  Oedem 
und  je  geringer  dessen  Rothe  und  Tempe- 
ratur ist.  (Oest.  Wochenschr.  1842.  No.  31.) 
—  UN  GER  theilt  zwei  Fälle  mit,  in  de- 
nen kalte  Umschläge  sich  bei  der  Wander- 
rose nützlich  zeigten.  (Pr.  Vereinsztg.  1846. 
No.  35.) 

BACK  ER,  L.  Tb.,  wandte  das  Ung.  ar- 
gent.  nitrici  bei  Erysipelas  und  Phlegmone 
mit  grossem  Nutzen  an,  besonders  in  der 
Wanderrose,  sobald  die  Krankheit  nur  nicht 
zu  lange  gewährt  hat.  Die  Salbe  besteht 
aus  1  Th.  Arg.  nitr.  und  3  Th.  Fett,  bei  zar- 
ter Haut  ans  15  Th.  Fett.  Hiermit  wird 
Morgens  und  Abends  nicht  blos  die  er- 
griffene Stelle,  sondern  auch  ein  Fingerbreit 
im  Umkreise  eingerieben.  Ist  die  Salbe  ge- 
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hörig  und  sorgfältig  eingerieben,  so  kann 
man  schon  nach  den  ersten  2  bis  3  Einrei- 
bungen damit  aufhören,  weil  die  Salbe  nicht 
durch  die  degenerirte  Epidermis  wirken 
kann,  und  muss  man,  wenn  man  die  Salbe 
länger  anwenden  will,  vorher  die  Epidermis 
sich  abschälen  .lassen,  die  Tinet.  Jodi  wirkt 
schwächer,  und  passt  bei  sehr  dünner  Haut, 
oder  sehr  schwacher  Krankheit.  (Norsk.  Mag. 
Bd.  IV.  Hft.  12.)  —  HIGGINBOTTOM 
(Edinb.  Journ.,  Ort.  1847.,  und  Lanc,  Nov. 
1849,  und  Asoe.  med.  Journ.  April  1853.) 
hat  treffliche  Wirkung  von  dem  Gebrauch 
des  salpetersauren  Silberoxyds  in  der  Be- 
handlung der  Rose  beobachtet.  Er  Hess  eine 
eoncentrirte  Auflösung  des  Salpeter  sauren 
Silbers  (Argent  nitric.  9iv  mit  4  Tropfen 
acid.  nitric.  u.  Aq.  dest.  $iv),  als  lokales 
Mittel  bei  der  Rose,  in  Verbindung  mit 
einer  allgemeinen  Behandlung  anwenden. 
Bereits  einige  Stunden  nach  einer  zeitigen 
Anwendung  dieses  Mittels  nahmen  die  ört- 
lichen Symptome  der  Entzündung  ab,  sie 
greift  nicht  weiter  um  sich  und  zu  gleicher 
Zeit  weichen  auch  die  allgemeinen  Erschei- 
nungen. Sobald  die  Gesichtsrose  sich  über 
Stirn  und  behaarte  Kopfhaut  ausgebreitet 
hat,  bo  muss  man  den  Kopf  so  zeitig  als 
möglich  scheeren,  um  den  Grad  der  Aus- 
breitung der  Rose  genau  sehen  zu  können. 
Nach  gehöriger  Reinigung  des  Kopfes  mit 
Seife  und  lauem  Wasser  wendet  man  die 
eoncentrirte  Lösung  an  und  bestreicht  auch 
noch  2  bis  3  Zoll  die  gesunde  Haut  jenseits 
des  Randes  der  entzündeten  Stelle.  Höchst 
selten  verursacht  dieses  Mittel  Blasenbildung. 
Zwölf  Stunden  nachher  sieht  man,  ob  die 
Lösung  gut  angewandt  worden  sei;  sobald 
ein  entzündeter  Fleck  noch  unberührt  ge- 
blieben ist,  so  mnss  man  die  Application 
des  Mittels  wiederholen.  Manchmal  breitet 
sich  die  Entzündung  auch  nach  einer  inten- 
siven Anwendung  weiter  aus,  dann  ist  sie 
aber  viel  weniger  heftig  und  wird  durch 
einen  abermaligen  Gebrauch  sicherlich  an- 
gehalten. Die  gleichzeitige  Anwendung  von 
Brechmitteln  und  starken  Laxanzen  findet  zu- 
gleich statt.  —  JOBERT  rühmt  die  Einrei- 
bungen mit  Höllensteinsalbe  bei  epidemi- 
schem und  traumatischem  Rothlauf,  chro- 
nischen nnd  acuten  Gelenkentzündungen, 
Knochen-,  Haut-  und  Zellgewebsentzündnn- 
gen  etc.  Er  gebraucht  3  Sorten  der  Salbe, 
3j>  3>j  u-  3>ij  auf  Jj  Fett,  bei  schwächeren 
Entzündungen  die  schwächere  Salbe.  Sie 
wird  2  —  3  Mal  täglich  auf  die  ganze  affi- 
cirte  Stelle  eingerieben.  (Gaz.  des  Höp. 
1846  No.  96.  nnd  1847  No.  1.) 

BEAU GRAND  stellt  die  verschiedenen 
gegen  Erysipelas  vorgeschlagenen  Heilme- 
thoden zusammen.  (Journ.  des  Conn.  med. 
prat.    Avril  et  Mai  1848.) 

BEGIN  (Rev.  med.-  chir.  de  Paris.  Jan. 
1848.)  u.  BEHIER  (Ebend.)  sprechen  sich 


günstig  über  die  Anwendung  des  Mehls  bei 
Erysipelas  aus.  —  CRAIG  empfiehlt  bei 
Erysipelas  örtlich  warmes  Mehl,  Amylum, 
bedeckt  mit  einem  zarten  Zeuge,  und  alle 
8  Stunden  neu  aufgelegt,  Die  allgemeine 
Behandlung  richtet  sich  nach  den  Umstän- 
den. (Lancet.  April  1843.)  —  FAVROT 
theilt  mehrere  Fälle  von  Erysipelas  mit,  in 
denen  das  Waizenmehl  äusserlich  mit  Nut- 
zen angewendet  wurde.  (Rev.  med.  chir- 
Novbr.  1847.)  —  PI  ORR  Y  empfiehlt  ge- 
gen Erysipelas  und  andere  Hautentzündun- 
gen das  Bedecken  mit  Fett  und  Mehl,  um 
die  entzündete  Stellen  einzuhüllen ,  und  hält 
diese  Mittel  für  zweckmässiger  als  das  Col- 
lodium.    (Gaz.  des  Höpit.  48.  1853.) 

B  ALF  OUR(Monthly  Journ.  18 53),  LI  CH- 
TENFIELD  (Lancet.  Decbr.  1852.)  und 
CRICHTON  (Monthly  Journ.  Decbr.  1852.) 
sprechen  sich  sehr  günstig  über  die  Behand- 
lung des  Erysipelas  mittelst  der  Tinct.  ferri 
muriat.  aus.  —  BELL,  H..  (Monthly  Journ. 
of  Med.  Sc.  Jun.  1851.)  behandelte  seit 
einem  Vierteljahrhundert  alle  ihm  vorge- 
kommenen Fälle  von  Rothlauf  auf  folgende 
Weise.  Zuerst  ein  durchgreifendes  Abführ- 
mittel, dann  in  milden  Fällen  alle  2  Stun- 
den 15  Tropfen  der  salzsauren  Eisentinctur 
in  Wasser,  bis  die  Kraukcit  ganz  beseitigt 
ist.  In  heftigeren  Fällen  alle  2  Stunden 
Tag  und  Nacht  25  Tropfen  von  derselben 
Eisentinctur,  so  stark  auch  das  Fieber  und 
das  Delirium  sein  mag.  Beim  Gebrauche 
dieser  Tinctur  muss  der  Unterleib  offen 
erhalten  werden.  Als  örtliche  Mittel  nur 
Haarpuder  und  Baumwollenwatte.  Bei  die- 
sem Verfahren  schwinden  die  Cerebral- 
affectionen  und  alle  übrigen  Symptome, 
und  bei  der  zeitlichen  Anwendung  dersel- 
ben trat  niemals  Eiterung  ein.  Es  hat 
nie  den  Dienst  versagt  und  die  Genesenen 
befanden  sich  weit  gesünder  als  früher. 
Der  Bruder  des  Verfassers,  Charles  Bell, 
bestätigt  die  heilsame  und  zuverlässige 
Wirkung  der  salzsauren  Eisentinctur  und 
giebt  an,  dass  dieselbe  gegen  alle  Arten  des 
Ro  thl  aufs,  gegen  den  idiopathischen  gegen  den 
traumatischen,  gegen  den  gichtischen  und  ge- 
gen den  Rothlauf  der  Ncugebornen  gleich 
heilsam  seij,  dass  es  die  Kranken  gesünder 
mache  und  die  Anlage  zu  habituellem  Roth- 
lauf mildere.  Beide  Brüder  tbeilen  Krank- 
heitsgeschichten ,  zum  Thcil  hoffnungslose 
Fälle  zum  Beweis  des  Gesagten  mit.  Säug- 
lingen gab  Ch.  Bell  alle  2  Stunden  2  Trop- 
fen der  Eisentinctur  mit  Wasser  und  Zucker, 
als  Abführmittel  Ricinusöl.  Erwachsene 
erhielten  Calomel  mit  Jalappa  oder  Bitter- 
salz, nach  Umständen  auch  Ricinusöl.  — 
BEGBIE  (Monthly  Journ.  of  med.  Sc.  Sept. 
1852.)  hat  in  mehreren  zum  Theil  sehr  be- 
denklichen Fällen  von  Gesichts-  und  Kopf- 
rothlauf die  von  Georg  Hamilton  Bell 
und  dessen  Bruder  Charles  Bell 
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Jene  Tinct.  ferri  muriatici,  alle  2  8tunden, 
Tag  und  Nacht  fortgesetzt ,  tu  90  Tropfen 
gegeben  und  den  unzweifelhaftesten  und  bes- 
ten Erfolg  davon  gesehen.  Das  Mittel  konnte 
3 — 4  Tage  lang  angewendet  werden,  ohne  ir- 
gend welche  unangenehme  Zufälle  zu  erregen. 
Alle  Erscheinungen  mit  Einschluss  der  Be- 
schaffenheit de«  Harnes  besserten  sich  schon 
nach  begonnener  Anwendung  desselben.  In 
heftigen  Fällen,  wo  ein  ausgebildeter  entzünd- 
licher Character  vorhanden  war,  Hess  B.  vor 
der  Anwendung  der  genannten  Tinctnr 
Schröpfköpfe  in  den  Nacken  setzen.  Die- 
ses Mittel  zeigte  sich  nicht  nnr  da,  wo 
es  bald  nach  Beginn  der  Krankheit  ange- 
wendet wurde,  sondern  auch  in  jenen  Fäl- 
len heilsam,  wo  das  Erysipelas  schon  4  Tage 
bestanden  und  der  Zustand  des  Kranken 
sich  fortwährend  verschlimmert  hatte.  Alle 
mit  dieser  Tinctur  behandelten  Kranken 
wurden  geheilt.  Doch  konnte  Bie  in  einem 
bereits  4  Tage  alten  Falle  die  Bildung  von 
Eiter  in  dem  Unterhautzellgcwebe  des  Schä- 
dels nicht  verhüten:  dieser  Kranke  genas 
aber  auch.  —  VELPE  AU  empfiehlt  äusser- 
lieh  das  schwefelsaure  Eisen,  in  Lösnng 
30  Gramme»,  auf  1  Pinte,  oder  in  Salbe 
8  Grmm.  anf  30  Grmm.  Fett.  (Ann.  de  Chi- 
rurg. Fevr.  1842.) 

B  L  A  N  D 1 N  (Gaz.  de  Hdpit.  No.  19.  1844.) 
äussert  in  seinen  Vorträgen  im  Hdtel  Dieu 
über  Erysipelas  Folgendes:  Die  Rose  ist  eine 
complicirte  Krankheit;  sie  entsteht  aus  zwei 
entzündlichen  Elementen ,  wovon  das  Eine 
die  Haut,  das  Andere  die  Lymphgefässe  be- 
trifft. Die  Entzündung  der  Lymphgefässe 
soll  stets  präexistiren :  die  Hautentzündung 
sei  accessorisch ;  bei  Erysipelas  ans  innern 
Ursachen  sei  die  Hautentzündung  stärker;  bei 
traumatischer  Ursache  die  Lymphentzündung. 
Als  Beweis  für  diese  Ansicht  wird  der  Ver- 
lauf des  Erysipelas  anatomisch  verfolgt.  Bl. 
behandelt  das  Erysipelas  anfangs  antiphlo- 
gistisch; um  aber  örtliche  Reizung  zu  ver- 
meiden, läset  er  die  Blutegel  nach  dem  Ver- 
laufe der  betheiligten  Lymphgefässe  und  nicht 
an  die  entzündeten  Hautstellen  appliciren. 
Ebenso  verfährt  er,  wenn  sich  Erysipelas  zu 
Wunden  gesellt.  Es  werden  die  durch  röth- 
liche  Streifen  sich  markirenden  Lymphge- 
fässe oder  die  angeschwollenen  Lymphdrü- 
sen aufgesucht  und  in  ihrer  Nähe  die  Blnt- 
entziehung  vorgenommen.  Zwischen  den 
von  Blutegeln  besetzten  Stellen  werden  Ca- 
taplasmen  aufgelegt.  Ausserdem  bedeckt  er 
die  erysipetatöse  Oberfläche  mit  frischem 
Cerat,  um  die  Spannung  zu  vermindern;  er 
zieht  ihn  dem  gewöhnlichen  Fett,  welches 
leicht  ranzig  wird,  vor.  Mercurialeinreibun- 
gen  verwirft  er. 

BRIQUET  wandte  gegen  Rotblanf  so- 
wohl, als  gegen  die  Gürtelrose  das  Collo- 
dium  in  zahlreichen  Fällen  mit  günstigem 
Erfolg  an.  Selbst  bei  der  wandernden  Rose 


erfuhr  er  günstigen  Einfluss.  Der  Arzt  muss 
aber  täglich  die  neuergriffenen  Theile  mit 
einer  Lage  überstreichen.  Rothe,  Spannung 
und  Schmerz  vermindern  sich  zuerst.  (Bull. 
deTher.Avrill850.)  —  CHRISTEN  spricht 
sich  gegen  die  Anwendung  des  Collodiums 
bei  Erysipelas  aus.  (Pr.  Vierteljschr.  IX.  4. 
1852.)  —  Ueber  die  Anwendung  des 
Coli  od  iura.  Die  (bereits  im  Jahrgange 
1850  der  Rhein.  Monatsschr.  S.  581.  be- 
sprochenen) günstigen  Wirkungen  des  Be- 
streichens  mit  Collodium  in  der  Rose  (Ery- 
sipelas) sind  von  Sämann  (Deutsche  Kli- 
nik, 1851.  I.  4.)  nach  seinen  Versuchen  nicht 
anerkannt  worden;  dagegen  hat  GROSS- 
MANN (ebend.  27.)  jene  in  so  vollem  Maasse 
bestätigt  gefunden,  dass  er  sich  zu  folgen- 
den Schlüssen  berechtigt  glaubte:  1)  die 
Rose  ist  nnr  eine  Dermatitis;  2)  die  gastri- 
schen und  biliösen  Erscheinungen  bei  der 
Rose  bilden  kein  wesentliches,  ätiologisches 
Moment,  sind  vielmehr  nnr  zufällige  Com- 
plicationen;  3)  Collodium  ist  ein  speeifi- 
sches  Mittel  gegen  die  Rose  und  heilt 
dieselbe  abortiv.  Ein  französischer  Arzt 
behauptet  sogar  durch  Bestreichen  des  Un- 
terleibes mit  Collodium  in  der  Peritonitis, 
namentlich  in  frischen  Fällen,  rasche  und 
glückliche  Erfolge  erreicht  zu  haben.  (Seance 
de  l'Academie  de  med.  de  Paris.    8.  Avril 

1851.  )  —  LATOUR  bandelt  über  die  An- 
wendung impermeabler  Ueberzüge  gegen 
Hautentzündungen.  Er  bedient  sich  hierzu 
einer  Mischung  aus  30  Grmm.  Collodium,  15 
Decigrmm.  Terpentin  und  5  Decigrmm.  Rici- 
nusöl  die  er  2—3  Mal  bis  2—4  Ctmt.  über 
die  Grenzen  der  Entzündung  anfstreiebt. 
In  88  Fällen  war  der  Erfolg  durchaus  güns- 
tig. (L'Union  67.  73.  76.  1853.)  —  LAKE 
(Lanc.  July  1850.)  berichtet  über  die  Er- 
folge des  Collodiums  im  Lond.  Hospital. 

—  PIUCHAUD  erkennt  als  Hauptwirknng 
des  Collodiums,  dieCompression,  und  sieht  es 
als  ein  rein  mechanisch  wirkendes  entzün- 
dungswidriges Mittel  an.  (Arch.  gener.  Sept. 

1852.  )  —  SPENGLER  empfiehlt  die  An- 
wendung des  Collodiums  und  sah  nament- 
lich bei  Erysip.  an  Unterschenkel  den  Er- 
folg sehr  günstig.  (Deutsche  Klinik.  36.  1850.) 

—  VENOT  (Journ.  de  med.  de  Bord.  Fevr. 

1853.  )  sah  in  4  Fällen  nicht  allein  keine 
Besserung,  vielmehr  Verschlimmerung  bei  der 
Anwendung  des  Collod.  —  SCHWANDT- 
NER  (Würt.  Corresp.  Bl.  22.  1851.),  BOCK 
(Pr.  Ver.-Zeit.  18.  1861.),  8CHINDLER 
(Günsb.  Zeitschr.  U.  4.  1851.)  sprechen  sich 
günstig  über  das  Collodium  aus. 

CHOMEL'S  Heilverfahren  bei  der  Kopf- 
rose besteht  in  Aderlässen,  je  nach  der  Hef- 
tigkeit des  Fiebers  und  der  Delirien  wieder- 
holt, dabei  täglich  salinische  Abführungs- 
mittel, Vesicatore  an  die  Füsse,  fliegende 
Sinapismen  an  die  Beine,  kühlendes  Ge- 
tränk.   Für  wichtig  hält  es  Ch.,  dass  die 
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Kranken  im  Bette  eine  fast  sitzende  Stel- 
lung annehmen,  damit  der  Kopf  keine  Con- 
gestionen  erleidet.  Blutegel  verwirft  er,  weil 
deren  Stichwunden  zur  Ausbreitung  des  Ery- 
sipelas  beitragen.  Der  Tart.  stib.  wirkt  nur 
als  Laxans  und  ohne  directe  Beziehung  zum 
erysipelatösen  Prozess;  Neutralsalze  und  Ri- 
cinusöl  sind  ihm  daher  vorzuziehen.  (Ann. 
de  Therap.    Jann.  1846.) 

COMBAL  hält  die  Mercurialeinreibungen 
beim  Erysipelas  nur  dann  für  zweckmässig, 
wenn  Eiterung  su  befürchten.  (Gaz.  de 
Montp.  VEU.  15.  1848.)  —  KIRBY,  J.,  emp- 
fiehlt dringend  die  von  M.  Dowal  sehr 
gepriesene  Behandlungsart  des  Erysipelas 
mittelst  Mercurialeinreibungen.  (Dubl.  Press. 
1845.  No.  363.)  —  M AZ  ADE  theilt  3  Fälle 
von  phlegmonösem  Erysipelas  mit,  in  de- 
nen Einreibungen  der  Quecksilbersalbe  Hei- 
lung herbeiführten.  Bei  einem  9tägigein 
Kinde  verbrauchte  er  4  Drachmen,  in  2  an- 
deren Fällen  während  4 — 5  Tagen,  täglich 
6—12  Drachmen.  (Observations  sur  lern- 
ploi  des  frict.  mer.   Montp.  1837.) 

CRU  VEILHIER  (Gaz.  des  Höpit.  1849.) 
giebt  gegen  das  wandernde  Erysipelas  China. 
Wenn  die  Erscheinungen  der  Prostration, 
welche  diese  Krankheit  gewöhnlich  beglei- 
ten, wenig  entwickelt  sind,  verschreibt  er 
zwei  Gläser  Chinadecoct  auf  24  Stunden, 
die  leidenden  Tbeile  aber  lässt  er  mit  Fett 
einreiben.  Sind  die  Erscheinungen  bedenk- 
licher, so  fügt  er  dem  Decoct  2  —  4  Grm. 
des  resinösen  Extracts  der  Chinarinde  bei, 
und  wenn  nöthig,  lässt  er  auch  Klystiere 
aus  Chinadecoct  und  Campher  setzen.  Wenn 
die  Farbe  des  Rothlaufs  einen  schlechten 
Character  annimmt,  so  wendet  er  auch  China 
und  Campher  statt  der  Fetteinreibungen  ört- 
lich an.  Mit  diesem  Verfahren  war  er  bis- 
her sehr  glücklich  bei  der  Behandlung  sol- 
cher, zum  Theil  sehr  bedenklicher  Fälle. 

DAS  SIL  empfiehlt  gegen  phlegm.  Erys. 
tiefe  Incisionen.  (Bull,  de  Therap.  XXXI. 
p.  233.) 

DAVIES,  J  ,  empfiehlt  bei  Erys.  pbleg- 
mon.,  wo  sich  unter  profuser  Eiterbildung 
das  zwischen  Haut  und  Muskeln  liegende 
Zellgewebe  im  weitern  Umfange  losstösst, 
die  Jodtinctnr  äusserlich,  welche  der  Ent- 
zündung Grenzen  setzt  und  die  Eiterung 
bessert.  (Lancet.  1839.  No.  19.)  —  HELM- 
BRECHT heilte  ein  phlegmonöses  Erysi- 
pelas durch  die  äussere  Anwendung  der 
Jodtinctur.  Er  Hess  mit  einer  Mischung 
von  Tinct.  Jodi  $ß,  Aq.  dest.  Jij  täglich 
mebremal  den  ganzen  Unterschenkel  be- 
streichen. (Hamburger  Zeitschrift  für  die 
gesammte  Medicin.  Bd.  XX.  Hft.  4.)  — 
NORRIS  empfiehlt  von  Neuem  die  Anwen- 
dung der  Jodtinctur.  (Med.  Times.  Dec.  1852.) 
—  OSCHWALD  empfiehlt  nach  Demmes 
eine  starke  Jodtinctur  von  3j  Jod  auf  1$ 
Spir.  vini  rect.  gegen  Hautentzündungen, 


Erysipelas  verum  und  spurium.  Man  pin- 
selt die  Tinctur  mit  einem  Malerpinsel  auf 
die  ganze  kranke  Fläche,  und  noch  einige 
Linien  darüber  hinaus,  bis  ein  brauner  oder 
bläulich  schwarzer  Jodüberzug'  entstanden 
ist.  Mau  lässt  die  Stelle  an  der  Luft  aus- 
trocknen, und  dann  nur  ganz  leicht  mit 
Leinewand  oder  Baumwolle  bedecken,  da- 
mit nicht  Blasenbildung  eintritt.  Bei  chro- 
nischen Leiden  wurde  den  zweiten  oder 
dritten  Tag,  bei  akuten  täglich  ein  bis  drei 
Mal  bepinselt.  Nachher  kanu  man  ohne 
Nachtheil  noch  kalte  oder  warme  Umschläge 
von  Aq.  Goulardi  anwenden.  Anfangs  er- 
folgt angenehme  Abkühlung,  dann  Brennen, 
das  jedoch  nicht  über  5  Stunden  dauert. 
Bei  Blasenbildung  lindert  man  den  Sehmerz 
durch  Umschläge  von  Bleiwasser,  jedoch 
wendet  man  das  Blei  nicht  sogleich  an,  da- 
mit nicht  ein  Theil  des  Jods  in  Jodblei 
verwandelt  werde.  Wo  man  Blasenbildung 
fürchtet,  kann  man  die  Haut  erst  mit  Oel 
bepinseln. 

GAUNIAN  empfiehlt  gegen  Erysipelas 
der  Kopfhaut  die  ungesäumte  Anwendung 
einer  Belladonnasalbe  (30  Fett  und  2  Eztr . 
Bcllad.)  worauf  sogleich  die  heftig  reizende 
Spannung  der  Kopfhaut  nachlässt.  Gleich- 
zeitige Mittel  sind  Fussbäder,  säuerliche  Ge- 
tränke, ölige  und  salinische  Abführmittel. 
(Gaz.  des  Höpit.  15.  Juill.  1851.)  —  LIS- 
TON  empfiehlt  das  Belladounaextract  in- 
nerlich gegen  häufige  Rezidive  der  Kopf-  und 
Gesichtsrose.  Von  einer  Mischung  vou  1  Gr. 
Eztr.  Beilad.  mit  16  Unzen  Wasser  Hess  er 
3stündl.  2  Esslöffel  voll  nehmen.  —  Y VA- 
REN  sah  ein  ausgebreitetes  Erysipelas  neo- 
natorum unter  dem  Gebrauch  der  Beilad. 
glücklich  enden.  Er  liess  1  Tropfen  der 
weingeistigen  Tinctur  mit  100  Grm.  Zucker- 
wasser vermischen  und  stündlich  1  Löffel 
hiervon  nehmen.  Aeusserlich  Fetteinreibnn- 
gen.    (Rev.  med.-chir.    Mars.  1848.) 

HELFFT  empfiehlt  gegen  Erysip.  serpens 
der  Kinder  mit  Verhärtung  des  Zellgewebes, 
wiederholte  Brechmittel,  während  äussere 
Mittel  gegen  die  Verhärtung  nichtB  ausrich- 
ten. (Journ.  f.  Kinderkr.  Febr.  1846.) 
LISFRANC  bedient  sich  der  vor  längerer 
Zeit  von  v.  Waltber  in  München  empfoh- 
lenen örtlichen  Behandlung  des  Erysipelas, 
nämlich  der  Bedeckung  mit  Fett,  welches 
auf  Leinenstücken  aufgetragen  wird.  Inner- 
lich verfährt  er  nach  speziellen  Umständen 
rationell.  (Gaz.  des  Höpit.  1844.  No.  120.) 
—  WOLFS  HEIM  wandte  geschmolzene 
Butter  gegen  Erysipelas  traumaticum  als 
Volksmittel  in  der  Art  an,  dass  frische,  ge- 
schmolzene, von  ihren  Salztheilen  befreite 
Butter  auf  Charpie-Bäuschchen  auf  die  ge- 
rötbeten Ränder  der  Wunde  gelegt  wurden 
und  die  ganze  geröthete  Umgegend  mit  Butter 
eingerieben  und  des  Tags  häufig  wiederholt 
wurde,  worauf  sich  die  Rothe  bald  minderte 


Digitized  by  Google 


ERYSIPELAS.  201 

— - — -    ■       •  - 


und  die  Wände  eine  bessere  Beschaffenheit 
zeigte.  Nur  mehrfach  wiederholte  Versuche 
mit  anderen  milden,  fettigen  Substanzen,  wie 
Mandelöl,  Gänsefett,  ungesalzener  Speck 
u.  a.  können  entscheiden,  ob  die  Butter 
hier  grade  als  solche,  vermöge  ihrer  eigen* 
thämlichen  Mischungsverhältnisse  oder  nur 
als  fettige  Substanz  nützt.  Die  krankhafte 
Spannung  sowohl  der  Wunde,  als  der  be- 
nachbarten Hantdecken  verschwindet,  (t'aap. 
Wochenachr.  1850.  No.  26.  47.) 

MAJO  legt  bei  der  Form  des  Erysipelas, 
die  sich  durch  ein  specifisches  Fieber  mit 
Cerebralcongestion  und  sehr  ausgebreiteter 
Anschwellung  des  Kopfes  und  des  Gesichts, 
mit  Neigung  zur  Blasenbildung,  auszeichnet, 
das  Empl.  vesicator.  entweder  im  Nacken 
oder  bei  andern  Körpertheilen  am  Rand  des 
Erysipelas  an;  und  zwar  bei  solchen  Indivi- 
duen, die  Biutentziebungen  nicht  vertragen 
würden.  (Lond. Gaz.  März  1844.)  — PIORR  Y 
(Rev.  med.-chir.  de  Paris.  Jan.  1844.)  hat 
das  Verfahren  von  Dupuytren,  den  Roth- 
lauf durch  ein  auf  die  Mitte  der  leidenden 
Hauptstelle  gelegtes  Blasenpflaster  zu  be- 
handeln, Mit  6  Jahren  sehr  häufig,  im  Jahre 
1845  allein  30  Mal,  und  in  sehr  schlimmen 
Fällen  mit  glücklichem  Krfolge  angewendet, 
Bald  hat  das  Blasenpflaster  das  Umsich- 
greifen des  Rothlaufa  schnell  gehemmt,  bald 
hat  es  die  Heftigkeit  desselben  gemildert. 
Seine  Anwendung  bat  nie  mehr  Schmerz 
verursacht  als  der  Rothlauf  an  sich,  auch 
hinterliess  es  keine  Narben  und  Flecke. 
Später  hat  P.  gegen  das  Fortschreiten  schmale 
Vesicatorstreifen  von  2  bis  3  Ceotimeter 
Breite  rings  um  die  Rothlaufstelle  und  2 
bis  3  Centimeter  von  ihrer  Grenze  auf  die 
gesunde  Haut  gelegt,  und  in  allen  Fällen, 
mehr  als  20,  wo  dieses  Verfahren  angewen- 
det wurde,  hat  der  Rothlauf  die  Vesicator- 
barriere  nie  überschritten.  P.  bemerkt  aber, 
dass  in  allen  diesen  Fällen  der  Rothlauf 
von  einer  eiternden  oder  mit  einem  Schorf 
bedeckten  Wunde  oder  Geschwür  ausging, 
ohne  dass  der  Magen,  die  Dürme  oder  die 
Leber  dabei  afficirt  waren,  ohne  dass  also 
ein  gastrischer  oder  biliöser  Zustand  vorhan- 
den war.  Die  Hautentzündung  hatte  sich 
von  der  wunden  Stelle  aus  verbreitet. 

PÜTEGNAT  hat  das  Adstringens  Knau- 
pii  gegen  Gesichtsrose  und  Rothlauf  in  Folge 
von  Scarification  oedematöser  Glieder  emp- 
fohlen. Dasselbe  besteht  aus  Eisenvitriol 
und  Alaun  ana  500  Gewichtstheile,  Salmiak, 
Kupferoxyd  und  Zinkvitriol  ana  30 Gewichts- 
theile ,  bei  massigem  Feuer  geschmolzen. 
Hiervon  werden  23  —  %ß  in  ein  Maass  lau- 
warmes Wasser  aufgelöst,  und  mittelst  Com- 
pressen  aufgelegt. 

RADEMACHER  räth  bei  der  Kopfrose 
den  kubischen  Salpeter,  wenn'  sie  nicht  ein 
Urleiden  des  Kopfes  oder  gastrischen  Ur- 


sprungs oder  Symptom  einer  Affection  des 
Gesammtorganismus  anderer  Art  ist. 

SP  OKER  gebraucht  Campher  als  Speci- 
ficum  gegen  Erysipelas.  (Med.  Zeit.  Russl. 
1852.  24.)  Nach  seiner  Methode  besteht  die 
Behandlung  des  wahren  exanthematiachen 
Erysipelas  in  Folgendem:  der  Kranke  er- 
hält ohne  Ausnahme  bei  seiner  Aufnahme 
ein  Reinigungsbad  von  28  —  30°  R.,  wird 
dann  ins  Bett  gebracht  und  warm  bedeckt. 
Darauf  bekömmt  er  den  Campher,  blos  mit 
Zucker  oder  Gummi  abgerieben,  in  leichte- 
ren Fällen  zu  \ — 1  Gran  zweistündlich,  in 
schweren  stündlich,  bei  gastrischen  Symp- 
tomen nach  Voranschickung  einer  Dose  Ri« 
cinusöl.  Cercbralsymptome  bedingen  nicht 
die  Nothwendigkeit  von  Blutentleerung,  viel- 
mehr lassen  dieselben  nach  1—  2tägigem 
Gebrauche  von  Campher  nach.  Auch  beim 
Erysipelas  neonatorum  wirken  Campber- 
klystire  nebst  warmen  Milch-  oder  Seifen- 
bädern ausserordentlich  günstig.  Eine  An- 
zahl mitgetheilter  Fälle  dienen  zum  Beleg 
für  die  schnelle  Heilwirkung  des  Camphers. 
—  TROUSSEAU  (Bull,  de  Ther.  Jan. 
1847.)  behandelt  das  Erysipelas  bei  ganz 
jungen  Kindern  mit  dem  glücklichsten  Er- 
folge durch  Applikation  einer  Lösung  von 
1  Theil  Campher  in  2  Theilen  Aetber.  Mit 
einem  in  diese  Lösung  getauchten  Charpie- 
pinsel  bestreicht  er  alle  afficirten  Theile 
und  gebt  selbst  noch  darüber  hinaus  auf 
einen  Theil  der  gesunden  Partien.  Der 
Aether  verdunstet  rasch  und  so  bleibt  auf 
der  Haut  eine  leichte  Schicht  Campher. 

SMITH,  W.,  rühmt  gegen  Erysip.  pbleg- 
mon.  äusserlich  das  Plumbum  acetic.  cum 
opio.  als  Fomentation.  Bei  Kindern  lässt  er 
Plumb.  acet.  30  —  3j,  Opii  30,  bei  Erwach- 
senen Plutnb.  acet.  3j  —  ij,  Op.  30 — 3j  »n  12 
Unz.  heissen  Wassers  lösen,  die  Solution 
durchseihen,  um  das  niedergeschlagene  me- 
konsaure  Blei  zu  entfernen.  (Lond.  med. 
Gaz.  März  1844.) 

STAUDEMEYER  sah  gegen  Augenli- 
der- und  Gesichtsrose,  so  wie  gegen  andere 
Rothlaufsformen,  die  von  Carron  de  Vll« 
lards  anempfohlenen  Umschläge  von  einer 
Auflösung  des  Tart.  stib.  (3j  auf  1  H  Wasser, 
lauwarm  auf  Compressen)  vorzüglich  wirk- 
sam. In  2  Fällen  war  Geschwulst  und  Ent- 
zündung schon  innerhalb  24  Stunden  geho-. 
ben.  (Würtemb.  medic.  Corresp.  Blatt  XX. 
S.  30.) 

ST  IE  BEL  beschr.  eine  eigenthümliche 
Form  der  Rose,  die  Lungenrose,  gegen  welche 
die  Blausäure  in  folg.  Form  sich  wirksam 
zeigt. 

K  Aeid.  hydroeyan.  rec.  par.  gttviij,  Aq. 
dest.  5  ij.  M.  S.  Alle  2  Stand.  1  Kaffee- 
löffel voll. 
(Casp.  Wocbensehr.  1839.  No.  1.) 

WALSH  (Dnbl.  Qnat.  Journ.  Aug.  1850.) 
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ordnet  die  Behandlung  des  Rothlaufs  mit 
Hinblick  auf  63  beobachtete  Fälle  in  folgen* 
der  Art:  die  Kur  wird  mit  einem  Brechmittel 
begonnen;  1  Gramm  Brechweinstein  wird  in 
einem  Maass  irgend  einer  blanden  Flüssig- 
keit  aufgelöst,   und  diese  Lösung  nimmt 
der  Kranke  innerhalb  24  Stunden.  Entzünd- 
liehe  oder  typhöse  Fieber,  Erbrechen  oder 
Purgiren  sch  Ii essen  die  Anwendung  dieser 
Lösnng  nicht  aus,  welche  je  nach  Umstän- 
den 2  —  4  Tage  fortgebraucht   wird,  und 
welche  in  den  meisten  Fällen  Erbrechen 
nnd  Durchfälle,  zuweilen  auch  nnr  Erbrechen 
oder  nur  Durchfälle  bewirkt.    Wenn  der 
Kranke  sehr  schwach  ist,  oder  das  Fieber 
den  typhösen  Charakter  hat,  so  bekommt 
er  gleichzeitig  mit  der  Brechweinsteinsolu- 
tion  schwefelsaures  Chinin,  von  welchem 
der  Verf.  circa  8  Gran  mit  12  Tropfen  ver- 
dünnter Schwefelsäure  auf  8  Unzen  Wasser 
giebt,  wovon  der  Kranke  3—4  Mal  des  Tags 
1  Unze  nimmt.   Sind  aber  diese  Bedingun- 
gen nicht  vorhanden,  so  bekommt  der  Kranke 
Chinin   nebst   audern   stärkenden  Mitteln 
(gute  Fleischbrühe,  Wein  oder  Porter)  erst 
dann,  wenn  das  Erysipelas  in  der  Rückbil- 
dung begriffen  ist,  das  heisst,  wenn  die  Rothe 
desselben  sich  ins  Gelbe  zieht,  die  Haut 
etwas  runzlig,  die  Zunge  rein,  der  Puls, 
welcher  unter  dem  Einflüsse   des  Brech- 
weinsteins gefallen  war,  freqnenter  wird. 
Wenn  bei  dem  Gebrauch  des  Brechwein- 
stein der  Unterleib  verstopft  ist,  müssen  er- 
öffnende Mittel  gereicht  werden.  Oertliche 
Mittel  vermeidet  der  Verf.  durchaus,  und 
Incisionen  findet  er  nur  dann  zulässig,  wenn 
eine    subcutane    Eiterung    solche  nöthig 
macht,  versichert  aber,  dass  sehr  selten 
Eiterung  eintritt,  wenn  der  Brechweinstein 
zeitig  angewendet  wird. 

Als  Volksmittel  gegen  Erysipelas  gilt 
in  Griechenland  das  Auflegen  des  Wadens 
der  Blätter  des  Aspidium  filix  mas. 
(Büchner  s  Repert.  1840.  Bd.  22.  Hft.  2.) 


ERYTHEMA,  Intertrigo,  Hautröthe, 
Anflug,  Frattsein. 

BLACKLEY  hält  die  Berücksichtigung 
der  Digestionsorgane  für  wesentlich  hei  der 
Behandlung  des  Erytbema  nodosum.  Am 
besten  eignen  sich  Abführmittel  aus  Calo- 
mel  und  Jalappa.  Abends  vorher  räth  er 
Calomcl  mit  Pulv.  Doweri  zu  reichen.  Zu- 
gleich sorgfältige  Diät,  nur  flüssige  Nahrung. 
Gegen  die  nachfolgende  Schwäche  Tonica. 
Das  Erythem a  haemorrhag.  soll  man  gleich 
anfangs  mit  Blutegeln  behandeln,  dann  aber 
Umschläge  von  kalter  Alaunanflösung  ma- 
chen und  das  ganze  Bein  aufs  Sorgfältigste 
einwickeln.  Dieses  Verfahren  wird,  so  oft 
sich  neue  Schmerzen   zeigen,  wiederholt. 


Zu  gleicher  Zeit  kalte  Fussbäder  und  toni- 
sche Mittel,  letztere  mit  gehöriger  Berück- 
sichtigung der  Verdauung.  Wenn  nach  etwa 
6  Wochen  eine  Verhärtung  der  Haut  zu- 
rückgeblieben sein  sollte,  so  soll  man  Ein- 
reibungen mit  Ung.  mercuriale  camph.  ma- 
chen. (Dnbl.  Journ.  1835.  XXI.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  Genoveven-Bal- 
sam  gegen  das  Nässen  der  Ohren  kleiner 
Kinder.    Es  ist  dieses  Uebel  ein  Erythem, 
welches  oft  plötzlich  znm  Vorschein  kommt 
und  meistens  bald  in  Excoriation  und  Ex- 
sudation übergeht,  nnd  in  seiner  äusseren  Er- 
scheinung mit  dem  Intertrigo  an  anderen  zart- 
häntigen  Körperstollen  ubereinstimmt.  Man 
verbindet  mit  diesem  Mittel  die  leidende 
Stelle  und  die  Heilung  erfolgt  bald.  Der 
genannte  Balsam  besteht  aus  Folgendem: 
K-  Ol.  Olivar.  ^iv/?,  Cer.  flav.  3vj,  Pulv. 
Lign.  Santa),  rubr.        Terebinth.  ven. 
3j,  Camphor.  9j.  M.  f.  I.  a.  Ungt.  S. 
1 ,  höchstens  2  Mal  des  Tages  aufzu- 
tragen. 

WILSON  (Lancet.  Nor.  1848)  rühmt 
den  äusseren  Gebranch  des  Collodiums  nach 
seinen  Erfahrungen  bei  chronischem  Ery- 
them a  des  Gesichts,  Intertrigo,  wunden 
Brustwarzen  und  Händen,  Herpcs  labialis, 
praeputialis  und  Herpes  zoster,  Liehen 
agrius,  Lupus  non  exedens  und  exedens,  bei 
Acne  vulgaris  und  bei  verschiedenen  Affec- 
tionen  der  Talgdrüsen.  Bei  chronischem 
Erytheraa  des  Gesicht«  gab  sich  die  Vor- 
trefflichkeit der  contrahirenden  Wirkung 
dieses  Mittels  vorzüglich  kund.  Ebenso  bei 
Lupus  und  Acne.  Bei  Excoriationen  ist  es 
in  Folge  seiner  die  Epidermis  aequivaliren- 
den  Eigenschaft  wirksam;  es  hält  den 
Zutritt  der  äusseren  Luft  ab  und  ist 
klebend. 

EXCORIATIONES  s.  Rimae  et  ut- 
cera  papillarum,  Thelitis,  wunde  Brust- 
warzen. 

BLECH  in  Brinkum  empfiehlt  prophy- 
lactische  Waschungen  mit  warmem  Seifen- 
wasser und  nachheriges  Frottiren  der  Warze 
mit  grobem  Flanell  mehr,  als  adstringirende 
oder  spirituöse  Waschungen.  Er  räth,  das 
Kind  nnr  6—8  Mal  in  24  Stunden  und  im- 
mer nur  an  einer  Brust  auf  einmal  anzule- 
gen. Zur  bessern  Ausbildung  der  Warzen 
empfiehlt  Verf.  das  Tragen  elastischer  War- 
zendeckel von  der  Pubertät  an. 

CHOPIN  empfiehlt  den  Liq.  Natri  chlo- 
rati  bei  wunden  Brustwarzen,  1  Th.  auf  15 
bis  20  Th.  Wasser. 

EYL  in  Hannover  empfiehlt  das  Collo- 
dium,  wo  die  Warze  nur  an  ihrer  Spitze 
wund  oder  geschwürig  ist,  wo  oberfläch- 
liche oder  aneh  tiefer  eiternde  Risse,  Spal- 
ten und  Schrunden  an  der  untern  Fläche 
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der  Basis  bestehen;  dagegen  hält  er  jene 
Fälle,  wo  die  ganze  Warze  fast  gleichmäs- 
sig  wund  ist  oder  eine  grosse  Geschwürs* 
fläche  trägt,  für  dieses  Mittel  weniger  ge- 
eignet. (Hann.  Corr.-Bl.  1850.  3.  6.  u.  7.)  — 
K  KCl.  AM  empfiehlt  gegen  wunde  Brust- 
warzen ein  dreieckiges  Stück  Goldsohläger- 
häutchen  mit  Collodium  möglichst  flach  auf 
die  wunde  Steile  zn  kleben,  so  dass  die 
Spitze  dieses  Stückes  gegen  die  Spitze  der 
Warze,  die  Basis  gegen  die  Peripherie  der 
Brust  gekehrt  ist ;  das  Ganze  wird  mit  Col- 
lodinm  überstrichen.  Das  Saugen  des  Kin- 
des soll  dabei  ohne  allen  Schmerz  vor  sich 
gehen  und  die  Wunde  schnell  heilen;  in 
der  Kegel  wird  nur  eine  zweimalige  Erneue- 
rung des  Verbandes  nothwendig.  (Med.  Cen- 
traizeit. 1850.  84.)—  Wenn  man  das  Col- 
lodium bei  der  Heilnng  wunder  Brust- 
warzen anwendet,  so  streiche  man  damit 
ja  nicht  den  ganzen  Warzenhof,  sondern 
nur  die  leidende  Stelle  mit  einem  Pinsel, 
um  nicht  alle  Ausführnngsgänge  der  Milch- 
kanälchen  zn  verstopfen. 

HANSEN  empfiehlt  bei  wnnden  Brust- 
warzen den  Höllenstein  zum  Betupfen  oder 
in  Auflösung  4—6  Gr.  auf  1  $  als  Wasch- 
mittel. (Pfafs  Mitth.  1839.  litt.  1.  u.  2.) 

H OFFMANNSTHAL  in  Wien  wendet 
unter  dem  Namen  Henrietten- Balsam  eine 
Tinctnr  aus  der  Caroba  di  Gnidea  gegen 
schmerzhafte  Aphthen  und  wunde  Brust- 
warzen an. 

KALLHOFERT,  J.,  meint,  dass  das  un- 
term Namen  Cosmetiqoe  contre  les  gercures 
verkaufte  Geheimmittel  gegen  wunde  Brust- 
wanen  des  Ph.  J.  Liebert  aus  einer  Lö- 
sung des  essigsauren  Bleies  in  schwachem 
Rothwein  mit  etwas  arabischem  Gummi  und 
Zncker  bestehe.  (Jahrb.  f.  Pharm.  Oct.  und 
Nor.  1850.) 

KAUFMANN  in  Hannover  empfiehlt 
zur  phrophylactischen  Behandlung  der  War- 
zen Franzbranntwein  nnd  später  Decoct. 
Quere.,  zur  Heilung  frischen  und  ober- 
flächlichen Wundseins  Collodium  oder  auch 
den  Liq.  papillaris  (s.  unten  bei  Schnee- 
mann), bei  tieferem  und  älterem  Ergriffen- 
sein die  präparirte  Kuhzitze. 

MARCUS  empfiehlt  als  Prophylacticum 
gegen  Wundwerden  der  Brustwarzen  das 
Theerwasser  äusserlich.  (P/afs  Mitth.  1839. 
Hft.  XL  u.  XII.) 

MEYER  in  Hannover  dringt  auf  den 
Gebrauch  wartenentwickelnder  und  stärken- 
der Mittel  während  der  Schwangerschaft, 
warnt  aber  vor  adstringirenden  Waschungen 
und  Balsamen,  welche  meist  gerben,  statt  zu 
stärken  und  das  Wundwerden  nnr  fördern. 
Er  empfiehlt  Waschungen  mit  kühlem  Was- 
ser nnd  bei  gehöriger  Weite  der  Brustbe- 
kleidnng  das  Tragen  eines  beide  Brüste  be- 
deckenden Stückes  grober  Hanfleinwand. 
Bei  durchgesogenen  Warzen  ist  eine  präpa- 


rirte Kuhzitze  oder  eine  Imitation  aus  prä- 
parirtem  Elfenbein  am  meisten  zu  empfeh- 
len; doch  muss  das  künstliche  Warzenhüt- 
chen eine  kolbenartige  Form  und  eine  rauhe 
Oberfläche  erhalten,  »während  der  untere 
Rand  so  gestellt  sein  muss,  dass  er  luft- 
dicht angelegt  werden  kann  und  der  Brust 
keinen  Ring  eindrückt. 

SCHNEEMANN  empfiehlt  eine  prophy- 
laktische Behandlung  der  Warzen  während 
der  letzten  Hälfte  der  Schwangerschaft  durch 
adstringirende  Mittel,  besser  durch  tägliches 
Waschen  mit  lauem  Seifenwasser,  das  freie, 
durch  knappe  Kleidnng  nicht  behinderte 
Tragen  der  Brüste,  das  Auflegen  eines  mit 
Gyps  ausgekleideten  Holzdeckels,  welcher 
mit  Wein  angefeuchtet  wird.  Später  reinige 
man  nach  jedesmaligem  Sangen  die  Warze 
erst  mit  kaltem  Wasser  und  bestreiche  sie 
dann  dick  mit  einer  Mischung  aus  Kalk- 
Walser  und  Mandelöl  ana.  Beim  Wieder- 
anlegen des  Kindes  braucht  man  diesen 
Ueberzug  nicht  erst  zu  entfernen.  Gegen 
wunde  (Warzen  empfiehlt  S.  einen  Liquor 
papillaris  aus  einer  Lösung  von  Extr.  Ra- 
tanh.  Gtt.  48  und  Plumb.  acet.  3j  -n  -Aq. 
dest.  Jr/S  mxt  einem  Zusätze  von  Mucilag. 
Gumm.  miroos.  3  >j-  Nach  dem  Benetzen 
bedeckt  man  die  Warze  mit  einem  durch- 
löcherten Bleikäppchen  nnd  bedient  sich 
beim  Sängen  selbst  einer  präparirten  Kuh- 
zitze, welche  besser  ist,  als  die  Nachahmun- 
gen aus  Kautschuck,  Leder  etc.  Höllenstein- 
lösung ist  unwirksam,  besser  ist  noch  das 
Bestreichen  mit  trocknem  Höllenstein.  Ge- 
gen Mastitis  hat  sich  die  von  Kiwi  seh 
empfohlene  Compression  am  erfolgreichsten 
erwiesen. 

T  ABERGER  in  Hannover  empfiehlt 
nach  seiner  beinahe  50  jährigen  Erfahrung 
das  Einstrenen  von  trocknem  Calomelpul- 
ver  in  die  Risse  nnd  Wunden  der  Warze 
nach  jedesmaligen  8ängen,  welches  dann 
beim  Wiederanlegen  mit  lauwarmem  Wasser 
sorgfältig  abgespült  werden  muss. 

WAGNER  in  Essen  empfiehlt  die  Mi- 
schung von  Aq.  Calcis  mit  Ol.  Amygd.  dulc, 
doch  vermeidet  er  im  Allgemeinen  bei  wnn- 
den Warzen  die  Anwendung  Örtlicher  Mit- 
tel. Vielmehr  empfiehlt  er  die  kunstgemässe 
Umwicklung  der  wunden  Warze  mit  schma- 
len Pflasterstreifen,  welche  dann  der  bessern 
Haltbarkeit  wegen  mit  Collodium  bestriehen 
werden.  Verf.  versichert,  das  die  Kinder 
trotz  dieser  Heftpflasterkappe  gut  an  der 
Warze  sangen.  Eine  Erneuerung  derselben 
ist  erst  nach  mehreren  Tagen  nothwendig, 
Das  unmittelbare  Bestreichen  der  wunden 
Brustwarzen  mit  Collodium  widerräth  dage- 
gen Verf.,  indem  dasselbe  sehr  bald  losgc- 
spühlt  wird. 

EinAnonymnsM.  verwirft  jede  örtliche 
Behandlnng  des  fraglichen  Leidens,  indem 
er  dasselbe  für  kein  selbstständiges,  son- 
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dem  für  einen  Reflex  des  krankhaft  ver- 
Uterinsystems  erklärt.    Er  fand 


in  den  meisten  Fällen  kranker  Brüste  ent- 
weder snbinflammatorischen  Erethismus  des 
Uterin  Systems ,  oder  krankhafte  Affection 
des  Colon  vom  Coeeum  bis  zum  Mastdarm. 
Oft  auch  sind  beide  krankhafte  Zustände 
gleichzeitig  vorhanden.  Zur  Beseitigung 
dieser  Grundübel  hat  dem  Verf.  Calomel 
Gr.  ß  dreistündlich  mit  Extr.  Hyosc.  Gr.  j 
und  nach  Erfordern  i  s  s  Ol.  Ricini  gute  Dienste 
geleistet.  Oertlieh  hat  dem  Verf.  nichts 
genützt,  nur  Reinlichkeit  und  Warmhalten 
der  nicht  gedrückten  Brüste.  Bei  chroni- 
schen BrtiBtdrüsenvereiterungen  empfiehlt 
Verf.  warme  Umschläge  mit  einer  Saliniak- 
lösung. 

Das  Argentum  oxydatum  wurde  äus- 
serlich  in  Salben-  oder  Pulverform  gegen 
gescbwürige  Brustwarzen  empfohlen. 
Zur  Salbe  nimmt  man  6  —  15  Gr.  auf  13 
Fett. 

Die  Monesia  wurde  ebenfalls'äusscrlich 


FEBRIS  BILIOSA,  Cholosis,  Gal- 

^  €  ^  CJ*a 

ALISON  (Remarks  on  the  epid.  fever 
of  Edinb.  1843)  sah  beim  biliösen  Fieber 
viele  Kranke  ohne  Arzneimittel  genesen. 
Doch  giebt  er  zu,  dass  Bich  die  Leiden  des 
Kranken  mildern  lassen  und  dass  bisweilen 
gefährliche  Zufälle  eine  Behandlung  erhei- 
schen. Aderlaes  im  ersten  Stadium  mildert 
Kopfschmerz,  verlangsamt  aber  auch 
seh  mal  die  Reconvalescenz.  Blutegel  und 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  auch  Ab- 
führmittel erleichterten.  Nachts  ein  Opiat 
wirkte  sehr  wohlthätig.  Salinische  Mittel 
und  Antimon  mit  Morphium  zeigten  sich 
wirksam,  wenn  bei  Delirien  der  Puls  stark 
und  hart  war.  In  anderen  Fällen  beför- 
derte Pulv.  Doweri  den  Schweiss.  Bei  hef- 
tigem Erbrechen  wurden  Blutegel  und  Pfla- 
ster auf  die  Magengegend  angewandt;  auch 
Calomel  mit  Opium  bewährte  sich  dagegen. 
War  dabei  der  Puls  schwach  und  wurde 
Alles  vom  Magen  ausgebrochen,  so  war  das 
wirksamste  Mittel  von  allen  ein  narkoti- 
sches Klystier.  Einige  Kranke  mit  vielen 
Petechien  genasen  rasch  bei  dem  Gebrauche 
von  Natrium  chlorat.  Andere  hatten  grosse 
Dosen  Wein  nöthig. 

BISCHOFF  empfiehlt  die  Rad.  Caryo- 
phyllatae,  wenn  das  Fieber  den  nervösen 
Charakter  anzunehmen  droht.  (Oest.  med. 
Wocbenschr.  1841.  No.  10.) 

CORMACK  (Natural  history,  pathology 
and  treatment  of  the  epidemic  fever  at 
present  prevailing  in  Edinb.  etc.  Lond.  1843) 
macht  bei  der  Behandlung  des  epid.  biliö- 
sen Fiebers  besonders  auf  3  Punkte  auf- 


merksam, die  jeder  für  sich  oder  in  Verbin- 
dung unter  einander  tödtlich  werden  kön- 
nen und  alle  Sorgfalt  erheischen :   1)  Blut- 
andrang zur  Magen-  und  Darmschleimhaut 
mit  Uebergang  in  Erguss  und  Zerstörung 
der  Gewebe.    2)  Congestionen   zur  Leber, 
zur  Milz  und  zn  den  Nieren,  wodurch  diese 
Organe  unfähig  werden,  ihre  Secretion  zu 
verrichten.    Es  bleiben  dadurch  Stoffe  im 
Blute,  welche  hätten  ausgeschieden  werden 
müssen  und  nun  als  Gift  wirken.  3;  Schwäche 
und  Entkräftung.     Zur   Verhütung  dieser 
Umstände  räth  er  örtliche  Blutentziehungen 
und  Abführmittel  an.    Bei  sinkenden  Kräf- 
ten, Stimulantia,  und  wenn  Erbrechen  ein- 
tritt, Sedativa.     Ein  Aderlass  zeigte  oft 
mehr  Erfolg,  als  örtliche  Blutentziehungen, 
die  man  wegen  der  hämorrhagischen  Nei- 
gung nicht  in  seiner  Gewalt  hat;  Blutegel- 
stiche hörten  oft  kaum  auf  zu  bluten.  In 
mehreren  Fällen  von  Complication  mit  Lun- 
genentzündung leisteten  Antimonialien  mit 
Morphium  verbunden   gute  Dienste;  anch 
die  Verbindung  mit  Ipecacuanha  lobt  C.  Si- 
napismen,  warme  Fomente,  und  die  eben 
genannten  Mittel  machten  oft  eine  örtliche 
Blutentziehung   unnöthig.     Bei  Cerebral-, 
Pulmonal-  und  gastrischen  Complicationen 
waren  allgemeine  Blutentziehungen  gefähr- 
lich.    Gegen  Milz-  nnd  Leberauftreibung 
wurden  Fomente  heilsam  befunden,  ebenso 
gegen  die  Schmerzen  im  Epigastrium.  Dia- 
phoretica  zum  Innern  Gebrauch  erwiesen 
sich  nachtheilig.     Hingegen    empfiehlt  C. 
äussere  feuchte  Wärme,  warme  Waschungen 
und  locale  Bäder;  allgemeine  Bäder  sind 
zu   erschöpfend.     Einschlagen    in  warme 
nasse  Tücher   brachte  einen  wohlthätigen 
Schweiss  hervor,  in  welchem  die  Kranken 
10 — 12  Stunden  zubrachten  und  dann  in  ein 
trocknes  Bett  gelegt  wurden.    Als  Abführ- 
mittel gab  er  Jalappa,  Coloquinthen,  blaue 
Pillen  mit  Calomel  und  Opium,  Aloe  mit 
Asa  foetida,  Ricinnsöl  und  Crotonöl.  Queck- 
silber erklärt  er  wegen  der  schon  excessi- 
ven  Thätigkeit  der  Leber  für  nachtheilig; 
jedenfalls  dürfe  es  nicht  bis  znm  Speichel- 
fluss  gegeben  werden.    Gegen  die  Glieder- 
schmerzen fruchtete  Colchicum  nichts,  wohl 
aber  Kali  hydrojodinicum,  besonders  in  der 
Reconvalescenz.     Als    Tonicum  bewährte 
sich  Chinin  und  kohlensaures  Eisen.  Mac- 
kenzie  giebt  mit  mehreren  Anderen  an, 
dass  sich  die  Krankheit  weder  durch  Eme- 
tica    noch   durch  andere  Mittel  coupiren 
lasse.    Die  Rückfälle  (wovon  C.  nichts  bei 
der  Behandlung  erwähnt  hat)  Hessen  sich 
durch  China  nicht  verhüten. 

HAUFF  beschreibt  ein  Gallenfieber  bei 
Kindern,  das  mit  grosser  Heftigkeit  auftritt 
und  leicht  mit  Hydrocephalus  acutus  ver- 
wechselt werden  kann.  Zur  Behandlung  ge- 
nügt Brechweinstein  in  refracta  dosi.  (Würt. 
Corr.-Bl.  1853.  No.  5.) 
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JAKSON  (Edinb.  med.  and  surg.  Journ. 
April.  1844)  gab  bei  biliösem  Fieber  anfangs 
salinische  Purganzen,  essigsaures  Ammo- 
nium mit  Aether  nur.  oder  such  Brechwein- 
stein, kslte  Fomente  suf  den  Kopf  und 
schmale  Diät.  Gelinde  Fälle  verliefen  hier- 
bei vollkommen  gut.  War  das  Kopfweh 
heftig,  so  richteten  Blutegel  dsgegen  nichts 
aus.  Aber  Blausäure  fand  er  wohlthätig. 
Ebenso  Klystiere  von  Terpenthinöl.  Opiate 
wurden  von  seinen  Kranken  nicht  vertra- 
gen.  Mehr  lobt  er  Pulv.  Doweri  mit  Hy- 
drarg, c.  Creta  verbunden.  Die  Glieder- 
schmerzen weichen  kleinen  Gaben  von  Vi- 
tium colchici  mit  sslzsaurem  Morphium. 
Vor  Eintritt  der  Krisis  erregte  dieses  Mit- 
tel aber  grosse  gastrische  Beizung  und  bi- 
liöses Erbrechen.  Bei  Gelbsucht  gsb  er 
Calomel  mit  Hheum  oder  mit  Opium,  Si- 
napismen  auf  die  Lebergegend.  Nach  den 
Entleerungen  Stimulantia.  Die  Kuckfälle 
Hessen  sich  durch  nichts  verhüten. 

REID  (Lond.  med.  Gaz.  22.  Dec.  1843), 
der  im  Invasionsstadium  des  Typhus  Eme- 
tica  mit  gntem  Erfolge  oft  gegeben  haben 
will,  verspricht  sich  von  einem  ähnlichen 
Verfahren  gegen  das  biliöse  Fieber  keinen 
Nutzen.  Calomel  und  Purganzen  im  Anfang 
und  späterhin  auf  die  Nacht  ein  Opiat 
hatte  er  Ursache  zu  loben.  Sie  milderten 
zugleich  die  Delirien,  den  Kopfschmerz  und 
die  neuralgischen  Zufälle  am  Ende  der 
Krankheit.  Auch  Klystiere  mit  salzsaurem 
Morphium  thaten  wohl.  Ein  beruhigendes 
Verfaliren  fand  er  im  Allgemeinen  am  be- 
sten. Blutegel  sn  die  Schläfen  wirkten  ge- 
gen Kopfschmerz  nicht.  Aderlässe  zeigten 
sich,  obschon  das  Blut  oft  einen  entzünd- 
lichen Anschein  hatte,  nachtheilig.  Chinin, 
Jodiue  und  Eisen  konnten  die  Rückfälle 
nicht  verhüten.  Zuerst  versuchte  R.  zu  die- 
sem Zwecke  Arsenik,  einige  Male  mit  schein- 
barem Erfolg ;  doch  ist  er  geneigt,  das  Aus- 
bleiben der  Rückfälle  dem  Eintritt  der  bes- 
Witterung  zuzuschreiben. 


FEBRIS  FLAVA,  amertcana,  Morbus 
siamensis,  Typhus  tropicus,  Pestis  oc- 
citlentalis,  Vouiitus  niger,  das  gelbe 
Fieber,  Amarillfieber,  westindisches 
Fieber. 

BONE  (Vater  u.  Sohn)  (Diss.  on  yellow 
fever  etc.  Lond.  1840)  empfehlen  bei  Gelb- 
fieber das  ausleerende  Verfahren,  welches 
in  neuerer  Zeit  in  Frankreich  gegen  das 
Abdominaltyphoid  so  sehr  in  Ruf  gekom- 
men ist.  Sie  gebrauchten  Seidlizer  Salz, 
Rochelle-Salz,  Epsom-Salz,  Cheltenham-Salz 
oder  Weinsteiurahm  und  andere  milde  er- 
öffnende Mittel.  Solutionen  der  oben  ge- 
nannten Salze  wurden  iu  den  ersten  24  Stun- 


den alle  halbe  bis  ganze  Stunde  gegeben, 
bis  12  —  20  Stuhlgänge  erfolgten.  Manche 
Gabe  wurde  weggebrochen,  aber  das  Erbre- 
chen geschah  ohne  Anstrengung,  namentlich 
wenn  Opiumtinotur  daneben  angewendet 
wurde.  Zuweilen  muss  das  Erbrechen  durch 
volle  Gsben  von  Laudanum  gehemmt  wer- 
deu.  Nach  U.  Bone  ist  auch  eine  Pinte 
warmes  Wasser  hier  ein  gutes  Mittel  gegen 
das  Erbrechen,  welches  so  oft  als  nöthig 
wiederholt  werden  muss;  denn  beim  schwar- 
zen Erbrechen  ist  die  Flüssigkeit  im  Magen 
ausserordentlich  scharf  und  reizend  und 
wird  durch  das  lauwarme  Wasser  verdünnt. 
In  der  grossen  Mehrzshl  der  Fälle  wurde 
die  Krsnkbeit  duroh  dieses  Verfahren  in 
24  Stunden  geheilt  oder  leicht  heilbar  ge- 
macht; wenn  sie  aber  ihren  Verlauf  fort- 
setzt, so  war  ihre  Kraft  am  öten,  8teu 
oder  Ilten  Tage  gebrochen. 

C  Ii  ABERT  (DuHuacoetc.  Paris.  1853) 
empfiehlt  den  Huaco  gegen  gelbes  Fieber. 
Von  43  Kranken,  denen  C  h.  den  Huaco  ver- 
ordnet hatte,  starb  nur  einer,  der  ihn  nicht 
rechtzeitig  bekommen,  weil  man  auf  das  vom 
Verf.  aufgefundene  sichere  Vorläuferzeichen 
des  gelben  Fiebers,  die  violetten,  allmälig 
in  eiue  feine  Linie  zusammenlaufenden 
Punkte  an  dem  freien  Rande  des  Oberkie- 
fers und  die  darauf  folgende  Anschwellung 
und  das  Bluten  des  Zahnfleisches,  keine 
Rücksicht  genommen  hatte.  Alle  Kranken 
empfanden  bald  nach  der  Darreichung  des 
Mittels  eine  Abnahme  der  Angst  und  der 
ausserordentlichen  Aufregung,  ein  Zeichen, 
dass  der  Huaco  umstimmend  auf  das  Ner- 
vensystem wirkt;  ferner  eine  vom  Magen 
ausgehende,  dann  sioh  über  den  gsnzen 
Körper  verbreitende  und  in  reichlichen 
Schweiss  übergehende  angenehme  Wärme, 
wobei  sich  der  Puls  bedeutend  hebt.  Spä- 
ter wandte  Verf.  den  Huaco  in  mehr  als 
100  Fällen  mit  Erfolg  an.  Es  wird  eius 
Drachme  der  Blätter  oder  Summitates,  oder 
3»j  der  Stengel  mit  einer  Flasche  Wasser 
so  lange  gekocht,  bis  das  Decoct  einen  leicht 
bittern  Geschmack  annimmt.  Dieses  reicht 
man  in  kleinen  Tassen  zu  1 — 2  %  alle  halbe 
Stunde,  bis  die  Wärme  wiederkehrt  und 
eine  leichte  Transpiration  sich  einstellt, 
was  gewöhnlich  nach  der  2  ton  oder  3ten 
Gabe  geschieht;  hierauf  vermindert  man 
die  Gaben,  indem  man  nur  alle  2 — 3  Stun- 
den eine  verabreicht. 

CUMMINS  (Lancet  July.  1853)  und  J. 
WATSON  (Monthly  Journ.  1853.  Mai  u. 
Oct.)  bevorworten  die  Behandlung  mittelst 
grosser  Gaben  Calomel  und  Chinin.  Die 
Kranken  bekommen  gleich  anfangs  30  Gr. 
Chinin  und  20  Gr.  Calomel;  nach  einer 
Stunde  wurde  diese  Dosis  wiederholt,  dann 
Ricinusöl  gegeben,  und  wenn  dadurch  die 
Krankheit  nicht  abgeschnitten  wurde,  so 
wurde  das  Chinin  in  etwas  kleineren  Do< 
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sen  fortgesetzt.  C.  gab  auch  das  Chinin 
für  sich  alle  2  Stunden  zu  20  Gr.,  und 
■wenn  nach  4  Dosen  Taubheit  begann,  was 
gewöhnlich  der  Fall  war,  so  setzte  er  das 
Chinin  so  lange  aus,  bis  diese  Erscheinung 
■verschwunden  war,  und  gab  dann  alle  2  St. 
10  Gr.  Chinin. 

FENNER  gab  bei  Febr.  flava  in  New- 
Orleans  20—30  Gr.  Chinin  mit  25—30  Tr. 
Landannm  auf  einmal,  und  sah  schon  in 
wenigen  Stunden  Abnahme  der  Gefäss-  und 
Nerrenanfregung,  profuse  Perspiration,  Auf- 
hören des  Schmerzes  und  Schlaf.  (Edinb. 
Journ.  Oct.  1851.)  —  THOMSON  empfiehlt 
das  schwefelsaure  Chinin  gegen  Febr.*  flava. 
(Lancet.  Febr.  1846.) 

LA  IRD,  J.,  berichtet  über  die  Behandlung 
des  Gelbfiebers  mit  Terpenthinöl  äusserst 
günstige  Resultate.  Nachdem  im  Jahre  1843 
die  bis  dahin  angewandten  Heilmethoden 
im  Bermuda -Marienhospital  nur  klägliche 
Resultate  geliefert,  versuchte  King  in  fünf 
schweren  Fällen,  darunter  2  mit  schwarzem 
Erbrechen,  das  Terpenthinöl,  und  als  die  vor- 
treffliche Wirkung  dieses  Mittels  sich  ganz 
unzweifelhaft  herausstellte,  wurde  dasselbe 
im  Grossen  angewendet.  Das  Verfahren  war 
folgendes:  Wenn  die  Kranken  vor  ihrer 
Aufnahme  ins  Hospital  noch  keine  Arznei 
genommen  hatten,  so  bekamen  sie  nach 
einem  Aderlasse  von  12 — 16  Unzen  oder 
nach  der  Anwendung  von  Schröpfköpfen 
oder  Blutegeln,  wenn  solche  nöthig  waren, 
eine  Purganz  aus  Calomcl  mit  einer  darauf 
folgenden  Lösung  von  Epsomsalz ;  dann  er- 
hielten sie  des  Tages  3  Mal  20  Tropfen 
Terpenthinöl  mit  ein  wenig  campherhalti- 
gem  Wasser.  Bei  Strangurie  wurde  dem 
Terpenthinöl  Spir.  nitr.  dnlcis  beigesetzt, 
bei  häufigen  blutigen  oder  sonstigen  fehler- 
haften Ausleerungen  kleine  Dosen  Opium- 
tinetur  und  Ricinnsöl.  Als  Hülfsmittel  Senf- 
teige oder  Blasenpflaster  auf  die  Magen- 
gegend, erweichende  Klystiere;  im  Stadium 
der  Schwäche  Wein,  Fleischbrühe  etc.,  Chi- 
naeinspritzungen. Das  Hauptmittel  aber 
war  das  Terpenthinöl,  welches  in  der  Regel 
mit  Ausschluss  aller  anderen  Arzneien  ver- 
ordnet wurde  und  welches  durchaus  nicht 
aufregend,  sondern  beruhigend  auf  den 
Kreislauf  wirkte.  (Lancet.  August.  1853.) 

MACDI ARMID  giebt  bei  dem  gelben 
Fieber  zuerst  9j  Calomel  und  darauf  alle 
2  —  3  Stunden  3gran.  Pillen  aus  Calomel 
mit  Opinm,  oder  wenn  diese  Gabe  keine 
Ausleerungen  bewirkt,  dieselbe  Quantität 
mit  Rhabarber  und  Ipeeacnanha  in  4  Pul- 
ver getheilt.  Nötigenfalls  setzt  er  Blut- 
egel an  den  Kopf,  und  bei  den  geringsten 
Beschwerden  im  Unterleibe  oder  in  der 
Brnstbeingegend  ein  grosses  Blasenpflaster 
aufs  Epigastrium,  um  das  hemm  Blutegel 
angesetzt  werden,  worauf  er  nach  dem  Ab- 
fallen derselben  Bähungen  mit  heissen  nas- 


sen Tüchern  machen  lässt.  Ausserdem  stellt  er 
Quecksilbereinreibnngen  an  und  giebt  warme 
Klystiere.  Bisweilen  erwiesen  sich  ihm 
Pillen  aus  Extr.  Colycynth.  mit  Calomel  nütz- 
lich. Das  angenehmste  und  zugleich  er- 
spriesslichste  Getränk  ist  Brausetränkchen 
mit  Natron.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXI. 
p.  444.) 

RUFZ  vororduet  zu  Anfang  der  Krank- 
heit eiuen  Aderlass,  dann  Abführmittel  und 
Emollientia.  Waschungen  mit  Citronensaft, 
welche  Ch ervin  empfiehlt,  fand  er  un- 
wirksam. 

THOMAS  (Traite  prat.  de  la  fievre  jaune. 
Par.  1844)  hält  das  Reiben  der  Körpers  mit 
Citronenscheiben  für  sehr  wirksam. 

Ueber  die  Verbena,  ein  nenes  Mit- 
tel gegen  das  gelbe  Fieber,  findet  sich 
im  Journal  de  Commercio,  Rio  de  Janeiro 
vom  10.  Mai  1853,  folgende  Angabe:  Senhora 
Maria  Orfila,  eine  ältliche  Dame  in  Cu- 
mona,  hat  ein  unfehlbares  Mittel  gegen  das 
gelbe  Fieber  und  das  schwarze  Erbrechen 
entdeckt.  Viele  von  den  Aerzten  bereits 
aufgegebene  Kranke  sind  dem  Berichte  zu- 
folge dadurch  geheilt  worden.  Das  Mittel 
ist  folgendes:  Man  nehme  die  grünen  Blät- 
ter der  Verbena.,  zerquetsche  sie  in  einem 
Mörser  und  gebe  von  dem  dadurch  erlang- 
ten Safte  dem  Kranken  täglich  eine  kleine 
Dosis.  Zu  gleicher  Zeit  gebe  man  alle 
2  Stunden  ein  Klystier  von  diesem  Safte. 
Die  Verbena  ist  ein  kleiner  Strauch,  der 
überall  im  Lande  wächst,  und  besonders  in 
niedrigen,  feuchten  Gegenden.  Die  männ- 
lichen Pflanzen  sind  von  den  weiblichen  ge- 
schieden; die  weiblichen  verdienen  den  Ver- 
zug. Auch  die  Aerzte  benutzen  da«  Mittel 
oft  mit  grossem  Erfolge.  Man  verspricht 
sich  davon  auch  Vieles  gegen  die  Cholera. 


FEBRIS  HECTICA,  leuta,  tabifica, 
phthisica,  depascens,  Zehrfieber,  schlei- 
chendes, hectisches  Fieber. 

BAUR   empfiehlt  gegen  Febris  heotica 

Oeleinreibungen  und  Oelbäder  (Wärt.  Corr.- 
Bl.  Bd.  X.  No.  24.) 

HALL  ER,  Mor.,  rühmt  gegen  Zehrfieber 
und  Phthisis  den  Kautschuck  zu  2  Gr.  täg- 
lich und  steigend.  (Oest.  Wochenschr.  1345. 
No.  25.)  Carl  Hai ler  fand  ihn  unverändert 
durch  den  Stuhl  abgehend.  (Ebendas.)  Wei- 
tere Erörterung  dieser  Streitfrage:  Oest. 
med.  Wochenschr.  1845.  27.  u.  28. 

HARLESS  und  PEREIRA  empfehlen 
das  Chininum  phosph.  als  das  mildeste,  Ma- 
gen- und  Respirationsorgane  durchaus  nicht 
feindlich  afficirende,  das  Gefässsystem  am 
wenigsten  erhitzende  unter  den  Chinasalzen 
bei  lentescirenden  Fiebern  etc. 

Die  Radix  Ginseng  s.  Ninsi,  eine 
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nur  höchst  seltene  Wurzel,  im  Orient  vor- 
kommend, steht  dort  im  Kufe  einer  wahren 
Panazee,  namentlich  gegen  Schwächekrank- 
heiten, auszehrende  und  hectische  Fieber. 
Sie  wird  im  Decoct  zu  3ß  auf  Jiij  Colatur 
gereicht 


FEBRIS  INTERMITTENS,  Wech- 
selfieber, kaltes  Fieber,  aussetzendes 
Fieber. 

a)  Heilung  des  Wech  sei  f  i  eber's  mit- 
telst Chinapräparate. 

AHELUNG  gieht  an,  daas  ihm  die  Hei- 
lung des  Wechselfiebers  weit  schneller,  si- 
cherer nnd  auf  eine  weit  wohlfeilere  Weise 
glückte,  wenn  er,  sobald  die  Zeichen  ga- 
strischer Sordes  dnreh  vorausgeschickte 
Brech  -  nnd  Digestivmittel  nachliessen,  die 
China  in  Verbindung  mit  Salmiak  und  Tar- 
tar.  stib.  gab,  nnd  zwar  anf  folgende  Weise: 
fi  Cort.  ('hin.  reg.  JJne.ß,  8al.  ammon. 

dep.  Dr.ij,  Tartar.  stib.  Gr.j — ij.  M.  f. 

pnlv.  divido  in  xij.  partes  aequal.)  D. 

S.  Alle  2  Stunden  2  Pulver. 
Meistens  waren  eine  oder  zwei  solcher  Por- 
tionen hinreichend,  das  Wechselfieber  tu  hei- 
len. In  hartnäckigeren  Fällen  nnd  da,  wo  die 
Kranken  »ehr  erschöpft,  oder  Recidive  zu  be- 
fürchten waren,  wurde  noch  eine  Zeit  lang 
die  China  mit  Calmus  oder  Zimmt  gegeben. 
Allmälig  ging  er  zur  Anwendung  des  Chin. 
snlph.  über,  nnd  fand,  daas  es  weit  früher 
bei  gastrischer  Complication  angewendet 
werden  könne.  Das  Chinin  erregt  dann 
einige  vermehrte  Stühle  nnd  heilt  das  Fie- 
ber sehr  schnell.  Da  seiner  alleinigen  An- 
wendung sehr  leicht  Recidive  folgen,  so  gab 
er  deshalb  immer  noch  die  China  in  Sub- 
stanz eine  kurze  Zeit  lang  nach.  Die  bei 
noch  vorhandenem  Oastricismus  so  wohl- 
thätige  abführende  Wirkung  des  schwefel- 
sauren Chinins  brachte  A.  auf  die  Idee,  es 
mit  einem  Mittel  zu  verbinden,  welches  diese 
Wirkung  noch  erleichterte  und  schneller  znr 
Beseitigung  der  gastrischen  Unreinigkeiten 
beitrüge.  Er  setzte  demnach  diesem  Mittel 
den  Tart.  stib.  in  refracta  dosi  za 
oder  bei  torpiden  Subjecten  zu  \  Gran.  pr. 
dosi  hinzu.  Der  Erfolg  war  auffallend  gün- 
stig. Die  meinten  Wechselfleber  wurden  da- 
durch sehr  schnell  geheilt.  Die  Vortheile 
dieser  Verbindung  sind  folgende:  1)  Man 
kann  sie  meistentheils  sogleich  nach  dem 
ersten  Auftreten  der  Krankheit  geben,  ohne 
vorher  eines  langen  Gebrauchs  der  sogenann- 
ten Digestivmittel  zu  bedürfen.  Höchstens 
kann  man  bei  sehr  hervorstechenden  biliö- 
sen Sordes  ein  Brechmittel  ihrer  Anwen- 
dung vorausschicken.  Meistens  ist  aber 
auch  dieses  entbehrlich,  weil  bei  grosser 
Neigung  dazn  obige  Gaben  des  Tart.  stib. 


schon  Erbrechen  bewirken,  jedenfalls  aber 
diese  Unreinigkeiten  durch  mehrmaliges  Ab- 
führen ausgeleert  werden.  2)  Gelingt  die 
Heilung  durch  diese  Methode  sehr  schnell 
und  sicher  und  erfordert,  um  Recidive  zu 
vermeiden,  nachher  bloss  noch  einen  kur- 
zen Gebrauch  der  Chinarindo  mit  Calmus. 
3)  Glaubt  A.  bemerkt  zu  haben,  dass  nach 
dem  Gebrauche  dieser  Mischung  von  Chinin 
mit  Tart.  stib.  die  Recidive  weit  seltener 
vorkommen  und  die  sonst  häufig  erschiene- 
nen Folgeübel  von  Wassersucht  seitdem 
seltener  geworden  sind.  4)  Da  das  Chinin, 
sulph.  gegenwärtig  wohlfeil  ist  nnd  die 
Krankheit  schnell  gehoben  wird,  so  ist  es 
wohl  die  wohlfeilste  Methode,  welche  es 
geben  kann,  um  das  Wechselfieber  zu  hei- 
len. 6)  Ein  Hauptvortheil  dieser  Methode 
besteht  endlich  noch  darin,  dass  man  sie 
jederzeit  sogleich  vom  Anfange  an  in  den 
mit  Wechselfiebern  complicirten  remittiren- 
den  (rheumatischen  und  gastrischen)  Fiebern 
mit  dem  besten  Erfolge  reichen  kann.  Die 
früherhin  oft  sehr  schwierige  Behandlung 
dieser  wird  dadurch  sehr  leicht  nnd  sieher. 
(Jonrn.  d.  pract.  Heilk.  Aug.  1831.  St.  2.) 

BARBAROTT  A  (Ii  filiatre  sebezio.  Jan. 
1844.)  empfiehlt  das  Taleriansaure  Chinin, 
welches  doppelt  so  stark,  als  das  schwefel- 
saure Chinin  wirken  soll.  —  C  ASTIG  - 
LIONI  rühmt  das  valeriansanre  Chinin  bei 
hartnäckigen  Fiebern,  insbesondere  bei 
schwachen,  sensiblen  Personen,  wenn  typi- 
sche Schmerzen  vorhanden  sind.  Anf  den 
Darmkanat  scheint  es  reizender  zu  wirken 
als  schwefelsaures  Chinin ;  es  erregte  bis- 
weilen Erbrechen  and  Durchfall,  beruhigte 
aber  später  und  bewirkte  mässigen  Soli  weiss. 
Die  Gabe  war  \  Gr.  2  stündlich  mit  Zncker. 
(Gazz.  med.  di  Milano.  1844.  No.  13.)  — 
DE  VA  Y  lobt  das  valeriansaure  Chinin. 
Es  bewährte  sich  bei  einfacher  Intermitt. 
ebenso  sehr,  wie  bei  Gegenwart  von  Deli- 
rien oder  Sopor.  Er  giebt  10—20  Gr.  und 
noch  mehr  in  schleimigem  oder  gummigem 
Vehikel  oder  in  Pillen;  ferner  in  Salben 
nnd  endermatisch.  Es  werden  14  Beobach- 
tungen mitgetheilt.  (Gaz.  med.  de  Paris. 
1844.  No.  42.) 

BARRE8WIL  handelt  über  gerbsaures 
Chinin  gegen  Interm.  1)  Es  besitzt  eine  dem 
Chinasulphat  gleiche,  aber  nicht  überlegene 
Wirkung,  nnd  man  bedarf  keiner  grösseren 
Dosen.  2)  Recidive  sind  nicht  häufiger  als 
nach  dem  Sulp  hat.  3)  Es  besitzt  weniger 
Bitterkeit,  kann  also  mit  gutem  Erfolge  bei 
zarten  Personen  und  Kindern  gebraucht  wer- 
den. 4)  Es  stört  die  Functionen  des  Darm- 
kanals und  des  Nervensystems  weniger  als 
das  Sulphat.  Es  steht,  was  die  therapeu- 
tische Wirksamkeit  anbelangt,  zwischen  der 
Chinarinde  und  dem  Sulphat.  (Bull,  de 
l'Acad.  XVII.  10.  Fevr.  1862  u.  Union  med. 
1Ü3.  No.3.)  Nach  Beraard  darf  die  Do- 
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st«  von  50 —  75  Ccntigrnitn.  nicht  getheilt, 
sondern  auf  einmal,  oder  getheilt,  aber  in 
möglichst  kurzen  Zwischenräumen  gegeben 
werden.  (Bev.  cliniq.  1852t  19.)  Castig- 
lioni  spricht  sich  günstig  über  das  Mittel 
aus.  (Gazz.  Lomb.  1852.  29.  30.  32.  36.  38.) 

—  HAUFF  fand  das  gerbsaure  Chinin  ge- 
gen typische,  intermittirende  Algien  und 
Wechselneber  bewährt.  (Oetteri.  Jahrb.  1.  1;) 

—  WOLFF  macht  über  die  Anwendung  des 
Chinin,  tannicum  gegen  Wechselfieber  fol- 
gende Mittheilungen:  die  antifebrile  Heil- 
kraft dieses  Präparates  steht  der  des  schwe- 
felsauren Chinins  bei  Weitem  nach,  indem 
es  in  einzelnen  Fällen,  die  später  durch 
Chinin,  sulph.  beseitigt  wurden,  ganz  erfolg- 
los blieb,  in  anderen  in  viel  höherer,  durch- 
schnittlich doppelter  Dosis  gereicht  werden 
musste,  als  das  schwefelsaure  Chinin.  Be- 
rechnet man  nun,  das«  der  Preis  des  gerb- 
sauren Chinins  sich  bedeutend  höher  stellt 
(1  Scrup.  12  Sgr.)  als  der  des  schwefelsau- 
ren (1  Scrup.  7%  Sgr.)  so  kann  man  wohl 
kaum  in  Versuchung  kommen,  dem  gebräuch- 
lichen Chinasalze  das  in  Rede  stehende  zu 
substituiren.  Der  einzige  Vorzag,  den  das 
gerbsaure  Chinin  zu  bieten  scheint,  ist  «eine 
geringere  Bitterkeit;  dieser  Vorzug  aber 
wird  eben  durch  eine  nachtheilige  Ei- 
genschaft, die  äusserst  schwere  Löslich- 
keit bedingt,  welcher  letztere  Umstand  auch 
die  geringe  antipyretische  Wirksamkeit  mo- 
tiviren  dürfte.  Nur  wo  Complication  des 
Fiebers  mit  Diarrhoe  existirt,  dürfte  da« 
Chininnm  tannicum  als  das  geeignetere  Mit- 
tel erscheinen  (wo  es  aber  auch  wohl  dem 
Chin.  sulph.  mit  einem  Zusätze  von  Opium 
nachsteht).  Bei  colliqnativen  Nachtschweis- 
sen,  wo  das  Mittel  von  Delioux  empfoh- 
len wurde,  zeigte  sich  dasselbe  in  den  von 
W.  beobachteten  Fällen  von  befriedigendem 
Erfolge  begleitet  (obgleich  aus  denselben 
hervorzugehen  scheint,  dass  das  Acidum 
tannicum  in  dieser  Beziehung  nicht  minder 
wirkungsreich  gewesen);  ebenso  günstig  war 
d«r  Heilerfolg  bei  Verschwärnng  der  Schleim- 
haut des  Dickdarms  in  Folge  von  Dysente- 
rie. Die  Dosis  des  Mittels  war  5  Gran. 
(Zeit.  d.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  16.  Aug.  1854.) 

BARTELLA  (Bull,  de  Ther.  Oct.  Nov. 
Dec.  1863.)  empfiehlt  schwefelsaures  Chinin 
und  Acid.  tartaric.  cryst.  Aus  einer  langen 
Reihe  von  Beobachtungen  lassen  sich  fol- 
gende  Resultate  entnehmen.  1)  Gleiche 
Tbeile  Chinin  und  Weinsäure  wirken  kräf- 
tiger, als  dieselbe  Dosts  Chinin  allein,  wes- 
halb man  durch  diese  Verbindung  mit  einer 
geringeren  Chinindosis  die  Wirkung  einer 
grösseren  hervorbringen  kann.  2)  Die  Do- 
sis beider  Mittel  kann  im  Allgemeinen  um 
die  Hälfte  kleiner,  als  die  des  schwefelsau- 
ren Chinins  allein  genommen  werden,  rich- 
tet sich  aber  nach  den  Umständen:  Alter, 
Jahreszeit ,  Heftigkeit  und  Charakter  der 


Krankheit  etc.  Verf.  giebt  in  dieser  Hin- 
sicht folgende  Regeln:  a)  Im  Juli,  August 
und  September  mus«  man,  unter  übrigens 
gleichen  Umständen,  eine  grössere  Gab« 
beider  Mittel  geben  als  zu  andern  Zeiten. 

b)  Dasselbe  ist  bei  heftigem  Auftreten  und 
pernieiösem  Charakter  der  Krankheit  nö- 
thig.  Bei  pernieiösen  Fiebern  kann  die 
Gabe  etwas  geringer  (12  —  24  Gran  und 
die  erste  wenigstens  6  Gran  grösser  als 
die  zweite  Dosis)  sein,  wenn  sie  den  Cha- 
rakter einer  Febr.  subcontinua  haben,  als 
wenn  sie  mit  irgend  einem  prädominirenden 
Symptom  zusammentreffen,  in  welchem  Falle 
wenigstens  30  Gr.  (d.  h.  15  Gr.  Chinin  und 
15  Gr.  Weinsäure)  pro  dosi  nöthig  sind. 

c)  Bei  regelmässigen  Wechselfiebern  variirt 
die  Dosis  je  nach  dem  Typus.  Durch  we- 
niger als  8  Gr.  als  erste  Dosis  erfolgt  keine 
Heilwirkung,  durch  9  Gr.  als  erste  Dosis 
wurden  nur  einige  3tägige  Fieber  geheilt, 
durch  12  Gr.  17  unter  30  Fällen  von  3tä- 
gigem  Fieber.  Bei  1  -  und  3  tägigen  Fiebern 
darf  die  erste  Dosis  nicht  schwächer  als 
9  und  nicht  stärker  als  höchstens  24  Gr. 
sein;  die  zweite  Dosis  kann  um  so  schwä- 
cher sein,  je  stärker  die  erste  war.  Bei 
4  tägigen  Fiebern  besteht  die  zweckmässigste 
Art  der  Anwendung  darin,  dass  man  am 
ersten  Tage  der  Behandlung  \  Scrupel  des 
Mittels  vor  dem  Anfalle  uud  ebeusoviel  zu 
Anfang  des  Sch  weisses,  am  Tage  der  Wie- 
derkehr des  Fiebers  auf  dieselbe  Weise 
6  Gr.  und  ebensoviel  am  dritten  Fiebertage, 
an  dem  gewöhnlich  der  Anfall  ausbleibt, 
verabreicht.  3)  Am  besten  giebt  man  das 
„Sulphotartrat  des  Chinins"  (d.  h.  gleiche 
Tbeile  Chininsulphat  und  Weinsäure)  in 
einer  kleinen  Menge  Flüssigkeit  gelöst  und, 
mit  Ausnahme  der  angeführten  Umstände, 
während  des  Fieberschweisaes.  4)  Die  Vor- 
theile der  Behandlung  sind:  grosse  Billig- 
keit, grössere  Sicherheit  der  Heilung,  selte- 
nere Rückfälle  und  eventuell  leichtere  Be- 
seitigung derselben,  als  durch  andere  Me- 
thoden. —  CONS  OL  INI,  Fr.(Gaz.  med.  fe- 
derativa  Tose.  1851.  No.  45—64.),  hat  nach 
Bartella  in  12  Fällen  von  Quartanfiebern, 
in  48  Fällen  von  Quotidian-,  Tertian-  und 
Quartanfiebern  die  Verbindung  von  schwe- 
felsaurem Chinin  mit  Weinsäure  versucht, 
und  mit  diesem  gefunden,  dass  diese  Ver- 
bindung nicht  nur  sicher  und  sohneil  hilft, 
sondern  dass  unter  dem  Einflüsse  der  Wein- 
säure nur  die  halbe  Quantität  von  schwe- 
felsaurem Chinin  erforderlich  ist;  während 
er  nämlich  früher  20  Gran  schwefelsaures 
Chinin  in  der  Apyrexie  gab,  verwendete 
er  nur  10  Gr.  dieses  Salze«  mit  ebensoviel 
Weinsäure  und  der  Erfolg  war  derselbe 
oder  noch  sicherer.  —  GALAMINI 
(Bolletino  della  Scienze  mediche.  Febr. 
1852)  hat  die  Verbindung  von  schwe- 
felsaurem Chinin  und  Weinsäure  (tu  glet- 
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chen  Theilen)  in  43  Fällen  von  Wechsel- 
Heber  versucht,  zu  einer  Zeit  und  in  einer 
Gegend ,  wo  die  Wechselfieher  häufig  vor- 
kamen und  zur  Heilung  12—15  Decigrmm. 
schwefelsaures  Chinin  als  tägliche  Gabe 
forderten.  Die  Ergebnisse  dieser  Versuche 
waren  folgende:  Von  den  43  Kranken  wur- 
den 31  dauerhaft  geheilt,  und  zwar  21  durch 
eine  Gabe  von  6  Decigrmm.  des  oben  be- 
zeichneten Mittels;  bei  den  10  anderen 
wurde  das  Mittel  in  kleineren  Dosen  von  3 
bis  4  Decigrmm.  repetirt,  oder  es  wurde  in 
verschiedenen  Quantitäten  gegeben  (zu  2  u. 
8  Decigrmm.  bei  2  Kindern);  einmal  wurde 
es  gegen  eine  rebellische  Quartana  zu  12 
Decigrmm.  verordnet.  Die  Dauer  der  Krank- 
heit, die  Heftigkeit  der  Symptome  oder  die 
Zahl  der  früheren  Rückfälle  geben  den 
Maassstab  für  die  zu  wählende  Dosis.  In 
den  meisten  Fällen  (27)  war  eine  active 
Hyperämie  des  Hirns  und  der  Bronchial* 
schleimheit,  ein  galliger  und  gastrischer  Zu- 
stand und  Eingeweidewürmer  zugegen,  wes- 
halb vor  dem  Gebrauch  des  Febrifugums 
Blutentleerungen,  Purgirmittel  und  Anti- 
helminthica  angewendet  wurden.  Bei  5  von 
den  übrigen  12  Kranken  wurden  zwar  die 
Anfälle  durch  das  Mittel  beseitigt,  aber  es 
folgten  Rückfälle,  weil  sie  denselben  Ursa- 
chen ausgesetzt  blieben,  welche  ursprünglich 
die  Krankheit  erzeugt  hatten.  Bei  4  Kran- 
ken kehrten  die  Symptome  der  Hirn-  und 
Bronchialreizung  wieder  und  mussten  durch 
Antiphlogistica  bekämpft  werden.  Bei  drei 
Kranken  endlich  hatte  das  Mittel  gar  keine 
heilsame  Wirkung.  Noch  ist  zu  bemerken, 
daas  das  Mittel  nach  Sydenham's  und 
Bretonneau's  Vorgang  nach  dem  Schweiss- 
atadium,  somit  möglichst  lang  vor  dem  näch- 
sten Anfalle  gegeben  wurde. 

B  AST  IN  G  rühmt  das  Chinin  vor  dem  Ar- 
senik und  zieht  Sulphas  und  Murias  cincho- 
nini  des  angenehmen  Geschmacks  und  der 
Billigkeit  wegen  dem  Sulph.  und  Mur.  chin. 
vor.  Bei  Kindern  scheint  das  salzsaure 
Cinchonin  vor  dem  schwefelsauren  den  Vor- 
zug zu  verdienen.  (Nederl.  Lanc.  III.  Her. 
No.  2.)  —  WOLFF  versuchte  in  der  Cha- 
rit» zu  Berlin  bei  27  Fieberkranken  das 
Cinchoninum  sulphuricum.  In  8  Füllen 
waren  12  Gr.,  in  9  Fällen  24  Gr.,  in  einem 
Fall  32,  in  4  Fällen  36,  in  1  Fall  72  Gr. 
zur  Heilung  erforderlich.  Der  Preis  stellte 
sich  zn  Gunsten  des  Cinchonins.  Rückfälle 
traten  bei  4  Kranken  auf,  wurden  aber 
ebenfalls  durch  Cinchonin  gehoben.  (Ann. 
d.  Berl.  Charite.  1850.  1.)  —  WUCHERER 
rühmt  das  gerl<saure  Cinchonin.  Bei  einfa- 
chen Formen  des  Wechselfiebers  kommt  es 
den  gebräuchlichen  Formen  des  Chininsulph. 
an  Wirksamkeit  gleich,  bei  tieferen  Grund- 
leiden übertrifft  es  dasselbe.  Er  gab  es 
Erw  achsenen  zu  3  Gr.  pro  dosi ,  3  — 4  Mal 
täglich  in  Pulver  mit  Zimmt,  Calmus  etc., 
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bei  Verstopfung  Zusatz  von  1 — 1%  Gr.  Rha- 
barber. (Dtsch.  Klinik.  1852.  7.) 

BERANDI  empfiehlt  das  ritronensauro 
Chinin  als  ebenso  wirksam,  wie  das  schwe- 
felsaure, dahingegen  leichter  verträglich  und 
nur  in  $  der  Dosis  zu  geben,  (Bull,  do 
Ther.  T.  XV.  p.  277.)  —  PO  GAN  O  giebt 
dem  citronensauren  Chinin  den  Vorzug  vor 
dem  schwefelsauren,  weil  es  weniger  er- 
hitzend wirkt;  er  löste  es  in  einigen  Un- 
zen einer  vegetabilischen  Limonade  auf.  — 
Französische  A  t  zte  verordnen  das  ci» 
tronensauru  Eisenchinin  in  der  Re- 
convalescenz. 

BITTNER  giebt  kleine  Gaben  Chininum 
sulphuricum  von  3  Gr.  alle  3  St.  und  un- 
mittelbar vor  dem  Anfalle ;  jeder  Gabe  setzte 
er  2  Tropfen  verdünnte  Schwefelsäure  zu. 
(Zeitschr.  d.  Ges.  d.  Aerzte  zu  Wien.  1850.) 
CONTANI,  Luigi,  führt  eine  neue  An- 
wendungsweise des  schwefelsauren  Chinins 
bei  der  Behandlung  der  Wcchselfieber  an. 
Da  die  gewöhnliche  Anwendungsweise  des 
schwefelsauren  Chinins  manche  Uebelstände 
hat,  so  hat  C.  seit  1826  versucht,  ein  Acino 
(ungefähr  1  Gran)  in  einem  Tropfen  Schwe- 
felsäure aufzulösen  und  es,  mit  4  Unzen 
Flüssigkeit  verdünnt,  zu  reichen.  Subjecten 
unter  5  Jahren  ist  ein  einziger  Gran,  mit 
4  Unzen  Wasser  verdünnt,  zur  Heilung  hin- 
reichend. Für  Erwachsene  gab  C.  gewöhn- 
lich 3  Gran  und  in  sehr  ernsten  Fällen  das 
Doppelte.  Die  Dosis  Chinin  löste  er  in 
einer  verhältnissmässigen  Menge  Wasser 
auf,  theilte  sie  in  8  Theile  und  gab  einen 
Theil  alle  3  Stunden.  Da  aber  auch  diese 
Methode  einige  Nachtheile  hat,  so  befolgte 
C.  seit  1830  die  folgende,  mit  derüchauptung, 
die  heftigsten  Wechselfieber  aller  Typen, 
selbst  bei  Subjecten,  dio  in  üblen  Sumpf- 
gegenden wohnen,  geheilt  zu  haben.  Die- 
ses neue  Verfahren  besteht  darin,  dio  an- 
gegebene Auflösung  des  schwefelsauren 
Chinins  3  stündlich  zu  einem  Esslöffel  zu 
reichen,  aber  dem  Kranken  anzubefehlen, 
dass  er  diesen  Löffel  Flüssigkeit,  ehe  er 
ihn  verschluckt,  so  lange  im  Munde  behält, 
bis  er  die  Bitterkeit  durch  und  durch  be- 
merkt hat.  Die  Wirkungen  zeigen  sich  so- 
gleich in  Beruhigung  der  Krankheitssym- 
ptome und  schon  nach  dem  ersten  bis  zwei- 
ten Esslöffel  sieht  man  sichtbare  Besse- 
rung, so  dass  C  mit  Verwunderung  und 
Freude,  besonders  in  peruieiösen  Fiebern, 
die  Kranken  auf  der  Stelle  sich  erholen  ge- 
sehen hat.  Gewöhnlich. entwickelt  der  erste 
Esslöffcl  eine  vorübergehende  Reaction  des 
Pulses  und  eine  verhältnissmässige  allge- 
meine Wärme.  Diese  Erscheinungen  stei- 
gern sich  bei  jeder  Dosis  und  bei  fortge- 
setztem Gebrauch  erreichen  sie  einen  sol- 
chen  Grad,  dass  sie  eine  Schwere  des  Kopfes 
und  eine  innere  Aufregung  bewirken.  Darum 
soU  man  das  Mittel  aussetzen,  wenn  der 
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Kranke  zu  der  Zeit,  wo  er  wieder  einen 
Esslöffel  nehmen  soll,  Hitze  fühlt  und 
die  Reaction  permanent  geworden  ist.  Er 
hat  sich  immer  sehr  wohl  dabei  befunden, 
wenn  er  mit  der  Darreichung  des  Mittels 
innerhalb  der  Grenzen  der  Massigkeit  blieb, 
und  durch  diese  Vorsicht  hat  er  die  Ent- 
wickelung  aller  der  Symptome  vermieden, 
welche  aus  dem  unmässigen  Gebrauch  des 
schwefelsauren  Chinins  entspringen.  Die 
Dosis  der  obeu  erwähnten  Auflösung  des 
schwefelsauren  Chinins  bestimmte  er  folgen- 
dermassen:  Er  hat  für  die  gewöhnlichen 
Tertianfiebcr  ohne  Complication  5  Esslöffel 
in  24  Stunden  während  der  Apyrexie  für 
hinreichend  erachtet;  in  ernsten  Fällen  giebt 
er  jetzt  8  Esslöffel  und  im  pernieiösen  Wech- 
selfieber 12  Esslöffel  voll  in  24  Stunden 
oder  1  Esslöffel  stündlich.  In  den  Fiebern 
mit  doppeltem  Typus  vermehrt  er  die  ange- 
gebene Dosis  um  die  Hälfte  und  behandelt 
die  Febris  subcontinua  wie  die  Quartana 
duplex,  indem  er  die  ganze  Dosis  in  kür- 
zerer Zeit  verbrauchen  lässt.  Die  von  einem 
gutartigen  Wechselfieber  Genesenen  fahren 
fort,  täglich  1  Esslöffel  voll  zu  gebrauchen 
und  zwar  2—3  Tage  lang  des  Morgens 
nüchtern.  Die  von  einem  schlimmeren 
Wechsclfieber  Genesenen  bekommen  4  bis 
6  Tage  3  Esslöffel  in  24  Stunden.  (Osser- 
Tatore  raedico  di  Napoli.)  —  C LOCHE,  L., 
empfiehlt  besonders  eine  Auflösung  des 
Chin.  sulph.  in  Schwefelsäure,  und  zwar 
werden  4  Gr.  Chin.  sulph.  in  8  Tropfen 
Acid.  sulph.  gelöst,  mit  10  Tropfen  Wasser 
verdünnt  und  mit  Brodkrume  zu  8  Bissen 
geformt,  welche  in  8  Intervallen  in  der  fie- 
berfreien Zeit  gegeben  werden.  (Omod.  ann. 
univers.  Oct.  Nov.  Dec.  1838.) 

BRETONNEAU  nimmt  an,  dass  eine 
bestimmte  Quantität  China,  die,  auf  einmal 
gegeben,  ein  Wechselfieber  heilen  würde, 
erfolglos  bleibt,  wenn  sie  in  verschiedenen 
Gaben  vertheilt  wird,  und  hält  1  Grmm., 
110  Centigrmm.  Chin.  sulph.  oder  12 — 15 
Grmm.  China  zur  Unterdrückung  eines  Fie- 
bers eines  Erwachsenen  für  hinreichend. 
(Journ.  de  Med.  Mars.  1845.)  —  FRUS- 
QUET  warnt  vor  einer  zu  grossen  Chinin- 
gabe und  theilt  einen  in  Folge  derselben 
beinahe  tödtlich  gewordenen  Fall  mit.  (Journ. 
d.  conn.  med.-chir.  1843.  No.  3.)  —  LIN- 
DENBERG (Hann.  Ann.  1845.  Nov.  Dec.) 
tadelt  bei  der  Behandlung  der  Wechsclfieber 
die  Vorbereitungskur  durch  Emetioa  als  un- 
nötbig  und  oft  schädlich;  ferner  die  zu  klei- 
nen Gaben  des  schwefelsauren  Chinins,  bei 
welchen  häufige  Rückfälle  vorkommen, 
welche  eine  lange  Anwendung  des  Chinins 
nöthig  raachen  und  die  Behandlung  sehr 
vertheuern.  Er  gab  sofort,  ohne  zuvor  ein 
Brechmittel  zu  reichen,  in  der  fieberfreien 
Zeit  10  Gran  schwefelsauren  Chinins  mit 
10  Gr.  Elix.  acid.  Ualleri  und  etwas  Me- 


lissenwasser; wenn  auch  der  nächste  An- 
fall nicht  ausblieb,  oder,  was  selten  geschah, 
in  seiner  vollen  Stärke  eintrat,  so  bedurfte 
es  doch  keiner  weiteren  Arznei,  indem  der 
zweite  Anfall  gewiss  ausblieb.  Am  fünften 
Tage  nach  der  ersten  Anwendung  des  schwe- 
felsauren Chinins  in  Solution  gab  er  wieder 
10  Gran  schwefelsaures  Chinin ,  aber  nun 
in  Pulverform ,  und  von  nun  an  gab  er 
7  Wochen  lang  jeden  7ten  Tag,  sohin  an 
demselben  Wochentag,  10  Gran  schwefel- 
saures Chinin  in  Pulverform  zur  Verhütung 
der  Rückfälle.  Um  ganz  sicher  tu  sein, 
kann  man  dieses  Verfahren  9  Wochen  lang 
fortsetzen.  Bei  soporösen,  apoplectischen, 
cholerischen,  asthmatischen  Wechselfiebern 
gilt  dasselbe  Verfahren,  nur  räth  er  hier, 
statt  10  Gran  lieber  20  Gr.  schwefelsaures 
Chinin  pro  dosi  zu  geben.  Bei  chronischen 
schleichenden  Wechsclfiebern  kommt  man 
mit  demselben  Verfahren  zum  Ziel.  Der 
Verf.  hat  seine  Methode  in  seiner  starken 
Praxis  (1829  hatte  er  600  Wcchselfieber- 
kranke)  bewährt  gefunden  und  rühmt  die- 
selbe unbedingt  als  die  beste.  —  MEYER, 
Mor.,  empfiehlt  die  Behandlung  des  Wech- 
selfiebers mit  grossen  Dosen  Chinin.  (Ca*p. 
Wochenschr.  1851.  27.)—  PFEUFER,  C, 
behandelte  das  Wechselfieber  mit  grossen 
Dosen  Chinin  in  der  Art,  dass  er  an  fie- 
berfreien Tagen  10  Gr.  Chinin,  mit  Extr. 
Millefolii  q.  s.  zu  4  Pillen  gemacht,  auf 
einmal  nehmen  Hess.  In  der  Regel  wartet 
er  einen  Anfall  ab,  reichte  in  den  seltenen 
Fällen  einer  merklichen  gastrischen  Com- 
plication ein  Emeticum  und  gab  nach  Be- 
seitigung derselben  die  Chininpillen.  Das 
Mittel  wnrde  gut  vertragen,  der  nächste  An- 
fall trat  in  der  Regel  nur  andeutungsweise 
ein,  und  das  Fieber  blieb  dann  gauz  fort. 
Im  Regimen  ist  Pf.  nicht  sehr  streng, 
n.  Pf.'»  Zeitschr.  1843.  VIII.  1.  n.  2.)  — 
TRUSEN  fand  bei  der  Behandlung  des 
Wechselfiebers  die  Pfeufer'schen  10 gra- 
nigen Chiningaben  ohne  sichern  Erfolg; 
ebenso  die  Application  trockner  Schröpf- 
köpfe längs  der  Wirbelsäule  beim  Beginn 
des  Frostes  von  vorübergehender  Wirkung. 
Chinin  zeigte  sich  zwar  meist  zuverlässig 
und  sicher,  doch  scheint  die  Kinde  vor  R«- 
cidiven  mehr  zu  schützen,  und  wo  Neigung 
hierzu,  Milz  und  Leber  angeschwollen  sind, 
zieht  er  die  Rinde  vor.  Zunächst  reicht  er 
nach  Unz  er  Goldschwefel : 
/v  Antim.  sulph.  aur.,  Kali  sulph.,  Conch. 

ppt.,  Pulv.  Cort.  cinnam.  ana  3/?;  f.  p. 

div.  inpart.vj  aeq.  Morgens  u.  Abends 

1  Pulver. 

Bei  geringem  Grade  des  combinirten 
Wechseltiebers  wird  dieses  Pulver  3  Tage, 
bei  höherem  Grade  6  —  12  Tage  hin- 
durch genommen..  Dann  wird  die  reine 
Königsrinde  in  einem  Schütteltranke  mit 
Wein  zu  1  3  mit  einem  aromatischen  Zu- 
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satze  von  Zimniet  oder  Ingwer  in  1  oder 
2  nach  einander  folgenden  Apyrexien,  und 
1  Stunde  vor  der  Zeit  des  nächsten  Anfül- 
le» ein  Dowersches  Pulver  gegeben.  Wo 
die  Rinde  wegen  Magenschwäche  nicht  ver- 
tragen wurde,  verband  er  Chinin  mit  Scilla 
und  Opium.  Um  die  Recidive  aicher  zu 
verhüten,  wurden  am  7ten  und  14  ton  Tage 
nach  der  Heilung  der  Goldschwefel  und  die 
Rinde  wiederholt.  (Gä««6.  Zeitschr.  1853. 
IV.  5.) 

C ANSTATT  reichte  das  Chinoidin,  und 
«war  gewöhnlich  ohne  Voraussendung  eines 
Brechmittels  als  Tinct.  Chinoid.  zu  40  Trop- 
fen bis  1  Theelöffel  voll,  an  den  fieberfreien 
Tagen,  3—4  Mal  täglich.  2—8  Stunden  vor 
dem  zu  erwartenden  Anfall  gab  er  2  Thee- 
löffel auf  einmal.  Nach  Ausbleiben  der 
Paroxysmen  wurde  das  Mittel  in  gleicher 
Weise  noch  einige  Tage  fortgegeben,  daranf 
nur  an  den  früheren  Fiebertagen,  und  end- 
lich nur  an  den  Tagen,  an  denen  jeder  zweite 
Anfall  wiederkehren  sollte.  In  hartnäcki- 
gen Fällen  gab  er  das  Chinoidin  in  Klystier- 
form  mit  Nutzen.  (Prager  Vierteljahrsschr. 
1850.  No.  102,)  —  DIRUF  (Hist.  Unter- 
such, über  das  Chinoidin  etc.  Diss.  Erlang. 
1850.)  giebt  an:  Das  Chinoidin  wurde  meist 
als  Fiebermittel  und  zwar  in  der  Form  der 
einfachen  Tinctur  3j  auf  eine  Unze  Wein- 
geist zu  $fi  pro  dosi  angewandt.  Die  Re- 
sultate sind  tabellarisch  zusammengestellt. 
Von  108  behandelten  Fällen  gehörten  53 
dem  männlichen,  55  dem  weiblichen  Ge- 
schlechte an.  Bezüglich  der  einzelnen  Lebens- 
perioden kamen  Fälle 

auf  das  Alter  vom  3—10.  Jahre 
-    10—20.  - 


In  einigen  sehr  hartnäckigen  Fällen  von 
Wechsel  fiebern  wurde  das  Chiuoidin  in  Klys- 
tiereu  angewandt,  uud  zwar  mit  trefflichem 
Erfolge  9j  bis  3j  »uf  einmal.  Die  Falle 
von  Wechselfiebern,  in  welchen  das  Chinoi- 
din  Anwenduug  fand,  waren  sowohl  leichte, 
als  hartnäckige.  In  Bezug  auf  die  Zeit  der 
Behandlung  und  Wirkung  ergaben  sich  fol- 
gende Resultate:  Nach  der  ersten  Dosis 
des  Mittels  trat  gar  kein  Anfall  weiter  auf 

bei  36  Fällen, 

nach  d.  1.  Verordn.  kein  Anfall  bei  43 


-  20—30. 

-  -       -       -    30—40.  - 

-  -       -       -    40  —50.  - 

.  50—60. 
von  60  Jahren  und  darüber  .  .  . 
nicht  angegeben  war  das  Alter  bei 


13, 
15, 

29, 

28, 

12, 

5, 

2, 
4. 


108. 

Besonders  rasch  schien  das  Mittel  bei  Kin- 
dern zu  wirken,  denn  unter  den  13  weniger 
wio  10  Jahre  zählenden  Individuen,  die  mit- 
telst desselben  beim  Wechselfieber  behandelt 
wurden,  waren  nur  2,  bei  welchen  naoh  dem 
Beginne  der  Behandlung  noch  ein  Anfall 
eintrat.  Recidive  wurden  bei  denselben  gar 
nicht  beobachtet.  '  Im  Allgemeinen  traten 
Recidive  bei  14  Individuen  auf,  also  im 
Verhältnis«  von  1  :  7,5.  Sehr  auffallend 
kräftig  erwies  sich  das  Chinoidin  hei  den 
sogenannten  larvirten  Wechselfiebern.  Ver- 
tragen wurde  es  durchschnittlich  gut,  und 
in  einem  einzigen  Falle  wurde  die  Tinctur 
wieder  erbrochen,  in  einem  andern  Falle, 
wo  die  Tinct.  Chinoidini  nur  Uebelkeit  er- 
regte, bewirkte  die  alsbaldige  Anwendung 
des  Mittel»  in  Pulverform  rasche  Heilung. 


1.  Dosis 


1 

a 

3 
4 

5 
6 
7 
8 


Anfälle  - 


18 
4 

3 


108  Fälle. 

Die  18  auf  14  Individuen  vertheilteu  als  Re- 
cidive auftretenden  Fülle  gaben  folgendes 
Resultat: 

Nach  der  1.  Dosis      kein  Anfall  bei 
1.  Verordn.  - 
1 


1 

5 
9 


5  Fälle 

6  - 

1  - 

2  - 
2  - 
1  - 
1  - 


18. 


—  DREYER  empfiehlt  das  Chinoidin  in 
Spirit.  sulphur.  aeth.  aufgelöst.  (Srhrnidf* 


Jahrb.  1840.  Bd. 


P 


r.) 


HARTING 


vertheidigt  gegen  Müller  die  Wirkung  des 
Chinoidin,  will  jedoch  nnr  dasjenige  ange- 
wendet wissen,  welches  aus  der  Mutterlauge 
des  schwefelsauren  Chinins  durch  Fällen  mit 
Alkalien  und  Heinigen  des  Niederschlages, 
nicht  dasjenige,  welches  durch  Abdampfen 
der  Mutterlauge  bis  zur  Trockenheit  ge- 
wonnen wird.  (Pr.  Vereins -Zeitung.  1853. 
No.  22.)  —  OSSIEUR  behandelte  15  Fälle 
von  Wechsel fieber  unter  äusseren  ungünsti- 
gen Verhältnissen  mit  vnllkommnem  Erfolge 
durch  die  Chinoidintinctur.  Vanoyewill 
jedoch  dieses  Mittel  dem  Chinin  nicht  gleich- 
stellen. (Bev.  med.-chir.  Juill.  1848.)  — 
R  A  D  E M  A  C HE  R  empfiehlt  gegen  Wechsel- 
fieber eine  Mischung  von  Chinoidin  und 
Chinin  und  zwar,  Chinoidin  3j,  Chinini  sul- 
phurici  gr.  x,  xMcoholis  3'j>  Mal  täglich 
50  Tropfen.  Der  Kranke  muss  sowohl  an 
den  guten,  als  den  bösen  Tagen  die  Tropfen 
nehmen;  am  letzteren  Tage  müssen  sie  eine 
Zeitlang  vor  oder  nach  dem  Fieber  gereicht 
werden.  —  SLUSSKR,  L.,  stellt  das  Chi- 
noidin dem  Chinin  ganz  gleich,  die  Anwen- 
dungsweise ist  folgende: 

Ä  Chinoid.       Acidi  tart.,  Cinchon.  rühr., 
Cascar.  pulv.,  Valer.  rad.  pulv.  ana  3ij, 

14  Digitized  by  Google 


212 


FEBSIS  INTERMTTTENS. 


Ext.  qnassiae,  Ext.  gentian.  ana  $ß,  Mnc. 
Acaciac  q.  8.  ut  f.  pH.  480. 
Einem  Erwachsenen  gleich  nach  dem  Pa- 
roxysmus  alle  3  Stunden  16  Stück,  big  sie 
Verbraucht.  Dann  am  12.,  13.,  26.  und  27. 
Tage  nochmals  6  Stück,  um  Recidive  zu  ver- 
hüten. (Smith- Biddie  Med.  Exam.  Apr.  1851.) 

CRACHI  (Gaz.  med.  ital.  Stati  Sardi 
ö  Suppl.  1851.)  empfiehlt  gegen  reguläre 
Wechselfieber  als  schnell  wirkendes  Mittel 
Senna-Aufguss  mit  China-Extract.  Er  giebt 
Erwachsenen  1  Scrupel  Extract  auf  3  Unzen 
Infusum  des  Morgens  nüchtern,  auf  2  Mal 
mit  einstündiger  Pause  zu  nehmen.  Zuwei- 
len verhindert  Erbrechen,  indem  das  Mittel 
zu  schnell  wieder  entleert  wird,  den  guten 
Erfolg,  der,  wenn  sich  darnach  wie  gewöhn- 
lich starke  Stuhlentleerungen  einstellen,  nicht 
ausbleibt 

DASSIL  'theilt  4  Fälle  von  Febr.  int. 
bei  Kindern  mit,  wo  die  Einreibung  einer 
Cbininsalbe  (Chin.  sulph.  3j,  Adip.  3Ü)  täg- 
lich 2  Mal  in  die  Achselhöhle,  erfolgreich 
war.  (Bull,  de  therap.  T.  XVI,  p.  273.)  — 
GUASTAMICHIA  mag  das  schwefelsaure 
Chinin  des  schlechten  Geschmacks  halber 
nicht  innerlich  geben,  löst  deshalb  8  Gran 
desselben  in  einer  Unze  rectificirten  Wein- 
geist auf  und  lässt  damit  alle  £  Stunden, 
vom  Eintritt  der  Frostperiode  an,  starke 
Frictiouen  längs  des  Rückgrates  machen,  uud 
will  viele  kalte  Fieber  damit  curirt  haben. 
(Filiatre  Sebez.  1847.  Juni.)  —  MURAT, 
welcher  an  einem  Quotidianfieber  litt,  ,und 
das  Chinin  innerlich  nicht  vertragen  konnte, 
kam  auf  den  Gedanken,  dasselbe  in  Fuss- 
bädern anzuwenden.  Er  liess  12 — 15  Grmro. 
Chinin  im  Fussbad  lösen,  und  gebrauchte 
dasselbe  2  —  3  Mal  täglich  und  jedesmal 
2  —  3  Stunden,  der  Erfolg  war  ein  schnel- 
ler. Ein  ander  Mal  nahm  er  das  Chiuin 
mit  Thridace  im  Klysticr,  aber  auch  hier- 
von empfand  er  Uebelkeit.  Dann  nahm  er 
das  Chinin  während  der  Verdauung,  uro 
eine  längere  Berührung  desselben  mit  der 
Magenschleimhaut  zu  vermeiden,  und  emp- 
fand nun  keine  Beschwerde.  (Rev.  med. 
Jun.  1853.)  —  VINELLA  theilt  mehrere 
Fälle  namentlich  bei  Kiudern  unter  einem 
Jahre  mit,  in  denen  subremittirende  Fie- 
ber, welche  nach  gastrischen  und  Catar- 
rhalfiebern  zurückgeblieben  waren,  durch 
Chinineinreibungen  unter  der  Achselhöhle 
oder  längs  der  Wirbelsäule,  nach  2 — 3  ma- 
liger Anwendung  gehoben  wurden.  Die  Do- 
sis bei  Kiudern  8—12  Gr.  Chinin,  bei  Er- 
wachsenen 16  Gran.  Er  mischte  eutweder 
schwefelsaures  Chinin  mit  Butter,  oder  löste 
es  in  Schwefelsäure  auf  und  verdünnte  es  mit 
Spir.  vini.  (Filiatre  Sebez.  März  1843.)  — 
VIRELIO,  R.,  u.  SPINELLI,  Camillo, 
haben  die  endermatische  Methode  des  Chi- 
nins versneht.  Letzterer  giebt  dazu  fol- 
gende Salbe  an:  Axung.  poroi  3 iij ;  Chin. 


sulph.  Zß\  Ferri  carb.  gr.  xij,  Opii  pur.  gr. 
iij.  Zuvor  wurde  die  Haut  mit  Seifenwasser 
gewaschen;  die  Salbe  wnrde  längs  der  Wirbel- 
säule eingerieben,  entweder  um  den  Innern 
Gebrauch  des  Chinins  zu  unterstützen  oder 
bei  Schlingbeschwerden,  Erbrechen,  Ekel  etc. 
denselben  zu  ersetzen.  (II.  Filiatre  Sebezio. 
Dec.  1843.) 

DREYER  (Med.  Zeit.  Russl.  1846.  No.15.) 
hat  gegen  hartnäckige  Wechselfieber,  welche 
öfter  recidivirten,  folgende  Formel  ange- 
wendet: 

II  Ferri  hydroeyan.  gr.  i/$,  Chinin  sulph. 
gr.  ij,  Pulv.  Rad.  Rei  gr.  vj,  Sacch.  alb. 
'ßß.  M.  liat.  pulv.  Dent.  tales  Doses.  8. 
S.  in  der  fieberfreien  Zeit  zu  verbrauchen. 
Als  eine  solche  Gabe  bei  sehr  hartnäckigen, 
oft  recidivirenden  Fällen  ihm  zu  wenig  er- 
schien, reichte  er,  wenn  auch  das  Fieber 
nicht  wiedergekehrt  war,  eine  zweite  Dosis 
des  Pulvers,  und  als  Nachkur  einige  Zeit 
hindurch  ein  weiniges  Infusum  von  Herba, 
Trifol.  fibr.  und  er  behauptet,  dass  ihm  kein 
Fall  vorgekommen,  wo  nach  einer  solchen 
Behandlung  das  Fieber  wiedergekehrt  sei, 
so  sehr  auch  die  Typoscn  in  Stadt  und 
Kreis  Terensk  herrschten.  —  FRUEYS  u. 
HALLIN  beobachteten,  dass  kleine  Dosen 
von  Chinin,  welche  für  sich  nicht  fähig  wareu, 
Wechelfieber  zu  heilen,  dieselben  dauerhaft 
heilten,  wenn  ihnen  uugefHhr  1  Drachme 
oder  mehr  Eisensuhcarbonat  beigesetzt  wurde. 
(Bull,  de  la  soc.  de  Med.  de  Gand.  Oct. 
1848.  Janv.  et  Fevr.  1847.)  —  VR  AN  K  EN 
(Arch.  de  la  Med.  Belg.  Nov.  1844.)  in 
Antwerpen,  giebt  an,  dass  4 — 5  Gr.  schwefel- 
saures Chinin  mit  8  oder  10  Gran  Ferrum 
sulfuricum  oxydulatum,  in  der  Apyrexic  ge- 
reicht, zur  Abwendung  oder  Abkürzung  eines 
Wechselficberanfalles  genügen.  Hat  das  Fie- 
ber schon  lange  Zeit  gedauert,  so  wieder- 
holt man  die  Mittel  öfter,  vermindert  je- 
doch allmählig  die  Gabe.  Sicherer  sei  es, 
gebrochene  Dosen  8 — 10  Mal  vor  dem  näch- 
sten Anfalle  zu  geben,  und  zwar  so,  dass 
die  letzten  dem  Anfalle  ziemlich  nahe  rücken. 
Am  meisten  rühmt  Vr.  die  Form  der  Auf- 
lösung mit  einem  kleinen  Zusätze  von  Arid, 
snlfuric.  Besonders  nützte  ihm  das  Mittel 
bei  Quartana  und  hei  hartnäckigen  Sumpf- 
fiebern, grosser  Erschöpfung,  wo  bereits  or- 
ganische Veränderungen  in  der  Milz,  Leber 
etc.  eingetreten  waren.  Bei  Wassersucht 
verband  er  damit  Diuretika. 

DURAND  handelt  sehr  nmatündlich  über 
Verhütung  der  Rückfalle.  (Gaz.  med.  de 
Paris.  1851.  No.  10—11.) 

FENOGLIO  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  mitunter  ein  Chinapräparat  aus  nicht 
auffindbaren  Ursachen  ganz  unwirksam  sei, 
und  man  also  in  hartnäckigen  Fällen  mit 
den  Chinapräparaten  wechseln  müsse.  (Gazz. 
med.  ital.  Stati  Sardi.  1851.  44.) 

FORMER  gab  das  schwefelsaure  Chinin, 
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welches  innerlich  nicht  vertragen  wurde,  in 
Klystierform,  12  Gr.  mit  Eigelb,  Inf.  Calam. 
und  Tinct.  Opii  crocat.  Zwei  Klystiere  reich- 
ten zur  Unterdrückung  de»  Fieber»  hin. 

Gilt  ARD  u.  TURCHETTI  verbanden 
das  Chinin  mit  Ahführungsmitteln  in  fol- 
gender Weise:  Chin.  sulph.  2  Grmm.,  Pulv. 
Coloeynth.  25  Ctgrmm.,  G.  guttae,  Aloes 
ana  75  Ctgrmm.,  mit  Alkohol  zu  30  Pillen 
geformt,  davon  5  Pillen  8  Tage  hinter  ein- 
ander früh  nüchtern  zu  nehmen.  (Journ.  de 
Chiru.  med.  .Tuill.  1853.) 

GRAKFE  verordnet  das  antipyretische 
Pulver  (von  Peretti)  in  den  Jahren  1829 
und  J830  in  der  klinischen  Anstalt,  bei 
sechs  Individuen,  welche  an  unrcgelroässi- 
gen  Wechselfiebern  litten,  mit  günstigem  Er- 
folge. In  einem  Falle  brachte  dasselbe,  so- 
gar nachdem  man  grössere  Dosen  schwefel- 
sauren Chinins  vergeblich  angewendet  hatte, 
gründliche  Heilung  hervor.  Es  vereinigt  mit 
Ausnahme  der  voluminösen  Holzfaser  alle 
in  einer  gegebenen  Chinamenge  enthaltenen 
Bestandtheile,  das  Chinin,  das  Cinchonin,  das 
Chinaroth,  Tannin,  und  nicht  minder  das  Chi- 
noidin,  falls  sich  dieses  noch  als  eigentüm- 
liche Substanz  bestätigen  sollte.  —  Die  sehr 
einfache  Bereitungsart  ist  im  Wesentlichen 
die,  dass  man  die  China  in  einer  bestimmten, 
mit  Schwefel  oder  Salzsäure  versetzte  Menge 
Wassers  wiederholt  kocht,  den  Absud  durch- 
seihet, dann  aus  demselben,  durch  Hinzu- 
fügung von  reinem  Kali  bis  zur  Saturation, 
die  wirksamen  Bestandtheile  niederschlägt, 
und  das  edulkorirte  getrocknete  Präcipitat 
pulvert.  Peretti,  ein  ausgezeichneter  Phar- 
maceut  der  Sapienza,  beschreibt  die  Anfer- 
tigungsweise, welche  indess,  um  stets  ein 
völlig  gleichförmiges  Präparat  zu  gewinnen, 
noch  einer  genaueren  Feststellung  bedürfte, 
in  einer  besondern  Abhandlung.  Die  Aerzte 
des  grossen  Hospitals  S.Spirito  zu  Rom,  wen- 
den das  betreffende  Mittel  vielfach  und  mit 
grossem  Nutzen  an.  Professor  T  ag  1  i  a  b  i,  der 
Director  der  medicinischen  Klinik  daselbst, 
versichert,  dass  es  besonders  von  zarteren, 
empfindlicheren  Individuen  weit  besser,  als 
das  schwefelsanre  Chinin  vertragen  werde. 
t.  Gr.  erlaubt  sich  nach  seinen  bisherigen 
Beobachtungen  folgendes  Unheil:  Da,  wo 
wir  nicht  blos  die  Periodität  der  Krankheit 
brechen  wollen,  wozu  sich  das  Chinin  un- 
bedingt vorzüglicher  eignet,  sondern  wo 
gleichzeitig  permanente  Corroberation  beab- 
sichtigt wird,  welche  wir  durch  die  China 
sicherer  erreichen,  da  dürfte  Peretti  s  Pul- 
ver um  so  nützlicher  wirken,  als  es,  mit 
Ausschluss  der  unverdaulichen  Holzfaser, 
alle  Bestandtheile  der  China  enthält  und 
mithin  in  einer  geringen  und  die  Digestions- 
werkzeuge nicht  belästigenden  Gabe,  dieselbe 
Wirkung  herbeiführt,  wie  die  China  in  Sub- 
stanz. Die  Dosis  ist  4,  6,  8  bis  15  Gran 
3  Mal  täglich.  Bei  der  Bereitung  brauchen 


die  Aerzte  Roms  statt  des  Kali  caust.  das 
kohlensaure  Kali  oder  den  kohlensauren 
Kalk.  (v.  Gräfe  u.  M'althera  Journ.  für 
Chir.  n.  Augenheilk.  XV.  3.) 

H  ANN  ON ,  J.,  Prof.  an  der  Universität  zu 
Brüssel,  (Presse  med.  Belg.  1852.)  Riebt  eine 
neue  Anwendungsart  des  Chinius  in  Verbin- 
dung mit  dem  Morphium  bei  Behandlung 
der  intermittirenden  Fieber.  H.  geht  von 
der  Ansicht  aus,  dass  man  in  neuester  Zeit 
das  Chinin  in  viel  zu  grossen  Dosen  (10  bis 
20  Gr.  pro  dosi)  anwende,  und  meint,  dass 
der  Erfolg  dadurch,  anstatt  ein  besserer,  in 
vielen  Fällen  nur  ein  unsicherer  ist,  und  das 
göttliche  Mittel  dadurch  unnötbigerweise  zu 
einem  übermässig  hohen  Preise  hinaufge- 
schraubt worden.  Aus  diesen  Gründen  dachte 
daher  H.  fortwährend  daran,  wie  es  möglich 
wäre,  das  Mittel  in  geringer  Dose  so  wirk- 
sam als  möglich  zu  machen.  H.  gebrauchte 
folgende  zwei  Mischungen  gegen  eine  Ter- 
tiana: 

Ri  Chinin  sulphur.  1  Grmm.,  Sacchari  albi 
q.  s.  M.  f.  p.  Divide  in  dos.  aequal. 
No.  V. 

/v  Extr.  Opii  25  Ctgrmm.  Morphii  hydro- 
chloric.  5  Ctgrmm.  Extr.  Valerian.  l\ 
Gramm.  M.  f.  Mass.  pilul.  ex  qua  f. 
pilul.  No.  XV. 
H.  Hess  im  Anfange  des  Paroxysmus  1  Pille 
und  nach  dem  Anfalle  eines  von  den  schwe- 
felsauren Chininpulvern  nehmen.  In  der 
Apyrexie  wurden  nach  je  4  Stunden  pro 
die  3  Pillen  gereicht  und  nach  dem  Paroxys- 
mus 1  Chininpulver,  und  so  gelang  es  ihm, 
die  Krankheit  rasch  zum  Schwinden  zu  brin- 
gen, ohne  dass  ein  Recidiv  erfolgt  wäre. 
Um  den  Erfolg  der  angegebenen  Methode 
zu  sichern,  giebt  H.  folgende  Vorschriften: 
1)  Im  Beginne  des  Anfalls  werde  eine  der 
obigen  Pillen  gereicht.  2)  Unmittelbar  nach 
dem  Anfalle  gebe  man  4 — 5  Gran  sohwefcl- 
sauren  Chinins.  3)  In  der  Apyrexie  bis  zum 
Momente  der  Wiederkehr  reiche  man  obige 
Opiatpillen  in  einer  der  Constitution  des 
Kranken  entprechenden  Zahl.  —  SIEGE RT 
lobt  die  China  in  Verbindung  mit  Opium 
und  glaubt,  dass  der  Zusatz  des  letzteren 
Mittel»  die  sonst  häufigen  Recidive  ver- 
hütet. 

HEIMBROD  beobachtete  25  Fälle  von 
Febris  intermittens  bei  Kindern  im  Alter 
von  5  Monaten  bis  zu  2  Jahren.  Stets  ging  ein 
sogenanntes  Vorläuferstadium  voran,  und 
der  Typus  war  häufiger  als  bei  Erwachsenen 
eiu  erratischer.  Die  Prognose  war  nicht 
ungünstig.  Als  Heilmittel  wurde  das  Chi- 
ninum  sulphur.  in  Honig  oder  Kaffee  gege- 
ben.   (Pr.  Ver.-Zeit.  1850.  43.) 

HEINE  hat  das  arseuiksaure  Chinin  zu 
\  Gr.  auf  den  Tag  mit  vielem  Erfolge  ge- 
gen Wechselfieber  des  Kaukasus  angewandt. 
(Med.  Zeit.  Russl.  1852.  No.  11.) 

JÄGERSCHMID  giebt  bei  Quartanfie- 
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ber  der  Königschinarinde  vor  dem  Chinin 
den  Vorzug.  Kr  giebt  sie  zu  15  Gramm,  mit 
Salmiak  in  Weisswein,  48  Stunden  nach 
dem  Anfalle,  auf  1  oder  2  Dosen.  (Journ. 
de  Toul.  Oct.  1849.) 

KIKSCHNER  behandelt  das  Wechsel- 
fieber  (»bris  interm.)  in  folgender  Weise: 
Im  allgemeinen  stimmt  er  mit  Wolff  über- 
ein; wie  viel  Anfälle  der  Kranke  überstan- 
den, ehe  er  China  giebt,  ist  ihm  ganz  gleich, 
wenn  die  Zwischenräume  nur  rein  sind ; 
auch   kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  die 
Zunge  noch  etwas  belegt  ist.    Bei  Recidi- 
ven  lässt  er,  wo  möglich,  nie  den  zweiten 
Anfall  zu  Stande  kommen.  Wo  die  Zwischen- 
zeiten nur  kurz  sind,  reicht  er  eine  Stunde 
nach  dem  Frostanfall  das  Mittel,  und  giebt 
es,  um  Zeit  zu  gewinnen,  Tag  und  Nacht 
fort.  Die  Zusammengabe  verschiedener  China- 
präparate, als  z.  B.  Chin.  sulphur.,  Extr. 
Chinae  frigide  par.,  pulv.  cort.  peruv.  in  Pillen, 
Decoct.  Chinae  mit  Chinin,  sulphur.  u.  Acid. 
sulphur.  u.  s.  w.  haben  ihn  immer  sicherer 
zum  Ziele  geführt,  als  eine  einfacho  Formel. 
Ausserdem  setzt  er  diesem  Mittel  mit  gu- 
tem Krfolg  nach  Umständen  Kxtr.  Valerian., 
Aq.  Valerianae,  Aq.  Amygdal.  ainar.,  Syr. 
Ipecactianhae  u.  dgl.  hinzu.    Obgleich  der 
Verfasser  vom  Arsenik  gegen  Wechselfieber 
nicht  grosse  Wunder  gesehen  hat,  so  fürch- 
tet er  ihn  doch  überhaupt  nicht  so ,  wie 
Wolff  es  zu  thun  scheint,  man  habe  der 
Dosis  nach  das  Mittel  ja  in  seiner  Hand. 
Beim  St.  Veitstanz  möchte  ihn  der  Verf.  für 
speci fisch  halten,  entweder  die  Tinct.  arse- 
nic.  Fowleri  innerlich  oder  in  Bädern.  Nichts 
macht  bei  intermittircnden  Fiebern  leichter 
Rückfälle,  als  eine  schmale  vegetabischeDiät, 
Milchkost,  zu  zeitiges  Aufstehen  des  Mor- 
gens, Ausgehen    am  kühlen   Morgen  und 
Abenil,  ein  Regenbad,  Baden,  das  Ausruhen 
im  nassen  Grase,  das  Abschneiden  der  Haare, 
Ausübung  des  Coitus,  Nachtwachen,  Gemüths- 
bewegnngen  u.  dergl.  schwächende  Einflüsse. 
Wenn  es  daher  zulässig  ist,  lässt  er  schwar- 
zen Kaffee  mit  Rum,  Bitterbier,  nicht  saure 
Weine,  einen  bittern  Schnaps  trinken, Fleisch- 
kost, aber  weder  Getränke  noch  Nahrungs- 
mittel in   zn    grosser  Menge  auf  einmal 
reichen. 

LKUB USCHER  giebt  als  Hauptresnltate 
der  im  Berliner  Arbeitshanse  befolgten  Be- 
handlungsweise  des  Wechseltiebers  folgende 
Sätze:  1)  Chinoidin  war  nur  in  wenigen 
Fällen  von  nachhaltigem  Krfolge  gegen  die 
Anfälle  selbst,  und  es  mussto  gewöhnlich, 
wenn  einige  Anfälle  weggebliehen  waren, 
doch  noch  Chinin  gegeben  werden.  Doch 
war  es  wirksam  in  der  Nachbehandlung,  und 
namentlich  zur  Verkleinerung  der  Milzhyper- 
rrophie  von  entschiedenem  Krfolge.  2)  Chi- 
nin in  grossen  Dosen  zn  —  in  der 
Pf euf cr'schen  Weise  angewendet,  war  am 
wirksamsten.    3)  Die  Recidivo  wurden  am 


besten  durch  die  nachmalige  Verabreichung 
einer  Dosis  Chinin  zn  Gr.  iv  am  4  ten  und 
14ten  Tage  verhütet,  wenn  auch  kein  An- 
fall weiter  eingetreten  war.  4)  Als  Nach- 
kur besonders  bei  Milzhypertrophien  wurde 
häufig  Amm.  mar.  ferrug.  angewendet,  doch 
schienen  Chinapräparate  von  höherer  Wir- 
kung.  (Deutsche  Klinik.  1852.  8.) 

MANKTTI,  Luigi,  hat  eine  neue  An- 
wendungsweise der  China  als  Febrifugum 
aufgefunden  und  in  Pavia  in  den  Hospitä- 
lern in  Anwendung  gebracht,  und  zwar  nach 
Prof.  Pignacca  in  Pavia,  die  Inhalation  die- 
ses Präparates  als  China- Aether,  welches 
durch  Destillation  von  chinasaurem  Kalk  mit 
Alkohol  gewonnen  wird.  Die  so  erhaltene 
Flüssigkeit  ist  klar,  eigenthümlich  unange- 
nehm riechend  und  flüchtig  (nur  die  letztere 
Eigenschaft,  sowie  die  Bereitungsweise  des 
Präparates  rechtfertigen  einigermaassen  den 
ex  analogia  gewählten  Namen,  da  die  eigent- 
liche chemische  Zusammensetzung  dieses  so- 
genannten Aethers  noch  nicht  bekaunt  ist.) 
Die  Methode  der  Anwenduug  ist  folgende: 
Man  giesst  einen  Scrupel  der  Flüssigkeit  auf 
ein  Stück  Leinen,  hält  dieses  unter  die  Nase 
des  Kranken  und  lässt  ihn  so  lange  tiefe 
und  schnelle  Inspirationen  machen,  bis  die 
Flüssigkeit  verdampft  ist;  solcher  Inhala- 
tionen werden  täglich  3  bis  4  gemacht.  Die 
Krauken  empfinden  bald  nach  den  ersten 
Kinathmungen  ein  Gefühl  von  Wärme  und 
stechendem  Kitzel  im  Schlünde  mit  Husten- 
reiz (wenn  diese  Empfindung  eintritt,  hat 
man  den  Patienten  vor  Deglutitions  -  Bewe- 
gungen zu  warnen,  weil  sonst  das  Medica- 
ment  nicht  in  die  Lungen  gelangt),  später 
macht  sich  ein  Gefühl  von  Schwere  im  Kopf 
und  Ohrenklingen  bemerklich,  während  bei 
andern  an  Cephalalgie  leidenden  Kranken 
diese  bald  nach  der  ersten  Einathmung,  ob- 
gleich nur  momentan,  verschwand.  Die  Vor- 
theile dieser  Applicatiousweise  würden  darin 
bestehen,  dass  man  das  Fcbrifuguui  bei 
noch  obwaltenden  Sordes  des  Magens  ohne 
weitere  Vorbereitungskur  in  Anwendung  brin- 
gen könnte  und  andrerseits  bei  pernieiösen 
Anfällen  das  heilende  Princip  schneller 
und  in  grösserer  Dosis,  als  durch  die  ge- 
wöhnlichen Verfahrungsweisen  dem  Orga- 
nismus zuzuführen  im  Stande  wäre.  Je- 
denfalls darf  man  diese  Beobachtungen 
ohne  Furcht  anstellen,  da  ein  nachtheiliger 
Erfolg  des  China -Aethers,  nach  den  Expe- 
rimenten, die  Pignacca  au  sich  gemacht, 
'  nicht  zu  hesorgen  ist.  (Auuales  de  la  So- 
ciete  medieale  de  Gand,  9.  et  10.  Livraison; 
Un.  med.  17.  Nov.  1853.) 

MASSART  handelt  über  Indication  und 
Contraindication  des  Chinins.  (Journ.  de 
med.  de  Brüx.  1851.) 

MEIRIEN  verordnet  folgendes  Pondre 
aerophor.  febrifuge: 
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K-  Acid.  tart.  gr.  xx,  Chin.  sulfur.  gr.  iij, 
Natri  bicarb.  gr.  xxiv;  Sacch.  albi  gr. xj. 
M.  f.  terendo  pulv.    In  *  Glas  Wasser 
beim  Aufbrauset!  zu  nehmen. 
(Journ.  de  conn.  med.-chir.  1853.  No.  1.) 
Parkin  wandte  diese  Verbindung  ebenfalls 
mit  Krfolg  an.    (Lancet.  1853.  No.  5.) 

M  KT  Z  IN  GEH  fand  folgendes  Mittel 
heilsam : 

f&  Pulv.  Gort.  Chinac  Grmm.  15,  Kali  sub- 
carbonici  Grmm.  4,  Amm.  carb.  Grmm. 
2,  Sal.  vegetab.  Grmm.  4,  Sulf.  aur.  an- 
tim.  Grmm.  2,  Extr.  trifol.  aquat.  Grmm. 
4,  Extr.  absintbii  Grmm.  4,  Extr.  petro- 
selini  q.  s.  ut  fiant  pilul.  ex.  q.  form, 
p.  pond.  15  Ctgrmm.    6  Pillen  gleich 
nach  dem  Anfall,  nach  3  Stunden  noch- 
mals 6,  und  3 — 4  Stunden  vor  dem  fol- 
genden Aufalle    nochmals  6.  Bleibt 
der  Anfall  aus,  dann  nach  wenigen  Ta- 
gen Morgens  und  Abends  2  — 4  Pillen. 
(Journ.  de  Pharm.  Decbr.  1843.) 
MURAWJEF  giebt  das  schwefelsaure  Chi- 
nin in  Pillen  bei  nüchternem  Magen,  nach 
vorherigem  Fasten  und   unter  Vermeidung 
von  Getränken,   wenigstens    von  Wasser. 
Wo  schon  früher  Chinin  gebraucht,  pflegt  er 
vorher  durch  gute  Kost,  Wein  und  Eisen- 
mittel den  Kranken  zu  stärken,  und  \  St. 
vor  Anwendung  der  Pillen  eiuige  Tropfen 
Tinct.  Valerian  aetli.  oder  Tinct.  Chamom. 
zu  geben.   (Med.  Zeit.  Russl.  1853.  25.) 

NÜNAT  betrachtet  die  China  mit  ihren 
Präparatem,  namentlich  neben  den  China- 
salzo  den  Chinawein  als  vorzüglich  wirksam 
gegen  Wechselfieber.  Er  giebt  das  Mittel  uach 
dem  Anfalle  am  fieberfreien  sowohl  als  am 
Fiebertage,  am  letzteren  aber  möglich  lange 
vor  dem  Anfalle,  weil  sonst  leicht  Rück- 
fälle eintreten.  Er  giebt  das  Chinin  in 
grossen  Gaben,  jedoch  nicht  über  2  Grmm. 
täglich,  und  gebraucht  das  Mittel  so  lange 
fort,  als  Milzanschwellung  zugegen.  Schröpf- 
köpfü  auf  die  Milzgegend  am  fieberfreien 
Tage  und  neben  Chinin  am  Fiebertage,  ge- 
statten geringere  Gaben  des  letzteren.  J  u- 
nod's  Schröpfstiefel,  so  wie  das  Binden  der 
unteren  Gliedmaasseo,  kürzen  nur  den  An- 
fall ab,  verhüten  nicht  die  Rückfälle.  Bei 
Arsenikgebrauch  treten  Recidive  leichter 
ein.  (Gaz.  des  Höpit.  1850.  40.) 

PASTORS  (Ann.  de  la  Soc.  med.  d'emul. 
de  Roulers.  1849)  rühmt  von  nachstehender 
Verbindung,  dass  sie  nicht  nur  hartnäckige 
Wechselfieber  schnell  heile,  sondern  auch 
den  beim  Gebrauch  des  blossen  schwefel- 
sauren Chinins  häufig  eingetretenen  Rück- 
fällen vorbeuge. 
/&  Pulv.  fior. Chamomillae  Romanac  Gr.  15. 
Sulfatis  chinini  Gr.  20,  Sacchari  albi 
Gr.  30,  Opii  Gr.  1.  M.  Divide  iu  partes 
aequales  6. 
Diese  6  Pulver  lies»  er  in  der  Apyrexie  ge- 


brauchen, gleichviel  welchen  Typus  das  Fie- 
ber hatte;  in  der  zweiten  und  dritten  Apy- 
rexie Hess  er  nun  die  Hälfte  der  obigen 
Formel  und  in  den  folgenden  nur  den  drit- 
ten Theil  gebrauchen.  Er  hat  diese  Mittel 
nur  in  hartnäckigen  Fällen  und  nach  meh- 
reren Recidiven  angewendet.  Die  Anthemis 
nobilis  ist  bekanntlich  schon  von  Morton 
als  febrifugum  gerühmt  worden. 

PERR1N  rühmt  die  früher  von  Isensee 
empfohlene  Verbindung  des  Chinins  mit 
dex  Belladonna.  Aus  20  Gran  schwefel- 
sauren Chinin  und  4  Gran  Extr.  Beilad. 
werden  20  Pillen  verarbeitet,  davon  wird 
die  erste  unmittelbar  nach  dem  Anfalle  ge- 
geben, und  dann  von  4  zu  4  Stunden  eine, 
jedoch  höchstens  3  Stück  in  24  Stunden. 
Bei  Quartan-  und  Tertianfiebern  wurde  an 
den  fieberfreien  Tagen  Morgens,  Mittags  und 
Abends,  jedesmal  vor  der  entsprechenden 
Mahlzeit  eine  Pille  gegeben,  bei  Quotidian- 
fiebern  die  drei  Pillen  in  der  fieberfreien 
Zeit  in  entsprechenden  Zeiträumen.  Nach 
6  Pillen  bleiben  in  der  Regel  die  Anfällo 
aus,  die  14  übrigen  werden  3  Stück  täglich 
zur  Verhütung  von  Recidiven  Kegi'ben.  (Rev. 
therap.  Nov.  1853.)  —  SCHWABE  emp- 
fiehlt die  Verbindung  des  Chinins  mit  Bella- 
donna. PITTSCHAFT  dieselbe  Verbin- 
dung gegen  Uedem  nach  Wechselfieber. 

PETZOLD  in  Föhrenberg  theilt  einen 
lesenswertben  Aufsatz  über  Erkenntniss,  Be- 
handlung und  Verlauf  der  Wechselfieber  ganz 
kleiner  Kinder  (Oesterr.  med.  Wochenschr. 
1845.  No.  46.  S.  1456.)  mit  und  empfiehlt 
so  schuell  Iwie  möglich  gegen  diese  den 
kleineu  Kindern  gefährliche  Krankheit  das 
Chiniuum  sulphuric.  anzuwenden,  welches 
er  in  folgender  Formel  nehmen  lässt : 
Ä  Mellis  despumat.  Unc.  i/f;  Chinini  sul- 
phuric. Gr.  quindeeim;  Mixtur  sulphu- 
ric. acid.  Dr.  j.  M.  exaete.  D.  S.  Um- 
gerührt stündlich  oder  2stündl.  1  Thee- 
löfTel  voll  zu  geben. 
Damit  wird  begonnen,  so  wie  das  Kind  von 
dem  zweiten  Anfalle  sich  erholt  und  auch 
während  der  Nacht  fortgesetzt.  Gewöhnlich 
bleibt  schon  der  nächste  Anfall  aus  und 
das  Kind  wird  gesund,  munter  und  fröhlich; 
das  Mittel  muss  aber  noch  etwa  2  Tage  hin- 
durch gebraucht  werden.  Wird  die  Inter- 
mittens  contiuuirlich,  remittirend  oder  ty- 
phös, so  findet  das  Chinin  keiue  Anwen- 
dung mehr.  Folgende  sind  die  Erscheinun- 
gen dieser  Krankheitsform,  durch  welche  sio 
sich  kund  zu  geben  pflegt:  a)  die  Inter- 
mission  ist  selten  so  vollständig  wie  bei 
Erwachsenen.  Man  bemerkt  bei  deu  Kin- 
dern fortwährend  ein  verdriessliches ,  mür- 
risches Wesen,  ein  bleiches,  kränkliches 
Aussehen,  unruhigen  Schlaf,  Mangel  an  Ess- 
lust, belegte  Zunge,  Unregelmässigkeit  der 
Darmverrichtung,   b)  Der  Frost  macht  sich 
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nicht  so  hemcrklich  wie  im  spätem  Alter, 
c)  Dasselbe  gilt  von  der  Hitze,  und  wenn 
sie  auch  sehr  dentlich  vorhanden  ist,  so  er- 
scheint sie  doch  weniger  charakteristisch, 
weil  die  Kinder  in  der  Zwischenzeit  der 
unvollkommnen  Intermission  fast  beständig 
kränkeln;  der  Schweiss  tritt  nicht  auf  ein- 
mal so  kräftig  und  so  allgemein  ein,  wie 
l.ci  Erwachsenen,  d)  die  Periodicität  ist 
wegen  der  schon  erwähnten  unvollständigen 
Intermission  und  wegen  der,  den  Anfall  he- 
gleitenden Nebenerscheinungen  weniger  auf- 
fallend, so  dass  der  Arzt  an  etwas  ganz  an- 
deres, als  an  ein  Wechselfieber  zu  denken, 
verleitet  wird. 

PIORRY  bestimmt  die  Gabe  des  Chinins 
nach  der  Grösse  und  der  Schmerzhaftigkeit 
der  Milz.  2—3  Grmm.  sollen  seiner  Erfah- 
rung gemäss  das  Volumen  der  Milz  in  we- 
nigen Minuten  reduciren.  Schneller  als  das 
schwefelsaure  Chinin  wirken  die  löslichen 
Salze,  das  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure 
löslich  gemachte  Chin.  sulf.,  das  Chin.  acet. 
und  citric.  Hiervon  reichen  8  Gran  hin. 
Schon  nach  40  Sekunden  fängt  das  Volumen 
der  Milz  sich  zu  vermindern  an,  nach  \  St. 
ist  die  Wirkung  vollständig  erreicht.  Noch 
prompter  sollen  die  löslichen  Salze  durch 
das  Rectum  wirken.  Blutentziehungen  nimmt 
er  nur  bei  sehr  heftigem  Schmerz  oder  Ent- 
zündung der  Milz  zu  Hülfe.  (Conipt.  rend. 
T.  XVI.  No.  3.) 

PUTEON  AT  theilt  8  Fälle  von  perni- 
ciösem  Wechselfieber  mit,  in  denen  das  Chi- 
nin sich  erfolgreich  bewiesen.  (Journ.  de 
Brüx.  Jnin  1853.) 

REIERSEN  macht  auf  das  Hydro-ferro- 
eyanetum  chinini  als  Mittel  gegen  Quartana 
aufmerksam.  (Lancet.  1843.  Vol.  II.  No.  18.) 

RIEGLER  wandte  im  Militairhospital 
folgende  Tinctur  gegen  Wechselfieber  an: 
Jjb.  Aloes  Ji/?,  Camph.  *  ß  et  9iv,  Cort. 
aurant.,  Rad.  enulac  roinut.  conc.  ana 
^viij,  Spirit.  vini  0,830,  Libr.  x  pond. 
civ.   Digere  per  octoduum  et   adm.  li- 
qnori  expresso  Chin.  sulph.  JyJ;  Aeid. 
sulp.  Libr.  pond.  civ.,  Tinct.  Upii  croc. 
%ift.    3  Stunden  vor  dem  Paroxysmus 
werden  23  der  Tinctur  gegeben. 
(Oest.  Wochenschr.  1847.  No.  45.) 

SACCHINE  hält  für  die  beste,  sicherste 
und  erfolgreichste  Darreichung  des  Chinins 
gegen  alle  Arten  von  Weohselfieber  die  fol- 
gende: 

/&  Chinini  snlphnrici,  Acidi  tartarici  ana 

xij,  Aq.  llor.  aurant.         Syr.  aurantior. 

3j.  Solv.  et  misce.   S.  Auf  einmal  od. 

in  kurzen  Zwischenräumen  bald  vor  dem 

Anfalle  zu  nehmen. 
Dann  nachdem  das  Fieber  weggeblieben,  noch 
3  Wochen  lang,  jede  Woche  an  demselben 
Tage,  an  welchem  das  Fieber  zum  letzten 
Male  dagewesen  ist,  die  Hälfte  dieser  Dosis 
zu  nehmen. 


SCHLESIER  sagt  in  seinem  Aufsatze 
„Einige  Bemerkungen  über  die  gebräuchlich- 
sten Fiebermittel*  (S.  Med.  Zeit.  1844.  40. 
S.  196.):   Es  ist  sonderbar,  dass  die  inter- 
mittirende  Augenentzüuduug,  als  Weehsel- 
fiebermaske,  dem  Chinin,  besonders  in  Ver- 
bindung mit  der  Belladonna,  sehr  präcis 
weicht,  und  dass  die  Supraorbitalneuralgie 
als  Wechselfiebermaske,  dadurch  nicht  ge- 
hoben wird,  während  sie  dem  Arsenik  nicht 
tu  widerstehen  vermag.    Die  Febris  inter- 
mittens  larvata  prosopalgica,  die  Gesichts- 
neuralgie, wenn  sie  als  Maske  des  Wechsel- 
fiebers auftritt,  ist  überhaupt  schwerer  zu 
beseitigen,  als  ein  regelmässiges  Wechsel- 
fieber;  jedoch  gelingt  es  gewöhnlich  noch 
durch  starke  Dosen  Chinin  mit  Belladonna 
das  qualvolle  Leiden  zu  coupiren,  wenn  es 
in  den  Bahnen  des  zweiten  oder  dritten 
Astes  des  Trigeminns  haftet.  Hat  aber  diese 
Intermittens  larvata  prosopalgica  den  Augen- 
ast des  Quintus  ergriffen,  dann  widersteht 
sie  diesem  Mittel;  alle  China  der  Welt  kann 
sie  nicht  heilen  und  kaum  ist  ein  Nareoti- 
cnm  im  Stande,  es  mag  innerlich  gereicht, 
oder  endermatisch  angewendet  werden,  die- 
sen folternden  Supraorbital-Schmerz  zu  bän- 
digen, so  lange  der  Paroxysmus  dauert,  der 
mit   vieler  Regelmässigkeit  im  Qnotidian- 
typus  eintritt.  Warum  das  Chinin  hier  un- 
wirksam bleibt,  weiss  ich  nicht;  denn  dass 
es  überhaupt  auf  das  Cerebralsystem  keine 
wesentliche  Einwirkung  äussert,   kann  der 
Grund  nicht  sein,  da  es  auf  die  larvata  pro- 
sopalgica der  beiden  andern  Zweige  heilend 
wirkt,  wenigstens  in  Verbindung  mit  Bella- 
donna. Und  wenn  hier  etwa  ein  Homöopath 
bemerken  sollte,  dass  es  die  Belladonna  sei, 
die  hier  heile,  und  nicht  das  Chinin,  so 
kann  ich  ihm  darauf  aus  Erfahrung  erwidern, 
dass  die  Belladonna  allein  weder  in  ho- 
möopathischer Verdünnung,  noch  in  soge- 
nannter allopathischer  Dose  das  qualvolle 
Leiden  heilt,   sondern   nur  in  Verbindung 
mit  recht  tüchtigen  Gaben  Chinin.  Dagegen, 
ist  die  Wirkung  des  Arseniks  auf  die  In- 
termittens-Neuralgie  des  Ramus  ophthalmi- 
cus  entschieden.   So  oft  mir  das  Uebel  vor- 
gekommen ist,  was  freilich  nicht  alle  Tage 
geschieht,  habe  ich  es  durch  die  Solntio 
Fowlori,  in  steigender  Dosis  gereicht,  sicher 
und  nachhaltig  geheilt.    Viel  häufiger,  als 
diese  Formen,  kommt  die  zweite  Wechsel- 
fieberform vor,  die  den  Arsenik  indicirt,  die 
Febris  intermittens  anomala  hectica  lenta. 
Es  ist  dies  jene  deletäre  Form  des  Wechsel- 
flebers,  wobei  der  Organismus  nicht  mehr 
die  Kraft  besitzt ,  geregelte  Paroxysmen  zu 
Stande  zu  bringen,   in  der  Regel  ist  es  im 
dritten  Stadium,  wenn  Rückfälle  die  Con- 
stitution des  Kranken  zerrüttet  haben,  sel- 
tener  im    zweiten   Stadium,   bei  elenden, 
schlecht  genährten,  süchtigen,  sensiblen  Per- 
sonen, wo  der  Complex  der  Symptome  her- 
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vortritt,  welche  sie  charaktcrisircn ;  vor  allen 
der  Typus  erraticus  anomulus,  Frösteln  und 
Frostschauer  besonders  Nachmittags  und 
Abends,  äussere  Kälte  der  Glieder  bei  dem 
Gefühle  innerer  brennender,  verzehrender 
Hitze,  brennende  Hitze  ohne  allen  Turgor 
der  Haut,  oft  vielmehr  mit  auffallendem 
Collapsus,  durch  wiederholte  überrieselnde 
Frostschauer  unterbrochen,  und  anhaltende, 
mehr  kühle,  klebrige,  ermattende  Schweisse; 
der  Art,  dass  Frost,  Hitze  und  Schweiss 
nicht  in  regelmässiger  Zeitfolge  von  einan- 
der geschieden  sind,  sondern  in  einander 
ein-  und  durchgreifen;  heftiger,  unauslösch- 
licher Dnrst,  Dürre  und  Trockenheit  des 
Mundes,  Verlangen  nach  kaltem  Getränk; 
Schwindel  und  Ohnmachtsanfälle  beim  Auf- 
richten und  Aufstehen,  Beängstigung  und 
Herzklopfen,  Brustbeklemmung,  schmerzhaf- 
ter Druck  in  den  Hypochondrien  und  emp- 
findliche Spannung  der  Herzgrube  und  ko- 
likartige Leibschmerzen  während  des  Pa- 
roxysmus.  Mehr  oder  weniger  anhalten- 
der colliqnativer  Durchfall  ,  Oedem  der 
Füsse  und  Leucophlegmasie  sind  constante 
Symptome  in  der  Apyrexie  und  mit  dem 
Typus  atonico- erraticus  und  dem  charakte- 
ristischen Verhalten  und  Ineinandergreifen 
des  Frostes,  der  Hitze  and  des  Schweifes 
pathognomonisch.  Gewöhnlich  sind  es  atro- 
phische Kinder,  chlorotische  Mädchen,  durch 
häufige  Kindbetten,  dnreh  Gram,  Hanger 
und  Noth  heruntergekommene  Frauen,  über- 
haupt die  Candidaten  der  Tabes,  die  die- 
sem Uebel  anheimfallen.  Milztumoren  und 
Blutungen  findet  man  dabei  selten:  denn 
während  das  Wechselfieber  in  den  gewöhn- 
lichen Fällen,  wenn  es  in  das  dritte  Sta- 
dium übergegangen  ist,  tiefe  Störungen  in 
der  Haematose  und  den  ihr  vorstehenden 
Organen  hervorruft,  scheint  der  Krankheits- 
process  hier  vorzugsweise  das  organische 
Nervensystem  in  seiner  Totalität  ergriffen 
zu  haben  und  durch  lähmende  Beeinträch- 
tigung seiner  lebenswichtigen  Function  die 
Verheerungen  anzurichten,  denen  der  Kranke 
unterliegt  Hier  nützt  keine  China  mehr 
und  sie  wird  in  keiner  Form  vertragen,  es 
müsste  denn  das  kalte  Extract  sein,  das  in- 
dessen, da  es  der  Alkaloide  gänzlich  er- 
mangelt, durchaus  ungenügend  ist.  In  jeder 
andern  Form  vermehrt  die  China,  so  wie 
ihr  Alcoloid,  die  Durchfälle,  selbst  mit 
Opium  verbunden,  das  wieder  die  Angst  und 
die  übrigen  sympathischen  Erscheinungen 
steigert.  Ueberraschend ,  ja  in  der  That 
wunderbar  überraschend  dagegen  ist  in  die- 
sem trostlosen  Zustande  die  Heilkraft  des 
Arseniks.  Aber  er  muss  hier  in  sehr  klei- 
nen Gaben  gereicht  werden,  wenn  man  Se- 
gen davon  erwarten  will.  Der  hundertste 
Theil  eines  Granes  p.  d..  sehr  sorgfältig 
gerieben  und  aufgelöst  und  alle  2  Stunden 
gereicht,  ist  vollkommen  genügend,  und  dio 


stärkste  Dose,  die  unter  diesen  Umständen 
gegehen  werden  darf,  ja,  ich  habe  ihn  noch 
in  höherer  Verdünnung  seine  herrlichen  Wir- 
kungen hier  entfalten  sehen,  die  sich  ge- 
wöhnlich schon  nach  24  Stunden,  zuerst  in 
der  Beschränkung  der  kolliquativen  Durch- 
fälle zu  manifestiren  beginnt. 

THIELMANN  empfiehlt  neuerdings 
(Med.  Zeit.  Russl.  1652.)  gegen  Intermittens 
die  Wehr  mann'sche  Methode,  nämlich 
Chinin  sulph.  Gr.  iij  mit  Sulph.  antim.  aur. 
\ — 1  Gr.  im  beginnenden  Schweissstadium 
zu  reichen,  da  sich  ihm  dieselbe  seit  Jah- 
ren als  die  wohlfeilste  und  sicherste  Kur 
des  Wechselfiebers  bewährt  haben  solt.  — 
WEHRMANN  giebt  gegen  Wechselfieber 
ohne  alle  Vorbereitung  ein  einziges  Pulver 
aus  3—5  Gr.  Chinin,  ft  Gr.  Sulph.  ant.  aur., 
Elaeosacch.  cinnam.  genau  dann,  wenn  nach 
dem  Paroxysnius  der  Schweiss  eben,  aber 
doch  schon  ganz  deutlich  eingetreten  ist. 
(Med.  Zeit.  Russl.  1844.  No.  10.) 

TOULOUSE  räth,  das  schwefelsaure 
Chinin  in  einem  Aufgusse  von  gerösteten 
Eicheln  zu  nehmen,  weil  durch  denselben 
der  bittere  Geschmack  vollständig  beseitigt 
werde.    (Rev.  med.-chir.  Juill.  1853.) 

Die  Warbu  rg'schen  Fi  ebe r  trop  fen, 
die  in  Belgien  recht  wirksam  gegen  Wech- 
selfi eher  sich  gezeigt  haben,  sind  in  Brüs- 
sel Gegenstand  einer  genauen  Untersuchung 
gewesen.  Alle  Analysen  kamen  darauf 
hinaus,  dass  dieses  Geheirnmittel  vorzugs- 
weise Chinin,  ausserdem  Alkohol  und  dann 
noch  einige  pflanzliche  Stoffe  enthält.  Ueber 
letztere  war  man  verschiedener  Ansicht.  Dio 
medicinische  Gesellschaft  zu  Brüssel  setzte 
eine  Commission  von  12  Chemikern  ein,  um 
die  Zusammensetzung  der  Warburgschen 
Fiebertropfen  möglichst  festzustellen.  Diese 
Commission  erkannt«  darin  scwefelsaures 
Chinin,  Aloe,  Safran,  Campher  und  vielleicht 
Ingwer  und  Angelika,  Lcroy  stellte  die 
Zusammensetzung  der  genannten  Fieber- 
tropfen in  folgender  Art  dar: 

Alcohol   11,562 

Lösliche  Bestandteile  d.  Rhabar- 
bers, der  Aloe  und  des  Crocus  .  0,458 
Chininsulphat   0,500 

12,500. 

Man  lasse  sich  also,  um  etwas  den  War- 
burgschen Fiebertropfen  Gleichwirkendes  zn 
haben,  eine  weingeistige  Tinctur  von  Cinin- 
sulphat,  Rheum,  Aloe,  Safran  und  vielleicht 
noch  einigen  Gewürzen  bereiten.  —  KNOLZ 
giebt  einen  amtlichen  Bericht  über  die  in 
Oesterreich  gewonnen  Resultate  mit  den 
Warburgschen  Fiebertropfen  gegen  Wechsel- 
fleber und  Typhus,  und  waren  dieselben 
gegen  Wechselfieber  durchgehend*  günstig. 
(Oesterr.  Wochenschr.  1847.  No.  11—30.)  — 
MASPERO  rühmt  die  Wirkung  des  War- 
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barggehen  Mittolg  gegen  Wechsclfieber.  (Omo- 
dei  Ann.  Dcbr.  1846.)  —  FACH,  ETZELT, 
BIBERT  u.  A.  geben  folgende  Zusammen- 
setzung der  Warburgschcn  Fiebertropfen: 
A  Aloe»  hep.,  Kad.  Zedoariae  aua3j,  Rad. 

Angelic.  Caniph.  ana  gr.  ij,  Croc.  austr. 

gr.  iij,  Spir.  vini  rect.  3  >Ü»  dig.  *n  C°* 

latura  filtrat.  Jiij  et  3j  »ol.  Chin.  sul- 

pbur.  3/?. 

—  TER  ZI  spricht  sich  günstig  über  die 
Warburgischen  Fiebertropfen  aus.  (Bull,  de 
Bologna.  Apr.  1844.) 

WEBER  hält  die  Darreichung  des  Chi- 
nins im  Kältestadium  füs  durchaus  gestattet, 
und  «will  durch  dieselbe  das  Hitzestadium 
sehr  gemässigt  haben.  Man  soll  natürlich 
mit  der  Darreichung  des  Chinins  nicht  bis 
zum  Ausbruch  des  Anfalls  warten,  hat  die- 
ser aber  stattgefunden,  dann  soll  man  die 
Darreichung  des  Mittels  nicht  bis  zum  Ende 
des  Anfalles  aussetzen.  (Wiener  Wochen- 
schr.  1853.  No.  14  u.  15.) 

WENM  ARING  giebt  als  sicherstes  Mit- 
tel gegen  das  Wechselfieber  die  Chinaalka- 
loide  ohne  irgend  welche  Vorbereitung;  Ab- 
führmittel und  Brechweinstein  wirken  höchst 
schädlich,  vermehren  den  Schwächeznstand 
und  bereiten  das  Wechelfiebersiechthum  vor; 
die  gastrischen  Erscheinungen  waren  nicht 
Ursache  sondern  Folge  des  Fiebers.  W. 
reicht  daher  das  Chinin  gleich  nach  Been- 
digung des  zweiten  Anfalles,  ohne  auf  gas- 
trische Zeichen  Rücksicht  zu  nehmen  und 
zwar  mit  gutem  Erfolge.  Es  werden  stünd- 
lich 2  Gr.,  in  einer  Apyrexie  30  Gr.  consn- 
mirt.  Wenn  die  Anfälle  antieipirten  und 
jeder  15  und  mehrere  Stunden  anhielt,  muss 
man  das  Chinin  schon  im  Schweissstadiuro, 
und  bei  einer  Subcontinua  gleich  nach  der 
Exacerbation  nehmen  lassen.  Kleinen  Kin- 
dern wurde  das  Chinin  zu  8  — 10  Gran  in 
Syrnp,  im  Nothfalle  auch  im  Klystiere  bei- 
gebracht; endermatisch  angewendet  erregt 
es  Schmerz,  Entzündung  und  bösartige  Ge- 
schwüre. Bei  vorhandenem  Durchfalle  kann 
dem  Chinin  Opium  und  Zimmt  betgemischt; 
werden;  bei  Hyperemesis  wurde  ein  Brech- 
mittel gegeben.  Zur  Nachbehandlung  zieht  W. 
den  Gebrauch  der  Chinarinde  in  Substanz 
vor,  weil  sie  neben  ihrer  prophylaktischen 
Tugend  zugleich  tonisirend  wirkt.  Die  Diät 
darf  nach  dem  Gebrauche  des  Chinins  nicht 
sehr  beschränkt  werden,  was  das  vegetative 
Leben  noch  mehr  herabstimmen  und  die 
Blutarmuth  steigern  würde.  Gegen  die  Folge- 
krankheiten, Ascites,  Anasarca,  Milzhyper- 
trophie  sind  die  Chinasalze  ebenfalls  das 
souveraine  Mittel.  —  Im  Anfange  des  Fieber- 
anfalles dürfen  nur  dann  Brechmittel  ge- 
geben werden,  wenn  offenbar  schadhafte 
Stoffe,  in  den  ersten  Wegen  vorhanden  sind 
dann  aber  15  —  20  Gr.  Ipecacuanha  in  der 
Apyrexie.  (Oesterr.  Jahrb.  Juli  u.  August 
\  1*46.) 


b)  Heilung  des  Wechself iebors  ohne 
Chinapräparate. 

ANCELON  (Un.  med.  1852.  No.  25.  n. 
26.)  spricht  sich  gegen  das  Kochsalz  aus. 
—  BE  SS  IE  RES  ,  CHARRUAN  und 
CHE  REST  (Un.  med.  1851.  No.  48.)  er- 
statteten Bericht  über  die  Wirkung  des  Koch- 
salzes. Sie  versuchten  dasselbe  Lei  14  Krau- 
ken, von  welchen  11  geheilt  wurden,  wäh- 
rend bei  3  das  Chiniu  angewendet  werden 
musste.  Unter  den  Geheilten  befanden  sich 
5,  die  mehr  an  der  Sumpfcachcxie  mit  un- 
regelmässigen und  unvollständigen  Fieber- 
anfällen als  an  ausgebildetem  Wechselfieber 
litten.  Dabei  ist  hervorzuheben,  dass  das 
Kochsalz  eine  Verkleinerung  der  vergrösser- 
ten  Milz  bewirkte,  dass  diese  Wirkuug  bald 
sehr  schnell,  bald  langsam  eintrat,  aber  im- 
mer nach  der  ersten  Gabe  des  Kochsalzes 
am  deutlichsten  und  stärksten  war.  — 
EISENMANN  (Cwtet.  Jahresb.  1851.  Bd. 
4.  p.  97)  sagt:  Nach  der  Lage  der  bisheri- 
gen Beobachtungen  kann  man  folgende 
Sätze  aufstellen:  1)  Gegen  pernieiöse  Wech- 
selfieber ist  das  Kochsalz  noch  nicht  ver- 
sucht worden,  seine  Heilkraft  gegen  diese 
Fieber  somit  noch  nicht  nachgewiesen. 
2)  Frische  nnd  veraltete  Wechselfieber, 
welche  den  Quotidian-  und  Tertian- Typus 
haben,  oft  auch  solche,  welche  dem  Chinin 
widerstanden  haben,  weichen  in  der  Regel 
schnell  dem  Kochsalz,  Quartanfieber  aber 
scheinen  ihm  zu  trotzen.  3)  Die  Anschwel- 
lungen der  Milz  und  anderer  Eingeweide, 
als  Folge  der  Wechselfieber,  und  überhaupt 
die  Sumpfcachexie  wird  durch  das  Koch- 
salz bald  gebessert  und  wohl  auch  geheilt. 
4)  Das  Kochsalz  vermag  ebenso,  wie  das 
Chinin,  das  Volumen  der  Milz  zu  reduciren, 
und  zwar  schon  wenige  Minuten  nach  sei- 
nem Einnehmen  um  2  Ceutimeters  (Piorry, 
Cherest,  Charruan,  Bcssieres),  doch 
versichert  Lariviere,  dass  er  in  Batua  bei 
keinem  der  durch  Kochsalz  vom  Wechsel- 
fieber Geheilten  eine  Verkleinerung  der  ver- 
grösserten  Milz  beobachtet  habe,  und  Buys 
hat  beobachtet,  dass  bei  einigen  seiner 
Kranken  die  Congestion  der  Milz  nach  dem 
Ausbleiben  der  Anfälle  nur  langsam  ver- 
schwand. 5)  Das  Kochsalz  hat  nur  bei  we- 
nigen Kranken  Erbrechen  und  Durchfall 
verursacht  ,  seine  Heilkraft  ist  sohin  nicht 
durch  eine  ausleerende,  sondern  durch  eine 
umstimmende  Wirkung  bedingt.  6)  Die  phy- 
siologische Wirkung  des  Kochsalzes  ist:  Es 
vermindert  den  Puls  und  die  Hitze  der  Haut, 
es  macht  die  Secretion  flüssiger,  bewirkt 
des  Tags  1—2  leichte  Stühle,  hebt  den  Ap- 
petit, stärkt  die  Verdauungsorgane  und  be- 
seitigt dadurch  den  saburralen  Zustand,  der 
meist  im  Gefolge  der  Wechselfieber  auftritt. 
7)  Die  Dosis  ist  £  Unze  in  4  Unzen  Wasser 
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vor  dem  Anfalle  gegeben;  2 — 7  solcher  Do- 
gen reichen  zur  Heilung  an».  Lnri  viere 
versichert,  dass  man  nichts  gewinnt,  wenn 
man  die  Dosis  auf  1  —  1$  Unze  in  24  Stunden 
steigert.  —  GINTKAC,  H.,  gab  das  Chlor- 
natrium gegen  Wechselfieher  zu  30  Grmm. 
in  100  Grmm.  Wasser  täglich,  6  Tage  hin- 
durch in  12  Fällen.  In  9  Fällen  trat  voll- 
ständige Heilung,  in  den  anderen  Besserung 
ein.  (Journ.  de  Bord.  Nov.  1850.)  —  HUT« 
CHISON  hat  über  die  Wirkung  des  Koch- 
salzes gegen  Wechselfieber  eine  grosse  Zahl 
von  Beobachtungen  gesammelt  und  ist  zu 
folgenden  Schlüssen  gelangt:  1)  Obwohl  das 
Kochsalz  der  Chinarinde  und  deren  Präpa- 
raten in  der  Wirkung  gegen  Wechselfieber 
nachsteht,  so  bildet  es  doch  ein  sehr  nutz- 
bares Krsatzmittel.  Nur  in  31,8  pCt.  der 
damit  allein  behandelten  Fälle  hat  es  die 
Wiederkehr  des  Fiebers  nicht  schnell  besei- 
tigt; in  68,2  pCt.  dagegen  hat  es  diese  Wir- 
kung wohl  gehabt,  und  es  kann  also  als  ein 
sehr  gutes  Substituens  angesehen  werden. 
2)  In  denjenigen,  gar  nicht  selten  vorkom- 
menden Fällen,  wo  durch  gewisse  Nerven- 
zufälle, besonders  durch  Gehirnsymptome 
während  der  Anfälle,  wie  Delirien,  Ohren- 
sausen, heftigen  Kopfschmerz,  Ohnmacht, 
Bewusstlosigkeit,  Sopor  etc.,  die  Anwen- 
dung des  Chinins  contraindicirt  oder  ge- 
fährlich erscheint,  ferner  in  den  Fällen,  wo 
Chiniu  wegen  häufig  wiederholten  Gebrau- 
ches seine  fiebervertreibende  Wirkung  ver- 
loren hat,  ist  das  Kochsalz  ganz  besonders 
zn  empfehlen.  3)  Das  Kochsalz  hat  sich 
gegen  Wechselfieber  wirksamer  erwiesen,  als 
jedes  andere  mineralische  oder  vegetabilische 
Krsatzmittel  der  Chinarinde  und  ihrer  Prä- 
parate. Die  ausserordentliche  Wohlfeilheit 
des  Kochsalzes  ist  ganz  gewiss  auch  nicht 
tu  vergessen.  H.  giebt  8 — 12  Drachmen 
Kochsalz  mit  Mucilago  während  der  Apy- 
rexie,  und  zwar  etwa  2  Drachmen  pro  dosi. 
(New-York.  Journ.  of  Medic.  March.  1854.) 
—  LARI  VIERE  in  Batua  heilte  von  52 
Fällen  von  Wechselfiebern  33  allein  durch 
Anwendung  des  Kochsalzes.  (L'Union.  1851. 
94.)  —  LEMAIRE,  J.,  empfiehlt  Seesalz 
als  Febrifngnm.  (Rev.  med.  Nov.  1851.)  — 
MARGERIE's  Versuche  mit  dem  Koch- 
salz lieferten  ein  durchaus  negatives  Resul- 
tat. (Gaz.  des  Hop.  1852.  20.)  —  PARANT 
giebt  über  die  Anwendung  des  Kochsalzes 
Folgenden  an:  1)  Die  Wirkungsart  ist  nicht 
erklärt,  besondere  Wirkuugserscheinungen 
finden  nicht  statt.  2)  Die  Einwirkung  des 
Kochsalzes  hält  nicht  so  lange  an  als  die 
des  Chinins;  sie  dauert  nur  einige  Stunden, 
und  das  Kochsalz  darf  daher  nur  kurz  vor 
dem  Anfalle  gegeben  werden.  3)  Die  Do- 
sis ist  25— 30  Grmm.  Kochsalz  in  125—130 
Grmm.  destillirtem  Wasser  ohne  Syrup  in 
2  Portionen  zu  verabreichen;  die  erste  Por- 
tion wird  1  Stunde,  die  «weite  |  Stunde 


vor  dem  Anfalle  gegeben.  4)  Das  Kochsalz 
kann  mit  Nutzen  und  des  geringen  Preises 
wegen  bei  einfachem  Wechselfieher  gebraucht 
werden,  steht  aber  immer  den  Chinapräpa- 
raten nach.  Bei  pemieiösem  Wechsclfieber 
ist  es  nicht  anwendbar.  (Journ.  de  Toulouse. 
Mai.  1852.)  —  SC  ELLE-MOND  EZE  RT 
(Bull,  do  LAcad.  XVII.  8.  Janv.  1852)  han- 
delt über  den  Gebrauch  des  Seesalzes  bei 
Wechselfieber  und  über  dessen  Einwirkung 
auf  die  Milz  (s.  Morbi  lienis).  Billigkeit, 
leichtes  Beiderhandsein  und  die  nicht  ein- 
tretenden toxischen  Wirkungen  auf  das  Ner- 
vensystem empfehlen  das  Seesalz  vor  dem 
Chinin;  der  sehr  schlechte  Geschmack,  die 
oft  eintretende  Magenreizung,  die  Unmög- 
lichkeit, die  erforderliche  Quantität  (10  bis 
30  Grmm.)  in  Klystierform  zu  appliciren, 
erschweren  den  Gebrauch  und  verbieten  ihn 
oft  gänzlich.  —  GRISOLLE  spricht  sich 
gegen  den  Gebrauch  des  Seesalzes  aus. 
(Ibid.  9.10.  Fcvr.  1852.)  —  Im  Militairspitale 
zu  Kiew  (Med.  Ztg.  Russl.  1852.  46.)  zeigt« 
sich  zwar  das  Kochsalz  im  gebrannten 
wie  im  ungebrannten  Znstande  ge- 
gen Wechsel fieber  wirksam,  aber  dem 
Chinin  stand  es  weit  nach.  Während  von 
2067  mit  Chinin  behandelten  Kranken  nur 
64  oder  3,09  pCt.  durch  dieses  Mittel  nicht 
geheilt  wurden,  blieben  von  150  mit  ge- 
branntem Kücbensalze  behandelten  Kranken 
50  oder  33,03  pCt.  und  von  50  mit  uuge- 
hranntem  Küchensalze  behandelten  Kranken 
22  oder  44  pCt.  ungeheilt.  Die  Kranken 
bekamen  das  Salz  zu  einem  Esslöffel  voll 
in  einem  Glase  Wasser  ungefähr  \  Stunde 
vor  dem  zu  erwartenden  Anfall.  Hierauf 
stellte  sich  starkes  Erbrechen  und  Purgiren 
ein  und  sie  wurden  in  der  Regel  geheilt. 
Die  obige  Dosis  musst*  bei  vielen  Kranken 
3  Mal  wiederholt  werden,  bis  die  Anfälle 
ausblieben.  Bei  vielen  Kranken  bewirkte 
das  Kochsalz  eine  Verkleinerung  der  Milz. 

ANDRAL  (Un.  med.  1851.  No.  82.)  hat 
Versuche  mit  dem  Arsenik  gegen  Wechsel- 
fieber nach  Boudin1s  Methode  angestellt; 
dieselben  sind  sehr  befriedigend  ausgefallen, 
obgleich  er  kein  Brechmittel  vorhergehen 
liess.  Beinahe  alle  Kranken  bekamen  10 
Minuten  nach  dem  Einnehmen  des  Arseniks 
Ekel,  der  mehrere  Stunden  anhielt,  einige 
auch  Erbrechen.  Schlimme  Zufälle  hat  der 
Arsenik  bei  keinem  verursacht,  obwohl  er 
mehrere  Tage  hinter  einander  zu  2 — 3  Con- 
tigrmm.  pro  Tag  gegeben  wurde.  In  der 
Kegel  war  schon  die  erste  Dosis  ausrei- 
chend, den  nächsten  Anfall  zu  verhüten. 
Inwiefern  das  Mittel  Rückfälle  verhütete, 
konnte  A.  nicht  erforschen,  da  die  von  ih- 
ren Anfüllen  befreiten  Kranken  das  Spital 
zu  bald  verliessen.  —  BERT  OL  INI  (L'Os- 
servat.  med.  1845.  Sept.)  hat  von  dem  ar- 
seniksauren Chiniu  eine  ziemlich  ausge- 
dehnte Auwendung  gemacht,  und  die  Ergeb- 
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nisse  seiner  Beobachtungen  sind  folgende: 
1)  Ein  einziger  Gran  des  arseniksauren 
Chinins  ist  hinreichend,  um  die  hartnäckig- 
sten Fiobcrrückfälle  abzuschneiden.  2)  Die- 
ses Salz  heilt  nicht  nur  das  Fieber,  sondern 
es  beseitigt  auch  in  den  meisten  Fällen  die 
Drüsenanschwellungen.  3)  Es  ist  in  der 
Dosis  von  j  Gran,  auf  einmal  innerlich  ge- 
nommen, ganz  unschädlich,  doch  ist  es  klü- 
ger, nur  %  Gran  auf  einmal  zu  geben. 
4)  Unter  100  und  einigen  Personen,  die 
theilweise  zum  6ten  Male  am  Tertianfieber 
litten,  wurden  mehr  als  90  durch  dieses 
Mittel  geheilt.  —  BESNAKD  (Journ.  de 
Med.  par  lieau.  Juli.  1844)  theilt  mit,  dass 
im  Hospital  zu  Versailles  seit  Mai  1843 
mehr  als  200  Wechselfieberfälle  mit  arseni- 
ger Säure  behandelt  worden  sind.  Die  Hei- 
lung war  rascher  als  bei  Chinin;  Rückfälle 
waren  seltener  und  das  Mittel  zeigte  sich 
bei  Gaben  von  2,4 — 6  Milligrmm.  (also  V«» 
T(s — 7\.  Gran)  vollkommen  unschädlich.  In 
sehr  hartnäckigen  Fällen  wurde  das  Mittel 
entweder  längere  Zeit  oder  in  grösseren 
Gaben  verabreicht.  Widerstanden  noch 
andere  dem  Arsenik,  so  wichen  sie  einer 
Verbindung  von  Arsenik  mit  Chinin,  doch 
waren  das  Ausnahmen  und  meistens  wurde 
die  Heilung  mit  der  zweiten  oder  dritten 
Gabe  von  3*«  Gran  schon  erzielt.  Zum  Be- 
weise für  die  Unschädlichkeit  dieser  Arse- 
nikgaben führt  B.  an,  dass  er  4  Syphiliti- 
sche behandelt  habe,  bei  welchen  ohne  al- 
len Nachtheil  die  Dosis  der  arsenigen  Säu- 
ren von  7  Milligrmm.  bis  auf  15  und  18 
Centigrmm.  gesteigert  worden  sei.  (Letztere 
Dosen  sind  doch  ein  wenig  enorm,  denn 
18  Centigr.  sind  ungefähr  3  Gran  unseres 
Gewichts.)  In  den  meisten  Fällen  gab  man 
3  Milligrmm.  5  —  6  Stunden  vor  dem  An- 
falle, theil  als  Pulver,  theils  als  Auflösung. 
Man  machte  von  Bond  in* s  Solution  Ge- 
brauch. In  Fällen  von  gastrischer  oder  bi- 
liöser Complication  wurde  vorher  ein  Brech- 
mittel gegeben,  erst  eine  Stunde  nach  dem 
letzten  Erbrechen  Arsenik.  Ohne  dieses 
Hülfsmittel  war  man  bei  %  der  Kranken  vor 
Rückfällen  nicht  sicher.  B.  giebt  ein  Re- 
sunie  von  den  22  Kranken,  die  im  Monat 
Mai  aufgenommen  wurden.  In  den  späte- 
ren Monaten  gelang  die  Heilung  noch  ra- 
scher. Kranke,  die  früher  schon  Chinin 
genommen,  13,  frische  Kranke  9;  Heilung 
ohne  Rückfälle  20,  Rückfälle,  1  Monat  nach 
der  Arsenikbehandlung,  2;  Mittlere  Dosis 
des  Arseniks  2  Milligrmm.,  mittlere  Dauer 
der  Behandlung  4  Tage,  mittlerer  Aufent- 
halt im  Hospital  16  Tage.  —  BOLD  IN 
giebt  folgende  Regeln  für  die  Anwendung 
des  Arseniks  bei  Wechsclfiebcr :  1)  Sind 
gastrisch*'  Störungen,  Mangel  oder  auch  nur 
Verminderung  des  Appetits  vorhanden,  zu- 
erst ein  Brechmittel  aus  1  Decigrmm.  Brech- 
weinstein   und   1  Grmni.   Ipecac;  dieses 


rauss  auch  später  gegeben  werden,  wenn 
nach  Beseitigung  der  Fieberanfälle  der  Ap- 
petit nicht  zurückkehrt.  2)  Die  arsenige 
Säure  muss  in  abgetheilten  Gaben,  die  letzte 
wenigstes  2  Stunden  vor  dem  erwarteten  An- 
falle gereicht  werden.  Die  Dosis  richtet 
sich  nach  dem  specialen  Fiebergeuius,  den 
wechselnden  Localverhältnissen,  den  Jahres- 
zeiten und  den  Individuen.  Bei  Toleranz 
im  Anfange  steigere  man  die  Dosis,  indem 
man  alle  \  Stunde  $ — 1  Milligrmm.  nehmen 
lüsst.  Vermindert  sich  die  Toleranz,  so 
vermindere  man  die  Dosis  und  applicire 
das  Mittel  in  den  Mastdarm,  wo  zuweilen 
5 — 10  Centigrmm.  und  mehr  vertragen  wer- 
den. Das  Mittel  wird  sowohl  au  den  fie- 
berfreien  als  an  den  Fiebertagen  gegeben 
und  je  nach  der  Dauer  und  Resistenz  der 
Krankheit  gegen  andere  Mittel  fortgesetzt.  Bei 
frisch  entstandenen  Fiebern  fährt  man  damit 
8  Tage  nach  dem  Aufhören  der  Fieberan- 
fällc  fort,  bei  alten,  härtnäckigen  30,  50  und 
mehr  Tage.  3)  Die  Nahrung  muss  kräftig 
sein,  Rinder-  und  Schöpsenbraten  nebst  gu- 
tem Wein,  wässrige  Getränke  sind  möglichst 
zu  vermeiden.  Der  Sumpfdiathese  muss  ge- 
wissermaa8sen  die  Arsendiathese  entgegen- 
gesetzt werden.  4)  Bei  Oedema  und  ande- 
ren Hydropsicn  empfehlen  sich  Abführungs- 
mittel.  5)  Am  zweckmässigsten  giebt  mau 
die  arsenige  Säure  und  zwar:  Acid.  arsen. 
gr.20,  Aq.  dest.  1  Litre  (1000  Grmm.);  zur 
vollständigen  Lösung  muss  man  sie  \  Stunde 
lang  aufwallen  lassen.  In  50  Grmm.  sind 
5  Centigrmm.  oder  1  Gran  enthalten;  dann 
fügt  man  eine  gleiche  Quantität  Wein 
oder  Kaffee  hinzu.  Die  mittlere  Dosis  für 
Frankreich  ist  1  —  2  Centigrmm.,  in  südli- 
cheren Gegenden  ist  oft  1  Milligrmm.  hin- 
reichend. Anfangs  ist  oft  Toleranz  gegen 
5  Centigrmm.,  während  nach  einigen  Tagen 
völlige  Intoleranz  gegen  diese  Dosis  ein- 
tritt. 6)  Das  Mittel  wirkt  verkleinernd  auf 
die  Milz.  7)  Recidive  sind  seltener  als  bei 
Chinin.  (Sappe),  au  Dict.  de  Med.  par  Fahre. 
1851.)  —  BOURDEL  fand  in  Betreff  der 
arsenigen  Säure  als  Febrifugum,  die  er  ge- 
wöhnlich in  Pulver  mit  Milchzucker  verord- 
nete, Folgendes :  Sie  war,  selbst  in  grossen 
Dosen,  erfolglos  gegen  reguläre  Tertianen 
und  Quartanen,  wenigstens  nicht  vor  Reci- 
diven  sichernd.  Von  unregelmässigen  Wecu- 
selficbern  heilte  sie,  und  zwar  meist  in  sehr 
kleiner  Menge,  viele  Fälle  radical.  Wurden 
die  Fieberanfälle  nicht  unterdrückt,  so  schien 
es,  als  ob  der  Schweiss  copiöser  und  län- 
ger andauernd  geworden  wäre  als  in  frü- 
heren Anfällen,  gegen  die  das  Arsenik  noch 
nicht  angewendet  worden  war;  im  Gegen- 
satze wurde  der  Urin,  dessen  violetrothea 
Sediment  ganz  normal  verblieb,  auffallend 
sparsam.  Die  Haut  wurde  beim  Gebrauche 
des  Mittels  bleich,  trocken  und  erdfahl; 
auch  bei  den  damit  geheilten  Kranken  zeigte 
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sich  auffallende  Blässe  und  Schwellung  der 
Hautdecken,  Oedera  de»  subcutanen  Zellge- 
webes, vorzüglich  in  den  untern  Extremitä- 
ten. Bei  keinem  Kranken  «teilten  sich 
Symptome  von  Intoxication  ein.  Bei  einer 
grossen  Anzahl,  besonders  nach  lang  fort- 
gesetztem Gebrauche,  stellten  sich  passive 
Blutungen  aus  den  Schleimhäuten  der  Wan- 
gen, der  Nase  und  des  Rectum  ein.  Die 
Blutungen  aus  der  Nase  wiederholten  sich 
sogar  bei  jeder  neuen  Dosis  und  blieben 
weg,  wenn  man  das  Mittel  aussetzte:  vor- 
züglich war  dies  bei  denen  der  Fall,  bei 
welchen  die  unregelniässigen  Wechselfieher 
vollständig  geheilt  wurden.  Alle  Kranken 
aber  wurden  dabei  auffallend  schwach.  B. 
schliesst  daher,  dass  die  arsenige  Säure  ein 
sehr  trügerisches  Mittel  und  nicht  gefahrlos 
sei;  er  selbst  werdo  sie  nie  mehr  gegen 
Wechselfieber  anwenden.  (Uev.  ther.  du  Midi. 
1850.  13.)  —  CARRESI  spricht  sich  sehr 
ungünstig  über  den  Gebrauch  des  Arseniks 
aus.  (Gazz.  Toscau.  April.  1843.)—  CHAM- 
POUILLON  spricht  sich  gegen  den  Ge- 
brauch des  Arseniks  aus.  (Gaz.  des  Höp. 
1850.  39.)  —  CORD  IE  R  hat  in  Algerien 
Arsenik,  jedoch  mit  ungünstigem  Erfolge, 
angewandt.  (Gaz.  med.  de  Paris.  1851.  No. 
2.)  —  DA  SSIER  (Journ.  de  Med.  de  Toul. 
April.  1846),  Arzt  am  Hotel  Dieu  zu  Tou- 
louse, hat  im  letzten  Trimester  1845  Ver- 
suche mit  der  ursenigen  Säure  gemacht,  und 
dieselbe  31  Wechselfieberkranken  gegeben. 
Er  gab  sie  nach  Boudin's  Formel,  5  Cen- 
tigrmm.  Arsenik  in  500  Grmm.  Wasser  ge- 
löst, und  Hess  von  dieser  Solution  nicht 
100,  sondern  nur  50  Grmm.  einmal  des  Ta- 
ges nehmen,  nur  in  hartnäckigen  Fällen 
stieg  er  auf  100  Grmm.  Er  gab  das  Mittel 
nicht  3  Stunden  vor  dem  Anfall,  sondern 
des  Morgens  nüchtern,  und  zwar  beim  Quo- 
tidianfieber  täglich,  beim  Tertian-  und  Quar- 
tanfieber  an  den  fieberfreien  Tagen.  Von 
den  31  Kranken,  welche  dieses  Mittel  be- 
kamen, wurden  21  geheilt,  10  konnten  nicht 
dnreh  dasselbe  geheilt  werden,  wurden  aber 
dann  durch  Chinapräparate  geheilt.  Von 
den  21  Geheilten  bekamen  17  nichts  als  die 
Arseniksolution,  4  aber  waren  zuvor  frucht- 
los mit  Chinin  behandelt  worden.  Unter 
den  geheilten  21  Fällen  waren  6  Quotidian- 
fieber,  6  Tertian-  oder  doppelte  Tertianfic- 
ber,  7  Quartanfieber  und  2  erratische  Fie- 
ber; unter  den  10  Fällen,  die  dem  Arsenik 
trotzten  und  durch  China  geheilt  wurden, 
waren  1  Tertian-,  7  Quarten-  und  2  unre- 
gelmässige Fieber.  Zur  Hemmung  der  An- 
fälle genügten  2—3  Dosen  beim  Qnotidian- 
fieber,  1—6  beim  Tertianfiebcr,  2  —  6  heim 
Quartanfieber,  4 — 12  beim  erratischen  Fie- 
ber; 5  — 10  Dosen  von  50  Gnrm.  reichten 
aus,  die  Heilung  zu  befestigen.  Das  Mittel 
heilte  nm  so  sicherer,  je  weniger  es  die 
Verdauungsorgane  belästigte.  Es  geht  gleich 


wieder  durch  die  Nieren  ab,  und  der  Verf. 
fand  in  den  ersten  Tagen  nach  seiner  An- 
wendung mittelst  des  Marsch  's.  I  i.  Appa- 
rats Arsenik  im  Harn.  Wenn  der  Anfall 
erst  der  4  ten  oder  5ten  Dosis  wich,  so  war 
er  gewöhnlich  schon  naen  der  2  ten  oder 
3  ten  Dosis  modificirt.  Wenn  das  Mittel  zu 
bald  weggelassen  wurde,  so  erfolgten  Rück- 
fälle. Wenn  die  ersten  Dosen  die  Anfälle 
nicht  vermindern,  oder  gar  steigern,  so 
muss  man  von  dem  Mittel  abstehen.  Die 
Arseniksolution  hat  nie  schlimme  Zufälle 
verursacht.  Selten  bewirkte  sie  Reissen  im 
Magen,  Ekel,  Erbrechen,  Koliken,  Durch- 
fälle. —  DELIOUX  sagt:  Das  erste  und 
best.-  Mittel  gegen  die  Intermittentes  ist  das 
Chinin,  das  beste  Mittel  gegen  die  Sumpf- 
cachexie  ist  die  China  mit  allen  ihren  Be- 
standtheilen;  der  Arsenik  ist  kaum  gegen 
die  Sumpfcachexie  anzuwenden,  gegen  die 
periodischen  Krankheiten  aber  ist  er  ein 
sehr  heilkräftiges  Mittel  und  steht  dem 
Chinin  ganz  nahe,  ja  bei  periodischen  Neu- 
rosen zeigt  er  sich  noch  wirksamer.  Der 
Arsenik  als  arsenige  Säure  erschien  D.  heil- 
kräftiger als  das  Natron  arsen.  Das  Kali 
arsen.  (die  Tinct.  Fowl.)  hat  er  nie  ange- 
wendet. Gegen  so  starke  Dosen,  wie  sie 
Bond  in  und  Fuste  r  anwenden,  ist  er  ent- 
schieden. Wenn  auch  die  Intermittens  die 
Toleranz  für  Arsenik  steigert,  so  soll  doch 
nie  die  physiologische  Toleranz  überschritten 
werden.  Kr  stieg  höchstens  auf  1—3  Cen- 
tigrmm.  innerhalb  der  fieberfreien  Zeit. 
(Bull.  deTher.Oct.  1853.)  —  DESPRE AUX 
berichtet  günstige  Resultate  von  dem  Ge- 
brauch der  arsenigen  Säure.  (Gaz.  me*d.  de 
Paris.  1843.  No.  25.)  —  GlRBAL's  Re- 
sultate mit  der  arsenigen  Säure  sind  fol- 
gende: 1)  Sie  besitzt  bei  Sumpfwechsellle- 
bern  wahrhaft  fiebervertreibende  Eigenschaf- 
ten. 2)  Sie  nützt  mehr  bei  3tägigem  als 
1-  und  4tägigem  Fieber.  3)  Sie  übt  weder 
auf  Milzanschwellung  noch  auf  den  Gesammt- 
orKanismus  hemerkliche  Wirkungen.  4)  Diu 
Toleranz  gegen  Dosen  von  4  Milligrmm.  bis 
12  Centigrmm.  täglich  war  bei  der  Hälfte 
der  Kranken  eine  vollständige.  5)  Die  Folge- 
erscheinungen waren  meist  ohne  Bedeutung. 
6)  Die  Toleranz  tritt  auch  ohne  reichliche 
Kost  und  starken  Weingenuss  ein.  7)  Brech- 
and  Abführungsmittel  befördern  die  Tole- 
ranz, beseitigen  die  Folgeerscheinungen  und 
unterstützen  die  Heilung.  8)  Treten  Magen- 
beschwerden etc.  ein,  so  muss  das  Mittel 
ausgesetzt  werden.  9)  Es  ist  während  der 
Intermissionn  oder  der  Abnahme  des  Pa- 
roxysmns  zu  geben.  10)  Am  besten  ist 
1  Theil  Arsenik  auf  20  Th.  Sacch.  lact.  und 
60  Th.  des  Vehikels.  11)  Man  beginnt  am 
besten  mit  2  Centigrmm.  Arsenik  auf  2  Mal 
in  24  Stunden  und  steigt  bis  auf  9  Centi- 
grmm. 3  — 4  Mal  in  24  Stunden.  12)  Nach 
Beseitigung  der  Anfälle  wird  die  Dosis  ver- 
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vermindert.  13)  China  nach  Arsenik  wirkt 
sicherer,  als  wenn  sie  allein  angewendet 
wird.  14)  Der  Arsenik  steht  dem  Chinin 
an  Schnelligkeit  und  Sicherheit  der  Wir- 
kung nach.  15)  ^Reeidive  treten  nicht  frü- 
her und  häufiger  ein.  16)  Pcrniciöse  Weeh- 
selfieber  lassen  eine  Arsenikbehandlung 
nicht  zu.  (Gaz.  de  Paris.  1852.  36.  37.  41. 
42.)  —  GOEZ  handelt  über  Arsenik  und 
Chinin,  will  letzteres  auf  sehr  einfache  Fälle 
beschränken,  und  glaubt,  dass  nach  Arsenik 
Reeidive  seltener  sind.  (Med.  Zeil.  Russl.  1851. 
41.)  —  G U IL L ERMOND  (Gaz.  med.  de 
Lyon.  1851)  sagt:  Da  der  Arsenik  jetzt  so 
häufig  gegen  Wechselfieber  angewendet  wird, 
und  eine  ganz  genaue  Dosis  beim  Abtröpfeln 
einer  Arseniksolution  nicht  zu  erreichen 
ist,  so  schlügt  er  vor,  den  Arsenik  in 
Dragekügelchen  zu  geben,  welche  bekannt- 
lich aus  Zucker  und  Gummi  bestehen.  Es 
wird  1  Grmm.  arsenige  Säure  mit  etwas 
Karmin  sorgfältig  verrieben,  dann  wird  die- 
ses rothe  Pulver  mit  100  Grmm.  einer  Ver- 
bindung von  Zucker  und  Gummi  auf  das 
Sorgfältigste  vermischt,  dann  so  viel  Was- 
ser zugesetzt,  dass  sich  ein  dicker  Teig  bil- 
det, und  daraus  1000  Kügelchen  angefertigt, 
von  welchen  jedes  1  Centigrmm.  Zucker  und 
1  Milligrmm.  Arsenik  enthält.  G.  schlügt 
vor,  auch  heftig  wirkende  Pflanzenalkaloide, 
das  Morphium,  das  Atroph),  Digitalin  und 
Strychuin,  anf  dieselbe  Weise  zu  geben.  — 
HENGEL,  van  (Ann.  de  la  Soc.  de  Med. 
d'Anvers.  Mars.  1848),  Arzt  zu  Hilversum 
in  Holland,  hatte  vielfache  Gelegenheit,  die 
arsenige  Säure  gegen  Wechselfieber  anzu- 
wenden. Vor  dem  Gebrauche  dieses  Mit- 
tels gab  Verf.  stets  ein  Abführmittel.  Die 
Formel  war  folgende: 
iji  Acid.  arsen.  gr.-fc,  p.  Solve  in  aq.  fer- 
vid.  Jj.  S.  Alle  3  Stunden  1  Kaffee- 
löffel für  Erwachsene, 

und 

Ri  Acid.  arsen.  gr.  £  ,  p.  Solve  in  aq.  fer- 
vid.  3j»  »<*de  Syr.  Cort.  Aurantior.  %'y 
Alle  3  Stunden  1  Kaffeelöffel  für  Kinder. 
Bei  48  Kranken  genügte  zweimalige  Verord- 
nung zur  Coupirung  des  Fiebers.  Bei  11 
Kranken  musste  mit  der  Gabe  bis  zu  ^  bis 
\  Gr.  gestiegen  werden.  Bei  4  wich  das 
Fieber  erst  auf  den  Gebrauch  von  1  — Ii  Gr., 
und  einer  Person  musste  Verf.  in  4  Wochen 
2\  Gr.  arsenige  Sänre  geben;  8  Mal  min- 
derte und  milderte  der  Arsenik  die  Anfülle, 
ohne  das  Fieber  vollständig  zu  coupiren. 
Bei  17  Individuen  traten  nach  2,  3  und  4 
Wochen  Reeidive  ein;  bei  16  wichen  sie 
einer  nenen  Dosis  Arsenik,  bei  1  musste 
jedoch  Verf.  zum  Chinin,  sulfur.  greifen. 
Uelde  Zufälle  konnte  er  nie  beobachten. 
Serophulöscn  that  dieses  Prüparat  sogar  gut, 
und  Verf.  fand  auch,  dass  während  seines 
Gebrauches    die  Milzanschwellungen  sich 


vermindern.  Bei  einer  Dame,  die  an  hart- 
näckiger Spinalirritatiou  litt,  wogegen  Chi- 
nin, sulfur.,  Salicin,  Phloridzin  und  Gen- 
tianiu  vergebens  angewendet  waren,  bewirkte 
die  arsenige  Säure  vollständige  Heilung. 
Um  reine  Beobachtungen  zu  erhalten,  gab 
Verf.  keine  anderen  Mittel,  als  Adjuvantia. 
MAILLOT  hält  die  arsenige  Säure  für  ein 
sehr  wirksames  Mittel  gegen  Intermitteus, 
das  jedoch  an  Sicherheit  vom  Chinin,  sulf. 
übertroffen  wird.  (Gaz.  de  Paris.  1850.  38.) 
MASSELOT  handelt  über  arsenige  Säure 
gegen  Wechselfieber.  (Journ.  de  Med.  Oct. 
1846.)  —  Ebenso  MAZIERE.  (Bull,  de 
Ther.  1850.)  —  MORGANTI,  G.,  bestätigt 
die  Wirkung  des  Arseniks  gegen  Wechsel- 
fieber, besonders  aber  rühmt  er  dasselbe  ab- 
wechselnd mit  Chinin  zu  geben.  (Gazz.  med. 
ital.  fed.  Lomb.  1851.  47.)  —  SALV AG- 
NO  LI  berichtet  ungünstige  Resultate  vom 
Gebrauch  der  arsenigen  Säure.  (Gazz.  tose. 
April  1843.)  —  SALVOLINI,  Pell.,  gab 
von  einer  Lösung  von  2  Centigrmm.  Acid. 
arsen.  in  250  Grmm.  Wasser  mit  2  Grmm. 
Milchzucker  den  dritten  Tbeil  alle  2  Stun- 
den am  fieberfreien  Tage.  Bei  13  Kranken 
reichte  eine  solche  Dosis  vollkommen  aus, 
bei  3  wurde  sie  2  Mal,  bei  3  3  Mal  wieder- 
holt. (Gazz.  Sard.  1852.  18.)  —  S AUREL 
fand  den  Arsenik  gegen  Febr.  intern),  ent- 
schieden nützlich.  (Gaz.  de  Montp.  Mars. 
1848.)  —  SAWOSSTITZKY  behandelte 
das  kalte  Fieber  im  Laufe  der  Sommer- 
monate des  Jahres  1853  grösstenteils  mit 
Arsenik.  Die  meisten  Kranken  waren  be- 
reits im  Frühjahr  von  dem  Fieber  befallen; 
sie  hatten  dasselbe  verschiedene  Zeit  hin- 
durch getragen,  bald  einige  Tage,  bald  meh- 
rere Wochen,  bis  zu  3  Monate  lang.  Im 
Allgemeinen  verordnete  S.  ihnen  den  Arse- 
nik zu  einem  Dreissigstel  Gran  auf  die  Ein- 
zelgabe, 3  Mal  des  Tages,  die  erste  Gabe 
bei  nüchternem  Magen.  Wenn  sich  darauf 
keine  besonderen  krankhaften  Zufülle  ein- 
stellten und  das  Fieber  nicht  schwächer  ge- 
worden war,  so  vergrösserte  S.  die  Menge 
des  Arseniks  bis  auf  ein  Zwanstigstel  Gran. 
Dicso  Menge  nahm  der  Kranke  am  ersten 
Tage  3  Mal,  bei  einem  zweiten  Paroxysmus 
4 — 5  Mal  tüglich.  Nur  in  einem  Krankheits- 
falle sah  S.  sich  gezwungen,  die  Menge  von 
\  Gran  Arsenik  in  3  Gaben  täglich  anzu- 
wenden. In  ki-incm  der  beobachteten  Fälle 
bewirkte  der  Arsenik  krankhafte  Erschei- 
nungen (Uebelkeit,  Erbrechen,  Kopfweh), 
im  Gegentheile  regelte  er  die  Verrichtungen 
und  den  Zustand  des  Darmkanals,  ohne 
übrigens  dabei  die  Esslust  merklich  zu  stei- 
gern. S.  setzte  deu  Gebrauch  des  Arseniks 
3  —  5  Tage  nach  der  Heilung  des  Fiebers 
fort,  wobei  die  Menge  des  Arseniks  bis  auf 
Va  Gran  und  die  Zahl  der  täglichen  Gaben 
bis  auf  2  zurückgeführt  wurde.  Vorzugs- 
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weise  gebrauchte  S.  weissen  Arsenik,  nnr 
3  Mal  wandte  er  Solntio  Fowleri  an.  Ge- 
wöhnlich verordnete  er  folgende  Pillen: 

fti  Arsen,  alb.  Gr.  ij,  Sacchari  alb.  Gr.  xv, 
Micae  panis  albi  q.  s.  f.  pil.  xx,  consp. 
pulv.  Cinnamomi.  S. 

Solntio  Fowleri  wurde  stets  in  vielem  Was- 
ser mit  einigen  Tropfen  Laud.  liq.  Syd.  ver- 
ordnet.   Hinsicht»  der  Diät  war  den  Kran- 
ken der  massige  Genus«  aller  Speisen,  mit 
Ausnahme  der  schwerverdaulichen  (Pilze, 
gesalzene  Fische  etc.),  gestattet.  Unnöthig 
erschien  es,  die  Bond  in 'sehe  Kegel  zu  be- 
folgen, den  Arsenik  30 — 50  Tage  nach  dem 
Aufhören  der  Paroxysmen  fortzugebrauchen. 
Aus  einer  von  S.  mitgetheilten  Tabelle  er- 
sieht man,  dass  unter  den  40  behandelten 
Fieberfällen  sich  20  Qnotidianfieber  befan- 
den, unter  diesen  3  Uebergänge  von  Febris 
quotidiana    zur  Febris  tertiana   und  eine 
Quotidiana  in  nnregelmässig  wiederkehren- 
den Kopfschmerzen.    Unter  den  übrigen  20 
Tertianfiebern   befand    sich  eine  doppelte 
Febris  tertiana.    Die  grösste  Arsenikmenge, 
welche  von  den  Kranken  genommen  wurde, 
belief  sich  auf  5  Gran,  die  kleinste  auf 
$  Gr.,  die  mittlere  auf  i?  Gr.    Am  wirk- 
samsten erwies  der  Arsenik  sich  gegen  Fe- 
bris tertiana.   Ausserdem  fand  unter  39  ge- 
heilten Personen  nur  einmal  ein  Rückfall 
statt.    Derselbe  zeigte  sich  besonders  hart- 
nickig.    Ausser  denjenigen  Fällen,  in  wel- 
chen das  Wechselfieber  deutlich  ausgespro- 
chen war,  wandte  S.  der  Arsenik  auch  an, 
wenn  die  fieberhafte  Dyscrasie  nicht  deutlich 
hervortrat,  sondern  nur  vermnthet  wurde. 
(Med.  Zeit.  Russl.  1854.  31.)  —  SCHLK- 
SIER,  welcher  im  Allgemeinen  die  China 
dem  Arsenik  vorzieht,  hält  letzteren  jedoch 
in  der  Febr.  interm.   anomala,  lenta,  hec- 
tica  und  den  typischen  Gesichtsneuralgien 
für  indicirt.  (Pr!  Ver.-Zeit,  1847.  No.  38.  39. 
40.)  —  TEISSIER  theilt   mehrere  Fälle 
von  Intermittens  mit,  in  denen  nach  vergeb- 
licher Anwendung  der  China  Arsenik  Hei- 
lung bewirkte.  (Journ.  de  Lvon.  Mai.  1848.) 
—  VERIGNON  will  die  Anwendung  des 
Arseniks  nur  auf  veraltete  Fälle  von  Weeh- 
Belfieher  beschränken,  die  dem  Chinin  wider- 
standen,   Er  lässt  von  der  van  Hengel- 
schen  Lösung  (\  Gr.  Acid.  arsen.  in  Aq. 
ferv.)  6  Stunden  vor  dem  Anfalle  die' Hälfte 
nehmen.    Gleichzeitig  gegen  Milzanschwcl- 
lnng  Einreihung  von  Quecksilbersalbe;  wäh- 
rend der  Reconvalescenz  China  mit  Eisen- 
mitteln. (Gaz.  des  Höp.  1850.  53.)  —  ZE- 
RONI  behandelte  108  Kranke  mit  Arsenik, 
11  erhielten  V»  Gr<  pro  Tag  die  ersten  3, 
und  $  Gr.  die  folgenden  9  Tage.   97  Kranke 
erhielten  während  12  Tage  nur  \  Gr.  p.  Tag. 
Er  sieht  den  Arsenik  als  wirkliches  Fieber- 
mittel an,  das,  in  kleiner  Dosis  und  star- 


ker Verdünnung  gebraucht,  unschädlich  ist. 
Spätere  Nachtheile  traten  nie  ein,  wohl 
aber  während  des  Gebrauchs  beschwerliche 
Zufälle.  Langgestreckte,  floride,  leicht  er- 
regbare Individuen  wurden  durch  den  Ar- 
senik leicht  zu  freiwilligen  Blutungen  und 
Fieberbewegungen  disponirt.  Am  besten 
wird  der  Arsenik  im  Februar,  Iuni  und 
August  vertragen,  am  schwersten  im  März, 
April,  Mai,  Juli,  September,  October.  Im 
März,  April,  Mai  musste  die  Dosis  oft  ver- 
ringert, im  September  gesteigert  werden. 
Die  Menstruation  war  kein  Hinderniss.  Der 
indurirte,  schmerzhafte  Milztumor  schwindet 
durch  Arsenik  schnell,  anders  verhält  sich 
die  gewöhnliche  Anschwellung  der  Milz. 
|  Gewöhnlich  nimmt  die  Milz  zuerst  zu  und 
nach  12  Tagen  wieder  ab.  (Dtsch.  Klinik. 
1852.  40.  4L) 

ARAN  rühmt  den  Salmiak  gegen  Wech- 
selfieber.  (LTnion.  1851.  126.)  — GIRBAL 
empfiehlt  Salmiak  8  Grmm.,  Aq.  Menth. 
50  Grmm.,  Aq.  Fl.  Naphae  80  Grmm.  auf 
2  Mal  mit  2  stündigem  Zwischenraum  zu 
nehmen.  (Rev.  the'r.  du  Midi.  1851.  22.) 

BALLY  stellte  über  die  Wirkung  des 
Artischockenblätterextractes  gegen  Febr.  in- 
term. Versuche  an,  die  nicht  günstig  für 
dasselbe  ausfielen.  (Bull,  de  Ther.  1838.  T. 
XIV.  p.  215.) 

BARBY  empfiehlt  eine  Mischung  von 
Cnbeben  mit  Copaivbalsam  als  Surrogat  der 
China  gegen  Wechselfieber. 

BASSI  macht  auf  die  Gefahr  des  Ader- 
lasses bei  intermittir enden  Fiebern  aufmerk- 
sam, giebt  jedoch  zu,  dass  auch  Fälle  vor- 
kommen können,  wo  ohne  entzündliche  Com- 
plication  ein  Aderlass  nothwendig  sei,  be- 
sonders bei  athletischem  Körperbau,  soporü- 
sen,  afoplectlschen,  pleuritischen  Anfällen. 
(Annali  med.  chir.  1842.)  -  Auch  FARINI 
hält  den  Aderlass  im  Allgemeinen  für  schäd- 
lich. (Giorn.  par  servire  ai  progressi.  1843. 
Vol.  XV.) 

B  AUD  sah  folgende  Wirkungen  des  eisen- 
blausaurcn  Kali  mit  Harnstoff  als  Febrifu- 
gum :  Das  Froststadium  hat  eine  kürzere 
Dauer,  der  vorher  harte  Puls  wird  weich 
und  wellenartig;  sanfter,  kritischer  Seh  weiss, 
Sedimente  im  Harn,  manchmal  Durchfall. 
Bei  leichteren  Fiebern  ist  eine  Dosis  aus- 
reichend, bei  schon  tiefer  gewurzelten  tre- 
ten noch  1 — 2  Anfälle  auf,  die  aber  immer 
schwächer  werden ;  in  einigelt  Fällen  er- 
scheint nach  Darreichung  des  Mittels  der 
nächste  Anfall  früher,  dauert  auch  wohl 
länger  und  ist  im  Allgemeinen  heftiger,  als 
die  vorhergehenden,  beschliesst  aber  dann 
gewöhnlich  das  Fieber.  Recidive  sind  nach 
diesem  Mittel  seltener,  als  nach  dem  Chi- 
nin.   Für  den  Organismus  ist  es  vollkom- 
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men  unschädlich.  B.  giebt  das  Salz  in  Pil- 
len, von  denen  jede  15  Ccntigrnim.  enthält, 
und  lägst  davon  10  —  20  gebrauchen,  die 
Hälfte  eine  Stunde  vor  dem  Anfalle,  die 
andere  Hälfte  in  der  ersten  Stunde  des  An- 
falles selbst.  Blieb  das  Fieber  weg,  so 
wurde  aus  Vorsicht  an  den  nächsten  zwei 
Fiebertagen  noch  eine  gleiche  Dosis  gereicht. 
Bei  hartnäckigen  Fällen  verordnete  er  schon 
gegen  einen  einzigen  Anfall  30 — 40  Pillen. 
(Gaz.  des  Höp.  1850.  93.)  —  COSTES 
spricht  sich  gegen  den  eisenblausauren  Kali- 
Harnstoff  bei  Wechsel  fiebern  aus.  (Journ.  de 
Bord.  Janv.  1850.)  —  RABOUKDIN  be- 
hauptet, dass  Baud's  Pillen  aus  eisenblau- 
saurem  Kali  mit  Harnstoff  gar  nicht  diesen 
letzteren  Stoff  enthalten,  sondern  nur  un- 
gefähr 10  Centigrmm.  gelbes  Kaliumeiseu- 
cyunür  mit  etwas  Honig  vermischt  und  mit 
Zucker  überzogen.  Henry,  der  Darsteller 
dieser  Pillen,  vertheidigt  sich  gegen  diese 
Behauptung,  und  giebt  folgende  Art,  den 
Harnstoff  aus  denselben  rein  darzustellen, 
an.  Man  pulvert  das  Salz,  versetzt  es  mit 
etwas  Wasser  und  kocht  es  mit  Alkohol 
oder  einer  Mischung  aus  Alkohol  und  Schwe- 
feläther. Die  filtrirte  Flüssigkeit  wird  vor- 
sichtig bis  zu  einem  geringen,  oft  grünlich 
aussehenden  Rückstände  eingedampft,  aus 
dem  Naddn  oder  Blättchen  heraus  kryatal- 
lisiren,  die,  mit  einer  hinreichenden  Menge 
Salpetersäure  behandelt,  salpetersauren 
Harnstoff  darstellen,  der  aus  einer  wässrigen 
Masse  in  schonen  Nadeln  krystallisirt.  Beim 
Untersuchen  der  Pillen  muss  erst  die  Zucker- 
rinde vorsichtig  entfernt  werden.  (L'Union. 
1850.  110.)  —  SOLON,  Mart.,  wandte 
eine  Verbindung  des  blaus.  Eisenkaliums 
und  des  Harnstoffs  gegen  Wechselfieber  in 
2  Fällen  ohne  allen  Erfolg  an.  (Gaz.  des 
Hdp.  1850.  48.) 

BECQÜEREL  und  MARTIN,  St.,  han- 
deln über  das  Bebecrin  und  schwefelsaure 
Bebeerin  gegen  Wechsel  ßeber.  Letzteres 
gaben  sie  zu  25  Centigrmm.  bis  1  Grmni. 
als  Pillen  oder  am  besten  in  einer  Solutio 
acidnla: 

fit  Sulph.  Bebeerin.  grmm.2,  Acid.  sulph. 
dilut.  gtt.xxv,  Syr.  Sacch.,  Tinct.  Cort. 
Aurant.  ana  grmni.  32,  Aq.  destill. 
grmm.120.  Täglich  3  Mal  1  Esslöffel. 

Von  7  Fällen  heilten  sie  5.  (Bull,  de  Ther. 
Oct.  1851.)  —  BLAIR  hält  die  Heilkraft 
des  Bebeerius  für  prekär.  (Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  1847.)  —  MACLAG  AN,  Du- 
glas,  lobt  die  Bebeeruriude  und  das  Be- 
beerin gegen  Wechselficber.  Von  40  Fällen 
wurden  34  geheilt.  Das  Mittel  wirkt  weni- 
ger nachtheilig  auf  Gehirn  und  Nervensy- 
stem. Die  Dosis  ist  wie  die  des  Chinins. 
—  PATTERSON  theilt  2  Fälle  zur  Be- 
stätigung der  Wirkung  des  schwefelsauren 


Bcbccrins  gegen  Intermittens  mit.  Die  Do- 
sis ist  1  —  5  Gr.  3 — 4  Mal  täglich.  (Philad. 
Med.  Exazn.  May.  1852.) 

BELENCONTRE  empfiehlt  gegen 
Wechselficber  folgendes  Liniment,  früh  und 
Abends  während  der  Apyrexie  jedesmal  zu 
ungefähr  2  Esslöffel  auf  die  Columna  ver- 
tebr.  einzureiben: 
$  Ol.  terebinth.  125  Grmm.,  Laudani  de 
Rousseau  4  Grmm. 
(Bull,  de  Therap.  Mai.  1846.)  —  Ebenso 
AR  AN.  (Bull,  de  Therap.  Fevr.  1852.)  — 
HAYNY  heilte  2  Fälle  von  Tertianfieber, 
die  sich  vom  Frühjahre  bis  zum  Spätherbst 
hingeschleppt  hatten  und  den  verschiedenen 
Mitteln  trotzten,  durch  die  äussere  Anwen- 
dung des  Terpenthinöls.  Er  Hess  Morgens 
und  Abends  längs  der  Wirbelsäule  *  Unze 
einreiben.  (Oest.  med.  Wochenschr.  1843. 
No.  5.)  —  MAILLIER  benutzte  dieses 
Mittel  ebenfalls  mit  Erfolg.  (Journ.  des 
conn.  med.  chir.  Novbr.  1849.) 

BERTIN  empfiehlt  die  Centaurea  calci- 
trapa.  Die  Ptlanze  wird  gesammelt,  wenn 
die  Blüthen  beginnen  sich  in  Früchte  za 
verwandeln.  Die  ganze  Pflanze,  mit  Aus- 
nahme der  Wurzeln,  wird  in  Stücke  zer- 
schnitten, mit  siedendem  Wasser  übergös- 
sen, das  Iufusum  filtrirt,  zur  Extractdicke 
abgedampft,  das  Extract  in  Weingeist  ge- 
löst, die  Lösung  filtrirt  und  wieder  zur  Ex- 
traetdicke  abgekocht.  Die  Dosis  ist  1,20 
Grmm.  in  der  fieberfreien  Zeit.  (Rev.  ther. 
du  Midi.  1853.) 

BERTON  empfiehlt  die  Ccdrosnüsse  in 
Pulver  zu  30  —  90  Centigrmm.  3  Mal  des 
Tages.  (Gaz.  des  Höp.  1852.  No.  83.)  — 
PURDIE  sagt  über  das  Ccdron,  dass  er 
während  seiner  Reisen  in  Neugranada  oft 
von  den  vortrefflichen  Eigenschaften  dieses 
Samens  nicht  allein  als  Mittel  gegen  den 
Schlangenbiß ,  sondern  besonders  als  Fie- 
bermittel gehört  habe.  Der  Same,  den  Je- 
der bei  sich  trug,  obwohl  er  thener  war, 
wird  da,  wo  die  Chinarinde  wächst,  als 
Febrifugum  vorgezogen.  Vor  etwa  3  Jahren 
wurde  Professor  Cespedes  von  der  Uni- 
versität zu  Bogota  ausgesandt,  um  zu  er- 
mitteln, von  welcher  Pflanze  das  Cedron  her- 
stamme, wo  sie  wachse  und  wie  viel  wohl  zu 
sammeln  sei.  Seit  dieser  Expedition  befin- 
det sich  nun  das  Mittel  in  allen  Apotheken, 
so  dass  jetzt  mitten  in  den  Wäldern  von 
Chinarindenbäumen  ein  anderes  Fiebermittel 
von  gleicher  speeifischer  Kraft  (und  zwar 
ohne  eine  chemische  Zubereitung)  die  China 
zu  verdrängen  scheint.  Iu  Bogota  unter- 
richtete mich  Cespedes  über  den  Standort 
des  Cedron,  welcher  auf  meinem  Wege 
nach  dem  Magdalenenstrome  war.  Im  gros- 
sen Magdaleueuthale  zu  Nuri  faud  ich  im, 
August  1846  den  Baum  mit  reifen  Früch- 
ten; die  Dorfbewohner  hatten  schon  ge- 
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crndtet.  Die  .Samen  werden  aus  der  einer 
Pfirsiche  ähnlichen  lederartigen  Fleischfmcht 
von  ausserordentlicher  Bitterkeit  ausgeschält, 
es  wird  dann  die  fasrige  Hülle,  die  den 
Kern  umgicbt,  entfernt  und  der  Kern  in 
beiden  Hälften  (Cotyledonen)  gespalten  nnd 
an  der  Sonne  getrocknet.  P.  sammelte  nun 
noch  etwa  30  Früchte  im  Freien,  da  ihm 
die  getrockneten  Früchte,  die  nicht  mehr 
keimfähig  waren,  nichts  helfen  konnten; 
einige  bewahrte  er  in  Spiritus  auf,  die  übri- 
gen pflanzteer  sogleich  in  eine  Kiste  mitErde, 
damit  sie  nicht  tu  Grunde  gingen,  wie  es  ge- 
wöhnlich bei  grossen  Samen  der  Fall  ist, 
wenn  sie  nicht  beständig  in  Erregung  erhal- 
ten werden.  Die  nach  London  an  den  könig- 
lich botanischen  Garten  zn  Kew  eingesendeten 
kamen  »ehr  gut  fort,  und  Pflanzen  des  Ce- 
dron  werden  jetzt  zu  Kew  leichter  zu  ha- 
ben sein,  als  in  der  eigentlichen  Heimath. 
{Rooker*  Journ.  of  botany.  Febr.  1851.) 

BIONDI  empfiehlt  Piperin  in  kleinen 
Dosen  zu  i —  1  Gr.  mit  Zucker. 

B  O I S  S  E  R E  E  will  von  dem  Tragen  eines 
Amuleta  auf  dem  ersten  Rückenwirbel,  wel- 
ches Campher  enthielt,  Heilung  gesehen  ha- 
ben. (Med.  Zeit  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr. 
1839.  No.  21.) 

BONN A FONT  wandte  gegen  Febr.  in- 
terra.  Chloroform-  und  Aetherinhaltionen  an. 
Letztere  sind  vorzuziehen.  Die  Inhalation 
wurde  2 —  3  Mal  am  besten  6  Stunden  vor 
dem  Anfalle  benutzt.  Ist  der  Anfall  besei- 
tigt, so  bedarf  es  keiner  neuen  Inhalation, 
jedoch  Febrifuga,  um  Recidive  zu  verhüten. 
(L'ünion.  1852.  120.)  —  C  HALLETON 
Repert.  de  Pharm.  1849.)  wendet  gegen  in- 
termittirende  Fieber  den  Schwefcläther  an, 
von  welchem  er  einen  halben  Kaffeelöffel 
voll  in  einem  Glaso  Zuckerwasser  im  Augen- 
blicke des  Frostes  und  nach  4  Stunden  eine 
zweite  Dosis  giebt.  Nach  seiner  Versiche- 
rung hat  das  Mittel  nie  den  Dienst  versagt, 
es  hat  sich  kein  Anfall  mehr  eingestellt.  — 
DK  LI  Ol  X  gab  mit  Erfolg  das  Chloroform 
gegen  Wechselfleber  innerlich  mit  Symp: 
5  Centigrmm.  Chloroform  auf  1  Grnim.  Sy- 
mp. Hiervon  einige  Stunden  vor  dem  An- 
falle 3  —  4  Mal  in  Zwischenräumen  von  V 
bis  $  Stnnde  1  Grmm.  zu  nehmen.  (Gaz. 
des  Höp.  1850.  38.) 

BOSHANOV  hat  während  seines  Auf- 
enthalt in  Imercti  die  Verbena  offlcinalis 
mit  Erfolg  angewandt.  Er  Hess  2 — 3  Unzen 
12  Stunden  lang  bei  einem  leichten  Feuer 
in  einem  verschlossenen  Gefasse  kochen  und 
durchseihen,  theilte  das  rückständige  Decoct 
in  3  Theile  und  Hess  dieses  in  der  fieber- 
freien Zeit  trinken.  (Russl.  mil.  med.  Journ. 
Bd.  XXXIV.  No.  1.) 

BOUCHARDAT  empfiehlt  das  Santo- 
nin  täglich  zu  5  Gr.  gegen  Wechselfieber. 
{Houch.  Ann.  1851.)  —  MAIGRON  em- 
pfiehlt gegen  dreitägige  Fieber  eine 

Sitgtrl,  thertp.  Wörltrbocb. 


trirte  Abkochung  des  Zittwersamens,  4  9 
auf  ein  Glas  Wasser  zur  Hälfte  eingekocht, 
der  man  sub  fine  coct.  1  Quentchen  Hel- 
mintochortos  zusetzt  und  12  Stunden  dige- 
rirt,  einige  Tage  hinter  einander  früh  und 
nüchtern  zu  trinken,  (liotich.  Ann.  1851.) 

BRUTTI  fand  die  von  Gero  mini  em- 
pfohlene Behandlnng  des  Wechseltiebera 
durch  Vesicantien  auf  die  Regio  epigastrica 
ganz  erfolglos.  (Gazz.  med.  ital.  fed.  Lomb. 
1851.  5.) 

C  A  V E  N TO U ,  d.  Sohn  (Journ.  de  Pharm. 
Novbr.  1849),  hat  aus  der  Rinde  des  Swie- 
tenia  senegalensis,  eines  auf  der  Westküste 
Afrika' s  einheimischen,  sehr  grossen  und 
prachtvollen,  zur  Familie  der  Meliaceae  ge- 
hörenden Baumes  ein  Alkali  dargestellt, 
welches  das  bittere  Princip  und  die  fieber- 
vertreihende  Kraft  der  genannten  Rinde  ent- 
hält, und  welches  er  Caül-Cedrin  nennt,  weil 
der  Baam  in  Beiner  Heimath  Cail-Cedra 
heisst.  Die  Rinde  dieses  Baumes  gilt  bei 
den  Eingebomen  jener  Gegenden  als  das 
beste  Fiebermittel,  welches  selbst  das  Chi- 
nin übertreffe.  Versuche,  die  in  Cliomel'g 
Klinik  mit  dem  Cail-Cedrin  angestellt  wor- 
den sind,  fielen  ermunternd  aus. 

CHKVREUSE  sah  den  Saft  von  Plan- 
tago  major  in  4  Fällen  von  Wechselfieber 
zu  |  eines  gewöhnlichen  Wasserglases  kurz 
vor  dem  Anfalle  von  überraschend  günsti- 
ger Wirkung,  obgleich  vorher  Chinin  ohne 
Erfolg  gcgel.en  war.  (Rev.  med.-chir.  1850. 
No.  10.) 

CORRADINI,  Gius.,  gab  Spinneu- 
gewebe in  Pillenform.  (II  Severino.  1843. 
Vol.  XII.)  —  VOGHERA,  Achill., 
fand  den  iunern  Gebrauch  des  Spinngewe- 
bes in  leichten  und  ganz  reinen  Fällen  nicht 
ohne  Wirksamkeit.  (Gazz.  med.  ital.  feder. 
Lomb.  1851.  12.) 

CORPUT,  van  den,  empfiehlt  als  Sur- 
rogat des  Chinins  das  Oxyacanthin,  das 
stärkestoffhaltige  Alkaloid  der  Wurzel  des 
Weissdorns,  (liourh.  Ann.  1850.) 

CRISTOFORIE  (Memor.  della  Medic. 
contemporanea.  1850.  Marz.  n.  Apr.)  hatte 
bei  der  siebenten  Versammlung  der  italie- 
nischen Gelehrten  zu  Padua  eine  Denk- 
schrift über  ein  neues  Heilmittel  der  Wech- 
sclfieber  vorgelesen.  Dieses  besteht  darin, 
dass  man  die  ganze  Körperoberfläche  der 
Kranken  alle  3  Stunden  mit  gereinigtem 
Fette  einreiben  lässt.  B  runetta -hielt  die- 
ses Mittel  theils  wegen  seiner  Wohlfeilheit, 
theils  wegen  seiner  leichten  Anwendbarkeit 
bei  solchen  Kranken,  namentlich  bei  Kin- 
dern, die  keine  Arznei  nehmen  wollen,  für 
sehr  beachtenswerth  und  stellte  weitere 
Versuche  mit  demselben  an.  Diese  fielen 
günstig  ans  und  er  theilt  nun  12  Fälle  mit, 
wo  3—8  Fetteinreibungen  zur  dauerhaften 
I  Heilung  dieser  Krankheit  hinreichten.  Kr 
)  gab  zwar  mehreren  dieser  Kranken  vor  der 
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Anwendung  der  Fetteinreibungen  ein  Ab- 
führmittel, allein  dieses  hatte  durchaus  kei- 
nen Ei n H «88  auf  die  Anfälle.  Es  möchte 
nun  freilich  vorkommen,  dass  gegen  hefti- 
gere Fälle  dieses  Mittel  allein  nicht  aus- 
reicht, allein  dann  leistet  es  wahrscheinlich 
als  Adjnvans  beim  gleichzeitigen  Gebrauch 
entsprechender  innerer  Mittel  gute  Dienste. 

CÜYN  AT  rühmt  die  Rinde  des  Oelbaums 
gegen  Wechselfieber  zu  5  Unze  des  Extracts 
vor  dem  Anfall  gereicht;  meistens  genügten 
8 — 12  Drachmen  zur  Kur.  (Prec.  analy.  des 
trav.  de  la  soc.  de  Dijon.  Dijon.  1837.)  — 
SPIXELLI  (Filiat.  Seb.  Marz.  1846)  rühmt 
die  Kinde  und  die  Blätter  des  Olivenbaums 
gegen  verschiedene  Krankheiten  und  na- 
mentlich gegen  Typosen.  Er  giebt  das  Ex- 
tract  aus  der  Rinde  und  den  Blättern  zu 
10  —  30  Gran,  die  Tinctur  in  Kaffee  oder 
anderen  Getränken  zu  10 — 20  Tropfen,  das 
Decort  aus  \  Unze  Rinde  und  ebenso  viel 
Blätter  mit  8  Unzen  Wasser  bereitet  und 
auf  4  Unzen  eingekocht,  den  Syrup  aus  den 
Blättern  bereitet  und  besonders  für  Kinder 
geeignet  zu  4—8  Drachmen,  das  Pulver  giebt 
er  selten,  weil  es  den  Magen  beschwert  und 
Ekel  verursacht.  Das  Pulver  der  Rinde  ist 
wirksamer,  als  das  der  Blätter;  er  giebt  es 
zu  10 — 30  Gran.  Sp.  wagt  selbst  nicht  zu 
behaupteu,  dass  die  Präparate  des  Oliven- 
baums die  Chinapräparate  vertreten  können, 
nur  in  vielen  Fällen,  meint  er,  könnten  sie 
dieselben  ersetzen,  d.  h.  in  leichten  Fällen. 
Bei  perniciösen  Fiebern  sie  anzuwenden, 
widerräth  er  selbst.  Er  glaubt  aber,  dass 
sie  nützlich  seien,  wenn  der  Zustand  des 
Nahrungskanals  die  Chinapräparate  nicht 
zulasse,  wenn  man  das  Wechselfleber  nicht 
unterdrücken  dürfe,  und  endlich  behauptet 
er,  dass  sie  Anschoppungen  der  Leber  und 
der  Milz  zertheilen. 

DAS  SIEK  hält  die  Variolaria  aniara 
für  ein  sicheres  Mittel  gegen  die  Febris  in- 
term.  quotidiana,  weniger  gegen  die  ter- 
tiana und  quartana.  Er  verorduct  sie  in 
Pillen  oder  Kügelchen,  und  zwar  täglich  zu 
Bß— 9j  bei  Erwachsenen  und  zu  gr.iv  bis 
gr.  viij  bei  Kindern.  Hiervon  macht  er 
5  Pillen.  Bei  der  Febr.  quot.  fängt  er  eine 
Stunde  nach  dem  Anfalle  mit  1  Pille  an 
und  lässt  dann  alle  2  Stunden  1  Pille  neh- 
men, bei  der  tertiana  lässt  er  erst  12  Stun- 
de» nach  dem  Anfalle  beginnen.  Es  wird 
so  oft  als  nothwendig  dieses  Verfahren  wie- 
derholt. (Journ  de  Toul.  Fevr.  1844.) 

DUCHASSA1NG  (Compt.  rend.  de 
l'Acad.  nau  des  sc.  1848.  No.  8.),  durch  den 
hohen  Preis  des  schwefelsauren  Chinins 
zunächst  bewogen,  versuchte  mit  seinem 
Bruder  gemeinschaftlich  die  Wirksamkeit 
der  Rinde  der  Adansonia  di«itata  gegen 
Wechselfieber,  und  fand  dieses  Mittel,  wel- 
ches billig  ist  und  einen  angenehmen  Ge- 
schmack besitzt,  in  seinen  Wirkungen  voll- 


kommen befriedigend.  Ks  hat  keinen  nach- 
theiligen Einfluss  auf  das  Nervensystem  und 
beeinträchtigt  ebenso  wenig  die  Verdauung. 
Eine  Unze  der  Rinde,  mit  1  Litre  Wasser 
auf  \  eingekocht,  genügt  gewöhnlich  aar 
Heilung  der  heftigsten  Fieberformen.  Vor- 
züglich glaubt  Verf.  dieses  Mittel  der  Re- 
gierung von  Algerien  anempfehlen  zu  kön- 
nen. Die  wässrige  Abkochung  der  Rinde 
ist  hellroth,  durchsichtig  und  der  Geschmack 
erinnert  etwas  an  den  der  China.  Im  wüs- 
srigen  Decoct  befindet  sich  eine  beträcht- 
liche Menge  von  Schleim  aufgelöst,  wodurch 
eine  leichte  und  rasche  Zersetzung  bedingt 
wird.  Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen, 
kann  man  den  Schleim  durch  einige  Tropfen 
Schwefelsäure  oder  Alkohol  ausfallen.  Si- 
mon Pierre  hat  später  die  Wirksamkeit 
dieses  Mittels  bestätigt.  Er  gab  pro  doai 
30  Grmm.  der  Rinde  mit  1  Litre  Wasser 
gekocht.  (Compt.  rend.  de  l'Acad.  des  Sc. 
T.  XXXI.) 

DU  MARS  heilte  renitente  Wechselfieber 
durch  20  —  30  Pillen,  deren  jede  15  Centi- 
grmm.  Terra  japonica  enthielt.  (Gax.  des 
Höp.  1851.  14.) 

DURAND  hat  in  3  Fällen  von  Wech- 
selfiebern Mouchon's  Aesculin  mit  Erfolg 
angewendet.  Es  hat  sieh  erwiesen,  dass  die- 
ser aus  der  Frucht  von  Aesculus  Hypocast. 
gewonnene  bittere  Stoff  in  der  Dosis  von 
1  Grmm.  eine  unverkennbare  Heilkraft  ge- 
gen typische  Krankheiten  besitzt,  ohne  ir- 
gend eine  unangenehme  Nebenwirkung  zu 
enthalten.  (Gaz.  des  Höp.  1853.  No.  55.) 

FAYE  empfiehlt  Jod.  Er  giebt,  sobald 
sich  ziegelrother  Bodensatz  im  Urin  zeigt, 
$ — 1  Tropfen  von  Magendie's  Tinctur  iu 
| — 1  Unze  Vehikel  1  Stunde  vor  dem  An- 
fall. (Journ.  de  Montp.  Octbr.  1843.)  — 
SEGUIN  (Bull,  de  Ther.  Sept.  1846)  kam 
auf  den  Gedanken,  einem  Manne,  der  an 
einem  äusserst  hartnäckigen  Wechselfieber 
mit  starker  Milzanschwellung  litt,  gegen 
letztere  die  Jodtinctur  zu  geben.  Aber 
merkwürdigerweise  verschwand  gleich  nach 
den  ersten  Gaben  das  Wechselfieber,  wel- 
ches allen  Chinapräparaten  getrotzt  hatte, 
während  die  Milzanschwellung  trotz  des 
länger  fortgesetzten  Jodgebrauchs  blieb. 
Diese  wich  später  dem  Wasser  von  Anda- 
bre.  S.  hat  dann  das  Jod  öfter  gegen  Wech- 
selfieber angewendet  und  gefunden,  dass 
dessen  Wirkung  sehr  wandelbar  ist;  oft 
leistete  es  zu  einer  Jahreszeit  die  aller- 
besten Dienste,  während  es  kurze  Zeit  spä- 
ter ohne  allen  Erfolg  blieb.  Gegen  rebel- 
lische Fieber,  welche  der  China  getrotzt, 
hat  es  sich  sehr  oft  heilsam  erwiesen;  er 
erzählt  sogar  von  einem  seit  16  Jahren  be- 
standenen Wechselfieber,  welches  er  durch 
dieses  Mittel  geheilt  hat.  Bei  frischen  Ty- 
posen hat  es  weniger  geleistet.  Der  Verf. 
empfiehlt  daher  seinen  Gebrauch  vorzüglich 
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bei  alten,  rebellischen,  dem  Chinin  trotzen- 
den Fällen.    Er  gab  während  der  Apyrexie 
3  Dosen  in  Zwischenräumen  von  1  Stunde,  | 
jede  Dose  anfangs  zu  10  Tropfen  und  all- 
mälig  zu  12,  15,  höchstens  20  Tropfen  stei- i 
gend.    Bei  Kindern  nur  2  —  3  Tropfen  pro  j 
dosi  und  ebenfalls  3  Dosen  während  der! 
Apyrexie. 

FLEURY  lässt  beim  Wechselfieher  die 
Exacerbationen  ungestört  verlaufen,  und 
thut  während  der  Apyrexie  nichts,  als  dass 
er  1  —  2  Stunden  vor  dem  neuen  Anfalle 
und  zuweilen  während  der  Tage  der  Apy- 
rexie kalte  Douchen  nehmen  lässt,  und  zwar 
gleichzeitig  5 — 10  Minuten  lang  eine  allRe- 
meine  Platzregendouche  und  eine  starke  ört- 
liche Douche  auf  die  Milzgegend.  (Arch.  gen. 
Mars.  1848  u.  Gaz.  des  Höp.  1852.  No.  27.) 

FOL  DI  (Oazz.  med.  di  Milano.  1846) 
theilt  nachstehendes  Verfahren  gegen  Wech- 
selfieber, als  in  gewissen  Provinzen  Italiens 
schon  sehr  lange  beim  Volke  im  Gebrauche 
seiend,  mit.  Man  legt  eine  in  Stücke  zer- 
schnittene Citrone  in  eine  Flasche  weissen 
Weines  und  setzt  diese  im  Sommer  der 
Sonne,  in  anderen  Jahreszeiten  einer  künst- 
lichen Wärme  aus,  bis  die  Gährnng  beginnt. 
Dann  wird  der  Wein  durchgeseiht  und  der 
Rückstand  gut  ausgedrückt.  Von  diesem 
Wein  bekommen  Erwachsene  Morgens  und 
Abends  ein  gewöhnliches  Trinkglas  voll, 
Frauen  und  Kinder  verhältnissmässig  weni- 
ger. Wenn  Gastricismus  vorhanden  ist, 
wird  zuvor  ein  Purgans  gegeben.  Verf. 
hutte  selten  mehr  als  eine  Bouteille  zur  Be- 
seitigung von  Anfällen  nöthig.  Er  heilte 
mit  diesem  Mittel  selbst  solche  Kranke,  bei 
denen  das  Fieber  schon  6  —  8  Monate,  ja 
selbst  1  —  2  Jahre  bestanden  hatte.  Wäh- 
rend des  Gebrauches  dieses  Weines  tritt 
gewöhnlich  ein  reichlicher  Schweiss  ein. 

GEND  RON  (Journ.  des.  conn.  med.-chir. 
Aout.  1850)  glaubt  in  den  Beeren  von  Phy- 
salis  Alkekengi,  der  sogenannten  Juden- 
kirsche, ein  sicheres  und  billiges  Fiebermit- 
tel gefunden  zu  haben.  Er  überzeugte  sich, 
dass  nicht  bloss  die  Fruchtkapseln,  sondern 
auch  die  Blätter,  der  Stengel  und  die  Früchte 
vielen  Bitterstoff  enthalten.  14  Fälle  von 
Qnotidian-,  Tertian-  und  Quartanfiebcr  nnd 
1  Fall  von  intermittirender  Gesichtsneural- 
gie  wurden  durch  das  Pulver  jener  getrock- 
neten Pflanzeutheile  geheilt. 

GOEZ  empfiehlt  das  Ferrum  borrusicum 
gegen  Wechselfieber,  welche  sich  renitent 
zeigen  und  bei  denen  schon  grosse  Entkräf- 
tunjj  zugegen.  (Med.  Zeit.  Russl.  1851.)  — 
KERR,  William,  aus  Hamilton  in  Ca- 
nada  empfiehlt  das  Ferrum  nitroso-nitrienm 
gegen  Wechselfiebcr  auf  das  dringendste.  Er 
nennt  dieses  Eisenpräparat  überanderthalb- 
salpetersaures  Eisen  (Ferr.  persesqninitratum). 
Es  soll  auf  folgende  Weise  bereitet  werden: 
lünze  reinsten  Eisend rahtes  (etwa  No.  17.) 


wird  zerstückelt  und  mit  einer  Mischung  von 
3  Unzen  reinster  und  bester  Salpetersäure 
und  15  Unzen  destillirtem  Wasser  in  ein 
irdenes  oder  Glasgefäss  gethan.  Das  Ge- 
fäss  bleibt  an  einer  massig  warmen  Stelle 
8 — 12  Stunden  stehen.  Hierauf  wird  die 
Flüssigkeit  von  den  Ueberresten  des  Drah- 
tes abgegossen  und  noch  so  viel  destillirtes 
Wasser  hinzugethan,  dass  sie  120  Unzen 
beträgt.  Durch  die  Benutzung  einer  grossen 
Quantität  Wasser  ist  der  Zusatz  von  Salz- 
säure nicht  nöthig.  Ein  auf  das  Gefäss,  in 
welchem  die  Auflösung  des  Eisendrahtes 
vor  sich  geht,  aufgesetzter  Glasrecipient, 
der  mit  seinem  untern  Ende  in  Wasser  ste- 
hen muss,  wird  die  salpetrigsauren  Dämpfe 
aufnehmen  nnd  die  Bereitung  innerhalb 
eines  geschlossenen  Raumes  gestatten.  Die 
Bereitung  an  freier  Luft  würde  wohl  nur 
ein  Protonitrat,  aber  nicht  ein  Persesquini- 
trat  erzeugen.  Von  diesem  Präparate  ist 
die  gewöhnliche  Dosis  ein  Theelöffel  voll, 
die  ein  Erwachsener  3  Mal  täglich  nehmen 
muss,  und  zwar  vor  der  Mahlzeit.  Wenn 
mau  will,  kann  man  daneben  auch  das 
Chinin  geben;  man  kann  es  aber  auch  weg- 
lassen. Besonders  zeigt  sich  dies  Eisen- 
präparat wirksam  bei  anämischen,  chloro- 
tischen  Subjecten,  die  vom  Wechselfieber 
heimgesucht  sind,  und  so  auch  bei  allen 
eingewurzelten  Wechselfiebern  und  bei  de- 
nen, wo  sie  Rückfälle  machen.  Dies  Mittel 
muss  aber  mehrere  Wochen,  ja  Monate 
fortgesetzt  werden. 

JACHELLI  (s.  Dorvault  Bull,  de  Ther. 
15.  Jun.  1848.)  wandte  die  Phyllyrca  latifo- 
lia  als  Febrifuguni  an.   Die  von  ihm  unter- 
nommenen  zahlreichen  Versuche  beziehen 
sich  auf  4  Präparate:    1)  Das  Pulver  der 
jungen  Blätter  und  Zweige  zu  30  Gramme« 
in  4  Dosen  während  der  Apyrexie  zu  neh- 
men. 2)  Das  einfache  Decoct  uns  30  Grum- 
mes der  zerschnittenen  Phyllyroa  mit  1500 
Grammes  Wasser  zu  $  eingekocht  bereitet, 
und  in  der  Dosis  von  \  — 1  Kilogrm.  wäh- 
rend der  Apyrexie  gegeben.  3)  Das  Decoöt 
mit  30  Tropfen  Schwefelsäure.  4)  Das  schwo- 
felsaure Phyllyrin  zu  75  Ctgrmm.  bis  1  Gr. 
Dieses  schwofelsaure  Salz  wird  folgender- 
maassen  bereitet:  C  Kilogrwm.  zerschnitte- 
ner Phyllyrea  mischt  man  mit  50  Kilogrmm. 
Blumenwasser  und  250  Grammes  coneen- 
trirter  Schwefelsäure,  kocht  das  Ganze  in 
einem  kupfernen,  verzinnten  Gefässe  während 
2  Stunden  und  filtrirt  heiss  durch  Leinwand. 
Der    Rückstand    wird    mit  angesäuertem 
Wasser  behandelt  und  noch  3  Mal  aufge- 
kocht.   Die  Auszüge  werden  gemischt,  er- 
kalten gelassen,  und  so  lange  Kalkmilch 
hinzugefügt,  bis  Lakmuspapier  uicht  mehr 
geröthet  wird.    Der  Niederschlag  wird  auf 
ein  Filter  gegeben,  nnd  mit  kaltem  Wasser 
ausgewaschen,  dann  bei  45 — 50°  R.  getrock4- 
I  net,  gepulvert  und  mit  einer  hinreichenden 
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Menge  starken  Weingeistes  behandelt,  er- 
wärmt, der  Alkohol  abdestillirt,  verdünnte 
Schwefelsäure  zugegeben,  und  die  Flüssig- 
keit zur  Kristallisation  hingestellt.  Nach 
wenigen  Tagen  krystallisirt  das  schwefelsaure 
Phyllyrin,  welches  mittelst  Thierkohle  ge- 
reinigt wird.  Diese  Krystalle  besitzen  einen 
bitterlichen,  scharfen  Geschmack.  Aus  den 
Versuchen  tTs.  geht  hervor,  das»  das  schwe- 
felsaure Phyllyrin  viel  wirksamer  ist,  als 
die  übrigen  PhyllvTeapräparate.  22  Kranke 
wurden  mit  dem  Sulfat  behandelt,  und  20 
daVon  geheilt;  von  13  mit  dem  Pulver  Be- 
handelten genasen  11,  von  18  das  Decoct 
mit  Schwefelsäure  Gebrauchenden  14  und 
von  10  das  einfache  Decoct  Nehmenden  7. 

JA  UM  KS  (Journ.  de  la  Med.  prat.  de 
Montpellier.  Mai  1844.)  giebt  folgendes  als 
Resultat  seiner  Erfahrung  über  Opium  bei 
Intermittens  an:  1)  Opium  nützt,  wo  ein 
krampfhafterZustand  die  übrigen  Erscheinun- 
gen des  Anfalls  beherrscht.  2)  Es  hat  wäh- 
rend des  Anfalls  keine  fiebertilgende  Kraft, 
ist  aber  ein  Palliativ  gegen  beunruhigende 
Symptome  und  kann  für  den  Augenblick 
ihre  Gefahr  aufheben,  selbst  wenn  soporöse 
und  apoplektische  Zufälle  vorhanden  sind. 

3)  Es  ist  contraindicirt,  wo  organische  Ver- 
änderungen des  Gehirns  oder  der  Lungen 
etc.  vorhanden  sind,  oder  wo  eine  Disposi- 
tion besteht,  welche  den  Blutlauf  erschwert, 
und  von  der  man  die  apoplektischen  oder 
inflammatorischen  Symptome  ableiten  kann. 

4)  Vor  dem  Anfalle  ist  es,  selbst  bei  per- 
nieiösen  Fiebern,  neben  der  China  ein  treff- 
liches Mittel.  Die  China  verliert  zu  Ende 
der  Apyrexie  ihre  Wirkung.  Ist  daher  die 
China  vordem  versäumt  worden,  so  leistet 
zu  dieser  Zeit  Opium  die  besten  Dienste. 

JEITTELES  heilte  eine  nach  Chinin 
etc.  unterdrückte  aber  Wiederau f tretende  Fe- 
bris  intermittens  durch  grosse  Gaben  von 
Brechweinstein.  Anfangs  gab  er  täglich 
6  Gr.,  stieg  jeden  Tag  um  2  Gr.  bis  auf 
4  Drachmen.  (?)  (Oest.  Wochenschr.  1844. 
No.  49.)  —  LEGRAND  (Gaz.  des  Höpit. 
Dec.  1849.)  versichert,  dass  der  Peysson- 
sche  Trank,  welcher  allerdings  sehr  wohl- 
feil ist,  ein  sehr  zuverlässiges  Mittel  gegen 
die  Wechselfieber  sei  und  selbst  in  inveterir- 
ten  Fällen,  weiche  dem  Chinin  lange  ge- 
trotzt, zur  Heilung  ausreiche,  welches  er 
durch  ein  eklatantes  Beispiel  belegt.  Der 
Trank  hat  folgende  Znsammensetzung:  Tar- 
tan stibiati  1  Gran,  Aquae  destillatae,  Aq. 
flor.  tiliae,  Syrupi  papaveris  albi  von  jedem 
2  Unz.  Von  diesem  Trank  werden  ungefähr 
3—  4  Stunden  vor  dem  Anfall  ein  EsslöfTel 
voll,  die  nächste  Stunde  zwei  Esslöffel  voll, 
die  dritte  Stunde  drei  Esslöflei  voll,  die 
vierte  Stuude  vier  Esslöffel  voll  gereicht,  und 
wenn  nun  gleich  der  Anfall  ausbleibt,  so 
werden  in  den  folgenden  Stunden  zwei  Kss- 
löffvl  und  noch  eine  Stunde  später  ein  Ess- 


löffel voll  gereicht.    Dies  Verfahren  wird 
der  Sicherheit  wegen  am  zweiten  und  drit- 
ten Tage  wiederholt.   Am  ersten  Tage  ver- 
ursacht das  Mittel  starkes  Erbrechen,  wel- 
ches am  zweiten  Tage  sich  mäsSigt,  und  am 
dritten  Tage  ganz  ausbleibt.  —  MOORE 
(Lond.  med.  Gaz.  Sept.  1849.)  spricht  dem 
Tartarus  emeticus  als  vortrefflichem  Heil- 
mittel gegen  die  Wechselfiebcr  das  Wort, 
ja  er  behauptet,   dasselbe    übertreffe  das 
Chinin,  den  Arsenik,  die  China  in  Pulver- 
form,  und  alle  andern  von  ihm  bis  jetzt  ange- 
wendeten Arzneien  und   beruft  sich  dabei 
auf  seine  in  Indien  als  Militairarzt  gemach- 
ten Erfahrungen  und  auf  300  mit  diesem 
Mittel   behandelte  Fälle,     Er  giebt  zuerst 
ein  Abführmittel  aus  Calomel  und  Jalappa. 
Wenn  der  erste  Fieberanfall  sich  deutlieh 
gezeigt  hat,  dann  wendet  er  den  Brechwein- 
stein in  folgender  Art  an:  er  hält  fünf  Lö- 
sungen desselben  bereit;  die  Flasche  A.  hat 
einen  Gran  Brechweinstein  auf  100  Unzen 
Wasser,  die  Flasche  B.  hat  einen  Gran  auf 
50  Unzen  Wasser,  die  Flasche  C.  einen  Gran 
Brechweinstein  auf  20  Unzen  Wasser,  die 
Flasche  D.  einen  Gran  auf  10  Unzen  Was- 
ser, die  Flasche  K.  einen  Gran  auf  5  Unzen 
Wasser.  Er  giebt  nun  alle  halbe  oder  ganze 
tftunden  einen  Ksslöffel  voll  und  zwar  zu- 
erst von  der  Lösung  A.,  dann  von  der  Lö- 
sung B.,  dann  von  der  Lösung  C.  und  so- 
fort, bis  der  Kranke  sich  im  Zustande  der 
Prostration  und   des  Ekels   befindet,  nnd 
diesen  Zustand  unterhält  er  dann,  indem 
er  je  nach  Bedürfniss  von  den  Lösungen  B. 
C.  oder  D.,  alle  Stunden  oder  alle  2  Stun- 
den, selbst  während  der  verschiedenen  Sta- 
dien des  Anfalls  einen  Löflei  voll  fortneh- 
men  lässt.     Wenn   entzündliche  Zustände 
des  einen  oder  andern  Organs  zugegen  sind, 
dann,  aber  auch  nur  dann,  wendet  er  je 
nach  Umständen  allgemeine  oder  örtliche 
Blutentleerungen  an.  Gewöhnlich  bleibt  bei 
dieser  Behandlung  schon  der  zweite  Anfall 
aus,  oder  die  folgenden  Anfälle  werden  viel 
gelinder  und  verlieren  sich.    Wenn  aber 
das  Fieber  der  Behandlung  einige  Zeit  trotzt, 
so  gewöhnt  sich  der  Organismus  an  das 
Mittel  und  dasselbe  verursacht  keine  Pro- 
stration und  keinen  Kkul  mehr;   in  diesem 
Falle  wird  der  Brechweinstein  ausgesetzt; 
dafür  bekommt  der  Kranke  ein  paar  Schröpf- 
köpfe  auf  die  Magengegend,  und  innerlich 
Calomel  mit  Antimonialpulver  oder  Calomel 
und  James.  Pulver  und  am  andern  Morgen 
ein  Abführmittel  mit  Jalappa.  Es  wird  darauf 
alle  Arznei  ausgesetzt,  bis  ein  frischer  An- 
fall eintritt,  worauf  der  Brechweinstein  wie- 
der in  Decimal  •  Dosen  gegeben  wird.  — 
SERRES  empfiehlt  Tart.  stib.  mit  Syrup. 
Diacod.  (Seance  de  la  Societ.  de  Toul.  1843.) 

LANGE  (Deutsche  Klinik.  1851.  No.  36.) 
hat  das  von  Küchenmeister  gegen  Ty- 
posen  empfohlene  Gentianin  in  34  Fällen 
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Wechsel  fiebern  versucht  und  das  Ergeb- 
niss  setner  näher  mitgetheilten  Beobachtun- 
gen ist,  dass  es  nicht  blos  dem  Chinin,  sondern 
auch  dem  Chinoidin,  Cinchonin,  Arsenik, 
Seeale  cornutum,  Kali  chloricum,  Pulv.  cha- 
momillae,  Ferrum  borussicum  an  Heilkraft 
nachsteht,  dass  es  gegen  die  mit  Vergrösse- 
rung  der  Milz  verbundenen  Wechselfieber 
ganz  ohnmächtig  ist,  und  dass  es  überdies» 
eben  so  theuer  kömmt,  als  das  Chinin,  weil 
man  größere  Quantitäten  desselben  braucht. 

LEONHARD  fand  das  von  Koni  ngc  k 
empfohlene  Phloridzin  als  nicht  bewährt. 
(Med.  Zeit.  v.  Ver  f.  Heilk.  in  Prenss.  1837. 
No.  47.)  —  HANEGRAFF  fand  es,  wie 
auch  v.  Coelsen  und  Colson  wirksam. 
(Ann.  de  la  Soc.  de  Gand.  1837.  Vol.  3.) 

LOSSIEWSKY  und  HENRIZI  geben 
über  die^Behandlung  des  Wechselficbers  mit- 
telst des  galvano-magnetischen  Stromes,  zu 
welchem  sie  den  Apparat  des  Dr.  Kabat 
benutzten,  folgendes  an:  1)  Man  muss  die 
Stärke  des  galvanischen  Stromes  so  viel 
als  möglich  der  individuellen  Receptivität 
des  Kranken  anpassen.    Die  Zeit  zur  Kur, 
die  Dauer  jeder  Session,  ihre  Zahl  und  die 
Wahl  der  Körperstellen  wurden  nach  den 
vom  Prof.  Schipulinsky  angegebenen  Re- 
geln bestimmt:  a)  bei  unlängst  entstandenen 
Wcchselfiebern  kann  man  den  Strom  in  einer 
Stärke  von  16°  und  mehr  einwirken  lassen; 
b)  bei  lange  anhaltenden  Wechselfiebern  und 
gleichzeitiger  Schwäche  und  Reizbarkeit  des 
Kranken  muss  man  die  Behandlung  mit  einem 
achwachen  Strome  von  3 — 5°  anfangen ;  c)  bei 
Complicationen  des  Wechselfiehers  mit  ir- 
gend   einer  Form  der  Wassersucht  kann 
man,  da  die  Einwirkung  des  Stromes  auf 
die  ausgedehnten  Gewebe  geschwächt  ist, 
den  Strom  auf  18  und  22*  steigern.  2)  Wenn 
bei  einer  gewissen  Stärke  des  Stromes  eine 
Verminderung  der  Receptivität  bereits  ein- 
getreten, so  muss  man  die  Knr  bis  zur  näch- 
sten Session  unterbrechen,  und  alsdann  die 
Behandlung  mit  einem  schwächeren  Strom 
heginnen.  3)  Bei  der  Entwicklung  des  durch 
zu  heftige  Einwirkung  bedingten  krankhaf- 
ten Zustandes,  Fieber,  schmerzhafte  Empfind- 
lichkeit des  Epigastriums,  in  der  Wirbel- 
säule, Verstopfung,  Harnverhaltung  etc.  wur- 
den trockne  Schröpfköpfc  auf  das  Epigas- 
trium  und  die  Wirbelsäule,  warme  Umschläge 
auf  den  Leib,  innerlich  Chlorwasser  und 
einmal  kalte  Begicssungen  des  ganzen  Kör- 
pers mit  Erfolg  angewandt.    4)  Besonders 
muss  man  die  Empfindlichkeit  der  Wirbel- 
säule beachten,  ist  dieselbe  in  einigen  Wir- 
beln krampfhaft  erhöht,  so   lege  man  die 
Platte  des  Platinpoles  zur  Seite  der  Wirbel- 
säule  1  —  2  Zoll  von  den  Dornfortsätzen. 
5)  Das  Rothwerden  der  Haut  und  die  Erup- 
tion von  Papeln  an  den  einer  der  Leitungs- 
platten  ausgesetzten  Stellen  ist  ein  sichres 


1  Kennzeichen  für  die  Heilbarkeit  der  Wech- 
selfieber. 6)  Erscheint  nach  2 — 5  Sessionen 
kein  kritischer  Schweiss,  wohl   zu  unter- 
scheiden von  dem  durch  einen  zu  starken 
Strom  unmittelbar  hervorgerufenen ,  so  ist 
die  Behandlung  aufzugeben.   7)  Bei  bedeu- 
tender Milzvergrösserung  muss  man  durch 
Verlegung  der  Leitungsplatte  des  Zinkpols 
von  der  Herzgrube  nach  der  Milzgegend  die 
Zertheilung  fördern.    8)  Bei  Complication 
mit   chronischem  Lungeukatarrh  applicire 
man  die  Zinkplatte  so,  dass  ihr  oberer  Rand 
2—3  Querfinger  unter  dem  schwertförmigen 
Fortsatz  sich  befindet.    9)  Bei  vorhandener 
Verstopfung  gebe  man  keine  Abführungs- 
mittel, bewege  vielmehr  die  Leitungsplatte 
des  Zinkpoles  in  der  Richtung  des  Krumm- 
darms hin  und  her,  und  fixire  die  Platin- 
platte in  der  Gegend  des  letzten  Rücken- 
oder ersten  Sacralwirbels.    10)  Bei  Com- 
plication mit  Wassersucht  muss  man  diese 
Manipulation    zur    Bekämpfung    der  Ver- 
stopfung vermeiden,  und  die  Hautthätigkeit 
dadurch  herzustellen  versuchen,  dass  man 
die  eine  Platte  in  die  Hand  giebt,  die  an- 
dere an  die  entgegengesetzte  untere  Extre- 
mität  fixirt.    11)  Bei  unvollkommnen  Pa- 
roxysmen  und  gesunkener  Hautthätigkeit  ist 
es  zweckmässig,  den  Kranken,  auch  wenn 
er  mit  Chinin  behandelt  wird ,  zuweilen  zu 
galvanisiren ,  um  die  Hautthätigkeit  herzu- 
stellen.  12)  Bei  lebensgefährlichen  Paroxys- 
mus  kann  man  den  Kranken  sowohl  in  der 
Apyrexie  als  bei  bereits  vorhandenen  Vor- 
boten des  Paroxysmus  galvanisiren,  um  letz- 
teren (abzukürzen.     Gewöhnlich  wird  die 
Session  \  Stunde  vor  dem  Anfalle  vorge- 
nommen. Von  31  Kranken  genasen  14  ohne 
Beihülfe  von  Arzneien  nach  2 — 5  Sessionen,  6 
wurden  recidiv  und  erhielten  China,  die  11 
übrigen  erhielten  ebenfalls  China,  weil  bei 

2  das  Fieber  ein  remittirendes  wurde,  bei 
4  dasselbe  anteponirto  und  der  Eintritt  des 
Paroxysmus  sich  nicht  bestimmen  liess.  In 
solchen  erleichtert  diu  galvanische  Behand- 
lung die  Wirkung  der  China.  (Med.  Zeitg. 
Russl.  1852.   No.  3  —  5.) 

M  AND  ET  stellte  aus  der  Rinde  von 
Fraxinus  excels.  eine  Substanz  dar,  die  er 
Fraxinin  nennt,  und  in  folgender  Art  ge- 
winnt. Die  Rinde,  welche  wenigstens  1  Centi- 
meter  dick  sein  muss,  wird  getrocknet  und 
grob  gestossen,  dann  wiederholt  und  lange 
gekocht,  die  Abkochungen  zusammenge- 
gossen und  bei  schwachem  Feuer  Concen- 
trin, der  kochenden  Flüssigkeit  allmälig 
200  Grammen  gewaschener  thierischer  Kohle 
(noir  animal)  auf  je  100  Gramm,  der  ange- 
wendeten Rinde  zugesetzt,  von  Zeit  zu  Zeit 
umgerührt,  zwanzig  Minuten  später  filtrirt, 
die  auf  dem  Filtrum  bleibende  Kohle  mit 
kochendem  Weingeist  von  36°  behandelt, 
filtrirt,  durch  Destillation  ein  Theil  des  an- 
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gewendeten  Weingeistes  entzogen,  die  Ver- 
dampfung im  Marienbad  vollendet.  Der  so 
gewonnene  Stoff  zu  25  Gran  einige  Tage  ge- 
braucht, hoII  die  Wechselfiebcr  sicher  hei- 
len.   (Gaz.  med.  de  Lyon.  1853.  No.  4.) 

MIERGUES  bedient  sich  gegen  Febris 
interm.  qnart.  bei  armen  Leuten  de«  Hiera- 
ceum  Pilosella,  von  welchem  er  30 — 60Grmm. 
im  Decoct  Früh  und  Abends,  oder  ein  Ex- 
tract  zu  4  —  8  Gram.  p.  D.  nehmen  lässt. 
(Rcv.  ther.  de  Midi.  1853.  4.)  Ferner  emp- 
fiehlt er  Hrb.  Euphorb.  Cypar.  zu  1  Grm. 
1  Stunde  ror  dem  Anfall  oder  Früh  und 
Abends.   (Ibid.  No.  10.) 

NONAT  heilte  ein  Wechselfleber  nach 
vergeblicher  Anwendung  des  Chinins  durch 
6  Schröpfköpfe   in  der  Milzgegend.  (Gaz. 
des  Höp.  1852.  96.)  —  SELEN KE  WITSCH 
lässt  beim  Wechselfieher  während  der  ers- 
ten Symptome  des  Paroxysmus  von  unten 
an,  und  zwar  von  der  Kreuzgegend  bis  zum 
ersten  Halswirbel,  8—11  trockene  Schröpf- 
köpfe setzen,  worauf  dieselben  ebenfalls  von 
unten  her  wieder  abgenommen  werden.  Beim 
dritten  Paroxysmus  wurden  14 — 18  zu  bei- 
den Seiten  der  Wirbelsäule  gesetzt.  (Med. 
Zeitg.Russl.  1851.  25.)  —  ZIMMERMANN 
heilte  Wechselfieberkranke  ohne  Chinin  durch 
blosse  Application  von  Schröpfköpfenund  Vc- 
sicatoren.   Bei  allen  Kranken,  die  zu  beiden 
Seiten  der  Wirbelsäule  geschröpft  wurden 
und   ein  Vesicator  an   dieselbe  erhielten, 
wich  das  Fieber  sehr  schnell.  Bei  solchen, 
die  nur  zu  beiden  Seiten  der  Wirbel  ge- 
schröpft worden,  gelang  die  radicale  Hei- 
lung auch  sehr   schnell ;  nur  bei  wenigen 
musste,  da  auf  das  erste  Schröpfen  ein  sehr 
schwacher  Anfall  ohne  Frost  folgte,  das 
Schröpfen  wiederholt  werden;  von  15  be- 
kamen 2  Recidive.  Von  8,  die  an  den  Len- 
den geschröpft  wurden,  muBSte  die  Blutent- 
ziehung an  5  wiederholt  werden,  worauf  das 
Fieber  wegblieb.     Schwerer  ist  es  durch 
Cucurbitae  an  den  obern  Extremitäten  und 
dem  Rumpfe  die  Febris  intermittens  zu  be- 
kämpfen.   Von  Fällen  mit  gemischter  Be- 
handlungwurde einem  Kranken  ausser  zwei- 
maligem Schröpfen  an  den  Wirbeln  noch  [ 
ein   Aderlass  gemacht  und   ein  Vesicator 
zwischen  die  Schultern  gelegt;  einem  zwei- 
ten nach  zweimaligem  Schröpfen  ad  dorsum, 
ein  Infus,  trifolii  mit  bitteren  Extracten  ge- 
geben; bei  einem  dritten  nach  zweimaliger 
Application  von  Cucurbitae  ad  dorsum  und 
1  Mal  an  den  Lenden  ein   Aderlass  und 
schliesslich  Infus,  trifolii;  bei  einem  vierten 
Kranken  wurde  1  Mal  zu  Ader  gelassen, 
1  Mal  geschröpft,  ausserdem  wegen  Icterus 
und  bedeutenden  gastrischen  Störungen  ein 
Brechmittel,  später  ein  Abführmittel  gege- 
ben, schliesslich  bittere  Mittel.  In  drei  Fäl- 
len von  frischen  Tertianfiebern  gelang  die 
Heilung  durch  ein  2Q"  grosses  Vesicator 
an  die  Wirbelsäule,  bei  einem  vierten  Falle, 


ebenfalls  einer  Tertiana,  wurden  2  Vesica- 
tore  gleich  nach  dem  ersten  Anfalle  an  die 
Untersehenkel  gelegt  und,  da  trotzdem  der 
zweite  Anfall  eintrat,  noch  eins  auf  den 
Bauch,  worauf  kein  Anfall  wieder  eintrat. 
Bezüglich  des  sogenannten  Spinalschinerzes, 
der  so  oft  bei  Intermittens  vorkommt,  so 
verschwindet  er  in  der  Regel  bei  der  An- 
wendung des  Chinins  einige  Zeit  nach  dem 
Aufhören  der  Paroxysmen;  er  wird  aber 
gleich  beseitigt  durch  örtliche  Blutentzie- 
hungen, Vesicatorien,  Einreibungen  der 
äusseren  Haut  mit  grauer  Salbe.  (Arch.  f. 
phys.  Heilk.  1850.  IX.  5—8.) 

PA  VON  entdeckte  auf  den  Cordillerea 
in  der  Nähe  von  Quito  eine  neue  fieberver- 
treibende Wurzel,  welche  er  Vuanunaa  febri« 
fuga  nennt.  Die  von  der  Acadcmie  zu  Ma- 
drid mit  der  Wurzel  in  Pillenform  ange- 
stellten Versuche  waren  von  dem  grössten 
Erfolge.  Die  Wurzel  gehört  einem  von  den 
Peruanern  Chinininsia  genannten  Strauch. 

PER A IRE  empfiehlt  den  ausgepressten 
Saft  der  Petersilie.  (Journ.  de  Med.  et  Chir. 
Juli  1842.)  —  GUEPRATTE  bestätigt  den 
Nutzen  in  3  Fällen.  Er  gab  120  Grmm.  des 
Saftes  jedesmal  einige  Stunden  vor  dem  An- 
falle. (La  cliniq.  de  Mont.  Juil.  1843.) 

PF  ÄFF  berichtet  von  einer  in  Brasilien 
berühmten  Fieberrinde  des  Baumes  Pigna- 
rita,  Pa'o  Pente,  P'ao  Pereira  genannt,  welche 
ein  Alkaloid  (Pereirin)  enthält.  (Pfs.  Mit- 
theil. 1839.  Hft.  1  u.  2.) 

PLEISCHL  theilt  Beobachtungen  der 
klinischen  Aerzte  in  Prag  über  das  Salicis 
mit,  aus  welchen  im  Allgemeinen  hervor- 
geht,  dass  dasselbe  in  intermittirenden  Fie- 
bern und  periodischem  Kopf-  und  Gesichts- 
schmerz sehr  gute  Dienste  leistet.  Die  Do- 
sis darf  jedoch  nicht  zu  klein  sein,  in  der 
Regel  nicht  unter  4  Gran,  wenn  gehörige 
Wirkung  erfolgen  soll  (man  kann,  wenn  es 
nöthig  ist,  auf  8 — 12  Gran  und  darüber  pro 
dosi  steigen),  nnd  sie  muss  öfters  wieder- 
holt werden.  P.  sagt,  es  sei  das  Salicin 
keineswegs  ein  blosses  Surogat  des  Chinins, 
sondern  hat,  wie  jedes  andere  Arzneimittel, 
seine  eigenthümlichenlndicationen,  die  aller- 
dings noch  nicht  vollständig  aufgefunden 
sind.  (Med.  Jahrbücher  des  Oestr.  Kaiser- 
staats. Bd.  XV.) 

PHILIPPE  handelt  überdie  evakuirende 
Methode  gegen  Wechselfieber  in  heissen  Län- 
dern.   (Gaz.  des  Hdpit.  1853.  28—30.) 

PUPPI  über  die  Anwendung  der  Achil- 
leina,  eines  ans  der  Achillea  Millef.  ge- 
wonnenen Alkaloids  gegen  intermittirende 
Krankheiten.  Zur  Bereitung  desselben  wird 
eine  concentrirtc  Abkochung  des  Millefo- 
linm  mit  Kalkhydrat  versetzt,  dann  durch 
thierische  Kohle  der  Gerbstoff  praeeipitirt, 
filtrirt  und  die  erhaltene  Flüssigkeit  bis  zur 
Trockenheit  abgeraucht.  Das  zurückblei- 
bende Extract  behandelt 
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mit  beissem  Alkohol,  vereinigt  die  Spiri- 
tuosen Flüssigkeiten  im  Destillirkolben,  fügt 
etwas  Wasser  hinzu  und  destillirt  im  Sand- 
bade bis  zur  Trockenheit  ab,  und  erhält  als 
Rückstand  die  Achilleina.  Verfasser  gab  sie 
tu  $ — 13  täglich  gegen  intermittirende  Fie- 
ber.  iOmodetU  Ann.   Mario  1845.) 

RIN'DOWSKY  (Med.  Zeit.  Russl.  1846. 
No.  15.)  hat  eine  Verbindung  von  Benzoe- 
Harz  und  Senf  mit  grossem  Glücke  gegen 
das  Wechselfieher  angewendet  und  der  Er- 
folg war  seihst  da  ein  günstiger,  wo  Sal- 
miak, Amara,  Chinin  und  andere  Mittel 
den  Dienst  versagt  hatten.  Er  gab  vor  dem 
Paroxysmus  ein  Pulver  aus  einem  Scrupel 
Benzoe  und  2  Scrupel  schwarzen  Senfpul- 
vers in  einer  Unze  Rothweiu  oder  Brannt- 
wein. Kindern  gab  er  die  Hälfte.  In  der 
Regel  reichte  er  mit  einem  solchen  Pulver 
aus  und  nur  selten  sah  er  sich  veranlasst, 
in  veralteten  Fällen  dasselbe  tu  wiederho- 
len: auf  diese  Weise  behandelte  er  1843 
23,  1844  53  und  1845  3G  Kranke;  bei  allen 
hörte  das  Fieber  nach  einer  einzigen  Gabe 
auf.  Prof.  Dr.  Thielemann  meint,  dass 
der  längst  gegen  Atonio  des  Unterleibs  und 
gegen  Wechselfieber  empfohlene  Senf  die 
Heilung  bewirkt  habe,  und  das»  der  Zusatz 
von  Benzoe  vielleicht  entbehrlich  sei. 

SERRES  hält  die  vegetabilische  Kohle 
für  sicherer  heilend,  als  das  Chinin.  Die 
Dosis  ist  1  Drachme  alle  Stunde ,  und  die 
mittlere  Quantität  während  der  Apyrexie  zu 

SPITZER  will  das  Arg.  nitric.  wirksam 
gefunden  haben.  (Oestr.  med.  Wochenschr. 
Oct.  1842.) 

TOMOWITZ  sah  in  mehreren  leichten 
und  auch  in  einem  sehr  schweren  Fall  von 
Wechselficber  das  Einreiben  eiuer  Salbe 
aus  10  Gr.  Chinin  und  23  Schweinefett,  alle 
2  Stunden  eine  Bohne  gross  längs  der  Wir- 
belsäule erfolgreich.  Er  Hess  aber  auch  bei 
anderen  Fieberkranken  blosses  Fett  längs 
der  Wirbelsäule  je  5  Minuten  lang  einrei- 
ben, und  nach  diesem  Verfahren  blieb  in 
2  Fullen  gleich  der  erste,  in  einem  Falle 
der  zweite  Anfall  aus.  In  einem  vierten 
Falle  blieb  das  Fieber  nach  halbstündiger 
Einwirkung  eines  12  Zoll  langen  und  3  Zoll 
breiten  Senfteiges  auf  die  Haut  längs  der 
Wirbelsäule  aus.  Trockene  Schröpfköpfe, 
längs  der  Wirbelsäule  gesetzt,  hatten  einen 
ähnlichen  Erfolg.  Doch  waren  diese  Fälle 
nur  leichte  Fälle.  (Wiener  Wochenschr.  1853. 
No.  32.) 

WACHTEL,  Dav.,  (Ungar.  Zeitschrift. 
1854.  V.  I.  7.)  hat  in  39  Fällen,  von  theils 
einfacher,  theils  schon  mit  Hypertrophie  der 
Milz  und  Leber  verbundener  Intermittens 


einen  Aufguss  von  Herb.  Gratiolae  (in  den 
ausführlicher  mitgetheilten  5  Fällen  wurden 
— 3j  Äuf  5V  CoIat-  Benommen)  stündlich 
1  Esslöffel  voll,  später  bei  Wiederholung 
des  Aufgusses  in  abnehmender  Dosis,  an- 
gewendet. 38  wurden  glücklich  und  ohne 
Recidivc  gehoben.  In  einem  Falle,  bei  wel- 
chem Brechreiz  und  Erbrechen  das  Kälte- 
stadium ausmachten,  musstc  endlich  zum 
Chinin  übergegangen  werden.  Breiige  Stühle 
zeigten  sich  als  Wirkungsyraptom.  In  xwei 
Fällen,  wo  Physconie  der  Milz  und  Leber 
vorhanden  war,  wurde  sowohl  diese,  als 
das  Fieber  nach  4  Wochen  durch  denselben 
Aufguss  vollständig  beseitigt. 

WEHLE  will,  mag  Chinin  oder  Phos- 
phor gegeben  werden,  bei  länger  dauernden 
Wechsclflebern  die  gesteigerte  Reizempfäng- 
lichkeit des  Rückenmarks  berücksichtigt 
wissen  und  wendet  zu  diesem  Endzwecke 
bei  sensiblen,  schwachen  Individuen  ein 
Vesicans  von  bedeutender  Grösse  auf  die 
schmerzhafte  Stelle  des  Rückgrates  an,  und 
hält  die  Wunde  mit  Digestivsalbe  mehrere 
Tage  lang  offen.  Sehr  schwächlichen  Indi- 
viduen verordnet  er  nur  spirituöse  mit  Opi- 
aten vermischte  Terpenthineinreibung  an  die 
schmerzhafte  Stell*;  ist  deren  Nervensystem 
sehr  gereizt  und  der  Schlaf  gestört,  kleine 
Gaben  Morphium,  dagegen  bei  grosser  Mat- 
tigkeit, Schwäche  und  Reizlosigkeit  des  Ver- 
dauungsapparats, langem  Hitzestadium  und 
bedeutender  Oppression  in  der  Herzgrube, 
Strychnin  eudermatisch  in  die  Vesicator- 
stelle  eingestreut.  Vollblütigen,  kräftigen 
Personen  setzt  er  Blutegel  oder  blutige 
Schröpfköpfe  an  das  schmerzende  Rückgrat. 
(Ungar.  Zeitschr.  1852.  44.) 

WERTHEIM  handelt  über  die  Wirkun- 
gen des  Coniin  und  Leucolein  beim  Wechsel- 
fieber und  Febr.  nervosa,  und  giebt  sehr  ge- 
naue Bestimmungen  über  Dosis  und  Dar- 
reichung des  Mittels  je  nach  der  Kraft  des 
Pulses.  (Das  Coniin  u.  Leucolein  etc.  Wien 
1849.)  Reitling  und  Salzcr  bestätigen 
diese  Angaben  nicht.  (Deutsche  Klinik.  1853. 
No.  40.) 

WOLFF  versuchte  das  Thiosinamin  ge- 
gen Febr.  interm.  Der  Erfolg  war  ungünstig. 
(Charite  Ann.  1852.  III.  1.) 

WOLNY  empfiehlt  den  Phosphor  gegen 
Wechselfieber,  welche  hartnäckig  sind  und 
erwachsene,  mehr  torpide  Subjecte  ergrei- 
fen. (Zeitschr.  für  Natur-  u.  Heilk.  in  Un- 
garn. 5.  Jan.  1852.) 

Die  Canchalayna,  Chironia  Chi- 
lensis  Wild,  wird  in  Chili  und  Peru  der 
Chinarinde  gleich  geschätzt.  (Compt.  rend. 
XX.  p.  102—5.) 
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FEBRIS  NERVOSA  s.typbosa,  asthc- 
nica,  fyphodes,  adynamica,  atacta,  Ty- 
phus abdominalis,  culericua, Ucotyphus, 
J)othicnent(*ritis,  Typhus  pcteehialis, 
Typhus  cerebral.,  aouplcctico-tclauicus, 
Nerveti fieber,  Abdominalfieber,  Gan- 
glientyphus, Fleckfieber,  Cerebro- 
tpinaltyphus. 


ABELE,  welcher  für  die  grossen  Dosen 
Calomel  im  Abdominaltyphus  sich  ausspricht, 
gestattet  sie  jedoch  nur  so  lange,  als  der 
typhöse  Process  nicht  zur  vollen  Entwicke- 
lung  gelangt  ist,  da  Verhütung  des  localen 
Darmleidens  der  Zweck  des  Mittels  ist. 
(Würt.  Corr.-Bl.  Bd.  XI.  No.  14.)  —  BEC- 
QUEREL  empfiehlt  hei  Behandlung  des 
Typhus  innerlich  das  Hydr.  sulphur.  nigr. 
lü  1 — 2  Grmm.  täglich  nnd  äusserlich  Ein- 
reibungen mit  grauer  Quecksilbersalbe  zu 
15—20  Grmm.  täglich.  (Gaz.  de  Paris.  1850. 
37.)  —  C AMEKE LIN  (Arch.  belg.  de  Med. 
milit.  Fe*vr.  1850),  Arzt  im  Strafhause  und 
an  der  Pönitenzialanstalt  für  Frauen  in  Na- 
mur,  hat  in  den  beiden  genannten  Anstal- 
ten das  Verfahren  von  «Serres  (innerlich 
schwarzes  Schwefelquecksilber,  äussdrlich 
Mercurialeinreibungen)  gegen  das  Typhoid 
versucht.  In  dem  Strafhause  für  Männer 
ergaben  die  Versuche  glänzende  Resultate, 
indem  von  10  auf  diese  Weise  behandelten 
Männern  keiner  starb.  Die  Behandlung 
zeigte  ihre  gute  Wirkung,  gleichviel  ob  Ver- 
stopfung oder  Durchfall  oder  gastrische 
Symptome  zugegen  waren.  24  Stunden  nach 
einer  Einreibung  von  2 — 8  Drachmen  Queck- 
silbersalbe und  nach  dem  Gebrauch  von 
12  —  20  Gran  schwarzem  Schwefelquecksil- 
ber, unterstützt  durch  erweichende  Cataplas- 
men  auf  den  Unterleib  und  durch  säuer- 
liche Getränke,  begann  die  Zunge  zu  erblei- 
chen, der  Mund  feucht  zu  werden,  die 
Spannung  und  Auftreibung  des  Unterleibes 
abzunehmen  und  ebenso  der  Schmerz,  der 
noch  am  vorhergehenden  Tage  durch  Druck 
auf  den  Leib  hervorgerufen  wurde.  In  der 
Anstalt  für  büssende  Krauen  hatte  die  Be- 
handlung zwar  oft  auch  einen  schönen  Er- 
folg, doch  war  derselbe  hier  nicht  so  con- 
stant  und  nicht  so  augenfällig,  wie  in  der 
ersteren  Anstalt.  Die  genaue  Untersuchung, 
dass  in  der  Anstalt  für  büssende  Frauen 
die  meisten  Kranken  in  Folge  des  entner- 
venden Regims,  dem  sie  in  der  Anstalt  un- 
terworfen waren,  bereits  das  Reactionsver- 
mögen  gegen  schlimme  Einflüsse  verloren 
hatten,  und  überhaupt  erschöpft  waren,  und 
die  weiteren  Vergleichungen  der  verschie- 
denen Krankheitsfälle  belehrten  den  Verf., 
dass  die  Methode  von  Serres  nur  in  jenen 
Fällen  einen  günstigen  Erfolg  hat,  wo  die 


Abdominalsymptome  in  den  Vordergrund 
treten,  die  Reaction  lebhaft,  der  Puls  gross 
und  entwickelt  ist,  dass  dagegen  in  je- 
nen Fällen,  wo  die  Krauken  an  Ataxie  in 
Folge  von  Atonie  leiden,  diese  Methode 
nichts  nützt.  Ferner  glaubt  der  Verf.  dass 
bei  vorherrschender  Affection  der  Lungen 
ein  mehr  oder  weniger  antiphlogistisches 
Verfahren  nicht  unterlassen  werden  dürfe, 
und  dass  bei  vorherrschenden  Cercbral- 
symptomen  und  der  durch  Hirnirritation 
bedingten  Ataxie  örtliche  Blutentleerungen 
nnd  Antispasmodica  geeignet  seieu.  Diese 
letzteren  Behauptungen  auf  sich  beruhen 
lassend,  ergiebt  sich,  dass  nach  des  Verf. 
Beobachtung  das  Verfahren  von  Serres 
nur  gegen  das  entzündliche  Typhoid  heil- 
kräftig ist,  und  bei  diesem  Verfahren  schei- 
nen die  Queeksilbereinreibungen  den  we- 
sentlichen Bestandteil  zu  bilden:  denn  C. 
hat  in  einigen  Fällen  bloss  diese  Einrei- 
bungen angewendet  und  einen  ebenso  guten 
und  ebenso  schnellen  Erfolg  gesehen,  wie 
nach  dem  Gebrauch  der  beiden  Mercurial- 
präparate.  —  GAST  ELLA  verordnet  beim 
typhösen  Fieber,  sobald  er  den  Ausbruch 
des  frieselartigeu  Ausschlages,  den  er  als 
charakteristisch  bei  dieser  Krankheit  ge- 
funden hat,  wahrnimmt,  in  allen  Fällen 
alle  6  Stunden  1  Gr.  Calomel  mit  6  bis 
10  Gr.  Magn.  carb.,  und  znm  Getränk 
Eibischdecoct  mit  1  —  2  Dr.  Sodachlornr; 
Unterleib  und  unterer  Theil  der  Brust  wur- 
den alle  4  Stunden  mit  einer  Auflösung  von 
Meersalz  in  Essig  und  Wasser  kalt  gewa- 
schen. (Ucber  die  Behandlung  des  typhösen 
Fiebers  etc.  von  Cattella.)  —  DA  GIN- 
COURT (Gaz.  med.  de  Paris.  1848.  No.  8. 
u.  15.)  stellt  für  die  Nosologie  des  Ty- 
phoids zwei  Sätze  auf,  die  er  begründet, 
nämlich:  1)  Das  Typhoid  muss  unter  die 
anhaltenden  Fieber,  an  die  Seite  der  exan- 
thematischen  Fieber  und  dicht  neben  die 
Variolen  gestellt  werden.  2)  Das  Typhoid 
wird  durch  die  Einführung  eines  Virus  in 
die  Oeconomie  erzeugt.  Aus  diesen  Sätzen 
folgert  nun  D.,  dass  das  Typhoid  ähnlich 
wie  die  Variolen  behandelt  werden  muss, 
und  da  das  Einplastrum  de  Vigo  cum  Mer- 
curio  die  Entwickelung  der  Variolcnpnsteln 
hemmt,  so  sucht  der  Verf.  im  Quecksilber 
das  speetfische  Mittel  gegen  das  Gift  des 
Typhoids.  Erzieht  aber  das  schwarze  Schwe- 
felquecksilber dem  Calomel  vor  und  verord- 
net ersteres  in  folgender  Weise:  1  —  1  \  Grmm. 
schwarzes  Schwei'elquecksilber  werden  mit 
Gummi  Tragant  und  Syrup  zu  4  Pillen  ver- 
arbeitet. So  lange,  wie  das  Fieber,  das  De- 
lirium, der  Durchfall  und  die  Auftreibung 
des  Leibes  dauern,  bekommt  der  Kranke 
jeden  Tag  4  solche  Pillen;  zu  gleicher  Zeit 
wird  täglich  der  Leib  mit  15  Grmm.  grauer 
Quecksilbersalbe  eingerieben  und  mit  einem 
erweichenden  Umschlage  bedeckt.    In  hef- 
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tigen  Fällen  kann  diese  Behandlang  8  bis 
10  Tage  fortgesetzt  werden,  ohne  das*  der 
Mund  leidet.  Wenn  auf  dem  Zahnfleisch 
oder  auf  der  Mundschleimhaut  weisse  pseu- 
domembranöse Flecken  entstehen,  so  hemmt 
man  die  beginnende  Mundentzünduug  da- 
durch, dass  man  die  Theile  mit  Citronen- 
schnitten  reibt.  Man  setzt  aber  dabei  den 
Gebrauch  des  schwarzen  Scwefelquecksil- 
bers  fort,  jedoch  in  kleineren  und  selte- 
neren Dosen,  um  den  Kranken  unter  dem 
Einflüsse  des  Mittels  zu  erhalten,  ohne  aber 
die  Stomatitis  zur  Ausbildung  kommen  zu 
lassen;  dabei  giebt  man  Gurgelwasser  mit 
Alann,  frische,  etwas  säuerliche  Getränke, 
Limonade,  einfache  oder  arzneihaltige  Kly- 
■tiere  etc.  Verf.  versichert,  dieses  Verfah- 
ren in  vielen  Fällen  bewährt  gefunden  zu 
haben.  Die  Zahl  der  damit  Behandelten 
und  Geheilten  giebt  er  aber  nicht  an.  — 
DREY  schreibt  dem  Calomel  eine  örtliche 
mechanische  Wirkung  zu,  die  auf  dem  Con- 
tact  mit  der  kranken  Schleimhaut  beruhe. 
(N.  roediein.-chirurg.  Zeit.  1844.  No.  4.)  — 
FAITHFUL  behandelt  den  Typhus  mit 
vorsichtiger  Anwendung  des  antiphlogisti- 
schen Apparats  ohne  Aderlass,  oft  unter 
Vorausschickung  eines  Brechmittels  und 
kalter  Waschungen  des  geschorenen  Kopfes 
bei  warmer  Verhüllung  des  übrigen  Körpers. 
Nach  dem  dritten  Tage  der  Krankheit  wen- 
det er  Calomel  bis  zum  Speichelflusse  und 
Diaphoretica  an.  (Lancet.  1837.  Vol.  I.  No. 
12.)  —  GIB  UN  (Gaz.  med.-chir.  Juny. 
1844)  spricht  nach  dem  Vorgange  von  Lom- 
bard, von  Mühlenbeck  und  Weber  im 
Elsass  dem  Calomel  das  Wort.  Bei  Ro- 
busten und  Plethorischen,  wenn  starkes  Fie- 
ber und  heftiges  Kopfweh  zugegen,  beginnt 
er  die  Behandlung  mit  einem  Aderlasse  von 
250  Grmm.  Ist  Verstopfung  zugegen,  Bit- 
terwasser für  sich  oder  mit  Brechweinstein. 
Sind  diese  ersten  Indicationen  erledigt,  dann 
geht  er  ans  Calomel,  und  wenn  Durchfall 
zugegen,  beginnt  er  gleich  mit  diesem  Mit- 
tel.   In  leichten  Fällen  giebt  er  des  Tags 

3  Mal  5  Centigrmm.  (1  Gran),  in  heftigeren 
Fällen  des  Tags  3  Mal  10  Centigrmm.  Wenn 
Schläfrigkeit  oder  anhaltendes  Delirium, 
Stnpor,  Aufgetriebenheit  des  Leibes,  trockne, 
schwarze  Zunge,  russige  Zähne  vorhanden, 
giebt  er  alle  2  Stunden  10  Centigrmm.  In 
der  Regel  verschreibt  er  auf  den  Tag  6  Do- 
sen Calomel,  jede  zu  10  Centigrmm.,  die  er 
früh  6  Uhr,  9  Ihr,  Mittags  12  Uhr,  2  und 

4  Uhr  nehmen  lässt.  Das  Mittel  bewirkt, 
so  gegeben,  zahlreiche,  stinkende,  grüne 
Ausleerungen,  worauf  Erleichterung,  Frei- 
werden des  Kopfes,  Verminderung  des  Fie- 
bers, Feuchtwerden  der  Haut  und  der  Zunge, 
Einfallen  des  Bauches  etc.  folgen,  zwar 
nicht  so  schnell,  wie  Mühlenbeck  und 
Weber  behaupten,  aber  doch  nach  einigen 

soll  das  Calomel  heilsam 


auf  die  Darmgeschwüre  wirken.  Salivation 
ist  nicht  zn  fürchten,  eher  zu  wünschen, 
denn  mit  ihrem  Eintritt  lässt  das  Typhoid 
nach.  Bei  dieser  Behandlung  hat  G.  unter 
80  Kranken  6  verloren.  Unter  diesen  starb 
einer  an  Perforation  des  Darms  6  Wochen 
nach  der  Genesung  vom  Typhoid.  — 
HAUFF  fand  das  Calomel  zu  10  Gr.  2  Mal 
des  Tags  im  Typhus  sehr  günstig  wirkend. 
Er  gab  es  nur  in  den  ersten  Tagen  der 
Krankheit  nnd  nie  über  4  Scrupel  im  Gan- 
zen. (Wirt.  Corr.-Bl.  Bd.  X.  No.  20.  21.  u. 
22.)  -  LOMBARD  und  FAUCONNET 
(Gaz.  med.  de  Paris.  1843.  No.  39.)  sind 
über  die  Anwendung  des  Calomcls  beim 
Typhus  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 
1)  Das  Calomel  wirkt  vermindernd  auf  die 
Sterblichkeit;  es  mildert  die  Symptome, 
welche  von  dem  Leiden  der  Nervencentren 
herrühren,  setzt  den  Kreislauf  herab  und 
roässigt  das  Fieber;  es  bessert  die  Brust- 
complicationen,  vermag  sie  aber  nicht  ganz 
zu  beseitigen.  Es  mässigt  ferner  die  exces- 
siven  Darmausleerungen,  vermindert  die 
Trockenheit  der  Zunge  und  des  Mundes, 
beseitigt  die  Tympanitis,  vermindert  die 
Darmblutungen  und  die  bisweilen  vorhan- 
dene Gastroenteritis.  2)  In  Betreff  der 
Wirkungsweise  des  Calomcls  bemerken  die 
Verf.,  dass  sie  eher  eine  allgemeine,  auf 
den  ganzen  Grganismus  bezügliche,  als  eine 
ausleerende  zu  nennen  sei.  Es  wirke  im 
Typhus  gerade  so  wie  bei  Iritis,  ebenso  wie 
bei  Syphilis  und  wie  bei  Peritonitis  eto. 
Näheres  lasse  sich  nicht  angeben,  bis  man 
die  Aßection  der  Peyer 'sehen  Drüsen  ge- 
nauer kenne  und  bis  man  zwischen  örtli- 
cher und  allgemeiner  Wirkung  die  Unter- 
schiede kennen  gelernt  habe.  —  MAZADE 
behandelte  5  Fälle  von  Abdominalryphus 
glücklich  durch  Quecksilbereinreibungen, 
und  zwar  liess  er  alle  2  —  3  Stunden  2  3 
Ung.  merc.  dupl.  (aus  gleichen  Theilen  Fett 
und  Quecksilber)  einreiben,  gewöhnlich  aber 
nur  wenige  Tage  hiermit  fortfahren.  (Ob- 
servat.  sur  l'emploi  des  frictions  merc.  etc. 
Montp.  1837.)  —  Derselbe  lässt  bei  höhe- 
rem Intensitätsgrade  des  Typhus  8  Grmm. 
(etwas  über  3'j)  Quecksilbersalbe  in  den 
Unterleib  und  die  Schenkel  auf  einmal  ein- 
reiben, nachdem  diese  Stellen  vorher  mit 
kaltem  Seifenwasser  abgewaschen  worden 
sind.  Zugleich  verbindet  er  damit  den  in- 
nerlichen Gebrauch  des  Calomel,  wenn  Con- 
stipation  oder  nur  sparsame  Darmauslee- 
rung vorhanden  ist,  und  zwar  lässt  er  täg- 
lich 60  Centigrmm.  (8  Gran)  verbrauchen 
und  sofort  aussetzen,  sobald  es  zu  reich- 

I  liehe  Evacuationeu  bewirkt  oder  genügende 
Besserung   hervorgebracht   hat.    (Bull,  de 

iTher.  Decbr.  1848.)  —  PETIT,  K.,  (Gaz. 
med.  de  Paris.  1848.  No.  2.)  hat  hinterein- 
ander 5  und  darunter  sehr  bedenkliche  Fälle 
von  Typhoid  nach  der  Methode  von  Serres 
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(innerlich  Schwefelquecksilber,  äusserüch 
£inreibangen  von  Unguentum  neapolitanum 
auf  den  Unterleib)  behandelt  und  sämmtlich 
geheilt.  Die  auffallendsten  Wirkungen  die- 
ser Behandlung  waren  folgende:  Der  Aus- 
bruch des  maserartigen  Exanthems  wurde 
begünstigt  und  sein  Verlauf  beschleunigt, 
die  Bewegungen  des  Herzens  wurden  ge- 
mässigt, die  Wärme  gemindert,  der  Schweis* 
befördert.  Die  Störungen  im  Nervensystem 
aber  hielten  länger  an  und  bestanden  auch 
noch  dann,  wenn  das  Leben  des  Kranken 
bereits  gesichert  schien;  endlich  aber  stellte 
sich  die  vollkommene  Harmonie  im  Orga- 
nismus her.  Zu  diesen  5  Fällen  wurden 
nie  mehr  als  5  Grmra.  schwarzes  Schwefel- 
quecksilber im  Ganzen  (des  Tags  1  Grmra.) 
und  nie  mehr  als  72  Grmm.  Quecksilber- 
salbe angewendet.  P.  meint,  in  gutartigen 
Fällen  des  Typhoids  solle  man  diese  Me- 
thode nicht  anwenden,  dagegen  sei  sie  ganz 
am  Orte  in  schweren  Fällen,  wenn  die  Ver- 
richtungen des  Nervensystems  gestört  sind, 
der  Kopf  eingenommen  ist,  die  Elemente 
des  Blutes  sich  ändern,  der  nervöse  und 
faulige  Zustand  sich  entwickelt,  und  die 
mitgetheilten  Beobachtungen  zeugen  aller- 
dings dafür,  dass  in  solchen  Fällen  dieses 
Verfahren  gute  Dienste  leistet.  —  Auch 
BL AQU IE RES  zeigt  an  5  Fällen  die 
grosse  Heilkraft  der  Methode  von  Serres 
gegen  das  Typhoid.  —  PUCHELT  sen. 
wendet  mit  besonderem  Vertrauen  beim  Ab- 
dominaltyphus das  Calomel  an,  und  zwar 
wenn  schon  Fieber  eingetreten  und  ein  ty- 
phöser Verlauf  vorauszusehen  ist;  es  be- 
wirkt nicht  selten  deutlichen  Nachläse  der 
Symptome  und  kürzere  Dauer  der  Krankheit 
bisweilen  nur  ersteren  ohne  letztere.  Im 
Vorbotenstadium,  wenn  noch  kein  Fieber 
ausgebrochen  ist,  sind  Brechmittel  nützlich; 
sie  verhüten  in  der  Regel  die  völlige  Ent- 
wickelung  der  Krankheit,  nur  dürfen  die 
Vorboten  noch  nicht  zu  lange,  8  Tage  und 
darüber,  gedauert  haben,  das  Mittel  muss 
gehörig  wirken,  und  die  Kranken  dürfen 
nicht  gleich  darauf  zu  ihrer  gewöhnlichen 
Diät  zurückkehren  oder  gar  Diätfehler  be- 
gehen, Bondern  müssen  mehrere  Tago  Was- 
serkost geniessen.  Die  milderen  Fälle  kön- 
nen mehr  exspectativ  mit  Infus.  Rad.  lpe- 
cac. ,  Deeoct.  Althaeae ,  Emulsionen  oder 
Chlorwasser,  die  schwereren  symptomatisch 
behandelt  werden;  doch  ist  diese  sympto- 
matische Behandlung  in  ihrem  Erfolge  un- 
sicher. Kranke,  denen  wegen  Pneumonie 
Ader  gelassen  worden  war,  starben  zuwei- 
len, andere  genasen  ohne  Blutentziehung. 
Gegen  die  Diarrhoe  nützen  Tonica  und  Ad- 
stringentia nichts,  am  besten  waren  Muci- 
laginosa  mit  oder  ohne  Laudanum  und 
warme  Fomentationen  des  Unterleibs.  Ge- 
gen die  Cerebral  Symptome  sind  Blutentzie- 
hungen ohne  Nutten,  besser  thut  Kälte,  Eis. 


Bei  der  diphtheritischen  Halsaffection  wur- 
den Pinselsäfte  mit  Salzsäure  oder  Aetzung 
mit  Höllenstein  nicht  ohne  Erfolg  angewen- 
det. Aufregende  Mittel  sind  natürlich  zu 
Anfang  der  Krankheit  schädlich  und  später 
ohne  besonderen  Erfolg,  doch  schien  P. 
einige  Male  der  Campher  und  Moschns  eine 
günstige  Wirkung  herbeizuführen.  Ablei- 
tungsmittel, Vesicatore  an  die  Waden  sind 
ohne  auffallenden  Erfolg  und  hinterlassen 
nicht  selten  langwierige,  wiewohl  nicht 
bösartige  Geschwüre.  (Heidelb.  Ann.  1845. 
XL  4.)  —  REINHARDT  spricht  sieh 
günstig  über  die  Anwendung  des  Calomels 
in  grossen  Dosen  nach  Lesser  bei  Febr. 
gast.  nerv.  aus.  (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk. 
in  Pr.  1839.  No.  40.)  —  SCHAEFFER 
hält  die  grossen  Dosen  von  Calomel  für 
nachtheilig,  lobt  aber  2—3  Grmm.  pr.  dosi. 
(Schweiz.  Zeitschr.  1852.  Hfu  4.)  —  SER- 
RES handelt  über  die  Behandlung  des  ty- 
phösen oder  enteromesenterischen  Fiebers 
mittelst  schwarzen  Schwefelquecksilbers. 
Er  lässt  jeden  Morgen  8—10  Grmm.  Queck* 
silbersalbe  auf  den  Unterleib  einreiben  und 
giebt  jeden  zweiten  Tag  1  Grmm.  Acth.  min. 
in  Pillen.  (Gaz.  de  Paris.  1847.  33.  34.  37.) 
SICHERER  sieht  grosse  Gaben  Calomel 
als  speeifisch  gegen  Abdominaltyphus  an. 
(Wärt.  Corr.-Bl.  Bd.  X.  No.  12.  u.  13.)  — 
Ebenso  RISCH.  (Haeaer  *  Arch.  1840.  Bd.  1. 
Hft.  1.)  —  SIEBERT  handelt  über  die 
Anwendung  des  Calomels  gegen  Typhoid. 
(Haeter'a  Arch.  1848.  Bd.  X.)  —  TA  UFP" 
LIEB  macht  die  Abortivwirkung  des  Ca- 
lomels beim  Typhus  erstens  von  der  Zeit 
der  Anwendung  und  zweitens  von  der  Do- 
sis abhängig.  Es  muss  im  Verlaufe  der 
ersten  Woche,  ehe  die  Darmeruption  ein- 
getreten oder  Fortschritte  gemacht,  und  in 
der  Gabe  angewendet  werden,  dass  die 
Kranken  täglich  0,25  —  0,30  Grmm.  und  1 
bis  4  Grmm.  während  der  ganzen  Krankheit 
erhalten,  bis  sie  Speichelfluss  bekommen. 
(Bull,  de  Ther.  Fevr.  1851.)  —  THIEL- 
MANN (Med.  Zeit.  Russl.  1846.  No.  9.  n. 
1852.  No.  19.)  theilt  seine  im  Peter -Paul- 
Hospitale  seit  Jahren  mit  vielem  Erfolge 
angewendete  Behaudlung  des  Typhoids  mit: 
Im  ersten  Stadium  bekommt  der  Kranke 
alle  2  Stunden  5  — 1  Gran  Calomel,  und 
wenn  Verstopfung  zugegen,  vorher  1  Ess- 
löffel voll  Ricinusöl  oder  ein  Paar  Pulver 
aus  5  Gran  Calomel  und  20  Gran  Rheum. 
Milch-  und  weisses  Brod  znr  Nahrung,  kal- 
tes Wasser  zum  Getränk.  Nach  diesen 
kleinen,  oft  wiederholten  Dosen  Calomel 
bricht,  wenn  die  Krankheit  ohne  Complica- 
tion  ist,  oft  schon  nach  einigen  Stunden 
ein  reichlicher,  anhaltender  Schweiss  aus, 
der  als  kritisch  betrachtet  werden  muss, 
weil  nach  demselben  der  Kranke  in  der 
Regel  Convalescent  ist.  Ans  Vorsicht  wer- 
den dann  noch  einige  Tage  2  —  3  Dosen 
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Calomel  täglich  gegeben,  und  zur  Nachkar 
die  Aqua  oxymuriatica  zu  1  Theelöffel  voll 
alle  2—3  Stunden  mit  Wasser,  oder  20  bis 
30  Gran  Salzsäure  in  6  Unzen  Eibiachdecoct 
2  stündlich  1  Esslöffel,  bis  alle  krankhaften 
Symptome  verschwunden  sind.  Die  Milch- 
diät wird  noch  längere  Zeit  beibehalten, 
weil  auf  zu  früh  gereichte  Fleischdiät  stets 
Recidive  folgten.  Erfolgt  auf  den  Gebrauch 
des  Calomcls  in  2 — 3  Tagen  kein  Schweiss 
nnd  nehmen  die  typhoiden  Symptome  auch 
nicht  durch  Lysis  ab,  so  ist  gewiss  eine  . 
Complication  vorhanden,  die  aufgesucht  und  ' 
beseitigt  werden  muss.  Wird  nach  dem 
Aussetzen  des  Calomels  die  Zunge  wieder 
trocken,  die  Haut  heiss,  der  Puls  beschleu- 
nigt, der  Kopf  benommen,  so  wird  zum  Ca- 
lomel zurückgekehrt,  welches  sich  auch  wie- 
der heilsam  zeigt.  Stellen  sich  nach  seinem 
Gebrancho  häufige  Durchfälle  ein,  so  wird 
es  nur  alle  3 — 4  Stunden  gegeben,  nehmen 
die  Durchfälle  aber  überhand,  so  wird  es 
ausgesetzt  und  ein  Infusum  Ipecac.  (15  Gr. 
auf  6  Unzen)  2  stündlich  1  Esslöffel  bis  zum 
Nachlas«  derselben  gegeben.  Dabei  wird 
das  Infusum  aus  Vorsicht  noch  einige  Tuge 
in  selteneren  Gaben  gereicht,  bis  die  Stühle 
völlig  normal  sind.  Sinken  jedoch  die 
Kräfte  bedeutend,  verfällt  die  Vegetation, 
nimmt  die  Typhomanie  zu  und  zeigen  sich 
Symptome  von  lähmungsartiger  Schwäche 
des  Gangliensystems,  so  bekommt  der  Kranke 
alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll  eines  Infus. 
Arnicae  (1  —  3  Drachmen  auf  6  Unzen)  al- 
lein oder  mit  einem  Zusatz  von  1 — 2  Drach- 
men Liq.  Ammon.  anis.  oder  6 — 12  Gran 
Campher,  worauf  nicht  selten  die  Typho- 
manie verschwindet  und  das  vegetative  Ner- 
vensystem wieder  auflebt.  —  WEBER 
giebt  im  sogenannten  congestiven  Typhus 
Calomel  mit  Magnesia.  (Das  Nervenfieber, 
patholog.  gewürdigt  nebst  therap.  Anhange. 
Leipz.  1838.)  —  WO  LSHOFER  gab  statt 
der  Scrupeldosen  Calomel  gegen  Abdomi- 
naltyphus eine  Verbindung  von  6  Gr.  Ca- 
lomel mit  Pulv.  Rad.  Ipecac.  und  Zucker 
ana  einmal  in  Oblaten  zu  nehmen, 

und  Hess  dieselbe  erforderlichen  Falls  nach 
1  —  2  Tagen  wiederholen.  (Würt.  Corr.-Bl. 
1844.  No.  10.) 

ANCELON  (Gaz.  des  Hdp.  1852.  No. 
136.)  giebt  gegen  Abdominaltyphus  das  Ex- 
tract  der  rothen  China  in  Verbindung  mit 
schwefelsaurem  Chinin  und  setzt  dieser  Mi- 
schung noch  Moschus  und  Castoreum  bei 
epilepsieartigen  Zufällen,  Opium  beim  ner- 
vösen Delirium  etc.  bei.  Als  gewöhnliches 
Getränk  giebt  er  Selterwasser.  Unter  dem 
Einfluss  dieser  Behandlung  verschwindet 
immer  der  russige  Beleg  und  die  Zunge 
wird  rein,  welches  auch  der  Ausgang  der 
Krankheit  sein  möge.  Eine  Hauptbedingung 
für  einen  günstigen  Erfolg  ist  aber  nach 
dem  Verfasser,  frühzeitig  für  die  Ernährung 


des  Kranken  zu  sorgen.  Wenn  die  Krank- 
heit noch  in  der  Invasionsperiode  ist,  so 
giebt  er  das  Seidlitzer  Wasser,  welches  er 
als  eines  der  besten  Ahortivmittel  rühmt. 
Zur  Bekämpfung  der  Hirnzufälle  zieht  er 
das  Calomel  dem  Blasenpfiaster  vor,  und 
durch  den  von  Serres  in  neuerer  Zeit  em- 
pfohlenen Aethiops  mineralis  hat  er  von 
20  Kranken  19  geheilt,  aber  er  will  daraus 
noch  keine  Folgerungen  ziehen,  da  man  zu- 
weilen auf  eine  Reihe  von  Kranken  stosse, 
welche  durch  verschiedene  Mittel  geheilt 
werden  können.  —  BARCLAY  hat  eine 
Anzahl  von  Fällen  theils  des  Ileotyphus, 
theils  des  Typh.  exanth.  zusammengestellt, 
welche  mit  grossen  Gaben  Chinin  behandelt 
wurden,  und  spricht  sich  gegen  dieses  Mit- 
aus. (Med.  Times.  Jan.  1853.)  —  BE AU- 
GRAND handelt  über  das  Chinin  in  ty- 
phösen Fiebern  und  empfiehlt  es  da,  wo 
Remissionen  oder  Intermissionen  deutlich 
hervortreten.  (Journ.  des  conn.  prat.  Fevr. 

1843.  )  —  BENNET,  H.  (Monthly  Journ. 
April.  1852),  welcher  Versuche  mit  dem 
schwefelsauren  Chinin  angestellt  und  das- 
selbe in  ziemlich  grossen  Dosen  gegeben 
hat,  bemerkte  wohl  anfangs  einen  Nachlass 
des  Fiebers  und  eine  Milderung  der  ande- 
ren Symptome,  aber  diese  Besserung  hielt 
kaum  24  Stunden  an  und  dann  war  Alles 
wieder  beim  Alten,  und  das  Chinin  hatte 
weder  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  noch 
auf  die  Erscheinungen  derselben  irgend 
einen  wahrnehmbaren  Einfluss.  —  BOU- 
CHER,  P.,  stellte  mit  den  von  Broqua 
empfohlenen  grossen  Gaben  des  schwefel- 
sauren Chinins  gegen  typhöse  Fieber  Ver- 
suche an;  die  Erfolge  waren  im  Allgemei- 
nen nicht  günstig.  Nach  ihm  kann  sich  das 
Chinin  nur  im  Verein  mit  andern  Mitteln 
nützlich  erweisen.  (Gaz.  de  Paris.  1846. 
No.  16.  u.  17.)  —  Ueber  Broqna's  Em- 
pfehlung grosser  Dosen  Chinin  gegen  Ty- 
phus erklärt  die  Academie,  dass  die  mei- 
sten der  mit  Chinin  behandelten  angebli- 
chen Typhusfälle  sehr  verschiedene  acute 
und  chronische  Krankheiten  gewesen  seien. 
Auch  die  Aerzte  aus  der  Gegend,  wo  Bro- 
qua seine  Erfahrungen  gesammelt  haben 
will,  erklärten,  dass  der  Typhus  dort  lange 
nicht,  wohl  aber  Wechselfieber  geherrscht 
haben.  (Gaz.  med.  de  Paris.  1843.  T.  XL 
No.  3.)  —  CHOMEL  und  ein  Ungenannter 
sprechen  sieh  gegen  das  Chinin  ans.  (Gaz. 
des  Hdp.  März.  1843.)  —  CZYKANEK 
lobt  Chin.  sulph.  über  Alles,  stündlich  zu 
2  Gr.,  in  leichteren  Fällen  zu  1  Gr.  Oert- 
liche  und  allgemeine  Blutentziehungen, 
Broch-  und  Abführungsmittel  fand  er  auch 
bisweilen  nöthig.   (Verb.  d.  Wien.  Aerzte. 

1844.  Bd.  III.)  —  D  UND  AS,  R.,  giebt  an, 
dass  sowohl  in  dem  europäischen  Typhus, 
als  in  den  intermittirenden  und  remittiren- 
den  Fiebern  der  Tropengegend  die  frühzeitige 
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Anwendung  Ton  Chinin  zu  10  —  12  Gran 
2  stündlich  den  Verlauf  ausserordentlich  ab- 
kürzt und  mildert.  Man  ninss  es  früh  ge- 
ben. (Times.  Oct.  1851.  und  Lond.  Jonrn. 
May.  1852.)  —  FLETCHER,  Ogden, 
spricht  der  Behandlung  des  Typhus  durch 
Chinin  sehr  das  Wort;  es  zeige  sich  aber 
nur  so  lange  heilkräftig,  als  keine  Compli- 
cationen  zugegen  seien;  bei  diesen,  wie 
Darmgeschwüre,  Pneumonie,  Hirncongestio- 
nen,  stifte  es  wenig  Gutes.  (Med.  Times. 
April.  1853.)  —  GRANTHAM  gieht  beim 
Typhus,  nachdem  die  venösen  Congestionen 
irgend  eines  Theils  durch  allgemeine  oder 
loeale  Blutentziehung  trotz  eines  schwachen 
Pulses  beseitigt  worden  sind,  und  nach  einer 
rollen  Dosis  Ricinusöl,  Ammon.  carb.  gr.x 
mit  Tinct.  Opii  gtt.x  6 stündlich  so  lange, 
bis  die  Cerebralfunctionen  wieder  herge- 
stellt sind,  oder  der  Stupor  und  die  Deli- 
rien nachgelassen  haben;  dann  ist  Chinin 
in  Verbindung  mit  Aperientia  angezeigt. 
Zu  gleicher  Zeit  lässt  er  die  Kranken  mit 
(28  —  29*  R.)  warmem  Wasser  abwaschen 
und  darauf  mit  Speck  einreiben.  In  Betreff 
der  Diät  empfiehlt  er  Fleischbrühe  mit  Salz 
nnd  Hafergrützschleim  oder  Gummiwa.sscr, 
zur  Zeit  der  Anwendung  des  Chinins  all- 
mäligen  Uebergang  zu  festen,  nahrhaften 
Speisen  und  zu  Wein.  (Lond.  Gaz.  Decbr. 
1845.)  —  HAYWARD  sah  von  dem  Bi- 
sulphas  Chin.  sehr  guten  Erfolg.  War  der 
Puls  frequent,  schwach,  fadenförmig,  die 
Zunge  rissig,  braun  und  trocken,  die  Deli- 
rien bedeutend,  der  Appetit  mangelnd,  all- 
gemeine Schmerzen  vorhanden,  so  gab  er 
das  Mittel  zu  4 —  5  Gr.  in  Lösung  alle  2 
Stunden;  war  grosse  Unruhe  und  Schlaflo- 
sigkeit vorhanden,  so  wurden  zu  jeder  Do- 
sis 3—4  Gr.  Tinct.  Opii  zugesetzt;  sanken 
die  Kräfte,  so  erhielt  der  Kranke  Wein, 
Branntwein  oder  Fleischbrühe.  Wurde  die 
Chininsolution  weggebrochen,  so  wurde  sie 
mit  einer  gleichen  Menge  Wein  oder  Wein 
und  Wasser  gemischt;  trat  Ohrenklingen 
ein,  so  wurde  die  Dosis  vermindert;  nah- 
men die  Kräfte  dauernd  ab,  wurde  sie  er- 
höht, aber  nie  über  7  Gr.  Ausserdem 
wurde  gegen  einzelne  Symptome  symptoma- 
tisch verfahren.  (Lancet.  Oct.  1852.)  — 
KLUSEMANN  bat  in  nicht  wenig  ver- 
zweifelt scheinenden  Fällen  glückliche  Er- 
folge durch  Chinin  erzielt.  Er  wendet  es 
zwar  nicht  als  Prophylacticum  an,  findet 
auch  nicht,  wie  Plagge,  in  allen  Fällen 
das  Chinin  anwendbar,  giebt  es  vielmehr 
nur  in  dem  gastrisch-nervösen  Fieber  oder 
Typh.  abdom.,  welches  nach  längerer  An- 
wendung des  Liq.  Chlori  oder  Kali  chloric 
depur.  sich  nicht  zum  Bessern  wendet,  viel- 
mehr sich  in  seinen  nervösen  Symptomen 
steigert,  und  so  Indication  für  belebende 
und  stärkende  Mittel  gegeben  ist.    Bei  be- 


men,  ebenso  beim  Auftritt  septischer  Er- 
scheinungen verbindet  er  es  mit  Acidum  mu- 
riaticum.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1852.  No.  1.)  — 
KNO  LZ  stellt  die  amtlichen  .Mittheilungen 
über  die  mit  der  Warburg'schen  Fiebertine- 
tur  bei  Behandlung  des  Wechsel-  und  ty- 
phösen Fiebers  gewonnenen  Resultate  zu- 
sammen; im  Allgemeinen  waren  dieselben 
gegen  Tvphus  nicht  günstig.  (Oestr.  Wo- 
chenschr.  1847.  No.  11  —  20.)  —  LAU- 
VERGNE  (LT n in n  med.  1854.  No.  24.) 
empfiehlt  gegen  Typhus  das  schwefelsaure 
Chinin  in  folgender  Methode:  Zu  Anfang 
24  Gr.  Ipecacuanha  und  gleich  darauf  15 
bis  25  Gläser  Wasser;  am  selbigen  Tage 
30,  40—50  Gr.  schwefelsaures  Chinin  in  3 
bis  4  Dosen,  eine  Tisane  Malvenabsud  mit 
Honig  und  1 — 2  Stärkemehlklystiere,  am 
Abend  1  Gr.  Extr.  Opii  und  öfters  ein  Ve- 
sicator  in  die  Magengegend,  auf  die  Brust 
oder  an  sonst  schmerzhafte  Stellen.  Die 
mittlere  Dauer  dieser  Behandlung  ist  8  bis 
höchstens  12  Tage.  Je  früher  dieselbe  an- 
gewendet wird,  desto  schneller  ist  natürlich 
der  Erfolg.  —  LAURENT,  Saint,  prüfte 
die  grossen  Gaben  Chinin,  ohne  jedoch  Er- 
folg zu  sehen.  Sie  schadeten  auch  nicht, 
wo  die  Krankheit  keine  bedeutende  Inten- 
sität zeigte.  (Journ.  des  conn.  med.  Decbr. 
1842.)  —  LECOMTE  (Bull,  de  l'Acad.  T. 
XVII.),  hat  der  Pariser  Academie  der  Med. 
einen  ausführlichen  Bericht  über  seine  Be- 
handlung des  Abdominaltyphns  mit  schwe- 
felsaurem Chinin  vorgelegt.  Er  hatte  frü- 
her die  antiphlogistische  Methode,  dann  die 
ausleerenden ,  die  tonischen ,  die  antispas- 
modischen  Mittel  angewendet,  hat  sich  spä- 
ter zur  exspectativen  Methode  gewendet, 
endlich  ein  symptomatisches  Verfahren  ein- 
geschlagen, aber  nie  die  gewünschten  Er- 
folge erzielt.  Als  endlich  eine  Typhusepi- 
demie in  Eu  ausbrach ,  bei  welcher  neben 
dem  Abdominaltyphus  auch  viele  Fälle  von 
typhöser  Meningitis  vorkamen,  wurde  durch 
die  deutlichen  Remissionen  der  Krankheit 
seine  Aufmerksamkeit  auf  das  schwefelsaure 
Chinin  gelenkt,  nnd  er  gab  nun  dieses  Mit- 
tel in  grossen  Dosen  in  allen  ihm  vorge- 
kommenen Typhusfällen,  ohne  sich  durch 
die  schlimmen  Nebenwirkungen  desselben 
abschrecken  zu  lassen.  Er  legt  jetzt  der 
Academie  die  Geschichte  von  50  Fällen  vor, 
welche  unter  dieser  Behandlung  einen  glück- 
lichen Ausgang  nahmen.  Es  finden  sich 
darunter  allerdings  viele  schwere  Typhus- 
fälle, aber  auch  gar  manche  Fälle,  welche 
einer  andern  Krankheit  anzugehören  sehei- 
nen; überdies  hat  er  beinahe  in  keinem 
Falle  das  Chinin  allein  angewendet,  son- 
dern hat  nebenbei  bald  Blntentleernngen 
gemacht,  bald  Purganzen,  bald  Antispasmo- 
dica  gegeben.  Endlich  hat  er  das  Verhält- 
niss  der  Geheilten  zu  den  Gestorbenen 
schwiegen,  und  da  seine  Kranken  aus 
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Epidemien  stammen,  zu  welchen  noch 
manche  sporadische  Fälle  gekommen  sind, 
so  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  die  Zahl 
aller  von  ihm  mit  Chinin  behandelten 
Kranken  die  Zahl  von  50  weit  überschritten 
habe  und  somit  auch  viele  gestorben  sein 
müssen.  Jedenfalls  geht  aus  seinem  Be- 
richte hervor,  dass  das  Chinin  die  Dauer 
der  Krankeit  nicht  abkürzt.  —  VESIGNIE 
(L'Union  med.  1849.  No.  4.)  hat  der  Societe 
medicale  d'Emulation  eine  Denkschrift  über 
eine  neueBehandlungsweise  deslleotyphoids, 
namentlich  des  zweiten  Stadiums  dieser 
Krankheit,  vorgelegt.  Für  das  erste  Sta- 
dium billigt  er  den  Umständen  entsprechende 
Blutentleernngen,  so  wie  die  verdünnenden 
und  säuerlichen  Getränke.  Für  das  zweite 
Stadium  will  er  ein  solches  Mittel  ange- 
wendet wissen,  welches  an  die  leidenden 
Stellen  des  Ilenms  gelangt  und  hier  direct 
wohlthätig  und  fäulnisswidrig  auf  die  kran- 
ken Partien  wirkt.  Als  ein  solches  Mittel 
erkennt  er  die  ganz  fein  gepulverte  rothe 
China,  von  welcher  er  des  Tags  ungefähr 
10  Dosen,  jede  zu  4  — 5  Gran  mit  J  Gran 
Campher,  nach  Umständen  auch  mit  Seid- 
litzer  Bitterwasser  nehmen  lässt. 

AR  AN  wandte  die  Jodtinctur  bei  8  Ty- 
phuskranken in  der  Art  an,  dass  er  alle 
4  Stunden  5  Tropfen  nehmen  Hess.  Der 
Erfolg  war  ein  auffallend  günstiger.  Es 
waren  jedoch  anfangs  je  nach  dem  Um- 
ständen Blutentleerungen,  Brechmitte),  Pur- 
ganzen und  namentlich  partielle  kalte  Bä- 
der von  14*  und  selbst  kalte  Begiessungen 
angewendet  worden.  (Rev.  med.-chir.  Avril. 
1853.) 

A  R  C  H  A  M  B  A  U  L  T  handelt  über  typhöse 
Fieber  bei  Kindern.  Die  Behandlung  war 
wenig  activ,  sie  bestand  aus  schleimigen 
Getränken,  zeitweise  milden  Abführungs- 
mitteln, allgemeinen  kühlenden  Waschungen 
bei  heisser,  trockner  Haut  und  aus  warmen 
Cataplasmen  auf  den  Unterleib.  (Gaz.  des 
Hdp.  1852.  144.) 

ARMITAGE  handelt  über  die  Anwen- 
dung des  kalten  Wassers  gegen  Typhus. 
(Bull,  de  Ther.  Octbr.  et  Novbr.  1852.)  — 
FROEHLICH  sah  einen  hoffnungslosen 
Typhnskranken  durch  öfteres  Eintauchen  in 
kaltes  Wasser  genesen.  (Oest.  med.  Wo- 
chenschr.  1843.  No.  15.  —  GUTCEIT 
wendet  das  kalte  Wasser  an,  jedoch  nicht 
allein.  Ausser  der  innern  und  äussern  An- 
wendung desselben  giebt  er  Salzsäure,  Es- 
sigsäure ,  Mohnöl  etc.  Gegen  die  Durch- 
fälle räth  er  Holzkohle  nnd  Natron  nitri* 
cum  an.  (Beiträge  zur  Lehre  von  dem 
typhösen  Fieber.  Riga.  1842.)  —  HIL- 
DEBRANDT heilte  ein  Nervenfleber 
durch  Einwicklung  des  Kranken  in  nasse 
Laken  und  durch  kalte  Uebergiessungen. 
(Ca«p.  Wochenschr.  1841.  No.  7.)  —  JAC- 
QUEZ  (Bull,  de  l'Acad.  de  Med.  T.  X.  896.) 


lässt  Servietten  mit  Wasser  von  7  —  8»  R. 
tränken,  dieselben  auf  den  Unterleib  und 
auf  die  Stirn  legen  und  alle  \  oder  alle 
2  Stunden  erneuern.    Abgesehen  von  einer 
bemerklichen  Kälte,  die  beim  Typhoid  sel- 
ten vorkommt,    kennt  er  kein  Symptom, 
keine  Complication,  welche  die  Anwendun- 
gen   dieser  kalten  Ueberschläge    und  der 
kalten  Getränke  verbieten.  Namentlich  stei- 
gern   diese  Mittel    nie   die  Affection  der 
Respirationsorgane.     Der  Verf.   zieht  bei 
ihrer  Anwendung  nur  den  Wärmegrad  der- 
jenigen  I  heile  zu  Rathe,  auf  welche  die 
kalten  Ueberschläge  gemacht  werden  sollen; 
eine  beinahe  normale  Wärme  steht  der  An- 
wendung nicht  entgegen,  wenn  nur  die  Cir- 
culation  eine  gewisse  Lebhaftigkeit  besitzt; 
die  Kälte  der  Hände  und  des  Gesichts  bil- 
det auch  keine  Contraindication ,  wenn  die 
bedeckten  Theile  ziemlich  warm  sind ,  und 
selbst  eine  allgemeine  Kälte,  die  mit  einer 
Darmblutung  zusammentrifft,  fordert  nach 
dem   Verf.  die  Anwendung   kalter  Ueber- 
schläge auf  den  Leib  nnd  kalter  Getränke, 
während  die  Extremitäten  durch  alle  mög- 
lichen Mittel  erwärmt  werden  müssen.  Di« 
Refrigerantien  führen  den  Körper  auf  die 
normale  Temperatur  zurück   und  erzielen 
nach  dem  Verf.  vorzüglich  bei  Kindern,  die  an 
excessiver  Wärme  leiden,  gute  Wirkungen, 
und  wenn  man  sie  gleich  im  Beginn  der 
Krankheit  anwendet,  so  massigen  sie  den 
Fieberzustand  und  verhüten  dadurch  meh- 
rere secundäre  Affectionen,  die  anfangs  die 
Wirkungen  des  Fiebers  sind,  welches  sie 
später  unterhalten  und  steigern.   Zu  welcher 
Zeit  der  Krankheit  man  sie  aber  auch  an-  » 
wenden  möge,  sie  sind  immer  nützlich ,  so 
lange  das  Fieber  besteht  und  die  Tempera- 
tur der  Haut  sich  über  die  Norm  erhebt.  — 
LEMAZURIER  hat  durch  wiederholtes 
Einbringen  von  Eisstückchen  in  die  Mund- 
höhle    beim    Abdominaltyphus  mehrfach 
Nutzen  gesehen.  (Gaz.  med.  de  Paris.  1840. 
No.  25.)  —  PAROW  und  HALLMANN 
sahen  in  der  Heilanstalt  des  Vereins  der 
Wasserfreunde  zn  Berlin  von  dem  Gebrauch 
der  Kaltwasserkur  im  Typhus  sehr  befrie- 
digende Resultate.  (Pr.  Ve'r.-Zeit.  1843.  Dec.) 
—  RIEGLER  (Einfache  u.  glückliche  Be- 
handl.  des  Typhus.  Wien.  1850.)  sieht  die 
Kälte  als  Haupt-  und  ausschliessliches  Mit- 
tel an.    Was  fürs  Erste  die  Krankensäle 
betrifft,  so  müssen  dieselben  geräumig  (nicht 
überfüllt)  und  luftig  sein;  die  Lüftung  muss 
bis  zur  vollständigen  Reinigung  durchge- 
führt nnd  so  oft   als   nöthig  wiederholt 
werden,  und  zwar  durch  das  Oeffnen  der 
oberen  Fenster,  damit  der  Luftzug  über  die 
Köpfe  der  Kranken  hinweggeht.    Die  Tem- 
peratur des  Zimmers  soll  im  Winter  zwi- 
schen 6  und  9  Grad  Wärme  R.  haben.  Um 
diese  Temperatur  zu  erzielen  und  zu  erhal- 
ten, reicht  blosse  Morgenheizung  aus,  und 
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das  Heizen  am  Abend  soll  wegen  der  min- 
deren Lüftungsmöglichkeit  und  wegen  der 
grösseren  Anhäufung  von  Ausdünstung  un- 
terbleiben.   Im  Sommer  soll  die  Tempera- 
tur so  niedrig  als  möglich  gehalten  werden; 
deshalb  bleiben  die  Fenster  Morgens,  Abends 
und  Nachts   beständig   geöfi'net,  während 
des  Tages  aber  werden  sie  mit  Läden  oder 
dichten  Vorhängen    geschlossen    und  die 
Thüren  weit  geöffnet.    Steigt   die  Wärme, 
so  muss  die  Temperatur  durch  öfteres  Auf- 
spritzen frischen  Wassers  in  sehr  dünnen» 
Strahl  herabgesetzt  werden.    Von  der  nie- 
dern  Zimmertemperatur  wird  für  den  Kran- 
ken je  nach  der  Hitze   seiuer  Haut  eine 
stufenweise  Anwendung  dadurch  gemacht, 
dass  man   ihm  die  Bedeckungen  in  dem 
Maasse  entzieht,   in  welchem   seine  Hitze 
eine  tiefere  Temperatur  fordert,  und  dafür 
hat  R.  folgende  G  Abstufungen  aufgestellt: 
1)  Bedeckung  des  Leibes  mit  Hemd,  Unter- 
hose, Leintuch  und  Winterdecke;  2)  Be- 
deckung mit  Hemd,  Unterhose,  Leintuch  und 
Sommerdecke;  3)  Bedeckung  mit  Leintuch 
und  Winterdecke  ohne  Hemd  und  Unterhose  ; 
4)  Bedeckung  mit  Leiutuch   und  Sommer- 
decke ohne  Hemd  und  Unterhose;   5)  Be- 
deckung des  nackten  Körpers  mit  1  oder 
2  Leintüchern;  6)  in  sehr  seltenen  Fällen 
wird  es  nötbig,  den  ganzen  Körper  in  1 
oder  2  Leintücher  einzuschlagen,  die  so  mit 
kaltem  Wasser  getränkt  sind,  dass  sie,  frei 
ausgespannt  gehalten,  an  den  untern  Enden 
absatzweise  noch  tropfen.    Die  so  genäss- 
ten  Leintücher  werden  nach  Umständen  alle 
2 — 4  Stunden  erneuert.   In  den  ersten  drei 
Stadien  kommt  der  Soldat  selteu  schon  ins 
Spital;  im  vierten,  wo  die  gastrischen,  ca- 
tarrhalischen    und    inflammatorischen  Er* 
scheinuugen  auftreten,  und  im  fünften,  wel- 
ches sich  durch  trockne  Hitze  der  Haut  zu 
erkennen  giebt,  wirkt  die  kalte  Luft  in  den 
mittleren  Abstufungen,  im  Winter  mit  der 
Bedeckung  3  und  4,  im  Sommer  mit  der 
Bedeckung  ö,  so  ausgezeichnet,  dass  die 
Krankheit  meistens  unter    sichtbaren  und 
unsichtbaren  Entscheidungen  (häufig  vieles 
Schlafen)  in  die  Reconvalescenz  eintritt. 
Fälle  des  sechsten  Stadiums  (Decomposi- 
tion,  Colliquation  mit  Delirien  und  andern 
nervösen  Erscheinungen)  bedürfen  je  nach  der 
Juhreszeit  der  Bedeckung  4  u.  5;  hier  kom- 
men auch  die  nassen  Leintücher  in  Gebrauch 
und  zwar  in  sehr  torpiden  Fällen  (gewöhn- 
lich bei  Trinkern),  wo  die  Kranken  3  bis 
4  Tage  hindurch  gar  nicht  zum  heitern  Er- 
wachen gelangen  und  wo  die  Zersetzung 
der  Art  fortschreitet,  dass  von  der  Haut 
aus    ein  gewisser   Verwesungsgeruch  sich 
verbreitet.  Mit  der  Entscheidung  der  Krank- 
heit, mit  der  gleichmässigen  Abnahme  aller 
Symptome,  mit  der  für  die  Dauer  zurück- 
gekehrten natürlichen  Hauttemperatur  und 
mit   der  Verlangsamung   des  Pulses  (bei 


Pneumotyphen  bis  auf  48  Schläge  beobach- 
tet) langt  der  Kranke  im  glücklichen  sie- 
benten  Stadium   der  Krisen  and  raschen 
Krankheitsabnahme  an  und  erhält  nun  seine 
Leibwäsche  jedenfalls  wieder  und  ausserdem 
eine  wärmere,  ja  wenn  Neigung  zu  Schleim- 
und Schweissausscheidung   vorhanden  ist, 
die  wärmste  Bedeckung.    Einzelne  beson- 
dere Zufälle,  als  da  sind:  Kopf-  und  Oh- 
renschmerzen, Schwerhörigkeit,  Ohrenfluss, 
Halsschmerzen,  Husten,  Gliederschmerzen, 
Blutungen  aus  Nase  und  After,  Durchfälle. 
Exsudate  in  der  Bauchhöhle,  Meteorismus, 
Decubitus,  brandige  Abstossungen ,  Friese], 
Kinubacken-  und  Starrkrampfsymptome,  Un- 
ruhe ,  Lärmen,  Toben,  Davonlaufenwollen 
der  Kranken,  werden  durch  kalte  Waschun- 
gen und  Eisüberschläge  erfolgreich  bekämpft. 
Das  Getränk  sei  bei  dieser  Behandlung  im 
Allgemeinen  reines  Quellwasser,  wo  möglich 
immer  frisch,  im  Sommer  in  Eis  abgekühlt. 
Das  fleissige  Anfeuchten  der  trocknen  Zunge 
durch  esslöffelweise  Einflössung  des  Was- 
sers selbst  im  Schlafe  und  im  tiefsten  So- 
por  ist  ein   unerlässliches  Heilbediugniss. 
Manche  Kranken  verlangen  süsse,  mauche 
BHiirc  Milch,  Butter-  oder  Rührmilch;  man 
gebe  sie  ihnen,  besonders  im  Sommer,  bei 
biliöser  Tendenz,  zu  einem  Seidel  auf  den 
Tag  ohne  alle  Furcht  vor  Nachtbeil.  Die 
meisten  wollen  säuerliches  Getränk,  Limo- 
nade, säuerlichen  Weiu  mit  Wasser.  Wein 
giebt  der  Verf.  bis  zum  siebenten  Stadium 
nur  ausnahmsweise  und  da  nicht  mehr  als 
ein  halbes  Seidel;  im  siebenten  Stadium 
aber  viel  Wein,  nach  Maassgabe  der  nöthi- 
gen  Unterstützung  zur  Sammlung  der  Kräfte. 
Andere,  besonders  solche,  die  an  Pncnmo- 
typhus  litten,  verlangten  Sauerkrautwasser 
(Essigsäure,  Milchsäure,  Kochsalz,  Pflanzeu- 
schleim und  Wasser),  welches  ihnen  mit 
Vortheil  gewährt  wurde.    Nur  im  Abdomi- 
naltyphus soll  man  einzig  und  allein  beim 
kalten  guten  Wasser  bleiben.   Die  Diät  be- 
treffend, so  sind  bis  zum  Beginn  der  Re- 
convalecscenz  täglich  3  warme  Brühen  ge- 
nug, ja  ohne  deren  Genuss  soll  nach  dem 
Verf.  die  Genesung  noch  besser  vor  sich 
gehen.  Obstsäfte  mit  Waaser,  oder  die  Brü- 
hen von  gedämpftem  Obst  sind  noch  pas- 
sender als  Rindsbrühen.    Eigentliche  Arz- 
neimittel   wurden    nicht    angewendet.  — 
SANDRAS  räth  beiuiTyphns  Eisumschläge 
als  sehr  wirksam.    Er  schreibt  ihnen  eiuo 
doppelte  Wirkung  zu,  den  Verschwärungs- 
process  der  Peyerschen  Drüsen  zu  beschrän- 
ken und  die  Perforation  zu  verhüten.  Di« 
Umschläge  sind  gleich   vom  Anfange  der 
Krankheit  an  zu  machen.   (Bull,  de  Ther. 
Aöut.  1850.)  —  SCOUTETTEN  hat  drei 
Fälle  von  Abdominaltyphus  glücklich  durch 
kalte  Bäder,  Umschläge,  Klystiere  und  durch 
den  innern  Wassergebrauch  beseitigt.  (L'Ex- 
perience.  July.  1843.  No.  317.)  —  In  einem 
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spätem  Aufsätze  (Gaz.  d<  -  Höp.  1853.  13.) 
spricht  sich  S.  dahin  aus,  dass  der  Unter- 
leib allein  mit  Eis  bedeckt  wird,  wenn  Me- 
teorismus, Hitze  der  Haut,  Schmerz  beim 
Druck  auf  den  Unterleib  und  Kolikzufälle 
die  Symptome  bilden.  Man  vermischt  Eis- 
stücke  mit  gewöhnlichem  Leinmehl  und  er- 
neuert anfangs  die  Aufschläge  alle  \  Stunde 
oder  öfter,  später  seltener.  Treten  Kopf- 
congestionen  und  bedeutender  Stupor  hinzu, 
so  wird  Eis  in  einer  Kautschukblase  auf 
den  Kopf  gelegt.  —  TRUSEN  legt  ein 
grosses  Oewicht  auf  die  kalten  Begiessun- 
gen  mit  möglichst  hohem  Falle,  von  der 
Decke  herab,  welche  er  in  vielen  Fällen  2 
bis  3  Wochen  hindurch  des  Tags  1—2  Mal 
machen  Hess.  Die  Begiessungen  wurden 
jedes  Mal  in  mehreren  Pausen  gemacht  und 
der  Pausen  wurde  der  Kranke  mit 
Wasser  begossen  und  die  Glieder 
len.  Ausser  den  Begiessungen  Eis- 
aufschläge auf  den  Kopf  und  innerlich  Eis- 
pillen. Durch  die  Begiessungen  wurden  die 
Congestionen  nach  dem  Kopfe,  die  krank- 
hafte Wärmeerzeugung,  der  Orgasmus  des 
Gefässsystems  beschwichtigt,  der  Sopor  und 
die  Delirien  beseitigt,  der  Decubitus  verhü- 
tet. Sie  zeigten  ihre  Wirksamkeit  am  be- 
sten kurz  vor  der  Nacht,  wo  sie  die  Ex- 
acerbation minderten.  Ferner  rühmt  Verf. 
das  Brechmittel  im  Anfange  der  Krankheit, 
noch  keine  sensorielle  Eingenommenheit 
sn.  Klystiere  mit  Chlorwasser  (8  Un- 
zen Leinsamendecoct,  2  Unzen  Leinöl  und 
2  Unzen  Chlorwasser  zu  3  Klystiercn)  sol- 
len den  Meteorismus  mildern.  Einreibun- 
gen des  Unterleibs  mit  grauer  Quecksilber- 
salbe wirken  energisch  den  Erethismus  der 
Darmschleimhaut  beruhigend.  {Günab.  Zeit- 
schr.  Bd.  IV.)  —  WANNER  empfiehlt  nach 
Fauconneau-Dufresne  Eiswasser  gegen 
Typhus.  Der  Kranke  wird  fast  nackend 
auf  ein  hartes  Bett  gelegt,  mit  einer  Art 
Tonnenapparat  bedeckt  und  fortwährend  mit 
Eiswasser  der  ganze  Körper  gewaschen. 
Dabei  verschluckt  er  Eiswasser  und  be- 
kommt in  24  Studen  8  Eiswasserklystiere. 
Briquet  warnt  gegen  diese  Methode. 
(L'Uuion.  1852.  120.) 

BAILLY  empfiehlt  Opium  in  grossen 
Dosen  bis  zu  3  Grmm.  Ext.  Opii  zur 
Hälfte  innerlich,  zur  Hälfte  in  Klystierform 
gegen  Typhus  cerebro  -spinalis.  (Gaz.  des 
Höp.  1851.  5.)—  GRAVES,  Rob.,  macht 
auf  den  Zustand  der  Pupille  im  Typhus 
aufmerksam.  Ist  dieselbe  verengt,  was 
stets  gefahrvoll,  so  schadet  Opium,  wäh- 
rend er  die  Belladonna  oder  Stramonium 
alsdann  anräth.  (Dubl.  Journ.  1838.  Vol. 
XXXIV.)  —  HAYCRAFT  (Lancet.  Marz. 
1851)  rühmt  grosse  Dosen  Opium  gegen  das 
anhaltende  Fieber  in  allen  solchen  Fällen, 
wo  Unruhe,  Schlaflosigkeit  und  Delirien 
zugegen  sind.   Er  giebt  1  Drachme  Opium- 


tinetur  und  behauptet,  dass  kleine  Dosen 
dieses  Mittels  die  Zufälle  eher  steigern  als 
unterdrücken.  Er  geht  dabei  von  der  An- 
sicht aus,  dass  die  Schlaflosigkeit,  welche 
schon  bei  sonst  gesunden  Personen  so  er- 
schöpfend wirke,  bei  Fieberkranken  diese 
schlimme  Wirkung  in  noch  grösserm  Maasse 
haben  müsse.  Nach  seinen  Beobachtungen 
wirken  die  grossen  Dosen  des  Opiums  um 
so  zuverlässiger,  je  später  im  Verlaufe  der 
Krankheit  sie  gereicht  werden;  es  ist  sehr 
gut,  wenn  mau  erst  nach  dem  14  um»  Tage 
der  Krankheit  zu  ihrem  Gebrauche  veranlasst 
wird;  aber  H.  trägt  gar  kein  Bedenken,  das 
Opium  schon  am  sechsten  Tage  zu  geben, 
wenn  die  oben  bezeichneten  Symptome:  Un- 
ruhe, Schlaflosigkeit,  Delirien  zugegen  sind. 
Die  Anwesenheit  einer  Entzündung  schliesst 
den  Gebrauch  des  Opiums  nicht  aus,  und 
der  Verf.  beruft  sich  auf  Stockes  und 
Graves,  nach  welchen  bei  der  Peritonitis 
die  Entzündung  durch  den  allgemeinen  Ge- 
brauch des  Opiums  unterdrückt  werden 
kann,  selbst  wenn  der  Darm  durchbohrt  ist. 
Ueherhaupt  bat  Stockes  gelehrt,  dass  in 
jenen  Fällen,  wo  die  antiphlogistischen 
Maassregeln  unzulässig  sind,  das  Opium 
sich  uützlich  zeigt  und  die  Lebenskraft 
hebt.  H.  nimmt  aber  beim  Gebrauch  des 
Opiums  nicht  Umgang  von  andern  etwa 
angezeigten  Mitteln;  er  giebt  z.  B.  Wein 
oder  Branntwein  oder  diffusible  Reizmit- 
tel, wenn  Erschöpfung  droht;  stark  ver- 
dünnte Schwefelsäure  in  grossen  Dosen, 
wenn  colliquative  Schweisse  eintreten;  Scru- 
peldosen  von  Calomel  für  sich  oder  mit 
Opium,  wenn  die  Congestion,  der  Collapsus 
in  Hirn,  Lungen  oder  Unterleib  bemerklich 
wird.  H.  schliesst  seine  Mittheilung  mit 
folgenden  Sätzen:  1)  Opium  kann  mit  Si- 
cherheit nach  dem  sechsten  oder  achten 
Tage  der  anhaltenden  Fieber  gegeben  wer- 
den. 2)  Es  erweist  sich  sehr  nützlich ,  wo 
Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Delirien  oder  ein 
Sinken  der  Kräfte  vorhanden  sind.  3)  Eine 
Drachme  Opiumtinctur  oder  eine  gleiche 
Quantität  Opium  (d.  h.  6  Gran)  in  einem 
andern  Präparat  ist  eine  nicht  zu  grosse 
Dosis  für  Erwachsene.  4)  Da  das  Opium 
ein  antiphlogistisches  Mittel  ist,  so  wird  es 
durch  die  Entzündung  nicht  contraindicirt. 

5)  Opium  wirkt  am  besten  nach  einem  Pur- 
girmittel,  wenn  ein  solches  früher  nicht  ge- 
geben worden  war  und  die  Symptome  den 
Gebrauch  des  Opiums  dringend  fordern,  so 
soll  man  dasselbe  mit  Diuretica  verbinden. 

6)  Opium,  in  den  letzten  Stadien  des  an- 
haltenden Fiebers  gegeben,  hebt  die  Kräfte, 
beschwichtigt  die  Aufregung,  unterdrückt 
die  Entzündung  und  bewirkt  in  der  Regel 
Schlaf,  welcher  eine  kritische  Bedeutung 
für  die  Krankheit  gewinnt. 

BEER  empfiehlt  die  stimnlirende  Me- 
thode und  gegen  den  Durchfall  eher  Blei 
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als  Alaun.  (Verh.  d.  Wiener  Aerzte.  1843. 
Bd. II.)  —  60 ELI 8  empfiehlt  gegen  Typhus 
bei  Kindern  den  Bleizuoker,  indem  dieser 
gerade  hei  Kindern  hier  zweckmässiger  sei 
als  das  Chinin,  snlph.  Die  Dosis  ist  4  Gr. 
täglich  bei  Kindern  und  10—12  Gr.  bei  Er- 
wachsenen. (Hebrat  Zeitschr.  der  k.  k. 
Aerzte  zu  Wien.  März.  1850.)  —  HÖL- 
SCHER hat  sich  durch  vieljährige  Erfah- 
rung von  der  Vorzüglichkeit  einer  Combi- 
natton  der  äusseren  Anwendung  des  Tart. 
stib.  (als  Unguent.  oder  Emplast.  Tart.  stib.) 
mit  der  inneren  des  Plumb.  acet.  gegen 
Darmgeschwüre  im  Typhus  überzeugt.  (Hann. 
Annal.  N.  F.  1841.  Jahrg.  1.  Hft.  1.)  — 
JACKSCH  sah  bei  einem  Typhus  mit 
Darmblutung  das  Plumb.  acet.  schnell  wirk- 
sam. (Prag.  Vierteljahrschr.  II.  1.) 

BESSERON  (Compt.  rend.  do  la  Seance 
du  10.  Mai  1847  de  l'Acad.  des  Sc.  etc.) 
sagt:  In  Algier  herrsehte  unter  dem  Civil 
und  unter  dem  Militair,  namentlich  unter 
letzterem,  vom  December  1846  an  das  Ce- 
rebrospinaltyphoid  in  so  fürchterlicher  Art, 
dass  bis  zum  10.  April  von  allen  im  Mili- 
tairhospital  zu  Mustapha  aufgenommenen 
Kranken  nicht  einer  genas,  obwohl  man  die 
verschiedensten  Mittel  (darunter  eine  ener- 
gische Antiphlogose  und  Opium  in  grossen 
Dosen)  aufgeboten  hatte.  Am  10.  April  be- 
gann nun  B.  alle  neu  aufgenommenen  Kran- 
ken dieser  Art  Aetherdämpfe  athmen  zu 
lassen.  Es  waren  dieser  Kranken  12,  welche 
alle  in  tiefem  Coma  ins  Spital  gebracht 
wnrden.  Diesen  Kranken  wurden  vor  Al- 
lem einige  Aderlässe  gemacht  und  Schröpf- 
köpfe oder  Blutegel  in  den  Nacken  gesetzt; 
dann  licss  man  sie  4  —  20  Athemzüge  ans 
dem  Aetherapparate  thun  und  diese  Inha- 
lationen alle  4  Stunden,  2  Stunden,  stünd- 
lieh, in  heftigen  Fällen  sogar  alle  J  Stun- 
den wiederholen.  Zur  Betäubung  Hess  man 
es  nie  kommen.  Die  unmittelbare  Wirkung 
war  eine  Beschleunigung  der  Circulation 
und  Respiration,  worauf  nach  einigen  Mi- 
nuten deutliche  Beruhigung  erfolgte;  es 
stellte  sich  Sehlaf  ein,  Kopfschmerz,  Deli- 
rien, Krämpfe  etc.  verschwanden,  die  Steif- 
heit der  Wirbelsäule  verlor  sich  unter  allen 
Symptomen  zuletzt.  Von  diesen  12  so  be- 
handelten Kranken  genasen  6  vollständig, 
ohne  dass  die  geringste  geistige  Störung 
znrückblieb;  2  waren  bereits  in  der  Conva- 
lescenz,  aber  der  eine  erlag  einer  von  der 
Aderlasswunde  ausgehenden  Phlebitis,  der 
andere  bekam  ein  Typhoid  in  Folge  eines 
Diätfehlers  und  starb.  Bei  4  bat  der  Aether 
die  Krankheit  nicht  bezwungen.  Merkwür- 
dig aber  ist,  dass  in  den  Leichen  der  mit 
Aether  Behandelten  die  gewöhnlichen  Spu- 
ren der  Meningitis  cerebrospinalis  ver- 
schwunden waren. 

BISCHOF  K  s  Behandlung  des  Abdomi- 
naltyphus ist  folgende:  Im  ersten  Stadium, 


Reizungszustand  des  Darmkanals,  gelind 
antiphlogistisches  Verfuhren,  Salmiak  mit 
Salep,  Ipecacuanha,  Oelemulsionen,  Satura- 
tionen bei  Durchfall;  kleine  Gaben  Brech- 
weinstein mit  Gramen  bei  Verstopfung;  Liq. 
Mindercri.  Bei  heftigem  Kopfschmerz  kalte 
Aufschläge,  Blutegel,  Sinapismen..  Bei  ge- 
wissen Fällen  zuerst  ein  Brechmittel.  Zwei- 
tes Stadium :  Cataplasmen,  Blutegel,  Schröpf- 
köpfte wegen  der  sich  bildenden  Ileitis; 
Brechweinsteinsalbe;  ßlssenpflaster;  laue 
Bäder  bei  sehr  dürrer  Haut;  iunerlich  Chlor, 
Ipecacuanha,  Alaun,  Salzsäure,  Elix.  acid. 
Hall.,  Anlieft |  Chinin  (letzteres  zur  Be- 
schränkung der  Dyscrasie  und  des  periodi- 
schen Typus).   Im  dritten  Stadium  empfiehlt 

B.  Reizmittel.  Calomel  in  einzelnen  Gaben 
von  1 — 2  Gr.  fand  er  im  zweiten  Stadium 
bei  Stuhlverstopfung  wohlthätig.  (Verh.  der 
Wien.  Aerzte.  1843.  Bd.  II. 

CROZANT  empfiehlt  die  ausleerende 
Methode.  In  der  Sitzung  der  Societe  de 
Medieine  de  Paris  v.  23.  Jan.  1860  (Rev. 
med.  Marz)  berichtet  Robert  Latour 
über  eine  Denkschrift  von  Crozant,  in 
welcher  sich  dieser  zu  Gunsten  der  auslee- 
rende Methode  beim  Typhoid  ausspricht 
R.  Latour,  Sandras  und  Camus  schlös- 
sen sich  im  Wesentlichen  der  Meinung  von 

C.  an,  nur  macht  Letzterer  auf  folgende  be- 
achtenswerte Umstände  aufmerksam:  Fürs 
Erste,  sagt  er,  sei  es  nöthig  und  hinrei- 
chend, dass  der  Kranke  des  Tags  2 — 3  Aus- 
leerungen bekomme,  um  den  Unterleib  zum 
Einfallen  zu  bringen;  zweitens  sei  es  zur  Er- 
reichung dieses  letzteren  Zweckes  sehr  rath- 
8am,den  Kranken  zu  bestimmen,  dass  er  auf 
den  Stuhl  gehe  und  sich  nicht  der  Steck- 
becken bediene,  denn  in  der  sitzenden  Stel- 
lung sind  die  Ausleerungen  vollständiger 
als  in  der  horizontalen  Lage.  Er  hält  diese 
letztere  Vorsicht  für  sehr  wichtig  und  will 
gefunden  haben,  dass  bei  Nichtbeachtung 
derselben  die  Purgirmittel  unvollständig 
ausgeleert  werden  und  den  Meteorismus 
nur  vermehren.  Feron  empfiehlt  nicht 
bloss  die  Purganzen,  namentlich  das  Bit- 
terwasser, gegen  den  beim  Typhoid  nicht 
selten  vorkommenden  Meteorismus,  sondern 
behauptet,  der  Meteorismus  sei  ein  sicherer 
Führer,  welcher  uns  sage,  dass  das  Bitter- 
wasser angezeigt  sei.  (Journ.  des  conn.  med.- 
chir.  Oct.)  Delaroque  zeigt  in  einer  sei- 
ner Denkschrift  über  das  Typhoid  heigege- 
benen statistischen  Zusammenstellung,  dass 
von  100  mit  Abführmitteln  behandelten 
Kranken  nur  10  starben.  Piedagnel  ver- 
öffentlicht als  Ergebniss  seiner  Beobachtun- 
gen, dass  von  184  mit  Pnrgirmitteln  und 
Aderlass  behandelten  Kranken  19  starben. 
Louis  hat  mit  der  nämlichen  Methode  von 
31  Kranken  nur  3  verloren.  Die  Gaz.  des 
Hop.  No.  137.  bezeugt  den  guten  Erfolg, 
welchen  die  ausleerende  Metbode  in  Bri* 
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quet'g  Klinik  gegen  das  Ileotyphoid  bat. 
Von  30  —  40  Kranken  verlor  Briquet  bei 
diesem  Verfahren  nur  3.  Er  beginnt  in  der 
Regel  die  Behandlung  mit  einem  Brechmit- 
tel aus  5  oder  10  Centigrmm.  Brechwein- 
stein; am  Abend  desselben  Tages  eiue 
Flasche  Seidlitzer  Waaser  oder  ein  purgi- 
rendes  Klystier;  am  zweiten  Tage  eine  j 
Flasche  Seidlitzer  Wasser,  die  den  Tag  über 
halbe  Gläserweise  getrunken  wird.  Wenn 
die  Kranken  nicht  oft  auf  den  Nachtstuhl 
müssen,  so  werden  nebenbei  noch  purgi- 
rende  Klystiere  gegeben.  In  der  Regel  ver-  I 
achwinden  bei  diesem  Verfahren  in  wenigen  I 
Tagen  die  Fiebererscheinungen,  der  Puls 
fällt,  der  Unterleib  wird  weich,  und  mau 
kann  in  sehr  kurzer  Zeit  den  Genuas  von 
Fleischbrühe  gestatten.  Ueberdies  macht  J 
sich  bei  dieser  Behandlung  die  Reconvales- 
cenz  sehr  schnell  und  die  Rückfälle  sind  sel- 
ten. Treten  aber  Rückfälle  ein,  so  weichen 
sie  leicht  einer  Flasche  Seidlitzer  Wasser. 
Sehr  wenige  Tage  nach  dem  Beginn  der  Bes- 
serung können  die  Kranken  schon  Suppen 
und  Fleisch  gemessen.  —  CALVO  theilt  aus 
Beau's  Klinik  die  Resultate  der  Behand- 
lung des  Typhus  durch  Kvacuantia  mit, 
welche  sich  durchaus  günstig  stellten.  (Rev. 
med.-chir.  Juin.  1853.)  —  GOGUE  (Gaz. 
dos  Hop.  1845.  No.  8.  10.  15.  18.)  sagt: 
Die  ausleerende  Methode  übt  einen  sehr 
günstigen  Einfluss  auf  das  typhoide  Fieber 
nnd  bewirkt  oft  eine  schnelle  Besserung. 
Die  durch  Evacuantia  bewirkten  Ausleerun- 
gen scheinen  mit  der  Besserung  in  Verhält- 
niss  zu  stehen.  Schorfe  und  Verschwärun- 
gen  haben  sich  bei  dieser  Behandlung  nicht 
entwickelt.  Während  der  Convalescenz 
wurden  häufig  Schmerzen  in  den  Gliedern 
und  Störungen  des  Gehörs  beobachtet,  sel- 
ten dagegen  Oedem  der  untern  Glieder, 
Ausfallen  der  Ilaare  und  Störungen  der 
Intelligenz.  Blutungen  und  Durchbohrungen 
des  Darms  sind  bei  dieser  Behandlung  viel 
seltener.  Parotiden,  die  in  manchen  Fällen 
schon  angedeutet  waren,  wurden  erfolgreich 
durch  Brechmittel  bekämpft.  Die  wahre 
Parotide  kann  sich  zertheilen.  Der  mittlere 
Aufenthalt  der  Kranken  im  Spital  betrug 
bei  dieser  Behandlung  24  —  25  Tage,  war 
somit  kürzer  als  bei  andern  Heilmethoden. 
G.  fügt  noch  zu,  dass  auch  Louis  und 
Gri  solle  sich  von  der  Vortrefflichkeit 
dieser  Behandlungsweise  durch  eigene  Er- 
fahrungen überzeugt  hätten.  —  JACKSON 
empfiehlt  gleich  vom  Beginn  der  Krankheit 
an  beim  Abdominaltyphus  vollkommene  Ruhe 
des  Körpers  und  Geistes  und  ganz  einfa- 
ches Regimen.  Anfangs  Brechweinstein  in 
brecherregender  Gabe,  dann  ein  kräftiges 
Catharticnm.  Ist  keine  bedeutende  Besse- 
rung, den  Tag  darauf  ein  Aderlass,  wenn 
nicht  die  Constitution  sehr  schwach  oder 
die  Krankheit  sehr  gering.    Ist  hierdurch 
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nicht  die  Krankheit  günstig  umgestaltet, 
dann  Brechweinstein  nach  der  Odier'schen 
Methode.  (Amer.  Journ.  Novbr.  1838.)  — 
JADELOT  vertheidigt  den  Nutzen  der 
Emetica  cathjirtica  in  dem  typhösen  Fieber 
gegen  Becquerel.  (Gaz.  des  Höp.  1843. 
No.  60.)  —  LOMBARD  empfiehlt  in  den 
leichteu  Fällen  von  Typh.  abdom.  Brech- 
und  Abführungsmittel,  in  schweren  Fällen 
diese  abwechselnd  mit  2  stündigen  Bädern 
einen  um  den  andern  Tag.  Später  gab  er 
Tonica,  eine  mit  Chinasyrup  versüsste  Cam- 
phermixtur mit  Amm.  acetic.  oder  Polygala 
senega  oder  Chinin  mit  Benzoe.  (Gaz.  med. 
de  Paris.  1839.  No.  9.)  —  PAMARD  hat 
die  ausleerende  Methode  während  einer 
Epidemie  zu  Avignon  nachtheilig  gesehen. 
(Gaz.  des  Höp.  1843.  No  84.)  —  PUCHELT 
(Heidelb.  med.  Annal.  Bd.  XL)  rühmt  im 
Vorbotenstadium  des  Typhoids  vor  Aus- 
bruch des  Fiebers  das  Brechmittel  als  ein 
beinahe  sicheres  Mittel,  um  die  Krankheit 
abzuschneiden.  Er  sagt:  Es  ist  eine  Aus- 
nahme, dass  nach  Anwendung  dieses  Mit- 
tels die  Krankheit  zum  Ausbruch  kommt, 
und  diese  Ausnahmen  finden  statt:  a)  wenn 
der  Kranke  nach  dem  Brechmittel  Diätfeh- 
ler macht  oder  auch  nur  die  gewöhnliche 
Diät  fortführt  (er  lässt  nach  dem  Brechmit- 
tel 3  Tage  lang  bloss  Wasserkost  geniessen); 
b)  wenn  das  Brechmittel  schwach  oder  gar 
nicht  wirkt,  in  welchem  Fall  die  Nerven- 
thätigkeit  schon  in  hohem  Grade  gelitten 
zu  haben  scheint;  c)  wenn  die  Vorboten 
bereits  allzulange,  8  Tage  und  noch  länger, 
gedauert  hatten.  In  allen  andern  Fallen 
ist  der  Erfolg  so  sicher,  wie  er  nur  immer 
nach  der  Anwendung  von  Arzneimitteln 
sein  kann,  und  der  Verf.  hat  das  Recht, 
sich  in  dieser  Beziehung  auf  seine  Erfah- 
rung zu  berufen,  weil  er  diesen  Erfolg  zu 
häufig  sah,  als  dass  man  ihm  einwenden 
könnte,  alle  diese  Fälle  wären  auch  ohne 
das  gereichte  Brechmittel  direct  in  Gene- 
sung übergegangen.  Wenn  aber  einmal  daa 
Fieber  ausgebrochen  ist,  dann  widerräth  er 
die  Anwendung  der  Brechmittel,  weil  sie 
dann  nichts  mehr  nützen,  wohl  aber  scha- 
den können.  —  SANDRAS  will  sich  des 
Seidlitzer  Wassers  gegen  Typhus  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  bedient  haben.  (Rev. 
med.  Fevr.  1845.) 

DEBOURGE  (Journ.  de  Med.  de  Brüx. 
1845.)  erklärt  in  Bezug  auf  die  Wirkung 
des  Chlors,  dass  die  chlorhaltigen  Klystiere 
zwar  constant  den  Gestank  der  Ausleerun- 
gen vortheilhaft  verändern,  und  dass  die 
chlorhaltigen  Getränke  den  schlimmen  Ge- 
ruch des  Athems,  die  Aphthen,  den  russi- 
gen Beleg  der  Zunge,  der  Zähne  und  Lip- 
pen zu  beseitigen  schienen,  dass  aber  dieses 
Mitte}  keinen  andern  Einfluss  auf  die  Krank- 
heit und  ihre  Dauer  übte.  In  den  heftig- 
sten Fällen,  wenn  die  Diarrhoe  reichlich 
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nnd  hartnäckig,  das  Ileo-coecal- Geräusch 
und  der  Meteorismus  stark  ausgebildet,  die 
Ausleerungen  blutig  (melänisch)  oder  eite- 
rig, die  Adynamic  und  Ataxie  auf  einen 
hohen  Grad  gestiegen  waren,  dann  wendete 
D.,  und  zwar  in  der  Regel  nach  dem  7ten 
bis  8ten  Tage  der  Krankheit  oder  auch 
noch  später,  die  Inoculation  des  Breehwein- 
steins  in  der  Ueo-coeeal-Gegend  an.  Kr  er- 
zengte je  nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit 
und  der  Reizbarkeit  der  Kranken  6 — 12 
Pusteln  und  will  immer  einen  köstlichen 
Erfolg  von  diesem  Verfahren  gesehen  bä- 
hen. Er  glaubt,  dass  diese  Impfung  anta- 
gonisch  gegen  den  kranken  Zustand  des 
Darms  wirke  und  die  Heilbestrebungen  der 
Natur  uuterstütze,  indem  sie  künstlich  eine 
jener  Krisen  (Furunkel,  Anthrax  etc.)  her- 
vorrufe, welche  so  oft  den  schweren  und 
drohenden  Verlauf  der  Krankheit  auf  eine 
glückliche  Weise  unterbrechen. —  DOBLER 
zieht  die  innere  Behandlung  des  Abdomi- 
naltyphus mit  Chlor  der  Anwendung  der 
Mineralsäuren  vor.  Darmblutungen,  eines 
der  gefährlichsten  Symptome,  müssen  sofort 
gestillt  und  daher  kaltes  Getränk  und  Styp- 
tica,  besonders  Alumen,  verabreicht  werden. 
Gleiche  Berücksichtigung  verdient  das  Na- 
senbluten, wogegen  kalte  LVberschläge  auf 
die  Stirn  und  Tampons  mit  Alautsolution 
geschwängert  nützen.  Sobald  man  sich  von 
dem  Dasein  des  Abdominaltyphus  überzeugt 
hat,  giebt  man  ohne  weitere  Rücksicht  täg- 
lich 1 — 2  Drachmen  Alum.  ernd.  in  Pulver 
oder  Auflösung,  etwa  5  Gr.  pr.  dost;  in 
besonders  schweren  Fällen  alle  2  Stunden 
ein  Klystier  (1  Dr.  Alaun  auf  1  Pfd.  Aq. 
dest.  zu  5  Klystieren).  (Ueber  Abdominal- 
typhus etc.  v.  Dotier  u.  Skoda.  —  DUERR 
giebt  bei  bedeutendem  Grade  der  Gefässauf- 
regung  in  der  Febr.  nerv,  die  Aq.  oxymur.  in 
Verbindung  mit  Spir.  Minder,  una  %fi  für  den 
Tag  in  einem  geeigneten  Vehikel,  wie  Emul- 
sionen aus  bittern  und  süssen  Mandeln; 
ebenso  in  der  typhösen  Steigerung  dieselben 
Mittel  oder  in  Verbindung  mit  Infus.  Flor, 
s.  Rad.  Arnic.  nebst  Naphtha  acet.  Gegen 
die  speeifischen  bösartigen  Diarrhoeen  des 
zweiten  Stadiums  fäth  D.  Einreibungen  der 
Sublimatsalbe  in  den  ganzen  Unterleib  an, 
und  zwar  30  Merc.  Bubi.  corr.  auf  $fi  Fett, 
2 stündlich,  indem  man,  bis  das  künstliche 
Exanthem  erscheint,  alle  3—4  Stunden  ein 
Pulver: 

/$  Calom.  gr.fi,  Pulv.  Dow.  gr.  ij — iij,  Cam- 
phor.  gr.fi,  Gummi  arab.  gr.  iv, 
nnd  dazwischen  stündlich  oder  2  stündlich 
1  Löffel  voll  von  einem  Dcc.  Rad.  Arnicae 
mit  Spir.  Minder,  und  Aq.  oxymuriat.  neh- 
men lässt.  Zum  Beschlüsse  der  Kur  erhal- 
ten die  Kranken  Ratanha  und  Caryophyllata 
in  schleimigen  Decocten  als  Thee: 

K  Lieh.  Caragh.  3j_3W?,  Rad.  Caryoph. 
3j—Ü»  Sacch.  lactis  3p—j»  Sem.  Ania, 


Rad.  Liquir.   ana  3  fi.  D.  S.  Täglich 
mit  2  Schoppen  Wasser  auf  i|  Schop- 
pen abzusieden. 
Sind  noch  Spuren   von  Gastricismus  vor- 
handen, so  wird  noch  ;)j  Rad.  Rhei  damit 
verbunden.    Eine  sehr  lange  Dauer  der  Re- 
convalescenz  erheischt  oft  den  Gebrauch  der 
China  anstatt  der  Caryophyllata.  (Das  ner- 
vöse Schleimfieber  etc.    Mittheil  v.  Dürr.) 
—  PAPPEN  HEIM  theilt  zur  allgemeinen 
und  speciellen  Gasothcrapie  (Med.  Zeit.  v. 
Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.    Berlin.  Aug.  1848. 
No.  31.)  seine  Ansichten  und  Erfahrungen 
mit.    Unter  Andern  beschreibt  er  die  Con- 
struetion  von  Chloratmoshpären,  wie  er  sie 
zuerst  für  Typhuskranke  versucht  hat,  um 
etwaige  physiologische  Wirkungen  aus  den 
Versuchen  motiviren  zu  können.    Dabei  er- 
schienen die  physiologischen  Wirkungen  der 
Chlorathmung  nicht  von  bedeutender  Grösse 
bei  jungen  Kaninchen,  womit  er  Versuche 
anstellte,  und  wenn  es  immerbin  unzwei- 
felhaft ist,  dass  Mich  im  gesunden  Kör- 
per sich  die  Affinität  des  Chlors  znm  Was- 
serstoff geltend  machen  müsse,  so  scheint 
dies  ohne  Störung  der  bekannten  Functio- 
nen  vorgehen  zu   können.    Auffallend  ist 
die  Thatsache,    dass  kein   Husten  erregt 
wurde,  da  doch  jedenfalls  ein  Theil  des  in- 
spirirten  Chlors  sich  schon  auf  die  Luft- 
wege  als  Salzsäure    niederschlagen  mnss. 
Bei  Typhuskranken,  welche  er  der  Einwir- 
kung   einer    Chloratmosphäre  unterwarf, 
nahm   er  theils   eine  Mischung   von    3  Ü 
Chlorkalk  in  8  Unzen  Wasser  oder,  wo  diese 
Mischung  zu  stark  war  und  Husten  machte, 
in  2  tl  Wasser,  theils  reines  Chlorwasser, 
befeuchtete  mit  dieser  Mischung  grosse  Lap- 
pen und  hing  diese  über  eine  Schnur,  die 
ungefähr  1  Fuss  über  der  Brust  des  Kran- 
ken  quer  über  das  Bett  gezogen  war,  so 
dass  alle  Luft,  die  dem  Kranken  von  der 
Gegend  des  Bettendes  zuströmte,  die  Lap- 
pen zu  passiren  hatte.    In  diesem,  so  wie 
in  mehreren  anderen  durch  Chlorathmung 
behandelten  Typhusfallen  wurde  kein  ande- 
res Mittel  angewendet,  kalte  Umschläge  und 
dergleiehen,  deren  Einzelne  bedurften,  etwa 
ausgenommen.    Zum  Getränk  wurde  immer 
kaltes  Wasser  gestattet,  als  Speise,  wenn 
Verlangen  darnach  vorhanden  war,  Brod- 
und  Schleimsuppen.   Kein  mit  Chlor  behan- 
delter Kranker  ist  gestorben,   bei  keinem 
ist  irgend  ein  pathologisches  Residuum  bald 
oder  später  zu  bemerken  gewesen.  Die  Hei- 
lung ging  übrigens  ohne  quantitativ  auffal- 
lende   Secretionserscheinungen    vor  sich. 
Dass  aber  in   allen   diesen  mit  Chlorath- 
mung behandelten  Fällen  diese  und  nicht 
die  sogenannte  Naturheilkraft  den  Typhus 
gehoben,  war  aus  dem  unverkennbaren  Re- 
sultate zu  ersehen,  das  in  einigen  Fällen 
schon  die  Atbmung  von  wenigen  Stunden 
in  dem  Kranken  hervorrief.   Wer  das  Chlor 


Digitized  by  Google 


FE  BRIS  NERVOSA. 


•243 


in  der  vom  Verf.  hierin  dringend  empfoh- 
lenen Form  in  grösserer  Extension,  als  es 
ihm  vergönnt  war,  antuwenden  Gelegenheit 
haben  wird,  wird,  wie  er,  bald  zu  jenem 
Satte  gelangen.  Ks  gelang  dem  Verf., 
meist  schon  nach  3  —  4tägigcr  Anwendung 
der  Chlorathmung  die  typhösen  Symptome 
zn  beseitigen.  —  RICHTE U,  W*.,  (Ca*p. 
Wochensehr.  1845.  No.  11.  u.  12.)  hat  seine 
letzten  17  Kranken  nach  der  sogleich  zn 
beschreibende»  Methode  behandelt  und  kei- 
nen derselben  verloren,  obgleich  einige  von 
ihnen,  als  sie  in  Beine  Behandlung  traten, 
»ehr  weit  in  dem  typhösen  Process  vorge- 
schritten nnd  in  sehr  hohem  Grade  erkrankt 
waren.  Er  giebt  nämlich  die  frisch  berei- 
tete Aqua  chlorata  zu  2  —  3  Scrupel  alle 
2  Stunden  in  destillirtem  Wasser  mit  etwas 
Syrup  so  lange  das  erste  Stadium  währt, 
somit  etwa  5 — 6  Tage,  da  gleich  in  den  er- 
sten Tagen  der  Krankheit  selten  ärztliche 
Hülfe  verlangt  wird,  auch  zuweilen  in  den 
ersten  Tagen  die  Beseitigung  besonders  lä- 
stiger Symptome,  z.  B.  eines  sogenaunten 
gastrischen  Zustandes,  nöthig  ist.  Vom  Be- 
ginn des  zweiten  Stadiums,  mit  dem  Ein- 
tritte der  stärkeren  nervösen  Erscheinungen 
und  der  Durchfälle,  lässt  er  das  Chlorwas- 
ser wie  bisher  fortnehmen,  jedoch  wird  als- 
dann gegen  den  Eintritt  des  Fieberparoxys- 
mns,  Regen  die  späteren  Nachmittagsstunden 
und  die  Nacht  hindurch  bis  zum  Nachlass 
des  Fiebers,  das  bekanntlich  hier  nur  Re- 
missionen macht,  2 stündlich  2 — 3  Gr.  Am- 
monium earbonicura  pyrooleosum  darge- 
reicht. Dies  hat  einen  unmittelbar  zu  be- 
obachtenden doppelten  Erfolg  auf  das  Be- 
finden des  Kranken:  Einmal  erreicht  der 
Paroxysmns  selten  die  Höhe  und  Heftigkeit, 
welche  er  sonst  zn  haben  pflegt,  ja  der 
Kranke  kommt  meistens  schon  gegen  die 
Mitte  derselben  in  ruhigeren,  nur  selten  von 
Delirien  gestörten  Schlummer,  aus  dem  er 
gestärkt  und  mit  einer  auffallenden  Erhei- 
terung des  Auges  und  der  Gesichtszüge  er- 
wacht; während  des  Schlafes,  gegen  Ende 
des  Paroxysmns  tritt  leichte,  jedoch  anfäng- 
lich noch  nicht  weit  verbreitete  und  lange 
dauernde  Transpiration  ein,  es  erfolgen 
stärkere  Harnscdiroente,  nnd  die  nächsten 
Stühle  zeigen  eine  leichte  Gallcnfärbung; 
zweitens  kürzt  sich  das  zweite  Stadium  des 
Typhus  bedeutend  ab  und  geht  fast  gänz- 
lich verloren,  indem  der  Kranke  sogleich 
ans  dem  ersten  ins  dritte  übertritt.  Durch 
Gegenversuche  hat  der  Verf.  sich  überzeugt, 
das»  der  ausschliessliche  Gebrauch  des  Am- 
monium carbon.  pyrooleosum  gleich  von 
Anfang  der  Krankheit  an  ebenso  wenig  zum 
Ziele  führt,  als  der  ausschliessliche  Ge- 
brauch des  Chlors  während  der  ganzen 
Krankheit.  Bei  obiger  Behandlung  unter- 
lässt  der  Verf.  übrigens  nicht,  besonders 
heftige  Symptome   für  sich  zu  behandeln, 


z.  B.  die  Kopfschmerzen  durch  kalte  Ueber- 
schläge,  die  hypostatischen  Stockungen  in 
der  Lunge  durch  Schröpfköpfe,  ja  er  hat 
gegen  letztere  sogar  Aderlässe  anwenden 
müssen,  die  exeessiven  Durchfälle  durch 
Tannin.  Die  Behandlung  des  Verf.  ver- 
dient jedenfalls  von  andern  Aerzten  ge- 
prüft zu  werden.  —  SCHNEIDER  «ab 
bei  sporadischem  Typhus  die  Aq.  oxymur. 
1  %  auf  6  ^  Aq.  dest.  und  1  3  Svr.  Alt'haeae 
alle  |  Stunde  1  Esslfl.  voll.  —  SCHWEICH 
empfiehlt  gegen  Darmblutungen  im  Tvphus 
das  Chlor.  (Dtsch.  Klinik.  1851.  28.)  ' 

DELARUE  (Journ.  des  Conn.  med.-chir. 
Aoüt  1847.)  veröffentlicht  nachstehendes  La« 
vement  antityphoide,  von  dem  er  in  sehr 
schweren  Fällen  des  wahren  Typhoids  den 
besten  Erfolg  gesehen  zu  haben  versichert: 
Destillirtes  Wasser  200Grmm.,  Magnesia  0,40 
Grm.,  Campher  0,50  Grm.,  Asa  foetida  0,30 
Grm..  rothe  China  2  Grm.,  Eigelb  1  Stück. 
Jeder  einzelne  ßestandtheil  dieses  Klvstiers 
kann  je  nach  Umständen  vermehrt  oder  ver- 
mindert werden.  Diese  Klystiere  werden 
je  nach  Bedarf  6  —  20  Tage  fortgebraucht, 
und  innerhalb  24  Stunden  je  nach  der  Hef- 
tigkeit der  Symptome  2 — 3  Mal  angewendet. 
Sie  sollen  in  allen  Stadien  der  Krankheit 
nützlich  sein,  nnd  in  der  Regel  soll  ausser 
ihnen  und  einem  entsprechenden  Regimen 
kein  anderes  Heilmittel  nöthig  sein. 

DBSPLANTBS  will  zur  Elimination 
des  Typhusgiftes  eine  retrograde  Bewegung, 
resp.  Ausscheidung  im  Lymphsystem  her- 
vorrufen, und  bedient  sich  hierzu  der  Haut- 
reizung durch  heisse  Ziegelsteine,  die  mit 
Leinen  umwickelt  an  dem  ganzen  Körper 
applicirt  werden  nnd  Schweis«  erregen  sol- 
len, dann  lässt  er  Vcsicatore  an  die  Extre- 
mitäten legen  und  längere  Zeit  in  Eiterung 
erhalten.  Innerlich  giebt  er  indifferente  Ti- 
sane  u.  dgl.  Bisweilen  gestattet  er  einen 
Aderlass.  (Harra*  Memoire  sur  un  nouveau 
traitement  de  ia  fievre  typh.   Paris  1844.) 

DI  ET  Ii  bemerkt  in  Betreff  der  sympto- 
matischen Behandlung  des  Typhus,  da  es 
kein  Specificum,  noch  ein  Präservativ  gebe, 
Folgendes:  Gegen  die  Fieberhitze  eignet 
sich  kaltes  Wasser  als  Getränk,  Umschlag, 
Waschung  und  Klystier  angewandt;  blutige 
Schröpfköpfe  gegen  Pneumonie  und  suffo- 
cativen  Bronchialkatarrh,  Alaun  gegen  Darm- 
blutungen, Campher  gegen  brandige  Zerstö- 
rung, Cnlomel  gegen  profuse  Diarrhöe.  Das 
letztere  ist  nicht  genug  zu  rühmen,  es  ist 
das  einzige  Mittel,  das  sicher  gallige  Stühle 
erzeugt,  und  eine  wie  günstige  Erscheinung 
diese  grade  beim  Typhus  sind,  ist  bekannt. 
Es  wird  2  stündlich  zu  \  Gran  gereicht,  welche 
Dosis  aber,  sobald  binnen  24  Stunden  keine 
Besserung  eingetreten  ist,  zu  \  Gran  gestei- 
gertwerden muss.  (Wiener  Zeitschr.  II.  1—4.) 

DROMME,  van,  (Rev.  med.-chir.  Janv. 
1854)  handelt  überEsaigwaschungen  beim  Ty- 
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phus.   Kr  findet  zwischen  Typhus  und  exau- 
thematischen  Kichern  insofern  eine  gross« 
Aehnlichkeit,  als  er  hei  ersterem  einen  ähn- 
lichen Ausscheidungsprocess  auf  der  Haut 
beobachtet.     Wenn    es    nun  angenommen 
werden  darf,  dass  Haut  und  Darmkanal  sich 
in  ihren  Functionen  gegenseitig  suppliren, 
so  schien  es  ganz  naturgemäss  zu  sein,  d^urch 
leichte   Krregung    der    Hautthätigkeit  den 
Darmkanal  hei   seinem  Ausscheidungspro- 
ccsse  zu  unterstützen.    Hierzu  eignen  sich 
vorzüglich    die    systematisch  angewandten 
Kssigwaschungen.    Verf.  hedient  sich  fol- 
gender Methode:  Krüh  und  Ahends  wird  die 
ganze   Hautoherfläche  mit  einer  Mischung 
aus  l  oder  \  Wasser  und  £  oder  \  Kssig, 
je  nach  der  Stärke  desselhen,  gewaschen. 
Die  Waschung  geschieht  schnell   und  mit 
einem  gelinden  Druck   auf  die  Haut,  um 
diese  leicht  roth  zu  machen  und  das  ganze 
Perspirationsproduct  von  dcrselhen  zu  ent- 
fernen.  Die  einzelnen  Körpertheile  werden 
sucecssiv  gewaschen  und  sofort  wieher  be- 
deckt.  Gleich  nach  den  ersten  Waschungen 
empfinden  die  Kranken   eine  entschiedene 
Erleichterung,   die  Haut  wird   feucht,  ge- 
schmeidig, kühl  und  hedeckt  sich  mit  einem 
heilsamen  Schweisse.    Man  setzt  das  Ver- 
fahren fort,  his  die  ganze  Kieherhewegung 
aufgehört  hat  und   die  Keconvalescenz  in 
vollem  Gange  ist.   Der  Kranke  enthält  sich 
aller  Nahrungsmittel  und  trinkt  nur  reich- 
lich reines  und  etwas  angesäuertes  Wasser. 
Heftiges  Kopfweh  verlangt  kalte  Umschläge 
an  den  Kopf  und  Sinapismeu  au  die  unte- 
ren Kxtrcmitäten.    Diarrhoeen,  die  hei  je- 
ner Behandlung  niemals  übermässig  werden, 
sind  eine  kritische  Erscheinung,  sie  wirken 
als  Ableituugsmittel  und  dürfen  also  nicht 
beschränkt  werden.    Dagegen  verlangt  Ver- 
stopfung, namentlich  in  den  ersten  7  Tagen, 
die  Anwendung    salinischer  Abführmittel. 
Oft  entsteht  nach  1—2  maliger  Darreichung 
eines  Abführmittels  ein  die  ganze  Krank- 
heit hindurch  fortdauernder  Durchfall.  In 
den  2ten  und  3ten  siebentägigen  Periode 
sind  zur  Erzielung  der  Darmuusleerung  bei 
vorhandener  Verstopfung  erweichende  und 
abführende  Klystiere  und,  wenn  diese  nicht 
geholfen  haben,  2  Dr.  Rieinusöl  mit  Sta- 
chclbeergelee   zu  geben.     Reinlichkeit,  wo 
möglich  alle  Tage  Wechsel  der  Wäsche,  ge- 
hörige Lüftung  der   Zimmer,    müssen  die 
obige  Behandlung  unterstützen.    Zu  Blut- 
entzichungen  hat  Verf.  bisher  noch  niemals 
seine  Zuflucht  zu    nehmen   nöthig  gehabt. 
Pneumonie,  die  sich  im  Laufe  der  Krank- 
heit entwickelte,   verschwand  einmal  sehr 
schnell   durch   ein   Vesicator.    Nimmt  die 
Krankheit  einen  günstigen  Verlauf,  vermin- 
dern sich  die   oben  erwähnten  Symptome, 
tritt  das  Uebel   überhaupt    nur   mit  mitt- 
lerer Stärke  auf,  dann  vermindert  man  die 
Zahl  der  Waschungen  oder  suspeudirt  sie 


ganz  und  verordnet  nur  reichliche  Getränke, 
welche  das  krankhaft  entartete  Blut  ver- 
dünnen und  so  die  verschiedenen  Organe 
für  die  Kinwirkung  der  deletären  Stoffe  we- 
niger empfänglich  machen.  Die  Keconva- 
lescenz nach  jener  Behandlung  tritt  schnell 
und  vollständig  ein,  ist  von  kurzer  Dauer 
und  geht  gewöhnlich  in  einen  Gesundheits- 
zustand über,  der  besser  ist,  als  vor  der 
Krankheit;  Exulcerationen  in  Kolgc  eines 
Decubitus  kommen  nie  vor,  da  diese  Wa- 
schungen zugleich  touisch  und  antiseptisch 
wirken. 

EBERS  empfiehlt  gegen  den  Durchfall 
bei  Typh.  abd.   Klystiere  aus  Arg.  nitric, 
welche  er  schon  früh  anwendet;  er  lässt  1, 
j  2,  wohl  auch  3  Klystiere  geben,  und  damit 
so  lange  fortfahren,  bis  allgemeine  Krisen 
eintreten.   Er  lässt  4,  6,  selbst  10  Gr.  Arg. 
nitr.  fus.   in    \\  Unze  Aq.  dest.  auflösen, 
dann  eine  etwa  3 — 4  Unzen  betragende  Auf- 
lösung von  Gum.  arab.  in  solcher  Consistcnz 
bereiten,  dass  sie  in  der  Kälte  gerinnt,  and 
nur  iu  heissem  Wasser  wieder  flüssig  wird, 
dann  beide  Lösungen  in  der  wohl  zu  ver- 
schliessenden,  und  mit  einer  elastischen  und 
möglichst  langen  Canüle  versehenen  Spritze 
mischen,  und  lauwarm,  behutsam  und  laug- 
sam einspritzen.    Nebenbei  die  innere  Be- 
handlung.  (Cusp.  Wochenschr.  1840.  No.  1, 
2  u.  3.)  —  KLSHOLZ  fand  die  Klystiere 
aus  Arg.  nitric.  (3  Unzen  Haferschleim  mit 
j; — 5  Gr.  Höllenst.)  gegen  die  symptomati- 
schen Durchfalle  beim  Typh.  abd.  bewährt. 
(Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1842. 
No.  11.)  —  HOHN  BAUM  fand  in  2  Fäl- 
len von  Typh.  abd.  das  Arg.  nitr.  heilsam. 
Er  gab  1  selbst  1',  Gr.  in  *v  stündl.  1  Ess- 
löffel voll.  (Verh.  der  Wiener  Aerzte.  1843. 
Bd.  U.)  —  KALT  behandelt  das  Unterleibs- 
Nervenfieber  mit  Argentum  nitricum  fusum 
(S.  Organ  für  die  gos.  Heilkunde  von  Neu- 
mann,  U'utztr  u.  Ktlmn  zu  Bonn.  1840.  Bd.  I. 
S.  83—97,).  Die  gute  Wirkung  der  Solutio 
Argenti  nitric.  fusi  in  der  Angina  scarlat. 
und  aphthosa  brachte  den  Verf.  nun  auf 
den  Gedanken,  dieselbe  auch  hier  anzuwen- 
den und  damit,  sowohl  durch  innere  Dar- 
reicherung  als  durch  Klystiere,  die  tiefer  ge- 
legenen Auflockerungen,  Aphthen  und  Ge- 
schwüre zu   bekämpfen,  zumal   da  dieses 
Mittel   gewiss   im  Stande  ist,  bedeutende 
Electricitats -Veränderungen  hervorzurufen. 
Verf.  wendete  diese  Solution  (Argcnt.  nitric. 
Gr.  2  in  Decoct.  rad.  Salep.  Unc.  4,  alle 
2  Stunden  1  Esslöf.)  zuerst  bei  eiuem  20jäh- 
rigen  kräftigen  Jüuglinge   an,   welcher  in 
der  zweiten  Woche  seiner  Erkrankung  war 
und  häufige,  blutige  Stühle,  grosse  Erschöp- 
fung, trockne  Zunge,  Delirien,  Taubheit  u. 
s.  w.  zeigte.     Schon    nach   Verbrauch  der 
ersten  Portion  dieses  Mittels  trat  bedeutende 
Besserung  eiu,  und  als  noch  3  Gran  auf 
dieselbe  Art  genommen  worden  waren,  er- 
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folgte  die  Genesung  rasch.   Später  «ah  der 
Verf.  in   mehr  als   20  Fällen   gleich  gute 
Wirkung  von  dieser  Solution,  nur  musstc 
er  mehrere  Malt«   die  Solution  3  —  4  Mal 
wiederholen  und  bis  zu  4 — 6  Gran  in  6  Un- 
zen steigen,   bevor  die  Diarrhoe  beseitigt 
und  Schmerz  und  Anftreibung  des  Leibes 
ganz  gewichen  war.     Um  jede  Zersetzung 
zu  verhüten,  verordnet  der  Verf.  jetzt  das 
Mittel  in  Aq.  destillata  ohne  allen  Zusatz, 
in  einer  mit  schwarzem  Papiere  überzoge- 
nen Flasche.    Beim  Beginne  der  Krankheit 
unterlässt  er  nie  ein  Kmeticum  zu  reichen, 
um    durch    schleunige    Hervorrufung  des 
Schweisses  dem  ganzen  Krankheitsprozess 
vorzubeugen  (d.  h.  durch  Bethätigung  der 
sauern  Magenseeretion  oder  des  negativen 
Poles,  diesen  auch  in  der  Cutis  zu  setzen); 
sodann  geht  er  aber,  sobald  sich  Diarrhoe 
und  die  übrigen  Symptome  einstellen,  so- 
gleich zum  Salpetersäuren  Silber  über.  Un- 
günstige Nebenwirkungen  von  demselben  hat 
Verf.  selbst  bei  grossen  und  häufigen  Ga- 
ben niemals  gesehen.   Gestützt  auf  die  Er- 
fahrungen von  Baudin  und  Ebers,  sowie 
auf  seine  eigenen,  glaubt  also  Verfasser  be- 
haupten zu  dürfen,  das»  das  Argent.  nitric. 
in  dem  Falle,  dass  der  Abdominaltyphus 
auf  dem  Leiden  der  Darmschleimhaut  be- 
ruht, oder  dass  durch  deren  krankhaft  ge- 
steigerte Secrction  das  Maass  zur  Wieder- 
herstellung der  Indifferenz  im  Blute  über- 
schritten wird,  so  dass  die  höheren  Grade 
der  Krankheit,  oder  gar  der  Tod  bevorsteht, 
in  allen  Stadien  der  Krankheit,  am  sicher- 
sten und  schleunigsten  jedoch  im  Anfange, 
wo  nur  Auflockerung,  Injection  der  Schleim- 
haut ohne  profuse  Absonderung  vorhanden 
ist,  helfe;  und  nur  dann  im  Stiche  lasse, 
wenn  Erschöpfung  eingetreten  und  die  Blut- 
zersetzung  den  Grad  erreicht  hat,   dass  in 
deren  Folge  selbstständige  Leiden  der  wich- 
tigsten Organe  entstanden  siud   und  .eine 
Krisis,  d.  h.  die  Indifferenzirung  nicht  mehr 
erregbar   ist,   wenn    auch  die  krankhafte 
Spannung  der  Schleimhaut  und  deren  Ex- 
cess  in  der  Secretion  noch  der  Heilung  fä- 
hig gewesen  wäre.    Ist  aber  dieses  Nerven- 
fieber ein  wesentliches,  von  dem  Leiden  der 
Darmschleimhaut  unabhängiges,  oder  dieses 
nur  ein  mehr  oder  weniger  essentielles,  so 
dürfte  sich  das  Argent.  nitric,  obwohl  sich 
gegen   Diarrhoe   und  Geschwüre  hülfreich 
erweisend,   nur  als  eine  willkomnme  Ver- 
mehrung des  Heilapparates  betrachten  lassen. 
Vielleicht  Hesse  sich  dieses  Mittel  auch  bei 
der  Cholera  innerlich  und  durch  Klystiere 
beigebracht,   mit   Erfolg   anwenden,  nebst 
gleichzeitigen  Waschungen  der  Haut  mit  al- 
kalichen Mitteln?   Osborne  und  Hudson 
haben  das  salpetersaure  Silber  in  Klystieren 
schon  seit  1831  gegen  Dysenterie,  und  in- 
nerlich bei  verschiedenen  Leiden  der  Darm- 


schleimhaut mit  dem  besten  Erfolge  ange- 
wendet. Toles  hat  es  in  Klystieren  gegen 
die  Cholera  mit  Glück  gebraucht.  (Weitere 
Versuche  der  preuss.  Milit.  Aerzte  in  der 
Med.  Zeit,  vom  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1842. 
No.  6.) 

FRÖHLICH  behandelte  2  Fälle  von  Typh. 
abd.  glücklich  mit  Alumen  crudum,  ^  Drehm. 
auf  l  H  Wasser  stündlich  2  Esslöffel,  er  stieg 
bis  auf  2  Scrupel  Alaun  täglich.  (Summ. 
N.  F.  Bd.  XL  Hft.  4.)  —  POPPER  sah  von 
Alaun  die  beste  Wirkung.  (Oest.  med.  Jahrb. 
1841.  S.  33.)  —  RITTER,  B.,  thcilt  2  Fälle 
von  Abdominal  -  Typhus  mit,  in  denen  der 
Alaun  mit  günstigem  Erfolge  gegeben  wurde. 
(Heidelb.  Ann.  X.  1.) 

GEN  DRIN  (Journ.  de  Med.  par  Cham- 
pioniere.  Dcbr.  1846.)  entwickelt  in  einer 
klinischen  Vorlesung  seine  therapeutischen 
Grundsätze  in  Bezug  auf  das  Typhoid.  Er 
hebt  vor  Allem  hervor,  dass  die  Krank- 
heit 3  Stadien  habe,  das  der  Entwicklung, 
das  der  Akme  und  das  der  Rückbildung; 
dass  sie  sich  nicht  unterdrücken  lasse, 
sondern  dass  sich  der  Arzt  darauf  be- 
schränken müsse,  dieEntwicklungder Krank- 
heit zu  beschleunigen,  und  die  in  ihrem 
Verlaufe  auftretenden  Symptome  zu  massi- 
gen. Wenn  die  Krankheit  nicht  heftig  ist, 
so  beschränkt  sich  G.  auf  entsprechendes 
Regimen  und  Diät  und  sorgt  namentlich  für 
Lufterneuerung.  Auf  diese  Weise  und  ohne 
Zuziehung  eines  anderen  Mittels  hat  er  viele 
Kranke  geheilt.  Ist  dagegen  die  Krankheit 
heftig,  dann  wendet  er  je  nach  Umständen 
noch  folgende  Mittel  an:  Aderlässe  (l — 2 
im  ersten  Zeitraum),  Brechmittel  bei  vor- 
handenen gastrischen  oder  biliösen  Erschei- 
nungen im  ersten  Zeitraum,  kalte  ßegiessun- 
geu  im  ersten  Zeitraum  zur  Verminderung 
der  Hitze  und  zur  Mässigung  des  Pulses; 
Chinawein  im  dritten  Stadium  zur  Hebung 
der  Kräfte. 

GERSTÄCKER  räth,  um  sich  gegen 
Ansteckung  bei  Typhus  Epidemie  zu  schützen, 
so  lange  man  sich  in  der  Nähe  des  Kran- 
ken befindet,  die  Schleimhaut  der  Nase  und 
Lunge,  auch  den  ganzen  Körper  durch  öfte- 
res willkürliches  Räuspern,  Husten  und  star- 
kes Ausschnauben  in  Thätigkeit  zu  setzen. 
Hat  man  sich  vom  Kranken  entfernt,  so 
stosso  man  die  Luft  mehrere  Mal  kräftig 
aus  der  Lunge ,  schnaube  sich  mehrmals 
stark  und  mache  starke  Körperbewegung, 
so  dass  die  Hautausdünstung  vermehrt  werde. 

GUIPON  (Rev.  med.  chir.  Aoüt.  1852.) 
giebt  die  Behandlung  des  Abdominaltyphus 
nach  Worms  an.  Im  Beginn  der  Krank- 
heit, wenn  Kopfschmerz,  Fieber,  ein  starker 
Puls  von  90—  100  Schlägen,  Nasenbluten, 
Schwindel,  Schlaflosigkeit,  Schwache  und 
Abgeschlagcnheit  der  Glieder,  Verstopfung 
oder  leichte  Diarrhoe,  warme  Haut  ohne 
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Trockenheit,  den  Symptomencomplex  bilden, 
giebt  W.,  nachdem  der  Kranke  eine  Aus- 
leerung gehabt  hat,  ein  Brechmittel  aus 
2  Gran  Brechweinstein,  und  einige  Stunden 
nach  dem  Brechmittel  einen  Trank  mit  80 
Centigrammes  schwefelsauren  Chinins;  Lin- 
denblüthen.  Auf  den  Gebrauch  dieser  Mit- 
tel folgt  gewöhnlich  Schlaf  und  am  andern 
Tage  befinden  sich  die  Kranken  besser. 
Manche  verlangen  schon  jetzt  zu  essen  und 
die  meisten  (15  oder  20  nach  W».  Behaup- 
tung) wurden  in  5 — 12  Tagen  geheilt  ent- 
lassen. Viele  hätten  noch  früher  entlassen 
werden  können,  wenn  man  nicht  den  armen 
Soldateu  hätte  Ruhe  gönnen  wollen,  und 
wenn  man  nicht  Bedenken  getragen  hätte, 
sie  der  mephitischen  Feuchtigkeit  ihrer  Ba- 
raken  auszusetzen,  wo  sie  auf  dem  Boden 
achliefen.  Durch  obiges  Verfahren  wäre  die 
Krankheit  In  allen  jenen  Fällen  coupirt,  wo 
die  Veränderung  des  Blutes  noch  nicht  so 
tief  gegriffen  hat.  Wenn  es  aber  auch  nicht 
gelingt,  den  Kraukheitszustand  abzuschnei- 
den, so  wird  durch  obiges  Verfahren  die 
Intensität  der  Krankheit  gebrochen  und  ihr 
Verlauf  mild,  ungefährlich.  Ist  die  Reac- 
tion  stärker  ausgebrochen,  die  Schwäche 
schon  markirt,  die  Diarrhoe  häufig,  die 
Hitze  beissend,  der  Durst  lebhaft,  die  Zunge 
im  Begriff  trocken  zu  werden,  der  Kopf- 
schmerz heftig  oder  sind  des  Nachts  Deli- 
rien zugegen,  der  Puls  aber  noch  kräftig 
und  100 — 105  Schläge  machend,  dann  giebt 
er  auf  24  Stunden  zwei  Tränke,  jeden  zu 
60  Centigrammes  schwefelsauren  Chinins,  in 
Zwischenzeiten  von  6  oder  7  Stunden  zu 
nehmen  und  dazwischen  lässt  er  zwei  Tränke 
mit  je  4  Grmm.  Nitrum  und  5  Ccntigrmm. 
Campher  stündlich  zu  einem  Esslöffel  voll 
geben.  Dabei  Lindenblüthenthee.  Wenn  am 
andern  Tage  die  Zunge  einen  schmutzigen 
Beleg  hat,  Eckel  vorhanden,  der  Puls  er- 
mässigt  ist  und  die  Nacht  ruhig  war,  was 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  so  verordnet  er  ein 
Brechmittel  und  darauf  schwefelsaures  Chi- 
nin. Wenn  die  Krankheit  bis  zum  10  oder 
12  Tage  fortgeschritten  ist,  und  Brustzufälle 
zugegen  sind,  so  giebt  er  das  schwefelsaure 
Chinin  in  kleineren  und  getheilten  Dosen 
und  deg  Tags  2  Tränke  mit  je  1  Grmm. 
weisses  Antimonoxyd  und  5  Ctgrmm.  Cam- 
pher; drei  Viertel  Wein.  Ist  die  Lungen- 
anschoppung deutlich,  der  Puls  frequenter 
und  schwach,  dann  werden  dem  weissen 
Antinionoxyd  5—10  Ctgrmm.  Brechweinstein 
und  etwas  mehr  Campher  zugesetzt,  auch 
die  Dosis  des  WeinB  gesteigert.  Ist  tiefer 
Stupor  und  eine  ausgebreitete  Lungenaffec- 
tion,  welke  Haut  ohne  Hitze,  kleiner  Puls, 
Vibices,  Ecchymosen,  Petechien,  Gangrän 
D«  8.  w.  zugegen:  Limonade  von  Arnica-In- 
fusum  mit  Schwefelsäure  und  Campher, 
weisses  Antimonoxyd  mit  Brechweinstein, 
Wein,  Blasenpflaster  auf  die  Brust,  warme 


Waschungen  mit  Essig  und  Campherspiritus. 
Der  reine  oder  mit  Alkohol  gemischte  Wein 
wird  nun  in  grossen  Gaben  gegeben,  wenn 
nicht  der  Arzt  schon  seit  dem  Beginne  der 
Krankheit  Wein  verordnet  hat.  Für  die  Be- 
handlung der  secundären  Zufälle  gilt  das 
oben  Gesagte.  G.  versichert,  dass  er  bei 
dieser  Behandlung  (natürlich  wenn  sie  früh- 
zeitig angewendet  wurde)  nie  Gangräne,  Pa- 
rotiden,  Durchbohrung  oder  Phthise  des 
Darms  beobachtet  hat,  dass  die  Krankheit 
viel  schneller  verlaufe,  dass  die  secundären 
Zufälle  selten  auftreten,  die  Heilung  siche- 
rer und  vollständiger  erfolge,  die  Rückfälle 
beinahe  ohne  Beispiel  seien,  die  Kräfte  der 
Kranken  erhalten  werden  und  die  Reconva- 
lesccnz  kurz  und  leicht  sei. 

HALLER  veröffentlicht  die  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  über  den  Typus,  gesam- 
melt in  den  Wiener  Militairspitälern  in  den 
Jahren  1849  bis  1853  (Wiener  Wochenachr. 
Novbr.  1853.)  Der  Verf.  bemerkt  über  die 
Therapie  des  Typhus  Folgendes:  Indem  er 
sich  gegen  Calomel ,  gegen  Aderlässe  und 
selbst  gegen  Chinin  ausspricht,  empfiehlt  er 
als  die  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft 
entsprechendste  Therapie  die  nachfolgende: 
1)  den  innern  Gebrauch  verdünnter  Mineral- 
säure,  besonders  der  Salz-  und  Schwefel- 
säure; 2)  stete  Erneuerung  der  Luft  des 
Krankenzimmers;  3)  fle issige  Waschungen 
der  ganzen  Körperfläche  mit  kaltem  Wasser 
und  Essig  und  4)  fleissiges  Trinken  von 
frischem  Wasser.  Wintrich  möchte  aus 
eigner  Erfahrung  noch  hinzusetzen:  5)  nicht 
zu  karge  Diät,  sondern  fortwährende  Dar- 
reichung sehr  kräftiger  Fleichbrühen  und 
baldige  Verordnung  von  Bier  oder  Wein. 
Die  oben  von  Haller  empfohlene  Heil- 
methode wird  von  ihm  nun  dadurch  ge- 
rechtfertigt, dass  der  Comp  lex  der  Typhus- 
erscheinungen namentlich  in  folgenden  pa- 
thischen  Veränderungen  des  Typhusblutes 
bestehe:  1)  In  dem  durch  den  Selbstzer- 
setzungsprozess  des  Proteins  entstandenen 
kohleusauren  Ammoniak  im  Blute.  2)  In 
Anwesenheit  dieses  durch  die  Exspiration 
und  Hautperspiration  entweichenden  kohlen- 
sauren Ammoniaks  in  der  den  Kranken  um- 
gebenden Atmosphäre.  3)  In  dem  pathisch 
höherem  speeifischen  Gewichte  des  Blutse- 
rums, wodurch  der  Mangel  an  Hämatin  und 
die  dadurch  beeinträchtigte  Oxydation  des 
Blutes  bedingt  ist.  Dieseu  Erscheinungen 
nun  soll  die  aus  den  angegebenen  4  Mo- 
menten bestehende  Heilmethode  entsprechen, 
indem  das  kohlensaure  Ammoniak  im  Blute 
durch  die  in  dasselbe  gelangende  Salz-  oder 
Schwefelsäure  in  Balz-  oder  schwefelsaures 
Ammoniak  umgewandelt  wird,  wodurch  sein 
Einfiuss  auf  innere  pathische  Ammoniak- 
bildung aufgehoben  wird;  und  indem  ferner 
aus  der  Atmosphäre  des  Krankenzimmers 
das  Ammoniak  durch  stete  Erneuerung  der 
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Luft  entfernt  wird.  Durch  die  Waschungen 
mit  Wasser  und  Essig  entweichen  bedeu- 
tende Quantitäten  des  kohlensauren  Ammo- 
niaks aus  dem  Blute  durch  die  gesteigerte 
Hautperspiration ,  die  stets  eine  deutlich 
wahrnehmbare  Wirkung  dieser  Waschungen 
ist.  Durch  das  fleissige  Trinken  von  frischem 
Wasser  endlich  wird  das  Blutserum  ver- 
dünnt, dessen  normale  Eigenschwere  wieder 
hergestellt,  das  physiologische  Verbältniss 
im  endosmotischen  und  exosmotischen  Pro- 
cesse  desselben  mit  den  Blutzellen  wieder 
eingeleitet  und  das  Globulin  oder  Humatin 
durch  das  Zerfallen  der  Blutzellen  wieder 
zugeführt. 

HERVIEUX  (Arch.  gcneral.  Sept.  1848.) 
hat  Bäder  bei  45  an  Typhoid  leidenden  Per- 
sonen angewendet  und  ist  zu  folgenden  Er- 
gebnissen gekommen.  Die  entzündlichen 
Affectionen  der  Brust  werden  durch  müssig 
warme  Bäder,  wenn  solche  mit  der  gehöri- 
gen Vorsicht  angewendet  werden,  d.  h.  wenn 
man  die  aus  dem  Bade  kommenden  Kran- 
ken durch  schnelles  Abtrocknen  etc.  gegen 
Verkühlung  schützt,  nicht  gesteigert,  denn 
Ton  H's.  46  Kranken  nahm  jeder  im  Durch- 
schnitt 6  Bäder,  und  von  diesen  270  im 
Ganzen  angewendeten  Bädern  hat  keines 
nachtbeiligen  Einfluss  auf  die  Respirations- 
organe geübt.  Die  Bäder  sind  aber  nicht 
blos  in  der  beginnenden  Reconvalescenz, 
sondern  auch  auf  der  Höbe  der  Krankheit  und 
und  des  Fiebers  sehr  nützlich.  Sie  haben 
zwar  wenig  Einfluss  auf  die  Symptome  des 
Circulationssystems,  doch  sollen  sie  die  Qua- 
lität des  Pulses  bessern.  Was  die  Symp- 
tome des  Cerebrospiu&lsystems  betrifft,  so 
äussern  sie  nur  eine  wohlthätige  Wirkung 
auf  den  so  häufig  vorkommenden  Kopf- 
schmerz, welcher  nach  dem  Gebrauche  von 
mehreren  Bädern  abnimmt  und  verschwin- 
det. Während  sonst  der  Kopfschmerz  10 
bis  12  Tage  dauert,  währte  er  beim  Ge- 
brauch der  Bäder  nur  6  — 8  Tage.  Die  Bä- 
der wirken  aber  nur  dann  wohlthätig  gegen 
den  Kopfschmerz,  wenn  ihre  Temperatur  nicht 
zu  hoch  ist.  Die  Symtome  im  Verdauungs- 
systeme betreffend,  so  wurden  die  sponta- 
nen, von  Meteorisraus  begleiteten  und  die 
durch  Druck  hervorgegangenen  Schmerzen 
des  Unterleibs  und  mit  ihnen  der  Meteoris- 
mus gemildert  und  beseitigt.  Ferner  wurde 
der  Zustand  der  Zunge  gebessert  und  der 
Durst  beschwichtigt.  Auf  den  Durchfall 
hatten  die  Bäder  keineu  Einfluss.  Die  Haut 
betreffend,  so  heilten  die  Bäder  die  beisseude 
Hitze  und  bewirkten  eine  wohlthätige  Trans- 
piration. Die  totale  Wirkung  der  Bäder  be- 
treffend, so  geht  aus  den  Beobachtungen 
des  Verf.  hervor,  dass  sie  den  Verlauf  des 
Typhoids  abkürzten;  ihre  Heilkraft  gegen  die 
Totalität  ist  jedoch  nichts  weniger  als  nach- 
gewiesen; denu  wenn  auch  von  H's.  45  mit 
Bädern  behandelten  Fällen  nur  2  einen  un- 


glücklichen Ausgang  nahmen,  so  kommt  in 
Betracht,  dass  34  Fälle  sehr  milder  Art, 
9  Fälle  von  mittelmässiger  Heftigkeit  und 
nur  2  Fälle  von  bedenklicher  Heftigkeit 
waren  und  dass  grade  diese  letzteren  bei- 
den tödlich  endeten.  Noch  müssen  wir  be- 
merken, dass  neben  den  warmen  Bädern 
auch  Blutentziehungen  angewendet  wurden, 
Alles  zusammen  gefasst,  dass  die  warmen 
Bäder  das  Typhoid  nicht  heilen,  dass  sio 
aber  die  Wirkung  anderer  entsprechender 
Mittel  unterstützen. 

HEYMANN  räth  bei  Behandlung  des 
Cerebraltyphus,  sobald  die  Stirn  sich 
brennend  heiss  aufühlt,  die  Conjunctiva 
injicirt  ist,  das  Auge  lichtscheu  wird, 
Abrasiren  der  Kopfhaare,  hinter  jedes 
Ohr  6  Blutegel,  kalte  Begiessungen  und 
Fomentationen.  Die  Begiessungen  müssen 
unausgesetzt  wenigstens  2 stündlich  und  in 
dringenden  Fällen  noch  öfter  mit  Energie 
in  Anwendung  gebracht  werden.  Nach  der 
Begiessung  bedecke  man  den  ganzen  Schä- 
del mit  den  Sc h m  uc k  er' sehen  Fomenta- 
tionen. Die  gefährlichsten  nervösen  Sym- 
ptome sind  die  Vomiturationen  und  das 
Sehnenhüpfen;  gegen  die  erstcren  sind  spa- 
nische Fliegen  auf  die  Brust  und  Mageu- 
gegend  und  eine  Potio  Riverii  wirksam,  ge- 
gen das  letztere  warme  Bäder.  Stechen  die 
nervösen  Erscheinungen  sehr  hervor,  sind 
gar  keine  Remissionen  bemerkbar,  oder 
sind  diese  nur  von  kurzer  Dauer,  so  ist  der 
Moschus  in  grossen  Dosen  zu  20 — 50  Gran 
innerhalb  24  Stunden  als  das  büifrcichste 
Mittel  zu  empfehlen;  freilich  springt  dessen 
Wirkung  nicht  sogleich  in  die  Augen,  son- 
dern erst  nach  mehrtägigem  Gebrauch  sieht 
man  wirkliche  Besserung.  Bemerkt  mau 
aber  deutliche  Remissionen  oder  gar  Inter- 
missionen,  so  gebe  man  unverzüglich  das 
schwefelsaure  Chinin,  und  zwar  in  grossen 
Dosen  zu  20  —  40  Gran  (am  besten  iu  Pil- 
lenform etwa  zu  6 — 8  Pillen  in  angemesse- 
nen Zwischenräumen)  während  einer  Remis- 
sion. Beim  Eintritt  der  Exacerbation  wird 
das  Chinin  bei  Seite  gesetzt  und  die  Aqua 
oxymuriatica  gereicht,  dabei  Ableitungen 
durch  Sinapismeu  an  die  Waden,  so  wie  aber 
die  Remission  beginnt,  kehre  man  zum 
Chinin  zurück.  Auch  beim  Ganglientyphus 
empfiehlt  H.  das  Chinin  in  den  Remissio- 
nen, wogegen  die  belegte  Zunge  keine  Con- 
traindication  bietet,  indem  mit  dem  Aufhö- 
ren des  Fiebers  die  Zunge  von  selbst  rei- 
ner wird.  Freilich  bleibt  das  Chinin  frucht- 
los, wenn  schon  Geschwüre  bestehen  oder 
Darmphthise  eingetreten  ist.  Ohrensausen 
nach,  dem  Gebrauche  des  Chinins,  so  wie 
Harthörigkeit,  auch  Brausen  im  Kopfe,  dem 
Wellenschlag  des  bewegten  Meeres  ähnlich, 
sind  sichere  Zeichen  der  zu  erwartenden 
Genesung;  es  tritt  nach  diesen  Symptomen 
sehr  selten  noch  ein  Fieberanfall  ein.  (Leber 
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den  Typhus  in  Ostindien,  vorzüglich  auf 
Sumatra  und  Java,  von  Dr.  S.  L.  Heymann.) 

HIRSCH  empfiehlt  in  der  Febris  ner- 
vosa vcrsatilis  Brechweinstein  in  Gaben  zu 
\  —  1  Gr.  stündlich,  namentlich  wenn  starke 
Congestionen  nach  dem  Kopfe,  dennoch 
aber  die  Energie  des  Gcfässsystems  unter- 
drückt, der  Puls  klein  und  die  Extremitäten 
kalt  sind.  Wo  die  Energie  des  Gefäss- 
systems  erschöpft  ist,  oder  von  Anfang  an 
fehlte,  und  bei  schwächlich  nervösen  Sub- 
jecten,  passt  dies  Mittel  nicht.  {Hn/el.  Journ. 
1840.  No.  4.) 

HIRSCH  MANN  hält  die  Vanilla  in 
ihren  Wirkungen  einerseits  der  Valeriana, 
andrerseits  den  balsamischen  Mitteln  ähn- 
lich, und  greift  sie  selbst  durch  ihre  schnelle 
Einwirkung  in  die  Wirkungssphäre  des  Mo- 
schus hinüber.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
ausgehend,  hat  Verf.  die  Vanilla  im  Infnsum 
von  der  Gabe  eines  Scrnpels  bis  zu  der  einer 
Drachme  auf  4 — 5  Unzen  Colatur  für  24 
Stunden  häufig  angewendet  und  namentlich 
mit  entschiedenem  Erfolge  in  allen  adyna- 
mischen Fiebern,  die  mit  reiner  directer 
Schwäche  verbunden  sind,  insbesondere: 
a)  in  allen  nervösen  Fiebern,  wo  die  Va- 
leriana überhaupt  angezeigt  ist  und  ent- 
weder schon  längere  Zeit  gebraucht  wor- 
den ist,  oder  ans  irgend  einem  Grunde 
nicht  vertragen  wurde;  b)  beim  Beginn  des 
adynamischen  Fiebers  mit  hysterischen  Er- 
scheinungen; hier  sehr  zweckmässig  in  Ver- 
bindung mit  kleinen  Gaben  Castoreum ;  gastri- 
sche und  cöngestive  Zustände  müssen  natür- 
lich vorher  beseitigt  sein;  c)  in  erschöpfen- 
den Fiebern  sehr  alter,  schwacher  Individuen ; 
d)  in  adynaroischen  Fiebern  mit  colliqnati- 
ven  oder  mindestens  profusen  Ausleerungen, 
vorzüglich  in  dem  an  immerwährende  Ohn- 
macht grämenden'  Schwächezustand,  nach, 
ohne  gehörige  Indication,  oder  wohl  gar 
gegen  dieselbe,  gemachten  Aderlässen,  wo 
sie  namentlich  in  Verbindung  mit  Opium 
TJeberraschendcs  leistet.  Der  täglich  diäte- 
tische Gebrauch  der  Chncolade  ist  übrigens 
keine  Gegenanzeige  für  ihre  Anwendung,  in- 
dem das  beigemischte  Cacaoöl  gröstentheils 
die  Wirkungen  der  Vanille  paralisirt,  an- 
drerseits spricht  grade  diese  Mischung  auch 
für  ihre  Wirksamkeit  als  Stomachicum,  in- 
dem durch  ihre  Beimischung  das  sonst  so 
schwer  zu  digerirende  Cacaoöl  leicht  ver- 
daulich und  ein  kräftiges  Nutriens  wird. 
(Oesterr.  medic.  Wochenschr.  v.  Dr.  r.  Jiei- 
mann.  Jahrg.  1842.  No.  46.) 

HUDSON  begnügt  sich  bei  der  reinen 
Febris  typhosa  continua  mit  der  Darreichung 
eines  Diaphoreticum  ans  gleichen  Theilen 
Mixt,  camphorae  und  Aq.  ammon.  acetatis, 
wozu  er  gelegentlich  eine  Gabe  Calomel  setzt. 
Eingreifender  verfährt  er  nurbei  den  Compli- 
cationen.  Bei  der  gastrischen  Complication 
Schröpfköpfe  oder  Blutegel  an  das  Epigas- 


trium,  hier  im  spätem  Verlauf  auch  Wein; 
bei  Kopfschmerz  und  Schlaflosigkeit  gewöhn- 
lich Zusatz  von  etwas  Opium  und  jener  Mix- 
tur. Bei  der  catarrhalischen  nützen,  beson- 
ders in  den  späteren  Stadien,  Wein  und 
nahrhafte  Speisen,  sowie  reizende  Expecto- 
rantia,  z.  B.  Deco«  ■  Polygolac  mit  Carbon, 
amm.,  und  in  sehr  heftigen  Fällen  zeigt  sich 
ein  Bolus  aus  Ammon.  carbon.,  Campher 
und  Moschus  äusserst  wirksam.  Mitunter, 
besonders  bei  alten  Leuten,  bringt  Punsch, 
wenn  der  Wein  seine  Kraft  verloren  hatte, 
eine  auffallend  günstige  Wirknng  hervor; 
bei  der  ersten  Klage  über  Schwäche  gelte 
die  Regel,  Wein  zu  verordnen,  wovon  täg- 
lich 4  Unzen  gereicht,  ja  sogar  bis  zu  10 
erhöht  werden  können.  Bei  Durchfall  zieht 
H.  das  Blasenpflaster  allein  den,  selbst  klei- 
nen Blutentleerungen  vor,  von  denen  er  im- 
mer üble  Folgen  gesehen,  und  innerlich 
empfiehlt  er  die  Chlorsolution  (10— 15  Tr.), 
die  man  jedoch  sehr  zeitig  reichen  soll. 
Die  wildesten  Formen  des  Deliriums  wur- 
den im  Allgemeinen  durch  ein  Blasenpflaster 
an  den  Nacken  und  durch  kleine  Gaben 
Opium  beseitigt;  in  eiuigen  Fällen,  wo  diese 
Mittel  unzureichend  waren,  bewährte  sich 
der  Wein  als  bestes  Soporificum.  In  5  Fäl- 
len war  das  Opium  in  der  Verbindung  mit 
Brechweinstein  (nach  Graves)  von  ausge- 
zeichnetem Erfolge;  jedoch  räth  H.,  diese 
Medicin  nicht  fortzugeben,  sobald  sie  Schlaf 
hervorgerufen  hat,  und  ihr  schnell  reichli- 
chen Genuss  von  Wein  und  stärkender  Nah- 
rung, wie  sie  der  Grad  der  Krankheit  und 
der  Schwäche  es  erforderlich  machen,  folgen 
zu  lassen.  Bei  Convulsionen  zeigten  sich 
heilsam  Schröpfköpfc  in  den  Nacken  (10$ 
Blut),  sogleich  20  Gr.  Calomel  und  jede 
3  Stunden  £  Gr.  Brechweinstein.  Gegen  Sub- 
sultus  und  Schlucken  bewährten  sich  grosse 
Gaben  Moschus;  die  Hysterie  wich  stets 
grossen  Dosen  von  Asafoetida,  und  in  einem 
der  Manie  ähnlichen  Falle  zeigte  sich  eine 
volle  Gabe  Opium  ausnehmend  wirksam.  In 
Betreff  der  Pneumonie  sind  die  örtlichen 
Blutentziehungen  den  allgemeinen  vorzuzie- 
hen, nebst  dem  innerlichen  Gebrauch  von 
1  Rcrup. Calomel  alle  0 Stunden;  bei  schmerz- 
losen hingegen  ist  Brechweinstein  (1  Gr.  p. 
d.)  vorzüglicher  als  Calomel.  (Bemerkungen 
über  die  Behandlung  der  Febris  typhosa 
u.  s.  w.  von  Hudson.) 

JUNOD  hat  seinen  hämostatischen  Ap- 
parat auch  gegen  das  Typhoid  angewendet, 
und  versichert,  mit  demselben  oft  allein  die 
Krankheit  bezwungen  zu  haben,  wenn  er 
gleich  im  Beginn  derselbe  benützt  wurde. 
Im  Uebrigen  empfiehlt  er  ihn  in  schweren 
Fällen,  wo  örtliche  Congestionen  innere  und 
äussere  Ableitungsmittel  oder  Blutentleerun- 
gen fordern ;  er  übertrifft  dann  alle  andere 
Ableitungsmittel  an  Schnelligkeit,  Intensität, 
Dauer  und  Gefahrlosigkeit  der  Wirkung. 
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Er  beseitigt  nioh*  nur  die  örtlichen  Con- 
gestionen,  sondern  stimmt  auch  dm  durch 
beissende  Hitze  sich  kundgebenden  Erethis- 
mus der  Haut  herab.  Das  Glied,  welches 
der  Einwirkung  des  Apparats  unterworfen 
wird,  färbt  sich  blau,  während  nonst,  na- 
mentlich bei  jungen  Personen,  die  Wirkung 
des  Apparats  eine  rothe  Färbung  veran- 
lasst. 

KOFFSKY  hat  das  Jodkali  gegen  ma- 
terielle Veränderungen  des  Harns  in  Folge 
des  Typhus  sehr  heilsam  gefunden.  (Med. 
Zeitg.  Russl.  1853.    No.  35.) 

KOTSEVAR  sah  von  der  Aq.  laurocc- 
rasi  im  Abdominaltyphus  stets  gute  Wirkung, 
es  gab  denen  gute  Erleichterung,  welche 
schon  im  Eutzündungsstadium  des  Typhus 
erschwerten  Athem  mit  Hüsteln  hatten;  eben- 
so in  der  typhösen  Lungenentzündung.  Die 
Form  war  2  Quentchen  Aq.  lauroc.  in 
Dccoct.  Salep.,  stündlich  1  Esslöffel.  Je- 
doch bei  Eintritt  des  nervösen  Stadiums 
passt  die  Aq.  lauroc.  nicht  mehr,  sondern 
ein  Tonicum,  und  am  besten  Chin.  sulpbur., 
2  stündlich  \  Gr.  in  Pulverform.  Bei  Durch- 
fällen, die  die  Typhuskranken  erschöpfen, 
gab  K.  DecocL  cort.  chinae,  bei  Verstopfung 
stündlich  1  Gr.  Rhabarber.  Schwinden  die 
Kräfte  dennoch,  dann  stündlich  \  Gr.  Mo- 
sebus. (Oest.  medic.  Wochenschr.  No.  4. 
1844.) 

LABARRAQUE  gab  mit  Nutzen  beim 
Abdominaltyphus  das  Chloruatrum  in  fol- 
gender Art.  Morgens  und  Abends  trank  der 
Krauke  ein  Glas  voll  Wasser,  dem  man  ein 
Kaffeelöffel  reines  Chlornatrum  hinzugesetzt, 
in  zweien  Malen,  in  einem  halbstündlichen 
Intervall.  Im  Verlaufe  des  Tages  nahm  er 
ein  Bad  mit  einem  halben  Litre  reines  Chlor« 
natrum.  Endlich  wurde  in  das  Kranken- 
zimmer ein  Teller  mit  Chlorwasser  gestellt, 
welcher  -\»  Chlororit  auf  jede  Cubiktoise 
(8  Metres)  Luft  enthielt.  Zum  Getränk  Gersten- 
wasser oder  Limonade,  und  beständig  Tag 
und  Nacht  Kataplasmen  auf  den  Unterleib. 
(Bull,  de  Therap.  Tom.  XXL  p.  240.)  — 
LYNCH,  Jordan,  L.,  behandelte  den  Ty- 
pbus mit  Chlornatrium,  Salzsäure  und  in 
verzweifelten  Fällen  mit  Einspritzungen  vou 
künstlichem  Serum  in  die  Venen.  (Laue. 
1840.  Vol.  I.  No.  12.) 

LAYMANN  (Rhein.  Monatsschr.  März 
1847.)  berichtet,  dass  er  vom  Januar  bis 
zum  Herbst  1844  viele  Fälle  von  Typhoid 
mit  auffallendem  Erfolge  mit  Nux  vomica 
behandelt  habe.  Er  gab  die  Aqua  nucis  vo- 
micae  nach  Rad em achers  Vorschrift  nur 
zu  6  Tropfen  4  Mal  des  Tages.  Die  Besse- 
rung war  schon  nach  2  Tagen  ganz  auffal- 
lend ;  wenn  das  Mittel  zu  bald  ausgesetzt 
wurde,  so  trat  wieder  bedenkliche  Verschlim- 
merung ein,  die  aber  sogleich  wieder  ver- 
schwand, wenn  das  Mittel  wieder  gereicht 


wurde.  Die  Kranken  genasen  schnell.  Merk* 
würdigerweise  hat  ihm  dieses  Präparat  nach 
dem  Herbst  1840  nichts  mehr  geleistet.  — 
SCHLESIER  empfiehlt  die  Nux  vomica 
gegen  Typus  abdominalis  als  ein  Specificnm 
unter  allen  Verhältnissen,  und  hat  sie  in 
Pulver  zu  Vi  —  ^  Gran  alle  3-4  Stunden 
gereicht,  (l'r.  Ver.  Zeit.  1844.  No.  37.) 

LEBEAU  rühmt  den  Erfolg  der  wieder- 
holten Aderlässe,  die  er  in  den  ersten  Stun- 
deu  nach  dem  Eintritte  der  Kranken  in  das 
Hospital  vornimmt.  Von  246  Kranken  will 
er  nur  10  verloren  haben.  Er  lässt  2  —  5 
Mal  zur  Ader  und  bei  grosser  Sommerhitze 
lässt  er  Eisaufschläge  auf  den  Kopf  appli- 
ciren.  Chlor,  China,  Wein  seien  immer 
nachtheilig.  (Journ.  de  Med.  de  Brüx.  1843. 
April  u.  Mai.)  —  LKROY  (LUnion.  med. 
1852.  No.  129  —  137.)  will  in  den  ersten  4—8 
Tagen  den  Abdominaltyphus  durchaus  anti- 
phlogistisch mit  Aderlässen  und  Blutegeln 
behandeln.  Dann  AnwenfJung  des  kalten 
Wassers.  —  MASCARTS  (Bull,  de  TAcad. 
de  Med.  de  Belg.  1843—44.  No.  6.)  Behand- 
lung ruht  auf  dem  Grundsatz,  dass  die 
Typhuskrankheit  ein  Eliminationsprocess 
sei,  den  man  nicht  unterdrücken  dürfe,  son- 
dern befördern  müsse.  Aderlässe  seien  da- 
her mit  Vorsicht  zu  gebrauchen,  weil  sie 
die  Reaction  zu  sehr  schwächen ,  nur  im 
Anfange  seien  sie  von  Nutzen.  Abführmittel 
ebenfalls  nur  im  Anfang.  Bei  Betäubung, 
Ohrensausen,  Stumpfheit  der  Empfindung 
u.  s.  w,  erwiesen  sie  sich  wohlthatig.  In 
späteren  Stadien  erregten  sie  leicht  in  Or- 
ganen, welche  durch  ihre  intensive  Affection 
untauglich  zur  Verrichtung  ihrer  Functionen 
geworden  waren,  faulige  Absonderungen. 
Besouders  lobt  Verf.  die  Wirkung  der  Ve- 
sicatoren,  denen  er  die  Kraft  zuschreibt, 
durch  Erregung  einer  lokalen  Entzündung 
die  Menge  des  Faserstoffs  im  Blute  zu  stei- 
gern. Bei  adynamischen  Erscheinungen  be- 
währte sich  das  Chinin.  —  VAL LEI X  be- 
handelte den  Typhus  nach  Leroy  durch 
Vereinigung  des  Aderlasses  zu  Anfang  mit 
dem  inneren  und  äusseren  Gebrauch  des 
kalten  Wassers,  und  bespricht  diese  Behand- 
lungsweise  im  Verhültniss  zu  der  durch 
Brech-  und  Abführungsmittel.  (LTnton  1853. 
C6.  67.  69.  70.  71.)  —  In  den  italienischen 
Hospitälern  behandelt  man  den  Typhus  glück- 
lich mit  Aderlässen  an  Hals  und  Armen, 
Tart.  stibiat.  zu  10  — 20  Ctgrnun.  im  Tage. 
Aq.  Lauroc. in  starker  Dosis,  Mineralsäurcn, 
Eisumschläge  auf  den  Kopf,  Nitrum,  biswei- 
len Bäder,  Squilla,  schwefelsaures  Chinin, 
schwefelsaure  Magnesia  etc.,  welche  Mittel  je 
nach  dem  Falle  ausgewählt  und  conibinirt 
werden.    (Ann.  de  Therap,   Juin  1846.) 

MOOS  erklärt  die  expektativ- sympto- 
matische Methode  für  das  rathsamste  Ver- 
fahren gegen  Typhus,  da  die  Kunst  kein 
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Mittel  biete,  dem  primitiven  Typhusprocesse 
entgegen  zu  arbeiten.  (Verb,  der  Wiener 
Aerzte.  1843.  Bd.  11.) 

ODILLE  rühmt  folgendes  Verfahren  ge- 
gen den  Abdominaltyphus  ,  30  Grmm.  Pap- 
pelkohle and  8  Grmm.  Magnesiahydrat  wer- 
den in  24  Pulver  abgetheilt.  Davon  nimmt 
der  Kranke  in  den  schwersten  Fällen  alle 
Stande  1  Pulver  in  %  Glas  Znckerwasser. 
In  dem  Maasse,  in  dem  die  Krankheit  ab- 
nimmt, vermindert  er  diese  Arznei.  Kranke, 
welche  das  Mittel  nicht  in  Wasser  nehmen 
können,  erhalten  es  mit  Gummi  und  Zucker 
in  Pastillen.  Während  des  innern  Gebrauches 
des  Mittels  wurde  jeden  Morgen  ein  erweichen- 
des und  jeden  Abend  ein  salinisches  Klys- 
tier  gegeben,  was  zur  Entlastung  der  Ein- 
geweide unentbehrlich  ist.  (Journ.  des  conn. 
med.-cbir.  Oct.  1853.)  Dr.  S ch a r lau  rühmt 
ebenfalls  die  Kohle.  CTheor.  pract.  Abh. 
über  den  Typhus  etc.  Stettin  1853.) 

OETTIN  GER"  liess,  um  Typhus  und 
Schleimfieber  allgemein  und  von  edleren 
Organen  abzuleiten,  die  Brennhitze  zu  massi- 
gen, die  gewöhnlich  unterdrückte  Thätigkeit 
der  Haut  anzuregen  und  zu  Ausscheidungen 
durch  Schweiss  vorzubereiten  und  selbst  von 
der  Haut  aus  auf  die  Blutmasse  'zu  wirken, 
10 — 14  Tage  ununterbrochen  alle  4  Stunden 
Waschungen  des  ganzen  Körpers  mit  glei- 
chen Theilen  Wasser  in  verdünnter  Essig- 
säure machen.  Gleichzeitig  wurden  beim 
Typhus  immer,  beim  Schleimfieber,  wenn 
heftiges  Fieber  damit  verbunden  war,  Kata- 
plasmen  ausTöpferthon  mit  verdünnterEssig- 
säure  zu  einer  Paste  angerührt,  alle  4  Stun- 
den, und  später,  wenn  sie  in  Folge  der  ver- 
minderten Brennhitze  weniger  schnell  trock- 
nete, alle  6  Stunden  auf  die  Fusssohlcn  ge- 
legt and  zwar  10 — 14  Tage  ununterbrochen. 
Die  übrige  Behandlung  nach  den  lokalen 
Erscheinungen.  (Jahrb.  des  ärztl.  Ver.  zu 
München.  Jahrg.  IV.   Hft.  2.) 

RADEMACHER  sagt,  dass  Petechial- 
fieber oft  durch  Schwefelsäure,  in  grossen 
Gaben  gereicht,  geheilt  werden.  Man  kann 
es  wohl  so  einrichten,  dass  der  Kranke  im 
Durchschnitt  täglich  J  ß  concentrirte  Schwe- 
felsäure brauche.  Wird  in  solchem  Falle 
die  Schwefelsäure  reichlich  gebraucht,  so 
stellt  sich  gewöhnlich  am  vierten,  seltener 
am  dritten  Tage  flüssiger  Stuhlgang  ein, 
wo  dann  der  Koth  eine  dunkelgrüne  Farbe 
hat.  Die  ersten  Entleerungen  sind,  wie  ge- 
wöhnlich in  diesem  Fieber,  aashaft,  bald 
darauf  aber  geruchlos.  Bei  solchen  Durch- 
fällen reiche  man  aber  nur  die  Hälfte,  sind 
sie  stark,  nur  den  vierten  Theil  der  Gabe. 
Brechen  die  Kranken  nach  der 
Schwefelsäure,  so  gebe  man  Wcinstcin- 
säure,  so  viel  sie  vertragen.  Da  aber  das 
Erbrechen  nicht  durch  einen  wirklichen 
Abscheu  vor  dem  Geschmack  der  Schwefel- 


säure entsteht,  sondern  in  einem  eigenen 
krankafhten  Znstande  des  Magens  selbst 
begründet  ist,  lasse  man  stündlich  oder 
zweistündlich  einen  Löffel  gemeinen  Korn- 
branntwein neben  der  Säure  nehmen. 

RA  Ml* OL D  (Würtemb.  Corresp.  Bl.  1846. 
No.  13 — 15.)  behauptet,  dass  die  Therapie 
des  Typhoids  ihr  Hauptaugenmerk  darauf 
zu  richten  hat,  ob  der  Character  der  Krank- 
heit ein  mehr  activer  oder  passiver  sei. 
Nach  Aufhören  des  activen  Characters  sind 
Nervina  nützlicher  als  Calomel-Salze,  oder 
exspectatives  Verfahren ;  in  spätem  Stadien 
der  Krankheit  ist  zwar  Hirnirritation  zuge- 
gen, aber  verbunden  mit  Schwäche  und 
Blutleere,  überdies  heilen  die  Typhusge- 
schwüre durch  stärkende,  nicht  aber  durch 
schwächende  Mittel.  Reizmittel  schnitten 
den  Typhus  ab,  wenn  das  Contagium  lange 
vor  Ausbruch  der  Krankheit  auf  den  Orga- 
nismus gewirkt  und  einen  deprimirenden 
Einflnss  auf  denselben  geübt  hatte.  Chlor, 
nicht  mit  zersetzenden  Mitteln  verbunden, 
gehört  zu  den  Reizmitteln:  es  reizt  die  Ma- 
genschleimhaut, wie  die  Mundhöhle  zeigt, 
und  erhöht  dadurch  den  allgemeinen  Reiz- 
zustaud;  Blutaffection  durch  Chlor  verbes- 
sern zu  wollen,  ist  eine  nicht  erwiesene 
Hypothese,  indem  es  nur  zum  kleinsten 
Theil  oder  gar  nicht  ins  Blut  gelangt  und 
grösstenteils  im  Magen  schon  zersetzt  wird. 
Brechmittel  sind  mehr  nachtheilig  als  vor- 
teilhaft, wo  nicht  bestimmt  biliöser  Cha- 
racter ausgesprochen  ist.  Die  durchs  Brechen 
hervorgerufeneErschütterung schadet.  Grosse 
Calomeldosen  vertreten  bei  galligen  Zustän- 
den die  Stelle  eines  Brechmittels,  ohne  zum 
Brechen  zu  reizen.  Kleine  oder  einmalige  Scru- 
peldosen  von  Calomcl  sind  wirkungslos,  schäd- 
lich aber  wirkt  es  beim  wahren  Ileotyphus, 
der  mit  grossem  Collapsus  beginnt,  bei  sehr 
schwächlichen  Individuen,  da  sein  Eindruck 
hauptsächlich  ein  deprimirender  ist ;  in  sol- 
chen Fällen  empfiehlt  der  Verfasser  gleich 
von  vornherein  essigsaures  Kali  zu  geben. 
Bei  Kindern  schadet  Calomel  im  Typhus  ge- 
wöhnlich; ist  Tetanas  und  Trismus  mit  Ty- 
phus complicirt,  so  schadet  Calomel  eben- 
falls, während  Baldrian  heilend  wirkt.  Wein- 
saure  Salze  sind  nach  R.  bei  grosser  Hitze 
und  deutlich  gastrischem  Znstand  indicirt, 
Kali  tartaricum  eine  Unze  wenige  Stunden 
nach  dem  Calomel  löffelweise;  es  wirkt  auch, 
ohne  zu  laxiren,  mehr  kühlend  als  die  ge- 
wöhnlichen Dosen  citronensanrer  oder  essig- 
saurer Alkalien.  Die  citronsauren  Salze 
wirken  nur  einfach  kühlend,  und  mit  gerin- 
gem Einfluss  auf  die  Nieren,  während  in 
diesen  eine  fixe  Säure  ist,  findet  sich  in 
den  essigsauren  eine  sehr  flüchtige,  belebende, 
stechende;  daher  diese  Salze  beleben  nnd 
reizen,  meist  nicht  abführend,  aber  diapho- 
retisch wirken;  sie  sind  indicirt  bei  tempo- 
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besonders  wo  ohne  im  Ge- 
ringsten zu  erhitzen,  dem  Schwächezustande 
nachgeholfen  werden  soll,  derselbe  wenig- 
stens nicht  weiter  bersbzustimmen  ist.  Essig- 
saures Kali  ist  an  seiner  Stelle  bei  noch 
activem  Character  der  Krankheit;  geht  diese 
in  einen  passiven  mit  stärkerem  Schwäche- 
grad  über,  so  ist  es,  wenn  nicht  zu  starke 
Schweisse  da  sind,  durch  essigsaures  Am- 
monium zu  ersetzen.  Sodann  mögen  Tonica 
oder  Kcsolventia,  je  nach  dem  ludividuum 
damit  verbunden  werden.  Miueralsäuren 
sind  nur  zu  geben,  wo  der  Typhus  von  vorne 
herein  mit  sehr  grosser  Hitze  auftritt,  Phos- 
phorsäure  ist  zwar  schwächer  als  Chlorsäure, 
diese  aber  zugleich  diaphoretisch.  Veuä- 
sectionen  wirken  gewöhnlich  schädlich;  sie 
sind  nur  indicirt  bei  halbentzündlichen  Zu- 
stunden oder  stürmischen  Concentrationen 
nach  einem  bestimmten  Organe,  wo  sie  dann 
aber  besser  wirken  als  Blutegel.  Das  Blut 
zeigt  nach  des  Verfassers  Beobachtung  die 
Entzündungskruste  besonders  im  Wiuter. 
Opium  ist  bei  Congestivzuständcn  sehr  ge- 
fährlich, besser  im  späteren  Stadium,  doch 
immer  mit  Vorsicht  zu  gebraueben.  Höllen- 
stein- Klysmata,  Columbo  gegen  Durchfälle 
schaden  in  der  ersten  Zeit  durch  Reizver- 
mehrung. In  letzter  Zeit  wirken  Heidel- 
beeren als  süsse  Speise  oder  eingemacht  gut 
gegen  Durchfälle.  Das  Stopfen  leichter  Durch- 
fälle scheint  die  Krankheit  zu  verschlimmern ; 
bei  übermässiger  Diarrhöe  ist  es  heilbrin- 
gend; gewöhnlich  erzweckt  man  es  durch 
Bleizucker  in  nicht  zu  kleinen  Dosen;  oft 
wird  dadurch  die  Zunge  sehr  trocken;  allein 
dies  Symptom  verschwindet  wieder.  Zu 
strenge  und  zu  lange  fortgesetzte  Diät,  ver- 
bunden mit  Nichtsthun,  verschlimmert  in 
der  Kegel.  Mit  äusserer  Kälte  auch  bei 
grösster  Hitze  im  späteren  Stadium  muss 
sehr  vorsichtig  verfahren  werden,  da  zur 
Ertragung  äusserer  Kälte  ein  gewisses  Maas 
von  Kraft  erfordert  wird. 

KANQUE  will  im  typhösen  Fieber  kein 
Blut  entziehen,  sondern  erweichende  Mittel 
Mittel  geben  und  ein  Pflaster  aus  Conium 
mit  einem  Harze  auf  den  Unterleib  und  die 
Lenden  appliciren.  Ferner  mischt  er  die- 
sem Pflaster  auch  Opium,  Campher  und 
Schwefel  bei  und  lässt  ausserdem  noch  eine 
Salbe  aus  Camillenöl  und  Tinct.  aether.  G. 
Kino  in  Schenkel  und  Herzgrube  einreiben. 
(Jouru.  de  Med.  et  de  Chir.  prat.  de  Cham- 
pion. Jan.  1843.) 

RAYER  giebt  seit  einiger  Zeit  im  zwei- 
ten Stadium  des  Typhoids  den  Campher  in 
Pillen  zu  5,  10  — 15  Gran  auf  den  Tag.  Er 
lässt  den  Campher  mit  nur  wenig  Alcohol 
befeuchten,  stossen  und  dann  Gummi  zu- 
setzen, um  eine  Pillenmasse  zu  bereiten. 
Mit  diesem  Mittel  war  er  sehr  glücklich  ge- 
gen den  adynamischen  Znstand  beim  Typhus 


(Annal.  de  Ther.  Sptbr.  1825.).  Er  giebt  mit 
Erfolg  gegeu  die  Durchfälle  beim  Typhoid 
und  im  letzten  Stadium  der  Phthisis  eine 
Mischung  von  gleichen  Theilen  salpetersau- 
rem  Wismuth  und  Kohle  und  lässt  davon 
20 — 40  Ctgrmm.  in  24  Stunden  nehmen.  Er 
wendet  gegen  das  Typhoid  warme  Bäder 
von  28° Ii.  an,  in  welchen  er  die  Kranken 
1 — 2  Stunden  liegen  lässt.  Die  Wirkung 
dieser  Bäder  ist  schnell  wahrnehmbar.  Die 
Fieberhitze  miudert  sich,  der  Puls  entwickelt 
sich,  das  Delirium  schwindet,  der  Stupor 
nimmt  ab,  die  Sehleimhaut  des  Mundes  rei- 
nigt sich  und  wird  feucht,  die  Haut  wird 
roth  und  weich  und  die  Kranken  empfinden 
die  deutlichste  Besserung.  Die  Besserung 
ist  freilich  nicht  von  lauger  Dauer,  aber 
indem  die  Bäder  täglich  oder  zweimal  des 
Tages,  wie  in  Italien  geschieht,  wiederholt 
werden,  erhält  man  endlich  befriedigende 
Erfolge.  Die  Bäder  schliessen  natürlich 
andere  geeignete  Mittel  nicht  aus. 

REU  SS  befolgt  bei  der  Behandlung  des 
Intestinaltyphus  die  Methodus  expect.,  ein 
thätiges,  eingreifendes  Verfahren  ist  allen» 
falls  im  Stadium  der  Vorboten  zulässlich 
und  erspriesslich.  Im  Stad.  gastr.  genügten 
örtliche  Blutentziehungen,  unterstützt  von 
den  gewöhnlichen  Einreibungen,  Hautreizen 
und  Halbbädern,  um  den  Schmerz  im  Epi- 
gastrium  und  in  der  rechten  Darmbeinge- 
gend verschwinden  zu  machen;  innerlich 
passen  bloss  die  mildesten,  schleimigen,  öli- 
gen Mittel  mit  einigen  Grammen  Salmiak, 
Ipecac.  Nur  wenn  nach  gehobener  Ileitis 
der  Durchfail  noch  immer  fortbestand  und 
den  Verdacht  auf  Geschwürsbildung  erregte, 
dürften  Mittel  zur  Beschränkung  derselben 
angewendet  werden,  als  Pulv.  Dow.,  Tinct. 
op.,  Rad.  arnicae.  Gastrische  Uneinigkei- 
ten noch  im  zweiten  Stadium  erheischen 
ungesäumt  ein  starkes  Brechmittel.  Tritt 
ein  wahrhaft  adynamischer  Zustand  ein,  so 
ziehe  man  die  Valeriana,  Arnica,  Angelica 
und  den  Campher  den  stärkern  Reizmitteln 
vor;  die  Diarrhöe  werde  jetzt  mit  Ipecac, 
Arnica,  und  bei  mangelndem  Schmerze  im 
Unterleibe  durch  Colombo,  Cascarilla,  rothen 
Wein  bekämpft.  Ist  dieser  aber  noch  hef- 
tig, so  passen  auch  hier  örtliche  Blutent- 
leerungen, dann  Vesicant.  und  Ung.  Autenr. 
Durch  Unterdrückung  des  Durchfalls  ent- 
standener Mcteorismns  erfordert  den  Ge- 
brauch des  Calomels  und  aromatische  Fo- 
mente  auf  den  Leib.  (Bemerkungen  über  die 
in  Bilin  häufigen  Intestinal  -  Nervenfieber 
von  Iteutut.) 

RITCHIE  unterscheidet  das  Nervenfie- 
ber in  ein  enterisches  und  ein  typhöses.  Bei 
dem  letzteren  gilt  Stärkung  der  Lebenskraft, 
Beruhigung  der  Nerven-  und  Blnterregung, 
Laxant.,  Opium  mit  Ipecac,  Tart.  Btib.,  Amm. 
acet.,  laue  Waschungen,  Kälte  auf  den  Kopf, 
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warme  Fussbäder  etc.  Beim  Parmfieber 
ist  Bekämpfung  der  Darmdrüsenentzündung 
und  der  Irritation  der  Ncrvencentren ,  der 
Lungen  und  Ersatz  für  den  Verlust  des  Faser- 
stoffs und  der  rothen  Blutkügelchen  indicirt, 
warme  Bäder,  Blutentziehung,  Derivantia, 
Opium  mit  Ipec,  Borax,  Kalk,  Cateehn, 
Plumb.  acet.,  Mehl-  und  Milchdiät,  Wein. 
(Monthly  Journ.  Oer,  1849.) 

ROTHAMMEL  waudte  in  mehreren 
Epidemien  des  Typh.  abdom.  das  Jodkali 
in  grösseren  Gaben  mit  Glück  an,  und  zwar 
wirkt  es  sehrwohlthätig  in  allen  regelmässi- 
gen, einfachen  Krankheitsfällen,  bis  die  Hei- 
lung der  Darmgeschwüre  begann ,  und  so 
lange  damit  Hyperämie  der  Darmschleim- 
haut verbunden  war.  (Heidelb.  Ann.  X.  1.) 
—  SAUER  empfiehlt  das  Kali  hydrojodi- 
cum  in  allen  Formen  des  Typhus  zu  10  — 
12  Gr.  täglich  in  Schleim;  bei  Zunahme  der 
Krankheitreicht  er  es  bis  auf  40  Gr.  (Sachs. 
Med.  Centr.-Zeit.  1840.  No.  32.) 

RUEHLE  bemerkt  über  Typhus,  dass  bei 
Complication  mit  Morb.  Brightii  im  Aller- 
heiligen Hospital  gewöhnlich  das  Amm.  carb. 
gegeben  wird,  und  oft  vermehrte  Urinsecre- 
tion  eintrat.  Wo  gegen  das  Ende  der  7  tä- 
gigen  Periode  Schweisse  ausblieben,  wurden 
warme  Bäder  oder  kalte  Einwickelungcn  des 
ganzen  Körpers  mehrmals  mit  Erfolg  ge- 
braucht. (Günsb.  Zeitschr.  1852.  III.  5.; 

RUPPRECHT  meint,  in  einem  Vortrage 
über  den  Typhus,  eine  grosse  Analogie  der 
Anthraxkrankheit  der  Thiere  mit  dem  Typhus 
der  Menschen  gefunden  zu  haben.  Er  theilte 
speciell  viele  Impfversuche  mit  Anthraxgift, 
besonders  an  Schafen  mit  und  wird  eine 
Brochüre  über  diesen  Gegenstand  erscheinen 
lassen.  Als  Abortivmittel  gegen  den  An- 
thrax und  Typhus  giebt  er  den  Liqnor  Am- 
monii  caustici  an  und  zwar  ~i  auf  ^iij 
Wasser  und  $j  Mucilag.  Gumm.  mimos.  mit 
gj  Syrup.  Er  empfiehlt  dieses  Mittel  auf 
das  angelegentlichste  und  fordert  zu  fernem 
Versuchen  auf. 

SOLON  empfiehlt  gegen  typhöse  Darm- 
blutung zum  Getränk  angesäuertes  Reiss- 
wasser und  Eau  de  Rabel  (?)  mit  4  Grmm. 
Ratanhia,  Julapium  mit  3  Grmm.  Ratanhia- 
extract;  in  diese  Getränke  thut  man  Eis- 
stückchen; Früh  und  Abends  ein  Lavement 
mit  ein  Decoct.  rad.  ratanh.  aus  20  Grmm.; 
auf  die  Cocralgegend  eine  Blase  mit  Eis, 
oder  Salzmischung  aus  Salmiak  mit  Natrum 
und  Essigwasser;  Sinapismen  an  die  Extre- 
mitäten.   (Bull,  de  Ther.   Oct.  1847.) 

STEINBRENNER  empfiehlt  reichliches 
Getränk  mit  Elix.  acid.  Hallcri  und  wieder- 
holte Klysticre  mit  Kali  sulphuricum,  Salz 
oder  einfache  mit  Molken  bereitete.  (L'Ex- 
perience.  1839.  No.  104.) 

STORKS  beachtet  das  Herz  beim  Typhus 


es  ist  ein  entgegengesetzter  Zustand  vor- 
handen, im  ersten  Fallo  räth  er  Aderlässe, 
im  letzteren  Falle  Wein  und  Reizmittel. 
(Dublin.  Journ,  1839.  No.  42.) 

TISCHENDORF  hat  oft  das  erste  Sta- 
dium der  Febris  nervosa  mit  Acidnlis  und 
Abführmitteln  beseitigt;  das  zweite  behan- 
delt er  mit  Salmiak  und  bei  nicht  genügen- 
der Darmentleerung  mit  denselben  Abführmit- 
teln, ansserdem  Meerrettigpflaster  im  Nacken, 
an  den  Oberarmen  und  Waden.  Bei  ausblei- 
benden günstigen  Erfolge  oder  im  dritten  Sta- 
dium gab  er  die  Aq.  oxymuriatica,  Vesicatore 
auf  die  Herzgrube  und  Nackengegend,  und  bei 
schmerzhaftem  Unterloibe  erweichende  Um- 
schläge, auch  wohl,  wo  diese  nichts  halfen, 
Einreibungen  von  grauer  Quecksilber-  oder 
Bpätcr  flüchtiger  Camphersalbe.  Um  die  Zeit 
der  kritischen  Tage,  wenn  die  Kräfte  und 
und  der  Puls  sanken  und  Verzögerung  kri- 
tischer Schweisse  aus  Schwäcbe  zu  vermu- 
theu war,  reichte  er  ein  Inf.  valerian.  oder 
flor.  arnicae  mit  Liq.  oxymuriatica.  Wo  sich 
eiue  Pleuritis  entwickelte, Tart.  emet.  gr.j — ij 
mit  Salmiak  9j— ij  und  Mucilaginosis,  die 
Epispastica  hier  besonders  häufig,  so  auch 
erweichende  Umschläge  auf  die  Brüste.  Bei 
phrenitischen  Erscheinungen,  ausser  den 
Epispasticis,  Calomel  und  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf.  Die  Reconvalescenz  wird  durch 
bittere  Extracte,  Tinct.  cort.  aur.  comp.,  be- 
sonders durch  Chin.  sulf.  gr. ^  täglich  4 — 5 
Mal,  auch  in  Verbindung  mit  kleineren  Ga- 
ben Rheum  sehr  befördert.  —  Der  nach  voll- 
endeter Krisis  Anhaltende  krampfhafte  Hus- 
ten erforderte  öfters  das  Fortunterhalten  der 
offenen  Vesicatorstellen  oder  die  Anwen- 
dung von  Hyoscyamus  und  Aq.  laurocerasi. 
In  der  Diät  ist  die  grösste  Strenge  zu  be- 
folgen. Während  der  fieberhaften  Stadien 
leichte  Theeanfgüsse,  säuerliches  Getränke; 
Kaffee,  jedes  Aufregende  muss  versagt  wer- 
den; zur  Nahrung  nur  dünne  Suppen.  Bei 
beginnender  Reconvalescenz  nur  allmäliger 
Uebergang  zn  festen  und  kräftigen  Speisen, 
zum  Bier  und  Wein;  dahei  die  starke  Ess- 
lust lieber  mit  öfter  wiederholten  kleineren 
Portionen  zu  befriedigen.  (Beobachtungen 
und  Bemerkungen,  betreffend  die  erwähnten 
Fieber,  von  Ttmhendorf.) 

THIELMANN  empfiehlt  'die  Sumhul- 
wurzel  als  Tinct.  15—25  Tropfen  3—4  stünd- 
lich, als  Infus.  £  Unzen  auf  6  Unzen  in 
Tvphus  abdominalis.  (Medic.  Zeitg.  Russl. 
1847.  No.  1.) 


TO  DD  (Med.  Times.  185 


^handelte 


über  18  Fälle  von  Tvphus  exanth.  in  fol- 
gender Art.  Die  Kranken  bekamen  Tag  und 
Nacht  alle  halbe  Stunde  eine  halbe  Unze 
Branntwein  und  alle  2  Stunden  einen  Trank 
aus  10  Tropf.  Spir.  aeth.  chlor.,  5  Gr.  koh- 
lensaures Amm.  und  1  Unze  Aq.  destill.  Bei 


Der  Impuls  desselben  ist  entweder  schwach  !  den  meisten  wurde  der  Kopf  rasirt  und  ein 
und  die  Herzgeräusche  sind  vermindert,  oder  !  Blasenpflaster  auf  denselben  gelegt.  Ausser- 
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dem  bekamen  sie  so  viel  starke  Fleisch- 
brüh,  als  sie  trinken  konnten.  Von  den 
18  so  behandelten  Kranken  starb  nur  einer. 
Unter  der  Behandlung  wurde  der  Puls  lang- 
samer. 

TOTT'S  Behandlung  d.  Abdominaltyphns 
mit  Ileitis  besteht  in  schleimigen  oder  öli- 
gen Mitteln  mit  Nitrum  oder  kleinen  Dosen 
Natron  sulpli.,  Mercurialeinreihungen  auf 
den  Leib  oder  kleinen  Gaben  Caloniel.  Lässt 
der  characteristische  Schmerz  beim  Drucke 
auf  den  Leib  nach,  so  giebt  er  Infus,  valer. 
mit  Liq.  amm.  succ,  dem  er  noch  Angns- 
tnra  oder  Arnica  zusetzt,  um  den  Durchfall 
zu  hemmen.  Schwanden  die  Nervenzufälle,  1 
wurde  die  Diarrhoe  aber  chronisch,  so  reicht 
er  Cascarilla,  Colombo,  Calamus  mit  Vale- 
riana, Conch.  praep.  und  Nux.  mosch.  In 
einigen  Fällen  leistete  ihm  gegen  die  Diar- 
rhoe mit  drohender  Darmlähmung  das  Fer-  j 
rum  muriat  zu  %  —  $  Gran  gute  Dienste. 
BeimTyphusgangliarissine.  ileitide  pustulosa 
wendet  er  Inf.  valerianae,  Colombo  u.  Ca-  j 
lam.  arom.  mit.Conch.'praep.,  Pulv.  nnc.  mosch. 
und  Mucil.  gumm.  mimos.  oder  Salep,  Ein- 
reibungen des  Bals.  nucist.  mit  Ung.  ros- 
mar  an.  Nach  beseitigter  Diarrhoe  Inf.  Valer. 
mit  Liq.  amm.  succ.  c.  Liq.  anod.  ro.  H. 
Weicht  der  Typhus  und  bleibt  die  Diarrhoe 
zurück,  so  gielit  T.  Kxtr.  cascarill.  in  Aq. 
cinnam.  mit  Tinct.  rhei  vin.  oder  Tinct. 
opii  simpl.  Einige  Male  gab  er  mit  Nutzen 
Inf.  valer.  et  flav.  cort.  aur.  e.  Pulv.  aero- 
phoro  e  natro  carbon.  (Ueber  den  Abdo-  t 
minaltyphus  bei  Kindern  von  Tutt.) 

TRAUBE  handelt  über  Pathologie  und 
Therapie  des  AbdominaltyphuH  und  der  Pneu- 
monie. (Ann.  der  Charite  zu  Berlin.  1850. 
No.  i.  2.) 

VAN D  KRUKEN  empfiehlt  den  Borax. 
(Ann.  de  la  Soc.  de  Med.  de  Gand.  Juil., 
Aoüt.  1848.) 

WOLEY  empfiehlt  Phosphor  gegen  ty- 
phöse und  intermittirende  Fieber,  Paralysen 
und  Nierenleiden.  (Zeitschr.  für  Natur-  und 
Heilk.  in  Ungarn.  Januar  1852.)  Er  verord- 
net eine  Auflösung  von  Gr.  j  Phosphor  in 
OL  terebinthin  dest.  et  Alcohol.  ana  3j  mit 
Zusatz  von  10  Tropf.  Oleum  Caryophyllorum, 
wovon  15  Tropf.  3  Mal  des  Tages  in  einem 
Esslöffel  voll  Tischwein  genommen  werden. 
Bei  Neuralgien,  namentlich  bei  einer  lang- 
wierigen, hartnäckigen  Ischias  wendet  er 
gleichzeitig  äusserlich  eine  Lösung  von  24 
Tropfen  Ol.  aethur.  sinapeos  in  einer  Unze 
Spir.  vini  rectif.  an,  womit  Leinwaudstrei- 
fen  getränkt  und  öfters  tugüber  auf  die 
schmerzhaft,  n  Stellen  gelegt  werden.  Bei 
Wechselfiebern  räth  er,  zuerst  die  erstcu 
Wege  zu  reinigen,  China  und  andere  bittere 
Fiebermittel  zu  versuchen  und  den  Phosphor 
nur  nicht  bei  Kindern  und  sehr  alten  Leu-  1 
ton,  und  ebensowenig  bei  vollblütigen  und  [ 


zu  Entzündungen  geneigten  Kranken  zu  ver- 
ordnen. 

Z  E  N  G  E  R  L  E  (Würt.  medic.  Corresp.  BL 
1845.  No.  37—99.)  stellte  einen  seinen  pa- 
thologischen Ansichten  vom  Typhus  ent- 
sprechenden Heilplan  auf,  dessen  Durch- 
führung ihm  die  günstigsten  Resultate  ge- 
liefert haben  soll;  nach  seiner  Ansicht  muss 
der  überschüssige  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff im  Blute  entfernt  und  der  Mangel  an 
Sauerstoff  ersetzt  werden.  Zur  Erlangung 
dieses  Resultates  giebt  es  nach  ihm  zwei 
Mittel,  die  zwar  sehr  verschieden  wirken, 
von  denen  aber  jedes,  nur  auf  verschiedenen 
Wegen  im  Stande  ist,  diesen  Erfolg  zu  be- 
wirken, nämlich  das  Calomel  und  das  Chlor. 
Durch  ersteres  erreichen  wir  unsern  Zweck 
mittelbar,  durch  letzteres  unmittelbar.  Durch 
Calomel,  besonders  durch  etwas  stärkere 
Dosen  desselben,  wird  die  Secretion  der 
Galle,  welche  hier  sehr  stark  darnieder  liegt, 
gesteigert,  dadurch  wenigstens  einige  Aus- 
scheidungen vom  Kohlenwasserstoff  bewirkt 
und  so  die  Neigung  zu  einer  einseitigen 
Localisation  nach  dem  Dünndarm  vermin- 
dert. Das  durch  diese  Ausscheidung  von 
seinem  Ueberschuss  an  Kohlenstoff  wenig- 
stens etwas  befreite  Blut  ist  jetzt  eher  in 
den  Stand  gesetzt,  ein  richtigeres  Verhält- 
niss  von  Sauerstoff  in  den  Lungen  aufzu- 
nehmen, wodurch  das  Blut  seiner'normalen 
Mischung  genähert,  und  dadurch  wieder  fä- 
hig wird,  das  Nervensystem  mehr  zu  bele- 
ben, so  dass  die  Wechselwirkung  zwischen 
Blut,  Nerven  und  den  Secretionsorganen 
wieder  kraftiger  nnd  durch  die  wieder  be- 
lebte Thätigkeit  der  letzteren  das  Blut  end- 
lich zum  Normalzustand  zurückgeführt  wird. 
Das  wahre  Nervinum  beim  Typbus  ist  also 
das  Calomel,  welches  hier  unstreitig  ein 
höchst  wichtiges  Mittel  ist,  allein  seine  In- 
dicationen  sind  auf  gewisse  Zeiträume  be- 
schränkt. Sobald  nämlich  die  Krankheit  zu- 
weit vorgeschritten,  d.  h.  wenn  in  Folge 
einer  einseitigen  Localisation,  sei  sie  in  der 
Schleimhaut  des  Dünndarms  oder  in  der  der 
Lungen,  schon  Infiltration  und  Erweichung 
oder  gar  Zerfiiessung  des  Gewebes  einge- 
treten, dann  ist  es  doch  ein  gewagtes  Mittel 
und  bei  dieser  Blutzersetzung  schon  wegen 
der  so  leicht  hervorzurufenden  Salivation 
sehr  zu  fürchten.  Aus  diesem  Grunde,  und 
weil  das  Calomel  doch  nicht  für  alle  Sta- 
dien passt,  bei  seiner  Anwendung  auch  die 
Individualität  zu  sehr  berücksichtigt  werden 
muss,  uud  es  überhaupt  ein  in  die  organi- 
sche Sphäre  doch  tief  eingreifendes  Mittel  ist, 
zog  Verfasser  in  den  letzten  4  Jahren  die  An- 
wendung des  zweiten  der  oben  genannten 
Mittel,  nämlich  des  Chlors  vor.  Die  Haupt- 
aufgabe bei  der  Behandlung  des  Typhus,  dem 
Blute  mehr  Sauerstoff  zuzuführen,  wird  durch 
Chlor  in  folgender  Weise  erreicht.  Dasselbe 
wirkt   hier    nämlich   zunächst  wasserzer* 
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setzend,  wodurch  sich  Salzsäure  bildet  und 
Sauerstoff  frei  wird,  diese  Wirkung  geht  be- 
sonders im  Blut  und  Lymphsystem  vor, 
indem  es  sich  bei  dieser  Temperatur  mit 
dem  Wasserstoffe  des  zersetzten  Wassers 
zu  Salzsäure  verbindet,  wodurch  Sauerstoff 
frei  wird ,  so  dass  dieses  Mittel  beim  Ty- 
phus anf  dreifache  Art  günstig  wirkt,  näm- 
lich 1)  durch  Verminderung  der  überschüssi- 
gen wässrigeu  Theile,  2/  durch  die  dadurch 
gebildete  Salzsäure  und  3)  durch  den  frei- 
gewordenen Sauerstoff.  Das  Blut  hierdurch 
mehr  normal  in  seiner  Mischung  ist  nun 
wieder  in  den  Stand  gesetzt,  erregend  auf 
das  Nervensystem  zu  wirken,  wodurch  die 
Hautthätigkeit  desselben  wieder  mehr  her- 
vorgerufen, und  die  einseitige  Localisation 
auf  der  Dünndarmschleimhaut  gehoben  wird, 
die  seröse,  den  Kranken  so  erschöpfende 
Diarrhoe  hört  auf,  die  saure  Keaction  des 
Urins  vermindert  sich,  es  erscheint  der  so 
willkommne  Bodensatz  und  so  schreitet  der 
Kranke  täglich  der  Besserung  entgegen.  Die 
Hauptsache  dabei  ist  aber,  dass  das  Chlor 
wirklich  als  solches  in  den  Körper  komme, 
so  wie  dass  es  in  gehöriger  Menge  und  un- 
ausgesetzt fortgegeben  werde,  und  dass  man 
»ich  durch  gewisse  Symptome,  wie  z.  B.  die 
einer  Affection  des  Gehirns,  der  Brust  oder 
des  Unterleibs,  nicht  zu  einer  rein  sympto- 
matischen' Behandlung  mit  andern  Mitteln 
hinreissen  lässt.  Ks  mögen  daher  die  De- 
lirien, die  Diarrhoe,  sowie  die  Affectionen 
der  Brust,  namentlich  Bangigkeit,  Schmer- 
zen und  mit  Blut  vermischter  Auswurf 
so  stark  sein,  als  sie  wollen,  Verfasser 
giebt  nichts  dagegen  ats  Chlorwasser,  nur 
in  solchen  Fällen  in  möglichst  grosser  Do- 
sis, und  erreicht  in  d<*n  meisten  Fallen  sei- 
nen Zweck,  weil  alle  diese  Symptome  nur 
von  einem  Grnndleiden,  nämlich  einer  krank- 
haften Blutmischnng  ausgehen,  gegen  welche 
allein  die  Behandlung  gerichtet  sein  muss. 
So  wie  nach  Obigem  der  längere  Gebrauch 
von  Chlor  durch  Verminderung  der  wäss- 
rigen  Bestandteile  und  Vermehrung  des 
Sauerstoffs  und  die  hierdurch  erfolgte  Rei- 
nigung  und  richtigere  Zusammensetzung  der 
Bestandtheile  des  Blutes,  dasselbe  wieder 
mebr  fähig  macht,  erregend  auf  das  hier 
sehr  zurückgesunkene  Nervensystem  zu  wir- 
ken, so  vermindern  sich  natürlich  auch  die 
Delirien  und  die  andern  nervösen  Symptome, 
und  die  Trockenheit  der  Schleimhaut  des 
Darmkanals,  namentlich  des  Mundes  und 
der  Zunge,  welche  nur  durch  den  so  sehr 
gestörten  Nerveneinfluss  diesen  Grad  er- 
reicht, legt  sich,  so  dass  die  Zunge  sich 
schält  und  feucht  wird,  es  wäre  dieses  denn 
die  von  so  manchen  Aerzten  schon  gerühmte 
speeifische  Wirkung  des  Chlorwassers  auf 
die  Schleimhaut  des  Darmkanals.  Das  Chlor 
wirkt  zwar  im  Anfange  der  Krankheit  viel 


kräftiger  und  schneller,  so  dass  man  einen 
kaum  ausgebrochenen  Typhus  in  kurzer  Zeit 
wieder  zum  Rückschreiten  bringen  kann; 
aber  auch  in  den  vernachlässigsten  Fällen 
und  bei  weit  vorgeschrittener  Krankheit 
wirkt  es  eben  so  sicher,  wenn  auch  lang- 
sam; nur  muss  es  hier  mit  mehr  Beharrlich- 
keit und  in  möglichst  grosser  Dosis  gege- 
ben werden.  Die  Kmetica  hat  Verf.  in  den 
letzten  G  Jahren  häufig  angewendet  bei  die- 
ser Krankheit  und  darüber  folgende  Erfah- 
rungen gemacht:  Bekommt  man  einen  Ty- 
phuskranken gleich  anfangs  in  die  Behand- 
lung, zu  einer  Zeit,  wo  noch  keine  Spur 
einer  einseitigen  Localisation  des  Kranheits- 
processes  (namentlich  nicht  im  Darmkanal) 
wahrzunehmen,  wo  also  noch  keine  Diar- 
rhoe, keine  Empfindlichkeit  im  Unterleib, 
kein  kollerndes  Geräusch  vorhanden  ist,  wo 
die  Zunge  zwar  belegt,  aber  noch  feucht 
ist,  und  noch  keine  Spur  von  Trockenheit 
zeigt,  da  zeigen  sich  Emetica  vorzüglich 
wirksam,  weniger  weil  sie  gastrische  Un- 
reinlichkcitcn  entleeren,  als  vielmehr,  weil 
durch  sie  die  Thätigkeit  der  Secretionsor- 
gaue,  die  um  diese  Zeit  schon  etwas  dar- 
niederliegt, gehoben,  und  dadurch  schon 
eine  Einleitung  zu  kritischen  Ausscheidun- 
gen gegeben  wird,  abgesehen  davon,  dass 
durch  die  Entleerung  der  gastrischen  Stoffe 
und  die  durch  das  Erbrechen  hervorgerufene 
allgemeine  Umstimmung  im  Organismus  die 
Aufuahmsfahigkeit  der  nachfolgenden  Mit- 
tel erhöht  wird ;  er  hat  daher  in  solchen 
Fällen  auf  ein  im  Anfang  gereichtes  Brech- 
mittel und  nachherige  Anwendung  des  Chlor- 
wassers die  besten  Erfolge  gesehen ;  nur  muss 
ein  solches  Emeticum  entweder  bloss  aus 
Ipccacuanha  bestehen,  oder  ihr  doch  so  we- 
nig als  möglich  Tart.  emetic.  beigemischt 
sein;  aber  in  vielen  Füllen,  wo  die  Kran- 
ken sich  gegen  ein  Emeticum  zn  sehr  sträub- 
ten, ist  Verf.  ohne  ein  solches,  durch  gleich 
Anfangs  gegebenes  Chlorwasser  zum  Ziele 
gekommen;  der  Unterschied  dieser  beiden 
Behandlungsarten  liegt  vielleicht  nur  darin, 
dass  man  durch  ein  zu  rechter  Zeit  gege- 
benes Emeticum  schneller  zum  Ziele  kommt. 
Ist  aber  der  genannt*  Zeitraum  vorüber, 
zeigen  sich  schon  Spuren  von  eingetretener 
Localisation  des  Krankheitsprocesses  im 
Darmkanal,  wie  Diarrhoe,  Empfindlichkeit, 
kollerndes  Geräusch,  und  fangt  die  Zunge 
an  trocken  zu  werden,  so  sind  Emetica  gra- 
dezu  contraindicirt. 

Das  Bull,  de  Ther.,  1851,  versichert,  dass 
das  Magisterium  Bismuthi  in  grossen  Do- 
sen (10  Grmm.  auf  24  Stunden)  sich  in  den 
Kliniken  von  Aran  und  Briquet  als  ein  gu- 
tes Mittel  gegen  die  im  Reconvalescenz-Sta- 
dium  das  Abdominaltvphus  auftreteuden 
Durchfälle  bewährt  habe. 
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FEBRIS  PITUITOSA  s  glitt  inosa, 
phlcgmatica,  lymphalica.  mrscntcrira, 
mucosa,  phleginapyra,  Schleim fieber. 

ARTUS  ii.  Ziegler  cmpfehl.  das  Pepsin 
als  Verdauungsmittel  in  der  Reconvalescenz 
von  Febris  mucosa.  Man  lässt  $  —  13  für 
den  Tag  unter  das  Trinkwasser  mischen. 

BLEYFUSS  (Barr,  medic.  Corresp.-Bl. 
1845.  No.  49.),  der  mehrere  Schleinificber- 
epidemieen  zu  beobachten  und  zn  behandeln 
Gelegenheit  gehabt  hat,  rühmt  gegen  das- 
Belbe  vor  allem  das  kohlensaure  Ammonium, 
welches  ihm  unter  allen  noch  versuchten 
Mittelu  die  besten  Dienste  geleistet  habe. 
Er  gab  vom  Liquor  Aramonii  carbonici  alle 

1—  3  Stund.  15— 20  Tropfen;  war  die  Zunge 
noch  so  dürr  bei  anhaltenden  Delirien,  so 
waren  meist  schon  nach  4  —  6  Dosen  diese 
Erscheinungen  gemässigt,  und  in  einigen 
Fällen  erschien  den  Leuten,  wie  ihm  selbst, 
das  Mittel  als  Lebensretter.  Reicht  der  Li- 
quor Ammonii  carbonici  nicht  aus,  was  na- 
mentlich in  der  fünften,  sechsten  Woche  der 
Krankheit  vorkommt,  so  hat  er  die  schon 
Ton  Stoll  gerühmten  Flores  arnicae  mit  zu 
Hülfe  genommen.  Gegen  die  häufig  vorkom- 
mende lästige  Aphthenbildung  mitschmerzen- 
dem Wundsein  im  Halse  wirkte  Chlorwasser 

2 —  3  Unzen  in  Emulsion  mit  Syrup.  opiat, 
günstig.  Gegen  häufige  und  lange  andau- 
ernde Diarrhoe,  bei  mehr  und  mehr  sinken- 
dem nnd  verlangsamtem  Pulse,  Ferrum  mu- 
riatienm  für  sich,  oder  mit  Chininum  sul- 
phuricum;  das  Ferrum  muriaticum  erwies 
sich  auch  gegen  Darmblutungen  heilsam. 
Gegen  Decubitus  empfiehlt  er  das  Auten- 
rieth'sche  tanninsaure  Bleilinment  als  sou- 
veraines  Mittel. 

DESPLANTES  (Bull,  de  l'Acad.  T.  X. 
975.)  giebt  über  die  Behandlung  des  Schleim- 
fiebers folgendes  an:  Wenn  er  im  Beginne 
der  Krankheit  gerufen  wurde,  und  zuwei- 
len auch  später,  so  liess  er  heisse  Ziegel- 
steine an  die  Seiten  des  Rumpfes  nnd  der 
untern  Extremitäten  der  Kranken  legen,  und 
er  erregte  dadurch  einen  starken  Schweiss, 
welcher  sofort  Erleichterung  brachte.  Ruhr- 
kranke sah  er  nach  der  ersten  Anwendung 
dieses  Mittels,  und  nach  einem  sehr  reichli- 
chen und  stinkenden  Schweiss  genesen.  Beim 
Schleimfieber  tritt  auf  die  Anwendung  die- 
ses Mittels  der  entscheidende  Erfolg  nicht 
so  schnell  ein,  weil,  wie  er  glaubt,  bei  dem 
schleichenden  Beginn  dieser  Krankheit  der 
Arzt  in  der  Regel  zu  spät  gerufen  werde. 
Er  setzt  nun  in  allen  Fällen  zwei  grosse 
Blasenpfiastcr  an  die  Beine,  welche  er  sorg- 
fältig unterhält,  bis  die  schweren  Symptome 
beseitigt  sind.  Diese  beiden  Mittel,  nämlich 
die  heissen  Ziegelsteine  und  die  Blasen- 


pllaster  bilden  die  unwandelbare  Basis  sei- 
ner Behandlung  ohne  ihn  aber  zu  hindern, 
je  nach  Umständen  die  etwa  angezeigten 
gewöhnlichen,  antiphlogistischen  Mittel  an- 
zuwenden. Auch  setzt  er  bei  langer  Dauer 
der  Krankheit  noch  einmal  Blasenpflaster 
auf  die  Arme.  Mit  diesem  Verfahren  ver- 
sichert er  gegen  das  Schleimfieber,  gegen 
die  Ruhr  und  gegen  die  Grippe  die  grössten 
Erfolge  erzielt  zu  haben. 

HEIN  E,  J.  (//<?«/«'*  Zeitschr.  Bd.  I.  S.  355,) 
schilderte  die  Symptome  der  sogen.  Schleim- 
fieberpneumonie,  und  eröffnet  die  Behand- 
lung, wenn  die  Krankheit  noch  im  Beginne 
ist,  mit  einem  Aderlasse  von  6 — 12 ^  und 
einigen  Granen  Brechweinstein  (im  Falle 
von  bereits  vorhandenen  Diarrhoen  und  be- 
deutender Turgescenz  nach  oben  in  Dosi  re- 
fracta  mit  Ipecacuanha) ;  verhält  sich  der 
Kranke  gegen  die  erste  V.  S.  indifferent  und 
zeigte  das  entzogene  Blut  mehr  als  einen 
Anflug  von  Kruste,  so  wird  noch  eine  zweite 
schwächere  veranstaltet;  zeigt  sich  aber  nach 
der  ersten  oder  zweiten  und  trotz  des  Tart. 
stib.  eine  Zunahme  der  Kopferscheinungen 
und  der  allgemeinen  Schwäche,  so  wird  das 
Blutlassen  sistirt,  die  Kcspirations-Erschei- 
nungen  mögen  sich  verhalten,  wie  immer  sie 
wollen  und  der  Sublimat  tritt  in  Gebrauch 
(bei  spaterer  Uebernahme  der  Krankheit 
ohne  vorausgeschickte  V.  S.)  nnd  zwar  $ — 
5  Gr.  in  Aq.  dest.,  in  schweren  Fällen  selbst 
1  Gr.  für  24  Stunden  (bei  profuser  Diarrhoe 
oder  Brechneigung  mit  Znsatz  von  2 — 5  gtt. 
Tinct.  Opii).  Strenge  Diät,  schleimiges  Ge- 
tränk oder  blosses  Zuckerwasser,  bisweilen 
Blutegel  an  die  schmerzhafte  Stelle,  ein  Ve- 
sicanz  oder  Sinapismus  setzen  den  ganzen 
Nebenapparat  zusammen.  Schon  in  den 
ersten  3G  Stunden  nimmt  Alles,  von  den 
Intoxications  -  Erscheinungen  des  Gehirn« 
bis  zu  den  Brustbeschwerden,  dem  Lufthun- 
ger und  dem  pleuritischen  Stiche  herab,  eine 
erfreulichere  Wendung,  besonders  wird  die 
Expectoration  sehr  bald  freier  und  ohne 
Qual  reichlicher.  Tritt  diese  letztere  Er- 
leichterung in  diesem  Zeiträume  nicht  ein, 
oder  fühlen  sich  die  Kranken  gar  erschwert, 
so  darf  man  sich  überzeugt  halten,  dass 
man  einen  Missgriff  in  der  Bestimmung  des 
Krankheitscharacters  gemacht  hat,  und  musi 
zur  reinen  Antiphlogose  oder  tu  indifferen- 
teren Mitteln  zurückkehren.  Ein  Beweiss 
von  der  Wirksamkeit  dieses  Mittels  liegt 
nach  IL  darin,  dass  er  sich  nicht  erinnert, 
es  unter  stetiger  Verminderung  der  Dose 
adäquat  dem  Sinken  der  Krankheit  aber  nie 
unter  \  Gran  länger  als  6  Tage  gereicht  zu 
haben,  wonach  man  die  leichten  Reste  der 
Krankheit  oder  die  bereits  eingetretene  Re- 
convalescenz sich  selbst  überlassen  konnte. 
Merkwürdig  ist  es  ferner,  dass  diese  be- 
deutenden Gaben  Sublimat  nur  ausnahms- 
weise und  dann  immer  erst  gegen  die  Neige 
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der  Krankheit  Magenbeschwerden  veranlass- 
ten und  dass  seiue  Anwendung  nicht  durch 
das  Calomel  ersetzt  werden  kann.  Der  Su- 
blimat dient  H.  übrigens  noch  zum  einzigen 
diagnostischen  Mittel,  um  die  acute  Lungen- 
tuberculose  von  der  Schleimfieberpneumonie 
zu  unterscheiden,  welche  erstere  demselben 
widersteht,  und  durch  ihn  nur  in  ihrem 
raschen  Gange  aufgehalten  zu  werden  scheint. 
Auch  im  Hospitalbrande  (in  5  Fällen)  er- 
zielte H.  mit  dem  Sublimate  ähnliche  ecla- 
tante  Erfolge. 

KRÄMER  fand  die  Scrupeldosen  des 
Calomels  in  einer  Schleimfieberepidemie  1842 
Mb  43  sehr  heilsam.  (Bavr.  med.  Corresp. 
Bl.  1844.  No.  18.  19.  20.) 

VOLZ  räth  beim  Schleimfieber  zu  Anfang 
antigastrisches  Verfahren,  wohl  auch  Scru- 
peldosen von  Calomel,  alsdann  Chlor-  oder 
Salzsäure,  bald,  aber  noch  vor  Reinigung 
der  Zunge,  Chinin,  sulphur.  und  zwischen- 
durch volle  Gaben  Tinct.  rhei  zur  Eröffnung, 
bei  Durchfällen  aber  Extr.  cascarill.  bald 
mit  Extr.  chin.  oder  Chinin.  Früh  kräftige 
Brühen  und  Wein,  (//««er'«  Arcb.  f.  d.  ges. 
Med.  Bd.  IV.  Hft.  4.  1843.) 


FEBRIS  PUERPERALIS  ».  pnerpe* 
ramm.  Fcbris  lactea  maligna.  Perito- 
nitis puerperarum,  Kindbett  fieber. 

BALLIN  empfiehlt  allgemeine  und  ört- 
liche Blutentziehungen,  Calomel  in  den  ge- 
wöhnlichen Dosen  und  Blasenpflastern,  die 
Schwefelsäure  als  temperirendes  und  durst- 
löschendes Mittel.  (De  febr.  puerp.  malign. 
dis«.   Hauniae  1836.) 

BRENNER,  Ritter  v.,  sah  das  Kali 
oxalicum  gegen Metroperitonitis puerperarum 
wirksam. 

DUBOIS  sah  von  der  Behandlung  der 
Febr.  puerp.  mit  der  Tinct.  Aconit,  zuerst 
1  Grmm.  p.  d.  steigend  um  je  5  Grmm.  bis 
zu  4}  Grmm.  guten  Erfolg.  Später  behan- 
delte er  1  Fall  mit  Dosen  von  1  —  8  Grmm. 
(Gaz.  des  Höpit.  1852.  No.  66.  69.  72.  83.) 
GRISOLLE  sah  ebenfalls  von  dieser  Be- 
handlung Erfolg.  —  TEISSIER  empfiehlt 
gegen  Puerperalfieber  das  Aconit  in  Tinctur- 
form  zu  4  Grmm.  in  24  Stunden  nach  der 
Antiphlogose.  (Bull,  de  Ther.  Avril  1846.) 

DUBREUILH  hält  die  Blutentziehungen 
zu  Anfang  des  Puerperalfiebers  für  sehr 
nützlich,  doch  will  er  keinen  Missbrauch, 
da  die  Kraukheit  meist  adynaniischer  Natur 
ist;  vorsichtshalber  mache  man  nur  kleine 
Venäsectionen  von  200  —  300  Grmm.  Die 
örtliche  Blutentleerungen,  die  weniger  Be- 
denken bieten,  mache  man  direct  in  der 
Gegend  des  Uterus;  wenn  es  der  Zustand 
des  Pulses  erlaubt,  kann  man  nach  einem 
massigen  Aderlass  20  — 30  Blutegel  auf  den 


Unterleib  setzen.  Brechmittel  können  oft 
die  Blutentziehungen  ersetzen,  sie  schwächen 
weniger  und  bewirken  einen  Nachlas»  der 
entzündlichen  Erscheinungen  mit  Entleerung 
von  Unredlichkeiten  in  den  ersten  Wegen; 
besonders  ist  die  Ipecac.  heilsam.  Von  den 
Quecksilberpräparaten ,  empfiehlt  er  beson- 
ders das  Calomel  bis  zur  Hervorrufung  des 
Speichelflusses,  der,  wenn  er  auch  nicht  noth- 
wendig  ist,  doch  die  sichere  Gewähr  der  kräf- 
tigen Einwirkung  des  Mittels  giebt  und  eine 
heilsame  Ableitung  zu  gewähren  scheint; 
ausserdem  Mercurialeinreibungen  von  grauer 
Salbe  auf  den  Unterleib,  bis  zu  8  — 12  Grmm. 
2  stündlich.  Campher  kann  bei  vorherrschend 
adynamischem  Character  gute  Dienste  leisten, 
seine  richtige  Anwendung  dürfte  aber  immer 
ausserordentlich  schwierig,  sein  und  am 
unrechten  Orte  dagegen  gebraucht,  das  Uebel 
eher  verschlimmern.  Besser  eignet  sich  bei 
adynamischem  Character  und  nach  Beseiti- 
gung der  entzündlichen  Symptome  das  Chi- 
nin. Blasenpflaster  wirken  heilsam,  wenn 
bei  Nachlass  der  Entzündungssymptome  der 
klein  und  frequent  bleibende  Puls  den  Be- 
ginn der  Eiterbildung  andeutet.  Der  Ter- 
penthin  ist,  weder  äusserlich  noch  innerlich 
empfehlenswerth ;  ebenso  hat  die  äussere 
Anwendung  des  Jodstärkemehls  wenig  für 
sich.  Die  Aconittinctur  soll  nach  Tessi)er 
nicht  allein  nach  Milderung  der  Entzündungs- 
symptome die  Eiterbildung  verhindern,  son- 
dern auch  als  Schutzmittel  gegen  Febris  puer- 
per.  dienen  (1—2  Grmm.  ders.  in  Zucker- 
wasser täglich).  Bei  der  ausserordentlichen 
Empfindlichkeit  des  Unterleibes  bezweifelt 
D.  die  Möglichkeit  der  Compression  des 
Uterus  durch  eine  feste  Binde,  die  die  eitri- 
gen Substanzen  aus  dem  Uterus  entleeren 
und  deren  Resorption  bewirken  soll.  In 
Betreff  der  Complicationen :  bei  Durchfall 
Opium  oder  Adstringentia,  besond.  Ratanha; 
bei  Erbrechen  kohlensaures  Wasser  oder  Eis; 
bei  Meteorismus  Einreibungen  mit  Kamil- 
lenöl  (Eis  und  kalte  Douche  hier  bedenk- 
lich); gegen  Unterleibschmerzen  Sedantia, 
warme  Umschläge  mit  Laudanum;  gegen  die 
übelriechenden  Lochien  Einspritzungen  in  die 
Scheide  und  selbst  in  den  Uterus.  Klystiere 
massigen  den  Eretismus,  reinigen  den  Darm, 
können  auch  mit  Laudanum  versetzt  wer- 
den. Laue  Bäder,  die  allerdings  grosse 
Linderung  verschaffen  können,  sind  oft  we- 
gen der  grossen  Empfindlichkeit  nicht  an- 
zuwenden. In  Betreff  der  Prophylaxe  ist 
Chinin  angerathen;  die  Fortsetzung  des 
Stillens  bei  gesunden  Individuen,  ferner  die 
grösste  Reinlichkeit,  fleissiges  Wechseln  der 
Unterlagen,  Zulass  von  freier  Luft,  Reini- 
gung der  Genitalien  mit  lauem  Wasser,  Tren- 
nung der  Kranken  von  den  gesunden  Wöch- 
nerinnen, endlich  Aufrechthaltung  des  Mu- 
thos durch  moralische  Einwirkung.  (Journ. 
de  Bord.  Juin  et  Octbr.  1848.) 
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GARLIKE  spricht  sich  in  einem  länge- 
ren Aufsätze  gegen  die  Blutentziehungen  beim 
Puerperalfieber  aus,  nnd  empfiehlt  Ricinns- 
öl  und  Opium  in  grossen  Dosen.  (Times. 
April  1851.) 

GÖLLS  empfiehlt  das  essigsaure  Blei  als 
eminentes  Heilmittel  im  Puerperalfieber,  und 
giebt  es  in  um  so  grösseren  und  häufiger  wie- 
derholten Dosen,  je  heftiger  die  Krankheit, 
und  settt  Opium  oder  Hyoscyamus  und  bei 
Adynamic,  Campher  oder  Moschuszu.  Bei  Ver- 
stopfung verbindet  er  Calomel.  Er  giebt  es 
Tor  der  ersten  Blutentziehung,  welche  es 
nicht  entbehrlich  macht.  (Oestr.  med.  Jahrb. 
Octbr.  n.  Nov.  1843.) 

HAMPEIS  theilt  einen  Fall  von  Febr. 
puerp.  mit,  in  dem  au  Ausschwitznngen 
in  der  Schädel-  und  Bauchhöhle  nicht  mehr 
zu  zweifeln  war,  und  wo  die  hydropathische 
Behandlung,  Eintauchen  in  kaltes  Wasser, 
und  Reiben  mit  nassen  Tüchern,  Heilung 
herbeiführte.  (Oest.  Wochenschr.  1846.  33.) 

KELLY  wandte  in  einem  Falle  aus- 
schliesslich Opium  in  solchen  Dosen  an, 
dass  das  Nervensystem  gegen  den  Einfluss 
der  Krankheit  unempfindlich  wurde,  ohne 
dass  das  Opium  selbst  dem  Leben  Gefahr 
brachte.  Er  gab  innerhalb  9  Tagen  48  Gr. 
Morph,  innerlich  und  10  Gr.  endermatisch, 
ausserdem  waren  schon  beim  ersten  Anfall 
3  Gr.  Opium  und  2  Theelöffel  Laudanum  liq. 
gegeben.  Die  Kranke  genass.  (Americ.  Journ. 
Jan.  1852.) 

LECONTE,  0.,  sieht  das  Puerperalfieber 
als  eine  nervöse,  nicht  inflammatorische  Af- 
fection  au,  gegen  welche  er  besonders  das 
Chininum  sulphuricum,  namentlich  als  Prä- 
servativ bei  dem  epidemischen  Auftreten 
anrieth.  (LTJnion.  1851.  14.  21—23.)  — 
LEUDET  (Bull,  de  Therap.  Avril  1848.) 
hat  im  Hotel  Dieu  das  schwefelsaure 
Chinin  in  hohen  Gaben  mit  Glück  als 
prophylaktisches  Mittel  gegen  Puerperalfie- 
ber versucht.  Seine  Methode  ist  folgende: 
Ungefähr  4  Stunden  nach  der  Entbindung 
lässt  er  1  Grmm.  Chinin  sulph.  in  24  Stun- 
den nehmen,  und  zwar  auf  3 mal,  den  an- 
dern Tag  ebenso ,  die  folgenden  Tage  aber 
reducirt  man  die  Dosis  auf  60  Centigr.  und 
fährt  damit  bis  über  den  sechsten  Tag  fort. 
Das  Milchfieber  contraindicirt  nur  dann, 
wenn  es  heftig  ist.  Wenn  das  Puerperal- 
fieber, wie  dies  bei  einigen  Epidemien  zu 
geschehen  pflegt,  gleich  nach  der  Geburt  auf- 
tritt, so  muss  man  schon  bei  den  Zeichen 
der  herannahenden  Geburt  mit  der  Cur  be- 
ginnen. Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
L.  noch  eine  sonstige  geeignet«  diätätische 
und  therapeuthische  Behandlung  einschlägt. 
—  SIMON,  M.,  giebt  der  Sumpfluft  das 
Auftreten  des  Puerperalfiebers  in  Eu  schuld, 
und  erwartet  in  diesen  Fällen  vom  Chinin 
gute  Wirkung.  (L'Union.  1851.  28.) 

METTAU  ER  giebt  zur  Verhütung  des 

Sitgtrt,  ih«r«p.  WörUrfcneh. 
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Puerperalfiebers  wenige  Stunden  nach  der 
Entbindung  folgendes  Catharticum : 
Ri  Aloes  suecotr.  gr.  vij,  Scamraon.  alep.  gr. 
vj,  Calomel.  gr.  viij,  Ipecac.  gr.  j,  Aquae 
q.  s.    In  5  Pillen  zu  theilen  und  davon 
bis  zur  vollen  Wirkung  zu  geben. 
Etwas  Bpäter  nach  der  Entbindung  bringt  er 
zur  Anwendung: 
J$  Aloes  suecotr.,  Rad.  jalap.  ana  gr.  viij, 
Colocynth.  pulv.  gr.  iij,  Aq.  q.  8.  In 
4  Pillen  zu  theilen  und  zu  verabreichen. 
(Boston  Med.  and.  Surg.  Journ.  April  1851.) 

PH  KLIP  (Gaz.  med.  de  Montpell.  Juli 
1846.)  empfiehlt  als  Mittel  die  Entwicklung 
des  Kindbettfiebers  zu  hemmen,  die  Anwen- 
dung der  Du  lcet'schen  Methode,  die  in  der 
iftern  Anwendung  der  Ipecacuanha  und  des 
Kermes  min.  besteht,  die  gleich  bei  den 
ersten  Symptomen  der  Krankheit  gegeben 
werden  sollen.  Schon  die  Daner  des  Mileh- 
flebers  über  den  fünften  Tag  soll  hinreichende 
Indication,  noch  dringlicher  aber  die  An- 
wendung der  Ipecacuanha  beim  Eintreten 
von  Frostanfällen  sein. 

ZENGERLE  (Wärt.  Med.  Corr.  Bl.  1850. 
No.  22 — 25.)  sagt.  Zur  rationellen  Behand- 
lung der  Krankheit  der  Wöchnerinnen  ist 
eine  richtige  Auffassung  des  Zustandes  der 
Säftemasse  und  der  Innervation  im  indivi- 
duellen Falle  unbedingte  Forderung.  Ver- 
hinderung der  Gerinnung  des  Fibrins  iu  dem 
hierzu  besonders  disponirten  Blute  ist  die 
erste  Indication,  und  diese  beginnt  schon  in 
der  Schwangerschaft,  und  wird  hier  bethä- 
tigt  durch  Regelung  der  Lebensweise,  leichte 
Blutentziehungen  etc.  Ist  eine  Wöchnerin 
erkrankt  und  kein  lokales  Leiden  vorhan- 
den, so  empfehlen  sich,  um  die  weitere  Ge- 
rinnung des  Fibrins  zu  verhindern,  wieder- 
holte Aderlässe,  Calomel  mit  Jalappa,  Ni- 
trnm  etc.  Zeigt  sich  das  Leiden  in  örtli- 
chen Blutanhäufungen,  so  müssen  örtliche 
Blutentziehungen,  Kälte  etc.  angewendet 
werden.  Den  dritten  bei  der  Behandlung  zu 
berücksichtigenden  Punkt  geben  endlich  die 
Erscheinungen  der  alterirten  Innervation, 
welche  entweder  als  sogenannte  Eclampsie 
oder  als  Geistesstörungen  auftreten,  erstcre 
als  congestive  oder  epileptische  Eclam- 
psie etc. 


FLUOR  ALBUS,  Leucorrhoca.  Mc- 
dorrhoea  fcminarum  insons,  Blen- 
norrhoca  gcnitalium,  Aedoeoblennor- 
rhoea,  Medoblennorrhoca  fcminarum, 
Elytritis,  Elytralgia,  Blcunclytria ,  der 
weisse  Fluss. 

ADAMS  empfiehlt  gegen  Leucorrhoeen 
und  Mntterblutflüssc,  wo  diese  Leiden  mit 
einem  allgemeinen  Schwächezustande  in 
Verbindung  stehen,  das  Ferrum  nitr.  oxvd. 
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innerlich  und  äusserlich.  Man  gicbt  den 
Liq.  Ferri.  uitr.  oxyd.  zu  5 — 10  Tropfen  pro 
dosi,  steigend  Iiis  zu  20—25,  innerlich. 

ALLNATT  heilte  eine  Leucorr.  chron. 
durch  Silberoxyd.  (Lond.  Gaz.  May.  1845.) 

ARENDT  empfiehlt  bei  Fluor  albus  und 
Nachtripper  lnjectionen  aus  Kreosotauflö- 
sung, %  —  3  Tropfen  auf  1  Unze  Wasser. 
(Med.  Zeit.  Russl.  1852.  No.  42.  u.  43.) 

BECQUEREL  rühmt  gegen  Fluor  albus 
Aetzungen  der  Scheide  mittelst  des  Höllen- 
steinstiftes ,  besonders  bei  acuten  Formen, 
als  ganz  untrüglich,  und  3—6  in  Zwischen- 
räumen von  2  —  3  Tagen  gemachte  Aetzuu- 
gen  der  ganzen  Vagina,  wenn  nöthig,  auch 
des  Collum  uteri,  sollen  genügen.  Je  fri- 
scher die  Blennorrhoe  sei,  um  so  sicherer 
sei  der  Erfolg.  Gegen  den  Schmerz  macht 
er  kalte  lnjectionen.  (Union  med.  1853. 
No.  107.) 

BERAL  empfiehlt  das  Tannin  3xvj  auf 
3  viij  Aq.  zur  Injection  in  die  Scheide. 
Alison  fügte  der  wässrigen  Solution  des 
Tannins  etwas  Acid.  uitr.  dilut.  hinzu. 

B  O I N E T  will  die  Cauterisationen  mit  dem 
Arg.  nitr.  schon  vor  Becquorel  angewen- 
det, jetzt  aber  zu  Gunsten  der  Tinct.  Jodi 
verlassen  haben,  die  er  rom  Muttermund 
an  über  die  ganze  Scheidenschleimhaut 
und  der  Vorsicht  wegen  auch  auf  die  äus- 
seren Tbeile  aufpinselt,  weil  nämlich  schon 
einmalige  Application  die  virulente  Natur 
des  Secrets  und  dessen  Ansteckungsfühig- 
keit  aufhebe.  Zudem  sei  die  Application 
nicht  so  schmerzhaft  und  häutig  allein 
schon  genügend  zur  Heilung.  (Union  med. 
1853.  No.  10a.) 

BU ERKNER  sah  von  der  aufsteigenden 
Douche  nach  Busch  gute  Erfolge.  (N.  Zeit- 
sebr.  f.  Geburtskunde.  No.  3.) 

BUSCH  sieht  die  kausale  Behandlung 
als  die  wesentlichste  an,  und  stellt  An- 
schwellung der  Gebärmutter,  die  sich  zu- 
weilen zu  chronischer  Entzündung  steigert, 
oben  an.  In  solchen  Fällen  sei  der  Fluor 
albus,  sei  er  ex  vagina,  sei  er  ex  utero, 
heilsam  und  die  Unterdrückung  desselben 
durch  örtliche  Mittel  sehr  uachtheilig  und 
bedenklich.  Wo  Dyscrasien  existiren,  müsse 
man  mit  der  Behandlung  noch  vorsichtiger 
sein.  In  der  Regel  sei  in  diesen  Fällen 
das  Secret  seröser  Natur,  was  allemal  den 
Verdacht  auf  Exulcerationeu  rege  machen 
müsse.  Ist  nun  der  Flnor  albus  Begleiter 
einer  chronischen  Anschwellung  oder  Ent- 
zündung der  (Gebärmutter,  die  durch  ver- 
schiedene Ursachen:  Coitus  imperfectus, 
aufregende  Lectüro,  sitzende  Lebensweise 
etc.  herbeigeführt  werden  können,  so  ist 
die  innerliche  Behandlung  die  Hauptsache 
und  lnjectionen  haben  hier  nur  den  Werth 
von  Reinigungsmitteln.  Nicht  selten  ent- 
steht durch  die  Schärfe  des  Secrets  der  so 


lästige  Pruritus,  der  zuweilen  bei  Kindern 
mehr  belästigt,  als  die  eigentliche  Grnnd- 
krankheit.  B.  räth  iu  solchen  Fällen  pe? 
riodisch  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  an  das 
Kreuzbein  zu  setzen  und  für  hinreichende 
Ableitung  auf  den  Darmkanal  durch  küh- 
lende Abführmittel  zu  sorgen.  Die  koch- 
salzbaltigen  Mineralwässer  haben  sich  hier 
vielfach  bewährt,  indem  sie  genügende  Ab- 
leitung auf  den  Darmkanal  bewirken;  be- 
sonders empfehlenswert!»  sind  hier:  Hom- 
burg, Kreuznach,  Kissingen,  uebeuher  Sool-, 
Kochsalz-  und  demnächst  kalte  Bäder.  Ist 
die  Empfindlichkeit  der  Genitalien  erst  ge- 
mindert, dann  ist  das  Jodkali,  in  mässiger 
Gabe  und  nicht  zu  aubaltend  gebraucht,  an- 
zurathen.  Bei  Verdacht  auf  Scrofulosis  be- 
währt sich  die  Leberthrankur.  Findet  man 
beim  Fluor  albus  nichts,  was  zu  einer  in- 
nen Kur  au  regt,  den  Uterus  weder  ge- 
schwollen noch  sonst  krankhaft,  ermittelt 
man  aber  die  Vaginalschleimhaut  als  den 
Heerd  des  Leidens,  daun  ist  die  örtliche 
Behandlung  in  Gebrauch  zu  ziehen  uud  mit 
den  blandesten  lnjectionen  zu  beginnen; 
erst  wo  diese  nicht  ausreichen,  geht  mau 
zu  stärkeren  Mitteln  über  und  behält  sich 
Aetzungen  mit  Höllenstein  oder  Bestreichen 
mit  Jodtinctur  bis  zuletzt  vor.  Letzteres 
empfiehlt  B.  ganz  besonders  und  vollzieht 
es  mittelst  eines  Charpiepinsels,  nachdem 
die  Scheide  vorher  ausgespült  worden.  Der 
Höllenstein,  bemerkt  beiläufig  B. ,  verdirbt 
die  Wäsche  gar  sehr  uud  das  Kali  caust. 
zerfliesst  zu  leicht  und  wirkt  oft  zu  stark 
reizend  ein. 

CARRON  du  Villard,  CHRETIEN, 
FURNARI,  LEG  RAND  empfehlen  das 
Aurum  eyanicum  als  eines  der  milderen 
Goldpräparate.  Die  Dosis  ist  ifr  Gran  stei- 
gend bis  zu  \  Gr.  1 — 2  Mal  täglich. 

CLASEN  räth  zur  Anwendung  des  Se- 
eale cornut.  bei  Leucorrhoea,  wo  örtliche 
Schwäche  der  Vaginal-  und  Uterinalschleim- 
haut  vorhanden  aber  kein  constitutionelles 
Leiden  zugegen  ist.  (P/afs  Mitth.  1839. 
Hft.  1.) 

DEVAY  applicirt  bei  Fluor  albus,  der 
von  Granulationen  des  Mutterhalses  oder 
von  einem  lang  bestehenden  Leiden  der 
Scheidenschleimhaut  unterhalten  wird,  nach 
Entfernung  des  Schleims  und  Einführung 
des  Spcculums  mittelst  eines  langen  Heftes 
den  Höllenstciu  auf  den  Muttermund,  wenn 
es  nöthig  ist;  daun  wird  das  Speculum 
langsam  zurückgezogen  uud  dabei  die  am 
meisten  gerötheten  Stellen  der  Scheide 
mehrmals  oberflächlich  touchirt.  Dieses  Ver- 
fahren wird  noch  2  Mal  wiederholt,  und 
nach  Entfernung  des  Instruments  die  Labia 
majora  auseinander  gehalten  und  so  der 
Lapis  2  —  3  Mal  über  den  Eingang  der 
Scheide  hinweggezogen.  Nebenbei  einfache 
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kalte  oder  Bleiwasser- Einspritzungen.  In 
5  —  6  Tilgen  Wiederholung  der  Operation. 
(Gaz.  de  Paris.  1845.  No.  26.) 

Dl1  KR  RH  ECK  hat  bei  Leucorrh.  syphil. 
sowohl  Einspritzungen  mit  der  Jodtinetnr 
als  auch  einer  Jndsolution,  3j  auf  ,^vj,  ver- 
sucht und  bewährt  gefunden.  Rückfälle 
traten  ein.  wenn  nicht  alle  kranken  Stellen 
berührt  wurden,  und  er  zog  daher  später 
das  Bepinseln  mit  dieser  Flüssigkeit  vor. 
Die  Jodtinctur  heilte  in  der  Regel  in  8  bis 
12  Tagen,  Jodsolution  langsamer,  und  Ap- 
plication des  Höllensteins  noch  langsamer. 
(Zeitsehr.  des  norddeutsch,  chir.  Ver.  1847. 
1.  5.)  —  TR OU SSE AU  lobt  eine  Mi- 
schung aus  Tinet.  Jodin.  3j  »"  3  Unzen 
destillirtcm  Wasser  als  Einspritzungen  ge- 
gen den  weissen  Fluss.  Udall,  Ebers, 
Müller  das  Jod  innerlich.  —  STEEN- 
KISTE,  van,  (Ann.  d'Obstet.  1844)  em- 
pfiehlt zur  Behandlung  der  Lencorrhoe  die 
topische  Anwendung  der  Jodtinctur.  Er 
wendet  anfangs  eine  Lösung  aus  4  Theilen 
Jod,  60  Theilen  Alkohol  nnd  125  Theilen 
Wasser  in  Form  von  Injectionen  an,  später 
führte  er  einen  in  der  Lösung  getränkten 
Tampon  ein.  Die  Anwendung  dieses  Mit- 
tels hatte  heftige  örtliche  Reizung  mit  all- 
gemeiner Reaction  zur  Folge.  Zugleich  tra- 
ten nach  der  Anwendung  des  Tampons 
kräftige  Zusnmmenziehungen,  bedeutende 
Verengerung  der  Vagina  und  Versiegen  der 
Leucorrhne  ein. 

EGAN  (The  Dubl.  Qnat.  Jonrn.  of  med. 
Mai.  18-18)  handelt  über  den  Fluor  albus. 
Innerlich  wandte  E-,  ausser  wenn  schon  die 
Constitution  mit  zu  leiden  begann,  wo  er 
dann  besonders  Eisen  anrnth,  nichts  an, 
äusserlich  die  bekannten  Mittel.  Den  Höl- 
lenstein in  Substanz  zieht  er  mit  Victor 
de  Meric  den  gleichartigen  Einspritzungen 
vor,  und  verwerfen  beide  die  von  Mayne 
empfohlenen  Injectionen  von  Copaivbalsam 
und  Cu beben.  Mayne  lässt  den  Höllen- 
stein in  Salbenform  appüeiren,  Bland  in 
ätzt  nicht  nnd  verordnet  innerlich  die  Cho- 
partsehe  Mixtur.  Mit  Recht  lässt  Egan 
die  Kur  der  Lencorrhoe  durch  Gegenreize 
unterstützen,  auf  welche  Mitchell  eben- 
falls grosse  Stücke  hält,  indem  er  die 
Canferisationen  der  Rückenhaut  mit  dem 
Glüheisen  in  mehr  denn  70  Fällen  mit  Er- 
folg angewendet  zu  haben  versichert. 

GÄRTNER  heilte  einen  mit  bedeuten- 
den Schmerzen,  üblem  Gerüche  und  Fieber 
verbundenen  Fluor  albus,  indem  er  einen 
Tag  um  den  andern  Magn.  sulph.  *j  und 
alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll  einer  Mixt, 
nitrosn  nehmen,  das  Decoct.  Althaeae  in  die 
Scheide  einspritzen  und  an  jede  Seite  6 
Blutegel  setzen  liess.  Als  nach  der  Men- 
struation der  Schmerz  sich  erneuerte,  wur- 
den die  Blutegel  wiederholt,  (r.  Siebolfa 
Journ.  XVI.  2.) 


GLOVER  rühmt  gegen  Leucorrhoe,  Hy- 
sterie etc.  das  Ferrum  bromat.  (in  maximo) 
Dosis  Gr.  3 — 4  Mal  täglich. 

HENROTY  rühmt  gegen  hartnäckige 
Blennorrhoe,  Tripper  etc.  einen  Aufguss 
von  Cicer  arietinum.  Die  Kichererbsen 
werden  geröstet  und  gemahlen.  Eine  Unze 
Mehl  wird  mit  einem  Schoppen  Wasser  in- 
fundirt  und  mit  Milch  und  Zucker  des  Mor- 
gens getrunken;  nach  Tische  trinkt  man  die 
Hälfte.  Die  Heilung  erfolgt  durchschnitt» 
lieh  nach  8tägigem  Gebrauch.  (Gaz.  des  Hdp. 
1853.) 

HDKGLAUKR  sah  bei  Lencorrhoeen, 
die  auf  idiopathischer  Schwäche  (Atonie)  be- 
ruhen, von  dem  Gebrauche  folgender  Mi- 
schung vortreffliche  Dienste,  so  wie  nicht 
minder  bei  einem  chronischen  Blasencatarrh : 
Rt  Ferri  sulph.  artif.  Dr./?,   solve  in  Aq. 
Cinnamom.  Unc.j,  adde  Tinct.  Cinnam., 
Tinet.  Ratanh,  ana  Dr.  ij.  M.  S.  Täglich 
15  Tropfen.    Alle  2  Tage  mit  3  Tr.  zu 
steigen  bis  zu  3  Mal  täglich  60  Tr. 
Dabei  liess  er  eine  entsprechende  Diät  beob- 
achten, viel  Bewegung  und  kalte  Waschun- 
gen der  Genitalien  machen.  (Med.  Corr.-Ül. 
Bayer.  Aerzte.  1841.  No.  44.) 

HO  LR  MANN  empfieht  das  Einbringen 
eines  trocknen  Tampons  aus  gekrämpelter 
Baumwolle  zur  Heilnng  der  Utcrovaginal- 
flüsse.  (Journ.  des  conn.  med. -chir.  Mars. 
1841.)  —  Ebenso  HACKER.  (Summ.  1841. 
No.  15.) 

KI  WISCH,  R.  v.,  (Oesterr.  med.  Jahrb. 
1845.  Sept.  S.  291)  fand  bei  Blennorrhoe  des 
Uterus  die  Uternsdouchen  immer  wohlthä- 
tig.  Auch  die  (nicht  leicht  ausführbaren) 
Injectionen  in  die  Höhle  der  Gebärmutter 
mit  Tinet.  Jodi  ,  Solutio  Lap.  infern,  oder 
Merc.  nitr.  sollen  gute  Wirkungen  äussern. 
Reizte  eine  solche  Injection  zu  stark,  so 
soll  mau  ihr  eine  Einspritzung  mit  kaltem 
Wasser  folgen  lassen.  Tampons  von  Baum- 
wolle, 4"  lang  nnd  \\"  dick,  mittelst  des 
Speeulums  in  die  Mutterscheide  gebracht, 
geben  nicht  nur  über  den  Sitz  der  Lcucor- 
rhoe,  sondern  auch  über  Farbe,  Geruch  und 
Consistenz  des  Secrets  Anfschluss  und  wir- 
ken ausserdem  noch  dadurch  vortheilhaft, 
dass  sie  die  Sehcidenwandnngen  isoliren. 
Bei  gleichzeitigen  Granulationen,  Excoria- 
tionen  und  oberflächlichen  Vcrschwürungen 
der  Vaginalportion  des  Uterus  nützen  Cau- 
terisationen  des  Uterus  mit  Lap.  infern.,  die 
jedoch  nur  alle  7 — 8  Tage  wiederholt  wer- 
den dürfen,  und  die  auch  J.  H.  Bennet 
(Pract.  treatise  on  inflamm,  etc.)  sehr  wirk- 
sam fand. 

LANGE  handelt  über  Fluor  albus.  Die 
Bepinselung  der  Scheide  mit  Aether  kann 
er  nicht  empfehlen.  Wo  Granulationen,  Be- 
tupfen mit  Höllenstein  2  Mal  wöchentlich. 
Von  Alauneinspritzungen  bemerkte  er  nie- 
mals Coagulation  des  Schleims.  Injectio- 
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nen  in  die  Gebärmutter  erkannte  er  als  an- 
wirksam. Vorhandene  Excoriationen  in  der 
Gebärmutter  betupfte  er  2  Mal  wöchentlich 
mit  Höllenstein  und  in  den  Zwiachentageu 
mit  Jodlösung.  (Dtsch.  Klin.  1852.  48.) 

LE GRANU  bedient  sich  zur  Heilung 
des  weissen  Flusses  einer  Salbe,  bestehend 
aus  0,75  Grmm.  Cerat.  ohne  Wasser  und 
0,01  Grmm.  Arg.  nitr.  in  0,25  Grmm.  dest. 
Wasser  aufgelöst,  auch  stärker  bis  0,05 
Grmm.  Arg.  nitr.  auf  1  Grmm.  Cerat.  2 
bis  3  Grmm.  dieser  Salbe  werden  in  ein 
Mousselinsäckchen  von  sehr  feinem  Gewebe 
gebracht,  so  dass  eiu  leichter  Uruck  hin- 
reicht, die  Salbe  daraus  zu  entleeren.  Uas 
Säckchen  wird  um  den  Zeigefinger  ungefähr 
in  der  Höhe  des  ersten  Fingergliedes  be- 
festigt, so  dass  dessen  Spitze  mitten  in  die 
Salbe  eingetaucht  ist.  So  wird  der  Finger 
wie  bei  der  gewöhnlichen  inneren  Unter- 
suchung eingebracht  und  im  ganzen  Um- 
fange der  Scheide  bis  zum  Scheidengewölbe 
und  um  die  Vaginalportion  herumgeführt. 
(Gaz.  de  Paris.  1847.  No.  1.) 

MAYER,  A.,  in  Beifort  (Gaz.  de  Strasb. 
1852)  erklärt  die  Scarificationen  des  Mut- 
terhalses für  das  wirksamste  Mittel  gegen 
die  durch  chronische  Anschoppung  der  Ge- 
bärmutter bedingten  Leucorrhoeeu.  Er  führt 
diese  mittelst  eines  eigenen  Instrumentes 
aus;  dasselbe  besteht  aus  2  Theilen,  aus 
einem  einfachen  röhrenförmigen  Mutterspie- 
gel, der  an  jeder  Seite  eine  Rinne  hat,  die 
zur  Aufnahme  des  andern  Theils  bestimmt 
sind.  Letzteren  bildet  ein  Messingcylinder, 
der  an  seinem  oberen  Ende  kleine  scharfe 
Stahlklingen  enthält,  die  vermittelst  eines 
Federdruckes  hervorspringen  und  äusserst 
schnell  zahlreiche  Einschnitte  in  die  Vagi- 
nalportion, die  zuvor  genau  in  das  Lumen 
des  Spiegels  zu  bringen  ist,  macheu.  Nach 
anderer  Erfahrung  ist  die  durch  solche 
Scarificationen  erzielte  Blutentleerung  bei 
Weitem  nicht  so  ausgiebig,  wie  die  durch 
die  Application  einiger  Blutegel  bewirkte. 

RECLAM  empfiehlt  gegeu  Uterinleucor- 
rhoe  spirituöse  Einreibungen  auf  den  unte- 
ren Theil  des  Rückenmarkes,  anfangs  schwä- 
chere, dann  stärkere.  Scheidenschleimfiüssc 
erforderten  jedoch  Einspritzungen.  (N.  Zeit, 
f.  Med.  u.  med.  Ref.  Probeuummer.  1848.) 

RICORU  (Journ.  des  conn.  med.  Juill. 
1848)  empfiehlt  für  die  Behandlung  der 
Uterin -Blennorrhagie  die  abortive  Methode 
durch  Anwendung  flüssiger  Caustica,  weil 
sie  in  fester  Form  nur  einige  Punkte  der 
Schleimhautfläche  berühren.  Er  hat  von  In- 
jectionen  des  Argent.  nitr.,  des  Liq.  Hydrarg. 
nitr.  oxydat.,  des  Jods,  des  Alauns,  des 
Zinks  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  nie 
ernste  Zufälle,  wohl  aber  den  hysterischen 
ähnliche  Nervensymptome ,  Ohnmächten, 
Schluchzen,  Erbrechen,  Meteorismus,  Schmer- 
zen in  den  Hypochondrien,  im  Uterus,  mit 


einem  Worte  alle  Erscheinungen  einer  Me- 
tro-Peritonitis  entstehen  sehen;  doch  nAch 
2  —  3  Stunden  waren  sie  alle  wieder  ver- 
schwunden. Er  bestreitet  die  über  die  Ge- 
fahren dieser  Einspritzungen  von  manchen 
Seiten  erhobenen  Bedenken.  Er  macht  die 
Eiuspritzungeu  in  der  Weise,  dass  er  eine 
sehr  schmale  Canüle  in  das  Orificium  uteri 
einführt,  so  dass  sie  in  der  Gebärmutter- 
höhle von  allen  Seiten  frei  ist.  Uurch  sie 
treibt  er  dann  ganz  langsam  die  Flüssig- 
keit in  der  Quantität  eines  Kaffeelöffels 
ein.  Uiese  befeuchtet  die  Oberflächen  der 
Schleimhaut  und  fliesst  dann  an  der  Canüle 
durch  den  Mutterhals  wieder  heraus.  Ea 
ist  so  unmöglich,  dass  die  Flüssigkeit,  wie 
man  gefürchtet  hat,  in  die  Tuben  dringe. 
Um  die  oben  genannten,  durch  die  Injec- 
tionen  hervorgerufenen  Erscheinungen  zu 
vermeiden,  versuchte  R.  mit  Erfolg  die  Ein- 
führung eines  kleinen,  an  Fischbein  befestig- 
ten Schwammes,  der  mit  der  Flüssigkeit 
getränkt  ist,  die  man  in  Berührung  mit 
dem  Uterus  bringen  will.  Iudem  man  auf 
die  Wände  dieses  Organs  drückt,  verbreitet 
sich  die  Flüssigkeit  aus  dem  Schwämme  in 
die  Höhle  des  Uterus. 

RIGBY  empfiehlt  in  denjenigen  Fällen 
von  chronischer  Leucorrhoe,  welche  von  einer 
langdauernden  und  bisweilen  wieder  etwas 
energischer  auftretenden  Entzündung  des 
Mutterhalses  ausgehen  und  unterhalten  wer- 
den, milde,  salzige  Abführnngsmittel  und 
Waschungen  mit  Aq.  Goulardi.  Wo  locale 
Congcstionen  ohne  bedeutende  Störungen 
des  Allgemeinbefindens  vorherrschen,  sind 
Eisenpräparate  die  besten  Mittel.  (Times. 
Aug.— Nov.  1845.) 

SCHLESIER  empfiehlt  die  Oss.  Sepiae 
allein  oder  in  Verbindung  mit  Cubeben, 
Bolus  arm.,  Rheum,  Conium  etc.  (Med.  Zeit, 
v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1839.  No.  1.) 

STEIN  BERGER  handelt  über  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Fluor  albus  der  Ge- 
bärmutter und  der  Mutterscheide,  und  will 
denselben  seiuen  Ursachen  und  Erschei- 
nungen nach  behandeln.  (SiebolcTs  Journ. 
XVI.  1.) 

VAUQUELIN  vermuthet  in  der  Picha- 
rimbohnc,   die  er  öfters   mit  Vortheil  als 
Thce,  anhaltend  gebraucht,  gegen  weissen 
Flu ss  anwandte,  einen  aualogcu  Stoff,  wie 
in  Cubeben  und  verordnet  folgenden  Tliee: 
/£  Fab.  Pichurin).  Scrup.j — Dr.fi,  Flor. 
Laiuii  alb.  Or.j/?,  Conc.  cont.  M.  Dis- 
pens, dos.  tales  No.  xxiv.  U.  S.  Mor- 
gens, Nachmittags  u.  Abends  ein  Packet- 
chen  mit  einer  Tasse  siedenden  Wassers 
zu  übergiessen  und  nach  dem  Ausziehen 
zu  trinken. 

(Journ.  d.  pracU  Heilk.  v.  Huftknd.  1827. 
4.  St.  April.  S.  82—89.) 

Uie  Capsella  bursa  pastorum  ge- 
brauchen Landleute  gegen  Fluor  albus. 
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FLUXUS  COELIACUS,  Milchruhr, 
Milchfluss,  weisser  Bauchfluss. 

ARENDS  Isi -st  bei  Fluxus  coeliacus 
Klystiere  von  Kreosot,  12  Tropfen  anf  eine 
Unze  Wasser,  3  Mal  täglich  einspritzen. 
(Med.  Zeit.  Kussl.  1852.  N.  42.  u.  43.) 


6ALAOTORRHOEA,  Polygalia, 
Milchfluss,  Milchübcrfluss. 

ALLE  heilte  eine  Galnct.  durch  Aufle- 
gen von  in  Rum  getauchten  Comprcssen 
und  Applicirung  eines  graduirten  Druck- 
verbandes auf  beide  Brüste.  (Oeeterr.  med. 
Wochenschr.  1841.  No.  8. 

HAUCK  behandelte  eine  Galactorrhoe 
durch  innerliche  Darreichung  von  Tonica 
und  Compressen  mit  einer  Auflösung  von 
Argent.  nitr.  fit»,  auf  die  Brüste.  (Ceup.  Wo- 
chenschr.  1839.  No.  47.) 

RIEN SEMBERG  wendet  gegen  Galac- 
torrhoe das  Jod  innerlich  an.  (Journ.  de 
Med.  de  Brüx.  1850.) 


GANGRAENA  PULMONUM,  Mor- 
tificatio pulmonum,  Anthrax  s.  Carbun- 
culus  pulmonum,  Pneumosepsis ,  Ne- 
cro-Pneumonie.  Lungenbrand ,  Pu- 
trescenz  der  Lungen. 

BERGER  heilte  einen  Fall  von  Lungen- 
brand glücklich  durch  Kreosot  in  Pillen- 
form. (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr. 
1839.  No.  45.)  —  Ebenso  ZUCKOWSKI 
dnreh  Kreosot  und  Gummi  Galban.  (Med. 
Zeit.  Basal.  1844.  No.  15.) 

BONÜET  handelt  über  Lungenbrand  und 
spontanen  Brand  bei  Kindern.  (Arch.  gen. 
Aönt.  1843.)  und  giebt  Folgendes  in  Bezug 
anf  Behandlung  an:  a)  Prophylactik:  Die 
geschwächte  Constitution  zu  stärken,  die 
Kinder  vor  exanthematischer  Ansteckung 
möglicht  zu  bewahren  und  sie  Vorsicht» 
halber  zu  vacciniren.  b)  Cansalkur.  Durch 
innern  und  äussern  Gebrauch  der  Säuren, 
Tonica  und  Antiscptica  suche  man  jene 
chronische  Blutveränderung  möglichst  früh 
und  consequent  zu  neutralisiren.  c)  Local 
kann  bald  Cauterisation  mit  concentrirten 
Säuren,  bald  können  antiseptische  Garga- 
rtsmen,  Injectionen  und  Waschungen  als 
nützliche  Subsidien  der  Knr  hinzugefügt 
werden. 

F18CHEL  beobachtete  die  Gang.  pulm. 
besonders  häufig  in  der  Irrenanstalt  zu 
Prag,   and   konnte  weder  rationell  noch 


empirisch  Heilung  herbeiführen.  Reinigung 
der  Atmosphäre  und  der  Wäsche,  stärkende 
Nahrung  etc.  sind  indicirt.  (Prag.  Viertel- 
jahrschr.  1847.  IV.  1.) 

FOURNET  thcilt  mehrere  Fälle  von 
Gang.  pulm.  mit.  Das  Rabeische  Wasser 
mit  dem  Chlornatrium  (Clonire  d'oxide  de 
sodium)  wurde  sowohl  änsserlich  auf  die 
Betttücher  des  Kranken  gespritzt,  als  auch 
innerlich  in  der  Gabe  von  20  Tropfen  mit 
einem  gummösen  Tränkchen  von  6  Unzen 
angewendet.  Die  Gabe  wurde  jeden  Tag 
um  16  Tropfen  vermehrt,  bis  man  auf  200 
Tropfen  gestiegen  war.  Der  Erfolg  war 
günstig.  (I/Experience.  1838.  No.  21.) 

M ALLIN  wandte  das  Plumbum  acetic. 
mit  günstigem  Erfolge  beim  primären  Lun- 
genbrand an.    Obgleich  die  meisten  Aerzte 
diese  Krankheit  noch  nicht  als  eine  eigen- 
tümliche gelten   lassen  wollen,  sondern 
dieselbe  für  einen  Ausgang  der  Entzündnng 
erklären,  so  ist  sie  doch  sowohl  in  semio- 
tischer  als  therapeutischer  Beziehung  sehr 
von  der  Entzündung  nach  dem  Uebergange 
derselben  in  den  Brand  verschieden.  Es 
muss  ihr  daher,  was  bis  jetzt  fast  durch- 
gängig nicht  geschehen  ist,  ein  eigner  Platz 
in  den  Nosologien  angewiesen  werden,  und 
da  möchte  sie  wohl  nach  den  Vorschlägen 
Einzelner  mit  dem  grössten  Recht  den  in- 
neren Anthraxformen  beigezählt  werden  dür- 
fen.   Uebrigens  gehört  diese  Krankheit  zu 
den  seltenen.    Die  Haupterscheinungen  der 
Krankheit  sind:   wiederholte  Horrtpilatio- 
nen,  kleiner,  schwacher,  accelerirter  Pnls, 
grosse   Angst,   Brustbeklemmung  und  ein 
auffallendes  Sinken  der  Lebenskräfte;  da- 
her   die    partiellen,    klebrigen  Schweisse 
und  das  eigentümliche  Verfallen  des  Ge- 
sichts.   Der  Athem  ist  schnell,  gleichsam 
oberflächlich,  das  tiefe  Einathmen  ist  nicht 
bloss  möglich,   sondern   auch  schmerzlos, 
ohne  bedeutenden  Husten;  Durst  ist  mässig, 
die  Stuhl-  und  Urinsccretionen  nicht  auf- 
fallend gestört  und  das  Bewusstsein  unge- 
trübt.   Nach  Verlauf  von  mehreren  Tagen, 
während  welcher  Zeit  die  Angst  und  Hin- 
fälligkeit   zugenommen    haben    und  eine 
Dyspnoe  eingetreten  ist,  folgt  bei  heftigem 
Hustcnanfall  der  Auswurf  einer  pestilenzia- 
lisch  riechenden,  blutig  und  blaugrün  aus- 
sehenden Feuchtigkeit.  Auswurf  und  Athem 
ist  höchst  übelriechend.    Bis  zu  der  Zeit, 
wo  der  stinkende  Auswurf  erfolgt,  Hess  der 
Verf.  das  Ammon.  mur.  dep.,  die  Digitalis, 
Senega,  Angelica  und  den  Goldschwefel  ge- 
brauchen, auch  Senf-  nnd  Zugpflaster  legen. 
Hernach   aber,    als   die   Ausstossung  des 
Brandigen    begann,   verordnete   er  ausser 
einem  Safte  ausgleichenTheilen  Mncil.Gumm. 
mimos,  Syr.  Senegao  und  Aq.  Foenic.  mit 
einigen  Tropfen  Liq.  Amm.  anisat.  bis  zu 
der  Zeit,  wo  die  Absonderung  sich  geringer 
und  gutartiger  teigte,  nichts,  als  den  Blei- 
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zucker  mit  etwas  Opium.  Es  wurden  täg- 
lich anfangs  etwa  6  Pulver  von  \  Grau 
Plub.  acet.  mit  \  Gr.  Opium  gegeben;  dann 
stieg  er  damit  bis  zu  1  Gr.,  aber  er  liess 
dann  etwa  4,  auch  nur  3  Mal  eine  Holche 
Dosis  reichen.  Mit  dem  Aussetzen  des 
Plumb.  acet.  kam  die  Cliiua,  Cascarilla, 
Myrrha  und  Sencga  an  die  Keihe.  (Hu/. 
Journ.  Oct.  1837.)  —  SZERLECKI  rätb 
zu  grossen  Gaben  essigsauren  Bleis  und 
Opium.  In  einem  geheilten  Falle  gab  er 
1  Drachme  13  Gran  essigsaures  Blei  und 
4  Drachmen  Opiumtinctur.  (Heidelb.  med. 
Annal.  X.  3.) 

HO  SING  (Oesterr.  Jahrb.  April  u.  Mai. 
1844)  beobachtete  die  Gang.  pulm.  epide- 
misch. Nur  bei  kräftigen  Individuen  nutzte 
eine  sparsamere  V.  S.  (bloss  im  Anfange 
der  Epidemie).  Als  das  vorzüglichste  in 
allen  Fällen  angewandte  Mittel  bewährte 
sich  im  Sinne  Burserius'  ein  grosses  Can- 
tharidenpflastcr  über  das  ganze  Brust  blatt, 
welches  in  Eiterung  erhalten  werden  musste; 
ingleichem  zeichnete  sich  Mineralsäurc,  be- 
sonders Elix.  acidum  Hall,  aus;  die  besten 
Erfolge  rühmt  Verf.  jedoch  von  der  Aqua 
chlorata  3j — Ü  i"  Dec.  Salep. ,  wonach  er 
neben  jenem  Zugpflaster  die  allermeisten 
Kranken  genesen  sah. 

SKODA  in  Wien  veröffentlicht  (Zeitschr. 
d.  k.  k.  Ges.  d.  Aerztc.  Mai.  1853)  neuer- 
dings 4  Fälle  von  Lungenbrand,  welche  er 
durch  Eiuathmen  von  Terpeuthiuöldämpfen 
in  Verbindung  mit  dem  innerlichen  Gebrauch 
des  schwefelsauren  Chinius  behandelt  und 
in  überraschend  kurzer  Zeit  geheilt  hat,  so 
dass  weder  eine  Infiltration  noch  eine  Höhle 
in  der  Lunge  sich  erkennen  liess,  und  in 
dem  früher  kranken  Lungentheile  vesiculä- 
res  Athmen,  zuletzt  ohne  Hasseln  gehört 
wurde.  Die  Kranken  athmeten  jede  zweite 
Stunde  5 — 10  Minuten  hindurch  die  Ter- 
penthinöldümpfe  ohne  Widerwillen  ein  und 
erhielten  jede  zweite  Stunde  1  Gr.  schwe- 
felsaures Chinin.  In  einem  Fall  wurde  das 
Terpenthinöl  mit  Rosenöl  versetzt,  in  der 
Absicht,  dem  Kranken  das  Einathmen  we- 
niger unangenehm  zu  machen. 


GASTRITIS,  Inflammatio  vcnlriculi 
et  Gastroenteritis,  Magenentzündung 
und  MagendarmenUündung. 

BOECKII  wandte  das  chlorsaure  Kali 
hei  der  Gastroenteritis  mit  sehr  glücklichem 
Erfolge  an.  Er  weist  diesem  Mittel  seine 
Stelle  zwischen  dem  Katrum  und  dem  Sal- 
miak in  der  Mitte  an.  Es  setzt  den  Puls 
herab,  wie  ersteres,  doch  nicht  so  dauernd 
und  ohne  den  Magen  zn  beschweren,  es  rei- 
nigt Zunge  und  Magen  mehr  als  letzteres, 
regt  den  Appetit  an,  erleichtert  die  Expec- 


toration  und  verhält  sich  dabei  ganz  indif- 
ferent in  Betreff  der  übrigen  Se-  und  Ex- 
emtionen, unterscheidet  sich  aber  von  den 
genannten  Stoffen  darin,  dass  es  mehr  wie 
die  Säuren  aufs  Nervensystem  wirkt  und 
die  Spannung  und  Reizung  dieses  sedirt, 
ohne  zu  schwächen.  Die  dircete  Wirkung 
auf  die  Scbleimhäute  ist  eine  ganz  eigen- 
tbüniliche,  zusammenziehend ,  touisch,  der 
des  Alauns  ähnlich.  Verf.  hat  dieses  Mit- 
tel zuerst  in  Neuralgien,  besonders  Ge- 
sichts- und  halbseitigem  Kopfschmerz,  so 
wie  auch  bei  Phthisis  ineipiens  angewaudt 
und  es  dabei  recht  hülfreich  gefunden;  über- 
raschend günstig  wirkte  dasselbe  aber  bei 
Magen-  und  Brustverscbleimungcn  mit  dem 
Charakter  des  Erethismus,  bei  Schleimfie- 
bern, catarrhalisch-nervösen  Affectionen  nnd 
der  Grippe.  Sehr  günstige  Erfolge  sah  fer- 
ner der  Verf.  auch  von  dem  Mittel  in  der 
Gastroenteritis,  und  zwnr  in  der  Epoche, 
wo  es  nach  der  Anwendung  des  Calomels 
in  grossen  Gaben  darauf  ankam,  die  kaum 
dem  Verschwärnngsprocesse  entrissene 
Darmschleimhaut  zu  tonisiren,  ohne  sie  zu 
reizen,  den  SpeichcHluss  zu  beschränken,  die 
Heilung  der  Mundgeschwüre  durch  direeten 
Contaet  zu  fördern  und  die  consensuell  er- 
regten Nerven  zu  beruhigen,  ohne  zu  schwä- 
chen. Meist  brachten  in  solchen  Fällen 
schon  einige  Drachmen,  in  blossem  destil- 
lirten  Wasser  aufgelöst  (1  Dr.  auf  4  Unzen 
Wasser),  die  gewünschte  Wirkung  hervor: 
eine  rasche  und  sichere  Reeonvalesecnz. 
(Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  Jahrg. 
IX.  1840.  No.  III.  Auszüge  aus  amtl.  Be- 
richten.) 

BO ISSEL' IL  (Journ.  de  Med.  de  Bord. 
Juill.  1846)  hat  in  mehreren  Fällen  von 
schleichender  Entzündung  des  Magens  und 
Darmkanals  nach  erfolgloser  Anwendung 
vieler  Mittel  Kalkmilch  (gleiche  Theile  Kalk 
und  Milch  oder  auch  %  Milch  und  $  Kalk) 
gereicht  und  darauf,  nachdem  anfangs  eine 
Verschlimmerung  durch  vermehrte  Reizung 
herbeigeführt  worden  war,  rasch  Besserung 
und  Genesung  erfolgen  sehen.  Er  liess  täg- 
2  Mal  eiuen  Schluck  nehmen.  B.  glaubt, 
dass  der  Kalk  hier  als  schwaches  Aetzmit- 
tel  wirkt,  ähnlich  dem  salpetersauren  Silber, 
welches  iu  stärkeren  und  schwächereu  Auf- 
lösungen so  ausgezeichnet  auf  entzündete 
Flächen  wirkt,  ohne  d&sa  diese  Wirkung 
bis  jetzt  genügend  erklärt  war«..  B.  hat  die 
Kaikniich  auch  auf  die  Schleimhaut  der 
Harnröhre  bei  Tripper  mit  gutem  Erfolgo 
angewendet,  und  er  erzählt  namentlich  eiuen 
Fall,  in  welchem  der  Schmerz  sogleich  uach 
der  Einspritzung  aufs  Höchste  gesteigert 
worden  ist,  hernach  aber  alsbald  Besse- 
rung und  Heilung  erfolgte,  ohne  dass  wei- 
tere Mittel  als  nur  Einspritzungen  von  kal- 
tem Wasser  gebraucht  wurden. 

BÜFALINI    erzählt  mehrere  durch 
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häufige  nnd  reichliche  örtliche  und  allge- 
meine ßlutentziehungen  mit  Glück  behan- 
delte Fälle  Ton  Enteritis,  und  will  sich  selbst 
bei  einem  Zustande,  der  fast  immer  Oan- 
graen  anzeige,  nicht  von  der  Antiphlogose 
abhalten  lassen.  (Giorn.  per  scrvire  ai  pro- 
gress.  1843.  Mai.  Juni.) 

CAMEBER  nimmt  das  Nitrum  bei  ent- 
zündlichem Zustande  der  chylopoetischen 
und  uropoetischen  Organe,  in  Gummi- 
schleim gereicht,  in  Schutz.  (Wärt.  Corr.- 
Bl.  Bd.  VII.  45.  u.  47.) 

CASTIGLIONI  empfiehlt  nach  Rasori 
das  Gummi  gutti  in  entzündlichen  Krank- 
heiten des  Magens  und  Darmkauais  und  be- 
obachtete die  Erscheinungen,  welche  dem  Ge- 
brauche des  Gummi  gutti  bei  acuten,  aber 
reinen  Unterleibsentzündungen  folgten,  ver- 
schieden, nach  der  Höhe  der  Gabe  und  der 
individuellen  Beschaffenheit  des  Kranken. 
Nach  6  Gran  z.  B.  treten  leichte  Uebelkeit, 
selten  Erbrechen,  oft  Leibschneiden  mit  Zu- 
nahme  der  schon  vorhandenen  Schmerzan- 


dann nicht,  so  ist  er  als  der  Ausdruck  des 
atonischen  Elements  anzusehen,  man  gieht 
daher  etwas  animalische  Kost  und  setzt 
den  beruhigenden  Mitteln  etwas  Rhabarber 
als  Stomachicum  und  gelindes  Abführmittel 
oder  irgend  ein  anderes  sehr  mildes  Toni- 
cum,  wie  die  Columbo,  zu.  Bei  der  Be- 
handlung der  Gastro- Atonie,  ist  sie  ge- 
ring und  kürzlich  entstanden,  reicht  oft  eine 
Veränderung  des  Regims  hin,  indem  man 
es  tonischer  macht  und  etwas  edlen  Wein 
oder  bittern  Anfguss  oder  bittern  Wein 
giebt.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  verord- 
net man  mit  dem  grössten  Nutzen  Eisen- 
mittel, Amara,  gelind  abführende  Tonica  in 
Pillenform,  z.  B.  das  basisch -kohlensaure 
Eisen,  das  Chinapulver,  die  Aloe  anfangs 
in  schwacher  Gabe;  bei  atonischem  oder 
nervösem  Erbrechen  ist  besonders  Columho- 
pulver  (3/? —  j  täglich)  zu  empfehlen  mit 
einem  Zusätze  eines  Opiumprnparats  bei 
gleichzeitigem  nervösen  Schmerze.  Die  Ga- 
stralgie  und  Cardialgie  wird  durch  die  all- 


fälle, später  grosse  Abgeschlagenheit,  klei- I  gemein    beruhigenden,    die  demuleirenden 
Puls,  reichliche  Ausleerun- |  Mittel,  die  Räder  behandelt,  besonders  aber 


gen,   vorübergehender  Tenesmus,  sehr  oft  durch  Opium  (innerlich  und  äusserlich),  und 


überraschend  reichlicher  Harnabgang  und 
statt  demselben  bisweilen  starker  Schweiss 
auf,  wonach  der  Kranke  sehr  erleichtert  ist. 
Ist  man  durch  zu  heftiges  Erbrechen  ver- 
hindert, das  Mittel  zu  geben,  so  setze  man 
ein  starkes  Klystier;  ist  aber  der  Kranke 
zu  schwach  oder  empfindlich,  um  eine  kräf- 
tige Dosis  des  Gummi  gutti  vertragen  zn 
können,  so  verabreiche  man  es  in  einer 
Emulsion.  Wenn  nicht  sowohl  die  auslee- 
rende als  die  allgemeine  Wirkung  des  Gummi 
gutti  erforderlich  ist,  dann  gebe  mau  es  in 
dosi  refracta  oder  in  Emulsionen  oder  mit 
Gummi  arabicum  in  Pillenform.  Die  häu- 
figen Stnhlausleerungen  in  Folge  desselben 
hören  bald  auf,  ja  es  hat  sich  sogar  sehr 
heilsam  gegen  Ruhren  erwiesen.  Hier  giebt 
man  es  in  kleineren  Gaben  täglich  zn  12 
bis  18  bis  zu  24  Gran,  und  es  verwandelt 
dann  die  fieberhafte  und  schmerzhafte  Ruhr 
in  eine  gewöhnliche  Diarrhoe;  bei  sehr  hef- 
tiger Ruhr  jedoch  sind  auch  Blutentziehun- 
gen nöthig.  {Omodci,  Ann.  Oct.  1845.) 

DEBREYNE  beginnt  die  Behandlung 
der  chronischen  Magenentzündung  mit  der 
antiphlogistischen  Methode,  sobald  es  der 
Kräftczustand  des  Kranken  gestattet;  gleich- 
zeitig werden  schleimige  oder  säuerliche 
Getränke,  erweichende  örtliche  Mittel  auf 
das  Epigastrium  und  Mehl-  und  Milchnah- 
rnng  in  Gebrauch  gezogen.  Weicht  der 
Schmerz  in  der  enjgastrischen  Gegend  die- 
sen Mitteln  nicht,  so  muss  er  als  nervöses 
Element  betrachtet  und  durch  ein  schwa- 
ches Opiumpräparat  in  einem  gummösen 
Tränkchen  bekämpft  werden;  bei  Unwirk- 
samkeit dieses  Mittels  ein  Vesicator  auf  das 
Epigastrium.    Weicht  der  Schmerz  auch 


zwar,  wenn  es  nothwendig  ist,  in  hoher 
Gabe.  Reichen  diese  Mittel  nicht  ans,  so 
sind  die  autispasraodischen ,  die  diffusen, 
stimulirenden  Mittel,  Aether,  Liq.  Hoffman., 
Campher,  Moschus,  oder  auch  einige  nach- 
haltige Tonica,  die  Amara,  die  Chinapräpa- 
rate anzuwenden.  Bleiben  auch  diese  Mit- 
tel erfolglos,  dann  die  Revulsivn  oder  die 
Derivantia  auf  die  Gliedmaassen  oder  die 
Magengegend  applicirt;  sehr  wirksam  be- 
weist sich  das  Magisterium  Bismuth.,  von 
dem  man  am  ersten  Tage  6  Grau,  3  Mor- 
gens nnd  3  Abends,  nehmen  lässt  und  all- 
mälig  die  Gabe  bis  auf  1  Scrupel  in  3  oder 
4  Malen  steigert.  Die  Behandlung  des  Scir- 
rhus  ventriculi  ist  eine  rein  palliative  und 
fällt  ganz  mit  der  der  chronischen  Gastritis 
zusammen,  mit  Ausschluss  der  Bluteuzie- 
hungen.  Bei  dem  Status  gastrieus  bei  ge- 
ringfügigem Grade  reicht  die  Diät  oder  ein 
vegetabilisches  Regim  mit  einigen  verdünn- 
ten, säuerlichen,  kühlenden  oder  etwas  bit- 
tern und  gelind  abführenden  Mitteln  aus. 
In  den  schlimmeu  Fällen  Brechmittel  aus 
Tart.  emet.  oder  Ipecac. ;  ist  jedoch  Schmerz 
im  Epigastrium  vorhanden,  dann  Blutegel, 
verdünnte  säuerliche  Getränke,  Kränterbrü- 
hen,  Diät.  Blutentziehungen  sind  jedoch 
nothwendig  bei  örtlicher  oder  allgemeiner 
Plethora.  (Rev.  med.  Mai.  1839.) 

DUCLOS  rühmt  das  Argent.  nitr.  gegen 
entzündliche  Darmaffectionen  kleiner  Kin- 
der: 1)  bei  acuter  oder  chronischer  Ent- 
zündung der  Dickdarmschleimhaut  als  Kly- 
stier (t  Gr.  auf  7  3);  2)  bei  der  Ruhr  zu 
T%  Gr.  auf  3  i j  kaffeelöffelweis;  3)  bei  cho- 
leraartiger  Darraaffection;  4)  bei  gewissen 
|  Fällen  allgemeiner  Entzündung  der  Schleim- 

• 
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haut  im  ganzen  Darmkanal.  (Bali,  de  Ther. 
Mars  et  Avr.  1849.) 

KORTY    heilte    eine    Entzündung  der 
Darmschleiuihaut    bei    einem    72  jährigen  I 
Manne  durch  kalte»  Getränk  und  Auflegen 
einer  mit  kaltem  Wasser  gefüllten  Rinds- 
blase. (Ca«//.  Wochenschr.  1839.  No.  34.) 

MARTIN,  SU  Ange,  empfiehlt  die  Mo- 
nesia  gegen  chronisc  he  Enteritis.  (Gaz.  med. 
de  Paris.  1839.  No.  42.) 

OBERS TAEDT  behandelte  eine  Dothi- 
enteritis  glücklich  mit  kaltem  Wasser.  (Casp. 
Wochenschr.  1840.  No.  4.) 

OSBORNE  will  bei  der  acuten,  wie 
chrouischcn  Reizung  der  Magenschleimhaut 
die  Beseitigung  der  örtlichen  Ursache  durch 
Anordnung  passender  Diät  bewirken;  am  an- 
gemessensten ist  vegetabilische,  viel  Stärke 
enthaltende  Kost,  wie  gekochter  Reis,  Arrow- 
root,  Haferschleim  mit  Milch.  Von  Fleisch- 
speisen sind  am  besten  die,  welche  das  we- 
nigste Osniazoin  enhalten,  Hühnchen,  Ka- 
ninchen, Schafsfüsse,  immer  mit  irgend  einer 
vegetabilischen  Substanz.  Die  einzige  ani- 
malische Kost,  die  gar  nichts  Aufregendes 
enthält,  ist  das  Eigelb.  Der  Kranke  darf 
4  Mal,  aber  immer  nur  wenig  essen,  muss 
nach  der  Mahlzeit  viel,  besonders  warmes 
Wassers,  trinken.  Nebenbei  der  Gebrauch 
der  Adstringentia  in  beruhigenden  Gaben, 
so  dass  sogar  in  Fällen  von  allgemeiner 
Unruhe  und  wo  übermässige  Absonderung 
von  Magensäure  vorhanden  ist,  Morphium 
zugesetzt  werden  kann;  in  chronischen  Fäl- 
len zieht  er  das  Zincum  sulph.,  in  acuten 
das  Plumbiun  acet.  vor;  das  Argent.  nitr. 
eignet  sich  auch  für  chronische  Fälle,  be- 
sonders, wenn  sie  mit  Ulceration  verbunden 
sind.  Vor  dem  Einnehmen  müssen  die 
Kranken  bei  leerem  Magen  ein  Glas  war- 
mes Wasser  triuken  und  sich  etwas  Bewe- 
gung machen.  Auch  das  Kalkwasser  kann 
man  als  Getränk  mit  Milch  und  etwas  Ger- 
stenwasser nehmen  lassen.  Als  Reizmittel 
für  die  Haut  empfiehlt  0.  namentlich  die 
tägliche  Application  von  Senfteigen  auf  die 
Magengegend.  (Dubl.  Journ.  Jan.  1839.) 

PUB  PI  gab  die  Achillcina  gegen  Sub- 
gaBtritis  (*.  febr.  interm.). 

RILLIET  (Gaz.  med.  de  Paris.  1853. 
No.  5 — 21.)  giebt  einen  Ueberblick  der  ca- 
tarrhalischen  Enteritis  der  Kinder,  der 
schweren,  choleraartigcn  Form  und  der  En- 
teritis cerebralis,  welche  letztere  in  eine 
convulsivische  und  meuingitische  Form  zer- 
fällt. Bei  der  Behandlung  ist  znnächst  die 
Indicfftio  causalis  zu  erfüllen,  daher  Ord- 
nung und  Regelung  der  Ernährung,  Unter- 
suchung der  Ammen  und  ihrer  Milch,  Ver- 
besserung derselben,  oder  nöthigenfalls  Ver- 
änderung der  Ammen.  Ein  beim  Saugglas 
aufgezogenes  Kind,  bei  dem  die  Diarrhoe 
sich  binnen  einigen  Tagen  nicht  mindert, 
muss  eine  Amme  bekommen;   ist  dieses 


nicht  ausführbar,  Milch  einer  Eselin;  bei 
armen  Leuten  ein  Gemisch  von  Milch  und 
Kalbsbouillon ;  bei  Bemittelten  ein  Gemisch 
I  mit  Uühnersuppe.  Die  Milch  muss  in  re- 
gelmässigen Zwischenräumen  gereicht  wer- 
den, sie  muss  von  derselben  Kuh  sein,  die 
mit  Heu  oder  grünen  Kräutern  gefüttert 
wird,  lau  nach  Donue's  Angabe  darge- 
reicht und  Reinlichkeit  dabei  beobachtet  wer- 
den. Im  Allgemeinen  zieht  R.  die  Ernährung 
durch  Ammen  vor,  sah  jedoch  in  einigen  Fäl- 
len nach  vielfacher  Abwechselung  der  Ammen 
endlich  bei  der  Kuhmilch  die  Gastrointesti- 
nalaffection  verschwinden.  Manchmal  waren 
auch  Panadelsuppen  mit  Schiffzwieback  oder 
im  Ofen  getrocknetem  Brod  zuträglich. 
Manchmal  können  Kinder  nur  mit  leichter 
Bouillon  ernährt  werden.  Bei  einem  längere 
Zeit  entwöhnten  Kinde  räth  R.  die  Wieder- 
aufnahme der  Mutterbrust  an;  er  hat  wun- 
derbare Erfolge  von  dieser  Praxis  gesehen. 
Behandlung  der  leichtern  Form:  1)  Aus- 
führung der  eben  angedeuteten  Hygiene. 
2)  Wenn  die  Abänderung  der  Alimentation 
nicht  hinreicht  und  die  Krankheit  fortbe- 
steht, so  verschreibt  K.  während  2  oder  3 
Tage  1 ,  2  oder  3  Gaben  Calomel ,  je  nach 
dem  Alter  2  —  5  Centigrmm.  Das  Calomel 
unterdrückt  entweder  vollkommen  die  Diar- 
rhoe oder  vermehrt  sie  andernfalls  augen- 
blicklich. Bleibt  sie  im  ersten  Falle  aus, 
so  überläsBt  er  die  Krankheit  sich  selbst; 
im  zweiten  Falle  giebt  er  Wismuth  zu  1 
bis  2  Grmm.  in  24  Stunden  für  den  Säug- 
ling und  setzt  es  bis  zum  Aufhören  der 
Diarrhoe  fort.  Es  ist  selten,  dass  der  Er- 
folg sich  nicht  binnen  wenigen  Tagen  ein- 
stellt. Wenn  die  Diarrhoe  im  Verschwin- 
den war,  hat  er  oft  das  Campecheholzextract 
in  der  Gabe  von  60  Ctgrmm.  bis  2  Grmm. 
in  24  Stunden  angewendet.  Abends  nach 
einem  lauen  Bade  lässt  man  Pulv.  Doweri 
mit  Hydrarg.  cum  creta  von  jedem  1  Grmm. 
nehmen.  Behandlung  der  choleraähnlichen 
Enteritis.  Die  Krankheit  ist  gefährlich  und 
erfordert  schnelle  Hülfe:  I)  Hygiene.  Keine 
andere  Nahrung  als  Mutter-  oder  Eselin- 
milch und  kalte  Hühnerbouillon  zu  kleinen 
Gaben ,    esslöffelweis   alle  2  —  4  Stunden. 

2)  Anwendung  einer  Potion  von  Silbersal- 
peter, binnen  24  Stunden  2 — 3  Centigrmm, 

3)  Senfteige,  Cataplasmen  auf  den  Unter- 
leib. 4)  Fortsetzung  dieser  Mittel  bis  zum 
Vermindern  der  Diarrhoe  und  des  Erbre- 
chens. 5)  Wenn  die  Krankheit  zur  zweiten 
Periode  gelangt  ist,  Einwickelung  in  sina- 
pisirte  Leinen  oder  Anlegung  von  grossen 
Sinapismen  an  verschiedene  Körperstellen 
oder  ein  Senfbad,  Malaga- Wein  5 stündlich 
1  Kaffeelöffel;  ist  das  Erbrechen  unterdrückt, 
so  vermehre  man  die  Menge  der  Nahrung 
und  mache  überdies  verschiedene  Versuche 
mit  Milch  und  Hühnerbouillon;  dauert  die 
profuse  Diarrhoe  fort,  so  setze  man  ein 
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Klystier  mit  4  oder  5  Tropfen  Laudanum.  j 
Die  Einwickelungen  mit  Senf  und  der  Wein 
werden  ausgesetzt,  sobald  Reaction  eintritt, 
und  wenn  die  Diarrhoe  fortbesteht  so  gebe 
man  eine  starke  Gabe  Magist.  Hismuth.  Die 
Behandlung  der  Enteritis  cerehr.  muss  be- 
sonders auf  die  nervösen  Gehirn-  und  Rük- 
kenmarkssymptome  Rücksicht  nehmen,  und 
zwar  bei  der  convulsivischen  Form  1)  durch 
die  Anwendung  von  Calomel  in  refracta 
dosi ;    2)   Cataplasmen    auf    den    Bauch ; 

3)  Kleienbäder;  4)  Anlegung  von  Blutegeln 
hinter  die  Zitzenfortsätze,  wenn  die  eclam- 
ptische  Krisis  sehr  heftig  ist;  5)  Incision 
des  Zahnfleisches,  wenn  es  der  Fall  er- 
heischt; 6)  absolute  Diät  während  des  acu- 
ten Znstandes.  In  der  meningitischen  Form: 
1)  kleine  Dosen  von  Ricinnsöl  oder  Manna- 
oder Cichoriensyrup,  wenu  Constipation  vor- 
herrscht, Calomel  in  refr.  dosi,  wenn  die 
Diarrhoe  anhält;  2)  Kleienbäder  und  Cata- 
plasmen; 3)  Zinkoxyd,  wenn  der  nervöse 
Zustand  sehr  ausgesprochen  ist,  allein  oder 
mit  Mag.  Bism.  bei   reichlicher  Diarrhoe; 

4)  Regelung  des  Regims. 

SCHUERMANS  handelt  über  Enteritis 
der  Kinder  und  neigt  sich  zur  Broussais- 
sehen  Entzündungsthcorie,  dass  jeder  Durch- 
fall mit  Reizung  der  Schleimhaut  verbunden 
sei.  Er  warnt  jedoch  vor  der  Anwendung 
der  Blutegel  als  theils  nicht  erforderlich, 
theils  schädlich.  Er  räth  zu  Entziehung 
der  Nahrungsmittel,  Emollientia,  Opiate, 
leichte  Adstringentia,  Höllenstein  bei  einfa- 
cher Enteritis.  Bei  Enteritis  mit  starker 
flimdepression  neben  diesen  Mitteln  China- 
lavements,  Weinumschläge,  reizende  Einrei- 
bungen und  Hautreize  auf  die  Extremitäten. 
(Presse  med.  1851.  35—51.) 

TRUSEN  sah  in  einem  Falle  von  Gastri- 
tis acuta  neben  den  andern  Mitteln  Moschus- 
klystiere: 

Ä  Decoct.  Sem.  Lini  Jviij  ex  3 iij  parat, 
adde  Moschi  tunquin.  c.  Sacch.  bene 
subact.  $ß.  Zu  2  Klystieren  innerhalb 
2  Stunden; 

sehr  erfolgreich.   (Huf.  Journ.  1842.  St.  4.) 

WATSON  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  bei  Enteritis  und  Kolik  das  Aufhören 
der  Schmerzen,  Kälte  der  Extremitäten  und 
andere  Symptome  gesunkener  Kräfte  nicht 
in  allen  Fällen  tödtlichen  Brand  anzeigen, 
und  die  Patienten  zuweilen  noch  durch 
Wein  in  grossen  Gaben  und  reizende,  stär- 
kende Medicamente  gerettet  werden  können. 
(Lond.  med.  Gaz.  Apr.  1842.) 

WILLIAMS  macht  auf  den  Nutzen  einer 
oder  einiger  grösserer  Gaben  Calomel  von 
3 — 6  Gr.  mit  Extr.  Cicutae  oder  Hyosc,  in 
Verbindung  mit  allgemeinen  oder  örtlichen 
Blutentziehnngen,  in  der  Gastritis  aufmerk- 
sam. Die  Erfahrung  lehrt,  dass  keine  ver- 


mehrte Irritation  davon  zu  fürchten  ist. 
Salze  reizen  viel  mehr.  (Med.  Times.  July. 
1844.; 


GASTROMALACIA,  Diäsolutio  ven- 
triculi,  Emollitio  venlriculi,  Erosio  et 
Perforatio  snontanea  venlriculi,  Rcso- 
lutio  et  Diabrosis,  Magenerweichung. 

ASM  US  empfiehlt  Bäder  aus  Knochen- 
brühe als  ein  treffliches  Unterstützungsmit- 
tel bei  Darmerweichung  der  Kinder.  (Med. 
Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1842.  No.  28. 
u.  34.) 

DEUTSCH  berichtet  von  dem  Nutzen 
der  Tinct.  Ferri  muriat.  gegen  Magenerwei- 
chung. Der  angeführte  Fall  ist  jedoch  nur 
als  Atrophie  anzusehen.  (Journ.  f.  Kinderk. 
Nov.  u.  Dec.  1850.) 

DROSTE  rühmt  das  salzsaure  Eisen  in 
folgender  Formel : 
K  Tinct.  Ferri  mur.,  Extr.  Chin.  fusc.  frig. 

par.  ana  Aq.  Flor.  Aur.  $ij,  Svr. 

Flor.  Aur.  3j.  M.  D.  8.  Stündlich  e'in 

Theelöflel  voll  zu  nehmen. 
Zwischendurch  Hess  er  das  Driburger  Mi- 
neralwasser trinken.   Mittags  ein  Mehlbrei. 
(Zeitschr.  f.  d.  ges.  Med.  1836.  Bd.  I.  Hft.  4.) 
EULENBURG  rühmt  gegen  Gastrom: 
#  Plumb.  acet.  gr.j,  Argillae  purae  3j, 

Aq.  Amygd.  dulc.  3  ij,  Decoct.  Althaeae 

3j,  Syr.  Pap.  alb.  $fi,  Gumm.  mim.  q.  s. 

M.  D.  S.  2 stündlich  1  TheelÖffel  für 

ein  1  jähriges  Kind. 
(Catp.  Wochensch r.  Sept.  1845.) 

GUTKNECHT  wandte  mit  Erfolg  in 
der  Gastromahl  cie  die  Nux  vomica  in  Ver- 
bindung mit  andern,  den  speciellen  Fällen 
augemessenen  Mitteln  an.  (Casp.  Wochen- 
schr.  1842.  No.  48.  u.  49.) 

HIRSCH  theilt  über  die  Diarrhoea  ab- 
lactatorum  und  den  Gebrauch  des  Höllen- 
steins folgende  Bemerkungen  mit:  Die  erste 
Evolutionsperiode  nach  der  Geburt,  insge- 
mein die  Periode  des  Zahnens  genannt, 
charakterisirt  sich  besonders  durch  die  Ent- 
wicklung des  animalen  Lebens  zum  Gehen-, 
Sprechen-  und  Denkcnlernen,  und  der  Di- 
gestionsorgane zur  Assimilation  einer  noch 
nicht  vorbereiteter  Nahrung  anstatt  der  Mut- 
termilch. Diesen  beiden  Momenten  ent- 
sprechen zwei  Krankheiten,  welche  in  die- 
ser Lebenszeit  bei  Weitem  die  wichtigsten 
und  verheerendsten  sind:  Eclampsic  und 
Zahnruhr  (Diarrhoea  ablactatorum) ,  indem 
die  beiden  vorzugsweise  in  der  Entwicke- 
lung  begriffenen  Organe,  Gehirn  und  Darm- 
kanal, von  fremden,  ungewohnten  Reizen 
fortdauernd  afficirt,  sehr  leicht  in  eine 
krankhafte,  erethische  Stimmung  gerathen, 
die  zu  einer  stürmischen,  acuten  Krankheit 
sich  potenzirt,  sobald  eine  Ulitis  (Entzün- 
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dung  des  Zahnfleisches)  den  ganzen  Körper 
in  einen  erhühten  Orgasmus  versetzt.  Die 
Dentition  steht  also  zu  den  genannten 
Krankheiten  im  Verhältnis»  einer  causa  oc- 
casionalis.  Die  Eclanipsie  steht  der  Ence- 
phalitis sehr  nahe,  int  aber. gewiss  mit  ihr 
nicht  identisch.  Die  Zahnruhr  pflegt  man 
in  ihrer  bösartigen,  tödtlichen  Form  Gastro- 
malacio  zu  nennen.  Die  gemeine  Zahnruhr 
von  der  Magenerweichung  im  Leben  zu  un- 
terscheiden, ist  ein  vergebliches  Bemühen, 
da  letztere  überhaupt  gar  keine  Krankheit, 
ja  muthmasslich  nicht  einmal  der  Ausgang 
einer  solchen,  sondern  nur  ein  Sections- 
befund  ist.  Mau  findet  oft  die  Gastroma- 
lacie  nach  dem  Tode,  ohne  dass  im  Leben 
irgend  eine  Spur  es  hat  ahnen  lassen,  oder 
da,  wo  Lungcnaflfectionen  oder  Hydroccphu- 
lus  acutus  das  Uebel  im  Leben  bildeten, 
woraus  hervorgeht,  dass  die  Magenerwei- 
chung einen  allgemeinen  Grund  als  eine 
speoielle  Krankheit  des  Magens  haben  müsse. 
Das  wesentliche  Moment  dieser  Krankheit 
ist  wohl  ein  Leiden  der  Schleirabälge,  eiue 
Enteritis  folliculosa  chronica.  Durch  par- 
tielles Erkranken  der  Schleimhaut  und  Bälge 
kann  jede  Stelle  des  Verdauungskanals  er- 
weicht werden,  am  häufigsten  der  Blindsack 
des  Magens.  Die  Complicationen  der  Ma- 
lacie  sind  entweder  andere  scrophulöse  For- 
men, oder  es  ist  irgend  eine  acute  Krank- 
heit, die,  den  chronischen  Leiden  der  Schleim- 
bälge sich  beigesellend,  den  tödtlichen  Aus- 
gang derselben  beschleunigte.  Die  Symptome 
und  der  Verlauf  der  eigentlichen  Gastroma- 
lacie  der  kleinen  Kinder  sind  bekannt,  nur 
sollte  der  Name  Gastromalacie  besser  mit 
Diarrboea  ablactatorum  vertauscht  werden, 
da  jener  schon  dem  Tode  vorgreift.  Die 
Gelcgenheitsursache  jener  Krankheit  ist  das 
Zahnen,  wofür  das  Vorkommen  derselben 
in  der  Periode  des  stärksten  Zahnreizes 
zwischen  \  und  1$  Jahren  spricht:  die  dis- 
ponirende  aber  das  Entwöhnen.  Bei  einer 
Krankheit,  die  durch  die  Ahlactation  mit  we- 
sentlich bedingt  ist,  liegt  nichts  näher,  als 
das  daran  leidende  Kind  von  Neuem  an  die 
Brust  legen  zu  lassen,  und  wo  dieses  an- 
geht, ist  das  Leiden  oft  plötzlich  abgeschnit- 
ten. Ist  aber  das  Kind  schon  über  4  bis 
6  Wochen  lang  entwöhnt,  so  sind  mehren- 
theils  alle  Versuche,  es  wieder  zum  Saugen 
zu  bringen,  vergeblich,  und  dann  sind  wir 
auf  pharmaccutische  Behandlung  angewie- 
sen. An  Mitteln  fehlt  es  keinesweges,  lei- 
der lassen  sie  nur  oft  genug  im  Stiche. 
Chlor  ist  nur  beim  Beginn  der  Krankheit, 
bei  massigem  Durchfall  und  vorwaltendem 
Fieber  anwendbar.  Die  bitteren  Tonica  ge- 
nügen nur  für  die  leichteren  Fälle.  Wirk- 
samer sind  Alaun  und  Martialia;  aber  auch 
diese  Mittel  versagen  nicht  selten  ihre  Hülfe. 
Der  Bleizucker  ist  entschieden  wirksam, 
doch  ist  derselbe  in  einer  iur  Atrophie  nei- 


genden  Krankheit,  wie  diese,  durchaus  nicht 
fortzusetzen.  Kleine  Dosen  Opium  sind 
nicht  zu  entbehren,  aber  nur  als  Adjuvant. 
Alle  diese  Mittel  sind  vortreffliche  Beihül- 
fen, aber  der  zerstörenden  Gewalt  der  Krank- 
heit keinesweges  gewachsen.  H.  kam  in 
einem  verzweifelten  Falle  auf  den  Gedan- 
ken, das  von  Boudin  im  Typhus  intesti- 
nalis empfolene  Salpetersäure  Silber  hier 
anzuwenden.  Er  verschrieb  es: 
/&  Argent.  nitric.  cryst.  gr.  J,  Solve  in  Aq. 
dest.  3ij,  Gnmm.  mimos.  3 i j ,  Sacch. 
alb.  3ij.  M.  D.  S.  2 stündlich  1  Kin- 
derlöffel voll. 
Auch  Klystiere  gab  er  von  demselben  Mittel, 
£  Gran  auf  einmal  auf  \  Unze  Schleim  mit 
etwas  Opium..  Der  Erfolg  war  glänzend; 
die  Stuhlgänge  wurden  sparsamer,  fäculent, 
und  in  wenigen  Tagen  war  der  Durchfall 
gehoben,  die  Aphthen  geheilt.  Seitdem  hat 
der  Verf.  den  Höllenstein  sehr  oft  auge- 
wendet; er  hat  ihn  in  der  Diarrboea  ablac- 
tatorum nie  im  Stiche  gelassen,  so  dass  er 
kein  Bedenken  trägt,  ihn  als  ein  Specificum 
gegen  diese  mörderische  Krankheit  zu  era- 
pfuhlen.  Auch  bei  anderen  Durchfällen  lei- 
stet der  Höllenstein  ausgezeichnete  Dienste, 
namentlich  in  den  häufigen  Fällen  eines 
»dynamisch -erethischen  Zustande»,  der  der 
Dotbiuenterie  ganz  nahe  steht  und  eine  ent- 
schiedene Neigung  hat,  iu  Helcose  überzu- 
gehen. Unter  den  Nervenkrankheiten,  ge- 
gen welche  das  salpetersaure  Silber  vielfach 
empfohlen  worden,  sind  es  die  Cardialgien, 
besonders  diejenigen,  welche  mit  entschie- 
dener Dyspepsie  verbunden  sind  und  bei 
welchen  der  Schmerz  sich  nach  der  Dorsal- 
gegend hinzieht.  (Osan'a  .Tourn.  Apr.  1840.) 

I SEI, IN  theilt  die  Krankheit  in  das 
Stadium  irritationis  und  das  Stadium  para- 
lytie.  Die  Heilung  war  nur  im  Stadium 
irritationis  möglich;  im  Stadium  paral.  wa- 
ren und  sind  gewiss  die  Mittel  hülflos.  Im 
ersten  Stadium  wird  das  heftige  Fieber  und 
die  grosso  Localhitze  den  rationellen  Arzt 
zu  einer  der  Natur  der  Krankheit  entspre- 
chenden antiphlogistischen  Behandlung  füh- 
ren. Besonders  brachten  Blutegel,  an  die 
Magengegend  und  an  den  Kopf  angewendet, 
eine  auffallend  günstige  Wirkung  hervor. 
Quecksilber  und  salzhaltige  Mittel  wirken, 
innerlich  genommen,  unbedingt  schädlich, 
während  blosse  ölige  und  schleimige  Mittel 
im  Stadium  irritationis  am  besten  wirken. 
Wenn  die  entzündliche  Affection  gehoben 
und  der  Puls  langsam  geworden  ist,  so 
kommt  Alles  darauf  an,  den  Krankheits- 
process  womöglich  auf  andere  Systeme 
und  namentlich  auf  die  Haut  zu  werfen 
und  durch  tonische  Mittel  die  Wiederkehr 
des  Krankbeitsproccsses  zu  verhindern.  Die 
erstere  Indication  wird  erfüllt  durch  Ein- 
reibung von  Cantharidensalbe,  Gort.  Mezerei, 
Blasenpflaster,  Senfteige  und  andere  Haut- 
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reize;  letztere  durch  adstringirendc  und  lüt- 
tere Mittel.  Bei  eiuer  in  Güttingen  im 
Jahre  1830  stattgefundeneu  Epidemie  dieser 
Krankheit  wurden  nach  Beseitigung  des 
Stadium  irritat.  Eisenmittel,  z.  B.  das  Salz- 
säure Eisenoxyd  und  blosses  Eisenoxyd, 
Rad.  Colomb.,  Rad.  Cascarill.,  Simamba,  Ext. 
Ilatanh.,  Eichelkaffee,  Ziukblumen,  schwe- 
felsaures Ziukoxyd,  essigsaures  Blei  ange- 
wendet. In  den  meisten  Fallen  kann  jedoch 
dem  Fortschreiten  des  Krankhcitsprocesses 
nicht  Einhalt  gethan  werden.  Letzteres 
geschieht  immer  unter  der  Form,  dass  nach 
einiger  Zeit  die  Beschleunigung  des  Pulses 
wiederkehrt,  so  wie  die  Hitze  in  der  Magen- 
gegend, so  dass  alle  diese  angegebenen  Mit- 
tel nicht  mehr  vertragen  werden.  In  diesem 
Falle  ist  man  geuöthigt,  wieder  zur  Anwen- 
dung von  Blutegeln  und  Mucilaginosis  zu- 
rückzukehren, und  es  gelingt  zuweilen,  das 
zweite  uud  selbst  das  dritte  Mal  den  Krank- 
heitsprozess  zu  coupireu.  Aber  in  den  mei- 
sten Fällen  geht  die  Krankheit  in  das  zweite 
und  unheilbare  paralytische  Stadium  über. 
Wenn*  das  Stadium  paralyt.  eintritt,  so  führt 
die  allgemeine  Indication  zur  Anwendung 
von  flüchtigeu  Beizen,  und  bei  ausseror- 
dentlicher Unruhe  zu  den  narkotischen  Mit- 
teln, welche  theils  allein,  theils  iu  Verbin- 
dung mit  bittern  uud  adstringirenden  Mit- 
teln angewendet  werden.  Valeriana,  Ser- 
pentaria,  Camphora,  Mochus,  Opium,  Bella- 
donna scheinen  jedoch  jedesmal  keinen 
andern  Erfolg  zu  haben,  als  dass  sie  den 
Tod  etwas  weiter  hinausziehen.  Nie  aber 
kann  hei  eingetretenen  deutlichen  Zeichen 
der  Paralyse,  und  besonders  bei  Kollern  im 
Bauche,  dem  völligen  Verfallen  des  Ge- 
sichtes und  eingetretenen  Couvulsionen  durch 
irgend  eines  der  angeführten  Mittel  der  Tod 
abgewendet  werden.  (Heidclb.  med.  Auual. 
1839.  Bd.  5.  Uff.  3.) 

LACHMUND  giebt  eine  Beschreibung 
des  Verlaufs  der  Gastromalacie ,  aus  der 
wir  nichts  wesentliches  entnehmen.  Für 
die  Behandlung  räth  er  gegen  die  stets  vor- 
handene Alteration  des  Nervensystems  das 
Extr.  Bellad.  zu  j'j — Gr.  pro  dosi  neben 
den  anderweitig  vorgeschlagenen  Mitteln. 
(Hann.  Corr.-Bl.  1851.  L  23.) 

LION  (Ccuper's  Wochenschrift  für  die 
ges.  Heilknnde.  1844.  No.  34.  S.  555)  han- 
delt über  Gastromalacia  infantum  und 
warnt  besonders  vor  den  gegen  diese  Krank- 
heit früher  gerühmten  Adstringentia,  da 
die  Erweichung  des  Magens  nur  aus  zwei 
Entzündungszuständen,  entweder  aus  einem 
acuten  oder  aus  einem  chronischen,  herzu- 
leiten ist.  Es  muss  zuvörderst  nur  gegen 
die  Entzündung  operirt  werden  durch  Ap- 
plication von  2— G  Blutegeln  in  die  Magen- 


gegend, Cataplasmen  von  Spec.  ad  catapl. 
mit  einem  Zusätze  von  Herb.  Hyosc.  oder 
Conii,  sanftes  Einreiben  von  Unguent.  hy 
drarg.  ein.,  Ol.  Hyosc.  coct.,  eröffnende  und 
heruhigeude  Klystiere.  Alle  Salze,  selbst  Ca- 
lomel,  sind  in  der  Höhe  der  Entzündung 
zu  vermeiden.  Gelingt  es,  durch  dieses 
Verfahren  der  Entzündung  Herr  zu  werden, 
hört  der  Schmerz,  das  Erbrechen,  die  Un- 
ruhe auf,  wird  der  Puls  weicher,  gleich- 
massiger,  mindert  sich  die  trockne  Hitze 
der  Haut,  der  Durst,  dann  verhalte  man 
sich  ruhig  uud  beobachte,  wcleheu  Weg  die 
Natur  einschlagen  wird,  und  unterstütze  sie 
darin.  Waren  gastrische  Heize  Veranlas- 
sung, so  wird,  nach  gehobener  Entzündung, 
Ammonium  in  einem  Dec.  Althaeae  em- 
pfohlen ;  nach  Erkältung  in  den  meisten 
Fällen  ein  diätetisches  Verhalten,  Linden- 
blüthenthee  zum  Getränk  und  etwas  Liq. 
Amnion,  acet.  Das  Kind  darf  sowohl  Spei- 
sen als  Getränke  nur  in  mäasig  kleinen 
Portionen  und  in  abgemessenen  Zwischen- 
zeiten nehmen.  Das  beste  Getränk  ist 
frisch  gemolkene  Milch,  Molken  oder 
blosses  Wasser.  Leichte  Fleischbrühe  mit 
wenig  Eidotter  und  Arrowroot.  Gewöhnt 
es  sich  an  kühlere  Bäder  uud  bekom- 
men sie  ihm  gut,  dann  ist  es  auf  die- 
sem Wege  zu  retten.  Vou  innern  Mitteln 
kann  die  Redo  nicht  sein;  wo  jedoch  zur 
Beruhigung  etwas  geschehen  soll,  ein  Muci- 
laginosum,  Dec.  Althaeae,  Emnlsiva,  Mol- 
ken würden  gewiss  die  vorzüglichsten  Diensto 
thun.  Gegen  Obstipation  milde  Klystiere. 
Als  Nachkur  Wiederherstellung  des  Tonus 
durch  Diät,  kalte  Waschungen  oder  Malz- 
bäder, Aufenthalt  auf  dem  Lande,  auf  die 
Magengegend  ein  gelindes  aromatisches 
Pflaster.  Innerlich  Eichelkaffee  und,  wenn 
es  vertragen  wird,  Ferrum  carbon.  oder  die 
Tinct.  Forri  pomat.  Gegen  den  quälenden 
Durst  und  das  stete  Erbrechen  Herab- 
schlucken kleiner  Eisstückchen.  Das  Fie- 
ber muss  nach  den  Regeln  der  Febris  lenta 
behandelt  werden,  vorzüglich  ist  hier  die 
frisch  gemolkene  Milch. 

PITTS CUA FT  empfiehlt  das  Acidnm 
pyrolignosum  innerlich  zu  10  —  20  Tropfen 
pro.  dosi  in  einem  aromatischen  Wasser. 

RAMPOLD  fand  in  3  Fällen  von  Ga- 
stromalacie das  Jodkalium  sehr  wirksam. 
9j  Jodkalium  in  3»j  Flüssigkeit  aufgelöst 
wurde,  mit  andern  Flüssigkeiten  verdünnt, 
gegeben.  (Würt.  med.  Corr.-Bl.  1844.  No.  15.) 

SEGNITZ  empfiehlt  die  Bolus  armena: 
/t  Emuls.  Gumm.  arab.  Jiij,  Boli  armen. 
3üj,  Tinct.  Opii  croc.  gtt.  v,  Syr.  Amygd. 

Iß- 

(Summ.  1839.  Bd.  XI.  Hft.  1.) 
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GONORRHOE A ,  Mcdoithoea,  Ure- 
thritis blciiDorrhoica  s.  syphilitica, 
Bleunorrhoca,  Blennorrhagia,  Tripper. 

ALISON  empfiehlt  Tannin  zu  Einsprit- 
zangen. —  HARRISON  empfiehlt  Ein- 
spritzungen aus  Alumen  tannicnm  in  Auf- 
lösung gegen  Tripper.  —  LANGE  in  Kö- 
nigsberg empfiehlt  Tannin -Einspritzungen 
gegen  Tripper;  er  verordnete  von  dem  Tan- 
nin 3 — 9 »j  auf  Jij  und  spritzte  täglich 
3  Mal  ein.  Die  Tripper,  die  er  also  behan- 
delte, bestanden  seit  einer  Woche  bis  9  Mo- 
naten und  die  vollständige  Heilung  der  Fälle 
erfolgte  in  3  bis  9  Tagen.  Die  Kranken 
standen  in  dem  Alter  von  17  bis  43  Jahren. 
Als  wesentlichen  Vortheil  dieser  Behand- 
lung hebt  L.,  ausser  der  verhältnissmässig 
schnellen  Heilung,  hervor,  dass  die  Ein- 
spritzungen nie  Schmerz  verursachen;  da- 
gegen lassen  sie  unvcrtilgbare  Flecke  in  der 
Wäsche  zurück.  —  MAISONNEUVE  u. 
MONTARRIER  empfehlen  als  adstringi- 
rende  Einspritzungen  vorzugsweise  die  Ver- 
bindung von  Tannin  mit  Zinksulphat.  (Traite 
prat.  Paris.  1853.)  —  VENOT  empfiehlt  das 
tanninhaltige  Extract  von  Arbutus  unedo 
anstatt  der  Ratanh.  und  als  Unterstützungs- 
mittel des  Copaivabals.  und  der  Cubeben. 
Er  verbraucht  es  als  Injection  und  innerlich 
in  Mixtur,  Syrup  und  Pillen.  (Un.  med. 
1853.  No.  91.) 

ALLNATTS  Formel  zu  Creosot- Ein- 
spritzungen beim  Tripper: 
J£  Creos.,  Liq.  potass.  ana  3j,  Sacoh.  alb. 
3  >j,  tere  simul  in  mortacio,  tum  adjic. 
paull.  Mixt,  camph.  Vj. 
Anfangs  spritzt  er  eine  wässrige  Auflösung 
des  Creosots,  (10  Tropf,  iu  6  Unzen  Wasser) 
ein,  dann  obige  Formel.   (Lond.  med.  Gaz. 
Vol.  XXV.  p.  847.) 

BASEDOW  handelt  über  Tripperrheuma- 
tismus  und  Trippergicht,  und  reichte  in  leich- 
teren Fällen  mit  Jodkali  aus.  Bei  tief  ein- 
gewurzeltem Leiden  räth  er  zu  solchen  Kur- 
verfahren,  die  eine  innige  Rcaction,  ein 
Mauserfieber,  zur  Elimination  der  kranken 
Vegetationsrichtung  einleiten.  (Ow/j.Wochen- 
schr.  1847.  No.  30.  31.)  —  RAUCH  erzählt 
3  Fälle  von  Tripperseuche,  wogegen  andere 
Mittel  nichts  ausgerichtet  hatten,  das  Jod- 
kali aber  völlige  Heilung  bewirkte.  (Oest. 
Wochenschr.  1845.  No.  13.) 

B EHREND  (Lanc.  July  1852.)  hat  wie- 
derholt die  Injection  mit  Chloroform  em- 
pfohlen. Da  das  Chloroform  rein  zu  heftige 
Schmerzen  verursacht,  wurde  es  mit  1  bis 
2  Theilen  Mucil.  gumm.  arab.  gemengt,  und 
höchstens  2  Mal  täglich  eingespritzt.  In  die- 
ser Verdünnung  soll  es  dann  weniger  Be- 
»chw«rden  als  Argent.  nitr.  erzeugen.  Bei 


den  4  nahmhaft  gemachten  Fällen  war  die 
Behandlungszeit  durchschnittlich  6 — 7  Tage. 
Hall  und  Keene  nahen  wahrscheinlich  die 
Injectionen  mit  purem  Chloroform  gemacht, 
und  darnach  äusserst  heftige  Schmerzen 
durch  9  — 12  Stunden  beobachtet;  sie  wie- 
dersprechen daher  B.  auf  das  Bestimmteste, 
während  hingegen  wieder  One  who  wishes 
to  learn  die  verdünnten  Chloroforminjec- 
tioneu  (1  Theil  auf  3  Theile  Mncilago)  durch- 
aus für  cmpfehlenswerth  erachtet,  und  auch 
die  Injectionen  von  Chlorkalk  (Liq.  calcii 
chloridi  [Ph.  L.]  und  rosewater  aa)  gegen 
Keene  in  Schutz  nimmt.  —  VENOT  macht 
zur  Abortivkur  des  Trippers  Einspritzungen 
von  Chloroform,  das  einige  Minuten  in  der 
Harnröhre  zurückgehalten  werden  muss.  Da- 
mit die  Wirkung  vollständig  erreicht  werde, 
muss  der  Tripper  erst  im  Entstehen  sein. 
Das  Chloroform  zieht  weder  sogleich,  noch 
später  einen  der  Zufälle  nach  sich,  welche 
von  den  caustischen  Einspritzungen  häufig 
veranlasst  werden.  (Journ.  de  Bord.  Dccbr. 
1850.)  Später  wandte  er  das  wässrige  Ex- 
tract der  Arbutus  unedo  (3v  auf  500  Th. 
Wasser)  zu  Einspritzungen  an.    (S.  oben.) 

BENNET-LUCAS  will,  wo  Blutentzie- 
hung beim  Männertripper  nothwendig,  die 
Vena  dorsalis  öffnen,  (Prov.  med.  and  surg. 
Journ.  1841.) 

BOECKER  hat  nach  Merre m  s  Angabe 
den  schon  von  Percival  gegen  fluor  alb. 
gebrauchten  Weinessig  verdünnt  gegen  chro- 
nischen Tripper  mit  Erfolg  angewendet.  (Pr. 
Ver.-Zeit.  1853.  No.  8.) 

BOISSEUIL  empfiehlt  zur  Beseitigung 
der  Vegetationen  am  Penis  bei  Balanitis  die 
Snblimatwaschungen  aus  8  Gr.  Suhl.,  8  Scru- 
pel  Laudanum  und  10  Unzen  Wasser.  Kr 
lässt  die  Ruthe  3  —  4  Mal  täglich  darin  ba- 
den. (Journ.  de  Med.  de  Bord.  Juin  1843.) 

—  CO  OPER,  Br.,  empfiehlt  gegen  den 
nach  Trippern  oft  Jahre  lang  andauernden 
Urethralschleimabfluss  (öfters  Nachtripper, 
wohl  auch  falscher  Samenfluss  genannt),  der 
so  hartnäckig  ist  und  manche  Patienten  in 
grosse  Angst  bringt,  die  Einführung  eines 
Bougie,  welches  mit  einer  Salbe  aus  Hydrarg. 
nitrat.  3  j  und  Unguent.  cerci  3j  bestrichen  ist. 
Das  Leiden  besteht  in  einer  chronischen 
Verdickung  der  Schleimhaut,  die  besonders 
bei  gichtischer  Anlage  sehr  leicht  zurück- 
bleiben soll.   (Lond.  Med.  Gaz.  Dec.  1849.) 

—  EDWARDS  verordnet  zur  schnellen 
Behandlung  des  Trippers  im  entzündeten 
Stadium  IV)  Calomel  in  3  Gaben  getheilt, 
4  stündlich  1  Pulv.  zu  nehmen.  Eine  Stunde 
nach  jedem  Pulver  3  Esslöffel  von  folgen- 
der Mixtur: 

/i  Tart.  emet.  gr.  iij,  Scammon.  gr.  xv;  Ja- 
lap.  9ij,  Magnes.  sulph.  $ßt  Aq.  Jviij. 
Zum  Getränk  Gerstenwasser,  Leinsam- 
thee  etc. 

Die  Geschlechtstheile  werden  oft  in  lauwar- 
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mem  Wasser  gebadet,  und  eiu  Suspensorium 
angelegt.  Nach  beseitigter  Entzündung  fol- 
gende Mischung: 

K  Morphii  hydrochlor.  gr.  ij,  Kali  bydro- 
jod.  5/?,  Bals.  copaiv.,  Ol.  cubeb.  ana 
Liq.  Potass.  $j.  M.  D.  S.  4 stund). 
1  Theelöffel  in  Gerstenschleim. 

Um  den  Penis  legt  man  Leinewantl,  anhal- 
tend mit  Bleiwasser  befeuchtet.  Gersten- 
schleim,  reichliche  Kost.  Nach  3  Tagen 
Abends  1  Dosis  Calomel,  am  nächsten  Mor- 
gen Abführung.  Dann  alle  2 —  3  Stunden 
eine  Einspritzung  aus: 

fit  Plumb.  acetic.  3j,  Aq.  ^viij. 

Täglich  eine  Dosis  der  inneren  Medicin  und 
jeden  zweiten  Tag  kaltes  Wasser  injicirt. 
(Prov.  med. Journ.  July  1843.)  —  MÜLLER 
von  Berneck  (Caaper*  Wochenschr.  1842.  3ü.) 
empfiehlt  den  Sublimat  bei  der  Tripperthe- 
rapie in  Fällen,  wo  diese  mit  acuter  Ent- 
zündung auftreten,  wo  sie  dann  in  den  meis- 
ten Fällen,  wie  Verfasser  vermuthet,  von 
einem  Contagium,  welches  er  für  syphilitisch 
zu  halten  scheint,  bedingt  sind.  Die  Gabe 
ist  3  stündlich  zu  — J  Gr.  Die  Schmer- 
zen sollen  sich  sehr  bald  darnach  verlieren, 
Phimose,  Paraphimose,  conseusuelle  Leisten- 
anschwellungen und  Hodenentzündung  ohne 
andere  Mittel  weichen,  nur  die  graue 
Salbe  dann  zu  Hülfe  zu  nehmen  sein,  wenn 
die  Prostata  geschwollen  und  schmerzhaft 
bleibt.  —  PINCOFFS  räth  zur  abortiren- 
den  Behandlung  des  Trippers  Quecksilber- 
salbe unmittelbar  auf  die  Schleimhaut  der 
Urethra  vermittelst  Bougie  zu  appliciren, 
und  lässt  dieses  3  —  4  Mal  des  Tages  wie- 
derholen. (Journ.  des  conn.  med.  chir.  Juin 
1840.)—  ROSENTHAL  tadelt  die  Scheu 
vor  Quecksilber  bei  der  Gonorrh.,  da  es  doch 
leicht  die  übelsten  Folgen  der  Gonorrh.,  wenn 
sie  nämlich  mit  Syphilis  verbunden  sei,  besei- 
tigen könne,  und  keine  Nachtheile  von  eini- 
gen Granen  Calomel  zu  befürchten  seien, 
wenn  sie  auch  mit  keiner  Syphilis  compli- 
cirt  wäre.  Unvernünftige  Ucberladungen  des 
Körpers  mit  Quecksilber  schaden  nur.  Einige 
Gran  Calomel  im  ersten  Stadium  der  Go- 
norrh. gegeben,  seien  immer  woblthätig  und 
ganz  au  ihrem  Orte,  indem  sie  jedenfalls 
dem  entzündlichen  Stadium  entsprächen, 
wenn  die  Affection  auch  nicht  syphilitisch 
sei,  und  ist  sie  es,  den  Kranken  überdiess 
gegen  die  Gefahr  sicher  stellen,  durch  ver- 
steckte Lues  einen  siechen,  wo  nicht  gar  zer- 
störten Körper  davon  zu  tragen.  Sichere 
unterscheidende  Merkmale  der  Gouorrhoea 
syphilitica  von  der  benigna  giebt  es  gar 
nicht.  Der  Verfasser  beginut  die  Behand- 
lung jeder  frischen  Gonorrhoea  mit  magrer 
Diät,  reichlichem  schleimigen  Getränk  und 
einer  oder  2  Gaben  Calomel  oder  Extr.  Hy- 
oseyami  sicci  ana  Gr.  j  —  ij  tag).  Die  Ge- 
nitalien lässt  er  Mos  reinlich  halten  und 


durch  ein  Tuch  oder  Suspensorium  unter- 
stützen. Nach  einigen  (3  —  6)  Tagen  sind 
die  Schmerzen  gehoben  und  der  Ausfluss 
ist  farblos  geworden.  Ist  das  der  Fall,  so 
lässt  er  den  Kranken  fleissig  Mandelmilch 
trinken,  erlaubt  etwas  Bouillon  und  denen, 
welche  au  Wein  gewöhnt  sind ,  eiu  kleines 
Glas  Rothwein  bei  der  Mahlzeit.  Kehrt 
nun  kein  Schmerz  zurück  und  nimmt  der 
Ausfluss  mehr  ab,  so  lässt  er  den  Ksanken 
bei  diesem  Verfahren  und  giebt,  wenn  der 
Ausfluss  ganz  aufgehört  hat,  eine  Abführung 
von  Calomel  und  Rheum  zum  Beschluss. 
Erhält  sich  der  Ausfluss,  so  verordnet  er: 

Jfc  Extr.  Myrrhae  aquos.  sicc.,  Extr.  cort. 
aurant.  3j,  Balsam.  Copaiv.  Dr.  vj, 
Mixt,  oleos.  haisam.  »j ,  Pulv.  Cu- 
beb. 3  x.  Sacch.  alb.  3ß.  M.  f.  pil.  pond. 
Gr.  iij.  Consp.  pulv.  Cinnamom.  D.  S. 
2  —  4  Mal  täglich  10—12  Pillen  zu 
nehmen. 
Oder: 

A  Bals.  copaiv.  3 iij-  Spir.  sulph.  aether 
Dr.  j.  Mixt,  oleos.  baisam.  £)ij.    D.  S. 
2  — 4  Mal  täglich  50  —  80  Tropfen  mit 
Zucker  zu  nehmen; 

und  ausserdem   folgende  Mischung  zu  In- 

jectionen : 

/ft  Liquam.  Myrrhae  J/?,  Tinct.  opii.  3j, 
Acid.  muriat.  dil.  Gutt.  v  —  x,  Aq.  ro- 
sar.  $j.  D.  S.  2  Mal  täglich  15-20 
Tropfen  vorsichtig  in  die  Harnröhre  ein- 
spritzen. 

Kehrt  der  Schmerz  bei  dem  Urinlassen  zu- 
rück, oder  ist  er  nach  dem  Gebrauch  des 
Calomel  gar  nicht  gewichen,  so  giebt  er, 
wenn  keine  Indicationen  für  den  fortge- 
setzten Gebrauch  des  Quecksilbers  vorhan- 
den, eine  Solut.  von  Ammon.  muriat.  3j 
in  Aq,  dest.  Jvj;  Extr.  Opii  aquos.  gr.  ij  — 
iv  und  Succ.  Liq.  täglich  1  —  6  Esslöffel. 
(Casperi  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1841. 
No.  6.) 

BONNAFONT  behandelt  die  Tripper 
mit  Alauneinspritzungen,  steigend  von  1  — 
2  Th.  auf  40  Th.  Wasser,  mit  solchem  Er- 
folge, dass  durchschnittlich  Heilung  in  12 
Tagen  eintrat.  Er  gab  zugleich  grosse  Ga- 
ben Cubeben,  und  begann  die  Einspritzung 
erst  dann,  wenn  die  Entzündung  der  Ure- 
thra verschwunden,  oder  im  Rückschreiten 
war.    (U"-  med.  1853.  No.  111.) 

BOYE  (Gaz.  de  Strassbourg.  1851.  10.) 
bemerkt  über  den  Tripper  bei  Männern,  das 
ein  häufiger  Grund  seiner  schweren  Heil- 
barkeit in  einer  oft  gleichzeitigen  (vielleicht 
consecutiven)  scorbutischen  Affection  des 
ganzen  Körpers  und  der  Harnröhrenschleim- 
haut insbesondere  liege.  Jedoch  zeigt  der 
äussere  Habitus  der  Patienten  noch  nichts 
von  einem  Zustand  von  Hinfälligkeit  und 
nur  das  Zahnfleisch  lässt  den  Verdacht  des 
larvirten  Scorbuts  aufkommen.    In  einer 


Digitized  by  Google 


270 


GONORRHOE  A. 


ähnlichen  Art  sah  nun  Verfasser  die  cha- 
racteristische  Beschaffenheit  des  Zahnflei- 
sches nnd  der  Mundschleimhaut  auch  der 
Genitalschleimhaut  eingeprägt.  Dieselhe  ist 
rothbraun,  wie  mit  mattweissen  Klecken  ge- 
steppt. Diese  .Diathese  debilitante  *  be- 
kämpft der  Verfasser  erst  mit  stärkender 
Diät  (sogar  Wein)  und  reicht  dann  mit  dem 
Balsam  früh  nüchtern  ein  Bierglas  Kressen- 
saft. In  dem  Drittheile  der  26  von  B.  be- 
obachteten Fälle  mnssten  noch  Cauterisa- 
tionen  der  Urethra  zu  Hülfe  genommen  wer- 
den, um  die  Heilung  zu  bewirken. 

BRETT,  Har.,  wendet  bei  Genorrhoe 
üusserlich  sehr  bald  den  Höllenstein  \  Gr. 
anf  die  Unze,  oder  schwefelsaur.  Zink,  und 
den  Alaun  zu  10  — 15  Gr.  zu  Einspritzungen, 
und  innerlich  Copaivbalsam  au.  (The  Laue. 
Jnni  1846.)  —  CHILDS  wendet  beim  Trip- 
per den  Höllenstein  in  Substanz  an  vermit- 
telst des  Lallemaud'schen  Aetzmittels,  den 
er  mit  Ocl  bestrichen,  so  tief  in  die  Harn- 
röhre einführt,  als  die  Symptome  es  zu  ver- 
langen scheinen.  Bisweilen  reichte  eine  ein- 
zige Cauterisation  hin,  um  den  Tripper  zu 
beseitigen.  Innerlich  reicht  er  gleichzeitig 
eine  Verbindung  von  Balsam  mit  Cubebcn, 
und  um  den  Penis  lüsst  er  Umschläge  von  kal- 
tem Bleiwasscr  machen.  Land.  Gaz.  Julv 
1843.)  —  CULLKRIER  behandelt  die  Ure- 
thritis bei  Kranen  in  der  Art,  dass  er  zuerst 
den  Schleimeiter  mittelst  des  Kingers  heraus- 
drückt, nnd  dann  ein  Höllensteinstift,  *o  dick, 
dass  es  den  ganzen  Harnröhrenkanal  gehörig 
ausdehnt,  2  —  3  Mal  hin-  und  zurückführt. 
Nach  3—4  Tagen  lässt  sich  der  Schorf  ablö- 
sen, findet  dann  noch  purulcnte  Absonderung 
statt,  so  wird  das  Verfahren  wiederholt,  je- 
doch weuiger  energisch.  Iu  der  Regel  ist 
dieses  3—4  Mal  nothwendig.  Innerlich  Cu- 
beben  oder  Balsam.  (Journ.  de  Chir.  Avril 
1845.)  —  DEBENEY,  A.,  empfiehlt  die 
kaustischen  Einspritzungen  ganz  allgemein 
beim  Tripper  der  Männer,  nur  phlegmonöse 
Complication ,  so  Urethritis  chordata  oder 
Entzündung  des  Körpers  der  Ruthe,  contra- 
indizire  sie.  Anfangs  verordnete  er  60  Ct.- 
gruim.  bis  1  fJrmm.  Arg.  nitric.  cryst.  auf 
30  Grmm.  Aq.  dest.  Später  benutzte  er  die- 
ses letzte  Yerhültniss  allgemein  und  stieg 
bisweilen  auf  2  Grmm.  Die  Wirkung  sucht 
er  in  einer  oberflächlichen  Cauterisation  der 
Schleimhaut.  (Gaz.  de  Paris.  1846.  1  —  3. 
S.  Güterbock i   Deutsche  Klinik.   1850.  4S.) 

—  DIDAY  spricht  sich  gegen  die  Hölle n- 
steineinspritzungen  in  grosen  Dosen  beim 
Tripper  ans.  (Gaz.  des  Höpit.  1845.  Xo.  35.) 

—  FOUCART  spricht  sich  günstig  über 
die  Höllensteineinspritzuiigen  in  starker  Do- 
sis gegen  den  Tripper  ans.  (Gaz.  des  Höp. 
1845.  No.  G  u.  8.)  —  GUTCE1T  giebt  fol- 
gende Erscheinungen  bei  den  Lnpisinjcctio- 
nen  gegen  Tripper  an:  Die  erste  Einspritzung 
(ton  l  Gr.  anf  Jj)  erzeugt,  besonders  wenn 


sie  einige  Minuten  in  der  Harnröhre  zurück- 
gehalten wird,  ein  leichtes  Brennen  im  gan- 
zen Verlauf  derselben,  das  nach  dem  Heraus- 
lassen längere  oder  kürzere  Zeit  fortdauert. 
Bald  darauf  wird  der  Ausfluss  etwas  stär- 
ker uud  die  Lippen  des  Ürificium  zeigen 
sich  etwas  geschwollen;  das  Harnen  ist  im- 
mer von  einem  brennenden  Gefühl  begleitet 
und  die  Erection  verursacht  eine  grieselndo 
und  spannende  Empfindung  in  dem  Verlauf 
der  Urethra.  Alle  diese  Symptomo  verschwin- 
den in  der  Zwischenzeit  bei  seltenen  Injec- 
tionen  (etwa  nur  2  Mal  täglich);  doch  bei 
häufigem  (z.  B.  olle  3  Stunden)  steigern  sie 
sich  sehr.  Beim  Zurückhalten  der  Flüssig- 
keit  mehr  Brennen,  das  auch  in  grösserer 
Stärke  nach  dem  Ausfliessen  derselben  noch 
\  oder  \  Stunde  andauert;  der  Ausfluss  wird 
copiös  und  viel  dünner,  ist  aber  noch  gel- 
ber Schleim,  das  Harnen  und  die  Erectioncn 
viel  empfindlicher.  Bei  fortgesetzten  Ein- 
spritzungen nimmt  der  Ansfluss  eiue  ieho- 
röse,  aber  klebrige  Beschaffenheit  und  röth- 
liche  Kärbung  an;  nachdem  sehr  empfind- 
lichen Harnlassen  zeigt  sich  oft  etwas  rei- 
nes Blut.  Die  Lippen  des  Orificium  sind 
bedeutend  angedrungen,  dieErection schmerz- 
haft, weshalb  man  zur  Linderung  den  Penis 
nach  unten  biegen  muss;  in  der  Harnröhre 
flüchtige  Stiebe  und  griesclndes  Gefühl  in 
verstärktem  Maasse.  Hierauf  aber,  wenn 
man  die  Einspritzungen  noch  fortsetzt,  tritt 
weiter  keine  Veränderung  mehr  ein:  nur  der 
Schmerz  nach  dem  Ausfluss  der  Flüssigkeit 
dauert  länger  und  heftiger  an,  zugleich  con- 
scnsuclle  Schmerzen  in  den  Hoden,  Schen- 
keln und  Samensträngen;  der  Blutabgang 
aus  der  Urethra  wird  etwas  häufiger.  Wer- 
den die  Einspritzungen  jetzt  ausgesetzt,  so 
nimmt  der  Schmerz  beim  Harnen  nnd  bei 
den  Erectioncn  stündlich  ab,  der  Ausfluss 
wird  schnell  geringer,  es  zeigen  sich  in  ihm 
gelbe  und  weissliche  Schleimflocken,  die  sich 
in  Käden  ziehen  lassen  und  sehr  klebrig 
sind;  die  Geschwulst  des  Orifleium  schwin- 
det. Nach  36  Stunden  ist  der  Ausfluss  spur- 
los verschwunden.  Nur  das  grieselnde  nnd 
spannende  Gefühl  in  der  Harnröhre  dauert 
noch  ein  Paar  Tage.  Bei  stärkern  Solu- 
tionen treten  ganz  dieselben  Erscheinungen 
auf,  nur  rascher  auf  einander  folgend.  Bei 
Aetzungen  mit  Höllenstein  in  Substanz  ent- 
steht ein  heftiger  Ausfluss  einer  dünnen, 
durch  das  zersetzte  Silber  weissgefärbten 
Klüssigkeit,  der  öfters  Blut  beigemischt  ist, 
beim  Harnen  grosser  Schmerz;  nach  24  — 
36  Stunden  heller,  dünner  Ausfluss,  der  nach 
mehreren  Tagen  vollkommen  aufhört.  Bei 
alten,  wie  bei  frischen  Trippern  ist  ein  und 
dasselbe  Verfahren  der  Lapiseinspritznngcn. 
Zu  diesem  eignen  sich  am  besten  Individuen, 
die  schon  mehrere  Tripper  überstanden  ha- 
ben; frische  Gonorrhöen  hingegen  bei  sol- 
chen, die  zum  ersten  Mal  daran  leiden,  con- 
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traindiciren  die  so  lange,  bis  die  Entzün- 
dungssyrnpr  in  ganz  beseitigt  sind.  Bereits 
nahende  Chorda,  Kpididimitis  oder  Prosta- 
titis contraindicirt  bei  jedem  Tripper  das 
Verfahren.  Es  ist  immer  gut,  ein  Suspen- 
sorium bei  den  Einspritzungen  in  Gebrauch 
zu  ziehen.  Bei  allen  Trippern  war  derselbe 
Erfolg,  nur  diejenigen,  welche  von  Strictu- 
ren  oder  schleichender  Entzündung  der  Coo- 
perscheu  Drüsen  und  der  Prostata  bedingt 
sind,  trotzten  den  Einspritzungen.  Die  Stärke 
derselben  hängt  von  der  Sensibilität  des  Indi- 
viduums ab;  gewöhnlich  genügt  eine  Solution 
Ton  J  Gr.  auf  ^j  Wasser.  Die  Einspritzun- 
gen werden  allmälig  verstärkt  so  lange  fort- 
gesetzt, bis  der  röthliche  Ausfluss  und  dann 
und  wann  Blut  erscheint.  Im  Allgemeinen 
mache  man  3 stündlich  eine  Injertion,  und 
immer  nach  dem  Harnlassen.  Dem  Kran- 
ken sei  der  Gennas  geistiger  Getränke,  zu  viel 
active  Bewegung  verboten,  (lieber  die  Be- 
handlung des  Trippers  mit  Lapiseinspritzun- 
von  (iuteeity  1844.)  —  Später  will  derselbe 
Ton  Höllcnsteineinspritzungen  nur  zeitweise 
gute  Wirkung  gesehen  haben,  so  dass  ihm 
hier  ein  epidemischer  Einfluss  stattzufinden 
scheint.  (Med.  Zeit.  Russl.  1846.  No.  42.)  — 
JACQUOT,  F.,  theilt  Leriche's  Beob- 
achtungen über  die  Einspritzungen  von  Höl- 
lensteinauflösungen in  grossen  Dosen  gegen 
Tripper  mit,  welche  günstig  waren.  (Journ. 
de  Chir.  Fevr.  1840.)  —  LA  KON  D  emp- 
fiehlt gegen  chronischen  Tripper  nach  zu- 
rückgezogener Vorhaut  an  jeder  Seite  des 
Bändchens  den  Höllensteinstift  so  lange  auf- 
zusetzen, dass  sich  ein  Schorf  von  \  Linie 
in  der  Tiefe  und  |  Linie  in  der  Breite  bil- 
den kann.  Nach  Abfallen  des  Schorfes  Wie- 
derholung der  Canterisation  hinter  den  frü- 
heren Stellen,  und  sind  die  ersten  Stellen 
geheilt,  dann  werden  diese  wiederum  cau- 
terisirt.  Die  völlige  Heilung  erfolgt  in  der 
Regel  nach  14  Tagen.  (Gaz.  des  Höp.  1846. 
No.  18.)  —  LANDSBERG  (Kritische  Be- 
merkungen über  die  verschiedenen  Behaud- 
Inngsweisen  des  Trippers  und  Nachtrippers. 
Hütt'»  Magazin.  Bd.  66.)  tritt  als  Gegner 
der  Einspritzungen  auf,  und  er  wendete 
sich  darin  vorzugsweise  gegen  Gut- 
ceit  und  Pappenheim,  obschon  sie  nur 
sehr  schwache  Höllenstein  -  Einspritzungen 
verordnen.  L.  ist  aber  eben  der  Meinung, 
dass  wenn  er  die  Einspritzung  angezeigt 
findet,  —  das  ist  ihm  zu  Folge  nur  dann  der 
Fall,  wenn  die'Atonie  der  Schleimhaut  so 
gross  ist,  dass  ihre  abnorme  Stimmung  nuf 
innerem  Wege  nicht  gehoben  werden  kann 
—  sie  in  grossen  Dosen  angewendet  wer- 
den müssen.  —  LÖFFLER  (Fr.  med.  Ver.- 
Zcitg.  Sept.  18-46.  No.  16.)  nimmt  die  Ein- 
spritzungen ebenfalls  in  Schutz,  lässt  aber 
alle  4,  ja  2  Stunden  einspritzen.  —  M'DO- 
NALD,  J.  B.  (On  tho  treatment  of  go- 
norrhoea  by  nitrate  of  silver.  Lancet.  Septb.) 


I  wiederholt  seine  Empfehlungen  der  Höllen- 
steinsalbe, welche  er  mittelst  Bougics  in  die 
Harnröhre  einführt.  Er  stellt  soin  Verfahren 
über  die  Höllcnsteineinspritzungen,  und  fand 
es  in  neuerer  Zeit  in  acuten  Fällen  wirk- 
samer als  in  chronischen.  —  MARIN  US 
nimmt  die  Einspritzungen  von  salpetersau- 
rem Silber  £  Gr.  auf  1 3  bei  chronischer, 
nicht  von  spez.  Ursachen  unterhaltener  Ure- 
thritis mit  Erschlaffung  der  Schleimhaut  in 
Schutz.  (Journ.  de  conn.  med.  chir.  Juin. 
1840.)  —  ME  IN  EL  spricht  den  Cubeben 
und  Copaivbalsam  alle  Wirksamkeit  gegen 
den  Tripper  ab  und  empfiehlt  neben  Ent- 
ziehungskur Einspritzungen  von  Arg.  nitr. 
gr.  j  auf  *j,  oder  von  Tannin  oder  Alaun; 

I  beim  Weibe  Canterisation  der  Vagi nnl Schleim- 
haut mit  Arg.  nitr.,  kalte  Einspritzungen, 
tnmponiren  mit  in  Zinktannat  getränkter 
Charpie.  Gegen  stark  adstringirende  Ein- 
spritzungen in  die  Gebärmutter  bei  gleich- 
zeitigem Uterinleiden  warnt  er.  Die  spitzen 
Condylome  erklärt  er  für  Begleitungserschei- 
nungen der  Blennorrhagie,  für  eine  Vege- 
tation der  Hautpapillen.  —  MIDDEN- 
DORF spricht  sich  für  die  Höllensteinein- 
spritzungen,  5  —  20  Gr.  auf  1  Unze  Wasser, 
beim  Tripper  aus,  verlangt  jedoch,  das«  der 
Kranke  an  den  Tagen,  an  welchen  die  Ein- 
spritzungen vorgenommen  werde ,  sich  ab- 
solut ruhig  verhalte.  (Deutsche  Klinik  1850. 
No.  30.)  —  MOREAU,  Walt.,  empfiehlt 
die  Einspritzungen  von  Salpetersäuren]  Sil- 
ber zur  Bekämpfung  der  Harnrührenhlennor- 
rhagie,  in  welcher  Periode  sich  dieselbe  anch 
befinden  mag.  Sie  zeigten  sich,  gleich  vom 
Beginn  der  Entzündung  angewendet,  desto 
wirksamer,  jo  näher  die  Krankheit  ihrem 
Ursprünge  und  je  weniger  schnell  sio  ver- 
laufen war.  Verf.  lässt  das  salpetersaure  Sil- 
ber entweder  in  destillirtem  Wasser  oder  in 
Brunnen-  oder  Flusswasser  auflösen.  Dio 
Solution  musB  für  jede  Einspritzung  auf  der 
Stelle  bereitet  werden,  widrigenfalls  sie  un- 
wirksam bleibt.  Die  Gabe  bestand  bei  die- 
sen Versuchen  in  1 — 8  Gr.  salpctersaurem 
Silber  auf  1  Unze  Wasser  je  nach  den  Krank- 
heitszusfällen und  den  individuellen  Dispo- 
sitionen. Will  man  die  Entzündung  gleich 
in  ihrem  Beginn  unterdrücken,  so  müssen 
4 — 6  Gr.  auf  die  Unze  Vehikel  genommen 
werden.  Vor  der  Einspritzung  muss  man 
den  Patienten  harnen  lassen,  damit  die  Harn- 
röhre vom  Schleim  befreit  wird.  Die  elfen- 
beinernen, gläsernen  oder  knöchernen  Sprit- 
zen sind  die  besten,  ihre  Spitzen  müssen 
aber  länger  sein  als  gewöhnlich.  Der  Stem- 
pel muss  schnell  und  plötzlich  eingelassen 
werden.  In  der  Regel  lässt  man  die  Ein- 
spritzung 1 — 2  Minuten  lang  in  der  Harn- 
röhre verweilen  und  zwar  desto  kürzere  Zeit, 

je  lebhafter,  tiefer  und  entschiedener  der 
Schmerz  ist.  Jo  nach  dem  Erfolge  macht 
man  täglich  2  oder  4  Injectionen.    Im  Be- 
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ginn  der  Krankheit  reicht  bisweilen  eine 
einzige  zur  Unterdrückung  derselben  hin. 
In  der  Regel  hat  Verf.  ihren  Gebrauch  bis 
zur  Heilung  fortgesetzt,  wobei  er  aber  die 
Zahl  derselben  bedeutend  verminderte.  Bis- 
weilen erscheint  die  Affection  einige  Tage 
nach  den  letzten  Injectionen  wieder,  man 
rauss  dann  diese  wieder  in  Gebrauch  zie- 
hen. Sie  müssen  gänzlich  unterlassen  wer- 
den, wenn  üble  Zufälle,  wie  Harnröhren- 
schroerzen,  Orchitis  u.  s.w.,  eintreten;  man 
darf  jedoch  nicht  die  durch  Einspritzung 
bewirkten  vorübergehenden  Schmerzen  mit 
den  dauernden  und  einen  wirklich  üblen 
Zufall  constituirenden  verwechseln.  Es  ver- 
steht sich  übrigens  von  selbst,  dass  durch 
diese  Heilmethode  die  anderen  gewöhnlichen 
antiphlogistischen  Mittel  nicht  überflüssigge- 
macht werden.  (Gaz.  med.  de  Paris.  1837. 
No.  24.)  —  ROGNETTA  u.  TANCHOU 
gebrauchen  mit  Erfolg  Einspritzungen  einer 
achwachen  Höllensteinauflösuug  in  die  Harn- 
röhre bei  hartnäckigen  Trippern.  Sie  Hessen 
}  Gr.  argentum  nitr.  fnsum  in  1  Unze  Aq. 
dest.  auflösen  und  täglich  2  Mal  einspritzen. 
Ebenso  erfolgreich  ist  die  Anwendung  des 
Höllensteins  gegen  hartnäckige  Ophthalmo- 
blennorrhoen  und  gegen  denFluoralbus.  Zum 
guten  Gelingen  dieser  Injectionen  sind  fol- 
gende Regeln  zu  beobachten:  1)  man  mache 
nur  eine  schwache  geringe  Auflösung  auf 
einmal  (auf  4  Unzen  destillirten  Wassers 
1  Gr.  Argent.  nitric.  crystallisat.)  2)  man 
bediene  sich  einer  vom  reinsten  Zinn  ver- 
fertigten Spritze,  die  mehr  als  eine  Unze 
fassen  kann;  sie  muss  oben  am  Stempel 
einen  recht  grossen  Ring  haben,  an  jeder 
Seite  des  Ringes  muss  eine  Art  Flügel  sein, 
damit  die  Finger  einen  recht  starken  An- 
satz bekommen,  weil  der  Stempel  mit  grosser 
Kraft  niedergedrückt  werden  muss,  wenn  die 
Injection  eindringen  soll  und  zu  diesem  Be- 
hufe  setze  man  auf  das  Röhrchen  der  Spritze 
noch  ein  kleines  Stück  eines  elastischen 
Cathcters,  das  man  aber  recht  befestigen 
muss,  damit  es  nicht  etwa  in  die  Harnröhre 
entschlüpfe;  3)  das  daran  sitzende  Stück- 
chen Catheter  muss  tüchtig  geölt  sein,  wenn 
man  es  einbringen  will  und  dann  schiebe 
man  es  langsam  ein  bis  zur  Fossa  navi- 
eularis;  4)  endlich  ziehe  man  die  Spritze 
zurück,  aber  halte  die  Urethralmündung 
stets  zu,  damit  die  Flüssigkeit  eine  kurze 
Zeit  in  der  Harnröhre  verbleibe.  Auch  ge- 
gen Strikturen  der  Harnröhre  rühmt  Tan- 
chou  den  Höllenstein  als  das  herrlichste 
antiphlogistische  Mittel  gegen  Entzündung 
der  Schleimhäute.  —  SCHARLAU  räth 
zur  Heilung  des  Nachtrippers  Aetzung  der 
ganzen  Harnröhre  vermittelst  Höllenstein, 
in  dem  Fenster  eines  elastischen  Catheters 
eingeklemmt,  (r.  Gräfe»  nnd  r.  U'alther'a 
Journ.  1840.  Bd.  29.  Hft.  1.)  —  SERRE 


als  Einspritzung  zu  folgenden  Schlüssen: 
1)  die  Einspritzungen  werden  in  Anwendung 
bleiben,  obschon  sie  lange  nicht  so  vortheil  - 
haft  einwirken,  alsDebeney  angab;  2)  sie 
sind  am  wirksamsten  ganz  zu  Anfang  oder 
zu  Ende  des  Trippers,  wenn  die  Entzündung 
noch  kaum  eingetreten  oder  schon  wieder 
im  Erlöschen  ist;  3)  bei  acutem  oder  mit 
Chorda  verbundenem  Tripper  sind  sie  stets 
nachtheilig;  4)  bei  Verengerung  der  Harn- 
röhre dürfen  sie  nicht,  ausser  mit  der  gross- 
ten  Vorsicht  in  Anwendung  gesetzt  wer- 
den; 5)  nach  5  bis  6  fruchtlosen  Einspritzun- 
gen muss  man  davon  abstehen,  möglicher 
übler  Folgen  wegen;  6)  man  hat  bisher  eine 
Menge  Veranlassungen  des  Trippers  nicht  in 
Anschlag  gebracht,  welche  eine  speeielle  Be- 
handlung erfordern;  7)  die  Wirkungen  der 
starken  Einspritzungen  sind  denen  der 
schwachen  ähnlioh.  (Gaz.  de  Paris.  1846. 
No.  39.)  —  SIMON  berichtet  über  die  in 
der  Berliner  Charite  gebrauchten  Höllen- 
steineinspritzungen. Es  wurde  daselbst  eine 
stärkere  Solution,  15  Gr.  auf  Jj»  und  eine 
schwächere,  10  Gr.  auf  =>j  angewendet,  und 
sowohl  acute  als  chronische  Tripper  damit 
behandelt,  es  müssten  denn  heftige  Urethri- 
tis oder  sonstige  Complicationen  sie  contra- 
indicirt  haben.  Die  starken  Injectionen 
wurden  in  Zwischenräumen  von  2—4  Tagen 
immer  nur  zu  einer  Spritze  voll  applicirt; 
sie  wurden  meist  zu  Anfang  gut  vertragen, 
brachten  öfter  aber  auch  heftige  Schmerzen. 
Immer  folgte  dann  eine  vermehrte  Entzün- 
dung der  Harnröhre,  oft  auch  des  ganzen 
Gliedes  und  der  Vorhaut,  welche  indessen 
ohne  andere  Mittel  als  strenge  Ruhe  und 
Bleiwasserumschläge  verschwanden,  Waren 
die  Erscheinungen  heftig,  so  nahm  man  spä- 
ter nur  die  schwache  Lösung,  und  zeigten 
sieb  mehrere  Einspritzungen  ohne  Erfolg, 
so  wurden  andere  äussere,  wie  innere  Mittel 
in  Anwendung  gebracht.  Unter  100  Fällen 
hat  S.  vier  beobachtet,  wo  gefährliche  Er- 
scheinungen, wie  heftige  Dysurie,  Prostatitis, 
starke  Cystitis  und  Induration  um  den  vor- 
deren Theil  der  Harnröhre  eintraten.  Stric- 
turen  hat  S.  nicht  folgen  sehen,  doch  führt 
er  die  3  Fälle  von  Vidal  und  zwei  andere 
an,  wo  vereiternde  Prostatitis  und  partielle 
Gangraen  der  Harnröhrenschleimbaut  ein- 
trat. Zur  Erläuterung  solcher  Zafälle  ex- 
perimentirte  S.  an  Hunden  mit  der  starken 
Solution  und  fand  selbst  noch  nach  10  Ta- 
gen starke  Höthnng,  besonders  des  vordem 
Haruröhrentheils,  Schwellung  und  Extrava- 
sirang  der  Schleimhaut,  und  S.  glaubt  das 
Analoge  beim  Manne  annehmen  zu  dürfen. 
Aus  Allem  nnd  unter  Beifügung  einer  Ta- 
belle resumirt  S..  dass  die  starken  Injectio- 
nen die  Dauer  des  Trippers  reduciren,  durch- 
schnittlich auf  16  Tage,  während  die  gewöhn- 
lich angenommene  6  Wochen  ist,  dass  sie 
somit  schätzbare  Heilmittel  sind,  aber  nur 
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vorsichtig  and  in  Hospitälern  anzuwenden 
seien.  (Ann.  der  Berl.  Charit«}.  IV.  1.)  — 
8UCHANEK  gebraucht  ausschliesslich  das 
Argentum  nitricum  als  Injectionsmitte),  und 
wendet  es  so  lange  in  steigender  Dosis 
(gr.ß —  gr. t.  auf  die  Unze  Wasser)  an,  bis 
die  entstehenden  Schmerzen  and  die  blutige 
Färbung  des  Ausflusses  das  gesteigerte  Le- 
ben der  atonischen  Schleimhaut  bekunden. 
(Prager  Vierteljahrsschr.  1852.)—  VENOT 
spricht  sich  gegen  die  abortive  Behandlung 
des  Trippers  durch  kaustische  Einspritzun- 
gen au«.  (Jonrn.  de  Bord.  Septbr.  1844.) 

BRUNZLOW  räth  gegen  hartnackigen 
Tripper  Einspritzungen  mit  caust.  Kali;  1 
bis  4  Gr.  auf  Aq.  dest.  und  3j  —  3j  Tinct. 
opii,  täglich  3—4  Mal.  (r.  Walther'g  und  r. 
Gräfes  Journ.  1840.  Bd.  30.  Hft.  1,) 

CAN,  Mac,  (Med.  Times.  1852.)  injicirt 
das  Infusum  der  Wurzel  von  Hydrastris  ca- 
nadensis  (3j  auf  1  Pinte  Wasser)  3  bis  4 
Mal  des  Tags.  Der  Ausfiuss  soll  in  24  — 
72  Stunden  gänzlich  aufhören. 

DAROWSKY  empfiehlt,  wenn  der  Trip- 
per das  entzündliche  Stadium  durchlaufen 
hat,  Pillen  aus  Terebinthin.  venet.  oder  Re- 
sina  Bals.  copaivae. 

Jft  Terebinth.  venet.  (sen  Resin.  Bals.  cop.) 
et  Pulv.  baccar.  Juniperi  ana  3ji  M.  f. 
pil.  pond.  Gr.  iij.  Consp.  rad.  althaeae 
et  Ol.  de  Cedro  Gutt.  vj.  M.  S.  4  Mal 
tägl.  8  Stück. 

Bei  alten  Wollüstlingen,  welche  den  Tripper, 
überstanden,  und  wo  schon  vorher  eine  Er- 
schlaffung des  Genitalsystems  stattfand,  hat 
das  Ferr.  sulpburic.  vorzügliche  Dienste  ge- 
leistet. Verf.  lässt  davon  3j  bis  Zlß  obiger 
Pillenmasse  zusetzen.  Auch  sind  hier  äusscr- 
liche  Mittel,  Waschungen  des  Rückgrates  mit 
eiskaltem  Wasser,  sehr  zu  empfehlen;  nicht 
weniger  auch  folgendes  Waschwasser: 

K  Cort.  Hippocastan.  Cort.  Quercus  ana 
%ß.  Fiat  lege  artis  Decoct.  Colat.  3xij> 
adde  Alum.  crud.  $ß.  M.  D.  S.  Zum 
Baden. 

In  ganz  verzweifelten  Fällen  bei  grosser 
Schwäche  der  Genitalien,  hat  Verf.  auch  die 
Canthariden  angewandt,  doch  nur  mit  Vor- 
sicht nnd  in  kleinen  Dosen;  z.  B.  Res.  Bals. 
copaiv.,  Terebinth.  venet.  ana  $ß.  Pulv. 
Cantharid.  Gr.  v.  Opii  puri  Gr.  iv.  Pulv. 
Baccar.  Juniperi  %ß.  M.  f.  pil.  Gr.  iij.  Hier 
lasse  man  mit  6  Pillen  4  Mal  täglich  an- 
fangen und  vorsichtig  einen  Tag  um  den 
andern  mit  einer  Pille  bis  15  p.  d.  steigen. 
Hier  ist  auch  der  Gebrauch  von  feurigen,  na- 
mentlich Span.  Weinen  und  kräftiger  Fleisch- 
diät sehr  zu  empfehlen.  Findet  man  den 
Zustand  gebessert,  so  lasse  man  die  obigen 
Pillen  weg  und  mit  China  weiter  fortfahren. 
Ein  zu  langer  Gebrauch  von  Canthariden 
ist  zu  widerrathen.  (Huftland'Üoann*  Jonrn. 

Bugert,  ihwip.  Wörltfbuck. 


Novbr.  1840.)  —  DEL  VA  U  X ,  Pr.,  heilte 
einen  Furunkelausschlag,  welcher  nach  einem 
Tripper  sich  bildete,  durch  Copaivbalsam. 
(Presse  med.  1852.)  —  ENGELHARDT 
(Beiträge  Rigaer  Aerzte.  1851.)  räth  Copaiva- 
Balsam  als  Injection  an,  weil  der  lialsam 
innerlich  genommen,  doch  nur  durch  seine 
lokale  Wirkung  nütze;  er  spritzt  täglich 
1 — 2  kleine  Spritzen  voll  ein;  auch  Mar- 
chai ist  derselben  Meinung,  und  er  stützt 
sich  auf  die  guten  Erfolge  desselben  Mittels 
bei  Ophthalmoblennorrhöen  und  Diarrhöen. 
Seine  Mischung  ist: 

A  Copaiv.  5,  Mucilaginis  8,  Aquae  100  p. 
Diese  Masse  wird  entweder  injicirt  oder 
mittelst  damit  bestrichener  Kautschuksonden 
in  die  Harnröhre  gebracht.  Er  wendet  es 
auch  gegen  Scheidentripper  als  Injection 
oder  auf  dem  Tampon  an.  Die  mittlere  Be- 
handlungsdauer soll  5—8  Tage  betragen.  — 
GUERIN  benutzte  die  antiphlogistische 
Behandlung  des  Trippers  und  gleichzeitige 
Auwendung  des  Copaivbalsams.  Erst  lässt 
der  Verfasser  das  Entzündungsstadium  vor- 
übergehen, dann  giebt  er  den  Copaivbal- 
sam in  folgender  Gestalt: 

R-  Bals.  Copaiv.,  Syrup.  Diacod.  ana 
G.  arabic.  Dr.  üj.  Aq.  Cinnamom. 
Infus.  Cubebarum  aquosi  %ß.  Coccinell. 
Dr.  iß.  Ol.  anisi  Gr.  iij.    M.  ßat  potio 
balsamico-opiata.    M.  D.  S.  Esslöffel- 
weise. 

Oder: 

Jji  Balsam.  Copaiv.  Mugnes.  calci n.  3j- 
Catechu  %ß.  Cnbebar.  %iß.  Extr.  opii 
aq.  Gr.v.  Ol.  anisi  Gutt.  xii.  M.  f.  pil. 
pond.  Gr.vj. 

(Journ.  gener.  de  Med.  Fevr.  1830.)  — 
KOPPE  sagt  von  dem  Copaivbalsam,  den 
er  als  specitisches  Mittel  ansieht,  beim 
herannahenden  Tripper  gebraucht,  verhin- 
dert er  die  vollständige  Ausbildung  dessel- 
ben, und  gehörig  lange  gebraucht  erstickt  er 
das  Uebel,  ohne  dass  es  überhaupt  zum 
eigentlichen  Entzünduugszustaude  kommt.  In 
allen  diesen  Fällen  wurde  der  Copaivbal- 
sam augewendet,  als  sich  erst  Jucken  au 
der  Eichel,  einiges  Brennen  beim  Urinlassen 
und  der  beginnende  dünne  Ausfiuss  zeigte.  Auf- 
fallend war  es  dann,  dass,  wenn  er  bei  grosser 
Verminderung  der  erwähnten  Zufälle  mit  dem 
Gebrauche  des  Mittels  nachliess,  sie  sogleich 
wieder  zunahmen,  aber  auch  alsbald,  nach 
der  erneuerten  Anwendung  des  Mittels,  von 
Neuem  beruhigt  wurdeu.  Die  öfteru  Ver- 
suche mit  dem  Balsam  bewieseu  ihm  die 
grosse  Wirksamkeit  auf  die  Krankheit  und 
auch  die  Notwendigkeit  der  Vorsicht,  ihn 
gehörig  lange  anzuwenden,  um  einen  Trip- 
per in  seinem  Entstehen  zu  tilgen.  Die  Ur- 
sache, warum  der  Gebrauch  des  Copaivbal- 
sams bei  manchen  Menschen  unterbrochen 
werden  muss,  liegt  vorzüglich  darin,  dass 
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er  nicht  selten  Durchfall  erregt.  K.  fand  es 
nicht  zuträglich,  alsdann  den  Mohnsaft  da- 
mit zu  verbinden,  sondern  zog  es  vor,  das 
Mittel  kurze  Zeit  auszusetzen  und  in  gerin- 
gerer Dosis  wieder  fortzugeben.    Eine  an- 
dere Wirkung  des  Copaivbalsams  bei  man- 
chen Menschen  ist  die  auf  die  Haut.  Reicht 
man  ihn  nämlich  in  einigermaassen  starker 
Gabe,    so  entsteht  ein  Nesselsuchtartiger 
Ausschlag.    Die  Haut  wird  wie  getiegert. 
Die  Flecken  sind  roth,  breit  wie  Knötchen, 
begrenzt.    Zuweilen  schwellen  die  Mund- 
höhle und  die  Lippen  und  schmerzen.  Auch 
Halsschmerz  ist  dann  nicht  selten.  Dieser 
Ausschlag  juckt,  bleibt  gewöhnlich  3  Tage 
und  wird  von  keinem  Fieber  begleitet.  Nach 
seinem  Verschwinden  zeigt  sich  keine  Ab- 
schuppung,  sondern  ein  wenig  Hautkleie. 
Er  entsteht  in  einzelnen  Fällen,  und  dann 
blos,  wenn  der  Balsam  anhaltend  und  in 
grösseren   Dosen    genommen   wird.  Bei 
Frauenzimmern  sah  K.  das  Exanthem  häu- 
figer als  bei  Mannspersonen.   Bei  Trippern, 
wo  selbst  noch  sehr  bedeutende  Empfind- 
lichkeit der  Harnröhre  Statt  hat,  wo  dieser 
Theil  noch  in  einem  entzündlichen,  aber 
mit  beträchtlicher  Absonderung  verknüpften 
Zustande  sich  befindet,  nimmt  er  gar  kei- 
nen Anstand,  den  Copaivbalsam  zu  verord- 
nen, und  in  der  Regel  mit  dem  guten  Er- 
folge, dass  sich  die  Schmerzen  lindern  und 
verlieren,  die  Spannung  nachlässt,  der  Aus- 
fluss  geringer  wird.  Selbst  bei  ödematüs  ange- 
laufener Vorhaut  mit  rother  Eichel,  ange- 
schwollenem   Penis,   gelbem,  citerartigem 
starkem  Ausfluss  stillte  nichts  die  Zufälle 
als  der  Copaivbalsam  in  der  Chopart'schen 
Mischung,  und  Geschwulst  der  Vorhaut,  Rothe 
und  Schmerz  der  Eichel  verloren  sich  in 
Kurzem  fast  ganz.  Der  Ausfluss  wurde  ge- 
ringer und  der  peinigende  Schmerz  beim 
Harnlassen   sehr  erträglich.    Der  Kranke, 
der  ohne  Durchfall  blieb,  nahm  von  dieser 
Mischung  täglich  5  bis  6  Esslöffel  voll.  Nur 
in  sehr  hohem  Grade  der  Entzündung  beim 
Tripper,  ohne  besondere  Secretion,  steht  er 
von  der  Anwendung  des  Balsams  ab;  je- 
doch verschiebt  er  auch  seinen  Gebrauch 
nicht  bis  zum  Nachtripper  und  giebt  ihn 
gleich,  wenn  keine  ganz  heftige  Entzündungs- 
Zufälle  da  sind,  oder  alsbald  nach  ihnen, 
oder  bereits  früh,  ehe  sich  der  Tripper  noch 
vollständig  entwickelt  hat.    Nur  muss  der 
Kranke  in  solchen  Fällen  sich  ruhig  im 
Zimmer  halten,  eine  einfache  Diät  beob- 
achten, keinen  Excess  im  Weine  oder  in 
andern  erhitzenden  Getränken  u.  s.  w.  be- 
gehen. Die  einfachste  Weise,  das  Mittel  zu 
gebrauchen,  ist,  es  blos  auf  Zucker  getröp- 
felt zu  verschlucken.    Eine   andere,  Man- 
chem vorzüglichere,   gewährt  die  Cbopart' 
sehe  Mischung: 
Ä  Bals.  Copaivae,  Spir.  vini,  Aq.  Menth, 
crisp.,  Syr.  Capillor.  ven.  ana  Unc.j. 


Aq.  Flor,  anrentior.  Vncß.  Spir.  Nitri 
dulcis  Dr.j.    M.  D.  S.  Aufgeschüttelt 
3  Mal  tägl.  1  Esslöff.  voll  zo  nehmen. 
Am  wenigsten  widrig  ist  die  Pillenform: 
Balsam,  copair.  Scrup.  xß.   Pulv.  rad. 
AI;  heae  /)  x v  j.  Pulv.  G.  Tragac.  Gr.  xxxij. 
Aq.  dest.  9  viij.  M.  f.  pil.  No.  240.  Consp. 
Sem.  Lycop.  D. 
Diese  Pillen  müssen  wegen  des  grossen  Zu- 
satzes öfterer  genommen  werden,  wenn  man 
dem  Kranken  grosse  Gaben  des  Mittels  bei- 
bringenwill.— LISFRANC  lässt  beimTrip- 
per  im  Beginne  einen  Aderlass  von  3  —  4  Pa- 
letten (12 — 16^)  machen,  und  bei  einem  kräf- 
tigen Individuum  30  —  40  Blutegel  an's  Peri- 
naeum  setzen ;  den  Tag  darauf  wird  der  Bals. 
copaiv.  angewendet,  und  zwar  in  Form  von 
Lavements,  wozu  er  3vj  mit  1  Gran  Extr. 
Opii  benutzt,  welche  Gabe  er  bei  Erfolglo- 
sigkeit auf  8  —  103  steigert.  Eintretenden 
Koliken  und  Durchfällen  muss,  wenn  sie 
heftig  werden,  Einhalt  gethan  werden.  Ist 
der  Ausfluss  gehoben,  so  fällt  man  mit  der 
Gabe  um  2  und  2  Drachmen,  und  lässt  nnr 
alle  2,  3  u.  4  Tage  Lavements  geben.  Bei 
dem  Verfahren  ist  strenge  Diät  erforderlich. 
Patient  soll  sogar  das  Bett  hüten.  Ausser- 
dem Bäder  und  diuretische  Getränke.  (Gaz. 
desHöpit.  27.  Aoüt.  1839.)  —  MONITOR 
empfiehlt  den  Syrup  als  zweckmässigste  Form 
des  Balsam  copaivae.    Man  soll  4  Unzen 
reinsten  Balsam  copaiv.  mit  32  Gr.  kohlen- 
säurefreier Magnesia  in  einem  marmornen 
Mörser  bis  zur  vollkommnen  Verbindung 
zusammenreiben,  dann  64  Tropf.  Ol.  menth. 
pip.  und  60  Unzen  Zuckersyrup  unter  ste- 
tem Umrühren  zusetzen.  (Journ.  de  Pharm, 
du  Midi  1838  und  Pharm.  Centralbl.  1839. 
No.  8.)  —  R  ATT  ER  reicht  Anfangs  nach 
gelinder  Antiphlogose  2 Mal  des  Tags  5 Tropf. 
Balsam ,  steigt  damit  täglich  um  2,  und 
reicht,  wenn  er  nicht  vertragen  wird,  die 
Cubeben  oder  verbindet  beide  Mittel.  Im 
dritten  Stadium  lässt  erGoulard'sches  Wasser, 
sodann  Solution  von  schwefelsaurem  Zink, 
endlich  von  Höllenstein  (Gr.j  ad  Jjjj)  ein- 
spritzen. —  TADDEI  (Gaz.  med.  di  Milano. 
1847.)  empfiehlt  die  adstringirenden  Ein- 
spritzungen gegen  alle  Arten  von  Schleim- 
flüssen   und   in    allen  Stadien.     Er  giebt 
eine  halbe  Unze  Balsam.  Copaiv.  in  steigender 
Gabe  in  3  Unzen  Emuls.  amygd.  arab.  mit 
2  Dr.  Aq.  Laucoceras.  Seit  15  Jahren  wen- 
dete Taddei  dieses  Verfahren  mit  dem  besten 
Erfolge  103  Mal  gegen  einfache  acute  Ure- 
thritis an,  75  Mal  gegen 'Blenorrhoe,  57  Mal 
gegen  Leucorrhoe,  und  17  Mal  gegen  Cys- 
torrhoe.    Unwirksam  erwies  sieh  das  Ver- 
fahren in  43  Fällen,  in  denen  dies  aber  schon 
vorweg  zu  erwarten  war,  da  pathologische 
Veränderungen  der  Prostata  oder  Harnröhre 
vorhanden  waren.  —  THORN,  James, 
unterwarf  den  Copaivbalsam  einer  Destil- 
lation, wodurch  er  ihn  iu  seine  beiden  Be- 
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stand  theile  zerlegte,  nämlich  in  ein  äthe- 
risches Oel  und  in  ein  Harz.  J.  Th.  so- 
wohl auch  als  Dr.  Tyrrell  fanden  nur  Aas 
Harz  in  der  Gonorrhoe  wirksam.  Diese 
Erfahrungen  der  Englischen  Aerzte  wider- 
sprechen den  Beobachtungen,  welche  in  dem 
Pariser  Hospital  für  Venerische  unter  C ul- 
ier iers  Leitung  gemacht  worden  sind.  Hier 
fand  man  nämlich  die  Anwendung  des  Har- 
zes ganz  erfolglos  in  der  Gonorrhoe;  dage- 
gen wurden  33  am  Tripper  leidende  Perso- 
nen durch  das  ätherische  Oel  des  Balsams 
von  ihrem  Hebel  befreit.  —  Behandlung 
des  Trippers  mit  Jozcau's  Copaive- 
Mege.  In  mehreren  Londoner  Hospitälern 
sind  Versuche  mit  den  überzuckerten  Cap- 
aules  von  Jozeau  gegen  Tripper  angestellt 
worden,  die  ein  günstiges  Resultat  ergeben 
haben.  Die  Capsules  enthalten  Balsam.  Co- 
paiv.  und  Cubeben,  rufen  keine  Uebelkeit 
oder  Durchfall  hervor,  sind  angenehm  zu 
nehmen  und  beseitigen  den  Ausfluss  rasch. 
Für  lymphatische  Individuen  und  nervöse 
Fraueu  wurde  eine  andere  Masse  bereitet, 
in  welcher  noch  zu  den  obigen  Bestandtei- 
len Eisen  beigefügt  ist.  Wenn  keine  Ent- 
zündung oder  Schmerz  vorhanden  ist,  lässt 
man  5  Capseln  3  Mal  täglich  nehmen.  An 
jedem  folgenden  Tage  wird  eine  Capsel  mehr 
genommeu  und  so  lange  gestiegen,  bis  Durch- 
fall eintritt.  Entzündliche  Erscheinungen 
müssen  zuvor  beseitigt  werden.  (Lancet. 
November  1852.  6.) 

DEANE  (Practical  suggestions.  Med. 
Times.  April.)  versichert,  20  Fälle  von  chro- 
nischem Tripper  durch  Vesicatore  auf  das 
Knie  geheilt  zu  haben,  und  soll  in  10  Ful- 
len die  einmalige  Application  ausreichend, 
und 'nur  in  einem  einzigen  eine  dreimalige 
erforderlich  gewesen  sein.  Gewöhnlich 
stellte  sich  alsbald  nach  Anordnung  de» 
Blasenpflasters  eine  ziemlich  bedeutende 
Strangurie  ein,  und  soll  der  Urin  falsche 
Membranen  enthalten  haben. 

D  E L I O  U X  (Bull,  de  Ther.  Oct.  1852.)  hält 
das  Natrumsilbersulphuret  für  ein  gutes  Er- 
satzmittel des  Argent.  nitr.  und  will  es  bei 
bei  acutem,  wie  chronichem  Tripper  in  In- 
jectioncn  (j — 1  Gr.  auf  100  Grmm.  Wasser) 
freilich  mehr  seiner  autispasmodischen  als 
adstringirendeu  Wirkung  wegen  angewandt 
wissen.  Das  Mittel  wird  erhalten  durch 
Solution  von  Silberoxyd  iu  Schwefelnatrium- 
)ösung  und  durch  Abdampfen  dieser  Lösung, 
wobei  dann  die  angegebene  Masse  in  Crystall- 
form  niederfällt. 

DIEU  (Ann.  de  Ther.  Aoüt.  1847.)  hielt 
den  Ctfbeben  eine  grosse  Lobrede,  er  fand 
sie  grade  gegen  den  entzündlichen  Tripper 
angezeigt,  welcher  danach  gewöhnlich  in  4 — 
5  Tagen  verschwinde.  Als  die  hegte  Me- 
thode, sie  zu  verordnen,  empfiehlt  er  die 
von  Velpe  au,  welcher  das  Pulver  in  einem 
mit  Syrup  versüssten  Lindenblüthendecoct 


verschreibt.  —  HAYMANN  bedient  sich 
gegen  Nachtripper  des  Extr.  oleoso-resino- 
sum  Cubebarum  in  folgender  Formel: 
J£  Extr.  aetb.  cubebar.  3ji  Pulv.  gumm. 

arab.  3/?,  Aq.  dest.  3j,  Magnes.  alb. 

5i£  M.  fiant  pilul.  Nr.  90.  S.  Binnen 

3  Tage  zu  verabreichen. 
(Würtemb.  Correspond.  Bl.  Bd.  Vin.  No.  14.) 
—  JACQUETANT  räth  nach  den  Beob- 
achtungen aus  Diday's  Klinik  die  Cubeben 
oder  den  Copaivbalsam  gegen  Tripper  mit 
Purgantia  zu  verbinden.  D.  verordnet: 
J£  Baisami  Copaiv.  Grmm.  12;  Pulv.  Cu- 

beb.  Grmm  18;  Pulv.  Jalappae  Grmm.  3; 

Gummi  gutt.  Decigrmm.  3;  Syr.  rosar. 

q.  s.  ut  fiat  electuar.    Auf  2  Mal  in 

einem  Tag  zu  nehmen. 
(Gaz.  med.  de  Paris.  27.  1844.)  —  KÖCH- 
LIN  nimmtgegen  Mojsisovicz  die  Cubeben  bei 
Tripperkranken  mit  lymphat-nervöser  Con- 
stitution in  Schutz  und  verordnet  sie  des 
Tages  zu  49  in  einer  halben  Tasse  rothen 
Burgunderweins  (Schweiz.  Cant.  Zeitschr. 
N.  F.  II.  1.  1846.)  —  PICKFORD  emp- 
fiehlt gegen  Tripper  das  Oleum  cubebarum 
aethererum,  mit  dem  er  bis  zu  einer  halben 
Unze  pro  Tag  stieg.  (H.'s  u.  P/.'a  Zeitschr. 
VII.  1.  1848.) 

DÖRINGER  beseitigte  eine  hartnäckige 
Chorda  vener.  beim  Tripper,  indem  er  nach 
kalter  Waschung,  sobald  der  Penis  erschlafft 
war,  denselben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
mit  Inbegriff  der  Pars  prostatica  stark  mit 
Collodium  bestrich,  wodurch  die  vermehrte 
Blutanhäufung  verhindert  wurde.  Die  Ap- 
plication wurde  wiederholt.  (Med.  Centr.- 
Zeit.  1852.  84.) 

DUPUIS  empfahl  gegen  veraltete  Trip- 
per die  Folia  sabinae  und  das  Seeale  cor- 
nutnm.    (N.  med.  chir.  Zeit.  1845.  No.  15.) 

EIS  EN  MANN  empfiehlt  das  Oel,  Baum- 
öl, gegen  Nachtripper.  (Haetcr's  Arch.  1841. 
Bd.  U.  Hft.  3.) 

Derselbe  handelt  über  die  sogenannten 
Trippermetastasen.  Um  diese  zu  verhüten, 
ist  eine  geeignete  Behandlung  des  Trippers 
selbst  nothwendig.  Verf.  erprobte  als  das 
vorzüglichste  Antiblennorrhoicum  das  Vinum 
]  semiu.colch.opiat.(Vinicolch.3iij,Tinct.Opii 
3/9);  er  sieht  es  als  möglich  an,  dass  Antiphlo- 
gistica  vorausgeschickt  werden  müssen,  ihm 
ist  jedoch  keine  so  heftige  Stase  beim  Trip- 
per vorgekommen,  und  sieht  er  das  Colch. 
selbst  als  zweckmässigstes  Antiphlogisticum 
an.  Sind  bereits  reflectirte  Zufälle  entstan- 
den, bo  sind  bei  heftiger  Reizung  des  Bla- 
senhalses Blutegel  an  das  Mittelfleisch, 
warme  Sitzbäder,  Umschläge  zu  appliziren, 
dann  Colchicum.  \Caapera  Wochenschr.  1847. 
No.  1.  u.  2.) 

FICINUS  spricht  sich  mitCollin  gün- 
stig über  das  Vinum  semin.  colch.  opiat., 
welches  von  Eisenmann  gegen  Tripper 
empfohlen  worden,  aus.    Er  reichte  es  nur 
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immer  2  Mal  täglich  zu  20  Tropfen,  ohne  zu 
steigen.    (Caaper's  Wochenschr.  1848.  35.) 

GARDNER  empfiehlt  das  Extract  des 
Jakohskrants,  in  Pillcnform.  (Lond.  med. 
Gaz.  Vol.  XXVII.  p.  700.) 

GAUDRIOT  empfiehlt   baldige  Ein- 
spritzungen mit  Liq.  Zinci.  mnriat.  gegen 
acute  nnd  chronische  Blennorrhagien.  Das 
Mittel  soll  Erweiterung,  nicht  Verengerung 
bewirken.  (Jonrn.  de  conn.  med.-chir.  Sept. 
1840.)  —  LLOYD  empfiehlt  das  Zinkchlo- 
rid zu  Einspritzungen.  (Lancet.  Decbr.  1850.) 
PA  YAN  bedient  sich  der  Einspritzungen  aus 
schwefelsaurem  Zink  (5  Decigrmm.  auf  300 
Grmm.  Aq.  Rosarum.  u.  2  Grmm.  Laudan.) 
Den  Bubo  eröffnet  er  mit  dem  Glüheisen. 
(Journ.  de  med.  de  Toulouse.  Sept.  1842.)  — 
POULLAIN  hält  den  Tripper  für  eine  spe- 
cifische,  indess  nicht  syphiliscbe  Entzündung 
der  Urethra,  die  man  in  eine  gewöhnliche 
durch  Reizung  vermittelst  Injectionen  umwan- 
deln miiss.  Wenn  die  abortive  Methode  nicht 
in  jedem  Falle  glückte,  so  lag  der  Grnnd 
darin,  dass  man  sie  zu  spät  anwendete. 
Die  Nachtheile,  welche  man  ihr  aufgebürdet 
hat,  sind  vielmehr  Folgen  der  in  den  chro- 
nischen Zustand  übergegangenen  Tripperent- 
zündung.  Die  Einspritzungen  hingegen  be- 
seitigen nicht  nur  die  Entzündung,  wenn  sie 
gleich  beim  Beginn  des  Trippers  angewen- 
det werden,  sondern  beruhigen  auch  die 
brennenden  Schmerzen  beim   Harnen  und 
die  nicht  minder  schmerzhaften,  Schlaf  rau- 
benden Erectionen.   Gewöhnlich  bedient  er 
sich  der  Formel: 
J$  Zinci  snlph.  13  Decigrmm.  Solve  in  Aq. 
dest.  320  Grmm.,  adde  Aceti  plumbici 
gutt.  xx,  Landan.  Hq.  4  Grmm.  Davon 
3  Mal  des  Tags  8  Injectionen  gemacht 
und  ^  Minute  hindurch  zurückgehalten. 
Dies  soll  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis 
der  Ausfluss  abnimmt  und  heller  wird,  was 
durchschnittlich  von  dem  fünften  Tage  bis 
zum  zehnten  erfolgt.    Die  Injectionen  sind 
nur  dann  contraindicirt,  wenn  zugleich  Ho- 
dengeschwulst besteht,  die  man  zuerst  be- 
seitigen muss.    Bei  chronischem  Harnröh- 
rentripper eignen  sich,  wenn  einfache  ört- 
liche Schwäche  die  Heilung  verhindert,  die 
stärkenden  Injectionen,  dagegen  wenn  eine 
oberflächliche  umschriebene Excoriation  nach 
lange   bestehendem  Aussickern  vorhanden 
ist,  so  richtet  der  Höllenstein  in  Auflösung 
oder  in  Substanz  viel  aus;  ebenso  bei  Stric- 
turen  und  larvirtem  Schauker,  bei  welchem 
letztern  ausserdem  noch  eine  Mercurialkur 
angewendet  werden  muss.  (Ree.  de  Mem.  de 
Med.  etc.  LXII.  184G.) 

GUMBRECHT  empfiehlt  Oelbähungen 
beim  akuten  Stadium  des  Trippers.  Der 
Kranke  nimmt  ein  mit  einem  Henkel  ver- 
sehenes, längliches  irdenes  Gefäss,  füllt 
dasselbe  mit  Baumöl,  oder  in  heftigeren 
Fällen  mit  Ol.  hyoseyam.  coct.,  lässt  es  ge- 


lind erwärmen,  welches  in  heissen  Sommer- 
tagen sogar   nnnöthig  ist,  und  bäht  das 
Glied  so  oft  und  so  lange ,  als  es  ihm  die 
Zeit  erlaubt.     Der  Erfolg   dieses  Mittels 
übertraf  oft  alle  Erwartung;  die  Schmerzen 
und  krampfhaften  Zufälle  verminderten  sich 
zusehends  bei  dessem  Gebrauche.  Einen 
vorzüglichen  Nutzen  leistete  es  auch  gegen 
die,  bei  sehr  reizbaren  nnd  empfindlichen 
Personen    vorkommenden ,  schmerzhaften 
nächtlichen   Erectionen,  ferner  gegen  die 
durch  eonsensuellen  Krampf  und  Entzündung 
im  Blasenhalse  entstehende  Urinverhaltnng, 
sowie   auch    gegen  Gonorrhoe»  chordata, 
Phimosis  und  Paraphimosis  mit  starker  Ent- 
zündung und   Einschnürung.  Gewöhnlich 
verkürzen  die  Bähungen  die  Dauer  des  acu- 
ten Stadiums  der  Gonorrhoe  und  setzen 
den  Arzt  in  den  Stand,  schneller  zur  An- 
wendung der  im  chronischen  Stadium  passen- 
den Mittel  schreiten  zu  können.    Je  länger 
und    öfterer   die   Kranken   diese  Bähun- 
gen anwendeten,  desto  schneller  milderten 
sich  die  Zufälle.  Sie  waren  oft  in  Verbin- 
dung mit  dem  innern  Gebrauche  des  Pro- 
venceröels   hinreichend,  das  entzündliche 
Stadium  nach  4 — 7  Tagen  zu  heben.  Von 
der  prophylactischen  Kraft  dieser  Einreibun 
gen  vor  dem  Coitus  hat  sich  G.  durch  viel- 
fache Erfahrungen  überzeugt.  (Rhein.  Jahrb. 
f.  Med.  u.  Chir.  Bd.  IV.  Hft.  1.) 

HENROTA  Y  empfiehlt  gegen  chronisch« 
Tripper  Injectionen  von  Cachou,  gepulvert 
und  mit  Wasser  zu  einen  Brei  angerührt, 
indem  grade  die  breiige  Consistenz  sehr 
zum  langen  Verweilen  in  der  Harnröhre  bei- 
trage. Er  empfiehlt  auch  eine  Ebulliton  der 
Kichererbsen  ($j  auf  •J  Litre)  zum  inneren 
Gebrauch  gegen  Tripper.  (Arch.  belg.  de 
med.  mil.  1853.) 

HILTON  verordnete  das  essigsaure  Kali 
innerlich:  der  Urin  soll  dadurch  mehr  al- 
kalisch, weniger  reizend,  die  Entzündung 
beseitigt  werden.  Er  verordnet  das  Mittel 
3  Mal  des  Tags  zu  *$  Drachme.  Nur  aus- 
nahmsweise giebt  er  nachher  einige  Dosen 
Balsam.    (The  Lancet.  Nov.  1850.) 

JOHNSON  beschuldigt  die  Prostata  als 
den  ursächlichen  Sitz  vieler  hartnäckigen 
Tripper,  und  lobt  dagegen  Einspritzungen 
von  Strychnin  und  Nux  vomica,  Chinin  und 
Hyoscyamus.  (American.  Journ.  of  med. 
Science.    April  1850.) 

LATZ  (Pr.  med.  Vereinsz.  No.  40  —  44. 
1848.)  behandelt  den  Tripper  im  Sinne  der 
Radcmacher'schen    Lehre.      Nitrum  im 
entzündlichen  Stadium,  im  zweiten  Stadium  _ 
empfiehlt  er  3  Mittel:  die  Tinct,  Nticis  vo-  ™ 
micae,  die  Schwefelblumen  und  die  China. 

LAZOWSKY  (Rev.  med.- chirurg.)  emp- 
fiehlt Seeale  cornutum  gegen  chronischen 
Tripper.  Er  schloss  ans  der  guten  Wirkung 
des  genannten  Mittels  gegen  Blasenparalyse, 
dass  das  Seeale  cornutum  wohl  auch  gegen 
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atonische  Nachtripperformen  sehr  nützlich 
sein  dürfte.  Er  heilte  auch,  nach  seiner  An- 
gabe, eine  grosse  Menge  sehr  hartnäckiger 
Nachtripper  und  selbst  solche,  bei  welchen 
bereits  Stenosen  sich  eingestellt  hatten  und 
zwar  durch  innerliche  Darreichung  des  Mit- 
tels in  folgender  Form: 
/&  Secal.cornut.  recenter  pulverisat.  Grmm. 
t.  Croci  martis  (Ferr.  oxydat.  fusc.)  b\ 
Grmm.  Vanillae  et  Camphor.  ana  Centi- 
grmm.  25.     Divide  in  Doses  äquales 
No.  20.    IL  S.  Morgens  und  Abends 
ein  Pulver  zu  nehmen. 
Gleichzeitig  liess  L.  ein  China -Decoct  rei- 
chen. Verf.  hält  auch  das  wässrige  Extract 
des  Mutterkorns  (Ergotin)  für  wirksam,  hat 
es  jedoch  noch  nicht  angewendet.  Das  Mit- 
tel wird  auch  gegen  chronische  Tripper  bei 
Frauen  von  dem  Verf.  warm  empfohlen. 
Mittlere  Zeit  der  Heilung  15  Tage  (zwischen 
10  —  20  Tage.) 

MILTON  empfiehlt  gegen  Chorda,  die 
er  selbst  in  ihrer  acuten  Form  für  mehr 
spasmodisch  als  entzündlich  hält,  als  das 
beste  und  kräftigste  Mittel  den  Campher- 
spiritus innerlich.  Man  soll  dem  Kranken 
Abends  vor  dem  Schlafengehen  einen  Thee- 
löffel  mit  Wasser  gemengt  geben,  und  so  oft 
er  in  der  Nacht  aufwacht,  muss  er  eine  eben 
solche  Dosis  nehmen.  In  den  milderen 
Fällen,  sagt  M.  sind  1,  höchstens  2  Dosen 
hinreichend  ,  Erleichterung  zu  verschaffen ; 
in  den  heftigeren  Fällen  verschwindet  das 
Uebel  wenigstens  den  nächsten  Abend;  nach 
jeder  Dosis  wird  das  Uebel  milder  und 
schwächer.  Auch  bei  Tripper  mit  schmerz- 
haften Erectionen  ist  der  innere  Gebrauch 
eines  Theelöffels  voll  Campherspiritus 
Abends  vor  dem  Schlafen  ein  vortreffliches 
Mittel.  In  den  seltenen  Fällen,  in  denen 
der  Schmerz  bei  Tage  grösser  ist  als  bei 
Nacht,  muss  der  Campherspiritus  des  Mor- 
gens statt  des  Abends  gegeben  werden.  Man 
muss  aber  immer  eine  volle  Dosis,  einen 
guten  Theelöffel  voll,  reichen,  wenn  man 
Erfolg  haben  will.  Es  erfolgt  zuweilen 
Uebelkeit,  Brennen  im  Magen,  aber  dadurch 
darf  man  sich  nicht  abhalten  lassen.  — 
Verf.  rühmt  in  einem  spätem  Aufsatze  die 
Höllensteineinspritzungen  in  steigender  Do- 
sis gegen  Tripper,  und  gegen  Nachtripper 
das  Blasenpflaster  und  zwar  das  von  Brown 
angegebene.  (Med.  Times  and  Gaz.  May. 
1853.) 

NIDDRIE  sagt  über  die  Behandlung 
der  Gonorrhoe :  In  der  Lancet  vom  22.  Febr. 
1851  findet  sich  eine  DiscusBion  der  Medi- 
cal-Society  über  die  Gonorrhoe,  in  welcher 
unter  Anderm  die  Ansicht  aufgestellt  wird, 
dass  die  Kur  der  Gonorrhoe  wohl  selten 
von  Arzneimitteln  bewirkt  werde  und  dass 
die  Zeit  allein  die  Heilung  bewirke.  Da 
dies  die  Meinung  vieler  Chirurgen  zu  sein 
scheint,  so  will  er  ein  Verfahren  mitthei- 


len, welches  er,  wenn  es  genau  befolgt 
wird,  für  sehr  sicher  hält.  Er  hat  in 
der  Behandlung  der  Gonorrhoe  eine  ziem- 
lich ausgebreitete  Erfahrung,  und  ist  über- 
zeugt, dass  die  Krankheit  in  den  meisten 
Fällen  binnen  3  Tagen  und  in  fast  allen 
binnen  einer  Woche  gehoben  werden  kann. 
In  den  ersten  Tagen  verordnet  man  ein  ge- 
lindes Abführmittel,  z.  B.  Seidschützer  Salz 
mit  -j  Unze  schwefelsaurer  Magnesia;  der 
Kranke  muss  sich  legen  und  als  Getränk 
schwachen  Leinsamenthee  mit  etwas  salpe- 
tersaurem  oder  doppeltsalpetersaurem  Kali 
zu  sich  nehmen,  während  er  alle  2  Stunden 
2  Einspritzungen  von  reinem,  kaltem  Was- 
ser in  die  Harnröhre  macht.  Am  zweiten 
Tage  wird  das  nämliche  Getränk  angewandt 
und  ruhiges  Verhalten  beobachtet,  aber  statt 
des  kalten  Wassers  eine  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Zink,  2  Gran  auf  die  Unze 
Wasser,  halbstündlich  eingespritzt.  Am  drit- 
ten Tage  wird  die  Reizung  und  der  Ausfiuss 
wahrscheinlich  verschwunden  sein  und  ein 
ruhiges  Verhalten  sich  nicht  mehr  so  nöthig 
machen,  allein  das  Getränk  und  die  Ein- 
spritzungen werden  in  der  nämlichen  Weiso 
fortgebraucht.  Diese  Mittel  sind  im  allge- 
meinen Gebrauche,  allein  es  kommt  darauf 
an,  dass  sie  genau  so  angewandt  werden, 
wie  hier  angegeben  worden.  Allerdings 
schleppen  sich  manche  Patienten  Wochen, 
ja  Monate  lang  mit  der  Gonorrhoe,  allein 
diese  finden  es  nicht  nach  ihrem  Geschmack, 
den  ganzen  Tag  zu  liegen,  oder  zu  unbe- 
quem ,  die  Einspritzungen  so  oft  vorzuneh- 
men, und  wollen  ohne  Zwang  und  Mühe 
geheilt  sein.  Ucberhaupt  hält  es  schwer, 
die  Patienten  dahin  zu  vermögen,  die  Spritze 
so  oft  und  ausdauernd  in  Anwendung  zu 
bringen,  allein  darauf  beruht  der  Erfolg  der 
Behandlung  vorzüglich.  Es  kommt  znwei- 
len  vor,  dass  am  zweiten  Tage  die  Ge- 
schwulst der  Harnröhrenmembran,  ihre  Rei- 
zung und  ihr  Ausfiuss  nicht  gehörig  gelin- 
dert sind  und  dass  das  Einspritzen  von  kal- 
tem Wasser  bis  zum  dritten  Tage  fortgesetzt 
werden  muss.  Noch  öfter  macht  sich  die 
Anwendung  der  Auflösung  von  schwefel- 
saurem Zink  länger  als  2  Tage  nöthig,  dann 
muss  der  Gebrauch  derselben  wenigstens 
noch  einen  Tag  lang  fortgesetzt  werden, 
nachdem  der  Ausfiuss  aufgehört  hat,  allein 
selten  dauert  die  ganze  Behandlung  länger 
als  8  Tage.  Mag  nun  die  Gonorrhoe  eine 
speeifische  Krankheit  sein  oder  nicht,  so 
kommt  bei  ihr  doch  Röthung,  Geschwulst, 
Hitze  und  Schmerz  vor,  also  Entzündung, 
die  in  Eiterung  ausgeht,  und  die  angezeigte 
antiphlogistische  Behandlung  scheint  dem 
Zustande  der  Theilo  durchaus  angemessen. 
Ist  aber  die  entzündliche  Thätigkeit  nur  ge- 
lindert, so  dauert  die  unregelmässige  Func- 
tion in  Erzeugung  von  dünnem  Eiter  fort, 
und    es  wird    dann  nöthig,   die  Thätig- 
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keit  der  Harnröhrenschleimhaut  durch  die 
gelinde  reizende  Einspritzung  von  aufge- 
löstem schwefelsauren  Zink  zu  verändern. 
(The  Lancet.  10.  April  1854.  No.  XV.) 

OTTO  räth  bei  chronischem  Tripper,  die 
Eichel  Morgens  und  Abend  in  einer  ver- 
dünnten Auflösung  von  essigsaurem  Blei 
zu  baden,  wobei  der  Kranke  sich  bemühen 
muss,  etwas  von  der  Auflösung  in  das  Ori- 
ficium  urethrae  hinein  zu  bringen.  —  J.  R. 
C.  lässt  in  der  Behandlung  des  Trippers, 
bei  strenger  Diät,  durch  Salz  Tags  2  Mal 
abführen,  um  die  Eichel  Leinwand  umschla- 
gen, die  mit  einer  Bleisolution  (40  Gran 
Plumb.  acet.  auf  3j,  24  Theile  Rosenwasser 
mit  2  Thvilen  Opiumtinctur)  getränkt  wird. 
Die  Einspritzung,  welche  alle  4 — 6  Stunden 
angewendet  wird,  besteht  aus  4  Drachme 
Bleisolution,  2  Dr.  Opiumwein  und  2j  Unze 
Orangenwasser.  Der  heftige  Schmerz  beim 
Harnen  wird  durch  Sesquicarbonas  sodae 
mit  Liq.  Potassae  gehoben.  (Lancet.  July. 
1843.) 

PAGE  empfiehlt  das  Lupulin  gegen 
schmerzhafte  Erectionen,  gegen  Schmerzen 
im  Damme  beim  chronischen  Tripper,  gegen 
spasmodische  Stricturen.  Die  Dosis  ist  4 
bis  6  Gr.  auf  einmal  des  Abends  oder  mehr- 
mals täglich  zu  2  Gr.  in  Pulver  oder  Pillen. 
Droste  stimmt  hiermit  überein. 

PAPPENHEIM  verwirft  bei  der  Be- 
handlung des  Trippers  die  Cubeben  und  den 
CopaivbalBam ,  räth  zn  Laxantien  und  Ein- 
spritzungen. (Caap.  Wochenschr.  1845.  9.) 

PARIS  (Bull,  de  Ther.    1851.  Novbr.) 
gebraucht  gegen  chronischen  Tripper  fol- 
gende Injectionen: 
Jt  Cort.  Chin.  rubri,  Rad.  Ratanh.  ana 
60  Grmm.,  Coq.  cum  Aq.  font.  3  Litr. 
ad  reman.  colat.  1  Litr. 

PASSAVANT  ist  der  Ansicht,  dass  in 
der  grossen  Mehrzahl  von  Nachtrippern, 
welche  einer  einfachen  Behandlung  nicht 
weichen,  eine  Strictur  zu  Grunde  liege,  de- 
ren Beseitigung  durch  Dilatation  vermittelst 
Bougies  indicirt  ist.  (Der  Nachtripper,  seine 
Ursachen  und  Heilung.  Frankf.  a.  M.  1848.) 

PETIT  untersucht  bei  der  Behandlung 
der  Blennorrhagia,  ob  der  Ausfiuss  nicht 
von  einem  larvirten  Urethralschanker  ab- 
hängig sei.  Bei  der  Urethritis  acuta  wen- 
det er  die  Chopartsche  Mixtur,  bisweilen 
den  reinen  Balsam  au,  ferner  leicht  diure- 
tische  Getränke,  gelind  zusammenziehende 
Einspritzungen,  Bäder  und  ein  analeptisches 
Regimen;  nötbigenfalls  auch  Injection  einer 
schwachen  Höllensteinsolution.  Beim  chro- 
nischen Tripper  verordnet  er  Cubeben  mit 
Alaun  oder  Pillen  aus  Cubeben,  Katechu, 
Balsam,  Cinchona  rubra  und  venet.  Terpen- 
thin,  ferner  Einspritzungen  ans  Zink,  Eisen, 
Blei.  Bei  Complication  mit  Flechten,  Scro- 
pheln  etc.  werden  vor  Allem  diese  besei- 
tigt.   Gegen  Urethritis   der  Frauen  wird 


Höllenstein  in  Substanz  applicirt,  bei  weni- 
ger intensivem  Grade  dagegen  adstringi- 
rende  Injectionen,  die  man,  vermöge  Com- 
pression  des  Blasenhalses  mit  dem  Finger, 
verhindert,  in  die  Blase  zu  gelangen.  Ge- 
gen Blennorrhoen  der  Vagina  und  Vulva 
werden  bei  heftigem  Grade  die  Cauterisa- 
tionen  und  hierauf  erweichende  und  beru- 
higende Einspritzungen  gebraucht;  nach  der 
Cauterisation  ist  die  vollständige  Isolirung 
der  Wände  nöthig.  Gegen  die  Tripperhoden- 
entzündung Compression,  wobei  dio  gleich- 
zeitige Geschwulst  des  Samenstranges  nicht 
als  Gegenanzeige  betrachtet,  sondern  dieser 
zugleich  mit  comprimirt  wird.  Bei  frischen 
Schankern  abortive  Behandlung  mit  tiefen, 
wiederholten  Cauterisationen  oder  selten 
mit  Excisionen;  zu  erstcren  gewöhnlich  Höl- 
lenstein, zuweilen  die  Wiener  Paste,  endlich 
gegen  rebellische,  phagedänische  Schanker 
das  blausaure  Quecksilber  in  Salbenform. 
Nach  der  Cauterisation  Verband  mit  aro- 
matischem Weine,  und  nach  den  Umständen 
werden  bald  schmerzstillende,  entzündungs- 
widrige etc.  Mittel  angeordnet.  Tritt  Ver- 
nartmng  mit  Verhärtung  auf,  dann  eine  in- 
nere Kur,  die  mit  einem  Bade  und  einem 
Abführmittel  beginnt;  dann  früh  und  Abends 
V  Gr.  Sublimat,  dabei  Decoct.  Sarsaparill. 
Einen  um  den  andern  Tag  wird  $ — 1  Quent- 
chen Ung.  neapolit.  in  die  Extremitäten  ein- 
gerieben; strenge,  doch  Fleischkost,  die 
Temperatur  so  heiss  als  möglich.  (Journ. 
de  Brüx.  Juin.  1847.) 

PONS  Y  GUIMERA  (Gaz.  med.  de 
Paris.  1844.  No.  22.)  Hess  bei  einem  hart- 
näckigen Nachtripper,  wogegen  alle  Mittel, 
selbst  der  Höllenstein,  fehlgeschlagen  hat- 
ten, Catechu  (12  Grmm.  auf  100  Grmm. 
Wasser)  einspritzen,  und  soll  der  Tripper 
nach  der  vierten  Injection  gehoben  gewesen 
sein,  worauf  sich  das  Mittel  auch  in  an- 
dern ähnlichen  Fällen  bewährte. 

RADCLYFFE  empfiehlt  gegen  Gonor- 
rhoe Einspritzungen  einer  starken  Chlor- 
kalkauflösung. (Prov.  Journ.  1844.  1.  38.) 

RICORD  handelt  über  Harnröhrenrrip- 
per.  (Gaz.  des  Höp.  1846.  No.  48.  53.  59. 
70.  u.  76.)  —  Derselbe  empfiehlt  (Bull,  de 
Ther.  1850)  zur  abortiven  Behandlung  des 
Trippers  1  Th.  Arg.  nitr.  auf  60  Th.  Aq. 
dest.  zu  Injectionen,  innerlich  Alumen  \<t, 
Cubeben  30  Theile.  Zu  Injectionen  nach 
der  acuten  Periode  empfiehlt  er  Aq.  Rosa- 
rum 200  Grmm.,  Sulphur.  Zinci  s.  Acet. 
Plumbi  75  Centigrmm.  Gegen  Nachtripper 
Aq.  Ros.  et  Vini  rubri  ana  200  Grmm., 
Alumin.  et  Tannin,  ana  50  Centigrmm. 

RITTER  gab  im  zweiten  Stadium  des 
Trippers  Acid.  nitr.  dilut.  und  Bals.  Copaiv. 
»n»  9j>  15  Tropfen  3  Mal  des  Tages  mit 
Wasser,  täglich  steigend  bis  zu  50  Tropfen. 
Beim  Nachtripper  zuerst  Einspritzungen  von 
Aq.  Goulardi,  dann  Zusatz  von  Sulf.  Zinci, 


Digitized  by  Google 


GONORRHOEA. 


279 


1  Gr.  auf  die  Unze  and  dann  Arg.  nitr. 
1  Gr.  auf  3  Unzen. 

SALVOLINI,  Pell.,  heilte  3  Falle  Ton 
Gonorrh.  vener.  durch  Chlorsilber.  In  dem 
einen  Fall  gab  er  die  ersten  Tage  3  Pillen 
mit  %  Gr.,  die  folgenden  10  Tage  mit  £  Gr., 
die  folgenden  8  Tage  mit  V  und  die  letzten 
8  Tage  mit  $  Gr.  Chlorsilber.  In  einem 
andern  Falle  Hess  er  3  Mal  täglich  anfangs 
steigend  bis  \  Gr.,  unter  die  Zunge  ein- 
reiben. 11  Gr.  reichten  zur  vollständigen 
Heilung  hin.  (Gazz.  Sard.  1852.  26.) 

SANDRAS  wandte  mit  Nutzen  die  Aloe 
beim  Tripper  an,  indem  sie  eine  eigen- 
thümllche  Zusammenziehung  der  Harnrohre 
herbeiführt.  (Bull,  de  Ther.  Janv.  1843.)  — 
BARRALLIER  versuchte  die  Aloe  bei 
Tripper  und  will  ihr  keine  wesentlich  anti- 
blennorrhoischen  Kräfte  zuschreiben.  (Bull, 
de  Ther.  Juin.  1843.)  —  E.  S.  fand  die  von 
Sandras  empfohlene  Aloe  gegen  Tripper 
nicht  bewährt.  (Gaz.  de  Strasb.  1848.  11.) 

SCHUETTEL  rühmt  den  Salmiak  in 
grossen  Dosen  gegen  Gonorrh.  secund.,  oom- 
plicirt  mit  rheumatisch-gichtischer  Dyscra- 
sie.  (Nordd.  chir.  Ver.-Zeitachr.  1848.  IL  1.) 

SIGMUND  behandelt  den  Harnröhren- 
tripper bei  syphilitischen  Weibern,  der  weit 
häufiger  vorkommt,  als  man  meint,  in  fol- 
gender Weise:  Zunächst  sorgfältige  Rei- 
nigung der  Schamlippen  und  des  Schei- 
deneinganges durch  wiederholtes  Waschen 
mit  kühlem  Wasser;  bei  ausgebreiteten 
Blennorrhoen  der  Schamlippen  und  des 
Scheidentheils  setzt  man  dem  Wasser  kleiue 
Mengen  (50  auf  1  tt)  rohen  Alauns  oder 
untercblorigsauren  Natrons  ( Labarracque's 
Liquor,  2  Drachmen  auf  1  tt>)  zu.  Ein- 
spritzungen mit  kühlem  Wasser  oder  mit 
den  oben  bezeichneten  Losungen  in  die 
Harnröhre  und  in  die  Scheide  sind  nur  bei 
geringer  oder  mangelnder  Entzündung  ange- 
zeigt. Nach  dem  Aufhören  der  Symptome 
der  weiteren  Entzündung  schreitet  man  zur 
Anwendung  caustischer  und  adstringirender 
Mittel.  Es  eignen  sich  dazu  am  besten  das 
salpetersaure  Silber  und  das  schwefelsaure 
Kupfer  oder  Zink.  Ersteres  wird  als  Stab 
mit  einem  gewöhnlichen  Aetzmittelträger 
«ur  Cauterisation  der  ganzen  Schleimhaut 
der  Harnrühre  angewendet,  das  Cuprnm 
nnd  Zineum  sulphur.  in  concentrirten  Lö- 
sungen (3j  »of  Aq.  dest.)  eingespritzt. 
Dieses  Verfahren  wird  1  oder  2  Mal  an  auf- 
einanderfolgenden Tagen  wiederholt  und 
hierauf  die  Einspritzung  von  sehr  ver- 
dünnten Lösungen  desselben  Mittels: 
#  Argent.  nitric.  Gr.j,  Aq.  dest.  bi* 
iv.  S.; 

Jfc  Cupri  sulphur.  Gr.  viij,  Aq.  dest.  gij 
bis  iv.  S.; 

K  Zinci  sulphur.  Gr.  viij ,  Aq.  dest.  5ü 
bis  iv.  S. ; 

täglich  3  Mal  so  lange  fortgesetzt,  bis  die 


Tripperahsonderung  zugleich  beseitigt  wor- 
den ist.  Bei  heftiger  Entzündung  der  Harn- 
röhrenschleimhaut und  deren  Verbreitung 
bis  zum  Blasenhalse  ist  eine  allgemeine 
Behandlung  zugleich  nothwendig.  (Wien, 
med.  Woehenschr.  März.  1852.) 

SOURISSEAU  liessbci  einer  Balanitis 
Kampherpulver  auf  die  Eichel  streuen  nnd 
heilte  so  die  Entzündung  nebst  consensuel- 
len  rheumatischen  Schmerzen  der  Lenden- 
gegend. (Bouckardat' *  Annuaire.  1850.) 

TRIFET  (Traite  pratique  deB  malad ies 
blennorrhagiques.  Paris)  will  sehr  guten  Er- 
folg von  den  Injectionen  mit  dem  Protojo* 
duretum  Ferri  gesehen  haben  (20 — 80  Cen- 
tigrmm.  auf  125  Grmm.  Wasser).  Er  cau- 
terisirt  in  desperaten  Fällen  oder  sohlägt 
ein  ähnliches  Verfahren  wie  M'Donald 
ein,  indem  er  eine  Salbe  mit  Höllenstein 
und  Opiumextract  anwendet  oder  auch  Ca* 
lomel  mit  Opiumcerat  verbindet. 

VIDAL  DE  CASSIS  empfiehlt  gegen 
Uretbralschmerzen  in  Folgo  von  Trippern 
methodische  Compression  des  Penis  mit- 
telst Heftpflasterstreifen.  Der  Druck  muss 
so  stark  als  möglich  sein,  ohne  jedoch  dio 
Harnentleerung  zu  hindern.  (Bull,  do  Ther. 
Aöut.  1848.)  —  Bei  den  Gonorrhoe- 
schmerzen in  Folge  von  Tripper  wird  die 
Compression  der  Ruthe  durch  Heft- 
pflasterstreifen empfohlen.  (Ann.  des 
mal.  de  la  peau  et  de  la  syph.  Janv.  1844.) 

VIGNIER,  Pierre,  (Gaz.  hebd.  1853. 
I.  11.  et  1854.  15.)  sagt  in  seinem  Aufsatze 
über  die  Specifität  der  Blennorrhagie  in 
Nuce:  1)  dass  die  Blennorrhagie  durch  den 
Copaivabalsam  und  die  Cubeben  stets  ge- 
heilt werden  kann;  2)  dass  die  Blennorrhoe 
nur  heilbar  ist,  wenn  sie  vorher  wieder  in 
das  acute  Stadium  getreten  war.  Zu  letz- 
terem Zwecke  beschränkt  sich  Verf.  darauf, 
diejenige  Zeit  abzuwarten,  wo,  oft  gegen 
den  Willen  des  Kranken,  neue  Exacerba- 
tionen des  Leidens  eintreten.  Dem  Verf. 
zufolge  hat  man  die  Urethritis  und  die 
Blennorrhagie  mit  einander  verwechselt, 
obschon  ein  wesentlicher  Unterschied  in 
der  Ursache,  dem  Verlaufe  und  dem  We- 
sen dieser  Entzündungen  des  Harnkanals 
bestehe«  Er  nennt  die  Urethritis  die 
einfache  Entzündung  des  Harnkanals;  sie 
kann  durch  erhitzende  Getränke,  über- 
mässigen Beischlaf,  eine  mechanischo  Rei- 
zung etc.  verursacht  werden.  Bie  Blennor- 
rhagie gilt  ihm  dagegen  für  eine  speeifische 
Entzündung;  sie  kann  nur  durch  Berührung 
eines  eigenartigen  Eiters,  des  Trippereiters, 
bedingt  werden,  den  er  indess  durchaus 
nicht  als  identisch  mit  dem  syphilitischen 
betrachtet  wissen  will. 

WOLFS  HE  IM  empfiehlt  den  Bals.  pe- 
ruv.  nigr.  in  folgender  Formel: 
7v  Cerae  alb.  3U>  ll'ni  calore  liquef.  adde 
Bals.  peruv.  nigr.  $ß,  Pulv.  piper.  Cu- 
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beb.  3vj  M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij,  consp. 
Sem.  Lycop.  S.  2-  3  Mal  20—30  Stück 
zu  nehmen. 


HAEMA  TEMESIS,  Hacmorrhagia 
vcutriculL,  Yomitus  ciuentus,  Castror- 
rhagia,  Blulbrechen. 

ALKEN  verordnete  gegen  Blntbrecheo 
mit  Melaena  das  essigsaure  Blei  mit  Er- 
folg. Er  Hess  es  stündlich  zu  1  \ — 2  Gran 
mit  {  Gr.  Opium  nehmen.  (Co*p.  Wochen- 
schr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1840.  44.) 

BROXHOLM  (Lancet.  März.  1849)  be- 
richtet  den  Fall  einer  24  jährigen  Frau, 
welche  yom  Blutbrechen  und  Zitterdelirium 
befallen  worden  war.  Sie  hatte  wenigstens 
5  Finten  Blut  weggebrochen,  als  der  Verf. 
alle  2  Stunden  25  Tropfen  Terpenthinül 
mit  Gummischleim  verordnete,  worauf  schon 
nach  der  ersten  Dosis  das  Blutbrecben  auf- 
hörte. Er  gab  dann  zur  Bekämpfung  des 
Deliriums  Opium  mit  Aether;  da  aber  diese 
Mittel  keinen  Erfolg  hatten,  so  verordnete 
er  ein  kräftiges  Abführmitel,  durch  welches 
einige  Klumpen  Blut  ausgeleert  wurden, 
und  als  der  Verf.  nun  wieder  Opium  und 
Aetber  gab,  so  hatte  dieses  den  gewünsch- 
ten Erfolg.  Der  Verf.  folgert,  dass  in  die- 
sem Falle  das  Zitterdelirium  durch  einen 
Intestinalreiz  verursacht  und  unterhalten 
wurde  und  dass  dieser  Intestinalreiz  durch 
da*  in  den  Darm  übergegangene  geronnene 
Blut  bedingt  war.  Es  ist  beachtenswerth, 
dass  auch  Emmett  in  der  Lancet  vom 
24.  Febr.  einen  Fall  von  Haematemese  ver- 
öffentlicht, der  gleichfalls  das  Zitterdelirium 
in  seinem  Gefolge  hatte. 

HELFFT  giebt  an,  dass  bei  der  Haema- 
temesis  bei  Frauen,  wo  andere  Mittel  frucht- 
los blieben,  das  Terpeuthinöl  Heilung  her- 
beiführte. (Allgera,  med.  Centr.-Zeit.  Berlin. 
1850.  No.  37.) 

LESUEUR  (LUnion.  1854.  24.)  empfiehlt 
gegen  Blutbrechen  den  Liq.  Pagliari.  Er 
gab  folgende  Mischung: 
f&  Liq.  Pagl.  Grmm.  20,  Aq.  Flor.  Tiliae 
Grmm.200,  Syr.  Flor.  Naphae  Grmm.  20. 
Von  Zeit  zu  Zeit  1 — 2  Esslöffel  mit  et- 
was kalter  Bouillon  und  mit  Wasser 
verdünntem  Bordeauxwein  zu  nehmen. 
RIL  LI  ET  (Gaz.  med.  de  Paris.  1848) 
beobachtete  die  Melaena  neonatorum,  Hac- 
morrhagia ventriculi  et  intestinorum  oder, 
wie  Ki wisch  sie  nennt,  Apoplexia  abdo- 
minalis neonatorum  bei  2  Zwillingen,  und 
dieses  gab  ihm  Veranlassung,  die  betref- 
fende Literatur  dieser  Krankheitsform  zu- 
sammenzustellen und  die  aus  den  vorhan- 
denen Beschreibungen  zu  entnehmende  Sym- 
ptomatologie, Aetiologie,  Prognose,  Diagnose 
und  Behandlung  aus  seinen  Erfahrungen  zu 


ergänzen.  Die  fraglichen  Zwillinge  wurden 
mit  kalten  Ueberschlägen  aus  Ratanhiade* 
coct  auf  den  Unterleib,  Einwickelungen  der 
Füsse  in  warme  Flanelllappen,  die  in  aro- 
matische Infusionen  getaucht  waren,  behan- 
delt und  gerettet. 

Das  Argentum  oxydatum  wurde  bei 
Blutungen  aus  dem  Darmkanal, 
Bluterbrechen  etc.  empfohlen.  Dosis 
V— 2  Gr.  2—4  Mal  täglich.  Ferner  die  Flor, 
et  Herb.  Galeopsidis  grandiflorae. 


HAEMATURIA,    Mictus  cruentu«, 
Urina  sanguinea,  ßlttlhartten. 

KOPP  heilte  die  Haematurie  durch  Dec. 
Fol.  Uvae  ursi.  Es  wurden  3  Schoppen 
Wasser  mit  6  Drachmen  Bärentraubenblät- 
tern auf  l£  Schoppen  eingekocht,  durchge- 
seiht und  der  erhaltene  Absud  den  Tag 
über  verbraucht.  Nach  5  Tagen  vermehrte 
man  die  Dosis  des  Mittels,  so  dass  eine 
gleiche  Menge  Decoct,  aber  von  einer  Unze 
Blätter,  täglich  genommen  wurde. 

LANGE  heilte  eine  Haematuria  cystica 
träum,  mit  Ergotin  in  folgender  Mischung: 
Ä  Ergotin.  gr.xxiv,  Tannin.  30,  Aq.  dest. 
*vj,  Syr.  simpl.  $ß.  Alle  2  Stunden 
l  Esslöffel  voll. 

WAGENINGE,  van,  stillte  eine  hart- 
näckige Haemat.  haemorrhoid.  bei  einem 
80 jähr. Greise  durch  Injection  von  Jodtinctur. 
Er  mischt  3  Unzen  Aq.  dest.  mit  1  Drachme 
Jodtinctur  und  spritzt  diese  Menge  auf  2  Mal 
ein.  (Ann.  de  la  Societ.  de  Brügges.  1843. 
Tom.  III.) 


HAEMOPTYSIS,  Hacmoploe,  Hae- 
moplysmus,  Hacmorrhagia  pulmonum, 
Pneumon  hagia,  Emptoe,  Sputum  cruea- 
lum,  Bluthusten,  Blutspeien ,  Lun- 
genblutfluss. 

ARENS  heilte  eine  Haemoptoe,  bei  wel- 
cher früher  Eisen  gute  Dienste  geleistet, 
jetzt  aber  erfolglos  blieb,  durch  die  Tinct. 
Cupri  acet.  zu  15  Tropfen  alle  3  Stunden 
nach  Rademacher.  Im  Ganzen  waren 
verbraucht  worden.  (Pr.  Ver. -Zeit. 
1852.  20.) 

BRADEY,  Waiden,  rühmt  das  Terpen- 
thinöl  bis  zu  "  j  pro  die  gegen  Blutungen 
aus  der  Lunge,  dem  Magen,  der  Gebärmut- 
ter etc.  Man  giebt  dasselbe  innerlich  am 
besten  mit  Milch  und  etwas  Zimmt  oder 
Lavendel tinetur.  (Gaz.  des  Höp.  1853.  No. 
37.)  —  HELFFT  hält  den  Terpenthin  bei 
Haemoptysis,  von  Tuberculosis  der  Lungen 
abhängig,  um  so  mehr  indicirt,  weil  er 
schon  von  vielen  Seiten  in  der  Phthisis 
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pulmonam  empfohlen  worden.  Bishop 
Berkeley  pries  znerat  die  heilsamen  Wir- 
kungen der  Einathmung  der  Theerdämpfe, 
wovon  Crichton  einen  günstigen  Bericht 
geliefert  hat.  Die  Heilkraft  des  Terpen- 
thins  beruht  wahrscheinlich  ebenfalls  auf 
dem  Gehalt  von  flüchtigen  Bestandteilen, 
namentlich  von  Kohlenstoff  und  empyreu- 
matischem  Oel.  Sowohl  die  Blutungen  aus 
den  Lungengefüssen  als  auch  der  quälende 
Husten  Tuberculöser  werden  in  hohem  Grade 
dadurch  gemildert,  und  es  soll  sogar  auf 
die  Ulcerationen  in  den  Lungen  heilsam 
einwirken  und  die  Vernarbung  derselben 
befördern.  Aber  auch  wenn  die  Lungen- 
blutung die  Folge  einer  Krankheit  des  Her- 
zens oder  der  grossen  Gefässe  ist  oder  mit 
Affectionen  der  Unterleibsorgane  in  Ver- 
bindung steht,  ist  der  Terpenthin  in  Ge- 
brauch zu  ziehen,  indem  er  die  Neigung  zu 
Haemorrhagien  beschränkt.  —  LANGE 
empfiehlt  gegen  Haemoptvse  das  Ol.  Tere- 
binth.  Er  Hess  15  Tropfen  Ol.  Terebinth. 
4  Mal  täglich  nehmen,  meist  mit  vorzügli-  | 
ehern  Erfolg.  (Dtsch.  Klinik.  1852.  34.) 

EHRENREICH  heilte  eine  Haemoptoe, 
die  vielen  andern  Mitteln  widerstanden, 
mittelst  des  Ergotins  zu  2  Gr.  mit  Magu. 
carb.  gr.  iij  1  —  2  stündlich  und  nach  2  Ta- 
gen zu  1  Gr.  3  Mal  täglich.  (Med.  Zeit.  f. 
Heilk.  in  Pr.  1850.  No.  26.) 

MAN  GIN  (Gaz.  des  Höp.  154.  114.)  be- 
spricht die  Anwendung  des  Seeale  cornutnm 
gegen  Haemoptysis.  Die  schon  1836  von 
Legroux  veröffentlichten  Beobachtungen 
über  die  Heilwirkung  des  Mutterkorns  bei 
Haemoptysis  finden  in  2  detaillirten  Kran- 
kengeschichten, denen  zufolge  dieses  Medi- 
cament  schnelle  Hülfe  schaffte,  ihre  Bestä-  - 
tignng.  Der  erste  Fall  ist  eine  chronische 
mit  Blutspeien  verbundene  Lungenapoplexie, 
welche  nach  vergeblichem  Gebrauche  von 
Brechweinstein  der  fortgesetzten  Anwen- 
dung von  4  Grmm.  Mutterkorn  in  4  Pul- 
vern und  dem  darauf  folgenden  Eisenge- 
brauch wich.  Im  zweiten  Falle  entfernte  das 
Mutterkorn,  zu  \ — 2  Grmm.  gegeben,  in  we- 
nigen Tagen  eine  äusserst  heftige  Haemop- 
toe bei  einem  an  Lungentuberculose  leiden- 
den jungen  Manne.  —  In  den  med.  Times 
v.  10.  Febr.  1844  wurde  der  Fall  von  Blut- 
sturz bei  einem  Ph th i si  sk  rank  en  er- 
zählt, in  welchem  Seeale  com.,  1  9  pro 
dosi,  gegeben  wurde  und  schon  nach  der 
dritten  Dosis  vollkommene  Heilung  eintrat. 

FISCHER  empfiehlt  den  Salmiak  in  Ver- 
bindung mit  Pulv.  Liquir.  gegen  Haemor- 
rhagia  pulmonum  zu  ^3  bis  9  ij  pro  dosi. 
(Äurt.  Mag.  d.  ges.  Heilk.  Bd.  11.) 

FORGET  hält  die  Opiumpräparate  in 
der  Haemoptoe  in  den  Fällen  für  angezeigt, 
in  denen  bei  nervösen  oder  wenig  plethori- 
Subjecten  die  Congestion  oder  die  Re- 
nuli oder  nur  sehr  massig  ist;  ferner  i 


wo  die  Haemoptoe  unter  dem  Einfluss  einer 
lebhaften  allgemeinen  oder  localen  Irritabi- 
lität sich  vorfindet,  ohne  dass  jedoch  eine 
entzündliche  Tendenz  vorwaltet.  Selbst  bei 
robusten  Subjecten  und  in  den  Fällen  von 
Phlegmasie,  in  denen  eine  Reaction  wenig 
ausgesprochen  ist,  der  Blutfluss  aber,  wenn 
auch  nicht  durch  den  Husten,  den  Schmerz, 
die  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  hervorgeru- 
fen, dennoch  fortdauert,  ist  das  Opium  an« 
gezeigt.  Besonders  empfiehlt  Verfasser  das 
Opium  bei  Haemorrhoidcn  der  Lungen. 
(Bull,  de  Ther.  Dec.  1844.)  —  GRAVES 
empfiehlt  das  Opium  als  bestes  Stypticum, 
nur  soll  es  bloss  bei  der  passiven  Haemorrh. 
im  Beginn  und  bei  den  gewöhnlichen  Fällen 
erst  zu  Ende  nach  vorläufiger  Antiphlogose 
gegebeu  werden,  gewöhnlich  \  Gr.  Opium 
mit  2  Gr,  Bleizucker  jede  Stunde..  Bei 
profusen  Haemorrh.  macht  G.  eine  Vene» 
section,  giebt  alle  \,  dann  alle  \ — 1  Stunde 
Ipecac. ,  dann  Bittersalz.  In  hatnäckigen 
Fällen  lässt  er  Ipecac.  in  ekelerregender 
Dosis  verabreichen,  bis  Brechen  erfolgt,  und 
6  Blutegel  alle  6  Stunde  an  die  Kehlgrube 
setzen,  bis  die  Blutung  nachgelassen  hat. 
(Clin.  med.  22.  Vorl.) 

JOLLY  heilte  eine  profuse  Haemoptoe 
bei  einer  36  jähriger  Dame,  die  später  einer 
Tuberculose  unterlag,  mittelst  40  Centigrmm. 
Tart,  emet.  in  240  Grmm.  Brunnenwasser 
und  15  Grmm.  Syr.  Diac.  stündlich  1  Ess- 
löffel. (Gaz.  des  Hop.  1844.  No.  1.)  —  NO- 
NA 1  empfiehlt  den  Brecbweinstein  in  brech- 
erregender Dosis  (10  Centigrmm.)  nament- 
mentlich  in  der  activen  Haemoptysis  mit 
Melaena  haemorrh.  (Bull,  de  Ther.  T.  XLX. 
p.  206.) 

SCHWOEDER  empfiehlt  die  Blätter 
der  Tollkirsche  als  palliatives  Mittel  beim 
Bluthusten.  Die  Blätter  werden  klein  zer- 
schnitten, zu  einer  Drachme  etwa  auf  glü- 
hende Kohlen  gestreut  und  der  sich  ent- 
wickelnde Rauch  von  dem  Patienten  einge- 
athmet.  Die  Dämpfe  stimmen  die  Reizbar- 
keit der  Lungen  herab,  machen  sogar  bei 
Manchem  ein  Wohlbehagen  der  Brust,  in- 
dem sie  mit  der  weitverbreiteten  nerven- 
reichen Fläche  beim  Einathmen  in  Be- 
rührung kommen.  Auch  bei  der  idiopathi- 
schen Lungenblutung  dürften  die  Dämpfe 
der  Belladonnablätter  sich  nützlich  erwei- 
sen. (Oest.  med.  Wochenschr.  1844.  No.  16.) 

TURNBULL,  A.,  empfiehlt  die  Ipeca- 
cnanha  in  ekelerregender  Dosis  als  sehr 
wirksam.  (Lancet.  1838.  Vol.  1.  No.  26.) 

WOLFF  (Annal.  der  Charite  zu  Berlin. 
1852.  II.  2.)  empfiehlt  gegen  Haemoptysis 
Potio  Choparti.    Die  ursprüngliche  Formel 
der  Potio  Choparti  ist  folgende: 
J&.  Baisami  Copaivae,  Syr.  tolutani,  Aq. 
Menthae,  Alcohol  ana  Jj,  Aether.  nitr. 
gr.xvj.  M.D.  S.  Täglich  1-2  Esslöffl., 
womit  bis  zum  gänzlichen  Aufhören  des 
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Bluthustens  fortgefahren  wird.    Die  Gabe 
wird  erhöht,  wenn  die  Heftigkeit  und  Dauer 
der  Lungenblutung  es  erfordert.    Verf.  än- 
derte die  Formel,  der  Preuss.  Pharmacopoe 
entsprechend,  folgendermassen  ab: 
/v  Bals.  Copaiv.,   Syr.  Bals.,  Aq.  Menth, 
pip.,  Spir.  vini  retificatissimi  ana  3j, 
Spir.  nitr.  aether.  $ß.  M.  S.  Esslöffel- 
weise. 

In  dieser  Mischung  trennt  sich  zwar  der 
Copaivbalsam,  wenn  die  Arznei  einige  Zeit 
steht,  von  den  übrigen  Bestandteilen  und 
schwimmt  oben,  lässt  sich  ihnen  jedoch  mit 
Leichtigkeit  wieder  beimischen.    Der  Ge- 
schmack des  Mittels  ist  nicht  unangenehm, 
zwar  etwas  kratzend  nnd  brennend,  doch 
nur  in  dem  Maasse,  um  etwas  Husten  zu 
erregen.  Verf.  hat  das  Mittel  seit  2  Jahren 
in  der  Berliner  Charit«»  bei  einer  grossen 
Anzahl  von  Fällen  von   Haemoptysis  bei 
Lungentnberculose  angewendet,  und  es  hat 
sich  in  dem  Maasse  bewährt,  dass  es  jetzt 
eine  stehende  Formel  geworden  ist.  Wäh- 
rend es  in  der  ersten  Zeit  nur  dann  in  Ge- 
brauch gezogen  wurde,  wenn  die  anderen 
gebräuchlichen  Mittel  die  Hülfe  versagten, 
wird  es  jetzt  sogleich  angewendet,  wenn 
eine  Lungenblutung  höheren  Grades  eintritt, 
nnd  der  Erfolg  ist  ein  sehr  befriegender 
gewesen.    Nur  in  äusserst  wenigen  Fällen 
hat  das  Mittel  die  erwartete  Hülfe  versagt, 
in  denjenigen  nämlich,  in  welchen  es  wegen 
Idiosynkrasie  der  Kranken  nicht  anhaltend 
gebraucht  werden  konnte.    Es  waren  dies 
solche  Kranke,  welche  wegen  Wiederanfälle 
von  Blutspeien   die  Chopartsche  Solution 
schon  mehrmals  gebraucht  hatten  und  bei 
denen  das  Mittel  Erbrechen  hervorrief,  (s. 
a.  Teiesier,  Bull,  de  Ther.  Avril.  1848.) 


als  bei  Entzündungen  mit 
nung  anwendbar  sei.  Es  eignet  sieh  nur 
bei  Blutungen,  die  den  Charakter  der  Para- 
lyse nach  Reil  an  sich  tragen,  welche  in 
tiefer  gelegenen  Organen  ihren  Sitz  haben, 
in  denen  das  Nervensystem  prävalirt,  so 
namentlich  bei  Metrorrhagie  nach  der  Ge- 
burt und  dem  Abortus.  {Huf.  Journ.  1837). 

ARENDT  empfiehlt  eine  Auflösung  des 
Kreosots,  10  —  20  und  mehr  Tropfen  auf 
1  Unze  Wasser,  äusserlich  als  hämostati- 
sehes  Mittel  bei  allen  Blutungen  aus  klei- 
nen Gefässen.  (Med.  Zeit.  Russl.  1852.  No. 
42.  43.)  —  HOERING  lobt  das  Kreosot- 
wasser aus  2  Tropfen  Kreosot  und  100  Tr. 
gemeinen  Wassers  Regen  bedeutende  Blutun- 
gen nach  Verletzungen  nnd  auch  gegen  Na- 
senbluten. 

ARENS  (Pr.  Ver.-Zeit  1852.  No.  20.  u. 
27.)  wandte  bei  Kranken,  wo  trotz  des  In- 
nern Gebrauches  des  Eisens,  der  Schwefel- 
säure, des  Seeale  cornutum  wiederholte  und 
heftigere  Blutungen  aus  der  Nase,  dem 
Zahfleische  nnd  jeder  zufälligen  Wunde  ein- 
traten (Blutkrankheit)  mit  Erfolg  die  Tinct. 
Cupri  acet.,  3 stündlich  15  Tropfen,  an;  ein 
Kranker  verbrauchte  2,  ein  zweiter  b\  Unze 
der  Tinctur. 

ARNAL  (Bull.  deTheV.  15.  Aöut.  1848.) 
hat  sehr  werthwolle  Untersuchungen  über 
die  Wirkungen  des  Seeale  cornutum  und 
namentlich  des  Extr.  aquos.    bei  inneren 
Blutungen   angestellt,    und    dieselben  der 
Academie    de  Med.  de  Paris  mitgctheilt, 
welche  sich  vom  Berichterstatter  Piorry 
einen  sehr  günstigen  Bericht  darüber  vorle- 
gen Hess.    A.  dehnte  seine  Versuche  auf 
das  Pulver,  das  Oel,  das  Extr.  aquos.  nnd 
auf  die  rückständige  Substanz  aus,  und  ge- 
langte zu  folgenden  von  ihm  selbst  in  ein 
Resume     zusammengefassten  Resultaten: 
1)  Das  Seeale  cornutum  enthält  einen  gifti- 
gen Bestandteil,  welcher  Thiere  von  mitt- 
lerer Stärke,  wie  Hunde,  Hasen  etc.,  zu  töd- 
ten  vermag,  seine  giftigen  Eigenschaften  sind 
jedoch  keinesweges  so  bedeutend,  wie  man 
früher  angenommen  bat.     2)  Das  Seeale 
cornutum  in  granis  wirkt  langsamer  als  in 
Pulverform,  und  zwar  deshalb,  weil  es  im 
ersten  Falle  von  den  Thieren  schwieriger 
verdaut  wird.     3)  Neues  Mutterkorn  ist 
nicht  wirksamer  als  altes,  einige  Thatsacben 
scheinen  sogar  dafür  zu  sprechen,  dass,  um 
recht  wirksam  zu  sein,  es  erst  in  den  Auf- 
bewahrungsgefässen  eine  Gährung  durchma- 
chen muss,  wodurch  es  einen  eigentümli- 
chen Geruch  erhält.  Pulver,  welches  einige 
Zeit  in  einem  wohlvcrschlossenen  Gefässe 
aufbewahrt  worden  war,  wirkt  kräftiger  als 
ganz  frisch  bearbeitetes.    4)  Das  Oel  des 
Mutterkorns  enthält  den  toxischen  Bestand- 
teil nicht,  ebenso  wenig  das  Extract  oder 
das  Blei  so  wenig  bei  Blutungen  mit  dem   doch  wenigstens  letzteres   so  wenig,  dass 

und  des  Erethismus,  |  schädliche  Wirkungen  erst  nach  lange  fort- 

Digitized  by  Google 


HAEMORRHAGIA,  Blutflust. 

AGNEN  empfiehlt  das  essigsaure  Blei- 
oxyd als  blutstillendes  Mittel  in  grösseren 
Dosen  als  gewöhnlich,  so  bei  heftigem  Na- 
senbluten 10  Gr.  pro  dosi,  bei  einer  Ge- 
bärmutterblutung 15  Gr.  (Smith- Biddie,  med. 
Exam.  Dec.  1851.)  —  CLAY  räth  bei  Blu- 
tnngssucht  von  allen  äusseren  Mitteln,  da 
diese  doch  nur  neue  Wunden  setzen,  ab;  in 
einem  von  ihm  beobachteten  Falle  von  Blu- 
tungssucht nach  Ausziehung  eines  Zahnes 
halfen  zuerst  grosse  Gaben  Bleizucker  und 
dann  Glaubersalz: 
K  Plubi  snperacet.  3/?»  Acid.  acet.  dilnl. 

$ß,  Syr.  Rhoead.        Mixt,  camph. 

Alle  3  Stunden  2  grosse  Esslöffel. 
Am  folgenden  Tage  Glaubersalz.  Aeusser- 
lich  Tampons  mit  essigsaurem  Blei.  (Times. 
Jan.  1846.)  —  M ALLIN  giebt  an,  dass 
das  Blei  so  wenig  bei  Blut 
Charakter  der  Synocha  und 
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gesetztem  Gebrauehe  und  starken  Dosen  zu 

befürchten  wären.    5)  Der  giftige  Bestand  - 
theil,  weder  löslich  in  Aether  noch  Wasser, 
bleibt  im  Rückstand.    Dieser  besitzt  auch 
in  der  That  giftige  Eigenschaften.    6)  Das 
Seeale  conutum  in  Pulverform  ist  wirksa- 
mer als  seine  Präparate  einzeln  oder  zu- 
sammengenommen.   Man  muss  es  also  in 
Substanz  anwenden,  wenn  man  das  Sum- 
mum  der  Wirkungen  erzielen  will.    7)  Die 
in  den  Versuchen  von  Bonjean  und  Bon- 
det  so  rasch  erfolgten  tödtlichen  Wirkun- 
gen bei  Thieren   rührten  wahrschweinlich 
daher,  weil  das  Oel  in  die  Luitwege  ge- 
langte.   8)  Die  erste  Wirkung  des  Mutter- 
korns ist  die  auf  den  Darmkanal,  und  zwar 
bewirkt  es  eine  Schleimhautentzündung  sui 
generis  und  überhaupt  pathologisch-anato- 
mische Veränderungen,  die  mit  jenen  beim 
Typhus  auffallende  Aehnlichkeit  darbieten; 
auch  die  Symptome  der  Intoxication  lassen 
sich  wohl  mit  jenen  des  typhösen  Fiebers 
vergleichen.   9)  Das  Seeale  corn.  verändert 
die  Mischung  des  Blutes,    dasselbe  wird 
flüssiger    und  verliert  einen  Theil  seines 
Faserstoffes.     10)  Wird   das  Mittel  lange 
Zeit  hindurch   und  in  gebrochenen  Dosen 
gereicht,  so  hat  es  Auflockerung  des  Zahn- 
fleisches und   überhaupt   soorbutische  Er- 
scheinungen  zur   Folge.     11)  Die  giftige 
Wirkung  des  Mutterkorns  Concentrin  sich 
ganz  besonders  auf  den  Process  der  Ernäh- 
rung; alle  Thiere,  die  es  längere  Zeit  neh- 
men, magern  aufs  Aesserste  ab.    Dass  es 
auf  das  Uterinsystem  eine  gewissermaassen 
speeifische  Wirkung  (action  electlve)  ausübe, 
ist  jedenfalls  nicht  unwahrscheinlich.  12)  Das 
Extr.  aquos.  hat  auf  die  Blutmischung  kei- 
nen so  entschiedenen  Einflnss,  wie  Seeale 
in  Substanz,  dagegen  wirkt  es  besonders 
kräftig  auf  das  Herz,  die  Thätigkeit  dessel- 
ben vermindernd,  und  in  dieser  Beziehung 
ist  es  eines  der  vortrefflichsten  hämostati- 
schen  Mittel.     13)  Vorzugweise   sind  es 
Fälle  von  inneren  activen  Blutnngen,  wo  es 
angezeigt  ist;  bei  passiven  Blutungen  dage- 
gen würde  es   eher  schaden   als  nützen. 
14)  Die   locale  Anwendung  bei  traumati- 
schen Blutungen  würde  nach  Verf.  trotz  der 
entgegenstehenden    Beobachtungen  Bon- 
je  an'  s  und  Koyen's  wenig  Hoffnung  auf 
eingreifende  Wirksamkeit  beanspruchen  kön- 
nen.   Das  Extr.  aquos.  Secalis  cornut.  be- 
thätigt  beträchtlich  die  Urinsecretion,  und 
in  letztgenannter  Beziehung,  so  wie  auch 
wegen  seiner  gelinden  abführenden  Eigen- 
schaften und  seiner  sedativen  Wirkungen 
auf  die  Herzaction  kann  es  als  Antiphlo- 
gisticum  Anwendung  finden,  namentlich  in 
der  Pneumonie,  und  zwar  im  Beginn  so- 
wohl als  auch  später,  nicht  minder  in  der 
Bronchitis  etc.   Die  von  A.  erzählten  Fälle 
innerer  activer  Blutung  wurden  durch  das 
Seeale  cornut.  in  24—48  Stunden  günstig 


entschieden,  dagegeu  kann  dieses  Mittel  bei 
symptomatischen  Blutungen  ihre  Wieder- 
kehr nicht  verhüten.  Magen-  und  Darm- 
blutungen wichen  dem  Gebrauche  des  Mut- 
terkorns am  schnellsten,  dann  kamen  jene 
der  Blase,  zuletzt  Bronchialblntungen.  A. 
gab  das  Extr.  Aquos.  in  Mixtur,  und  zwar 
nach  folgender  Formel: 

#  Aq.  Lactuc.  oder  Jnlap.  gnmmos.  120 
Grmm.,  Syr.  Diacod.  36  Grmm.,  Extr. 
aquos.  Secal.  corn.  1  Grmm.  Alle  1 
bis  2  Stunden  Esslöffelweise  tu  nehmen. 

—  BON  JEAN  rühmt  das  Ergotin  (lOGrmm. 
auf  100  Grmm.  Wasser)  äusserlich  gegen 
Blutungen.  (Compt.  rend.  de  l'Acad.  de  Sc 
T.  XXV.)  —  JUENGKEN  sah  Ergotin 
(Extr.  Secal.  corn.)  gegen  Blutung  in  einer 
Solution  von  1  Drachme  Ergot.  in  Aq.  dest. 
^ij  äusserlich  und  innerlich  nützlich.  Eine 
Solution  von  3j  Ergot.  in  $  Unze  Tinct. 
Cinnamomi  zu  20  Tropfen  2  stündlich  hatte 
sich  bei  einem  Bluter  in  Jüngken's  Kli- 
nik zu  Berlin  hülfreich  erwiesen.  (Deutsche 
Klinik.  1851.  5.)  —  KO  YEN  handelt  über  die 
blutstillende  Wirkung  des  Krgotins,  und 
glaubt,  dass  sie  durch  Contraction  der  klei- 
nen Arterien  bedingt  werde.  (Ann.  de  la 
Soc.  de  Med.  d'Anvcrs.  Aoüt.  1848.)  — 
LANGE  empfiehlt  das  Ergotin  bei  ver- 
schiedenen Blutungen  in  folgender  Mischung: 

#  Ergot.  gr.  xxiv,  Tannin.  3/?,  Aq.  dest. 
3vj,  Svr.  simpl.  30.  2stündlich  1  Ess- 
löffel. 

(Med.  Centr.-Zeit.  1851.  51.)  —  SEE,  Ger., 
nimmt  zwar  constante,  fast  unmittelbare 
oder  vorübergehende  Veränderungen,  selten 
definitive  Heilung  der  Blutflüsse  von  dem 
Seeale  corn.  an.  (Gaz.  de  Paris.  1846.  No. 
30.  u.  31.)  —  SERE,  A.,  berichtet  4  Fälle 
von  starker  Haemorrh.,  2  ans  den  Lungen, 
2  aus  dem  Uterus,  in  denen  das  Seeale  cor- 
nutum  aquos.  zu  2 — 4  Grmm.  in  einer  Auf- 
lösung von  125  Grmm.  eiqer  Mixt,  gumm., 
alle  \  —  2  Stunden  Esslöffelweise  gegeben, 
sehr  gute  Dienste  leistete.  (Journ.  de  Toul. 
Aöut.  1851.) 

BERTHOLD  stillte  die  Blutung  aus 
Blutegelstichen  durch  Kautschuk.  Er  schmilzt 
denselben  an  einem  Kerzenlicht,  reibt  ihn, 
nachdem  er  kühl  geworden,  mit  reinem  Pa- 
pier ab  und  legt  ihn  auf  die  vorher  gerei- 
nigte Wunde. 

BOUNDIN  empfiehlt  als  neues  blutstil- 
lendes Mittel  die  Baumwolle  nicht  nur  bei 
Gapillarblutungen,  sondern  auch  bei  Blutun- 
gen der  kleinen  Gefässe.  Besonders  nütz- 
lich ist  sie  nach  der  Anwendung  der  kau- 
stischen Alkalien,  wo  man  das  blutende 
Gefäss  wegen  seiner  Tiefe  weder  torquiren 
noch  unterbinden  kann.  Zuerst  reinige  man 
die  Wunde  vom  Blut,  dann   drücke  man 

i  schnell  die  Baumwolle  fest  an,  bevor  noch 
die  Ränder  der  Wunde  wieder  blutig  sind. 

J  (L'Uuion.  1847.  No.  62.) 
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BROS  H  S  empfiehlt  die  Bevergeresche 
Erde  (im  Regierungsbezirk  Münster)  als  ein 
blutstillendes  Mittel;  nach  Borggreve  ist 
sie  bei  Hieb-  und  Stichwunden,  überhaupt 
bei  arteriellen  Blutungen,  bei  Blutungen  aus 
einer  Zahnhöhle  und  bei  Mutterblutungen 
innerlich  und  äusserlich  sehr  zuverlässig. 
(Rhein.  Monatsschr.  Jahrg.  IV.  Jan.  1850.) 

BUISSON,  Burin  de,  (Bull,  de  Ther. 
Sept.  1853)  stellt  eine  Vergleichung  der 
Wirkung  des  Eisenchlorida  mit  der  anderer 
hämostatischer  Mittel  auf  die  Coagulation 
des  Blutes  an.  Die  Resultat«*  sind  folgende: 

Die  Masse  des  Blutes  ist  1  Centilitre. 

Eisensalze: 

Eisenchlorid   von   45°  Beaume   7  Tropfen, 
bedeutend  vorschreitende  Coagulation. 
Eisenchlorid  von  30°  B.  8  Tropfen,  unvoll- 
kommene Coagulation; 

10  Tropfen,  vollkommene  Coagulation 
von  mittlerer  Consistenz. 
Eisenmanganchlorid  von  40°  B.  7  Tropfen, 
wie  bei  Eiscnchlorid  von  45°  B.; 
10  Tropfen,  vollkommen  feste  Coa- 
gulation. 

Eisenmanganchlorid  von  30°  B.  8  Tropfen, 
weit  vorgeschrittene  Coagulation; 
10  Tropfen,  bedeutende  Festigkci  der 
Mischung. 

Eisensulphat  von  48°  B.  7  Tropfen,  gleich 
dem  Resultat  des  Eisenchlorids  von 
45°; 

10  Tropfen  vollständige  Coagulation. 
Eisensulphat  von  30°  B.  8  Tropfen,  gleich 
dem  Resultat   des  Eisenchloridg  von 
30°; 

10  Tropfen,  vollständige  Coagulation. 
Perazotat  de  fer  von   45°  B.   5  Tropfen, 
sehr  vorgeschrittene  Coagulation; 
10  Tropfen,  die  Mischung  wird  fest. 
Parazotat  de  fer   von  30*  B.  3  Tropfen, 
wenig  Coagulation; 

10  Tropfen,  vollständige  Coagulation. 

Andere  Mittel: 

Zinkchlorid  von  40°  10  Tropfen,  halbflüs- 
siges Magma. 

Tannin  von  30°  15  Tropfen,  Eiweissgcrin- 
nung,  das  Blut  verdickt. 

Pagliarisches  Wasser  5  Grmm.,  Eiweissprä- 
eipitat. 

Brochierisches  Wasser  5  Grmm.,  ein  noch 
geringeres  Resultat  als  vom  früheren. 

Alkohol  von  40°  15—20  Tropfen,  Eiweiss- 
präcipitat  in  einer  farblosen  Flüssigkeit 
schwimmend. 

Concentrirte  Essigsäure  10  Tropfen,  voll- 
kommene Coagulation  des  Blutes  in 
Form  eines  gnmmiartigen  Eztractes. 

Creosot  10  Tropfen,  wenig  feste  Sätze. 

Ergotin-Bonjean,  keine  Wirkung. 

Sublimat,  unvollkommene  Coagulation. 


Wässrige  Jodlösung,   geringe  Eindickung 

des  Blutes. 
Alaun,  leichte  Eindickung. 
Acidum  nitricum,  Eindickung  und  Desorga- 
nisation des  Blutes. 
Acidum  muriaticum,  Flockenbildung. 
Protochlorure  de  fer  von  30°  10  Tropfen, 

keine  Coagulation. 
Protosulfate  de  fer   von  30°   10  Tropfen, 

keine  Wirkung. 
Protochlorure  de  Magnese  von  30°  10  Trn 

keine  Wirkung. 
Citrate  de  peroxyde  de  fer  von  30°  10  bis 

20  Tropfen,  keine  Wirkung. 
Lactate  de  peroxyde  de  fer  von  30°  10  bis 

20  Tropfen,  keine  Wirkung. 
Die  erwähnten  Eisensalze  gehen  eine  neu- 
trale Verbindung  mit  den  Eiweissclementen 
ein,  und  es  bilden  sich  Salze,  welche  nach 
der  Nomenklatur  von  Dumas  als  chloro-, 
sulfato-  oder  azotato- ferrate  de  fibrin  zn 
bezeichnen  wären.  Es  ist  dieses  Magma 
vollständig  in  Wasser  löslich. 

CAZEATRE  hat  über  das  Matico  (Ar- 
thante  elongata)  der  Pariser  Akademie  der 
Wissenschaften  in  deren  Sitzung  am  28.  April 
1851  eine  Mittheilung  zugehen  lassen.  Das 
Matico  befördert  die  Vernarbung  frischer 
Wanden  ausserordentlich  und  eignet  sich 
vortrefflich,  am  nach  Operationen  die  Ver- 
einigung per  primam  intentionem  zu  bewir- 
ken. Bei  Verwundungen  stopft  es  das  Blut 
ans  den  II  aarge füssen  sehr  kräftig  und  auch 
bei  solchen  aus  starken  Gefässen  thut  es 
gute  Dienste.  Innerlich  gebraucht,  setzt  es 
den  Hämorrhagica  aus  Schleimhäuten,  be- 
sonders der  Metrorrhagie,  ein  Ziel.  Es 
wirkt  so  adstringirend ,  dass  es,  auch  äus- 
serlich auf  Schleimhäute  gebracht,  die  durch 
Zerschneidung  von  Gefässen  oder  durch 
Extravasion  veranlassten  Blutungen  stillt. 
Gegen  Nasenbluten  giebt  es  kein  wirksame- 
res örtliches  Mittel.  Ein  mit  gepulvertem 
Matico  gepuderter  Banmwollenpfropf  ist  un- 
ter solchen  Umständen  sehr  bequem  anzu- 
wenden. Ebenso  kann  man  durch  Auf- 
streuen dieses  Pulvers  auf  blutende  oder  zu 
Blutungen  geneigte  Schleimhäute  den  Blut« 
fluss  hemmen,  oder  Rückfällen  vorbeugen. 
Kurz,  das  Matico  eignet  sich  durch  seine 
aromatische,  tonische  und  adstringirende 
Kraft  zur  Erfüllung  zahlreicher  therapeuti- 
scher Indicationen.  (Gaz.  med.  do  Paris. 
3.  Mai.  1851.  No.  18.) 

COZE  betrachtet  die  Blausäure  als  flüch- 
tiges Adstringens  und  wendet  sie  bei  scor- 
butischen  Haemorrhagien,  bei  Schwäche  in 
Folge  von  Anaemie,  bei  Haemorrhoidal- 
beschwerden,  anderweitigen  Störungen  im 
Venensystem  und  bei  Varicen  der  untern 
Extremitäten  ein.  (Gaz.  med.  de  Paris. 
1849.  No.  34.) 

FENOGLIO  empfiehlt  das  Pulver  der 
getrockneten  Blätter  der  schwarzen  Muska- 
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tellertraube  (Viris  vinifera  malvatica)  als 
ein  specifisches  Mittel  gegen  Blutungen  je- 
der Art.  Die  Dosis  ist  2  Löffelchen  roll. 
Bei  Nasenbluten  als  Schnupftabak. 

GRAEFE,  Ed.,  lobt  die  Aq.  Bellini  ge- 
gen äussere  Blutungen,  (r.  Grae/e  u.  r.  Wal' 
ther  s  Journ.  Bd.  XXVI.  Hft.  3.) 

HANNON  rühmt  gegen  Haemorrh. ,  be- 
sonders in  den  Formen,  in  denen  das  Fi- 
brin stark  vermindert  ist,  Thlaspi  bursa 
pastoris,  nnd  zwar  in  folgenden  Formen: 
1)  Saccus  Thlaspi,  kalt  bereitet,  in  3— 6  5 
täglich.  2)  Ptisana  Thlaspi.  Suc.  Thl.  Jiij, 
Aq.  ferv.  Wij,  dig.  in  vas.  claus.  per  hör.  II. 
täglich  zu  verbrauchen.  3)  Tinct.  Thlaspi. 
10 tL  der  frischen  Pflanze,  Alkohol  von  61° 
Cart.  4  Litr.,  im  Marienbade  auf  3  Litr.  ab- 
destillirt  Diese  Mischung  nennt  er  Alcoolat 
de  Thl.  und  nimmt  davon  zur  Bereitung  der 
Tinctnr  1  Litr.,  in  welchem  er  1R  des 
frischen  Krautes  8  Stunden  lang  macerirt, 
dann  ausdrückt  und  filtrirt,  zu  2  —  4$  täg- 
lich. 4)  Extract  Thlaspi.  Der  frisch  aus- 
gepresste  Saft  zur  Extractconsistenz  einge- 
dickt zu  1—23  täglich.  (Presse  med.  1853, 
21.  22.  23.  27.)  —  Ebendas.  1864.  No.  32. 
giebt  er  ein  neues  blutstillendes  Präparat 
an,  und  sagt:  Alle  bisher  bekannten  Hae- 
mostatica  sind  ungenügend,  wenn  sie  das  in 
Masse  aus  einer  Wunde  strömende  Blut 
stillen  sollen;  stets  ist  nebenbei  die  An- 
wendung der  Compression  nothwendig.  Verf. 
bat  eine  Mischung  erfunden ,  die  obigen 
Zweck  vollkommen  erfüllt:  Benzoesäure 
1  Theil,  Alaun  3  Th.,  Ergotin  von  Bonjean 
3  Th.,  Wasser  25  Th.  werden  30  Minuten 
unter  fortwährendem  Umrühren  uud  stetem 
Erneuern  des  Wassers  gekocht, 


HELFFT  räth  das  Terpenthinöl  zu  20 
Tropfen  bis  1  Drachme  in  Verbindung  mit 
andern  blutstillenden  Mitteln  bei  inneren 
Blutungen.  Bei  den  sogenannten  Blutern 
ist  es  in  Verbindung  mit  Eisenpräparaten 
ein  wirksames  Mittel.  (Allgem.  med.  Cen- 
trai-Zeit. Berlin.  1850.  No.  37.)  —  PERCY 
(Lancet.  .Tu l y.  1848.)  benutzte  das  Terpen- 
thinöl zum  ersten  Male  bei  einem  80jähri- 
gen  Manne,  der  2  Jahre  lang  an  Haema- 
tnrie  gelitten  hatte,  und  mit  so  trefflichem 
Erfolge,  dass  die  Blutung  nach  einer  Gabe 
von  8  Gutt.  nach  24  Stunden  stille  stand 
und  nicht  wiederkehrte.  Seither  hatte  Verf. 
häufig  Gelegenheit,  die  Wirksamkeit  des 
Mittels  bestätigt  zu  sehen.  Sehr  häufig  wen- 
dete er  es  an  bei  Menorrhagie  und  Nasen- 
bluten, auch  erwies  es  sich  nützlich  ge- 
gen die  Blutungen  im  Verlaufe  des  Typhus. 
Die  Dosis  ist  8  —  30  Tropfen,  das  beste 
Vehikel  eine  Emnlsio  Gumm.  arab.  Con- 
gestive  Zustände  contraindieiren. —  SMITH 
(Lond.  Journ.  of  med.  April.  1850.)  hält 
nach  seinen  Erfahrungen  das  Ol.  terebinth. 
als  Adstringens  in  Dosen  von  20  Gran  bis 
zu  1  Drachme,  je  nach  der  Dringlichkeit 
der  Symptome  und  alle  3 — 4  Stunden  wie- 
derholt, für  eines  der  wirksamsten  Mittel, 
die  wir  besitzen.  Das  beste  Vehikel  ist 
Wasser  mit  Orangensyrup  oder  mit  einem 
andern  angenehmen  Aromaticum.  Auch  mit 
andern  in  solchen  Fällen  passenden  Arznei- 
mitteln kann  es  verbunden  werden;  so  ist 
bei  Epistaxis,  welche  von  Gefässrupturen 
herrührt  und  arterielle  Blutung  im  Gefolge 
hat,  salzsaure  Eisentinctur  ein  gant  gutes 
Adjnvans.  Bei  Haematemesis  und  andern 
innerlichen  Blutungen  kann  es  mit  Infus. 
Ganze  zur  Extraotconsistenz  eingedickt.  Die  j  Rosar.  compos. ,  schwefelsaurer  Magnesia, 
Farbe  der  Masse  ist  chocoladenbraun ,  der  j  Eisenwasser  und  Lösungen  von  Gerb-  oder 
Geschmack  stark  adstringirend,  der  Geruch  '  Gallussäure  verbunden  werden.  In  einigen 
nach  Ergotin.  Man  breitet  eine  genügend  I  Formen  von  Haemoptysis  kann  man  es  auch 
starke  Schicht  derselben  über  die  blutende  j  mit  Infuaum  Matico,  bei  Haematurie  mit 
Stelle  aus  und  bewirkt  dadurch  Contraction  Decoct.  Uvae  ursi,  Chimaphilae  etc.  oder 


der  Arterien  und  augenblickliche  Coagula-  mit  Tinct.  Ferri  mnriat.  verbinden, 
tion  des  Blutes;  Compression  ist  nicht  nö-  (  Purpura    haemorrhagica    bilden    die  De- 
thig.    Zum  innern  Gebfauche  nimmt  man :    cocte  oder  Infusa  von  Cortex  Chinae  ein 
Rt  Acid.  Benz.  Gr.j,  AI  um.  pulv.,  Ergotin  t  vortreffliches  Adjuvans.    Bei  Haemoptysis 
ana  Gr.  iij  ut  f.  pil.  D.  No.  16.    Alle   wirkt  es  viel  sicherer  als  die  Bleipräparate. 
2  Stunden  1  Pille.  Nach  8. 's  Erfahrung  ist  es  überhaupt  das 

HAMBURGER  (Bad.  Mittb.  1848.  No.  beste  Stypticum,  das  wir  kennen,  und  kann 
18.)  wendete  die  Gallussäure  gegen  Haema-  gut  mit  Säuren  und  Alkalien  verbunden 
turia  renalis,  bei  an  Magenkrebs  Leidenden,  werden. 

gegen  blutige  Diarrhoe,  die  den  Morb.  ma- )  JOHANNSEN  handelt  über  die  Bluter- 
cnlos.  begleitete,  gegen  Haemoptoe  tubercul.  ,  krankheit,  und  räth  zu  den  Mitteln,  welche 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge  an.  In  dem  '■  den  Scorbut  heilen,  namentlich  zum  Citro- 
letzten  Falle  vermochte  Tannin  nichts  ge-  nensaft.   (Diss.  de  Haemorrhaphilia.  Kiel. 


gen  die  Blutung,  welche  nach  3  Gaben  von 
Gallussäure  zu  3  Gran  schon  bemerkbar 
nachliess.  Die  Blutung  kehrte  später  zwar 
wieder,  wich  aber  auch  tum  zweiten  Male 
der  Gallussäure.  Blutige  Diarrhoen  wur- 
den schon  nach  6  2gränigen  Gaben 
haltig  geheilt. 


1842.) 

LANGE  (Oppenh.  Zeitschr.  f.  d.  ges. 
Med.  Orr.  1850.)  sagt:  Die  Therapie  der 
Bluterkrankheit  gehört  zn  den  allermiss- 
lichsten  Aufgaben  der  ärztlichen  Kunst, 
meist  ist  sie  erfolglos  und  in  wenigen  Fäl- 
len schien  sie  etwas  zu  leisten.   Als  blut- 
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stillende»  Mittel  hat  sich  die  Compression 
allein  oder  in  Verbindung  mit  Adstringen- 
tien  am  besten  bewährt.  Sogenannte  blut- 
stillende Mittel  hatten  fast  nie  Erfolg:  am 
meisten  Vertrauen  verdienen  unter  ihnen 
noch:  Acidum  sulfuricum,  I  inet.  Ferri  mu- 
riat.,  eine  Auflösung  von  Salmiak  in  Spi- 
ritus. Die  Aetzmittel,  namentlich  LapiB  in- 
fern., lassen  viel  öfter  im  Stich  als  sie  hel- 
fen; dasselbe  gilt  vom  Ferrum  candens. 
Innere  Mittel  helfen  noch  viel  weniger. 
Seeale  cornutum  soll  in  einem  Falle,  in 
einem  andern  Opium  geholfen  haben.  Acid. 
sulfur. ,  Natr.  sulphur.,  Eisen,  Ol.  Jecoris 
wurden  von  Einzelnen  angewandt  und  ge- 
rühmt, von  Anderen  erfolglos  gefunden. 

In  der  Gaz.  med.  v.  29.  Mai  u.  6.  Juni 
1852  wird  die  blutstillende  Wirkung 
desPagliarischen  Wassers  empfohlen. 
Die  Bereitungsart  dieses  vortrefflichen  blut- 
stillenden Mittels  ist  folgende:  Man  nimmt 
8  Unzen  Benzoeharz,  1  H  gereinigten  römi- 
schen Alaun  und  mischt  dasselbe  mit  10  U 
gewöhnlichen  Wassers  zusammen.  Alsdann 
kocht  man  die  Masse  6  Stunden  lang  in 
einem  gut  glasirten  irdenen  Topfe,  muss 
aber  ohne  Unterlass  die  resinöse  Masse  um- 
rühren, und  das  während  des  Kochens  ver- 
dampfte Wasser  muss  durch  heisses  Was- 
ser ersetzt  werden,  um  das  Kochen  nicht 
zu  unterbrechen.  Nachher  filtrirt  man  den 
Liquor  und  bringt  ihn  in  wohlverschlossene 
Kristallgläser.  Es  bleibt  dabei  eine  kleine 
Quantität  von  Benzoeharz  ungelöst  zurück, 
was  aber  nichts  zu  sagen  hat.  Dieser  Ben- 
soerückstand  hat  den  eigenthümlichen  Ge- 
ruch und  seine  Entzündungsfähigkeit  verlo- 
ren. —  HEY  FELDER  (Dtsch.  Klin.  1852. 
No.  30.)  fand  die  Wirksamkeit  dieses  Was- 
sers nicht  bestätigt. 

RASCH  empfiehlt  zur  Stillung  der  Blut- 
egelwunden ein  Stück  Pressschwamm  in  die 
Wunde  zu  stecken  und  mit  dem  Finger  so 
lange  festzuhalten,  bis  er  sich  erweicht,  und 
dann  Heftpflaster  aufzulegen.  (Casp.  Wo- 
ehensehr.  1840.  No.  13.) 

RAVOTH  empfiehlt  zur  Stillung  von 
Blutungen  aus  Blutegelstichen  nachstehende 
Methode:  Er  hebt  die  Bisswunde  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger  in  eine  Falte  auf, 
trocknet  sie  dann  sorgsam  ah  und  hetnpft 
sie  hierauf  mit  Höllenstein.  Dabei  aber 
darf  ein  aus  der  Wirkungsweise  dieses 
Mittels  folgender  Umstand  nicht  unbeachtet 
bleiben.  Es  wirkt  wegen  seiner  grossen  Af- 
finitat zu  den  Proteinverbindungen  ätzend, 
und  sein  Vorzug  als  Causticum  hesteht 
darin,  dass  seine  Wirkung,  die  rasch  und 
kräftig  ist,  auf  die  erwählte  Stelle  be- 
schränkt bleibt.  Diese  nun  sieht  anfangs 
grauweiss  aus  und  wird  erst  nach  und  nach 
schwarz.  Zugleich  ist  die  entstandene  Ver- 
bindung immer  etwas  feucht  und  diese 
Feuchtigkeit  muss  man  während  des  Be- 


tupfens  mit  etwas  Leinwand  oder  Charpie 
1 — 2  Mal  aufnehmen,  wenn  der  Erfolg  sicher 
sein  soll.  Das  letzte  Aufsaugen  führt  R. 
mittelst  eines  Stückchens  Feuerschwamm 
aus,  das  er  angedrückt  auf  der  Stelle  lie- 
gen lässt.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1847.  No.  14.) 

REDER  lässt  zur  Stillung  von  Blutegel- 
wunden eine  Hautfalte  mit  Einschluss  der 
Wunde  bilden,  sticht  unterhalb  derselben 
eine  feine  englisehe  Nadel  durch  und  um- 
wickelt diese  mit  Seide,  in  der  Form  einer 
querliegenden  8,  worauf  die  Enden  der  Na- 
del mit  einem  Knöpfchen  von  Wachs  be- 
klebt werden.  <Ä««I«  Magaz.  1838.  Bd.  51. 
S.  369.) 

ST  REN  TZ  empfiehlt  als  zuverlässiges 
Mittel  gegen  Blutungen  von  falschen  Aneu- 
rysmen und  andern  Läsionen  der  Blutge- 
fässe in  tiefliegenden  Theilen  das  Scheide- 
wasser zu  8  —  10  Tropfen  in  die  Wunde 
geträufelt. 

THIERFELDER  lobt  die  Wirkung 
der  Ipecacuanha  bei  passiven  Blutflüssen. 
(Summ.  Bd.  XV.  Hft.  3.)  —  TRENOR, 
Adams,  theilt  mehrere  Beobachtungen  von 
dem  Nutzen  der  Ipecacuanha  bei  inneren 
Blutflüssen,  sowohl  bei  Haem.  pulmonum, 
uteri,  als  auch  bei  Haematemesis  mit  Er 
gab  das  Mittel  \ — ^stündlich  zu  1 — 2  Gran. 
(Dubl.  med.  Journ.  Juni.  1840.) 

TRUSEN  empfiehlt  den  innern  Gebrauch 
des  Liq.  stypt.  Loofii  in  Gaben  von  4  Gr. 
alle  2  —  4  Stunden,  in  drohender  Gefahr 
selbst  zu  5 — 8  Tropfen  alle  \  Stunde  gegen 
innere  Blutungen  als  sehr  wirksam.  Bei 
Schwächeblutungen  verband  er  das  Mittel 
mit  Acid.  Halleri,  bei  Aufregung  des  Ner- 
vensystems mit  Aq.  Amygd.  amar.  {Huf. 
Journ.  1842.  St.  4.)  Dieses  alte,  höchst 
wirksame  Mittel  ist  ein  durch  dreimalige 
Sublimation  von  Salmiak  und  Blutstein  ge- 
wonnener, in  feuchter  Luft  zerflossener 
Eisensalmiak.  Die  Bereitungsart  ist  aus- 
führlich angegeben  in  Vogel's  allgem. 
med.-pharm.  Formel-  und  Recept-Lexicon, 
Erfurt,  1805.  Bd.  2.  S.  88. 

WARREN 's  Balsamum  antihaemorrha- 
gicum  ist  in  einigen  Staaten  der  nordame- 
ricanischen  Union  sehr  berühmt  geworden. 
Seine  Zusammensetzung  war  nicht  genau 
bekannt;  jetzt  giebt  W.  selber  in  der  New- 
York.  med.  Times  Folgendes  an:  Der  Bal- 
sam wird  zusammengesetzt  aus  5  Drachmen 
Schwefelsäure,  2  Dr.  Terpenthinspiritus  und 
2  Dr.  rectificirten  *  Weingeist.  Die  Säure 
wird  in  ein  Porzell angefäss  gethan  und  un- 
ter langsamem  Umrühren  der  Terpenthin- 
spiritus zugesetzt;  dann  wird  auf  dieselbe 
Weise  der  Weingeist  hinzugefügt  und  das 
Ganze  immerfort  langsam  umgerührt,  bis 
sich  keine  Dämpfe  mehr  entwickeln.  Dann 
wird  es  in  ein  Fläschchen  gethan,  das  mit 
einem  eingeschliffenen  Glasstöpsel  versehen 
sein  muss.    Waren  die  Ingredienzien  voll- 
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ständig  rein,  so  hat  der  Balsam  eine  dun- 
kelrothe  Farbe,  wie  dunkles  Blut;  hat  er 
diese  Farbe  nicht,  ist  er  schmutzig  blasroth, 
so  taugt  er  nichts.  Gegen  Haemoptoe,  Hae- 
matemesis,  Epistaxis  und  Metrorrhagie  zeigt 
sich  dieser  Balsam  ausserordentlich  wirk- 
sam; er  wirkt  sedativ,  indem  er  die  Circu- 
lation  beschwichtigt  und  verlangsamt,  und 
zugleich  adstringirend.  Seine  Anwendung 
erfordert  nicht,  dass  der  Kranke  zu  Hause 
bleibe,  seiner  gewöhnlichen  Beschäftigung 
sich  entziehe  und  sehr  strenge  Diät  halte, 
auch  werden  Aderlässe  überflüssig;  höch- 
stens eine  Dosis  abführendes  Salz  ist  dann 
und  wann  zweckmässig.  Bewegung  in  freier 
Luft  ist  beim  Gebrauche  des  Balsams  sogar 
der  Unthätigkeit  vorzuziehen.  Auch  pro- 
phylaktisch wirkt  der  Balsam  gegen  dro- 
hende Haemorrhagien  sehr  gut  Die  Dosis 
ist  40  Tropfen,  und  zwar  müssen  sie  auf 
folgende  Weise  genommen  werden;  in  eine 
Obertasse  wird  ein  Theelöffel  voll  brauner 
Zucker  gethan;  damit  werden  die  40  Tr. 
so  lange  verrieben,  bis  sie  mit  dem  Zucker 
eine  gleichförmige  Masse  bilden.  Hierauf 
wird  unter  schnellem  Umrühren  so  viel 
Wasser  zugethan,  bis  die  Obertasse  fast 
voll  ist,  und  das  Ganze  ausgetrunken.  Diese 
Dosis  kann  stündlich  wiederholt  werden, 
bis  3  —  4  Dosen  genommen  sind.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  der  Balsam  sich  gut 
aufbewahren  lässt,  dass  aber  auf  ihm,  wenn 
er  einige  Tage  gestanden,  ein  Häutchen  sich 
bildet,  welches  man  durchbrechen  muss  und 
unter  dem  der  Balsam  nichts  von  seiner 
Güte  verliert.  (Presse  med.  1854.  42.) 

Zur  sichern  Stillung  der  Blutegelwun- 
den wird  das  Auflegen  eines  mit  Tisch- 
lerleim dick  bestrichenen  Pflasters  em- 
pfohlen. 

HAEMORRHAGI ANARIUM, 

Epistaxis,  Khinorrhagia,  Choanorrhagia, 
Nasenbluten. 

ASKOTSCHINSKY  empfiehlt  gegen 
Nasenbluten  kalte  Handbäder.  (Med.  Zeit. 
Russl.  1851.  30.) 

BON  JE  AN  spritzte  eine  Auflösung  von 
1  Theil  Ergotin  in  30  Theilen  Wasser  in 
das  blutende  Nasenloch,  brachte  dann  et- 
was Charpie  mit  derselben  Flüssigkeit  ge- 
tränkt ein,  und  gab  innerlich  8  Gr.  Ergotin 
in  k  Unze  Wasser  binnen  24  Stunden. 

CALVY  räth  gegen  Epistaxis  das  Ein- 
bringen eines  Stückes  Pressschwamm  in 
die  Nase.    (Gaz.  de  Paris.  1843.  No.  19.) 

DUD  AY  (Gaz.  med.  de  Lyon  No.  7.  1850.) 
hat  einen  Fall  von  Nasenhaemorrhagie, 
durch  ein  neues  Verfahren  gestillt.  Es 
igt  eine  Anwendung  der  von  Gariel  ur- 
sprünglich für  die  Scheidenblutungen  an- 


gegebenen  Tamponade.  D.  rollte  eine  kleine 
Blase  von  vulkanisirtem  Cautschuk  zu  einem 
Cylinder  zusammen,  und  führte  diesen  beölt 
in  die  rechte  Nasenhöhle  eines  59jährigen 
Mannes,  bis  zum  Pharynx  ein,  dann  blies 
er  sie  auf  und  band  das  aus  der  Nase  her- 
vorragende Stück  mit  einem  Faden  zu,  nach- 
dem er  es  mit  einem  Charpietampon  be- 
deckt hatte.  Die  profuse  Blutung  hörte  un- 
mittelbar darnach  auf.  D.  warnt,  die  Blase 
nicht  zu  sehr  aufzublasen,  weil  der  Kranke 
sonst  Erstickungsanfälle  bekommt,  die  er 
jedoch  nicht  aus  einer  mechanischen  Ver- 
schliessung  der  Nasenhöhle  (D.  will  sich 
nämlich  überzeugt  haben,  dass  die  Blase 
nicht  im  Pharynx  sichtbar  sei),  sondern  au» 
einem  Drucke  auf  den  Vagus  deducirt. 

HALL,  Gh.,  sah  in  einem  Fall  von  hef- 
tigem Nasenbluten,  wo  die  verschiedensten 
Mittel,  darunter  Ruspini's  Stypticum,  frucht- 
los angewendet  worden  waren,  einen  Ader- 
lass  in  stehender  Stellung  des  Leidenden 
nützlich.  In  einem  andern  Fall  von  hef- 
tigem Nasenbluten  bei  einer  nervösen, 
schwächlichen,  sonst  gesunden  Frau,  verhü- 
tete die  Wiederkehr  des  Nasenblutens  ein 
grosses  Senfflaster  zwischen  die  Schultern 
gelegt.  (Lond.  Gaz.   Jan.  1850.) 

HILL,  Th.,  stillte  eine  Nabelblutung  bei 
einem  8  Tage  alten  Kinde  durch  Auftragen 
von  Gips.    (Dubl.  Press.  1848.  492.) 

KAISER  verordnete  in  3  Fällen  das 
essigsaure  Blei  zu  $  —  \  Gr.  innerlich,  mit 
schnellem  und  sicherem  Erfolge.  (Catper't 
Wochenschr.  1847.  No.  30.) 

LECLUYSE  (Ann,  de  la  soc.  de  med. 
Belg.  Mars  1846.)  lobt  die  Wirksamkeit 
des  Einblasens  gummös-adstringirender  Pul- 
ver bei  Epistaxis.  In  2  Fällen,  deren  einer 
selbst  dem  Tampon  widerstand,  half  ein- 
mal pulv.  gumm.  arab.,  das  andere  Mal,  wo 
dies  fruchtlos  blieb,  Pulv.  alum.  crud.  und 
gummi  tragac.  aa.  mittelst  eines  Federkiels  in 
das  blutende  Nasenloch  geblasen. 

MEULE  WA  KT  KR  lässt  gegen  Nasen- 
bluten Milch  in  die  Nase  ziehen.  (Ann. 
de  la  Soc.  de  Med.  de  Gand.  1848.) 

NEGRIER  empfiehlt  als  ein  fast  sicheres 
Mittel  zur  Stillung  reichlicher  Nasenblutun- 
gen, den  Arm  der  Seite,  welcher  dem  blu- 
tender Nasenloch  entspricht,  senkrecht  in 
die  Höhe  zu  halten.  Baumgarten  fand 
diese  Beobachtung  bestätigt. 

OKE  (Prov.  med.  and  surg.  Journ.  Mai 
1846.)  stillte  2  Mal  heftiges  Nasenbluten  bei 
alten  Leuten  (wo  es  doppelt  bedenklich) 
durch  unmittelbare  Compression  der  bluten- 
den Stelle,  anfangs  mittelst  des  kleinen 
Fingers,  dann  mittelst  kleiuer  Compressen, 
die  in  kaltes  Wasser  getaucht,  etwa  noch 
mit  Alaun  bestreut,  auf  einem  Theelöffei- 
stiel,  eine  nach  der  andern  in  die  Nasen- 
höhle gebracht  und  so  lange  durch  den  klei- 
nen Finger  angedrückt  werden,  bis  der  Wider- 
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stand  der  Knochen  nach  geschehener  Aus- 
füllung den  Finger  entbehrlich  macht. 

OSBORN  empfiehlt  das  Manganum  mu- 
riaticum  innerlich  znr  Stillung  des  Nasen- 
blutens. Er  nimmt  1  *  kohlensaures  Man- 
gan und  2  3  Salzsäure  und  setzt  dieses 
einige  Minuten  lang  einer  brennenden  Lampe 
aus.  Der  abgekühlten  und  flltrirten  Mischung 
wird  noch  eine  Unze  Alkohol  zugefügt.  Hier- 
von reichte  O.  zur  Stillung  des  Nasenblu- 
tens 10 — 15  Tropfen  3  Mal  täglich,  bis  ein 
Gefühl  des  Schwindels  sich  einstellt.  Will 
man  das  Blut  schnell  hemmen,  so  giebt  man 
alle  £  Stunde  10— 20  Tropfen. 

PIORRY  (Gaz.  med.  chir.  1846.  No.  9.) 
mnsstc  in  einem  Fall,  wo  die  nach  4 stün- 
diger Dauer  mühsam  gestillte  Blutung  bald 
stärker  wieder  ausbrechend,  das  Schlimmste 
fürchten  Hess,  zur  Compression  der  Carot. 
coram.  schreiten,  welche  in  20  Minuten 
dauernde  Ruhe  schaffte. 

RADEMACHER  empfiehlt  gegen  das 
Nasenbluten:  1)  das  Eisen  und  zwar  den 
Liq.  stiptic,  wo  das  Nasenbluten  Folge  einer 
Eisenaffection  des  Gesammtorganismus  ist. 
Ist  es  Folge  von  Unterleibsstockungen,  dann 
sind  diese  zu  beseitigen.  Auch  Eis  oder 
Schnee  auf  den  Kopt  und  Nacken  gelegt, 
oder  das  Setzen  der  Kranken  unter  eine 
Pumpe,  so  dass  der  Strom  des  Wassers  un- 
ausgesetzt auf  Kopf  und  Nacken  fällt,  ist 
sehr  heilsam;  2)  das  essigsauren  Zink;  wo 
das  Nasenbluten  ein  Urleiden  der  Schleim- 
haut der  Nase  ist. 

REVEILLE-PARISE  (Journ. des conn. 
m<*d.  Jan.  1852.)  rechnet  zu  den  besten  Mit- 
teln gegen  Epistaxis:  1)  die  Tamponade  mit 
in  Alkohol  getränkten  Charpiebänschcben; 

2)  Einblasen  von  Alaun  mit  Gummi  arabic. 
und  nachfolgende  Tamponade  mit  in  die- 
ses Pulver  getränkten  Charpiebäuschchen. 

3)  Tamponade  mit  gekrempelter  Baumwolle. 
Stets  mnss  durch  Räuspern  das  Blut  aus 
der  Nase  entfernt  sein,  ehe  man  zur  Tam- 
ponade schreitet  und  man  sehe  darauf, 
dass  die  Baumwolle  rein,  weiss  nnd  frei 
von  fremden  Körpern  sei,  und  dass  die 
Bourdonnets  nicht  zu  dicht  und  nicht  zu 
locker  auf  einander  kommen. 

SALLY  will  vom  Schnupftaback  gegen 
Nasenbluten  guten  Erfolg  gesehen  haben. 
(Bull,  de  Ther.  T.  XIX.  p.  181.) 

SMITH  verordnete  das  Terpenthinöl  mit 
der  Tinct.  ferri  muriat.  (Allg.  med.  Central- 
Zeitg.  1850.  No.  37.) 

VELPE  AU  empfiehlt  nach  Pajot's  Be- 
richt (Gaz.  des  Hop.  1841.  No.  42.)  bei  leich- 
teren Fällen,  besonders  Kälte  und  Hautreize, 
beide  am  wirksamsten  auf  den  Rücken  an- 
gebracht; auch  Negriers  Rath,  den  Arm 
der  entsprechenden  Seite  langsam  emporzu- 
heben und  möglichst  lange  vertikal  zu  hal- 
ten, war  oft  nützlich,  wahrscheinlich  durch 
erleichterte  Blutzufuhr  in  die  so  gestreckte 


Schlüsselbeinschlagader.  In  schweron  Fäl- 
len bleibt  der  Tampon  das  Hauptmittel,  mit 
dem  obige  Adjuvantia  und  wo  nöthig, 
passende  allgemeine  Behandlung  verbunden 
werden  können. 


HAEMORRHAGIA  UTERI,  Itte- 
Irorrhagia,  Metrorrhoea  sanguinoleuta, 
Hystcrrorhagia,  Gebärtnutterblutfluss . 

AD  AMS,  Franc,  tadelt  bei  Gebärmutter- 
blutung nach  der  Entbindung  das  Eingehen 
der  Hand  in  den  Uterus.  Er  empfiehlt  Opium, 
und  äusserlich  Umschläge  von  Essig  und 
Wasser.  (Lond.  Gaz.  Jan.  1846.)  —  DOR- 
RINGTON,  Thom.,  empfiehlt  das  Opium 
bei  Metrorrhagien  nicht  als  blutstillende» 
Mittel,  sondern  zur  Beseitigung  der  Folgen 
des  zu  starken  Blutverlustes.  (Prov.  med. 
and.  Surg.  Journ.  April  1844.) 

ANGE,  Mart.  St.,  empfiehlt  die  Mone- 
sia  gegen  Metrorrhagien.  (Gaz.  med.  de  Pa- 
ris. 1839.  42.) 

AR  AN  und  FANTONETTI  empfehlen 
bei  passiven  Metrorrhagien  den  Gebrauch 
dos  Sabinapulvers.  (Gaz.  med.  de  Paris. 
1844.  No.  17.  und  Giornal.  perserv.  ai  progr. 
Sept.  1844.) 

BEATTY  giebt  bei  Mutterblutungen  nach 
der  Entbindung  das  Seeale  cornut.  in  Dosen 
von  $  Drachme  im  Anfguss.  (Dubl.  Journ. 
Mai  1846.)  —  EBERS  empfiehlt  das  Er- 
gotin zu  2  —  3  Gr.  gegen  Metrorrhagien. 
(Lond.  Gaz.  Nov.  1845.)  —  KOYEN  heilte 
eine  hartnäckige  und  innern  Mitteln  wider- 
stehende Uterinblntung  durch  örtliche  An- 
wendung des  Ergotin,  indem  er  einen  klei- 
nen Tampon  mit  einer  starken  Auflösung 
von  Ergotin  getränkt,  an  den  Mutterhals 
brachte.  (Gaz.  des  Höp.  Sept.  1848.) 

BECKER  gab  mit  Erfolg  in  zwei  Fäl- 
len bedeutender  Schwache  in  Folge  von 
Gebärmutterblutungen  das  Aurum  praeeipi- 
tatum  zu  %  Gr.  2  —  3  Mal  täglich.  (Med, 
Zeitg.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1842.  No.  4.) 

BONNET  handelt  über  Compression  der 
Aorta  zur  Stillung  von  Gebärmntterblutun- 
gen  nach  der  Geburt.  B.  erkennt  in  derselben 
ein  wichtiges,  wenn  auch  kein  untrügliches 
Mittel.  (L'Union  1851.  4.)  —  CHAILLY- 
HONORE  bleibt  dabei  trotz  aller  Einwen- 
dungen gegen  die  Zweckmässigkeit  einer 
Compression  der  Aorta  bei  Blutungen  in 
der  fünften  Geburtsperiode,  dieselbe  als  ein 
Mittel  von  unschätzbarem  Werthe  zu  em- 
pfehlen. (L'Union.  1851.68.)—  DUBOIS,  P., 
vertheidigt  die  Compression  der  Aorta  bei 
Blutungen  nach  der  Entbindung.  (Gaz.  des 
Höp.  AvrH  1850.)  — EHRENREICH  heilte 
ein  Haem.  uteri  nach  der  Entbindung  durch 
Compression  der  Aorta  abdom.  (Med.  Zeit, 
v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1839.  No.  37.)  — 
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MILLET  sieht  bei  puerperalen  Metrorrha- 
gien die  Compression  der  Aorta  für  das  zu- 
verlässigste Mittel  an,  und  übt  sie  durch 
die  Bauchdecken  ans.  (Joarn.  de  Toul.  Juill. 
1852.) 

BOINET  berichtet  über  einen  Fall  von 
gefährlicher  Gebärmutterblutung,  in  welchem 
durch  eine  12stündl.  continuirliche  Begies- 
sung  des  Cervix  uteri,  indem  man  eine  Kaut- 
•ehukröhre  aus  einem  Eimer  kaltes  Wasser  in 
die  Scheide  leitete,  die  Blutung  gestillt  wurde. 
(Gax.med.dePar.  1838.  12.)  —  CH  AVA  SSE 
u.  SMITH,  Tyl.,  empfehlen  Injectionen  von 
kaltem  Wasser  bei  starker  Haem.  uteri.  (Lanc. 
Dec.  1849.  —  HECKING  brachte  in  einem 
verzweifelten  Falle  von  Gebärmutterblutung 
nach  der  Entbindung  einen  in  kaltes  Wasser 
getauchten  Waschschwamm  in  den  Uterus 
ein,  und  suchte  denselben  unter  fortwähren- 
der Anbringung  eines  Gegendruckes  an  die 
innere  Fläche  der  Uterus  anzudrücken  und 
diese  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  damit 
xu  bestreichen.  Hatte  er  sich  mit  Blut  über- 
zogen, wurde  er  herausgenommen,  in  kaltes 
Wasser  getaucht  und  wieder  eingeführt.  (Caap. 
Wrochenschr.  1840.  No.  49.) 

CHOMEL  (Union  med.  1851.  7.)  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  neu  vermählte 
Frauen  nicht  selten  an  Gebärmutterblutun- 
gen zu  leiden  haben,  welche  aus  einer  über- 
mässigen Gefässentwicklung  in  der  Uteriu- 
schleimhaut  hervorgehen;  dabei  erscheinen 
die  Muttermundsränder  sammetartig  aufge- 
lockert und  intensiv  geröthet;  das  beste 
Mittel  sind  wiederholte  Cauterisationen  der 
Cervicalhöble  mit  Nitras  arg.  — DREYER 
empfiehlt  den  Lapis  infernalis  nach  Kopp 
innerlich  bei  Blutungen  überhaupt,  vorzüg- 
lich aber  bei  Metrorrhagien,  anch  des  schwan- 
gern Uterus  und  bei  zu  starker  Lochialab- 
■ondernng.  {Schmidt'»  Jahrb.  1840.  Bd.  XXVI. 
No.  2.)  —  T  H  W  E  ATT,  J.,  theilt  über 
den  Gebrauch  des  Silberoxyds  gegen  ge- 
wisse Formen  des  Mutterblutflusses  (Me- 
norrhagie) Folgendes  mit  (Gaz.  des  Hop. 
25.  Juill.  1850.)  —  Die  Silberpräparate  ha- 
ben in  neuerer  Zeit  viel  Aufmerksamkeit 
erregt  und  sind  besonders  gegen  Krankhei- 
ten der  Schleimmembranen,  wo  die  Secre- 
tion  der  letztern  in  einer  abnormen  Weise 
stattfand,  angewandt  worden.  Ich  habe  da- 
her versucht,  was  das  Silberoxyd  gegen 
die  Menorrhagie  und  unregelmässige  Men- 
struation vermöge,  nachdem  Dr.  Lane  dem 
Medicamente  in  dieser  Beziehung  solche 
Lobsprüche  ertheilt  hat,  und  meine  Erfah- 
rungen sind  so  günstig  ausgefallen,  dass  ich 
mich  veranlasst  fühlte,  dessen  Wirkungen, 
sowie  die  Formen  der  Menorrhagie,  für  die 
es  am  passendsten  ist,  genauer  zu  studieren. 
Ich  habe  dieses  Mittel  nun  häufig  genug  an- 
gewendet, um  ihm  grosses  Vertrauen  schen- 
ken zu  dürfen,  obgleich  ich  dasselbe  keines- 
wegs für  ein  Specificum  ausgeben  will.  Doch 
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kann  es  für  die  Menorrhagie  ungefähr  für  das- 
selbe gelten,  was  das  Quecksilber  für  die  Sy- 
philis und'das  Chinin  für  das  Wechselfieber  ist. 
Es  steht  weit  über  dem  essigsauren  Blei  und 
allen  andern  mineralischen  und  vegetabili- 
schen adstringirenden  Mitteln,  welche  man 
gegen  diese  Krankheit  empfohlen  hat.  Das 
Silberoxyd  passt  besonders  für  diejenigen 
Formen  der  Menorrhagie,  welche  von  einer 
abnormen  Anstrengung  der  Uterus- Organe 
herrühren,  ohne  dass  jedoch  eine  bedeu- 
tende entzündliche  Thätigkeit  stattfindet. 
Es  kommen  häufig  Fälle  vor,  wo  zur  Zeit  der 
Menstruation  oder  bald  nachher  eine  starke 
Hämorrhagie  eintritt.  Alsdann  findet  eine 
ausserordentliche  Aufregung  des  Nerven- 
systems Statt  und  unter  diesen  Umständen 
wirkte  das  Silberoxyd  oft  gleichsam  wunder- 
bar. Es  beruhigt  die  Aufregung  des  Nerven- 
systems und  hemmt  die  Blutungen  durch 
seine  adstringirende  Kraft.  Man  hat  es  in 
starken  und  schnell  auf  einander  folgenden 
Dosen  zu  verordnen,  bis  man  dessen  Wir- 
kung gewahrt.  Nach  der  Niederkunft  wer- 
den die  Frauen  oft  von  Blutungen  heimge- 
sucht, welche  mit  den  Lochien  nichts  gemein 
haben  und  die  sich  durch  die  gewöhnlichen 
Mittel  schwer  heben  lassen.  Das  Silberoxyd 
thut  dann  die  besten  Dienste.  Es  giebt  eine 
nicht  selten  vorkommende  Form  der  Menor- 
rhagie, welche  oft  der  Behandlung  der  er- 
fahrensten Aerzte  spottet,  nämlich  die)  zu 
häufige  Menstruation.  Die  Quantität  des 
Ausflusses  ist  zuweilen  stärker,  zuweilen 
schwächer  als  bei  der  gewöhnlichen  Men- 
struation, allein  er  tritt  viel  öfterer  ein  und 
manchmal  sind  die  Frauen  fortwährend  da- 
mit behaftet,  so  dass  sie  durch  denselben 
sehr  erschöpft  werden.  Der  Verlust  des 
Blutes  hat  einen  kachectischen  Zustand  des 
ganzen  Körpers  zur  Folge.  Das  Nerven- 
system wird  tief  angegriffen  und  die  Kranke 
leidet  stark  an  Herzklopfen.  Zugleich  ist 
der  Geist  sehr  deprimirt,  die  Verdauung  wird 
nach  und  nach  sehr  schwach  und  die  Dys- 
pepsie äussert  sich  in  ihren  unzähligen  For- 
men als  Gastralgie,  Pyrosis  u.  s.  w.  Häufig 
tritt  noch  eine  Reizung  des  Rückenmarks 
hinzu,  und  die  Patientinnen  klagen  in  den 
kurzen  Zeiten  zwischen  den  HämOrrhagien 
(wenn  solche  Zwischenzeiten  überhaupt  vor- 
kommen) über  dumpfen  Schmerz  in  der 
Beckengegetid  und  Schwere  im  Uterus,  als 
wenn  er  vorfallen  wollte.  Ein  Mittel,  wel- 
ches diesem  Zustande  ein  Endo  macht,  ist 
sicher  für  die  Therapeutik  ein  Gewinn.  Un- 
ter solchen  Umständen  habe  ich  die  Eisen- 
und  Bleipräparate,  sowie  die  Mineralsäuren 
ohne  Erfolg  angewandt.  Sie  verschaffen 
nur  eine  vorübergehende  Erleichterung.  Das 
Silberoxyd  ist  das  einzige  Mittel,  auf  das 
man  sich  einigermaassen  verlassen  kann, 
und  es  hat  mich  in  keinem  Falle  ganz  im 
Stiche  gelassen.  Allerdings  weiss  ich,  dass 
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die  Aerzte,  welche  es  angewandt  haben,  der 
Ansiclit  sind,  es  stehe  in  den  Fällen,  wo 
die  Neigung  zur  Blutung  tou  einem  allge- 
meinen anämischen  Zustande  herrührt,  den 
Eisenpräparaten  nach.  Dieser  Meinung  ist 
z.B.  Dr.  Lane;  allein  ich  kann  nicht  um- 
hin anderer  Meinung  zu  sein.  Bei  dieser 
Form  der  Menorrhagie  besteht  die  Haupt- 
indication  in  der  Hemmung  der  abnormen 
Secretion,  von  welcher  eben  die  Erschöpfung 
herrührt.  Nachdem  dieser  Indication  ent- 
sprochen worden,  können  die  Eisenmittel 
und  alle  auf  Wiederherstellung  des  allge- 
meinen Gesundheitszustandes  abzielenden 
Mittel  erst  anschlagen.  Meinen  Erfahrungen 
desSilberoxyds  zufolge,  wirktdaaselbe  haupt- 
sächlich auf  die  Circulation  in  den  Haar- 
gefässen  und  besonders  auf  das  Capillar- 
system  des  Uterus,  zugleich  aber  auf  das 
ganze  Nervensystem  gelind  tonisch,  nicht 
reizend.  Wenn  die  Blutungen  von  organi- 
schen Verletzungen  herrühren,  würde  aller- 
dings das  Silberoxyd  unnütz,  ja  schädlich 
wirken.  Auch  in  Fällen,  wo  sehr  heftige 
Entzündung  stattfindet,  darf  es  nicht  ange- 
wendet werden ;  allein  wenn  dieselbe  dnreh 
antiphlogistische  Mittel  beseitigt  worden  ist, 
kann  es  ausgezeichnete  Dienste  leisten.  Ich 
verordne  dasselbe  in  stärkern  Gaben  als 
sie  üblich  sind.  Die  einzige  pathologische 
Wirkung  die  ich  von  2  Gran  (10  Centigrmm.) 
S  bis  3  Mal  täglich  beobachtet  habe,  besteht 
in  einer  unangenehmen  Empfindung  in  den 
dicken  Därmen,  die  zuweilen  von  leichter 
Kolik  und  Tenesmns  begleitet  ist.  Diese 
Symptome  lassen  sich  dnreh  ein  schmerz- 
stillendes Klystir  leicht  heben,  wenn  sie 
überhaupt  so  erheblioh  sind,  dass  der  Arzt 
•ich  um  dieselben  zu  bekümmern  hat.  Wenn 
man  das  Mittel  lange  anwenden  will,  so  ist 
die  gewöhnliche  Dosis  \—\  Gr.  (2 $—5  Ctgr.) 
S  bis  3  Mal  täglich  je  nach  den  Umständen. 
Man  hat  es  immer  mit  etwas  Opium  oder 
Morphium  zu  verbinden.  Die  Stuhlauslee- 
rangen werden  vom  Silberoxyd  geschwärzt. 
Das  Silberoxyd  kann  man  auch  in  Pillen 
verordnen : 

Silberoxyd  12  Gr.  (60  Centigrmm.).  Ge- 
pulvertes Opium  1  Gr.  (6  Centigrmm.) 
Zu  12  Pillen,  von  denen  des  Morgens 
und  Abends  eine  zu  nehmen.  Dabei 
ein  Klystier,  um  den  Leib  offen  zu  er- 
halten. 
Oder: 

Silberoxyd  5  Gr.  (25  Centigr.).  Essig- 
saures Morphium.  %  Gr.  (24  Centigrmm.) 
Zu  10  Pillen.  Morgens  und  Abends  eine 
zu  nehmen. 
Oder: 

Silberoxyd  6  Gr.  (30  Centigrmm.).  Ge- 
pulvertes Opium  4  Gr.  (2£  Centigrmm.) 
Zu  3  Pillen.  Bei  heftiger  Blutung  aus 
der  Vagina  alle  $  Stunde  zu  nehmen. 


Oder: 

Silberoxyd  6  Gr.  (30  Centigrmm.).  Essig- 
saures Morphium  \  Gr.  (6  Milligrmm.). 
Gepulverte  Lakritzen,  q.  s.  Zu  3  Pillen; 
eine  sogleich,  die  anderen  in  Zwischen- 
zeiten von   \  Stunde  za   nehmen.  — 
TERRIER  heilte  eine  ohne  nachweisbare 
Ursacheentsandene  Gebärmutterblutung  nach 
vergeblicher  Anwendung  der  gewöhnlichen 
Mittel  durch  Darreichung  von  1  Gran  Sil- 
beroxyd und  ^  Gr.  Opium  Früh  und  Abends 
in  Pillenform.  (New-York  med.  Monatsschr. 
1852.) 

CHURCHILL,  MAGUIRE  nnd  MIT- 
CHEL  (Dubl.  Med.  Press.  Oct.  1847.)  hatten 
den  indischen  Hanf  gegen  Uteri nblutuugen  an- 
gewendet, und  zwar  wie  letzterer  versichert, 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge.  Monate  lang 
währende  Blutungen,  die  allen  andern  Mit- 
teln getrotzt,  standen  oft  auf  die  erste  Gabe. 
Gleich  kräftig  erwiess  sich  dieses  Mittel 
bei  Metrorrhagie  der  Schwängern.  Von  der 
aus  dem  Harz  der  Pflanze  bereiteten  Tine- 
tur  (die  aus  dem  Kraute  bereitete  ist  unwirk- 
sam) giebt  man  alle  4  Stunden  10  Tropfen, 
mit  etwas  Gumraischleim  oder  Weingeist. 

CO  OPER,  Fr.,  empfiehlt  gegen  Gebär- 
mntterblutfiüsse  das  essigsaure  Blei  (Plum- 
bum  aceticum)  mit  Opium  und  kleinen  Ader- 
lässen. Hierbei  kommt  es  auf  die  Art  der 
Anwendung  des  essigsauren  Bleis  an;  es 
hat  keinen  Nutzen  und  das  Opium  sogar 
Nachtheil,  wenn  es  Frauen,  die  von  langen 
Mutterblutflüssen  erschöpft  sind,  ohne  ge- 
hörigen Plan  gegeben  wird.  Werden  sehr 
kleine  Dosen  gegeben,  so  wird  der  Puls 
häufig  beschleunigt  und  reizbarer;  man  er- 
langt also  gerade  das  Gegentheil  von  dem, 
was  man  wünscht.  Ist  man  aber  mit  den 
Mitteln  etwas  kühner,  giebt  man  vom  Blei 
wie  vom  Opium  grössere  Gaben,  so  wird 
die  Häufigkeit  des  Pulses  sogleich  gemin- 
dert nnd  in  den  meisten  Fällen  der  Orga- 
nismus so  beruhigt,  dass  die  Arznei  wie 
ein  Zauber  zu  wirken  scheint.  Der  Puls 
wird  langsamer,  und  zugleich  grösser  und 
entwickelter  und  die  Haut,  die  heiss  und 
trocken  war,  wird  warm  und  feucht.  Hat 
der  Blutfluss  noch  nicht  lange  gedauert, 
und  der  Puls  in  Kraft  und  Häufigkeit  nicht 
grosse  Veränderung  erlitten,  so  kann  man 
das  Blei  mit  Opium  in  massigen  Gaben 
reichen;  ist  aber  im  Gegentheil  bereits  viel 
Blut  verloren  gegangen,  so  muss  der  Arzt 
keine  Zeit  verlieren,  von  jedem,  sowohl  vom 
Blei,  wie  vom  Opium,  eine  volle  Dosis  zu 
geben,  das  heisst  nach  Umständen  2,  3  bis 
4  Gran  vom  Opium,  wie  vom  essigsauren 
Blei;  denn  jemehr  Blut  verloren  worden, 
desto  besser  wird  das  Blei  und  Opium  er- 
tragen. Jedoch  geschieht  es  nicht  selten, 
dass  am  dritten  oder  vierten  Tage,  nach- 
dem  der  Mutterblutdus«    cum  Stillstands 
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gebracht  worden ,  Zeichen  von  Gehirn- 
kongestion eintreten,  die  den  Arzt  ver- 
anlasst!], einen  kleinen  Aderlass  vorzu- 
nehmen und  denselben  2—3  Mal  2u  wieder- 
holen, bis  der  Kopf  frei  geworden;  eine 
Blutentziehuug  von  1  bis  4,  bis  6  Unzen  ist 
gewöhnlich  hinreichend,  aber  bei  zarten,  jun- 
gen Frauen  sei  man  mit  dem  Aderlass  sehr 
vorsichtig  und  setze  lieber  Blutegel.  Lig- 
franc empfiehlt  sehr  die  kleinen  Aderlässe, 
wenn  der  Blutfluss  aufgehört  hat,  und  C.  hat 
sie  ganz  vortrefflich  gefunden.  Man  mnss 
zugleich  Hände  une  Küsse  der  Kranken  durch 
heisses  Wasser  oder  heisse  Steine  oder  Fla- 
schen warm  halten,  den  Kopf  niedrig  und 
das  Becken  erhaben  legen;  die  Bettdecken 
müssen  sehr  leicht  sein.  C.  verordnete  z.  B. 
einer  Krau,  die  vom  anhaltendem  Mutter- 
blutflusse  erschöpft,  deren  Puls  schwach  und 
kraftlos  war,  mit  nervöser  Angst,  kalte, 
säuerliche  Geträuke,  und  jede  dritte  Stunde 
Plumb.  acet.  oxydat.  und  Opium  von  jedem 
1  Gran.  Nachdem  der  Blutfiuss  aufgehört 
hatte,  aber  jetzt  Kopfschmerz  und  Kantasicen 
•tntraten,  wurde  ein  kleiner  Aderlass  mit 
Erfolg  gemacht  und  ein  abführendes  Mittel 
in  Pillenform  gegeben.  Auch  in  Pillenform 
gab  C.  in  einem  Falle  das  Blei  und  Opium 
in  folgender  Korm: 
#  Plumb.  acet.  oxyd.  Gr.  vj.  Opii  pur. 
Gr.  ij.  Mio.  pan.  alb.  q.  s.  S.  M.  divide 
in  pil.  No.  duas.  Auf  einmal  zu  nehmen. 
Hernach  die  Hälfte  der  Gabe. 

D  EVAYu.D  ES  GR  A  N  GES  theilen  einen 
Kall  von  Metrorrhagie  in  Folge  von  Abor- 
tus mit,  bei  welchem  die  Transfusion  von 
180  Grmm.  Blut  in  die  Vena  basilica  mit 
Erfolg  ausgeführt  worden  und  handeln  über 
diese  Operation  ausführlich.  (Gaz.  med.  de 
Paris.  1852.  No.  1.)  —  SODEN  handelt  über 
Transfusion  bei  starken  Haemorrh.  der  Ge- 
bärenden.   (Med.  chir.  Transact.  XXXV.) 

GIBBONS  bat  gegen  Uterinblutungen 
selbst  gegen  die  mit  androhenden  Abortus 
den  inneren  Gebrauch  des  Terpenthinöls  zu 
3j  —  3j>  bei  Schwangeren  mit  Laudanum 
verbunden,  für  ausserordentlich  wirksam  er- 
kannt. (Med.  Times.  1850.  60.)  —  FUHR 
MANN  empfiehlt  bei  Metrorrh.  atonischei 
Art  im  Wochenbette  und  bei  Schwangern  in 
Folge  von  Placenta  praevia  den  Spir.  tere- 
bintb.  (Oesterr.  medic.  Wochenschr.  1841, 
No.  231.) 

GINE8TET  hat  den  früher  gebräuchlich 
gewesenen  Saft  der  Urtic.  urens.  zu  2 — 4 
Unzen  in  5  Fällen  von  gefahrdrohender 
Haemorrh.  des  Uterus  mit  fast  augenblick- 
liebem  Erfolge  angewandt.  Den  Saft  be- 
reitet man,  indem  man  die  Pflanze  zerstösst, 
mit  etwas  Wasser  mengt,  und  durch  Linnen 
presst.  (Bull,  de  l'Acad.  de  med.  Juill.  1844.) 

GUTTCEIT  empfiehlt  bei  Metrorrh.  zut 
Zeit  der  Menstruation  als  auch  zu  anderen 
Zeiten,  wenn  kein  organisches  Leiden  oder 


Scorbut  zum  Grunde  liegt,  das  Henry'scho 
Abführungsmittel : 

Doppelt  schwefelsaure  Magnesia  und 
Aqua  ana  Jiij,  Acid.  sulph.  dilut.  3j. 
1  Esslöffel  mit  2  —  3  Gläser  Wasser  ver- 
mischt und  Morgens  $  stündlich  1  Ess- 
löffel voll  genommen. 
(Med.  Zeit.  Russl.  1847  No.  5.) 

HAMILTON  giebt  eine  Beschreibung 
des  von  ihm  znr  Stillung  von  Gebärmutter- 
blutflüssen benutzten  Instruments;  es  besteht 
dasselbe  aus  einer  Blase  von  vulkanisirtem 
Gummi,  die  vermittelst  eines  Tubulus  mit 
Luft  oder  Wasser  gefüllt  werden  kann. 
(Monthly  Journ.  Oct  1850.) 

JAEGER  macht  bei  der  Gebart  von  der 
Tamponade  Gebrauch:  1)  bei  vorkommen- 
der Blutung  vor  hinreichender  Eröffnung 
des  Muttermundes,  wenn  eine  schnelle  Be- 
endigung des  Geburtsgeschäfts  weder  durch 
die  Blutung  an  und  für  sich,  noch  durch 
andere  Zustände  bedingt  wird,  welche  dem 
Leben  der  Mutter  oder  des  Kindes  Gefahr 
drohen;  2)  bei  Blutungen  durch  placenta 
praevia,  ehe  noch  der  Muttermund  die  zum 
Operiren  nöthige  Ausdehnung  erreicht  hat, 
wo  der  Tampon  nicht  nur  Blutstillung,  son- 
dern auch  Erweiterung  des  Muttermundes 
mit  bewirkt;  3)  wenn  nach  dem  Abfliessen 
des  Wassers  eine  Blutung  eintritt,  und  we- 
der die  Entwicklung  des  Kopfes  durch  die 
Zange,  noch  die  Wendung  schon  möglich 
ist;  4)  bei  Blutungen  in  Folge  von  Eclampsie 
parturientium,  wo  der  Mund  noch  nicht  hin- 
reichend erweitert,  ein  schnelles  Einschrei- 
ten aber  nicht  geboten  ist;  5)  bei  Blutungen 
in  Folge  carcinomatösen  oder  varicösen 
Zustandes  der  Portio  vaginalis  oder  der 
Scheide.  (Zeitschr.  des  deutsch.  Chir.-Ver. 
ELT.  3.) 

LANGE  empfiehlt  gegen  Mctrorrhg.  die 
Thlaspi  burs.  past.  (Pr.  Ver.-Zeitg.  1844. 
No.  2.)  Ebenso  Vanoye  Reue.  (Journ.  des 
conn.  med.  Mars  1849.) 

MALHERBE  theilt  13  Fälle  von  Uterin- 
blutungen bei  Frauen  von  25— 62  Jahren  mit, 
in  denen  er  das  kohlensaure  Eisen  zu  \ 
bis  1  Grmm.  3  Mal  täglich  mit  Erfolg  an- 
wandte. (Journ.  des  conn.  med.  chir.  Oct. 
1845.) 

MAASS  heilte  eine  Haemorrh.  u.  Hyper- 
trophia  uteri  durch  grosse  Gaben  Salmiak. 
(Casper*  Wochenschr.  1838.  No.  48.) 

METTAU  ER,  J.  P.,  behandelt  Metror- 
rhagien hauptsächlich  mit  Adstringentien, 
namentlich  mit  der  Tinct.  diospyros  virgi- 
nianae  zu  1—23,  1,  2,  3,  4stündl.  (Amer. 
Journ.  (Oct.  1850.) 

MILLER  empfiehlt  bei  Blutungen  nach 
der  Entbindung  innere  und  äussere  Reizung 
der  Gebärmutter  mittelst  der  Hände.  (Wärt. 
Corrospondenz-Bl.  Bd.  VIII.  No.  43  n.  44.) 
Ebenso  Hammer.  (N.  Zeitsohr.  f.  Geburtsk, 
Bd.  V.  Hft.  3.) 
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OSBORNE  empfiehlt  Brechmittel  aus 
Ipecac.  gegen  Metrorrh.  (Dubl.  Journ.  1840. 
No.  48.) 

d'OUTREPONT  empfiehlt  das  salzsaure 
Eisen  bei  Gebär matterblntungen  vor,  wäh- 
rend und  nach  der  Gebnrt.  (N.  Zeitschr. 
f.  Geburtsk.  XIII.  3.) 

RADE  MACHER  sagt  über?  die  Heilung 
des  Mutterblntfiasses.  Das  beste  Mittel  ge- 
gen denselben  ist  ein  Trank  aus  30  Tropf. 
Liq.  stypticus  (Liq.  ferri  muriat.  oxydat.), 
^vnj  Wasser,  3'j  arabischen  Gummi  und 
Rtt.xv  Mohnsafttinctur  bestehend,  stündlich 
einen  Löffel  voll.  Uebrigens  muss  man 
wohl  beachten,  das*  Mntterblutflüsse  auch 
häufig  von  Urleiden  der  Baucheingeweide 
anf  consensuelle  Art  entstehen;  in  solchen 
Fällen  wird  Eisen  nicht  gut  passen.  Bei 
frühen  Missfällen,  wo  die  halbgetrennte  Nach- 
geburt furchtbare  Blutstürze  erregt,  hat  der 
Liq.  ferri  muriat.  oxydat.  von  allen  Mitteln 
die  besten  Dienste  geleistet-  Begreiflich 
kann  man  hier  auf  gänzliches  Aufhören  der 
Blutung  erst  dann  rechnen,  wenn  die  Gebär- 
mutter die  Nachgeburt  ganz  ausgestoasen 
hat.  Ks  scheint  aber  wohl,  dass  das  Eisen 
in  solchen  Fällen  die  Austreibung  befördert. 

SCHNEIDER  sah  bei  Blutflüssen  nach 
der  Entbindung,  in  Krämpfen  und  in  Fällen, 
wo  das  Pulv.  Doweri  indicirt  ist,  von  fol- 
gender Mischung  sehr  schnelle  Hülfe. 

Ji  Emetini,  Morph,  acet.  ana  gr./?,  Elaeos. 
cinnam.  3>j-  Diride  in  xii  partes 
aequales.    Alle  2  Stunden  1  Pulver. 

Das   Mittel   ist   jedoch  mit  Vorsicht  in 

brauchen. 

STEINHAUSER  verordnet,"wcnn  nach 
einem  Abortus  noch  Reste  von  der  Frucht 
im  Uterus  vorhanden  sind  und  Blutfluss  da- 
durch verursacht  wird,  neben  Beachtung 
der  strengsten  Diät  und  Ruhe,  folgendes 
Pulver.« 

/v  Extr.  Pulsatillae  gr.J  —  Sacch.  lact. 
3j>  M.  f.  pil.  Divide  in  viij  dos.  aeq. 
D.  S.  2  stündlich  Pulver. 

Schon  nach  12  Stunden  war  in  den  beob- 
achteten Fällen  die  Placenta  abgestossen. 
(Oest.  Wochenschr.  1847.  No.  33.) 

TRIPE,  W.,  heilte  zwei  Fälle  von 
Metrorrhagie  nach  der  Entbindung  nach 
der  fruchtlosen  Anwendung  anderer  Mittel 
durch  Einspritzungen  von  Tannin  3  —  4  Gr. 
auf  1  Unze  Wasser,  nnd  glaubt,  dass  das 
Mittel  chemisch  auf  das  Blut  einwirke  und 
die  Gerinnung  befördere.  (Lancet.  Aug.  1846.) 

VAUST  empfiehlt,  gegen  Haem.  uteri  Ap- 
plication von  Sinapismen  zwischen  den  Schul- 
terblättern. (Bull,  de  la  aoo.  med.  de  Gand. 
Dec.  1838.) 

WALFORD  empfiehlt  bei  Gebärmutter- 
blutung  nach  der  Gebart  Compression  Ter- 
mittelst  eines  Kissens.  (Lanc.  1837.  Vol.  II. 
He.  6.) 


HAEMORRHOIDES,  Morbus  a. 
Fluxus  hacmorrhoidalis,  Haemorrhoi- 
den,  güldne  Ader,  Goldaderfluss. 

ABEILLE  handelt  über  die  Operation 
der  Haemorrhoidalknoten.    (Gaz.  des  Höp. 
1849.  No.  49.)  —  AMMUSSAF  (Gaz.  med. 
de  Paris.  1846.  No.  35.  36.  38,  39.)  hat  eine 
neue  Art  der  Zerstörung  der  inneren  Hae- 
morrhoidalknoten durch  ringförmige  Aetzung 
ihres  Stiels  mit  dem  Filho'schen  trockenen 
Aetzmittel  ausAetzkali  undAetzkalk  angege- 
ben. Dieselbeist bei  weitem  wenigergefährlich 
als  die  Ausrottung  mit  dem  Mesfer  und  die 
Zerstörung  mit  dem  glühenden  Eisen,  weni- 
ger schmerzhaft  als  die  Unterbindung  und 
ohne  erhebliche  Folgen,  endlich  auch  der 
Aetzung  der  ganzen  Oberfläche,  welche  A. 
selbst  zuerst  angewendet  bat,  vorzuziehen. 
Diu  Operation  besteht  in  drei  Abtheilnngen. 
Zuerst  wird  die  Haemorrhoidalgeschwulst  mit 
einer  Pincette,  welche  vorn  abgeplattet  und  so 
gemacht  ist,  dass  sie  die  Umgebungen  schützt, 
gefasst  und  festgehalten.  Hierauf  wird  das 
Aetzmittel  mit  einer  Aetzmittelträger- Pin- 
cette auf  die  Geschwulst  gebracht,  und  zu- 
gleich während  der  ganzen  Zeit  der  Aetzung, 
d.  h.  2  —  3  Minuten,  mittelst  einer  Spritze 
kaltes  Wasser  eingespritzt,  ebenfalls  zum 
Schutz  der  benachbarten  Theile  und  um 
einer  lebhaften  Entzündung  zuvorzukommen. 
Endlich  wird  der  geätzte  Knoten  angestochen, 
um  das  in  ihm  enthaltene  Blut  zu  entlee- 
ren; dann  wird  mit  Cerat  verbunden.  Zum 
Auseinanderhalten  der  Nachbartheile  wäh- 
rend der  Operation  dient  ein  scheerenarti- 
ges  Werkzeug   aus  Holz   oder  Elfenbein. 
Wenn  nach  4  —  5  Tagen  der  Schorf  noch 
nicht  abgefallen  ist  oder  die  Wunde  sich 
nicht  rasch  genug  schliesst  und  blutet,  so 
werden  tonische  und   adstringirende  Ein- 
spritzungen gemacht  oder  solche  Salben  an- 
gewendet. Das  angewendete  Aetzmittel  von 
Filhos  besteht  aus  2  Theilen  Kali  nnd  einem 
Theil  Kalk.  Unmittelbar  vor  der  Operation, 
so  wie  auch  zum  Behufe  einer  genauen  Un- 
tersuchung des  Uebels,  muss  dem  Kranken 
ein  Klystier  gegeben  werden.  A.  beschreibt 
mehrere  Fälle,  in  welchen  er  die  Operation 
ohne  alle  störenden  Zufälle  und  mit  dem 
besten  Erfolge  ausgeführt  hat.    Wo  neben 
den  innern  zugleich  äussere  Hämorrhoidal- 
geschwülste  vorhanden  sind,  da  lässt  A. 
diese  unberührt,  sie  fallen  gewöhnlich  Ton 
selbst  zusammen  nach  der  Heilung  der  in- 
nern Geschwülste.  —  ROUX  benutzte  das- 
selbe Verfahren.    (Un.  med.  1861.  No.  55.) 
—  BEAUVAIS,  A.  G.  de,  (Do  la  cauter. 
des  boucc.  hemorrh.  Paris  1852.)  rühmt  die 
Cauterisation  mittelst  des  Glüheisena.  — 
BOYER  rätht  statt  der  Excision  der  Hae- 
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morrhoidalknoten   die  Zerstörung  mittelst 
des  Glüheisens,  nachdem  die  Knoten  durch 
eingezogene  Fadenschi iugen  fizirt  sind.  (Bull, 
de  The r.  Sept  1847.)  —  HOUSTON  (Dubl. 
Joarn.  of  Med.  Sept.  1844.)  hat  wiederholte 
Erfahrungen  gemaoht  über  den  Nutzen  der 
äus8erlichen  Anwendung  der  Salpetersäure 
zur  Heilung  von  Hämorrhoidatgeschwülsten, 
die  er  vaaculär.  Geschwülste  nennt  und  er- 
zählt  6   neue  Beobachtungen.    Der  vorge- 
fallne  Theil  der  Schleimhaut  des  Mastdarms 
muss  vor  dem  Bestreichen  mit  der  Säure 
Ton  allem  Schleime  gereinigt  werden.  Wo 
dieselbe  mit  einer  Membran  überzogen  ist, 
wird   die  Wirkung  der  Salpetersäure  ver- 
eitelt, indem  nur  diese  Membran  durch  die- 
selbe zerstört  wird.    Es  ist  durchaus  kein 
Nachtheil  von  der  Anwendung  der  Säure  zu 
befürchten,  damit  sie  aber  von  Erfolg  sei, 
muss   sie    mit  Entschiedenheit  geschehen; 
sie  muss  eigentlich  eingerieben  werden,  da- 
mit die   ganze  Oberfläche  der  Geschwulst 
und  jede  Falte  derselben  in  hinreichende 
Berührung  mit  ihr  komme.    Veraltete  feste 
Geschwülste  müssen  wiederholt  bestrichen 
werden.    Der  Schmerz  ist  nicht  besonders 
gross.     Sehr   empfindlichen  Kranken  aber 
und    in    den  Fällen,  wo   die  Aetzung  in 
grosser  Ausdehnung  geschehen  muss,  reicht 
H.  ein  Opiat.  Blutung  wird  durch  die  Zer- 
störung  der   gefässreichen  Oberfläche  und 
die  Zusammenziehung  des  darunter  liegen- 
den  Gewebes  gestillt.     Nach  Anwendung 
der  Säure  muss  der  vorhandene  Vorfall  zu- 
rückgebracht werden,  damit  nicht  durch  die 
der  Aetzung  folgenden  Entzündung  und  An- 
schwellung das  vorgetriebene  Stück  einge- 
klemmt werde,  wodurch  bedeutenderSchmerz 
entsteht,  die  Entzündung  noch  vermehrt  und 
die  Heilung  verzögert  würde.  In  allen  Fäl- 
len, die  der  Verf.  erzählt,  erfolgte  schnelle 
Herstellung  der  Gesundheit  ohne  nachthei- 
lige Folgen.    Die  Kur   muss  durch  eine 
passende  Lebensweise,  und  wo  nöthig  durch 
geeignete  innerliche  und  örtliche  Mittel  un- 
terstützt werden.  —  JONES  bestreicht  den 
Haemorrhoidalknoten  mit  dem  Kali  caustic. 
fusum ,  worauf  ein  nach  kurzer  Zeit  verge- 
hendes Gefühl  von  Brennen  erfolgt.  Nach 
4  Tagen  entfernt  er  den  Schorf,   ätzt  noch 
einmal  und  so  fort  alle  4  Tage.   Der  Kno- 
ten verschrumpft  und  hinterlässt  zuletzt  nur 
ein  bald  heilendes  Geschwür.  (Lancet.  Sept. 
1849.)  —  MARSHALL  (Lancet.  May  1851.) 
trägt  Hämorrhoidalgeschwülste  mittelst  eines 
Platindrahts  ab,  der  durch  Verbindung  mit 
einer  galvanischen  Batterie  rotbglühend  ge- 
macht wird.    Er  vermeidet  dadurch  jede 
Blutung  und  hat  den  Vortheil,  dass  der 
Draht  erst  glühend  wird,  nachdem  er  mit 
mit  aller  Bequemlichkeit  in  die  gehörige 
Lage  gebracht  worden  ist. 
BONFIGLIOLI  rühmt  das  Schiffspech, 


2  Mal  täglich  zu  3  Gr.  in  Pillen  gegen  Hä- 
morrhoiden. (Metaxa  Ann.  Sept.  1843.)  — 
J AFFE,  M.,  behandelte  eine  Hämorrhoi- 
dalflechte  erfolgreich  mit  der  Aq.  picis; 
auf  1  H  Schiffstheer  Hess  er  3  H  Wasser 
giessen,  24  Stunden  lang  darüber  stehen  und 
dann  filtriren,  anfangs  zu  \,  später  zu  einem 
ganzen  Glase  2  Mal  täglich.  (Hamburger 
Zei  tschr.  XXIX.  4.)  —  WARDLEW  ORTH 
empfiehlt  Pix  nigra  gegen  Hämorrhoidalbe- 
schwerden  aller  Art,  2  Pillen  zu  2  Gr.  sol- 
len zur  Heilung  hinreichen.  (Lanc.  1840.  L 
No.  5.) 

BRAUER  gab  gegen  Colica  haemorrhoi- 
dalis  chronica  mit  Erfolg: 

A  Anthracokali  simplic,  fl.  sulphur.  an» 
gr.ij,  Pulv.  Rad.  Ipecac.  gr.$,  Liquirit. 
gr.  v;  Extr.  Hyosc.  gr.j.  Täglich  2  Pul- 
ver und  den   fünften  Tag  aussetzen. 

( Weitenweher  8  Beiträge  Bd.  IV.  Hft.  3.)  — 
BRERA  empfiehlt  gegen  äussere  erschlaffte 
Hämorrhoidensäcke,  gegen  Blutungen,  gegen 
Mastdarmvorfall,  gegen  Blutharnen  aus  Ato- 
nic  und  gegen  Vaginalschleimfluss  der  auf 
Erschlaffung  beruht: 

A  Decoct.  pomor.  granat.  H  iv.  Decoct. 
cort.  peruv.  H  ij.  Zinc.  sulphuric.  Z'xß. 
Alcohol  opiati  Jj.    D.  M.  S.  Zu  Um- 
schlägen. 
(Antologia  medica  di  Brera.) 

DEB ER GUE'S  Salbe  gegen  Hämorrhoi- 
dalschmerzen  besteht  aus  30  Theile  ung. 
popul.  4  Th.  Ext.  Bellad.,  6  Th.  Extr.  opil 
aquo».  (Journ.  de  Pharm,  etc.  Aoüt  1844.) 

DEMETRI  empfiehlt  gegen  Hämorrhoi- 
dalgeschwülste folgende  Salbe: 

Ä  Schwefelblumen  2  Drachm,  gepulvert. 
Gummi  arab.  3  Drachm.,  Thridaceum 
\  Drachm.,  gut  gewaschner  Russ  1  Unz. 
Tägl.  mehremal  einzureiben  und  einige 
Minuten  nachher  mit  Malvenwasser  ab- 
zuwaschen. 
(Bull,  de  Ther.  1839.  T.  XVI.  127.) 

DEMOISSEAU  (Gaz.  des  Höp.  März 
1844.)  sagt,  die  Hämorrhoidalknoten  sind 
durch  eine  Art  von  Fasergewebe  gebildet, 
welches  von  Gefässen  durchzogen  ist,  die 
auch  im  Zustande  der  Congestion  niemals 
so  zahrleich  sind,  wie  in  dem  erectilen  Ge- 
webe. D.  hat  unter  mehren  tausend  Leichen, 
an  denen  er  den  untern  Theil  des  Mast- 
darms exstipirt  hat,  beinahe  niemals  eine 
erectile  Geschwulst  gefunden.  Bei  Behand- 
lung entzündeter  Hämorrhoiden  verwirft  D. 
mit  Recht  Blutegel,  auch  Cataplasmen,  denn 
die  Congestion  wird  in  der  Regel  dadurch 
vermehrt;  dagegen  empfiehlt  er  wiederholte 
kleinere  und  mittlere  Aderlässe.  Einge- 
schnürte Knoten  müssen  zurückgebracht  und 
durch  einen  Verband  zurückgehalten  wer- 
den. Die  Finger  dürfen  aber  bei  dem  Zu- 
rückbringen nicht  mit  Fett  eingeschmiert 
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werden,  denn  die  Knoten  sind  ohnehin  schon 
schlüpfrig  genug  nnd  müssen  daher  oft  vor 
der  Operation  mit  einem  Tuche  abgewischt 
werden.  Häufig  folgt  bald  nach  der  Rednc- 
tion  Durchfall,  mit  welchem  die  Knoten 
wieder  hervortreten.  In  diesem  Falle  muss 
die  Reduction  aufs  Neue  vorgenommen  und 
der  Durchfall  gehoben  werden.  Bei  chro- 
nischen Hämorrholdalgeschwülsten  verfährt 
D.  gelinde  antiphlogistisch  ableitend  und 
empfiehlt  namentlich  Douchen  von  lauem 
Wasser  von  -f-  20  •  R.  an  den  After  oder 
auch  in  das  Innere  des  Mastdarms.  Wo 
diese  nicht  angewendet  werden  können,  be- 
tupft D.  das  Centrum  der  Knoten  rasch  mit 
dem  Höllenstein,  nicht  um  zu  ätzen,  son- 
dern nur  um  dieselben  anzuregen.  Gewöhn- 
lich treten  die  Knoten  nach  diesem  Verfah- 
reu  zurück  und  erscheinen  in  den  meisten 
Fällen  nicht  mehr.  Wo  Verschwörung  vor- 
handen ist,  wird  mit  salpetersaurem  Silber 
oder  mit  saurem  salpetersaurem  Quecksilber 
geätzt.  Die  blutige  Operation  muss  so  lange 
wie  möglich  aufgeschoben  werden,  und  nur 
bei  bösartiger  Verschwärung  oder  Verhär- 
tung in  Anwendung  kommen.  Die  Opera- 
tion verrichtet  D.  so:  er  umschneidet  den 
Knoten  in  zwei  halbmondförmigen  Schnitten, 
welche  sich  an  ihren  Enden  vereinigen,  hält 
dann  die  Geschwulst  mit  einem  Halter  fest, 
trennt  ganz  langsam  und  untersucht,  ehe  er 
vollends  durchschneidet,  ob  die  zu  durch- 
gehneidende Partie  nicht  noch  eine  Arterie 
enthält,  welche  unterbunden  werden  muss. 
Auf  diese  Art  wird  bewirkt,  dass  der  Kno- 
ten nicht  gleich  zurücktreten  und  dass  der 
Operirende  immer  durch  Unterbindung  oder 
Umdrehung  der  Blutung  Meister  werden 
kann.  Die  Operation  ist  jedoch  niemals 
ohne  Gefahr.  Es  ist  immer  nach  derselben 
Verengerung  des  Mastdarms  zu  fürchten. 
Um  diese  zu  verhüten,  mnss  man,  sobald 
die  Entzündung  nachgelassen  hat,  einen 
grossen  Meisel  einbringen,  den  der  Kranke 
wenigstens  3  Wochen  beständig  tragen  muss. 
Endlich  muss  einige  Monat«  lang  alle  Abende 
eine  hinreichend  dicke  elastische  Sonde  in 
den  Mastdarm  eingeführt  werden. 

DUPUY  räth  bei  Hämorrhoiden,  Ver- 
stopfung etc.,  Einspritzungen  in  den  Mast- 
darm vermittelst  der  aufsteigenden  Douche. 
Der  Wasserbehälter  steht  20 — 25  Fuss  über 
der  Erde,  und  die  Douche  soll  so  lange 
anhalten,  bis  die  Bauchmuskeln  durch  ihre 
Contraction  der  Gewalt  der  Douche  ein 
Gleichgewicht  entgegensetzen,  etwa  \  Stun- 
den. (Propagateur  des  Sciences  med.  Juill. 
1825.) 

O'FERR  AL  (Dubl.  Hosp.  Gaz.  Oct.  1845.) 
wendet  gegen  chronische  Entzündung  um 
den  After  und  auf  der  Schleimhaut  über 
demselben  mit  Rothe,  Anschwellung,  serö- 
ser Ausschwitzung  und  schrundigen  Rissen, 
mit  grossem  Schmerz  beim  Stuhl,  eine  Ab- 


kochung der  Blätter  des  Piper  angustifolinm 
an,  8  Gramm.,  mit  180  Gramm.  Wasser  zu 
kochen.  In  der  Abkochung  wird  ein  Meiesei 
von  gezupfter  Leinwand  getränkt  und  in 
den  After  gebracht,  ein  eben  solcher  darauf 
gelegt,  dann  mit  Gummitaflet  bedeckt.  Alle« 
durch  einen  T- Verband  bedeckt. 

FLEURY  (Gaz.  des  Höpit.  1851.  122.) 
empfiehlt  gegen  grosse  Hämorrhoidalknoten 
folgendes  Verfahren:  Man  bringt  die  Ge- 
schwulst mit  dem  Finger  zurück  und  führt 
dann  in  den  Mastdarm  eine  Charpicwicke, 
welche  durch  einen  Tampon  und  eineT-Binde 
zurückgehalten  wird.  Jeden  Morgen  wird 
die  Wicke  herausgenommen,  der  Kranke  geht 
zu  Stuhle  und  unmittelbar  nachher  wird  die 
Wicke  wieder  hineingelegt.  Im  Anfange  darf 
die  Wicke  nicht  gross  sein  und  wird 
mit  einem  narkotischen  Cerat  (Ccrati  30. 
Extr.  Opii  p.  1.  Extr.  Beilad.  2  bis  4)  be- 
strichen. Nach  einigen  Tagen  wird  das  Vo- 
lumen der  Wicke  vergrössert  und  das  nar- 
kotische Cerat  mit  einem  adstringirenden 
(Ratanhia,  Tannin,  Zinkoxyd)  vertauscht, 
Nach  4  —  G  Wochen  gelang  es  Fl.  häufig, 
seine  Kranken  fasst  ganz  herzustellen  und 
ohne  chirurgische  Operationen  von  ihrem 
schweren  Leiden  zu  befreien. 

GASSIER  räth  gegen  Hämorrhoidalkno- 
ten das  Ueberzichen  derselben  mit  Collo- 
dium.  (Bull,  de  Thür.  Mars  1851.) 

GIAD0R0W  empfiehlt  zur  Stillung 
chronischer  Uämorrhoidalblutung  deu  Ci- 
tronensaft,  2  stündlich  2  Ksslöffel.  Er  Hess 
die  Citronen  stark  auspressen,  um  auch  den 
Bitterstoff  und  den  Oclgehalt  der  Schaala 
dem  Safte  beizumischen.  (Omodei's  Ann. 
Febbr.  o  Marzo  1844.) 

GROENENDAELS  (Journ.  de  Med. 
et  de  Chir.  prat.  de  Champion.  Mai  1845.) 
hält  die  Belladonna  in  der  Hämorrhoidal- 
Krankheit  für  ein  souveraines  Mittel,  ein 
wahres  Specificnm.  Sie  wirkt  sowohl  anti- 
phlogistisch, als  abspannend;  sie  beschwich- 
tigt die  Schmerzen ,  macht  die  Verstopfung 
verschwinden,  welche  die  erste  Ursache  der 
Blutstocknng  in  den  Gefässen  des  Rectum 
ist.  Eine  halbe  Drachme  Extr.  Belladonnae 
mit  1  Unze  Ungt.  rosat.  zur  Salbe  bereitet, 

I  und  damit  3 — 4  Mal  des  Tages  das  Gesäss 
eingerieben,  bringe  in  solchen  Fällen  die 
günstigste  Wirkung  hervor.  Auch  ohne  dass 

|  Hämorrhoiden  zugegen  seien,  zeige  sich  oft 
bei  manchen  Personen  eine  Zusammenzie- 
hung des  Sphincter,  welche  für  sich  schon 
höchst  lästig  sei.  Auch  diese  weiche  als- 
bald dem  Gebrauche  der  Belladonna;  was 
G.  durch  eine  Krankengeschichte  belegt. 
Weiter  erzählt  derselbe  einen  Fall  von 
krampfhafter  Verengerung  des  Blasenbalses 
und  des  Sphincter  ani,  wo  bereits  ein  an 
Marasmus  gränzender  Zustand  durch  diese 
VerSchliessung  eingetreten  war.  Ungt. 
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cor.  mit  \  Dr.  Extr.  Beilad.  verschaffte  bald 
vollständige  Heilang. 

GUMBKKCHTlobtdie heilsame  Wirkung 
des  Decocts  rad.  Rhamn.  fraugulae  in  Verbin- 
dung mit  Millefolium  bei  unterdrückten  Hä- 
morrhoiden. Contraindication  dieses  Mit- 
tels ist  krankhafte  Reizbarkeit  des  Darm- 
kanals und  Neigung  zu  Durchfällen.  In- 
dieirt  ist  dieses  Decoct.  (Rhamn.  frangulae: 
1)  bei  Unterleibskrankheiten,  wo  der  Rha- 
barber, oft  die  Senna  angezeigt  sind,  vor- 
züglich bei  venöser  Abdominal-Piethora  und 
habitueller  Stuhlverstopfung.  2)  Bei  nicht 
zu  Stande  gekommenen  Hämorrhoiden  und 
Hämorrhotdal-Congestionen  (blinde  Hämor- 
rhoiden), nachdem  vorher  mit  Berücksichti- 
gung des  individuellen  Krankheitszustandes 
und  der  individuellen  Constitution  des  Kran- 
ken Blutegel  ad  annm  und  kühlend  eröff- 
nende Mittel,  nebst  adäquater  Diät  ange- 
gewendet worden  war,  da  hypersthentsche 
Congestionen  und  aktiv  fliessende  Hämor- 
rhoiden Gegenanzeigen  der  Cort.  Rhamn. 
frang.  sind.  Wenn  hingegen  die  Hämor- 
rhoidal-Congestionen  passiver  Art  sind,  be- 
sonders bei  torpiden,  schlaffen,  pitnitösen  j 
Subjecten,  welche  an  Abdominal-Piethora, 
Stockungen  im  Bauch- Venensystem  und  ve- 
nöser Dyskrasie  leiden,  kann  man  ohne  Be- 
denken sogleich  von  diesem  Decoct  Gebrauch 
machen.  3)  Wenn  der  Hämorrhoidal-Blnt- 
fluss  erschienen,  aber  wieder  ausgeblieben 
ist.  Auch  bei  diesen  Krankhcitszuständen 
müssen  die  sub.  No.  2.  angegeben  Cautelen 
berücksichtigt  werden.  4)  Bei  annomalen 
Hämorrhoidal  -  Bestrebungen ,  ebenfalls  mit 
Berücksichtigung  der  angegebenen  Cautelen 
u.  8.  w.  G.'s  Vorschrift  zur  Bereitung  und 
zum  Gebrauch  erwähnten  Decocts  ist  fol- 
gende: Man  läst  12  Drachm.  (l£  Unze)  ge- 
trocknete alte  Rinde  der  Rhamnus  frangnla 
und  2  Drachmen  klein  geschnittener  Pome- 
ranzenschalen mit  2Bouteill.  Wasser  2  Stun- 
den lang  bis  zu  1  Bouteille  Colatur  einkochen 
und  sub.  (in.  coctionis  3  bis  4  Dr.  Pome- 
ranzenschalen nnd  3  Dr.  gestossenen  Küm- 
melsaamen hinzusetzen,  das  Decoct  lässt 
man  hierauf  2  Stunden  hindurch  in  der  Kälte 
digeriren  und  dann  coliren.  Dieses  Decoct 
muss  alsdann  einige  Tage  in  der  Kälte  ste- 
hen bleiben,  ehe  man  Gebrauch  von  dem- 
selben macht.  Dr.  Helmbrecht  hat  es 
gleich  nach  der  Bereitung  ohne  alle  Be- 
schwerden nehmen  lassen.  Adjuvantia  und 
Corrigentia  als  Zusätze  bedienteu  sich  schon 
die  alten  Aerzte.  Die  Zusätze  von  Kümmel 
nnd  Pomeranzenschalen  eignen  sich  als 
recht  passende  Mittel.  Das  Decoct  schmeckt 
wie  schwaches  Bier  und  wird  gern  von  den 
Kranken  genommen ;  es  lässt  sich  vorräthig 
in  einem  Kruge  im  Keller  aufbewahren  und 
hält  sich  wochenlang.  Durch  die  erwähn- 
ten Zusätze  von  Kümmel  und  Pomeranzen- 
schalen wirkt  das  Decoct  wirklich  als  kräf- 


tig auflösendes,  tonisch  stärkendes  und 
blähungtreibendes  Abführmittel  (zugleich 
vermehrt  es  auch  die  Harnsecrction)  bei 
Unterleibskrankheiten,  und  erregt  durchaus 
keine  Unbequemlichkeiten,  kein  Bauchgrim- 
men. Bei  allzugrosser  Torpidität  des  Darm- 
kanals mag  ein  Zusatz  von  Salz  (Sal  angli- 
canum)  violleicht  nothwendig  werden.  Bei 
Haraorrhoidalbeschwerden  räth  Dr.  G.,  das« 
man ,  anstatt  der  Pomeranzenschalen  einen 
Zusatz  von  ^ij  Fol.  et  Summitat.  Millefolii 
auch  zuweilen  noch  3  Dr.  Kümmelsaamcn 
sub.  fin.  coctionis  nehmen  lassen  soll.  Durch 
den  Zusatz  von  Schaafgarbe  wird  die  Wirk- 
samkeit bei  Hämorrhoidalbeschwerden  sehr 
erhöht.  Von  diesem  Decoct  soll  man  Abends 
vor  dem  Schlafengehen  eine  Tasse  voll,  ent- 
haltend 4  Esslöffel  nnd  2  Theelöffel  voll, 
nehmen  lassen.  Diese  Gabe  bewirkt  in  der 
Regel  am  Morgen  des  andern  Tages  2  bis 
3  malige  breiartige  (nicht  wässrige)  Sedes; 
erst  wenn  nach  dieser  Dosis  die  beabsich- 
tigte Wirkung  am  Morgen  des  folgonden 
Tages  nicht  erfolgen  sollte,  so  räth  er,  um 
11  Uhr  Vormittags  diese  Dosis  wiederholen 
zu  lassen.  Bei  Individuen  indessen,  beson- 
ders bei  weiblichen,  welche  einen  reizbaren 
und  geschwächten  Darmkanal  und  eine  Nei- 
gung zum  Durchfall  haben,  muss  man  mit 
einer  geringen  Gabe,  etwa  mit  2  oder  8  Ess- 
löffel voll  den  Anfang  machen.  Es  ist  rath- 
sam, wenn  man  die  Constitution  und  Reiz- 
empfänglichkeit des  Kranken  nicht  genau 
kennt,  stets  mit  3  Esslöffel  voll  den  Anfang 
zu  machen.  Eben  so  muss  man  auch  dio 
gewöhnliche,  oben  bereits  angegebene  Gabe 
vermindern,  wenn  es  sich  zeigt,  dass  sie 
allznstarke  Wirkung  hervorbringt.  Beab- 
sichtigt man  mehrere  Stuhlgänge  zu  erzielen, 
so  kann  man  3  Mal  täglich  eine  Tasse  voll 
nehmen,  anch  anstatt  $iß  cort.  3 i j  dersel- 
ben zum  Decoct  bereiten  lassen.  Bei  Un- 
terleibskrankheiten, wo  z.  B.  Rhenm,  Senna 
o.s.w.  indicirt  sind,  lässt  G,  das  Decoct 
einige  Wochen,  ja  auch  selbst  3  bis  4  oder 
6  Wochen  hindurch  brauchen.  Er  räth  fer- 
ner, bei  habitueller  Constipation  es  einige 
Male  in  der  Woche,  4  Esslöffel  und  2  Thee- 
löffel voll,  oder  auch  3  Esslöffel  voll  Abends 
vorm  Schlafengehen  nehmen  zu  lassen  und 
wirkt  diese  Gabe  nicht,  sie  dann  am  andern 
Tage  zu  repetiren,  Bei  Trägheit  des  Darra- 
kanals  soll  man  die  Gabe  steigern.  Bei 
krankhafter,  erhöhter  Vcnosität  und  bei  Blut- 
anhäufungen im  Unterleibe  von  gehinderten 
und  verhaltenen  Hämorrhoiden  herrührend, 
hat  G.  von  der  Beimischung  der  Aq.  Lauro- 
Cerasi  heilkräftige  Wirkung  gesehen,  er 
lässt  davon  von  30  Tropfen  anfangend ,  bis 
zu  40,  50,  60,  70  Tropfen  steigen.  Da,  wo 
man  eine  Aniage  zu  hypersthenischer  Con- 
gestion  vermuthet,  soll  man  1%  —  2  Unzen 
Natrum  sulphuric.  statt  der  Pomeranzen- 
schalen dem  Decoct  hinzumischen.  Die 
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Wirkung  dieses  Mittels  wird  natürlich  sebr 
unterstützt  durch  eine  zur  venösen  Abdomi- 
nal-Pletbora  passende  Diät,  viel  Bewegung 
im  Freien,  kalte  Wassersfriktionen  des  Un- 
terleibes und  Kückgrads,  und  nicht  zu  lan- 
gen Schlaf.  (S.  Ctuper*  Wochenschrift  für 
die  ges.  Heilk.  Jan.  1845.  No.  3.  S.  63—71.) 
6.  empfiehlt  noch  bei  dem  Gebrauche  des 
Decoct.  Frangnlae  bei  Unterleibskrankheiten 
und  Hämorrhoidalleiden  den  häufigen  Ge- 
nuss  der  Mohrrüben  (Dancus  carota),  als 
Gemüse  oder  Brei  (mit  Zucker,  Butter  und 
wenig  Kochsalz)  und  zum  gewöhnlichen  Ge- 
trink ein  Infus,  frigide  paratnm  (durch 
12  Btündiges  Digeriren  der  zerriebenen  Mohr- 
rüben mit  Wasser,  Auspressen  und  Filtriren), 
welches  mit  Zucker  oder  andern  passenden 
Zusätzen  vermischt  werden  kann.  —  HELM- 
BRECHT lobt  die  von  Gumprecht  emp- 
fohlene Cort.  Rhamni  frangulae  bei  allen 
Hämorrboidalzuständen,  die  nicht  mit  Ent- 
zündung complicirt  sind,  als  specifisch. 
Dosis  \  —  1  Unze  auf  6  Unzen  Colat.  im  De- 
coct, täglich  2  Mal  2—3  Esslöffel.  Bei  er- 
regbarem Gefässsystem  setzt  man  Mittelsalze, 
bei  Torpor  Aloe,  Coloquint  etc.  hinzu.  Auch 
das  wässrige  Extract  und  die  Tincturen  sind 
sehr  wirksam. 

KÖLREUTER  empfiehlt  bei  stockendem 
Hämorrhoidalfluss  das  Extr.  spirituos.  Ar- 
temis, vulgaris. 

LANDERER  empfiehlt  gegen  Hämor- 
rhoidelleidcn  die  Rad.  leonticis  leontopetali, 
ein  griechisches  Volksmittel.  (Arch.  f.  Pharm. 
Oct.  1851.) 

LISFRANC  hat  niemals  das  angenom- 
mene erectile  Gewebe  gefunden,  ebenso  nie- 
mals Erweiterung  der  Venen,  ausgenommen 
die  sehr  seltenen  Fälle,  in  welchen  die  Blut- 
aderknoten die  Hämorrhoiden  compliciren. 
Dagegen  sah  er  in  allen  Fällen  vermehrtes 
Volumen  des  Zellgewebes  nebst  kleinen  Blut- 
beulen in  denselben.  Man  muss  nothwendig 
irgend  entwickelte  Hämorrhoidalgeschwülste 
von  Zeit  zu  Zeit  dureh  Betastung  untersu- 
chen, um  sich  zu  überzeagen,  ob  nicht  Ge- 
websveränderung, Verhärtung,  beginnende 
scirrböse  Entartung  vorhanden,  welche  als- 
baldige Operation  erfordere.  Fliessende  Hä- 
morrhoiden sind  ein  Hülfsmittel  der  Natur, 
und  dürfen  nicht  unterdrückt,  nur  wo  Blut 
in  zu  grosser  Menge  abfliesst,  gemässigt 
werden.  Starken  Individuen  macht  man  zu- 
erst einen  spoliativen  Aderlass  von  12  Un- 
zen, hernach  1  oder  2  derivative  von  3  bis 
4  Unzen,  absolute  Ruhe  und  Diät,  Lage  des 
Beckens  höher  als  der  Stamm.  Schwäche- 
ren Subjecten  nur  einen  kleinen  derivativen 
Aderlass.  In  hartnäckigen  Fällen  wandte 
L.  Klystiere  mit  Chinadecoet  und  Betupfen 
der  Knoten  selbst  im  Innern  des  Mastdarms 
mit  Höllenstein  an,  endlich  Tamponiren  nach 
Petit  oder  De  sault,  kalte  Klystiere,  Eis 
innerlich.  Entzündung  wird  durch  Antiphlo- 


gose  beseitigt.  Sitz-  oder  Halbbäder 
mehren  nur  die  Congestiou,  ebenso  Blut- 
egel am  After.  Wo  keine  oder  nur  leichte 
Entzündung,  Cauterisation,  wo  Verhärtung, 
antiphlogistische  oder  erweichende  Mittel. 
Wo  nicht  Entzündung  vorbanden,  ist  die 
Compression  durch  Meissel  von  Charpie 
oder  Bougies  von  Wachs,  oder  Gummi  elas- 
ticura  zur  Beseitigung  verhärteter  Hämor- 
rhoidalknoten höchst  wirksam.  Einschnitte 
sind  gefährlich.  Eingeschnürte  Knoten  bringt 
er  zurüok.  Zuweilen  ist  hier  Erweiterung 
nach  hinten  nöthig.  Bei  schmerzhaften, 
entzündeten  Knoten  mehrere  spoliative  Ader- 
lässe und  Douchen  von  warmem  Wasser. 
Operation  wird  selten  nöthig.  (Gaz.  des 
Höp.  1843.  28.  Mai.) 

NEUHAUSEN  empfiehlt  bei  Molimina 
haem.  die  ficaria1  ranuncnloides  in  Aufguss. 
(Org.  f.  d.  ges.  Heilk.  II.  4.  1853.) 

RADEMACHER  empfiehlt  gegen  Zu- 
fälle, welche  aus  der  Vollblütigkeit  des  Bauch- 
darmsystems entstehen:  1)  den  Schwefel  und 
zwar  den  (sublimirten  Schwefel  in  Pulver 
oder  Pillenform.  2)  Blutentleerung  durch 
Igel  an  den  After  und  zwar  3  Mal  in  einem 
8tägigen  Zwischenraum  6  —  8  Blutegel,  na- 
mentlich bei  Blasenhämorrhoiden ,  welche 
hierdurch  in  Mastdarmhämorrhoiden  umge- 
wandelt werden. 

van  RYN  fand  die  Kur  der  Hämorrhoi- 
den durch  Leinöl  in  sei  ner|25  jahrigen  Praxis 
als  sehr  zuverlässig  bewährt.  Man  nimmt, 
mögen  die  Hämorrhoiden  nun  flüssig  sein 
oder  nicht,  Morgens  und  Abends  2  Unzen 
Leinöl  ein,  und  die  Symptome  äussern  sich 
bei  dieser  Behandlung  gewöhnlich  so  schnell, 
dass  das  Mittel  selten  länger  als  eine  Woche 
fortgebraucht  wird.  Ks  erfolgt  zuweilen  et- 
was Durchfall;  allein  nie  Erbrechen,  oder 
sonst  etwas  Bedenkliches.  Findet  keine  Con>- 
plication  statt,  so  ist  es  kaum  nöthig,  dass 
der  Patient  seine  gewöhnliche  Diät  ändert. 
Nur  hat  man  sich  vor  geistigen  Getränken 
und  einer  zu  reizenden  Kost  zu  hüten.  Die- 
ses einfache  Mittel  verdient  bei  dessen  Emp- 
fehlung durch  einen  sehr  gediegenen  Arzt 
gewiss  allgemeine  Beachtung.  (Gaz.  des 
Höp.  7.  Juin  1851.) 

SCHNEIDER  empf.  bei  stark  fliessen- 
den Hämorrhoiden  das  Ol.  aether.  calami 
aromatici.  Dosis  11 — 12  Tropfen  in  \  Unze 
Essigäther,  davon  1— 2stündlich  15  —  20 
Tropfen. 

SCHREBER  empfiehlt  gegen  die  Reiz- 
barkeit des  Darmkanals  bei  Haemorrhoid. 
Mandel-  oder  Mohnsaamenemulsion  mit  Lac. 
sulphur.  (Summ.  N.  F.  Bd.  X.  Hft.  5.) 

SZERLECKI  (Journ.deChim.nnSd.  Sept. 
1845.)  hält  die  aleoholisebe  Tinctur  der  Ar- 
nica  für  ein  treffliches  topisches  Mittel  ge- 
gen schmerzhafte  Hämorrhoidalgeschwülste. 
Auch  Dr.  Liedbeck  in  Upsala  wendet  die 
Arnica  innerlich  gegen  Varices  schwangerer 
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Fram-n  mit  grossem  »folge  an,  indem  so- 
wohl  die  Schmerzen  sich  darnach  mindern, 
als  die  Knoten  selbst  allmählig  verschwin- 
den.  Er  lässt  zu  diesem  Zwecke  1  Ormm. 
der  Blüthen  mit  250  Grmm.  Wasser  infun- 
diren,  und  setzt  dann,  damit  sich  das  In- 
fusum  besser  halte,  einige  Gramme  Alcohol 
hinzu.  Hiervon  lässt  man  4  Mal  des  Tages 
einen  E&slöffel  voll  nehmen. 

VRE  empfiehlt  bei  entzündeten  Hämor- 
rhoidalknoten die  kranke  Fläche  mit  Chrom- 
säure zu  überpinseln. 

VALLEZ  (Gaz.  med.  de  Paris.  1846.  38.) 
hat  bei  heftigen  Goldaderflüssen  folgendes 
Verfahren  für  sehr  wirksam  befunden.  Man 
bestreicht  den  After  viermal  des  Tags  in 
Zwischenräumen  von  3  Stunden  mit  folgen- 
der Salbe:  Extr.  folior.  Samhuci  4  Grmm. 
Alum.  usti  2  Gr.,  Ungu.  popul.  15  Gr. 
Wenn  Verstopfung  vorbanden  ist,  so  giebt 
man  zuvor  ein  Klystier.  So  verscbliessen 
sich  die  kleinen  Oeffnungen  der  blutenden 
Gefässe,  dass  diese  den  Anstrengungen  bei 
den  Stuhlentleerungen  Widerstand  zu  leisten 
vermögen.  Wo  Knoten  ohne  Blutung  vor- 
banden sind,  werden  Hollunderblätter  mit 
Petersilie  halbgekocht  aufgelegt. 

WA  T  S  O  N,  J.,  (New-York  Journ.  of  Med. 
Jnly  1844.)  Wundarzt  am  New-Yorker  Hos- 
pital ,  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Operation  der  Hämorrhoidalknoten  und  des 
Mastdarm  -Vorfalles  durch  Ausschneidung 
ebenso  wie  durch  Abbindung  nicht  so  ge- 
fahrlos ist,  als  manche  Wundärzte  anneh- 
men, und  daas  es  nicht  die  Blutung  allein 
ist,  was  man  zu  fürchten  hat.  W.  hat  sehr 
häufig  die  genannten  Operationen  gemacht, 
nnd  es  sind  ihm  vier  tödtliche  Fälle  vorge- 
kommen, einer  nach  der  Ausschneidung,  drei 
nach  der  Abbindung,  von  denen  zwei  seiner 
eignem  Erfahrung  angehören,  zwei  aus  der 
Praxis  anderer  genommen  sind.  Die  Ge- 
fahren sind  ausser  der  Blutung  Phlebitis  and 
der  unmittelbare  Eindruck  der  Operation 
selbst.  Uebrigens  giebt  der  Verf.  zu,  dass  die 
Phlebitis  nach  der  Operation  der  Mastdarmge- 
schwülste nicht  häufiger  und  nicht  einmal 
so  häufig  vorkommt,  als  nach  andern  Ver- 
letzungen, und  namentlich  nach  der  Ver- 
letzung grösserer  Venenstämme.  Gegen  die 
innern  Hämorrhoidalblutungen  fand  Watson 
Einspritzungen  von  essigsaurem  Blei  beson- 
ders nützlich  (3j  auf  3*j  Wasser,  nicht  über 
Jij  auf  einmal),  unmittelbar  nach  jedem 
Stuhlgang  anzuwenden.  Innerlich  erhalten 
die  Kranken  eröffnende  Mittel.  Besonders 
rühmt  W.  in  dieser  Hinsicht  den  Honig  (3«v) 
mit  gemeinem  Harz  und  wo  dieses 

nicht  hinreichend ,  mit  einem  Zusatz  von 
Copaivbalsam  (J/S),  zwei  bis  drei  Drachmen 
vor  dem  Schlafengehen.  Darauf  erfolgen 
am  Morgen  einige  weiche,  aber  noch  con- 
sistente  Stühle  mit  grosser  Erleichterung. 
Wo  diese  Mittel  nicht  ausreichen,  muss  frei- 


lieh operirt  werden.  Die  Operation  darf 
nicht  vorgenommen  werden,  wo  die  Knoten 
oder  die  Geschwulst  im  Zustande  der  Ent- 
zündung sich  befinden.  Die  Wahl  der  Ope- 
ration geschieht  nach  den  Umständen.  In 
Beziehung  auf  die  Gefahr  der  Phlebitis  oder 
des  Tetatius  oder  des  operativen  Eingriffs 
unmittelbar,  macht  die  Anwendung  des  Aetz- 
mittels  oder  die  Ausschneidung  oder  die 
Abbindung  keinen  wesentlichen  Unterschied. 
Sie  hängt  mehr  von  der  Individualität  des 
Kranken  ab.  Schwächliche  und  kachektische 
und  sehr  reizbare,  empfindliche  Subjekte 
sind  den  genannten  Folgen  der  Operation 
am  meisten  ausgesetzt  —  Derselbe  (New- 
York.  Journ.  of  Med.  1846)  hat  gegen  Gold- 
aderblutflüssen nichts  wirksamer  gefunden, 
als  Klystiere  mit  essigsaurem  Blei  3  ij  auf 
*  ij  Wasser  und  wenn  das  Klystier  sogleich 
wieder  weggeht,  dasselbe  wiederholt  und  so- 
fort bis  zum  Aufhören  des  Blutflusses.  Zur 
Heilung  der  Goldader  überhaupt  empfiehlt 
er  besonders  abführende  Klystiere  aus  Colo- 
phonium  mit  Honig,  auch  mit  Copaivbalsam, 
der  aber  manchmal  nicht  ertragen  wird,  in- 
dem er  Erbrechen  verursacht,  Sitzbäder,  er- 
frischende Getränke  u.  s.  w. 

SEVERIN  war  der  erste,  welcher  die 
Hämorrhoidalknoten  mit  Cauterien  behan- 
delte, und  zwar  bedient  er  sich  dazn  des 
Glüheisens.  B o y e r  und  Dupuytren  wähl- 
ten statt  dessen  die  Ligatur  und  Excision, 
obwohl  sie  zur  Verhütung  starker  Blutun- 
gen bisweilen  auf  die  Excisionsstelle  das 
Glüheisen  applicirten.  Doch  ist  man  von 
der  Exisionsmethode  wegen  der  nicht  selte- 
nen ungünstigen  Resultate  zurückgekommen, 
obwohl  Männer  wie  Roux  und  Gerdy  sie 
noch  anwenden.  Man  kann  nächst  ihr  vier 
Heilmethoden  anwenden,  nach  denen  in  den 
Pariser  Spitälern  die  Hämorrhoidalknoten 
behandelt  werden  Zunächst  giebt  es  Chi- 
rurgen, die  bei  einfachen  Knoten,  wenn  keine 
organische  oder  krebsige  Entartung  statt- 
findet, gar  nicht  operiren,  und  dieselben 
durch  auflösende  Mittel  wesentlich  bessern 
oder  heilen  lassen;  zu  diesem  gehört  Lis- 
franc  und  Pasquier.  Der  erstere  hält  die 
Hämorrhoidalknoten  für  nichts  anders  als 
chronische  Rectitis  und  wendet  dennoch  all- 
gemeine und  örtliche  Antiphiogose  an;  nach 
Beseitigung  der  Entzündung  giebt  er  inner- 
lich Jodkali  in  starken  Dosen,  wendet  äusser- 
lich  Compression  mit  Bougies  von  steigen- 
dem Volumen  an,  nachdem  er  die  Knoten, 
wenn  sie  gross  und  äusserlich  am  After  zu 
sehen  sind,  leicht  mit  Höllenstein  tonchirt 
hat,  ohne  sie  dadurch  in  Ulceration  zn  setzen. 
Bei  Einschnürung  der  aus  dem  After  getre- 
tenen Knoten  empfiehlt  er  die  Taxis,  die  er 
durch  erweichende  Fomcntc,  Wasserdouchen 
vorbereitet,  oder  schlimmsten  Falls  Abtra- 
gung der  hintern  Partie  des  Sphincter  ani. 
Er  gestattet  die  Operation  nur,  wo  die  Ge- 
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schwülste  hart,  ulcerirt  sind  und  zu  degene- 
riren  drohen,  oder  wo  sie  durch  den  fort- 
währenden Säfteverlust  den  Organismus 
schwächen.  Pasquicr's  Verfahren  ist  unter 
allen  Umständen  die  antiphlogistische  Heil- 
methode in  allen  ihren  Richtungen,  dann 
aber  vorzüglich  die  Anwendung  einer  Salbe 
von  Belladonna  mit  Campher,  wodurch  die 
Knoten  nach  und  nach  sich  so  verkleinern, 
dass  man  deren  Heilung  erwarten  kann.  — 
Eine  zweite  Klasse  von  Chirurgen  wendet 
die  Ligatur,  obwohl  nach  verschiedener  Me- 
thode, an.  B  a  o  d  i  n  s  umschliesst  jeden  ein- 
zelnen mit  einem  mit  einer  Nadel  versehe- 
nen Faden,  dann  schneidet  er  sie  der  Reihe 
nach  weg,  bedeckt  die  Wunde  mit  einem 
Charpietatnpon,  und  knüpft  über  diesem  die 
beiden  Fadenenden  zusammen,  wodurch 
Compression  ohne  Einschnürung  ausgeübt 
und  jeder  Hämorrhagie  vorgebeugt  wird; 
die  Tampons  treten  dann  in  das  Rectum 
zurück,  während  die  Fäden  ausserhalb  lie- 
gen bleiben,  bis  sie  durch  Suppuration  ab- 
gestosaen  werden.  Philipp  zieht  dio  Ge- 
sammtgeschwulst  möglichst  hervor,  isolirt 
dann  die  Wurzeln  der  einzelnen  Gruppen 
mit  den  Fingern,  und  sticht  in  deren  ge- 
meinschaftliche Basis  eine  sehr  gekrümmte 
Nadel  ein  mit  grossem  Oehr  und  lanzettför- 
miger Spitze,  während  das  Mittelstück  dünn 
ist;  in  diese  Nadel  sind  so  viele  Fäden  als 
einzelne  Knotengruppen  eingelegt.  Darauf 
unterbindet  er  diese  erst  für  sich,  und  legt 
dann  noch  eine  Ligatur  um  die  gemeinschaft- 
liche Basis  möglichst  fest  an.  Nach  3  —  4 
Tagen  fällt  die  ganze  Masse  ab  und  der 
Kranke  ist  vollkommen  geheilt.  Hl  and  in 
behandelt  die  Hämorrhoidalknoten  nur  mit 
subcutaner  Durchschneidung  des  Sphincter 
ani,  da  er  die  spasmodische  Zusammenzie- 
hung dieses  Muskels  für  einen  der  Haupt- 
ursachen des  fraglichen  Leidens,  wie  auch 
der  Fissuren  ansieht.  Die  vierte  Methode 
besteht  in  der  Anwendung  der  Caustica. 
Sie  wurde  zuerst  durch  einen  Irländer  Hous- 
ton ausgeführt,  der  die  Knoten  nach  aussen 
mit  einem  in  Salpetersäure  getauchten 
chen  überall  touchirte,  sie  dann  mit 
demselben  Stäbchen  wieder  in  den  Mast- 
darm reponirte  und  das  Uebrige  der  Natur 
überliess;  es  trat  reichliche  Eiterung  aus 
dem  After  ein  und  die  Heilung  erfolgte  ge- 
wöhnlich in  wenig  Tagen.  Hutin  benutzte 
dazu  die  Wiener  Aetzpaste,  bis  zur  Mor- 
tification  der  Knoten,  mit  dem  besten  Er- 
folge. Velpe  au  hat  nenlich  einen  schwe- 
ren Fall  von  Hämorrhoidalgoschwülsten 
mit  Fissuren  durch  das  Glüheisen  operirt. 
Es  warde  auf  die  ganze  Masse  ein  solches 
von  der  Grösse  eines  Flaschenstöpsels  ap- 
plicirt,  und  dann  dieselbe  mittelst  des  Glüh- 
eisens in  den  Mastdarm  reponirt,  um  inner- 
halb desselben  etwa  unbeachtet  gebliebene 
Partieen,  sowie  die  Fissuren  zu  treffen;  nach 


der  Operation  wurden  zur  Linderung  der 
Schmerzen  häufig  Compressen  mit  kaltem 
Wasser  übergeschlagen.  (Annal.  de  ther. 
Novbr.  1846.) 

WITTKOPF  fand  die  Rad.  Sumbul  bei 
einem  an  Verstimmung  des  Gangliensystems 
und  Rückenmarksneurosen  leidenden  Kran- 
ken, wo  sie  einen  seit  einiger  Zeit  verschwun- 
denen Hämorrhoidalfluss  wieder  hervorrie- 
fen, wirksam.- 


HELMIN  TIC ASIS,  Scolcciasis,  Mor- 
bus verminosus,  Status  venniuosus, 
Saburra  vermiuosa,  Vermilio,  die 
Wurmkrankheit. 

A.    Ascari  des  Lumbricoides  et  Oxy- 
uris  vermicularis  et  Trichocepha- 
lus  dispar.    Die  Spulwurmer,  der  Pfrie- 
menschwanz, Peitschenwnrm. 

BARREAU,  Ad.  de,  C  ARCEN  A  C, 
de,  und  DASSIER,  M.,  reichten  Kindern, 
die  an  Würmern  litten,  mit  grossem  Erfolge 
Pnlv.  Variolariae. 

BUSCHNAN  wandte  gegen  Ascariden 
ein  Klysticr  von  Kousso  auf  ^viij  Waa- 
ser) an  und  lies»  gleichzeitig  dieselbe  Quan- 
tität durch  den  Mund  nehmen,  und  der  Er- 
folg war  glänzend.  Es  verschwanden  bald 
darauf,  nachdem  eine  bedeutende  Menge 
Würmer  abgegangen  waren,  auch  die  übri- 
gen belästigenden  Symptome.  (Med.  Times. 
March.  1851.)  —  HANNON  bekämpft  den 
Ascaris  lumbricoides  der  Kinder  mittelst 
Kousso,  und  zwar  in  der  Gabe  von  1  Scru- 
pel  auf  \  Maas»  Wasser  infundirt.  Einige 
Stunden  nach  dem  Genüsse  dieses  Mittels 
folgt  ein  leichtes  Laxans.  Den  Oxynris 
entfernt  H.  gleichfalls  durch  ein  Kousso- 
infusum,  9j  auf  990  Wasser  in  Klystier- 
form  gereicht.  (Presse  med.  1852.  12.) 

CARRON  DU  VILLARDS  empfiehlt 
Klvsticre  ans  Ol.  Jecoris  Aselli. 

CERRI   (Gas.  des  Hop.  1850.  No.  41.) 
hat  in  Fällen,  wo  die  Würmer  den  gewöhn- 
lichen Mitteln  nicht  wichen,  folgende  Ver- 
bindung von  Santonin  und  Strychnin  sehr 
gut  gefunden: 
K  Santon.  2  Grmm.  4  Decigrmm.,  Strychn. 
l\  Centigrmm.,  Pulv.  Jalap.  12  Grmm., 
Sacch.  pulv.  15  Grmm.  M.  f.  pnlv.  d. 
in  xxiv  part.  aeq. 
Davon  sind  täglich  6  Pulver  in  3  ständigen 
Zwischenräumen    zu    nehmen    und  etwas 
Fleischbrühe  darauf  zu  trinken.  —  COL- 
LOUT  versichert,  folgendes  Mittel  bei  mehr 
als  100  an  Spulwürmern  leidenden  Kranken 
mit  dem  besten  Erfolge  gereicht  zu  haben, 
und  dringt  sehr  auf  dessen  Anwendung: 
Ä  Santon.  pulv.  3j,  Saceh.  alb.  pulv.  Jv, 
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e  qua 


Gnram.  Trag.  M.  f. 

forment.  rotulae  No.  144 
Jede  Rotula  enthält  ung.  \  Gr.  Santonin.  Die 
Dosis  ist  12—20  Stück,  je  nach  dem  Alter 
des  Kindes.  —  FALK  zu  Marburg  hat  Bei- 
träge zur  Würdigung  des  Santonins  als 
Anthelminthicum  geliefert.  Nach  mehreren 
Versuchen,  welche  er  mit  Ascaris  marginata 
Rudolphi  mittelst  santoninhaltigen  Oliven- 
öls, santoniuhaltigen  Ricinnsöls  und  reinen 
Ricinusöls  angestellt,  ergab  sich,  das*  Kü- 
che n  tu  e  i s  te r  's  BehaupUing:  Ascariden 
mit  Santonin  in  kurzer  Zeit  zu  tüdten,  eine 
irrige  sei.  (Fror.  Jahrb.  1852.  494.)  — 
JENNI  empfiehlt  gegen  Hclminthiasis  das 
Santonin  zu  so  viel  Gran,  als  das  Kind 
Jahre  zählt,  mit  Calomel  bis  zu  G  Gr.  Ks 
ersetzt  die  ekelhaften  Pulver  und  Latwer- 
gen. Bei  Ascariden  waron  ausserdem  noch 
Klystiere  mit  Infus.  Sem.  Cinae  nöthig,  de- 
nen bei  Erwachsenen  noch  Infus.  Absynthti 
und  Tinct.  Asae  foetid.  zugesetzt  wurden. 
—  KUECHENMK ISTER  in  Zittau  hat 
durch  Experimente  dargothan,  dass  das  San- 
tonin bloss  in  seiner  Löslichkeit  in  Oel, 
sei  es  Leberthran,  Oliven-  oder  Ricinusöl, 
oder  in  einer  andern  fettigen  Substanz, 
gleichviel,  als  Anthelminthicum  wirksam  sei ; 
dagegen  Sem.  Santonici  oder  Santonin,  we- 
der im  Infusnm  noch  in  Pulverform  ein 
Wurmmittel  abgebe.  Man  kann  nachher 
pfundweise  reines  Wasser  auf  Santonin 
giessen  und  bei  einer  Wärme  von  20  und 
einigen  Graden  die  Mischung  in  Berührnng 
lassen,  und  man  wird  doch  kaum  Spuren 
von  Santonin  in  dieser  Füssigkeit  finden. 
Will  man  das  Santonin  als  aufgeschlosse- 
nes, lösliches  und  wirksames  Präparat  nach 
rationellen  Indicationen  reichen ,  so  miiss 
man  es  in  einem  Oele,  etwa  gr.  iij— iv  auf 


mern  bemerkt,  wusste  aber  auch  überhaupt 
nicht,  ob  die  Individnen  Würmer  hatten, 
sondern  gab  das  Mittel  nur  auf  den  Ver- 
dacht hin.  Während  er  früher  der  Ansicht 
war,  man  brauche  das  Laxans  am  dritten 
Tage  nicht,  so  weiss  er  zwar  etwas  Gegen-» 
theiliges  nicht  zu  berichten,  im  Allgemeinen 
aber  kann  das  Laxans  nicht  schaden;  bei 
Oxyuris  vermicularis  giebt  er  stets  am  drit- 
ten Tage  ein  Laxans,  denn  obgleich  schon 
nach  Santonin  zumeist  todte  Würmer  die- 
ser Art  abgehen,  so  scheinen  doch  andere 
Wnrmindividuen  das  Mittel  zn  überleben. 
Sie  gehen  dann  leicht  beim  Laxans  ab. 
Klystiere  von  Oel  mit  Santonin  und  Milch 
sind  jedenfalls  das  Beste,  wo  man  weiss, 
dass  Oxynren  wirklich  zugegen  sind.  In 
dieser  Form  ist  das  Santonin  ein  sicheres 
Mittel  und  wird  bald  alle  die  übrigen  ver- 
drängen, ist  aber,  vorsichtig  gebraucht,  auch 
ebenso  ungefährlich.  (Offener  Brief  an  Hrn. 
G.  Gross  in  Petersburg,  Verf.  einer  latei- 
nischen „Epistola  de  Cholera  epidemica* 
nebst  einigen  Worten  über  Santonin  von 
Dr.  Fr.  Küchenmeister ,  ausübendem  Arzte 
in  Zittau  in  Sachsen.)  —  PATTE  RSON 
giebt  das  Santonin  besonders  gegen  Spul- 
würmer, weniger  gegen  die  kleinen  Würmer 
des  Mastdarms,  in  folgender  Form: 
ft  Santonici  gr.  xij,  Pulv.  Gumm.  gr.  vj, 
Saceh.  alb.  q.  s.  Divide  in  tres  parte* 
aequal.  Morgens  und  Abend  1  Pulver 
mit  1  Theelöffel  Infus.  Scnnoe  comp. 
Dann  ein  Eisenpräparat,  das  Ferrum  citra- 
tum  mit  Amara.  —  PITTS CHA FT  em- 
pfiehlt gegen  Spulwürmer: 
/fc  Sem.  Santon.,  Extr.  Absynth.  ana  3  ij. 
M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij  consp.  Magn.  carb. 
Kindern,  die  Pillen  nehmen  können,  alle 
2  Stunden  4  Stück.    Sonst  giebt  er  einen 


Ol.  Ricini  oder  Ol.  Jecoris  Aselli  geben,  Aufguss  von  Wurmsamen  mit  Chenop.  mex 


oder  man  reicht  es  in  der  anerkannt  be 

währten  Formel: 
/4  Santonini  gr.j — iß — ij — iij  (je  nach  den 
Jahren  und  der  Constitution),  Sacch. 
alb.  gr.x.  Dispens,  tales  dos.  No.  iv. 
D.  S.  Früh  und  Abends  ein  solches 
Pulver  in  dem  Eigelb  eines  Ei's  unter 
Znsatz  von  10—15  Tropfen  Baumöl, 
mit  der  nöthigen  Menge  Zucker  oder 
weissem  Zuckerkant  angerührt ,  zu 
nehmen. 

K.  hat  in  jüngster  Zeit  zn  wiederhohen 
Malen  bei  Kindern  und  Erwachsenen  das 
Santonin  von  gr.  iß — iij  in  angegebener  Weise 
angewendet  und  nie  Schaden  davon  gese- 
hen. Kleine  Kinder  werden  leicht  schläfrig, 
nach  dem  zweiten  oder  dritten  Pulver, 
manchmal  auch  verdri esslich.  Sieht  er  dies, 
so  lässt  er  das  Pulver  einen  Tag  aussetzen. 
Ein  paar  Mal  brauchten  Kinder  das  Mittel 
zu  2  Gran  pro  dosi  4  Tage  lang  nach  ein- 
ander in  angegebener  Weise.  Er  hat  in 
sämmtlichen  keinen  Abgang  von  Spulwür- 


Bedarf  man  nachher  eines  Abführungsmit- 
tels, so  gebe  man  Ol.  Ricini  mit  Ol.  Sem. 
Cucurh.  oder  Ol.  Nuc.  jugl.  ana.  —  WELLS, 
Spencer,  (Lond.  med.  Gaz.  Juni.  1848.) 
theilt  bestätigende  Beobachtungen  über  die 
Wirksamkeit  des  Santonins  als  wurmtrei- 
bendes Mittel  mit,  welches  er  in  Corfu  bei 
6  Erwachsenen  und  2  Kindern  mit  dem 
günstigsten  Erfolge  angewendet  hat.  Er 
will  gefunden  haben,  dass  es  kräftiger  wirke 
bei  Lumbrici,  als  bei  Taenia,  doch  versagt 
es  bei  beiden  selten.  Verf.  gab  Erwachse- 
nen 5  —  8  Gran,  Kindern  2—4  Gr.  in  Pul- 
verform. Bei  stärkerer  Dosis  beobachtete 
er  Grünsehen. 

CROSS  empfiehlt  gegen  Madenwürmer 
der  Dickdärme  und  besonders  des  Mast- 
darms täglich  2  Klystiere  ans  1  Unze  OL 
tereb.  dest.  mit  1  U  Wasser  mittelst  Eigelb 
vermischt. 

DESCHAMPS  machte  eine  Formel  zn 
Wurmtäfelchen  bekannt,  die  er  Tablettes 
vermifuges  de  monsse  de  Corse  nennt.  Ein 
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Pfund  Wurmmoos  wird  mit  zureichend  viel 
Wasser  gekocht,  so  dass  1  Litre  übrig  bleibt. 
Man  colirt  es,  laust  es  kurze  Zeit  stehen, 
schüttet  es  ab  und  dampft  es  ein  unter  Zu- 
satz von  2  tf  Zucker  in  4  Unzen  Aq.  Naphae. 
Zur  Trockne  abgeraucht,  gepulvert  und  gut 
bewahrt,  ist  dies  der  Wurmzucker,  Sucre  de 
mousse  de  Corse.  Daraus  bereitet  man  die 
Täfelchen: 

Ji  Saccb.  Helminth.  pulv.  Jxv,  6umm. 
arab.  pulv.  §j,  Mucilag.  Tragacanth.  q. 
s.  f.  tabell.  pond.  gr.xx. 
Kinder  unter  8  Jahren  erhalten  8 — 10  Tä- 
felchen. Die  Täfelchen  müssen  gut  gegen 
Feuchtigkeit  bewahrt  werden.  (Journ.  de 
Pharm.  Adut.  1832.) 

DUERR  empfiehlt  bei  Kindern,  die  Pil- 
len nehmen  können,  gegen  Ascariden  fol- 
gendes Recept: 
Jfr  Sem.  Cynae  3>ji  R*d.  Valerian. ,  Rad. 
Rhei  ana  3/?,  Calomel.  Vitrioli 
martis,  Extr.  Aloes  aquos.  ana  3&  Fi* 
lic.  mar.  3j>  Ol.  Tanac.  gtt.iv,  Extr. 
Tanac.  q.  s.  ut  f.  pil.  pond.  gr.  ij.  Mor- 
gens und  Nachts  10  Stück.    Bei  Er- 
wachsenen 3  Mal  täglich. 
Bei  nervösen  Frauen  wirken  sie  zugleich 
krampfstillend. 

GAFF  ARD  (Bull,  de  Ther.  Mai.  1850.) 
empfiehlt  statt  des  reinen  Santonins,  das 
wegen  seines  hohen  Preises  sich  höchst  sel- 
ten anwenden  lässt,  gegen  Eigeweidewürmer 
bei  Kindern  ein  Präparat  aus  der  Artemisia 
Contra,  das  in  seiner  Wirksamkeit  dem  rei- 
nen Santonin  sehr  nahe  kommen  soll  und 
viel  billiger  als  dieses  ist.  Er  nennt  es 
braunes  oder  unreines  Santonin  und  giebt 
zur  Bereitung  desselben  folgende  Vorschrift: 
Man  nimmt  100  Grmm.  der  Sem.  Cinae, 
30  Grmm.  Tartar.  dep.,  15  Grmm.  gelösch- 
fen  feinen  Kalk  und  1  —  1}  Litre  Waaser. 
Diese  Mischung  stellt  man  aufs  Feuer,  rührt 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  hölzernen 
Spatel  um  und  lässt  sie  kochen.  Nach  einer 
Stunde  nimmt  man  sie  wieder  vom  Feuer 
weg,  seiht  sie  durch  Leinwand,  lässt  die 
durchfiltrirte  Flüssigkeit  eine  Zeit  lang  ru- 
hig stehen,  klärt  sie  und  zersetzt  sie  dann 
durch  Salz-  und  Salpetersäure.  (Die  Flüs- 
sigkeit muss  Lackmuspapier  röthen,  darf 
aber  nicht  hervorstechend  sauer  schmecken.) 
Man  lässt  nun  die  Mischung  wieder  eine 
Zeit  lang  stehen,  bringt  sie  auf  ein  vor- 
her angefeuchtetes  Filter  und  lässt  dann 
das  Residuum  auf  dem  Filter  so  lange  an 
der  Luft  trocknen,  bis  es  die  Consistenz 
einer  festen  Butter  hat.  Als  die  passendste 
Formel  zur  Anwendung  des  so  erhaltenen 
Präparats  schlägt  Verf.  Pastillen  zu  1  Grmm. 
von  folgender  Zusammensetzung  vor:  Brau- 
nes Santonin  12,  Zucker  430,  Gummi  50 
Grmm.. ,  Citronenöl  25  Gutt.  Bei  Kindern 
unter  6  Monaten  wendet  man  Morgens  und 
Abends  1  Pastille,  bei  älteren  bis  zu  5  Jah- 


ren Morgens  und  Abends  so  viele  an,  als 
die  Kinder  Jahre  zählen,  und  fährt  mit  dem 
Gebrauche  des  Mittels  fort,  bis  die  Würmer 
abgegangen  sind. 

HAIN  ER  empfiehlt  bei  Helminthiaais 
Laxantia  aus  Calomel  oder  Jalappe,  öfters 
mit  einem  Zusatz  von  Baldrian  oder  Zitt- 
wersamen,  zur  Nachbehandlung  Rheum,  Gen- 
tiana,  Quassia  und  eine  angemessene  Diät 
für  längere  Zeit.  (Deutsche  Klinik.  1851. 
10.  11.) 

HUISSEN's.wurmtreibender  Syrup  wird 
auf  folgende  Weise  bereitet:  Man  nehme 
die  Blätter  der  Wurmspigelie  (Spigelia  an- 
thelminthica)  64  Grmm.,  Anissamen  2  Grmm., 
Wasser  198  Grmm.,  digerire  dies  im  Ma- 
rienbade 7  Stunden  lang,  giesse  es  ab, 
presse  den  Rückstand  aus  und  löse  in  dem 
Aufguss  auf:  wässriges  Jalappenextract  16 
Grmm.  Man  filtrire  die  Flüssigkeit,  ver- 
setze sie  mit  ihrem  doppelten  Gewichte 
weissen  Zucker  und  bereite  daraus  einen 
Syrup,  den  man  nach  dem  Erkalten  in  ver- 
schlossenen Gefässen  aufbewahrt.  Er  soll 
ein  vortreffliches  wurmtreibendes  Mittel  sein. 

JUNG  hat  gegen  Ascariden  des  Mast- 
darms die  Aloe  in  Klystierform  mit  grossem 
Erfolge  angewandt.    Seine  Formel  ist: 
/v  Aloes  Zßy  Mucil.  Gumm.  mimos.  q.  s. 
ut  fiant  pil.  pond.  Gr.  iv.  Consp.  Ly- 
copod.  D.  S.   1  Pille,  in  Wasser  auf- 
gelöst, zu  nehmen. 
MARTIN  giebt  an,  dass  die  Angeliea  in 
Rio  de  Janeiro  als  Wurmmittel  populär  sei 
und  dort  mit  oder  ohne  Calomel  zu  5  Cen- 
tigrmm.  bis  1  Grmm.  pro  dosi  in  Pulver 
oder  Aufguss  gegeben  werde.   (Journ.  des 
conn.  med.  Marz.  1847.) 

POP  KEN  empfiehlt  als  Radicalkur  ge- 
gen Ascariden  ein  starkes  Chinadecoct 
täglich  Morgens  nüchtern  zu  nehmen.  (Casp. 
Wochensch r.  1840.  No.  36.) 

RADEMACHER  empfiehlt  gegen  Wür- 
mer schwarzes  Kupferoxyd  oder  Kupfertinc- 
tur  mit  mildem  Oel. 
SCHNEIDER  empfiehlt  bei  Kindern: 
Jfr  Rad.  Valer.,  Fol.  Sennae,  Sem.  Cinae 
ana  %ß,  infund.  Aq.  ferv.  q.  s.  et  Stent 
in  digest.  leni  calor.  per  hör.  dimid. 
Colat.  3  -v>    »dde    Extr.    aeth.  Cinae 
gr.xij — xviij,  Liq.  anod.  min.  Hoff.  Qj, 
Syr.  mann.  3j.  M.  D.  S.  Alle  2  Stunden 
\  —  1  Kinderlöffel. 
(Casp.  Wochenschr.  1839.  No.  21.) 

SCHULTZE  will  von  Klystieren  aus 
Infus.  Quassiae  auf  8  $)  wesentlichen 
Nutzen  gegen  Ascariden  gesehen  haben. 

SIEDENBURG  sagt  über  die  radicale 
Heilung  der  Ascariden :  Die  innere  Behand- 
lung muss  zuförderst  Bedacht  nehmen,  den 
angehäuften  sogenannten  Wurmschleim 
durch  innere  Mittel  fortzuschaffen,  die  Kraft 
der  Digestionswerkzeuge  zu  erhöhen  und 
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Heben  wir  auf  diese  Weise  den  kranken 
Zustand  im  obern  Darmkanal,  so  wird  auch 
der  Mastdarm  Theil  daran   nehmen,  eine 
neue  Scbleimerzeugung  wird  weniger  statt- 
finden können,  und  wir  werden  uns  als- 
dann cur  Verhütung  derselben  von  den  äus- 
•erlichen  Mitteln,  als  Klystiere  angewandt, 
den  grössten  Nutzen  versprechen  können. 
Die  inneren  and  äusseren  Mittel,  wodurch 
der  Verf.  den  sichersten  Erfolg,  die  Aas- 
rottang der  Ascariden,  bewirkte,  waren  fol- 
gende.  Zu  dem  Infus.  Senn,  comp,  Ph.  Bo- 
rnas, lässt  er  etwa  auf  5  Unzen  noch  \  Unze 
Tart.  natronat.  and  eben  so  viel  Extr.  ta- 
raxac.  und  graminis  setzen,  wovon  ein  Er- 
wachsener Vormittags  alle  2  Stunden  2  Ess- 
löffel voll  bis'  zur  Wirkung  nimmt.  Gemei- 
niglich wirkt  die  zweite  Gabe  schon  den 
Tag  über  hinreichend.    Einige  Tage  nach- 
her wird  mit  dem  Ueberbleibsel  der  Abfüh- 
rung ebenso  wie  zu  Anfang  fortgefahren, 
bis  die  Arznei  verbraucht  ist,  wodurch  der 
Kranke  nicht  nur  von  vielem  in  den  Ge- 
därmen angehäuften  Schleim,  sondern  auch 
von  dem  grössten  Theile  der  Ascariden  be- 
freit wird  and  dadurch  schon  grosse  Er- 
leichterung verspürt.   Hierauf  nach  Verlauf 
weniger  Tage: 
/i  Lign.  Quassiae  rasp.  Une.j,  coq.  c.  Aq. 
common.  Unc.  24,  ad  remanenl  Unc  8, 
sab   fin.   coct.  adde  Rad.  Rhei  Dr.j, 
post  refrigerat.  cola  et  adde  Syr.  Aur. 
Uncj,  Tinct.  Salinae  Dr.j.  M.  S.  3  bis 
3 stündlich  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Und   um   eine   neue  Wiedererzeugung  des 
Schleims  und  mit  ihm  der  Ascariden  zn 
verhüten,  die  Kraft  der  Digestionsorgane 
zu  erhöhen  und  den  Torpor  des  Darmka- 
nals für  die  Dauer  zu  beseitigen,  lässt  der 
Verf.  die  Tinct.  Salin,   für  sich  bei  Er- 
wachsenen 3  —  4  Mal  täglich,  jedesmal  zu 
40  Tropfen  mit  Wasser  oder  Zuckerwasser, 
einige  Woohen  hindurch  nehmen.   Die  Vor- 
schrift der  Tinct.  Salin.,  deren  ausgezeichnete 
Wirkung  der  Verf.  auch  bei  Spulwürmern 
häufig  beobachtet  hat,  ist  folgende: 
j&  Flaved.   Aurant.,    Rad.  Gentian.  ana 
Dr. 6,  Kali  carbon.  Unc.  3.  M.  digere  c. 
Aq.  commun.  Unc.  9  per  4  dies,  tum 
adm.  Spir.  vini  rectif.  Unc.iij,  dig.  ite- 
rum  aliquot  dies.    Tom  cola  et  filtra. 
Da  hier  die  äusseren  Mittel,  als  Lavements 
angewandt,  von  so  ausgezeichnetem  Nutzen 
aind,  so  hat  er  ein  schwaches  Dec  Quas- 
siae, etwa  i  Unze  mit  16  Unzen  Wasser 
zu  6  Unzen  Colatur  gekocht,  wozu   1  Dr. 
obiger  Tinctur  gesetzt  wurde,  einen  Tag 
um  den  andern  nehmen  lassen.  (Horn'»  Arcb. 
Jahrg.  1836.  Jan.  n.  Febr.) 

In  Frankreich  wird  ein  Liniment  aus: 
J£  Ol.  Ricin.  3 «x,  Ol.  Absynth.  g/f,  Ol. 
Tanac.  £j,  Tinct.  Fi  Hei  s  maris  aeth. 
gtt.xx, 

su  Einreibungen  in  den  Unterleib  bei  Wür- 


mern angewandt,  welches  man  noch  wirk- 
samer machen  kann,  wenn  man  eine  kleine 
Menge  gestossenen  Knoblaachs  in  das  Ol. 
Tanac.  maceriren  lässt. 

B.    Botriocephalns  latus  et  Taenia 
Soli  um.    Der  Kettenwurm  und  der  Band- 
wurm. 

ABBADIE.de,  (Compt.  rend.  de  l  Acad. 
des  Sciences.  T.  XXIV.)  spricht  sich  gegen 
das  Kousso  aus,  weil  es  nicht  nur  den  Ma- 
gen angreife,  sondern  häufig  auch  starken 
Ekel  and  nicht  selten  hartnäckige,  ja  selbst 
tödtliche  Dysenterien  hervorrufe.  Alle  diese 
Ucbelstände  fänden  sich  bei  der  Anwen- 
dung der  Musannarinde  nicht,  wenn  sie  zu 
60 — 70  Gram,  mit  Honig  und  dergleichen 
genommen  werde.  —  ALPHERTS  (Niderl. 
Lanc.  1853.  Juli  u.  Aug.)  veröffentlicht  über 
Brayera  anthelminthica  (Kousso)  eine  Reihe 
historischer,  pkarmacognostiseber ,  pharma- 
codynamischer  und  therapeutischer  Mitthei- 
lungen, theils  aus  eigenen,  theils  aus  frem- 
den Erfahrungen,  woraus  vorerst  als  Resul- 
tat sich  ergiebt,  dass  der  eigentlich  wirk- 
same Stoff  im  Kousso  bisher  noch  anbekannt 
ist.  Sicherlich  ist  derselbe  nach  Verf.  nicht 
so  in  dem  wässrigen  Extracte  enthalten, 
dass  dadurch  der  Wurm  getödtet  werden 
sollte.  Anch  das  Extr.  aether.  scheint,  nach 
einem  mitgetheilten  Falle  zu  urtheilen,  un- 
wirksam zu  sein;  das  bittere,  scharfe  Harz 
also  ist  nicht,  wie  Pereira  annahm,  der 
den  Wurm  tödtende  Stoff.  Auch  das  Extr. 
aquos.  ans  Koussoblumen,  welche  bereits 
durch  Aether  ausgezogen  waren,  erwies  sich 
unwirksam.  Bedenken  wir  nun,  dass  die 
flüchtigen  Stoffe  einer  jeden  Pflanze  durch 
Trocknen  nnd  durch  Bereiten  von  Extrac- 
ten  grösstenteils  verloren  gehen,  und  dass 
das  wässrige*  nnd  ätherische  Extract  beinahe 
nicht  anthelminthisch  wirkt,  —  dass  die 
frischen  Blumen  in  Abyssinien  viel  kräfti- 
ger wirken  und  dabei  so  stark  riechen, 
dass  es  gefährlich  sein  soll,  unter  einem 
blühenden  Koussobaume  za  schlafen,  so 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  wirksame 
Stoff  in  diesen  flüchtigen  Theilen  liegt. 
Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in 
den  vom  Verf.  beobachteten  Fällen  die  In- 
fusion der  Blumen  mit  kochendem  Wasser 
in  einem  gut  schliessenden  Gefässe  sich 
immer  am  wirksamsten  bewährte.  Freilich 
ist  die  Form  den  meisten  Kranken  sehr  zu- 
wider und  sie  veranlasst  auch  nicht  selten 
eine  mechanische  Reizung  des  Magens. 
Trotz  dieses  Nachtheils  ist  sie  doch,  der 
sichern  Wirkung  wegen,  dem  Decocte,  dem 
Electoarinm  und  anderen  Bereitungsweisen 
vorzuziehen.  Anch  die  Wirkungsweise  des 
Kousso  ist,  wie  Verf.  darthut,  sehr  ver- 
schieden aufgefasst  worden.  Nach  Oliari 
•oli  dar  Wurm  durch  Narcose  getödtet  wer- 
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den,  welches  Vermögen  von  Barclay  wie- 
der ganz  bezweifelt  wird.  Nach  Budd  soll 
man  vor  und  nach  dem  Kousso  ein  Abführ- 
mittel geben,    was  aber    nach  Mitchell 
meist  gar   nicht  nöthig  wäre.  Barclay 
legt  auf  die  Bereitungsweise  gar  kein  Ge- 
wicht; Andere  geben  darüber  sehr  ausführ- 
liche Vorschriften.    Aus  den  von  Anderen 
mitgetheilten  Krankheitsfällen  ergiebt  sich 
nach  A.  Folgendes:  1)  Die  Heilung  ist  meist 
eine  radicale,    da  man  den  Kopf  findet. 
2)  Kousso  erregt  bisweilen  eine  Diarrhoe, 
öfters  aber  ist  noch  ein  Catharticum  erfor- 
derlich, wenn  die  Wirkung  genügen  soll; 
daher  können  wir  ihm,  in  Europa  wenig- 
stens, keine  cathartische  Wirkung  zuschrei- 
ben.  3)  Meist  treten  keine  lästigen  Neben- 
wirkungen ein,  doch  entstehen  wohl  Kolik- 
schmerzen,  seltener    Kopfschmerzen  oder 
bedeutendere  Symptome.     Zweimal  zeigte 
sich  auch  ein  Eiofluss  auf  die  Harnabson- 
derung.   4)  In  einzelnen  Fällen  kehrt  die 
Krankheit  wieder,  die  Besserung  ist  also 
nur  vorübergehend,  was   aber,  verglichen 
mit  radicaler  Heilung,  nur  selten  vorkommt 
und  daher  nichts  gegen  die  grosse  Wirk- 
samkeit des  Kousso  beweist.   Dabei  ist  die 
physiologische  Wirkung  auf  den  Organis- 
mus ungefährlich;  sie  besteht  bei  gesunden 
Menschen  in  einer  Beschleunigung  des  Blut- 
nmlaufes,  einem  brennenden  Gefühle  in  der 
Kehle  und  leichten  Leibschmerzen,  Ekel 
nnd  Erbrechen,  und  fällt  wohl  bloss  dem 
grossen  Volumen   des  Trankes   und  dem 
darin  enthaltenen  Pulver  zur  Last.  Bei 
reizbaren  Menschen  wirkt  das  Kousso  in- 
des« purgirend  und  solche  werden  dadurch 
leidend;  ihnen  darf  daher  nur  eine  mässige 
Dosis  gegeben  werden.    Manche  Beschwer- 
den   vom   Koussogebrauche  verschwinden 
von  selbst  oder  durch  die  Darreichung  einer 
Emulsio  amygdalina.  Verf.  gab  vom  Kousso 
bis  zu  %\ß  ohne  nachtheilige  Folgen;  5  bis 
7  Drachmen  reichen  jedoch  meistens  aus. 
Die  Wirkung  trat  binnen  \  —  24  Stunden 
ein.    Auch  wenn  der  Kopf  nicht  gefunden 
wurde,  beobachtete  man  sehr  häufig  radi- 
cale Heilung.  Endlieh  bewährt  Kousso  ge- 
gen Aseariden  stets  seine  Wirksamkeit.  — 
ARMSTRONG  (Lancet.  Jim.  1850.)  ent- 
fernte durch  Kousso  einen  Bandwurm,  der 
vielen  anderen  Mittein  getrotzt  hatte.  — 
BUDD 's  Versuche  mit  dem  Kousso,  aus 
den  Blumen  und  Blättern  der  in  Abyssinien 
einheimischen  Brayera  anthelmitb.,  haben 
den  Erwartungen  nicht  entsprochen;  es  ging 
der  Bandwurm  nicht  vollständig  ab.  (Times. 
April.  1850.)  —  Später  theilt  er  über  die 
Eigenschaften   des  Kousso  Folgendes  mit: 
Vier  theils  erfolgreich,  theils  ohne  Erfolg 
mit  Kousso   behandelte  Fälle   von  Band- 
wurm dienen  dem  Verf.  als  Grundlage  für 
folgende  Betrachtungen  über  die  Wirksam 
Dieselbe  hängt, 


hen  von  der  erforderlichen  Reinheit  des 
Präparats ,  von  folgenden  Umständen  ab : 
1)  Von  dem  Alter  des  Wurms,  welches  eine 
sehr  verschiedenartige  Lebenszähigkeit  be- 
dingt. 2)  Von  gewissen  periodisch  wieder- 
kehrenden Veränderungen  in  der  Lebens- 
thätigkeit  des  Thieres.  Die  Erfahrung  hat 
gezeigt,  dass  die  Zeit  der  Abstossung  der 
Glieder  zugleich  die  Ursache  einer  Schwä- 
chung des  Thieres,  und  dass  somit  in  die- 
ser Zeit  dasselbe  am  leichtesten  zu  entfer- 
nen sei.  3)  Von  gewissen  vorbereitenden 
Maasregeln.  Dahin  gehören  besonders  vor- 
heriges Fasten  und  Abführmittel,  welche 
beide  den  Zweck  haben,  den  Darmkanal 
leer  zu  machen  und  den  Bandwurm  der 
Einwirkung  des  Kousso  bioszulegen.  Von 
allen  Abführmitteln  eignet  sich  das  Rici- 
nusöl  am  meisten;  stärkere  Drastica  reizen 
den  Magen  und  sind  die  Ursache,  dass  das 
Kousso  dann  nicht  vertragen  wird.  Glei- 
cherweise zeigt  sich  ein  mehrtägiger  Ge- 
brauch von  Chinin  oder  anderen  bitteren 
Mitteln  dadurch  nützlich,  dass  durah  den- 
selben der  Wurm  geschwächt  und  für  die 
Einwirkung  des  Kousso  disponirt  wird. 
(Prov.  Journ.  March.  1852.)  —  DEUTLER 
erkennt  das  Kousso  als  sicherstes  Band- 
wurmittel. Um  etwa  eintretendes  Erbrechen 
zu  beseitigen,  giebt  er  gleichzeitig  etwas 
Citrononsaft  auf  Zucker.  Er  giebt  das  Mit- 
tel zu  3*j  mit  Wasser  angerührt,  Morgens 
nüchtern,  oder  auch  wohl  mit  Syrup.  (Org. 
f.  d.  ges.  Hoilk.  1853.  IL  4.)  —  HANON 
(Press,  med.  1852.  12.)  sagt  über  die  An- 
wendung des  Kousso  gegen  Wurmkraukhei- 
ten  der  Kinder:  Kousso  wurde  bisher  nur 
gegen  Taenia  gebraucht,  besitzt  aber  auch 
ganz  entschiedene  Wirkung  gegen  andere 
Eingeweidewürmer.  Alle  Arten  von  Ento- 
zoen,  die  sich  in  den  Eingeweiden  der 
Frösche  vorfanden,  starben  in  Berührung 
mit  einem  starken  Koussoinfusum  in  wen»« 
gen  Secunden.  Auf  diese  Beobachtung  ge- 
stützt, wandte  H.  ein  Infusum  von  1  Gnom. 
Kousso  auf  3  Unzen  Wasser  als  Kly- 
Btier  und  eins  von  1  Grmm.  auf  1}  Litr. 
Wasser  innerlich  gegen  Ascaris  vermicula- 
ris  an.  Die  Würmer  starben  in  kurzer  Zeit. 
Im  letzten  Falle  war  ein  Brennen  im 
Schlünde  und  Mastdarm  nach  der  erfolgten 
Darreichung  des  Infusums  bemerkenswert h. 
—  JACK  in  Düren  (Allgem.  med.  Zeit. 
1851.  St.  74.)  theilt  die  frappante  Wirkung 
der  Brayerablüthen  (Kousso)  gegen  den 
Bandwurm  mit.  Die  Abgangszeit  der  Pa- 
rasiten nach  dem  Einnehmen  des  Mittels 
variirte  in  8  Fällen  von  j — 9  Stunden.  Bei 
2  Fällen  bedurfte  es  zur  Stuhlerregung  eines 
Laxirthees,  in  den  übrigen  wurde  die  Töd- 
tung  nnd  Abtreibung  des  Wurms  lediglich 
durch  das  Kousso  mit  Ausschluss  jedes  an- 
dern Mittels  vollbracht.  Nach  dem  Pariser 
Kousso  aus  der  Pharmacie  von  Boggio 
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erfolgte  stets  die  prompteste  Wirkung,  von 
wo  er  in  abgetheilten  Dosen  von  4;Drchm. 
in  höchst  fein  gepulvertem  Zustande  bezo- 
gen wird;  die  englischen  Blüthen,  die  J. 
wegen  ihrer  Wohlfeilbeit  benutzte,  hatten 
nicht  den  prompten  Heileffect  Er  befolgte 
die  gleiche  Methode  der  Anwendung  des 
Kousso,  die  mit  kleinen  Abweichungen  dem 
Pariser  Reglement  nachgebildet  ist.  Er 
lässt  nämlich  Abends  vor  der  Kur  entweder 
nichts  oder  ein  spärliches  Mahl ,  z.  B.  et- 
was Heringesallat,  geniessen  und  früh  Mor- 
gens nüchtern  die  Blüthen,  nachdem  sie  mit 
heissem  Wasser  infundirt  worden  und  25 
Minuten  in  einem  bedeckten  Gefässe  dige- 
rirt  haben,  in  Form  eines  Scbütteltrankes 
nehmen,  wobei  der  Kranke  zweckmässig 
noch  etwas  Citronensaft  aus  einer  Citronen- 
scheibe  aussaugt.  Die  bestimmte  Portion 
wird  entweder  auf  einmal  oder  in  2  bis 
3  Haustus  genommen  und  nach  jedem 
Haustus  der  Mund  mit  kaltem  Wasser  aus- 
gespült und  aus  einer  Citronenscheibo  et- 
was Saft  gesogen.  Der  Zweck  des  Zitro- 
nensaftes hierbei  ist  zunächst,  allen  Brech- 
reiz fern  zu  halten;  ob  darin  aber  der  al- 
leinige Vortheil  besteht  und  ob  nicht  viel- 
leicht die  Citronensäure  zur  völligen  Auf- 
schliessuug  der  eigentlichen  Wirkung  des 
Mittels  mit  beitrage,  wird  sich  erst  später 
mit  Sicherheit  entscheiden  lassen,  wenn  wir 
über  die  chemischen  Bestaudtheile  des 
Kousso  nähere  Aufklärung  erhalten  haben. 
Die  Ausspülung  des  Mundes  mit  kaltem 
Wasser  wird,  nachdem  das  Mittel  genom- 
men, nach  einige  Male  wiederholt  und  je- 
desmal hinterher  auch  etwas  Citronensaft 
genommen,  dabei  nun  im  Freien  oder  im 
Zimmer  spaziert  und  alle  10 —  15  Minuten 
ein  Glas  kaltes  Wasser  mit  einigen  Tropfen 
Citronensaft  getrunken.  Folgt  3  Stunden 
nach  Einnehmen  des  Mittels  kein  Stuhl- 
gang, so  nimmt  der  Kranke  eine  Tasse  St, 
Germainthee  oder  ein  Glas  Bitterwasser. 
Nach  Abgang  des  Wurms  nimmt  derselbe 
sein  Frühstück  in  gewohnter  Weise.  Die 
Dosirung  betreffend ,  so  bedürfen  Personen 
über  12  Jahren,  ohne  Unterschied  des  Al- 
ters, 4i  Dr.,  während  Kindern  von  7  bis 
12  J.  %,  von  3—7  J.  $  und  für  Kinder  bis 
com  dritten  Jahre  %  der  Gabe  für  Erwach- 
sene genügt.  Jahreszeiten  und  Mondsphasen 
hat  Verf.  bei  seinen  Versuchen  unberück- 
sichtigt gelassen,  obgleich  z.  B.  Wisch 
u.  A.  die  Zeit  vom  Vollmonde  bis  zum 
Neumonde  benutzen.  —  MASSERO T T I , 
Vinc,  und  OLIARI,  Fr.,  theilen  mehrere 
Fälle  über  die  günstige  Wirkung  des  Kousso 
mit.  (Gazz.  med.  ital.  fed.  Lomb.  1851.  46.) 
—  MERAT  (Bull,  de  l'Acad.  de  Med.  T. 
XII.;  berichtet  in  der  Academie  über  5  Fülle 
vou  Taenia,  gegen  welche  in  Chorofl'» 
Klinik  das  Kousso  nach  der  in  Abyssinien 
gebräuchlichen  Methode  (J/7  der  gepulverten 


Blumen  wird  in  einem  Glase  Wasser  sus- 
pendirt  und  auf  eiumal  genommen)  mit  voll- 
kommenem Erfolge  angewendet  wurde.  In 
den  meisten  dieser  Fälle  waren  vorher  schon 
andere  Bandwurmmittel  (Filix  mag,  Grunat- 
wurzelrinde,  Terpenthinöl  etc.)  in  Gebrauch 
gezogen  worden.  In  einem  Falle  gingen  an 
10  Köpfe  von  Taenia  ab.  Die  Vortrefflich- 
licbkeit  des  Mittels  wird  anerkannt  und 
nur  noch  Frage  gestellt,  ob  nicht  Recidive 
danach  häufig  seien,  wie  solches  in  der 
That  in  Abyssinien  der  Fall  zu  sein  scheint,  . 
was  allerdings  vom  Kousso  selbst  ganz  un- 
abhängig sein  kann.  —  PAREIRA  giebt 
die  Dosis  des  Kousso  zu  $  Unze,  10  Minu- 
ten mit  10  Unzen  warmen  Wassers  infun- 
dirt, als  die  zweckraässigste  an.  —  SO- 
LON,  Martin,  äussert  sich  in  der  Gaa. 
des  Höp.  1850.  49.  über  einige  Mittel  ge- 
gen den  Bandwurm,  vorzüglich  über  den 
Gebrauch  des  Kousso.  Da  der  Gebrauch 
des  Zinnes  gegen  den  Bandwurm  wegen 
seiner  oft  sehr  üblen  Einwirkungen  auf 
den  Gesammtorganismus  und  die  Anwen- 
dung des  Riciuusöls  mit  Schwefeläther 
oder  des  Tcrpenthinöls  des  unangenehmen, 
widrigen  Geschmacks  wegen  vielfache  Un- 
annehmlichkeiten veranlassen,  da  ferner  die 
Filix  mas  mit  ihren  Präparaten  weniger 
wirksam  ist,  so  bediente  man  sich  in  der 
neueren  Zeit  zur  Bekämpfung  und  Abtrei- 
bung des  Bandwurms  hauptsächlich  der 
frischen  Rinde  der  Wurzel  des  Granatbaums 
und  des  Kousso.  Der  Gebrauch  der  Wur- 
zelrinde des  Granatbaums,  nach  dem  Zeug- 
niss  des  Celsus  schon  im  Alterthume  sehr 
gebräuchlich,  wurde  bekanntlich  erst  wieder 
vor  mehreren  Jahren  von  Gomcz  in  Lis- 
sabon und  Merat  der  Vergessenheit  ent- 
rissen. Man  zog  gewöhnlich  den  Absud  der 
frischen  Wurzelrinde  in  Gebrauch  und  er- 
zielte sehr  befriedigende  Erfolge.  Da  aber 
der  Geschmack  des  Mittels  den  meisten 
Krankon  sehr  zuwider  ist  und  die  in  frühe- 
ren Zeiten  gebrauchten  Präparate  auf  den 
gesammten  Körper  und  vorzüglich  auf  das 
Gehirn  leicht  sehr  üble  Nebenwirkungen 
haben  können,  so  wird  nach  der  Meinung 
des  Verf.  auch  dieses  Mittel  wieder  mehr 
und  mehr  vernachlässigt  werden.  In  neue- 
ster Zeit  ist  nun  das  Kousso,  die  Blumen 
und  Blätter  der  in  Abyssinien  einheimischen 
Brayera  anthelmintica,  in  die  Therapie  ein- 
geführt und  dessen  Eigenschaft  als  ein  si- 
cheres und  dabei  unschädliches  Mittel  gegen 
den  Bandwurm  schon  von  vielen  Seiten  her 
bestätigt  worden.  Hiermit  stimmen  die  Erfah- 
rungen S.'s  völlig  überein,  und  fand  er  das- 
selbe noch  in  vielenFällen  wirksam,  in  denen 
alle  bekannten  Mittel,  selbst  die  erst  neuer- 
dings von  Muray  empfohlene  Spiraea  ulr 
tnaria,  ohne  Wirkung  geblieben  waren.  Das 
Mittel  ist  aber  leider  noch  sehr  schwer  zu 
erhalte»  und  deshalb  sehe  iheuer,  eo  das« 
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man  die  anderen  Mittel  gegen  Taenia  noch 
immer  nicht  entbehren  kann.  Unter  diesen 
aber  dürften  nach  Verf.  die  Präparat«  der 
Filix  mas,  wenn  sie  gut  nnd  frisch  bereitet 
•ind,  und  das  Ricinusöl  in  Verbindung  mit 
Schwefeläther  den  Präparaten  des  Granat- 
baums stets  vorzuziehen  sein.  —  VAU- 
GUAN  (Lancet.  Jan.  1852.)  sagt:  Die 
gute  oder  schlechte  Wirkung  des  Kousso 
hängt  von  verschiedenen  Umständen  ab, 
welche  die  Reinheit  nnd  Güte  des  Mit- 
tels bedingen.  Gemäss  den  an  Proben 
des  Mittels  angestellten  Untersuchungen 
glaubt  er,  dag 8  die  Blüthen  von  zwei  ver- 
schiedenen Banmarten  gesammelt  werden. 
Die  einen  über  Massowa  aus  dem  nördli- 
chen Abyssinien  exportirten  Koussoblüthen 
sind  weniger  lebhaft  gefärbt,  kleiner  und 
minder  riechend,  die  anderen  dagegen  aus 
dem  südöstlichen  Abyssinien  (Hurruo)  und 
über  Zeila  kommenden  sind  dunkelbraun, 
die  Blumen  dunkelroth  und  wohlentwickelt, 
mit  einem  stechenden  Gerüche  versehen. 
Auch  lassen  die  letzteren,  wenn  man  sie 
frisch  mit  den  Händen  betastet,  an  den  Fin- 
gern eine  ölige  Substanz  hängen.  Dies  Al- 
les scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  die  zu- 
letzt bezeichnete  Art  von  Koussoblüthen 
wirksamer  ist,  als  die  andere.  Ausserdem 
sei  die  zufällige  oder  absichtliche  Verunrei- 
nigung mit  anderen  Substanzen  oft  sehr  be- 
trächtlich; so  habe  er  z.  B.  eine  Partie  von 
90  Pfund  reinigen  lassen,  und  dabei  seien 
nur  50  Pfund  gute  Koussoblüthen  übrig  ge- 
blieben. Abgesehen  von  den  angeführten 
Umständen,  sei  es  auch  die  Anwendungs- 
weise und  die  Grösse  der  Dosen,  welche 
unsichere  Resultate  herbeiführen.  Die  Dosis 
müsse  allerdings  nach  der  Individualtät  be- 
messen werden,  aber  er  habe  z.  B,  einen 
Fall  beobachtet,  wo  die  gewöhnliche  Dosis 
3  Mal  fruchtlos  angewendet  wurde,  und  erat 
eine  Gabe  von  45  Grmm.  habe  die  gewöhn- 
liehe Wirkung  gehabt.  Er  lässt  das  Mittel 
3  Stunden  in  warmem  (nicht  siedendem) 
Wasser  maceriren  und  dann  das  Ganze  vom 
Kranken,  der  einige  Stunden  nüchtern  ge- 
blieben sein  muss,  verschlucken.  —  WOLF 
(Pr.  Ver.-Zeit.  1852.  31.)  gab  das  Kousso 
wegen  unangenehmen  Geschmacks  des  Schüt- 
teltranks in  Latwergenform,  5  Drachmen  auf 
3  Unzen  Mel.  desp.  Die  Masse  Hess  Verf. 
in  2  Theilen  mit  einem  Zwischenräume  von 
\  Stunde  nehmen.  Auf  diese  Weise  ist  es 
weniger  unangenehm  und  der  Erfolg  nicht 
weniger  sicher. 

ABEL  tbeilt  mit,  dass  Dr.  Behrens  in 
Quedlinburg  sich  im  Besitz  eines  neuen 
Mittels  gegen  den  Bandwurm  befinde.  Es 
ist  dieses  eine  Wurzel,  Panna  genannt, 
wahrscheinlich  mit  der  Unkomowurzel  iden- 
tisch, welche  nach  einer  2 — 3tägigen  Hun- 
gerkur, ohne  Rücksicht  auf  die  Mondphase, 
tu  2  3  früh  nüchtern  gegeben  wird.   60  Fälle 


zeigten  den  gewünschten  Erfolg.  (Pr.  Ver.- 
Zeit.  1853.  10.) 

ALBERS  giebt  folgende  Art  und  Weise, 
wie  das  Extr.  Filicis  maris  aeth.  gegen  den 
Bandwurm  angewendet  wird,  an:  1—3  Tage 
muss  der  Kranke  sparsam  leben,  dann  er- 
hält er  am  Tage  vor  der  Anwendung  des 
Mittels  1—5  Drachmen  Glaubersalz.  Hierauf 
nimmt  er  am  Morgen  30  Gran  Extr.  Filic. 
mar.  aeth.  und  eine  Stunde  darauf  noch 
einmal  dieselbe  Gabe;  1 — 2  Stunden  später 
1  oder  1  Unze  Ol.  Ricin.  6  —  8  Stunden, 
nachdem  die  erste  Gabe  genommen,  geht 
der  Wurm  in  einem  oder  mehreren  Stücken 
ab.  A.  hat  unter  100  behandelten  Fällen 
nur  2,  in  denen  das  Mittel  nicht  sogleich 
den  Wurm  beseitigte.  Aus  diesen  beiden 
Ausnahmen  geht  hervor,  dass  die  Gabe  für 
jeden  Wurmkranken  nicht  gleich  ist,  dass 
sie  in  einzelnen  Fällen  grösser  sein  muss  als 
in  anderen.  Wenn  also  nach  einer  gewöhn- 
lichen Gabe  des  Extracts  der  Wurm  wie- 
derkommt, so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Menge  nicht  gross  genug  war,  um  den 
Wurm  zu  tödten  und  zum  Abgang  zu  nö- 
thigen.  Die  Anlage  zu  neuer  Erzeugung 
des  Wurms  muss  daher  durch  wiederholten 
Gebrauch,  bevor  sich  das  Dasein  des  Wurms 
wieder  zu  erkennen  giebt,  des  Extr.  Filic 
mar.  aeth.  getilgt  werden.  Doch  lässt  sich 
mit  Bestimmtheit  hierüber  nichts  entschei- 
den, indem  es  Thatsache  ist,  dass  nach  3 
bis  4  Monaten  noch  eine  Rückkehr  des 
Wurms  stattfinden  kann.  Ganz  besonders 
kommt  sehr  viel  darauf  an,  dass  das  Ex- 
tract  gut  bereitet  wird.  Es  ist  zu  diesem 
Zwecke  nur  aus  den  frischen  Wurzeln  dar- 
zustellen, welche  im  Monac  Mai  oder  an- 
fangs Juni  gesammelt  werden.  Die  Wurzel 
muss  gehörig  zerstückelt  sein,  wenn  sie  mit 
Aether  übergössen  wird.  Der  letztere  muss 
mehrere  Tage  darüber  stehen  und  die  ganze 
Masse  wiederholt  umgeschüttelt  werden. 
Bei  dem  aufbewahrten  Ertract  hat  man  dar- 
auf zu  achten,  dass  es  an  der  Oberfläche 
nicht  weiss  oder  weisskörnig  ist.  (Catp. 
Wochens.  hr.  1850.  30.  31.)  —  BEHR  empf. 
fast  ausschliesslich  das  üelharz  des  Farren- 
krautes.  (Catp.  Wochenschr.  1837.  No.  40.) 
—  CHRISTISO N  spricht  sich  sehr  ent- 
schieden für  das  von  Pasc  hier  empfohlen« 
ätherische  Extract  von  Filix  mas  aus,  in- 
dem bei  sorgfältiger  Bereitung  dieses  ein- 
heimischen und  unbedingt  den  Kranken  so 
wenig  belästigenden  Mittels  die  gröstmög- 
lichste  Sicherheit  in  der  Behandlung  des 
Bandwurms  gegeben  sei.  Er  referirt  über 
mehr  als  20  Fälle,  stets  reichten  anfangs 
18,  dann  24  Gr.  pro  dosi  aus.  Es  traten 
fast  gar  keine  Rückfälle  ein.  Um  Recidive 
sicher  zu  verhüten,  kann  man  noch  ein« 
kurze  Zeit  hindurch  das  Mittel  alle  Monat« 
}  nehmen  lassen.  Die  Behauptung  Pe  s  c  h  i  e  r's, 
I  dass  nur  die  vom  Mai  bis  September  ge- 
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itnelte  Wnrzel  wirksam  sei,  fand  er  nicht 
bestätigt;  er  fand  auch  solche,  welche  im 
Februar  gesammelt  war,  wirksam.  (Monthlv 
Journ.  of  med.  Sc.  Jnly.  1853.)  —  FUNKE 
gab  dag  Ol.  Fil.  mar.  "aeth.  in  2  Fällen  bei 
Knaben,  Abends  zu  20  Gr.  mit  Syrup  und 
otwas  Gummischleim,  am  Morgen  eine 
gleiche  Dosis  und  dann  stündlich  1  Esslöffel 
Kicinuaöl,  bis  Stuhlgang  erfolgte.  Gegen 
Mittag  ging  der  Bandwnrm  ab.  —  GR  AHL 
lässt  am  Vorabend  vor  der  Kur  nichts  wei- 
ter als  eine  aus  4  Loth  Weissbrod  und 
ebenso  viel  Butter  mit  einer  Viertelflasche 
Flusswasser  bereitete  Snppe  nehmen  und 
dann  am  folgenden  Morgen: 
K  Resin.  Jalapp.,  Gumm.  Gutt.,  Merc.  m. 
ana  gr.ij.  Conserv.  Ros.  q.  s.  ut  f.  bol. 
Eine  Stunde  später: 
R  Pulr.  Rad.  Fil.  mar.  3iij,  solve  in  Aq. 
Fl.  Tiliae  %  iij.  M.  D.  S.  Auf  einmal 
zu  nehmen. 
Karze  Zeit  nach  dieser  genommenen  Arznei 
fängt  der  Wurm  an,  sich  zu  bewegen  und 
erregt  dadurch  nicht  selten  Uebelkcit  und 
Erbrechen,  welches  am  besten  verhütet  wird, 
wenn  man  den  Kranken  durch  Auf-  und 
Abgehen  einige  Bewegung  machen  lässt. 
Sollte  der  Wurm  innerhalb  4  —  5  Stunden 
nach  genommener  Arznei  noch  nicht  abge- 
gangen sein,  so  muss  Patient  halbstündlich 
noch  einige  Esslöffel  voll  Ricinusül  ver- 
schlucken. —  HAl'NER  lässt  bei  der  Be- 
handlung des  Bandwurms  8  Tage  lang  eine 
äusserst  magere  Suppe  als  einzige  Nahrung 
und  am  zweiten  Tage  Abends  ein  Abführ- 
mittel ans  Calomel  und  Jalappe  znr  Vorbe- 
reitung nehmen.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit 
glebt  er  2  stündlich  15  Tr.  Extr.  Fil.  mar. 
auf  Zucker  geträufelt  und  zwischendurch 
jedesmal  1  Esslöffel  Ricinusül.  (Deutsche 
Klin.  1851.  10.  11.)  —  NESS  giebt  bei  der 
Behandlung  des  Bandwurms  am  ersten  Tage 
ein  Abführmittel  ans  Infus.  Fol.  Senn,  mit 
Natr.  sulf.  und  Svr.  Mannae,  welches  so 
lange  genommen  wird,  bis  8  oder  10  Mal 
Abweichen  erfolgt  ist.  Dabei  darf  der  Pa- 
tient nur  dem  Wurm  feindliche  Speisen  und 
Getränke  zu  sich  nehmen,  wie  Heringe, 
Sardellenaallat  mit  Essig,  Baumöl,  Pfeffer, 
Salz  und  mit  Essig  eingemachte  Gurken, 
Kirschen  nnd  Johannesbeeren.  Am  näch- 
sten Morgen  nimmt  er  ganz  früh  oder 
30  Extr.  Fil.  aeth.,  mit  j|j  Syr.  Sacch.  in- 
nig vermischt,  anf  einmal,  spült  das  Gläs- 
chen mit  Waaser  rein  aus  und  trinkt  dies 
nach;  eine  Stunde  später  dieselbe  Gabe  und 
die  drei  nächsten  Stunden  stündlich  einen 
Esslöffel  Ol.  Ricin.  (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f. 
Heilk.  in  Pr.  1840.  No.  35.)  —  EON  SSL 
preist  wiederholt  die  Farrenkrantwurzcl  als 
einziges  und  fast  unfehlbares  Specificum 
gegen  den  Bandwurm.  Er  giebt  Erwachse- 
nen \  Unze,  Subjecten  von  12  — 15  Jahren 
3  Drachmen,  von  8—10  Jahren  2  Dr.  Er 

Sirgert,  ibwip.  WcrlcrJ,  ncli. 


Hess  das  Mittel  als  Bolus  nehmen  oder  auch 
als  Pulver,  Morgens  früh,  nachdem  der 
Kranke  Abends  zuvor  eine  leichte  Suppe 
genossen.  Zwei  Stunden  nachher  lässt  er 
3  oder  4  Mal  Ol.  Ricin.  nehmen,  und  zwar 
halbstündlich,  im  Ganzen  2—3  Unzen.  (Rev. 
med.  1842.  Dec.)  —  SCHNEIDER  lässt 
behufs  der  Bandwurmknr  frisch  ans  dem 
Walde  geholte  Farrenkrautwnrzel  etwas  in 
der  Wärme  trocknen  und  3  grobe  Pulver, 
jedes  zu  3j —  ij  nach  der  Stärke  und  dem 
Alter  des  Patienten,  bereiten.  Des  Morgens 
nüchtern  lässt  er  das  erste,  in  einer  Stunde 
das  zweite  und  eine  Stunde  darauf  das 
dritte  Pulver  nehmen.  In  den  4  darauf  fol- 
genden Stunden  müssen  jedesmal  2  —  3  J 
frisches  ätherisches  Ricinusöl  genommen 
werden,  wobei  der  Wurm  stückweise  und 
auch  mit  dem  Kopfe  abgeht.  —  Med.  Ann. 
Bd.  VI.  Hft.  4.)  —  SKUHERSK  Y  vertrieb 
eine  Taenia  solium  durch  eine  Mixtnr  aus: 
R  Pulv.  Rad.  Filic.  mar.  3ij,  Aq.  Tiliae 

^iv.  S.  Auf  2  Mal  zu  nehmen; 
worauf  nach  3  Stunden  folgender  Bolus: 
Ri  Calomel.,  Pulv.  Gumm.  Scammon.  ana 

gT.  x,  Pulv.  Gumm.  gutt.  gr.  vj ,  Extr. 

Cort.  virid.  nuc.  jngland.  q.  s.  nt  f. 

hol., 

und  endlich  ein  Infus.  Herb,  et  Flor.  Tanacet. 
zum  Nachtrinken  auf  den  Bolus  und  zum 
Gebrauch  bei  beginnender  Wirkung  gereicht 
wurde.  Am  andern  Morgen  3 ij  Pulv.  Fil. 
mar.  nnd  eine  Stunde  darauf  Sal.  amar.  $ti; 
Abends  obige  Kur  wiederholt,  worauf  der 
Patient  gänzlich  von  seinem  Uebel  befreit 
war.  (Weitenirefier'g  Beitrage  Bd.  II.  Hft.  3. 
u.  Bd.  III.  Hft.  1.)  —  TROUSSEAU  zieht 
das  Extr.  Fil.  mar.  aeth.  der  Granatwurzel- 
rindc  vor.  (Gaz.  med.  1843.  Avril.)  —  UL- 
LENS BERGER  (Repert.  f.  d.  Pharm.  1836. 
Bd.  VI.  Hft.  3.  S.  3G7-377)  sagt  über  das 
Wurzelpulver  von  Aspidium  Filix  mas:  Die 
gegrabenen  Wurzeln  dürfen  nicht  gewaschen 
werden;  man  legt  sie,  nachdem  die  Erde 
abgeklopft  und  abgeschüttelt  ist,  an  einen 
trocknen  schattigen  Ort  and  wiederholt  das 
Abklopfen  der  trocknen  Erde  so  lange,  bis 
die  Wurzeln  rein  geworden  sind.  U.  em- 
pfiehlt durchaus  ein  langsames  Austrocknen 
an  einem  luftigen  und  schattigen  Orte  bei 
der  Lufttemperatur  des  Augusts  oder  Sep- 
tembers, indem  man  die  Wurzeln  nicht  zu 
nahe  an  einander  legt  und  öfters  umwendet. 
I  Die  gehörig  getrockneten  Wurzeln  verwahrt 
er  sammt  der  Wnrzelrinde  in  grossen  Schach- 
teln oder  Confüturgläsern  auf.  Dieses  Auf- 
bewahren der  Wurzel  sammt  ihrer  Oberhaut 
ist  hier  wesentlich  nothwendig,  weil  die  ab- 
geschälte Wurzel  bald  verdirbt,  indem  die 
Luft  in  die  feinen  Poren  derselben  eindringt 
und  das  Oel  oxydirt  und  verharzt.  Etwas 
Analoges  gilt  auch  von  der  Calmuswurzel, 
welche  man  leider  zu  häufig  geschält  im 
Materialhandel  und  in  den  Apotheken  an- 
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trifft,  so  dass  die  Luft  ja  recht  schnell  in 
die  sehr  schwammige  Wurzel  eindringen 
und  die  wirksamen  Bestandteile  alteriren 
und  das  ätherische  Gel  daraus  verdrängen 
könne.  Die  kurz  vor  der  Anwendung  ge- 
schälte Rad.  Fil.  mar.  muss  möglichst  fein 
zerrieben  werden,  ohne  das  Pulver  zu  sie- 
ben. Die  Dosis  des  Pulvers,  welche  U. 
Morgens  nüchtern  giebt,  beträgt  3 — 4  Drchm. 
Sollte  das  Pulver  Abends  vorher  zubereitet 
wordeu  sein,  so  muss  es  inzwischen  in 
einem  gut  verstopften  Gläschen  aufbewahrt 
werden.  U.  räth  vorher  keine  andere  Arz- 
nei als  Vorbereitungskur  zu  nehmen,  und 
am  Vorabende  der  Kur  nur  eine  Pannada- 
suppe zu  essen  und  ein  weuig  Wasser  und 
Wein  zu  trinken;  Morgens  lässt  er  danu 
das  Pulver  in  einem  grossen  Trinkglase  voll 
Lindenblütheuthee  einnehmen;  es  ist  darauf 
zu  sehen,  dass  das  Mittel  nicht  weggobro- 
chen  wird.  Zu  diesem  Behufe  kaue  der 
Patient  etwas  Citronen-  oder  Pommeranzen- 
schaleu.  Wird  aber  dennoch  gebrochen, 
dann  ist  die  Cur  als  misslungen  anzuseheu 
und  kann  orst  nach  8 — 10  Tagen  wieder 
unternommen  werden.  Erfolgt  nach  vollen 
2  Stunden  kein  Erbrechen,  dann  giebt  U. 
zur  Abführung  des  bereits  todten  Wurmes 
ein  Abführmittel  aus  6  Gran  Calomel  und 
1  Scrupel  Sapo  jalapinus  zu  10  Pillen  ge- 
formt. Bei  jeder  Wirkung  geht  der  Patient, 
der  nun  ausser  dem  Bett  sein  kann,  auf  den 
Leibstuhl,  damit  der  Wurm  späterhin  unter- 
sucht werde,  ob  er  auch  mit  dem  Kopfende 
abgegangen  sei.  Dieses  erfolgt  in  der  Ke- 
gel um  Mittag  ganz  auf  einmal.  Zuweilen 
geschieht  es  jedoch,  dass  einige  Ellen  da- 
von aus  dem  After  heraushängen.  Man 
reissc  sie  nicht  ab,  sondern  warte  neue  Stuhl- 
entleerungen ab.  Sollten  diese  nicht  bald 
erfolgen,  so  kann  man  eiu  Loth  Bittersalz 
in  einer  Tasse  Fleischbrühe  nachnehmen 
lassen.  Innerhalb  2  Stunden  Zwischenzeit 
vom  Einnehmen  des  Wurmmittels  bis  zur 
Abführung  fühlt  der  Kranke  meistens  star- 
kes Grimmeu  mit  Uebclkeiten  oder  starke 
Bewegungen  des  Wurms  in  der  Obernabel- 
gegend; es  ist  der  Moment,  wo  der  Wurm 
getödtet  wird.  Auf  die  Pillen  stellt  sich  in 
der  Regel  nach  einigen  Stunden  Kolik  mit 
kothigen  Stühlen  ein,  welche  bald  dünner 
und  mit  Schleim  vermischt  erfolgen.  Sind 
einige  Stühle  dieser  Art  abgesetzt,  dann 
lasse  man  Fleischbrühe  oder  Liudeublüthen- 
thee  nachtrinken.  Sobald  sich  endlich  un- 
ter den  Ausleerungen  Flocken  und  Gerinnsel 
des  Pulvers  zeigen,  so  kann  man  sicher  sein, 
dass  auch  der  Wurm  bald  nachfolgt.  In 
den  meisten  Fällen  —  bei  der  Taenia  lata 
immer  —  geschieht  dies  in  einem  Knäuel, 
und  die  Kranken  wissen  es  selbst  immer 
anzugeben,  indem  sie  nach  dünnen  Stühlen 
plötzlich  wieder  einen  grösseren  oder  klei- 
neren Klumpen  deponiren.  Der  sogenannte 


breite  Bandwurm  geht  sehr  selten  stück- 
weise ab;  öfters  der  Kürbiswurm  (Taenis 
soliuni),  dessen  Abspülung  auch  grössere 
Vorsiebt  erfordert,  indem  das  fadenförmige 
Kopfende,  dessen  Gliederbau  sonst  nur  durch 
Sohl. -im  vereinigt  scheint,  leicht  reisst  und 
dann  erst  zur  Sicherstellung  des  völli- 
gen Abgangs  an  einander  gereibet  werden 
muss.  Nach  Abgang  des  Wurms,  zwischen 
1  und  2  Uhr  Nachmittags,  lasse  man  die 
Kranken  eine  leichte  Mahlzeit  zu  sich  neh- 
men. Es  bleibt  dann  noch  übrig,  die  ge- 
schwächte Verdauung  wieder  herzustellen, 
die  Folgen  davon  wieder  zu  beseitigen  uud 
eine  neue  Erzeugung  des  Wurms  zu  verhin- 
dern. Zu  diesem  Zwecke  Jässt  U.  seile 
Patienten  Wochen,  ja  Monate  lang  ein  Elixir 
aus  Extr.  Martis  pom., ,  Extr.  Gentiaase, 
Extr.  Trifol.  fibr.  ana  >"        Vin.  ma- 

lacens.  gelöst,  täglich  3  Mal  1  Esslöffel  voll 
gebrauchen.  Individuen  mit  vorherrschen- 
der krankhafter  Venosität  bekommen 
virende  Mineralwässer,  wie  Kreozb; 
Ragozzi  oder  die  Extracta  saponacea 
milden  Mittelsalzen  und  erst  später  Stahl- 
wässer oder  Amaricantia  tonica.  Hypo- 
chondrische oder  hysterische  Personen  wer- 
den auch  mit  Nervenmitteln  behandelt.  Um 
die  Verdauung  zu  verbessern  und  eine  neue 
Erzeugung  des  Bandwurms  zu  verhindern, 
ist  im  Allgemeinen  eine  kräftige  Fleisch- 
nahrung der  vegetabilischen  Mehl-  oder 
Milch  kost  vorzuziehen  und  zum  Getränke 
Wein  mit  Wasser  oder  gut  gegohrnes  Bier 
zu  empfehlen.  —  WAWKUCI1  lässt  den 
Bandwurmkrankeu  in  den  frühesten  Mor- 
genstunden eine  fette  und  ungesalzene  Suppe 
geniessen  und  Klysticre  nicht  sowohl  am 
Tage  der  Kur,  als  am  Vorabende  setzen. 
Dann  verabreicht  er  2  Unzen  (pro  dosi  1 
bis  2  Esslöffel)  Ol.  Rio  tu  ex  semin.  cum 
pelliculis  recenter  pressi,  allein  oder  in 
Fleischbrühe,  abwechselnd  mit  1— 1|,  j»  2 
Drachmen  pro  dosi  Farrenkrautpnlver,  2» 
bisweilen  auch  3  Mal;  statt  dieses  giebt  er 
jetzt  aber  Filicin  (2—6  Gr.,  alle  2  Standen 
1  Pille).  Abwechselnd  mit  dem  Fsrren- 
krautpulver  und  dem  Oele  wurden  dem 
Kranken  ölige  Milchklystiere  gegeben,  und 
eine  geraume  Zeit  nach  dem  letzten  Pulver 
ein  Drasticum  aus  gleichen  Theilen  Calomel. 
Gummi  gutt.  und  Zucker,  von  jedem  etwa 
2—8  Gr.  pro  dosi.  Oft  sind  erst  3—6  Gsben 
hinreichend,  den  Wurm  abzutreiben,  zuwei- 
len bleiben  auch  sie  ohne  Wirkung,  und  e» 
erfolgte  erst  Stuhlgang  auf  einige  Unzen  Aq. 
laxat.  mit  Arcanum  duplicatum.  (Oest.  med. 
Jahrb.  Febr.  1840.)  —  WOLFFSHEIM 
wendet  bei  Bandwurm  folgende  Arzneimit- 
tel an: 

Ko.  I.     Jfc  Pulv.  Rad.  Filic.  mar.  3>Ü,  Aq. 

Flor.  Tiliae  .?r.  M.  S.  Woal- 
umgeschüttelt  nach  Verord- 
nung. 
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No.  n.    Ä  Ol.  Jecor.  aselli.  D.  S.  Nach 
Verordnung. 

No.  III.  Eine  Auflösung  von  6  —  8  Loth 
Bittersalz  in  |  Quart  Waaser. 
Früh  Morgens  gleich  nach  dem  Aufstehen 
die  eine  Hälfte  von  No.  IM  und  nach  einer 
halhen  Stunde  die  andere  Hälfte.  Nach 
einer  »Stnnde  alle  halbe  Stunde  1  Esslöffel 
von  No.  II.;  wegen  der  häufigen  Uebelkei- 
ten  lässt  man  211  jedem  Esslöffel  etwas  Ci- 
tronensaft  träufeln.  Nachdem  auch  das  Oel 
verbraucht  ist,  eine  Stunde  Ruhe,  und  als- 
dann alle  halbe  Stunde  oder  stündlich  ein 
Bierglas  von  No.  III. ,  das  nicht  ausgesetzt 
werden  darf,  so  lange  noch  Stucke  des 
Wurms  abgehen.  Um  den  Durst  zu  löschen, 
trinke  der  Kranke  schwarzen  Kaffee  mit 
vielem  Svrnp.  Bei  Appetit  zu  Mittag  ge- 
niesse  der  Kranke  eine  Mehlsnppe,  besser 
ist  es  jedoch,  wenn  solches  nicht  geschieht. 
(Med.  Zeitschr.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1840. 
No.  30.)  —  Der  Königsb.  Prov.-Sanitätsbe- 
richt,  1841,  1.  Semest.,  enthält  günstige  Er- 
fahrungen über  diese  Methode  von  Asmus, 
Weise,  Wiesner  und  Knauth.  Brach- 
vogel fand  sie  dagegen  in  2  Fällen  er- 
folglos. —  Als  Mittel  gegen  Bandwurm 
lässt  ein  Ungenannter  von  Extr.  Filicis 
maris  aether.  and  Pnlv.  Filicis  maris  ana 
9j  20  Pillen  bereiten  und  Abends  8fc  Uhr 
und  Morgens  9  Uhr  10  Stück  nehmen.  Da- 
bei  nur  einfache  Speisen,  Wassersuppe  des 
Morgens.  Am  folgenden  Morgen  ein  Ab- 
ffihrungsmittel ,  entweder  Inf.  Sennae  oder 
ein  Pulver  aus  Jalappe  oder  Ol.  Ricini. 
Stein thal  sah  von  dieser  Pillenmischung 
ebenfalls  sichere  Erfolge. 

BOITI  hat  mehrero  Erfahrungen  über 
die  Bereitungsart  und  den  Gebrauch  der 
Rinde  des  Granatapfelhanms  (cort.  rad.  Gra- 
nator.)  gegen  den  Bandwurm;  er  schreibt 
vor:  1)  der  Kranke  nehme  vor  dem  Ge- 
brauche des  Mittels  ein  leichtes  Pnrgans; 
2)  man  nehme  die  Wurzeln  aus  gebirgigen 
Gegenden,  wo  der  Baum  wild  wächst;  3)  der 
Baum  sei  jung  und  die  Wurzel  nicht  über 
efnen  Zoll  dick ;  4)  die  Rinde  sei  von  allem 
Holze  frei  ,  und  sei  5)  auch  im  Frühjahre 
gesammelt,  wo  der  Baum  im  grössten  Safte 
ist;  nnd  6)  im  Schatten  getrocknet.  Der 
Patient  nehme  ein  Absud,  das  aus  einer 
Unze  von  dieser  Rinde  und  1*;  H  Wasser 
auf  die  Hälfte  eingesotten  wird,  auf  3  Mal 
nüchtern  in  Zeit  einer  Stnnde.  Wenn  man 
keine  frische  Rinden  erhalten  kann,  so  muss 
man  auf  10  und  noah  mehr  Drachmen  von 
dieser  Rinde  steigen.  —  BUCHNER  rühmt 
die  wurm  treibende  Eigenschaft  der  Granat- 
wurzelrinde, nur  möchte  er  das  gleichfalls 
in  verdientem  Ruf  stehende  männliche  Far- 
renkraut  (Radix  filicis  maris)  dadurch  nicht 
ganz  hintenangesetzt  wissen  und  folgende 
Formel  vielleicht  dem  einfachen  Decoct.  pu- 
nic. granat.  vorziehe»: 


Ä  Cort.  rad.  punic.  Granator.  Ji/J.  Aq. 
font.  Hij.  Macera  per  24  hör.  tum  co- 
qne  et  adde  Rad.  filic.  maris  usque 
ad  Colat.  libr.  j.  Syr.  cort.  aurant.  Jj. 
M.  D.  S.  Alle  halbe  Stunde  einen  star- 
ken Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
In  manchen  hartnäckigen  Fällen  ist  es  nö- 
thig,  einige  Löffel  Ol.  Ricini.,  oder  täglich 
3  Mal  ein  Pulver  aus  1 — 3  Gr.  Calomel  zu 
geben.  (Med.  Correspondenzblatt  Baiersch. 
Aerzte.  1841.  No.  10.)  —  CIANI  lässt  zu- 
nächst des  Abends  einen  Cichorien-  oder 
Endiviensalat  mit  Knoblauch,  dabei  2  frische 
Eier  und  etwas  Wein  nehmen.  Am  Morgen 
darauf  erhält  der  Kranke  sehr  frühe  2  L'nz. 
Ol.  Ric.  mit  1  Unze  (?)  Ol.  de  cedro,  1  Stunde 
nachher  1  Tasse  Fleischbrühe,  1  Stunde  dar- 
nach die  erste  und  1  Stunde  später  die 
zweite  Hälfte  folgenden  Mittels:  2  Unzen 
Cort.  granat.,  3 —6  Gr.  Coloq.  n.  1—3  Gr. 
Coloq.  extract.  mit  20  Unzen  Wasser  auf  8 
einzukochen,  kochend  zu  filtriren  und  vor 
den  Gebrauch  aufzurühren.  Geht  der  Wurm 
lebend  halb  aus  dem  After,  was  znweilen 
geschieht,  so  ranss  Milch  untergestellt  wer- 
den, bleibt  dennoch  etwas  zurück,  so  giebt 
man  ein  Klystier  von  kaltem  Wasser,  und 
wo  auch  dieses  den  Abgang  des  ganzen 
Wnrms  nicht  bewirkt,  das  obige  Decoct  als 
Klystier.  Die  Methode  soll  auch  die  Wie- 
derkehr des  Bandwnrnis  verhüten.  —  EICH- 
HORN empfiehlt  die  Cort.  rad.  punic.  gra- 
nat., 2  —  3  Unzen  mit  12—15  Unzen  Wasser 
znr  Hälfte  eingekocht,  und  dieses  in  viertel- 
stündlichen Zwischenräumen  auf  3  Mal  ge- 
nommen. (Baier.  med.  Corresp.-Bl.  1840.  3.) 
GOMEZ,  Bernardin  Ant.  (Memoria  so- 
bre  a  virtude  taenifuga  da  romeira,  con  ob- 
servacöes  zoologieas  e  zoonomicas  relativas 
a  tonia.  Lisboa  1822.  40  Seiten.  8.  Mit 
1  Kupf.)  empfiehlt  nach  B  u  eh  un  ans  (Edin- 
burgh medical  and  Surgical  Journal.  Tom. 
III.  p.  301.)  und  Breton's  (Med.  chir.  Trans- 
actions.  Vol.  XI.  p.  301.  Sammlung  auser- 
les.  Abhandl.  f.  praet.  Aerzte.  Bd.  30.  S.  1.) 
Vorgang  auch  die  Rinde  der  Wurzel  des 
Granatapfelbaums  (Punica  Granatum)  gegen 
den  Bandwurm,  er  lässt  2  Unzen  der  frischen 
Rinde  mit  l£  H  Wasser  bis  auf  1  U  ein- 
kochen, diese  Gabe  binnen  einem  Tage  neh- 
men, und  bestätigt  die  Wirksamkeit  durch 
eigene  14  Krankheitsgeschichten,  der  Wnrra 
widerstand  nie  länger  als  48  Stunden  .die- 
sem Mittel.  Der  Verf.  hat  auch  zwei  neue 
Arten  Bandwürmer  entdeckt.  —  HEYFEL- 
DER theilt  mehrere  Fälle  mit,  nm  darzn- 
thnn,  dass  die  frische  Granatwurzelrinde 
gegen  den  Bandwurm  viel  wirksamer  sei. 
{Huf.  Journ.  1838.  Hft.  5.)  —  v.  JAN  be- 
handelte 5  Fälle  mit  der  Granatwurzelrinde, 
und  hatte  nur  in  einem  keinen  Erfolg. 
(Baier.  Correspond.-Bl.  1843.  No.  13.)  — 
SCHMIDTMUELLER  (Hannöv.  Annal. 
5.  u.  6.  Hft.   1848.)  hat  bei  d«tn 
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wurm  die  CorL  rad.  Granat,  unter  150  Fäl- 
len nur  2  Mal  ohne  eiu  günstige»  Resul- 
tat angewendet,  er  hält  dieselbe  daher  für 
ein  Speciticum  und  erklärt  als  Ursache 
des  erfolglosen  Anwendung  einestheils  die 
sohlechte  Qualität  der  benutzten  Kinde,  an- 
derntheils  die  Art  der  Anwendung  dersel- 
ben. In  Bezugnahme  hierauf  räth  er,  das 
Arzneimittel  ausOstindien  kommen  zu  lassen 
und  immer  coucentrirt  anzuwenden.  8.  ver- 
fährt in  folgender  Weise:  Wenn  der  Ab- 
gang einzelner  Fragmente  des  Wurms  die 
Uegenwart  desselben  dargethan,  so  lässt  er 
die  Kranken  am  Tage  vor  dem  Gebrauche 
des  Mittels  hungern  und  des  Abends  2  Unz. 
Oleum  ricini  nehmen,  wodurch  sowohl  der 
Parasit  unangenehm  afficirt,  als  auch  der 
Darmkanal  vom  Kothe  gereinigt  und  so  der 
Wurm  dem  unmittelbaren  Contacte  des  Mit- 
tels ausgesetzt  ist.  Hierauf  bekommt  der 
Kranke  am  folgenden  Tage  das  Antbelmin- 
thicum.  3  Unz.  der  frischen  Granatwurzel- 
rinde werden  gröblich  zerstossen  und  mit 
12  11  gewöhnlichen  Wassers  12  Stunden  lang 
stehen  gelassen,  sodann  12  Stunden  lang  bei 
massiger  Wärme  auf  6  Unzen  eingekocht, 
und  nun  das  Decoct  auf  3  Mal  Morgens 
nüchtern  um  'j'.  6  und  $7  Uhr  in  Portionen 
von  je  2  Unzen  vom  Kranken  genommen. 
Weniger  wirksam  ist  die  Kinde  des  Stam- 
mes, indem  von  dieser  4  Unzen  mit  3  Unzen 
der  Wurzelrinde  gleichstehen.  Die  Kinde 
der  Aest«  sowie  das  Holz  der  Wurzel  ist 
ganz  kraftlos.  Getrocknet  wandte  S.  die  Rinde 
nie  an,  wohl  aber  das  Extractum  aetber- 
cum  siccum  aus  der  Wurzel  der  Rinde  und 
des  Stammes  zusammenbereitet.  3  —  4  Dr. 
desselben  wurden  nach  der  vorbereitenden 
Diät  und  dem  Gebrauche  des  Ricinusöls  mit 
6  Unzen  Aq.  foenic.  und  1  Unze  Syr.  cort. 
aurant.  auf  3  Mal,  wie  das  Vorige  genom- 
men. Sehr  bald  nach  der  Anwendung  des 
Mittels  fühlt  der  Kranke  sich  unwohl,  es 
darf  aber  selbst  eintretendes  Erbrechen  nach 
der  ersten  Dosis  vom  Einnehmen  der  zwei- 
ten nicht  abhalten,  und  wenn  das  Mittel  zur 
genannten  Stunde  genommen  wurde,  so  geht 
meistens  schon  vor  9  Uhr,  also  nach  3  Stun- 
den der  Wurm  ganz  als  ein  Knäuel  und 
todt  ab.  S.  sah  auf  dieses  Mittel  selbst 
wo  2  Bandwürmer  vorbanden  waren,  beide 
zugleich  abgehen,  Nachkrankheiten  nach 
dem  Gebrauche  desselben  aber  nie  eintreten. 
—  SIEGERT  machte  die  Beobachtung  von 
dem  Gebrauche  der  Granatwurzelrinde  (Cort. 
rad.  Granat.),  wie  sie  im  getrockneten  Zu- 
stande in  den  Apotheken  zu  haben  ist,  dass 
sie  ein  untrügliches  Mittel  gegen  den  Band- 
wurm ist  und  zwar  als  Decoct  gebraucht. 
Es  bedarf  der  Kranke  keine  Vorbereitung 
vor  dem  Gebrauche  desselben;  am  besten 
und  am  wirksamsten  aber  ist  es  dag  Decoct 
des  Morgens  zu  nehmen.  4  Unzen  Cort.  rad. 
Granat,  werden  mit  24  Unzen  Waaser  bis  zu 


12 — 16  Unzen  Colatur  gekocht,  davon  wird 
stündlich  ein  TasHenkopf  voll  genommen. 
Man  kann  auch  6  Unzen  Granatwurzelrinde 
nur  in  \  Maass  Wasser  bis  znr  Hälfte  ein- 
kochen und  davon  ebenfalls  stündlich  eine 
Tasse  nehmen  lassen.  Dazwischen  läast 
man  stark  versüssten  schwarzen  Kaffee  nach- 
trinken. Gewöhnlich  schon  nach  zweimali- 
gem Einnehmen  des  Decocta  erfolgt  eine 
Neigung  zum  Stuhlgange  und  wenn  dieser 
erfolgt  geht  damit  auch  bestimmt  der  Band- 
wurm, und  zwar  noch  lebend,  ab.  In  einem 
Falle  verlor  der  Kranke  4  lebende  Band- 
würmer und  zwar  von  der  Species  der  Tae- 
nia  lata,  auf  einmal  nach  dem  Gebrauch  der 
zweiten  Tasse  des  Decocts,  und  als  sich  hei 
ihm  nach  mehreren  Monaten  wieder  nun 
dieselben  Symptome  von  Bandwurmleiden 
zeigten,  als  Kneifen  im  Unterleibe,  Appetit- 
losigkeit, Wassererbrechen  ( Wasserkulk), 
Uebelkcit  nach  dem  Genuas  von  süssem 
Kaffee  und  Abgehen  von  einzelnen  Gliedern 
|  des  Bandwurms  nach  demselben  und  Wüh- 
|  len  im  Unterleibe,  so  machte  derselbe  wie- 
derholten Gebrauch  von  dem  Mittel  mit 
derselben  entschiedenen  guten  Wirkung,  so 
dass  in  einem  Zeiträume  von  20  Monaten 
durch  dies  einfache  Mittel  10  noch  lebende 
Bandwürmer  abgetrieben  wurden,  ohne  dass 
üble  Folgen  zurückgeblieben  wären;  nur  eine 
geringe  Verdauungsschwäche  blieb  zurück, 
die  durch  den  Gebrauch  von  einigen  toni- 
schen Mitteln,  Trifol.  fibr.  etc.,  verseht 
den.  Dieselbe  speeifische  Wirkung 
das  Decoct  Cort.  rad.  Granat,  auch  bei  an- 
deren am  Bandwurme  Leidenden.  Zuweilen 
bewirkt  der  Gebrauch  dieses  Mittels  bei 
reizbarem  Zustande  des  Magens  wohl  ausser 
der  Uebelkeit  wirkliches  Erbrechen,  indeas 
ist  dies  keine  Ursache,  deu  Gebrauch  aus- 
zusetzen, bis  die  gute  Wirkung  erfolgt  ist. 
—  VICTOR  empfiehlt  zur  Krankmachung 
des  Bandwurms  scharfe,  sehr  süsse  oder 
saure,  fette,  besonders  kalte  Nahrung,  reich- 
liches Trinken  von  kaltem  Waaser,  Extr. 
filic.  maris.  Die  Radikalkur  besteht  darin, 
dass  der  Kranke  einen  Tag  lang  (nachdem 
schon  Stücke  von  dem  Wurm  abgegangen 
sind)  Alles  kühl  genicsst,  wenig  iaat,  früh 
Morgens  nüchtern  viel  Wasser  trinkt,  Abends 
einen  stark  mitZwiebelu, Meerrettig, Aepfeln, 
Essig,  Wachholderbeeren  und  Oel  versetzten 
Heringsalat  zu  sich  nimmt,  und  am  folgen- 
den Morgen  nüchtern  in  3  Dosen,  mit  Zwi- 
schenzeit von  4  Stunde: 
/4  Cort.  rad.  punic.  granat.  %  iij ,  macer. 

C.  Aquae  font.  Hij,  per  24  Loras,  coq. 

deinde  ad  reman.  Hj. 
Das  Decoct  wird  heiss  colirt  und  vor  je- 
desmaligem Einnehmen  (3  iij  p.  d.)  tüchtig 
geschüttelt.  Nach  der  letzten  Dose  halb- 
stündlich 1 — 3  Esslöffel  Ricinusöl,  auch  wohl 
Crotonöl.  Damit  die  Granatrinde  nicht  Er- 
brechen errege,  muss  man  den  Ekel  durch 
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Bewegung,  Citronen  mh  Zocker,  Essigäther 
schnell  vertreiben.  (Kurhess.  Zeitsehr.  1847. 
II.  2.) 

BRUNET  (Jonrn.  de  Med.  de  Bord.  Jan. 
1846.)  erzählt  ein  Paar  Fälle  von  glücklich 
erfolgter  Expnlsion  des  Bandwurms  dnrch 
eine  Znsammensetzung  von  45  Grmm.  Kür- 
biskernen und  ebenso  viel  Zucker,  welche 
des  Morgens  anf  einmal  genommen  werden 
sollen.  Das  Mittel  soll  schwer  verdaulich 
sein  und  vielleicht  daher  passender  des 
Ahends  gereicht  werden.  —  MONGKNY 
empfiehlt  Kürbiskerne  gegen  Taenia.  (Rev. 
med.-ehir.  Avril  1852.)  Der  Kranke  nimmt 
früh  eine  aus  90  Grmm.  frischen  Kürbisker- 
nen  (Semences  de  Citrouille)  bereiteto  Paste 
und  darauf  180  Grmm.  Honig  auf  3  Dosen 
in  Zwischenräumen  von  1 — 2  Stunden. 

CLOSS  empfiehlt  folgendes  Mittel  vorm 
Schlafengehen  innerhalb  2  Stnnden  zu  neh- 
men und  zwar  für  einen  Erwachsenen: 
Ä  Terebinth.  venet.  Dr.vj.  Solve  cum  Vi- 
teil, ovor.  q.  s.  in  aq.  fontan.  libr.j. 
Oder; 

tft  Limatnr.  Stanni  subtilissim.  Unc.  ij.  Syr. 
de  Cichor.  Unc.  v.    M.  S.   Den  ersten 
Tag  zur  Hälfte  auf  2  Mal   kurz  hin- 
tereinander, den  zweiten  Tag  von  dem 
Rest  wieder  die  Hälfte  auf  einmal  nnd 
den  dritten  Tag  das  Uebrige  zu  nehmen. 
Am  vierten  Tage  muss  ein  Laxirmittel  ge- 
geben werden. 
H  Rad.  Jalappae  Gr.  xv.  Aloes  snecotrin. 
Gr.  viij.   Sacchari  albi  M.  D.  S. 

Auf  einmal  zu  nehmen. 
—  PON6E  (Tijdschr.  tot  bevorder.'  der 
Geneesk.  Nov.  en  Dec.  1853.)  thcilt  einen 
Fall  mit,  in  welchem  hei  einem  Knaben  der 
Bandwurm  dnrch  daB  Geheimmittel  eines 
andern  Arztes,  (Ol.  terebinth.  und  später 
Ol.  ricini  vollständig  abgetrieben  worden 
war.  Er  bemerkt  hierzu,  dass  dieses,  neu- 
erdings vielfach  empfohlene  Mittel  schon 
vor  vielen  Jahren  zu  gleichem  Zwecke 
von  mehreren  Aerzten  benutzt  worden  sei 
und  erinnert  daran,  dass  die  verschiedenen 
Ansichten  über  die  Wirksamkeit  der  zahl- 
reichen gegen  den  Bandwurm  empfohlenen 
Mittel  zum  grossen  Theil  von  der  Verschie- 
denheit der  Gaben  abhängen,  in  welcher  sie 
angewendet  wurden.  Bei  Kindern  und  reiz- 
haren  Subjecten  fand  er  von  den  verschie- 
denen den  Bandwurm  tödtenden  und  abtrei- 
benden Mitteln  (Drastica:  Scammonium,  G. 
Guttae  u.  s.  w. ;  Specifica;  Ol.  Terebinth., 
Kousso;  Cort.  rad.  Granat,  u.  s.  w.)  die  Rad. 
filicis  maris  am  meisten  zu  empfehlen.  Er 
lässt  den  Kranken  einen  Tag  fasten  und  am 
andern  Morgen,  je  nach  dem  Alter,  nüch- 
tern 1,  2  oder  mehr  Drachmen  Rad.  filic. 
maris,  2  Stunden  darauf  aber  Ol.  ricini  neh- 
men, was  einige  Mal  wiederholt  wird.  Schliess- 
lich weist  Verf.  noch  darauf  hin,  dass  der 


Bandwurm  zuweilen  nach  sehr  schwachen 
Mitteln,  ja  ohne  Mittel  entleert  werde.  — 
SIE  GERT  hält  den  Terpenthinspiritus 
für  das  wirksamste  Anthelminthicnm  ge- 
gen die  Taenia  solium  nnd  Ascaris  lum- 
brieoides,  allein  oder  mit  empvreumati- 
schem  thierischen  Oel  gemischt,  wie  in 
der  berühmten  Chabertsehen  Mischung.  Ein 
oder  zwei  Quentchen  Oleum  terebinth.  in 
etwas  Wasser,  Morgens  und  Abends  3  Tage 
hinter  einander  gegeben  (auch  in  den  hart- 
näckigsten Fällen)  sind  hinreichend,  die 
Taenia  solinm  zu  tödten  nnd,  ohne'  weitere 
Abführmittel,  zum  Abgehen  aus  dem  Darm- 
kanal zu  bringen.  Doch  ist  nichts  im  Wege, 
dass  man  nicht  des  Nachmittags  etwas  Ol. 
ricini  geben  könnte,  indem  der  Terpenthin 
niemals  pnrgirt.  Die  bedeutende  Wirkung 
des  Terpenthins  auf  die  Taenia  nnd  andere 
Würmer  war  besonders  daraus  zu  ersehen, 
dass,  wenn  eine  Drachme  genommen  war, 
und  der  Patient  nun  den  Fortgebrauch  ver- 
weigerte, der  Wurm  geschwächt  ward,  die 
Zufälle  und  der  Abgang  der  Wurmglieder 
eine  Zeltlang  nachließen  nnd  der  Patient 
in  dem  Maasse  gesunder  und  stärker  ward. 
Wurde  der  Terpenthin  nicht  weiter  gegeben, 
so  erholte  sich  der  Wurm,  nnd  nach  2  big 
3  Wochen  fing  der  Abgang  der  Wnrmglic- 
der  wieder  an.  Eine  grosse  Dosis  Terpen- 
thin von  4  —  8  Drachmen  brachte  unange- 
nehme Wirkung  hervor.  Während  des  Ge- 
brauchs des  Terpenthins  müssen  Wein  und 
geistige  Getränke  vermieden  werden,  damit 
keine  Strangurie  entstehe.  Des  Morgens 
und  Abends,  wo  man  die  Arznei  nimmt, 
sollte  man  nicht  essen.  Am  wirksamsten 
ist  der  Terpenthin,  wenn  er  Morgens  um  8 
oder  9  I7hr  genommen  wird.  —  MERK 
empfiehlt  als  eine  höchst  einfache,  wohl- 
feile und  doch  sichere  Behandlungsart  der 
Taenia  solium  folgendes  Verfahren:  Ehe 
man  das  abzuführende  Mittel  nehmen  lässt, 
las'e  man  den  Kranken  1  oder  2  Tag  nichts 
als  3  Mal  täglich  eine  mit  Weissbrod  zu- 
bereitete Wassersuppe  gemessen,  dann  ver- 
ordne man  ihm  für  den  folgenden  Morgen 
nüchtern  zu  nehmen: 
Ä  Ol.  Terebinth.  Unc.  j.   Sahig.  c.  vitell. 

ovor.  No.  ij  adde  Sacchari   albi  %ß. 

M.  D.  S.  Anf  einmal. 
Gewöhnlich  stellen  sich  einige  Stunden, 
nach  dem  Patient  diese  Arznei  genommen 
hat,  unter  Leibschmerzen  häufige  Stuhlent- 
leerungen ein,  mit  denen  in  der  Regel  der 
in  einem  Knäuel  zusammengerollte  Band- 
wurm abgeht.  Geehieht  dies  aber  nicht  noch 
an  dem  nämlichen  Tage,  so  bekommt  der 
Kranke  an  diesem  auch  nur  3  Mal  Wasser- 
suppe und  muss  dann  am  andern  Morgen 
abermals  obengedachte  Arznei  nehmen,  aus- 
genommen die  häufigen  Stuhlausleerungen 
hätten  ihn  zn  sehr  geschwächt.    Nach  Ab- 
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gang  des  Bandwurms  wird  noch  einige  Tage 
hindurch  eine  strenge  Diät  beobachtet.  (Wür- 
temb.  Corresp.-Bl.  Bd.  f).  No.  28.) 

CO  HNFELD'S  Verfahren  gegen  Tacnia 
solium  hat  die  Vorzüge,  dass  es  bei  Er- 
wachsenen wie  bei  Kindern  und  zu  jeder 
Zeit  passend,  sicher  ist,  nicht  angreift  und 
nur  wenige  Stunden  dauert. 

ü  Cort.  rad.  Granat.  3j,  c.  c.  aq.  foutan. 
1  tt,  ad  Colatnr.  8  ünz.  Cola  et  D. 
Ferner: 

R  Ol.  ricini  1$  Unz.  D. 
Des  Morgens,  gleich  nach  dem  Aufstehen, 
nimmt  der  Kranke  nüchtern  von  dem  De- 
coct  eine  Tasse  voll;  \  Stunde  später  trinkt 
er  seinen  Kaffe  wie  gewöhnlich,  doch  ohne 
etwas  zu  essen;  \  Stunde  nach  dem  Kaifee 
nimmt  er  \  Tasse  Decoct,  und  sofort  halb- 
stündlich eine  halbe  Tasse,  bis  es  verbraucht 
ist.  Nun  wartet  er  2  bis  2  \  Stunde  und 
nimmt  dann  einen  Esslöffel  voll  Gel,  nach 
\  Stunde  wieder  einen  Esslöffel  voll  und 
allenfalls  nach  \  Stunde  den  dritten  Esslöffel 
voll  Oel.  $  bis  2  Stunden  später  geht  der 
ganze  Wurm,  in  der  Hegel  mit  dem  Kopf, 
nnzerstückelt  ab.  Dass  der  Kranke  an  die- 
sem Tage  milde  Speisen  geniessen  muss, 
versteht  sich  von  selbst.  Die  Nachkur  be- 
steht im  Gebrauch  einiger  Koborantia  z.  B. 
aus  der  Klasse  der  bittern  Mittel.  Gegen 
Taenia  lata  half  eben  so  sicher  folgendes 
Mittel: 

hl-  Extr.  aeth.  Filic.  mar.  \  Unc.  Meli,  ro- 
sat.  \  Dr.  M.  Davon  wird  Abends  9  Uhr 
(nachdem  Nachmittags  wenig  gegessen 
worden)  die  Hälfte  (1  Theelöffel  voll) 
und  am  andern  Morgen  um  6  oder  7  Uhr 
nüchtern  die  zweite  Hälfte  genommen. 
Ricinus-Oel  oder  ein  anderes  Laxans  ist  nicht 
nöthig.  Der  Wurm  geht  hierauf  leicht  und 
lebend  ab.  fRepertor.  1840.  S.  173  u.  278.) 

DUPUIS  (Gaz.  des  Höp.  1846.  No.  30.) 
schlägt  folgendes  Mittel  gegen  Taenia  vor, 
welches  er  bei  10  Individuen  mit  konstan- 
tem Erfolge  angewendet  haben  will. 

Englisches  Zinnpulver  1  Grmm.,  reinen 
Carmin  50  Ctgrmm.,  Gummi  gutt.  50  Ct.- 
grmm.,  Oelzucker  von  Cajcputöl  25  Ct.- 
grmm.; 

woraus  ein  vollkommen  homogenes  Pulver  ge- 
macht und  dieses  in  2  Dosen  getheilt  werden 
soll;  diese  werden  des  Morgens  nüchtern  in 
einem  Intervalle  von  £  Stunde  und  darauf 
jedesmal  2  Tassen  schwarzen  Kaffee's  ge- 
nommen. Gewöhnlich  2  Stunden  darauf  ent- 
stehen Kolikschmerzen  und  Ausleerungen 
mit  Expulsion  des  vollständigen  Bandwurms. 
Gegen  sehr  heftige  Koliken  Kaffee.  Als 
stärkende  Nachkur  3  stündlich  40  Tropfen 
einer  Mischung  aus  i  inet,  aeth.  acetat.  ferri 
8  Grmm.,  und  Tinct.  tonic.  Whytt.  16  Grmm. 
in  altem  rothen  Wein. 

GOBBIN  (Med.  Zeit.  Russl.*1850.  32.) 
giebt  gegen   thierische  Parasiten  Kupfer- 


]  oxyd  4  Mal  des  Tags  und  lässt  es  4 — 6  Tage 
gebrauchen;  über  \\  Gran  werden  nicht  ver- 
tragen. Die  Tinctur  lässt  er  zu  5j  —  3Jl 
j  mit  Jjv  Wasser  und  3'j  ^rl-  Cinnam.  mi- 
schen und  esslöffelweise  2  stündlich  nehmen. 
Meist  am  dritten  Tage  ist  der  Wurm  ge- 
tödtet  und  kommt  mit  dem  Koth  in  kleineu, 
gelblichen,  zusammengeschrumpften  Stücken 
zu  Tage.  Die  während  der  Dauer  einzu- 
haltende Diät  ist  eiue  einfache,  leicht  ver- 
dauliche. Ebenso  genügen  nach  Verf.  Wa- 
schungen mit  einer  Lösung  von  1  Drachme 
Cup.  sulphur.  in  *  vj  Wasser,  täglich  öf- 
ter wiederholt,  in  meist  24  —  72  Stunden 
höchstens  den  Wurm  zu  tödten  Selbst 
Kindern  schaden  die  Waschungen  nicht. 
—  JEHN  empfiehlt  nach  Rademacher 
das  Cup.  oxyd.  nigrum  gegen  Bandwurm 
3 — 4  Mal  täglich  zu  2  Gran  mit  etwas 
Zucker.  (Caspers  Wochenschr.  1848.  24.)  — 
RA  DEMACHER  empfiehlt  das  Kupfer  als 
ein  dem  Bandwurm  tödtliches  Gift  und  zwar 
das  schwarze  Oxyd  zu  1  —  4  Gr.  pro  Dosi 
4  Mal  täglich.  —  RIEDEL  hat  von  dem 
Kupfer  nach  Rademacher  als  wurmtödton- 
dt-s  Mittel  nicht  den  guten  Erfolg  geseheu, 
wie  von  der  Granatwurzel. 

KOERTE  theilt  in  der  Gesellschaft  f. 
wissenschaftl.  Med.  in  Berlin  ein  Schreiben 
des  Dr.  Walpers  mit,  welcher  die  Früchte 
von  Phytolacca  dodecandra  als  Bandwurm- 
mittel  empfiehlt,  dessen  Wirkung  kräftiger 
sein  soll,  als  die  des  Kousso.  Das  Mittel  ist 
bei  dem  Apotheker  Simon  in  Berlin  zu 
haben. 

KÜCHENMEISTER  (S.  dessen  Revi- 
sion der  Anthelminthica)  ordnet,  nachdem 
er  die  Mittel  gegen  die  Taenien  einzeln  be- 
schrieben hat,  die  Mittel  nach  der  Zeit, 
wahrend  welcher  sie  mit  den  Taenien  in 
Berührung  sein  müssen ,  um  dieselben 
!  zu  tödten,  in  folgender  Tabelle:  in  Brayera 
anthelminthica  (Kousso -Blume)  mit  Milch 
abgekocht,  starben  die  Taenien  in  einer  hal- 
ben Stunde;  in  Terpenthinöl  mit  Eiweiss  ge- 
mischt in  1— \  St.  ;  in  Decoct  Brayerac  mit 
Eiweiss  in  1|  —  3  St.;  in  Decoct.  rad.  punic. 
granat.  mit  Milch  in  3— 3|  St.;  in  Extr.  Fi- 
licis  mar.  aeth.  mit  Eiweiss  gemischt  in 
3', —  4  St.,  in  Ol.  Ricini  mit  Eiweiss  ge- 
mischt in  8  St.;  in  einem  Gemisch  von  Hä- 
ringssalat  bestehend ausStücken  ungewasche- 
nen Häriugs,  gekochten  Kartoffeln,  groben 
Stücken  Zwiebeln  und  Knoblauch,  Eiweiss, 
Essig  und  viel  Oel  in  8  St.  Käme  der  Sa- 
lat  unverdaut  bis  zum  Bandwurm  uud  ver- 
weilte er  8  — 10  Stunden  lang  mit  der  Tae- 
nia in  unmittelbarer  Berührung,  so  würde 
anch  dies  ein  Mittel  gegen  die  Taenia  sein 
und  ist,  seine  durch  die  Praxis  bestätigte 
Lobpreisung  als  Praeparans  uud  Adjuvant 
gewiss  eine  rationelle.  Im  Decoct.  der  Flor. 
Spireae  ulmar.  mit  Eiweiss  lebten  sie  weit 
über  diesen  Termin;  bei  Darreichung  von, 
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Caprum  oxyd.  nigrum  (dem  K  ademache  r- 
schen  Mittel)  lebten  sie  noch  nach  4  Tagen 
ganz  munter  im  Wobnthiere,  woraus  erhellet, 
wie  unwirksam  dieses  Mittel  gegen  die  Hel- 
minthen und  schädlich  für  das  Wohnthier 
ist,  weshalb  K.  auch  vor  dem  Gebrauch  die- 
ses Mittels  warnt.  Im  Wasser  mit  Eis  er- 
starren die  Taenien  sogleich  und  bleiben 
nach  lOstündigera  Verweilen  darin  und  all- 
mäligem  Erwärmen  des  Wassers  bis  20°  R. 
für  immer  todt.  Demnach  ist  die  Kousso- 
blnme  das  am  schnellsten  tödtende  Anthel- 
minthicum.  Ein  Hauptgrund,  warum  Gra- 
natrinde, Extr.  Filic.  mar.  oft  ihren  Dienst 
versagen,  dürfte  darin  liegen,  dass  Arzt  und 
Kranker  gern  den  Wurm  bald  sehen  wollen 
und  deshalb  4—6  Stunden  nach  Darreichung 
des  Anthelminthicum  ein  Laxans  gereicht 
wird.  Bei  der  Granatrinde  kommt  noch  da- 
zu, dass  diese  in  starken  Dosen  selbst  vor 
Ablauf  dieser  Zeit  Diarrhöen  erregt.  So 
laxirt  man  das  Wurmmittel  an  dem  Wurm 
vorbei,  ehe  es  noch  obige  Zeit  mit  ihm  in  Be- 
rührung war,  wahrend  welcher  es  mit  ihm,  nm 
ihn  zu  tödten,  in  Berührung  bleiben  muss. 
Deshalb  auch  gehen  meist  nach  diesen  letztge- 
nannten Mitteln  die  Taenien  noch  bei  schwa- 
chem Leben  ah.  lieber  das  Ricinusöl  ist 
dasselbe  und  zumal  das  zuletzt  von  der 
Granatrinde  Erwähnte,  ebenfalls  zu  berich- 
Wer  bei  Koussoblnmen  4  —  6  Stunden 
der  Darreichung  ein  Laxans  giebt,  wird 
weniger  irrationell  verfahren.  Das  schwarze 
Kupferoxyd  wird  ein  gewissenhafter  Arzt 
nicht  verordnen.  Es  ist  bisher  in  unseren 
pharmakologischen  Handbüchern  auch  eines 
Umstände»  nicht  gedacht  worden,  der  in 
Behandlung  gegen  Nematoden  und  Taenien 
von  wesentlichem  Belange  ist.  So  gefähr- 
lich nämlich  die  Annahme  derer  ist,  welche 
sich  damit  begnügen,  die  Nematoden  im 
Körper  zn  tödten,  sie  aber  nicht  abtreiben 
zu  müssen  glauben,  daher  ihre  Zerstörung 
im  Körper  und  somit  das  Anstreten  in 
Durchfruchtung  begriffener  Nematoden-Eier 
in  den  Darmkanal  gestatten,  ihren  Kranken 
somit  Wurmbrut  belassen,  die  keines  andern 
Ortes  als  des  Darmkanals  des  Menschen  zu 
ihrer  Ausbildung  erfordert,  ebenso  gefahr- 
los für  Erzeugung  neuer  Bandwürmer  ist 
das  Zurückbleiben  von  Eiern  der  Taenia 
solinm  im  Darmkanal  des  Menschen.  Die 
trefflichen  Untersuchungen  Steentrup's, 
v.  S  i  e  b  o  1  d's  u.  s.  w.  haben  dargethan, 
dass  Taenien  und  Bothriocephalen  (wenig- 
stens die  Taenia  soliüm,  wenn  auch  die 
Unsummen,  z.  B.  von  Taeniae  cueumerin., 
für  letztere  Taenien  einen  Zweifel  aufstei- 
gen liessen)  nnr  durch  Generationswechsel 
sich  entwickeln  können  und  erst  in  ein 
andres  Wohnthier  gelangt  sein  müssen,  ehe 
Bio  geschlechtsreife ,  fortpflanzungsfähige 
Thiere  werden.  Erwähnen  will  K.  noch, 
dass  er  einen  abgetriebenen  Botbxiocepba- 


lns  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Becker 
in  Herrnhut  besitzt,  bei  dessen  Untersuchung 
er  2  Köpfe,  einen  scheinbar  ält«? ren  und  jün- 
geren fand.  Was  die  frischen  Walderdbeeren 
anlangt,  so  hält  K.  sie  für  eins  der  milde« 
sten  Reagentien  bei  Verdacht  auf  Band- 
wurm. Er  hat,  zumal  Kindern,  in  der  Erd- 
beerzeit mehrere  Tage  hintereinander  tüch- 
tige Portionen  von  Erdbeeren,  Erwachsenen 
gleichfalls  täglich  nüchtern  eine  halbe  sächsi- 
sche Kanne  dieser  Früchte  geniessen  lassen 
und  stets  gingen  grosse  Stücke  des  Wurms, 
raeist  bis  zur  Halspartie  ab,  so  dass  der 
Kranke  lange  Zeit  hin  erleichtert  ward.  Die 
Nematoden-Mittel  ordnet  K.  nach  der  Zeit 
des  Absterbens  der  Würmer  bei  Berührung 
mit  ihnen  in  folgender  Tabelle: 
Tod  unter  1  Stunde:  Santonin  in  Oelen  ge- 
löst. 

„   binnen  1  —  2  Stund. :  Creosot,  Kochsalz, 

Merc.  corros.  in  starken  Dosen. 
„   binnen  2— 5  St.:  Steinöl,  Cajepnt,  Ter- 
pentinöl, Senf,  schwache  Kochsalzsolu- 
tion  und  ausgewaschene  Häringsmilch. 
B   binnen  5— 15  St. :  Knoblauch,  Zwiebel, 
Lorbeer,  Würznelken,  Holzessig,  Rad. 
pnnie.  granat.,  Tinct.Gallar.,  Natr.sulph. 
in  gesättigter  Lösung. 
„   binnen  15—24  St. :  Camph.,  Anis, Ingwer, 
Gentiana,  concentr.  Hopfenabkochung, 
Ulmenrinde  nnd  Koussoblume. 
.   nach  24  St.:  Petersilie,  Rante,  Schaaf- 
garbe,  Reinfarren,  Baldrian,  Chamille, 
Asa  foetida,  Gummi  ammoniac. ,  Bals. 
peruv.,  Roob  Juniperi,  Extr.  Thujae,  Ol. 
Chaberti,  Ol.  ricini,  Aq.  Picis,  Creosot 
verdünnt,  Fuligo  splendens,  Aloe, Gummi 
Gutti,  Galle,  Wermuth,  Myrrhe,  Quassia, 
Hopfen,  Pommeranzen,  Kalmus,  Ipeca- 
cuanha,  Nux  jugland.,  China,  Weiden- 
rinde, Spiraea  ulmar.,  Qnercus  cortex, 
weiniger  Eichelauszug  (KaHemavher)  San- 
gnis  Draconis,  Catechn,  Kino,  Natr.  sul- 
phnric.  (schwache  Lösung). 
Zink,  Calomel  und  Blei  blieben  bei  seinen 
Eiweiss -Versuchen  ungelöst,  können  also 
hier  nicht  mitgezählt  werden;  Cuprum  zwar 
gleichfalls,  aber  der  Versuch  an  lebenden 
Katzen  zeigt  seineUnwirksamkeit  nach  viertä- 
gigem Gebrauche.  DieseTabelle  steht  in  nicht 
geringem  Wiederspruche  mit  den  Angaben 
der  Therapeuten  über  die  Mehrzahl  der  An- 
thelminthica  der  Schule.   Indem  K.  alle  die 
Mittel  als  unwirksam  oder  doch  zweifelhaft 
bezeichnet,  die  nach  24 stündiger  Berührung 
mit  dem  Wurme  denselben  nicht  tödteten, 
und  aus  eben  diesem  Grunde  sie  nur  ober- 
flächlich berühren  wird,  will  er  sich  zu  einer 
Besprechung  der  wichtigeren  Anthelminthica 
in  obiger  Tabelle  wenden.    I.  Das  Haupt- 
Anthelminticum  ist  das  Santonin.    Die  in 
der  Revision  der  Anthelminthica  genan  ver- 
zeichneten Versuche  mit  Seminibns  Cinae 
und  Santonin  lassen  ihn  folgende  Schlüsse 
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ziehen.  1)  Das  Wirksame  in  den  Sem.  Ci- 
nae  wird  durch  Wasser  nicht  ausgezogen, 
und  obwohl  ein  solcher  Aufguss  stark  mit 
dem  widrigen  Cinageruch  begabt  sein  kann, 
so  vermag  er  doch  hierdurch  die  Würmer 
nicht  zu  belästigen.  2)  Das  Wirksame  liegt 
einzig  und  allein  in  dem  Gehalte  der  Se- 
mina Cinae  an  Santonin.  Diese  Thatsa- 
chen  waren  zum  Theil  schon  den  Praktikern 
ex  usu  bekannt.  3)  Obwohl  es  längst  be- 
kannt sein  sollte,  dasB  das  Santonin  in  ge- 
wöhnlichem hcissen  Wasser  sich  nur  in  dem 
Verhältniss  wie  1  zu  250,  in  fetten  Oelen 
sich  aber  leicht  löst,  so  hat  man  doch  bis 
jetzt  diesen  Umstand  in  praxi  in  der  Regel 
ganz  übersehen.  K.  räth  daher  das  Santo- 
nin nur  in  fetten  Oelen  gelöst  zu  reichen, 
man  nehme  nun  Ol.  jecoris  Aselli,  Oleum 
olivarum,  oder,  was  er  am  meisten  empfeh- 
len möchte,  Ol.  Ricini.  Die  Formel  ist  fol- 
gende : 

/ft  Santonini  gr.  ij — v,  Ol.  Ricini  ^j- 
Kaffeelöffelweise  bis  zur  Wirkung  und 
wo  nöthig,  in  massigen  Gaben  durch 
ein  Paar  Tage  zu  gebrauchen. 
Die  Darreichung  des  Santonins  in  einer 
Ricinugemulsion  hat  sich  ihm  nicht  als  be- 
währt gezeigt;  Capsulcs  mit  diesem  Oele 
von  einem  fest  bestimmten  Gehalte  an  San- 
tonin gefüllt,  würden  eine  nicht  unwesent- 
liche Bereicherung  des  pharmaceutischen 
Apparates  abgeben.  Gleichzeitiger  Milch- 
genuss,  besonders  Buttermilch,  würde  durch 
den  Fettgehalt  der  Milch  die  Kur  unter- 
stützen. Solche,  welche  gegen  reine  Oele 
zu  grossen  Widerwillen  hegen,  könnte  man 
das  Mittel  in  Eidotter  gelöst  (vielleicht  vorm 
Schlafengehen)  nehmen  lassen,  was  um  so 
angenehmer  zu  nehmen  ist,  da  reines  San- 
tonin keinen  so  widrigen  Geruch  und  kei- 
nen unangenehmeren  Geschmack  hat,  und 
am  andern  Tage  ein  Abführmittel  reichen. 
Die  Kur  könnte  in  gewissen  Zwischenräu- 
men so  lange  wiederholt  werden,  bis  keine 
Würmer  mehr  abgingen.  Für  den,  der  Ri- 
einusöl  verträgt,  bleibt  dieses  Oel  gewiss 
das  beste,  da  es  zugleich  den  Wurm  ab- 
laxirt,  und  K.  glaubt,  dass  dann,  wenn  ja 
ein  Wurm  todt  zurückbleibt  und  seine  Eier 
im  Darmkanal  ausstreut,  das  Oel  sie  in 
ihrer  Entwickelung  hemme  und  somit  die 
sogenannte  dispositio  anthelmintica  der  al- 
ten Schule,  richtiger  die  Wurmbrut,  ver- 
nichte. Dass  Oele  den  Eiern  der  niederen 
Thieren  schädlich  werden,  lehrt  uns  die 
schnelle  Ertödtung  der  Krätzmilbe  und  ihrer 
Eier  durch  Juniperusöl  und  andere  Oele 
(cfr.  Schmidt'«  Jahrb.  1850.  No.  12.),  so  wie 
bekanntlich  auch  die  Entwickelung  der  Eier 
höherer  Thiere  (Vögel)  durch  Oelbestrei- 
chung  vernichtet  wird.  Der  Verf.  hat  hier 
nur  eines  Einwurfes  zu  gedenken,  den  man 
ihm  machen  dürfte,  nämlich  die  Giftigkeit 
dos  Santonins.   Man  hat  bis  jetzt  2  Fälle 


von  Vergiftung  mit  Santonin  in  der  Litera- 
tur bekannt  gemacht.  Was  den  ersten  Fall 
anlangt,  der  in  Strasburg  sich  ereignete,  so 
hat  sich  herausgestellt,  dass  der  Apotheker 
(der  jetzt  auch  flüchtig  ist)  nicht  Santo- 
nin, sondern  Strychnin  gereicht  hatte.  Der 
zweite  Fall  ist  der  in  eiuer  der  letzten  Num- 
mern der  deutschen  Klinik  von  1850  von 
Dr.  Spengler  bekannt  gemachte.  Man 
wird  ihm  zugestehen,  dass  der  Spengler- 
sehe  Fall  nicht  so  ungünstig  vorliegt,  dass 
wir  deshalb  vor  dem  Gebrauche  des  Santo- 
nins zurückschrecken  sollten.  Zugleich  ist 
zu  bemerken,  dass  wir  durch  die  Löslich- 
keit des  Santonins  in  fetten  Oelen  ein  Mit- 
tel haben,  genau  zu  bestimmen,  wie  viel 
vou  dem  Mittel  auf  einmal  zur  Wirkung 
kommt.  Bei  der  früheren  Darreichungs- 
weise des  Santonins  hing  seine  Wirkungs- 
stärke von  einem  aus  seiner  jeweiligen 
Menge  noch  unbekannten  Fettgehalt  des 
Darrokanals,  von  der  Milch-,  Butteruahrung 
etc.,  zuweilen  auch  wohl  von  dem  oft  un- 
absichtlich nebenbei  gegebenen  Leberthrane 
ab,  wie  man  ihn  ja  sehr  oft  bei  scrophulö- 
sen  Kindern  verordnen  sieht,  bei  denen 
gleichzeitig  Aerzte  von  Würmern  zu  spre- 
chen pflegen.  Er  glaubt  über  diesen  Punkt 
nicht  nöthig  zu  haben,  noch  weiter  zu  spre- 
chen. Jeder  kann  diesen  Satz  nach  dem 
Vorhergesagten  weiter  verfolgen.  II.  Wirk- 
same Mittel  sind:  a)  Terpenthinöl,  b)  Steinöl, 
c)  Cajeputöl.  Doch  siud  diese  Mittel  theils 
dem  Wohnthiere  sehr  zuwider,  theils  auch 
gefährlich.  So  räth  Rudolphi  nur  das 
Cajeputöl  um  den  Nabel  einzureiben,  hier- 
durch dio  Würmer  matt  zu  machen  und 
dann  zu  laxiren.  Nach  Schwartz's  Formel 
gegen  Würmer  erhielt  der  Kranke  täglich 
4  Mal  16  Gutt.  Steinöl.  Das  Ol.  Chaberti 
ist  ebenso  widerlich,  als  es  vorsichtig  ge- 
braucht werden  muss.  III.  Kochsalz,  Mit- 
telsalze, Mineralwasser.  Dass  Kochsalz- 
lösungen ein  gutes  Volksmittel  sind  und 
ein  tüchtiges  Unterstützungsmittel  zur  Nach- 
kur sein  müssen,  ist  theils  längst  bekannt, 
theils  durch  des  Verf.  Experimente  bestä- 
tigt. Mittelsalzc,  besonders  Natrum  sulpb., 
spielten  eine  Hauptrolle  in  den  Bremser- 
seben und  anderen  Wurmlatwergen,  gewiss 
mehr  als  alle  anderen  darin  enthaltenen 
Bestandtheile.  Auch  von  Mineralwässern 
(man  sehe  die  Badeliteratur)  ist  dasselbe 
bekannt.  IV.  Knoblauch,  Zwiebel,  Asa 
foetida  lassen  sich  rationell  als  Wurmmit- 
tel dann  vertheidigell,  wenn  man  sie  lange 
Zeit  giebt  und  lange  Zeit  hindurch  mit  dem 
Wurme  in  Berührung  lassen  kann.  Kly- 
stiere  gegen  Ascaris  lubr.  sind  sicher  irra- 
tionell ,  höchstens  verordne  man  Milchab- 
kochungen dieser  Mittel  zu  längerem  Ge- 
brauche. Klystiere  davon  bei  Mastdarm- 
maden (Oxyuris  vermicularis)  lassen  sich 
rechtfertigen,  doch  kann  man  dem  Kranken 
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und  seiner  Umgebung  den  schlechten  Ge- 
ruch dieser  Mittel  dadurch  ersparen ,  dass 
man  Klystiere  von  einfacher  Milch  oder 
Wasser  giebt.  Die  Oxyuren  haben  eine 
noch  grössere  Neigung,  Wasser  aufzusaugen, 
ja  selbst  bis  zum  Platzen.  So  gehen  sie 
leicht  mit  jedem  Wasserklystiere  ab.  Die 
anderen  Mittel  sind  alle  mehr  oder  weni- 
ger zu  entbehren.  Die  Mercurialien ,  die 
Gerbsäurepräparate,  das  Kicinnsül  allein, 
die  Aloe,  das  Gummi  gutti  wirken  gewiss 
sehr  unzuverlässig  und  unsicher,  wie  die 
tägliche  Erfahrung  uns  lange  schon  gelehrt 
hat,  und  ausserdem  nur  indirect,  je  nach 
dem  Grade  und  der  Art  des  Durchfalles, 
den  sie  erzeugen.  Spasshaft  ist  es,  wenn 
man  Wurmmittel,  wie  das  Kino  und  Ca- 
techu,  im  Systeme  findet,  von  denen  selbst 
die  enragirtesten  Lobredner  nichts  zu  sagen 
wissen,  als  dass  sie  zur  Nachkur  uud  gegen 
die  Wurmdiatbeae  -wirksam  sind.  Wollte 
man  endlich  die  Wurmmittel  noch  nach 
einem  andern  Eintheilungsprincipe,  als  der 
Zeit  der  Wurmtödtung  ordnen,  so  wäre  si- 
cher die  Eintheilung  in  directe  und  indi- 
recte  Antbelniinthica  am  baltbarsten.  Verf. 
übergeht  es  jedoch,  diesen  Punkt  specieller 
anzuführen,  da  die  Ordnung  der  Mittel  nach 
diesem  Principe  sich  leicht  von  selbst  aus 
Obigem  ergiebt,  und  bittet  die  Zeilen  als 
einen  Anfang  und  Beitrag  zur  Revision  der 
Antbelniinthica  zu  betrachten.  Wer  diese 
Prüfungen  wiederholt  und  erweitert,  wird 
sehen,  wie  mühsam,  zumal  für  einen  Pri- 
vatarzt, sie  sind,  und  etwaige  Mängel  ent- 
schuldigen uud  mild  berichtigen.  (Archiv  f. 
phys.  Heilk.  1851.)  —  Derselbe  empfiehlt  als 
das  vorzüglichste  Bandwurmmittel  vonNeuem 
die  Granatbaumwurzel  mit  dem  ätherischen 
Farrenkrautextract,  aber  sie  sei  genau  nach 
der  folgenden  Vorschrift  anzuwenden: 
/v  Rad.  Punic.  Granat.  5  vj-  Macera  per 
horas  xij ,  coque  per  horas  xxxvj  — 
xxxx  c.  Aq.  dest.  Hij  usque  ad  3v"j 
Cola.  Co  hu.  adde  Exlr.  Fil.  mar.  aether. 
Scrup.j.  M.  I).  S. 
Gut  umgeschüttelt  früh  nüchtern  nach  einem 
Glase  frischen  Wassers  eine  Obertasse  voll, 
nach  einer  halben  Stunde  die  zweite  Ober- 
tasse zu  trinken.  Die  dritte  Obertasse  wird 
nur  in  Esslöffeln  alle  10  Minuten  gereicht, 
wenn  Brechen  nach  der  zweiten  Tasse  er- 
folgt. Gut  ist  es  dabei,  nach  jeder  Tasse 
etwas  auf  und  ab  zu  gehen.  Als  Nachkur 
trinkt  der  Kranke  S  Tage  lang  früh  nüch- 
tern ein  Glas  Wasser  und  isst  ein  Seidel 
frische  Walderdbeeren  oder  statt  deren  Hei- 
delbeeren, Stachelbeeren  oder  anderes  Obst. 
Auch  können  schwache  Aloepillen  mit  Nux 
vomica  und  Rheum  gegeben  werden.  Als 
Nachtrag  zu  seiner  Revision  der  Athelmin- 
thica  bemerkt  K.,  dass  Taenia  crassicollis  in 
Mannit  und  Granatin  noch  nach  24  Stunden 
lebte,  in  Filioiu  (in  etwas  Wasser  und  mit 


Eiweiss  gemischt)  noch  nach  6  Stunden,  in 
Filicin  mit  etwas  Ocl  noch  nach  4  Stunden, 
in  Ononin  mit  Eiweiss  nach  12  Stunden, 
in  Ononin  mit  etwas  Oel  nach  4  Stunden. 

LALLEMANT  (Casp.  Wochenschr.  1847. 
No.  45.)  in  Rio  de  Janeiro  bat  folgendes 
daselbst  volksthümliche  Bandwurmmittel  er- 
probt und  zieht  es  der  Granatwurzel  vor: 
Vou  6  —  8  Kokosnüssen  wird  die  Milch  in 
ein  Gcfüss  gesammelt,  das  Fleisch  stark 
ausgepresst,  mit  dem  ausfliessenden  Oel  wird 
ungewaschener  Reis  ohne  andere  Zuthat  als 
Wasser,  so  viel  nöthig  ist,  gekocht.  Der  Pa- 
tient geniesst  absolut  nichts  weiter  als  dieses 
fade  Essen  uud  trinkt  nnr  Kokosmilch,  wozu 
er  von  der  Nuss  ad  libitum  essen  kann.  Selbst 
gewöhnliches  Trinkwasser  ist  verboten.  Er- 
wachsene Personen  müssen  sich  dieser  Diät 
2  —  3  Tage  unterwerfen,  Kinder  nur  einen 
Tag.  Am  Morgen  darauf  werden  \ — 1 ',  Unze 
Ricinusöl  genommen  und  der  Bandwurm 
geht  ab. 

LANDERER  giebt  an,  dass  die  Wur- 
zelrinde des  schwarzen  (nicht  des  weissen) 
Maulbeerbaums,  Morus  nigra,  in  Kleinasien 
einen  grossen  Ruf  in  Bezug  auf  die  Abtrei- 
bung des  Bandwurms  hat.  Sie  wird  im  fri- 
schen Zustande  zur  Bereitung  eines  starken 
Absuds  verwendet,  nach  dessen  Gebrauche 
ein  Abführungsmittcl  gereicht  wird ,  und 
zwar  ein  Absnd  von  Cascata  Epithymnm. 
(Bndtor'«  Repert.  der  Pharm.  1849.  III.  1.) 

MARTIN  empfiehlt  zwei  neue  Band- 
wurmmittel unter  dem  Namen  Saoria.  Die 
Kapseln  der  Moesa  pict.  Höchst,  sind  in 
der  letzten  Zeit  durch  das  Handlungshaus 
Bor  dien  und  Grossmann  in  Hamburg 
in  den  Handel  gebracht  worden.  Eine  Unze 
gepulvert,  unter  gewöhnlichen  Brei  von 
Erbsen-  oder  Weizenmehl  gemischt,  be- 
wirkt gelindes  Abweichen,  tödtet  und  treibt 
den  Wurm  gänzlich  ab.  Bis  jetzt  ist  der 
Preis  nur  etwas  hoch,  und  es  ist  zu  hoffen, 
dass  durch  neue  Sendungen  derselbe  ge- 
mässigt wird.  Auch  ein  anderes  Mittel, 
Zatze  genannt,  wird  gerühmt.  Man  giebt 
es  in  einer  Dose  von  nur  einer  halben 
Unze,  und  soll  es  weit  sicherer  wirken  als 
Kousso.  Die  Mutterpflanze  des  Zatze  war 
nicht  bekannt.  Durch  Prof.  Höchste tt er 
erfuhr  M.,  dass  es  die  Früchte  der  Myssine 
africana  Linn  sind.  Dieser  kleine  Strauch 
führte  bei  den  Abyssiniern  den  Namen  Za- 
zeh,  auch  Tsädsi.  In  A.  Richard 's  Tan- 
tam.  Florae  Abyssiniae  steht  wohl  durch 
einen  Druckfehler  „Zahre."  Es  scheint, 
dass  die  Myssine  durch  ganz  Afrika  häufig 
ist.  (Erlangen.  März.  1854.) 

MAULUCCI  fand  das  Conium  macula- 
tum  zu  einigen  Granen  in  einem  Infus.  Va- 
lerianae  wirksam  gegen  Bandwurm.  Zwi- 
schen dem  Gebrauch  des  Infus.  Hess  er  et- 
was Ricinusöl  nehmen.  (U  fil.  Sebez.  April. 
1845.) 
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MOLL  sah  durch  grosse  Gaben  Tartar. 
stib.  den  Abgang  eines  Bandwurms.  (Oestr. 
Jahrb.  Bd.  XIX.  St.  2.)  —  SIE  GERT  be- 
richtet den  Abgang  eines  Bandwurms  in 
Folge  eines  Brechmittels  und  gleichzeitigen 
Sitzbades  in  lauwarmer  Milch.  {Huf.  Journ. 
1839.  St.  7.) 

PIRONDI  (La  Clin,  de  Marseille.  1845. 
No.  12  u.  1846.  No.  13.)  welcher  die  An- 
wendung der  Granatwurzelrinde  wegen  ihrer 
bypostheniairenden,  sich  besonders  in  lange 
dauernder  Magenschwäche  kundgebenden 
Wirkungen  für  bedenklich  hält,  kehrt  zum 
Gebrauch  des  chemisch  reinen,  auch  schon 
von  Andern  empfohlenen  Zinns  als  eines 
Bandwurmmittels  zurück,  welches  ohne  die 
geringste  unangenehmeNeben-  oder  Nachwir- 
kung gereicht  werden  könne.  P.giebt  dasZinn 
zu  8  bis  zu  20  Grmm.  des  Tags  in  mehreren 
(4  —  5)  getheilten  Dosen,  ohne  Zusatz,  ohne 
Laxans,  bei  gewöhnlicher  Diät.  Oft  erfolgt  die 
Austreibung  der  Taenia  bald,  oft  erst  nach  8 
bis  10  Tagen;  findet  in  dieser  Zeit  kein  Er- 
folg statt,  so  wird  das  Mittel  ebenso  lange 
suspendirt  und  alsdann  die  Kur  von  Neuem 
begonnen.  Oft  musste  dies  viermal  gesche- 
hen, bevor  die  Expulsion  des  Parasiten  ge- 
lang. Drei  Beobachtungen  sollen  das  Ge- 
sagte bestätigen.  Die  wurmwidrige  Kraft 
Kraft  des  Zinns  leitet  der  Verf.  von  der 
mechanischen  Wirkung  des  speeifisch  schwe- 
ren Metals  ab. 

PKUNER  (N.  med.-chir.  Zeit.  1851. 
No.  3.)  nennt  gegen  den  Bandwurm  die 
Rinde  des  Baumes  Musenna  das  zuverläs- 
sigste Mittel.  Nach  W.  Schimper  wächst 
der  Baum  Musenna  (Mussena)  im  westlichen 
Theile  von  Abyssinien  und  im  niedern  Jam- 
ber und  gehört  zur  Familie  der  Legumino- 
sen. Die  Rinde,  am  wirksamsten  von  jun- 
gen Sprösslingen ,  wird  zerrieben,  und  mit 
Oel,  Honig  oder  Erbsenbrei  gemischt,  ge- 
gessen. Das  Mittel  wirkt  nicht  abführend 
und  nur  in  grosser  Dosis  führt  es  ab.  Der 
Parasit  wird  getödtet  und  geht  nach  und 
nach  in  Stücken  ab,  ohne  dass  Abweichen 
erfolgt.  Dosis  2  3  des  Pulvers  mit  Fleisch 
zu  Klöschen  gemacht. 

RITSCHER  (Med.  Zeit.  v.  V.  f.  Heilk. 
in  Pr.  1838.  No.  24.)  sagt:  Das  mildeste 
und  sicherste  Mittel,  den  Bandwurm  zn  ent- 
fernen, ist  das  Ol.  Ricini,  nachdem  man  ihn 
vorher  durch  eine  kräftige  Gabe  Opium  be- 
täubt oder  gar  getödtet  hat.  Jenes  wirkt 
nicht  allein  abführend,  sondern  auch  wurm- 
treibend,  wie  alle  Oele,  in  denen  ja  jeder 
Wurm  so  augenblicklich  beim  Hineintauchen 
stirbt,  dass  er  in  derselben  Stellung  todt 
bleibt.  Weitere  Vorbereitungen  und  Weit- 
läufigkeiten sind  unnütz.  Morgens  in  einer 
Tasse  Haferschleim  ß/S  Pulv.  Doweri  (1  Gr. 
Opium  enthaltend)  für  Erwachsene  nnd  etwa 
nach  2  Stunden  mit  dem  Ol.  Ricini  Esslöffel- 
weise stündlich  begonnen  und  bei  leichten 


Suppen,  wenn  Appetit  da  ist,  fortgefahren, 
führt  in  der  Regel  schon  gegen  Abend  zum 
Ziele.  Sollte  indess  der  ganze  Wurm  niebt 
abgehen,  so  wird  eine  Wiederholung  der 
Procedur  am  andern  Tage  ihn  in  einem 
Ballen  (der  sicherste  Beweis  seines  Todes) 
abtreiben.  Der  Verf.  spricht  hier  aus  Er- 
fahrung nur  von  der  Taenia  so  Ii  um.  er 
zweifelt  indess  auf  keine  Weise,  dass  aneh 
die  lata  gleichem  Banne  gehorsam  sein 
wird. 

SI  EM  ERLING  's    Heilmethode  gegen 
den  Bandwurm  ist  folgende:  Bei  der  Band- 
wurmkur hängt  Alles  davon  ab,  dem  Worin 
das  Ansangungsvermögen  zu  nehmen,  ihn 
in  fettige  Substanzen  einzuhüllen,  nachdem 
er  zuvor  durch  zweckdienliche  Mittel  ge- 
wissermaassen  in  einen  paralytischen  Zn- 
stand gebracht   wurde.    Bei    seiner  soge- 
nannten Vorbereitungsknr  ist  die  Blausäure 
ein  wesentliches  Mittel   und   bedingt  den 
glücklichen  Erfolg    der    später  folgenden 
Mittel;  sie  schliesst^  folgende  Medicamente 
in  sich:  1)  Species  pro  Vino  amaro.  Diese 
bestehen  aus: 
Jit  Aloes  lneid.  Unc./9  Scrup.j,  Herb.  Ts- 
naceti,  Centaur.  m.  ana        Lign.  Quas- 
siae,  Kali  carbon.  ana  3j.  M.  f.  Spe- 
cies. 

Diese  geben  [folgende  Mittel:  a)  Vinum 
amurum: 

/$  Spec.  pro  Vin.  amar.  Unc.  Hiß  Scrnp.j, 

Aq.  fontan.  Unc.  xxviij,  Spir.  frumenti 

Unc.  viij.  Digere  et  cola. 
2)  Species  pro  Vino  laxativo: 
/4  Fol.  Senn.  Alexandr.   Unc.  xij,  Herb. 

Rutae,  Herb.  Menth,  pip.,  Herb.  Trifol. 

fibr.,  Herb.  Uvae  ursi  ana  giv.  M.  f. 

Species. 

Diese  Species  geben   folgenden  b)  Vinnm 

laxativum: 
/o  Spec  pro  Vino  laxativo  Unc.  viij,  Mag- 
nes.  sulphur.,  Aq.  fervid.  ana  Unc. xij, 
Vin.  Gallic.  alb.  Mensur,  ij.  Digere  La. 
cola. 

Bei  der  Vorbereitungsknr  erhält  der  Band- 
wnrmpatient  folgende  Mittel  zuerst: 
Jfi  Vin.  amar.,  Vin.  laxat.  ana  Jiv,  Magu. 
sulphur.  Unc.j,  Aq.  Amygd.  amar.  ronc. 
Dr.i/f,  Aq.  Flor.  Aurant.,  Spir.  Flor. 
Aurant.  ana         Elaeosacchari  Valer., 
Tanacet.  Scrup.ij.  M.  D.  S.  Kränterwein 
3  Mal  täglich  jedesmal  einen  halben 
Theetassenkopf  voll  zu  nehmen. 
Dabei  erlaubt  er  dem  Patienten  entweder 
eine   dünne   Biersuppe   von  Weitzenbrod, 
Bier  mit  Ingwer  und  Kümmel  zu  gemessen, 
dabei  ein  Stückchen  Hering  oder  oder  anch 
eine  dünne  Kalbfleischbouillnn.  Nachdem 
der  Patient  3  Mal  von  diesem  Kräuterwein 
genommen  und  zwischendurch  einige  bittere 
Mandeln  mit  grossen  Rosinen  genossen  hst, 
so  verzehrt  er  an  demselben  Tage,  Abends 
zwischen  9  und  10  Uhr,  eine  grosse  Por- 
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tion  eines  Sardellensallats,  bestehend  ans: 
Sardellen,  rohem,  kleingeschnittenem  Schin- 
ken, frischem  Proveneeröl,  französischem 
Weinessig,  Zwiebeln  und  etwas  Pfeffer. 
Darauf  darf  der  Patient  in  den  ersten  rwei 
Stunden  nichts  trinkeu,  dann  aber  steht  es 
frei,  kaltes  Wasser,  so  viel  er  will,  zu  ge- 
messen. Am  andern  Morgen  stehen  fol- 
gende Mittel  in  Bereitschaft: 

R-  Pulv.   Rad.  Filic.  mar.  Dr.  üj.  D.  S. 

Pulver.  No.  Lj 
R  Pulv.  Iaxativ.  Dimsdal.  comp.  Dr.i/?.  *) 

D.  S.  Pulver  No.  IL ; 
R  Ol.  Ricini  opt.  Unc.iv  —  vj.  D.  S.  Oel 

No.  I.j 

R  Ol.  terebinth.  dep.  Unc.ij.  D.  S.  Oel 
No.  II.; 

R  Aq.  Cerasor.  nigr.  Unc.  vj.  D.  S.  Suo 
nomine ; 

Die  Kur  wird  in  folgender  Art  ausgeführt: 
Am  Morgen  6  Uhr  erhält  der  Patient  zu- 
erst Pulv.  Rad.  Fil.  mar.  Dr.  iij,  in  einem 
Bierglase  mit  Aq-  Cerasor.  nigr.  Unc.  vj 
angerührt;  er  trinkt  es  langsam  aus  und 
erfolgt  darauf  Uebelkeit,  so  reiche  man 
ärmeren  Patienten  ein  Schnapsglas  voll  Spi- 
ritus frumenti,  vornehmeren  aber  irgend 
einen  anderen  feinen,  doch  starken  Liqueur 
oder  auch  einige  Hoffmannstropfeu.  Bricht 
der  Patient  die  gegebene  Arznei  dessenun- 
geachtet aus,  so  hat  S.  bisweilen  die  halbe 
Dosis  des  Pulv.  Rad.  Fil.  mar.  c.  Aq.  Ce- 
rasor.  Unc. iij  nachnchmen  lassen  oder  auch 
sogleich  die  übrigen  Mittel  mit  gleich  glück- 
lichem Erfolge  gegeben.  Eine  kleine  halbe 
Stunde  darauf  erhält  der  Patient  in  einer 
Tasse  heisser  Bouillon  einen  starken  Ess- 
löffel  voll  von  dem  Ol.  Ricini,  eine  gute 
Viertelstunde  darauf  wieder  einen  guten 
Esslöffel  voll  dieses  Oels  in  einer  Tasse 
Bouillon,  darauf  nach  einer  Viertelstunde, 
auch  wohl  nach  einer  halben  Stunde  2  bis 
2$  EsHloflel  dieses  Oels  in  einer  Tasse 
Bouillon,  und  dann  alle  Viertelstunden  einen 
Esslöffel  voll  in  Bouillon,  bis  das  Oel  ver- 
braucht ist.  In  der  Regel  erfolgt  der  Ab- 
gang des  Wurms  Vormittags  um  11  oder 
12  Uhr,  öfters  auch  später,  jedoch  jedesmal 
an  demselben  Tage ;  gesetzt  nun,  dass  1  bis 
2  Stunden  nach  dem  genommenen  letzten 
Esslöffel  voll  Oel  der  Wurm  nicht  erschie- 
nen ist,  so  erhält  der  Patient  einen  star- 


•)  Pulv.  laxat.  DimBdal.  sinipl.  be- 
steht aus: 

R  Tartar.  stibiat.  Gr.iv,  Lapid.  Can- 
eror.  ppt.,  Mcrcur.  dulc.  aua  Dr.  ij. 
M.  f.  pulv. 
Pulv.  Iaxativ.  Dimsd.  comp,  besteht  aus: 
R  Pulv.  laxat.  Dimsd.  simpl.,  Pulv. 
Sacchar.  alb.,  Pulv.  Rad.  Jalapp. 
ana  Unc./?.  M.  f.  pulv. 


ken  Esslöffel  voll  Ol.  terebinth.  in  einer 
Tasse  warmer  Bouillon,  und  nach  einer 
Stunde  abermals  eine  solche  Gabe.  In  der 
Regel  bedurfte  Verf.  nicht  des  Ol.  terebinth. 
Der  Wtirmabgang  erfolgte  in  den  meisten 
Fällen  nach  genommenem  Ol.  Ricini;  oft 
kam  er  in  ein  Knäuel  gewickelt  auf  einmal 
mit  Kopf,  Körper  und  Schwanz  zum  Vor- 
schein, oder  auch  seiner  ganzen  Länge  nach, 
allmälig,  entweder  todt  oder  in  seltenen 
Fällen  lebend  und  springend  hervor.  Das 
Pulv.  laxat  Dimsd.  comp,  giebt  S.  gern  am 
dritten  Tage  zur  Hälfte  ein,  um  desto  si- 
cherer allen  Wurmschleim  abzuführen,  oder 
er  giebt  den  etwa  noch  übrig  gebliebenen 
Kräuterwein  zu  einem  halben  Tassenkopf  voll 
pro  dosi,  und  sobald  die  Excremente  na- 
türliche Beschaffenheit  zeigen,  erhält  der 
Patient  als  Nachkur: 
R  Tinct.  aromat.,  Tinct.  Chin.  comp,  ana 
Jj,  Tinct.  aroar.  Unc./?,  Spir.  sulphur.- 
aoth.  mart.  Dr.  ij — iij,  Aether.  sulphur. 
Dr./?.  M.  D.  S.  3  Mal  täglich  jedesmal 
2  Theelöffel  voll  in  gutem  Graves-Weia 
zu  nehmen. 
Hinsichtlich  der  Diät  gestattet  Verf.  keine 
Mehl-  und  Milchspeisen,  kein  Roggenbrod, 
sondern  Weizcnbrod,  anfangs  keine  geräu- 
cherten Sachen,  durchaus  keinen  Thee,  der 
bei  Frauenzimmern  den  grössten  Antheil  an 
Erschlaffung  der  Gedärme  nnd  an  Entste- 
hung des  weissen  Flusses  hat.  Er  räth 
viele  körperliche  Bewegung  an,  ab  und  zu 
ein  Glas  Wein;  Fische  dürfen  nur  mit  Mee- 
rettig  oder  Senf  genossen  werden.  Der 
beste  Zeitpunkt  zum  Beginn  der  Kur  ist, 
wenn  einzelne  Glieder  von  der  Grösse  eines 
Kürbiskorns  von  selbst  abgehen;  dies  ge- 
schieht im  März,  April,  Juni,  Juli  am  häu- 
figsten. Er  stellt  es  aber  nicht  in  Abrede, 
ob  diese  Kurmethode  vielleicht  nicht  noch 
dadurch  vereinfacht  werden  dürfte,  dem 
Patienten  keinen  Kräuterwein  zu  reichen, 
sondern  Abends  nur  den  vorgeschriebenen 
Sardellensalat  zu  geben,  und  am  folgenden 
Tage  die  Behandlung  mit  Rad.  Filic.  mar. 
anzufangen,  worüber  spätere  Versuche  ent- 
scheiden werden. 

WHITTELL  (Lancet.  Jan.  1850.)  be- 
richtet, dass  das  Silberoxyd  sich  ihm  in 
2  Fällen  als  ein  gutes  Mittel  gegen  den 
Bandwurm  erwiesen  habe.  Er  gab  dos 
Tags  3  Mal  1  Gran  und  Hess  dabei  als  Ab- 
führmittel eine  Mixtur  aus  Bitart  ras  Potassae 
nehmen.  Nach  der  vierten  Dosis  ging  der 
Wurm  theilweise  in  mehreren  Ausleerungen 
ab.    Er  war  todt  beim  Abgang. 

WIMMER  giebt  an,  dass  Dr.  Baader 
schon  seit  1784  ein  gereinigtes  Scammo- 
niumharz  anwendet,  aber  die  Vorschrift  ge- 
heim hielt,  die  er  bei  der  Bereitung  befolgte. 
W.  theilt  sie  gegenwärtig  mit.  Das  gepul- 
verte Scammonium  wird  einen  Finger  hoch 
mit  höchst  rectifteirtem  Weingeist  übergos- 
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sen,  8  Tage  nnter  öfterem  Umrühren  in  dem 
verbundenen  Glase  stehen  gelassen,  dann 
flltrirt,  die  Flasche  nnd  das  Filter  noch  mit 
etwas  rectificirtem  Weingeist  nachgespült, 
aus  dem  klaren  Filrrate  das  Harz  mit  Wal- 
ser gefüllt,  der  Weingeist  abdestillirt,  das 
erhaltene  Harz  so  oft  mit  reinem  Wasser 
abgewaschen,  bis  sich  aller  eigenthümliche 
Geschmack  verloren  hat,  nnd  dann  in  fla- 
chen Schalen  vorsichtig  getrocknet.  Baa- 
der gab  das  Harz  erst  flüssig  mit  Gummi 
arab.,  Bals.  canadens.,  Sap.  Venet.  nnd  Syr. 
amygd.;  später  trocken  mit  Bisquit  als 
Drasticmn  in  der  Kinderpraxis.  Es  wirkt 
in  kleinen  Gaben  sicher  pnrgirend,  ohne 
übel  zu  schmecken  und  Brechen  zu  erregen. 
Auch  als  Wurmmittel  ist  es  vortrefflich. 
Gabe  2  Gran  bei  kleinen  Kindern,  bei  Er- 
wachsenen 8  Gran;  vielleicht  am  besten 
nur  mit  Zucker  in  Pulvergestalt.  Sonst 
auch  eine  Masse,  die  aus  1  Dr.  Resin.  Scam- 
mon.,  Gr.v  Sap.  Venet.,  Gr. 60  Sacch.  alb. 
und  1  5  gepulvertem  Bisquit  unter  Zusatz 
von  etwas  Wasser  gemischt  und  dann  wie- 
der getrocknet  wird.  Dieselbe  enthält  pro 
Drachme  6  Gran  Resina  Scammonii.  Das 
Scammoniumharz  ist  zu  beziehen  aus  der 
Widmann'schen  und  Haubger'schen 
Apotheke  in  München.  (N.  med.-chir.  Zeit. 
1844.  No.  17.) 

Folgendes  Mittel  gegen  den  Bandwurm 
wendet  man  im  Allgemeinen  Kranken- 
hause zu  Wien  an:  Abends  geniesst  der 
Kranke  eine  Brodsuppe  mit  Butter,  ziem- 
lich dick,  ohne  alle  Ingredienzien;  eine 
Stunde  danach  wird  ihm  ein  Klystier  vom 
Absude  der  Pappel-  und  Eibischblüthen, 
wozu  man  etwas  Kochsalz  und  4  Loth  fei- 
nes Baumöl  nimmt,  gegeben,  und  hierauf 
verfügt  er  sich  zu  Bette.  Am  andern  Tage 
früh  bei  nüchternem  Magen  verschluckt  er 
ein  Quentchen  pulverisirte  Farrenkrautwur- 
zeln  (Rad.  Filicis  maris)  mit  einer  Tasse 
Thee  von  Veilchen-  oder  Lindenblüthen  und 
bleibt  dabei  noch  im  Bette.  Zwei  Stunden 
später  nimmt  er  einen  Esslöffel  voll  Christ- 
palmcnöl  (Ol.  Palma«  Christi  s.  Ol.  Ricini), 
wovon  man  sich  früher  für  einen  erwach- 
senen Menschen  6  Loth  verschafft  haben 
muss.  Von  diesen  6  Loth  Oel,  welche  ge- 
rade 6  Esslöffel  voll  machen,  nimmt  der 
Kranke  alle  halbe  Stunden  einen  Esslöffel 
voll  und  trinkt  jedesmal  eine  Tasse  Veil- 
chenblüthenthee  dazu.  Gleich  nach  der  er- 
sten Dosis  Oel  muss  der  Kranke  ausser  dem 
Bette  sich  im  Zimmer  Bewegung  machen, 
um  den  Abgang  des  Wnrms  zu  beschleuni- 
gen und  zu  erleichtern.  Geht  der  Wurm 
schon  nach  dem  ersten,  zweiten  oder  drit- 
ten Löffel  Oel  ab,  so  setzt  man  damit  aus, 
bringe  den  Kranken  auf  den  Nachtstuhl  und 
er  bleibe  so  lange  darauf,  bis  der  Wurm  ganz 
heraus  ist,  doch  hüte  man  sich,  ihn  anzugrei- 
fen oder  hexrausreissen  zu  wollen.  Ist  der 


Wurm  glücklich  aus  dem  Körper  geschafft, 
so  gebe  man  einige  Löffel  voll  Aq.  Menth, 
pip.  oder  Fl.  Aurant.  und  später  eine  gute 
Fleischbrühe.  Der  Kranke  begebe  sich  ins 
Bett. 

Frische  Melonenwurzel,  zerstossen 
und  mit  Rosenhonig  vermischt,  zu  2  bis 
3  Theelöffel  mit  Ohamillenthee  genommen, 
soll  ein  Specificum  gegen  den  Bandwurm 
sein. 


HERPES  EXEDENS  s.  depasecns  s. 
malignus  s.  serpiginosus  s.  ferox,  Lu- 

{ii is.  Ulcus  obambulans  s.  fei  in  um, 
Miagadacna,  Papula  fera,  Cacogthca, 
Darta  maligna,  die  fressende  Flechte, 
der  fressende  Krebs. 

BARGES  rühmt  den  Phosphor  als  ein 
treffliches  Mittel  gegen  veraltete  hartnäckige 
Hautübel.  In  Fällen  veralteter  Lepra,  Pso- 
riasis und  Lupus  hat  er  ihn  besonders  wirk- 
sam gefunden.  Zum  innern  Gebrauche  wird 
der  Phosphor  in  Oel  oder  Aether  aufge- 
löst und  gepulvertes  arabisches  Gummi  und 
Pfeffermünzwasser  zugesetzt.  Zum  äussern 
Gebrauche  wird  der  Phosphor  zu  kampher- 
haltigem  Fette  zugesetzt. 

BEGBIE  giebt  an,  dass  in  dem  Hospital 
St.  Louis  zu  Paris  unter  Devergie  fol- 
gende Behandlung  gegen  Lupus  am  mei- 
sten sich  bewährte.  Innerlich  Leberthran 
und  bei  Complication  mit  Syphilis  Zusatz 
von  Jodquecksilber.  Wird  dadurch  die 
Vernarbung  des  Geschwüres  nicht  erzielt, 
Aetzmittel,  am  besten  aus  Zinkchlorid. 
(Lancet.  1851.  XVIII.)  —  DEVERGIE 
(Bull,  de  Thür.  1848.)  sieht  sich  in  Betreff 
der  warmen  Empfehlung  des  Leberthrans 
gegen  Lupus  von  Emery  zu  einigen  Zwei- 
feln nach  seiner  eigenen  Erfahrung  veran- 
lasst. Er  hat  den  Leberthran  in  grossen 
Gaben  ebenfalls  häufig  angewendet,  glaubt 
aber  nur  von  seiner  Verbindung  mit  äusse- 
ren Mitteln  (Schwefel-  und  Jodbädorn,  ört- 
lichen Causticis,  Paste  oder  Ol.  Carvi)  eine 
günstige  Wirkung  gesehen  zu  haben.  Be- 
sonders angezeigt  ist  nach  seinen  Beobach- 
tungen das  Mittel  in  dem  nicht  geschwüri- 
gen Lupus  serpiginosus,  namentlich  dem  der 
Gliedmaassen  und  des  Rumpfes,  weniger  in 
dem  des  Gesichts.  —  EMERY  rühmt  ge- 
gen Lupus  den  Leberthran,  jedoch  nur  in 
sehr  grossen  Dosen,  600  —  700  Grmm.  tag- 
lich. (Rev.  med.-chir.  Aoüt.  1848.)  -  BE- 
BRA behandelt  den  Lupus  mit  Ol.  Jecoris 
Aselli  zu  2  — 4  Löffeln  täglich,  welches,  2 
bis  8  Monate  gereicht,  in  vielen  Fällen  die 
Aetzungen  nnnöthig  machte.  Diese  wurden 
gemacht  mittelst  Argentum  nitrie.  in  Stau- 
genfora  bei  Lupus  hypertrophieus  und  exul- 


Digitized  by  Google 


HERPES  EXEDENS. 


317 


cerans,  oder  mittelst  der  Lösung  (Arg.  nitr. 
cryst.  3j,  Aq.  dest.  gtt.55),  die  bei  Lupus 
exulcerans  mit  einem  Charpiepinsel  aufge- 
tragen wird.  Immer  müssen  bei  den  Aetzun- 
gen  mehrere  wohlzugespitzte ,  wenigstens 
1"  lange  Lapisstücke  da  sein,  um,  wenn 
ein»  bricht,  es  durch  ein  andere«  sogleich 
ersetzen  zu  können.  Etwa  vorhandene 
Krusten  werden  vorher  entfernt  und  dann 
der  Lapis  in  die  Tiefe,  wo  möglich  in  ge- 
sundes Gewebe  eingesenkt.  Auf  diese  in- 
tensive Weise  wird  so  lange  geätzt ,  bis 
sich  entweder  gar  kein  Schorf  zeigt  oder 
derselbe  locker  ist  und  beim  Drucke  einige 
Tropfen  Eiter  an  den  Rändern  austreten 
lässt  (wo  dann  nach  Wegschiebung  des 
Schorfes  die  Geschwürsfläche  von  Neuem 
geätzt  wird),  oder  so  lange,  als  sich  unter 
dem  Schorfe  ein  unreines,  unebenes  Ge- 
schwür zeigt.  Kann  man  den  Schorf  nur 
durch  Fomentationen  entfernen,  so  wird  in 
grösseren  Intervallen  geätzt,  sobald  es  die 
obige  Beschaffenheit  des  Geschwürs  erfor- 
dert; zeigt  sich  aber  eine  reine,  ebene  Wund- 
fläche nach  Wegschaffung  oder  Abfallen  des 
Schorfes,  so  werden  die  Aetznngen  ausge- 
setzt. Beim  Lupus  serpiginosus  wendet  H. 
eine  antiphlogistische  Kur  an,  und  zwar 
Decoct.  Zittm.  und  Ungt.  Ciner.  Bei  Lupus 
tumidus  zerstört  er  das  schwammige  Ge- 
webe mit  Lap.  in  Substanz,  weniger  schmerz- 
haft ist  dieses,  wenn  es  vorher  durch  Ein- 
streuen von  Pulv.  Cupri  sulph.  zum  Einsin- 
ken gebracht  ist.  Bei  auf  einzelne  Stellen 
localisirtem  Lupus  hypertroph.,  oder  wo  die 
innere  Behandlung  nicht  ausreichte,  wird 
das  modificirte  Cosme  sche  Mittel  in  Sal- 
benform zur  Zerstörung  der  Knoten  verwen- 
det (Ree.  Arsen,  albi  3ij,  Zinnab.  3«j» 
Ax.  porci  3ü);  endlich  auch  die  Wiener 
Aetzpaste  wegen  wulstiger  Narbenbild ung, 
wenn  die  auf  eine  kleine  Fläche  zusammen- 
gedrängten Knoten  Stellen  des  Körpers  ein- 
nehmen, die  für  gewöhnlich  dem  Ange  ent- 
zogen sind.  (Wien.  Zeitschr.  1851.  VII.  6.) 

—  KALT  rühmt  die  von  Emery  gegen 
Lupus  empfohlene  Behandlung  mitt6et  gros- 
ser Dosen  Leberthran  zugleich  auch  gegen 
Krebs.  Er  lasst  eine  Woche  lang  täglich 
einen  Esslöffel  Thran  nehmen,  dann  2  Ess- 
löffel und  so  fort,  bis  der  Kranke  auf  8 
Esslöffel  gestiegen,  und  geht  dann  in  der 
nämlichen  Ordnung  zurück,  bis  wieder  auf 
1  Esslöffel  täglich.  Dabei  Diät  und  Bewe- 
gung in  freier  Luft.  Bei  Verdauungsbe- 
schwerden oder  Ekel  läsBt  er  aussetzen. 
In  hartnäckigen  Fällen  Wiederholung  der 
Kur.  (Rh.  Monatsschr.  1848.  U.  9.)  —  IIA- 
RESKA  heilte  einen  Lupus  durch  Leber- 
thran. (Arch.  Belg,  de  Med.  'militaire.  1852. 

—  TEIRLINK  theilt  einen  Fall  von  Lu- 
pus mit,  in  welchem  das  Leiden  sich  vom 
Gesicht,  das  schrecklich  zerstört  war,  bis 
ztun  Sternum  erstreckte  und  unter  dem  Ge-  ( 


brauch  sehr  grosser  Gaben  Leberthran  völ- 
lig geheilt  wurde.  (Ann.  et  Bull,  de  la 
Soc.  de  med.  de  Gand  XXVII.  Vol.  1851.) 

BRUNZLOW  heilte  einen  veralteten 
Herp.  exedens  der  Nase  durch  die  Wein- 
hold'sche  Mercurialkur.  (Hu/.  Journ.  1837. 
No.  8.)  —  HÖGLAUER  heilte  einen  Herp. 
exed.  durch  steigende  Dosen  des  Sublimats. 
Er  begann  mit  4  Pillen,  die  zusammen  \  Gr. 
enthielten,  und  stieg  täglich  um  2  Pillen  bis 
zu  32  Pillen.  (Med.  Corresp.  Bair.  Aerzte. 
1841.  44.) —  SIMON,  jun.,  inHamburg, theilt 
(Ca*p.  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1850. 
No.  26.)  einen  höchst  interessanten  Fall  von 
Herpes  humido  -  squamosus  universalis  mit, 
welcher  im  Stadio  desperato  et  fere  conola- 
mato,  durch  den  innern  und  äussern  Queok- 
silbergebrauch  behandelt  wurde.  Der  Heilplan 
war  sehr  einfach.  Der  Verf.  bcschlossdasmil- 
deste  Mercurialpräparat  innerlich  und  äusser- 
lich  anzuwenden,  was  die  so  entartete  und 
reizbare  Haut  vertragen  würde.  Das  mildeste 
innere  Mercurialmittel  ist  nun  der  Mercur. 
gummös.  Plenkii,  mit  dem  man  ohne  Ge- 
fahr ziemlich  hoch  steigen  kann  und  der  in 
der  Regel  nicht  allzuschnell  auf  die  Spei- 
cheldrüsen zu  wirken  pflegt.  Er  gab  so- 
nach 

Ri  Hydrargyr.  pari  Qij,  Amyli  3j»  Mucil. 
gumm.  arab.  q.  s.  f.  1.  a.  pil.  No.  40. 
S.  Abends  4  Stück  zu  nehmen  und  täg- 
lich um  eine  Pille  zu  .-teigen. 
Binnen  3  Wochen  war  er  um  20  Pillen  ge- 
stiegen und  verband  nach  8 Tagen  den  äusser- 
lichen  Gebrauch  des  Quecksilbers  in  fol- 
gender Salbe:  Unguent.  praeeipit.  albi  mit 
etwas  Unguent.  Flor.  Zinci.    Zu  Ende  der 
dritten  Woche  trat  ein  gelinder  Speichel- 
fluss  ein,  weshalb  der  Mercurialgebrauch 
ausgesetzt  wurde,  und  erst  nach  einigen  Ta- 
gen kehrte  er  zu  dem  Gebrauch  kleinerer 
Dosen,  5—6  Gr.  einen  Tag  um  den  andern, 
zurück.    Als  nach  dem  innern  und  äussern 
Gebrauch  dieser  Mittel  der  Erfolg  über  alleEr- 
wartung  günstig  gewesen  war,  die  feuchten, 
grindigen  und  geschwürigen  Stellen  schnell 
darnach  trockneten,  bedeckten  sich  aber  doch 
wieder  aufs  Neue  die  Ober-  und  Unterextre- 
mitäten mit  Pusteln  und  Blasen,  zuerst  von 
Linsengrösse,  späterhin  bis  den  grösstenPem- 
phigusblasen  von  länglicher,  unregelmässt- 
ger  Gestalt  anwachsend;  sie  enthielten  eine 
seröse  Feuchtigkeit,  platzten  von  selbst  oder 
wurden  aufgerieben  und  bildeten  dann  grosse, 
hautlose  Stellen,  die  natürlich  sehr  schmerz- 
haft waren.   Zur  Linderung  der  Schmerzen 
Hess  S.  folgendes  Decoct  anfertigen: 
ftt  Cort.  Chin.  reg.  %ß  coq.  c.   Aq.  font. 
s.  q.  Colatur.  §  viij  adde  Liqnam.  Myr- 
rhae.,  Laud.  liq.  Sydenh.  ana  3j  —  3'/?* 
Cupr.  sulph.  Gr.iv.  M.  S.  Zum  äusser- 
lichen  Gebrauch. 
Damit  wurde  ein  grosses  Stück  Leinwand 
durchnässt  und  über  die  kranken  Stellea 
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gebreitet,  womit  Monate  lang  fortgefahren 
wurde,  Da  aber  immer  neue  Rückfälle  er* 
folgten,  das  Mundleiden,  bestehend  in  grossen 
Schmerzen,  eine  sehr  beunrnhigende  Ge- 
stalt annahm,  Patient  weder  sprechen  noch 
Schlacken  konnte,  selbst  flüssige  Nahrung 
nur  mit  Mühe  hinunter  ging,  so  dass  die 
Kur  8  Wochen  lang,  ohne  ein  entscheiden- 
des Resnltat  gewonnen  zu  haben,  vorüber- 
gegangen war,  versuchte  Verf.  nach  einer 
Pause  von  einigen  Wochen  eine  ganz  ver- 
dünnte Präcipitatsalbe  aus  2  Drachmen  Ung. 
praeeip.  alb.  und  1  Unze  Azungia  porci,  wo- 
mit der  ganze  Körper  eingerieben  wurde. 
Der  Erfolg  dieser  Methode  war  zwar  lang- 
sam, aber  Patient  vertrug  sie  sehr  gut  nnd  sie 
wirkte  wohlthätig.  Innerlich  wurde  für  erst 
kein  Quecksilber  gegeben,  aber  der  gerühmte 
Roob  Laffecteur,  2—3  Esslöffel  tägl.  Da  er 
aber  erhitzend  nnd  aufregend  wirkte,  so 
wurde  Jodkali  gegeben,  aber  auch  von  die- 
sem musste  er  abstehen.  Pillen  aus  Aerugo, 
die  hieranf  gegeben  wurden,  hatten  keinen 
merklichen  Nutzen;  der  Magen  vertrug  sie 
nicht  lange.  Sarsaparilla-Decoct  mit  etwas 
Extr.  Dulcamarac  musste  auch  bald  aufge- 
geben werden;  es  verursachte  Hitze,  Unruhe, 
quälende  Blähungen,  benahm  den  Appetit 
nnd  anf  den  Ausschlag  zeigte  es  nicht  die 
geringste  Wirkung.  Hierauf  kehrte  8.  zu 
dem  innerlichen  Gebrauch  des  Quecksilbers 
zurück,  machte  einen  Versuch  mit  Sublimat, 
rothem  Präcipitat  und  sogar  mit  Calomel; 
alle  diese  Präparate  wurden  schlecht  ver- 
tragen. Endlich  kehrte  er  zum  Merc.  gumm. 
Plenk.  zurück,  er  ging  jetzt  vorsichtiger  zu 
Werke  nnd  stieg  nicht  über  6  —  8  Gr.  einen 
um  den  andern  Tag.  Bei  diesen  mässigen 
Gaben  und  den  erwähnten  allgemeinen  Ein- 
reibungen blieb  das  Mundleiden  erträglich 
und  die  Besserung  des  Hauptühels  nachhal- 
tiger. Anfangs  April  1848  (die  Kur  hatte 
Ende  October  1847  begonnen)  stellte  sich 
dann  und  wann  ein  gelinder  Schweiss  ein, 
der  in  einen  profusen  Schweis«  überging. 
Dieses  günstige  Zeichen  einer  wiederkeh- 
renden Hautthätigkeit  wirkte  sehr  wohlthä- 
tig auf  den  Kranken  und  von  da  an  hielt 
ihn  S.  für  gerettet.  Was  die  Diät  betrifft,  so 
gestattete  S.  jetzt  nichts  als  Milch  und  Weiss- 
brod,  täglich  4  bis  6  Gläser  Milch  und  un- 
gefähr 3  bis  12  Loth  Weissbrod.  Die  3  bis 
4  Unzen  Fett,  die  wöchentlich  eingerieben 
wurden,  konnten  mit  als  Nahrung  betrachtet 
werden.  Die  Milchdiät  wurde  mit  möglich- 
ster Strenge  vom  Anfange  der  Kur,  bis  Ende 
Februar  fortgesetzt;  von  da  an  gestattete 
er  wieder  etwas  Fleischbrühe  des  Vormittags 
und  einige  Wochen  später  etwas  Fleisch.  Nach 
nnd  nach  liess  S.  dann  zu  der  ersten  immer 
noch  beschränkten  Diät  zurückkehren  und 
eine  magere,  möglichst  reizlose  Diät  musste  I 
Patient  ein  volles  Jahr  beobachten.  Nach  I 
der  zweiten  Hälfte  des  März  fing  Patient  an  ' 


sich  zu  erholen.  Er  konnte  jetzt  schon  einige 
Stunden  aufsitzen.  Anfangs  April  musste  Pa- 
tient einige  Sehritte  gehen,  zwar  unter  grossen 
Schmerzen  in  den  Lenden  und  Waden  und 
mit  krumm  gebogenen  Knieen.  Die  erste 
warme  Luft  durfte  im  April  Patient  bei  ge- 
öffneten Fenstern,  als  sehr  belebend, 
athmen.  Im  Juni  bei  warmer,  günc 
Witterung  liess  S.  Patienten  aufs  Land  zie- 
hen und  verordnete  demselben  ein  mehr- 
maliges tägliches  Abwaschen  des  Gesichts 
mit  Mandelkleiewasser  und  des  Abends  Ein- 
reibungen mit  schwacher  Praecipitatsalbe, 
wodurch  sich  auch  hier  die  dicken  Krusten 
allmälig  lösten  und  die  Gesichtshaut,  wenn 
auch  sehr  langsam,  ihre  natürliche  Beschaf- 
fenheit wieder  bekam.  Auf  dem  Lande 
wurden  allgemeine  Kleienbäder  vom  Kran- 
ken genommen,  die  später  mit  Eisenbädern 
(Ferrum  sulphur.  3j —  3  Ü  211  jedem  Bade) 
abwechselten,  um  stärkend  und  adstringi- 
rend  auf  die  erschlaffte  Haut  zu  wirken. 
Zweimal  im  Juni  wurde  der  ganze  Körper 
mit  schwacher  Präcipitatsalbe  eingerieben, 
weil  sich  noch  hie  und  da  kleine  Pusteln 
und  Bläschen  anfwarfen,  die  jetat  aber  im- 
mer bald  wieder  verschwanden.  An  Fleisch 
und  Kräften  nahm  Patient  im  Juni  merk- 
lich zu  und  im  November  1848  ging  er  nach 
England  munter  und  kräftig  ab.  Obgleich 
diese  rebellische  Hautkrankheit  bereits  drei 
Jahre  lang  den  vorherrschenden  Character 
der  Psoriasis  oder  Psora  leprosa  nach  Ba- 
temann, mit  vielen  impetiginösen  8tellen, 
mit  dicken  Borken  an  Armen  und  Beinen, 
gehabt  hatte,  so  hielt  er  sie  doch  für  syphili- 
tischer Natur.  Dieser  syphilitische  Ausschlag 
nahm  die  Form  einer  Lepra  syphilitica  an, 
die  eine  Abweichung  von  der  gemeinen  Le- 
pra durch  die  eigenthümliche  Blasenbildung 
im  Verlauf  der  Kur  zeigte.  Dieser  Ueber- 
gang  in  Lepra  scheint  besonders  dann  statt- 
zufinden, wenn  das  syphilitische  Gift  meh- 
rere Jahre  im  Körper  geschlummert  hat. 
Diese  grossen  Pemphigusblasen ,  allerdings 
ein  ungewöhnliches  Symptom  der  Hautsy- 
philis, welche  so  grosse  und  schmerzhafte 
Excoriationen  bilden,  kommen  bei  den  äl- 
teren Schriftstellern  öfters  vor,  aber  in  sol- 
cher Grösse  hat  sie  Verf.  bei  erwachsenen 
Kranken  nie  gesehen. 

BUCHANAN  will  das  Amylum  jodea- 
tum  bei  Lnpu9  und  anderen  hartnäckigen 
Hautkrankheiten  mit  grossem  Vortheil  an- 
gewandt habe.  Die  Dosis  3j  3  Mal 
täglich. 

CAZENAVE  hält  in  der  tuberenlösen 
Form  des  Lupus,  charakterisirt  durch  Hy- 
pertrophie und  isolirte  Tuberkeln,  die  Er- 
regung einer  leichten  Entzündung  (zur  Lö- 
sung der  Tuberkeln)  für  hinreichend.  C. 
hält  dazn  den  Mercurins  bijodatus  in  Sal- 
benform für  am  meisten  geeignet,  indem  die- 
ser sowohl   die  Tuberkeln    langsam  zum 
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Schwinden  bringe,  als  eine  starke  Narben- 
bildung verhindere.  Er  wendet  ihn  gewöhn- 
lich in  folgender  Form  an: 

Mercur  bijodat.  2,  Ol.  aroygdal  dulc.  2, 

Fett  1  Theil. 
(Ga«.  des  Höp.  1851.  S.  112.)—  DEVER- 
GIB sah  gegen  Lupus  vom  Jod  keine  Wir- 
kung, Kisenmittel  waren  günstiger  und  zwar 
verordnete  er  Eisen  in  Verbindung  mit  Jod 
(Limat.  ferri  0,40  Gr.,  Jodi  puri  0,76  Gr.);  am 
kräftigsten  wirkte  der  Leberthran.  Aeusser- 
lich  sah  er  am  meisten  Erfolg  von  der  Pate 
de  Canquoin  und  der  Wiener  Aetzpaste.  (Gaz. 
des  Höp.  1848.  109.  113.  115.)  —  DAVIES, 
John,  rühmt  gegen  Lupus  die  äussere  An- 
wendung der  Jodtinotur.  (Essays  on  Path. 
and  Surgcry.  Lond.  1839.)  —  GE  MELLE 
wandte  bei  bösartigen  fressenden  Flechten 
die  Jodine  in  Salbenform  und  innerlich  als 
Tinctur  an.  Er  liess  an  die  ulzerirte  Stelle 
eine  Salbe  aus  2  Unzen  Fett  und  \  Drachme 
Jodine  in  Substanz  einreiben.  Wo  diese 
Salbe  Sahmerz  erregte,  nahm  er  Kali  hydro- 
jodic.  —  HIRZ  heilte  einen  Herp.  exedens., 
der  dem  Decoct.  Zittm.  widerstand,  durch 
Tinct.  Jodi  von  30  —  100  Tropfen  auf  den 
Tag  steigend.  (Ctup.  Wochenschr.  1842.  35.) 

CHAVANNAIS  empfiehlt  gegen  Lupus 
wiederholt  Petrequin's  Aetzmittcl  aus  1  Th. 
reinen  Blattgoldes,  3  Theile  Salzsäure  und 


1  Th.  Salpetersäure  Der  Schmerz  ist  hef- 
tig, dauert  aber  nicht  lange;  das  albuminöse 
Secret  koagulirt  und  darunter  geht  ein  Reor- 
ganisationsprozess  vor  sich.  Die  Heilung 
geschieht  ohne  tiefgehende  Narben.  (Rev.  . 
medic.  Sept.  et  Oct.  1848.)  —  FOLTZ  giebt 
an,  dass  wöchentlich  einmal  geätzt  werden 
soll  (R«v.  med.  Fevr.  1850.)  und  theilt  aus 
Petrequin's  Klinik  die  Erfolge  des  Aetz- 
goldes  (Chlorgold)  gegen  Lupus  mit  (Rev. 
med.  Fevr.  1850.)  —  MALICH ECQ  fand 
Chlorgold  gegen  beide  Arten  von  Lupus 
tuberkulösen  und  scrophulösen  wirk- 
Er  kauterisirte  alle  8  Tage  mit  Gold- 
chlorür,  liess  bittere  Tisane  trinken,  und 
täglich  3 — 4  Esslöflei  Leberthran  einnehmen. 
(Bull,  de  Ther.   Mai  1850.) 

M'DERMOTT  empfiehlt  das  durch  Ein- 
wirkung des  Hichlor.  hydrarg.  auf  das  Chi- 
nium  dargestellte  Doppelsalz  als  ein  sehr 
wirksames  Mittel  gegen  Lupus  snperfic.  Die 
Dosis  ist  4  Gran  3  Mal  täglich.  (Dubl.  Journ. 
1834.) 

DEVERGIE  (Journ.  desconn.  med.  Juill. 
1852.)  behandelt  seit  einiger  Zeit  die  fressen- 
den Geschwüre  des  Gesichtes  und  nament- 
lich den  Lupus  auf  eine  eigenthümliche 
Weise.  Er  giebt  über  sein  Verfahren  fol- 
gendes an.  Ich  gebe  gegen  jene  Uebel  gleich- 
zeitig alle  die  Mittel,  welche  für  die  Behand- 
lung der  Hautkrankheiten  die  meiste  Wir- 
kung und  Kraft  haben,  nämlich  den  Leber- 
thran, das  Jodkalium,  das  Bichlorür  des 


Quecksilbers  und  den  Arsenik.    Zu  dem 
Ende  lasse  ich  die  Kranken  des  Morgens 
und  Abends  zuerst  einen  Esslöffel  und  spä- 
i  ter  2  Löffel  Leberthran  nehmen,  übersteige 
,  indess  niemals   die  Dosis  von  4  Esslöffel 
für  den  Tag.  Gleich  nach  dem  Thran  müssen 
die  Kranken  einen  Esslöfl'el  von  folgendem 
Syrup  nehmen : 
/4  Limat.  Ferri  0  Grmm.  40,  Jodi  1  Grmm. 
70,  Aquae  4  Grmm.  00.  Kalt  in  einem  Mör- 
ser zusammengerieben  und  Tropfenweise 
Wasser  zuzusetzen. 
Ferner  wird  in  einer  möglichst  kleinen  Menge 
Wasser  aufgelöst:  Jodkalium  10  Grmm.  00; 
dieser  Auflösung  wird  zugesetzt:  Quccksil- 
bersublimat  00,10,  welche  vorher  in  einigen 
Tropfen  Alkohol  aufgelöst  worden.  Letztere 
Lösung  wird  dem  Jodeisen  beigemischt  und 
das    ganze    in   500  Grmm.  Zuckersyrup. 
gethan.    Im  Laufe  des  Tags  lasse  ich  zwi- 
schen den  beiden  Hauptmahlzeiten  in  einer 
Tasse  Cichorienabkochung  die  Fowler'sche 
Solution,  zuerst  zu  einem  Tropfen  und  dann 
täglich  zu  einem  Tropfen  mehr  nehmen,  bis 
ich  auf  8  Tropfen  gekommen  bin,  bei  wel- 
cher Dosis    ich   beim   Fortgebrauche  des 
Mittels  stehen  bleibe.    Diese  Behandlungs- 
weise  kann  mehrere   Monate    ohne  Scha- 
den fortgesetzt  werden.    Ich  lasse,  indem 
ich    mich   nach    dem   Zustande    der  Ver- 
dauungswerkzeuge richte,  ein  Eiseuwasser 
mit  Rothwein  trinken  und  Fleisch  und  Ge- 
müse als  Hauptuahrungsmittel  geniessen.  Ra- 
gouts und  saure  Speisen  sind  zu  vermeiden. 
Nach  2  Monaten,  wenn  der  kranke  Theil 
eine  vorteilhafte  Veränderung  erlitten  hat, 
wenn  die  Secretion  sich  verbessert,  die  Ge- 
schwürsfläche   ein    besseres   Ansehen  ge- 
winnt, zum  Theil  wohl  sehon  vernarbt  ist, 
wenn   die  Anschwellung   der  Ränder  sich 
verloren  hat,  so  wirke  ich  modificirend  auf 
die  kranke  Oberfläche  durch  Aetzpaste  ein, 
welche  in  kleinen  Quantitäten  aufgetragen 
wird.  So  vollende  ich  die  Heilung  in  einem 
mehr  oder  weniger  langem  Zeiträume,  ge- 
wöhnlich   in  einigen  Monaten,    ohne  die 
Mittel  auszusetzen.  Nur  vermindere  ich  all- 
mälig  die  Dosis  der  heftiger  einwirkenden 
Substanzen.   Ich  kann  versichern,  dass  ich 
durch  dieses  zusammengesetzte  Kurverfahren 
merkwürdige  Resultate    erzielt  habe,  und 
mit  Zutrauen  empfehle  ich  die  Anwendung 
desselben  den  Aerzten. 

HEB  RA  sieht  den  nicht  erhobenen  sich 
abschilfernden  Lupus  exfoliat.  als  örtliche 
Krankheit  an,  durch  örtliche  Aetzmittel  zu 
heben.  Gegen  den  Lupus  hypertrophicus, 
exulcerans  und  serpiginosus  empfiehlt  er  den 
Leberthran  innerlich,  auch  die  Inunctions- 
kur,  das  Decoctum  Zittmsnni  etc.  (Wiener 
Zeitschr.  5.  Mai  1850.  14.) 

HERZFELDER  will  eine  ziemlich 
rasche  und  bleibende  Wirkung  bei  bedeu- 
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tend  vorgesohrittenem  Lupus  exulcer.  durch 
die  äussere  Anwendung  des  Citronensaftes 
2 — 4  Mal  täglich,  erzielt  haben. 

HOPPE,  J.,  der  durch  die  Exstirpation 
der  vom  Lupus  ergriffenen  Hautstellen  ausser- 
ordentlich glückliche  Resultate  erzielt  hat, 
hält  sich  für  berechtigt,  dieses  fast  noch 
unbekannte  Heilverfahren  als  das  vorzüg- 
lichste gegen  Lopus  zu  bezeichnen.  Den 
ersten  Theil  der  Abhandlung  bildet  die  Mit- 
theilung des  Krankheitsfalles,  an  die  Verf. 
im  letzteren  Theil  Bemerkungen  über  Lupus 
überhaupt  und  seine  Behandlung  knüpft. 
Im  zweiten  Theile  fasst  der  Verf.  uochmals 
das  Resultat  des  fraglichen  Falles  zusammen. 
Er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Gefässausdeh- 
nung  bei  verbreiteten  Lupusformen,  ebenso 
wie  bei  Fetthypertrophie,  nur  durch  den 
Sehnitt  gehoben  werden  könne,  und  dass 
die  Aetzmittel  nur  bei  kleinen  oberflächli- 
chen Lupusstellen  (und  hier  selbst  unsioher) 
durch  Eiterung  und  Narbenbildung  eine  gün- 
stige Wirkung  zu  entfalten  im  Stande  sind. 
Nur  drei  Mittel  hat  Verfasser  gegen  Lupus 
hülfreich  gefunden,  nämlich  den  Schnitt, 
die  Jodtinctur  und  den  Druck.  Erst  im 
Jahre  1834  hat  man  zum  ersten  Male  ge- 
eine Lupusstelle  mit  dem  Messer  an* 
en ,  der  Erfolg  hat  aber  die  Be- 
fürchtungen wegen  der  Verschwörung  und 
rapider  Zerstörung  nach  solchen  Exstirpa- 
tionen  schlagend  widerlegt.  Die  Plasticität 
und  Heilbarkeit  von  Lupuswunden  ist  ein 
erwiesenes  Factum.  Die  Jodtinctur  ist  vor- 
trefflich, wenn  der  Lupus  nicht  zu  hyper- 
trophisch und  blutreich  ist,  also  nur  bei 
leichtern  Formen.  Der  Druck  endlich  be- 
währt sich  als  Unterstützungsmittel  und  na- 
mentlich, wenn  der  Lupus  an  den  Extremi- 
täten vorkommt.  Ueber  den  Leberthran.  der 
nach  Em  cry  nnd  Kalt  so  wirksam  sein 
soll,  fügt  der  Verf.  hinzu,  dass  er  nur  zu- 
weilen in  grossen  Oaben  nütze.  (Zur  Be- 
handlung der  fressenden  Flechte.  Bonn  1840.) 

HUNT,  Th.,  rühmt  gegen  Lupus  exulce- 
rans  und  exfoliatus  die  Solut.  Fowleri.  (Ti- 
mes. Febr.  1851.) 

KEY  heilte  einen  Lupus  am  Nasenflügel 
bei  einer  20  jährigen  Krauken  durch  fol- 
gende Salbe: 
Ä  Ung.  mercur.  $j/?,  Camphor.  3j>  Spir. 
terebinth.  3j/*,  Adip.  suill.  Iß.    M.  f. 
Unguent. ; 

welche  Tag  und  Nacht  auf  die  Wunde  ge- 
legt wurde.  Innerlich  3  Mal  täglich  1  9 
Ferr.  carbon.  (Laucet.  Bd.  IV.) 

LARSEN  wandte  den  Leberthran  und 
das  Cadinöl  rein,  oder  mit  2  Theilen  Fett 
als  Salbe,  und  das  Aetzen  mit  Höllenstein 
oder  anderen  Mitteln  an.  Den  Leberthran 
giebt  er  zu  6  — 18  Esslöffel  täglich,  2  —  3  Ess- 
löffel auf  einmal.  Die  kranken  Stellen  wur- 
den zweimal  täglich  mit  der  Cadinölsalbe 
eingerieben,  und  nur  alle  8  Tage  eine  Ab- 


waschung mitHaferabkochung  vorgenommen. 
Das  Aetzen  mit  Höllenstein  geschab  alle 
2  —  4  Tage.  Die  in  den  Geschwüren  befind- 
liche Flüssigkeit  wurde  zuerst  entfernt,  und 
dann  dieselben  so  lange  geätzt,  bis  die  harten 
Ränder  und  Stellen  im  Grunde  weicher  wur- 
den. Bei  grösseren  und  mehr  verhärteten 
Geschwüren,  die  nicht  ihren  Sitz  auf  der 
Schleimhaut  oder  deren  Ausgang  haben, 
wandte  L.  das  Dupnytrensche  Aetzmittel  aus 
Calomel  und  Arsen,  alb.  an.  (Hosp.  Med- 
deleser  Bd.  3.  Hft.  3.) 

MAL1CHECQ  wendet  das  Goldchlorör 
als  Causticum  gegen  Lupus  an.  Es  muss, 
wie  das  Argent.  nitric,  beharrlich  mehrere 
Monate  hindurch  fortgesetzt  werden.  Er  esu- 
terisirt  alle  8  Tage  und  trägt  das  Mittel  in 
Substanz  mittelst  eines  Pinsels  auf.  Die 
cauterisirte  Stelle  siebt  zuerBt  gelb  aus,  än- 
dert sich  aber  durch  Orangefarben,  Violett, 
ins  Schwarze  um,  nach  8  —  24  Tagen  sind 
die  Schorfe  ausgebildet,  ohne  starke  Ent- 
zündung in  ihrem  Umfange  zu  haben.  Die 
Schorfe  fallen  binnen  5—6  Tagen  in  kleinen 
Schuppen  ab.  Erst  nach  dem  Abfallen  wie- 
derholt M.  die  Cauterisation  (s.  oben). 

MARTIN,  Alois,  räth  gegen  Lupu 
scrophulosus  vorzüglich  eine  antisorophalöse 
Behandlung,  üusserlich  nur  eine  einfache 
Jodkali-  oder  Jodquecksilbersalbe,  und  Be- 
decken der  erkrankten  Hautatelle  mit  Heft- 
pflaster. Bei  Lupus  syphiliticus  ein  eingrei- 
fendes antisyphilitisches  Verfahren,  nament- 
lich Jodquecksilber,  und  zwar  das  mildere 
Protojoduretum  hydrarygri,  innerlich  nnd 
äusserlich.  Bei  dem  Lupus  idiopathicus  ver- 
meide man  wenigstens  Anfangs  jede  innere 
Kur,  behandle  rein  örtlich  durch  Aetz- 
mittel. Schwefelsäure  darf  nicht  im  Gesiebt 
benutzt  werden;  Essigsäure,  Citronensänre, 
Salzsäure  und  Salpetersäure  zerstören  durch 
Gerinnung  des  thierischen  Eiweisses  einen 
integrirenden  Theil  des  Lnpusexsudates,  und 
bewirken  so  Einschrumpfung  und  Abfall 
desselben.  Das  salpetersaure  Silber  ist  besser 
bei  der  exuleerativen  als  bei  der  exfoliati- 
ven  Form.  Die  Aetzpasten  aus  caustischem 
Kalk,  Kali,  Chlorzinks  und  Antimon  sind 
schmerzhaft  und  die  Wirkung  der  Ausdeh- 
nung nach  nicht  leicht  zu  bestimmen.  Am 
zweckmässigsteu  ist  Arsenik  in  Salbenform 
nach  Hebra  (Ars.  alb.  9ij,  Cinnab.  3  Ü- 
Axung.  porc.  3'j)i  oder  als  Streupulver  (Ar«, 
alb.  gr.ij,  Calomel  gr.  iv,  Sach.  albi  3-j)- 
Reicht  die  örtliche  Behandlung  nicht  aus, 
dann  umstimmende  Mittel,  Arsen.  Sublimat, 
Jodquecksilber,  Decoct.  Zittmanni.  (IUnstr. 
med.  Zeitg.  1852.  I.  5.) 

PITSCHAFT  empfiehlt  vorzüglich  fol- 
gende Salbe: 

Fl.  Zinci  3ft  Sem.  Lycopodii  5ß,  Vng. 
pomad.  3j- 
PUTEGNAT  verordnet  in  Betreff  der 
Behandlung    des  Lupus  eine 
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durchaus  von  Flanell  gemachte  Leibbe- 
deckuug,  2  Mal  tägliche  Frottirungen  des 
ganzen  Körpers  mit  einer  Bürste  oder  einem 
Stück  wollenem  Zeuge,  2  Mal  wöchentlich 
warme  Bäder  mit  einer  Abkochung  von  Nuss- 
baumblätter  und  Salbei  und  mit  Zusatz  von 
Seesalz;  luftige,  durchaus  nicht  feuchte,  nach 
Mittag  gelegene  Wohnung  (wo  möglich  auf 
dem  Lande),  tägliches  Spazierengeben;  Mit- 
tags guten  alten  mit  Stahlwasser  vermisch- 
ten Wein,  zur  Nahrung  im  Allgemeinen 
nicht  zu  fette  Kost,  gebratenes  Fleisch ,  be- 
sonders Geflügel,  frisches  junges  Gemüse, 
Bouillon,  ferner  in  steigender  Dosis  20  — 
100  Tropf,  der  Pearsonscheü  Arseniklösung, 
und  zwar  die  Hälfte  auf  2  Mal  am  Morgen 
nüchtern,  die  andere  Abends  ebenfalls  auf 
2  Mal  3  Stunden  nach  der  letzten  Mahlzeit, 
ausserdem  noch  1  Liter  Nussblätter-Tisane, 
oder  bei  Vorhandensein  einer  syphilitischen 
Affection  Kussblätter-  und  Sarsaparillen-Ti- 
sane,  der  man  nach  dem  Grade  und  dem 
Character  der  Syphilis  1  bis  3  Grmm.  Jod- 
kalium zusetzen  kann.  Nach  3  Tagen  be- 
ginnt die  örtliche  Behandlung.  Bei  heisscr, 
brennender,  beim  Berühren  schmerzhafter 
Haut  bedecke  man  sie  mit  Ceratum  Sa- 
turn i,  versetzt  mit  Opium,  zeigt  sie  sich 
aber  weich,  welk  und  schlaff,  mit  Char- 
pie,  die  fortwährend  mit  Tinct.  Jodi  al- 
coholis.  angefeuchtet  wird;  bei  sich  bil- 
dender Exfoliation  Touchiren  mit  Argent. 
nitric.  oder  Liquor  Bellostii.  Auf  Hauttu- 
berkel und  die  sie  umgebende  Haut  reibe 
man  alle  6  Stunden  eine  Salbe  aus  Jod- 
schwefel ein  und  verbinde  dann  mit  in  Tinct. 
Jodi  alkohol.  eingetauchter  Charpie;  bei  sy- 
philitischen Symptomen  bringe  man  abwech- 
selnd Hydrarg.  jodat.  und  Jodschwefel  in  An- 
wendung. Die  Ulceration  cauterisire  man, 
nach  einer  Dauer  der  allgemeinen  Kur  von 
6  —  8  Tagen,  mit  einem  in  Liquor  Bellostii 
eingetauchten  Charpiepinsel ;  nach  Abfall 
der  Krusten  verbinde  man  mit  trockner 
Charpie.  Wenn  man  ferner  an  den  Wund- 
rändern einen  bläulichen,  beim  Berühren 
schmerzhaften  Fleck  bemerkt,  so  muss  der- 
selbe von  Neuem  sorgfältig  und  recht  tief 
cauterisirt  werden,  ebenso  die  kleinen  weiss- 
lichen  Punkte,  die  sich  in  den  Sinuositäten 
der  Fleischwärzchen  vorfinden:  wenn  letztere 
plötzlich  weich  und  fungös  werden,  dann 
Anwendung  des  Liq.  Bellostii;  verzögert 
sich  blos  ihre  Entwickclung,  so  müssen  sie 
täglich  4  Mal  mit  Jodtin.  :  ;  touchirt,  und 
sogar  mit  in  letztere  eingetauchter  Charpie 
verbunden  werden.  Ausserdem  sind  die 
Wundränder  alle  6  Stunden  mit  Fett  einzu- 
reiben, welchem  Jodschwefel  (60—80  Ccnti- 
grmm.  auf  15  Grmm.  beigemischt  ist);  alle 
2  Tage  mnss  man  mit  grosser  Vorsicht  die 
bräunliche  Decke,  die  sich  auf  den  Wund- 
rändern befindet,  mit  einer  Pincctte  entfer- 
nen und  die  darunter  befindlichen  Thcile 

Sirgtrt,  Ib-rip.  Wörterbuch. 


mit  Aqua  kalina  waschen.  Droht  eine  schon 
vernarbte  Wunde  wieder  aufzubrechen,  dann 
verbinde  man  sie  sogleich  mit  Ceratum  sa- 
turni  (mit  Zusatz  von  Opium);  erhebt  sich 
die  Epidermis,  dann  lasse  man  mittelst  eines 
Einstiches  die  Flüssigkeit  ausflicssen  und 
I  bedecke  die  Stelle  mit  in  Jodtinctur  getauch- 
j  ter  Charpie,  (Rev.  med.-chir.  Aotit.  1847.) 

R  O  SS  I  heilte  den  Herp.  rodens  bei  einem 
1  40  jährigen  Manne  vollständig  durch  Kreo- 
sotsalbe. 


HERPES  SIMPLEX,  Srrpigo,  Sit« 
|jcns,  Pustulae  serpiginosae,  Serpigo 
volatica,  Herpedou,  Ilerpclon.  Die 
Flechte,  die  trockene  Haut  flechte,  das 
Schwinden. 

ALOYN'S  oxygenirte  Pomade  ist  als  ein 
vorzügliches  Mittel  gegen  Herpes  simplcx 
empfohlen. 

BOCHARDT  gab  bei  nicht  zu  alter 
Flechte : 

^4  Hydr.  muriat.  corros.  gr.  ij;  Aq.  cinna- 
momi  3»v>  Op.  puri  gr.  iv;  G.  mimos. 
3 iij ;  Sacch.  albi  %ß.  M.  S.  Morgens 
und  Abends  1  Esslöffel  voll ,  mit  war- 
mer Milch,  Chocolade  oder  Pfianzen- 
schleim. 

Zugleich  ein  saturirtes  Decoct.  Herb.  Ja- 
ceae  zum  Getränk.  Aeusserlich  eine  saturirte 
Auflösung  des  Sublimats  in  Wasser  oder 
das  Enipl.  mercuriale  parisiense.  Dasselbe 
that  er  auch  bei  der  fressenden  Flechte. 

BRAUER  wandte  in  mehreren  Fallen 
von  Herp.  simpl.  das  Anthrakokali  mit  Er- 
folg an.  ( ll'eitenweber'n  Beiträge.  Bd.  IV. 
Hft.  3.)  —  MAASS  empfiehlt  das  Anthra- 
kokali als  ein  Antidyscrasicum  im  Herpes, 
in  Scropheln  und  deu  Complicationen  jener 
Vegetationskrankheiten,  die  einer  gewalt- 
samen Aufstachlnng  der  Energie  des  plasti- 
schen Lebensprozesses,  einer  qualitativen 
Umwandlung,  Verbesserung  desselben  und 
gänzlicher  Umstimmung  bedürfen.  Ob  aber 
Herpes  seine  spec.  therapeutische  Tendenz 
ausmache,  kann  Verf.  noch  nicht  positiv 
bejahen.  ( H 'ettenvcber's  Beiträge  zur  Med. 
u.  Chir.  Sept.  1841.)  —  SIGMUNDS,  L., 
Verbuche  mit  dem  Anthrakokali  bei  800 
Herpes -Kranken  fielen  sämmtlich  ungünstig 
aus.  (Ocst.  med.  Wochenschr.  1   11.  No.  11.) 

GAZEN  AVE  sah  gegen  Herpes  toudens 
die  besten  Dienste  von  folgender  Behand- 
lung. Abends  Einreibung  einer  Salbe  aus 
1  Grmm.  Tannin,  30  Grmm.  Axung.  und  Aq. 
q.  s.,  Morgens  alkalische  Waschungen,  einige 
alkalische  Bäder  in  der  Woche  und  unter 
Umständen  innere  Behandlung,  bittere  Mit- 
tel. (Ann.  des  mal.  de  la  peau.  Sept.  1843.) 

Derselbe  empfiehlt  gegen  Herpes  prapu- 
tialis,  wenn  er  chronisch  geworden,  ein  Un- 
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guent.  aus  Calomcl,  und  Aethiops  ininer.;  in- 
nerlich Laxantia  und  hauptsächlich  bittere 
Tonica.  (Journ.  de  med.  prat.  Oct.  1841.) 

DAUVERGNE  empfiehlt  die  elimini- 
rende  Behandlung  von  Flechtcniibeln ;  zu- 
nächst Abführung*smittel  und  zwar  salinischc 
Mineralwässer.  Werden  diese  nicht  vertra- 
gen, so  wählt  er  Diuretica.  und  zwar  sal- 
petersaures Kali  oder  doppelt  kohlensaure 
Soda  in  Wasser  oder  Tisane.  Wo  auch  die 
Nieren  zur  Ausscheidung  nicht  geeignet  sind, 
wirkt  er  auf  die  Haut,  und  hält  warmes 
Wasser  reichlich  getrunken  und  warme  Ther- 
malquellen für  wirksamer  als  viele  fälsch- 
lich für  Diaphoretica  gehaltene  Arxneien. 
Der  Kranke  trinke  früh  und  Abends,  wäh- 
rend er  im  Bette  liegt,  einige  Gläser  voll 
aus.  (Bull,  de  Ther.  Sept.  1849.) 

DUERR  sah  von  folgenden  zwei  Mitteln 
die  besten  Dienste: 
Ift  G.  Guajac.  3j\  Calomel.  9j,  Sulph.  aur. 
antim.  Qiv.    Bals.  peruv.  q.  s.   ut  f. 
pil.  40.    M.  S.  2  Stück  vor  Schlafen- 
gehen. 

Ifi  Jodi,  Kali  hydroj.  ana  3ß,  Sap.  med. 
9j,   Aq.  ros.  3«j>  Ung.  neapol.  3 vi. 
M.  S.  Abends  auf  die  Flechtenstelle  bis 
eine  Haselnuss  gross  einzureiben. 
Ist  die  Hälfte  der  Pillen  genommen,  so  Betzt 
man  8  Tage  aus  und  last  einen  Thec  aus 
Sarsaparilla  und  Stipit.  Dulcam.  trinken. 

GIBERT  handelt  über  den  Gebrauch 
des  Ol.  Jnniperi  und  anderer  empyreumati- 
schcr,  bituminöser  und  resinöser  Stoffe  ge- 
gen Herpes  und  andere  Hautaffectionen.  (Gaz. 
de  Paris.  1848.  No.  5.)  —  SERRE  empfiehlt 
das  Ol.  Juniperi  als  Inunction.  Bei  der 
Anwendung  bildet  sich  nach  4  —  5  Tagen 
ein  der  Epidermis  analoges  Häutchen,  das 
am  fünften  bis  sechsten  Tage  zerreisst  und 
den  neunten  bis  zehnten  Tag  abfällt.  (Bull, 
de  Ther.  Nov.  1846.) 

HUNT  (Lanc.  Oct.  1852.)  theilt  in  der 
Medical  Society  of  London  die  Ansicht  mit, 
dass  man  gegen  Herpes  tonsurans  äussere 
Mittel  nicht  gebrauchen  müsse,  weil  sie 
wohl  vorübergehend,  aber  nicht  radical  hel- 
fen. Das  Leiden  hinge  von  einem  cachecti- 
schen  Zustande  des  Körpers  ab  und  diesen 
solle  man  durch  eine  passende  allgemeine 
Kur  zu  verbessern  suchen.  Es  seien  ferner 
Pilze  bei  der  Krankheit  vorhanden,  die, 
wenn  sie  auch  nicht  als  die  Ursache  der- 
selben angesehen  werden  könnten,  doch  das 
Leiden  mit  unterhielten.  Man  müsse  diese 
Pflanzen  deshalb  durch  ein  Gift  zu  tödten 
suchen,  welches  man  so  in  den  Organismus 
bringt,  dass  dieser  nicht  darunter  leidet, 
wozu  sich  ein  vorsichtiger,  innerlicher  Ge- 
brauch des  Arseniks  am  besten  eigne. 

K  AUS  ER  empfiehlt  gegen  Flechten  statt 
der  theuren  Sarsaparilla  die  Genista  Spon- 
tium  scoparinm  in  der  Blüthenzeit  gesam- 
melt als  Thee,  3  Mal  täglich  zu  2  Tassen 


getrunken.  Sie  bewährte  sich  bei 
Flechte,  wo  das  Leiden  scrophulös  war. 
(Med.  Zeitg.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1840. 
No.  16.) 

LABLACHE  empfiehlt  Russabkochung 
'und  Russsalbe  nach  Bland  gegen  Herpes. 
'  (S.  Tinea.) 

LANDERER  giebt  an,  dass  iu  Griechen- 
land die  Rad.  asphod.  speciell  gegen  Flech- 
ten angewandt  wird.  (Ituihner's  Repertor. 
1840.  Bd.  XXI,  Hft.  3.) 

LEGENDRE  (Arch.  g«ber.  Aoüt.  1853.) 
sagt  über  die  Behandlung  des  Herp.  vulvae: 
Besteht  die  Herpeseruption  in  einer  massi- 
gen Anzahl  von  Bläschen,  so  räth  man  der 
Kranken  die  horizontale  Lage  zu  beobach- 
ten und  sich  nicht  zu  kratzen.  Zugleich 
fomentirt  man  kalt  mit  einer  Abkochung 
von  Stip.  Dulcamar.  Bildet  der  Herp.  sich 
während  des  Fliessens  der  Menses,  so  wendet 
man  die  Fomente  lauwarm  an.  Haben  sich 
aus  den  Bläschen  Geschwüre  gebildet,  and 
sind  diese  schmerzhaft  geworden,  dann  be- 
sänftigende Mittel,  lauwarme  Kleienbäder 
von  1  Stunde,  einen  Tag  um  den  andern; 
Kataplasmen  von  Kartoffelbrei  und  Eibisch- 
abkochung, und  bei  dem  jedesmaligem  Ab- 
nehmen der  Kataplasmen  Waschungen  mit 
einem  Decoet  der  Stip.  Dulcamarae.  Die 
Kranken  müssen  ruhig  im  Bette  bleiben, 
kühlende  Getränke  und  milde  Nahrungsmit- 
tel in  kleiner  Menge  zu  sich  nehmen.  Blei- 
ben einzelne  Geschwüre  hierbei  ungeheilt, 
dann  ist  es  zweckmässig,  sie  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  Argent.  nitric.  in  Substanz  zu  toa- 
chiren.  Wird  die  Narbe  hypertrophisch, 
dann  ebenfalls  oberflächliches  Berühren  mit 
Argent.  uitr.  oder  Bestreichen  mit  Ol.  ca- 
dinum. 

MALHERBE  (Rev.  med.-chir.  Fevr. 
1853.)  giebt  über  die  Behandlung  des  Herp. 
tonsurans  Folgendes  an:  Er  wandte  eine  Salbe 
aus  Ung.  citrin.  20  Grmiu.,  Theer  10  Grmm., 
und  als  Waschung  das  neutrale  kohlens. 
Kali  zu  2 — 4  Grmm.  auf  500  Grmm.  Aq.  dest. 
an.  Auch  folgende  Salbe  wirkt  sehr  gut :  Tan- 
nin 1  Grmm.,  Fett  30  Grmm.,  Wasser  q.  s. 
Diese  Salbe  wurde  jeden  Abend  auf  die  kranke 
Stelle  eingerieben,  und  am  Morgen  mit  al- 
kalischen Lösungen,  zuweilen  auch  mit  lauem 
Wasser  abgewaschen.  Ausserdem  wandte 
er  auch  wohl  eine  Salbe  aus  Schwefelcal- 
cinm,  4—6  Grmm.  auf  30  Grmm.  Fett,  mit 
sehr  gutem  Erfolge  an.  Jeden  Morgen  eine 
Waschung  mit  Eibischabkochung,  2  Mal 
wöchentlich  ein  Kleienbad,  in  welchem  der 
Kopf  gewaschen  wird.  In  hartnäckigen 
Fällen  gelatinöse  oder  alkalische  Bäder  und 
endlich  die  Dampfdonche.  Innerlich  bittere 
Mittel.  Die  Hauptsache  ist  Entfernung  der 
Schuppen;  weil  sonst  die  topischen  Mittel 
nicht  wirken,  zu  diesem  Endzwecke  jeden 
Abend  ein  Umschlag  von  Leinsamenmehl, 
des  Morgens  eine  erweichende  Waschung 
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und  dann  wird  der  Kopf  abgerieben.  Um 
die  Weiterverbreitung  zu  hindern,  ätzt  L e- 
tenneur  den  Umkreis  mit  Arg.  nitr. 

POLLEI  bat  eine  als  Waschmittel  gegen 
Flechten  sehr  wirksame,  milchige,  nach 
Weingeist  und  Vanille  riechende  Flüssig- 
keit untersucht  und  gefunden,  dass  es  ein 
Gemenge  von  Benzoetinctur  und  Wasser, 
versetzt  mit  Quecksilber  -  Sublimat  (etwa 
\  Grram.  auf  40  Grmm.)  sei.  —  HENBER- 
6£K  macht  dabei  von  Neuem  auf  ein  früher 
sehr  theuer  verkauftes  Pariser  Flechtenmit- 
tel aufmerksam,  welches  aus  33  Th.  Wasser, 
5  Th.  Weingeist  und  £  Th.  concentrirter 
Schwefelsäure  bestand.  (Jahrb.  für  Iprakt. 
Pharm.  VIII.  p.  278  —  80.) 

REC AMIER  (Journ.  des  conn.  med.  chir. 
Juin  1852.)  hörte  von  Leuten,  die  in  Peru 
lebten,  dass  man  dort  Guano  als  Heilmittel 
äusserlich  in  Rädern  und  innerlich  gegen 
Aussatz  und  Hautkrankheiten  gebrauche. 
Er  bat  daher  den  Kapitain  Curet  Erkundi- 
gungen darüber  einzuziehen,  welcher  denn 
nicht  nur  manches  über  den  Guano  selbst 
mittheilte,  sondern  auch  über  die  Krank- 
heiten, an  welchen  die  Guanogräber  leiden 
(in  den  ersten  Tagen  ihrer  Beschäftigung 
an  Schmerzen  und  Appetitmangel,  was  sich 
bald  verliert),  und  über  die  Benutzung  des 
Guano  gegen  Krankheiten.  Hiernach  soll 
aber  der  Guano  innerlich  uud  äusserlich 
als  Heilmittel  gegen  Aussatz  (Lepra),  Flech- 
ten, Skropheln  und  Gicht  in  Peru  verwendet 
werden,  was  R.  bewog,  den  vom  Kapitain 
Curet  mitgebrachten  Guano  als  Heilmittel 
zu  prüfen.  Er  benützte  ihn  bei  4  Patienten 
mit  flechtenartigen  Ausschlägen  in  Form  J 
von  Bädern  (1  Löffel  Guano  auf  2  Eimer! 
Wrasser)  und  war  so  glücklich  mit  11—12' 
Bädern  die  Heilung  der  Patienten  herbeizu- 
führen, welche  er  vorher  vergeblich  mit  Jod, 
Quecksilber,  Leberthran  u.  s.  w.  zu  erzielen 
Strebte. 

S GH EN CK  bewirkte  die  Heilung  einer 
12  jährigen,  wahrscheinlich  mit  vener.  Dys- 
krasie  verbundenen  Gesichtsflechte  durch 
Leberthran.    {Hm/.  Journ.  1839.  No.  2.) 

SIEDENBURG  zu  Wismar  bestätigt  in 
einem  Aufsätze  (Arch.  f.  med.  Erfahrg.  v. 
Dr.  Horn.  Juli  1335.  S.  573—80.)  die  Heil- 
kräfte des  Weinhold' sehen  Mittels,  des 
Graphits,  zur  Heilung  verschiedener  Hcrpes- 
arten.  Besonders  wirksam  fand  er  es  ge- 
gen den  Herpes  crustaceus  an  den  Unter- 
extremitäten in  Verbindung  mit  Rad.  Sar- 
saparillae  und  Hydrarygr.  stib.  sulphurat., 
um  auf  diese  Weise  den  Störungen  im  re- 
produktiven System  erfolgreich  zu  begegnen. 
Die  Verbindung  dieser  Substanzen  war  fol- 
gende: zu  Anfang  wurden  Abends  4,  den 
folgenden  Morgen  5  Stück  Pillen  aus  Res. 
Jalapp-,  Calomel  und  Sapon.  medic.  ana 
Gr.  vj.  f.  pilul.  n.  ix  bereitet,  genommen.  Den 
nächsten  Tag  eine  Latwerge  aus 


Rt  Graphit,  ppt.  5j-  Hydr.  stib.  sulphur. 
3ij-  Meli,  despum.  $iv.   M.  S.  umge- 
rührt Morgens  und  Abends  2  Theelöffel 
voll  zu  nehmen 
und  daneben  ein  Decoct  von 

Rad.  Sarsaparillae  |  iij,  Rad.'  Liquirit.  Jj, 
coq.  c.  aq.  font.  Uiv,  ad.  remanent. 
tiij,  Colat.  S.  4  Mal  tägl.  ein  Weinglas 
oder  Tassenköpfchen  voll  zu  nehmen. 
Nachdem  die  Latwerge,  sowie  das  Decoct 
2  auch  3  Mal  verbraucht  und  in  der  Zwischen- 
zeit noch  einmal  die  Pillen  genommen  wor- 
den waren,  fand  ein  täglich  mehr  zunehmen- 
des völliges  Vertrocknen  und  Verschwinden 
der  Flechten  sammt  ihren  Erzeugnissen  statt, 
so  dass  in  Zeit  von  4 — 6  Wochen  die  Kur 
als  beendigt  angesehen  werden  konnte  und 
der  Kranke  hergestellt  war.  Zur  Beförde- 
rung der  Resorption  Hess  er  das  Unguent. 
hydraryr.  einer,  ganz  dünn  nach  Abfallen 
der  Borken  auftragen,  sobald  eine  Portion 
der  Latwerge  und  etwa  2  Bouteillen  des 
Decoct«  verbraucht  waren  und  er  beschloss 
die  äussere  Kur  mit  Betupfen  von  Kali 
sulphurat.  3Ü  in  Aq.  font.  j  viij.  einigo 
Male  täglich.  Bei  syphilitischen  Complica- 
tionen  ist  vielfach  der  Gebrauch  des  De- 
coct. Zittmanni  mit  Nutzen  empfohlen  wor- 
den ;  indess  liegen  die  Heilkräfte  dieses  De- 
cocts  lediglich  in  der  Sarsapurilla,  den  Fol. 
Senn,  mit  dem  Alaunzusatze.  S.  bat  durch 
den  mehrmonatlich  fortgesetzten  Gebrauch 
des  Decoct.  Rad.  Sarsaparillae  veraltete  sy- 
philitische Geschwüre  glücklich  und  dauernd 
geheilt. 

STE1NIIEIM  heilte  eine  sehr  bösartige 
und  hartnäckige  Flechte  durch  Arsenik. 
(Hther's  Arch.  Bd.  I.  Hft.  3.) 

TILSCHKKRT  (Allg.  Zeitg.  für  Milit. 
Aerzte.  1848.  No.  50.)  rühmt  die  besondere 
Heilkraft  des  Steinöls  (Oleum  petrae)  in 
jenen  Fällen  des  Herpes,  dessen  Ursache 
nicht  ermittelt  werden  kann,  wo  keine  er- 
kennbare Dyserasie  zu  Grunde  liegt.  Die 
Flechtenstellen  werden  Früh  und  Abends 
mit  einem  in  das  Steinöl  getauchten  Feder- 
barte bestrichen.  Während  der  Anwendung 
des  Steinöls  muss  der  Kranke  gut  genährt 
werden.  Es  entsteht  vermehrte  Absonderung, 
Schuppen-  und  Borkenbildung  und  nach  Ab- 
fallen derselben  ein  brauner  Fleck,  welcher 
langsam  das  Aussehen  der  übrigen  Haut 
erhalt. 

WEITENWEBER  heilte  einen  Fall  von 
Herpes  durch  die  Hungerkur.  (  H'ntentrcber 's 
Beitrüge  Bd.  IV.  Hft.  I.) 

W E T Z L E R  fand  folgende  Zinksalbe  ge- 
gen die  hartnäckigsten  Flechten  und  andere 
Hautausschläge  als  das  wirksamste  Mittel 
bewährt. 

Ä  Unguent.  pomadin.  Jj.  Flor.  Zinci  3  ij, 
bis  3j,    Ol.  citrin.  aeth.  gtt.  iij  — vj. 

WOLFSHEIM  th'eilt  seine  Erfahrungen 

21* 
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in  Catpers  Wochenschr.  für  die  geg.  Heilk. 
1847,  So.  23,  S.  868,  mit:  1)  Ueber  die 
Wirkung  des  Lapis  calaminaris  (Galmei) 
bei  herpetischen  Ausschlägen  aller  Art,  als 
äusseres  Mittel  angewandt.  Nachdem  die 
Geschwürsfläche  gehörig  gereinigt  war,  Hess 
er  dieselbe  mit  dem  Lapis  calaminaris  mit 
Ol.  Olivarum  zu  einem  Brei  bereitet,  stark 
bedecken.  Morgens  wurden  die  Geschwürs- 
flächen mit  warmem  Wasser  wieder  gereinigt 
und  des  Tags  über  äusserlich  nicht«  ange- 
wandt und  die  Verfahrnngsweise  täglich 
wiederholt.  Innerlich  gab  er  nach  Umstän- 
den Aethiops  antimonialis  mit  Cicuta,  al- 
kalische Mittel  (dieselben  auch  äusserlich  in 
Form  von  Bädern,  besonders  Schwefelbäder), 
worauf  schon  nach  wenigen  Tagen  Besserung 
eintrat.  Die  Geschwürsflächen  bekamen  ein 
frischeres,  gesunderes  Aussehen,  sonderten 
weniger  scharfe  Flüssigkeit  ab,  die  Bläschen 
vertrockneten,  neue  Eruptionen  kamen  nicht 
wieder  zum  Vorschein  und  nach  kurzer  Zeit 
heilten  sie  völlig.  Der  Lapis  calaminaris 
(ein  Zinkspath  oder  kohlens.  Zink)  scheint 
in  den  genannten  Hautkrankheiten  nicht  so- 
wohl mechanisch  durch  seine  austrocknende, 
die  Secretion  hemmende  Eigenschaft  zu 
wirken,  sondern  auch  auf  dynamische 
Weise,  da  das  durch  Baumöl  nur  eingehüllte 
Mittel  reizend  und  umstimmend  auf  das 
Hautsystem  einzuwirken  scheint,  dasselbe 
zu  grösserer  Thätigkcit  anregt,  die  krank- 
haften Produkte  so  ausgeschieden  und  die 
Heilung  befördert  wird.  Die  Anwendung 
ist  höchst  einfach,  verursacht  dem  Kranken 
durchaus  keine  Unbequemlichkeit,  weder 
durch  Schmerz,  Reiz,  unangenehmen  Geruch, 
noch  durch  Verderbniss  der  Wäsche.  Verf. 
schlägt  dieses  Mittel  auch  vor  zur  Heilung 
der  Krätze,  um  damit  die  Kinnen  und  Nester 
der  Krätzmilbe  zu  zerstören  und  so  ihr  Ab- 
sterben zu  bedingen. 

Bestätigter  Nutzen  der  Calcaria 
sulph.  st  ib.  bei  einem  flechtenartigen  Aus- 
achlage, der  ausser  Gesicht  und  Hände  über 
den  ganzen  Körper  verbreitet  war.  Der  Aus- 
schlag selbst  bildete  einzeln  stehende  Bor- 
ken von  der  Grösse  eines  kleinen  Kreutzers, 
hatte  auch  meist  eine  rundliche  Form  und 
war  beinahe  immer  trocken.    In  folgender 
Formel  wurde  die  Calcaria  verordnet: 
/v  Calcariae  sulphur.  stib.,  recent.  parat. 
Dr./?.  Mucilag.  Gm.  Tragacanth.  Dr.j. 
M.  f.  pil.  No.  60.   D.  ad  vitrum  bene 
claus.  M.  S.  Täglich  2  Mal  jedesmal 
5  Stück  zu  nehmen. 
Aeusserlich   zum   fleissigen    Betupfen  des 
Ausschlags  erhielt  der  Kranke 
/&  Calcar.  sulphur.  stib.  Dr.j.  Coq.  in  Figl. 
bene  clauso  c.  aq.  font.  libr.  quinque 
Colat.  libr.  quatuor.  Sohlt,  adhuc.  calid. 
statt tn .  in  lagen,  fundatur.    D.  S.  Da- 
mit  3-4  Mal  täglich  mittelst  eines 
Schwammcs  den  Ausschlag  zu  betupfen. 


Gegen  Herpes  praeputiali s,  der  sehr 
oft  Vorläufer  der  Häemorrhoiden  ist,  zeigt 
sich  öfteres  Reinigen  mit  warmem  Wasser 
mit  Schwefel  und  Cremor  tartari  wirksam. 


HYDROCEPHALÜS,  Gehirnwasser- 
sucht. 

ALKEN  heilte  einen  Fall  von  Hydroce- 
phalus  durch  Jod  und  Calomcl.  Er  Hess 
aus  1  Gr.  Jod  und  8  Gr.  Calomel  16  Pul- 
ver machen  und  gab  3  stündlich  1  Pulver. 
(Med.  Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1841.)  — 
SCHWARZ  behandelte  2  Fälle  von  Hydro- 
cephalus  acutus  glücklich  durch  Anwendung 
der  Begicssungen  und  folgender  Pulver: 
Ift  Calomclanos,  Pulv.  Herb.  Digital,  ana 
gr./¥,  Jod.  puri  gr.J^,  Pulv.  gummös. 

(Mitth.  aus.  d.  Arch.  d.  Ges.  pract.  Aerzte 
zu  Riga.  1.  Samml.  Leipz.  1839.)  —  In 
Riga  wird  gegen  Hydrocephalus  der 
Kinder  Calomel  gr.  viij,  Jod  gr.j ,  Sacch. 
alb.  ^iv,  in  16  Pulver  getheilt,  verordnet, 
bisweilen  auch  Pulv.  Herb.  Digital,  mit  Pulv. 
gummös,  dazu  gemischt.  Es  muss  zuerst 
das  Calomel  mit  dem  Jod  zusammengerie- 
ben und  dann  der  Zucker  hinzngethan  wer- 
den, damit  sich  doppelt  Jodquecksilber  bil- 
det, welches  roth  ist.  Wird  erst  Calomel 
mit  Zucker  vermengt  und  dann  Jod  zuge- 
setzt, so  entsteht  auch  Jodquecksilber,  wel- 
ches grün  ist.  (Nordd.  pharmac.  Ceutralbl. 
1839.  No.  47.) 

AMELUNG  widerräth  bei  Hydrocepha- 
lus acutus  die  Verbindung  des  Jod  mit 
Quecksilber,  räth  aber  zum  Jodkali.  {Huf. 
Journ.  Febr.  1844.)  —  FLUDDER  gab 
das  Kali  hydrojod.  im  zweiten  Stadium  des 
Hydroceph.  acut,  in  3  Fällen  zu  \  Gr.  zwei- 
stündlich. Calomel  und  Blutegel  waren  be- 
reits ohne  Erfolg  angewendet.  Es  erfolgte 
schnell  reichlicher  Urinabgang  und  Saliva- 
tion.  Letztere  erklärt  der  Verf.  dadurch, 
dass  das  Mittel  die  bisher  ausgebliebene 
Wirkung  des  Calomels  hervorrief.  Der  Aus- 
gang war  in  den  3  Fällen  glücklich.  (Lond. 
med.  Gaz.  Oct.  1842.  p.  23.)  —  MOUN- 
SELL  und  EVANS  gaben  im  Hydroceph. 
acut.  12  Gr.  Jodkali  und  3  Gr.  Jod  in  einer 
Unze  Wasser  alle  4  Stunden  zu  einem  Thee- 
löffcl  voll.  Gleichzeitig  wurden  Einreibun- 
gen von  Jodquecksilber  auf  den  Kopf  ge- 
macht. (The  Lond.  and  Edinb.  Month.  Journ. 
1843.)  —  RAMPOL D  sah  von  Waschun- 
gen des  Kopfes  aus  Jodkalium,  in  2 — 5  Th. 
destillirtem  Wasser  aufgelöst,  bei  Hydro- 
ceph. acut,  sehr  gute  Wirkung.  (Würtemb. 
Corr.-Bl.  1848.)  —  ROES  ER  will  in  ver- 
zweifelten Fällen  von  Hydroceph.  acut,  das 
Kali  hydrojod.  zu  mehreren  Drachmen  täg- 
lich nehmen  lassen,  und  zwar  in  so  vie4 
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Wasser  gelöst,  als  man  dem  Kinde  beibrin- 
gen kann.  Einem  Kinde  gab  er  3  Draohm. 
in  %iß  Wasser,  hiervon  stündlich  30  Tr. 
mit  möglichst  viel  Wasser,  um  den  primä- 
ren Eindruck  des  Mittels  zu  verhüten.  (Med. 
Annal.  Bd.  IX.  Hft.  3.)  —  SCHOEPF 
sah  von  Blutegeln  und  Calomcl  bei  Hy- 
drocephalus  acutus  nichts;  Uebergiessun- 
gen  und  Vesicantien  schienen  einige  Male 
nützlich;  grosse  Gaben  Jodkalium,  3  bis 
6  Gran  stündlich  in  Auflösung,  bewirkten 
in  3  Fällen  bei  schon  vollständig  ausgebil- 
deter Paralyse  durch  den  Eintritt  reichli- 
cher Diurese  schnelle  Besserung  und  Heilung. 
(Journ.  f.  Kinderkr.  Juli.  1847.) —  Ebenso  sah 
ZIMMERMANN  Heilung  durch  Jodkali 
(3j  auf  ^  ij  Aq.  dest.  2  stündlich  1  Thelöffel). 
(Hamb.  Zeit.  f.  d.  ges.  Med.  Bd.  20.  Hft.  4.) 
—  8BYFFER  wandte  gegen  Hydroceph. 
acut,  das  Jod  innerlich  und  äusserlich  ne- 
ben anderen  Mitteln  mit  Erfolg  an.  (Würt. 
Corr.-Bl.  Bd.  XII.  No.  19.)  —  WOBNI- 
GER heilte  einen  Hydroceph.  acut,  bei  einem 
2jahrigeu  Knaben  durch  grosse  Gaben  Jod- 
kalium. Er  verordnete  Kali  hydrojod.  3j» 
Aq.  destill.  %ß  stündlich  40  Tropfen,  am 
nächsten  Tage  50  Tropfen.  Am  3.  Tage 
trat  Besserung,  am  12.  Tage  Heilung  ein. 
(Hamb.  Zeit.  f.  d.  ges.  Med.  Bd.  22.  Hft.  4.) 

BARN  ARD  heilte  einen  Hydrocephalus 
chronicus  vermittelst  Druckes  durch  den 
Pflasterverband.  (Lancet.  1839.  Vol.  I.  No. 
11.)  —  ENGELMANN  handelt  über  die 
Anwendung  des  Heftpflasterverbandes  bei 
Anlage  zu  Hydrocephalus.  (Heidelb.  Annal. 
1844.  VIII.  1.)  —  LOEWENHARDT 
heilte  einen  Fall  von  Hydroceph.  chronic, 
vermittelst  Compression,  die  von  3  Finger 
breiten,  um  den  kahlgeschorenen  Kopf  ge- 
legten Heftpflastertouren  ausgeübt  wurde. 
Ausserdem  verordnete  er  Douchen  von  kal- 
tem Wasser,  4  Mal  täglich  30  Secunden  lang 
von  2  Fuss  Höhe  zu  geben,  ein  Vesicator. 
perpetuum  in  den  Nacken,  Einreibungen 
von  Unguent.  neapol.  in  den  Hals,  so  wie 
in  die  oberen  und  unteren  Gliedmaassen, 
innerlich  Vor-  und  Nachmittags  <t  Gr.  Ca- 
lomel  mit  ',,  Gr.  Herb.  Digital,  purp,  und 
2  Gr.  Lapid.  cancr.  ppt.  nebst  einem  diure- 
tischenThee  (Rad. Levistici, Onouidisspinos., 
Herb.  Uvae  ursi  und  Virg.  aureae).  (Ca*/). 
Wochenschr.  1838.  No.  37.) 

BATTERSBY,  Francis,  handelt  über 
Hydrocephalus  chronicus,  acquisitus,  eangui- 
neus  und  congenitus.  Wir  führen  an,  dass 
Verf.  die  Function  als  Heilmittel  besonders 
erörtert,  sich  aber  gegen  dieselbe  ausspricht. 
Er  theilt  ferner  2  Fälle  von  Hydroc.  ext. 
cysticus  und  Hydroc.  intern,  cyst.  mit,  in 
welchen  Formen  er  nur  eine  Hemmungsbil- 
dung der  Hirnmasse  erblickt.  (Edinb.  Journ. 
July.  1850.)  —  CHASSAIGNAC  (Gaz. 
des  Höp.  Mars.  1851.)  sagt:  Die  Berück- 
sichtigung der  mittleren  Lebensdauer  bei 


chronischen  hydrooephalischen  Kindern  sei 
die  Hauptgrundlage  für  die  Anzeige  und 
Gegenanzeige  zur  Operation.  Eine  uner- 
lässliche,  doch  nicht  die  einzige  Bedingung 
zur  Operation  ist  nach  Ch.  die,  dass  das 
Uebel  im  Fortschreiten  begriffen  sei.  Eino 
andere  Quelle  der  Indioation  ist  ihm  der 
gegenwärtige  Gesammtzustand  der  Functio- 
nen. Bei  tiefen  Functionsstörungen ,  wie 
Paralyse,  sei  es  Hemiplegie  oder  Paraple» 
gie,  ist  die  Operation  contraindicirt,  weil 
die  funotionelle  Störung  zugleich  einen  an- 
gebornen  Bildungsfehler  oder  eine  hoff- 
nungslose Krankheit  der  Nervencentra  vor- 
aussetzen lässt.  Eine  dritte  Quelle  der  In« 
dication  ist  Ch.  endlich  der  Grad  der  Dul* 
dung,  mit  welcher  die  organische  Oecono- 
mie  einen  voluminösen  Tumor  verträgt.  — 
CONQUEST  versuchte  in  19  Fällen  des 
chronischen  Wasserkopfes  vermittelst  eines 
kleinen  und  feinen  Trokars,  welchen  er  in 
die  Hirnhöhle  einführte,  das  Wasser  zu  ent» 
fernen.  Die  beste  Stelle  ist  im  Verlaufe 
der  Kranznaht,  ungefähr  mitten  zwischen 
dem  Kammfortsatze  des  Siebbeines  und 
der  vorderen  Fontanelle.  Das  Instrument 
dringe  circa  2"  tief  ein.  10  Fälle  waren 
noch  am  Leben.  (Arch.  v.  Müller.  1839. 
Hft.  1.)  —  HEIDBORN  (tasp.  Wochen- 
schr. 1851.  No.  34.  u.  35.)  giebt  bezüglich 
der  Function  des  chronisohen  Hydrocepha- 
lus einige  Data.  Er  beginnt  mit  der  Mit- 
theilung eines  Falles  von  spontaner  Eröff- 
nung des  Hydrocephalus  mit  nachfolgender 
Heilung.  Es  hatte  sich  eine  Stecknadel« 
grosse  Oeffnung  am  äusseren  Winkel  des 
Augenlides  gebildet,  nachdem  dasselbe  12 
Stunden  hindurch  mehr  und  mehr  ödematös 
angeschwollen  war;  und  nachdem  sich  drei 
Tage  und  Nächte  lang  das  Wasser  entleert 
hatte,  schloss  sich  die  Oeffnung  und  die 
Heilung  war  vollkommen.  H.  erzählt  noch 
mehrere  Fälle  der  Genesung,  wenn  das  Was- 
ser langsam  und  durch  eine  kleine  Oeff- 
nung abfliessen  konnte,  hingegen  sah  er 
einen  unsicheren  oder  tödtlichen  Ausgang, 
wenn  durch  eine  grössero  Oeffnuug  ein 
schnelles  Entleeren  bezweckt  wurde.  Die 
Punction  des  Hydrocephalus  muss  übrigens 
nach  dem  gegebenen  Falle  modificirt  wer- 
den. Sind  bei  angebornem  Wasserkopfe 
die  Knochen  nur  lose  zusammenhängend, 
die  Nähte  nioht  geschlossen,  so  wird  der 
Einstiah  leicht  an  einer  abhängigen  Stelle 
der  grossen  Fontanelle  gemacht  werden 
können.  Sind  dagegen  beim  Wasserkopf, 
der  später  nach  der  Geburt  entstand,  die 
Nähte  mehr  oder  weniger  verwachsen,  so 
wird  man  die  kleine  Fontanelle  wählen.  — 
JEFFERY  behandelte  einen  Fall  von  Hy- 
drocephalus ext.  mit  der  Punctur;  es  trat 
zwar  Besserung  allmälig  ein,  jedoch  plötz- 
lich erfolgte  der  Tod.  (Lancet.  1837.  Vol.  L 
No.  18.)  —  MALGAIGNE  betrachtet  die 
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Function  beim  Hydroceph.  chron.  als  letztes 
Heilmittel  und  wählt  die  Stirnseitenwand- 
beinnaht.  (Bull,  de  Therap.  T.  XIX.  Livr. 
7.  et  8.)  —  SMITH,  James  R.,  theilt 
einen  Fall  von  Hydroceph*  chron.  mit,  bei 
dem  auf  wiederholte  10  malige  Paraccntese 
des  Kopfes  deutliche  Symptome  der  Besse- 
rung eintraten.  Der  Trokar  wurde  in  den 
linken  Seitenventrikel  eingeführt.  (Lancct. 
1840.  Vol.  I.  No.  3.) 

B AUFOUR  und  SHORT  empfehlen  im 
zweiten  Stadium  des  Hydroceph.  acut,  die 
äussere  Anwendung  des  Ol.  Crotonis. 

BIERBAUM  giebt  eine  Würdigung  der 
beim  Hydroceph.  acut,  gebräuchlichen  Mit- 
lel.  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  März  u.  April. 
1849.) 

BLOEDAN  behandelt  den  Hydroceph. 
acnt.  infant.  mit  heisscn  Fomentationeu 
von  Inf.  Arnicae  (^j  auf  1  tt  Aq.)  auf  deu 
Kopf  und  energischer  Anwendung  von  Jod- 
kali mit  Digitalis  (Inf.  Digit.  ex  gr.  vj, 
Kali  hytlrojod.  gr. vj),  zugleich  Dcrivantia 
und  Bäder.  (N.  Zeit.  f.  Med.  u.  med.  Ref. 
1849.  68.) 

BOEKER  (Rh.-Westph.  Corr.-Bl.  Mai. 
1844.)  theilt  2  Fälle  von  Hydrocephalus  mit, 
in  welchen  das  Chlorwasser  sich  hülfreich 
erwiesen,  aber  auch  zugleich  zwei  andere, 
in  welchen  dasselbe  Mittel  den  Erwartun- 
gen leider  nicht  entsprach.  Dessenunge- 
achtet ist  B.  überzeugt,  die  Aq.  oxymuria- 
tica  werde  dereinst  eine  grosse  Rolle  in  der 
Terapie  des  Hydrocephalus  acutus  spielen, 
und  bedauert  nur,  eine  bestimmto  Indica- 
tion  für  ihre  Anwendung  noch  nicht  aufzu- 
stellen, da  er  mit  Vielen  die  Ueberzeugung 
theile,  dass  die  Transfusion  (Transsudaten) 
das  Product  sehr  verschiedener  (nach  Jahn 
bereits  8)  Zustände  sei,  die  er  jedoch  zu 
characterisiren  nicht  vermöge.  In  seinem 
späteren  Stadium  erscheine  der  Wasser- 
kopf fast  immer  unter  demselben  Bilde, 
dagegen  die  ersteren  einem  schärferen, 
diagnostischen  Blicke  die  mannigfachen 
ätiologischen  Bedingungen  desselben  offen- 
baren, ohne  deren  sichere  Erkenntniss  sich 
über  die  Anwendbarkeit  eines  Mittels  über- 
haupt nichts  Sicheres  aussagen  lasse.  Hier 
helfe  Chlorwasser,  dort  Jod:  Alles  komme 
auf  die  pathologische  Basis  an.  Dass  man 
diese  hierbei  nicht  für  eine  Arachuoideltis 
infantum  halten  dürfe  —  ein  Irrthum,  in 
welchem  früher  selbst  befangen  gewesen  zu 
sein  er  mit  lobenswerther  Offenheit  gesteht 
—  davon  habe  ihn  Beobachtung  und  Stu- 
dium belehrt. 

COHEN  räth  bei  Hydrocephalus  Blntegel 
nnd  Drastica,  bloss  bei  nervösem  Zustande 
die  Kälte,  bei  Erschöpfung  und  drohender 
nervöser  Aufregung,  Schmerz  nnd  Diarrhoe 
Opium.  Er  dringt  aber  hauptsächlich  auf 
häufigere  Anwendung  der  flüchtig  reizenden 
und  der  tonischen  Mittel,  wie  des  Moschus 


und  des  Chinins,  welches  letztere  oft  schon 
nach  den  Blutegeln  passe.  (Ueber  die  hitz. 
Gehirnwassersucht  der  Kinder,  v.  //.  Cohen. 
Hannover.  1841.) 

DAWOSKY  empfiehlt  gegen  Hydroceph. 
acut,  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  sich  das  spe- 
eifische  Geschrei  eingestellt,  die  kalten  Be- 
giessungen  als  einziges  wohlthätiges  Heil- 
mittel. (N.  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  VII. 
Hft.  3.)  —  MELION  fand  gegen  acuten 
Hydrocephalus,  der  plötzlich  nach  Erkäl- 
tung eintritt,  ohne  dass  andere  Krankheiten 
vorausgingen,  örtliche  Blutentziehungen  von 
geringem  oder  gar  keinem  Rrfolge,  dagegen 
Eisumschläge,  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf,  Vesicatore  im  Nacken,  Senf  und 
Meerrettig  auf  Fusssohlen,  Waden  und  Ober- 
schenkel und  kühleude  Abführungsmittel 
vom  besten  Erfolge.  Dieselbe  Therapie  be- 
währte sich  beim  Hydroceph.  acut,  ex  den- 
titione  und  als  Folge  eines  entzündlichen 
Krankheitsproccsses  der  Brustorgane  und 
bei  dem  aus  dem  chronischen  Hydrocepha- 
lus entstehenden.  Wenn  zurückgetretene 
Exantheme  Ursache,  dann  Vesicatore,  Senf, 
Meerrettig,  warme  Waschungen.  AVarme  Fo- 
mentation  des  Kopfes  nach  Romberg  fand 
Verf.  verderblich.  (Oest.  Wochenschr.  1845. 
No.  16.)  —  MUENCHMEYER  empfiehlt 
die  kalten  Begiessungen  zur  Erreguug  des 
Gehirnlebens,  nachdem  dasselbe  durch  An- 
tiphlogose  geschwächt  wurde.  (Hann.  Ann. 
Bd.  V.  Hft.  4.)  —  SHEETS  lobt  die  kal- 
ten Begiessungen  im  Hydroceph.  acut.,  zu- 
gleich Hess  er  die  Fusssohlen  mit  Terpen- 
thin  bestreichen  und  denselben  anzünden. 
(N.  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  X.  Hft.  3.)  — 
WERT  HE  IM  theilt  einen  Fall  von  Hydro- 
ceph. acut,  mit,  in  welchem  wiederholte 
kalte  Begiessungen  die  nicht  mehr  gehoffte 
Heilung  herbeiführten.  (Clin,  des  Höp.  des 
enf.  Oct.  1843.) 

DUERR  empfiehlt  die  erfolgreiche  An- 
wendung des  Cauteriutus  auf  den  Scheitel 
gegen  Hydroceph.  acut.  Im  Umfange  eines 
Thalerstückes  wird  auf  dem  Scheitel  das 
Haar  weggenommen,  auf  eine  leinene  Com- 
presse  von  der  Grösse  eines  4 — 8  Groschen- 
stücks die  Salbe  (aus  Unguent.  acris  Dr.j, 
Tartar.  stib.,  Unguent.  Cantharid.  ana  Dr./* 
besteheud)  zwei  Messerrücken  dick  aufge- 
tragen und  mittelst  einer  grösseren  Com- 
presse  und  eines  Häubchens  oder  einer 
Kopfbinde  befestigt.  Nach  ungefähr  6  Stun- 
den ist  die  Epidermis  gehoben;  bei  diesem 
Nachsehen  wird  etwas  neue  Salbe  auf  die 
alte  aufgetragen,  nach  6  — 12  Stunden  ist 
Flnctnation  unter  der  Oberhaut,  beim  Oeff- 
nen  dünne  Lymphe;  man  verbindet  alle  12 
Stunden  mit  Unguent.  basilic. ,  Empl.  de 
Minio  ana,  und  hat  nach  24  —  36  Stunden 
eine  Eiterungsfläche  von  der  gewünschten 
Grösse.  Ist  die  Eiterung  nicht  stark  ge- 
nug, so  wird  in  der  ersten  Zeit  auf  die 
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mit  milder  Salbe  bestrichene  Co  tu  presse 
noch  ein  dünner  Ueberzug  von  scharfer 
Salbe  gemacht  und  so  fort.  D.  stellt  dem 
Cauteriutn  seine  Indicationen  in  Beziehung 
auf  die  Form  der  Krankheit,  auf  das  Le- 
bensalter des  Kranken,  auf  die  Zeit  und 
auf  den  Ort,  und  fügt  noch  hinzu,  dass 
er  bei  dieser  Krankheit  das  Calomel  im- 
mer mit  Nitrum  gebe,  im  weiteren  Ver- 
lauf bei  verringerter  Gabe  des  Nitrunis  Di- 
gitalis und  Zinkblumen  beisetze,  hierdurch 
bald  sehr  kräftige  Wirkung  auf  den  Darm- 
kaual  erreiche,  ohne  Calomel  lange  und  in 
grösseren  Dosen  reichen  zu  müssen.  (Osann» 
Jonrn.  1840.  Aprilhft.)  —  Im  Würt.  med. 
Corr.-Bl.  1845.  No.  IL  empfiehlt  Derselbe 
in  seinem  Aufsatze  über  bydroeepbalisehes 
Fieber,  auf  die  sehr  bekannte  kritische  Wir- 
kung des  Nasenblutens  und  vermehrten 
Schleimabgangs  aus  der  Nase  bei  entzünd- 
lichen Hirnkrankheiten  hindeutend,  das 
Schnupfen  von  Pttlv.  Herb.  Asari,  wodurch 
selbst  Blut-  und  Eiterabgaug  aus  der  Nase 
erregt  und  das  Hirnübel  wesentlich  abge- 
leitet werden  kann,  wie  dieses  u.  A.  bereits 
Desmars  (ein  früherer  Arzt  in  Boulogne 
sur  mer)  im  VII.  Bande  der  Medic.  Samml. 
Strasburg.  1763.  bemerkt  und  empfohlen  hat. 
Wo  nun  im  Stadium  soporosum  des  Hydro- 
cephalus  die  Gefässrcaction  zwar  bereits 
beseitigt,  Haut  und  Nase  aber  trockeu  wa- 
ren, liess  D.  folgende  Salbe  einreiben: 
/4  Axung.  porc.  3>j»  Pulv.  Fol.  Asari  rec. 
ppt.  9j.  M.  f.  unguent.  S.  Alle  3  bis 
4  Stunden  eine  Bohne  gross  in  die  Na- 
sengegend und  darüber  einzureiben. 
Die  Kinder  bekamen  hierauf  Niesen,  jedoch 
nicht  zu  häufiges,  die  Nase  wurde  binnen 
6 — 12  Stunden  etwas  feucht,  sonderte  an- 
fangs nur  wässrige  Feuchtigkeit,  allmülig 
dicken  Schleim,  zuletzt  gekochton  Mucus  ab. 

DUK  HUSEN  und  FISCHER  heilten 
mehrere  Fälle  von  Hydrocephalus  bei  Kin- 
dern mit  einer  Salbe  von  einigen  Granen 
blausauren  Quecksilbers  mit  Fett.  —  FI- 
SCHER heilte  einen  Hydroceph.  acut,  im 
Stad.  exsudat.,  enstanden  durch  Zurücktre- 
ten eines  Hautausschlages,  indem  er  die 
Kopfhaare  abscheeren  liess  und  Breehwcin- 
steinsalbc  mit  Cantharidentinctur  einrieb; 
innerlich  Calomel  mit  Digitalis  und  Essig- 
klystiere.  In  einem  andern  Falle  liess  er 
bei  einem  3jährigen  Kinde,  welches  an  Ge- 
hirnentzündung litt,  am  Fusse  zur  Ader  und 
entleerte  4  Unzen  Blut.  Später  Blutegel 
und  Calomel.  (Oest.  med.  Jahrb.  Bd.  XXIV. 
St.  2.)  —  KLOHSS  schlügt  bei  Hydroce- 
phalus vor:  geiinde  Nervina,  Valeriana,  Fl. 
Chamomill.,  Fol.  Aurant.  mit  Liq.  ammon. 
acet.,  abwechselnd  mit  kleinen  Dosen  Ca- 
lomel (vom  1. — 6.  Monat  zu  — f,  von  1  bis 
2  Jahren  zu  \  —  ^  Gran),  lauwarmen  Bä- 
dern, öfteren,  nicht  stark  durchdringenden, 
nur  rothmacheuden  Hautreizeu   und  nach 


Umständen  mit  Vorsicht  angestellten  Blut- 
entziehungen.  Als  Prophylaxis  in  Familien, 
wo  Hydrocephalus  erblich  ist,  immerwäh- 
rende Fontanellen  im  Nacken.  (Die  Gehirn- 
wassersucht der  Kinder  von  Kluhss.  1837.) 
—  LEVEN  STA  MM  heilte  eine  Hirneut- 
zündung  durch  Quecksilberchlorür,  wodurch 
jedoch  bedeutender  Speichelduss  veranlasst 
wurde.  (Verb.  d.  med.  Ges.  zu  Warschau. 
1837.)  —  RIECKE  bestätigt  unter  Mitthei- 
luug  eines  Falles  den  grossen  Nutzen  des 
Sublimats  bei  Hydroceph.  acut,  mit  vorwal- 
tendem Ergriffensein  der  Hirnhaut.  Er  liess 
denselben  mit  Ausschluss  aller  anderen 
Heilmittel  zu  Gr.  4— 5  Mal  täglich  neh- 
men, und  sah  schon  nach  wenigen  Tagen 
wesentliche  Besserung.  (Journ.  f.  Kinderkr. 
1852.  XVIII.  3.4.)  —  SEIFFERT  sah  in 
einem  Falle  von  Hydrocephal.  acut,  neben 
Calomel  die  Einreibungen  mit  der  Brech- 
weinsteinsalbe nützlich.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1844. 
No.  8.)  —  WEISSE  in  Petersburg  wandte 
Sublimat  gegen  Hydroceph.  acut,  bei  15  Kin- 
dern an  und  erzielte  in  4  fast  hoffnungs- 
losen Fällen  Heilung.  Er  gab  1  Gr.  Su- 
blimat auf  4  Unzen  Wasser,  2 stündlich  1 
Dessertlöffel.  Als  nächste  Wirkung  zeigte 
sich  vermehrte  Harnabsonderung.  (Journ.  f. 
Kinderkrankh.  Mai  u.  Juni.  1850.) 

HIRSCH  jun.  hält  beim  Hydrocepha- 
lus eine  erfolgreiche  Behandlung  nur  dann 
für  möglich,  wenn  das  Gehirnleiden  noch 
gar  nicht  ausgebildet  ist.  Antiscrophulosa 
mit  Rücksicht  auf  die  Hirncongestion  ma- 
chen hier  die  Basis  der  Kur.  Gesunde  Luft, 
Aufenthalt  im  Freien,  eine  zweckmässigo 
Auswahl  der  Nahrungsmittel,  Salzbäder,  das 
Gölis'scho  Pulver,  milde  Eisenpräparate,  das 
Extr.  Fol.  Jugland.  und  Ol.  Jecoris  Aaelli, 
letzteres  bei  Knochenscropheln.  Tritt  das 
Stadium  der  hydrocephalischen  Reizung  ein, 
dann  Blutegel,  kalte  Umschläge,  antiphlo- 
gistische Salze  und  vor  Allem  Calomel  in 
grossen  und  lang  fortgesetzten  Dosen.  Wer- 
.  den  die  gereichten  Mittel  wieder  ausgebro- 
chen, dann  leistet  die  Aq.  oxymur.  oft  we- 
sentliche Dienste.  Jodquecksilber  und  Jod- 
kalium ,  grosse  Vesicatore  lobt  II.  nicht. 
(Journ.  f.  Kinderkrankh.  Sept.  1846.) 

HIRZ  behandelte  mit  Erfolg  einen  Fall 
von  Hydroceph.  acut,  bei  einem  4jährigen 
kräftigen  Mädchen  mit  Inf.  Fl.  Arnioae  mit 
Kali  acet.  und  Eisnmschlägen  auf  den  Kopf. 
Als  die  Krankheit  ins  3.  Stadium  vorge- 
rückt war,  statt  der  Eisumschläge  warme 
aromatische.  (Corr.-Bl.  rhein.  u.  westphäl. 
Aerzte.  1845.  No.  6.) 

KENNEDY,  Henry,  theilt  4  Fälle  von 
Hydroceph.  acut,  mit,  hält  diese  Bezeich- 
nung für  nicht  richtig,  weil  das  Uebel  sel- 
ten wirklich  acut,  meist  subacut  verleuft, 
und  er  hält  daher  eine  streng  antiphlogisti- 
sche Behandlung  nicht  am  Platze.  Anfangs 
schwache  Antiphlogose,  im  2-  Stadium  aber 
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stärkende  Mittel.  Fleischbrühe  und  Wein 
werden  von  ihm  empfohlen.  (Dublin.  Journ. 
Febr.  1851.) 

LEGROUX  (Bull,  gener.  de  Ther.  1848.  | 
Fevr.)  hat  durch  den  Gebrauch  des  Moschus 
und  wiederholter  Blasenpflaster  auf  den 
Kopf  in  verzweifelten  Fällen  der  atactischen 
Periode  des  Hydroceph.  acut,  drei  Kinder 
dem  Leben  wiedergegeben.  Die  Behandlung 
mit  Moschus  hat  folgende  Wirkungen: 
1)  Schwächung  des  Pulses,  2)  Erniedrigung 
der  Hanttemperatur,  3)  sie  giebt  der  Haut 
das  Gefühl  eines  Sammtüberzugs,  4)  Schweis», 
Der  Moschus  begünstigt  die  Aufsaugung 
entzündlicher  Anschwellungen  und  seröser 
Ergiessungen  durch  seine  Wirkung  auf  die 
Capillargefässe.  Verf.  wendet  ihn  meistens 
in  Klystieren  und  innerlich  an.  Dass  diese 
Medication  bei  der  tuberculösen  Meningitis 
nichts  vermag,  gesteht  Verf.  ein,  er  ist  aber 
der  Ueberzeugnng,  dass  eben  nicht  alle 
Hirnhautentzündungen  bei  Kindern  tuber- 
culös  oder  granulös  seien. 

NAGEL,  Lud.,  rettete  einen  Fall  von 
Hydroceph.  intern,  durch  Fomentationen  des 
geschonten  Kopfes  mittelst  eines  Aufgusses  I 
der  Arnica  montana.  Er  liess  1  J  Fl.  Arn. 
mit  1  H  siedendem  Wasser  aufgiessen,  eine 
halbe  Stunde  lang  ziehen  und  durchseihen 
und  das  Durchgeseihte  mit  1  11  kaltem  Was- 
ser verjuischen.  (Ctup.  Wochenschr.  1848. 
32.)  —  RATH  verwirft  bei  der  Behand- 
lung des  Hydroceph.  acut,  die  kalten  Um- 
schläge auf  den  Kopf  und  würde  sich  eher 
für  die  warmen  Umschläge  nach  Schön- 
lein entscheiden.  (Rhein.  Monatsschr.  1847. 
I.  3.) 

POHL  (Ocst.  Jahrb.  Jan.  n.  Febr.  1845.) 
bandelt  über  die  serösen  Ansammlungen  im 
Gehirn  der  Erwachsenen.  Zn  den  Haupt- 
mitteln gehören:  Blutentziehungen,  beson- 
ders in  jenen  Fällen,  wo  noch  Residuen  der 
Entzündung  stattfinden  oder  zeitweilige  Con- 
gestionen  auftreten.  Innerlich  kamen  der 
Tart.  stib.  und  die  auf  die  Niere  und  Darm 
derivireuden  Salze  in  Anwendung.  Bei  dem 
Uebergange  iu  die  chronischen  Formen  lei- 
stete eine  Einreibung  der  Antenriethischen 
Salbe  in  den  Schädel  auf  eine  kleine  Fläche, 
innerlich  die  Digitalis  und  andere  Diuretica 
Erspriessliches.  Als  vorzügliches  Mittel 
wurden  äusserlich  noch  die  kalten  Begies- 
gungen  angewendet;  doch  ist  zu  bemer- 
ken, dass  diese  nur  in  der  ersten  Zeit 
wirksam  die  Resorption  bethätigen  und 
einen,  guten  Erfolg  zeigen,  während  in  den 
chronischen  Formen  selbst  eine  bewirkte 
Resorption  des  Serums  von  wenig  Belang 
sein  kann,  wenu  die  Hirnmasse  zähe  und 
funetionsunfähig  geworden  ist.  Das  lä- 
stige Symptom  der  Enuresis  wich  in  zwei 
Fällen  dem  Gebrauche  der  Nux  vomica. 
Bei  der  tuberculösen  Dyscrasie  suchte  man 
die  Constitution  durch  eine  gute  Diät  und 


massige  Bewegung  in  lauer  Luft  zu  verbes- 
sern; sonst  wurde  Liehen  mit  Salmiak  mit 
Erleichterung  angewendet.  Endlich  kam 
auch  ein  entsprechender  Grad  von  Erzie- 
hung und  psychischer  Einwirkung  in  An- 
wendung. 

RAWITZ  sucht  bei  Hydrencephaloid  zu- 
nächst etwa  vorhandene  Diarrhoeen  durch 
Opiumtinctur  oder  Rhabarber  mit  Magnesia 
zu  beseitigen,  geht  dann  zur  erregend-stär- 
kenden  und  endlich  zur  rein  stärkenden 
Methode  nebst  einer  passenden  Diät  über. 
Zu  dem  Zwecke  empfiehlt  er  nach  M.  Hall 
das  Sal  volatile  zu  5—10  Tropfen  alle  3 
bis  4  Stunden  und  in  den  Zwischenstunden 
2 — 3  Mal  5 — 10  Tropfen  Branntwein  in  einer 
Arrowrootabkochung;  im  irritabeln  Stadium 
sind  warme  Bäder,  im  comatösen  kleine 
Blasenpflaster  und  Senfteige  im  Nacken  in- 
dicirt,  dabei  die  Extremitäten  stets  warm 
zu  halten  und  die  Circulation  durch  Fric- 
tionen  derselben  zu  befördern.  In  der  Diät 
hauptsächlich  gute  Ammenmilch  oder  in 
deren  Ermangelung  Eselmilch  und  wo  mög- 
lich der  Genuss  der  frischen  Luft.  Nächst- 
em empfiehlt  R.  das  Chinin  oder,  wo  die- 
ses des  Geschmacks  wegen  nicht  genommen 
wird,  das  Ferrum  carbon.  und  äusserlich 
aromatische  Bäder  mit  Bouillon  von  Kalbs- 
füssen, so  wie  Oeleinreibungen  über  den 
ganzen  Körper.  Kinder,  die  noch  an  der 
Brust  von  der  Krankheit  befallen  werden, 
Bind  zu  entwöhnen,  da  dann  meist  wieder- 
holte Gemütsbewegungen  der  Stillenden  an 
ihrer  Entwickelung  Schuld  sind ;  man  gebe 
statt  dessen  Eselmilch,  mehrmals  am  Tage 
frischgemolkene  Kuhmilch  oder  leicht« 
Kalbfleischbrühe.  (Hann.  Ann.  1846.  VI.  5.) 

RUHBAUM  empfiehlt  die  Vicia  Faba, 
eine  Handvoll  in  *%  Quart  Wasser,  3  Mal 
täglich  2  Tassen  lauwarm.  (Med.  Zeit.  v.  V. 
f.  Heilk.  in  Pr.  1841.  No.  9.) 

TRUSEN  rühmt  bei  dem  Hydrocephalus 
der  Erwachsenen  den  Brechweinstein  in 
steigender  Gabe.  (C<up.  Wochenschr.  1839. 
42.  u.  44.) 


HYDROPHOBIA,  Hygrouhobia,  Ra- 
bies canina.  Aquac  motu»,  Lyssa,  Was- 
serscheu, Wulhkrankheit. 

ANDOUARD  hielt  über  das  Acidum 
acet.  oder  den  Essig  gegen  Hnndswnth  in 
der  Sitzung  der  Academie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Paris  am  26.  Juli  1852  einen  Vor- 
trag, den  er  durch  Citate  stützte.  Bafimas 
erzählte,  seiner  Angabe  nach,  vor  etwa  50Jah- 
renin  der  Societät  der  practischon  Medicin 
zu  Monpellier  folgenden  Fall :  Eine  Zuchtsau 
ward  von  einem  Hunde  gebissen  und  wurde 
toll.  Der  Eigenthümer  liess  sie  in  einen 
I  Verschluss  einsperren  und  ihr  durch  eine 
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Oeffnung  desselben  mit  Essig  angerührte 
Kleien  geben,  wonach  sie  wieder  hergestellt 
wurde.  Zar  Bekräftigung  dieser  Thatsaehe 
dient  eine  in  dem  Dictionnaire  des  sciences 
medicales  angeführte  andere,  so  wie  eine  in 
den  Werken  von  PI  i  ni  ui  mitgetheilte  fernere 
Thatsaehe,  wo  von  Wuthheilungen  die  Rede 
ist,  die  durch  eine  Maceration  von  Schwalben- 
nestern in  Essig  zu  Stande  gebracht  worden 
sind.  A.  glaubt  nun,  das*  diese  Facta  wohl 
zu  beachten  wären  und  dazu  dienen  müssen, 
die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  in  An- 
spruch zu  nehmen,  die  sich  mit  neuen  Ex- 
perimenten befassen  wollten.  Um  das  Wi- 
derstreben zu  vermindern,  das  der  Anblick 
einer  Flüssigkeit  bei  hydrophobischen  Affec- 
tionen  einflösse,  müsse  man  weder  den 
Menschen  noch  den  Thieren  den  Essig  in 
liquider,  sondern  in  fester  Form  und  unter 
Nahrungsmitteln  reichen.  Das  einfachste 
und  bequemste  und  überall  zu  findende, 
beste  Mittel  sei  das  Brod,  das  man  mit  Es- 
sig durchtränken  solle.  Da  bei  der  Was- 
serscheu immer  eine  Disposition  zum  Beissen 
existire,  so  werde  das  Brod,  welches  das 
Rettangsm ittel  enthalte,  mit  Gier  hingenom- 
men nnd  als  gewöhnliches  Nahrungsmittel 
mit  mehr  Vertrauen  nnd  weniger  Abscheu 
verschlackt  werden,  als  Arznei,  bei  deren 
Einnehmen  der  wuthkranke  Mensch  sich 
von  der  Idee,  nun  sterben  zu  müssen,  nicht 
zu  trennen  vermöge. 

ASMUS  theilt  ein  bisher  als  Arcanum 
bewährtes  Mittel  gegen  die  Hydrophobie 
mit: 

/£  Lap.  cancror.  ppt. ,  Pulv.  Rad.  Gent, 
rubr.  ana  ^ij,  Bol.  rubr.  Jj,  Gumm. 
Myrrh.  $ß.  M.  f.  pulv.  subtilissim.  D. 
S.  An  drei  auf  einander  folgenden  Mor- 
gen nüchtern  3  Messerspitzen  voll  mit 
Warmbier  zu  nehmen  and  darauf  den 
Schweiss  abzuwarten. 

(Med.  Zeit.   v.  V.   f.  Heilk.  in   Pr.  1838. 

No.  47.) 

BERTOLTS  Heilverfahren  gegen  den 
Biss  wüthender  und  giftiger  Thiere  wird  in 
der  Med.  Zeit.  Russl.  No.  28.  wie  folgt 
mitgetheilt:  Die  Italienerin  Madame  Bcr- 
toli  war  im  Besitze  gewisser  Steinchen, 
welche  sie  auf  die  durch  den  Biss  toller 
Hunde  und  Wölfe,  giftiger  Schlangen  oder 
anderer  giftiger  Thiere  erzeugten  Wunden 
auflegte,  wodurch  es  ihr  gelang,  den  Kran- 
ken immer  zu  heilen.  Das  Geheimniss  der 
Behandlung  verdankte  sie  ihrer  Mutter  in 
Italien  und  wollte  es  Niemand  mittheilen. 
Endlich  gelanges  einem  gewissen  Philipp 
Naleng-Peglowsky,  welcher  mit  Ber- 
toli  befreundet  war,  die  Frau  zur  Mitthei- 
lung ihres  Heilverfahrens  zu  bewegen,  das 
sich  später  auch  ihm  in  vielen  Fällen  er- 
folgreich bewies.  Das  Geheimniss  besteht 
in  Folgendem:  Man  nimmt  das  Schienbein 
des  rechten  Vorderfusses  eines  grossen  Och- 


sen und  reinigt  es,  ohne  es  zu  zerstückeln, 
von  dem  daran  sitzenden  Fleische  und  dem 
itincn  befindlichen  Marke,  alsdann  bedeckt 
man  es  mit  einer  dicken  Lehmschicht  und 
lässt  es  trocknen,  worauf  es  in  den  Ofen 
gelegt  und  so  lange  der  Hitze  ausgesetzt 
wird,  bis  der  Knochen,  ohne  zu  Kohle  za 
verbrennen,  gebleicht  ist  und  seinen  Gehalt 
an  Fett  and  thierischem  Leim  verloren  hat; 
den  aus  dem  Ofen  herausgenommenen  Kno- 
chen lässt  man,  ohne  ihn  vom  Lehm  zu  rei- 
nigen, so  lange  an  der  freien  Luft  liegen, 
bis  er  vollkommen  abgekühlt  ist;  hierauf 
wird  er  gereinigt  und  in  kleine  Stücke  zer- 
schlagen, von  denen  man  eins  zum  VerBache 
an  die  Zunge  bringt;  bleibt  es  gut  and  fest 
an  der  Zunge  haften,  so  ist  dieses  ein  Zei- 
chen, dass  der  Knochen  sich  erfolgreich  be- 
weisen wird.  Ist  Jemand  durch  den  Biss 
eines  tollen  Hundes  oder  Wolfes,  einer 
Schlange,  Tarantel  oder  eines  Skorpions 
verletzt  worden,  so  muss  man  die  Wuade 
so  schnell  als  möglich  durch  irgend  ein 
Werkzeug  zu  erweitern  suchen ,  das  Blat 
ausdrücken,  die  Wunde  mit  Essig  aaswa- 
schen und  sogleich  ein  auf  die  oben  ange- 
gebene Weise  zugerichtetes  Knochenstück 
auflegen,  welches  alsbald  festhaftet  und  sich 
stark  einsaugt;  nach  einigen  Minuten  wird 
der  Knochen  von  der  Wuude  entfernt,  ein 
anderer  an  seine  Stelle  gelegt  and  das  ent- 
fernte Stück  in  gut  gesäuerte  Milch  ge- 
taucht; letzteres  kann  man  nach  einigen 
Minuten  aus  der  Milch  herausnehmen  und 
wieder  auf  die  Wunde  legen;  auf  solche 
Weise  reichen  zwei  Knochenstücken  zur  Er- 
reichung des  Heilzweckes  hin.  Diese  Ope- 
ration muss  man  einige  Stunden  fortsetzen 
und  darauf  ein  Blasenpflaster  auf  die  Um- 
gebungen der  Wunde  legen,  womit  die  Be- 
handlung der  Wunde  beendet  ist.  Ein  Bla- 
senpflaster reicht  hin,  und  alsdann  kann 
man  die  Wunde  verheilen  lassen.  Die  Er- 
fahrung hat  bestätigt,  dass  der  von  einem 
tollen  Hunde  gebissene  Mensch  durch  das 
oben  beschriebene  Verfahren  immer  voll- 
kommen geheilt  wurde,  während  das  gebis- 
sene Thier,  wo  das  Mittel  nicht  angewen- 
det wurde,  den  verderblichen  Folgen  des 
Giftes  unterlag.  Der  Erfolg  dieser  Heil- 
methode lässt  sich  folgendermaassen  erklä- 
ren :  Der  vom  Fett  und  thierischen  Leime 
gereinigte  Knochen  hat  die  Eigenschaft,  sich 
stark  einzusaugen,  wodurch  das  Gift  in 
denselben  eingesogen  und  aus  der  Wunde 
entfernt  wird;  seinerseits  wird  der  Knochen 
wieder  durch  die  gesäuerte  Milch  gereinigt. 
Das  Aussaugen  der  von  einem  tollen  Hunde 
gebissenen  Wunde  ist  schon  längst  als  ein 
gutes  Mittel  bekannt,  die  Hnndswuth  zu  ver- 
hüten. Man  hat  auch  die  Erfahrung  ge- 
macht, dass,  wenn  nach  einem  Schlangen- 
bisse die  Wunde  aufgekratzt  und  der  Theil 
des  Körpers,  an  dem  sich  die  Verletzung 


Digitized  by  Google 


330 


HYDROPHOMA. 


befand,  in  ein  mit  »aurer  Milch  gefülltes 
Gefäss  getaucht  wurde,  der  Gebissene  ge- 
wöhnlich geheilt  wurde. 

BOUISSON  will  »ich  durch  Dampfbä- 
der von  42°  vor  der  Hundswnth  geschützt 
haben.  (L'Kxaminatenr  med.  1842.) 

BRUECK  empfiehlt  Belladonnaklystiere 
(Ca*p.  Wochenschr.  1843.  No.  40.)  und 
ST  RATTON  die  äussere  Anwendung  der 
Belladonna.  (Kdinb.  med.  and  surg.  Jonrn. 
1843.  July.) 

BURKHARDT  macht  das  Mittel  ge- 
gen die  Wasserscheu,  in  dessen  Besitz  vor 
etwa  15  Jahren  ein  Förster  Namens  Jae- 
nichen  war,  welcher  mehr  als  100  von 
tollen  Hunden  gebissene  Menschen  damit 
erhielt,  ja  selbst  mehrere,  bei  denen  die  Wuth 
bereits  ausgebrochen  war,  rettete,  in  dem 
24.  u.  26.  Stück  der  medicinischen  Ccntral- 
Zeitung  von  1840  mit  grosser  Uneigennützig- 
keit  bekannt.  Die  Vorschrift  ist  folgende: 
Man  nehme  5  Gr.  von  dem  Pulver  der  Rad. 
Beilad.,  1  Scrup.  Flor.  Zinci,  10  Gr.  Aethiops 
antimonialis,  1  Loth  gemeinen  Honig  und 

2  Loth  Electuarium  Theriaca  (Opium  -Latt- 
werge),  lasse  vom  Apotheker  das  Ganze  zur 
Lattwerge  bereiten  und  gebe  Erwachsenen 
von  18  oder  20  Jahren  an  davon  die  ersten 

3  Tage,  nachdem  der  Biss  geschehen,  früh 
und  Abends  einen  halben  Theelöffel  voll, 
die  übrigen  Tage  (wie  viele?)  hindurch  einen 
ganzen  Theelöflfel  voll.  Kinder  im  Alter 
von  6 — 12  Jahren  nehmen  früh  und  Abends 
eine  kleine  Messerspitze  voll.  Dabei  und 
in  der  Zwischenzeit  werden  den  Tag  über 
3  Mal  10  Tropfen  Liq.  ammon.  caust.  (Aetz- 
ammoniumflüssigkeit),  von   dem  man  sich 

1  Loth  aus  der  Apotheke  verschafft,  in  einer 
Tasse  Fliederthee  genommen  und  im  Bette 
der  Schweis»  abgewartet.  Kinder  nehmen 
nur  5  Tropfen.  Zu  gleicher  Zeit  ist  die 
Bisswunde  6  Wochen  lang  mit  folgender 
Salbe  zu  verbinden,  die  man  sieh  ebenfalls 
leicht  in  jeder  Apotheke  bereiten  lassen 
kann: 

ft  Unguent  Basilic.  (oder  Unguent.  Te- 
rebinth.)  3j,  Unguent.  hydrargyr.  einer. 
5ij,  Butyr.  antimon.  Dr.  i/i,  Hydr.  oxy- 
dat.  rubr.  Gr.xvj,  Pnlv.  Canthar.  Gr.xij, 
Pulv.  Opii  puri  Gr.  x.  M.  exaete  fiat 
unguentum. 
C  HON  SKI  heilto  die  Wasserscheu  bei 

2  Kranken,  die  von  einem  Wolfe  gebissen 
waren,  durch  Chinarinde.  Dem  einen  Kran- 
ken gab  er  bei  Annäherung  des  ersten  Pa- 
roxysmus  $  Unze  Chinapulver  mit  rothem 
Wein  vermischt,  eine  Stunde  nach  dem  An- 
falle noch  2  Drachmen  China  mit  Wein 
und  später  eine  starke  Chinaabkochung  mit 
Opium.  Bei  dem  zweiten  Krauken  genüg- 
ten 2  3  China  mit  Wein  im  Anfange  des 
Paroxysmus,  nach  2  Stunden  ein  gleiches 
Pulver  und  später  ein  Baturirtes  Chinade- 
eoct.  (Med.  Zeit.  Russl.  1846.  No.  25.) 


DKRVIER,  Lawrence  van,  empfiehlt 
das  Decoct.  Scutellariae  lateriflor.  als  treff- 
liches Vorbeugungsmittel  gegen  die  Wasser- 
scheu. Ums  Jahr  1773  machte  er  an  Men- 
sehen und  Thieren,  welche  von  tollen  Hun- 
den gebissen  worden  waren,  glückliche  Ver- 
suche damit.  Die  Anwendungsart  ist  fol- 
gende :  Die  vor  oder  nach  den  Hundstagen 
gesammelte,  im  Schatten  getrocknete  Pflanze 
wird  grob  gepulvert  und  in  genau  verschlos- 
senen Flaschen  verwahrt.  Von  diesem  Pul- 
ver macht  man  eine  Abkochung,  so  stark, 
wie  von  einem  gewöhnlichen  Thee,  nnd 
gieht  davon  einem  Erwachsenen  früh  nüch- 
tern uud  Abends  $  Pinte,  einem  3jährigen 
Kinde  ^  Pinte,  einem  8  jährigen  \  Pinten 
und  einem  12jährigen  \  Pinte.  Jeden  drit- 
ten Tag  wird  das  Mittel  ausgesetzt  und  statt 
dessen  2  Theelöflfel  voll  gepulverten  Stan- 
genschwefels  mit  Zucker  genommen.  Dabei 
darf  der  Kranke  weder  Butter,  noch  Milch, 
noch  fette  Speisen,  noch  geistige  Getränke 
gemessen,  noch  die  Füsse  nass  werden  las- 
sen. Das  Mitttel  wird  mehrere  Wochen  fort- 
gebraucht. Dabei  wird  aber  die  örtliche  Be- 
handlung, das  Aufbrennen,  nicht  versäumt. 
{Huf.  Journ.  d.  pract.  Heilk.  Aug.  1820.  Bd. 
1.  Hft.  1.  S.  74.  nnd  Rtuf*  Magaz.  f.  d.  ges. 
Heilk.  1821.  Bd.  9.  Hft.  1.  S.  80  etc.) 

DEZ  ANNE  AU  empfiehlt  wiederholte  bis 
zur  Salivation  gehende  Mercurialcinreihun- 
gen.  (Bull,  de  TAcad.  XVU.  6.  7.)  -  GUA- 
RAGNONI  konnte  keine  Salivation  er- 
zengen. (Gaz.  Lomb.  1852.  12.)  —  HOO- 
PER  empfiehlt  bei  Hydrophobie  den  Ge- 
brauch des  Mcrcurs  bis  zum  Eintritt  starker 
Salivation.  In  einem  Falle  brachte  er  mit- 
telst eines  eisernen  Spatels  2  Drachmen 
Tiuct.  Opii  und  ebensoviel  Spir.  Camphor. 
dem  Kranken  bei,  10  Gr.  Calomel  wurden 
unter  die  Zunge  gelegt,  3  Drachin.  Mercu- 
rialsalbe  in  jede  Achselgrube  und  ebensoviel 
auf  die  Schenkel  eingerieben,  die  Dosis 
Laudanum  und  Kampher  nach  einer  halben 
Stunde  wiederholt.  Nach  7  Stunden  12 
Blutegel  an  die  Herzgrube.  Nach  einem 
Schlaf  von  6  Stunden  nahm  der  Kranke 
Pil.  Aloes  9j,  Pil.  hydrarg.  Gr.  x  auf  ein- 
mal, ausserdem  alle  4  Stunden  den  vierten 
Theil  folgender  Mixtur: 
/ft  Magnes.  calein.  3j,  Mannao  3»v,  Tinct. 
Hyosc.  3Üi  Mixt.  Camphor.  3v. 
(Times.  Mav.  1845.) 

DWORSKY  empfiehlt  als  Präservativ- 
mittel gegen  Hydrophobie: 
/ft  Sem.  Lycopod.  selag.  ^iij,  L>gn-  Smi- 
lac.  Jj,  Prunor.  siecat.  3>j-  Digere  c. 
Aq.  comm.  p.  12  horas,  deinde  coque 
per  horam  ad  colat.  Lib.j.  D.  S.  2  Un- 
zen auf  einmal  zu  nehmen,  bis  Brechen 
erfolgt. 

Die  äussere  Behandlung  der  Wunde  bleibt 
die  gewöhnliche. 

DZONDI  empfiehlt  bei  schon 
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ebener  oder  ausbrechender  Wasserscheu  die 
Anwendung  des  heftigen  Schmerzes  fort- 
während, )>is  Wirkung  erfolgt.  Dies  wird 
am  besten  durch  allmäliges  Brennen,  z.  B. 
mit  der  Dampfmaschine,  erregt,  insonderheit 
an  empfindlichen  Stelleu,  z.  B.  im  Nacken, 
an  den  Seiten  des  Halses,  in  der  Gegend 
der  Carotis,  an  den  Fingerspitzen.  Diese 
heftige  Reizung  muss  von  Zeit  zu  Zeit  wie- 
derholt und  jedesmal  der  Schmerz  gestei- 
gert werden,  bis  Reaction  erfolgt,  z.  B.  die 
Oberhaut  von  den  Brandblasen  abgenommen 
nnd  von  Neuem  gebrannt  werden.  (Beiträge 
zur  Vervollkommnung  d.  Heilk.  Th.  1.) 

FABER  empfiehlt  bei  der  Behandlung 
der  Wuthkrankheit  zu  allererst  die  etwa 
vernarbte  Wunde  wieder  zu  Offnen  und  in 
Eiterung  zu  versetzen.  Dann  wird  ein  Ader- 
lass  gemacht  und,  besonders  bei  galligen 
Zuständen,  ein  tüchtiges  Brechmittel  (T»rr. 
stib.)  gegeben  und  allgemeine  Begicssungen 
angewendet,  wonach  sich  nun  vor  allen 
andern  Mitteln  die  schweisstreibenden,  als: 
Ammonium,  Kampher,  Moschus,  selbst  Bel- 
ladonna und  Opium  (besonders  als  Pulv. 
Doweri),  in  allen  Fällen  aber  noch  der  Mit- 
gebrauch des  Mercurs  (innerlich  als  Calomel 
und  äusserlioh  als  graue  Salbe,  besonders 
in  der  Nähe  der  Infectionsstelle  eingerie- 
ben) passen,  während  die  Mittel,  welche 
mehr  auf  die  Harnwerkzeuge  (Canthariden, 
Maiwürmer)  nnd  den  Darmkanal  wirken, 
jenen  hier  bei  Weitem  nachstehen.  (  W.  A. 
Faber,  die  Wuthkrankheit  der  Thiere  und 
des  Menschen.  IL  Th.  Wuthkrankheit  des 
Menschen.  1846.) 

FIJALKOWSKI  hält  eine  zweimonat- 
liche Localbehaudlung  der  Bisswundc  für 
das  einzige  und  zuverlässigste  Präservativ 
der  Hydrophobie.  (Verh.  d.  med.  Ges.  zu 
Warschau.  1837.) 

FOULHIOCX  bestätigt  in  einem  Falle 
die  günstige  Wirkung  von  Veratrum  Saba- 
dilla  gegen  Hundswuth.  (Rev.  med.  Decbr. 
1841.)  —  HESSELBACH  empfiehlt  gegen 
Wasserscheu  Veratrum  Sabad.  Die  Person, 
welche  der  Krankheit  unterliegt,  muss  wohl 
in  Sicherheit  gebracht  werden,  damit  Bie 
weder  sich  selbst  noch  Andern  schaden 
könne.  Dann  erweiche  man  eine  Reinette 
ungefähr  5  Minuten  lang  in  einem  etwas 
über  halb  vollen  Trinkglase  Wasser  und 
thue  dann  so  viel  pnlverisirte  Sabadilla 
hinzu,  als  man  zwischen  dem  Daumen  und 
3  Fingern  fussen  kann,  mische  es  unter  ein- 
ander und  gebe  es  dem  Patienten  ein,  d.  h. 
zwinge  es  ihm  in  einem  freien  Augenblick 
hinunter.  Dann  muss  Patient  wo  möglich 
an  ein  Feuer  oder  in  die  Sonne  gebracht 
und  gut  durchwärmt  werden.  Tritt  nach 
einem  kurzen  Intervalle  Ruhe  ein,  so  darf 
man  von  dem  Mittel  nichts  mehr  geben, 
sonst  eine  zweite  Dosis.  Es  erfolgt  24  bis 
48 stündiger  Schlaf,  starkes  Purgiren  und 


Vomiren  nnd  Genesung.   (Allgem.  Zeit.  f. 
Chir.  Jahrg.  U.  No.  35.) 

GR  ATT  AN,  Nick.,  räth  das  Ext.  Stra- 
monii  in  Pillenform  gegen  Hydrophobie. 
(Med.  Times.  1844.  No.  250.) 

HAMPEIS  sah  bei  der  Hydrophobie 
überraschenden  Erfolg  von  der  Methode 
Torri's:  Bei  vorwaltend  gastrischem  Zu- 
stande 3  —  4  Gr.  Tart.  stib.,  und  bei  Ple- 
thora ein  Aderlass.  Ist  dies  geschehen  oder 
sind  solche  Zustände  gar  nicht  zugegen,  so 
erweitert  man  die  Wunde,  lässt  sie  ausblu- 
ten und  füllt  sie  mit  Cantharidenpulver  aus; 
darüber  legt  man  ein  Vesicator,  das  überall 
\"  über  die  Wunde  hinausreicht.  Wenn  die 
Verletzung  nur  oberflächlich  ist,  so  entleert 
man  die  Blase  durch  einen  Einstich  nnd 
sucht  durch  ihn  so  viel  Cantharidenpulver 
als  möglich  einzubringen;  den  zweiten  Tag 
wird  die  Blase  und  das  nasse  Pulver  ent- 
fernt, die  Wunde  mit  dem  noch  anzugeben- 
den Thee  sorgfältig  ausgewaschen  und  wie- 
derum frisch  eingestreut.  Dies  wiederholt 
sich  noch  3  Tage  hinter  einander,  bis  kräf- 
tige Entzündung  eingetreten  ist.  Innerlich 
bekommt  der  Patient,  wenn  die  Zufälle 
nicht  dringend  sind ,  am  Morgen  nach  dem 
ersten  Verbände  1  Gr.  Pulv.  Cantharid.  mit 
Gummi  arab.  abgerieben  nüchtern;  nach 
einer  Woche  wird  es  täglich  nnd  so  lange 
um  £  Gr.  verstärkt,  bis  eine  schwache  Rei- 
zung des  uropoetischen  Systems  wahrnehm- 
bar wird,  worauf  wieder  die  Dosis  auf 
dieselbe  Weise  vermindert  wird,  und  mit 
dem  8 tägigen  Einnehmen  der  ursprünglichen 
Dosis  von  1  Gr.  wird  geschlossen.  Bei 
Kindern  und  schwächlichen  Menschen  be- 
ginnt man  mit  £  Gr.  Gleichzeitig  lässt  man 
einen  Thee  brauchen  aus  Plantago  latifolia, 
Anagallis  arvensis,  Galium  Aparine  und  Ar- 
temisia  vulgaris  ana  Jj»  in  3  Maass  Was- 
ser \  Stunde  in  einem  zugedeckten  Topfe 
kochen,  dem  man  Philonium  romanum  und 
Lorbcern  ana  3j  zusetzt  und  darauf  bis  zur 
Hälfte  einkochen  lässt.  Personen  von  20 
bis  50  Jahren  nehmen  die  Hälfte  dieses 
Trankes  des  Morgens  1  Stunde  nach  dem 
Pulver  (nach  2  Stunden  darf  der  Patient 
frühstücken);  die  andere  Abends  8  Uhr,  2 
Stunden  nach  der  Suppe,  worauf  sich  Pa- 
tient ins  Bett  begiebt.  Personen  von  10 
bis  20  und  über  50  Jahren  nehmen  die 
Hälfte  des  Trankes  auf  4  Mal,  Kinder  unter 
10  Jahren  nur  in  6  Thcile  getheilt  und 
2  stündlich  genommen.  Ist  der  Trank  nicht 
beizubringen,  so  wird  mit  demselben  die 
Bisswundc  täglich  2  Mal  sorgfältig  ausge- 
waschen und  der  Verband  bisweilen  damit 
befeuchtet.  Die  Wunde  wird  durch  eine 
Salbe  ans  gleichen  Theilen  Canthariden  und 
gepulverten  Beeren  der  Anagallis  arvensis 
4  Wochen  lang  in  Eiterung  erhalten.  Reicht 
obiger  Trank  nicht  aus,  den  Durst  zu  stil- 
len, so  wird  ein  leichtes  Decoct  von  den 
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Spitzen  der  Artemis,  vulg.  und  den  Beeren 
der  Anagallis  arv.  zu  gleichen  Theilen,  mit 
Süssholz  angenehm  gemacht,  substituirt. 
Ausserdem  nur  Pflanzenspeisen  und  nur 
massiger  Genuss  derselben.  Die  Kur  be- 
ginnt von  Neuem,  sobald  wieder  Verdacht 
rege  wird.  (Oesterr.  Jahrb.  Nov.  1845.) 

HERRMANN  (Med.  Zeit.  Russl.  Decbr. 
1851.)  schildert  die  Aderlässe  an  der  un- 
tern Zungenfläche  als  ein  bei  den  Tartaren 
übliches  Präservativmittel  gegen  Wasser- 
scheu nach  dem  Bisse  toller  Hunde,  und 
führt  mehrere  Fälle  auf,  die  nach  dieser 
Methode  geheilt  sein  sollen,  ohne  übrigens 
den  Verlauf  der  Krankheit  selbst  beobach- 
tet zu  haben.  Hieran  reiht  er  sodann  8 
Fälle,  die  von  ihm  selbst  nach  dieser  Me- 
thode mit  Erfolg  behandelt  worden  sind. 
Indessen  ist  nicht  gründlich  nachgewiesen, 
ob  die  betreffenden  Hunde  wirklich  wüthend 
gewesen  sind;  und  nachher  wandte  er  noch 
nebenbei  Salmiakgeist  zum  Auswaschen  der 
Wunden  und  nachheriges  Verbinden  mit 
diesem  Mittel  oder,  wenn  die  Vernarbutig 
schnell  eintreten  wollte,  mit  durch  Brech- 
weinstein verschärfte  Cantharidensalbe  an. 

JACKSON  wandte  das  Chloroform  mit 
Nutzen  gegen  Wasserscheu  an.  (American 
Journ.  of  med.  Sciences.  April.  1849.)  — 
DEN  TON  sah  es  erfolglos.  (Prov.  med. 
Journ.  Oct.  1849.)  —  PAGE  (Dubl.  Presse. 
April.  1852.),  GUARAGNONI  (Gazz. 
Lomb.  1852.  12.)  sprechen  für  die  Unwirk- 
samkeit der  Chloroformeinathmungen  und 
des  Strychninsulphats.  —  Auch  nach  DES- 
MARTI  sind  die  Chloroformeinathmungen 
nur  palliativ.  (Rev.  ther.  du  Midi.  1852.  15.) 

JAEGERM  ANN  (Journ.  des  conn.  1852.) 
wurde  zu  einem  Menschen  gerufen,  der  drei 
Monate  zuvor  von  einem  wüthenden  Hunde 
gebissen  worden  war.  Alle  Erscheinungen 
der  Wuth  waren  ausgesprochen  und  alle 
gewöhnlichen  Mittel  blieben  ohne  Erfolg. 
Um  9  Uhr  wurden  dem  Kranken  33  Tropfen 
Extr.  Saturni  auf  einem  kleinen  Stückchen 
Zucker  gegeben.  In  demsclbeu  Augenblicke 
wurde  der  Puls  aufgeregt  und  unregelmässig, 
105  Schläge  in  der  Minute.  Die  häufigen 
Convulsionen  im  Pharynx  erschwerten  das 
Schlingen  sehr  und  erst  nach  15  Minuten 
vermochte  der  Kranke  den  Zucker  zu  ver- 
schlingen. Um  10  Uhr  wurden  von  dem- 
selben Mittel  40  Tropfen  auf  dieselbe  Weise 
gegeben.  Der  Puls  hatte  98  Schläge.  Der 
Kranke  schlief  von  10fc  bis  11  Uhr;  er 
wurde  durch  einen  heftigen  Schmerz  in  der 
Gegend  des  Herzens  aufgeweckt,  mit  bren- 
nendem Durste  und  einer  grossen  Hitze  in  der 
Kehle,  allein  ohne  jene  spasmodischen  Con- 
tractionen,  welche  den  Eintritt  einer  Suffo- 
cation  hätten  fürchten  lassen.  Später  wurde 
zur  Ader  gelassen  und  45  Tropfen  Ext.  Sa- 
turni mit  ebenso  viel  Honig  gegeben.  Diese 
Dosis  wurde  wiederholt   und  ebenso  der 


Aderlass,  immer  stellte  sich  noch  Wasser- 
scheu ein,  obgleich  die  Geistesfunctiouen 
des  Kranken  weniger  getrübt  waren.  25 
Minuten  nach  dem  Anfalle  des  Paroxysmus 
gab  man  ihm  50  Tropfen  Extr.  Saturni;  es 
stellte  sich  ein  Gefühl  von  Kälte  längs  der 
Wirbelsäule  ein,  mit  Prickeln  in  den  un- 
tern Extremitäten,  und  bald  wurden  die  Be- 
wegungen unmöglich,  ja  es  trat  Paralyse 
dieser  Extremitäten  ein.  Nach  dieser  Krise 
verminderten  sich  die  Erscheinungen  der 
Hydrophobie  von  Stunde  zu  Stunde.  Her- 
nach gab  man  20  Tropfen  Extr.  Saturni  alle 
3  Stunden.  Diese  Dosis  wurde  später  auf 
10  Tropfen  vermindert  und  der  Kranke 
wurde  geheilt  und  erlangte  auch  den  Ge- 
brauch seiner  Glieder  wieder. 

JEITTELES  heilte  eine  Hydrophobia 
spuria  e  scabie  retrogressa  durch  Salzbäder, 
Schröpfköpfe  längs  der  Wirbelsäule,  Bepin- 
seln der  blutenden  Wunde  mit  gelöstem 
Tart.  stibiat.  und  innerlichen  Gebrauch  von 
Sulphur  mit  kleinen  Gaben  von  Kampher, 
von  Morphium  acet.  und  einem  Decot.  Sar- 
saparillae  mit  Vitium  antim.  Huxhami.  Ein 
6  wöchentlicher  Gebrauch  der  Thermen  zn 
Baden  stellte  den  Patienten  vollkommen  wie- 
der her.  (Oest.  Wochenschr.  1843.  No.  37.) 

KR  KB  EL  berichtet  über  den  Nutzen  der 
Rad.  Spiraeae  ulmariae  gegen  die  Folgen 
des  Bisses  toller  Thiere.  Man  lässt  die  ge- 
reinigte Wurzel  6  Wochen  hindurch  frisch 
geuiessen  und  die  Wunde  mit  einer  Abko- 
chung der  Wurzel  in  Essig  waschen. 

KRU  EG  EL  STEIN  schlägt  Electricität 
und  Galvanismus  als  das  sicherste  Mittel 
vor,  das  Gift  in  der  Wunde  zu  zersetzen. 
In  einem  Falle  wurde  die  Wunde  $  Stunde 
lang  der  Wirkung  einer  galvanischen  Bat- 
terie von  40  Platten  ausgesetzt.  Gegen  die 
Wasserscheu  selbst  empfiehlt  er  Wurstfett- 
säure. {Henke's  Zeitschr.  1832.  Ergänzungs- 
Hft.  32.) 

LEE,  Charles  A.,  hält  die  Hydrophobie 
für  eine  äusserst  rasch  verlaufende  Ent- 
zündung in  den  Centraltheilen  des  Nerven- 
systems, empfiehl  Aderlässe  usque  ad  animi 
deliquium,  innerlich  2  stündlich  100  Tropfen 
Laudanum  und  Klysticre,  die  wenigstens 
300  Tropfen  Laudanum  enthalten.  (Americ. 
Journ.  1837.  No.  38.) 

MALLET  theilt  das  Recept  des  böhmi- 
schen Mittels  gegen  Wasserscheu  mit: 
Ht  Extr.  Hyoscyami  gr.  iv,    Pulv.  Gummi 
mimos.  3yj,   Pulv.  Aruyli  3»j»  Sacch. 
candi  3i/?.  M.  f.  pulv. 
Das  Pulver  wird  3  Tage  lang  jeden  Mor- 
j  gen  nüchtern  genommen,  und  zwar  1  Thee- 
löffel  voll  in  einer  Pinte  Warmbier.  Um 
es  lange  aufzuheben,  vermische  man  es  mit 
gutem  Tafelöl.  (Med.  Times.  1844.  No.  255.) 

MIR  OFF  bringt  den  Gebissenen  unver- 
I  züglich  in  ein  russisches  Bad  und  setzt  ihn 
j  mit  unbedeckter  Wunde  1  Stunde  lang  einer 
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Temperatur  von  50*  aus.  Im  Bade  lägst 
er  sogleich  I5H  eines  Decocts  Sarsaparill. 
und  Lign.  Guajaci  trinken  und  die  Wunde 
mit  Quecksilbersalbe  einreiben,  dann  wird 
dieselbe  2  Monate  durch  reizende  Salbeu 
offen  erhalten.  Die  Bäder  werden  anfangs 
alle  2,  in  der  zweiten  und  dritten  Woche 
alle  3  Tage  und  dann  bis  zur  8.  Woche  2 
Mal  wöchenlich  gebraucht.  (Zeitschr.  f.  d. 
ges.  Med.  1840.  Bd.  XIII.  Hft.  1.) 

MOREAU  schlägt  den  Hachisch  vor. 
(L'Union.  1852.  85.) 

M  UENZEN  THALER  lässt  die  Biss- 
wunde mit  einer  Auflösung  von  Kali  caust. 
sicc.  30  in  Aq.  dest.  3ü  «He  5  —  6  Minu- 
ten auswaschen  und  48  Stunden  damit  fort- 
fahren. Nach  dieser  Zeit  werden  nasse 
Bauschen  nur  alle  Stunde  frisch  aufgelegt, 
und  dieses  14  Tage  lang  fortgesetzt,  dann 
mehrmals  täglich  Waschungen  der  Wunde 
mit  dieser  Auflösung,  und  zwar  6 — 7  Wo- 
chen. (Bayr.  Corr.-Bl.  1843.  No.  21.) 

OBERMAYR  schlägt  die  Blausäure  als 
wahrscheinlich  hülfreiches  Mittel  in  der 
Wasserscheu  vor,  da  es  sich  seiner  gerin- 
gen Dosis  wegen  sehr  gut  mit  trocknen 
Körpern  mischen  lässt.  Auch  könne  dieses 
Mittel  in  der  Form  der  Aq.  Laurocerasi  mit 
Milchrahm  oder  Butter  gemischt  durch  einen 
langstieligen  Pinsel  an  den  Kranken  äusser- 
lich  gebracht  werden,  wenn  die  Wuth  schon 
so  hoch  gestiegen  ist,  dass  kein  inneres 
Mittel  mehr  gegeben  werden  kann. 

RAITHEL  tröpfelt  einige  Tropfen  Can- 
tharidentinetur  so  schnell  als  möglich  in 
die  Wunde.  (Bayer,  med,  Corr.-Bl.  1840. 
No.  8.) 

REYMONNET  heilte  eine  Hydrophobia 
spontanea  durch  Blutegel,  Senfteige  an  den 
Hals,  Klystiere,  und  Tart.  stib.  innerlich. 
(Clin,  de  Marseille.  Juin.  1847.) 

RICHIEDEI  wandte  in  einem  Falle  von 
Hydrophobie  das  Atropin,  jedoch  ohne  Er- 
folg, an.  (Gazz.  med.  ital.  Lomb.  1851.  38.) 

ROSENBERG  theilt  die  Anwendung 
der  Aq.  oxymur.  bei  einer  besonderen  Form 
dcr^Wasserscheu,  die  er  Rabies  lenta,  sub- 
intermittens  nennt,  mit.  (Allg.  med.  Annal. 
Juni.  1822.) 

SCHWEIDA's  Mittel  gegen  Hydro- 
phobie besteht  nach  Heyrowski  aus  Men- 
tha pulegium  L.  £tt,  Satureja  hortensis 
JH,  Populus  dilatata  Wild.  (Pyramidenpap- 
pelblätter) 4  Loth.  Die  gepulverten,  ver- 
mengten und  in  gut  verschlossenen  Flaschen 
verwahrten  Substanzen  werden  vor  dem  Ge- 
brauche mit  gutem  Provenceröl  insoweit 
vermengt,  dass  sie  feucht  anzufühlen  sind. 
Von  diesem  Pulver  werden  täglich  früh  drei 
Messerspitzen  voll  dem  Kranken  in  einem 
Seidel  (0,31  per  Quart)  warmen  Biers,  Hun- 
den in  einem  halben  Seidel  warmer  Milch, 
Pferden  auf  einem  Stückchen  Brod  und  den 
übrigen  Hausthiercn  im  Trinkwasser  gege- 


ben. Zugleich  können  Bäder  ans  diesen 
Kräutern  gemacht  werden,  wozu  sie  bloss 
gestossen,  ohne  Zusatz  von  Oel  abgebrüht 
und  sodann  in  ein  laues  Bad  geschüttet 
werden. 

SIEB  ER  (Oest.  med.  Wochenschr.  1846. 
No.  12.)  behauptet:  1)  Dass  die  Entstehung 
der  Hundswnth  in  unseren  Ländern  dem 
Mangel  an  der  den  Hunden  von  der  Natur 
bestimmten  eigentümlichen  Nahrung  zuzu- 
schreiben ist.  2)  Dass  aus  eben  diesem 
Grunde  die  Einführung  einer  strengen  me- 
dicinischen  Polizei  nach  unsern  Begriffen 
in  den  orientalischen  Ländern  zur  Entste- 
hung der  Hundswuth  Veranlassung  geben 
würde.  3)  Dass  nicht  nach  jedem  Bisse, 
selbst  von  einem  wirklich  tollen  Hunde, 
die  Krankheit  erfolge.  4)  Dass  die  Heilung 
der  wirklich  ausgebrochenen  Krankheit  durch 
die  innerliche  Anwendung  frisch  gelassenen 
Blutes  bewirkt  werde,  und  sie  deshalb  nicht 
Wasserscheu,  sondern  Blutdurst  genannt 
werden  sollte.  5)  Dass  richtigere  Ansich- 
ten über  die  Natnr  und  Heilart  dieser  Krank- 
heit auch  über  die  Natur  und  die  Behand- 
lung anderer  Nervenkrankheiten  ein  helle- 
res Licht  verbreiteu  werden.  Die  gleich 
nach  dem  Bisse  von  einem  der  Wuth  ver- 
dächtigen Thiere  einzuleitende  Localbehand- 
lung  erkannte  übrigens  auch  S.  als  die  Haupt- 
sache, indem  seine  innerliche  Behandlung 
erst  dann  einzutreten  hatte  und  er  die  Wirk- 
samkeit seines  Mittels  darthun  konnte,  wenn 
die  Krankheit  nach  erfolgloser  oder  man- 
gelnder Localbehandlung  zum  wirklichen 
Ausbruch  gekommen  war.  Auch  Ritt- 
meister, Meyer,  Ziegler  u.  A.  empfeh- 
len das  Blut.  Nach  Rittmeister  eignet 
sich  dazu  das  Blut  aller  warmblütigen,  so- 
wohl Säugethiere  als  Vögel,  und  was  die 
Dosis  betrifft,  so  empfiehlt  er  2  Unzen  frisch 
gelassenen  Blutes,  mit  etwas  Essig,  Brannt- 
wein oder  rothem  Wein  gemischt,  dem  Pa- 
tienten zum  Austrinken  zu  reichen. 

SO  WINSKY  reinigt  bei  von  tollen  Thie- 
ren  Gebissenen  sofort  die  Wunde,  befeuch- 
tet sie  mit  Chlorwasserstoffsäure  und  ver- 
bindet sie  mit  Decoct.  Euphorb.  villos.,  spä- 
ter mit  Ungnent.  Canthar.  Hierauf  giebt  er 
deu  ersten  Tag  ein  Spitzglas  voll  von  1  ^, 
den  zweiten  Tag  von  ljf,  den  dritten  Tag 
von  2  *  Rad.  Euphorb.  villos.  auf  ttj  Co- 
lat. ,  so  lange  fortgesetzt,  bis  (am  3.  oder 
4.  Tage)  kein  Erbrechen  danach  mehr  er- 
folgt. (Med.  Zeit.  Russl.  1844.  No.  10.) 

WERNER  hat  bei  Hydrophobie  die  Gen- 
tiana  cruciata  nach  der  Methode  von  La- 
lie  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  (Gaz. 
des  Hop.  Sept.  1845.  No.  112.) 

WITTKE  heilte  eine  Hydrophob,  spon- 
tanea durch  Belladonna,  Blausäure  nnd  Fl. 
Zinci.  (Würt.  Corr.-Bl.  Bd.  VIII.  No.  21.) 

Extr.  resinos.  Cannabis  vurde  zu 
i— $  Gr.  gegen  Hydrophobie  empfohlen. 
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Semina  Cedri  werden  in  Ncu-Granada 
gegen  Hydrophobie  benutzt. 

In  der  med.  Zeit.  Rai  iL  werden  fol- 
gende Mittel  gegen  Hydrophobie  ange- 
geben: 1)  Polygonum  bistorta.  Die  gegen 
den  24.  Juli  gesammelte  Wurzel  wird  ge- 
trocknet und  zu  Pulver  gerieben.  Ein  Ess- 
löffel des  Pulvers  wird  in  3  Thcile  getheilt, 
hiervon  1  Theil  des  Morgens,  der  2  te  des 
Abends  und  der  3.  Theil  am  andern  Mor- 
gen gegeben.  2)  Alisma  plantago.  Die 
Bisswunde  wird  mit  kaltem  Wasser  ausge- 
waschen, das  Pulver  der  Wurzel  auf  ein 
mit  ungesalzener  Schmandbutter  geschmier- 
tes Stück  Weiss-  oder  Schwarzbrod  aufge- 
tragen und  Morgans  nüchtern  genosseu. 
Dieses  ist  nur  3  Morgen  nothwendig. 

Die  unter  dem  Namen  Rad.  Esulae  maj. 
früherofficinell  gewesene  Wurzel  derEuphor- 
bik  villosa  und  palustris  wird  in  dem  amt- 
lich-tu  ed  i  c  i  ni  s  ch  e  n  J  o  u  rn.  fürRuss- 
land  als  ein  vorzügliches  Mittel  gegen 
Hydrophobie  empfohlen,  und  werden  zur 
Bestätigung  ihrer  Wirksamkeit  mehrere  Fälle 
Ton  glücklichor  Heilung  dnreh  dieselbe  au- 
geführt. Von  5  von  einem  wüthenden  Wolf 
Gebissenen  wurden  4  gerettet,  und  nur  der 
am  schwersten  Verwundete  erlag.  In  einem 
andern  Falle  waren  4  Erwachsene  und  ein 
Kind  von  einer  wüthenden  Katze  gebissen. 
Sümmtliche,  mit  Ausnahme  des  einen  Er- 
wachsenen, der  auf  die  gewöhnliche  Weise 
behandelt  ward,  wurden  gerettet.  Das  Ver- 
fahren ist  folgendes:  Die  unter  der  Zunge 
entstehenden  Bläschen  werden  mit  einer 
glühenden  Nadel  ausgebrannt  und  die  ent- 
stehenden Wunden  mit  einem  Decoct  der 
Euphorbia  ausgewaschen;  dabei  erhalteu  die 
Kranken  täglich  ein  Glas  der  Abkochung 
zum  Trinken.  Die  Abkochung  wird  berei- 
tet aus  1  Unze  Wurzel  auf  1  U  Wasser. 
Es  entsteht  darauf  Erbrechen,  bisweilen 
anch  Durchfall.  Man  giebt  das  Mittel  so 
lange  fort,  bis  das  Brechen  aufhört,  was 
gewöhnlich  am  3.  oder  4.  Tage  geschieht. 
Das  Aufhören  des  Erbrechens  gilt  als  Zei- 
chen der  Vernichtung  des  Giftes  und  der 
Rettung.  Aus  Vorsicht  giebt  man  dann  dem 
Kranken  am  9.  Tage  uoch  ein  Glas,  und 
wenn  nun  kein  Erbrechen  mehr  erfolgt,  so 
ist  die  Heilung  vollendet. 

Seit  einiger  Zeit  macht,  nach  dem  Be- 
richte im  Raccoglitore  medioo,  ein 
neues  Mitte]  gegen  die  Hundswuth 
grosses  Aufsehen,  welches  sich  auch  wirk- 
lich auf  dem  Wege  des  Experiments  in  der 
Veteriuairschulc  zu  Lyon  bewährt  haben 
soll.  Dasselbe  ist  folgendermaassen  zusam- 
mengesetzt: Ascicpsias  vincetoxicum  U  Dr. 
(25  Grmm.),  Cortex  crataegnac  terminalis, 
genommen  von  den  jüngsten  Aesten,  2  Dr. 
(8  Grmm.).  Man  thut  das  Ganze  mit  einer 
Pinte  Wasser  in  ein  Gefäss  und  lässt  es  j 
während  12  Stunden  maceriren,  hernach  be- 


deckt man  es  und  setzt  es  ans  Feuer.  Nach 
dem  ersten  Aufwallen  mässigt  man  das 
Feuer.  Einmal  vom  Feuer  genommen,  ist 
das  Decoct  noch  heiss  abzugiesseu  und  dem 
Kranken  lauwarm  zu  geben.  Mau  kann  es 
nicht  länger  als  einen  Tag  aufbewahren 
und  muss  es  daher  jeden  Tag  frisch  berei- 
tet werden.  Die  Dosis  ist  5  Esslöffel  voll 
für  einen  Erwachsenen,  für  ein  Kind  1  bis 
3  5  Esslöffel  voll  höchstens.  Gewöhnlich 
giebt  man  das  Mittel  nur  1  Mal  täglich, 
früh  Morgens.  Der  Erfinder  dieser  Methode 
ist  Kowath. 

HYDROPS,  Hydronisis.  Hyderos,  Hy- 
derodes  afl'eclus.  Wassersucht. 

ABEILLE  handelt  über  die  Darreichung 
des  Gummi  Gutti  in  grossen  Gaben  bei  Hy- 
dropsien  bis  zu  1,04  Grmm.  p.  d.  und  soll 
dasselbe  grade  in  diesen  Krankheiten  ver- 
tragen werden. 

AMPACH  empfiehlt  das  Acid.  pyrolig- 
uosum. 

BAGOT'S  (Lanc.  franc.  Mai,  Jun.,  July 
1846.)  Schrift  enthält  sehr  interessante  Mit- 
theilungen über  die  Wirksamkeit  des  Zuckers 
beim  Hydrops.  Derselbe  theilt  20  Fälle  mit, 
welche  durch  deu  anhaltenden  ausschliess- 
lichen Gebrauch  des  letzteren  geheilt  wur- 
den. Weder  durch  die  Form,  noch  durch 
den  Sitz  oder  durch  die  Ursache  des  Hy- 
drops wurde  die  Wirkung  des  Mittels  merk- 
lich modificirt,  indem  sowohl  allgemeine, 
als  Pleura-  oder  Peritonealwassersuchten, 
in  einem  Falle  selbst  eine  Sack  Wassersucht 
des  Ovariums  durch  dasselbe  gehoben  wur- 
deu;  die  Ursache  aulangeud,  war  dieselbe 
unter  den  genannten  20  Fällen  9  Mal  Folge 
eines  veralteten  Wechsel  liebers,  4  Mal  ciuer 
nicht  gelösten  Bronchitis  oder  Pneumonie, 
1  Mal  des  Scharlachs,  1  Mal  einer  organi- 
schen Krankheit  der  Leber,  1  Mal  der  so- 
genannten Hydraemie,  in  den  übrigen  4  Fäl- 
len unermittelt,  jedenfalls  also  sehr  ver- 
schieden. In  einem  Falle  verschwand^ein 
durch  organische  Krankheit  der  Leber  her- 
vorgerufene Ascites  durch  den  alleinigen 
Gebrauch  dieses  Mittels  in  grosscu  Gaben, 
ohne  dass  die  orgauischo  Affectiou  der  Le- 
ber in  etwas  geändert  schien,  uachdem  zu- 
vor lange  Zeit  die  rationellsten  Mittel  ver- 
gebens angewendet,  selbst  die  Paracentese 
öfter  gemacht  worden  war,  so  dass  sich  der 
Organismus  schon  an  die  vermehrte  Secre- 
tion  der  serösen  Haut  gewöhnt  hatte;  ja 
sogar  führte  die  organische  Leberkrankheit 
später  den  Tod  herbei,  ohne  dass  der  Hy- 
drops wieder  erschienen  wäre,  üb  das  Mit- 
tel in  andern  Fällen  ohne  Erfolg  angewen- 
det wurde,  hat  Verfasser  nicht  angegeben, 
obwohl  dies  jedenfalls  sehr  zu  wüuschen 
gewesen   wäre.    Der  Zucker  wirkt  durch 
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»  Hervorrufungen  oritischer  Bewegungen  in 
der  Haut,  seltener  in  den  Nieren;  da»  erste 
Zeichen  seiner  Wirksamkeit  ist  der  Aus- 
bruch eines  reichlichen  Schweisses  über  den 
ganzen  Körper,  welcher  bis  zur  Heilung  fort- 
fortdauert. Am  sichersten  wirkt  Cassonade, 
ungereinigter  Zucker;  zum  Ersätze  dafür  rüth 
Verfasser  dem  gereinigten  Zucker,  beson- 
ders wo  er  nicht  allein  vertragen  wird,  ara- 
bischen Gummi  iu  Pulverform  beizumischen. 
In  2  Fällen  von  Mesenterialscropheln  sah 
B.  vom  Zucker  gleich  gute  Wirkungen ;  die 
Kinder  wurden  radical  geheilt,  eines  in  4, 
das  andere  in  6  Wochen.  Auf  welche  Weise 
der  Zucker  in  genannten  Krankheiten  wirkt, 
ist  noch  unerklärt. 

Ii  KU  KEN  D  giebt  über  die  Behandlung 
der  Wassersucht  nach  S  c  a  r  1  a  t  i  n  a  folgendes 
an:  Bei  blutgefürbtem,  eiweisshaltigem,  sauer 
reagirendem  Harn   muss  man  suchen  die 
Congestion  nach  den  Nieren  zu  vermindern 
dem  Harnstoff  vollen  Abgang  zu  verschaffen, 
daher  eine  antiphlogistische,  salinische  Be- 
handlung, die  zugleich  diuretisch  sein  kann. 
Wird  der  Harn  bei  seinem  Eiweissgehalte 
blass  und  hört  er  auf  sauer  zu  reagiren, 
dann  Eisen  und  tonische  Mittel.   Eben  diese 
Behandlung  ist  erforderlich,  wenn  bei  einem 
sehr  abgemagerten  auaemischen  Kinde,  das 
vom  Scharlach  befallen  wurde,  mit  sehr  ge- 
ringer Eruption    sich   schnell  Oedem  ent- 
wickelt.  Ist  hier  auch  der  Harn  gar  nicht, 
Oder  nur  sehr  wenig  eiweisshaltig,  so  muss 
doch  die  Plasticität  des  Blutes  erhöht  wer- 
den.   (Journ.  f.  Kinderkr.    März  u.  April 
1849.) 

BIRD  empfiehlt  die  Cortex  radicis  Sam- 
buci   inter.   als   ein   kräftiges  Diureticum. 
Die  Bereitung  dieses  Mittels,   das  kräftig 
im  Hydrops  per  alvum,  urinam  et  vomitum 
wirkt,  ist  folgende.    Einige  nicht  zu  alte 
Flicderwurzoln  werden  gereinigt,  die  schwarze 
Rinde  abgeschabt,  und  dann  von  dem  festen 
Holze  die  weiche  dicke  Hülle  losgetrennt, 
welche  mit  Wasser  abgespühlt  und  durch 
Leinwand  gepresst  wird.  Der  reichlich  aus- 
gepresstc  Saft  schmeckt  bitter,  erdig,  ekel- 
haft und  sieht  dunkelgefärbt  aus.  Von  die- 
sem lässt  man  täglich  1 — 2  Tassen  nehmen. 
(S.  Heidelberg,  klin.  Annal.  1833.  Bd.  IX. 
Hft.  5.  S.  150  —  158.)  —  FAIVRE  DKS- 
NANS  handelt  über   die  Anwendung  der 
der  Oberhaut  beraubten  Rinde  des  Hollun- 
ders  gegen  passive  Wassersuchten.  (Journ. 
de  Med.  et  Chir.  Jan.  1843.)  —  GILLET 
heilt«  eine  Haut-  und  Bauchwassersucht  bei 
einer  Frau,  in  Folge  vou  Metrorrhagie  und 
nachfolgender  Aincnorrh.  entstanden,  durch 
den  frischen  Saft  dergeschabten  frischen  Wur- 
zel des  Hollunders,  alle  \  Stunde  Esslöffel- 
weise genommen.  (Bull.  de  Thor.  Aoüt  1841).) 
—  HOSPITAL  gab  den  Saft  der  Hollun- 
derwurzel  einem  Wassersüchtigen,  bei  dem 
schon  viele  andere  Mittel  vergeblich  angewen- 


det waren,  anfangs  zu  1,  zuletzt  zu  3  Unzen 
täglich,  und  bewirkte  in  G  Wochen  Heilung. — 
VA  ND  ERB  ERG  Ii  (Rev.  med.  chir.  Febr. 
184'.).)  wandte  in  einem  Falle  allgemeiner,  tie- 
berloscr,  mehr  atonischcr  Wassersucht  bei 
einer  Schwangern,  welche  aus  Unterdrückung 
der  Hautperspiration   entstanden    zu  sein 
schien,  und  gegen  welche  eine  Menge  Mittel 
bereits  nutzlos  angewendet  worden  waren, 
die  innere  Rinde  des  Hollunders  in  nach- 
stehender Formel  an: 
Ä  Cort.  inter.  Samb.  3Ü»  Bacc.  Junip. 
ebull.  c.  aq.  f.  q.  ad.  colat.  3x'j>  Roob 
Junip.  3j-  Stündlich  ein  Esslöffel  voll 
zu  nehmen. 
Die  Wirkung  des  Mittels  zeigte  sich  sehr  bald 
durch  reichliche  Urinabsonderung  und  ver- 
mehrte Stühle;  dasselbe  wurde  eiuen  Monat 
lang  fortgesetzt,  wobei  die  Dosis  der  Hol- 
lunderriude  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Stuhlgangs  zwischen   1 — 4  Dr.  gewechselt 
wurde,  und  nach  Verlauf  dieses  Zeitraums 
war  Patientin  dauernd  geheilt,  wurde  spater 
glücklich  entbunden  und  blieb   auch  nach 
der  Entbindung  von  der  Hydropsie  verschont. 
Verf.  hat  die  Holluuderrinde  noch  iu  vielen 
andern  Fällen  von  Hydropsie,  die  in  seiner 
Gegend  zu  Hause  ist,  angewendet  und  zwar 
immer  mit  dem  besten  Erfolge ;  die  Indica- 
tion  zu  deren  Anwendung   ist  Entstehung 
des  Hydrops  aus  unterdrückter  Hautperspi- 
ration und  Abwesenheit  entzündlicher  Zu- 
stände.  —  VIKTOR  empfiehlt  den  Saft 
der  Wurzelrinde  von  Samb.  nigra  als  kräf- 
tiges Autihydropicum  die  Dosis  ist  5  —  83 
oder  G3  einmal  wiederholt,  bei  schwächeren 
Kranken  alle  $—1  Stunde  2  — 4|i  unmit- 
telbar nach  dem  Tranke  Salpeteräther  mit 
Zucker.    Es  erfolgt  Erbrechen  und  starke 
Stuhlausleerungen,  wobei  das  Wasser  ver- 
schwindet. (Kurhess.  Zeitschr.  1847.  II.  2.) 

B  L  A  C  K  empfiehlt  bei  Wassersüchten 
sehr  die  Wurzel  des  indian.  Hanfs  (Dog's 
banc),  Apocynum  cannabinum;  er  gehurt 
zur  Pentandria  Digynia  L.  und  zur  natürli- 
chen Familie  der  Contortae  Apocynae  des 
Jussieu.  Die  Wurzeln,  welche  allein  als 
Arzueistoff  angewendet  werden,  sind  gewun- 
den und  kriechend.  Die  medicinischen  Kräfte 
betreffend,  so  scheint  dieWurzel  innerlich  ge- 
nommen besonders  in  vierfacher  Hinsicht  zu 
wirken:  1)  brecheuerregend ;  2)  purgirend; 
3)  diuretisch  uud  4)  schweisstreibend.  Die 
sehr  eingreifende  und  oft  heftige  Wirkung 
scheint  sie  in  Krankheiten  mit  fieberhafter 
oder  entzündlicher  Aufregung  zu  contrain- 
diciren.  Die  beste  Form  der  Anwendung 
ist  die  Abkochung  und  zwar  von  2  Drachm. 
oder  1  Unze  der  Wurzel  in  3  Pinten  Wasser 
bis  auf  2  Pinten  eingekocht.  Von  der 
abgeseiheten  Abkochung  wird  einem  Er- 
wachsenen  2  — 3  Mal  täglich  ein  Weinglas 
voll  gegeben.  Dr.  Griscom  verordnete  sie 
in  folgender  Abkochung; 
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fi  Rad.  Apocyn.  cannabini,  Bacc.  Juniperi 
ana  Jj.  Aq.  comm.  M.  iij.  Coq.  leni  ignc 
ad  M.  ij.  Col.  adde  Spir.  Juniper.  3  »v. 
M.  S.  Ein  Weinglas  voll  3  Mal  tägl. 
Einem  Kinde  reicht  man  eine  einfache  Ab- 
kochung der  Wurzel  Thcelöffelweis  stünd- 
lich in  der  chron.  Hirnhöhlenwassersucht. 
(S.  AUgem.  Repert.  der  medic.  chir.  Jour- 
nalistik des  Auslandes  von  BehrenJ.  Febr. 
1834.  S.  33— 34.)  IVES,  KNAPP,  MOTT 
und  WOLFF  empfehlen  das  Mittel  eben- 
falls. 

BLUFF  empfiehlt  die  Rad.  Senegae  als 
Diureticum  in  Abkochung  von  \  Unze  Rad. 
Seneg.  zu  6  Unzen  Colatur  mit  etwas  Oxy- 
mcl  simpl.  oder  in  Pulverform  zu  10  Gr.  pro 
dosi,  wohl  auch  mit  Chinium  gulphuric, 
namentlich  bei  Hydrops  nach  Wechselfieber. 
Besonders  wirksam  ist  die;  Senega  gegen 
Oedema  pedum;  aber  auch  bei  Ascites  fand 
er  sie  sehr  hilfreich. 

BOECKER  handelt  über  den  Nutzen 
des  Jodkaliums  in  der  Wassersucht  (Rhein, 
medic.  Corresp.-Bl.  1843.   No.  16.  18.  20.) 

—  COSTER  rühmt  den  Gebranch  der 
Jodine  innerlich  und  äusserlich  gegen  par- 
tielle und  allgemeine  Wassersucht.  Inner- 
lich giebt  er  folgende  Tropfen: 

Jrj&  Kali  hydrojodic.  Gr.vj.  Jodin.  Gr.  iij. 
Aq.  dest.  3j-  M.  D.  S.  10  Tropfen  in 
Zuckerwasser  bis  auf  15  Tropfen  zu 
steigen. 

—  STOCKES  empfiehlt  Jodinc  gegen 
Wassersucht,  wo  alle  Entzündlichkeit  er- 
loschen ist,  als  ein  sehr  sicheres  Mittel. 
Man  löse  in  2  Pintcn  destillirtcn  Wassers 
1  Gran  reiner  Jodinc  und  8  Gran  Kali  hydro- 
jodinum  auf,  lasse  einen  Erwachsenen  diese 
Portion  täglich  verbrauchen;  oder 

#  Jodine  Gr.     Kali  hydrojod.  Gr.  iß.  Aq. 

dest.  %\iü.  M.  et  solve,  täglich  3  Mal 

1  Theelöffel  voll. 
Das  Mittel  bessert  den  Appetit,  kräftigt  den 
Kranken,  wirkt  diuretisch  und  erregt  die 
Absorption  recht  sehr.  Ausserdem  kann 
man  Jodine  in  Salbenform  auf  den  Unter- 
leib einreiben. 

BONTIIPilulae  contra  hydropem  be- 
stehen aus: 
J£  Extr.  Aloes  gummös.  Dr.  Y)ß.  Gutti  vino 

hisp.    solut.,   Ammoniac.    ana  Dr.  iß. 

Diagryd.*)  sulphur.  3j,  Kali  sulph.  Dr.[ß. 

M.  f.  c.  Syr.  laxat.  s.  q.  pil.  pond.  Gr.  j. 

(Dos.  Gr.x— xx.) 
Dieses  Mittel  passt  grade  in  solchen  Fällen 
toii  freier  Bauchwassersucht,  die  aus  der 
Abwesenheit  der  bezüglichen  Causalverhält- 


*)  Diagrydium  sulphuret.  ist  Scammonium, 
von  dem  Rauche  des  Schwefels  im- 
prägnirt.  Doch  soll  es  besser  sein,  wenn 
das  Scamm.  mit  süssen  Mandeln  oder 
Viteil.  ovor.  abgerieben  wird. 


nisse,  sowie  der  Milzauftreibnng  erkannt  • 
wird.  Alle  Bemühungen,  die  Diurese  in 
Gang  zu  bringen,  sind  hier  vergeblich.  Um 
so  willkommner  muss  daher  ein  Mittel  sein 
welches  grade  in  diesen  Fällen  freier  Bauch- 
wassersucht (Ascites)  nicht  allein  auf  die  über- 
raschendste Weise  das  angesammelte  Wasser 
durch  den  Stuhl  in  sehr  kurzer  Zeit  ent- 
leert, sondern  auch  dessen  Wiedererzeugnng 
verhindert,  und  so  die  Notwendigkeit  des 
Bauchstichs  aufhebt.  Der  Verf.  lässt  ge- 
wöhnlich die  Pillenmasse,  wie  sie  in  der 
Phamacop.  Batav.  c.  notis  Niemanni  Vol.  II. 
pag.  490  angeführt  steht,  als  Pulver  in  der 
Apotheke  vorräthig  halten,  so  dass  der  vor- 
geschriebene Syr.  laxat iv.  wegbleibt,  und 
das  Pulver  blos  mit  etwas  Spiritus  zu  ein- 
granigen  Pillen  formireu.  Die  wässrigen 
Stuhlgänge,  welche  der  Gebrauch  dieser 
Pillen  bewirkt,  sind  nicht  angreifend.  POP- 
KEN empfiehlt  sie  neuerdings.  (Caspcrt 
Wochenschr.  1838.  No.  18.) 

BRERA  bestätigt  die  heilsame  Wirkung 
der  Ballota  lanata  Lin.  gegen  Wassersucht 
(Antolog.  medica.    Febr.  1834.)  —  RHE- 
MANN  empfiehlt  aus  eigner  Erfahrung  das 
von  den  sibirischen  Bauern  als  Hausmittel 
gebrauchte  Kraut  der  Ballota  lanata  gegen 
Wassersucht.  \\  Unze  werden  mit  2  H  Wasser 
bis  zur  Hälfte  eingekocht, }  Unze  Tinct.Cinna- 
momi  oder  Aurantiorum  oder  nach  Umstän- 
den 1  Dr.  Aether  oder  Spir.  sulphurico-aeth. 
oder  auch  15  — 20  Tropfen  Tinct.  op.  croc 
zugesetzt  und  alle  2  Stunden   davon  eine 
Tasse   voll  genommen.    Die  Ballota  hilft 
in  den   meisten  Fällen    der  Wassersucht, 
wenn  keine  organischen  Fehler  zum  Gruude 
liegen.  Die  Pflanze  wächst  blos  in  Sibirien. 

CAVENTOU  u.  FRANCOIS  wandten 
das  Cainanium  zu  6—15  Gr.  in  24  Stunden 
allmälig  steigend  als  Diureticum  an. 

CHEVALLIER  u.  GEN  DRIN  empf. 
die  Rad.  und  Turiones  Asparagi  officinalis 
Dosis  10  Gr.  bis  1  Drachme  3  Mal  täglich 
in  Pillen. 

COHEN  wandte  mit  äusserst  glücklichem 
Erfolge  die  Citronenkur  gegen  Hydrops  univ. 
an.  Er  gab  alle  2  Stunden  1  Esslöffel  frisch 
ausgepressten  Citronensaftes  mit  Ausschluss 
jeden  anderen  Getränkes.  Znr  Nahrung 
eine  Fleischbrühe  von  Tauben  und  Hühnern 
und  Weissbrod.  Gegen  Husten  nebenbei 
zweckmässige  Mittel,  zum  Stuhlgang  Aloe. 
Klusmann  sah  keinen  Nutzen  von  der  Ci- 
tronenkur, im  Gegeutheil  es  trat  Haemoptoe 
ein  (Ver.-Zeitg.  1844.  No.  44.).  Schwabe 
sah  von  ihr  Nutzen  (CVw/jer'*  Wochenschr. 
1843.  No.  9.)  —  SCHNEIDER  (Bayr.  med. 
Corresp.-BI.  1847.  No.  15  u.  16.)  hat  eine 
übersichtliche  Darstellung  der  sämmtlichen 
bis  jetzt  gemachten  Beobachtungen  über  die 
Heilwirkung  der  Citronensäurc  in  Wasser- 
suchten gegeben.  Dieser  Beobachtungen  sind 
im  Ganzen  19  oder  genau  genommen  17, 
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die  Mehrzahl  Männer  vorgerückteren  Alters 
betreffend;  die  meisten  Fälle  waren  Bauch- 
ung HautwaMseraucht,  einige  Male  auch  Brust- 
wassersucht;  stets  aber  war  die  Krankheit  zu 
einem  hohen  Grade  gediehen,  und  meist  KU- 


Jalappe  8  (Jrium.,  Scilla  8  (irmro.,  Ni- 

trum  13  Qrmm. 
welche  man  24  Stunden  in  1  Litre  weissen 
Wein  maceriren  lässt.   Man  gieht  von  die- 
sem Wein  am  ersten  Tage  3  Mal  1  Esslöff. 


vor  alle  antihvdropischen  Mittel  fruchtlos  1  jedesmal  1  —  2  Stunden  vor  der  Mahlzeit 
angewendet,  einige  Male  selbst  die  Punktion  |  und  steigt  alle  2  Tage  um  1  Esslöffel  für 


gemacht  worden.  Weitere  Heilmittel  neben 
dem  Citronensaftc  wurden  in  den  verzeich- 
neten Fällen  nicht  angewendet,  nur  Ader- 
lässe und  Scarificationen;  der  Saft  musste 
frisch  ausgepreist  genommen  werden,  da 
der  länger  gestandene  sich  unwirksam  zeigte. 
Die  Kur  dauerte  meist  5  —  6,  zuweilen  bis 
8  Wochen,  es  wurden  in  einigen  Fällen  300, 
in  einem  sogar  360  Citronen  verbraucht. 
Der  Erfolg  der  Kur  war  fast  in  allen  Fäl- 
len ein  durchgängig  äusserst  günstiger,  in- 
dem nicht  nur  die  hydropischen  Anschwel- 
lungen, sondern  auch  begleitende  schlimmere 
Symptome,  Diarrhoe,  Nasenbluten  n.  dergl. 
beseitigt  wurden,  auch  bei  Rccidiven  zeigte 
sich  die  erneuerte  Anwendung  des  Mittels 
stets  wirksam.  In  2  Fällen  jedoch,  die  dem 
nämlichen  Arzte  vorkamen,  erregte  die  Ci- 
tronenkur  Bluthusten,  1  Mal  sogar  mit  schnell 
tödtlichem  Ausgange,  obwohl  das  Mittel 
nicht  in  grösserer  Gabe  als  von  andern 
Aerzten  angewendet  worden  war.  Sch. 
räth  daher  zur  Vorsicht  bei  der  Kur  und 
glaubt,  dass  es  gerathener  sei,  statt  nach 
Cohens  Vorschrift  mit  1  Esslöffel,  lieber 
mit  1  Theelöffcl  voll  alle  2  Stunden  zu  be- 
ginnen. Veber  die  Wirkungsweise  des  Ci- 
tronensaftes  ist  aus  den  mitgetheilten  Be- 
obachtungen nichts  Sicheres  zu  entnehmen. 

CONSBRUCH  heilte  eine  Wassersucht 
nach  Scharlach  durch  ein  altes  Volksmittcl 
gegen  Hydrops,  nämlich  durch  Entwicklung 
des  ganzen  Körpers  nach  einem  warmen 
Bade  in  Birkenlanb.  (Camera  Wochcnschr. 
1841.  No.  3.) 

CR  UV  EILHIEB  empfiehlt  bei  Wasser- 
suchten in  Folge  vou  Herzkrankheiten  fol- 
gende 2  Mischuugen:  1)  Vin  diuretique 
roayeur:  Pulv.  Jalap.,  Pulv.  Scillae  ana  grmm. 
viij,  Nitri  grmm.  xv  in  1  Litre  weissen  Wein 
zu  lösen  und  Früh,  Mittags  und  Abends  2  Stun- 
den vor  dem  Essen  1  Esslöffel  zu  nehmen  und 
in  4  Tagen  bis  auf  1)  Esslöffel  zu  steigen.  Sind 
nur  Oedeme  der  Füsse  und  Hände,  überhaupt 
geringere  Grade  von  Wassersucht  vorhanden, 
dann  2)  Vin  diuretique  mineur:  Nitr.  grmm. 
xii,  Bacc.  juniperi  grmm.  60  mit  einer  Flasche 
weissen  Weines  24  Stunden  lang  zu  digeri- 
riren,  3  Mal  tägl.  V  Weinglas  voll,  1  Stunde 
vor  der  Mahlzeit.  (Bull,  de  Ther.  Mars  1851.) 

DEBREYNE'S  Methode  gegen  hy dro- 
pische Affectionen,  namentlich  den  passi- 
ven Hydrops  und  den  durch  organische 
Herzkrankheiten  bedingten,  umfaast  folgende 
Mittel:  1)  Vinum  diureticnm  fortius,  be- 
stehend aus: 

Siegerl,  Ifawip.  WörWrbuch. 


jede  Dosis,  bis  zu  3  Mal  3  Esslöffel.  2)  Vi- 
num diureticum  minus. 

Nitri    12  Grammes,  Baccar.  Juniperi 
60  Grmm. 

werden  24  Stunden  lang  in  1  Litre  weissen 
Wein  inacecirt  und  davon  täglich  ein  Glas 
in  3  Theile  getheilt,  Morgens,  Mittags  und 
Abends  jedesmal  eine  Stunde  vor  der  Mahl- 
zeit genommen.    3)  Pilulae  dinreticae: 

/£  Pulv.  Herb.  Digitalis,  Scammonii,  Pulv. 
Scillae  ana  6  Grmm.  Koob.  Juniperi  q. 
I.  ut  f.  pil.  No.  120. 
Am  ersten  Tage  wird  eine  Pille  genommen, 
des  Morgens ;  am  zweiten  2,  am  dritten  3 
und  so  fort  bis  6  täglich.  Dabei  gebraucht 
man  täglich  2  —  3  Esslöffel  Salpeterwein 
(12  Grmm.  Nitrum  in  1  Litre  weissen  Wein). 
Diese  3  Präparate  werden  nie  zugleich  ge- 
braucht, sondern  je  nach  den  Umständen 
eins  gewählt.    (Un.  med.   Fevr.  1852.) 

D  U  E  R R,  ST E G  E  M  A  N  N,  S  H 0  RT,  em- 
pfehlen das  Ol.  Crotonis  ge^cn  torpide  hart- 
näckige Wassersucht  mit  Unterleibsstockun- 
gen, zumal  in  Bauch-  und  Hautwasse  rauchten. 

FIELITZ  empfiehlt  aus  Erfahrung  ge- 
gen Wassersucht  das  Aurum  muriaticum, 
indem  es  die  Ab-  und  Aussonderungen  kräf- 
tig bethätigt,  deu  Reinigungsprocess  beför- 
dert und  die  Excretion  steigert,  und  da  es 
nach  Plenciz  starke  diuretische  Kräfte 
besitzt,  als  sanftes  Pellens  nützlich  wird, 
auf  das  Drüsensystem  wirkt  und  ein  Heil- 
mittel ist,  das  sich  gegen  die  Wassersucht 
ganz  besonders  eignet.  Er  empfiehlt  das 
Aurum  muriaticum  in  folgender  Form: 

Rt  Auri  muriat.  Gr.j.   Aq.  destill.  Unc.j. 
Solutio  detur  ad   vitrum   charta  nigr. 
color.  vestit.  S.  Tägl.  4  Mal  mit  10  Tropf, 
anzufangen  und  allmälig  mit  5  bis  auf 
25  Tropfen  zn  steigen. 
Dabei  empfahl  er  zum  fleissigen  Nachtrin- 
ken folgenden  Thee: 
/v  Baccar.  Juniperi,  Rad.  ononid.  spinos., 
Rad.  Levistic.  ana  C.  C.    M.  8.  Zum 
Thee. 

Dabei  wurde  empfohlen  eine  passende  leichte 
Diät,  die  sorgfältige  Wartung  des  Schweisses, 
Bobald  die  Haut  anfing  feucht  zu  werden. 
Wenn  sich  Neigung  zur  Diarrhoe  in  der 
Reconvalescenz  einfindet,  so  kann  diese 
durch  ein  Pulver  aus  Chinin,  Rad.  Calami 
und  Columbo  beseitigt  werden.  Neben  der 
Goldauflösung  kann  bei  grosser  Wasser- 
auhäufung  folgendes  Pulver  verordnet  wer- 
den : 

(   #  Tartar.  depurat.,  Rad.  Rhei  ana  9j.  G. 
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Gutti  Gr.  iv.  M.  f.  p.  S.  Morgen«  früh 
nüchtern  auf  einmal  zu  nehmen. 
In  die  Leber-  und  Milzgegend  und  die  un- 
tere Extremitäten  kann  mit  Nutzen  dag  Li- 
nimentum  camphoratnm  eingerieben  werden. 
—  GOKTTEL  hält  das  salzsaure  Gold  für 
unwirksam.  —  ILMONI  hält  das  Mnrias 
aurico-natric.  da  für  indizirt,  wo  eine  be- 
deutende Dyskrasic  zu  Grunde  liegt,  ohne 
dass  ein  Organ  degenerirt  ist,  und  ohne  dass 
die  Kräfte  bedeutend  geschwächt  sind.  Er 
versuchte  auch  das  Veratrin  in  Salbenform 
oder  endermatisch  und  fand,  dass  da  wo 
es  nützte,  die  Urinsecrction  sehr  vermehrt, 
die  Kranken  aber  sehr  geschwächt  wurden. 
Jodkalium,  mit  oder  ohne  Digitalis  fand 
er  im  Hydrothorax  manchmal  nützlich.  Di- 
gitalis zeigt  als  Decoct  besonders  diure- 
tische  Wirkung.  (Oppenheim'«  Zeitschr.  Sept. 
1843.)  —  SOMMELIUS  wandte  das  salz- 
saure Gold  mit  Erfolg  gegen  Hydrops  an. 
(Ars.  berättclse  etc.  1838.)  —  WEN  DT 
rühmt  bei  weit  gediehner  Wassersucht  das 
Chlorgold  zu  1  Grau  in  1  Unze  destillirten 
Wassers  aufgelöst,  3  stündlich  10  Tropfen, 
täglich  um  5  Tropfen  bei  jeder  Gabe  bis  zu 
25  Tropfen  steigend.  (Rust's  Mag.  f,  d.  ges. 
Heilk.  Bd.  24.  Hft  3.) 

DU  EBB  empfiehlt  folgende  Scillasalbe 
zum  Einreiben : 
ß  Axung.  porci  $ß,  Pulv.  Rad.  Scillae  al- 
coh.  3j-  M.  S.  Täglich  3  Mal  1  bis  2 
Haselnuss  gross  in  den  Leib  und  Wei- 
chen einzureiben. 
(Hu/.  Joum.  1840.  No.  5.)  —  JAN  SEK  0- 
WICII  theilte  einen  Aufsatz  über  Heilung 
allgemeiner  Wassersucht  durch  die  ender- 
matische  Methode  mit.  Es  wurde  nämlich 
das  Extract.  Scillae  mar.  folgendermaassen 
angewendet:  in  der  Magengegend  wurde  durch 
ein  Blasenpflaster  eine  Blase  gezogen,  diese 
eröffnet,  und  die  Oberhaut  zurückgeschlagen; 
auf  diese  entblöste  Stelle  wurden  3  Gr.  ge- 
pulverten Meerzwiebel-Extractes  aufgestreut 
und  mit  einem  feinen  Leinwandläppchen 
bedeckt.  Abends  wurde  die  eingestreute 
Stelle  mit  lauem  Wasser  gereinigt,  neuer- 
dings 3  Gran  desselben  Extracts  aufgetra- 
gen und  auf  gleiche  Art  in  den  folgenden 
Tagen  3  Mal,  nämlich  Morgens,  Mittags  und 
Abends  fortgefahren.  Die  Kranke  empfand 
beim  Einstreuen  jedesmal  einen  lebhaften 
brennenden  Schmerz.  Nachmittags  wurde  das 
früheren  beschwerliche  Athmen  etwas  freier; 
die  Urinausscheidung  war  gering,  Stuhlgang 
wurde  durch  ein  Klystier  bewerkstelligt.  Erst 
am  dritten  Tage  wurde  die  Urinausscheidung 
reichlicher.  Da  die  Stelle,  wo  die  Ein- 
streuungen gemacht  wurden,  stark  entzün- 
det war  und  heftig  schmerzte,  so  wurde  mit 
der  Einstreuung  ausgesetzt,  nachdem  27  Gr. 
des  Extrakts  verbraucht  worden  waren.  Die 
Blasenstelle  blieb  von  selbst  noch  6  Tage 


offen.    Die  Natur  bewirkte  von  selbst  die 
Heilung.   Als  Arznei  wurde  verordnet: 
Ä  Inf.  Fol.  digital,  purp,  ex  Gran,  octo  I. 
a.  p.  nnc.  sex.,  adde  liq.  terr.  fol.  tar- 
tar.  Drachm.  i(f,  Syr.  Althaeae  Jjtf.  D.  S. 
Alle  2  Stunden  2  Esslöffel. 
Die  Urinausscheidung  blieb   beim  Fortge- 
brauch der  Arznei  kopiös  und  nach  14  Tagen 
war  die  Kranke  als  Heconvalescentin  zu  be- 
trachten.   Zuletzt  erhielt  sie  ein  Decoct. 
rad.  tarax.  cum  tinet.  Rhei.  —  REINHART 
zu  Hohenasperg  theilt  zwei  glückliche  Fälle 
mit,  wo  vermittelst  der  äusseren  Anwendung 
der  Meerzwiebelwurzel  zu  3  Gr.  jedesmal 
auf  die  vom  Oberhäutchen  entblösste  Haut- 
stelle in  der  Magengegend  Bauchwassersucht 
mit  Oodem  der  Füsse  glücklich  gehoben 
wurde.  Auch  am  Oberarm  wurde  eine  Blase 
gezogen  und  das  Meerzwiebelwurzel-Pulver 
mit  gutem  Erfolge  eingestreut,  worauf  reich- 
liche Diurse  eintrat.  —  T ROUSSEAU 
(Schmidt,  Jahrb.  d.  ges.  Med.  1834.  Bd.  II. 
Hft.  2.  p.  157.)  rühmt  besonders  den  ausser- 
liehen   Gebrauch  der   diuretischen  Mittel. 
(S.  über  die  Anwendong  der  Arzneimittel 
auf  die  von  der  Oberhaut  entblösste  Cutis 
v.  Dr.  Gutt.  Beinr.  dichter  in  Ruat'*  Maga- 
zin für  die  ges.  Heilk.  Bd.  XXX1L  Hft.  3. 
S.  395 — 468.)    Zur  Entfernung  der  Epider- 
mis bleibt  immer  am   besten  das  B  lasen - 
pflaster.    So   wie   die  Blase  gezogen  ist, 
muss  man  das  blasenziehende  Mittel  ent- 
fernen; die  Blase  selbst  wird  geöffnet  und 
die  Oberhaut  zurückgeschlagen  und  das  Mit- 
tel nach  Verschiedenheit  seiner  Form  auf- 
getragen. Die  entblösste  Hautstelle  wird  am 
besten  mit  einem  feinen  Leinwandläppchen 
bedeckt.    Im  Allgemeinen  zeigen  die  nach 
dieser  Methode   angewendeten  Mittel  eine 
um  so  grössere  Wirkung,  je  näher  sie  dem 
kranken  Theile  oder  dem  nervösen  Centrum 
augewendet  werden.    Die  Grösse  der  ent- 
blössten  Stelle  muss  stets  der  Quantität  des 
anzuwenden  Mittels  und  der  Zeit,  in  wel- 
cher man  die  Wirkung  zu  erzielen  wünscht 
entsprechen.  Eine  grosse  Zahl  kleiner  Ober- 
flächen giebt  eine  grössere  Wirkung,  als 
eine  einzige  grosse.    Die  Gabe  des  Mittels 
darf  im  Allgemeinen  nicht  viel  grösser  sein, 
als  bei  der  innern  Darreichung.  (Med.  Jahrb. 
des  Oest.  Staats.  Neueste  Folge  Bd.  IX.  p.  1.) 
—  TEI  SSIER  (Bull.  dcTher.  Aug.  1847.) 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  drasti- 
schen Purganzen  allerdings  Hydropsieu  hei- 
len, aber  nur  in  wiederholten,  sehr  angrei- 
fenden Dosen.    Die  Diuretica  greifen  we- 
niger an,  lassen  aber  oft  im  Stiche.  T.  räth 
nun  zu  einer  Verbindung  von  weissem  Weine, 
Meerzwiebelpulver  und  Opium.    Man  lösst 
in  \  Litre  Wein  4  —  8  Gnu  na.  frisch  gestosse- 
nes  Pulver  Rad.  Squill.,  je  nach  der  Em- 
findlichkeit  des  Magens  der  Kranken,  12  St 
lang  kalt  maceriren,  colirt  dann  und  setxt 
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CO  Tropfen  Laudanum  hinzu.  T.  zieht  den 
weissen  gewöhnlichen  Wein  dem  spanischen 
vor,  weil  erste rer  an  und  für  sich  als  Diu- 
reticum  wirkt.  Man  bereitet  das  Medica- 
ment  jederzeit  ex  tempore  und  giebt  hier- 
von Anfangs  2  Löffel  täglich,  1  Morgens 
nüchtern,  1  Abends  3  Standen  nach  dem 
Nachtessen.  Wird  dasselbe  vom  Magen  gut 
vertragen,  so  kann  man  nach  einigen  Tagen 
auf  3  bis  4  Esslöffel  täglich  steigen.  Die 
diuretische  Wirkung  beginnt  gewöhnlich  am 
zweiten  bis  dritten  Tage. 

ETTMUEL LER   fand  das  Vulver  der 
Digitalis  bei  der  Wassersucht  wirksamer,  als 
Aufgnss  und  Abkochung,  und  zuweilen,  wo 
es  anfangs  nichts  leistete,  wirkte  es  treff- 
lich nach  Abfuhrmitteln  und  einmal  nach 
eiyem  Aderlass;  doch  bewiesen  sich  auch 
die  andern  Formen  meistens  diuretisch,  be- 
sonders wenn  durch  vorherige  Gaben  des 
Pulvers  (bei  BrustwasserBucht  mit  Extr.  lac- 
tucae,  bei  Bauchwassersucht  mit  Opium,  oder 
Calomel  und  Opium)  reichliche  Urinabson- 
derung  eingetreten  war.    Die  Scilla  reicht 
E.  bei  Ascites  als  Brechmittel,  dann  täglich 
2  —  3  Mal  zu  \  —  1  Gr.;  länger  als  8  bis  10 
Tage  braucht  sie  nicht  angewendet  zu  wer- 
den, wogegen  auch  die  sinkende  Verdauung 
streitet.  Nach  mehrtägigem  Gebrauche  der- 
selben unterhält  dann  ein  Inf.  bacc.  junip. 
mit  Spir.  nitric.  aeth.  nicht  nur  den  reich- 
lichen Urinfluss,  sondern  hebt  auch  die  Ver- 
dauung.  Bei  Hydrothorax  giebt  er  Bie  theils 
als  Oxymel,  mit  besonderem  Nutzen  aber 
fn  einer  wässrigen  Digestion   mit  Senega 
(3iij  und  Scilla  3/f  auf  6$  Colatur.)  Col- 
chicum ist  besonders  in  der  Form  des  aus 
Wurzel,    Samen    und    Blättern  bereiteten 
Vinum  colchict  bei  atonischen  Wassersüch- 
ten nach  vorausgegangener  Gicht  zu  empfeh- 
len.   Latuca  leistet  als  Diureticum  wenig, 
hingegen   ist  es   als  Beibülfsmittel  gegen 
Asthma  bei  Brustwassersucht  sehr  schätz- 
bar, wo  sie  E.  zu  3  —  6  Gr.  lieber  giebt  als 
in  kleinen  und  öfteren  Dosen.    Die  Ver- 
bindung mit  Digitalis  ist  die  vorzüglichste, 
entweder   in  Pnlver  oder  in  Tinct.  Digit. 
aufgelöst.  (Claru*  u.  Hadius  Beiträge.  Bd.  III. 
S.  68.) 

GENSOUL  u.  SHORT  empfehlen  die 
Horba  Marchantiac  couicae  im  Dccoct  als 
Theegetränk,  letzterer  zu  einem  Brei  ge- 
kocht als  Cataplasma  auf  den  Unterleib. 

GRAF  empfiehlt  das  Kalium  bromatum 
Dosis  4  —  8  Gr.  innerhalb  24  Stunden  in 
wässriger  Lösung. 

GRAVES  bemerkt  über  die  Behandlung 
derjenigen  Wassersucht,  welche  mit  mehr 
oder  weniger  starkem  Fieber  verbunden, 
nach  Symptomen  von  Bronchitis  oder  Pneu- 
monie in  Folge  von  Erkältung  und  unmässiger 
Lebensweise  entsteht  Folgendes.  In  solchen 
Fällen  muss,  wo  die  Symptome  von  Congestion 


und  Irritation  der  Lungen  oder  anderer  Ein- 
geweide bedeutender  sind,  die  Behandlung 
mit  einer  allgemeinen  Blutentziehung  be- 
giunen,  zugleich  werden  innerlich  antiphlo- 
gistische Salze  verordnet,  insbesondere  Nitr. 
mit  Tart.  st  ib.;  dann  muss,  wo  die  Natur 
selbst  auf  diesen  Secretionsweg  hinweist, 
die  Hautausdüustung  befördert  werden.  Die- 
ses geschieht,  wo  das  Entzündliche  ganz 
oder  beinahe  ganz  beseitigt  ist  durch  Pulv. 
Doweri  mit  Opium.  In  anderen  Fällen  ist 
der  Darmkanal  in  Anspruch  zu  nehmen  durch 
Hvdragoga,  von  denen  zweckmässig  mehrere  ' 
mit  einander  verbunden  werden.  (Clinic. 
Med.  1843.) 

GRUNDNER  empfiehlt  die  Fruct.  evo- 
nymi  europaei  in  derjenigen  Form  der  Wasser- 
sucht, welche  bei  Personen  mit  schlaffem, 
fettsnehtigem  Körperhau,  bei  Säufern  als 
Folge  von  häufiger  Ueberreizung,  von  Blut- 
verlust etc.  vorkommen,  in  folgender  Form: 

Ri  S«m.  Evonymi  %ß,  Decoct.  Caps.  Evou. 
ex  3vj  parati  ,^vj  f.  1.  a.  Emuls.  D.  S. 
2  stündlich  2  Esslöffel  voll. 

HEY  FELDER  empfiehlt  die  Potio  anti- 
hydropica  Scbneideri: 

A  Dig.  purp.  3ft  Card,  bened.  Jjt  Coqu. 
c.  Aq.  font  q.  s.,  Colat.  .^viij  adde  Ext. 
lactuc.  viros.  3  Ext.  Belli,  gr.' xvj. 
Spir.  nitr.  aeth.  3  Ü«  Spir.  Junip.  3vj. 
Laud.  liq.  30-  Oxym.  simpl.  J'ij-  Nitr. 
dep.  3ij.  D.  S.  3  stündlich  1  Esslöffel 
voll. 

HOOCK  empfiehlt  die  Meloncnkerne  als 
kräftiges  Diureticum.  Man  soll  2  Unz.  die- 
ser Kerne  qnetschen,  1  Pinte  kochenden 
Wassers  aufgiessen,  und  3  —  4  Unzen  hier- 
von im  Laufe  des  Tages  nehmen. 

JOHNSON  fand  bei  Wassersuchten 
Elaterium  mit  Calomel  sehr  nützlich ; 
man  vermag  die  Wasserergiessung  damit 
vollkommen  wegzuschaffen  und  ihre  An- 
sammlung auf  lange  Zeit  zu  verhüten  ;  J. 
beginnt  selten  mit  einer  grössern  Dosis  als 
mit  \  Gr.  Elaterium  und  steigt  selten  wei- 
ter als  bis  zu  l  Gr.  Die  Dosis  des  Calo- 
niels  richtet  sich  nach  dem  Kräftezustande 
des  Kranken  und  nach  den  übrigen  Um- 
ständen. 

KEE,  Mc,  rühmt  Calomel  in  grossen 
Gaben  gegen  Wassersucht  im  Gefolge  von 
Leber,  Milz-,  Herz-  oder  Lungenkrankheiten. 
Er  reichte  3  Abende  hintereinander  50  Gr. 
Calom.  pro  Dosi.  Gewöhnlich  trat  nach  der 
zweiten  oder  dritten  Dosis  Diurese  ein.  War 
dieses  nicht  der  Fall,  so  wurde  das  Mittel 
für  einige  Tage  ausgesetzt,  und  dann  in 
Dosenvon  80—100  Gr.  wiederholt.  Bisweilen 
trat  Durchfall  und  Erbrechen  ein.  Die  Sa- 
livation  war  nicht  stärker  als  bei  kleinen 
Dosen  Calomel.  (Smith -Jiiddle  med.  Exam. 
Dec.  1851.) 
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KLEEMANN  empf.  die  Rad.  Cynanchi  besten  wird  es  im  Decoct  gegeben  in  2  bis 
vincetoxici  als  ein  vortreffliches  Beihülfs-  3  Drachm.  mit  1  tt  Wasser      Stande  lang 
mittel  in  der  Behandlung  der  Wassersucht,  i  gekocht;  Kindern  zu  1 — 2  Löffel,  Erwachse- 
Gabe  Infusum  von  $  Unze  auf  4—8  Unzen  I  nen  zu  \—  1  Tasse  2  stündlich. 
Colatur.  MALCZ  empfiehlt  bei  Hydrops  nach 


LAU  GIER  theilt  2  Fälle  von  Wasser- 
sucht mit,  in  denen  Einreibungen  des  Schwe- 


Wecbselfiebern  Chinin  mit  Weinstein,  nahm 
in  hartnäckigen  Fällen  aber  DigiU  mit  Ni- 


felkalks  in  die  Handflächen  Morgens  und  i  trum.    (Verh.  der  med.  Ges.  zu  Warschau. 


Abends  zu  2  Grmm.  mit  einer  gewissen 
Menge  von  Üel,  in  kurzer  Zeit  Heilung  be- 
wirkten. Der  erste  Fall  betraf  ein  Mädchen 
mit  Bauchwassersucht  und  Krätze,  der  zweite 
einen  Mann,  der  in  Folge  von  Pleuresie 
Auasarca  und  llydrothorax  bekam.  (Journ. 
des  Conn.  Avril  1842.) 

LENHOSSEK,  v.,  hat  das  Equisetum 
arvenso  oft  angewendet  und  giebt  an,  dass 


1851.)  —  DASSIT  rühmt  ebenfalls  das 
schwefelsaure  Chinin.  (Bull,  de  Ther.  1839. 
T.  XVI.) 

M  AZ  ADE  (Bull,  de  Ther.  März  1849.) 
theilt  4  Beobachtungen  mit,  in  denen  das 
Salpetersäure  Kali  in  stärkeren  Gaben  sich 
entschieden  heilsam  gegen  active  Wasser- 
sucht zeigte.  Die  Dosis,  welche  er  anwandte, 
war  12,  steigend  bis  zu  20  Grmm.  in  24  St. 


es  speeifisch  auf  die  Nieren  wirkt,  ihre  (3 üj  u-  gr.  xij  bis  zu  3V      9j)  *n  1  Ljtr. 
Thätigkeit  anregt  und  die  Harnabsonderung  (beinahe  1  Maas«)  Dec.  rad.  gram  in.  In 
durch  seine  eigentümliche  Kraft  unmittel-  J  einem  Falle  trat  neben  Verlangsamung  des 
bar  vermehrt,  dabei  aber  keine  offenbare  Pulses  Erniedrigung  der  Temperatur  und 
Nebenwirkung  hervorbringt.  Es  afficirt  die-  j  Neigung  zu  Ohnmacht  ein;  die  Dosis  des 
sc»  Mittel  weder  das  Gefäss-  und  Nerven- I  Salpeters  wurde  auf  8  Grmm.  (3i/?  gr.  vj.) 
System,  noch   die  Verdauungsorgane.    Im  vermindert  und  nach  Beseitigung  der  gefahr- 
allgemeinen  ist  der  Gebrauch  des  Equiset.   drohenden    Erscheinungen    wieder  erhöht, 
arvense  ausgezeichnet,  wo  die  Harnsecretion  Weitere  Nachtheile  von  diesen  grossen  Do- 
an  und  für  sich  zu  befördern  ist,  sei  es  nun,  |  sen  Salpeter  sah  M.   nie  und  glaubt  dies 
dass  die  Thätigkeit  der  Nieren  vermindert  '  durch  die  grosse  Quantität  der  als  Vehikel 
oder  gehemmt  ist,  oder  dass  die  Harnab-  !  dienenden  Flüssigkeit  bedingt.  Die  günstige 
sonderung,  anderer  entfernter  Krankheiten  Wirkung  des  Salpeters  äussert  sich  blos  im 
wegen,  über  das  Gewöhnliche  befördert  wer-  !  Verschwinden  der  Wasseransammlung  durch 
den  muss.    Specielle  Anzeigen   für  dieses  vermehrten  Urinabgang,  ohne  dass  sich  auf 
Diureticum  sind:  1)  eine  verminderte  Thä-  j  die  derselben  zu  Grunde  liegenden  Ursache 
tigkeit  der  Nieren,  die  von  Atonic  dieser  selbst  (in  einem  Falle  Milzanschwellung,  in 
Organe  herrührt;  2)  eine  verminderte  Se-  |  einem  andern  Lcberaffection,  in  einem  Ver- 
cretionsthätigkeit  der  Nieren,  die  mit  vor-  j  kältung,  im  letzten  organische  Herzkrank- 
minderter oder  gänzlich  gehemmter  Excre-  heit)  ein  besonderer  Einfluss  gezeigt  hätte, 
tionskraft  der  Harnwerkzeuge  verbunden  ist;  Selbst  bei  Recidiven  bewährte  der  Salpeter 


3)  Unterdrückung  der  krankhaften  Steigerung 
der  Thätigkeit  der  Haut  und  andrer  analo- 
ger Organe;  4)  die  Nothwendigkeit,  Schleim, 
Gries  oder  andere  Harnsteine  auszuspülen; 

5)  seröse  Anhäufungen  und  Wassersuchten, 
besonders  solche,  die  nach  Ansschlagskrank- 
heiten,  nach  Masern,  Scharlach  u.  s.  w.  sich 
entwickeln;  hier  wirkt  Equisetum  speeifisch; 
C)  endlich  ist  dieses  Mittel  in  allen  denje- 
nigen nicht  entzündlichen  Krankheiten  an- 
gezeigt, die  sich  vorzüglich  durch  kritische 
Harnausleerungen  zu  entscheiden  pflegen, 
besonders  dann,  wenn  die  Urinsecretion 
sparsam  vor  sich  geht.  Die  Gegenanzeigen, 
den  Gebranch  des  Equiseti  auszulassen,  sind: 
1)  alle  Entzündungskrankheiten,  besonders 
der  Nieren;  2)  die  von  erhöhter  Thätigkeit 
der  uropoetischen  Organe  herrührende  Harn- 
ruhr; 3)  organische  Fehler  der  Harnwerk- 
zeuge, Eiterung,  Scirrhus  und  Carcinom  der 
Nieren;  4)  grössere  steinigte  Concremente 
in  den  Nierenbecken  und  der  Harnblase; 

6)  endlich  stehen  Blutmangel,  allgemeine 
Colliquation  und  Entkräftung,  sowie  da« 
Stadium  der  Rohheit  bei  hitzigen  Fiebern 
dem  Gebrauche  des  Equiseti  entgegen  Am 


dieselbegünstige  Wirkung.  Ucbrigcns  scheint 
M.  unter  activer  sthenischer  Wassersucht 
jede  mit  Fieberbewegung  verbundene,  nicht 
die  vorzugsweise  entzündliche  zu  verstehen. 

MOULIN  (Malgaigne  Revuo  med.  chir. 
Jan.  1848.)  handelt  über  Hydropsien  nach 
Wechselfieber.  Was  die  Behandlung  dieses 
Hydrops  betrifft,  so  hält  auch  M.  die 
China  und  ihre  Salze  für  die  einzigen  wirk- 
samen Mittel,  was  er  durch  3  von  ihm  ge- 
machte Beobachtungen  zu  belegen  sucht. 
Auch  er  besteht  auf  die  Anwendnng  von 
grossen  Dosen  des  schwefelsauren  Chinins, 
welches  man  bis  zu  40  Gr.  des  Tags  in  hef- 
tigen Fällen  reichen  soll.  Die  Milz  nimmt 
unter  dieser  Behandlung  an  Volumen  ab, 
von  der  Application  von  Blutegeln  oder 
Schröpfköpfen  auf  die  Magengegend  hat 
der  Verf.  keinen  Erfolg  gesehen. 

NONAT  empfiehlt  bei  Wassersucht  in 
Folge  von  Herzkrankheit  das  Calomel  unter 
den  zu  wählenden  Abführungsmitteln.  (Gaz. 
des  Höp.  1853.  79.) 

OBR10T  und  TESSIER  (Ball.  gen. 
de  Ther.  Avril  1851.)  gaben  die  längst  als 
officinell  vergessene  Spiraea  ulmaria  in  6 
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Fällen,  in  denen  ihre  diuretische  Wirkung 
eine  die  Erwartungen  übertreffende  war. 
T.  stellt  folgende  Sätze  auf:  1)  die  Spir. 
ulm.  hat  unwiderleglich  diuretische  Eigen- 
schaften, da  sie  hei  allen  Kranken,  bei  de- 
nen sie  Verf.  anwendete,  die  Harnsecretion 
vermehrte.  Ihre  Indication  findet  sie  bei 
Unterleibs-  und  Brusthydropsien,  Oedem 
der  unteren  Extremitäten,  Hydrarthrosen  etc. 
2)  Sie  hat  einige  adstringirende  und  toni- 
sirende  Eigenschaften,  da  sie  Diarrhöen  zu 
mindern  scheint  und  die  Digestion  hebt. 
Sie  stört  weder  den  Magen  noch  das  Ner- 
vensystem. Ihre  Abkochung  schmeckt  an- 
genehm, leicht  bitter  und  aromatisch.  Die 
Kranken  nehmen  sie  gerne,  zumal  mit  den 
Blättern.  3)  Alle  Theile  der  Pflanze  haben 
die  gleichen  Eigenschaften,  die  Blätter  je- 
doch scheinen  am  wirksamsten. 

PARYS,  v.,  veröffentlicht  eine  Beobach- 
tung von  acuter  mit  Fieber  verbundener 
Wassersucht,  welche  mit  Tart.  emct.  erfolg- 
reich behandelt  wurde.  (Arch.  de  la  Med. 
Belg.  Fevr.  1843.) 

PEARSON  n.  ECCLES  empfehlen  die 
Flor,  et  Seraina  Spartii  juncei  gegen  Wasser- 
sucht, namentlich  wo  zugleich  eine  tonisi- 
rende  Wirkung  gewünscht  wird.  Das  Pul- 
ver zu  5-  10  Gr.  täglich  mit  einem  kalten 
Ingweraufguss;  die  Blüthen  im  Aufguss 
\  Unze  auf  8 — 10  Unz.  Colatur,  1—2  stünd- 
lich 2  Esslöffel. 

R  ADEMACHER  giebt  an ,  dass  die 
Wassersucht  in  manchen  Fällen  eine  reine 
Eisenaffection  des  Gesammtorganismus  ist, 
welche  in  den  Nieren,  die  aussondernde 
Verrichtung  störend,  vorwaltet.  Die  Er- 
kenntniss  der  durch  Eisen  heilbaren  Wasser- 
sucht ist  zuweilen  leicht,  wo  die  Laugen- 
salzigkeit  des  Harns  die  Art  der  Krankheit 
offenbart.  In  Fällen,  wo  die  Harnabson- 
derung sehr  gering,  und  der  wenige  Harn 
sehr  trübe  und  braun  ist,  muss  man  zuerst 
ein  gutes  Nierenmittel  reichen  (die  Gold- 
ruthe oder  die  Cochenille),  dieses  vermehrt 
nicht  selten  die  Harnabsonderung  uud  wenn 
man  dann  den  Harn  untersucht,  kann  man 
ihn  laugensalzig  finden.  Mau  hat  bei  der 
Probe  zugleich  den  Vortheil,  dass  man  sich 
überzeugt,  ein  Urlciden  der  Nieren  sei  nicht 
vorhanden.  Bei  einem  Urleiden  dieser  Or- 
gane helfen  nämlich  die  Nierenmittel  allein. 
Es  sei  ferner  auch  an  den  Probegebrauch 
des  Natrons  oder  des  Ammoniums  hier  er- 
innert. Man  bediene  sich  zur  Heilung  der 
Wassersucht  entweder  der  essigsauren  Eiscn- 
tinetnr  oder  des  Liq.  styptic.  Da  wo  der 
Harn  stark  langesalzig  ist,  währt  es  indessen 
zuweilen  ziemlich  lange,  ehe  er  seine  Säure 
wieder  annimmt;  so  lange  diese  Umänderung 
zum  normalen  noch  nicht  geschehen  ist, 
kann  man,  wäre  auch  alles  Wasser  entleert, 
nicht  sicher  der  gründlichen  Heilung  sein, 
sondern  man  musi  das  Eisen,  bis  sich  diese 


Umänderung  gemacht,  fortgebraueben  lassen. 
Dass  die  Eisenaffection   dort  grösser  sei, 
wo  der  Harn  heller  ist,  lehrt  im  Allgemei- 
nen die  Erfahrung  nicht.    Es  trifft  aber  zu 
Zeiten,  dass  epidemische  Urorganleiden  mit 
einer  Ureisenaffection  des  Gesammtorganis- 
mus sich  mischen.  Die  Ureisenaffection  mag 
nun  aber  von  einer  solchen  epidemischen 
Berührtheit,  oder  von  einer  unerklärlichen 
Eigenthümlichkeit  des  ergriffenen  Körpers 
abhängen,  so  thut  man  am  besten,  das  Eisen 
mit  dem  passlichen  Organheilmittel  entwe- 
der gleichzeitig  oder  verbunden  zu  geben. 
Die  Wassersucht,  die  ans  einer  Eisenaffec- 
tion des  Gesammtorganismus  und  aus  einem 
alten  Organfehler  zusammengesetzt  ist,  ist 
zuweilen  sehr  schwer  zu  heilen.    Der  alte 
Organfehler  kann  hierbei  zuweilen  ganz  un- 
schuldig sein.     Begreiflich    heilt  man  in 
solchen  Fällen  die  Wassersucht  mit  Eisen. 
In   solchen   Fällen,  wenn  der  chronische 
Organfehler  die  Wassersucht  herbeigeführt 
und  sich  mit  diesem  Zustande  eine  Ureisen- 
affection des  Gesammtorganismus  verbindet, 
ist  wahrlich  guter  Rath  theuer.   Der  Bauch- 
stich ist  als  Beihilfe  zur  Heilung  ganz  ent- 
behrlich, man  wende  ihn  zur  Erleichterung 
der  Kranken  nur  dann  an,  wenn  man  keine 
Aussicht  auf  andere  Mittel  mehr  hat.  Bei 
unheilbarer,  von  chronischen  Organleiden 
abhängender    Wassersucht   verschafft  man 
dem  Kranken  oft  dadurch  grosse  Erleichte- 
rung, dass  man  ihm  2  Mal  täglich  eine  Mi- 
schung von  2  Theilen  Schmalz  und  1  Theil 
Tcrpenthinöl   in  die   unteren  Extremitäten 
einreiben  lässt.   Statt  aller  Einschnitte,  die 
bei   unheilbarer  Wassersucht  oft  nicht  zu 
vermeiden  sind,  bedient  man  sich  doch  am 
besten  des  Schröfschneppers,  indem  man 
denselben  mit  allmählig  vermehrter  Kraft 
in  die  Wassergeschwulst  jeder  Wade  ein- 
drückt, und  wenn  das  Wasser  dem  Drucke 
nicht  mehr  weicht,  losschnellt.  Diese  künst- 
liche Entleerung  kann  man  bei  unheilbaren 
Wassersuchten   auch   zum  Vorbeugen  des 
Aufbrechens  der  Füsse  anwenden.  Kupfer- 
wassersucht ist,  verhältlieh  zu  andern  Wasser- 
suchten ,  selten.    Man  muss,  will  mau  das 
Kupfer  in  dieser  Krankheit  mit  Erfolg  an- 
wenden, sich  zuerst  überzeugen,  dass  man 
es  nicht  mit  einem  Urorganleiden  zu  thun 
habe,  von  dem  die  gestörte  Harnabsonderung 
abhängt.   Salpeterwassersucht  ist,  wenn  sie 
überhaupt  vorkommt,  bei  weitem  nicht  so 
häufig  als  Eisen-   und  Kupferwassersucht. 
Findet  man  den  Harn  laugensalzig,  so  braucht 
man  kein  Kupfer  zu  geben,  ist  er  aber  sauer, 
so  wird  man  dies  mit  gutem  Erfolge  thun. 
Man  bediene  sich  der  Tinktur  in  kleinen 
wiederholten  Gaben  zu  15  Tropfen  stündlich, 
auch  wohl  2  stündlich  30  Tropfen  in  Waaser. 
In  solchen  Fällen,  wo  der  Harn  zwar  sehr 
vermindert,  aber  weder  brann  noch  morastig 
ist,  muss  er  beim  Gebrauche  des  Kupfer« 
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gauz  klar  und  strohfarbig  werden;  wird  er 
es  nicht,  sondern  verdunkelt  sich  seine  Farbe, 
so  kann  mau  darauf  rechnen,  dass  diese 
Wassersucht  nicht  von  einer  Kupferaffection 
des  Gesammtorganismus  abhängt.  Da  wo 
das  Kupfer  anfänglich  dem  Kranken  gut  thut 
und  die  Harnabsonderung  vermehrt,  deutet 
ein  Stillstand  iu  dieser  Besserung  gewöhn- 
lich auf  einen  gemischten  Krankeitszustand. 
Es  ist  dann  zu  untersuchen,  mit  welchem  Or- 
gane die  Kupferaffection  des  Gesammtor- 
ganismus verbunden  ist.  Kupferwassersucht 
ist  nur  durch  Kupfer  selbst,  nicht  durch  die 
dem  Kupfer  verwandten  Mittel  zu  heilen. 
Diuretica  heilen  nicht  die  Kupferwassersucht. 
Die  Parazentese  befördert  nicht  die  Heilung. 
Purgirmittel  bringen  in  diesen  Fällen  den 
Kranken  zum  Kirchhofe.  Bauch-  und  Zell- 
gewebewassersucht  wurden  bereits  durch 
Kupfer  geheilt,  nicht  Brustwassersucht. 

RECAMIER  hat  die  Radix  Ireos  foeti- 
dissimae  empfohlen,  und  zwar  ein  Absud 
$  Unze  mit  Ii  H  Wasser  auf  die  Hälfte  ein- 
gekocht, ',  Tasse  voll  zu  nehmen. 

RENE  -VA  NOYE  (Gaz.  Höp.  1850.  109.) 
bestätigt  die  von  Dr.  Brach  zu  Neustadt  ge- 
rühmte günstige  Wirkung  des  Elix.  acid. 
Halleri  gegen  die  Wassersucht.  In  einem 
Falle  wurde  es  nach  Eröffnung  des  Hygroms 
in  die  umgebende  Haut  eingerieben,  worauf 
sich  eine  zwar  im  Anfang  sehr  schmerz- 
hafte, aber  nur  massige  Entzündung  bildete; 
die  Einreibungen  wurden  trotzdem  fortge- 
setzt, die  Haut  wurde  dabei  gelb,  nahm  eine 
pergamentartige  Beschaffenheit  an,  es  ent- 
wickelte sich  auf  ihr  eine  bald  wieder  ver- 
schwindendende Miliaria -Eruption,  aber  es 
sammelte  sich  keine  Flüssigkeit  im  Balge  wie- 
der an.  In  einem  andern  Falle  wurde  das 
Hygroma  gar  nicht  geöffnet,  sondern  das 
Elix.  acid.  Haller.  sogleich  in  die  umgebende 
Haut  eingerieben;  das  Hygroma  verschwand 
ebenfalls  in  kurzer  Zeit.  —  TRUSEN  giebt 
Elix.  acid.  Hall,  oder  Acid.  phosph.  in  den 
Fällen  von  Wassersucht,  die  nicht  in  Krank- 
heiten der  Respirationsorgane  oder  der  Le- 
ber begründet  sind,  und  verbindet  damit 
zur  Unterstützung  der  Hautthätigkeit  die 
weingeistigen  Dampfbäder.  Kr  verordnet 
das  erstere  in  folgender  Formel: 

ifc  Acid.  Halleri  3Ü  —  'Ü»  Aq.  com.  Jvj. 
Oxym.  Bcill.  Jij.  M.  S.  2  stündl.  2  Ess- 
löffel voll.  In  der  Reconvalescenz  mit 
Tinet.  cinnamorai  ana;  zu  3>j  pro  die 
in  einem  schleimigen  Vehikel. 

Sollte  trotz  des  Gehrauchs  der  Säure  Ver- 
stopfung da  sein,  dann  gebe  man  eine  Heim'- 
sche  Pille  oder  einige  Gaben  Cremor  tart.  Bei 
der  in  dieser  Krankheit  oft  vorkommenden,  zu 
Gangrän  neigender  Anschwellung  des  Scro- 
tuni  sind  am  besten  kalte  Fomentationen  von 
Wasser,  Essig  und  Salmiak.  (//*/.  Journ. 
April  1842.) 


RHYN,  v.,  empfiehlt  die  Körner  von 
Sinap.  nigr.  gegen  Wassersucht  in  Folge 
von  Wechselfieber.  Das  Mittel  soll  erst 
dann  anwendbar  sein,  wenn  alles  Fieber 
verschwunden  und  keine  Entzündung  vor- 
banden ist.  Es  wird  gebraucht,  indem  30 
bis  60  Gr.  Körner  in  einem  geschlossenen 
Gefässe  mit  1  iL  Molken  oder  Bier  zum  Auf- 
wallen gebracht  werden.  Diese  Flüssigkeit 
wird  gläserweise  verbraucht.  Der  Trank 
soll  die  Verdauung  nicht  stören  und  die 
Harnabscheidung  in  ganz  enormer  Weise 
steigern.    (Gaz.  des  Höp.  1849.) 

RITSCHER  ist  der  Meinung,  dass  man 
hei  Hydrops  nur  die  Wassererzeugung  zu 
heben  habe,  und  zwar  die  entzündliche  durch 
Blutlassen,  Digitalis,  Calomel,  die  colliqua- 
ti  ve  (auf  einer  Alles  durchlassenden  Schwäche 
der  aushauchenden  Gefässe  beruhend)  durch 
Stärkung  dieser  Gefässe.  Die  sogenannten 
Hydragoga  wirken  wahrscheinlich  nur  als 
Contrastimulantia  metastatifisirend  auf  an- 
dere Absonderungsorgane.  (HusC*  Magazin 
Bd.  LH.  Hft.  3.) 

ROTH  (Journ.  des  conn.  med.  Mars  1850.) 
empfiehlt  die  Cineraria  marit.  als  ein  treff- 
liches Mittel  gegen  Hydrops,  und  konnte 
sich  von  ihrer  Wirkung  in  2  Fällen  von  all- 
gemeinem Hydrops  selbst  überzeugen.  Nach- 
dem die  bei  dieser  Krankheit  gebräuchlichen 
Mittel  vergeblich  gereicht  worden  waren, 
griff  man  zur  Cineraria  maritima.  Nach 
8  Tagen  waren  beide  dieser  Behandlung  un- 
terworfene Kranke  geheilt.  Das  eine  In- 
dividuum war  ein  60  jähriges  Weib,  das  an- 
dere ein  36  jähriger  Arbeiter.  Seither  hörte 
R.  von  ähnlichen  Erfolgen.  Die  beste  Form 
ist  das  Infusum.  Man  lässt  15  Gr.  der  ge- 
trockneten Blätter  mit  100  Grmm.  kochen- 
den Wassers  infundiren,  und  zwar  durch 
eine  halbe  Stunde,  man  filtrirt  mit  Ex- 
pression und  lässt  den  Kranken  das  so  be- 
reitete Infusum  in  24  Stunden  nehmen.  Das 
Decoct  verursacht  Brechneigung  und  Diar- 
rhoe. Die  Tinrtur  dagegen  kann  mit  Vor- 
theil Anwendung  finden  (20— 25gtt.  in  24St.). 
Auch  ein  Syrup  lässt  sich  darstellen.  Die 
chemische  Analyse  der  Pflanze  gab  folgende 
Bestandteile:  Gerbsäure,  flüchtiges  narko- 
tisches Prinzip,  unkrystnllisirbaren  Zucker, 
Gummi,  braunes  Harz,  Extraetivmateric, 
Chlorophyll,  Pflanzenschleim,  Pflanzenfasern. 

SCnM IDTMANN  lobt  den  Tartarus 
chalybeatus  nach  der  Würtemberger  Phar- 
makopoe mit  Amaris  bei  Wassersuchten  mit 
Schwäche  verbunden.  (Huf.  Journ.  1830.  0.) 

SCHNEIDRR  empfiehlt  gegen  Wasser- 
sucht und  Niereuschmerz  den  Phallus  impu- 
dicus  (Giftmorchel);  20  Gran  mit  Schleim 
wurden  zu  20  Pillen  geformt  und  täglich 
3  Mal  1  Pille  gegeben.  Auch  das  Oleum 
Baccarum  Juniperi  empfiehlt  er  zu  — \  5 
mit  Liq.  anod.  Hoff.  %  ß  2  stündlich  zu  10, 
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15 — 20  Tropf.,  bei  allen  Arten  von  Wasser- 
suchten mit  Ausnahme  der  entzündlichen. 
(Casp.  Wochenschr.  1846.  No.  21.) 

SCHNEIDER,  P.  J.,  nimmt  als  Erfah- 
rungssache an,  dass  die  Squilla  bei  Wasser- 
ansammlungen unterhalb  des  Zwerchfells, die 
Digitalis  dagegen  bei  jenen  oberhalb  dessel- 
ben sich  als  vorzüglich  heilkräftig  bewähre. 
Folgendes  theilt  er  als  das  Resultat  seiner 
Erfahrungen  über  antihydropische  Mittel 
mit:  Bei  neberlosem  und  nicht  in  einem 
schleichenden  oder  verborgenen  Entzündungs- 
zustande der  serösen  Membranen  oder  Ex- 
halationsgefässe  begründeten  Wassersuchten 
der  Brust  und  des  Herzbeutels  fand  er  nicht 
selten  ein  Decont  der  Digitalis  von  \  bis 
2  Drachmen  auf  7  —  8  Unzen  Colatur  mit 
einem  Zusätze  von  einer  Unze  Liq.  terrae 
fol.  tartar.  und  eben  so  viel  Syrup.  Spinae 
cervinae  mit  oder  ohne  Spir.  Nitri  dulcis  zu 
1 — 2  Drachmen  sehr  hülfreich,  wenn  diese 
Arznei  nämlich  nur  eiuige  Zeit  lang  stand- 
haft fortgesetzt  wird.  Häutig  wird  ihre 
diuretische  Wirkung  durch  einen  Zusatz  von 
Rad.  Senegae  zu  einer  halben  bis  ganzen 
Unze  noch  verstärkt,  indess  er  als  ein  we- 
sentliches Adjuvans  noch  einen  Thee  aus 
Baccar.  Juniperi ,  Rad.  et  Sem.  Petrosclini, 
Rad.  ononid.  spiuos.  und  Herb.  Menth,  pip. 
ana,  täglich  zu  eiuige  Tassen  voll  warm 
trinken,  und  möglichst  warme  Bekleidung, 
vorzüglich  aber  ruhiges  Verhalten  beobach- 
ten lässt.  Ebenso  hat  ihm  auch  die  vom 
dem  Ober  -  Medicinalrathe  Dr.  Schneider 
in  Fulda  gegen  Brustwassersucht  angerühmte 
Composition  mehrfällig  sehr  erfreuliche  Wir- 
kung geleistet,  nämlich: 
R  Extr.  lactuc.  viros.  Scrup.  ij.  Tinct.  di- 
gital, p.  Unc.  ß.  Aq.  Cinnamomi  spiri- 
tuos.  3  iß.  M.  S.  Alle  2  Stunden  30— 
50  Tropfen  zu  nehmen. 
Weniger  hülfreichc  Wirkung  leistete  ihm  die 
Digitalis  in  einfacher  Pulverform,  wie  er 
denn  von  ihrem  fernem  Gebrauche  ganz  ab- 
zustehen pflegt,  wenn  sie  in  immer  steigen- 
der Dosis  fortgesetzt  nach  10  — 12  Tagen 
keine  merklich  vermehrte  und  erleichternde 
Diuresis  bewirkt  haben  sollte.  Bei  entzünd- 
lichen Wassersuchten  dagegen,  so  nament- 
lich bei  jenen,  die  im  Gefolge  acuter  Exan- 
theme auftreten,  bewährte  sich  ihm  ein  De- 
coct.  rad.  Senegae,  dem  einige  Gran  Squilla 
zur  Abkochung  beigesetzt  worden  waren, 
in  Verbindung  mit  Nitrnni  und  Tartar.  emet. 
in  refracta  dosi  nnd  dem  Oxymel.  Colchici 
in  der  Regel  äusserst  vortheilhaft.  In  sol- 
chen Fällen  sucht  er  stets  noch  durch  einige 
Tassen  Lindenblüthenthee  die  Diaphorese 
möglichst  zu  steigern,  während  sich  ihm 
Calomel  mit  Digitalis  in  Pulverform  im 
Ganzen  nicht  erspriesslich  bekundete.  Ge- 
gen Bauchwassersucht,  allgemeine  Haut- 
wassersucht, Oedema  pedum  u.  s.  w.,  wenn 
sie    nicht    auf    organische  Zerstörungen 


beruhten ,  bewährten  sich  ihm  folgende 
Compositionen  bis  jetzt  in  den  meisten 
derartigen  Fällen  so  sehr  und  zuverlässig 
hülfreich,  dass  er  fast  immer  damit  aus- 
reichte und  selten  zu  andern  Mitteln  und 
Verbindungen  zu  greifen  genöthig  wurde. 

1)  Dr.  Conradis  antiphlogistisches 
Pulver: 

K  Pulv.  Arcani  duplicat.  Dr.  vj.  Rad.  Ja- 
lapp.  Dr.  ij.  Rad.  Scillae  Gr.  vj — xij  — 
xx.  M.  f.  p.  D.  S.  Täglich  3  Mal  einen 
Kaffeelöffel  voll  mit  obigem  Thee  tu 
nehmen. 

So  einfach  dieses  Mittel  ist,  so  gross  und 
herrlich  sind  seine  Heilwirkungen ,  indem 
er  mit  demselben  häufig  die  hartnäckigsten 
Bauchwassersüchten,  gegen  welche  früher 
eine  Menge  gepriesener  Mittel  fruchtlos  zu 
Hülfe  genommen  worden  waren,  glücklich, 
bald  und  vollkommen  besiegt  hat.  Er  steigt 
übrigens  mit  der  Dosis  der  Squilla  bis  auf 
das  Dreifache  und  noch  höher,  und  lässt 
dieses  Pulver  überhaupt  eine  geraume  Zeit 
hindnreh  und  standhaft  fortgebrauchen,  wenn 
die  Krankheit  hartnäckiger  Art  sein  sollte. 

2)  Quarin's  diuretische  Mixtur: 

/j4  Rad.  taraxaei  Unc.  ij.  Rad.  Althaeae Unc. j. 

Coq.  c.  i  hör.  part.  in  aqua,  adde  Flor. 

Chamomill. Dr.  iij. Rad.  Squill. Dr. j.  Rad. 

liquirit..      Stent,  in  digestione  len.  calor. 

per  vj  hör.  Colatur.  Unc.  xv.  adde  Oxy- 

mell.  Squillit.  Syr.  Althaeae  ana  Dr.  vj. 

D.  S.  Alle  2  Stünde  1—2  Esslöffel  voll 

zu  nehmen. 
Bei  sehr  torpiden  Snbjecten  fand   er  den 
Zusatz  von  xv  bis  xxx  Gr.  Pulpa  Colocyn- 
thidig  äusserst  vortheilhaft. 

3)  Antihydropische  Pillen: 

Jft  Extr.  Squill.  Dr.  j.  Extr.  Rhei  aq.  Dr.  ij. 

M.  f.  c.  p.  Rad.  Senegae  q.  s.  pil.  No. 

60.  D.  S.   Alle  3  Stunden  2  — 4  Stück 

zu  nehmen. 
Bei  alten,  und  überhaupt  mehr  torpiden,  zu 
hartnäckigen  Stuhlverhaltungen  und  mit 
Asthma  behafteten  Individuen  substituirt 
der  Verf.  das  Extr.  Rhei  eompos.  Ph.  Bor. 
dem  einfachen  Rhabarber- Extracte  in  der- 
selben Quantität,  und  er  kann  versichern, 
dass  ihm  diese  Pillen  in  den  erwähnten 
Krankheitszuständen,  besonders  bei  Oedema 
pedum  und  mit  Asthma  gepaart,  häufig  die 
ausgezeichnetste  Wirkung  leisteten.  Ebenso 
wurde  er  durch  Erfahrung  belehrt,  dass  die 
Verbindung  der  Sqnilla  mit  Chinin  und 
einem  passenden  gewürzhaften  Zusätze  mit 
oder  ohne  Aether  und  versüsste  Säuron  in 
mit  Wassersucht  gepaarten  Cachexien  und 
tief  zerrüttetem  Kräftezusfande  der  Kran- 
ken eine  ausgezeichnete,  ja  nicht  selten  über- 
raschende Heilkraft  bekundete.  Es  tritt 
die  Wassersucht  oft  als  Folge  nnd  Wir- 
kung einer  im  Organismus  vorhandenen 
lähmungsartigen  Schwäche  ein,  und  muss 
daher    schon  a  priori  eine    solche  Ver- 
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bindung  der  rationellen  Indication  ent- 
sprechen. 

8 0 M HEB VILLE  rühmt  die  harntrei- 
benden Kräfte  der  Pyrola  nmbellata  Ein., 
welche  zugleich  den  Magen  nicht  belästigen 
nnd  die  Verdauung  nicht  stören  soll.  (N. 
Samml.  auserl.  Abb.  f.  prakt.  Asrzte.  Bd.  II. 
p.  211.) 

TEISSIER  wendet  die  Brechnuaspräpa- 
rate  bei  asthmiscben  Wassersuchten  an,  die 
1)  durch  allgemeine  Schwäche,  in  Folge  lan- 
ger Krankheiten  oder  schlechterunzureichen- 
der  Nahrung  entstanden;  2)  bei  denen  in 
Folge  chronischer  Wechselfieber,  wenn  die 
China  nichts  nützt;  3)  bei  denen  in  Folge 
■von  Anaemie  und  Chlorose,  wenn  Eisen 
keine  Hülfe  schafft»  Die  Nuc.  vomica  be- 
thätigt  die  Function  des  Magens,  befördert 
die  Muskelcontraction  der  Bancheingeweidc 
und  hierdurch  die  venöse  Circulation  im 
Unterleib,  fördert  die  Resorption.  Sie  scha- 
det bei  allen  activen  Wassersüchten,  beson- 
ders wenn  Plethora  dabei  ist.  T.  giebt  das 
Extr.  nuc.  vomie.  spirit.  täglich  zu  0,06  — 
0,025  Grmm.  (Rev.  med.-chir.  Juin  1851.) 

THUEMMEL  empfiehlt  die  Abkochung 
der  gemeinen  Hirse  als  nrintreibendes,  wohl- 
schmeckendes Getränk. 

TOOGOOD  (Prov.  Journ.  1848.  No.  18.) 
theilt  3  Fälle  von  gelungener  Heilung  von 
Wassersucht  mit.  Der  erste  war  in  Folge 
eines  kalten  Fiebers  zurückgeblieben  und 
nach  vergeblicher  Anwendung  verschiedener 
abführender  und  harntreibender  Mittel  ge- 
lang die  Heilung  rasch  durch  den  Gebranch 
von  6  Gran  frischer  Squilla  in  einem  Auf- 
güsse von  Gentiana  3  Mal  täglich,  wovon 
die  Dosis  allmählich  vermehrt  wurde.  In 
einem  andern  Falle  von  Anasarca  gab  man 
mit  Erfolg  jeden  Morgen  einen  Theelöffel 
voll  feingepulverten  Ginstersaamens  in  einem 
Weinglase  Madeira  und  eine  Stunde  später 
l\  Unze  florentiner  Oe-Is.  In  einem  dritten 
Falle,  wo  die  Wassersucht  mit  Albuminurie 
verbunden  war,  wurde  der  Kranke  durch 
Copaivabalsam,  Weinsteinwasser,  Dampfbä- 
der nnd  Rheinwein  geheilt. 

WAGNER  wandte  die  Cainca  in  mehre- 
ren Fällen  von  Wassersucht  mit  glücklichem 
Erfolge  an,  nachdem  Juniperus,  Squilla,  Gum. 
gntt.  u.  m.  a.  ohne  allen  Erfolg  geblieben 
wann.  Er  Hess  die  Rad.  Caineae  in  einer 
Abkochung  in  folgender  Vorschrift  nehmen: 

Jfft  Rad.  Cainc.  Dr.  ij.  Coq.  cum  aq.  fon- 
P  tan.  W.  iß,  ad  rem.  3  ix. 
Hiervon  nahmen  die  Kranken  nach  Umstän- 
den anfänglich  3  Mal  des  Tages  einen,  dann 
2,  und  zuletzt  4  Mal  täglich  2  Esslöffel 
voll.  Ausserdem  liess  er  nur  die  Beine  nnd 
den  Unterleib  zuweilen  mit  Oel  einreiben, 
um  die  äusserst  schmerzhafte  Spannung  der 
äussern  Bedeckungen  etwas  zu  vermindern. 
Die  erste  in  die  Sinne  fallende  Wirkung  der 
Cainca  war  die,  dass  sie  Durchfall  erregte; 


es  erfolgten  täglich  4  —  6,  und  späterhin 
noch  mehr,  wohl  10 — 15  wässrige  Stuhl- 
gänge ohne  besondere  Beschwerde.  Auf  die 
Haut  wirkte  das  Mittel  nicht,  eben  so  we- 
nig bewirkt©  es  Erbrechen.    Der  gute  Er- 
folg hing  jedoch  vom  längern  Gebrauch  ab, 
worauf  dann  kopiöse  Urinsekretion  erfolgte. 
A.  S.  Lö  wenstei  n,  ein  Schüler  Wag  n  er  s, 
hat  über  diesen  Gegenstand  eine  Inangural- 
Dissertation:  De  radice  caineae  ejusqne  in 
morbis  hydropicis  virtute.  Berol.  1828.  ge- 
schrieben. W.  bemerkt  noch,  dass  die  ans  Bra- 
silien zn  uns  kommende  Wurzel  im  getrockne- 
ten Zustande  ohne  Geruch  ist,  abereinen  et- 
was scharfen,  widerlichen  Geschmack  besitzt. 
Prof.  Pf  äff  in  Kiel  wird   nächstens  eine 
sorgfältige  Analyse  der  Wurzel  liefern  und 
v.  Sahten   in  Hamburg   soll   die  Wurzel 
untersucht  und  sie  in  ihrer  Mischung  der 
Ipecacuanha  ähnlich,  namentlich  Kmetin  und 
ausserdem   Gallussäure,    Am  vi  uro,  Wachs, 
Kautschuk  darin  gefunden  haben.  (Archiv  f. 
med.  Erfahrungen  etc.  von  Horn.  1828.  Mai, 
Junius.  S.  470.)  —  Nach  den  in  französischen 
Hospitälern  angestellten  Versuchen  wendet 
man   gegen  Wassersucht   die    Cainca  am 
besten  im  Extract,  in  Pillenform  an.  Bei 
Erwachsenen  war  die  tägliche  Dosis  6  Gr., 
auf  3  Mal  einzunehmen  vertheilt;  so  fuhr 
man  3  —  4  Tage  fort  und  stieg  bis  zum,  zehn- 
ten oder  zwölften  Tage,  wo  man  bis  20  Gr. 
kam,  immer  auf  dreimaliges  Einnehmen  ver- 
theilt. Man  kann  die  Dosis  bis  auf  40  Gr. 
erhöhen,  ohne  dass  die  Kranken  angegriffen 
werden;  aber  es  ist  räthlich,  recht  allmäh- 
lig  zn  streigern.    In  grosser  Dosis  schien 
das  Mittel  etwas  schlafmachend ,  doch  hat 
man  keine  nachtheilige  Wirkung  davon  be- 
merkt. Anf  die  Urinabsonderung  wirkt  das 
Extract  sehr  kräftig. 

WALKER  giebt  an,  dass  ein  Decoct  oder 
Infusum  von  Asperula  odorata  zu  einer  hal- 
ben Pinte  genommen,  sehr  entschieden  auf 
die  Nieren  wirkt;  Hautwasscrsuchtcn,  wclcho 
den  stärksten  Arzneimitteln,  Digitalis,  Ca- 
lorocl  und  Jod  wiederstanden,  wurden  da- 
durch geheilt.  Aerzte  früherer  Zeit  haben 
schon  dieses  Mittel  gegen  Stockungen  in  den 
Untcrleibsorganen,  und  gegen  daraus  ent- 
sprungene Gelbsucht  und  Wussersueht  an- 
gewendet. (Caap.  Wochenschr.  für  die  ges. 
Heilk.  1838.  No.  17.) 

WERBER  empfiehlt  die  Aqua  Natri  jo- 
dati  carbonica  bei  zu  befürchtender  Wasser- 
sucht aus  Torpor  und  Stockungen  in  den 
Unterleibsgebilden. 

Die  Herba,  Flores,  Cacumina  et  Semina 
Spartii  scoparii  sind  gegen  Wassersuch- 
ten in  England  häufig  angewandt. 

Die  Urea  und  Urea  nitrica  wurden  ge- 
gen Wassersuchten  benutzt,  erstere  za 
5— 10  Gr.,  ja  |— 1  Dr.,  letztere  zu  1,  2  — 
1 10  Gr. 
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HYDROPS  ABDOMINALIS,  As- 
cites. Hydropei-itouaeuin,  die  Bauch- 
wassersucht. 

B  Ol  VI  KR  empfiehlt  nach  der  Function 
Einspritzungen  von  Stickstoffoxydulgas.  Gaz. 
med.  de  Paris.  1851.  No.  31.) 

BURGUET  heilte  einen  enorm  ent- 
wickelten, allen  sonstigen  Mitteln  wider- 
stehenden Ascites,  indem  er  eine  ziemlich 
dicke  Schicht  Jodstärkemehl,  bereitet  in 
dem  Verhältnis»  von  1  \  Th.  Jod  auf  100  Th. 
Am  vi  um,  über  den  Baufth  des  Kranken  aus- 
breitete. 

CHRISTISON  Hess  gegen  Ascites  die 
Tinct.  Digital.,  Tinct.  Scillae  und  Spir.  sa- 
ponat.  Morgens  und  Abends  auf  den  Un- 
terleib einreiben.  Sind  schon  organische 
Veränderungen  der  Unierleibsorgane  vor- 
handen, so  lässt  er  Umschläge  von  einem 
Infns.  Digital.,  3j  anf  Jxx  Wasser,  anhal- 
tend machen.  (Monthly  Journ  of  med.  Oct. 
1850.) 

C08TES  erzählt  2  Fälle,  welche  nach 
ihm  für  Injectionen  bei  Bauchwassersucht 
sprechen.  In  dem  ersten  Falle  wurden  40 
Grmm.  Jodtinctur,  80  Grmm.  Wasser  und 
2  Grmm.  Jodkali,  in  dem  zweiten  120  Grmm. 
Wasser,  30  Grmm.  Jodtinctur  und  2  Grmm. 
Jodkali  2  Mal  injioirt.  Der  zweite  Fall  ver- 
lief durch  Peritonitis  tödtlich.  (Journ.  de 
Bordeaux.  Mai.  1853.)  —  DIEULAFOl 
(Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  Med.  1846.  Janv.) 
fasste  den  gewiss  äusserst  kühnen  und  ge- 
wagten Entschlus*  —  nachdem  Velpe  au 
und  mehrere  andere  französische  Wundärzte 
die  Jodinjection  bereits  bei  einer  Menge  der 
verschiedensten  Krankheitsformen  mit  gün- 
f  tigern  Erfolge  angewendet  hatten  —  die- 
telbe  auch  zur  radicalen  Heilung  des  Asci- 
tes anzuwenden.  Gegenstand  des  ersten  da- 
Tiit  von  ihm  gemachten  Versuches  war  ein 
42jähriger  cachectischer  Maler,  durch  2jäh- 
rige  äusserst  bedeutende  Diarrhoe  sehr  ge- 
schwächt; nach  Unterdrückung  dieser  Diar- 
rhoe hatte  sich  rasch  Ascites  gebildet.  Die 
angewandten  Heilmittel  blieben  vergeblich, 
sowohl  vor  als  nach  der  4  Mal  angewand- 
ten Function;  nach  der  5.  Function,  wo  der 
Kranke  schon  ausserordentlich  herunterge- 
kommen war,  wurde  eine  Mischung  von  32 
Grmm.  Tinct.  jod.,  4  Grmm.  Kali  hydriod. 
and  150  Grmm.  Wasser,  im  Augenblicke 
der  Einspritzung  noch  mit  etwas  Wasser 
verdünnt,  injicirt.  Die  Injectionsflüssigkcit 
wurde  mittelst  Drucks  der  Hand  im  Untcr- 
leibe  vertheilt,  wobei  der  Kranke  eine  an- 
genehme Wärme  empfand.  Nach  einiger 
Zeit  legte  man  den  Kranken  auf  die  Seite, 
worauf  etwa  die  Hälfte  der  Flüssigkeit  aus 
der  Canüle  ausfloss.  Abends  trat  febrilische 


Reaction  und  leichter  Schmers  des  Abdo- 
mens  ein,  welche  dnreh  Mercurialeinreibun- 
gen  und  Cataplasmen  bald  wieder  beseitigt 
wurden.  Nach  10  Tagen  wurde  die  Func- 
tion und  Jodinjection  wiederholt:  die  Bauch- 
höhle war  um  die  Hälfte  obliterirt,  und 
zwar  von  ihrem  untern  und  linken  Theile 
aus.  Die  Masse  des  darin  enthaltenen,  bei 
der  Function  ausfliessenden  Wassers  betrug 
daher  nicht  die  Hälfte,  wie  vor  der  Jod- 
injection. Nach  2  Monaten  wurde  Punction 
und  Jodinjection  noch  einmal  wiederholt; 
die  Geschwulst  war  jetzt  umschrieben  rund 
geworden  und  enthielt  nur  3  Litre  Wasser. 
Die  Symptome  blieben  bei  jeder  Wieder- 
holung der  Jodinjectionen  dieselben,  wie  das 
erste  Mal.  Acht  Ta$je  nach  der  letzten  Jod- 
injection war  die  Bauchhöhle  ganz  oblite- 
rirt, der  Kranke  wurde  jetzt  von  allgemei- 
ner Zellgewebswassersucht  befallen,  die  je- 
doch durch  abführende  Mittel  beseitigt 
wurde,  worauf  derselbe  vollkommen  wieder 
hergestellt  war,  nnd  nur  heim  Aufrichten 
nach  dem  Bücken  leichtes  Ziehen  im  Bauche 
empfand.  Dienlafoi  hat  die  Jodeinspriz- 
zung  in  die  Unterleibshöhle  später  noch 
einmal  ohne  Nachtheil  wiederholt;  eine  ge- 
nauere Mittheilung  über  diesen  Fall  liegt 
aber  nicht  vor.  —  EICHMANN  veröffent- 
licht Beobachtungen  über  die  günstigen  Wir- 
kungen der  Jodeinspritzungen.  (Dtsch,  Klin. 
1853.  No.  35.)  —  JAUMES  handelt  über 
die  Jodeinspritzungen  bei  Bauchwassersüch- 
ten. Die  Wirkung  ist  nach  der  Dosis,  der 
Darreichungsart  des  Mittels  und  der  Re- 
ceptivität  des  Kranken  verschieden.  Im 
Augenblicke  der  Injection  zeigt  sich  ein 
Ergriffenwerden  des  ganzen  Organismus, 
Schmerz  oder  Brennen,  Ohnmacht,  beträcht- 
liche Pulsverminderung,  eigentümlicher 
bitterer  Geschmack  im  Halse,  Kälte  in  den 
Extremitäten.  In  5  Minuten  bis  2  Stunden 
erfolgt  Reaction,  Fieber,  örtliche  Reizung 
etc.;  sie  erreicht  in  12  —  24  Stunden  ihre 
grösste  Intensität,  nimmt  vom  2.  —  3.  Tage 
ab,  und  am  5.  ist  Alles  wieder  in  Ordnung. 
Verf.  will  eine  örtliche  Eutzündung  nicht 
annehmen,  sondern  eine  Verklebung,  eine 
Heilung  per  primam  intentionem,  und  die 
Entzündung  daher  verhüten,  deswegen  aber 
die  Injectionen  bei  cachectischen  oder  mit 
Scrophcln,  Herzkrankheiten,  Cirrhosen  oder 
Anschoppungen  der  Unterleibsorgane  be- 
hafteten Kranken  nicht  benutzen,  und  in 
allen  Fällen  die  Menge  des  Jods  erst  schwach 
nehmen  lassen,  um  die  Empfänglichkeit  des 
Kranken  kennen  zu  lernen,  und  auch  we- 
nig von  dem  Verdünnungsmittel  verwenden. 
Reines  Jod  eignet  sich  besser  als  Jodtinc- 
tur. (Rev.  ther.  du  Midi.  Mars.  1853.)  — 
LANGE  sah  keinen  günstigen  Erfolg  von 
der  Jodeinspritzung.  (Beob.  am  Kranken- 
bette. Königsberg.  1850.)  —  LERICHE 
theilt  2  Fälle  mit,  in  denen  bei  Bauchwas- 


Digitized  by  Gq^k 


346 


HYDROPS  ABDOMINALIS. 


»ersucht  Jodeinspritzungen  sich  heilsam  er- 
wiesen. Kr  will  gleich  bei  der  ersten  Func- 
tion so  viel  Wasser  als  möglich  entleeren, 
da  die  etwa  zu  befürchtende  Schwäche  voll- 
kommen durch  das  augenehme  Wärmegefühl 
ausgeglichen  wird,  welches  durch  die  Jod- 
lösung erzeugt  wird.  (L'Union.  1850.  17.  bis 
19.)  —  ORK,  Cypr.,  spricht  sich  ebenfalls 
günstig  über  Jodeinspritzungen  bei  der 
Bauchwassersucht  aus.  Contraindicirt  wer- 
den sie  durch  organische  Krankheiten  des 
Herzens  und  der  Unterleibsorgane.  Die  ge- 
eignetste Dosis  ist  $  Th.  Jodtinctur  auf  \ 
eines  Vehikels;  auch  kann  man  etwas  Jod- 
kali zusetzen  und  bei  Kecidiven  die  Menge 
der  Jodtinctur  auf  j  Th.  erhöhen.  (Bull,  de 
Therap.  Sept.  1852.)  —  TKISSIKR  theilt 
günstige  Krfolge  mit.  (Gaz.  des  Hop.  1852. 
120.)  —  PRKSTOT  (Gaz.  des  Höp.  1853. 
No.  99.)  theilt  2  Fälle  von  Jodeinspritzun- 
gen bei  Ascites  mit.  —  TKSSIKR  besteht 
Tor  Allem  darauf,  dass  man  die  Flüssigkeit 
aus  der  Bauchhöhle  nicht  ganz  ablassen 
solle,  weil  hierdurch  eine  gleichmässige 
Vertheilung  der  injicirten  Flüssigkeit  be- 
günstigt und  das  Peritonaeum  gegen  eine 
zu  heftige  Kinwirkung  des  Jods  geschützt 
werde.  Ist  der  Bauch  sehr  ausgedehnt,  so 
dass  sein  Umfang  115  —  120  Centimetres 
überschreitet,  so  soll  man  ein  Paar  Tage 
vor  der  Injection  eine  einfache  Faracentese 
machen  und  so  viel  Flüssigkeit  ablassen, 
dass  der  Leib  auf  den  Umfang  von  circa 
115  Centimetres  zurückgeht,  und  erst  wenige 
Tage  darauf  soll  man  die  vollständige  Ope- 
ration machen.  Den  Gehalt  an  Jod  soll 
nach  der  Beschaffenheit  der  in  der 
löhle  enthaltenen  Flüssigkeit  bestim- 
men. Ist  die  Flüssigkeit  hell,  blassgelb, 
neutral  oder  schwach  alkalisch  und  enthält 
sie  wenig  Kiweiss,  so  nimmt  er  20  bis 
höchstens  30  Grmm.  Jodtinktur  und  2  Grmm. 
Jodkalium  auf  circa  150  Grmm.  Wasser. 
Ist  die  Flüssigkeit  reich  an  Kiweiss,  enthält 
sie  Blut  oder  Kiter,  oder  ist  sie  stark  al- 
kalisch, dann  nimmt  er  40 — 50  Grmm.  Jod- 
tinctur und  4  Grmm.  Jodkalium  auf  160 
Grmm.  Wasser.  Wenn  endlich  die  Flüssig- 
keit sehr  klebrig  ist  und  eine  grosse  Menge 
Kiweiss  oder  Schleimextractivstoff  enthält, 
dann  vermeidet  T.  die  Jodtinctur,  weil  der 
Alkohol  das  überschüssige  Kiweiss  gerinnen 
macht;  er  nimmt  dann  6 —  8  Grmm.  Jod 
oder  20  Grmm.  Jodkali  auf  100  Grmm.  Was- 
ser. Krregt  die  Kinspritzung  zu  heftigen 
Schmerz,  so  lässt  T.  einen  Theil  davon  aus- 
laufen, (s.  fhitippeaux,  Bull,  de  Ther.  Aug. 
und  Oct.)  —  WITZER  räth  zur  Heilung 
der  Bauchwassersucht  Einspritzungen  rei- 
zender Flüssigkeiten  in  die  Bauchfcllhöhle 
nach  der  Paracentese;  in  einem  Falle  be- 
nutzte er  hierzu  eine  Auflösung  von  2  \  Dr. 
Jodkali  in  6  3  Wasser.    Die  Resultate  sei- 


Wassersucht  wirkende  Verstimmung  der  Ab- 
sonderungsthätigkeit  des  Bauchfells  vorteil- 
haft umzuwandeln,  dürfte  es  bei  dem  ge- 
genwärtigen Stande  der  Wissenschaft  kaum 
einen  heilkräftigeren  Weg  geben,  als  den 
durch  die  directe  Kinwirkung  auf  die  ab- 
sondernde Oberfläche  mittelst  einer  passend 
zusammengesetzten  tropfbaren  oder  gasför- 
migen Flüssigkeit.    2)  Kine  vorsichtige  In- 
jection in  den  wassersüchtigen  Bauchfell- 
sack bringt  nicht  den  übermässigen  Grad 
von  Gefahr,  den  die  meisten  Aerzte  von  ihr 
fürchten.    3)  Wo  der  Wassersucht  organi- 
sche Verbildungen  wichtiger  Unterleibsor- 
gane oder  unheilbare  Krankheiten  des  Her- 
zens zu  Grunde  liegten,  da  ist  die  Injection 
contraindicirt.   4)  Dasselbe  findet  statt,  wo 
Krscheinungon  von  Kntzündung  vorhanden, 
die  Kräfte  sehr  gesunken  sind  oder  eine 
abnorm   vorherrschende  Neigung  zur  Knt- 
zündung vorhanden  ist.    5)  Die  Injection 
darf  nicht  zu  reizend  sein,  ihre  Concentra- 
tion  mnss  allmälig  gesteigert  werden.  6)  Die 
Injectionen  schliessen  eine  in  der  Zwischen- 
zeit fortzusetzende  Medication  durch  innere 
Arzneien  nicht  aus,  vielmehr  macht  die  Ab- 
nahme   der   hydropischen  Flüssigkeit  die 
Wirkung  pharmaceutischer  Mittel  kräftiger. 
(Rhein.  Monatasohr.  Juli.  1851.)  —  In  Can  • 
statt's  Jahresbericht  (1852.  Bd.  I1L 
p.  244.)  sind  27  Fälle  von  Bauchwasser- 
sucht zusammengestellt,  in  denen  reizende 
Kinspritznngen  benutzt  wurden  und  21  ge- 
heilt worden  sind. 

FI  FE  (Fror.  med.  and  surg.  Journ.  Sept. 
1844.)  rühmt  das  Crotonöl  als  ein  wirksa- 
mes und  dabei  keinesweges  heftig  wirken- 
des Mittel  gegen  Bauchwassersucht,  und  er- 
zählt 3  Fälle,  in  welchen  dieselbe  seibat  bei 
vorhandenen  organischen  Leiden  der  Kier- 
stöcke,  der  Lungen,  der  Leber  nach  länge- 
rem Gebrauche  des  genannten  Mittels  ver- 
schwand. Kr  gab  dasselbe  Abends  zu  3  Tr. 
Wochen  und  Monate  lang  fort. 

GIKHRL  handelt  über  die  radicale  Hei- 
lung  der   Sack-   und  Bauchwassersüchten 
durch  die  Paracentese.  (N.  med.-chir.  Zeit. 
1844.  No.  27.)  —  LKW  IS  theilt  einen  Brief 
von  King  über  den  Krfolg  dern  Acupunc- 
tur  bei  der  Bauchwassersucht  mit.  (Lond. 
med.  Gaz.  Vol.  XXI.  p.  52.  und  332.)  — 
PAGANO  sah  in  einem  Falle  von  Ascites 
das  Offenhalten    der  Stichwunde    bis  zur 
Selbstheilung   nach   vorgenommener  Para- 
centese sehr  heilsam,  und  schlägt  hierzu  ein 
eigenes  Verfahren  vor.  (II  Fil.  Sehet.  Settb. 
1844.  nnd  Schm.  Jahrb.  1845.  H.) 
HILLER  empfiehlt  gegen  Ascites: 
J£  Herb.  Digit.  purpur.  gr.j,  Ext.  Lactuc 
viros.  gr.  iv,  Sacch.  albi  3j-  M.  f.  pulv. 
2  stündlich  1  Pulver  mit  Fenchelthee. 
(Casp.  Wochenschr.  1837.  No.  33.) 

LIPPICH  (Journ.  de  Conn.  med.  1846.) 


ner  Untersuchungen  sind:  1)  Um  die  bei  der  l  wendet  gegen  Ascites  folgende  Salbe  an: 
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Rt  Opodeld.,  Ung.  Alth.  an»  part.ij,  Ung. 
Merc.  part.j. 
Wenn  die  Atonie  »ehr  hoch  gestiegen  ist, 
so  wird  diese  Salbe  durch  folgende  ersetzt: 
R  Tinct.  Canthar.  part.j,  Opod.,  Ol.  aeth. 
Junip.,  Ung.  Merc.  ana  partiij. 

LION  sah  bei  Hydr.  ascites  von  Oelein- 
reibaugen  nnd  innerlich  Dinretica  mit  Chi- 
nin sehr  gnte  Wirkung.  (C<up.  Wochenschr. 
1841.  No.  4.  u.  5.) 

M  O  KELLI  empfiehlt  den  graduirten  com- 
primirenden  Verband  bei  Bauchwassersucht. 
(OmodY«  Ann.  univ.  Man.  1840.) 

OGEZ  heilte  eine  Bauchwassersucht  bei 
einem  Knaben  durch  Einspritzungen  der 
Goldtinctur  (216  Gr.  anf  Jiij  Wasser).  (C<in*t. 
Jahresber.  1851.  Bd.  III.) 

O  SB  ERGHAUS  empfiehlt  das  Kraut 
des  Carduus  nutans  gegen  Bauchwassersucht. 
(Pr.  Ver.-Zeit.  1844.  No.  51.) 

SACHSE  empfiehlt  ein  starkes  Decoct 
der  Herb.  Nasturtii  aquat.  in  Bier  bei  As- 
cites. 

SCHLESIER  empfiehlt  die  Pilulae  hy- 
dragogae  in  der  chronischen,  torpiden 
Bauchwassersucht,  in  welcher  die  Nieren 
gewöhnlich  schwer  anzusprechen  sind  und 
mehr  auf  den  Darmkanal  hingewirkt  wer- 
den rauss.  Sie  bestehen  aus  folgender  Mi- 
schung und  bewähren  sich  als  höchst 
brauchbar: 

R  Ext.  Colocynth.,  Gutti  ana  9j,  Ol.  Cro- 

ton.  Gutt.  iv.  M.  f.  pil.  No.  xvj.  Consp. 

Pulv.  Lycopod.  D.  S.  Des  Morgens  eine 

Pille  zti  nehmen. 
Es  ist  der  Vorsicht  gemäss,  bei  der  Berei- 
tung derselben  das  Oel  behufs  der  sorgfäl- 
tigeren Vcrtheilung  mit  einigen  Tropfen 
Spiritus  verreiben  und  dann  erst  mit  den 
beiden  anderen  Ingredienzien  mischen  zu 
lassen.  Diese  Pillen  bewirken  in  der  vor- 
geschriebenen Dosis,  zu  einem  Stück  am 
frühen  Morgen  genommen,  bei  den  meisten 
Kranken  dieser  Art  constant  3,  auch  mehr 
stercoröse  und  wässrige  Stuhlgänge. 

ST  AU  SS  (Cm/t.  Wochenschr.  1848.  No. 
24.)  beobachtete  einen  Fall,  in  dem  bei  einem 
22jährigen  Mädchen  Hydrops  ascites  von 
einem  Arzte  2  Monate  lang  erfolglos  behan- 
delt worden,  und  in  dem  Anacarca  und  end- 
lich Hydrothorax  zugegen  war.  Nach  lan- 
gen vergeblichen  Knren  reichte  Verfasser 
Gratin la.  Lactuca  virosa,  machte  die  Para- 
centesis  abdominis,  Alles  aber  war  ohne 
nachhaltigen  Erfolg.  Er  gab  nun: 
R  Tinct.  Ferri  jodat.  3»j»  Tinct.  Cortic. 

Aurant.    3  Ü »    -Aq.  Flor.  Anrant.  $ij. 

Täglich  4  Mal  1  Essin.  voll  zu  nehmen. 
Nach  3 — 4  Wochen  war  die  Besserung  ent- 
schieden und  der  Status  hydropiens  ver- 
schwunden. Jetzt  erfreut  sich  das  Mädchen 
einer  blühenden  Gesundheit. 

THIRION  theilt  3  Fälle  mit,  um  die 
Wirkung  der  innerlichen 


Jodkali  gegen  Ascites,  aus  organischen  Ur- 
sachen enstanden,  darzuthun.  (Gaz.  de  Pa- 
ris. 1849.  10.) 

WALKER  empfiehlt  die  Herb.  Asperul. 
odorat.  als  Diureticnm  nnd  Sudorificum  ge- 
gen Bauchwassersucht  im  starken  Aufguss 
oder  Absud,  täglich  ungefähr  4  Maass. 

Zur  äusserlichen  Anwendung  der 
Sqnilla  in  Salbenform  gegen  Was- 
sersucht (Ascites)  wurde  empfohlen: 
Ii-  Axung.  porc.  i  i,  Pulv.  Rad.  Squill. 
alcohol.  Dr.  j.  M.  D.  8.  Täglich  3  Mal 
1—2  Haselnnss  gross  in  den  Unterleib 
einzureihen,  auch  in  die  Weichen-  und 
Lendengegend. 
Nach  4  —  6  Einreibungen   röthet  sich  die 
Haut  und  dann  wird  1 — 2  Tage  damit  aus- 
gesetzt.   Fälle,  wo  die  Verdauung  leidet, 
eignen  sich  besonders  für  diese  Methode. 

In  dem  Journ.  de  SU-d.  et  de  Chir.  prat. 
wird  ans  den  Annal.  de  la  Soc.  des  sc. 
med.  de  Malines  ein  Fall  von  Bauch- 
wassersucht bei  einer  48jähr.Frau  erzählt, 
welche  nach  einer  Pleuropneumonie  mit 
Oedem  der  untern  Glied manssen  zurückblieb. 
Es  waren  schon  verschiedene  Mittel  ohno 
Erfolg  angewendet  und  der  Bauchstich  war 
schon  5  Mal  gemacht  worden,  als  die  Milch- 
kur angefangen  wurde.  Die  Kranke  erhielt 
einen  ganzen  Monat  lang  täglich  3  Litres 
rohe  Milch,  und  nur  am  Ende  tauchte  sie 
etwas  Brod  darin.  Sie  Hess  dabei  sehr  viel 
Urin  und  genas«  vollständig  ohne  weitere 
Mittel. 


HYDROPS  ANASARCA  *.  cuta- 
neus,  Ilydroderma.  Auasarca,  Hydrops 
telae  cellulosae,  Hautwassersucht. 

DAHLIN  berichtet  über  den  Nutzen  der 
wiederholten  Anwendung  der  Acupunctnr  in 
der  Hautwassersucht.  (Ars  berättelsc  om 
Svenska  Läkare  Süllskapets  Arbeten.)  — 
DESPORTES  entleert  das  Wasser  durch 
Einstiche  mit  feinen,  sehr  spitzigen  Nadeln, 
in  solchen  Entfernungen,  dass,  wenn  sich  ent- 
zündliche Umkreise  bilden,  diese  nicht  com- 
municiren.  (Bull,  de  Ther.  Tom. XVII.  p.  213.) 
—  LEOPOLD  hat  die  von  Loder  (in  sei- 
nem Journ.  Bd.  2.)  vorgeschlagenen  Incisio- 
nen  in  den  Hodensack  als  Heilmittel  bei 
Hydrops  anasarca,  abdominis  und  *  sogar 
pectoris  mit  dem  besten  Erfolge  angewandt. 
Er  verschaffte  dem  Patienten  durch  jene 
Incision  nicht  allein  einen  Ahfiass  des  im 
Zellgewebe  angehäuften  Wassers,  sondern 
es  war  auch  dadurch,  dass  der  frühere 
Druck  auf  das  Venen-  und  Lymphsystem 
aufhörte,  die  Resorptionskraft  wieder  thäti- 
ger  geworden,  und  nicht  allein  das  in  der 
Bauchhöhle,  sondern  auch  gewiss  zum  gros- 
das  im  Pericardium  und  in  den 
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Pleuren  befindliche  Wasser  zur  Resorption 
und  zur  Ausscheidung  theils  durch  die  Nie- 
ren, theils  im  Zellgewebe  gebracht  worden, 
aus  dem  es  sich  wie  das  Wasser  des  Haut- 
ödems seinen  Ausweg  durch  die  Incision 
im  Scortum  gesucht  und  auch  gefunden 
hatte.  Die  Urinsecretion  ging  nun  auch  gut 
Ton  Statten  und  die  Krankheit  hob  sich. 
—  NIE  MANN  hält  zur  Entleerung  grösse- 
rer Ansammlungen  in  der  Wassersucht  klei- 
nere Einstiche  mit  Impfnadeln  für  zweck- 
mässiger als  grosse  Einschnitte.  Wird  die 
Nadel  4—5"'  tief  eingeschoben,  so  genügen 
schon  3  —  4  Stiche,  um  das  Wasser  beson- 
ders aus  den  Extremitäten  und  dem  Scro- 
tum  zu  entleeren.  (Summ.  Bd.  VII.  Ufr.  5.) 

M'DONALD  behandelte  einen  Fall  von 
allgemeinem  Anasarca  erfolgreich  mit  so 
grossen  Gaben  von  Digitalis,  als  sie  nur 
vertragen  wurden.  (Prov.  Journ.  1848.  Nov.) 

FORGETgiebt  über  Hydrops  anasarca  in 
Folge  von  Wechselfieber  Folgendes  an:  Die 
Infiltration  der  unteren  Gliedmaassen  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  gering  und  weicht 
aromatischen  Einreibungen,  tonischen,  ad- 
stringirenden,  diuretischen  u.  a.  Mitteln, 
abhängiger  Lage,  Comprcssion,  Dampfbäder 
etc.  Das  schwefelsaure  Chinin  ist  die  Haupt- 
ursache  des  eintretenden  Hydrops,  und  der- 
selbe beharrt  bei  Anwendung  deses  Mittels. 
Ist  die  Infiltration  allgemein  und  widersteht 
■ie  den  angegebenen  Mitteln,  so  ist  das  Ext. 
Cort.  Chin.  moll.,  nicht  das  Chinin,  das 
zweckmässigste  Mittel.  (Bull,  de  Ther.  Aoüt. 
1848.) 

KOPP  wandte  gegen  Oedem  der  Füsse 
folgendes  Räuchcrmittel  mit  Nutzen  an: 
#  Balsam,  de  Tolu  3  vj,  Mastich.,  Oliban., 
Sandar.,  Anime  ana  3«j-   M.  f.  pulv. 
gross.  D.  8.  Morgens  und  Abends  da- 
mit die  Füsse  zu  räuchern. 

Die  Füsse  werden  sitzend  auf  einen  etwas 
entfernter  stehenden  Stuhl  mit  den  Fersen 
gelegt,  unter  die  Beine  vorsichtig  ein  Koh- 
lenbecken gestellt  und  in  dieses  nach  und 
nach  1 — 2  Esslöffel  voll  des  Räucherpulvers 
gethan.  Ueber  die  Beine  hängt  man  dabei, 
um  den  entstehenden  Rauch  mehr  nach  ih- 
nen hinzudrängen,  ein  wollenes  Tuch. 

KING  DON  Hess  im  Anasarca  in  Folge 
einer  Nierenkrankheit  folgende  Pillen  ge- 
brauchen: 

/v  Nitrat,  urcae  gr.  xviij,  Conserv.  rosar. 
q.  s.  ut  f.  pil.  Xo.  12.  S.  ü  Mal  täglich 
1  Pille. 

In  einzelnen  Fällen  setzt  er  Calomcl  zu  glei- 
chen Theilen  zu.  (Lancet.  1844.) 

LISFRANC  bedient  sich  bei  Oedem  der 
unteren  Gliedmaassen  ohne  Entzündung  fol- 
gender Salbe:  Cerat.  Galen.  1  Dr.,  fein  ge- 
pulverte Digital,  purp.  \  Dr.  Er  lässt  hier- 
von *r 


einen  Compressivverband  an.  (Bull,  de  Ther. 

T.  XV.  p.  70.) 

POPKEN  empfiehlt  bei  Anasarca  mit 
Milzauftreibung: 
K  Rad.  Serpent.  Virg.  3»»j,  inf.  in  Vini 

albi  gallici  güj,  Col.  add.  Chinin,  sul- 

phur.  9j,  Vini  Ipecac.  3ft  -M.  Menth. 

pip.,  Aq.  Cinnam.  ana        Svr.  Aurant. 

3j.  M.  D.  S.  3  stündlich  1  E'sslöffel. 
(Ca*p.  Wochenschr.  1838.  No.  18.) 

SERRE's  Behandlung  des  Anasarca  ist: 
Der  Kranke  erhält  ausser  einer  3  Mal  täg- 
lich gereichten  Milcbsuppe  durchaus  keine 
Flüssigkeit  und  nach  jeder  Suppe  eine  Zwie- 
bel. Nach  wenigen  Wochen  trat  eine  starke 
Harnausscheidung  nnd,  wenn  der  Harn  Ei* 
weiss  enthielt,  eine  Verminderung  des  letz- 
teren, endlich  völlige  Heilung  ein.  Erfolgt 
nach  einem  Monat  kein  Nachlass,  so  ist  auf 
keine  Heilung  zu  rechnen.  Ascites  wird 
nur  selten  durch  dieses  Verfahren  gebessert. 
(Bnll.  de  Ther.  Juill.  1853.) 

Tinct  Hellebori  nigri  heilt  Hy- 
drops nach  Scharlach,  Masern  und  ande- 
ren Exanthemen  in  kurzer  Zeit.  Man  giebt 
2  — 5  Tropfen  der  Tinctur  mit  2 — 3  Unzen 
Wasser  Kindern  Theelöffelweise. 


HYDROTHORAX,  Hydrops  peclo- 
ris,  ßnutwasseriueht.  ' 

GOZE  theilt  einen  durch  Paraceutese 
geheilten  Fall  von  Hydrothorax  mit.  (Ree. 
de  Med.  mit.  1847.  LXIII.)  —  WOR- 
THINGTON theilt  einen  Fall  mit,  in 
welchem  die  Paracentese  3  Mal  mit  Erfolg 
ausgeführt  wurde.  (Lancet.  1834.  Vol.  1. 
No.  22.) 

HUB  ER  rühmt  aus  Erfahrung  folgende 
Verbindung : 
Ä  Liq.  Kali  acet.  *j — iß,  Spir.  nitr.  dule., 
Tinct.  Dlgit.  aeth.  ana  3j  >  Tinct.  Opii 
simpl.  3 j ,  Oxym.  simpl.,  Svr.  simpl. 
ana  $j,   A<b  Cercfol.  3  vj.    M.  D.  S. 
Alle  1—2  Stunden  1  Esslöffel. 
KENNEDY  reicht  zur  Entfernung  pas- 
siver Wasseransammlung  im  Thorax  d«n 
Mereur  in  kleinen,  oft  wiederholten  Gaben 
oder  auch  in  Form  von  Einreibungen  so 
lange,  bis  mit  dem  Eintritt  der  mercuriellen 
Symptome    eine  wesentliche  Erleichterung 
des  Kranken  wahrnehmbar  ist.    Bei  sehr 
rascher   Resorptionswirkung    des  Mercura 
sind  die  Drastica  purgantia  ganz  an  ihrem 
Platze.    Bei   gleichzeitigem  Oedem  passen 
Expectorantia,  erleichternd  sind  die  Veai- 
cantia.     Als   Diaphoreticum  empfiehlt  K. 
James*  und  Do  wer 's  Pulver,  deren  Wirk- 


4q  GUe 


sarakeit  durch  von  Zeit  zu  Zeit  eingeath- 
metc   Wasserdämpfe    erhöht   wird;  dabei 
Morgen  eine  Wclschnuss  gross  in  |  muss  der  Kranke  das  Bett  hüten  und  über- 
dasaassen  einreiben  und  legt  sodann  |  haupt  wenig  trinken.    Von  grosser  Wich- 
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tigkeit  ist  es,  sich  bei  verschiedenen  auf  ein- 
ander folgenden  Anfällen  des  Hydrothorax 
verschiedener  Heilmethoden  tu  bedienen,  so 
dass  erste  Mal  der  Blutentziehungen  und 
der  Abführmitte),  dann  des  Mercurs,  dann 
der  Diaphoretica.  Als  Nachkur  sind  milde 
Tonica,  Veränderung  des  Aufenthalts  und 
vor  Allem  ein  Fontanell  anzurathen.  Geht 
der  Kranke  aller  Mittel  ungeachtet  seinem 
Ende  entgegen,  so  sind  Stimulantia  (Mixt. 
Camph.  mit  Spir.  Ammon.  arom. ,  Brannt- 
wein oder  Wein  in. kleinen,  oft  wiederhol- 
ten Gaben)  am  meisten  Erleichterung  ge- 
während. (Dnbl.  Journ.  1839.  No.  44.) 

POUGENS  führt  in  seinem  Diction.  de 
Med.  et  de  Chir.  etc.  merkwürdige  Fälle 
von  geheiltem  Hydrothorax  an,  vermittelst 
der  Anwendung  von  einem  diuretischen 
Trank  und  \  Quentchen  Sapo  medicalis  in 
Pillenform.  Wenn  die  Pillen  zu  heftig  wirk- 
ten, wnrde  Chinawein  mit  Wachbolderbeo- 
ren  gegeben.  Stockte  die  Urinexcretion,  so 
wurde  wieder  von  den  Seifenpillen  Gebrauch 
gemacht.  Auch  in  2  Unzen  Aq.  Petrosilini 
ward  die  Seife  den  ersten  Tag  gegeben, 
dann  mit  einem  Zusatz  des  Kali  acet. 


HYPOCHONDRIA,  Hypochondiia- 
sis,  Passio  hypochondriaca ,  Mal  am 
hypochondriacum,  Hypercinesia  ga- 
stnea,  Melancholia  nervea.  Melancholia 
flatulosa,  Slihsucht,  Hypochondrie. 

ALBERS  glaubt,  dass  die  Hypochondrie 
häufig  durch  abnorme  Zustände  der  Haut 
bedingt  sei,  und  rühmt  gegen  dieselbe  das 
Ext.  Belladon.  zu  \  Gr.,  oder  vielmehr  so 
stark,  bis  deutliche  Trockenheit  des  Halses 
erfolgt.  (Rhein,  u.  Westph.  Corr.-Bl.  1842. 
No.  2.) 

BRÄCHET  (Traite  eompt.  de  l'Hypocb. 
Par.  1844.)  giebt  eine  methodische  Behand- 
lung der  Hypochondrie  in  7  Kapiteln  an, 
welche  enthalten:  die  Behandlung  des  er- 
sten Grades  der  Hypochondrie,  jene  der 
chronischen  oder  constitutionellen  Hypo- 
chondrie, jene  der  Ursachen,  jene  der  herr- 
schenden Symptome,  jene  der  Complicatio- 
nen,  jene  der  Rückfälle  und  endlich  die 
Prophylaxis.  Die  Behandlung  des  ersten 
Grades  der  Hypochondrie  erreicht  oft  den 
Zweck  der  Heilung,  muss  aber  in  der  Re- 
gel lange  fortgesetzt  werden,  und  setzt, 
wenn  sie  gelingen  soll,  das  Vertrauen  des 
Kranken  voraus,  welches  daher  der  Arzt  zu 
gewinnen  suchen  muss.  Der  Verf.  stellt  bei 
dieser  Varietät  der  Hypochondrie  3  Indica- 
tionen  auf:  1)  eine  entsprechende  geistige 
und  moralische  Behandlung  und  Alles,  was 
dazu  gehört,  als  da  sind:  angenehme  Be- 
schäftigung, Zerstreuung  etc. ;  2)  eine  xweck- 


I  mässigo  Anordnung  der  Diät  nnd  der  ge- 
flammten Lebensweise  des  Kranken;  3)  die 
Anwendung    entsprechender  Arzneimittel; 
denn  abgesehen  davon,  dass  man  oft  schon 
Arzneien  verschreiben  muss,  um  dem  Kran- 
ken seinen  Willen  zu  thun,  so  fordert  auch 
der  Zustand  des  Kranken  bald  beruhigende, 
bald  antiphlogistische,  bald  aasleerende  etc. 
Mittel.     Zur  Behandlung  der  chronischen 
und  constitutionellen  Hypochondrie  dienen 
im  Ganzen  dieselben  Mittel,  nur  müssen  sie 
mit  noch  mehr  Vorsicht   angewendet  und 
der  psychische  Znstand  des  Kranken  vor- 
züglich beachtet  werden.  Als  besondere  Mit- 
tel empfiehlt  der  Verf.  hier  die  längere  An- 
wendung der  Electricität  ohne  Erschütte« 
rungen  und  noch  mehr  die  Kaltwasserkur, 
von  deren  mächtiger,  umstimmender  Wirkung 
er  sich  überzeugt  habe.    Bei  der  Behand- 
lung der  einzelnen  Symptome  spricht  B. 
zuerst  von  dem  Schmerz,  welcher  in  den 
verschiedensten  Körpertheilen  und  unter  der 
verschiedensten  Form  auftritt.    Als  Haupt- 
mittel dagegen  empfiehlt  er  die  Opiate  nnd 
namentlich  Pillen  aus   1  Centtgrmm.  Mor- 
phium muriatic.  und   5  Ccntigrmm.  Extr. 
Stram.,  welche  eine  sehr  grosse  und  sehr 
schnell   wirksame   beruhigende  Kraft  be- 
sitzen.  Auch  rühmt  er  das  Pflaster  von  de 
Haen,   welches   besteht   aus  Diabotanum 
30  Drachmen,  Opium  und  Campher  von  je- 
dem 1|  Drachme,  Peruvianischem  Balsam 
q.  s.    Dasselbe  wird  auf  Leder  gestrichen 
und  auf  den  Magen  gelegt,  wo  es  liegen 
bleibt,  bis  es  abfällt,  und  dann  erneuert 
wird.    Ausserdem  die  übrigen  Narcotiea  in 
den  verschiedensten  Formen  der  Anwendung, 
besonders  die  Blausäure.   Dabei  macht  Verf. 
darauf  aufmerksam,  dass  man  grosse  Dosen 
nicht  scheuen  dürfe,   wenn   kleine  nichts 
nützen,  denn  oft  komme  man  mit  1  Grmm. 
Opiumtin  tu r  zum   Zweck,    nachdem  man 
kleinere  Gaben  erfolglos  angewendet.  Uebri- 
gens  gesteht  er,  dass  man  vorsichtig  sein 
müsse,  denn  er  habe  2  Mal  eine  tödtliche 
Narkose  entstehen  sehen,  nachdem  die  Kran- 
ken unklugerweise  zu  starke  Dosen  genom- 
men.   Wenn  die  beruhigenden  Mittel  nnd 
die  Antispasmodica  den  Dienst  versagen, 
soll  man  Revulsivmittel  auf  den  Magen  an- 
wenden, fliegende  Blasenpflaster,  das  Glüh- 
eisen, Moxen,  Aetzmittel.    Bei  Knteralgien 
mit  Verstopfung  und  Status  biliosus  beru- 
higende Abführungsmittel :  Tamarinden,  Cas- 
sia,  Manna.  Die  Krämpfe  fordern  ebenfalls 
oft  eine  eigene  Behandlung,  besonders  wenn 
sie  unter  der  Form  von  Erbrechen,  Palpita- 
tionen,  Ohnmächten,  Asthma,  Schluchzen 
auftreten.  Gegen  das  Erbrechen,  Narcotiea, 
Brausetränke   mit  Diacodion-  oder  Mor- 
phiumsyrup,  Asa  foetida,  Valeriana,  Moxen 
auf  den  Magen,  Bäder,  Genuss  der  Speisen 
im  Bad ,  Eislimonade  und  bei  vorhandener 
Schwäche  Amara  und  Tonica,  Rbeum,  Sf- 
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maruba,  Columbo.  Gegen  das  oft  sehr  lästige 
Schluchzen  Malagawein,  Gemüthsbewegun- 
gen,  Ueberrascbung,  Schrecken,  Eis,  Brause- 
trank, Opium,  Moschus,  Tonica,  nöthigen- 
falls  Caaterien  auf  den  Magen;  bei  perio- 
dischem Typus  Chinin  in  grossen  Dosen 
während  der  Intermission.  Gegen  die  Pal- 
pitationen  empfehlen  sich  vor  Allem  die 
Präparate  der  Blausäure,  dann  die  Digita- 
lis, letztere  mit  salzsaureni  Morphium-,  diese 
Verbindung  hat  dem  Verf.  oft  unerwartet 
gute  Dienste  geleistet;  ferner  Castoreum, 
Moschus,  Aether,  bernsteinsaures  Ammo- 
nium. Aromatische  Gerüche,  beruhigende 
und  antispasmodische  Mittel  auf  die  Herz- 
gegend angewendet;  bei  vorhandener  Ple- 
thora Blutentleerungen;  nach  Comparetti 
wilde  Valeriana,  China,  Pommeranzenscha- 
len.  Gegen  die  Ohnmächten  starke  Ge- 
rüche, kaltes  Wasser  und  die  gegen  Ohn- 
mächten überhaupt  angezeigten  Mittel.  Ge- 
gen asthmatische  Zufälle  Opium,  Bella- 
donna, Stramonium  und  besonders  Moschus, 
Asa  foetida,  Castoreum,  Gummi  ammon., 
allein  oder  in  schicklichen  Verbindun- 
gen. Gegen  hypochondrische  Eingenom- 
menheit des  Kopfes  und  Schlaflosigkeit 
etwas  Morphium-  Karabe-  oder  Codeinsy- 
rup,  eine  Pille  von  Kynoglossum,  ein  De- 
coct  von  Mohnköpfen.  Die  oft  hartnäckige 
Verstopfung  der  Hypochonder  kann  ereti- 
scher  und  torpider  Natur  sein,  und  muss 
danach  behandelt  werden.  Der  Verf.  zieht 
mit  Recht  die  Klystiere  von  kaltem  Wasser 
jenen  von  lauem  Wasser  vor.  Wenn  die 
Ursachen,  welche  die  Hypochondrie  erzeugt 
haben,  noch  fortwirken,  so  müssen  sie  ihrer 
Natur  gemäss  behandelt  werdeu. 

EBERS  empfiehlt  das  Aureum  muriat. 
natronat.  gegen  hypochondrische  Zustände, 
besonders  wenn  diese  mit  Stockungen  in 
den  Drüsen  des  Unterleibs  und  der  Ge- 
schlechtsorgane zusammenhängen.  Gabe 
bis  |  Gr.  pro  die,  je  nach  der  Verschieden- 
heit des  Präparats. 

MICHEA  (Traite  pratique,  dogroat.  et 
critiq.  de  l'Hypoch.  Paris.  1845.)  theilt  die 
Hypochondrie  in  eine  primäre  oder  idiopa- 
thische, in  eine  secundäre  oder  sympathi- 
sche und  in  eine  gemischte.  Bei  der  idio- 
pathischen nimmt  er  3  Stadien  an:  1)  das 
der  blossen  psychologischen  Störung,  2)  das 
der  somatischen  Störung,  wo  neben  der  psy- 
chologischen Stprung  auch  Alienationen  der 
Sensibilität  und  der  Bewegung  in  einem 
oder  mehreren  Organen  zugegen  sind,  3)  das 
der  organischen  Veränderungen.  Gegen  die 
idiopathische  Hypochondrie  empfiehlt  Verf. 
vor  Allem  die  psychischen  Mittel  und  zwar : 
1)  körperliche  Bewegung,  Gehen,  Keiten, 
Fahren,  Jagen;  2)  Reisen,  wobei  er  die  Laud- 
reisen den  Seereisen  wegen  der  Einförmig- 
keit der  letzteren  vorzieht  (Forgct  hat  be- 
obachtet, dass  manche  Seeleute,  besonders 


Offiziere,  während  langer  Seereisen  hypo- 
chondrisch werden);  3)  geistige  Beschäfti- 
gung; 4)  andere  Leidenschaften  als  Corri- 
gentia  benutzt  und  Gemütbserschütterungen, 
Anregung  religiöser  Gefühle.  Nach  diesen 
allgemeinen  Vorschriften  geht  er  zur  Be- 
handlung der  3  Stadien  der  idiopathischen 
Hypochondrie.  Im  ersten  Stadium  hält  er 
die  eben  angedeuteten  psychologischen  Mit- 
tel für  ausreichend.  Im  zweiten  Stadium 
neben  den  psychologischen  Mitteln  auch 
physicaiische  Arzneien:  Narcotica,  nament- 
lich Opium,  dessen  Heilkraft  er  durch  vier 
Fälle  beweist.  Gegen  Krämpfe  Antispas- 
modica.  Im  dritten  Stadium  kann  man  wohl 
Hyperämien  und  Entzündungen  beseitigen, 
gegen  organische  Fehler  aber  erklärt  er  die 
gerühmten  Mittel  in  der  Regel  für  nutzlos. 
Es  bleibt  daher  bei  der  für  das  zweite  Sta- 
dium gegebenen  Anordnung.  Gegen  die 
sympathische  Hypochondrie  empfiehlt  er  je 
nach  Umständen  1)  Antispasmodica,  worun- 
ter er  keine  Narcotica,  sondern  Asa  foet., 
Moschus,  Valeriana,  Castoreum,  Campher, 
Digitalis,  Electricität  und  Magnetismus  ver- 
steht; 2)  Tonica  und  gute  Diät  bei  anämi- 
schen Zuständen;  3)  Antiphlogistica  und 
spärliche  Diät,  auch  Milchdiät  bei  pletho- 
rischen Zuständen;  4)  Sudorifica,  wenn  eine 
Veränderung  des  Blutes  durch  unterdrückte 
Perspiration  zugegen  ist.  Gegen  auslee- 
rende Mittel  warnt  er  etwas  zu  allgemein. 
Endlich  giebt  der  Verf.  noch  Vorschriften 
zur  Behandlung  der  einzelnen  Symptome. 

RADEMACHER  sagt,  dass  die  Hypo- 
chondrie sich  oft  ohne  Urleiden  irgend  eines 
Organs  als  reine  Eisenaffeetion  des  Gesammt- 
organismus  findet.  Dass  bei  alter  Hypo- 
chondrie, welche  als  Eisenaffeetion  im 
Bauche  vorwaltet,  gestörte  Verdauung  auch 
ohne  Urleiden  irgend  eines  Organs  entwe- 
der Stuhlverstopfung  oder  eine  grosse  Masse 
von  Säuren  erzeugt  wird,  ist  wohl  wahr. 
Bei  der  Stuhlverstopfung  hat  man  darauf 
zu  sehen,  ob  in  dem  Mastdarme  oder  in  den 
Dünndärmen  der  Grund  steckt.  Im  ersten 
Falle  muss  man  durch  ein  täglich  zur  näm- 
lichen Stunde  gebrauchtes  Salz,  oder  ein- 
faches Wasserkiystier ,  im  zweiten  Falle 
durch  Glaubersalz  oder  Seignettewasser  hel- 
fen. Dabei  befinden  sich  die  Patienten  gut 
und  der  Wirkung  des  Eisens  wird  nicht 
Eintrag  gethan.  Man  bediene  sich  übrigens 
dieser  Beihülfe  nicht,  wo  man  es  nicht  un- 
umgänglich nöthig  hat.  Die  Ansammlung 
von  Säureu  hat  mau  zu  centralisiren.  Bei 
manchen  Leidenden  entsteht  des  Nachmit- 
tags gegen  4,  5  oder  6  Uhr  ein  Anfall  von 
allerlei  Schmerz  oder  krankhaftem  Darm- 
leiden.  Solche  Zufälle  rühren  von  einer 
sauren  Gährung  der  Mittags  genossenen 
Nahrungsmittel  her.  Man  beseitigt  sie,  in- 
dem man  von  einer  Auflösung  des  Natron 
iß  in  ^viij  Wasser  gleich  nach  dem  Mit- 
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tagsraahle  stündlich  bis  5  oder  (5  Uhr  einen 
Löffel  voll  nehmen  lägst.  Es  ist  aber  auch 
hier  recht  zu  merken,  dass  bei  manchen 
durch  Eisen  heilbaren  Kranken,  bei  denen 
die  Eisenaffection  des  Gesammtorganismus 
im  Bauche  vorwaltend  sich  durch  Darmlei- 
den offenbart,  keine  saure  Gäbrun);  in  den 
Därmen  stattfindet.  Will  man  der  Sache 
gewiss  sein,  so  lasse  man  den  Kranken 
Vormittags  fasten  und  gebe  ihm  nach  dem 
Mittagsessen  das  Natron  auf  die  so  eben 
beschriebene  Weise,  dann  wird  man  bald 
gewahr  werden,  ob  eine  saure  Gährung  der 
Speisen  die  Banchletden  macht.  Das  Na- 
tron ist  in  solchen  Fällen  so  sicher  helfend, 
dass  man  sich  unmöglich  täuschen  kann. 

RAVEN  empfiehlt  das  Colchicum  autum- 
nale  in  der  Hypochondrie  und  Hysterie  als 
Tinctar  oder  Wein 

ZIMMERMANN  gab  den  reinen  fein 
gepulverten  Quarzsand,  von  dem  instincti- 
ven  Triebe  des  Kranken  zu  diesem  Mittel 
geleitet,  in  einem  Falle  von  hartnäckiger, 
von  Verdauungsbeschwerden  begleiteter  und 
mit  kritischem  Haemorrhoidalflusse  alteri- 
render  Hypochondrie  mit  vollkommen  gün- 
stigem Erfolge.  Die  Dosis  ist  £ — 1  3  3  bis 
4  Mal  täglich.  Das  Mittel  muss  längere 
Zeit  gebraucht  werden. 

Salpeter-  und  salzsaure  Fussbä- 
der zeigten  sich  gegen  Hypochondrie, 
die  zur  fixen  Idee  und  steigender  Aufregung 
des  Genaüths  überging,  von  ausgezeichneter 
Wirkung. 


HYSTERIA,  Hysterisnins,  Passio  hy- 
slerica,  Hypercinesia  uteriua.  Uteri 
adseeosus,  Mutterkrankheit  ^  Mutter- 
plage, Mutter  beschwerde. 

BOU  VIER  sah  in  einem  Falle  von  Kopf- 
weh, Herzpalpitationen  und  anderen  hyste- 
rischen Zufällen  den  Spargelsyrup  3  Mal 
täglich  4  Löffel  schnell  wirksam.  (Gaz.  des 
Höp.  1850.  83.) 

BREMER  empfiehlt  gegen  Hysterie  und 
überhaupt  gegen  Nervenzufälle  des  weibli- 
chen Geschlechts  und  davon  abhängenden 
8eelenstörungen  die  Fl.  Pruni  padi.  (Würt. 
Corr.-Bl.  Bd.  IX.  No.  3.) 

BUTIGNOT  theilt  2  Fällo  mit,  in  denen 
er  heftige  hysterische  Zufälle  schnell  und  für 
immer  durch  die  Anwendung  von  kalten 
Fomentationen  auf  die  Uteringegend  und 
den  obern  Theil  der  Schenkel  beseitigte. 
(Journ.  de  Med.  et  de  Chir.  de  Toulouse. 
Octbr.  1845.)  —  C  AN  ST  ATT  giebt  an, 
dass  ihm  die  kalten  Begiessungen  gegen 
hysterische  Zustände  die  besten  Dienste  ge- 
leistet. (Ba-yr.  '»ed.  Corr.-Bl.  1843.  No.  30.) 
—  SAUCERY  (Journ.  de  Med.  de  Tou- 
louse. Juill.  1849J  ha*  bei  2  Frauen  heftige 


hysterische  Anfälle  durch  kalte  Klystiere 
mit  Aether  schnell  beseitigt.  Die  Formel 
war:  4  Grmm.  Schwefeläther  auf  125  Grmm. 
kaltes  Wasser  wurden  in  einem  Klystier  ge- 
geben. Bald  nach  der  Einführung  dieses 
Klystiers  trat  statt  der  bisherigen  Aufregung 
Collapsus  ein,  der  aber  nur  wenige  Minu- 
ten dauerte  und  einer  grossen  Schläfrigkeit 
Raum  gab.  Die  Kranken  verfielen  darauf 
in  einen  ruhigen,  erquickenden  Schlaf,  aus 
welchem  sie  gesund  erwachten.  Beachtens- 
wert ist  noch,  dass  die  eine  Kranke,  ein 
19 jähriges  Mädchen,  nach  dieser  Heilung 
eines  Anfalls  keinen  Anfall  mehr  bekam. 

CERISE  machte  die  Beobachtung,  dass 
ein  heftiger  hysterischer  Anfall,  bei  dem  die 
oberen  Gliedmaaascn  schmerzhaft  contrahirt 
waren,  sogleich  schwand,  als  man  der  Kran- 
ken warmes  Wasser  über  die  Hand  goss. 
Seitdem  hat  er  dieses  Mittel  öfter  angewen- 
det. (Journ.  med. -psych.  1843.  Sept.) 

CHOWNE  theilt  einen  Fall  von  hyste- 
rischer Contraction  des  Kniegelenks  bei 
einem  23jährigen  Mädchen  mit.  Während 
der  Einwirkung  des  Chloroforms  konnte  das 
Gelenk  ausgedehnt  werden,  wurde  aber  nach- 
her, wenn  es  nicht  durch  eine  Bandage  zu- 
rückgehalten wurde,  wiederum  contrahirt, 
und  dieses  auch  nach  dem  mehrmonatlichen 
Gebrauch  der  Bandage.  (The  Lancet.  1852. 
No.  10.)  —  DE  STERNE  (Union  med.  1848 
u.  1849.)  handelt  über  Chloroform-  und 
Aetherinhalationen  gegen  hysterische  An- 
fälle. —  RÜSSEL,  Reynold,  (Lancet. 
Oct.  1853.)  beseitigte  ein  sogenanntes  hyste- 
risches Knie,  welches  seit  5  Jahren  unun- 
terbrochen in  einen  spitzen  Winkel  gebogen 
war  und  allen  Streckungsversuchen  wider- 
standen hatte.  Schon  nach  einmaliger  Chlo- 
roforminhalation wurde  das  Gelenk  beweg- 
lich. —  WILKINSON  (Lancet.  Jnly. 
1847.)  erzählt  den  Fall  einer  29  jährigen 
Frau,  welche  seit  6  Jahren  an  Symptomen 
von  Hysterie  mit  grosser  Reizung  des  Unk  - 
kenmarks  in  der  Rücken-  und  Lendengegend 
litt,  öftero  Anfälle  von  tonischen  Krämpfen 
des  Rumpfs  und  der  oberen  Glieder  bekam 
und  deren  Finger  und  Zehen  beständig  con- 
trahirt waren.  Auf  das  Einathmen  von 
Aether  wurden  schon  nach  einer  Minute  die 
Arme  ruhig  und  in  der  zweiten  Minute  ver- 
schwanden alle  krampfhaften  Anfälle,  es  er- 
folgte ein  Schlaf  von  8  Stunden  und  die 
Kranke  erwachte  in  Wohlbefinden.  Nach 
2  oder  3  Tagen  erschien  wieder  ein  Anfall, 
der  aber  ebenso  schnell  durch  das  Aether- 
athmen  beseitigt  wurde.  —  Das  Bulletin  de 
Ther.  1853  und  die  Annales  rued.-phys.  lie- 
fern mehrere  Beispiele  über  die  Wirkung 
der  Ch  lor of o r m  inhal  at i onen  gegen 
hysterische  Anfälle.  Briquet  habein 
der  Charite  dieses  Mittel  in  ungefähr  100 
Fällen  angewendet  und  immer  mit  schnellem 
Erfolge;  in  einem  Fünftel  der  Fäll«  sei  die 
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Wirkung  jedoch  nur  so  lange  anhaltend  ge-  j 
wesen,  als  die  durch  das  Chloroform  verur- 
sachte  Betäubung.  Zuweilen  seien  2—4  In* 
halationen  erforderlich  gewesen. 

CLAKKE,  L.,  empfiehlt  gegen  heftige 
hysterische  Anfälle  ein  Brechmittel  aus 
Brechweinstein.  (Lancet.  Jan.  1852.) 

CORFE  (Med.  Times.  Apr.  1849.)  be- 
schreiht eine  Form  der  Hysterie  in  den  eli- 
macteriscben  Jahren.  Bei  der  Behandlung 
dieser  Krankheit  wendete  der  Verf.  der  Diät 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  zu,  da  er 
der  Meinung  ist,  dass  Magen,  Leber  und 
Nieren  die  ursprünglich  leidenden  Organe 
seien,  welchen  vor  Allem  der  normale  To- 
nus nnd  die  nöthige  Kraft  wieder  verschafft 
werden  müssen.  Er  untersagt  daher  Kalb- 
fleisch, Schweinefleisch ,  gesalzene  Fleische, 
gebratene  und  gebackene  Fische,  Vegetabi- 
lien  (mit  Ausnahme  von  Kartoffeln),  Paste- 
ten, Ragouts,  Thce,  Wein,  Flaschenbier  und 
alle  Getränke,  welche  eine  freie  Säure  und 
Gase  enthalten,  er  empfiehlt  dagegen  Ham- 
melfleisch, gebraten  oder  gekocht,  Geflügel, 
frisches  Wildpret,  gekochte  Cacaobohnen 
oder  Kaffee,  aber  nicht  zu  stark,  Porter. 
Besonders  aber  rühmt  er  den  Gennss  von 
6  — 12  Austern  ohne  irgend  eine  Zuspeise 
and  ohne  Pfeffer,  Essig,  ja  selbst  ohne  Brod 
bei  nüchternem  Magen,  etwa  als  Frühstück. 
Der  alkalische  Charakter  der  Austern  soll 
die  krankhafte  Säure  des  Magens  beseiti- 
gen und  Tonus  und  Kraft  dieses  Organs 
wieder  herstellen.  Dabei  lässt  er  folgenden 
Trank  jeden  Morgen  nehmen : 
Ai  Ammon.  hydrochlorat.  Gr.  x,  Extr.  Ta- 

raxaei  30»  Dec.  Aloes  comp.,  Mixt. 

Gentianae  comp,  ana  Jt,  Sodae  pot. 

tartrat.  15,  Tiocfc  Lavandulae  comp. 

Gtt.xx.  Fiat  Haustus. 
Wenn  dieses  eröffnende  Mittel  nicht  hin- 
reichend wirkt,  so  muss  es  im  Verlaufe  des 
Tages  wiederholt  werden ;  wirkt  es  aber  zu 
stark,  so  darf  man  es  nnr  jeden  zweiten 
oder  dritten  Morgen  geben.  Es  sollten  je- 
den Tag  eine  oder  zwei  Ausleerungen  er- 
folgen; Verstopfung  darf  nicht  geduldet  wer- 
den. Die  Ausleerungen  sind  in  der  Regel 
sehr  übel  riechend  und  so  dunkel  gefärbt, 
dass  sie  oft  den  Ausleerungen  der  Melaena 
ähnlich  sehen.  Ein  anderes  nützliches  Mit- 
tel ist  das  anf  die  Lenden  gelegte  Emplstr. 
Opii  (Ph.  Lond.);  warme  Bäder  und  Rei- 
bungen der  Haut  mit  einem  Rosshaarhand- 
schuh regen  die  Thätigkeit  der  Unterleibs- 
cingeweide  an.  Wenn  der  Harn  aufhört, 
Li t hüte  abzusetzen,  eine  blasse  Farbe  an- 
nimmt, die  Darmentleerungen  ein  gesun- 
deres Aussehen  bekommen  und  nicht  mehr 
so  übel  riechen,  dann  bessert  sich  auch 
der  Körper  -  und  Gcmüthszustand  des 
Kranken. 

COSTES  heilte  einen  hysterischen  Kopf- 
sehmerz mit  dem  hysterischen  Nagel  durch 


j  schwefelsaures  Chinin.  (Journ.  de  Med.  de 
Bord.  1843.  April.) 

DKBREYNE  empfiehlt  gegen  Hysterie 
folgendes  Mittel: 

Camphor.         Pulv.  As.  foet.  Ext. 
Belladonn.  9iv,  Extr.  Opii  aquos.  9j; 
form,  pilul.  120.   Anfangs  2,  später  6 
Pillen  täglich. 
(Dahl.  med.  Press.  März.  1845.) 

DUCLOS  giebt  über  die  Bereitung  der 
Mixturen  von  Asa  foet.  zu  Klystieren,  Tränk- 
chen etc.  Folgendes  an:  Da  die  gewöhnliche 
Suspension  der  Asa  foetid.  durch  Eigelb, 
Brunnenwasser  etc.  längere  Zeit  braucht, 
auch  leicht  verdirbt,  so  empfiehlt  Verf.  fol- 
gendes Verfahren :  Man  nehme  Asa  foet.  in 
ganz  trockenen  Stücken  8  Unzen,  gepulver- 
tes Gummi  arab.  und  gestossenen  weissen 
Zucker  ana  ttj ,  süsses  Mandelöl  i  ,  H,  ko- 
cheudes  Wasser  2  II .  Man  reibe  die  mit 
dem  Gummi  und  dem  Zucker  vermengte 
Asa  foet.  in  einem  eisernen  Mörser  zn  einem 
sehr  feinen  Pulver  zusammen .  schütte  es 
durch  ein  seidenes  Sieb,  vermenge  es  genau 
mit  dem  Oele  und  giesse  dann  unter  be- 
ständigem Umrühren  das  kochende  Was- 
ser in  kleinen  Partieen  zu;  giesse  dann  die 
Solution  durch  Leinwand  und  bewahre  sie 
zum  Gebrauche  in  gut  verstöpselten  tie- 
fässen  auf.  Diese  Mixtur,  in  welcher  der 
Gummi,  der  Zucker,  das  Oel  und  das  Eigelb 
sehr  vorteilhaft  vertreten  sind,  lässt  sich  sehr 
lange  Zeit  aufbowahren.  Sie  ist  mit  dem 
Wasser  in  allen  Verhältnissen  mischbar  und 
bildet  mit  demselben  eine  vollkommen  weisse 
Emulsion.  Man  kann  damit  sogleich  die 
Klystiere,  die  Tränkchen  etc.,  die  Asa  foet. 
enthalten  sollen,  bereiten.  Jede  Drachme 
enthält  5  Gran  Asa  foet.;  \%  Unze  1  Dr. 

FI  KENTSCHER  empfiehlt  die  Tinct. 
Hyrsicei  Marth'  gegen  verschiedene  Formen 
der  Hysterie.  (Das  Hyracenm  etc.  Erl.  1851.) 
—  MARTI  US  bereitet  aus  dem  HjTtcenm 
eine  Tinctur.  3  Unzen  gestossenes  Hyrac. 
werden  bei  24 — 30°  Wärme  mit  18  Unzeu 
destillirtem  Wasser  8  Tage  lang  unter  öf- 
terem Umschütteln  digerirt,  dann  destillirt 
und  so  viel  destillirtes  Wasser  zugesetzt, 
dass  20  Unzen  herauskommen;  dann  3  Un- 
zen Alkohol  zugesetzt  und  abermals  filtrirt. 
Diese  Tinctur  als  Surrogat  des  Castoreum 
ist  gegen  Hysterie,  Cardialgie  und  Dvspep- 
sie  mit  Erfolg  gegeben  worden.  (Jahrb.  d. 
pract.  Pharm.  Bd.  20.  Juni.  1850.) 

FISSON  (Rev.  ther.  Nov.  1853.)  rühmt 
auf  die  Magengegend  trockene  Schröpfköpfe 
gegen  heftige  hysterische  Anfälle.  Epilepsie- 
artige Anfälle  mit  heftigem  Krampf  des  La- 
rynx  schwanden  schnell.  Als  die  Schröpf- 
köpfe auf  Verlangen  der  Kranken  abgenom- 
men wurden,  kehrten  die  Krämpfe  zurück, 
schwanden  aber  bei  einer  neuen  Applica- 
tion der  Schröpfköpfe  dauernd. 
GEN  DRIN  giebt  Opium  als  das  wirk- 
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samste  Mittel  gegen  Hysterie  an.  Zuerst 
gebe  man  6  Gr.  täglich  nnd  steige  zu  10 
bis  15  Gr.  in  24  Stunden.  Ist  eine  nareo- 
tische  Wirkung  erzielt,  so  fangen  alle  hyste- 
rischen Symptome  an  abzunehmen,  worauf 
die  Dosis  der  Arznei  auch  vermindert  wer- 
den mtjss.  Sehr  nützlich  ist  auch  Schwe- 
feläther zu  4  —  6  —  8  Drachmen  täglich. 
In  kleinen  Gaben  wirkt  das  Mittel  gar 
nicht.  {GwutaU'a  Jahrb.  für  1848.  Bd.  3.) 
—  Derselbe  theilt  in  der  Gaz.  des  Höpit. 
1853  eine  Reihe  von  Vorlesungen  über  die 
Hysterie  mit.  Die  Behandlung  der  Hyste- 
rie scheidet  er  in  die  der  Anfälle  und  die 
der  Krankheit  selbst.  Gegen  die  Anfülle 
empfiehlt  er  kalte  Begiessungen,  nicht  aber 
leichte  Bespritzungen  mit  kaltem  Wasser, 
welche  die  Anfälle  nur  steigern ;  Einwir- 
kung eines  grellen  Lichtes  auf  die  Augen, 
Anwendung  gewisser  Gerüche,  z.  B.  ver- 
brannter Federn,  Asa  foetida,  Castorcum, 
Aether  etc.  Gegen  die  Krankheit  selbst 
rühmt  er  wie  früher  Opium  und  Sehwefel- 
äther.  Ausserdem  bei  Hyperaesthesie  des 
Magens  Magist.  Bismnth.  in  grossen  Gaben 
nach  Reil  zu  Kommen  die  Erschei- 

nungen der  Chlorose  hinzu,  dann  Eisen. 

GL  OVER  empfiehlt  gegen  Hysterie  das 
Ferrum  bromatum.    Dosis  ^  —  $  Gr.  3  bis 
4  Mal  täglich  in  Solution  oder  Pillen. 
HE  IM' s  Aq.  antihysterica  besteht  aus: 
i&  Gumm.  Galb.  3j,  As.  foet.  Myrrh. 
3yj,  Rad.  Valerian.  ^  >j »  Rad.  Angel. 
3/9,  Zedoar.  3j,  Herb.  Menth,  pip. 
Serpylli,  Fl.  Cham,  rom.,  Sem.  Cumini, 
Cast.  Moscov.  ana  Jj;  Concis.  inf.  cum 
Spir.  vini  rect.  Libr. iß,  st.  in  vaso  bene 
clauso  p.  hör.  24,  tunc  add.  Aq.  font. 
q.  s.   ad  Libr.  iij.  Serva  in  vitr.  bene 
clauso.  D.  S.  Täglich  4  Mal  60—80  Tr. 
auf  Zucker. 
LAYCOCK  hat  eine  Abhandlung  über 
die    cerebralen  Formen   der   Hysterie  und 
ihre   Behandlung   durch  Electro  -  Galvanis- 
rons  geschrieben.  (Med.  Times.  July.  1850.) 

LECLYSE  (Annales  de  la  SocieUe  nie- 
dico-ehirurgicale  de  Bruges)  hat  eine  seit 
7  Jahren  bestandene  Hysterie  durch  folgende 
Pillen  geheilt: 
Rt  Zin<  i  oxydat. ,  Gummi  ammon.,  Pulr. 
Valerian.  ofliein.  ana  2  Grrom.,  Pulv. 
Digit.  purp.,  Camph.,  Aloes  suecot.  ana 
60  Centigrmm.    M.   form.   pil.  pond. 
15  Centigrmm.   S.  6—8  Stück  des  Ta- 
ges   in    gleichen    Zwischenzeiten  zu 
nehmen. 

M  AT  HI  EU  (Gaz.  med.  de  Lyon.  1853.) 
beobachtete  bei  einem  30jührigen,  im  höch- 
sten Grade  hysterischen  Frauenzimmer  einon 
Krampf  des  Oesophagus,  welcher  seit  6  Mo- 
naten in  solchem  Grade  bestanden,  dass  die 
Kranke  nur  mit  grosser  Mühe  Flüssigkei- 
ten schlingen  konnte.  Nach  erfolgloser  An- 
wendung vieler  Mittel   gab  M.  Strychnin 

Sieger!,  «htnf.  Wörterbuch. 


und  stieg  damit  bis  zn  2\  Centigrmm.  (fast 
\  Gran)  pro  dosi,  mnsstc  aber  auf  2  Centi- 
grmm. zurückgehen.  Nach  dem  Gebrauch 
von  6  Wochen  schwanden  die  Krämpfe 
vollkommen. 

MELION  hält  das  Kali  hydrocyanioum 
für  ein  ausgezeichnetes  Heilmittel  in  allen 
Affectionen  des  Rückenmarks  mit  erhöhter 
Reccptivität,  insbesondere  in  hysterischeu 
Rückenmarksaffectionen.  Dosis  '„  —  \\  Gr. 
2— 3  Mal  täglich. 

NARDO  empfiehlt  das  Mutterkorn  ge- 
gen gewisse  Formen  der  Hysterie,  so  gegen 
die  einfache,  auf  die  Genitalien  beschränkte, 
und  die  das  Gehirn  in  Mitleidenschaft  zie- 
hende Hysterie.  (Mcm.  dellaMed.  Jan.  1842.) 

RAVEN  empfiehlt  gegen  Hysterie  das 
Colch.  autumnale  als  Tiuctur  oder  Wein. 

ROST  AN  (Gaz.  des  Höp.  1846.  No.  28.) 
will  neben  den  diätetischen  Vorschriften 
von  Georgct,  dass  man  dabei  den  Ge- 
brauch von  entsprechenden  Arzneien  nicht 
vernachlässige,  wenn  solche  auch  oft  weni- 
ger vermögen,  als  eine  gut  geordnete  Le- 
bensweise. Von  Aether,  Moschus,  Casto- 
reum,  Asa  foet.,  Bernstein,  Gummi  ammon., 
Valeriana,  Zinkoxyd,  Wismuth,  Terpenthin 
hat  er  nie  eine  gute  Wirkting  gesehen.  Da- 
gegen rühmt  er  die  Narcotica,  das  Opium, 
den  Hyoscyamua  und  namentlich  die  Bella- 
donna, deren  gepulverte  Wurzel  er  mit  dein 
glücklichsten  Erfolge  gegeben  hat.  Kr  gicl.t 
am  ersten  Tage  5  Centigrmm.  Belladonna- 
wurzelpulver; nach  3  —  4  Tagen  steigt  er 
auf  10  Centigrmm.,  indem  er  früh  und 
Abends  5  Centigrmm.  giebt;  nach  6  Tilgen 
giebt  er  15  Centigrmm.  auf  den  Tag,  und 
so  steigt  er  alle  5  Tage  um  5  Centigrmm., 
bis  er  auf  60  Centigrmm.  gekommen  ist, 
welche  er  nur  ausnahmsweise  in  sehr  hart- 
näckigen Fällen  übersteigt.  Einem  Mäd- 
chen gab  er  sogar  1  Grram.  und  20  Centi- 
grmm. an  einem  Tage.  Wenn  die  Kranken 
die  hohen  Dosen  ohne  Nachtheil  vertragen, 
so  erhält  man  nach  R.  in  der  Regel  ein 
günstiges  Resultat.  Wenn  sich  Zufälle  von 
Vergiftung  einstellen,  so  muss  das  Mittel 
so  lange  ausgesetzt  werden,  bis  die  Zufalle 
ganz  beseitigt  sind.  Bei  anämischen  Frauen 
giebt  er  auch  Eisen,  China,  Hopfen,  Bier, 
bittere  Mittel.  —  Derselbe  heilte  eine  Hyste- 
ria  anaesthetica,  bei  welcher  die  Anfälle  von 
Gefühl-  und  Bcwusstlosigkeit  oft  Stunden 
lang  anhielten,  mit  Belladonna  und  Bädern 
in  wenigen  Tagen.  (Gaz.  des  Höp.  1850.  29.) 

STROEIILIN  wandte  mehrmals  dio 
Compression  der  Carotiden  bei  den  Convul- 
sionen  Hysterischer  an,  und  es  gelang  fast 
immer,  den  Verlauf  des  Anfalles  dadurch 
zu  hemmen.  (Journ.  des  conn.  med.-chir. 
Nov.  1840.) 

THOMSON  heilte  durch  ein  in  warme« 
Wasser  aufgeweichtes  Blatt  der  Tabacks- 
pfianzc,  auf  die  Herzgrube  gelegt,  einen 
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durch  Erkältung  entstandenen  hysterischen 
Krampfanfall  bei  einem  22jährigcn  Mäd- 
chen mit  Trismus,  Opisthotonus,  Convulsio- 
ncs  etc.  (Amer.  Journ.  April.  1842.) 

VOIGT  fand  die  hysterischen  Krämpfe, 
welche  Hirsch  als  Spasmophilie  beschreibt 
und  die  bei  den  Arbeiterinnen  zu  Bern 
sehr  häufig  Torkommen,  nicht  so  unheilbar, 
als  Hirsch  sie  erklärt.  Wenn  auch  gegen 
die  Anfälle  alle  sogenannten  Krampfmittcl 
nutzlos  blieben,  so  war  doch  in  seltenen 
Fällen  das  magnetische  Streichen  wirksam, 
am  meisten  aber  nutzte  zur  Abkürzung  der 
Anfälle  die  Junod'sche  Ventose  an  die 
unteren  Extremitäten  applicirt.  Zur  Min- 
derung der  Anfälle  blieb  das  Crotonöl  zn 
£  Gr.  pro  dosi  am  wirksamsten.  Zur  Ra- 
dicalkur  bedient  sich  Verf.  Moxcn  längs  des 
Rückgrntes,  denen  er  bei  florider  Chlorose 
Schröpfköpfe  vorausschickt.  Zur  Verbesse- 
rung der  Haematose  eine  Verbindung  des 
Jodkali  mit  Eisenvitriol  und  kohlensaurem 
Natron.  (Schweiz.  Central -Zeitschr.  1846. 
II.  3.) 

WEBER,  J.,  theilt  mit,  dass  er  öfters 
von  dem  Friedrichshaller  Bitterwasser  bei 
Frauen  in  den  climacterischen  Jahren  wohl- 
thätige  Wirkungen  gegen  die  um  diese  Zeit 
so  gewöhnlich  auftretenden  hysterischen  Be- 
schwerden mit  den  sie  begleitenden  Wir- 
kungen gegen  Kopf  und  Brust  beobachtete, 
und  zwar  in  Fällen,  wo  Blutentziehungeu 
und  andere  Mineralwässer  vergebens  ge- 
braucht worden  waren.  Ebenso  will  er  bei 
Schwangereu  gegen  die  so  gewöhnlichen 
und  lüstigen  Obstructionen,  welche  so  häu- 
fig Abortus  herbeiführen,  keiu  besseres  Mit- 
tel als  dieses  Wasser  kennen.  (Dtsch.  Klin. 
1852.  No.  30.) 

Cannabi«  indica  wurde  gegen  Hyste- 
rie gegeben,  um  einzelne  Symptome  schmerz- 
hafter oder  krampfhafter  Art,  wie  Kopf« 
schmerz,  Dysphagie  und  Brustkrampf,  xu 
beseitigen.  (Med.  Zeit.  1848.) 


»,   Aurigo,   Morbus  regius, 
Gelbsucht,  gallige  Dyskrasie, 

BARREY  u.  LEVRAT-PERRETON 
empfehlen  die  Flores  et  Radix  Cynarae  Sco- 
lymi  et  Cardunculi  gegen  hartnäckige  chro- 
nische Gelbsucht.  Dosis  zu  wässrigen  und 
weinigen  Abkochungen  der  Wurzel  2  —  4j 
auf  1  II  Colatur  für  den  Tag  in  2  Portionen. 
Als  Succus  alle  2  —  3  Stunden  1  Kaffee  - 
oder  Esslöffel,  als  Extract  zu  5 — 10  Gr. 

BRIGHT  empfiehlt  eine  antiphlogistische 
Behandlung.  In  den  heftigen  Fällen  Ader- 
lässe, in  den  minder  heftigen  Schröpfköpfe 
am  Rande  der  Rippen  mit  nachfolgenden 


Breiumschlägen,  ausserdem  Calomel  mit  An- 
timon und  Opium,  hitzige  Abführungsmittel 
und  warme  Bäder. 

LANDERER  gieht  an,  dass  Momordica 
Elaterium  in  Griechenland  und  Macedonien 
als  ein  Specificum  gegen  Gelbsucht  ange- 
sehen wird.  Zur  Zeit  der  Reife  wird  der 
Saft,  den  die  Frucht  beim  Berühren  mit 
Gewalt  ausspritzt,  gesammelt  und  durch  die 
Nase  cingeschnupft.  Es  stellt  sich  ein  Ka- 
tarrh mit  Ausfluss  eines  gelben  Schleimes 
ein.  (Rep.  f.  d.  Pharm,  v.  Buchner  1839. 
Bd.  XVI.  p.  71.) 

LO LATTE  wandte  gegen  Icterus  cal- 
culosus,  welcher  von  Colica  nephritica  be- 
gleitet ist,  mit  dem  besten  Erfolge  die  Bel- 
ladonna innerlich  und  äusserlich  an.  Er 
begann  mit  $  Gran  alle  2  Stunden  und  da 
der  Erfolg  ausserordentlich  war,  so  stieg  er 
bis  auf  \  Gran  2 stündlich;  die  fünfte  Pille 
bewirkte  eine  leichte  Narkose,  die  nach  der 
sechsten  wieder  erschien.  Es  erfolgten  aber 
nun  drei  tüchtige  Kothausleerungen,  worin 
sich  drei  Gallensteine  befanden.  Später 
exaeerbirte  die  Kolik,  aber  die  Belladonna 
innerlich  und  äusserlich  bewirkte  wieder 
unter  Zeichen  von  Narkose  tüchtige  Aus- 
leerungen mit  kleineu  Galleusteinen.  Hierauf 
folgte  ein  starker  Galleufluss  und  dauernde 
Heilung.  (Osservatore  medico  di  Napoli.) 

PEEBLES  (Rev.  med.-chir.  Mai  1850.) 
empfiehlt  gegen  einfache  Gelbsucht  das  sal- 
petersaure Silber,  \  —1  Gr.  2  Mal  des  Tages. 

RADEMACHER  sagt,  die  Gelbsucht 
Ist,  wenngleich  selten,  doch  mitunter  aus 
Kupfcraffection  des  Gesammtorganismus  und 
Urlciden  der  Leber  gemischt.  Dann  gebe 
man  2  Drachm.  Brechnusswasscr  und  \\  Dr. 
Kupfertinctur,  8  Unzen  Wasser  und  1  Unze 
Gummi  arab.,  stündlich  1  Esslöffel.  Auch 
Frauendistelsaamen  erklärt  er  als  Leber- 
mittel im  Icterus  wirksam. 

SCHNEIDER  empfiehlt  gegen  Icterus, 
vorausgesetzt,  dass  er  nicht  in  Hepatitis  oder 
Cystitis  begründet  ist,  Flem  m  i  ng's  Pillen  : 

/&  Gumm.  ammon.  9iv;  Pulv.  Rad.  Rhei 
elect.,  Sap.  med.,  Ext.  Chelidon.  maj. 
ana  3ij;  Pulv.  alterant.  Plum.,  Ext. 
Cicut.  ana3j;  f.  pH.  pond.  gr.  ij.  M.  S. 
Morgens  und  Abends  10  Stück. 
(Coup.  Wochenschr.  1839.  No.  28.) 

WUCHERER  empfiehlt  das  Natrum  cho- 
leTnicum  als  ein  die  Gallen-Sc-  und  Excretion 
bethätigendes  Mittel  bei  Gelbsucht  zu  5  bis 
15  Gr.  3—4  Mal  täglich. 

Cortex  Rhamni  frangnlae  soll  auf 
die  Leber  besonders  hervorstechend  ein- 
wirken und  vermehrte  Gallenabsonderung 
einer  der  ersten  Folgen  der  Wirkung  sein, 
daher  dieselbe  mit  Erfolg  bei  Icterus  nicht 
spastischer  Natur  gegeben  wird. 
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Von  den  Fleischern  Griechenlands  wird  I 
nnter  dem  Namen  OvqIov  eine  oftmals  beim 
Rindvieh  vorkommende  verhärtete  Halsdrüse 
als  ein  Specificnm  gegen  Gelbsucht  verkauft. 
SO  Gr.  werden  in  Citronensaft  aufgelöst  und 
vom  Kranken  genommen,  (liuchner't  Rep. 
1839.  Bd.  XVI.  p.  17.) 

ILEUS,  Passio  iliaca,  Chordapsus,  Dolor 
iliactis,  Tormenlum,  Miserere.  Darm 
gichl,  Kotherbrechen. 

ATKINSON  verordnete  bei  einem  Kna- 
ben v.  8$  Jahren,  an  hartnäkiger  Verstopfung 
mit  den  Symptomen  von  Ileus  leidend,  nach- 
dem Drastica  ohne  Wirkung  blieben,  Brannt- 
wein und  andere  Reizmittel  und  %ir  Queck- 
silber, 4  Stunden  danach  eine  gleiche  Gabe. 
Das  Quecksilber  wurde  1  und  S  Mal  aus 
der  Speiseröhre  zurückgeworfen,  ehe  es 
in  den  Magen  gelangte.  Der  Kranke  er- 
brach an  diesem  Tage  nichts  mehr  als  et- 
etwas  Milch,  die  in  grosser  Menge  ge- 
nossen war.  Am  andern  Tage  eine  neue 
Dosis  Ton  3  viij  Quecksilber.  Nach  drei 
Stunden  trat  bedeutende  Erleichterung,  aber 
erst  nach  3  Tagen  copiöser  Stuhl  und  Hei- 
lung ein.  —  EBERS  macht  wiederum 
2  Fälle  von  Heus  bekannt,  welche  durch 
lebendiges  Quecksilber  geheilt  wurden.  In 
beiden  Fälleu  gab  er  am  ersten  und  zwei- 
ten Tage  eine  Dosis  von  6  — 10  Unzen 
Quecksilber.  (Ca*p.  Wochenschr.  1847.  No.  4 
n.  5.)  —  FUSS  heilte  einen  Ileus  durch  Mer- 
curius  vivus.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Med.  Bd.  X. 
HB.  1.)  —  LOEWKNHARD  theilt  meh- 
rere Falle  über  die  innere  Anwendung  des 
laufenden  Quecksilbers  bei  den  verschiede- 
nen Formen  des  Ileus  mit.  (Pr.  Ver.-Zehg. 
1848.  12.  13.)  Ebenso  ist  in  der  Gazz.  med. 
ital.  feder.  Lomb.  1851.  32.  ein  geheilter 
Fall  veröffentlicht;  es  wurden  6  J  metalli- 
sches Quecksilber  in  2  Dosen  verabreicht. 

BALD  WIN,  in  Jacksonville  in  Florida, 
hat  in  einem  verzweifelten  Falle  von  Intut- 
suseeption  des  Darmes  ein  elfenbeinernes, 
den  After  vollkommen  ausfüllendes  Rohr  in 
diesen  eingeschoben,  dieses  Rohr  war  noch 
überdies  mit  einer  Scheibe  versehen,  die 
dicht  an  den  After  angepresst  werden  konnte 
und  ihn  auch  seitwärts  andrückte.  An  das 
Rohr  setzte  B.  den  Schlauch  einer  kräfti- 
gen Pumpe  an,  und  pumpte  mit  Gewalt  fast 
ein  ganzes  Becken  voll  Wasser  in  den  Darm. 
Dieser  wurde  dadurch  so  übermässig  aus- 
gedehnt, dass  der  Banch  auffallend  aufge- 
trieben erschien.  Der  Kranke  schrie  an- 
fangs über  Schmerz,  wurde  dann  ohnmäch- 
tig und  gab,  als  er  sich  erholt  hatte,  nicht 
nur  alles  Wasser  wieder  von  sich,  sondern 
such  Kothmasse  und  eine  Menge  von  Rici- 
nusül,  das  man  ihm  vorher,  jedoch  ohne 


alle  Wirkung,  eingegeben  hatte.  In  mehre- 
ren andern  Fällen  von  InttiBSusception  hat 
sich  dieses  Verfahren  ebenso  erfolgreich  be- 
wiesen.—  GORHAM  empfiehlt  gegen  die  In- 
tussuseeption  bei  Kindern  das  Einblascn  der 
Luft.    {Guys  Hospit.  Rep.  Oct.  1838.  VII.) 

—  NEWINGTON  brachte  Read'«  bieg- 
same Röhre  10  Zoll  weit  in  den  After  ein, 
spritzte  in  kleinen  Quantitäten  Wasser  ein, 
und  bewirkte  Heilung  bei  einer  81  jährigen, 
seit  12  Tagen  an  Verstopfung  leidenden 
Frau.  (Lancet.  Sept.  1843.)  —  ROKI- 
TANSKY empfiehlt  bei  Ileus  in  Folge  von 
Vovulus  das  Lufteinblasen  durch  den  After 
(Oest.  med.  Jahrb.  Bd.  XIV.  Hft.  4).  —  L. 
theilt  einen  durch  Lufteinblasen  geheilten 
Fall  mit.  (Med.  Zeitg.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in 
Pr.  1839.  No.  30.)  Ebenso  BUMNER  (Med. 
chir.  Review.  1839.  No.  60.)  —  SCHAFFER 
heilte  einen  Ileus  durch  Luftauspumpen  aus 
dem  Darmkanal.  (Cusp.  Wochenschr.  1841.  6.) 

—  WOOD  heilte  durch  Einblasen  von  Luft 
in  den  Mastdarm  mittelst  eines  gewöhnli- 
chen Handblasebalgs  eine  Intussusception 
der  Gedärme,  Kotherbrechen,  nachdem  alle 
die  Mittel:  Aderlässe,  Calomel,  Senna, 
Ricinusöl ,  Tabaksklystiere ,  anodyne  Fo- 
mentationen,  Opium  ti.  s.  w.  gegen  Ob- 
struetion  vergeblich  angewandt  worden  wa- 
ren. Er  legte  den  Kranken  auf  die  rechte 
Seite,  nahm  einen  gewöhnlichen  Handblase- 
balg, setzte  auf  dessen  Pfeiffe  eine  elasti- 
sche Röhre,  führte  diese  in  den  Mastdarm 
und  begann  nun  langsam  und  vorsichtig  Luft 
einzutreiben.  Der  Kranke  bekam  hierauf  Drang 
zum  Stuhle  und  entleerte  anch  sogleich  eine 
Menge  Luft  und  einen  Topf  voll  einer  stin- 
kenden blutigen  Flüssigkeit.  Diese  Procednr 
wurde  vorsichtig  wiederholt,  und  nach  eini- 
gem Wiederstande  des  Dranges  nach  Koth- 
entleerung  gab  er  ihm  einen  Tropfen  Cro- 
tonöl  alle  2  Stunden  und  ein  schleimiges  Kly- 
stier.  Hierauf  erfolgte  die  erwünschte  Koth- 
ausleerung; es  entwickelte  sich  sodann  eino 
Enteritis,  welche  aber  durch  die  gewöhn- 
lichen Mittel  beseitigt  wurde.  (Boston  med. 
and  Surgic.  Journ.  1831.) 

BOSCHER  empfiehlt  Optumtinctur  in 
grossen  Gaben.  (Würtemberg.  Corresp.-Bl. 
1852.  No.  18.) 

DELOTZ  (Rev.  med.-chir.  July  1851.) 
heilte  2  Fälle  von  Volvulus  durch  die  An- 
wendung des  Olivenöls  in  grossen  Dosen. 
War  der  eine  Fall  bei  einem  jungen  Manne 
schon  sehr  bedenklich,  eo  erschien  der  andere 
bei  einem  65jährigen  Manne  hoffnungslos.  D. 
Hess  1  Pfund  Olivenöl  im  Klystier  beibringen 
und  eben  so  viel  auf  einmal  durch  den  Mund 
einführen  und  diese  Dosen  wurden  auf  den 
beiden  genannten  Wegen  nach  ungefähr 
einer  Stunde  wiederholt.  Zwei  Stunden  nach 
der  ersten  Anwendung  des  Olivenöls  be- 
gannen Ausleerungen  einzutreten  und  damit 
Hessen  die  Schmerzen  sofort  nach,  das  Kr- 
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brechen  hörte  auf  and  die  Kranken  beka- 
men Ruhe.  Zur  Nachbehandlung  wurden 
Cataplasmen  auf  den  Leib,  erweichende  Kly- 
stiere  und  bei  dem  jungen  Manne,  bei  dem 
noch  etwas  Schmerz  zurückgeblieben  war, 
auch  Blutegel  angewendet 

DROSTE  lobt  die  Belladonnaklysticre 
(Zeitschr.  f.  d.  ges.  Med.  t.  Fricke  u.  Oppen- 
heim.  Dec.  1841.).  Ebenso  BECKER.  {Vasp. 
Wochenschr.  1841.  No.  63.)  —  G1RAUD 
(Journ.  des  conn.  med.-chir.  Novbr.  1852.) 
behandelte  mehrere  Fälle  von  Ileus  glück- 
lich. Er  schreibt  den  Erfolg  vorzüglich  dem 
in  grossen  Gaben  innerlich  und  äusserlich 
angewendeten  Belladonnaextracte  zu.  In- 
nerlich gab  er  Orangeblüthewasser  \2\  Unz., 
Syrup  von  weissen  Mohnköpfen  2  Unzen, 
Belladonnaextract  2,  später  4  Gran,  alle 
Viertelstunden  einen  Esslöffel  voll  zu  neh- 
men. Alle  halbe  Stunden  Frictionen  des 
Bauches  mit  Flanell,  der  mit  einer  Mischung 
von  1  Unze  Morphiumöl  und  1  Dr.  Bella- 
donnaextract getränkt  war.  Dazwischen  an- 
haltend Caplasmen  auf  den  Leib;  ein  pur- 
girendes  Klystier  mit  Senna;  Diät,  Limo- 
nade. Diese  Behandlung  musste  6  Tage 
fortgesetzt  werden;  am  vierten  Tage  nach 
Beginn  der  Behandlung  war  die  erste  Aus- 
leerung nach  unten  erfolgt.  —  LAMBY 
wendet  im  Ileus  bei  eingeklemmten  Bruche 
die  Belladonnaklyatiere  zur  Narcotisirung 
an,  um  den  Bruch  während  der  Narcosc  zu 
reponiren.  Er  benutzte  die  Herb.  Belladon- 
nae  zu  43  im  Klystier  in  Zwischenräumen 
von  8—10  Stunden.  (Hannov.  Annal.  1846. 
17.  2.)  —  SCHWABE  empfiehlt  im  Heus 
Belladonnaklysticre  aus  mindestens  4  Scmp. 
Bellad.  und  dann  ein  warmes  Bad.  (Coup. 
Wochenschr.  1843.  No.  9.)  -  WÜTKUBA 
bestätigt  die  Wirkung  der  Belladonnaklysticre 
im  Ileus.  6  Dr.  Herb.  Bellad.  werden  mit 
6  Unz.  Wasser  infundirt  und  der  vierte  Theil 
mit  lauwarmen  Chamomillenthee  gegeben. 
Zeigte  sich  Narcosis,  so  liess  W.  Limonade  als 
Getränk  nehmen.  Liessen  die  Krankheitser- 
scheinungen nach,  so  unterhielt  er  die  Stuhl- 
gänge mit  Recinusül  und  Pulver  aus  Calo- 
mel  mit  Opium.  Wo  die  Klystiere  nicht  zu- 
lässig, gab  er  die  Belladonna'mit  Spec.  arom. 
zu  Umschlügen. 

FORCKK  sah  bei  einem  Volvnlus,  welchen 
er  mit  Calomcl  und  Opium  behandelte,  ein 
Stück  des  Ileum  abgehen  und  Heilung  erfol- 
gen. (Hann.  Annal.  Bd.  III.  Hft.  4.)  Er  sieht 
den  Ileus  als  Neurose,  die  schnelle  Ent- 
zündung zur  Folge  habe,  an,  und  will  Anti- 
phlogistica  den  Antispasmod.  vorausschicken. 
(Histor.  Unters,  und  prakt.  Betracht,  über 
den  Ileus.  Leipz.  1843.) 

HERVIEUX  (Un.  med.  1851.  34.)  heilte 
•inen  verzweifelten  Fall  von  Volvulus,  wel- 
cher verschiedenen  Mitteln  und  darunter 
»uch  dem  Chloroform  getrotzt  hatte,  durch 


die  Anwendung  des  Major'schen  Hammer«. 
Er  wendete  denselben  an  den  Stellen,  wo 
der  Schmerz  am  stärksten  auftrat,  4  Mal 
an;  jede  Anwendung  dauerte  eine  volle  Mi- 
nute und  dabei  drückte  er  den  Hammer 
stark  auf  die  Bauchwand,  so  dass  die  Wir- 
kung desselben  die  afficirten  Eingeweide  er- 
reichte. Dieses  Verfahren  verursacht  dem 
Kranken  einen  heftigen  Schmerz,  aber  schon 
nach  wenigen  Minuten  liess  dieser  Schmers 
nach  und  es  begannen  häufige  Blähungen  nach 
unten  abzugehen  und  bald  erfolgte  auch  eine 
copiöse  Ausleerung  und  der  verloren  gege- 
bene Kranke  war  Reconvalescent. 

HUNTER,  G.  Y.,  führt  zwei  Fälle  von 
Verstopfung  mit  Erbrechen  durch  10  n.  14 
Tage  an,  welche,  nachdem  andere  Mittel  ver- 
geblich angewendet  worden  waren,  zuletzt 
zahlreichen  Gaben  von  Calomel  wichen. 
Lanc.  1843.  Vol.  I.  No.  19.) 

KLUYSKENS  heilte  einen  nervösen 
Ileus  durch  Pillen  aus  Crotonö!.  (Bull,  de 
l'Acad.  belg.  Decbr.  1948.) 

LAROQUE  heilte  4  Fälle  von  krampf- 
haftem Volvulus  mit  und  ohne  Kotherbrechen 
schnell  durch  die  einmalige  oder  wieder- 
holte Anwendung  von  sehr  grossen  trocknen 
Schröpfköpfen  auf  die  Stelle  des  Unterleibs, 
wo  die  örtlichen  Leiden  und  die  wahrnehm- 
bare Härte  den  Sitz  der  Invagination  ver- 
routhen  Hessen.  (Bnll.  de  Ther.  Febr.  1S45.) 

LUCAS  heilte  einen  Fall  von  Ileus,  der 
schon  5  Tage  hindurch  mit  verschiedenen 
Mitteln  vergeblich  behandelt  war,  durch 
kalte,  stündlich  erneuerte  Umschlage  auf 
den  Unterleib,  nebenbei  alle  3  Stunden  ein 
Klystier  von  kaltem  Wasser,  und  kaltes 
Wasser  zum  Getränk.  Nach  10  Standen 
hörto  das  Erbrechen  auf.  (Caajj.  Wochen- 
schr. 1838.  No.  11.) 

MERZ  ( Schweizer  Zeitschrift  1853. 
Hft.  1.)  veröffentlich  einen  Fall  von  Ileus, 
bei  welchem  nach  der  erfolglosen  Anwen- 
dung von  Opium,  Belladonna,  Quecksilber- 
salbe, Klj  stiere  etc.,  das  Chloroform  einen 
unzweifelhaften  Erfolg  hatte.  Kaum  war 
die  Kranke  durch  Cbloroforminhalationen 
auf  den  Punkt  vollständiger  Erschlaffung 
gebracht,  so  entstand  plötzlich  ein  bedeu- 
tendes Kollern,  es  gingen  Gase  mit  Foecal- 
gcruch  ab,  nach  6  Stunden  erfolgte  die  erste 
Ausleerung. 

DETTINGEN,  v.,  zn  Warschau,  behan- 
delte den  Ileus  sehr  glücklich  mit  Opium 
und  örtlichen  Blutausleerungen.  Fehler- 
haft, sagt  er,  sei  es  zu  früh  und  zu  viel  ab- 
führende Mittel  zu  geben.  Die  Stühle  er- 
folgen, sobald  der  örtliche  Krampf,  welcher 
die  Krankheit  veranlasst,  und  die  Entzün- 
dung beseitigt  ist.  Das  Opium  ist  hier  da« 
beste  krampfstillende  Mittel;  es  vermindert 
die  peristaltische  Bewegung  uud  die  krampf* 
hafte  Spannung  der  Iutestina,  die  hier  im- 
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let.  Und  dies  ist  auch  die  beim 
Ileus  gegebene  Indioation  ;  über  der  verenger- 
ten  Stelle  mussdio  peristnlische  Bewegung  be- 
schränkt, unter  derselben  muss  sie  befördert 
werden;  daher  neben  der  innern  Anwendung 
des  Opiums  reizende  Klystiere  anzuwenden 
siud.  Der  Verfasser  gab  wiederholentlich 
2  Tropfen  Tinct.  opii  croeat.  und  15  Blut- 
egel wurden  an  die  schmerzende  Stelle  ge- 
setzt; zugleich  wurden  Klystiere  aus  Ol. 
ricini  mit  Magnesia  sulphurica  gesetzt,  um 
die  pcristaltisohe  Beweguug  anzuregen  und 
den  Unterleib  lies»  er  mit  warmen  narco- 
tischen  Uataplasmen  bedecken.  Dass  da- 
bei energische  und  örtliche  Blutentleerun- 
gen, wobei  die  Blutegel  den  Schröpf- 
köpfen vorzuziehen  sind,  dringend  nöthig 
werden,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Fer- 
ner sind  Cataplasmen,  Fomente,  laue  Bä- 
der nicht  zu  verachtende  Unterstützungs- 
mittel der  Kur.  (Heitr.  zu  Heilk.  Heraus- 
gegeben von  d.  Gesellsch.  prakt.  Aerzte  zu 
Riga.  Bd.  II.  1.) 

PLATH  hält  beim  Volvulus  Blutegel  auf 
die  kranke  Stelle,  Eisumschläge  und  die 
Donehe  asceudaut«  nebst  gelinden  äusser- 
lichen  Manipulationen  für  die  einzigen  Mit- 
tel, welche  einen  Erfolg  versprechen.  (Casp. 
Wochenschr.  1839.  No.  27.) 

SCHROBITZ  heilte  einen  verzweifelten 
Fall  von  Ileus  dadurch,  dass  er  den  Kran- 
ken in  ein  warmes  Bad  setzen  und  nach 
einiger  Zeit  wieder  herausnehmen  und  auf 
den  Rüoken  legen  Hess.  Dann  Hess  er  die 
Beine  desselben  einem  starken  Manne  über 
die  Schultern  legen,  so  dass  die  Kniehkehlen 
auf  denselben  ruhten,  Kopf  und  Rumpf  von 
zwei  anderen  Gehülfen  halten ,  diu  unteren 
Gliedmaassen  dergestalt  in  die  Höhe  heben, 
dass  dei  Kopf  nach  abwärts  zu  liegen  kam, 
und  den  Mann,  während  Sehr,  selbst  den 
Unterleib  mit  beiden  Händen  fassend,  die 
Eingeweide  desselben  hin  -  und  herschob, 
wiederholt  und  kräftig  schütteln.  Nach 
25  Minuten  hatte  der  Kranke  das  Gefühl, 
als  ob  eine  Blase  platze  und  war  sogleich 
von  allem  Schmerze  befreit.  (Casp.  Wocheu- 
schr.  1842.  No.  21.) 

THOMSON,  J.,  (Lancct.  Juni  1849.) 
der  die  nächste  Ursache  des  Volvulus  in 
einem  tonischen  Krampf  des  Darms  fin- 
det, kam  vor  drei  Jahren  bei  Gelegenheit 
eines  Falles  dieser  Krankheit,  welcher  allen 
andern  Mitteln  3  Tage  getrotzt  hatte,  auf 
den  Gedanken,  den  Leib  voll  warmen  Wassers 
zu  spritzen,  um  damit  die  Einschnürung  zu 
erreichen  und  mechanisch  auszudehnen.  Er 
Hess  denn  auch  sofort  ein  Handbecken  voll 
lauwarmes  Wasser  langsam  einspritzen,  bis 
der  Unterleib  sehr  ausgedehnt  war;  in  we- 
nigen Minuten  ging  der  Kranke  auf  den 
Nachtetuhl  and  entleerte  mit  dem  Wasser 
eine  ziemliehe  Masse  Koth;  sofort  verschwan- 
den die  Schmerzen,  das  Erbrechen  hörte  auf, 


nnd  nach  einigen  Gaben  einer  laxirendeu 
Arznei  erfolgte  vollständige  Genesung.  Seit 
jener  Zeit  hat  der  Verfasser  oft  Gelegenheit 
gehabt,  dieses  Verfahren  gegen  diese  Krank- 
heit anzuwenden,  aber  der  Erfolg  war  ein 
sehr  verschiedener:  in  einigen  Fällen  folgte 
sogleich  auf  die  erste  Einspritzung  von  lau- 
warmem Wasser  dauernde  Beseitigung  aller 
Zufälle;  in  andern  Fällen  erfolgte  zwar  auf 
die  Einspritzung  eineBeruhiguug  der  Schmer- 
zen; allein  das  Wasser  ging  ohne  Koth  ab 
und  die  Zufälle  kehrten  nach  einigen  Stun- 
den mit  der  früheren  oder  mit  noch  grösserer 
Heftigkeit  wieder;  es  wurde  nun  die  Ein- 
spritzung wiederholt  und  diese  hatte  nun 
einen  vollkommenen  und  dauernden  Erfolg, 
oder  es  ging  wie  das  Erstemal  und  die  Zu- 
fälle kehrten  zum  Zweitenmale  wieder  und 
es  wurde  die  Genesung  erst  nach  der  dritten 
und  selbst  erst  nach  der  vierten  Einspritzung 
erzielt;  in  zwei  Fällen  endlich  wurde  durch 
diese  Einspritzungen  keine  dauernde  Besse- 
rung hervorgebracht.  Beachtenswerth  ist, 
dass  nach  jeder  Einspritzung  dio  Schmerzen 
aufhörten,  wenn  auch  die  Krankheit  selbst 
nicht  gehoben  war. 

WILLIAMS,  Richard,  hob  eine  hart- 
näckige Leibesverstopfung,  nach  dem  ver- 
geblichen Gebrauch  anderer  Mittel,  durch 
Einspritzung  von  Terpenthiuspiritus  sehr 
glücklich.  Als  nämlich  Blutlassen,  wegen 
eines  heftigen  Schmerzes  in  der  regio  iliaca 
d  extra,  Oleum  ricini  mit  Salz  innerlich  und 
Oleum  ricini  mit  Magnesia  sulphuric.  im 
Infus.  Fol.  Sennac,  zum  Klystiere  Extr.  ca- 
thareticum  mit  Calomel;  Einreibungen  von 
Laudanum,  Ol.  caraphorat  und  Salmiakgeist; 
ein  Vesicator  über  die  Nabelgegend  gelegt; 
Klystiere  aus  pil.  Aloes  comp.  Dr.  ij,  Liq. 
ammon.  aromat.  Gutt.  ix,  Tinct.  op.  Gutt.j. 
Infus.  Senn.  libr.  j;  eine  öfters  wiederholte 
laue  Einspritzung  von  Camillenaufguss  und 
laues  Wasser  mit  Salz;  ein  mehrere  Male 
6  Zoll  lang  eingebrachtes  Talglicht  in  den 
After  durchaus  vergeblich  waren,  und  alle 
angewandte  Mittel  weder  Aufstossen,  noch 
Brechen  und  Schmerz  erleichterten,  auch 
das  Erbrechen  von  höchst  übelriechender 
kothartiger  Masse  fortdauerte;  der  Puls  80 
bis  92  Schläge  in  einer  Minute  hatte,  und 
Patient  höchst  erschöpft  und  geschwächt 
war  und  sein  Zustand  eine  deutliche  passio 
iliaca  bezeichnete  uud  das  öftere  Blutlassen 
die  herannahende  Entzündung  beseitigt  hatte, 
so  Hess  er  eine  Unze  Terpenthinspiritus 
mit  dem  Gelben  von  zwei  Eiern  anf  ein 
halbes  Maass  Hafergrützschleim  zusammen- 
reiben und  war  im  Stande,  etwa  4  Unz. 
davon  einzuspritzen.  Es  verursachte  dieses 
Mittel  numittelbar  Tenesmus  und  Schmerz 
im  After,  in  weniger  als  einer  halben  Stunde 
hatte  der  Patient  eine  reichliche  Leibesöff- 
nung; Aufstossen  nnd  Erbrechen  Hessen 
nach  und  es  erfolgten  nachher  noch  mehrere 
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TENTIA  VIRILIS.  —  INCUBUS. 


WARD  (L'Union  med.  1853.  52)  empfiehlt 
das  Bleinitrat  gegen  Hautkrankheiten,  nnd 
heilte  damit  eine  sehr  hartnäckige  Rnpia 
oder  Impetigo,  welche  sich  vom  «Scheitel  über 
das  Gesicht  erstreckte,  und  mit  der  Elephan- 
tiasis einige  Aehnlichkeit  hatte.  Er  nahm 
Bleicarbonat  125  Grnim.,  verdünnte  Salpeter- 
säure, soviel  als  zur  Lösung  des  Bleisalzes 
nöthig  war,  und  setzte  500  Grnim.  destillir- 
ten  Wassers  zu.  Damit  wurden  die  kranken 
Theile  3 — 4  Mal  täglich  gewaschen,  zugleich 
bekam  der  Kranke  innerlich  Chinin.  Nach 
14  Tagen  vollständige  Heilang. 

E.  F.  heilte  Impetigo  am  behaarten  Kopfe 
eines  Mannes  durch  örtliche  Application  von 
Silbernitrataolution.  (Gaz.  de  Milano.  Juni 
1842.) 


natürliche  Stuhlgänge.  (London.  Medic.  Re- 
pository  Sept.  1821,  und  Hu/.  Journ.  der 
prakt.  Heilk.  Juni  1822.  S,  128.) 

IMPETIGO,  nässender,  feuchter  Grind. 

ANDRE  JE  WSKY  empfiehlt  die  Herba 
et  Flores  Helichrysi  arenarii  als  Thec  gegen 
Hautkrankheiten,  namentlich  Impetigo  zum 
innerlichen  und  äusseren  Gebrauch. 

BELLI NGHAM  heilte  einen  Impetigo 
scabida  an  den  Extremitäten  durch  den  in- 
nerlichen Gebrauch  von  Donavan's  Liquor 
und  den  äussern  von  Schwefelkalium.  (Dubl. 
med.  Presse.  1843.  No.  245.) 

HANKE  sieht  den  Chlorzink  für  ein 
speeifisches  Heilmittel  gegen  chronische  Haut- 
krankheiten, und  unter  diesen  auch  gegen  I IMPOTEIMTIA  VIRILIS,  dasmänn- 
Impetigenes  an.  Er  vertreibe  das  Exanthem  |  Hcne  Unvermögen. 
nicht,  er  heile  dasselbe  speeifisch.  Er  giebt 
entweder  eine  Chlorzinkauflösung  zur  Wa- 
schung, oder  eine  Chlorzinksalbe  zur  Einrei- 
bung und  innerlich  etwas  Chlorzink. 

LANGERDE  empfiehlt  das  Ol.  Juniperi 
gegen  Impetigo  s.  Eczema. 

NELIGAN  (Dubl.  Quat.  Journ.  May 
1851.)  setzt  im  ersten  mit  starker  Hautent- 
zündung verbundenem  Stadium  von  Im- 
petigo des  Gesichtes  Blntegel  hinter  die 
Ohren,  giebt  milde  salinische  Abführungen, 
und  wendet  äusserlich  alkalische  Lini- 
mente (i  Dr.  Natron  bicarbonat.  und  1  Dr. 
Glyccrin  auf  1  Unze  Spermaceti  cerat.),  so- 
wie alkalische  Waschungen  (Natron  carbo- 
nic.  Dr.  jr,  Glycerin  Unc.  und  \  Pinte 
Fliederwasser)  an.  Im  chronischen  Stadium 
sah  er  den  meisten  Nutzen  von  dem  inner- 
lichen Gebrauche  kleiner  Dosen  des  Queck- 
silberjodids  nnd  der  localen  Anwendung  des 
schwefelsauren  Eisens  in  Salbenform  (2  — 
5  Gran  Eiscnsulphat  auf  1  Unze  Fett),  so- 
wie von  dem  gleichzeitigen  Gebrauche  der 
oben  erwähnten  alkalischen  Waschung.  Bei 
Kindern  von  sanguinischem  Temperamente 
wirkt  jene  Salbe  indes»  selbst  im  ganz  chro- 
nischen Stadium  der  Krankheit  zu  reizend, 
und  in  solchen  Fällen  benutzte  N.  das  essig- 
saure Zinkoxyd  in  Waschungen  (12  Gr. 
Zinksalz  und  2  Dr.  Glycerin  auf  8  Unzen 
Wasser). 

ST  AN  TIN   empfiehlt  das  Glycerin  in 
Waschungen: 

k  Acid.  nitric.  dilut.  $ß — j;  Magist.  Bis- 
am thi  30;  Tinct.  Digit  3j;  Glycerin 
dep.  $ß;  Aq.  rosarum  ^viij.  M.  D.  S. 
Zur  Waschung. 

VEIEL  empfiehlt  gegen  Impetigo  häufige 
Abführnngsmittel  mit  Schwefel,  öftere  Blut- 
entziehungen ,  Schwefelleber  -Douchen  und 
strenge  vegetabilische  Diät.  (Com.  Wochen- 
schr.  1839.  No.  26.) 


DUCLOS  giebt  die  Brechnuss  gegen  Im- 
potenz und  Samenergiessiingen ,  und  zwar 
das  Ext.  nnc.  vomic.  spir.;  aus  5  Grmm. 
werden  100  Pillen  gemacht  nnd  hiervon 
5  Tage  lang  jeden  Abend  1  Pille  dann 
5  Tage  lang  jeden  Morg.  1,  jeden  Abend  2  Pill. 
*>  »  »  m  »2,  a  „2, 
»         „      2,      „  ■       3  a 

n.  s.  f.  bis  zu  4  Pillen  2  Mal  täglieh.  Wo 
möglich  unterstützt  man  die  innere  Behand- 
lung durch  Einreibungen  ans  Tinct.  Nnc 
vomic,  Tinct.  Arnieae  oder  Melissa«  ana 
60  Grmm.,  Tinct.  Canthar.  15  Grmm.  in  die 
Lenden  und  Schenkel.  Stärkende  Diät  und 
nicht  gänzliche  Enthaltung  des  Beischlafs. 
(Bnll.  de  Ther.  Juin  1849.) 

SMYTH  theilt  einen  Fall  von  Impotenz 
mit  Hypochondria  cum  materia  mit.  Aus- 
leerende und  umstimmende  Mittel,  wie  Pil- 
len aus  Rhabarber  mit  Ext.  Colocvnth,  blaue 
Pillen,  später  Rhabarberpillen  allein,  und 
endlich  warme  Bäder  bewirkten  Heilung. 
(Lanc.  1343.  Vol.  I.  No.  5.) 

TROSCHEL  empfiehlt  das  Strychninum 
nitrienm  gegen  Impot.  virilis. 

Die  Wurzer'schen  Pillen,  die  sich  ge- 
gen Impotenz  und  sogar  gegen  beginnende 
Rückendarre  bewährten,  bestehen  ans: 
Rt  Ferri  pulverat.  Gr.  40,  Conchar.  pulv. 
Gr.  15,  Acidi  phosphoric   sicc,  Cort. 
Chinae,  Extr.  Casoarill.  ana  3j.    M.  f. 
pil.  gr.  dnor.  c.  Mucilag.  gumm.  arab.  S. 
Tägl.  3  Mal  10  Stück. 


INCUBUS,  der  Alp,  das  Alpdrücken. 

ODIER  empfiehlt  gegen  das  Alpdrücken, 
welches  in  einem  Gehirnleiden  zu  suchen, 
die  Blüthen  der  Card  am  ine  pratensis,  welche 
Bäkes  gegen  Asthma  empfohlen.  (Hand* 
buch  der  prakt.  Arznei  Wissenschaft.) 
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INDURATZO  s.  Stipatio  Tclac  cellu- 
losae, Cutis  teusa  infantum,  Scleremia, 
Dermatosclerosis,  Oericina  neonatorum, 
Zellyewebecerhärlung. 

BERT  ON  (Ball,  de  Ther.  Sept.  1847.) 
glaubt,  dass  das  Uebersehen  der  ersten  An- 
fänge  des  Uebels  die  Hauptursache  sei,  wa- 
rum so  viele  Kinder  an  Zellgewebeverhär- 
tung zu  Grunde  gingen.  Seine  empfohlene 
Behandlung  besteht  in  der  Application  eines 
Vesicators  anf  den  Schenkel;  Frictionen 
Früh  und  Abends  auf  das  Scheitelgewölbe 
mit  3 — 4  Grmm.  von  Unguent.  neapol.;  den 
Kopf  jeden  Morgen  vor  der  Einreibung  mit 
Seifenwasser  abzuwaschen;  Darreichung  von 
Syrup.  cichor.  compos.  etwa  8  Grmm.  auf  den 
Tag,  selbst  mit  2—3  Decigrnim.  Calomel 
vermischt;  kommen  mehr  als  5  Stuhlgänge 
in  24  Stunden,  so  lässt  man  das  Calomel 
weg  und  reicht  dann  nur  jeden  zweiten  Tag 
den  Syrup. 

E  L  S  A  E  S  S  E  R  hat  bei  der  acuten  Sclerose 
troekne  warme  Tücher  oder  Kräutersäckchen 
und  Bäder  mit  aromatischen  Kräutern  an- 
gewendet. Innerlich  excitirende  Mittel.  Mo- 
sehn«,  Liq.  c.  c.  succin.,  oderLiq.  Kali  carb. 
und  Tinct.  Rhei  vin.  in  kleinen  oft  wieder- 
holten Gaben.  Calomel  und  Fl.  Zinci  wur- 
den ohne  besonderen  Erfolg  angewandt.  Bei 
Gelbsucht  mit  Verstopfung  gab  man  Liq. 
terr.  fol.  tart.  mit  Tinct.  Rhei  aq.,  Syrup. 
tnannae  und  einem  aromatischen  Wasser. 
Zur  Ernährung  lebensschwacher  Kinder  ward 
frisch  abgezogene  gesunde  Muttermilch  ver- 
wandt. (Arch.  für  phys.  Heilk.  1852.  XL  3.) 

GINTRAC  empfiehlt  gegen  Sclerodermie 
Dampfbäder,  alkalische  Bäder,  Bäder  mit 
Schirlingsabkochung,  allgemeine  und  locale 
Blutentziehung,  Quecksilber,  Jodkali  und 
Schwei sstreibende  Mittel.  In  einem  Falle 
wirkte  die  Hydropathie  günstig.  (Journ.  de 
Bord.  Sept.  1847.) 

MILDNER  (Prag.  Vierteljahrsschr.  II. 
1847.)  theilt  die  Behandlung  der  Zellge- 
webererhärtnng  in  eine  prophylaktische 
und  eine  curative.  Erstero  besteht  in 
Vermeidung  jedes  Moments,  welches  die 
Hautfunktionen  stören  kann.  Die  curative 
Behandlung  im  ersten  Grade  besteht  in  der 
Anwendung  warmer,  trockner  Fomente,  lauer 
Bäder,  dem  inneren  Gebrauch  leichter  Dia- 
phoretica  und  in  Darreichung  von  milden  Ab- 
führungsmitteln ,  wenn  Verstopfung  vorhan- 
den ist.  Zur  Unterstützung  dienen  aroma- 
tische Fomente,  Frottiren  mit  Flanell,  Ein- 
hüllen der  Theile  mit  durchräncherter  Watte, 
u.  s.  w.  Erwähnung  verdienen  auch  Ein- 
reibungen mit  Ungt.  digitalis  mit  Theriak- 
tinktur  oder  Oleum  chamomillae  camphora- 
tum  und  mit  grauer  Salbe.  Dabei  Gcnnss 
reiner  Luft,  guter  Milch,  gröste  Reinlich- 


keit und  stärkende  Bäder.  Die  curative  Be- 
handlung im  zweiten  Grade  ist  meist  ohne 
Erfolg. 

SICHERER  hat  beim  Halszellgewebs- 
brand ,  um  die  zur  Heilung  nothwendigo 
Steigerung  der  Lebensthätigkeit  in  den  von 
der  Krankheit  zunächst  ergriffenen  Partieen 
herbeizuführen,  folgendes  Verfahren  emp- 
fohlen. Man  bedecke  die  verhärtete  Stelle 
mit  einem  Blasenpflaster,  nehme  dann  die 
Epidermis  hinweg,  bringe  ein  in  eine  Auf- 
lösung von  9j  Sublimat  auf  3j  destillirten 
Wassers  getauchtes  Bonrdonnet  auf  die 
ganze  Fläche,  und  befestige  dasselbe  mit 
einem  einfachen  Verband.  Nach  12  bis  24 
Stunden  lege  man  ein  frisches  Bourdonnet 
auf,  das  man  ebenfalls  12— 24  Stunden  lie- 
gen lässt.  Den  nun  entstandenen  Schorf  be- 
decke man  so  lange,  bis  er  sich  löst,  mit 
Cataplasmen.  Finden  sich  dann  immer  noch 
Verhärtungen,  so  lege  man  zum  dritten  oder 
vierten  Mal  Sublimat  Bourdonnets  anf,  die 
nun  keinen  Schorf  mehr  bilden,  nötigen- 
falls belege  man  auch  den  Umkreis  der  ver- 
härteten Stellen  mit  Vesicatorstreifen.  Macht 
sich  dagegen  Fluctuation  bemerklich,  so  eile 
man ,  den  Abscess  mit  dem  Messer  zu  öff- 
nen nnd  halte  ihn  offen.  Bleibt  nach  Be- 
seitigung der  Verhärtungen  eine  Auftreibung 
des  Unterkiefers  nnd  seiner  Beinhaut  zu- 
rück, so  lasse  man  noch  eine  Zeitlang  das 
Ung.  merc.  allein  oder  mit  Linim.  volat. 
einreiben.  (Casper's  Wochenschr.  No.  41  — 
43.  1844.) 

WEST  (Lond.  med.  Gaz.  1848.)  sagt,  die 
Behandlung  der  Zcllgewebsvcrhärtung  er- 
fordert natürlich  zuerst  die  Beseitigung  je- 
des schädlichen  Einflusses,  und  in  dieser 
Beziehung  ist  es  von  Wichtigkeit,  jede 
Erkaltung  zu  verhüten.  Wärme  ist  von 
grosser  Wichtigkeit  sowohl  als  heilendes, 
wie  auch  als  vorschützendes  Mittel.  Ein 
massiges  Reiben  mit  warmem  Oele  ist 
besonders  zu  diesem  Zwecke  empfohlen. 
Gute  Ernährung  des  Kindes  mittelst  Mut- 
ter- oder  Ammenmilch.  Ist  das  Kind 
zum  Säugen  zu  schwach,  so  muss  ihm  ab- 
gemelkte Frauenmilch  theelöffel weise  beige- 
bracht werden.  Reizmittel,  namentlich  Wein- 
molken (Tokaierwein)  werden  besonders 
nützlich  sich  erweisen.  Uebrigens  gelten  hier 
alle  Regeln,  die  für  die  Behandlung  der 
Atelectasie  der  Lungen  angegeben  werden. 


INFLAMMATIO,  Entzündung. 

AM  KL  UNG  sieht  das  Calomel  als  ein 
höchst  wirksames  antiphlogistisches  Mittel 
an:  es  findet  jedoch,  wie  überhaupt  mehr 
in  den  reinen,  heftigeu  und  aktiven  Entzün- 
dungsformen, so  insbesondere  erst  dann 
seine  Anwendung,  wenn  die  Heftigkeit  je- 
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ner  zuvor  gebrochen  ist.  {Huf.  Journ.  1840. 
Hft.  IV.) 

BURGER  theilt  Beine  Erfahrungen  über 
die  'Wirkung  der  Quecksilbereinreibungen 
bei  sehr  weit  gediehener  Entzündung  edler 
Eingeweide  mit,  und  bestätigt  die  ausge- 
zeichneten Wirkungen,  welche  Niemann 
und  Basedow  beim  Croup,  Chaussier 
bei  der  Peritonitis  puerperarum,  Dufresse- 
Chassaigne  und  Hacker  bei  Peritonitis, 
Mazade  (Bullet,  de  Ther.  Tom.  VII.  Livr.  8.) 
beim  Typhus  abdominalis  und  Löwenhard 
bei  der  Apoplexie,  der  Hepatitis,  der  Febris 
nervosa  gastrica,  den  Pocken,  dem  Kind- 
bettlieber und  dem  Rheumatism.  acutus  (Diag- 
nostisch-praktische  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  Medicin  u.  Chirurgie,  2  Theil; 
Prenzlan  1838.  8.)  beobachteten.  Die  Ein- 
reibungen der  grauen  Quecksilbersalbe,  als 
endermatischcs  Mittel,  bei  Entzündungen  ed- 
ler Eingeweide  des  Unterleibes  und  der  Brust, 
bei  Hirnentzündungen,  bei  Tracheitis  und 
Croup,  wo  der  antiphlogistische  Apparat 
durchaus  keine  Hülfe  gewährte,  haben,  zei- 
tig genug  angewandt,  auf  eine  unglaublich 
schnelle  Weise  den  unheilbar  scheinenden 
Krankheitszustand  beseitigt,  und  wenn  we- 
niger damit  ausgerichtet  wurde,  so  ist  das 
Mittel  entweder  zu  spät  in  Anwendung  ge- 
bracht, oder  die  Intensität  der  Krankheit, 
die  jedem  andern  Mittel  ebenfalls  getrotzt 
haben  würde,  war  der  Grund  der  Unwirk- 
samkeit. Gewöhnlich  wurde  das  Unguent. 
hydr.  ein.  eine  Bohne  gross  alle  2  Stun- 
den in  beide  Schenkel  abwechselnd  gebraucht 
und  es  bedurfte  etwa  die  Quantität  von 
2  Dr.  bis  1  Unze,  um  eine  Entzündung  zu 
beseitigen.  Niemann  will  zwar,  dass  beim 
Croup  alle  halbe  Stunde  eine  Drachme  ein- 
gerieben werde;  indessen  kann  eine  gerin- 
gere Dosis  schon  zuweilen  Besserung  be- 
wirken. Höchst  selten  erfolgen  Salivationen, 
und  die  Besorgniss  wegen  einer  etwaigen 
nachtheiligen  Wirkung  darf  uns  von  der 
Anweudung  dieses  höchst  beachtungswerthen 
Mittels  nicht  zurückhalten.  —  LAW  giebt 
an,  dass  der  Mercur  in  kleinen  Gaben  noch 
früher  Salivation  erzwinge,  als  in  grossen, 
und  diese  Salivation  ebenso  günstig  wirke, 
als  die  durch  grosse  Gaben  erzeugte.  Sie 
soll  aber  überhaupt  nur  dann  bei  Entzün- 
dungen indizirt  sein,  wenn  es  sich  um  Ab- 
sorption eines  entzündlichen  Productes,  nicht 
aber,  wenn  es  sich  bloss  um  Bekämpfung 
einer  Entzündung  handelt.  (Dubl.  Journ. 
1849.  No.  42.)  —  SMITH  handelt  über  die 
Anwendung  des  Quecksilbers  bei  Entzündun- 
gen.   (Times.  April  1847.) 

BALLESTRA  sucht  den  Nutzen  des 
Opiums  in  entzündlichen  Krankheiten  dar- 
zuthun.    (Giorn.  di  Torino.  April  1845.) 

ERPENBECK  empfiehlt  die  grossen 
Schröpfköpfe  nach  Jnnod  bei  Congestionen 


und  Entzündungen  als  Derivationsmittel. 
(Hann.  Ann.  Bd.  IV.  Hft.  3.) 

LANGE  hat  den  Höllenstein  bei  hefti- 
gen Hautentzündungen,  Phlegmone,  Orchitis 
und  Entzündung  der  Lymphgefässe  und  Ve- 
nen mit  ausserordentlichem  Erfolg  ange- 
wendet, indem  er  die  Haut  in  der  ganzen 
Ausbreitung  der  Affection  mit  kaltem  Wasser 
befeuchtet  und  dann  mit  Höllenstein  be- 
streicht. Der  Schmerz  tritt  nach  einigen 
Minuten  ein,  ist  erträglich  und  dauert  \  — 
1  Stunde.  Die  Heilung  erfolgt  rasch  in  60 
bis  72  Stunden.  Der  Entzündungsschmerz 
ist  schon  nach  12 — 18  Stunden  beseitigt. 
Waren  einzelne  Punkte  von  dem  Höllenstein 
berührt,  und  sind  diese  nach  12  Standen 
noch  sehr  heiss  und  roth,  so  müssen  sie 
nochmals  bestrichen  werden.  (Pr.  Ver.-Zeit. 
1844,  No.  47  ii.  48.) 

MARK  WIK  empfiehlt  bei  allen  äusseren 
und  innern  Entzündungen  die  feuchte 
Wärme  nnd  bediente  sich  zum  Gebranch  der 
Cataplasmen  ein  aus  Schwamm  und  Watte 
zusammengesetztes  Fabrikat,  in  heisses  Was- 
ser getaucht,  nnd  in  einen  Kautschuküberzng 
eingeschlagen.  Dieses  Cataplasma  ist  weich, 
leicht  und  behält  24  Stunden  die  Wärme. 
(Lanc.  Oct.  1846.)  —  In  Frankreich  verord- 
net man  gegen  Entzündung  im  Unter- 
leib oder  in  der  Brust  Cataplasmen  aus  Lein- 
samenmehl in  einer  leinenen  Hülle,  die  gross 
genug  sein  müssen,  um  den  Sitz  der  Ent- 
zündung zn  bedecken,  nnd  alle  3  —  4  Stun- 
den erneuert  werden.  Ganz  allgemein  ist 
die  Anwendung  derselben  auf  die  Brust  bei 
der  den  exanthematischen  Fiebern  folgen- 
den Bronchiai-Reizung  und  wo  es  dem  Or- 
ganismus irgend  an  Kraft  gebricht,  so  dass 
die  Eruption  nicht  recht  zu  Stande  kommen 
will,  setzt  man  dann  12—16  Theil  Senfmehl 
(nicht  das  zu  reizend  wirkende  englische 
Senfmehl)  binzn,  und  applicirt  die  Cataplas- 
mata  an  die  Füsse  und  lässt  sie  Tage  lang 
liegen.  Im  Nothfall  legt  man  sie  auch  auf 
Waden  und  Hüften.  (Dubl.  Journ.  Jan. 
1841.) 

TRAUBE  (Annal.  des  Charitekrankenh. 
zu  Berlin  1850.)  untersuchte  die  Wirkung 
der  Digitalis  in  fieberhaften  Krankheiten 
und  kam  zu  folgenden  Schlüssen:  1)  die  Di- 
gitalis, wenn  sie  im  Verlaufe  der  primären 
vom  Fieber  begleiteten  Entzündungen  in 
grossen  Dosen  angewendet  wird  (2stündlich 
Gr.  3|),  besitzt  nicht  nur  die  Fähigkeit,  die 
Pulsfrequenz  zu  vermindern,  sondern  auch 
die,  die  Körpertemperarur  zu  erniedrigen. 
2)  Nicht  nur  die  Pulsfrequenz,  sondern  auch 
die  Temperatur  kann  unter  der  Einwirkung 
der  unter  solchen  Bedingungen  angewende- 
ten Digitalis  bis  tief  unter  die  Norm  herab- 
sinken. 3)  Die  unter  solchen  Bedingungen 
eintretende  Temperaturerniedrignng  ist  un- 
abhängig von  der  gleichzeitigen  Verminde- 
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rang  der  Pulsfrequenz.  4)  Die  Wirkung  der 
Digitalis  auf  die  Pulsfrequenz  tritt  Utwe- 
iler, was  das  Gewöhnlichere  ist,  früher  als 
die  Wirkung  auf  die  Temperatur  oder  gleich- 
zeitig mit  derselben  ein.  5)  Die  Vermin- 
derung der  Pulsfrequenz  beginnt  24  -28, 
die  Temperaturverminderung  36  —  60  Stun- 
den nach  Beginn  der  Anwendung  des  Mit- 
tels. 6)  Nicht  nur  die  Pulsfrequenz,  son- 
dern auch  die  Temperatur  fährt  fort,  sich 
zu  vermindern,  nachdem  das  Mittel  bereits 
ausgesetzt  ist  7)  Mit  dem  Eintritt  der  Di- 
gitaliswirkung  auf  Pulsfrequenz  und  Tem- 
peratur ist  ein  Stillstand  des  localen  Krank- 
heitszprocesses  zu  beobachten.  Als  eine  pro- 
Tisorische,  d.  h.  durch  weitere  Beobachtun- 
gen noch  zu  bestätigende  Folgerung  ist  8)  die 
Annahme  einer  Exanthem  producirenden 
Wirkung  der  Digitalis  zu  betrachten. 


INTOXICATIONES,  Vergiftungen. 
A.  Pflanzengifte. 

Allgemeines. 

SARROD  empfiehlt  die  thierische  Kohle 
als  Gegengift  vorzüglich  gegen  vegetabilische 
Gifte,  Opium,  Nux  vomica,  Aconit,  Bella- 
donna, Stramonium,  Hyoscyanius  etc.  Es 
ist  immer  eine  bestimmte  Quantität  erfor- 
derlich, z.  B.  1  Unze  Kohle  auf  1  Gran 
Strychnin  oder  1  Drachme  Nux  vomica.  Vor- 
her muss  man  das  Gift  so  viel  als  möglich 
durch  ein  Brechmittel  (Sulphas  Zinci)  oder 
durch  die  Magenpumpe  entfernen.  Die  Thier- 
kohle muss  aus  Knochen,  deren  erdige  Be- 
standteile durch  Maceration  in  Salzsäure 
entfernt  werden,  bereitet  sein.  (Lond.  Gaz. 
Decbr.  1843. 

NEES,  van,  empfiehlt  ebenfalls  thic- 
rische  Kohle  als  Gegengift  gegen  vegetabi- 
lische Gifte.  Er  ermittelte,  dass  \  Unze 
thierische  Kohle  zur  Neutralisation  von  1  Gr. 
Strychnin  hinreiche,  es  muss  dieselbe  jedoch 
sogleich  oder  wenigstens  15  Minuten  nach 
der  Verabreichung  des  Giftes  gegeben  wer- 
den. Gegen  Nux  vomica,  Opium,  Morphium, 
Belladonna,  und  selbst  bei  einem  Experi- 
mente mit  Acid.  arsenicos.  wurden  4 — 5  Gr. 
desselben  durch  2— 2\  Unze  thierische  Kohle 
Tollständig  neutralisirt.  (Casp.  Wochenscbr. 
1847.  No.  30  ) 

Opinmvcrgif  tnng. 

BOISRAGON  räth  bei  narkotischen 
Vergiftungen  nach  Anwendung  der  Magen- 
pumpe und  der  Brechmittel,  den  Patienten 
durch  abwechselnd  einwirkende  Eindrücke 
auf  das  Nervensystem  fortdauernd  aufzure- 
gen.   Z.  B.  Beneuen   und  Bespritzen  mit 


heissem  und  kaltem  Wasser.  (Lancet.  1840. 
Vol.  I.) 

BONJEAN  und  BOUCHARDAT  ge- 
ben dem  Jod  und  Jodkali  bei  Weitem  den 
Vorzug  vor  den  gerbstoffhaltigen  Mitteln, 
und  empfehlen  nächstdem  schwarzen  Kaffee.  , 
(Fror.  Not.  1847.  No.  15—17.) 

Der  jod  hydrisch «  Aether  (s.  Phthi- 
sis)  wurde  gegen  Vcrgiftnngen  mit  Mor- 
phium, Strychnin  und  anderen  Alkalien  zu 
Einathmungcn  nützlich  befunden. 

ER  I  OHSEN  wandte  gegen  Opium  Vergif- 
tung mit  Erfolg  die  Electricität,  auf  Stirn 
und  Rückgrat  einwirkend,  an.  (Lond.  med. 
Gaz.  Vol.  XXVm.  p.  390.)  —  HENSLEY 
theilt  die  Heilung  einer  Laudanumvergiftung 
durch  Electromagnetismus  mit,  (Laue.  1841 
bis  42.  Vol.  1.  No.  3.)  —  GORFE,  G., 
theilt  einen  Fall  von  Opiumvergiftung,  durch 
Electricität  und  Electromagnetismus  geheilt, 
mit.  (Lanc.  1843—44.  I.  No.  17.)  —  Ebenso 
JAMES.  (Lanc.  Jun.  1847.) 

GILL  heilte  eine  chronische  Opiumver- 
giftung bei  einem  51jährigen  Manne,  der 
10  Jahre  hindurch  täglich  etwa  5  Gr.  Opium 
genossen  hatte,  durch  Darreichung  von  Hy- 
drarg, c.  Creta  mit  Aloe,  dazu  Bouillon  und 
Eier,  und  überhaupt  animalische  Kost.  (Lanc. 
July.  1853.  36.) 

HAHN  EM  ANN  empfiehlt  den  schwar- 
zen Kaffee  nicht  bloss  innerlich,  sondern 
auch  in  Klvstierform  beigebracht. 

HENRY  (Journ.  de  Pharm.  Mai.  1835.) 
sucht  darzuthuu,  dass  das  Tannin  als  Ge- 
genmittel bei  den  alkaloidhaltigen  narkoti- 
schen Giftstoffen  eine  sehr  wichtige  Rolle 
spiele,  indem  es  mit  dem  Alkaloid  unschäd- 
liche Verbindungen  eingehe.  TOULE- 
MOUCHE  und  MELKER  rathen  daher 
das  Tannin  oder  Gerbsäure  haltende  Pflan- 
zen sogleich  oder  nach  dem  Brechmittel 
zu  geben. 

SEMPLE  sah  in  einer  Opiumvergiftung 
neben  anderen  Mitteln  die  Störung  des 
Schlafes  sehr  günstig.  (Lancet.  1841.  Vol.  II. 
No.  6.) 

SMITH,  C.  J.,  rühmt  den  Nutzen  der 
künstlichen  Respiration  bei  Opiumvergif- 
tung. (Medico-chir.  Transact.  publ.  by  the 
Roy.  med.  and  chir.  Soc.  of  London.  Lond. 
1837.) 

SPRANG UE' s  Verfahren  gegen  Opium- 
vergiftung ist  folgendes :  Zunächst  als  Brech- 
mittel: 

#&  Rad.  Ipecac.  pulv.  3/?>  Amm.  carb.  9j, 
Aq.  Menth,  pip.  3iij,  Tinct.  Capsici  3  U- 
M.  D.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen,  oder 
bei  verhindertem  Schlingen  durch  eine 
biegsame  Röhre  einzubringen. 
Dann  bringe  man  etwas  Ammoniakflüssig- 
keit mittelst  einer  Feder  in  die  Nase,  einen 
Tropfen  Hirschhorngeist  vorsichtig  in  die 
inneren  Augenwinkel,  auf  den  hoch  zu  hal- 
tenden Kopf  kalte  Compressen;  die  Füase 
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tauche  man  in  möglichst  heisses  Wi 
Nach  dem  Erbrechen  halbstündlich  1  Tasse 
schwarzen  Kaffee  mit  Senf,  Lavements  aus 
Decoct.  Avenae  %x,  Ol.  Tereb.  und  Ol.  lii- 
cin.  ana  3j  mit  Eigelb  abgerieben  und  2  Dr. 
.  wohlriechenden  Salmiakgeist  hinzugesetzt. 

STRONG  wandte  bei  einer  Laudanum- 
vergiftung  ,  in  welcher  Zincum  sulphnr.  er- 
folglos gegeben  war,  Tabaksinfnsum  als 
Brechmittel  mit  Erfolg  an.  (Amer.  Journ. 
Jan.  1852.) 

TEISSIER  heilte  eine  Vergiftung  durch 
Morphium  accticum  vermittelst  Brechmittel, 
Aderlass.  Kaffee,  Limonade  und  Crem.  tart. 
(Journ.  des  Conn.  med.-chir.  Nov.  1838.) 

WRIGHT  empfiehlt  bei  der  Opiumnar- 
kose die  Iuhalation  von  Wasserdämpfen. 

Belladonnavergiftung. 

ANDREN  berichtet  von  einer  Atropin- 
vergiftung,  bei  welcher  ungefähr  %  Gr.  Atro- 
pfn  am  Auge  verbraucht  worden.  Er  gab 
2  Tropfen  Crotonöl ,  kalte  Umschläge  auf 
den  Kopf,  warme  Umschläge  auf  die  Füsse. 
Später  innerlich  reizende  Mittel.  (Montbly 
Journ.  Jan.  1852.) 

BOUCHARDAT  empfiehlt  auch  bei  der 
Belladonnavergiftung,  wie  gegen  Opiumver- 
giftung, das  Jod  und  Jodkali. 

EDWARDS  (Lancet.  Mai.  1851.)  theilt 
folgende  Belladonnavergiftung  mit:  Eine 
Frau  von  34  Jahren  hatte  aus  Versehen 
1  Drachme  Extr.  Beilad.  genommen.  Es 
trat  ein  mehrere  Stunden  dauerndes  Coma, 
dem  Convulsionen  der  Gesichtsmuakeln, 
Stimmlosigkeit  und  gehindertes  Schlucken, 
sowie  Gesichtstäuschungen  folgten,  ein.  Die 
unteren  Extremitäten  waren  mehrere  Tage 
lang  wie  gelähmt.  Die  Pupillen  waren  di- 
latirt,  die  Haut  warm,  der  Puls  klein  und 
schnell  (112  Schläge).  Mittelst  der  Magen- 
pumpe wurde  warmes  Wasser  eingeführt 
und  hierauf  der  Inhalt  desselben  entleert; 
dann  mittelst  desselben  Instrumentes  schwar- 
zer Kaffee  mit  Liq.  Ammon.  vinos.  in  den 
Magen  gebracht.  Auf  die  Präcordien  wur- 
den Sinapismen  gelegt,  Blutegel  an  die 
Schläfen  gesetzt  und  drastische  Purganzen 
gegeben.  Nach  3  Tagen  war  die  Gefahr  be- 
seitigt. 

GÖLDSCHMIDT  heilte  eine  Bella- 
donnavergiftung  bei  einem  Kinde  durch 
Blutegel  am  Kopfe,  kalte  Umschlüge  und 
Essigklvstiere.  (Catper'a  Wochenscr.  1838. 
No.  42.) 

LUSANA,  F.,  meint,  dass  wir  in  dem 
Weine  ein  so  sicheres  speeifisches  Antidot 
gegen  Belladonnavergiftungen  besitzen,  möge 
er  nun  getrunken  oder  bei  Behinderung  per 
anum  applicirt  werden,  dass  wir  anderer 
Gegenmittel  gar  nicht  bedürfen.  Die  grosse 
Zahl  der  angeriihmten,  oft  ganz  unpassen- 
den Mittel  and  Methoden  sind  nur  ein  wei- 


terer Beweis  für  die  relativ  geringe  Tödt- 
lichkeit  des  Giftes,  welches  nur  auf  das 
Nervensystem  einwirkt,  und  dessen  patholo- 
gisch-anatomische Wirkungen  auch  nicht 
eher  werden  ergründet  werden,  als  bis  wir 
die  Pathologie  der  Neurosen  überhaupt  von 
anatomischer  Seite  besser  kennen  werden. 
Dass  grosse  Dosen  Brechweinstein  nach 
Belladonnavergiftungen  oft  wirkungslos  blei- 
ben, kann  nur  den  befremden,  welcher  die 
Wirkungsweise  des  mit  stark  schwächenden 
Mitteln  verbundenen  Tart.  stib.,  die  eben 
nur  eine  schwächende  ist,  nicht  kennt. 
(Ann.  univers.  Giugno.  1852.) 

In  der  Oestr.  Zeitschr.  für  Pharm,  wird 
die  Vergiftung  eines  6jährigen  Kindes 
durch  Belladonnabeeren  mitgetheilt. 
Nachdem  ein  Vomitiv  aus  Zinkvitriol  und 
Ipecacuanha  ohne  Erfolg  geblieben  war, 
wurde  die  Vergiftung  durch  eine  Abkochung 
von  Cort.  Qnercus  als  Klystier  und  als  Ti- 
sane  glücklich  gehoben.  Den  Beschluss  der 
Kur  machten  zur  Hebung  der  noch  vorhan- 
denen nervösen  Zufälle  einige  Dosen  Pul- 
satilla. 

Stramoninmvergiftung. 

BOBIERRE  (Journ  de  Chi m.  med.  1851.) 
theilt  eine  Vergiftung  durch  Datura  Stram. 
an  sich  selbst  mit.  Etwa  3  Stunden  nach 
der  Ingestion  obigen  Giftes  nahm  B.  ein 
starkes  Infus.  Flor.  Tiliae  mit  1  Grmm. 
Salpeter,  dann  nach  Verlauf  einer  halben 
Stunde  abermals  1  Grmm.  Salpeter  in  <  Li- 
tre  starken  Kaffee.  Die  Harnsecretion  stellte 
sich  hierauf  anfänglich  schwach,  dann  aber 
nebst  der  Hautausdünstung  stärker  ein.  B. 
schlief  sodann  8  Stunden  lang,  jedoeh  sehr 
unruhig,  und  bei  seinem  Erwachen  waren 
alle  Vergiftungssymptome  bis  auf  die  erst 
nach  2  Tagen  ganz  gehobene  Pupillenerwei- 
terung verschwunden. 

KRAUS  behandelte  eine  Vergiftung  mit- 
telst Stramoniumextractes  glücklich  durch 
Essigklystiere,  Blutegel  an  die  Schläfe,  Si- 
napismen an  die  Gliedmaassen,  Tannin  und 
dann  Salzsäure  innerlich.  (Würt.  Corr.-Bl. 
1852.  10.) 

Gegen  Stram  onium  Vergiftung  wer- 
den nach  erfolgter  Ausleerung  durch  Brech- 
mittel Saucrmolken  in  reichlichen  und  öfters 
wiederholten  Gaben  besonders  empfohlen. 

Hyoscyamusvergi  ftung. 

SKUHERSKY  reichte  in  2  Fällen  von 
Toxication  mit  Hyosoyamus  mit  erfolgender 
Heilung  ein  Brechmittel,  verordnete  Wa- 
schungen des  ganzen  Körpers  mit  Essig, 
Essigklystiere,  Blutegel  hinter  die  Ohren 
und  Sinapismen  auf  die  unteren  Extremitä- 
ten ;  er  liess  neissig  Mandelmilch  und  spä- 
ter etwas  seh warzen  starken  Kaffee  trinken, 
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und  verschrieb  am  andern  Tage  eine  Kam- 
phermixtur (gr.  iv  auf  ,^vj),  von  der  stünd- 
lich \  Esslöffel  genommen  wurde.  (  M  Vi'fen- 
wtber»  Beiträge  Bd.  II.  Hft.  3.  u.  Bd.  III. 
Hft.  1.) 

WAGNER  heilte  eine  Vergiftung  durch 
grüne  Bilsenkranthlätter  vermittelst  eines 
Brechmittels.  (Huf.  .1  ourn.  ISiiö.  M.  7.) 

Eine  Vergiftung  mittelst  Hyos- 
eyamus  bei  einem  6jährigen  Knaben  wurde 
dnrch  Brechmittel  und  nachherige  Darrei- 
chung Ton  Infus.  Valer.  mit  kleinen  Gaben 
Ipecac,  kalten  Umschlägen  und  Bespritzun- 
gen, Sinapismen  und  Getränk  aus  Wasser, 
Essig  und  Honig  geheilt.  (< 'nsp.  Wochen- 
schr.  1849.  No.  34.) 

Blausäurevergiftung. 

BISHOP  heilte  eine  Blausänreverffiftung 
durch  Anwendung  der  Donche,  des  Zink- 
sulphats  und  Waschen  mit  Ammoniak.  (Lan- 
cet.  1845.  II.  12.) 

COMELLI  empfiehlt  als  Gegengift  ge- 
gen Aq.  Laurocerasi  den  Brechweinstein; 
die  brecherregende  Wirkung  des  letzteren 
geht  zugleich  verloren,  wenn  er  in  Kirsch- 
lorbeerwasser aufgelöst  wird. 

CHRISTISON  heilte  eine  Blausänre- 
vergiftnng  mit  ungefähr  \\ — 2  Gr.  Blausäure 
durch  Anwendung  der  Magenpumpe  nnd 
kalte  Uebergiessungen  des  Kopfes,  er  legt 
namentlich  auf  letztere  einen  grossen  Werth. 
(Monthly  Jonrn.  Febr.  1850.) 

DUFLOS  empfiehlt  ein  Gemisch  aus  hy- 
dratischem Schwefeleisen,  Eisenoxydul  und 
Magnesia  mit  Waaser.  (Voyefn  Not.  der 
Phys.  1847.  2.) 

EMMERT  rühmt  gegen  Vergiftung  durch 
Blausäure  das  Terpenthinöl. 

LONSDALE,  Henry,  empfiehlt  ge- 
gen Vergiftung  dnrch  Blausäure  vorzüglich 
Ammonium ,  ferner  Eröffnung  der  Jugular- 
vene.  HERBST  und  BANKS  kalte  Bc- 
giessnngen  (Edinb.  Journ.  1839.  No.  138.) 

SEWELL  giebt  als  Gegengift  gegen 
Blausäure  eine  Lösung  von  schwefelsaurem 
Eisen  an,  dann  die  Anwendung  von  Chlor- 
wasser oder  kohlensaurem  Ammoniak  als 
Riechmittel ,  und  kalte  Begiessnngen  auf 
Hinterhaupt  und  Wirbelsäule.  (Dubl.  med. 
Press.  Dec.  1847.) 

S1MSON  empfiehlt  gegen  Blausäurever- 
giftung das  Einatbmen  von  Chlordämpfen 
und  das  mit  Chlor  schwach  geschwängerte 
Wasser.  Das  Chlor  soll  sich  mit  dem  Was- 
serstoff der  Blausäure  verbinden. 

SMITH  räth  als  Antidotum  gegen  die 
Blausäure  die  Solution  eines  kohlensauren 
Alkalis  und  bald  darauf  schwefelsaures 
Eisen  zu  geben.  Wenn  sich  eine  starke 
Säure  im  Magen  befindet,  ist  es  gut,  damit 
der  Alkali  nicht  neutralisirt  werde,  vorher 


eine  grosse  Gabe  Magnesia  zu  reichen. 
(Lanc.  1844.  II.  2.) 

TAYLOR,  Thom.,  sah  bei  mehreren 
Blausänrevcrgiftungen  Begiessungen  mit  kal- 
tem Wasser  sehr  wirksam.  (Lond.  med.  Gaz. 
Mai.  1848.) 

Strychninvcrgi  ftnng. 

ARTUS  empfiehlt  den  Aetzbaryt  als  An- 
tidotum. 

BARDEL  rühmt  gegen  Strychninvcrgif- 
tnng  Chlorwasser  und  dann  ein  Brechmittel 
aus  Tart.  emet.  Nur  4  Hunde ,  die  sieh 
nicht  erbrachen,  starben,  16  genasen.  (L'U* 
nion.  1852.  112.)  — BOUDET  stellte  Ver- 
suche mit  Chlor  gegen  Strychninvergiftung 
an,  und  hält  es  in  den  Fällen  für  nützlich, 
wenn  das  im  Magen  enthaltene  Strychnin 
durch  Erbrechen  rasch  beseitigt  wird,  in- 
dem er  10  Stunden  nach  dem  Chlor  Brech- 
weinstein gab.  (Revue  analyt.  et  eritiq. 
1852.)—  Nach  DONNE  sind  Brom,  Chlor 
und  besonders  Jodine  das  beste  Gegengift 
gegen  Strvchnin  und  ähnliche  Pflanzenalka- 
loide.  (Rev.  med.  Fevr.  1834.) 

GORRE  sah  den  Genuss  grosser  Massen 
Milch  bei  einer  Strychninvergiftung  sehr 
wirksam.  (Bull,  de  Ther.  März.  1853.) 

GUIBOURTempfiehlt  das  Tannin  gegen 
Strychninvergiftung.  In  einem  Vcrgiftungs- 
falle  Hess  er  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf 
und  stündlich  2  Centigrmm.  Tannin  mit  Citro- 
neusäure  und  kohlensaurem  Natroudeutoxyd 
in  destillirtem  Wasser  nehmen.  Nachdem 
das  Erbrechen  sich  gelegt,  wurde  nur  Tan- 
nin mit  Aq.  destill,  gegeben.  Nach  23  Stun- 
den waren  die  bedenklichen  Erscheinungen 
gehoben  und  man  gab  statt  des  Tannins  ein 
Eichenrindendecoct.  (Ann.  de  la  soc.  med. 
de  Gand,  Gaz.  des  Hop.  Jnin.  1850.)  — 
LUEDICKE  heilte  eine  Strychninvergif- 
tung durch  Tannin,  stündlich  $  Gr.  (Med. 
Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1842.  No.  11.) 
—  Als  Gegenmittel  bei  Strychnin- 
vergiftung wird  das  Tannin  empfohlen. 
(Gaz.  des  Hop.  1851.  65.) 

GUENTHER  (Gaz.  des  Höp.  1851.  No. 
88.)  giebt  folgende  Behandlung  gegen  Strych- 
ninvergiftung an:  Zuerst  wird  Erbrechen 
hervorzurufen  gesucht,  und  zu  diesem  Be- 
huf e  ein  Stückchen  Helleboruswurzel  unter 
die  Haut  gebracht.  Da  jedoch  die  Zeit 
kostbar  ist  und  die  Behandlung  sich  haupt- 
sächlich direct  gegen  die  Wirkung  des  Gif- 
tes richten  muss,  so  wird,  wenn  die  Krämpfe 
sehr  heftig  sind ,  ein  Aderlass  gemacht. 
Nach  dem  Aderlässe  oder,  wenn  man  den- 
selben nicht  für  nöthig  hält,  gleich  im  An- 
fange gebe  man  eine  Mixtur  aus  2  Gran 
Op.  puri  nnd  2 — 4  Drachmen  crystalUsirtem 
schwofelsauren  Natron,  gelöst  in  4  Unzen 
Regenwasser.  Das  erste  Mal  giebt  man 
dem  Thiere  gleich  den  vierten  Theil  des 
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Ganzen,  später  alle  5  Minuten  einen  klei- 
nen Löffel  voll.  Sollte  die  Darreichung 
de»  Medicamente«  selbst  die  Krämpfe  sehr 
heftig  hervorrufen,  so  giebt  man  es  besser 
in  Intervallen  von  einer  Viertelstunde  oder 
10  Minuten  in  4  Portionen.  Darauf  lüsst 
mau  das  Thier  eine  halbe  Stunde  lang  al- 
lein und  ganz  ruhig;  bisweilen  bekommt  es 
darauf  hin  schon  Besserung  und  Schlaf 
oder  doch  bald  darnach.  Ist  dieses  nicht 
der  Fall,  so  repetirt  man  obige  Mischung 
und  giebt  ihm  alle  Viertelstunde  einen 
grossen  Löffel  voll,  bis  es  eingeschlafen  ist. 
Nach  einer  mehr  oder  weniger  langen  Zeit 
erwacht  es  schwach  und  abgeschlagen,  aber 
geheilt.  Es  sucht  zu  trinken  und  man  giebt 
ihm  frisches  Wasser.  Die  später  erschei- 
nenden faeces  sind  grau  und  sehr  stark  rie- 
chend. Der  Hund  wird  dann  allmälig  mun- 
ter und  sucht  sein  Fressen ;  doch  muss  man 
ihn  noch  etwas  Diät  halten  lassen.  G.  ver- 
sichert, auf  diese  Weise  schon  viele  Hunde, 
wenn  nicht  die  Krämpfe  schon  über  eine 
Stunde  gedauert  hatten  und  die  Lebenskräfte 
zu  bedeutend  gesunken  waren,  gerottet  zu 
haben.  Schliesslich  erzählt  er  noch  die  in 
der  letzten  Zeit  beobachtete  Vergiftung  sei- 
nes eigenen  Fanghundes,  der,  auf  die  ange- 
gebene Weise  behandelt,  gerettet  wurde. 

MAN  SO  N  wandte  Chloroforminbalatio- 
nen  mit  Nutzen  gegen  Strychninvergiftung 
an.  (Bull,  de  Ther.  Juill.  1852) 

PIDDUCK  wandt«  bei  Strychninvergif- 
tung den  Kampher  zu  gr.  v  pro  dosi  mit  Er- 
folg an.  (Lancet.  1852.  No.  IV.  Vol.  U.) 

RASPAIL  empfiehlt  Theerwasser. 

RICHTER  sah  von  der  endermatischen 
Anwendung  des  Morph,  acetic.  sehr  rasche 
Hülfe.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1839.  No.  36.)  —  WE- 
GELERu.  WEYAND  heilten  eine  Strych- 
ninvergiftung durch  Opium  gr.ij,  Ipecac.  gr.j 
und  schwarzen  Kaffee.  Zwei  solcher  Pulver 
reichten  hin.  (Casp.  Wochenschr.  1840.  No. 
24.)  —  BOUCHARDAT  rühmt  ebenfalls 
das  Opium. 

THOREL  wendet  als  Gegengift  gegen 
Nux  vomica  und  Strychnin  den  Kermes  mi- 
neralis  an.  (Ann.  de  Pharm,  et  de  Chim. 
Mars.  1850.)  —  DORVAULT  urtheilt 
nicht  günstig  hierüber.  (Bull,  de  Therap. 
Septbr.  1860.) 

D  igi  tal  isvergiftnng. 

BKDDOES  empfiehlt  vorzüglich  Opium 
in  kleinen  aufregenden  Gaben  und  weingei- 
stige, kampherhaltige  Frictionen  der  Herz- 
gegend. 

CALLEVILLE  (Union  med.  1848.  No. 
100.)  thcilt  eine  Vergiftung  durch  Digitalis 
mit.  Der  am  folgeuden  Morgen  früh  her- 
beigerufene Arzt  fand  die  Zufälle  sehr  ge- 
steigert, verordnete  Klystiere,  Sinapismen, 
kalte  UeL erschlage  auf  den  Kopf,  Limonade 


und  Essigwasser  zum  Getränk,  Bürsten  und 
Reiben  der  Glieder  mit  Flanell,  der  in  Opo- 
dcldock  getaucht  wurde,  und  Wärmeflaschen 
an  die  Füsse.  Ferner  wurde  iunerlich  eine 
starke  Kaffeeabkochung  Tassonweise  gege- 
beu.  Als  nach  Verlauf  von  27  Stunden 
sich  der  Zustaud  noch  nicht  gebessert  hatte, 
wurde  ein  Infusum  Flor.  Arnic.  mit  Aq. 
Meuth.  und  Schwefeläther,  dann  ein  Lave- 
ment  aus  Asa  foet.  4  Grmm.,  Kampher  60 
Centigrmm. ,  Eigelb  und  Wasser  gereicht. 
Erst  jetzt  besserte  sich  der  Zustand  allmä- 
lig und  langsam,  und  nach  15  Tagen  war 
die  Kranke  wieder  ganz  hergestellt. 

Aconitvergiftung. 

BOUCHARDAT  empfiehlt  das  Jod. 

SCHERRVIN  heilte  eine  Vergiftung 
durch  Tinct.  Aconit,  vermittelst  eines  Ader- 
lasses am  Halse.  (Laue.  1837.  Vol.  II.  No.  1.) 

Vergiftung  durch  Pilze  und 
Schwämme. 

CHAUSEREL  fand  den  giftigen  Grund- 
bestandtheil  der  Schwämme  in  einer  Gal- 
lerte, welche  durch  Gallapfeldecoct  oder 
Auflösung  von  Gerbstoff  in  Wasser  am 
leichtesten  zu  zersetzen  sei.  Zuerst  suche 
man  die  Schwämme  durch  Brechmittel  oder 
Klystiere  fortzuschaffen.  In  der  Zwischen- 
zeit werden  2  Loth  Galläpfel,  im  Nothfalle 
Eichenrinde  in  ',  Maas*  Wasser  eine  Zeit  lang 
gekocht,  durchgeseiht  und  mit  Leinsamen- 
oder Gummischleim  vermischt.  Diese  Mi- 
schung wird  lauwarm  in  kleinen  Gläsern 
alle  5  Minuten  getrunken,  bis  man  die  völ- 
lige Zersetzung  des  Giftes  vermuthet.  Der 
Gebrauch  des  Essigs  wird  verworfen.  (  Wild- 
beryg  Jahrb.  d.  ges.  Staatsarzneik.  Bd.  VL 
Hft.  I.) 

KRAPF  empfieht  nächst  den  Brechmit- 
teln vieles  Trinken  von  kaltem  Wasser  als 
zweckmässig.  Bei  Gastroenteritis  zugleich 
Antiphlogose  und  schleimige  Mittel.  Nach 
Ausleerung  des  Giftes  erregende  Mittel. 

PEDDIE  berichtet  in  Betreff  von  Ver- 
giftung durch  Pilze,  dass  die  Brechmittel 
aus  Zink  und  Tart.  stibiat.  keine  Wirkung 
hatten,  während  das  Senf  (2  Esslöffel  mit 
Milch)  und  kalte  Douchen  auf  den  Scheitel 
den  gewünschten  Erfolg  herbeiführten.  Die 
Magenpumpe  erwies  sich  sehr  nützlich. 
(Edinb.  Journ.  1838.  No.  134.) 

C  o  1  c'h  i  c  u  m  v  e  r  g  i  f  t  n  n  g. 

LEROY  DES  BARRES  (Union  med- 
1848.  No.  100.)  hat  eine  Frau  behandelt, 
die  aus  Versehen  eine  Mischung  von  30 
Grmm.  Tinct.  Colchici  und  15  Grmm.  Na- 
tron sulfur.  genommen  hatte.  Kaum  15  Mi- 
nuten darauf  stellten  »ich  heftigo  Schmer- 
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zen  im  Magen  und  Darmkanal  und  unge- 
meine Angst  ein.  L.  fand  die  Kranke  äus- 
serst aufgeregt,  da  sie  wusste,  was  vorge- 
gangen war  und  dass  ihrem  Leben  Gefahr 
drohe;  ihr  Gesicht  war  blast?,  blaue  Ringe 
befanden  sich  nm  die  Augen;  mehrere  flüs- 
sige, schwarze,  stinkende  Stühle  waren  un- 
ter heftigen  Kolikschmerzen,  und  einmal 
Erbrechen  schleimiger  Massen  erfolgt;  die 
Kranke  klagte  über  Beklemmung  und  Stran- 
gulation. Der  Puls  war  schwach  und  zählte 
nur  50  Schläge  in  der  Minute.  Die  Extre- 
mitäten waren  kalt.  Dagegen  war  das  Sen- 
sorium  ganz  frei,  und  kein  Kopfschmerz, 
kein  Schwindel,  kein  Durst  und  keine 
Trockenheit  der  Zunge  zugegen.  L.  gab 
zuerst  5  Centigrmm.  Tart.  Btib.  in  20  Grmm. 
"Wasser,  und  nachdem  hierauf  mehrmaliges 
Erbrechen  eingetreten  war,  noch  einige  Glä- 
ser warmes  Wasser.  Darauf  erhielt  die 
Kranke  eine  Tasse  Jodwasser,  auf  welche 
sich  die  Krämpfe  des  Magens,  so  wie  die 
Kolik  yerminderten ;  eine  halbe  Stunde  spä- 
ter wurde  diese  Gabe  wiederholt.  Da  sich 
jedoch  auch  Krämpfe  der  Extremitäten  ein- 
gestellt hatten,  und  dieselben  ganz  kalt  und 
die  Häude  violett  geworden  waren,  so  wur- 
den Reibungen  der  Glieder,  Cutaplasmcn 
auf  den  Unterleib,  Sinapismen  auf  die  Füsse 
und  Fortsetzung  des  Jodwassers  ordinirt. 
So  verblieben  die  Symptome  mit  grosser 
Hartnäckigkeit,  ja  selbst  unter  Zutritt  von 
Sehnenhüpfen ,  mangelnder  Urinsecretion, 
Trockenwerden  der  Zunge,  bis  zum  zweiten 
Tage.  10  Blutegel  ans  Abdomen,  erwei- 
chende Klystiere  und  Tisane.  Erst  jetzt 
trat  langsame  und  allmälige  Besserung  ein, 
indem  die  Krämpfe  nachliessen,  die  Fre- 
quenz des  Pulses  und  damit  die  Wärmo 
»ich  steigerte,  die  Urinsecretion  sich  wieder 
einstellte.  Nach  14  Tagen  war  die  Kranke 
wieder  hergestellt.  Der  Berichterstatter  die- 
ses Falles  in  der  Academio  de  Med.  zn  Pa- 
ris, Renan  ld  in,  lässt  der  umsichtigen 
Behandlung  des  Dr.  L.  des  B.  alle  Gerech- 
tigkeit widerfahren,  glaubt  jedoch,  dass  die 
Anwendung  von  Opium  in  Klystieren  zur 
Linderung  der  Krämpfe  und  Kolik  hier  von 
grossem  Nutzen  möchte  gewesen  sein. 

Cnsper's  Wochenschr.  1849.  No.  34.  ent- 
hält Folgendes :  Bei  einem  5jähr. Kinde  stellte 
sich  auf  den  Genuss  der  Samen  von  Col- 
eb i  .-u  in  autumnalc  Erbrechen,  Durchfall, 
Kolik  und  Sehnenhüpfen  ein.  Ein  Brech- 
mittel aus  Zinkvitriol  entleerte  nichts  von 
dem  Gifte,  dagegen  gingen  die  Samen  ab, 
als  man  zur  Zersetzung  des  Alkaloids  dem 
Kinde  eine  Abkochung  von  Cort.  Qnercns 
zu  trinken  und  als  Klystier  gab.  Schon  am 
folgenden  Tage  waren  auf  den  Gebrauch 
von  Campher  alle  beunruhigenden  Sym- 
ptome mit  Ausnahme  des  Sehnenhüpfens 
verschwunden.  Der  Urin  hatte  ganz  das 
Ansehen  des  typhösen  Harnes,  reagirt©  al- 


■  ■ 

kuliseh,  machte  eiu  Sediment  von  phosphor- 
saurem  Ammoniak  und  Magnesia  und  ent- 
hielt etwas  Albumin  und  Gallenfarbstoff. 

Campher  Vergiftung. 

AR  AN  theilt  eine  Camphervergiftung  in 
Folge  eines  Klystieres  mit;  rühmt  gegen  die- 
selbe kalte  Uebergiessungen,  Kaflee  und 
Wrein,  verwirft  aber  das  von  Hufeland 
gerühmte  Opium.  (Bull,  de  Therap.  Aoüt. 
1851.) 

HO  BRING  (Jahrb.  f.  pract.  Heilk.  Dec. 
1845.)  hat  einen  Fall  von  Vergiftung  durch 
Campher,  der  nebst  Knoblauch  als  Klystier 
gegen  Ascariden  gegeben  wurde,  beobachtet. 
Das  3}  Jahr  alte,  sonst  robuste  Kind  fing 
gleich  nach  der  Verabreichung  desselben  an 
zu  schreien  und  über  Schmerzen  im  Leibe 
zu  klagen.  Allmälig  ging  dieses  Schreien  in 
gänzlichen  Verlust  des  Bewusstseins  und 
der  Sprache  über.  Auf  dargereichten  Ca- 
millcnthee  erbrach  dasselbe,  ohne  jedoch 
gebessert  zu  werden.  Das  Gesicht  war  jetzt 
livid,  aufgetrieben,  die  Augenlider  geschlos- 
sen, die  Conjuuctiva  injicirt,  die  Pupille  er- 
weitert. Vor  dem  Munde  stand  schaumiger 
Speichel,  die  Zähne  waren  fest  geschlossen, 
die  Carotiden  pulsirten  heftig,  der  Puls  da- 
gegen war  klein  und  sehr  beschleunigt,  130, 
die  Respiration  beschwerlich  und  ungleich. 
Die  Extremitäten  convulsivisch  bewegt,  Stu- 
por totalis.  Unter  dem  Gebrauche  von 
Brechmitteln  und  Klystiren,  wodurch  stark 
nach  Campher  riechende  Ausleerungen  er- 
halten wurden,  Hessen  obige  Symptome  all- 
mälig nach,  und  nach  2  Tagen  war  der 
kleine  Patient  völlig  wieder  hergestollt. 

L  E  M  A  I S  T  R  E ,  F I  o  r  i  a  n ,  (Gaz.  des  Höp. 
1851.  No.  41.)  berichtot  eine  Campherver- 
giftnng  in  Folge  eines  Klystiers,  und  wandte 
folgende  Mittel  an:  Ein  Klystier  mit  20 
Grmm.  Sennae,  50  Grmm.  Glaubersalz,  500 
Wasser.  Alle  5  Minuten  den  dritten  Theil 
einer  Mischung  von  250  Grmm.  heissen  ge- 
zuckerten  Weins  von  Beaume,  8  Grmm.  ein- 
fachen Alcoholats  von  ceylonschem  Zimmt 
und  3  Grmm.  Laudanum  Sydenhami.  An- 
haltende Frictionen  mit  Flanell,  welcher  mit 
einer  Mischung  von  90  Grmm.  destillirten 
Senfwassers,  60  Grmm.  Rosmarin- Alcoho- 
lats und  G  Grmm.  flüssigen  Ammoniaks 
getränkt  war.  Eudich  wiederholtes  Betupfen 
der  epigastrischen  und  der  Herzgegend  mit 
siedendem  Wasser,  Sinapismen  auf  die  Fuss- 
nnd  Handgelenke  und  zwischen  die  Schul- 
tern. Ueberfahren  der  Wirbelsäule  mit 
heissen,  in  Flanell  gehüllten  Eisen.  Die 
Wirkung  dieser  Mittel  zeigte  sich  erst  drei 
Viertelstunden  nach  begonnener  Anwendung 
(um  10}  Uhr),  es  erfolgten  zahlreiche,  flüs- 
sige, mit  Campher  gesättigte  Ausleerungen ; 
bald  verlor  der  Puls  an  «einer  Frequens 
nnd  wurde  allmilig  grösser,  die  Physiogno* 
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mie  besserte  sieb,  wurde  belebter,  der  Blick 
verlor  seine  Stierheit,  das  Erbrechen  wurde 
seltener,  die  Respiration  langsamer  und 
freier;  die  Wärme  kehrte  allmälig  zurück 
und  der  Schweiss  wurde  duftend  und  roch 
nach  Campher.  Von  nun  an  (Nachts  1 1  Uhr) 
bekam  der  Kranke  von  dem  oben  bezeich- 
neten Weine  alle  10  Minuten  einen  Esslöf- 
fel voll.  Die  Reibungen,  das  Betupfen  mit 
heissem  Essig  und  die  Senfteige  wurden  um 
Mitternacht  eingestellt. 

MUS  CA  BEL  (Union  med.  1851.  No. 
112.)  veröffentlicht  einen  Fall,  wo  ein  Kly- 
stier  mit  4  Grmm.  Campher  ähnliche,  nur 
etwas  weniger  intensive  Vergiftungserschei- 
nungen bewirkte,  und  wo  ein  schnell  an- 
gewendetes Klysticr  mit  Kochsalz,  Sinapis- 
roen ,  Frottirungen  und  ein  stimulirender 
nnd  beruhigender  Trank  die  Vergiftungs- 
zufälle in  einigen  Stunden  beseitigten,  ob- 
wohl der  Kranke  noch  am  andern  Tage 
sich  sehr  schwach  und  zerschlagen  fühlte. 

SCHAAF  wandte  gegen  Camphervergif- 
tung bei  Kindern  Brechmittel,  Abführungs- 
mittel,  erweichende  Klystiere  mit  Oel  und 
Narcoticis,  dann  Opiumtinctur  an.  (Journ. 
de  Chim.  med.  1850.) 

Im  Jonrn  de  Chim.  med.  1S48.  ist  eine 
Camphervergiftung  mitgetheilt.  Der 
ordinirende  Arzt  Hess  Opiumwein  zu  1  Dr. 
pr.  dosi  alle  Viertelstunde  nehmen.  Nach 
der  dritten  Dosis  erbrach  sich  der  Kranke 
und  entleerte  dabei  einige  Körnchen  Cam- 
pher, worauf  sich  Neigung  zum  Schlafe  ein- 
stellte. Da  aber  der  Puls  sehr  klein  und 
die  Respiration  mühsam  war,  Hess  man  den- 
selben nicht  einschlafen.  Die  obige  Be- 
handlung wurde  fortgesetzt,  bis  Besserung 
in  dem  Befinden  des  Kranken  eingetreten 
war,  worauf  man  ihm  3  Stunden  Schlaf  ver- 
stattete. Als  er  erwachte,  befand  er  sich 
viel  besser  und  hatte  keine  Idee  des  Vorge- 
fallenen, ja  er  wusste  nicht  einmal,  warum 
er  im  Bett  und  so  schwach  war.  Einige 
Tage  später  war  er  gänzlich  wieder  herge- 
stellt. 

Chloroformvergiftung. 

ABEILLE  empfiehlt  gegeu  die  üblen  Zu- 
fälle und  zu  grosse  Betäubung  in  Folge  der 
Aether-  und  Chloroforminhalation  die  Elec- 
tricität  als  sicheres  und  unfehlbares  Mittel, 
welches  man  auf  verschiedene  Körpertheile, 
besonders  aber  durch  Nadeln  auf  die  Cere- 
brospinalach.se  einwirken  lassen  muss.  — 
HUNPOTH  hält  gegen  die  giftige  Wirkung 
des  Chloroforms  den  Galvanismus  für  das 
einzig  wirksame  Mittel.  Man  muss  einen 
eleetrischen  Strom  durch  den  5ten  Nerven, 
das  verlängerte  Mark,  die  phänischen  Ner- 
ven und  das  Zwerchfell,  so  lange  respirato- 
rische Bewegungen  bewirkt  werden  können, 
unterhalten.  Dabei  muss  man  den  Kranken 


frische  Luft  oder  Oxy  gengas  einathmen  las- 
sen. Dadurch  wird  das  Blut  flüssig  und 
die  Athmung  im  Gange  erhalten;  letztere 
muss,  so  lange  es  nur  möglich  ist,  künst- 
lich unterstützt  werden.  Nach  und  nach 
nimmt  die  Respiration  wieder  mehr  einen 
natürlichen  Charakter  an,  das  Gehirn  wird 
wieder  thätig  und  der  Kranke  ins  Leben 
zurückgerufen. 

COFFIN  heilte  einen  durch  Chlorofor- 
mirung  asphyetisch  Gewordenen  dadurch, 
dass  er  die  Epiglottis,  die  fest  auf  der  Kehl- 
kopfsspalte lag,  in  die  Höhe  hob,  die  Zunge 
nach  vorn  zog  und  dabei  Luft  einbliess, 
während  ein  Gebülfe  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Druck  auf  den  Thorax  die  eingeblasene 
Luft  entfernte.  Nach  10 — 12  Einhauchun- 
gen kehrte  das  Athmen  zurück.  Durch  an 
die  Nase  gehaltenes  Ammoniak  wurde  es 
unterhalten.  (LUnion.  1852.  145.)  —  RI- 
GAUD  führte  bei  einer  Chloroformnarkose 
nach  vergeblicher  Anwendung  anderer  Mit- 
tel den  Finger  nach  Ricord's  Vorschrift 
in  den  Mund,  schob  ihn  längs  der  Basis  der 
Zunge  hiuab,  hakte  ihn  gleichsam  in  die 
Epiglottis  ein,  hob  diese  in  die  Höhe  und 
zog  dann  die  Zunge  kräftig  aus  dem  Munde. 
Auf  diese  schnelle  Bewegung  folgte  eine 
Inspiration,  und  er  benutzte  dieselbe,  um 
Ammoniak  einathmen  zu  lassen.  Aber  so- 
bald er  die  Zuuge  wieder  losliess,  trat  sie 
zurück  und  die  Respiration  hörte  wieder 
auf.  Verf.  wiederholte  das  Verfahren  und 
bewirkte  neue  Respirationsbewegungen,  aber 
dieses  Mal  hielt  er  die  Zunge  ausserhalb 
des  Mundes  fest,  die  Respiration  dauerte 
fort;  bald  wurde  sie  wieder  ganz  vollstän- 
dig und  alle  Functionen  stellten  sich  wie- 
der ein.  Er  vollendete  nun  die  Operation 
ohne  Mithülfe  der  Chloroformnarkose,  uud 
Alles  ging  gut  ab. 

DUFROY  empfiehlt  das  Oxygen  gegen 
Chloroform  Vergiftungen  und  Erstickungen, 
uud  will,  dass  man  den  Operirten  gleich  nach 
der  Operatiou  Sauerstoff  einathmen  lasse. 
(Arch.  gener.  Juin.  1850.) 

RICORD  (Bull,  de  Ther.  Novbr.  1849. 
15.)  brachte  eine  eigenthümliche  Hülfe,  um 
den  im  Chloroform irten  Zustande  befindli- 
chen Scheintodten  wieder  ins  Leben  zurück- 
zurufen, dadurch,  dass  er  in  der  augenblick- 
lichen Rathlosigkeit  seinen  Mund  an  den  des 
Scheintodten  legte  und  seiuen  eignen  Athcm 
einblies  und  auszog,  oder  die  eingeblasene 
Luft  durch  Zusammendrücken  des  Thorax 
entfernte.  Er  erzählt  2  Fälle,  wo  dieses 
Mittel  schnell  die  Leidenden  wieder  er- 
weckte, uud  nennt  dasselbe  deshalb  das 
sicherste  vor  allen  anderen  künstlichen 
Mitteln.  Von  anderer  Seite  wurde  das 
Kitzeln  des  Rachens  mit  einer  Feder  als 
ein  erprobtes  Mittel  gerühmt.  —  BLUK 
bestätigt  den  Nutzen  des  Lufteinblasens  von 
Mund  zu  Mund  bei  Scheintod  nach  Chloro- 
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formeinnthmungen,  wie  sie  Kicord  zuerst 
empfahl.  (Bull,  de  Thür.  Juin.  1850.) 

Diverse  Vergiftungen  durch 
Vegctabilien. 

BAYOND  berichtet  über  eine  Vergif- 
dnrch  den  Saft  von  Acacia  vera.  Frictio- 
nen,  Erwärmung  der  Haut,  anodynische 
Arzneien.  Klystiere  beseitigten  dieselbe. 
(JoirVn.  des  conn.  med.-chir.  Novbr.  1852.) 

FABER  heilte  eine  Vergiftung  durch 
schimmeliges  Brot  bei  einem  2  jährigen 
Kinde  vermittelst  Brechmittel  aus  Ipecac. 
und  Tart.  stib.  (Würt.  Corr.-Bl.  No.  36.) 

LETHBBY  berichtet  über  eine  Vergif- 
tung durch  Jatropha  Curcas,  in  welcher 
Opiate  und  Stimulantia  erfolgreich  waren. 
(Lond.  Gaz.  July.  1848.) 

MAVKL  (Joum.  de  Chim.  med.  1851.) 
ersählt:  Eine  Familie  von  6  Personen  er- 
krankte dadurch,  dass  sie  von  einer  Suppe 
ass,  die  in  einem  Topfe  gekocht  wurde,  in 
dem  Tags  zuvor  eine  Abkochung  von  Rad. 
Helleb.  gemacht  und  der  dann  nicht  gerei- 
nigt worden  war.  Die  Mutter,  welche  aus- 
ser der  Suppe  nichts  Anderes  gegessen  hatte, 
erkrankte  am  heftigsten  und  bot  folgende 
Symptome  dar:  Blaues,  ängstliches  Gesicht, 
ganz  kalte  Znnge,  allgemeiue  Temperatur- 
abnahme der  Haut,  mangelnder  Puls,  matte 
Augen,  komplette  Blindheit,  Erbrechen  grün- 
licher Materien,  Kolikschmerzen.  Wäre  die 
Frau  allein  erkrankt  gewesen,  so  hätte  man 
einen  Choleraaufall  vermuthen  können.  M. 
unterstützte  das  Erbrechen  durch  Emetica, 
liess  aber  gleichzeitig  die  Kranke  in  warme, 
wollene  Tücher  einwickeln,  die  alle  10  Mi- 
nuten durch  frisch  gewärmte  ersetzt  wur- 
den. Er  liess  die  Schenkel  frottiren  und 
Sinapismen  legen.  Nach  2  stündiger  sorg- 
samer Ausführung  dieser  Heilmethode  er- 
schien der  Puls  wieder,  begann  die  Haut- 
wärme  sich  wieder  einzustellen,  wurde  das 
Erbrechen  seltener.  M.  substituirte  nun 
dem  Emeticum  das  Opium.  Das  Gesicht 
nahm  wieder  Ausdruck  an,  die  Blindheit 
minderte  sich,  die  Kolikschmerzen  verloren 
an  Heftigkeit.  Nach  einer  Stunde  wurden 
die  Sinapismen  entfernt.  Als  M.  am  Abend 
die  Kranke  wiedersah,  war  die  Reaction 
eingetreten,  welche  rasch  die  folgenden  Tage 
fortschritt.  Merkwürdigerweise  stellto  sich 
aber  am  4.  Tage  an  der  rechten  Wade,  wo 
die  Sinapismen  gelegen  hatten,  oiu  Schorf 
©in,  wie  derselbe  durchaus  nicht  der  blossen 
Wirkung  des  Senfteiges  zugeschrieben  wer- 
den kann. 

PAGE  heilte  eine  Cubebenvergiftung 
dnreh  Anwendung  des  Electromagnetismus. 
(Lanc.  1842—1843.  Vol.  1.  No.  19.) 

SCHLEGEL  rotteto  einen  durch  Extr. 
Dulcamarae  Vergifteten  schnell  mit  dem  Liq. 


Kali  carb.,  12— 15  Tropfen  alle  halbe  Stunde 
in  Wasser  genommen. 

TRUSEN  fand  gegen  das  Erbrechen  und 
den  Durchfall  in  Folge  des  Genusses  des 
Roggens  von  Cyprinus  Barba  '  Application 
eines  Reizmittels  auf  die  Praecordien,  die 
Aq.  oxymuriatica  nebst  fleissigem  Trinken 
von  Limonade  wirksam.  {Hu/.  Jouru.  1842. 
St.  4.) 

WA  IT  handelt  über  die  Vergiftungen  mit 
dem  ätherischeu  Oel  des  Juniperus  virgin. 
Die  Behandlung  ist  wie  bei  scharf  narko- 
tischen Giften.  Einmal  brachte  ein  Ader- 
lass  merkliche  Besserung.  (New-York.  Journ. 
Sept.  184U.) 

B.  Miaeralgifle. 

Allgemeines. 

BOUCHARD AT  u.  SANDRAS  rathen 
als  Gegengift  an:  1)  Gegen  Mercur.  suhl, 
corros.  ein  Gemisch  von  Zink-  und  Eisen- 
pulver, durch  Hydrogenium  reducirtes  Eisen, 
Ferrum  persulpburatnm ;  2)  gegen  Kupfer 
ein  Gemisch  von  Zink- und  Eisenpulver,  durch 
Hydrogonium  rcducirtesEisen, Ferrum  persul- 
phuratum;  3)  gegen  Blei  Ferrum  persulphu- 
ratum ;  4)  gegen  Arsenik  Hydras  ferri  per- 
oxydati  in  flüssiger  und  trockner  Form,  das 
Ferrum  pcrsulphuratum.  Die  Art  der  Gabe 
ist  die  einfachste,  das  Eisen-  und  Zinkpul- 
ver in  einem  Electuarium,  das  Ferrum  per- 
oxydat.  oder  persulphuraU  in  Form  eines 
Gelees  zu  verabreichen.  Ausserdem  zur  Be- 
förderung des  Erbrechens  einige  Gläser  laues 
Wasser  und  Kitzeln  des  Zäpfchens.  Von 
dem  Eisen-  uud  Zinkpulver  sind  7  Gruim. 
hinreichend,  um  die  Einwirkung  von  1  Grmm. 
Acetat.  cupr.  aufzuhalten;  ÜO  Grmm.  des 
Ferrum  persulphur.  gegen  dieselbe  Gabe  des 
Acet  cupr.  und  0,30  des  Arseniks,  120  Grmm. 
des  Hydras  ferri  peroxydat.  in  Auflösung 
und  80  Gruim.  des  trocknen  gegen  dieselbe 
Portion  Arsenik.  (Bullet,  de  Ther.  Aug. 
1843.) 

FRIEDRICH  hat  mit  dem  magnesiahal- 
tigen  Schwefeleisen,  dem  Präparate  D  u  f  1  o  s, 
das  nach  diesem  ein  besseres  Gegengift  ge- 
gen metallische  Gifte,  als  das  blosse  Schwe- 
felcisen  sein  soll,  sehr  interessante  Versuche 
angestellt  und  dabei  folgendes  Resultat  er- 
halten. Dieses  Präparat  an  sich  hat  die 
erste  und  nothwendigste  Eigenschaft  eines 
Gegengifts,  nämlich  die,  selbst  unschädlich 
zu  sein.  Gegen  das  Hydrargyrum  muriat, 
corros.  hat  es  entschieden  neutralisirende 
Wirkung,  denn  während  2  Gr.  von  jenem  in 
2  Dr.  Wasser  gelöst  hinreichten,  um  ausge- 
wachsene Kaninchen  in  wenigen  Stunden  zu 
tödten,  lebten  von  denjenigen,  denen  man 
theils  gleich  nach  genommenen  Gifte,  theils 
mehrere  Minuten    darauf  das  Oxysulphu- 


Digitized  by  Google 


3G8 


INTOXICATIONES. 


ret.  ferri  c.  Magnes.  reichte,  einige  mehrere 
Tage,  bis  sie  in  Folge  eingetretener  Magen- 
und  Darmentzündung  starben;  andere  zeig- 
ten gar  keine  Krankheitssymptome.  Gegen  das 
Kupfer,  von  dessen  Präparaten  der  Grün- 
spann  benutzt  wurde,  entsprach  es  weniger 
als  Gegenmittel,  indem  von  3,  denen  zuerst 
verschiedene  Gaben  des  Gegengiftes  gege- 
ben wurden,  nur  eines,  von  7  andern  aber, 
die  zuerst  Grünspan  erhielten,  keines  am 
Leben  blieb.  In  Betreff  des  Bleis,  in  Form 
des  Plumbum  acetic.  wurden  Versuche  an- 
gestellt, welche  chronische  Vergiftung  zum 
Zwecke  hatten,  und  welche  das  üxysulphur. 
ferri  c.  Magn.  als  ein  vortreffliches  Antidot 
gegen  jenes  Gift  hinstellten.  Hingegen  was 
die  Arsenik präparate  betrifft,  von  welchen 
die  arsenige  Säure,  Solutio  Fowleri,  und  das 
Scheel e'sche  Grün  zu  Versuchen  gewählt 
wurden,  so  zeigte  es  sich  gegen  alle  völlig  un- 
wirksam; bei  dem  dritten  jedoch  dürfte  die 
Unwirksamkeit  wohl  am  meisten  dem  Um- 
stände zuzuschreiben  sein,  dass  es  in  Pillen- 
form gegeben  wurde,  dass  die  Kaninchen 
l  Stunde  brauchten  um  die  7  Pillen  zu  ver- 
kleinern nnd  zu  verschlucken,  dass  daher 
das  zuerst  in  den  Magen  gelangte  Gift  schon 
lange  seine  schädliche  Einwirkung  entfaltete, 
ehe  es  vom  Gegengift  erreicht  werden  konnte. 
Gegen  das  Cyanquecksilber  aber,  gegen  das 
man  bisher  kein  Antidotum  aufzuweisen 
hatte,  ist  das  Duflos'sche  Präparat  das 
erste  und  zugleich  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassende  Gegengift,  indem  es  dasselbe  völlig 
nentralisirte.  (Pr.  Ver.-Zeit  1847.  No.  27 
bis  29.) 

MEURER  (Arch.  für  Pharm.  II.  p.  142) 
findet  die  Magnesia  allein  bei  Arsen  Vergif- 
tungen sehr  zweckmässig,  zieht  dieselbe  so* 
gar  dem  Eisonoxydhydnitc  vor,  will  jedoch 
bei  Vergiftungen  mit  Quecksilber-  nnd  Kupfer- 
salzen dieselbe  in  Verbindung  mit  gefälltem 
Sehwefeleisen  angewendet  wissen.  Bei  Ver- 
giftungen durch  Alkaloide  zieht  er  die  Gerb- 
säure der  Magnesia  bei  weitem  vor.  Bei  Vergif- 
tungen mit  Phosphor  fand  derselbe  die  Mag- 
nesia usta  ganz  wirkungslos,  konnte  aber 
auch  kein  einziges  anderes  Antidot  ermitteln. 
M.  glaubt  ans  mehreren  Versuchen  mit  Phos- 
phor anThiercn  den  Schlnss  ziehen  zu  dürfen, 
dass  bei  Phosphorvergiftungen  der  Tod  nicht 
durch  Gastritis  sondern  durch  Aufnahme 
desselben  oder  entstandener  Verbindungen  in 
das  Blut  eine  Zersetzung  erfolge.  Die 
Flecken  im  Magen,  so  wie  in  anderen  Or- 
ganen hält  er  für  Extravasate  zersetzten 
Blutes. 

SMEE,  A.,  empfiehlt  das  Einathmen  des 
Ammoniakgases  als  unmittelbares  Antido- 
tum für  manche  Gifte,  wie  Brom  und  Aci- 
dnm  hvdrocjnanicum  (Lond.  med.  Gaz. 
April  1843). 


Bleivergiftung. 
Siehe  Colica  saturnina. 

Arsenikvergiftung. 

B UNSEN  und  BERTHOLD  in  Göttin- 
gen   haben    durch   eine  Reihe  von  ihnen 
bei  Thieren  angestellten  Versuchen  die  Ent- 
deckung gemacht,  dass  in  dem  Eisenoxyd- 
hydrat einGegengift  gegen  die  Arseniksäure 
enthalten   ist.    (Das  Eisenoxydhxdral  ein 
Gegengift  gegen  Arsenik.  Gött.  1834.)  — 
BUZüRINI    empfiehlt  das  Eisenoxyd- 
hydrat als  Gegengift  des  Arseniks.  Die- 
ses Mittel   ist  im  Stande  die  Eigenschaf- 
ten des  Giftes  chemisch  zu  ändern  nnd  zu 
tilgen.    Es  bildet  nämlich  das  Eisenoxyd- 
hydrat mit  Arsenik  eine  unauflösliche,  für 
den  thiorischen  Organismus  indifferente  Ver- 
bindung, worauf  theils  auf  Versuche  an 
Thieren  sich  stützend  der  Dr.  Bunsen  und 
Bcrthold  in  Göttingen  dasselbe  als  Ge- 
gengift des  Arseniks  empfohlen  haben.  Sou- 
beirnn,  Miqnel,  Nonat,  Boullay  und 
Lesueur  in  Paris  hatten  diese  Versuche 
bestätigt  gefunden,    B.,  welcher  das  Eisen- 
oxydhxdrat  in  2  Vcrgiftungsfällen  mit  Ar- 
senik bei  2  Menschen  als  Gegengift  mit  dem 
glänzendsten  Erfolge  angewandt  hat,  verord- 
nete das  Mittel  zu  anderthalb  Unzen  frisch 
gefälltes    Eisenoxydhydrat   mit    12  Unzen 
destillirtem  Wasser  nnd  einem  Zusatz  von 
3  Dr.  Aetzammoniak.    Davon  Hess  er  dem 
Kranken  sogleich  nach  und  nach  3 — 4  Uns. 
dieser  Mischung  zu  sich  nehmen  nnd  so- 
dann alle  halbe  Stunde  einen  Löffel  voll 
nachnehmen.     Zugleich   wurden    Kly  stiere 
aus  concentrirtem  Sennaaufguss  angeordnet. 
Eine  oleose  Mixtur  war  vorräthig,  falls  das 
Eisenoxydbydrat  die  gehoffte  Wirkung  nicht 
erzWeoken,  oder  ein  heftiger  Entzündungs- 
zustand eintreten  sollte.    Sowie  die  Stuhl- 
entleerungen breiartiger  und  vom  Eisenoxyd 
gefärbt  erfolgen,  tritt  gewöhnlich  auffallende 
Besserung  ein.  (Med.  Corresp.-Bl.  des  Wärt. 
Med.  Ver.   1835.  V.  119.)  —  DEUTSCH 
theilte  eine  Vergiftung  durch  arseniksaures 
Kobaltoxyd  mit,  in  welcher  das  Eisenoxyd- 
hydrat sich  hülfreich  erwies.  (Pr.  Ver.-Zeitg, 
1851.  6.)  —  FUCHS  weist  darauf  hin,  dass 
das  Kisenoxydhydrat  (Hydras  ferricus),  an- 
erkannt das  beste  Gegenmittel  bei  Arsen- 
vergiftungen, oft  erneuert  werden  müsse, 
wenn  es  seine  volle  Wirkung  leisten  »olle, 
nnd  dass  man  dabei  die  Vergiftungen  von 
arseniger  oder  Arsensäure  von  jenen  mit 
den  Salzen  der  genannten  Sänrcn  unterschei- 
den müsse,  für  welche  die  Apotheker  essig- 
sanres  Eisenoxyd  za  halten  verpflichtet  sind. 
Es  sei  daher  wünsebenswerth,  ein  haltbares 
Antidotum  für  beide  Gifte  zu  besitzen  nnd 
deshalb  macht  Verf.  auf  Eisenhydrat  in  Ver« 
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bindung  mit  gebrannter  Magnesia  nnd  schwe- 
felsaurer Bittererde  aufmerksam.  Zn  die- 
sem Behufe  bereitet  er  einen  Liquor  sulpha- 
tis  ferri  oxydati  nach  Wittsteins  Methode. 
Dieser  lässt  sich  gut  aufbewahren,  und  bei 
einem  vorkommenden  Vergiftungsfalle  wird 
1  Unze  dieser  Flüssigkeit  mit  8  Unzen  destil- 
lirtem  Wassers  verdünnt  und  3  Dr.  Magne- 
sia usta  hinzugegeben,  wohl  umgeschüttelt 
und  das  Antidot  ist  fertig.  Es  besteht  aus 
Eisenoxydhydrat,  etwas  überflüssiger  Magne- 
sia usta  uud  aus  schwefelsaurer  Bittererde. 
Dieses  Präparat  nimmt  mit  ausserordentli- 
cher Schnelligkeit  die  freie  arsenige  und 
Arsensäure,  doch  etwas  langsamer  die  Salze 
der  arsenigen  Säure  auf.  Weitere  Versuche  be- 
züglich dieses  Antidots  sollen  angestellt 
werden.  (Zeitschr.  d.  Oeselisch,  d.  Wien. 
Aerztc,  Hft.  X.  u.  Allgem.  med.  Centr.-Zeitg. 
1848.  36.)  —  GEOGHOGAN  (Dubl.  Quat. 
Journ.  Febr.  1851.)  bat  21  Fälle  von  Arse- 
nikvergiftung zusammengestellt,  und  sagt  in 
Bezug  auf  Behandlnng,  dass  in  8  Fällen  das 
frisch  bereitete  Eisenoxyd hydrat  grosse  Er- 
leichterung bewirkte,  während  das  Hydrat 
des  Oxyduls  wenig  leistete.  Man  soll  die- 
sem Mittel  nicht  zu  viel  Vertrauen  schen- 
ken, um  eine  hinreichende  Ausleerung  des 
Magens  zu  vernachlässigen:  denn  es  wird 
in  manchen  Fällen  den  Dienst  versagen, 
sei  es,  dass  es  zu  spät  angewendet  wird,  in- 
dem bereits  die  Absorption  einer  tödtli- 
chen  Dosis  Arsenik  stattgefunden  hat,  sei 
es,  dass  der  Arsenik  zu  fest  an  der 
Schleimhaut  des  Magens  adhärirt.  Das 
Eisenoxydhydrat  soll  nach  dem  Verfasser 
mittelst  Fällung  durch  Ammoniak  bereitet 
werden,  weil  das  durch  Kali  gefällte  weniger 
wirksam  ist.  —  KLETZINSKY  will  das 
Eigenoxydhydrat  nicht  für  ein  unfehlbares 
Antidotum  halten.  (Wien.  med.  Wocheu- 
schr.  1852.  40.)—  KOSTLIN  handelt  über 
Eisenoxydhvdrat  bei  Arsenikvergiftnngen. 
(Wärt.  Corr'esp.-Bl.  24.  1851.)  —  LÜ  D  ICK  E 
gab  bei  einer  Vergiftung  durch  l\  Gr.  Ar- 
senik Eisenoxydhydrat  in  kleinen  Gaben  mit 
Erfolg.  (Med.  Ze'it.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr. 
1839.  No.  41.)  —  MAKENZ1E  bestätigt 
ebenfalls  den  Nutzen  des  Eiscnoxydhvdrats. 
(Lanc.  April  1840.  4.)  —  M EURER  fand, 
dass  seit  mehreren  Jahren  vorräthig  gehal- 
tenes Eisenoxydhydrat  auf  gelöste  arsenige 
Säure  gar  keine  Wirkung  mehr  besitzt,  trotz- 
dem das  dasselbe  im  Ucberschusse  ange- 
wendet worden  war.  (Archiv  d.  Pharm. 
1850.  Bd.  LX.  Hft.  3.)  —  NET  WALD  han- 
delt über  die  Antidota  gegen  Arsenik,  und 
rühmt  das  von  Fnchs  empfohlne  mittelst 
Magnesia  ex  tempore  gefällte  Eisenoxydhy- 
drat. (Oesterr.  Jahrb.  Febr.  April  1848.)  — 
PUCHELT  bestätigt  den  Nutzen  des  Eisen- 
oxydhvdrats  gegen  Arsenikvergiftung  durch 
7  Fälle.  (Med.  Annal.  Bd.  V.  Hft.  4.)  — 
SCHAFFNER  findet,  dass  altes  gelb  gewor- 
Bitgtrl,  ther.p.  Wdrlerbuck. 


dene  Eisenoxydhydrat  eine  geringere  Wir- 
kung als  Antidotum  des  Arseniks  zeige  ;  je- 
doch ganz  wirkungslos  ist  es  nicht.  Es  ist 
I  ziemlich  gleichgültig,  ob  man  Eisenoxydhy- 
drat, Eisenoxyduloxydhydrat  oder  selbst  Oxy- 
dulhydrat anwendet,  ebenso  Ferr.  oxydat.  fu- 
scum.  Eine  Mischung  von  Eisenoxydhydrat 
mit  essigsaurem  Eisenoxyd  hat  keine  andere 
Wirkung  als  ersteres  allein.  Am  besten 
wird  es  sein,  das  Eisenoxyd  hydrat  stets  ex 
tempore  zu  bereiten,  nach  der  von  Fuchs 
angegebenen  Methode  durch  Vermischung 
eines  Eisenoxydulsalzes  mit  etwas  überschüs- 
siger Magnesia.  Das  entstehende  Magnesia- 
salz thut  der  Wirkung  gewiss  keinen  Ein- 
trag, dürfte  sie  vielmehr,  als  Abführmittel, 
nur  noch  unterstützen.  (Jahrb.  f.  pr.  Pharm. 
Oct.  u.  Uov.  1850.  Bd.  XXI.)  —  SHEAR- 
MAN  fand  gegen  Arsenik  das  von  Bun- 
sen  und  Berthold  empfohlene  Eisenoxyd- 
hydrat am  wirksamsten.  Bei  den  an  Hun- 
den und  Kaninchen  angestellten  Versuchen 
war  nie  eine  Spur  des  Arsens  im  Magen 
oder  Darmkanal  wieder  aufzufinden.  Verf. 
bereitet  das  Eisenoxydhydrat  nach  Bird  aus 
einer  Vermischung  von  Liq.  Kali  caustiel 
mit  Liq.  ferri  muriat.  oxydati  %  fl.  (Lond. 
med.  Gaz.  Mai  1844.)  —  v.  SPECZ  theilt 
Versuche  über  die  Wirkung  des  Eisenoxyd- 
hydrats (Hydras  ferriens)  als  Antidot  der 
arsenigen  Säure  mit.  (Med.  .Jahrb.  d.  Oest. 
Staats.  Bd.  XIX.  Hft.  4.  S.  G21  — G31.)  Als 
demselben  Ende  August's  1834  die  Schrift: 
„Das  Eisenoxydhydrat  ein  Gegengift  der  ar- 
senigen Säure",  in  die  Hände  kam,  veran- 
lasste sie  ihn,  das  Eisenoxydhydrat  in  grös- 
serer Menge  zu  bereiten  und  im  chemischen 
Laboratorium  dessen  Wirkung  auf  den  weis- 
sen Arsenik  zu  erproben.  Das  Eisenoxyd- 
hydrat wird  bereitet,  indem  man  schwefel- 
saures Eisenoxydul  (grünen  Eisenvitriol)  mit 
der  Hälfte  seines  Gewichts  concentrirter 
Schwefelsäure  in  einer  porcellanen  Schaale 
übergiesst,  dann  die  Schaale  in  einem  Sand- 
bado erhitzt  nnd  auf  die  erhitzte  Masse  so 
lange  concentrirte  Salpetersäure  unter  stetem 
Umrühren  zugiesst,  bis  sich  kein  Stickoxyd- 
jjas  mehr  entwickelt,  die  Masse  zur  Trockne 
abdampft,  dann  im  Wasser  löst  nnd  filtrirt; 
die  filtrirte  Lösung  in  einem  grossen  wei- 
ten Gefässe  (welches  höchstens  bis  auf  zwei 
Drittel  damit  angefüllt  sein  darf),  durch 
Ammoniak  fällt,  den  Niederschlag  durch 
Ruhe  sich  setzen  lässt,  und  auf  einen  Te- 
nakel,  der  mit  Leinwand  und  zwei  Bogen 
Piltrirpapier  überspannt  ist,  bringt,  daselbst 
so  lange  mit  Wasser  aussüss',  bis  das  ab- 
flicssende  Wasser  durch  Baryum  -  Chlorid 
nicht  mehr  getrübt  wird.  Die  braune  Masse 
trockne  man  im  Schatten  nnd  wenn  sie  bei- 
nahe ausgetrocknet  ist,  reibt  man  sie  zu 
feinem  Pulver  (welches  sehr  schwer  zu  be- 
werkstelligen ist,  wenn  der  Niederschlag 
ganz  ausgetrocknet  ist,  da  er  zu  einem  stein- 
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harten  Klumpen  erhärtet);  das  gepulverte 
braune  Eisenoxydhydrat  linst  man  dann  wei- 
ter austrocknen  und  bewahrt  es  in  Gläsern 
mit   eingeriebenem  Glasstöpsel  als  Eisen- 
oxydhydrat, Hydras  ferricus,  auf.   Das  Prä- 
parat, dessen  er  sich  bei  seinen  Versuchen 
bedient,  war  des  Versuchs  wegen  durch  Fäl- 
lung eines  chemisch  reinen  Eisenvitriols  mit 
reinem  kohlensauren  Kali  bereitet  worden. 
Der  Arzt  darf  jedoch  dieses  Präparat  durch- 
aus nicht  zur  Fallung  mit  Kali  bereiten 
lassen,  weil  hiezu  chemisch  reiner  Eisen- 
vitriol erfordert  wird;  ein  kupfervitriolbal- 
tiger,  aber  wie  er  oft  im  Handel  vorkommt 
durch  Praecipitation  mit  Kali  ein  kupfer- 
haltiges  Präparat  liefert;  daher  soll  der  Arzt 
die  Fällung  nur  durch  Ammoniak  bewerk- 
stelligen lassen,  denn  im  Falle  sich  auch  der 
Apotheker  eines  kupfervitriolhaltigen  Eisen- 
vitriols bedient,  so  wird  doch  dieses  durch 
den  zugesetzten  Ammoniak  wieder  aufge- 
löst,  und   auf  diese  Weise   kann  selbst 
aus  kupfervitriolhaltigem  Eisenvitriol,  durch 
überschüssig   zugesetztes   Ammoniak  ,  ein 
kupferoxydfreies  Präparat   erzielt  werden. 
Das  Eisenoxydhydrat  wird  zu  2  —  3  Unzen 
mit  1 — 2  U  Wasser   oder  Gummiwasser, 
Milch,  Mandelmilch  oder  einer  öligen  Mix- 
tur ordinirt.    Man  lässt  von  dem  gut  auf- 
gerütteltem Gemenge,  jede  dritte  bis  fünfte 
Minute,  eine  Kaffeetasse  voll  lauwarm  trin- 
ken.  Die  Wiederholung  der  Arznei  richtet 
sich  nach  der  Symptomengruppe.  Lässt  das 
Erbrechen,  der  Durst,  die  Kolikschmerzen, 
Brennen  im  Magen,  Schwindel,  Schlagen  im 
Kopfe  etc.  nach,  so  setzt  man  die  Arznei 
in  grösseren  Zwischenräumen  fort;  hören 
diese  Zufälle  auf,  so  findet  die  Mixtura 
oleosa,  oder  eine  sonstige  schleimige  Arz- 
nei ,  zur  Vollendung  der  Kur  ihren  Platz. 
Das  Eisenoxydhydrat  ist  ohne  schädliche 
Nebenwirkung  auf  den  thierischen  Organis- 
mus; es  empfiehlt  sich  daher  schon  deshalb, 
weil  selbst  jeder  Laie,  bis  zur  Ankunft  eines 
Arztes,  den  Vergifteten  dem  gewissen  Tode 
zu  entziehen,  in  den  Stand  gesetzt  wird,  wo- 
bei dorn  später  herbeieilenden  Arzte  die 
Fortsetzung  der  Kur  und  die  Nachbehand- 
lung ohnedem  überlassen  bleibt.     Da  bei 
Vergiftungsfällen  durch  Arsenik  nur  allein 
die  schleunige  Hülfe  den  Vergifteten  vom 
gewissen  Tode  zu  retten  vermag,  so  sollte 
jeder  Apotheker  das  Eisenoxydhydrat  vor- 
rüthig  halten,  auf  dem  Lande  aber  selbst 
jeder  Arzt  damit  verschen  sein;  um  so  mehr, 
als  das  getrocknete  Präparat  eben  so  gute 
Dienste,  wie  das  frisch  bereitete  leistet. 
Für  jüngere  Collegen  dienen  folgende  For- 
meln: 

/d  Vitrioli  Ferri  puri  crystallisati 
1  ihr  am;  teratur  in  pul  verein  suhtilis- 
simum,  et  detur  in  Vas  porcellaneum, 
aut  murrhinum,  impositum  balneo  arenae, 
dein  adde: 


Acidi  sulphurici  concentrati 
libram  dimidiam;  terantur  ope  ba- 
culi  vitrei  usquedum  massa  resolvitur 
in  pultem;  nunc  igne  animato,  massa« 
pultaceae  calidae  affunde  sensim  terendo 
sensim 

Acidi  nitrici  concentrati  q.  s. 
donec  nullum  amplius  evolvatur  Gas 
nitrosum.  Massa  tunc  leni  igne  evapo- 
retur  ad  siccitatem,  et  solvatur  demom 
in  Aquae  destillatae  s.  q.;  solutioni  fil- 
tratae  instillantur 

Ammoniaepuraeq.  s.  donec  prae- 
eipitatio  cesset;  Stent  tunc  per  horam 
unam  altcramve,  et  liquor  limpidus  a 
sedimento  bruneo  decanthetur;  maasae 
residuae  fundum  petenti  adfunde  Aqua« 
destillatae  libras  tres,  et  agitentur;  nunc 
filtra,  et  praeeipitatum  in  nitro  aquae 
destillatae  s.  q.  edulcora,  donec  aqua 
insipida  defluat.     Praeeipitatum  beae 
edulcoratum  in  umbra  siccatum,  conver- 
tatur  in  pulverem  subtilissimum,  qai 
servetur  vase  vitreo  bene  clauso. 
Sig,  Hydras  Ferricus. 
Von  diesem  Präparate  würde  er,  wie  folgt, 
ordiniren : 

Ä  Ol.  amygdul.  dulc.  recenter  pressi,  Pol- 
veris  G.  arabici,  Pulv.Sacchari  albi  ans 
Drachmas  duas ,  subigantnr,  subacti» 
affunde  sensim  terendo  Aquae  destilla- 
tae Uncias  quindeeim,  ut  fiat  1.  a.  Eruul- 
sio,  cui  adde  Hydratis  Ferrici  Uncias 
tres;  bene  conquassata  dentur  ad  Vitr. 
S.  Von  der  gut  aufgerüttelten  Arznei 
jede  dritte  Minute  eine  Kaffeetasse  voll 
zu  geben. 

—  TIERSOT  (Journ.  de  Chim.  med.  1851. 
p.491.)  versichert,  dass  nach  den  von  ihm  and 
Dr.  II  UND ELETT  angestellten  Versuchen 
an  Thieren  die  arsenige  Säure  selbst  nach 
G\  Stunde  der  Einverleibung  noch  durch 
Eiscnoxydhydrat  unschädlich  gemacht  wer- 
den könne.  Einen  Vergiftungsanfall  bei 
einem  jungen  Mädchen  das  um  2  Uhr  eine 
Portion  Rattengift  verschluckte,  bei  dem 
sich  alle  heftigen  Symptome  bereits  einge- 
stellt hatten,  bei  dem  die  Prostratien  bereits 
vollständig  war,  und  dem  erst  zwischen  5 
und  6  Uhr  ärztliche  Hülfe  in  der  Anwen- 
weudung  von  500  Grmm.  Eisenoxydhydrat 
wurde,  führt  derselbe  gleichfalls  als  einen 
Beweis  hierfür  an.  Das  Mädchen  erhielt  zu- 
erst ein  Drittel  obiger  Portion;  dieses  wurde 
alsbald  wieder  erbrochen.  Die  zwei  ande- 
ren Drittheile  in  dem  Zwischenräume  einer 
halben  Stunde  gereicht  blieben  bei  demsel- 
ben, und  bald  darnach  schwanden  die  Ko- 
likschmerzen und  die  Empfindlichkeit  des 
Epigastriums  minderte  sich  allmälig.  Nach 
8  Tagen  war  dieselbe  fast  vollkommen  wie- 
derhergestellt. —  UNDERH1LL  veröffent- 
lichte zum  Beweise  der  günstigen  Wirkung 
des  Eisenoxydhydrats  gegen  ArsenikTcrgif- 
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tungen,  die  Resultate  Ton  11  Fällen,  die  er 
innerhalb  3  Jahre  beobachtete.  (Lanc.  Oct. 
1844.)  —  Was  die  Wirkung  des  Eisenoxyd- 
hydrat« gegen  Arsenikvergiftungen  betrifft, 
so  geht  aus  den  Erfahrungen,  welche  man 
davon  gemacht  hat,  hervor,  das«  das  Eisen- 
oxydhydrat ein  Gegengift  für  die  arsenige 
Säure  ist,  und  zwar  in  allen  Fällen,  wo 
diese  nicht  durch  einen  Körper  eingehüllt 
wird,  welcher  die  freie  Einwirkung  des  Oxyds 
hindert.  Das  Verhältniss  seiner  Anwendung 
ist  etwa  das  3G  fache  Oxyd  zu  dem  Gewichte 
des  eingegebenen  Arseniks.  Man  lägst  z.  B., 
wenn  24  Gr.  Arsenik  genommen  sind,  4  Dr. 
Eiseuoxydhydrat  in  Wasser  nehmen. 

BUSSY  (Compte  rendu  XXII.  p.  845.) 
legte  der  Akademie  zu  Paris  am  18.  Mai 
eine  Denkschrift  über  den  Gebrauch  der 
Magnesia  als  Antidot  bei  Arsenikvergiftung 
vor:  die  Resultate  seiner  Erfahrung  sind  fol- 
gende: 1)  Gereinigte  animalische  Thierkohle 
bewährt  sich  nicht  als  Gegengift  gegen  Ar- 
niksäure.  2)  Magnesia  in  reinem  Zustande 
aber  nicht  stark  calcinirt,  absorbirt  leicht 
gelöste  arsenige  Säure  und  bildet  damit  eine 
selbst  in  kochendem  Wasser  unlösliche  Ver- 
bindung 3)  Im  gelatinösen  Zustande  ab- 
sorbirt sie  noch  leichter  das  Gift.  4)  Thiere, 
denen  man  Arsenik  eingegeben,  kommen 
alle  davon,  wenn  man  ihnen  eine  hinrei- 
chende Quantität  Magnesia  eingiebt.  5)  Dieses 
Gegengift  hat  den  Vortheil,  dass  es  leicht 
zu  erhalten  ist;  dass  es  schnell  und  voll- 
kommen das  Gift  neutralisirt;  dass  es  ohne 
Nachtheil  in  grosser  Menge  gegeben  werden 
kann:  und  dass  seine  allgemeinen  Wirkun- 
gen auf  den  Organismus  den  Indicationen 
entsprechen,  welche  die  Therapie  der  Ver- 
giftung angiebt  G)  Magnesia  zersetzt  Brech- 
weinstein, die  Kupfersalze,  Sublimat;  man 
kann  also  mit  Wahrscheinlichkeit  glauben, 
dass  dieselbe  den  Wirkungen  dieser  Gifte 
und  der  Motallsalze  im  Allgemeinen  entge- 
gentritt. 7)  Die  Salze  der  organischen  Al- 
kalien, Morphium,  Strychnin  u.  s.  w.  werden 
auch  von  der  Magnesia  zersetzt.  Magnesia 
kann  also  bei  Fällen  von  Vergiftung  durch 
Pflanzenalkalieu  die  Absorption  dieser  Gifte 
verhindern  oder  verzögern.  Dr.  CHRISTI- 
son's  Untersuchungen  ergaben,  dass  feste 
käufliche  Magnesia  sehr  wenig  auf  das  in 
Wasser  gelöste  Arsenik  wirkt;  dass  sehr 
leichte  von  aller  Kohlensäure  freie  Magne- 
sia ungefähr  den  25ten  Theil  ihres  Gewichts 
Arsenik  bindet,  wenn  sie  einige  Minuten 
mit  der  Lösung  in  Berührung  ist,  so  dass 
selbst  salpeterhaures  Silber  keinen  Arsenik 
mehr  nachweist;  dass  dieselbe  Magnesia 
während  8—12  Stunden  den  12ten  Theil 
ihrer  Menge  Arsenik  bindet;  dass  wenn  die 
Mischung  von  Magnesia  und  Wasser  auf 
212°  gebracht  wird,  3  Minuten  hinreichen, 
um  diese  letztere  Menge  zu  binden;  und  dass 
in  derselben  bei  gewöhnlicher  Temperatur 


dieselbe  Menge  Arsenik  gebunden  wird,  wenn 
die  Magnesia  in  gelatinösem  Zustande  an- 
gewandt wird,  wie  sie  durch  kaustische  Na- 
tronlösung aus  kalter  Lösung  von  schwefeis. 
Magnesia  niedergeschlagen  wird.  Bussy's 
obenerwähnte  Augaben    haben  eine  glän- 
zende Bestätigung  erlangt  in  einem  Falle 
von  Selbstvergiftung  eines  jungen  Mannes, 
der  wegen  Meuchelmord  in  gerichtliche  Un- 
tersuchung kam.  LEPAGE  giebt  von  die- 
sem Falle  einen  Bericht  in  dem  Journ.  de 
Chim.  med.,  dem  wir  Folgendes  entuebmen : 
Die    Selbstvergiftung    geschah    mit  etwa 
15  Grmm.  arseniger  Säure;  es  waren  be- 
reits alle  Symptome  der  Toxication  ausge- 
sprochen vorhanden,  als  Dr.  Lepage  und 
d'Ardiege  zu  dem  Kranken  gerufen  wurden. 
Dieselben  wendeten  während  etwa  10  Stun- 
den fortdauernd  die  gebrannte  Magnesia  in 
Wasser  zertheilt  an,  so  dass  der  Vergiftete 
in  dieser  Zeit  etwa  100  Grmm.  davon  ein- 
bekam.   Die  so  heftigen  Vergiftungssymp- 
tome Hessen   hierauf  allmählig  nach,  und 
nach  24  Stunden  waren  die  Kolikscbmerzen 
im  Magen  und  Unterleibe  beseitigt.  Man 
verordnete  nun  eine    beruhigende  Arznei, 
worauf  vollständige  Ruhe  in  den  Erschei- 
nungen folgte.   Am  andern  Morgen  war  der 
Kranke  so  weit  hergestellt,  dass  er  in  das 
Gefängnis«  gebracht  werden  konnte,  wo  er 
sich  auch  fortwährend  wohl  befand,  sich  je- 
doch am  siebeuten  Tage  erhängte.  Interes- 
sant ist  ferner  das  Verhalten  der  ausgebro- 
ebenen  Massen  nach  dem  Gebrauche  der 
Magnesia.    Während    nämlich  die  filtrirte 
Flüssigkeit  des  erbrochenen  Mageninhaltes 
im  Marsh'schen  Apparate  keine  Spur  von 
Arsenik  zeigte,  wurde  alsbald  eine  grosse 
Menge  desselben  erkannt,  wenn  die  unlös- 
liche auf  dem  Filter  gebliebene  Magnesia- 
masse in  deu  Apparat  gebracht  wurde,  was 
beweist,  dass  die  arsenige  Säure  vollständig 
durch  die  Magnesia  gebunden  und  unschäd- 
lich gemacht  wurde.  —  CA DET- GASSI- 
COURT theilt  2  Arsenikvergiftungen  durch 
Magnesiapulver  geheilt  mit.  (Jour.  de  Chim. 
med.  1848.)  —  GARBIGLIOTTI  heilte 
die  Selbstvergiftung  eines  jungen  Mannes 
mit  6  Decigrmm.  arseniger  Säure  durch  An- 
wendung gebrannter  Magnesia.    (Journ.  de 
Chim.  med,  1849.  p.  23.)  —  MACLAGAN, 
Douglas,  berichtet  über  eine  Arsenik  Ver- 
giftung, gegen  welche  Magnesia  als  Autidot 
benutzt  wurde.  (Monthly  Jouru.  Febr.  1852.) 
—  PLEISCHL,  A.,  handelt  über  Lac  Mag- 
nesiae  als  Gegenmittel  bei  Arsen-  und  an- 
dern Metallvergiftungen    (Schmidt'»  Jahrb. 
1852.  VIII.   1.).    Das  Magnesiaoxydhydrat 
ist  bei  Vergiftungen  durch  arsenige  Säure 
als  Gegenmittel  durch  wiederholte  Versuche 
bewährt  gefunden  worden  und  verdient,  da 
«•s  zugleich  abführende  Eigenschaften  be- 
sitzt, auch  in  dieser  Hinsicht  vor  dem  Eisen- 
oxydhydrat den  Vorzug.    Es  dürfte  daher 
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gerathen  sein,  das  Präparat  in  den  Apothe- 
ken stets  TOrräthig  zu  halten.    Zur  Berei- 
tung derselben  bedient  man  sich  der  wohl- 
verschlossenen aufbewahrten  Magnesia  usta, 
die  man,  um  sie  in  ein  vollkommenes  Hy- 
drat zu  verwandeln,  zu  1  Dr.  mit  1  Unz. 
Wasser  in  einem  porcellanenen  Gefässe  zu 
einem  -  dicken  Brei  zusammengerührt  und 
diesen    unter  fortwährenden  Umrühren  bis 
zum  anfangenden  Kochen  erhitzt.    Die  so 
erhaltene  breiige  Masse  wird  nun  vom  Feuer 
genommen  und  unter  fortwährendem  Um- 
rühren   1   Unze  Zuckerpulver  zugemischt, 
worauf  die  vorher  dicke  Masse  ganz  dünn- 
flüssig wird.    Das  Ganze  wird,  wo  nöthig, 
durch  ein  dünnes  Sieb  geseiht  und  noch 
mit  £  Unze  Wasser  vermischt.    Somit  ist 
in  l  \  Unze  Flüssigkeit  1  Dr.  Magnesia  usta 
enthalten.  Der  Analogie  mit  den  entsprechen- 
den Verbindungen  des  Baryts  und  Kalks  mit 
dem  Zucker  nach,  wäre  sie  ein  Saccharat 
des  Magnesiaoxyds.    Der  Zacker  ist  kein 
Hinderniss  der  Wirkung,  sondern  wird  schon 
durch  Kohlensäure  aus  der  Verbindung  aus- 
geschieden, und  ist  an  sich  nach  Chisholm 
und  Marcellin  Dubai  selbst  ein  gutes 
Gegengift  bei  Arsenikvergiftung.  Aehnlich 
muss  sich  das  Mittel  auch  bei  Vergiftun- 
gen mit  Metallsalzen  nützlich  erweisen.  — 
SCHROFF  empfiehlt  als  Gegenmittel  ge- 
gen Arsenikvergiftung  anstatt  des  Eisen- 
oxydhydrats  die   gebrannte  Magnesia  als 
schneller  und  sicherer  wirkend;  zum  Ge- 
brauch soll  sich  am  meisten  eine  Lac  Map- 
nesiae  empfehlen.    Bei   dieser  Gelegenheit 
berührte  der  Apotheker  Fuchs  den  Um- 
stand, dass  das  Eisenoxydhydrat  so  leicht 
verdorben  und  dass  es  zweckmässiger  sein 
würde,  statt  desselben  für  Vergiftuugsfällc 
nur  kohlensaure  Magnesia  und  schwefelsau- 
res Eisen  in  Bereitschaft  zu  halten,  indem 
eine  Verbindung  dieser  beiden  Salze  das 
bei  weitem  beste  Gegenmittel  liefere.  (Zeit- 
sehr.  d.  k.  k.  Ges.  d.  Aerzte  in  Wien.  1851. 
VII.  7.)  —  SCHUCHARDT'S  Resultate 
über    das    Magnesiahydrat   als  Antidotum 
gegen  arsenige  Säure  sind  folgende:  Wenn 
die  Gabe  der  Magnesia  die  der  arsenigen 
Säure  nur  um  das  5 — 6 fache  übertrifft,  so 
findet  gar  keine  Wirkung  statt.    Bei  10  — 
16  Mal  grösserer  Menge  trat  der  Tod  später 
ein.    Wo  die  Menge  der  Magnesia  die  der 
arsenigen  Säure  um  das  16  fache  überschritt, 
blieben  die  Thiere  am  Leben.    (Ueber  das 
Magnesiahydrat  als  Gegenmittel  etc.  Gott. 
1852.) 

DUFLOS  hat  sich  durch  Versuche  über- 
zeugt, dass  die  Anwendung  des  im  Wasser 
suspendirten  Eisenoxydhydrats,  welches  sich 
in  allen  Fällen  wirksam  zeigt,  wo  die  Ver- 
giftung mit  freier  Arseniger-  oder  freier  Ar- 
sensäure  stattgefunden  hat,  ohne  allen  glück- 
lichen Erfolg  bleibt,  wenn  die  eine  oder  die 
andere  Säure  an  eine  Basis  gebunden  war, 


z.  B.  wenn  das  Gift  arsenigsanres  Kali  (Fow- 
ler's  Solution)  oder  arsensaures  Kali  (das 
in  der  Technik  häufig  angewandte  und  da- 
her Vielen  zugängliche  Macquer's  Doppel- 
salz) war,  wie  auch  schon  ein  vorgekomme- 
ner Fall  der  Art  gezeigt  hat  (Memoire  de 
l'Academie  royale  de  Medecine.  IV.  208.) 
In  solchen  Fällen  daher,  wo  man  sich  in 
Ungewissheit  über  die  Individualität  des 
arsenikalischen  Giftes  befindet,  ist  es  wohl 
von  Wichtigkeit,  da«  Eisenoxyd  in  solcher 
Form  anzuwenden,  dass  jedenfalls,  wenn 
noch  Hülfe  möglich,  ein  günstiges  Resultat 
erwartet  werden  kann.  Dies  ist  aber  nach 
dem  Verf.  mit  dem  Liquor  ferri  oxjdati 
acetici  der  Fall,  den  man  erhält,  wenn  za 
dem  aus  4  Theilen  salzsaurer  Eisenoxyd- 
auflösung, nach  der  von  dem  königl.  Medi- 
cinal-CoIlegium  für  Schlesien  im  Amtsbl.  f. 

1836,  Stück  XLII,  gegebenen  Vorschrift  er- 
haltenen, hydratischen  Eisenoxyd  3  Theile 
Essigsäure  von  1,06,  und  dann  so  viel  Was- 
ser, dass  das  Ganze  16  Theile  beträgt,  zu- 
gesetzt werden.  Diese  Flüssigkeit,  eine  Anf- 
lösung  von  essigsaurem  Eisenoxyd  mit  et- 
was vorwaltendem  Oxyd  fällt  die  Arsensäure 
aus  jeder  Auflösung,  sie  mögen  frei  oder  in 
Verbindung  mit  Basen  darin  enthalten  sein, 
und  zwar  reicht  eine  Unze  davon  hin,  um 
unter  andern  4  Unzen  von  der  Fowlerschen 
Solution  gänzlich  zu  zerlegen.  Somit  scheint 
das  erwähnte  Mittel  die  schicklichste  Form 
zu  sein,  um  das  Eisenoxyd  als  Gegenmittel 
des  Arsens  anzuwenden;  je  verdünnter  mit 
Wasser,  desto  schneller  ist  die  Wirkung, 
daher  wohl  auch  die  Essigsäure  dabei  ohne 
schädliche  Nebenwirkung  sein  dürfte.  (Aus 
dem  Berichte  über  die  Thatigkeit  der  natur- 
wissenschaftl.  Section  der  Schles.  Gesellsch. 

1837.  28.)  —  ROTHAMEL  hält  das  Eisen- 
oxydhydrat gegen  Vergiftung  mit  weissem 
Arsenik  sehr  wirksam,  wo  aber  der  Arsenik 
an  eine  Basis  gebunden  ist,  zieht  er  den  Liq. 
ferri  oxydati  acetici  vor.  (Henke»  Zeitachr. 
9tes  Ergänzungshft.) 

EMS  MANN  wandte  in  einem  Falle  von 
Vergiftung  mit  weissem  Arsenik  den  Liq. 
Kali  carb.  mit  Erfolg  an.  (Hu/.  Journ.  1841. 
Hft.  10.) 

HANNON  (Rev.  med.  chir.  Juli  1849.) 
empfiehlt  den  Salmiak  gegen  Arsenikvergif- 
tung. Eine  Hauptsache  bei  der  Anwendung 
des  Salmiak  sei  die,  das  Mittel  im  Anfange 
nicht  in  zu  starker  Dosis  anzuwenden;  plötz- 
lich eintretende  acute  Vergiftung  entstehe 
in  diesem  Falle  durch  die  plötzliche  Lösung 
der  ganzen  im  Blute  vorhandenen  Arsenik- 
menge. Der  Tod  wäre  dann  die  unausbleib- 
liche Folge,  wie  der  Versuch  an  einem 
Hunde  gezeigt  habe.  H.  empfiehlt  deshalb 
V  Gr.  Früh  und  Abends  in  den  ersten  3  — 
4  Tagen,  dann  1  Gr.  in  den  nächsten  3  Ta- 
gen und  so  allmälig  steigend  bis  zu  3  Gr. 
Früh  und  Abends.    Während  der  ganzen 
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Dauer  dieser  Behandlung  muss  tonisirend 
auf  den  Organismus  gewirkt  werden,  daher 
Eisen,  Mangan,  China,  gebratenes  Fleisch, 
Wein  u.  dgl.  verabreicht  werden. 

MEURER  handelt  über  frisch  gelassenes 
Blut  als  Mittel  gegen  arsenige  Säure,  über 
Zink-  und  Eisenfeile,  durch  Wasserstoff  re- 
ducirtes  Eisen  und  feuchtes  Schwefeleisen, 
als  Gegenmittel  gegen  Arsenik,  Sublimat, 
Kupfer-  und  Bleisalze,  über  letzteres  ins- 
besondere gegen  rothes  Quecksilberoxyd. 
(Siebenh.  Mag.  1846.  V.  1.) 

Derselbe  spricht  sich  gegen  die  Tabacks- 
abkochung  als  Antidotum  des  Arseniks  aus. 
(Sumnar.  1839.  Bd.  XL  Hft.  2.) 

RIEGEL  (Jahrb.  f.  prakt  Pharm.  XV.) 
hat  die  Antidota  und  namentlich  die  bei 
Arsenikvergiftungen  empfohlenen  einer  kri- 
tischen Besprechung  unterzogen.  Nach  sei- 
nen Versuchen  ist  der  Liq.  ferri  acetici  mit 
Zusatz  ron  frischgefälltem  Eisenoxydhydrat 
bei  allen  Arsenik  Vergiftungen  brauchbar  und 
nützlich.  Bezüglich  der  von  Garrod  emp- 
fohlenen Thierkohle  giebt  der  Verf.  an,  dass 
seine  Versuche  übereinstimmend  mit  denen 
von  (Chevallier  und  Weppen  erge- 
ben haben,  dass  die  Kohle  nicht  als  wirk- 
sames Antidot  gegen  Mineralsubstanzen  und 
insbesondere  nicht  gegen  Arsenverbindun- 
gen betrachtet  werden  könne.  Selbst  bei 
vegetabilischen  Giften  entspreche  die  Thier- 
kohle nicht  und  sei  deshalb  zu  verwerfen. 
Auch  die  von  Bnssy  empfohlene  Magnesia 
zersetze  den  Brechweinstein,  das  Quecksil- 
berchlorid und  essigsaures  Kupferoxyd  nur 
nnvollständig.  Dagegen  sei  sie  bei  Vergif- 
tungen durch  Morphium,  Strychnin  und  der- 
gleichen Salze,  so  wie  bei  denen  durch  ar- 
senige Säure  jedesmal  sehr  zu  empfehlen. 
Denn  wenn  auch  die  arsenigsaure  Magnesia 
in  verdünnten  Säuren  nicht  unlöslich  sei, 
so  werde  durch  den  Ueberschuss  der  Mag- 
nesia jede  Spur  freier  Säure  gebunden; 
auch  die  abführende  Wirkung  der  Magnesia 
sei  bei  ihrer  Anwendung  von  Nutzen.  Als 
zweckmässigstes  Antidot  empfiehlt  übrigens 
R.  die  von  Du  f  los  vorgeschlagene  Mischung 
von  friscbgefälltem  Schwefeleisen,  Eisen- 
oxyduloxydhydrat und  Magnesia,  wobei  aber 
R.  das  frischgefällte  Magnesiahydrat  der 
von  D  u  f  I  o  s  vorgeschlagenen  Magnesia 
vorzieht. 

Knpfervergiftnng. 

BARBE T-LARTIGUE  machte  auf  die 
günstige  Wirkung  des  Zuckers  bei  Kupfer- 
vergiftungen aufmerksam.  (Journ.  de  la  Soc. 
med.  de  Bord.  Avril  1844.)  —  POSTEL 
(Gaz.  med.  Jan.  1833.)  theilt  einen  Aufsatz 
über  die  Anwendung  des  Zuckers  bei  Ver- 
giftungen durch  essigsaures  Kupfer  mit. 
Diese  Art  der  Vergiftungen  kommt  vorzug«-  , 
weise  häufig  vor  und  verdient  daher  beson- 1 


dere  Rücksicht.  Unter  allen  dagegen  ange- 
wandten Mitteln  hat  sich  der  rohe  Zucker 
einen  grossen  Ruf  erworben.  Dubai  und 
Orfila  hatten  diese  Wirkung  des  Zuckers 
durch  Versuche  an  Thieren  bestätigt.  Spä- 
ter sah  Orfila  bei  einer  wiederholten  Un- 
tersuchung und  Erforschung  der  chemischen 
Wirksamkeit  des  Zuckers  auf  das  essigsaure 
Kupfer,  dass  das  letztere  schnell  bei  einer 
Temperatur  des  kochenden  Wassers  sich 
zersetzte  und  zwar  in  hellpommeranzengel- 
bes  Kupferprotoxyd  und  in  Essigsäure  sich 
verwandle.  Gleichzeitig  zeigte  Vogel,  dass 
der  Zucker  keine  chemische  Wirkung  auf 
den  Grünspan  früher  ausübt,  als  bis  die 
beiden  Substanzen  bei  der  Temperatur  des 
kochenden  Wassers  sich  in  Contact  befin- 
den. Es  trennt  sich  alsdann  die  Essigsäure 
vom  Kupferoxyd  und  es  bleibt  Kupfer  auf- 
gelöst in  Gestalt  einer  braunen  Flüssigkeit 
zurück,  in  welcher  das  Ammonium  seine 
Gegenwart  nicht  verräth,  aber  blausaures 
Kali  einen  braunen  Niederschlag  bil- 
det. Milchzucker,  Honig,  Manna,  und 
mehrere  andere  Zuckerarten,  besitzen  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  diese  zersetzende 
Eigenschaft.  Es  war  demnach  zu  bezwei- 
feln, dass  der  Zucker  gegen  die  essigsauren 
Kupferpräparate  als  Gegengift  wirken  werde, 
weil  er  sowohl  den  rohen  Grünspan,  als 
die  Grünspanblumen  erst  bei  der  Hitze  des 
kochenden  Wassers  zersetzt  und  keineswegs 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  des  Ma- 
gens. Nach  einer  neuen  Reihe  von  Ver- 
suchen an  Thieren,  schloss  Orfila,  dass 
der  Zucker  auf  den  in  den  Magen  gebrach- 
ten Grünspan  keine  chemische  Wirkung 
äussere,  dass  er  den  letzteren  nicht  verhin- 
dere, ätzend  einzugreifen,  aber,  dass  er  al- 
lerdings insofern  nützlich  sein  könne,  als  er 
die  durch  dieses  Gift  entstandene  Reizung  be- 
sänftigt, wenn  der  Grünspan  vorher  durch 
Erbrechen  wieder  ausgetrieben  worden  ist; 
er  schlägt  das  Eiweiss  als  Gegengift  vor, 
indem  er  auf  die  Eigenschaft  desselben,  die 
Auflösungen  von  essigsaurem  Kupferin  Oxyde 
zu  verwandeln,  sich  mit  Kupferoxyde  zn  ver- 
binden und  so  eine  unlösliche  und  auf  den 
Organismus  wirkungslose  Compositum  zu 
bilden,  sich  stützte.  Alle  diese  Versuche 
hat  P.  wieder  aufgenommen,  und  sowohl 
Zucker,  als  Eiweiss  der  Reihe  nach  erprobt. 
Anf  die  dabei  erhaltenen  Thatsachen  glaubt 
er  sich  zu  folgenden  Schlüssen  berechtigt: 

1)  Der  Zucker  zersetzt  die  Grünspanblumen 
und  den  rohen  Grünspan  nicht  blos  bei  der 
Temperatur  des  siedenden  Wassers,  sondern 
auch  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur; 
diese  Zersetzung  geschieht,  je  nach  der  Con- 
centration  der  Flüssigkeiten,  mehr  oder  we- 
niger schnell  und  die  Kupfersalze  werden 
in  allen  Fällen  in  Protoxyde  verwandelt. 

2)  Der  Zucker  übt  auf  die  im  Magen  befind- 
lichen essigsauren  Kupfersalzc  eine  analoge 
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Wirknng  ans,  indem  die  Thiere  eine  be- 
trächtlich längere  Zeit  der  Vergiftung  zn 
widerstehen  vermögen  und  indem  die  nach 
dem  Tode  gefundenen  Veränderungen  viel 
milder  und  oberflächlicher  sind,  als  in  den 
Vergiftungsfällen ,  wo  kein  Zucker  gegeben 
worden  ist.  3)  Die  Wirkungen  des  Eiweisses 
gleichen  in  diesen  Beziehungen  denen  des 
Zuckers.  Es  ist  demnach  der  Zucker  mit 
Recht  zu  den  Gegengiften  des  Grünspans 
und  der  Grünspanblume  zu  rechnen. 

BOUCHARDAT  empfiehlt  das  Eisen 
mit  Znckersyrup  oder  Eiweiss. 

BRACONNOT  empfiehlt  die  pektisch- 
sauren  Salze. 

HORSLEY  (Lond.  med.  Gaz.  1846.)  emp- 
fiehlt als  sicheres  Antidot  gegen  Kupfer- 
salze und  Quecksilberchlorid  eine  Mischung 
von  gleichen  Theilen  Eisenfeile  und  Silber- 
staub in  einem  leicht  mit  Salz-  oder  Essig- 
säure angesäuerten  Wasser.  Er  hat  jedoch 
keine  Versuche  an  vergifteten  Thieren  ge- 
macht, sondern  stützt  sich  nur  auf  das  Fac- 
tum, dass  in  Proberöhren  durch  obige  Mi- 
schung das  Kupfer  aus  seiner  Lösung  in 
Säuren  niedergeschlagen  und  dafür  das  Equi- 
valent  von  Eisen  aufgelöst  werde. 

ORFILA  rühmt  das  eisenblausaure 
Kali. 

ROUÜHER  (Revue  med.  de  Paris,  Aoüt 
1851.)  hat  als  Gegengift  gegen  Kupfersalzo 
die  calcinirto  Magnesia  (Magnesia  usta)  mit 
entschiedenem  guten  Erfolge  angewandt. 
Viele  der  gegen  Kupfersalze  gebrauchten 
Mittel  sind  entweder  von  zweifelhafter  Wirk- 
samkeit oder  nicht  leicht  zur  rechten  Zeit 
zu  erlangen.  So  bringen  Milch  und  Eiweiss, 
wenn  man  sie  im  Uebermaass  anwendet,  eiue 
auflösliche  Composition  hervor.  Während 
das  basisch  schwefelsaure  Eisenhydrat,  wel- 
ches Mialho  anräth,  wenn  es  entweder 
schon  vor  zu  langer  Zeit  oder  frisch  be- 
reitet  worden,  die  ersten  Wirkungen  des 
Giftes  fast  nie  zu  überwinden  vermag.  Un- 
ter diesen  Umständen  sah  sich  R.  veranlasst, 
einige  Versuche  mit  calcinirter  Magnesia 
anzustellen,  welche  Bussy  zufolge  die  Kup- 
fersalze zersetzen  sollte.  Aus  seinen  da- 
mit angestellten  Experimenten  folgert  R: 
1)  dass  die  calcinirte  Magnesia  die  Wirkun- 
gen des  Kupfers  hemmt,  wenn  sie  zeitig 
genug  in  den  Magen  gelangt ;  2)  dass  die 
zur  Neutralisirung  des  Giftes  erforderliche 
Quantität  der  calcinirten  Magnesia  wenig- 
stens 8  Mal  so  stark  sein  müsse,  wie  die 
des  schwefelsauren  Kupfers;  3)  dass  die 
calcinirte  Magnesia  sich  auch  gegen  an- 
dere Kupfersalze  bewähren  dürfte. 

Magnesia  usta  gegen  Kupfersalze,  be- 
sonders Cuprum  sulphuricum,  zu  8  Tb.  auf 
1  Th.  des  Kupfersalzes  ist  bei  schneller 
Anwendung  empfohlen.  (Gaz.  med.  de  Strasb. 
1851.) 


Quecksilbervergiftung. 

BOUCHARDAT  hat  das  Schwefeleisen 
als  Antidot  um  gegen  Sublimatvergiftung  bei 
Thieren  mit  Nutzen  angewendet. 

CHRISTISON  hat  die  Meconsäure  als 
Antidot,  bei  Sublimatvergiftungen  empfoh- 
len, und  Pettenkofer  dieses  dadurch  zn 
erklären  gesucht,  dass  sich  unlösliches  mc- 
consaures  Quecksilberoxyd  bilde.  Alfred 
Allehin  will  nun  durch  eine  Reihe  von 
Versuchen  gefunden  haben,  dass  nicht  die 
Meconsäure,  sondern  der  Farbstoff  und  da» 
Opium  das  eigentliche  Antidot  sei,  indem 
diese  mit  Quecksilber  unlösliche  Verbindun- 
gen eingingen.  Zugleich  zeigte  er,  dass  das 
Morphium  dabei  die  entzündlichen  Erschei- 
nungen als  Narcoticum  nur  beschwichtige, 
ohne  die  Wirkung  des  Giftes  selbst  aufzu- 
heben. (Journ.  de  Chim.  med.  1849.) 

DO  R VAU  L  I  empfiehlt  das  Jodkalium 
gegen  Quecksilber-  und  Bleivergiftungen, 
namentlich  chronischer  Art.  (Bull,  de  Ther. 
Mars.  1849.)  —  Ebenso  DUMAS  (Journ. 
des  conn.  med.-chir.  Mars.  1849.) 

GUERARD  (Ann  de  Ther.  Juill.  1846.) 
bat  im  Hotel  Dieu  bei  Mercurialzittern  einer 
50jährigen  Frau,  begleitet  von  Halblähmung 
der  Hände,  mit  sehr  gutem  Erfolge  Dampf- 
bäder und  Opium  (zu  6  Gran  des  gummö- 
sen Extracts  pro  Tag)  angewendet.  Nach 
4  Tagen  war  bereits  bedeutende  Besserung 
eingetreten.  Der  Redacteur  der  Ann.  de 
Ther.  bemerkt  hierzu,  dasa  das  Mercurial- 
zittern nichts  anderes  sei,  als  die  Aeusse- 
rung  eines  asthenischen  Znstandes  des  Ner- 
vensystems, nnd  dass,  da  alle  Metalleinwir- 
kungen dieses  Zittern  hervorzubringen  ver- 
möchten, man  die  Kranheft  lieber  Metall- 
zittern nennen  sollte.  Es  gleiche  dieses 
Zittern  ganz  dem  eines  dnreh  Hungern  in 
Inanition  versetzten  Thieres  oder  Menschen, 
und  es  empfiehlt  derselbe  nach  einer  weite- 
ren Aufzählung  der  Erscheinungen  dieses 
Leidens  hauptsächlich  den  Gebrauch  von 
Alcoholicis,  Opium,  Zimmtwasser  und  sub- 
stantieller Nahrung.  Ferner  Moxen  anf  den 
Rücken  und  die  Glieder,  eifert  aber  gegen 
die  Anwendung  der  Blntentziehungen,  der 
Schwefelwasserstoff- Inhalationen  und  der 
Dampfbäder. 

KOPP  giebt  gegen  die  nachtheiligen  Wir- 
kungen des  Quecksilbers  bei  Vergoldern 
oder  anderen  Arbeitern,  die  viel  mit  die- 
sem Metall  zu  thnn  haben,  das  Ferrum  car- 
bonicum.  MILNE-EDWA RDS  und  DU- 
MAS empfehlen  Eisenfeilspähne. 

POUMET  handelt  über  das  Zinnproto- 
chlorür  als  Gegengift  des  Sublimats.  (Aun. 
d'hyg.  Juill.  et  Octbr.  1845.) 

ROTA  berichtet  von  einer  Sublimatver- 
giftung; es  war  Tart.  stib.,  Eiweiss,  Magne- 
eia  snlph.  nnd  Weingeist  gegeben,  der  Tod 
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schien  unvermeidlich.  Verf.  gab  nun  eine 
Mixtur  aus  3  Gr.  Extr.  Opii  in  4  Unzen 
Emulsion  und  ein  Chinadccoct,  worauf  gün- 
stige Reaction  eintrat.  (Gazz.  med.  ital.  fed. 
Lomb.  1851.  48.) 

TAD  DE  Y  hat  in  dem  Glnten  von  Wei- 
zen die  Eigenschaft  entdeckt,  die  Wirkung 
des  Quecksilberdeutochlorürs  zu  neutralisi- 
ren.  Er  hat  seine  Versuche  an  Kaninchen 
und  Hühnern  gemacht.  Er  gab  ihnen  zuerst 
2  Gran  ätzenden  Sublimat  mit  Mehl  oder 
Glnten  vermengt,  und  verstärkte  nach  und 
nach  die  Menge  der  Beimischung  bis  zn 
14  Gran  im  Verlauf  von  12  Stunden,  ohne 
dass  die  Thiere  davon  eine  Beschwerde 
zu  empfinden  schienen;  nur  einige  starben 
nach  3  und  mehreren  Tagen,  und  er  fand 
immer  die  Glutenbissen  in  den  Verdauungs- 
organen ganz  wieder.  Dies  beweist,  wie 
leicht  es  sein  wird,  nachdem  man  das  Ge- 
gengift hat  nehmen  lassen,  den  Magen  durch 
Brechmittel  von  dem  neuen  Compositum  zu 
befreien.  Einige  vergleichende  Versuche 
haben  ihn  gelehrt,  dass  1  Gran  Quecksil- 
berdeutochlorür  den  Tod  der  genannten 
Thiere  verursacht,  und  dass  man  ungefähr 
25  Gran  frisches  oder  halb  so  viel  getrock- 
netes Gluten  nöthig  hat,  um  es  zu  neutra- 
lisiren.  Es  bildet  mit  ihm  ein  weniger  auf- 
lösliches Mittel,  als  mit  Eiweiss,  (N.  Journ. 
d.  Pharm.  Bd.  5.  St.  2.) 

VAUTIER  heilte  eine  Nnblimatvergif- 
tung  durch  Eiwciss.  (Gaz.  med.  de  Paris. 
1842.  No.  9.) 


Vergiftung  durch  S i  1  ber sal pe ter. 

Gegen  Vergiftungen  mit  Silbersalpeter  ist 
Kochsalz  als  vorzüglichstes  und  sicherstes 
Antidotum  empfohlen. 

Jodvergiftnng. 

BODE NM U ELL ER  (Würt.  Corr.-Bl. 
1848.  No.  8.)  theilt  eine  Jodvergiftung  mit. 
Ein  Knabe  von  -'>\  Jahren  hatte  ein  Gläs- 
chen von  etwa  4  Unze  Jodtinctur  grössten- 
teils verschluckt.  Ein  Theil  davon  lief 
aussen  am  Kinn  und  Brust  herunter.  Hef- 
tiges Brennen  im  Munde,  Schlund  und  Ma- 
gen ,  dann  Würgen  und  Erbrechen  von 
Schleim  und  Jodtinctur  mit  Spuren  von 
Blut  folgten  darauf.  Die  Mundhöhle  war 
exeoriirt.  Es  wurde  sogleich  in  Wasser 
gerührtes  Amylon  in  Menge  gereicht,  worauf 
2  Mal  violetter  Schleim  ausgebrochen  wurde, 
dann  aber  das  Würgen  und  Erbrechen  auf- 
hörten. Unter  fortgesetzter  Anwendung  von 
Amylon,  Brei  und  Zuckerwasser  war  das 
Kind  am  dritten  Tage,  nachdem  einige 
schwarze  Stühle  erfolgt  waren,  genesen. 
Die  Haut  an  Kinn  und  Brust  hatte  sich 


heftig  entzündet,  war  brannroth  und  schmerz« 


Phosphorvergiftung. 

DUFLOS  empfiehlt  gegen  Phosphorver- 
giftnng  ein  Gemisch  von  1  Th.  gebrannter 
Magnesia,  8  Th.  Liquor  chlor i  und  7  Th. 
destillirtem  Wasser.  BECHERT  (Arch. 
de  Pharm.  Sept.  1851.  Bd.  67.  S.  273.)  bat 
die  Zweckmässigkeit  dieses  Antidotums 
durch  Versuche  an  Kaninchen  nachgewie- 
sen. Ebenso  COTTEREAU.  (Union,  med. 
1852.  T.  V.  No.  162.) 

LORINSER  (Gest.  Jahrb.  März,  1845.) 
handelt  über  die  Phosphorvergiftung  der 
Arbeiter  in  Zündhölzerfabriken,  bei  welcher 
die  Kieferknoch&n  vorzugsweise  leiden.  Die 
Therapie  dieser  Toxonose  ist  nach  L.'s  eige- 
ner Angabe  noch  sehr  mangelhaft;  nur  die 
leichteren  Fälle  seien  es,  bei  denen  noch 
eine  günstigere  Prognose  stattfinde.  Das 
Erste  und  Notwendigste  sei  Entfernung 
der  Kranken  aus  den  Fabriken.  Bei  nur 
geringem  Umfange  der  Narcose  seien  fleis- 
sige  Reinigung  des  Mundes  mit  adstringi- 
renden  Decocten  mit  Zusatz  von  Tinct. 
Myrrhae,  warme  Ueberschläge  auf  die  ge- 
wöhnlich ödematösen  Stellen,  eine  gute, 
leicht  verdauliche  Kost,  Bewegung  in  fri- 
scher Luft,  laue  allgemeine  Bäder  und  in- 
nerlich Ainara  und  Tonica  anzuwenden. 
Erstreckte  sich  dessenungeachtet  die  Zer- 
störung weiter,  dann  könno  nur  noch  pal- 
liativ, durch  öfter  wiederholte  Einspritzun- 
gen in  die  Fistelgänge,  fleissiges  Gurgeln 
mit  adstringirenden  Mundwässern  etc.  ver- 
fahren werden.  Bei  den  heftigen  Schmer- 
zen seien  oft  selbst  die  stärksten  Narcotica 
wirkungslos.  Für  das  Wichtigste  hält  der 
Verf.  die  Vorsichtsmaassregeln,  unter  denen 
eine  zweckmässigere  Einrichtung  der  Ar- 
beitslokale und  vollständige  Separirung  der- 
selben von  den  Trockenstuben  das  Not- 
wendigste sei;  Ventilationen  etc.,  dann 
Nichtzulassung  von  schwächlichen,  scrophu- 
lösen  oder  tuberculösen  Individuen,  und 
endlich  unmittelbare  Beaufsichtigung  sol- 
cher Arbeiter  durch  öfteren  ärztlichen  Be- 
such, um  gleich  im  Anfange  zweckmässig 
einschreiten  zu  können,  da  in  der  Regel 
nur  erst  bei  schon  zu  weit  vorgeschritte- 
nem Uebel  die  Hülfe  des  Arztes  gesucht 
werde. 

Zinkvergiftung. 

Als  eigentliches  Antidotum  gegen  Zink- 
vergiftung  wird  das  Tannin  empfohlen. 

In  den  med.  Times  (Oct.  1851.  p.  382.) 
wird  folgende  Chlorzinkvergiftung  mitge- 
teilt: Ein  Arbeiter  hatte  aus  Versehen  an- 
statt Branntwein  eiue  Flasche  mit  Chlor- 
zinklösuDg  in  die  Hand  bekommen  und  da- 
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Vergiftung  durch  Kali-Natron-  und 
Ammoniak  Verbindungen. 


von  getrunken.  Heftige  Schmerzen  im  Ma- 
gen und  Erbrechen  stellten  sich  bald  darauf 
ein,  das  Gesicht  wurde  livid,  äusserste 
Schwäche  entstand;  Schaum  trat  vor  den 
Mund  und  der  Mann  konnte  sich  nur  durch 
Kriechen  von  Beinem  Platze  bewegen,  da 
die  heftigen  Schmerzen  den  Körper  ganz 
krumm  zogen.  Ins  Hospital  gebracht,  wurde 
ihm  innerlich  Laudanum  gegeben  und  aus- 
serlich  Cantharidcnpfiaster  auf  den  Magen 
applicirr.  Jede  andere  Arznei,  gleichwie 
auch  Wasser,  wurde  sogleich  wieder  ausge- 
brochen. Die  Reizbarkeit  des  Magens  und 
das  Erbrechen  Hessen  wohl  nach,  verschwan- 
den alier  erst  nach  mehreren  Wochen  nach 
Gebrauch  von  Chinin  etc.  ganz. 

Zinn  Vergiftung. 

MEINEL  heilte  eine  Vergiftung  durch 
salzsaures  Zinn,  indem  er  gegen  die  beste- 
hende Gastritis  äusserlich  Antiphlogose  an- 
wandte, innerlich  Kirschlorbeerwasser  mit 
Extr.  Bellad.  und  Ricinusöl  und  zur  Besei- 
tigung des  Speichelflusses  ein  Gurgclwasser 
mit  Chlorkalk  verordnete.  (Dtsch.  Klinik. 
1851.  41.) 

Baryt  Vergiftung. 

WOLF,  C,  heilte  eine  Vergiftung  durch 
Salzsäuren  Baryt  mittelst  Schwefelsäure  und 
Ricinusöl.  (Casp.  Wochenschr.  1850.  37.) 

Brechweinsteinvergiftung. 

FREER  (Lancet.  Vol.  1.  No.  21)  fand 
bei  einer  durch  2  Drachmen  Brechweinstein 
erfolgten  Vergiftung  nach  einer  Stunde  fol- 
genden Zustand:  Der  Puls  kaum  fühlbar, 
die  Zunge  trodken  und  roth ,  das  Gesicht 
livid,  mit  kaltem,  klebrigem  Schweisse  be- 
deckt; heftiger  Sehmerz  im  Epigastrium  und 
dem  ganzen  Abdomen  mit  const&uter  spasti- 
scher Contraction  aller  Muskeln  des  Leibes 
und  der  unteren  Extremitäten.  Die  Finger 
waren  sehr  contrahirt,  jeder  Muskel  in  einem 
Zustande  von  Erstarrung.  Der  Kranke  er- 
brach nur  einmal,  eine  halbe  Stunde  nach 
genommenem  Gifte;  später  traten  unwill- 
kürliche wässrige  Stühle  ein.  F.  gab  so- 
gleich ein  Brechmittel,  Hess  sodann  starken 
grünen  Thee  mit  Branntwein  und  Decoct. 
Querens  trinken,  legte  heisse  Fomente  auf 
die  Extremitäten  und  in  Terpcnthin  ge- 
tauchten Flanell  auf  den  Bauch.  Als  nach 
6  Stunden  die  Krämpfe,  das  Erbrechen  und 
die  wässrigen  Stühle  noch  fortdauerten,  er- 
hielt Patient  eine  Mixtur  aus  Ol.  Ricin. 
Mucil.  Gumm.  arab.  nnd  Tinct.  Op.  35 
Gutt.  Bald  darauf  erfolgte  Erleichterung 
und  es  blieben  ausser  starken  Nachtschweis- 
sen  keine  üblen  Folgen. 


B  ARBET  heilte  eine  Vergiftung  mit  Eau 
de  Javelle  (Chlorure  von  Kali  oder  Natron) 
durch  Magnesia  in  Zuckerwasser.  (Journ. 
de  Med.  de  Bord.  Nov.  1843.) 

BOUCHARDAT  lobt  gegen  Vergiftung 
durch  Schwefelleber,  wenn  weder  Kupfer- 
noch  Zinksulphat  Erbrechen  erregen,  zwei- 
fach Schwefeleisen  (3ij  in  1  Litre  Wasser 
mit  Zucker). 

BUCHNER  empfiehlt  als  Gegengift  ge- 
gen doppelt  chromsaures  Kali  das  doppelt 
kohlensaure  Natron  in  Verbindung  mit  Ei- 
senoxydhydrat. (Repert.  v.  Buchner.  1840. 
Bd.  XIX.  Hft.  3.) 

LARROQUE  empfiehlt  gegen  Vergiftung 
mit  Schwefellebcr  statt  des  essigsauren 
Bleies  das  essigsaure  Zink.  (Bull,  de  l'Acad. 
de  Med.  XI.  p.  1239.) 

TRATTER  heilte  eine  Vergiftung  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  durch  verdünnten 
Essig  und  eine  Oelmixtur.  (Lancet.  Man. 
1852.) 

WEST  heilte  eine  Vergiftung  durch  dop- 
pelt chromsaurcsKali  mittelst  einer  Mischung 
von  Tinct.  Catechu,  Tinct.  Opii  and  Tinct 
Cinnam.  und  Branntwein  mit  Wasser  zum 
Getränk.  (Prov.  Journ.  Decbr.  1851.) 

WILSON  theilt  eine  Vergiftung  durch 
2  Unzen  Salpeter  mit,  und  wandte  dagegen 
Terpenthineinreibungen  auf  den  ganzen 
Bauch,  Klystiere  und  Ol.  Ricin.  an.  (Lond. 
med.  Gaz.  Mai.  1848.) 

Gegen  die  Vergiftungen  durch  ät- 
zende und  kohlensaure  Alkalien 
und  Ammoniakalien  sind  Pflanzensäu- 
ren, namentlich  verdünnter  Weinessig,  Wein- 
steinsäure und  Citronensaft,  in  grosser 
Menge  gereicht,  sichere  Antidota.  Nächst- 
dem  Fettöle,  nach  Chereau  Süssmandelöl, 
nach  Duflos  milde  Oelsäure. 

• 

Schwefelsäurevergiftung. 


FISCHER  will  dem  Wasser  gegen  Ver- 
giftung durch  Schwefelsäure  eine  grössere 
Wichtigkeit  beilegen,  als  es  bisher  gesche- 
hen. (Med.  Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1840. 
No.  7.) 

FLEISCH  MANN  theilt  die  glückliche 
Heilung  einer  Schwefelsäurevorgiftung  durch 
Pottasche  mit.  2  Loth  reiner  Pottasche 
wurden  in  2  Maass  Wasser  aufgelöst  und 
hiervon  2  Tassen,  dann  alle  halbe  Stunde 
2  —  3  Esslöffel  gegeben.  (Hu/.  Journ.  1835. 
St.  6.) 

LUEDICKE  empfiehlt  als  Gegengift  ge- 
gen Schwefelsäure  die  gebrannte  Magnesia, 
und  zwar: 
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K  Magn.  ust.  %ß,  Ol.  Amygd.  dulc.  3»v. 
(Med.  Zeit.  t.  Ver.  f.  Heilk.  in  Fr.  1839. 
No.  45.) 

PA  RTNER  rühmt  das  Seifenwasser  ge- 
gen Schwefelsänrevergiftung.  (Med.  Zeit.  v. 
V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1841.  No.  27.) 

TRIER  handelt  über  Schwefel säurever- 
giftnng  und  Säurevergiftung  überhaupt. 
(Hospitals-Meddelelser.  Bd.  5.  Hft.  1.) 

Vergiftung  durch  Kohlensäure  und 
Kohlenoxydgas,  Schwefelwasser- 
stoffgas und  Chlorgas. 

HERGT,  SIEBEN  HA  AR  u.  A.  heben 
die  speciflsche,  fast  belebende  Wirkung  des 
Kaffees  hervor. 

HUENEFELD  und  PLEISCHL  em- 
pfehlen gegen  Vergiftung  durch  Chlorgas 
sehr  verdünntes  Schwefelwasserstoffgas, 
durch  Aufguss  von  Schwefelsäure  auf  Schwe- 
felkalium entwickelt,  vor  Mund  und  Nase 
gehalten. 

SCHARLAU  heilte  eine  Vergiftung 
durch  Kohlensäure  und  Stickstoffoxydgas 
vermittelst  reichlichen  Aderlasses  und  Ein- 
athmung  von  Sauerstoffgas.  {Coup.  Wochen- 
schr.  1843.  No.  47.) 

Das  Antidotum  gegen  Schwefelwas- 
serstoffgas ist  Chlor  in  gasiger  oder 
flüssiger  Form.  LABARRAQUE  empf. 
den  Chlorkalk  in  Lösung,  mit  welcher  Tü- 
cher befeuchtet  und  vor  Mund  und  Nase 
gehalten  werden.  MARC  empfiehlt  Ucbcr- 
giessnngen  mit  Chlorwasser  oder  Chlorkalk- 
solution. 

Kleesämrevergiftung. 

SEMPLE  fand  bei  Vergiftung  durch 
Klcesäure  das  Trinken  vieler  Milch  und 
Wassers  schädlich,  indem  durch  Verdünnung 
die  Resorption  erhöbt  werde.  (Lanc.  1841. 
Vol.  H.  No.  6.) 

C.  Animalische  Gifte. 

Schi  angengift. 

AGAZZI  empfiehlt  gegen  giftigen  VI- 
pernbiss  Ammoniak  mit  Malagawein.  (Gazz. 
med.  ital.  feder.  Lomb.  1851.  25.)  -  MO- 
RUNDOTTI  und  ERCOLE  FERRA- 
RI O  empfehlen  nach  Vipernbiss  das  Am- 
moniak innerlich.  (Gazz.  Lomb.  1852.  44. 
u.  49.) 

B  AN  CR  OST  giebt  an,  dass  das  Oel  des 
Semen  Abelmoschus  in  Guiana  für  ein  Spe- 
eifienm  wider  das  Gift  giftiger  Schlangen 
gehalten  wird,  wenn  man  es  einnimmt. 
Desgleichen  wird  aus  den  zerstossenen  Sa- 
men ein  Pflaster  gemacht  und  auf  die  Wunde 


gelegt.  (Repert.  für  d.  Pharm.  Bd.  XXVL 
Hft.  2.) 

BLANCHET  machte  bei  einem  Vipern- 
biss  einen  Kreuzschnitt  durch  die  Biss- 
wunde, saugte  das  Gift  aus  und  ätzte  mit 
dem  Glüheisen.  (Rev.  med.  Dec.  1852.) 

B  RAIN  ARD  empfiehlt  das  Jodkalium 
und  das  roilchsaure  Eisen.  (Compt.  rend. 
XXVII.  p.  811.) 

C  R  E  U  T  Z  E  R  berichtet  eine  an  sich  selbst 
beobachtete  Intoxication  durch  den  Biss  der 
Vip.  thersea.  Obwohl  die  verletzte  Stelle 
alsbald  ausgesaugt  und  mit  Höllenstein  ge- 
ätzt wurde,  erfolgten  allgemeine  und  örtliche 
Symptome,  welche  durch  kalte  Fomcntatio- 
nen,  Blutegel,  graue  Salbe,  Morph,  acetic, 
später  warme  Bäder,  Oeleinreibungen  und 
warme  Einhüllungen  beseitigt  wurden.  (Zeit- 
schr.  Wien.  Aerzte.  1853). 

DUSOURD  (Bull,  de  Ther.  Dec.  1849.) 
führt  11  Fälle  von  Vipernbiss  auf,  worun- 
ter 4  nach  36  —  50  Stunden  mit  dem  Tode 
endeten,  in  den  übrigen  7  Füllen  aber  durch 
innerliche  und  äusserliche  Anwendung  des 
warmen  Olivenöls  Heilung  erzielt  wurde. 
Bei  den  tödtlich  verlaufenden  Fällen  be- 
stand die  Behandlung  theils  in  Anwendung 
des  Glüheisens,  des  Theriaks,  des  essigsau- 
ren Ammoniaks,  der  Salpetersäure,  China 
etc.;  bei  den  glücklich  behandelten  bloss  in 
Frictionen  des  leidenden  Theiles  und  inner- 
lichem Gebrauche  des  Oels,  in  3  Fällen  mit 
gleichzeitiger  Anwendung  der  Ligatur.  Bei 
einem  der  letzteren  Fälle  traten  die  allge- 
meinen Erscheinungen  der  Intoxication  gar 
nicht  ein.  In  der  Regel  vergehen  7 — 15  Mi- 
nuten nach  dem  Bisse  des  Thieres,  ehe  die 
Wirkung  des  Giftes  im  Organismus  sich 
hemerklich  macht.  Wird  diese  Incubations- 
periode  zur  Anlegung  einer  Ligatur  benutzt, 
so  schreitet  die  Anschwellung  selten  weiter, 
und  die  allgemeinen  Erscheinungen  treten 
nicht  ein.  Man  wendet  nun  so  bald  als 
möglich  das  warme  Oel  innerlich  und  äus- 
serlich  an.  D.  bemerkte,  dass  auf  den  in- 
nerlichen Gebrauch  des  Oels  Nausea  und 
Kolik  sich  alsbald  verminderten  oder  gänz- 
lich verschwanden.  Schliesslich  empfiehlt 
derselbe  auch  bei  Bienen  -  und  Hornissen- 
stichen Compressen  mit  warmem  Olivenöl. 

FRANKE  wandte  Chlor  (Aq.  Chlori)  ge- 
gen Viperngift  mit  gutem  Erfolge  innerlich 
und  äusserlich  an.  Er  gab  nach  dem  Bisse 
einer  gereizten  Vipera  Chersea  in  die  dritte 
Zehe  des  rechten  Fusses,  worauf  Schmerz 
und  Geschwulst  über  das  ganze  rechte  Bein 
erfolgt  war,  anfangs  Brechmittel  und  Hess 
örtliche  Blutentziehungen  machen;  darauf 
aber  innerlich  das  Chlorwasser  zu  15  Tr. 
mit  Umschlägen  von  mit  reichlichen  Men- 
gen der  Aq.  Chlori  versetztem  Wasser  über 
den  Fuss  und  Unterschenkel,  worauf  schon 
am  folgenden  Tage  Geschwulst  und  Schmer- 
zen   sich    bedeutend    vermindert  hatten. 
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Fonrcroy  ist  der  erat«  gewesen,  welcher 
auf  dieses  treffliche  Mittel  zur  Zerstörung 
alter  giftigen  thiorischen  Flüssigkeiten  auf- 
merksam gemacht  hat,  und  Coster  hat 
sich  von  der  Wirksamkeit  desselben  gegen 
das  Viperngift  durch  Versuche  an  Thieren 
überxeugt.  Gegen  das  Wutbgift  hat  sich 
das  Chlor  ausländischen  Aerzten  schon 
vielfach  bewährt. 

HEIM B ROD  berichtet  von  einer  Ver- 
giftung durch  den  Biss  der  Kreuzotter.  Inf. 
Flor.  Arnic.  mit  Tinct.  Valer.  aeth.  in  Aeth. 
acet.,  dann  Einreibungen  mit  Lin.  Ammon. 
und  später  Verband  mit  Ungucnt.  Basil. 
stellten  den  Kranken  bald  wieder  her.  (Fr. 
Ver.-Zeit.  1850.  No.  32.) 

HUMBOLDT  empfiehlt  den  Gnacosaft. 

JOMARD  (Journ.  de»  eonn.  med.  Aoüt. 
1850.)  zeigte  der  Academie  der  Wissen- 
schaften zu  Paris  (Seance  du  29.  Juill.)  Ce- 
dronkörner  vor,  welche  angeblich  von  einem 
auf  der  Hochebene  der  Anden  einheimischen 
Baume  kommen,  und  ein  »o  wirksamen 
Mitte)  gegen  den  Schlangenbiss  bilden  sol- 
len, das»  5 — 6  Körner  (gerieben  mit  1  Ess- 
löffel Branntwein),  eingenommen  und  gleich- 
zeitig ein  mit  Branntwein  getränktes  und 
mit  Cedronpulver  bestreute»  Läppehen  auf 
die  Wunde  gelegt,  zur  völligen  und  siche- 
ren Heilung  hinreichen.  Auch  gegen  Wech- 
selfieber soll  Cedron  sehr  wirksam  sein.  — 
ITH  DIE  sah  in  Neu -Granada  die  Wir- 
kung des  Cedron»  gegen  Schlangenbiss. 
(Siehe  Febris  intermittens  pag.  224.) 

LACOMBE  (Bost.  Journ.  Bd.  44.  No.  6.) 
handelt  über  Schlangenbiss,  und  stellt  nach 
12 jähriger  Erfahrung  folgende  Sätze  auf: 
1)  Gnajak,  Alkalien  etc.  sind  in  den  mei- 
sten heftigeren  Fällen  nutzlos.  2)  Die  Wir- 
kung des  Giftes  ist  direct  gerichtet  auf  das 
Albumin  des  Blutes,  welches,  vollständig 
zersetzt,  vielleicht  permeabler  wird  als  Was- 
ser, wodurch  dessen  Ausschwitzung  durch 
alle  Oeffnnngen  der  Schleimhäute  und  alle 
Poren  der  Haut  möglich  wird.  3)  Es  muss 
daher  ein  Mittel,  welches  sich  dieser  Tren- 
nung des  Albumins  vom  Blute  widersetzt 
und  s«ine  Elasticität  mehrt,  zur  rechten 
Zeit  und  richtig  angewendet,  alle  Schlan- 
genbisse heilen.  4)  Dieses  Mittel  ist  da« 
Quecksilber.  Zuerst  lässt  Verf.  Einreibun- 
gen einer  starken  Mercnrialsalbe  machen, 
über  das  Rückgrat,  in  die  Seiten,  die  inne- 
ren Arm-  nnd  Schenkelflächen,  welche  Ein- 
reibungen in  gefährlichen  Fällen  stündlich 
zu  wiederholen  sind.  Der  übrige  Theil  des 
Körpers  wird  eingerieben  mit  Alkalien  und 
süssem  Oel,  gemischt  mit  Kampher.  Inner- 
lich in  Pillen  oder  Pulver,  je  nach  dem 
Falle:  2—8  Gr.  Calomel,  2— 10  Gr.  schwe- 
felsaures Chinin,  \ — 1  Gr.  Moschus  und  £ 
bis  \  Gr.  Kampher.  L.  hat  auch  immer 
die  Bisswrunde  ausgesaugt  oder  Schröpf- 
köpfe angewendet,  worauf  er  unmittelbar 


so  tief  als  möglich  cauterisirte.  Bald  nach 
diesem  befeuchtet  er  die  Wundo  mit  war- 
mem Tcrpenthinspiritus,  um  die  Eiterung 
zn  erregen,  abwechselnd  mit  Cataplasmen, 
befeuchtet  mit  demselben  Spiritus.  Immer 
soll  eine  massige  Ligatur  oder  Compression 
zwischen  dem  Herzen  nnd  der  Wunde  ap- 
plicirt  werden.  Diese  Behandlung  ist  selbst 
einige  Tage  lang  fortzusetzen,  wenn  drin- 
gende Symptome  fortwährend  vorhanden 
sind.  Mit  dieser  Behandlung  reüssirte  L. 
in  allen,  selbst  den  gefährlichsten  Fällen. 

LANDERER  {Büchner  $  Repert.  1851. 
No.  19.)  giebt  an,  dass  die  Aristolochia 
sempervivens  und  cretica  in  Athen  gegen 
den  Bis»  der  giftigen  Schlange,  Vipera  am- 
modytes,  gebraucht  werden.  Mit  dem  ans 
ihnen  bereiteten  Extract  wird  die  Wunde 
eingerieben,  auch  giebt  man  dem  Gebisse- 
nen innerlich  davon  2 — 10  Grmm.  Di« 
Wirkung  soll  in  heftigem  Erbrechen  und 
Schweis«  bestehen,  worauf  baldige  Besse- 
rung eintritt. 

LANG  RAIS  (Journ.  des  conn.  med.- 
chir.  Avril.  1848.)  behandelte  10  Fälle  von 
Vipernbiss  erfolgreich  in  folgender  Art:  Er 
cauteriBirte  zuerst  die  ausgeschnittene  Biss- 
stelle  mit  Lapis  caust.  oder  Höllenstein; 
ist  derselbe  nicht  gleich  zur  Hand,  mit  einem 
glühenden  Eisen.  Hierauf  werden  Fomen- 
mentationen  aus  Olivenöl  und  etwas  Liq. 
Ammon.  caust.  vorgenommen.  Die  Ablö- 
sung des  Schorfes  wird  später  durch  Lein- 
cataplasmen  oder  einfaches  Digestivcata- 
plasma  bewirkt.  Da  die  allgemeinen  Sym- 
ptome stets  die  ataxisch-adynamische  Form 
zeigen,  so  werden  innerlich  flüchtige  Tonics 
angewendet.  Zur  Beruhigung  der  in  der 
Regel  sehr  ängstlichen  Kranken  dienen  8 
bis  10  Tropfen  Ammoniak  in  rothem  Wein 
oder  Eau  de  Lnce.  Ferner  Theriak  in  Bor- 
deauxwein zu  0,1 — 2,0  Grmm.  Auch  China 
ist  bisweilen  mit  Nutzen  gebraucht  wor- 
den. Zum  Getränk  Limonade  oder  magere 
Bouillon. 

LEBRUN  heilte  einen  Fall  von  Nattern- 
biss  lediglich  durch  Oeleinreibungen  und 
die  innere  Anwendung  von  Emuls.  oleosa, 
(Verh.  d.  med.  Ges.  zu  Warschau.  1837.) 

TR  AVERS  empfiehlt  gegen  Schlangen- 
biss den  Arsenik,  und  z\v*ar  granweise  alle 
halbe  Stunde,  bis  Erbrechen  und  Durchfall 
eintritt,  was  zuweilen  erst  nach  der  achten 
Dosis  der  Fall  ist.  Folgende  Formel  wird 
als  zweckmässig  empfohlen: 
Jft  Liq.  Arsen.  3«j»  Tinct.  Opii  gtt.x,  Aq. 
Menth,  pip.  *iß- 
(Assoc.  med.  Journ.  1853.  Sept.) 

TSCHUDI,  v.,  empfiehlt  beim  Biss  gif- 
tiger Schlangen  Unterbinden  der  verletzten 
Glieder  (Aussangen  der  Wunde  nützt  nicht 
viel),  Aetzen  mit  Butyrum  Antimon.,  Aul- 
brennen; hinterher  ein  starkes  Brechmittel 
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aus  Tart.  stihiat. ,  später  leichte  Antiphlo- 
gistica.  (Wien.  med.  Wochcnschr.  1863.  30.) 

WOODRUFF  wurde  durch  eine  Klap- 
perschlange gehissen.  Trotz  der  Ligatur, 
Aussaugung  und  Scarification  folgten  die 
gewöhnlichen  Erscheinungen.  W.  trank  eine 
enorme  Menge  ron  Branntwein  (le  remede 
de  TOuest),  der  einen  4stündigen  Rausch 
erzeugte,  aber  den  Patienten  am  Lehen  er- 
hielt. Uehrigens  wurde  auch  Ammoniak  etc. 
gegeben.  (Gaz.  des  Höp.  1853.  No.  81.) 

Viola  ovata  oder  primulifolia  ist  sehr 
wirksam  gegen  den  Riss  jeglicher  Art 
von  giftigen  Schlangen.  Man  gieht 
einen  starken  Aufguss  der  Blätter  und  fo- 
mentirt  damit  unaufhörlich  die  Wunde  und 
den  geschwollenen  Körper. 

Canth  ariden  Vergiftung. 

DEUTSCH  (Pr.  Ver.-Zeit.  No.  5.)  hat 
Vergiftung  durch  äussere  Anwendung  der 
Canthariden  in  3  Fällen  beobachtet  (Erschei- 
nungen auf  Harn-  und  Geschlechtsorgane). 
Bleiwasser  örtlich  und  innerlich,  Campher- 
emulsionen waren  die  geeigneten  Mittel  da- 
gegen. 

L  AFI  TT  E  heilte  eine  Cantharidenver- 

8'ftung  durch  eine  Emulsion  mit  Campher. 
lev.  ther.  dn  Midi.  1853.  2.) 

Käsevergiftung. 

ZENKER  (Dtsch.  Klinik.  1850.  No.  38.) 
beobachtete  bei  einer  Familie  eino  Käse- 
vergiftung. Er  reichte  sogleich  den  Eltern, 
so  wie  den  8  und  6jährigen  beiden  Kindern, 
ein  Emeticum  aus  Ipecacuanha.  Nach  6  Mi- 
nuten trat  bei  der  Frau  starkes  Erbrechen 
ein,  wodurch  eine  zersetzte,  weissliche,  kä- 
sige Masse,  sowie  Brodklümpchen  entleert 
wurden.  Einige  Minuten  später  erfolgte 
auch  beim  Manne  mehrmaliges  Erbrechen, 
das  aber  nur  aus  gallig  gefärbter,  wässri- 
ger  Masse  bestand,  von  sehr  bitterm  Ge- 
schmack.. Aber  auch  bei  den  beiden  8  und 
6  jährigen  Kindern  zeigte  das  Erbrechen 
nichts  Besonderes,  so  wenig,  wie  das  von 
den  übrigen  3  Kindern  noch  Entleerte. 
Stuhlgänge  waren  bei  allen  dünn,  bräunlich 
nnd  grünlich  gefärbt  Z.  verordnete  um 
8  Uhr  für  alle  Kranke  eine  Solut.  Ammon. 
carb.  nnd  strengste  Enthaltung  von  jeder 
Speise.  Bis  gegen  10  Uhr  hatten  sich  die 
Erscheinungen  schon  sehr  gemässigt,  das 
Erbrechen  war  seltener  und  Stuhlgang  er- 
folgte nur  noch  bei  dem  13jäbrigen  Mäd- 
chen und  den  beiden  Knaben.  Um  1  Uhr 
waren  die  Eltern  sehr  ermattet,  klagten,  so 
auch  der  6  jährige  Knabe,  über  starken 
Schwindel,  Trockenheit  im  Halse,  Appetit- 
losigkeit, Ekel  und  grosse  Abgeschlagenheit; 
Sprache  matt,  Augen  trübe.  Die  beiden 
Mädchen  und  der  älteste  Knabe  schliefen 


fest.  Abends  8  Uhr  fand  Z.  alle  Drei  noch 
schlafend.  Die  Frau  hatte  um  2  Uhr  sich 
noch  einmal  erbrochen;  der  Mann  klagte 
noch  über  schneidende  Schmerzen  im  Un- 
terleibe, hatte  aber  wieder  Appetit;  Puls  91. 
Am  4.  Juli  Vormittags  fühlten  sich  alle 
7  Erkrankte,  bis  auf  grosse  Mattigkeit  und 
leichten  Schwindel,  wieder  wohl. 

Wurstvergiftung. 

BODEN MU ELLER  empfiehlt  Alkalien 
und  Schwefelkalium. 

BOSCH,  von  der  Ansicht  ausgehend, 
dass  die  Erscheinungen  der  Wurstvergiftung 
in  Paralyse  des  Gangliennervensystems  und 
besonders  der  Bauchganglien  ihren  Grund 
hätten,  gab  abwechselnd  Phosphor  (Spir. 
phosphor.  gtt.xij  in  8  Unzen  Wasser,  stund* 
lieh  1  Esslöffel)  nnd  Arsenik  (,'„  Gr.  in  8 
Unzen  Wasser,  stündlich  1  Esslöffel).  (Wirt, 
med.  Corr.-Bl.  1853.  No.  37.) 

BUCHNER  empfiehlt  gegen  Wurstver- 
giftung die  Pflanzensäuren. 

DEUTSCH  theilt  eine  Wurstvergiftung 
mehrerer  Personen  mit.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1851. 
No.  4.) 

KERNER  empfiehlt  Schwcfelkaliuro, 
schwarzen  Kaffee  und  Anwendung  der  Elec- 
tricität  auf  die  Herzgegend. 

KUEHN  nennt  als  erprobte  Mittel  ge- 
gen das  Wurstgift:  Brechmittel,  vegetabi- 
lische Säuren  und  Schwefelalkalien,  und 
gegen  die  zurückbleibenden  Lähmungszufälle 
die  Electricität.  (Vers,  und  Beobacht.  über 
die  Kleesäure,  das  Wurst-  und  Käsegift. 
Leipz.  1824.) 

PAULUS  rühmt  kleine  Gaben  der  Bel- 
ladonna und  Wein. 

ROKSER  fand  gegen  die  Wurstvergif- 
tung die  Aq.  oxvmur.  von  günstiger  Wir- 
kung. (Würt.  Corr.-Bl.  Bd.  XU.  No.  1.  u. 
2.)  —  Ebenso  KERNER.  (Ebend.  No.  6.) 

SIEBERT  erklärt  den  Liq.  Ammon. 
caust.  stündlich  zu  5— 10  Tropfen  selbst 
bei  gastro-enteritischen  Symptomen  als  ein 
wahres  Zaubermittel.  (Jen.  Ann.  1849.  I.) 

SCHLOSSBERGER  handelt  über 
Wurstvergiftung.  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  1862.) 

TRITSCHLER  empfiehlt  das  Chlor  ge- 
gen Wurstvergiftung.  (Würt.  Corr.-Bl.  1842. 
No.  13.) 

Fischgift. 

LICHTENSTAEDT  handelt  über  Fisch- 
gift und  sieht  nur  die  unmittelbar  nach  dem 
Genüsse  angewandten  Emetica  alt  sichere 
Gegenmittel  an.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1848.  No. 
13.  u.  14.) 

SENGBUSCH  (Med.  Zeit.  Russl.  1845. 
No.  5.  6.  7.)  handelt  über  Fischvergiftung, 
j  Hinsichtlich  der  Behandlung  der  Fischver- 
|  giftung  sollen  sich  im  Anfange  Brechmittel 

Digitized  by  Google 


380 


zur  Entfernung  des  Giftes,  dann  auch  ölige 
Klystiere  etc.  empfehlen;  bei  grossem  Tor- 
por  oder  Paralyse  des  Magens  und  Darms 
mit  Znsatz  von  reizenden  Substanzen,  z.  B. 
spanischem  Pfeffer,  Naphthen,  und  bei  Kly- 
stieren  Essig,  Salz  etc.  Auch  die  spirituö- 
sen  Mittel,  namentlich  Branntwein,  Madeira 
etc.,  sollen  sich  oft  sehr  zweckmässig  ge- 
zeigt haben.  Weiter  sollen  sich  zur  Neu- 
tralisation des  Giftes,  d.  h.  zur  Sistirung 
des  Päulnissprocesses,  saturirte  Solutionen 
von  Kochsalz  oder  auch  Syrup,  schwarzer 
Kaffee,  Alkalien  (?)  und  Schwefelleber  (bei 
der  Wurstvergiftung  von  J.  Kerner  ange- 
wendet) eignen.  Bei  höherem  Grade  der 
Vergiftung  sind  die  Säuren  unentbehrlich, 
daher  Weinessig,  Citronensaft,  Salzsäure  etc. 
Bei  gesunkener  Nerventhätigkeit  Moschus, 
Campher,  Arnica,  Serpentaria,  weingeistige 
Tincturen.  Bei  heftigen  Congestionen  und 
entzündlicher  Anfregung  Antiphlogose,  je- 
doch mit  Vorsicht.  Ueberhaupt  richtet  sich 
dann  die  Behandlnng  rein  nach  den  sich 
darbietenden  Erscheinungen  und  den  ein- 
zelnen gefahrdrohenden  Symptomen. 

Fettsäurevergiftung. 

LEVISEUR  (Pr.  Ver.-Zeit.  1850.  No. 
30.)  beobachtete  bei  mehreren  Personen  eine 
Vergiftung  durch  Fettsäure.  In  den  hefti- 
geren Fällen  wurde  Infus.  Arnicae  et  Ser- 
pentariae,  Aether,  Moschus,  Strychnin  zu 
\  Gr.  täglich  3  Mal  gegeben  und  Nux  vom. 
1  Gr.  in  Pulver;  Ol.  Crot.  gr.  J  pro  dosi  in 
Pillen  gereicht.  In  den  gelinderen  Fällen 
Infus.  Arnic.  mit  Natr.  sulf.  Als  äussere 
Mittel  Klystiere  mit  Seife  oder  Essig,  oder 
bloss  von  kaltem  Wasser;  sie  bleiben  in 
der  Regel  ohne  Erfolg.  Anfangs  wurden 
lauwarme,  später  kalte  Bäder  angewendet, 
dann  solche  aus  Kali  caust.  mit  Senfabko- 
chung und  Weingeist;  Vesicatore  an  den 
Hals  nnd  in  die  Herzgrube;  in  solche  auf 
die  Schläfengegend  wurde  Strychnin  einge- 
streut. Veratrinsalbe  wurde  in  den  Rücken 
eingerieben.  Gegen  die  Augenliderlähmung 
wurde  Electromagnetismus  angewendet.  Die 
Kranken  wurden  alle  vollständig  wieder 
hergestellt. 

Vergiftung  durch  Urin. 

COLLIER  heilte  eine  Vergiftung  durch 
Urin  mittelst  eines  kräftigen  Purgans  aus 
Calomel  und  Coloquinthen  und  dann  6  Pil- 
len aus  Calomel,  Squilla  und  Digitalis. 
(Lancet.  1845.  II.  19.) 

• 

Vergiftung  durch  Maiwürmer. 

SCHINKEL  berichtet  von  einer  Ver- 
giftung durch  Maiwürmer,  welche  einem 
Kinde  wegen  vermeintlichen  Bisses  eines  tol- 


len Hundes  gegeben  waren.  Es  stellten  sich 
Urinbescbwerden,  Delirien  etc.  ein.  Leichte 
Campheremulsion  bewirkte  bald  Heilung. 
(Pr.  Ver.-Zeit.  1851.  52.) 


ISCHIAS,  Ischialgia,  Ischias  nervosa 
Cotuuni,  Ischiagra,  Dolor  ischiadicus, 
Hüftweh,  Hüftgelenkschmerz. 

BARI  (Ii ,  welcher  die  Ischias  im  Uebri- 
gen  nach  dem  Charakter  etc.  behandeln 
will,  rühmt  warme  Umschläge  von  Tabaks- 
blättern auf  den  leidenden  Theil  und  ölige 
Einreibungen  von  2  Unzen  Ol.  Hyosc.  coct 
nnd  1  Drachme  Ol.  Cajeput.  (Oesterr.  med. 
Jahrb.  Juli.  1845.) 

BEL  COM  BE  (Med.  Times.  Jan.  1852.) 
berichtet  4  Fälle  von  Ischias,  welche  nach 
seiner  Meinung  rheumatischer  Natur  waren 
und  durch  die  Acupunctur  geheilt  wurden. 
Er  stach  eine  Nadel  in  eine  schmerzende 
Stelle,  eine  zweite  ein  Paar  Zoll  weiter  un- 
ten ein,  liess  die  Nadeln  ein  Paar  Stunden 
liegen  und  damit  waren  die  Schmerzen 
dauerhaft  geheilt;  in  dem  vierten  Falle  wa- 
ren 3  solche  Operationen  erforderlich,  bis 
die  Schmerzen  verschwanden.  B.  spricht 
auch  von  3  Fällen  von  Brachialgie,  welche 
durch  die  Acupunctur  geheilt  wurden.  Da 
aber  in  diesen  Fällen  auch  das  Eisencarbo- 
nat  in  grossen  Gaben  gereicht  wurde,  so  sind 
sie  nicht  beweisend. 

BERG  (Oppenheims  Zeitschr.  Aug.  1846.) 
in  Viborg  rühmt  die  grosse  Heilkraft  de* 
Schwefelalkohols  gegen  Ischias.  Ein  44 jäh- 
riger Bauer,  der  seit  5  Jahren  an  diesem 
Uebel  in  einem  heftigen  Grade  gelitten  und 
wogegen  das  letzte  Mal  die  kräftigsten  An- 
tirheumatica  ohne  irgend  einen  Erfolg  ge- 
braucht worden  waren,  bei  dem  die  Extre- 
mität abzumagern  anfing  und  alle  Esslust 
und  Schlaf  verscheucht  waren,  wurde  durch 
den  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauch 
desselben  nach  Wutzer's  Methode  in  we- 
nigen Tagen  auffallend  erleichtert  und  in 
14  Tagen  ganz  geheilt. 

BREE  (Prov.  med.  and  surg.  Journ. 
March.  1852.)  rühmt  gegen  die  idiopathi- 
sche Ischias,  sie  mag  rheumatischer  oder 
anderer  Natur  sein,  das  Frottiren  des  lei- 
denden Nerven  von  seinem  Ursprünge  an 
abwärts  mit  einer  halben  Drachme  Vera- 
trinsalbe (5  Gr.  auf  die  halbe  Unze)  mit- 
telst eines  rosshaarenen  Handschuhes.  Das 
Frottiren  wird  täglich  Nachts  beim  Nieder- 
legen vorgenommen,  und  jedesmal  so  lange 
fortgesetzt,  bis  heftiges  Jucken  erfolgt,  la 
14  Tagen  soll  die  Heilung  vollendet  sein. 
—  EBERS  heilte  einen  Fall  von  Ischias, 
der  lange  allen  äusseren  Mitteln  widerstand, 
durch  Einreiben  des  Veratrin  in  Salbenfonn, 
30  Gr.  auf  1$;  die  Einreibung  wurde  tig- 
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lieh  2  Mal  gemacht.  (Heidelb.  med.  Aunal. 
1839.  Bd.  V.  Hft.  3.) 

BORELLI,  6.,  theilt  3  Fülle  mit,  in 
denen  die  Cauterisation  des  Ohre»  bei 
Ischias  sich  beilsam  erwies.  Er  will  je- 
doch nicht  die  unbedingte  Heilkraft  dersel- 
ben behaupten,  und  hält  sie  bei  der  reinen 
und  eigentlichen  Neurose,  durch  heftige 
Schmerzen  in  markirten  Exacerbationen  und 
Fieberlosigkeit  characterisirt,  au  ihrer  Stelle, 
Wo  mechanische  Ursachen  eine  Geschwulst, 
oder  andere  äussere  Schädlichkeit  durch 
Druck  oder  Reizung  die  Ischias  veranlas- 
sen, wo  Entzündung  zugegen  und  rheuma- 
tische oder  traumatische  Ischias  vorhanden, 
muss  erst  die  Ursache  entfernt  werden.  Die 
zweckmässigste  Stelle  des  Ühres  muss  erst 
genau  ermittelt  werden.  Verf.  hält  das  Ver- 
fahren für  nicht  so  neu,  als  man  angenom- 
men hat.  (Gazz.  med.  ital.  Stati  Sardi.  1851. 
2.  5.  6.  7.)  —  CALW  vollführte  die  Hei- 
lung einer  Neuralgie  der  Hüftnerven  durch 
Cauterisation  des  Obres  bei  einem  Mäd- 
chen von  12  Jahren,  das  ein  halbes  Jahr 
lang  an  Neuralgie  der  rechten  Seite  ge- 
litten hatte.  Die  Cauterisation  des  Helix 
geschah  mit  dem  Kopf  eines  rothglühen- 
den Nagels.  MALGAIGNE  sagt:  Wenn- 
gleich nun  dieses  Mittel  nicht  in  allen  Fäl- 
len sich  hülfreich  zeigt,  so  gehört  es  doch 
zn  den  wichtigsten  und  wirkt  am  schnell- 
sten. Diese  Methode  ist  nicht  neu,  wie 
UPI' MANN  angiebt,  sondern  schon  Hip- 
poer at  es  erwähnt  ihrer,  Buch  I.  S.  144. 
208.,  ferner  Buch  III.  S.  154.  165.  171.  370. 
etc.  Daraus  geht  hervor,  dass  diese  Me- 
thode die  Ischias  zu  heilen,  bei  den  Sky- 
then stattgefunden  habe.  —  JUTE  AU 
(Rev.  med.-chir.  Juin.  1850.)  empfiehlt  die 
Cauterisation  des  Ohres  gegen  das  Hüftweh. 
Sobald  das  Ohr  (Helix)  mit  dem  rothglü- 
nenden  Eisen  gesengt  worden  war,  hörte 
der  Schmerz  ganz  oder  grösstentheils  auf 
und  die  Kranken  konnten  wieder  umher- 
gehen. —  LUCIANA  empfiehlt  bei  Ischias, 
das  Ohr  der  kranken  Seite  da  mit  dem  ro- 
then  Glüheisen  zu  berühren,  wo  die  Helix 
in  die  Concha  eingeht  und  wo  eine  ziem- 
liche Empfindlichkeit  besteht.  Die  Aetzung 
braucht  sieh  nur  über  eine  6 — 8  Metr.  lange 
n.  1  Metr.  breite  Stelle  zu  erstrecken  und  die 
hier  sehr  dünne  Haut  zu  durchdringen.  I  m  den 
Ort  genau  zn  treffen,  soll  es  am  besten  sein, 
ein  dünnes,  in  der  bestimmten  Ausdehnung 
durchbohrtes  Metallplättcben  aufzulegen  und 
durch  dessen  Loch  hindurch  das  zugespitzte 
Glüheisen  wirken  zu  lassen.  (Journ.  des  conn. 
mad.-chir.  März.  1850.  —  PUGNO  theilt 
ebenfalls  einen  durch  Cauterisation  geheil- 
ten Fall  mit.  Die  Art  der  Cauterisation  s. 
Odontalgia.  (Gazz.  Sard.  1852.  23.)  -  V ER- 
NO  IS  wandte  die  transcurrente  Cauterisa- 
tion auf  das  Ohr  gegen  Ischias  an.  (Union 
med.  1851.  No.  G5.)  —  Zur  Literatur  des 


Jahres  1850  über  die  Cauterisation 
des  Ohres  gegen  Ischias  sind  noch 
anzuführen:  De  la  Cauterisation  de  l'oreille 
comme  traitement  radical  de  la  Sciatique. 
(Journ.  des  conn.  med.-chir.  Mai.  1.)  — 
Sau  sso t,  Sciatiq.  Cauterisat.  de  l'oreille. 
(Ibid.  Aoüt.)  —  Martin-Lanzer,  Cauter. 
de  l'oreille  dans  la  Sciatique.  (Ibid.  Octbr.) 

—  Malgaigne,  Neuralgie  sciatiq.  du  cöti 
droit  guerie  par  la  Cauterisat.  de  l'oreille. 
(Gaz.  des  Höpit.  No.  78.)  —  Margerie, 
Cauter.  auriculaire  dans  le  traitement  de 
la  Neuralgie  sciatique.  (Ibid.  No.  84.)  — 
Cauterisation  de  l'oreille  dans  la  sciatique. 
(Ibid.  No.  106.)  —  Fremy,  Du  traitement 
de  la  sciatiq.  par  la  cauterisat.  de  l'oreille. 
(Ibid.  No.  127.  et  132.)  —  Bar  Her,  De  la 
Cauter.  de  l'oreille  dans  la  Neuralgie  sciat. 
(Gaz.  med.  de  Lyon.  No.  14.  et  15.)  —  De 
la  Cauter.  de  l'oreille  comme  traitement 
radical  de  Neuralgie  sciatique.  (Arch.  gen. 
Aoüt.)  —  Vigla,  Rapport  ä  la  Soc.  med. 
des  Hop.  de  Paris.  (Union  mäd.  Octbr.  22.) 

—  Duchenne,  Sur  la  Cauter.  auriculaire 
comme  traitement  de  la  sciatique.  (Union, 
med.  No.  121.)  —  Valleix,  De  la  Cauter. 
de  l'Helix  employee  comme  traitement  de  la 
Neuralgie  sciatique.  (Ibid.  No.  140.  et  141.) 
Retsin,  Note  sur  l'Efficacite  de  la  Caute- 
risation de  l'oreille  dans  la  Neuralgie  scia- 
tique. (Ann.  de  la  Soc.  radd.-chir.  de  Bruges. 
1850.  Livr.  III.) 

DANIELLSSEN  heilte  dadurch  in  eini- 
gen Tagen  eine  Ischiaa,  dass  er  ein  4" 
langes  und  2"  breites  Stück  Watte  mit 
6  Drachmen  Chloroform  begoss  und  das- 
selbe hinter  den  Troch.  magn.,  gerade  über 
der  Gegend  des  Nerv.  isch.  legte,  darüber 
Heftpflaster  und  Wachstaffet.  Das  Ganze 
blieb  12  Stunden  liegen.  Nach  dem  Auf- 
legen war  eine  Stunde  lang  ein  brennendes 
Gefühl  vorbanden.  (Norak  Magaz.,  Andere 
Roekkc.  Bd.  IV.  Hft  12.)  —  FRENSDORF 
hat  die  äussere  Anwendung  des  Chloroforms 
bei  Ischias  postica  Cotunni  mit  glänzendem 
Erfolge  versucht.  Er  wandte  das  Mittel  bei 
einem  46  Jahre  alten  Manne  an,  der  seit 
3  Monaten  durch  einen  heftig  fortdauern- 
den Schmerz  am  linken  Beine  ans  Bett  ge- 
fesselt war..  Bei  der  Untersuchung  zeigte 
sich  der  vehemente  Schmerz  an  der  Inci- 
sura  ischiadica  major,  welcher  sich  linien- 
förmig  nach  dem  Laufe  des  Nerv,  ischiad. 
bis  in  die  Kniekehle  und  von  da  nach  dem 
Laufe  des  Nerv,  peronaeus  und  tibialis  er- 
streckte.  Da  der  Kranke  früher  schon  von  * 
anderen  Aerztcn  bebandelt  und  sowohl  die 
indicirten  innerlichen  als  äusserliohen  Mit- 
tel, mit  Ausnahme  der  Moxen  und  des 
Glüheisens,  deren  Anwendung  er  nicht  ge- 
stattete, vergebens  angewendet  waren,  so 
entschloss  sich  Verf.,  das  Chloroform  aus- 
serlich,  auf  Watte  gegossen,  anzuwenden. 
Er  schnitt  zu  diesem  Behufe  einen  der  Länge 
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des  Kusses  und  dem  Laufe  des  Nerv.  isch. 
entsprechenden  Streifen  Watte,  befeuchtete 
denselben  mit  3  Unzen  Chloroform,  und 
band  schnell,  um  die  Verflüchtigung  des 
Chloroforms  so  viel  als  möglich  zu  vermei- 
den, die  befeuchtete  Watte  um  die  leidende 
Stelle.  Wenige  Minute  nachher  klagte  der 
Kranke  über  empfindliche  Wärme  im  ganzen 
Fasse,  welche  bald  in  ein  heftiges,  schmerz- 
haftes Brennen  überging.  F.  rieth  dem 
Kranken,  noch  einige  Minuten  den  Schmerz 
zu  ertragen,  nahm  sodann  die  Watte  wie- 
der ab  und  hiess  den  Kranken  ans  dem 
Bett  gehen.  Zu  seiner  Freude  und  zum  Er- 
staunen der  Umgebung  stand  derselbe  vom 
Bette  auf,  ging  im  Zimmer  herum  und  äus- 
serte nicht  den  leisesten  Schmerz.  Einige 
Tage  darauf  klagte  der  Kranke  nur  noch 
über  einigen  Schmerz  im  Waden-  und  Schien- 
bein in  der  Richtung  des  Nerv,  peronaeus 
und  tibialis.  Der  Verf.  wandte,  wie  beim 
ersten  Mal,  wieder  einen  mit  3  Unzen  Chlo- 
roform befeuchteten  Wattstreifeu  an,  nur 
mit  dem  Unterschied,  das»  er  den  grössten 
Theil  des  Choroforms  auf  den  untern  Theil 
der  Watte  goss.  Nach  wiederholt  erfolgtem 
Brennen  nahm  er  nnn  die  Watte  wieder  ab; 
der  Schmerz  war  verschwunden,  die  Besse- 
rung andauernd.  —  LEROUX  wandte  ge- 
gen eine  Neuralgie  des  beiderseitigen  Nerv, 
ischiad.  herrührend,  das  Chloroform  aus- 
serlich  vermittelst  eines  Schwämme»  auf 
jeder  Seite  in  der  Gegend  des  Köpfchens 
der  Fibula  erfolgreich  an.  (Bull,  de  Ther. 
Juin.  1848.) 

DEBOURGE  wendet  gegen  die  heftig- 
sten und  hartnäckigsten  Fälle  von  Ischias 
Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbe  längs 
des  schmerzenden  Theils  mit  dem  besten 
Erfolge  an,  besonders  folgende  Salbe: 
Ä  Unguent.  stibiat.  Jj,  Extr.  Acon.  Nap. 
3j.  M.  D.  S.  Alle  5  Stunden  einzu- 
reiben. 

(Ann.  de  la  Soc.  de  la  Med.  d'Anvers.  1843.) 

DEBOUT  (Gaz.  des  Höp.  1852.)  stellte 
der  Societe  de  chirnrgie  einen  Kranken  vor, 
bei  dem  die  Fasern  des  linken  ischiadi- 
schen  Nerven,  welche  den  Popliteus  exter- 
nns  bilden,  durch  eine  Verwundung  verletzt 
wurden,  und  welcher  in  Folge  dieser  Ver- 
letzung eine  heftige  Ischialgie  nicht  bloss 
der  linken,  sondern  auch  der  rechten  un- 
verletzten Seite  bekam,  die  sich  namentlich 
im  FussBe  am  stärksten  äusserte  und  allen 
Narcoticis  trotzte.  D.  wendete  eine  Salbe 
ans  Ol.  Batavorum  aethereum  transchlora- 
tum  (Ether  chlorhydrique  chlore)  und  Fett 
an,  und  zwar  Hess  er  dieselbe  nur  auf  den 
linken  Fuss  einreiben,  und  darauf  minder- 
ten sich  die  Schmerzen  nicht  bloss  in  der 
linken,  sondern  auch  in  der  rechten  Extre- 
mität. Als  aber  die  Besserung  nicht  schnell 
genug  fort  sehr  ui.  setzte  er  der  Salbe  auch 
Cyankalium  zu  (Ether  chlorhydriq.  6  Grmm., 


Cyanure  de  potassium  4  Grmm.,  Axonge 
recente  30  Grmm.),  und  als  genau  conita- 
tirt  war,  dass  die  Einreibungen  auf  der  Ha- 
ken Seite  auch  die  Schmerzen  der  rechten 
bewältigten,  so  liess  er  zur  Beschleunigung 
der  Heilung  auch  die  Salbe  in  beide  Extre- 
mitäten einreiben.  In  15—18  Tagen  waren 
die  Schmerzen  ganz  beseitigt. 

DELFRAYSSE  rühmt  gegen  Ischias 
und  Lumbago  ein  Liniment  von  30  Grmm. 
Terpenthinöl  und  4  Grmm.  Brechweinstein, 
alle  Stunde  der  4te  Theil  in  die  schmer- 
zende Stelle  mittelst  einer  befeuchteten  und 
weichen  Blase  eingerieben.  (Gaz.  des  Höp. 
1852.  No.  59.) 

DUCHENNE  theilt  seine  Erfahrungen 
über  den  GalvanismuB  gegen  Ischias  mit. 
(Union  med.  1850.  No.  128.) 

GARIN  (Bull,  ginsr.  de  Therap.  Avril. 
1845.)  hat  die  Blasenpilaster  in  ungewöhn- 
lichen Dimensionen  angewendet;  so  hat  er 
in  einem  Falle  von  veraltetem  Lenden- 
schmerz, dessen  Diagnose  schwierig  war. 
nicht  nur  auf  jede  untere  Extremität  3  Bla- 
senpflaster von  ungewöhnlicher  Grösse,  son- 
dern über  dies  noch  auf  die  Nierengegend 
ein  Blasenpflaster  von  7  Zoll  Höhe  and 
8  Zoll  Breite  gelegt  und  diese  Application 
innerhalb  4  Wochen  3  Mal  und  zwar  mit 
dem  besten  Erfolge  wiederholt,  ohne  da»* 
diese  enorme  Vesication  die  geringste 
schlimme  Nebenwirkung  gehabt  hätte. 

GRAVES  empfiehlt  gegen  die  unerträg- 
lichen Schmerzen  bei  Ischias: 
K  Morph,  acet.  gr.iij,  Calomelan.  gr.  vj, 
Pulv.  James  gr.xij;  divid.  in  part.»üj- 
3  stündlich  1  Pulver. 
In  der  chronischen  Form  der  Krankheit  em- 
pfiehlt er  das  Kali  hydrojod.  (Dubl.  Journ. 
1840.  No.  53.) 

HIRIART  heilte  eine  Ischias  durch  Ein- 
reibung der  Belladonnasalbe,  aus  1  3  E*tr* 
Bellad.  und  2  Drachm.  Fett,  längs  des  gan- 
zen Gliedes.  (Bull,  de  Ther.  T.  XX1L  Livr. 
1.  et  2.) 

JACQUES  aus  Antwerpen  empfiehlt  ge- 
gen Neuralgieen  im  Allgemeinen,  insbeson- 
dere aber  gegen  Ischias,  die  Inoculation 
einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  oder 
essigsaurem  Morphium  in  das  Bereich  der 
krankhaft  afficirten  Stellen.  Er  taucht  eine 
Acupunctur-  oder  Impfnadel  in  eine  con- 
centrirte  Morphiumauflösung,  nnd  macht 
täglich  1  —  2  Mal  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  Einstichen,  wie  zur  Inoculation,  in  die 
afficirten  Theile,  z.  B.  in  die  Haut  läng« 
des  Verlaufes  des  Nerv,  ischiadicus.  Kr 
theilt  einige  Fälle  mit,  die  durch  dieses 
Mittel  geheilt  wurden,  nachdem  sie  allen 
übrigen  bisher  gebräuchlichen  Mitteln  wi- 
derstanden hatten.  Auch  eine  Neuralgia 
facialis  wurde  auf  gleiche  Weise  geheilt. 
Indessen  wandte  Verf.  das  Mittel  nicht  aus- 
schliesslich au;   vielmehr  bedeckt«  er  die 
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afficirten  Theile  mit  Cataplasnten  aus  Lein* 
«amen  und  Belladonna,  und  Hess  auch  Bel- 
ladonna-Extract  mit  Aq.  Laurocerasi  und 
Aetber  einreiben.  Trotz  dem  aber  scheint  es, 
dass  die  Iuoculation  das  wichtigste  Mittel 
war,  und  dass  die  gleichzeitige  innerliche 
Anwendung  des  schwefelsauren  Chinins  mit 
schwefelsaurem  Morphium  zur  Heilung  we- 
niger wesentlich  war.    Ausser  dem  Verf. 
haben  bereits  andere  Aerzte,  auf  Anratheu 
des  Ersteren,  das  Mittel  erfolgreich  ange- 
wendet. (Ann.  de  la  Soc.  de  Med.  d'Anvers. 
1842.  p.  379.)  —  Dasselbe  Hauptmittel,  wie 
Jacques,  empfiehlt  UYTTEHHOE VBN, 
der  es  mit  einer  gewöhnlichen,  in  die  Auflö- 
sung des  Morph,  acet.  getauchten  Lanzetten- 
spitze unter  die  Epidermis  bringt.  Er  wandte 
es  mit  glücklichem  Erfolge  in  einem  Falle  von 
Ischias,  complicirt  mit  „Neuralgie  sternale", 
an.  (Arcb.  de  la  Med.  beige.  Üct.  1842.  p. 
145.)  —  LEONI   heilte   einen  Fall  von 
Ischias   durch  die  endermatische  Anwen- 
dung des  Morph,  acetic.  (Gazz.  med.  ital. 
Lomb.  1853.  2.)—  MONDIERE  zieht  bei 
Ischias  allen  anderen  Mitteln  die  enderma- 
tische Anwendung  des  Morph,  acetic.  vor. 
(L'Experience.    1838.  No.  39.)    —  ROU- 
GIER   (Journ.  de  Med.  de  Lyon.  1842. 
Dec.)  lobt  sehr  die  Behandlung  der  Ischias 
durch  die  endermatische  Anwendung  des 
Morphiums.  Derselbe  will  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Fullen  stets  Heilung  nach  An- 
wendung seiner  Methode  beobachtet  haben. 
Diese  besteht  darin,  dass  mit  dem  in  heis- 
ses  Wasser  getauchten  Hammer  die  Epider- 
mis über  den  schmerzhaften  Stellen  entfernt 
und   salzsaures  oder  schwefelsaures  Mor- 
phium in  steigenden  Dosen  1  Mal  täglich 
eingestreut  wird.    Mit  4  Gran  dieses  Mit- 
tels wird  begonnen  und  bis  auf  12  Gran, 
wenn  es  nötbig  werden  sollte,  gestiegen. 
Die  Behandlung  dauert  oft  28  Tage  und 
länger,  oft  ist  die  Krankheit  nach  3 — 4  Ta- 
gen geheilt.  Die  Anzahl  der  bewirkten  Bla- 
senstellen beläuft  sich  oft  auf  25  —  50  und 
mehr,  die  Summe  des  angewendeten  Mor- 
phiumsalzes auf  80  Gran  und  mehr  in  hart- 
näckigen Fällen.    Die  Hauptsache  ist,  dass 
der  Schmerz  überall  hin  verfolgt  wird,  uud 
man  sich  nicht  eutmuthigen  lässt,  die  Kur 
bis  zur  Heilung  des  Schmerzes   (40  Tage 
und  mehr  in  seltenen  Fällen)  fortzusetzen. 
Meistens   entstehen  Intoxicationssymptonie 
wenige  Minuten  nach  Anwendung  des  Mit- 
tels (Trunkenheit,  Irrereden,  Zuckungen  etc., 
Pupillenverengerung,  Schweiss,  Trieb  zum 
Uriniren,  Jucken  in  der  Haut  u.  dgl.  mehr); 
jedoch  bedarf  es  nie  des  Aderlasses  oder 
anderer  starker  Mittel  gegen  diese  Intoxi- 
cation.  Sie  geht  von  selbst  vorüber;  höch- 
stens bedarf  es  säuerlicher  Getränke  und 
der  Sinapismen   auf  die  Waden.    Ist  der 
Schmerz  ganz  verschwunden,  so  darf  man 
das  Mittel  nicht  plötzlich  aussetzen,  son- 


dern man  vermindert  allmälig  die  Dose  des 
Morphiums.  Gegen  die  zurückbleibende 
Schwäche  der  Glieder  wendet  der  Yerf.  das 
Strychniu  innerlich  an. 

IZARIE  empfiehlt  als  schnell  wirkendes 
Mittel  gegen  Ischias  und  Lumbago  eine  Lö- 
sung von  8  Grmm.  Jodkali  in  125  Grmiu. 
Wasser  auf  2  Mal  in  24  Stunden  zu  ver- 
brauchen. (L'Union.  1852.  47.)  —  Für  die 
Wirksamkeit  des  Jodkali  sprechen  ferner 
NEUSSEL  (Med.  Centr.-Zeit.  1852.  27.), 
GRAVES  (Syst.  of  clin.  Med.),  OSBREY 
(Dubl.  Journ.  Vol.  XXII.),  J.  A.  GERARD 
(LUnion.  1852.  56  —  57.),  DEVOISINS 
(Journ.  des  conn.  med.-chir.  1852.) 

KNOD  VAN  HELMENSTREIT  will 
das  Kali  chloricum  gegen  Ischias  nervosa 
Cotunni  mit  Erfolg  benutzt  haben.  Dosis 
\  3  pro  die  in  Auflösung. 

LAYMUND  empfiehlt  die  Semina  Lolii 
temulenti  auch  gegen  Ischias.  Dosis  1  bis 
2  Gr.  4 — 6  Mal  täglich  in  Pulver,  in  Decoct 
1—2  3  anf  4—6  $  Colatur. 

NAGEL,  Lud.,  sah  in  einem  Falle  von 
Ischias  nerv,  die  Cauterisation  mittelst  Höl- 
lenstein an  der  Stelle  des  Trochant.  maj. 
von  günstiger  Wirkung.  (Catp.  Wochenschr. 
1848.  32.  u.  34.)  —  ROBERT  bestätigt 
die  Wirkung  des  Glüheisens  auf  den  Fuss- 
rücken nach  Petrini  gegen  Ischias  chro- 
nica. Man  seut  es  zwischen  der  4ten  und 
5ten  Fusszehe  auf  und  lässt  es  3—4"  weit 
nach  dem  Malleolus  ext.  zu  kräftig  wirken. 
(Ann.  de  Ther.  Novbr.  1847.)  —  ROSSI, 
Fior.,  heilte  mehrere  Fälle  von  Ischias 
durch  Application  eines  mit  milden  Sub- 
stanzen componirten  Cantharidenteiges  auf 
die  Ferse.  Diese  musste  erst  durch  Ca- 
taplasmen von  dem  Callus  sorgfältig  ent- 
blösst  werden,  uud  dann  wurden  %ß  —  3vj 
des  Cantharidenteiges  aufgetragen.  Hat  sich 
nach  24  Stunden  eine  Blase  gebildet,  so 
wird  sie  geöffnet  und  wie  andere  Exutorien 
behandelt;  sind  nur  einzelne  kleine  Bläs- 
chen vorhanden,  so  wird  die  Paste  von 
Neuem  aufgetragen.  (Omodei,  Ann.  univ. 
di  med.  Mag.  1843.) 

OULMONT  (Gaz.  des  Höp.  Janv.  1843.) 
berichtet  aus  der  Charite  einen  Fall  einer 
Ischias,  welche  einige  Merkwürdigkeiten 
bietet.  Die  Kranke  war  ein  Mädchen,  wel- 
ches durchaus  kein  Zeichen  von  Hysterie 
wahrnehmen  liess;  die  Ursache  der  Neural- 
gie war  nicht  bekannt;  gleichzeitig  war  ne- 
ben den  Schmerzen  Anaesthesie  der  Haut- 
nerven zugegen,  und  zwar  war  diese  Anae- 
sthesie am  hinteren  Theile  des  Schenkels 
ausgebildet,  weniger  am  vorderen;  auch  die 
Bewegungskraft  hatte  merklich  gelitten. 
Nachdem  verschiedene  Mittel,  darunter  die 
Meglin'schen  Pillen,  fliegende  Blasen- 
pfiaster  und  die  transcurrente  Cauterisation 
nach  Valloix  ganz  erfolglos  geblieben  wa- 
ren und  die  Erscheinungen  sich  sogar  ver- 
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schlimmert  hatten,  heilte  O.,  welcher  da- 
mals den  Dienst  in  Fonqniers  Sälen  ver- 
sah, die  Kranke  durch  Schwefelbäder,  de- 
ren er  24  Tage  lang  jeden  Tag  eins  nehmen 
liess.  Schon  nach  den  ersten  Bädern  zeigte 
•ich  Besserung  und  nach  dem  24sten  Bade 
war  sie  vollkommen  und  dauerhaft  geheilt. 

PLOUVIEZ  (Rev.  med.-chir.  Oct.  1852.) 
behandelt  die  Ischias  und  das  Lumbago  seit 
20  Jahren  durch  örtliche  Anwendung  der 
Wärme  nnd  rühmt  sich  eines  ausgezeich- 
neten Erfolges.  Die  Bedingungen  des  Er- 
folges sind  nach  ihm:  Ein  nicht  zu  hoher 
Wärmegrad,  die  ununterbrochene  Anwen- 
dung der  Wärme  und  Ruhe  im  Bett.  Man 
kann  die  Wärme  mittelst  heisser  Sandsäcke 
oder  mittelst  heissen  Wassers  in  Krügen 
anwenden,  am  zweckmässige -u  aber  ist 
nach  ihm  der  Gebrauch  von  grossen  Cata- 
plasmen,  welche  von  Leinsamenmehl  berei- 
tet sind.  Man  hält  zu  diesem  Zweck  zwei 
solche  Cataplasmen  bereit,  von  denen  das 
eine  immer  auf  einem  zwischen  45  und  50° 
heissen  Körper  liegt,  während  das  andere 
auf  den  leidenden  Theil  applicirt  ist.  Man 
kann  dieselben  Cataplasmen  bis  zur  Voll- 
endung der  Kur  gebrauchen,  wenn  man  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  heissem  Wasser  be- 
feuchtet, um  sie  weich  zu  erhalten.  Sie 
müssen  so  bereitet  sein,  dass  sie  sich  gut 
an  den  leidenden  Theil  anschmiegen,  und 
ihre  Temperatur  muss  deswegen  zwischen 
40  nnd  50°  erhalten  werden,  weil  eine  nie- 
derere Temperatur  zur  Heilung  ungenügend 
ist,  eine  höhere  aber  die  ununterbrochene 
Anwendung  der  Cataplasmen  unthnnlich 
macht,  denn  bei  einer  Temperatur  von  50 
bis  55°  ist  die  Wärme  schon  so  stark,  dass 
sie  hautröthend  wirkt,  und  bei  60—65°  ver- 
ursacht sie  schon  oberflächliche  Schorfe. 
Wenn  die  Ischias  oder  das  Lumbago  acut 
auftreten  und  von  heftiger  Reaction  beglei- 
tet sind,  so  räth  der  Verf.,  die  Kur  mit 
einem  Aderlasse  oder  mit  der  Anwendung 
von  Blutegeln  zu  beginnen  und  darauf  den 
Gebrauch  der  Cataplasmen  folgen  zu  lassen, 
die  dann  sicher  zum  Ziele  führen  sollen. 
Die  Heilung  durch  die  ununterbrochene  An- 
wendung der  oben  beschriebenen  Cataplas- 
men ward  in  8 — 10  Tagen  erreicht. 

POGGIOLI  rühmt  die  von  ihm  gegen 
Gesichtsschmerz  empfohlene  Salbe  aus  Bel- 
ladonna, Morphium,  Datura  Stramon.  und 
Lavendclessig  auch  gegen  Ischias.  (Union 
mtld.  1853.  No.  51.) 

POSTGATE  giebt  an,  dass  das  Hüft- 
weh älterer  Personen  oft  von  sitzender  Le- 
bensweise und  Kothanhäufungen  in  den  Där- 
men herrühre,  und  empfiehlt  hiergegen  Cro- 
tonöl  zu  i— 1  Tropfen.  (Times.  1845.) 

RADEMACHER  sagt:  Hüftweh  ist  häu- 
fig eine  in  den  Hüftnerven  vorwaltende 
Eisenaffection  des  Gesammtorganismns.  Man 
gebe  in  solchen  Fällen  Liq.  Ferri  muriatici 


i 

oxydati.  Befindet  sich  das  Hüftweh  noch 
auf  dem  Punkte,  wo  es  Lendenweh  ist  und 
wo  die  Uebertragung  des  Schmerzes  auf 
den  Hüftnerven  beginnt,  so  kann  eine  eon- 
sensuelle Bcrührtheit  der  Bauchorgane  statt- 
finden und  der  Kranke  über  bittern  Mund, 
Blähungen  und  Anfstossen  klagen.  In  die- 
sem Falle  giebt  man  mit  grossem  Nutzen, 
ja  zuweilen  wahrhaft  heilend,  einen  Trank 
von  %ß  gebräunter  Bittersalzerde,  9j  oder 
Fl.  Zinci  und  5v"j  Wasser,  wovon  man 
stündlich  einen  Löffel  voll  nehmen  lässt. 
Wenn  die  Steifigkeit  der  Rückenmuskcln 
nachlässt,  kann  man  den  Gebrauch  des 
Eisens  beginnen.  Auch  empfiehlt  er  da* 
essigsaure  Zink. 

ROMBERG  bediente  sich  des  Ol.  tere- 
binth.  mit  entschiedenem  Erfolge.  Zum  in- 
nern  Gebrauch  gab  er  ein  Elect.  aus  Ol.  te- 
rebinth.  3j,  Mel.  $ij,  2  Mal  tägl.  1  Esslöff. 
(Klinische  Ergebnisse.  Berlin.  1846.) 

ROUX  empfiehlt  in  den  Archives  du 
Midi  1846  den  Colchicumwein  als  ein 
sicher  und  dauerhaft  heilendes  Mittel  gegen 
die  rheumatische  Ischias.  Er  giebt  ihn 
aber  zu  enormen  Dosen;  er  lässt  nämlich 
1  Theil  Colchicumsamen  in  10  Theilen 
Malaga  -  oder  andern  geistigen  Weines 
4  Tage  maceriren  und  von  dem  filtrirten 
Weine  täglich  2  Mal  15  —  30  Grmm.  neh- 
men. Die  Heilung  wurde  in  12— 15  Ta- 
gen erzweckt.  R.  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  der  Erfolg  nicht  der  purgirenden  Wir- 
kung des  Colchicums  zu  danken  sei. 

S AUTER  heilte  ein  chronisches  Hüft- 
nervenweh  glücklich  durch  Snblimat.  (Oest. 
med.  Jahrb.  Bd.  XIX.  St.  4.) 

SCHLESIER  empfiehlt  bei  der  Ischias 
die  Application  von  10,  12,  oder  mehr  blu- 
tigen Schröpfköpfen  an  die  äussere  Fläche 
des  Schenkels  längs  dem  Laufe  des  Ischia- 
dicus,  einen  abführenden  Sab  trank  mit  et- 
was Nitrum  nnd  Abends  ein  Pnlvcr  aus  Ca- 
lomel  gr.  iv,  Camphor.  gr.j  —  ij,  Op.,  Pulv. 
Rad.  Ipecac.  ana  gr.j  mit  Thee.  Bei  nicht 
nachlassendem  Schmerze  lege  man  ausser 
obigen  Verordnungen  von  der  Grube  hinter 
dem  Trochant.  maj.  an  der  änssern  Seite 
ein  langes,  schmales  Vesicator,  und  lasse 
Abens  Ungnent.  einer. ,  dem  Linim.  aramo- 
niat.  zu  gleichen  Theilen  und  Campher  und 
Tinct.  Opii  zugesetzt  werden  kann,  einrei- 
ben. (('«*/>.  Wochenschr.  1838.  No.  26.) 

SCHMITT  rühmt  folgende  Einreibung: 
#  Ol.  Hyperic,  Ol.  Pini,  Ol.  Junip.  ana. 
Thcclöffelweise  einzureiben. 
(Bavr.  Corr.-BI.  1841.  N.  11.) 

WINTER  empfiehlt  das  Coloquinten-Ex- 
tract  gegen  Ischias,  Neuralgie  des  Samen- 
geflechtes und  Paraphimosis.  Die  Gebrauchs- 
weise bestand  entweder  in  der  Tinct.  Colo- 
cynthid.  zu  20  Tropfeu  in  4  Unzen  Wasser, 
früh  und  Abends  einen  Esslöffel  voll,  oder 
1  in  ciuer  Auflösung  des  Extr.  Colocyntliid., 


Digitized  by  Google 


LEPRA 


38.*) 


4  Gran  in  4  Unzen  Wasser,  früh  u.  Abend« 
einen  Esslöffel  voll.  Die  grössere  oder  ge- 
ringere Gabe  richtet  sich  nach  den  Umstan- 
den. (Oest.  homoeop.  Zeitschr.  1847.  III.  2.) 

Die  Tinct.  Cannabis  wurde  gegen  meh- 
rere frische  Fälle  von  Ischias  mit 
entschiedenem  Nutzen  gegeben,  allein  oder 
in  Verbindung  mit  Blutegeln,  Tart.  stibiat. 
und  Nitrum.  (Med.  Zeit.  1848.) 

Ein  U ng en.  empfiehlt  bei  chronischer 
Neuralgia  ischiadica  tägliche  Bewe- 
gung des  kranken  Gliedes  bis  zur  Ermü- 
dung.  Hull.  de  Ther.  Juin.  1848.) 

Die  Uevue  medico-chirurg.  1850  berichtet 
einen  Fall  von  aussergewöhn  lieh  hef- 
tiger Ischias,  welche  den  Schlaf  raubte, 
jede  Bewegung  desGliedes  unmöglich  machte, 
eiue  Abmagerung  desselben  herbeigeführt 
und  die  ganze  Constitution  erschüttert  hatte, 
und  die,  nachdem  sie  vielen  anderen  Mitteln 
getrotzt,  durch  die  14  Tage  lang  täglich 
1  Mal  angewendete  Galvanopunctur  vollkom- 
men geheilt  wurde.  Es  wurden  anfangs  nur 
25  Plattenpaare  benutzt,  dieselben  aber  all- 
xnälig  vermehrt.  Die  Anwendung  verur- 
sachte anfangs  äusserst  heftige  Schmerzen. 
Die  Fl.  Nareissi  wurden  gegen  Ischias 
ipfohlen. 


LEPRA,  Aussaii.  abendländischer  Aus 
Matt.  Ophiasis,  Schuppenaussatz.  Ele- 
phantiasis s.  Lepra  (iraecorum.  Neole- 
pra,   Sommeraussatz.  Elephantiasis 
Pachyilermia , 


Arab 


um 


von  scharfen,  blähenden  Speisen,  Vermei- 
dung aller  gegohrenen  Getränke,  frische  um- 
schattete Wohnung,  sehr  grosse  Reinlich- 
keit, tägliches  Wechseln  der  Wäsche,  Wech- 
sel des  CLimas  oder  Aufsuchung  von  Oertern 
mit  hoher  Vegetation.  Für  die  spätem  Zei- 
ten der  Krankheit  Waschungen  mit  Blei- 
wasser, abwechselnd  mit  Bädern,  Aderlässe, 
statt  der  Molken  Eselsmilch;  ausserdem 
elektrische  Bäder  über  den  ganzen  Körper. 
(Kev.  Brasil.  Jan.  1842.) 

CAZENAVE  heilte  eine  Eleph.  Arab. 
durch  folgende  Ordination:  Guaj.  60  Grmm. 
Wasser  1250  Grmm.  eiugekocht  auf  $;  da- 
von 4  Glas  täglich ;  jeden  zweiten  Tag  Dampf- 
douchen  und  Jodfrictionen,  %  Diät.  Das 
ganze  Glied  wurde  umgewickelt  und  der 
Verband  einen  nnd  den  andern  Tag  erneuert; 
ruhige  Lage  im  Bett.  (Ann.  des  malad,  de 
la  peau  et  de  syph.  Aug.  1843.  I.  A.) 

DANIELSSEN  verfolgte  bei  der  The- 
rapie des  Aussatzes  einen  doppelten  Weg. 
Erstens  sucht  er  die  abnorme  Blutmischung 
anzugreifen,   die  er  für  den  eigentlichen 
Grund  der  Krankheit  hält,  und  die  Blutbe- 
reitung normal  zu  machen,  dann  aber  die 
bereits  gebildeten  Krankheitsprodukte  wie- 
der su  entfernen.    Als  charakteristisch  für 
die  Aussatzdyskraaie   betrachtet   er  einen 
Ueberschuss  von  Eiweiss  und  Faserstoff  im 
Blute.    Diesen  sucht  er  zu  bekämpfen,  zu- 
nächst durch    diätetische  Mittel,  vorzugs- 
weise Genuas  von  Gemüse;  Bethätigung  der 
Hautfunktion;  jeder  Kranke,  bei  dem  Fieber 
etc.  keine  Contraindikatiou  bildete,  bekam 
alle  2  Tage  ein  Dampfbad.    Von  Arzneien 
wurden  versuchsweise  angewandt,  Phosphor- 
säure, Brechweinstein,  Jodkalium,  Jodeisen, 
Chlorgold,  Chlor,  Oxalsäure.  Von  der  Phos- 
phorsäure sah  D.  keiue  deutliche  Wirkung. 
Brechweinstein  zu  i — 2  Gr.  alle  2  Stunden, 
schien  beim  ersten  Erscheinen  des  Aussatzes 
einigen  Nutzen  zu  haben;   doch  darf  man 
nicht  hoffen,  durch  dieses  Mittel  die  Krank- 
heit ganz  zu  heben,    Von  Jodkalium  und 
Jodeisen  will  Verf.  sehr  guten  Erfolg  ge- 
sehen haben.   Er  gab  ersteres  bei  der  kno- 
tigen Form  zu  10  Gr.  bis  3  Dr.  in  8  Unz.  Was- 
ser alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll,  letzteres 
bei  der  anaestheti sehen  und  gemischten  Form 
\ — 5  Gr.  alle  2  Stunden.    Das  Jodkalium 
bewirkt    bei   längerer  Anwendung  heftige 
Hautkongestiou  und  einen  fieberhaften  Zu- 
stand mit  abendlicher  Exacerbation.  Daun 
muss  dasselbe  ausgesetzt  und  eine  antiphlo- 
gistische Behandlung  eingeschlagen  werden. 
D.  wandte  die  Jodmittel  in  der  Regel  4  Mo- 
nat lang  an,  und  machte  nur  bei  heftiger 
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Knollen  bein. 

Bein  ton  Barbadoes,  Elephanten- 
bein. 

B  ATEM  AN  empfiehlt  Umschlüge  der  So- 
lutio  solvent,  miueralis  de  Valangin  mit 
Wasser  zu  gleichen  Thcileu  gegen  Lepra  vul- 
garis als  sehr  wirksam. 

BOILEAU  empfiehlt  gegen  Lepra  tuber- 
culosa  ein  neues  Mittel,  die  Hydrocotyle 
asiatica.  Er  hat  damit  nicht  blos  sich  selbst 
von  dieser  Krankheit  geheilt,  sondern  auch 
bei  57  anderen  Kranken  sehr  bedeutende 
Besserung,  bei  3  fast  vollständige  Heilung 
erzielt.  Er  giebt  es  innerlich  in  Form  von 
Tisanen,  Pulvern,  Syrup,  äusserlich  als  Be- 
standteil von  Bädern  nnd  Käucherungen. 
POUPEAU  u.  HUBERT  sahen  von  die- 
sem Mittel  ebenfalls  günstige  Erfolge.  (Kev. 
de  Ther.  Novbr.  1853.) 

BUCH  AN  AN   will    die  Jodstärko  mit 
Nutzen  gegen  Lepra  anwenden. 

PAULA  C AN DIDO  stellt  bei  Elephan- 
tiasis Graec.  folgende  Behandlung  auf:  all-  I  Reaction  eine  Pause.  Dann  Hess  er  1 — 2 
gemeine  und  örtliche  Blutentziehungen  alle  Monate  den  Organismus  wieder  ausruhen, 
15—20  Tagen,  tägliche  Bäder  mit  darauf  j  um  ihn  darauf  einer  neuen  Jodkur  zu  un- 
folgenden Öleinreibungen,  Molken  mit  Uran-  ;  terwerfen.  Ueber  die  Wirkung  des  Chlor- 
gensaft, emollirende  Getränke,  gelinde  Laxan- ,  goldes  und  des  Chlor  ist  D.  zu  keinem  be- 
tia,  vegetabilische  Nahrang  mit  Ausnahme  stimmten  Resultate  gelangt,  glaubt  dass  das 
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Chlorgold  keine  Wirksamkeit  übt.  Oxal- 
säure wandte  D.  anfangs  vorsichtig,  später 
in  grösseren  Dosen  zu  2 — 2$  Dr.  täglich  an, 
ohne  dass  Vergiftungserscheinnngen  sich 
zeigten.  Der  grüsste  Theil  der  Säure  wird 
resorbirt.  Die  Resultate  über  die  Wirk- 
samkeit sind  unbestimmt.  (Zeitschr.  der 
Wien.  Aerzte.  1853.  Hft.  10  n.  11.) 

DO  NO  VAN  schlägt  bei  Lepra,  Psoriasis 
die  auf  eine  von  ihm  angegebene  Weise  zu 
bereitende  Verbindung,  des  Jodquecksilbers 
mit  Jodeisen  in  folgender  Formel  vor: 
/6  Liq.  hydriodat.  arsen.  et  hvdrarg.  5>j- 
Aq.   dest.  Jiij/S.    Syr.  zingiberis 
M.  div.  in  part.  aequal.  iv. 
Jeder  dieser  Theile  enthält        Gr.  Arsen, 
\  Gr.  Mercur  und  \  (ir.  Jod.   (Dubl.  Journ. 
Nov.  1839.) 

GREEN,  Jon.,  erzählt  6  Fälle  von  Ele- 
phantiasis, in  denen  meist  mit  dem  besten 
Erfolge  Schwefelräucherungen  angewendet 
wurden.  (Lond.  med.  Gazette.  Vol.  XXIU. 
p.  778.) 

HALL  (Lanc.  29.  Juni  1844.)  erzählt 
einen  Fall  von  Lepra  tuberculosa  bei  einem 
30jährigen  Manne.  Die  Tuberkeln  erschie- 
nen zuerst  am  Knie  und  Ellenbogen,  ver- 
breiteten sich  dann  fast  über  den  ganzen 
Körper;  die  Haut  war  entzündet  und  das 
Jucken  fast  unerträglich.  Bereits  war  die 
Fowler'sche  Auflösung  ohne  Erfolg  gebraucht 
worden,  als  H.  gerufen  wurde.  Er  verord- 
nete blaue  Pillen  mit  Extr.  hyosc.  und  Extr. 
coloeynth.  und  eine  Mixtur  mit  schwefel- 
saurer und  kohlensaurer  Magnesia.  Dar- 
nach liess  er  einen  Aderlass  von  12  und 
dann  noch  einen  von  6  Unz.  machen.  Der 
Blutknchen  war  mit  Schaum  und  Kruste  be- 
deckt. Darauf  wurde  das  allgemeine  Be- 
finden besser,  und  das  Jucken  der  Haut  ver- 
minderte sich  sehr.  Hierauf  verordnete  H. 
Plnmmer'sche  Pillen  für  den  Abend  nnd 
Liq.  hydriodat.  Arsen,  et  Mercur.  täglich 
2  Mal  30  Tropf.,  dann  allmählich  steigend 
bis  zu  40  Tropfen  3  Mal  den  Tag,  bis  Be- 
schleunigung des  Pulses,  einige  Steifigkeit 
des  Augenlides,  eine  weisse  Zunge  mit 
rother  Spitze  und  solchen  Rändern  eintrat. 
Dann  wurde  ein  abführendes  Salz  gegeben, 
und  darauf  wieder  fortgefahren.  Zugleich 
wurde  eine  Salbe  Morgens  und  Abends  ein- 
gerieben aus  Ung.  nitrat.  Mercur.  dilut.  und 
Ung.  picis  ana  $ß.  Nach  Verlauf  von  4 
Monaten  war  der  Kranke  wieder  hergestellt, 
bis  auf  einen  oder  zwei  Flecken  am  rech- 
ten Auge.  H.  rieth  wieder  Aderlass,  ein 
Purgans  und  dann  die  Tropfen.  Br  hält 
den  Arsenik  für  das  beste  Heilmittel  des  Tu- 
berkelaussatzes, aber  nach  vorausgeschickter 
Antiphlogose,  namentlich  durch  Aderlassen, 
da  die  Lepra  im  ersten  Stadium  immer  inflam- 
matorischer Art  sei.  Der  erzählte  Fall  ist 
nicht  rein,  da  der  Verfasser  ausser  den  an- 
gezeigten Mischungen  noch  verschiedene  an- 


dere Mittel  angewendet  hat,  nnd  beweist  so- 
hin  nichts.  —  SZERLECKI  heilte  eine 
den  ganzen  Körper  einnehmende  Lepra  vnl- 
garis  durch  die  Tinet.  Fowleri.  (Ann.  de» 
mal.  de  la  peau  et  de  la  syph.  Janv.  1844.) 
—  V  E I E  L  wendet  folgendes  Verfahren  bei 
Lepra  und  Psoriasis  an  :  nach  Entfernung 
der  oberflächlichen  Hautschuppen  durch  er- 
weichende Bäder  werden  Einreibungen  von 
grüner  Seife  oder  Lauge  gemacht.  Ist  die 
Abschuppung  erfolgt,  so  reiht  man  täglich 
3  Mal  die  Theersalbe  ein,  bei  innerlichem 
Gebrauche  des  Arseniks  (t'„  Gr.  p.  d.)  und 
vegetabilischer  Diät.  Dabei  alle  2  Tage  ein 
Dampfbad  und  zur  Anregung  der  Hantthü- 
tigkeit  Dampfdouchen ;  ausserdem  mussdurch 
Pottaschenbäder  und  Alkoholeinreibnngen 
der  alte  Thcer  alle  3 — 4  Tage  von  der  Baut 
entfernt  werden.  Vollkommene  Heilung 
gewöhnlich  in  8  Wochen.  (Caspers  Wochen- 
schr.  1839.  No.  26.) 

HEBRA  (Oest.  Wochenschr.  April  1844.) 
heilte  eine  Elephantiasis  Arabnm  an  dem 
linken  Unterschenkel  eines  21  Jahre  alten 
Israeliten,  die  6  Jahre  bestand,  mit  sich 
wiederholendem  Krysipelas  entstanden  war, 
durch  anhaltende  Compression  mittelst  einer 
Rollbinde.  Der  Unterschenkel  hatte  14" 
Dicke.  Dabei  wandte  er  warme  Bäder  und 
Einreibungen  von  grauer  Salbe  an.  Die  Hei- 
lung erfolgte  binnen  5  Monaten. 

HESSE  heilte  einen  Fall  von  Elephant. 
dnreh  Kreosot,  welches  er  stark  verdünnt, 
mittelst  Charpiebäusche  auf  der  Brust  ap- 
plicirte.  Er  steigerte  die  Menge  des  Kreo- 
sots, so  dass  zuletzt  1  Th.  Kreos.  mit  4  Th. 
Wasser  benutzt  wurde.  (Med,  Zeit.  v.  Ver. 
f.  Heilk.  in  Pr.  1838.  No.  43.) 

HILLE  giebt  bei  Elephantiasis,  wenn 
sich  die  Krankheit  nur  noch  als  entzündli- 
cher Zustand  der  Lymphgefässe  mit  Erysi- 
pelas und  einem  allgemeinen  gastrisch-rheu- 
matischen Leiden  zeigt,  den  Tartar.  emet.  in 
brechenerregender  Form,  später  in  dosi  refr. 
nls  Diaphoret.  und  ünsserlich  das  Einrei- 
ben von  reinem  Fett  oder  Oel  längs  der 
Snugadern.  Ist  es  aber  schon  zum  Anschwel- 
len des  Fusses  gekommen,  dann  reibe  man 
reizende  Dinge  in  die  Haut  ein,  wickele  den 
Fuss  ein,  setze  ihn  aromatischen  Dämpfen 
aus,  und  lasse  ihn  in  erwärmtem  Seewasser, 
Schlamm  und  heissem  Sande  baden.  Ausser- 
dem Bewegung,  aber  nicht  bis  zur  Erschöp- 
fung; bei  grosser  Unempfindlichkeit  der 
Haut  die  stärksten  Adstringentia,  selbst  Caus- 
tica.  Bei  entzündeter,  juckender  und  bren- 
nender Haut  Einreibungen  mit  ungesalzenem 
Specke,  Reiben  mit  trockenen,  von  aroma- 
tischen Stoffen  durchräucherten  Flanelllap- 
pen. Innerlich  Diuretica  und  Diaphoretica, 
bei  alten  Leuten  abführende  Mittel,  gute  Diät, 
frisches  Fleisch  und  Gemüse,  wie  Saueram- 
pher,  Kresse,  Löffelkraut,  Rettig,  Senf,  Rü- 
ben, Gurke  u.  8.  w.,  keine  verdorbene,  f« 
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fette  oder  zu  gesalzene  Kost;  heitere  Stim- 
mung, Veränderung  der  Wohnung,  See-  und 
Bergluft,-  Vermeidung  von  neuen  Erkältun- 
gen. Das  dritte  Stadium  spottet  aller  Heil- 
versuehe,  man  hüte  nur  den  ergriffenen  1  heil 
Tor  äusseren  Verletzungen,  da  aus  ihnen  un- 
heilbare Geschwüre  entstehen  können,  und 
sorge  für  zweckmässige  Diät;  zur  Stärkung 
der  erschöpften  Kräfte  Serpentaria,  China 
und  Chinin.  Zur  äusserlichen  Anwendung 
in  die  Geschwüre  und  auf  die  harten  Bor- 
ken und  Knollen  sind  zu  empfehlen:  Wasch- 
wasser aus  Weingeist,  Auflösungen  von  Kali 
caustioum,  Argeut.  nitr.,  Sublimat,  Cupr. 
sulf.,  Alunien  u.  s.  w.,  Myrrhen  und  Aloe- 
tinctur,  Chinaabkoehungen,  Bleimittel  u.  dgl., 
das  Einstreuen  von  rothem  PraeipitatpuU  er, 
auch  wohl  das  glühende  Eisen.  (CuMper't 
Wochensclir.  1841.  No.  27.  u.  28.) 

LIT CH FI  ELL)  wandte  das  Joduretiim 
carhon.  äusserlich  g«'gen  Lepra  an.  Als 
Salbe  wurde  \  3  auf  0  3  Cerat  genommen. 

LOUVRIERS  Kur  besteht  bei  Knochen- 
auftreibung  in  Asa  foetida,  Galbanum,  Oleum 
Cajeput  oder  andere  aetherische  Oele.  Zur 
Nachkur  Carlsbad,  Marienbad,  Töplitz.  (Bla- 
sius kl.  Zeitsehr.  Bd.  I.,  Hft.  4.) 

MATT  II  KS  räth  bei  noch  nicht  veralte- 
ter Krankheit  die  anhaltende  antiphlogisti- 
sche Behandlung  und  zwar  Kali  acet,  Sulph. 
carb.,  Tart.  borax., Baryt,  muriat.  in  einem  Inf. 
oderLiq.,  zugleich  lasse  man  sehr  strenge  Diät 
beobachten,  kaltes  Wasser,  Decoct.  Gnimi- 
nis  oder  im  Sommer  kohlensaure  Mineral- 
wässer trinken.  Aensserlieh  Einschnitte  in 
die  harten  Gewebe  bis  durch  Haut-  und  Zell- 
gewebe, Unterhaltung  der  Blutung  und  spä- 
ter kalte  Komentationen.  Bei  ausgedehnter 
Ulceration  oder  Krustenbildung,  Antimon 
in  steigender  Dosis,  Salmiak  oder  Baryt, 
auch  Bader  mit  Kali  sulpb.  oder  carb. 

METER-  HO  FFM  EIST  ER  sah  durch 
den  Gebrauch  des  Wildegger  Wussers  Hei- 
lung einer  Eleph.  scroti.  (Zeitsehr.  f.  d.  rat. 
Med.  v.  Henle  u.  Pfeufer.  1842.  Bd.  I.) 

RH  IL  EBBE  (Ree  de  Memoires  de  Med. 
mil.  Rar.  1843.)  empfiehlt  auf  Grund  sei- 
ner Erfahrung  die  innere  Anwendung  des 
halbkohlensauren  Kali  in  Verbindung  mit 
der  äusserlichen  Anwendung  methodischer 
Compression  gegen  elephantiasisartige  öde- 
niatöse  Anschwellung  und  erzählt  das  Bei- 
spiel einer  solchen  Anschwellung  der  lin- 
ken Hand  und  des  Vorderarms,  welche  ver- 
schiedenen Mitteln,  als:  Einschnitte,  nach 
welchen  eine  sehr  grosse  Menge  von  Serum 
ausfloss,  erweichende  Cataplasmen,  Merku- 
rial  -  Einreibungen,  nebst  methodischer  Com- 
pression widerstand  und  fortwährend  zu- 
nahm, bis  Rh.,  die  Ansicht  gewinnend,  die 
Anschwellung  gehe  von  der  Bildung  von  ver- 
stopfenden Blutgerinseln  in  den  Venen  des 
kranken  Gliedes  aus,  und  in  der  Absicht, 
diese  Gerinsel  aufzulösen  und  damit  das  Hin- 


dernis» der  Circulation  tu  beseitigen,  das 
unterkohlensaure  Kali  zu  2 — 4  Deeigrmm. 
nebst  einer  Tisane  aus  Gerste  und  Lüwen- 
zahu  mit  Nitrum  anwendete,  wobei  die  Com- 
pression fortgesetzt  wurde.  Unter  dieser 
Behandlung  ging  die  Heilung  sehr  rasch  vor 
sich  und  der  Kranke  genass  vollständig. 
Ebenso  günstige  Beobachtungen  über  die 
Wirksamkeit  des  unterkohlensauren  Kali 
gegen  das  genannte  Uebel  hat  MARTIN,  me- 
deciu  adjoint  des  Militairhospital  zu  Tou- 
lon,  gemacht. 

RAY  KR  sah  auf  den  inneren  Gebranch 
der  Folia  Rhois  toxicodendri  Lepraflecke 
versehwinden. 

WINN  sah  bei  einem  seit  4  Jahren  an 
Lepra  Leidenden,  bei  dem  alle  Mittel  frucht- 
los geblieben,  das  Galium  Aparine  wirksam. 
Auch  drei  andere  aus  den  Londoner  Hos- 
pitälern als  unheilbar  entlassene  Kranke, 
wurden  durch  das  Mittel  geheilt.  (Lond. 
med.  Gaz.  Oct.  1851.) 

Im  Bull,  de  l'Acad.  de  Med.  T.  XIV.  p.  114. 
wurde  der  Acad.  zu  Baris  eine  Denkschrift 
des  iranzösischen  Consuls  zu  Santa -Maria 
in  der  Rrovinz  Rara  in  Brasilien  über  die 
Heilkraft  der  Assacou-Rräparate  gegen  die 
Elephantiasis  der  Griechen  vorgelegt.  Der 
Assacou,  Hura  brasi Mensis  nach  Martius, 
ist  ein  zu  der  Familie  der  Euphorbiaceae 
gehöriger  Baum,  deBsen  Saft  und  Rinde  sehr 
giftige  Eigenschaften  besitzen  und  in  stär- 
keren Gaben  Brechen  erregen.  Der  Saft 
und  das  Infusum  der  Rinde  wurden  inner- 
lich, das  Infusum  aber  auch  in  Bädern  bei 
fünf  Leprosen  angewendet  und  die  Krank- 
heit entschieden  gebessert  aber  nicht  voll- 
kommen geheilt.  Man  giebt  sich  übrigens 
der  Hoffnung  hin,  duss  auch  die  radicale 
Heilung  der  Elephantiasis  durch  dieses  Mit- 
tel gelingen  werde. 

Die  Cortex  Radicis  Mudaris  wurden  ge- 
gen chronische  Hau  t  af  f  e  et  i  o  n  en,  Le- 
pra, Elephantiasis  etc.  empfohlen.  Dosis  5 
bis  10  Gr.  des  getrockneten  Pulvers. 

Von  englischen  Aerzten  wurde  das  Gly- 
cerinum  äusserlich  gegen  Lepra  empfohlen. 

LI  CHE  IM,  Knotchenflechte. 

CAZENAVE  u.  LOUIS  empfehlen  das 
Kali  hydroeyanicum  gegen  Liehen  und  Pru- 
rigo. Letzterer  benutzt  eine  Auflösung  von 
12  Gr.  in  6  Unzen  einer  Emulsion  von  bit- 
teren Mandeln  als  Waschwasser. 

NELIGAN  (Dubl.  Quaterly  Journ.  May 
1851.)  beobachtete  Liehen  agrius  häufig  im 
Gesichte,  öfter  bei  Männern  als  bei  Frauen, 
meist  in  Folge  von  äussern  reizenden  Ein- 
wirkungen. Die  früheren  Stadien  der  Krank- 
heit erfordern,  seinen  Angaben  nach,  die  wie- 
derholte Anwendung  von  Blutegeln  den  kran- 
I  ken  Stellen  möglichst  nahe,  die  Darreichung 
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kräftiger  Pnrganzen  und  den  Gebranch  laner 
Wasserbäder.  Folgendes  Liniment  fand  er 
im  Anfange  nützlich:  Essigsaures  Zinkoxyd 
2  Gr.;  Ceratum  Galeni  (Cold  cream)  1  Unze; 
Chloroform  4  Gr.  Auch  Hess  er  Waschun- 
gen mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurem 
Natron  machen.  Ist  die  Kraukhcit  ehro- 
nisch  geworden,  so  können  nach  des  Ver- 
fassers Angabc  Blntegel  und  von  Zeit  zn 
Zeit  gereichte  salinische  Abführungen  auch 
noch  nützlich  werden,  doch  soll  alsdann 
der  innerliche  Gebrauch  des  Jods  das  Haupt- 
mittel sein.  Sind  die  Kranken  schwächlich, 
so  wird  das  Jodeigen  gereicht.  Aeusserlich 
soll  in  diesem  Stadium  des  Leidens  Schwe* 
feljodid  am  besten  wirken  (20  Gr.  Jodid 
auf  1  Unze  Cerat  mit  etwas  Chloroform). 

LIENTERIA,  Dianhoea  iodigestorum. 

$f (.t  (J  C I IT*  Ii  Ii  l  , 

JENNI  fand  in  der  Lienterie  ein  Decoct. 
lichenis  Isl.  mit  kleinen  Gaben  Ext.  Nucis 
vomicae  sehr  nützlich.  (Schweiz.  Zeitschr. 
1850.  2.) 

KRONENBERG  fand  in  der  Lienterie 
als  Folge  chronischer  Entzündung  das  Arg. 
nitric.  in  folgender  Form  am  nützlichsten: 
J{i  Arg.  nitrici  gr.  ß;  Decoct.  Althaeae  ^iij, 
Syr.  Diacod.  3ij.  M.  D.  S.  3  Mal  tägl. 
1  Theelöffel  bis  zu  einen  Kinderlöffel 
voll  zu  nehmen. 
LEGRAND  empfiehlt  das  Aurnm  mu- 
riaticum  natronatum  gegen  Lienterie  und 
Magenschwäche. 

SC  HO  EN  LEIN  will  dass  man  in  ver- 
zweifelten Fällen,  ein  Drasticnm,  wie  ein 
Tropfen  Crotonöl,  eine  Dosis  Gummi  Guttae 
versuche. 

T ROUSSEAU  (Journ.  des  conn.  med.« 
chir.  Mars  1840.)  nannte  das  fast  unver- 
daute Wiederabgehen  der  genossenen  Milch 
der  Säuglinge  Lienterie  und  ist  nicht  da- 
mit einverstanden,  dass  diese  Krankheits- 
form aus  den  neueren  nosologischen  Rah- 
men gewöhnlich  gestrichen  werde.  Die 
meisten  Neueren  betrachten  die  Lienterie 
blos  als  Symptom.  In  gewissen  Fällen  von 
Enteritis  oder  Magenerweichung  etc.  sei  dies 
allerdings  richtig,  allein  nichtsdestoweniger 
könne  man  diese  Lienterie  füglich  bei  Kin- 
dern finden,  ohne  dass  man  dieselbe  in  den 
nosologischen  Rahmen  sonst  unterbringen 
könnte;  und  der  Praktiker  sei  gezwungen, 
gegen  dieses  Symptom  einzuschreiten.  Ver- 
fasser glaubt,  diese  Lienterie  sei  eine  be- 
sondere Form  der  Dyspepsie  der  Kinder. 
T.  verschreibt  gewöhnlich  gegen  diese  Lien- 
terie 2 — 5  Grmm.  Sal  Seignetti,  dieses  ruft 
zwar  zuweilen  unmittelbar  darauf  eine  ziem- 
lich starke  Diarrhoe  hervor,  meistens  aber 
bringt  es  die  Lienterie  zum  Stillstand,  ohne 
dass  ca  Purgiren  erregte.    Widersteht  die 


Lienterie  diesem  Mitte),  so  verschreibt  T. 
die  calcinirte  Magnesia  5 — 10  Centigrmm.  in 
etwas  Milch.  Hilft  auch  dieses  Mittel  nicht, 
so  verschreibt  er  Bismuth  subnitric.  zu  5 
bis  10  Centigrmm.  Endlich  kann  man  auch 
zum  Küchensalz  seine  Zuflucht  nehmen  nnd 
2—4  Grmm.  verschreiben:  es  kann  wie  die 
beiden  ersten  Mittel,  eine  vorübergehende 
Diarrhoe  bewirken,  hat  aber  meistentheils 
eine  sehr  wohlthätige  Wirkung  gegen  alte 
und  hartnäckige  Lienterien. 

ZOLLIKOFER  (Med.  Times  1845.)  emp- 
fiehlt die  Euphorbia  maculata,  welche  Kaut- 
schuk, Harz,  Gerbstoff  und  Gallussäure  ent- 
hält, als  ein  adstringirendes,  schwachnarko- 
tisches Heilmittel  bei  Lienterie,  besonders 
der  Kinder,  ferner  im  zweiten  Stadium  der 
Cholera,  Diarrhoe  und  Dysenterie.  Er  giebt 
die  getrockneten  Blätter  dieser  Pflanze  in 
1  Unze  in  Infus,  fervid.  zu  20  Unzen  stünd- 
lich zu  2  Ksslöffel.  Bei  Kindern  in  ver- 
hältnissmässig  geringerer  Dosis. 

MARASMUS  SENILIS. 

BECKER  gab  in  zwei  ganz  hoffnungs- 
losen Fällen  die  Tinet.  phosphori  terebinthi- 
nata  zu  5  — 10  Tropf.  2  Mal  täglich  in  süs- 
sem Wein  mit  dem  besten  Erfolge.  Zur 
Auflösung  des  Phosphors  wählte  er  gerei- 
nigtes durch  D estillntion  im  Salzwasserbade 
dargestelltes  Terpenthinöl.  In  einer  Drachme 
dieses  Oels  wird  ungefähr  1  Gr.  Phosphor 
aufgelöst  (Med.  Zeitg.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in 
Pr.  1830.  38.) 

LEGRAND  empfiehlt  das  Aurum  ran- 
riaticum  natronat.  gegen  Marasmus  senilis. 

MASTITIS,  Inflammalio  tnammop, 
Abscessus  mammne,  Entzündung  der 
Brustdrüse  und  Eiterbrust.  Infarctus 
mammac  lactcus,  Nodi  g.  Thrombi  lac- 
iei,  Trichiasis  laclca.  Larlis  eoncrclio- 
»es,  MilchkuotcH,  Milchgeschwulst. 

BERTUCH  hält  Zurückhaltung  der  Milch 
nicht  für  die  Ursache  der  Entzündung  der 
Brust  während  der  Lactation  und  hält  die 
künstliche  Entleerung  der  Milch  geradem 
für  nachtheilig.  Ebenso  hält  er  bei  wun- 
den Brustwarzen  das  Aulegen  des  Kindes 
für  schädlich.  {Catpera  Wochenschr.  184a 
No.  31  u.  32.) 

BRERA  empfiehlt  bei  Schmerz  nnd  Con- 
gestion  der  Brüste: 

/ji  Vini  alb.  Vascnlum  itnnm  (ein  Bierglas 
voll),  Mellis  despnmat  pnrissim.  9  »!• 
Viteil.  ovor.  No.  vj.  Agitentnr  prios 
vitella  ovor.,  indeque  c.  Melle  ebullian- 
tur  in  vino  per  J  hör.  Col.  D,  S.  Da- 
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mit    befeuchtete   Baumwolle  lauwarm 

alle  6  Stunden  aufzulegen. 
Diese  ganz  einfachen  Fomento  wirken  vor- 
trefflich bei  schmerzhaften  aber  chronischen 
Anschwellungen  der  Brustdrüse,  sobald  die 
Entzündung  gehoben  ist. 

CUOPEH,  A.,  giebt  an,  dass  der  reiz- 
bare Zustand  der  weiblichen  Brust  ohne  eine 
deutliche  oder  wahrnehmbare  Geschwulst, 
welche  in  einem  Alter  von  16  —  30  Jahren, 
aber  immer  nach  dem  Eintritt  der  Pubertät 
vorkommt,  oft  mit  ausserordentlicher  Emp- 
findlichkeit bei  der  Berührung  verbunden,  zu- 
weilen so  heftige  Schmerzen  verursacht  ohne 
entzündlich  zu  sein,  dass  die  Kranken  nicht 
schlafen,  nicht  auf  der  kranken  Seite  liegen 
können.  Der  Schmerz  gleicht  oft  dem  des 
Tic  douleureux  und  erstreckt  sich  wohl  auf 
Achselhohle,  Schulter  bis  zu  den  Hüften; 
steigert  sich  vor  der  Menstruation  und  stei- 
gert sich  während  ihres  Flusses.  Der  Zu- 
stand kann  Monate,  ja  Jahre  lang  fortdau- 
ern. Solche  Kranke  sind  in  der  Kegel  von 
reizbarem,  nervösem  Temperament,  leiden  an 
mangelhafter  Menstruation  oderdieselbe  kann 
auch  krankhaft  vermehrt  sein.  Fluor  alb. 
ist  ein  häufiger  Begleiter  der  Krankheit. 
Die  Behandlung  dieser  Krankheit  besteht  in 
Verminderung  der  Reizbarkeit  des  Organis- 
mus, in  Besänftigung  des  Localleidens  und 
in  Verbesserung  des  Menstrualgeschäfts.  Das 
beste  örtliche  Mittel  ist  das  Auflegen  eines 
Pflaster»  aus  gleichen  Theilen  Unguent.  plum- 
bic.  und  Extr.  Belladonuae,  oder  eines  Brei- 
umschlages aus  Relladonuaaufguss  mit  Brod 
bereitet.  Als  allgemeine  Mittel  sollte  man 
eine  Zeitlang  Calomel  mit  Opium  und  Schier- 
ling geben,  und  bisweilen  Abführungsmittcl 
dazwischen  nehmen  lassen;  ausserdem  kann 
zur  Verminderung  der  Reizbarkeit  des  lei- 
denden Theiles  folgendes  Mittel  gebraucht 
werden : 

/&  Extr.  Conii,  Extr.  Papaveris  ana  Gr.  ij. 
Extr.  Stramonii  e  Seminibus  Gr.  ß.  M. 
f.  pilulae. 

Diese  Pillen  können  2  oder  3  Mal  täglich 
gegeben  werden;  aber  ein  halber  Gran  Stra- 
monium  ist  bisweilen  eine  zu  starke  Gabe 
und  die  Hälfte  genügt  alsdann.  Zur  Wie- 
derherstellung der  Secrction  des  Uterus  kann 
Ferrum  ammoniatum  (Ammon.  muriat.  fer- 
rnginosum)  oder  die  Mixtura  ferri  compos., 
sämmtlich  in  Verbindung  mit  Aloe,  gege- 
ben werden.  Hüftbäder  von  Seewasser  oder 
künstliche  Salzwasserbäder  von  30  —  32°  R. 
können  dabei  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den. (S.  Darstellungen  der  Krankheiten  der 
Brust  von  Aftley  Cooper.  Th.  I.  aus  dem 
Englischen  übers.  1836.  S.  32.  33.) 

EVANS  tagt  über  die  Behandlung  der 
Mammarabscesse  durch  Collodium.  Bekannt- 
lich geht  die  Entzündung  der  Brustdrüse 
während  des  Säugegeschäfts  schnell  in  Ab- 
scosso  über.    Diese  Abscesse  bilden  dann  I 


ein  sehr  lästiges  Uebel  und  verhindern  das 
weitere  Säugen.  Von  der  Erfolglosigkeit 
der  gewönhlichcn  Mittel,  diese  Absccssbil- 
dung  zu  verhüten,  betroffen,  suchte  E.  naah 
andern  Mitteln.  Es  schien  ihm,  dass  es 
nur  darauf  ankomme,  deu  Andrang  der  Säfte 
nach  der  Mamma  zu  verhindern  und  die  Ab- 
sorption der  Lymphe  in  derselben  zu  ver- 
mehren. Er  glaubte  dieses  am  besten  durch 
eine  glcichmässige  Compression  bewirken 
zu  können,  und  nach  mehreren  audern  Ver- 
suchen entschloss  er  sich,  die  Mamma  voll- 
ständig mit  Collodium  zu  überziehen,  indem 
er  sowohl  von  dem  Abhalten  der  Luft  durch 
diesen  Ueberzug,  als  von  derCohtraktion  der- 
selben bei  seinem  Trocknen  die  Verminderung 
der  Entzündung  erwartete.  In  der  That 
wurden  seine  Erwartungen  auch  nicht  ge- 
täuscht. —  SPENGLER  hat  statt  der 
Heftpflastereinwickclung  oder  des  Seutins- 
schen  Kleisterverbandes  nach  Kiwisch  bei 
Mastitis  das  Collodium  über  die  ganze  ent- 
zündete Brust  und  Umgebung  mit  Freilas- 
sung der  Warze  dick  aufgestrichen,  und  nach 
4  Tagen  hierdurch  vollkommene  Heilung 
erzielt.  Die  leichte  Anwendung,  die  sichere 
Abhaltung  der  Luft  und  die  Möglichkeit 
nothwendig  werdende  Ahscessöffnungen  zu 
instituiren,  geben  dem  Collodiumvcrbaud  den 
Vorzug.  (Deutsche  Klinik.  Febr.  1852.) 

HANKEL  empfiehlt  den  Liq.  Ammonii 
aectici  zur  Zertheilung  der  Milchknoten  und 
der  Entzündung  in  der  Brustdrüse.  Es 
wird  ein  mit  dieser  Flüssigkeit  getränktes 
Stück  Flanell  aufgelegt. 

HOOGEWEG  wandte  in  drei  Fäl- 
len den  Kleisterverband  ohne  besonderen 
Erfolg  an.  Er  glaubt,  dass  er  nur  wie 
Cataplasmcn  wirke,  und  durch  Pflaster- 
umhüllung besser  ersetzt  werde.  (Pr.  Vcr.- 
Zeitg.  1852.  7.)  —  KIWISCH  giebt  für  die 
Behandlung  der  Mastitis  dem  Seutins'schen 
Verbände  unbedingt  den  Vorzug  vor  allen 
andern  Methoden.  (Prager  Vierteljahrschr, 
1844.  I.  4.)  —  MAYOR  schlägt  zur  Hei- 
lung von  Brustabscessen  eine  mit  eine  Pe- 
lotte  oder  Platte  versehene  Feder  zur  Com- 
pression vor  (Brayer  des  mamelles).  Ist 
aber  diese  nicht  zur  Hand,  oder  wird  sie 
nicht  vertragen,  dann  räth  er  zu  einer  Com- 
pressivplatte  von  Metall,  die  so  gross  als 
die  zu  compimirende  Gegend  sein,  und  an 
ihren  vier  Rändern  eingeschnitten  werden 
soll,  damit  sie  biegsam  werde.  Die  innere 
Fläche  muss  mit  Baumwolle  oder  einem 
kleinen  Kissen,  die  äussere  mit  2  Eisen- 
drähten versehen  sein,  die  über  der  Platte 
zwei  Bogenlinien  beschreiben  und  sich  in 
einem  rechten  Winkel  in  der  Höhe  von 
ungefähr  1 — 2  Zoll  kreuzen  müssen.  Auf 
diese  Platte  richtet  man  eine  Bandage  de 
corps,  welche  durch  2  Tragbänder  nnte/-- 
stüzt  werden  kann;  oder  man  drückt  sie 
an  und  stützt  sie  unter  einem  gewöhnlichen 
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Corset,  indem  man  daran  zwei  Tragbänder 
anbringt.  (Journ.  de  ronn.  med.-chir.  Juill. 
1841.)  —  PATTKRSON  rühmt  folgende» 
Verfahren  bei  Entzündung  und  Eiterung  der 
Brustdrüsen.  Hat  die  Eiterung  noch  nicht 
begonnen,  ho  werden,  nachdem  die  Brust 
durch  ein  Handtuch  in  die  Höhe  gebunden 
ist,  1  Zoll  breite  und  9—10  Zoll  lange  Heft- 
pflasterstrcifen  von  der  Achselhöhle  aus  un- 
terhalb der  Warze,  welche  frei  bleibt,  über 
die  Brust  hinweg  nach  dem  oberen  Thcil 
des  Sternums  geführt,  und  darauf  in  dersel- 
ben Art  Streifen  oberhalb  der  Warze  ge- 
führt. Namentlich  müssen  die  harten  Stel- 
len in  der  Brust  sorgfältig  bedeckt  werden, 
jedoch  nicht  so  fest,  dass  dadurch  Schmerz 
entsteht.  Werden  die  Streifen  locker,  so 
müssen  sie  fester  angezogen  werden.  Nach 
8  — 14  Tagen  pflegt  jede  Härte  beseitigt  zu 
sein.  Hat  die  Eiterung  schon  begonnen,  so 
sieht  man  durch  warme  Breiumschläge  die 
Eröffnung  zu  erzielen,  oder  öffne  mittelst 
des  Bistouris.  Dann  legt  man  mit  Frei- 
lassung der  Ahscessöffnung ,  ganz  auf  die- 
selbe Weise  Heftpflasterstreifen  um,  und  er- 
neuert den  ganzen  Verband  nicht  öfters  als 
alle  2  Tage.  Verf.  bedient  sich  des  Empl. 
sapon.  und  plumb.  auf  ungeglättetcn  Kat- 
tun gestrichen.  (Prov.  Journ.  Sept.  1852.) 
—  TROUSSEAU  und  CONTOUR  wen- 
den bei  Brustabscessen,  sowohl  den  im  Zell- 
gewebe über  und  unter  der  Drüse,  als  in 
der  Drüse  seihst,  die  Compression  an  nach 
Oeffnung  des  Absccsscs  und  zweitägiger  Ap- 
plication von  Breiumschlägen.  Sie  empfeh- 
len sie  aber  schon  für  die  erste  Periode  der 
Krankheit  als  schmerzlindernd ;  sobald  sich 
jedoch  Eiterung  gebildet  hat,  muss  man  die 
Heftpflasterstreifen  abuehmen.  bis  man  nach 
Selbst-  oder  künstlicher  Eröffnung  des  Ab- 
scesses  und  Application  von  Breiumschlä- 
gen den  Compressivverband  mit  Heftpflaster- 
streifen anlegt,  die  vom  Rücken  aus  über 
die  kranke  Brust  und  die  nicht  kranke 
Schulter  nach  jenen  zurückgeführt  werden 
und  die  sich  zu  \  decken;  darauf  führt  man 
Heftpflastertouren  horizontal  um  den  Tho- 
rax über  die  kranke  Brust  fort.  (Journ.  de 
connaiss.  med.-chir.  Fevr.  1841.) 

LEVER,  John  C.  W.,  empfiehlt  gegen 
Entzündung  und  Verhärtung  der  Brüste  stil- 
lende Mütter  den  Tart.  stibiat.  in  ekelerre- 
gender Dosis.  Zugleich  Blutegel,  Waschun- 
gen mit  warmem  Weingeist,  Bähungen.  (Lond. 
med.  Gaz.  Vol.  XX.  p.  761.) 

RADE  MAC  II  ER  räth  entzündliche 
Milchknoten  mit  Digitalissalbc  aus  1  Th. 
Extr.  Digit.  und  8  Th.  Ung.  cerei  zu  be- 
decken. 

RATZENBECK  sieht  Entzündung  der 
Schleimhaut  der  Milchgänge  und  Verstopfung 


ihrer  Oeffnungen  als  häufigste  Ursache  der 
Mastitis  an.  Er  räth  daher 'die  lirust  mit 
der  Hand  gegen  die  Warze  zusammenzu- 
drücken, und  man  wird  an  den  verstopften 
Mündungen  ein  milehweiss  durchschimmern- 
des Bläschen  sich  erheben  sehen  ;  sticht  man 
dieses  mit  einer  flach  aufgesetzten  Nadel 
auf,  beseitigt  dessen  Rudimente  und  legt  da« 
Kind  an,  so  werden  Anschwellung  und 
Schmerz  in  wenigen  Minuten  verschwinden. 
Natürlich  muss  dieses  Verfahren  sehr  früh 
benutzt  werden.  (Prag.  Vierteljahrscbr.  1853. 
X.  1.) 

R  I  C  O  R  D  lässt  bei  entzündlicher  An- 
schwellung der  Brust,  wo  die  Suppuration 
fast  unvermeidlich  erscheint,  folgende  Mi- 
schung täglich  2  Mal  in  die  Brust  ein- 
reiben : 

/£  Aquac   Lauroc.  Extr-  Belladonn. 

3  ij ;  Aeth.  sulph.  3j. 
Auch  darf  man  ein  mit  dieser  Mischung  ge- 
tränktes Flanellläppchen  auflegen;  oder  eine 
halbe  Stunde  nach  der  Application  Jodsalt>e 
einreiben  lassen.  Zugleich  muss  die  Milch 
abgesaugt  werden. 

Die  Baccae  Diospyreos  virginianae  wur- 
den zu  Umschlägen  bei  Mastitis  emp- 
fohlen. 


MELANOSIS  PULMONUM,  Nigri 
tudo.  Anlhracosis  pulmonum.  Mela- 
nom» pulmonum,  falsche  und  wahre 
Melanose  der  Lungen,  In  fit  traten 
mit  schwarzer  Lunyenmaterie. 

BROCKMANN  leitet  die  Behandlung 
der  Melanosis  pulmon.  der  Bergarbeiter  in 
folgender  Art:  Im  ersten  Stadium,  welches 
selten  zur  Behandlung  kommt,  hygieinische 
Maassregelu,  warme  mitunter  auch  kalte 
Bäder,  unter  Umständen  ein  Brechmittel, 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  Abführung.  Im  zwei- 
ten Stadium  kohlensaures  Natron.  Extr. 
Aloes  aquos.,  Rheum,  Cort.  Rhamni  fran- 
gul.,  künstliches  Karlsbader  Wasser.  Im 
dritten  Stadium  anhaltende  warme  Bäder 
und  künstliches  Karlsbader  Wasser,  nach 
beendeter  Kur  auflösende  Extracte,  Aloe, 
Rheum,  Cort.  Rhamn.  frangul.,  auch  Eisen- 
mitte] und  Blutentziehungen.  Derivantia 
helfen  ebensowenig,  als  Brustmittel.  Im 
letzten  Stadium  animalische  Diät,  milde  Nu- 
trientia,  nebenher  Amara  und  Eisen,  na- 
mentlich das  Ferrum  jodatum,  Tinct.  ferri 
pommat.  und  Tinct.  nerv.  Bestuscheffii,  ge- 
gen die  qualvollen  Gesichtsschmerzen  Mor- 
phium, gegen  hydropische  Beschwerden  Diu- 
retica,  welche  aber  nur  palliativ  helfen. 
(Hann.  Annal.  IV.  No.  5.) 
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A.  Amenorrhoea,  Menostasia,  Reman- 
sio  meiisium,  Defeclus  niciisinm,  He- 
lm lio  mensium,  Interruptio  mensium, 
Menst  rnalio  sunnressa  s.  irnpcdita,  Man- 
gel, Unterdrückung,  Verstopfung  der 
monatlichen  Reinigung. 

A RT AI' I)  theilt  einen  längeren  Aufsatz 
über  die  Behandlung  der  Amenorrhoe  mit  und 
macht  auf  die  Notwendigkeit,  die  Ursachen 
zu  erforschen  und  zu  beseitigen,  aufmerk- 
sam. (Kev.  ther.  du  Midi.  Avril.  1851.) 

BIRD,  Golding,  empfiehlt  die  Elcctri- 
cität  gegen  Amenorrhoe,  jedoch  uur,  wo  die 
allgemeine  Gesundheit  noch  nicht  oder  nicht 
mehr  ergriffen  ist.  Kr  lässt  die  Eleetrici- 
tüt  auf  das  Os  sacrum  und  Os  pubis  einwir- 
ken. (6'«y  *  Hosp.  Bep.  Vol.  VI.  p.  84.) 

BOUCHELLE  emptiehlt  die  Baumwol- 
lenpfianze  als  ein  specitisches  Mittel  gegen 
Amenorrhoe,  welches  ohne  Berücksichtigung 
des  sonstigen  Zustandes  angewendet  werden 
kann.  (Western  Journ.  of  med.  and  surg. 
etc.  Aug.  1840.) 

B  HI  QU  ET  sagt,  das  bei  unterdrückter 
Menstruation  zuweilen  eintretende  Blutbre- 
chen könne  nur  dadurch  sicher  gehoben 
werden,  dass  mau  die  Verdauung,  die  im- 
mer Cougestionen  nach  dem  Magen  erzeugt, 
aufhören  und  die  Kranken  uur  durch  den 
Mastdarm  nähren  lässt.  (Union  med.  1847. 

No.  i«;.) 

BROUSSONNET  (Gaz.  med.  de  Mont- 
pellier. 1850.)  empfiehlt  die  schon  früher 
gegen  Amenorrhoe  gebrauchten  Ammoniak  - 
einspritzungeu  aufs  Neue.  Er  lasst  bei  Ame- 
norrhoischen 2  —  3  Tage  vor  der  Zeit  der 
Menstruation  diese  Einspritzungen  in  die 
Scheide  täglich  3 — 4  Mal  machen,  beim  Ein- 
tritte der  Regeln  aber  aussetzen  und  die 
nächsten  2 —  3  Menstruationszeiten  wieder 
vornehmen,  bis  die  Menstruation  ganz  re- 
gelmässig sich  gestaltet.  Zu  den  Einsprit- 
zungen nimmt  er  10 — 12  Tropfen  reines 
Ammoniak  auf  3  —  4  Esslöffel  Milch.  Die 
Einspritzung  muss,  um  wirksam  zu  sein, 
leichtes  Brennen  erregen,  daher  denn  die 
Menge  des  Ammoniak  nach  der  Individua- 
lität erhöht  oder  verringert  werden  muss. 

CHMELIC  rühmt  den  Nutzen  kalter 
Sitzbäder  bei  Anomalien  der  Menstruation. 
Das  kalte  Wasser  hat  eine  zuleitende  Wir- 
kung, indem  es  bei  längerer  Einwirkung  auf 
die  Genitalien  diesen  Wärme  entzieht  und 
so  den  Organismus  zu  Cougestionen  nach 
diesen  Theilen  anregt.  Er  Hess  ohne  alle 
anderen  Mittel  die  Sitzbäder  anfangs  lau, 
später  ganz  kalt  Morgens  und  Abends  eine 


halbe  Stunde  lang  nehmen.  Gewöhnlich 
trat  nach  8  tügigem  Gebrauche  leichtes  Bren- 
nen in  der  Regio  hypogast.  und  Ziehen  oder 
Drängen  in  einer  oder  beiden  Leistengegen- 
den ein,  bisweilen  Diarrhoe  und  entzünd- 
liche Auschwelluug  der  äusseren  Genitalien 
mit  oberflächlichen  Exeoriationeu.  Nach  4 
bis  5  wöchentlichem  Gebrauche  stellte  sich 
meist  die  Menstruation  wieder  ein.  (Ucstr. 
Wocheuschr.  1846.  No.  13.) 

CULLEN,  DALE,  1IOULTON  em- 
pfehlen die  Herba  Chenopodii  vulvariao  zu 
5—10  Gr.  2—3  Mal  täglich  in  Pillen  gegen 
Amenorrhoe  und  damit  zusammenhängende 
Uterinleiden. 

DUCLOS  (Bull,  de  Ther.  Novbr.)  macht 
auf  3  Terschiedene  Klassen  von  Ursachen, 
welche  der  Amenorrhoe  zu  Grunde  liegen, 
aufmerksam;  nämlich  Congestionen  nach 
anderen  Organen;  allgemeine  Plethora,  in 
welcher  das  menstruelle  Blut  entweder  we- 
gen zu  grosser  Plasticität  oder  weil  der 
Uterus  nicht  Sitz  der  periodischen  Con- 
gestion  wird,  nicht  zur  Absonderung  kommt; 
und  Chlorose  oder  eine  andere  Cachexie. 
Diese  sind  zuerst  zu  beseitigen,  dann  giebt 
er  Jodtinctur. 

GIBSON  wandte  in  mehreren  Fällen  von 
unregelmässiger,  zögernder  und  unterdrück- 
ter Menstruation  das  Chloroform  als  Em- 
menagogum  mit  gutem  Erfolge  an,  in  denen 
der  Mcnstruationsfluss  nach  sehr  kurz 
dauernder  Chloroform -Inhalation,  in  Zeit 
von  20  —  30  Minuten,  eintrat  und  die  vor- 
handenen Beschwerden  aufhörten.  (Phil. 
Exam.  July.  1852.) 

GULL  hat  von  22  Fällen  von  Ame- 
norrhoe, welche  durch  Electricität  behan- 
delt wurden,  14  geheilt.  Er  benutzte  eine 
Leidtier  Flasche  von  120  Quadratzoll  beleg- 
ter Oberfläche  und  Hess  die  Schläge  jeden 
zweiten  Tag  durch  das  Becken  von  der 
Schamgegend  zum  Kreuzbein  gehen.  ((»'«/* 
Hosp.  Rep.  Vol.  VIII.) 

IIERVIEUX  heilte  eine  Amenorrhoe 
mit  Blutbrechen  durch  den  Electromagne- 
tismus  auf  die  Schoossgegend.  (L'L'nion. 
1851.  151.  u.  152.) 

KASTNER  empfiehlt  die  Petioli  Ccras. 
acid.  gegen  Amenorrh.  und  Menst.  suppress. 
Zur  Zeit  der  Molim.  menst.  Hess  der  Verf. 
1  $  Loth  saure  Kirschstiele  mit  einem  Schop- 
pen Wasser  etwa  5  Minuten  lang  kochen, 
dann  noch  ziehen  und  diese  Portion  den 
Tag  über  als  Thee  trinken;  dabei  muss  sich 
die  Patientin  viel  bewegen,  Unterleib  und 
Schenkel  öfter  reiben  und  Fussbäder  neh- 
men. Dieser  Gebrauch  muss  schon  2  bis 
3  Tage  vor  Eintritt  der  Molimiua  gesche- 
hen. Der  Gebrauch  von  getrockneten  Stie- 
len von  sauren  Kirschen  war  derselbe  und 
gab  dasselbe  Resultat.  Bei  Menst.  suppress. 
hatte  das  in  Rede  stehende  Mittel  dieselbe 
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günstige  Wirkung.  (Wochenschr.  f.  d.  ges. 
Hcilk.  Berlin.  1845.  No.  33.) 

KI  WISCH  (Oest.  Jahr.  Septhr.  S.  292.) 
fand  bei  Amenorrhoe  nichts  wirksamer,  als 
die  warme  L'tcrns-Donche,  das  Ansetzen  von 
Blutegeln  an  die  Vaginalportion  der  Gebär- 
mutter, und  in  den  hartnäckigsten  Fällen 
nach  den  Blutegeln  die  intensive  Cauterisa- 
tion  der  ganzen  Vaginalportion  mit  Lapis 
infern.,  welche  Mittel  aber  im  jungfräuli- 
chen Zustande  nicht  wohl  anwendbar  sind. 

KRIEG  will  in  7  Fällen  die  zögernde 
oder  unterdrückte  Menstruation  dadurch  her- 
vorgerufen haben,  dass  er  die  kranken  mit 
gesunden  uienstruirenden  Frauen  zusammen 
schlafen  liess.  Er  hält  es  daher  auch  für 
zweckmässig,  die  Inoculation  vermittest 
Schwämme,  welche  mehrere  Tage  an  der 
Scheide  Menstruirter  befestigt  sind,  auszu- 
führen, und  will  das  Chenopodium  olid., 
der  Aehnlichkeit  des  Geruches  mit  dem 
Menstrualblute  wegen,  als  Emmenagogum 
empfehlen.  (Coup.  Wochenschr.  1838.  No.  14.) 

LECHLER  empfiehlt  die  Folia  Diosm. 
crenat.  im  Aufguss,  \—  1  Unze  auf  6  Unzen 
Colatur. 

MANNSFELD  empfiehlt  den  Schwefel- 
kohlenstoff äusserlich  zu  Einreibungen  ge- 
gen Menstruationsfehler  und  Wehenschwä- 
chc,  3«j  auf         j  Oel  oder  Weingeist. 

MOJON  empfiehlt  gegen  Amenorrhoe 
und  gegen  die  der  Menstruation  vorausge- 
henden und  sie  begleitenden  Mcnstrualkoli- 
kcn  die  Einführung  vou  kohlensaurem  Gase 
in  die  Vagina.  (Analect.  für  Frauenkrankh. 
1840.  Bd.  IL  Hft.  4.) 

MORRIS  empfiehlt  die  Senega  als  Em- 
menagogum ;  er  widerräth  sie  jedoch  bei 
der  Amenorrhoe  chlorotischer  Mädchen,  in- 
dem hier  Aloü  und  Myrrha  nützlicher  sind, 
und  giebt  sie  nur  bei  Amenorrh.  in  Folge 
von  Erkältung.  (Rev.  med.  et  chir.  Septbr. 
1851.) 

RETZIUS  empfiehlt  gegen  Amenorrhoe 
Einspritzungen  einer  Ilölleusteinauflösung 
(1—2  Gr.  auf  1  3  Aq.)  in  die  Gebärmuttcr- 
höhle.  (Ars  bcrättelse  on  Svenska  Läkare- 
Süllkapets  Arbeten  of  1839.) 

SMITH,  J.,  (The  New -York  Journ,  [of 
med.  sc.  Jan.  1844.)  sucht  die  Aufmerksam- 
keit auf  den  Einfluss  des  Opiums  auf  die 
Catamenialfunction  durch  5  mitgctheilte  Be- 
obachtungen zu  leiten.  In  den  beobachte- 
ten Fällen  war  nach  einem  längeren  metho- 
dischen Gebrauche  dieses  Mittels  die  früher 
regelmässige  Menstrnation  ganz  ausgeblie- 
ben und  nach  aufgehobenem  Gebrauche  des- 
selben mit  Ausnahme  eines  Falles  wieder- 
gekehrt, um  nach  dem  Wiedergebranche  des 
Opiums  abermals  zu  verschwinden.  Dabei 
übte  die  eingetretene  Amenorrhoe  in  4  Fäl- 
len keinen  auffallenden  Nachtheil  auf  die 
Gesundheit  aus,  und  nur  bei  einem  einzi- 
gen Individuum  trat  bedeutende  Fettleibig« 


keit  und  ein  stupides  Aussehen  ein.  Nach 
diesen  Beobachtungen  ist  der  Verf.  der  An- 
sicht, dass  der  Gebrauch  des  Opiums  auf 
die  Menstruation  unterdrückend  einwirke, 
und  fordert  seine  Fachgenossen  zur  Mitthei- 
lung bezüglicher  Erfahrungen  auf.  In  Er- 
widerung auf  diese  Mittheilung  spricht 
GREEN HOW  nach  seiner  Erfahrung  ganz 
die  entgegengesetzte  Ansicht  aus,  und  be- 
hauptet, dass  das  gegen  andere  Leiden  län- 
gere Zeit  hindurch  in  Anwendung  gezogene 
Opium  die  Menstruation  nicht  nur  nicht 
unterdrückt  habe,  sondern  dort,  wo  sie  in 
Folge  von  Nervenaffectionen  (Algien)  aus- 
geblieben war,  sogar  wieder  hervorgerufen 
habe. 

SCHMITT  empfiehlt  Adiantum  aureum 
als  Thee,  Decoct  und  Tinctur  gegen  Reten- 
tio  mensium.  Es  scheint  tonisch  roburi- 
rende  Kraft  zu  besitzen.  (Med.  Corresp.-Bl. 
Bayer.  Aerzte.  1841.  No.  37.) 

TILT  (Lancet.  Febr.  1851.)  rühmt  ge- 
gen Menstruatio  remittens  folgende  Pillen- 
masse : 

Rt  Ferr.  snlph.  9ij,  Chinin,  sulph.  gr.  iij, 
Extr.  Hyosc.  9j.  M.  f.  pil.  No.  xx.  D. 
S.  Morgens  und,  Abends  1  Stüek  zu 
nehmen ; 

abwechselnd  mit  nachstehender  Mixtur: 
Rt  Mixt,  camph.  §vj,  Potass.  3iv,  Tinct. 
Hyosc.  3  vj ,  Tinct.  Cardam.  3  ij.  M.  D. 
S.  Täglich  3  M  \  Unze  zu  nehmen. 
WERBER  wendet  bei  Amenorrhoe,  so- 
bald sie  von  einem  entzündlichen  oder  ple- 
thorischen Zustand  begründet  oder  beglei- 
tet ist,  entweder  mit  oder  ohne  allgemein« 
und  örtliche  Blutentziehungen  und  Senfteige 
folgende  Mittel  an: 
Rt  Kali  nitr.,  Vin.  stib.  nna  3j,  Aq.  ?ir, 
Syr.  Alth.  Jj.  2— 4stündl.  1  Esslöffel. 
Rt  Rad.  Ipecac.  gr.  iv,  f.  infus,  fervid  ad 
colat.  ^iv,  Kali  nitr.  3ß— j,  Syr.  rub. 
Id.  3j.  3— 4stündl.  1  Esslöffel. 
Rt  Infus.  Rad.  Ipecac.  ,^iv  (e  gr. iv),  Liq. 
Minder.  3 ij,  Svr.  rub.  Id.  3stündl. 
1  Esslöffel. 
Rt  Infus.  Rad.  Ipecac.  ^  *v  (c  gr-  >v)>  Tart. 
borax.  3ij— Svr.  rub.  Id.  3j-  2atdl. 
1  Esslöffel. 

Begleiten  spastische  Zustände  die  Amenor- 
rhoe, so  sind  Narcotica  gut,  z.  B.: 

R  Tinct.  Bellad.  gr.  vj — xij  in  Aq.  Jiv. 
Bei  sonstiger  rheumatischer  Affection: 
Rt  Tinct.  Aconit,  gtt. iv,  Tinct.  Op.  croc. 

gtt.viij,  Aq,  Jiv.  Syr.  3 ij-  2— 3stündl. 

1  Esslöffel. 
Rt  Inf.  ltad.  Ipecac,  Jiv  (e  gf'iv)i  Morph. 

acet.  gr./?,  Syr.  croc.  3"j-  3— 4 stund I. 

1  Esslöffel. 
Bei  vorherrschender  Atonie  bittere,  aroma- 
tisch-bittere, eisen-  strychninhaltige  Mittel; 
bei  Torpor  Balsamica,  Resinosa,  Aetherea, 
Acria,  Drastica.  Bei  Neigung  zur  Ver- 
stopfung : 
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fi  Summitft.  Millefol.  3j,  Fol.  Senn.  $ßy 
Herb.  Chonopod.  ambro». ,  Sem.  Anis, 
vnlg.  ana  3ij.    Zum  Theo,  Morgens  u. 
Abends  1  Tasse. 
Oder  stärker: 
/fe  Extr.  Aloes  aq.  3j,  Ferr.  pulv.  3ß,  Syr. 
Rbei  q.  s.  ut  f.  pil.  gr.  ij.  S.  Morgens 
2-4  Pillen. 
Oder: 

/&  Aloes  succot.  9ij,  Extr.  Rhei,  Sap.  med. 
ana  3j,  Extr.  GenHan.,  Pulv.  Rad.  Gen- 
tian.  ana  3/?.  F.  pil.  gr.  ij.  S.  Morgens 
2—6  Stück. 
Oder: 

/&  Cer.  alb.  3j,  Bals.  peruv.  3  ij,  Pip.  cu- 
beb.  3iij,  Mellag.  gramin.  F.  pil. 

gr.  iij.  Morgens  u.  Abends  3—8  Stück. 

H-  Tinct.  Colocynth.  3ij.  Morgen»  0  Trpf. 
in  1  Esslöflei  Wasser. 
Oder: 

#  Extr.  Colocynth.  3j,  Pulv.  Myrrh.  3ß. 
F.  pil.  gr.  ij.   Morgens  und  bisweilen 
Abends  1—3  Stück. 
Bei  habitueller  Verstopfung,  bei  Atonie  und 
Torpor  der  Abdominal-  und  Beckenorgane: 
K  Resin.  Jalap.  i       Liquef.  spirit.  vin. 
rectiflc.  q.  s.   adde  Succ.  Liquir.  3  >ji 
Sapon.  med.  9ij,  Extr.  Gent.  3'j» 
pil.  gr.  ij.  Im  Kaffee  oder  in  der  Suppe 

1—  6  St. 

Ist  die  motorische  Seite  des  Ganglien-  und 
Rückenmarksystems  sehr  aufgeregt  und  wal- 
tet noch  im  Ganzen  eine  Atonie  im  Ner- 
ven- und  Muskelgewebe  ob  (/..  B.  bei  schlaf- 
störenden Zuckungen,  hysterischer  Dysme- 
norrhoe und  nach  Geschlechtsreizung) ,  so 
leistet  Extr.  Artemis,  spirit.  ^j,  Aq.  Flor. 
Aurant.  Jij,  Tinct.  Chin.  3j-  Morgens  und 
Abends  1  Kafleelfl.  ausgezeichnete  Dienste. 
Bei  nervösen  Subjecten  wirkt  Tinct.  Croc., 
einige  Tropfen  2  Mal  täglich  auf  den  Ute- 
rus. Bei  sitzender  Lebensweise,  Neigung 
zu  Verstopfung  mit  Brechneignng  und  Kopf- 
weh Tinct.  Nuc.  vomic.  und  Fab.  St.  Igna- 
tii  (gttj — iij,  Aq.  font.*iv,  Sacch.  alb.  3ij. 
Morgens  und  Abends  }  — 1  Esslöffel).  Hei 
schwächlichen,  reizbaren,  weinerlichen  Per- 
sonen Tinct.  Pulsatill.  nigr.  (1  oder  mehrere 
Gutt.  täglich  auf  Zucker  oder  in  1  Esslöfl. 
Wasser).  Bei  grossem  Torpor  lymphatisch- 
phlegmatischer Subjecte: 
R  Terebinth.  coct.,  Pulv.  Rad.  Rhei  ana 
3  ij,  Ol.  Sabin,  aeth.  9j  Extr.  Gent.  q. 
s.  ut  f.  pil.  gr.iij.  Morgens  u.  Abends 

2—  8  Stück. 

Bei  venösem  Torpor,  Abdominalplethora, 
biliösem  Habitus,  hypochondrischer  Ver- 
stimmung, Erethismus  im  Gefässsystem  sind 
Brausepulver  sehr  empfehlenswerte. 

Das  An  mm  eyanicum  wurde  gegen  Arne* 
norrhoe  nnd  weissen  Fluss  empfohlen. 
Dosis  V»—  i  Gr.  1—2  Mal  täglich. 

Das  Ferrum  lacticum  hat  sich  vielfach 
gegen  Amenorrhoe  bewährt. 


Ii.    Menslruatio  nimia  s.  profusa,  Me- 
norrhagie, die  tu  starke  Menstruation. 

BENNET  handelt  über  die  Menorrhagie. 
Da  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  localo  Krank- 
heiten zu  Grunde  liegen,  so  ist  zunächst 
gegen  diese  letzteren  die  Behandlung  zu 
richten.  Wo  bei  accidenteller  Menorrhagie 
solche  nicht  aufzufinden,  pflegt  ruhiges  Ver- 
halten und  horizontale  Lage  hinzureichen. 
Genügt  dieses  nicht,  dann  suche  man  die 
Thätigkeit  des  Blutkreislaufes  herabzustim- 
men, die  Plasticität  des  Blutes  zu  massigen 
und  auf  den  Darmkanal  abzuleiten.  Auch 
kann  man  kalte  Injectionen  und  kalte  Um- 
schläge uuf  den  Unterleib  machen.  Selten 
ist  Mutterkorn  und  Sabina,  noch  seltener 
der  Tampon  nöthig;  nur  wenn  nach  Besei- 
tigung localer  Krankheiten  die  Blutung  fort- 
besteht, gebe  man  Mutterkorn  und  Sabina, 
oder  wo  Hypertrophie  des  Uterus,  ein  klei- 
ner Polyp  die  Ursache  der  Blutung,  tampo- 
nire  man.  (Lancet.  Febr.  1852.) 

CHURCHILL  gab  die  stärkere  Tinctur 
der  Cannabis  ind.  zu  5—6  Tropfen  mit  Was- 
ser 3  — 4  Mal  täglich  gegen  profuse  Men- 
struation. 

DITTERICH  (N.  med.-chir.  Zeit.  1845. 
No.  27.)  will  gegen  übermässigen  Monats- 
fluss  das  salpetersaure  Silber  sehr  wirksam 
gefunden  haben.  Er  verordnete  dieses  Mit- 
tel stets  in  Auflösung,  und  zwar  3  Gran  in 
2  Drachmen  destill irten  Wassers,  wovon 
tätlich  2—3  Mal  10  Tropfen  in  einem  Ess- 
löflei voll  Wassers  oder  rothen  Weines  ge- 
nommen wurden  und  je  nach  dem  Grade 
der  vorhandenen  Reizbarkeit  allmälig  bis 
auf  15  Tropfen  gestiegen  ward.  Schon  nach 
dem  lOten  Tage  des  Gebrauches  soll  sich 
der  begleitende  Scheideuschleimfluss  bedeu- 
tend gemindert  und  beim  2  ten  Eintritte  des 
Monatstlusse»  sich  derselbe  gewöhnlich  ge- 
regelt und  die  nervösen  Symptome  geschwie- 
gen haben. 

DEHNEN  heilte  einen  Fall  von  über- 
mässiger Menstrnation  dadurch,  das»  er  alle 
8  Tage  4  Blutegel  an  die  Brüste  ansetzen 
lies».  Nach  6  Wochen  blieb  der  Ausfluss 
4  Wochen  aus;  hierauf  applicirte  D.  alle 
14  Tage  die  Blutegel.  Der  Typus  der  Men- 
struation ordnete  sich,  da  sie  aber  noch 
sehr  stark  floss,  so  Hess  D.  jedesmal  2  Tage 
vor  ihrem  Eintritt  3  Blutegel  an  die  Brüste 
setzen.  (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr. 
1837.  No.  37.) 

LANK,  C,  sah  in  16  Fällen  von  Me- 
norrhagie und  Leucorrhoe  das  Silberoxyd 
nützlich,  zu  $—1  Gr.  pro  dosi.  (Laue.  1841. 
Vol.  II.  No.  16.) 

ME R REM  empfiehlt  die  Cort.  adstring. 
brasiliens.  gegen  profuse  Menstruation  aus 
Atonie  der  Gebärmutter. 
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METTAUER  empfiehlt  die  Baccae  dio- 
spyreos  virginianae  gegen  Menorrhagie. 

SACHS  empfiehlt  das  Ferrum  hydroeya- 
nicam  gegen  übermässige  Menstruation.  Do- 
sis ^ — 2  Gr.  uud  mehr. 

TILT  giebt  hei   zu  früh  wiederkehren- 
der und  zu  laug  undauernder  Menstruation : 
R.  Chinin,  sulphur. ,  Kxtr.  Aloes  ana 
Extr.  Gentian.,  Extr.  Hyosc.  ana  $j. 
F.  pil.  No.x.  Früh  u.  Abends  1  Tille. 
(Lancet.  Febr.  1851.) 

Gegen  übermässige  Menstruation 
wird  in  den  Petersburger  med.  Abhandlun- 
gen die  Einreibung  des  Ean  de  Cologne  auf 
den  Unterleib  zur  Zeit  der  Menstruation 
empfohlen. 

C.  Dysmenorrhöen,  Ncnttru&lio  diflici- 
1U  s.  doloriüca,  die  schmerzhafte  Men- 
struation. 

ALBERS  sah  die  von  Cordigal  em- 
pfohlenen Vaginalpillen  aus  1  Gr.  Morph, 
mit  1  Drachme  Wachs  in  derjenigen  Dys- 
menorrhoe, bei  welcher  die  Schmerzen  dem 
Eintritt  der  Reinigung  vorangingen,  wirk- 
sam. (Wien.  med.  Wochenschr.  1852.  51.) 

ALDRIGE  rühmt  das  Zincum  acet.  ge- 
gen Dysmenorrhoe.  Gabe  1 — G  Gr.  p.  d. 
in  Pillen,  Pulver,  oder  wässriger  Lösung. 

ARAN  hält,  wenn  nach  Entzündung 
des  Mutterhalses  Menstrualbeschwerden  zu- 
rückbleiben und  eine  nicht  von  selbst  ver- 
schwindende Verengerung  dieses  Theiles 
vorbanden  ist,  die  Dilatation  desselben 
für  indicirt.  Bei  weiter  Scheide  em- 
pfiehlt er  hierzu  die  kleinen  metallenen 
Bougies  von  Simpson,  bei  euger  Scheide 
hingegen  die  von  demselben  angegebenen 
Schwämme.  (L'Union  med.  1850.  53.) 

BEN  NET  wandte  das  Chloroform  ge- 
gen Dysmenorrhoe  und  Uterinschmerzen  an. 

DUNLOP  behandelte  Dysmeuorrhoe 
glücklich  mit  Mercurialien  in  Form  der  PI- 
lul.  coerul.  und  des  Hydr.  c.  creta,  in  Ver- 
bindung mit  Opium,  Extr.  Hyosc.  u.  Pulv. 
Doweri.  (Lancet.  1840.  Vol.  1.  No.  9.) 

EDWARDS,  Sam.,  welcher  die  Dys- 
menorrhoe als  Folge  von  Verengerung  des 
Muttermundes  und  Mutterhalskanales  an- 
sieht, räth  die  Dilatation  und  Cauterisation 
hiergegen  an.  (Prov.  Jouru.  April.  1851.) 

M ATTHIEU  (Et.  des  cliniques  etc.  Pa- 
ris. 1847.)  empfiehlt,  wenn  die  Dysmenorrh. 
ein  reines  Nervenleiden  ist,  die  Anwendung 
des  Llq.  Minderen  in  einer  beruhigenden 
Potion,  Klystierc  mit  15—30  Tropfen  Tiuct. 
Belladonn.  und  12 — 15  Tropfen  Laudanum. 
Auch  zeigte  sich  bisweilen,  besonders  bei 
gleichzeitigem  Meteorismus,  das*  Infus.  Rad. 
Valerian.  wirksam. 


REICHEL  empfiehlt  den  frisch  ausge- 
preisten Saft  der  Hauswurz,  Succ.  semperv. 
tect.  rec.  expr. ,  gegen  Dysmenorrhoe  und 
Amenorrhoe.  (('<»*//.  Wochenschr.  f.  d.  ges. 
Heilk.  184G.  No.  15.) 

BICH  ART  verordnete  bei  jungen  Mäd- 
chen gegen  Kolik  vor  der  Menstruation  die 
Summit.  Millefolii  zum  Getränk,  in  Klystie- 
ren  und  zu  Umschlügen  auf  den  Unterleib. 
Iu  ähnlicher  Weise  bei  Wöchnerinnen  und 
Uterinkoliken.  (Abeille  med.  1850.) 

RIGBY  handelt  über  Dysmenorrhoe  in 
Folge  mechanischer  Ursachen,  Verengerung 
und  Undurchgängigkeit  des  Muttermundes. 
Er  giebt  ein  eigenes  Instrument  zur  Dila- 
tation an;  zur  anhaltenden  Ausdehnung  räth 
er  Pressschwamm  und  als  letztes  Mittel  das 
Messer.  (Times.  Oct.  1851.) 

SIMPSON  (Monthiy  Journ.  Mai.  1854.) 
schlügt  in  der  Ueberzeugung,  dass  bei  der 
Dysmenorrhoe  die  Schmerzen  dnreh  Veren- 
gerung des  Muttermundes,  Verhahung  des 
Menstriialblutes  und  die  Bestrebungen,  das- 
selbe fortzuschaffen,  bedingt  werden,  vor, 
den  Muttermund  durch  die  Operation  zu  er- 
weitern. Bei  verengtem  Muttermunde  soll 
man  in  dieser  Absicht  eine  Art  Lithotome 
eache  einführen,  und  zwar  durch  die  ganze 
Cervicalhöhle  bis  durch  den  innern  Mutter- 
mund, und  nach  beiden  Seiten  die  constrin- 
girenden  Fasern  des  Muttermundes  durch- 
schneiden. Der  Haupteinschnitt  geschieht 
jedoch  beim  Herausziehen  des  Instrumentes, 
indem  es  nach  und  nach  tiefer  in  die  Sub- 
stanz des  Cervix  eindringt,  je  weiter  es  her- 
ausgezogen wird.  Hüten  muss  mau  sich 
dabei,  mit  dem  Schnitte  nicht  über  die  Sub- 
stanz des  Cervix  hinauszukommen,  weil  man 
dann  in  Gefahr  gerätb,  ein  Venengefiecht  zu 
verletzen  und  eine  starke  Blutung  zu  ver- 
anlassen. Die  Operation  ist  nicht  st?hr 
schmerzhaft  und  die  Blutung  geriug.  Die 
Wundlippen  kehren  sich  gewöhnlich  nach 
aussen  und  zeigen  wenig  Neigung  znr  Co- 
härenz;  sollte  dies  aber  der  Fall  sein,  so 
müsste  man  die  Wundfläche  2  —  3  Mal  mit 
sal petersaurem  Silber  touchiren. 

STEVENSON  BUSCHNAN,  N.,  em- 
pfiehlt gegen  schmerzhafte  und  träge  Men- 
struation die  Einreibung  der  Veratrinsalbe 
ans  Kreuzbein,  1\  Scrupel  Veratr.  auf  13 
Fett,  3 — 4  Mal  täglich  eine  Haselnuss  gross; 
es  dürfen  jedoch  keine  besonders  entzünd- 
liche Afl'cctionen  zugegen  sein.  (Hmb.  Zeit- 
schr.  Decbr.  1840.) 

T ROUSSEAU  empfiehlt  gegen  schmerz- 
hafte Menstruation  den  Essigammoniak  als 
Lavement  in  folgender  Form :  2  Drachmen 
Ammon.  acet.,  6  Drachmen  Aq  Flor.  Naph. 
und  Svr.  commun.  und  4  Unzen  Aq.  Absis- 
sae;  dann  2— 3  Mal  täglich  ein  kleines  Kly- 
stier  aus  einigen  Üpiumtropfen. 
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Purpura  s.  Papula  milia- 
ris, Febris  miliaris  s.  culicularis  s.  ve- 
sicularis  s.  purpurea,  Friesel/ieber, 
Sctttceissficbcr. 

AB  RIB  AT  (Reflex,  sur  la  »nette  luiliaire. 
Poit.  1845.)  und  PDJAL  rühmen  das  Ver- 
fahren von  Fouquet,  welcher  1842  in 
Toulouse  die  Krankheit  durch  nährende 
Diät  und  Zugang  von  frischer  Luft  heilte. 

ARLIN  (Menioir.  sur  la  Suette  epidem. 
etc.  Paris.  1845.)  reichte  im  Anfange  ein 
Brechmittel,  dann  Heus  er  die  Zimmer  häu- 
fig lüften,  die  von  Schweis«  feuchten  Hem- 
den etc.  gleich  wechseln,  das  Bett  des  Ta- 
ges wenigstens  einmal  wechseln,  verordnete 
zum  Getränk  Wasser  von  der  Temperatur 
des  Zimmers,  gab  innerlich  Tonica,  nament- 
lich trocknes  China- Extract,  Ratanhia-Ex- 
tract,  verband  mit  diesen  Mitteln  auch  Eisen- 
präparate ;  die  Tonica  reichte  er  auch  dann, 
wenn  Durchfälle  und  Koliken  zugegen  wa- 
ren. Bei  vorherrschend  nervösen  Sympto- 
men Aethersyrup  von  Magendie,  Moschus 
etc.;  Opium  nur  gegen  das  Ende  der  Krank- 
heit, wenn  der  Schlaf  fehlte;  Klystiere. 
Als  Revulsivmitte)  Senfteig;  BlasenpÜaster 
nur  dann,  wenn  die  Kranken  an  habituelleu 
rheumatischen  Schmerzen  litten ;  ausserdem 
hält  er  die  Vesicatore  für  schädlich,  weil 
sie  durch  die  Eiterung  schwächen.  Wenn 
die  Symptome  nachlassen,  der  Puls  seine 
Frequenz  verliert,  der  Verdauungsapparat 
ziemlich  normal  erscheint,  leichte  Nahrungs- 
mittel mit  kleinen  Dosen  Wein  zu  der  Re- 
convalesccnz,  Fortgebrauch  der  Tonica  noch 
ungefähr  8  Tage  und  sorgfältige  Uebcrwa- 
chung  der  Diät,  denn  Diätfehler  haben 
grossen  Nachtheil,  der  Puls  beschleunigt 
aich,  die  Haut  wird  heiss,  es  stellt  sich 
schwer  zu  Btillender  Durchfall  ein,  und 
nicht  selten  erfolgt  noch  jetzt  der  Tod.  Zu- 
weilen zeigt  sich  in  der  Reconvalescenz 
noch  Gastricismus,  welcher  Diät  und  unter 
Umständen  bittere  Mittel  fordert.  Blutent- 
leerungen hat  der  Verf.  nur  bei  entzündli- 
chen Complicationen  und  auch  da  mit  gros- 
ser Vorsicht  angewendet  Das  statistische 
Verhältnis«  seiner  Erfolge  hat  er  leider 
nicht  angegeben. 

ATA  SSI,  P.,  (Omorfei,  Ann.  univ.  Sept. 
1844.)  sagt:  Die  Krankheit  afticirt  zunächst 
das  Nervensystem,  und  zwar  vom  Gehirn 
das  Herz  und  von  da  alle  übrigen  Or- 
Sio  kann  die  Gelenkhäute,  das  Pe- 
ricardiura  ergreifen,  eine  der  Arthritis  ana- 
loge Affection  erzeugen  oder  die  Ganglien- 
nerven in  ihrer  Function  stören  und  dadurch 
einen  der  Intermittens  ähnlichen  Anfall  her- 
vorrufen, wenn  schon  sie  mit  Wechselfieber 


nicht  verwandt  ist.  Die  Schleimhäute,  das 
Gehirn,  das  verlängerte  Mark  und  die  Gang- 
liennervcn  können  leiden.  Der  Krankheits- 
process  ist  keine  wirkliche  Entzündung, 
aber  er  erzeugt  eine  örtliche  Reizung.  Die 
Krankheit  ist  ein  contagiöses,  fieberhaftes 
Exanthem,  das  mit  Schweigsausbruch  und 
Hautabschtippung  verbunden  ist.  Kalte  Be- 
giessungen,  Bäder  und  gelinde  Abführmittel, 
Chlorwaschungen  (Chlorkalk)  und  innerlich 
verdünnte  Schwefelsäure  sind  die  Medica- 
mente, welche  Verf.  empfiehlt.  Die  Chinin- 
salze,  vorsichtig  gebraucht,  sind  bei  gestör- 
ter Nervenaction  und  bei  intermittirendem 
Character  von  Nutzen.  Schwefeldämpfe  kön- 
nen nützlich  oder  schädlich  sein,  je  nach 
dem  chronischen  oder  acuten  Zustande  der 
Krankheit.  Die  Acupunctur  kann  in  ein- 
zelnen Fällen  ein  Rettungsmittel  in  dieser 
mörderischen  Krankheit  sein.  Das  Seeale 
cornuttim  in  grossen  Dosen  ist  ein  treffli- 
ches Mittel  (Contrastimulans).  Als  schäd- 
lich verwirft  jedoch  der  Verf.  Quecksilber- 
mittel, Oeleinreibungen,  hydrojodsaures  Kali 
und  Jodeisen,  welche  von  Anderen  empfoh- 
len worden  sind.  Desgleichen  reizende 
Bäder. 

CASORATI  handelt  über  Miliaria  und 
empfiehlt  besonders  Chinin.  (Gazz.  de  Mi- 
lano.  1842.  No.  7-13.  und  1843  No.  7. 
14.  18.) 

COLSON  lässt  von  Beginn  der  Krank- 
heit bis  zur  Abschuppungsperiode  Linden- 
hlütben-  und  Boretschthec  trinken,  giebt 
frühe  Nahrungsmittel ,  gute  Suppen,  wenn 
Hunger  sich  zeigt.  Zeigt  sich  Intermission 
in  der  Krankheit,  so  ist  das  Chinanulphat 
angezeigt,  doch  heilen  auch  viele  Fälle  ohne 
Chinin.  (Rev.  med.-chir.  Janv.  184!».) 

DUPOUY  (Union  med.  1851.  No.  76.  n. 
77.)  berichtet  über  die  Epidemie  zu  Castan- 
det,  welche  in  4  Tagen  von  1000— 1200  Ein- 
wohnern 150  befiel,  dass  in  den  enHen  drei 
Tagen  12  Personen,  dann  aber  kein  Kran- 
ker mehr  gestorben  sei,  dass  allen  Kranken 
zur  Ader  gelassen  worden  und  dass  keiner 
gestorben  sei,  bei  dem  die  Venäsection  gleieh 
im  Beginne  der  Krankheit  gemacht  wor- 
den sei. 

FOUCART  (Rev.  med.-chir.  Aoüt.  1849.) 
beobachtete  eine  Schweissfieberepidemie  im 
Departement  de  la  Somme,  und  sagt  über 
die  Behandlung:  Diese  richtet  sich  vorerst 
gegen  die  Natur  und  secundär  gegen  die 
einzelnen  Symptome.  Sie  muss  bestehen: 
a)  in  der  Anwendung  leichter  Bedeckung 
des  Kranken;  b)  kalter,  oft  wiederholter  und 
in  kleiner  Gabe  gereichter  Getränke;  c)  der 
Ipecacuanha  als  Brechmittel;  d)  salinischer 
Abführmittel  zur  Bekämpfung  der  Ver- 
stopfung, einer  constanten  Complication  der 
Krankheit;  e)  der  Senfteige  in  Fällen  von 
Erstickung;  0  strenger  Diät  während  der 
Krankheit,  leichter  und  ausschliesslich  flüs- 
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Biger  Nahrung  in  den  ersten  Tagen  der  Re- 
convalescenz;  g)  in  der  Behandlung  des 
Schweissfrieselfiobers  sind  zahlreiche  Dek- 
ken,  heisse  Getränke,  lilutentziehungen  sehr 
schädlich,  oft  tödtlich.  Hat  auch  jede  Epi- 
demie ihren  eigenen  Cbaracter,  welcher  auf 
die  Behandlung  den  hauptsächlichsten  Ein- 
fall hat,  und  so  auch  die  vom  Verf.  beob- 
achtete, so  passen  nach  den  früheren  Be- 
schreibungen dieser  Krankheit  diese  allge- 
meinen Sätze  auf  alle  Epidemien  von 
Schweissfiebern,  welche  bisher  beobachtet 
wurden.  In  einem  zweiten,  kürzeren  Arti- 
kel erklärt  F.  die  Ipecacuanha  für  das  Spe- 
eificum  gegen  den  Schweissfriesel,  uud  ver- 
sichert, mit  diesem  Mittel  im  Departement 
de  la  Somme  900  Kranke  behandelt  und 
keinen  verloren  zu  haben,  während  vor  sei- 
ner Ankunft  in  diesem  Departement  von 
1167  Kranken  46  gestorben  seien. 

HEB  RA  benutzte  bei  3  an  Sudamina 
leidenden  Individuen  die  kalte  Douche. 
Die  Heilung  erfolgte  zwischen  4 — 8  Tagen. 
(Zeitschr.  d.  Wien.  Aerzte.  März.  1851). 

PENOLAZZI  (Del  morbo  miliare.  Päd. 
1843.)  räth  im  Stadium  der  Incubation,  wo 
es  schwer  sei,  die  Miliaria  zu  erkennen, 
wenn  sie  nicht  epidemisch  herrsche,  ein 
laues  Bad  und  einen  Aderlass  zu  veranstal- 
ten, je  nach  dem  Zussande  des  Pulses; 
auch  Abführungsmittel  können  gegeben  wer- 
den. Tritt  intermittirender  Typus  hervor, 
so  soll  mau  dreist  Chinin  reichen,  Sonst 
die  kühlende  Methode  üusscrlich  und  in- 
nerlich, selbst  Eis.  Im  Stadium  der  Des- 
quamation und  bei  Schwäche  in  der  Rccon- 
valescenz  Eisenpräparate  und  Bäder. 

PIGJ&ACCA  beschreibt  das  in  Pavia 
im  Jahre  1846  beobachtete  Frieselfieber, 
und  giebt  über  die  Anwendung  des  Chinins 
Folgendes  an:  Chinin  nützte  nach  dem  2  ten 
oder  3  usu  Anfalle  einer  Febr.  miliaris  pe- 
riodic!., auch  bei  fehlender  Intermittens, 
ebenso,  wo  der  anhaltende  Typus  in  den 
iutermittirenden  übergiug,  aber  hier  nur 
nach  längerer  Antipblogose.  Es  schadete 
oder  blieb  unwirksam  in  den  ersten  Tageu, 
wenn  schon  Intermittens  niederen  Grades 
da  war.  In  6  Fällen,  wo  zuletzt  Intermit- 
tens eintrat,  half  schon  die  exspectativo 
Metbode  ohne  Chinin.  (Gazz.  di  Milano. 
1846.  No.  52.) 

RAVIN  giebt  an,  dass  er  seit  langer 
Zeit  die  Kranken  bloss  durch  kühles  Ver- 
halten geheilt  habe.  (Bull,  de  l'Acad.  de 
Med.  1849.  T.  XIV.  No.  18.) 

ROBERT  verwirft  Aderlässe  beim  Frie- 
selausbruch.    Zur  Beförderung  des  Friesel- 
ausbrnehes  lässt  er  alle  3  Stunden  folgende 
Salbe  über  den  Körper  einreiben: 
#  Axung.  3  iß,  Tart.  stib.  3j,  Ol.  Croton. 
Zß  (?)• 


Vorzüglich  lobt  er  Eisumschläge  auf  den 
Kopf.  (Lettre  sur  la  fievre  miliaire.  Paris. 

1839.) 

SCHOENLEIN  empf.  Kaliwaschongen, 
Iß  Kali  canst.  auf  8-10  Unzen  Wasser. 

TAUFFLIEB  beobachtete  eine  Friesel- 
epidemie  in  den  Vogesen,  iu  welcher  sich 
oft  3  —  5  Paroxysiuen  zeigten.  Während 
der  Intermission  gab  er  das  Chinin  zu  10 
bis  20  Gr.  iu  24  Stunden,  während  des  Pa- 
roxysmus  eine  Mischung  aus  3  Tb.  Ammon. 
liq.,  12  Tb.  Alkohol  und  |  Tb.  Ol.  Anisi 
aeth.,  \  stündlich  5  Tropfen  in  einem  Ess- 
luffel  Zuckerwasser,  uud  auf  die  Brust  Hess 
er  ein  mit  Lin.  volat.  cainph.  benetztes  Fla- 
nellstück legen.  (Bull,  de  Thür.  Mai.  1849.) 

WOLSHOFER  stellt  für  dio  Behand- 
lung des  Frieseis  folgende  Indicationen: 
1)  Mässigung  des  Orgasmus;  2)  t heilweise 
Ableitung  von  der  Haut  durch  Entfernung 
des  Frieselstoffes  auf  anderen  Wegen; 
3)  Pflege  des  Exanthems  auf  der  Haut.  Den 
beiden  ersten  Indicationen  entsprechen  küh- 
lende Eccoprotica  und  Diuretica,  wie  Ptian- 
zensäure,  Nitrura,  Digitalis,  weinsteinsanre 
und  stärkere  purgirende  Salze.  Bei  torpi- 
dem Fieber  mit  livider  Farbe  des  Exan- 
thems Chlorwasser,  Mineralsäuren.  Der  drit- 
ten Indication  entsprechen  durchaus  Lan- 
genwaschungen.  Verf.  Hess  dieselben  von 
einer  möglichst  concentrirten  Holzasehen- 
laugc  oder  auch  von  Liq.  Kali  oderNatr.  caust. 
machen.  Ein  Haupter-forderniss  bei  diesen 
Waschungen  ist:  1)  dass  die  Lauge  stark 
genug  ist,  um  die  Haut  hinreichend  zu  rei- 
zen uud  schnell  dio  Frieselbläschen  zu  zer- 
stören, und  2)  dass  sie  recht  heiss  ist.  Bei 
stark  entwickeltem  Friesel  kann  man  sie 
nicht  heiss  genug  machen;  die  Kranken  ver- 
langen sie  strudelnd.  Die  Waschung  muss 
in  vollem  Maasse  ausgeführt  werden,  ein 
blosses  Ueberfahren  mit  dem  nassen  Schwamm 
reicht  nicht  aus.  Der  Kranke  wird  nicht 
abgetrocknet,  sondern  nackt  ins  Bett  gelegt, 
etwa  \  Stunde  lang.  Je  nachdem  das  Exan- 
them an  Heftigkeit  und  Häufigkeit  zu-  oder 
abnimmt,  muss  die  Lauge  stärker  oder 
schwächer,  heisser  oder  kühler  benutzt  wer- 
den. Zuletzt  geht  man  zu  einfachen  kalten 
Waschungen  über.  (Würt.  Corr.-Bl.  1852.  21.) 

ZANETTI,  G.,  sieht  das  Eis  als  Haupt- 
mittel bei  der  Behandlung  des  Fricsels  an. 
(Gazz.  med.  ital.  Lomb.  1851.  38.) 

ZIPPERLEN  empfiehlt  nach  Schön- 
lein gegen  den  selbstständigen  Friesel  in- 
nerlich 1  Drachme  Acid.  muriat.  conc  auf 
6  ^  Deco  t.  Alth.  und  ein  Getränk  aus  Ger* 
stenabsud  mit  Aq.  chlorata,  äusserlich  zwei- 
stündliche lauwarme  Waschungen  von  2  3 
Kali  caust.  in  16  Unzen  Aq.  destill.  (Wütf. 
Corr.-Bl.  X.  No.  8.) 
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MORBI  CEREBRI,  Krankheiten  des 


A.  Allgemeine«. 

LALANX  räth  um  die  höchsten  Grade 
■von  Trunkenheit  von  andern  HirnaÖ'ectioncn 
zu  diagnosticiren ,  Klystiere  von  Seesalz, 
2  Ksslöffel  auf  4  Gläser  lauwarmen  Was- 
sers, zu  geben.  Diese  Klystiere  heben  die 
Trunkenheit  in  kurzer  Zeit.  (Gaz.  des  Hdp. 
1852.  121.) 

LEWIS,  S.,  hat  über  die  Comprcssion 
der  Carotiden  als  Mittel  gegen  die  verschie- 
denen Cerebralzufälle  eine  beachtenswerte 
Arbeit  geliefert.  Kr  beginnt  mit  der  Ge- 
schichte dieses  Heilverfahrens,  welches  Ca- 
leb  Hillier  Parry  im  Jahre  1810  gegen 
solche  Nervenkrankheiten  verschlug,  welche 
durch  einen  zu  heftigen  Andrang  des  Blu- 
tes nach  dem  Gehirn  bedingt  sind.  Die 
erste  öffentliche  Nachricht  dieser  Methode 
befindet  sich  in  einem  Aufsatze  von  Parry 
in  den  Philosophical  Transactions  vom  Jahre 
1811  p.  89.  Parry  theilt  hier  die  Schil- 
derung einer  durch  Erkältung  hervorge- 
brachten Nervenaffection  mit,  die  zuerst 
und  am  meisten  die  linke  Seite  befallen 
hatte,  Parry  sagte  einem  andern  anwe- 
senden Arzte  vorher,  dass  er  die  Muskcl- 
zucknngen  des  linken  Arms  durch  Com- 
pression  der  'rechten  Carotis  unterdrücken 
würde  und  der  Erfolg  bestätigte  diese  Vor- 
hersage. Ob  und  wann  die  Erscheinungen 
nach  dem  Aufhören  der  Compression  wie- 
dergekehrt seien,  wird  nicht  mitgetheilt.  In 
den  nach  Pary's  Tode  herausgegebenen  Col- 
lertions  from  the  unpuhlished  medical  Wri- 
tings  of  C.  B.  Parry.  London  1825.  p.  318 
bis  329  wird  dasselbe  Thema  umfassender 
behandelt.  Parry  weist  hin  auf  den  Zu- 
sammenhang der  Ncrvennffcctionen  mit  sol- 
chen Vorgängen,  welche  die  Thätigkeit  des 
Herzens  vermehren,  und  zieht  daraus  den 
Schluss,  dass  die  ersteren  gelindert  oder 
ganz  aufgehoben  werden  könnten  durch 
Verminderung  der  Herzthütigkeit.  Furcht, 
Schrecken,  Ohnmacht,  eintretende  Blutung 
haben  solche  Wirkung.  Er  macht  darauf 
aufmerksam,  wie  bei  vermehrter  Herzthütig- 
keit  das  Stromgebiet  der  Carotiden  früher 
in  Ansprach  genommen  wird,  als  entfern- 
tere Zweige  der  Aorta.  Durch  Compression 
beider  Carotiden  beseitigte  Parry  die  Symp- 
tome der  Catalepsie  und  stellte  die  Sensi- 
bilität des  Patienten  wieder  her,  was  Bur- 
rowg,  der  übrigens  einige  andere  bestäti- 
gende Erfahrungen  mittheilt,  in  derselben 
Krankheit  nicht  gelang.  Durch  Compression 
einer  Carotis  war  Parry  oft  im  Stande, 
ein  Klopfen  im  Ohr,  das  mit  der  Systole 
des  Herzens  zusammenfiel,  zu  beseitigen, 


das  aber  beim  Aufhören  der  Compression 
wiederkehrte.  Ein  Gefühl  von  Schwere  und 
Völle  im  Kopf  und  fliegende  Hitze  im  Ge- 
sicht hat  er  oft  durch  Druck  auf  eine  oder 
beide  Carotiden  beseitigt,  und  die  vorher 
kalten  Küsse  bekamen  danach  eine  ange- 
nehme Wärme.    Die  Wirkung  stand  nach 
seiner  Versicherung  immer  im  genauen  Ver- 
hältnis zur  Genauigkeit  oder  Stärke  des 
Drucks;  eine  Blutung  aus  der  Nase  wurde 
bedeutend  durch  die  Compression  gemässigt; 
geistige,  den   Schlaf  raubende  Aufregung 
kann  nach  ihm  durch  dieses  Verfahren  be- 
seitigt und  ein  ruhiger  Schlaf  herbeigeführt 
werden.    In  Deutschland  ist  dieses  Verfah- 
ren nicht  beachtet  worden.   Can statt  und 
Romberg  haben  auf  dasselbe  aufmerksam 
gemacht.    Maximilian  Jacoby  widmete 
demselben   eine  Stelle   in  seinem  Buche: 
„die    Hauptformen    der  Seelenstörungen", 
S.  379 — 388,  wo  er  sich  gegen  dasselbe  aus- 
spricht, da  es  ihm  keinen  Erfolg  gebracht 
und  gefährliche  Erscheinungen  zur  Folge  ge- 
habt habe.    Er  sagt:   „in  der  Siegburger 
Anstalt  ist  die  Compression  der  Carotiden 
nach  Parry's  Methode  bei  manchen  hun- 
dert Kranken  in  Anwendung  gebracht  wor- 
den, doch  in  der  späteren  Zeit  wegen  der 
dadurch  bei  mehreren  Individuen  hervorge- 
rufenen bedenklichen  Krscheinungen  nur  mit 
grosser  Vorsicht  und  in  geringerer  Ausdeh- 
dehnung.  Die  Stärke  des  Hervortretens  die- 
ser Krscheinungen  war  bei  verschiedenen 
Individuen  ungemein  verschieden,   so  dass 
bei  manchem  Kranken   nur  wenige  davon 
bemerklich  wurden."    Die  Zahl   der  Kran- 
ken, bei  welchen  bedenkliche  Krscheinungen 
beobachtet  wurden,  so  wie  die  derjenigen, 
wo  solches  nicht  der  Fall  war,  hat  Jacoby 
leider  nicht  angegeben.  M e  1 1  m  i  s k  berichtet, 
dass  er  an  sich  selbst  die  Schmerzen  einer 
Otitis  durch  die  Compression  der  Carotis 
communis  beseitigt  habe.   Bird,  einst  auch 
in  Siegburg,  erklärt  die  Unterbindung  der  Ca- 
rotiden gegen  gewisse  Formen  des  Wahnsinns 
für  günstig  und  Pres  ton  hat  diese  Unterbin- 
dung mit  Krfolg  gegen  Kpilepsie  angewendet. 
Parry  selbst  sagt  schon,  dass  es  ihm  nicht 
darauf  ankomme,  den  Gehalt  an  Blut  im 
Hirne  zu  mindern,  als  vielmehr  den  zu  star- 
ken Impuls  des  Blutes  zu  verhindern,  und  er 
erstrebte  dies  durch  Compression  mittelst 
des  Daumens,  indem  er  die  Arterie  möglichst 
allein  zu  fassen,  sie  gegen  die  Wirbelsäule 
fest  anzudrücken  und  die  Vena  jugularis 
und  den  Nerv.  Vagus  zu  vermeiden  suchte. 
Da  indessen  die  Carotis,  die  Vena  jugularis 
und  der  Vagus  in  einer  Scheide  eingeschlos- 
sen sind,  dürfte  es  unmöglich  sein,  zu  ver- 
hüten, dass  der  Druck  nicht  auch  die  bei- 
den letztem  träfe,  selbst  wenn  man  mit  der 
Fingerspitze  comprimirt,  und  es  ist  L.  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  die  erwähnten  un- 
willkommenen Erscheinungen  durch  die  Af- 
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feetion  der  Vene  und  der  Nerven  hervorge- 
bracht wnrden,  Deshalb  heschloss  L.  »eine 
Versuche  mit  dieser  Compreesion  einstwei- 
len nur  dahin  tu  richten,  die  Wirkung  einer 
theilweisen  Compression,  wodurch  eben- 
falls der  Impuls  des  arteriellen  Blut- 
stroms gemindert  wird,  zu  erforschen,  in- 
dem dabei  die  Function  der  Vene  nicht  zu 
sehr  gestört  und  der  Nerv  wohl  gar  nicht 
insnltirt  wird.  Er  liess  zu  dem  Zweck  ein 
Instrument  fertigen,  welches  sich  ihm  in 
der  Praxis  sehr  hrauchbar  erwiesen  haben 
soll  und  sehr  wohlfeil  ist.  Als  Beleg  des 
Gesagten  erzählt  der  Verf.  ein  Paar  Krank- 
heitsfälle, die  aber  nur  eine  vorübergehend 
rasch  palliative  Wirkung  dieses  Verfahrens 
nachweisen. 

RA  DE  MACH  ER  führt  folgende  Mittel 
als  Gehirnmittcl  auf:  1)  den  Taback ,  und 
zwar  eine  Mischung  von  3  >j  eubischen  Sal- 
peter, %fi  Tabacksgeist  nnd  ^  viij  Wasser 
stündlich  einen  Löffel  voll,  bei  fieberhaftem 
Gehirnleiden.  Versagt  dieses  Mittel,  ist 
mehr  eine  Eisen-  als  .Salpeterkrankheit  vor- 
handen, so  setze  man  statt  des  »Salpeters 
3ij  rothes,  peroxydirtes  Eisen  und  gr.  x 
Traganth  hinzu.  Statt  des  Spirif.  nicotian. 
kann  man  auch  eine  Aq.  spirituosa  bereiten 
lassen.  2)  Stechapfel  3j,  ja  selbst  3«/*  des 
Stechapfelsaamens  in  24  Stunden;  bei  hef- 
tigem Kopfschmerz,  wo  der  Schmerz  im 
Oberkopfe,  nicht  im  Hinterkopfe  sitzt,  be- 
gleitet von  Fieber.  R.  giebt  auch  folgende  Mi- 
schung: essigsaure  einfache  Eisentinctur  3j, 
arabischen  Gummi  Stechapfeltinetur  3j, 
Wasser  .^vij,  stündlich  einen  Löffel  voll. 
3)  Chlorsilber  zu  gr.  ij  4  Mal  täglich,  bei 
Gehirnfiebern,  wenn  die  Kranken  überTaum- 
ligkeit  klagen.  4)  Zink  nnd  zwar  3'/?  — 
3 i j  des  essigsauren  Zinks  in  24  Stunden 
mit  Wasser  und  arabischem  Gummi,  oder 
in  Pillenform.  Das  Zink  wirkt,  dem  Opium 
gleich,  beruhigend  ohne  gefässerregend  zu 
sein.  Ks  ist  ein  ganz  unschätzbares  Mittel 
gegen  heftige  Zahnschmerzen,  bei  Augenent- 
zündungen nnd  Kopfrose,  wenn  sie  mit  hef- 
tigem Fieber  und  Irrereden  verbunden  ist 
und  auch  auf  der  Kopfhaut  sich  grosse  Bla- 
sen erheben.  Ist  die  Kopfrose  gastrisch, 
so  muss  natürlich  antigastrisch  verfahren 
werden.  Auch  bei  manchen  inneren  Schmer- 
zen des  Kopfes  selbst  in  einigen  Füllen  des 
inneren  Ohrschmerzes  ist  das  Zink  sehr  heil- 
sam; ebenso  bei  schmerzhaften  Affcctionen 
äusserer  Gebilde,  die  als  Rheumatismus, 
Gicht,  Neuralgien  vorkommon;  ebenso  bei 
Schlafsucht  igen  Zufällen,  in  welche  acute 
Gehirnlciden  leicht  übergehen. 

SCHOKLLER  v.  (Oestr.  Wochenschr. 
1847.  38.  u.  50.)  hat  das  Braunkohlenöl  gegen 
mehrere  schlimme  Krankheiten  mit  gutem 
Erfolge  angewendet  nnd  zwar :  a)  Gegen 
chronische  Hirnerweichung.  Er  konnte  zwar 
keine  radicate  Heilung  dieses  Zustaudes  be- 


wirken, aber  es  bewährte  sich  als  ein  vor- 
treffliches Palliativuni.  Den  heftigen  fixen 
Kopfschmerz,  den  Schwindel,  die  Gedächt- 
nissschwäche, die  Schlafsucht,  das  Schie- 
len, die  Amaurose,  die  lallende  Sprache, 
den  schwankenden  Gang,  selbst  vollkom- 
mene Lähmung  einer  Körperhälfte  sah  Verf. 
auf  den  fortgesetzten  Gebrauch  dieses  Mit- 
tels fast  verschwinden.  Mehrere  solche 
Kranke  konnten  die  Anstalt  in  einem  so 
gebesserten  Zustande  verlasseu,  dass  sie 
noch  Innge  Zeit  ihr  Leben  auf  ziemlich 
erträgliche  Weise  zu  fristen  vermochten. 
Die  seit  2  Jahren  mit  diesem  Mittel  fortge- 
setzten Versuche  hatten  immer  denselben 
Erfolg,  das  Mittel  zeigte  sich  stets  als  ein 
■  schätzbares  Palliativum.  Im  dritten  Zeit- 
raum der  Encephelo-Malacie  leistete  es  nichts 
mehr,  b)  Gegen  Lähmungen  nach  Hirnblu- 
tungen, sobald  der  Congestionszustand  be- 
seitigt war.  c)  Gegen  rheumatische  Läh- 
mung, wo  sich  dieses  Mittel  sehr  wirksam 
erwies.  Verf.  giebt  dieses  Mittel  in  folgen- 
der Art: 

/fc  Olci  empyr.  cx  ligno  fossili,  Extr.  H- 
qnir.  ana  ^j,  Pulv.  rad.  liquir.  q.  s.  u.  fiat 
Massa  pil.,  form.  pil.  pond.  granorum 
trium,  consp.  pulv.  rad.  liq.  D.  S.  M. 
Alle  2  Stunden  2  Pillen,  sohin  ohnge- 
fähr  2  Gran  Braunkohlenöl  alle  2  Stun- 
den. 

Im  Munde  hinterlüsst  dieses  Oel  einige  Zeit 
einen  scharfen  und  breiulicben  Geschmack  ; 
der  Reiz  desselben  verbreitet  sich  auch 
durch  die  Choanen  in  die  Nase  und  er- 
erregt Niesen  mit  besonderer  Erfrischung 
der  Sinne.  Auf  längeren  Gebrauch  folgt 
Diarrhoe,  meistens  mit  Euphorie  und  ver- 
mehrter Urinahgang.  Tritt  bei  fortgesetztem 
Gebrauch  neben  der  Diarrhoe  Brennen  im 
Magen  ein,  so  muss  das  Mittel  ausgesetzt 
werden,  worauf  diese  Zufälle  sofort  wieder 
spurlos  verschwinden.  Verf.  vermuthet,  dass 
dieses  Oel  Arsenik  enthalte,  und  dass  die- 
ser Bestandtheil  die  eben  genannten  Erschei- 
nungen veranlasse,  welche  aber  nur  erst 
nach  einer  langen  Anwendung  und  nach  den 
Verbrauch  einer  grösseren  Quantität  eintre- 
ten und  nichts  zu  bedeuten  haben.  Verf. 
vermuthet  auch,  dass  der  Arsenikgehalt, 
(der  aber  nichts  weniger  als  nachgew  iesen 
ist)  an  der  heilkräftigen  Wirkung  dieses 
Oels  besonderen  Antheil  habe.  Entzündliche 
und  Congcstivzustände,  so  wie  auch  sehr  ge- 
steigerte Sensibilität  der  Verdauungsorgane 
und  gastrischer  Zustand  und  profuse  Diar- 
rhoe gestatten  die  Anwendung  des  Brenn- 
kohlenöls nicht. 

TOOGOOD,  Jon.,  empfiehlt  eine  Fonta- 
Inelle  auf  den  Schädel  bei  Epilepsie,  lang- 
wierigen Kopfschmerzen,  Lähmungen,  Ver- 
i  dacht  von  Effusion  im  Gehirn.  (Prov.  Journ. 
Febr.  1846.) 
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B.   Gehirnaf  fectionen  der  Kinder. 

D'ALNONCOURT  empfiehlt  gegen  die 
sogenannte  Hirnaffection  der  Kinder  in  der 
Zahnungsperiode  ausschliesslich  kräftige  Er- 
nährung und  Chinin,  snlph.  4 — 6  Gr.  mit  1  $ 
Zucker  3— 4  Mal  täglich  eine  Messerspitze. 
(Die  Gehirnaffectionen  der  Kinder  in  der 
Dcntitionsperiode  etc.  Leipzig  1846.) 

DUKE  handelt  über  die  am  häufigsten 
■vorkommende  Hirnaffection  der  Kinder. 
(Transact.  of  the  prov.  med.  and.  surg.  Assoc. 
1849.  XVI.  1.) 

HAHN  handelt  über  die  Meningitis  tu- 
berculosa  der  Kinder.  Entweder  entwickelt 
sich  diese  Krankheit  schnell  bei  anscheinend 
gesunden  und  tuberkelfreien  Kindern,  oder 
dieselben  haben  schon  einige  Zeit  gekrän- 
kelt, wiewohl  ohne  Zeichen  von  Tuberkeln 
in  den  Athmungs-  oder  Verdauungsorganen; 
oder  endlich  die  Tuberkelbildung  hat  bereits 
eines  oder  mehrere  dieser  Organe  ergriffen. 
Oft  ist  sie  erblich  und  die  Anlage  zeigt  sich 
in  einer  eigentümlichen  Schädelbildung. 
Als  Vorbauungsmittel  hat  man  Exutoria, 
kräftige  Nahrung,  mässige  Bewegung  in 
frischer  Luft,  kalte  Waschungen  des  Kopfes 
anzuwenden,  schnelle  geistige  Entwicklung 
zu  verhüten,  namentlich  aber  den  Gebranch 
narcotischer  Mittel  zu  verbieten,  die  Kinder- 
krankheiten nnd  Zähnung  sorgfältig  zu  be- 
wachen. Eines  besonderen  Hufes  gemessen 
2  Mittel,  der  Brechweinstein  und  dasCalomel. 
Verf.  verordnete  innerlich  Calomel  zu  | — 
1  Gr.  2  stündlich  mindestens  4—5  Tage  lang 
und  äusserlich  auf  den  Kopf,  nach  dem  Ab- 
rasiren  der  Haare  das  Einreiben  der  Brech- 
weinsteinsalbe.  Er  reibt  die  Salbe  10  Mi- 
nuten lang  ein,  und  bedeckt  die  Stelle  mit 
Leinwand  mit  dieser  Salbe  bestrichen.  Es 
entstehen  sehr  schwer  heilende  Pusteln  und 
die  Stellen  bleiben  gröstentheils  kahl;  die 
Gefahr  der  Krankheit  ist  jedoch  zu  bedeu- 
tend. (Bull,  de  Ther.  Juli.  1849.) 

H  O  P  F  M  A  N  N,  (Pr.  Vereinszeitg.  1849. 
No  9C.)  sah  von  einem  Digitalisinfusum 
mit  Jodkalinm  sehr  schönen  Erfolg  bei  einem 
an  Hirnentzündung  leidenden  4  jährigen  Mäd- 
chen. Die  Krankheit  war  wahrscheinlich 
in  Folge  einer  Insolation  entstanden  und 
äusserte  sich  durch  Kopfweh,  grosse  Emp- 
findlichkeit gegen  Licht,  Erbrechen,  grosse 
Hitze,  unterdrückte  Harnseeretion,  erweiterte 
Pnpillen,  vollen,  harten,  sehr  frequenten 
l'uls  und  mehrere  Tage  anhaltenden  Sopor. 
Blntenrziehnngen,  Nitrum,  Digitalis,  Calomel, 
kalte  Fomentationen  auf  den  Kopf  konnten 
das  Vorschreiten  der  Krankheit  nicht  hem- 
men,  und  es  war  so  weit  gekommen,  dass 
die  Hoffnung,  das  Kind  zu  retten,  ver- 
schwand. Da  gab  der  Verf.  ein  Infusnm 
Digitalis  (2  Unzen  mit  5  Gr.  Digitalis  be- 
reitet) und  einen  Scrupel  Jodkalium,  und 


Hess  davon  alle  1$  Stunde  1  Theelöffel  voll 
nehmen;  bald  nach  dem  Gebrauche  dieser 
Mixtur  stellte  sich  wirkliche  Besserung  ein 
und  es  erfolgte  vollständige  Genesung. 

MAI  TUN  ER  hält  bei  Tuberculosis  ee- 
rebri  der  Kinder  die  Antiphlogose  für  un- 
entbehrlich; ausserdem  Jodkali  täglich  zu 
G  Gr.  in  Aq.  destill.,  weniger  das  Ol.  jecor. 
aselli.   (Wiener  Zcitschr.  1842.  1.  2.) 

RILLIET  handelt  über  die  reine  Ent- 
zündung der  Hirnhaut  bei  Kindern.  (Arch. 
gener.  Dec.  1846.  Janv.  Kevr.  et  Juill.  1847.) 

Derselbe  sagt  über  die  Heilung  der  Me- 
ningitis tuberc:  Kann  diese  erfolgen,  so 
findet  sie  gewöhnlich  in  der  ersten  oder 
zweiten  Periode  der  Krankheit  statt,  bevor 
konvulsivische  Zustände  hinzutreten;  je  nä- 
her der  dritten  Periode,  desto  weniger  ist 
sie  zu  hoffen.  Doch  hat  man  selbst  in  der 
Epoche  der  Convulsionen  und  der  Paralyse 
den  Tod  provisorisch  entschlüpfen  sehen. 
Die  Mehrzahl  der  geheilten  Kranken  wurden 
mit  Calomel  in  steigender  Gabe  behandelt, 
30—60  Centigrmm.  täglich.  Die  Besserung 
ist  manchmul  mit  der  Entwicklung  der  Sto- 
matitis mercurialis  zusammengefallen.  Ein 
anderer  Kranker  wurde  anfänglich  mit  Ca- 
lomel behandelt,  dann  durch  Schwefelleber 
in  der  Dosis  von  20  —  50  Centigrmm.  täg- 
lich, letzteres  Mittel  schien  eine  bedeutende 
Diurese  und  Besserung  herbeizuführen.  (Gaz. 
des  Höp.  1853.  125.) 

Derselbe  bezeichnet  mit  dem  Namen  Kn- 
cephalopathie  albuminnrique  der  Kinder  ein 
Hirnleiden,  welches  bisweilen  beim  Morbus 
Brightii  und  im  Gefolge  der  nach  Schar- 
lach auftretenden  Hautwassersucht  erscheint. 
Die  Hirnzufälle  treten  gewöhnlich  erst  dann 
auf,  nachdem  die  Hautwassersucht  3 — 4  Wo- 
chen gedauert  hat,  doch  zuweilen  zu  gleicher 
Zeit  mit  dem  Erscheinen  des  Hydrops,  in 
seltenen  Fällen  vor  demselben  als  erstes 
krankhaftes  Symptom.  Meistens  beginnen 
sie  mit  einem  heftigen  Stirn  und  Augenhöh- 
lenschmerz, welcher  zuweilen  von  Erbrechen, 
Unruhe  und  Geschwätzigkeit  oder  von  Be- 
täubung begleitet  ist.  Oft  wird  als  erstes 
Symptom  wiederholtes  Erbrechen  ohne  Kopf- 
schmerz, in  anderen  Fällen  zuerst  Coma  und 
hierauf  Convulsionen  beobachtet.  Nach  we- 
nigen Stunden,  selten  erst  nach  1  oder  2 
Tagen  entsteht  plötzlich  Amaurose  und 
Eclnmpsie,  das  constanteste  und  wichtigste 
Symptom.  Die  Convulsionen  wiederholen 
sich  in  der  Regel  in  einem  Zeitraum  von 
einer  Stunde  bis  zu  1  oder  2  Tagen,  meistens 
hören  sie  aber  nach  12  Stunden  auf;  bis- 
weilen folgt  auf  sie  momentane  Lähmung. 
In  den  Zwischenräumen  zwischen  den  An- 
fällen sind  die  Kinder  bcwusstlos  und  ha- 
ben sehr  erweiterte  unempfindliche  Pupillen. 
Mit  der  Rückkehr  des  Bcwustseins  ist  die 
Krankheit  zuweilen  beendigt,  öfters  aber  be- 
harrte das  Gehirn  während  1— 3  Tage  in 
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einem  nicht  völlig  freien  Zustande  und  nach 
und  nach  verschwinden  diese  Erscheinungen 
gänzlich.  Für  die  wesentliche  Ursache  der 
Krankheit  hält  R.  einen  hydropischen  in  der 
Hirnhühle  und  unter  der  Arachunidea  sich 
bildenden  Erguss;  viel  seltener  wird  dieselbe 
durch  urämische  Intoxication  und  xwar  nur 
hei  chronischen  Fällen  hervorgerufen.  Er 
empfiehlt  folgendes  therapeutisches  Verfah- 
ren. Bei  heftigem  Fieber  und  starken  Con- 
vulsionen  einen  Aderlass  am  Arme  oder  an 
der  Vena  jugularis,  oder  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Blutegeln  hinter  den  Zitzenfort- 
Bätzen;  nur  nicht  bei  chronischem  Morb. 
Brightii  und  bei  der  denselben  meistens  be- 
gleitenden Anaemie.  2)  Die  Comprcssion 
der  Carotis  auf  der  den  Krämpfen  entgegen- 
gesetzten Seite,  besonders  da,  wo  man  ein- 
seitige Congestion  vermuthet.  3)  Bei  bedeu- 
tendem Anasarca  und  spärlichem  Harnab- 
gang, Scarificationen  an  den  unteren  Extre- 
mitäten, innerlich  Digitalis.  4)  Sobald  die 
Convulsionen  nachgelassen  haben  und  das 
Bewustsein  zurückgekehrt  ist,  gebe  man  ein 
bis  zwei  Gaben  Calomel  allein  oder  mit 
Digitalis,  und  während  mehrere  Tage  Diu- 
retica.  5)  In  der  Reconvalescenz  stärkende 
Nahrung,  Eselsmilch,  Tonica.  (Rev.  med.- 
chir.  de  Paris.  Octbr.  1853.)  Siehe  auch 
COHEN.  (Gaz.  des  Höp.  1853.  125.) 

SCHWANN  handelt  über  die  Whytte- 
scho  Gehirnkrankheit  der  Kinder,  er  will 
schon  im  ersten  Stadium  die  Antiphlogose 
gehr  beschränken,  im  zweiten  Stadium  aber 
Antimonpräparate  und  MobcIius  empfehlen. 
(Pathol.  u.  Therap.  d.  Whyttenhe»  Himkr. 
d.  Kinder.  Bonn  1839.) 

C  Gehirnentzündung 

DURAND-FARDEL  handelt  über  die 
bei  Greisen  so  häufig  vorkommenden  und  die 
Vorläufer  von  Hirnblutungen  und  Hirner- 
weichungen bildenden  Hirncongestionen.  Er 
empfiehlt  bei  Aderlässen  grosse  Vorsicht, 
weil  bei  mangelnder  Energie  die  Blutent- 
leerung die  active  Congestion  in  eine  pas- 
sive verwandelte  und  seröse  Infiltration  zur 
Folge  haben  kann.  Er  unterscheidet  bei 
Greisen  einen  reaktionsfähigen  und  einen 
mehr  torpiden  Zustand.  Ersterer  karakte- 
risirt  sich  durch  ein  gewisses  Embonpoint, 
durch  eine  dicke  und  noch  transpirirende 
Haut,  durch  einen  leicht  gefärbten  Teint 
und  durch  eine  gewisse  Lebhaftigkeit  in  dem 
Verhalten  der  Personen.  Hier  sind  Ader- 
lässe unter  den  nöthigen  Cautelen  zulässig. 
Wo  aber  die  Haut  dünn,  trocken,  papier- 
artig, ohne  Transpiration,  das  Gesicht  ohue 
alle  Färbung  ist,  der  Character  düster  und 
apathisch,  wird  der  Aderlass  ausgeschlossen 
und  ebenso  bei  organischen  Krankheiten  des  I 
Herzens  und  der  grossen  Gefässe.  Immer 
aber  sind  nur  kleine,  nöthigenfalls  wieder- 


holte Aderlässe  zu  instituiren.  Die  [Wir- 
kung der  Aderlässe  tritt  bei  Greisen  nicht 
so  schnell  ein,  immer  erst  nach  einigen 
Stunden.  Blutegel  an  entfernten  Körper 
stellen  hält  Verf.  bei  Greisen  nicht  für 
ableitend,  wie  sie  es  bei  jüngeren  Perso- 
nen sind,  und  will  sie  daher  hinter  die 
Ohren  oder  an  die  Naseuschleimhaut  setzen. 
Die  Nachblutungen  müssen  sehr  beachtet 
werden.  Unterdrückte  Blutungen,  das  Ver- 
schwinden von  Hautausschlägen,  unterdrückte 
Gichtanfälle  müssen  stets  beachtet  werden. 
(Bull,  de  Ther.  Oct.  1853.  30.) 

KIPP  empfiehlt  gegen  Hirnentzündung 
das  Opium  zu  2—3  Gr.  alle  2—3  Stunden 
und  führt  einen  so  geheilten  Fall  an,  wel- 
cher nach  Schrecken  entstanden  war  und 
dem  antiphlogistischen  Verfahren  getrotzt 
hatte.  (Cusj    Wochenschr.  1848.  16.) 

THIKION  (Journ.  de  Med.  de  Brüx. 
Juin  1844.)  behauptet,  dass  die  Revulaion 
auf  den  Kopf,  wie  in  dem  von  ihm  erzähl- 
tem Falle  einer  in  Folge  einer  Gastroente- 
ritis eingetretenen  Meningo  -  Encephalitis 
durch  ein  kappenförmiges  Vesicator  es  bewie- 
sen wird,  ihren  Einfiuss  viel  häufiger  geltend 
machen  würde,  wenn  die  Aerzte,  der  exspec- 
tativen  Methode  huldigend,  sie  nicht  pe- 
wohnlich  zu  spät  anwendeten,  nämlich,  nach- 
dem die  Entzündung  in  den  betreffend!. n 
Theilen  bereits  die  mannigfachsten  Verän- 
derungen hervorgebracht  hat,  als  Verdickung 
der  Gewebe,  Erweichung  etc. 

D.    Encephalomalacia,  Gehirner 
W ei  c hu ag, 

DURAND-FARDEL  sucht  von  Neuem 
die  Möglichkeit  der  Heilung  der  Hiruerwei- 
chung  nachzuweisen.  (Arch.  gener.  Avril 
1852) 

EISE  NM  ANN  bemerkt  in  Bezug 
auf  die  Behandlung  der  Hirnerwcicbung. 
dass  dieselbe  theils  gegen  dio  Ursachen 
gegen  die  Qualität  der  sie  bedingenden 
Sinsen,  theils  gegen  die  geschehene  Er- 
weichung als  solche  gerichtet  sein  müsste, 
und  zur  Erreichung  der  letzteren  Auf- 
gabe empfiehlt  er  die  Silberpräparate,  du 
essigsaure  Blei  mit  Opium,  das  Aruica- 
infusum  mit  kaustischem  Ammonium  nach 
Schön  lein  und  Fuchs,  die  Asa  foetiJ» 
und  Rad.  Zingiberis  nach  Rani  pol  d,  die 
Naphtha  aect.  und  phosph.,  äusserlich  Wa- 
schungen mit  kaustischem  Ammonium.  Was- 
ser und  Weingeist  auf  den  abgeschornea 
Kopf,  Blasenpilastcr  in  den  Nacken.  (Die 
Hirnerweichuug.  Leipzig  1843.) 

ROWLAND  (The  nature  and  treatment 
of  softening  of  the  brain.  1851.)  stellt  bei 
der  Behandlung  als  obersten  Grundsatz  auf, 
dass  die  Behandlung  sich  nach  der  Form 
der  Krankheit  richten  müsse.  Leider  »her 
sagt  er  uns  über  dieses  Individualisiren  in 
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der  Behandlung  durchaus  nichts  Näheres, 
sondern  unterscheidet  blos  eine  Behandlung 
der  Vorboten,  eine  solche  der  beginnenden 
und  eine  Behandlung  der  ausgebildeten  Er- 
weichung. Gegen  diese  letzte  empfiehlt  er 
den  Sublimat,  auch  Arsenik  und  Eisen  will 
er  nützlich  gefunden  haben,  und  vom  Opium 
und  seinen  Präparaten  sagt  er,  dasselbe 
leiste  oft  sehr  gute  Dienste.  Es  sei  zwar 
schwer  zu  bestimmen,  in  welchen  Fällen  es 
nützlich  und  in  welchen  es  schädlich  sei, 
doch  scheine  es  am  meisten  für  jene  Fälle 
zu  passen,  wo  die  Hirnsubstanz  eine  exten- 
sive Desorganisation  erlitten  habe,  wenn 
Stupor  oder  Coma  drohe,  so  reichen  zuwei- 
len eine  kleine  Dosis  Morphium  oder  einige 
Gran  Dowershes  Pulver  hin,  den  Anfall  zu 
vorhüten.  In  den  frühereu  Stadien  der  Krank- 
heit dagegen  wirke  das  Opium  nachtheilig 
und  steigere  die  Symptome  für  die  Dauer 
einiger  Tage.  Man  solle  daher  dieses  Mit- 
tel, wo  man  es  für  passend  erachte,  fürs 
erste  in  kleinen  Dosen  verordnen,  bis  man 
seiner  Wirkung  in  dem  gegebenen  Falle 
sicher  ist. 

WIN  SLOW  handelt  über  die  Gehirner- 
weichung, und  giebt  als  erste  Bedingung 
für  die  Heilung  Kühe  des  Geistes  und  Ge- 
müths  an.  Dann  gute  Nahrungsmittel,  To« 
nica,  Stimulantia,  Kubefacientia,  das  Schauer* 
bad  und  kleine  Gaben  Phosphor.  (Journ.  of 
psych.  Med.  Oct.  1849.) 

E.    Atrophia  und  Hypertrophia 

ce  re  bri. 

CA  N  ST  ATT  räth  bei  Hypertr.  cerebri 
blande  Diät,  kalte  Waschungen,  Abführungs- 
mittel, bei  congestiven Erscheinungen  eine  ab- 
leitende und  antiphlogistische,  bei  Hemmung 
in  der  Knochenentwicklung  eine  antirhachiti- 
sche  Behandlung,  (r.  Ammans  Monatsschr. 
Bd.  II.  Hft.  C.) 

EKLEN  MAYER  handelt  über  die  Hirn- 
atrophie der  Erwachsenen.  Die  besten  Hilfs- 
mittel sind  sorgfältig  geregeltes  Kegimen 
und  Diät,  warme  Bekleidung,  gute  Nahrung 
und  Entfernung  aller  geistigen  Anstrengun- 
gen. Von  äusseren  Mitteln  wandte  V.  das 
kalte  Wasser  mit  wenig  Nutzen  an.  Dage- 
gen thuen  warme  Bäder  gut.  Venaesektio- 
nen  sind  gänzlich  zu  verbannen.  Von  in- 
neren Mitteln  gielit  Verf.  bei  zunehmendem 
Gewichtsverluste  mit  Erfolg  Ol.  jecor.  Aselli, 
im  Stadium  der  Vorboten  Argent.  nitric. 
Jodkalium  leistete  treffliche  Dienste,  Opium 
beschwichtigte  die  Aufregung.  Als  Nahrungs- 
mittel besonders  Cort.  aurant.,  gegen  De- 
cubitus am  besten  das  hydrostatische  Bett. 
(Die  Hirnatrophie  der  Erwachsenen.  Neu- 
wied 1852.) 

MUENCHMEYER  will  bei  Hypertro- 
phia cerebri  der  Kinder  prophylaktisch  durch 
die  Nahrung  die  Plastik  nicht  zu  sehr  be- 


günstigen, und  bei  vorwaltenden  entzündli- 
chen Erscheinungen,  streng  antiphlogistisch, 
bei  vorwaltenden  Krampferscheinungen  be- 
sonders ableitend  nach  der  Haut  verfahren. 
(Hannov.  Annal.  Bd.  III.  Hft.  4.) 


MORBI  CORDIS.  Herzkrankheiten. 

A.  Allgemeines. 

BEAU  (Journ.  des  conn.  med.  prat.  März. 
1853.)  glaubt,  dass  das  therapeutische  Stre- 
ben bei  Asystolie  darin  bestehen  müsse, 
dieselbe  zu  verhüten,  und  wenn  sie  einge- 
treten, zu  mildern  und  zu  beseitigen.  Bei 
der  Unheilbarkeit  der  Erkrankung  der  Klap- 
pen, üstien  uud  Wände  des  Herzens  bleibt 
folgende  Aufgabe  zu  erfüllen.  Man  trachte 
nach  Möglichkeit  die  Contractionskraft  des 
Herzmuskels  zu  erhalten,  da,  so  lange  diese 
sufficient  bleibt,  die  Lage  des  Kranken  nicht 
gefahrdrohend  ist.  Man  entferne  daher  alle 
schwächenden  Einflüsse,  als:  deprimirende 
Gemüthsleiden.Blutentziehungeu,  welche  un- 
ter allen  Verhältnissen  bei  Herzkrankheiten 
das  Uebel  verschlimmern,  schlechte  oder 
magere  Nahrung,  viel  Bewegung  etc.  Be- 
sonders werden  die  Wirkungen  der  Digita- 
lis gelobt. 

BOUILLAUD  erklärt,  dass  das  Digita- 
lin  alle  therapeutischen  Eigenschaften  der 
Digitalis  besitze;  es  übt  eine  regulirende 
und  verlangsamende  Wirkung  auf  die  Cir- 
culation  aus,  wozu  nur  schwache  Dosen, 
bei  Erwachsenen  2 — 5  Milligrmm.  in  24  Stun- 
den, genügen.  Wenn  man  die  Dose  von  4 
bis  5  Milligrmm.  in  24  Stunden  überschrei- 
tet, so  tritt  bald  plötztlich,  bald  allmälig 
eine  crethisch-drastische  Wirkung  ein;  bei 
noch  grösserer  Gabe  entstehen  Intoxications- 
erscheinungen.  Ausserdem  besitzt  das  Di- 
gitalin  eine  diuretische  und  eine  die  Ner- 
vencentra  erregende  Wirkung,  die  aber  beide 
nicht  constant  sind.  In  das  Auge  gebracht, 
erregt  es  leichten  Schmerz  und  nach  4  bis 
5  Stunden  eine  Störung  des  Sehvermögens, 
Pupillenerweiterung,  Funken-  und  Farben- 
sehen, was  aber  nach  einem  Tage  verschwin- 
det. Endermatich  erregt  es  sehr  heftige 
Entzüudung.  B.  wandte  das  Digitalin  mit 
Nutzen  an:  1)  bei  Hypertrophie  der  Mus- 
kelwände und  Klappen  des  Herzens,  meist 
mit  Degenerationen  derselben,  pericardialen 
Anwachsungen,  Insufficienz  und  Stenose 
verbunden ;  2)  Aneurysmen  und  einfacher 
Erweiterung  der  Aorta  mit  Verdickung,  krei- 
diger oder  knorpelartiger  Verdickung  der- 
selben; 3)  intermittirenden  Fiebern.  Er 
räth,  das  Mittel  2  —  3  Stunden  nach  der 
Mahlzeit  zu  geben,  da  Fleisch  und  Brot, 
also  leimhaltige  Substanzen,  das  Digitalin 
i  in  wässriger  Lösung  absorbiren  und  somit 
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die  Einführung  in  die  Säftemasse  erleich- 
tern.   Casein  und  Albumin  besitzeu  diese 
Eigenschaft  nicht.    Eine  Störung  der  Ver- 
dauung  findet   hierbei    nicht  statt,  auch 
wenn  man  das  Mittel  bei  der  Mahlzeit  selbst 
nehmen  lässt.  (Gaz.  des  Höp.  1851.  15.  16. 
17.)  —  HOMOLLE  und   QUE VENNE 
(Bull,  de  l'Acad.  Tom.  XV.)  handeln  über 
das  Digitalin  und  geben  Folgendes  an:  1  Das 
Digitalin  ist  der  Repräsentant  der  Arznei- 
kraft der  Digitalis.  2)  In  der  Therapie  ist  es 
der  Herb.  Digitalis  vorzuziehen,  theils  we- 
gen der  Sicherheit  und  L'nveränderlichkeit 
seiner  Eigenschaften  und  theils  wegen  der 
Kleinheit  der  Gaben.   3)  Diese  Gaben  dür- 
fen 2—  3  Milligrmm.  (also  höchstens  %  Gr.) 
in  Zeit  von  24  Stunden  bei  Erwachsenen 
nicht  überschreiten,  um  eine  regelnde  und 
verlangsamende  Wirkung  auf  die  Blutcircu- 
lation   hervorzubringen.    4)  Ueberschreitet 
man  die  Gabe  von  4 — 5  Milligrmm.  in  Zeit 
von  24  Stunden,  so  kann  das  Digitalin  eme- 
tisch und  kathartisch  wirken;  diese  brech- 
erregende und  abführende  Wirkung  tritt  bis- 
weilen schnell,  ja  plötzlich,  bisweilen  aber 
auch  nur  langsam  und  allmälig  ein.  5)  Wird 
das  Digitalin  in  grosser  Menge  absorbirt, 
was  z.  B.  der  Fall  ist,  wenn  es  in  einer 
Gabe  von  1  Centigrmm.  einem  Hund  in  eine 
Vene  eingespritzt  wird,  so  wirkt  es  giftig. 
Vom  Magen  aus  ist  die  Wirkung  bei  glei- 
cher Gabe  weniger  gefährlich,  weil  gewöhn- 
lich eine  schnelle  Ausleerung  folgt.   C)  Das 
Digitalin  wirkt  auch  dinretisch  und  exciti- 
rend  auf  die  Nervencentra,  allein  diese  Wir- 
kungen sind  weniger  constant,  als  jene  auf 
die  Blutcircnlation.    7)  H.  u.  Q.  haben  auch 
eine  eigentümliche  Wirkung  auf  die  Augen 
beobachtet,  indem  sich  bei  gewissen  Gaben 
das  Sehvermögen  trübt;  ebenso   auch  auf 
die  äussere  Haut,  wenn  sie  von  der  Epider- 
mis entblösst  ist.  —  LEMA1STKE  theilt 
weitere  Versuche  aus  Andral's  Klinik  mit. 
(Union  med.  1852.  No.  52.  u.  53.)  —  SAN- 
DRAS (Journ.  des  conti,  med.  Fevr.  1850.) 
hat  häutig  Gelegenheit  gehabt,  das  Digitalin 
als  Arzneimittel  anzuwenden.    Er  benutzte 
hier  die  von   Homolle  und  Quevenne 
empfohlenen  kleinen  Pillen,  von  denen  jede 
1  Milligrmm.  Digitalin  enthält.    Auf  diese 
Weise  wurde  das  Mittel  immer  leicht  ge- 
nommen und  vertragen.   Vorzugsweise  nütz- 
lich erwies  sich  das  Digitalin  bei  Herzhy- 
pertrophien  mit  und  ohne  Klappenfehler, 
mit  und  ohne  seröses  Exsudat  im  Pericar- 
dinm,  endlich  mit  und  ohne  Oedem  der  Lun- 
gen, der  serösen  Häute  oder  des  Zellgewe- 
bes.  Auch  bei  nervösem  Herzklopfen  Chlo- 
rotischer  und  Anderer  hat  S.  das  Digitalin 
mit  Nutzen  angewendet.     Fast   nie  über- 
schritt S.  in  diesen  Fällen  die  Dose  von 
einer  Pille  früh  und  Abends.  So  gelang  es 
ihm,  alle  Übeln  Nebenwirkungen  zu  vermei- 
den und  daa  Mittel  Wochen,  ja  Monate  lang  1 


fortbrauchen  zu  lassen.  Zwar  trat  auf  diese 
Dosen  die  Pulsvcrlangsamuug  nicht  so  be- 
trächtlich ein,  wie  auf  stärkere  Dosen,  da- 
gegen dauerte  die  Wirkung  länger  und  war 
bei  nervösen  Erscheinungen »  die  ein  sehr 
massiges  Einschreiten  erfordern,  mehr  ge- 
sichert. Die  fast  constante  Wirkung  des 
Digitalins  war  folgende:  2  oder  3  Stunden 
nach  dem  Einnehmen  einer  Pille  fiel  der 
Puls  um  8—10  Schläge  iu  der  Minute  und 
erhielt  sich  auf  diesem  Rhythmus  mehrere 
Stunden  lang.  Bei  der  nächsten  Dose  wurde 
gewöhnlich  das  gleiche  Resultat  erzielt  und 
auf  diese  Weise  endlich  das  gewünschte 
Ziel  erreicht.  Das  nervöse  Herzklopfen  wich 
dem  Gebrauche  des  Digitalins  in  allen  Fäl- 
len, die  S.  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
wenn  damit  die  zur  Bekämpfung  des  Grund- 
übels geeigneten  Mittel  verbunden  wurden: 
so  das  Eisen  bei  Chlorose,  mehr  oder  we- 
niger kalte  Bäder  bei  nervöser  Reizbarkeit, 
Aromatica  und  flüchtige  Reizmittel  bei  hy- 
sterischen Erscheinungen,  Magnesia  oder 
Kalkwasser  bei  Gastralgie,  Üpiacea,  Bella- 
donna und  Hyoscyamus  bei  Neuralgien  je- 
der Art.  In  allen  diesen  Fällen  genügte 
beinahe  immer  eine  Digitalinpille,  während 
des  Herzklopfens  oder  auch  Abends  genom- 
men und  3—5  Tage  lang  fortgebraucht,  xur 
gänzlichen  Beseitigung  der  Palpitationen. 
In  Bezug  auf  die  organischen  Veränderun- 
gen des  Herzens  bewirkte  das  Digitalin  na- 
türlich keine  Heilung,  aber,  längere  Zeit 
hindurch  und  methodisch  fortgesetzt,  Er- 
leichterung. Bei  einfachen  Hypertrophien 
war  die  Besserung  so  auffallend,  dass  die 
Kranken  selbst  sich  vollkommen  hergestellt 
glaubten.  Bei  Hypertrophien  mit  serösem 
Ergnsse  trat  auch  gewöhnlich  Verminderung 
des  Exsudats  ein.  Nicht  so  deutlich  trat 
bei  den  Beobachtungen,  die  S.  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  die  diuretiache  Wirkung 
des  Digitalins  hervor. 

DEBREYNE  empfiehlt  bei  allen  orga- 
nischen Herzleiden  die  Tinct.  Digitalis  in 
grossen  Dosen  und  in  Verbindung  mit  Ni- 
trum.  Die  Tinctur  bereitet  er  aus  1  Tli. 
frisch  getrockneter  Digitalisblätter  mit  4  Tb. 
Alkohol.  Von  dieser  giebt  er  anfangs 
3  Mal  täglich  4  Tropfen,  am  zweiten  Tage 
6  Tropfen  und  so  steigend  bis  20  Tropfen. 
Nur  bei  äusserst  langsamem  oder  äusserst 
schwachem  Puls  giebt  er  dieses  Mittel  nicht, 
vielmehr  bei  schwachem  Pulse  einen  stark 
diuretischen  Wein  aus  Jalappe,  Scilla  und 
Nitrum,  bei  langsamem  Pulse  diffusible 
Reizmittel.  (Bull,  de  Ther.  Decbr.  1842.)  — 
HENDERSON  (Lond.  and  Edinb.  Month. 
Journ.  Juni  1844.)  läugnet  (mit  Corrigs») 
die  sonst  bei  Herzkrankheiten  so  augenfäl- 
lige Wirksamkeit  der  Digitalis  in  den  Fäl- 
len von  Insufficienz  der  Aortaklappen,  und 
warnt  vor  einem  anhaltenden  Gebrauche 
bei  dem  genannten  Herzfeh' 
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ler  aus  dem  Grunde,  weil  die  Verringerung 
der  lierzcontraction  gerade  die  Regurgita- 
tion in  dem  Ventrikel  begünstige.  Dagegen 
ist  die  Digitalis  nach  H.  bei  Stenose  und 
Insuffizienz  der  Bicuspidalklappen  ein  durch 
kein  anderes  zu  ersetzendes  Mittel,  indem 
es  die  Kraft  des  hypertrophirten  rechten 
Ventrikels,  wodurch  das  Blut  in  die  Lun- 
gen getrieben  wird ,  mässigt  und  in  Folge 
der  Verlängerung  der  Pause  zwischen  je 
zwei  Herzcontractionen  gestattet,  dass  sich 
bei  Stenose  die  linke  Kammer  vollkommen 
fülle,  wahrend  es  die  Zahl  der  Unterbre- 
chungen (?)  der  Blutströmung  verringert,  bei 
Insuffizienz  aber  die  Häufigkeit  des  Regurgi- 
tirens  vermindert.  Dass  diese  letztgenann- 
ten Umstäude  nicht  bloss  erdichtet  seieu,  be- 
weist das  Grösser-  und  Sturkcrwerden  des 
Radialpulses  nach  dem  Gebrauche  der  Digi- 
talis. Ferner  wird  die  Respiration  freier  und 
leichter,  der  Urin  iiiesst  reichlicher,  das 
Ocdem  verschwindet,  und  dies  Alles  in  Folge 
der  freigewordeneu  Circulation  durch  das 
Herz  und  sofort  der  Behebung  der  venösen 
Congestion  der  Unterleibsorgane.  Dass  die 
Digitalis  nur  in  dieser  Art  wirke,  ohne  ge- 
rade eine  direct  diuretische  Eigenschaft  zu 
besitzen,  sollen  2  Falle  beweisen,  wo  die 
copiöse  Urinabsonderung  nur  so  lange  an- 
dauerte, als  die  Wirkung  der  Digitalis 
auf  das  Herz  anhielt.  —  KILGOUR  em- 
pfiehlt bei  Herzkrankheiten: 
Ji  Infus.  Digit.  3»v,  Kali  acet.,  Spir.  nitr. 
aeth.  ana  3  ij,  Aq.  Cassiae  $iß.  4  stünd- 
lich 1  Esslöflcl. 
Diese  Mischung  beseitigt  die  bydropische 
Ansammlung  in  Folge  der  Herzkrankheit  oft 
in  sehr  kurzer  Zeit.  Hat  sie  eine  Zeit  lang 
ihre  Dienste  gethan,  so  kommt  meist  eine 
Periode,  wo  die  Diuretica  wirkungslos  blei- 
ben und  man  sich  zu  den  Purgantia  wenden 
tnuss,  von  denen  besonders  das  Elatcrium 
in  folgender  Form  wirksam  ist: 
/v  Elater.  gr.  j ,  Extr.  Colocynth.  compos. 
Süß,  Extr.  Hyosc.  gr.xij.  Zu  12  Pillen, 
früh  und  Abends  eine. 
Wo  das  Elatcrium  wegen  seiner  brecherre- 
genden Wirkung  nicht  anwendbar  ist,  giebt 
«r  bittere  Purgan zen  mit  pflanzensauren  Al- 
kalien. Nützen  selbst  die  Purganzen  nichts 
mehr,  so  will  er  von  der  Function  der  un- 
teren Extremitäten  mit  der  Lanzette  oder 
Nadel  grossen  Erfolg  bei  der  Entfernung 
der  Hautwassersucht  gesehen  haben;  mau 
darf  aber  wegen  des  leicht  entstehenden 
Erysipels  nur  1  —  2  Einstiche  and  diese 
nicht  unter  2"'  weit  von  einander  entfernt 
machen,  die  Wunde  oft  mit  lauwarmem 
Wasser  abwaschen  und  die  von  dem  aus* 
fliessenden  Serum  durchnässten  Kleider  sorg- 
fältig entfernen.  (Monthly  Journ.  Sept.  1850.) 
—  MÜNK  hat  aus  einer  sehr  grossen  An- 
zahl von  Versuchen,  die  er  mit  der  Digita- 
lis austeilte,  in  Betreff  der  relativen  Häu- 


figkeit und  Leichtigkeit,  mit  welcher  die 
Wirkungen  derselben  auf  die  Herz-  und 
Nierenthatigkeit  zu  Stande  kommen,  fol- 
gende Resultate  erhalten:  Zur  genauen 
Kenntniss  der  physiologischen  Wirkung  der 
Digitalis  kommt  es  vor  Allem  auf  die  Form 
an,  in  welcher  sie  verwendet  wird,  ferner, 
dass  sie  rein  sei,  nicht  mit  anderen  Mitteln 
verbunden  wird.  Von  den  gewöhnlichen 
Formen  der  Digitalis  (Pulver,  Aufguss  und 
Tinctur)  wirkt  die  Tinctur  sehr  bestimmt 
und  entschieden  auf  das  Herz,  der  Aufguss 
nicht  minder  sicher  auf  die  Nieren.  Die- 
jenigen Aerzte,  welche  die  eine  oder  die 
andere  Wirkung  der  Digitalis  leugnen,  ha- 
ben entweder  nur  den  Aufguss  oder  nur 
die  Tinctur  angewendet.  Das  Pulver  wirkt 
nur  zuweilen  und  erst  nach  langem  Ge- 
brauche auf  das  Gefässsystem,  dagegen  be- 
fördern die  aus  Digitalis,  Calomel  und 
Squilla  zusammengesetzten  Pillen  sehr  die 
Harnabsonderung.  In  Betreff  der  sedativen 
Wirksamkeit  dieses  Mittels  haben  wir  zwei 
Aeusserungen  zu  unterscheiden,  und  zwar 
eine  deprimirende  und  antispasraodische. 
Die  erstere  besteht  in  der  Verminderung 
der  Zahl  und  Stärke  der  Herzcontractio- 
nen, weshalb  die  Digitalis  eines  der  schätz- 
barsten Mittel  in  der  Hypertrophie  des  Her- 
zens ist;  man  gebe  hier  die  Tinctur  in 
mässig  starken  Gaben  in  Intervallen  von  8, 
10,  12  Stunden,  ohne  alle  sonstigen  Zu- 
sätze, die  hier  gar  nichts  nützen.  Die 
zweite  bewährt  sich  da,  wo  das  Herz  ohne 
irgend  eine  organische  Veränderung  an  einer 
gewissen  Reizbarkeit  leidet,  die  sich  durch 
tumultuarische  Action,  Palpitation,  Un- 
gleichheit, Unregelmässigkeit  und  Intermit- 
tenz  des  Pulses  ausspricht.  Doch  um  hier 
hülfreich  einzuwirken,  muss  man  die  Digi- 
talis mit  Kanipher,  Asa  foet.,  Gummi  Gal- 
hauum,  Ammoniacum,  Liquor  anodynus  ver- 
binden; der  Hauptantheil  der  Wirkung 
scheint  jedoch  der  Digitalis  anzugehören. 
Ohne  anderweitigen  antispasmodischeu  Zu- 
satz hat  diese  nur  eine  deprimirende  Wir- 
kung; ob  sie  aber  die  Wirkung  der  be- 
zeichneten Mittel  gleichsam  auf  das  Herz 
hinlenke,  oder  ob  diese  Mittel  die  deprimi- 
rende Wirkung  hemmen  oder  neutralisiren, 
will  M.  nicht  auszumachen  suchen.  Ausser- 
dem haben  Kampher  und  Asa  foetida  eine 
nicht  zu  verkennende  Wirkung  auf  das  Herz. 
Dass  die  Digitalis  in  mancheu  Fallen  nicht  sc- 
dirend,  sondern  sogar,  wie  Manche  behaupten, 
die  Herzthätigkeit  vermehrend  wirkt,  hangt 
von  Umständen  ab,  die  ihrer  eigentümlichen 
Wirkung  im  Wege  stehen.  Solche  Umstände 
sind  namentlich  Plethora,  wo  Aderlass,  Pur- 
ganzen und  Diät  nöthig  sind,  gastrische  Rei* 
zungszustände,  wo  die  Blausäure  das  beste 
Ersatzmittel  ist  und  man  selbst,  nachdem 
diese  die  Reizbarkeit  des  Herzens  und  der 
Digestionsorgane  vermindert  hat,  die  Digi- 
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talig  nicht  anwenden  darf,  weil  der  Magen 
für  sie  sehr  empfänglich  ist  und  dadurch 
leicht  in  den  früheren  Zustand  zurückfallen 
kann;  ferner  stört  Bewegung  die  Wirksam- 
keit der  Digitalis,  weshalb  der  Kranke  bei 
ihrem  Gebrauche  das  Bett  hüten  muss.  Die 
volle  Wirkung  erreicht  man,  bei  Entfernt- 
haltung aller  störenden  Einflüsse,  am  sicher- 
sten durch  die  Gabe  von  10  —  30  Tropfen 
der  Tinctur  2  — 3  Mal  täglich.    Die  diure- 
tische  Wirkung  der  Digitalis  ist  von  der 
Einwirkung  auf  das  Herz  ganz  unabhängig, 
ja  die  Dinresc  findet  nur  selten  statt,  wenn 
die  sedirende  Wirkung  entschieden  hervor- 
tritt.   Die  Digitalis  ist  das  beste  Diureti- 
cum  bei  einer  geschwächten,  laxen  Consti- 
tution, bei  schwachem,  aussetzendem  Pulse, 
blasser  und  kühler  Haut,  weicher  hydropi- 
scher  Geschwulst,  während  sie  bei  mehr 
Athenischem  Charucter  der  Krankheit  ihre 
Wirkung  versagt.    Wenn  dieser  nicht  vor- 
handen ist,  wirkt  die  Digitalis,  wie  dieDiu- 
retica  überhaupt  bei  Herzkrankheiten,  durch 
Entwässerung  des  Blutes  und  dadurch  er- 
zielte Minderung  der  Blutmasse  ohne  Ver- 
schlechterung desselben,  so  wie  durch  Be- 
seitignng  einer   etwa   schon  vorhandenen 
hydropischen  Geschwulst.    Da  bei  Hyper- 
trophie   des  Herzens  Digitalis   nur  dann 
passt,  wenn  die  Kräfte  schon  gesunken  sind, 
in  diesem  Falle  aber  von  Erregung  der  Diä- 
rese nicht  mehr  viel  zu  hoffen  ist,  so  müs- 
sen andere  Reizmittel  hier  ihre  Stelle  fin- 
den.   Bei  Herzerweiterung  passt  die  Digi- 
talis als  Diurcticum  mehr,  besonders  bei 
schwachem,  unsicherem  Pulse  und  anderen 
Zeichen   von  Laxität  und  Torpor,  ebenso 
bei  Klappenfehlern,  wenn  sie  mehr  mit  Di- 
latation als  mit  Hypertrophie  sich  verbin- 
den; dagegen  bei  Herzerweichung  wird  sie 
gar  nicht  vertragen,  vielmehr  sind  hier  an- 
dere Diuretica,  wie  Üanthariden,  Wachhol- 
der, Pyrola  mit  Zwischenreichung  von  Kam- 
pher,  Eisenvitriol,  am  Platze.    Als  Diure- 
tirum  wende  man  die  Digit.  zu  \— 1  Unze  (?) 
alle  6 — 8  Stunden  an,  wobei  der  Patient  sich 
massig  bewege;  ferner  wende  man  massiges 
Trinken  und  warme  Bekleidung  der  Lenden- 
gegend an.  Die  Bedeckung  derselben  mit  aro- 
matisch-reizenden Pflastern  unterstützt  die 
Kur.  Nachtheilige  Folgen  vom  längeren  Ge- 
brauche der  Digitalis  sind  nur  selten  beobach- 
tet worden.  Sollte  jedoch  der  Puls  tief  unter 
die  normale  Zahl  und  Stärke  sinken  oder 
unregelmässig  werden,  sollten  sogar  Schwin- 
del, Ohnmacht,  Stupor  eintreten,  der  Ma- 
gen reizbar  und  beklommen  werden,  dann 
muss  die  Digitalis  ausgesetzt  und  unterdess 
Stimulantia,  Ammoniak,  Spiritus,  Aether  ge- 
braucht werden.    Uebrigens  scheinen  jene 
Zufälle  nur  einzutreten,  wenn  die  Digitalis 
ihre    eigenthümlichen  Wirkungen  versagt, 
und  sie  sich  dann  gleichsam  im  Organis- 
anhäuft,  ohne  sich  anders  als  unter 


den  erwähnten  Erscheinungen  entledigen  tu 
können.  Man  beobachte  daher  genau  die 
Wirkung  derselben  während  der  ersten  Tage 
ihrer  Anwendung;  erfolgt  binnen  8  Tagen 
nicht  die  gewünschte  Wirkung,  so  hat  man 
in  diesem  Falle  keine  Hülfe  zu  erwarten. 
Endlich  bedenke  man,  dass  die  Digitalis 
allmälig  auf  den  Organismus  wirken  müsse, 
wenn  sie  dem  Kranken  zum  wahren  Heil 
gereichen  soll.  ((Jui/'«  Hosp.  Rep.  Oct.  1844.) 
—  RADEMACHER  empfiehlt  als  Mittel 
auf  das  Herz  die  Digitalis  zu  10 — 15  Gran 
des  Krautes  mit  8  — 12  Unzen  Wasser  bis 
zur  Hälfte  eingekocht,  4  Mal  täglich  1  Löf- 
fel voll.  Es  ist  die  Digitalis  bei  Urleiden 
des  Herzens,  die  nicht  von  angebornen  oder 
erworbenen  Bildungsfehlern  abhängen,  nnd 
in  den  davon  entstehenden  consensuellen 
Affectionen  anderer  Gebilde  das  beste  di- 
recte  Heilmittel.  Wo  die  consensuellen  Lei- 
den als  selbstständige  Urleiden  der  Organe 
auftreten,  muss  man  sich  der  Eigenmittel 
auf  dieselben  bedienen.  —  REMER  em- 
pfiehlt folgende  Bereitung  der  Tinct.  Digi- 
talis salina: 

Fol.  Digit.  p.  Dr.  ij,  conc.  inf.  in  s.  q. 
Liq.  Kali  acet.  (vcl  Liq.  Ammon.  aceO, 
dig.  in  Vase  tecto  loco  calido  per  horas 
tres  (ad  xij).  Col.  per  chartam,  cola- 
turae  unc.  ij.  D.  S.  Tinct.  Digit.  salin. 
Dispens.  Nosocomii  Omnium  Sancto- 
rum  (Breslaviens.).  Dosis  12 — 24  Tropf- 
alle  2—3  Stunden. 
Diese  Tinct.  Digit,  salina  wurde  vom  Dr. 
Ebers  (Königl.  Pr.  Medicinalrath  u.  Arzt 
des  Krankenhospitals  zu  Allerheiligen  in 
Breslau)  öfters  in  Herzkrankheiten,  welche 
Wasserergiessungen  im  Pericardium  und  in 
den  Pleurasäcken  zur  Folge  hatten,  mit 
Nutzen  angewendet.  —  TRAUBE  (Annal. 
des  Charitekrankenhauses.  Jahrg.  II.  Hft.  1.) 
giebt  über  die  Wirkung  der  Digitalis  fol- 
gende Hauptsätze:  1)  Die  Digitalis  in  den 
bei  Kranken  anwendbaren  Dosen  Wirkt  er- 
regend auf  das  regulatorische  Herznerven- 
system. 2)  Grössere  Gaben  bewirken  als- 
bald eine  Lähmung  des  regulatorischen 
Nervensystems  des  Herzens.  3)  Bei  sehr 
grossen  Dosen  wird  nicht  nur  das  regula- 
torische, sondern  auch  das  muskulatorische 
Nervensystem  des  Herzens  gelähmt.  4)  Die 
Digitalis,  als  ein  auf  das  regulatorisebe 
Herznervensystem  erregend  wirkendes  Mit- 
tel, vermindert  den  Seitendruck  im  arteriel- 
len Gefässsystcm  und  somit  auch  die  Ge- 
schwindigkeit des  Blutstroms  überhaupt. 
5)  Die  Verminderung  der  Körpertemperatur, 
die  man  bei  der  Anwendung  der  Digitalis 
am  Krankenbette  beobachtet,  ist  bedingt 
durch  die  Verlangsamung  des  Blutstromes, 
welche  die  Digitalis  durch  Erregung  de* 
regulatorischen  Herznervensystems  herbei- 
führt. 6)  Auch  die  entzündungswidrige  Wir- 
kung, welche  man  bei  der  Anwendung  der 
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Digitalis  am  Krankenbette  beobachtet,  bat 
wenigstens  theilweise  ihren  Grund  in  der 
Verlangsamung,  welche  der  Blutstrom  durch 
die  Erregung  des  regulatorischen  Herzner- 
vensystems erfahrt. 

DUCHENNE  (Bull,  de  Ther.  Sept.  1853.) 
theilt  über  die  Heilwirkung  der  Electricität 
gegen  Neuralgie  des  Herzeus  (Angina  pec- 
toris) einen  Fall  mit,  in  welchem  die  bei 
jeder  Bewegung  auftretenden  heftigen  An- 
fälle durch  Application  der  Electricität  auf 
die   Brustwarzen  rasch    beseitigt  wnrden; 


Belladonna  zu  und  rühmt  ihren  günstigen 
Einfluss  auf  die  Kegulirung  der  Herzpulsa- 
tionen. Die  beiden  genannten  Aerzte  ver- 
schreiben die  Iberis  in  Pulverform  mit  Cre- 
morTartari,  um  ihren  üblen  Geschmack  zu 
verdecken  und  das  Pulvern  zu  erleichtern. 
Zuweilen  erregt  sie  Brechneigung,  Schwin- 
del und  Diarrhoe;  wird  jedoch  ihr  Gebrauch 
nur  einige  Tage  ausgesetzt,  so  verschwin- 
den alle  diese  Erscheinungen  wieder.  Schon 
P 1  i  n  i  u  s  scheint  die  Pflanze  gekannt  zu  ha- 
ben, und  führt  sie  als  ein  Heilmittel  gegen 


auch  wurde  der  Anfall  schwieriger  erweckt,   die  Gicht  an.  —  Derselbe  (Lond.  Journ.  of 


und  es  genügte  dann  die  Application  der 
Conductoren  am  oberen  Theil  des  Sternums. 

EPHRAIMSOHN  sah  bei  Rheum.  cor- 
dis  Einreibungen  des  Senföls  sehr  wirksam. 
(Med.  Zeit.v.  Ver.  für  Heilk.  in  Pr.  1837. 
No.  38.) 

NIEPCE  behandelte  mehrere  Herzkranke 
mit  Molkenbädern  von  25  —  30°  Wärme. 
Stets  zeigte  sich  eine  Abnahme  der  Puls- 
frequenz. (Coropt.  rend.  de  l'Acad.  des  Sc. 
T.  24.) 

MARTIN-  SO  LON  wandte  in  einem 
Falle  von  organischer  Herzkrankheit  das 
Ac.  arsenicosum  mit  Erfolg  an.  (Gaz.  des 
Hop.  Fevr.  1849.) 

WILLIAMS  (Gaz.  des  Höp.  1849.  No. 
34.),  Arzt  am  Hospital  St.  Thomas,  bestätigt 
die  Heilwirkungen  von  Iberis  amara  (Lepi- 
dium  hortense,  Lepid.  iberis),  einer  Pflanze 


med.  Apr.  and  Mai.  1850.)  giebt  folgen- 
den Heilplan  für  die  Herzkrankheiten  an, 
welcher  darauf  ausgeht:  1)  Zu  sorgen, 
dass  die  Herzthätigkeit  geregelt  werde  und 
eine  mässige,  aber  ausreichende  sei.  Die 
Therapie  muss  nach  Maassgabe  der  Sym- 
ptome eine  verschiedene  sein,  also  im  Be- 
ginn (bei  Erscheinungen  von  Gefässaufre- 
gung)  antiphlogistisch,  d.  h.  sie  bestehe  nicht 
so  sehr  in  Aderlässen  (diese  sind  vielmehr 
wegen  der  Reizbarkeit  und  Schwäche  des 
Herzens,  so  wie  der  leicht  nachfolgenden 
Anaemie  zu  beschränken),  als  vielmehr  in 
localen  Blutentziehungen  (incl.  trockenen 
Schröpfköpfen,  haemostatischen  Ligaturen), 
Mercur,  Antimonium,  Salinis.  Bei  nervö- 
sen Individuen  dagegen  passen  Sedativa  in 
folgender  Reihe  der  Wirksamkeit:  Blau- 
säure, Aconit,  Digitalis,  Campher  und  Hyos- 


aus  der  Familie  der  Cruciferen  (im  Deutschen  i  eyamus.  Heilkräftig  ist  oft  eine  Combina- 
Feld-  oder  Waldkresse  genannt).   Die  ganze  tion  derselben  mit  Muskolstimulantien,  z.  B. 


Pflanze  verbreitet  eineu  starken  Kressen 
geruch,  woher  auch  ihr  Name.  Sie  wächst 
meist  an  öden,  unbewohnten,  unbebauten 
Orten,  im  Schutt  und  längs  den  Wegen  im 
südlichen  Frankreich.  In  den  Gärten  wird 
sie  übrigens  wegen  ihrer  schönen  weissen 
Blüthen  auch  cultivirt.  Von  alten  Zeiten 
her  schon  wurde  sie  gegen  Gicht  und  Ischias 
empfohlen.  Die  frische  Wurzel  wurde  mit 
Fett  oder  Butter  gestossen  und  gemengt, 
auf  das  kranke  Glied,  vorzüglich  auf  die 
Schenkel,  aufgelegt  und  4  Stunden  lang 
liegen  gelassen,  und  dann  das  Glied  in  ein 
Bad  gebracht,  mit  Oel  und  Wein  frottirt, 
endlich  in  Flanell  eingewickelt.  Sie  wirkte 
hier  natürlich  als  Rubefaciens.  Auch  ge- 
gen Hypochondrie  und  Leberinfaret  wurde 


Valer.,  Galbannm,  Acther,  höchst  wirksam 
ist  ein  Schluck  kalten  Wassers  wegen  der 
raschen  Abkühlung  des  dem  Magen  so  nahe 
gelegenen  Herzens.  Die  eigentlichen  Iudi- 
cata (permanente  Therapie)  sind  Tonica 
überhaupt,  jedoch  immer  mit  der  Vorsicht, 
dass  die  Secretionen  dabei  frei  von  Statten 
gehen.  Bei  Schwäche  der  Herzaction,  ins- 
besondere bei  unregelmässigem  Rhythmus 
und  ungleicher  Stärke  der  Pulsschläge  (falls 
diese  Symptome  constant  und  nicht  bloss 
vorübergehend  sind),  wie  solche  vor  Allem 
bei  Krankheiten  (Stenose)  des  Mitralostium, 
Fettentartung  des  Herzens,  alten  Pericardi- 
ten  Statt  hat,  wähle  man  hierunter  Ferrum, 
China,  Acid.  tannin.  und  gallic.  in  Verbin- 
dung mit  Dcrivantien  (Exutorien).    2)  Man 


sie  von  den  Alten  empfohlen,  namentlich  regulire  die  Quantität  und  Vertheilung  des 

aber  als  sehr  kräftiges  Diureticum.    Was-  Blutes  durch  den  Körper  und  verbessere  die 

sersüchtigen  gab  man  die  getrockneten  und  Blutmischung.  Vor  Allem  muss  gegen  Anac- 

gepulverten  Blätter  zu  1  \  Unze  in  weissem  mie  das  Eisen  anfänglich  in  kleiner  Dosis 

Wein  alle  Morgen.    Nach  W.  erwies  sich  und  in  Verbindung  mit  Ac.  hydroeyan.  ge- 


Iberis  nützlich  gegen  Bronchitis,  Asthma, 
Hydrops  und  Horzhypertrophie.  Sie  bringt 
keine  Pnlsverlangsamung  hervor,  allein  sie 
mässigt  seine  Intensität,  worin  eben  ihr 
Nutzen  im  Hydrops  ex  Hypertrophia  cordis 
begründet  ist.  Ein  anderer  englischer  Arzt, 
SYLVESTRE,  schreibt  ihr  ähnliche  spe- 
eifische  Wirkungen  wie  der  Digitalis  und 


geben  werden  oder,  um  zugleich  zu  solvi- 
ren,  Jodeisen  oder  Jodkali  mit  Acet.  oder 
Citras  ferri,  welches  weniger  leicht  decom- 
ponirt  werden  soll  als  Jodeisen.  Es  ist 
niemals  ausser  Acht  zu  lassen,  dass,  inso- 
fern das  Ausbleiben  des  Reinigungsproces- 
ses  des  Blutes  und  folglich  die  Anhäufung 
der  schädlichen  Materien  im  Blute  die  ge- 
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wohnliche  Ursache    der  Exacerbation  der 
Herzkrankeiten  abgeben,  anch  das  Antrei- 
ben aller  Secretionen  ein  Fundamentalsatz 
der  Therapie  von  Herzleiden  bleiben  werde. 
Zu  diesem  Behufe  giebt  W.  zur  Zeit  der 
Exacerbationen  jede  oder  jede  andere  Nacht 
ein  Purg.  mercur.  und  den  Tag  über  irgend 
ein  Salz.   Er  lobt  noch  eine  Menge  anderer 
Medicamente.  3)  Um  den  secundären  Erkran- 
kungen anderer  Organe  zuvorzukommen,  er- 
probte sich  ihm  als  das  hülfreichste,  wenig- 
stens palliative  Mittel  bei  Affectionen  der  Le- 
ber Mercur  (blaue  Pillen)  bis  zur  leichten  Sa- 
li vation  und  Eintritt  von  Diarrhoen,  unter 
Umständen  zur  Milderung  der  Heizung  des 
Durmes    in  Verbindung    mit  Extr.  Conii, 
Hyosc.  oder  Opii;  nebst  diesen  Kevellentia 
in  die  Lebergegend.    Hierauf  lässt  er  fol- 
gen änsserlich  Waschungen  und  Kussbäder 
mit  Ac.  nitr.  muriat.   und   innerlich  Extr. 
Tarax.  mit  Salmiak  und  Nitrum.   Bei  Com- 
plication  mit  Nierenkrankheit  (i.  e.  Albu- 
minurie) giebt  W.  anfangs  Cremor  tart.  (\ 
bis  1  Unze  täglich),  dann  alle  bekannten 
Diuretica  bis  zur  Tinct.  Canthar.  hinauf; 
endlich  bei  Retention  von  Harnstoff  und 
Harnsäure  im  Blute,  mit  denen  er  das  Se- 
rum der  ödematösen  Theile  imprägnirt  fand, 
denn  es  roch  urinös,  5 — 10  Gr.  salzsaures 
Kali  alle  Stunde. 

B.  Herzentzündungen. 

BECKER  sah  in  4  Fällen  von  Carditis 
und  Gicht  vom  Aurura  praecipit.,  von  \  bis 
2  Gr.  steigend,  gute  Wirkung.  (Pr.  V.-Zeit. 
1851.  10  —  WITTKK  (Pr.  V.-Zeit.  1851. 
No.  1.)  hat  seit  1841  in  mehreren  Fällen 
gegen  die  im  Gefolge  des  acuten  Gelenk- 
rheumas auftretende  Endo-  und  Pericarditis 
das  Aurum  praecipit.  angewendet  und  im- 
mer den  gewünschten  Erfolg  davon  gesehen. 
Er  gab  es  täglich  2  Mal  zu  \  Gr.,  und  wo 
diese  Dosis  nicht  ausreichte,  täglich  2  Mal 
zu  1  Gr.  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  dem 
von  W.  ausführlich  erzählten  Fällen  das  Gold 
zwar  die  Herzaffection  beseitigte,  das  Ge- 
lenkrheuma aber  unbeseitigt  Hess.  Bekannt- 
lich ist  das  Gold  schon  früher  gegen  Herz- 
affectionen  empfohlen  worden. 

B  ELLIN  GH  AM  (Dublin,  med.  Press. 
1843.  No.  221.),  GRAVES  (Clinic.  Med. 
1843.)  und  TAYLOR  (Prov.  med.  Journ. 
1843.  No.  136.)  setzen  bei  Pericarditis  das 
gross t«  Vertrauen  in  das  Calomel,  und  erstc- 
rer  hält  es  für  ein  wahres  Spccificum  bei  pla- 
stischer Pericarditis,  und  tadelt  die  Fran- 
zosen, welche  sich  der  Einführung  dieses 
Mittels  widersetzen  und  bei  ihren  prodigiö- 
sen  Blntcntleerungen  beharren. 

CLESS  beschreibt  einen  Fall  von  Peri- 
carditis, in  dem  die  Heilung  durch  anti- 
phlogistische Diuretica  (Sal  ammon.,  Tart. 


borax.,  Scill.)  erfolgte.  (Würt.  Corresp.-Bl. 
1843.  No.  42.) 

DU K BANT*«  (Gaz.  des  Höp.  1844.  No. 
15.)  gerühmte  complicirte  Therapie  bei  Peri- 
Endocarditis  mit  Gelenkrheumatismns  be- 
steht in  der  Anwendung  von  reichlichen 
allgemeinen  (selbst  3  Venaesect.  in  einem 
Tage)  und  örtlichen  Blutentziehungen,  von 
Calomel  als  Purganz  und  dann  in  dosi  refr. 
Gegen  die  zurückgebliebenen  abnormen 
Herzgeräusche,  die  er  von  der  eingreifen- 
den Antiphlogose  herleitet,  lässt  er  Jodkali 
10— 15  Centigrmm.  mit  Tinct.  Digit.  10  bis 
15  Tropfen  in  Aq.  %iß  auf  3  Mal  nehmen. 

HOCKEN  empfiehlt  zur  Verhütung  der 
Endo-  und  Pericarditis  hei  jedem  Gclenk- 
rheuma  einen  Aderlass  bis  zur  beginnenden 
Ohnmacht  zu  machen  und  darauf  Calomel 
in  grossen  Dosen  (10  Gr.  mit  j  Gr.  Opium 
alle  10  —  12  Stunden,  bis  5  —  6  Dosen  ge- 
nommen sind);  wenn  nicht  jede  Dosis  nach 
wenigen  Stunden  Durchfall  macht,  dann  01. 
Ricin.  nachher.  Ein  sehr  werthvolles  Mittel 
ist  noch  das  Opium,  am  besten  Pfeif.  Do- 
weri  2 — 3  Mal  täglich  10  Gr.  zwischen  den 
purgirenden  Calomeldosen.  Bei  den  ersten 
Zeichen  der  «Herzentzündung  Blutegel  oder 
Schröpfköpfe  in  entsprechender  Menge  nnd 
Erregung  von  Speichelfluss  durch  Calomel, 
stündlich  gr.j  mit  $  Gr.  Opium,  ausserdem 
graue  Salbe.  Bei  sehr  heftigen  und  unre- 
gelmässigen Herzbewegungen  Digitalis  mit 
Nitrum  und  Antimonium.  (Monthly  Journ. 
Septbr.  1842.) 

HOFER  heilte  eine  acute  Pericarditis 
bei  einem  17jährigen  Kranken  durch  den 
Gebrauch  von  Sem.  Colch.,  Digit.  und  einer 
in  Eiterung  erhaltenen  Fontanelle  in  der 
Herzgegend.  (Würt.  Corr.-Bl.  1843.  No.  2S. 
u.  MO 

KYLER  handelt  über  die  Paracentese 
des  Herzbeutels  in  der  Pericarditis  scorbn- 
tica.  (Med.  Zeit.  Russl.  1847.  No.  21—25.) 

MORAND  (Ree.  des  trav.  de  la  Soo. 
med.  de  Dcp.  d'Indre  et  Loire.  1843.)  mach» 
mit  vielem  Nachdruck  auf  die  wunderbar« 
Wirkung  der  fliegenden  Vesicantien  bei 
chronischen  serösen  Ergüssen  ins  Pericar- 
dium  aufmerksam,  und  räth  auf  dieselbe 
Stelle  bei  jeder  neuen  Regeneration  der 
Oberhaut  so  lange  das  Pflaster  zu  legen, 
bis  sich  das  Fluidum  vollständig  resorbirt 
hat!  Er  gebrauchte  in  einem  Falle  3,  in 
einem  zweiten  6  Vesicantien  in  einem  Zeit- 
räume von  8  Tagen. 

RISDON  -  BENNETT  (Med.  Time«. 
1851.  Dccbr.)  hielt  in  der  Medical  -  Societt 
zu  London  einen  Vortrag  über  die  rheu- 
matische Pericarditis.  Er  stellte  die  gewi** 
sehr  gegründete  Behauptung  auf,  dass  die 
zum  acuten  Gelenkrheuma  sich  gesellende 
Herzaffection  einen  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprung mit  dem  Gelenkleidcn  habe  und  so- 
mit auch  durch  dieselben  Mittel  behandelt 


Digitized  by  Google 


MORBI  CORDIS. 


407 


werden  müsse,  welche  sich  gegen  das  Ge- 
lenkleiden als  zuverlässig  erweisen,  und  da 
er  seit  einiger  Zeit  alle  seine  an  acutem 
Gelenkrheuma  leidenden  Kranken  erfolg- 
reich mit  Citronensaft  behandelt  hatte,  so 
hat  er  auch  gegen  all»  Fälle  von  Gelenk- 
rheuma mit  Pericarditis  den  Citronensaft 
(alle  4  Stunden  \  Unze)  angewendet.  Aus- 
serdem bestand  die  örtliche  Behandlung  in 
einigen  Blutegeln,  in  Gegenreizen,  Cataplas- 
men  und  gelegentlich  auch  in  Sedativen. 
Er  führt  als  Beleg  4  Fälle  von  rheuma- 
tischer Pericarditis  an,  welche  durch 
diese  Behaudlung  vollkommen  geheilt  wur- 
den. Er  hebt  dann  besonders  hervor,  dass 
bei  dieser  Pericarditis  Aderlässe  und  Calo- 
mel  bis  zur  Salivation  kaum  heilsam,  wohl 
aber  leicht  schädlich  wirken  können. 

STIEBEL  sieht  zwar  bei  Carditis  starke 
Blutentziehungen  als  wesentlich  an,  will  je- 
doch gleich  nach  diesen  recht  flüchtige 
Reizmittel,  Wein,  Kampher  und  Naphtha, 
geben.  Digitalis  hält  er  für  gefährlich. 
(Hann.  Ann.  Bd.  III  Hft.  1.) 

TAYLOR  handelt  über  die  Wirkung  des 
Aderlasses  und  des  Mercurs  bei  Pericardi- 
tis. (Med.  Times.  Vol.  21.) 

WILLIAMS,  J.  B.,  räth  bei  Herzent- 
zündungen die  streng  antiphlogistische  Be- 
handlung nicht  zu  lange  fortzusetzen,  viel- 
mehr zu  dem  massigen  Gebrauch  von  Reiz- 
mitteln und  Tonica  (Columbo,  Sarsaparilla) 
überzugehen.  (Times.  März  bis  Mai.  1845.) 

C.  Herzklopfen. 

AMELUNG  empfiehlt  die  Datura  Stram. 
zur  Herabstimmung  der  Herzthätigkeit  bei 
krankhafter  Aufregung  (s.  Neurosen). 

CO  ST  ES  rühmt  bei  nervösem  Herz- 
klopfen eine  Verbindung  von  Syr.  aether., 
Syr.  thebaic.  und  Acetas  Amnion. 

HIRSCH  handelt  über  Herzncuralgie.  Er 
liess  in  den  freien  Zwischenräumen  dieser 
Krankheit  nichts  brauchen.  Landluft,  Bewe- 
gung, Diät.  Innerliche  Arzneien,  selbst  Arg. 
nitric,  nützten  nichts.  Roborantia  und  diä- 
tetische Calida  wurden  nicht  gut  vertragen. 
Kälte  in  Waschungen,  Umschlägen,  Eispillen 
war  fast  immer  nützlich,  in  einem  Falle 
selbst  kalte  Bäder.  Blntcntlcerungen  waren 
fast  nie  zu  entbehren  und  die  Kranken  ver- 
langten stürmisch  danach,  aber  nur  Ader- 
lässe waren  symptomatisch  hülfreich,  ört- 
liche Blutentleerungen  leisteten  fast  gar 
nichts.  Wahrend  der  Paroxysmen  lassen  sich 
folgende  Mittel  leider  nur  für  jeden  einzelnen 
Fall  ausprobiren:  Opium,  Moschus,  Ader- 
lass,  englischer  Schröpfkopf,  Acnpunctur. 
(Spinal-Neurosen.  1843.) 

HU  FE  LAND  empfiehlt  beim  Herz- 
klopfen : 

Jft  Herb.  Digit.  purp,  gr.j,  Extr.  Lact,  vi- 


ros.  gr.  ii  —  iv,  Sacch.  alb.  £)j.  M.  f. 
pulv.  Alle  2 — 3  Stunden  1  Pulver. 

LAYCOCK  verordnete  gegen  Palpitatio 
eordis  ein  Belladonnapflaster  auf  die  Herz- 
gegend mit  gutem  Erfolge.  (Lond.  med.  Gaz. 
Vol.  XXIII.  d.  899.) 

ROLLET  rühmt  bei  Herzklopfen  salz- 
säurehaltige Fussbäder  (45  Grmm.  Salzsäure 
auf  ein  Bad),  und  glaubt  sogar  durch  diese 
eine  Hypertrophie  geheilt  zu  haben.  ,(Gaz. 
des  Hop.  1853.  No.  78.) 

SANDRAS  (Journ.  des  conn.  med.-chir. 
Avril.  1849.)  handelt  über  Herzpalpitatio- 
nen.  Bei  der  Behandlung  der  nervösen  Pal- 
pitationen  soll  fürs  Erste  der  allgemeine 
Zustand  bekämpft  werden,  der  die  Palpita- 
tionen  veranlasst  oder  begünstigt.  Gegen 
die  Palpipationen  selbst  empfiehlt  S.  die 
Digitalis  und  ihre  Präparate,  die  Tinctur, 
das  Pulver  der  Blätter  oder  das  Digitalin, 
aber  in  kleiner  Dosis,  weil  grössere  Gaben 
leicht  Nachtheil  bringen.  Die  Tinctur  lässt 
er  in  die  Herzgegend  einreiben,  vom  Pulver 
giebt  er  0,1 — 0,2,  vom  dem  Digitalin  0,001 
bis  0,003  Grmm.  des  Tages.  Bei  sehr  ner- 
vösen Personen,  wo  er  jede  Störung  des 
Magens  und  des  Hirns  fürchtet,  giebt  er 
Tinctur  (äusserlich) ;  wo  diese  nicht  aus- 
reicht, giebt  er  das  Pulver,  und  wenn  die 
Palpitationen  ein  energischeres  Mittel  for- 
dern, greift  er  zum  Digitalin.  Sobald  Spu- 
ren der  giftigen  Wirkung  der  Digitalis  sich 
zeigen,  Phantome  vor  den  Augen,  Schwin- 
del, Ekel,  Völle  im  Magen,  lässt  er  das 
Mittel  bei  Seite.  Nach  Maassgabe  der  Um- 
stände giebt  er  neben  der  Digitalis  auch 
andere  angezeigte  Mittel:  Opium,  Bella- 
donna, Aconit  etc. 

SCHNEIDER  empfahl  das  Argcut.  nitr. 
fus.  gegen  Herzkrampf,  Herzzittern ,  Herz- 
klopfen in  folgender  Form : 
R,  Argent.  nitr.  fus.  gr.j,  Aq.  aromat.  ^'j* 
Täglich  2-4  Mal  1  Theelöffel. 

D.    Organische  Herzkrankheiten. 

DZONDI  rühmt  den  Alaun  zu  3j  —  iß 
in  6  Unzen  Wasser  und  i\  Syrup,  3  —  4 
Mal  täglich  1  Esslöffel  voll  nebst  wieder- 
holten kleinen  Aderlässen,  gegen  angehende, 
vollständige  und  partielle  Herzerweiterung. 

GOTTSCHALK  erklärt  sich  gegen  die 
Aderlässe  bei  Hypertrophia  eordis  und  räth 
zum  Mcrc.  jodat.  flavus.  (Gup,  Wochenschr. 
1844.  No.  45.) 

HAKE  lässt  bei  beginnender  Herzhyper- 
trophie verdünnte  Blausäure,  von  5  Tr.  an- 
fangend, allmälig  bis  zu  10  Tr.  steigend, 
mit  Wasserdämpfen  3  Mal  täglich  einathmen. 
Nach  jeder  Inhalation  muss  sich  der  Kranke 
eine  Stunde  lang  ruhig  hinlegen.  (Pro v.  Journ. 
Octbr.  1852.) 

NONAT  wandte  in  8  Fällen  von  Hy- 
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drops  bei  Herzkrankheiten  das  Ol.  Croton. 
Tiglii  in  Pillenform  an  und  hatte  7  Mal  einen 
günstigen  Krfolg.  (Gar.  des  Hop.  1853. 
No.  79.) 

SCHLBSIBB  empfiehlt  den  Alaun  bei 
Erweiterung  des  Herzens  mit  Verdünnung 
der  Wandungen  und  beginnender  organi- 
scher Entartung  der  Villosa  des  Magens. 
(Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1838. 
No.  47.) 

THOMSON  gab  gegen  Herzerweiterung 
mit  Nutzen  Elaterium  in  Pillenform  zu 
■fy  Gr.,  dabei  wurde  sparsame  Diät  beob- 
achtet. Später  Elaterium  zu  gr.j  in  Alko- 
hol 3>j  täglich  3  Mal  5  Tropfen  in  einem 
Weinglase  Wasser  bei  Milchdiät.  CThe  mn. 
cet.  Novbr.  1838.) 

WILLIAMS  hält  die  Blutentziehungen 
bei  Krankheiten  der  Aortamündung  und 
gleichzeitiger  Hypertrophie  des  Herzens  für 
zulässig;  hiergegen  ist  das  zu  schwächende 
Verfahren,  besonders  bei  Krankheiten  der 
Valvula  mitralis,  nachtheilig,  wo  man  sich 
neben  oder  nach  den  antiphlogistischen  Mit- 
teln noch  der  gelind  tonischen  bedienen 
muss.  Die  Verschlimmerung  ist  entweder 
vom  Nervensystem ,  z.  B.  von  Gemütsbe- 
wegungen, abhängig,  wo  Blausäure,  Opium, 
Digitalis,  namentlich  Diuretica  mit  Mercur, 
passen,  oder  von  einer  entzündlichen  Affec- 
tion  nach  Erkältungen,  Anstrengungen  etc., 
wo  gelinde  Antiphlogistica  und  Ableitungen 
ebenfalls  nach  den  Nieren  erforderlich  sind. 
Bei  grosser  Hinfälligkeit  ist  Schröpfen  und 
der  Gebrauch  warmer  Seebäder  mit  oder 
ohne  Senf  zu  empfehlen,  hei  mehr  rheuma- 
tischem Charakter  Colchicum  und  Jodka- 
lium, nach  Beseitigung  der  Exacerbationen 
Tonica,  besonders  Salpetersäure  und  Gen- 
tiana.  Bei  Complication  mit  Wassersucht 
purgirende  und  diuretische  Mittel,  deren 
bestes  die  Blue  pills  mit  Digitalis,  weniger 
die  Cantharidentinctur  und  das  Elaterium 
ist;  doch  sind  Crenior  tart. ,  Tart.  emet.  u. 
Tinct.  Digit.  oft  von  grossem  Nutzen.  Bei 
längerer  Dauer  der  Wassersticht  eine  Ver- 
bindung dieser  Mittel  mit  stärkenden,  na- 
mentlich Mineralsäuren.  Ausserdem  mäs- 
sige  Bewegung,  möglichst  nahrhafte,  anima- 
lische Diät,  mit  Ausnahme  bei  entzündlichen 
Zuständen  und  bedeutender  Hypertrophie 
des  Herzens;  weniges  Trinkeu,  gar  keine 
Spirituosa,  Gemüthsruhe.  (Times.  March  bis 
May.  1845.) 


MORBI  CUTIS,  Hautkrankheiten. 

BAUR  empfiehlt  das  harnsaure  Am- 
moniak gegen  Hautausschläge,  namentlich 
Eczem  und  Impetigo,  weniger  gegen  Psoriasis, 
äusserlich  als  Salbe,  Cerat.  simpl.  harns. 
Ammoniak  9  j.    Die  Salbe  wird  Morgens 


und  Abends  mit  einem  Pinsel  eingestrichen, 
nicht  eingerieben.  (Jen.  Ann.  1849.  I.  4.  n. 
I.  S.  374.) 

B KENNER,  Badearzt  zu  Ischl,  theilt 
seine  Erfahrungen  über  die  Anwendung  de$ 
Anthrakokali  aus  den  Sauitätsberichten  de* 
k.  k.  Bezirksphysikates  Ischl  mit.  Er  sagt, 
dass  es  sich  als  ein  vortrefflicher  Arznei- 
körper, der  von  Seiten  der  Aerzte  alle  Be- 
rücksichtigung verdient,  ihm  schon  seit  län- 
gerer Zeit  in  allen  jenen  Kraukheitsformen 
bewährte,  die  Flechte  als  Grundlage  hatten 
und  dass  es  speeifische  Heilkraft  zeigte.  Nur 
musste  man  es  mit  Ausdauer  anwenden.  Die 
Anwendung  in  hartnäckigen  Fällen  erstreckt 
sich  selbst  auf  ein  Jahr  und  darüber.  Die 
Heiluug  chronischer  Krankheiten  kann  ihrer 
Natur  nach  nur  langsam  geschehen.  E» 
stimmt  den  ganzen  Vegetationsprocess  kräf- 
tig um  und  fördert  lange  schlummernde 
Ausschläge  auf  eine  merkwürdige  Weise  iu 
Tage.  In  Fällen  von  veralteter  Syphilis, 
wo  selbst  der  Sublimat  nichts  mehr  ver- 
mochte, gewährte  das  Anthrakokali  in 
Verbindung  mit  Sublimat  oder  Calomel 
oder  Merc.  Solub.  Hahn,  schnelle  Hülfe. 
B.  behandelte  ein  Frauenzimmer,  das  an 
Amaurosis  syphilitica  litt,  und  heilte  sie  auf 
diese  Weise.  Es  erhielt: 
/&  Anthrakokali  sulf.  Scrup.  unum.  Merc. 

suhl,  corros.  Gr.  unum.    Syr.  commnn., 

Pulv.  liquir.  ana  q.  s.  ut  f.  pil.  No.  20. 

Lycopod.  consp.   S.  Tägl.  5  Stück  anf 

einmal  zu  nehmen. 
Nach  4  Wochen  ununterbrochenen  Gehrau- 
ches brach  auf  dem  Körper  an  vielen  Stel- 
len Herpes  syphilit.  scabidus  aus,  uud  da* 
Gesicht  kehrte  wieder.  Es  wnrde  dann  der 
Sublimat  mit  Mercur.  solub.  Hahn,  vertauscht 
und  so  heilte  die  Flechte.  Häufig  kommt 
auch  chonischer  Husten  mit  drohender  Lun- 
gensucht, besonders  tuberkulöser,  in  Behand- 
lung, der  zur  Grundlage  latente  Krätze  oder 
andere  chron.  Hautausschläge  hatte.  Die*« 
heilten  durch  den  anhaltenden  Gebranch 
des  Anthrakokali,  indem  sieh  ein  Ausschlag, 
oder  viele  Furunkeln  auf  der  Haut  entwickel- 
ten und  so  Lungen-  uud  Hauttuberkeln 
wechseln.  Gegen  Herpcs  leprosus  entsprach 
das  Anthrakokali  in  Verbindung  mit  Jodn- 
retum  Antimonii  vollkommen,  eben  so  in 
Verbindung  mit  Joduretuin  ferri  gegeu  fres- 
sende Fussgeschwüre. 

BUTZKK  handelt  ober  dio  Anwendung 
des  Decoct.  Zittmanni  und  die  Inunctions- 
kur  gegen  chronische  nicht  syphilitische 
Exantheme.  Er  giebt  letzterer  den  Vorzug 
will  sie  jedoch  mit  Vorsicht  in  der  Art  an- 
wenden, dass  er  die  Inunctionen  in  langen 
Zwischenpausen  von  5  —  8  Tagen  instituirt. 
und  in  der  Zwischenzeit  den  Kranken  durch 
Kaffee,  Milch,  Sagosuppe,  Fleischbrühe  n. 
Eigelb  nährt.  (Med.  Zeit,  v.  Ver.  f.  Heilk. 
in  Pr.  1838.  No.  34.) 
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CAZENAVE'h  Aconitpill«'])  bei  papulö- 
seu  Hautübeln,  Liehen,  Prurigo,  besteben 
aus: 

/4  Extr.  Aconit,  spirit. ,  Extr.  Tarax.  ana 
gr.  IG.  Zu  40  Pillen  formirt.   Früh  und 
Abends  1  oder  2  Stück. 
(Huvhardat  Annuaire.  1851.) 

Derselbe  bedient  sieb  zur  Behandlung 
mannigfacher  Hautkrankheiten  des  Amylums, 
mit  welchem  er  die  Tbeile  statt  der  Cata- 
plasiuirung  bestreut.    (Union  med.  1854.) 

Cazeuave  bandelt  ferner  über  das  Aetzen 
bei  Hautkrankheiten  und  rühmt  es  nur  bei 
solchen,  welche  die  Neigung  haben,  die  Ge- 
webe zu  zerstören,  namentlich  bei  Lupus 
und  syphilitischen  Hautaftectionen.  (Gaz. 
des  Hop.  1850.)  —  CH APM ANN,  Henry, 
T.,  waudte  das  von  Higginbottom  vor- 
geschlagene Verfahren  gegen  äussere  Ent- 
zündungen, die  Stelle  angefeuchtet  1  —  2  iMul 
mit  Höllenstein  zu  überstreichen,  auch  ge- 
gen chronische  Hautausschläge  an;  immer 
aber  gab  er  zugleich  alterircnde  oder  an- 
dere dem  allgemeinen  Zustande  entsprechende 
Mittel,  und  wo  grössere  Strecken  der  Haut 
ergriffen  waren,  wurde  nur  theilweise  der 
Höllenstein  benutzt.  Bei  Rückfällen  wurde 
dasVerfahren  wiederholt, hauptsächlich  heilte 
er  auf  diese  Weise  weiche  schuppige  Haut- 
ausschlage. Im  Porrigo,  Sycosis  meuti  und 
Eczema  sah  Ch.  keinen  Nutzen,  ebenso  bei 
heftiger  Rose,  wo  die  Entzündung  über  die 
durch  den  llöiiensteingcbildete  Grenze  hinaus 
sich  erstreckte.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXI.  p. 
9U).  —  DE  VERGIB  macht  auf  den  Nutzen 
der  Cauterisation  in  der  Behandlung  gewis- 
ser Hautkrankheiten,  Eczema  impetiginoides 
und  lichenoides,  Impet.  rodens,  decalvans, 
Liehen  agrius,  Herp.  miliaris,  Mentagra  tu- 
berculosa,  Lupus  tuberculosus,  Favus  tott- 
tulata  und  lupinosa,  aufmerksam.  Er  be- 
dient sich  3  verschiedener  Auflösungen  des 
Arg.  nitrie.  ervst. ;  1  Arg.  nitr.  zu  1  Wasser; 
1  zu  5  und  1  zu  10.  Letztere  Auflösung 
benutzt  er  am  häutigsten.  Die  Cauterisation 
wiederholt  er  jedoch  nicht  zu  oft  und  in 
einem  Zwischenraum  von  4  —  5  Tagen.  (Bull, 
de  Thür.  Jan.  1843.)  —  DUCHESNE-DU- 
PARC  (Revue  „,cd.  Aoüt  1845.  De  la  cau- 
terisation dans  le  traitement  externe  de  ma- 
ladies  de  la  peau.)  spricht  über  die  Behand- 
lung der  Hautkrankheiten  mit  Aetzmitteln 
1.  über  die  Anzeigen  zur  Aetzung;  2.  über 
die  Arten  der  Aetzmittel;  3.  über  die  Wir- 
kung der  Aetzmittel  auf  die  organischen 
Gewebe.  Der  Verf.  beginnt  nach  seiner 
eigenen  Classification  sogleich  mit  seinen 
Dermite»,  und  zwar  dem  Erythem.  Er  em- 
pfiehlt die  Cauterisation  mit  Nitras  argenti 
in  Substanz  oder  in  einer  Lösung  von  5  — 
10  Grmm.  in  30  Grmm.  Aq.  dest.  im  Inter- 
trigo der  Uhren  bei  Kindern,  wenn  dieser 
tiefer  geht  und  sich  mit  einem  dichten  Coa- 
gulum  zu  bedecken  beginnt.   Bei  Frostbeu- 


len (Erytheuia  chronicum)  empfiehlt  er  die 
Application  des  Höllensteins  in  Substanz 
und  räth  an,  dass  man  auch  die  gesunden 
Ränder  noch  mit  demselben  bestreichen  soll. 
Bei  Erysipelas  werden  oft  Aetzmittel  mit 
grossem  Erfolge  angewendet:  1)  um  seine 
weitere  Entwicklung  zu  hemmen,  wenn  man 
dessen  Zerstörungen  in  einem  bestimmten 
j  Orte,  wie  dem  Gesichte,  den  Hoden  u.  8.  w. 
befürchtet;  2)  beim  Wanderrothlauf,  um  ihn 
zu  fixiren;  3)  um  den  Rothlauf  in  eine  reine 
Entzündung  umzuwandeln,  besonders  wenn 
er  sich  tiefer  ausbreitet  und  die  unterliegen- 
den Gebilde  zu  zerstören  droht.  Das  Haupt- 
mittel ist  der  Höllenstein;  einige,  wie  Pel- 
leto  n  im  vorigen  Jahrhundert,  wenden  auch 
das  Ferrum  candeus  in  hartnäckigen  Fällen 
an;  der  Verf.  räth  es  übrigens,  ohne  es  zu 
verwerfen,  nicht  an,  und  zieht  im  Falle  der 
Notwendigkeit  einer  Aetzung  den  Gebrauch 
des  Höllensteins  vor.  Bei  Pemphix  in  ge- 
wissen Fallen.  Serres  u.  Velpeau  ätzen 
in  den  ersten  3  Tagen  die  Pemphix  Blasen, 
um  die  weitere  Entwicklung  zu  hemmen, 
und  die  Cicatrisation  zu  beschleunigen.  Bei 
Herpes,  wie  bei  Herp.  labialis,  praeputialis, 
iris  et  zoster  sind  die  einzeln  stehenden 
Bläschen  mit  zugespitztem  Lapis  zu  ätzen, 
wenn  jedoch  das  Exanthem  gruppenweise 
über  verschiedene  Flächen  verbreitet  ist,  so 
ist  eine  Lapislösung  anzuwenden.  Der  Verf. 
glaubt  dadurch  1)  die  Krankheit  abzukürzen, 
2)  die  Krustenbildung  zu  reguliren  und  3)  die 
oft  lange  andauernden  Schmerzen  zu  mil- 
dern. Er  weiss  sehr  gut,  dass  diese  Aus- 
schlagsformen vou  selbst  heilen,  hält  jedoch 
deshalb  die  angegebene  Behandlungsweise 
für  nicht  überflüssig.  Im  Phlyzacia  (Erythem* 
Rupia  W.)  ist  die  Cauterisation  gleichfalls 
von  grossem  Nutzen.  Bei  der  acuten  Urti- 
caria ist  dieselbe  nicht  angezeigt,  entsteht 
diese  aber  durch  Inscctenbiss  oder  Pflanzen- 
gift, so  ist  sie  von  grossem  Vortheil.  Car- 
bunkel  und  pitstula  maligna  werden  mit  ver- 
schiedenen Erfolgen,  je  nach  Maassstab  ihrer 
verschiedenen  Entwicklungsstufen,  durch 
Aetzmittel  behandelt.  Das  Carbunkeigift 
muss  gleich,  ehe  es  sich  noch  der  Blutmasse 
beigemengt,  zerstört  werden.  Gehen  die  Car- 
bunkelbeulen  vou  einem  allgemeinen  Leiden 
aus,  so  sind  auch  diese  zu  zerstören,  damit 
sie  nicht  einen  neuen  Krankheitsheerd  bil- 
den. Butyrum  Antimonii,  Kali  causticum, 
Sulfas  Cupri  sind  die  Zerstörungsmittel,  das 
letztere  rühmt  besonders  Payan  wegen  der 
oberflächlichen  Narbenbildung.  Verf.  aber 
glaubt,  dass  wegen  seines  geringem  Aetx- 
vermögens  keine  hinreichende  Verwahrung 
vor  Rezidiven  zu  hoffen  sei,  er  meint,  das» 
die  Aetzung  die  ganze  Carbunkclmasse  um- 
fassen müsse.  Die  Exantheme  bieten  im 
geringereu  Grade  die  Gelegenheit  zu  Aetzmit- 
teln dar,  wie  die  vorige  Gruppe  der  Der- 
matitides;  man  darf  aus  dem  Grunde  die 
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Entwicklung  derselben  nicht  aufhalten,  weil 
die  Natur  das  Fieber  unterhält,  um  schnel- 
ler und  sicherer  ihre  Aufgabe  zu  vollenden. 
Nur  dort,  wo  Ablagerungen  der  exanthema- 
tischen  Stoffe  an  bestimmten  Theilen,  wie 
im  Gesichte,  oder  Zerstörungen  der  Gewebe, 
wie  im  Auge,  befürchtet  werden,  sind  Aetz- 
mittel  angezeigt.  Bei  Variola  ist  die  Aetzung 
am  häufigsten  in  Anwendung  zu  bringen,  mag 
man  sie  nun  mit  Gruby  aus  Parasyten  der 
Haut  (ähnlich  dem  Acarus  scabiei)  entstan- 
den oder  als  Erfolg  einer  eigentümlichen 
Absonderung  in  den  Follikeln  sich  denken. 
Die  Hinderung  der  Entwicklung  der  Vario- 
lapusteln  durch  Aetzung  ist  eine  Thatsache, 
nnd  erhält  ihre  Anwendung,  wenn  hässliche 
Narbenbildung  im  Gesichte  oder  Zerstörun- 
gen im  Auge  zu  befürchten  sind.  Die  er- 
sten 3  Tage  der  Variolenentwicklung  ist 
der  Zeitraum,  innerhalb  welchem  das  Mittel 
mit  Erfolg  angewendet  werden  kann.  Es 
giebt  mehrere  Formen,  das  Mittel  anzuwen- 
den. Serres  betupft  die  Pusteln  mit  Höl- 
lenstein, ohne  sie  zu  öffnen,  man  kann  sie 
wiederholt  mit  einem  kleinen  in  Höllenstein- 
lösung getauchten  Charpiepinsel  bestreichen, 
wenn  der  Schmerz,  der  der  Aetzung  folgt, 
sich  zeigt,  bespritze  man  die  Parthie  mit 
kaltem  Wasser  oder  bedecke  sie  mit  in  er- 
weichende Absude  getauchten  Compressen, 
später  werden  Einreibungen  mit  Olivenöl 
gemacht  und  noch  später  ist  es  hin  und 
wieder  nöthig,  noch  einige  Blutegel  zu  setzen; 
diese  Behandlung  dient  dazu,  um  entweder 
eine  Encephalitis  oder  das  Verkleben  der 
Augen  zu  verhindern  oder  um  bei  Augen- 
ätzungen dem  Verlust  der  Cornea  zuvorzu- 
kommen. Nach  der  Vorschrift  von  Bre- 
tonneau  öffnet  man  mit  einer  goldenen 
oder  silbernen  Nadel,  die  mit  Nitras  argenti 
geschwängert  ist,  die  Spitzen  der  Pusteln. 
Derselbe  Autor  behauptet,  dass  es  noch 
besser  sei,  den  Grund  der  Pustel  zu  ätzen. 
Dieser  Meinung  ist  auch  der  Verf.,  der  da- 
durch die  Gegend  oder  das  Organ,  an  wel- 
chem dieser  Vorgang  geschieht,  gesichert 
glaubt.  Bezüglich  der  Vaccine-Blatter  wurde 
dieselbe  durch  Application  von  Aeztmit- 
teln  ebenso  zu  Grunde  gehen  gesehen,  wie 
die  Variola.  Unter  der  Classe  gournes  for- 
dert nur  der  Favus  die  Cauterisation ,  Ent- 
fernung der  Krusten  durch  Fomente,  Cau- 
terisation mit  Lapis,  Acid.  nitric.  Auch 
sah  D.  vorzügliche  Wirkung  von  einer 
Salbe  aus  Ammoniak  und  Schöpsenfett,  und 
bemerkt,  dass  sehr  leicht  Rückfälle,  wenn 
nicht  alle  Favuskörner  zerstört  werden,  statt- 
finden. Wenn  bei  Flechten  (maladies  dar- 
treuses)  die  Caustica  auch  nicht  als  Haupt- 
mittcl  in  Gebrauch  zu  ziehen  sind,  so  die- 
nen sie  doch  wenigstens  als  ausgezeichnete 
Adjuvantia,  wie  in  Pityriasis,  Psoriasis,  Le- 
pra vulgaris,  Ichthyosis  (Herpes  fnrfurcnx 
et  squameux).   Nitras  Argenti,  Kali  hydro- 


jodicum  nnd  Acidum  muriatieum  mehr  oder 
minder  concentrirt,  dienen  als  Aetzmittel. 
Die  Aetzung  muss  ausgiebig  sein  und  bis 
zur  Suppuration  gehen.  Bei  altem  Eczem 
(l'herpes  vesiculo  squameux,  eczeme  des  An- 
glais, dartre  humide  d'Alibert)  sind  Aetzun- 
gen  sehr  anzuempfehlen;  in  diesen  Fällen 
ist  der  Lapis  zn  schwach  und  man  musi 
stärkere  Aetzmittel  gebrauchen.  Nitras  mer- 
curii  und  Acidum  muriatieum  sind  die  besten. 
Je  concentrirter  die  Mittel,  desto  stärker 
die  Wirkung,  daher  muss  von  Seiten  des  Heil- 
künstlers genau  der  Grad  des  Uebels  mit 
dem  des  Mittels  in  Uebereinstimmung  ge- 
bracht werden.  Zwei  Krankengeschichten, 
wo  Eczema  mit  Purganzen  und  darauf  fol- 
genden Aetzungen  geheilt  wurden,  dienen 
als  Gegenbeweis  zu  Schede  Ts  und  Caze- 
nave's  Behauptung,  dass  bei  Eczema  keine 
Cauterisation  angezeigt  sei.  Im  Melitagra 
oder  Impetigo  ist  nur  bei  einzeln  stehen- 
den chronischen  Formen  die  Aetzung  anzu- 
wenden. Hier  kommt  wieder  eine  Kranken- 
geschichte, wo  mit  Acid.  muriatieum  eine 
sehr  lange  andauernde  Form  geheilt  wurde. 
Bei  Acne  ist  nur,  wenn  sich  die  einzelnen 
Acneformen  entzünden,  mit  Vortheil  entwe- 
der mit  Nitr.  arg.  oder  Schwefelleber  w 
aetzen.  Die  letztere  ist  vorzuziehen  und 
mit  der  Vorsicht  anzuwenden,  dass  nur  die 
Spitzen  der  Acnepusteln  und  Knoten  und 
nicht  deren  Peripherie  mit  dem  Aetzmittel 
in  Berührung  kommen.  Der  Verf.  ätzt  schon 
eine  geraume  Zeit  mit  grossem  Vortheil  die 
Acne  mittelst  eines  in  eine  concentrirte  Lö- 
sung von  Sulfas  Sodae  getauchten  Pinsels, 
indem  er  auf  die  Spitzen  der  Acneknoten 
oder  in  die  erweiterten  Ausführungsgänge 
des  kranken  Follikels  die  Lösung  aufträgt. 
15 — 20  Secunden  lässt  er  die  Lösung  wir- 
ken, die  ein  sehr  heftiges  Brennen  in  den 
bestrichenen  Theilen  hervorbringt:  wenn 
dieses  Brennen  nicht  zu  heftig  wird,  rith 
der  Verf,  den  Kranken,  dasselbe  eine  Vier- 
telstunde lang  zu  ertragen  und  wendet  dann 
Waschungen  und  Ueberschläge  an.  Abends 
ist  zur  Anwendung  die  günstigste  Zeit.  Bei 
Mentagra  und  der  Kupferrose  sah  der  Verf. 
die  günstigsten  Erfolge  davon.  Die  Ordnung 
der  Entartungen  (degenerescences)  bietet  zwei 
Reihen  von  krankhaften  Veränderungen  der 
Haut  von  gleicher  Gewichtigkeit  dar,  bei 
denen  Aetzmittel  nicht  immer  mit  Vor- 
theil angewendet  werden  können.  Beim 
Krebs  mit  Bedachtnahme  auf  die  bestimm- 
ten Formen  wendete  Dupuytren  vorzüglich 
zwei  Formen  von  Aetzmitteln  an,  und  zwar 
94— 96  Theile  Calomel  auf  4— 6  Theile  Ar- 
senik in  Pulver  und  dieselben  Quantitäten 
in  Aqua  destillata  gelöst.  Auch  die  Pasta 
caustica  Vindobonensis  und  Creosot  werden 
in  derselben  Krankheit  gerühmt.  Aug.  B«- 
rard  rühmt  folgendes  Aetzmittel:  Zinober 
10  Thl.,  Dracbenblut  6,  weissen  Arsenik 
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8  Thl.  Bei  Lepra  (?)  und  bei  Elephantia- 
sis ist  das  Zerstören  der  krankhaften  Par- 
thieen  von  wenig  Nutzen,  da  sie  an  andern 
Stellen  sogleich  wieder  zu  wuchern  heginnen. 
Bei  scrofulüsen  Abscessen  empfiehlt  Gö  1  i  s 
in  Wien  die  subkutane  Aetzung  von  Lymph- 
abscessen  mit  Hollenstein;  vorteilhaft  ist 
die  Aetzung  von  scruphulösen  Geschwüren 
behufs  einer  besseren  Narbenbildung.  Im 
Lupus  werden  mit  gleichem  Vortheile  Actzun- 
gen  angewendet.  Beim  Naevus  ätzt  Lafar- 
gue  mit  einer  in  Crotonöl  getauchten  Nadel. 
Andere  wenden  statt  des  Oels  Creosot  oder 
Jodtinetur  an.  Macilwain  sucht  durch 
eine  glühende  Nadel,  Wardrop  mit  Pasta 
caustica  Vindobonensis  das  Uebel  zu  zer- 
stören. Die  gleichzeitige  Anwendung  des 
Ausschneidens  und  Cauterisirens  giebt  in 
den  Fällen,  wo  sie  möglich  ist,  die  besten 
Resultate.  Dasselbe  gilt  vom  Keloid  und 
von  den  Warzen.  Bei  Syphilis,  sagt  der 
Verf..  ist  der  Gebrauch  der  Caustica  schon 
lange  bekannt. 

CÜX,  W.  J.,  führt  einzelne  Fälle  von 
Prurigo,  Sycosis,  Acne  ros.  und  Rupia  an, 
in  denen  der  Arsenik  hülfreich  war.  Eben- 
so GRIFFET!!.   (Laneet.   Mav  1849.)  — 
ERICHSEN  wendet  bei  Hautkrankheiten 
(Lupus,  Liehen,  Psoriasis,  Lepra)  die  Solu- 
tio  Fowleri   an,   indem  er  mit   2  Tropfen 
2  Mal  täglich  anfängt,  und  bis  auf  7j  3  Mal 
täglich  steigt.    Bei  Lupus  und  andern  squa- 
rnösen  Hautkrankheiten  sah  er  ausgezeich- 
neten Erfolg  von  Donavan's  Liq.  Arsenici 
et  Hydrarg.  Jndidi  nach  folgender  Formel: 
ßi  Aquae  3j,  Acid.  Arsenicns.  $  Gr.,  Hydr. 
oxyd.  \  Gr.,  Acid.  jodici  \  Gr.  I>".  S. 
Besonders  wenn  eine  syphilitische  Com- 
plication  mit  vorhanden  ist. 
(Lond.  med.  Gaz.    Mai   1843.)  —  HUNT 
wendet  die  Solutio  Fowleri  bei  Hautkrank- 
heiten, besonders  bei  chron.  Eczem,  Pru- 
rigo scroti,  Psoriasis,  Pityriasis  cap.,  Lepra 
TU  Ig.  an.     Als   Contraindication  derselben 
bezeichnet    er:     a)    fieberhafte  Zustände, 
b)  grosse  Schwäche,  Verdauungsstörungen, 
Lungen-,  Nerven-  und  syphilitische  Krank- 
heiten, die  vor  ihrem  Gebrauche   erst  be- 
seitigt werden  müssen;  phlegmatische  Con- 
stitution, gutes  Allgemeinbefinden  sind  dem- 
selben am  günstigsten.  Da  Arsenik  den  Ma- 
gen und  die  Eingeweide  reizt,  so  darf  es 
nie  bei  leerem  Magen   genommen  werden. 
Man  wende   das  Mittel   nie   in  steigender 
Dosis  an,  da  es  sich  gern  im  Darmkanal 
anhäuft  und  dann  plötzlich  sehr  bedeutende 
Vergiftungs  -  Erscheinungen  eintreten;  man 
fange  mit  kleinen  Mengen,  etwa  5  Tropfen 
der  Solttt  Fowleri  täglich,  an,  und  fahre 
damit  ganz   gleichmässig  bis   zur  Heilung 
der  Krankheit  fort,  oder  bis  sich  Intoxiea- 
tionserscheinungen ,  zuerst  leichte  Conjunc- 
tivitis zeigen,   dann  muss  man  die  Dosis 
vermindern,  ohne  die  Sol.  ganz  auszusetzen. 


(Times. Aug.  n.  Sept.  1850.)  —  NEGLIGAN, 
J.  M.,  (Dub.  Quat.  Journ.   Nov.  1849.)  ist 
auch  ein  Verehrer  der  Arsenikpräparate  ge- 
gen Exantheme  mit  Schuppcnbildungen  (Pso- 
riasis, Pityriasis),  dennoch  giebt  er  den 
Rath,  man  solle  nur  vorsichtig  in  der  Prog- 
nose sein,  und  den  Kranken  aufmerksam 
machen,   dass  rasche   Heilung  bei  diesen 
chronischen  Uebeln   nicht   erzielt  werden 
könne,  dass  man  wenigstens  2  bis  3  Mo- 
nate mit  andauernderGeduld  die  entsprechen- 
den Mittel  gebrauchen  müsse,  ehe  man  auf- 
fallende Besserungen  bemerken  kann.  Well 
Verf.  fand,  dasB  Jodpräparate  ebenfalls  gute 
Dienste    gegen    diese  Schuppenexantheme 
leisten,  ist  er  geneigt  anzunehmen,  dass  den- 
selben etwas  Scrophnlöses  zu  Grunde  lie- 
gen möge.    Namentlich  das  Arsenicum  jo- 
datum hat  des  Verf.  grösstes  Vertrauen  sich 
erworben    gegen   die  fraglichen  Zustände. 
Er  lässt  gewöhnlich  erst  ein  warmes  Bad 
nehmen  und  purgiren,  dann  am  folgenden 
Tage  \$  Gr.  von  Ars.  jodat.  mit  etwas  Extr. 
liquirit.  zur  Pille  bereitet,  täglich  3  solche 
Pillen   nehmen.    Nach  und  nach  wird  mit 
der  Dosis  des  Arsenikjods  gestiegen,  bis  zu 
V  3  Mal   täglich.    Kommen  Erscheinungen 
von  Toxicationszuständen  mit  Arsenik,  dann 
wird  das  Mittel  einige  Tage  ausgesetzt  und 
ein  salinisehes  Abführmittel  gereicht.  Wäh- 
rend der  ganzen  Kurzeit  wird  eine  Milchdiät 
beobachtet,  wie  diese  überhaupt  bei  allen 
Exanthemen,  namentl.  des  behaarten  Kopfes, 
sehr  zweckmässig  ist.    Kann  blosse  Milch 
nicht  vertragen  werden,  so  soll  Mehlbrei 
genossen  werden,  jedenfalls  ausserdem,  wenn 
nothwendig,  nur  sehr  milde  Kost.  Zwei 
bis  drei  laue  Wasserbäder  wöchentlich  sind 
gegen  Schuppenexantheme  sehr  gute  Unter- 
stützungsmittel.    Sind   Störungen  der  Di- 
gestionsorganc  mit  diesen  Exanthemen  im 
Spiele,  so  müssen  die  geeigneten  Rücksich- 
ten darauf  genommen  werden. 

DAVID  (Canada  Journ.  1852.  Mai.)  hat 
den  Leberthran  äusserlich  gegen  verschie- 
dene Hautleiden  angewendet  und  will  ihn 
sehr  heilsam  gefunden  haben.  Eine  grosse 
Anzahl  von  Kopfausschlägen  verschiedener 
Art  soll  schnell  dadurch  beseitigt  worden 
sein.  Eine  fast  über  den  ganzen  Körper 
verbreitete  Psoriasis  inveterataa  verschwand 
angeblich  dadurch  in  7  Wochen.  Ferner 
wird  das  Mittel  von  Arno  ldi,  einem  Freunde 
D.'s,  auch  gegen  Verbrennungen,  Frostbeu- 
len, leichtes  Krysipelas  und  Acne  rosacea 
als  sehr  heilsam  gerühmt.  —  MALM S EN 
(Allg.  med.  Centralzeitg.  Nov.  1854.)  wandte 
äusserlich  den  rothen  Leberthran  in  folgen- 
den Krankheiten  an:  in  Prurigo  formicans, 
im  chron.  Erythema,  Pityriasis  chron.,  Ec- 
zema chronicum,  Eczema  impetigonoides, 
Impetigo,  Psoriasis,  Lupus  n.  s.w.;  ebenso 
bei  scrophulösen  Geschwüren,  eiternden  Wun- 
den, Decubitus,  phagedänischen  Schanker- 
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geschwürcn  u.  s.  w.    Wird  dieses  Mittel 
abwechselnd  mit  Touchircn,  alkalischen  Ha- 
dem oder  alkalischen  Umschlägen  gebraucht, 
so  giebt  es  nach  seiner  Erfahrung  bei  chro- 
nischen Hautkrankheiten    oder  bösartigen 
Geschwüren  kein  äusseres  Mittel,  was  sich 
mit  jenem  vergleichen  Hesse.   Kino  wichtige 
Kegel  bei  der  Anwendung  desselben  ist,  dass, 
wenn   der  Ausschlag  eine  grössere  Fläche 
des  Körpers  einnimmt,  der  Kranke  im  Bette 
liegen   und   reichlich  mit  Oel  eingerieben 
werden  muss,  ohne  Bett-  und  Leibwäsche  zu 
wechseln.  Ist  dio  Krankheit  blos  auf  einen 
Körpertheil  z.  B.  den  Kopf,  beschränkt,  so 
müssen  die  in  Lcberthran  getränkten  Com- 
pressen  mit  Wachstaffet  überdeckt  werden. 
Zugleich   kann  der  Kranke  2  Mal  in  der 
Woche  ein  alkalisches  Bad  nehmen.  Gue- 
rard  bezeichnet  den  äusserlichcn  Gebrauch 
des  Leberthrans  als  ein  ausgezeichnetes  Heil- 
mittel gegen    ausser! iche  Ausschläge  und 
Tinea  Capitis.  Beefeld  wandte  äusserlich 
das  Ol.  Jecoris  gegen  Tinea  maligna,  con- 
tagiosa und  Bednar  gegen  Eczema  rubr.  an, 
in  der  Verbindung:  l  Theil  Kali  caust.  u. 
6  Theile  Ol.  Jecoris.    In  Hautkrankheiten 
hat  Verf.  sehr  oft  neben  diesem  äussern 
Mittel,  abwechselnd  mit  Lapis  infernalis 
zum  Touchircn,  mit  alkalischen  Bädern  oder 
derlei  Umschlägen  auch  innere  Mittel  ange- 
wendet.   So  gelang  ihm  auch  die  äussere 
Behandlung  mit  Psoriasis  und  Prurigo  for- 
micans.    Von  höchster  Wichtigkeit  bei  der 
Behandlung  von  Hautkrankheiten  mit  Lc- 
berthran, äusserlich  angewendet,  ist,  dass 
der  Krauke,  wenn  die  Hautkrankheit  über 
einen  grossem  Theil   des  Körpers  ausge- 
breitet erscheint,  zu  Bett  liege,  während  der 
Thran  zweimal  täglich  auf  den  leidenden 
Theilen  eingerieben,  nebenbei  aber  noch  die 
am  meisten  ergriffenen  Theile  mit  in  Thran 
getränkten  Leinwandlappcn  umwickelt  wer- 
den; Leib-  und  Bettwäsche  dürfen  nur  höchst 
selten  gewechselt  werden  ;  ist  die  Krankheit 
mehr  local,  beschränkt  auf  einen  gewissen 
Körpertheil,  z.  B.  den  Kopf,  so  muss  der- 
selbe, natürlich  erst  nach  Entfernung  von 
Haaren   und   Schorfen,    mit  ölgetränkten 
Lappen  bedeckt  werden,  worüber  Wachs- 
taffet gelegt  und  somit  Alles  festgehalten 
wird.  Je  genauer  diese  Vorschriften  befolgt 
werden,  desto  schneller  schreitet  die  Hei- 
lung vor.  Mancher  Kranke  verträgt  schwer 
den  Thrangeruch,  noch  widerwärtiger  er- 
scheint es,  so  zu  sagen,  in  Oel  getränkt  zu 
liegen,  aber  die  Geduld  des  Kranken  wird 
auch  oft  reichlich  belohnt,  dass  sie  von 
einem  sonst  langwierigen  und  vielleicht  auf 
andere  Art  unheilbaren  Uebel  befreit  wer- 
den.   Gegen   den  sogenannten  Milchschorf 
(Eczema  iuipetigonoides)  hat  Verf.  fortwäh- 
rend den  Fischleberthran  auf  die  genannte 
Art  äusserlich,  abwechselnd  theils  mit  al- 
kalischen Compressen,  theils  mit  stärkern 


Lösungen    von    Nitras    argent.  mit 
besten  Erfolge  angewandt.    Um  der  Mütter 
Entsetzen   vor   »dem   hässlichen  Oelc*  zu 
mindern,  hat  er  in  diesem  Falle  oft  das 
rectillcirte  gebraucht.    Dass  dabei  hier  ein 
passendes  inneres  Mittel  angewendet  wurde, 
ist  ganz  natürlich.    Gegen   Psoriasis  hat 
Verf.  den  Leberthrau  mit  ausgezeichnetem 
Nutzen  ebenfalls  angewendet  in  einem  Falle 
von  Psoriasis  capitis;  ebenso  mit  dem  bes- 
ten Erfolge  gegen  Pityriasis  chron.  der  Hände 
abwechselnd   mit  alkalischen  Handbädern. 
Mehrere  Fälle  von  Lupus,  sowohl  exedens 
als  hypertroph,  gelang  es  dem  Verf.  theil* 
zu  bessern,  theils  vollkommen  zu  heilen,  in- 
dem er  nach  Touchireu  mit  Solut.  nitr.  hr- 
drarygr.,  das  jeden  Tag  erneuert  wurde,  die 
Kranken  auf  die  ergriffenen  Stellen  in  Le- 
berthrau getränkte  Charpie  legen  liess.  Ge- 
gen bösartige,  scrophulöse,  faulige  und  pha- 
gedänische  Schankergeschwüre  kennt  Verf. 
kein  äusseres,  reinigendes  und  heilendes 
Mittel,  dass  sich  mit  dem  Leberthran  ver- 
gleichen Hesse.  Auch  gegen  primitive  Schan- 
ker, nicht  indurirten,  nach  vorausgegangener 
Auwendung  des  Cauteriums,  hat  derselbe  mit 
ausgezeichnetem  Nutzen  Charpie  in  Leber- 
thran getränkt  angewendet  und  gefunden, 
dass  dieses  Mittel  vor  andern  gebräuchlichen, 
z.  B.  Vinum  aromat.,  den  Vorzug  verdiene. 
Man  hat   verschiedene  Meinungen  ausge- 
sprochen, in  wiefern  die  heilkräftige  Wir- 
kung des  Leberthrans  aus  dessen  Jod-,  Brom- 
oder  Phosphorgehalt  u.  s.  w.  herzuleiten 
sei;  inzwischen  wissen  wir,  dass  spätere 
Chemiker,  wie  Dono«  in,  Ure  u.  A.  keine 
Spur  von  Jod  im  Leberthran  gefunden  ha- 
ben. Es  dürfte  deswegen  auch  sicher  sein, 
dass  dessen  Wirkung  von  dem  eigentüm- 
lichen Thierfett  herstamme,  welches  den 
Hauptbestandteil  des  Leberthrans  ausmacht. 
—  RICHTER  empfiehlt  den  Leberthran 
bei    chronischen   Exanthemen,    die  durch 
schlecht  behandelte  Krätze,  nach  dem  Ge- 
brauche vielen  Quecksilbers  und  durch  ändert 
Grundkrankbeiten   entstanden   sind,  nicht 
aber  bei  Exanthemen  durch  Abdominallei- 
den erzeugt.    (Med.  Zeitg.  v.  Ver.  f.  Heilk. 
in  Pr  1838.  No.  33.) 

CR  ISP,  Edw.,  handelt  über  die  Wirk- 
samkeit des  Tbeers  gegen  Hautkrankheiten. 
(Lond.  med.  Exam.  Jun.  1851.)  —  DE- 
VERGIE  (Journ.  de  Med.  et  de  Chir.  par 
Champ.  1847.)  handelt  über  dio  Schuppen- 
ausschläge, und  nennt  unter  den  äusseren 
Mitteln  den  Theer  als  das  wirksamste  von 
allen  gegen  squamöse  Krankheitsformen  ge- 
rühmten Mitteln;  meistens  in  Salbenform; 
10  Theile  Theer  auf  90  Theile  Fett  bis  auf 
1  :  4  Theile  und  alle  8  Tage  die  Quantität 
Theer  um  10  pCt.  zu  steigern.  Der  Kranke 
wird  entkleidet  und  5  Minuten  lang  mit  der 
Salbe  eingerieben;  sind  nun  einzelne  Theile, 
z.B.  das  Knie  afficirt,  so  lässt 
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in  den  Zwischenzeiten  Leinwandnecke  mit 
Thecrsalbe  versehen  auf  ihnen  tragen.  Ist 
die  Krankheit  weit  verbreitet,  so  geschehe 
die  Einreihung  Früh  und  Abends  nicht  al- 
lein auf  die  kranken  Stellen,  sondern  auch 
über  die  ganze  übrige  Haut  und  zwar  mit- 
telst der  Handfläche;  zu  jeder  Inunction 
verwende  man  30 — 90  Grmm.  Salbe;  dabei 
lege  der  Kranke  Hemde  und  Unterhose  8 — 
10  Tage  gar  nicht  ab,  wechsle  einen  ganzen 
Monat  das  Bettleintuch  nicht;  diese  Behand- 
lung muss  mindestens  6  Wochen  bis  2  Mo- 
nate fortgesetzt  werden.     Dabei  unterlägst 
der  Verf.  es  selten,  den  Gebrauch  von  Dampf- 
oder Kalibädern  zu  verordnen,  und  sei  es 
auch  nur  um  dem  Ansätze  eines  ranzigen 
Fettes  zu  begegnen.    Bewirkt  die  Salbe  in- 
dessen   einen    grossen    Hautausschlag  an 
Stellen,  wo  früher  die  Krankheit  nicht  war, 
bo  muss  man  den  Thcer  weglassen.   Zu  be- 
merken ist  endlich  noch,  dass  der  Kranke 
wegen  des  Thocrgeruchs   kaum  in  Gesell- 
schaft gehen  kann,  und  dass  die  mit  dem 
Theer  in  Berührung  gelassene  Leibwäsche 
niemals  mehr  rein  wird.    Unter  den  inner- 
lichen Mitteln  führt  in  den  vorliegenden 
Journalheften  der  Verf.  nur  den  als  oben- 
anzustellenden Arsenik  an;  dessen  vorteil- 
hafte Wirkung  bei  Psoriasis  und  Lepra  vul- 
garis erst  nach  15  —  20  Tagen  örtlich  sich 
zeigen  könne,   und  der  im  Winter  besser 
vertragen  wird,  als  im  Sommer.  D.  bekämpft 
das  Vorurtheil,  nach  welchem  Hautkrank- 
heiten   besonders    im   Frühjahr    mit  Er- 
folg einer  Behandlung  unterworfen  werden 
könnten,  und  weist  nach,  dass  einzelne  Haut- 
krankheiten sich  im  hohen  Sommer  und 
andere  sich  im  Winter  entwickeln,  welche 
sogleich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  bekämpft 
werden  müssen,  und  dass  zweitens  der  Arzt 
während  des  Winters  sogar  über  noch  zahl- 
reiche Heilquellen  disponiren  kann.  —  GI- 
BERT  (Gaz.  med.  de  Paris.  1848.  No.  5.) 
fand  gereinigten  Thcer  gegen  die  mannig- 
fachsten Hautübel  sehr  wirksam;  er  nahm 
gewöhnlich  3  —  5  Th.  Theer  auf  30  Th.  Fett; 
noch  viel  grösseren  Nutzen  jedoch  sah  er 
vom  Oleum  Juniperi  empyreumaticum,  Kade-  I 
oder  Kaddigöl, welches  durch  trockene  Destil- 
lation  des  harzigen  Wachholderhofs  und 
anderer  Juniperusarten  erhalten  wird.  Er 
wendet  es  sowohl  in  der  Privatpraxis,  als 
auch  im  Hospital  Saint-Denis  gegen  Eczema, 
Impetigo  chronic,  Acne  indurata,  Sycosis, 
Lupus   und    andere    pustulöse,  squamöse 
und   tuberculöse  Hautkrankheiten  an,  und 
fand,  dass,  obgleich  dieses  Mittel  bei  noch 
vorhandener  Entzündung  wegen  seiner  reizen- 
den Beschaffenheit  leicht  schaden  könnte, 
häufig  eine  rasche  Heilung  des  Eczema  ru- 
brum  und  anderer  Exantheme   auf  seinen 
methodischen  Gebrauch  eintrat.    In  einem 
Fall«  bewirkte  es  bei  einem  Greise,  der 
schon  den  ganzen  Arzneischatz  erschöpft 


hatte,  in  wenig  mehr  wie  14  Tagen  Heilung. 
Auch  den  Uuss  hat  Verf.  mit  günstigem  Er- 
folge als  Pomade  angewendet,  doch  besitzt 
derselbe  vor  anderen  ähnlichen  Produkten 
keine  Vorzüge,  vielmehr  aber  den  Nachtheil, 
die  Wäsche  sehr  zu  verunreinigen,  ebenso- 
wenig aber  vermochte  Verf.  besondere  Vor- 
züge der  Theerseife  zu  erkennen.  —  K EM- 
MEREIS (Journ.  des  conn.  med.  chir.  Fevr. 
1847.)  lässt  dem  Theer  nach  und  nach  so 
viel    Aetzkalipulver   beimischen,    bis  eine 
ziemlich  harte  Masse  entsteht,  welche  sich 
gut  pulvern  lässt.  Das  so  erhaltene  Pulver 
ist  schwarz,  nicht  zähe,  lässt  sich  leicht  an- 
wenden und  soll  heilkräftiger  sein  als  der 
reine  Theer.     Der  Verf.  verwendet  dieses 
Pulver  seit  4  Jahren  in  Fällen  von  3  Ab- 
stufungen, indem  er  dem  Fett      \  oder  die 
Hälfte  von  diesem  Thcerkalk  zusetzt,  je  nach 
dem  Znstand  von  Trockenheit  oder  Entzün- 
dung der  leidenden  Theile.    Diese  Salbe 
hat  ihm  gegen  Prurigo,  Eczema,  Psoriasis 
etc.  gute  Dienste   geleistet.   —  KRIEG 
empfiehlt  folgende  Salbe: 
Ht  Picis  liq.  3j»  Ol.  terebinth.,  Hydr.  am- 
mou.  muriat.  ana  3/?>  Seh.  ovill.  3"j — 
iv.    S.  Tag!.  3  Mal  die  kranke  Stelle 
zu  bestreichen,  bei  alten  mehr  örtlichen 
i     Hautausschlägen,  oder  in  Verbindung 
mit  der  inneren  Behandlung. 
(Caspers  Wochcnschr.  1838.  48.)  —  V  EI  EL 
(Omteriein*  Jahrb.  Juli  u.  Aug.  1845.)  thellt 
über  die  Wirkungen  der  verschiedenen  Theer- 
arten   in   Hautkrankheiten    folgendes  mit: 
Es  giebt  2  Sorten  Theer  und  zwar  Weich- 
und  Hartholztheer.    Der  Laubholztheer  ist 
creosotreichcr  als  der  Nadelholztheer  (Rei- 
chenbach), enthält  mehr  Picamar,  und  der 
Nadelholztheer  mehr  Terpenthin,  Brenzöi, 
leicht  lösliche  Harze  und  mehr  Fettbestand- 
theile  und  Oele  (Eupion  und  Paraffin);  da- 
her der  Unterschied  der  Wirkungen  auf  die 
Haut.    Laubholztheer   wirkt  reizender  auf 
die  Haut,  und  producirt  früher  die  kleinen 
Theerfurunkel ,  die  aus  schwarzen  Punkten 
entstehen  und  durch  Harzthcilchen  verschlos- 
sene Haarbalge  zu  sein  scheinen,  in  denen 


der  abgesonderte  Talg  zurückgehalten  wird, 
bis  Reactiou  erscheint.  Nadelholztheer  reizt 
die  Haut  weniger,  scheint  durch  sein  Fett 
beruhigend  zu  wirken,  bereits  bestehende 
Hyperämien  der  Cutis  zu  vermindern,  und 
seine  Wirkung  ist  ähnlich  dem  primären 
Einfluss  der  Kulte.  Daher  die  Indicationen 
der  Theersorten.  Nadelholztheer  ist  in  An- 
wendung zu  ziehen  bei  krankhaft  gestei- 
gerter Absonderung  der  Hautorgane,  als: 
1.  Pityriasis,  2.  Ichthyosis,  3.  Psoriasis, 
4.  Lepra  vulgaris  Willani,  5.  den  Formen 
von  Acne,  wo  ohne  Tuberkelbildung  blos 
vermehrte  Absonderung  des  Follikelconten- 
tums  zu  Grunde  liegt  (Seborrhoea),  6.  Sn- 
damina,  7.  den  hyperämisirten  Hautstellen 
nach  lange  andauernden  Hautkrankheiten. 
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Die  Länge  der  Zeit,  in  der  das  Mittel  an- 
gewendet werden  musa;  ist  nicht  bestimm- 
bar. Laubholztheer  ist  nach  V.'s  Erfahrung 
anzuwenden,  wo  vermöge  eines  torpiden, 
passiven  Zustandes  der  Secretionsorgane  der 
Haut,  eine  mehr  oder  weniger  reizende  Me- 
thode entsprechend  ist.  Z.  B.  Acne  tuber- 
culosa,  bei  Narben  von  Lupusformen,  squa- 
mösen  Hautaffectionen,  nach  geheilten  Fuss- 
geschworen,  wenn  sie  keine  Irritation  mehr 
zeigen.  Der  Laubholztheer  vermehrt  auf 
gereizten  Flächen  stets  die  Hyperämie  und 
Irritation,  selbst  bei  einem  Zusätze  von  Fett. 
Contraindicirt  ist  der  Theer  im  Allgemeinen 
in  jeder  chronischen  Hautkrankheit,  deren 
Urform  das  Bläschen  oder  die  Pustel  ist, 
wie  Eczema  chronicum,  Scabies,  Impetigo, 
Porrigo,  Tinea  favosa,  auch  Prurigo.  In 
diesen  Formen,  meint  der  Verf.,  wird  der 
Theer  gleich  jeder  andern  fetten  Salbe  den 
kritischen  Ausstoss  der  Krankheitsprodukte 
hemmen,  und  der  Haut  die  nöthige  Energie 
entziehen,  wodurch  Veranlassung  zu  meta- 
statischen Prozessen  werden  kann.  Im  Pru- 
rigo wenden  die  Engländer  und  Franzosen 
die  Tbeersalbe  an,  auch  bei  Krätze  ist  sie 
erfolgreich.  —  WETHERFIELD  (Lond. 
med.  Gaz.  Juni  u.  Aug.  1848.)  gebraucht  in 
verschiedenen  Hautkrankheiten  mit  bestem 
Erfolge  Theer  innerlich.  Er  lässt  ihn  in 
Gelatin-Kapseln,  die  je  10  Tropfen  reinen 
Theers  enthalten,  nehmen  und  giebt  von 
diesem  täglich  2—3  Stück.  Namentlich  bei 
Acne,  Eczema  impetigin.  und  Sycosis  menti 
rühmt  W.  seine  Heilwirkungen  und  wendet 
in  diesen  Formen,  so  wie  bei  Psoriasis  den 
Theer  auch  wohl  gleichzeitig  örtlich  als 
Salben  oder  Bad  (Thcerwasser)  an.  Der 
Theer  wirkt  nach  W.  vorzugsweise  auf  Haut 
(Vermehrung  der  Ausdünstung)  und  Nieren 
(Vermehrung  des  sehr  hellen  Harns);  im 
Harne  und  der  Hautausdünstung  ist  der 
Theergeruch  zu  erkennen.  Dadurch,  dass 
er  in  kleinen  Gaben  die  Verdauung  stärkt 
und  die  allgemeine  Gesundheit  bessert,  un- 
terscheidet er  sich  besonders  vortheilhaft 
von  den  Arsenpräparaten. 

D  ANGERFIELD  hat  hartnäckige  Haut- 
krankheiten (syphilitische  Ausschläge,  idio- 
pathisches chronisches  Eczem,  Psoriasis) 
durch  das  Traitement  arabique  heilen  sehen. 
Diese  besteht  aus  Pillen  (Quecksilber,  Subli- 
mat ana  50»  Senna,  Pellatory  of  Spain,  Agn- 
ricum  ana  5j)>  Latwerge  (Sarsaparillenwurzeln 
$vj,  Chinawurzel  trockne  Nussschalen 
§j,  Gewürznelken  ~  ij ,  alles  gepulvert  und 
mit  Honig  zubereitet),  Sarsaparillendecoct 
(^ij  auf  3  Pinten  Wasser)  und  einer  besou- 
dern  Diät,  die  dem  Kranken  nur  den  Ge* 
nuBS  von  Kuchen,  Bisquit  und  trocknen 
Früchten  erlaubt.  Ausser  dem  Sarsaparillen- 
decoct darf  keine  Flüssigkeit  genossen  wer- 
den. Jeden  Morgen  und  Abend  nimmt  man 
Pillen,  worauf  ein  Weinglas  des  Deeocts 


getrunken  werden  muss;  eine  Stunde 
den  Pillen  eine  Drachme  der  Latwerge,  wo- 
mit bis  auf  6  Drachmen  gestiegen  wird.  Id 
den  Zwischenräumen  wird  das  Decoct  ge- 
trunken. Je  nach  dem  Alter,  der  Consti- 
tution, der  Beschaffenheit  des  Uebels  mu»j 
die  Grösse  der  Gaben  abgeändert  werden. 

DE  SM  ART  IS  empfiehlt  aufs  Angele- 
gentlichste den  äusserlichen  Gebrauch  des 
Guano  bei  Hautkrankheiten  der  verschie- 
densten Art.  Pemphigus  ward  nach  den 
Bädern  (in  denen  500  Grmm.  Guano  aufge- 
löst waren)  vollständig  und  ohne  RecidiT 
geheilt;  bei  der  Tinea  führten  Waschungen 
des  rasirten  Kopfes  mit  Guano -Auflösung 
nach  4  —  8  Wochen  vollständige  Heilung 
herbei.  Ebenso  erwiess  sich  das  Mittel  heil- 
sam bei  Psoriasis,  Eczema  chronicum.  J*, 
Leucome  und  Flecke  der  Hornhaut  wurden 
durch  Eiutröpfeluugen  mit  sehr  verdünnten 
Lösungen  beseitigt.  Scrophulöse  Geschwür« 
und  inveterirte  Eiterungen  wurden  durch 
Einspritzungen,  Umschläge,  Waschungen  mit 
Gnano  geheilt;  auch  in  diesen  Fällen  muss 
man  sich  anfangs  sehr  schwacher  Auflösun- 
gen bedienen  und  erst  nach  und  nach  den 
Concentrationsgrad  steigern,  wenn  man  nicht 
lebhaften  Sah  merz  in  den  Geschwürsäächen 
hervorrufen  will.  Bei  offenen  Krebsgeschwü- 
ren  wirkt  der  Guano  durch  seine  adstrin- 
girende  Kraft  vortheilhaft  nnd  verhindert 
die  Entwicklung  schmerzhafter  Erysipele  in 
der  Umgebung.  Nach  D.'s  Meinung  wirken 
alle  Bestandtheile  des  Guano  bei  seinen 
vortrefflichen  Heilerfolgen  mit:  Kali  nnd 
Kalk  erweisen  sich  als  Exsiccantia,  das  Am- 
moniak ist  ein  Stimulans  für  die  träge  Haut, 
das  Eisenoxyd  wirkt  tonisirend,  der  Fett- 
stoff nach  Art  der  mucilaginösen  Mittel; 
und  die  Harn-,  Oxal-  und  Phosphorsäure 
thun  das  ihrige  bei  der  Wirkung.  Die  Dosis 
des  Guano  ist:  500 Grmm.  für  das  Bad,  50  bis 
G0  Grmm.  zur  Solution  auf  1  Litre  Wasser 
für  Bähungen,  Einspritzungen  o.  s.  w.,  nach 
und  nach  kann  man  bis  auf  120  Grmm.  und 


noch  weiter  steigen.  Man  lässt,  um  ein 
schönes  Präparat  zu  erhalten,  den  Guano 
im  Wasser  aufsieden  und  dann  distillires, 
wodurch  man  eine  schöne  goldgelbe  Lösung 
gewinnt.  Zur  Bereitung  einer  Salbe  nimmt 
man  2  — 10  Grmm.  Guano  auf  30  Grmm. 
Fett.  Zur  richtigen  Würdigung  der  von 
D.  erzielten  Heilerfolge  sei  übrigens  noch 
bemerkt,  dass  er  gleichzeitig  mit  dem 
Guano  nachfolgende  nicht  indifferente  Mittel 
in  Gebrauch  zog:  Fels'sches  Decoct,  Jod- 
Arsenik-Quecksilbcr  (Solut.  Donovani),  ar- 
senige  Säure,  Jodeisen,  Jodkalium  n.  s.  w~ 
in  allen  Fällen  aber  Purgantia.  Eine  sehr 
ungeeignete  Weise,  um  seine  Beobachtungen 
Über  die  Heilkraft  eines  Mittels  zu  machen 
und  darauf  dessen  Empfehlungen  zu  begiün- 
den.  (Revue  ther.  du  Midi;  Gaz.  des  Höp. 
29.  OcU  1853.) 
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DEVERGIE  (Bull,  gener.  de  ther.  med. 
et  chir.  Aoüt.  1845.)  sagt  über  die  Behand- 
lung der  Hautkrankheiten  mittelst  Alkalien. 
Der  innere  Gehrauch  dieser  Heilmittel  ist 
angezeigt  hei  jeder  Hautkrankheit,  die  mit 
Gastralgie  verbunden  ist,  auch  aus  Säure 
der  ersten  Wege  entsteht,  was  immer  für 
eine  anatomische  Form  die  Hautkrankheit 
auch  haben  mag,  so  wird  z.  B.  die  Krätze 
mit  Bicarhonas  Kali  innerlich  behandelt  oder 
Favus  durch  Carbonas  Sodae  geheilt.  Der 
äussere  Gebrauch  ist  auf  die  squamösen 
und  papulösen  Formen  beschränkt.  Beide 
Formen  müssen  chronischen  Verlaufes 
sein,  acute  würden  nur  durch  den  Ge- 
brauch der  Mittel  verschlimmert  werden. 
Unter  den  Hautkrankheiten,  die  als  geeig- 
net für  die  äussere  Anwendung  der  Alkalien 
dargestel  It  werden,  steht  der  Liehen  an  der 
Spitze,  der  vorzüglich  als  chronischer  bei 
Kindern  verlaufen  soll.  Nach  diesem  Ein- 
gänge führt  1).  die  drei  Curdinalsalze  auf, 
deren  Anwendung  obige  Uebel  bannen  soll, 
diese  sind:  Bicarhonas  und  Carbonas  So- 
dae  und  Carbonas  Lixiv.  Das  erstere 
ist  nur  auf  den  innerlichen  Gebrauch  be- 
schränkt und  zwar  in  drei  verschiedenen 
Arten:  1)  mit  einem  bitteren  leicht  stimu- 
lirenden  Aufgusse  verbunden,  wie  mit  Ci- 
choreum,  Viola  tricolor.  Man  kann  auch 
blosses  Wasser  in  Verbindung  mit  Bicurb. 
Sodae  geben,  oder  als  schäumendes  Wasser 
in  Anwendung  bringen,  wie  diese  Form 
schon  im  Wasser  von  Vichy  gegeben  ist: 

2)  mit  Zucker  in  der  Form  von  Zeltchen; 

3)  mit  Syrup  einfach  vermengt.  Die  beste 
Form  ist  die  mit  Wasser,  sei  es  nun  eine 
künstliche  Lösung  oder  eine  natürliche  im 
Wasser  von  Vichy.  1  Grmm.  Bicarh.  Sod. 
erfordert  3  —  4  Gläser  Aufguss;  die  Dosis 
wird  täglich  um  5  Decigrmm.  vermehrt,  bis 
man  cur  Höhe  von  4  Grmm.  kommt.  Auf 
diesem  Pnnkte  angelangt,  gieht  nach  der 
Erfahrung  des  Verf.  die  nunmehrige  alkali- 
sche Keaction  des  Urins  den  untrügharen 
Maasstab  der  Saturation  des  Organismus 
mit  Bicarhonas  Sodae.  Unter  4  Formen 
kann  das  Salz  äusserlich  in  Anwendung 
gebracht  werden:  1.  in  Bädern,  2.  in  Wa- 
schungen, 3.  in  Pulver  und  4.  in  Salben- 
form. 1)  Die  alkalischen  Bäder  sind  ent- 
weder rein  alkalische  oder  Seifenbäder. 
250 — 500  Grmm.  Carbonas  Sodae  oder  Kali 
ist  die  Dosis  für  ein  Bad.  Man  geht  von 
der  kleineren  zur  grösseren  Gabe  über.  Je 
nach  der  vorherrschenden  Constitution  oder 
dem  Temperament  des  Kranken  (?)  fügt  man 
dem  Bade  Salz,  Gelatine  oder  Seesalz  zu. 
Bei  nervösen,  reizbaren  oder  überhaupt 
schwächlichen  Individuen  giebt  man  dem 
Bade  einen  Zusatz  von  230  Grmm.  Gelatina. 
Die  Gelatine  muss  in  2  Litres  kochenden 
Wassers  Tags  vorher  gegeben  werden,  da- 
mit sie  sich  gut  löse,  da  in  öffentlichen  Bä* 
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dern,  wo  dieselbe  unmittelbar  vor  dem  Ein- 
treten des  Kranken  ins  Bad,  dem  Badwasser 
heigegeben  wird,  sie  nicht  ganz  aufgelöst 
wird  und  am  Boden  der  Waune  als  unauf- 
löslich sich  sammelt  und  den  Kranken  in- 
commodirt.  Wo  das  lymphatische  Tempe- 
rament im  Kranken  vorwaltet  oder  Atonie 
des  Zellgewebes  sich  vorfindet,  verbindet 
man  das  Alkali  mit  500  Grmm.  See- 
salz. Mau  kann  sogar  auch  beiden  obigen 
Substanzen  noch  Gelatina  hinzufügen.  Auch 
Seife,  1—2  Pfd.,  kann  anstatt  des  Alkali 
im  Bade  gegeben  werden.  Je  höher  die 
Temperatur  eines  alkalischen  Bades  ist,  um 
so  reizender  ist  die  Wirkung  desselben. 
2)  Waschungen  mit  Alkali  sind  sehr  ge- 
bräuchlich, a)  um  die  mit  Haaren  bewach- 
senen Hautstcllen  weich  zu  erhalten,  so  in 
der  Pityriasis  an  mit  Haaren  bewachsenen 
Stellen  der  Haut,  in  gewissen  chronischen 
Eczemen,  in  der  Psoriasis  des  Kopfes,  in 
den  verschiedenen  Tineen  und  Pseudotineon 
bedient  man  sich  mit  grossem  Vortheile  der- 
selben; 8  — 10  Grmm.  Carl».  Sodae  in  100 
Grmm.  Wasser  ist  hier  die  Formel,  b)  Als 
therapeutisches  Agens  sind  diese  Waschun- 
gen bei  Herpes  circinatus,  sowie  bei  Liehen 
agrius  der  Kniekehle,  bei  Liehen  numularis 
der  Hände  und  bei  Intertrigo  der  Hinter- 
backen, der  Brust  und  Achselhöhle  sehr 
wirksam.  3)  In  Pulverform,  sehr  häufig  als 
Dcpilatorium,  um  Haare  oder  Bart  zu  ent- 
fernen. Dies  ist  auch  eines  der  Mittel  der 
Gebrüder  Mahon  zur  Bekämpfung  der  Ti- 
nea. Der  13  — 15  te  Theil  des  Gewichtes 
des  angewendeten  Mittels  besteht  aus  Carb. 
Sodae;  man  mischt  sie  gewöhnlich  mit  ge- 
löschtem Kalk  oder  Magnesia.  4)  Die  Sal- 
benform ist  die  gewöhnlichste  bei  Anwen- 
dung des  Alkali,  und  zwar  allein  oder  in 
Verbindung  mit  Aetzkalk  oder  auch  Schwe- 
fel; 2 — 4  Grmm.  Salz  auf  30  Grmm.  Schwei- 
nefett. —  Derselbe  räth  ferner,  das  Huile 
de  Cade  bei  Hautkrankheiten  in  ganz  dün- 
nen Schichten  aufzutragen,  weshalb  man  die 
bestrichene  Fläche  mit  Baumwolle  oder 
Charpie  abtupfen  soll,  indem  die  dann  noch 
zurückbleibende  Quantität  vollkommen  ge- 
nüge. In  Salbenform  (mit  der  50 — 15  fachen 
Menge  Fett)  thut  es  gute  Dienste  bei  den 
Hautkrankheiten,  wo  auch  die  Theersalben 
passen,  hingegen  bei  den  secernirenden  er- 
wies es  sich  als  Salbe  zu  reizend,  rein  an- 
gewandt, wirkte  es  günstig.  Die  meisten 
Erfolge  sah  D.  davon  bei  Eczema  impetigi- 
nodes,  jedoch  nur  im  Stadium  decrementi, 
wenn  die  Secretion  schon  vermindert  ist 
und  nur  noch  von  Zeit  zu  Zeit  zarte  Schup- 
pen gebildet  werden,  und  zwar  soll  man  es 
anfangs  alle  5,  dann  alle  4  und  sofort  bis 
endlich  alle  2  Tage  in  Anwendung  bringen. 
Bei  chronischem  Verlaufe  ist  eine  dickere 
Schicht  des  Oeis  erforderlich,  um  anhaltende 
Wirkung  hervorzubringen.  Bei  Ausbreitung 
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des  Exanthems  über  eine  grosse  Fläche  be- 
streiche man,  um  es  nicht  zurückzutreiben, 
immer  nur  einen  Theil  derselben,  aber  täg- 
lich einen  andern.  Zwar  wird  nicht  jedes 
Kczcm  geheilt,  aber  gerade  das  inveterirte 
Eczema  capitis  bei  Kindern,  welches  man 
bisweilen  fälschlich  für  Tinea  hält,  wird 
durch  dasselbe  beseitigt;  gegen  wirkliche 
Tinea  leistet  es  nichts.  Bei  Lupus,  einen 
Tag  um  den  andern  aufgestrichen,  beschleu- 
nigt es  die  sonst  so  langsame  Heilung.  Die 
aus  dem  Oele  bereitete  Salbe  zeigt"  sich  bei 
Psoriasis  und  Lepra  oft  nützlicb,  jedoch 
nicht  in  dem  Grade,  wie  die  Tbeersalbe. 
(Bull,  de  Ther.  Fevr.  1849.)  —  Ders.  Verf. 
hat  im  Hospital  St.  Louis  mit  Erfolg  das 
Chloroform  üusserlich  in  Salbenform  (2  bis 
4  Grmm.  auf  30  Grmm.  Fett)  gegen  das 
lästige  Jucken  bei  papulüsen  Ausschlägen, 
Liehen  und  Prurigo  benutzt.  Nicht  anwend- 
bar ist  es  nach  ihm  bei  vesiculösen  Aus- 
schlägen. (Bull,  de  Ther.  Avril  1850.)  — 
GUENTZBURGER  stellt  über  das  Cadeöl 
bei  Hautkrankheiten  das  Nähere  zusammen. 
(Journ.  des  conti,  med.  1851.  Octbr.) 

DUCLOS  (Bull,  de  Ther.  Octbr.  1847.) 
nimmt  die  Sublimatbäder  bei  gewissen  Haut- 
krankheiten ganz  junger  Kinder,  Eczema 
und  Impetigo,  in  Schutz.  —  Gl  BEBT  (Bull, 
de  Ther.  Avril  1847.)  handelt  über  die  Ein- 
wirkung gewisser  Quecksilberpräparate  auf 
Hautkrankheiten.  Das  Präparat  jedoch, 
dessen  sich  G.  am  häufigsten  und  mit  dem 
besten  Erfolge  bei  Hautkrankheiten  bedient, 
ist  die  unter  dem  Namen  Eau  rouge  de 
Phöpital  St.  Louis  bekannte  Sublimatsolu- 
tion.  Nach  der  von  G.  eingeführten  For- 
mel enthält  dieselbe  auf  500  Grmm.  destil- 
lirtes  Wasses  2  Grmm.  Sublimat.  Den  Na- 
men Eau  rouge  führt  diese  Arznei  nur  von 
der  indifferenten  Färbung,  die  man  ihr  aus 
dem  Grunde  giebt,  um  eine  Verwechselung 
leichter  zu  verhüten.  Dieses  Eau  rouge  er- 
wies sich  G.  wirksam  als  vorzügliches  Ex- 
siccans  der  entzündeten  und  exeoriirten  Haut- 
steilen  bei  chronischem  Eczema,  bei  Liehen 
und  anderen  chronischen,  pnstulösen  und 
papnlösen  Hautausschlägen,  und  ist  nament- 
lich unter  allen  Umstanden  den  Suhlimat- 
bädern  vorzuziehen.  In  der  Syphilis  con- 
secutiva  wendet  G.  ein  gemischtes  Verfahren 
mit  gutem  Erfolge  an,  welches  den  Ansich- 
ten Bodet's  geradezu  widerspricht.  Er 
combinirt  nämlich  das  Jodkalium  mit  Jod- 
quecksilber. —  In  der  Gaz.  des  Höp.  1851. 
136 — 142.  spricht  er  sich  gegen  die  soge- 
nannten inneren  Specifica  gegen  flechteu- 
artige  Hautkrankheiten  aus,  und  rühmt  Ab- 
führungsmittel bei  chronischen  Hautkrank- 
heiten. 

E  ASTON  sah  von  dem  essigsauren  Kali 
(J/f — j  auf  Aq.  3VÜ  —  x'j  täglich  zu  3  Un- 
ten innerlich)  gegen  verschiedene  Haut- 
krankheiten, Psoriasis  diffusa  und  palmaris, 
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Lepra  vulgaris,  Eczema  rubrum  impetigino- 
des,  guten  Erfolg;  durchschnittlich  erfolgte 
die  Heilung  in  1  —  3  Monaten.  (Monthlj 
Journ.  May.  1850.) 

ESCOL AR  (Cliniq.  de  Montpell.  1847. 
No.  24.  u.  25.)  bespricht  die  Erfolge,  die 
er  bei  der  Behandlung  einiger  Hautkrank- 
heiten mit  Jodschwefel  erzielt  hat.  Diese« 
Präparat  erwies  sich  ganz  besonders  hülf- 
reich bei  einer  hartnäckigen  Pityriasis,  die 
den  verschiedenartigsten  Behandlungen  wi- 
derstanden hatte;  der  äusserliche  und  in- 
nerliche Gebrauch  des  Jodschwefels  bewirkte 
vollständige  Heilung;  dann  bei  einer  Pity- 
riasis capitis,  die  in  Folge  von  Läusen  bei 
einem  9jährigen  Kinde  entstanden  war,  bei 
Tinea  faciei  uud  Scabies  venerea.  Inner- 
lich wurde  in  allen  Fällen  das  Präparat  in 
Pillenform  und  äusserlich  nach  folgender 
Formel  gereicht: 
Rt  Sulphur.  jodat.  3j,  Axung.  rec.  3vj< 
Spir.  Menth,  gtt.  iv. 
Bei  Kindern  beginnt  E.  inncrl.  mit  2\  Cc-nti- 
grmm.,  bei  Erwachsenen  mit  1  Decigrmm.;  bei 
ersteren  kann  man  die  Dosis  bis  auf  15  Ceu- 
tigrmm.  und  bei  letzteren  bis  auf  3  Deci- 
grmm. steigern.  Ueber  letztere  Dosis  ging 
E.  selten  und  nur  in  sehr  hartnäckigen  Fäl- 
len hinaus.  Auch  das  Excipicns  ist  nicht 
gleichgültig.  E.  wählt  Gummi  arab.  und 
Pulv.  Liquirit. ;  Amylon  passt  wegen  de« 
Jods  nicht. 

GRAVES  hat  eine  Auflösung  wr  Gutta 
Percha  in  Chloroform  mit  grossem  Nutzen 
bei  Hautausschlägen  angewandt.  Aus- 
strichen verdunstet  die  Auflösung  schnell, 
und  eine  dünne  Schicht  Gutta  Percha  bleibt 
sitzen,  die  nicht  leicht  zerbröckelt.  Im  Ge- 
sicht bleibt  sie  5— G  Tage  oder  noch  langer 
sitzen,  an  anderen  Stellen  wird  sie  dagegen 
oft  früher  heruntergerieben;  auf  trockenen 
Hautausschlägen  bleibt  sie  länger  sitzen,  aU 
auf  solchen,  die  Feuchtigkeit  absondern, 
und  auf  glatten,  festeu  Flecken  länger,  als 
auf  mit  rauhen,  krankhaften  Schuppen  und 
lose  anhängenden  Krusten  bedeckten.  Dem 
Arzte  wird  daher  gerathen,  che  er  die  So- 
lution aufstreicht,  die  Haut  von  Krusten 
oder  Schuppeu  mittelst  Breiumschläge,  al- 
kalischer Waschungen  und  dgl.  zu  befreien: 
er  wird  dann  finden,  das«  die  künstliche 
Epidermis  in  manchen  Fällen  sehr  merk- 
liche Wirkung  auf  das  darunter  liegend 
Gewebe  ausübt,  nämlich  die  Entzündung 
und  deren  Folgen  mässigt  und  sehr  viel  zur 
Neubildung  der  gesunden  Cutis  beitragt. 
Die  Durchsichtigkeit  der  künstlichen  Mem- 
bran gestattet,  die  kranken,  darunter  lie- 
genden Gebilde  fortwährend  im  Auge  t» 
behalten,  und  da  sie  farblos  ist,  so  kann 
auch  jede  sich  einstellende  Missfärbung  der 
Oberflache  sogleich  wahrgenommen  werden. 
Die  vollkommene  Reinlichkeit  ist  ferner 
kein  geringer  Vortheil  im  Vergleich  mit  der 
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Beschmutznng  der  Wäsche  durch  die  ge- 
wöhnlichen Salben  und  deren  Zerstörung 
durch  die  Aetztnittel.  G.  erzielte  glänzen- 
dere Resultate  bei  trockenen,  schnppenarti- 
gen,  tuberkulösen  und  chronischen  Hautaf- 
fectionen,  als  bei  acuten,  die  mit  reichlicher 
Secretion  flüssiger  Stoffe  und  verhältniBB- 
massig  lebhafter  Kntzündnng  verbunden  auf- 
treten. Jedoch  beobachtete  er  auch  mehrere 
Fülle  von  Impetigo  sparsa,  wo  sich  eine 
entschieden  gute  Wirkung  herausstellte.  Der 
Verf.  bediente  sich  mit  dem  besten  Erfolge 
dieser  Auflösung  bei  Impetigo,  in  der  Acne 
faciei,  in  der  Psoriasis.  Eine  chronische 
Psoriasis  auf  dem  Kücken,  den  Armen  und  I 
Händen  beseitigte  G.  schon  nach  14  Tagen. 
STUKES  bediente  sich  vorzugsweise  des 
Mittels  bei  den  Pocken,  und  spricht,  nach- 
dem er  2  Kalle  beobachtet,  die  Hoffnung 
aus,  dass  dadurch  wohl  die  Bildung  ent- 
stellender Narben  im  Gesicht  werde  verhin- 
dert werden  können.  Er  macht  besonders 
anf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  durch 
Gutta  Percha  das  Gesicht  fortwährend 
feucht  erhalten  und  somit  die  Bildung  har- 
ter, reizender  Krusten  verhindert  wird. 
Durch  die  vollständige  Abhaltung  der  Luft 
von  der  Haut  liess  sich  auch  leicht  die 
Eruption  des  Exanthems  im  Gesicht  verhü- 
ten. Als  Beweis,  das?  an  solchen  Stellen 
keine  Pockenpusteln  sich  entwickeln,  führt 
er  an,  dass  bei  eiuem  Manne,  der  von  den 
Pocken  befallen  ward,  dessen  Knie  wegen 
eines  scrophulösen  Leidens  mit  Heftpflaster 
eingewickelt  war,  auf  den  bedeckten  Thei- 
len  nicht  eine  einzige  Pustel  zum  Vorschein 
kam.  Jedoch  ist  es  wichtig  und  für  den 
Erfolg  der  Behandlung  wesentlich,  dass  die 
Solution  bei  schon  ausgebrochenem  Exan- 
them nicht  früher  auf  das  Gesicht  anfge- 
strichen  wird,  als  bis  es  zur  Keife  gelangt 
ist  oder  zu  collabiren  beginnt,  was  sich 
dnreh  die  bekannte  Depression  in  der  Mitte 
knndgiebt.  Graves  erwähnt  noch  eines 
Falles  von  Lupus  serpiginosus  an  den  Na- 
senlöchern und  der  Wange  bei  einem  jun- 
gen Madchen,  der  seit  2  Jahren  bestanden 
und  nach  6  wöchentlicher  Application  heilte. 
(Duhl.  Qnat.  Journ.  Aug.  1852.) 

HEBKA  wandte  bei  Hautkrankheiten  die 
Kälte  in  der  Art  an,  dass  er  2Th.  Eis  und 
1  Th.  Salz  in  einem  Säckchen  von  engli- 
schem Tüll  applicirte.  Das  Eczema  ver- 
schwand schnell,  kehrte  jedoch  meist  wie- 
der, grosse  Furunkeln  machten  einen  sehnel- 
leren und  schmerzloseren  Verlauf.  (Wien. 
Zeitschr.  5.  Mai.  1850.  VI.)  —  Derselbe 
empfiehlt  die  äussere  Behandlung  der  chro- 
nischen Hautkrankheiten,  und  hält  den 
Glauben  an  das  Zurücktreten  oder  Meta- 
cheraatisiren  derselben  für  einen  Irrthum. 
Die  Heilmittel  sind:  Wasser,  Kali,  Lapis 
infern.,  Salpetersäure  und  einige  Schwefel-, 
Zink-  uud  Mercurialpräparate.  Bleimittel 
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gebraucht  er  gar  nicht  und  Zink  nur  selten. 
(Wien.  Zeitschr.  Aug.  1845.) 

HOFFMANN  empfiehlt  gegen  chroni- 
sche Hautausschläge  das  Hydrarg.  bijodat. 
in  Salbenform,  gr.j  auf  3j  Fett.  (Pr.  Ver.- 
Zeit.  1844.  Mo.  22.) 

HUNT  hofft,   dass  folgende  practische 
Bemerkungen  den  Weg  zu  einem  besseren 
Heilverfahren  bei  den  Hautkrankheiten  bah- 
nen werden.  Die  erste  Frage  in  Bezug  auf 
die  Behandlung  sei  hier:  Ist  Fieber  vorhan- 
den oder  nicht?  Im  ersten  Falle  besteht  die 
Behandlung,  mag  es  eine  Art  des  Ausschla- 
ges sein,  welche  es  will,  in  einem  entlee- 
renden Verfahren  und  kühlendem  Regimen. 
In  Fällen,  wo  wir  neben  starkem  Fieber  be- 
deutende Entzündung  mit  dem  Gefühl  von 
Brennen,  Stechen  oder  Jucken  in  dem  af- 
ficirten  Theile  der  Haut  antreffen,  dabei  einen 
schnellen,  vollen  oder  harten  Puls,  muss  jede 
Woche  ein  neuer  Aderlass  gemacht  werden, 
nnd  mitunter  müssen  an  die  rothen  Ränder 
des  neu  hervorgebrochenen  Exanthems  Blut- 
egel  gesetzt  werden.     Ausserdem  magere 
Diät,  2  —  3  Mal  starke  Eccoprotica  und  in 
der  Zwischenzeit  Salze  und  Antimonialien, 
um  das  Gefässsystem  in  seiner  Thätigkcit 
zu  beschränket!,   bis  Stechen   und  Jucken 
bedeutend  nachgelassen  und  der  beruhigte 
Puls  und  die  ruhigeren  Nächte  ein  anderes 
Verfahren  erheischen.   In  den  milderen  Fäl- 
len sind  Aderlässe  seltener  nöthig,  Blutegel 
dürfen  aber  selten  fehlen,  wenn  der  Kranke 
vollblütig  ist;  in  asthenischen  Fällen  wird 
schon  eine  magere  Kost  hinreichen,  das  Fie- 
ber zu  beseitigen  und  die  Krankheit  zu  be- 
kämpfen,   die  jedoch   wiederkehren  wird, 
wenn  der  Kranke  viel  Wein  trinkt  und  sie 
nicht  vorher  durch  die  alterirende  Methode 
gänzlich  geheilt  worden  ist.    In  Fällen,  wo 
trotz  der  kräftigen  Behandlung  der  entzünd- 
liche Typus  vorherrscht,   ist  eine  gelinde 
Mercnrialknr   nicht   unzulässig.     Ist  aber 
kein  Fieber  zugegen,  ist  die  Haut  kühl,  der 
Puls  weich  und  langsam  oder  schwach,  sind 
die  Secretionen  und  Functionen  regelmässig, 
so  muss  in  Bezug  auf  das  Heilverfahren  die 
erste  Frage  Bein:  Trägt  die  Hautkrankheit 
den  Character  der  Syphilis  an  sich?  Ist  ein 
venerisches  Uebel  vorhergegangen  und  hat 
das  Exanthem  ein  syphilitisches  Aussehen 
—  tiefer  und  unreiner  Schorf,  dicke,  harte 
Ränder  —  dann  ist  Quecksilber  das  einzige 
Heilmittel,  sonst  Arsenik.    Dieser  darf  nie 
bei  Fieber,  bei  leerem  Magen  und  nie  in 
steigender   Dosis    gegeben    werden.  Die 
höchste  Dosis  ist  5  Tropfen  der  Tinct.  Fowl. 
Schwillt  bei  dieser  Dosis  die  Conjunctiva 
im  Auge  an,  so  ist  sie  auf  4  Tropfen  her- 
unterzusetzen.  Der  Gebrauch  des  Arseniks 
ist  so  viele  Monate  nach  dem  Verschwin- 
den des  Ausschlages  fortzusetzen,  als  er 
vorher  Jahre  bestanden  hatte.  (Prov.  Journ. 
April.  1846.  und  Lancct.  Jan.  1846.)  » 
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IB RELISTE  (Joura.  de  Med.  et  de 
Chir.  par  Chtimpiomerc.  1847.  Juin.)  ist  ein 
grosser  Lobredner  des  rothen  Präcipitat», 
das  bekanntlich  in  Salben  gegen  so  mannig- 
fache chronische,  besonders  scrophulöse, 
Ophthalmien  mit  so  grossem  Erfolge  ange- 
wendet wird.  Einreibungen  mit  Salben  von 
dem  rothen  Präcipitat  sind  nach  dem  Verf., 
welcher  es  in  mehr  als  400  Fällen  ange- 
wendet hat,  äusserst  vortreffliche  Mittel  ge- 
gen scrophulöse  und  syphilitische  Uebel ; 
ebenso  ist  es  vorteilhaft  gegen  indolente 
Fussgeschwüre.  I.  empf.  das  Mittel  auch  ge- 
gegen  chronisch  -  scrophulüse  Geschwüre 
und  Pusteln,  gegen  Geschwüre  des  behaar- 
ten Kopfbodens,  Geschwüre  im  Gesicht, 
in  der  Fossa  nasalis,  am  Halse,  wenn  sie 
ein  syphilitisches  oder  scrophulöses  Aus- 
gehen haben.  Gewöhnlich  ist  das  Verhält- 
nis der  von  I.  angewendeten  Präcipitatsal- 
ben  1  Th.  Präcipitat  auf  4 — 5  Theile  Fett, 
und  je  nach  den  einzelnen  Fällen  etwas 
weniger  oder  auch  mehr  von  dem  Präci- 
pitut. 

KENNEDY  fand  das  Jod  innerlich  und 
äusserlich  bei  sehr  vielen  Hautkrankheiten 
wirksam,  z.  15.  bei  allen  vesiculären  und 
pustulösen  Hauteruptionen,  welche  nach 
ihm  durch  Invermination  und  Incubation 
eines  belebten  Contagiums  hervorgerufen 
und  unterhalten  werden.  (Lond.  med.  Gaz. 
Vol.  XXV.  p.  260.) 

KOECHLIN  theilt  mehrere  Fälle  von 
flechtenartigen  Ausschlügen  und  scrophulö- 
sen  Verschwuruugen  mit,  in  denen  der 
Kupfersalmiakliquor  sich  nützlich  erwies. 
(Hu/.  Journ.  1839.  St.  6.) 

KUMMEHFELD's  Vorschrift  zu  dem 
in  den  Zeitungen  oft  angepriesenen,  theuer 
bezahlten  Waschwasser  ist : 
Ji  Flor.  Sulphur.  non  ablut.  Camph. 
gr.x,  Aq.  dest.  jTÜj.  M. 
Gut  umgeschüttelt,  werden  die  kranken 
Theile  damit  Morgens  und  Abends  mittelst 
weicher  Leinwand  betupft,  ohne  sie  abzu- 
waschen oder  abzutrocknen.  (Chem.-pharm. 
Central bl.  No.  11.) 

LAN  GEKIN  rühmt  die  Wirkung  des 
Ol.  Juuiperi  bei  Dermatosen  secernirender 
Natur.  (Bull,  de  Therap.  Aoüt.  1846.)  — 
LA  RS  EN  empfiehlt  das  Ol.  Junip.  empy- 
reumaticum  (Ol.  Cadinum,  Huile  de  Cade) 
gegen  Psoriasis,  chronisches  Eczema,  Tinea, 
Lupus,  squamöse,  tuberculüsc  und  andere 
Hautkrankheiten,  auch  gegen  Tuberkeln  ter- 
tiärer Syphilis  und  gegen  Scabies  mit  gu- 
tem Erfolg.  Das  Cadeül ,  welches  wohlfeil 
ist,  lässt  sich  der  Seife  deshalb  vorziehen, 
weil  es  die  Haut  durchaus  nicht  reizt.  Verf. 
wandte  das  Oel  seltener  nnvermischt  an, 
und  gebrauchte  gewöhnlich  eine  von  Sully 
empfohlene  Mischung  aus  1  Th.  Oel  und 
2  Th.  Fett,  und  wo  Wundsein  der  Haut  In 
Verbindung  mit  Ausschlägen  vorkam,  setzte 


CUTIS. 


er  noch  weniger  Oel  zu.  Die  Einreibungen 
Hess  er  Morgens  und  Abends  machen;  wo 
das  reine  Oel  gebraucht  wird,  können  sie 
einmal  täglich  oder  einen  um  den  andern 
Tag  gemacht  werden.  Die  Wirkung  des 
Oels  gegen  Tinea  ist  auch  sehr  deutlich, 
obschon  nicht  so  auffallend,  wie  gegen  Pso- 
riasis. Verf.  lässt  die  Haare  so  dicht  als 
möglich  abschneiden  uud  bedeckt  alle  schor- 
figen Stellen  mit  weichen  Compressen  von 
Leinwand  oder  Baumwolle,  die  mit  dickem 
Haferschleim  getränkt  sind,  wonach  sich 
die  Schorfe  in  wenigen  Tagen  so  erweichen, 
dass  sie,  wenn  es  uicht  schon  mit  den  Com- 
pressen geschehen  ist,  mit  einem  Schwamm 
entfernt  werden  können.  Dem  Haferschleim 
wird  dann  etwas  Bleiwasser  zugesetzt,  und 
wird  mit  den  Bähungen  noch  einige  Tage 
fortgefahren,  worauf  sich  die  excoriirteo 
Stellen  gewöhnlich  mit  einer  feinen  Haut 
überziehen.  Nachdem  der  Grund  dann  al>- 
rasirt  worden  ist,  lässt  der  Verf.  die  Cade- 
ölsalbe  2  Mal  täglich  so  lange  einreiben, 
bis  die  Haut  völlig  weiss  uud  stark  erscheint 
In  einem  Falle,  in  welchem  eine  Stelle 
eine  Neigung  zur  Wiedererzeugung  de« 
Schorfes  zeigte,  wandte  Verf.  mit  Erfolg 
eine  Salbe  aus  Jodschwefel  (3/?—  j  unu 
Axung.  5j)  *"».  •'">  Mittel,  welches  sich 
schon  in  vielen  Fällen  von  Tinea  heilsam 
erwiesen  hat.  Von  inueren  Mitteln,  um  Re- 
cidive  der  Tiuea  zu  verhindern,  hat  Verf. 
wenig  Nutzen  gesehen,  glaubt  aber  doch, 
dass  der  Leberthran  in  grossen  Gaben 
bis  18  Esslöffel  voll  täglich),  der  ihm  bei 
Lupus  gute  Dienste  leistete,  wohl  zu  versu- 
chen sein  möchte.  (R.  Hosp.  Meddeleter. 
Bd.  3.  Hft.  3.) 

PLEISCHL  empfiehlt  das  unterschwef- 
ligsaure  Natron,  Hyposulf.  sodae  innerlich 
und  äusserlich  gegen  Hautkrankheiten  und 
die  Zufälle  von  Quccksilbermissbraucb.  Zu 
Bädern  nimmt  man  1 — 4  Unzen,  löst  diese 
erst  dann,  wenn  der  Kranke  im  Bade  sitxt, 
auf  und  fügt  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  star- 
ken Essig,  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  iu. 
(Oest.  med.  Jahrb.  1840.  Bd.  XXU.) 

RADEMACHER  empfiehlt  als  Heilmii- 
tel  gegen  Hautkrankheiten  folgende:  1)  Bit- 
tere, gewürzhafte  Kräutertränke  aus  Biber- 
klce,  Quajakholz  nnd  Sassafras  bei  fiech- 
tenartigen  Hautausschlägen.  2)  Natron  mit 
Fett,  und  zwar  9  j  getrocknetes,  kohlensau- 
res, feingepulvertes  Natron  mit  $(i  Schmält, 
täglich  ein  Paar  Mal  die  Haut  sanft  einge- 
schmiert,  ebenfalls  bei  flechteuartigen  Haut- 
ausschlägen. 3)  Kalkwasser  innerlich  mit 
Milch  gegen  den  gewöhnlich  ausgefahrenen 
Kopf  der  Kinder.  4)  Kohlensaure  Magne- 
sia hilft  oft  bei  Flechten,  wo  andere  Mittel 
ihre  Dienste  versagen ;  man  lasse  die  Krnste 
abweichen ,  die  kranke  Hautatelle  auf  den 
ganzen  Umfang  derselben  mit  kohlensaurer 
Magnesia  bestreuen  und  diese  mit  dem  fia- 
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ger  sanft  einreiben.  Diese»  Verfahren  setze 
man  taglich  fort,  weiche  jedesmal  vorher 
die  Kruste  ab.  5)  «Sublimataiiflüsung,  und 
zwar  3/f  Sublimat,  3 (i  Salmiak  in  Uj  Was- 
ser zum  Waschen  bei  der  Krätze  einen  Tag 
uro  den  andern.  Ü)  Schwefel,  sowohl  bei 
der  Krätze,  als  bei  anderen  Hautausschlä- 
gen; man  kann  diu  innere  Seite  des  Hem- 
des mit  trocknein  Schwefel  tüchtig  einrei- 
ben lassen;  ebenso  verfahre  man  mit  leine- 
nen Handschuhen  für  den  Leidenden.  Bei 
Flechten  lasse  man  dio  wunden  Stellen  täg- 
lich einige  Male  mit  präcipitirtem  Schwefel 
pudern.  7)  Majoran  bei  chronischen  Haut- 
entzündungen, entweder  in  Leinwand  ge- 
hüllt oder  auch  unverhüllt  auf  die  Haut  ge- 
legt. 8)  Pulv.  contra  Erysipelas,  ein  altes, 
geschätztes,  bei  chronischen  Hautausschlä- 
gen nicht  zu  verachtendes  Mittel.  Hei  Haut- 
entzündungen der  Füsse,  wo  man  mancher- 
lei Mittel  vergebens  gebraucht,  hilft  oft  das 
Fudern  mit  Kosenpul ver.  9)  Bittere  Man- 
delwasser, und  zwar  das  ohne  Branntwein 
destillirte,  gegen  peinliche  Hautentzündun- 
gen. 10)  Quecksilber  mit  Blei,  und  zwar 
Mercur.  praecipit.  albi  3 j »  Flumb.  acetic, 
Axung.  porci  ana  3,1,  bei  chronischer  Ent- 
zündung der  Haut  und  bei  hartnäckigen, 
lluchtenartigen  Ausschlägen.  11)  Essigsau- 
res Zink,  eiu  treffliches  Heilmittel  bei  Haut- 
entzündungen; auch  beseitgt  es  die  veneri- 
schen Chanker,  es  mögen  diese  örtliche  oder 
symptomatische  sein,  besser,  als  irgend  ein 
Quecksilhermittel,  inuss  aber  dann  in  stär- 
kerer Auflösung  gebraucht  werden,  und  zwar 
9j  auf  3j  Wasser.  12)  Die  Auflösung  des 
Kochsalzes  ist  zuweilen  bei  Flechten  ein 
ausgezeichnetes  Mittel,  wo  Quecksilberein- 
reibungen und  Chlorkalk  bereits  ihre  Dienste 
versagt  haben.  —  Derselbe  giebt  ferner  an: 
Chronische  Hautausschläge  sind  oft  Offen- 
barung einer  Kupferaffection  des  Gesammt- 
Organismus.  Das  unerträgliche  Jucken  auf 
der  Haut  ist  oft  nur  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Kupfers  beseitigt  worden. 
Nässende  Flechten,  die  oft  einen  beträcht- 
lichen Theil  der  Haut  einnahmen,  sind  durch 
Kupfer  beseitigt  worden.  Solche  Flechten 
sind  aber  wohl  nur  in  den  wenigsten  Fäl- 
len Offenbarung  einer  Kupferaffection.  In 
solchen  Fallen,  wo  der  Ausschlag  wirklich 
Kupferaffection  des  Gesammtorganismus  ist, 
helfen  nicht  Schwefel  und  andere  Mittel, 
sondern  nur  Kupfer.  Die  wohlthätige  Wir- 
kung des  Kupfers  äussert  sich  aber  nicht 
nur  bei  den  vorgenannten,  sondern  auch  bei 
vielen  anderen  Krankheiten. 

SPENGLER  empfiehlt  dringend  die  Em- 
8er  Thermen  gegen  Hautkrankheiten,  und 
bezeichnet  als  Heilobjecte  hierfür  im  All- 
gemeinen dio  folgenden:  1)  Das  Erysipelas 
hubituale,  gleichviel  ob  es  durch  eine  über- 
mässige Reizbarkeit  der  Haut  oder  durch 
Leburleiden    und  Verdauungsbeschwerden 


oder  durch  Marasmus  senilis  bedingt  wird. 

2)  Den  Zoster  (Gürtel),  namentlich  die  Nei- 
gung zu  Kecidiven  von  diesem  lästigen 
Hautausschlag.  3)  Den  Pemphigus  chroni- 
cus, gegen  welchen  Cazenavc  Ems  als 
vorzügliches  Heilmittel  empfohlen  hat.  4)  Die 
Seborrhoe  (Mitesser,  verhärteter  Schleim  in 
den  Hautdrüsen)  und  Sebumretentionen,  wie 
sie  besonders  zor  Zeit  der  Pubertät  sehr  häu- 
fig sind,  wogegen  schon  Moore,  Neligan 
und  Underwood  die  in  ttede  stehenden 
Thermen  anprieset!.  5)  Die  Urticaria  chro- 
nica. G)  Das  Eczema  chronicum.  7)  Den 
Liehen  chronicus,  wogegen  die  warmen  al- 
kalischen Bäder  und  Douchen  ganz  vorzüg- 
lich sich  erweisen  sollen.  In  der  That 
rühmt  schon  Ray  er  bei  veralteten  Fällen 
der  Art  alkalische  Salben  und  Bäder,  welche 
letztere  auch  Alibert  und  Cazenave  für 
heilsamer  als  andere  äussere  Mittel  halten. 
Auch  bei  Prurigo  senilis,  Prurigo  etc.  etc. 
bewirken  die  Emser  Thermen  wenigstens 
eine  zeitweilige  Besserung. 

STACQUEZ  wandte  das  Schwefelkal- 
cium  nach  Savardau,  jedoch  in  geringe- 
rer Dosis,  9j  auf  Adcps  % j  unmittelbar  auf 
die  kranke  Stelle  eingerieben,  an,  und  zwar 
vorzüglich  bei  nässenden  Hautausschlügen. 
(Annal.  de  Med.  beige.  Mars.  1S38.) 

START  IN  hat  neuerdings  das  Glycerin 
zur  Behandlung  der  Hautkrankheiten  drin- 
gend empfohlen  (Med.  Times,  Union  med. 
5.  Mars  1850).   Er  hat  es  besonders  in  den- 
jenigen Dermatosen  bewährt  gefunden,  welche 
mit  Trockenheit  der  Haut  verbunden  sind, 
so  Z.  B.  bei  der  Pityrasis  (Kleicngrind),  na- 
mentlich   bei   Pityriasis  congenita,  Lepra, 
Psoriasis,    Liehen    inveter.    und  Prurigo. 
Ferner  rühmt  S  t.  Waschungen  mit  Glycerin 
gegen  die  Krusten  des  Lupus  exedens,  ge- 
gen Syphiliden,  Variola  (in  der  Dcsquamn- 
tionsperiode),  Alopecie,  Schrunden  der  Haut 
und  wunde  Brustwarzen.    Er  lässt  in  der 
Regel  das  Glycerin  nicht  in  Substauz  an- 
wenden, sondern  schreibt  folgende  Formeln 
vor:  1)  Bei  oberflächlichen  Verbrennungen, 
Excoriationen ,  Intertrigo,  aufgesprungenen 
Lippen  (Herpes  labiorum),  Sonnenbrand: 
Ht  Gummi  Tragaoanth.  3«j— >v,  Aq.  Calci« 
3iv,  Glycerini  depurati  3j,  Aq.  Rosa- 
rum %iü(i.  M. 
(Diese  Formel  giebt  eine  gallertartige,  wei- 
che Masse,   die  als  Salbe  oder  Umschlag 
gebraucht  werden  kann.)   2)  Gegen  Liehen, 
Stropbulus,  Prurigo,  Lepra,  Psoriasis,  Haut- 
jucken etc.: 
/S  Acid.  nitr.  dil.  %ß — j,  Magist.  Bismutb. 
3,3,  Tinct.  Digit.  3j,  Glyc.  dep.  %ßt  Aq. 
Rosar.  J ▼! I j.  M.  S.  Zur  Waschung  für 
die  leidenden  Theile. 

3)  Bei  wunden  Brustwarzen,  Irritationen  der 
Haut,  wie  sie  dem  Sonnenbrande,  der  Ein- 
wirkung des  Rasirens  folgen,  bei  Pityria- 
sis etc.: 
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R  Boracis  3^— j,  Glycer.  depnr.  Aq. 
Rosar.  ^viij.  M.  S.  Zur  Waschung  für 
die  leidenden  Theile. 

4)  Gegen  Alopecie  nach  überstandenen 
schweren  Krankcitcn  oder  in  Folge  von 
Trockenheit  der  Haare  und  der  Kopfhaut: 

R  Spir.  Amnion,  comp.  3j,  Glycerin.  dep. 
Tinct.  Cantharid.  3j  — ij,  Aq.  Ros- 
marini  *vij.  M.  S.  2  Mal  täglich  die 
behaarte  Kopfham  zu  waschen. 

5)  Gegen  arthritische  und  neuralgische 
»Schmerzen ,  Contusionen  soll  folgendes  Li- 
niment gute  Dienste  leisten: 

R  Litt.  Sapon.  ammon.  §10]  Glycer.  dep. 
3,3,  Extr.  Bellad.  3j  M. 

(Times.  Aug.  1817.) 

WALKEK  rühmt  gegen  hartnäck  ige  Haut- 
krankheiten den  Dampf  des  Schwefe  Ij  od  u- 
rets.  (Lancet.  1838.  Vol.  II.) 

WILSON  (Lancet.  1849.)  theilt  seine  Er- 
fahrungen über  den  Nutzen  des  Collodiums 
in  der  Behandlung  mancher  Hautkrankhei- 
ten mit.  Namentlich  beim  Erythema  chro- 
nicum im  CJesieht,  bei  Intertrigo,  Brustwar- 
zen- und  Händenschrunden,  Herpcs  labialis, 
praeputialis ,  zoster,  Liehen  agrius,  Lupus 
exedens  und  nou  exedens,  Acne  vulgaris 
und  einigen  anderen  Affectionen  war  der 
Gebrauch  des  Collodiums  (mit  einem  Pin- 
selchen  früh  und  Abends  aufgetragen)  von 
vorzüglichem  Nutzen,  wie  überhaupt  auch 
bei  oberflächlichen  Geschwüren,  die  nicht 
vernarben  wollten.  Auch  STARTIN  hat 
in  den  med.  Times.  1848.  Decbr.  p.  177. 
eine  Abhandlung  über  eine  mannigfache  An- 
wendung des  Collodiums  bei  Geschwüren, 
Schrunden,  Rissen,  Excoriationen  und  Haut- 
krankheiten überhaupt  veröffentlicht.  — 
8PRENGLER  schliesst  sich  dem  an.  (N. 
med.-chir.  Zeit.  1850.  No.  28.) 

In  der  Heilanstalt  für  Hautkranke  in 
Blackfriarsroad  in  London  bestehen  fol- 
gende Formeln:  1)  Gegen  juckende  chro- 
nische Anschläge,  sowohl  scabiöscr  als  ec- 
zematöser  Natur: 

R  Creosoti  5  Ü ,  Glycerini  fij,  Aq.  fer- 
ventis  q.  s.  nt  solvetur.  S.  Zum  Bade 
zuzusetzen. 

2)  Gegen  träge  Hauttubercnlose: 

R  Jodii  puri  3£,  Glycerini  3  Ü>  OL  Oliv. 
3iüi3,  L'nguent.  Hydrargyri  fortis  3  ij. 
Solve  et  misce. 

3)  Gegen  syphilitische  Hautausschläge  mit 
Neigung  zu  Erythemen  und  starker  Abson- 
derung : 

R  riumb.  acet.  3ij,  Calnmclan.  3j ,  Un- 
guent.  Hydrargyri  nitratis  3'v»  Adip. 
recent.,  Ol,  Palma«  ana  3x.  Misce. 


MORBI    HE  PA  TIS,  Leberkrank- 
heiten. 

A.  Allgemeines. 

BURCHARD  giebt  an:  Die  Salpeter- 
und  Salzsäure  zu  gleichen  Theilen  wurde  zu- 
erst von  Scott  als  Arzneimittel  bei  Krank- 
heiten der  Unterleibsorgane,  besonders  der 
Leber,  innerlich  und  äusserlich  angewendet. 
Dann  empfahlen  sie  Jacob  Johnson. 
Wallacc  und  Köchlin,  letzterer  gegen 
den  Scorbut  in  einer  Mischung  von  \  Iiis 
1  Quentchen  von  jeder  mit  4  Unzen  Was- 
ser. Zu  einem  Bade  für  einen  Erwachse- 
nen setzt  man  1  —  l  j  Unze,  für  ein  Kind 
aber  \  —  1  Unze  von  jeder  Säure  dem  rei- 
nen kalten  Wasser  und  dann  erst  das  warme 
Wasser  zu,  so  dass  die  Temperator  immer 
28  Grad  R.  sei.  Man  kann  dasselbe  Bad, 
wenn  man  es  wieder  erwärmt,  ein  2tesund 
3  res  Mal  brauchen.  Wenn  bei  reizbaren 
Kranken  schon  nach  dem  ersten  Bade  bis- 
weilen Hitze  eintritt,  ein  Metallgeschmack. 
Rothe  des  Zahnfleisches  entsteht,  so  müssen 
die  Bäder  nur  jeden  zweiten  Tag  oder  in 
einer  verdünnten  Mischung  gebraucht  wer- 
den. Uebrigens  erhöht  ein  solches  Bad  die 
Wärme  der  Haut,  verursacht  Rothe  und 
Jucken  derselben,  dann  reichlichen  Schweis»; 
bei  den  Gelbsüchtigen  bemerkt  man  schon 
gleich  nach  dem  ersten  Bade  eine  Verände- 
rung der  Farbe  um  die  Angen,  so  dass  man 
auf  eine  Mischungsveränderung  schliessen 
kann.  Der  Urin,  welcher  etwa  vor  dem 
Bade  dunkelfarbig  und  fast  grün  war,  wird 
nach  einem  solchen  Bade  durchsichtig  und 
macht  einen  gelblichen  Bodensatz.  Beim 
fortgesetzten  Gebrauche  dieser  Bäder  er- 
scheinen Hautausschläge,  bisweilen  Abachnp- 
pung  der  Oberhaut,  oder  bei  unempfindli- 
cheren Menschen  die  Gänsehaut;  später  wird 
die  Haut  rein  und  glatt,  auch  beobachtet 
man  eine  Veränderung  in  der  Schleim-. 
Speichel-,  Gallen-  und  Harnabsonderung 
und  der  Stuhlausleernng.  sowohl  in  Bin- 
sicht  der  Quantität  als  Qualität.  Der  Kreis- 
lauf des  Blutes  und  das  Athmen  werden 
unter  dem  Gebrauche  dieser  Bäder  gleich- 
förmiger, daher  ihr  Nutzen  bei  der  Hypo- 
chondrie, Hysterie  und  bei  Krämpfen;  vor- 
handene Schmerzen  werden  gelindert.  Diese 
Bäder  oder  Waschungen  mit  der  Mischung. 
Acid.  nitr.  fumantis,  mnriat.  ana  3ij,  Aq. 
dest.  3v"j  8'nd  sehr  hülfreich  bei  der  chro- 
nischen Leberentzündung,  der  Gelbsucht, 
der  auf  Leberkrankheiten  folgenden  ^ya^- 
sersucht.  Sehr  wirksam  ist  dieses  Mittel 
auch  bei  Störungen  der  monatlichen  Reini- 
gung, bei  herpetischen  Ausschlägen,  bei  all- 
gemeiner Lustseuche,  bei  scrophulöser  An- 
lage, beim  Scorbute,  im  letzten  Stadium  de* 
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Typbas.  Bei  der  hartnäckigsten  Lustseuche 
kann  man  die  Mischung:  Acid.  nitric,  mu- 
ri«, ana  3vj,  Aq.  dest.  3vj  a,,cl'  a,l<>  2 
Stunden  Esslöfl'elweiso  nehmen  lassen.  (S. 
de  Utilitate  Acid.  nitr.  et  mnriat.  Lipsiae. 
1825.) 

GUOLDEN  empfiehlt  das  Manganesium 
sulph.  gegen  verschiedene  Leberkrankheiten. 
(Lond.  Gaz.  Febr.  18-15.) 

GRAEVKLL  stimmt  dem  Radcma- 
clier,  nach  welchem  der  Frauendistelsamcn 
ein  auf  Leber  und  Milz  wohlthätig  wirken- 
des Mittel  ist,  nicht  nur  bei  ,  sondern  er- 
weitert R.'s  Ausspruch  noch,  indem  er  dem 
Mittel  einen  eigenthümlicheu  Kinfiuss  auf 
die  Blutvertheilung  durch  die  Vermittclung 
des  Pfortaderkreislaufs  zuschreibt.  Man- 
cherlei •Störungen  der  normalen  Blutverthei- 
lung, als  Blutungen,  I  Digestionen  und  da- 
von abhängige  Beschwerden,  welche  ihren 
Ursprung  im  l'fortadersystem  haben,  z.  B. 
Hämorrhoidal  -  und  Menstrualstockungen, 
werden  dadurch  theils  beschwichtigt,  thcils 
durch  Ableitung  des' Blutes  auf  den  natür- 
lichen Abzugswegen  beseitigt.  Sehr  wich- 
tig ist  das  Mittel  bei  dem  consensuellen 
Blutspeien ,  welches  sich  nicht  selten  zu 
chronischen  Leber-  und  Milzleiden  gesellt. 

RADEMACHER  führt  folgende  Mittel 
als  besonders  auf  die  Leber  wirkend  au: 
1)  Quassia  und  Quassiawasscr ;  letzteres 
wird  bereitet  aus  32  Unzen  Quassiaholz 
und  8  Unzen  Quassiarinde  mit  einer  hin- 
reichenden Menge  Wasser  und  10  Unzen  Al- 
kohol in  einer  Deettllirblase  gemischt; 
man  lasse  es  48  Stunden  weichen  und  ziehe 
dann  80  Unzen  Flüssigkeit  ab.  Der  krank- 
hafte Zugtand  der  Leber  für  die  Quassia 
offenbart  sich  nicht  durch  bestimmte  Zei- 
chen; er  erscheint  nicht  selten  als  chroni- 
sches Leberleiden  und  verursacht  leicht 
Bauchwassersucht,  bei  welcher  uriutreibende 
Mittel  entweder  gar  nichts  leisten  oder  nur 
kurze  Zeit  nützen.  Purgirmittel  bewirken 
oft  chronischen  Durchfall,  der  auch  oft  von 
selbst  eintritt.  2)  Schellkraut,  und  zwar 
bei  consensuellen  Brustleiden,  bei  consen- 
guellem  Durchfall  und  ganz  besonders  bei 
chronischen  Lebererkrankungen.  Ist  kein 
Durchfall  vorhanden,  so  wird  1  Drachme 
der  Tinctur  mit  8  Unzen  Wasser  und  etwas 
Gummi  vermischt  und  hiervon  stündlich  ein 
Löffel  voll  gereicht.  Ist  Durchfall  vorhan- 
den, so  reicht  man  1  Scrupel  der  Tinctur 
mit  1  Unze  arabischen  Gummi,  3  Drachmen 
Mohnöl  und  8  Unzen  Wasser,  stündlich  ein 
Löffel  voll.  3)  Den  Liq.  calc.  muriat.  Jij 
mit  Tinct.  Chelidonii  3  j »  18  Tropfen  mit 
einer  halben  Tasse  Wasser  verdünnt,  5  Mal 
täglich,  bei  einer  acuten  und  chronischen 
Leberkrankheit,  der  die  diagnostischen  Zei- 
chen fehlen.  4)  Die  Nux  vom.,  und  zwar  die 
Tinctur,  täglich  gtt.xv  5  Mal,  und  zwar  als 
Lebermittel,  um  die  erkrankten  Gallengänge 


zum  Normalzustande  zurückzuführen,  sowohl 
bei  behindertem  Ergiessen  abgesonderterGalle 
in  den  Zwölffingerdarm,  als  bei  übermässi- 
ger Absonderung  und  Ergiessung  der  Gallo 
in  den  Darmkunal.  Als  Vorkur  im  ersten 
Zeitraum  des  Gallenfiebers  muss  man  durch 
die  Laugensalze  die  vorhandene  Säure  neu- 
tralisiren,  und  ebenso,  wenn  sich  bitterer 
Geschmack,  Vollheit  des  Magens,  vermehrte 
Uubehaglicbkeit  als  Beweis,  dass  verhaltene 
Galle  sich  aufs  Neue  in  den  Magen  ergos- 
sen hat,  einstellen.  Vom  N'atr.  carbon.  giebt 
man  in  24  Stunden  in  ^viij  Wasser  mit 
9j  Tragant^ ,  vom  Amnion,  carbon.  gebe 
|  man  3  ij  in  24  Stunden,  bei  Neigung  zur 
Verstopfung  *(i  Magnesia  usta.  5)  Ist  die 
Dysenteria  hepathica  von  einem  durch  Safran 
heilbaren  Urleiden  der  Leber  abhängig,  so 
verabreiche  mau  für  diesen  Fall  nur  kleine 
Gaben.  —  Nach  Demselben  ist  das  acute 
Leberfieber  oft  mit  einer  Ureisenaffection 
des  Gesammtorganismus  gepaart.  Wenn 
man  hier  zur  Neutralisirung  der  scharfen 
Galle  im  ersten  Zeiträume  Natron  zu 
des  Tages  reicht  und  am  zweiten  Tage  der 
Harn  schon  neutral  oder  laugensalzig  ist, 
so  zeigt  dieses  auf  Eiscnaffection.  Man 
reicht  mit  rothem  Eisenoxyd  aus. 

SCHLESIER  hält  bei  Leberkrankheit 
strenge  Diät  für  die  nnerlässlichste  Bedin- 
gung der  Kur;  ebenso  sind  Abführungsmit- 
tel unerlässlich ;  Aderlass  nur  bei  schweren 
Congestivzufällen  nach  Herz  und  Lungen. 
Das  Hepatin  oder  die  Tinct.  hepat.  vulpis 
verwirft  er,  dagegen  empfiehlt  er  die  Colo- 
qninthen  zur  Bethätigung  des  Blutumlaufes 
in  den  Abdominal venen  und  als  speeifisch 
gegen  neuralgische  Unterleibsafl'cctioncii, 
während  die  Belladonna  mehr  bei  Congestiv- 
zuständen  wirksam  ist.  (Rittt's  Magaz.  1 845 
bis  1846.  LXV.  2.) 

WALL  ACE' s,  W.,  mitgetheilfe  Erfah- 
rungen von  den  vorzüglichen  Wirkungen 
der  Chlorinc- Dampfbäder  in  chronischen 
Leberkrankheiten  haben  bei  ferneren  Ver- 
suchen sieh  bestätigt,  und  der  Erfolg  mussto 
bei  weitem  günstiger  ausfallen,  da  die  ge- 
wiss bei  weitem  nicht  so  kräftige  Verbin- 
dung von  Chlorine  und  Wasser,  in  geringer 
Menge  zu  gewöhnlichen  warmen  Bädern  ge- 
setzt, schon  bei  früheren  Versuchen  sich 
nützlich  erwiesen  hatte.  Man  kann  sich  zu 
diesen  Chlorine-Gasbädcrn  der  sogenannten 
Gale'schen  Räucherungskästen,  welche  zu 
den  Schwefel  -Gasbäderu  von  ihm  eigends 
dazu  eingerichtet  worden  sind,  bedienen, 
nur  mit  der  Vorsorge,  dass  der  Apparat  so 
dicht  wie  möglich  sei,  damit  von  den 
Dämpfen  nichts  entweichen  könne.  Die 
hierbei  nöthige  Wärme,  welche  der  Appa- 
rat enthalten  muss,  kann  man  entweder  von 
hineingeleiteten  Wasserdämpfen  oder  vom 
mit  Röhren  geheizten  bohlen  Fussboden  bis 
zu  40°  R.  erzielen.    Die  Chlorine,  welcho 
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sich  in  der  Retorte  aus  1  Loth  Braunstein 
(Manganesium)  und  3  Loth  Kochsalz,  wel- 
ches, wohl  gemischt,  mit  2  Loth  Schwefel- 
säure und  einer  Verdünnung  von  eben  so 
viel  Wasser  ühergossen  wird,  durch  ein  un- 
ter der  Retorte  angebrachtes  Feuer  schnel- 
ler entwickelt,  wird  aus  einer  mit  einem 
elastischen  Rohro  verbundenen  Tabulatre- 
torte  von  der  Seite  in  den  Apparat  geleitet, 
wobei  das  Ende  des  in  dem  Apparat  sich 
befindenden  und  mit  einer  Spitze  versehe- 
nen Rohres  dem  Radenden  erlaubt,  das 
durchströmende  Gas  unmittelbar  auf  einen 
beliebigen  Theil  seines  Körpers  einwirken 
zu  lassen.  Den  Wärmegrad  erkennt  man 
an  einem  mit  seiner  Kugel  in  dem  Apparat 
befindlichen  Thermometer.  Die  Wirkungen 
dieses  Dampfhades  bestehen  in  einem  Ge- 
fühl von  Insecten-  oder  Ameisenkriechen 
über  den  ganzen  Körper  und  in  einer  Em- 
pfindung von  schwachen  Stichen  in  der  Maut 
hier  und  da.  Der  Pulsschlag  steigt  und  es 
erfolgt  eine  vermehrte  Hautausdünstung, 
welche  noch  längere  Zeit  nach  beendetem 
Bade  anhält,  und  ungefähr  25  Minuten  lang 
dnuert.  Die  Zahl  der  Bäder  kann  sich  auf 
einige  zwanzig  belaufen,  je  nachdem  sio 
dem  Kranken  bekommen.  (Zeise  in  Nyc  Hy- 
gea  udgivet  of  G.  Otto  August.  1825.  S.  79.) 

WEDEKIND,  GODEN  und  BENE- 
DIX  empfehlen  gegen  Leberkrankheiten, 
Gelbsucht  etc.  das  Chelidonium  majus  als 
ein  Specifionm. 

WUCHERER  empfiehlt  das  cholsaurc 
Natron  bei  Leberkrankheiten  zur  Anregung, 
Verbesserung  und  Ersatz  der  gestörten  Func- 
tionen dieses  Organs.  (Heidelb.  Annal.  1848. 

xm.  4.) 

B.  Neurosen. 

ALL  NATT  warnt  bei  Hepatalgie  vor 
dem  Gebrauch  der  Mercurialieu ,  und  sah 
auch  vom  Carbonas  ferri  keinen  Nutzen. 
Er  räth  Purgantia  mit  Colchicum,  Ipecac. 
oder  Hyosc.  an.  In  verschleppten  Fällen 
ein  alkalinisch  vegetabilisches  Tonieum. 
(Lond.  Gaz.  March.  1845.) 

BEAU  (Arch.  gener.  1851.)  handelt  über 
Hepatalgie.  Die  Behandlung  muss  sich  nach 
der  Ursache  der  Hepatalgie  richten;  bei  je- 
der Art  derselben  aber  muss  die  Einführung 
der  reizenden  Substanzen  vermieden  wer- 
den, so  lange  die  Leber  noch  krankhaft 
reizbar  ist.  PUYOL  sah  nach  dem  Ge- 
brauche von  Abführungsmitteln  den  Schmerz 
unfehlbar  wiederkehren,  ebenso  DURAND, 
dessen  berühmtes  Mittel  gegen  Gallensteine 
dieselbe  Wirkung  hatte,  wenn  es  in  der  er- 
sten Zeit  dieser  Krankheit  gereicht  wurde. 

C.  Hepatitis. 

PUPPl  gab  gegen  Hepatitis  und  Sple- 
nitis  lent»,  welche  nach  Febris  intermitt. 


zurückgeblieben  waren,  die  Achilleina  (s. 
Febris  interm.). 

SCHMIDTMANN  hält  das  Calomel  bei 
der  Hepatitis  neben  anderen  Mitteln  für 
unentbehrlich.  (Hann.  Ann.  Bd.  2.  Hft.  3.) 

D.    Organische  Krankheiten 
der  Leber. 

BENSON  rühmt  gegen  Cirrhosen  der  Le- 
ber den  frisch  ausgepressten  Saft  des  Ta- 
raxaeum.  (Dubl.  med.  Press.  1843.) 

BUCZINSKY  gab  bei  einem  hartnäcki- 
gen Leberleiden  in  Folge  von  Wechselfieber 
mit  Erfolg  grosse  Gaben  von  Ol.  Olivar. 
(Canst.  Jahrb.  1848.  Bd.  V.) 

CLAY  empfiehlt  gegen  chronische  Leber- 
affection  mit  mangelnder  oder  ungesunder 
Gallennbsonderung  die  nach  ihm  bereitete 
Ochsengalle  (s.  Dyspepsie).  (Times.  Novbr. 
1845,  Febr.  1846.)' 

M  O  N  N  E R E T  handelt  über  Lebercirrho« 
und  empfiehlt  gegen  den  Ascites  blaue  Queck- 
silberpillen, Vichywasser,  Sodawasser,  alka- 
lische und  Schwefelbäder.  Bei  bedeutender 
Diarrhoe  und  Erbrechen  Magist.  Bismutb. 
(Arch.  gener.  Aoüt.  et  Septbr.  1852.) 

PHILIPP,  W.,  hebt  eine  Ausdehnung 
der  Leber  als  ein  sehr  häufiges  Leiden  her- 
vor, und  empfiehlt  kleine  Gaben  Calomel 
zu  jn  Gr.,  Hyosc,  Opiumextract  und  Kreo- 
sot als  das  beste  Tonieum,  nebst  einem 
Haarseil  unmittelbar  über  der  Lebergegend. 
(A  Treatise  on  protract.  Indigestion  ete. 
Lond.  1842.) 

ROBERT  theilt  die  Heilung  einer  Hy- 
datidcngeschwulst  der  Leber  durch  die  Ope- 
ration mit.  (Bull,  gener.  de  Therap.  1843. 
Decbr.) 

THORSTENSEN  rühmt  als  ein  vor- 
zügliches Haus-  und  Volksmittel  die  Wur- 
zel des  überall  wachsenden  Humes  acutus 
gegen  Leberverhärtungen,  Gelbsucht  und 
verschiedene  Hautkrankheiten.  Sie  wird 
von  ihm  mit  grossem  Erfolge  auf  folgende 
Art  gebraucht:  1  Quart  klein  geschnittener 
Wurzeln  wird  in  einem  verschlossenen  Ge- 
fässo  mit  3  Quart  Wasser  bis  auf  2  Quart 
eingekocht;  dies  Wasser  wird  nebst  dem 
aus  der  gekochten  Wurzel  durch  Leinwand 
ausgepressten  auf  Flaschen  gezogen,  und 
davon  wird  alle  Morgen  1  Nössel  (halbe* 
Viertel)  oder  so  viel,  dass  3 — 4  Mal  täglich 
Leibesöffnung  erfolgt,  getrunken.  Bisweilen 
werden  Blätter  von  Bitterklee  mit  deu  Wur- 
zeln von  Rumex  acutus  gekocht,  eine  Ver- 
bindung, die  weniger  abführend,  aber  mehr 
magenstärkend  ist.  Die  Blätter  derselben 
Pflanze  lässt  T.  auch  theils  in  Fleischbrü- 
hen und  theils  als  Salat  mit  derselben  Wir- 
kung, aber  in  geringerem  Grade  brauchen. 
Zu  gleicher  Zeit  äusserlieh  eingerieben,  bat 
jener  Absud  auch  sehr  viel  gegen  Kraue 
und  andere  damit  verwandte  Hautkrank- 
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beiten  geleistet.  Die  Kur  dauert  dann 
fast  kaum  12  Tage.  (Bibl.  for  Läger.  1830. 
Bd.  13.) 

WEIHE  lies»  bei  einer  mit  Wassersucht 
verbundenen  Leberverhärtung  Morgens  und 
Abends  eine  Salbe  aus  Schweinefett  $ß  mit 
Veratrin  gr.  ij  einreiben.  Schon  nach  den 
ersten  Einreibungen  vermehrte  sich  die  Urin- 
absonderung von  $  auf  1 Quart.  Die  Wir- 
kung hielt  über  8  Tage  an;  von  da  ab  wur- 
den pro  dosi  4  Gr.  eingerieben  und  4  Wo- 
chen fortgefahren.  Die  hydropische  An- 
schwellung verlor  sich  dabei  ganz,  und 
unter  dem  anhaltenden  Gebrauch  des  Kali 
hydrojod.  verschwand  auch  die  Leberver- 
härtung. (Prov.  Sanitätsb.  des  K.  M.  C.  zu 
Königsberg.  2.  Sem.  1840.) 


MORBI  LARYNGIS ,  Krankheiten 
de*  Kehlkopfes. 

A.  Allgemeines. 

GRAVES  rihmt  gegen  eine  Form  von 
Heiserkeit,  welche  bei  heranwachsenden 
Knaben  und  Mädchen  vorkommt,  einen  sehr 
chronischen  Character  annimmt,  bei  welcher 
die  Inspection  des  Rachens  nichts  lehrt  und 
die  lediglich  einer  Erschlaffung  der  Stimm- 
bänder und  vielleicht  der  Kehlkopfsmuskeln 
zuzuschreiben  ist,  Tinct.  Capsic.  innerlich 
und  Einreibungen  mit  Crotonöl  (Lin.  Camph. 
comp.  S  \.  Ol.  Croton.  gtt. 20).  In  den  äus- 
gersten  Fällen  muss  man  zu  dem  Mercur 
seine  Zuducht  nehmen,  vorausgesetzt,  dass 
keine  Phthisis  mit  im  Spiele  ist.  (Clin.  med. 
41.  Vorl.) 

GREEN,  Horace.  empfiehlt  die  locale 
Behandlung  in  Krankheitt-n  der  Schleim- 
haut der  Respirationsorgane.  Er  wandte 
schon  früher,  nach  seinem  Werke  über  die 
Krankheiten  der  Luftwege,  die  locale  Ap- 
plication des  Hölleusteins  in  krankhaften 
Zuständen  der  Schleimhaut  des  Larynx  und 
der  Trachea  vermittelst  des  Durchführens 
der  mit  einem  Schwämme  armirten  Sonde 
durch  die  Stimmritze  bis  zur  Bifurcatiun 
der  Luftröhre  in  mehr  als  100  Fällen  an. 
In  den  meisten  Fällen  von  Erkrankung  der 
Schleimhaut  des  Laiynx  und  der  Trachea 
ist  es  jedoch  nur  nöthig,  den  Schwamm  bis 
in  den  Kehlkopf  zu  leiten,  indem  durch 
die  Contraction  der  Stimmritze,  welcho  beim 
Einführen  des  Instrumentes  eintritt,  die 
Flüssigkeit  aus  dem  Schwämme  herausge- 
drückt wird  und  durch  die  Glottis  über 
die  Schleimhaut  der  Luftröhre  träufelt.  Wo 
aber  Uloerationen  der  letzteren  vorhanden 
sind,  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit, 
den  mit  einer  concentrirten  Auflösung  des 
Höllensteins  getränkten  Schwamm  mit  der 
ganzen  Schleimhaut  in  directe  Berührung 


zu  bringen.  G.  will  sogar  bei  tiefer  Exul- 
ceration  den  Schwamm  noch  weiter  nach 
unten  geleitet  haben.  (Lancet.  Septbr.  1852. 
18.)  —  Ihm  folgte  SCOTT.  (Montb.  Journ. 
1850.) 

RADEMACHER  führt  als  Mittel  auf 
die  Luftröhre  den  Spiessglanzgoldschwefel 
auf,  und  zwar  wenn  bei  der  Heiserkeit  der 
Kranke  einen  empfindlichen  Schmerz  im 
Luftröhrenkopfe  spürt,  der  Schmerz  beim 
Husten  und  beim  äusseren  Drucke  sich  ver- 
mehrt und  das  Uebel  noch  nicht  sehr  ein- 
gewurzelt ist.  Bei  eingewurzelter  Heiser- 
keit empfiehlt  er  das  Quecksilber,  jedoch 
nicht  bis  zum  angegriffenen  Zustande  des 
Zahnfleisches.  —  Derselbe  sagt:  Oft  ent- 
steht bei  Lungenaffection  ein  schmerzhafter 
Zustand  des  Kehlkopfes,  welcher  dem  cu- 
bi sehen  Salpeter  bald  weicht. 

SE  STIER  (Journ.  des  conn.  med.-chir. 
Septbr.  1852.)  theilt  die  Behandlung  der 
Kehlkopfskrankheit  in  eine  directe  und  in- 
directo.  Zur  indirecten  Therapie  gehören 
Blutentzichungen,  Vesicantien,  Emetica,  Pur- 
gantia;  unter  diesen  schreibt  S.  dem  Oleum 
Croton.  innerl.  viel  Wirkung  zu;  Mercuria- 
lien,  Sinapismen  und  Vesicantien  sind  Hülfs- 
mittel,  Chinin  und  Antisyphilitica  passen 
nur  für  gewisse  Fälle.  Zu  den  directen 
Mitteln  gehören  Alaun  in  Pulverform,  Ni- 
trat» argenti  in  Lösung,  Scarification  der  Ge- 
schwülste, wozu  S.  ein  eigenes  Instrument, 
Presso-scarificateur  genannt,  ersaun,  und  die 
an  verschiedenen  Stellen  der  Rachengebildo 
anzuwenden  ist;  endlich,  wenn  alle  diese 
Mittel  erfolglos  sind,  dio  Bronchotomie. 

WILSON,  J.  A.,  undFROGLEY  han- 
deln über  dio  Tracheotomie  bei  den  Hals- 
und  Lnftröhrenkrankhciten  Erwachsener, 
und  theilen  mehrere  Fälle  mit,  in  denen 
dieselbe  mit  Erfolg  angewendet  worden. 
Das  Einführen  einer  Canüle  in  die  gemachte 
Oeffnung  wird  für  überflüssig  erachtet.  (Med.- 
chir.  Transact.  1844.  XXVII.  2.  Ser.  IX.) 

B.  Laryngitis. 

ALLE  heilte  eine  Disposition  zur  La- 
ryngitis durch  Hepar  sulph.  in  Pillen,  4  Mal 
täglich  5  Gr.  Zugleich  liess  er  Ziegenmilch 
trinken.  (Oesterr.  med.  Wochenschr.  1844. 
No.  8.) 

BUR0W  (s.  Sämann,  dtsch.  Klin.  1853. 
No.  21.)  lässt  bei  chronischer  Laryngitis  das 
Argen t.  nitr.  zu  gr.  iij  mit  1  Drachme  pul- 
verisirtem  Zucker  vermischen  uud  täglich 
eine  Quantität  dieses  Pulvers,  wie  sie  etwa 
auf  der  flachen  Rinne  einer  Stahlfeder  ru- 
hen kann,  einathmen;  hierzu  hat  er  ein 
eigenes  Instrument  angegeben. 

CHAPMANN  sieht  starke  Aberlässe  bis 
zur  Ohnmacht  als  Hauptmittel  gegen  den 
Croup  der  Erwachsenen  an,  uud  zwar  gleich 
im  Anfange ;  ausserdem  Brechmittel  und  bei 


Digitized  by  Google 


424 


MORBI  LARYNGIS. 


heftigen  Krampfznfällen  Moschus,  Casto- 
renm  etc.  Nichts  aber  soll  den  periodi- 
schen Anfällen  besser  entsprechen,  als  Um- 
schläge von  Taback  um  den  Hals  oder  Raa- 
chen von  Taback ,  wenn  der  Kranke  nicht 
daran  gewöhnt  ist.  Später,  wenn  man  die 
Blutentziehungen  nicht  weiter  fortsetzen 
kann,  Pulv.  Doweri  und  Dampfbäder  zur 
Erregung  von  Schweiss  oder  Eintauchen  der 
Arme  bei  bedecktem  Kopfe  in  warmes  Was- 
ser. (Lectiires  etc.  Philad.  1844.) 

COLEY,  Melman,  (Pract.  Treat.  on  the 
diseases  of  children.  London.  1846.)  und 
NEU  MANN,  A.  W.,  sahen  oft  ulcerative 
Laryngitis  bei  armen,  besonders  blossfüssi- 
gen  und  schlecht  bekleidet  umherlaufenden 
Kindern.  Heisere,  rauhe,  umflorte  Stimme, 
häufige  Anfälle  eines  heftigen  Hustens  mit 
dickem,  kleisterähnlichem  Auswurf  und 
Schmerz  waren  die  Haupterscheinungen. 
Später  bei  eingetretener  Verschwärung  war 
der  Auswurf  eitrig,  blutstreifig,  es  traten 
selbst  wirkliche  Blutungen  aus  dem  Kehl- 
kopf ein.  C.  empfiehlt  den  Sublimat,  -,'„  bis 
%  Gr.  3  Mal  des  Tages,  im  Stadium  der  Ge- 
schwürbildung überdies  das  Einblasen  von 
Alaun,  salpetersaurem  Wismnth,  Hüllenstein 
in  Pulver,  oder  letzteren  in  2 —  4  Theilen 
destillirtem  Wasser  gelöst  und  mit  Charpie- 
pinsel  applicirt;  ausserdem  Brechweinstein- 
salbe und  als  ultimum  refuginm  Zinnober- 
räucherungen  C$(i — j  einmal  des  Tages  auf 
ein  heisses  Blech  geworfen  und  den  Dampf 
aus  einem  langen,  trichterförmig  endenden 
Glasrohr  eingeathmet).  Einmal  musste  N. 
das  letztere  Mittel  zu  3j  2  Mal  des  Tages 
mit  dem  übrigen  Verfahren  verbinden,  um 
Heilung  zu  erzielen;  in  leichteren  Fällen 
reichen  warme  Umschläge,  schleimiges  Ge- 
tränk und  Pulv.  Dow.  aus,  letzteres  Abends 
in  kleinen  Gaben.  Durch  eben  diese  Mittel 
und  Bleizucker  in  dosi  refr.  sah  er  in  einem 
sehr  bedeutenden  Falle  gute  Wirkung,  wo 
schon  Tubcrculose  vorhanden  schien;  indes- 
sen sah  N.  auch  2  tödtliche  Fälle. 

FRANZ  heilte  eiue  chronische  Laryngi- 
tis durch  die  äussere  Anwendung  des  Cro- 
tonöls.  (Lond.  Gaz.  März.  1843.) 

GRAVES  bewirkte  in  einem  Falle  von 
chronischer  Laryngitis  Heilung  durch  den 
Gebrauch  von  Calomel,  Extr.  Conii  und  In- 
halationen der  Dämpfe  von  Quecksilber  mit 
Kreide,  2  — 3  Mal  täglich.  (Clin,  medic.  I. 
642.) 

HELMBRECHT  berichtet  die  Heilung 
zweier  Fälle  von  Laryngitis  chronica  mit 
Aphonie  durch  den  inneren  Gebrauch  von 
.lo.lkali  (3ij  anf^viij  Aq.  Melissae,  täglich 
4  Esslöffel).  (C<up.  Wochenschr.  1843.  No. 
23.) 

MARSCH  erzählt  mehrere  Fälle  von 
acuter  und  anf  die  Epiglottis  allein  be- 
schränkter Entzündung.  Für  besonders  er- 
folgreich zeigte  sich  ihm  neben  Blutentzie- 


hungen, warmen  Fomentationen  and  der 
Sol.  Argent.  nitr.  (gr.  x  auf  *j  Aq.  destill, 
äusserlich  auf  die  Epiglottis  täglich  appli- 
cirt) die  äussere  Anwendung  des  Merears 
durch  Einreibung  des  Ung.  mercur.  nnd 
durch  Umhüllung  des  ganzen  Körpers  mit 
einer  Mercurialatmosphüre  (durch  Entwick- 
lung von  Dämpfen  aus  erhitztem  Hydrarg. 
cum  creta  unterhalb  der  Bettdecken),  wenn 
das  Quecsilber  innerlich  nicht  gegeben  wer- 
den konnte.  Tart.  stib.  vermied  er.  (Dubl. 
Journ.  1838.  Vol.  XIII.  No.  37.) 

LINNECAR  führte  bei  einer  40jahri- 
gen  Frau,  welche  an  Laryng.  chron.,  Apho- 
nie und  Schwerathmigkeit  litt,  und  wo  sich 
diese  Symptome  plötzlich  steigerten,  die 
Tracheotomie  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
aus.  Den  fünften  Tag  nach  der  Operation 
wurde  die  Canüle  entfernt  und  am  sechsten 
war  das  Athmen  bereits  normal.  (Lancet 
1843.  Vol.  I.  No.  21.)  —  PIN  ARD  theilt 
einen  Fall  von  chronisch  syphilitischer  La- 
ryngitis mit  Erstickungsgefahr  mit,  in  dem 
die  Tracheotomie  sich  hülfreich  erwies,  und 
LEFEVRE  erwähnt  zweier  anderer  Falle, 
in  denen  ebenfalls  nur  durth  die  Tracheo- 
tomie das  Leben  gerettet  wurde.  (LUnion. 
1853.  91.) 

WATSON  handelt  über  die  topische  Be- 
handlung der  acuten  Entzündung  des  Kehl- 
kopfs, und  nimmt  3  Arten  von  acuter  La- 
ryngitis an.  Bei  der  ersten  bildet  sich  eine 
Pseudomembran  in  den  Luftwegen,  bei  der 
zweiten  erstreckt  sich  dieselbe  auch  auf  den 
Pharynx,  die  Diphtheritis  der  französischen 
Aerz'te,  und  die  dritte  beruht  auf  einer  hef- 
tigen örtlichen  Entzündung  des  Larynx  und 
der  Trachea  mit  Exsudatbildnng,  die  ge- 
wöhnlich mit  dem  Namen  Croup  belegt 
wird.  Die  erste  Art  variirt  ihrer  Intensi- 
tät nach  von  der  unbedeutendsten  catarrha- 
lischen  Reizung  bis  zur  heftigsten  Entzün- 
dung der  die  ganze  Luftröhre  auskleiden- 
den Schleimhaut.  Sie  beginnt  oft  in  den 
Fauces,  breitet  sich  nach  unten  aus  and 
verursacht  einen  mehr  oder  minder  croup- 
ähnlichen  Hasten,  Athembeschwerdeu  uud 
Heiserkeit.  Weit  öfter  ist  sie  mit  Bronchi- 
tis als  mit  Pneumonie  complicirt  und  endet 
bisweilen  mit  einem  Oedem  der  Glottis; 
selten  findet  eine  Ausschwitznng  plastischer 
Lymphe  statt.  Gewöhnlich  hält  man  diese 
Affection  für  nicht  so  gefährlich,  weil  kein 
Exsudat  abgesetzt  wird,  die  Bronchitis  die 
gewöhnliche  Complication  bildet,  ihr  Verlauf 
von  längerer  Dauer  ist  und  sie  den  Ausgang 
in  seröse  Ansschwitzung  zwischen  die  Fal- 
ten der  Glottis  und  in  chronische  Laryngi- 
tis nimmt.  In  diesen  Fällen  hat  W.  von 
der  topischen  Anwendung  der  Aetzmittel 
sehr  gute  Erfolge  gesehen,  doch  muss  die 
Stärke  der  Solution  der  Intensität  der  Ent- 
zündung angepasst  und  die  geeignete  Zeit 
zur  Application  gewählt  werden.    In  hefti- 
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gen  Fällen  müssen  Blutentleerungen  voran- 
gehen, und  auch  Kmctica  sind  oft  notwen- 
dig, die  dann  auch  die  Secretion  der  Schleim- 
haut wieder  hervorrufen.  Ie  heftiger  die 
Entzündung  ist,  um  so  schwächer  muss  die 
Solution  des  Höllensteins  sein ;  wo  aber 
dieselbe  von  Anfang  an  nicht  bedeutend  ge- 
wesen oder  durch  die  vorangegangene  Be- 
handlung ermässigt  worden,  kann  man  sich 
mit  Nutzen  einer  stärkeren  Solution  bedie- 
nen. Ihre  erste  Wirkung  besteht  in  der 
Coagulation  des  Ueberzugs  von  Kiweiss,  der 
sich  auf  der  des  Epithelioma  beraubten 
Fläche  gebildet  und  wodurch  dieselbe  eine 
schützende  Decke  erhält;  ferner  wird  die 
Schleimhaut  selbst  zur  Bildung  eines  neuen 
Epitheliums  und  Secretion  neuen  Schleims 
augeregt  und  somit  die  künstliche  Schicht 
des  coagulirten  Albumens  nach  und  nach 
durch  eine  mehr  normale  Bedeckung  ersetzt. 
Die  treffliche  Wirkung  der  topischen  Ap- 
plicatiou  giebt  sich  schon  nach  einigeu 
Stunden  kund  und  muss  mehrere  Male  täg- 
lich wiederholt  werden,  bis  alle  Symptome 
der  Laryngitis  verschwunden  sind.  In  man- 
chen heftigen  Fällen,  zumal  bei  Erwachse- 
nen, wo  eine  chronische  Verdickung  des 
Larynx  und  andauernde  Heiserkeit  zu  be- 
fürchten steht,  thut  man  gut,  ein  mildes 
Quecksilberpräparat  zu  reichen.  Sobald  die 
acuten  Erscheinungen  weichen  und  sich  die 
Salivation  einstellt,  muss  man  die  topische 
Application  des  Aetzmittels  aussetzen,  weil 
dann  die  Keblkopfsschlcimhaut,  besonders 
in  ihrer  oberen  l'artie,  zu  gefässreich  und 
gereizt  ist,  um  das  Touchiren  zu  ertragen; 
hat  der  Mercur  die  erwünschte  Wirkung 
gethan,  so  zeigt  sich  oft  die  wiederholte 
Anwendung  des  Aetzmittels  wirksam,  indem 
der  Tonus  der  Stimmbänder  dadurch  wie- 
der hergestellt  wird.  Im  wahreu  Croup, 
der  gewöhnlich  mit  Pneumonie  complicirt 
ist,  ist  der  Grad  der  Entzündung  zu  bedeu- 
tend ,  als  dass  eine  schwache  Solution  ge- 
rechtfertigt erscheinen  könnte.  Erst  im 
letzten  Studium  der  Krankheit  bediente  sich 
W.  derselben  bei  einem  Erwachsenen  mit 
Erfolg,  indem  er  von  Gr.  x  auf  Dr.j  Was- 
ser bis  auf  3j  stieg.  Nach  jeder  Applica- 
tion fühlte  der  Kranke,  dass  die  Respira- 
tion freier  von  Statten  ging,  der  Husten 
«achliess  und  die  Stimme  kräftiger  ward ; 
diese  Besserung  währte  zuerst  aber  nur  un- 
gefähr 48  Stunden,  worauf  die  Application 
stets  mit  demselben  guten  Erfolge  wieder- 
holt ward.  In  der  Diphtheritis  wird  Bich 
die  topische  Application  stets  erfolgreich 
zeigen,  ebenso  beim  Oedema  glottidis,  wenn 
es  als  primäre  Affection  oder  als  Compli- 
cation  anderer  krankhafter  Zustände  sich 
entwickelt,  und  zwar  kann  man  sich  hier 
einer  concentrirten  Auflösung  bedienen. 
(Dubl.  Quat.  Journ.  of  med.  science.  Aug. 
1852.) 


C.    Oedema  glottidis. 

BENOIT  (Journ.  de  la  Soc.  de  Med.  de 
Moutpell.  1844.  Mai.)  sagt  überdieTracheoto- 
mie  bei  Oedema  glottidis,  dass  dieselbe  bei 
congestivem  Oedem  minder  erfolgreich  sein 
wird,  weil  die  Gefahr  mehr  von  der  ur- 
sprünglichen Krankheit  als  vom  Oedem 
selbst  abhängt;  indess,  da  erstere  immerbin 
auf  den  Larynx  beschränkt  und  von  gutar- 
tiger Natur  sein  kann  (Abscess,  Entzündung 
etc.),  so  ist  dieselbe  jedesmal,  wenn  die  pa- 
thognomischen  Zeichen  des  Oedems  auftre- 
ten, anzurathen.  Bei  dem  symptomatischen 
Oedem  ist  die  Operation  aber  ganz  vorzüg- 
lich angezeigt,  indem  hier  die  Gefahr  un- 
mittelbar von  dem  mechanischen  Hinder- 
nisse abhängt.  Leider  macht  zuweilen  (wie 
in  einem  von  ihm  erzählten  Falle)  eine 
gleichzeitige  Infiltration  der  subcutanen  Ge- 
webe die  Operation  unausführbar  oder  doch 
sehr  schwierig.  Sollte  man  sich  in  solchen 
Fällen  dennoch  hierzu  entschliessen ,  so 
schneide  man  im  ersteu  Momente  die  öde- 
matösen  Gebilde  um  die  Trachea  tief  ein, 
um  dem  Infiltrate  den  nöthigen  Ausgang  zu 
verschaffen. 

BLDD  (Med.  and  surg.  Soc.  Dubl.  med. 
Press.  1847.  No.  430.)  hielt  in  der  Sitzung 
der  medicinisch  -  chirurgischen  Gesellschaft 
am  9.  März  einen  Vortrag  über  das  acute 
Oedem  des  Larynx,  um  nachzuweisen,  dass 
diese  Krankheit  ihrem  Wesen  nach  ein  Ery- 
sipelas  sei.  Unter  den  anwesenden  Mitglie- 
dern der  Gesellschaft  sprachen  sich  mehrere 
zu  Gunsten  dieser  Meinung  aus.  COPLAND 
bemerkt,  dass  dieses  Oedem  oft  auf  Schar- 
lach, Pocken  und  Masern  folge,  dass  die 
Entzündung  zuerst  den  l'haryux  befalle  und 
von  hier  aus  uuf  den  Larynx  und  die  Tra- 
chea übergehe,  dass  die  meisten  Fälle  von 
Kothlauf  des  Mundes  und  der  Fauces  durch 
diese  Verbreitung  tödtlich  werden.  BUSK 
bemerkt,  dass  K.  Dobson  gegen  das  Ery- 
sipels äusserer  Theilc  feine  Einstiche  em- 
pfohlen; er  habe  dieses  Verfahren  auf  das 
Erysipt-las  des  Larynx  angewendet,  iudem  er 
alle  halbe  Stunde  zahlreiche  kleine  Einstiche 
mit  einem  spitzen  Bistouri  in  den  Kücken 
der  Zunge,  in  die  Uvula  und  in  den  Pha- 
rynx machte  und  darauf  mit  warmem  Was- 
ser gurgeln  Hess.  Auf  diese  Operation 
folgte  eine  bedeutende  Entleerung  von  Se- 
rum, eine  plötzliche  und  entschiedene  Er- 
leichterung und  die  Genesung  der  beiden 
so  behandelten  Kranken.  Busk  versichert, 
dass  dieses  Verfahren  oft  die  Notwendig- 
keit der  Tracheotomie  verhüte,  eine  Opera- 
tion, die  nach  dem  ZcugniBs  der  Anwesen- 
den meist  erfolglos  war,  weil  die  Entzün- 
dung sich  bereits  auf  die  Bronchien  nnd 
die  Lungen  verbreitet  hatte.  —  CARSON 
theilt  einen  Fall  von  Oedema  glottid.,  durch 
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die  Laryngotomie  geheilt,  mit.  (Prov.  Journ. 
Dccbr.  1843.)  —  8 E STIER  handelt  über 
Broncbotomic  bei  Oed.  glott.  (Arch.gen.  1850.) 
—  VALLEIX  halt  die  allgemeinen  und  ört- 
lichen Blutentziehungen,  die  Vesieantien  und 
Sinapismen,  die  Narcotica,  die  Mercurialien 
und  den  Tart.  stib.  für  sehr  zweifelhaft, 
spricht  aber  der  Tracheotoinie,  zeitig  vor- 
genommen, sehr  das  Wort.  (Mem.  de  l'Acad. 
royale  de  Med.  Paris  et  London.  1845. 
Tom.  XI.) 

FLEURY  (firau's  Journ.  de  Med.  Janv. 
1844.)  verwirft  bei  der  Behandlung  des 
Oed.  glottid.  die  antiphlogistische  Methode 
und  gestattet  dieselbe  nur  ausnahmsweise, 
und  zwar  bloss  beim  ersten  Auftreten  der 
krankhaften  Zufälle,  insbesondere  aber, 
wenn  das  Laryngealödem  plötzlich  hei  einem 
gesunden,  plethorischen  Individuum  in  Be- 
gleitung von  acuter  Entzündung  des  Schlun- 
des und  der  Mandeln  auftritt;  doch  fügt  er 
die  Bemerkung  bei,  dass,  wenn  auf  locale 
Blutentleerungen  keine  auffallende  Besse- 
rung eintritt,  man  sogleich  davon  abstehen 
solle.  Eine  von  Aussen  drückende  Ge- 
schwulst muss  wo  möglich  beseitigt  werden. 
Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  muss 
das  Bestreben  dahin  gehen,  die  in  das  Zell- 
gewebe ergossene  Flüssigkeit  mittelst  Brech- 
mittel,  Vesieantien  auf  den  Hals,  Einla- 
sen von  Alaun,  Mercurialeinreibungen  (in 
den  Hals,  Bauch  oder  in  die  Schenkel)  zur 
Resorption  zu  bringen.  Sollte  man  die  öde- 
matösen  Wülste  nachzuweisen  im  Srande 
sein,  so  sollen  diese  scarificirt  (nach  Lis- 
franc)  oder  mittelst  des  Nagels  (nach  Le- 
gronx's  Vorgange)  aufgezwickt  werden.  Die 
Bronchotomie  ist  nach  F.  auch  bei  Abwe- 
senheit von  Asphyxie  indicirt,  wenn  das 
Oedein  an  alte  Krankheiten  im  Larynx  ge- 
bunden ist,  weil  sie  dann  ein  kostbares 
Hülfsmittel  für  die  weitere  Behandlung  die- 
ser letzteren  bietet. 

GIGOT  (Journ.  de  Med.  de  Bord.  Aoüt. 
1853.)  theilt  3  Fälle  von  Glottisödem,  durch 
Cauterisation  mit  Höllenstein  (1  Theil  zu 
2  Tb.  destillirten  Wassers)  geheilt,  mit.  Er 
räth  nach  Niederhalten  der  Zunge,  ein  an 
einem  gebogenen  Stabe  befestigtes  Charpie- 
hourdonnet  zur  Stimmritze  zu  führen  und 
es  daselbst  so  lange  anzuhalten,  bis  das 
Gefühl  der  Resistenz  überwunden  ist.  Die- 
ses Manöver  kann  mehrmals  hintereinander 
in  einer  Sitzung  wiederholt  werden.  Die 
Canterisation  wirkt  auf  dreifache  Weise: 
1)  begünstigt  sie  die  Lösung  der  Infiltra- 
tion, 2)  zerreist  sie  einzelne  der  ergriffenen 
Partien,  3)  erregt  sio  Erbrechen  und  hier- 
durch Compression  der  ödematöseu  Thcile. 
Ausserdem  werden  Brechmittel  und  Sina- 
pismen an  die  unteren  Extremitäten  ange- 
rathen.  —  GREEN,  H.,  rühmt  bei  Oed. 
glottid.  den  Nutzen  der  Cauterisation  mit 
Höllenstein.  (On  the  surg.  treatment  of  tbe 


larvnx  and  oedema  glottidis.    New -York. 

1852.) 

D.    Phthisis  laryngea. 

HOLSCHER  heilte  eine  Phthisis  laryn- 
gea in  Folge  chronischer  Laryngitis  durch 
62  Aderlässe  von  ^iv — v  einen  Tag  um  den 
andern  instituirt.  (Hannov.  Annal.  Bd.  UL 
Hft.  2.) 

NEUBER  heilte  eine  Phthisis  larynge» 
durch  Kali  hydrojod.  (Hann.  Ann.  Mai  and 
Juni.  1842.) 

RITSCH  ER  verordnete  gegen  Phthisis 
laryngea : 

f&  Ceruss.  9j,  Opii  9/9,  Extr.  Digit.  purp. 
3/¥,  Rad.  Alth.,  Mellag.  gram.  q.  s.  td 
pil.  120.  3stündlich  2  Stück  mit  Erfolg. 
{Ru*t  *  Mag.  Bd.  52.  Hft.  3.) 

SEIDLER  heilte  die  Kehlschwindsncht 
nach  vorausgeschicktem  Aderlaas  innerlich 
mit: 

/&  Hydr.  mur.  m. ,  Herb.  Digit.  purp,  an*. 

Gr./?,  Rad.  Liqnir.  $ß.  M.  f.  pulv.  S. 

Morgens  ii.  Abends  1  solches  Pulver. 
Mit  dem  Calomel  wurde  allmälig  bis  zu  1 
und  mit  der  Digitalis  bis  zn  2  Gr.  pro  dosi 
gestiegen  und  in  der  Folge  das  Extract  tob 
Hyoscyamus  oder  Opium  zugesetzt.  In  di« 
Gegend  des  Kehlkopfs  wurde  das  Linim. 
ammon.  c.  Unguent.  Hydr.  Ciner.  eingerie- 
ben, zum  Getränk  Selterwasser  mit  Milch 
gereicht  und  übrigens  ein  antiphlogistisch« 
Verhalten  beobachtet. 


MORBI  LIEN1S  et  PANCREATIS, 

Krankheiten  der  Milz  und  der  Bauch- 
speicheldrüse. 


ALLE  heilte  eine  Milzanschwellung  bei 
einem  2  jährigeu  Kinde  in  Folge  eines  mehr- 
mals unterdrückten  Wechselfiebers  durch 
Calomel,  £  Gr.  3  Mal  täglich.  (Oestr.  med 
Wochenschr.  1841.  No.  8.) 

CHRISTIANSEN  handelt  über  Hyper- 
trophie der  Milz,  nnd  sah  in  einem  Falle 
Verkleinerung  durch  den  Gebrauch  des 
Plnmb.  acet.  Viel  verspricht  er  sich  von 
starken  Vesieantien  und  Moxen,  vom  Glüh- 
eisen und  von  der  Cauterisation  mit  Lapis 
infern.,  wenn  der  Kräftezustand  solche  xu- 
lässt.  Das  Chinin  scheint  ihm  ebenfalls  als 
Tonicnm  indicirt.  (Hosp.-Medd.  Bd.  4.) 

EISENMANN  heilte  einen  als  schlei- 
chende Pcancreatitis  diagnosticirten  Fall 
durch  den  Gebrauch  »on  kleinen  Gaben 
Friedrichshaller  Bitterwasser  innerhalb  3 
Wochen.  (Pr.  Vierteljahrsschr.  1853.  Bd.  IV.) 

GINTRAC  empfiehlt  schwefeis.  Mangan- 
oxydul gegen  Milztumoren,  und  heilte  einen 
Fall  von  Ascites,  Gedern  und  Anaemie  in 
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Folge  einer  Milzansehwellung  nach  Weeh- 
selfieber  durch  O,10Grmin.  des  Mittel»  3  Mal 
tügl.  in  Pillen  in  etw  a  3  Wochen.  (LTnion. 
1*53.  69.) 

H  ELF  FT  hält  bei  Hypertrophie  der  Milz 
die  schwächende,  entziehende  Behandlungs- 
art für  ganz  verwerflich  und  räth  nur  zu 
stärkenden  Mitteln,  Martialien,  Chinin,  See- 
bad. Gleichzeitig  sorge  man  für  gehörige 
Leibesöffnung  und  für  die  Thätigkeit  der 
Haut.  Die  Eingebornen  Ostindiens  wenden 
zur  Heilung  von  Milzanschwellungen  das 
Glüheisen  an.  Nachdem  sie  zuerst  mittelst 
einer  Lanzette  5 — 7,  in  schlimmeren  Fällen 
bis  zu  20  oberflächliche  Incisionen  in 'die 
Haut  gemacht  und  dann  durch  jeden  dieser 
Einschnitte  eine  Nadel  in  sebräger  Rich- 
tung ungefähr  einen  halben  Zoll  tief  in  die 
Bauchmuskeln  eingeschoben,  lassen  sie  ein 
2\  Zoll  breites,  bis  zur  Glühhitze  erhitztes 
eisernes  Instrument  auf  jeden  Einschnitt 
einwirken.  Dabei  Entziehnngsdiät.  (Ca*p. 
Wochensehr.  IMG.  No.  31.  u.  32.) 

LANDERER  sagt:  Als  sicheres  Mittel 
gegen  scrophulüse  Geschwülste  und  Hyper- 
trophien der  Milz  gelten  in  Athen  die  Meer- 
ballen (Pilae  marinae),  in  Form  eines  star- 
ken Abguds  gegeben,  indem  man  20  —  30 
Drachmen  derselben  mit  Wasser  kocht  und  die 
sehr  stark  salzig  -  bitter  schmeckende  Flüs- 
sigkeit Löffelweise  nimmt.  Dieser  Absud, 
dessen  Bestandteile  zum  grössten  Theil 
aus  Salzen  des  Meeres  bestehen,  bewirkt  in 
tiieser  Conccntration  starke  Entleerungen 
und  hier  und  da  auch  Erbrechen,  weshalb 
er  auflösend  und  auf  die  Infarcten  des  Un- 
terleibes sehr  zortbeilend  wirkt. 

LANGE  (Dtseh.  Klinik.  1851.  No.  36.) 
hat  zwar  vom  Ammonium  muriaticum  fer- 
ruginosum  und  vom  Ferrum  bornss.  sehr 
gute  Wirkung  gegen  hartnäckige,  mit  Was- 
sersucht verbundene  Milzverhärtungen  in 
Folge  Ton  Wechselfiebern  gesehen,  die  be- 
sten Dienste  aber  leisteten  ihm  grosse  Do- 
sen von  Chinin  mit  Sulpbnr.  auratnm  und 
Belladonna,  je  nach  Umständen  auch  noch 
mit  Rad.  Scillae  verbunden.  Alle  mit  die- 
ser Verbindung  behandelten  Fälle  wurden 
ohne  Ausnahme  geheit. 

PHILIPP  empfiehlt  Pillen  ans  Calomel 
mit  Epsomsalz  und  bitteren  Mandeln  gegen 
die  Phthisis  pancreatica. 

PIORRY  empfiehlt  das  Chlornatrinm  als 
Milzmittel  bei  Wechselfieber.  (L'Union.  1851. 
8.)  —  S CELLE  MONDEZERT  handelt 
über  den  Einflnss  des  Seesalzes  auf  die 
Milz.  Zu  19— 30Grmm.  in  100— 150 Grmtn. 
Kaffee  oder  Bouillon  mit  Sauerampher  ge- 
geben, nimmt  der  Umfang  sowohl  der  ge- 
sunden als  der  massig  vergrösserten,  in  ih- 
rer Stuctur  aber  noch  nicht  wesentlich  ver- 
änderten Milz  schon  nach  wenigen  Stunden 
in  allen  Durchmessern  ab.    Das  Maximum 


der  Milzabnahme  tritt  nach  5  Minuten  ein, 
die  Verkleinerung  hält  mehrere  Tage  an 
und  die  Vergrösserung  kehrt  sehr  oft  gar 
nicht  wieder.  Selbst  schon  alte  Milzver- 
grösserungen  nehmen  nach  M.  bei  dem  Ge- 
brauche des  Seesalzes  zuweilen  ab.  Eine 
Verbindung  mit  Cbinin  ist  sehr  zweckmäs- 
sig. Wassersucht  contraindicirt  das  Mittel 
nicht.  Ist  die  Milz  krebsig,  tuberculös  etc. 
entartet,  so  bleibt  das  Mittel  unwirksam. 
(Bull,  de  l'Acad.  XVII.  8.  Janv.) 

R  A I)  E  M  A  C  H  E  R  empfiehlt  als  Milzmit- 
tel:  I)  Holzkohle  (Carbon.  Tiliae)  £)j  —  Zß 
2—3  Mal  täglich  in  Fällen,  wo  das  Krank- 
sein der  Milz  mehr  oder  minder  deutlieh 
ist  uud  consensuelle  Brustleiden  vorhanden 
sind.  2)  Meerzwiebel,  und  zwar  die  Tinc- 
tur  zu  Gtt.xv — xxx  5  Mal  täglich  in  schmerz- 
haften Milzleiden.  3)  Eichclwasser,  so  be- 
reitet, dass  1  Pfd.  geschälte  und  gestampfte 
Eicheln  auf  1  Pfd.  des  Destillats  kommen, 
bei  der  Milzwassersucht,  bei  acuten  Milz- 
fiebern und  bei  herrschenden  Leberfiebern. 
4)  Wachholderbeeren,  zerstossen  und  eine 
Hand  voll  mit  4  Tassen  kochenden  Was- 
sers extrahirt  5)  Bernstcinöl  zu  $ß  —  9j 
auf  3  vj  Eichelwasser  bei  schmerzhaften 
Milzaffectionen  mit  krampfhaften  Zufällen. 

6)  Schierling  mit  Milchzucker,  Süssholz,  oder 
Eichenmisteln  bei  consensuellem ,  aus  Er- 
krankung der  Milz  entstandenem  Husten. 

7)  Magnesia  tartarica  zu  9j  4— 5  Mal  täg- 
lich, bei  reizbaren  Därmen  etwas  weniger. 

8)  Cicnta  äusserlich  im  Extract  mit  Ammo- 
niakpflaster bei  schmerzhaften  chronischen 
Milzleiden.  9)  Acidum  pyrolignosum,  2 — 3 
Mal  täglich  eine  halbe  Stunde  lang  in  das 
ganze  linke  Hypochondrium  eingerieben,  bei 
schmerzhaften,  ganz  unzweifelhaften  chro- 
nischen Milzleiden.  —  Derselbe  empfiehlt 
bei  Krankheiten  des  Pancreas  die  Jodtinc- 
tur  gtt.  xxx  mit  ^viij  Wasser  und  £j  Tra- 
ganthgummi,  und  zwar  bei  chronischen  Er- 
krankungen; bei  einigen  an  dem  acuten 
Pancreasfieber  Leidenden  sind  die  Nieren 
consensnell  ergriffen;  man  erkennt  dies  aus 
dem  braunen  Harn,  der  bei  Besserung  nicht 
heller  wird.  Ein  Aufguss  der  Goldruthe 
beseitigt  diese  Unregelmässigkeit.  Bei  chro- 
nischem Husten,  von  Leiden  der  Milz  ab- 
hängig, wird  Jodtinctur  oft  nützlich. 

SIEBENHAAR  empfiehlt  die  Carbo  ani- 
malis  depurat.  bei  Verhärtungen  des  Pan- 
creas. Dosis  5—3,  selbst  bis  10  Gr.  mehr- 
mals täglich. 

V Ol  SIN  beseitigte  Milzanschwellungen 
nach  Wechselfieber,  und  selbst  die  in  Folge 
dessen  auftretende  Bauchwassersucht  durch 
Auflegen  des  Emplastr.  de  Vigo  cum  mer- 
curio  unter  Zusatz  von  6  —  8  Grmm.  Chin. 
sulphur.  Alle  40  oder  50  Tage  wird  das 
Pflaster  erneuert.  (Gaz.  med.  de  Paris.  1840. 
No.  37.) 
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Krankheiten  des  Rückenmarkes. 

A.  Allgemeines. 

FALZIANI  empfiehlt  eiue  Verbindung 
von  Spiessglanz  mit  Morphium  gegen  die 
Neuralgien  des  Rückenmarks  rheumatischen 
Ursprungs  und  besonders  gegen  solch»*,  die 
vom  Rückenmarke  oder  vom  Gehirn  auszu- 
gehen scheinen.  Kr  lüsst  4  Unze  schwefel- 
saures Morphium  und  1  Unze  spiessglauz- 
saurcs  Kali  mischen;  es  bildet  sich  schwe- 
felsaures Kali  und  eiue  Verbindung  des  An- 
timons mit  dem  Morphium.  Das  schwefel- 
saure Kali  wird  entfernt,  und  das  andere 
Präparat  enthält  ein  Aequivalent  Spiess- 
glauzsäure  und  reines  Morphium.  (Filiatre 
sebezio.  Settembre.  1854.) 

MKLION,  v.,  (Oest.  med.  Wochenschr. 
1846.  No.  40.)  stellte  Versuche  mit  dem 
Cyankalium  an.  Kr  hält  es  für  ein  ausge- 
zeichnetes Heilmittel  in  allen  Affectiouen 
des  Rückenmarks,  die  Bich  durch  vorwal- 
tende Receptivität  und  erhöhte  Reactioncn 
kundgebeu,  insbesondere  in  hysterischen 
RückenmarksarTcctioncn,  in  rheumatischen 
Rückenmarkskrankheiten,  wenn  den  Kran- 
ken unerträgliche  Schmerzen  und  stete  Un- 
ruhe belästigen.  Ja  selbst  in  entzündlichen 
Krankheiten  des  Rückenmarks  und  seiner 
Häute  dürfte  es  nach  gebrochenem  stheni- 
schen  Character  benutzt  werden.  Auch  bei 
Neurosen  und  Neuralgien  der  Ganglien-  und 
Rückeumarksnerven,  wenn  keine  Digestions- 
störungen vorhanden,  Hesse  es  sich  erfolg- 
reich anwenden.  Die  Verabreichung  ge- 
schieht am  besten  in  einer  einfachen  Solu- 
tion und,  wie  M.  glaubt,  nicht  unter  3  bis 
4  Gran  in  24  Stuuden. 

RK1NBOLD  (Arch  f.  phys.  Heilk.  1845. 
Hft.  III.)  hat  über  die  Anwendung  der  Mosen 
gegen  Rückenmarkskrankheiten  eine  theore- 
tische Abhandlung  geschrieben,  welche  einen 
näheren  Auszug  nicht  zulässt.  Das  Wich- 
tigste und  Begründetste  in  derselben  ist  die 
Behauptung,  dass  die  Moxen  und  dio  durch 
sie  veranlasste  Hitze  nicht  direct  auf  das 
Rückenmark,  sondern  nur  auf  dio  periphe- 
rischen Enden  der  centripetalen  Nerven  und 
durch  diese  auf  das  Rückenmark  wirken, 
hier  je  nach  Umständen  bald  Erregung, 
bald  —  bei  schon  vorhandener  Erregung  — 
Ueberreiznng  und  somit  Herabstimmung  ver- 
anlassend. 

B.    Entzündung  des  Rückenmarks. 

ABEILLE  spricht  sich  gegen  Blutent- 
leerungen, aber  für  die  Cauterien  an  die 
Dornfortsätze  bei  Myelitis  chron.  aus.  (Gaz. 
des  Hop.  1850.  No.  17.  u.  18.) 


GEN  DRIN  (Gaz.  des  Hop.  1850.  No. 
39.  41.  45.)  legt  bei  der  Behandlung  der 
Myelitis  wenig  Gewicht  auf  die  Bluteutlee- 
rungen,  die  nur  bei  robusten  Personen  am 
Orte  sind  und  immer  mit  grosner  Vorsiebt 
augewendet  werden  müssen.  Dagegen  ge- 
steht er  den  zweckmässig  angewendeten 
Cauterien  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Heilung  dieser  Krankheit  zu.  Er  giebt  für 
die  Anwendung  derselben  folgende  Vor- 
schriften: 1)  Sie  dürfen  nicht  tiefer  gesetzt 
werden,  als  die  Rückenwirbel  reichen,  weil 
das  Rückenmark  auch  nicht  tiefer  reicht, 
sondern  sich  im  Niveau  des  letzten  Rücken- 
wirbels in  den  Pferdeschweif  auflöst.  2)  Eine 
oberflächliche  Wirkung  derselben  nützt  we- 
nig oder  gar  nichts,  die  Wirkung  muss  un- 
ter die  Rückenlendenaponeurose  bis  zu  den 
Muskeln  der  Wirbclrinno  reichen.  G.  er- 
zielte so  ein  tiefes  Eingreifen  durch  die 
successive  Auwendung  des  Aetzkali  nud 
durch  Theilung  der  Schorfe.  Er  hat  Kranke 
durch  solche  tiefe  Exntorien  geheilt,  M 
welchen  die  oberflächliche  Anwendung  von 
Cauterien  ohne  Erfolg  geblieben  war.  3)  Es 
müssen  mehrere  solche  Fontanelle  angelegt 
werden.  G.  setzt  deren  gewöhnlich  nicht 
weniger  als  6  längs  der  Wirbelsäule.  Aber 
er  unterhält  dieselben  nicht  mittelst  der  Ein- 
legung eines  fremden  Körpers,  sondern  er 
lässt  sie,  wenn  sie  tief  genug  gedrungen 
sind,  vernarben,  uud  wenn  sieh  nach  der 
Vernarbung  nicht  eine  solche  Besserung  ein- 
gestellt hat,  welche  Genesung  hoffen  lässt, 
so  wendet  er  das  faustische  Kali  zum  zwei- 
ten Male,  und  zwar  zwischen  den  ersten  A|>- 
plicationsstellen  und  mit  gleicher  Energie, 
wie  das  erste  Mal,  an.  Durch  dieses  Ver- 
fahren hat  er  viele  Fälle  von  Myelitis  ge- 
heilt. In  maucheu  Füllen  konnte  er  den 
Verlauf  der  Krankheit  nur  hemmen  oder 
den  Zustand  des  Kranken  mehr  oder  weni- 
ger bessern;  in  einzelnen  Fällen  ist  auch 
dieses  nicht  erreicht  worden,  und  die  Kran- 
ken gingen  trotz  der  wiederholten  energi- 
schen Anwendung  der  Cauterien  zu  Grunde. 
Dessenungeachtet  haben  diese  Cauterien  un- 
ter allen  gegen  die  Myelitis  aufgebotenen 
Mitteln  noch  das  Meiste  geleistet. 

HECK  behandelte  mehrere  Fälle  von  Me- 
ningitis spinalis  thoracica  durch  Blutegel 
in  der  Dorsalgegend,  Einreibung  des  gan- 
zen Rückgrates  mit  einer  Mischung  von 
grauer  Quecksilbersalbe  und  Liniment,  vo- 
latilc;  innerlich  Calomel  und  Digitalis. 
(C«*/>.  Wochenschr.  1847.  No.  11.) 

TOURDBS,  G.,  beschreibt  eine  in  den 
Jahren  1840  —  41  in  Strasburg  herrschende 
Epidemie  der  Meningitis  cerebro-spin.,  bei 
welcher  jedoch  keiuo  eigene  Kehandlungs- 
weise  sich  als  besonders  nützlich  zeigte, 
(liistoire  de  Tepidemie  de  meningite  cere- 
bro-spinale  obs.  etc.  Strasb.  1843.) 

Ein  Ung.  empfiehlt  in  der  Lancet.  IM& 
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gegen  Spinalmoningitis  das  nötigenfalls 
wiederholte  Ansetzen  von  10 — 12  Blutegeln 
an  die  empfindlichen  Wirbel  «nd  darauf 
das  Einreihen  von  Crotonöl  an  denselben 
Stellen,  bis  ein  reichlicher  Ausschlag  erfolgt. 
Hierdurch  versichert  er  12  Fälle,  und  zwar 
durchschnittlich  in  10  Tagen,  geheilt  zu 
haben. 

C.  Spinalirritation. 

ARNOLDI  empfiehlt  eine  Mischnng  von 
Ol.  Sinap.  aeth.  und  Tinct.  Capsici  annui 
als  llubefaciens.  Er  liisst  das  Senföl,  statt 
es  mit  reinem  "Weingeist  zu  vermischen,  mit 
der  Tinct.  Capsici  annui  verbinden,  wodurch 
eine  länger  anhaltende  Wirkung  dieses  Mit- 
tels erzielt  wird.  Vohrigens  wendet  Verf. 
überhaupt  dieses  Oel  nur  in  den  Fällen  an, 
wo  kein  frischer  Meerrettig  zn  haben  ist, 
der,  auf  dem  Reibeisen  zerrieben  und  mit 
Essig  angefeuchtet,  das  beste  Rubefaciens 
ist  und,  auf  die  leidende  Stelle  der  Wir- 
belsäule angewendet,  in  allen  frischen  Fäl- 
len von  Spinalrheumatismus  (den  sogenann- 
ten Spinalneuralgien)  die  trefflichsten  Dienste 
geleistet  hat. 

GIHSON,  Matthew,  empfiehlt  bei  Rei- 
zung des  Rückenmarks  nur  Blutegel,  wie- 
derholte Vesicatore,  das  Unguent.  Hydrarg. 
zum  Verbände  der  Blasenpflasterwunden ; 
zum  iiinern  Gebrauche  starke  Ahführungs- 
niittel  und  das  Calomel  in  Verbindung  mit 
Opium.  In  veschleppten  Fällen  längeres 
Verweilen  in  der  horizontalen  Lage.  (Lan- 
cet.  1839.  No.  16.  u.  17.) 

SALGUES  empfiehlt  den  Bleizucker  bei 
Spinalirritationen,  die  sich  durch  Herz- 
klopfen characterisiren ,  so  wie  auch  bei 
chronischen  Herzentzündungen.  (Rev.  med.- 
chir.  Mars.  1847.) 

ST  ILLING  theilt  die  Mittel  bei  der 
Spinalirritation  in  solche,  welche  1)  die 
stockenden  Blutungen  in  den  atonischen 
Gefässen  regeln,  2)  den  Reflex  der  gelähm- 
ten sensitiven  Nerven  vermehren  Q.  3)  durch 
Verminderung  oder  Veränderung  überflüssi- 
ger Reflexe  den  normalen  Zustand  herstel- 
len. Zur  ersten  Klasse  gehören  allgemeine 
und  örtliche  Blutentleerungen,  Vesicantien, 
deren  Hauptwirkung  in  der  Entziehung  des 
Serums  bestehen  soll,  Senfteige,  Fontanel- 
len, spirituose  Einreibungen,  ferner  abfüh- 
rende, sehweiss-  und  urintreibende  Mittel. 
In  der  zweiten  problematischen  Klasse  ste- 
hen China,  Eisen,  Nux  vomica,  Frictionen. 
Bewegungen,  Kälte,  Wärme,  Erheiterung  des 
Gemüths  und  Electricität.  In  der  dritten 
Klasse  Quecksilber  und  Narcotica.  (Phys., 
path.  n.  med.  Untersuch,  über  Spinalirritat. 
Leipzig.  1840.) 

TUERK  bemerkt  hinsichtlich   der  Be- 
handhing der  idiopathischen  Spinalirritation,  I 
dasb  in  einigen  Fällen  von  Hysterie  die  I 


schon  von  Anderen  gerühmten  Blutentzie- 
hungen an  den  Halsmuskeln  von  auffallend 
günstiger  Wirkung  auf  die  Kopfsymptome, 
namentlich  auf  Kephaloe  und  Amblyopie, 
waren.  Bei  grosser  Sensibilität  der  Wirbel 
und  deren  Umgebung  hält  er  es  für  zweck- 
mässig, die  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  erst 
dann  auf  die  schmerzhafte  Stelle  selbst  zu 
appliciren,  wenn  durch  kalte  Umschläge, 
tüchtige  Purganzen,  Blutentziehungen  in  der 
Nähe  die  Sensibilität  jener  Stellen  verän- 
dert worden  ist,  weil  sonst  namhafte  Ver- 
schlimmerung eintritt,  welche  erst  nach 
einiger  Zeit  der  Besserung  Platz  macht. 
(Abh.  über  Spinalirritat.  Wien.  1843.) 

ZIEGLER  sah  in  einem  Falle  von  chro- 
nischer Reizung  des  Rückenmarks  das  Ar- 
senik nach  Heim-  Methode  wirksam: 
jf&  Ars.  alb.  pulv.,  Kali  carb.  una  3j»  Aq. 

dest.  libr.  dimid.  coque  in  baln.  aren. 

ad  solut.  Arsen.  Si  frigefacta  est,  adde 

Spir.  Angel,  comp,  ^j»  -Aq.  dest.  q.  s. 

ut  tota  f.  solut.  Libr.j.  D.  2 stündlich 

5,  dann  10  Tropfen. 
(Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  IL  Hft.  3.) 

D.    Hyd  rorrh actus. 

BRUN  HO  FF  (Deutsche  Klinik.  1851. 
No.  8.  und  14.)  berichtet  3  Fälle  von  Hy- 
drorrhachis  rheumatica.  Die  Behandlung 
wurde  anfangs  durch  solche  Mittel  ausge- 
führt, welche  ais  Antirheumatiea  und  als 
wassertreibende  bekannt  sind  :  innerlich  Col- 
chieuniwein ,  Jodkalium,  Arnica,  Pulv.  Do- 
weri ,  abwechselnd  oder  in  passenden  Ver- 
bindungen, in  einem  Falle  auch  ein  diure- 
tischer  Thee  aus  Rad.  Levistici,  Ononidis 
spinosae,  Rad.  Liquir.  ana  Unc.  semis,  Bac- 
car.  Junip.  Unc.  duas.  Aeusserlich  Einrei- 
bungen des  Veratrins  in  den  Rücken,  wel- 
ches gegen  chronische  Rheumatosen,  gegen 
Lähmungen  und  gegen  Wassersucht  gleich 
ausgezeichnet  wirkt  (Thurnhnll,  Magen- 
die,  Warneck).  Wenn  die  ergossene 
Flüssigkeit  mehr  oder  weniger  resorbirt 
war,  so  verband  der  Verf.  mit  den  Anti- 
rheumatika und  Antihydropicis  das  geistige 
Extraet  der  Brechnuss.  Die  von  Clemens 
in  Frankfurt  gegen  solche  Fälle  gerühmte 
Verbindung  von  Calomel  mit  Digitalis  ver- 
suchte der  Verf.  bei  2  seiner  Kranken,  aber 
der  Erfolg  war  ein  so  ungünstiger,  dass  er 
nach  wenigen  Tagen  zu  seinen  früheren  Mit- 
teln zurückkehrte  und  damit  die  Kur  be- 
endete. 

SCHARLAU  berichtet  über  einen  Fall 
von  rheumatischer  Affcction  der  harten  Haut 
des  Rückenmarks  und  Hirns  mit  seröser 
Ueberfülluug  der  Rückenmarkshöhle,  in  wel- 
chem Calomel,  warme  Bäder  und  wieder- 
holte Antiphlogose  Heilung  herbeiführten. 
(Catp.  Wochenscbr.  1843.  No.  5.) 
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E.    Tabes  dorsalis. 

FKANKL  räth  hei  Tabes  dorsalis  diel 
Extensoren  im  Kniegelenk  durch  einen  Ver- 
band zu  unterstützen.  (Zeitschr.  der  k.  k. 
Ges.  der  Aerzte.  1843.  Mai.) 

HÜLS  CHER  heilte  eine  Tab.  dors.  durch 
das  Glüheisen,  mit  welchem  er  zwei  6  Zoll 
lauge  Streifen  vom  lOtcn  Rückenwirbel  ab- 
wärts brannte.  In  eiuem  andern  durch  zu- 
rückgetretenen Herpes  erzeigten  Falle  Calo- 
mel  mit  Extr.  Nuc.  vomic,  4  Moxen  an  der 
Wirbelsäule  und  Offenhalten  der  Wunden. 
(Hann.  Ann.  Bd.  III.  Hft.  2.) 


MORBI  OVARII,  Krankheiten  des 
Eierstocks. 

CHURCHILL  erzielte  gegen  Reizung 
der  Ovarien  bei  einigen  kräftigen  Eraueu 
durch  Application  einiger  Blutegel  etwas 
Erleichterung,  besser  wirkten  warme  Brei- 
umschläge; bei  zarten  Frauen  brachten  Blut- 
egel nur  Nachtheile.  Beruhigende  Einrei- 
bungen und  Pflaster  schaffen  bisweilen  Lin- 
derung, ebenso  nnodyne  Klystiere.  Aconit- 
tinetur  äusserlich  brachte  keinen  Nutzen. 
Glänzende  Erfolge  erlangte  Cb.  durch  Ein- 
bringung einer  Art  Ball  in  den  Muttermund, 
besteheud  aus  2  Gr.  Opium,  \  Drachme 
weissen  Wachs  und  l£  Drachme  Fett.  Ne- 
benbei ist  für  gehörige  Leibesöffnuug  zu 
sorgen.  (Dubl.  Journ.  Aug.  1851.) 

FI  CIN  US  heilte  einen  Hydrops  ovarii 
sinistri  durch  den  innern  Gebrauch  der 
Tinet.  Jodi.  Nachdem  er  anfangs  innerlich 
Infus.  Digital,  cum  Nitro  und  äusserlich 
Ungucnt.  Hydrar.  einer,  et  jodat.  mit  Nutzen 
gegeben  hatte,  ging  er  darauf  zu  dem  Ge- 
brauch der  Tinet  Jodi,  Acouiti  und  Digi- 
tal, (ana  3«j  3  Mal  zu  25  Tropfeu  täglich) 
über;  nach  8 — 10  Wochen  war  Geschwulst 
und  Fluctuation  verschwunden  und  Patten- 
tin als  gesund  entlassen.  Verf.  äussert,  er 
möchte  diesen  Fall  nicht  schliessen,  ohne 
dem  innern  Gebrauch  der  Tinct.  Jodi  eine 
Lobrede  zu  halten.  Er  kennt  kein  Mittel, 
das  in  Verbindung  mit  Tinct.  Sem.  Colchici 
und  Guajaci  iu  der  Gicht,  im  chronischen 
und  acuten  Rheumatismus  ihm  so  zuverläs- 
sig gewesen  wäre,  kein  Mittel,  das  mit  Tinct. 
Digital,  ihm  so  viel  in  der  Behandlung  von 
Hydropsien,  besonders  den  eingesackten  uud 
in  degencrirten  Höhlen  entstandenen,  gelei- 
stet hatte.  Im  Allgemeinen  hätten  die  Aerzte 
noch  ziemlich  viel  Scheu  vor  dem  innern 
Gebrauch  der  Tinct.  Jodi ;  er  wendet  sie  in 
den  betreffenden  Fällen  gern  und  lange  Zeit 
in  erheblichen  Dosen  (Ti»ct-  J°^>  et  t)'g"" 
tal.  ana  25  Tropfen  3  Mal  täglich)  an,  und 
hat  bis  jetzt  weder  Jodschnupfen  noch  Jod- 
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zittern  oder  Atrophien  der  Brustdrüsen  ge- 
sehen. Die  Kranken  nehmen  sie  in  einem 
Löffel  voll  Wasser  mit  oder  ohne  Zucker 
recht  gern.  (Allgem.  med.  Ceutr.-Zeit.  1854. 
St.  22.) 

FUCHS  beschreibt  eine  Krankheitsforai 
der  Eierstöcke,  Malacia  ovarii,  gegen  welche 
er,  so  lange  sich  noch  keine  Entzündung 
hinzugesellt  ,  Eisenmittel  anräth.  (Hannov. 
Ann.  1838.  Bd.  III.  Hft.  2.) 

HORST  theilt  die  auffallend  günstige 
Einwirkung  grosser  Gaben  Salmiaks  bei 
einer  beträchtlichen  Verhärtung  des  rechten 
Eierstocks  mit.  {Huf.  Journ.  Octbr.  1843.) 

LILIEN  FELD  heilte  einen  Fall  von 
Verhärtung  der  Eierstöcke  durch  die  Trau- 
benkur. (  Weitenweber' 8  Beiträge.  Dec.  1841.} 

RETZIUS  räth  bei  der  Oophoritis  all- 
gemeine und  örtliche  Blutentleerungen,  letz- 
tere am  besten  durch  Schröpfköpfe,  sodann 
salinische  Abführungsmittel  und  narkotische 
Grützumschläge.  Wenn  die  Empfindung 
beim  Drucke  nachgelassen,  Calomel  mit 
Flor.  Zinci,  bis  die  Geschwulst  ganz  ver- 
schwunden. (Ars  berättelse  om  Svenska  La* 
kare  etc.) 

SCHOENFELDT  rühmt  bei  Eierstocks- 
geschwulst die  grosse  Wirksamkeit  des  Jods. 
(Annal.  d'oeulist.  et  de  gynecol.  Vol.  L 
Livr.  6.) 

SEYMOUR  gab  gegen  Hydrops  ovarii 
mit  Ascites  verbunden  mit  Nutzen  einen 
Anfguss  der  Pyrola  umbcllata  täglich  zu 
einer  l'iute.  (Illustr.  of  sonie  of  the  prineip. 
deseases  of  the  Ovaria  etc.  1830.) 


MORBI  RENUMj,  Krankheiten  der 
Nieren. 

A.  Allgemeines. 

NELSON  rühmt  den  Tart.  stibiat.  bei 
Nephritis  nach  Scharlach  auftretend;  er 
reichte  ihn  zu  %  Gr.  2 — 3 stündlich  mit  Tinct. 
Opii  und  Hyosc.  uud  auch  mit  Viu.  Colchic. 
(Laucet.  1853.  II.  17.) 

RADEMACHER  führt  als  eonsensuelle 
Leiden,  die  durch  Uraffection  der  Nieren 
entstehen,  Migräne,  Husten  mit  Auswurf, 
Asthma,  Magen-  uud  Darmleiden,  Bauch- 
und  allgemeine  Wassersucht,  Schmerzen  in 
den  Fersen  oder  Ballen  der  Füsse,  und  bei 
Weibern  Mutterblutflüsse  an,  uud  empfiehlt 
1)  Magnesia,  2)  Kalkwasscr,  3)  Lau- 
gen salze,  wo  Harnsäure  in  den  Nieren 
überhand  uimmt  und  die  Verrichtung  der- 
selben stört,  so  dass  daraus  behinderte  l'riu- 
absonderung  und  Wassersucht  entsteht.  4} 
Tart.  boraxat.  in  solcher  Gabe,  dass  er 
nicht  häufig  Stühle  hervorruft,  als  starkes 
urintreibeudes  Mittel  bei  Wassersucht.  5)  die 
Saarnen  der  Coloquiuthc,  uud  zwar  die 
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Tinktur  30  Tropfen  4  Mal  täglich  als  höchste 
Dosis  als  urintreibendes  Mittel.  G)  den  ge- 
wässerten Mohnsaft  hei  Affectioneu  der 
Nieren  durch  verminderte  Uriunbsonderung 
zu  3,  4,  höchstens  5  Tropfen  der  Tinktur 
mit  einem  Maasse  Wasser  vermischt  in  24 
Stunden.  7)  Cochenille,  und  zwar  5 »j  mit 
*ij  Saceh.  lact.  2  stund  lieh  einen  Theelöffel 
ist  ein  edles  Mittel  auf  die  erkrankte  Niere ; 
nur  heim  Nierensteine,  bei  consensuellem 
Kopf-  und  Gesichtsschmerze  hilft  es  nichts. 
8)  Herba  virgae  aureae  ist  ein  Eigen- 
mittel auf  die  Nieren;  ist  aber  gegen  Nie- 
renstein kein  Mittel;  man  gebe  sie  im  Auf- 
gusse, lasse  täglich  J/S  mit  5  Tassen  kochen- 
den Wassers  \  Stunde  ziehen,  danu  abgiessen 
und  den  Tag  über  kalt  oder  warm  verbrau- 
chen, ü)  Warme  Bähungen.  Man  lasse 
Weizenkleie  mit  warmem  Wasser  vermengen 
in  einen  Sack  thun  uud  sich  darauf  legen; 
diese  Haltungen  geben  eiu  sehr  gutes  Beruhi- 
gungsmittel bei  von  Stein  herrührenden  Nie- 
renbeschwerden. 10)  Geb  ran  ute  Bitter- 
salze rd  e  gleichzeitig  mit  der  Cochenille  be- 
schwichtigt beim  Nierensande  die  grässlicheu 
Zufälle  uud  befördert  den  Abgang  des  San- 
des. 11)  Tin  ct.  bursae  pastoris  5  Mal 
täglich  zu  20  Tropfen,  ein  vorzügliches  Mit- 
tel, um  den  Nierensaud  fortzuschaffeu. 

SODEN,  J.  S.,  uud  WALK  EU,  J.  K., 
empfehlen  die  Benzoesäure  bei  Krankheiten 
der  Harnorgane.  (Prov.  med.  and  surg.  Journ. 
1842.  Vol.  IL  No.  14.  und  Vol.  I.  No.  22.) 

TODD  berichtet  einen  Fall  für  die  günstige 
Wirkung  des  Klateriums  bei  den  in  Folge 
der  Nierentartung  auftretenden  Gehirner- 
scheinnngen  und  besonders  bei  den  Couvul- 
sionen.  Es  wurde  zu  |  Gr.  alle  3  Stunden 
gegeben,  bis  reichliche  Darmentleerungeii 
eintraten  und  dann  längere  Zeit  in  selte- 
nerer Dosis  fortgesetzt.  (Lancet.  1853.  IL  8.) 
—  MILL  verordnete  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen den  Vin.  colch.  mit  Spir.  nitr. 
aether.    (Med.  Times  Jun.  1853.) 

WALD  theilt  mehrere  Fälle  mit,  um  die 
Einwirkung  der  Coccionella  bei  Niereukrank- 
heiten  darzuthuu.  (Löj/'ier  und  lternh.  Zeit- 
schrift I.  4.  1848.) 

B.  Neurosen. 

CAMERER  empfiehlt  Semen  Lycopo- 
dü  mit  Nitrum  bei  Reizbarkeit  der  Ilarn- 
werkzeuge.  Bei  Mictus  cruent.  empfiehlt  er 
Rheum  und  Manna.  (Wärt.  Corresp.  -  Blatt 
B.  VI.  No.  45  und  47.) 

LE  V  R  AT-PERROTTON  hat  eine  con- 
centrirte  Abkochung  der  Marchantia  couica 
mit  Nutzen  gegen  Nierenschmerzen  mit  Gries, 
die  schon  allcu  anderen  Mitteln  getrotzt  hat- 
ten, angewendet  und  erzählt  hierfür  4  Kran- 
kengeschichten. Sie  soll  diuretisch  wirken 
and  zugleich  lösendo  Kraft  auf  den  Gries 


selbst  ausüben.  (Journ.  des  conn.  med.-chir. 
Juni  1844.) 

RADLE  Y,  C. ,  empfiehlt  gegen  Nieren- 
schmerz den  Phallus  impudicus.  (Lancet. 
Vol.  II.  1841.  No.  23.) 

PLIENINGER  empfiehlt  bei  dem  Tor- 
por  der  Nieren : 
ifi  Tinct.  Cantharid.  5j»  Tart.  bor.  Syr. 
Alth.  *ji,  Aq.  Petroselin.  ^viij.  MDS. 
Stündlich  1  kl.  Esslöffel. 

C.   Morbus  Brightii  et  Albuminuria. 

ANCELON  rühmt  gegen  Albuminurie 
den  inneren  Gebrauch  der  zuerst  von  Krü- 
ger-Hansen und  dann  von  Forget  em- 
pfohlenen Salpetersäure.  1 — 4  Grmm.  der- 
selben, täglich  in  Zuckerwasser  genommen, 
machten  das  Eiweiss  im  Harn  in  höchstens 
3  Wochen  weichen,  die  Kranken  konnten  in 
30 — 40  Tagen  als  vollständig  geheilt  entlas- 
sen werden.  Schwefelsäure  hatte  nicht  diese 
Wirksamkeit;  Tannin  und  Eisenpräparate 
zeigten  sich  gleichfalls  wirksam.  (Gaz.  des 
Höp.  1853.  No.  24.)  —  DUCHKK  sah  von 
dem  längere  Zeit  fortgesetzten  Gebrauch  des 
Acidum  uitricum  ebenfalls  gute  Wirkung. 
(Zeitschr.  Wiener  Aerzte.  Aug.  Sept.  1853.) 

ALKEN  erzählt  einen  Fall,  wo  Morb. 
Brightii  durch  Erkältung  entstanden,  und 
durch  den  innern  uud  äussern  Gebrauch  des 
Jodkali  geheilt  wurde.  (Pr.  Vereinszeitung. 
1842.  No.  52.) 

BAR  LOW  und  REES  waruen  bei  Mor- 
bus Hrightii  vor  entziehenden,  laxirenden  und 
ausleerenden  Mitteln.  Sie  empfehlen  warme 
Bäder,  die  Priessni  tz'schen  schweisstrei- 
benden  Einwickeluugen  mit  nachfolgender 
Abkühlung,  wollene  Kleidung;  in  Betreff 
der  Nahrung  weiter  nichts  als  kaltes  Was- 
ser und  euterwarme  Milch  vorläufig,  bis  sich 
Appetit  einstellt.  Ausserdem  immer  frische 
gute  Luft,  körperliche  Bewegung  und  Mus- 
kelübung. (Guy's  Hosp.  Rep.  Apr.  1843.) 

BARRE  nimmt  3  Stadien  an:  1)  das  der 
Irritation,  2)  das  der  Inertia  renum  und 
3)  das  der  Cachcxie.  In  dem  ersten  em- 
pfiehlt er  die  Berücksichtigung  der  kausaleu 
Verhältnisse  mittelst  schweisstreibender  Mit- 
tel und  die  Verhinderung  der  Nierenentzün- 
dung durch  locale  Blutentziehung.  Im  2., 
wo  alle  akuten  Symptome  verschwuudeu  sind, 
und  die  Funktionen  der  Niere  gänzlich  da- 
niederliegen, empfiehlt  er  Stimulantia  in  der 
Lumbalgegeud,  zugleich  mit  tüchtigen  harn- 
treibenden und  abführenden  Mitteln:  damit 
könne  man  den  Gebrauch  tonischer  Mittel, 
aromatischer  oder  Schwefelbäder,  so  wie  den 
Aufenthalt  in  einem  trockeneu  und  warmen 
Klima  verbinden.  Iu  dem  letzten  Stadium 
kann  man  nur  die  Kräfte  aufrecht  zu  erhal- 
ten sucheu.    (Lancet.  1843.  Vol.  LI.  No.  3.) 

BENCE,  Jones,  (Med.  Times  1852.) 
warnt  vor  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers 
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in  der  Br. -Krankheit  wegen  der  darnach 
folgenden  heftigen  Salivation  und  rühmt, 
wenn  Entzündungen  der  serösen  Häute  oder 
Kopferscheinungen  auftreten ,  Gegenreize 
durch  Blasenpflaster.  Die  als  Specifica  in 
dieser  Krankheit  empfohlenen  Mittel,  wie 
Acidum  gallicum  oder  nitricum  hat  er  nicht 
als  nützlich  befunden,  ist  überhaupt  der  An- 
sicht, dass  mit  Ausnahme  der  acuten,  nach 
Scharlach  auftretenden  Fälle,  welche  meist 
vollständig  genesen,  nur  zeitliche  Krleichte- 
terung,  aber  keine  vollständige  und  dauernde 
Genesung  zu  erzielen  sei. 

CAS  ATORI  wandte  in  einem  Falle  von 
Albuminurie  Oxygengaseinathmungen  an,  in- 
dem er  aus  einer  2  Litre  fassenden  Blase 
anfangs  mit  \  atmosphärischer  Luft  gemisch- 
tes, später  reines  Oxygengas,  2— 4  Mal  täg- 
lich einathmen  Hess.  (Gazz.  Lomb.  19  und 
32.  1852.) 

F  R  K  R I  C  H  S  (d  i  e  Br i gh  tsch  c  N  i  er e  n  k  r an  k  - 
heit.  Braunschweig  1851.)  stellt  für  dieselbe 
drei  allgemeine  Anhaltspunkte:  l)dieCausal- 
momente;  2)  den  örtlichen  Vorgang  in  den 
Nieren  selbst  und  3)  die  secundären  Zufälle, 
welche  als  Folge  der  veränderten  Blutmi- 
schung  eintreten,  auf.  In  erster  Beziehung 
empfiehlt  er  die  Sorge  für  die  Cultur  der 
Haut,  entsprechende  Kleidung  und  Wohnung, 
zweckmässige  Ernährung,  Vermeidung  der 
Spirituosa  bei  Herzfehlern  und  in  der  Schwan- 
gerschaft, Roborautia,  dem  Znstand  der  Di- 
gestionsorgane entsprechende  Diät.  Zur  Be- 
handlung des  örtlichen  Processes  werden  j 
gegen  die  Hyperämie  allgemeine  und  ört- 
liche Blutentziehungen,  die  Bethätigung  der 
Haut  durch  Tart.  stib.  in  refracta  dosi,  ein 
leichtes  Infusum  der  Ipecacuauhawurze)  mit 
Liq.  ammoniac.  acetic,  später  Pulv.  Doweri, 
Scltwcfelpräparate ,  Waschungen  mit  Kali- 
lauge, Dampfbäder,  die  Ableitung  auf  die 
Darmschleimhant  durch  Calomel,  Ol.  Hein. 
Senna,  Jalap,  Coloqninthen ;  zur  Entfernung 
der  Gerinnsel,  welche  die  Harnkanäle  ver- 
stopfen, leichtere  Diuretica:  die  Herba 
Digit  p.,  Cremor.  tart ,  Kali  acet.,  Selterser- 
Vicbywasscr,  die  Fol.  Uvae  ursi,  Rad.  Ar- 
moraciae;  zu  Wiederherstellung  des  norma- 
len Tonus  der  Cnpillargefässe  der  Nieren 
und  zur  Beschränkung  der  Eiweissausschei- 
dung  beim  weiteren  Verlauf  der  Krankheit 
werden  gerbsäurehaltige  Mittel:  Extr.  Chinae, 
Ratanhia,  das  reine  Tannin  aufgeführt.  Was 
die  Behandlung  der  Folgezustande  betrifft, 
wird  zuvörderst  für  die  Anämie  und  Hy- 
drämie  die  Aufgabe  der  Therapie  als  eine 
zweifache  bestimmt,  einmal  die  Neubildung 
der  Blutkörperchen  zu  fördern  durch  nahr- 
hafte, leicht  verdauliche  Fleisch-,  Eier-  und 
Milchspeisen,  Bordeaux-  und  Burgunderwein, 
das  Ferrum  lacticum,  carb.,  sacch.,  die  Val- 
1  e  t'schen  Pillen,  Jodeisen,  sodann  das  Plasma 
von  überflüssigem  Wasser  zu  befreien.  Zu 
diesemBehnfe,  wie  gegen  einen  zweiten  Folge- 


zustand, den  Hydrops,  leisten  weniger  dir 
Diaphoretica  als  die  schon  angeführten  mil- 
deren Diuretica  und  die  Pnrgantien:  das 
Gummi  glitt.  .  Elaterium,  die  Coloquinthen, 
bei  Anasarca  die  Acnpnnctnr  oder  Incisio- 
nen  mit  der  Lancette,  bei  Ascites  die  I'nnc- 
tion.  Gegen  seeuudäre  Entzündungen:  bei 
Pneumonie  werden  der  Tart.  stib.  in  grös- 
serer Dosis,  das  Plumb.  acetic.  mit  Opium, 
gegen  Pleuritis,  Pericarditis  und  Peritonitis 
örtliche  Bltitentziehungen ,  Derivantien,  Ca- 
lomel, Tart.  stib.  in  kleineren  Gaben  und 
ähnliche  Antiphlogistica  vorgeschlagen.  Ge- 
gen die  urämische  Intoxication  wird  als  erste 
Indication  die  Wiederherstellung  der  unter- 
drückten oder  Vermehrung  der  stockenden 
Harnabsonderung  durch  mildere  Diuretica, 
wie  Digitalis  mit  Weinsteinrahm  und  B> 
dragoga,  wie  Gummi  gutt.  als  zweite,  die 
Beschränkung  der  nachthciligcn  Wirknngdes 
im  Blute  sich  bildenden  Ammoniakcarbonats 
auf  die  Nervenccntren  durch  vegetabilisch* 
Säuren,  Benzoesäuren,  Chlor  aufgestellt.  Das 
sympathische  Erbrechen  bei  heftiger  Irrita- 
tion der  Nieren  weicht  um  besten  der  An- 
tiphlogose  und  dem  Opium.  Die  chronische 
Dyspepsie,  welche  als  Folge  von  Herzfeh- 
lern oder  vorausgegangenem  Missbrauche 
von  Spirituosa  den  Morb.  Br.  begleitet,  wird 
durch  bittere  Mittel,  Narcotica  und  Antacid» 
gemässigt.  Gegen  die  chronische  Diarrhoe 
der  späteren  Studien  der  Krankheit  fand  F 
meist  den  Liq.  ferr.  muriat.  für  genügend. 
Bei  Bronchialcatarrhen  beschränkt  sich  die 
Aufgabe  meist  auf  Förderung  der  Expecto- 
ration  durch  Senega,  Goldschwefel,  Gummi 
aminoniacum  und  Brechmittel.  Bei  Oedema 
glottidis  ist  rasche  Anwendung  der  kräftig- 
sten Ableitungsmittcl  auf  den  Kehlkopf. 
Ziehen  von  Blasen  mit  siedendem  Wasser, 
kaustischem  Ammoniak,  Scarification  der 
gewulstoten  Schleimhaut,  nöthigcnfalls  die 
Laryngotomie  am  Platze.  Schliesslich  findet 
sich  noch  eine  Bcurtheilnng  des  therapeuti- 
schen Werthes  der  empirisch  gegen  die  B.* 
Krankheit  versuchten  Mittel.  Die  Blutent- 
ziehungen sind  möglichst  zu  meiden,  und 
immer  nur  mit  sparender  Hand  vorzuneh- 
men. Der  diaphoretischen  Methode  räumt 
F.  einen  bescheideneren  Platz  ein,  als  ihr 
Osborne  vindiciren  wollte.  Die  tonisirende 
Methode  lässt  er  bei  Hydrämie  als  FoU"' 
der  Albuminurie  und  bei  cachektischen  In- 
dividuen gelten.  Die  scharfen  Diuretica. 
Cantbaridcn,  Terpenthin,  Copaivabalsam  r« 
versuchen,  konnte  er  sich  nicht  entschliesse». 
Fortgesetzter  Gebrauch  der  Mercurialie" 
wurde  selbst  von  den  Engländern,  die  so^,>, 
Verehrer  des  Mercur  sind,  einhellig  als  gp* 
fährlich  erklärt.  Jodkalium  kann  man  ver- 
suchen, wo  inveterirte  Syphilis  den  Boden 
des  sieh  entwickelnden  Nierenleidens  bildete. 
Die  von  Hansen  in  Trier  in  die  Behand- 
lung der  M.-B.  eingeführte  Salpetersäure 
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kann  F.  nicht  empfehlen.  Meistens  könnt« 
er  keine  andere  Wirkung  von  ihr  beobach- 
ten, als  dass  bei  anhaltendem  Gebrauche 
jedesmal  die  Digestion  tiefe  Störungen  er- 
litt, welche  eine  Fortsetzung  ihrer  Anwen- 
dung unmöglich  machten. 

OUTBKOÜ  sah  in  einem  Falle  vom  Jod- 
eisen die  beste  Wirkung.  (Würt.  med.  Corr. 
1842.  No.  39.) 

HANiSKN  giebt  einen  ausführlichen  Be- 
richt über  sämmtliche  von  ihm  mit  Salpe- 
tersäure behandelten  Fälle  von  Albuminurie. 
Es  sind  ihm  20  Fälle  vorgekommen,  von 
denen  18  glücklich  geheilt  wurden  und  2 
starben.  Fast  alle  waren  in  Folge  von  Er- 
kältungen erkrankt  und  boten  ohne  Aus- 
nahme zwei  charaetcristische  Erscheinungen, 
nämlich  Kiweissnrin  und  Hantwassersucht. 
Höhlenwassersncht,  organische  Herz-  oder 
Leberaffectionen  waren  nicht  vorhanden. 
Die  Heilung  ging  auf  Darreichung  von  Sal- 
petersäure zu  \  —  1  —  1%5i  jedesmal  mit 
Salpetergeist  zu  \  —  1 )  3  verbunden,  iu  Ei- 
bischabkochung,  ziemlich  rasch  von  Statten, 
so  dass  man  nur  6 — 103  bedurfte.  Nebstbei 
wurden  Aderlässe,  blutige  Schröpfköpfe  in 
die  Lendengegend,  Diuretica  und  Abführ- 
mittel in  Gebrauch  gezogen.  Tonica  machen 
meist  den  Beschluss  der  Behandlung.  (Die 
Salpetersäure,  innerlich  gereicht,  als  Heilmit- 
tel der  Brightschen  Krankheit.  Trier  1843.)  In 
dem  rhein.-westph.  med.  Corresp.-Bl.  1843. 
No.  23  werden  2  Fälle  von  M.  Br.  mit  As- 
cites complizirt  angeführt,  wo  die  Salpeter- 
säure, in  folgender  Form  genommen,  von 
günstiger  Wirkung  war: 
K;  Acid.  nitr. ,  Spir.  nitr.  aeth.  ana  3j/? 
(später  3'j),  Dec.  Bad.  Altheae  %\'\. 
Svr.  saech.  §j.  2 stündlich  1  Esslöffel. 
—  HEIDENBEICH  berichtet  von  einer  glück- 
lichen Anwendung  der  Salpetersäure  nach 
Hansen  bei  Albuminurie.  (Bayr.  medic. 
Corresp.-Bl.  No.  I  und  2.  1S44.) 

HASSE  empfiehlt  die  Behandlung 
der  Brightschen  Krankheit  durch 
drastische  Abt  üh  mittel  in  einer  Inau- 
guraldissertation von  Gottofrcy.  Er  giebt 
ein  Decoct  von  ^j  bis  Coloquinthen  mit 
Jüj  Wasser  Morgens;  diess  giebt  10  —  15  I 
Stuhlgänge  und  Abends  erhält  Patient  ein  ] 
Dowcrsches  Pulver.  Die  angefübrten  Wir- 
kungen bestehen  in  Minderung  der  hydro- 
pischen  Erscheinungen  und  des  Albuniens 
im  Urin.    (Deutsche  Klinik  2.  1850.) 

HKATON  (Lond.  Med.  Gaz.  Febr.  April 
1844)  glaubt  in  Bezug  auf  Behandlung  der 
Brightschen  Krankheit,  dass  nur  in  einem 
»ehr  frühen  Stadium  der  Nierendegeneration 
Heilung  möglich  sei.  Inveterirte  Fälle  en- 
digen, wie  die  Lungenschwindsucht,  früher 
oder  später  mit  dem  Tode.  Sind  inflamma- 
terische  Erscheinungen  vorhanden,  so  ist 
eine  lokale  Antiphlogose ,  besonders  An- 
fangs, von  Nutzen.  Im  Allgemeinen  fand  H., 
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dass  nichts  die  Kranken  so  sehr  erleichtert, 
als  abführende  Dosen  von  Cremor.  tartari, 
2  —  3 Mal  in  der  Woche  gereicht;  freilich 
sind  die  Fälle  nicht  selten,  wo  Diarrhoe 
schon  vorher  existirt.  Weiter  haben  H. 
einige  Diuretica,  besonders  das  Infusnm 
Diosmac  mit  »Spir.  nitr.  dulc.  und  Tr.  Scillae 
gute,  aber  leider  nur  vorübergehende  Dienste 
geleistet.  Von  der  Tr.  Cantharidum  hat  H. 
nichts  gesehen.  Ob  Jod,  das  bei  Lungentu- 
berkcln  (mit  Recht?)  gerühmt  wird,  auch  bei 
Nierendegeneration  Vertrauen  verdiene,  niuss 
der  Verf.  unentschieden  lassen,  so  wie  es 
uach  ihm  auch  noch  dahinsteht,  ob  Eisen- 
1  präparate  bei  dem  bekannten  anämischen 
Zustande  der  Kranken  von  Wirksamkeit  sind. 
Diät  und  Therapia  syraptomatica  ist  bei  die- 
|  ser  Krankheit  zunächst  ins  Augenmerk  zu 
ziehen.  —  Angehängt  sind  3  Beobachtungen 
Britischen  Nierenleidens. 

JONES,  IL,  rühmt  den  Gebrauch  der  Al- 
kalien, namentlich  des  Liq.  Kali.  (Lond. 
Journ.  of  Med.  May  1852.) 

LANGE  (Uüntburg*  Zeitschr.  III.  6.)  hat 
in  zwei  Fällen  das  Tannin  bewährt  gefun- 
den; Eiweiss  und  Blutbeimischung  im  Harn, 
so  wie  die  Wassersucht  wurden  danach  be- 
seitigt, während  die  Harnmenge  stieg,  doch 
endete  der  eine  tödtlich.  Er  gab  dus  Mit- 
tel zu  30  mit  Ergotin  Gr.  xxiv  in  3  vi  Was- 
ser gelöst,  2 stündlich  1  Theelöffel  voll.  Auch 
Turnbull  rühmt  das  Acid.  gallicum.  — 
SAMPSON  theilt  4  Fälle  von  Albuminu- 
rie mit,  wo  die  Gallussäure  in  ziemlich  gros- 
sen Dosen  zu  10  —  60  Gr.  in  24  Stunden 
sich  beilsam  erwies.  LYELL  tritt  dem  bei. 
(Lancct.  Decbr.  1849.) 

LEES-CATHCART,  M.  B.,  empfiehlt 
den  Gebrauch  der  Eisenpräparate  Regen  die 
Albuminurie  (Brightsche  Krankheit)  in  den 
letzten  Stadien  der  Krankheit,  in  der  allge- 
meinen Wassersucht  und  Anasarka,  wie  über- 
haupt in  allen  anämischen  Leiden.  Gegen 
Wassersucht  gab  er,  wenn  Verstopfung  Statt- 
fand, eine  halbe  Drachme  des  zusammenge- 
setzten Jalappenpulvers  und  \  Gran  Elate- 
rium,  worauf  gelinde  wässrige  Ausleerungen 
folgten;  dann  Hess  er  täglich  3Mal  10  Gran 
weiusteinsaurcs  Eisenammoniak  gebrauchen. 
Dann  verordnete  er  wohl  2 Mal  wöchentlich 
ein  Dampfbad,  so  wie  Flanellbekleidung  und 
dann  und  wann  obiges  Abführungsmittel. 
In  einem  andern  Fall  von  allgemeiner  Was- 
sersucht der  Bauchhöhle  nnd  der  Plenren- 
höhlcn  verordnete  er:  1  Drachme  weinstein- 
saures Eisenammoniak,  b  \  Unze  Wasser  und 
\  Unce  Syrup,  täglich  3  Mal  1  Unze  zu  neh- 
men. Die  Ergicssung  im  Abdomen  und 
dem  Brustkasten,  sowie  das  Anasarka  ver- 
schwanden, der  Harn  wurde  ganz  hell,  der 
Harnstoff  erschien  in  natürlicher  Menge,  der 
Eiweissstoff  verschwand.  Obwohl  in  allen 
diesen  Fällen  der  Gebrauch  des  Eisens  in 
einem  frühen  Stadium  der  Krankheit  begann 
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und  in  manchen  Fällen  sogar  Congestion  in 
den  Nieren  existirte,  wie  sich  ans  dem  blu- 
tigen Harne  und  den  Schmerzen  in  der  Len- 
dengegend ergab,  so  verordnete  er  dessen 
Anwendung  doch  nicht  unbedingt  und  er 
wünscht  seine  Leser  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  in  allen  diesen  Fällen  eine 
passive  Congestion  vorhanden  war,  so  dass 
diese  Fälle  von  denjenigen  sehr  verschieden 
waren,  wo  in  Folge  von  acuter  entzündli- 
cher Wassersucht,  die  nach  Erkältung  oder 
Scharlacbfieber  enstanden  war,  Albuminurie 
eintrat.  Unter  solchen  Umständen  dürfen 
wir  nicht  früher  Eisenmittel  verordnen,  als 
bis  alle  Neigung  zu  Entzündung  durch  eine 
antiphlogistische  Behandlung  gehoben  und 
die  Thätigkeit  der  Haut  und  des  Darmca- 
nals  wieder  hergestellt  ist.  In  der  That 
müssen  wir  in  allen  Fällen,  wo  wir  Eisen 
geben,  die  regelmässige  Thätigkeit  der  Därme 
mit  der  grössten  Sorgfalt  zu  erhalten  und 
bei  vorhandener  Wassersucht  das  Blut  von 
dem  Uebcrmaasse  des  Wassers  durch  Abfüh- 
rungsmittel von  zusammengesetztem  Jalappa- 
pulver  und  kleine  Gaben  Elaterium  zu  be- 
freien suchen. 

LEG  ROI  X  empfiehlt  den  Gebrauch  des 
Tart,  stibiat.  in  der  akuten  Albuminurie  und 
besonders  in  der  in  Folge  der  Schwanger- 
schaft auftretenden  Form.  Den  Aderlass  hält 
er  nur  da  für  zulässig,  wo  auffallende  Conges- 
tionserschcinnngen  vorhanden,  schädlich  da- 
gegen wo  Anämie.  Er  verordnet  2 — ö  Gr. 
Tart.  stib.  in  4 3  Wasser  mit  Syr.  Ipecac. 
und  lässt  das  Mittel  mit  Unterbrechung  so 
lange  fortbrauchen,  bis  die  Gehirnsymptome 
sowie  die  albuminurischen  Erscheinungen 
sich  gemindert  haben.  (L'Union  med.  87 
und  88.  1853). 

LINAS  und  BICORD  (Gaz.  des  Hop. 
1852.  No.  103.)  geben  für  die  Behandlung 
der  acuten  Albuminurie  folgende  Regeln: 
1)  absolute  Ruhe;  2)  zu  Anfang  aligemeine 
und  lokale  Blutentziehung;  3)  wenn  Fieber- 
bewegung nachgelassen  und  Oedem  fast  ganz 
verschwunden,  beginne  die  tonisirende  Be- 
handlung durch  stickstoffhaltige  Speisen  und 
gute  Weine  (Bagnols,  Bordeaux);  4)  diese 
muss  aber  wieder  eingeschränkt  werden,  so- 
bald das  Eiweiss  im  Harne  zunimmt;  5)  nur 
selten  soll  man  zu  den  Diureticis  seine  Zu- 
flucht nehmen,  und  dann  nur  auf  kurze  Zeit 
und  in  kleineren  Gaben.  Fast  in  allen  Pe- 
rioden der  Krankheit  sind  Purgantia  schädlich. 

MACLAGAN  hält  den  Morb.  Brightii 
für  den  Colchicumgebrauch  ganz  besonders 
geeignet.    (Monthly  Journ.  of  Med.  Scienc. 
-    1862.  Jan.) 

MAUTHNER,  v.,  behandelte  die  Albu- 
minurie bei  Kindern  (Journ.  für  Kinder- 
krankheiten XXIII.  1  u.  2.  1854.)  wie  folgt. 
Früher  pflegte  man  alle  hydropischen  Zu- 
stände mit  Diureticis  zu  behandeln.  Dank 
den  neuem  Fortschritten  in  der  richtigen 


Erkenntuiss  der  Natur  dieser  Wasserergüsse, 
dass  man  dieses  Verfahren  gegenwärtig  auf- 
gegeben hat  Verf.  vermeidet  namentlich 
bei  der  nach  Scharlach  auftretenden  Wat- 
gersucht mit  blutig  gefärbtem  Eiweiss  und 
Faserstoffcylinder  enthaltenden  Harn  Alles, 
was  die  Nieren  reizen  könnte,  indem  er 
darin  nur  den  Ausdruck  einer  entzündliches 
Nierenaffection,  einen  Morbus  Brightii  aen- 
tus,  erkennt.  In  manchen  Fällen,  wo  Di- 
gitalis, Squilla,  Cremor  tart.  u.  s.  w.  lange 
vergebens  angewendet  worden  waren  und 
der  Kranke  trotzdem  von  Tag  zu  Tag  mehr 
anschwoll,  hat  er  durch  einfaches  Regeln  der 
Diät  die  Heilung  erzielt.  Namentlich  em- 
pfiehlt er  in  dieser  Beziehung  den  fast  aus- 
schliesslichen Genuss  von  Milch,  höchstens 
nebst  einem  Decoct.  Althaeae  oder  Seminum 
lini.  Wenn  die  Milchkur  nicht  ausreicht, 
versucht  er  durch  alkalische  Mittel  den  Barn 
zu  verändern,  wozu  er  namentlich  den  H  arn- 
stoff  (Urea  pura  oder  nitrica)  wählt.  Nach 
6  —  8  Gr.  Urea  beobachtete  er  oft  profuse 
Diurcse  mit  schneller  Abnahme  des  Hydrops. 
Das  Mittel  wird  in  Pulver  mit  Zucker  ver- 
schrieben, %  Gr.  pro  Dosi,  und  ist  leicht 
zu  nehmen.  M.  überzeugte  sich,  dass  die 
d i u ru tische  Wirkung  des  Mittels  nur  pallia- 
tiv sei,  durch  Autopsie. 

PIORRY  hat  bei  dem  Morb.  Brightii  von 
der  Entziehung  aller  Getränke  und  von  der 
Anwendung  der  Urea,  anfangs  zu  45  -  60  Gr. 
und  dann  zu  120 — 150  Gr.  merklichen  Nut- 
zen gesehen.   (Gaz.  des  Höp.  No.  11.  1845.) 
;     REES,  Owen,  sagt  über  die  Behandlung 
des  Morb.  Brightii:    Sie  müsse  sich  sehr 
nach  der  Constitution  richten.  Bei  Säufern 
und  Scrophulösen  seien  die  Säfteentleerun- 
gen  zu  vermeiden  und  müsse  man  sich  über 
haupt  in  Acht  nehmen,  keinen  anämischen 
Zustand  herbei  zu  führen.  Bei  acuter  BrigUt- 
Krankheit  empfiehlt  Verf.  salinische  Abfüh- 
rungsmittel,  Dampfbäder  und  Antimonialien. 
letztere  seien  fast speci fisch,  Blutentziehungen 
(z.  B.  durch  Schröpfköpfe  an  die  Lenden) 
nur  im  ersten  Stadium,  wo  die  Haut  hei»*, 
der  Puls   frequent  und  Durst  vorhanden. 
Als  Diaphoreticum  rühmt  Verf.  besonders 
das  heisse  Luftbad  und  inperlich  Brechwein 
mit  Liq.  Ammon.  acet.    Mercurialien  lobt 
er  nicht.    Digitalis  und  Opiate  fand  er  öf- 
ters nützlich.    Bei  chronischer  Morb.  Br. 
hat  man  es  hauptsächlich  mit  der  eintre- 
tenden Blutarmuth  zu  thun,  daher  Restauran- 
tia  und  Eisenmittel,  besonders  Mixt,  ferri 
comp.  Ph.  Loud.  oder  Stahlwein.     Wo  hj- 
dragogische  Abführungen  nötbig  erscheinen, 
rühmt  Verfass.  besonders  Elaterium.  Das 
Dampfbad,  2— 3  Mal  wöchentlich,  thut  auch 
hier  gute  Dienste.    Besonders  dringt  Verf. 
auf  Anwendung  eines  Haarseils  als  Konta- 
nelle.   Bei  übermässiger  Anasarka  Entlee- 
rung des  Wassers  durch  Einstiche.  Bei 
schlagfiussähnlichen  Zufällen  empfiehlt  er 
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Elaterium  zu  £  —  f  Gr.  pro  Dosi,  Terpen- 
t i  :i k  1  y stiere  und  Epispastica;  hei  akuter 
Morb.  Hr.  auch  Aderlassen.  Bei  Glottisoe- 
dem  schleuniges  Blasenziehen  am  Halse,  am 
besten  mittelst  kochenden  Wassers.  (On  the 
naturc  and  treatment  of  diseases  of  Kidney 
etc.  London  1850.) 

RIEDEL  führte  in  einer  Sitzung  der  Ge- 
sellschaft für  wissenschaftliche  Medicin  in 
Berlin  an,  dass  er  von  der  Cochenille  (die 
Rademacher  als  Nierenmittel  aufzählt)  bei 
Albuminurie  nach  Scharlach  sehr  gute  Er- 
folge gesehen  habe.  Die  Dosis  war  Cocc. 
3j  mit  Zucker,  so  dass  die  Portion  in 
2  Tagen  verbraucht  wird.  Das  Eiweiss  nahm 
stetig  ab  und  war  am  4.  Tage  verschwunden. 
Ebenso  wirkte  es  bei  einem  Knaben  mit 
Morb.  Br.  nach  Ruhr.  Nach  3  Tagen  war 
kein  Eiweiss  mehr  vorhanden.  Am  folgen- 
den Tage  Abnahme  der  Gesichtsgeschwulst. 
Mit  dem  Verschwinden  des  Eiweiss  traten 
Ruhrstuhle  wieder  auf,  der  Kranke  genas. 

RAYER  (Bull,  de  Therap.  May  1850.) 
wandte  das  Pfriemenkraut  in  Infusion:  15 
Grammes  der  Blüthen  auf  500  Grammes  sie- 
denden Wassers  in  3  Fällen  der  Nephritis 
albuminosa  in  der  Charite  an.  Die  Kran- 
ken nahmen  das  Mittel  gern  wegen  seines 
aromatischen  Geschmacks.  Bei  zwei  Kran- 
ken, bei  denen  die  Krankheit  schon  weit 
vorgeschritten  war,  blieb  das  Mittel,  wie  die 
andern  angewendeten:  Cantharidentinktur, 
Rettiginfusion ,  Dampfbäder  u.  s.  w.  ohne 
allen  Erfolg.  Im  dritten  Falle,  in  dem  die 
Krankheit  erst  einen  Monat  dauerte,  verlor 
sich  der  Hydrops  allmählig  und  gleichzeitig 
nahm  der  Eiweissgehalt  im  Urin  beträchtlich 
ab,  so  dass  der  Kranke  bei  einem  gleich- 
zeitig angewendeten  tonischen  Regime  seine 
Kräfte  wiedergewann  und  nach  Monatsfrist 
das  Spital  verliess  ohne  alle  Erscheinungen 
von  Krankheit,  ausgenommen,  dass  sein  Urin 
noch  eiweisshaltig  war.  —  Ebenso  MARGE 
(Gaz.  des  Hop.  1853.  No.  24.) 

SIEBERT  handelt  über  Alhuminnr.  Am 
besten  wirkten  bittere  adstringirende  Vege- 
tabilien.  Salpetersäure  besserte  den  Znstand 
wenig;  Jodeisen  leistete  gar  nichts.  (Hü- 
tern Archiv.  Bd.  X.  Hft.  1.) 

TURNBULL  (Edinb.  med.  and  Burg. 
Journ.  Juli  1848.)  theilt  drei  glücklich  ab- 
gelaufene Fälle  von  Albuminurie  mit:  in 
dem  einen  bestand  subacuter  Hydrops  mit 
Bronchitis  und  Diarrhoe,  welcher  nach  Be- 
seitigung der  Complicationen  durch  Eisen- 
präparate gehoben  ward.  Der  zweite  Fall 
betraf  acute  Wassersucht,  die  durch  Blut- 
lasscn,  warme  Bäder,  Purganzen  und  Diu- 
retica  geheilt  wurde.  Im  dritten  Falle  war 
aecundäre  Syphilis  mit  Wassersucht  und  ei- 
weissstoffigem  Urin  vorhanden,  die  mit  Jod- 
kali, warmen  Bädern, Purganzen, diuretischen 
Mitteln  und  mit  Jodeisen  bekämpft  wurden;  I 
die  Kranke  wurde  gebessert  entlassen  und  I 


kehrte  nach  2  Jahren  wieder  mit  Influenza, 
aber  ohne  die  früheren  Krankheiten.  Spa- 
ter (Med.  Times  July  1352.)  rühmt  er  das 
Aciduni  gallicum. 

,  D.  Uraemia. 

FREERIC  HS  findet  das  Wesen  der  Urac- 
mie  darin,  dass  der  im  Blute  angesammelte 
Harnstoff  innerhalb  des  Gefässsystems  sich 
unter  Einwirkung  eines  geeigneten  Ferment- 
körpers in  kohlensaures  Ammoniak  umwan- 
delt. Die  Therapie  hat  3  Aufgaben:  1)  Wie- 
derherstellung der  Harnsecretion  oder  Be- 
tätigung derselben;  ist  meistens  nur  wäh- 
rend des  ersten  Stadiums  der  Bright'schen 
Krankheit  ausführbar  und  wird  am  besten 
durch  die  leichteren  dinretischen  Mittelsalze 
bewirkt.  2)  die  Verhinderung  der  Zersetzung 
des  im  Blute  angesammelten  Harnstoffes. 
Bestimmte  Mittel  hierzu  sind  nicht  vorhan- 
den. 3)  Beschränkung  der  nachtheiligen  Wir- 
kung des  im  Blute  sich  entwickelnden  Am- 
moniakcarbonats  auf  das  Nierensystem.  Hier- 
zu empfehlen  sich  die  Säuren,  von  denen 
wir  eine  Neutralisation,  die  Herstellung  ei- 
ner unschädlichen  Ammoniakverbindung,  er- 
warten dürfen.     Chlor,   die  verschiedenen 
vegetabilischen  Säuren,  von  denen  man  weiss, 
dass  sie  ins  Blut  übergehen  und  als  solche, 
oder  wie  Benzoesäure  in  modifizirter  Form 
im  Harn  wieder  zu  Tage  treten.  Nebenbei 
Waschungen  von  Essig  und  Essigsäure.  Von 
Reizmitteln,  Campher  oder  gar  Amm.  carb. 
ist  bei  Uraemic  nichts  zu  hoffen.  Oertlichc 
oder    allgemeine   Blutentziehungen  Risten 
nach  den  Erfahrungen  der  Engländer  nichts. 
Empirisch   haben   kräftige   Purganzen  die 
meisten,  wenn  auch  nur  sehr  unbedeutende 
Resultate  für  sich.   (Arch.  f.  pbvsiol.  Heilk. 
X.  3.  1851.) 

RÜHLE  theilt  einen  Fall  von  Uraemie 
mit,  welcher  glücklich  endete.  Im  Verlauf 
der  Krankheit  bei  einem  18jährigen,  an 
Morb.  Br.  leidenden  Mädchen,  wurde  es  von 
einer  umfänglichen  Pneumonie  befallen  und 
diese  durch  das  plötzliche  Auftreten  von 
Convulsionen  mit  nachfolgendem  Sopor  ein- 
geleitet, welche  R.  als  Folgen  einer  uraemi- 
schen  Intoxication  auffassen  zu  müssen 
glaubt.  Sie  erfolgten  binnen  24  Stunden 
8 Mal,  es  ging  ihnen  Kopfschmerz  und  Er- 
brechen voraus  und  Sopor  mit  Strabismus 
folgte,  sie  betrafen  endlich  die  Gesichtsmus- 
keln mehr,  als  die  Extremitäten;  auch  hatte 
sich  die  Urinsecretion  Tags  zuvor  vermin- 
dert und  der  nachher  abgesonderte  Harn  un- 
terschied sich  durch  bedeutenden  Blutgehalt 
und  Trübung  von  dem  früheren.  Die  The- 
rapie anlangend,  so  verschwanden  die  so- 
porösen  Erscheinungen,  nachdem  durch  kalte 
Einwickelungen  reichlicher  Schweis«  erzielt 
worden  war.  Durch  Benzoesäure  ( Flore» 
Benzoes),  halbstündlich  zu  5  Gran,  wurde 
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reichliche  Urinsecretion  bewirkt.  3  Monate 
nach  der  Entlassung  zeigte  sich  der  Harn 
der  Kranken  noch  völlig  frei  von  Eiweiss 
nnd  Cvlindern.  (Allgem.  Med.  Ccntral-Ztg. 
39.  Stück.  1853.) 

E.  Lithiasis  renuro. 

LEES,  Cathcart,  (Dubl.  Quat.  Journ. 
Novbr.  1840.)  handelt  über  Lithiasis  der  Nie- 
ren. Bezüglich  der  Behandlung  hält  er  Säu- 
ren für  vorzüglich  iudicirt,  um  den  Urin 
sauer  zu  machen,  dazu  gute  animalische 
Diät:  Rheinwein,  Eier.  Er  wendet  am  lieb- 
sten  die  verdünnte  Salpetersäure  an,  weil 
sie  der  Magen  gut  verträgt.  Wenn  der  zähe 


eben  der  Scrotalhaut  mit  dieser  Mischung 
manchmal  eine  Woche  hindurch  täglich  wie- 
derholen, um  einen  Erfolg  zu  haben.  3)  Bei 
der  Anwendung  des  reinen  sowohl,  als  bei 
der  des  mit  Ricinusöl  versetzten  Collodiums 
liegt  die  Schwierigkeit  in  der  Bildung  einer 
den  angeschwollenen  Hoden  umlassenden 
und  ihn  gefangen  haltenden  unnachgiebigen 
Hautkappe.  Von  dem  Collodium  hat  man 
sich  versprochen,  dass  es  die  Serotalhaut  in 
eine  feste  Kappe  umwandeln  werde,  welche 
die  Hodeugeschwulst  hinlänglich  compri- 
mire,  da  solche  Compression,  wie  sie  bis 
dahin  von  den  Pflasterverbäuden  bewirkt 
worden,  sich  immer  sehr  erfolgreich  bewie- 
sen hat.    Man  hat  also  zu  diesem  Zwecke 


Schleim  oder  das  schleimig-eitrige  Sediment  I  den  angeschwollenen  Hoden  erst  abgeschnürt 


im  Urin  reichlich  ist,  fand  er  den  Balsam 
von  Tolu  abwechselnd  mit  Präparaten  von 
Buchu  wirksam.  Die  anderweitig  empfohle- 
nen Mittel:  I'areira  brava,  Terpenthin,  Cube- 
ben  und  Copalvabals.  soll  man  nur  mit  gros- 
ser Vorsicht  anwenden,  weil  sie  entzündliche 
Zufälle  herbeiführen  können,  wobei  die  schlei- 
mige oder  schleimig -eitrigo  Secretion  sich 
zwar  vermindert,  die  Schmerzanfälle  aber 
sich  steigern.  Opium,  Campher,  Hyoscyamus, 
gleichzeitig  mit  milden  Gegenreizen  an  den 
Lenden  hält  er  für  kräftige  Hülfsmittel. 


MORBI  TESTICULORUM  etEPI- 
DIDYMIDTJM ,  Krankheilen  der 
Hoden  und  Nebenhoden. 

A.  Orchitis. 

BEHREND,  J.  F.,  hat  über  die  Behand- 
lung derTripperhodcnanschwellung(Epididy- 
mitis  bleanorrhagica)  mittelst  Collodinm  in 
seiner  Poliklinik  für  Syphilitische  und  Haut- 
kranke  genaue  Vergleiche  mit  anderen  Be- 
handlungsweisen  dieses  Uebels  angestellt, 
und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 
1)  Die  Anwendung  des  reinen  Collodiums 
macht  meistens  sehr  grosse  Schmerzen;  es 
entstehen  Einbrüche  in  die  dadurch  hart 
gewordene  Scrotalhaut;  diese  Einbrüche,  die 
mit  der  grössten  "Vorsicht  meistens  nicht 
verhütet  werden  können,  werden  nässend, 
wie  exeoriirte  Stellen;  die  Leibwäsche,  Ver- 
bandstückc  oder  Tragebcutel  werden  dadurch 
angeklebt  und  müssen  losgeweicht  und  ab- 
gerissen werden,  und  es  sind  dadurch  die 
Beschwerden  für  den  Kranken  oft  grösser, 
als  die  des  Uebels  selbst.  2)  Die  Verbin- 
dung von  30  Theilen  Collodium  mit  2  Th. 
Ricinusöl  macht  ersteres  zwar  geschmeidi- 
ger, mildert  die  Schmerzhaftigkeit  der  An- 
wendung und  verhindert  die  Einbrüche  der 
Scrotalhaut,  aber  schwächt  auch  im  hohen 
Grade  die  erwartete  Wirkung  auf  die  Ho- 
iwellung;  man  muss  das  Ueberstrei- 


(durch  ein  ringförmig  gelegtes  Band  isolirt), 
dann  die  ihn  bedeckende  Scrotalhaut  mit 
dem  reinen  oder  gemischten  Collodium  über- 
zogen und  nach  Trocknung  desselben  das 
abschnürende  Band  wieder  weggenommen. 
Aller  dieser  Mühe  ungeachtet  umfasst  aber 
die  so  gebildete  harte  Hautkappe  nicht  den 
Hoden,  sondern  derselbe  wippt  ganz  oder 
theilweisc  heraus  und  die  harte  Kappe  siut 
unter  ihm  seitwärts.  Da  aber  trotzdem 
die  Hodengeschwulst  mit  der  Zeit  sich  ver- 
lor, so  schrieb  man  die  Heilung  nicht  der 
Compression  zu,  die  man  eigentlich  durch 
die  Bildung  der  Kappe  gewollt,  sondern 
entweder  der  ableitenden  Exsudation  aus 
den  Hauteinbrüchen  bei  der  Anwendung  des 
reinen  Collodiums  oder  des  bei  der  schnel- 
len Verdunstung  in  Folge  des  Trocknens 
des  mit  Ricinusöl  gemischten  Collodiums  er- 
zeugten Kälte.  4)  Man  vergass  aber  ein 
Moment  in  Anschlag  zu  bringen,  das  ver 
muthlich  das  eigentlich  heilende  gewesen 
ist,  nämlich  die  Ruhe  oder  horizontale  Lage, 
zu  welcher  die  Kranken  bei  sehr  bedeuten- 
der Hodenanschwellung  auch  unter  der  Be- 
handlung mit  Collodium  genöthigt  waren. 
Diese  Ruhe  oder  horizontale  Lage  des  Kran- 
ken findet  B.  viel  wichtiger  und  einflussrei- 
cher,  als  jene  Exsudation  aus  der  eingebro- 
chenen Scrotalhaut,  als  jene  Verdunstungs- 
kälte und  selbst  als  die  Compression.  5) 
B.  hat  gefunden,  dass  bei  der  Anwendung 
des  Collodiums  die  Kur  der  Tripperhoden- 
geschwulst gerade  ebenso  lange  dauert,  ja 
vielleicht  noch  länger,  als  bei  der  sonst  üb- 
lichen Behandlung,  und  dass  jenes  Verfah- 
ren durchaus  keine  Vortheile  bietet,  die  die 
Uebelstände  irgend  aufzuwiegen  vermögen. 
6)  Ist  die  Epididymitis  sehr  acut  und  die 
Anschwellung  sehr  bedeutend,  so  wird  man 
nach  B.  am  schnellsten  Heilung  bewirken, 
wenn  man  den  Kranken  2  —  3  Tage  eine 
horizontale  Lage  im  Bette  beobachten  lässt, 
den  Hodensack  eiufach  mit  sogenannter 
Fettwolle  (gekämmte,  aber  nicht  gewaschene, 
sondern  noch  schmierige  und  riechende 
frisch  abgeschnittene  Schafwolle)  umhüllt, 
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and  ihn  durch  ein  weiches  (seidenes),  um 
die  Hüften  herumgeführtes  Tuch  unterstützt, 
dem  Kranken  zugleich  2  oder  drei  kräftige 
Laxanzen  aus  Calomel  (Gr.  3  —  5)  mit  Ja- 
lappa  (Scr.  1  —  1|)  giebt  und  ihn  etwas 
schmale  Kost  beobachten  lässt;  örtliche 
Blutentziehungen  verwirft  B.  durchaus,  und 
einen  kleinen  Aderlass  am  Arme  gestattet 
er  nur  bei  sehr  heftigem  und  lebhaftem  Fie- 
ber. 7)  Int  die  Epididymis  weniger  acut, 
oder  hat  durch  das  eben  genannte  Verfah- 
ren der  lebhaft  acute  Charakter  nachgelas- 
sen, so  schreitet  B.  zur  gewöhnlichen  Pfla- 
sterurawickelung,  von  der  er  noch  die 
schnellste  Wirkung  gesehen  hat.  Er  nimmt 
aber  dazu  das  mildeste  klebende  Pflaster 
(z.  B.  Emplastfura  diaehylon),  und  ist  die 
Scrotalhaut  sehr  zart,  so  dass  er  vom  Pfla- 
ster Excoriationen  fürchtet,  so  legt  er  da, 
wo  die  Streifen  am  meisten  andrücken,  na- 
mentlich unterhalb  der  den  Hoden  isoliren- 
den  Kreistour,  eine  ganz  dünne  Schicht 
Watte.  Nach  3  Tagen  löst  er  den  Compres- 
siv verband,  und  legt,  wenn  nöthig,  ihn  znm 
zweiten  Male  um;  höchst  selten  ist  nach 
3  Tagen  noch  ein  dritter  Verband  nöthig. 
Mit  dem  Pflasterverbande  und  einem  guten 
Tragebentel  können  die  Kranken  ausgehen. 
8)  Nach  Beseitigung  der  Hodengeschwulst 
lässt  B.  den  Kranken  noch  Monate  lang 
das  Suspensorium  tragen,  und  so  oft  der 
Hode  wieder  etwas  anschwillt  oder  schmerz- 
haft wird,  was  nicht  selten  geschieht,  gleich 
wieder  Fettwolle  umlegen.  9)  Den  während 
der  Epididymis  vorhandenen  Tripper  lässt 
er  unangefochten  und  wendet  sich  erst  zu 
dessen  Behandlung,  wenn  die  Epid.  ganz  be- 
seitigt ist.—  STROHL  u.  VELPEAU  sa- 
hen vom  CoUod.geg.  Orchitisgünstige  Erfolge. 
Ersterer  (Union  med.  1854.  67)  lies»  in 
einem  Falle  von  Orchitis  acuta  in  Folge  von 
Tripper  eine  Mischung  von  30  Ormm.  Col- 
lodium,  0,5  Grmm.  Rieinusöl  und  1,5  Grmro. 
Terpenthinspiritus  auflegen.  Die  Applica- 
tion verursachte  nicht  deu  geringsten 
Schmerz;  am  zweiten  Tage  nehmen  nach 
wiederholter  Anwendung  des  Mittels  Schmerz, 
Schwellung  und  Hitze  ab;  am  sechsten  Tage 
war  die  Heilung  schon  vollständig.  —  Vel- 
pe au  (Gaz.  des  höp.  1854.  81)  wandte  Be- 
pinselungen mit  Collodinm  bei  den  in  Folge 
von  Jodeinspritzungen  bei  der  Hydrocelen- 
Operation  entstehenden  Hodenanschwellun- 
gen deshalb  an,  weil  es  sehr  schwierig  ist, 
durch  Heftpflasterstreifen  eine  gleiehmässige 
Compression  auszuüben,  und  weil  durch  un- 
gleichen Druck  zuweilen  Einschnürungen 
oder  Heraufdrängen  der  Hoden  nach  dem 
Bauchringe  entstehen.  Bei  4  derartigen 
Kranken  Hess  V.  3  —  4  Tage  nach  gesche- 
hener Injeetion  erst  das  Collodinm  applici- 
ren.  Bei  allen  wurde  die  Intensität  und 
Dauer  der  Entzündung  sehr  gemindert.  Bei 
einem  verschwand  sie  sogar  nach  24  Stun- 


den. Vielleicht  konnte  durch  eine  unmit- 
telbar nach  der  Operation  erfolgende  Au- 
wendung die  ganze  Hodenanschwellung  ver- 
hütet werden.  —  Ungünstige  Resultate  be- 
obachteten von  dem  Collodiumhepinseln  bei 
Orchitis  C  OSTES  und  VE  NOT  (.Tourn.  de 
Bord.  1854.  Juni),  denn  es  entstanden  in 
den  von  ihnen  beobachteten  Fällen  nach 
Anwendung  des  Collodiums  immer  die  un- 
erträglichsten Schmerzen,  ohne  dass  Heilung 
erfolgt  wäre.  —  Zur  Behandlung  der  Trip- 
perhodengeschwulst (Epid.  blenorrhag.)  mit- 
telst Collodiums  ist  nach  den  neuesten  in 
Frankreich  gewonnenen  Erfahrungen  Fol- 
gendes zu  bemerken.  Das  durch  Frieke 
eingeführte  Compressivverfahren  dieser  Ho- 
dengeschwnlst  mittelst  methodischer  Pfla- 
sterumwickelung  hat  sich  sehr  erfolgreich 
erwiesen.  —  Aber  diese  Pflasterumwickelung 
ist  sehr  beschwerlich;  die  Pflasterstreifen 
exeoriiren  hier  und  da  die  Haut,  verkleben 
sich  fest  mit  den  Haaren  und  der  Verband 
wird  bald  locker,  wenn  der  Hode  sich  ein 
wenig  verkleinert.  Will  man  den  Verband 
dann  erneuern,  so  hat  man  die  grössten 
Umstände.  Man  hat  deshalb  das  Collodium 
aufgepinselt,  das,  wie  bekannt,  die  Haut 
zusammenzieht  und  dadurch  ebenfalls  com- 
primirend  wirkt,  nber  fast  immer  macht  die 
Anwendung  des  Collodiums  grosse  Schmer- 
zen, die  bisweilen  2  Stunden  anhalten,  und 
hier  und  da  bricht  die  Haut  auf,  und  es 
entstehen  unangenehme  seröse  Excoriatio- 
nen. —  BONN A FONT  in  Paris  empf.  nun 
eine  Mischunng  von  30  Theilen  Collodium 
mit  2  Theilen  Rieinusöl;  die  Anwendung 
dieser  Mischung  bewirkt  gar  keinen  oder 
höchstens  einen  sehr  geringen,  nur  einige 
Minuten  dauernden  Schmerz.  Bei  sehr 
empfindlicher  Haut  kann  man  auch  4  bis 
8  Theile  Rieinusöl  zusetzen;  man  muss  die 
Bepinselung  mit  dieser  Mischung  in  den 
nächstfolgenden  Tagen  1—3  Mal  wieder- 
holen. 

BUISSON  lobt  das  Chloroform  bei  Or- 
chitis. Gebraucht  man  die  Chloroform- 
Umschläge,  sowie  der  Schmerz  eintritt,  so 
wirkt  man  oft  gleich  abortiv,  —  hat  die 
Entzündung  bereits  einige  Zeit  gedauert,  so 
sind  Blutegel  nicht  zn  entbehren;  man  wik- 
kelt  die  Hoden  in  befeuchtete  Compressen 
ein  und  bedeckt  das  Ganze  mit  Wachstaffet; 
dies  wird  täglich  3  Mal  wiederholt.  Auf 
einige  Minuten  zeigt  sieh  Brennen,  aber 
dann  lässt  der  eigentliche  Schmerz  nach, 
und  dies  ist  schon  der  Anfang  der  Heilung. 
Ist  die  Besserung  wesentlich  vorgeschritten, 
so  setzt  man  das  Chloroform  aus  und  be- 
handelt nach  allgemeinen  Grundsätzen  wei- 
ter. (Union  med.  1850.  No.  2.)  —  VI  DAL 
fand  die  Anwendung  des  Chloroforms  bei 
Orchitis  nach  Bnisson  nachtheilig.  (Ann. 
des  mal.  de  la  pean.  Janv.  1851.) 

CH  ASS  AIGN  AC  handelt  üb.  d.  abortive 
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Behandlung  der Orchitisblennorrhagica  durch 
oberflächliche  Kauterisation  mit  Salpeter- 
säure (Gaz.  bebd.  de  Paris.  1854).  Nach 
ihm  ist  diese  Entzündung  eine  sehr  schmerz- 
hafte Affeetion,  welche  hei  schwächlichen, 
sensiblen  Personen  Fieber  nnd  Allgemein- 
leiden  erzeugt  und  die  Befallenen  zwingt, 
dus  Bett  zu  hüten.  Manche  Heize  auf  das 
Skrotum  im  Beginn  der  Kraukheit  applicirt, 
vermögen  die  grosse  Schmcrzhaftigkeit  zu 
beseitigen  und  die  Entzündung  zu  hemmen. 
Die  Anwendung  der  Salpetersäure  zu  diesem 
Zwecke  hat  Ch.  vorzügliche  Dienste  gelei- 
stet und  er  empfiehlt  sie  daher  dringend. 
Die  Säure  wird  entweder  nur  zu  einer  ober- 
flächlichen Reizung  oder  intensiver  bis  zu 
einer  Kschara  benutzt  und  macht  die  Anti- 
phlogistica  in  den  meisten  Fällen  unnöthig. 
Vor  Allem  braucht  hierbei  der  Patient  nicht 
das  Bett  zu  hüten,  was  für  die  meisten  eine 
Sache  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist;  der 
Schmerz  verschwindet  nach  1  —  2  Stunden, 
und  es  bleibt  nur  ein  geringer  Druck  im 
Hoden  zurück;  das  Scrotum  kann  ohne 
Schmerzempfindung  berührt  werden  und  der 
Kranke  vermag  zu  gehen.  —  Die  betreffende 
Applicationsmethode  ist  nun  nach  Ch.  fol- 
gende: ein  Charpiebausch  oder  gelöste  Lein- 
wand wird  an  einem  Stabe  befestigt  in  die 
Säure  getaucht  und  dann  in  rotirenden  Be- 
wegungen auf  die  schmerzhafte  Stelle  des 
Scrotums  applicirt.  Ch.  nennt  dies  ein  Sus- 
pensorium von  Acidum  nitricum,  denn  das 
Scrotum  zieht  sich  zusammen  und  der  Tes- 
tikel  steigt  in  ilie  Höhe.  Durch  den  Druck 
entleeren  sich  die  gefüllten  Blutgefässe  und 
die  Kutzüudung  nimmt  also  ab.  Ist  die  Kau- 
terisation nur  oberflächlich,  so  entsteht 
keine  Eiterung  und  Schorfbildung,  sondern 
nur  eine  Kräuselung  des  Scrotums  und  eine 
Art  von  Trockenheit  der  Scrotalhaut.  Selbst 
bei  tieferem  Betupfen  entsteht  selten  Eschara 
und  Suppuration.  Durch  diese  tritt  indess 
keine  Beschleunigung  in  der  Heilung  ein, 
weshalb  die  oberflächliche  Kauterisation  bis 
auf  wenige  Ausnahmen  Btets  zu  empfehlen 
ist.  Gegen  60  Kranke  wurden  auf  diese 
Weise  mit  dem  besten  Krfolgo  behandelt; 
gleichzeitig  giebt  ihnen  Ch.  indess  innerlich 
den  Copaivbalsam  und  die  Cubeben.  — 
Eine  geringe  Induration  des  Hodens  bleibt 
öfter  zurück,  was  indess  auch  bei  allen  an- 
deren Kurmethoden  vorkommen  kann.  — 
Auch  bei  der  Varicocele  hat  sich  Ch.  die 
Salpetersäure  nützlich  erwiesen,  doch  kann 
er  darüber  noch  nichts  Sicheres  mittheilen, 
da  er  sie  nur  in  wenigen  Fällen  angewen- 
det hat. 

LEI C  II  SEXRING  empfiehlt  bei  Orchi- 
tis modificirte  Anwendung  des  Compressiv- 
verbandes.  Er  erfasst  das  Scrotum,  nach- 
dem er  die  Haare  entfernt,  an  seinem  un- 
teren Theile  und  hebt  den  Hoden  durch 


Zirkelpflaster  bis  zum  Annulus  abdominalis, 
wo  er  ihn  zu  erhalten  sucht.  Ueber  die 
zusammengeschnürte  Haut  wird  nun  ein 
Maltheserkreuz  und  über  dieses  daun  nach 
oben  werden  mehrere  Heftpflasterstreifen  ge- 
legt, um  die  Compression  des  mittleren  und 
unteren  Theils  des  Hodens  zu  bewirken, 
ohne  die  obere  Partie  desselben  im  rainde- 
sten  zu  belästigen.  In  allen  Fällen  tritt 
augenblickliche  Erleichterung  der  Schmerzen 
ein.  (Zeitsch.  d.  deutsch.  Ch.  -  Ver.  1M& 
HI.  3.) 

PICKFORD  rühmt  gegen  Orchitis  Ein- 
Wickelung  vermittelst  Heftpflasterstreifen, 
jedoch  hält  er  eine  hierbei  ausgeübte  Com- 
pression für  unzweckmässig.  (B.'s  u.  VT.'s 
Archiv.  1846.  V.  3.) 

PHILIPPE  (Journ.  de  Conn.  med.  1S45. 
Oct.)  hat  die  Belladonna  in  Salbenform,  na- 
mentlich bei  Orchitis  und  Epidydimitis  an- 
gewandt. Er  macht  darauf  aufmerksam, 
das»,  solange  die  entzündlichen  Erscheinun- 
gen nicht  gehoben  seien,  der  Gebrauch  der 
Belladonna  leicht  nachtheilig  wirken  könne. 
—  Hauptsächlich  seien  es  auch  die  Verhär- 
tungen dieser  Drüsen,  die  durch  die  Bella- 
donna beseitigt  uud  gehoben  würden,  sowie 
die  auf  Epidydimitis  so  häufig  folgende  se- 
röse Ausschwitzung.  Die  Wirkung  der  Bella- 
donna sei  in  der  Regel  so  rasch,  da«» 
schon  am  folgenden  oder  nächstfolgenden 
Tage  die  Schmerzen  verschwinden  und  die 
Patienten  das  Bett  verlassen  können;  oft 
aber  auch  schreite  die  Besserung  in  den 
ersten  Tagen  rasch  vorwärts,  während  sie 
später  wieder  langsamer  vorschreite.  —  Von 
20  Fällen,  die  Ph.  so  behandelt,  »ei 
15  Tage  die  mittlere  Zeit  gewesen,  die  die 
Behandlung  gedauert  habe.  Die  Salbe  selbst, 
deren  sich  Ph.  dabei  bedient,  enthält  aal 
4  Theile  Fett  1  Theil  Extr.  Beilad.,  und  et 
lässt  davon  in  der  Regel  2  Mal  täglich  etwa 
2  Scrupel  einreiben.  Ist  der  Erfolg  darauf 
zu  langsam ,  so  vermehrt  man  die  Meng« 
des  Extr.  Beilad.  etwas. 

SOULE  giebt  bei  einer  traumatischen 
Orchitis  leichteren  Grades  nur  Resolventia. 
Haben  die  Symptome  noch  nicht  genug  sich 
ausgebildet,  so  hält  er  sich  in  der  Regel  an 
das  kalte  Wasser,  an  horizontale  Lage,  und 
bei  robusten  Kranken  an  den  Aderlass; 
Blutegel  scheinen  einer  erst  entstehenden 
Entzündung  nur  unvollkommen  vorzubeugen. 
Statt  des  Wassers  kann  mau  sich  auch  del 
Eises  bedienen.  Bei  schon  ausgebildeteren 
Entzündungen  hingegen  sind  Blutentleerun- 
gen erforderlich,  falls  nicht  Fieber  vorhan- 
den ist,  genügen  meist  Blutegel,  welche  aber 
besser  an  den  Samenstrang  angesetzt  wer- 
den, weil  das  Gewebe  des  Scrotums  nicht 
besonders  dazu  geeignet  ist,  und  der  Hode 
mit  Infiltrationen  und  Ergüssen  umgeben 
seiu  kanu.    Sobald  das  Blutexsudat  sich 
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nicht  resorbirt,  sind  Linimente  mit  Aethcr, 
Compretten  mit  Salmiaksolution  zum  Vor- 
thcil.  Bei  Zeichen  von  Eiterbildung  muss 
man  mit  der  Lanzette  zu  Hülfe  kommen,  um 
so  mehr  und  schneller,  wenn  der  Hodo  selbst 
den  Eiterheerd  ubgiebt.  Bei  Brand  der  äus- 
seren Bedeckung  bildet  sich  sehr  leicht  eine 
neue  Haut.  Als  propbylactisches  Mittel 
wird  das  Suspensorium  erwähnt,  indem  da- 
durch die  Hoden  vor  weiteren  Contusionen 
gesichert  sind ,  und  auch  der  beim  Herab- 
hängen der  Hoden  durch  den  behinderten 
Blutrücktluss  anhaltenden  Congestion  abge- 
holfen wird.  Auch  niuss  man  die  Versto- 
pfung, die  eine  gewöhnliche  Begleiterin  des 
Trippers  ist,  zu  heben  suchen,  da  durch  das 
Pressen  beim  Stuhl  Orchitis  veranlasst  wer- 
den kann;  ausserdem  ist  die  Sympathie  zwi- 
schen dem  Scrotum  und  den  Functionen  des 
Rectum»  bekannt,  der  schlappe  Hodensack 
bei  einer  verstopften  Person  zieht  sich  fast 
stets  nach  der  Stuhlentleerung  zusammen. 
Sehr  grosses  Gewicht  ist  auf  allgemeine  Bä- 
der zu  legen,  die  lange  und  oft  zu  gebrau- 
chen sind.  Cataplasmen  dürfen  nur  in  der 
ersten  Periode  angewendet  werden,  dann 
müssen  örtliche  Resolventia  folgen.  S.  sah 
von  Pereira  viele  Hodentripper  geheilt 
werden  durch  ein  Liniment  aus  Kirschwas- 
ser, Aether  und  Extracten  von  Giftpflanzen. 
Die  von  Velpeau  empfohlene  Eutleemng 
des  Vaginalergusses  hält  er  nur  dann  für 
indicirt,  wenn  der  seröse  Erguss  Haupt- 
krankheitssymptom ist.  Die  von  Vidal  als 
schmerzlindernd  empfohlene  Oeffnung  der 
Albuginea  verwirft  er,  weil  bei  der  Function 
nur  eine  kleine  Oeffnung  entsteh.',  aus  der 
nur  einige  Tropfen  Blut  ausgesondert  wür- 
den, au  die  sich  aber  der  Hode  bald  anlegt 
und  so  verhindert,  dass  andere  Flüssigkei- 
ten ausgesondert  werden  können;  endlich 
wird  man  das  Bistouri  nicht  immer  ohne 
Nachtheil  anwenden,  da  doch  der  Hode  von 
schlechter  Beschaffenheit  sein  könne.  Die 
Compreasion  ist  in  der  acuten  Feriode  sehr 
schmerzhaft  und  bedenklieb,  in  der  chroni- 
schen dagegen  ein  vortreffliches  Mittel. 
Auch  die  Quecksilbersalbe  leistet  Vorzügli- 
ches, in  dem  acuten  Stadium  schickt  S.  je- 
dem Cataplasma  eine  Einreibung  voraus; 
bei  chronischen  Verhärtungen  verbindet  er 
damit  den  inneren  Gebrauch  des  Calomels, 
und  sah  oft  die  Zertheilung  erst  bei  eintre- 
tendem Speichelfluss  erfolgen.  Indem  er 
eine  metastatische  Entstehung  der  Orchitis 
aus  dem  Tripper  nicht  anerkennt,  behandelt 
er  diesen  abortiv;  jedoch  warnt  er  vor  den 
Injectionen,  die  er  als  öftere  Veranlassung 
zur  Orchitis  betrachtet,  und  zieht  daher  vor, 
ihn  mit  Balsam  und  Cubeben  zu  behandeln. 
Die  Behandlung  anderer  Arten  der  Orchitis 
urethralis  richtet  sich  nach  der  jedesmaligen 
Ursache  derselben.  Die  Orchitis  tuberculosa 


geht  fast  unvermeidlich  in  Eiterung  über, 
daher  die  Function  erforderlich,  mit  der 
man  nicht  zaudern  darf;  hierbei  sucht  man 
die  chronische  Anschwellung  durch  Jodsal- 
ben, Compression  zu  beseitigen.  Innere  Be- 
handlungen, besonders  mit  Jod,  ein  richti- 
ges diätetisches  Verhalten  sind  alleiu  im 
Stande,  dem  Fortschreiten  der  Tuberkulose 
Einhalt  zu  thun.  (Journ.  de  Bord.  Oct.  et 
Nov.  1 846  ) 

VE  L  FE  AU  behandelt  die  acute  Hoden- 
Entzündung  durch  Lanzettstiche;  er  bedient 
sich  der  gewöhnlichen  Haferkornförmigcn 
Lauzette,  spannt  den  Hodonsack  zwischen 
den  Fingern  und  dem  Daumen  der  linken 
Hand  massig  und  stösst  die  Lanzette  bis  in 
Tunica  vaginalis,  bis  zu  der  Stelle,  wo  das 
Serum  hauptsächlich  angesammelt  ist.  Gleich- 
zeitig macht  er  bis  4  solcher  Einstiche,  lässt 
die  Flüssigkeit  eine  Viertel-  bis  halbe  Stunde 
lang  aussickern,  und  bedeckt  die  Wunden 
dann  mit  in  Aq.  saturn.  getauchte  Compres- 
sen.  Bei  neuer  Anschwellung  wiederholt 
man  das  Verfahren.  (Bull,  de  Ther.  T.  XVIII. 
p.  368.) 

WILLS,  G.  F.,  spricht  für  die  Anwen- 
dung der  Compression  bei  der  Behandlung 
der  Orchitis.  Er  erneuert  den  Verband 
durchschnittlich  ara  zweiten,  sogar  auch  erst 
wieder  am  fünften  Tage,  und  lindet  auch  in 
der  Geschwulst  des  Samenstranges  keine 
Gegenanzeige.    (Frov.  Journ.  1847.  IV.  6.) 


B.    Orchitis  gonorrhoica. 

BARBIER  heilte  eine  in  Folge  eines 
Trippers  entstandene  Orchitis  erfolgreich 
durch  Klystiere  von  Brechweinstein.  (Journ. 
des  conn.  med.  1842.  Sept.) 

FAVRE  und  VOILLEMIER  empfehlen 
gegen  Schmerzen  bei  Orchitis  blenorrhoica 
den  Hoden  in  eine  mit  etwas  Laudanum  ge- 
tränkte Compresse  und  darüber  Wachstaffet 
zu  wickeln.    (Bouehard.  Annuaire.  1850.) 

JOBERT  will  die  Tripperhodeneutzün- 
dung  sehr  schnell  durch  Aderlässe  am  Arm 
ohne  alle  sonstigen  äusseren  und  inneren 
Mittel  heilen.  Er  lässt  Morgens  und  Abends 
einen  Aderlass,  im  Ganzen  vier  machen. 
(Ann.  de  Ther.  1848.  Aoüt.) 

REYNAUD  will  bei  Orchitis  blenorrh. 
die  blosse  Merkurialsalbe  Morgens  und  spä- 
ter auch  Abends  zu  1  Dr.  einreiben  lassen; 
nachdem  die  Entzündung  gehoben,  erwei- 
chende Umschläge.  Bildet  sich  Verhärtung: 
Jodquecksilber  oder  besser  Calomel  mit  Ci- 
cuta-Extract  als  zertheilende  Mittel.  (Bull, 
gener.  de  Ther.  1848.  Janv.) 

VELPEAU  behandelt  die  Tripperhoden- 
entzündung, mochte  sie  neu  oder  alt  sein, 
mit  Einstichen.  Er  macht  mit  der  Lanzette, 
nachdem  der  Hodo  in  die  Höhe  gehoben  und 
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das  Wasser  von  unten  nach  oben  von  der 
Geschwulst  getrennt  worden,  3  —  5  Einstiche 
in  den  hervorstehenden  Sack ,  so  das»  die 
Flüssigkeit  aus  der  Tnnica  vaginalis  aus- 
spritzt. (Ann.  de  Ther.  1848.  Aoüt.) 

C.  Epididymitts. 

CH  ASS  AI  «NAC  handelt  üb.  Abortivbe- 
handlung  d.  Epidydimitis  durch  oberflächliche 
Kauterisationen  mittelst  Salpetersäure  (Oaz. 
hebd.  1858.  I.  10).  Da  sich  Ch.  s  Erfahrung 
zufolge  der  Schmerz  bei  der  Hodenentzün- 
dung sehr  schnell  durch  Application  reizen- 
der Mittel  an  das  Scrotum  beseitigen  und 
die  fernere  Entwickelung  der  Entzündung 
„  en  quelque  sorte  mit  einem  Schlage"  auf- 
halten lässt,  so  wandte  er  zu  diesem  Zwecke 
die  Salpetersäure  an.  Mittelst  eines  Char- 
pie-  oder  anderen  Pinsels  streicht  man  die 
Säure  schwächer  oder  stärker  über  die  affl- 
cirte  Fläche  des  Hodensacks.  Ch.  hat  nicht 
gesehen,  dass  die  starke  Application,  wo- 
nach Schorfe  und  Eiterung  entstehen,  auf 
die  schnelle  Beseitigung  der  Zufälle  einen 
merklichen  Einfluss  geäussert  haben,  weshalb 
er  diese  nur  ausnahmsweise  anräth.  Muss- 
ten  indess  auch  die  Krauken  dieser  Folgen 
halber  1  —  2  Wochen  im  Bette  liegen,  so 
stellton  sich  bei  keinem  üble  Zufälle  dar- 
nach ein.  Die  von  Ch.  angegebenen  Vor- 
theile dieses  Verfahrens,  im  Vergleich  zu 
dem  gewöhnlichen  sind  :  Die  Bat.  können  bis- 
weilen, wenn  auch  nicht  immer,  überhoben 
werden,  das  Bett  zu  hüten;  der  Schmerz 
hört  nach  1  —  2  Stunden  fast  ganz  auf;  nur 
beim  Druck  des  Nebenhoden  tritt  er  wieder 
ein,  und  die  Berührung  des  Hodensacks  er- 
trägt Batient,  sobald  sie  nicht  gewaltsam 
geschieht,  ohne  die  sonst  so  gewöhnliche 
heftige  Empfindlichkeit  zu  haben. 

CULLERIER  heilte  die  Epidydimitis 
durch  ruhige  Bettlage,  Kataplasmen  aus 
Leinsamenmehl  und  gelinde  Abführungsmit- 
tel. Blutontziehung  nur  bei  vorwaltender 
Entzündung.  (Arch.  genör.  de  med.  1841. 
Mars.) 

DESRUELLES  empfahl  gegen  Epidydi- 
mitis folgenden  3  —  4  Mal  täglich  zu  er- 
neuernden Teig: 
/4  Extr.  Bellad.  9iv,  Ung.  mercur.  9xxx, 
Pnlv.  Rad.  Torment.,  Parin.  Sem.  Lini 
ana  9xxxx,  Ol.  Cannab.  q».  s. 
Dabei  ein  Sitzbad  aus  schwarzer  Seife  und 
zuletzt  ein  Empl.  Diachyl.  comp,  in  Form 
eines  Suspensoriums. 

LANG  E  versuchte  gegen  Nebenhoden- 
Entzündung  die  Begiessung  des  Hodensacks 
mit  Collodium,  obschon  er  mit  den  Höllen- 
Stein  -  Kauterisationen  des  Scrotums  im  All- 
gemeinen zufrieden  war,  und  sah  in  5  Fal- 
len einen  so  guten  Erfolg,  dass  er  dieses 
Verfahren  jedem  anderen  vorzieht.  (Dtsch. 
Klin.  1853.  2.) 


D.    Neuralgia  testieu  lorum. 

BECKER  heilte  eine  Neuralgia  testieu- 
lorum  bei  einem  Onanisten  durch  Seebäder. 
Pillen  von  Amnion,  muriat.  mart.  mit  Extr. 
Valer.,  Chamom.  und  Fei  Tauri ,  dann  Re- 
genbäder und  kalte  Douche  auf  da«  Kreuz, 
später  innerlich  Belladonna  mit  Aq.  Lauro- 
cer.  und  eine  Salbe  von  Extr.  Bellad.  und 
Plumb.  acet.  Abends  in  den  Mastdarm  ein- 
gebracht. Einreibungen  von  Liq.  nervin. 
Peerbom.  in  das  Kreuz.  (Mecklenb.  Med. 
Corr.-Bl.  1840.  Nr.  4.) 

BURKHARDT  heilte  eiue  hartnäckige 
Hodenneuralgie  in  Folge  von  Tripper  durch 
grosse  Dosen  von  Kali  hydrojodicum.  (Co*p. 
Wschr.  1843.  No.  3.) 


E.  Hodenanschwellung. 

GUENTHER  heilte  eine  Hodenanschwel- 
lung durch  Lac  Sulphuris  mit  Tart»  depur. 
und  Rheum  und  durch  folgendes  Pflaster: 
/&  Euipl.  sapon.,   Extr.  Hyoscyam.,  Extr. 
Cicut.,  Extr.  Opii  aua. 
(Hu/.  Journ.  1834.  Aug.) 

LARREY  lässt  bei  Anschwellung  des 
Hodens  in  Folge  von  Tripper  mittelst  einer 
in  kamphorirtem  Kamillenöl  getränkten  Fla- 
nelllage einen  gelinden  Druck  anwenden, 
uud  bringt  zu  gleicher  Zeit  ein  in  eine 
Opiatauflösung  getauchtes  kleines  Bougie  in 
die  Harnröhre  und  lässt  es  eine  Zeit  lang 
stecken.  Innerlich  verordnet  er  ein  leichtes 
Brechmittel.  (Journ.  gen.  des  höp.  civ.  et 
mil.  No.  1.) 


MORBI  UTERI,  VAGINAE  et 
ÜRETHRAE,  Krankheiten  der 
Gebärmutter,  der  Scheide  und  der 
Urethra. 

A.  Allgemeines. 

B  E N NET  (Lancet.  Juli  1854.)  handelt  über 
die  Anwendung8weise  der  Potassa  fusa  oder 
Potassa  cum  calce  bei  Uteruskrankheiten. 
Da  bei  nicht  vorsichtiger  Anwendung  der  Po- 
tassa fusa  gegen  Uteruskrankheiten  es  schon 
vorgekommen  ist,  dass  die  Vagina  sehr  beschä- 
digt nnd  sogar  Verschliessungen  des  Canalis 
cervicalis  veranlasst  worden  sind,  so  giebt 
B.,  als  der  Empfehler  dieses  Mittels  gegen 
Uteruskrankheiten,  jene  Vorsichtsmaassre- 
geln  und  Kautelcn  an  dio  Hand,  welche  die 
Praktiker  bei  Administrirung  des  genannten 
Mittels  nicht  ausser  Acht  lassen  sollen.  Nach 
dem  Verf.  soll  man  nur  jene  Potas.  c.  calce 
in  Gebrauch  ziehen,  welche  in  eiserneu  For- 
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men  gegossen  wird  und  die  aus  2  Theilen 
Kali  und  1  Theil  Kalk  zusammengesetzt  ist. 
Die  aus  der  Form  gewonnenen  cylindorför- 
migen  Stücke  haben  dieselbe  kräftige  Wir- 
kung wie  die  Potassa  fusa,  sie  bieten  aber 
den  grosseu  Vortheil,  nicht  zu  zerfliessen, 
wie  die  Potassa,  welche  aus  2  Theilen  Kalk 
und  1  Theil  Kali  zusammengesetzt  wird. 
Die  gegossene  Potassa  cum  calce  kann  wie 
der  gegossene  Uöllensteiu  angewendet  wer- 
den und  lüsst,  wie  dieser,  eine  ganz  circum- 
scripte  Wirkung  in  der  beliebigen  Ausdeh- 
nung seiner  Berührungsfläche  zu.  B.  wen- 
det die  genannte  Potassa  gegen  folgende 
Uterusleiden  mit  Nutzen  an:  Gegen  hart- 
näckige chronische  Entzündung  oder  inflam- 
matorische Ulceration  der  Schleimhaut, 
welche  den  Mutterhals  oder  den  Canalis 
cervicalis  auskleidet,  gegen  chronisch -ent- 
zündliche Hypertrophie  des  Halses  und  end- 
lich gegen  chronische  Kntzündnng  des  Kör- 
pers der  Gebärmutter,  wobei  sie,  an  den 
Hals  des  Uterus  gobracht,  als  Derivativnm 
nützlich  sein  soll.  .Uehrigens  hält  B.  im- 
merhin sein  Mittel  nur  für  ein  ultimum  re- 
fugium. 

BKS  SEMS  (Ann.  de  la  soc.  de  med. 
d'Auvers.)  thcilt  einen  Fall  mit,  in  welchem 
auf  Chlorwasser- Einspritzungen  der  Tod 
plötzlich  eintrat.  Eine  35jährige  Fran  erlitt 
im  5.  Monat  ihrer  vierten  Schwangerschaft 
einen  Blutfluss,  der  nach  14tägiger  Dauer 
Abortus  herbeiführte.  Der  Mutterkuchen 
blieb  zurück  und  konnte  auch  beim  Eintritt 
ins  Spital  am  4.  Tage  nicht  entfernt  wer- 
den. Es  wurden  täglich  drei  Chlorwasser- 
Einspritznngcn  durch  den  diensthabenden 
Chirurgus  gemacht.  Am  3.  Tnge,  nach  vor- 
gängiger starkor  neuer  Blutung  nahm  der 
Primarius  Stevens  die  Einspritzung  selbst 
vor,  auf  welche  hin  die  Frau  unmittelbar 
auffuhr  und  in  3  Minuten  verschied.  Bei 
der  Section  zeigten  sich  Luftblasen  in  der 
Unterleibsparthie  der  Vena  Cava  ascendens 
und  in  der  rechten  Herzkammer.  Sonst  Al- 
les normal.  Dieser  Fall  zeigt  eine  bisher 
nicht  gekannte  Gefahr  bei  Einspritzungen 
in  die  Gebärmutter,  welche  in  dem  nicht- 
schwangern  Zustand  nicht  rückgebildet  ist. 
Er  ist  aber  ohne  Bedeutung  für  die  Frage 
über  die  Durchgängigkeit  der  Taben  bei 
Einspritzungen  in  die  nichtschwangere  Ge- 
bärmutter, wodurch  letztere  so  gefährlich, 
ja  tödtlioh  werden  können.  Die  grössten 
Vertheidiger  dieser  Einspritzungen,  Vidal, 
Dnparque,  Ki  wisch  haben  daher  auch 
besondere  Vorsiehtsmaassregeln  vorgeschrie- 
ben, die  sich  aber  fast  gerade  entgegengesetzt 
sind.  —  DEBKNNKY  (Union  med.  1849.) 
spricht  sich  sehr  entschieden  für  die  ZuIhs- 
sigkeit  der  Einspritzungen  in  die  Gebärmut- 
ter in  einer  Zuschrift  an  Vidal  (de  Cassis) 
aus.  der  bekanntlich  ebenfalls  ein  Gönner 
dieser  Einspritzungen  ist.    D.  erkennt  die 


Einspritzungen  als  bestes  Mittel  gegen  die 
Uterin  -  Loncorrhöe  an  und  zwar  wendet  er 
nicht  die  schwachen  Einspritzungen  an,  wie 
Vidal,  sondern  caustische  (1  Theil  argentura 
nitricum  auf  30  Theile  Wasser),  wiederholt 
dieselben  nach  3tägiger  Pause,  so  dass  er 
zwischen  2  Menstruationszeiten  4 — 5  Ein- 
spritzungen macht,  die  meist  das  Uebel  he- 
ben. Das  Ergebniss  seines  Verfahrens  sind 
4  Siebentheile  Heilung,  2  Siebentheile  Bes- 
serung und  1  Siebentheil  kein  Erfolg.  — 
KILIAN  (Rhein.  Monatsschrift  July  1849.) 
macht  dnrauf  aufmerksam,  dass  die  Uterin- 
einspritzungen nicht  wünschenswerth  er- 
scheinen, nicht  blos  wegen  der  Durchgän- 
gigkeit der  Mutterröhren,  sondern  auch 
weil  die  Gebärmutterhöhle  fast  immer  eine 
in  hohem  Grade  ausgeprägte  Empfindlichkeit 
gegen  jederlei  Art  von  ihr  fremder  Flüssig- 
keit bat,  mit  welcher  sie  in  Berührung  kommt. 
Er  beruft  sich  hierfür  auf  die  Erfahrungen, 
welche  man  beim  Gebrauch  der  aufsteigen- 
den Uterin-Douche  oder  forcirten  Vaginal- 
Einspritznngen  macht,  bei  denen  etwa  zu- 
fällig etwas  in  die  Uterinhöhle  gelange  und 
dann  zu  bedeutenden  krankhaften  Erschei- 
nungen Veranlassung  gebe.  Diesem  vorzu- 
beugen, lässt  er  vor  der  Douche  durch  deu 
Mutterspiegel  in  den  Muttermnud  ein  mit 
einem  langen  Faden  versehenes  Bourdonnet 
einschieben.  Statt  der  Einspritzungen  in  die 
Gebärmutterhöhle  empfiehlt  K.  ein  neues 
Verfahren,  um  Arzneistoffe  in  die  Gebär- 
mutterhöhle einzuführen.  Er  hat  nämlich 
ein  neues  Instrument  erfunden.  Dieses  In- 
strument, „  Metrophyseterion  ■  genannt,  be- 
steht aus  einer  Canüle,  die  ganz  gleich  der 
Uterinsonde  von  Simpson  ist;  an  dem  Griff- 
ende befindet  sich  ein  1 ;  Zoll  langes  Röh- 
renstück  von  doppelt  so  grossem  Lumen. 
In  diesos  wird  der  ganz  fein  gepulverte  Arz- 
neistoff gebracht,  dann  nach  Einbringung  der 
Canüle  in  die  Gebärmutter  ein  1}  Fuss  lan- 
ger elastischer  Schlauch  mit  Mundstück  von 
Horn  aufgesetzt  und  mit  einem  kurzen  leich- 
ten Athemstosse  der  gepulverte  Arzneikör- 
per gegen  die  Wandungen  der  Gebärmutter- 
höhlc  geblasen.  Nachtheil  von  der  einge- 
blasencn  Luft  ist  nicht  zu  besorgen,  über- 
dies kann  man  sie  sogleich  nach  fortgebla- 
senem Arzneikörper  ganz  leicht  durch  den- 
selben Schlauch  wieder  zurückziehen.  K. 
hat  in  drei  Fällen  dieses  Verfahren  mit  dem 
besten  Erfolge  angewendet  und  Cort.  adstring. 
Brasil,  so  wie  Argeut.  nitr.  fus.,  das  letztere 
mit  Sem.  Lycopod.,  eingehlasen.  —  OL  DI- 
II  AM  (Lond.  med.  Gaz.  Febr.  1847.)  hält 
die  Injectionen  in  die  Gebärmutter  meist  für 
überflüssig  und  naehtheilig.  Ebenso  B  RE- 
TONNE AU.  KENNEDY  (Dublin.  Journ. 
Febr.  J347.)  und  PICH  ARD  (Malad,  des 
femmes  etc.  Paris  1847.)  beobachteten  tödt- 
lichen  Ausgang  iu  Folge  der  Einspritzungen. 
Es  soll  die  iujicirtc  Flüssigkeit  durch  die 
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Tuben  in  die  Unterleibshöhlc  dringen  kön- 
nen. —  OLKOLI  (Journ.  du  Med.  de  Bord. 
1852.  Aoüt.)  fand  bei  Versuchen  an  Leichen, 
das«  die  in  die  Uterushöhle  injicirte  Flüs- 
sigkeit nicht  durch  die  Fallopischcn  Röhren 
in  die  Bauchhöhle  eintritt,  wenn  man  nicht 
mehr  einspritzt,  als  die  Gebännutterhöhle 
fassen  kann,  wenn  man  die  Injectionen  vor- 
sichtig vornimmt  und  eine  doppelte  Köbre 
anwendet,  welche  die  Cervicalhöhle  nicht 
vollkommen  ausfüllt.  Uebrigcns  fand  er  an 
Lebenden,  dass  auf  die  erste  Injection  zu- 
weilen heftige  Uterinalkolikcn  auftraten, 
während  die  späteren  ganz  gut  ertragen 
werden. 

BUSCH  wendet  bei  Krankheiten  der  weib- 
lichen Geschlechtstheile  die  aufsteigende 
Douche  an  und  bedient  sich  hierzu  eines 
Apparates,  der  aas  einem  Reservoir  von 
Blech,  einem  von  demselben  abwärts  gehen- 
den Blechrohre  mit  drehbarem  Hahne  und 
einem  Rohre  von  elastischem  Gummi  besteht. 
An  dem  Ende  dieses  letzteren  kann  eine 
Brause  zum  Gebranch  für  die  äusseren  Ge- 
schlechtstheile,  oder  ein  Mutterohr  mit  meh- 
reren Ocffnungen,  oder  ein  Rohr  mit  einer 
kleinen  Oeffnung  aufgeschraubt  werden.  Ganz 
besonders  anwendbar  ist  dieser  Apparat  bei 
habituellen  Scbleimflüssen,  bei  denen  er  bald 
als  Palliativ-,  bald  als  Heilmittel  wirkt. 
(UeWer  die  Anwendung  der  aufsteigenden 
Douche  u.  s,  w.  Busch.) 

CATELL,  Th.,  (Lancet  Dec.  1845)  giebt 
mehrere  neue  Injectionsformeln  für  krank- 
hafte Zustände  der  Gebärmutter,  Mutter- 
scheide und  Urethra:  1)  Anstatt  des  Bals. 
CopaTvae  und  der  Cubeben ,  welche  biswei- 
len gastrische  und  nephritische  Erscheinun- 
gen herbeiführen,  empfiehlt  er  destillirtes 
Copaivbalsam  -  und  Cubebenwasser  (2  Unz. 
des  Oels  von  Bals.  copalv.  oder  Cubeben 
zu  b\  Gallonen  Wasser  gesetzt  und  3  —  4 
Gallonen  davon  abgezogen).  Um  sofort  ein 
solches  Wasser  zu  erhalten,  reibt  man  2  Unz. 
des  Oels  mit  6  Dr.  Magnes.  carbon.  zusam- 
men, setzt  4  Galt.  Wasser  zu  und  filtrirt 
die  Mischung.  2)  Solutio  caustica  saccha- 
rata.  1  Drachme  Oel,  \  Unze  Kali  oder 
Natr.  caust.  und  6  Dr.  weisser  Zucker  wer- 
den nach  und  nach  mit  24  Unzen  Wasser 
gemischt.    3)  Solutio  saponiformis: 

Olei  Jij,  Solnt.  caust.  3j,  tere  in  mor- 
tario,  add.  Aqnae  q.  fl. 
Auch  mit  dem  Terpenthin,  dem  Oel  des  Socal. 
corn.,  dem  Creosot  u.  s.  w.  bat  C.  ähnliche 
Verbindungen  bereitet  und  gegen  Metrorrha- 
gie, Atonia  uteri  u.  8.  w.  empfohlen. 

FOURCAULT  (L'Union  med.  1850.)  hält 
die  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  für 
eine  der  Hauptnrsachen  der  Gebärmutter- 
leiden  und  eifert  gegen  die  örtliche  Anwen- 
dung der  Aetzmittel. 

GAU  TIER  sagt  über  die  Anwendung  des 
Alanns  bei  Krankheiten  der  weiblichen  Ge- 


schlechtstheile:  Man  kann  den  Alaun  in 
verschiedener  Weise  anwenden ,  entweder 
man  streut  das  Pulver  in  die  Vagina  mit- 
telst eines  Speculums,  oder  man  schüttet 
das  Mittel  in  Leinwand,  macht  einen  Tam- 
pon und  führt  diesen  ein  und  Iässt  durch 
die  Feuchtigkeit  das  Mittel  auflösen,  oder 
man  führt  es  in  Salbenform  ein,  oder  man 
spritzt  eiue  Auflösuug  in  die  Vagina.  Der 
physiologische  Effect  auf  die  Schleimhaut 
ist:  Verminderung  des  Blutzuflusses  in  die 
Capillaren,  Entfärbung,  Zusammenziehung 
der  Schleimhaut,  Verminderung  der  Abson- 
derung, Coagulation  des  Schleims  und  Ab- 
stossung  des  Epitheliums.  Am  energischsten 
wirkt  das  Pulver  selbst,  doch  wird  die 
Schleimhaut  dadurch  sehr  gereizt  und  es 
macht  Schwierigkeit,  das  Speculum  dann 
wieder  einzuführen.  Der  Gebrauch  des 
Alauns  muss  längere  Zeit  hindurch  dauern 
und  in  kurzen  Intervallen  die  Anwendung 
geschehen.  G.  wendet  den  Alaun  in  folgen- 
den Krankheitszuständeu  an:  In  der  Vulvi- 
tis und  Vaginitis  der  Kinder,  die  nament- 
lich durch  Masturbation  entsteht;  bei  nicht 
grossen  Vegetationen  der  Vulva;  bei  volu- 
minösen Condylomen  reicht  der  Alaun  nicht 
hin.  Namentlich  in  der  Vaginitis  und  Blen- 
norrhoe, und  hier  ist  besonders  eine  schwache 
Auflösung  als  Injection  zu  empfehlen,  doch 
muss  das  Mittel  mehrere  Wochen  hindurch 
gebraucht  werden.  Bei  gutartigen  Granula- 
tionen, Ulcerationen  des  Gebärmutterhalac», 
doch  steht  der  Alaun  hier  den  Causticis  nach 
und  kann  höchstens  in  den  Intervallen  der 
Cauterisation  gebraucht  werden.  Beim  Ute- 
rincatarrh  leistet  der  Alaun  in  vielen  Fäl- 
len viel;  in  Form  einer  Salbe  auf  Meschen 
gestrichen,  wird  er  in  den  Uterus  direct 
eingeführt.  Ist  man  bei  Hämorrhagica  ge- 
zwungen, zu  mechanischen  Mitteln,  als  Com- 
pression  der  Aorta,  Tampon,  Zuflucht  ru 
nehmen,  so  kann  dieser  letztere  mit  Alaun 
imprägnirt  werden.  Bei  Prolapsus  uteri 
konnte  Alaun  nur  bei  sehr  geringen  Graden 
des  Uebels  helfen.  (L'Abeille  med.  5.  Not. 
1853.) 

LA  NE,  Butler,  (Lond.  med.  Gai.  Apr. 
und  Mai  1846)  fand  das  Silberoxyd  von  be- 
sonderer Wirkung  auf  das  Uterinsystem  und 
führt  hier  viele  Beispiele  an,  wo  Hämorrha- 
gien,  die  in  den  verschiedensten  Uterinlei' 
den  ihren  Grund  hatten,  durch  einige  Dosen 
desselben  gestillt  oder  gebessert  wurden. 
Ebenso  zeigte  es  sich  wirksam  bei  Leukor- 
rhöen,  die  aus  dem  Uterus  kamen;  bei  sol- 
chen, die  ihren  Sitz  in  der  Vagina  hatten, 
versagte  es  seinen  Dienst.  L.  giebt  du 
Mittel  in  Gaben  von  \  Gran,  seltener  von 
1  oder  2  Gran ,  gewöhnlich  in  Verbindung 
mit  Extr.  Conii.  Obgleich  in  einzelnen  Fäl- 
len der  Gebrauch  des  Mittels  mehrere  Mo- 
nate hindurch  fortgesetzt  wurde,  zeigte  sich 
doch  nie  eine  Aenderuug  in  der  Färbang 
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der  Haut.  Bigweilen  stellte  sich  auf  seinen 
Gebrauch  eine  eigentümliche  Salivation  ein. 
Auch  gegen  Epilepsie  täglich  2  —  3  Mal  zu 
%  bis  \  Gr.  empfiehlt  es  derselbe.  Abnorme 
Blut-  oder  Eitersecrctionen ,  Epistaxis,  col- 
liquative  Schweisse  bei  Phthisikorn  sollen 
dadurch  auf  einige  Zeit  sich  sistiren  lassen. 
Vorzüglich  fand  er  dasselbe  auch  bei  Hae- 
matemesis,  Darmblutungen,  grosser  Irrita- 
bilität, der  Verdaoungsorgane,  bei  unregel- 
mäsaiger  Herzthätigkeit,  mucöser  und  biliö- 
ser Diarrhoe,  Dysenterie  u.  s.  w. 

LIS FRANC  gieht  für  die  Behandlung 
fast  aller  noch  nicht  veralteten  oder  nicht 
für  unheilbar  erkannten  Gebärmutterleiden 
folgende  Vorschriften:    1)  absolute  Ruhe; 

2)  3  Mal  täglich  Einspritzungen  einer  bei- 
nahe kalten  Abkochung  der  Malven  u.  dgl.; 

3)  täglich  ein  einfaches,  beinahe  kaltes  La- 
vement;  4)  2 Mal  wöchentlich  ein  warmes 
und  mindestens  2 stündiges  Ganzbad;  5)  täg- 
lich 3  Stunden  nach  dem  Essen  1  Pille  mit 
1  Gr.  Pulv.  Cicutae,  alle  6  Tage  um  1  Gran 
steigend  bis  auf  4  Gr.,  dann  nach  14tägiger 
Pause  wieder  mit  1  Gr.  beginnend;  6)  als 
Tisane  Decoct.  Saponariae  mit  Syr.  gummös, 
später  Dec.  Scabiosae;  7)  acht  Tage  nach  der 
Regel  ein  kleiner  revulsiviscber  Aderlass  am 
Arme,  je  nach  Umständen  zu  wiederholen; 
8)  bei  heftigem,  trotz  des  Aderlasses  an- 
dauerndem, Schmerze  ein  kleines  Lavement 
mit  5  Tropfen  Laudanum  und  2  Gr.  Camph. 
in  Eigelb;  9)  absolute  Schonung  des  kran- 
ken Organs;  10)  eine  leichte  und  allmälig 
so  weit  verminderte  Diät,  als  es  die  Susten- 
tation  des  Lebens  nur  gestattet.  In  nnheil- 
bareu  Fällen  beschränkt  mau  sich  auf  re- 
vulsorischo  Aderlässe  und  schmerzstillende 
Tisanen  und  Lavements,  in  chronisch  ge- 
wordenen wird  eine  leichte  Bewegung  ge- 
stattet und  der  Gebrauch  resolvirender  blut- 
reinigender Mittel  vorordnet.  (Maladies  de 
Puterus:  d'apres  les  lecons  de  Lisfranc  par 
//.  Pauly.    Paris.  1836.) 

PIRTZ  überreichte  der  Academie  zu  Pa- 
ris ein  Memoire  über  das  Mutterkorn,  in 
welchem  er  die  Wirkung  desselben  auf  eine 
decongestionirende  Thätigkeit  zurückführt, 
durch  welche  es  die  Gebärmuttercontraticon 
zur  Rückbildung  der  in  diesem  Organ  vor- 
handenen Turgescenz  erweckt.  (Acad.  des 
Scienc.  1851.  Aoüt.) 

RA  DE  MACHER  empfiehlt  als  Mittel 
auf  die  Gebärmutter:  1)  Krähenaugen  und 
Biebergeiltinctur ;  von  diesen  Mitteln  5  —  6 
Mal  täglich  30  Tropfen (  ein  paar  Tage  vor 
dem  Monatlichen  und  so  lange  dasselbe 
dauert,  gegeben;  bei  schmerzhafter  Men- 
struation. 2)  den  Borax  bei  Wochenbetts- 
Krankheiten. 

TANCHOU  (Gaz.  med.  de  Paris  1847. 
No.  20.)  hält  bei  Krankheiten  des  Uterus 
allgemeine  Blutentziehungen  um  deswillen 
oft  für  nöthig,  weil  er,  ein  parenchymatöses, 


schwammiges  Organ ,  zu  Congestionen  sehr 
geneigt  ist,  und  eine  grosse  Mengo  Blut  in 
sich  aufnehmen  kann,  namentlich  in  den 
zeugungsfähigen  Jahren.  Sie  nützen  vor- 
züglich bei  Anschwellungen,  Volumenver- 
mehrung, Hypertrophie  u.  s.  w. ,  uud  müs- 
sen zeitig  angewendet  werden,  damit  man 
möglichst  Entzündungen  (mit  denen  jedoch 
nervöse  Affeetionen  des  Uterus  nicht  ver- 
wechselt werden  dürfen)  zuvorkommt.  Die 
Veuäsectionen  müssen  wiederholt  werden, 
so  lange  das  Uebel  nicht  weicht,  und  im 
Organismas  nicht  Blutlleere  eintritt;  sollte 
dies  aber  der  Fall  sein,  sich  ein  leichtes 
Oedem  des  Gesichts,  chlorotisches  Ansehen, 
allgemeine  Abspannung,  Glanz  der  Augen 
mit  leichten  remittirenden  Fieberbewegungen, 
Herzklopfen,  öfters  wiederholtes  Frösteln, 
partielle  Schweisse,  Appetitmangel,  Magen- 
schmerz, Leibesverstopfang,  eigentümliche 
Rothe  and  ein  besonderer  Geruch  des  Harns 
einstellen,  so  muss  der  Aderlass,  weil  dann 
Blutleere  vorhanden  ist,  unterlassen  werden. 
In  der  Regel  darf  man  ferner  den  Aderlass 
wiederholen,  so  lange  das  Blut  schwarz  aus 
der  Ader  fliegst,  und  muss  damit  aufhören, 
sobald  es  sich  röthet.  Die  Quantität  des 
zu  eotziehenden  Blutes  richtet  sich  nach 
der  Heftigkeit  der  Krankheit,  der  Farbe  des 
Blutes,  seiner  Consistenz  und  dem  Verhält- 
niss  des  Cruors  zum  Seram.  Zeigt  sich 
der  Aderlass  schädlich,  so  nimmt  man  an- 
statt desselben  zur  Beschränkung  der  Nah- 
1  rung,  antiphlog.  Diät,  wiederholter  Anwen- 
dung salinischer  Abführmittel,  warmen  Hand- 
bädern, trockenen  Frictionen  der  oberen  Kör- 
perhälfte  und  im  Sommer  zu  kalten  Bädern 
seine  Zuflucht. 

B.  Entzündungen. 

a)  Entzündung  der  Vagina  und  Urethra. 

BOYS  DE  LOURY  (De  l'nrethrite 
chez  la  femme.  Gazette  med.  de  Paris. 
1846.  No.  20.)  ätzt  bei  der  Urethritis  der 
Frauen,  nachdem  die  Urethra  vorher  sorg- 
fältig von  dem  innensitzenden  Schleimci- 
ter  gereinigt  worden  ist,  die  ganze  Harn- 
röhre mit  einem  Höllensteinstift,  and  da  der 
Balsam  sehr  häufig  reizend  wirkt,  so  dass 
der  Ausfluss  sich  anfangs  darnach  vermehrt, 
so  wendet  er  Pillen  von  Terebentbina  cocta 
mit  Aloe  (8  zu  2  Tbl.)  an,  indem  die  Frauen 
den  Terpenthin  viel  besser  vertragen. 

B  EHREND  handelt  über  die  Vulvo-Va- 
ginitis  kleiner  Mädchen.  (Journ.  f.  Kinder- 
krankh.  Jan.  —  März  1848.) 

CHRISTENSEN  lässt  bei  entzündlichen 
Zuständen  der  Vaginalschleimhant  täglich  3 
bis  4  Mal  Injectionen  von  Eichenrindeu-De- 
coct  mit  Alaun  machen,  gleichviel,  ob  die 
Menstruation  zugegen  ist,  oder  nieht,  und 
er  versichert,  nie  Nachtheile  beobachtet  zu 
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hüben,  da  nach  seinen  Erfahrungen  nichts 
den  Gebrauch,  was  immer  für  eine  Arznei, 
während  der  Menstruation  verbietet,  selbst 
nicht,  wenn  der  Blutausfluss  eine  Störung 
dadurch  erleiden  sollte.  Die  einzigen  Mittel, 
die  hier  vielleicht  auszunehmen  wären,  Bind 
die  Bäder.  (Zur  Physiologie  und  Patho- 
logie der  Menstruation,  von  Hannover  in  Ko- 
penhagen, übersetzt  von  Hansen.  Lond.  Gaz. 
Octb.—  Decb.  1851.) 

CLEMENS  leitet  die  Aufmerksamkeit 
der  Aerzte  auf  eine  nicht  selten  erschei- 
nende (C.  beobachtete  in  2  Jahren  14  Fälle 
bei  Mädchen  zwischen  2 — 14  Jahren)  Krank- 
heitsform,  die  VaginitiB  infantum,  die 
sowohl  in  Bezug  auf  den  pathologischen  Zu- 
stand der  Scheidenschleimhaut,  wie  auch  auf 
das  Secret  von  dem  leueorrhoischen  Processe 
sehr  verschieden  ist.  Die  Krankheit  findet 
Bich  meist  bei  6crophalösen  Kindern  der  nie- 
deren Volksklasso  und  kommt  gewöhnlich 
schon  protahirt  zur  Behandlung.  Die  Scheide 
ist  stark  geröthet,  saromtartig  aufgelockert, 
mit  reinem  Eiter  überkleidet;  die  Kinder 
klemmen  die  Beine  fest  zusammen  und  ver- 
rathen  durch  den  Gang  das  lästige  Uebel. 
Dieser  rein  entzündliche  Process  kommt 
meist  im  früheren  kindlichen  Alter  vor,  fast 
immer  in  der  scrophulöseu  Diathese  wurzelnd. 
Eine  plötzliche  Unterdrückung  des  Uebels 
hält  G.  für  gefahrbringend.  Als  wichtiges 
and  sicherstes  Heilmittel  empfiehlt  C.  die 
Heilbrunner  Adelhcidsquelle,  zu  2—6  Essl. 
täglich,  so  wie  Einspritzungen,  Waschungen 
und  Fomentationen  mit  diesem  Wasser. 
(Deutsche  Klinik  19.  Aug.  1854.) 

DEVILLE,  Amedee,  räth  gegen  Va- 
ginitis  granulosa  ausschliesslich  Einspritzun- 
gen einer  Hölleosteinauflüsung  0,05  auf  30 
Aq.  Ausserdem  grosse  Reinlichkeit.  (Arch. 
gen.  Juil.  et  Aoüt.  1844.) 

GUERSANT  (Jouru.  des  conn.  med. 
Jul.  1844.)  theilt  einen  von  den  seltenen 
Fällen  einer  gangränösen  Vulvitis  bei  Kin- 
dern mit.  Das  Kind  hatte  Anfangs  Gan- 
grän an  den  erfrorenen  Fusszehen  und  be- 
kam dann  die  gangränöse  Vulvitis.  Das 
Kind  hatte  eine  sehr  schwache  Körpercon- 
stitution  ,  matten  Brustton  an  den  obe- 
ren Lungenlappen  und  Husten,  überhaupt 
verschiedene  Zeichen  von  Lungentuberkeln. 
Die  Ulceration  an  der  Vulva  wurde  an  ih- 
ren Gränzen  mit  dem  glühenden  Eisen  zum 
Stillstand  gebracht  und  das  Geschwüre  da- 
selbst mit  Lap.  infern,  behandelt;  es  gelang 
die  Vernarbung;  den  entsprechenden  matten 
Bruststellen  gegenüber  wurde  am  Rücken 
die  Wiener  Aetzpaste  applicirt,  wodurch  nach 
und  nach  diese  Stellen  ihren  matten  Ton 
verloren,  normaler  Brustton  bewirkt  wurde 
und  der  Husten  verschwand.  Das  Kind  nahm 
dann  körperlich  sehr  zu  und  erlangte  volle 
Gesundheit  wieder.  Verf.  spendet  bei  die- 
ser Gelegenheit  der  Wiener  Aetzpaste  in 


solchen  Fällen  dns  grösstc  Lob.  Er  zieht 
ihre  Application  an  den  hintern  Stellen  den 
vorderen  deshalb  vor,  weil  dort  die  Vernar- 
bung keine  solche  Entstellung  verursache, 
namentlich  bei  Mädchen,  als  am  Rücken. 
Die  Vulvitis  tritt  bei  kleinen  Mädchen  zu- 
weilen spontan  auf,  zuweilen  ist  sie  auch 
die  Folge  traumatischer  Einwirkung  durch 
Coitusversuche.  Gewöhnlich  reichen  laue 
Bäder  und  Umschläge  mit  Bleiwasser  zur 
Heilung  der  Vulvitis  aus.  Auch  Unreinlich- 
keit,  Leucorrhöe  bewirkt  zuweilen  diese 
Vulvitis,  ebenso  sind  Ascariden  oft  die  l'r- 
|  sache.  Die  pseudomembranöse  Vulvitis,  eine 
1  diphtherische  Form,  verlangt  Cauterisation 
mit  Höllensteinsolution. 

J  AEGER  handelt  über  den  Schamlefzen- 
brand kleiner  Mädchen.  Er  soll  meist  bei 
Scrophulose  vorkommen  und  die  Behand- 
lung ist  besonders  hierauf  zu  richten.  Vor 
Eintritt  der  gangränösen  Beschaffenheit  des 
Geschwürs  sind  aromatische  und  adstringi- 
rende  Fomentationen  und  reizende  Salben 
anzuwenden  Bei  Vorwalten  der  Gangräna 
Chinin,  Bals.  pernv. ,  Camph.,  Chlor,  natr., 
Acid.  pyrol.  u.  s.  w.  (Org.  f.  d.  pr.  Heilk. 
1.  2.  1852.) 

SNOW  handelt  über  Vaginitis  und  em- 
pfiehlt bei  chronischer  Entzündung  das  2 
oder  3  Mal  wiederholte  Umpinseln  der 
Scheide  mit  einer  starken  Höllensteinauflö- 
sung.   (Lond.  Journ.  Aug.  1852.) 

b)  Entzündungen  der  Gebärmutter. 

CHOMEL  theilt  zwei  Krankheitsznstände 
der  Gebärmutter  mit.  In  dem  einen  reist 
sich  gleichmässige  lebhafte  Rüth«*  an  der 
Vulva,  der  ganzen  Scheide  und  der  ganzen 
Vaginalpartie,  bei  dem  andern  ist  nur  in 
der  Mitte  der  Vaginslpartie  eine  ctwa3Ctmtr. 
im  Durchmesser  haltende  braunrothe  Stelle 
mit  unebner  Oberfläche  bemerkbar.  Erste- 
rer  Zustand  entsteht  gewöhnlich  durch  me- 
chanische Reize  und  weicht  einem  ruhigen 
Verhalten  und  antiphlogistischem  Verfahren. 
Letzterem  Zustande  liegen  innere  Ursachen  tu 
Grunde  und  erfordert  eine  eingreifende  Be- 
handlung. Zu  dessen  genauer  Untersuchung!« 
immerein  vierarmiges  Speculum  nothwendiü; 
die  Menstruation  ist  in  der  Regel  prnt'u*. 
Sehmerzen  sind  zugegen  und  wahrscheinlich 
beruht  die  Krankheit  auf  unregelmässigc  Ent- 
wicklung der  Gefässe  des  UterushaUes. 
Es  wird  eine  oft  wiederholte  Cauterisation 
nothwendig.    (Gaz.  des  Höp.  23.  1850.) 

EISENMENGER  heilte  eine  Putres- 
eentia  uteri  glücklich  vermittelst  Kohlenein- 
spritzungen  in  die  Gebärmutter  (1—2  Pr. 
Lindenkohle  auf  4— fi  Unzen  Wasser)  und 
China  innerlich.  (Deutsche  Klinik  27.  1852.' 

HOLMES  (New-Orleans  med.  and  surg. 
Journ.  Laneet.  Jul.  No.  1.)  fand  den  Aus- 
rluss  aus  dem  Uterus  und  der  Mutterseheitk 
bei  einfacher  Entzündung  gewöhnlich  etärke- 
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ähnlich  oder  in  reinem,  undurchsichtigem 
Schleime  bestehend.  Wird  die  Entzündung 
chronisch,  so  nimmt  der  Ausfluss,  beson- 
ders wenn  er  aus  der  Höhle  der  Gebär- 
mutter kommt,  eine  verschiedene  Färbung 
an,  wird  dicker  und  gelatinös.  In  Folge 
chronischer  Entzündung  und  der  fortwäh- 
renden Heizung  können  aber  auch  die 
Schleimbulgc  von  der  geschwürigen  Absorp- 
tion ergriffen  werden.  Fand  H.  den  Aus- 
fluss milchigt  und  stärkeähulich,  durchschei- 
nend und  etwas  zähe,  so  war  er,  seiner  Ue- 
berzeugung  nach,  von  einer  Irritation,  Con- 
gestion  oder  Anschoppung  abhängig;  nahm 
er  eine  grünliche  und  gelbliche  Färbung  an, 
so  wurde  er  durch  Erweiterung  der  Gebär- 
mutterfollikeln,  oder  durch  U  Iceration,  ent- 
weder innerhalb  der  Gebärmutterhöhle,  oder 
an  der  Vaginalportion  derselben  bedingt. 
Nächst  den  örtlichen  Blutentziehungen  aus 
dem  Uterus  soll  die  Jodtinktur  (5j  auf  Al- 
kohol 3j)  ,  auf  den  Mutterhals  angebracht, 
zur  Hebung  der  Congestion,  Anschoppung, 
Entzünduug  und  Verhärtung  dienen.  Die 
Anwendung  dieses  Mittels  von  5  —  10  Mi- 
nuten verursacht  ein  Gefühl  von  Hitze  und 
Stechen,  und  wenn  sie  zu  stark  aufgetragen 
wurde,  binnen  24 — 36  Stunden  eine  leichte 
Exfoliation.  Dieses  Mittel  soll  als  Resol- 
vens  wirken,  Hals  und  Körper  des  Uterus 
durchdringen,  die  Absorption  bethätigen  und 
die  materiellen  Krankheitsprodukte  beseiti- 
gen, oder  die  Säfte,  aus  denen  die  krank- 
hafte Ausscheidung  besteht,  vermindern  und 
nach  andern  Organen  hinleiten,  oder  end- 
lich die  Innervation  des  Organs  auf  den  nor- 
malen Zustand  zurückführen  nnd  dasselbe 
wieder  zur  Ausübung  seiner  natürlichen  Func- 
tion fähig  machen.  H.  sah  auch  günstige 
Erfolge  von  der  Anwendung  dieses  Mittels 
bei  beginnendem  Scirrbns  Uteri  nach  vor- 
ausgeschickten örtlichen  Blutentziehungen. 

J  ÄSCHE  empfiehlt  bei  chronischer  Ge- 
bärmutterentzündung  örtliche  Blutentleerun- 
gen; bleibt  Verschwörung  zurück,  Betupfun- 
gen mit  verdünntem  Liq.  Bellostii  oder  mit 
Höllenstein,  besteht  aber  die  Entzündung 
nach  den  Blutentziehungen  fort,  Mutterbä- 
der mittelst  eines  Mutterspiegels  von  Blei- 
wasser.  Von  den  innern  Mitteln  empfiehlt 
J.  kaltes  Wasser  und  salinische  Abführungs- 
mittel und  Jodkalium  zur  Tilgung  der  Ent- 
zündungsresiduen. (Med.  Zeitg.  Russl.  No. 
26  u.  27.  1846.) 

N  OH  AT  handelt  über  Entzündung  der 
breiten  Mutterbänder  und  giebt  die  Sympto- 
matologie, Diagnose,  pathologische  Anato- 
mie und  Therapie  der  acuten,  subacuten  und 
chronischen  Form.  Wir  heben  hier  die  Be- 
handlung bei  dem  Ausgange  in  Eiterung  her- 
vor. Ist  der  Abscess  so  tief,  dass  man  ihn 
nicht  öftnen  kunn,  ohne  befürchten  zu  müs- 
sen, gleichzeitig  ein  Nachbarorgan  zu  ver- 
letzen, so  mache  man  fleissig  warme  Um- 


schläge. Zeigt  sich  dio  Geschwulst  über 
der  Symphyse,  ist  sie  aber  von  Peritonaenm 
bedeckt,  was  daraus  hervorgeht,  dass  das 
Uebcrhautzellgewebe  keine  Spuren  von  Ent- 
zündung zeigt,  so  sucht  man  durch  Anwen- 
dung von  Aetzkali  auf  die  entsprechende 
Stelle  der  Bauchdcckcn  eine  adhaesive  Ent- 
zündung der  Peritonealplatten  zu  erregen, 
um  dem  Ergüsse  des  Eiters  zwischen  diesen 
zuvorzukommen;  ist  dieses  gelungen,  so  öff- 
net man  den  Abscess  mit  dem  Bisturi.  Ist 
die  Geschwulst  nicht  vom  Peritnnaeum  be- 
deckt, so  öffnet  man  sie  sogleich  mit  dem 
Messer  nnd  wenn  sie  sich  zwischen  Mast- 
darm und  Scheide  eingesenkt  hat,  Ton  die- 
ser aus.  Zum  innern  Gebranch  für  alle 
Formen  der  Entzündung  emfiehlt  Vorf.  Jod- 
kali, äusserlich  Jodblei.  (Gaz.  des  Höp. 
25.  28.  33.  1850.) 

ROBERT  empfiehlt  gegen  die  Entzün- 
dung der  Schleimbälge  der  Mutterscheide  als 
einziges  sicheres  Heilmittel  die  Exstirpation 
des  kranken  Organs.  (Arch.  gen.  de  Med. 
Aoüt  1841.) 

VIDART  heilte  ein  seit  mehreren  Jah- 
ren bestehendes  und  bedeutendes  Engorge- 
ment  des  Gebärmutterkörpers  durch  die  hy- 
dropathische Behandlung,  kalte  Einwicke- 
lungen,  Umschläge,  Frictionen  nnd  Douche. 
Anfangs  hatte  das  Wasser  18°  C,  zuletzt 
6i°C.    (L'Union  17.  1852.) 

WELTI  empfiehlt  das  Kali  oxalicum  0/9 
—  j  auf  $v)  grgeu  Puerperal metritis  und 
Darmentzündung,  (liem/i.  und  La.  Ztschr. 
III.  3.  1850.) 


C.    Rheumatismus  und  Catarrhus 
uteri. 

STROHL  wendet  bei  allen  bedeutende- 
ren Fällen  Ton  Catarrh  der  Gebärmutter, 
mit  Ausnahme  wo  ein  subinflammatorischer 
Zustand  derselben  besteht,  Injectionen  von 
reinem  lauem  Wasser  an,  in  hartnäckigen 
Fällen  von  Jodeisen  (2  —  4  auf  500)  oder 
Zincnm  sulphuricnm  oder  Argent.  nitrienm 
(1  — 1';  auf  500).  Er  wiederholt  sie  täglich, 
nur  wenn  sie,  was  selten  geschieht,  Empfin- 
dungen in  der  Gebärmutter  erregen,  oder 
wenn  der  Ausfluss  nicht  von  Bedeutung  ist, 
so  lässt  er  sie  einen  um  den  anderen  Tag 
machen,  während  der  Menses  aber  ganz  aus- 
setzen. Geschwürige  Stellen  an  der  Portio 
vaginalis  uteri  behandelt  er  ausserdem  mit 
in  Kupfervitriollösung  (1  auf  300)  getränk- 
ten Tampons.  (Gaz.  de  Strasb.  1848.  Oct.) 

WITTCKE  behandelt  den  Rheumatismus 
uteri  während  der  Schwangerschaft,  ausser 
der  Abhaltung  schädlicher  Einflüsse  und  der 
Beobachtung  eines  diätetischen  Regimens, 
mit  einem  Infus.  Flor.  Sambuci  und  etwas 
Liq.  Ammon.  acet. ,  oder  Pulv.  Doweri  mit 
etwas  Nitrum.   Während  der  Geburt  reichen 
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Vermeidung  rheumatischer  Einflüsse,  lane 
demulcirende  Getränke  und  ein  möglichst 
schonendes  Verfahren  bei  der  Untersuchung 
aus.  Im  Wochenbett  sei  das  Verfahren  fort- 
während antirheumatisch;  tritt  hier  aber 
erst  die  Krankheit  auf,  dann  Lei  heftigen 
Schmerlen  ein  mässiger  Aderlass,  in  der 
Regel  aber  6  —  8  Blutegel  an  die  schmerz- 
hafte Stelle,  und  innerlich  $  —  1  Gr.  Cam- 
pher und  ebenso  viel  Calomel ,  ausser- 
dem Injectionen  aus  Kamillen  und  Schier- 
ling, erweichende  Klystiere  und  Einreibun- 
gen Ton  Oleum  camphorat  in  den  Unterleib. 
Zur  Ableitung  dienen  Sinapismen  auf  den 
Unterleib  und  die  Beförderung  der  Milch- 
secretion  durch  öfteres  Anlegen  des  Kindes ' 
und  Warmhalten  der  Brüste,  (p.  Sieb.  Journ. 
XVI.  5.) 


D.    Neuralgie  der  Gebärmutter. 

CAMEIIEK  empfiehlt  als  schmerzstillen- 
des Mittel  in  Gebärmutterleiden  das  Extr. 
Opii  aquos.  (Wärt.  Corr.-Bl.  Bd.  VII.  No. 
45  u.  47.) 

ELLIOT,  J.,  theilt  3  Fälle  von  Jlystc- 
ralgia  mit,  welche  durch  Belladonnaklystiere 
geheilt  wurden.  (Tidskrift  for  Läkare.  Bd. 
VH  No.  7.)  —  NAGEL  rühmt  die  Bella- 
donna bei  Neurosen  der  Gebärmutter.  (Ca»p. 
Wschr.  1850.  No.  51.) 

ELL  IS,  Ed.,  empfiehlt  gegen  Schmerzen 
und  Empfindlichkeit  der  Gebärmutter  Pilul. 
Hydrargyr.  gr.iv,  Fulv.  Ipecac.  gr.j,  Extr. 
Hyoscyam.  gr.iv,  Abends  zu  nehmen,  und 
Ammon.  carb.  gr.v,  Mixt,  camph.  3x,  2  Mal 
täglich.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXI.  p.  211.) 

GUEKARD  gab  bei  Uteralgieen  das 
Ammon.  acet.  zu  4  Grmm. ;  war  chronische 
Submetritis  mit  oder  ohne  Metrorrhagie,  80 
half  das  Mutterkorn  in  Verbindung  mit  Eisen ; 
bei  Metritis  acuta  die  Antipblogose.  (Ann. 
de  Ther.  1846.  Juill.) 

HOLBROOK  heilte  eine  Neuralgia  uteri 
während  der  Schwangerschaft  durch  einen 
Aderlass  von  18  Unzen  und  den  Gebrauch 
eines  Stuhlzäpfchens,  das  18  Gr.  Opium 
enthielt. 

HARDY  empfiehlt  zur  Linderung  des 
heftigen,  diu  verschiedenen  Uteruskrankhei- 
ten begleitenden  Schmerzes  die  örtliche  An- 
wendung der  Chloroformdämpfe.  Er  benutzt 
hierzu  eine  kleine  metallene  Köhre,  an  de- 
ren einem  Ende  eine  Kautschukfiasche ,  an 
dem  anderen  eine  mit  einer  Klappe  verse- 
hene Spritze  befestigt  ist.  Die  Röhre  ist 
ebenfalls  mit  einer  Klappe  versehen,  damit 
atmosphärische  Luft  beim  Gebrauch  des  In- 
strumentes einströmen  kann.  In  die  Röhre 
wurde  ein  in  Chloroform  getauchter  Schwamm 
gelegt  und  die  Ooffnung  dann  mit  einer 
Schraube  fest  verschlossen.  Man  hält  nun 
die  Spritze  an  den  Theil,  auf  welchem  das 


Chloroform  einwirken  soll  und  comprimirt 
die  elastische  Flasche ,  worauf  die  Dämpfe 
vorn  ausströmen.  Die  Spritze  kann  auch 
in  die  Vagina  eingeschoben  werden.  Die 
Linderung  ist  keine  blos  vorübergehende, 
sondern  der  Schmerz  pflegt  erst  nach  meh- 
reren Stunden  und  dann  in  weit  gelinderem 
Grade  zurückzukehren.  (Dubl.  Quat.  Journ. 
1853.  Nov.)  —  STROHL  hat  das  Chloro- 
form bei  Neuralgieen  der  Organe  in  der 
Beckenhöhle,  namentlich  des  Uterus,  aus 
einer  in  warmes  Wasser  gesetzten  und  mit 
einer  in  die  Scheide  eingeführten  biegsamen 
Röhre  versehenen  Flasche  in  Dampfform 
nach  den  betreffenden  Organen  geleitet.  In 
2  Fällen  konnte  er  zufälliger  Umstände  we- 
gen nicht  fortfahren,  sah  jedoch  Linderung 
der  Schmerzen.  (Gaz.  de  Strasb.  1851.  2.) 

MALGAIGNE  heilte  eine  Neuralgia 
uteri  durch  Incisioneu  des  Gebärmntterhal- 
ses.  (Rev.  med.-chir.  1848.  Dec.)  —  MAR- 
GE RIE  handelt  über  Engorgements  und  nen- 
ralgische  Affectionen  der  Gebärmutter,  und 
hat  gegen  letztere  Einschnitte  des  Collum  uteri 
mit  Erfolg  angewandt  (Gaz.  des  höp.  76. 
1850.) 

REICHEL,  W.,  hält  den  frisch  ausge- 
pressten  Saft  des  Hauslauchs  für  das  eigent- 
liche Narcoticum  des  Uterinlebens.  Derselbe 
beruhigt  die  an  Mutterkrämpfen  Leidenden 
schnell ,  und  der  Arzt  staunt  die  heilsame 
Ruhe  an,  die  sich  über  das  Nerven-  und 
Blutleben  von  dem  Uterus  über  das  Gan- 
glien-, Spinal-  und  Cerebral  -  Nervensystem 
erstreckt.  Dieser  Saft  des  Hauslauchs  ent- 
hält ausser  einem  eigenthümlichen  scharfen 
Principe,  das,  auf  die  Oberfläche  anhaltend 
angebracht,  eine  corrosive  Wirkung  ausübt, 
Wachs,  ätherisches  Oel  und  sauerapfelsau- 
ren  Kalk  und  kommt  in  seinen  Bestandtei- 
len dem  kleinen  Hauslauch  nahe,  welchen 
Z Schorn  neuerlich  wieder  gegen  die  idio- 
pathische Fallsucht  empfohlen  hat.  Der 
frisch  ansgepresste  Saft  des  Sempervivum 
tectorum  hebt  die  Uterinkrämpfe  von  den 
leichtesten  Formen  bis  zu  den  schwersten, 
wenn  nicht  Abnormitäten  in  der  Plasticität 
des  Gebärmuttcrorgans  zu  Grunde  liegen, 
welche  durch  die  Mittel  der  Kunst  sich  nicht 
mehr  beseitigen  lassen.  Auch  die  Epilepsia 
uterina  ist  nicht  ausgeschlossen,  und  der 
Grund,  warum  der  kleine  Hanslauch  gegen 
Epilepsiecn  zuweilen  heilsam  sich  zeigte, 
zuweilen  nicht  das  Mindeste  leistete,  liegt 
wahrscheinlich  darin,  dass  man  die  speci fi- 
sche Wirkung  dieser  I. nacharten  auf  die 
Geschlechtssphäre  noch  nicht  kannte  und 
eine  zu  extensive  Wirkung  verlangte.  Sehr 
wahrscheinlich  wird  diese  heilsame  Wirkung 
der  Laucharten  auch  auf  die  Epilepsieen 
des  männlichen  Geschlechts  sich  erstrecken, 
welche  durch  die  Pupertätsentwickelung  oder 
durch  geschlechtliche  Ausschweifungen  her- 
vorgerufen werden.    Dadurch,  dass  die 
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frisch  ausgepresste  Saft  ausser  seiner  nar- 
kotischen Wirkung  auch  specifisch  beruhigt 
und  kühlt,  unterscheidet  sich  seine  Wirkung 
von  der  des  Bibergeils,  des  Baldrians  und 
anderer  Mittel,  die  durch  ihren  grossen 
Reichthum  an  ätherischem  Oel  die  Nerven- 
strömungen bethütigen  und  dadurch  die 
krampfhaften  Contractionen  heben.  Dieses 
Mittel,  als  sanft  lösendes,  kühlendes  Mittel- 
salz, in  Verbindung  mit  dem  eigenthümli- 
ohen  scharfen  Prineip  und  dem  flüchtigen 
Oel,  wirkt  auch  verbessernd  auf  die  Blut- 
masse ein.  Durch  die  angeführten  Bestand- 
theile  hat  dieser  Saft  auch  eine  resolvirende 
Wirkung  bei  Stockungen  in  dem  Gebärmut- 
terorgane, im  Pfortadersystem,  in  der  Leber, 
Milz  u.  s.  w.  So  befördert  er  als  Resolvens 
alle  Secretionen,  z.  B.  wenn  die  Menstrual- 
secretion  ins  Stocken  gerathen  ist;  also  ge- 
gen Dysmenorrhoe  nnd  Amenorrhoe.  Inner- 
lich wird  von  dem  frisch  ausgepressten  Safte 
des  Hauslauchs  täglich  3  —  4  Mal  ein  halber 
Theelöffel  voll  in  etwas  Wasser  und  mit 
etwas  weissem  Zucker  versüsst  genommen. 
Weil  das  Mittel  leicht  verdirbt,  so  mugs  es 
häufig  frisch  bereitet  werden.  Ist  bei  Ute- 
rinkrämpfen mehr  die  Sengibilität  ergriffen, 
sind  die  Extremitäten  kalt,  ist  der  Urin 
blass  u.  s.  w.,  dann  werden  gleiche  Theile 
des  Saftes  und  der  Baldriantinctur  mit  halb 
so  viel  Bibergeiltinctur  vermischt  und  der 
Kranken  3  —  4  Mal  davon  täglich  auf  Zucker 
gereicht.  Einige  Blätter  der  frischen  Pflanze 
zusammengeschnitten ,  können  auch  mit  an- 
deren aromatischen  Kräutern,  z.B.  Herba 
Melissae  u.  s.  w.  gemischt  und  angebrüht, 
nnd  dieser  Aufguss  zur  Unterstützung  der 
Kur  getrunken  werden.  (Ca*p.  Wschr.  1846. 
No.  15.) 

ROWLAND  empfiehlt  gegen  Neuralgia 
uteri  den  fortgesetzten  Gebrauch  von  Pillen 
von  schwefelsaurem  Kupfer.  (A  treatise  on 
Neural.  London.  1838.) 


E.    Ulcerationen  und  Granulatiouen 
des  Gebärmutter  halse  8. 

BENNET  (Lanc.  1845.  Febr.)  unterschei- 
det die  Behandlung  der  Geschwüre  bei  Wei- 
bern, die  nicht  geboren,  von  jenen  bei  sol- 
chen, die  geboren.  Da  B.  die  Ursache  er- 
sterer  Ulcerationen  in  eine  Entzündung  der 
Vaginalschleimhaut  setzt,  so  besteht  auch 
sein  Heilverfahren  in  der  Anwendung  von 
«Mitteln,  die  sich  gegen  Vaginitis  bewähren, 
nnd  zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  er  insbe- 
sondere den  Höllenstein  in  fester  Form,  mit- 
telst dessen  eine  flüchtige  Cauterisation  vor- 
genommen wird.  Nach  dem  Gebrauche  die- 
ses Mittels  werden  emolliirende  oder  leicht 
adstringirende  Iujectionen  3  —  4  Mal  des 
Tages  in  Anwendung  gezogen;  die  Kranken 
müssen  ruhig  liegen,  sich  jeden  Geschlechts- 


j  gennss  versagen,  und  ihr  Allgemeinbefinden 
überwacht  werden.  In  manchen  Fällen  ist 
die  Verbindung  von  Purgirmitteln  nothwen- 
dig.  Ist  gleichzeitig  Blenorrhagie  vorhan- 
den, so  ist  das  Uebel  schwerer  zu  entfernen, 
und  es  ist  eine  wiederholte  Anwendung  des 
Aetzmittels  nothwendig,  sowie  die  Iujectio- 
nen mit  grosser  Sorgfalt  zu  machen  sind, 
was  häufig  nicht  der  Fall  ist,  indem  sie  die 
Kranken  im  Stehen  vornehmen,  wo  die 
Flüssigkeit  den  kranken  Theil  oft  gar  nicht 
trifft,  während  bei  horizontaler  Lage  die 
Injectionsflüssigkeit  länger  in  der  Vagina 
verweilt  und  somit  auch  wirksamer  ist. 
Wenngleich  die  Cauterisation  als  das  wirk- 
samste Mittel  anzusehen  ist,  so  betrachtet 
sie  B.  doch  nicht  als  unumgänglich  noth- 
wendig zur  Heilung  leichterer  Geschwürs* 
formen,  zu  welchem  Zwecke  die  angegebe- 
nen Injectionen  oft  allein  zureichend  sind. 
Nebst  dem  salpetersauren  Silber  wurde  auch 
der  Mercurius  nitrosus,  namentlich  von 
mehreren  französischen  Praktikern,  in  An- 
wendung gezogen.  Die  B e re i tu ngs weise  des 
letzteren  Mittels  ist  folgende:  Zu  4  Theilen 
Mercur  werden  in  einer  Retorte  8  Theile 
Salpetersäure  gegeben,  nach  erfolgter  Lö- 
sung auf  neue  Theile  reparirt;  dies  giebt 
eine  starke  Lösung  eines  Deutonitrats  des 
Mercurs  mit  überschüssiger  Säure,  und  bil- 
det ein  kräftiges  Aetzmittel,  welches  einen 
weissen  Schorf  bildet,  der  vor  5  —  6  Tagen 
nicht  abfällt.  Bei  heftiger  Entzündung,  brei- 
ter Ulceration  und  hervorspringenden  miss- 
farbigen Granulationen  übt  es  einen  raschen 
und  wohlthätigen  Einfluss  aus;  bei  leichten 
Ulcerationen  hält  B.  aber  das  Mittel  für  zu 
heftig  wirkend,  und  zieht  das  Silbernitrat 
vor,  welches  einen  oberflächlicheren  Schorf 
bildet.  In  den  Fällen,  wo  die  beiden  ange- 
führten Aetzmittel  ihren  Dienst  versagen, 
findet  das  Aetzkali  manchmal  noch  eine  er- 
folgreiche Anwendung,  doch  ist  es  mit  gros- 
ser Vorsicht  zu  gebrauchen.  Schliesslich 
macht  B.  auch  des  Gebrauches  des  Glüh- 
eisens, welches  von  Jober t  (de  Lamballe) 
in  den  letzten  Jahren  häufig  in  Anwendung 
gezogen  wurde,  Erwähnung  nnd  bestätigt 
die  Gefahrlosigkeit,  sowie  die  Schmerzlosig- 
keit  der  Anwendung  dieses  Mittels,  wenn 
mit  der  nöthigen  Vorsicht  dabei  verfahren 
wird.  Dass  das  Glüheisen  bei  leichten  Ul- 
cerationen nicht  in  Anwendung  kommt,  ist 
von  selbst  begreiflich.  Die  Behandlung  der 
Ulcerationen  bei  Weibern,  die  geboren, 
hängt  bauptsächlich  von  dem  Zustande  ab, 
in  welchem  sich  der  Cervicaltheil  befindet. 
Ist  acute  Entzündung  und  Anschoppung  als 
unmittelbare  Folge  eines  Missfalls  oder  einer 
schweren  Entbindung  vorhanden,  so  empfiehlt 
sich  das  antiphlogistische  Verfahren,  und  ist 
dem  allgemeinen  und  örtlichen  Zustande  ge- 
mäss einzuleiten.  Nach  Behebung  der  acu- 
ten Zufälle  kommt  die  Cauterisation  in  An- 
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Wendung,  welche  selbst  bei  fortbestehender 
subacuter  Entzündung  des  Cervix  und  der 
umgebenden  Theilc  einen  wohlthätigen  Hin- 
flugs übt.    Ebenso  kommen  hier  die  Inje- 
ctionen,  die  Ruhe  und  eine  entsprechende 
Diät  in  Anwendung,  und  es  reichen  diese 
Mittel  häufig  hin,  um  auch  in  diesen  Fällen 
die  Ulceration  uud  die  Induration  zu  heben. 
In  einzelnen  Fällen  jedoch  nimmt  wohl  der 
Umfang  der  Cervicalportion  etwas  ab,  und 
das  Geschwür  heilt,  aber  es  hält  eine  chro- 
nische entzündliche  Hypertrophie  hartnäckig 
an,  und  in  diesem  Zustande  kann  man  die 
Kranken  nicht  als  geheilt  betrachten,  denn 
es  halten  die  belustigenden  Erscheinungen 
mehr  oder  minder  heftig  an,   sowie  auch 
Recidive  der  Ulceration  zum  Vorschein  zu 
kommen    pflegen.      Dieser  fortbestehende 
chronische  Entzündungszustand  des  Cervi- 
caltheils  ist  mit  aller  Sorgfalt  zu  behandelt!. 
Vor  Allem  empfiehlt  B.  ein  ruhiges  Verhal- 
ten, den   Gebrauch  von  Kutaplasraen  auf 
das  Hypogastrium   und   warme  Hüftbäder. 
Zur  Aetzung  empfiehlt  sich  hier  der  Mercu- 
rius  nitrosus  und  das  Aetzkali.  Ebenso  ist 
der  Gebrauch  der  Injectionen  durch  längere 
Zeit  fortzusetzen.    Sollte  hierdurch  die  ge- 
wünschte Besserung  nicht  erreicht  werden, 
so  bietet  die  Application  der  Blutegel  un- 
mittelbar an  den  Gebärmutterhals  ein  sehr 
wirksames  Mittel  dar,  dessen  Wiederholung 
nicht  selten   nothwendig  und  vom  besten 
Erfolge  ist.    In  den  hartnäckigsten  Fällen 
endlich  können  Einreibungen  von  Jodkali 
oder  andere  solvirende  Mittel,   sowie  die 
Cauterisation  mit  der  Wiener  Pasta  oder 
dem  Glüheisen  versucht  werden. 

BRANDES,  (Arch.  f.  physiolog.  Heilk. 
Bd.  V.  No.  3),  der  in  Baris  häufig  das  Glüh- 
eisen von  Jobert  und  Emery  bei  Krank- 
heiten der  Vaginalportion  des  Uterus  mit 
glänzendem  Erfolge  anwenden  sah,  empfiehlt 
dieses  Mittel  namentlich  bei  chronischer 
Entzündung  und  Anschoppung  der  Vaginal- 
portion und  ihren  Folgekrankheiten,  Ver- 
härtung, Erweichung,  Abscessen.  Bei  der 
Verhärtung,  dem  gewöhnlichsten  Ausgange 
der  Anschoppung,  organisirt  sich  das  in 
das  l'arenchyin  infiltrirtc  plastische  Exsudat 
zu  einem  dichten  Zellgewebe,  das  die  Blut- 
gefässe constringirt  und  Anämie  des  Organs 
verursacht.  Bei  der  Erweichung  wird  durch 
das  zerflicsseude  Exsudat  das  Parenchym 
aufgelockert,  aus  dem  alsdanu  durch  Con- 
gestionen,  oder  rein  passiv  durch  Zerreis- 
sung  oder  Auätzung  der  Gefässe  Blutergüsse 
in  das  Gewebe  entstehen,  die  nicht  selten 
zu  erschöpfenden  Blutungen  Veranlassung 
geben,  besonders  bei  der  Berührung.  Am 
seltensten  scheint  die  Absccssbildung  vor- 
zukommen. Nicht  selten  sind  diese  Zu- 
stände noch  mit  Abschürfung  des  Epithc- 
liums  und  mit  Geschwüren  oder  Blennorrhoe 
des  UteruB  uud  der  Mutterschcide  eoinpli- 


cirt.    In  allen  diesen  Fällen  soll  das  Glatt- 
eisen radikale  Hülfe  bringen;  und  selbst 
die  Complication  beseitigen.    Es  soll  näm- 
lich dadurch  das  schwache  Resorptionsver- 
mögen  der  Vaginalportion  angeregt  und  da- 
durch ein  rascherer  Stoffwechsel  und  Zer- 
theilung    des    Exsudats    bewirkt  werden. 
Nächstdem  bewirkt    man  auch  durch  das 
Glüheisen  die  tiefe  Zerstörung  eines  bereits 
desorganisirten  Gewebes  und  erleichtert  die 
Bildung  fester  Narben;   besonders  bei  der 
mit  Blutungen  verbundenen  Erweichung  soll 
das  Glüheisen  alle  anderen  Mittel  übertref- 
fen. —  Als  Präservativmittol  empfiehlt  Br. 
das  Glüheisen  besonders  bei  Krebs  der  Va- 
ginalportion, wo  die  einmalige,  aber  tief« 
Cauterisation  nicht  selten  die  heftigen  Hin- 
tungen,  den  aashaften  Geruch  und  die  hef- 
tigen Schmerzen,  wie  mit  einem  Zaul-er- 
schlage  beseitigen,  und  das  Leben  wieder 
für  einige  Zeit  erträglich  machen  soll.  Die 
Operation  geschieht    durch   eine  hölzerne 
oder  beinerne  Röhre,  welche  die  Vaginal- 
pprtion  (die  zunächst  mittelst  eines  Charpie- 
pinsels  abgetrocknet  wird)  uraschliesst.  Naeb 
Erforderniss  erzeugt  man  nun  mit  dem  Glüh- 
eisen einen  grösseren  oder  kleineren  Schorf 
und  lässt  darauf  einige  Injectionen  mit  kal- 
tem Wasser  folgen.    Br.  stellt  die  Opera- 
tion als  völlig  schmerzlos  dar;   das  Allge- 
meinbefinden soll  in  Folge  derselben  vor 
trefflich  und  das  gewöhnliche  Symptom  wäh- 
rend der  ersten  24  Stunden  nach  der  Can- 
terisation  eine  vermehrte  Uterinalsecretion 
sein.  Auf  die  Menstruation  soll  die  Caute- 
risation mit  dem  Glüheisen  durchaus  keinen 
Eiufluss  haben.   Die  Abstossung  des  Brand- 
schorfes soll  gewöhnlich  zwischen  dem  vier- 
ten und  achten  Tage  erfolgen.    Die  zweite 
Cauterisation  soll  erst  8 —  14  Tage  nach  der 
ersten   vorgenommen  werden.  —  C1IAS- 
SAIGNAC  Hess  zur  Cauterisation  auf  der 
Innenfläche  der  Gebärmuttor  Cylinder  von 
Argentum  nitricum,  deren  Achse  ein  Platin- 
draht  bildet,  bereiten,  um  die  Zerbrechlich- 
keit zu  verhüten.  (Bull,  de  Thür.  1848.  Deo  ) 
—  CLARK,  Rob.  Oke,  theilt  einen  Fail 
mit,  in  dem  bei  oberflächlicher  Ulceration 
des  Gebärmutterhalses  das  Salpetersäure  Sil- 
ber Heilung  herbeiführte,  und  spricht  »ich 
für  die  örtliche  Behandlung  dieser  Leiden 
aus.    (London.  Gaz.   1850.  April.)  —  KA- 
VROT,  AI.,  (Etud.  sur  les  inaladies  de* 
femmes.  Paris.  1847)  will  bei  den  gutartigen 
Granulationen  und  Verschwärungen  des  Mut* 
terhalses   zunächst    die    leichtesten  Mittel 
empfohlen  wissen,  und  schlügt  als  solches 
aus  eigener  Erfahrung  den  roheu  Alaun  vor, 
der  weder  Schmerz  noch  Entzündung  ver- 
anlasse.  Es  soll  nämlich  nicht  immer  /er- 
[  störuug  der  kranken  Gebilde,  sondern  häufis 
|  nur  Modifikation  der  kranken  Stellen  nöthiii 
j  sein.    Auch  die  öftere  Cauterisation  tadelt 
|er,  weil   die  Erfahrung  gezeigt  bat,  da* 
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Ulcerationen,  nachdem  man  längere  Zeit  die 
Cauterisationeu  halte  aussetzen  müssen,  ge- 
heilt gefunden   worden   sind  (Lisfranc). 
Erst  wenn  die  leichteren  Mittel  ihren  Zweck 
verfehlen,  soll  man  befugt  sein,  zu  stärke- 
ren seine  Zuflucht  zu  nehmen,  und  zwar  zum 
salpetersauren  Quecksilber,  namentlich  bei 
Verschwärungen  in  Folge  syphilitischer  Af- 
fectionen.    Dabei  ist  für  ein  ganz  reizloses 
Regim,    körperliche   Ruhe,  geschlechtliche 
Enthaltsamkeit  zu  sorgen.    Robusten  und 
starken  Personen  sagt  eine  magere,  sebwa- 
eheu  und  reizbaren  Individuen  eine  nahr- 
hafte, jedoch  nicht  reizende  Kost  zu.  Aus- 
serdem ist  bei  letzteren  noch  für  Beruhigung 
des  Nervensystems  zu   sorgen.  Adstringi- 
rende  Injectioneu  verlangen  Vorsicht,  weil 
durch  plötzliche  Unterdrückung  der  Seere- 
tionen gefährliche  Folgen  herbeigeführt  wer- 
den können.    Lapis  infernalis  und  Kreosot 
sollen  als  Aetzmittel  in  allen  Fällen  passen, 
wo  man  nur  eine  Modifikation  der  kranken 
«teilen  herbeiführen  will.   —    HU  GUI  ER 
(Gaz.  des  höp.  1647.  No.  80)  empf.  bei  be- 
deutenden Granulationen  u.  Fungositäteu  der 
Schleimhaut  nach  vorausgegangenen  Incisio- 
neu  die  Anwendung  des  Glüheisens;  Fav  rot 
dagegen  behauptet,  der  Lap.  caust.  biete  alle 
Vortheile  des  Glüheisens  dar,  ohne  dessen 
Nachtheile  zu  haben.  —  FE LH OS  empf.  als 
bestes  Cauterisationsruittel  ein  uus  2  Thei- 
leu  kaustischen  Kalis  und  1  Tbeil  ungelösch- 
ten Kalk  gefertigtes  festes  Aetzmittel.  (Rev. 
med.   184G.  Dec,    1847.  Janv.)   —  GEN- 
DRIN    spricht    über  die    Wirkungen  des 
Glüheisens  bei  Ulcerationen  des  Mutterhal- 
ses, und  erwartet  von  demselben  nicht  al- 
lein Umstimmuug  der  Vitalität  des  krank- 
haften Theiles,   vielmehr  auch   durch  den 
Schorf  einen  Schutz  gegen  die  Reibungen, 
denen  der   kranke  Theil  sonst  von  Seiten 
der  Scheide  ausgesetzt  ist.    (Gaz.  des  höp. 
1852.  No.  71.)  —  HOPPE  nimmt  das  Glüh- 
eisen in  Schutz.  (Arch.  f.  physiolog.  Heilk. 
Hft.  I.  S.  4D)  —  KENNEI)  Y's,  Ev.,  (Dahl. 
Journ.  1847.  Febr.)  Ansicht  zufolge  ist  die 
Erosion  des  Mutterhalses  nicht  Folge  catar- 
rhaltscher  Ausflüsse,   sondern   wird  durch 
Aphthenbildung  hervorgerufen,   und  durch 
einmalige  Cauterisation  mit  Lapis  infernalis 
und  mehrtägige  schwach  adstringirende  In- 
jectionen  (1  Gr.  Bleizucker  auf  1  Unze  Was- 
ser)  geheilt.   —  Das  granulirte  Geschwür 
darf  erst  nach  gänzlicher  Beseitigung  der 
Entzündung  mit  Aetzmitteln  behandelt  wer- 
den. —  Das  Hsihucnkiimmgeschwür  des  Miit- 
terhalses,  durch  grössere  papillenartigc  Gra- 
nulationen gebildet,  kommt  namentlich  bei 
scrophulöser  Anlage  vor  und  erfordert  die- 
nelbe   Behandlung.    —    PEREIRA  (Gaz. 
med.  de  Paris.  1845.  No.  3)  will  die  Caute- 
rination  conp  sur  coup,  d.  h.  die  Application 
was  immer  für  eines  Caustienms  auf  die  er- 
krankte Vaginalportion  in  kurz  aufeinander 
Sirgerf,  lh*f»p.  WOrtMboeh. 


folgeuden  Zwischenräumen  bei  allen  Formen 
von  Geschwüren  erfolgreich  gesehen  haben, 
und  es  giebt  derselbe  folgendes  Resultat 
über  den  Erfolg  dieses  Verfahrens  an.  Die 
Dauer  der  Behandlung  betrug  beiläufig: 
1)  bei  einfachen  Ulcerationen  des  Gebärmut- 
termundes 17  —  3»  Tage;  2)  bei  grauuliren- 
deu,  papulösen  oder  pustulösen  Geschwüren 
25 —  40  Tage;  3)  bei  gleichzeitig  inneren 
und  äusseren  Geschwüren  des  Muttermundes 
30  —  50  Tage;  bei  complicirteu,  breiten  Ul- 
cerationen 45  —  55  Tage;  5)  bei  tiefen  Ge- 
schwüren mit  Induration  des  Gebärmutter- 
halses beiläufig  5  Monate.  —  SMITH, 
Tyler,  und  BENNET  hielten  in  der  Royal 
Medical  and  Chirurg.  Society  eine  Discus- 
sion  über  Ulcerationen  am  Gebärmuttcrhalse. 
Ersterer  will  dieselben  sehr  häufig,  Letzte- 
rer seltener  beobachtet  haben.  LEO  spricht 
sich  über  den  Missbrauch  des  Mutterspie- 
gels und  des  Aetzens  des  Mutterhalses  aus. 
(Lanc.  1850.  April— Jun.)  —  THIRY 
(Progr.  med.  Belg.  1848)  empfiehlt  zur  Hei- 
lung der  Gebärmuttergranulationen  die  Wie- 
ner Aetzpaste,  zu  deren  exaeter  Anwendung 
er  ein  eigenes  Instrument  von  Zinn  oder 
Stahl  (Porte  caustique  objectif  du  col  uterin 
von  ihm  genannt)  benutzt.  Es  besteht  die- 
ses aus  einer  an  einen  8  — 10  Zoll  langen 
Stiel  befestigten  runden  Platte  von  ungefähr 

1  Zoll  Durchmesser  mit  einer  2  —  3  Linien 
weit  hervorragenden  Randleiste.  Das  In- 
strument wird  innerhalb  des  Muttcrspiegcls 
auf  die  kranke  Partie,  die  man  zuvor  gerei- 
nigt hat,  eingeführt.  Der  Ausdehnung  der 
kranken  Partie  muss  die  Breite  und  Dicke 
der  Aetzpaste  entsprechen.  Eine  Applica- 
tion von  10  —  15  Minuten  reicht  gewöhnlich 
zu  erklecklicher  Schorfbildung  hin.  Nach- 
dem das  Instrument  dann  entfernt,  macht 
man  durch  das  Speculum  oft  wiederholte 
Einspritzungen,  um  auch  die  kleinsten  Atome 
des  Actzmittels  zu  entfernen,  und  bringt 
zuletzt  ein  Bourdonnet  von  Watte  oder 
Charpie  ein.  —  VELPE  AU  (Bull.  gen.  de 
Thcr.  1840.  Mai)  wendet  gegen  Granulatio- 
nen des  Mutterhalses  Cauterisationeu  mit 
salpetersaurem  Quecksilberoxyd  4  —  G  Wo- 
chen lang  (alle  8  Tage  1  Mal)  an,  um  eine 
oberflächliche,  rasch  vernarbende  Wunde  zu 
erzeugen.  Einige  Stunden  nach  der  Caute- 
risation nimmt  die  Kranke  ein  Bad,  und 
verhält  sich  während  der  übrigen  Tageszeit 
ruhig.  Nebenbei  werden  anfangs  erwei- 
chende, und  späterhin  adstringirende  In- 
jectionen  gebraucht.  Nach  der  letzten  Aetzung 
befördert  man  die  Vernarbung  durch  den 

2  — 3  wöchentlichen  Gebrauch  von  Essig- 
und  Alaun  -  Injectioneu.  Gegen  die  Veren- 
gerung der  Höhle  des  Gebärmntterhalses 
bringt  er  aufangs  dünnere  und  später  immer 
dickere  Bougies  in  Anwendung. 

FAURE  empfiehlt  die  kalte  üouche  ge- 
gen verschiedene  Uteriuleiden ,  welche  aur 
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deren  Mitteln,  selbst  dem  Aetzmittcl  nnd 
Glüheisen  widerstehen,  namentlich  bei  chro- 
nischen entzündlichen  Anschwellungen  des 
Mutterhalses,  Verschwärung  desselben,  nebst 
Schleim-  und  Blutflüssen.  Kr  benutzt  eine 
grössere  Handspritzc  und  lässt  mehrmals 
täglich  20  Minuten  lang  einen  Strahl  gegen 
den  Mutterhals  leiten.  (Arch.  gener.  1853. 
Mai.) 

GIBERT  spritzt  bei  Leucorrhoe  und  bei 
Geschwüren  des  Uterus  folgendes  Präparat 
ein:  8  Pfund  grob  gestossenes  Galläpfclpul- 
Ter  werden  in  ein  Gefäss  geschüttet,  aufwei- 
che man  5  Litrcs  Alkohol  von  33°  giesst,  den 
man  3  —  4  Stunden  wirken,  darauf  aber  durch 
einen  unten  angebrachten  Hahn  abfliesseu 
lässt.  Dieses  Verfahren  wird,  mit  neu  hin- 
zugegossenem Alkohol,  3  —  4  Mal  wieder- 
holt, bis  das  Pulver  gehörig  ausgezogen  ist, 
wozu  15  Litres  Alkohol  erfordert  werden; 
nun  giesst  man  5  —  G  Litres  Wasser  darauf, 
wodurch  der  Rest  des  mit  dem  Pulver  noch 
verbundenen  Alkohols  ausgetrieben  wird. 
Dieser  wird  sodann  in  einem  Marienbade 
destillirt,  wodurch  man  ungefähr  14  Litres 
erhält.  In  dem  Marienbade  bleibt  ein  Ex- 
tract  zurück,  auf  welches,  während  es  noch 
heiss  ist,  12  Litres  Alkohol  gegossen  wer- 
den. Dieser  Auflösung  setze  man  Essenzen 
von  Bergamotte,  Citrone,  Lavendel  und  die 
alkoholisirte  Benzoe -Tinctur  hinzu,  lässt  sie 
dann  erkalten  und  filtrirt  sie;  so  erhält  man 
das  Tanninum  alcoholisatnm,  welches  braun, 
durchsichtig,  zusammenziehend  und  aroma- 
tisch ist.  G.  verordnet  es  im  Vcrhältniss 
von  1  Theil  auf  7  Theile  Wasser  zu  früh 
nnd  Abends  zu  wiederholenden  Einspritzun- 
gen. Die  Frauen  sollen  sich  einer  Spritze 
ans  Gummi  mit  einer  einzigen  Oeffnung  be- 
dienen, damit  der  Strahl  recht  tief,  mit 
einer  gewissen  Stärke  bis  auf  den  Mufter- 
hals  eindringe.  Bei  tiefsitzenden  Gcschwü- 
ren  verordnet  er  zugleich  Jodsyrup  inner- 
lich.   (Rev.  med   1845.  Mai.) 

MICHEL  empfiehlt  das  Collodium  gegen 
Verschwärung  des  Mutterhalses.  In  vielen 
Fällen  von  Ulceration  des  Mutterhalses  oder 
Scheidenentzündung,  gegen  welche  Silber- 
Salpeter  angewandt  zu  werden  pflegt,  ist  es 
nicht  die  Aufgabe  durch  Aetzcn  zu  zerstö- 
ren, sondern  nur  durch  Bildung  eines  Schor- 
fes die  die  Heilung  aufhaltende  Reizung  von 
den  ergriffenen  Theilen  abzuhalten.  Da  nun 
hierbei  der  Höllenstein  zuweilen  doch  zu 
stark  einwirkt,  so  machte  M.  einen  Versuch 
mit  dem  erwähnten  Mittel,  und  sah  in  einer 
nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von  Fällen 
die  Heilung  in  der  Hälfte  der  Zeit  eintreten, 
welche  sie  nach  dem  bisherigen  Verfahren 
erfordert  haben  würde.  Sein  Verfahren  ist  I 
dabei  folgendes:  Durch  das  Speculum  wird 
nach  sorgfältiger  Reinigung  der  kranken 
Stelle  von  Schleim  mit  einem  Pinsel  die 
Flüssigkeit  aufgetragen  und,   nachdem  sie 


meist  nach  einigen  Minuten  eingetrocknet 
ist,  eine  zweite,  dritte,  selbst  vierte  Lage 
angebracht.  (Dubl.  Pr.  1848.  Oct.) 

ROBERT  räth  die  Granulationen  in  der 
Gebärmutterhöhle  auf  operativem  Wege  zn 
entfernen.    (Ann.  de  Ther.  1846.  Aoüt.) 

TRIPE  (London,  med.  Gaz.  1848.  Juny) 
handelt  über  UIcerationen  am  Muttermunde 
und  an  der  Portio  vaginalis,  und  theilt  die 
UIcerationen  an  diesen  Theilen  nach  ihrem 
Aussehen  und  ihrer  Bildung  in  1)  oberfläch- 
liche, 2)  fusiforme,  3)  varicöse,  4)  ausge- 
höhlte, 5)  granulirende  und  6)  fungiforme. 
Als  fusiforme  bezeichnet  er  die  länglichen 
schmalen,  die  oft  nur  ans  einem  Einrisse 
in  die  Substanz  des  hypertrophischen  nnd 
verhärteten  Muttermundes  bestehen.  Das 
ausgehöhlte  Geschwür  ist  häufig  syphiliti- 
schen Ursprungs,  heilt  aber  doch  so  schnell, 
wie  ein  einfaches,  weil  durch  Caustica  sein 
speeifischer  Charakter  zerstört  nnd  es  so  in 
ein  einfaches  umgewandelt  wird.  Die  va- 
ricösen  und  fungiformen  heilen  am  schwie- 
rigsten, was  bei  den  fungiformen  nach  sei- 
ner Ansicht  von  der  sie  begleitenden  be- 
trächtlichen Hypertrophie  nnd  Induration 
herrührt.  Erstreckt  sich  die  Hypertrophie 
über  den  Vaginaltheil  hinaus,  so  hält  er  den 
innerlichen  Gebrauch  der  Merkurialien  fär 
angezeigt,  während  bei  ihrer  Begrenzung  am 
Vaginaltheil  die  örtliche  Application  der 
Caustica  die  Resorption  derselben  bewirken 
soll. 

WILLIAMS  (London,  med.  Gaz.  1850. 
March.)  hält  die  allgemeine  Behandlung  bei 
Gcbärmntterleidcn  nicht  für  genügend,  son- 
dern erkennt  die  örtliche  Behandlnng  für 
nothwendig  an.  Doch  theilt  er,  um  in  letzte- 
rer Beziehung  zur  Vorsicht  zu  mahnen,  mit, 
dass  er  in  einem  Falle  nach  Anwendung 
der  Aetzung  bei  Mutterhalsgeschwüren  haW 
Verwachsnng  der  Muttermundslippen  eintre- 
ten sehen,  welche  Verhaltung  des  Monatli- 
chen bewirkte  und  die  Eröffnung  des  Mut- 
termundes mittelst  des  Messers  nöthiz 
machte. 

F.    Organosen  der  Gebärmutter. 

ARNAL  empfiehlt  das  Seeale  com  u  tum 
bei  chronischen  Anschwellungen  des  Utero* 
mit  oder  ohne  Exulccratton.  (Bull,  de  Thtr. 
1843.  Aug.) 

GREAM,  George  T.,  macht  anf  die 
krankhafte  Vasoularität  der  Schleimhaut  d<  r 
weiblichen  Urethra  aufmerksam,  die  des  sei- 
teueren Vorkommens  wegen  in  vielen  Lehr- 
büchern übergangen  wurde.  Es  ist  die- 
selbe jedoch  als  Tumor  vasculosns  schon 
öfter  beschrieben.  Das  Uebel  beruht  auf 
meistens  arterieller  Entwickelnng,  die  zu 
Granulationen  und  Geschwülsten  an  der 
Harnröhrenmündung   Veranlassung  geben» 
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Diese  Geschwülste  sind  es,  welche  wir 
schon  bei  älteren  Autoren  beschrieben  fin- 
den. Nach  ür.  ist  die  Schleimhaut  der  Ure- 
thra hierbei  von  einfacher  Vascularität  ohne 
Erhebung  befallen,  welches  Leiden  auch  al- 
lein bestehen  kann.  Nur  eine  genaue  Unter- 
suchung schützt  Tor  Verwechselung  mit  Ge- 
bärmutterlciden.  Die  Behandlung  besteht  in 
Entfernung  der  ganzen  erkrankten  Gefäss- 
partie,  was  durch  Exstirpation  oder  Ligatur 
selten  ausführbar  ist.  Am  zweckmässigsten 
bedient  man  sich  der  Salpetersäure,  die  man 
mittelst  eines  Glas  -  oder  Holzstäbchens  und 
unter  Anwendung  eines  gefensterten  Spccu- 
lnms  in  oder  an  die  Urethra  bringt.  (Lond. 
Journ.  1852.  Jan.) 

O  LDH  AM  rühmt  das  Qiiccksilbcrbiehlo- 
rid  gegen  Hypertrophie  und  Verhärtung  des 
Uterus.    (Guy's  Hosp.  Rep.  1848.  VI.  1.) 

SCHENCK  heilte  eine  Hypertrophia 
uteri  durch  Resolventia  mit  Zusatz  von 
Natr.  earbon.,  und  Bäder  einen  Tag  um  den 
anderen  mit  2  Unzen  Natr.  carb.  (Summar. 
Bd.  IV.  Hft.  3.) 

SCOTT  (Dubl.  med.  Press.  1844.  Octbr.) 
empfiehlt  bei  der  Behandlung  des  Blümen- 
kohlgewächses  der  Gebärmutter  im  Krank- 
heitsbeginn die  örtliche  Anwendung  der 
Kalte  und  der  adstringirenden  Mittel,  dage- 
gen spricht  er  sich  gegen  die  Comprcssion 
und  bedingterweise  auch  gegen  die  Ligatur 
aus.  Letztere  hält  er  nur  dort  für  ange- 
zeigt, wo  man  nicht  Gefahr  läuft,  das  Ge- 
wächs bei  der  Unterbindung  zu  durchschnei- 
den, und  hierdurch  eine  profuse  Blutung 
hervorzurufen,  und  wo  es  wegen  der  ober- 
flächlichen Insertion  des  Gewächses  nicht 
nothwendig  erscheint,  einen  Theil  des  Mut- 
terhalscs  in  die  Ligatur  mit  aufzunehmen. 
Vorzüglicher  erscheint  ihm  behufs  der  Kx- 
Htirpation  der  Gebrauch  des  Messers,  und 
hier  beruft  er  sich  anf  Simpson'»  Kall 
und  Operationsverfahren.  In  den  Fullen 
endlich,  wo  der  höchste  Grad  der  Erschö- 
pfung der  Kranken,  diu  Uuzugänglichkeit 
der  Geschwulst  oder  die  Muihlosigkuit  der 
Kranken  die  Operation  nicht  gestattet,  wird 
die  wiederholte  Anwendung  des  Höllensteins 
in  concentrirter  Lösung  empfohlen,  und  der 
gute  Erfolg  dieses  Mittels  mit  einer  Beob- 
achtung belegt. 

VI D ARD  (Union  med.  1852.  No.  17) 
empfiehlt  gegen  chronische  Anschoppungen 
der  Gebärmntter  die  Behandlung  mit  kaltem 
Wasser,  bestehend  in  Einwickelung  mit  in 
kaltes  Wasser  getauchten  Tüchern,  Umschlä- 
gen, Frictionen  und  Douchen.  Das  ange- 
wendete Wasser  hatte  anfangs  einen  Tem- 
peraturgrad   von    +18°  C. ,    später  von 


MORBI  VENTRICULI  et  OESO- 
PHAGI, Krankheiten  des  Magens  und 
der  Speiseröhre. 

A.    Morbi  vontriculi. 

C  AR  RON  handelt  über  den  Nutzen  der 
Salzsäure  gegen  verschiedene  Affeetionen 
des  Magens.  (Rev.  med.-chir.  1850.) 

PUTTAERT  theilt  2  Falle  von  Magen- 
neurose und  Hypochondrie  mit,  in  denen 
der  weisse  Arsenik  sich  wirksam  erwies. 
(Journ.  de  Brüx.  Octbr.  1850.) 

LAMBALLE,  Robert  de,  rühmt  gegen 
atonische  Magenneurosen  die  Tinctnr  der 
|  Rinde  des  Aesculus  hypocastan.    Er  lässt 

1  Th.  Rinde  mit  4  Th.  Alkohol  von  21  * 
nach  Cartier  14  Tage  lang  maceriren  nnd 
giebt  nüchtern  1  Esslöffel   in  J  Tasse  Ci- 

j  chorienabkochung.  (Bull,  de  Therap.  Juin. 
1  1842.) 

HILDRETH  empfiehlt  das  Hydrargyrum 
bijodatum  cum  Kalio  jodato  gegen  funetio- 
I  nelle  Magenleiden,  Dvspepsie  etc.  zu  \t  bis 
*  Gr.  2—3  Mal  täglich. 

SIEBERT    sah    bei  Magengeschwüren 
vom  Arg.  nitr.  niemals  Erfolg,  was  jedoch 
1  den  Erfahrungen  Oppolzer's  widerspricht, 
i  Nach  S.  leisiet  dagegen  das  Ferrum  lactic, 
|  sowohl  bei  Cardialgie,  als  auch  beim  wirk- 
■  liehen   Magengeschwür,   das   Meiste.  Bei 
I  Cardialgie  ohne  Gegenwart   eines  perfori- 
renden  Magengeschwürs  ist  die  Solut.  Fow- 
j  leri   täglich   2  Mal   zu  4  Tropfen  überaus 
hülfreich.   Bei  zweifelhafter  Diagnose  dient 
Bie  ihm  als  Probirstein;  denn  ist  ein  Ma- 
gengeschwür   vorhanden,    so    werden  die 
Symptome  offenbar  verschlimmert.  (Dtsch. 
Klinik.  1852.) 

RADEMACHER  empfiehlt  als  Magen- 
mittel: 1)  Bismuthum  nitrienm,  2}  Kali  ace- 
tic,  3)  Natron  acetic. ,  4)  Ammonium  ear- 
bon.; von  letzterem  3'j  in  *vij  Wasser  mit 
Tragantbgummi  stündlich  einen  Löffel 
voll;   5)  Jod   und  G)  salzsauren   Kalk  in 

2  Theilen  Wassen  aufgelöst  zu  15  Tropfen 
in  einer  halben  Tasse  Wasser  stündlich. 
Sämmtliche  Mittel  stillen  das  Erbrechen. 
Erfolgt  dieses  durch  scharfe  Magensänre, 
so  empfiehlt  er  besonders  Ammon.  earbon. 
Jod  stillt  vorzüglich  auch  die  Schmerzen 
des  Magens,  und  der  salzsaure  Kalk  wirkt 
mächtiger  als  jedes  andere  Mittel  zur  Stil- 
lung des  Erbrechens,  hebt  aber  auch  einen 
krankhaften  Zustand  des  Magens,  der  sich 
nicht  immer  durch  Erbrechen,  sondern  auch 
durch  andere  Gefühle,  als:  Schmerz,  Auf- 
getrielienheit  des  Magens,  Aufstossen  etc. 
zeigt  und  sich  weder  durch  Kali  acet.  noch 
durch  andere  Mittel  heben  lässt.  —  Der- 
selbe sieht  Darmkraukheiten  in  den  wenig- 
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sten  Fällen  als  Urleiden  der  Därme  an  und 
führt  folgende  Darmmittel  auf,  welche  nur 
heilend  auf  Urleiden  des  Darmkanals  wir- 
ken: 1)  Eine  Mischung  von  Mohnöl  iij, 
arabischem  Gummi  u"d  Wasser  jVüj, 
hei  schmerzhaften  Durchfällen.  Bei  bloss 
Bchmerzhaften  Affectionen  der  Därme  und 
bei  schmerzhaften  Affectionen  der  Därme 
mit  Verstopfung  giebt  man  das  Oel  allein. 
2)  Jod,  und  zwar  40  Tropfen  Jodtinctur  mit 
3viij  Wasser  und  9j  Traganth,  stündlich 
oder  halbstündlich  1  Ksslöffcl ,  bei  Bauch- 
schmerzen, die  weder  von  scharfen  Stoffen 
noch  von  angehäuftem  Darrokothe  entstan- 
den. 3)  Asa  foetid.  mit  Tinct.  Nuc.  vom., 
nnd  zwar  As.  foet.  3ij,  Lutei  ovorum  quan- 
tum  satis,  Aqua  Jviij,  Tinct.  Nuc.  vom.  3'ij 
oder  auch         stündlich  oder  halbstündlich 

1  Esslöffel  voll,  fast  bei  allen  Bauchschmer- 
zen anzuwenden,  /um  Einreiben  flüssigen 
Seifenbalsam,    jedoch    nur    im  Nothfalle. 

4)  Essigsaures  Zink,  das  wahrhafte  minera- 
lische Opium.  Zur  Stillung  des  Durchfalls 
gebe  man  3M  Zink,  Gummi  arab.,  3v"j 
Wasser  alle  Stunde  1  Löffel  voll,  fange  je- 
doch die  ersten  4  Stunden  mit  '  Löffel  an. 

5)  Extr.  Catechu  3j,  Sal.  Ammon.  J  ß, 
Gummi  arab.  ^j,  Aq.  3vüj»  stündlich  oder 

2  stündlich  1  Löffel  voll,  ist  das  beste  Mit- 
tel,  um  einen  Durchfall  zu  heben,  der  in 
einem  wahren  Urleiden  der  Därme  besteht; 
conscnsuelle  Durchfälle,  von  Gallen-  oder 
Nierensteinen  herrührend,  werden  dadurch 
schlimmer.  0)  Gewürze,  Muskatnuss,  Mus- 
katblüthe  und  Nägelein  sind  sowohl  in 
schmerzhafter  Affection  der  Därme  als  im 
Durchfall  wirksam. 


B.    Krankheiten  des  Oesophagus. 

BÜCK  (Prov.  med.  Journ.  1843.  No.  30.) 
nnd  SHEAKMANN  (Ibid.  No.  128.)  thei- 
len  geheilte  Fälle  von  Lähmungen  des  Oeso- 
phagus mit,  ersterer  durch  Mercur,  letzterer 
durch  Electromagnetisinus. 

G END  KON  (Gaz.  med.  de  Paris.  1847. 
No.  11.)  und  T  KOL' SSE  AU  (Kapp.  Bull, 
de  TAcad.  de  Med.  1847.  T.  XII.)  haben 
neue  Erfahrungen  gemacht  über  die  Behand- 
lung der  einfacheu  Verengerung  des  Schlun- 
des und  der  Speiseröhre  durch  Einführung 
von  Schlundsonden  und  Aetzung,  und  erzäh- 
len mehrere  Fälle  von  gelungener  und  voll- 
kommener Heilung.  In  einigen  Fällen  war 
die  Erweiterung  durch  die  eingebrachte 
Sonde  hinreichend,  die  Heilung  zu  bewir- 
ken, in  anderen  wurde  die  Aetzung  durch 
Höllenstein  mit  zu  Hülfe  genommen,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  bei  Verengerung  der  Harn- 
röhre. Gendron,  Trousseau  und  Bre- 
ton ne  au,  die  schon  früher  diese  Art  der 
Behandlung  anwendeten,  bedienen  sich 
hierzu  eines  Fischbeins,   an  welches  ein 


kleiner  Schwamm  befestigt  wird.    Um  die- 
ses Werkzeug,  welches  durch   den  Mund 
eingeführt  wird,  leichter  in  die  Speisrühre 
und  durch  diese  weiter  hinabzuleiteu,  wird 
ferner  an  dem  Ende  des  Fischbeins  ein  Fa- 
den befestigt,  mit  welchem  dasselbe  auge- 
zogen  werden  kanu.    Während  nun  mit  der 
einen  Hand  die  Sonde  eingeführt  wird,  wer- 
den 2  Finger  der  andern  Hand  aussen  an 
deu  Schluudkopf  gelegt,  um  dieselbe  durch 
einen   passenden  Druck    in    die   Axe  der 
Speiseröhre  zu  bringen.    Gelingt  auf  diese 
Weise  die  Heilung  nicht  uud  vielleicht  nicht 
einmal  die  Einführung  der  Sonde,  nnd  bat 
man  Grund,   an   einer  Stelle   einen  Aus- 
wuchs, erhöhte  Känder  oder  ein  Geschwür 
zu  vermuthen,  so  wird  die  verengerte  Stelle 
mit   dem   Höllensteinstift  geätzt,  welcher, 
,  wenn  die  Stelle  nicht  gauz  oben  im  Schlünde 
:  sich  befindet,  in  einer  elastischen  Röhre  ver- 
borgen sein  und  erst  au  der  Stelle  der  Ver- 
engerung vorgeschoben  werden  inuss.  Di* 
Fälle,  in  welchen  die  geuaunten  Aerzte  die- 
ses Verfahren  mit  günstigem  Erfolge  ange- 
wendet haben,  betreffen  Verengerungen  des 
Schlundes  und  der  Speiseröhre  iu  Folge  von 
Entzündungen  mit  Ausschwitzung,  Verhär- 
tung, Verschwärung.  —  B  EN  N  ET  berich- 
tet einen  Fall  von  Heilung  einer  Speiseröh- 
rcuverengeruug  durch  gewaltsame  Einfüh- 
rung eines  gebogenen  Fischbeinstabes,  der 
mit   einem  Elfeubeinknopf  verschen  war. 
(Americ.  Journ.  of  med.  Sc.    1841.  Juli) 
—  G.  theilt  3  Fälle  von  Verengerung  der 
Speiseröhre  mit  und  hält  die  Anwendung 
der  Schlundröhre  stets  für  nothwendig;  iu 
einigen  Fällen  bewirkt  sie  vollständige  Hei- 
lung.  (Casp.  Woscherischr.  1844.  No.  3.  i- 
u.  5.) 

OPPOLZER  handelt  über   die  Krank 
heiteu  des  Oesophagus.   (Wien.  med.  Wo- 
chenschr.  1851.  2.  5.  12.) 

KADEMACHKR  führt  eine  gastrische 
Entzündung  der  Speiseröhre  auf,  wel-hf 
häufig  ist,  wenn  gastrische  Fieber  herrschen 
und  bei  welcher  die  Kranken  nicht  m<*hr 
schlucken  können.  Kr  empfiehlt  hier  di* 
Boraxsäure  und  nachher  ein  Schütteltränk- 
chen  von  Magnesia. 

REEVES,  E.,  (Assoc.  med.  Journ.  Aug. 
1853.)  handelt  über  die  spasmodischen  Stri'- 
turen  des  Oesophagus. 

WESEN  ER  fand  gegen  eine  Verenge- 
rung des  Pylorus  das  Decoct  von  Aliuni  as- 
calonium  L.,  vom  Samen  des  Carduus  bene- 
dictus,  welches  mit  Kochsalz  gesättigt  ist, 
sehr  wirksam,  indem  es  grosse  Erleichte- 
rung verschaffte.  Die  Gabe  ist  tägl.  4M»! 
1  Tasse  voll  von  beinahe  4  Unzen  gesättig- 
ter Kochsalzauflösung.  MICHAELIS  em- 
pfiehlt dagegen  eiue  gesättigte  Auflösung 
des  Salmiaks  gegen  Verhärtung  und  Callo- 
sität  der  Speiseröhre,  auch  äusserlich  gegen 
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Warzen,  Anschwellungen  der  Haut  und  so- 
gar Regen  solche,  welche  in  Krel>s  überzuge- 
hen drohen.  PITTS CHAPT  erinnert  da- 
gegen, das*  er  das  Kochsalz  mit  grosser 
Umsicht  zwar  fortnehmen  lassen  würde, 
weil  »ein  anhaltender  Gebrauch,  vielleicht 
die  Integrität  des  zum  Leben  nothwendigen 
Materials  ZU  sehr  gefährden  dürfte,  er  würde 
aber  dabei  verordnen: 
Ji  Rad.  Valerian.  3,3   Inf.   aquos.  Colat. 

Exfr.  Chelidon.  maj.  $fl,  Aq.  Lau- 
roceras.  3ij.  M.  D.  S.  Alle  2  Stunden 
2  Ksslöffel  voll  zu  nehmen. 


MORBI  VESICAE  URINARIAE, 

Krankheiten  der  Harnblase. 


A.  Allgemeines. 

KON  SEMI' ELLER  (Rhein.  Monats- 
sehr.  Juli.  1850.)  sah  von  dem  Extr.  Uvae 
arsi  frigide  paratum  bei  chronischen  Bla- 
senleiden aller  Art,  als  Catarrhen  mit  star- 
ker Absonderung  von  Schleim  oder  eitriger 
Flüssigkeit,  Relaxation  der  Häute,  Schwäche 
der  Uriublase,  beginnender  Lähmung  dersel- 
ben, besonders  des  Sphincter  vesicae  uriua- 
riae,  bei  ähnlichen  Leiden  der  Nieren, 
Harnleiter  und  der  Harnrohre,  heilsame 
Wirkung.  Er  lässt  die  Kranken  täglich  1 
bis  3  Drachmen  dieses  Mittels  verbrauchen; 
bei  vielen  Vorsuchen  mit  dem  Decoet.  Fol. 
Uvae  ursi  konnte  er  nie  durch  gleiche  Ga- 
ben dieselbe  rasche  uud  heilsame  Wirkung 
beobachten.  . 

RADEMACHER  führt  als  Heilmittel 
für  die  Harnblase  und  die  Harnröhre  auf: 
1)  Fungi  oder  Glomeres  cynosbati  als 
Tinctur  stündlich  oder  2 stündlich  zu  30  bis 
40  Tropfen,  oder  mit  Wasser  und  Schleim 
oder  Mohnöl  gemischt,  in  ernsthaften  Fäl- 
len von  Stranguric  und  Harnverhaltung  sehr 
heilsam.  2)  Den  Liq.  Ammon.  sulphur.  zu 
5—6  Tropfen  mit  einer  halben  Tasse  Milch 
alle  2  Stunden. 


B.    Entzündung  der  Harnblase. 

BRODIE  giebt  an,  dass  bei  Einspritzun- 
gen von  Salpetersäure  gegen  chronische 
Blasenentzündnng  das  Verhältniss  im  An- 
fange nicht  grösser  sein  dürfe,  als  1  Tropf. 
COncentrirter  oder  10  Tropfen  verdünnter 
Salpetersäure  auf  2  3  dcstillirtcn  Wassers. 
Später  kann  dieses  Verhältniss  verdoppelt 
werden  Es  ist  gut,  die  Blase  vorher  mit 
etwas  lauwarmem  Wasser  auszuspülen  und 
dann  die  sauro  Auflösung  einzuspritzen, 
welche  nicht  länger  als  40  Minuten  in  der 
Blase  bleiben  darf.  Anfangs  wird  die  Ope- 
ration alle  2  Tage  1  Mal,  später  tägl.  1  Mal, 


aber  nicht  öfter  wiederholt.  (Frvnep'n  No- 
tizen. Bd.  24.  No.  7.) 

LEMAISTRE-FLORIAN  heilte  eino 
Cystitis  chronica  durch  Einspritzungen  von 
Kochsalz,  4  Grmm.  auf  1000  Grmm.  Aq., 
alle  Tage  um  1  Grmm.  steigend.  Die  Ein- 
spritzungen wurden  täglich  3  Mal  25  Minu- 
ten lang  gemacht.  (Gaz.  des  Höp.  1851.  48.) 

MACDON  ELL  (Dubl.  med.  Press.  Oct. 
1847.)  erkennt  in  der  Anwendung  der  Höl- 
lensteineinspritzungen  bei  der  chronischen 
Blasenentzündung  eine  wahre  Bereicherung 
der  ärztlichen  Kunst,  und  glaubt,  dass  wir 
hierin  gegen  eine  früher  als  incurabel  an- 
gesehene Krankheit,  für  dio  Mehrzahl  der 
Fälle  wenigstens,  nunmehr  das  richtige  Mit- 
tel  gefunden  haben.  Er  verfährt  dabei  fol- 
gendermaassen:  Man  führt  in  horizontaler 
Lasie  des  Patienten  einen  elastischen  Käthe- 
ter  von  No.  9.  oder  10.  ein  und  injicirt 
dadurch  warmes  Wasser  mittelst  einer  Kaut- 
schnkspritze.  Nachdem  man  die  Blase  auf 
diese  Weise  gut  von  etwaigem  Urin  und 
Schleim  gereinigt  hat,  spritzt  man  die  Hol- 
leinsteinauflösung  zu  98  °  Fahr,  ein  und 
lässt  sie  etwa  1  Minute  in  der  Blase  ver- 
weilen. Die  Quantität  Wasser  oder  Höllen- 
steinauflösung darf  jedoch  niemals  4  Unzen 
übersteigen,  denn  obgleich  dio  Blase  in  ih- 
rem gesunden  Zustande  wohl  l  \  Pintcn  Urin 
aufzunehmen  im  Stande  ist,  so  beträgt  ihre 
Capacität  bei  der  chronfseheu  Entzündung 
doch  selten  mehr  als  einige  Löffel  voll, 
und  es  bedarf  daher  keiner  grössern  Quan- 
tität. Der  Kranke  bekommt  ein  warmes 
Bad  und  Fomentationen ,  wenn  der  Urin 
blutig  wird,  u.  s.  f.  Die  Vortheile,  welche 
die  Lösung  vor  dem  soliden  Höllenstein 
voraus  hat,  sind :  1)  Das  allmälige  Steigen 
der  Stärke  der  Lösung,  nämlich  von  1  bis 
4  Gran  und  mehr,  2)  die  Gewissheit,  dass 
das  Mittel  mit  der  ganzen  kranken  Ober- 
fläche in  Berührung  kommt,  3)  die  gleich- 
massige  Wirkung  und  4)  dio  Leichtigkeit 
nnd  Sicherheit  ihrer  Anwendung.  Sämmt- 
liche  von  M.  angeführte  Beobachtungen  be- 
treffen schwere  chronische  Blasenentzün- 
dungen; denn  acute  Cystitis  und  leichtere 
Blaseneatarrhe  bedürfen  keiner  Höllenstein- 
einspritzungen. Bei  der  Behandlung  dieser 
Uebel  zieht  M.  übrigens  grossen  Vortheil 
von  dem  Microscope,  wodurch  er,  wenn  e* 
das  unbewaffnete  Auge  längst  nicht  mehr 
vermag,  Blut  und  Eiter  im  Urin  noch  er- 
kennt und  so  zur  Fortsetzung  der  einge- 
schlagenen Behandlung  veranlasst  wird. 

MAGNUS  empfiehlt  gegen  chronische 
Blasenentzündnng  weder  Blutentziehungen, 
noch  Mercur,  noch  alkalische,  abführende 
und  auflösende  Mittel,  vielmehr  die  Uva 
ursi  und  Einspritzungen  mit  kleinen  Gaben 
Morph,  acet.,  Qualmsitzbäder  nnd  narko- 
tische Umschläge.  Später  zur  radicalen  Um- 
Stimmung Injectioneu  von  Höllenstein,  gr.j 
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bis  ij  auf  M-  Cham.,  aromatische  Um- 
schlage  und  innerlich  die  Pereira  hrava  mit 
der  Uva  ursi  oder  ein  Infus.  Diosm.  creu. 
Endlich  stärkende  bittere  Mittel.  {Huf.  Journ. 
Juli  bis  Sept.  1844.) 

1*0 PY  sah  gegen  Cystitis  chronica  Ein- 
spritzungen von  Höllenstcinauflösung  (10 
Centigrmm.  auf  100  Grmm.  Wasser)  und 
gegen  die  zurückbleibende  Erschlaffung  der 
Muskelhaut  der  Blase  Einspritzungen  einer 
Auflösung  von  schwefelsaurem  Strychnin 
(15  Centigrmm.  auf  200  Grmm.  W asser)  er- 
folgreich. (Rev.  clin.  1852.  13.) 

C.    Catarrh  der  Harnblase. 

DEBENAY  (Journ.  des  conn.  med.-chir. 
Avril.  1845.)  hat  Injectionen  aus  starker 
Höllensteinauflösung  (4  Grmm.  auf  30  Grmm. 
Aq.  dest.)  ausser  beim  Tripper  auch  beim 
Blascncatarrh  und  bei  chronischer  Irrita- 
tion der  Harnblase  in  Gebrauch  gezogen, 
und  will  sie  der  Cauterisation  mittelst  des 
Aetzroittelträgers  vorziehen.  —  HUTIN 
(Ann.  de  Ther.  Avril.  184G.)  zieht  bei  der 
Behandlung  des  Blasencatarrhs  bei  älteren 
Individuen  schwache  Höllensteinlösungen, 
1 — 4  Gr.  auf  die  Unze,  den  energischen  La- 
pislösungen Debeuay's,  so  wie  der  Cau- 
terisation der  Blase  nach  Lallcmand,  bei 
Weitem  vor.  Debeuay's  3ft  —  j  »«f  die 
Unze  starke  Hölleusteinlösungen  hatten  nach 
11.'  Erfahrungen  im  Allgemeinen  einen  üblen 
Erfolg.  Es  entstand  mituutcr  eine  sehr  be- 
trächtliche Reaction.  —  RICO  BD  (Guz. 
des  Höp.  1850.)  tbeilt  den  Fall  eiues  52 jäh- 
rigen Maurers  mit,  der  seit  etwa  8  Mona- 
ten an  Harnbeschwerden  litt,  die  sich  in 
der  letzten  Zeit  zur  Unerträglichkeit  gestei- 
gert hatten.  Er  musste  in  einer  Stunde  40 
bis  50  Mal  unriniren.  Schleim  nahm  die 
untere  Hälfte  des  Uringlases  ein.  Bei  den 
unausgesetzten  Schmerzen  und  der  anhal- 
tenden Schlaflosigkeit  sah  der  Kranke  bleich 
und  abgemagert  aus.  Bei  der  Untersuchung 
mit  dem  silbernen  Catheter  wurde  diu  Harn- 
röhre frei,  die  Harnblase  sehr  klein,  in  ihr 
sehr  entwickelte  Vorsprünge,  kein  Stein  ge- 
funden. K.  machte  5  Tage  nach  seiner  Auf- 
nahme eine  Injectiou  in  die  Blase  von  einer 
Lösung  von  1  Grmm.  Höllenstein  in  100 
Grmm.  destillirten  Wassers.  Dabei  reichte 
er  innerlich  Terpenthin  uud  eine  Tisane 
vou  Tannensprossen.  Nach  der  ersten  In- 
jection  erfolgte  ein  heftiger  Schmerz  in  der 
ganzen  Länge  des  Kanals,  und  hernach  wäh- 
rend 4—5  Stunden  hielt  ein  schmerzhafter 
Drang  zum  Harnen  mit  Abgang  von  wenig 
Urin  an.  8  Tage  später  wurde  dieselbe  In- 
jectiou und  dann  so  fort  alle  8  oder  9  Tage 
in  steigender  Dosis  das  Argent.  nitr.  auf 
3  und  4  Grmm.  in  100  Grmm.  Wasser 
reudet.    Schon  nach  der  ersten  Injec- 


tiou   zeigte  sich   eine  Erleichterung;  der 
Drang  zum  Harnlassen  wurde  viel  seltener, 
der  Bodensatz  im  Urin  nahm  ab  und  zeigte 
nach  der  dritten   Injectiou  eiue  Verände- 
rung seiner  bisher  schleimigen  Beschaffen- 
heit in  eine  schleimeitrige.    Nach  der  6tcn 
Injection    kehrte    der  Schlaf  wieder,  der 
Kranke   brauchte   die   Nacht   durch  nur  4 
oder  5  Mal  Urin  zu  lassen,  der  immer  reich- 
licher und   mit  geringerem   Schmerze  ab- 
ging.   Man   rieth   ihm,   dem  Drange  zum 
Harnlassen  so  lauge  wie  möglich  zu  wider- 
stehen, um  die  verengte  Blase  mehr  auszu- 
dehnen.  Zuletzt  schwanden  alle  Krankheits- 
erscheinungen ,   mit  Ausnahme   des  eitrig- 
schleimigen  Sediments,   das  sich   auf  etwa 
einen  Löffel  voll  verringerte.  Der  Kail  zeigt, 
dass  mau  grössere  Dosen  von  Argent.  nitr., 
als  man  sonst  wagte,   mit  Erfolg  in  die 
Blase  injiciren  kann.    Dabei  wurde  jedoch 
grosse  Vorsicht  angewendet,  die  Injection, 
welche  mit  einer  gläsernen  Spritze  gemacht 
wnrdc,   verweilte  nur  eine  Minute  in  der 
Blase,  vor  und  unmittelbar  nach  ihr  werde 
kaltes  Wasser  eingespritzt. 

DU  VI  VIER  (Nouv.  trait.  du  entarrhe 
chron.  etc.  Paris.  1848.)  bezeichnet  alle  bis- 
herigen Verfahrungsweisen  gegen  den  chro- 
nischen Blasencatarrh  als  mangelhaft  und 
nicht  immer  zum  Ziele  führend.  Am  mei- 
sten Erfolg  haben  zwar  die  Balsamica.  aber 
deren  Anwendung  sei  häufig  fast  unmöglich 
oder  belästige  doch  den  Dauungskanal  so. 
dass  dadurch  nachtheilige  Nebenwirkungen 
hervorgerufen  werden.  Man  habe  nun  zwar 
die  Einverleibung  der  Balsamica  durch  Kly 
stiere  versucht,  sie  seien  aber  auf  diesem 
Wege  unwirksam  gewesen;  man  habe  sie 
dann  innerlieh  gegeben,  mit  anderen  Mit- 
teln vermengt,  aber  anch  in  dieser  Weise 
sei  ihre  Wirksamkeit  sehr  verringert  und 
doch  der  oben  berührte  Nachtheil  auf  die  Ver- 
danungsorgane  nicht  ganz  vermieden  worden. 
Allen  diesen  Unannehmlichkeiten  entgeht 
nun  die  Behandlung  mittelst  Einspritzungen, 
die  überdies  unfehlbar  das  Leiden  hebt,  wie 
Verf.  auB  löjähriger  Anwendung  derselben 
und  bei  specieller  Beschäftigung  mit  den 
Krankheiten  der  Harnwerkzeuge  erfahren 
hat.  Die  Regeln,  welche  D.  für  die  An- 
wendung der  Einspritzungen  aufstellt,  sind 
folgende:  1)  Vor  jeder  Einspritzung  mnrf 
Urin  und  Blasenschleim  mittelst  de»  Cathe- 
ters  entfernt  werden.  2)  Die  Einspritztm 
gen  müssen  mittelst  des  Cathetera  und  ciuor 
graduirten  Spritze  vorgenommen  werden,  um 
deu  Gehalt  der  Blase,  ihre  Ausdehnbarkeit 
und  ihre  Reizbarkeit  bemessen  zu  können. 
3)  Voraus  muss  immer  die  Blase  ausgewa- 
schen werden  mit  Absud  von  Eibisch,  Lein- 
samen, Gerste  uud  anderen  schleimigen  und 
besänftigenden  Stoßen.  4)  Begonnen  wird 
immer  mit  emollirenden,  narkotischen  oder 
besänftigenden  Einspritzungen.  5)  Nur  kleine 
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Mengen  dürfen  eingespritzt  werden,  um  dio 
Blase  nicht  zu  sehr  auszudehnen  und  da- 
durch zu  reizen  und  zur  Augstossung  der 
eingespritzten  Flüssigkeit  zu  veranlassen. 
G)  Die  Menge  des  Eingespritzten  wird  all- 
malig  vermehrt  und  zu  diesem  Behufe  je- 
desmal mittelst  der  Graduirung  der  Spritze 
gemessen.  7)  Allmülig,  je  nach  dem  Erfolg, 
geht  man  von  den  erweichenden  Mitteln  zu 
den  narkotischen  über,  indem  man  die  letz- 
teren nach  Bedürfniss  zusetzt.  8)  Die  ört- 
lichen und  allgemeinen  Erscheinungen  müs- 
sen wohl  beachtet  und  gegen  die  Entzün- 
dung, den  Schmerz,  die  nervös©  Aufregung 
sowohl  in  den  llarnwerkzeugen,  als  im  gan- 
zen Körper  die  geeigneten  Mittel  in  Ge- 
brauch gezogen  werden.  9)  Die  erweichen- 
den und  narkotischen  Einspritzungen  müssen 
anfangs  2,  dann  3,  dann  4,  dann  5  Mal  täg- 
lich wiederholt  werden,  wenn  die  Blase  sie 
verträgt  und  keine  Gegenanzeige  besteht 
10)  Nur  Catheter  aus  Zinn  dürfen  angewen- 
det werden,  da  die  elastischen  nicht  genü- 
gen und  die  silberneu  den  Kanal  electrisi- 
ren.  11)  Erst  wenn  die  Blase  ihren  Ere- 
thismus und  ihre  nervöse  Empfänglichkeit 
verloren  hat,  dürfen  balsamische,  stimuli- 
rende,  excitirende  oder  caustische  Einsprit- 
zungen gemacht  werden,  und  zwar  12)  nur 
1  Mal  täglich,  wenn  auch  keine  Gegenan- 
zeige besteht.  13)  Die  emollirenden ,  nar- 
kotischen, stimulirenden  und  excitirenden 
Einspritzungen  lässt  man  so  lange  in  der 
Blase,  als  diese  sie  verträgt,  dagegen  dür- 
fen die  balsamischen  und  caustischen  Ein- 
spritzungeu  nur  15  —  20  Minuten  in  der 
Blase  verweilen,  ja  noch  weniger,  wenn  die 
Blase  sie  nicht  genugsam  erträgt.  14)  Die 
balsamischen,  excitirenden  oder  caustischen 
Einspritzungen  müssen  fortgesetzt  werden, 
bis  die  schleimige  oder  eitrige  Absonderung 
schon  einige  Zeit  lang  aufgehört  hat.  15)  Die 
balsamischen,  stimulirenden,  caustischen  und 
excitirenden  Einspritzungen  müssen  in  ihren 
Gaben  mit  grosser  Vorsicht  bemessen  wer- 
den, um  die  Empfindlichkeit  der  Blase  zu 
schonen  und  entzündliche  Zufälle  zu  ver- 
meiden. Treten  entzündliche  Erscheinungen 
in  der  Harnröhre,  in  der  Blase  oder  in  der 
Prostata  ein,  so  müssen  die  Einspritzungen 
sogleich  unterlassen  werden,  sind  aber  wie- 
der zu  beginnen  mit  dem  Verschwinden  die- 
ser Erscheinungen.  17)  Dasselbe  muss  ge- 
schehen, wenn  Reactionserscheinungen  ein- 
treten, wenn  etwas  Fieber  entsteht,  etwas 
Aengstlichkeit  vorhanden  ist,  wenn  die  Ver- 
dauungsorgane, sei  es  auch  nur  leicht,  in 
Unordnung  gerathen. 

GRADOWICZ  (Med.  Zeit.  Russl.  1849. 
Febr.)  hat  in  einem  Falle  von  Blennorrhoea 
vesicae  urinariae,  die  von  heftiger  Stran- 
gurie  mit  Druck  in  der  Magengegend  und 
Brechneigung  begleitet  war,  mit  augen- 
scheinlichem und  schnell  eintretendem  Er- 


folge Semen  Lycopodii  gereicht.  Er  gab 
es  zuerst  in  folgender  Mixtur: 
/&  Sem.  Lycop.  Viteil.  ovor.  No.  ij  f. 
c.  Inf.  Herb.  Achill,  millefol.  Jv.  1.  a. 
Emul.  Alle  Stunde  1  Esslöffel  voll. 
Hernach,  um  die  Recidive  zu  verhüten,  Hess 
er  den  Kranken  noch  14  Tage  hindurch  des 
Tages  2  Pulver  zu  15  Gr.  pro  dosi  nehmen. 
Bei  einem  Kinde  von  2  Monaten,  das  sehr 
oft  und  in  geringer  Menge  Urin  unter  je- 
desmaligem Weinen  Hess,  wendete  er  das 
Mittel  wieder  an,  weil  er  diese  Erscheinung 
auf  Rechnung  einer  spasmodischen  Affec- 
tion  der  Harnwerkzeuge  setzte.  Er  Hess 
demselben  des  Tages  3  Mal  eine  Messer- 
spitze von  dem  Sem.»Lycopod.  mit  Ammen- 
milch geben,  und  nach  8  Tagen  Hess  das 
Kind  den  Harn  normal  und  ohne  Weinen. 

KOPP  sah  von  dem  Bals.  Copaiv.  bei 
Blennorrhoe  der  Blase  bewundernswürdige 
Wirkung,  zumal  in  Verbindung  mit  Stink- 
asant.  Das  Leiden  bestand  in  Dysurie  und 
Blennorrhoe  der  Harnblase.  Krankhafter 
Urin  von  sehr  verschiedener  Mischung  und 
Farbe,  bald  milchig,  bald  wie  Hefe,  bald 
ganz  hell,  wie  blasser  Wein,  bald  von  einer 
dunklen  Mahagoni  färbe,  bald  durchschei- 
nend, bald  trübe,  jederzeit  ein  Schleiman- 
satz am  Boden  des  Gefässes,  worin  der 
Harn  stand.  Das  Urinlassen  fast  immer  mit 
dem  heftigsten  Wehthun  iu  der  Blase,  mit 
schneidenden  und  stechenden  Schmerzen  in 
der  Harnröhre.  Begleitende  Mastdarm- 
krämpfe, Druck  auf  den  After.  Wenn  auch 
das  Wasser  nicht  gelassen  wurde,  oft 
schmerzhafte  Empfindungen  iu  der  Blase. 
Unterleibsbeschwerden  überhuupt,  Mangel 
an  Esslust,  Dyspepsie,  Cardialgie,  unregel- 
mässiger Stuhlgang,  vorwaltende  Neigung 
zur  Verstopfung.  Allgemeine  Abmagerung. 
Das  Uebel  wich  erst  vollständig  und  dauer- 
haft, nachdem  vorher  eine  Menge  gerühm- 
ter Mittel  angewendet  worden  waren,  wie: 
Blutegel  an  den  After,  Visceralklystiere  aus 
Decoct.  Herb.  Trifol.  fibr. ,  Herb.  Taraxac. 
und  Herb.  Millefol.,  allgemeine  laue  Bäder 
mit  Seife  (1  H  Seife  zu  einem  Bade),  spä- 
terhin mit  Natron,  und  innerlich  Lac  sul- 
phur.,  Natr.  carbon.,  Natr.  carbon.  acidul., 
Decoct.  :Uvae  ursi ,  durch  den  Gebrauch 
nachstehender  Pillen: 
#  Gumm.  Asae  foet.  3»j,  Bals.  Copaiv. 
Pulv.  Rad.  Althaeae  9viij,  Gumm. 
Tragacanth.  3 j»  Aq.  q.  s.  ut  f.  1.  a.  pil. 
No.  240.  Consp.  Sem.  Lycopod.  Det.  ad 
Vitt.  S.  Morgens,  Nachmittags,  Abends 
und  vorm  Schlafengehen,  mithin  4  Mal 
täglich,  15  Stück  zu  nehmen. 
Zugleich  wurden  Morgens  und  Abends  Ein- 
reibungen von  Bals.  Copaiv.  in  den  Unter- 
leib gemacht. 

NEUMANN  empfiehlt  beim  Blasenca- 
tarrh  Opium  mit  Bals.  peruv.  (Rhein.  Mo- 
natsschr.  Juni.  1848.) 
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RAYER  (Bull,  de  Ther.  Juin.  1S51.)  be- 
richtet, dass  in  einem  Falle  von  Blasenoa- 
tarrh  mit  reichlicher  'Kiterahlagernng  im 
ITrin  der  innerliche  Gehrauch  von  Tinct. 
Cnntharid.,  nachdem  Purganzen,  Schwefel- 
bäder und  Terpenthin  erfolglos  geblieben 
waren,  grosse  Erleichterung  der  Harnhe- 
sehwerden  und  Verminderung  des  Eiterse- 
diments im  Urin  hervorgebracht  habe.  R. 
verordnete  die  Tinct.  Cantharid.  in  einem 
talep  von  Gummi,  anfänglich  G  Tropfen  und 
hernach  in  steigender  Dosis  bis  zu  18  Tr. 

SB  YD  BL  handelt  über  Blasencatarrh. 
Vichywasser  auf  verschiedene  Weise  ge- 
braucht, Stahlwässer  und  der  gleichzeitige 
Gebrauch  von  Injectioilen  in  die  Blase  ha- 
ben sich  am  meisten  bewährt.  (Der  Blasen- 
catarrh und  seine  Behandlung.  Lcipz.  1843.) 
Eine  Blasenlähmung  heilte  er  durch  Secal. 
com.  und  Einspritzungen  von  kaltein  Was- 
ser. (Wuffher  u.  Ammona  Journ.  Bd.  XI.) 

S  UZE  AU  theilt  2  Fälle  von  Blasenca- 
tarrh in  Folge  vou  Harnröhrenverengerung 
mit.  Beide  wurden  durch  Dilatation  der 
Stricturen  gehellt.  (Journ.  de  Montp.  1843. 
Octbr.) 

D.    Lähmung  der  Harnblase. 

BEHREND  heilte  eine  Paralysis  vesic. 
urinar.  durch  Strvchnin.  {Cnsp.  Wochenschr. 
1839.  No.  29.) 

BONIN  (Bull,  de  Ther.  Deebr.  1850.) 
berichtet  den  Fall  einer  Bla«enlähmting  mit 
starker  Anschwellung  des  rechten  Lappens 
der  Prostata  bei  einem  70jährigen  Manne, 
welche  in  wenigen  Tagen  durch  die  Anwen- 
dung des  Galvanismus  geheilt  wurde.  B. 
wendete  einen  Tragapparat  mit  12  Paaren 
an,  legte  einen  silbernen  Catheter  in  die 
Blase  und  einen  Eisendraht  in  einer  Sonde 
von  Gummi  elastieum  In  den  Mastdarm  und 
brachte  diese  beiden  Sonden  mit  den  Polen 
des  Apparats  in  Verbindung.  Das  Sehlics- 
sen  der  Kette  verursachte  dem  Kranken 
heftige  Zuckungen,  auch  blieb  nach  den 
Sitzungen  für  eine  Viertelstunde  ein  wenig 
Schmerz  in  der  Blase  und  im  Rectum  zu- 
rück, und  einmal  ging  ein  Bischen  Blut 
ohne-  Schmerz  und  ohne  Folgen  aus  der 
Harnröhre  ab.  Fünf  Sitzungen  reichten  zur 
vollständigen  Beseitigung  dieser  Lähmung 
aus,  und  in  den  letzten  Sitzungen  hatte  B. 
die  Säure  in  den  Trägern  durch  Wasser 
verdünnt,  um  die  Intensität  des  Galvanis- 
mus  zu  massigen.  —  MI  ('HON  wandte 
die  Electricität  gegen  Blnsenlähmung  mit 
Erfolg  an.  Er  führte  einen  Catheter  in  die 
Blase,  einen  andern  (von  Silher)  in  das 
Rectum  und  setzte  sie  dann  mit  den  Polen 
einer  Bretonschen  Maschine  in  Verbindung 
und  wirkte  so  täglich  3  Minuten  lang  ein. 
Zwei  Kranke  waren  schon  nach  3  Sitzun- 


gen vollständig  geheilt.  (Bull,  de  Ther.  Avr. 
1 S50.) 

JACKSCH  sah  gegen  Paralysis  vesir. 
das  Mutterkorn  von  schneller  Wirksamkeit. 
(Pr.  Vierteljahrsschr.  II.  1.) 

LECLUYSK  (Union  med.  1850.  No.  52.) 
berichtet  eine  merkwürdige  Heilung  einer 
Blasenlähmung,  welche  ein  t>8jähr.  Kranker 
sich  nach  einem  Excess  im  Trinken  mit 
darauf  folgender  Erkältung  zugezogen  hatte. 
Oertliche  wie  zahlreiche  innere  Mittel,  seilet 
das  innerlich  bis  zu  1  Gran  innerhalb  14 
Stunden  gereichte  Strychnin  hatten  uiehts 
genutzt  und  die  Lähmung  des  Blasengron- 
des  bereits  3  Monate  gedauert,  als  der  Verf. 
auf  den  Gedanken  kam,  das  Strychnin  dt- 
,  rect  auf  die  Blase  anzuwenden.  Er  lie<* 
I  6  Gran  Strychnin  in  ein  Wenig  Weingeist 
|  lösen  und  die  Lösung  mit  1  Pfd.  Wasser 
verdünnen;  davon  liess  er  4  Einspritzungen, 
jede  von  2  Unzen  durch  den  Catheter  ma- 
chen. Anfangs  schien  die  Blase  die  inji- 
cirte  Arznei  nicht  zu  ressentiren,  nach  vier 
Tagen  aber  floss  der  Harn  in  vollem  Strahl 
ab  und  die  Lähmung  war  und  blieb  geheilt. 

PAVESSI,  An.,  heilte  eine  Blasenläh- 
mung durch  Einspritzen  einer  Nicotinauflö 
sung.  Des  Morgens  wurde  eine  silbern« 
.  Röhre  in  die  Blase  eingeführt  und  nach 
'Entleerung  des  Urins  Malvendecoct  4—  5* 
injieirt,  um  die  Blasenwändc  zu  reinigen. 
Nach  einigen  Minuten  liess  man  die  Flüs- 
sigkeit auslaufen  und  spritzte  das  erste  Mal 
\  3  einer  Nicotinsolution  (12  Gr.  in  12  ? 
mit  1  5  dünnen  Schleimes  ein.  Nachmittag 
wurde  die  Operation  wiederholt  nnd  3  Tagt- 
später  bis  3j  gestiegen.  Die  Heilung  er- 
folgte in  14  Tagen  bis  3  Wochen.  (Gatr. 
Lomb.  1852.  41.) 

SCHAIBLK  gebrauchte  Sccale  eornni ., 
3/?  auf  3'j  Infus-  stündlich  zu  einem  Es«- 
löffei  voll,  mit  glücklichem  Erfolge  gegen 
Blasenlähmnng.  (Heidclh.  med.  Annal.  1839. 
Bd.  5.  Hft.  3.  S.  470.) 


E.    Reizbarkeit  der  Harnblase. 

0 

FLEMMING  hält  die  Irritabilität  der 
Harnblase  bei  jungen  Kindern  für  häufiger, 
als  man  gewöhnlieh  annimmt,  und  empfiehlt 
Uva  ursi  mit  Kalk  -  oder  lfagnesiawae«^ 
oder  Salpeter-  oder  Hydrochlorsäure.  ver- 
bunden mit  Hvoscyamns;  in  chronisch-ent- 
zündlichen BlasenafTectioncn  Leberthran  a'>- 
weehselnd  mit  Eisenpräparaten,  endlieh  See- 
luft nnd  laue  und  kalte  Bäder.  (Dubl.  Qua' 
Journ.  Febr.  1S53.) 

HAK  GR  AVK  beseitigte  eine  Reizbarkeit 
der   Harnblase    durch   Acidnm  benzoi-nm 

|(Dubl.  med.  Press.  1843.  Xo.  232.) 

PIORRY  handelt  über  die  Neuralgie  dM 
Blasenhalses,  und   heilte  einen  FaU .  der 

i  zahllosen  Mitteln  widerstand,    durch  die 
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Meglinschcn  Pillen  aus*  Zinkoxyd  und  Va-  J 
I  tri  ana,  mit  welchen  er  bll  auf  30—40  St. 
täglich  «tieg.  (Oaz.  des  Hop.  1847.  No.  34.) 

THOMSON,  .1.  H.,  empfiehlt  hei  der! 
idiopathischen  Irritabilität  der  Harnblase 
einfache  Kost,  Rückenlage,  von  Zeit  zu  Zeit 
Kntleerung  und  Ausspritzung  der  Blase;  ist 
der  Urin  alkalisch,  Acidum  phosphoricum 
zu  10  Tropfen  3  — 4  Mal  täglich,  besonders 
mit  einem  Decoct.  Pereirae  brav.  ;*  ist  der 
Urin  sauer,  Natron  carhon.  Scrupelweise. 
(Laneet.  1833.  Vol.  II.  No.  2.) 

Wl'TII  heilte  einen  ßlascnkrampf  durch 
folgende  Mixtur: 
/£  Opii,  Rad.  Ipecac.  ana  9j,  Camph.  5j, 
Muc.  Oiimm.  arah.,   Syr.  Amygd.  ana 
3j,  Infus.  Rad.  Valerian.  Jvj.  M.  D.  S. 
4  Mal  täglich  1  Ksslöffel. 
(Beiträge  etc.  Berlin.  1844.) 


MORBILLI,  Masern. 

CHIARA,  P.  de,  (Ann.  de  Ther.  1846.) 
behandelte  in  Neapel  im  Jahre  1843  eine 
bösartige  Mascrepidemie  mit  Aconit,  und 
zwar  mit  Krfolg.  Er  gab  5  Ccntigrnun. 
Aconit  in  500Grmm.  Wasser  und  30  Grmm. 
Syrup  auf  den  Tag.  —  8CHLKSIER  em- 
pfiehlt das  Aconit  im  Masernfieber  als  ein 
speeifisches  Mittel.  Im  reinen  Masernfieber 
ohne  entzündliche  Localaffection,  besonders 
Tor  und  während  der  Eruption  des  Aus- 
schlages, bei  brennender  Hitze,  kleinem,  be- 
schleunigtem Pulse  mit  dem  ganzen  Heer 
der  Fiebererscheinungen,  dient  vor  Allem 
das  Aconit,  um  diesen  Reiz  im  Blute  und 
die  Reizung  der  Gefässnerven  durch  Ma- 
serngift  im  Blute  aufzuheben.  Inso- 
fern wirkt  es  speeifisch  im  Masernfieber, 
während  der  Campher  durch  die  directe 
Vernichtung  des  Maserproccsses  im  Blute 
nach  vollendeter  Eruption,  nachdem  die 
Krankheit  ihre  Akme  überschritten,  und  im 
secundären  Fiebtr,  vor  und  während  der 
Desquamation  und  in  den  durch  verhalte- 
nes Maserngift  erzengten  Nachkrankheiten, 
aber  auch  in  der  durch  innere  Concentra- 
tion  des  Maserprocesses  auf  den  Gehirnhäu- 
ten erzeugten  Localaffectioncn  des  Gehirns, 
gewöhnlich  nervöse  Maser  genannt,  wo  Blut- 
egel wenig  nützen  und  Moschus  tödtet,  sich 
als  «las  wahre  Specificum  bewährt,  und  das 
Calomel,  wo  es  sich  um  Bekämpfung  der 
entzündlichen  Localaffection  der  Brouchial- 
niembran  handelt,  die  so  häufig  in  Masern 
vorkommt,  gar  nicht  entbehrt  werden  kann. 
In  diesem  Zustande  der  Masern  giebt  Sch. 
das  Aeonitextract  zu  \\ — Vt  Gr.  mit  eini- 
gen Granen  Milchzucker  abgerieben,  täglich 
3  — 4  Mal /oder  die  Tinctur  zu  2  Tropfen 
mit  1  $  A*j.  dest.  täglich  3—4  Mal  1  Thec- 
löffel. 


RILLIET  (Gaz.  med.  de  Paris.  1848. 
No.  2.  3.  6.  8.)  rühmt  gegen  die  Brustent- 
zündungen im  Gefolge  von  Masern  Anti- 
monialpräparate,  die  er  den  Blutentleernn- 
gen  weit  vorzieht.  Wenn  die  Entzündung 
ihren  Sitz  im  Lungenparenchym  hatte,  fand 
er  den  Brechweinstein,  das  Jamespulver  und 
das  weisse  Antimoninmoxyd  heilsam;  bei 
der  Bronchopneumonie  dagegen  oder  bei 
der  suffoeatorischen  Bronchitis  capillaris 
erwies  sich  der  Kermes  mineralis  nützlich, 
den  er  aber  in  ziemlich  grossen  Gaben 
reichte.  Ein  Kind,  bei  dem  die  Pneumonie 
bis  zur  Periode  der  Asphyxie  gediehen  war, 
und  den  Antimonialpräparaten ,  Blasen- 
pflastern etc.  getrotzt  hatte,  heilte  er  durch 
eine  Verbindung  von  kohlensaurem  Ammo- 
nium, Polygala,  Senega  und  Campherwasser. 

WALZ  hat  die  Fetteinreibungen  auch 
bei  Masern  angewendet  und  mehrere  seiner 
Collegen  veranlasst,  dieses  Verfahren  gleich- 
falls zu  versnehen.  Er  erstattet  Bericht 
von  343  so  behandelten  Fällen;  darunter 
waren  57  schwere,  172  leichtere  nnd  114 
ganz  leichte  Fälle.  Arzneiliche  ßehandlnng 
neben  den  Fetteinreibungen  fand  nur  in  49 
Fällen  statt,  und  zwar  in  der  Regel  gegen 
den  hartnäckigen  Bronchialhusten,  gegen 
welchen  das  Natron  phosphoric.  sich  sehr 
hülfreich  erwies.  Das  Exanthem  verlief  in 
4 — 9  Tagen,  der  Catarrh  dauerte  oft  bis  zu 
3  Wochen.  Von  sämmtlichen  Kranken 
starben  nur  3,  nämlich  2  Säuglinge,  die  zu- 
gleich an  schwerem  Zahnen  litten,  nnd  ein 
äjähriges  Mädchen,  welches  ein  Aneurysma 
der  Aorta  ascendens  hatte.  Abgesehen  von 
den  leichteren  Fällen,  so  zeigten  sieh  die 
Speckeinreibringen  in  den  57  schweren  Fäl- 
len sehr  heilsam;  unter  den  57  Kranken 
hatten  15  eine  hydrocephalische  Anlage,  9 
waren  im  Zahnen  begriffen,  1  hatte  Aneu- 
rysma, 2  Klappenfehler,  17  ererbte  crude, 
golitäre  Tuberkeln,  11  Tuberkeln  im  ersten 
und  2  im  zweiten  Stadium.  Durch  die  Fett- 
einreibungen wurden  alle  Zufälle  gemin- 
dert. Zu  pneumonischen  Zufällen  kam  es 
nie,  nnd  die  hronchitischen  Erscheinungen, 
mit  denen  die  Krankheit  begann,  worden 
schnell  gemildert.  War  anfangs  beträcht- 
liche Dyspnoe  vorhanden,  so  versehwand 
dieselbe  mehrmals  nach  der  ersten  Fettein- 
reibung, meistens  aber  am  zweiten  Tage  der 
Behandlung.  In  keinem  der  340  Fälle, 
welche  glücklich  endeten,  zeigte  sich  eine 
Nachkrankheit;  so  entwickelte  sich  auch 
nie  Tuberculose  nach  den  Masern,  was  sonst 
so  häufig  vorkommt,  und  selbst  jene  30 
Kinder,  welche  zur  Zeit  des  Maseranfalles 
an  ererbter  Tuberculose  litten,  befanden 
sich  nach  dem  Verlauf  der  Masern  sehr 
wohl,  während  von  anderen  Maserkranken, 
welche  nicht  dnrvh  Fetteinreibungen  behan- 
delt wurden,  mehrere  starben  und  viele 
nach  dem  Verlauf  der  Masern  an  TubeYcu- 
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lose  litten.  EBERT  bestätigt  es  ebenfalls, 
dass  die  Fetteinreibungen  bei  Masern  die 
Entstehung  der  Tuberculose  verhüten.  (Med. 
Zeit.  Russl.  1852.  No.  50.) 


MORBUS   MACULOSUS  HAE- 
MORRHAGICUS WERLHOFH, 

Haeuiorrboea  petecbialis,  Petechiano- 
bis,   Purpura   lu»emorrliagica ,  Blut- 

GRANTHAM  theilt  3  Fälle  von  Purp, 
haemorrh.  mit,  welche  unter  dem  Gebrauche 
von  Gallussäure  in  Dosen  von  3  —  8  Gran 
alle  3  Stunden  sehr  güustig  verliefen.  (As- 
soc  med.  Journ.  Septbr.  1853.) 

H  ART  (Arcb.  de  la  Med.  beige.  1847.) 
beschreibt  eine  in  der  Lütticher  Garnison 
beobachtete  Endemie  von  Purp,  haemorrh., 
wovon  der  Verf.  12  Fälle  beobachtet  und 
die  im  Mai  und  Juui  1846  ausbrach,  welche 
dadurch  besonderes  Interesse  darbot,  dass 
die  gewöhnlichen  ätiologischen  Momente 
dieser  Krankheit,  wie  feuchte  Wohnungen, 
schlechte  Nahrung,  niederdrückende  Ge- 
mütsbewegungen, völlig  vermisst  wurden. 
Die  Krankheit  verlief  lieherlos  und  ihre 
Symptome  waren  die  gewöhnlichen,  insbe- 
sondere Schwäche,  Schmerzen  in  den  Glie- 
dern,  livide,  schmutzig  aussehende  Haut,  I  erlangte  Patient  nach  14  Tagen  seine  voll« 


2)  Zum  öftern  Ausspülen  des  Mundes  De- 
eoct  von  Hiv  Colat.  aus  Cort.  Quere  concis., 
Salie.  alb.,  Rad.  Torment.  ana  diesem 
wurde  zugesetzt  Extr.  Torment.,  Extr.  Quere., 
Extr.  virid.  Nuc.  jugland.,  Extr.  Herb.  Salt., 
Elix.  Acid.  Haller.  ana  3'j>  A1-  f°nt-  3viiJ- 
Mit  gewärmtem  Spir.  camphor.  ward  öfters 
des  Tages  die  Haut  eingerieben;  ausserdem 
gute  Fleischbrühe,  Wein  mit  Wasser  und 
öftere  Erneuerung  der  Zimmerluft.  Nach 
diesen  Mitteln  besserte  sich  der  Zustand 
etwas;  Sk.  verschrieb  nun: 

Cort.  Chin.  reg.,  Rad.  Tormentill.  ana 
3j,  coq.  c.  Aq.  q.  s.  per  f  hör.,  sub  £. 
coct.  Infus.  Rad.  Caryophyll.  5vj,  st 
in  inf.  ferv.  per  hör.  vas.  claus.  Co- 
lat. Uj  adde  Elix.  Acid.  Haller.,  Extr. 
Herb.  Salv.,  Extr.  Cort.  Quere,  ana  5'j. 
Mel.  rosat.  Jj-  Alle  Stunden  2  Eß- 
löffel. 

Das  Gurgelwasser  blieb  dasselbe;  zum  Ein- 
reiben ward  Spir.  camphor.  *ij  c.  Bals.  viu 
Hoffm.  3j   gebracht    Bei   diesen  Mitteln, 
zweckmässigem  diätetischen  Verhalten,  Bä- 
dern von  Cort.  Salic.  und  Quere,  geistigen 
Einreibungen  und  folgeuden  Pillen: 
/6  Extr.  Malat.  ferv.  %ßt  Extr.  Cort.  Salie. 
alb.  3ij,  Pulv.  Rad.  Gentian.  3"j,  P"1T- 
Uad.  Acor.  q.  s.  ut  f.  pil.  gr.  iij.  S. 
Täglich  4  Mal  5  Stück  zu  nehmen; 


kleinere  Petechien  und  grössere  Ekchymo- 
»en,  copiöses  Nasenbluten,  Anschwellen  und 
Bluten  des  Zahnfleisches  bei  uormalem  Pulse 


Gesundheit  wieder.  (  Weiteuvebers  Beiträge. 
Bd.  U.  Hft.  3.  und  Bd.  III.  Hft.  1  ) 

WERTHEIM  (Zeitschr.  AVien.  Aerzte. 


und  natürlicher  Hautwärroe.  Eisenmittel,  |  1852.  Aug.  u.  Septbr.)  berichtet  aus  He- 
China,  Campher,  Chlorkalk,  TerpeuthinÖl,  bra's  Klinik,  dass  Purpura  bei  8  Männern 


säuerliche  Getränke  innerlich  und  mannig 
fache  ähnliche  Externa  nebst  stärkender 
Nahrung  und  Bewegung  in  freier  Luft  schie- 
nen ohne  Einfluss  auf  die  Krankheit,  die 
hingegen  rasch  und  sichtbar  durch  den  Ge- 
brauch von  Sallat  gebessert  wurde. 

HEU  SINGER  hält  die  Behandlung  die- 
ser Krankheit  mit  Tonicis  für  nachtheilig, 
und  reichte  Calomel  mit  Digitalis  erfolg- 
reich. Er  hält  die  englische  Kurmethode, 
Calomel ,  Drastica  und  Blutentziehungen, 
für  die  beste.  (Ca*p.  Wochenschr.  1847. 
No.  6.)  SIMEONS  trat  hiergegen  auf. 
(Heidelb.  med.  Annal.  Bd.  XHi.  Hft.  2.) 

N  EL  IG  AN,  M.,  sah  gegen  Purp,  hae- 
morrh. das  Terpenthinöl  in  Dosen  von  1 
bis  1$  Unze  für  Erwachsene  und  2 — 4  Dr. 
für  Kinder,  meist  in  Verbindung  mit  Rici- 
nusöl,  innerlich  oder  auch  in  Klystieren 
wirksam.  (Dubl.  Journ.  Novbr.  1845.) 

SKUHERSKY    verordnete    bei  einem 
Falle  von  Morbus  maculos.  Werlhofii: 
1)  /v  Rad.  Polygon,  bistort.,  Rad.  Tormen- 
till. ana  3vj»  coq.  c.  auff.  q.  Aq.  ca- 
lid.  per  -j  bor.,  Colat.  Uj  adde  Extr. 
Katanb.  3  iß,  Tinct.  Lacc.  alnmin.  3«j» 
Mel.  rosat.  3j.  Alle  Stundeo  2  Ess- 
•  löffei  zu  nehmen. 


vorkam.  In  7  Fällen  war  es  Purp,  scab., 
in  einem  Purp,  rheum.  Alle  wurden  ge- 
heilt. Um  Recidive  zu  verhüten,  mussu 
auch  nach  dem  Verschwinden  der  Flecke 
mehrere  Wochen  lang  strenge  Ruhe  beob- 
achtet werden.  Die  Behandlung  bestand  in 
der  Verabreichung  kühlender  Getränke  und 
zuweilen  in  Umschlägen  von  kaltem  Was- 
ser und  einer  Mischung  von  Essig  und 
Wasser. 

WHITEVELL,  F.,  theilt  mehrere  Fälle 
von  Purpura  mit,  in  denen  das  Kreosot  mit 
dem  glück  liebsten  Erfolge  angewendet  wurde. 
(Lancet.  1842—43.  No.  20.) 

Eiue  Frau,  welche  im  hohen  Grade  an 
Purpura  h  ae  m  o  r  r  hag  i  ca  litt,  wurde 
durch  Acid.  gallic.  Grram.  2,  Tinct.  Tbeb. 
Gtt.  4,  Aq.  dest.  Grmm.  15,  alle  $  Stunde 
1  Theelöffel,  gereitet.  (Lancet.  1853.) 


NEURITIS,  Nervenentzündung. 

STAUDEMAIER  fand  bei  Neuritis  das 
Vinum  Colchic.  mit  Morphium  ganz  beson- 
ders heilsam,  worauf  starker  Urinabganj; 
sich  einstellte  und  zugleich  Linderung  der 
Schmerzen  eintrat.    Bei  noch  abwaltendem 
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Fieber  wurde  der  Vin.  Colch.  in  Verbin- 
dung mit  Nitrum  und  Opium  in  einem  In- 
fus. Fl.  Sambuc.  fortgegeben.  (Med.  Corr.- 
Bl.  des  Würt.  ärztl.  Yer.  Bd.  XX.  No.  21.) 


NEUROSES,  Nervenkrankheiten. 

A.    Neurosen  im  Allgemeinen. 

AM  KL  UN  C,  hält  den  Stechapfel  für 
eines  der  wirksamsten  Heilmittel  in  ver- 
schiedenen Formen  der  Geisteszerrüttuug,  in 
der  Epilepsie,  in  krampfhaften  Krankheiten 
überhaupt  und  auch  in  der  Rhcumatalgie. 
Um  dieses  heroische  Mittel  nicht  blindlings, 
nicht  nach  den  Vorschriften  des  rohen  Em- 
pirismus, sondern  ratioucll  in  passenden 
Fällen  anzuwenden,  ist  es  noth wendig  zu 
wissen,  dass  der  Stechapfel  die  Eigenschaft 
besitze,  die  Heizbarkeit  des  gesammten  Ner- 
vensystems, insonderheit  aber  des  Central- 
orgaus  desselben,  des  Gehirns,  und  somit 
auch  die  Thütigkeit  desselben  auf  direkte 
Weise  herabzustimmen  uud  abzustumpfeu. 
Zunächst  aber  wirkt  es  auf  das  mit  dem 
Nervensystem  in  genauester  Beziehung  ste- 
hende Blutsystem,  und  vermindert  somit  die 
Action  des  Herzens  und  den  Impuls  der 
gesammten  Circiilation.  Besonders  scheint 
es  vermöge  seiner  schnell  und  direkt  ein- 
wirkenden narkotischen  Eigenschaften  den 
Antrieb  des  Blutes  nach  dem  Gehirn  zu  ver- 
mindern, aber  auch  bei  starken  Gaben  den 
Hücklluss  desselben  zu  lähmen  und  dadurch 
zu  passiven  C'ongestionen  Aulass  zu  geben. 
Dadurch  aber,  das»  es  den  allbelebenden 
Einfluss  des  Nervensystems  auf  das  Blutsy- 
Btem  schwächt,  behauptet  es  auf  die  che- 
mische Beschaffenheit  dieses  Lebenssaftes 
«inen  mächtigen  Einfluss,  es  vermindert  deu 
Cruor  und  bewirkt  eine  dünnere  aufgelöste 
Beschaffenheit  desselben,  es  wirkt  zersetzend 
und  seine  Auflösung  begünstigend.  Die 
grosse  Neigung  zu  passiven  Blutungen  der 
durch  Stechapfel  vergifteten  Personen,  die 
aufgelöste  dünnflüssige  und  schwarze  venöse 
Beschaffenheit  des  Blutes  in  den  Leichen 
derselben  lassen  über  diese  Wirkung  keinen 
Zweifel,  —  sowie  auf  der  anderen  Seite 
hierdurch  seine  günstigen  Wirkungen  in 
manchen  entzündungsartigen  Krankheiten, 
wie  namentlich  bei  der  Entzündung  seröser 
Häute,  wie  wir  sie  nicht  sowohl  bei  de.r  häu- 
tig den  Wabnsinu  begleitenden  chronischen 
Meniugitis,  als  auch  beim  Rhcuiuatimsu*  be- 
obachten, in  welchem  besonders  die  serösen 
Muskolscheiden  als  der  Sitz  des  Uebels  an- 
zusehen sind,  nicht  wenig  unterstützt  wer- 
den mag.  Seine  dynamischen  Wirkungen 
auf  das  Nerven-  und  Blutsystem  sind:  die 
Reizbarkeit  des  Nervensystems  vermindernd, 
schmerzstillend  uud  auf  die  übermässig  er- 


höhte Thätigkeit  des  Blutsystems  herabstim- 
mend. Die  Haupteigenschaften  dieses  Mit- 
tels zerfallen:  A.  in  primäre  Wirkungen: 
1)  es  vermindert  die  Reizbarkeit  des  Ner- 
vensystems im  Allgemeinen ;  2)  es  wirkt  be- 
sonders auf  das  Seusorium  commune,  ver- 
mindert die  Thätigkeit  desselben  und  stumpft 
somit  die  psychischen  Thätigkeiteu ,  welche 
im  Gehirn  ihren  Sitz  haben,  auf  direkte 
Weise  ab;  3)  als  Folge  der  ersten  Wirkung 
wirkt  es:  a.  krampfstillend,  b.  schmerzstil- 
lend oder  mindernd.  B.  in  seeuudäre  Wir- 
kungen: 1)  es  stimmt  die  Thätigkeit  des 
Blutsystems  herab,  vermindert  die  Action 
des  Herzeus  und  die  activen  C'ongestionen 
des  Blutes  nach  dem  Kopf;  2)  es  wirkt  auf- 
lösend auf  das  Blut  und  seine  Zersetzung 
begünstigend.  —  Zuuächst  erfolgt  uueh  dem 
inneren  Gebrauche  kleiner  (iahen  des  Stech- 
apfels auffallende  Trockenheit  im  Munde 
und  im  Halse,  die  ein  häufiges  Räuspern 
und  öfteres  Trinken  oder  Anfeuchten  des 
Mundes  nothwendig  macht.  Zugleich  wird 
die  Stimme  etwas  heiser.  Zuuächst  bemerkt 
mau  eine  nach  der  Grösse  der  Gabe  stärker 
oder  schwächer  eintretende  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  eine  gewisse  Schwere  des 
Denkvermögens,  eine  mehr  oder  weniger  be- 
deutende Abspannung  der  Glieder,  ohne 
dass  gerade  ein  auffallendes  Schwächegefühl 
zugegen  wäre.  Es  vermehrt  die  Neigung 
zum  Schlaf  gleich  dem  Opium,  ohne  eine 
hervorstechende  Wirkung  dahin  zu  äussern, 
wie  letzteres.  Der  Appetit  wird  nicht  be- 
einträchtigt bei  massigen  Gaben  des  Stech- 
apfels, ebenso  wenig  die  Verdauung  und 
das  Assimilationsgeschäft.  Daher  ist  es 
nothwendig  bei  Fällen  von  Geistesterrüttung, 
welche  auf  habitueller  Plethora  beruhen,  wie 
dies  häufig  bei  dem  periodischen  Wahnsinn 
der  Fall  ist,  dass  vor  dem  Gebrauche  erst 
blutentleerende  und  abführende  Mittel  vor- 
ausgeschickt werden.  Die  Leibesöfl'nung 
wird  auf  den  Gebrauch  des  Stechapfels 
nicht  gehemmt,  wie  vom  Opium.  Er  ver- 
mehrt die  Secretion  der  Nieren  und  der 
Urin  wird  heller  und  wässriger.  Ebenfalls 
wird  die  Speichelsecretion  durch  den  Ge- 
brauch des  Stechapfels  vermehrt,  und  der 
Speichel  wird  dünn  und  schaumigt.  So 
wird  auch  der  Pulsschlag  davon  vermindert 
und  sonach  die  Congestion  des  Blutes  nach 
dum  Kopfe.  Schwindel,  Eingenommenheit 
des  Kopfes  und  ein  Leiden  des  Sehvermö- 
gens entsteht  nach  längerem  Gebrauch  star- 
ker Gaben  bei  verschiedenen  Constitutionen, 
die  das  Mittel  nicht  vertragen.  Zum  arznei- 
lichen Gebrauch  ist  die  Tinctur,  aus  dem 
Samen  bereitet,  dem  Extracte  des  Krautes 
vorzuziehen.  Die  Gabe  des  Mittels  richtet 
sich  nach  der  Constitution,  dem  Alter  und 
auch  nach  der  Krankheit.  Bei  Geisteskran- 
ken sind  grössere  Gaben  nothwendig,  man 
steigt  von   15,  20  bis  zu  25,   selten  zu 
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30  Tropfen  4  Mal  täglich.  Bei  anderen  Per- 
sonen sind  kleinere  Gaben  räthlich,  und  10 
bis  12,  höchstens  15  Tropfen  2  — 4  Mal  täg- 
lich zu  geben.  —  Der  Stechapfel  ist  in  der 
Epilepsie  ein  sehr  brauchbares  Palliativmit- 
tel;  besonders  da  wo  keine  Plethora,  son- 
dern vielmehr  eine  nervöse  Reizbarkeit  vor- 
herrscht. Ferner  ist  dieses  Mittel  in  ver- 
schiedenen krampfhaften  Krankheiten,  z.  B. 
Convulsionen,  als  Folge  eines  rein  nervösen 
Zustandes,  und  in  Cardialgie  sehr  wirksam. 
Beim  Rheumatismus  oder  bei  der  Rheuma- 
talgie,  sowie  bei  den  Neuralgieen,  z.  B.  ner- 
TÖsem  Kopfschmerz,  der  Migraine  ist  der 
Stechapfel  ebenfalls  ein  sehr  hülfreiches 
Mittel,  besonders  nach  Beseitigung  gastri- 
scher Sordes,  bedeutender  Congestionen  zum 
Kopfe,  oder  nach  Anwendung  diaphoreti- 
scher und  ableitender  Mittel.  Da  der  Stech- 
apfel in  seiner  sekundären  Wirkung  die  Reiz- 
barkeit des  Blntsystems  herabstimmt,  nnd  In 
dieser  Beziehung  eine  der  Blausäure  und 
der  Digitalis  entsprechende  Wirkung  hat,  so 
ist  er  im  Erethismus  oder  Orgasmus  des 
Blntsystems  mit  örtlichen  Congestionen  ver- 
bunden sehr  nützlich,  z.B.  beim  Herzklo- 
pfen und  bei  Herzkrankheiten  überhaupt. 
(Huf.  Jonrn.  1828.  Nov.,  u.  1832.  Dec.) 

BARADUC  giebt  im  Bull,  de  Therap. 
(1851.  May)  einen  ausführlichen  Bericht  über 
die  blasenziehenden  troekenen  Schröpfköpfe, 
wie  sie  von  ihm  gegen  alle  Arten  von  Neu- 
Tosen,  und  selbst  gegen  vasculöse  Affectio- 
nen  des  Hirns,  Rückenmarks  und  der  Haute 
dieser  beiden  Nervencentren  angewendet  wer- 
den. Was  znnächst  die  Form  und  Grösse 
der  Schröpfköpfe  betrifft,  so  sollen  diesel- 
ben bauchig  sein,  so  dass  die  Mündung 
einen  kleineren  Durchmesser  hat,  als  der 
Grund,  und  sie  sollen  beiläufig  den  Durch- 
messer eines  Fünffrankenstücks  haben,  da 
kleinere  Schröpfköpfe  zu  wenig,  grössere  zu 
viel  Kraft  besitzen.  Die  Schröpfköpfe  müs- 
sen, um  den  beabsichtigten  Zweck  zu  errei- 
chen, drei  Viertel-  bis  eine  ganze  Stunde 
sitzen  bleiben,  weil  erst  nach  drei  viertel- 
stündiger Wirkung  die  Blasenbildung  beginnt. 
Die  Blasen  stehen  einzeln  oder  fliessen  zu- 
sammen, und  enthalten  ein  reines  oder  ein 
blutig  gefärbtes  Serum.  Es  kommt  aber 
nicht  immer  und  nicht  immer  gleich  schnell 
zur  Blasenbildung.  Diese  erfolgt  um  so 
leichter,  je  dicker  die  Lage  des  Fett-  nnd 
Zellgewebes  unter  der  Haut  und  je  schlaffer 
die  Haut  selbst  ist.  Die  Schröpfköpfe  ver- 
ursachen, wenn  sie  länger  als  eine  Viertel- 
stunde Kitzen  bleiben,  einen  nicht  unbedeu- 
tenden, immer  mehr  zunehmenden  Schmerz, 
welcher  bei  reizbaren  Personen  heftige  Zu- 
fälle und  Ohnmächten  herbeiführen  kann, 
so  dass  man  die  Schröpfköpfe  schnell  ent- 
fernen muss.  Diese  verursachen  übrigens 
nm  so  weniger  Schmer«,  und  werden  um  so 
leichter  ertragen,  je  leichter  und  schneller 


die  Blasenbildung  erfolgt.  Auffallender™«* 
erfolgt  diese  Blasenbildung  bei  Kindern  und 
bei  Jünglingen  weniger  leicht  als  bei  Er- 
wachsenen ;  bei  Frauen  aber  leichter  als  bei 
Männern.  Der  durch  die  Schröpfköpfe  ver- 
ursachte Schmerz  ist  auch  um  so  stärker, 
je  dichter  die  Schröpfköpfe  zusammensitzen, 
man  soll  sie  daher  5  —  6  Centimetrcs  tos 
einander  entfernt  halten.  —  Das  Bullet,  de 
Therap.  giebt  eine  minutiöse  Beschreibung 
der  Veränderungen  der  unter  den  Schröpf- 
köpfen erhobenen  Haut,  welche  wir  aber 
übergehen.  B.  lässt  die  Schröpfköpfe  n 
beiden  Seiten  der  Wirbelsäule,  besonder*  in 
der  Nähe  der  afficirten  Nerven,  nach  Um- 
ständen auch  längs  der  ganzen  Wirbelsäule 
vom  Nacken  bis  zum  Kreuzbein  setzen,  und 
die  Anwendung  derselben  alle  zwei  Tage 
wiederholen.  Bei  der  ersten  Anwendung 
lässt  er  nur  8  Schröpfköpfe  setzen  und  steigt 
damit  allmälig  bis  anf  12  oder  14.  Auch 
lässt  er  anfangs  die  Schröpfköpfe  nur  ein« 
halbe  Stunde  sitzen,  und  verlängert  allmälif. 
die  Zeit  auf  drei  Viertel-  und  eine  ganie 
Stunde.  Die  Behandlung  dauert  je  nach  der 
Hartnäckigkeit  der  Krankheit  2  —  8  Monate 
und  darüber,  und  B.  theilt  diese  Zeit  in  vier 
Perioden.  Die  erste,  drei  Wochen  beiläufig 
dauernde  Periode  charakterisirt  sich  doreh 
Vascnlarisation  der  Haut  und  des  darunter 
liegenden  Zellgewebes;  die  zweite,  circa  vier 
Wochen  dauernde  Periode  durch  Anschwel 
hing  der  Haargefässe  der  Centraiorgane,  wo- 
bei zuweilen  der  Schmerz  oder  die  Fun 
ctionsstömngen  wiederkehren,  welche  b*i 
der  Entwicklung  der  Krankheit  zugegen  w» 
ren.  In  der  dritten  Periode  weichen 
Congestionen  und  die  Reizung,  werden  die 
Ergiessungen  Tesorbirt,  verschwinden  Iii 
Symptome  der  Lähmung  und  die  Schmerxea. 
und  es  stellen  sich  die  gestört  gewesenen  Func- 
tionen wieder  her.  Die  vierte  Periode  eod 
lieh,  die  4  —  6  Monate  währen  kann,  ist  di? 
Convalescenz,  welche  durch  einen  Aufenthalt 
im  südlichen  Frankreich  oder  in  Itali«» 
durch  Reibungen  mit  aromatischem  Weis 
nnd  China,  durch  Bäder  mit  Lorbeerbln 
tern,  durch  Seebäder  nnd  überhaupt  duret 
Tonica  und  Stimulantia  gefördert  wird.  - 
Nach  der  Angabe  B.'s  sollen  acute  unc 
chronische  Hirncongestionen  leicht  in  •** 
Monaten  verschwinden,  die  dadurch  beding 
unvollkommene  Lähmung  der  Bewegung  i»' 
sehen  dem  zweiten  und  dritten  Monate  ** 
chen,  die  Lähmung  des  Gefühls  immer  hart 
näckiger  sein,  die  verschiedenen  Symptom* 
von  Cerebrospinal  -  oder  Ganglien- Äfftet"" 
gewöhnlich  in  4  —  5  Monaten  beseitigt*« 
den,  die  Lähmungen,  welche  die  Ergebnis* 
eines  Ergusses  sind  und  die  rheumatische 
Lähmungen  lange  Zeit  znr  Heilung  brau 
eben,  das  partielle  nnd  allgemeine  Zittern 
am  schwierigsten  zn  heilen  sein  und  «J 
längste  Zeit  erfordern,  nnd  da*  Zittern 
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unteren  Glieder  hartnäckiger  als  da*  der 
oberen  sein.  B.  hat  mit  dieser  Methode  19 
mehr  oder  weniger  schwere  Nervenkrank- 
heiten behandelt;  6  davon  siud  bereits  ge- 
heilt und  12  aal'  dem  Wege  der  Heilung« 
Zwei  Fälle,  die  geheilt  wareu,  recidirteu 
unter  dem  Einflüsse  der  Kälte. 

BARTELS,  A.,  theilt  mehrere  Beobach- 
tungen über  die  Wirksamkeit  des  Zincum 
hydroeyan.  in  Nervenkrankheiten  mit.  (Hu/. 
Journ.  1843.  Jan.) 

ßllin  (Union  med.  1852.  117)  hat  in  die- 
sem Jahre  laut  einer  Vorlage  an  die  Aka- 
demie der  Wisseuschafteu  und  laut  einem 
Journalartikel  seiner  Theorie  eine  grössere 
Ausdehnung  nach  zwei  Richtungen  gegeben, 
nämlich  hinsichtlich  der  Auwendungsweise 
der  Metalle,  und  hinsichtlich  der  Krankhei- 
ten, gegen  welche  die  Metalle  heilsam  sind. 
Er  sagt  nämlich,  dass  gegen  Neurosen  das- 
selbe Metall,  welches  im  gegebeneu  Fülle 
durch  Coutact  beilkrärtig  wirkt,  auch  bei 
inuerem  Gebrauche  dieselben  Dienste  leiste, 
dass  man  sohin  in  jedem  einzelnen  Falle 
durch  das  Auflegen  der  Metallplättchen  das 
heilsame  Metall  auch  für  den  inneren  Ge- 
brauch linden  könne.  Andererseits  behauptet 
er,  dass  die  Bleichsucht  ihrem  Wesen  nach 
eine  Neurose  sei,  welche  ganz  unter  densel- 
ben Gesetzen  bestehe,  wie  die  bisher  be- 
sprochenen Neurosen,  dass  auch  bei  ihr  die 
hypersthenischen  und  asthenischen,  oder  wie 
B.  lieber  will,  die  hypernervischeu  und 
anervischen  Erscheinungen  zugegen  sind; 
dass  auch  bei  ihr  die  anervischen  Erschei- 
nungen (Anästhesie,  Amyosthenie)  bald  die- 
sem, bald  jenem  Metalle  weichen;  dass  end- 
lich auch  bei  ihr  durch  die  Versuche  mit 
den  Metallplättchcn  das  Metall  ermittelt 
werdeu  kann,  welches  durch  Contact  oder 
inneren  Gebrauch  Heilung  bewirkt.  Be- 
kanntlich hut  auch  Hannon  in  neuerer 
Zeit  behauptet,  dass  die  Bleichsucht  nicht 
immer  durch  Eisen,  sondern  buld  durch 
Kupfer,  bald  durch  Zink,  Blei,  Wismuth  etc. 
geheilt  werde. 

CERULLI  theilt  3  Fälle  von  Nervenlei- 
den mit,  in  denen  das  Zincum  valeriau.  mit 
einer  fast  specilischeu  Kraft  wirkte.  (Bullet, 
di  Bologna  Luglio.  1843.)—  CURTIS,  H., 
(Med.  Times.  1845.  Jan.)  bestätigt  die  gün- 
stige Wirkung  des  valerians.  Zinks  bei  rein 
nervösen  Affeetionen.  Er  hat  es  bei  nervö- 
ser Taubheit,  bei  Ohrensauseu,  beginnender 
Amaurose  und  Mouches  volantes  angewen- 
det. Es  zeigte  sich  fast  stets  sehr  wirksam, 
namentlich  dann,  wenn  keine  Blutcongestio- 
nen  zugegen  waren.  Er  gab  es  zu  1  Gran 
pro  dosi.  —  DEVAY  (Gaz.  med.  de  Paris.' 
1844.  29.  Juin)  nennt  das  valeriansaure  Zink 
ein  reines  Antispasmodicum,  und  schliesst 
aus  seinen  damit  angestellten  Versuchen,  ' 
dass  es  direkt  auf  das  Nervensystem  ein-  [ 
wirke;  dass  es  demselben  eiue  Wirksamkeit 


ertheile,  welche  die  pathologische  Function 
desselben  aufhebe,  den  Schmerz  und  Krampf 
I  entferne,  ohne  seine  Thütigkcit  zu  schwä- 
,  chen.   Derselbe  theilt  die  Darstellung  des- 

1  selben   nach    dem  Journ.   de  Chim.  med. 
j  T.  LX.  No.  VI.  mit,  wonach  es  durch  Sätti- 
gung von  reiner  Valeriansaure  mit  kohlen- 
saurem Zinkosyd,  Filtriren  und  Krystallisi- 
reu  in  kleinen  glänzenden  Blättcheu  gewon- 
nen wird.  Es  ist  dann  in  Wasser,  Alkohol, 
Aether  und  Oelcn  leicht  löslich  und  verän- 
dert sich  nicht  an  der  Luft.    D.  erklärt  es 
nach  den  damit  erhaltenen  schnellen  und 
dauernden  klinischen  Resultaten  für  eines 
der    wirksumsten    Antispasmodica.  Eine 
Gabe  von  15  Centigrmm.   sei  hinreichend, 
um    einen   neuralgischen  Anfall   zu  unter- 
drücken, den  Paroxysmus  der  heftigsten  Mi- 
gräne zu  inä8sigeu,  während  es  doch  im  ge- 
sundeu  Zustande  uach  einigen  Erfahrungen 
nur  einen  geringen  Kopfschmerz,  flüchtigen 
Schwindel   uud   unsicheres  Hören  erzeuge. 
D.  hat  es  hauptsächlich  gegen  Neuralgia  fa- 
cialis und  Migräne  angewendet,  doch  lieferte 
es  nur  iu  den  gauz  reinen,  von  Complicu- 
tionen    freien    Affeetionen    bestimmte  und 
sichere  Resultate.  Bei  rheumatischer,  syphi- 
litischer  oder   chlorotischer  Complieatiou 
mussten  zugleich  die  gegen  diese  Krankbeits- 
formen  gebräuchlichen  specilischeu  Heilmit- 
tel  angewendet   werden.     Bei  periodischer 
Migräne  wirkte   das  valeriansuure  Chinin 
kräftigter;   desgleichen  muss  auf  gastrische 
oder  biliöse  Complication  Rücksicht  genom- 
men werden.    D.  theilt  dann  von  folgendeu 
Leiden  die  Krankheitsgeschichte  mit,  in  de- 
nen das  genannte  Mittel  seine  ausgezeich- 
nete Wirksamkeit  bewährte:    1)  Neuralgia 
facialis,  seit  13  Jahren  bestehend  und  allen 
Antispasmodicis  trotzend;  Anwendung  des 
valeriausauren  Zinks;  bemerkliche  Erleich- 
terung, dann  dauernde  Heilung.   2)  Neural- 
gia suborbitalis  seit  5  Monaten;  Heilung 
durch   täglich   zweimaligen    Gebrauch  von 
4  Centigrmm.  binnen  4  Wochen.    3)  Neu- 
ralgia  facialis    mit    Chlorose  complicirt; 
Eisenpräparate  hoben  die  Chlorosis,  nicht 
aber  die  Neuralgie;  diese  verschwand  als- 
dann auf  das  valeriansaure  Zink;   4)  Neu- 
ralgia intercostalis;  vergebliche  Anwendung 
der   Antispasmodica   mit   Opium;  Heilung 
durch   obiges   Mittel.     5)   Satyriasis,  seit 

2  Jahren  bestehend;  Heilung  binnen  4  Wo- 
chen. 6)  Heftige,  3  —  4  Mal  wöchentlich  iu 
unregelinässigen  Intervallen  wiederkehrende 
Anfälle  vou  Migräne,  seit  dem  löten  Lebens- 
jahre des  51jährigen  Individuums  bestellend, 
wurden  bedeutend  gebessert.  7)  Hartnäckige 
Cepbalaea  nervosa  eines  10jährigen  Mäd- 
chens mit  Schlaflosigkeit.  Vollständige  Hei- 
lung binnen  8  Tagen.  8)  Nervöse  Heiui- 
cranie,  jeden  Monat  unregelmüssig  wieder- 
kehrend uud  mehrere  Tage  dauernd;  es 
brachte  bedeutende  Verminderung   in  der 
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Wiederkehr  der  Anfälle.  —  Es  wurden  im 
Durchschnitt  10  Centigrmm.  pro  Tag  ver- 
braucht. Italienische  Aerzte  wenden  es  nur 
za  1  f  Gran  pro  Tag  an.  Es  kann  in  Pul- 
ver, Pillen  oder  Solution  angewendet  wer- 
den. D.  giebt  hierfür  folgende  Formeln: 
L  /$  Valerian.  Zinci  pnlv.  6  De'cigrmm., 

Sacch.  alhi  3  Grmm.  Div.  in  24  pt. 

S.  1  —  4  Pulver  täglich  zu  nehmen. 
II.  ft  Valerian.  Zinci  6  Decigrmm.,  Gummi 

Tragae.  2  Grmm.     F.  pilul.  12.  S. 

Morgens    und   Abends    1   Pille  zu 

nehmen. 

III.  Rt  Aq.  dest.  120  Grmm.,  Vnler.  Zinci 
10  Ctgrmra.,  Syr.  Sacch.  30  Grmm. 
S.  Alle  halbe  Stunden  1  EsslöfTel 
voll  zu  nehmen. 
—  FARIO  fand  das  Zinkvalerianat  von 
nur  geringer  therapeutischer  Wirkung  auf 
das  Nervensystem  und  räth  zu  einer  grösse- 
ren Dosis  als  gewöhnlich,  8 — 10  Gran  täg- 
lich. (Meraor.  1844.  Apr.  u.  Mayg.)  — 
FOURNIE  empfiehlt  das  valeriansaure 
Zink  in  Verbindung  mit  Opium  nnd  Hyosc. 
gegen  Neuralgieen  im  Bereiche  des  fünften 
Nervenpaares.  Er  will  auch  eine  grössere 
Dosis  als  gewöhnlich  nehmen.  Er  verordnet: 
Ä  Zinci  valerian.  30  Centigrmm.,  Extr. 
Hyoscyami  15  Centigrmm.,  Extr.  Opii 
8  Centigrmm..  Conserv.  Rosar.  q.  s.  ut 
f.  pil.  No.  6.  S.  Am  ersten  Tage  2  bis 
3  Pillen,  alle  3  Stunden  je  1  Stück. 
Schon  hiernach  war  bedeutende  Besserung 
eingetreten,  und  selten  war  am  zweiten  Tage, 
niemals  am  dritten  Wiederholung  nothwen- 
dig.  (Union  med.  1851.  2.  Decbr.)  —  LE- 
RICHE  theilt  mehrere  Fälle  mit,  in  denen 
das  Zinkvalerianat  gegen  Neuralgieen  nnd 
Veitstanz  sich  erfolgreich  erwies.  (Gaz.  des 
Hdp.  1845.  No.  14.)  —  UFFREDUZZI, 
G.,  gab  in  verschiedenen  neurotischen  Af- 
fectiouen,  Kopfschmerz,  Hemicranie,  Saty- 
riasis,  Muskelschmerz,  Magenkrampf,  Epi- 
lepsie etc.  das  Zinkvalerianat  zu  1  Gr.  täg- 
lich in  Pillen  mit  Extr.  Chinae,  nnd  sah 
Nutzen.  (Metaxä  Ann.  1846.  April.)  — 
Y.,  A.,  (Journ.  de  Med.  et  de  Chir.  de  Tou- 
louse. 1845.  Avril)  theilt  seine  uud  seiner 
Collegen  an  den  Hospitälern  zu  Toulouse 
gemachten  Beobachttingen  über  die  Wirkung 
des  valeriansanren  Zinks  mit.  Voraus  geht 
eine  pharmacognostische  Notiz  von  Filhol 
über  Rad.  Valerinqac  und  über  die  Metho- 
den der  Darstellung  der  Valeriansänre,  so- 
wohl aus  der  Wurzel  als  künstlich ,  ferner 
ein  kurzer  Abriss  der  Ansichten  von  De- 
vay  über  <li''si.'S  Zinkpräparat.  Bei  Neural- 
gia  temporalis  bewirkte  die  Anwendung  des 
valerlansswdn  Zinks,  zu  1  Decigrmm.  pro 
dosi  6  Tage  lang  gebraucht,  allmälig  eine 
Verminderung  der  Dauer  und  Intensität  der 
Paroxvsm<>n ,  so  zwar,  dass  der  am  Mittag 
beginnende  Anfall  nunmehr  erst  am  Abend 
kam  und  nur  «  ine  Stunde  währte.  Die  Fort- 


setzung des  Mcdicamonts  vermochte  jedoch 
keine  vollständige  Heilung  zu  bewirken,  son- 
dern diese  wurde  dann  durch  antiperiodi- 
sche Mittel  erzielt.  Zwei  Fälle  von  Chorea 
wurden  bedeutend  gebessert  mit  der  Dosit 
von  8  Ctgrmra.  Anwenduug  des  Linim.  dt 
Rosen  machte  die  Heilung  vollständig.  Bei 
einer  beginnenden  Eclampsia  puerp.  zeigt« 
sich  das  Mittel  ohne  Erfolg.  Bei  einer  mit 
Gastralgie  behafteten  Dame  bewirkte  du 
Mittel  bedeutende  Erleichterung  der  Schmer- 
zen, und  bei  fortgesetztem  Gebrauche  in  Ver- 
bindung mit  dem  Mineralwasser  von  l'ssit 
Heilung.  Bei  4  anderen,  mit  nervösen  Zu- 
fällen kürzere  oder  längere  Zeit  schon  be- 
hafteten Individuen  bewirkte  das  Zinkvale- 
rianat nicht  mehr  Besserung,  als  andere  vor 
ihm  Bchon  angewandte  Antispasmodica  aueb. 
Endlich  habe  er  noch  ganz  kürzlich  einen 
Fall  von  Neuralgia  intercostalis ,  und  zwar 
rheumatischer  Art,  zu  behandeln  gehabt;  du 
Zinkvalerianat  beschwichtigte  anfanglich  die 
Schmerzen,  aber  bald  kehrten  dieselben  ver- 
stärkt wieder,  ohne  dass  es  etwas  fruchtete. 
Essigsaures  Morphium ,  endermatisch  ange- 
wendet, brachte  vollständige  und  schnelle 
Heilung.  Auch  seine  Collegen  Bessiere», 
Ressayrc,  Dieulafoy,  Parast  und  Ko- 
que  d'Orbeastel  hatten  mit  den  vorste- 
henden ganz  gleiche  Erfahrungen  gemacht. 
Auch  italienische  Aerztc,  denen  das  vale- 
riansaure Zink  anfangs  eine  wahre  Panacee 
war,  erheben  sich  jetzt  und  finden,  wie  i.  B. 
Fario,  dass  andere  Antispasmodica  nnd 
Nervina,  wie  Arnica,  Wismuth,  oft  da  Bülte 
bringen,  wo  das  valeriansaure  Zink  nicht» 
leistet.  Auch  Namias  erzählt  Fälle  voa 
erfolgloser  Anwendung  desselben. 

CLENDINNING,  J.,  (Med.  chir.  Trans- 
act.  XXVI.  Ser.  VTJI.  1843)  sagt  über  die 
arzneilichen  Kräfte  des  indischen  Hanfes 
(Cannabis  indica):  Wenn  die  Linderung  hef- 
tiger Schmerzen,  mögen  sie  neuralgischen, 
spasmodischen  oder  inflammatorischen  Ur- 
sprunges sein,  sowie  die  Erhaltung  des  täg- 
lichen Schlafes  in  Krankheiten  eine  Haupt- 
aufgabe der  ärztlichen  Kunst  ist,  so  mu» 
nns  jedenfalls  ein  Mittel  sehr  willkommen 
sein,  das  den  eben  gestellten  Anforderungen 
genügt,  ohne  Nebenwirkungen  hervorzurufen, 
welche  den  Nutzen,  den  sie  bringen,  zum 
Theil  wieder  vernichten.  Ein  solches  Mit- 
tel nnn,  welches  jene  gewünschten  Wirkun- 
gen mit  dem  Opium  theilt,  ohne  dessen  un- 
angenehme Nebenwirkungen  zu  erzeugen, 
scheint  der  indische  Hanf  zn  sein.  Die  Be- 
obachtungen, welche  C.  mit  diesem  Mittel 
gemacht  hat,  lassen  keinen  Zweifel  übrig, 
dass  es  Schlaf  herbeiführt,  Schmerz  lindert, 
Reizhusten  beseitigt,  und  als  Nervino-Sti- 
mulans  wirkt,  indem  es  Languor  und  Angst- 
gefühl entfernt,  den  Pnls  und  die  Lebenslust 
dagegen  hebt.  Alle  diese  Wirkungen  sind 
in  acuten  sowohl  als  chronischen  Krankhei- 
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ten,  an  Jung  und  Alt,  Mann  und  Krau  be- 
obachtet worden. 

DUCHENNE  handelt  über  die  localisirte 
Anwendung  der  Inductionselectricität  (Ann. 
de  la  Soe.  de  Med.  de  Gand.  Liv.  VI.)  und 
über   die  Electropnnctur  (Rcv.  med.  1852. 
Mars).  —  MEYER,  M.,  (Deutsche  Klinik, 
1852.  No.  39)  giebt  an,  dass  die  Electricität 
gegen  folgende  Krankheiten  mit  Erfolg  an- 
gewendet wird:    1)  Gegen  Nervenkrankhei- 
ten ,   und  zwar  gegen  Hyperästhesieen  in 
Folge  von  Druck,  übermässigen  Anstrengun- 
gen ,  nach  unterdrückten  Catarrhen,  Exuto- 
rien  etc.,  gegen  Anästhesieen  aus  rheumati- 
schen Ursachen  oder  Druck;  gegen  Anästhe- 
sieen derSinnesnerven  ausMangel  anUebung; 
gegen  Krämpfe  auf  rheumatischer,  psychi- 
scher, hysterischer  Basis  oder  sonst  bei  reiz- 
baren Individuen;  gegen  Lähmungen  durch 
Druck,  Contusion  oder  Muskel -Unthätigkeit 
entstanden,     oder    nach  Bleivergiftungen, 
Schlngfluss,  wo  keine  organischen  Verände- 
rungen in  den  Centraltheilen  das  Uebel  be- 
dingen oder  unterhalten.    2)  Gegen  Krank- 
heiten,  hervorgerufen   durch   gestörte  Se- 
cretionen  und  Excrctionen ,  Rheumatismen 
der   Haut,   Muskeln,    Gichtknoten,  unter- 
drückte Fussschweisse,  Amenorrhoe  etc.  Bei 
diesen    beiden   Krankheitsgruppen  bedient 
man   sich   besonders   der  intermittirenden 
Ströme,    die    hinsichtlich    ihrer  örtlichen 
kräftigen  Einwirkungen  den  scharfen  Reiz- 
mitteln (acria)  zugezählt  werden  müssen, 
vor  diesen  aber  das  voraushaben,  dass  sie. 
in  jedem  Moment,  in  jedem  Intensitätsgrade 
und  in  beliebiger  Begrenzung  nach  der  Tiefe 
und  nach   der  Fläche  angewendet  werden 
können  ;  dass  mit  dem  Aufhören  ihrer  Ein- 
wirkung auch  der  durch  sie  hervorgerufene 
Schmerz  aufhört,  und  dass  endlich  der  Or- 
ganismus sich  nicht  an  sie  gewöhnt  und 
sohin  nicht  unempfindlich  gegen  sie  wird. 
—  SANDRAS  hat  von  der  Electricität, 
namentlich   in  folgenden  Krankheiten  eine 
sehr  günstige  Wirkung  gesehen:  1)  Bei  ge- 
wissen Lähmungen  mit  Atrophie  der  ent- 
sprechenden  Muskeln,    es   mochten  diese 
Lähmungen  örtliche  oder  allgemeine  oder 
fortschreitende  sein,  wenn  sie  nnr  nicht  von 
einer  unheilbaren  Verletzung  der  Nerven- 
centren,   der   Nervenstämme   oder  Nerven- 
zweige abhängig  waren.   2)  In  manchen  Fäl- 
len von  halbparalytischen  Betäubungen  der 
Glieder,  welche  Vorläufer  der  progressiven 
Lähmungen  sind,  hat  die  Electricität  unter 
den  sub  No.  1)  bezeichneten  Voraussetzun- 
gen  die  besten   Dienste  geleistet.     3)  Bei 
Lähmungen  der  Empfindung,   bei  jenen  der 
Bewegung  und  bei  jenen,  welche  beide  Fun- 
ctionen zugleich  treffen,  und  die  an  der  Pe- 
ripherie erscheinen  unter  dem  Einflüsse  ge- 
wisser allgemeiner  Zustände  oderCachexieen, 
ohne  aber  von  materiellen  Verletzungen  ab- 
hängig zu  sein.    Die  gewöhnlichsten  dieser 


Lähmungen  sind  die  Anästhesieen  und  An- 
algesieen.  Etwa»  rebellischer  sind  die  Läh- 
mungen dieser  Art,  welche  die  Bewegung 
treffen;  doch  hat  er  rheumatische  Lähmun- 
gen   zuweilen   in   wenigen   Tagen  geheilt. 
|  Wenn  gleichzeitig  Empfindung  und  Bewc- 
!  gung  in  chronischer  Weise  gelahmt  sind,  so 
!  ist  die  Heilung  schwieriger  und  langsamer, 
j  und  zuweilen  scheint  die  Electricität  das 
,  Uebel  zu  verschlimmern,  indem  die  Muskel- 
schwäche  nach  jeder  Anwendung  zunimmt. 
Am  meisten  ist  von  der  Electricität  zu  er- 
warten, wenn  die  Erscheinungen  eine  ge- 
wisse Beweglichkeit  zeigen;  ferner  wenn  die 
Lähmungen  hysterischen  Ursprunges  sind, 
mögen  sie  dann  auch  mehr  fixirt  sein;  end- 
lich wenn  die  Lähmungen  von  progressiver 
Form,  aber  peripherisch  sind.    Bei  der  He- 
miplegie in  Folge  von  Hirnblutungen  hat 
die  Electricität  nie  die  Bewegung,  nicht  ein- 
mal theilweise  wiederhergestellt,  wohl  aber 
hat  sie  das  oft  zurückbleibende  Gefühl  von 
!  Taubheit   in   der   Haut   beseitigt.     4)  Bei 
chronischen  nervösen  Contractnren,  wo  aber 

1  viel  Geduld  und  Ausdauer  nöthig  ist.  5) 
Bei  unregelmässig  tonischen  Contractioncn 
oder  bei  tonischer  Chorea.  6)  Bei  der  tor- 
piden Amaurose,  wenn  die  Grundkrankheit 
erkannt  und  bekämpft  ist.  7)  Bei  Taubheit 
ohne  materielle  Grundlage.  (Journ.  des 
conn.  med.-  ehir.  1853.  Nov.)  —  SCHMIDT 
theilt  im  Hnfeland'sohen  Journal  d.  prakt 
Heilk.  (1834.  St.  9.  S.  116)  Folgendes  über 
die  Wirksamkeit  nnd  Anwendungaart  des 
künstlichen  Magnets  als  Heilmittel  mit.  Die 
Schriften  und  Erfahrungen  berühmter  Män- 
ner der  ältesten,  neueren  und  neuesten  Zeit 
(s.  Bd.  7.  von  Richter'»  Therap.  Abtheil.  5. 
S.  299;  die  Abhandlung  von  Andry  und 
Thouret  von  1785,  und  Becker's  von  1829) 
lehren:  dass  der  metallische  Magnetismua 
ein  äusserst  wirksames  und  in  vielen  Fällen 
durch  kein  anderes  ersetzbares  Heilmittel 
sei.  Es  kann  den  Händen  des  Publikums 
anvertraut  werden,  weil  eine  Anweisung  zu 
seinem  Gebrauche  leicht  verständlich,  und 
im  schlimmsten  Falle  mit  Instrumenten  von 

2  —  20  Pfund  Anziehungskraft  auf  keine 
Weise  geschadet  werden  kann;  ja  selbst 
Schwangere,  Säugende  und  zarte  Kinder  er- 
fahren davon  nicht  allein  keinen  Nachtheil, 
sondern  er  ist  in  manchen  Leiden  derselben 
äusserst  nützlich.  Die  besten  ärztlichen 
Praktiker  haben  den  Magnet  in  folgenden 
Krankheiten  angewendet:  1)  wo  die  Nerven- 
tätigkeit krankhaft  aufgeregt  ist  und  be« 
schwichtigt  werden  soll;  2)  da,  wo  dieselbe 
unterdrückt  oder  gar  darnieder  zu  liegen 
scheint;  3)  wo  sie  ihre  Thätigkeit  in  Aber- 
rationen ausspricht.  Daher  ad  1):  a.  bei 
rheumatischen  Kopf-,  Ohren-,  Gesichts-, 
Zahn-,  Hals-  etc.  Schmerzen.  Ist  Fieber 
zugegen,  so  muss  es  nach  seinem  Charakter 
behandelt  werden:  verschwinden  damit  die 
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Schmerlen  nicht,  so  weichen  sie  sicher  dem 
Gebrauche  der  erwärmten  Instrumente,  ohne 
dass  man  Umspränge  nach  inueren  Organen 
tu  befürchten  hat;  b.  bei  halbseitigem  Ge- 
sichtasch merz  (Prosopalgie),  einseitigem  Kopf- 
weh (Migräne),  Zahnschmerzen  von  hohlen 
Zähnen  (Caries),  nicht  entzündlichen  chroni- 
schen Brustschmerzen,  Engbrüstigkeit,  über- 
haupt bei  allen  reinen  Neurosen  (Krankhei- 
ten, worin  das  Nervensystem  vorherrschend 
leidet),  sie  mögen  ihren  Sitz  haben,  wo  sie 
wollen,  z.B.  bei  Kolik,  Magenkrampf  und 
sonstigen  Krämpfen;  c.  bei  Gichtschinerzen 
(Podagra,  Chiragra),  diese  weichen  bei  gleich- 
mässigem  Gebrauche  zweckmässiger  Arz- 
neien; d.  bei  Narbenschmerzen  und  damit 
verbundenen  gehinderten  Functionen,  z.B. 
Schwäche,  Lähmung  des  behafteten  Gliedes: 
hier  ist  der  Erfolg  schnell  und  sicher;  e.  bei 
den  meisten  Arten  von  nervösen  Kopflciden, 
hysterischen  und  hypochondrischen  Schmer- 
len. Ad  2) :  a.  bei  Harthörigkeit,  besonders 
rheumatischer  und  nervöser;  b.  bei  Gesichts- 
schwäche von  übergrosser  Aiistrengung  der 
Augen  oder  vom  Alter  herrührend;  manch- 
mal auch  bei  anhaltender  Amaurosis  (schwar- 
zem Staar)  und  bei  von  Augenkrankheiten 
zurückbleibender  Gesichtsschwäche;  c.  bei 
allgemeiner  Schwäche  des  Körpers  und  ein- 
zelner Theile  desselben,  selbst  bei  jener, 
welche  das  Resultat  eines  grossen  Säftever- 
lustes  ist,  daher  bei  Reconvalcscenten,  Ver- 
dauuugsschwäche;  d.  bei  theilweiser  oder 
vollständiger  Lähmung  nach  apoplcctischeu 
Anfällen  oder  nach  Lendenschmerz  (Ischias) ; 
bei  dem  Schwinden,  bei  Steifigkeiten  und 
Contracturen  der  Gelenke,  jedoch  ohne  Ver- 
wachsung. Ad  3):  a.  bei  Hysterie,  Hypo- 
chondrie, Epilepsie,  Veitstanz,  Starrkrampf; 
b.  bei  Doppelsehen,  Lichtscheu,  Convulsio- 
neu  der  Augen;  c.  bei  Zittern  der  Glieder, 
asthmatischer  Engbrüstigkeit  mit  Erstik- 
kungsgefahr;  d.  bei  Heisshunger,  Keuch- 
oder Krampfhusten  u.  s.  w.  Auch  gegen  die 
Cholera  aaiatica  empfiehlt  Tilesius  den 
Magnet  als  ableitendes  und  präservirendes 
Mittel.  Auch  in  folgenden  materiellen  Krank- 
heiten will  man  Erfolg  gesehen  haben:  bei 
gehemmter  Circulation  des  Blutes,  bei  Hä- 
morrhoiden, bei  unterdrückter  oder  vermin- 
derter Menstruation,  ebeuso  bei  zu  häufigen, 
bei  krankhaft  gesteigerten  Secretioncn  und 
Excretioueu,  bei  Scropheln,  offenen  schmerz- 
haften Schäden,  Flechten,  angehenden  Krö- 
pfen, Frostbeulen,  Augenüheln  aller  Art  etc. 
Der  verstorbene  Joseph  v.  Barth  aus  Mün- 
chen empfahl,  den  Maguet  anhaltend  auf  der 
Brust  zu  tragen  gegen  SehlagHüssc,  Gicht 
und  Rheumatismus  als  Präservativ.  —  An- 
wenduiigsart  des  künstlichen  Magnets  als 
Heilmittel:  Mau  bedient  sich  desselben  zum 
Auflegen  auf  die  leidenden  Theile*  in  Form 
von  grösseren  oder  kleineren  Hufeisen- 
magneten, oder  in  Gestalt  der  magnetischen  | 


Armüren,  welche  in  .Schienen,  Kopf-,  Hals-, 
Knie-  und  Armbändern  u.  s.  w.  bestehen; 
zum  Bestreichen  der  leidenden  Theile  aber 
ausschliesslich  der  Hufeisenmagnete,  wozu 
mau  Instrumente  von  G — 100  Pfund  Anzie- 
hungskraft auwendet  Bei  jeder  Behandlung 
stelle  sich  der  Kranke  mit  dem  leidenden 
Theile  vorzugsweise  gegen  Norden  und  lasse 
sich  mit  dem  mit  N  bezeichneten  Nordpole 
oder  mit  beiden  Polen  zugleich  den  leiden- 
den Theil  von  oben  nach  unten  oder  von 
einer  Seite  zur  anderen  streichen.  Auch 
kann  der  Magnet  eine  Weile  an  die  Stelle 
gelegt  werden,  von  welcher  der  Schmerz 
ausgeht  oder  sich  hinsetzt;  dies  geschieht 
so  larfge,  bis  derselbe  entweder  ganz  oder 
doch  zum  grössteu  Theil  nachgelassen  hat. 
Wenn  der  Schmerz  nicht  sogleich  verschwin- 
det oder  sich  von  Neuem  wieder  einstellet! 
sollte,  so  nni ss  die  Operation  ein-  oder 
mehrere  Male  des  Tages  bis  zu  völliger  He- 
bung wiederholt  werden.  Es  ist  nicht  rath- 
sam, zurückzustreichen,  weil  dadurch  das 
Uebel  wieder  herbeigeführt  werden  könnte. 
Bei  Kopfweh  und  Schwindel  wird  über  die 
Stirn,  von  einem  Schlaf  zum  anderen,  etwa 
30 — 40  Male  gestrichen,  oder  wenn  alsdann 
das  Leiden  noch  nicht  ganz  verschwunden 
wäre,  noch  länger.  Sitzt  der  Schmerz  an 
einer  anderen  Stelle  des  Kopfes,  z.B.  bei 
Migräne,  so  muss  der  Magnet  auf  diese  au- 
gewendet und  von  oben  nach  unten  gestri- 
chen werden.  Bei  allen  Augenleiden  wird 
jedes  Auge  einzeln,  von  der  Nase  nach  dem 
Ohre  zu  20  —  40  Male  mit  dem  Nordpole, 
und  dann  5  —  10  Mal  mit  dem  Südpole  über- 
strichen. Auch  kann  man  einige  Male  von 
der  Stirn  zur  Wange  hin  abwechselnd  mit 
beiden  Polen  streichen.  Bei  Zahnweh  wird 
der  Nordpol  2  —  5  Minuten  an  den  schmerz- 
haften oder  hohlen  Zahn  gehalten,  wobei 
man  den  Magnet  etwas  erwärmen  oder  mit 
einem  Tüchelchen  umwinden  kann.  Wenn 
die  Wange  geschwollen  ist  oder  spannt,  so 
streiche  man  einige  Male  mit  dem  Magnet 
über  dieselbe.  Bei  Ohrenschmerzen  wird 
der  Nordpol  10—20  Minuten  oder  auch  lau- 
ger  an  die  Ocffnung  des  Ohrs  gehalten  und 
nachher  auf  beiden  Seiten  desselben  einige 
Male  vom  Schädel  heruntergestrichen.  Bei 
rheumatischer  Harthörigkeit  und  Ohrenbrau- 
sen  werden  zwei  eigene  starke  Magnete  mit 
dem  Nordpol  an  die  entgegengesetzte  Oeff 
nung  des  Ohrs  gleichzeitig  während  b  hi> 
10  Minuten  einige  Male  gehalten.  Bei  Hals- 
schmerzen streiche  man  mit  beiden  Polen 
von  der  schmerzhafteu  Stelle  längs  dem 
Halse  hinunter;  dann  einige  Male  von  dem 
Kinn  hinunter  nach  der  Brust  zu,  und  halte 
den  Magnet  mit  beiden  Polen  an  die  lei- 
dende Stelle.  Bei  Magenkrampf,  Brusilei- 
den  und  Kolik  wird  vom  Halse  bis  Sbtt 
den  Unterleib  mit  beiden  Polen  einige  Male 
gestrichen.    Es  genügt  auch  oft,  wenn  m»n 
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eiuen  kleinen  Magnet  auf  der  leidenden 
Stelle  zwischen  den  Kleidern,  mit  den  Polen 
nach  unten  gekehrt,  trägt.  Bei  Epilepsie, 
Fiebern,  laufender  Gicht,  Hysterie,  allgemei- 
ner Nervenschwäche,  Reeonvalescenz  und 
sonstigen  Leiden,  wovon  der  ganze  Körper 
eingenommen  ist,  muss  mit  starken  Magne- 
ten von  dem  Scheitel  über  die  Brust,  den 
Rücken  und  die  Seiten  bis  zn  den  Füssen 
hin  20  —  40  Male  über  jede  Stelle  gestrichen 
werden.  Ks  ist  nicht  erforderlich,  dass  der 
leidende  Theil  während  der  Behandlung  mit 
magnetischen  Instrumenten  entblösst  sei, 
weil  das  magnetische  Fluidum  alle,  wenn 
auch  noch  so  dichte  Körper  durchdringt. 

EBB ES EN  giebt  an,  dass  die  Medusen 
in  Sandefjordbad  ziemlich  allgemein  gegen 
Neuralgieen,  Paralysen  und  Spinalirritatio- 
nen angewandt  werden.  Die  Medusen  brin- 
gen, wenn  sie  von  der  Epidermis  nicht  ent- 
blösst worden  sind,  auf  der  Haut,  mit  der 
sie  in  Berührung  gebracht  werden,  ein  Ste- 
chen und  Brennen,  sowie  einen  der  Esse-ra 
oder  Urticaria  gleichenden  Ausschlag  her- 
vor, der  1  —  3  Tage  anhält.  Man  lässt  sie 
an  der  oberen  Seite  fassen,  und  mit  der 
nnteren  den  Theil,  auf  den  eingewirkt  wer- 
den soll,  in  grösserer  oder  geringerer  Aus- 
dehnung bestreichen.  Auf  diese  Weise  lässt 
sich  das  Mittel  genau  localisiren,  und  kann 
man  durch  stärkeres  oder  schwächeres  Be- 
streichen eine  stärkere  oder  schwächere  Wir- 
kung hervorrufen.  Die  Erscheinungen  bei 
Anwendung  des  Mittels  bestanden  in  mehr 
oder  minder  heftigen  Schmerzen,  Unruhe, 
Stechen,  Brennen,  und  es  entstanden  manch- 
mal Erschütterungen,  wie  von  elcctrischen 
Schlägen.  (Xorsk  Mag.  Andere  ltaekkc.  Bd.  4. 
Hft.  10.) 

ISENBECK  giebt  an,  dass  man  das 
Extr.  Opii  sine  Narcotino  mit  Unrecht  so 
selten  anwendet,  indem  es  nur  die  guten 
Eigenschaften  des  Opiums,  wenn  auch  in 
schwächerem  Grade  besitzt.  Er  gab  es  meist 
in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln,  je  nach 
dem  Krankheitszustande. 

KNIESLING  rühmt  das  Ferrum  carb. 
besonders  in  denjenigen  Nervenkrankheiten, 
bei  denen  zugleich  die  vegetative  Sphäre 
des  Organismus  mehr  oder  weniger  beein- 
trächtigt war,  sei  es  auch,  dass  diese  Be- 
einträchtigung sich  nur  in  einem  schwächli- 
chen Bchlanken  Körperbau,  blasser  Gesichts- 
farbe und  anderen  minder  erhebliehenSympto- 
men  kundgab.  (Ctup.  Wschr.  1840.  No.  51.)  — 
MOHN  ICKE,  OL,  gab  das  Ferrum  oxyda- 
tura  fuscum,  Eisenoxydhydrat,  anch  Ferrum 
carbonicum  s.  subcarbonicum,  den  älteren 
Aerzten  unter  Crocus  Martis  aperitivus  wohl 
bekannt,  in  Pulverform  mit  Zucker  gemischt, 
setzte  jedoch  bei  längcrem  Gebrauche  etwas 
Ingwer  oder  Zimmt  hinzu.  Bei  bedeutenden 
Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  Hess  er  vor- 
her ein  kräftiges  Abführmittel  nehmen;  war 
t,  iiictjji.  W6rl«buch. 


der  Gastricismus  aber  nicht  erheblich,  so 
begann  er  sogleich  mit  dem  Eisenoxydhydrat 
und  mischte  bei  Neigung  zu  Verstopfung 
blos  einige  Gran  Rhabarber  bei.  Früh  Mor- 
gens nüchtern  darf  es  nicht  genommen  wer- 
den, ebenso  wenig  bald  nach  der  Mahlzeit 
bei  vollem  Magen.  Bei  längerem  Gebrauche 
scheint  es  zweckmässig,  täglich  nur  zwei, 
höchstens  drei  Gaben  zu  verabreichen. 
Saure,  blähende  und  verstopfende  Speisen 
sind  zu  vermeiden.  Dagegen  Hess  M.  bei 
Chlorotischen,  sowie  in  der  Resonvalescenz 
nach  schweren  Krankheiten,  in  den  Morgen- 
stunden, zugleich  mit  dem  Eisenoxydhydrat 
ein  Spitzglas  voll  des  feurigen,  säurefreien 
Weins,  z.  B.  Malaga  oder  Lünel  nehmen, 
wodurch  die  belebende  Wirkung  des  Eisens 
erhöht  zu  werden  schien.  Was  die  zn  ver- 
brauchende Quantität  anbelangt,  so  dürften 
In  den  meisten  Fällen  1 — 2  Drachmen  zur 
Erreichung  des  Heilzweckes  ausreichen.  Die 
höchste  Dosis  war  \  Dr.  3  —  4  Mal  täglich. 
Bei  längerem  Fortgebrauche  genügen  in  der 
Regel  Gaben  von  6  —  8  Gran  und  höchstens 
1  Scrupel.  Die  grössten  Dosen  erfordern  die 
Neuralgieen,  die  Chorea  und  die  Epilepsie. 
{Huf.  Journ.  Bd.  95.) 

NA  MI  AS  gebraucht  Atropin  als  Nerven- 
mittel, wie  schon  früher  Lussanna  als 
Mittel  gegen  Epilepsie  und  einige  andere 
Nervenkrankheiten.  Er  lässt  es  zu  5'f  Gran 
pro  dosi  innerlich  gebrauchen,  und  giebt  5 
bis  6  solcher  Dosen  für  den  Tag.  Auch  ge- 
braucht er  es  in  Form  von  Salben,  und  zwar 
im  Verhältniss  von  1  Gran  auf  1  Drachme 
Fett.  (Dublin.  Quaterly  Journ.  of  med.  Sc. 
1852.  Febr.) 

PL1SSON  und  Andere  haben  den  Ver- 
such gemacht,  gewissen  Nervenkrankheiten 
eine  bestimmte  Pcriodicität  zn  verschaffen, 
um  sie  sodann  durch  schwefelsaures  Chinin 
zu  heilen.  Bei  einer  Dame,  welche  an  einer 
Neuralgie  des  Tri  facialis  litt,  die  jedesmal 
bei  Gemütsbewegungen  auftrat,  sorgte  PI., 
dass  die  Kranke  täglich  Mittags  2  Uhr  ge- 
reizt würde,  worauf  auch  immer  ein  Anfall 
erfolgte.  Als  nach  10  Tagen  die  Periodici- 
tät  der  Krankheit  hinlänglich  begründet 
schien,  gab  er  schwefelsaures  Chinin  mit 
einem  kleinen  Zusätze  von  Moschus,  und 
heilte  dadurch  die  Krankheit.  Dumas, 
welcher  einen  Epileptischen  behandelte,  der 
jedesmal  nach  dem  Genüsse  geistiger  Ge- 
tränke einen  Anfall  hatte,  rief  einen  solchen 
alle  14  Tage  hervor,  und  gab  dann  Chinin, 
sulph.  (Journ.  des  Decouv.  1843.  Fevr.) 

RADEMACHER  empfiehlt  bei  erkrank- 
tem Plexus  iliacus  das  Bittermandelwasser, 
1  Unze  in  24  Stunden  in  einem  schleimigen 
Tranke  von  8  Unzen,  stündlich  1  Esslöffel. 
Sind  Leber,  Milz  oder  Niere  consensuell  er- 
griffen, so  verbinde  man  das  Eigenmittel  auf 
das  consensuell  ergriffene  Organ  mit  dem 
Bittermandelwasser. 
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ROY  (Rev.  med.  1851.  Nov.)  hat  diejeni- 
gen Krankheitszustände  bezeichnet,  in  denen 
das  Strychnin  durch  seine  nervenexcitircudc 
Kraft  von  vorzüglichem  Nutzen  sich  ihm 
bewiesen  hat;  hierher  gehören:  Paralysen, 
allgemeine  sowohl  als  partielle,  zu  welchen 
letztereu  z.  B.  die  Schwächezustände  des 
Magen»  gehören,  bei  welchen  die  Kranken 
alles  Genossene  bald  wieder  erbrechen,  ohne 
dass  patbische  Veränderungen  vorhanden 
wären,  also  bei  wahrer  Asthenie  des  Ma- 
gens; nach  Anwendung  des  Strychnins  be- 
kommt der  Magen  seine  Kraft  wieder  und 
behält  die  Speisen  etc.,  ebenso  bei  gastri- 
schen Störungen,  welche  nach  den  geschlecht- 
lichen Uebergenüsscn  so  oft  zurückbleiben; 
die  Impotenz  verschwindet  und  die  Ver- 
dauungskraft kehrt  wieder.  Auch  bei  Con- 
stipation  in  Folge  von  Atonie  der  Muskel- 
fasern und  bei  atonischen  Diarrhoeen  in 
Folge  von  Mangel  des  Tonus  in  den  Schleim- 
häuten hat  sich  das  Strychnin  trefflich  be- 
währt. 

SANDRAS  wendet  das  Morphium 
Jjt  Morphii  muriat.  0,50  Grmm.,  Axungiae 
30  Grmm.,  als  Salbe   von  der  Grösse 
einer  Erbse  bis  zu  der  einer  ilaselnuss 
auf  die  schmerzende  Stelle  oder  in  de- 
ren Nähe  einzureiben, 
fast  gegen  alle  Neuralgieen,  ganz  vorzüg- 
lich gegen  Gastralgie  mit  grossem  Vortheil 
an,  indem  meistens  augenblickliche  Linde- 
rung, bisweilen  selbst  radicale  Heilung  er- 
folgt.   Ebenso  gebraucht  er  das  Strychnin 
als  Salbe 

/v  Strychn.  0,10  Grmm..  Axung.  30  Grmm. 
gegen  Paralyse  der  Empfindung»-  und  Be- 
wegungsnerven, wo  keine  materielle  Altera- 
tion vorhandeu  ist,  ganz  vorzüglich  bei  den 
in  Folge  von  Bleivergiftung  entstandenen. 
Das  Chinin 

#  Chinini  sulphur.  1,50  Grmm.,  Axungiae 
30  Grmm. 

wendet  er  in  den  Zwischenräumen  der  An- 
fälle in  so  grosser  Menge  als  möglich  au, 
und  zwar  bei  Personen,  wo  es  innerlich  ge- 
nommen nicht  gut  vertragen  wird,  bei  Kin- 
dern, die  noch  gestillt  werdeu  und  an  Inter- 
mittens  leiden;  bei  schwäch  liehen  oder  ge- 
schwächten nervösen  Individuen,  die  sicht- 
bar vor  den  Augen  des  Arztes  schwinden, 
ohne  dass  man  eine  materielle  Veränderung 
irgend  eines  Organs  ausfindig  machen  kann, 
sind  die  Einreibungen  mit  obiger  Salbe  in 
die  Weichen,  die  Waden,  das  Epigastrium, 
die  Achselgruben,  das  Rückgrat  die  grösste 
und  einzige  Indication.  (Bull,  therap.  1844. 
Septbr.) 

TEISSIER  empfiehlt  das  Ammon.  cau- 
Bticum  bei  Nervenleiden,  welche  ihren  Grund 
in  dem  vorangegangenen  Missbrauche  des 
Tabacks  oder  spirituöser  Getränke,  z.  B. 
Amblyopie  haben,  zu  10 — 15  Tropfen  pro 
lag;  grössere  Gaben  sollen  leicht  Blutau- 


gen und  Schwäche  herbeiführen.  (Ball,  de 
Ther.  1850.  39.) 

TU  IELM  ANN  empfiehlt  die  Sumbulwur- 
zel  bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  Sen- 
sibilitätsneuroseu  des  Unterleibes,  Veitstanz, 
Enuresis  etc.  (Med.  Zeit.  Russl.  1847.  1.) 
—  WITT  KOPF,  A.,  bestätigt  den  Nutzen 
der  Sumbulwurzel.  (Ebenda«.  No.  11.) 

VEHRING  theilt  seine  Erfahrungen  über 
die  Heilkraft  des  Lattigsaftes  (Lactucariuoi) 
mit.  Der  durch  Ritzen  der  Salatpfianze  au*- 
fliessende,  im  Marienbade  eingedickte  Lattig- 
saft  hat  iu  seiner  vorzüglich  guten  Beschaf- 
fenheit (wie  er  von  Paris  unter  dem  Namen 
Lactucarium  Parisiense  bezogen  wird)  eine 
eigentümliche  Heilkraft,  und  keines  der 
V.  bekauuten  Mittel  ist  demselben  gleich- 
zustellen. Diese  Arznei  wirkt  in  Gaben  von 
5  — 10  Gran  (obwohl  auch  grössere  Gaben 
durchaus  unschädlich  siud),  ohne  mindeste 
nachteilige  Nebenwirkung  in  gleicher  Gab« 
selbst  durch  Jahre  täglich  gebraucht,  immer 
gleichmässig  und  gewöhnlich  durch  24  Stun- 
den andauernd  beruhigend  auf  die  Nerven; 
bei  dieser  herrlichen  Wirkung  bleibt  der 
Kopf  frei,  die  Zunge  rein,  und  der  Assimi- 
lationsprocess  ungestört,  und  wird  eine  un- 
passende Verordnung  dieser  Arznei  wohl 
erfolglos,  niemals  aber  nachtheilig  »ich  zei- 
gen. Seit  dem  Jahre  1828  verordnet  V.  den 
Lattigsaft,  hat  in  Wien  dieses  Mittel  zuerst 
eingeführt,  und  ungeachtet  eines  sehr  häufi- 
gen Gebrauches  die  erwähnte  Heilkraft  im- 
mer bestätigt  gefunden.  Gegen  Mutter- 
krämpfe,  unter  welcher  Form  sie  immer 
auttreten  mögen,  ist  die  Heilkraft  des  Lat- 
tigsaftes am  grössten,  nur  dürfen  diese 
krankhaften  Erscheinungen  nicht  durch 
gichtische,  scrophulöse  oder  syphilitische 
Entzündungen  oder  durch  Entartungen  edler 
Organe  bedingt,  sondern  müssen  allein 
das  Erzeugniss  einer  venösen  Aufregung 
sein.  Dessenungeachtet  lässt  sich  diese* 
Heilmittel  bei  einem  aufgeregten  Zustande 
der  Nerven,  wie  er  bei  Gichtischen  uud 
Scrophulöscn  und  manchmal  auch  bei  Wech- 
sel fieber  zu  beobachten  ist,  den  autigiobti- 
schen  und  autiscrophulösen  Arzneien,  wie 
auch  dem  Chinasalze  mit  dem  erspriesslich- 
sten  Erfolge  zusetzen.  Die  Wirkuug  des 
Lattigsaftes  wird  iu  allen  Fällen  noch  ge- 
steigert, wenn  10  —  20  Tropfen  Kirschlor- 
beerwasser darauf  genommen  werden;  nur 
dürfen  die  Kranken  in  solchen  Fällen  weder 
geistige  noch  gewürzhafte  Speisen  geniessen. 
Nachdem  sich  nun  seit  Jahren  und  bei  vie- 
len Krankeu  die  unübertroffene  Heilkraft  des 
Lattigsaftes  bewährt  hat,  so  scheint  die  oft- 
mals beklagte  Unwirksamkeit  dieser  Arznei 
auf  der  unrichtigen  Auffassung  der  Krank- 
heitsursachen zu  beruhen.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  überdies,  dass  der  Lattigsaft  auch 
verfälscht  werde,  und  der  in  Oesterreich  be- 
reitete, zufolge  mit  Genauigkeit  angestelli« 
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wiederholter  Versuche,  die  nachtheiligen 
Wirkungen  den  Mohnsaftes,  aher  nicht  die 
heilsamen  des  französischen  Lattigsaftes 
äussere. 

B.    Algieen.   N euralgieen.  Hyper- 
ästhesieen. 

ALISON  sah  vom  Tannin  in  mehreren 
Fällen  von  nervöser  Reizbarkeit  und  Ab- 
spannung gute  Dienste. 

AMEN  IL  LR  (Bull,  de  l'Acad.  de  Med. 
1848.  Fevr.)  berichtet  über  den  Nutzen  des 
Chloroforms  örtlich  gegen  Neuralgieen.  — 
AR  AN  handelt  über  die  örtliche  Anwen- 
dung der  Anästhetica,  und  empfiehlt  den 
Aether  hydrochloratus  und  das  Sesquichlo- 
rür  des  Kohlenstoffs.  Es  kann  nach  ihm 
jeder  Schmerz  an  irgend  einer  Stelle  des 
Körpers,  sei  er  ein  selbständiges  Leiden 
oder  nur  das  hauptsachlichste  oder  hervor- 
stechende Symptom  einer  anderen  Krankheit, 
ohne  allen  Nachtheil  für  den  Kranken,  durch 
ein-  oder  mehrmalige  örtliche  Anwendung 
eines  Anästheticum  beseitigt  werden.  (L'Union. 
1850.  154.)  —  BARRON  (Med.  Times. 
1850.  Apr.)  hat  das  Chloroform  äusserlich 
gegen  Gesicbtsneuralgie  mit  dem  grössten 
Nutzen  angewendet.  Er  goss  circa  30  Tro- 
pfen auf  ein  Stückchen  Leinwand  und  legte 
solches  auf  die  schmerzenden  Stellen,  wah- 
rend er  die  Inhalationen  des  Chloroforms 
durch  das  Vorhalten  eines  Sacktuches  vor 
Mund  und  Nase  möglichst  zu  verhüten 
suchte.  Das  Chloroform  verursachte  auf  der 
Haut  einen  heftigen  brennenden  Schmerz, 
aber  der  neuralgische  Schmerz  verschwand 
sofort  und  kehrte  nicht  wieder.  —  BAR- 
RIER  wandte  gegen  18  Fälle  von  Neural- 
gie Chloroformeinathmungen  mit  gutem  Er- 
folge an,  und  setzte  diese  nicht  länger  fort, 
als  bis  ein  leichter  Schlaf  eintrat.  (Bull,  de 
Ther.  1848.  Dcc.)  —  CüNTAL  theilt  meh- 
rere Fälle  von  Neuralgieen  mit,  in  denen 
das  Chloroform,  örtlich  angewandt,  sich 
nützlich  erwies.    (Gaz.  des  Höp.  1849.  14.) 

—  GAUSSEIL  wandte  Aether  und  Chloro- 
form in  Klystieren  gegen  wandernde  Neu- 
ralgieen, besonders  bei  Frauen,  mit  bestem 
Erfolge  an.  Er  gab  20  — 30  Tropfen  Chlo- 
roform in  4  —  5  Unzen  Wasser  zum  Klystier. 
(Journ.  de  Med.  de  Toulouse.   1849.  Avril.) 

—  HERVIER  und  BRETIN  (Journ.  de 
Med.  et  de  Chir.  prat.  1849)  geben  eine  Ab- 
handlung über  die  örtliche  Anwendung  des 
Chloroforms  gegen  Neuralgie.  Diese  beiden 
Assistenzärzte  in  den  Lyoner  Spitälern 
tränkten  ein  Stück  kartetschter  Baumwolle 
mit  Chloroform,  legten  es  auf  die  schmer- 
zende Stelle  und  setzten  einen  Schröpfkopf 
darauf,  in  welchem  zuvor  die  Luft  verdünn: 
worden  war,  damit  er  hängen  blieb.  Wenn 
diese   Anwendung   wiederholt  wird,  oder 


lange  dauert,  so  empfindet  der  Kranke  an 
der  entsprechenden  Stelle  ein  heftiges  Bren- 
nen, welches  nur  wenige  Augenblicke  dauert, 
und  es  entsteht  hier  eine  Eruption  und  eine 
reichliche  Transspiration  zum  Vortheil  des 
Kranken.  Auf  diese  Weise  haben  H.  u.  B. 
viele  Nervenschmerzen  geheilt,  sie  theilen 
aber  nur  vier  Fälle  davon  mit,  nämlich  drei 
Fälle  von  Lumbago  und  einen  Fall  von 
3  Monate  alter  heftiger  Ischias.  —  RAUCH, 
John  II.,  hat  von  dem  äusseren  Gebrauch 
des  Chloroforms  gegen  Neuralgieen  sehr 
gute  Wirkung  erfahren.  Wenn  das  Chlo- 
roform äusserlich  so  angewendet  wird, 
dass  es  nicht  gleich  verdunstet,  so  be- 
wirkt es  erst  ein  geringes  Gefühl  von 
Kälte,  dann  folgt  Wärme  und  etwas  Bren- 
nen, das  aber  bald  vorübergeht;  die 
Stelle  der  Haut  wird  etwas  geröthet  und 
dann,  wenn  die  Verdunstung  eingetreten, 
rauh  und  steif.  Um  die  Verdunstung  des 
Chloroforms,  welche  diese  unangenehme  Be- 
schaffenheit der  Haut  verursacht,  zu  verhü- 
ten, mischt  R.  das  Chloroform  mit  Olivenöl 
und  lssst  soviel  Liq.  Ammon.  caust.  hinzu- 
setzen, dass  eine  milchige  linimentartige 
Flüssigkeit  entsteht.  Wünscht  man  eine 
kräftige  Gegenreizung,  so  steigert  man  den 
Zusatz  des  Chloroforms  und  des  Ammo- 
niums. Will  man  eine  mildere  Wirkung,  so. 
setzt  man  mehr  Olivenöl  hinzu.  Das  Olivenöl 
darf  nicht  ranzig  nnd  das  Chloroform  und 
Ammonium  muss  von  guter  Beschaffenheit 
sein.  Zur  Anwendung  wird  ein  wollener 
Lappen  mehr  dach  zusammengelegt  und  im 
Innern  der  Falten  mit  dem  Liniment  voll- 
ständig saturirt,  so  aber,  dass  die  äusseren 
Flächen  trocken  bleiben.  Dieser  Lappen 
wird  auf  die  schmerzhafte  Stelle  und  ein 
Stück  Wachstaffet,  wenn  solches  zu  haben 
ist,  darübergelegt.  Es  tritt  auch  hii?r  unter 
dem  Lappen  zuerst  ein  Gefühl  von  Kälte 
ein,  dann  folgt  Wärme  und  hierauf  Brennen, 
das  so  heftig  wird,  dass  es  der  Kranke  kaum 
zu  ertragen  meint.  Nach  10  Minuten  unge- 
fähr verliert  es  sich,  und  dann  hat  der  Kr. 
ein  angenehmes  Gefühl  von  Kühle  und  der 
Schmerz  ist  verschwunden.  Macht  der  Um- 
schlag zu  grossen  Schmerz,  so  kann  man 
ihn  wegnehmen  oder  seine  Stelle  verändern. 
Nach  Entfernung  des  wollenen  Lappens  fin- 
det man  die  Stelle  roth ,  ja  bisweilen  mit 
Blasen  bedeckt.  Will  man  eine  starke  Rö- 
thung  bewirken,  so  braucht  man  das  Lini- 
ment nur  einzureiben  oder  den  Lappen  län- 
ger liegen  zu  lassen.  Viel  hängt  von  der 
Beschaffenheit  der  Haut  und  ihrer  Zartheit 
ab.  Hat  nach  der  ersten  Anwendung  der 
Schmerz  sich  noch  nicht  gänzlich  verloren, 
so  muss  man  den  Umschlag  wiederholen. 
Mit  einem  Worte,  dieses  sehr  schätzbare 
Liniment  hat  die  Wirkung  eines  Rubefaciens, 
Contrastimulans  und  zugleich  eines  Anody- 
num.  Wo  man  eine  recht  schnelle  Wirkung  ^ 
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wünscht,  wirkt  dieses  Liniment  besser  als 
ein  Senfteig  oder  ein  Blasenpflaster,  und  ist 
leichter  anzuwenden,  besonders  bei  Kindern. 
Der  Nachlass  des  Schmerzes  und  die  geringe 
Inhalation  des  sich  verdunstenden  Chloro- 
forms bewirkt  ein  so  angenehmes  Gefühl, 
dass  die  Kranken  bald  nach  dem  Auflegen 
des  wollenen  Lappens  nicht  selten  einschla- 
fen. —  Dieses  Liniment  rühmt  V.  auf  die 
Herzgrube  gegen  Cholera,  Enteralgieen,  Ko- 
liken, Pneumonie  der  Kinder,  um  den]  Hals 
gegen  Croup  und  Laryngitis.  —  STROHL 
(Gaz.  med.  de  Strasb.  1851)  empfiehlt  die 
örtliche  Anwendung  des  Chloroforms  gegen 
Neuralgieen,  und  giebt  an:  Nur  das  flüssige 
Chloroform,    nicht  die  Dämpfe  desselben 
verursachen  auf  der  Haut  die  bekannten 
Schmerzen,  man  soll  daher  die  Banmwolle, 
welche  man  auflegen  will,  nicht  ganz  mit 
dem  Chloroform  befeuchten,  sondern  nur 
isolirte  Tropfen  auf  die  Baumwolle  fallen 
lassen,  welche  schnell  von  den  Baumwollen« 
fasern  aufgenommen  werden  und  sofort  ver- 
dampfen, so  dass  die  damit  belegte  Haut 
gar  nicht  feucht  wird.    Schliesslich  müssen 
wir  noch  bemerken,  dass  St  bei  Neuralgieen 
des  Gesichts  und  des  Kopfes  das  Chloroform 
durch  den  Gehörgang  der  entsprechenden 
Seite  einwirken  lässt,  in  welchen  er  einen 
Baumwollenpfropf  mit  Chloroform  steckt, 
welches    zwar    etwas   Hitze,    aber  weder 
Schmerz  noch  Störungen  des  Gehörs  verur- 
sachen soll.  —  WUTZER,  C.  W.,  (Rhein. 
Monatsschr.  f.  prakt.  Aerzte.  1851.  März) 
handelt  über  die  örtliche  Anwendung  von 
betäubenden  (anästhcsirenden)  Mitteln  zur 
SchmerzHtillnng.  Unter  den  jetzt  bekannten 
anästhesirenden  Mitteln,  welche  sich  in  ih- 
rer äusseren  Anwendung  vorzüglich  wirksam 
gezeigt  haben,  und  darin  das  Chloroform  an 
anästhesirender  Wirkung  weit  übertreffen, 
sind  zwei  andere  Chlorkohlenstoff- Wasser- 
stoffverbindungen, welche  von  Aran(Compt. 
rend.  de  l'Acad.  des  Sc.  1850.  23.  Dec.  No.  26) 
empfohlen  sind.  LKRSCH  in  Aachen  (Ueber 
alte  und  neue  gefühllos  machende  Mittel  aus 
der  Familie  der  Kohlenwasserstoffe  [Rhein. 
Monutiachr.  1851.  März])  hat  das  Verdienst 
sich  erworben,  nicht  nur  die  von  Aran 
ausgesprochenen  Hauptresultate   auf  deut- 
schen Boden  zu  verpflanzen,  sondern  auch 
genaue  re  Kunde  über  die  Anästhesie  bewir- 
kenden Kohlenwasserstoff- Verbindungen  ver- 
schiedener Art  überhaupt  mitzutheilen,  wel- 
che jetzt  für  den  praktischen  Arzt  von  so 
hoher  Wichtigkeit  ist.    Die  in  der  Bonner 
Klinik  zu  den  Versuchen  benatzten  beiden  i 
Flüssigkeiten  waren:  1)  Das  einfache  Chlor-  i 
Elayl,  Chlorür  des  ölbildenden  Gases,  Chlo-  t 
rare  d'hydrogene  bicarbone,   Liqueur  des  < 
Hollandais  (Holländische  Flüssigkeit  oder  i 
Oleum  Batavorum  aethereum),  Elayl- Chlo-  ! 
rür  oder  chlorwasserstofisaures  Chlorüraco-  1 
tyl;  und  2)  Das  zweifache   Chlor -Elayl,  ' 


Ether  chlorhydrique  chlore,   Ether  hydro- 
chlorique  monochlorure,  Oleum  Batarorum 
aethereum  transchioratum ,  Aether  muriaü- 
cus  transchloratuB.  Diese  Flüssigkeiten  wer- 
den theils  mit  einem  Pinsel  auf  die  Haut 
der  schmerzenden  Körpergegend  aufgetragen, 
was,  da  sie  an  Flüchtigkeit  weit  unter  dem 
Schwefeläther  stehen,  mit  der  erforderlichen 
Ruhe  geschehen  kann;  theils  werden  sie  Iii 
eine   schwach    mit    Wasser  angefeuchtet« 
Compresse  aufgetröpfelt,  mit  dieser  auf  die 
Haut  gelegt  und  durch  darüber  angebrachtes 
Wachstaffet  oder  geölte  Seide  vor  dem  ra 
raschen  Verdunsten  geschützt.  Obgleich  die 
letztere  Anwendungsweise  eine  andauernde 
Wirkung  verspricht,  so  versicherte  doch  eine 
an  chronischem  Gelenk  -  Rheumatismus  lei- 
dende Frau,  nachdem  die  Mittel  eine  Reine 
von  Tagen  hindurch  bei  ihr  benutzt  worden 
waren,   dass  das  Einpinseln  sie  merklich 
schneller  vom  Schmerz  befreie  und  der  zwei- 
ten Methode  vorzuziehen  sei.  Da  es  jedoch 
hier  nicht  darauf  ankommen  kann,  einzelne 
Fälle  aufzuzählen,  so  mnss  man  sich  begnü- 
gen, für  jetzt  folgende  erlangte  Resultate 
aufzustellen:    a)    Unter    den  gegenwärtig 
(März  1851)  bekannten,  zur  Betäubung  unö 
Schmerzstillungörtlich  anzuwendenden  Agen- 
den sind  die  vorstehenden  beiden  die  wirk- 
samsten, b)  Es  hat  sich  hier  weder  in  dea 
Wesen,  noch  in  dem  Grade  ihrer  localet 
Einwirkung  bisher  ein  deutlich  wahrnehm- 
barer Unterschied  zwischen  ihnen  bemerk- 
lich gemacht,    c)  Da  die  sogenannte  r  Hol- 
ländische Flüssigkeit  *  ungleich  leichter  rei« 
dargestellt  werden  kann,  also  auch  wohlfei- 
ler bleiben  wird  als  die  zweit«,  da  sie  xu- 
gleich  einen  angenehmeren  (dem  Chloroform 
ähnlichen)  Geruch  verbreitet,  so  dürfte  »ie 
den  Vorzug  verdienen,    d)  Die  erste  durch 
die  örtliche  Anwendung  in  der  Haut  hervor- 
gebrachte Empfindung  ist  eine  lebhaft  bren- 
nende, jedoch  bei  weitem  nicht  so  heftige 
und  unangenehme,  als  die  vom  Schwefel- 
äther, dem  Chloroform,  dem  Schwefel -Al- 
kohol veranlasste.     Ihr  folgt  schon  nach 
wenigen  Minuten  die  betäubende,  schmerl- 
lindernde Wirkung,  sofern  der  Theil  f«r 
diese  überhaupt  empfänglich  ist.    e)  Ist  ei 
gelungen,  die  Schmerzstillung  durch  jene 
Mittel  herbeizuführen,  so  dauert  die  Schmert- 
losigkeit  Stunden  lang  fort.    Häufig  genuj? 
kehrt  der  Schmerz  später  zurück;  nichu 
hindert  dann  jedoch,  das  Mittel  von  Nene« 
anzubringen,  da  es  keine  allgemeine  An- 
ästhesie erzeugt.    In  anderen  Fällen  bleibt 
er  jedoch  auch  aus.  f)  Der  chronisch-rheu- 
matische Schmerz  ist  bis  jetzt  jenen  Agen- 
tien  hier  am  beständigsten  gewichen,  g)  Ä 
oberflächlicher  die  Gewebsschichten  nn«r 
der  Haut  liegen,  welche  dem  Schmerz  P* 
Sitze  dienen,  desto  mehr  ist  dieser  der  Be- 
täubung zugänglich.     Knochengewebe  nnd 
Tophi  scheinen  schwer  von  jenen  Flu»»*- 
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keiten  umgestimmt  zu  werden.  —  Die  hier 
niedergelegten  Sätze  weichen  von  denen 
ARAN'g  hier  und  da  wesentlich  ab;  dieser 
stillte  sogar  die  von  Peritonitis  puerperalis, 
von  Pleuritis,  von  Bleikolik,  Nierenleiden 
u.s.w.  ausgehenden  Sehmerzen,  und  empfiehlt 
den  Et  hör  chlorhydrique  chlore  ganz  beson- 
ders gegen  den  acuten  Gelenkrheumatismus. 
Doch  wenn  auch  nur  jene  sieben  Sätze  sich 
allgemeine  Bestätigung  erwerben  könnten, 
so  würde  der  daraus  hervorgehende  Gewinn 
ein  grosser  genannt  werden  müssen,  und  so 
wird  der  Wunsch  gerechtfertigt  erscheinen, 
dass  sich  meine  Mitärzte  durch  diese  Mit- 
theilung angeregt  fühlen  möchten,  mittelst 
eigener  Versuche  den  höheren  oder  niederen 
Grad  jenes  Gewinnes  constatiren  zu  helfen. 
"Wird  ihnen  doch  dabei  stets  der  Vortheil 
zur  Seite  stehen,  dass  nicht,  wie  bei  Bewir- 
kung  der  allgemeinen  Anästhesie,  aus  die- 
sen Unternehmungen  irgend  ein  Unglücksfall 
hervorgeheu  könnte,  wenn  nur  die  gewöhn- 
lichsten Maassrcgeln  der  Vorsicht  nicht  ver- 
nachlässigt werden. 

BASSEREAU  sah  Beseitigung  der  Neu- 
ralgia  intercostalis  in  mehreren  Fällen,  die 
von  hypogastrischen  Schmerzen  oder  Men- 
struationsstörungen herrührten,  blos  durch 
Ruhe  und  exspectatives  Verfahren.  Blutegel 
hatten  mehrmals  blos  Besserung,  Aderlass 
aber  4  Mal  beträchtliche  Vermehrung  der 
Schmerzen  zur  Folge.  Das  Vesicator  be- 
währte sich  immer  durch  Besserung  in  den 
Symptomen  (4 —  5  Zoll  Durchmesser  an  die 
Dornenfortsätze,  in  deren  Niveau  der  Druck 
die  lebhaftesten  Schmerzen  erregte).  Chinin 
ist  3  Mal,  ebenso  die  allgemeinen  Bäder 
ohne  Nutzen  gebraucht  worden.  (Journ. 
des  Conn.  med.-chir.  VII.  p.  221.)  —  SI- 
MON, M.,  empfiehlt  bei  der  Neuralgia  in- 
tereostalis  in  der  acuten  Form  Blutegel  an 
der  schmerzhaften  Stelle,  namentlich  wenn 
die  Krankheit  mit  Menostasis  in  Verbindung 
steht;  in  der  chronischen  Form  Vesicantia 
volatilia  nach  Valleix.  In  den  Anfällen 
nützen  besonders  Dampfbäder  auf  die  schmerz- 
haften Theile,  und  danach  äusserlich  appli- 
cirte  Narcotica.  (Bull,  de  Thür.  1845.  Dcc.) 
—  TR  OU  SSE  AU  heilte  eine  hartnäckige 
Neuralgia  temporalis  durch  einen  Aderlass 
aus  der  Arteria  temporalis,  und  fand  in 
8  anderen  Fällen  von  Neuralgie  den  Ader- 
lass ebenfalls  heilsam.  (Gaz.  des  Höp.  1841. 
No.  82.) 

BUCKMINSTER  BROWN  heilte  eine 
18  Jahre  schon  bestehende  Neuralgie  des 
Daumens  durch  Ausschneiden  eines  Stückes 
des  Nerv,  digit.  intern,  pollicis.  (Amer.  Journ. 
1850.  Octbr.)  —  ZAM  BONINI  heilte  eine 
Neuralgie  durch  Ausschneiden  eines  Stücks 
aus  dem  Nerv,  maxill.  infer.  (Bull,  delle  sc. 
med.  d.  Bologna.  1841.  Febr.  März.) 

CASTIGLIONI,  C,  gab  in  18  Fällen 
dag  baldriansaure  Chinin  und  fand  es  gegen 


Neuralgieon  und  Febris  intermittens  wirk- 
sam. Die  Gabe  war  2  stündlich  £  Gran. 
(Gaz.  di  Milan.  1844.  No.  13.)  —  DEVAY, 
Fr.,  rühmt  das  Chinin,  valerian.  in  Neural- 
gieon und  intermittirenden  Fiebern,  und 
zieht  es  dem  Chinin,  sulphur.  wegen  seiner 
nervenstärkenden  Wirkungen  und  der  klei- 
neren Dosen  vor.  Es  wird  bereitet,  indem 
man  mit  einer  concentrirten  alkoholischen 
Lösung  das  Chinin  mit  etwas  mehr  Vale- 
riansäure  mischt,  2  Theile  Aq.  dest.  zuthut, 
umschüttelt  und  die  Mischung  bei  50  °  eva- 
porirt.  (Gaz.  med.  de  Paris.  1844.  No.  42.) 

CHABRELY  (Bull.  med.  de  Bord.  1852.) 
handelt  über  die  Rhinalgie,  Schmerz  in  der 
Nasenschleimhaut,  und  empfiehlt  1)  das  Tra- 
gen von  blauen  Brillen,  um  die  Intensität 
des  Lichts  zu  schwächen;  2)  Verstopfen  der 
Ohren  mit  Baumwolle,  um  starke  Geräu- 
sche etc.  abzuhalten;  3)  Vermeidung  aller 
starken  Gerüche,  jener  der  Blumen,  des 
Heu's,  des  Terpenthins;  4)  Vermeidung  des 
Tabacks  und  Tabacksrauches;  5)  häufiges 
Einziehen  in  die  Nase  von  warmer  Milch, 
in  welcher  ein  Mohnkopf  abgekocht  worden 
ist;  äusserlich  auf  die  Nase  ein  Pflaster  mit 
Belladonna -Extract  und  Opium.  Blutegel 
an  die  Nasenlöcher  schaden  mehr  als  sie 
nützen;  Blasenpflaster  verschlimmern  den 
Schmerz;  Purganzen  sind  ganz  unnütz; 
ebenso  die  innerlich  genommenen  Beruhi- 
gungsmittel. Die  Behandlung  muss  nach  C. 
durchaus  eine  locale  sein;  geistige  Anstren- 
gungen und  Verkühlungen  sind  strenge  zu 
vermeiden.   Milde  Diät. 

C  OSTES  rühmt  die  Heilkraft  des  wein- 
geistigen Extracts  von  Aconitum  Napellus 
gegen  Neuralgieen,  aber  dasselbe  soll  nur 
gegen  rheumatische  Neuralgieen  nützen,  wel- 
che ohne  entzündliche,  gastrische  oder  biliöse 
Complicationen  sind.  Er  giebt  es  4  Mal 
täglich  zu  1  Gran.  Das  Extract  soll  mit 
einem  Alkohol  von  21  Grad  und  56  Centi- 
grad  bereitet  werden;  bei  einem  stärkeren 
Weingeist  könne  des  Extract  leicht  schäd- 
lich werden.  (Journ.  de  Med.  de  Bordeaux. 
1843.  Apr.)  —  E  A  D  E  S  (Dubl.  Journ.  of  med. 
Sc.  1850.)  fasst  die  von  ihm  an  Thieren  be- 
obachteten Symptome  der  Aconitwirkung  in 
Folgendem  kurz  zusammen :  Schwäche,  tau- 
melnder Gang,  allmälig  zunehmende  Ge- 
fühllosigkeit der  Körperoberfläche,  langsam 
steigende  Schwäche  der  willkürlichen  Mus- 
keln, die  zuletzt  vielleicht  in  Lähmung  über- 
geht, grosse  Trägheit  des  Pulses,  grössere 
oder  geringere  Verminderung  der  Sehkraft 
und  convnlsivische  Zuckungen  vor  dem  Tode. 
Wegen  der  bestimmten  Wirkung  des  Aconi- 
tins,  die  Empfindungsnerven  abzustumpfen, 
ohne  Betäubung  oder  Convulsionen  zu  ver- 
anlassen, versuchte  E.  bei  Neuralgieen  Ein- 
reibungen von  Aconit -Tinctnr  Cs  Unze)  mit 
Rosenwasser  (3  Unzen),  und  war  in  einigen 
speciell  mitgetheilten  Fällen  ungemein  glück- 
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lieb.  Auch  lässt  er  damit  befeuchtete  Com- 
pressen  auflegen.  In  der  Regel  erfolgte  sehr 
bald  Erleichterung  und  Verminderung  der 
Schmerzen.  Unter  den  Aconit- Arzneien 
hält  E.  die  aus  der  Wurzel  bereitete  Tinc- 
tur  und  das  aus  den  Blättern  gewonnene 
alkoholische  Extract  für  die  zuverlässigsten, 
doch  ersteres  noch  für  kräftiger  als  letzte- 
res. Die  Stärke  des  Arzneimittels  lässt  sich 
im  Allgemeinen  ziemlich  genau  schätzen, 
wenn  man  es  auf  die  Lippen  bringt  und 
nach  der  prickelnden  Empfindung  und  nach 
dem  Grade  und  der  Dauer  der  darauf  er- 
folgenden Taubheit  beurtheilt.  Ein  Aconit- 
präparat,  welches  keine  solche  Empfindung 
hervorbrachte,  zeigte  sich  stets  unwirksam. 

—  FLEMMING  empfiehlt  die  Tinct.  Aco- 
nit! zu  5  Tropfen  gegen  Neuralgieen.  — 
GABALDA  rühmt  die  Aconitessenz  gegen 
Neuralgieen.    (Bull,  de  Ther.   1847.  Aout.) 

—  GRAVES  empfiehlt  das  Aconit  gegen 
Neuralgieen,  die  auf  arthritischer  oder  rheu- 
matischer Grundlage  beruhen.  (Dnbl.  Journ. 

1851.  Febr.) 

CROSIO,  Luigi,  empfiehlt  das  Atropin 
gegen  Neuralgieen  äusserlich.  (Gazz.  Lomb. 

1852.  40.)  In  4  Füllen  von  heftigen  Neu- 
ralgieen —  eine  Trigeminus-,  Supraorbital-, 
Brachial-  u.  Ischiadicus- Neuralgie  —  hatte 
C.  vergebens  die  Antiphlogose,  das  Chinin 
und  Opium  versucht,  bis  er  durch  die  en- 
dermatische  Anwendung  des  Atropin  schnelle 
und  sichere  Heilung  bewirkte.  Er  liess  zu 
diesem  Zwecke  1  Gran  in  Alkohol  gelöstes 
Atropin  mit  1  Drachme  Fett  vermischt  in 
die  Vesicatorstelle  einreiben.  Nur  in  einem 
Falle  traten  heftige  Intoxicationserscheinun- 
gen  ein.  Am  zweiten  Tage  nach  der  Ein- 
reibung waren  die  Pupillen  der  Kranken 
stark  erweitert,  sie  fühlte  ihre  Haut  perga- 
mentartig trocken,  Schlund  und  Zunge  brann- 
ten. Das  Gedächtniss  war  geschwächt,  der 
Kopf  eingenommen,  zum  Schlaf  geneigt, 
starke  geistige  Aufregung.  Alle  Gegenstände 
erschienen  der  Kranken  sehr  klein  und  mit 
einem  Nebel  bedeckt,  sie  fürchtete  zu  erblin- 
den. Grosse  Abgeschlagenheit,  Puls  klein, 
ruhig,  Sehnenhüpfen.  Am  anderen  Tage 
verschwanden  diese  Erscheinungen  und  zu- 
gleich verlor  sich  die  Neuralgie.  C.  verord- 
nete Wein  und  aromatische  Wässer,  sowie 
Einreibung  der  Vesicatorstelle  mit  Butter. 
C.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Seh- 
nenhüpfen beweist,  dass  das  Atropin  nicht 
Mos  auf  das  Gehirn,  sondern  uueh  auf  das 
Rückenmark  einwirkt.  In  allen  Fällen  be- 
wirkte das  Atropin  sofortige  Erleichterung 
und  in  wenigen  Tagen  vollständige  Heilung. 

—  GÜTTSC  II  ALK  heilte  eine  Neuralgia 
mesentcrica  durch  Bclladounaklystiere.  Er 
liess  Herb.  Belladonnae  l-j  Dr.  mit  8  Unzen 
Aq.  destill,  infundiren,  und  die  Hälfte  zum 
Klvstier  verbrauchen.  (Hamb.  Ztschr.  XXVI. 
1.)  -  HUTCHINSON  rühmt  die  Wirkung 


des  Belladonna  -  Extract  es  gegen  Neural- 
gieen, innerlich  zu  £ — 1  Gr.  3  Mal  täglich, 
oder  endermatisch,  indem  er  20  —  30  Gran 
desselben  mit  einer  Unze  Fett  mischen  und 
damit  auf  die  von  der  Epidermis  entblösste 
Oberhaut  einreiben  lässt.  (Lanc.  1843.  Sept. 
9.,  Octbr.  14.)  —  LUSANNA  (Gaz.  med. 
Lomb.  1851)  rühmt  das  Atropin  gegen  Neu- 
ralgieen. Diese  heilsame  Wirkuug  des  Atro- 
pins  kann  durch  die  endermatische  Anwen- 
dung und  durch  Einreibungen  desselben  er- 
zielt werden.  Bei  der  ersten  Gebrauchs- 
weise bedient  man  sich  einer  Atropinsalke, 
welche  der  Art  bereitet  wird,  dass  man  das 
Alkaloid  in  Alkohol  oder  in  Essigsäure  löst 
und  dann  mit  Fett  abreibt.  Die  Dosis  ist 
Tf  Gran  und  steigend  bis  V  Gran  und  dar- 
über. Man  kann  auf  diese  Weise  k  Gran 
und  mehr  in  24  oder  48  Stunden  verbrau- 
chen. Zum  Behuf  der  Einreibung  löst  nun 
das  Atropin  ebenfalls  zuvor  in  Alkohol  von 
36°;  man  nimmt  dann  3  Gran  Atropin  auf 
4  Drachmen  Fett,  und  von  dieser  Salbe  lässt 
man  eine  Erbse  gross  (circa  4  Gran  Atro- 
pin enthaltend)  alle  drei  Stunden  in  die 
schmerzenden  Stellen  einreiben.  L.  berich- 
tet zwei  Fälle  von  heftiger  Neuralgie  des 
Gesiehts,  welche  durch  das  auf  diese  Weist 
äusserlich  angewendete  Atropin  auffallend 
schnell  gebessert  und  vollständig  geheilt 
wurden.  —  MORGANTI  und  BRAM 
BILLE  (Gaz.  Lomb.  1852.  46  n.  48)  empfeh- 
len ebenfalls  die  Atropinsalbe.  —  POST- 
GATE  empfiehlt  das  Belladonna -Extract 
bei  regelmässig  wiederkehrenden  Neural- 
gieen granweise  alle  4  Stunden,  und  beab- 
sichtigt dabei  die  Belladonnawirkungen  bald- 
möglichst herbeizuführen.  (Times.  1849.  Mai.) 

CUNIER  bestätigt  den  Nutzen  des  äus- 
seren Gebrauches  des  Veratrins  gegen  Neu- 
ralgieen, jedoch  nur  das  nach  Pelletier  * 
und  Caventou's  Vorschrift  bereitete;  es 
muss  namentlich,  ehe  es  dem  Fett  zugesetzt 
wird,  in  Alkohol  aufgelöst  werden.  (Bull, 
de  Ther.  T.  XV.  p.  329.)  —  JAEKSCH  sah 
bei  Neuralgieen  die  Veratrinsalbe  mit  Ifi 
später  2  Gran  Veratrin  auf  1  Drachme  Fett, 
sehr  hülfreich.    Er  liess  durch  Vcsicatore 
entblösste  Hautstcllen  in  der  linken  Stirn- 
gegend  damit  belegen.    Es  wurden  anfäng- 
lich auf  2   und  nach  und  nach  auf  11  von 
der   Oberhaut   entblösste  Stellen   die  auf 
Leinwandläppchen  gestrichene  Veratrinsall« 
aufgelegt  und  hierdurch  das  so  hartnäckige 
und  schmerzhafte  Leiden  gänzlich  beseitigt 
(Vierteljhrschr.  f.  d.  prakt.  Heilk.  2.  Jahrg. 
I.  Bd.  S.  83.)  —  JOHNSON  hält  nach 
einigen  Erfahrungen  über  die  Wirkung  des 
Veratrins  dasselbe  als  ein  sehr  hülfreiches 
äusserliches  Mittel  gegen  Nervensehmenen, 
und  zwar  sowohl  gegen  Neuralgie  des  Infra- 
orbitalnerven,    als    auch    gegen  Gesichts- 
schmerz als  Folge  hysterischen  Leidens  und 
auch  gegen  rheumatische  Neuralgie  der  un- 
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teren  Gliedmaassen.  Aber  anch  Regen  Herz- 
leiden soll  das  Veratrin,  ätisserlich  angewen- 
det, Nutten  geleistet  haben.  Die  äussere 
Anwendung  des  Veratrins  geschieht  in  Sal- 
benform,  etwa  2  Scrupel  auf  1  Unze  Fett. 
Die  Arzneiwirkung  soll  nämlich  ein  Bren- 
nen und  Kitzeln  in  den  eingeriebenen  Thei- 
len  sein;  ohne  dieselbe  soll  von  dem  Mittel 
nichts  zu  erwarten  sein.  Wie  dem  auch  sei, 
so  ist  es  wenigstens  sicher,  dass  das  Vera- 
trin, ätisserlich  angewendet,  nicht  nur  ein 
äusserst  kräftiges  Mittel  ist,  sondern  dass 
es  auch  vorzüglich  auf  die  Nerven  wirkt 
und  die  Blutgefässe  so  gut  wie  gar  nicht 
afficirt.  Ks  ist  daher,  sagt  J.,  unsere  ent- 
schiedene Meinung,  dass  das  Veratrin  ein 
vortreffliches  und  sehr  kräftiges  Mittel  ge- 
gen gewisse  örtliche  Nervenleiden  ist,  und 
dass  es  einen  achtbaren  Platz  in  unserem 
Arzneischatze  verdient.  Man  wird  immer 
recht  viel  damit  leisten ,  wenn  auch  nicht 
immer  alles  das,  was  D.  Turnbull  davon 
rühmt.  (Lond.  med.-chir.  Rev.  1838.  July.)  — 
KOKHLKR  beseitigte  eine  Neuralgia  inter- 
mittens  durch  Veratrin  nach  der  enderma- 
tischen  Metbode.  (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Ulk. 
in  Pr.  1839.  No.  15.) 

DKSTKRNK  (Un.  med.  1851.  No.  43, 
45,  46)  kam  dnreh  die  Krfolge,  welche  man 
von  der  Cauterisation  des  Ohrs  gegen  die 
Ischias  gesehen,  auf  den  Gedanken,  gegen 


auf  dieser  Seite  dauernd  beseitigt  wurde;  in 
noch  anderen  Fällen  verschwand  der  Schmerz 
plötzlich,  machte  aber  nach  einigen  Tagen 
noch  einen  kurzen  Anfall  und  blieb  dann 
aus,  ohne  dass  irgend  etwas  angewendet 
wurde;  in  der  letzten  Reihe  von  Fällen  Hess 
der  Schmerz  unmittelbar  nach  der  Opera- 
tion merklich  nach  nnd  verschwand  dann 
allmälig  gänzlich,  oder  es  musste  die  Rei- 
zung des  Trommelfells  noch  einmal  oder 
auch  öfter  wiederholt  werden,  um  seine 
vollständige  Unterdrückung  zu  erreichen.  — 
Im  Allgemeinen  half  dieses  Mittel  nur  ge- 
gen idiopathische  Neuralgieen,  es  mochten 
diese  nun  durch  Gemüthsbewegungen,  gei- 
stige Anstrengungen,  Verkühlungen  etc.  ent- 
standen sein;  da  wo  Hyperämieen  oder  Ent- 
zündungen mit  im  Spiele  waren,  z.  B.  bei 
Kopfschmerz  in  Folge  von  Schnupfen,  bei 
Zahnschinerz  mit  Kntzündnng  des  Zahnflei- 
sches etc.,  brachte  es  nur  Linderung  zu 
Stande.  Merkwürdigerweise  aber  beseitigte 
er  sofort  durch  dieses  Verfahren  eine  Neu- 
ralgia oeeipito- frontalis,  welche  von  Anfäl- 
len von  Melancholie,  von  Gesichts- Hallu- 
cinationen,  Verlust  des  Appetits  und  Schla- 
fes begleitet  und  nach  D.'s  Meinung  durch 
constitutionelle  Syphilis  bedingt  war.  D. 
schlug  freilich  nach  Beseitigung  des  Schmer- 
zes sogleich  ein  antisyphilitisches  Verfah- 
ren ein  und  verhinderte  dadurch  die  Wie- 
derkehr des  Schmerzes.   —   Bei  der  An- 


verschiedene neuralgische  Zufälle  eine  nie 

chanische  Reizung  des  Tympanums  zu  ver- 1  wendung  dieses  Verfahrens  ist  Vorsicht  in 
suchen,   welche  er  dadurch  hervorbrachte,  sofern  nöthig,  damit  nicht  bei  einem  etwaiger 


gen 

Aufschrecken  des  Kranken  das  Trommelfell 
durchbohrt  werde.  Andererseits  muss  man 
sorgen,  dass  nicht  etwas  Ohrenschmalz  die 
Spitze  der  Sonde  einhülle  und  so  die  Rei- 
zung durch  dieselbe  hindere.  Auch  glaubt 
der  Verf.,  es  sei  nicht  gleichgültig,  an  wel- 
cher Stelle  das  Trommelfell  berührt  werde, 
und  bezeichnet  die  Stelle  nach  hinten  und 
unten,  wo  die  Chorda  tympani  ins  mittlere 
Ohr  dringt,  als  diejenige,  wo  nach  seinen 
des  Tympanums  nennt,  hat  er  bereits  im  I  Erfahrungen  die  Berührung  am  wirksamsten 
April   1850  veröffentlicht,  in  diesem  Jahre   ist.   Durch  neuralgische  Schmerzen  im  Ohr 


dass  er  die  stumpfe  Spitze  einer  Hohlsonde 
vorsichtig  in  den  äusseren  Gehörgäng  ein- 
führte und  das  Tympanum  mit  derselben  be- 
rührte, wodurch  ein  eigenes  Schmerzgefühl, 
wohl  auch  Pfeifen  oder  Brausen  in  den  Oh- 
ren hervorgebracht  wurde,  welche  Erschei- 
nungen sich  aber  in  sehr  kurzer  Zeit  wie- 
der verloren,  wenn  das  Verfahren  mit  der 
gehörigen  Vorsicht  ausgeführt  wurde.  Die- 
Verfahren,  welches  D.  den  Catheterismus 


aber  einen  Nachtrag  zu  seiner  früheren  Ar- 
beit geliefert.  Er  hat  den  sogenannten  Ca- 
theterismus des  Tympanums  in  mehreren 
Fällen  von  Zahnschmerz  in  Folge  von  hoh- 
len Zähnen,  gegen  Zahnschmerz  in  Folge 
des  Durchbruchs  eines  Backenzahns,  gegen 
heftigen  Zahnschmerz  ohne  Verderbniss  der 
Zähne  und  aus  unbekannter  Ursache,  gegen 
Hemikranicen,  gegen  Neuralgia  oeeipito- 
frontalis  etc.  versucht,  und  das  Ergebniss 
war  Folgendes:   In  mehreren  Fällen  ver- 


wird die  Operation  nicht  contraindicirt; 
diese  Schmerzen  weichen  im  Gegentheil  der 
Operation  ebenso  gut,  wie  andere  Schmer- 
zen. —  PUGNO,  G.,  (Gaz.  med.  stati  sarti. 
1853.)  giebt  an,  dass  die  Aerzte  COSTA  n. 
PAG  LI  AN  O  die  Cauterisat.  des  Ohrs  schon 
vor  1830  angewendet  haben,  und  ebenso  er 
selbst.  Er  cauterisirte  anfangs  nur  die  her- 
vorragendste Stelle  und  später  die  Wurzel 
des  Helix,  jetzt  aber  cauterisirt  er  ohne  Un- 
terschied eine  oder  die  andere  Stelle  der 


schwand  der  heftigste  Schmerz  unmittelbar  Ohrmuschel.  Er  brennt  eine  nur  2 — 3  Mil- 
nach  der  Ausführung  der  Operation  und  limetres  lange,  aber  tiefe  Linie.  Die  Brand- 
kehrte nicht  wieder;  in  anderen  Füllen  ver-  stelle  wird    mit  Olivenöl  bestrichen  und 


schwand  zwar  der  Schmerz  plötzlich  und 
vollständig,  erschien  aber  am  anderen  Tage 
auf  der  anderen  Seite,  wo  er  durch  eine 


wiederholte  Anwendung  dieses  Verfahrens  Mittel  bei  Zahnschmerz  an.  —  II  UCK  em 


dann  sich  selbst  überlassen.  Nur  bei  we- 
nigen Kranken  war  eine  zweite  Cauterisa- 
tion nothwendic.   Besonders  wandte  er  das 
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pfähl  die  Cauterisation  des  Ohrs  schon  1740. 
(s.  Gaz.  des  Höp.  1853.  No.  58.) 

EBRARD  läset  bei  Neuralgien  der  Stirn 
oder  der  hart  an  dieselbe  stossenden  Gegend 
l — 1  Gr.  Morph,  mnriat.  täglich  in  das  Na- 
senloch der  kranken  Seite  schnupfen,  vor- 
her aber  die  Nasenschleimbaut  durch  ein 
erweichendes  Waschmittel  reinigen.  (Fro- 
riep'ft  Notiz.  1847.  Septbr.)  —  GUINESS 
(Dubl.  med.  Press.  März.  1845.)  heilte  2  Fälle 
von  Ischialgie  und  Peronalgie  durch  leichte 
Einstiche  längs  der  entsprechenden  Nerven 
mit  einer  Lanzette,  welche  mit  einer  Mi- 
schung von  Morphium  und  sehr  wenig  Was- 
ser belegt  war.  Das  Verfahren  war  so,  wie 
wenn  man  Impfungen  vornimmt.  In  einem 
dritten  Falle  von  Neuralgie  des  Beines  und 
des  Fusses  befeuchtete  er  die  Lanzette  mit 
Kreosot  ohne  Morphium  und  gewann  den- 
selben Erfolg.  —  ROUGIER  rühmt  sehr 
die  cndermatische  Anwendung  des  salzsau- 
ren Morphiums,  und  zwar  vorzugsweise  die- 
ses Präparat,  weil  es  leicht  lösbar  und  ab- 
sorbirbar  sei.  Die  Oberhaut  nimmt  er  mit- 
telst des  in  siedendes  Wasser  getauchten  M  a- 
jor'schen  Hammers  weg.  Die  Dosis  stieg 
von  1  —  8,  ja  10  Gr.,  letztere  durch  allmä- 
lige  Steigerung.  Um  Recidive  zu  verhüten, 
soll  man  nach  Beseitigung  der  Schmerzen 
innerlich  Strychnin  geben.  (De  la  morphine 
etc.  Paris  et  Lyon.  1843.)  —  RYND  (Dubl. 
med.  Press.  März.  1845.)  hat  gegen  heftige 
Neuralgien  folgendes  Verfahren  angewendet: 
Er  löste  15  Gr.  essigsaures  Morphium  in 
1  Drachme  Kreosot,  machte  längs  des  Ver- 
laufs der  leidenden  Nerven  3  —  4  Einstiche 
mit  einem  eigens  dazu  gefertigten  Instument 
und  Hess  diese  Mischung  hier  einreiben. 
Bei  einer  Gesichtsneuralgie  machte  er  die 
Einstiche  längs  des  Verlaufs  des  Supraor- 
bitalnerven,  des  Schläfe-,  Wangen-  und 
Kaunerven,  und  später  bei  Rückkehr  des 
Schmerzes  in  die  Zähne  machte  er  die  Ein- 
stiche und  Einreibung  in  das  Zahnfleisch 
beider  Kiefer;  bei  einer  Ischias  machte  er 
eine  Punctur  hinter  dem  Trochanter  und 
eine  im  halben  Schenkel.  Die  Schmerzen 
verschwanden  immer  sogleich,  wenn  sie 
auch  bereits  Jahre  lang  bestanden  und  an- 
deren Mitteln  getrotzt  hatten.  —  U  YTTER- 
HOEVEN  giebt  folgende  endermatische 
Methode  gegen  Neuralgien  an:  Er  löst  un- 
gefähr '  Gr.  essigsaures  Morphium  in  we- 
nigen Tropfen  Regenwasser,  taucht  in  diese 
concentrirte  Auflösung  die  Spitze  einer 
Lanzette  und  sticht  diese  genau  an  der 
Stelle,  wo  der  Schmerz  empfunden  wurde, 
unter  die  Epidermis  ein.  Dieser  Stiche 
macht  er  30  —  40.  (Arch.  de  Belg.  Mars. 
1842.) 

ERLENMAYER  (Deutsche  Klin.  1850. 
No.  39.)  rühmt  gegen  die  Neuralgia  inter- 
costalis,  sie  mag  von  Zoster  begleitet  sein 
oder  nicht,  nach  dem  Vorgang  von  Lis-1 


franc  und  Romberg,  das  Aetzen  mit  Mi- 
petersaurem  Silber,  indem  er  mehrere  ziem- 
lich breite  Striche  von  der  Wirbelsäule  bis 
zum  Brustbein  macht.  Er  berichtet  mehrere 
Fälle,  in  welchen  dieses  Verfahren  zum 
Ziele  führte.  —  MAROTTE  wandte  den 
Höllenstein  als  Revulsivmittel  bei  verschie- 
denen schmerzhaften  Nervenaifectionen  mit 
Erfolg  an;  er  streicht  je  nach  der  Zartheit 
der  Haut  6,  8,  10  Mal  unmittelbar  nach 
einauder  mit  dem  befeuchteten  Höllenstein 
über  die  Schmerzpunkte  hin.  Die  Intensi- 
tät der  Aetzung  richtet  er  eben  nach  der 
Dicke  der  Haut,  nach  dercu  Empfindlich- 
keit und  insbesondere  nach  der  Dauer  und 
Energie  des  Schmerzes  ein.  Die  Anwen- 
dung wird  sogleich  unterbrochen,  sobald 
der  Patient  durch  die  Application  Brennen 
oder  Stechen  empfindet.  Das  Mittel  braucht 
selbst  bei  sehr  dicker  Haut  nicht  tief  zu 
dringen  und  zeigt  dessenungeachtet  gross« 
Wirksamkeit.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
bemerken  die  Patienten  2—3  Stunden  lang 
nach  der  Aetzung  einige  Schmerzen;  als- 
dann erhebt  sich  die  geätzte  Epidermis 
durch  entzündliche  Anschwellung  etwas  über 
die  cauterisirte  Stelle.  M.  lässt  darauf  nur 
Ceratläppchen  legen.  Nach  3 — 4  Tagen  ist 
die  Epidermis  mit  einer  frischen  und  ge- 
sund aussehenden  neuen  Decke  versehen; 
zuweilen  bleibt  jedoch  der  Brandschorf  6  bis 
8  Tage  hängen,  dessen  Eiterung  mit  dem 
Nagel  oder  einem  Spatel  beschleunigt  wird. 
Manchmal  löst  sich  der  Schorf  erst  nach 
15  Tagen,  besonders  wenn  die  angeschwol- 
lene Oberhaut  durch  ein  seröses  oder  sö- 
rös-eiteriges  Exsudat  infiltrirt  wurde.  M. 
bringt  den  Nutzen  dieser  Medication  unter 
folgende  5  Thesen:  1)  ist  das  Mittel  jedem 
Arzte  beständig  zur  Hand;  2)  schreckt  es 
die  Kranken  nicht  so  ab,  wie  das  Glüb- 
eisen  oder  Vesicatore;  3)  seine  Anwendung 
verursacht  nicht  so  lange  und  nicht  so  hef- 
tige Schmerzen,  wie  die  vorerwähnten  bei- 
den Mittel;  4)  ist  seiue  Anwendung  im  All- 
gemeinen schnell  und  erfolgreich;  5)  Nar- 
ben oder  lange  bestehende  Rothe  etc.  blei- 
ben nie  zurück,  wie  nach  Anwendung  der 
oben  erwähnten  Reizmittel.  Die  Indicatio- 
nen  zur  Application  weichen  von  denen 
nicht  ab,  welche  bei  der  Behandlung  ver- 
schiedener Neuralgien  derartige  Gegenreize 
und  Ableitungsmittol  erfordern.  (Gaz.  des 
Höp.  1851.  132.) 

GEBHARDT  empfiehlt  bei  Neuralgie 
der  unteren  Extremitäten,  nur  das  wärmere 
Halten  des  Rückgrates  als  der  übrigen  Kör- 
pertheile.  (Hamburger  Zeitschrift.  Bd.  X1L 
Hft.  4.) 

HUMPAGE  (Prov.  med.  and  surg.  Journ. 
1849.  Decbr.)  rühmt  aus  eigner  Erfahrung 
gegen  die  nach  der  Gürtelrose  zurückblei- 
bende Intercostalneuralgie  ein  Blasenpflaster 
auf  die  schmerzende  Stelle,  und  sobald  die 


Digitized  by  Google 


NEUROSES. 


473 


Wunde  geheilt  ist,  ein  auf  Leder  gestriche- 
nes Belladonnapflaster  auf  dieselbe  Stelle. 

HARDY  (Med.  Times.  Apr.  1845.)  em- 
pfiehlt zur  Heilung  von  Neuralgieen  ein 
Pflaster  aus  Vogelleim  und  gelbem  Wachs, 
welches  auf  den  leidenden  Theil  gelegt 
wird  und  dessen  heilsame  Wirkung  beinahe 
gleichzeitig  mit  dem  Auflegen  eintrete.  H. 
bemerkt,  dass  dieses  Pflaster  natürlich  keine 
Intestinalreizungen,  keine  Hirn-  oder  Rücken- 
marksaffectionen  und  noch  weuiger  orga- 
nische Fehler  beseitigen  könne,  dass  es  aber 
die  secundären  oder  sympathischen  Erschei- 
nungen dieser  uud  anderer  Zustände,  den 
Schmerz  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  und 
selbst  oft  auf  die  Dauer  beschwichtige,  ohne 
die  Hauptkrankheit  zu  verschlimmern.  Die 
Bereitung  dieses  Pflasters  ist  folgende:  Ein 
Theil  ansgepressten  und  concentrirten  Saf- 
tes von  Misteln  und  zwei  Theile  Wachs 
sind  dessen  Bestandteile ;  das  Wachs  wird 
in  einem  grossen  eisernen  Gefässe  geschmol- 
zen und  der  Vogelleim  allmälig  in  kleinen 
Quantitäten  zugesetzt,  bis  beide  mit  einan- 
der vereinigt  sind ;  dann  wird  die  Mischung 
in  beliebige  Formen  gegossen.  Da  aber 
diese  beiden  Substanzen  sich  schwer  mit 
einander  vereinigen,  so  muss  man  folgende 
Kegeln  beobachten:  Zuerst  bringt  man  ein 
kleines  Stück  Wachs  in  den  Schmelztiegel; 
wenn  es  geschmolzen  ist,  setzt  man  eine 
sehr  kleine  Quantität  Vogelleim  zu,  nimmt 
zu  derselben  Zeit  den  Tiegel  vom  Feuer, 
verrührt  die  Mischung  schnell  mit  einem 
eisernen  Stabe,  bis  die  Feuchtigkeit  des  Vo- 
gelleims allmälig  verdunstet.  Wenn  dieses 
Verfahren  zu  schnell  ausgeführt  wird,  oder 
wenn  zu  viel  Vogel  leim  auf  einmal  zuge- 
setzt worden  war,  so  entwickeln  sich  durch 
die  Hitze  so  starke  Dämpfe,  dass  das  Ge- 
fäss  überläuft.  Sobald  kein  Dampf  mehr 
aufsteigt,  wird  der  Tiegel  wieder  auf  das 
Feuer  gestellt  und  mehr  Wachs  und  dann 
wieder  etwas  Vogelleim  zugesetzt,  und  so 
in  der  angegebenen  Art  fortgefahren ,  bis 
Alles  aufgelöst  ist.  Der  Tiegel  bleibt  nun 
auf  dem  Feuer  stehen  und  die  Mischung 
wird  noch  so  lange  umgerührt,  bis  die  bei- 
den Substanzen  sich  innig  mit  einander 
verbunden  haben,  was  1  —  2  Stunden  Zeit 
braucht.  Später  werden  sie  sich  nicht  wie- 
der trennen.  Bevor  man  die  Masse  in  ein 
anderes  Gefäss  giesst,  sollte  man  sie  durch 
ein  feines  Sieb  laufen  lassen,  um  Sand  und 
andere  Unreinigkeiten  zu- entfernen,  die  in 
dem  im  Handel  vorkommenden  Vogellcim 
gewöhnlich  zugegen  sind.  Dieses  Pflaster 
wird  in  der  nöthigen  Grösse  auf  den  schmer- 
zenden Theil  gelegt  und  mit  einer  Bandage 
befestigt,  weil  es  sonst  abfallen  würde.  Es 
wird  hier  festgehalten,  bis  der  Schmerz 
nachgelassen  hat,  was  in  wenigen  Minuten 
der  Fall  ist.  Aus  Vorsicht  gegen  Rückfälle 
kann  man  das  Pflaster  länger  und  in  schlim- 


men Fällen  einen  ganzen  Tag  liegen  lassen. 
Sabald  das  Pflaster  entfernt  ist,  muss  der 
Kranke  mit  der  Spitze  seines  Fingers,  ein 
Bischen  Süssmandelöl  auf  die  Stelle,  wo 
das  Pflaster  lag,  einreiben,  um  dieselbe  ge- 
gen Kälte  zu  schützen,  und  namentlich  beim 
Ausgehen  muss  jede  Verkühlung  dieses  Theils 
vermieden  werden;  auch  kann  man  jetzt 
das  Pflaster  auf  die  oberen  Halswirbel  le- 
gen und  hier  längere  Zeit  Tag  und  Nacht 
liegen  lassen.  Statt  das  Pflaster  zu  gebrau- 
chen, kann  man  auch  das  trockene,  ver- 
kohlte Pulver  des  Mistelsaftes  oder  Vogel- 
leims mit  dem  Finger  oder  mit  einem  Ka- 
meelhaarpinsel  einreiben  lassen.  Das  obige 
Pflaster  hat  nach  H.  die  Eigenheit,  dass 
weder  Zeit,  noch  Klima,  noch  wiederholter 
Gebrauch  seine  Heilkraft  vermindern.  Das- 
selbe Pflaster,  das  schon  einmal  angewen- 
det worden  war,  kann  noch  unzählige  Male 
mit  demselben  Erfolg  gebraucht  werden,  bis 
seine  Substanz  ganz  abgenutzt  ist  Dieses 
Pflaster  verursachte  bei  manchen  Kranken 
ein  Brennen  auf  der  Haut,  so  dass  sie 
glaubten,  es  müsse  eine  Blase  gezogen  ha- 
ben, was  aber  so  wenig  der  Fall  war,  dass 
sich  nicht  einmal  Rothe  der  Haut  wahr- 
nehmen Hess.  Auf  das  Gesicht,  auf  die 
Schläfen  oder  auf  den  Nacken  gelegt,  ver- 
ursachte es  zuweilen  einen  träumerischen 
Zustand,  ein  angenehmes  Einlullen  der  Sinne, 
und  brachte  Ruhe  über  den  ganzen  Orga- 
nismus, ohne  wirklich  Schlaf  zu  machen. 
Diese  Empfindungen  waren  häufiger  zuge- 
gen, wenn  der  Schmerz  im  Halse,  in  der 
Zunge  oder  in  der  Nase  seinen  Sitz  hatte. 
H.  versichert,  dass  ihm  nicht  ein  einziger 
Fall  vorgekommen  sei,  wo  dieses  Pflaster 
nicht  einige  Erleichterung  gebracht  hätte. 
Er  vermuthet,  dass  in  dem  Vogelleim  eiu 
Alkaloid  enthalten  sei,  welches  diese  Heil- 
kraft besitze. 

HERMEL  (Gaz.  med.  de  Paris.  1846. 
No.  8.  u.  9.),  welcher  bereits  im  Jahre  1843 
in  den  Annales  medico-psychologiques  eine 
Arbeit  über  die  Behandlung  der  essentiellen 
Neuralgieen  durch  die  Electropunctur  gelie- 
fert hat,  veröffentlicht  nun  eine  Abhandlung 
über  die  Behandlung  der  intermittirenden 
und  remittirenden  Neuralgieen  durch  das 
Chinin  und  andere  Chinapräparate.  Er 
theilte  9  Beobachtungen  mit,  aus  welchen 
er  seine  Folgerungen  zieht.  H.  giebt  das 
Chinin  in  starken  Gaben;  seine  Formel  ist 
folgende:  Gummiwasser  120  Grmm.,  schwe- 
felsaure? Chinin  1  —  4  Grmm.  (steigend), 
Schwefelsäure  1—4  Tropfen,  Syrup  nach 
Ermessen.  Diese  Gabe  wird  nach  dem  An- 
fall bei  kurzen  Intermissionen  auf  einmal, 
bei  langen  Intermissionen  auf  4  Mal  genom- 
men. Er  steigt  mit  dem  Chinin,  bis  dessen 
physiologische  Wirkungen  eintreten,  und 
wenn  der  SchraPrz  noch  nicht  weicht,  so 
setzt  er  nun  der  obigen  Formel  ein  Paar 
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Grammes  Chinaextract  zu.  Nach  dem  Aus- 
bleiben des  Schmerze»  lägst  er  das  Mittel 
noch  mehrere  Tage  fortbrauchen,  um  Rück- 
fälle zu  verhüten. 

KIND  ER  VATER  sah  öfters  eine  Neu- 
ralgia  rheumatica  der  nnteren  Extremitäten, 
welche  nur  des  Nachts  sich  zeigte,  und  fand 
den  Spir.  antirheumat.  bestehend  aus: 
Ä  Camph.,  Liq.  Amnion,  caust.,  Tinet.  Aco- 

niti  ana  3j,  Alcohol.  s.tSpir.  Sulph. 

aeth.  Jj; 

und  innerlich  Extr.  Aconit,  mit  Vin.  Col- 
chicum nützlich.  {Hölschers  Hann.  Annal. 
1841.  Novbr.  u.  Dccbr.) 

KIRCHHOFF  bezeichnet  Einreibungen 
mit  der  Datura  Stram.  als  ein  zuverlässi- 
ges Mittel  gegen  Neuralgieen. 

KOPP  verordnet  gegen  Neuralgieen  das 
Ferrum  carbon.  in  der  Gabe,  in  welcher  es 
die  englischen  Aerzte  gemeinhin  verschrei- 
ben, zu  1  Scrupel  2 —  3  Mal  täglich  1  bis 
1}  Stunde  nach  dem  Essen.  Das  Mittel 
muss  anhaltend  fortgegeben  werden,  und 
wenn  das  Uebel  sehr  alt,  4 —  5  Wochen 
hindurch. 

L  AVI  ROTTE  theilt  5  Fällo  von  inter- 
mittirenden  Neuralgieen  mit,  in  denen  die 
Solut.  Fowleri  in  kurzer  Zeit  Heilung  be- 
wirkte, nachdem  Chinin  vergebens  versucht 
war.  (Rev.  raed.-chir.  Juin.  1853.) 

LEGROUX  (Bull,  de  Ther.  Sept.  1852.) 
wendet  seit  mehr  als  10  Jahren,  durch 
Meyer  in  Genf  veranlasst,  die  Cauterisa- 
tion  mit  Schwefelsäure  statt  des  Glüheisens 
gegen  chronische  Gelenkentzündungen  an, 
und  hat  vor  einigen  Jahren  im  Bull,  de  Ther. 
mehrere  Fälle  von  Heilung  veröffentlicht, 
die  er  diesem  Verfahren  verdankte.  Seit- 
dem hat  er  sich  desselben  Mittels  immer 
mit  demselben  Erfolge  gegen  chronische 
Gelenkentzündungen  bedient,  und  in  neue- 
rer Zeit  hat  er  dieses  Verfahren  auch  auf 
die  Neuralgieen  ausgedehnt.  Er  nennt  die- 
ses Verfahren  eine  transcurrente  Cauterisa- 
tion  mit  Schwefelsäure  und  rühmt  von  dem- 
selben, dass  es  für  den  Kranken  nicht  so 
abschreckend  ist,  als  die  Cauterisation  mit 
dem  Glüheisen;  dass  es  leicht  anzuwenden 
ist  und  keiner  Vorbereitungen  bedarf;  dass 
der  dadurch  verursachte  Schmerz  zwar  mehr 
oder  minder  lebhaft,  aber  immer  sehr  er- 
träglich ist  und  durch  die  Anwendung  der 
Kälte  leicht  beschwichtigt  werden  kann; 
dass  man  die  Wirkung  der  Cauterisation 
auf  die  Oberfläche  der  Haut  beschränken 
und  so  die  Bildung  von  Narben  verhüten 
kann.  Er  bedient  sich  zu  dieser  Operation 
gewöhnlich  der  concentrirten  Schwefelsäure, 
wenn  er  aber  oberflächlich  auf  eine  feine 
Haut  wirken  will,  und  namentlich  bei  Kin- 
dern, zieht  er  etwas  verdünnte  Säure  vor. 
Er  macht  einen  Pinsel  aus  zusammengeroll- 
ter Watte,  welchen  er  an  einem  Stäbchen 
befestigt.    Die  Dicke  des  Pinsels  richtet 


sich  nach  der  Breite  des  Anstrichs,  den  er 
hervorbringen  will,  und  danach  variirt  sein 
Durchmesser  von  einigen  Millimetre«  bis 
zu  einem  Centimetre.  Der  Pinsel  wird  in 
die  Säure  getaucht  und  dann  auf  Leinwand 
leicht  abgestreift,  damit  er  nicht  beim  Hin- 
fahren über  die  Haut  eine  zu  starke  Schiebt 
Säure  turücklässt,  die  zu  tief  wirken  würde. 
Mit  diesem  Pinsel  fährt  er  ziemlich  schnell 
über  jene  Theile,  die  er  cauterisiren  will, 
so  dass  dieselben  nur  leicht  befeuchtet  wer- 
den. Da  aber  der  Pinsel  in  dem  Maas« 
die  Säure  verliert,  in  welchem  er  sich  vom 
ersten  Anwendungspunkte  entfernt,  so  dar! 
man  anfangs  nur  sehr  wenig  aufdrücken 
und  den  Druck  allmälig  vermehren.  Wenn 
das  Ende  dos  Streifens  nicht  hinlänglich 
befeuchtet  ist,  so  überfährt  man  es  rück- 
wärts nochmals  mit  dem  Pinsel.  Die  Zahl 
der  Aetzstreifen,  ihre  Länge  und  Breite  «- 
riiren  nach  der  Localit>»t  und  nach  der  Na- 
tur der  Krankheit.  Bei  chronischen  Ge- 
lenkentzündungen wird  der  Pinsel  auf  jene 
Stellen  der  Gelenke  applicirt,  die  am  mei- 
sten mit  weichen  Theilen  bedeckt  und  am 
stärksten  geschwollen  sind.  Bei  der  Iachia? 
macht  L.  nach  dem  Verlaufe  des  ischiati- 
sehen  Nerven  einen  langen  Streifen  mit 
einem  dicken  Pinsel  längs  der  hinteren  Par- 
tie des  Schenkels;  andere,  weniger  breit« 
Streifen  zieht  er  an  verschiedenen  Stellen 
des  Beines  und  des  Fusses,  wo  sich  eben 
der  Schmerz  bemerklich  macht.  Nach  der 
Cauterisation  bedeckt  er  die  Theile  mit 
Watte,  und  wenn  der  Schmerz  lebhaft  wird, 
so  legt  er  auf  dieselben  in  kaltes  Wasser 
getauchte  Compressen.  Die  Wirkungen  die 
ser  Cauterisation  sind  folgende:  Auf  der 
mit  dem  Pinsel  überfahrenen  Linie  wird 
die  Oberhaut  weiss  oder  etwas  gelblich, 
pergamentartig  und  zu  beiden  Seiten  von 
einer  lebhaften  Rothe  begrenzt,  die  aber  i» 
wenigen  Stunden  wieder  verschwindet;  es 
stellt  sich  sofort  ein  Gefühl  von  Jucken 
ein,  welches  sich  zu  Beissen  und  Brennen 
steigert.  Die  Intensität  dieses  Gefühls  I* 
je  nach  der  Tiefe  der  Cauterisation  verschie- 
den,  jedoch  immer  erträglich,  und  dauert 
von  15  Minuten  bis  zu  einer  oder  roehr- 
ren  Stunden.  WTenn  die  Cauterisation  ober 
flächlich  ist,  so  nimmt  die  pergamentarti? 
gewordene  Epidermis  eine  gelbliche  Farf* 
an,  die  allmälig  ins  Braune  übergeht;  sie 
zieht  sich  zusammen  und  löst  sich  in  ? 
oder  3  WTochen  in  der  Form  von  Schuppen 
ab,  und  es  bleibt  ein  rother  Streif  mit  leich- 
ter Verdickung  der  Haut.  Ist  aber  da» 
Causticum  tiefer  eingedrungen,  so  wird  die 
Epidermis  ein  Wenig  borkenartig,  brennt 
sich  mehr  und  fällt  später  ab.  Zwischen 
diesen  Streifen  und  den  benachbarten 
sunden  Theilen  bildet  sich  zuweilen  ei«? 
lebhaft  geröthete  Verschwärungslinie,  aber 
lohne  merkliche  Eiterung;  die  Oberhaut  lest 
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sich  dann  in  braiinen  und  etwas  dicken 
Schuppen  oder  selbst  in  Borken  an.  Nach 
ihrer  Abgtossung  bleiben  die  cauterisirten 
Theilc  roth,  verdickt  oder  eiternd  und  ver- 
schwärt. Die  Vernarbung  geht  in  solchen 
Fällen  langsam  vor  sich.  Die  Abstossung 
der  oberflächlichen  Schorfe  endlich  ist  von 
einer  ziemlich  lebhaften  Entzündung  beglei- 
tet, welche  die  Anwendung  von  Cataplas- 
men  fordert.  So  lange  die  cauterisirten 
Theile  nicht  der  Feuchtigkeit  ausgesetzt 
werden,  bleiben  sie  trocken,  und  es  wird 
etweder  gar  keine  Eiterung  bemerklich  oder 
der  durchschwitzende  Eiter  bildet  Borken, 
indem  er  eintrocknet.  Wenn  aber  die  Epi- 
dermis durch  Bäder,  Cataplasmen  oder  durch 
reichliche  Schweisse  erweicht  wird,  so  löst 
sie  sich  schneller  ab  und  hinterlässt  eine 
eiternde  Fläche.  Nach  der  vollständigen 
Vernarbung  mit  oder  ohne  Eiterung  bildet 
die  Haut  eine  rothe  mehr  oder  weniger 
harte  Schwiele,  welche  allmälig  einfällt  und 
sich  entfärbt,  und  es  bleibt,  je  nach  der 
Tiefe  der  Aetzung,  entweder  gar  keine  Spur 
derselben  zurück,  oder  es  bleibt  eine  weiss- 
liche ,  glatte  Schwiele  auf  der  Oberfläche 
oder  in  der  Dicke  der  Haut.  Gerunzelte 
Narben  hat  der  Verf.  nie  beobachtet.  Die 
erste  therapeutische  Wirkung  dieser  Caute- 
risation  war  immer  eine  unmittelbare  Er- 
leichterung, das  mehr  oder  weniger  voll- 
ständige Verschwinden  des  Schmerzes.  Wenn 
die  Neuralgie  nach  der  ersten  Cauterisation 
nicht  vollständig  verschwindet,  oder  wenn 
die  Schmerzen  theilweise  im  Verlaufe  des 
Nerven  oder  seiner  Zweige  wieder  erschei- 
nen, so  müssen  sie  mit  nenen  Cauterisatio- 
nen  der  schmerzenden  Stellen  bekämpft 
werden. 

L ERICHE   eifert  gegen  grosse  Dosen 
Terpenthin  bei  Neuralgieen  und  empfiehlt 
folgende  Formel:  Lindenwasser  100  Grmras., 
Pfeffermünzwasscr  15  Grm.,  Terpenthinöl  1 
bis  2  Grm.  Gummi  arabic.  5  Grm.,  Frauen- 
haarspruug  30  Grm.  3 — 4  Mal  täglich  1  Essl. 
(Union  med.  No.  120.  1848.)  —  PEARSON 
empfiehlt  bei  Neuralgieen  der  Hautnerven 
Einreibungen  von  Ol.  Olivarum  Ol. 
Terebinth.  %iß,  Acid.  sulphur.  3'»  bis  zum 
Erscheinen  eines  Erythems.  —  SCHNEI- 
DER wandte  gegen  Neuralgieen  das  schon 
von  Recamier  empfohlene  Ol.  terebinth.  an  : 
/£•  Ol.  tereb.,  Gummi,  arab.  ana3'j>  Sacch. 
alb.  3,1,  Aq.  Menthae  piper.  Jiv,  Syr. 
Menthae  pip.  %  i.  M.  D.  S.   Täglich  3  Mal 
2  starke  Esslöffel  und  äusserlich  Einrei- 
bungen von  Ol.  terebinth.  mit  2  Theil. 
Linim.  volat.  camph.  täglich  einige  Mal. 
(Med.  pract.  Adversarien.) 

NEGA  sagt  über  das  Coniin  und  seine 
Salze:  Alle  bisher  gebräuchliche  Coniumprä- 
parate  sind  mit  Ausnahme  der  Tinct.  Sem. 
Conii  wegen  der  Flüchtigkeit  und  Zersetz- 
barkeit  des  Alkaloids,  welches  der  allein 


wirkende  Bestandteil  des  Schierlings  ist, 
unzuverlässig;  deshalb  verdient  das  Coniin 
vor  anderen  Alkaloiden  als  Arzneimittel  ein- 
geführt zu  werden.  Das  Coniin,  das  am 
reichlichsten  in  den  Saamen  von  Conium 
maculatum  enthalten  (6  Unzen  frischer  Sa- 
men geben  1  Unze  Alkaloid),  ist  eine  farb- 
lose, ölartige  Flüssigkeit,  leichter  als  Was- 
ser, von  unangenehmem  Geruch,  schar- 
fem, tabakähnlichen  Geschmacke,  und  hat 
folgende  chemische  Zusammensetzung:  C.  16 
H.  15  N.,  es  löst  sich  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur in  100  Th.  Wasser  und  bildet  mit 
Säuren  neutrale,  leichtlösliche  Salze.  — 

Diese,  so  wie  das  Coniin  selbst,  gehören 
zu  den  heftigsten  Giften.    Die  Wirkung  ist 
eine  deprimirende  auf  die  Nervencentra:  in 
den  Ccntral-Apparaten  des  Gehirns  (secun- 
där)  cerebrale  Anästhesie,  Incohärenz  und 
Abulie;  im  Spinalsystem  ohne  vorhergehende 
Hirnsymptome:  Analgie,  Anästhesie  und  mo- 
torische Paralyse;   in  der  Gangliensphüre : 
Verminderung  der  Erregung  und  endliche 
Lähmung;   im  Circulations-Apparate :  Ver- 
minderung der  vasomotorischen  Innervation, 
bedeutende  Verlangsamung  der  Herzthätig- 
keit,  Asphyxie,  die  Athmungsthätigkeit  wird 
retardirt,  die  Reizempfänglichkeit  der  respi- 
ratorischen Nerven,  namentlich  des  Recur- 
rens vagi  herabgestimmt,  die  Exosmose  der 
äussern  Haut  und  Endosmose  der  Gefäss- 
membranen  gesteigert,  die  Gallensecretion 
oft  erhöht;  Veränderungen  in  der  Harnaus- 
scheidung sind  nicht  nachzuweisen.  Die  the- 
rapeutische Wirkung  des  Coniin  ist  demnach: 
beruhigend,   schmerz-   und  krainpfstillend, 
schweisstreibend,  resorptionsbefördernd.  In- 
dicirt  ist  das  Mittel  alBO  bei  Hyperästhesien, 
Hyperbulien,  Spinalneuralgieen  und  Hyper- 
kinesien  als  Reflexe  der  ersteren;  Ganglien- 
irritationen und  daraus  hervorgehenden  Ve- 
getationsstörungen ,  Erregung  des  Herzens 
und  der  Gefässe,  Irritation  des  Vagus  und 
dadurch   bedingte   Verdauungs-    und  Ath- 
mungsstörungen  (bes.  in  der  Function  des 
Kehlkopfes).      Form:    1   Gran   Coniin  in 
2  Drachmen  Aq.  Flor,  aurantior.  tägl.  5  Mal 
4  Tropfen,  also  \  Gr.  pro  die,  oder:  2  Tro- 
pfen (1  Gr.)  Coniin  mit  22  Tropfen  Alkohol 
auf  24  kleine  Zuckerkuchen  applicirt,  davon 
täglich  3  Stück  zu  nehmen..    Aq.  Flor,  au- 
rantii   ist  das  beste  Corrigens.     Nur  mit 
Vorsicht  darf  man  bis  zu  Vo  Gran  pro  dosi 
5—6  Mal  täglich  steigen.    Zeichen  der  ein- 
tretenden Narkose  sind:    Schwäche,  moto- 
rische Lähmung,  Anästhesie,  Uebelkeit,  Er- 
brechen,    Retardation    des  Herzschlages, 
Schwindel,  Ohnmacht,  Betäubung.  Aeusser- 
lich  ist  das  Coniin  in  oben  angeführter  Lö- 
sung, aber  doppelter  Dosis,  als  Einreibung 
oder  Umschlag  anzuwenden.  Verbindung 
mit  fetten  Oelen  (wegen  leichter  Verseifbar- 
keit),  Verschreiben  zu  grosser  Dosen,  Ein- 
fluss  von  Luft  und  Licht  sind  zu  vermeiden.  4 
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N.  hat  das  Mittel  mit  Erfolg  angewendet 
bei:  Hyperästhesien  des  5.  o.  10.  Gchirnner- 
venpaares  (Otalgie,  Odontalgie,  Prosopalgie 
mit  Krämpfen  des  Facialis),  Photophobie  mit 
Blepharospasmus,  chronische  Kehlkopfka- 
tarrhe (Raucedo  nervosa),  Laryngitis  chro- 
nica, Spasmus  Glottidis,  (mit  Ausuahme  des 
Asthma  Millari,  wo  Argent.  nitric.  vorzu- 
ziehen ist),  cbron.  Bronchial-  und  Lungen» 
zellcatarrh,  Blenorrhoeen,  veralteten  Lun- 
geninfiltraten, Cardialgie  und  Secretions- 
Anomalie  der  Magenschleimhaut  (durch  Rei- 
zung der  Vagusenden  bedingt),  Spinalneu- 
ralgien, (Neuralgie  brachial is,  intercostalis, 
Coxalgie,  Ischias  ant  et  post.),  Hypertrophie 
der  drüsigen  Unterleibsorgane,  Prostatitis, 
Orchitis,  überhaupt  bei  Infiltrationen  drüsi- 
ger Organe  und  des  Bindegewebes  mit  be- 
deutender Schmerziiaftigkeit.  Die  Krank- 
heitsgattungen, in  denen  N.  das  Coniin  ver- 
sucht hat,  sind:  Tuberkulose,  Carcinom  (in 
beiden  werden  die  Erscheinungen  gemildert 
und  ihre  Entwickelung  eine  Zeit  lang  sistirt), 
Scrofulosis  und  Tripper  (in  beiden  mit  treff- 
lichem Heilerfolge,  bei  letzterem  besonders, 
wenn  er  sehr  schmerzhaft  oder  von  Orchitis 
und  Arthritis  begleitet  war).  Beim  Wech- 
selfieber, gegen  welches  das  Coniin  von 
Wertheim  (vergl.  Med.  Centrai-Zeit.  1849. 
84))  enthusiastisch  anempfohlen  wurde,  hat 
es  dem  Verf.,  der  sich  in  einer  heftigen 
Polemik  gegen  W.  ergeht,  nichts  geleistet. 
(Zeitschr.  f.  klinische  Med.  Breslau  1850.  I.) 
—  Eine  Tinktur  aus  dem  frischen  Safte, 
der  aus  den  Blättern  des  Coniums  ge- 
presst  und  48  Stunden  stehen  gelassen,  die 
geklärte  Flüssigkeit  abgegossen  und  zuletzt 
mit  dem  5ten  Theil  rectificirten  Weingeist 
gemengt  wird,  ist  geeignet,  die  übermässige 
Reizbarkeit  und  Schmerzen  im  Nerven-  und 
Muskelsystem  zu  beseitigen,  und  in  Neural- 
gieen,  rheumatischen  Leiden  und  Gangraena 
senilis  sehr  nützlich.  Die  Dosis  ist  15—30 
Tropfen  2—3  Mal  täglich  in  einem  Glase 
Wasser.  (Dublin  Journ.  of  med.  science. 
Nov.  1844). 

NOTTA  empfiehlt  zur  Behandlung  der 
Neuralgieen  die  Anwendung  des  Strichfeuers: 
man  muss  bei  der  Operation  genau  dem  Ver- 
lauf der  Nerven  folgen  und  daher  mit  Tinte 
die  Linien,  die  man  ziehen  will,  vorzeichnen 
(namentlich  bei  Gcsichtsneuralgieen).  Man 
bedient  sich  eines  messerförmigen  Glühei- 
sens, legt  nach  der  Operation  eine  befeuchtete 
Comprcsse  auf.  (L'Union.  Octbr.  1847.)  — 
SAINTE  - MARIE  heilte  eine  Hyperaes- 
thesie  der  einen  Körperhälfte  durch  9  malige 
Anwendung  des  Glüheisens  in  grosser  Aus- 
dehnung und  an  verschiedenen  Stellen  der 
kranken  Seite.   (Journ.  de  Bord.  Mai  1850.) 

PALMER  (Prov.  med.  and  surg.  Journ. 
Decbr.  1849.)  rühmt  gegen  die  Intcrcostal- 
Neuralgie  innerlich  2  Gran  Silberoxyd  mit 
den  zusammengesetzten  Galbanumpillen  und 


Hyoscyamus  •  Extract  und  äusserlich  eine 
Mischung  von  Arnica,  Seifen-  und  Opium- 
tinetur.  Bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel 
sah  er  in  einigen  Fällen  die  Neuralgie 
schnell  verschwinden. 

PIDDUCK  hält  das  Strychnin  in  klei- 
nen, öfter  wiederholten  Gaben  gegen  Neural- 
gieen für  eben  so  wirksam  als  gegen  Paraly- 
sen. (Lond.  med.  Gaz.  Vol  XX VL)  —  WA- 
TE R  S ,  J  o  h  n ,  (Medic.  Times  1 844.  No.  232.) 
hat  von  der  Wirksamkeit  des  schwefelsau- 
ren Strychnins  in  Neuralgien  mehrere  glück- 
liche Fälle  beobachtet.    Er  verordnete: 
Ä  Strychnini  Gr.  j,  Jod.  ferri,  Extr.  Conii 
ana  Gr.xxxvj.  divide  in  pil.xij.  Täglich 
2  Stück; 

und : 

IL  Acet  morph.  Gr.  ß.  Liq.  ammon.  acet. 
3j.  Syr.  croci  3j-  Als  Schlaftrunk  xu 
nehmen. 

So  versuchte  der  Verf.  auch  nach  Regulirung 
der  Verdauung  und  der  Seeretionen  bei  un- 
verkennbar neuralgischen  Leiden  das  schwe- 
felsaure Strychnin  Gr.j  mit  doppelt  schwe- 
felsaurem Chinin  (Gr.  36)  und  Kxtr.  Bella- 
donna (Gr.  vj.)  in  12  Pillen  vertheilt,  davon 
täglich  3  genommen  wurden.  Die  Diät  da- 
bei war  nährend.  Dass  Neuralgie  keine 
Neuritis  sei,  beweist  das  plötzliche  Erschei- 
nen und  Verschwinden,  der  Maugel  aller 
entzündlichen  Symptome  der  Neuralgieen; 
ehe  man  also  zu  des,  Verf.  Methode  schreitet, 
untersuche  man  genau,  ob  vielleicht  Ent- 
zündung eines  Nerven  zu  behandeln  sei. 
Der  neuralgische  Schmerz  ist  bald  das  Ge- 
fühl von  Eis,  bald  von  brennender  Bitze, 
eines  unerträglichen  Ziehens  oder  einer 
gleichsam  electrischen  Erschütterung  des  af- 
ficirten  Thcils  und  des  ganzen  Organismus. 
Die  Neuralgie  endlich  kann  jeden  Nerven 
befallen  und  von  einem  zum  andern  über- 
gehen. 

RENE-VANOYE  (Rev.  med.  chir.  Juill. 
1849.)  handelt  über  Sublimat  gegen  Rheuma- 
talgieen.  Eine  genaue  Unterscheidung  der 
Neuralgieen  nach  ihren  patholog.  -anatom. 
Grundlagen  ist  unausführbar,  practisch  rich- 
tiger ist  die  Unterscheidung  nach  den  Symp- 
tomen, der  Ursachen  (z.  B.  der  reinen  Inter- 
mission).  Gewiss  ist  es,  dass  viele  als 
Neuralgieen  bezeichnete  Leiden  passender 
Rheumatalgiccn  genannt  und  von  jenen  (z.B. 
der  ächten  Prosopalgie)  getrennt  werden.  Die 
Rheumatalgieen  haben  fast  immer  densel- 
ben Grund  wie  die  Rheumatismen,  ihreBe 
handlung  mit  reinen Nervinis,  welche  man  ge- 
gen die  Hyperästhesieen  gewöhnlich  braucht, 
ist  erfolglos.  Dagegen  hat  sich  der  Subli- 
mat, seit  10  Juhren  von  deutschen  Acrztcn 
angewendet  und  empfohlen,  vorzüglich  be- 
währt. Die  Verbindung  mit  anderen  Mit- 
teln ist  unnöthig;  Unbequemlichkeiten  und 
Gefahren  hat  seine  Anwendung  gegen  Rheu- 
matalgieen  nicht  mehr  als  gegen  andere 
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Krankheiten  im  Gefolge.  Nur  2  Mal  beob- 
achtete der  Verf.  Salivation.  Die  Anwen- 
dung geschah  gegen  Rheumatalgie  der  rech- 
ten Hälfte  des  Kopfes:  Sublimat  2  Gr.,  aq. 
pur.  Hj.  3  Mal  1  Esslöffel  voll  täglich.  In 
einem  andern  Fall  der  linken  Seite;  4  Gr. 
auf  5  Unzen  mit  2  Quentchen  Laudannm 
aufgelegt  und  später  früh  und  Abends  -,',( ir. 
Sublimat  mit  J  Gr.  Opium  in  Pillen  genom- 
men. Gegen  Rheumatalgie  in  der  Schulter: 
4  Gr.  Sublimat  in  2  Quentchen  Weingeist 
und  1  U  Wasser.  Früh  und  Abends  einen 
Essl.  roll,  alle  5  Tage  um  einen  Essl.  ge- 
stiegen; Einreibungen  der  Sublimatlösung, 
2  Gr.  auf  1  Unze.  —  KUH  RAUM  empfiehlt 
den  Sublimat  gegen  Rheumatalgieen  und  Ge- 
sichtsschmerz  (Med.  Zeitg.  d.  V.  f.  Heilk.  in 
Pr.  1838.  No.  1.) 

RORARTS  empfiehlt  Rattley's  Liq. 
Cinch.  flavae  als  ein  untrügliches  Mittel  ge- 
gen Nenralgieen.  (Monthly  Journ.  December 
1841.) 

ROMBERG  sah  in  einem  veralteten,  mit 
sparsamer  Menstruation  zusammenhängen* 
den  Falle  von  Neuralgie  das  Kali  hydrojod. 
sehr  wirksam.  Gegen  eine  mit  Herzkrank- 
heit zusammenhängende  Nenralgia  cardiaca 
erwies  sich  das  Arg.  nitric.  zu  — $  Gr. 
heilsam,  welches  Mittel  Verf.  namentlich 
bei  weiblichen  Kranken  gegen  Nenralgieen 
neben  dem  Tissot'schen  Theo  empfiehlt. 
(Klinische  Ergebnisse.    Berlin  1846.) 

RUFZ  hat  auf  Martinique  7  Beobachtun- 
gen über  Neuralgie  der  Frauenbrust  gesam- 
melt. Blutegel,  Blasenpflaster,  Einreibungen 
mit  Jodkalium,  Ammoniak,  Cantharidentinc- 
tnr,  Tart.  stib.  blieben  ohne  Erfolg.  Zwei- 
mal wich  die  Krankheit  wiederholten  Pur- 
ganzen,  zweimal  der  Compression.  Die  Acu- 
punetur  und  das  Haarscil  hatte«  jedes  in 
einem  Falle  nur  einen  vorübergehenden  Er- 
folg. Zwei  Fälle  wurden  durch  subcutane 
Incision  geheilt.  (Arch.  gener.  de  M«5d.  Sep- 
tember 1843. 

R UHHAUM  empfiehlt  gegen  rheumat. 
Neuralgie  des  Kopfes,  besonders  der  Kinn- 
backen, die  Tinct.  Cannab.  indic.  zu  16 — 20 
Tropfen.  (Pr.  Vereinszeitg.  1848.  No.  17.)  — 
Gegen  Neuralgia  rheumatica  hat  sich 
Cannabis  indica  sehr  bewährt,  nicht  aber 
gegen  chronische  Neuralgieen,  hier  ist  die 
Wirkung  nicht  andauernd.  (Med.  Ztg.  1848.) 

SALNEUVE  (Gaz.  med.  de  Paris  1852. 
No.  11.  12.  13.)  berichtet  über  einige  durch 
Metallcontact  behandelte  Neurosen.  Es  sind 
dies  1)  ein  Fall  von  leichter  Hysterie,  ge- 
heilt durch  Glookenerz;  2)  ein  Fall  von 
Occipito-temporal-Neuralgie,  geheilt  dnreh 
englischen  Stahl;  3)  ein  Fall  von  intensiver 
Hysterie,  wo  nur  das  reine  Gold  die  Anä- 
sthesie beseitigte,  ohne  aber  gegen  die  Amy- 
osthenie  etwas  auszurichten  und  welcher 
sohin  anch  nicht  dnreh  Mctallkontact  ge- 
heilt werden  konnte,  aber  auch  mehreren 


Arzneimitteln,  den  kalten  Begiessnngen,  der 
Gymnastik  etc.  trotzt«;  4)  ein  Fall  von 
Neuralgie  und  Hypochondrie,  geheilt  dnreh 
reines  Kupfer;  5)  ein  Fall  von  Hypochon- 
drie mit  heftigen  Unterleibsschmerzen,  ge- 
heilt durch  Messing;  6)  ein  Fall  von  heftiger 
Ischias,  sehr  gebessert  durch  englischen 
Stahl,  worauf  die  Kranke  das  Spital  ver- 
liess;  7)  ein  Fall  von  heftiger  Ischias,  wo 
nur  das  reine  Gold  deutlich  reogirte,  dessen 
Behandlung  eben  deswegen,  weil  das  Gold 
nicht  in  der  nöthigen  Quantität  beigeschafi't 
werden  konnte,  vertagt  werden  mnsste. 

SANDRAS  (Journ.  des  conn.  med.  chir. 
July.  Aug.  Sept.  Oct.  1848.)  ist  der  Meinung, 
das«  der  Arzt  bei  der  Behandlung  der  Neu- 
ralgieen nicht  blos  die  Ursache,  sondern 
auch  den  Sitz  derselben  zu  beachten  habe 
und  behauptet,  dass  anatomisch  verschiedene 
Neuralgieen  auch  verschiedene  Mittel  zu  ih- 
rer schnellen  und  sicheren  Heilung  fordern. 
Wir  wollen  ihm  in  der  therapeutischen 
Musterung  der  verschiedenen  Neuralgieen 
folgen :  Die  Neuralgie  des  Qnintus  und  jene 
der  Zweige  des  Cervical-Plexus  haben  mehr 
als  alle  anderen  Nenralgieen  die  Eigenheit, 
dem  Einflüsse  des  Belladnnna-Extractes  zu 
weichen.  Wenn  der  Kranke  0,025  Gramm  es 
von  diesem  Extract  in  einer  Pille  nimmt, 
und  wenn  diese  Dosis  nöthigen  Falls  nach 
einer  Viertelstunde  wiederholt  wird,  oder 
wenn  ein  Kranker,  dessen  Sensibilitätstufe 
dem  Arzte  wohl  bekannt  ist,  0,06  Grammes 
auf  einmal  nimmt,  so  folgen  die  Symptome 
der  Belladonna-Wirkung,  aber  zugleich  lässt 
die  Neuralgie  nach  oder  verschwindet  ganz, 
und  kein  anderes  Mittel  kommt  ihr  in  die- 
ser Heilkraft  gleich.  Im  Pflaster  angewen- 
det, ist  sie  weit  weniger  wirksam,  ebenso 
in  Salben.  Das  Belladonna-Kxtract  ist  bei 
diesen  Neuralgieen  dem  Hyoscyamus-Extract 
weit  vorzuziehen,  man  mag  das  Letztere 
einfach  oder  in  Verbindung  mit  Zinkoxyd 
und  Sublimat  als  Meglin'sche  Pillen  geben. 
Das  Morphium  zu  0,015  und  steigend  bis 
zn  0,10  Grammes  ist  viel  wirksamer  als  dag 
Bilsenkraut,  aber  weniger  sicher  als  das 
Belladonna-Extract.  Besser  wirkt  das  Mor- 
phium, in  der  endermatischen  Anwendung, 
auf  eine  durch  canstisches  Ammonium  wund 
gewordene  Hautstellc,  doch  zieht  der  Verf. 
auch  dieser  Anwendungsweise  des  Morphi- 
ums den  innern  Gebrauch  des  Belladonna- 
Extractes  vor,  der  freilich  nicht  so  viele 
Umstände  verursacht.  Das  Cyanuretum  nig- 
rum  Potassii  hat  der  Verfasser  auch  mit 
Erfolg,  und  zwar  in  Pflastern  angewendet, 
aber  es  verursacht  beinahe  immer  eine 
grosse  Reizung  der  Haut,  einen  entzündli- 
chen Schmerz,  Eiterung  und  Narben.  —  Das 
Strychnin  in  Fett  und  Oel,  auf  die  Haut 
angewendet,  hat  dem  Verf.  nur  in  einem 
Falle ,  wo  die  Haut  excessiv  sensibel  war, 
gute  Dienste  geleistet,  sonst  aber  zeigte  es 
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sich  unwirksam.  Von  der  Acupunctur  und 
Electropunctur  hat  er  nichts  Besonderes  ge- 
sehen —  Erleichterung  brachte  oft  die  Com- 
pression  der  Arterie,  ja  sie  beseitigt  zuwei- 
len den  Schmerz  ganz.  Sie  ist  das  beste 
unmittelbare  Linderungsmittel,  'welches  er 
kennt.  —  Welche  Mittel  man  aber  auch  an- 
wende, so  ist  die  Ruhe  der  Gesichtsmuskeln 
durchaus  nöthig,  auch  müssen  aufregende 
Speisen  und  Getränke  vermieden  werden. 
Der  Verf.  geht  aber  auch  noch  auf  den  nä- 
hern Sitz  des  Schmerzes  in  den  verschiede- 
nen Zweigen  des  Trigeminus  ein.  Wenn 
der  Schmerz  gleichzeitig  oder  nacheinander 
in  den  verschiedenen  Zweigen  des  fünften 
Paares  haust,  so  giebt  er  so  schnell  als 
möglich  die  Belladonna  innerlich,  Iässt  auf 
alle  besonders  schmerzhaften  Stellen  eiue 
weiche  Salbe  mit  Morphium  einreiben,  ent- 
zieht den  Kranken  dem  Geräusche,  dem 
Lichte,  der  Bewegung  und  comprimirt  die 
primitive  Carotis.  —  Ist  es  eine  Neuralgia 
temporalis,  so  giebt  er  innerlich  die  Bella- 
donna, comprimirt  die  Temporalarterie  vor 
der  schmerzenden  Stelle  und  verbietet  die 
Bewegung  der  Kinnladen.  —  Bei  der  Neu- 
ralgia supra-  et  infraorbitalis  empfiehlt  sich 
neben  dem  innern  Gebrauch  der  Belladonna 
mehr  als  bei  jenen  der  anderen  Zweige  des 
Trigeminus  die  endermatische  Anwendung 
des  salzsauren  Morphiums,  uud  besonders 
jene  des  Cyanuretum  nigrum  potassii.  Die 
Neuralg.  supraorbit.  wird  oft  durch  die  Com- 
pression  der  Temporalarterie  der  entspre- 
chenden Seite  gemildert.  —  Die  Supra-  und 
Inframaxillar-Neuralgieen  weichen  in  wun- 
derbarer Art  dem  innern  Gebrauch  der  Bel- 
ladonna. Natürlich  muss  man  sich  zuvor 
versichert  haben,  dass  der  Schmerz  nicht 
durch  eine  materielle  Veränderung  der  Zähne, 
des  Zahnfleisches  oder  der  Kinuladen  be- 
dingt ist.  Auch  die  Compression  der  Ca- 
rotis an  möglichst  hoher  Stelle  oder  noch 
besser  die  der  Maxillaris,  da,  wo  sie  um 
den  untern  Rand  der  Kinnlade  herumgeht, 
bringt  unmittelbare  Erleichterung.  Jeden- 
falls ist  die  grösste  Ruhe  aller  Gesichts- 
muskeln nöthig.  —  Die  Neuralgien  des  Auges 
fordern  dringend  den  innern  Gebrauch  der 
Belladonna,  selbst  in  jenen  Fällen,  wo  eine 
bedeutende  Amblyopie  mit  zugegen  ist,  die 
an  eine  beginnende  Amaurose  denken  liesse. 
Der  Verf.  beruft  sich  dabei  auf  zahlreiche 
Beobachtungen,  welche  für  die  zuverlässige 
Heilkraft  dieses  Mittels  in  solchen  Fällen 
sprechen.  —  Die  Neuralgieen  des  Ohres  und 
des  Nackens  werden  erfolgreicher  durch  die 
örtliche  Anwendung  des  Opiums  und  des 
Morphiums  behandelt.  Die  Compression 
nützt  nichts  bei(  den  Nackenneuralgieen,  er- 
leichtert dagegen  merklich  bei  jenen  des 
Ohres.    Der  Grund  dieser  Verschiedenheit 
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auf  die  Arterie  nicht  ausüben  kann,  ohne 
zugleich  auf  die  schmerzenden  Theile  tu 
drücken.  —  Die  Neuralgieen  der  Zweige  des 
Plexus  brachialis  fordern  in  der  Regel  eine 
einfachere  aber  längere  Behandlung.  Sie 
heilen  nie  vollkommen  ohne  eine  entspre- 
chende Behandlung  ihrer  Ursache.  Gegen 
den  Schmerz  selbst  ist  die  endermatische 
Anwendung  der  Morphiumsalbe  das  wirk- 
samste Mittel,  während  der  innere  Gebrauch 
des  Morphiums  eher  die  allgemeine  narko- 
tische Wirkung  dieses  Mittels,  als  die  ge- 
wünschte örtliche  Beruhigung  hervorbringt. 
Die  Anwendungsstelle  ist  die  Achsel  oder 
der  vordere  oder  hintere  Theil  des  Ober- 
armes; den  innern  Theil  des  Armes  muw 
man  vermeiden,  weil  die  Achseldrüsen  sich 
so  leicht  entzünden.  Das  Verfahren  ist  be- 
kannt, kann  sohin  hier  umgangen  werden, 
nur  das  wollen  wir  hervorheben,  dass  der 
Verf.  die  erweichenden  Umschläge  für  d*s 
beste  Mittel  hält,  um  die  wunde  Hautstelle 
im  entsprechenden  Zustande  für  die  ender- 
matische Anwendung  des  Morphiums  zu  er- 
halten, da  solche  einerseits  die  extensive 
Reizung  und  Entzündung  beschwichtigen, 
andererseits  die  Entfernung  der  gebildeten 
falschen  Häute  erleichtern.  Auch  steht  zu 
bemerken,  dass  um  so  leichter  lebhafte 
Erytheme  und  selbst  Rothläufe  entstehen, 
je  weiter  man  mit  dem  endermatischen  Ver- 
fahren sich  dem  Vorderarme  nähert. —Die 
Intercostal-Nenralgieen  gleichen,  hinsichtlich 
der  ihnen  zusagenden  Behandlung,  ganz  den 
Bronchial -Neuralgieen,  nur  die  Stellen  für 
die  endermatische  Anwendung  des  Morphi- 
ums wechseln;  diese  werden  hier  längs  des 
Verlaufs  der  Rippe  gewählt,  deren  Nerr 
schmerzt,  und  zwar  mehr  nach  vorn  oder 
mehr  nach  hinten,  je  nachdem  der  Schmerz 
mehr  nach  vorn  oder  nach  hinten  haust. 
Zu  beachten  ist,  dass  nach  der  Beobachtung 
des  Verf.  bei  den  Intercostal-Neuralgieen  die 
Neuritis  viel  häufiger  vorkommt,  als  hei 
anderen  Neuralgieen.  Wenn  daher  die  Be- 
rührung oder  der  Druck  den  Schmerz  längs 
der  leidenden  Intercostalnerven  sehr  stei- 
gert, so  erachtet  er  es  für  nöthig,  vor  der 
Anwendung  des  Morphiums  15 — 25  Blutegel 
zu  setzen,  welche  die  Wirkung  des  Morphi- 
ums beschleunigen  und  sichern.  Verf.  ver- 
sichert, durch  dieses  Verfahren  unerwartete 
Heilungen  erreicht  zu  haben.  Ferner  ist 
zu  bemerken,  dass  bei  dieser  Neuralgie  im- 
mer die  Respiration  ein  wenig  behindert 
ist.  Verf.  giebt  daher  solche  Mittel,  welche 
diese  Function  weniger  peinlich  machen; 
er  erreicht  dieses  dadurch,  dass  er  alle 
Tage  eine  oder  zwei  Pillen  giebt,  von  wel- 
chen jede  einen  halben  Gran  Belladonn* 
und  einen  halben  Gran  Stechapfel -Extract 
enthält.  Auch  hier  muss  ein  den  Ursachen 
entsprechendes  allgemeines  Verfahren  *n- 
gewendet  werden.  —  Bei  der  Neuralgie  ile- 
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oscrotalis  oder  ileovulvaris  zeigte  sich  dem 
Verfasser  die  topische  Anwendung  de»  Mor- 
phiums immer  ausreichend.  Die  Anwen- 
dung findet  ihre  Stelle  längs  des  Kammes 
des  Hüftbeins.  Danehen  einige  Einreibun- 
gen einer  Salbe  mit  etwas  Morphium  auf 
die  grossen  Schaamlippen  oder  auf  das 
Scrotum  und  in  die  Schenkelbeuge  und  die 
Neuralgie  verschwindet  in  wenigen  Tagen. 
Diese  Behandlung  reichte  in  allen  dem  Verf. 
Torgekommenen  Fällen  zur  Heilung  aus.  — 
Die  Ncuralgia  eruralis  weicht  wie  die  vor- 
hergehende dem  eben  angegebenen  Verfah- 
ren. Die  Anwendnngsstellen  des  Morphi- 
ums sind  durch  den  Schmerz  gegeben  und 
innerhalb  des  Knöchels  und  des  Kniees. 
Den  innern  Theil  des  Oberschenkels  sollte 
man  wo  möglich  vermeiden,  weil  leicht 
Entzündung  und  Eiterung  der  Leistendrüsen 
erfolgen.  Dafür  kann  man  das  Morphium 
in  Salbenform  anwenden,  und  Dampfbäder 
auf  die  unteren  Glieder  wirken  lassen.  — 
Die  Neuralgia  ischiadica,  welche  unter  al- 
len Neuralgien  die  häufigste  ist,  hat  am 
öftersten  Verkältungen  und  Durchnässungen 
zur  Ursache,  ist  in  vielen  Fällen  von  einer 
Entzündung  der  Nervenscheide  begleitet  und 
fordert  daher  oft  Blutentfernungen  zu  ihrer 
Heilung.  In  allen  Fällen,  wo  längs  des 
Verlaufs  des  ischiadischen  Nervs,  von  der 
Mitte  oder  von  der  Falte  des  Gesässes,  bis 
gegen  die  Kniekehle  der  Druck  dem  Kran- 
ken einen  mehr  oder  weniger  empfindlichen 
Schmerz  verursacht,  darf  man  eine,  wenn 
auch  schwache  Entzündung  des  Nervs  oder 
seiner  Hüllen  annehmen,  mag  nun  diese 
Entzündung  eine  einfache,  rheumatische, 
gichtische  oder  syphilitische  sein.  —  Blut- 
egel oder  Schröpfköpfe  längs  des  schmer- 
zenden Nervs  gesetzt,  nöthigenfalls  wieder- 
holt, lindern  den  Schmerz  und  führen  die 
Krankheit  auf  den  Zustand  einer  einfachen 
Neuralgie  zurück,  und  man  hat  dann  neben 
der  allgemeinen,  gegen  die  Ursache  gerich- 
teten Behandlung  nur  das  gewöhnliche,  ört- 
liche, antineuralgische  Verfahren  anzuwen- 
den. Letzteres  besteht  in  der  endermati- 
schen  Benutzung  des  Morphiums,  und  der 
Verf.  versichert,  nur  eine  Ischias  gesehen 
zu  haben,  welche  nach  der  Bekämpfung  ih- 
rer Ursache  einem  zureichenden  Gebrauch 
dieses  Mittels  getrotzt  hätte.  Freilich  rauss 
man  oft  mehrere  Blasen  nach  einander  zie- 
hen lassen,  um  Einführungscanäle  für  das 
Morphium  zu  gewinnen,  und  man  wählt  dann 
immer  diejenige  Stelle  aus,  welche  am  mei- 
sten schmerzt,  und  wenn  hier  der  Schmerz 
beseitigt  ist,  geht  man  zu  einer  andern  über. 
Den  Rücken  des  Fusses  vermeidet  der  Verf. 
so  viel  als  thunlich  für  die  endermatische 
Anwendung  des  Morphiums,  weil  von  hier 
aus  leicht  Kothlauf  entsteht  und  auch  die 
Vernarbung  hier  langsamer  vor  sich  geht.  Die 
Heilung  erfolgt  zuweilen,  ohne  dass  das 


durch  die  Haut  eingeführte  Morphium  all- 
gemeine Symptome  hervorbringt,  doch  schien 
ihm  die  Genesung  nur  dann  sicher,  wenn 
die  allgemeinen  Wirkungen  des  Morphiums 
einen  gewissen  Grad  erreicht  hatten:  Schwin- 
del, Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schläf- 
rigkeit ohne  Schlaf,  allgemeines  Uebelbefin- 
den,  Brechneigung,  wirkliches  Erbrechen 
gleich  nach  dem  Genuss  von  Speisen  oder 
von  Getränken,  oder  auch  nach  Bewegungen, 
Harnbeschwerden,  Beissen  in  der  Haut  bil- 
den den  Zustand  der  Morphium- Narkose, 
und  diesen  Zustand  erhielt  der  Verf.  bei 
heftigen  Fällen  von  Ischias  2  oder  3  Tage; 
Bei  leichteren  Fällen  war  seine  kurze  An- 
wesenheit schon  das  Zeichen  einer  ausrei- 
chenden Wirkung  des  Mittels.  Bei  verschie- 
denen Personen  sind  natürlich  sehr  verschie- 
dene Dosen  nöthig,  um  diese  Wirkung  zu 
erzielen.  —  Die  Gasteralgieen  raachen  bei 
manchen  Kranken  ihre  Exacerbationen  eine 
Viertelstunde  nach  dem  Genüsse  von  Spei- 
sen, bei  anderen  dagegen  vorzüglich  dann, 
wenn  der  Magen  leer  ist;  in  beiden  Fällen 
aber  scheint  die  Absonderung  eines  sauren 
Magensafts  die  eigentliche  Ursache  der  Ex- 
acerbation zu  sein,  denn  der  Ueberschnss  an 
Säure  im  Magen  tritt  bei  manchen  Personen 
im  nüchternen  Zustande,  bei  anderen  nach 
dem  Essen  ein.  Die  Säure  im  Magen  kün- 
digt sich  bei  diesen  Kranken  an  durch  sau- 
res Aufstossen,  durch  den  scharfen  Ge- 
schmack im  Munde,  durch  die  Veränderung 
der  Zähne,  und  dass  sie  die  Ursache  der 
Exacerbation  ist,  beweist  die  Erleichterung, 
welche  durch  alkalische  Mittel  bewirkt  wird. 
Man  muss  daher  solchen  Kranken  den  re- 
gelmässigen Gebrauch  von  säurctilgenden 
Mitteln  während  oder  nach  dem  Essen  an- 
empfehlen. Wenn  diese  Indication  erfüllt 
ist,  dann  empfiehlt  sich  das  salzsaure  Mor- 
phium, alle  Viertelstunde  oder  alle  10  Mi- 
nuten zu  ungefähr  0,002  Grammes  gegeben, 
als  ein  vortreffliches  Heilmittel;  die  dritte 
oder  vierte  Gabe  bringt  in  der  Regel  schon 
die  wohlthätigste  Erleichterung.  Merkwür- 
dig ist,  dass  an  Gastralgie  leidende  Kranke 
aussergewöhnlich  grosse  Gaben  von  Mor- 
phium vertragen.  Kranke,  die  an  dieses 
Mittel  nicht  gewöhnt  waren,  haben  0,10 
Grammes  davon  genommen,  ohne  dass  die 
Zufälle  der  Narkose  sich  einstellten,  und 
noch  merkwürdiger  ist,  dass  die  Kranken, 
wenn  sie  das  Morphium  so  unmittelbar  nach 
dem  Essen  nehmen,  gut  verdauen  und  von 
dem  Erbrechen  verschont  bleiben,  welches 
Gesunde  befallen  würde,  die  Morphium  nach 
dem  Essen  zu  sich  nehmen.  Manche  Kranke 
vertragen  aber  das  Morphium  nicht;  anstatt 
zu  beruhigen,  vermehrt  es  die  Schmerzen, 
oder  es  belästigt  den  Kopf,  die  Blase  und 
die  Haut  mehr  als  es  erleichtert.  In  solchen 
Fällen  leistet  das  Belladonna-Extract  den  ge- 
wünschten Dienst.  Man  giebt  es  in  Pillen  zu 
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0,025  Grammes  pro  dosi  alle  halbe  Stande: 
höchstens  3  Dosen  reichen  zur  Beschwich- 
tigung des  Schmerzes  aus.  Man  giebt  aber 
diese  Mittel  eben  so  wie  das  Morphium, 
sobald  der  Schmerz  eintritt,  gleichviel,  ob 
der  Kranke  nüchtern  ist,  oder  gegessen  hat; 
man  mildert  so  nicht  blos  den  Schmerz, 
sondern  man  heilt  auch  die  Krankheit. 
Freilich  muss  man  mehrere  Anfälle  so  be- 
handeln. Die  Behandlung  von  zwei  Anfäl- 
len reicht  gewöhnlich  zur  Heilung  selbst 
aus;  in  manchen  Fällen  aber  muss  man 
die  Behandlung  wochenlang  fortsetzen.  Da- 
bei ist  eine  entsprechende  Diät  anzurathen. 
Vermeidung  von  Magenüberladung,  von 
schwarzem  Fleisch,  von  grünen  Gemüsen, 
von  Gewürzen,  scharfen  Säuren,  von  starken 
oder  sauren  Weinen,  von  Thee  und  Kaffee. 
Laue  Bäder,  mässige  Bewegung,  Ruhe  nach 
Tisch ,  ein  Theriakpflaster  auf  dem  Magen, 
der  Genuas  alkalinischer  Mineralwässer,  und 
bei  Cblorotiseben  der  Gebrauch  eisenhalti- 
ger Wasser  oder  der  Eisenpräparate  beför- 
dern die  Genesung.  —  Dieses  gesammtc  Ver- 
fahren bewirkt  auch  bei  jenen  Schmerzen, 
welche  Folgen  des  Magenkrebses  sind,  eine 
bedeutende  Erleichterung,  wenn  es  auch  die 
Krankheit  selbst  nicht  heilen  kann.  —  Die 
Enteralgie  wird  so  ziemlich  auf  dieselbe 
Weise  behandelt,  wie  die  Gasteralgie,  und 
die  alkalischen  Mittel  sind  hier  nicht  uö- 
thig,  die  Diät  aber  muss  geregelt  werden. 
Auch  hier  giebt  man  dieselben  Narcotica, 
wie  gegen  die  Gasteralgie,  und  in  derselben 
Dosis  beim  Eintritt  des  Schmerzes.  Auch 
nützen  hier  die  Narcotica  in  Klystieren  an- 
gewendet und  bringen  unmittelbare  Erleich- 
terung. Nützlich  sind  ferner  erweichende 
Umschläge  mit  Landanum  auf  die  schmer- 
zenden Stellen  des  Leibes.  Ein  vorzüglich 
heilsames  Mittel  aber,  besonders  gegen  jene 
verbreiteten  Schmerzen,  welche  den  örtli- 
chen Schmerz  der  Peritonitis  nachäffen,  und 
das  man  vor  allem  versuchen  sollte,  sind 
die  auf  den  Unterleib  gesetzten  trockenen 
Schröpfköpfe.  Wenn  der  Kranke  an  uner- 
träglichen Schmerzen  leidet,  die  Berührung 
des  Unterleibes  sehr  peinlich,  der  Leib  aufge- 
trieben, das  Gesicht  entstellt,  der  Puls  un- 
gleich, nervös,  zusammengezogen  ist,  bringen 
2  oder  3  trockene  Schröpfköpfe  auf  den  Leib 
eine  ans  Wunderbare  grenzende  Erleichterung 
hervor.  —  Bei  den  Neuralgieen  des  Rectums 
und  des  Anus  sind  allgemeine  Bäder,  erwei- 
chende oder  leicht  laxirende  Klystiere,  selbst 
aufsteigende  Douche  zu  empfehlen.  Zuwei- 
len ist  die  Durchschneidung  des  Sphincters 
vorzunehmen,  und  nicht  blos  da,  wo  die 
Neuralgie  durch  örtliche  Leiden  des  Anus 
bedingt  ist,  denn  sie  nützt  auch  bei  wah- 
ren Neuralgieen  des  Anus,  weil  sie  die 
schmerzhaften  Constrictionen  beseitigt.  Doch 
ist  diese  Operation  nicht  immer  nöthig, 
selbst  da  nicht,  wo  Erosionen 


ren  zugegen  sind,  und  bei  Neuralgieen  des 
Rectums  nützt  sie  ohnedies  niebts.  Der 
Verf.  führt  uumittelbar  nach  der  Darment- 
leerung   mittelst   einer   elastischen  Rühre 
kleine  Klystiere  mit  0,05  und  0,10  Opium- 
Extract  ein.    Zur  Erleichterung  des  Stuhls 
werden  massig  aufsteigende  Douchen  ange- 
wendet, auch  zwei  Mal  des  Tages  Supposi- 
torien  von  Cacao-  Butter  mit  0,05  salzun- 
rein Morphium  oder  0,10  Gramme»  Bella- 
donna-Extract  eingebracht,  welche  in  kurzer 
Zeit  die  Schmerzen  beschwichtigen.  Di« 
Diät  muss  so  eingerichtet  sein,  dass  wenig 
Excremente  gebildet  werden.  —  Die  Nieren- 
Neuralgie  erfordert,  dass  der  Harn  so  viel 
als  möglich  alcalinisch  erhalten  werde,  was 
man  vollkommen  erreicht,  wenn  man  die 
Kranken  bei  Tisch  und  ausserdem  Vleky 
Wasser  oder  Wasser  mit  doppelt  kohlen- 
saurem Natron  trinken  und  reichlich  reife 
Früchte  geniessen  lässt,   namentlich  Erd- 
beeren, ferner  durch  den  Gebrauch  von  Bä- 
dern mit  125  Grammes  käuflicher  Soda  oder 
mit  3—500  Grammes  doppelt  kohlensaure; 
Soda  und  durch  ein  häufiges  Kauen  der  Pas- 
tillen von  Vichy.    Sind  die  Urine  hell  uoi 
alkalisch  geworden,  so  beseitigt  [man  des 
Schmerz  am  besten  durch  die  endermatiscb« 
Methode,  indem  man  auf  die  Nierengegend 
mit  Hülfe  des  Ammoniums  kleine  wunde 
Stellen  bildet  und  dieselben  mit  0,05  Gramme? 
Morphium  verbindet.    Man  wiederholt  die»« 
Anordnung  Morgens  und  Abends,  wenn  es 
nöthig  ist;   zu  gleicher  Zeit  giebt  man  in- 
nerlich Belladonna-Extract  zu  0,05  oder  bes- 
ser 0,025  Grammes  pro  dosi  und  alle  24 Stun- 
den eine  solche  Dosis.    Verf.  zieht  hier  die 
Belladonna,  innerlich  gebraucht,  dem  Mor- 
phium vor,  weil  Letzteres  reizend  auf  die 
Harnwege  wirke,  während  es  bei  der  «n- 
dermatischen  Anwendung  früher  den  Schmer» 
mildere,  ehe  es  die  Harnwege  reize.  Wenn 
die  Schmerzen  beschwichtigt  sind,  werden 
statt  des  endermatischen  Verfahrens  Einrei- 
bungen von  Morphium  oder  Belladonna-Sal- 
ben gemacht  und  der  Gebranch  der  alkali- 
schen Mittel  innerlich  und  in  Bädern  wird 
fortgesetzt.    Auch  Einreibungen   mit  einer 
Strychnin-Salbe  —  0,10  Grammes  Strychnin 
auf  45  Grammes  Fett  —  sind  zn  empfehlen. 
Die  Nieren -Neuralgie  hat  das  Eigene,  dass 
auf  der  Höhe  des  Schmerzes  die  Niere  *k!> 
etwas  entzündet,  was  man  erkennt  an  der 
örtlichen   und   tiefen   Empfindlichkeit  der 
Nierengegend  gegen  die  Berührnng,  an  den 
Schmerzen  welche  das  Gehen  oder  die  Be- 
wegung  des  ganzen  Körpers  verursachen,  an 
etwas  fieberhafter  Reaction  und  an  der  Stö- 
rung der  Harnaussonderung.     In  solchen 
Fällen  bringen  20—30  in  die  Gegend  der 
kranken  Niere  gesetzte  Blutegel  unmittelbare 
Erleichterung  und  der  Zustand  wird  ein  ein- 
fach   neuralgischer.  —  Die  Neuralgie  der 
Blase  ist  in  der  Regel  nicht  von  " 
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dungserscheinungen  begleitet,  man  gebraucht 
gegen  dieselbe  erweichende  Umschläge,  Sitt- 
bäder, allgemein«  Bäder  von  mehrstündiger 
Dauer,  innerlich  etwas  Belladonna-Extract, 
und  damit  ist  die  Sache  bald  abgethan. 
Man  kann  auch  einen  Trank  aus  Leinsa- 
men mit  etwas  doppelt  kohlensaurem  Natron 
und  Zucker  geben.  Opiate  und  besonders 
Morphium  muss  man  bei  dieser  Neuralgie 
vermeiden,  denn  sie  wirken  hier  schädlich 
und  können  sogar  gefährlich  werden,  die 
Belladonna  dagegen  leistet  die  besten  Dienste. 
Auch  der  Kampher  inKlystieren  bringt  grosse 
Erleichterung.  —  Die  Neuralgieen  des  Ute- 
rus werden  wie  jene  der  Blase  behandelt, 
nur  sind  die  alcalinischen  Mittel  unnütz, 
auch  sind  die  Opiate  hier  nicht  zu  fürchten 
und  endlich  kann  man  die  Heilmittel  un- 
mittelbar auf  das  Organ  wirken  lassen.  Er- 
weichende Klystiere  mit  Laudanum  bringen 
grosse  Erleichterung;  Einspritzungen  mit 
Laudanum  oder  mit  Belladonna  oder  mit 
Cicuta  können  unbedingt  angewendet  wer- 
den, auch  kann  man  statt  derselben  eine 
Salbe  mit  Opium  oder  Belladonna  mittelst 
eines  leichten  Tampons  einbringen.  Die 
Neuralgieen  des  Uterus  widerstehen  nie  die- 
sen Mitteln.  Man  darf  sie  aber  nicht  an- 
wenden bei  robusten  Krauen,  die  schlecht 
menstruirt  sind,  oder  zur  Zeit  der  Menstrua- 
tion. Wenn  unter  solchen  Umständen  die 
Menstruation  zögert,  so  wird  sie  durch  ei- 
nen Aderlass  sofort  hervorgerufen.  Tritt 
diese  Neuralgie  bei  wenig- robusten ,  hyste- 
rischen Frauen  ein,  dann  ist  das  antichlo- 
rotische  Verfahren  heilsam.  —  Die  Neural- 
gie der  Gallengänge  hat  der  Verf.  einmal 
gesehen  und  sie  an  der  Stelle  des  Schmer- 
zes und  der  ikterischen  Färbung  des  Gesich- 
tes und  der  Augen  erkannt,  die  Leber  war 
weder  angeschwollen,  noch  schmerzhaft, 
kein  Fieber  zugegen.  Er  dachte  anfangs 
an  Gallensteine,  aber  die  sorgfältigste  Un- 
tersuchung und  Filtrirung  der  Excremente 
während  8  Tage  lies»  durchaus  keine  Steine 
auffinden.  Die  Behandlung  bestand  in  ge- 
latinösen Bädern  von  2—3  Stunden  Dauer, 
nnd  in  Pillen  von  Belladonna-Extract  und 
salzsaurem  Morphium,  einem  grossen  Bel- 
ladonna-Pflaster auf  die  schmerzende  Stelle, 
mässigem  Gebrauch  von  Seidlizer  Wasser, 
Ruhe  und  dem  Gebrauch  des  Wassers  der 
Grande  grille  zu  Vichy.  Nach  3  oder  4  Stun- 
den war  die  Kranke  erleichtert  nnd  glaubte 
sich  geheilt.  Sie  hatte  immer  noch  etwas 
Spannen  in  der  leidenden  Stelle,  die  gering- 
sten Verdnlsslichkeiten  brachten  den  Schmerz 
zurück,  welchen  das  beruhigende  Verfahren 
schnell  wieder  beseitigte.  Nach  4  Tagen 
ging  alles  gut,  als  neue  Ungeduld  den  Schmerz 
mit  der  grössten  Heftigkeit  zurückbrachte. 
Dieselben  Mittel  wurden  wieder,  und  mit 
dauerhaftem  Erfolge,  angewendet.  —  Die 
Neuralgie  des  Herzens:  —  Was  Sandras 

Sifßcrt,  Iberap.  WOrttrbucb. 


über  die  Therapie  der  Herzneuralgie  vor- 
trägt, ist  etwas  unklar,  denn  er  empfiehlt 
innerlich  das  Morphium,  Sinapismen  auf 
die  Achseln  und  längs  der  ganzen  Wirbel- 
säule, ein  grosses  Belladonna- Pflaster  auf 
die  Magengegend,  und  kräftige  Ableitungs- 
mittel auf  die  peripherischen  Theile,  beson- 
ders auf  jene,  welche  früher  der  Sitz  von 
Hheuma,  Gicht  und  erratischen  Neuralgieen 
waren;  erzuhlt  aber  einen  Fall  von  hefti- 
ger Neuralgie  des  Herzens  mit  grosser  Er- 
stickungsnoth,  welche  den  verschiedensten 
Mitteln,  mit  Einschluss  der  Belladonna,  ge- 
trotzt hatte,  und  welche  er  durch  die  en- 
dermatische  Anwendung  des  Morphiums  un- 
ter der  linken  Brust  binnen  8  Tagen  heilte. 
Von  der  Anwendung  der  anderen  empfoh- 
lenen Mittel  ist  nicht  die  Rede.  Der  Fall 
war  übrigens  chlorotischer  Natur  und  so- 
bald der  Schmerz  in  der  Herzgegend  besei- 
tigt war,  gab  der  Verf.  Eisenmittel  und  er- 
zielte eine  dauerhafte  Genesung. 

SEI  DL  (Oester,  medic.  Jahrbücher. 
April  1846.)  berichtet,  dass  in  mehreren 
Fullen  von  Neuralgia  supraorbitalis,  bei 
welchen  die  Schmerzen  eine  deutliche  Inter- 
mitteuz  und  gewisse  Kegclmässigkeit  wahr- 
nehmen liessen,  durch  schwefelsaures  Chinin 
\  —  1  Gr.  p.  d.)  mit  essigsaurem  Morphium 
[\  Gr.)  oder  Belladonna-Extract  (}— }  Gr.), 
in  anderen  Fällen  dagegen  durch  ferrura  car- 
bonicum  (2  —  5  Gr.  p.  d.)  Heilung  erzielt 
wurde;  örtlich  wurden  Narcotica,  Ol.  hyosc, 
Opiatpulver,  essigsaures  Morphium  in  der 
Supraorbitalgegend  angewendet.  Am  wohl- 
thätigsten  schienen  jedoch  Inoculationen 
narcotischer  Substanzen  in  die  genannte 
Gegend  zu  wirken,  indem  sie  oft  augen- 
blickliche Beseitigung  oder  wenigstens  be- 
deutende Milderung  der  Schmerzen  hervor- 
brachten; diese  Inoculationen  wurden  mit- 
telst einer  stark  gefurchten  Impfnadel  so 
vorgenommen,  dass  etwas  von  einer  satu- 
rirteu  Lösung  von  Hyoscyamin,  ohne  Ver- 
letzung des  Corium,  unter  die  Epidermis 
gebracht  wurde;  solche  Impfstiche  wurden 
2,  6  —  8  an  Zahl  an  den  am  meisten  em- 
pfindlichen Stellen  der  Supraorbital  -  und 
Temporalgegend  gemacht,  und  dieselben  nach 
Umständen  1  —  2 Mal  täglich  wiederholt;  der 
Hautreiz  konnte  hierbei  au  der  günstigen 
Wirkung  ebenfalls  einigen  Antheil  haben. 
An  diesen  Fall  reihen  sich  2  interessante 
Beobachtungen  von  Ophthalmotypose,  die 
durch  Spinulirritation  herbeigeführt  worden 
war.  Frauk  theilt  diese  Beobachtungen, 
eine  eintägige  und  eine  zehntägige  Typose 
der  Augen  betreffend,  ausführlich  mit;  die 
Heilung  wurde  hier  durch  Anwendung  der 
Magnetelectricität  bewerkstelligt. 

SIMON,  M,  theilt  4  Fälle  von  Neuralgie 
des  untern  Theils  des  Mastdarms  mit.  Die 
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gebessert.  (Ball,  gener.  de  Therap.  müd.  et 
chirnrg.  Tom  XXIV.  1843.  No.  3  et  4.) 

STARK  (Edinb.  med.  and  surg.  Jonrn. 
April  1852.)  behauptet,  dass  die  Neuralgieen 
des  Trigeminns  in  der  Regel  durch  eine 
Störung  der  Verdauungsorgane  bedingt  seien. 
Er  führt  als  Beispiel  zwei  Fälle  an,  von 
welchen  der  eine,  eine  Supraorbital-Neural- 
gie  von  fürchterlicher  Heftigkeit,  15  Jahre, 
der  andere,  eine  Neuralgie  der  untern  Kinn- 
lade, 3  Jahre  bestanden  hatte,  welche  beide 
von  einem  klebrigen,  weissen  Zungenbelag, 
schlechtem  Geruch  aus  dem  Munde  und 
häufiger,  5—6  Tage  anhaltender  Verstopfung 
begleitet  waren.  Im  zweiten  Fall  war  über- 
diess  der  Schmerz  unmittelbar  nach  dem 
Genuss  von  Austern  entstanden,  hatte  sich 
immer  nach  Tisch  und  namentlich  nach  dem 
Genuss  von  Wein  oder  Branntwein  auf  das 
heftigste  gesteigert  Er  hatte  das  Glück, 
beide  Fälle,  deren  erster  für  unheilbar  er- 
klärt worden  war,  in  kurzer  Zeit  zu  heilen. 
Die  erste  Kranke  bekam  täglich  Abends  ein 
Abführungsmittel  aus  15  Gr.  Jalappa,  12  Gr. 
Magnesia,  12  Gr.  Soda-Carbonat  und  einen 
halben  Gran  Calomel;  nebenbei  früh  und 
Abends  3  Gr.  Bebeerin,  deren  Indication 
nicht  einleuchtend  ist.  Die  Schmerzen  nah- 
men schnell  an  Heftigkeit  und  Dauer  ab, 
und  blieben  nach  12  Tagen  ganz  aus.  Wenn 
später  wieder  Anfälle  drohten,  so  verhütete 
die  Kranke  die  Ausbildung  derselben  durch 
das  obenbezeichnete  Abführungsmittel.  Die 
zweite  Kranke  wurde  durch  Abführungs- 
mittel und  Magnesia,  Soda-Carbonat  und 
Kalk  mit  Quecksilberpulver  geheilt.  Sie 
bekam  zwar  auch  früh  und  Abends  2  Gran 
schwefelsaures  Chinin,  dessen  Mitwirkung 
zur  Heilung  V.  aber  dahingestellt  sein  lässt. 

VALLEIX  empfiehlt  als  eins  der  zuver- 
lässigsten Mittel  gegen  Neuralgieen  die  Bla- 
senpflaster,  auf  die  verschiedenen  Schmerz- 
punkte ein  oder  mehrere  Mal  gesetzt.  (Arch. 
gener.  de  med.  März  1842.)  —  Derselbe 
empfiehlt  gegen  Neuralgieen  Opium,  die  Pil. 
de  Meglin  (Extr.  valer. ,  fumar. ,  hyoBcyam. 
Zinc.  oxyd.  alb.  ana  3j  f-  P-  gr.  iij )  und 
das  Ol.  tcrebenth.,  und  zwar  die  Öpiumprac- 
parate  gegen  alle  Neuralgieen,  die  Pillen  ge- 
gen Neuralgieen  des  Gesichts,  und  Ol.  tereb. 
gegeu  die  Neuralgia  ischiadica.  Ausserdem 
fliegende  Vesicatore  auf  die  verschiedenen 
schmerzhaften  Puncto  und  Application  des 
Morphiums  auf  die  entblösste  Stelle.  (Bull, 
de  Therap.  Juil.  1843.)  —  In  dem  Bull.  deTher. 
Jan.  Apr.  et  Mai  1848  handelt  er  über  Neural- 
gia generalis  und  hob  dieselbe  in  5  Fällen 
durch  die  transcurrente  Cauterisation.  Das 
Verfahren  hierbei  ist  folgendes:  Vor  allem 
werden  auf  den  Leib  des  Kranken  die  Li- 
nien gezeichnet,  auf  welchen  man  die  Cau- 
terisation anwenden  will ;  V.  vollbringt  dies 
durch  ein  zusammengerollte«  in  Dinte  ge- 


tauchtes Stückchen  Papier;  dann  wird  ein 
Brenneisen,  welches  die  Form  einer  kleinen 
Axt  hat,  wei88glühend  gemacht;   nun  lässt 
man  den  Kranken  Chloroform  bis  zur  Emp- 
findungslosigkeit athmen,  bis  das  Zwickender 
Haut  nicht  mehr  von  ihm  gefühlt  wird;  end- 
lich wird  die  Cauterisation  der  Art  vorge- 
nommen,  dass  man  mit  dem  Knopf  de« 
weissglühenden   Eisens    leicht   und  etwu 
schnell   über  die   bezeichneten  Linien  der 
Haut  hinwegfährt,  so  dass  nur  die  Ober- 
haut durch   das  Glüheisen   zerstört  wird. 
Bei  den  gewöhnlichen  Neuralgieen  ist  die 
Linie  für  das  Glüheisen  durch  den  Verlar.' 
der  leidendeu  Nerven  vorgezeichnet,  bei  der 
Neuralgia  generalis  aber  werden  folgend« 
Streifen  gezogen:  eine  längs  der  Wirbelsäule 
über  die  Dornfortsätze  hinweg;   zwei  oder 
drei  um  die  Brust,   längs  der  Intercosul- 
räume  zu  beiden  Seiten,  oder  wenn  es  ni- 
thig  ist,  auch  um  die  Seiten,   indem  nun 
von  der  Wirbelsäule  ausgeht;   eine  längs 
der  beiden  Arme,  und  eine  längs  der  beidei 
isebiadischen  Nerven,  wenn  dieselben  mit 
afficirt  sind.    Unmittelbar  nach  der  Caute- 
risation werden  Compressen,  die  in  kalte» 
Wasser  Retaucht  sind,  auf  die  Brandstreifeo 
gelegt.  Statt  dieser  kalten  Umschläge  Sehlis;'. 
CANSTATT  vor,  die  Brandstreifen  mit 
einer  conBistenten  Lösung  von  Gummi  arab. 
mittelst  eines  weichen  Pinsels  zu  bestrei- 
chen.   Dieses  Verfahren  ist  nicht  nur  viel 
bequemer  wie  die  kalten  Umschläge,  denn 
der  Gummianstrich  trocknet  in  einer  Minutt 
und  damit  ist  die  Suche  abgethan;  sondern 
es  verhütet  jede  Entzündung  und  beseitig 
den  Schmerz,  von  dem  es  keine  Spur  übn^ 
lässt.    Die  trauscurrente  Cauterisation  zer- 
stört, wie  gesagt,  nur  die  Oberhaut,  die  ent- 
weder am  Eisen  hängen  bleibt  oder  Schoru 
bildet,  welche  in  5  Tagen  ohne  Eiterung 
abfallen    und    keine  Narben  hinterlassen 
wenn  auch  die  entsprechenden  Hautatelleu 
noch  einige  Zeit  geröthet  erscheinen.  Nut 
wenn  mau  mit  dem  Glüheiseu   stark  auf- 
drückt,  entsteht  unter  dem  Schorf  Eiterung 
und  es  bleibt  eine  Narbe  zurück.   Die  Brand- 
Streifen  werden  nicht  leicht  zum  Ausgangs- 
punkt eines  Rothlaufs.  —  Im  Jahre  1S4T 
wurde  im  Hotel  -  Dieu  in  den  Sälen  tob 
Valleix  und  Beau  die  transcurrente  Cau- 
terisation 25  Mal  angewendet,   und  nur  ein 
einziges  Mal  folgte  ihr  ein  Rothlauf,  wel 
eher  übrigens  geheilt  wurde.    V.  stellt  al>er 
auch  die  Regel  auf,   dass  man  die  Brand 
streifen  nicht  zu  nahe  an  einander  machen, 
sondern  wenigstens  2  Finger  breit  von  ein- 
ander entfernt  halten  solle,  damit  die  Em- 
zündungshöfe  der  beiden  Streifen  nicht  in 
einander  übergehen.  —  LECLERC  hat  über 
die  Neur.  gener.  nach  Valleix  eine  Inaugu- 
raldissertation geschrieben.   (De  la  neural- 
gie  gener.  These.    Paris  1852.) 
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C.    Paralysen  der  motorischen 
Nerven,  Akiuesieen. 

BACEWICZ  empfiehlt  das  Extr.  Nuc. 
vom.  mit  Extr.  Rhois  toxicodendri  gegen 
veraltete  Paralysen  nnd  Rheumatismen. 
(Verh.  der  med.  Ges.  zu  Warschau  1837.) 
—  NOLTE  bestätigt  den  Nutzen  der  Nux 
vom.  gegen  Lähmungen  der  unteren  Extre- 
mitäten post  refrigerationem.  Bei  gänzli- 
cher Abwesenheit  von  Fiebererscheinungen 
nnd  in  Rücksicht  der  supponirten  Erkäl- 
tungsursache war  der  Verf.  geneigt,  das 
Uebel  mehr  als  rein  örtliches,  in  den  Häu- 
ten des  Rückenmarks  nicht  sowohl,  als  in 
der  Scheide  der  vorderen  Stränge  der  aus 
dem  Rückenmark  abgehenden  Bewegungs- 
nerven begründetes  anzusehen.  Der  Verf. 
glaubte  bloss  auf  die  Anwendung  äusserer 
Reizmittel  sich  beschränken  zu  müssen, 
weil  er  keine  entzündliche  Affection,  höch- 
stens eine  passive,  auf  Schwäche  gegrün- 
dete subintiam'matorische ,  in  der  ergriffe- 
nen Partie  des  Rückenmarks  supponirte 
und  verordnete  dem  Kranken  zu  diesem  Be- 
hufe  folgendes  sehr  kräftige  Liniment: 
/v  Ol.  Terebinth.  ^j,  Spir.  camphor. 

Liq.  Ammon.   caust.  3>'j>  Tinct.  üp. 

croc.  3j«    Zum  öfteren  Einreiben  aufs 

Kreuz. 

Um  übrigens  einer  zufälligen  Aecescenz  im 
Organismus  vorzubeugen,  die  so  gern  bei 
rheumatischen  Affectionen  zum  Grunde  liegt, 
rieth  er  dem  Kranken,  den  Tag  über  calci- 
nirte  Magnesia  in  starker  Gabe  in  Zucker- 
wasser zu  trinken  und  alle  vegetabilische 
Sänren  zu  vermeiden,  übrigens  aber  in  der 
gewohnten  Diät  fortzufahren.  Um  hier 
vielleicht  einen  Biipponirtcn  materiellen 
Stoff  der  erlittenen  Influenza,  die  sich  me- 
tastatisch auf  die  Bänder  des  Rückgrats 
oder  auf  die  Häute  des  Rückenmarks  ab- 
gelagert hatten,  abzuleiten,  wurden  dem 
Kranken  zunächst  Schröpfköpfe  auf  das  Ol 
sacrum  applicirt  und  zum  innem  Gebrauche 
Kmuls.  Amygd.  comp,  ^viij,  Camphor.  $ß 
alle  8  Stunden  zu  2  Esslöffel  voll  verord- 
net. Wegen  fortdauernder  Schwäche  erhielt 
Patient  von  seinem  Hausarzt  nun  ein  In- 
fus. Rad.  Valerian.  mit  Tinct.  Valerian.  am- 
mon. und  Morgens,  Mittags  und  Abends 
%  Gr.  Calomel  und  Sulphur.  stib.  aur.  Da 
die  Pillen  Salivation  drohten,  wurde  Abends 
ein  Pulver  ans  Sulphur.  präcipit.,  Arcan. 
dupl.,  Magnes.  carbon.  nnd  Elaeosacchar. 
foeniculi  ana  angewandt.  Da  das  Uebel 
sich  wieder  verschlimmert  zeigte  bei  auf- 
fallend vermehrtem  Schmerz-  und  Druck- 
gefühl im  Rücken  und  grosser  Kraftlosig- 
keit beim  Gehen  und  Stehen,  wandte  sich  der 
Kranke  an  den  Verfasser,  und  da  derselbe 
nun  glaubte,  das«  das  ganze  Heilverfahren 


gegen  Lähmung  der  Bewegungsnerven  des 
Rückenmarks  gerichtet  werden  müsse,  so 
gab  er  dem  Kranken  folgende  auf  diese  An- 
sicht gegründete  Vorschriften; 

/&  Pulv.  gummös.  3 ij,  Strychn.  acet.  8.  ran- 
Hat.  Gr.ij.  M.  f.  pil.  No.  120.  S.  Mor- 
gens und  Abends  5  Stück  zu  nehmen. 
Oder: 

#  Pulv.  Irid.  comp.  3  ij,  Extr.  Nuc.  vom. 
spirit.  Gr.xxiv.  M.  f.  pil.  No.  120.  S. 
Morgens  und  Abens  5  Stück. 
Nach  Umständen  vielleicht  beide  Arzneien, 
öfter  genommen,  anzuwenden  oder  die  Gabe 
zu  erhöhen.    Ferner  äusserlich: 
/£  Ol.  Terebinth.  %ifl,  Liq.  Ammon.  caust. 
3 Tinct.  Op.  croc.  3j.  S.  Zum  Ein- 
reiben auf  das  Rückgrat. 
Hierauf  besserte  sich  des  Kranken  grosses 
Uebel  zusehends,   das  lästige  Kriebeln  in 
den  Beinen    hatte  gänzlich  nachgelassen. 
Das  Gehen  wurde  ihm  leichter  und  auch 
das  Fahren   konnte  er   wieder  vertragen. 
Es  unterliegt  nun  wohl    keinem  Zweifel, 
dasa  im  vorliegenden  Falle  die  iunere  Na- 
tur des  Uebels,  als  rein  in  der  dynamischen 
Sphäre  der  Bewegungsnerven  des  Rücken- 
marks begründet,  weniger  von  der  Metastase 
eines  krankmachenden   materiellen  Stoffes 
abzuleiten  war.   (Casp.  Wochenschr.  1842. 
No.  32.)  —  L.  heilte  eine  Lähmung  der  un- 
tern Extremität  durch  das  Veratrin,  ender- 
matisch  angewandt.  (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f. 
Heilk.  in  Pr.  1839.  No.  41.) 

BEER  heilte  2  Fälle  von  Lungenläh- 
mung durch  das  Chenopod.  arabros.  Ci  Unze 
auf  8  Unzen  Colatur  täglich.  (Oest.  med. 
Wochenschr.  1842.  No.  28.) 

BIKRBAUM  empfiehlt  bei  Lähmungen 
in  Folge  schlechter  Säfte  nnd  bei  Kranken, 
deren  Erschöpfung  Alterantien  verbietet, 
die  Cort.  Cascarillae  innerlich  und  äusser- 
lich. Aeusserlich  verordnet  er: 
Ji  Cort.  Casear.  ^iv,  Olib.,  Mastich.,  G. 
Myrrhae  ana  C.  c.  m.  f.  pulv.  gross. 
Diese  Species  werden  auf  Torfkohlen  oder 
glühenden  Backsteinen  verdampft  und  die 
Dämpfe  unmittelbar  an  die  afficirten  Theilc 
geleitet,  oder  man  lässt  sie  in  wollene  Tü- 
cher eindringen  und  damit  frottiren.  (Summ. 
Bd.  XI.  Hft.  6.) 

BISCHLAGER  berichtet  6  Fälle  von 
Lähmungen,  welche  er  durch  den  inneren 
Gebrauch  des  reinen  Jods  heilte.  In  3  Fäl- 
len waren  die  unteren,  in  2  die  unteren  und 
oberen  Gliedmaassen  ganz  gelähmt,  in  einem 
Falle  war  die  rechte  Seite  in  Paralyse,  die 
linke  in  Parese.  In  4  Fällen  war  die  Lah- 
mung offenbar  rheumatisch,  im  5ten  wahr- 
scheinlich, im  6ten  war  dem  Kranken  ein 
Baum  auf  den  Kopf  gefallen.  In  einem 
Falle  war  die  Lähmung  10  Jahr  alt.  Die 
Formel  war: 
/4  Jodi  puri  gr.v,  Spir.  vini  3  ij,  Aq.  dest. 

31  *        Digitized  by  Google 


484 


NEUROSES. 


M.  D.  S.  Des  Tages  3— 6  Mal  ein 
Theclöffel. 

(Hu/.  Journ.  1843.  Decbr.)  —  BRIQUET 
heilte  eine  seit  20  Monaten  bestandene  He- 
miplegie, welche  die  Folge  einer  Hyperae- 
mie  oder  kleinen  Blutung  des  Gehirns  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  in  sehr  kurzer  Zeit 
durch  Jodkalium.  (Ann.  de  Therap.  Avril. 
1847.)  —  Ein  Ungenannter  (Bull,  de  Ther. 
Jan.  1849.)  berichtet  2  Fälle  von  Paraple- 
gie,  welche  nach  der  erfolgten  Anwendung 
von  Exutorien  durch  Jodkalium  geheilt  wur- 
den. Der  erste  Fall  betraf  einen  lOjähri- 
gen  Knaben,  bei  dem  keine  Ursache  der 
Krankheit  zu  ermitteln  war,  der  zweite  Fall 
war  bei  einem  Soldaten  nach  Durchnässung 
und  Erkältung  entstanden  und  die  Lähmung 
hatte  hier  neben  den  unteren  Gliedern  auch 
die  Sprachorgane  getroffen;  die  Sprache  war 
sehr  erschwert.  In  beiden  Fällen  hatte  nur 
die  Bewegung  gelitten,  die  Empfindung  war 
nicht  gestört,  auch  waren  die  Functionen 
des  Rectums  und  der  Blase  nicht  beein- 
trächtigt. 

B1RD,  Golding,  empfiehlt  die  Electri- 
cität  bei  denjenigen  paralytischen  Affectio- 
nen,  welche  vou  Erkältung,  Rheumatismus, 
localen  Functionsaffectionen  abhängig  oder 
nach  bereits  resorbirter  Effusion  im  Cere- 
brospinalsystcm  zurückgeblieben  sind.  Bei 
permanenten  organischen  Fehlern  war  sie 
völlig  unwirksam.  (Guy*  Uosp.  Rep.  Vol.  VI. 
p.  84.)  —  COMON  (Gaz.  des  Höp.  1848. 
No.  51.)  theilt  eine  Paralyse  des  Nerv,  cir- 
cumflexus  mit,  geheilt  durch  Electricitüt. 
C.  stach  eine  Nadel  tief  in  den  vorderen 
Rand  des  Deltoideus  ein,  dann  eine  andere 
in  dessen   mittlere  Partie.     Diese  beiden 
Nadeln  setzte  er  in  Verbindung  mittelst  der 
beiden  Pole  des  electro-galvanischen  Appa- 
rats der  Gebrüder  Lebrcton.   Bei  der  er- 
sten Berührung  entstand  eine  heftige  Con- 
traction;  der  Arm  erhob  sich  mit  Gewalt, 
seine   Contractionen   hielten  30  Secunden, 
d.  h.  so  lange  an,  als  C.  die  Continuität 
der  electrischen  Ströme  währen  Hess.  Am 
andern  Tage  konnte  der  Kranke  zum  Er- 
staunen der  Aerztc  den  Arm  mit  Kraft  ho- 
rizontal ausstrecken  und  ziemlich  lange  in 
dieser  Stellung  erhalten.    Die  Anwendung 
der  Electricitüt  wurde  nicht  wiederholt  und 
dennoch  hielt  die  Genesung  an;  die  Dislo- 
cation  des  Schulterblattes  war  versehwun- 
den, und  der  Kranke  verliess  am  29.  Jan., 
von  seiner  Lähmung   vollkommen  geheilt, 
das  Hospital.  —  DUCHENNE  (Arch.  ge- 
ner. Juill.  et  Aoüt.  1850.)  bat  viele  thera- 
peutische Versuche   mit  dem  Galvanismus 
gegen  verschiedene  Nervenkrankheiten  an- 
gestellt, und  einen  Bericht  über  seine  bei 
Lähmungen  gemachten  Beobachtungen  er« 
stattet.   Er  unterscheidet  2  Arten,  den  Gal- 
vanismus anzuwenden,  nämlich :  1)  auf  die 
Nervenstämme,  welche  Nervenfäden  an  die 


gelähmten  Theile  abgeben,  2)  auf  die  ein- 
zelnen gelähmten  Muskeln,  und  er  hat  ge- 
funden, dass  die  erstere  indirecte  Methode 
nicht  nur  weniger  heilkräftig  wirkt,  als  die 
letztere  directe  Methode,  sondern  dass  sie 
|  auch  leichter  unangenehme  Zufälle  zur  Folge 
haben  kann.    Bei  der  letzteren  localisirten 
Anwendung  des  Galvanismus  muss  der  gal- 
vanische Strom  nach  einander  auf  jeden  ein- 
zelnen gelähmten  Muskel  des  leidenden  Glie- 
des, so  z.  B.  auf  jeden  Muskel  der  Hand  und 
der  Finger  bei  apoplectischeu  Lähmungen 
der  Hand,  geleitet  werden,  und  es  hat  sieb 
ergeben,  dasa  die  tiefer  liegenden  Muskeln, 
welchen  man  nicht  so  leicht,  etwa  nur  durch 
die  Electropunctur,  beikommen  kann,  der 
Heilwirkung  dieser  Naturkraft  oft  lange  wi- 
derstehen, während  die  oberflächlich  liegen- 
den Muskeln    schnell    ihre  Beweglichkeit 
wieder  erhalten.  Der  Galvanismus  hat  frei- 
lich auch  in  dieser  Anwendungsweise  oft 
dem  Verf.  den  Dienst  versagt,  doch  hat  er 
sich  gegen  Lähmungen  aus  verschiedenes 
Ursachen  im  Ganzen  heilkräftiger  gezeigt, 
als  alle  anderen  dagegen  gerühmten  Mit- 
tel.   Die  Bedingungen,  unter  welchen  er 
heilsam  wirkt,  die,  unter  welchen  nicht,  hat 
D.  nicht  auffinden  können.   Die  Dauer  der 
einzelnen  Sitzungen  betreffend,  giebt  D.  den 
Rath,  sie  nicht  über  10— 15  Minuten  auszu- 
dehnen, weil  man  durch  die  längere  Dauer 
derselben  die  Heilung  nicht  beschleunigen, 
wohl  aber  Schaden  stiften  kann.  Hinsicht- 
lich der  totalen  Dauer  der  Anwendung  des 
Galvanismus  aber  verhält  sich   die  Sache 
anders,  denn  der  Verf.  weist  nach,  dass  in 
manchen  Fällen  erst  eine  mehrere  Monate 
fortgesetzte  Kur  zum  Ziele  führt.    Verf.  hat 
versprochen,  über  seine  Versuche  mit  dem 
Galvanismus  später  einen  ausführlichen  Be- 
richt   zu    liefern.    —  GRANTHAM,  U 
theilt  mehrere  Fälle  von  paralytischen  und 
schmerzhaften  Nervenleiden  mit,  in  denen 
Galvanismus  und  Uebung  der  Muskelthätig- 
keit  zur  Heilung  wesentlich  beitrugen.  (Lond. 
med.  Gaz.  Vol.  XX.  p.  70.)  —  GUIBOl  RT 
empfiehlt  den  Galvanismus  gegen  Paraly- 
sen.   Folgendes  ist  die  Ansicht  des  Verf., 
welche    die   Indication   zur  Galvanisation 
ausspricht.    Diese  soll  nämlich   nur  dann 
angewendet  werden,  weun  die  Paralyse  eine 
idiopathisch  -  dynamische  ist,  durch  welche 
die  dem  Muskel  innewohnende  Bewegungs- 
fähigkeit  (Aptitude  motrice)  aufgehoben  nU 
welche  aber  auch  nur  durch  die  Galvani- 
sation wieder  hergestellt  werden  kann.  Di« 
Heilungen,  welche  Verf.  mittheilt,  wurde» 
mit  dem  Apparate  von  Duchenne  erzielt 
(L'Union  med.  1852.)—  GULL,  W.,  (ttfl 
Hosp.  Rep.  Vol.  VIII.  P.  1.)  führt  eine  Ge- 
sichtslähmung auf,  welche  2  Stunden  nach 
einem  erlittenen  Schrecken  die  rechte  S*ite 
getroffen  hatte,  und  die  nach  2  Monaten 
durch  3  wöchentliche  Anwendung  der  El «• 
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tricität  geheilt  wurde.  Ebenso  hat  er  meh- 
rere Fälle  von  Lähmung  in  Folge  eines 
massigen  Druckes  auf  die  Nerven  bekannt 
gemacht  und  rühmt  gegen  dieselben  die 
Electricität.  —  JAMES,  Const.,  rühmt 
die  Anwendung  des  Galvanismus  in  der 
Behandlung  gewisser  Lähmungen  der  unte- 
ren Extremitäten.  (Gaz.  de  Paris.  1848.  12.) 

—  PIET,  Sohn,  beobachtete  an  sich  selbst 
bei  einer  Paralyse  der  Bewegung  der  einen 
Gesichtsseite  schnelle  Heilung  durch  die 
Galvanopunctur.  (Bull,  de  Ther.  1839.  Tom. 
XVI.  p.  368.)  —  ROMBERG  sah  in  einem 
inveterirten  Falle  von  Lähmung  der  Antlitz- 
nerven die  electro- magnetische  Behandlung 
wirksam.  In  einem  von  mechanischer  Ursache 
erzengten  Falle  von  Zungenlähmung  spricht 
sich  R.  übereinstimmend  mitDesault  und 
Richter  gegen  die  gewöhnliche  Furcht  der 
Aerzte  vor  Emeticis  bei  Extravasaten  in 
der  Schädelhöhle  ans.  Bei  Lähmungen  der 
Extensoren  der  Hand  verordnet  er  Bä- 
der mit  Zusatz  von  Kali  sulph.,  Frictioncn 
des  Armes,  innerlich  Extr.  Nuc.  vom.  spir. 
zu  ^ — $  Gr.  Ein  Fall  von  Tremor  paraly- 
ti  cns  wurde  durch  russische  Dampfbäder 
geheilt.  (Klin.  Ergeb.  1846.)  —  8CHLE- 
S  INGER  sah  in  mehreren  Fällen  von  un- 
vollkommener Paralyse  die  Magneto -Elec- 
tricität wirksam.  (Oest.  Jahrb.  1845.  lt.  46.) 

—  In  der  Rev.  med.-chir.  Decbr.  1847.)  ist 
folgender  Fall  von  Gesichtslähmung 
mitgetbeilt:  Ein  20 jähriges  kräftiges  Mäd- 
chen erlitt  einen  heftigen  Schrecken,  so  dass 
sie  das  Bewusstsein  verlor;  nach  einigen 
A  ugenblicken  kam  sie  wieder  zu  sich,  fühlte 
aber  die  Sprache  erschwert  und  die  Zunge 
schwer;  doch  auch  diese  Symptome  gingen 
schnell  vorüber,  aber  die  Kranke  bemerkte 
sogleich,  dass  ihre  Gesichtszüge  verändert 
waren  und  dass  sie  das  rechte  Auge  nicht 
schliessen  könnt«;  sonst  erlitt  ihre  Gesund- 
heit keine  Störung.  Die  verschiedensten 
Mittel  blieben  ohne  Erfolg;  endlich  wurde 
die  Heilung  langsam  und  allmälig  erzwun- 
gen durch  die  3  Monate  hindurch,  und  zwar 
anfangs  alle  Tage,  später  jeden  zweiten  Tag 
angewendete  Galvanopunctur.  Es  wurde 
anfangs  eine  Säule  von  30  Plattenpaaren 
benutzt,  diese  aber  allmälig  auf  50  Paare 
gesteigert.  Die  Nadeln  wurden  nach  einan- 
der und  abwechselnd  eingestochen  vor  der 
Ohrmuschel,  in  den  Buccinator,  in  die  Stirn- 
gegend und  in  die  untere  Kinnlade.  Sehr 
lebhafte  Schmerzen,  energische  Contraction 
der  untern  Kinnlade,  Thränen  des  Auges, 
Rothe  und  Schweiss  der  Stelle  zwischen 
den  beiden  Nadeln  zeigten  sich  jedesmal. 
Die  endliche  Genesung  war  vollkommen. 
In  einem  andern  Falle,  der,  wie  der  Verf. 
versichert,  aua  gleichen  Ursachen  entstan- 
den sein  soll,  blieb  die  Galvanopunctur  er- 
folglos. 

BOCHARDT  empf.  in  seiner  Schrift: 


„Ueber  die  Aetiologie  und  Therapeutik  der 
Lähmungen,  Stuttgard,  1826"  die  Mischung 
aus  1  Drachme  Salmiak  und  5  Tropfen  äthe- 
rischem Zimmtöl,  wovon  3  —  4  Mal  täglich 
eine  Messerspitze  voll  auf  die  Zunge  gelegt 
wurde,  um  dort  zu  schmelzen.  Der  Verf. 
bemerkt  auch,  dass  der  Zusatz  des  arabi- 
schen Gummischleims  zu  einem  Aufgusse 
der  Arnicablumcn  diesem  Mittel  seine  ekel- 
erregende Kraft  nehme.  Diese  soll  nämlich 
von  dem  obenaufschwimmenden  Staube  her- 
rühren, der  vom  Gummi  aufgenommen  wird. 
In  Amaurosen  nach  einer  indirecten  Asthe- 
nie gedenkt  der  Verf.  des  caustischen  Sal- 
miakgeistes. Ihm  selbst  war  zwar  kein  Fall 
vorgekommen,  in  dem  die  Anwendung  des- 
selben sich  hülfreich  gezeigt  hätte;  allein 
einer  seiner  Collegen,  der  mehrere  Male 
täglich  6  —  8  Tropfen  gegeben  hatte,  be- 
wirkte mehrere  glückliche  Kuren  damit. 
Wenn  den  Verf.  alle  Mittel  bei  Lähmungen 
verliessen,  so  wandte  er  den  Phosphor  an, 
der  sehr  selten  ohne  gute  Wirkung  blieb. 
Kr  Hess  5  Gran  davon  in  1  Unze  Schwefel- 
äther auflösen  und  gab  von  dieser  Auflö- 
sung alle  2  Stunden  6  Tropfen.  Bei  Zun- 
genlähmungen war  der  Kranke  hierauf  mei- 
stens schon  am  dritten  Tage  seiner  Sprache 
mächtig;  niemals  war  es  nöthig,  dass  er 
länger  als  8  Tage  davon  gebrauchte.  Der 
Phosphor  vermehrte  sogar  den  Appetit,  und 
eine  starke  Dyspepsie  war  nach  seinem  Ge- 
brauche schnell  verschwunden.  In  Lähmun- 
gen der  Harnblase  wirkte  er  freilich  nicht 
so  schnell,  aber  doch  ebenso  sieher;  nur 
in  der  Amaurose  thaten  selbst  die  stärk- 
sten Dosen  nichts.  Hartnäckiges  männli- 
ches Unvermögen  wich  ebenfalls  dem  Ge- 
brauche desselben.  Will  man  bei  Subjec- 
ten,  die  eine  sehr  reizbare  Haut  haben, 
einen  künstlichen  Ausschlag  erzeugen,  so 
empfiehlt  der  Verf.  anstatt  der  Brechwein- 
steinsalbc  eine  Mischung  aus  1  Drachme 
Campher  und  1  Unze  Ol.  laurinum,  auf  de- 
ren Anwendung  sich  ein  kleiner  Friesel- 
ausschlag  zeigt. 

BONNEFOUS  heilte  eine  Lähmung  der 
rechten  Körperhälfte  bei  einer  24jährigen 
chlorotischen  Frau,  in  Folge  von  Gemüths- 
bewegungen  und  Haemorrh.  menstrualis  ent- 
standen, welche  sich  binnen  4  Tagen  zu 
einer  allgemeinen  Bewegungslähmung  bei- 
der Körperhälften  steigerte  und  mit  heftigen 
Magenschmerzen  und  Erbrechen  verbunden 
war,  durch  Opium  und  Chloroformirung,  letz- 
tere Morgens  und  Abends,  und  es  reichte 
Bchon  eine  sehr  geringe  Menge  Chloroform 
hin.  Nach  6  —  8  Tagen  vollständige  Hei- 
lung. (Gaz.  des  Höp.  1853.  78.) 

BRICHETEAU  lobt  das  Brucin  bei 
Lähmungen;  es  hat  nach  ihm  vor  dem 
Strychnin  den  Vorzug,  dass  man  mit  der 
Gabe  höher  steigen  kann;  man  fängt  mit 
6  Centigxmm.  (ungefähr  1  Gran)  an  und 
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steigt  allmälig  immer  um  1 — 2  Centigrmm. 
bis  zu  50  Centigrmm.  täglich ,  wobei  man 
die  Wirkung  jedoch  genau  beobachten  muss. 
Bei  Lähmungen  in  Folge  von  Apoplexie 
soll  man  das  Mittel  erst  6  Monate  nach 
dem  Anfalle  geben.  (Bull,  de  Ther.  Juin. 
1848.)  —  LE FELLETIER  empfiehlt  das 
Brucin  statt  des  Strychnins  in  Paraplegieen, 
Hemiplegien  und  partiellen  Paralysen.  Die 
Dosis  ist  anfangs  eben  oder  doppelt  so 
gross,  als  die  des  Strychnin;  man  kann 
aber  schnell  steigen.   (Gaz.  des  Höp.  Fevr. 

1850.  )  —  Derselbe  giebt  über  die  Wirkung 
des  Brucins  an,  dass  es  mit  Nutzen  gege- 
ben werde:  a)  bei  Lähmungen,  die  von 
einer  bereits  längere  Zeit  überstandenen 
Hirnapoplexie  herrühren,  bei  einer  neu  ent- 
standenen werden  die  Hirnsymptome  ver- 
mehrt; b)  bei  Paraplegie  in  Folge  einer 
Congestion  des  Rückenmarks,  Erweichung 
des  Rückenmarks  verbietet  die  Anwendung; 
c)  bei  partiellen  Lähmungen  durch  Knochen- 
brüche oder  Bleivergiftungen;  d)  bei  Impo- 
tenz. Am  besten  giebt  man  das  Brucin  in 
Pillenform,  mit  0,02  Grmm.  anfangend  und 
bis  0,90  Grmm.  steigend.  (Gaz.  des  Hopit 

1851.  10.) 

CAVARE  heilte  eine  intermittirende 
Paralyse  durch  Chinin.  (Gaz.  des  Höpit. 
1853.  89.) 

CO  RRIG  AN  (Monthly  Journ  of  med. 
Sc.  April.  1846.)  erzählt  einen  Fall  von 
Lähmung  der  oberen  und  unteren  Extremi- 
täten in  Folge  von  Arsenikvergiftung,  welche 
Lähmung  gehoben  wurde  durch  tägliche 
Anwendung  eines  flachen  Eiseus,  das  über 
der  Weingcistlampe  bis  etwa  über  die  Tem- 
peratur des  kochenden  Wassers  erhitzt  und 
längs  des  Rückgrates  und  der  oberen  und 
unteren  Gliedmaassen  applicirt  wurde. 

JOSLIN  heite  eine  Paralyse  des  Nerv, 
fac.  durch  die  äusserliche  Anwendung  des 
Strychnins  während  2\  Monat,  3  Gran  in 
1  Unze  Weingeist  täglich  3  Mal  eingerieben. 
(Amer.  Journ.  of  med.  Sc.  1842.  Octbr.)  — 
MILMAN-COLEY  rühmt  gegen  funetio- 
nelle  Paralysen  einiger  Bewegungsnerven 
des  Rückenmarks  bei  Kindern  Strychnin, 
bei  6 — 8  monatlichen  Kindern  zu  ala,  bei  2 
bis  3jährigen  Kindern  zu  '„  Gr.  alle  8  Stun- 
den, vorsichtig  steigend.  Nebenbei  bei  Ver- 
dauungsstörungen Abführungen  aus  Calomel 
und  Jalappa.  (Lond.  Gaz.  May.  1848.)  — 
MO REAL  heilte  mehrere  Paralysen  nach 
Epilepsie  durch  Strychnin.  (Gaz.  des  Höp. 
1844.  134.)  —  ROSSI  empfiehlt  gegen  Pa- 
ralysen vor  Allem  das  Strychnin.  (Mem. 
della  med.  contemp.  Maggio  e  Giugno.  1842.) 

EICHELBERG  suchte  die  Lähmung 
der  Gesichtsmuskeln  in  einer  Affection  der 
Gesichtsnerven.  Die  Heilmittel  waren:  Ve- 
sicatorien  in  die  Nähe  des  Foramen  stylo- 
mastoideum,  die  lange  in  Eiterung  erhalten 
wurden,  und  dann  reizende  Einreibungen  in 


die  gelähmten  Muskeln.  Die  Besserung  kam 
immer  nur  allmälig,  das  Auge  konnte  nach 
und  nach  etwas  mehr  geschlossen  und  der 
Mundwinkel  der  gelähmten  Seite,  wenn  auch 
anfänglich  unbemerkbar,  mit  einiger  Anstren- 
gung nach  aussen  gezogen  werden.  [Hui- 
land'a  Journ.  der  pr.  Heilk.  Aug.  1826.) 

GIRARD  hält  sich  nach  seinen  Biob- 
achtungen zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  im 
das  Mutterkorn  bei  der  Paralyse  der  untern 
Extremitäten  in  Folge  eines  Rückenmarks- 
leidens von  merklichem  Nutzen  sei.  Bf i 
Paralyse  der  oberen  Extremitäten,  wo  der 
obere  Theil  des  Rückenmarks  Sitz  des  Lei- 
dens ist,  war  das  Mittel  in  zwei,  vom  Verf. 
nach  derselben  Methode  behandelten  Fällen 
erfolglos.  (Bull,  de  Ther.  Septb.  1851.)  - 
PAYAN  empfiehlt  das  Mutterkorn  gegen 
Paraplegieen,  welche  vom  unteren  Theil  de« 
Rückenmarks  ausgehen.  (Journal  de  med. 
prat.  de  Bordeaux.  1842.  Mars.) 

HALL,  M. ,  hält  Haarseile  in  Paraple- 
gieen für  zweckmässiger,  als  Fontanellen. 
(Monthly  Journ.  Nov.  1841.) 

HEIDLER  heilte  mehrere  Fälle  von  Ge- 
sichtslähmung glücklich  durch  den  Gebraoch 
eines  Brechmittels,  durch  Applicirnng  Ton 
Blutegeln  an  das  Ohr  und  in  den  Nacken. 
Sinapismen  an  die  Füsse,  später  Blasks 
pflaster  hinter  das  Ohr  und  trockne  Schröpf- 
köpfe über  den  ganzen  Rücken  und  an  die 
Waden,  Purgirmittel  ans  Calomel,  Jalapj* 
und  Goldschwefel.  Die  Brechmittel  wurden 
einen  Tag  um  den  andern  angewendet. 

HER VIEAUX  empfiehlt  das  Ol.  tere! 
aeth.  äusserlich  gegen  Paralysen  und  Atro- 
phieen  derGliedmaassen.  (I/L'uion.  63. 18-1» 

JANKOWITZ  heilte  eine  Zungenläh 
mung  durch  Phosphor: 

Ii  Phosph.  Gr.  ii,  solve  in  Ol.  tereb.  J)ü, 
adde  Ol.  calami  [<■)  i ,  Aeth.  sulph.  5"- 
M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  6,  später?'1 
Tropfen. 

(Oestr.  med.  Wochensch r  1841.  Nr.  25.)  - 
LIEBLEIN   behandelt  die  Lähmung  der 
untern  Extremitäten  nach  vorangegangener 
Lumbago  rheumatica  durch: 
rv  Phosph.  urinos.  gr.  iv,  Ol.  caryophil!. 
Naphth.  vitriol.         M.  D.  S.  Alle 
3  Stunden  5,  später  8—10  Tropfen  in 
Haferschleim;  und: 
/£  Phosph.  urin.  griv.,  Ol.  tereb.,  Ol.  Ii«" 
ana  §f,  Camph.  5/*;  2  Mal  täglich  ei» 
zureiben. 

Beendet  wurde  die  Kur  durch  Belladonna 
(Heidelb.  Annal.  XI.  1.  1845.)  —  LÖBEN* 
STEIN-LOEBEL,  empfiehlt  den  Pbo> 
phor  in  folgender  Form: 

Phosph.  urin.  Gm.  unnm,  solve  in  <" 
animal.  aether.  Dr.  i,  adde  Ol.  Carte 
phill.  Scr.  i.  D.  S.  Morgens  u.  Abend* 
3  —  4  Tropfen  auf  Zucker  zu  nehmen. 
In  hartnäckigen  Fällen  giebt  man  die 
Gabe  öfter. 
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KENNEDY,  H.,  handelt  über  einige  For- 
men von  Paralyse  im  ersten  Lebensalter  ohne 
Leiden  der  Nervencentren.  Hautreize,  Frot- 
tiren  der  Haut,  Bäder  und  kleine  Gaben  Ca- 
lomel  scheinen  die  geeigneten  Mittel.  (Dubl. 
Journ.  Febr.  1850.) 

MANFREDONIA  heilte  eine  Paraple- 
gio  durch  das  Ext.  von  Rhus  radicans,  des 
Tages  zu  %  Gr.  mit  £  Gr.  Belladonna. 

PIORRY  (Gaz.  des  Höp.  1846.  No.  54.) 
heilte  einen  Fall  von  Gesichtslähmung,  wel- 
cher vielen  Mitteln  widerstanden  hatte,  durch 
eine  concentrirte  Abkochung  von  Kaffee,  die 
er  mehrere  Tage  nehmen  lies».  Dasselbe 
Mittel  leistete  dieselben  Dienste  gegen  Ge- 
sichtsschmerz einer  Dame,  welcher  einer 
Verbindung  von  valeriansaurem  Zink  und 
schwefelsaurem  Chinin  getrotzt  hatte.  Wenn 
der  Schmerz  wiederzukehren  drohte ,  so 
brauchte  sie  nur  eine  Tasse  schwarzen  Kaffee 
zu  trinken  und  der  Anfall  blieb  aus. 

RILL  I  KT  handelt  über  die  von.Under- 
wood  zuerst  aufgestellte  essentielle  Läh- 
mung der  Kinder,  welche  von  Shaw,  Bad- 
ham,  Heine,  Kennedy  und  West  weiter 
bearbeitet  wurde.  Sie  characterisirt  sich 
durch  den  vollständigen  oder  theilweisen 
Verlust  desBewegungsvermögens  und  manch- 
mal der  Empfindung  in  einem  oder  mehre- 
ren Theilen  des  Körpers  ohne  wahrnehm- 
bare materielle  Störung  in  den  Centraior- 
ganen des  Nervensystems  und  deren  Ver- 
zweigungen. Kennedy  empfiehlt  Abfüh- 
rungsmittel und  Alterantien,  namentlich  das 
Hydrarg.  cum  creta,  nebst  warmen  Bädern 
bei  vorhandenen  Schmerzen.  West  lobt 
ebenfalls  Abführnngsmittel,  aber  in  Verbin- 
dung mit  Tonica,  namentlich  EiBen.  Heine, 
der  als  Orthopaed  sich  namentlich  mit  In- 
dividuen in  der  atrophischen  Periode  zu  be- 
schäftigen hatte,  stellte  als  Indicationen  1) 
Erweckung  der  vernichteten  Innervation  iu 
dem  Rückenmark  und  in  den  gelähmten 
Gliedern;  2)  Wiederherstellung  der  natür- 
lichen Form  durch  orthopaedische  Mittel; 
3)  Stärkung  der  Gesammtconstitution.  Zur 
1.  Indication  versuchte  er  Tinct.  nucis.  vo- 
roic.  innerlich  und  äusserlich,  Strycbninum 
sulphur.,  Rhus  toxid.  Am  vortheilhaftesten 
zeigten  sich  Einreibungen  von  Phosphor, 
mit  Ol.  animal.  aeth.,  von  Ammon.  und 
Cantharidentinctur;  ebenso  Bäder  und  Dou- 
chen,  namentlich  Dampfdouchen  in  der  Sa- 
eralgegead,  Die  Electricität  blieb  erfolglos. 
Von  hoher  Bedeutung  sind  die  orthopaedi- 
schen  Mittel.  Rilliet  will  während  der 
ersten  Stadien  besonders  gegen  die  Ursache 
auftreten.  Bei  erschwerter  Zahnung  Ein- 
schneiden des  Zahufleisches,  bei  Verdauungs- 
störungen leichte  Abführungsmittel  und  Al- 
terantien, bei  vorgängiger  schmerzhafter  Con- 
traction  Bäder  und  schweisstreibende  Mittel. 
Dauert  die  Lähmung  fort,  dann  Heine's  an- 
tiparalytisches Verfahren  in  Verbindung  mit 


Tonica;  in  der  atrophischen  Periode  gym- 
nastische Uebungen  mit  anregenden  und 
stärkenden  Mitteln.  (Gaz.  de  Paris  44.  45. 
1851.)  —  RICHARD  über  dieselbe  Krank- 
heit (Bull,  de  Therap.  Fevr.  1849.) 

SANDRAS  (LTnion  med.  1852.)  unter- 
scheidet bei  der  Behandlung  der  allgemei- 
nen Lähmung  die  progressive  Lähmung  mit 
materiellen  Veränderungen  der  Nervencen- 
tren, gegen  welche  die  Kunst  nichts  vermag, 
nnd  die  progressive  Lähmung  ohne  solche 
materielle  Veränderungen,  welche  geheilt 
oder  wenigstens  aufgehalten  werden  kann. 
Bei  der  Behandlung  dieser  Form  der  pro- 
gressiven Lähmung  soll  für's  Erste  die  ihr 
zu  Grunde  liegende  Krankheit  —  Chlorose, 
Hysterie,  Chlorohysterie,  Syphilis  (Rheuma?) 
Alcoholismus,  Bleivergiftung  —  beseitigt, 
und  dann  erst  die  etwa  noch  zurückblei- 
bende Lähmung  als  solche  behandelt  wer- 
den. Zu  diesem  letzteren  Zwecke  empfiehlt 
S.:  1)  Bäder  mit  Schwefelleber,  Alkalien, 
Salzen  oder  Gelatina,  in  welchen  der  Kranke 
2  —  3  Stunden  verweilen  soll,  wenn  er  so 
lange  aushalten  kann,  ohne  geschwächt  zn 
werden;  2)  Einreibungen  mit  einer  Salbe, 
die  1  Gramme  schwefelsaures  Strychnin  und 
60  Gramme»  Fett  enthält  und  des  Tages 
2 mal  angewendet  wird;  3)  die  Electricität, 
nach  Duchenne' s  Methode. 

SEYMOUR  rühmt  Cantharidentinctur  in 
starken  Gaben,  40  Tropfen  2 mal  täglich, 
gegen  Lähmung  der  unteren  Extremitäten, 
wenn  am  Rückgrath  keine  Krankheit  be- 
merklich. (Prov.  med.  and  surg.  Journal. 
1842.  B.  1.) 

TRUSEN  empfiehlt  Sublimatbäder  gegen 
Lähmung  der  Extremitäten-,  dem  Bade,  in 
welchem  der  Kranke  \  Stunde  blieb,  wurde 
\  Unce  Subl.,  in  1  Pfd.  Wasser  aufgelöst, 
zugesetzt  und  täglich  1  Bad  genommen. 
(Huf et.  Journ.  1842.  St.  4.) 

WEST  (Lond.  med.  Gaz.  1848)  macht  in 
seinen  interessanten  Vorträgen  aufmerksam, 
dass  bei  Paralysen  der  Kinder  Purganzen 
und  Tonica  die  Mittel  seien,  die  er  am  häu- 
figsten dagegen  anwendet,  denn  meistens  sei 
der  Darmcanal  verstopft  und  das  Kind  oft 
geschwächt.  Die  milderen  Abführmittel  pass- 
ten  hier  besser,  als  die  drastischen,  und  be- 
sonders passend  zeigten  sich  nach  gehöriger 
Abführung  die  Eisenpräparate.  Aeussere 
Mittel,  Einreibungen  u.  dergl.  thäten  nicht 
viel,  und  er  habe  sie  nur  angewendet,  um 
die  nächste  Umgebung  zu  befriedigen.  Verf. 
erwähnt  noch,  dass  Kinder  zuweilen  mit 
halbseitiger  Gesichtslähmung  geboren  wer- 
den, und  zwar  in  Folge  des  Druckes  der 
Nerven  durch  die  Zange  oder  durch  das 
Becken  während  der  Geburt.  Solche  Fälle 
seien  selten,  man  müsse  sie  aber  kennen, 
damit  man  nicht  gleich  an  eine  Gehirnaf- 
fection  denke,  wenn  man  ein  solches  Kind 
zu  Gesicht  bekomme.  Diese  Art  von  Hemi- 
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plegie  verschwindet  gewöhnlich  im  Verlaufe 
weniger  Tage  oder  Wochen  von  selbst. 

WITTZACK  (Preuss.  Vereinsztg.  1842. 
No.  46.)  berichtet  einen  interessanten  Fall 
von  unvollständiger  Lähmung  einer  Hand 
(complicirt  mit  auffallendem  Schwinden  vie- 
ler Muskeln  derselben  und  des  Vorderarms 
theilweise,  dergestalt,  dass  die  Hand  wie 
verdorrt  aussah ,  nur  schwache  Bewegung 
und  Empfindung  zeigte)  —  nach  mehrjäh- 
riger Krankheitsdauer  durch  Anwendung  der  | 
Electricität,  des  Strychnins,  eines  Vesicators 
und  fleissiger  Uebung  bedeutend  gebessert. 
—  Ursachen  unbekannt. 

Tinct.  Anthemis  Pyrethri  hat  sich 
als  Einreibungsmittel  bei  Lähmungen  sehr 
wirksam  erwiesen. 

D.   Paraly  s  i  s  ag  i  ta  n  s,  tremula,  Syn- 
clonns  ballismus  Mason  Good,  Zit- 
terlähmung, Schüttellähmung. 

ALBERS  bedient  sich  gegen  die  soge- 
nannte Zitterlähmung  der  Alten  (Hypochon- 
dria  tremulans)  des  Morph,  acet.  in  folgen- 
der Formel: 
Ä  Morph,  acet.  gr.  ii/3,  Aq.  font.  Jft  Acet. 
vini  3j-  M.  D.  Abends  gegen  7  Uhr 
10  Tropfen. 
(Jen.  Annal.  L  3.) 

ELLIOTSON  hat  einen  Fall  durch  Fer- 
rum Bubcarhon.  geheilt 

GULL,  W.,  (Uiiy  *  Hosp.  Rep.  Vol.  VIII. 
Part.  I.)  berichtet  über  4  Fälle  von  Para- 
lysis  agitans;  in  2  Fällen  war  Erkältung, 
in  einem  ein  Schlag  die  Ursache,  der  vierte 
Fall  war  ohne  erkennbare  Ursache.  Die 
Anwendung  der  Electricität  (Funkenziehen 
aus  der  Wirbelsäule)  blieb  ohne  allen  Erfolg. 

THOMPSON,  James  B.,  rühmt  gegen 
Paralysis  agitans  das  Seeale  com.  3  Mal  täg- 
lich zu  10  Gr.  (Lancet.  1842.  Jan.  29.) 

TROUSSEAU  berichtet  den  Fall  einer 
höchst  entwickelten  Paral.  agit.,  deren  Hei- 
lung ihm  durch  Nux  vom.  gelang.  (Journ. 
de  Med.  par  lieau.  Juin.  1843.) 

VOLZ,  R.,  (Heidel.  med.  Ann.  Bd.  XII.) 
theilt  2  Fälle  von  Paral.  agit.  mit,  welche 
beide  geheilt  wurden,  der  erste  durch  den 
Innern  Gebrauch  des  Veratrins  zu  Jfo  bis 
%t  Gr.,  der  zweite  durch  den  innern  Ge- 
brauch der  China  nebst  Einreibungen  von 
essigsaurem  Morphium  hinter  dem  Trochan- 
ter  major.  Von  beiden  Fällen  scheint  es 
uns  aber  etwas  zweifelhaft,  ob  sie  wirklich 
zur  Paralysis  agitans  gehörten,  denn  in  bei- 
den Fällen  war  das  Zittern  nicht  anhaltend 
vorhanden;  im  ersten  trat  es  mit  Zuckun- 
gen des  Armes  allenfalls  auf,  und  im  zwei- 
ten, wo  es  nach  einem  sogenannten  Nerven- 
fieber entstanden  war  und  sich  auf  das  linke 
Bein  beschränkt  hatte,  erschien  es  nur  beim 
Stehen  des  Kranken,  während  es  im  Sitzen  j 


und  Liegen  aufhörte,  und  überdies  war  es 
mit  reissenden  Schmerzen  im  isebiadiachen 
Nerven  verbunden. 

E.     Spasmus,   Krampf,  Erethismus 
der  motorischen  Nerven. 

BONVIN  (Gaz.  des  Höp.  1853.  No.  72.) 
theilt  folgenden  durch  Chloroform  geheil- 
|  ten  Fall  von  mimischem  Gesichtskrampf 
mit:  Der  Kranke,  27  Jahr  alt,  wurde  am 
6.  April  plötzlich  von  heftigen  Contractio- 
nen  der  Augenlider  der  rechten  Seite  be- 
fallen. Am  andern  Tage  gesellte  sich  Thrä- 
nenfluss  des  rechten  Auges  zu.  Die  Auf- 
nahme von  Nahrungsmitteln,  wenn  solche 
zwischen  die  Zähne  und  die  Wangen  fielen, 
war  dem  Krauken  unmöglich;  im  Munde 
ein  sehr  salziger  Geschmack.  Am  8.  April 
war  die  ganze  rechte  Seite  des  Gesichts  der 
Sitz  von  intermittirendeu  Convulsionen.  Die 
Sensibilität  der  Haut  war  unverletzt  und 
die  Convulsionen  waren  schmerzlos,  Bla- 
senpflaster  wurden  ohue  Erfolg  angewandt 
Hierauf  goss  B.  8  Grmm.  Chioroform  auf 
Baumwolle,  legte  diese  hinter  den  Mund- 
winkel und  bedeckte  sie  mit  Wachstaffet. 
Schon  am  andern  Tage  war  Besserung  ein- 
getreten, und  nach  5  Applicationen  an  ver- 
schiedenen Stellen  vollkommene  Heilung. 

CA  RU  S ,  Ju  1.,  heilte  einen  Spasmus  glot- 
tidis  bei  einem  7  wöchentlichen  Kinde,  wel- 
cher in  Folge  einer  catarrhalischen  Pneu- 
monie zurückgeblieben  war,  durch  Tannin 
und  Moschus  ana,  anfangs  zu  später  tu 
5  Gr.  pro  dosi.  (Jen.  Ann.  1850.  II.  2.) 

CHRESTIEN's  antispasmodisches  Li- 
niment besteht  aus: 
/£  Spir.  vini  rectificatiss.  *xij,  Kali  acet. 
$iv,  Camph.  3xvj,  Extr.  Opii  Gr.64. 
Man  löst  den  Campher  und  das  Extr.  Opii 
in  Weingeist  auf,  fügt  das  essigsaure  Kali 
zu  und  filtrirt  es. 

CULLERIER  (Gaz.  des  Höpit.  1853. 
No.  31.)  beobachtete  einen  Fall  von  halb- 
seitigem tonischeu  Gesichtskrampf,  der  ge- 
wiss sehr  selten  vorkommt.  Die  enderma- 
tische  Anwendung  des  Opiums  und  der  in- 
nere Gebrauch  des  Chloroforms  nutzten 
nichts.  Der  innere  Gebrauch  des  Extr.  Bel- 
ladonn.  mitChloroforminhalationen  bewirkte 
temporären  Nachlass.  Verf.  wandte  nun  die 
Belladonnatinctur  an  und  gab  sie  bis  zur 
Erweiterung  der  Pupillen,  setzte  dann  da* 
Mittel  zeitweise  aus  und  bewirkte  innerhalb 
3  Wochen  bedeutende  Besserung. 

DELTHIL  (L'Union  med.  1853.  No.  MO 
will  den  Schreibekrampf  durch  Ruhe,  kalte 
Douchen  und  dadurch  geheilt  haben,  dass 
er  die  vom  Krämpfe  befallenen  Fiuger  in 
Bewegung  brachte,  welche  ihren  gewohnten 
Bewegungen  entgegengesetzt  war. 
!     HAMERNJK  besserte  einen  Schreil««- 
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krampf  durch  länger  fortgesetzten  Gebrauch 
von  Dampfbädern  und  Einreibungen  mit 
Terpenthinöl, 

DUCHENNE  berichtet  einen  Fall  von 
Tortieollis,  durch  Contractur  der  Clavicu- 
larportion  des  Trapezius  bedingt,  welcher 
durch  die  locale  Anwendung  der  Inductions- 
electricität  auf  die  Clavicularportion  des 
Trapezins  der  gesunden  Seite  geheilt  wurde. 
Er  bemerkt,  dass  zu  einer  solchen  Heilung 
ein  starker  Strom  mit  sehr  schneller  Un- 
terbrechung nothwendig  ist.  (Bull,  de  Ther. 
Avril.  1853.) 

FABER  handelt  über  das  krampfhafte 
Kopfnicken  der  Kinder,  und  empfiehlt  be- 
sonders das  Eisen  dagegen.  (Journ.  f.  Kin- 
derkraukh.  März  u.  Apr.  1850.) 

FKANCOIS,  V.,  bandelt  über  idiopa- 
thische Convulsionen  des  Gesichts  (Tages- 
ber.  etc.  von  Froriep  Weimar,  Juni  1851, 
No.  328.,  Seite  233.).  Dieses  intermittirende 
convulsivische  Leiden  beschränkt  sich  le- 
diglich auf  die  von  der  Portio  dura  des 
siebenten  Nervenpaares  nach  dessen  Aus- 
tritte aus  dem  Foramen  stylo  -  mastoideum 
in  Thätigkeit  gesetzten  Muskeln.  Die  Mus- 
keln des  Halses  nehmen  an  den  convulsi- 
vischen  Bewegungen  durchaus  keinen  Theil. 
Der  Verf.  schreibt  dieses  Leiden  einer  Com- 
pression  oder  krankhaften  Veränderung  des 
Nervus  facialis  an  dessen  Ursprünge  oder 
an  irgend  einer  Stelle  seines  Verlaufes  zu. 
Die  einseitige  Lähmung  des  Gesichts  hat 
denselben  Sitz  und  bringt  nur  entgegenge- 
setzte Erscheinungen  hervor,  indem  bei  dem 
einen  die  Muskeln  gelähmt,  bei  dem  andern 
convulsivisch  bewegt  sind,  und  während  im 
letzten  Falle  die  kranke  Seite  des  Gesichts 
die  gesunde  zu  sich  herüberzerrt,  wirkt  bei 
der  Lähmung  der  einen  Gesicbtshälfte  die 
gesunde  Seite  auf  die  kranke  ein,  welche 
jener  keinen  antagonistischen  Widerstand 
leistet.  Man  lese  H.  P.  Berard's  Beschrei- 
bung in  der  2.  Aufl.  des  Diction.  de  Med., 
Art.  Face  und  Paralysie,  von  der  idiopathi- 
schen Lähmung  des  Nerv,  facial.,  und  setze 
an  die  Stelle  der  Lähmung  die  convulsivi- 
sche Bewegung,  so  wird  man  von  dem  Zu- 
stande der  idiopathischen  Convulsionen  des 
Gesichts  eine  genaue  Vorstellung  erhalten. 
Was  die  Behandlung  dieses  idiopathischen 
Nervenleidens  anbelangt,  so  schlug  die  An- 
wendung aller  derjenigen  Mittel,  die  man 
bei  localen  Nervenkrankheiten  anwendet, 
fehl.  Weder  Morphium,  Veratrin,  Strych- 
nin,  Nicotin,  Stramonium,  Belladonna  etc. 
nach  der  endermatischen  Methode  in  Sal- 
ben und  Bähungen  angewendet,  noch  toni- 
sche, bittere  und  Stahlmittel,  wurmtreibende 
und  andere  Purgirmittel  und  Antispasmo- 
dica  aller  Art,  noch  Kälte  und  Blascnpflaster 
auf  die  Wangen,  noch  die  Galvanopunctur 
vermögen  die  Muskelcontractionen  zu  ver- 
mindern.   Vielleicht  lässt  der  Versuch  mit 


dem  Electromagnetismus  etwas  hoffen,  wel- 
cher unlängst  von  Magendie  u.  C.  James 
unter  Anwendung  der  Clarke1  sehen  Ma- 
schine mit  so  ausgezeichnetem  Erfolge  gegen 
neuralgische  Gesichtsleiden  benutzt  worden 
ist.  Der  Verf.  fühlt  sich  zu  folgenden  Schlüs- 
sen berechtigt:  1)  Der  Nerv,  facial.  ist  einem 
idiopathischen  Leiden  unterworfen,  welches 
unwillkürliche  Contractionen  der  Gesichts- 
muskeln veranlasst,  während  er  bekanntlich 
auch  einem  Leiden  ausgesetzt  ist,  das  die 
Lähmung  dieser  Muskeln  zur  Folge  hat. 
2)  Diese  beiden  Leiden  entstehen  wahr- 
scheinlich durch  eine  und  dieselbe  krank- 
hafte Veränderung  des  Gesichtsnerven  und 
haben  mit  neuralgischen  Krankheiten  grosse 
Aehnlichkeit.  3)  Die  Analogie  der  Func- 
tionen deutet  darauf  hin,  dass  auch  andere 
Bewegungsnerven  der  Sitz  ähnlicher  Krank- 
heiten sein  können.  4)  Die  oben  berichte- 
ten Thatsachen  füllen  eine  Lücke  in  der 
Wissenschaft  aus;  sie  tragen  zur  Vervoll- 
ständigung der  Liste  vitaler  und  dynami- 
scher Krankheiten  bei,  denen  der  Gesichts- 
nerv ausgesetzt  ist.  5)  Diese  Thatsachen 
beweisen  das  Vorhandensein  einer  Klasse 
von  Nervenkrankheiten,  deren  Sitz  und  Na- 
tur noch  nicht  ermittelt  waren  und  die  man 
mit  dem  vagen  Namen:  Krämpfe,  Tiks,  Tris- 
mus  caninus,  Trismus  cyuicus,  Risus  sardo- 
nicus,  Trismus  maxillaris  etc.  zu  bezeich- 
nen pflegte.  6)  Mit  der  idiopathischen 
Lähmung  des  Gesichts  liefert  sie  den  pa- 
thologischen Beweis  in  Betreff  der  Functio- 
nen der  Nervus  facialis,  welchen  die  Phy- 
siologen bereits  durch  Experimente  abgelegt 
hatten.  7)  Bis  jetzt  scheint  diese  Krank- 
heit jeder  Behandlungsart  widerstanden  zu 
haben.  (Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  Jan. 
1851.) 

ROGGEN,  van,  berichtet  in  der  Neder- 
landske  Lancet  vom  20.  Juni  1850,  wie  das 
Journ.  de  Med.  de  Brüx,  mitthcilt,  einen 
Fall  von  Schreibekrampf,  welcher  bei  einem 
Manne  vorkam,  der  schon  an  verschiedenen 
Nervenzufällen  (Lähmung  der  unteren  Ex- 
tremitäten, Strangurie  mit  Schwäche  und 
Betäubung  der  unteren  Glieder)  gelitton 
hatte  und  immer  wieder  geheilt  worden  war. 
Gegen  den  Schreibekrampf  wurde  anfangs 
ein  Decoct  von  China  und  Valeriana  mit 
Zinkoxyd  und  Hyoscyamus-Extract  vergeb- 
lich angewendet;  als  aber  bei  dem  Fortge- 
brauch dieses  Decocts  die  Hand  und  der 
Vorderarm  anhaltend  mässig  comprimirt 
wurden,  erfolgte  vollkommene  und  dauer- 
hafte Heilung. 

ROMBERG  sieht  bei  der  Hypcrciuesia 
die  Causalmedication  für  zunächst  maass- 
gebend  an.  Wo  diese  fehlt,  war  nach  Ab- 
leitung auf  den  Darmkanal  das  Ferrum  hy- 
droeyan.  am  wirksamsten;  in  verzweifelten 
Fällen  half  noch  der  Arsenik.  (Klin.  Ergeh. 
Berlin.  184G.) 
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SALATHE  (Gaz.  de  Strasbourg,  aoch 
Prag.  Vierteljahrsschr.  1854.  Bd.  IV.  p.  56.) 
empfiehlt  den  Moschus  ohne  allen  Zusatz 
gegen  Spasmus  glottidis.  Unter  10  Fällen 
hatte  das  Mittel  9  Mal  sehr  günstig  gewirkt. 
CLARUS  (ebendas.)  sah  herrlichen  Erfolg 
gegen  dasselbe  Uebel  von  einer  Verbindung 
des  Moschus  mit  dem  Tannin  ana  Gr. 3;  bis 
£  pro  dosi  4  Mal  des  Tages.  Das  Tannin 
soll  die  Schweisssecretion,  welche  die  An- 
fälle hervorruft,  massigen,  und  das  Moschus 
gegen  den  Krampf  wirken.  HERGOTT 
sah  in  einem  solchen  Falle  keinen  günsti- 
gen Erfolg  von  den  genannten  Mitteln. 

SANDRAS  (Union  med.  1851.  No.  89.) 
hat  einem  59  jährigen  Manne  einen  seit 
5  Jahren  bestandenen  klonischen  Gesichts- 
krampf der  linken  Seite  nach  verschiede- 
nen fruchtlosen  anderen  Versuchen  durch 
die  endermatische  Anwendung  des  salzsau- 
ren Morphiums  geheilt.  Er  bestreute  die 
durch  ein  Blasenpflaster  wund  gemachte 
Hautstelle  des  Gesichts  jeden  Morgen  mit 
5  Centigrmm.  salzsauren  Morphiums. 

SCHLESINGER  fand  das  Stannum  mu- 
riat.  oxydat  in  den  Epilepsien  und  den  to- 
nischen und  klonischen  Krämpfen  wirksam, 
welche  in  Folge  einer  unterdrückten  Haut- 
thätigkeit,  namentlich  unterdrückter  Fuss- 
schweisse, zurückgetriebener  Ausschläge  etc., 
entstanden  waren,  und  giebt  es  zu  1  Gran 
in  1  Drachme  Spir.  muriat.  aeth.,  3 — 4  Mal 
täglich  5  Tropfen,  einen  um  den  andern 
Tag  um  einige  Tropfen  steigend.  Bei  reiz- 
baren Snbjeoten  unter  Zusatz  von  Tinct. 
Opii.  (Jahrb.  d.  ges.  Med.  1838.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  au»  eignen  Er- 
fahrungen die  Blausäure  als  ein  sehr  treff- 
liches Heilmittel  in  krampfhaften  Krankhei- 
ten jeder  Art,  in  Krankheiten  der  Brust,  in 
Magenbeschwerden,  Leiden  des  Unterleibes, 
besonders  mit  erhöhter  Nervenempfindlich- 
keit, und  im  Keuchhusten.  In  Hysterie  Hess 
er  sie  in  der  Keller' sehen  Form  nehmen: 

R  Tinct.  Valcr.  aeth.  %ß,  Acid.  hydroeyan. 
Gtt.  iv.  M.  D.  S.  Alle  Stunden  10,  spä- 
ter 15—20  Tropfen. 

In  Brustkrankheiten  in  der  folgenden  Form: 

K  Spir.  Sal.  ammon.  anisat.  s.  foenicul. 
3/?,  Acid.  hydroeyan.  Kelleri  Gutt.  iv. 
M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  10  Tropfen 
oder  auch  täglich  3  Mal  20  und  so  stei- 
gend, nach  Maassgabe  des  Alters  und 
Individuums. 

Im  Magenkrämpfe  und  in  Koliken,  wo  ihm 
sonst  Columbo  mit  Opium  ein  Specificum 
war,  entschädigt  ihn  jetzt  die  Blausäure  mit 
Liq.  ammon.  anisat.  geschwind  und  sicher. 

SCHRAEMLI  berichtet  einen  Fall  von 
nervöser  Contractur,  welche  seit  vielen  Jah- 


ren bestanden  und  durch  Electricität  geheilt 
wurde.  (Schweiz.  Zeitschr.  1853.  Hft.  1.) 

THOMPSON  sah  gegen  heftige  tonische 
Krämpfe  des  ganzen  Körpers  in  Folge  von 
Rheumatismus  das  Auflegen  eines  in  heis- 
sem  Wasser  aufgeweichten  Tabaksblattes  auf 
die  Magengegend  schnell  wirksam.  (Amer. 
Journ.  April.  1842.) 

F.    Anaesthesieen,  Lähmungen  der 
sensiblen  Nerven. 

ROMBERG  schreibt  die  Anaesthesie  an 
der  Hand  und  am  Vorderarm  bei  Wäsche- 
rinnen der  Einwirkung  der  Lauge  zu,  und 
Hess  Unguent.  nerv,  dagegen  einreiben  und 
mit  Spirituosen  Flüssigkeiten  waschen.  Die 
Heilung  erfolgt  jedoch  auch  schon  auf  Be- 
seitigung der  Ursachen.  (Klin.  Ergebnisse. 
Berlin.  1846.) 

G.  Nervenschwäche. 

CARLING  berichtet  den  Fall  von  De- 
lir.  nerv,  bei  einer  dem  Branntweintrinken 
und  dem  Tabakranchen  ergebenen  Frau, 
welche  wegen  einer  starken  Verbrennung 
ins  Spital  kam.  Ihr  Zustand  ähnelte  sehr 
dem  Delir.  trem.  C.  gestattete  ihr  nach 
einigen  Tagen  das  Tabakrauchen,  worauf 
das  Delirium  sofort  schwand.  (Med.  Times. 
Aug.  1853.) 

HAYN  ES  empfiehlt  heisse  Kissen,  längs 
des  Rückgrates  applic.irt  und  häufig  ge- 
wechselt, als  das  beste  Mittel,  um  in  Fällen 
von  allgemeinem  Collapsus  die  Circulation 
herzustellen.  (Lancet.  1851.  X.) 

HERIG O YEN  berichtet  3  Fälle  von 
Delir.  nerv.,  welohe  nach  grossen  Verwun- 
dungen entstanden  waren  und  durch  gross« 
Dosen  Brechweinstein  geheilt  wurden.  Opium 
und  Morphium  waren  ohne  Erfolg  gegeben 
worden.  Es  wurden  60  Centigrmm.  Tart. 
stib.  in  150  Grmm.  Aq.  gelöst  und  stünd- 
lich 1  Esslöffel  gegeben.  (Clinique  de  Montp. 
1843.  No.  1.) 

HEY  FELDER  berichtet  2  Fälle  von 
Delir.  nerv,  nach  Operation.  Der  erste  be- 
traf ein  16  jähriges  anämisches  Mädchen 
am  9  ten  Tage  nach  der  Amputation  des  Un- 
terschenkels. Nach  20  Stunden  brachte 
Opium  Schlaf  und  Genesung.  In  dem  zwei- 
ten Falle  erschien  bei  einem  58  jährigen 
Manne  das  Delirium  20  Stunden  nach  der 
Operation,  und  blieb  Opium  erfolglos. 
(DUeh.  Klinik.  1853.  No.  44.) 

PHILIPP,  Wils.,  fand  den  Galvanis- 
mus  bei  Nervenschwäche  sehr  wirksam.  Er 
applicirte  den  einen  Pol  der  Säule  in  der 
Herzgrube,  den  andern  im  Nackeu. 


Digitized  by  Google 


KOMA. 


401 


NOMA,  Cancer  aquaticii».  Carbunculus 
labiorum  et  gcnarum.  Gangraena  oris. 
Stoniatomalacia  pufrida.  Stomatosep- 
■is.  Stomatouckrosis,  Wasserkrebs. 


ALBERS  sagt  über  die  Behandlung  der 
Koma,  dass,  wenn  tonisirende  Mittel  keine 
Besserung  herbeiführen,  namentlich  keine 
Hebung  des  Pulses  erfolgt,  man  zur  Besei- 
tigung des  torpiden  Znstandes,  namentlich 
des  Magens,  Wein-  und  aetherisch  -  ölige 
Einreibungen  oder  aromatische  Cataplasmen 
in  die  Magengegend  machen  müsse;  bei  vor- 
handener Magenreizuntf  einfache  Cataplas- 
men. Bei  Schlaflosigkeit  oder  grosser  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  ist  es  rathsam, 
Opium  oder  Campber  zu  neben.  Oertlich 
wiederholte  Aetzungen  mit  Salz-  oder  Sal- 
petersäure, dann  Cataplasmen  mit  Leinsa- 
men und  aromatischen  Kräutern.  Der  Holz- 
essig blieb  unwirksam.  (Archiv  für  phys. 
Heilk.  IX.  7  u.  8.  1850.) 

BEN  NET,  R.,  hat  das  Chlorkali  ge- 
gen Cancer  oris  erfolgreich  gefunden.  Er 
versteht  unter  dieser  Krankheit  eine  Nei- 
gung zu  Ulcerationen,  besonders  der  Mund- 
schleimhaut. In  denjenigen  Fällen,  in  de- 
nen auf  dem  Innern  der  Lippen,  der  Wan- 
gen, auf  der  Zunge  und  auf  dem  Zahnfleische 
eine  sehr  bedeutende  Ulceration  zu  bemer- 
ken und  mit  einer  schmutzig  belegten  Zunge, 
stinkendem  Athem  und  Fieber  begleitet  war, 
habe  er  nach  Darreichung  eines  milden  Pur- 
gans, wie  des  Ricinus- Oels  oder  des  Pulv. 
Jalapae  compos. ,  sogleich  eine  Chlorkali- 
Mischung  angewendet.  Dieses  In  Verbin- 
dung mit  geregelter  Diät  und  nochmaliger 
Wiederholung  des  Purgans,  etwa  einer  Do- 
sis von  Rhabarber  und  Natron  vor  Schla- 
fengehen, brachte  stets  den  besten  Erfolg. 
Die  Gabe  des  Chlorkalis  war  für  ein  4 — 5 
Jahr  altes  Kind  3  Gr.  bis  zu  5  Gr.  gestei- 
gert; diese  Gabe  wurde  4  bis  5  mal  des 
Tages  wiederholt.  Einem  Kinde  von  7  —  8 
Monaten  gab  er  1  bis  zu  2  Gran. 

BERN  DT  theilt  im  8.  Stück  des  Hufe- 
lanif  sehen  Journals  der  pract.  Heilkunde  v. 
1829.  S.  104—110.  einen  Fall  von  gelunge- 
ner Heilung  des  Wasserkrebses,  nachdem 
vom  14.  April  bis  20.  Mai  alle  erdenklichen 
dagegen  empfohlenen  Mittel,  als  Acid.  pyrol., 
Aq.  oxymur. ,  einer  Mischung  aus  Pulv.  G. 
Myrrh.  und  Bals.  Peruv.,  Streupulver  aus 
G.  Myrrh.  und  China  und  Carbo  Til.,  der 
innere  Gebrauch  des  China- Decocts  mit 
Tinct.  Ferri  muriat.,  des  Camphers  etc.  ver- 
geblich angewandt  worden  waren,  mit,  durch 
die  Anwendung  der  Calx  oxymuriatica  mit 
Wasser  zu  einem  Brei  geknetet  und  zwar 
dio  ersten  Tage  alle  2  Stunden  bei  Tage 


und  3  mal  des  Nachts  wiederholt.  Die  Bes- 
serung nahm  schon  am  dritten  Tage  auffal- 
lend zu  und  somit  ward  auch  der  Chlor« 
kalkbrei  seltener  aufgelegt  und  nach  18  Ta- 
gen mit  einer  Salbe  aus  Bals.  Peruv.  und 
Pulv.  Myirh.  vertauscht.  Nach  einigen  Ta- 
gen wurden  die  gesunden  reinen  Geschwürs- 
flächen mit  Ungt.  bagil.  und  Pulv.  Myrrh. 
verbunden,  wobei  die  Granulation  trefflich 
von  Statten  ging  und  die  Vernarbung  schnelle 
Fortschritte  machte. 

BROCKMÜLLER  heilte  Noma  durch 
Chlorkalk,  Eichenrinden -Decoct  und  Be- 
tupfung mit  Höllenstein.  Innerlich  stärkende 
Mittel,  (f Vi»/».  Wochenschr.  Nr.  15.  1844.) 
Ebenso  THORTSEN  (Ebenda».  No.  27.) 

DEUTSCH  empfiehlt  gegen  Noma  den 
Campher,  welcher  geschabt  und  mit  Wein- 
geist zu  einem  dicklichen  Brei  geknetet,  in 
der  Dicke  eines  starken  Messerrückens  auf 
die  ganze  gangränöse  Fläche,  bis  mindestens 
V  Zoll  über  deren  Ränder  hinaus,  aufgetra- 
gen wird.  Bei  starker  Absonderung  muss 
die  Masse  nach  einer  Stunde  abgekratzt  und 
erneuert  werden,  bei  mehr  trocknera  Zu- 
stande ist  dies  erst  nach  2—3  Std.  nöthig. 
Die  gute  Wirkung  zeigt  sich  zunächst  in 
einem  Stehenbleiben  der  Zerstörung,  oft  mit 
Verminderung  des  aashaften  Geruches,  dann 
aber  nach  etwa  24  Stunden  in  der  Ausbil- 
dung einer  deutlichen  Demarcationslinie 
und  gesunder  Granulation.  Zeigen  sich  diese, 
so  darf  der  Campher  nur  noch  auf  die  in- 
neren gangränösen  Theile  aufgetragen  wer- 
den, während  man  den  Rand  mit  einer  Salbe 
aus  Terpentinöl  u.  Opium  verbindet.  Schrei- 
ten die  Granulationen  so  weit  vor,  dass  eine 
baldige  Ausfüllung  des  Geschwürs  zu  er- 
warten steht,  so  fällt  der  Campher  ganz 
weg.  (Journ.  für  Kinderkrankh.  Jan.  und 
Febr.  1851.) 

GUEPRATTE  hält  die  antiphlogistische 
Behandlung  allein  für  schädlich;  Alaun  und 
Salzsäure  greifen  die  Zähne  an.  Er  wendet 
folgendes  Pulver  an:  Chinapulver  4  Grms., 
Chlorkalk  und  Kohle  ana  2  Grms.,  3  oder  4 
Mal  in  24  Stunden  durch  eine  Federspule 
oder  mit  einem  Spatel  aufzutragen.  Inner- 
lich eine  Limonade  mit  Cremor.  Tart.  (La 
Cliniq.  de  Montp.  1843.  Dec.) 

HASSBACH  sah  in  mehreren  Fallen 
von  Noma  das  Bepinseln  mit  Kreosot  sehr 
wirksam.  (Org.  f.  d.  ges.  Heilk.  H.  3.  1853.) 

HEINRICH  heilte  Noma  durch  grosse 
Dosen  Opium.  Er  gab  täglich  3  Mal  ei- 
nem 3  Jahr  alten  Kinde  8  Tropfen  Laud. 
Liq.  Sydenh.  und  bedeckte  das  brandige 
Geschwür  alle  2  Stunden  mit  einem  frischen 
Charpiebausch,  der  in  einem  starken  Aq. 
Creosoti  (Creosot  ?>  ß  auf  §1  Aq.  dest.)  ge- 
tränkt war.  Er  stieg  dann  auf  9  Tr.  4  mal 
täglich.  Bei  dieser  Behandlung  reinigte  sich 
nicht  nur  das  Geschwür,  sondern  auch  das 
(Allgemeinbefinden   besserte   eich,  Appetit 
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gesunder  Schlaf  kehrten  zurück.  Ob- 
gleich das  Kind  gegen  5  Dr.  Laud.  Liq.  er- 
halten hatte,  war  niemal»  die  geringste  Spur 
von  Narcose  zu  bemerken  gewesen.  Dem 
Creosot  schreibt  H.  nur  einen  sehr  gerin- 
gen Antheil  an  der  Heilung  zu,  weil  es  in 
früheren  Fällen  nichts  leistete  und  der  Was- 
serkrebs mehr  der  Reflex  eines  inneren  all- 
gemeinen Siechthums,  schwerlich  durch  äus- 
sere Mittel  allein  heilbar  sei.  (Med.  Ztg. 
Russland's  No.  37.) 

HUNT  (Gaz.  des  Höp.  Sept  1844.)  em- 
pfiehlt seiner  16jährigen  Erfahrung  zufolge 
gegen  den  Mundbrand  der  Kinder  das  Kali 
chlor.,  wovon  1 — 3  Grms.  in  60 — 80  Grms. 
versüssten  Wassers  gelöst  und  stündlich  zu 
4  Esslöffel  voll  genommen  wird.  Gleich- 
zeitig soll  folgendes  Abführmittel  gebraucht 
werden:  5  Centigrm.  Calomel,  40  Centigrm. 
Rheum  mit  50  Centigrm.  schwefelsaurem 
Kali. 

OBRE  emphf.  ohne  Zeitverlust  das  Glüh- 
eisen und  dann  Cataplasmen.  (Edinb.  med. 
and  Surg.  Jotirn.  Jan.  1844.) 

OYE,  van,  (Ann.  de  la  soc.  med.-chir. 
de  Brüx.  Tome  V.)  sagt  in  Bezug  auf  Noma: 
Die  Behandlung  erfordert  eine  sorgfältige 
Berücksichtigung  desGesammtzustandes,  wie 
des  örtlichen.  Caustica,  unter  welchen  das 
Glübeisen  mit  Unrecht  zu  sehr  gefürchtet 
wird,  müssen  bald  in  flüssiger,  bald  in  fester 
Form,  wie  z.  B.  das  Einreiben  des  Chlor- 
kalks mit  dem  angefeuchteten  Kinger  in  die 
brandige  Stelle  bis  zur  völligen  Abschcidung 
der  faulenden  Massen  angewendet  werden. 
Dagegen  beruhen  die  Empfehlungen  der  ört- 
lichen Blutentziehungen,  sowie  des  Aus- 
schneidens der  mortificirten  Theile  und  die 
Scarificationen  der  benachbarten  gesunden, 
auf  irrigen  theoretischen  Voraussetzungen. 

SIGN  O  WITZ  sah  in  einem  Falle  den 
Arsenik  wirksam.  (Pr.  Vereinsztg.  No.  41. 
42.  1848.) 

TOMKINS  theilt  3  Fälle  von  Noma  und 
Heilung  durch  Chinin,  grosse  Gaben  Port- 
wein, ein  Elect.  mit  Amm.  carb.  und  durch 
Crotonoel  mit.  (Journ.  de  Med.  de  Bord. 
1843.  Mai.) 

WEBER  wandte  gegen  Noma  mit  Erfolg 
das  Glüheisen  an.  (Gaz.  de  Strassb.  No.  9. 
1844). 

OBSTIPATIO,  s.  Obstructio  nlvi, 
Stuhlterstopfung,  Trägheit  des  Stuhl- 
gangs. 

ALLNAT  verordnete  bei  Verstopfung 
während  der  Schwangerschaft  nach  Cop- 
land die  Lösung  von  1  Drachme  einge- 
dickter Ochsengalle  auf  16  Unzen  warmen 
Wassers  als  Klystier.  (Lond.  Gaz.  Febr.  1846.) 
—  GLAY  (Med.  Times.  Novbr.  1845.) 
fand  das  Fei  taur.  inspissatum  als  das  wirk- 


samste Gegenmittel  gegen  die  Verstopfung, 
welche  der  Gebrauch  der  Opiate  nach  sich 
zieht.  —  Die  Gehirnzufälle,  die  gleichfalls 
oft  als  Nebenwirkung  des  Opinms  auftreten, 
hält  G.  nur  für  eine  secundäre  Folge  der 
Coustipation,  welche  hinwiederum  Folge  der 
i  verminderten  Gallensecretion  ist.  Auch  ge- 
1  gen  andere  Fälle  von  Hartleibigkeit  wurde 
das  Mittel  mit  grossem  Erfolge  angewendet, 
theils  in  Pillenform,  theils  als  Klystier, 
wozu  uneingedampfte  frische  Ochsengalle 
verwendet  wird.  —  Weisse,  erdige  Stühle 
erhielten  durch  den  Gebrauch  von  Och- 
sengalle wieder  ihre  normale  Consistenz 
und  Farbe.  Diese  Galle  jedoch,  welche 
so  wirken  soll,  muss  auch  mit  grösserer 
Sorgfalt  bereitet  werden,  als  gewöhnlich. 
Man  bestellt  sich  bei  Metzgern  die  ganzen 
Gallenblasen  der  jüngsten  Ochsen,  —  unter- 
sucht, ob  Galle  und  Blase  vollkommen  ge- 
sund sind,  und  lässt  die  gesunde  Galle  in 
ein  Gefäss  ausfliessen,  in  welchem  man 
Schleim  etc.  sedimentiren  lässt.  Man  giesst 
sie  nun  in  äusserst  flache  Teller  ab  und  in- 
spissirt  bei  einer  Temperatur,  die  30*  R» 
nicht  übersteigen  darf,  bis  zur  Consistenz 
einer  steifen  Pillenmasse.  Die  darans  ge* 
formten  Pillen  werden  in  trockenem  Wei- 
zenmehl (nicht  etwa  in  Magnesia)  in  Glä- 
sern wohl  verschlossen  aufbewahrt.  —  Ge- 
gen hartnäckige  Verstopfung  wird 
die  Ochsengalle  in  Klystierform  empfohlen, 
entweder  £  Glas  Ochsengalle  zu  einem  ge- 
wöhnlichen Wasserklystier,  oder  nach  der 
Applicirung  eines  solchen  und  nach  dessen 
Abgang,  4 — 6  Löffel  Galle  mit  zweimal  so 
viel  Wasser  zu  einem  zweiten  Klystier.  (Ann. 
de  Ther.  Mai  1848.) 

BADER  hält  die  Resina Scammonii  für  ein 
sehr  mildes  Mittel,  welches  in  der  Kinder- 
praxis den  Vorzug  vor  der  ekelhaften  Ja- 
lappa  verdient.  Man  bringt  Dr.j  der  ge- 
reinigten Resina  mit  5  Gr.  gepulverten  Sapo 
venet.  und  55  Gr.  Zuckers  in  eine  Scrpentin- 
Reibcschaale,  macht  diese  Quantität  zum 
feinsten  Pulver,  der  man  allmälig  Unzcj 
gepulverten  Biscuits  und  unter  stetem  Rei- 
ben einige  Tropfen  Wassers  beifügt,  worauf 
man  das  Ganze  an  der  Luft  trocknet  und 
in  10  Theile  (»  1  Dr.)  abtheilt,  wovon  jeder 
6  Gr.  Scammonium  enthält.  Auch  blos  mit 
Zucker  verbunden,  ist  das  Präparat  nicht 
schlecht  zu  nehmen.  —  Gr.  8  p.  d.  reichen 
hin,  bei  einem  Erwachsenen  einige  Stuhl- 
entlccrungen  zu  bewirken.  Gr.  vj.  bei  einem 
Individuum  vonlö,  Gr.  iv.  bei  einem  Kinde 
von  7 — 8  Jahren,  Gr.  ij  bei  einem  1—2 jäh- 
rigen Kinde.  Ausserdem  ist  es  das  am 
besten  zu  nehmende  Wurmmittel. —  RAYfcR 
empfiehlt  das  Scamm.  alepense  zu  20 — 30Gr. 
für  einen  Erwachsenen  als  ein  sicheres  und 
durchaus  unschädliches  Abführungsmittel, 
I  welches  leicht  in  Pulverform  zu  nehmen  ist- 
(Ann.  de  Therap.  Aöut  1846.) 
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BARLO W  (Med. Time».  Oct.  1852)  sagt: 
Eine  häufige  Ursache  der  Verstopfung  ist 
eine  ungewöhnliche  Reizbarkeit  der  Mün- 
dung des  Mastdarmes,  verbunden  mit  einer 
Trägheit  der  höhern  Partie  des  Darmes. 
Jeder  Stuhlgang  macht  Schmerz  beim  Durch- 
gang, der  Kranke  vermeidet  daher  möglichst 
jede  Anstrengung  zur  Entleerung  der  Ex- 
cremente,  hält  sie  zurück  und  so  werden 
sie  immer  härter  und  die  Verstopfung  im- 
mer grösser.  Zuweilen  sind  kleine  Hämor- 
rhoidalauswüchse  oder  oberflächliche  Spalten 
der  Haut  an  ihrer  Vereinigung  mit  der 
Schleimhaut  damit  verbunden.  B.  hat  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  in  solchen  Fällen 
das  Opium  die  besten  Dienste  leistet,  und 
wahrhaft  eröffnend  wirkt,  indem  es  die  ge- 
nannte Reizbarkeit  beseitigt. 

BIRD,  Golding,  empfiehlt  die  Elate- 
rine,  den  wirksamen  Bestandteil  des  Ela- 
terium,  als  Solution: 

Ä  Elaterinae  Gr. iv,  Spir.  rectif.  $\x,  solv. 
ope.  len.  calor.,  mit  '  3  zu  beginnen; 
oder  als  Pulver: 

#  Elaterin.  gr.iv,  Bitartratis  kalici  3*  9ü 
M.  D.  S.  zu  nehmen. 
In  der  Regel  ist  anfangs  y„  Gr.  alle  2  Stun- 
den bis  zur  Wirkung  hinreichend,  und  2, 
höchstens  3  Gaben  bewirken  stets  wässrige 
Stuhlaugleerung.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol. XXV 
p.  908.) 

BOULT,  v.,  beobachtete,  dass  das  Extr. 
Nuc.  vom.  die  Wirkung  der  Purg.  bedeutend 
steigere,  und  durch  längern  Gebrauch  seine 
Wirkung  nicht  verliere.  Im  Allgemeinen 
genügt  eine  Pille  aus  |j  Gr.  Aloe,  f  Gr.  Ext. 
Khei.  u.  \  Gr.  Ext.  Nuc.  vom.,  vor  dem  Schla- 
fengehen und  des  Morgens,  1  bis  2  Stuhl- 
gänge zu  bewirken.  Setzt  man  noch  Ca- 
lomel  hinzu,  so  steigert  sich  die  Wirkung 
bis  zu  2  biliöse  Stuhlgänge.  (Prov.  med.  and 
surg.  Jonrn.  1848.  No.  X.)  —  H  AM  OLLE 
erzählt  mehrere  durch  Nuc.  vom.  geheilte 
Fälle  von  Verstopfung.  Er  gab  das  Mittel 
in  Verbindung  mit  Magnesia  usta  in  klei- 
nen oft  wiederholten  Gaben.  (Union  med. 
1848.  No.  138  u,  139.) 

CHASSAIGNE  DE  BEAUSEJOUR's 
Pilules  purgatives,  ein  französisches  breve- 
tirtes  Geheimmittel,  bestehen  aus  75  Thei- 
len  Ext.  Colocynth.,  75  G.  Gutti,  50  Galomel, 
60  Sap.  med.  und  Sjr.  Zingib.  q.  s. 

CHRISTISON,  R.,  (Monthly  Jonrn. 
Sept.  1853.)  theilt  den  Fall  eines  74jährigcu 
Mannes  mit,  welcher  erst  in  jüngster  Zeit 
an  Verstopfung  litt.  Er  hatte  in  4  Wochen, 
und  jetzt  in  3  Wochen  keine  Ausleerung 
gehabt.  Der  Mann  fühlte  keine  Unbequem- 
lichkeit, nur  war  der  Leib  so  geschwollen, 
dass  er  seine  Beinkleider  nicht  mehr  zu- 
knöpfen konnte.  Chr.  liess  zuerst  ein  Kly- 
atier  ans  Terpcnthin  geben,  welches  eine 
enorme  Ausleerung  von  Faecalstoffen  von 
verschiedener  Consisteuz  bewirkte.   Darauf  | 


bekam  er  eine  Dosis  Calomel  und  Jalappa, 
worauf  gleichfalls  Faeces  abgingen.  Am 
zweiten  Tage  wiederum  Calomel  u.  Jalappa, 
worauf  gewöhnliche  Ausleerung  erfolgte. 
Da  der  Leib  immer  noch  stark  angeschwol- 
len war,  bekam  er  am  dritten  Tage  2  Dr. 
Terpenthinöl  und  6  Drachmen  Ricinusöl, 
solche  bewirkten  aber  nur  zwei  schwache, 
weiche  Ausleerungen,  ohne  die  Anschwel- 
lung des  Leibes  zu  verhindern.  Chr.  sah 
ein,  dass  durch  die  lange  Ausdehnung  der 
Därme  dieselben  ihren  Tonus  wenigstens 
theilweise  verloren  hatten,  namentlich  im 
Coecum  und  im  absteigenden  Colon.  Es 
wurde  daher  der  Galvanismus  wiederholt 
auf  den  Unterleib  angewendet,  wobei  die 
Ströme  bald  von  vorn  nach  hinten,  bald 
von  einer  Seite  zur  andern  geleitet  wurden. 
Hierdurch  wurden  Ausleerungen  bewirkt  und 
die  Thätigkeit  der  Därme  vollständig  gere- 
gelt. 

CLESS  handelt  über  die  gebrannte  Mag- 
nesia als  Purgirmittel ;  nach  seinen  Versu- 
chen zeigt  sich  der  purgirende  Effect  der 
Magnesia  und  ihrer  Salze  dem  Magnesiage- 
halte aeqnivalent.  Demgemäss  purgirt  die 
gebrannte  Magnesia  viel  besser  als  die  koh- 
lensaure, welche  nur  40 — 45  Sjj  Oxyd  enthält, 
und  diese  stärker  als  die  schwefelsaure, 
welche  16%  Oxyd  einschliesst.  Die  Abfüh- 
rung erfolgt  bei  der  reinen  und  kohlensau- 
ren Magnesia  schmerzlos,  während  die  schwe- 
felsaure leicht  Bauchgrimmen  verursacht. 
Die  Dosis  bestimmt  Cl.  bei  Erwachsenen 
auf  2  Drachmen,  in  der  Mehrzahl  genügen 
geringere  Quantitäten.  Anwendbar  ist  die 
Magnesia  als  Abführungsmittel,  besonders 
bei  Ansammlung  von  Säuren,  Galle  oder 
Schleim,  bei  Hartleibigkeit  kleiner  Kinder 
u.  s.  w  Er  giebt  sie  entweder  mit  Wasser 
verrührt  oder  als  Schüttelmixtur  oder  auch 
zwischen  Oblaten.  (Wärt.  Corregp.-Bl.  1853. 
No,  36.) 

COLLETT  sieht  den  Genuas  des  Weiss- 
brodes  als  häufige  Ursache  von  Verstopfung 
an,  und  räth  zu  Schwarzbrod  und  Abends 
vor  dem  Schlafengehen  ein  Glas  kaltes  Was- 
ser zu  trinken.  (Prov.  Journ.  Novbr.  1851.) 

CUMMING  rühmt  die  Anwendung  des 
Electromagnetismus  gegen  Verstopfung.  Die 
beiden  an  ihren  Enden  mit  einem  Schwamm 
versehenen  Drähte  werden  hinten  auf  die 
Wirbelsäule  zwischen  der  Lumbar-  und  Sa- 
cralgegend,  und  vorn  auf  den  Bauch,  ent- 
sprechend dem  Colon,  aufgesetzt  und  hier 
2  oder  3  Minuten  über  5  oder  6  Stellen  in 
gleichen  Entfernungen  nach  dem  Laufe  des 
genannten  Darmes  festgehalten.  (Lond.  med. 
Gaz.  Jan.  1860.  —  TROIS  heilte  eine  hart- 
näckige Leibesverstopfung  mittelst  der  Vol- 
taischen  Electricität  und  brachte  den  negat. 
Pol  mit  dem  After,  den  positiven  mit  der 
Zunge  in  Berührung.  (Gior.  per  serv.  ai 
progr.  etc.  Gennajo.  Febbr.  1840.) 
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DALLIEK  s  Abführungslimonade  tod 
citronensaurer  Magnes.  besteht  au»  31  Grmm. 
chemisch  reiner,  citronensaurer  Magnesia, 
10  Grmm.  kohlens.  Magn.,  15  Grmm.  durch- 
sichtiger, granulirter  Citronens.  u.  44  Grmm. 
feinem,  durch  Citronens.  aromatisirten  Rohr- 
zucker, das  Ganze  in  eine  Flasche  Wasser 
gelöst,  welche  man  gut  zustöpselt  und  ver- 
bindet. Alle  Viertelstunde  1  Glas  zu  trin- 
ken. (Huchardat.  Annuaire  1851.)  —  DEL  A- 
BARRE,  Roge,  sagt  über  die  citronens. 
Magn.  als  neues  Purgirmittel ,  dass  die  Ci- 
tronensäure  den  Geschmack  der  Base  am 
besten  verdecke,  und  gab  es  in  folgender 
Mischung:  Citronensaure  Magnes.  50  Grmm., 
Citronens.  2fcGrmm.,  Syr.  simpl.  150  Grmm., 
Wasser  530  Grmm.  (Rcpert.  f.d. Pharm.  138.) 
—  POTTON  will  das  neutrale,  citronens. 
Natron  statt  der  citronens.  Magn.  als  Ab- 
führungsmittel einführen.  (Gaz.  der  Höp.  32. 
1850.) 

DELEY  (Th.  Lancet.  Jan.  1848.)  erzählt 
einen  Fall  von  einem  eigenthümlichen,  in 
Folge  von  hartnäckiger  mit  Drasticis  behan- 
delter Verstopfung  entstandenen  Unterleibs- 
leiden, welches  sich  durch  Leibschneiden, 
bedeutende  Aufblähung  und  Spannung  des 
Unterleibs  und  enorme  Windsucht  mit  Kräm- 
pfen und  Gargouillement  zu  erkennen  gab. 
Verf.  schloss,  nachdem  alle  möglichen  Se- 
dantia,  die  Opiate  mit  eingeschlossen,  ohne 
sonderliehen  Erfolg  gegeben  worden  waren, 
und  noch  heftiges  Erbrechen  und  Singultus 
hinzukam,  dass  das  Leiden  in  einer  Atonie 
der  Muskelhaut  des  Darnikanals  begründet 
sei,  und  gab  Alaun,  Hess  aber  gleichzeitig 
Terpenthin  injiciren,  welches  Mittel  noch 
am  meisten  Erleichterung  verschaffte.  End- 
lich wagte  er  auf  Graves  Empfehlung  hin 
den  Bleizucker,  und  zwar  3  Gran  mit  ^  Gr. 
essigsaurem  Morphin  in  einer  Pille,  alle 
4  Stunden  eine  zu  nehmen,  und  die  Folge 
war  Linderung  aller  Symptome,  eine  reich- 
liche Gasentladung  und  reichliche  Stuhle. 
Bald  war  das  Leiden  vollständig  besiegt, 
nnd  die  Reconvalescenz  eingeleitet. 

DEMARIA  räth  zum  Gebrauche  des 
mittelst  Alkohols  aus  den  Samen  gewonne- 
nen Ricinusöle8.  Man  nimmt  eine  Quanti- 
tät von  ihren  Hülsen  sorgfältig  getrennter 
Samen,  stösst  sie  in  einem  Marmormörser 
unter  Zusatz  von  so  viel  Alkohol  von  36°, 
als  zu  einer  breiigen  Consistenz  uöthig  ist, 
und  setzt  das  Ganze  in  einem  verschlosse- 
nen Gefässe  bei  -f  20°  C.  nicht  unter  48  Stun- 
den und  wohl  bis  8  Tage  der  Maceration 
aus,  und  bringt  es  dann  iu  einem  Sack  so 
lange  unter  die  Presse,  bis  alles  Flüssige 
durchgezogen  ist.  Wenn  dieses  24  Stunden 
in  einem  kühlen  Orte  gestanden,  so  trennen 
sich  zwei  Schichten,  unten  das  resinöse  Oel, 
oben  der  Alkohol  mit  einer  kleinen  Quan- 
tität leicht  zu  trennenden  Oelcs.  (Giorn.  di 


Torin.  Settbr.  1847.)— HUFELAND  rühmt 
ein  Ol.  Ricini  artificial.  aus  1  Tropfen  01. 
Croton.  mit  1  %  Ol.  papav.  vermischt,  za 
einem  Esslöffel  voll,  als  gleich  wirksam,  wie 
das  Ol.  Ric.  (#«/.  Journ.  1824.  2tes  Stück.) 
—  l'ANOLA  giebt  an,  dass  die  Tinct.  Sem. 
Ric.  eine  viermal  grössere  Purgirkraft  be- 
sitze als  das  Ol.  Ric,  keine  störende  Reizung 
bewirke  und  dem  Verderben  nicht  unter- 
worfen sei.  (Huckner»  Rep.  44.  181.)—  Y VA- 
REN  benutzt  das  Ricinusöl  in  kleinen  Do- 
sen zn  10  Grmm.  des  Morgens  und  wieder- 
holt diese  Gabe  jeden  Morgen.  Es  treten 
immer  sehr  bald  reichliche  Stühle,  im  Durch- 
schnitt 3 — 4  ein.  Selbst  im  Verlauf  von 
fieberhaften  Krankheiten  giebt  er  das  Rici- 
nusöl in  dieser  Dosis.  Er  gebraucht  selbst 
das  frisch  ausgepresste  Oel.  (s.  Droste.  Dtsch. 
Klinik  1853.  No.  23.) 

D  ITTER  ICH  empfiehlt  die  Cort.  Rhamni 
frangulae  gegen  hartnäckige  Verstopfung  and 
Appetitstörung  in  Abkochung  von  3/? — i  ;tu: 
6  3  Colatur  mit  2  Dr.  Succ.  Liq.  alle  3  Stun- 
den 3—4  Esslöffel  zu  nehmen,  oder  nur  vor 
dem  Schlafengehen  3—4  Esslöffel.  (N.  rned.- 
chir.Ztg.  Jan.  1851.)—  KKRSTEN  findet, 
dass  die  Cort.  Rhamni  frangulae  in  massi- 
ger Dosis  alsbald  nach  dem  Verschlucken 
ein  angenehmes  Wärmegefühl  im  Unterleibe, 
nach  5 — 6  Stunden,  wohl  auch  später,  ge- 
wöhnlich mehrere  Stühle  unter  einer  offenbar 
angenehmen  Empfindung  bewirke;  diese  sind 
dick,  breiig,  von  intensiv  dunkler,  grüner 
Farbe,  copiös,  seltener  bleiben  sie  geformt. 
Nach  grösseren  Dosen  werden  die  Auslee- 
rungen wässerig,  oft  unter  Beimischung  von 
schleimigen  Massen.  Offenbar  hat  diese 
Rinde  eine  tonisirende  Wirkung  auf  den 
Darmkannl,  daher  selbst  nach  längerem 
Fortgebrauch  derselben  keine  Schwächung 
des  Darmes  bemerkt  wird.  Eine  entschie- 
dene Wirkung  auf  die  drüsigen  Gebilde  des 
Yerdauungsappnrates  wird  höchstens  nur 
nach  längerem  Fortgebrauch  oder  grösseren 
Dosen  bemerkbar,  wo  dann  die  Secretionen 
zunehmen  und  wässerige  Entleerungen  er- 
zeugen. Weit  stärker  wirkt  sie  auf  die  Nie- 
ren; der  einige  Stunden  nach  ihrem  Ge- 
brauch gelassene  Harn  zeigt  zwar  an  sich 
keine  Farbenveränderung,  färbt  sich  jedoch 
durch  Zusatz  von  Ammon.  carbon.  rötblich- 
braun.  Um  die  brechenerregende  Wirkung 
der  Rinde  zu  vermeiden,  gebe  man  nur  das 
Decoct  der  getrockneten,  seit  mindestens 
einem  Jahre  lagernden  Rinden.  Sie  ist  vor- 
zugsweise bei  einfacher  Kothauhäufung  und 
Stuhlverstopfung  ohne  entzündliche  Reizung 
des  Darmes  indicirt,  ausserdem  bei  Atonie 
der  Leber,  bei  venöser  Abdominalplethora, 
blinden  und  anomalen  Hämorrhoiden,  ebenso 
bei  den  chronischen  Unterleibskrankbeiten, 
die  eine  reichlichere  Darmausscheidung  xa 
ihrer  Beseitigung  verlangen.    Als  speciell« 
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Krankheiten  sind  zu  nennen:  die  Saburral- 
zustände,  Schleimanhäufungen,  das  gastri- 
sche und  Schleimfieber,  die  catarrhalischen 
und  rheumatischen  Fieber  mit  gastrischer 
Complication,  die  fieberhaften  Exantheme, 
die  Cardialgieen,  Coliken  und  Durchfälle,  so- 
fern bei  ihnen  Ausleerung  schadhafter  Stoffe 
angezeigt  ist;  ferner  Icterus  in  Folge  von 
Atonie  der  Leber,  bei  dem  einfachen  biliö- 
sen Fieber,  bei  venöser  Leberphysconic  und 
Milzauftreibungen  nach  Wecbselfiebern,  bei 
materieller  Hypochondrie,  bei  Gicht  und  ano- 
malen Hämorrhoiden.  Hei  Wassersucht  nützt 
sie  dann,  wenn  sie  noch  neu  ist  und  von 
abdominellen  Leiden  abhängt.  Bei  Blutbre- 
cheu  mit  Verstopfung  hebt  sie  letztere,  ohne 
jenes  von  Neuem  zu  erregen;  ebensowenig 
verschlimmert  sie  etwa  vorhandene  Gebär- 
mutterblutungen. Bei  nichtsyphilitischen 
Schleimfiüssen  der  Scheide-  und  Harnröhre 
giubt  man  sie,  um  abzuführen,  in  mässiger, 
aber  längere  Zeit  fortgesetzter  Gabe.  We- 
gen des  Erbrechens  darf  nur  die  gehörig 
getrocknete,  und  wenigstens  ein  Jahr  gela- 
gerte Kinde,  und  zwar  die  Abkochung  oder 
■das  Extract  gegeben  werden;  sehr  vortheil- 
Kaft  ist  die  Verbindung  mit  einem  salini- 
schen Abführmittel  oder  bitteren  Extractcn 
«der  auflösenden  bitteren  Vegetabilien.  K. 
nimmt  zum  Decoct  2 — 4  Dr.  auf  5  *  Colatur, 
'wovon  2  Unzen  früh  und  Abends  zu  gebrau- 
chen sind;  zum  stärkern  Abführen  setzt  er 
1 3  Sulphas  nutri  oder  magnesiae  zu  (l  — 
2  stündlich  einen  Esslöffel).  Vom  Pulver 
kann  man  allenfalls  20  Gr.  p.  d.  geben,  vom 
Extr.  15  Gr.;  zu  Klystieren  lj  Rinde  auf 
6 — 8  %  Colatur.  Für  längern  Gebrauch  ver- 
schreibt er:  Cort.  Khamni  frang.  Jj,  Sum- 
mit.  Millef.  %ß,  Rad.  Liquir.  3ij,  und  lässt 
davon  einen  gehäuften  Esslöffel  mit  2  Tassen 
Wasser  übergiessen,  bis  auf  die  Hälfte  ein- 
kochen, und  dies  dann,  gut  colirt,  am  Abend 
einige  Wochen  lang  trinken.  —  Rhamnus 
catharticus  unterscheidet  sich  in  seiner  Wir- 
kung von  der  vorigen  nur  dadurch,  dass  der 
hellfarbigere  Urin  auf  den  Zusatz  von  Amnion, 
carbon.  sich  nicht  braun  färbt,  und  dass 
viele  Patienten  unmittelbar  nach  dem  Ver- 
schlucken des  Mittels  einen  sehr  starken 
Durst  empfinden.  Man  giebt  den  Syrupus 
Khamni  cathartici  oder  Spin,  cervin.  p.d.  1^ 
für  Erwachsene,  1  Thee-  oder  halben  Ess- 
löffel für  Kinder;  doch  muss  nicht  selten 
diese  Gabe  nach  einigen  Stunden  wiederholt 
werden.  Ausserdem  ist  auch  die  Lösung  in 
aromatischen  Wässern (3j  mit^iij — vj,  stünd- 
lich zu  1  Esslöffel)  oder  die  Verwendung  als 
Constituens  von  Pillenmassen  empfehlens- 
werth.  —  OSSIEUK  (Gaz.  des  Höp.  1854. 
28.)  spricht  sich  über  die  purgirenden  Ei- 
genschaften der  Rhamn.  frang.  dahin  aus, 
dass  wenn  die  frische  Rinde  Erbrechen  her- 
vorruft, welches  dann  und  wann  von  Darm- 
entleerungen begleitet  ist,  so  sei  hingegen 


die  mindestens  1  Jahr  alte  Rinde  das  beste 
Purgirmittel,  welches  wir  vielleicht  im  Arz- 
neischatze besitzen.  Sie  bewirkt  breiige  Ent- 
leerungen ohne  allen  Schmerz,  lässt  keine 
Erschlaffung  der  Gedärme  und  somit  keine 
Verstopfung  nach  dem  Abführen  zurück ; 
belästigt  nicht  nur  nicht  die  Verdauung, 
sondern  scheint  sie  vielmehr  zu  bethätigen. 
Ihrer  Anwendung  steht  ein  weites  Feld  offen ; 
besonders  aber  wäre  sie  bei  habitueller  Ver- 
stopfung zu  empfehlen.  O.  bedient  sich  ih- 
rer seit  nunmehr  5  Jahren  mit  dem  gröss- 
ten  Vortheile  und  benutzt  hierzu  die  ge- 
trockneten, ungeschälten,  kleingeschnittenen 
Stämmchen.  Etwa  in  2  Stunden  nach  einer 
genommenen  Tasse  des  betreffenden  Decocts 
erfolgen  schmerzlose,  breiige  Stuhlauslee- 
rungen. —  Bekanntlich  wurden  vor  einiger 
Zeit  die  practischen  Aerzte  Baierns  durch 
Ministerial-Rescript  zu  pharmacologischen 
Versuchen  mit  der  von  Gumprecbt  in 
Hamburg  als  sicheres  Abführmittel  und  Sur- 
rogat des  Rhabarbers  empfohlenen  Cortex 
Rbamni  frang.  aufgefordert.  Aus  allen  8  Krei- 
sen sind  nun  (N.  med.-chir.  Ztg.  1852  Aug.)  die 
Resultate  dieser  Versuche  eingegangen  und 
lassen  sich  der  grösseren  Mehrzahl  nach  in 
Folgendes  zusammenfassen:  a)  das  Mittel 
wirkt,  ohne  Zusatz  von  Mittelsalzen,  Tama- 
rinden u.  s.  f.,  nicht  durchgehends  sicher  ab- 
führend; b)  die  junge  Rinde,  sowie  die  alte 
in  Pulverform  machen  stets  Uebelkeit  und 
Erbrechen;  c)  die  zweckmässigste  Anwen- 
dungsform ist  das  Infuso-Decoctum ;  d)  in 
solcher  verursacht  es  entweder  gar  keine 
oder  weniger  Leibweh  als  die  Senna  und 
hinterlässt  nicht  wie  Rhabarber  oder  die 
Mittelsalze  für  sich  allein  Verstopfung; 
e)  Die  Mitteldosis  ist  3j  auf  3viij  Col., 
welche  3 — 5  breiige  Stuhlgänge  hervorbringt, 
welche  durch  die  Wirkung  des  Mittels  auf 
die  Leber  bald  dunkel,  bald  grüngelb  ge- 
färbt sind;  ferner  als  Krankheitszustände  für 
seinen  Gebranch  eignen  sich  ausser  Gastri- 
dsmen  hauptsächlich  Plethora  abdominalis 
mit  ihren  Folgezuständen;  f)  das  Mittel  zur 
Zeit  nicht  ganz  wohlfeil,  wird  zur  Aufnahme 
in  die  bayerische  Pharmacopoe  empfohlen. 

DONOVAN  (Journ.  des  conn.  med.  Juill. 
1849.)  beobachtete  in  Irland  zur  Zeit  der 
Kartoffelkrankheit  eine  eigene  Art  von  Ver- 
stopfung, welche  ihren  Grund  in  dem  Ge- 
nuss  kranker  Kartoffeln  hatte.  Sie  kam  bei 
Kindern  wie  bei  Erwachsenen  vor.  Stuhl- 
zwang, Abgang  von  Blut  durch  den  After, 
Verhaltung  des  Harns,  dabei  allgemeine  Ent- 
kräftung, endlich  ein  saurer  Geruch  des 
ganzen  Körpers  des  Kranken,  ähnlich  dem 
von  der  Gäbrung  von  Kartoffelschalen  wa- 
ren die  Erscheinungen.  Sobald  dieser  Ge- 
ruch wahrgenommen  wird,  ist  die  Diagnose 
sicher.  Man  untersucht  hierauf  den  Mast- 
darm, der  mit  einer  reichlichen  festen  Masse 
gefüllt  ist,  welche  den  After  verschlieest 


Digitized  by  Google 


496 


OBSTIPATIO. 


und   den  Durchgang  des  Rothes   hindert.  ' 
Die  Behandlung  besteht  darin,  dass  man  j 
diese  Masse   auf   mechanische  Weise  mit 
dem  Stiele  eines  zinnernen  Löffels,  wo  nö- 
thig  wiederholt,  entfernt  und  diese  Opera- 
tion durch  Einspritzung  von  warmem  Was-  ' 
ser  unterstützt.  D.  erklärt  diesen  Zufall  so:  : 
Von   den  kranken  Kartoffeln   können   die  \ 
Schaalen  nicht  ganz  losgeschält  werden,  es 
werden  also  viele  solche  verschluckt,  welche 
sich  sodann  in  den  Gedärmen  zusammen- 
häufen.   Derselbe  beobachtete  im  Sommer 
1346   eine   ganz  ähnliche  Erscheinung  in 
Folge  des  häufigen  Genusses  gekochten  Wei- 
zens. 

FRANCESCHINI  berichtet  15  Fälle,! 
wo  hartnäckige  Verstopfung  mit  Erbrechen  . 
und  entzündlichen  Zuständen  der  Unterleibs- 
organe, bei  denen  4 — 10.^  laufendes  Queck- 
silber auf  3  Mal  gereicht,  Erbrechen  und  Ver- 
stopfung schnell  beseitigte.  (Rev.  med.  chir. 
Juin  1853.)  —  SIE  GERT  hat  mit  dem  lau- 
fenden Quecksilber  im  Jahre  1826  einen 
Versuch  bei  einer  Frau  gemacht,  welche  nach 
vergeblicher  Anwendung  aller  erdenklichen 
eröffnenden  Mittel  keine  Oeffnung  des  Leibes 
und  zuletzt  Kotherbrechen  bekam.  Nach  dem 
Gebrauche  von  2  Unzen  lebenden  Quecksil- 
bers, in  Verbindung  mit  einem  warmen  Bade 
und  Frottirungen  des  Leibes  im  Rade,  erhielt 
sie  endlich  Leibesöfl'nung  und  sehr  copiöse 
Kothausleerungen  und  wurde  nach  kurzer  Zeit 
gänzlich  wiederhergestellt  und  geniegst  seit- 
dem eine  dauerhafte  Gesundheit.  —  VOG- 
LER gab  gegen  hartnäckige  Verstopfung 
mit  heftigen  Kolikzufällen  2 $  Electuar.  e 
Senna  mit  4  ^  metallisches  Quecksilber  ver- 
rieben, 2stündl.  1  Theelöffel.  Das  Queck- 
silber gelangt  auf  diese  Weise  nicht  in  die 
Luftwege,  scheidet  sich  im  Darmcanal,  na- 
mentlich wenn  der  Patient  nachgehends 
Wasser  trinkt,  aus  der  Mischung  aus  und 
▼ereinigt  sich  zu  grösseren  Kugeln.  (Pr. 
Vereinsztg.  14.  1853.) 

FUCHS  empfiehlt  Senna  iu  folgender 
Formel : 

/fi  Fol.  Senn.  3i,  Aq.  dest.  3>«j,  Aq.  Fra- 
gorum  $i,  infunde  frigide  per  horam; 
Colat.  adde  Syr.  acetosit.  Citri,  Syr. 
aurant.  ana  3  Ü- 

Der  kalte  Aufguss  ist  darum  viel  weniger 

unangenehm,  weil  er  das  ätherische  Ocl  der 

Senna  nicht  enthält. 

GERLACH  beseitigte  eine  hartnäckige 

Verstopfung    endlich    durch  Luftklystiere. 

(Med.  Zeitg.  d.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1838. 

No.  3.) 

GUTCEIT  (Med.  Ztg.  Russl.  1846.  No.  18.) 
ompf.  sehr  die  Anwendung  der  von  Henry 
zuerst  angerathenen  Mischung  von  Magnes. 
sulphur.  mit  verdünnter  Schwefelsäure  als 
schnell,  angenehm  und  sicher  wirkendes  Ab- 
führmittel, welches  durchaus  den  wider- 
lichen Geschmack  des  gewöhnlichen  Bitter- 

\ 


salzes  nicht  mehr  besitze.  Derselbe  wendet 
aber  anstatt  1  Unze  der  verdünnten  Schwe- 
felsäure auf  7  Unzen  Bittersalzlösuug  nur 
\  Unze  an.  1  Dessert-  oder  Esslöffel  soll 
mit  wenigstens  einem  halben  Glase  Was- 
ser vermischt,  nüchtern  genommen  werden. 
Ganz  ohne  Leibschmerz,  ohne  Kollern,  ohne 
Gasbildung  erfolge  dann  nach  2 — 5  Stund, 
ein  Stuhlgang;  in  seltenen  Fällen  2— 3  Stühle. 
Wolle  man  mehrere  Stühle  haben,  so  reiche 
es  hin,  2 — 4  stündlich  von  obiger  Mischung 
in  Wasser  zu  nehmen.  Je  nach  der  grös- 
seren oder  kleineren,  öftern  oder  seitnern 
Gabe  seien  die  hervorgebrachten  Stühle  ent- 
weder mehr  breiartig  oder  dünnflüssig,  mit 
eigenthümlich  kühlendem  Gefühl  im  Anus. 
In  einigen  Fällen  von  sehr  quälenden  Af- 
terfissuren mit  krampfhafter  Zusammenzie- 
hung des  Sphincters  habe  sich  obige  Mi- 
schung vortrefflich  bewährt.  Die  Verdauung 
leide  auch  bei  Jahre  lang  fortgesetztem  Ge- 
brauch durchaus  nicht  und  der  Appetit  er- 
halte sich  sehr  gut. 

HALL,  Alfred,  empfiehlt  grosse  pur- 
girende  Klystiere  zu  2  —  3  Quart,  langsam 
eingeführt,  um  auch  den  Dickdarm  zu  ent- 
leeren.   (Monthly  Journ.  Jan.  1846.) 

L  AB  A  RILL  IE  Ii  rühmt  das  Kleienbrod 
gegen  Verstopfung,  namentlich  bei  Uterus- 
krankheiten, wo  diese  thcils  in  Folge  de« 
langen  Bettliegens,  theilsin  Folge  des  Druckes 
eintritt.  Das  Brot  wurde  aus  gleichen  Theilen 
Schwarzbrotteig  und  gewöhnlicher  Kleie  be- 
reitet und  man  lässt  zu  Anfang  der  Mahlzeit 
8 — 10  Bisseu  gemessen.  (Bull,  de  Ther. 
Dec.  1852.) 

LEWI  theilt  den  Fall  einer  von  enormer 
Kothanhäufung  veranlassten  inveterirten  Ver- 
stopfung im  Darmranale  mit.  Die  Heilung 
erforderte  Zerstückelung  und  Entfernung  der 
Kothansammlung.  (Med.  Annal.  Bd.  IV.  71. 
Fol.  4.) 

MALY  (N.  med.  chir.  Zeit.  No.  31.  1846.) 
verordnet  gegen  Verstopfung  bei  im  Ucbri- 
gen  gesunden  Personen  die  Seife  (Sapo  me- 
dicatus)  mit  dem  besten  Erfolge.  Er  bedient 
sich  folgender  Formel :  Sap.  med.  3  Ü»  '*\rr' 
commun.  q.  s.  ut  f.  pil.  gr.  ij,  consp.  pulv. 
magnes.  v.  liquir.  Taglich  4—5  Pillen  Vor- 
mittags oder  Abends  vor  Schlafengehen  zu 
nehmen.  Die  Wirkung  tritt  gewöhnlich  erst 
nach  4  —  6  Tagen  ein,  wo  sich  ein  fester, 
aber  leicht  abgehender  Stuhl  einstellt.  Un- 
ter dem  Fortgebrauch  folgt  täglich  1  Stuhl, 
die  Oeffnnng  wird  geregelt  und  nun  wird  die 
Gabe  verringert  oder  das  Mittel  ganz  aus- 
gesetzt. Nachtheilige  Wirkungen,  nament- 
lich auf  den  Magen ,  hat  er  nicht  beobach- 
tet, vielmehr  wurde  mit  Hebung  der  Ver- 
stopfung die  Esslust,  so  wie  der  Schlaf 
hergestellt. 

MIALHE's  brausende  Orgeade  als  Ab- 
führungsmittel besteht  aus: 
/4  Tar.  boraxati  3j  solve  in  suf.  qnant.  aq. 
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dest.;  Solut.  filtrat.  admisce  Syr.  fl.  Au- 
rant.  ^iij,  Aq.  carbon.  Lj.  M.  D. 
(Büchner  »  Kepert.  L  pag.  246.) 

PITTSCHAFT  empfiehlt  gegen  trägen 
Stuh^ang  alter  Leute  folgende  Pillen: 
J£  Extr.  Colocvnth.  comp.  9j,  Morphii  acet. 
Gr.j.   AI.  f.  pil.  No.  20.    Abends,  nach 
Umständen  auch  Morgens  eine  Pille  zu 
nehmen. 

PL EISC HL  empfiehlt  Lac  magnes.  als 
ein  für  Kinder  angenehmes  Abführmittel, 
welches  so  bereitet  wird:  In  einem  porzel- 
lanen Gefusse  werden  2  Drachmen  Magnes. 
usta  mit  10  Dr.  Wassers  zu  einem  gleich- 
förmigen Brei  gemacht  und  unter  stetem 
Umrühren  bis  zum  Kochen  erhitzt,  vom 
Feuer  entfernt  mit  lj  Unzen  Zuckerpulvers 
unter  fortwährendem  Umrühren  vermischt, 
wobei  die  vorher  dicke  Masse  ganz  dünn- 
flüssig wird.  Das  Ganze  wird  durch  ein 
feines  Sieb  getrieben  und  noch  mit  1  j  Unze 
Aq.  naphae  oder  Rubi  idaei  gemischt.  Die- 
ses Product  sieht  milchigt  aus,  stellt  eine 
ziemlich  gleichförmige  Flüssigkeit  dar,  ohne 
Bodensatz;  diese  behält  nach  12  stündigem 
und  längerem  ruhigen  Stehen  ihr  gleichför- 
miges milchiges  Ansehen,  hat  Syrupsconsis- 
tenz  und  schmeckt  angenehm.  —  Die  Magn. 
usta  muss  fein  zertheilt  sein.  Man  kann 
auch,  um  das  Mittel  flüssig  zu  machen,  1  Dr. 
Magn.  usta  auf  1  Unze  Wassers  nehmen. 
Nachdem  solche  Magnesiamilch  6  Tage  ge- 
standen, war  sie  immer  noch  gut.  Bei  grösse- 
rer Verdüunung  setzt  sie  einen  Bodensatz 
ab,  der  sich  durch  Umschütteln  wegbringen 
lässt.  —  Eine  Drachme  Magn.  usta,  um  9  Uhr, 
2  Stunden  nach  dem  frühstück,  genommen 
und  ein  Glas  Wasser  nachgetrunken,  be- 
wirkte nach  4  Stunden  eine  reichliche  Stuhl- 
ausleerung ohne  allen  Schmerz,  eine  Stunde 
später  eine  minder  reichliche.  Dieses  höchst 
angenehme  Mittel  ist  als  Absorbens,  als  Ant- 
acidum,  allen  ähnlichen  Arzneimitteln  vor- 
zuziehen. (Oest.  Wochenschr.  1846.  No.  52.) 

RAD  EM  ACH  EK  führt  als  Laxirmittel 
auf:  1)  Clystiere  einer  Kochsalzauflösung 
bei  Hartleil>igkeit,  die  in  einer  Gefühllo- 
sigkeit des  Mastdarms  besteht;  man  muss 
die  Menge  Salz  durch  Versuche  ermitteln, 
die  in  ungefähr  5  Minuten  Oeffnung  bewirkt 
und  lasse  dem  Kranken  tägl.  zur  nemlichen 
Stunde  einspritzen.  2)  Die  Coloquinthe,  und 
zwar  die  Tinctur  tropfenweise  in  kleinen 
Gaben,  wo  die  Trägheit  des  Stuhlgangs  von 
Gefühllosigkeit  des  Grimmdarms  abhängt. 
3)  Laxirsalze,  Glau>>er-  oder  auch  Seig- 
nettesalz,  Hj  Wasser  ist  das  wenigste,  wo- 
rin 3j  Glaubersalz  aufgelöst  werden  muss, 
da  das  Wasser  die  laxirende  Kraft  verstärkt. 
Die  Laxirsalze  sind  wahre  Heilmittel,  wenn 
Clystiere  keine  Wirkung  haben  und  der  Grund 
in  einer  Trägheit  des  ganzen  Darmcanalg 
liegt. 

SCHMIDT  giebt  an,  dass  bei  träger  Lei- 

Siegerl,  ibenp.  Wörlerbuck. 


besöffnung,  bei  Torpor  des  Darmcanals,  ein 
geringer  Zusatz  der  Belladonnawurzel  zum 
Rheum,  zu  i — i  Gr.  die  Wirkung  bedeutend 
steigere.    (Hannv.  Corrsp.-Bl.  II.  15.  1851.) 

SIEGERT  hatte  Gelegenheit,  zwei  Falle 
von  Unterleibsentzünduug  mit  hartnäckiger 
Leibesverstopfuug  verbunden,  zu  behandeln, 
in  denen  sich  der  innere  Gebrauch  des  Ol. 
Crotonis  sehr  heilsam  erwies.  Der  erste 
Fall  trug  sich  bei  einem  30  Jahre  alten 
Kranken  zu,  der  sich  auf  einer  Reise  bei 
sehr  ungünstigem  Wetter,  heftig  erkältet 
hatte  Die  Folge  davon  war  eine  Kolik  mit 
hartnäckiger  Leibesverstopfung.  Nach  24- 
stündiger  Dauer  derselben,  als  alle  während 
dieser  Zeit  angewandten  Hausmittel  vergeb- 
lich waren,  wurde  S.'s  ärztlicher  Beistand 
in  Anspruch  genommen.  Bei  dem  ununter- 
brochen anhaltenden  Schmerze  im  Unter- 
leibe und  der  dabei  obwaltenden  Leibesver- 
haltung  in  Verbindung  eines  anhaltenden 
Fiebers,  Hess  er  vorerst  Clystiere  aus  schlei- 
migen, beruhigenden  und  eröffnenden  Sub- 
stanzen bereitet,  mit  Oel  und  Seife  verbun- 
den, appliciren  und  innerlich  eine  Emuls. 
spuria,  aus  Ol.  amygdalar.,  viteil.  ovor., 
Aq.  Cerasor.  nigr.  mit  Ext.  Belladonnae  u. 
Sal.  anglic. ,  gebrauchen,  aber  ohne  einige 
Besserung  wahrzunehmen,  denn  es  minderte 
sich  weder  der  heftige  Schmerz,  noch  er- 
folgte eine  Leibesöffnung.  Ebenso  erfolglos 
waren  beruhigende  Einreibungen  und  lau- 
warme Ueberschläge  von  Spec.  emollient. 
über  den  Unterleib.  Die  hartnäckige  Lei- 
besverstopfung, die  keinem  Mittel  wich,  be- 
stimmte ihn  nun  zum  innern  Gebrauch  des 
Ol.  Crotonis,  von  dessen  guten  Wirkungen 
bei  ähnlichen  Zuständen  schon  günstige  Er- 
fahrungen gemacht  worden  waren.  Er  gab 
nämlich  4  Tropf.  Ol.  Crot.  in  einer  Emuls. 
amygd.  (^viij),  mit  einer  halben  Unze  Sal 
Seign.,  wovon  2 stündlich  ein  Esslöffel  voll 
genommen  wurde.  Schon  nach  dem  Gebrauch 
des  zweiten  Esslöffels  der  Emulsion  erfolgte 
mit  merklichem  NachlassderheftigenSchraer- 
zen,  eine  Leibesöffuung.  Dieser  Erfolg  be- 
stimmte ihn  zum  Fortgebrauch  des  Mittels, 
so  dass  wohl  in  einem  Zeitraum  von  24 
Stunden  gegen  20  Stuhlgänge  mit  grosser 
Erleichterung  und  Beruhigung  der  Schmer- 
zen erfolgten.  Dabei  verursachte  der  Ge- 
brauch des  Mittels  in  dieser  Form  nicht  die 
mindeste  Nebenwirkung,  als  z.  B.  Uebelkeit 
u.  s.  w.  Nach  diesem  Erfolge  liess  er  den 
Gebrauch  eine  Zeitlang  aussetzen  und  erst 
nach  24  Stunden,  als  durch  Ruhe  eiu  bes- 
seres Befinden  eingetreten  war,  wiederum 
täglich  nur  einen,  auch  zwei  Esslöffel  voll 
nehmen,  zn  immer  grösserer  Erleichterung. 
Nun  erst,  nach  völliger  Beseitigung  des  ge- 
fahrdrohenden Krankheitszustandes,  verord- 
nete er  dem  Leidenden  die  ihm  zur  gänz- 
lichen Herstellung  dienlichen  Stärkungsmit- 
tel in  Vereinbarung  mit  einer  die  Kräfte  beför- 
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dernden  Diät.  Der  zweite  Fall,  in  dem  er 
mit  gleich  glücklichem  Erfolge  das  Ol.  Crot. 
anwandte,  betraf  einen  Mann  von  32  Jah- 
ren. Er  war  ebenfalls  nach  heftig  kör- 
perlicher Anstrengung  und  darauf  erfolgter 
Erkältung  von  einem  sehr  heftigen  Schmerze 
im  ganzen  Unterleibe  ergriffen  worden,  sodass 
er  aufschrie  und  sich  hin  und  her  wälzte. 
Dabei  war  eine  grosse  Spannung  und  Em- 
pfindlichkeit des  Unterleibes  mit  hartnäcki- 
ger Leibesverstopfung  vorhanden.  Nachdem 
dieser  entzündlich  -  schmerzhafte  Zustand 
schon  24  Std.  angedauert  hatte,  als  sein  Bei- 
stand in  Anspruch  genommen  wurde,  so  ver- 
ordnete er  zuerst  die  Application  von  15  Blut- 
egeln auf  den  Unterleib  und  nach  dem  Ab- 
falle derselben  beruhigende  Umschläge  und 
eröffnende  Clystiere.  Da  aber  mit  diesen 
Mitteln  weder  Schmerz  noch  Hartleibigkeit 
weichen  wollten  und  der  Kranke  weder  Ruhe 
noch  Erleichterung  empfand,  so  zögerte  er 
nicht  länger  mit  dem  innern  Gebrauch  des 
Ol.  Crot.,  das  er  in  folgender  Formel  neh- 
men Hess: 

j$  Ol.  Crot.  Gtt.  iij,  Ol.  amygdalar.  dnlc. 
rec.  Vitell.  ovor.  q.  s.  ut  fiat  c. 
Aq.  Cerasor.  nigr.  d.  %y\.  Emuls.,  cui 
admisce  Syr.  emulsiv.  $j.  S.  Alle  2 
Stund,  einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Nach  viermaligem  Gebranch  dieser  Mischung 
erfolgte  auf  die  leichteste  Weise  Leibesöff- 
nnng,  die  sich  in  24  Stunden  wohl  10—12 
Mal  wiederholte.  Aber  auch  der  heftige, 
kaum  zu  erduldende  Schmerz  wich  allmälig. 
Als  auf  diese  Weise  die  Krankheit  sichtlich 
im  Abnehmen  war,  liess  er  den  Gebrauch 
des  Mittels  dahin  abändern,  dass  nur  noch 
Morgens  und  Abends  1  Esslöffel  voll  ge- 
nommen wurde.  Nach  gänzlicher  Beseiti- 
gung des  Schmerzes,  der  Hartleibigkeit  und 
des  Fiebers  gab  er  dem  Recnnvaloscenten 
noch  einige,  die  Verdauung  verbessernde 
Mittel,  bis  nach  kurzer  Zeit  die  vorige  gute 
Gesundheit,  ohne  die  mindesten  üblen  Fol- 
gen, zurückgekehrt  war.  Diese  beiden  Fälle 
von  entzündlichem,  krampfhaftem  Leiden 
des  tractns  intestinorum  liefern  einen  un- 
zweideutigen Beweis  von  der  vortrefflichen 
Wirkung  des  innern  Gebrauchs  des  Ol.  Cro- 
tonis.  Gerade  von  der  angeführten  Gebrauchs- 
weise ist  wohl  besonders  seine  gute  Wir- 
kung herzuleiten,  da  das  sonst  drastische 
Oel  ohne  Verbindung  mit  den  öligen  und 
schleimigen  Vehikeln  des  süssen  Mandelöls 
und  des  Eigelbes  schwerlich  seinen  innern 
Gebrauch  zulassen  würde.  Von  dem  äns- 
serlichen  Gebranch  des  Croton-Oels  als  Ein- 
reibung um  den  Nabel,  hat  Siegert  keinen 
günstigen  Erfolg  beobachtet.  Alle  übrigen, 
in  ähnlichen  Unterleibsleiden  empfohlenen 
Mittel,  als  Calomel,  Ricinus -Oel  u.  s.  w., 
haben  ihm  nie  den  erwünschten  Erfolg  ge- 
leistet. In  Fällen,  wo  ein  Krampfznstand 
des  üarmcanals,  namentlich  im  Colon  mit 


der  Verstopfung  verbunden  war,  leistete  ihm 
folgende  Emulsiou  gute  Dienste: 
/:  Ol.  Ricini  Jji,  Gumm.  mimos.  Aq. 
Menthae  pip.  $iv,  Extr.  Bellad.  gr.iv, 
Kali  nitric.  3i,  Syr.  Alth.       f.  Emuls. 
D.  S.  Stündl.  1  Esslöffel  voll. 
Durch  fortgesetzten  Gebrauch  dieses  Mittels 
stumpft  er  die  Empfänglichkeit  zu  krampf- 
hafter Verstopfung   in  Folge   von  Erkäl- 
tung ab. 

SPROULE  empf.  den  Zeitlosensaroen 
als  sicheres  Mittel  gegen  Leibcsverstopfnng, 
selbst  bei  alten  und  schwachen  Personen. 
Er  giebt  ihn  in  wässrigem  Anfguss  (3«i 
auf  1  Pfd.  Wasser)  4  Mal  täglich  1  Theel. 
bis  ein  halbes  Glas  voll;  zuerst  als  Pur- 
gans und  Brechmittel  und  dann  in  kleinen 
Quantitäten.    [Med.  Times.  No.  234.  1844.) 

TURNER  (Die  Heilkraft  der  weissen 
Senfsamen.  A.  d.  Franz.  Hamburg.  1853.), 
versuchte  zuerst  die  eröffnende  Kraft  der 
weissen  Senfsamen  an  sich  selbst  und  fand 
sie  vollkommen  bestätigt,  worauf  sie  in 
Aufnahme  kamen  und  für  ein  sicheres  and 
unfehlbares  Mittel  in  allen  Verdauungskrank- 
heiten bis  zu  Leberkrebs  und  Steinbeschwer- 
den gehalten  wurden.  Ihre  Wirkung  soll  in 
Kräftigung  des  ganzen  Organismus  bestehn, 
indem  sie  den  Zustand  des  Magens,  der  Le- 
ber und  der  Gedärme  wesentlich  bessern. 
Dosis:  3 Mal  tägl.  1  Theelöffel. 

URE,  Alex.,  (Times,  Aug.  1849.)  hat  das 
Oleum  Andae,  ein  neues  Purgans,  ange- 
wandt. Es  stammt  von  dem  Samen  der  Anda 
Gomesii,  einer  Euphorbiacee  (Monoccia  Mo- 
nadelphia)  aus  Brasilien.  Das  Oel  ist  klar, 
blassgelblich,  von  0J927  spec.  Gewicht,  flüs- 
sig, geschmack-  und  geruchlos;  es  wird  durch 
Auspressen  gewonnen.  Er  gab  es  zu  20  Tr., 
Andere  mehr,  bis  30  Trpf.  Es  macht  nicht, 
wie  Croton-Oel,  Brennen  im  Halse,  selten 
Uebelkeit  nnd  bewirkte  nach  ein  paar  Stun- 
den Stuhlausleerung  ohne  besondere  Be- 
schwerden. Auf  Veranlassung  des  Profes. 
der  pharmac.  Chemie,  Reedwood,  prüfte 
Verf.  dieses  Oel  hinsichtlich  seiner  Heil- 
wirkungen. 

Infus.  Sennae  aus  \\  —  23  mit  Milch- 
kaffee wird  als  angenehmes  Pnrganz  bei 
Kindern  empfohlen.  (Gaz.  des  Höp.  1848. 
No.  97.) 

Ueber  die  Anwendung  des  Cathartin« 
als  Abführmittel.    Alle  Aerzte  wissen,  wie 
schwierig  es  oft  ist,  namentlich  Kindern, 
schlechtschmeckende  Arzneistoffe  beizabrin- 
gen, um   Purgiren  zu  bewirken.  Manns. 
Magnesia,  Ricinusöl  u.  dgl.  müssen  in  gros- 
sen Gaben  gegeben  werden,  damit  sie  wirken 
und  nicht  nur  Kinder,  sondern  auch  empfind- 
liche Erwachsene  zeigen   sich  widerwillig 
dagegen.     Calomel   als  Abführmittel  kann 
j  nicht  immer  gegeben  werden  und  die  ener- 
1  gischen  Purganzen,  namentlich  die  Drastica, 
I  sind  sehr  oft  contraindicirt.    Ein  sicheres 
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nicht  voluminöses,  leicht  anzuwendendes 
und  leicht  zu  ertragendes  Purgans  ist  des- 
halb sehr  wünschenswert!)  ;  die  neumodischen 
Magnesiapillen  sind  unsicher  und  müssen 
auch  in  Massen  genommen  werden,  wenn 
sie  wirken  sollen.  Aus  der  Rhatnnus  ca- 
thartica  isolirte  Hubert  einen  rothbräun- 
lichen Stoff,  den  er  Cathartin  nannte,  und 
den  er  mit  den  Substanzen  verglich,  welche 
Peschier  und  Jaquemin  im  Anagyris 
foetida,  Cytisus  alpinus  und  Coronilla  varia 
gefunden  haben  und  der  für  analog  gehalten 
wird  mit  dem  von  Lassaigne  und  Fe- 
malle in  der  Senna  gefundenen  Canthar- 
ttn.  Andrerseits  haben  auch  Wink ler  und 
Binswanger  einen  eigenthümlichen  Stoff 
ausfindig  gemacht,  den  letztere  Rhamno- 
Cathartin  nannten  und  den  sie  vorzugs- 
weise aus  der  vorhin  genannten  Rhamnus 
zogen.  Ferner  hat  Fleury  aus  dieser 
Pflanze  auch  einen  Stoff  gezogen,  den  er 
Rhamniu  nannte  und  der  crystallisirbar, 
gelblich,  in  Alcohol  und  Aether  unauflöslich, 
nur  in  kochendem  Alcohol  löslich  und  ge- 
schmacklos ist.  In  neuester  Zeit  hat  sich 
Hepp  in  Strassburg  mit  diesem  Gegenstände 
beschäftigt  und  aus  der  Rhamnus  cathartica 
einen  Stoff  gezogen,  welcher  viel  Aehnlich- 
keit  mit  dem  von  Winckler  hat;  er  ist 
etwas  gelblich,  bitter  schmeckend,  zeigt  Nei- 
gung zur  Crystallisation,  ist  löslich  im  Was- 
ser und  schwachem  Alkohol  und  unauflös- 
lich im  absoluten  Alcohol  und  Aether.  Mit 
diesem  Stoffe,  sind  in  Strassburg  von  Wiege 
Versuche  gemacht  worden,  die  zu  folgenden 
Schlüssen  geführt  haben:  1)  Das  Cathartin  ist 
in  der  Dosis  von  1—2  Decigramm  (1  Decigr. 
=  lfc  Gr.)  bei  Kindern  ein  sicheres  Abführ- 
mittel; bei  Erwachsenen  aber,  selbst  zu  5  Deci- 
gr., weniger  sicher.  2)  Der  bittere,  schwer  zu 
maskirende  Geschmack  steht  jedoch  der 
Anwendung  bei  Kindern  entgegen,  die  be- 
kanntlich Pillen  nicht  schlucken  können. 
3)  Es  ist  ein  mildes,  nicht  reizendes,  nicht 
Koliken  machendes  Abführmittel,  das  gut 
ertragen  wird  und  lange  ohne  Nachtheil 
fortge  brau  cht  werden  kann.  4)  Es  be- 
wirkt flüssige  Ausleerungen,  aber  erzeugt 
viele  Blähungen,  die  es  besonders  zu  trei- 
ben scheint.  Auf  die  Leber  scheint  es  nicht 
zu  wirken.  ö)  Die  beste  Anwendungs- 
weise ist  die  Pillenform  bei  Erwachsenen 
und  die  Syrupsform  bei  Kindern. 


ODONTALGIA,  Odontagra,  Penta- 
gra,  Zahnschmerz. 

BUSSE  wandte  gegen  rheumatischen 
Zahnschmerz  eine  Solution  des  Extr.  Aco- 
nit in  Vin.  stibtat.  mit  raschem  Erfolge  an. 
{Huf.  Jonrn.  1842.  Febr.) 

CLARK K  empfiehlt  gegen  Zahnschmerz 


verdünnten  Weingeist  oder  eine  Gummi- 
auflösung in  Weingeist. 

EBRARD  (Journ.  de  Med.  de  Lyon. 
Juill.  1845.)  empfiehlt,  auf  Erfahrungen  ge- 
stützt, die  Anwendung  des  salzsauren  Mor- 
phiums gegen  Odontalgicen  und  Neuralgieen 
des  Unterkiefers,  gleichviel  ob  diese  durch 
cariöse  Zähne  bedingt  oder  rheumatischer 
oder  typischer  Natur  sind,  in  folgender  Art : 
Er  lässt  Abends  mit  dem  zuvor  befeuchte- 
ten Finger  $  Gran  salzsaures  Morphium  in 
I  das  Zahnfleisch  der  leidenden  Seite  einrei- 
ben. Das  Einreiben  muss  3  Minuten  lang 
geschehen;  dann  neigt  der  Kranke  den  Kopf 
gegen  die  leidende  Seite,  hütet  sich,  den 
Speichel  auszuwerfen  oder  zu  verschlingen, 
bis  10  Minuten  vorbei  sind,  worauf  er  den 
Speichel  verschlingt.  Nach  2  Stunden  wird 
dasselbe  Verfahren  mit  derselben  Dosis  wie- 
derholt. Wenn  am  andern  Tage  der  Schmerz 
nicht  beseitigt  ist,  wird  am  Abend  die  Ein- 
reibung wieder  vorgenommen,  diesmal  aber 
mit  $  Gran,  und  wird  nach  2  Stunden  mit 
derselben  Dosis  wiederholt,  wenn  es  nöthig 
sein  sollte.  Wenn  Narcotismus  eintritt,  was 
bei  dieser  Anwendungsweise  des  Morphiums 
selbst  nach  kleinen  Dosen  häufig  der  Fall 
ist,  dann  müssen  die  Einreibungen  ausge- 
setzt werden,  und  der  Narcotismus  ver- 
schwindet darauf  von  selbst.  Dieses  Ver- 
fahren hat  in  der  Regel  nicht  nur  baldige, 
sondern  auch  danernde  Hülfe  verschafft, 
und  selbst  bei  typischen  Neuralgieen,  welche 
dem  innern  Gebrauch  des  Chinins  mit  Opium 
getrotzt  hatten.  Durch  seine  Erfolge  auf- 
gemuntert, hat  der  Verf.  das  salzsaure  Mor- 
phium auch  gegen  frontale  Neuralgieen  an- 
gewendet, indem  er  es  auf  der  leidenden 
Seite  schnupfen  Hess.  Anfangs  versagte 
dieses  Verfahren  den  Dienst,  als  er  aber 
die  Dosis  steigerte,  erreichte  er  seinen  Zweck. 
Er  liess  Gran  salzsaures  Morphium  in 
das  Nasenloch  !der  leidenden  Seite  aufzie- 
hen, wiederholte  dieses  Verfahren,  wenn  nö- 
thig, nach  2  Stunden,  und  wenn  am  andern 
Tage  die  Schmerzen  noch  anhielten,  liess 
er  einen  ganzen  Gran  schnupfen,  wodurch 
freilich  auch  Narcotismus  verursacht  wurde. 

GASKOIN  und  RIGBY  empfehlen  fein 
gepulvertes  kohlensaures  Natron,  so  in  den 
Zahn  eingeführt,  dass  es  die  Höhle  aus- 
füllt. Der  Schmerz  soll  meist  schon  nach 
wenigen  Minuten  schwinden,  und  man  glaubt, 
dass  die  säuretilgende  Eigenschaft  des  Mit- 
tels wirksam  sei,  da  sich  durch  Lacmus- 
papier  allerdings  freie  Säure  in  kranken 
Zähnen  nachweisen  lässt.  BLODIG  will 
dieses  Mittel  nur  auf  solche  Fälle  beschrän- 
ken, wo  die  Ursache  des  Schmerzes  gastri- 
sche Zustände  mit  reichlicher  Säurebildung 
sind.  Der  Schmerz  tritt  dann  in  mehreren 
Zähnen  zugleich  auf,  nimmt  oft  die  ganze 
Gesichtshälfte  ein,  und  es  kann  kein  Zahn 
besonders  angegeben  werden.  Es  soll  dann 

32* 


Digitized  by  Gütfgle 


500 


ODONTALGIA. 


auch  der  innere  Gebrauch  jenes  Mittels  in 
kleinen  Dosen  erfolgreich  sein. 

GREEN  WOOD  (The  amer.  Jonrn.  and 
library  of  Dental  Science.)  empfiehlt  Arse- 
nik gegen  Zahnschmerz.  Er  tbeilt  seine 
Methode  folgendermaassen  mit:  Er  reinigt 
die  Höhle  des  Zahnes,  um  deu  Nerven  frei 
zu  machen,  und  benutzt  dazu  ein  kleines 
Instrument.  Eine  eintretende  Blutung  ist 
nicht  störend,  sogar  gut.  Nachdem  die 
Höhle  mit  roher  Wolle,  eingetaucht  in  Pfef- 
fermünzessenz, Laudanum  und  Alkohol,  ge- 
reinigt ist,  nimmt  man  rohe  Wolle  von  der 
Grösse,  dass  sie  j  der  Höhle  ausfüllen  kann, 


knndigen  die  Wirkung  mitzutheilen.  Die 
Scheu  vor  dem  Gifte  verliert  bei  der  rich- 
tigen Anwendung  alle  Bedeutung,  und  der 
Einwurf,  dass  es  zu  viel  Schmerz  errege, 
wird  ebenfalls  vom  Autor  deprecirt.  Kr 
nahm  gewöhnlich  3  Theile  Arsenik  and 
1  Theil  Acet.  oder  Sulphat  von  Morphin, 
worauf  jedoch  der  Schmerz  zu  heftig  wurde, 
namentlich  bei  entkleidetem  Zahnpulpe. 
Später  nahm  der  Verf.  gleiche  Theile  von 
Arsenik  und  Morphin  auf  Baumwolle,  vor- 
her mit  Kreosot  getränkt  und  in  die  gerei- 
nigte Höhle  auf  den  Nerven  appücirt.  Auf 
die  Wolle  drückte  er  weisses  Wach». 
Er  liess  dieses  nur  5  —  6  Stunden  liegen, 


trankt  sie  an  der  Spitze  mit  Laudanum,  so 

viel  als  nöthig,  nimmt  dann  auf  die  Spitze  während  welcher  Zeit  der  Patient 
ein  Stückchen  Arsenik  von  der  Grösse  eines  Speichel  nicht  verchlucken  darf. 
Stecknadelkopfes  (in  keinem  Falle  mehr, 
selbst  bei  grossen  Höhlen),  oft  noch  von 
kleinerer  Form,  bringt  es  in  die  Zahnhöhle, 
möglichst  in  Berührung  mit  dem  Nerven, 
und  stopft  die  Höhle  mit  Mastix  aus,  das 
aus  venetiauischem  Terpenthin  präparirt, 
erwärmt  und  mit  feinem  Pariser  Gyps  ver- 
mischt ist.    Auch  wird  diesem  Deckmittel 


Die 

Empfindlichkeit  eines  Zahnes,  der  plombirt 
werden  soll,  kann  auf  angegebene  Weite 
gut  mit  Arsenik  gedämpft  werden. 

GUASTAMAOHIA  empfiehlt  gegen 
Zahnschmerz  die  Nepeta  cataria,  gemeine 
Kutzcnmünze,  wenn  der  Schmerz  von  blos- 
ser Erkältung  oder  Zahncaries  herrührt. 
Die  Blätter  werden  zwischen  den  kranken 


Feu  ch  twanger's  preussisoher  Cement  für  i  und  den  ihm  entsprechenden  Zahn  gelegt 
Zähne  entsprechen,  und  G.  hat  seine  Com-  !  (Filiatre  Sebczio.  Oct.  1841.) 


positlon  oft  damit  gemischt.  Der  Patient 
darf  an  der  Zahnseite,  wo  die  Füllung  ge- 
schah, nicht  kauon.  Nach  3  Tagen  wird 
die  Wolle  mit  dem  Mittel  herausgenommen, 
was  gewöhnlich  der  Patient  selbst  thnn 
kann,  und  die  Höhle  mit  Alkohol  ausge- 
waschen. Aus  Furcht  vor  einem  schlechten 
Eiter,  der  zurückbleiben  könnte,  lässt  man 
die  Wolle  noch  3  Tage  länger  liegen,  wo- 
rauf dann  die  Höhle  plombirt  wird.  Die 
Wirkung  des  Arseniks  ist  die,  dass  der 
Schmerz  nach  3  —  4  Stunden  verschwindet 
und  einem  Gefühle  von  Dumpfheit,  Locker- 
heit des  Zahnes  Platz  macht,  was  von  der 
entzündlichen  Irritation  des  Periosteums 
abhängt.  Das  Periosteum  stirbt  indessen 
ab,  und  nach  dem  vierten  Tage  schwindet 
jedenfalls  alles  schmerzliche  Gefühl.  Wenn 
der  Patient  nach  Entfernung  der  Wolle  und 
des  Mastix  kaltes  Wasser  ohne  Schmerz  in 
den  Mund  nehmen  kann,  dann  ist  dieses 
ein  Zeichen  von  der  gelungenen  Operation. 
G.  giebt  den  Arsenik  auch  in  folgender  Mi- 
schung: 

Ri  Arsen.  3  Theile,  Acetat.  Morph.  1  Th. 

M. 

Der  New -Yorker  Editor  des  Journals  fügt 
in  einer  Note  hinzu,  dass  er  statt  des  Mor- 
phin Kreosot  zu  nehmen  pflege.  —  IDE, 
ein  amerikan.  Zahnarzt,  liefert  im  Americ 
Journ.  March  1842  eine  Abhandlung  über 
»The  use  of  Arsenious  Acid  for  destroying 
the  Nerve  iu  decayed  Teeth."  Er  nennt 
das  Mittel  ein  viel  verdammtes  und  viel 
gepriesenes,  aber  bei  richtigem  Gebrauche 
das  beste.  Verf.  hat  es  3  Jahre  angewandt 
und  halt  sich  daher  verpflichtet,  den  ün- 


61' ENTHEB  empfiehlt  vorzüglich  eine 
Mischung  von  gleichen  Theilen  Tinct.  Myrrh. 
und  Liq.  Myrrh.  (Hu/.  Journ.  1839.  St.  12.) 

QU  TT  CK  IT  bat  gefunden,  dass  Kreosot, 
als  schmerzstillendes  Mittel  benutzt,  einen 
grossen  Nachtheil  auf  die  Zahne  ausübt, 
indem  es  dieselben  bröcklieh  macht.  Auf 
gesunde  Zähne  wirkt  Kreosot  nicht,  sondern 
nur  auf  bereits  angegriffene,  bei  denen  die 
Knochensubstanz  vom  Schmelze  entblöwt 
ist.  Die  Verwüstungen  in  solchen  Füllen, 
vom  Kreosot  verursacht,  sind  bisweilen  er 
staunlich  und  können  oft  alle  Zahne  heim- 
suchen. Diese  Beobachtung  wird  auch  von 
anderen  Aerzten  bestätigt. 

KINDEKVATE U  empfiehlt  gegen Odon- 
talgia  rheumatica: 
K  Extr.  Aconit.  Gr.i/J— ij,  Extr.  Stram. 
Qr.ß— j.  Abends  vorm  Schlafengehen. 
Bei  hohem  Grade  des  Hebels  und  Mitleiden 
des  Gesichtsnerven  ist  ein  Zusatz  von 
bis  \  Gr.  Sublimat  erforderlich.  (HoUcher'i 
Hann.  Ann.  1841.  Novbr.  n.  Decbr.) 

MALY  rühmt  die  Anemone  prat.  bei 
rheumatischem  Zahn-  und  Gesicbtsschmerz, 
welcher  durch  Wärme  verschlimmert  wird. 
Einige  Tropfen  der  Tinctur  in  ein  Gl»* 
Wasser  und  von  diesem  öfters  etwas  in  den 
Mund  genommen,  helfen  sehr  schnell,  (l'eber 
die  absoluten  Arzneimittel  aus  dem  Pflan* 
zenreiche  etc.  Oestr.  Jahrb.  1845.  Aug.) 

OSIANDER  sagt  über  die  Behandlung 
des  Zahnwehs  der  Schwangern:  Man  mus? 
bei  der  Behandlung  stets  die  Idee  festhal- 
ten, dass  die  Zähne  zum  Digestionsapparat 
gehören  und  dass  Störungen  in  der  Ver- 
i  dauuug  auf  die 
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die  Verdauung  in  Ordnung  bringt  und  zu- 
gleich vom  Kopfe  ableitet,  hebt  die  Odon- 
neuritis  und  Odontalgie:  saliuische  Abführ- 
mittel oder  auch  Calomel  in  wirksamer  Do- 
sis. Kin  Glas  lauwarmes  Waaser,  worin 
eine  halbe  bis  ganze  Unze  Glauber-  oder 
Epsomsalz  aufgelöst  worden,  oder  ein  Pul- 
ver aus  2—3  Gran  Calomel  mit  einem  hal- 
ben bis  ganzen  Scrupel  Jalappe  sind  viel 
zuverlässigere  Linderungsmittel,  als  Opium, 
so  wie  tleissiges  Bürsten  der  Zähne  mit 
Kohlenpulver  oder  dem  Pulv.  deutifricius 
nlger  der  Hannov.  Pharmaeopoe: 
/fi  Pulv.  subtiliss.  carbon.  puri  3j,  Pulv. 

Chinae  fuscac  subtiliss.  3»j; 
bei  Weitem  jedem  andern  Mittel  vorzuzie- 
hen ist.  O.  versichert,  dass  er  duroh  ein 
einziges  Purgans  Zahnschmerz  vertrieben 
hat,  der  Wochen  lang  die  Schwangern  ge- 
peinigt hatte;  gewöhnlich  verschreibt  er: 
Ä  Sal.  mir.  Glaub.  Ji,*,  solve  in  Aq.  pur. 

£v,  adde  Syr.  s.         D.  S.  Morgens 

4  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
(Hann.  Ann.  Jahrg.  6.  Hit.  1.) 

PITT  SCHAFT  bestätigt,  was  Oslan- 
der sagt,  dass  das  heftigste  Zahnweh  (wenn 
es  nicht  rheumatisch  ist)  durch  ein  gelin- 
des Abführungsmittel  gehoben  werde.  Un- 
ter den  äusserlichen  schmerzstillenden  Mit- 
teln steht  das  Pinseln  des  kranken  Zahnes 
und  des  Zahnfleisches  mit  dem  Terpenthiuöl 
oben  au;  es  ist  nicht  minder  ein  treffliches 
Erhaltungsmittcl  kranker  Zähne  uud  kran- 
ken Zaknfleisches.  Im  örtlichen  Scorbut 
wirkt  Acid.  pyro- lignosum  trefflich.  Ein 
sehr  gutes  Zahnpulver  empfiehlt  P.  in  fol- 
gender Mischung: 
ü  Rad.  Calaini  aromat.  3<*»  Carbon,  lign. 

Til.,  Sapon.  venet  ana  3j,  OL  Caryo- 

phyllor.  d.  3j.  Fiat  Pulv.  subtiliss. 
Es  macht  den  Mund  frisch,  die  Zähne  weiss, 
verhütet    Krankheiten    und    Schmerz  der 
Zähne. 

FUG  NO,  G.  B.,  wandte  gegen  Zahn- 
schmerz die  Cauterisation  des  Ohres  an. 
Er  bediente  sich  zu  derselben  einer  einfa- 
chen Sonde  mit  abgeplattetem  Ende  (Myr- 
thenhlatt).  Anfangs  wurde  der  hervorsprin- 
gendste Theil,  später  die  Wurzel  des  Helix 
gewählt,  noch  später  jeder  beliebige  Theil 
des  Ohres.  P.  machte  linienförmige,  2  bis 
3  Mmtr.  lange,  aber  tiefe  Brandwunden, 
welche  dann  mit  Olivenöl  bestrichen  wur- 
den. (Gazz.  Surd.  1852.  23.) 

RADEMAC HER  sagt:  Es  giebt  ein 
Zahnweh,  welches  eine  in  den  Unibildungen 
der  Wurzeln  der  Zahne  vorwaltende  Affec- 
tion  des  Gesaramtorganismus  ist.  Hier 
wirkt  oft  der  innere  Gel'rauch  des  kubi- 
schen Salpeters  zu  *fi  täglich  und  das  Auf- 
legen von  Zinksalbe  auf  die  Wange. 

R OLEFS  (Schmidt'«  Jahrb.  Bd.  42.  Hft. 
1.)  empfiehlt  Gummi  elasticum  (Caoutschuk) 
gegen  Zahnschmerzen  als  das  vorzüglichste 


Mittel.  Man  nehme  einen  Streifen  Gummi 
elasticum  von  der  Dicke  eines  Pfeifenstiels 
und  der  Länge  eines  Zolls,  stecke  einen 
spitzen,  etwas  dicken  Draht  durch  das  eine 
Ende  desselben,  und  zwar  so,  dass  das  an- 
dere Ende  etwas  umgebogen  stehen  bleibt; 
dann  halte  man  das  eine  Ende  in  die  Flamme 
eines  Lichtes,  dass  das  Gummi  mit  eigner 
Flamme  brennt,  blase  dann  diese  Caout- 
schukfiamme  aus  und  bringe  das  noch  warme 
und  geschmolzene  Ende  in  den  hohlen  Zahn. 
Ein  solches  einmaliges  Aufdrücken  soll  den 
Schmerz  auf  der  Stelle  heben,  indem  eine 
schützende  Decke  vor  dem  Eintritt  der  Luft 
gebildet  wird.  Manchmal  wird  es  nöthig, 
den  hohlen  Zahn  vorher  auszutrocknen,  weil 
sonst  das  Caoutschuk  nicht  haftet.  In  ande- 
ren Fällen  soll  man  auch  ein  kleines,  erb- 
sengrosses  Stück  davon  anbrennen  und  warm 
in  den  hohlen  Zahn  drücken,  so  dass  es 
als  Kitt  dient  und  das  Plombiren  unnöthig 
macht.  Die  Chemiker  wissen  längst,  dass 
Caoutschuk  ein  vortreffliches  Mittel  zur  Ab- 
sperrung der  Gase  ist,  und  im  hohlen  Zahne 
wirkt  es  daher  besonders  durch  Abhaltung 
der  Luft,  während  andererseits  die  harzähn- 
liche Masse  schmerzlindernd  wirkt. 

SERBE  empfiehlt  das  Ol.  Junip.  gegen 
cariösen  Zahnschmerz.  (Bull,  de  Ther.  184G. 
Fevr.) 

SIEGERT  giebt  an:  Um  Zahnschmerzen 
stillen  oder  wenigstens  mildern  zu  können, 
ist  es  ebenso,  wie  bei  jedem  andern  Uebel- 
sein,  nothwendig,  die  Ursachen,  die  ihnen 
zum  Grunde  Hegen,  und  die  nebenseitigen 
Verhältnisse,  unter  denen  und  mit  denen 
sie  zu  erscheinen  pflegen,  gehörig  zu  be- 
rücksichtigen. Diese  Ursachen  und  diese 
Verhältnisse  sind  aber  höchst  verschieden, 
und  es  is<  daher  ebenso  unmöglich,  ein  für 
alle  Fälle  passendes  und  erspriessliches 
Mittel  dagegen  zu  empfehlen,  als  es  eine 
für  andere  Formen  des  Schmerzes  absolut 
heilende  Arznei  geben  kann.  Wenn  hinge- 
gen der  Schmerz  aus  einem  schadhaften 
oder  cariösen  Zahne  entspringt  und  nicht 
entzündlicher  Natur  ist,  so  kann  folgendes 
Mittel  aus  vielfacher  Erfahrung  als  das  beste 
empfohlen  werden: 

/&  Aether.  sulph.,  Tinct.  Opii  fl.  ana  5ft 
Ol.  Caryoph.  J)j-  M.  S.  Einige  Tropfen 
mit  Baumwolle  auf  den  hohlen  Zahn 
anzuwenden. 

/&  Aether.  sulph.,  Tinct.  Opii  s.  ana  p. 
aequal.  M.  S.  Einen  Theelöffcl  voll  öf- 
ters in  die  Backe  der  leidenden  Seite 
einzureiben. 

Auch  das  Emplastrum  stibiatum,  in  Form 
eines  Streifens  um  die  Kinnlade  gelegt,  in 
welcher  der  Zahnschmerz  empfunden  wird, 
ist,  wenn  der  Schmerz  von  Rheumatismus 
entstanden  ist,  ein  sehr  hülfreiches  Mittel. 
Als  ganz  vorzüglich  wirksam  hat  sich  je- 
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doch  folgende  Pillenmasse  bei  Zahnschmer- 
zen bewahrt: 
/4  Extr.  Bcllad.,  Extr.  Hyosc,  Opii  puri 
ana  Gr.x,  Pnlv.  Rad.  Pyrcthri  3/3,  Ol. 
Caryoph.  dop.  Ott.  xx.  Fiat  massa,  de 
qua  form.  pil.  Gr.j.  8.   Eine  Pille  in 
den  hohlen  Zahn  zu  stecken. 
ST  A  NE  L  LI  räth  das  Zine.  muriat. ,  an 
der  Luft  zerflossen,  doch  unvermiseht,  mit 
einem  Malerpinsel  in  hohle  Zähne  zu  brin- 
gen.  Man  soll  vorher  den  Zahn  mit  etwas 
Baumwolle  umhüllen    und   nachher  etwas 
Baumwolle  in  die  Höhle  bringen  und  dann 
den  Mund  mit  lauwarmem  Wasser  ausspü- 
len lassen.  (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in 
Pr.  1841.  No.  41.) 

STEIN  HEIL,  v.,  (Heider'*  Zeitschr.  d. 
Wien.  Aerzte.  Aug.  1844.)  Münchens  aus- 
gezeichnetster Physiker,  hat  in  neuerer  Zeit 
zur  Tödtnnjj  der  Zahnnerven  eine  sehr  sinn- 
reiche Methode  angegeben.  Sie  beruht  auf 
einer  in  der  Physik  längst  bekannten  That- 
sache,  nämlich  auf  das  Glühen  eines  eine 
electrische  Kette  schliessenden  Platindrah- 
tes. Mittelst  einer  ganz  einfachen  Vorkeh- 
rung vermag  man  den  in  die  Höhle  des  ge- 
öffneten Zahnes  kalt  eingebrachten,  zu  einer 
Spitze  doppelt  zusammengedrehten  Piatina- 
Schliessungsdraht  augenblicklich  weissglü- 
hend  zu  machen,  weshalb  auch  die  Wirkung 
eine  augenblickliche  und  schmerzlose  ist. 
Das  Gefühl  von  Hitze,  welches  ein  kugel- 
oder  kolbenförmiges  Glüheisen  im  ganzen 
Zahne  hervorbringt,  kann  hier  nicht  entste- 
hen, denn  ehe  die  vom  dünnen  Platinadrahte 
ausgehende  Hitze  den  Zahn  erwärmen  kann, 
ist  der  Nerv  au  h  schon  getödtet.  Mit  dem 
dünneu  Drahte  ist  man  im  Stande,  durch 
sehr  enge  Spalten  zum  Nerven  zu  dringen, 
und  es  können  keiuo  Mundtbeile  verletzt 
werden,  da  der  Draht  kalt  ein-  und  ausge- 
führt wird.  Die  Weissglühhitze  geschieht 
durch  einen  Druck  der  Finger  und  Schlies- 
sung der  Kette  augenblicklich. 

TOM  ES  empfiehlt  eine  Mischung  von 
Kreosot  und  Morphium  mit  feingepulvertem 
Gummi -Mastix  auf  den  Nerven  zu  applici- 
ren.  Er  ist  kein  Freund  von  Cauterisation, 
und  warnt  vor  dem  beliebten  Mineralsucce- 
daneum  bei  Caries,  welches  nach  Newton 
eine  Composition  von  Bismuth,  Blei  und 
Zinn  ist. 

TURNBULL  träufelt  bei  Zahnschmerz 
1  oder  2  Tropfen  der  Tinct.  Capsici  con- 
centr.  auf  Baumwolle  und  bringt  diese  in 
den  hohlen  Zahn. 

In  der  med.  Zeitg.  Russl.  1846  findet 
man  über  die  Pate  alumineuse  öthe- 
ree,  welche  im  Bull,  de  Ther.  1845  em- 
pfohlen wird,  folgende  Bereitungsangabe: 
Man  giesst  auf  gepulverten  Schwefelalaun 
eine  genügende  Quantität  Salpeteräther,  um 
eine  weiche  Paste  zu  machen,  und  füllt  mit- 
telst eines  kleinen  Holzstäbchens  das  Loch 


im  Zahne  damit  aus.  Diese  Application, 
welche  man  nach  Bedürfniss  nach  einer 
halben  Stunde  wiederholen  kann,  beseitigt 
den  Schmerz,  ohne,  wie  beim  Kreosot  und 
den  concentrirten  Tincturen,  das  Zahnfleisch 
zu  irritiren  Man  soll  auch  bei  geschwol- 
lenem oder  schmerzhaftem  Zahnfleisch  eine 
dünne  Schicht  von  dieser  Paste  auf  das 
Zahnfletsch  bringen. 


OPHTHALMIA,  Augenenlzündung. 

ANDERSON  handelt  über  die  schon 
von  Mackenzie  beschriebene  Ophth.  post- 
febrilis.  Blotentziehungen,  Calomel  und  Bel- 
ladon, innerlieh  und  äusserlich  leisteten  ihm 
die  besten  Dienste  und  behauptet  er,  dass 
man  das  Quecksilber  in  allen  Fällen  geben 
müsse.  Als  nebenbei  wirksame  Mittel  er- 
wähnt er  Colchicum,  Chinin,  Blasenpflaster. 
(Monthly  Journ.  Oct.  1845.) 

ARENDT  empfiehlt  das  Creosot  anfangs 
zn  30  Tropfen  auf  8  Unz.,  später  steigend 
bis  eine  Reizung  des  Auges  sich  einstellt 
bei  Conjunctivitis.  (Med.  Zeit.  Russland's. 
No.  42  u.  43.  1852.) 

BECKER  (Med.  Ztg.  v.  Verein  f.  Heilk. 
in  Pr.  1852.  No.  20.)  versuchte  früher  schon, 
gestützt  anf  H  i  1  b  e  r  t's  Erfahrungen  im  Ham- 
burger Krankenhause  über  die  grosse  Heil- 
kraft des  Terpenthinöls  in  Iritis  syphilitica, 
dieses  Mittel  in  einem  Falle  von  Iritis  rheu- 
matica  und  fand,  dass  es  überraschend  gün- 
stig wirkte.  Seitdem  hat  er  es  auch  in  an- 
dern hartnäckigen  Augenentzündungen  an- 
gewendet und  bewährt  gefunden  und  in  der 
neuesten  Zeit  ist  es  von  ihm,  um  den  Ge- 
brauch zu  erleichtern,  in  Verbindung  mit 
Leberthran  verordnet  worden.  So  verord- 
nete er  es  in  einem  Falle  heftiger  catarrha- 
lischer  Augenentzündung  und  zwar  Ol.  te- 
rebinth.  rect.  3j»  Ol.  jec.  as.  ^j;  hiervon 
Hess  er  3  stündlich  einen  Theelöffel  voll 
nehmen.  In  einem  Falle  von  contagiöser 
Augenentzündnng  verordnete  er  das  Mittel 
in  derselben  Verbindung,  später  nach  Ver- 
lauf von  6  Tagen  das  durch  Destillation 
des  Terpenthinöls  über  Kalkhydrat  bereitete 
Camphin.  Mit  der  vierten  Woche  wurde 
die  Behandlung  geschlossen  und  es  hatte 
der  Kranke  in  diesem  Zeiträume  nur  5  Dr. 
Camphin  mit  25  Unz.  Leberthran  verbraucht. 
B.  empfiehlt  nun  das  Mittel,  dessen  treffliche 
Wirkung  unzweifelhaft  ist,  namentlich  den 
Militairärztcn  zur  ferneren  Prüfung. 

BENOIT  bestätigt  die  von  Tavignot 
(Journ.  d.  conn.  med.-chir.  Mars  1849)  von 
Neuem  gerühmte  Wirksamkeit  des  Chlorna- 
triums  gegen  hartnäckige  Augenentzündung 
mit  Ulcerationen,  Er  leiste  jedoch  nur  da 
gute  Dienste,  wo  die  vorhandenen  organi- 
schen  oder  functionellen  Störungen,  wie 
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Lichtscheu,  Schmerz,  Gefässinjection,  roo 
einem  krankhaften  Zustande  der  Horn*  und 
Bindehaut  abhäuge.  Die  Dosis  ist  3  Grm. 
in  30  Grm.  Wasser.  Tavignot  steigt  selbst 
bis  8  Grm.    (Rev.  Ther.  du  Midi  7.  1850.) 

—  MÜUAES  rühmt  die  Kochsalzauflösun- 
gen gegen  Ophthalmieen.  Je  nach  der  Reiz- 
barkeit des  Kranken  kann  mau  die  Solution 
verschieden  saturirt  machen.  (Journ.  da 
soc.  das  seieocias  med.  de  Lisbon.   T.  XV.) 

—  TAVIGNOT  hält  bei  Ophth.  das  Chlor- 
natrium für  nichJ  minder  wirksam,  als  den 
Silbersalpeter,  besonders  bei  Hornhautge- 
schwüren. Er  benutzte  es  zu  15,  30—40  Grm. 
auf  125  Grm.  Wasser.  Ebenso  benutzte  er 
das  Seesalz,  als  Wasser  oder  Salbe,  letztere 
zu  4—8—16  Grm.  auf  30  Grm.  Fett.  (L'Ex- 
perience  1843.  Dcbr.) 

BÜHRLEN  handelt  über  die  innere  An- 
wendung des  Sublimats  bei  Augeuentzündun- 
geo.  Er  gab  es  in  Pillenmasse  zu  j'a , 
bis  l\,  Gr.,  täglich  2 Mal  zu  1  —  2  Stück, 
manchmal  steigend  bis  auf  3  —  5  Tillen. 
(Würt.  Corresp.-Bl.  No.  44.  1843.) 

CHAMBRELIN  wandte  das  Tannin 
(Gr.  x  in  Aq.  dest.  ^j)  in  mehreren  Fällen 
gegen  chron.  Bindehautentzündung  mit  be- 
trächtlicher Gefässentwicklung  auch  bei 
gleichzeitiger  Affection  der  Hornhaut  mit 
entschieden  günstigem  Erfolge  an,  ohne  nach- 
theilige Reizung  darnach  zu  beobachten. 
Ferner  leistete  es  ihm  gute  Dienste  bei  der 
Blennorrhoe  der  Neugebornen,  wo  er  gr.  vj 
auf  3 1  Aq.  dest.  zu  verordnen  pflegt  und 
auch  bei  den  Blennorrhöen  Erwachsener 
dürften  Einspritzungen  einer  starken  Lösung 
des  Tannin,  welche  bei  einem  Verhältniss 
von  20  bis  30  Gr.  auf  1  Unz.  Wasser  Harn- 
röhrentripper ohne  alle  nachtheilige  Folgen 
schnell  beseitigt,  nach  Ch.'s  Ansicht  sehr  zu 
empfehlen  sein.  —  CUNIER  bemerkt,  dass 
Hairion  nicht  der  erste  war,  der  das  Tan- 
nin in  grossen  Gaben  gegen  Augenleiden 
empfahl.  Prof.  Lange nbeck  in  Güttingen 
wandte  schon  1847  gegen  heftige  Augenblen- 
norrhöen  Einträufelungen  von  einer  concen- 
trirten  Auflösung  von  Alaun  und  Tannin  an, 
und  verordnete  dieselben  Einträufelungen 
auch  gegen  atouische  und  chronische  Binde- 
hautentzündungen. (Klinische  Beitr.  aus  d. 
Stand b.  d.  Chir.  u.  Augenheilk.)  Warren 
wandte  schon  vor  1845  das  Tannin  in  ähn- 
lichen Fällen  an;  ebenso  liess  er  bei  Oedem 
der  Lider  in  Tanninsolution  getauchte  Com- 
pressen  auflegen  und  bestreute  das  sarko- 
matöse  Ectropium  mit  Tannin- Pulver.  Ja, 
man  könnte  behaupten,  dass  alle  diejenigen 
Aerzte  schon  seit  langer  Zeit  das  Tannin 
anwandten,  welche  von  den  Medicamenten 
gute  Wirkung  sahen,  die  mehr  oder  weni- 
ger Tannin  enthalten,  wie  die  Japanische 
Erde,  die  Ratanhia,  Eichenrinde,  Monesia, 
Rosenblätter,  wie  auch  Mayne  in  Bezug 
auf  die  von  Revoille  -  Paris  gegen  chron.- 


catarrhalischo  Augenentzündungen  empfoh- 
lene Ratanhia  sehr  richtig  bemerkt.  Nach  sei- 
nen  zahlreichen  Erfahrungen  räthC.  bei  acuten 
Augenkrankheiten  (Blennorrhöen)  die  Gabe 
nicht  über  10 — 20  Gr.  auf  Aq.  dest.  und 
bei  chronischen  nicht  über  40  Gr.  zu  stei- 
gern; die  Eintröpfclungen  werden  tägl.  1  — 
3  Mal  wiederholt.  Zu  den  Salben  nimmt 
C.  6  —  10  Gr.  auf  1  Dr.  Fett.  Die  von 
Hairiou  empfohlene  Salbe  enthält  zu  viel 
Tannin  und  kann  so  leicht  eine  zu  starke 
Reaction  hervorrufen.  Ein  sehr  ausgezeich- 
netes Präparat  ist  nach  C.  in  ganz  feinem 
Zuckerpulver  vertheiltes  Tannin,  etwa  15  Gr. 
auf  1  Dr.  Er  will  für  die  Augenheilkunde 
in  demselben]  einen  Ersatz  für  Bleizucker 
und  Höllenstein  sehen.  (Ann.  d'Oc.  Juni  1850.) 
—  HAIRION  giebt  an,  dass  Blennorrhöen, 
Geschwulst  der  Biudehaut,  Bindchautgranu- 
lationen,  vasculäre  und  ulceröse  Keratitis 
und  Pannus,  oft  in  sehr  kurzer  Zeit,  durch 
das  Tannin  vollständig  geheilt  wurde.  H. 
hält  das  Tannin  für  ein  ausgezeichnetes 
Stypticum,  das  die  schleimig-eiterige  Ab- 
sonderung der  Bindehaut  vermindert,  den 
Tonus  derselben  wieder  herstellt,  die  aus- 
gedehnten Gefässe  wieder  zusammenzieht, 
die  plastische  Flüssigkeit  zur  Coagulation 
bringt  und  so  die  Verheilung  von  Geschwü- 
ren beschleunigt,  das  erweichte  Gewebe  wie- 
der fester  macht.  Dabei  ist  dasselbe  von 
allen  den  Nachtheilen,  die  die  übrigen  Ad- 
stringentia mit  sich  bringen,  frei,  seine  Au- 
wendung verursacht  keine  Schmerzen,  es 
erzeugt  keine  zu  lebhafte  Reaction  und  man 
hat  beim  Gebrauche  weder  kaustische  Wir- 
kungen, noch  unzerstörbare  Incrustationen 
tu  befürchten.  In  den  meisten  Fällen  wurdo 
es  mit  dem  grössten  Nutzen  verordnet,  in 
einigen  hatte  es  zwar  keinen  Erfolg,  brachte 
aber  nie  den  geringsten  Nachthcil. 

CUASSAIGNAC  erprobte  die  Wirkung 
der  Augendouche  auf  jede  mögliche  Weise 
und  prüfte  auch  die  Wirkung  des  Eises  bei 
sehr  akuten  Ophthalmieen.  Er  wendet  das 
kalte  Wasser  auf  dreierlei  Art  an:  1)  blos 
als  Augendouche,  2)  diese  in  Verbindung 
mit  Eisumschlägeu,  3)  die  letzteren  für  sich. 
Die  Einträufelungen  einer  leichten  Solution 
von  Höllenstein  behielt  er  als  Unterstützungs- 
mittel der  Douche  bei.  Die  Fälle,  wo  er 
sie  anwandte,  waren  Hornhautentzündung, 
Photophobie,  Thränenträufeln,  Exsudatab- 
lagerung zwischen  den  Lamellen  der  Horn- 
haut, zahlreiche  oberflächliche  Geschwüre 
der  Cornea,  purulente  Ophthalmie  mit  Ex- 
ulceration,  andauernde  Entzündung  und  An- 
schwellung der  Augenlider.  Warmes  Was- 
ser ist  nicht  so  vorteilhaft,  als  kaltes  zur 
Douche.  Ch.  bedient  sich  zum  Auseinan- 
derhalten der  Augenlider,  theils  um  die 
Douche  anzuwenden,  theils  um  Flüssigkeiten 
einzuträufeln,  stumpfer  Haaken,  weil  es  we- 
niger schmerzhaft  sei,  als  das  Auseinandcr- 
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ziehen  mit  den  Fgigern;  indessen  soll  es 
stets  ausreichen,  mit  Hilfe  der  Finger  das 
obere  Lid  emporzuheben  und  das  untere 
Lid  abzuziehen,  um  die  Lidspalte  zu  öffnen. 
—  FORGET  (Bull,  de  Ther.  Janv.  1852.) 
empfiehlt  die  Application  kalter  Umschläge 
für  äussere  und  innere  Ophthalmieen ,  von 
der  einfachsten  Gefässinjection  an  bis  zur 
Chemosis  oder  Carnifaction  der  Bindehaut. 
Als  unerlässliche  Bedingung  ihrer  Anwen- 
dung sieht  er  es  aber  an,  dass  dabei  die 
Augenlider  geschlossen  bleiben,  ja  es  fragt 
sich,  wie  er  meint,  ob  nicht  die  Augenlid- 
verschliessang  die  Hauptsache  bei  dieser 
Behandlung  ist,  da  es  viele  Fälle  gibt,  wo 
sie  allein  die  Zertheilung  der  Augenentzün- 
dung bewerkstelligte.  Er  glaubt  deshalb, 
dass,  obschon  die  Kälte  durch  die  Entzün- 
dung an  und  für  sich  indicirt  ist,  sie  den- 
noch vorzüglich  als  Adjuvans  und  Beigabe 
der  Augenlidverschliessung  zu  gelten  hat, 
wenn  mit  der  Hyperämie  des  Auges  gewisse 
Zufälle,  wie  Hitze,  lebhafter  Schmerz,  Rothe 
und  Ahschwellung  der  Augenlider  u.  s.  w. 
sich  verbinden.  Was  die  Schliessung  der 
Augenlider  allein  anlangt,  so  entspricht  sie 
a  priori  schon  den  primitiven,  gewisser- 
maassen  natürlichen  Indicationen  bei  der 
Behandlung  äusserer  Ophthalmieen,  da  nnr 
hierdurch  ein  ruhiges  Verhalten  des  Anges 
erzielt,  ein  sanfter,  gleichraässiger  und  aus- 
dauernder Druck  auf  die  entzündete  und 
geschwollene  Bindehaut  ausgeübt  werden 
kann.  —  HAGEMANN  spricht  sich  gegen 
die  von  Rueto  empfohlene  Kälte  bei  Be- 
handlung der  Ophthalmieen  aus.  (Journ.  f. 
Chir.  etc.  VHT.  1.  1847.)  —  RIEUX  ver- 
suchte die  kalte  Augen-Donche,  die  bei  der 
Behandlung  der  purulenten  Ophthalmie  alle 
andern  gegen  diese  Krankheit  empfohlenen 
Mittel  übertrifft,  auch  hei  andern  Ophthal- 
mieen und  gegen  bedeutende  chronische  Ver- 
änderungen der  Hornhaut  und  Vascularitä- 
ten,  welche  allen  andern  Mitteln  widerstan- 
den, mit  Erfolg. 

CUNIER  giebt  an,  dass  durch  den  Zu- 
satz ron  Opium  oder  Laudauum  zu  Auflö- 
sungen von  schwefelsaurem  Zink  oder  Kup- 
fer, kohlensaurem  Blei  oder  salpetersaurem 
Silber,  einestheils  kohlensaures,  schwefel- 
saures oder  salpctersaures  Morphium,  das 
im  Wasser  aufgelöst  bleibt,  andemtheils 
unauflösliches  mekonsaures  Zink,  Kupfer, 
Blei  oder  Silber  gebildet  werden  und  durch 
Anwendung  solcher  schlecht  bereiteten  Au-  I 
genwässer  in  Fällen  von  Ulceration  der 
Hornhaut  zur  Ablagerung  und  Fizirung  des 
mekonsauren  Salzes  in  den  geschwürigen 
Stellen  beim  Eintröpfeln  Veranlassung  ge- 
geben  werde.  (Ann.  d'Ocul.  1843.  Decbr.)  — 
DROSTE  empfiehlt  die  Aq.  Opii  dest.  als 
Uebergangsmittel  zu  reizenden  Arzneien  bei 
Augententzündungen.  Es  werden  damit  be-  I 
feuchtete  Compressen  auf  die  Augen  gelegt. 


DESMARRES  Thält  den  Silbersalpeter 
in  Augcnentzündangen  nur  in  mittlerer  Do- 
sis zu  40—90  Centigramm.  auf  10  Gramm. 
Wasser  für  zweckmässig;  es  sollen  vorzüg- 
lich die  Eintröpfelungen  tropfenweis  von 
halber  zu  halber  Stunde  24  Stunden  lang 
ohne  Unterbrechung  gemacht  werden.  (Ann. 
d'Oc.  Juni.  Sept.  1842.)  —  MARTINI  sagt, 
dass  die  Entzündungen  des  Auges,  die  nach 
seiner  Grundidee  nicht  im  Blute  bedingt  sind, 
sondern  in  Vergiftung  der  Gewebe,  entweder 
mit  den  natürlichen  Secreten  oder  mit  Ex- 
anthemen, i.  e.  differenten  Stoffen,  deren 
sich  der  Organismus  dnreh  die  natürlichen 
Secretionsorgane  zu  entledigen  sucht,  woxo 
anch  Entzündung  der  Conjnnctiva  gehört, 
sowie  der  Catarrh  der  Bindehaut,  der  ein 
Exanthem  ist,  da  am  Rande  der  Hornhant 
bei  heftiger  Entzündung  der  Bindehaut  Bläs- 
chen vorkommen,  sollen  vor  allen  Mitteln 
durch  die  Anwendung  des  salpetersauren 
Silbers  zu  \  Gr.  auf  1  Unz.  täglich  3 Mal 
ins  offene  Auge  getropft,  geheilt  werden; 
ist  die  Entzündung  hartnäckig,  steigt  man 
auf  2  und  mehr  Gran.  Eben  so  ist  das- 
selbe Mittel  bei  blennorrhoischer  Entzün- 
dung der  Bindehaut  vor  allen  vorzuziehen. 
In  hartnäckigen  Augenentzündungen,  wo 
Kollyrien  von  3  Gr.  salpetersanrem  Silber 
und  darüber  nöthig  wären,  nehme  man  lie- 
ber eine  Paste  von  1  Theil  (später  2 — 3 — 10) 
Salpetersäuren  Silbers  und  lOTheilen  Gamm, 
arab.,  löse  davon  mit  einem  in  Wasser  ge- 
tauchten Pinsel  etwas  auf.  überstreiche  da- 
mit die  umgeklappten  Augenlider  und  fahre 
dann  mit  einem  in  Oel  getauchten  Pinsel 
darüber.  Die  meisten  Hornhautentzündun- 
gen entstehen  durch  Exantheme  auf  der 
vorderen  Fläche  derselben.  Bei  chronischen 
Exanthemen  sind  daher  innere  Mittel  ange- 
zeigt, die  geeignet  sind,  das  Gift  aus  dem 
Leibe  zu  schaffen.  Wo  diess  nicht  gelingt 
und  bei  acuten  Exanthemen,  steche  man  die 
Bläschen  oder  Pusteln  auf  und  bestreiche 
sie,  je  nach  der  Verwundbarkeit,  mit  Höl- 
lenstein oder  mit  der  Paste  ans  Arg.  nitr. 
und  Gummi.  -  PAUL  rühmt  gegen  chro- 
nische Reizungs-  und  Entzündungszustände 
des  Auges  Einspritzungen  einer  starken  Höl- 
lensteiii8olution  ( 1  ►)  auf  2^  )  in  die  Nase. 
(0K»«6.  Ztschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  III.  Hft.  I.) 
—  ROSER  hält  die  Einteilung  der  Au- 
genentzündungen nach  den  speeifischen  Dys- 
crasicen  für  Trug  und  beschränkt  bei  ober- 
flächlichen Entzündungen  der  Bindehaut  und 
Hornhaut  die  Behandlung  auf  die  örtliche 
Anwendung  des  Höllensteins.  (tirie*ing* 
Arch.  14.  2.  1847.)  —  SCHEIDER  (Rhein. 
Monatsschr.  Nov.  II.  11.)  empfiehlt  das  Ar- 
gentum  nitricum  als  sehr  wirksames  Mittel 
gegen  heftige  Schmerzen  im  Verlaufe  von 
Augenentzündungen.  In  vielen  Fällen  von 
Augenentzündungen  nämlich,  besonders  der 
erethischen  und  dyscrasischen  sind  die  «i< 
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begleitenden  Schmerzen  so  heftig  and  hart- 
näckig, dass  man  vergebens  alle  äusseren 
und  inneren  schmerzstillenden  Mittel  tu 
Hülfe  zieht  nnd  den  ganzen  antiphlogisti- 
schen Apparat  erschöpft,  ohne  des  Schmer- 
zes Herr  zu  werden.  Diese  Fälle  sind  es, 
in  welchen  nach  Sch.  die  äussere  Anwen- 
dung des  Argent.  nitr.  rasche  Hülfe  bringt. 
Man  schüttet  von  einer  starken  Auflösung 
dieses  Präparats  in  3j)  ein  Paar  Tropfen 
mittelst  eines  hölzernen  Löffelchens  in  das 
afficirte  Auge;  der  hiernach  momentan  stei- 
gende Schmerz  verliert  bald  immer  mehr 
an  Heftigkeit,  während  kalte  Fomentationen 
von  einem  Collyriam  aus  Plumbum  acet. 
(gr. x  in  ^  \  .  angewendet  werden.  Nachthei- 
lige Folgen  wurden  nicht  beobachtet,  wenn 
gleich  nicht  selten  am  unteren  Augenlide 
ein  schwarzer  senkrechter  Streifen  erscheint, 
der  von  dem  Arg.  nitr.  herrührt.  Die  aus 
dem  Auge  stürzenden  Thränen  bewirken  eine 
Verdünnung  der  Solution  und  verhindern  auf 
diese  Weise  das  Anätzen  des  Bulbus.  Ob 
die  bezeichnete  Wirkuug  auf  antagonistische, 
derivatorische  oder  andere  Weise  zu  erklä- 
ren ist,  lässt  Sch.  dahingestellt  sein,  glaubt 
aber  ein  Analogon  in  der  Beseitigung  des 
Schmerzes,  wt  loher  die  Bläschenbildung  in 
der  Mundhöhle,  z.  B.  bei  Stomacace  und 
gewissen  gastrischen  Zuständen  begleitet, 
dnreh  Acidum  muriaticum  zu  finden.  Zum 
Beweise  der  günstigen  Wirkung  des  Arg. 
nitr.  führt  Sch.  vier  Krankheitsfälle  an.  — 
SZOKALSKI  theilt  der  Academie  der 
Medicin  in  Paris  ein  neues  therapeutisches 
Mittel  gegen  äussere  Ophthalmieen  im  All- 
gemeinen mit.  Dasselbe  besteht  in  der  Ap- 
plication einer  saturirten  Auflösung  von 
Argentum  nitricum  auf  die  geschlossenen 
Augenlider.  Das  Verfahren  dabei  ist  fol- 
gendes: Alle  von  Blepharitis,  Conjunctivitis 
nnd  oberflächlicher  Keratitis,  gleichviel  in 
welcher  Art  und  in  welchem  Grade,  afficir- 
ten  Individuen  werden  derselben  Behand- 
lungsweise  unterworfen.  Man  lässt  sie  auf 
den  Rücken  legen  und  applicirt  ohne  andere 
Formalitäten  kleine  zusammengelegte  und 
von  einer  Solution  aus  5  Centigrm.  salpe- 
tersauren Silbers  und  30  Grm.  clestillirten 
Wassers  imbibirte  Compressen  auf  die  Au- 
genlider. Darauf  bedeckt  man  diese  Com- 
pressen mit  einer  Lage  Baumwolle  und  hält 
das  Ganze  mit  Binden  fest.  Nach  Verlauf 
von  einer  Stunde  befreit  man  sie  von  die- 
sem Apparat,  wäscht  die  Augen  mit  lauwar- 
mem Wasser  und  meistens  ist  die  Behand- 
lung damit  beendet.  Roux  und  Velpeau 
sind  zu  Commissären  ernannt  worden.  — 
TAVTGNOT  (Jonrn.  des  conn.  med.-chir. 
1851.  No.  16.)  macht  bezüglich  der  Behand- 
lung einfacher  chronischer  Augcnlidentzün- 
gen  mit  Höllcnsteinsolution  darauf  aufmerk- 
sam, dass  dieses  Mittel  selbst  in  schwacher 
Gabe,  wenn  es  mehrere  Monate  hindurch 


gebraucht  wird,  dem  Angapfel  einen  oliven- 
farbenen  Teint  giebt,  welcher  fortdauert; 
er  sah  mehrere  Augenkranke  mit  dieser  ei- 
genthümlichen  Erscheinung.  Seine  Behand- 
lungsweise  der  erwähnten  Entzündungen  be- 
steht in  der  wechselsweisen  Anwendung  des 
Silbersalpeters  in  Solution,  des  Zincum  oder 
Cupmm  sulphur.,  des  Cadmium  sulph.,  Alaun, 
der  Jodtinctur  mit  Jodkalium,  des  Tannin  (2 
Grm.  auf  30  Grm.  destill.  Wassers)  nnd  bei 
lymphatischen  oder  scrophulösen  Subjecten 
das  Oleum  jec.  aselli  zu  30  Grm.  mit  4  Grm. 
Campher,  wovon  er  3 — 4  Tropfen  Morgens 
und  Abends  zwischen  die  Augenlider  ein* 
träufeln  lässt.  —  VELPEAU  giebt  an, 
dass  der  Silbersalpeter  in  Auflösung  oder 
in  Salbenform  eines  der  besten  Topica  ge- 
gen viele  acute  Augenentzündungen  sei,  und 
dass  es  hier  wirksamer  sei,  als  bei  der  chro- 
nischen Form.  Von  den  Augenliderentzün- 
dungen sind  es  nach  ihm  besonders  die 
Bleph.  ciliaris,  furfuracea,  exulcerosa  und 
glandulosa,  bei  denen  das  Mittel  nützt. 
Die  Bleph.  diphtherica  weicht  diesem  nicht 
schneller,  als  andern  Mitteln.  Bei  der  Bl. 
folliculosa  nnd  granulosa  ist  sein  Nutzen 
zweifelhaft,  nicht  aber  bei  der  Bl.  pure  mu- 
cosa.  Vorzüglich  ist  er  bei  der  Heilung 
purulcnter  Augenliderentzündungen;  bei  Iri- 
tis, Keratatis  diffusa  und  vasculosa  schadet 
er  eher.  Mit  Vortheil  kann  man  ihn  bei 
superficiellen  Hornhautentzündungen,  die  mit 
Geschwürsbildung  complicirt  sind,  und  bei 
veralteten,  vasculären  Hornhautentzündungen 
anwenden.  Die  Entzündung  der  Augapfel- 
bindehaut weicht  meistens  sehr  schnell.  In 
Salbenform  schien  das  Mittel  gegen  Augen- 
lidentzündungen wirksamer  zu  sein.  In  Sub- 
stanz nützt  es  bei  Ulcerationen  des  Augen- 
lidrandes, bei  veralteten  granulirenden  Au- 
genlidentzündungen mit  Verdickung  der  Bin- 
dehaut; in  Auflösung  (1  —  C:  30)  passt  es 
bei  Bindehautentzündungen  des  Augenlides 
oder  des  Augapfels.  (Ann.  de  la  Cbir.  franc. 
etc.  1843.  Oet.) 

FREDERIQUE  bestätigt  die  gute  Wir- 
kung des  Camphers  bei  Augenkrankheiten, 
insbesondere  in  der  Behandlung  der  Am- 
blyopien (Ann.  d'Ocul.  T.  21.).  Vorzüglich 
zum  äusserlichen  Gebrauch  wandte  er  fol- 
gende Mittel  an:  1)  Unguent.  camphor.  et 
atropin. : 

fit,  Camphor.  Gr.  iv — viii.,  Nitrat.  Atropin. 
Granum,  solve  q.  s.  in  Spir.  vin.  Ung. 
Drachmam.  S.  Täglich  mehrmals  eine 
Bohne  gross  über  der  Stirn  und  die  Au- 
genlider einzureiben:  bei  neuralgischen 
Schmerzen. 
2)  Das  Collyr.  camphoratum: 
/&  Bichlor.  mercur.  Gr.ß  —  Gr.j.,  Camph. 
Gr.  1  —  2.  solve  in  alcohol.  q.  s.  Aq. 
dest.  Unc.  tres,  Mucilag.  Sem.  Cydon. 
Unc.j.  Laud.  liq.  Syd.  Gtt.  20—40;  zu 
Waschungen  oder  Einträufclungen  bei 
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catarrhalisch -  scrophalösen  Affectionen, 
begleitet  von  Schmerz,  Lichtscheu  und 
Brennen. 
3)  Pulv.  camphoratus: 
Bf  Protochlor.  hydrarg.,  Sacch.  candi  ana 
Dr.j,  Pulv.  Camphor.  1.  art.  prae  parat.. 
Gr.  2— 6.  Misce  axacte.  Sehr  dienlich 
in  der  Behandlung  scrophulöser  Oph- 
thalmieen  und  auch  des  vascnlösen  Pan- 
nus. Täglich  1  —  2  Mal  mittelst  eines 
Pinsels  zwischen  die  Augenlider  zu 
bringen  oder  einzublasen. 
FRITSCHI  hält  das  Calomel,  äusser- 
lich  angewendet,  für  ein  schätzbares  Mittel 
in  der  Augenheilkunde,  welches  in  vielen  ge- 
eigneten Fällen  ganz  für  sich  allein  im  Stande 
ist,  die  Angenentzündung  in  ihren  verschie- 
denen Stadien  und  Formen  zu  tilgen,  wäh- 
rend in  manchen  Fällen  die  äussere  Anwen- 
dung des  Calomels  erst  durch  andere  Mittel 
vorbereitet  werden  mnss,  noch  andere  durch 
dasselbe  ausschliesslich  wenn  auch  gebessert, 
aber  nicht  geheilt  werden.  So  hebt  das  Ca- 
lomel bei  heftigen  synochalen  Augencnt- 
zündungen  erst,  nachdem  im  ersten  Stadium 
derselben  durch  die  gewöhnliche  Antiphlo- 
gose  die  Heftigkeit  der  Kntzündnng  gemäs- 
sigt ist,  bald  den  übrigen  Krankheitszustand  ; 
ebenso  bei  heftigen,  catarrhalischen,  rheu- 
matischen. Bei  chronischen  durch  heftige 
Congestionen  nach  oben,  auch  bei  heftigen, 
scrophulösen  Augenentzündungen,  bei  letz- 
teren namentlich,  wenn  sie  mit  serpiginö- 
sen  und  impetiginösen  Gesichts-  und  Kopf- 
ausschlägen verbunden  sind,  ist  es  un- 
zweckmässig, von  vornherein  Calomel 
örtlich  anzuwenden,  indem  dadurch  leicht 
die  Reizung  gesteigert  und  somit  der  Trieb 
der  allgemeinen  Krankheit  nach  oben  ver- 
mehrt wird.  Jedoch  in  manchen  Fällen 
von  nicht  allzu  grosser  Heftigkeit  der  all- 
gemeinen wie  der  örtlichen  Reizung  kann 
man  neben  den  innern  antiphlogistischen 
Mitteln  und  der  antiphlogistischen  Diät  gleich 
Anfangs  das  Calomel  örtlich  anwenden.  Bei 
obigen  Arten  von  Augenentzündungen  wird, 
wenn  sie  gleich  im  Anfange  nicht  sehr  hef- 
tig auftreten,  durch  die  äusserliche  Anwen- 
dung des  Calomels  schon  im  ersten  Zeit- 
räume derEntzündungsverlauf  sehr  abgekürzt. 
Auch  heftigere  acute  Grade  bei  phlegmati- 
schen, trägen,  schlaffen  oder  erethischen  Per- 
sonen schliesscn  es  im  ersten  Zeiträume 
nicht  aus.  Eins  der  kräftigsten  Heilmittel 
dagegen  ist  es  im  zweiten  Zeiträume  der 
meisten  Augonentzündungen,  gegen  die  chro- 
nischen Formen  giebt  es  wohl  kaum  ein 
wirksameres.  Entzündungen  der  Augen  und 
Lider  bei  sehr  schlecht  genährten,  sehr  ge- 
schwächten und  sehr  torpiden  Individuen, 
oder  die  selbst  einen  sehr  torpiden  Charac- 
ter  zeigen,  sowie  auch  Entzündungen  mit 
grosser  Neigung  zu  Pannusbjldnng,  zu  Cal- 
losi  täten,  Drüsenverhärtung  und  rascher  und 


tiefer  Abscessbildung  widerstehen  dem  Ca- 
lomel nicht  selten  hartnäckig;  die  letztere, 
sowie  sehr  hartnäckige  profuse  Blennor- 
rhöen  (die  Abscessbildung  ausgenommen) 
dürften  noch  am  ehesten  zur  Anwendung 
des  Calomel  -  Bäuschebens  nach  Mayor 
passen.  Gonorrhoische  Ophthalmieen  und 
Ophthalmicen  der  Neugebornen,  wenn  sie 
nicht  zu  heftig  und  zu  schnell  verlaufen, 
eignen  sich  sehr  für  das  Calomel,  ist  dies 
aber  der  Kall,  dann  darf  man  sich  auf  das- 
selbe nicht  verlassen,  sondern  es  müssen 
ihm  andere  kräftge  örtliche  und  allgemeine 
Mittel  vorangehen,  wo  dann  nach  Beseitigung 
der  Heftigkeit  die  Wirksamkeit  des  Calo- 
mels kaum  zu  bezweifeln  ist.  Blennorrhöen 
der  Lider  weichen  dem  Calomel  oft  noch 
in  ihren  höchsten  Graden,  wenn  nur  die 
Energie  der  örtlichen  Tbeile  nicht  za  sehr 
gesunken  ist  und  die  Erweichung  der  Au- 
genhäute nicht  zu  grosse  Fortschritte  ge- 
macht hat,  wo  es  dann  sogar  noch  schadet. 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  grosser  Neigung 
zu  Exulceration  und  Abscessbildung.  Vor- 
theil oder  Nachtheil  in  der  Wirkung  de» 
Calomels  stellen  sich  bald  ein,  wonach  man 
sich  in  Betreff  seines  ferneren  Gebrauches 
leicht  richten  kann.  In  manchen  Fällen, 
z.  B.  bei  der  Ophthalmia  bellica,  ist  es  ein 
herrliches  Adjuvans,  indem  es  namentlich 
die  quälenden  Schmerzen  und  die  Lichtscheu 
sehr  mindert.  Oft  äussert  es  seine  Wirkung 
erst  wieder,  nachdem  man  es  einige  Zeit 
ausgesetzt  hat;  tritt  aber  auf  wiederholte 
Anwendung  nicht  baldige  Besserung  ein, 
so  bleibt  es  ohne  Wirkung  oder  schadet 
selbst  gar  bald.  Immer  nimmt  die  Licht- 
scheu mit  Blepharospasmus  auf  das  Calo- 
mel sehr  bald  und  merklich  ab,  im  entge- 
gengesetzten Falle  haben  Complicationea 
mit  Störungen  im  Gesammtorganismus  die 
Schuld.  Man  vergesse  überhaupt  nie  die 
allgemeinen  Rücksichten  bei  der  Behandlung 
der  Augenentzündungen:  Anordnung  der  Diät 
und  Lebensweise,  Schutz  der  Augen  vor  zu 
grellem  Lichte  und  auffallender  Temperatur, 
sowie  Regulirung  der  Darm-,  Nieren-  und 
Hautfnnction.  Bei  den  dyscrasischen,  eben- 
so bei  den  catarrhalischen  und  rheumatischen 
Augenentzündungen,  wenn  sie  mit  nicht  zu 
heftigem  oder  gar  keinem  Fieber  verbunden 
sind,  kann  das  Calomel  ganz  für  sich  allein 
das  Uebel  heilen.  Jedoch  tilgt  es  nie  mehr 
als  den  gegenwärtigen  Fall,  nicht  aber  die 
Disposition  zu  ähnlichen  Affectionen.  (Jonrn. 
f.  Chir.  u.  s.  w.  N.  F.  VI.  1  u.  2.  1846.  — 
MtNCHMEYER  streut  bei  Augenentzün- 
dungen mittels  eines  mit  reinem  Wasser 
angefeuchteten  Miniaturpinsels  von  einer 
Mischung  aus  Calomel  und  fein  gepulvertem 
Zucker,  entweder  zu  gleichen  Theilen  oder 
mit  etwas  mehr  des  Calomels,  in's  Auge, 
worauf  der  Bulbus  bei  geschlossenem  Auge 
einige  Mal  hin  und  hergedreht  wird.  Nie- 
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mal»  darf  die  Cornea  mit  der  Spitze  des 
Pinsels  berührt  werden,  weil  dann  ein  sehr 
empfindlicher  Schmerz  die  Anwendung  des 
Mittels  verhindert.  Das  Auge  bleibt  nach 
der  Application  5—10  Minuten  geschlossen, 
der  Patient  £  —  Stunde  im  Zimmer.  Ca- 
lomel  passt  bei  Angenentzündungen  überall, 
wo  eine  gelind  reizende,  tonisirende  örtliche 
Behandlung  nöthig  wird,  daher  auch  in  den 
idiopathischen,  wenn  sich  ihr  ursprünglicher 
Character  im  weiteren  Verlauf  ändert.  Bei 
catarrhalischen  wirkt  es  rasch,  so  dass  leich- 
tere Grade,  nur  damit  behandelt,  nach  3 — 
4  Tagen  gehoben  sind,  ohne  dass  der  Pat. 
die  Stube  hütet.  Bei  bedeutenderer  Entzün- 
dung muss  Antiphlogose  vor  dem  Calomel, 
bei  Uebergang  der  Entzündung  in  Blennor- 
rhoe Abführmittel  und  Hautreize  nebenbei 
angewendet  werden.  Bei  ßlepharadeuitis 
schafft  es  nur  Anfangs  Vortheil,  und  zwar 
am  so  mehr,  wenn  die  Conjnnctiva  mit  er- 
griffen ist;  jedoch  bei  Cantitis  catarrh.,  und 
auch  bei  Dacryocystitis  hat  es  sich  bewährt. 
Bei  den  rheumatischen  Ophthalmieen  passt 
Calomel  dann,  wenn  bei  schleichendem 
Verlauf  eine  mehr  dunkle  Rothe,  Trübungen 
der  Cornea,  Wasserhaut  und  Iris  eintreten. 
Bei  scrophulösen  Augenentzündungen,  wo 
es  glänzende  Erfolge  bietet,  ist  das  Calomel 
durch  Leberthran,  warme  Bäder,  anhaltende 
Ableitung  auf  den  Oberarm,  ausleerende  in- 
nere Mittel  zu  unterstützen;  nach  dem  Ver- 
schwinden der  Entzündung  schützt  die  täg- 
liche Anwendung  der  kalten  Augendouche 
(Anfangs  5 — 10  Minuten,  nach  und  nach  \ 
—  \  Stunde)  vor  Recidiven.  Bei  Angcnblen- 
norrhöe,  Phlyctaenen,  Hornhantgeschwüren, 
Pannus  müssen  neben  dem  Calomelgebrauche 
kräftige  äussere  und  innere  Ableitungen  an- 
gewendet werden.  Auch  bedarf  es  hier  nebst 
oft  wiederholter  Reinigung  der  Augen  von 
dem  ätzenden  Secret  durch  laue  Waschun- 
gen und  Einspritzungen  täglich  wenigstens 
der  3  —  4  maligen  Application  des  Calomel. 
Sind  Scarificationen  und  theilweise  Aus- 
schneidungen der  chemotischen  Conjunctiva 
erforderlich,  so  wird  das  Pulver  einige  Stun- 
den später  wieder  mit  Vortheil  eingebracht, 
nachdem  die  Blutung  durch  laue  Waschun- 
gen unterhalten  wurde.  Bei  primären  Au- 
genblennorrhöen  passt  es  wegen  der  stür- 
mischen entzündlichen  Symptome  des  ersten 
Stadiums  erst  in  dem  folgenden.  (Hamb. 
Zeitschr.  XXX.  2.  1845.)  —  NEUBER  hat 
das  Calomel  wiederholt  mit  Nutzen  ange- 
gewendet.  Er  bläst  es  mittelst  eines  Feder- 
kiels ein  und  versetzt  es  mit  feinem  Zucker 
im  Verhältniss  von  1:1  oder  1:2.  {Huf. 
Journ.  1843.  Aug.) 

HANKE  empf.  bei  Auflockerungen  der 
Schleimhaut  nach  heftiger  Augenentzündung: 
Et  Jodi  gr. ii,  Kali  hydrojod.  gr.  xii,  Aq. 
dest.  Jj.   Täglich  2-3 Mal  mittelst  ei- 


nes Pinsels  unter  die  Augenlider  zu  ap- 
'  pliciren. 

'  {Gräfe  u.   Walt  her  s  Journ.  Bd.  20.  Hft.  4.) 
|     KRANICH  FE  I,D  empf.  die  Euphr.  off., 
I  welche  schon  in  früheren  Zeiten  als  ansge- 
!  zeichnetes  Augenheilmittel  bekannt  war,  bei 
|  catarrhal.  Leiden  der  Schleimhäute  des  Au- 
ges, 1,  2  —  3  Tropfen  der  Tinctur  tägl.  mit 
Wasser  genommen.  —  RICHTER  empfiehlt 
dasselbe  Mittel  gegen  passive  und  chronische 
Augenentzündung  mit  geschwächter  Sehkraft. 

LANGENBECK,  M.,  hält  die  bekann- 
ten, auf  bestimmte  Ursachen  hindeutenden 
Charactere  der  Angenentzündungen  bei  der 
Behandlung  für  beachtenswerth  und  die  Ein- 
theilung  in  idiopathische  und  speeifische 
für  practisch.  Nur  darf  man  sich  nicht  zu 
streng  an  dieses  Princip  halten,  da  es  sich 
oft  um  rasche  Beseitigung  der  Entzündung 
handelt,  zu  welchem  Endzwecke  Beseitigung 
der  entzündlichen  Hyperaemie  durch  örtliche 
und  allgemeine  Antiphlogose,  sowie  Beru- 
higung der  krankhaft  gesteigerten  Nerven- 
thätigkeit  durch  ein  besänftigendes  Verfah- 
ren indicirt  sind,  und  zwar  folgende  Mittel: 
1)  Einfache  Ableitung  anf  die  Darmschleim- 
haut und  äussere  Haut  genügt  bei  leichten 
oder  theihveisen  Entzündungen  der  Lider 
oder  der  Bindehaut,  besonders  bei  Kindern 
oder  sonst  guter  Constitution  des  Kranken, 
muss  aber  ziemlich  kräftig  sein.  Verf.  giebt 
Calomel  mit  Jalappe  und  dann  ein  salziges 
Abführungsmittel.  Zugleich  ist  zur  raschen 
Beseitigung  einer  durch  fremde  Körper, 
mechanische  oder  chemische  Reize ,  at- 
mosphärische Einflüsse  oder  Reflexe  von 
anderen  Theilen,  besonders  der  Verdauungs- 
organe, erzeugten  Conjunctivitis  oder  Blepha- 
ritis neben  den  erwähnten  Mitteln  mehr- 
stündige Bewegung  im  Freien,  oder  wenig- 
stens im  Zimmer,  Vermeidung  des  starken 
Lichtes  und  karge  Diät  nothwendig.  2)  Kräf- 
tigere Ableitung  bei  stärkerem  Grade  der 
Entzündung  Clystiere  mit  Bittersalz,  Rici- 
nusöl,  bei  Kindern  Suppositorium  in  Rici- 
nusöl  und  Bittersalzlösnng  getaucht,  Bla- 
senpflaster, Senfteige,  nicht  in  der  Nähe  des 
Auges,  vielmehr  an  den  Waden,  inneren 
Schenkelflächc,  Nacken,  Kreuzbein.  Statt 
der  Fussbäder  Einreibungen  mit  Senfspiri- 
tus. 3)  Reizung  der  Nasenschleimhant  bei 
allen  Formen  der  Bindehaut-  und  Lident- 
zündung, besonders  der  catarrhalischen,  wenn 
das  beschriebene  Verfahren  unzulänglich, 
das  Leiden  chronisch  wird  oder  Rückfälle 
häufig  eintreten.  Er  lässtSpaniol  schnupfen, 
Chamomillendämpfe  in  die  Nase  ziehen  oder 
selbst  etwas  von  dem  Pulver  des  schwarzen 
Senfs  in  die  Nase  dringen.  Bei  zu  Anginen 
geneigten  Personen  will  er  durch  ein  brei- 
tes rings  um  den  Hals  gelegtes  Blasenpflas- 
ter und  anhaltendes  Einathmen  sehr  heisser 
Chamomillendämpfe  heftige  Augenentzün- 
dungen rasch  gebrochen  haben.    4)  Beson- 
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dere  Anregung  der  äussern  Haut  durch  Brech- 
mittel wie  Tart.  stibiat.,  längeren  Gebrauch 
dieses  Mittels  in  kleinen  Gaben,  Liq.  amm. 
acet.,  oder  durch  mehrmals  tägl.  angestellte 
Frictionen  des  ganzen  Körpers,  besonders 
der  Kopfhaut,  mit  einer  nicht  zu  weichen 
Bürste  und  im  warmen  Zimmer,  sowie  das 
Bügeln  des  in  wollene  Decken  gehüllten 
Kranken  mit  einem  heissen  Eisen  fand  Verf. 
besonders  bei  rheumatischen  Entzündungen, 
nützlich.  Warme  Bäder,  so  lange  die  Entzün- 
dung noch  keine  Ausgänge  gemacht  hat,  hält 
er  für  nicht  zweckmässig;  nur  bei  Bcrophu lö- 
sen Augenentzündungen  der  Kinder  mit  im- 
petiginöser  oder  rheumatischer  Beimischung 
ist  die  anhaltende  Anwendung  derselben  an- 
zuratben.  5)  Drüsenableitung,  d.  b.  kräftige 
Reizung  solcher  Stelle,  wo  besonders  ent- 
wickelte Lymphdrüsen  liegen,  durch  mehrmals 
wiederholte  Blasenpflaster  und  Fontanelle, 
besonders  bei  scrophulösen  Leiden.  6)  Ein- 
streuungen von  Borax  und  Salz  in  einer 
Fontanelle  vor  dem  Ohre  oder  an  der  Schläfe 
bei  tieferen  Entzündungen  des  Auges.  7)  Ab-» 
leiten  auf  die  Gelenke  durch  breite  Blasen- 
pflaster auf  Fuss-,  Knie-,  Hand-  und  Ellen- 
bogen-Gelenke, mit  nachfolgender  Heizung 
durch  Waschung  mit  Essig  oder  Senfspiri- 
tus, besonders  bei  Leiden  der  Iris,  Choroi- 
dea,  Netzhaut  oder  auch  der  Hornhaut,  bei 
Personen,  die  früher  an  Gicht  und  Rheuma- 
tismus litten;  ebenso  auch  zur  Vorbereitung 
bei  Operationen  am  Augapfel.  8)  Blutent- 
ziehungen nach  bekannten  Regeln  9)  Kälte, 
trockne  oder  feuchte.  Bei  Entzündungen 
ohne  vorherrschende  constitutionclle  Ur- 
sache oder  dyscrasische  Grundlage  ist  ohne 
Unterschied  auf  den  Sitz  der  anhaltende 
Gebrauch  feuchter  Localkälte  zu  empfehlen. 
Bei  Ergriffensein  der  fibrösen  Gebilde,  so- 
wie der  Ausbreitung  des  Bewegungsappara- 
tes und  bei  erysipelatösem  Character  der 
Entzündung  ist  die  anhaltende  feuchte  Kälte 
unzulässig.  Im  ersteren  Falle  ist  eine  kurze 
(3  — 10  Minuten)  Anwendung  derselben,  im 
letzteren  nur  trockene  Kälte  zulässig,  in 
beiden  aber  unmittelbar  darauf  Bedecken  des 
Auges  und  der  Umgebung  mit  Wachstaffet. 
Gegen  Entzündung  von  geringer  Heftigkeit 
ist,  wenn  Kälte  überhaupt  nötbig  erscheint, 
die  trockne,  die  Augcndouche  oder  die  An- 
wendung der  Salzmischung  aus  Salpeter  und 
Salmiak  den  feuchten  Umschlägen  vorzuzie- 
hen. Entzündungen  mit  constitutioneller 
Ursache  ohne  Dyscrasie  erfordern  lange  fort- 
gesetzte Anwendung  der  kalten  Douche,  so 
wie  kalter  Ueberschläge  oder  Salzmischung 
in  der  Zwischenzeit.  Bei  allen  auf  dyscra- 
sisebem  Boden  vorkommenden  Augenentzün- 
dungen ist  ohne  Rücksicht  auf  das  Gebilde, 
eine  permanente  niedere  Temperatur  zur 
möglichst  raschen  Heilung  erforderlich,  je- 
doch nur  trockne  Kälte  zulässig.  Zur  An- 
wendung der  Kälte  schlägt  Verf.  zwei  Bril- 


lenringe vor,  in  welchen1  die  feuchte  Kälte 
durch  Leinewandlappen,  die  trockne  durch 
Blasen  oder  Glaskugeln  applicirt  wird.  (Klin. 
Beiträge.  Göttingen  1849.) 

KOCH  wandte  zur  augenblicklichen  Be- 
ruhigung bei  Augenentzündungen  rohes  Kalb- 
fleisch an.  Es  werden  von  ganz  frischem 
und  magerem  Fleische  Scheiben  von  der 
Dicke  eines  Federkiels  geschnitten  und,  je- 
nachdem  dieselben  mehr  oder  weniger  schnell 
auf  dem  Auge  trocknen,  alle  1 — 3  Stun- 
den wiederholt.  Nichts  nimmt  die  Bitze 
so  schnell  weg  als  dieses  Mittel.  —  VIC- 
TOR benutzte  bei  Ophth.  das  von  Oslan- 
der empfohlene  Fleisch,  auf  das  Auge  ge- 
legt.   (Aur/te*».  Ztschr.  U.  2.  1847.) 

RADEMACHER  sagt,  dass  bei  Augen- 
entzündnngen  der  eubische  Salpeter  mit  Nut- 
zen gegeben  werde. 

SE1DL  und  KANKA  (Oest.  med.  Jahrb. 
Juli  u.  Aug.  1846.)  fanden  in  Fällen  von 
Hornhautentzündung,  nachdem  die  Entzün- 
dung durch  antiphlogistische  Mittel  bekämpft 
und  nur  noch  ein  Zustand  von  Irritation  zu- 
rückgeblieben war,  die  Tinct.  Conii  radic. 
zu  1 — 5  Tropfen  auf  2  Uuz.  Wasser  (Thee- 
oder  Esslöffehveise)  so  wohl  innerlich  als 
auch  äusserlich  in  etwas  grösserer  Verdün- 
nung von  Nutzen;  nicht  selten  wurde  dieses 
Mittel  auch  mit  dem  Tart.  emeticus  com- 
binirt  und  äusserte  sich  dann  besonders  in 
rheumatischen  Formen  sehr  vorthcilhaft. 

SERRE  empfiehlt  das  Ol.  juniperi  in  den 
Angenentzündungen,  bei  welchen  eine  pso- 
rische  Complication  vorhanden  ist,  beson- 
ders wenn  die  Entzündung  schnell  von  ei- 
nem Auge  zum  andern  übergeht  und  ein  ec- 
zematöses  Leiden  der  Haut,  vorzüglich  des 
Gesichts  und  der  Augenlider  mit  derselben 
in  Verbindung  steht;  ferner  bei  Entzündun- 
gen der  Hornhaut,  wo  zahlreiche,  sehr  ober- 
flächliche Ulcerationen  auf  derselben  sich  zei- 
gen. Ist  Ol.  junip.  ohne  Erfolg  angewandt  wor- 
den, so  verordne  man  Sublimatbäder,  und 
leisten  auch  diese  nichts,  so  streiche  man 
mit  einem  in  kaltes  Wasser  getauchtem  Stück 
von  schwefelsaurem  Kupfer  einige  Wochen 
hindurch  3  Mal  täglich  die  geschlossenen 
Augenlider  20  — 30Mal.  (Ann.  d'Oc.  Fevr. 
1848.) 

SOLOMON,  J.  V.,  wandte  Blausäure 
(1  Tb.  Scheelscb.  Blausäure  auf  2  Aq.  dest.) 
äusserlich  1  Tropfen  an,  jedoch  erst  nach 
Anwendung  entzündungswidriger  Mittel  und 
wo  die  Erscheinungen  von  Seiten  des  Ner- 
vensystems ausgesprochner  sind  als  von  Sei- 
ten des  Gefässsvstems.  (Med.  Times  and 
Gaz.  Februar  April  May  1852.)  —  TURX- 
BULL  wandte  die  Blausäure  bei  beginnen- 
dem Staar,  Hornhautvcrdunklunc,  Iritis  etc. 
an.  Er  licss  zuerst  verdünnte  Blausäure  5 
Minuten  lang  in  die  Stirn  einreiben,  später 
Hess  er  eine  Drachme  der  Säure  in  eine  An- 
genflasche  giessen  und  diese  in  genauer  Be- 
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rührnng  mit  dem  geöffneten  Auge  halten, 
ungefähr  \  Minute  lang,  big  Patient  Wärme 
im  Auge  wahrnimmt,  oder  der  Arzt  die  Pu- 
pille sich  vergröggern  und  die  Gefägge  sich 
anfüllen  sieht.  Milder  wirkt  das  bittere 
Mandelöl  mit  gleichen  Theilen  Wasser.  (Lan- 
cet.  Vol.  I.  1841.  No.  2.) 

SCHAEPMANN  handelt  über  die  Opth. 
periodica  u.  halt  das  Chinin  für  das  sicherste 
und  wirksamste  Mittel.  (Diss.  inaug.  Gro- 
ning.  1843.) 

SZOKA  LS  KI  handelt  über  die  verschie- 
denen Mittel  gegen  chronische  Augenent- 
tündnngen.    (M.  C.-Zt.  22—25.  1848.) 

TA1L,  John,  giebt  folgendes  chinesische 
Mittel  gegen  Ophth.  an :  Man  nehme  frisch 
gebrannten  Alaun,  sehr  fein  gepulvert,  und 
füge  so  viel  frisch  ausgepressten  Citronen- 
saft  hinzu,  dass  ein  Teig  entsteht.  Diesen 
trägt  man  auf  das  geschlossene  Auge  so, 
das«  er  das  obere  und  untero  Augenlid  be- 
deckt, auf  und  lasse  ihn  12  Stunden  liegen. 
Dann  wasche  man  mit  kaltem  Wasser.  Ist 
nicht  Heilung  erfolgt,  so  wiederhole  man 
das  Verfahren. 

THIELMANN  handelt  über  scorbu tische 
Augentzündung.  Die  Therapie  erheischt  zu- 
nächst Bekämpfung  der  scorbutischen  Dys- 
crasie.  Oertlicb  lässt  man  von  einer  Auflö- 
sung von  1  —  2  Gr.  ferrum  gulph.  auf  6  Unz. 
Wasser  4  —  6  Mal  täglich  eintröpfeln  und 
$ — 1  Std.  lang  Compressen  als  Umschlag  be- 
nutzen. (Med.  Zeit.  Russl.  1844.  No.  1.  u.  2.) 

TU  NN  ERMANN  empfiehlt  bei  Augen- 
entzündungen und  Augenliderentzündungcn 
folgende  Mischung: 
K  Sacch.  Saturni  pur.  Dr.ß.  solve  in  aq. 
dest.  Unc.  i — ii.  Colat  adde  Liq.  Kali 
caust  Scr.j.  D.  S.  Wohlumgeschüttelt 
ausser),  zu  gebrauchen. 
In  dieser  Mischung  bildet  das  Aetzkali  des 
Liq.  Kali  caust.  (welcher  in  einem  Scrupel 
5  Gran  trockenes  Aetzkali  enthalten  soll) 
mit  einem  bestimmien  Antheile  von  Blei- 
zucker neutrales  und  ziemlich  mildes  essig- 
saures Kalt  und  das  abgeschiedene  Bleioxyd 
fällt  als  Essigsaures  Bleioxyd  nieder,  was 
also  noch  basischer  als  das  Bleiextract  ist. 
Dieser  Niederschlag'  ist'  so  fein  und  zart, 
dagg  er  die  Augen  nicht  im  mindesten  drückt. 
Bei  dem  angegebenen  Verhältniss  der  Mi- 
schung ist  gtetg  ein  Ueberschuss  von  Blei- 
zucker vorhanden,  wodurch  jede  ätzende 
Wirkung  deg  Kali  verhütet  wird.  Bei  Au- 
genentzündungen, welche  mit  der  Absonde- 
rung von  vielen  und  scharfen  (boissendsu) 
Tbränen  verbunden  sind,  übertrifft  diese 
Mischung  alle  bekannten  Augenwässer.  Fast 
augenblicklich  nimmt  es  die  Schmerzen  weg 
durch  Bindung  eineg  gcharfen  organischen 
Stoffes  der  Thränen.  Algdann  heilt  es  aber 
auch  acute  Augenentzündungen  radical,  in- 
gofern Bleimittel  die  organische  Thätigkeit 
herabstimmen  und  die  Augenentzündung  eine 


I  idionosomatische,  keine  auf  einer  Dyscrasie 
|  beruhende  igt.  Bei  grosser  Reizbarkeit  der 
Augen  kann  man  derselben  Aq.  amygdalar. 
amar.  conc.  (oder  auch  Aq.  Lauroserasi ?) 
Dr.  j — ij  zusetzen,  wodurch  die  Heilung  un- 
gemein befördert  wird,  ohne  dass  man  ge- 
nöthigt  wäre,  Ableitungsmittel,  Vesicatorien, 
Laxanzcn  u.  s.  w.  mit  zu  Hülfe  zu  nehmen. 
(S.  Beiträge  zur  Pathologie,  Therapie  und 
Pharmakodynamik  von  Jac.  Tünnermann  zu 
Fulda,  im  med.  Conversationsblatt  von  Dr. 
Hohnbaum  u.  Dr.  Jahn  Febr.  1831.) 

VOGEL  empf.  die  Anwendung  des  Ju- 
n od' sehen  Schröpfstiefels  bei  Augenentzün- 
1  düngen.    (lllust,  med.  Zeit.  Bd.  I.) 

Vor  nicht  langer  Zeit  wurde  dag  gerbsaure 
Zink  (Tan"&te  zinciqtte)  alg  therapeutisches 
Mittel  gegen  catarrhal.  Affectionen  der  Thrä- 
nenwege  empfohlen.  Ganz  neuerdings hatman 
es  in  Belgien  bei  Augenübeln  angewandt, 
die  mit  einer  schleimig-eitrigen  Absonderung 
verbunden  waren.  Im  Interesse  der  Wissen- 
schaft und  zur  besonderen  Beachtung  der 
Ophthalmologen  wird  nun  in  der  Presse  med. 
beige  1853  ein  Collyriuni  bekannt  gemacht, 
das  bei  diesen  Leiden  beständig  mit  glück- 
lichem Erfolge  in  Gebrauch  gezogen  gein 
goll.  Es  ist  folgendes: 
#  Zinci  tannici  Gr. ij,  Aq.  dest.  f.  3vji 
Mucilag.  Gum.  mimos.  $  ß.  M.  S.  Se- 
cundum  artem  Collyrium. 
Das  Zinktannat  kann  nach  Dorvault  be- 
reitet werden,  indem  man  eine  Auflösung 
von  reinem  Tannin  mit  einem  frischen  und 
noch  feuchten  Präcipitat  von  Zinkoxyd  sa- 
turni. Man  filtrirt  dann  die  Flüssigkeit  und 
übergiebt  sie  dem  Marienbade. 

Druckverband  bei  Augenentzün- 
dungen, nach  Berichten  aus  der  v.  Gräfe' 
sehen  Augenklinik  in  der  Deutschen  Klinik 
1854:  Der  Druckverband  ist  ein  vortreffli- 
ches Antiphlogisticum,  bisher  für  die  Augen- 
krankheiten nicht  gehörig  gewürdigt,  obwohl 
die  örtlichen  Verhältnisse,  namentlich  das 
unterliegende  Fettpolster  der  Orbita  dessen 
Anlage  sehr  begünstigen.  Die  Grundsätze 
für  dessen  Anwendung  bei  Augenkrankheiten 
sind:  1)  Der  Druckverband  empfiehlt  sich 
ausserordentlich  bei  beginnenden  Entzün- 
dungen als  Abortivmittel ,  besonders  bei 
Catarrhen  und  Blennorrhöen,  weniger  bei 
Diphtheritis.  Bei  Entzündungen  der  tiefer 
liegenden  Organe  wird  dergelbe  nicht  vertra- 
gen und  geheint  durch  eine  Beengung  deg 
intraoeulären  Kreislaufeg  die  Entzündungg- 
gymptome  zu  gteigern.  Ein  mägsigeg  Quan- 
tum von  Secret  contraindicirt  die  Anwendung 
desselben  unter  den  angegebenen  Verbält- 
nissen nicht,  nur  mnss  es  vor  dessen  An- 
wendung gorgfältig  entfernt  werden.  Eg  wird 
nämlich  gerade  durch  dieses  Mittel  die  Se- 
cretion  am  schnellsten  gistirt.  Reichlichere 
Secretion  erfordert  ein  Abnehmen  deg  Ver- 
bandeg  in  kurzen  Perioden,  etwa  alle  2—3 
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Standen.  2)  Auf  der  Höhe  der  Entzündung  Thränensackes.  Er  liest  2  Tbeile  Tereb. 
wird  der  Drnckverband  nicht  vortragen,  denn  venet.  in  einem  Marmortiegel  bei  gelinder 
wenn  auch  unter  seiner  Anwendung  die  Ge-  Hitze  schmelzen,  1  Theil  Spir.  Tereb.  rec- 
schwulst  fällt,  so  nimmt  die  Stagnation  in  tif.  langsam  dazu  setzen  und  von  dieser 
den  kleineren  Gefässen  und  hiermit  die  Mischuug  früh  und  Abends  3  —  4  Tropfen 
Hauptgefahr  zu.  Vortrefflich  ist  dieser  Ver-  eintröpfeln.  (Arch.  gener.  Mars.  1846.) 
band  im  chronischen  Stadium,  Bowohl  der  RAI'  empfiehlt  bei  der  Ophth.  catarrb. 
genuinen  Blennorrhoe,  wie  der  Diphtheri-  reizbarer  Personen,  namentlich  in  nicht 
tis,  nachdem  dieselbe  in  Blennorrhoe  über-  veralteten  Fällen,  das  Lactucarium,  und 
gegangen  ist.  Er  ist  in  solchen  Fällen  mit  j  zwar  2—3  Gr.  in  3  Dr.  Aq.  dest.  und  1  9 
der  caustischen  Behandlung  zu  verbinden,  Quittonschleim ,  täglich  1  —  2  Mal  einige 
aber  niemals  kurz  nach  der  Aetzung,  son-  ;  Tropfen  in  die  Augen  zu  träufeln,  (r.  An- 
dern immer  erst  dann  anzulegen,  wenn  die  1  mon'a  Monatsschr.  Bd,  I.  Hft.  5.) 
Schorfe  unter  kalten  Umschlagen  möglichst)  RE  VEILLE-PARISE  (Neue  med.-chir. 
schnell  abgestossen  sind.  Auf  diese  Weise  I  Zeit.  No.  45.)  empfiehlt  gegen  leicht  wie- 
wird die  Zertheilung  der  oft  so  langwicri-  j  derkehrende  catarrhalische  Augenentzündun- 
gen und  lästigen  Lidgeschwulst  am  schnell-  !  gen,  die  leicht  chronisch  werden,  eine  Ab- 
sten  erzielt.  4)  Der  Druckverband  muss  j  kochung  oder  einen  starken  Aufguss  tos 
vollkommen  glcichmässig  und  nach  Propor-  Ratanhia,  dem  man  einige  Tropfen  des  Extr. 
tion  der  bestehenden  Geschwulst  angeschnürt  Saturni  beifügen  kann;  hiermit  bäht  man 
sein.  Es  wird  nach  vorangeschickter  Rei-  die  Augen  lauwarm.  Ausser  dem  Tannin, 
nigung  des  Auges  ein  ziemlich  dickes  Char-  welches  die  Ratanhia  enthält  und  dem  sie 
piepolster  auf  das  geschlossene  Lid  gelegt  j  ihre  Wirkung  zum  Theil  verdankt,  muss  sie 
und  eine  über  dasselbe  weggehende  Stirn-  .  noch  ein  anderes  wirksames  Princip  ent- 
binde mit  einer  Schnalle  am  Hinterkopf  dem  halten,  da  Abkochungen  der  Eichenrinde 
Verhältnisse  entsprechend  angeschnürt.  Das  und  Galläpfel,  welche  ebenfalls  sehr  viel 
gesunde  Auge  kann  dabei  geöffnet  und  zum  Tannin  enthalten,  bei  Weitem  nicht  diesel- 
Sehen  gebraucht  werden.  ben  Dienste  leisteten. 


OPHTHALMIA  ARTHRITICA, 

die  gichtische  Augenenlzundung. 

KOCH  sah  die  oft  unerträglichen  Schmer- 
zen bei  Ophthalmia  arthritica  durch  Einrei- 
bungen von  Opium  und  Extr.  Aconit,  mit 
Speichel,  sowohl  in  die  Schläfegegend,  als 
auch  nm  das  Auge  herum,  oft  bald  gestillt. 
Nebenbei  wurde  jedoch  allemal  durch  in- 
nere Mittel  dem  Allgemeinleiden  entgegen- 
gewirkt. Auch  Dampfbäder  von  Cicuta, 
HyoBcyamus  und  Nicotiana  leisteten  in  die- 
sen Fällen  baldige  Hülfe. 


OPHTHALMIA      CAT  ARRHA  - 

LIS,  die  catarrhalische  Augenent- 
zündung. 

BECKER  wandte  das  Terpentin nöl  (3j 
Ol.  Tereb.  auf  Ol.  Jecor.  Aselli)  gegen 
heftige  catarrhalische  Augenentzündung  an. 
In  einem  Falle  gab  er  am  6ten  Tage,  nach- 
dem die  Entzündung  geringer  war,  Camphin 
J/>  auf  Ol.  Jec.  Aselli  ^iv.  Nach  4  Wo- 
chen war  die  Heilung  vollendet.  (Pr.  Ver.- 
Zeit.  1852.  20.) 

LAUGIER  empfiehlt  den  Terpenthin 
äusserlich  bei  acuter  und  chronischer  ca- 
tarrhalischer  Entzündung  der  Bindehaut, 
Entzündung  der  Hornhaut  und  Gefässent- 
wickelung,   Tylosis   und  Entzündung  des 


OPHTHALMIA  CONTAGIOSA 

aegyptiaca  s.  catarrhalis  perniciosa, 
bellica  s.  purulenta,  Blennorrhoe»  oculi 
aegyptiaca,  Aegyptische  Augenenlsün- 
düng. 

BUETTNER  empfiehlt  bei  der  conU- 
giösen  Augenentzündung  (oder  richtiger  an- 
steckenden Krankheit  der  Augenliderschleim- 
drüsen,  weil  hier  das  schleimdrüsige  Gewebe 
in  der  Fläche  der  Augenlider  erkrankt  ist) 
nach  der  Idee  Müller's  die  bekannte  Werl- 
h  o  f 'sehe  Krätzsalbe: 
/£  Mercur.  praeeipit.  albi  3  j.  Adipis  Suil- 
lae  recentis  3j.  Exactiss.  misceantur. 
Die  Anwendungsart  ist  folgende:  Man  nimmt 
mit  einem  feinen,  gut  ausgewaschenen  Haar- 
pinsel (Miniatur- Malerpinsel)  etwa  1  oder 
2  Gran  von  der  Salbe  und  trägt  solche, 
nachdem  man  das  untere  Augenlid  umge- 
bogen, behutsam  auf  die  innere  Fläche  des- 
selben, indem  man  gleich  unter  dem  Tarens 
anfängt  und  bis  dahin  geht,  wo  die  Augea- 
liderbindchaut  anfängt,  sich  an  den  Augapfel 
zu  legen.  Auf  dieser  ganzen  Fläche  wird 
die  Salbe  mit  dem  Pinsel  gelinde  eingerie- 
ben.  Ist  das  obere  Augenlid  ebenfalls  er- 
giffen,  so  geschieht  auf  dessen  innere  Fläche 
die  Anwendung  auf  die  nämliche  Weise. 
Nach  geschehener  Einreibung  scbliesst  der 
Kranke  die  Augen,  ohne  sie  fest  zuzudrücken, 
legt  sich  auf  den  Rücken  und  bleibt  in  die* 
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Stellung  so  lange,  als  der  durch  die 
Salbe  erregte  gelinde  Schmer«  dauert.  Die 
Anwendung  der  Salbe  geschieht  täglich  nur 

I  Mal,  und  zwar  des  Vormittag».  Sollte  der 
Schmerz  und  die  Rothe,  welche  dadurch  auf 
kurze  Zeit  hervorgebracht  werden,  sehr  stark 
»ein,  so  muss  man  die  Salbe  nur  einen  Tag 
um  den  andern  appliciren.  Bei  grosser  Em- 
pfindlichkeit der  Augenliderbindehaut  und 
des  Auges  selbst  kann  sie  auf  die  äussere 
Haut  der  Augenlider  in  etwas  grösserer 
Quantität  mit  dem  Finger  gelinde  eingerie- 
ben werden.  In  der  Regel  ertragen  aber 
die  Kranken  die  Salbe  recht  gut,  und  selbst 
bei  bedeutender  Entzündung  der  Bindehaut. 
Gegen  den  Luftreiz  müssen  die  Kranken 
durch  einen  Schirm  geschützt  werden.  Die 
Anwendung  dieser  Salbe  schliesst  indessen 
den  durch  die  Heftigkeit  der  Entzündung 
nöthig  werdenden  Gebrauch  innerer  Heil- 
mittel, so  wie  örtliche  und  allgemeine  Bltit- 
entzichungen,  keinesweges  aus.  Jeder  ein- 
zelne Kranke  muss  einen  eigenen  Pinsel  ha- 
ben, der  nach  jedesmaligem  Gebrauche  mit 
lauwarmem  Wasser  ausgewaschen  werden 
muss.  (S.  Hütt'*  Magazin  f.  d.  ges.  Heilk. 
Bd.  II.  Hft.  1.  und  Bd.  XI.  Hft.  2.  S.  276.) 

BUYS  handelt  über  die  Anwendung  des 
neutralen  essigsauren  Bleies  bei  Ophthalm. 
milit.  Die  Klagen  g«'gen  dieses  Mittel  ha- 
ben in  fehlerhafter  Anwendung  ihren  Grund. 
Wenn  einfache  Granulationen  bestehen,  so 
wendet  B.  das  Mittel  sogleich  und  kräftig 
an;  in  chronischen  Fällen,  die  mit  Conge- 
stionen  nach  inneren  Gebilden  vergesell- 
schaftet sind,  hingegen  nur  mit  grosser  Vor- 
sicht, ebenso  auch  bei  den  wenigen  Perso- 
nen, die  eine  Idiosyncrasie  gegen  das  Mittel 
haben.  (Ann.  d'Oc.  Aoüt  et  Sept.  1850.)  — 
CUNIER  (Sitzg.  der  belg.  Acad.  d.  Med. 
16.  Juni  1849.)  macht  auf  die  bereits  seit 

II  Jahren  von  Buys  erprobte  Anwendung 
des  essigsauren  Bleies  in  der  Behandlung 
einiger  Augenkrankheiten,  vorzüglich  der 
Ophth.  milit.,  aufmerksam.  Die  erwähnte 
Methode  hat  für  sich  den  unbestreitbaren 
Vortheil  vor  dem  Höllenstein,  die  Binde- 
haut nicht  zu  zerstören  und  in  ein  Narben- 
gewebe umzuwandeln,  sondern  bloss  auf  ihr 
früheres  physiologisches  Verhalten  zurück- 
zuführen, übrigens  weit  weniger  Schmerz  zu 
erfegen  und  endlich  die  Heilung  in  der 
Hälfte  oder  in  einem  Drittheil  der  frühern 
Zeit  Zu  bewirken.  Selbst  Hornhantgeschwüre 
Betzen  keine  Contraindication;  es  bilden 
sich  keine  Incrustationen.  Bei  der  Anwen- 
dnng  bringt  man  das  Mittel  fein  gestossen 
mittelst  eines  früher  befeuchteten  Pinsels 
auf  die  Innenfläche  der  Lider.  Dieselben 
werden  so  lange  vom  Bulbus  abgezogen  ge- 
halten, bis  sich  das  Pulver  in  der  Thränen- 
feuchtigkeit  aufgelöst  hat.  Da  dies  am 
Obern  Lide  sehr  langsam  geschieht  und  du 
auch  die  von  der  Bindehaut  secernirte  Feuch- 


tigkeit hierzu  sehr  wenig  beiträgt,  so  be- 
streiche man  dieselbe  noch  mit  einem  frü- 
her in  Thränenfeuchtigkeit  getauchten  Pin- 
sel. Selbst  bei  den  stärksteu  Lidgranula- 
tionen reichen  2 — 3  solcher  Cauterisationen 
hin,  um  die  Bindehaut  eben  zu  inachen. 
CONDE's  Rath  ist,  stets  mit  der  Touchi- 
rung  beider  oberen  Lider  zu  beginnen  und 
erst  nach  2  —  3  Tagen  die  unteren  in  An- 
griff zu  nehmen.  Nach  einigen  Ruhetagen 
suche  man  dann  neuerdings  krankhafte  Stel- 
len der  Bindehaut  auf  und  sei  vorzüglich  auf 
die  Gegend  des  Winkels  aufmerksam.  Eine 
neue  Anwendung  des  Mittels  wiederhole 
man  nicht  früher,  bevor  nicht  alle  Spuren 
der  ersten  Cauterisation  verstrichen  sind. 
Uebrigens  sah  Cunier  diese  Methode  auch 
erfolgreich:  1)  bei  der  catarrhalischen  Oph- 
thalmie, sowohl  mit  acutem  als  chronischem 
Verlauf;  Gleiches  gilt  von  Tripper-  Angen- 
entzündung,  wo  die  Wirkung  dieser  Me- 
thode eine  entschieden  günstige  ist;  2)  in 
einem  Falle  heftiger  catarrhalisch  -  rheu- 
matischer Ophthalmie;  3)  bei  bedeutender 
Hypertrophie  des  Papillarkörpers  nnd  be- 
trächtlicher Anschwellung  der  Schleimfol- 
likel;  4)  bei  einer  scrophulösen  Blennor- 
rhoe mit  Anschwellung  und  Erschlaf- 
fung der  Conjunctiva,  Vascularisation  der 
Cornea  und  beträchtlicher  Geschwulst  der 
Lidränder;  5)  in  5  Fällen  von  catarrha- 
lisch -  scrophulöser  Ophthalmie  mit  Horn- 
hautgeschwüren; 6)  bei  einem  sehr  heftigen 
Falle  von  scrophulöser  Ophthalmie,  wo  bin- 
nen Jahresfrist  bereits  5  Recidive  aufgetre- 
ten waren,  die  Lichtscheu  und  der  Blepha- 
rospasmus über  3  Monate  gedauert  hatten 
und  auf  der  Hornhaut  oberflächliche  Ge- 
schwüre sich  befanden.  (Gaz.  de  Paris.  1849. 
29.  u.  30.)  —  GOUZEE  (Ann.  d'ocul.  Janv., 
Fevr.,  Mars.  1851.)  will  die  Anwendung  des 
neutralen  essigsauren  Bleies  in  der  Behand- 
lung der  Augenlidergranulationen  nach  Buys, 
der  das  Bleipulver  mit  einem  zuvor  ange- 
feuchteten Pinsel  aufträgt,  dadurch  modifl- 
ciren,  dass  er  einige  Gran  des  gepulverten 
Mittels  zuvörderst  auf  ein  Stück  Papier 
legt,  das  Pulver  dann  mit  einem  feuchten 
Pinsel  auflöst  und  zu  einer  dicken  Paste 
macht,  die  er  hernach  auf  die  granulirende 
Schleimhaut  bringt,  indem  er  einige  Male 
mit  dem  Pinsel  darüber  hinweggeht.  Er 
glaubt,  dass  man  auf  diese  Weise  rationel- 
ler verfährt,  da  man  nicht  die  mechanische, 
sondern  die  dynamische  Wirkung  des  Mit- 
tels haben  will.  —  LANGE  (Dtsch.  Klin. 
1851.  No.  19.  u.  20.)  hat  das  von  Buys 
in  Pulverform  angewendete  neutrale  essig- 
saure Blei  ebenfalls  mit  gutem  Erfolge  an- 
gewendet. Das  Verfahren  bei  der  Anwen- 
dung bestand  darin,  dass  er  Plnmb.  acetic. 
subtiliss.  pulverat.  mit  einem  Pinsel  auf  die 
entzündeten  Augen  brachte;  in  dem  ersten 
der  mitgetheilten  Fälle  war  der  Erfolg  ein 
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ausserordentlicher  und  unerwarteter;  Ge- 
schwulst der  Bindebant,  Schmerz  und  Ab- 
sonderung schwanden  zusehends.  Nachdem 
das  Einstreichen  des  Plumb.  acet.  bereits 
10  Tage  lang  unterlassen  worden  war,  fand 
man  es  noch  auf  der  innern  Fläche  der  Augen- 
lider, die  ausaben,  als  wären  sie  dünn  mit  fei- 
nem Kreidepulver  bestreut.  In  eiuem  andern 
Falle  wurde  das  in  Kede  stehende  Bleiprä- 
parat mit  so  ausserordentlichem  Erfolge 
eingestrichen,  dass  das  Schwinden  der  vor- 
handenen Granulationen  und  Gefässwuche- 
rungen  von  Tag  zu  Tage  wahrnehmbar  und 
dieselben  nach  10  Tagen  bis  auf  einzelne 
Gefässstränge  beseitigt  waren.  Von  den 
von  L.  mitgetheilten  5  Beobachtungen  be- 
trafen 3  sehr  heftige  Ophthalmobleunorhoeen 
und  2  sehr  bedeutende  rheumatische  Augen* 
entzündungen.  Obschon  das  Verfahren  kei- 
nesweges  schmerzlos  ist,  so  steht  der  durch 
dasselbe  erzeugte  Schmerz  doch  in  gar  kei- 
nem Verhältnisse  zu  dem,  der  durch  Caute- 
risation  mit  Höllenstein  erzeugt  wird.  Am 
auffallendsten  war  darnach  die  schnelle  Ver- 
minderung der  Absonderung  und  der  Licht- 
scheu. 

COURSSERAUT  (Gaz.  des  Hop.  1852. 
No.  43.)  rühmt  folgendes  Verfahren,  das, 
wenn  auch  nicht  neu,  doch  bisher  wenig 
gebräuchlich  gewesen  ist,  in  der  Behand- 
lung der  Augeulidgranulationen ,  die  durch 
Fortpflanzung  der  entzündlichen  Reizung  die 
Hornhaut  ergriffen  und  bereits  pannusartige 
Entzündung  derselben  mit  interlamellärem 
Ergüsse  herbeigeführt  haben.  Während  der 
Kranke  auf  dem  Rücken  liegt  (C.  hält  die 
Rückenlage  desselben  für  eine  sehr  wich- 
tige Sache  bei  der  Anwendung  seines  Ver- 
fahrens), träufelt  er  zwischen  die  Augenli- 
der einige  Tropfen  eines  Augeuwassers,  das 
aus  10  Grmm.  Wassers  und  10,  15,  20  bis 
25  Centigrmm.  Silbcrsalpeter  besteht;  diese 
Solution  erhält  er  mit  der  Bindehaut  2,  3, 
4 — 5  Minuten  in  Contact,  wobei  er  ebeuso, 
wie  bei  den  später  folgenden  Applicationen, 
darauf  achtet,  dass  sie  in  alle  Falten  und 
Winkel  der  Augenhöhle  eindringt,  so  dass 
sich  der  Augapfel  mehrere  Minuten  lang 
wie  in  einem  salzigen  Wasserbade  befindet. 
Dieses  Verfahren  hat  ihm,  wie  er  angiebt, 
in  Kurzem  überraschend  günstige  Resultate 
erzielt,  wofür  er  als  Beweis  3  Beobachtun- 
gen anführt.  Es  wichen  in  den  3  Fällen 
nicht  nur  sehr  bald  die  Granulationen,  son- 
dern es  wurden  auch  die  Hornhaute  wieder 
aufgehellt  und  das  Sehvermögen  ward  wie- 
der hergestellt.  —  GOBEE  spricht  sich  für 
die  Cauterisatiou  vermittelst  des  Höllen- 
steins aus.  (Die  sog.  ägypt.  contag.  Augen- 
entzündung. Leipzig.  1841.)  -  GOUZEE 
giebt  als  das  vorzüglichste  Mittel  gegen  den 
Augentripper  die  Aetzung  mit  Höllenstein  an, 
und  zwar  ätzt  er  bald  beide  Augen,  wenn 
auch  zur  Zeit  nur  eines  ergriffen  ist.  Den 


2ten  oder  3  ten  Tag  wird  zu  lauen  Wa- 
schungen eine  Sublimatsolution  (Gr. j  auf 
Jviij)  benutzt  und  später  eine  Salbe  mit  ro- 
tbem  Fräcipitat  (Gr.  iv  auf  3j)  iu  die  Au- 
genlider und  Nachbargebilde  eingereiben. 
Ist  man  jedoch  durch  schmerzhafte  Ge- 
schwulst des  oberu  Augeulides  verhindert, 
dasselbe  behufs  der  Aetzung  umzubiegen, 
so  injicire  man  eine  starke  Höllensteinlö- 
sung (3j  —  ij  auf  nachdem  man  zuvor 
die  Cornea  mit  einem  Tropfen  Olivenöl  an- 
gefeuchtet hat.  Die  Cauterisation  wird  nur 
1  Mal  vorgenommen.  (Journ.  des  conn.  med.- 
chir.  Novbr.  1640.)  —  H AIRION  (Ann. 
d'ocul.  Juill.,  Aoüt,  Septbr.  1848.)  theilt 
über  die  Behandlung  der  Ophth.  milit.  seine 
Ansichten  und  Erfahrungen  mit.  Er  bedient 
sich  des  Silbersalpeters  in  allen  Graden 
der  Entwickelung  und  Intensität  des  Uebela, 
jedoch  nur  in  concentrirter  Auflösung, 
welche  ebensowohl  für  neu  entstandene,  als 
alte  Granulationen  der  Bindehaut  paast. 
Seine  Absicht  ist  hierbei  nicht  auf  Aetznng 
und  Zerstörung,  sondern  nur  auf  geeignete 
Umstimmung  der  Lebensthätigkeit  in  den 
betreffenden  Gewebstheilen  gerichtet.  Zur 
Auftragung  der  Solution  auf  die  Bindehaut 
bedient  er  sich  eines  Pinsels  von  Marder- 
haaren, weil  ein  solcher  sich  lange  Zeit  un- 
versehrt erhält;  nach  der  Auftragung  über- 
streicht er  die  Bindehautflache  mit  Man- 
delöl und  lüsst  dann  Ueberschlage  von  kal- 
tem Wasser  oder  einer  Auflösung  von  es- 
sigsaurem Blei  mit  Opium  machen.  Nach 
4,  6,  8  Tagen  wendet  er  sodann  die  Auflö- 
sung des  Silbersalpeters  an;  später  bringt 
er  das  schwefelsaure  Kupfer  zur  Anwen- 
dung; zwischendurch  ätzt  er  bisweilen  hier- 
mit auch  in  Substanz.  Die  Ophth.  puru- 
lenta  acuta  behandelt  er  streng  antiphlo- 
gistisch, indem  er  mit  einem  Aderlass  be- 
ginnt und  innerlich  Kali  nitr.,  Calomel  oder 
auch  den  Tart.  stib.  in  grossen  Gaben  (an- 
fangs 6  Gr.  und  bis  zu  9,  12  und  15  Gr. 
in  24  Stunden  steigend)  verordnet;  äusser- 
lich  lässt  er  Mercurialsalbe  mit  Belladonna 
in  die  Stirn  eiureiben,  kalt  fomentiren  oder 
Augenwässer  von  Salpetersilber,  schwefel- 
saurem Kupfer  oder  Zink,  Alaun  u.  s.  w. 
brauchen.  —  MUELLER  empfiehlt  bei  der 
aegyptischen  Augenentzündung  die  Lösung 
des  Arg.  nitr.  nebst  Einreibung  der  Queck- 
silbersalbe. Blutentziehungen  waren  nie 
nothwendig,  sondern  in  sehr  heftigen  Fällen 
Tart.  stib.  (Gr.vj  auf  3 vi)  innerlich;  auch 
lässt  M.  eine  starke  Lösung  des  Arg.  nitr. 
einträufeln  und  schueidet  höchstens  die 
ringartige  Aufwulstung  der  Conjunctiva  um 
die  Cornea  mit  der  Scheere  ab.  (Bayersch. 
Corr.-Bl.  1845.  No.  44.  u.  45.)  —  RAPP 
sah  durch  Einträuflung  einer  Höllenstein- 
auflösnng  von  8  und  dann  15  Gr.  auf  die 
Unze  bei  Ophth.  bellica  glänzenden  Erfolg. 
(Ütsch.  Kliu.  1850.  No.  17.  192.)  —  KI- 
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CORD  räth  bei  jedem  Augentripper  eine 
energische  abortive  Kur  an.  Blutegel  an 
die  Schläfe  und  Cauterisation  mit  Möllen* 
stein;  nachher  ein  Augenwasser  von  5  Cen- 
tigrmm.  Höllenstein  auf  30  Grmm.  destillir- 
tes  Wasser  3  — 4  Mal  des  Tages.  Man  hat 
den  Höllenstein  als  Solution,  in  Substanz 
nnd  als  Pulver  angewandt.  Letzteres  be- 
nutzt R.  nur  bei  Ulceration  der  Cornea  und 
wenn  das  Causticum  auf  einzelne  kleine 
Stellen  anzubringen  ist.  (Bull,  de  Therap. 
1842.  T.  XXII.  L.  1.  et  2.)  —  VALLEZ 
(Arch.  de  la  Med.  belg.  Juill.  et  Aoüt.  1846.) 
schlägt  ein  neues  Cauterisationsverfahren 
für  die  Behandlung  der  Ophth.  contagiosa 
vor,  welches  darin  besteht,  dass  man  den 
Silbersalpeter  in  Substanz  mit  einem  Stück- 
chen nicht  zu  dichter  Leinwand,  am  besten 
mit  Musselin,  umwickelt  und  solchergestalt 
auf  die  feuchte  Bindehaut-  oder  auch  Horn- 
hautdäche, im  Fall  auch  diese  cauterisirt 
werden  soll,  aufträgt.  Durch  Annahme  die- 
ses neuen  Verfahrens  thut  man  in  der  The- 
rapie der  fraglichen  Entzündung  gewiss 
einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts.  — 
WEBER  sah  bei  einer  epidemisch -conta- 
giösen  Augenentzündung  im  Waisenhause 
m  Cassel  von  dem  Lapis  infern.,  in  Sub- 
stanz auf  die  entwickelten  Papillarkörper 
gestrichen,  den  meisten  Erfolg.  (Hu/.  Journ. 
Üctbr.  1843.) 

ECKSTEIN  giebt  die  Behandlung  der 
Ophth.  contag.  im  Warschauer  Militairhospi- 
tal  folgend erraaassen  an:  Täglich  2  Mal  wie- 
derholte Einstreuung  fein  pulverisirten  Ca- 
lomels  (3  —  4  Gr.)  auf  die  Conjunctiva, 
Schliessung  der  Augen,  Bedeckung  der  äus- 
sern Augenlidfläche  mit  roher  Baumwolle 
und  Befestigung  derselben  mittelst  einer 
um  die  Stirn  geführten  Binde.  Innerlich 
wurde  ein  Abführmittel  aus  Calomel  und 
Jalappa  verordnet.  Bisweilen  nur  Blutegel 
oder  Schröpfköpfe  hinter  die  Ohren  und  an 
die  Nasenlöcher.  Tritt  Besserung  ein,  Arg. 
nitr.  in  Salbenform  oder  Auflösung.  Wo 
Calomel  unwirksam  ist,  werden  Compressen 
mit  einer  Auflösung  von  |  Dr.  Arg.  nitr. 
auf  1  Unze  Aq.  dest.  auf  das  Auge  appli- 
cirt,  die,  sobald  sie  trocken  sind,  wieder 
angefeuchtet  werden.  Die  äussere  Augen- 
lidhaut bedeckt  sich  danach  mit  einem 
leichten  Brandschorfe,  der  innerhalb  4  bis 
8  Tage  sich  abstreift.  Nach  der  Anwen- 
dung dieser  Auflösung  verschwinden  ge- 
wöhnlich die  Schmerzen  im  Auge  und  die 
übrigen  Erscheinungen  der  Ophth.  Den 
Tag  nach  der  Anwendung  der  starken  So- 
lution werden  2  Mal  täglich  Tropfen  einer 
schwachen  Solution  (1  Gr.  auf  1  3)  in  die 
Augen  eingelassen.  Die  Granulationen  der 
Angenlidbindehaut,  besonders  die  chroni- 
schen, werden  alle  2  Tage  mit  Cupr.  sulph., 
seltener  mit  Höllenstein  in  Substanz  caute- 
risirt. (Oest.  med.  Wochenschr.  1843.  No.  15.) 

Sifgerl,  ibertp.  Wörterbuch. 


FELDMANN  {Walther»  und  Ammon* 
Journ.  Bd.  V.  St.  3.)  sprach  In  Verein 
deutscher  Aerzte  in  Paris  über  die  Natur 
und  Behandlung  der  Ophthalm.  gonorrhoica, 
die  von  den  Franzosen  Ophthalmie  blen- 
norrhagique  genannt  wird.  Zunächst  ver- 
breitete er  sich  über  die  erfolgreiche  Be- 
handlung dieser  Ophthalmie  in  Ricord's 
Klinik,  wo  sie  F.  zu  wiederholten  Malen 
beobachtete.  Ricord  empfiehlt  die  Caute- 
risation  für  alle  Perioden  und  Varietäten 
der  Entzündung,  und  ätzt  sowohl  die  Augen- 
lid-, als  Augapfelbindehaut;  übrigens  ver- 
fährt er  antiphlogistisch  und  ableitend.  Nach 
den  Aetzungen  mit  einem  Höllcnsteinstifte 
lässt  er  sogleich  Einspritzungen  von  kaltem 
Wasser  machen.  Bei  sehr  starker  Chemo- 
sis räth  Ricord  Excisionen  der  Augapfel- 
bindehaut im  Umkreise  der  Cornea  an.  üert- 
lich  lässt  er  auch  noch  nach  der  Cauterisa- 
tion  ein  Collyrium  von  1  Gran  Höllenstein 
auf  1  Unze  Wasser  zur  Reinigung  des  Au- 
ges brauchen.  Was  die  Entstehung  des 
Augentrippers  anlangt,  so  hält  F.  die  Frage, 
ob  er  durch  unmittelbare  Uebertragung  oder 
durch  Metastase  und  Consensus  herbeige- 
führt wird,  für  noch  ungelöst.  Ricord 
nimmt  unmittelbare  Uebertragung  an;  die 
von  ihm  aufgestellten  Gründe  aber  lässt  F. 
nicht  gelten,  indem  er  jene  Frage  einer 
sorgsamen  Kritik,  die  wir  hier  weiter  nicht 
verfolgen  können,  unterwirft.  Das  von  F. 
angegebene  Kurverfahren  besteht  in  allge- 
meinen Blutentziehungen,  in  der  Anwendung 
drastischer  Purgantia,  in  der  Ausschneidung 
der  Bindehautwülste,  in  der  Cauterisation 
mit  Höllenstein,  in  der  Anwendung  eiuer 
adstringirenden  und  mischungsändernden 
Augensalbe,  vorzüglich  der  weissen  Präci- 
pitatsalbe,  endlich  in  fleissiger  Reinigung 
des  Auges  durch  destillirtes  Wasser  oder 
Süssmandelöl  und  Application  äusserer  De- 
rivantia. 

HANCKE  hält  nur  bei  der  oontagiösen 
Augenentzündung  mit  synochösem  Charak- 
ter eine  einmalige  starke  Rlutentziehung  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  erforderlich;  öftere 
allgemeine  Blutentziebungen  blieben  nutz- 
los. Wiederholte  Application  von  Blutegeln 
ist  zweckmässig.  Ausserdem  nur  bei  gastri- 
schen Unreinigkeiten  Infus.  Senn,  mit  Magn. 
sulph.,  sonst  aber  eine  Saturation  mit  Sal- 
miak, Vin.  stibiat.  nnd  Aq.  Amygd.  amar., 
und  örtlich  alle  10  Minuten  einen  Umschlag 
von  mit  folgendem  Mittel  befeuchteten 
Lappen : 

R.  Capit.  Papav.  3»'j,  Rad.  Bcllad.  5,3, 
Sem.  Lini  9ij.  Inf.  c.  Aq.  ferv.  q.  s. 
Stent  in  digest.  per  bor.  integr.  In  Col. 
^viij  solve  Plumb.  acet.  Gr.viij. 
Dauert  nach  Verminderung  der  Entzündung 
der  wässrige  oder  schleimige  Ausfluss  noch 
fort,  so  wird  folgende  Mischung  unter  das 
obere  Augenlid  eingespritzt: 

33        Digitized  by  Google 


514 


OPHTHALMIA  CONTAGIOSA. 


Jj&  Herb.  Hyosc.  3/3,  Herb.  Beilad.  Gr.viij, 

Sem.  Lini  9ij.  Inf.  c.  Aq.  ferv.  q.  8. 

Stent  in  digest.  p.  hör.  dimid.  In  Col. 

^viij  Bolve  Kali  hydrojod.  Gr.vj,  Jod. 

Gr./J.  M.  D. 
Bei  erethischem  Charakter  der  Ophthalmo- 
blennorrhoe reichte  H.  innerlich  eine  Satu- 
ration mit  Liq.  Ammon.  acet.,  Liq.  Amnion, 
succin.  und  Infus.  Arnicae,  und  Hess  ein 
Ung.  hydr.  einer,  mit  Campher  und  Opium 
einreiben;  noch  besser  wirkt«  folgende  Fo- 
mentation  der  Augen: 
R  Rad.  Bei  lad.  3M>  Inf.  c.  Aq.  fervid.  q. 

s.,  Stent  in.  digest.  per  hör.   In  Col. 

%viiß  solve  Jod.  Gr. iß,  Kali  hydrojod. 

giß — ij,  adde  Mucilag.  Sem.  Lini 


Gleichzeitig  wurde  ein  Vesicans  von  2  □" 
Grösse  auf  den  Oberarm  gelegt  und  früh 
und  Abendts  1  Gr.  Morph,  acet.  mit  Sacch. 
lactis  auf  die  wunde  Stelle  gestreut.  Zur 
Umänderung  der  Secretion  wurden  lauwarme 
Einspritzungen  gemacht  von: 
fi.  Rad.  Beilad.  Gr.xvj,  Sem.  Lini  9j,  Op. 
puri  Gr.viij.  Inf.  c.  Aq.  ferv.  q.  s.  Stent 
in  digest.  p.  hör.  dimid.  In  Col.  §viij 
solve  Kali  hydrojod.  Qj.  Ii. 
Bei  torpidem  Charakter  reichte  H.  China 
mit  Phosphorsäuro  und  Hess  die  Tinct.  Jodi, 
zur  Hälfte  oder  zwei  Drittel   mit  Wasser 
verdünnt,  so  wie  eine  Auflösung  aus  1  Gr. 
Jod  und  8—10  Gr.  Jodkalium,  unter  die 
Augenlider  streichen.  Ausserdem  lauwarme 
Bäder  mit  Kali  carbon.  oder  Kali  caust. 
Im  Stadium  der  Hydrorrhoe,  da  es  gewöhn- 
lich mit  dem  Charakter  der  Synocha  ver- 
bunden ist,  nützen  Blutegel,  leichte  Abfüh- 
rungen   und  die  obigen  örtlichen  Mittel; 
neben  dem  Jod  sind  auch  hülfreich  der  Su- 
blimat und  das  Zinc.  muriat.    Im  Stadium 
der  Phlegmatorrhoe  giebt  H.  Ipecac.  in  refr. 
dosi  oder  Infus.  Senn.,  oder  das  obige  Mit- 
tel mit  Liq.  Ammon.  acet.  oder  die  Satu- 
ration, und  wendet  das  Morph,  acet.  ender- 
matisch  und  die  oben  angeführte  Einsprit- 
zung von  Jod  an.  Gegen  die  noch  zurück- 
bleibende Geschwulst  der  Augenlider  lässt 
er  änsscrlich  auf  dieselben  alle  2  Stunden 
mit  einem  Malerpinsel  aufatreichen : 
Jj&  Jod.  Gr.xvij,  Kali  hydrojod.  9 ij,  solve 
in  Infus.  Rad.  Bellad.  (e  3  ij  parat.) 
%iiß,  adde  Spir.  vin.  rectif.  $ß,  Tinct. 
Op.  croc.  3'/^  M. 
Im  Stadium  der  Pyorrhoe  lässt  er  ein  Ve- 
sicans auf  den  abgeschorenen  Scheitel  le- 
gen, streut  $—1  Gr.  Morph,  acet.  mit  1  Gr. 
Pulv.  Canth.  auf  und  schlägt  alle  10  Minu- 
ten lauwarm  über  von: 
J£  Rad.  Bellad.  3«A  Herb.  Conii  3j,  Herb. 
Hyosc.  3»ij,  Sem.  Lini  3>&  Inf.  c.  Aq. 
fervid.  q.  s.  Stent  in  digest.  per  hör. 
unam.  In  Col.  3  xij  solve  Kali  hydro- 
jod. 9j— ij,  Jod.  Gr.  ij— vj.  M., 
und  lässt  Jodeinspritzungea  unter  die  Au- 


genlider machen.  Innerlich  die  obigen  Mit- 
tel oder  2stündl.  3  Gr.Chin.  sulph.  mit  Gr. 
Morph,  aectic.    Bei  zurückbleibenden  Auf- 
lockerungen und  Aufwulstungen  der  Con- 
junetiva  innerlich: 
/4  Jod.  Gr.j— ij — iij — viij,  Kali  hydrojod. 
3;3,  solve  in  Aq.  Ceras.  nigr.,  Menth, 
pip.  ana  Jiv,  adde  Mucil.  Sem.  Lini 
3/3,  Sacch.  3j-  M. 
Der  äussere  Gebrauch  des  Jods  und  Jod- 
kali's  wird  dabei  fortgesetzt  und  mit  der 
Menge  gestiegen.    Bei  vorwaltenden  Miss- 
gestaltungen ,  knotigen  Wucherungen  kann 
man  das  Jod  selbst  intensiver  anwenden: 
/£  Jod.  7t      Kali  hydrojod.  3  "ft  solve  in 
Aq.  dest.  $ß.  D.  in  vase  bene  clauw. 
S.  Mit  einem  Pinsel  die  kranke  Stelle 
damit  zu  bestreichen. 
(TJeber  das  Wesen  und  die  Ursache  der  con- 
tagiösen  Augenblennorrhoe  etc.  von  M.  B. 
Hancke.  1840.) 

JAEGER  empfiehlt  bei  der  aegyptische» 
Augenentzündung  allgemeine  und  örtliche 
Blutentziehungen,  hält  sie  aber  bei  massi- 
ger Entzündung,  torpidem  Charakter,  schlech- 
ter cachcctischer  Constitution,  bei  Vorherr 
sehen   der   granulösen  Metamorphose  für 
contraindicirt.    Blutegel  räth  er  vom  Auge 
entfernt,  am  besten  längs  der  Art,  temporal, 
oder  hinter  dem  Ohre  anzusetzen,  auch  ihre 
Application   zu   wiederholen.     Die  Kälte 
hüte  man  sich  unzweckmässig  oder  zu  lange 
fortzusetzen;  bei  profusen  Secretionen  ver- 
tausche man  sie  mit  schleimigen  Decocten, 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände  mit  Aq. 
Goulardi,  Kalkwasser,   Aq.  phagedaeniea, 
Aq.  Laurocerast.    Ganz  besonders  empfeh- 
lenswerth  aber  sind  die  Brech-  und  Abführ- 
mittel. Gegen  die  Granulationen  verdienen 
vorzugsweise  Laudan.  liquid.  Sydenh.,  Su- 
blimat, weisser  und  rother  Präcipitat,  Gu- 
thrie's  Salbe,  Aq.  oxymuriat.,  Tinct.  Thn- 
jae  und  der  Saft  des  Sedi  acris  angewen- 
det zu  werden ;  vor  Allem  jedoch  zeichnet 
sich  das  Bestreichen  der  granulösen  Fläche 
mit  Kupfervitriol    aus.     Bei  bedeutender 
Grösse  und  Ueppigkeit  der  Granulationen, 
verherrschender  Torpidität  derselben  und 
Unwirksamkeit  der  Mittel  ist  das  Auaschnei- 
den derselben  rathsam.  Bei  profusen  Schleim- 
flüssen  räth  J.  ausserdem  drastische  Pur- 
ganzen,  bei  vorherrschend  torpidem  Cha- 
rakter anhaltend  stärkende,  anregende  und 
umstimmende  Mittel  (Calmus,  China,  R*- 
tanbia),  Einstreichen  von  Opiumtinctur  oder 
Aq.  oxymuriat.,   trockne  Wärme  und  ad- 
stringirende  Stoffe.    Bei  erethischer  Licht- 
scheu nach  Brechung  des  synochalen  Cha- 
rakters Aq.  Lauroceras.,  Aq.  Opii,  Hyosc 
und  Bellad.    Excoriationen  müssen  durch 
fleissiges  Reinigen  des  Auges  verhütet,  die 
entstandenen  durch  Adstringentia,  in  Ver- 
bindung mit  Opiumtinctur,  zur  Vernarbung 
gebracht  werden.  Auch  bei  Pusteln,  beson- 
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der«  der  Hornhaut,  leistet  die  Tinct  Opii 
noch  das  Meiste.  (Die  aegypt.  Augenentz. 
von  Fr.  Jäijer.  1840.) 

LALLEMAND  rühmt  den  Tart.  stibiat. 
in  grossen  Dosen.  (L'Kxper.  1843.  No.  335.) 

LAUER  (Med.  Zeitg.  des  Vcr.  f.  Heilk. 
in  Pr.  1852.)  hebt  bei  der  Behandlung  der 
Opth.  contag.  hervor,  dass  die  Derivation 
aaf  den  Darmkanal  in  ernsthafteren  Fällen 
nicht  zu  verabsäumen  sei,  und  dass  er  un- 
ter allen  in  dieser  Richtung  wirkenden  Mit- 
teln die  besten  Erfolge  vom  Tart.  stib.  (6 
bis  8  Gran  auf  6  Unten  Wasser)  gesehen 
habe.  Das  wirksamste  Lokalmittel  in  allen 
Graden  und  Stadien  der  Entzündung  ist 
seiner  Erfahrung  zufolge  der  Höllenstein, 
den  er  in  concentrirter  Auflösung  anwen- 
det, indem  er  damit  2 — 3  Stunden  hinter- 
einander Umschlage  über  die  Augenlider 
machen  lässt.  Das  hierbei  zu  befolgende 
Verfahren  beschreibt  L.  sehr  ausführlich. 
Erst  wenn  die  Rothe  der  Conjunctiva  bulbi 
und  resp.  der  Sclerotien  ganz  oder  fast  ganz 
beseitigt,  die  krankhafte  Absonderung  des 
Auges  mehr  oder  weniger  erheblich  be- 
schränkt worden  ist,  applicirt  er  den  Höl- 
lenstein in  Substanz,  um  die  Conjunctiva 
palpebrarum  wieder  zur  Norm  zurückzufüh- 
ren. Die  secundär  nach  der  Ophthalmia 
grannlosa  erscheinenden  Hornhautaffectio- 
neu  (Entzündung,  Geschwürsbildung,  Pannus) 
werden  nach  L.  am  sichersten  durch  den 
gleichzeitigen  Gebrauch  des  Jodkaliums  und 
Decoct.  Zittmanni,  besonders  bei  gleichzei- 
tiger Application  eines  Haarseiles  im  Nak- 
ken,  zur  Heilung  gebracht,  obschon  sie 
schwer  zu  beseitigende  Leiden  sind. 

LOEFFLER  (liernh.  u.  Lüfter'»  Zeitschr. 
f.  Erfahrungsheilk.  1850.  Bd.  III.  Hft.  2.) 
geht  bei  der  Behandlung  der  Ophth.  cont. 
von  dem  Grundsatze  aus,  das  die  Urgranu- 
lation  künstlich  zerstört  werden  muss,  um 
den  ganzen  Krank  hei  tsprocess  abzuschnei- 
den und  ihn  im  Keime  zu  ersticken.  Er 
fand  zu  diesem  Zweck  den  Höllenstein  und 
das  schwefelsaure  Kupferoxyd,  beide  in  Sub- 
stanz, ausreichend;  den  ersteren  wandte  er 
an,  wenn  die  Bindehaut  inselartig  mit  Gra- 
nulationen besetzt  war;  das  Kupfermittel 
benutzt  er,  wenn  die  Granulationen  schon 
ganz  oder  fast  ganz  die  innere  Fläche  der 
Augenlider  bedecken;  mit  der  wiederhol- 
ten Anwendung  des  Kupferpräparats  kommt 
man  langsamer  zwar,  aber  gefahrlos  zum 
Ziele.  Im  Stadium  des  granulirenden 
Bindehautcatarrhs,  so  wie  in  dem  der  acu- 
ten Blennorrhoe,  wurde  der  Silbersalpeter 
in  Solution  (1 — 2  Gran  auf  1  Unze  destil- 
lirten  Wassers)  eingeträufelt;  im  letztge- 
nannten Stadium  erschien  L.  femer  noch 
die  örtliche  Blutentzichung  als  ein  zur  Er- 
haltung der  Augen  unentbehrliches  Haupt- 
tnittel;  nebenbei  ist  aber  auch  sorgfältige 
und   unausgesetzte  Säuberung   der  Augen, 


eine  reizlose  und  knappe  Diät,  so  wie  der 
Gebrauch  eines  Calomel  -  Abführmittels  er- 
forderlich. Im  Stadium  der  chronischen 
Blennorrhoe  fördert  eine  schmale  Kost  we- 
sentlich die  Heilung;  bei  hartnäckiger  Hy- 
perämie der  Augapfelbindehaut  sind  kleine 
örtliche  Blutentziehungen  sehr  nützlich;  gut 
ist  es,  nach  der  Beseitigung  des  Schmerzes 
und  der  Lichtscheu  die  Einträufelungen  des 
Silbersalpeters  hin  und  wieder  durch  Be- 
streichen der  Bindehaut  mit  Kupfervitriol 
in  Substanz  zn  unterbrechen  oder  sie  eine 
Zeit  lang  durch  eine  Zinkauflösung  vertre- 
ten zu  lassen.  Je  mehr  sich  das  Uebel  der 
blossen  Form  der  Nachgranulatiou  nähert, 
desto  ausschliesslicher  wendet  man  die 
Aetzungen  mit  Kupfervitriol  an.  Die  An- 
wendung der  Blcipräparate  führt  nach  L. 
den  Nachtheil  mit  sich,  dass  sie  die  grauu- 
lirende  Bindehaut  förmlich  incrustiren,  d. 
h.  Verbindungen  mit  der  organischen  Sub- 
stanz eingehen,  die  Wochen  lang  auf  der 
Bindehaut  haften  und  das  Auge  mechanisch 
reizen.  Erst  nach  erfolgter  Tilgung  der 
Granulationshügelchen  träufelt  L.  eine  Zink- 
auflösung ein  oder  bepinselt  die  Bindehaut 
mit  Opiumtinctur. 

MAGAZINER  streut  bei  Blepharoph- 
thalmia  purulenta  nach  vorsichtiger  uud 
gründlicher  Reinigung  der  Augen  fein  al- 
koholisirtes  Calomel  (Gr.3  —  4)  ein;  inner- 
lich ein  Laxans  von  Gr.  vj  Calomel  und  3/? 
Jalappe.  Nur  in  den  heftigsten  Fällen  bei 
sehr  plethorischen  und  vollsuftigen  Suhjec- 
ten  Aderlass,  bisweilen  Schröpfköpfe  in 
den  Nacken,  auf  deren  Wunden  sofort  Empl. 
stibiat.  gelegt  wird.  Sind  schon  Erwei- 
chung oder  Geschwüre  der  Hornhaut  da, 
so  legt  man  auf  die  geschlossenen  Lider 
Leinwandläppchen,  die  in  eine  Lösung  von 
3j  Höllenstein  und  *j  Aq.  dest.  getaucht 
sind  und  zum  zweiten  und  dritten  Male 
angefeuchtet  werden.  Am  zweiten  Tage 
wird  von  einer  Höllensteinlösung  (Gr.j  auf 
die  Unze)  eingeträufelt.  Zurückbleibende 
Granulationen  müssen  mit  Cupr.  sulphur. 
geätzt  werden.  Neigt  sich  die  Krankheit 
zum  Chronischen,  so  wird  täglich  Lapis  in- 
fern, (erst  Gr.j,  dann  2,  4  —  8  Gr.  auf  Jj) 
eingeträufelt;  manchmal  besser  in  Salben- 
form (I  Gr.  auf  3j  Fett  und  Ott.  12  Acetat. 
Plumb.  liq.)  täglich  zwischen  die  Lider  erb- 
sengross  gepinselt.  Gegen  Phlyctaenen  (auch 
aufgeplatzte)  leistet  Cauterisation  mit  Höl- 
lenstein am  meisten.  (Med.  Zeitg.  Russl. 
1844.  No.  26.) 

PI  RON  GER  stellt  für  die  acute  Augen- 
blennorrh.  3Indicationen  auf:  1)  Anwendung 
des  antiphlogistischen  Heilapparats,  2)  fleis- 
siges  Reinigen  des  Auges  von  dem  blen- 
norrhoischeu  Schleirae,  3)  örtliche  Anwen- 
dung zusammenziehender  Mittel.  (Die  Blen- 
norrhoe am  Menschenauge.  Grätz.  1841.) 

RADCLYFFE  -  HALL    (Ann.  d'ocuL 
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Janv.  1847.)  empfiehlt  den  bereits  von  Var- 
lez  und  A.  empfohlenen  Chlorkalk  eben- 
falls zur  Anwendung  in  der  Behandlung 
der  Ophthalmia  purulenta.  Da«  Secret  wird 
mit  einem  feinen  Schwamm  zuerst  entfernt 
und  dann  die  Hornhaut  mit  einer  concen- 
trirten  Auflösung  des  Chlorkalks,  mit  wel- 
cher man  einen  Pinsel  tränkt,  bestrichen; 
es  geschieht  dies  alle  24  Stunden,  so  lange 
die  Secretion  purulent  bleibt. 

8LAWIKOWSKI  (Oest.  Jahrb.  Aug. 
1845.)  spricht  sich  gegen  Blutentziehungen 
und  nasskalte  Behandlung  der  beginnenden 
Krankheit  aus.  Bei  beträchtlich  erysipela- 
töser  Anschwellung  der  Augenlider  werden 
diese  mit  etwas  Land.  liq.  Syd.  bestrichen, 
und  diesem  bei  Dyscrasie  Aqua  Creosoti 
(Gtt.x  ad  Laud.  3j)  zugesetzt;  zeigt  die 
Conjunctiva  mehr  Sugillation,  so  wird  Ca- 
lomelpulver  eingestreut;  die  Augenlider 
werden  über  Nacht  mit  Magnesia  carbon., 
trocknem  Mehl  und  Lycopodium  bedeckt; 
sind  die  erysipelatösen  Anschwellungen  noch 
heftiger  oder  gar  bullös,  so  kommt  auf  die 
bestreuten  Lider  noch  Watte,  aber  Alles 
ohne  Verband.  Bei  Dyscrasischen  wird 
statt  des  Calomels  Laudanum  mit  Creosot 
(jeden  2ten,  3ten  Tag  J  Tropfen)  eingestri- 
chen. Bei  dieser  Behandlung  zeigen  sich 
nach  S.'s  Angabe  in  1 — 2  Wochen  sehr  sel- 
ten und  sehr  wenige  Granulationen.  Am 
Ende  der  zweiten  Woche  werden  jeden  Mor- 
die  Augenlider  mit  Aq.  Rut.,  Aq.  Scord., 
Aq.  Fl.  Arnic.  2  —  3  Unzen,  Aq.  Creosot. 
Gtt.6  — 10  und  Laud.  liq.  S.  3j— iß  gewa- 
schen. Nach  vielfältiger  Prüfung  hält  S. 
diese  Behandlungsweise  für  die  beste. 

WUTZER  wandte  die  Arteriotomie  bei 
Ophth.  contag.,  wenn  die  Existenz  des  Bul- 
bus bedroht  war,  häufig  mit  befriedigendem 
Erfolg  an.  (Dtsch.  Klin.  1850.  No.  3.) 

ZIERHANN  sagt:  Die  Heilung  der  Oph- 
thal m.  aegypt.  erfordert  die  Absonderung 
der  Kranken  von  den  Gesunden,  die  strengste 
antiphlogistische,  möglichst  schnell  depri- 
mirende  Behandlung,  reichliche  allgemeine 
nnd  örtliche  Aderlässe,  Eröffnung  der  Schlä- 
fenarterien, Scarification  des  Auges,  Blut- 
egel rings  um  das  Auge  nnd  an  die  Schlä- 
fen ,  künstliche  Ausleerung  der  wässrigen 
Feuchtigkeit,  wenn  eine  Zerreissung  der 
Cornea  zu  befürchten  steht,  und  etwa  schon 
gebildeten  Eiters  im  Auge,  Purgirmittel, 
eine  sehr  sparsame  Diät,  eine  kühle  Luft, 
kühle  Getränke,  gänzliche  oder  möglichste 
Ausschliessung  des  Lichtes  und  Verfinste- 
rung des  Gemachs;  äusserlich  in  dem  Sta- 
dium der  grössten  Heftigkeit  gelinde,  er- 
weichende Mittel,  öftere  Einspritzungen  aus 
lauwarmer  Milch  zur  Wegnahme  der  abge- 
sonderten scharfen  Materie;  späterhin  eine 
sehr  verdünnte  Auflösung  des  Bleizuckers, 
des  Zinkvitriols,  die  Opiumtinctur  verdünnt 
oder  für  sich  ins  Auge  getröpfelt,  stark. 


ziehende  Blasenpflaster  im  Nacken,  hinter 
den  Ohren,  am  Arme.  Dies  ist  diejenige 
Behandlungsart,  welche  die  comparative 
Mehrheit  glücklicher  Erfahrungen  erprobt 
und  bewährt  hat.  Das  Calomel  findet  auch 
hier  nach  Z.'s  Ansichten  zur  Vermeidung 
der  Erregung  im  Allgemeinen  und  der  ge- 
steigerten oder  fehlerhaft  gestimmten  Vege- 
tation des  Auges  seine  schicklichste  An- 
wendung, doch  fehlt  es  ihm  hierin  an  hin- 
reichender Erfahrung.  (S.  Dr.  /.  E.  L.  Zier 
mann,  über  die  vorherrschenden  Krankhei- 
ten Siciliens  etc.  Hannover.  1819.  S.  202 
bis  205.) 

Die  Familien  der  Marschallin,  Herzogin 
v.  M.  in  Frankreich  ist  im  Besitz  eines  Re- 
ceptes  einer  Salbe  gegen  Augenlider- 
Blennorrhöen  und  Flechten,  welche* 
in  seiner  Zusammensetzung  als  Quecksilber- 
oxydsalbe der  Salbe  von  St.  Yves  n.  s.  W. 
ganz  analog  ist  und  von  der  Pommade  de 
regent  des  Codex  sich  vorzüglich  durch  die 
Abwesenheit  des  Bleizuckers  unterscheidet. 
Die  Salbe  enthält  nach  Cad  et -Gassi 
court  64  Theile  ungesalzene,  mit  Rosen- 
wasser gewaschene  Butter,  4  Theile  Queck- 
silberoxyd  und  0,3  Th.  Kampfer.  (Journ.  de 
Pb.  et  Ch.  1844.  p.  478.) 


OPHTHALMIA  NEONATORUM, 

Augencntsündung  der  Neugeborne*. 

AMMON'8  Behandlung  der  Ophthalmo- 
blennorrhoca  neonatorum  besteht  in  Fol- 
gendem: A.  Aeussere  Behandlung 
Gleich  beim  Anfange  des  Uebels,  sobald 
das  wesentlichste  Symptom  desselben,  die 
abnorme  Eiterabsondernng,  erscheint,  wird 
ein  Augenwasser  von  Extr.  Beilad.,  Aqnt 
oxymnriat.  und  Aq.  dest.,  und  zwar  in  der 
Weise  verordnet,  dass  man  vom  erster« 
anfangs  3 — 4  Gr.,  vom  zweiten  6 — 8  Tropfen 
und  vom  letzten  3 — 4  Unzen  nimmt.  Dies 
Collyrium  wird  lauwarm  in  der  Weise  ge- 
braucht, dass  man  ein  feines  Schwämmchen 
in  lauwarmes  Brunnenwasser  taucht  und 
damit  den  zwischen  den  Lidern  vorqnellen- 
den  Schleim  abtupft,  dann  die  Lidspalten 
durch  Herabziehen  des  untern  Lides  etwai 
öffnet  und  durch  dasselbe  einige  Tropfen 
des  Augenwassers  laufen  lässt,  hierauf, 
wenn  aller  Schleim  entfernt  ist,  sechsfach 
zusammengeschlagene,  feine,  mit  diesem  Au- 
genwasser stark  befeuchtete  Leinwandcoro- 
pressen  auf  die  Augen  überschlägt  oder  die 
selben  bei  grosser  Unruhe  des  Kindes  mit 
einer  Augenbinde  befestigt.  Dies  Verfah- 
ren muss  nach  der  Heftigkeit  des  Falles 
alle  Viertel-  oder  halbe  Stunde  wiederholt 
werden.  Später  steigt  man  nach  Bedürfnis 
mit  dem  Extr.  Beilad.  bis  zo  5  oder  6  Gr. 
Und  mit  der  Aq.  oxymuriat.  bis  zu  10,  1?» 
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15  Tropfen  auf  die  Unze  destillirten  Was- 
ser». Die  Belladonna  soll  hier  theils,  ana- 
log ihrer  Wirkung  auf  die  Schlicssmuskeln 
des  Rectums,  der  Harnblase  und  der  Ge- 
bärmutter, ebenfalls  den  Krampf  der  Augen- 
lider heben,  wodurch  diese  au  den  Augapfel 
angedrückt  werden  und  somit  den  Eiter- 
schleim am  Ausflusse  behindern  und  die 
Entzündung  vermehren,  —  theils  die  Pupille 
erweitern,  wodurch  nicht  bloss  Verwachsun- 
gen der  Iris  nach  hiuten  und  vorn  vermie- 
den, sondern  auch  die  Turgescenz  der  gan- 
zen vordem  Kammer  und  die  daraus  ent- 
stehende Spannung  der  Hornhaut  vermindert, 
ja  vielleicht  gehoben  werden.  Die  Aqua 
oxymuriat.  wird  angewendet,  um  das  zur 
fauligen  Zersetzung  hinneigende  Secret  zu 
verbessern  und  dadurch  die  Augenhäute  vor 
der  Zerstörung  zu  schützen.  B.  Innere 
Behandlung.  Vor  Allem  dürften  2  In- 
dicationen  beachtungswerth  sein,  nämlich 
1)  das  fast  nie  fehlende  Fieber  zu  mindern 
und  dadurch  ruhigen,  stärkenden  Schlaf  zu 
verschaffen,  und  2)  durch  Darraentleerungen 
vom  Kopfe  abzulenken,  v.  A.  wandte  da- 
her das  Kali  nitr.  mit  Conchae  praep.  und 
Syr.  Mannae  so  an,  dass  er  einen  Linctus 
aus  4—6  Gran  Kali  nitr.,  6—12  Gr.  Conch. 
praep.,  Aq.  dest  und  Syr.  Mann,  ana  1  Unze 
bereiten  und  davon  1  —  2  stündlich  einen 
Kaffeelöffel  voll  geben  Hess.  Dieser  Linc- 
tus wirkt  in  der  That  vortrefflich,  doch  hat 
er  auch  in  sehr  seltenen  Fällen  bei  grosser 
Hitze  des  Kopfes,  sehr  starker  Geschwulst 
der  Lider  und  aussergewöhnlich  heftiger  Ab- 
sonderung täglich  1—2  Mal  '.  Gr.  Calomel 
gegeben.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
die  innere  Behaudlung  immer  dem  concre- 
ten  Falle  angepasst  werden  muss.  Bei  nach 
der  Heilung  zurückbleibender  Atonie  der 
Schleimhaut  zeigte  sich  ein  Augenwasser 
von  1  Gr.  Zinc.  sulph.  mit  £  —  1  Drachme 
Aq.  Opii  ungemein  wirksam,  dem,  wollte 
man  aus  irgend  einem  Grunde  die  Pupille 
erweitern,  2—3  Gr.  Extr.  Bellad.  zugesetzt 
wurden.  Was  schliesslich  das  Licht  an- 
langt, so  ist  zweifelsohne  das  grelle  Ein- 
wirken desselben  zu  verhindern,  jedoch  die 
gänzliche  Abhaltung  des  Lichtes  ist  nicht 
allein  unnöthig,  sondern  sogar  schädlich, 
weil  dadurch  leicht  ein  doppelt  gefährlicher 
Rückfall  oder  eine  lange  andauernde  Licht- 
scheu hervorgerufen  wird.  (Journ.  f.  Chir. 
etc.  1846.  VI.  4.) 

BEDNAR  (Zeitschr.  d.  k.  k.  Ges.  der 
Aerzte  zu  Wien.  Jahrg.  V.)  fand  gegen  Oph- 
thalm.  neon.  die  kalte  Douche  nach  Chas- 
saignac  sehr  vortrefflich.  Sein  Verfahren 
ist  folgendes:  Er  bedient  sich  eines  Douche- 
apparates,  der  aus  einem  blechernen,  14 
Maas  Wasser  enthaltenden  Behälter  besteht, 
an  der  Mauer  7  Fuss  hoch  aufgehängt  und 
mit  einer  kurzen,  verschlicssbaren  Pipe  ver- 
sehen ist;  iu  diese  wird  ein  5  Fuss  9  Zoll 


langes,  nach  allen  Richtungen  bewegliches, 
aus  Eiseudraht  und  Kaoutschuk  verfertigtes 
Kohr  eingeschraubt,  das  an  seinem  untern 
Ende  ebenfalls  eine  verBchliessbaro  mes- 
singne Pipe  mit  federkielgrosser  Ausiluss- 
öffuung  hat.  In  der  Nähe  dieses  Apparats 
befindet  sich  ein  Tisch  mit  einer  kleinen 
Matraze,  auf  welche  das  Kind  mit  in  eine 
Decke  eingewickelten  Armen  gelegt  wird; 
ein  Gehülfe  hält  den  Kopf  des  Kindes,  ein 
zweiter  zieht  das  obere  Augenlid  mit  einem 
nahe  am  Cilienrande  angesetzten  Augenlid- 
halter aufwärts,  während  B.  selbst  mit  der 
einen  Hand  das  untere  Augenlid  herabzieht 
und  mit  der  andern  den  Wasserstrahl  ab- 
wechselnd auf  die  Bindehaut  der  Augenli- 
der und  die  des  Augapfels  bis  zur  vollstän- 
digen Reinigung  desselben  leitet.  Die  der 
Bindehaut  anklebende  Ezsudatschicht  kommt 
nach  der  Douche  zum  Vorschein;  sie  wird 
vom  Rande  der  Augenlider  aus  mit  einer 
breiten  Pincette  gefasst  und  theilweise  oder 
im  Ganzen  abgezogen;  blutet  die  Bindehaut, 
so  wird  sie  vom  Blute  gereinigt  und  dann 
erst  eine  Höllensteinlösung  aus  einem  dun- 
kelfarbigen Topfglase  eingetropft,  worauf 
das  Auge  geschlossen  wird.  Bildet  sich, 
wie  es  bei  Entzündungen  höheren  Grades 
der  Fall  ist,  gleich  nach  der  Einträufelung 
wieder  eine  Exsudatschiebt,  so  wird  diese 
abermals  abgezogen  und  nachher  wird  auch 
jene  Solution  wieder  eingetropft.  Das  ganze 
Verfahren  wird  täglich  2—3  Mal  wiederholt. 
B.  nahm,  um  zu  erfahren,  ob  die  Tempera- 
tur des  Wassers  einen  besonderen  Einduss 
auf  die  Entzündung  ausübe  oder  ob  das 
'  Wasser  bloss  als  ein  Reinigungsmittel  zu 
zu  betrachten  sei,  wodurch  die  Einwirkung 
derHöllensteinsolution  freier  gemacht  werde, 
statt  des  kalten  Wassers  von  6 — 4°  R.  auch 
warmes  von  26  —  28  °  R.  zur  Douche  und 
erzielte  hierdurch  dieselben  glücklichen  Er- 
folge. Er  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass 
diese  Erfolge  nur  der  Reinigung  und  dem 
salpetersauren  Silber  zuzuschreiben  sind, 
dass  aber  die  Reinigung  sich  auf  keine  an- 
dere, als  dio  hier  beschriebene  Weise  be- 
werkstelligen lasse.  Der  warmen  Douche 
roisst  er  sogar  noch  den  Vortheil  bei,  dass 
man  bei  ihrem  Gebrauche  einer  viel  kürze- 
ren Zeit  zur  vollständigen  Reinigung  der 
Bindehaut  bedarf,  indem  das  warme  Was- 
ser das  Exsudat  besser  löst  und  wegspült, 
als  das  kalte.  In  der  Anwendung  des  Höl- 
lensteins stieg  er  von  2—10  Gr.  auf  1  Unze 
destillirten  Wassers,  und  es  gelang  ihm  die 
Heilung  der  Ophthalmie  in  immer  kürzerer 
Zeit;  doch  überzeugte  er  sich  in  vielen  Fäl- 
len, dass  diese  Entzündung  auch  ohne  diese 
Lösung  mittelst  vollständiger,  oft  wieder- 
holter Reinigung  durch  «Wasser  (kaltes  oder 
warmes)  beseitigt  werden  kann.  Das  Entzün- 
dungsproduet  bei  der  Ophthalmie  der  Neu- 
gebomen stellt  B.  in  die  Klasse  der  crou- 
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pösen  Exsudate.  Seit  der  Einführung  sei- 
ner so  eben  angegebenen  Behandlungsweise 
der  fraglichen  Augenentzündung  brachten 
von  54  an  dieser  Entzündung  leidenden 
Kindern  2  einen  Irisvorfall  und  eines  die 
schmelzende  Cornea  beider  Augen  in  die 
Anstalt  mit;  die  anderen  51  Kinder  erhiel- 
ten unversehrte  Augen  wieder.  —  WITE- 
HEAD  empfiehlt  gegen  eitrige  Augenent- 
zündung der  Kinder  die  Bindehautdouche 
und  fortgesetzte  Irrigation  des  Augapfels 
und  der  innern  Lidfläche.  (Prov.  Journ. 
1847.  No.  20.)  —  lieber  Ophthalmia 
purulcnta  neonatorum  wurden  in  meh- 
reren französischen  Journalen,  besonders 
im  Bull,  de  Ther.  1851.  Sept.,  im  Journ.  de 
Med.  par  Championniere  Octbr.,  in  der 
Rev.  med.-chir.  Septbr. ,  in  den  Annal.  de 
Ther.  Septbr.  und  in  den  Compt.  rend.  de 
l'Acad.  de  sciences  T.  XXV.,  Abhandlungen 
geschrieben.  Sie  enthalten  fast  alle  das- 
selbe, was  Chassaignao  constatirt  hat, 
dass  eine  Pseudomembran  auf  der  Ober- 
flüche der  Conjnnctiva  oculo-palpebralis  bei 
der  Ophth.  neon.  sich  bilde,  und  dass  man 
fast  immer  die  Krankheit  mittelst  Irriga- 
tion von  lauem  Wasser  heile.  Die  Irriga- 
tionen werden  anhaltend  auf  die  innere 
Fläche  der  Augenlider  gemacht,  nachdem 
man  diese  mittelst  stumpfer  Augenlidhalter 
von  einander  entfernt  hat. 

BEHR  handelt  über  die  Anwendung  des 
Lapis  infern,  gegen  Ophth.  neonat,  in  Form 
der  Guthrie'schen  Augensalbe  (s.  Huf.  u. 
Ounnn'a  Journ.  Maihft.  1840).  Bei  Müttern 
von  scrophulös-herpetisoher  Dyscrasie,  die 
an  nicht  malignem  (syphilitischem),  aber 
doch  scharfem  weissen  Flusse  leiden,  ka- 
men B.  hier  und  da  Fälle  dieser  Ophthal- 
mie mit  suhacutem  Charakter  zur  Beobach- 
tung und  Behandlung  vor.  Wenn  im  drit- 
ten Stadium  dieser  Krankheit,  wo  bereit« 
Abzüge  hinter  den  Ohren  und  an  den  Schlä- 
fen durch  Vesicantien,  häufiges  Ocffnen  und 
Reinigen  der  Augen  (alle  2  Stunden)  theils 
durch  Betupfen  mit  feinem  Linnen,  theils 
mittelst  Blei-  und  Sublimatsolutionen,  mit 
Tinct.  Thebaica,  und  auch  Salben  von  ro- 
them  oder  weissem  Präcipitat  nichts  halfen, 
die  Eiterung  aber  so  profus  ist,  dass  bei 
jedem  Versuch,  das  Auge  zu  öffnen,  der 
dicke,  gelbgrüne  Eiter  so  stark,  wie  die 
Spule  einer  Rabenfeder,  oft  noch  stär- 
ker, aus  den  Angenlidspalten  hervorquillt, 
wenn  bei  Auflockerung  der  Conjnnctiva  der 
Cornea  entweder  noch  keine  oder  wenn  be- 
reits Trübung  derselben  durch  die  Schärfe 
des  Secrets  entstanden  ist,  dann  wird  eine 
Linse  gross  von  einer  Salbe  aus: 
/v  Plumb.  acet.  Gr.  iij,  Argent.  nitr.  fus. 
Gr.ij,  Axung.  porc.  $ß. 
täglich  1  Mal  und  je  über  den  andern  Tag 
zwischen  die  Augenlider  gebracht,  dabei 
das  Auge  nochmals  täglich  mit  einer  Su- 


blimatsolution  (Gr.J  zu  3j)  gereinigt,  und 
Calomel  Gr.}  —  \  mit  Rheum  Gr.  J— \  alle 
2  Stunden  gegeben  und  aufs  Nene  neben  da» 
leidende  Auge  ein  Vesicans  perpet.  gelegt. 
Lässt  die  Eiterabsonderung  an  Menge  etwas 
nach,  hat  die  bläulich-röthliche  Geschwulst 
der  Augenlider  abgenommen,  fängt  das  Lei- 
den an,  mehr  wieder  in  das  Stadium  der 
Hydrorrhoe  zurückzutreten,  dann  wird  so- 
wohl diese  Salbe,  als  das  Sublimatwasser 
mit  folgendem  Mittel  vertauscht,  und  dieses 
Morgens  und  Abends  zu  3  —  4  Tropfen  bis 
zur  gänzlichen  Herstellung  des  Auges  ein- 
getröpfelt : 
k-  Ol.  Amygd.  dnlc.  5  iß,  Mucilag.  Gumm. 

arab.,  Aq.  Lauroceras.  ana  3  üj»  L&0<* 

liq.  Syd.  Gntt.xv.  D. 
Gewöhnlich  öffneten  die  Kleinen  hierauf 
bald  die  Augen.  —  DEQUE  VAN  VILLER 
handelt  über  die  Ophth.  neon.  in  einer  ge- 
krönten Preisschrift.  Der  Erfolg  der  Be- 
handlung durch  Waschungen  mit  einer  Auf- 
lösung von  1  Decigrmra.  Arg.  nitr.  crysl 
in  30  Grmm.  Aq.  dest.  war  auffallend  gün- 
stiger, als  der  durch  andere  Mittel  erzielte. 
(Arch.  gener.  de  Med.  Avril  et  Mai.  1843} 
—  DUERR  lobt  ebenfalls  das  Verfahren 
nach  Behr.  (Hu/.  Journ.  1840.  St.  5.)  - 
FRONMUELLER  rühmt  den  Silbersalpe- 
ter in  folgender  Formel: 
j£  Arg.  nitr.  cryst  Gr.  ß— iij,  Aq.  Opii  *• 

Lauroceras.  3'j — iV>  Aq.  dest.  Jij,  Pult. 

Gumm.  arab.  3j.  M. 
(Walthera  u.  Ammon«  Journ.  f.  Chir.  u.  Aug. 
Bd.  32.)  —  GRUEN  leitet  die  Abortive- 
handlung  der  Ophth.  neon.  in  der  Art,  das* 
er  zunächst  eine  eigends  hierzu  angegebene 
Douche  auf  das  innere  Auge  wirken  lässi, 
die  dann  zum  Vorschein  kommende,  an  der 
Bindehaut  klebende  Exsudatschicht  entfern!, 
nach  der  Stillung  der  etwa  eintretenden 
Blutung  eine  Höllensteinauflösung  (Gr.ij 
auf  3j)  eintröpfelt.  (Prag.  Vierteljahrssckr. 
1849.  VI.  2.  u.  3.)  —  Auch  CL AR  er- 
fährt in  dieser  Weise.  (Ebend.  1850.) 

BOEHM  (Pr.  Vierteljahrsachr.  Bd.  IT 
Hft.  I.)  berichtet  über  die  Behandlung  der 
Ophthalmie  der  Neugebornen  in  der  Prager 
Findelanstalt  folgendermaassen:  Die  Angee 
werden  anfänglich  mit  kaltem  Wasser  oder 
einem  erkalteten  Infus.  Fl.  Sambuci  vom 
Secrete  gereinigt;  innerlich  wird  Magnesi* 
oder  Syr.  Cichor.  c.  Rheo  verordnet.  In 
höheren  Graden  der  Entzündung  wird  aus- 
serdem noch  ein  Blutegel  an  jede  Stirnge- 
gend gesetzt,  diese  Blutentziehung  soll  un> 
so  nothwendiger  sein,  wenn  die  gerötheten 
Augenlider  feste,  derbe,  gespannte  Wulst* 
bilden,  welche  die  Eröffnung  der  Lidspalte 
unmöglich  machen.  Nach  3 — 5 — 10  Tagen 
macht  man  Einspritzungen  mit  einer  Höllen- 
steinsolution,  steigend  von  1—4  Gran  auf 
6  Unzen  destillirten  Wassers.  Mit  dieser 
Behandlung  fährt  man  fort,  bis  Geaeawulm 
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Rothe  und  Hitxe  der  Augenlider  abgenom- 
men haben.  Dann  setzt  man  die  kalten 
Umsehläge  aus  und  geht  zu  stärkeren  So- 
lutionen aus  Höllenstein  über  (1  Gran  auf 
1  Unze  bis  anf  $  Drachme),  oder  man  tou- 
chirt  die  Bindehaut,  träufelt  Laudanum, 
schwefelsaures  Zink,  Aq.  Conradi  ein  oder 
streicht  den  rothen  oder  weissen  Präcipi- 
tat  auf. 

CARMICHAEL  empfiehlt  im  ersten 
Stadium  der  Ophtb.  neon.  (Entzündung  der 
Lider,  purulente  Absonderung  derselben) 
einen  Blutegel  an  jede  Schläfe  und  \ — 1  Gr. 
Hydrarg.  c.  creta  2— 3  Mal  täglich;  in  sehr 
hartnäckigen  Fällen: 
/&  Calomel.  Gr.iv,  Tinct.  Op.  Gtt.iv,  div. 

in  part.  aequal.  iv —  vj.  S.   Früh  und 

Abends  1  Pulver. 
Ausserdem  milde  Collyrien,  wie  Arg.  nitr. 
Gr.j,  Alum.  Gr.  ij  —  iij,  Plumb.  acet.  oder 
Zinc.  sulph.  Gr.j  in  Jj  Aq.  dest,  oder  ein 
Vesicator,  indem  man  2—3  Fäden  Wollen- 
garn,  mit  Unguent.  vesicans  bestrichen,  hin- 
ter die  Ohren  legt.   Um  das  Verkleben  der 
Lider  während  des  Schlafes  zu  verhüten, 
muss  man  eiue  Salbe,  aus  Unguent.  Citri, 
Hydrarg.  mitius   und    Unguent.  Zinci  ge- 
mischt, täglich  2  Mal  zwischen  die  Lider 
appliciren.  Beim  zweiten  Stadium  Blutegel, 
Tart.  emet.  in  kleinen  Gaben,  Vesicatore 
hinter  die  Ohren,  sehr  milde  Collyrien;  je- 
doch bei  Geschwüren  der  Cornea  Beiseite- 
lassen der  letzteren,  dagegen  innerlich  To- 
nica,  besonders  Extr.  Chinas  (16  —  18  Gr. 
täglich).    Droht  der  Heilungsprocess  des 
Geschwürs  still  zu  stehen,  dann  sind  mit- 
telst der  Anel'scen  Spritze  einige  Tropfen 
von  der  Solut.  Arg.  nitr.,  Gr.j  auf  £j »  *uf 
das  Geschwür  zu  bringen.    (Dubl.  Journ. 
1839.  No.  44.)  —  EULENBURG  (Rhein. 
Monatsschr.  April.  1849.)  lobt  die  günstige 
Wirkung  des  Mercur.  solub.  Hahnemanni 
gegen  Pyorrhoeen  des  Auges,  unter  welchen 
er  vorzüglich  die  Augenentzündung  der  Neu- 
gebornen  hervorhebt,  und  gegen  Variola  u. 
Varioliden.   Seitdem  Verf.  den  Mercur.  so- 
lub. gegen  die  Augenpyorrhoeen  anwendet, 
hat  er  gefunden,  dass  dieselben  nur  6  —  8, 
höchstens  12  Tage  dauern  und  sich  niemals 
auf  die  Conjunctiva  bulbi  fortpflanzen.  Aber 
nicht  bloss  bei  den  syphilitischen,  sondern 
auch   bei   den  gutartigen  Formen  dieser 
Krankheit  ist  der  Mercur.  solub.  ein  ganz 
vorzügliches  Mittel.    Verf.  zieht  den  Merc. 
solub.  bei  Weitem  allen  Mercurialpräpara- 
ten  vor,  da  er  erstens  ein  leicht  zu  vertra- 
gendes Mittel  ist  und  selbst  schwächlichen, 
cachectischen   Säuglingen   sehr   wohl  be- 
kommt; auch  scheiut  ihm  dasselbe  iu  viel 
näherer  Beziehung  zu  den  Augeupyorrhoeeu 
zu  stehen,  als  Calomel.    Verf.  lässt  den 
Mercur.  solub.  im  Verhältniss  von  1  Gran 
zu  100  Gr.  Sacch.  lact.  sorgfältigst  und  un- 
gefähr i  Stunde  lang  verreiben  und  reicht, 


je  nach  der  Heftigkeit  des  Falles,  2 — 3  Mal 
täglich  eine  kleine  Messerspitze  voll.  Verf. 
hat  4  Fälle  aufzuweisen,  in  denen  dieses 
Mittel  mit  einer  entsprechenden  localen  Be- 
handlung in  6  Tagen  die  Krankheit  hob. 
Seitdem  er  die  Anwendung  des  Mercur.  so- 
lub. kennen  gelernt,  hat  Verf.  die  weisse 
Präcipitatsalbe  selten  nüthig  gehabt,  denn 
mit  dem  Gebrauche  des  Mercur.  solub.  ver- 
liert sich  viel  früher  der  Papillarkörper  im 
Auge  und  mit  ihm  auch  der  eiterförmige 
Ausfluss.  —  HAUNER  (Dtsch.  Klin.  1851. 
No.  11.)  hat  die  Ophth.  neon.  einige  Male 
mit  Blutegeln  und  einer  Solution  aus  Arg. 
nitr.  (Gr.  iij  —  vj  auf  3  Unzen  destillirten 
Wassers)  behandelt,  glaubt  aber  versichern 
zu  können,  dass  der  rothe  Präcipitat  in 
Salbenform  und  der  innerliche  Gebrauch 
des  Calomels  grössere  Dienste  leisten,  als 
Blutegel  und  Höllenstein.  Doch  giebt  er 
zu,  dass  der  letztere,  in  Substanz  angewen- 
det, in  allen  syphilitischen  Formen  jener 
Entzündung  ausgezeichnet  wirkt.  H.  ist  ge- 
neigt, anzunehmen,  dass  diese  Entzündung 
unter  10  Fällen  gewiss  in  8  durch  syphili- 
tischen Contact  entstanden  ist.  —  LAUER 
räth  bei  Ophth.  neon.  das  Einstreuen  von 
Calomel.  Meist  reicht  eine  Einstreuung 
täglich  hin.  Wo  das  Uebel  direct  durch 
Ansteckung  beim  Durchgang  durch  die  Ge- 
burtswego  entstanden  ist,  zieht  er  das  Be- 
pinseln mit  reiner  Tinct.  Opii  simpl.  allen 
anderen  Mitteln  vor.  (Med.  Zeitscbr.  v.  Ver. 
f.  Heilk.  in  Pr.  1842.  No.  23.) 

HOCKEN  (Lancet.  Septbr.  1843.)  em- 
pfiehlt den  Alaun  gegen  Opth.  neonat.  In 
der  West  of  England-Augenheilanstalt  wird 
nach  ihm  diese  Ophthalmie  weder  mit  Blut- 
egeln, noch  mit  Scarificationen ,  noch  mit 
salpetersaurem  Silber  behandelt,  sondern 
mit  einer  schwachen  Auflösung  von  Alaun 
äusserlich  auf  Conjunctiva  und  Augenlider. 
Daneben  leichte  Abführmittel  und  den  Um- 
ständen nach  andere  innere  Mittel.  Dieses 
Verfahren  ist  so  erfolgreich,  dass  in  der 
That  nichts  Besseres  zu  wünschen  sein  soll. 
Selbst  bei  sehr  robusten  Kindern  soll  nichts 
weiter  nöthig  sein.  Nur  wenn  viel  Secret 
in  den  Augen  ist,  so  soll  man  eine  sehr 
schwache  Auflösung  von  Chlornatrium  als 
Detergens  benutzen  und  mit  Vorsicht  und 
leichter  Hand  etwas  zwischen  die  Augenli- 
der bringen.  Die  Alaunauflösung  (Gr.j — ij 
auf  3j)  wird  täglich  3  Mal,  nachdem  das 
Auge  vom  Secrete  gereinigt  worden,  zwi- 
schen die  Augenlider  getröpfelt.  Ist  die 
Ophthalmie  noch  ganz  frisch  und  noch  nicht 
bis  zur  Secretion  gelangt,  so  soll  das  Ueber- 
streichen  der  äussern  Fläche  der  Augenli- 
der mit  Höllenstein  in  Substanz  das  beste 
Mittel  sein,  die  Entzündung  schnell  zu  cou- 
piren. 

LUITHEN  (Arch.  f.  physiol.  Hoilkunde. 
Jahrg.  IX.)  unterscheidet  bei  der  Augenent- 
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Zündung  der  Neugebornen  3  Formen:  1)  Die 
ungeborne  Entzündung  der  Augenlidwinkel 
ohne  specifisches  Secret,  2)  die  gutartige 
contagiÖ8c  Ophthalmoblennorrhoe  nnd  3)  die 
bösartige  virulente  Ophthalmopyorrhoe.  Be- 
züglich der  Therapie  empfiehlt  L.  bei  der 
ersten  Form  besonders  die  Application  fei- 
ner, in  eiskaltes  Wasser  getauchter  Lein- 
wandläppchen; Blutegel  nur  bei  kräftigen 
Kindern,  wenn  die  Geburt  lange  gezögert 
hat,  nach  schweren  Kopflagen  und  daduroh 
stark  geröthetem,  geschwollenem  Kindskopf. 
Bei  der  zweiten  und  dritten  Form  kalte  Um- 
schlüge, fieissigcs  Reinigen  mittelst  lauem 
Fliederthee  oder  reinem  Wasser,  Höllen- 
steinlösung, bei  stärkerer  Lösung  mit  Zusatz 
von  Tinct.  Opii  croc.  oder  Cadminm  sulph. 
mit  Tinct.  Opii  croc.  in  Rosenwasser.  In 
hartnäckigen  Fällen  Einspritznrgen  von 
Co  n  rad  i  'schem  Augenwasser.  Unter  69 
Fällen  erfolgte  65  Mal  Heilung  ohne  Nach- 
theil für  das  Sehorgan.  Die  im  VI.  u.  VII. 
Jahrgaug  der  Prag.  Vierteljahrsschrift  auf- 
geführte Pseudomembran,  welche  sich  in 
Folge  der  specifischen  Entzündung  nnd  Aus- 
schwitzung bilden  soll,  hat  L.  nie  beobach- 
tet, und  er  fragt  mit  Recht,  ob  jene  Pseu- 
domembran nicht  vielleicht  das  Prodruct 
der  Therapie,  ein  Sprössling  der  Abortiv- 
methode  sei.  Zwar  glaubt  er  nicht,  dass 
der  Silbersalpeter  die  gereinigte  Mucosa  in 
ihren  oberflächlichen  Schichten  in  eine  Pseu- 
domembran umwandelt,  wohl  aber,  dass  er 
die  continuirlich  geschehende  Exsudation  zur 
Gerinnung  bringt.  L.  hält  demnach  die  kal- 
ten Injectionen,  in  Verbindung  mit  jenen 
starken  HöllensteiulÖBungen,  für  die  Entste- 
hnngsursache  der  Pseudomembran,  und  läug- 
net  das  Bestehen  eines  Augencroups. 

MILDNERs  Behandlung  der  Ophth. 
neon.  besteht  anfänglich,  bei  catarrhalischer 
Injection  mit  gesteigerter  Absonderung,  leich- 
ter Anschwellung  nnd  rosiger  Rothe  der 
durch  gelbbraune  Krusten  verklebten  Lider, 
leichter  Auflockerung  der  Lidbindehaut,  in 
fleissigem  Reinigen  der  Augen  mit  kaltem 
Wasser  und  kalten  Umschlägen,  wobei,  sind 
keine  Gegenanzeigen  vorhanden,  ein  Ab- 
führmittel aus  Magnesia  oder  Syr.  de  Ci- 
chor.  cum  Rhco  gegeben  wird.  Zeigt  sich 
hingegen  beträchtliche  Anschwellung,  Rothe 
und  Hitze  der  Lider,  grössere  Auflockerung 
und  körnige  Entartung  der  Lidbindehaut, 
oder  beginnt  die  Scleralbindehaut,  bei  nur 
leichter  Anschwellung  der  Lider,  einen  dun- 
kelrothen  Wall  um  die  Hornhaut  zu  bilden, 
so  wird,  mit  sorgfältiger  Schonung  der  etwa 
durchscheinenden  Venen,  an  jede  Schläfe 
ein  Blutegel  gesetzt  und  die  Nachblutung 
längere  Zeit  unterhalten,  worauf,  zuweilen 
schon  nach  5—6  Stunden,  gewöhnlich  aber 
am  folgenden  Tage,  die  Geschwulst  so  sehr 
abgenommen  hat,  dass  die  Lidspalte  hin- 
länglich zur  Auwendung  von  Einspritzun- 


gen geöffnet  werden  kann.  Ganz  besonders 
muss  auf  die  Reinigung  der  Augen  gesehen 
werden,  welche  theils  von  den  Warteleuten 
durch  vorsichtiges  Entfernen  der  Absonde- 
rung unter  gleichzeitiger  sanfter  Oeffung  der 
Lidgpalte  mit  einem  feinen  Leinwandläpp- 
chen, theils  von  den  Aerztcn  selbst  durch 
alle  3 — 4  Stunden  wiederholte  Einspritzun- 
gen verrichtet  wird.  Zu  letzteren  bedient 
man  sich  am  besten  einer  gläsernen,  der 
Anel 'sehen  ähnlichen,  an  der  kurzen  und 
stumpfen  Canüle  mit  einer  weiten  Oeffnung 
▼ersehenen  Spritze,  mit  der  man,  nachdem 
ein  Schwamm  an  den  äussern  Winkel  zur 
Aufnahme  der  Flüssigkeit  gelegt  worden  ist, 
vom  innern  Winkel  aus  die  Absonderung 
mit  einem  möglichst  horizontalen,  nach  al- 
len Seiten  gerichteten  Strahle  entfernt.  Zo 
den  Einspritzungen,  welche,  reicht  eine  ein- 
zige nicht  wie  gewöhnlich  zur  völligen  Rei- 
nigung hin,  sogleich  wiederholt  werden, 
nimmt  man  anfänglich  kaltes  Wasser,  nach 
3 — 10  Tagen  eine  Höllensteinlösung  von 
Gr.j — iv  auf  Jvj  Aq.  dest.  Sobald  die  Ent- 
zündung der  Lider  beträchtlich  abgenommen 
hat,  lässt  man  die  kalten  Ueberschläge  fort 
nnd  ätzt  eutweder  die  Bindehaut  mit  dem 
HöllensteinBtifte  oder  träufelt  eine  starke 
Lösung  des  Höllensteins  (Gr.j  zu  Jj  — 3j)» 
des  Zinc.  sulph.,  Laudanum  oder  die  Aq. 
Conradi  ein,  oder  streicht  eine  Salbe  mit 
Hydr.  ox.  rubr.  oder  mur.  ammon.  mit  oder 
ohne  Tinct.  Op.  crocat.  ein.  Einen  Zusati 
von  essigsaurem  Blei  erhalten  die  kalten 
Ueberschläge  nur,  wenn  bei  sehr  reichlicher 
Absonderung  Erschlaffung  der  Lider  mit 
Aufätzung  ihrer  Räuder  ohne  Hornhautge- 
schwüre vorhandeu  ist;  bei  Ulceration  der 
Hornhaut  pflegt  man  sobald  als  möglich 
verdünntes  Laudanum  oder  eine  Lösung  des 
Lap.  div.  (ohne  essigsaures  Blei)  einzu- 
tröpfeln Während  andere  Verfahren,  wie 
Einstreuen  von  Calomelpulver ,  Anweudung 
von  Jodtinctur  auf  die  äussere  Lidfläche, 
nutzlos  waren,  erhielt  M.  durch  obige  Me- 
thode die  vortrefflichsten  Erfolge,  wo  die 
Augenentzündung  deutlich  als  örtlicher  Aus- 
druck eines  Allgcmeinleidens  sich  darstellt; 
tritt  sie  aber  als  eine  Localkrankheit,  be- 
sonders in  Folge  der  Einwirkung  des  syphi- 
litischen oder  blennorrhoischen  Contagturo* 
auf,  dann  ist  die  Anwendung  stärkerer  Höl- 
lensteinlösungen  nöthig.  Der  Höllenstein 
wirkt  in  kleineren  Gaben  antiphlogistisch, 
wie  Verf.  mit  Desmarres  annimmt;  allein 
die  von  diesem  angerathene  ausserordent- 
lich häufige  Eintröpfelung  ist  nicht  nöthig, 
da  die  nachtheiligcn  Folgen  der  selteneren 
Anwendung  durch  den  gleichzeitigen  Ge- 
brauch  der  Kälte  verhütet  werden.  Uner- 
setzbar aber  ist  der  Höllenstein  im  Verlauf«" 
der  Krankheit;  vermag,  in  Substanz  ange- 
wendet, am  schnellsten  nnd  sichersten  die 
1  normale  Beschaffenheit   der  gewöhnlich« 
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Bindehaut  zurückzuführen ,  und  ist  darin 
dem  schwefelsauren  Kupfer  und  der  von 
Martini  empfohlenen  Paste  aus  Höllen- 
stein und  Gummi  arab. ,  welche  ein  mehr- 
maliges Bestreichen  nothwendig  machen, 
auch  den  Salben  und  Lösungen  von  Höllen- 
stein, mit  Ausnahme  der  Fälle  von  gleich- 
zeitigem beträchtlichen  Erkranken  der  Sclo- 
ralbindehaut,  vorzuziehen.  Besonders  noth- 
wendig ist  aber  die  Aetzung  der  Lidbinde- 
haut mit  dem  Höllensteinstifte,  wenn  bei 
starker  Auflockerung,  Hypertrophie  oder 
granulöser  Entartung  derselben  Verschwä- 
rung  oder  Durchbohrung  der  Hornhaut  ein- 
tritt, da  auf  diese  Art  der  mechanische 
Reiz  am  schnellsten  beseitigt  wird,  der  die 
Vernarbung  des  Geschwürs  hindert  und  die 
Vergrössernng  des  Irisvorfalls  begünstigt; 
deshalb  ist  auch  die  gleichzeitige  Aetzung 
des  Hornhautgeschwürs  gar  nicht  nöthig. 
Ebenso  ist  die  Aetzung  mit  dem  Höllen- 
steinstifte dem  Eintröpfeln  des  verdünnten 
Laudanums  unter  den  erwähnten  Verhält- 
nissen vorzuziehen  oder  wegen  der  den 
Reiz  mildernden  Kraft  desselben  meistens 
mit  ihm  zu  verbinden.  Selbst  bei  Vorfall 
der  Iris,  besonders  von  grösserem  Umfange, 
hält  M.  die  Anwendung  des  Höllensteins  in 
Substanz  für  vortheilhafter,  als  die  einer 
starken  Lösung  desselben,  widerräth  aber 
im  Allgemeinen  die  Aetzung  des  Irisvor- 
falls, wogegen  er  es  für  dringend  nöthig 
erklärt,  die  Umgebungen  des  Kindes  auf- 
merksam zu  machen,  welchen  Nachtheil  die 
Aenderung  der  Rückenlage,  zu  hastige  Be- 
wegung, unvorsichtiger  Druck  auf  das  Auge, 
anhaltendes  Schreien,  Husten,  Erbrechen  u. 
s.  w.  haben  können.  Bei  der  fraglichen 
.  Anwendung  des  Höllensteins  wird  übrigens 
das  untere  Lid  so  abgezogen,  dass  der 
grösste  Theil  seiner  Bindehautfläche  zum 
Vorschein  kommt,  und  der  abgerundete  Stift 
schnell  und  leicht  darüber  weggeführt,  wor- 
auf ein  Gehülfe  schnell  die  geätzte  Stelle 
mit  einem  in  Mandelöl  getauchten  Pinsel 
berührt.  Der  entstehende  Schorf  stösst  sich 
nach  12  — 16  Stunden,  zuweilen  mit  einer 
Blutung,  ab,  und  die  selten  eintretende  ent- 
zündliche Reizung  weicht  kalten  Ueberschlä- 
gen  sehr  bald.  Eine  Aetzung  reicht  selten 
aus,  gewöhnlich  wird  sie  3 — 5,  selbst  6  bis 
8  Mal  nöthig,  darf  aber  erst  nach  Ahlauf 
der  entzündlichen  Reaction  wiederholt  wer- 
den. (Prag.  Vierteljahrsschr.  1847.  IV.  1.) 

SCHIDLER  (Oestr.  med.  Jahrb.  1845. 
Nov.)  berichtet  über  die  Ophthalmie  im  Fin- 
delhause zu  Wien.  Es  werden  Blutegel, 
Eisfomentationen  und  Calomel  als  Haupt- 
mittel angegeben.  Gegen  Wucherungen  be- 
nutzte Sch.  mit  Glück  die  rothe  Präcipi- 
tatsalbe,  und  zwar  namentlich  zur  Hebung 
jener  dabei  sehr  gewöhnlich  ausgesproche- 
nen Schlaffheit.  Auch  opium-  und  kupfer- 
baltige  Mittel,  ja  selbst  Höllenstein  in  Sub- 


stanz, so  wie  Extr.  Ratanhiae  wurden  ver- 
sucht, schienen  aber  mehr  zu  schaden,  als 
zu  nützen.  Plummersche  Pulver  und  in  den 
verzweifeltsten  Fällen  Sublimat  Hessen  ne- 
ben obigen,  den  Umständen  gemäss  in  con- 
creto gewählten  Mitteln  von  220  Fällen  nur 
einen  mit  gänzlicher  Zerstörung,  7  mit  Sta- 
phylom,  15  mit  Trübung  oder  Narben  der 
Cornea  (wobei  6  Mal  Synechie)  enden. 

SONN  EN  MAYER  empfiehlt  bei  der 
Adenosynchitonitis  pura  mit  beschränkter 
Infiammation  Reinigung  der  Augen  mit  war- 
mem Wasser,  oder  bei  erethischem  Charak- 
ter mit  einem  Decoct  Capit.  Papav.;  er 
nimmt  auf  Abdominalstörungen  oder  den 
vorhandenen  Schwächezustand  Rücksicht, 
und  wendet  bei  dem  Eintritt  der  Schleim- 
produetion  eine  Sol.  Zinc.  acet.  örtlich  an. 
Bei  stärkerer  Entzündung  will  er  über  das 
Wangenbein  einen  Blutegel  ansetzen,  Calo- 
mel geben  und  nachher  zu  den  Adstringen- 
tia übergehen.  Bei  Adenosynchitonitis  ca- 
tarrhalis  räth  er  warme  Bäder  (1  —  2  tägl.) 
und  Ammoniumpräparate,  im  Anfange  das 
Reinigen  der  Augen  mit  Decoct.  Capit.  Pa- 
pav. und  das  baldige  Uebergehen  zu  einer 
Sol.  Zinc.  sulph.;  auch  empfiehlt  er  ein  Ve- 
sicans.  Bei  Adenosynchitonitis  contagiosa 
setzt  er  1  —  2  Blutegel  an,  dann  äusserlich 
Unguent.  einer,  und  die  Chlorkalksolution, 
innerlich  Calomel  oder  nach  Umständen 
stärkende  Mittel.  Bei  Adenosynchitontis 
neonat,  syphil.  in  Folge  einer  localen  Af- 
fection  wendet  er  ausser  Blutegeln,  Ung. 
einer.,  Calomel  oder  Tonica  und  Solventia 
noch  äusserlich  den  Sublimat  an;  ist  sie 
aber  Folge  einer  syphilitischen  Dyscrasie, 
dann  Mercurialkur,  die  durch  öftere  warme 
Seifbäder  unterstützt  wird.  Gegen  die  Blen- 
norrhöen  in  Folge  einer  reinen  Entzündung 
empfiehlt  S.  die  Sol.  Zinc.  acet,  mit  Tinct. 
Opü,  gegen  die  in  Folge  einer  catarrhali- 
schen  Entzündung  Zinc.  sulph.  mit  Kampher 
in  Aq.  Menth,  pip.  aufgelöst;  bei  der  con- 
tagiösen  Form  Cabc.  chloriuica  mit  Opium, 
bei  der  syphilitischen  Sublimat  mit  Amnion, 
muriat.  und  verdünnter  Aq.  Calcis.  In  al- 
len weiter  vorgerückten  Fällen  ist  es  Mit- 
bedingung zur  Heilung,  mit  den  Mitteln  öf- 
ter zu  wechseln  und  die  Dosis  zu  erhöhen; 
die  kräftigeren  Mittel,  Alum.,  Campb.,  Lap. 
div.,  Ammon.  muriat.,  Aq.  saphir. ,  Tinct. 
Opü,  Quecksilber-,  Gold-,  Kupfer-  und  Sil- 
berpräparate, finden  dann  ihre  Auwendung. 
(Die  Augenkrankh.  der  Neugebornen  etc. 
von  Sonnenmayer.  1840.) 

TROUSSEAU  empfiehlt  in  leichten  Fäl- 
len von  Ophth.  neonat,  häufige  Waschungen 
mit  einem  sehr  heissen  Aufgösse  von  Herb. 
Melilot.  oder  Chaerophyll.,  ausserdem  einige 
Tropfen  von  einem  Collyrium  aus  3  Centi- 
grmm.  Zinc.  sulph.  oder  Arg.  nitr.  in  100 
Grmm.  destillirtem  Wasser,  1  oder  2  Mal 
täglich  ins  Auge  zu  tröpfeln.   Schreitet  je- 
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doch  das  Vebel  fort,  dann  Auftragung  einer 
concentrirten  Auflösung  von  Argent.  nitr. 
(6  6rmm.  auf  25  —  30  Grmm.  Aq.  destill.) 
mittelst  eines  Pinsels  auf  die  Conjnnctiva 
und  selbst  Cornea,  den  ersten  Tag  2,  die 
folgenden  Tage  1  Mal.  (Journ.  des  conn. 
med.-chir.  Mai.  1842.) 

Die  Ophthalmia  neonatorum  wird 
in  der  Charite*  zu  Berlin  sehr  glücklich  auf 
folgende  Weise  behandelt.  Der  Anfang  der 
Behandlung  geschieht  mit  Anlegung  einiger 
Blutegel,  die  nach  Umständen  und  so  lange 
das  Reilstadium  dauert,  wiederholt  werden; 
dabei   bekommt   das  Kind   Morgens  und 
Abends  {  Gran  Calomel,  die  Augen  werden 
mit  dünnem  Pliederthee  gewaschen  und  auf 
besondere  Reinhaltung  derselben  geachtet. . 
Sobald  der  eiterartige  Ausfluss  eintritt,  fin- 1 
det  Pudern  mit  Calomel  statt,  das  mit  einem 
Haarpinsel  geschieht,  den  man,  vorher  in 
Calomel  getaucht,  vor  das  geöffnete  Auge 
hält,  indem  man  leise  auf  denselben  klopft. 
Da  die  Stadien  bei  dieser  Augenentzündnng 
selten  genan  begrenzt  sind,  so  folgen  diese 
Mittel  oft  unmittelbar  auf  einander.  Ge- 
wöhnlich macht  die  Entzündung  keine  wei- 
teren Portschritte  und  die  Heilung  erfolgt 
in  sehr  knrzer  Zeit.  Pindet  aber  Auflocke- 
rung der  Palpebral-  und  übrigen  Schleim- 
hautgewebe statt,  so  wird  eine  schwache 
Auflösung  von  Arg.  nitr.  angewendet,  von 
der  man  täglich  mehrere  Male  einige  Tropfen 
in  das  Ange  fallen  lässt.   Gewöhnlich  wird 
bei  straffem  Gewebe  und  bedeutender  Secre- 
tion  die  Anwendnng  des  Calomels  allen  an- 
deren Mitteln  vorgezogen. 


OPHTHALMIA  RHEUMATICA, 

rheumatische  Augenentiündung. 

BIN  ARD  lobt  die  Tinct.  Cannabis  bei 
rheumatischen  Atigenentzündungen,  nachdem 
vorher  eine  Besserung  durch  anderweitige 
Mittel  herbeigeführt  worden,  das  Leiden 
aber  bei  jedem  Witterungswechsel  sich  ver- 
schlimmert. 

KOCH  lässt  bei  rheumatischer  Augen- 
entzündung und  anfangendem  grauen  Staar 
das  Morphium  acet.  mit  Speichel  über  die 
Augenlider  einreiben.  6  Gr.  Morph,  acet. 
werden  mit  \  Unze  Zucker  vermischt  und 
davon  eine  Messerspitze  eingerieben. 

NEUBER  will  das  Calomel  mit  Zucker 
im  Verhältiss  von  1  :  1  oder  1  :  2,  durch 
einen  Federkiel  in  das  Auge  eingeblasen, 
gegen  rheumatische,  scrophulöse  und  ca- 
tarrhalische  Augenentzündungen  stets  mit 
Nutzen  angewendet  haben.  (Huf.  Journ.  Aug. 
1843.) 


i 


OPHTHALMIA  SCROPHÜLOSA, 

scrophulöse  Augenentiündung. 

BEAUCL AIR  empfiehlt  Jodräucherun- 
gen  bei   scrophulösen  Augenentzündungen. 
In  einer  erwärmten  Metallkapsel  wird  me- 
tallisches Jod  gebracht;  die  Dämpfe  entwei- 
chen durch  eine  an  ihrem  oberen  Ende  in 
eine  gondelartige  Erweiterung,  in  welche 
das  Auge  passt,  ausgehende  Röhre.  (Gaz. 
des  Höpitaux  93.  1853.)  —  CUNIER  em- 
pfiehlt gegen  Ophth.  scroph.,    sobald  die 
Photophobie  beseitigt  ist,  die  Anwendung 
eines  Syr.  ferri  jodat.,  aus  5  Gramm  Jodeisen 
auf  500  Gramm  Zucker  bereitet,  zu  3—6 
Kaffeelöffel  täglich  für  Kinder.  (Ann.  d'ocal. 
Mrs.  1845.)   —  DU  ESTERBERG  giebt 
Jod  innerlich  und  äusserlich  und  zwar  in 
folgender  Weise: 
J£  Jodi  gr.  v.,  Kali  hydrojod.  gr.  x.,  Aq. 
dest.  3>j-'>  täglich  2  Mal  2—5  Tropfen 
in  Zuckerwasser  bei  Kindern  unter  4 
Jahren,  bei   älteren   10—16  Tropfen. 
Aeusserlich  Jodkali  gr.  ij.  in  3j>  Aq.  einige- 
male  täglich  lauwarm  zwischen  die  Augen- 
lider zu  spritzen.    (Ca*p.  Wochen  sehr.  No. 
14.  1846.)  —  FRITSCHI  sah  nur  in  der 
torpiden  Form  der  scrophulösen  Augenent- 
zündung   von   den  Jodpräparaten  Nutzen. 
(Haeter'a  Archiv  VHI.  1.  1846.)  —  HAI- 
NE R  verordnet  bei   scrophulösen  Augen- 
entzündungen Laxantien  aus  Calomel  und 
Jalappe  oder  Aq.  laxat.,  Jod,  fleissigen  Ge- 
nnas der  freien  Luft,  selbst  auf  sonnigen 
Plätzen,   zweckmässiges  Regimen,  endlich 
kalte  Waschungen,  sowie  später  kalte  Dou- 
chen  auf  die  Augen.    (Deutsche  Klinik  10. 
11.  1851.)  —  SICHEL  (Gaz.  m<hJ.  de  Pa- 
ris No.  32.  1847)  will  die  Anwendung  der 
Jodpräparate  nur  auf  diejenigen  Fälle  scro- 
phulöser  Augenleiden    beschränkt  wissen, 
welche  allen  andern  Mitteln  Trotz  bieten; 
er  rechuet  hierher  lymphatische  Bindehaut- 
Entzündungen,  ohne  Lichtscheu,  aber  mit 
Pustel bildung  und  Ulceration  in  der  Nabe 
der  Hornhaut,  besonders  wenn  sie  als  Aus- 
druck torpider  Constitutionen  erscheinen. 
Dagegen  hält  er  jene  Präparate  für  contra- 
indicirt,  wenn  mit  dem  Augenleiden  Photo- 
phobie, Thränenfiuss,  Schmerz  u.  s.  w.  ver- 
bunden ist  und  gleichzeitig  Symptome  von 
Solerotitis  vorhanden  sind,  wie  man  dies 
gemeiniglich  bei  Personen  von  ilorid  scro- 
phulöser  Constitution  wahrnimmt.  Innere 
Augenentzündungen  vertragen  die  Jodprä- 
parate noch  weniger  als  äussere.     Es  gil« 
dies  jedoch  nur  vom  Jodkalium  und  der 
Jodtinctur;  das  Jodqueokailber  in  roinimo 
wird  bei  lymphatischen  Affectionen  recht 
gut  vertragen;  S.  verordnet  aber  dasselbe 
bei  inneren  Augenentzündungen  dieser  Art 
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nnd  in  sehr  schwacher  Dosis.  Bei  Bluter- 
giessungen  in  die  vordere  Augenkammer  in 
Folge  von  innerer  Augapfelentzündung  sah 
er  nach  der  Anwendung  des  Jodkaliums 
statt  Anregung  und  Beförderung  der  Re- 
sorption, nur  Verschlimmerung  und  Ver- 
mehrung des  Exsudates.  Er  glauht,  dass 
Purgirmittel,  Mercurialien,  Antimonialien 
nnd  besonders  der  salzsaure  Baryt,  welchen 
Mitteln  man  in  der  Reconvalcscenz  Amara, 
die  China  und  Eisenmittel  folgen  lässt, 
meistens  bessere  Dienste  leisten,  als  die 
fraglichen  Präparate.  —  WINKEL  (Pr. 
Vereinsztg.  1844.  No.  31)  verordnete  mit 
gutem  Erfolge  gegen  die  scrophulöse  Oph- 
thalmie eines  15jährigen  Mädchens,  das  zu- 
gleich an  einem  chronischen  Ausschlage  an 
der  Nase,  im  Gesicht,  am  Kopfe  und  im 
Nacken  litt,  das  Jodkali  in  Auflösung  mit 
arabischem  Gummi  und  Zucker  und  Hess  i 
zwischendurch  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Abführ- 
mittel von  Calomel  nnd  Jalappe,  später  Ri- 
cinusöl  u.  s.  w.  brauchen.  Das  Jodkali 
wnrde  in  steigenden  Gaben  verordnet,  an- 
fangs 2  Quentchen  auf  8  Unzen  destillirten 
Wassers,  später  $  Unze  auf  8  Unzen  des 
letzteren  zu  einem  halben  Esslöffel  voll. 

BENNEWITZ  empfiehlt  bei  Ophthalm. 
scrophul.  die  Tinct.  thebaica  nach  Kopp 
sehr  dringend.  Er  lässt  damit  befeuchtete  j 
Compressen  auf  die  Augen  legen,  und  mit- 
unter  noch  etwas  Extr.  Conii  macul.  hinzu- 
setzen. (Jonrn.  f.  Kinderkrankh.  Rd.l.Hft.3.) 

BOECKE  (Gn«rw/,VÄ's  Hygea  Bd.  XXI. 
Hft.  5  u.  6)  versichert,  dass  Quecksilber- 
sublimat in  kleinen  Gaben  ganz  vorzügliche 
Dienste  gegen  die  erethische  Form  der  scro- 
phulösen  Augenentzündnng  leistet;  bei  der 
torpiden  Form  dagegen  wirkt  das  Mittel 
eher  nachtheilig  als  vorteilhaft.  In  einem 
von  ihm  mitgetheilten  Falle  Hess  er  14  Tage 
lang  viermal  und  dann  ebenso  lange  zwei- 
mal täglich  7i„  Gran  Sublimat  nehmen; 
früher  (Hygea  Bd.  XIX.  Hft.  6.  1844)  hatte 
er  gerathen,  viermal  täglich  3  —  4  Tropfen 
einer  Auflösung  von  Sublimat  (gr.  fi.  in 
9?  — x  Aq.  dest.)  in  einem  kleinen  Glase 
destillirten  Wassers  nehmen  zn  lassen.  Im 
Jahre  1844  will  er  34  Kranke  (5  Rückfälle), 
1S45  28  Kranke  (2  Rückfälle),  1846  aber 
6  Kranke  mit  diesem  Mittel  binnen  kurzer 
Zeit  von  ihrer  Entzündung  befreit  haben. 
Nach  seiner  Angabe  unterscheidet  sich  auch 
genau  die  erethische  Form  der  scrophulö- 
sen  Augenentzündung  von  der  torpiden  durch 
den  Gefässverlauf. 

BORSEE  empfiehlt  das  Chlorbaryum 
als  ein  sehr  wirksames  und  zuverlässiges 
Heilmittel  gegen  scrophulöse  Augeneutzün- 
dnngen  (Ann.  de  les  Soc.  de  Med.  de  Gand. 
Mai  1845.) 

BRENNER  wendet  gegen  scrophulöse 
Angenentzündungen  folgende  Salbe  an: 
Jji  Butyri  rec.  ins.  30.,  Merc.  praeeip.  rubr. 


gr.  ij,  Flor.  Zinci  gr.iij,  Extr.  Plantag. 
lanceolat.  gr.vj.  M.  exaetiss.    S.  Lin- 
sengross  ins  Ange  zu  streichen. 
Lässt  man  das  Extr.  Plantag.  weg,  so  er- 
folgt die  Heilung  entweder  gar  nicht  oder 
viel  langsamer. 

BUSSE  handelt  über  die  von  Obr4 
empfohlene  Anwendung  des  Terpenthin  ge- 
gen scrophulöse  Angenentzündungen  und 
Lichtscheu,  und  räth,  vorsichtig  mit  kleinen 
Gaben  anzufangen.   (Huf.  Journ.  1843.  Jnni.) 

DEVAL  handelt  über  die  Anwendung 
des  Kerbels  (Scandix  Cerefolium  L.)  ge- 
gen Angenentzündungen  und  gegen  Licht- 
scheu. Das  schon  von  Demours  (Traite 
des  mal.  des  yeux)  und  Chabrely  (Annal. 
d'Ocul.)  gerühmte  Mittel  leistete  dem  Verf. 
treffliche  Dienste  gegen  die  Lichtscheu  bei 
scrophulösen  Augenentzündnngen,  bei  denen 
er  entweder  Umschläge  ans  dem  zu  einem 
Brei  gekochten  Kraute  machen,  oder  die 
Augen  mit  einer  starken  Abkochung  dessel- 
ben fleissig  waschen  lässt.  Er  gesteht  in- 
dessen selbst,  dass  er,  wie  auch  aus  den 
mitgetheilten,  sonst  weiter  kein  Interesse 
darbietenden  Fällen  hervorgeht,  ausser  dem 
erwähnten  Mittel  noch  andere,  wie  t.  B. 
Blntentziehungen,  Quecksilber  n.  s.  w.  gegen 
die  fragliche  Entzündung  anwendet,  behaup- 
tet in  einem  Fall,  wo  alle  übrigen  Mittel, 
den  Kerbel  nicht  ausgenommen,  die  Licht- 
scheu nicht  zu  beseitigen  vermochten,  sehr 
gute  Erfolge  von  Aufschlägen  einer  Lösung 
des  Extr.  op.  aq.  (1—2  Grm.  zu  125  Grm. 
Wasser)  erhalten  zu  haben  und  bemerkt 
endlich  noch,  dass  er  bei  sehr  inveterirter 
Lichtscheu  Conservativ- Brillen  mit  blauen 
Gläsern  tragen  lässt. 

DITTMER  empfiehlt  ans  eigner  Erfah- 
rung gegen  scrophulöse  Augenentzündung 
und  die  damit  oft  im  höchsten  Grade  ver- 
bundene Lichtscheu  dieTincturaPimpinellae. 
Man  befeuchtet  damit  ein  doppeltes  Läpp- 
chen von  feinem  weissen  Zeug,  legt  das- 
selbe zwischen  ein  vierfaches  gleiches  Tuch 
und  bindet  es  so  über  die  Augen;  dies  wird 
so  oft  wiederholt,  als  das  innere  Läppchen 
trocken  wird.  —  Eben  so  sehr  kann  er  die 
Tinct.  Galbani  simpl.  empfehlen,  die  sieh 
in  manchen  Fällen  der  Art  oft  noch  wirk- 
samer zeigt.  Eine  vierfach  zusammengelegte 
Coropresse  wird  in  der  Mitte  damit  befeuch- 
tet und  auf  das  leidende  Auge  mit  einer 
Binde  befestigt.  Anfangs  entsteht  starkes 
Brennen,  das  sich  aber  allmälig  in  eine  an- 
genehme erwärmende  Empfindung  verliert. 
Nach  einer  Stunde  nimmt  man  die  trockne 
Compresse  ab,  lässt  das  Auge  eine  oder 
mehrere  Stunden  ruhen  und  wiederholt  dann 
das  obige  Verfahren. 

FELS  ACH  gebraucht  bei  scrophulöser 
Augenlider-  oder  Bindehautentzündung  fol- 
gende Verbindung: 

Jfc  Butyr.  recent.  30,  Mere.  praeeip.  rubr. 
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gr.  ij,  Flor.  Zinc  ir,  Extr.  Plantag. 
gr.  vj.  S.  Täglich  1  —  2  Mal,  je  nach 
der  Empfindlichkeit  des  Auges,  steck- 
nadelknopfgross  ins  Ange  zu  streichen. 
Auch  die  chronischen  gichtischen  und  rheu- 
matischen Entzündungen  der  Conjunctiva 
und  Cornea  fand  er  diese  Salbe  sehr  heil- 
sam. Bei  Erschlaffung  der  Bindehaut,  so 
wie  der  Thränenkarunkel  und  dadurch  be- 
dingter Blennorrhoe  ist  folgendes  Augen- 
wasser von  grossem  Nutzen: 
fit  Aq.  Plantag.  3  i j ,  Alum.  crud.  gr.vj, 
Extr.  Plantag.  9j. 
Das  von  Polya  erfundene  Anthrakokali 
hat  er  in  den  schwersten  Formen  von  Scro- 
phulosis  von  ausgezeichnetem  Nutzen  ge- 
funden. (  Weittmreber'a  Beiträge  Bd.  IV. 
Hft.  1.  1839.)  —  Derselbe  fand  bei  Psoroph- 
thalmia  mit  scrophulösem  Erethismus  die 
Tinct.  Rhois  toxicodendri  witksam;  auf  2% 
Wasser  giebt  er  ebenso  viel  Tropfen ,  als 
der  Kranke  Jahre  zählt,  und  lässt  hiervon 
früh  und  Abends  1—2  Kaffeelöffel  voll  neh- 
men. Der  anfangs  eintretenden  Verschlim- 
merung folgt  anhaltende  Besserung.  (Allg. 
med.  Centralgeitg.  1843.  No.  89.) 

FRONMUELLER  empfiehlt  das  Coniin 
gegen  Ophtb.  scrophul.  Er  lässt  3  —  4 
Tropfen  Coniin  in  1  Scrup.  Weingeist  und 
5  Draohm.  Aq.  dest.  lösen  und  hiervon 
3  Mal  täglich  15  —  30  Tropfen  nehmen. 
(p.  Ha/fÄer's  und  r.  .Immun*  Journal  N. 
F.  II.  2.)  —  SCHNEIDER  benutzte  das 
Coniin  nach  der  von  Fron mül ler  empfoh- 
lenen Art  mit  Erfolg.  (Ccup.  Wochenschr. 
1844.  No.  45.) 

HANCOCK  handelt  über  die  Ophth.  re- 
mittens  infant. ,  die  man  gewöhnlich  als 
scrophulöse  Augenentzündung  bezeichnet. 
Die  Behandlung  muss  in  den  meisten  Fäl- 
len mit  einem  Brechmittel  aus  Tart.  emet. 
beginnen,  und  wird  so  lange  derart  fortge- 
setzt, bis  die  Lichtscheu  nachzulassen  be- 
ginnt, meistens  am  2.,  3.,  selten  am  5.  oder 
6.  Tage.  Dann  werden  Abführungsmittel 
gereicht,  Calomel ,  Rhenm,  Scammonium, 
bis  die  Zunge  reiner,  der  Bauch  weicher 
und  schlaffer  und  die  Darmausleerungen 
natürlich  geworden  sind;  nach  gänzlicher 
Beseitigung  der  Lichtscheu  lässt  H.  zur  Voll- 
endung der  Kur  Jodkalium  1$— 2  Gr.  3  Mal 
täglich,  je  nach  Alter  des  Kindes,  in  Ver- 
bindung mit  Jodtinctur,  und  bei  entschieden 
scrophulösen  Kindern  Leberthran  nehmen. 
Als  Palliativmittel  empfiehlt  er  Hyoscyamus, 
das  Extr.  1  —  5  Gr.  3  Mal  täglich.  (Jonrn. 
f.  Kinderkr.  1853  Hft.  9—12.) 

KOCH  empfiehlt  bei  reiner  scrophulöser 
und  anfangender  rheumatischer  Augenent- 
zündung das  Zincum  eyanicum  in  folgender 
Mischung: 

J$  Zinci  eyan.  gr.viij  —  3j,  Laud.  liquid. 
3j,  G.  arab.  5ij«  Aquae  Lauroceras.  %ß, 
Aq.  Geras,  nigr.         M.  D.  S. 


Bei  ödematös  angeschwollenen  Augenlidern 
leisteten  Einreibungen  von  Calomel  mit 
Speichel  oft  sehr  gute  Dienste. 

LARSEN  sah  das  Ol.  Junip.  empyr.  ge- 
gen scrophul.  Blepharopth.  nützlich.  (Uosp. 
Meddeleser  Bd.  III.  Hft,  HI.) 

SERRE  fand  das  Oleum  Juniperi  in  der 
oft  so  hartnäckigen  Ophth.  scrophul.  sehr 
nützlich.  Half  das  Oel  nicht,  so  wandte  er 
Sublimatbäder  als  ultima  ratio  an  und  fand 
dann  diese  Ophth.  nie  rebellisch.  Bei  Kindern 
wie  bei  Erwachsenen  gebrauchte  er  erst  die 
gewöhnlichen  Mittel,  und  wo  diese  erfolg- 
los waren,  ging  er  zum  Ol.  Junip.  und  dann  zu 
den  Sublimatbädern  über.  Bei  Kindern  war 
es  nie  nöthig,  das  Oel  auf  die  Augen  oder 
die  Augenlider  zu  bringen.  Einfache  Fric- 
tionen  auf  Stirn,  Wange  oder  Schläfe  reichte 
hin.  Bei  Erwachsenen  brachte  er  es  auf 
die  Augenlider  oder  einen  Tropfen  in  die 
beiden  Nasenhöhlen.  Ist  in  5  —  G  Tagen 
keine  Besserung,  so  kann  man  nicht  weiter 
auf  die  Wirkung  des  Oels  rechnen,  und 
geht  zu  Sublimatbädern  über.  Für  Erwach- 
sene nimmt  man  4  Gramm.,  für  Kinder  2 
Gramm.  Suhl,  auf  das  Bad.  Der  Kranke 
bleibe  2  Stunden  in  demselben,  nnd  benetze 
beständig  das  Gesicht.  5  —  6  Bäder  sind 
gewöhnlich  hinreichend.  (Bull,  de  Ther. 
Fevr.  1846.) 

MAKENZIE  (Lond.  med.  Gaz.  Jan.  1847) 
brachte  die  Einathmung  von  Schwefel  äther- 
dampf als  therapeutisches  Agens  bei  scro- 
phulösen Ophthalmieen,  bei  Keratitis,  symp- 
tomatischer Ophthalmie,  Neuralgie  des  5ten 
Nervenpaares  und  bei  Asthenopie  in  An- 
wendung und  zwar  nicht  ohne  günstigen 
Erfolg,  besonders  in  drei  von  ihm  näher 
beschriebenen  Fällen;  Schmerz,  Rothe  nnd 
Lichtscheu  minderten  sich  sehr  bald  nach 
Inhalation  der  Actherdämpfe. 

NASSE  rühmt  die  günstige  Wirkung  der 
Wallnussblätter  gegen  scrophulöse  Augen- 
entzündung. (Med.  Corr.  Bl.  rh.  u.  westph. 
Aerzte  Bd.  III.  No.  2.) 

NEUHAUS  empfiehlt  nach  Gescheidt 
die  Tinct.  Rhois  toxicodendri.  Er  gab 
auf  4  Unzen  Wasser  so  viel  Tropfen,  als 
das  Kind  Jahre  zählte  und  Hess  hiervon 
3  stündlich  1  Esslöffel  nehmen.  Er  stieg 
uach  dem  Verbrauch  einer  solchen  Mischung 
immer  um  5  Tropfen.  (Casp.  Wochenschr. 
1849  No.  38.) 

PIFFARD  theilt  zwei  Fälle  von  Ophth. 
scroph.  mit,  in  denen  der  Leberthran  in- 
nerlich sich  günstig  erwies.  (Bull,  de  Ther. 
Tom.  XVin.  p.  151.  1840,) 

REIPALSKY  (Med.  Zeit.  Russl.  1845. 
No.  16.)  empfiehlt  ein  lufusum  Thea«  (näm- 
lich des  schwarzen  Thee's)  als  das  wirk- 
samste äussere  Mittel  bei  scrophulösen  Au- 
genentzündungen, besonders  denen,  die  mit 
beträchtlicher  Schleimabsonderung  verbun- 
den sind.    Der  Aufguss  zu  den  Bähungen 
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mnss  aber  stark  sein ,  ohne  Zusatz  von 
Milch.  Auch  sollen  die  von  einem  leichten 
TheeaufguBse  gegen  die  entzündeten  Augen 
anfsteigenden  Dämpfe  bei  heftigen  Schmer- 
len grosse  Erleichterung  verschaffen. 

ROESER,  v.,  bemerkt,  dass  zur  Besei- 
tigung jedes  chronischen  Uebels  die  Arznei- 
mittel in  so  grossen  Gaben  gegeben  werden 
müssen,  als  sie  nur  immer  vertragen  wer- 
den, ohne  eine  Krankheit  hervorzurufen, 
welche  schlimmer  als  die  Hanptkrankheit 
selbst  ist.  Als  Hauptmittel  gegen  scrophu- 
löse  Augenentzündung  bezeichnet  er  das 
Plummersche  Pulver,  welches  er  für  Kinder 
von  1—3  Jahren  zu  4  Gr.  3  Mal  tägl.  ver- 
ordnet. Tritt  Brechneigung  ein,  so  verrin- 
gert er  die  Dosis,  steigt  aber  dann  wieder; 
wird  die  Dosis  gut  vertragen,  so  steigt  er, 
bis  Brechen  eintritt.  Er  will  3jährigen 
Kindern  72  Gr.  mehrere  Wochen  hindurch 
gegeben  haben.  Nachgehends  giebt  er  Le- 
berthran,  ebenfalls  in  sehr  grossen  Gaben. 
Sind  die  Plummerschen  Pulver  bis  zum 
Eintritt  der  Hydrargyrose  ohne  Erfolg  ge- 
braucht, so  geht  er  zur  Tinct.  Fowleri  über, 
3  Mal  täglich  1  Tropfen.  (Rhein.  Monats- 
schr.  Mai.  1851.) 

SALVOLINI  (Gazz.  med.  sard.  Jnn. 
bis  Septbr.  1852.)  verordnete  in  einem  Falle 
von  sehr  heftiger  scrophulöser  Augenent- 
zündung,  welche  die  Hornhaut  beider  Au- 
gen ergriffen  und  bereits  eine  Ablagerung 
von  albuminösem  Exsudate  herbeigeführt 
hatte,  nach  der  erfolglosen  Anwendung  ver- 
schiedener Mittel  das  von  Hairion  in  Vor- 
schlag gebrachte  Tannin,  und  zwar  5  Gr. 
reines  Tannin  mit  20  Gr.  destillirten  Was- 
sers und  10  Gr.  Gummi  arab. ;  den  durch 
Verreiben  dieser  Mischung  gebildeten  Tan- 
ninschleim Hess  er  mehrmals  täglich  mit- 
telst eines  Pinsels  auf  die  leidenden  Augen 
auftragen.  Bald  darauf  trat  Nachlass  der 
entzündlichen  Zufälle  ein,  und  das  Horn- 
hautexsudat wurde  wieder  aufgesogen.  Zu 
bemerken  ist  aber,  dass  nebenbei  auch  Ca- 
lomelpillen  gebraucht  wurden  und  Vegica- 
tore  hinter  die  Ohren  applicirt  worden 
waren. 

SEGUIN  räth  bei  der  lymphatischen 
8crophul5sen  Ophthalmie  der  Kinder  Vesi- 
catore  auf  das  Occiput.  (Bull,  de  Therap. 
Novbr.  1843.) 

TAVIGNOT  hält  die  Aetznng  der  Na- 
senschleimhaut bei  Ophth.  scroph.  für  nütz- 
lich, will  sie  jedoch  nicht  während  der  acu- 
ten Periode  der  Entzündung  anwenden. 
(L'Union.  1850.  79.) 

WENGLER  (  Walther  8  n.  Amnions  Journ. 
N.  F.  Bd.  VHI.  Hft.  4.)  giebt  für  die  Be- 
handlung der  scrophulösen  Augenentzündung 
als  obersten  Grundsatz  den  an,  welchen  v. 
Walther  (System  der  Chirurgie.  Bd.  III. 
Freiburg  im  Breisgau.  1848.)  aufgestellt  hat, 
nämlich  während  der  Entzündungsanfällen  j 


Antiphlogistica,  in  den  Intervallen  dagegen 
Antiscrophnlosa  anzuwenden.  Hypertrophi- 
schen Individuen  mit  scrophulösen  Augen- 
entzündungen sthenischen  Charakters  ver- 
ordnete er  ausser  geeigneter  Diät  folgende 
Mittel:  Mandetemulsion  ($iv)  mit  Kali  sulph. 
(3/3)  und  Extr.  Cicutae  (Gr.iv)  alle  Ii  bis 
2  Stunden  zu  einem  Esslöffel  voll,  daneben 
einen  Thee  aus  Spec.  pect.  Pb.  Sax. 
Fol.  Senn,  und  Lieh.  Carag.  (ana  3"j),  wo- 
von ein  Esslöffel  voll  auf  eine  Kanne  Was- 
ser ,'zu  einer  halben  eingekocht  und  diese 
Quantität  den  Tag  über  getrunken  wird. 
W.  bezeichnet  das  Kali  sulph.  als  trefflich 
wirkendes,  die  Chylificatiou  beförderndes, 
die  Darmkanalthätigkeit  gelind  anregendes, 
das  Extr.  Cicut.  dagegen  als  ein  auf  die 
Drüsen  des  Unterleibs  schmelzend  wirken- 
des Mittel.    Das  Lieh.  Carag.  in  dem  als 
Unterstützungsmittel  dienenden  „Augenthee* 
wird  ihm  zufolge  als  Ernährung  verbessernd 
mit  grossem  Nutzen  gebraucht.    Als  Anti- 
scrophulosa  verordnete  er  Bäder,  und  zwar 
lauwarme  mit  \  Pfund  Seesalz  pro  Bad  im 
Winter,  Flussbäder  dagegen   im  Sommer, 
v.  AMMON  sieht  jedoch  von  Bädern  ganz 
ab.    Innerlich  Hess  er  (als  Antiscrophulo- 
snm)  den  salzsauren  Baryt  0/3 — $ß)  in  Aq. 
Lauroceras.  ßß— j)  mit  einem  Zusätze  von 
Extr.  Cicut.  (Gr.  iij— viij)  täglich  1  —  4  Mal 
10  —  30  Tropfen  brauchen.    Auch  das  Co- 
niin  wandte  er  in  Verbindung  mit  Aq.  Lau- 
roceras. au,  2  Gr.  im  Anfange  und  später 
4  Gr.  in  obiger  Mischung.  In  Entzündungs- 
füllen mit  6thenischcni  Charakter  bei  mehr 
atrophischen  Individuen  verordnete  er  als 
Antiscrophulosum  nicht  den  Baryt,  sondern 
den  Leberthran.   Betrafen  die  scrophulösen 
Augenentzündungen  atrophische  Individuen 
und  hatten  sie  einen  asthenischen  Charak- 
ter, so  verfuhr  er  stärkend,  die  Assimila- 
tion hebend,  daher  verordnete  er  Chinade- 
coct  mit  Natron  carbon.  und  Syr.  Cort.  Au- 
rant. ,  in  der  Apyrexie  einfache  Chinatinc- 
H»T  (3j—  3h)  mit  Aq-  Laurocer.  (J/3— j)  und 
Extr.  Cicut  (Gr.iv  — vj)  täglich  zu  20—30 
Tropfen;  bei  hypertrophischen  Individuen 
vertauschte  er  im  Anfalle  Natron  carbon. 
mit  dem  Kali  hydrojod.  0,'J—  ij)  im  Chi- 
nadecoct,  und  in  der  Apyrexie  kam  wieder 
der  Baryt  zur  Anwendung. 

WILLIAMS,  LI ewellyn,  empfiehlt  das 
Bebeerin  bei  Ophth.  scroph.  innerlich  zu 
2  Gr.  früh  und  Abends  als  Stärkungsmittel 
statt  der  China.  (Prov.  Journ.  Oct.  1848.) 


OTALGIA,  Olodyne,  Dolor  aurium, 
Ohrenschmerz,  Ohrenzwang. 

• 

DELIOUX  empfiehlt  gegen  Otalgie  und 
Ohrensausen  örtliche  Anwendung  der  Ae- 
therdämpfe  (Gaz.  des  Hdpit.  21.  Juli  1653.) 
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Otalgieen  und  Ohrenklingen  treten  oft  .ohne 
nachweisbare  Ursache  als  reine  Neurosen 
auf  und  verursachen  ausserordentliche  Be- 
schwerden. Mit  sehr  gutem  und  schnellem 
Erfolge  hat  Verf.  gegen  diese  Affectionen 
Aetherdämpfe  gebraucht,  die  er  aus  einem 
von  dem  Kranken  mit  der  Hand  fest  an  das 
Ohr  zu  drückenden,  3 — 4  Grmm.  (=48  Gr.) 
Aether  enthaltenden  Glase  entwickeln  lässt. 
Die  Wärme  der  Hand  und  des  Ohres  ver- 
flüchtigt dun  Aether  in  grosser  Menge,  wo* 
rauf  alsbald  dauernder  Nachlass  der  Symp- 
tome erfolgt.  Weder  Narcose  noch  Schmer- 
len treten  ein.  Auch  bei  acuten  Ohrent- 
zündungen hat  Verf.  von  der  anästhesiren- 
den  Wirkung  des  Aethers,  den  er  in  der- 
selben Weise  anwandte,  einigen  Nutzen 
gesehen. 

GÜNTHER  gibt  an:  Bei  Otalgie,  welche 
oft  in  Verbindung  des  Zahnschmerzes  vor- 
kommt, und  wo  der  ursprüngliche  Sitz  des 
Schmerzes  in  den  Nerven  des  Ohres,  und 
zwar  vorzugsweise  in  der  Chorda  tympani 
und  dem  Nervus  meatus  auditor.  superior 
et  inferior  zu  sein  scheint,  um  zu  verhüten, 
dass  sie  nicht  in  Otitis  externa  oder  in- 
terna übergeht,  half  augenblicklich  die  äus- 
sere Anwendung  des  Crotonöls  und  die 
vorteilhafteste  Wirkung  davon  erfolgte, 
wenn  das  Oel  hinter  dem  Processus  mastot- 
deos  eingerieben  wurde.  Nur  muss  die  Ein- 
reibung einige  Male,  etwa  alle  4  —  6  Tage 
wiederholt  werden.  Wird  nun  dem  Kranken 
tägl.  einige  Male  Aq.  Creosoti  in  folgender 
Form: 

Ii  Inf.  Flor.  Chamomill.  vulg.  e  3j»  parati 
3j,  Aq.  Creosoti  3j-  M.  ü.  S.  Täglich 
2— 3 Mal  einige  Tropfen  in  das  kranke 
Ohr  fallen  zu  lassen, 
in  das  Ohr  gebracht  und  der  Gehörgang 
durch  eingestopfte  Baumwolle  vor  dem  Zu- 
tritt der  Luft  verwahrt,  so  gelingt  es  unter 
dieser  Behandlung  oft  recht  bald,  nicht  nur 
den  Au8fluss  zu  tilgen,  sondern  auch  das 
Gehör  wieder  zu  erleichtern.  Im  ersten  Sta- 
dium der  Krankheit  angewendet,  verschwin- 
det der  heftigste  Schmerz  ebenso  schnell,  als 
der  rheumatische  Zahnschmerz.  Wenn  hier- 
auf noch  ein  lästiges  Rauschen  vor  dem 
kranken  Ohre  zurückbleibt,  so  wird  dieses 
durch  das  tgl.  2— 3 Mal  wiederholte  Eintröp- 
feln einiger  Tropfen  Mandelöls  und  etwas 
Aq.  amygdalar.  amar.  dest.,  etwa  5 — 10  Trop- 
fen auf  3j  Mandelöl,  bald  gehoben.  Mau 
wähle  zu  diesem  Gebrauch  niemals  ein  im 
Handel  vorkommendes  braungelbes,  sondern 
das  schön  citronengelbe  Crotonöl.  Indes» 
ist  hierbei  eine  ebenso  wichtige  Bedingung 
die:  dem  Kranken  niemals  selbst  die  An- 
wendung des  Mittels  zu  überlassen.  Die 
Manipulation  selbst  geschieht  auf  folgende 
Weise :  der  Kranke  legt  sich  mit  der  gesun- 
den Seite  des  Kopfes  auf  eine  feste  Unter- 
lage, ein  Sophakissen  u.  dgl.,  der  Arzt  stellt 


sich  auf  eine  bequeme  Weise  dem  Kranken 
zur  Seite  und  lässt  2 — 4  Tropf,  reines  ach- 
tes Crotonöl  auf  die  Vertiefung  zwischen 
dem  Processus  mastoideus  und  dem  Ohr- 
läppchen der  leidenden  Seite  fallen.  Man 
fässt  nun,  nm  die  Haut  zu  fixiren,  das  Ohr- 
läppchen mit  der  einen  Hand,  während  man 
mit  dem  Mittelfinger  der  andern  in  kreis- 
förmigen Bewegungen,  aber  fortwährend  in 
derselben  Richtung  das  aufgetröpfelte  Oel 
5 — 8  Minuten  sorgfältig  einreibt.  Man  ver- 
meidet dabei  aber  das  Ohr  zu  berühren. 


OTORRHOEA»  Ohrenfluss. 

CURTIS,  H.,  unterschiedet  drei  Arten 
von  Otorrhoe;  eine,  wo  der  Ausfluss  im  acu- 
ten Stadium  schleimig,  im  chronischen  puri- 
form ist;  eine  andere,  wo  der  Ausfluss  mit 
einer  polypösen  Afterbildung  begleitet  ist; 
und  die  dritte,  wo  sie  in  Caries  der  Kno- 
chen ihren  Ursprung  hat.  Nachdem  die  vor- 
handene Reizung  durch  blande  Mittel  besei- 
tigt worden  Ist,  wird  der  Ausfluss  durch  fol- 
gende Injection  geheilt: 
Ii  Dccocf.  Quere.  Jxii.  Alum.,  Kali  snlph. 
ana  3'j-  S.  Zu  Injectionen. 
Nach  Entfernung  eines  Ohr-Polyps,  wird 
dieselbe  Injection  angewendet.  (The  Lancet.) 

TROUSSEAU  (Journ.  de  Med.  et  de 
Chir.  1851.)  rühmt  gegen  die  scarlatinöse 
Otorrhoe,  bei  welchen  das  Trommelfell  nicht 
durchbohrt  ist,  folgendes  Liniment:  Bioxyd 
des  Mercurs  25  Centigramm.,  Süssmandelöl 
5  Grm.,  Fett  5  Grm.  Dieses  Liniment  wird 
zweimal  des  Tages  mittelst  eines  Pinsels  in 
den  äussern  Gehöfgang  eingestrichen,  nach- 
dem derselbe  jedesmal  ausgewaschen  und  ab- 
getrocknet worden  ist.  Eine  Solution  den 
salpetersauren  Silbers  soll  dasselbe  leisten. 


OZAENA,   Punaesic,   das  stinkende 

Nasengeschwür. 

DETTMOLD  sagt  von  der  Heilung  der 
gutartigen  Ozäna,  welche  ganz  fälschlich 
einem  übelriechenden  Geschwüre  in  der  Nase 
zugeschrieben  wird:  Es  characterisirt  sich 
das  Uebel  durch  einen  widerlichen,  pene- 
tranten Geruch  aus  der  Nase.  Die  franzö- 
sische Benennung  punais  und  punaise  (Wanze) 
ist  sehr  bezeichnend  dafür.  DieNasenschleim- 
haut  ist  dabei  mehr  oder  weniger  aufgelockert 
uud  bis  zu  den  äusseren  Nasenlöchern  etwas 
geröthet.  Zu  Zeiten  bilden  sich  Borken  ver- 
härteten Schleims  in  der  Nase,  die,  wenn  sie 
sich  ablösen  oder  abgelöst  werdeu,  auf  der, 
der  Schleimhaut  zugekehrt  gewesenen  Fläche 
etwas  blutig  erscheinen.  Die  daran  Leiden- 
den sprechen  dabei  etwas  näselnd.  Das  Ue- 


Digitized  by  Google 


PANARITIÜM. 


527 


bei  erscheint  übrigens  lediglich  in  einer  alien- 
nirten  oder  perversen  Exhalation  der  meist 
durch  langwierige  vernachlässigte  Catarrhe 
erkrankten  Nasenschleimhaut  zu  liegen,  wo- 
bei eine  gewisse  Opportunität,  wie  etwa  scro- 
phulöse  Diathesis,  mitwirken  mag.  Die  Per- 
sonen, die  der  Verf.  behandelte,  waren  lau- 
ter junge,  übrigens  ganz  gesunde  Mädchen. 
Das  Mittel,  welches  sich  derselbe  mit  Er- 
folg bediente,  ist  folgende  Injection:  Calc. 
chlor.  Dr.j/? — ij,  tere  in  mort.  vitr.  et  sens. 
affunde:  Dec.  Ratanh.  (ex  Unc.  ß.)  Unc.  12. 
Stent  per  hör.'  dimid.  in  quiete,  dein  lim- 
pidum  decantetur.  Von  dieser  Iujections- 
masse  wird,  bei  etwas  zurückgebogenem  Kopfe 
mittelst  einer  mit  langer  Spitze  versehenen 
Spritze  tägl.  3 —  4 Mal  tief  in  beide  Nasen- 
löcher  gespritzt  und  darauf  die  Nase  zuge- 
halten, damit  die  Flüssigkeit  eine  kurze  Zeit 
in  der  Nase  bleibt.  Hierzu  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  Purgans  und  jede  Woche  2 — 3  kräftige 
lauwarme  Salzbäder.  DieseBehandlung  heilte 
auch  eine  übelriechende  Secretion  und  Exha- 
lation der  Schleimhaut  des  Ohres  in  Folge 
chronischer  Otitis,  nur  wurde  hier  dieFlüssig- 
keitnicht  ins  Ohr  gespritzt,  sondern  gegossen. 

SIMON,  Max,  nimmt  an,  dass  das 
Uebel,  wenn  es  nicht  von  einer  localen  Ur- 
sache herrührt,  jedenfalls  auf  ein  Allgemein- 
leiden deutet  und  der  Gesammtorganismus 
zugleich  mit  der  örtlichen  Nasenaffection 
berücksichtigt  werden  müsse.  Ist  die  Er- 
nährung schlecht,  so  dienen  Nutrientia,  Luft 
nnd  die  gebräuchlichen  Diätica.  Die  eintre- 
tende Menstruation  hebt  das  Uebel  von  selbst. 
Gegen  das  örtliche  Leiden  dient  Reinlichkeit, 
Einziehen  oder  Einspritzen  von  reinem  Was- 
ser versetzt  noch  besonders  mit  Parfüm.  Den 
Gebrauch  von  Schnupftaback  nach  Sau  va- 
ges verwirft  er.  (Bull,  de  Ther.  Juill.  1850.) 


PANARITIÜM,  Paronychia,  Panaris, 
Pauariuni,  Paudalitium,  Ptcrygium  tli- 
giti,  Onychia,  Dactilitis,  Digiti  um,  Re- 
duvia,  Reluvia,  Redivia,  Fingerentzün- 
dung ,  Wurm  am  Finger,  Finger ge- 
schicürj  Nagelgeschwür,  Umlauf. 

BEHREND's  neue  und  zweckmässige 
Behandlungsweise  des  Fingerwurms  und 
Nagelgeschwürs,  welche  jene  Krankheit 
im  Entstehen  sehr  oft,  fast  augenblicklich 
beseitigt,  bei  schon  ausgebildetem  Uebel 
nnd  eingetretener  Eiterung  den  Zeitraum 
zur  Heilung  in  den  meisten  Fällen  bedeu- 
tend abkürzt,  ist  folgende:  Der  leidende Theil, 
d.  h.  dieentzündete,  meist  geschwollene,  rothe 
und  sehr  schmerzhafte  Stelle  des  vom  Finger- 
wurme oder  vom  Nagelgeschwüre  ergriffe- 
nen Fingers  oder  Zehe  wird  mit  etwaB  Was- 
ser befeuchtet  und  dann  mit  Lapis  infernal. 


so  lange  betupft  oder  bestrichen,  bis  die 
Stelle  sich  zu  entfärben  beginnt  oder  eine 
dünne  Lage  von  aufgelöstem  Lap.  infernal, 
darauf  zu  sehen  ißt,  wozu  nach  der  Heftig- 
keit der  Entzündung  etwa  1 — 4  Minut.  Zeit 
erforderlich  sind;  dann  wird  der  Theil  mit 
Charpie  und  Leinwandläppchen  bedeckt  und 
in  eine  erhöhte  Lage  gebracht.    Wenn  das 
Uebel  erst  1 — 2  Tage  gewährt  hat  und  die 
Entzündung  heftig,  der  Theil  geschwollen  ist, 
sodass  selbst  die  Achsel-  oder  Leistendrüsen 
geschwollen  sind,  so  waren,  auf  obige  Weise 
behandelt,    schon   am  anderen  Tage  alle 
Schmerzen  fort  und  am  dritten  Tage  ge- 
heilt.   Da  aber  in  den  meisten  Fällen  Er- 
hebung (Lostrennung)  der  geschwärzten  Haut 
erfolgt,  so  muss  sie  mit  der  Scheere  oder 
mit  dem  Messer  entfernt  werden,  um  dem 
Eiter  oder  der  darunter  befindlichen  wäss- 
rigen  Feuchtigkeit  freien  Abfluss  zu  gewäh- 
ren. Zeigte  sich  dann  aber  noch  Geschwulst 
und  Rothe  oder  fühlte  der  Patient  ein  Klop- 
fen oder  Pulsiren  in  der  kranken  Stelle,  so 
wurde  ein  zweites  Betupfen  mit  Lap.  infern, 
vorgenommen  und  selbst  am  andern  Tage, 
wenn  es  nöthig  war,  wiederholt,  bis  keine 
Geschwulst  mehr  vorhanden   und  die  ge- 
schwärzte Hautstelle   ohne   Schmerz  war. 
Beim  Wurm  am  Daumen  oder  in  der  Hand- 
fläche ist  die  Haut,  besonders  bei  Handar- 
beitern, dick  und  hart.   Hier  muss  dieselbe 
vor  dem  Bestreichen  mit  Lapis  infernal,  in 
dünnen  Lagen,  soviel  als  thnnlich,  mittelst 
des  Messers  abgetragen  werden  und  am  an- 
dern Tage,  wenn  keine  Feuchtigkeit  sich 
zeigt  oder  der  Schmerz  noch  bedeutend  ist, 
eben  sowohl  von  der  nun  schwarzgefärbten 
Haut  befreit,  als  auch  wieder  geätzt  werden. 
Dann  erfolgte  in  den  meisten  Fällen  in  den 
ersten  acht  Tagen  Heilung.    Beim  Nagelge- 
schwür ist  es  eine  Hauptsache,  dicht  um  den 
Nagel  den  sogenannten  Saum  bei  dem  Be- 
streichen mit  Lapis  infern,  nicht  zu  verges- 
sen, besonders  dann,  wenn  der  Nagel  an 
der  Wurzel  schon  gelöst  ist  und  Eiter  her- 
vorquillt. Die  schmerzhafte,  jetzt  meist  üb- 
liche Operation  des  Abreissens  des  Nagels 
oder  Abschneidens  mit  der  Scheere  oder 
dem  Messer  wird  hierdurch  nicht  nur  ganz 
unnöthig,  sondern  es  wäre  grausam  sie  auszu- 
führen, da  durch  obiges  Verfahren  schon  am 
andern  Tage  keinSchmerz  und  keinEitermehr 
gefunden  wird,  vielmehr  nur  die  geschwärzte 
Haut,  welche,  wie  auch  der  Nage),  sich  nach 
und  nach  lösen.  Durch  die  dreiste  Anwendung 
des  Lap.  infern,  wird  in  diesen  beiden  Krank- 
heiten die  Entzündnng  im  Beginn  gehoben  und 
die  Ausbildung  verhindert;  der  sogenannte  Ei- 
terstock, wenn  sich  nämlich  schon  Eiter  ge- 
bildet hatte,  schnei),  oft  in  24  Stunden,  ge- 
löst, mittelst  der  Pincette  leicht  entfernt,  so 
dass  nun  ein  trockner  Verband  mit  etwas 
fest  anliegender  Binde  in  ein  paar  Tagen 
vollkommene  Heilung  herbeiführt.  Es  wur- 
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den  rosenartige  Entzündungen  der  Finger 
nnd  der  Hand  durch  Bestreichen  mit  Lapis 
infernal,  auf  der  ganzen  gerötheten  Fläche 
schnell  beseitigt.  (Hannov.  Ann.  f.  d.  ges. 
Heilk.  2.  Heft.  1844.  5.  u.  3.  Bd.  der  Ana- 
lekt.  u.  Notizen.  S.  490.) 

CARLIER  hat  Opium  in  Wasser  aufge- 
löst mit  Glück  gegen  das  Panaritiutn  äus- 
serlich  als  Umschlag  gebraucht.  Die  Cora- 
pressen  müssen  zur  gehörigen  Zeit  gewech- 
selt werden.  Bisweilen  benutzt  der  Verf. 
Cataplasmen,  die  mit  Tinct.  Opii  croc.  be- 
feuchtet worden  sind ,  auch  wendet  er 
gleichzeitig  innerlich  das  Opium  in  Pillen 
an.  Indens  mnss  es  gleich  anfangs  in  Ge- 
brauch gezogen  werden,  wenn  es  nützen 
soll.  (Bull,  de  Ther.  T.  XVII.  p.  254.)  — 
PASQUIER,  Sohn,  handelt  über  laudani- 
sirte  Lotionen  gegen  Panaritinm.  Es  gicbt 
Panaritien,  die  in  ihrem  Laufe-  weder  durch 
kühlende  Mittel,  noch  durch  mercurielle 
Frictionen  aufgehalten  werden  können.  P. 
bedient  sich  in  diesen  Fällen  sowohl,  als 
auch  in  jeder  andern  Art  ernsthafter  Phleg- 
mone oder  selbst  einer  Phlebitis,  warmer 
laudanisirter  Lotionen.  Man  setzt  2  Unzen 
Laudanum  zu  einer  Pinte  warmer  Mobnab- 
kochung,  bedeckt  den  kranken  1  heil  mit 
doppelt  zusammengelegten  Compressen  und 
spritzt  fortwährend,  alle  5  Minuten,  mittelst 
eines  Schwammes  laudanisirtes  Wasser  auf 
die  ganze  leidende  Stelle.  Diese  Irrigatio- 
nen thun  dem  Kranken  wohl,  und  er  fühlt, 
dass  diese  Opiatwärme  seine  Schmerzen 
mehr  lindert,  als  kalte  Applicationen.  Die 
Krankheit  wird  oft  einzig  und  allein  durch 
dieses  Mittel  gebrochen. 

CUMMING  (Lancet.  Mai  1853.)  hält  bei 
Panaritinm  die  Incision  nicht  für  in  allen 
Fällen  indicirt.  Oberflächliche  Entzündun- 
gen können  sich  selbst  überlassen  bleiben, 
ist  aber  der  Sitz  der  Entzündung  nnd  des 
Eiters  in  der  Theca,  dann  sind  Incisionen 
absolut  nothwendig.  Die  Zeichen  dieser 
Entzündung  sind :  Schmerz  beim  Drucke 
nach  dem  Verlauf  der  Sehnen,  Gefühl  von 
Fluctuation  in  der  Tiefe,  grosser  Schmerz 
beim  Versuche,  den  gewöhnlich  leicht  ge- 
beugten Finger  zu  strecken,  Schlaflosigkeit 
in  Folge  des  Schmerzes. 

DEBERGUE's  Salbe  gegen  Panaritien, 
welche,  stündlich  in  den  ganzen  leidenden 
Theil  eingerieben,  innerhalb  24  Stunden  die 
ganze  Entzündung  zertheilen  und  den  Schmerz 
beseitigen  soll,  besteht  aus  8  Th.  Unguent. 
Hydr.  ein.  dupl.,  4  Th.  Extr.  Beilad.  und 
4  Th.  Opium.  Das  Belladonnaextract  soll 
nach  dem  Verf.  so  bereitet  werden,  dass 
man  das  frische  kühlende  Kraut  mit  hin- 
reichendem Wasser  |  Stunde  kocht,  dann 
leicht  auspresst  und  die  Flüssigkeit  abraucht. 
(Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  1844.  Aout.) 

HENROZ  (Bull,  de  l'Acad.  de  Med.  de 
Belg.  T.  VII.  No.  8.)  hatte  bereits  vor  12 


Jahren  in  seinem  Memoire  „Ueber  die  Com- 
pression als  Heilmittel  in  manchen  Neural- 
gieen"  die  Anwendungder  Compression  auf  die 
Hauptarterie  eines  Gliedes  als  vortheilhaft 
in  manchen  Entzündungen  der  Extremitäten 
gebraucht.  H.  hat  nun  durch  Erfahrung  die 
Uebcrzeugung  gewonnen,  dass  namentlich 
im  Panaritinm  1)  durch  die  Compression 
der  Arterie  (ein  sehr  einfaches  und  überall 
anwendbares  Mittel)  im  Augenblicke  die 
dumpfen  Schmerzen  der  Entzüudung  aufge- 
hoben werden,  nnd  zwar  ohne  Einschnitt 
und  Bluterguss;  2)  dass  durch  dieses  Mit- 
tel, wenn  es  zeitig  angewendet  wird ,  jeder 
Neigung  zur  Eiterung,  welche  sonst  der  un- 
vermeidliche Ausgang  der  Krankheit  ist, 
vorgebeugt  wird.  Die  Compression  ist  zwar 
vorzugsweise  prophylactisch,  kann  aber  auch 
unter  gewissen  Verhältnissen  selbst  noch 
in  den  ersten  6— -8  Tagen  nach  dem  Be- 
ginne der  Symptome  mit  Erfolg  angewendet 
werden.  Die  erste  Erfahrung  über  die  Wir- 
kungen der  Compression  der  Arterie  im  Pa- 
naritium  machte  H.  an  sich  selbst.  Er  übte 
anfangs  den  Druck  mit  dem  Finger  aus;  da 
dies  indess  auf  die  Länge  unmöglich  war. 
so  Hess  er  sich  ein  einfaches  Instrument 
anfertigen,  welches  er  auch  nach  späteren 
Versuchen  allen  complicirteren  vorzuziehen 
sich  veranlasst  fand.  Dieses  Instrument 
besteht  ans  2  Holzplättchen,  5 — 7  Centime- 
tres  breit  und  20  —  30  lang,  je  nach  dem 
Umfange  des  Gliedes;  dieselben  werden  an 
beiden  Enden  mittelst  eines  Bindfaden! 
(der  durch  Löcher  oder  Einschnitte  hin- 
durchgeführt wird)  so  fest  zusammenge- 
schnürt, als  zur  Compression  der  Arterie 
nothwendig  ist;  um  den  Druck  minder  be- 
schwerlich zu  machen,  umwickelt  man  sie 
mit  Leinwand;  untergelegte  Watte  hilft  den 
Druck  an  ungleichen  Stellen  vervollständi- 
gen. H.  wandte  die  Compression  der  Ar- 
terie an  sich  selbst  24  Stunden  lang  mit 
2  Zwischenräumen  von  ungefähr  \  Stunden, 
in  dem  zweiten  von  ihm  mitgetheilten  Falle 
36  Stunden  mit  Unterbrechungen  von  unge- 
fähr 5  Minuten  alle  4  Stunden  an  und  er- 
hielt in  beiden  Fällen  (die  nach  der  Be- 
schreibung allerdings  zu  den  sehr  intensi- 
ven gehörten  und  bereits  mehrere  Tage  ge- 
dauert hatten)  in  dem  genannten  Zeiträume 
vollständige  Heilung.  Mit  der  Anwendung 
der  Compression  hörte  der  Schmerz  augen- 
blicklich, allmälig  auch  die  Rothe,  Hitze 
und  Geschwulst  auf;  mit  der  Unterbrechung 
der  Compression  traten  die  Symptome  jedes 
Mal  wieder  auf,  jedoch  immer  in  vermin- 
dertem Grade,  bis  sie  endlich  ganz  ver- 
schwanden. Bemerkenswerth  ist,  dass  mit 
dem  augenblicklichen  Nachlass  der  örtli- 
chen Symptome  durch  die  Compression  aoeh 
die  allgemeinen  Erscheinungen  (des  Fieber« 
n.  s.  w.)  sich  bald  entschieden  verringerten 
und  nach  und  nach  ganz  verloren.  Di« 
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Compression  bewirkte  übrigens  örtlich  nnr 
wenig  Unbeweglichkeit  und  konnte  »ehr 
leicht  ertragen  werden;  in  dem  zweiten  mit- 
getheilten  Falle  legte  H.  das  comprimirende 
Instrument  sogar  auf  das  entzündete  Hand- 
gelenk, selbst  ohne  allen  weiteren  Nachtheil. 
Die  Arterien,  welche  H.  comprimirte,  waren 
die  Brachialarterie  und  eine  oder  beide 
Vorderarmarterien,  je  nach  dem  Sitze  und 
der  Ausbreitung  der  Entzündung  —  die 
letztgenannten  Arterien  entweder  in  dem 
Falle,  wenn  die  Brachialarterie  keine  voll- 
kommene Compression  zuliess,  oder  auch 
um  mit  der  Stelle  dieser  zu  wechseln. 

KRETZSCHMANN  empfiehlt  das  es- 
sigsaure Blei  zu  $\ß —  i j  ,  in  einer  Kanne 
kochenden  Wassers  aufgelöst  und  hierin  die 
ganze  Hand  Stunden  lang  eingetaucht  ge- 
gen beginnende  Panaritien. 

LANDEHER  giebt  an,  dass  in  Messe- 
nien  die  Zwiebel  vom  Narcissus  poeticus, 
gelinde  gebraten  auf  das  Punaritiura  gelegt, 
dasselbe  speeifisch  beseitige.  (Buvhner's  Re- 
pert.  1839.  Bd.  XVI.  p.  17.) 

MARTIN  (Lancette  franc.  5.  April  1845.) 
theilt  ein  epidemisches  Panaritium  mit.  Die 
Entstehung  desselben  glaubt  M.  reichlicher, 
sehr  gewürzter  Nahrung  und  häufigem  Ge- 
nuss  von  Spirituosen  zuschreiben  zu  müs- 
sen; gleichzeitig  kamen  Hauteruptionen,  Fu- 
runkeln, Carbiinkeln  vor,  und  phlegmonöse 
Entzündungen  zeigten  entschiedene  Neigung 
in  Brand  überzugehen.  In  16  Monaten  ka- 
men 101  Fälle  vor,  wovon  die  6  heissen  Mo- 
nate 57  zählten.  Die  gewöhnliche  Behand- 
lungsweise  —  Blutentziehungen,  erweichende, 
narkotische  Cataplasmen,  lncisionen,  Deri- 
vation —  lieferte  nur  unglückliche  Resul- 
tate, indem  unter  53  Fällen  von  Phlegmone, 
worunter  44  Panaritien,  kein  einziger  Fall 
von  Zertheilung,  wohl  aber  3  von  Brand, 
3  von  Verlust  einer  Phalanx  und  7  von  zu- 
rückbleibender Steifigkeit  vorkamen.  Hier- 
auf ging  M.  zur  Anwendung  der  wiederhol- 
ten methodischen  Einreibungen  der  grauen 
Quecksilbersalbe  nach  M.  Serres  mit  der 
Modifikation  über,  dass  er,  statt  wie  Serres 
alle  Viertelstunde  eine  Einreibung  zu  ma- 
chen, dieselben  5  Minuten  hindurch  anstel- 
len, hierauf  ebenso  lange  pausiren  und  dies 
Verfahren  2  Stunden  lang  Morgens,  2  Stun- 
den lang  Abends  ausführen,  in  der  Zwi- 
schenzeit aber  erweichende  Cataplasmen 
überlegen  Hess.  Diese  Methode  war  von 
so  günstigem  Erfolge  begleitet,  dass  unter 
48  Fällen  27  mit  Zertheilung  und  nur  21  mit 
Eiterung  endeten,  Brand  oder  sonstige  üble 
Ausgänge  aber  gar  nicht  vorkamen.  Im 
Journ.  de  Med.  et  de  Chir.  prat.  de  Cham- 
pioniere,  Septbr.  1845,  wo  M.  s  Beobach- 
tungen ebenfalls  mitgetheilt  sind,  wird  hierin 
bemerkt,  dass  zwar  Salivation  bei  dieser 
Behandlung  nicht  zu  fürchten  sei,  dass  aber 
bei  solchen  Individuen,  welche  abnorme 

Siegtrt,  ibtrtp.  WörUrbnck. 


Empfänglichkeit  für  Mercur  haben,  vielleicht 
einfache  Fetteinreibungen  zu  substituiren 
sein  dürften,  wie  Lisfranc  dies  bereite 
bei  der  Behandlung  des  Erysipelas  gethan 
hat.  Ueberhaupt  meint  der  Berichterstatter 
des  letztgenannten  Journals,  dass  der  An- 
theil  des  Fettes  bei  erweichenden  Einrei- 
bungen erst  noch  zu  prüfen  wäre. 

MORIN  empfiehlt  gegen  Panaritium  äus- 
serlich  die  Rad.  Torment.;  sie  wird  pulve- 
risirt  und  mittelst  eines  Eigelbes  zu  einer 
teigigen  Consistenz  gemacht.  Man  streicht 
diesen  Teig  1  oder  2  Linien  dick  auf  Lein- 
wand und  umgiebt  damit  den  kranken  Theil. 
Das  Ganze  muss  ausserdem  mit  einem  ge- 
wöhnlichen Cataplasma  bedeckt  werden,  da- 
mit das  Trockenwerden  des  Teiges  durch 
die  Hitze  des  kranken  Theiles  verhütet 
werde.  (Bnll.  de  Ther.  T.  XVII.  L.  9.  et  10.) 

OSCHWALD  empfiehlt  nach  Dcmme's 
Erfahrung  eine  stärkere  Jodtinctur  von  Jodi 
5j  auf  Spir.  vin.  rect.  $j  gegen  Panaritium, 
bei  dessen  erstem  Stadium  man  die  Finger 
eine  Minute  lang  in  die  Tinctur  eintauchen 
lässt.  —  Ebenso  J.  DAVIES.  (Essays  on 
Path.  and  Surg.  Lond.  1839.) 


PELLAGRA. 

ALB  ER  A  empfiehlt  reines  frisches  Quell- 
wasser in  grosser  Menge  lange  Zeit  zu 
trinken. 

BAL  ARDINI  sieht  den  Genuas  des 
krankhaften  türkischen  Weizens  als  Ur- 
sache an,  und  empfiehlt  allein  Vermeidung 
desselben.  (Bnll.  di  Bologna.  Ottob.  1845.) 

FESSLER  (Giornale  per  servire  ai  pro- 
gressi.  Aug.  1844.)  leitet  das  Pellagra,  mit 
Berücksichtigung  ererbter  oder  erworbener 
lymphatisch  -  venöser  Constitution,  haupt- 
sächlich von  der  schlechten  Nahrung  der 
italienischen  Bauern  her.  Der  Mangel  an 
I  nährenden  Bestandteilen ,  namentlich  an 
Kleber,  wodurch  sich  die  Kost  derselben, 
die  Polenta,  auszeichne,  ist  nach  ihm  die 
Ursache  einer  mangelhaften  Ernährung, 
woraus  dann  unter  Einwirkung  erregender 
Ursachen,  hauptsächlich  der  Insolation,  das 
dyscrasische  Hautleiden  entstehe.  Als  Auf- 
gabe der  Therapie  und  der  Prophylaxis 
wird  hiernach  bezeichnet:  1)  Verbesserung 
der  Lebensweise,  namentlich  der  Nahrung 
der  Landleute,  um  das  Wesen  der  Krank- 
heit zu  bekämpfen;  2)  Anwendung  von  Mit- 
teln gegen  die  Form  der  Krankheit  und  Be- 
seitigung ihrer  Complicationen.  Die  meiste 
Gefahr  bringt  die  Form  der  Krankheit, 
namentlich  die  in  den  späteren  Zeiträu- 
men derselben  auftretenden  congestiven  nnd 
entzündlichen  Zustände  des  Gehirns  und 
Rückenmarks  und  der  Schleimhaut  des 
Darmkanals.    Gegen  diese  fand  F.  die  an- 
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tiphlogistische  Methode,  namentlich  Blut- 
entziehungen, nützlich.  Dabei  berücksich- 
tigte er  jedoch  in  der  Behandlung  immer 
den  Grund  oder  das  Wesen  der  Krankheit. 
In  dieser  Hinsicht  rühmt  F.  vor  allen  an- 
deren Mitteln  das  Chlor,  dessen  Anwen- 
dung gegen  das  Pellagra  er  zuerst  in  dem 
Hospitale  zu  Belluno  durch  Villalta  im 
Jahre  1840  kennen  gelernt  hat.  Seit  jener 
Zeit  wendet  F.  das  Chlor  als  Hauptmittel 
bei  Pellagrischen  an.  Das  Ergebniss  sei- 
ner Erfahrung  über  die  Wirksamkeit  des* 
selben  ist  dieses:  Das  Chlor  wirkt  in  der 
Gabe  von  2  bis  zu  8  Drachmen  mit  1J;  tl 
schleimiger  Flüssigkeit  auf  einen  Tag  höchst 
günstig  im  Pellagra,  wo  dasselbe  ohne  be- 
sondere Complication  besteht.  Die  gute 
Wirkung  desselben  wird  unterstützt  durch 
den  gleichzeitigen  Gebrauch  des  Eisens. 
Wo  dagegen  stärkere  örtliche  Reaction  vor- 
handen ist,  da  darf  dieses  nicht  angewen- 
det, und  es  müssen  in  diesem  Falle  sogar 
allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen, 
wenigstens  vorübergehend,  in  Gebrauch  ge- 
zogen werden.  Passende  pflanzlich -thieri- 
sche Nahrung  gehört  zur  Kur.  Die  Heilung 
erfolgt  allmälig  in  20— 30  Tagen  im  Durch- 
schnitt. 

FRAPOLTI  wendet  mit' Nutzen  Ader- 
lässe an  den  Jugularvenen,  Blntegel  an  den 
Schläfen  und  Schröpfköpfc  an,  namentlich 
wenn  das  Hirnleiden  in  Raserei  ausartet; 
gleichzeitig  Calomel,  Digitalis,  Ol.  Croton. 
(Ann.  de  Ther.  Jauv.  1840.) 

GH  ER  ARD  IM  rühmt  Molken  nebst 
Guajac,  Sassafras,  gleichzeitig  Blutegel  am 
After,  an  den  Schläfen,  Nasenlöchern,  Ve- 
sicatore  und  Haarseile  im  Nacken. 

MARCHAND, Leon,  empfiehlt  anfangs 
Blutentziehiingen,  Bäder,  zweckmässiges  Ver- 
fahren gegen  Diarrhoe  und  den  Collapsus  vir. 
Besonders  wichtig  ist  die  Diätetik,  vorzüg- 
lich Reinlichkeit  und  Milchdiät.  (Compt. 
rend.  1843.  Juill.) 

MOTTONI  sieht  stärkende  Diät  und 
Bäder  als  die  wesentlichsten  Mittel  an. 
(Gazz.  med.  di  Milano.  1848.  No.  40—44.) 

ODOARDI  behandelt  das  Pellagra  mit 
wiederholten  Purganzen,  Cremor  Tart.  mit 
Jalapp.,  reichlichen  Getränken,  Molken  mit 
Kräutersaften. 

SE BASTINO,  Liberali,  (Giorn.  per 
serv.  ai  prog.  Venez.  1847.  July.)  sagt :  Die 
Kur  des  weit  vorgeschrittenen  Pellagra'*  in 
den  verschiedenen  Stadien  verlangt  je  nach 
den  Umständen  und  Individuen  Purgantia, 
Roborantia  und  Resolventia.  In  so  weit 
vorgeschrittenem  Zustande  helfen  animale 
Nahrung,  Wein  und  Roborantia,  welche 
Einige  vorschlagen,  nichts  mehr,  indem 
diese  nur  im  Anfange,  und  so  lange  die 
Wirkungen  des  Pellagra's  noch  latent  sind, 
von  Nutzen  sind.  Das  beste  Mittel,  die 
Krankheit  zu  hemmen  und  sie  radical  zu  j 


unterdrücken,  ist  ein  in  Pfarreien  ausge- 
theilter  volksthümlicher  Unterricht,  nm  die 
Landleute  vor  dem  fortwährenden  und  aus- 
schliesslichen Gebrauch  und  Missbrauch  des 
Welschkorns  zu  warnen,  sie  auf  die  Notb- 
wendigkeit  der  vollkommenen  Reife  und  auf 
die  Verunreinigung  mit  Schmarotzerpflanzen 
aufmerksam  zu  machen. 


PEMPHIGUS ,  Pcmpliix,  Pompholyx 
Moria,  Alorbus  bullosus,  Blasenaus- 
schlag. 

CAMERER  (Wärt  med.  Corr.-Bl.  Juni. 
1844.)  theilt  einen  Fall  von  Pempb.  ebron. 
mit,  der  beinahe  5  Jahre  lang  mit  kurzen 
Intermissionen  dauerte  und  durch  den  Ge- 
brauch der  Canstadter  Mineralquellen  ge- 
heilt wurde. 

CAZENAVE  stellt  die  Behandlung  de» 
Pemphigus  als  eine  allgemeine  und  örtliche 
auf.  In  Betreff  der  ersteren  erfordert  der 
acute  Pemphigus,  wenn  er  nur  einzelne Theile 
ergriffen  hat,  erweichende  Getränke,  Bube, 
strenge  Diät  und  leichte  Eccoprotica;  in 
er  aber  allgemein,  so  müssen  statt  der  er- 
weichenden Getränke  säuerliche  gegeben 
werden.  Gegen  Ende  der  Krankheit  pasaea 
Mittel,  die  nach  dem  Darm  ableiten.  Beim 
chronischen  muss  sich  die  Behandlung  nach 
der  Constitution,  dem  Alter  und  nach  den 
Umständen,  welche  auf  den  Ausschlag  Kin 
fluss  haben  können,  richten.  Bei  dem  Pem- 
phigus nach  dem  Aufhören  der  Menses  oder 
anderer  periodischer  Blutflüsse  sind  Tonic* 
eher  als  Blutentziehungen  angezeigt.  Zu 
Anfang  der  Krankheit  thut  Natron  bicarb 
in  Verbindung  mit  abführenden  Mitteln  gut« 
Dienste,  ebenso  die  Aloe  bei  manchen  Fäl- 
len nebst  symptomatischer  Kur.  In  Betreff 
der  örtlichen  Behandlung  siud  Salben  nur 
dann  anzuwenden,  wenn  durch  zu  frühzei- 
tiges Platzen  der  Blasen  sich  Geschwüre 
bilden;  auf  besten  ist  Tanninsalbe.  Cata- 
plasmen  und  Bäder  sind  gänzlich  zu  ver- 
werfen. Bei  weicher  und  bleicher  Haut  ört- 
lich Tonica  und  Adstringentia,  wozu  C  die 
kranken  Theile  mit  einem  aus  Stärkemehl 
und  gepulverter  Lohe  bestehenden  Pulver 
zn  bestreuen  räth.  (Gaz.  des  Höp.  1860- 
126.  et  128.) 

DE  VERGIE  (LTnion.  med. Mars.  1847.1 
beschreibt  einen  Pemphigus  labialis,  r'ur 
die  Heilung  leistet  das  Lehel  hartnäckigen 
Widerstand  wegen  der  häutigtn  Bewegung 
der  Lippen  beim  Essen  etc.  und  wegen  der 
schlechten  Beschaffenheit  der  Zähne  und 
des  Zahnfleisches.  Es  bildeu  sich  die  be- 
kannten Pemphiguspusteln,  die  platten,  Se- 
rum entleeren,  das  verhärtet;  neue  Pustel» 
entstehen,  diese  platzen  wieder  und  »o  fort, 
so  dass  die  ganze  Lippe  mit  Krustcu  be- 
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deckt  bleibt,  denn  während  die  einen  hei- 
len, kommen  die  andern  wieder  nach.  Die 
grindigen  Lippen  schmerzen  nicht;  werden 
die  Krusten  abgerissen,  so  blutet  es  darun- 
ter. Lapis  infern,  und  der  Gebrauch  des 
Kreuznacber  Bades  blieben  ohne  Erfolg; 
ebenso  fruchtlos  gegen  das  Uebel  waren  Mit- 
tel, um  die  allgemeine  Körperconstitution 
zu  kräftigen,  als:  Eisen,  Tisane,  Syrupe  u. 
dergl.  Oertlich  wurden  eine  Menge  Mittel 
vergeblich  angewendet  In  einem  andern 
Falle  gelang  die  Heilung  durch  die  Anwen- 
dung verdünnter  salpetersaurer  Quecksilber- 
aolution. 

II  Eli  RA  beobachtete  2  Fälle  von  Pem- 
phigus, welche  durch  Anwendung  tonisiren- 
der  Mittel,  Eisen,  Mineralsäuren  und  Chi- 
nin, geheilt  wurden.  (Oest.  med.  Wocheu- 
achr.  April.  1844.) 

SEYMOUR  heilte  einen  Fall  vom  Pom- 
pholyx,  nachdem  Arsenik  und  Mercurialien 
ohne  Erfolg  angewendet  worden  waren, 
durch  eine  Verbindung  von  Calomel  mit 
Arsenik.  (Lancet.  1843.  Mai.) 


PERITONITIS,  Inflammatio  Pento- 
naci,  Bauchfellentzündung. 

FALOT  (Journ.  de  Med.  de  Brüx.  1853.) 
hat  in  mehreren  Fällen  bedeutender  seröser 
Exsudate  in  der  Bauchhöhle  in  Folge  von 
Peritonitis,  wo  der  iunere  Gebrauch  der  Di- 
gitalis und  anderer  resorbirender  Mittel 
entweder  keinen  Erfolg  hatte  oder  wegen 
grosser  Reizbarkeit  des  Magens  nicht  ver- 
tragen wurde,  Fomentationeu  des  Unterleibs 
mit  einer  Abkochung  der  Digitalis  (60  Grmm. 
auf  1  Litre  Wasser),  bei  gleichzeitiger  gleich- 
förmiger Compression  des  Unterleibs  durch 
Binden,  mit  dem  besten  Erfolge  angewendet. 

KAPFF  (Wärt.  med.  Corr.-Bl.  1848.  No. 
42.)  hat  mehrere  Beobachtungen  über  die 
vortreffliche  Wirkung  des  Opiums  bei  der 
Bauchfellentzündung  gemacht,  wählt  aber 
vorzugsweise  das  essigsaure  Morphium  und 
zieht  seltenere  grössere  Gaben  vor.  Dane- 
ben hat  er  sich  aber  auch  von  der  Nütz- 
lichkeit der  Blutentziehungen  überzeugt,  und 
befolgt  dabei  ebenfalls  die  Regel,  viel  Blut 
auf  einmal  zu  entziehen  (Aderlas  von  1  bis 
2  Pfund,  12—24  Blutegel),  und  die  Blutent- 
zichungen  nicht  so  häufig  (doch  wohl  auch 
3 — 4  Mal)  zu  wiederholen.  Als  drittes  Mit- 
tel hat  er  das  warme  Bad  kennen  gelernt, 
lange  fortgesetzt,  bis  zu  einer  Stunde  und 
darüber,  feuchtwarme  Ceberschläge  über  den 
Bauch  und  reizlose  Klystiere.  Gegen  quä- 
lenden Brechreiz  hat  derselbe  öfter,  wenn 
zugleich  ein  hoher  Grad  von  Schwächege- 
fühl vorhanden  war,  Champagner  mit  Nutzen 
angewendet.  —  RICIJE  (Rev.  med.  Dccbr. 
1843.)  erzählt  einen  Fall  von  Enteroperitoni- 


tis  nach  Indigestion  und  Erkältung  bei  einem 
8jährigen  Knaben.  R.  vermuthete  oder  be- 
fürchtete Perforation  und  verordnete  des- 
wegen Opium  in  Pillenform.  Der  Knabe 
bekam  in  2  Tagen  2,40  Grmm.  Extr.  Opii, 
1  Gr.  Extr.  Hyosc.  und  0,10  Grmm.  salz- 
saures Morphium  ohne  Erscheinungen  von 
Narkose.  Er  genas  in  wenigen  Tagen.  Die 
Besserung  stellte  sich  gleich  nach  dem  Ge- 
brauche des  Opium  ein.  Der  Verf.  zieht 
die  Pillenform  vor,  weil  das  Opium  in  die- 
ser Form  mehr  örtlich  wirke,  weniger  rasch 
absorbirt  werde  und  eine  Art  von  Ver- 
dauung erleide,  welche  die  aus  der  schnel- 
len Absorption  entstehende  Gefahr  verrin- 
gere. —  ROESCH  wiederholt  seine  schon 
früher  (Rhein.  Zeitschr.  1849.  S.  247.)  er- 
wähnte Empfehlung  des  Opiums,  und  theilt 
neue  Fälle  von  Enteroperitonitis,  Darmper- 
foration, so  wie  auch  von  Darmeinklem- 
mung  mit,  in  deuen  er  neben  der  äussern 
Anwendung  von  Blutegeln,  grauer  Salbe, 
Cataplasmen,  lauwarmen  Bädern  und  Kly- 
stieren  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  des 
Opiums  (1  Drachme  Laudanum  auf  24  Stun- 
den) oder  des  Morphiums  (\ — i — 4  Gr.  p.  d. 
mehrmals,  öfter  sogar  2  stündlich  wiederholt) 
die  Heilung  erreicht  hat.  (Würt.  med.  Corr.- 
BI.  1850.  38.) 

LANGE  empfiehlt  bei  Peritonitis,  nach 
mässiger  Antiphlogose,  äusserlicher  Einrei- 
bung der  grauen  Salbe  und  einer  Darrei- 
chung von  10  —  12  Dosen  Calomel  zu  l'j 
bis  2  Gr.,  das  Kali  carbon.  zu  3j — 9>v  au*» 
6  Unzen  Wasser  stündlich  zu  1  Esslöffel 
voll  und  warme  Umschläge  von  Pottasche- 
auflösung. (Dtsch.  Klin.  1852.  44.) 

LATOUR,  Robert,  (L  Union.  med.  1851. 
No.  42.)  heilte  die  nach  Erkältung  entstan- 
dene Peritonitis  ohne  alle  Blutentziehung 
durch  Bestreichung  des  ganzen  Unterleib« 
mit  Collodium.  Gleich  nach  dem  Auftra- 
gen dieser  Decke  auf  den  Leib  hörte  das 
Erbrechen  auf,  innerhalb  zweier*  Stunden 
verlor  sich  die  Angst  und  binnen  24  Stun- 
den verschwand  der  Schmerz. 

LISFRANC  wandte  zur  Bekämpfung 
der  Peritonitis  Quecksilbersalbe  zu  4  Pfund 
in  24  Stunden  an.  Er  hat  bis  zu  8  und 
12  Pfd.  in  4,  5,  6  Tagen  verbraucht.  Zu- 
erst wird  eine  Lage  von  2  Linien  aufge- 
tragen, 2  Stunden  später  eine  gleiche,  und 
so  fort  alle  2  Stunden.  Dieses  hindert 
nicht  zu  gleicher  Zeit  am  Arm  zur  Ader  zu 
lassen.  L.  hält  diese  Methode  für  die  wirk- 
samste, und  die  Krankheit  dauert  bei  ihr 
selten  über  3  Tage.  (Ann.  de  Ther.  1843. 
Decbr.) 

MARSH,  Henry,  handelt  über  Perito- 
nitis mit  Effusion  bei  Subjecten  von  eigen- 
tümlicher, scrophulöser  Constitution.  Queck- 
silber ist  hier  das  wichtigste  Mittel;  ausser- 
dem öfters  locale  Blutentziehungen,  Jod, 
besonders  Jodkalium,  Blasenpflaster.  (Dubl. 

34* 
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Journ.  of  med.  scienc.  1843.  Mrz.)  CHUR- 
CHILL stimmt  hiermit  überein  und  nennt 
zugleich  Blasenpflaster  als  6ehr  nützlich. 


»,  Congelatio,  Bugantia,  Chei- 
methlou,  Chimetlon,  Frostbeule. 

BERT  HOLD  berichtet  in  den  Gotting. 
Gelehrten- Anzeigen  vom  25.  Decbr.  1854, 
er  habe  durch  Versuche  und  vielfältige  Er- 
fahrungen in  der  Gerbsäure  (Tannin)  ein 
Mittel  kennen  gelernt,  Frostbeulen  (Frost) 
leicht  und  gründlich  zu  beseitigen  und  die 
Rückkehr  derselben  zu  verhüten.  Man  lässt 
3  Loth  gestossene  Galläpfel  mit  |  Pfund 
Regenwasser  eine  Viertelstunde  in  einem 
irdenen  Topf  kochen  und  seiht  nach  dem 
Erkalten  die  Flüssigkeit  durch  einen  leine- 
nen Lappen.    Diese  durchgeseihte  Flüssig- 
keit wird  täglich  2 — 3  Mal  eine  Viertelstunde 
zum  Baden  der  vom  Froste  ergriffenen  Theile 
gebraucht  oder  als  Umschlag  mittelst  Läpp- 
chen auf  dieselben  angewandt.    Zum  spä- 
tem Abtrocknen  muss  man  sich  eines  werth- 
losen Tuches  bedienen,  weil  die  Flüssigkeit 
gelbe  Flecken  veranlasst.    Das  Jucken  und 
Brennen  verschwindet  schon  nach  2 — 3  Ta- 
gen; Geschwüre  heilen  meist  binnen  8  Ta- 
gen, und  die  Steifigkeit  und  Geschwulst  ver- 
liert sich  gewöhnlich  in  derselben  Zeit.  Bei 
veraltetem,  hartnäckigem  Uebel  kann  ein 
längerer  Gebrauch  des  Mittels  erforderlich 
werden.   Dieselbe  Wirkung  erzielt  man  da- 
durch, dass  man  1  Pfund  Eichenlohe  mit 
1  Pfund  Wasser  mischt  und  nach  24  Stun- 
den diese  Masse  als  Umschlag,  in  derselben 
Weise  wie  obige  Galläpfelabkochung,  auf  die 
leidenden  Theile  legt  oder  diese  in  die  Masse 
hineinsteckt.    Mit  demselben  Erfolge  kann 
man  eine  Auflösung  reiner  Gerbsäure  (Acid. 
tannicuni)  anwenden,  und  zwar  \  Loth  der- 
selben in  $  Pfd.  Regenwasser  gelöst  und 
damit  ebenso  verfahren.    Zeigen  sich  die 
ersten  Spuren  des  Frostübels,  so  braucht 
man  nnr  die  leidenden  Theile  täglich  einige 
Male  mit  einem  der  obigen  Mittel  zu  wa- 
schen, wodurch  auch  einige  Rückfälle  ver- 
hütet werden.   Zur  Verhütung  solcher  Rück- 
fälle genügt  auch  ein  gehörig  wiederholtes 
Waschen  mit  Galläpfeltinctur,  welche  man 
aber  auf  aufgebrochene  oder  eiternde  Frost- 
beulen nicht  anwenden  darf,  weil  dadurch 
lebhafte  Schmerzen  veranlasst  werden. 

BERTON's  Frostsalbe  besteht  aus  Balg, 
de  Fioravanti  2  Th.,  bas.  essigsaures  Blei 
3  Th.,  Olivenöl  3  Th.,  Salzsäure  1  Th.  Vor 
dem  Gebrauch  wird  das  Gemisch  eine  Zeit 
lang  umgerührt.  Man  reibt  dasselbe  Abends 
ein,  umgiebt  den  leidenden  Theil  mit  in 
das  Gemisch  eingetauchtem  Seidenpapier 
und  dann  mit  Leinwand.  (Journ.  des  conn. 
med.  Janv.  1839.) 


BODER  giebt  für  die  Behandlnug  der 
Frostgeschwüre  folgende  Lehre.  Um  die 
Wiederkehr  gründlich  zu  verhüten,  nach 
Berndt: 

#  Alum.  crud.,  Borac  ana  3j,  Aq.  Rosar. 
Jviij,  Tinct.  Benzoes  3»j-  In»  Sommer, 
Herbst  und  Winter  die  leidenden  Theile 
öfters  zu  waschen. 
Ausserdem   auch   öftere  Waschungen  mit 
Alaunanflösung,  dann  auch  kalte  und  See- 
bäder.    Bell   warnt  vorzüglich  vor  dem 
Feuchtwerden  der  früher  erfroren  gewese- 
nen Theile  durch  Schnee;  geschieht  es  den- 
noch, so  soll  man  sie  so  schnell  als  mög- 
lich abtrocknen.   Beim  ersten  Grad  der  Er 
frierong  sind    augenblicklich  angewandte 
Waschungen  mit  kaltem  Wasser  ond  Schnee 
nützlich  und  kühle  Umschläge  von  Aq.  Sa- 
turn, und  Tinct.  Opii.     Im  zweiten  Grad 
bei  eigentlichen  Pernionen  ist  es  am  zweck- 
mässigsten,  den  mit  Frost  befallenen  Theil 
wiederholt  in  kaltes  Wasser  zu  tauchen, 
dann  aber  schnell  abzutrocknen  und  durch 
Bedeckung  mit  Gichttaffet  die  Luft  abzu- 
halten.   Bei  weniger  empfindlichen  Perso- 
nen dient  Reiben  mit  Schnee  und  Waschen 
mit  eiskaltem  Wasser.    Sind  hierbei  ca- 
tarrhalische,   rheumatische  und  gichtisebe 
Zustände  zu  berücksichtigen,  so  schreitet 
man  sogleich  zur  Anwendung  der  erregen- 
den Mittel,  als:  Spir.  Camph.,  Aq.  Vulner. 
Thed.,  Salmiakauflösung  mit  Camph.,  ja 
man  kann  auch  eine  Mischung  aus  Hai s.  pe- 
ruv.,  Mixt.  oleos.-baU.  und  Spir.  oder  Bali 
peruv.  und  Aq.  Colon,  anwenden.  Boder 
behandelt  chronisch  gewordene  Pernionen 
und  die  wiederkehrenden,  wie  folgt:  Ist  die 
Frostbeule  sehr  schmerzhaft  und  entzündet, 
so  werden  2 — 4  Tage  lang  kalte  Umschläge 
von  folgender  Mischung  gemacht: 
fi  Camph.  trit.,  Bals.  peruv.  ana  3j »  Aq. 
cornm.  ^  vj-  M.  f.  1.  a.  Emul.,  adde 
Plumb.  acet.         Tinct.  Op.  s.  3j,  Spir. 
vin.  rect.  Jj-  M.  S.  Vierfache  Compres- 
sen,  damit  befeuchtet,  überzulegen  und 
feucht  zu  erhalten. 
Die  letzteren  aber  concentrirten  Mittel  wen- 
det B.  bei  mehr  torpiden,  veralteten,  harten 
Frostbeulen  an.  Hat  sich  die  dicke  Oberhaut 
nach  einigen  Tagen  abgeschilfert,  so  wird 
dasselbe  Mittel  verdünnter  noch  einige  Tag« 
angewendet.    Im  dritten  Grade  kann  zwar 
der  Versuch  mit  kalten,  erregenden  Mitteln 
gemacht  werdeu,  z.  B.  mit  Campheremul- 
sion mit  Plumb.  acet.  und  Tinct.  Op.  oder 
Aq.  Calcar.  mit  Tinct.  Benz.,  allein  gewöhn- 
lich geht  eine  solche  Frostbeule  in  Ulceration 
über.    Trotz  der  heftigen  Entzündung  der 
Frostbeulen  dritten  Grades,   sind  schwä- 
chende Mittel,  z.  B.  Blutegel  und  kaltes 
Wasser,  schädlich  wegen  des  asthenischen 
Charakters   der  Entzündung.    Im  vierten 
Grade  des  Erfrierens  handelt  es  sich  mehr 
um  die  Behandlung  des  Brandes.  Dieser 
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Brand  ist  meist  trocken,  selten  feucht.  Nach 
SCHNEIDER  werden  die  brandigen  Blut- 
blasen geöffnet  und  der  Theil  alsdann  mit 
lauwarmem  Kalkwasser  als  Foment  behan- 
delt. SCHWABE  bedient  sich  ebenfalls 
des  Kalkwassers,  dann  aber  zum  Verbände 
eines  Liniments  aus  Ol.  Lini,  Terebinth.  u. 
Viteil.  ovi.  RUST  wendet  erregende  Mit- 
tel, wenn  bereits  Brand  eingetreten  ist,  in 
flüssiger  Form,  wie  bei  niedern  Erfrierungs- 
grade, an.  Erst  dann,  wenn  sich  bereits 
eine  Demarcationslinie  gebildet  hat,  ist  Salbe 
vorzuziehen.  Doch  leisten  auch  hier  gei- 
stige aromatische  Fomentationen,  anfänglich 
kalt,  später  warm  applicirt,  dann  gute 
Dienste,  wenn  es  sich  darum  handelt  einen 
scbon  ganz  vertrockneten  Theil  wieder  zu 
beleben.  Nach  späteren  Erfahrungen  wandte 
Rust  Holzsäure  und  Aq.  Chlori  an.  Sollte 
der  Brand  als  ein  feuchter  auftreten,  so  sol- 
len trockene  Mittel  vorzuziehen  sein,  z.  B. 
ein  Pulver  aus  Carbo  vegetab.,  Myrrb.  und 
Camph.  Ist  der  Brand  beseitigt,  dann  tritt 
die  Behandlung  eines  Geschwürs  ein.  Dass 
übrigens  bei  diesem  Brande,  wie  bei  jedem 
andern,  die  innere  Medication  entsprechend 
und  mit  Sorgfalt  geleitet  werden  müsse, 
versteht  sich  von  selbst.  Was  die  Behand- 
lung des  Frostgeschwürs  betrifft,  so  gehen 
Erfrierungen  des  dritten  Grades,  so  wie 
veraltete  Pernionen  in  ein  solches  über,  und 
hat  dieses  Geschwür  den  asthenisch-torpiden 
oder  erethischen  Charakter,  wie  die  Frost- 
geschwulst selbst.  Diesem  entsprechend 
muss  nun  das  Frostgeschwür  am  zweck- 
mässigsten  mit  mehr  oder  weniger  erregen- 
den Mitteln  behandelt  werden,  und  die  Er- 
fahrung spricht  dafür,  dass  nur  diese  letz- 
teren, niemals  aber  indifferente  oder  gar  er- 
schlaffende Mittel  einen  wahrhaft  guten  Erfolg 
leisten.  B.  kann  weniger  den  Fomenten,  als 
der  Salbenform,  aus  eigner  Erfahrung  den 
Vorzug  geben,  die  Ulceration  mag  auf  einer 
ebenen  Fläche,  mehr  oberflächlich  stattfin- 
den oder  tiefer  greifen  und  zugleich  mit 
Unebenheiten  und  Vertiefungen  erscheinen. 
Seit  mehreren  Jahren  bedient  sich  B.  fol- 
gender Salbenformen  zum  Verbände:  a)  In 
mehr  torpiden  Fällen: 
K-  Unguent.  Basilic,  Unguent.  Plumb.  ana 

3j,  Bals.  peruv.  3j — i/?,  Tinet.  Op.  simpl. 

3ij.  M.  f.  Unguent. 
b)  In  mehr  erethischen  Fällen,  welche  sich 
durch  heftige  Schmerzen  auszeichnen: 
JJi  Pulv.  Myrrh.  3j»  Tinct.  Op.  croc.  3>j. 

Tere  exaete,  adm.  Unguent  Cerei  vel 

Adip.  suill.  rec.  ^iß,  Acet.  Plumb.  3j. 

M.  f.  Unguent. 
In  mehr  torpiden  Fällen  lässt  er  die  ge- 
schwürigen Theile  jedesmal  vor  dem  Ver- 
binden mit  Aschenlauge  gehörig  reinspülen, 
und  wenn  es  die  Füsse  betrifft,  auch  wohl 
durch  ein  Laugenbad  reinigen.  In  erethi- 
schen Fällen  wendet  er  einfaches  gut  lau- 


warmes Wasser  an.  Nach  sorgfältiger  Ab- 
trocknung  werden  die  Geschwürstellen  mit 
der  auf  Charpie  nicht  ganz  dünn  gestriche- 
nen Salbe  vollständig  bedeckt.  Darauf  wird 
der  Theil  dicht  und  gehörig  warm,  zunächst 
mit  Leinwand  und  dann  mit  wollenem  Zeuge 
bedeckt:  ist  das  Leiden  bedeutender,  so  ist 
strenge  Diät  erforderlich.  Da  diese  Ge- 
schwüre der  Regel  nach  stark  jauchen,  so 
wird  anfänglich  täglich  mindestens  2  Mal 
verbunden;  erst  wenn  sich  die  Absonde- 
rung vermindert  hat,  genügt  täglich  ein  ein- 
maliger Verband.  Betrifft  die  Ulceration 
mehrere  und  grössere  Stellen  oder  sind  an- 
dere krankhafte  Säftezustände  damit  ver- 
bunden, so  erfordern  diese  eine  gleichzei- 
tige Berücksichtigung  durch  Diät  und  wohl 
auch  durch  innere  Medication.  (Zeitschr.  d. 
Dtsch.  Chir.- Vereins  etc.  von  Varge*.  Bd.  6. 
Hft.  6.  S.  531.)  —  SCHLESIER  bestätigt 
die  Wirkung  des  Alauns,  und  theilt  die  Zu- 
sammensetzung eines  Geheimmittels  aus 
Alaun,  Essig  und  geriebenem  schwarzen 
Brode,  heiss  umgeschlagen,  mit.  (Med.  Zeit, 
v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1841.  No.  41.)  — 
WOLFFSHEIM  empfiehlt  eine  Auflösung 
von  1  Loth  Alaun  in  1  Quart  Wasser  lau- 
warm mit  Läppchen  häufig  des  Tages  auf 
die  afficirten  Stellen  applicirt. 

DE VERGIE's  Salbe  gegen  Frostbeulen 
besteht  aus: 
/v  Axung.  porc.  Grmm.30,  Kreosot.,  Acet. 
Plumb.  ana  Gtt.x,  Extr.  Thebaic.  Gr.x. 
M. 

(Journ.  de  Chim.  et  de  Pharm.  3.  Ser.  4. 
p.  232.) 

DMITRIEFSKY  theilt  mit,  dass  die 
Bauern  in  einer  Gegend  Russlands  die  Rinde 
von  ganz  reif  gewordenen  Gurken,  aus  de- 
nen der  Samen  herausgenommen  worden 
ist,  mit  den  inneren  weichen  Theilen  der- 
selben an  der  Sonne  trocknen  und  aufbe- 
wahren und,  in  warmem  Wasser  aufgeweicht, 
gegen  Frostschäden  auflegen.  Er  selbst  sah 
in  einem  Falle  das  Mittel  sehr  günstig  wir- 
kend. (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr. 
1841.  No.  41.) 

FITZPATRICK  empfiehlt  das  Jod  ge- 
gen Frostbeulen,  gleich  anfangs  angewandt; 
bei  wiederkehrenden  hilft  es  weniger.  Er 
verordnet  Tinct.  jodin.  f.  3»j>  Linim.  Sapon. 
cv.  f.  3v.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXVH.) 
—  Die  Lugol'sche  Jodlösung,  täglich 
2  Mal  mittelst  eines  Schwammes  auf  die  af- 
ficirten Stellen  applicirt,  wird  als  beson- 
ders wirksam  gegen  hartnäckige  Pernionen 
empfohlen.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXV. 
p.  943.) 

G  OFF  IN  lässt  bei  Frostschäden  ohne 
Eiterung  eine  Mischung  von  4  Th.  Campher 
und  30  Th.  Terpenthinöl  einreiben.  (Uou- 
chardat's  Annuaire.  1850.) 

JANNYOT  wendet  mit  constantem  Er- 
folge folgende  Bäder  gegen  Frostbeulen  an: 
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Eichenrinde  1 — 2  Pfd.,  Alaun  1—2  Unzen, 
gewöhnliches  Wasser  oder  Rothwein  10  Pfd. 
Man  kocht  erst  die  Eichenrinde  bis  auf  % 
ein  und  setzt  denn  den  Alaun  zu.  2  bis 
3  Bäder,  eine  halbe  Stunde  lang  gebraucht, 
sind  zur  Heilung  ulcerirter  Frostbeulen  hin- 
reichend. (Journ.  des  conn.  med.  prat.  1840. 
No.  6.) 

JUNG  {Froriejis  Notiz.  III.  XI.  189.)  hat 
das  Collodinm  auch  gegen  Frostschäden  mit 
ausgezeichnetem  Erfolge  angewendet.  Schon 
1  —  2  Stunden  nach  seiner  Anwendung 
schwanden  die  Frostbeulen  der  Finger.  Der 
Klebäther  muss  wiederholt  und  in  beträcht- 
lichem Umfange  aufgetragen  und  feuchte 
Stellen  müssen  zuvor  getrocknet  werden. 
Zu  diesem  Behufe  kann  man  sie  auch  mit 
Höllenstein  bestreichen.  DZONDI  hat  be- 
kanntlich das  Bestreichen  der  Frostbeulen 
mit  Leim  (ein  altes  Volksmittcl)  vorgeschla- 
gen, und  dies  hat  auf  die  Anwendung  des 
Klebäthers  geführt.  —  WETZLAR  (Journ. 
de  M<*d.  et  de  Chir.  prat.  1852.)  rühmt  eben- 
falls das  Collodium,  und  sagt,  dass  seine 
Wirkung  unmittelbar  nach  seiner  Anwen- 
dung bemerklich  werde,  indem  Jucken  nnd 
Schmerz  sogleich  aufhören  und  die  Rothe 
innerhalb  einiger  Tage  verschwindet.  Die 
Anwendung  des  Collodiums  muss  3 — 4  Mal 
wiederholt  werden.  W.  hat  das  Collodium 
auch  in  solchen  Fällen  von  Frostbeulen  ange- 
wendet, wo  leichte  Verschwärnngen  zugegen 
waren,  er  kann  aber  nicht  aus  Erfahrung 
sagen,  ob  es  bei  Frostgeschwüren  mit  reich- 
licher Secretion  nützlich  sei.  Das  Collod. 
ist  ohne  Zweifel  das  einfachste  und  beste 
Mittel  gegen  Frost,  wie  gegen  Brandschä- 
den, namentlich  wenn  es  mit  etwas  Terpen- 
tbin  und  Ricinusöl  gemischt  wird,  wodurch 
es  mehr  Elasticität  erhält. 

K RAFFT  wendet  gegen  Frostbeulen  und 
Frostgeschwüre  Umschläge  vom  Brei  fauler 
Aepfel,  möglichst  häufig  mit  Goulardschem 
Wasser  angefeuchtet  und  wenigstens  8  Tage 
lang  fortgesetzt,  mit  immer  günstigem  nnd 
dauerndem  Erfolge  an.  (Hannov.  med.  Corr.- 
Bl.  1851.  No.  14.) 

LARREY's  Vorschrift  besteht  ans  glei- 
chen Theilen  Campherspiritus  und  Saffran. 

LAUER  behandelt  Frostbeulen  sicher  mit 
Arg.  nitr.  fns.  Einfache  Pernionen  bestreicht 
man  ganz  leicht,  nachdem  man  sie  vorher 
etwas  angefeuchtet  hat,  in  ihrem  ganzen 
Umfange  hiermit.  Offne  Frostbeulen  caute- 
risirt  man  stark  und  lässt  die  feuchte  Fläche 
an  der  Luft  trocknen.  Den  Eiter,  welcher 
sich  unter  dem  Schorfe  zeigt,  drückt  man 
aus  und  sucht  mit  einem  spitzen  Stückchen 
Höllenstein  unter  den  Schorf  zu  gelangen 
und  ätzt  von  Neuem.  Mit  dem  Abfallen  des 
Schorfes  ist  das  Geschwür  in  der  Regel  ge- 
heilt. —  PETIT,  Alph.,  rühmt  das  Be- 
streichen der  Frostbeulen  mit  befeuchtetem 
Höllenstein.  Die  gute  Wirkung  dieses  Ver- 


fahrens macht  sich  schon  nach  einer  Stunde 
bemerklich,  und  die  einmalige  Anwendung 
des  Mittels  ist  zur  Heilung  ausreichend. 
(Gaz.  des  Höp.  1850.  No.  9.)  —  PITHA 
(Prag.  Vierteljahrsschr.  1850.)  zieht,  wenn 
die  Kälte  so  intensiv  eingewirkt  hat,  dass 
die  erfrornen  Theile  sphacelös  geworden 
sind,  den  Höllenstein  jedem  andern  Mittel, 
selbst  dem  Chlorkalk  und  dem  Terpenthinöl 
vor,  da  der  Lapis  am  besten  geeignet  ist, 
den  feuchten  Brand  in  den  trocknen  über- 
zuführen. Er  verursacht  schnell  einen 
pergamentartigen  Schorf  der  damit  be- 
strichenen Oberfläche  und  bei  fortgesetz- 
ter Anwendung  eine  wahre  Mumificinmg 
des  sphacelösen  Gewebes,  und  beseitigt  zu- 
gleich den  üblen  Geruch.  Die  Auflösung 
des  salpetersauren  Silbers  muss  concentrirt 
sein  (30  —  40  Gran  auf  die  Unze  Wasser), 
und  .las  Bestreichen  damit  muss  öfter  wie- 
derholt werden,  vorzüglich  an  solchen  Stel- 
len, wo  der  Schorf  Risse  bekommt,  nm  sie 
sogleich  durch  neue  Schorfbildung  zu  ver- 
schliessen  und  um  das  Arzneimittel  auch 
auf  die  tieferen  Schichten  wirken  zu  lassen. 

MARGATON  (Opuscule  sur  le  puissant 
speeifique  pour  la  eure  radicale  des  Enge- 
lurcs.  Bull,  de  l'Acad.  de  Med.  1852.  T. 
XVII.  412.)  empfiehlt  gegen  Frostbeulen  eine 
Flüssigkeit  von  folgender  Zusammensetzung: 
Wasser  192  Grmm.,  concentrirte  Schwefel- 
säure 3  Grmm.,  Safrantinctnr  15  Tropfen. 
Damit  werden  Compressen  befeuchtet  und 
diese  alle  4  Stunden  erneuert  und  24  Stun- 
den damit  angehalten.  Auf  Schleimhäu- 
ten und  vorschwärten  Stellen  kann  aber 
obige  Flüssigkeit  nicht  angewendet  werden, 
und  für  solche  Fälle  empfiehlt  M.  ein  Ce- 
rat,  welches  auf  48  Grmm.  40  Tropfen 
Schwefelsäure  enthält. 

RYN's,  van,  Flüssigkeit  besteht  ans  2 
Grmm.  Terpenthinöl,  2  Grmm.  Campher- 
spiritus nnd  120  Grmm.  Rosenwasser.  Mit- 
telst Compressen  während  der  Nacht  anzu- 
wenden. (Ann.  de  la  Flandre  occident.  1852.) 

SCHNEIDER  theilt  folgende  Behand- 
lung der  Frostbeulen  mit:  Im  verflosse- 
nen Winter  (1849)  war  bei  sehr  hohem 
Schnee  eine  beispiellose  Kälte  von  25  bis 
27  Grad,  in  Folge  deren  die  allgemeine 
Klage  über  erfrorne  Glieder  war.  Das  all- 
gemeine, durch  den  Napoleonisch-Russischen 
Feldzug  (1812)  in  Gebranch  gekommene  Mit- 
tel des  berühmten  französischen  Arztes  Lar- 
rey, bestehend  aus  Safran  und  Campher- 
spiritus, von  jedem  gleiche  Theile,  war  es, 
welches  gegen  dieses  quälende  Uebel  ange- 
wendet wurde,  und  auch  mitunter,  beson- 
ders an  den  Füssen,  Zehen,  Fersen,  hülf- 
reich war.  Allein  an  anderen  weicheren 
Theilen  wollte  dieses  Reizmittel  nicht  gut 
vertragen  werden,  und  in  diesem  Falle  be- 
friedigte den  Verf.  weit  mehr  das  von  Jam. 
Wardrop  (med. -chir.  Tansact  of  Lond. 
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V.  S.  129—143)  angegebene  Verfahren.  Er 
vermischt  nämlich  1  Theil  der  gewöhnli- 
chen Cantharidentinctar  mit  6  Theilen  Sei- 
fenliniment.  Der  leidende  Theil  wird  mit 
diesem  Mittel  täglich  1  oder  2  Mal  gut  ein- 
gerieben und  nachher  warm  gehalten.  Ein 
oder  zwei  Einreibungen  vertreiben  gewöhn- 
lich das  sehr  lästige  Jucken,  und  nach  eini- 
gen Tagen  setzt  sich  auch  die  Geschwulst 
und  Rothe  Tollkommen. 

SERRIES  empfiehlt  gegen  Frostbeulen 
8  Th.  Campher  in  32  Th.  Bals.  peruv.  ge- 
löst und  damit  alle  Abend  die  Frostbeulen 
eingerieben.  (Journ.  des  conn.  med.-chir. 
Fevr.  1848.)  . 

TROUSSEAU  behandelt  die  Erfrierun- 
gen durch  Waschungen  3  Mal  täglich  mit 
einer  Boraxauflösung  (1  auf  10,  und  hier- 
von 4  Esslöffel  zu  1  Litre  warmem  Was- 
ser). Als  Prophylacticnm  Waschungen  aus 
2  Th.  Salmiak,  1  Th.  Aq.  vuln.  Thed.  und 
4  Th.  Wasser.  Bei  schon  aufgebrochenen 
Frostbeulen  Waschungen  aus  Tanninauflö- 
sung (1  auf  50)  oder  eine  Verbindung  aus 
Extr.  Ratanh.  mit  Mucil.  zum  Electuarium 
gemacht.  (L'Union  med.  1852.  Mars.  23.) 

TURNBULL  empfiehlt  gegen  Frostbeu- 
len Capsicnmtinctnr.  Er  benetzt  einen 
Schwamm  oder  Flannellappen  mit  coneen- 
trirter  Capsicnmtinctnr  und  reibt  damit  die 
Frostbeulen  so  lange,  bis  zuckende  oder 
electrische  Gefühle  entstehen.  Schon  nach 
dem  ersten  Male  stellt  sich  Erleichterung 
ein.    Man  wiederholt  es  bis  zur  Heilung. 

Als  ein  vortreffliches  Mittel  gegen  Per- 
nionen  wird  in  der  nenen  med.-chir.  Zeit, 
eine  Lösung  von  Gutta-Fercha  3 i i j  in  Schwe- 
felalkohol |j  oder  in  Chloroform  empfohlen. 


PESTIS  ORIENT  ALIS,  die  orienta- 
lische Pest. 

BLAUSTEIN  empfiehlt  als  Präservativ, 
Feststoff  auf  Kühe  zu  übertragen  und  aus 
den  am  Kuheuter  event.  entstandenen  Pu- 
steln die  Menschen  zu  impfen.  (Allgera.  Zeit, 
f.  Chirurg.  1842.  No.  35.) 

BULAKD  macht  bei  der  Behandlung  der 
Pest  schon  innerhalb  der  3  ersten  Tage  an 
der  äussern  Fläche  des  Ober-  und  Unter- 
schenkels oder  an  der  vordem  Fläche  der 
Arme  am  Biceps  einen  Einschnitt  7  —  8"' 
tief,  in  welchen  4 — 10  Gr.  einer  Mischung 
aus  Calomel  und  Sublimat  (1  zu  4  Theilen) 
mittelst  eines  Stilets  gebracht  werden,  wor- 
auf die  Wunde  mit  Heftpflaster  geschlossen 
wird.  Oder  man  erregt  einen  künstlichen 
Bubo ,  indem  man  an  den  Drüsengegenden 
mit  einem  graden  Bistouri  einen  tiefen  Ein- 
schnitt macht  und  in  denselben  durch  eine 
Röhre  5 — 10  Gr.  einer  Mischung  von  Den- 
tochloretum  Jodii  und  Protochlorctum  Jodii 


so  einführt,  dass  die  Wnndränder  davon 
nicht  berührt  werden,  die  man  dann  mit 
Heftpflaster  schliesst.  Gleichzeitig  stünd- 
lich 4  —  6  Tropfen  Opiumtinctur  in  lauer 
Limonade  oder  4  stündlich  4—6  Gr.  Dower- 
sches  PuWer,  übrigens  alle  Viertel-  oder  halbe 
Stunde  2  —  3  Esslöffel  schwacher  warmer 
Limonade.  Auf  die  Bubonen  erweichende 
Umschläge  bis  zur  Fluctuation,  dann  eine 
tiefe  Oeffnung  und  möglichst  vollständige 
Herausnahme  der  entarteten  Drüsen;  die 
Carbunkeln  werden  unbedeckt  gelassen,  ihre 
Bläschen  eingeschnitten  und  abgenommen. 
(Vorschläge  und  Ansichten  des  Dr.  Bulard 
über  die  Natur  etc.  der  Pest.  1838.) 

THIRK  (Oestr.  med.  Wochenschr.  1846. 
No.  25.)  gewann  die  Ansicht,  dass  das  Pest- 
miasma sich  aus  animalischen  Efflnvien 
bilde  und  mit  den  animalischen  Giften  iden- 
tisch sei.  Die  Thatsache,  dass  das  Ammo- 
nium eine  zerstörende  Wirkung  ausübt,  so 
wie  der  ihm  bekannte,  nnbezweifelte  Nutzen 
des  zeitig  angewandten  Weines,  dessen 
schweisstreibende  Wirkung  er  hauptsächlich 
seinem  Gehalt  an  Ammonium  oder  dessen 
Radicalen  zuschreibt,  führten  ihn  zu  der 
Idee,  dass  die  die  Wirkungen  des  reinen  Am- 
moniums nicht  aufhebenden  Verbindungen 
desselben  gleiche  Dienste  leisten  dürften. 
Zugleich  beschioss  er  aber  auch,  dasselbe 
äusserlich  zur  Zertheilnng  oder  Zeitigung 
der  Bubonen  anzuwenden.  Er  hatte  dann 
auch  Gelegenheit,  es  im  Juli  und  August 
1837  in  Amasia  bei  der  dort  ausgebroche- 
nen Pest  in  einigen  Fällen  zu  versuchen, 
und  der  Erfolg  übertraf  seine  kühnsten  Er- 
wartungen. Er  gab  bei  den  ersten  Sympto- 
men des  Erkrankens  eine  Auflösung  von 
1  Drachme  kohlensaurem  Ammonium  in 
einigen  Unzen  Wasser  in  3  verschiedenen, 
halbe  Stunde  langen  Zwischenzeiten;  dabei 
lies  er  salzsaures  Ammonium  und  kohlen- 
saures Kali,  von  jedem  2  Drachmen  pro 
Cataplasmate,  in  einen  fertigen  Breiumschlag 
von  Leinsamenmehl  kurz  vor  der  Anwen- 
dung einrühren  und  die  Inguinalgegend  da- 
mit bedecken.  Warmes  Verhalten  und  vie- 
les Getränk  brachten  rasch  den  erwünsch- 
ten Schweiss  hervor,  und  den  folgenden 
Tag  befanden  sich  die  Kranken  auf  den 
Beinen.  Bubonen  hatten  sich  nicht  ent- 
wickelt. Später  hat  Th.  dieses  Verfahren 
an  sich  selbst  mit  gleichem  Erfolge  erprobt. 
Wir  haben  nicht  Grund  zu  zweifeln,  dass 
die  so  geheilten  Fälle  wirklich  die  Pest  in 
ihrem  Beginne  waren,  und  es  scheint  dem- 
nach dieses  Mittel  im  ersten  Anfange  der 
Pest  allerdings  nützlich  zu  sein,  was  schon 
viel  werth  ist;  ob  es  aber  auch  gegen  dio 
ausgebildete  Krankheit  etwas  vermöge,  muss 
dahin  gestellt  bleiben.  Tb.  wandte  in  einem 
solchen  Falle  das  ätzende  Ammonium  in- 
nerlich an  und,  wie  es  anfangs  schien,  mit 
gutem  Erfolge,  indem  der  Kranke  sich  sehr 
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besserte;  aber  in  der  vierten  Nacht  starb  | 
er  unmittelbar  im  Rausche,  den  er  sich  in 
«einer  scheinbaren   Genesung  angetrunken 


PHIMOSIS  et  PARAPHIMOSIS, 

Einschnürung  der  Eichel  durch  die 
sie  bedeckende  oder  durch  die  umge- 
stülpte Vorhaut. 

DUERRBECK  hat  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  eine  ziemliche  Anzahl  von  Paraphi- 
tnosen  stets  zurückgebracht,  ohne  je  zur 
Spaltung  der  Vorhaut  gezwungen  worden 
zu  sein.  Um  nämlich  durch  gleichmässige 
anhaltende  Compression  das  Haupthinder- 
nis:« der  Reposition,  die  Geschwulst,  zu  be- 
seitigen, nahm  er  5 — 10"  lange  und  \ — 1" 
breite  Heftpflasterstreifen  und  legte  diese 
fest  zusammenziehend  von  dem  Orificium 
an  bis  über  die  Geschwulst  hinaus.  Die 
Pllastertouren  werden  nach  24  Stunden  ent- 
fernt und  mit  neuen  vertauscht,  weil  sie 
nicht  mehr  festhaften.  Nach  Abnahme  des 
zweiten  Verbandes,  also  nach  48—60  Stun- 
den vom  Beginne  der  Compression  an,  war 
die  Geschwulst  in  der  Regel  so  weit  zu- 
sammengesunken, dass  die  Reposition  mit 
Leichtigkeit  gelang.  Trotz  der  Compression 
ging  das  Uriniren  gut  von  Statten,  und  des- 
halb war  die  Einlegung  eines  Catheters 
während  der  Kur  nie  nothwendig.  (Zeitschr. 
des  norddtsch.  Chir.-Ver.  1847.  I.  2.) 

LE  OPOLD  empfiehlt  folgende  Mittel  ge- 
gen Paraphimosis.  Das  beste  ist  die  Re- 
position, uud  diese  gelingt  auch,  wenn  sie 
nicht  zu  spät  und  mit  Geschick  und  Aus- 
dauer vorgenommen  wird,  in  sehr  vielen 
Fällen.  Gelingt  dieselbe  bei  kleinen  Kin- 
dern nicht,  so  wendet  der  Verf.  mit  Er- 
folg an: 

/&  Ungueut.  Hydr.  einer.  3»ji  Ol.  Hyosc. 

3j,  Extr.  Cicut.  9j.  M.  D.  S.  Zum  öf- 

tern  Einreiben. 
Darauf  setzt  sich  die  Geschwulst  und  die 
Paraphimosis  verschwindet  von  selbst.  Diese 
Einreibung  ist  auch  beim  Oedem  der  klei- 
neu Schaamlippen  Erwachsener  von  Nutzen. 
In  schwierigen  Fällen  von  Paraphimosis 
dagegen,  zumal  wenn  Excoriationen  oder 
Geschwürchen  die  innere  Platte  der  Vor- 
haut bedecken,  bedient  sich  Verf.  folgender 
Mischung  zum  Aufpinseln: 
R  Hydr.   muriat.  corros.  Gr.  j ,  Ammon. 

muriat.  Gr.  viij,  A(j.  dest.  ferv.  3 

Spir.  Lavandul.  %ß.  M.  D.  S.  Aeusser- 

lich  zu  gebrauchen. 
Die  Geschwulst  der  Vorhaut  und  die  Glans 
penis  schrumpfen  zusammen,    und  selten 
wird  es  nüthig  werden,   zum  Messer  zu 
greifen. 

M  IG  NOT,  de,  empfiehlt  bei  Phimosis 


und  Paraphimosis  die  Belladonnasalbe  aus 
12  Gr.  Belladonnaextract  und  30  Gr.  Cent 
Das  Präputium  wird  damit  stündlich  einge- 
rieben; die  Operation  soll  dadurch  häufig 
umgangen  werden.  Wenn  Schmerz  und  Ent- 
zündung sehr  heftig  sind,  so  wird  Opium 
mit  Quittenschleim  zugesetzt.  (Bull.  med. 
de  Bord.  1842.  u.  Phimos.  et  Paraph.  acced. 
Bourd.  1843.) 

RICORD  beseitigt  bei  der  Phimose  in- 
erst  die  entzündlichen  Symptome  durch  rei- 
nigende und  darauf  durch  Höllensteinen)- 
spritzungen  (1  auf  250  Theile  destillinea 
Wassers).  Trotz  grosser  Geschwulst  und 
Entzündung,  trotzt  sehr  copiöser  Eitersecre* 
tion  geht  er  oft  mit  einem  Hollensteinstifte 
in  die  Oeffnung  der  Vorhaut  ein  und  führt 
ihn  auf  allen  Flächen  umher,  wodurch  er 
die  Entzündung  wunderbar  schnell  besei- 
tigt. Wenn  er,  bei  äusserst  heftiger  Ent- 
zündung oder  bei  drohendem  Brande,  eines 
phagedänischen  Schanker  erkennt,  so  priest 
er  Einspritzungen  mit  Opium  (30  auf  250 
Theile  Wasser)  zu  verordnen,  und  selbst  u 
diesen  Fällen  will  er  erst  dann  operiren, 
wenn  die  Schanker  vernarbt  und  alle  Com- 
plicationen  gehoben  sind,  ausgenommen, 
sobald  es  die  eintretende  Gangraena  früher 
fordert.  Bei  verhärteten  Schankern  der 
Vorhaut  oder  bei  Verhärtungen,  welche  nact 
Vernarbung  der  Schanker  zurückbleiben,  soll 
man  eine  innere  allgemeine  Kur  einschla- 
gen, und  örtlich  das  Empl.  de  Vigo  cua 
Mercur.  und  schleimige  Einspritzungen  tri: 
etwas  Calomel  oder  Sublimat  anwenden: 
diese  Einspritzungen  können  ebenfalls  ge- 
macht werden,  wenn  sich  auf  der  Eichel 
oder  inneren  Vorhaut,  bei  institutioneller 
Syphilis,  Schleimtnberkeln  bilden  und  diese 
eine  Balanitis  erzeugen.  Noch  mehr  Nutren 
aber  verschaffen  sie  nach  vorhergegangene 
Chloreinspritzungen.  Die  Operationweise 
selbst  besteht  in  der  Circumcision.  (Bull 
de  Ther.  T.  XIX.  Livr.  9.  et  10.) 


PHLEBITIS,  Venenentzündung,  In- 

fectio  puruleuta  sang. 

BLAND  IN  will  bei  Phlebitis  von  dem 
Eau  de  Luce  Nutzen  gesehen  haben.  (Gai. 
des  Hop.  1842.  Juin.) 

NAUMANN  empfiehlt  gegen  purulente 
Infection  des  Blutes,  die  ohne  Phlebitis  n 
Stande  kommen  kann,  den  Liq.  Ammon. 
carb.  zu  3>j  in  einem  starken  Cbinadecoc: 
von  Jvj,  Stunde,  später  alle  2  Stun- 
den 1  Esslöffel.  Zum.  Getränk  ein  kalter 
Aufguss  der  Stipitum  Dulcamar. ;  ein  gros- 
ses Vcsicator  auf  die  Brust,  in  Eiterung 
unterhalten,  und  2 — 3 stündlich  Einreibun- 
gen des  Unterleibs  mit  Lin.  Ammon.  c&mph 
(Rhein.  Monatsschr.  1847.  1.  2.) 
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NONAT  wendet  mit  Erfolg  Vesicatoires 
volants  gegen  Phlebitis  an,  sowohl  bei  der 
nach  Aderlässen,  als  anch  im  Typhus  oder 
in  jeder  anderen  Krankheit  auftretenden. 
Er  macht  dabei  keine  Blutentziehungen, 
weder  allgemeine  noch  locale,  und  legt  die 
Vesicatore  in  den  ganzen  Verlauf  der  ent- 
zündeten Vene.  Die  Erscheinungen  ver- 
schwinden innerhalb  8  Tage.  N.  hat  in 
8  Fällen  von  spontaner  Phlebitis  der  unte- 
ren Glieder  und  in  4  Fällen  nach  Venäseo- 
tionen  vollständige  Heilung  erzielt.  (L'abeille 
med.  5.  Nov.  1853.) 


PHOTOPHOBIE,  Lichtscheu. 

B  ION  DI  rühmt  das  alkoholisch-wässrige 
Extract  des  Conium  mac,  je  nach  dem  Al- 
ter zu  \—l  Gr.  2  Mal  täglich  innerlich,  und 
äusserlich  6 — 12  Gr.  auf  2 — 4  3  Wasser  als 
Fomentation ,  oder  er  wendet  es  auf  die 
Stirn  oder  Schläfe  endermatisch  an.  (Oest. 
med.  Wochenschr.  1843.  No.  18.)  —  SEI- 
DEL verordnet  das  Extr.  Con.  macul.  in 
rasch  steigenden  Gaben  täglich  2  Mal  in 
Auflösung  oder  Pillenform.  Er  giebt  auf 
3/?  Aq.  dest.  Zß  Extr.  Con.  mac.  ex  Herb. 
Tee.  und  ebenso  viel  Zucker,  anfangs  zu  4, 
8,  10  Tropfen,  steigend  bis  20  Tropfen. 
(Pr.  Ver.-Zeit.  1843.  No.  22.)  —  SPENG- 
LER rühmt  das  Coniin  bei  scrophulöser 
Lichtscheu.  Er  wandte  eine  Lösung  dessel- 
ben, V6  Gr.  auf  3>'j  Aq.,  3  Mal  täglich  zu 
einem  Esslöffel  an,  und  Hess  das  Mittel 
längere  Zeit  fortnehmen.  (N.  Ztg.  f.  Med. 
u.  med.  Ref.  1849.  No.  102.) 

CUNIER  wandte  in  einem  Falle  von 
ausserordentlich  heftiger  Lichtscheu  mit  Epi- 
phora und  Blepharospasmus  die  Blausäure 
in  folgender  Formel  an: 
/£  Acid.  hydroeyan  medic.  3/^>  Aq,  dest. 
Beilad.  3  iij. 
Stündlich  wurden  einige  Tropfen  zwischen 
die  Augenlider  eingetröpfelt,  auch  Coropres- 
sen  von  Mousselin,  damit  getränkt,  auf  die 
Augenlider  gelegt  und  halbstündlich  er- 
neuert. Die  Eintröpfelungen  mussten  aus- 
gesetzt werden  und  konnten  erst  später 
wieder  angewandt  werden;  es  trat  vollkom- 
mene Heilung  ein.  In  4  anderen  Fällen 
war  die  Blausäure  ebenfalls  erfolgreich, 
und  zwar  als  blausaures  Zink  oder  Kali. 
(Ann.  d'Ocul.  1843.  Aoüt.)  —  LO UREIRO S 
(Ann.  d'Ocul.  Sept.  1844.)  erzählt  sehr^  aus- 
führlich einen  Fall  von  veralteter  Photopho- 
bie mit  Symptomen  von  Entzündung  der 
Augenlider  und  Bildung  von  Granulationen 
auf  der  Augenlidbindehaut.  Der  Fall  be- 
traf eine  Nähterin  von  30  Jahren.  L.  ver- 
ordnete ihr  nach  erfolgloser  Anweudung 
anderer  Mittel  ein  Augenwasser  aus  Aq. 
dest.  Beilad.  zu  8  Grmm.  und  Acid.  hydro- 


eyan. (nach  Mag end i  e)  zu  20  Tropfen;  er 
Hess  hiervon  Umschläge  auf  die  Stirn  und 
Schläfe  machen,  auch  einige  Tropfen  davon 
täglich  einige  Male  eintröpfeln.  Die  Pho- 
tophobie und  die  mit  ihr  bestehenden  krampf- 
haften Contractionen  des  Orbicularmuskels 
der  Augenlider  wichen  hierauf  vollkommen. 
An  die  Mittheilung  dieses  Falles  knüpft  L. 
einige  Bemerkungen  über  die  Genesis  der 
Lichtscheu,  und  geht  in  dieser  Beziehung 
die  Ansichten  Sichel's,  welcher  sie  für  die 
Folge  eines  Reiziustandes  der  Sclerotica 
und  Retina  hält,  und  Cade's  durch,  der 
mit  ßerard  u.  A.  die  Ursache  der  Photo- 
phobie in  einem  congestiven  oder  entzünd- 
lichen Zustande  des  Ciliarbandes  und  Zer- 
rung der  Ciliarnerven  bei  der  Bewegung 
der  Iris  finden  zu  müssen  glaubt.  Am 
Schusse  des  Aufsatzes  würdigt  er  Turn- 
bull's  Meinung  über  die  Wirkungsweise 
der  Blausäure,  die  er  für  stimulirend  und 
sedativ  zugleich  hält,  worauf  sich  ihre  gün- 
stige Wirkung  bei  der  Lichtscheu  gründen 
soll,  einer  Kritik. 

DEVAL  lässt  gegen  die  Lichtscheu  bei 
scrophulösen  Augenentzündungen  entweder 
Umschläge  aus  dem  zu  einem  Brei  gekoch- 
ten Kraute  des  Kerbels  (Scandix  cerefolium) 
machen  oder  die  Augen  mit  einer  starken 
Abkochung  desselben  fleissig  waschen.  Sehr 
gute  Erfolge  hat  er  noch  erhalten  von  Auf- 
schlägen einer  Lösung  des  Extr.  Op.  aquos. 
(1—2  Grmm.  zu  125  Grmm.  Wasser).  Bei 
sehr  inveterirter  Lichtscheu  lässt  er  Con- 
servativbrillen  mit  blauen  Gläsern  tragen. 
(Ann.  d'Ocul.  Fevr.  1845.) 

DUVAL  handelt  über  Sitz,  Ursachen  und 
Behandlung  der  Lichtscheu,  und  betrachtet 
sie  als  eine  Erscheinung,  welche  sich  zu 
allen  Augenentzündungen,  bei  einem  be- 
stimmten Grade  der  Heftigkeit  derselben, 
hinzugesellt.  Indicirt  sind  die  entzündungs- 
widrigen  und  die  Nervenaufregung  herab- 
stimmenden Mittel;  unter  den  letzteren 
rühmt  Verf.  besonders  Opium,  Belladonna 
und  Campher;  die  Belladonna  als  wässri- 
ges  Extract,  namentlich  innerlich,  Opium 
und  Campher  äusserlich,  den  Campher  vor- 
zugsweise bei  anhaltender  Entzündung.  (Ann. 
d'Ocul.  Janv.— Mars.  1846.) 

GEROLD  hält  bei  der  scrophulösen 
Lichtscheu,  wo  das  Auge  heiss  und  feucht 
ist,  die  Entzündung  einen  mehr  activen 
Charakter  hat,  bei  gleichzeitigen  Ausschlä- 
gen und  Ohrenflüssen,  örtliche  Blutentzie- 
hungen, kalte  Ueberschläge  und  Abführmit- 
tel für  indicirt.  Bei  dem  Ausgang  der  Ent- 
zündung in  ein  Geschwür  der  Hornbaut  räth 
er  vor  Allem  eine  Salbe  von  Hydr.  oxyd.  rubr. 
Gr.vj  zu  Axung.  3j  früh  und  Abends  lin- 
sengross  in  die  Lider  streichen  und  dabei 
2  stündlich  1  Esslöffel  des  Decoct.  Zittmann. 
fortnehmen  zu  lassen.  Bei  Steigerung  der 
Entzündung  werden  örtliche  Blutentleerun- 
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gen  nötbig.  Das  allerdings  ziemlich  theure 
Decoct  kann  durch  eine  Mischung  von  5  Th. 
Wachholderbeeren  nnd  1  Th.  Spongia  usta 
(ebenfalls  2  stündlich  1  Ksslöffel)  ersetzt 
werden.  Wird  aber  die  Lichtscheu  weder 
durch  Entzündung,  noch  durch  ein  Geschwür 
bedingt,  so  sind  öfters  kalte  Begiessungen 
ron  sehr  gutem  Erfolge,  neben  welchen  der 
erwähnte  Thee  und  die  Cicuta  mit  Aethiops 
längere  Zeit  hindurch  zu  gebrauchen  sind. 
(Ca*p.  Wochenschr.  1846.  No.  18.) 

HEIDENREICH  bedient  sich  bei  Licht- 
scheu und  Augenlidkrampf  folgender  siche- 
rer Behandlungweise.     Er    rechnet  beide 
Krankheitsformen  zu  Neurosen  des  Auges, 
die  sich  wechselseitig  bedingen.  Idiopathi- 
sche Lichtscheu  ist  selten,  noch  seltener  der 
Augenlidkrampf.     Die  Behandlung  richtet 
sich  auch  zugleich  gegen  die  häufigste  Ver- 
anlassung dieser  Zufälle,  gegen  die  scro- 
phulöse  Augenentzündung.    Ist  die  Binde- 
haut geröthet,  der  Zustand  also  entzündlich, 
so  müssen  Blutegel  applicirt  werden,  worauf 
sich  die  Geschwulst  der  Augenlider  nnd  die 
Entzündung  und  Rothe  der  Bindehaut  ver- 
lieren.  Gewöhnung  an  das  Licht  ist  in  je- 
dem Falle  zu  empfehlen.    Ausserdem  wur- 
den Kindern  von  2—8  Jahren  Abführmittel 
aus  Calomcl  und  doppelt  so  viel  Jalappe 
mit  Zucker,  alle  2  Stunden  ein  solches  Pul- 
ver, bis  mehrmalige  Ausleerung  entstand, 
verordnet,  und  nachdem  diese  Abführmittel 
jedes  Mal  am  dritten  Tage  2  — 3  Mal  wie- 
derholt worden,  ward  8—12  Tage  lang  ein 
antiscrophulöses  Pulver  aus  Calomel,  Gold- 
schwefel und  Schierlingspnlver  verabreicht, 
je  nach  Umständen  aber  auch  Spiessglanz- 
mohr,  Magnesia,  Schwefel,  Rhabarber  etc. 
angewendet.    Nächstdem  wurden  auch  äus- 
sere Mittel  angewandt,  zu  denen  Augenwäs- 
ser, Einreibungen  auf  Stirn  und  Schläfege- 
gend nnd  Bäder  gehören.    Zu  den  Angen- 
wässern  wird  vorgüglich  der  Sublimat  (vor- 
zugsweise bei  Lichtscheu)  zu  1  Gran  auf 
6  Unzen  Rosen-  oder  Opiumwasser  und  der 
Borax  (vorzugsweise   bei  Augenlidkrampf) 
zn  1—2  Quentchen  auf  ebenso  viel  Wasser 
mit  Aq.  Lauroceras.  oder  Opiumtinctnr  em- 
pfohlen, zn  den  Einreibungen  aber  Queck- 
silbersalbe mit  Opium   oder  Extr.  Bellad. 
Empl.  Cantharid.  perpet.  wurde  gewöhnlich 
auf  den  Nacken  und  nicht  hinter  die  Ohren 
applicirt,  und  zu  den  Bädern,  die  des  Ta- 
ges 1  Mal  \—  \  Stunde  in  6— 8  maliger  Wie- 
derholung angewendet  wurden,  anfangs  laues 
Wasser  genommen  und   ihnen   später  erst 
Seife   und  andere  Stoffe  zugesetzt.  Nach 
dem  Bade  muss  sich  Patient  <t  —  1  Stunde 
zu  Bette  halten.     Bei    dieser  Behandlung, 
bei  der  den  Bädern  und  Abführmitteln  vor- 
zügliche Wirksamkeit  zugeschrieben  wird, 
soll  die  Periodicität,  mit  der  auf  die  Krank- 
heit gewirkt  wird,  und  der  Umstand,  dass 
das  Bad  jeden  Tag,  dass  Abführmittel  jeden 


dritten  Tag  zn  derselben  Stande  und  in 
derselben  Art,  wie  das  erste  Mal,  gereicht 
werde,  von  grosser  Wichtigkeit  sein. 

PITTSCHAFT  empfiehlt  gegen  scro- 
phulöse  Lichtscheu  neben  der  gehörigen 
Behandlung,  Salzbädern  u.  s.  w.  folgendes 
Pulver: 

/£  Cinnab.  faet.  Gr.xx,  Herb.  Belladonn., 
Herb.  Cicut.,  Jod.  ana  Gr.j,  Sacch.  tibi 
3ij;  div.  in  xx  part.  aeq.  S.  Morgens 
nnd  Abends  1  Stück. 
Aensserlich  Bals.  ophthalm.  St.  Yves  oder 
Kali  hydrojod.  Gr.ij,  Butyr.  rec.  3ij.  (Huf. 
Jonrn.  Juli  1843.) 

SCHEIBLER  giebt  an,  dass  Rhus  toxi- 
codend.,  anfangs  alle  3  Stunden  \  Gr.,  spä- 
ter \  Gr.  mit  Extr.  Aconit,  speeifisch  gegen 
Lichtscheu  wirken  und  6  Gr.  zur  Heilung 
hinreichen.  (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in 
Pr.  1840.  No.  38.)  > 

Im  Wiener  Krankenhanse  wird  gegen 
starke  Photophobie  Aconittinctnr  inner- 
lich zn  5—8  Tropfen  und  später  Belladonna- 
tinetur  angewandt. 


PHTHIRIASIS,  Morbus  pcdicularis. 
Läusesucht, 

AMELANG  räth  bei  der  Behandinns 
der  Phthiriasis  Bethätignng  der  Kräfte  nnd 
Verbesserung  der  Haematose,  mithin  reine, 
gesnnde  Luft,  gutes  Trinkwasser,  kräftige, 
etwas  reizende  Nahrung,  guten  Wein  u.  A-, 
Tonicn,  Mineralsäuren,  Nervina  (massig  ge- 
braucht), versüsste  Säuren  nnd  China.  Aeus- 
serlich  erwiesen  sich  ihm  Waschungen  mit 
Decoct.  Sabadill.  und  besonders  eine  starke 
Snblimatsolntion  (2  Gr.  auf  die  Unze  Wis- 
ser) sehr  wirksam.  {Huf.  Journ.  1837.  St.  9.) 

DEUTSCH  hält  für  die  Behandlung  der 
Phthiriasis  die  Berücksichtigung  der  zn 
Grunde  liegenden  Dyscrasie  als  Hauptsache. 
Frische  Luft,  gute  Kost,  Wein,  Bier,  Mine- 
ralsänren,  leichte  Eisenmittel  und  Chin» 
stehen  oben  an.  Aenssere  Mittel  sind  nie- 
mals zu  vernachlässigen:  Abkochungen  von 
Sabadillasamen,  Tabak,  Sublimat,  Schwefel- 
kali und  Schwefel,  besonders  grüne  Seife 
und  Kirschlorbeerwasser.  STEG  MANN 
empfiehlt  innerlich  nnd  änsserlich  Campher. 
(Pr.  Ver.-Zeit.  1850.  No.  52.) 

DUERR  empfiehlt  für  das  jugendlich« 
Alter  Kaliwaschungen,  für  das  vorgerückte 
Alter.  Sublimatwaschungen.  (Hu/ei.  Jonrn. 
1840.  No.  3.) 

JEITTELES  heilte  eine  Phthiriasis 
durch  äussere  Anwendung  des  Kreosots. 
(Oest.  med.  Wochenschr.  1841.  No.  27.) 

LOE  WEN  HARDT  heilte  eine  Phthir. 
dnreh  Waschungen  mit  einem  Decoct.  Herb. 
Nicotian.  und  öftere  Kalibäder.  (Catp.  Wo- 
chenschr. 1840.  No.  26.) 
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PICARD  lässt  hei  der  Phthir.  auf  joden 
Arm  ein  Vesicator  legen  und  den  ganzen 
Kopf  mit  kleinen  Gaben  von  Quecksilber- 
salbe einreiben;  innerlich  verordnet  er  den 
antiseorbutischen  Syrup,  Hopfentisane  und 
etwas  Fleischbrühe.  Durch  salinische  Kly- 
stiere  wird  die  Thätigkeit  des  Dickdarms 
angeregt.  Nach  und  nach  lässt  er  einen 
grossen  Theil  der  Haare  wegschneiden.  (Bull, 
de  Ther.  T.  XIV.  p.  177.) 

ROSENTHAL  heilte  eine  Phthir.  hei 
einem  60jährigen  Manne  durch  Brandwein- 
waschungen, bei  einer  70jährigen  Frau  durch 
Aufstreuen  des  Pulv.  Sem.  Petrosilini  und 
Brandweinwaschungen.  {Catp.  Wochenschr. 
1841.  No.  6.  u.  7.) 


PHTHISIS  PÜLMONALIS,  nodos», 
tubercnlosa,  exulrerata,  pituifosa,  Ta- 
bes pulmonaris,  Pulmonia.  Passio  vo- 
mlcoflua,  Lungenschwindsucht. 

ALEXANDER  zieht  den  Leberthran 
bei  rohen,  noch  nicht  in  Erweichung  über- 
gegangenen oder  eben  erst  in  den  Znstand 
der  Erweichnng  übergehenden  Tuberkeln  al- 
len anderen  Mitteln  vor.  {Huf.  Jonrn.  1838. 
Juni.)  —  BEN  NET  (Monthly  Journ.  of 
med.  Sc.  March.  1850.)  handelt  über  den 
Leberthran  gegen  Phthisis.  —  B  RAM- 
WELL, James,  theilt  mehrere  Fälle  von 
Lungenphthisc  mit,  iu  denen  der  Leberthran 
»ich  wirksam  erwies.  (Monthly  Journ.  Febr. 
1851.)  —  CHAMPOUILLON  am  Val  de 
Grace  hat  durch  eine  Reihe  von  Beobach- 
tungen mitgetheilt,  dass  der  Leberthran  im 
Vergleich  zu  jodhaltigem  Fischöl  gegen 
Phthisis  günstiger  wirkt.  Er  gab  den  Le- 
berthran 120  Phthisikern;  davon  waren  57 
im  ersten  Stadium,  24  wurden  gebessert, 
keiner  starb;  37  waren  im  zweiten  Stadium, 
0  wurden  geheilt  und  3  starben;  14  waren 
im  dritten  Stadium,  davon  wurden  6  ge- 
heilt und  4  starben.  Vom  jodhaltigen  Fischöl 
gab  Ch.  75  Phthisikern  der  verschiedenen 
Stadien;  das  Mittel  wirkte  in  keinem  Falle 
günstig,  in  einigen  nachthcilig.  —  DAU- 
MER IL  theilt  einen  Fall  von  Phthisis  mit, 
in  welchem  der  Leberthran  sehr  günstig 
wirkte.  (Journ  de  Brüx.  Fevr.  et  Mars.  1847.) 
—  DREYER  (Med.  Zeit.  Russl.  1846.  No. 
15.)  rühmt  den  Leberthran.  Nach  ihm  steht 
der  günstige  Erfolg  mit  der  Grösse  der  Gabe 
in  geradem  Verhältniss;  man  soll  indes» 
dieses  Mittel  nie  rein,  sondern  mit  Ttttct. 
Opii  1 — 3  Tropfen  auf  •j,  Unze  geben  und 
sich  des  dunkleren  Thrans  bedienen,  nnd 
als  Geschmackcorrigcns  schwarzen  Kaffee 
wählen.  Bei  fortgesetztem  Gebrauch  des 
Leberthrans  entstehen  nächtliche  Pollutio- 
nen, welche  schwinden  beim  Gebrauch  eines 
Getränks  von  Acid.  phosph.  dilut.  l\  bis 


2  auf  3  Drachmen  eines  beliebigen  Syrups 
in  2  —  3  Pfund  Wasser  verdünnt.  Ausser- 
dem ist  nach  D.  dieser  Thran  ein  Specifi- 
cum  gegen  hectisches  Fieber  nnd  eolliqua- 
tive  Schweisse.  —  HALL,  R.,  hält  den  Le- 
berthran in  folgenden  Fällen  von  chronischer 
Phthisis  für  nicht  passend:   1)  Bei  bedeu- 
tendem Fieber,  es   mögen  Entzündungser- 
scheinungen da  sein  oder  nicht;  2)  wenn 
die  Zunge  an   der  Basis  nnd   den  Seiten 
stark  belegt,  dagegen   an  der  Spitze  roth 
ist;  3)  wenn  sie  krankhaft  rein,  glänzend, 
rissig  ist  und  die  Mundwinkel  gereizt  sind; 
4)  wenn  die  Zunge  breit,  flach,  blass,  feucht 
und  allgemeine  Anaesthsie  vorhanden  ist. 
Diarrhoe  contraindicirt  den  Leberthran  nur, 
wenn   der  Magen   an   der  Reizung  Theil 
nimmt.     In  diesen   Füllen    soll   man  mit 
Nutzen  das  Ochsenklauenfett  geben.  (Lond. 
Journ.  July.  1852.)  —  LINHART  hat  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  bei  der  Behand- 
lung der  Tuberkulose  der  Lungen  das  Ol. 
Jecoris  Wunder  wirke,  insbesondere  im  An- 
fange der  Krankheit  und  bei  jüngeren  In- 
dividuen.   In  geeigneten  Fällen   darf  bei 
nächtlichen  Schweissen  nicht  versäumt  wer- 
den ,  Gallussäure  5  —  6  Gr.  mit  Morphium, 
und  bei  vorhandenen  Diarrhoeen  Subnitras 
Bismuth.  anzuwenden.    Auch  Theerinhala- 
tionen    finden    sehr    warme  Vertheidiger. 
(Wien.  Wochenschr.  1853.  52.)  —  LOTZE 
ritfa   den  Leberthran  gegen  Schwindsucht 
in  folgender  Form:  Er  mischt  1  Theil  Le- 
guminschleim    mit   ^„  oder  pankreati- 
schem  Saft  und  6  Th.  Leberthran.  Diese 
Mischung  erhärtet  und  lässt  sich  beim  Ge- 
brauch in  einer  Art  von  künstlichem  Chy- 
lus  auflösen.  (Compt.  rend.  XXXIII.  p.  475.) 
—  PEREYRA  will  den  Lebenthran  viel- 
fach mit  Erfolg  angewendet  haben.  (Du  trai- 
tement   de  la  phthis.  pnlm.  etc.   Paris  et 
Bordeaux.   1843.)     Hiergegen   tritt  jedoch 
COSTE8  auf.   (Journ.  de  Med.  de  Bord. 
1843.  Oct.)  —  THIERFELDER  hat  den 
Leberthran    in    der    beginnenden  Lungen- 
schwindsucht häufig  mit  Erfolg  angewendet. 
(Summ.  1839.  Bd.  X.  Hft.  8.)  —  THOMP- 
SON rühmt  ebenfalls  das  Klauenfett  al» 
Surrogat  des  Leberthrans;  es  wirkt  weniger 
magenverderbend  und  ist  leichter  zu  neh- 
men.   Die  Formel  ist: 
/Zt  Adip.  pcd.  bov.  Grmm.60,  Sohlt  Po- 
tass.  Grmm.4,  Aq.  Menth,  pip.  Grmm. 
180.  Täglich  3  Mal  30  Grmm. 
(Bnll.  de  Ther.  Juill.  1852.)  —  WALSHE 
(Bull,  de  Ther.  Avr.  1851.)  hält  den  Leber- 
thran für  das  vorzüglichste  Mittel  in  der 
Phthise.    Die  Hauptwirkungen  dieses  Mit- 
tels  bestehen  in  günstigen   Fällen  darin, 
dass  es  mit  eigentümlicher  Schnelligkeit 
das  Wohlbefinden  und   das  Gewicht  ver- 
mehrt, indem  es  das  Fortschreiten  des  Ma- 
rasmus verhindert  nnd  die  Assimilation  er- 
leichtert; ausserdem  verhindert  es  die  col- 

Digitized  by  Google 


540 


PIITHISIS  PULMONALIS 


liquativen  Ausscheidungen,  hebt  die  Ess- 
lust, vermindert  den  Husten  und  die  Ex- 
pectoration,  hebt  die  durch  den  Husten 
entstandenen  Herxübel  auf  und  führt  ein 
allnialiges  Verschwinden  der  phthisischen 
Zeichen  herbei.  Merkwürdigerweise  sind 
die  Erfolge,  wie  schon  Williams  bemerkte, 
in  der  dritten  Periode  auffallender,  als  in 
den  vorhergehenden.  Es  giebt  aber  Fälle, 
in  denen  das  Mittel  nichts  nützt,  und  an- 
dere, in  denen  es  überhaupt  nicht  ertragen 
wird;  doch  kann  man  versuchen,  es  durch 
die  Verbindung  mit  Adstringentien  und  Mi- 
neralsäuren erträglich  zu  machen.  Entzünd- 
liche Zustände  der  Brustorganc  und  Hae- 
moptysis  bilden  die  Anzeige,  den  Leberthran 
für  einige  Tage  auszusetzen,  dagegen  wird 
die  Diarrhoe,  sei  sie  mit  chronischer  Feri-. 
tonitis  oder  einfacher  Entzündung  der  Darm- 
schleimhaut verbunden ,  durch  den  Leber- 
thran vermindert.  Am  wenigsten  Einfluss 
hat  der  Leberthran  auf  die  Dyspnoe,  am 
günstigsten  wirkt  er  bei  jungen  Individuen. 
—  WILLIAMS  (Lond.  Journ.  of  med. 
1849.)  hat  mehr  als  400  Fälle  mit  dem  Le- 
berthran behandelt.  Er  reicht  das  Ol.  Jec. 
anfangs  zu  einem  Theelüffel  2  oder  3  Mal 
täglich,  und  steigt  allmälig  zu  einem  Ess- 
löffel voll,  ebenso  oft  gereicht,  wobei  man 
sehr  Acht  haben  muss,  ob  ihn  der  Magen 
verträgt.  Er  reicht  den  Thran  in  einer 
Flüssigkeit  von  angenehmem  Geruch  und 
Geschmack,  wie  in  einem  Infus.  Aurant. 
compos.,  zu  welcher  man  ein  Wenig  von 
der  Tinctur  und  dem  Syrup  der  Orange 
setzen  kann.  In  einigen  Fällen  fand  es  W. 
sehr  gut,  wenn  er  zu  jenem  Vehikel  einige 
Tropfen  Acid.  nitr.  hinzufügen  konnte.  Das 
Acid.  nitr.  war  frei  von  Waaser.  Es  muss, 
sagt  W.,  alle  Aufmerksamkeit  angewendet 
werden,  um  das  Mittel  in  seiner  Wirkung 
zu  unterstützen  und  jede  unangenehme  Ein- 
wirkung vom  Magen  fern  zu  halten.  Die 
beste  Zeit  für  die  Anwendung  des  Thran» 
ist  in  oder  2  Stunden  nach  der  Mahlzeit. 
Zu  dieser  Zeit  ist  die  Verdauung  noch  nicht 
beendet,  der  Thran  dringt  mit  den  Nah- 
rungsmitteln in  die  Blutgefässe,  ohne  zu 
dem  sonst  so  unangenehmen  Aufstossen 
Veranlassung  zu  geben,  welches  erfolgt,  wo 
man  ihn  vor  oder  während  der  Mahlzeit 
anwendet.  W.  schliesst  diese  Mittheilung 
mit  den  Worten:  Man  kann  schon  jetzt  als 
Grundsatz  aufstellen,  dass  der  reine  und 
frische  Leberthran  in  der  Behandlung  der 
Tuberculosis  pulm.  nützlicher  ist,  als  alle 
arzneilichen  und  diätetischen  Mittel,  welche 
bisher  gegen  diese  fürchterliche  Krankheit 
angewendet  sind.  —  Nach  englischen 
Aerzten  wird  kalter  Leberthran  vor  Allem 
gerühmt,  die  dunklen  Sorten  werden  ver- 
worfen. Die  Dosis  für  einen  Erwachsenen 
ist  anfangs  täglich  3  Mal  1  Drachme,  wird 
aber  in  manchen  Fällen  bis  auf  Ii  Unzen 


gesteigert.  Man  verordnet  den  Leberthran 
gewöhnlich  in  Campher-  oder  irgend  einem 
aromatischen  Wasser,  bitteren  Infusionen, 
Milch  oder  einer  ähnlichen  Flüssigkeit.  Bei 
grosser  Reizbarkeit  des  Magens  giebt  man 
ihn  in  Gummischleim  mit  ein  Paar  Tropfen 
verdünnter  Blausäure.  In  Fällen,  wo  grosse 
Schwäche  und  Anämie  vorliegen,  so  wie  in 
denen,  wo  der  Thran  nicht  recht  zu  wirken 
scheint,  verordnet  man  gleichzeitig  Präpa- 
rate von  Chinin  und  Eisen,  namentlich  Ei- 
senjodid,  mit  erheblichem  Nutzen.  In  man- 
chen Fällen  wird  auch  während  unbedeu- 
tenden Blutspuckens  der  Thran  ohne  irgend 
nachtheilige  Folgen  fortgebraucht.  Die 
Nachtschweitse  werden  in  vielen  Fällen 
durch  den  Gebrauch  von  Gallussäure  (Tan- 
nin) in  Dosen  von  5  —  6  Gran  in  Verbin- 
dung mit  Morphium  gemildert,  und  gegen 
den  Durchfall  hat  sich  der  anhaltende  Ge- 
brauch von  salpetersaurem  Wismuth-Tritoxyd 
gefahrlos  und  wirksam  bewährt.  (Edinb. 
med.  and  surg.  Journ.  Jul.  1850.) 

ALISON  gab  gegen  die  Schweisse  im 
letzten  Stadium  der  Phthisis  das  Tannin  in 
Verbindung  mit  Acid.  nitr.  —  CHARVET 
empfiehlt  den  reinen  Gerbstoff  zu  2$  — 10 
Centigrmm.  binnen  24  Stunden  in  Pillen- 
form, mit  oder  ohne  Opium,  gegen  die 
Schweisse  der  Phfhisiker.  (Bull,  de  Ther. 
T.  XVIII.  p.  247.)—  DELIOUX  empfiehlt 
gegen  die  Nachtschweisse  der  Pbthisiker 
das  tanninsaurc  Chinin  zu  8 — 16  Gr,  3  bis 
4 Mal  jeden  Nachmittag.  (L'Union  med.  1853. 
No.  43.)  —  LUITHLEN  (Würt.  Corr.-Bl. 
1852.  No.  22.),  veranlasst  durch  Scott  Ali- 
son's  Erfahrungen  über  die  Wirkung  des 
Tannins  in  den  verschiedenartigsten  Krank- 
heiten, stellte  mit  demselben  bei  Tubercu- 
lose  und  profuser  Diarrhoe  Versuche  an. 
6  Phthisikern  Hess  er  das  Tannin  2  Mal 
täglich  in  2 granigen  Pulvern  in  einer  Tasse 
Brustthee  nehmen.  Es  sistirte  in  2  Fällen 
beginnender  Tuberculose  die  Subjectivsym- 
ptome  vollständig,  ohne  auf  die  objectiven 
Brustsymptome  einzuwirken.  Schon  nach 
einigen  Tagen  zeigte  sich  ein  deutliches  Ge- 
fühl von  Zusammenziehen  in  der  Brust, 
was  aber  wieder  verschwand ;  Husten,  Aus- 
wurf und  Diarrhoe  verschwanden,  und  die 
Kranken  kehrten  zu  ihrer  Arbeit  zurück. 
In  4  Fällen  von  Lungenphthise  im  letzten 
Stadium  trat  zuerst  auch  ein  lästiges  Zu- 
sammenziehen auf  der  Brust,  bald  aber  Auf- 
hören der  colliqnativen  Schweisse  und  Diar- 
rhoen ein,  obgleich  die  Krankheit  selbst 
nicht  geheilt  wurde.  Bei  einer  im  vierten 
Monat  schwangern,  in  Folge  einer  Metro- 
peritonitis  an  profuser,  sehr  hartnäckiger 
Diarrhoe  leidenden  Frau  verschwand  das 
Uebel  nach  2  maliger  Darreichung  von  6  Gr. 
Tannin  in  einer  Mixt.  gumm.  Verf.  fordert 
zu  weiteren  Versuchen  auf. 

ALKEN  heilte  einen  Fall  von  Phthisis 
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pituit.  durch  Kreosot  3  Mal  täglich  zu  einem 
Tropfen  in  Pillenform.  {Catp.  Wochenschr. 
1839.  No.  31.)  —  FL  ANDER,  v.,  heilte 
eine  Phth.  pnlm.  durch  Kreosot,  2  Mal  täg- 
lich 6  Tropfen   in  etwas  Gerstenschleim, 
steigend  um  2  Tropfen  täglich.  (Würtemb. 
Corr.-Bl.  Bd.  XI.  No.  14.)  —  FRANZE 
sah  in  2  Fällen  vom  Kreosot  sehr  günstige 
Wirkung.  (Med.  Annal.  1841.  Bd.  VII.  Hft. 
2.)  —  MAMPE  empfiehlt  Kreosot  gegen 
Phthisis,  und  zwar  Kreos.,  Succ.  liquir.  ana 
mit  2  Th.  Rad.  Alth.  zu  2granigen  Pillen 
und  3  stündlich  steigend  2— 5  Pillen.  (Ca*p. 
Wochenschr.  1838.  No.  46.)  —  STOEHR 
(Hannöv.  Annal.  Sept.  u.  Oct.  1846.)  giebt 
einige  Mittheilungen  über  den  Gebrauch  des 
bereits  ziemlich  vergessenen  Kreosots  in  der 
Phthisis.    Nach  seinen  Beobachtungen  soll 
man  dieses  Mittel  nur  da  anwenden,  wo 
ausser  dem  örtlichen  Eiterungsvorgang  kein 
organischer  Fehler  der  Lunge  vorhanden 
ist.    Sämmtliche  von  diesem  Arzte  behan- 
delte Kranken  lehrten  dieses.    Sie  waren 
brustkrank   ohne  schwindsüchtige  Anlage. 
Bei  einem  war  das  Brustleiden  scrophulö- 
sen  Ursprungs.    Ein  anderer  Kranker  war 
bereits  70  Jahre.    Bei  allen  fand  aber  die 
Aussonderung  eines  übelriechenden  Schwcis- 
ses  statt.  Dem  Kreosot  soll  nach  dem  Verf. 
zustehen,  dass  er  vermögend  sei,  Eiterer- 
güsse in  die  Brusthöhle,  als  Ausgänge  vor- 
hergegangener Entzündung,  so  zu  beschrän- 
ken, dass  durch  heilsame  Reaction  endlich 
die  Bedingnisse  der  Secretion  aufhören.  Da 
die  Reizung,  welche  der  innerliche  Gebrauch 
des  Kreosots  hervorrufe,  beträchtlich  sei, 
so  sei  dieses  Mittel  bei  jüngeren  Kranken, 
besonders  bei  solchen,  die  zu  Reizungs-  und 
Congestionsznständen  geneigter  seien,  gegen- 
angezeigt. —  VERBEEK  glaubt,  zufolge 
der  von  ihm  gemachten  Erfahrungen,  dass 
das  Kreosot  unter  die  besten  Palliativmittel 
gegen  Phthisis  pulm.  und  ulceros.  gehöre. 
Aber  nur  dann,  wenn  die  Phth.  purulenta 
ulceros.  oder  die  Phth.  pituit.  nicht  vom 
Gefässerethismus  begleitet  sind,  ist  das  Kreo- 
sot mit  Erfolg  anzuwenden.    Sobald  Con- 
gestions-  oder  Entzündungssymptome  oder 
auch  nur  Gastricismus  sich  zugesellen,  ist 
das  Mittel  sorgfältigst  zu  vermeiden.  Die 
Nichtbeachtung  dieser  Cautele  trägt  die  vor- 
züglichste Schnld  an  der  so  verschiedenar- 
tigen Wirksamkeit  des  Mittels.    2  Tropfen 
Kreosot,  innerhalb  24  Stunden  vermischt 
mit  anderen  Mitteln  gereicht,  stören  die 
Verdauungswege  nicht  im  Geringsten;  eine 
etwas  grössere  Dosis  bewirkt  dies  aber  un- 
ausbleiblich.   Auf  die  Quantität  des  Urins 
wirkt  das  Mittel  nicht,  auch  färbt  es  ihn 
nicht  dunkler,  obgleich  es  am  Gerüche  des 
Harns  gleich  erkannt  wird.  Immer  wurden 
in  den   ersten  Tagen    seiner  Anwendung 
reichliche  Schweisse  und  vermehrter  Aus- 
wurf, besonders  zur  Nachtzeit,  beobachtet.! 


Nach  und  nach  nehmen  die  beiden  letzt- 
genannten Symptome  ab,  der  Husten  min- 
dert sich,  der  Geruch  der  Ausathmung  wird 
besser,  die  bisher  mit  gelbem  Belege  verse- 
hene Zunge  reinigt  sich  und  der  Auswurf 
verliert  immer  mehr  und  mehr  sein  eiterar- 
tiges Aussehen.  Die  grösste  darzureichende 
Dosis  ist  6  Tropfen  in  24  Stunden;  mehr 
wird  nicht  vertragen  und  verursacht  Durch- 
fall, Darmreizung  und  Brennen  im  Schlünde. 
V.  reichte  das  Kreosot  anfangs  in  folgen- 
der Formel: 
k  Decoct.  Lieh.  Island.        Kreos.  Gtt.ij, 

Syr.  Papav.  3vj«  U  Esslöffel  alle  zwei 

Stunden  zu  nehmen. 
Später  wird  es  in  Pillenform  gegeben,  hier- 
bei bis  auf  6  Gran  vermehrt,  dann  wieder 
bis  auf  2  Gran  vermindert.  Die  erlangten, 
freilich  temporären  Erfolge  übertrafen  alle 
Erwartung.  (Annal.  med.  de  la  Flandre  oc- 
cid.  und  Wien.  med.  Wochensch.  1852.  30.) 

ANCELL  (A  treat.  on  tuber-  Lond. 
1852.)  macht  auf  folgende  Punkte  bei  der 
Behandlung  der  Tuberculose  aufmerksam: 
1)  Man  verhüte  die  Erblichkeit.  2)  Man 
verhüte  bei  der  Fortpflanzung  der  Species 
das  Entstehen  der  Krankheit  selbst  oder 
derjenigen  Constitution,  die  als  prädisponl- 
rende  Ursache  wirkt.  3)  Verhüte  man  die 
Entwicklung  der  Krankheit  im  Fötus.  4) 
Nach  der  Geburt  verbessere  man  die  An- 
lage oder  verhüte  die  Entwicklung  der  Krank- 
heit. 5)Sorge  man,  dass  keine  Ablagerung 
statthabe,  oder  wenn  sie  stattgefunden,  dass 
sie  unschädlich  werde.  Es  wird  besonders 
dem  Klima  und  dem  Aufenthalt  an  der 
Seeküste,  der  Diät  im  Allgemeinen  und  wie 
sie  in  den  verschiedenen  Lebensperioden 
einzurichten  sei,  Rechnung  getragen.  Bei 
den  körperlichen  Bewegungen  werden  beson- 
ders die  passiven  zu  Wagen,  zu  Pferde,  die 
Schaukelbewegungen  der  Kinder  und  die 
gymnästischen  Uebungen  empfohlen.  Auch 
die  Anwendung  der  verschiedenen  Bäder 
wird  abgehandelt.  Unter  den  Mitteln  wer- 
den besonders  Eisen  und  Leberthran  em- 
pfohlen. 

ANCIOUX  (Press,  med.  1853.)  bestätigt 
die  bereits  wiederholt  besprochenen  Heil- 
erfolge der  Jodbehandlung  bei  Lungentuber- 
culose,  aber  er  misst  derselben  keine  abso- 
lute Geltung  bei.  Wird  das  Jod  eingeath- 
met,  so  entsteht  zuerst  ein  leichtes  und  vor- 
übergehendes Kopfweh;  dazu  kommt  eine 
grössere  Trockenheit  und  Rauhigkeit,  so 
wie  ein  heftiger,  mehrere  Tage  lang  anhal- 
tender Schnupfen.  Bei  gleichzeitiger  Phthi- 
sis laryngea  beobachtete  A.  3  Mal  Oedema 
glottidis,  welches  1  Mal  sogar  tödtlich  en- 
dete. Syndesmitis  trat  mehrere  Male  ein, 
war  aber  von  nur  geringer  Intensität;  da- 
bei verschwand  1  Mal  ein  Pannus  (Augen- 
fell) in  4  —  5  Tagen.  Vielleicht  wirkt  das 
Jod   in  den   tuberculösen  Lungen  ähnlich 
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wie  auf  Schleimhäuten,  eiternden  Wunden 
oder  beim  Hospitalbraud  durch  Hervorru- 
fuug  örtlicher  Reizung  und  entzündlicher 
Exsudation,  mithin  als  ein  die  Vernarbung 
der  Tuberkelhöhlc  begünstigendes  Mittel. 
Niemals  sah  A.  nach  innerm  Gebrauche 
von  Jodtinctur  Abmagerung  eintreten..  Nur 
wenn  die  Tuberkelablagerung  begrünzt  ist, 
können  Jodinhalationen  durch  Schmelzung 
und  in  Folge  deren  entstehende  Auswerfung 
und  Vernarbung  von  Tuberkeln  nützen.  Iu- 
filtrirte  Tuberkeln  dagegen  schmelzen  zwar 
auch  durch  jenes  Verfahren,  doch  wird  da- 
durch die  fernere  Desorganisation  und  die 
Resorption  der  Tuberkeljauche  in  das  Blut 
befördert,  während  auch  die  Allgemeinsym- 
ptome  sich  verschlimmern.  Wie  und  ob 
Jodfrictionen  heilsam  wirken  können,  ist 
unentschieden.  Durch  Jodkalium  wird  der 
Appetit  vermehrt,  Husten  und  Expectoration 
gefördert.  Die  ihm  zugeschriebene  Hervor- 
rufung von  Pleuritis,  Salivation  und  Spuma- 
dorrhoe  kann  A.  nicht  bestätigen;  die  zu- 
weilen darnach  entstehende  Diarrhoe  ist  oft 
nützlich  und  lässt  sich  schnell  beseitigen.  — 
ROBERT  AG  kann  das  Jod  bei  der  Tu- 
berkulose der  Lungen  nur  als  schädlich  au- 
sehen,  und  referirt  über  2  Patienten,  die  in 
Folge  des  Jodgebrauches  theihveise  bis  zum 
Skelett  abzehrten.  Auch  SOHL  gedenkt 
der  nachtheiligen  Folgen  des  Jods  auf  tu- 
berkulöse Luugen.  (s.  Schindler,  Günsb.  Zeit- 
schr.  Bd.  IV.)  —  BOISSIERE  (Gaz.  des 
Hop.  1844.)  berichtet  über  den  Erfolg  des 
schon  im  Jahre  1835  von  A.  Dupasqui  er 
gegen  Phthisis  pulmou.  angewandten  Ferrum 
proto-jodinicum.  Er  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  das  einfache  Ferr.  proto-jodinic. 
leichter  auflöslich  sei,  ungefähr  1  Th.  des 
Mittels  in  5  Th.  Wasser.  Am  besten  werde 
es  den  Kranken  verabreicht  iu  einem  Syr. 
gummös,  (wahrscheinlich  Syr.  Sacch.  mit 
Opium  versetzt?).  Die  Wirkung  dieses  Mit- 
tels auf  die  Lungenkranken  ist  folgende: 
Der  anfangliche  Geschmack  des  Mittels  sei 
jenem  der  Diute  ähnlich  uud  gehe  zuletzt  in 
einen  brennenden  über,  welcher  in  den  Ra- 
ehcntheilen  und  an  der  Zungeuwurzel  sich 
äussere.  Bei  längerem  Gebrauch  entsteht 
Uebelkeit,  der  Appetit  verliert  sich  und  der 
Stuhl  wird  unordentlich.  Diese  Zufälle  ge- 
hen vorüber,  wenn  man  nur  das  Jodeisen 
fortreicht.  .Unter  den  Zufällen,  welche  sich 
auf  die  krauke  Luuge  beziehen,  nehmen  die 
Atbmungsbeschwerden,  der  Husten  und  Aus- 
wurf anfangs  zu,  sodann  aber  beim  Fortge- 
brauch des  Jods  derart  ab,  dass  sie  ganz 
schwinden.  Der  Brustschmerz  wird  durch 
dieses  Mittel  wenig  verändert,  dagegen 
schwinden  dieAuscultationssyraptome  ebeuso, 
wie  die  Atbmungsbeschwerden  uud  der  Hu- 
sten. Das  Blutspeien  wird  durch  dieses 
Mittel  etwas  befördert.  Bei  2  Krauken  nah- 
men dio  nächtlichen  Schweisse  erst  im  drit- 


ten Monat  des  Jodeisengebrauches  ab.  Bei 
eiuem  dritten  Kranken  hörten  die  Schweisse 
schon  am  fünften  Tage  des  Gebrauches  die- 
ses Mittels  auf.  In  8  Fällen,  wo  Höhlen 
vorhanden  wareu,  bestanden  die  Schweisse 
ohne  irgend  eine  Abnahme  fort.  Die  Wir- 
kung auf  die  Kräfte  ist  im  Allgemeinen 
günstig.  Bei  .vielen  Kranken,  welche  in 
Dupasqui  er's  Abtheilung  so  matt  eintra- 
ten, dass  sie  kaum  stehen  konnten,  stellte 
sich  die  Kraft  so  her,  dass  sie  nach  einige 
Zeit  hindurch  fortgesetztem  Gebrauch  dieses 
Mittels  halbe  Tage  hindurch  gehen  konnten. 
Dupasqui  er  fand  dieses  Mittel  weniger 
wirksam  in  der  dritten,  als  in  der  ersten 
und  zweiteu  Periode  der  Krankheit.  In 
Schwindsuchten,  welche  in  Folge  chroni- 
scher oder  acuter  Entzündungen  der  Lauge 
entstanden,  that  dieses  Mittel  weniger  gute 
Dienste  und  konnte  nur  als  Palliativuni  an- 
gewendet werden.  —  BOUILLAl'D  ver- 
sichert von  der  Tinct.  jodurat.  (1  Th.  Jod. 
2  Th.  Jodkali,  30  Th.  Aq.  dest.),  zu  2  bis 
G  Gutt.  2  Mal  des  Tages,  bei  3  Kranken  im 
dritten  Stadium  der  Phthisis  grosse  Erleich- 
terung bewirkt  zu  haben.  (Journ.  des  conn 
med.-chir.  1843.  No.  2.)  —  CH  A  NN  IN  G 
empfiehlt  Jodquccksilberkalium  (Hydrargy- 
rum  proto -jodatum  im  Minimo  und  deuto- 
jodatum  im  Maxitno  des  Jods)  als  ein  aus- 
serordentlich beilsames  Mittel  in  Lünzen- 
krankheiten,  welche  schon  mit  allen  Er- 
scheinungen von  weit  fortgeschrittener  Phth. 
pulm.  purulent.  und  colliquativen  Schweis- 
sen  und  Durchfällen  verbunden  waren.  We- 
der das  Hydr.  proto-jodat.,  noch  das  Hydr. 
deuto-jodat.  löst  sich  in  reinem  Wasser  auf, 
sondern  das  letztere  allein  in  Alkohol: 
beide  aber  werden  leicht  in  einer  Solution 
von  Kali  hydrojod.  aufgelöst.  Daher  ver- 
ordnete Ch.  das  Mittel  in  dieser  Form: 
/$  Hydrargyr.  deuto-jodat.  Gr.  iv,  Kali  hv- 

drojod.  9j,  Aq.  dest.  5j-  M.  f.  Solut. 

S.  5  Tropfen  in  Wasser  täglich  3  Mal. 
Damit  wird  nach  Umstünden  bis  auf  10  Tr. 
nach  und  nach  gestiegeu.  Wenn  die  lästi- 
gen Symptome  der  leidenden  Lungen,  al* 
Husten,  Auswurf,  Nachtschweisse,  nicht  ab- 
und  die  Kräfte  nicht  zunehmen,  so  kann 
man  dasselbe  Mittel  in  folgeuder  Form  neh- 
men lassen: 
/&  Kali  hydrargvrat.  jodat.  Gr.j,  Spir.  vin. 

dil.  l\.   M.  f.  Solut.  S.  3  Mal  täglich 

10  Tropfen. 
(Amer.  Journ.  of  med.  Sc.  183L)  —  LEIGH 
will  die  Phthisis  pnlra.  nach  der  Analogie 
der  äusseren  Geschwüre  durch  die  örtliche 
Anwendung  des  Jods  heilen.  Er  machte 
Einreibungen  einer  hinreichend  kräftigen 
Jodsalbc  in  die  Zwischenrippenräume  und 
Achselhöhle,  worauf  sich  der  Kranke  bis 
über  den  Kopf  mit  dem  Bette  zudeckte,  um 
die  Jodausdünstuugen  einzuathmen.  (Lond. 
med.  Gaz.  Vol.  XXVIII.  p.  394.)   —  LI- 
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GOL  und  SHARKAY  versichern,  tuber- 
kulöse Phthisis  aus  scrophulöser  Ursache 
durch  Jod  gebeilt  zu  haben. 

BAL'R  empfiehlt  gegen  Lungentuberku- 
lose das  Einreiben  der  Brüste  mit  einer 
Salbe  ans  harnsaurem  Ammoniak,  3j  auf 
Jj  Cerat.  simpl.  (Jen.  Ann.  1850.  1.  4)  — 
SPENGLERs  Versuchewaren  nicht  gün- 
stig. (Jen.  Ann.  Bd.  II.) 

BECKER  (Compt.  rend.  de  l'Acad.  des 
Scienc.  T.  XXIII.)  berichtete  der  Akudemie 
der  Wissenschaften  in  Paris  über  2  Arbei- 
ter, welche  an  der  Lungenschwindsncht  in 
einem  vorgerückten  Stadium  litten  und 
dnrch  einen  mehrmonatlichen  Aufenthalt  in 
in  einem  Hammerwerk  geheilt  wurden,  in- 
dem sie  der  Wirkung  von  Wasserdämpfen 
ausgesetzt  waren,  in  denen  Meersalz  und 
Sal  ammon.  aufgelöst  waren. 

BENNEWITZ  empfiehlt  die  von  Mar- 
schall Hall   vorgeschlagene  Behandlung 
der  Lungenphthise  vermittelst  Fomentatio- 
nen  der  Brust  von  Alkohol.    Man  bedeckt 
die  ganze  vordere  entblösste  Fläche  der 
Brust  mit  einem  doppelt  zusammengelegten 
grossen  Leinwandstück,  tränkt  dieses  mit- 
telst eines  Schwammes  mit  einer  anfangs 
lauwarmen  Mischung  aus    1  Th.  Alkohol 
und  3  Th.  Wasser,  und  wiederholt  dieses 
von  6  zu  5  Minuten.     Nur  während  des 
Schlafes  wird  damit  ausgesetzt.    Die  Be- 
kleidung sei  keine  zu  warme  und  die  Com- 
presse  bleibe  unbedeckt.  (Catp.  Wocchschr. 
1845.  No.  24.)  —  BROWN  (Synoptical  Ac- 
count on  the  effect  of  certain  Medicines, 
applied  to  the  treatment  of  Asthma  and 
Consumption.  Lond.  1844.)  giebt  Nachricht 
über  die  Behandlung  der  Lungenschwind- 
sucht und  des  Asthma's  mit  äusserlich  an- 
gewendeten verschiedenen  Flüssigkeiten,  de- 
ren Nutzen  er  nach  den  Gesetzen  der  En- 
dosmose erklärt.   Dieser  Beobachter  wandte 
verschiedene  Zusammensetzungen  für  diesen 
Zweck  an,  als:   verdünnten  Alkohol,  ver- 
dünnten  Schwefeläther,  Zusammensetzung 
der  Anodyna,  des  Jods,  der  Adstringentien, 
der   sauren  und   alkalischen  Arzneimittel. 
Er  bringt  sie  unmittelbar  unter  dem  Schlüs- 
selbein mittelst  Stücke  Korkholz  ein,  welche 
ausgehöhlt  sind  und  in  deren  Höhle  man 
den  Schwamm  bringt,  welcher  mit  diesen 
Flüssigkeiten    getränkt   ist,   oder  mittelst 
eines  eigenen  Apparats,  welcher  für  diesen 
Zweck  von  Taylors,  37.  Strand  in  Lon- 
don,  angefertigt  wird.     Die  Flüssigkeiten 
werden  4  Mal  täglich  erneuert.    Diese  Be- 
handlungwcise   zeigte   grossen  Erfolg.  B. 
erzählt,  dass  er  fast  J  der  Schwindsüchti- 
gen und  Asthmatischen  heilte,  die  von  ihm 
behandelt  wurden,   und  die  Geheilten  ge- 
hörten  der  Schwindsucht  der  ersten  Sta- 
dien; mit  Ausnahme  von  2 — 3,  welche  Höh- 
len zeigten,  an.    Man  soll  dann  neben  die-  j 
ser  äusserlichen  Auweudung  der  Mittel  zu- 1 


gleich  auch  auf  die  Constitution  zu  wirken 
suchen  durch  Tonica,  Alterantia  und  Ver- 
änderung der  Luft.  —  HALL,  Marshall, 
empfiehlt  als  das  vorzüglichste  Mittel  gegen 
Lungenphthise  Alkoholwaschungen  ( 1  Th. 
reiner  Alkohol  auf  3  Th.  Wasser)  vermit- 
telst eines  G  fach  zusammengelegten  Lein- 
wandstückes über  die  oberen  Lungenlap- 
pen; mit  einem  kleinen  in  die  Flüssig- 
keit getauchten  Schwamm  muss  die  Lein- 
wand alle  5  Minuten  wirderholt  befeuchtet 
werden.  (Lancet.  1844, 1.  5.)  — HASTIN G, 
welcher  für  die  Behandlung  der  Phthisis 
tubercul.  Naphtha  empfiehlt,  räth  zur  Holz-, 
nicht  zur  Theeruaphtha,  innerlich  3  Mal 
täglich  10 — 15,  steigend  auf  40— 50  Tropfen. 
(Lancet.  1842—43.  II.  5.)  In  neuester  Zeit 
rühmt  er  die  Fluorsäure  zu  T', — |  Tropfen 
und  die  Oxalsäure  zu  V*  —  1  Gr.  pro  dosi 
3  Mal  täglich.  —  HOCKEN  (Lond.  med. 
Gaz.  Jan.  1845.)  berichtet  über  27  Fälle, 
in  denen  er  cutweder  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  anderon  Mitteln  den  Spir. 
pyroxylicus  brauchte  und  die  Erfolge  gün- 
stig waren.  —  MAY  (Med.  Gaz.  1844.)  und 
POWEL  (Med.  Times.  1844.)  sahen  von 
der  Anwendung  der  Naphtha  keinen  günsti- 
gen Erfolg.  —  SPRENG LER,  L.,  spricht 
sich  gegen  die  von  Hasting  empfohlene 
Behandlung  der  Phthisis  mittelst  Naphtha 
aus.  (N.  med.-chir.  Zeitg.  1847.  No.  27.)  — 
WILSON  theilt  einen  Fall  von  Phthisis 
pulmon.  mit,  der  durch  Naphtha  anfangs 
zu  10  Tropfen  3  Mal  täglich,  steigend  bis 
auf  40  Tropfen,  geheilt  wurde.  (Lancet. 
1843  —  1844.  Vol.  L  No.  8.)  —  Ebenso 
PNOCTOR.  (Med.  Times.  1845.  Novbr.) 

BERN  ARD  K  A  L  empfiehlt  gegen  Phthi- 
sis und  Asthma  äusserst  kleine  Dosen  von 
Brechweinstein,  und  zwar  täglich  3—4  Pil- 
len zu  V,  Gran.  (Bull,  de  Ther.  1850.)  — 
BRICHETEAU  empfiehlt  gegen  Phthisis 
pulm.  den  Brechweiustein  in  folgender  Art: 
Einer  Potio  gummosa  werden  5 — 10  Centi- 
grmm.  des  Tart.  stib.  zugesetzt  und  hiervon 
den  ersten  Tug  1  Löffel,  und  wenn  der 
Kranke  das  Mittel  gut  verträgt,  jeden  Tag 
1  Löffel  mehr  gereicht.  Bei  Erbrechen  und 
Diarrhoe  setzt  man  damit  so  lange  aus,  bis 
dieselben  durch  Opiate  und  Adsringentien 
gehoben  sind.  Dieser  methodischen  Be- 
handlung einer  erst  entwickelten  Schwind- 
sucht schickt  B.  eine  Blutentziehung  vor- 
aus. Tart.  stib.  zeigt  sich  übrigens  erfah- 
rungsmässig  nur  dann  wirksam  nach  diesem 
Beobachter,  wenn  die  Tuberkeln  auf  die 
Spitze  der  Lungen  beschränkt  oder  nur  we- 
nige Höhlen  vorhanden  sind.  Die  Caute- 
rien  werden  unterhalb  des  einen  oder  des 
andern  Schlüsselbeins  angesetzt,  der  jedes- 
maligen kranken  Brustiläche  entsprechend. 
Die  innerliche  Anwendung  des  Brechwein- 
steins bei  Brustkranken  (Schwindsüchtigen) 
befördert  nach  des  Refereuten  zahlreichen 
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Erfahrungen  die  Tuberkelbildung  und  Ver- 
schwärnng  des  Darms.  Die  äusserliche  An-  | 
wendung  des  Mitteig  big  zur  Pugtelbildung  ' 
hat  nichts  geheilt.  —  BKIQUET  (Journ. 
des  conn.  med.  1845.)  behandelte  eine  gros-  i 
sere  Anzahl  Lungenschwindsüchtiger  bei- 
derlei Geschlechts  mit  Brechweinstein,  in 
einer  Kanne  Tisane  aufgelöst,  zu  1 — 2  Gr. 
des  Tages  und  so  lange  gereicht,  als  das 
Mittel  kein  Erbrechen  erregt.  Das  Ergeb- 
niss  dieser  Behandlungsweise  war  in  der 
That  genügend.  Die  Kranken,  welche  in 
dieser  Weise  behandelt  waren,  hatten  ein 
Alter  Ton  20  —  60  Jahren,  waren  ziemlich 
genährt,  von  ziemlich  weisser  Farbe  und  hat- 
ten die  eigenthümlichen,  scharf  ausgeprägten 
Gesichtszüge,  wie  sie  den  an  Lungentuber- 
kein  Leidenden  eigen  sind.  Nach  den  Zei- 
chen, welche  die  Percussion  und  Ausculta- 
tion  ergeben,  hatten  die  Tuberkeln  schon 
das  zweite  Stadium  erreicht  und  waren  von 
unausgesetztem  Husten,  meistens  auch  von 
täglichem  Fieber,  nächtlichen  N:h  weissen 
und  zunehmender  Magerkeit  begleitet.  Meh- 
rere Kranke  waren  schon  von  B.  ohne  be- 
sonderen Erfolg  behandelt  worden.  Dann 
begann  man  den  Brechweinstein  in  solchen 
Gaben  anzuwenden,  dass  weder  Erbrechen 
noch  Uebelkeit  entstand.  Einige  hatten  in 
den  ersten  Tagen  grosse  Neigung  zum  Er- 
brechen bei  Darreichung  von  V,-,  Gr.,  dann 
aber  bildete  sich  die  Toleranz  für  dieses 
Mittel  aus,  so  dass  die  Kranken  allmälig 
das  Doppelte  der  Dose  ertragen  konnten. 
Man  gab  das  Mittel  des  Abends,  zu  der 
Zeit,  in  welcher  eben  der  Husten  und  das 
Fieber  der  Kranken  exaeerbirten.  Fast  alle 
diese  Kranken  befanden  sich  wohl  bei  dem 
Gebrauche  dieses  Mittels.  Das  Fieber,  der 
Husten  und  die  Schweisse  verschwanden 
grösstentheils  unter  dem  Gebrauche  dieser 
Arznei ;  der  Puls  und  die  Kräfte  hoben  sich 
und  der  allgemeine  Gesundheitszustand  ver- 
besserte sich  im  Verlauf  von  2,  3  —  4  Wo- 
chen unter  dieser  Behandlung,  die  man  von 
Zeit  zu  Zeit  aussetzte  und  dann  wiederholte. 
B.  will  durch  dieses  Mittel  die  Schwind- 
sucht nicht  heilen,  aber  er  glaubt  in  dem 
Tart.  stib.  ein  Mittel  gefunden  zu  haben, 
durch  welches  man  den  Gesundheitszustand 
beträchtlich  verbessern  könne,  indem  es  vor- 
zugsweise die  schleichende  Entzündung  be- 
kämpfe, durch  welche  dieser  Zustand  eben 
veschlimmert  werde.  —  WINTER  empfiehlt 
den  Tart.  in  refracta  dosi  gegen  eine  be- 
sondere Form  der  Lungenschwindsncht,  die 
namentlich  von  einem  hohen  Grade  von  Er- 
kältung entsteht,  in  Folge  deren  eine  Auf- 
reizung der  Magennerven  vorhanden,  welche 
durch  Vermittelung  des  Nervus  vagus  sehr 
bald  auf  die  Lungen  übergeht.  Er  lässt 
den  Tart.  stibiat.  in  folgender  Formel  ge- 
brauchen: 

£  Tart.  emet.  Gr.ij— iij,  Aq.  dest.  s.  3iv, 


Syr.  Flor.  Aurant.  %ß.  M.  D.  S.  Alle 
2  Stunden  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen, 
j  Dies  Mittel  darf  kein  Erbrechen,  wohl  aber 
etwas  Uebelkeit  machen.    Dabei  1  iess  W« 
folgende  Pillenmasse  gebrauchen: 
Rt  Asae  foetid.,  Extr.  Taraxac.  ana  3ij. 
M.  f.  pil.  pond.  Gr.ij.  Consp.  pulv.  Ii- 
quirit.  S.  Täglich  3  Mal  <i  Stück  n 
nehmen. 
(Rutt'n  Magazin.  1830.) 

BEYRAN  theilt  mit,  dass  bei  den  Tür- 
ken der  gebrannte  Meerschwamm,  zu  3*  in 

2  Litres  Theerwasser  gekocht  und  täglich 
verbraucht,  als  ein  sicheres  Heilmittel  ge- 
gen Tuberc.  pulm.  angesehen  werde.  (L'Union. 
1851.  118.) 

BONARDEN  wendet  gegen  Lungenrn- 
berkulose  das  Ferrum  sulph.  in  der  Art  in. 
dass  er  3j  in  %')  Wasser  löst  und  2 stund 
lieh  25  —  30  Tropfen  nehmen  lässt,  und 
wenn  in  10 — 12  Tagen  keine  Aenderunj 
eintritt,  so  vermehrt  er  die  Dosis  anf  3>j 
in  5j<  Tritt  nach  14  Tagen  leichtes  Mi 
pendrücken  ein,  so  wird  das  Mittel  einig* 
Tage  ausgesetzt.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1853.  9.) 

BRICHETEAU  (Gaz.  des  Hdp.  185i 
Avril.)  bespricht  die  Thoracentese  als  Mit- 
tel bei  Lungencavernen  nach  dem  Vorgang 
von  Krimer,  und  führt  2  Fälle  an,  wo  di« 
Punction  von  Lungencavernen  nach  voraaf- 
gegangener  längerer  (Kauterisation  vorge- 
nommen wurde.  In  dem  einen  Falle  !**• 
serte  sich  der  Zustand  des  Kranken  sehr 
bedeutend,  in  dem  andern  bestand  wenig- 
stens eine  momentane  Heilung,  und  es  ginj; 
der  Kranke  an  einer  acuten  Pericarditis  m 
Grunde.  —  NASSE  (Rhein.- Westph.  med. 
Corr.-Bl.  1844.  Bd.  3.)  handelt  wiederum 
über  die  Frage,  ob  die  Tuberkelhöhlen  der 
Lungenschwindsüchtigen  nicht  in  manche« 
Fällen  von  aussen  geheilt  werden  können, 
und  theilt  einen  gelungenen  Fall  mit.  Nach 
geahmt  wurde  dieses  Verfahren  von  Bri- 
ch e  teau.  (Journ.  de  Med.  1843.  Siehe  auch 
Cann*t.  Jahrcsber.  1845.  Bd.  IV.) 

BROWN  (Lancet.  July.  1849.)  bewirkte 
bei  einem  17jährigen  Mädchen,  welche« 
während  eines  heftigen  Hustenanfalles  in 
Folge  der  Berstung  eiues  Lungenal»see**es 
grosse  Mengen  von  mit  Eiter  vermischte« 
Blut  auswarf,  durch  die  systematische  Dar- 
reichung des  Seeale  corn.  in  starken  Dosen. 

3  Monate  hindurch  fortgesetzt,  Aufhören 
der  Blut-  und  Eiterentleerung,  welche  letz- 
tere, theils  mit  Blut  vermischt,  theils  unver- 
mischt  oft  bis  zu  3  Unzen  täglich  nach  jenen 
ersten  Anfalle  sich  einstellte.  Mittelsalz« 
mit  Opium  blieben  erfolglos,  und  da  das 
Seeale  corn.,  schon  anfänglich  gegeben,  di« 
Haemorrhagie  sistirt  hatte,  so  griff  B.  aber- 
mals darnach,  und  begann  mit  5  Gran  all« 
3  Stunden,  allmälg  steigend.  Nach  einer 
Woche  wurde  die  Dosis  auf  12  Gr.  2  M» 
des  Tage  erhöht,  und  Abends  der  Hauten- 

Digitized  by  Google 


PHTIIISIS  PULMONALES. 


anfällo  wegen  Opium  gegeben.  Da  letzte- 
re* nicht»  ausrichtete,  so  wurde  es  wegge- 
lassen uud  Seeale  für  sich  fortgesetzt.  Un- 
ter dem  Gehrauche  dieses  Mittels  nahm  die 
Expectoration  allmülig  ab,  verbesserte  sich 
qualitativ,  uud  als  die  Dosis  auf  1  Scrupel 
erhöht  wurde,  hörte  sie  nach  und  nach  gänz- 
lich auf.  Nach  Ii.  ist  es  nöthig,  jede  neue 
Dosis  frisch  pulvern  zu  lassen,  und  mit 
dem  Mittel  auszusetzen,  wenn  heftige  Reae- 
tionserscheiuungen  eintreten,  dann  aber  mit 
kleineu  Dosen  wieder  zu  begiunen. 

B  U  Ii  A  ND-RIO F  U E  Y  (Curabi  lite  de  la 
phthisie  etc.  Paris.  1847.)  hat  iu  einer  sehr 
belehrenden  Ahhandlung  15  Beobachtungen 
geheilter  Lungenschwindsucht  zusammenge- 
stellt, die  er  auf  einer  Reise  durch  Deutsch- 
land, Holland,  Frankreich,  England  sam- 
melte. Aus  diesen  Beobachtungen  zieht  er 
den  Sehluss,  dass  die  Lungenschwindsucht 
geheilt  werde  durch  eiue  künstliche  At- 
mosphäre, deren  sich  Graham  mit  Erfolg 
bedient  (dessen  Jahresbericht  über  eine  von 
ihm  in  Rotterdum  geleitete  Klinik  wegen 
der  verschiedenen  diese  Krankheit  betref- 
fenden Mittheilungen  höchst  beachteuswerth 
ist),  durch  heruhigeude  und  besänftigende 
Mittel,  durch  den  Einfluss  eiuer  gleich  war- 
men Temperatur,  durch  die  mercurielle  Be- 
handlung, durch  die  antiscrophulöse  Be- 
handlung, durch  das  Verfahren  gegen  die 
Flechten,  durch  den  Antagonismus  der  Krank- 
heiten, durch  die  Function  der  Brust  und 
durch  die  Darreichung  einer  guten  Nahrung 
uud  sogar  durch  eine  Art  wirklicher  Mä- 
stung. Iu  einer  besonderen  Mittheilung  au 
die  Akademie  der  Mediciu  zu  Paris  lässt 
sich  Verf.  in  Hinsicht  der  zweckmässigsten 
Behandlung  so  vernehmen:  Die  anatomi- 
schen uud  pathologischen  Untersuchungen 
haben  seither  zur  Genüge  bewiesen,  dass 
die  Tuberkeln  fremde  Körper  sind,  die  als 
unorganische  Massen  noch  nicht  assimilir- 
bar  sind,  welche  man  deshalb  auf  den  ver- 
schiedenen Wegen  der  Ausscheidung  zu  ent- 
fernen suchen  muss,  zugleich  hat  man  auch 
die  Wege  für  diese  Aussonderung  einzurich- 
ten. Die  Gymnastik  der  Bronchien  kann 
zu  diesem  Ende  nützen,  indem  sie  die  Bron- 
chien stärkt  und  massig  erweitert.  Man 
muss  somit  das  Athmen  nach  den  Kräften 
des  Krauken  einrichten  uud  das  Bedürfuiss 
der  Luugenvcrbrcnuung  regeln.  Die  Nah- 
rungsmittel müssen  die  Elemente  der  Er- 
nährung, wie  die  Elemente  des  Athmens 
hergeben.  Vergleicht  man  alle  genau  con- 
statirte  Heilungsfülle,  so  findet  man,  dass 
diese  Heilungen  unter  dem  Einflüsse  eines 
stärkenden  Verfahrens  zu  Stande  gekommen 
sind,  ferner  dass  die  Individuen,  welche 
einen  Rückfall  der  Abmagerung  zeigen,  auch 
die  kalkerdigen  Massen  der  Tuberkeln  un- 
verändert, wie  todt  in  den  Organen,  bewah- 
ren ,  und  zuletzt  dass  bei  schwachen  Indi- 
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viduen  die  Tuberkeln  stets  die  Neigung  zum 
Erweichen  und  zur  Desorganisation  zeigen. 
Um  die  Säfte  der  Schwiudsüchtigen  zu  er- 
setzen, muss  man  zu  einer  Stärknag  (Mä- 
stung) seine  Zuflucht  nehmeu,  sowohl  um 
das  Leben  des  Kranken  zu  verlängern,  als 
auch  um  die  tuberkulöse  Diathese  umzu- 
wandeln. Die  Tuberkulose  ist  eiue  Krank- 
heit, die  wiederkehrt,  und  mau  ist  gegen 
den  Rückfall  nicht  eher  sicher,  bis  die  Con- 
stitution sich  vollständig  geändert  hat.  Die 
Ernährung  der  Schwindsüchtigeu,  wenn  sie 
eiue  Stärkung  sein  soll,  bietet  viele  Schwie- 
rigkeiten dar.  B.  meint,  dass  der  Thrau 
der  Fische  und  der  Leberthran  vorzugs- 
weise das  beste  Mittel  zur  Eruahruug  die- 
ser Kranken  seien.  Die  Erfahrung  lehrt 
auch,  dass  dieses  Mittel  zur  Ernährung  der 
Krankeu  viel  beitrugt,  aber  nicht  minder, 
dass  es  auch  in  anderer  Weise  diesen  Kran- 
ken nützlich  wird,  indem  es,  wie  jedes  an- 
dere Oel,  die  gastrischen  Reizungen  und  Ent- 
zündungen bekämpft  und  zugleich  eine  reich- 
liche Ausdünstung  anregt,  welche  iu  jenen 
Fällen,  in  welchen  die  Krankheit  aus  einem 
gastrisch-rheumatischen  Zustande  sich  ent- 
wickelt, hoch  anzuschlagen  ist.  Diese  letz- 
tere Wirkung  erfolgt  auch  nebst  der  anti- 
phlogistischen, wenn  man  den  Leberthran 
reichlich  in  die  Brust  und  in  den  Hals 
einreibt.  Wer  den  Leberthran  gegen  die 
Schwindsucht  gebraucht,  mag  ihn  innerlich 
und  äusserlich  anwenden. 

BURGESS  spricht  sich  gegen  die  Nütz- 
lichkeit des  italienischen  und  spanischen 
Klima's  gegen  Schwindsüchten  aus,  welche 
weniger  ein  warmes,  als  ein  gleichmässiges 
Klima  verlangen.  (Laucet.  May.  1851.)  — 
CROZANT,  de,  wies  die  heilsame  Wir- 
kung der  Sumpfluft  auf  Schwindsüchtige 
nach.  (L'Expcr.  1844.)  Ebenso  NEPPLE 
(Journ.  de  Med.  de  Lyon.  1813.  uud  Bull.« 
de  TAcad.  de  Med.  Nov.  18-13.)  und  TRI- 
BES.  (De  l'heureuse  intluence  de  l'atmosph. 
des  pays  marecageux  etc.  Montp.  1844.)  — 
GODELLIER,  Charles  Pierre,  räth 
den  Aufenthalt  in  Algier  bei  den  zur  Phthi- 
sis  neigenden  Soldaten.  (Ree.  des  Mem.  do 
Med.  1845.  LUX.)  —  MOCH  empfiehlt  zur 
Prophylaxis  der  Phthisis  besonders  den 
Wohnortswechsel,  namentlich  nach  einem 
milderen,  wärmeren  Klima,  (licchcrches  sur 
l'etiologie  etc.  These  pres.  ä  la  faculte  de 
Strasb.  184G.) 

BURSLON,  welcher  besonders  das  Ver- 
hältniss  der  Menstruation  zur  Phthisis  be- 
handelt, ist  ein  Vertheidiger  der  Emetica 
im  Beginn  und  Verlaufe  der  Phthisis.  (Pulm. 
consumpt.  etc.  Lond.  1852.) 

CALWRIGHT  versichert,  die  Lungen- 
tuberkulose mit  Zucker  geheilt  zu  haben, 
indem  er  seinen  Patienten  anrieth,  täglich 
mehrere  Stunden  in  Zuckerfabriken  zuzu- 
bringen und  sich  den  Zuckerdämpfcu  aus- 
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zusetzen.  (Gaz.  des  Höp.  1853.  No.  43.)  — 
TURNBULL  rühmt  namentlich  den  Milch- 
incker.  (Gut,'»  Hosp.  Rep.  Vol.  VIII.  8.  1.) 

CAMPBELL  (The  Lancct.  1844.)  ver- 
langt den  beharrlichen  Gebrauch  der  Alka- 
lien in  allen  Stadien  der  Lungenschwind- 
sucht. Bei  400  Kranken,  welche  er  seit 
seiner  früheren  Nachricht  über  dieses  Ver- 
fahren behandelte,  war  das  Ergebniss  ein 
sehr  befriedigendes.  Alle  Fälle  wurden  im 
Wesentlichen  mit  Kali  canst.  behandelt,  und 
dabei  für  reine  Luft,  leichte,  nährende  Kost, 
passende  Kleidung  und  insbesondere  für  die 
gehörige  Regulirung  der  Reizmittel  gesorgt. 

CH ABERT  (Lond.  med.  Gaz.  Septbr. 
1852.),  der  Erfinder  des  Ol.  Chaberti,  thcilt 
in  einem  Schreiben  aus  New  -  York  ein 
neues  Mittel  gegen  Tuberkelschwindsucht, 
Asthma,  Blutspeien,  Keuchhusten  etc.  mit: 

/£  Mucil.  Coctileae  terrestr.  exsicc.  Hj. 
Gepulvert  und  in  1  Quart  kochenden  Was- 
sers gelöst. 

Ä  Flor.  Violae  odor.,  Flor.  Pap.  Rhoead., 
Flor.  Alth.  offic.  ?  iv. 
Infundirt  mit  2  Gallonen  kochenden  Was- 
sers und  nach  dem  Kaltwerden  durchge- 
seiht. 

&  Lieh.  Island  ,  Fuc.  Helminthoch.  ana 
3iv,  Rad.  Alth.  offic.  Hj. 
In  1  Gallone  warmen  Wassers  gethan,  ma- 
eerirt,  bis  die  Unreinigkeiten  leicht  entfernt 
werden  können,  dann  in  einem  kupfernen 
Kessel  mit  3  Gallonen  Wasser  über  einem 
langsamen  Feuer  gekocht,  bis  aller  Mnci- 
lago  der  Pflanzen  entfernt  ist,  durchgeseiht 
und  alle  3  Mixturen  zusammengemischt  in 
einem  grossen  Kupferkessel,  wohl  durch- 
einander gerührt  und  über  langsamem  Feuer 
gekocht;  zu  dem  Kochenden  gesetzt: 

K  Sacch.  alb.  opt.  Hxxx. 
Weiter  gekocht,  bis  ein  dicker  Syrup  ge- 
•  bildet  und  das  Gemisch  bis  auf  5  Gallo- 
nen eingekocht  ist.  Geklärt  mit  Eiweiss  oder 
Hausenblase.  Nach  der  Abkühlung  in  Zwölf- 
nnzengläs  r  gefüllt  und  jedem  Zwölfunzen- 
glase beigefügt: 

#  Solut.  Acetat.  Morph.  (Magendie's 
Form)  3j. 

Dose  für  einen  Erwachsenen  ein  halbes 
Weinglas  3  Mal  täglich  in  Milch  oder  Pap- 
pelrosenthee.    Kindern  nach  Verhältnis«. 

CARRIERE  spricht  sich  für  die  Be- 
handlung der  Phthisis  pulm.  mittelst  Jod- 
einathmungen  aus.  (L'Union.  1851.  12.  u. 
19.)  —  CHARTROULE  sucht  die  Vor- 
züge der  Jodinhalationen  vor  der  innern 
Anwendung  des  Jods  bei  der  Lungenphthise 
darzuthun.  (Monographie.  Paris.  1851.)  — 
DIXON  erdachte  zur  Jodeinathraung  bei 
der  Lungenphthise  folgenden  wohlfeilen  und 
einfachen  Apparat:  Man  nimmt  eine  Flasche 
mit  Tinct.  Jodi,  stellt  hierunter  ein  mit 
kochendem  Wasser  gefülltes  porzellanenes 
oder  metallenes  Gefäss  und  steckt  einen 


Stöpsel  durch  den  Hals  der  Flasche,  durch 
welchen  ein  baumwollener  Docht  geht.  Auf 
diese  Weise  erhält  man  jede  Minute  5  Tr. 
der  Tinctur,  die  auf  das  untere  Wasserge- 
fäss  fallen,  verflüchtigt  werden  und  die  At- 
mosphäre schwängern.  Der  Kranke  kann 
sonach  5  Centigrmm.  Jod  binnen  einer 
Stunde  mit  der  Lungenoberfläche  in  Con- 
tact  bringen.  (Journ.  des  conn.  1843.  No.  2.1 
—  HUETTE  (Ga?.  med.  de  Paris.  1850. 
j  Jui II.)  theilt  Experimente  über  die  physio- 
logischen Eigenschaften  des  jodhydriseben 
'  Aethers  und  seine  therapeutische  Nutzan- 
wendung mit.  Der  jodhydrische  Aether  ist 
von  Gay-Lussac  entdeckt  worden,  wel- 
I  eher  ihn  durch  eine  Mischung  von  2  Vo- 
I  lnmtheilen  Alkokol  und  1  Volumtheil  far- 
|  biger  iodhydrischer  Säure  erhielt.  Dieser 
Aether  rcagirt  nicht  sauer,  hat  einen  Aether 
gernch  und  einen  stechenden,  etwas  süd- 
lichen, weniger  herben  Geschmack,  als  der 
Schwefeläther.  Seine  speeifische  Schwere 
ist  bei  22,30  Centignum.  1,9206;  er  siedet 
bei  64,8  0  und  ist  nicht  brennbar.  Tropfen- 
weise auf  glühende  Kohlen  geschüttet,  ent- 
wickelt er  purpurrothe  Dämpfe.  Durch  Kali, 
so  wie  Salpeter-  und  schwefelige  Sänre. 
wird  er  nicht  sofort  zersetzt,  allein  di? 
Schwefelsäure  greift  ihn  schneller  an  und 
entbindet  einen  Theil  seines  Jods.  Dur  & 
die  Einwirkung  der  Luft  wird  er  bräunlieb, 
indem  dadurch  ein  Theil  seines  Jods  fr*i 
wird;  allein  durch  Alkalien  und  Quecksilber, 
welche  das  freie  Jod  wieder  binden,  wird 
er  schnell  entfärbt.  Bei  dem  von  H.  em- 
pfohlenen Einathmen  desselben  muss  min 
sich  ihn  so  rein  als  möglich  verschaffen, 
um  die  Berührung  des  Jodmetalloids  mit 
den  Lungen  zu  vermeiden.  Ein  in  dal 
Fläschchen,  das  den  Aether  enthält,  einge- 
tragener Tropfen  Quecksilber  reichte  hin, 
die  Flüssigkdit  genügend  rein  zu  erhalten. 
Wegen  der  speeifischen  Schwere  des  jodhy- 
drischen  Aethers  lässt  sich  derselbe  unter 
Wassser  aufbewahren,  in  welchem  er  nicht 
auflöslich  ist.  Um  ihn  zu  bereiten,  mischt 
man  4  Theile  Jod  mit  10  Thailen  Alkohol 
bei  38°,  worauf  man  nach  und  nach  etwa» 
Phosphor  zusetzt  und  Alles  destillirt.  Wenn 
der  meiste  Alkohol  übergegangen  ist,  giesst 
man  noch  etwa  3  Theile  Alkohol  in  die 
Retorte  und  destillirt  dann  bis  zur  Trook- 
niss.  Man  vermischt  das  Prodnct  der  De- 
stillation mit  Wasser,  um  den  Aether  vom 
Alkohol  zu  trennen,  und  rectificirt  den 
Aether,  indem  man  ihn  über  Caleiumchlorüre 
destillirt.  Unter  den  Jodverbindungen  ver- 
dient der  jodhydrische  Aether  wegen  seiner 
flüssig- flüchtigen  Form  und  seines  Reich- 
thums an  Jod  besondere  Beachtung:  indes» 
hat  man  seit  den  25  Jahren,  während  derer 
man  diesen  Körper  kennt,  ihn  in  der  Me- 
dicin  nicht  angewendet.  Die  Furcht  *« 
der  Gefahr,  welche  das  Einathmen  de«*l- 
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ben  mit  sich  tu  bringen  schien,  hat  die 
Aerztc  vielleicht  von  den  zur  Ermittelung 
seiner  therapeutischen   Wirkung  nöthigen 
Versuchen  abgehalten.    H.  hat  Gelegenheit 
gehabt,  das  Kinathmen  des  jodhydrischen 
Aethers  gegen  Phthisis  zu  versuchen.  Es 
ergiebt  sich  daraus,  dass  man  den  jodhy- 
drischen  Aether  durch  eine  ausgedehntere 
und  leichter  zugänglichere  Oberfläche  ab- 
sorbiren  lassen  kann,  als  die  Schleimhaut 
des  Nahrangskanals.     Es  ist   die  einzige 
Jodverbindung,  welche  diesen  Vorzug  be- 
sitzt.   Das  Einathmungsverfahren ,  welches 
auf  Unschädlichkeit  und  schnelle  Absorp- 
tion des  Medieaments  berechnet  war,  ist 
folgendes:  Man  kann  sich  eines  3 — 4  Cen- 
timetres  hohen  Fläschchens  mit  eingeriebe- 
nem Stöpsel  bedienen,  in  welches  man  mit- 
telst eines  graduirten  Köhrchens  1  —  2  Grmm. 
Aether  einträgt.    Diesen  bedeckt  man  als- 
dann mit  einer  2—3  Millimetrs.  (1— \  Linie) 
hohen  Schicht  Wasser,  welches  einen  be- 
weglicheu  Stöpsel  bildet,  der  die  Evapora- 
tion  vermindert.   Dann  hält  man  das  offene 
Fläschchen  an  eines  der  Nasenlöcher  und 
die  Aetherdämpfe  werden  in  gehöriger  Ver- 
mischung mit  atmosphärischer  Luft  an  die 
Lunge  gelangen.    Will  man   die  Verdun- 
stung beschleunigen,  so  macht  man  die  Was- 
aerschicht  dünner,  indem  man  das  Fläsch- 
chen vorsichtig  neigt.  Das  sämmtliche  Was- 
Ber  sammelt  sich  dann  auf  der  einen  Seite 
und  auf  der  andern  bleibt  der  Aether  un- 
bedeckt.   Die  Wärme  der  Hand  lägst  sich 
zu  demselben  Zwecke  benutzen.  15 — 20Ein- 
athmungen,  welche  auf  diese  Weise  vollzo- 
gen werden,   schwängern  den  Organismus 
mit  Jod  an.    Die  Absorption  geschieht  so 
geschwind,  dass  eine  Viertelstunde  später 
die  Reagentien  die  Anwesenheit  des  Jods 
im  Harne  anzeigen.   Obwohl  diese  Substanz 
so  rasch  ausgeschieden  wird,  so  ist  dooh 
deren  Vorhandensein  noch  50 — 60  Stunden 
nach  ihrem  Einathmen  constatirt  worden. 
Die  Wirkung  des  Mittels  ist:  Nach  einigen 
Einathmnngen  bekundet  es  einen  Eindruck 
von  Beruhigung  und  Wohlbehagen  nach  Art 
der  anderen  Actherarten.  Die  Respirations- 
bewegungen werden  auch  sofort  umfangrei- 
cher und  leichter,  so  dass  die  Hämatose 
befördert  wird;  allein  auf  die  antispasmo- 
dische  Wirkung  des  Aetherdampfes,  welche 
die  Anwendung  des  Mittels  erleichtert,  folgt 
bald  der  fernere  Einfluss   des  absobirten 
Jods.   Der  Zuwachs  an  Kraft  ist  nun  nicht 
mehr  auf  die  Muskeln  des  Thorax  beschränkt, 
sondern  erstreckt  sich  auf  das  ganze  Mus- 
kelsystem. Der  Appetit  wird  gesteigert,  die 
Secretionen    werden    vermehrt,    der  Ge- 
schlechtstrieb erweckt,  der  Puls  voller,  und 
die  Lebhaftigkeit  der  Empfindungen,  die 
Thätigkeit  der  Intelligenz  zeigen  an,  dass 
der  den  übrigen  Organen  ertheilte  Impuls 
sich  bis  auf  das  Gehirn  erstreckt.  Diese 


Wirkungen  brachten   4  Sitzungen  täglich, 
jede  von  10  Minuten,  schon  nach  wenigen 
Tagen  hervor.    Die  Wirkung  des  jodhydri- 
schen  Aethers  kann  man  nach  Belieben  mil- 
dern,  indem  man  die  Evaporation  ermäs- 
sigt.    Bei  dem  Einathmen  des  Jods  lässt 
sich  also  die  Dosis  unendlich  modificiren 
und   dasselbe    durch    ausgedehntere,  nach 
ihrem  ganzen  Umfange  zugänglichere  und 
zum  Aufsaugen   der  winzigsten  Theilchen 
gesohicktere  Oberflächen,  als  die  Schleim- 
haut des  Nahrungsschlauchs,  zur  Absorption 
bringen.    Da  jede  Dosis  nur  während  der 
Dauer  des  Einathmens  mit  der  Lunge  in 
Berührung  bleibt,  so  kann  man  die  Behand- 
lung verlängern  und  zugleich  die  Empfind- 
lichkeit des  Organs  schonen.    Der  Vorzug, 
welchen  die  Respirationsorgane  im  Allge- 
meinen vor  den  Verdauungswegen  in  Be- 
treff der  Absorption  besitzen,  ist  offenbar. 
Es  dürfte  die  Anwendung  des  jodhydrischen 
Aethers  durch  Einathmung  gegen  Lungen- 
tuberkeln und  mehrere  chronische  Lungen- 
krankheiten gerechtfertigt  sein.    Seine  of- 
fenbare Wirksamkeit  gegen  Scropheln,  wel- 
che mit  den  Tuberkclkrankheiten  so  viel 
Aehnlichkeit  haben,  spricht  a  priori  auch 
für  seine  Nützlichkeit  gegen  Phthisis.  Wenn 
die  Tuberkelkraukheit    der  Lunge  grosse 
Fortschritte  gemacht  hat,  wenn  zahlreiche 
Höhlen,  starkes  Fieber  und  Prädisposition 
zur  Entzündung  vorhanden  sind,  so  scheint 
der  jodhydrische  Aether  wegen  seiner  rei- 
zenden Nachwirkung  contraindicirt  zu  sein. 
Doch  könnte  man  vielleicht  in  dergleichen 
bedenklichen  Fällen  durch  besondere  Vor- 
sicht und  Verringerung  der  Dosen  beim  Ein- 
athmen die  reizende  Wirkung  des  Mediea- 
ments ermässigen.  Das  Einathmen  des  jod- 
hydrischen Aethers  muss  in  den  günstig- 
sten Fällen  in  der  Weise  geschehen,  dass 
die  Lunge  nicht  gleich  anfangs  zu  sehr  an- 
gegriffen wird.    Die  wesentliche  Bedingung 
lässt  Bich  nur  mittelst  einer  mit  schwachen 
nnd  genau    zu  bestimmenden  Quantitäten 
des  Dampfes  angeschwängerten  Luft  errei- 
chen und  die  Anwendnngsmcthode  muss  zu- 
gleich für  den  Patienten  bequem  sein.  Die 
kürzeste  innere  Behandlung    muss  immer 
einige  Wochen  dauern.  Damit  nun  die  all- 
gemeine Constitution  nicht  darunter  leide 
und  damit  die  die  Absorption  vermittelnde 
zarte  Membran  diesen  Process  längere  Zeit 
aushalten  könne,  muss  die  binnen  24  Stun- 
den einzuathmende  Dosis  des  Mittels  genau 
erforscht  und  auf  gehörig  zahlreiche  Sitzun- 
gen im  Laufe  des  Tages  vertheilt  werden. 
Man  nehme  z.  B.  an,  die  Dosis  sei  1  Grmm. 
und   der  Patient   nehme  dieselbe  binnen 
4  Sitzungen  von  je  5  Minuten  ein,  so  lässt 
sich  die  Zahl  der  Einathmungen  zu  500  an- 
nehmen, so  dass  bei  jeder  sSo  Grmm.  oder 
2  Milligrmm.  Aether.  in  die  Lungen  einge- 
führt würden.    Man  wird  immer  wohlthun, 
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sich  an  die  oben  angegebenen  Vorsichta- 
m  aas  »regeln  zu  halten,  damit  man  dieae 
Versuche  ohne  alle  Gefahr  anstellen  könne. 
Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  die  nunmehr 
bewiesene  Möglichkeit,  das  Jod  direct  und 
örtlich  auf  die  Respirationsorgane  einwir- 
ken zu  lassen,  den  Phthisikern  endlich  mehr 
Aussicht  auf  Genesung  bringen  wird,  wäh- 
rend bis  jetzt  die  Wissenschaft  eine  sichere 
Kur  der  Phthisis  nicht  hat  ermitteln  kön- 
nen. —  LOBETHAL  empfiehlt  in  einer 
kleinen  Schrift:  „Giebt  es  ein  Heilmittel 
gegen  die  Lungenschwindsucht?  oder  Mit- 
theilungen der  mit  einem  neuen  Heilverfah- 
ren gegen  diese  Krankheit  augestellten  Ver- 
suche, 1841,  S.  8— 23"  Jod  in  Wasser  auf- 
gelöst (anfänglich  1  oder  einige  Gran),  über 
einer  Spiritusflamme  verdampft.  Die  An- 
wendung der  Dampfform,  zu  welcher  er 
sich  eines  eigenen  Apparats  bedient,  ge- 
schieht in  einem  wohl  verschlosseneu  Zim- 
mer, und  Patient  braucht  die  Dämpfe  nicht 
unmittelbar  bei  ihrer  Entwickelung  einzu- 
atbmeu,  sondern  darf  sich  nur  so  lange 
darin  aufhalten,  bis  Heiz  zum  Husten  ein- 
tritt. Zeigt  sich  aber  die  Anwendung  des 
Dampfes  ungenügend,  so  muss  die  Wirkung 
durch  den  innern  Gebrauch  des  Jods  unter- 
stützt werden.  Hier  ist  es  am  zweckmäs- 
sigstcn,  anfangs  mit  sehr  kleinen  Dosen  (6, 

3  oder  2  Verdünnung)  zu  beginnen,  welche, 
in  mehreren  Unzen  Wasser  aufgelöst,  täg- 
lich zu  2  — 3  Theelöffel  voll  dem  Kranken 
gereicht  werden.  Reicht  dies  nicht  aus,  so 
schreite  man  zum  Kali  hydrojod.,  von  wel- 
chem mau  anfangs  3,  später  10 — 15  Gr.,  in 

4  Unzen   Wasser   aufgelöst,  esslöffelweise 
giebt.  —  PI  ü  Ii  R  Y   sah  von  der  Einath- 
inung  der  Jodtiuctur  in  der  Lungentuber- 
kulose niemals  Nachtheil,  wohl  aber  ent- 
schiedene Besserung.  (Gaz.  des  Höp.  1850. 
84.)  —  Derselbe  (Journ.  de  Med.  de  Bord. 
Septbr.  1852.)    empfiehlt   von  Neuem  die 
Jodbehandlung  in  folgender  Weise  1)  Man 
bringt  auf  den  Boden  eines  Gefässes  von 
dem  Umfange  eiues  Litre  ungefähr  1  Grmm. 
Jod  und  lässt  den  Dampf  davon  häufig,  z. 
B.  100  Mal  des  Tages,   einathmen.  Jedes 
Mal  durf  aber  nur  eine  einzige  Inspiration 
gemilcht  werden,  die  sehr  tief  sein  muss. 
2)  Wahrend  der  Kranke  im  Bett  ist,  stellt 
man  um  ihn  herum  auf  den  Nachttisch  oder 
andere  Möbel  mehrere  Untertassen,  von  de- 
nen jede  1  Grmm.  Jod  enthält,  um  eine  jod- 
haltige Atmosphäre  zu  erzeugen.     3)  Bei 
Caverneu  lässt  man  Morgens  und  Abeuds 
mehrere  Male    hintereinander   die  Dämpfe 
aus  einem  ähnlichen  Ge fasse  einathmen,  in 
welchem  mau  100  Grmm.  Jodtinctur  bis  zu 
60 9  C.  erwärmt.     Sollte  dadurch   ein  zu 
grosser   Reiz    oder   Husten  hervorgerufen 
werden,  so  muss  man  die  Anwendung  aus- 
pendiren  oder  massigen.    Bei  beunruhigen- 
dem Bluthusten  muss  man  momentan  ab- 


— 

I  stehen.  Morgens,  Mittag  und  Abends  giebt 
man  anfangs  0,25,  später  0,75,  endlich  4 
Grmm.  Jodkalium  mit  etwas  Wasser  und 
I  Syr.  Flor.  Aurant.  Die  einzige  Gegenan- 
I  zeige  bildet  ein  ausgesprochenes  Leiden  de* 
Darmkanals.  5)  Jeden  Abend  lässt  man 
unter  jede  Clavicula  und  in  die  Handfläche 
eiue  Lösuug  von  1  Grmm.  Jod  in  100  Grmm. 
Alkohol  einreiben,  wobei  nur  darauf  zu  ach- 
ten ist,  dass  man  jedes  Mal  die  Stelle  wech- 
selt. Die  Nahruug  muss  sehr  kräftig  und 
leicht  verdaulich  sein;  P.  gestattet  Fleisch, 
guten  Bordeauxwein  und  zum  Getränk 
Fruchtabkochungeu,  verlangt  sorgfältige  Be- 
rücksichtigung der  Temperatur,  der  Beklei- 
dung und  der  Thätigkeit.  Gegen  Durchfall 
soll  man  zunächst  Theriak  anwenden;  i«t 
dies  nutzlos,  so  giebt  P.  Subnitras  Bismuthi 
zu  30  —  45  Grmm.  pr.  Tag;  zum  Getränk 
alburainöses  Wasser  (auf  1  Litre  Zucker- 
wasser das  Weisse  von  4  Eiern).  Bei  abend- 
lichem Fieber  mit  N ach tsch weissen  soll  4 
Toga  hintereinander  0,5  Grmm.  Chininsulpha» 
in  30  Grmm.  Zuckerwaaser,  das  durch  2  Tro- 
pfen Schwefelsäure  angesäuert  ist,  gegeben 
werden.  Mit  dieser  Behandlung  hat  P.  Er- 
folge, selbst  bei  Kranken  in  der  dritten  Pe- 
riode, gehabt,  wenn  die  Tuberkulose  eine 
beschränkte  Partie  einnahm,  wie  sie  denn 
überhaupt  in  Fällen  massiger  Ausdehnung 
und  Begrenzung  des  Leidens  sich  empfiehlt. 
Sehr  ausgedehnte  Infiltration  und  erbliche 
Tuberkulose  bilden  die  ungünstigsten  Fälle. 

—  SCUD  AMüRE,  (Jh.,  empfiehlt  die  Ein- 
athmung  von  Jod  und  Couium  in  der  Pbth. 
tuberc.    Die  Formel  ist: 

Ji  Jodi,  Kali  hydrojod.  ana  Gr.  vj,  Aq. 
dest.  3v— vj,  Alcoh.  5 ij-  M.  D.  S.  Zu» 
Einathmen. 
Er  beginnt  mit  1  3  dieser  Mischung  und 
steigt  bis  zu  '.  v    Er  nimmt  \  hiervon  für 
die   erste   Hälfte    der    zur   luhalation  be- 
stimmten Zeit  (10,  15  oder  20  Minuten)  und 
das  audere  Drittheil  für  die  zweite  Hälfte, 
und  setzt  allemal   30  Tropfen   oder  mehr 
einer  saturirteu  Coniumtinctur  hinzu.  Lan- 
jeet.   1841.  Vol.  IL  No.  7.  u.  13.  und  Od 
pulmonary  ennsumption  etc.   Lond.  1847.) 

—  WILSON  bestätigt  durch  einen  sehr 
exquisiten  Fall  deu  Nutzen  der  Jod-  und 
Coniumeinathmungen  in  der  Phthisis.  Um 
zu  bestimmen,  ob  man  mit  dem  Jod  stei- 
gen oder  dasselbe  aussetzen  soll,  räth  er, 
eiuige  Tropfen  Salpetersäure  iu  einer  ver- 
düuuteu  Lösung  von  Stärkemehl  zu  dem 
Urin  zu  setzen;  es  entsteht  dann  ein  dun- 
kelblauer Niederschlag,  und  ist  dieser  sehr 
saturirt,  so  muss  man  aussetzen.  (Lanceu 
1841.  Vol.  II.  No.  22.) 

CLANNY,  W.  Reid,  empfiehlt  gegen 
Pbth.  pulm.  die  Einathmnng  des  Kohlen- 
wasser stoffgases,  und  bediente  sich  des  jre- 
reinigten,  zur  Strassenbeleuchtung  angewen- 
deten Gases.  Vermittelst  eines  eigenen  Ap- 
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parat«  Hess  or  am  ersten  Tage  4  Mal ,  am 
zweiten  Tage  8  Mal,  am  dritten  Tage  13 
Mal  12  Kuhikzoll  Gas  einathmen  mul  stieg, 
bis  24  Mal  des  Tages  20  Kuhikzoll  Gas 
eiugeathmet  wurden.  (Lnneet.  1837.  Vol.  II. 
No.  6.)  —  GOIN  (Bull,  de  l'Acad.  T.  XV. 
p.  837.)  legte  der  französischen  Akademie 
eine  Arbeit  vor,  in  der  er  die  Heilbarkeit 
der  Phthisis  durch  Inhalationen  von  Koh- 
lensäure zu  zeigen  sucht.  Kr  glaubt,  das» 
das  Gas  auf  das  Lungenparenchym  in  der 
Art  wirke,  dass  es  eine  nachhaltige  orga- 
nische Ueaction  errege,  welche  die  KHmi- 
nation  und  Resorption  des  Tubcrkelstoffes 
bedinge.  Die  Wirkung  des  Mittels  könne 
lange  fortgesetzt  werden,  ohne  zur  Irrita- 
tion zu  steigen.  Kr  habe  Jahre  lang  und 
jeden  Tag  mehrere  Stunden  hindurch  tuber- 
kulöse Lungen  der  gymnastischen  Arbeit 
der  Inhalation  unterworfen,  und  Schritt  vor 
Schritt  die  Tuberkel  verschwinden  und  ver- 
narben sehen,  ohne  dass  je  Haemorrhagie 
oder  Irritation  eingetreten  sei.  GRISOLLE 
als  Berichterstatter  der  Akademiecommis- 
sion zieht  alle  diese  Angaben  in  Zweifel 
und  zeigt  insbesondere,  dass  die  von  Goin 
mitgetheilten  Fälle  theils  diapnostische  Irr- 
thümer  einsehliessen ,  theils  gegen  die  auf- 
gestellten Sätze  zeugen,  jedenfalls  nichts 
beweisen.  —  WOLF  stellte  im  Charite- 
krankenhause  zu  Herlin  mit  den  von  So- 
kolow  und  Tseh  i  k  are  w  sk  y  empfohle- 
nen Kinathmungen  von  Kohlenoxvdgas  Ver- 
buche an.  Die  Kiitwickclung  geschah  durch 
Verbrennen  gut  ausgeglühter  Holzkohle  in 
einem  weiten  Hecken,  in  die  Mitte  des  Zim- 
mers gestellt,  anfangs  eine  halbe,  später 
••ine  ganze  Stunde  bei  verschlossenen  Thü- 
ren  und  Fenstern.  Der  Krfolg  war  nicht 
günstig.  (Ann.  der  Berl.  Charite.  18*>0.  1.) 

CLESS  rühmt  als  Palliativmittcl  gegen 
die   Phtbisis    das   Morphium    in    der  von 
Stokes  empfohlenen  Form: 
Ä  Mucilag.  Gumm.  mimos.  *iij,  Syr.  *ß, 

Aq.  dest.  $iißt  Aq.  Lauroceras.  $fl—  j, 

Morph,  acet.  Gr.j. 
Er  rühmt  es  namentlich  bei  dem  so  lästigen 
Husten.  Kein  anderes  Narcoticum  zeigt 
eine  so  wohlthätige  und  beruhigende  Wir- 
kung, als  hier  das  Morphium,  und  keines 
kann  so  unbeschadet  lange  Zeit,  selbst  ununter- 
brochen, fortgegeben  werden,  als  dieses,  ohne 
den  Magen  oder  den  Kopf  anzugreifen.  Was 
man  dabei  besonders  beobachten  muss,  ist, 
die  Dosis  des  Mittels  bei  jedem  einzelnen 
Kranken  nach  dessen  Receptivität  für  das 
Narcoticum  zu  rejjuliren  ist.  Die  Mehrzahl 
der  Kranken,  die  das  Mittel  vertragen,  bedür- 
fen desselben  hauptsächlich  gegen  Abend  und 
in  den  ersten  Stunden  der  Nacht;  sie  fah- 
Ten  damit  so  lange  fort,  bis  Ruhe  und  in 
Tolge  derselben  ein  erquickender  Schlaf  ein- 
tritt. Man  sieht  sich  selten  genöthigt,  we- 
gen Abstumpfung  der  Receptivität  de»  Kran-  i 


ken  für  dal  Mittel  mit  der  DosiB  bedeutend 
En  steigen;  im  Gegentheil  kann  man  häufig, 
nachdem  durch  die  ersteren  stärkereu  Ga- 
ben ein  ruhigerer  Zustand  eingetreten,  mit 
der  Dosis  nachlassen.  Ueberdies  schliesst 
die  Anwendung  des  Mittels  den  gleichzeiti- 
gen Gebrauch  anderer  nicht  aus,  sondern 
wird  im  Gegentheil  die  letzteren  nicht  sel- 
ten noch  unterstützen.  —  FORGKT  wen- 
det Opium  bei  Phthisis  an,  sobald  dieselbe 
durch  Husten  verrathen  wird,  und  glaubt 
durch  die  Bekämpfung  des  Hustens  das 
Schmelzen  der  Tuberkeln  verhindern  oder 
wenigstens  verzögern  zu  können;  selbst 
wenn  Tuberculisation  nicht  vorhanden  ist, 
aber  Krankheiten,  die  sie  erzeugen  können, 
z.  B.  Pleuresie,  Pneumonie,  auftreten,  ist  es 
möglich,  durch  Bekämpfung  derselben  einer- 
seits und  Beendigung  derselben  mittelst 
Opium  der  Phthisis  vorzubeugen.  In  das 
Schmelzen  der  Tuberkeln  schon  eingetreten, 
so  kann  das  Opium  das  Fortschreiten  des- 
selben verzögern,  selbst  hemmen,  wenig- 
stens eine  Zeit  lang,  indem  es  Husten, 
Schmerz  und  Secretion  bannt;  es  kann  so- 
gar die  Cicatrisation  der  Cavernen  begün- 
stigen, weil  es  eine  nothwendige  Bedingung, 
die  Ruhe  der  Lungen,  verschafft.  In  weit 
vorgeschrittener  Phthisis  begünstigt  es  viel- 
mehr sehr  oft  die  Expectoration ,  als  dass 
es  diese,  wie  gefürchtet  wird,  unterdrückt. 
Gegen  die  Diarrhoea  tuberc.  ist  das  Opium 
das  vorzüglichste  Mittel.  Bei  Verstopfung, 
durch  dasselbe  erregt,  könnte  Rlieum  bei- 
gegeben werden;  Acet.  plumbi,  um  die 
sehweisstreibende  Wirkung  des  Opiums  zu 
neutralisiren.  (Bull,  therap.  Deebr.  1844.) 
—  Derselbe  handelt  über  die  Heilbarkeit 
und  die  rationelle  Behandlung  der  Lungen- 
schwindsucht, und  rühmt  besonders  den 
Svr.  acetat.  Morph.  (Bull,  therap.  .lanv.  et 
Mars.  1848.)  —  STIEB  EL  verordnet  ge- 
gen die  Phthisis  potatornm,  welche  sich  bei 
Säufern  ausbildet,  mit  entschiedenem  Erfolge 
grosse  Gaben  Opium,  so  dass  manche  Kran- 
ken täglich  mehr  als  1  Unze  Tinct.  Theb., 
andere  über  20  Gr.  Opium  in  Substanz  ver- 
brauchten. Er  steigt  allmälig  zu  dieser  Do- 
sis. (C<Mp<  Wochenschr.  1835b  No.  1.) 

COHN,  E.,  stellte  mit  dem  Aceton  gegen 
Phthisis  Versuche  an.  Er  zieht  das  engli- 
sche Aceton  vor.  Es  wirkt  am  günstigsten 
in  dem  ersten  Stadium  der  Lungentuberku- 
lose, in  den  späteren  Stadien  bewirkt  es 
auffallende  Besserung  und  verlangsamt  den 
Verlauf  des  Uebels.  Bei  florider  Schwind- 
sucht ist  das  Mittel  contraindicirt.  Er  gab 
es  xu  10 — 20  Tropfen  3 — 4  Mal  täglich  und 
steigerte  vorsichtig.  (Med.  Centraizeit.  1850. 
No.  30.)  —  KROCK  ER  wandte  das  Aceton 
in  6  Fällen  von  Tuberculosis  an.  Ein  Mal 
wirkte  es  auf  diese  günstig,  griff  aber  die 
Verdauung  an.  In  einem  Falle  erzeugte  eg 
heftige  Fieberbewegnng,  in   einem  andern 
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Bluthusten.  Vielleicht  wirkt  es  in  Dunst- 
form nach  Hasting  besser.  (Caap.  Wochen- 
schr.  1846.  No.  52.)  —  Das  Aceton  ge- 
gen Lungensch witt deucht  ist  in  Eng- 
land schon  seit  Jahren  in  Gebrauch;  bei 
uns  in  Deutschland  wird  es  weit  seltener, 
als  es  verdient,  zur  Anwendung  gezogen. 
Von  dem  klinischen  Lehrer  Romberg  in 
Berlin  ist  es  vielseitig  geprüft  uud  empfoh- 
len worden.  Diejenigen  Aerzte  in  Berlin, 
welche  das  Aceton  von  einer  Anzahl  Phthi- 
sikern  gebrauchen  Hessen,  hatten  es  direct 
aus  London  kommen  lassen,  unter  der 
Adresse:  Godfrey  and  Cooke,  Chemists, 
London,  Southampton Street,  Covent-Garden. 
Das  englische  Aceton  verdient  vor  dem  un- 
grigen  deshalb  den  Vorzug,  weil  seine  An- 
wendung glücklichere  Resultate  liefert. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  das  englische 
Aceton  ein  unreineres  Product  der  Destil- 
lation der  Essigsäure,  als  das  unsrige.  Nach 
Dulk  (Die  preuss.  Pharraacopoe,  übersetzt 
und  erläutert  von  Fr.  Ph.  Dulk.  5.  Aufl. 
Leipz.  1847.  p.  105.  u.  106.)  ist  die  Berei- 
tung dieses  Mittels  etwa  folgende:  Durch 
allmälige  Steigerung  der  Hitze  bis  zum 
Glühen  destillirt  aus  einer  bis  zur  Hälfte 
ihres  Raumes  mit  essigsaurem  Bleioxyd  ge- 
gefüllten irdenen  Retorte  eine  Flüssigkeit 
über,  welche  ungefähr  von  20  Theilen  Blei- 
zucker 4  -4$  Theile  beträgt.  Nachdem  die 
darin  enthaltene  freie  Essigsäure  durch 
Schütteln  mit  Kalkhydrat  abgestumpft  ist, 
beginnt  eine  zweite  Destillation,  bis  \  der 
Flüssigkeit  übergegangen  sind.  Dies  Destil- 
lat, welches  uoch  eine  ziemliche  Menge 
Wasser  und  ein  brenzlichos  Oel  enthält, 
Dumasin  genannt,  bildet  den  Liq.  pyro-ace- 
ticus.  Aus  ihm  gewinnt  man  das  reine  Ace- 
ton, indem  man  den  Liq.  pyro-acetic.  über 
glühendem  Chlorcalcinm  bis  zur  Hälfte  ab- 
zieht, das  Destillat  abermals  in  einer  ver- 
schlossenen Flasche  mit  geglühtem  Chlor- 
calcium  schüttelt  und  nach  dem  Absätze  den 
leicht  flüssigen  Theil  von  dem  mehr  oder 
weniger  feucht  gewordenen  Chlorcalcium 
abgiesst,  um  ihn  endlich  von  Neuem  zu  rec- 
tificiren.  So  geben  nach  Wittstein  etwa 
20  Theile  Bleizucker  1  Theil  reines  Ace- 
ton, wie  es  in  unseren  Apotheken  käuflich 
ist.  Dieses  Aceton  bildet  eine  wasserhelle, 
leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  durchdrin- 
gendem, ätherischem  Geruch  und  stechen- 
dem, prikelndem  Geschmack.  Es  kocht  bei 
44—48°  R.,  ist  in  allen  Verhältnissen  mit 
Wasser,  Weingeist  und  Aether  mischbar 
und  kann,  da  es  von  der  Luft  nicht  verän- 
dert wird,  in  halb  angefüllten  Flaschen  auf- 
bewahrt werden.  Es  scheint  nun,  dass  das 
englische  Aceton,  dessen  Origiualflaschen 
die  Aufschrift:  Pyro-acetic  Spirit  tragen, 
nichts  weiter  ist,  als  der  Liq.  pyro-acetic, 
welcher  nach  der  zweiten  Destillation  des 
Bleizuckers  gewonnen  wird   und  sowohl 


durch  Wasser  als  durch  Dumasin  verunrei- 
nigt ist.  Die«  englischo  Aceton  ist  weni- 
ger durchsichtig,  hat  einen  mehr  empyreu- 
matischen  Geruch  und  Geschmack  und  ist 
speeifisch  schwerer.  Aber  eben  in  der  Bei- 
mischung dieses  empyreumatischen  Oeles 
scheint  die  günstige  Wirkung  des  Mittelf 
zu  liegen.  Dabei  ist  zu  erwähnen,  dass  dir 
Schnell  und  deutlich  wahrnehmbare  Wir- 
kung derjenigen  am  ähnlichsten  ist,  welch« 
einzelne  Gummiresinose  und  empyreumati- 
sche  Oele  hervorbringen.  Ob  abgelagert« 
Tuberkeln  durch  den  Gebrauch  des  Aceton 
eutfernt  werden  können,  ob  eitrige  Höhlen 
sich  schliessen,  ist  die  Frage.  Wer  »ich 
keinen  Täuschungen  hingiebt,  weiss,  dass 
sich  beginnende  Phthisis,  wenn  nicht  die 
Tuberkelablagerungen  massenweise  und  n 
schnellen  Stössen  aufeinander  folgen,  sehr 
schwer  mit  Sicherheit  durch  Sthetoscop  und 
Plessimeter  constatiren  lässt.  Aber  gerade 
in  denjenigen  Fällen,  in  denen  die  Phthitü 
durch  ererbte  Anlage,  lang  dauernde,  hüufif 
wiederkehrende  Catarrhe,  Haemoptoe,  Con- 
figuration  des  Thorax  deutlich  ihr  drohen- 
des Haupt  erhebt,  während  die  Untersu- 
chung ausser  den  Symptomen  des  Catarrb 
nichts  Sicheres  ergiebt,  ist  das  Aceton  am 
wirksamsten  und  segensreichsten.  Im  er- 
sten Stadium  der  Krankheit  indess  ist  nur 
vollständige  Heilung  möglich.  In  den  vor 
geschrittenen  Stadien  der  Krankheit  bewirk: 
es  auffallende  Besserung  und  verlangsamt 
den  Verlauf  des  Uebels.  Der  Hustenreu 
wird  seltener,  die  Expectoration  befördert 
und  erleichtert,  die  Brustbeklemmung  geho- 
ben und  vor  Allem  der  Nachtschlaf  auffal- 
lend gebessert.  Hierdurch  erheben  sich  die 
Kranken  von  Neuem,  und  es  sind  Fälle  be- 
kannt, wo  Patienten,  die  durch  Abmagernoi; 
und  tägliche  Fieberanfälle  dem  Tode  zu- 
weilen  verfallen  schienen,  durch  den  Ge- 
brauch des  Aceton  sich  über  Jahr  und  Tag 
für  ihre  theilweise  anstrengende  Beschäfti- 
gung erhalten  haben  und  fortdauernd  erhal- 
ten. Bei  florider  Schwindsucht,  wo  die  Tu- 
berkelbildung schnell  und  in  Masse  auftritt 
und  die  beschränkten  pneumonischen  Er- 
scheinungen häufig  und  in  kurzen  Absätzen 
wiederkehren,  ist  das  Mittel  contraindicirt 
Geringe  Haemoptoe  schliesst  den  vorsichti- 
gen Gebrauch  des  Aceton  nicht  ans.  Di« 
Dosis,  in  der  das  Mittel  gegeben  wird,  be- 
trägt 10—20  Tropfen  3—4  Mal  täglich.  Die 
Steigerung  muss  mit  grosser  Vorsicht  ge- 
schehen. Herr  Apotheker  B eyri ch  in  Ber- 
lin, Poststrasse  No.  4.,  bat  das  englische 
Aceton  die  Unze  zu  16  Sgr.  vorrät hig. 

COSSY  (Arch.  gener.  de  Med.  Decbr. 
1844.)  berichtet  über  eine  Reihe  von  eigen- 
thümlichen  Versuchen  zur  Heilung  der  Lun- 
genschwindsucht durch  animalische  Dämpfe 
und  Anwendung  der  Alkalien  und  einer  ho- 
hen Wärme,  welche  Louis  im  Hospital 
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ajon  anstellte.  Die  Aufforderung  dazu 
erhielt  Louis  von  dem  durch  seine  eigen- 
thümliche  theoretische  Ansicht  uud  Behand- 
lungsweise  der  Krankheiten,  und  besonders 
der  Gicht,  bekannteu  A.  Türk.  Nach  die- 
sem iat  die  Hauptursache  der  Lungen- 
schwindsucht die  Kulte,  was  er  daraus  fol- 
gert, dass  in  den  wärmereu  Klimaten  die 
Schwindsucht  nicht  vorkomme  und  auch  in 
unseren  Klimaten  nicht  im  Sommer  ihren 
Aufang  nehme.  Die  Kälte  unterdrückt  die 
saure  Secretion  der  Haut  und  vermehrt  die 
Thütigkeit  der  Lungen,  deren  Secret  alka- 
lisch ist.  Hierdurch  entstehen  die  Dyscra- 
sie  des  Blutes  und  die  Krankheit  der  Lun- 
gen. Zur  Heilung  verlangt  Türk:  1)  Dass 
der  Kranke  gänzlich  der  Kälte  entzogen 
werde,  daher  Aufcuthalt  in  einem  sehr  war- 
men Zimmer.  2)  Verminderung  der  Lun- 
genthätigkeitdurch  ammoniakalischeDämpfe. 
3)  Herstellung  der  Hautthätigkeit,  nicht  al- 
lein durch  Erregung  des  Schweisses,  son- 
dern auch  durch  Umwandlung  desselben  in 
einen  sauren  durch  örtlichen  Gebrauch  der 
Alkalien.  4)  Müsse  man  mit  Sorgfalt  auf 
die  übrigen  Secrctionen,  besonders  auf  jene 
des  Darmes,  achten,  und  um  den  Durchfall  ' 
zu  verhüten,  solle  man  eine  solche  Diät  I 
einführen,  welche  den  Kranken  gewöhnlich  I 
verstopfe.  Von  dieser  Behandlung  wollte 
Türk  einen  ungewöhnlichen  Erfolg  in  sei- 
ner Privatpraxis  erlangt  haben,  und  fordert 
Louis  zu  Versuchen  in  seiner  Abtheilung 
mit  dieser  Methode  auf.  L.  that  dies  in 
folgender  Weise:  5  Männer  von  25,  29,30, 
34  und  42  Jahren  wurden  dazu  erwählt. 
Nachdem  bei  ihnen  die  Zufälle  der  begin- 
nenden Schwiudsucbt  genau  festgestellt  und 
alle  einzelnen  Symptome  genau  aufgezeich- 
net und  ebenso  der  schnellere  oder  lang- 
samere Verlauf  der  Sehwindsucht  genau 
vorgemerkt  waren,  wurdeu  sie  der  nachste- 
henden Behandlung  unterworfen.  Dasselbe 
geschah  bei  2  Frauen,  welche  aber  zum 
Durchfall  hinneigten.  Bei  den  Männern 
wurde  in  den  ersten  Tagen  eine  Tempera- 
tur von  25  —  28°  und  nach  3  Tagen  eino 
Temperatur  von  29 — 31°  (Centigrad)  ange- 
wendet. Die  Entwickelung  der  ammonia- 
kalischen  Dämpfe  war  zugleich  so  stark, 
dass  sie  die  Augen  etwas  angriff.  Die  Al- 
kalien wurden  örtlich  angewendet  in  Wa- 
schungen, Fussbädern  und  Cataplasmen. 
Die  letzteren  auf  die  Gliedmaassen ,  den 
Bauch  und  den  unteren  Theil  der  Brust. 
Zugleich  erhielten  die  Kranken  folgende  ad- 
stringirende  Pillen: 
/&  Ferri  subcarbon.,  Kali  subcarbon.,  Cal- 
cariae  subcarbon.  ana  20  Grmm.,  Tinct. 
(de  Catechou)  30  Grmm.,  Extr.  Opii 
gumm.  1  Grmm.  Fiant  pill.  300.  6  bis 
8  Stück  täglich  zu  nehmen. 
Zugleich  liess  man  eine  schweisstreibende  • 
Thisane   oder   Lindenblüthenthce   trinken.  I 


Die  Diät  leichte  Gemüse,  Pflaumen  u.  s.  w. 
Bei  den  Frauen  war  dies  Verfahren  fast 
dasselbe,  konnte  aber  weniger  regelmässig 
ausgeführt  werden.  Der  Erfolg  war  fol- 
gender während  der  3  Monato  hindurch 
fortgesetzten  Behandlung:  1)  Bei  den  Män- 
nern: Husten  und  Auswurf  wurden  nicht 
verändert.  Kein  Krauker  erlitt  Blutspeien, 
nur  einer  bekam  Brustschmerz,  der  aber 
unter  dem  Gebrauch  jener  Cataplasmen  ver- 
schwand. Der  Appetit  nahm  anfangs  ab, 
der  Durst  war  gross,  beständige  Verstopfung; 
nur  ein  Kranker  litt  2  Tage  hindurch  an 
einer  leichten  Diarrhoe.  Der  Puls  stieg  von 
80  auf  112  Schläge.  Schweiss  stark  und 
zuletzt  Scbweissbläschen  auf  der  Haut.  Alle 
Kranken  wurden  magerer  und  verloren  an 
Kräften.  Das  letztere  war  auch  besonder* 
bei  den  beiden  Frauen  der  Fall,  bei  denen 
auch  die  Kräfte  sehr  beträchtlich  abnahmen. 
Von  den  Männern  verlangten  2,  nachdem 
die  Behandlung  kurze  Zeit  hindurch  fort- 
gesetzt war,  aus  derselben  entlassen  zu  wer- 
werden,  imlem  die  Kurzathmigkeit  und  die 
Kraftlosigkeit  bedeutend  zugenommen  hat- 
ten und  der  Puls  auf  112  gestiegen  war. 
Nachdem  diese  Kranken  einen  Tag  in  einem 
wie  gewöhnlich  erwärmten  Zimmer  sich  auf- 
gehalten hatten,  nahm  die  Dyspnoe  beträcht- 
lich ab  und  der  Puls  fiel  von  112  auf  80 
Schläge.  Das  endliche  Resultat  war,  dass 
die  Krankheit  ihren  gleichmässigen  Gang 
der  Entwickelung  beibehalten  und  man  des- 
halb sagen  kann,  dass  die  Kur  keinen  Er- 
folg auf  die  Beseitigung  der  Zufälle  gehabt 
hatte.  Nach  Louis'  bekanntem  genauen 
Krankenexamen  stellt  der  Verf.  die  Zufälle 
im  Anfange  und  am  Ende  der  Kur  einan- 
der gegenüber. 

CO  ST  ES  handelt  über  den  Nutzen  der 
Exutorien  in  der  Phthisis  und  spricht  sich 
gegen  dieselben  aus.  (Journ.  de  Bord.  Juill. 
et  Aoüt.  1851.) 

COTTON  (The  nature,  Symptoms  and 
treatment  of  consumption.  London.  1852.) 
theil t  die  Behandlung  in  5  Abschnitte: 
1)  Vorbauungskur,  enthält  die  diätetischen 
Regeln;  2)  Behandlung  vor  und  3)  nach  der 
Tuberkelablagerung;  erstere  enthält  gleich- 
falls diätetische  Verhaltungsregeln  und  An- 
preisungen des  Gebrauches  des  Eisens  und 
Leberthrans;  auch  die  dritte  Indication  bie- 
tet nichts  Neues.  Bei  Haemoptoe  lobt  er 
ein  Infus.  Maticonis: 
Jjfc  Fol.  Maticon.  5'j>  -M«  fervent.  Libr.j. 
Mac.  p.  bor.  duas,  cola. 
Um  den  Fortschritt  der  Krankheit  zu  ver- 
hüten,  werden  Hautreize  empfohlen,  und 
zwar  Jod.  pur.  und  Kali  hydrojod.  in  Spir. 
rectif.  aufgelöst.  Bei  Diarrhoe  empfiehlt  C. 
Magist.  Bismnth.  5  Gr.  p.  dosi  alle  4  bis 
5  Stunden  mit  Pulv.  Acaciae.  Das  vierte 
Capitel  enthält  die  Behandlung  der  ver- 
schiedenen  Formen.     Im   fünften  werden 
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einige  besondere  Mittel  beleuchtet.  Die 
Veränderung  des  Klima's  verwirft  er.  Den 
Leherthran  rühmt  er  besonders;  andere  aui- 
malische  und  vegetabilische  Oele  haben  zwar 
ähnliche  Wirkung,  stehen  jedoch  dem  Le- 
berthran  nach.  Jodpräparate  waren  erfolg- 
los, nur  das  Jodoisen  war  in  6  Fällen  wirk- 
sam. Eisen  ist  besonders  in  Verbindung 
mit  Lcberthran  nützlich. 

CK  AM  ER  hält  die  von  Spilsburg  em- 
pfohlenen Speckeinreibungen  nur  in  so  weit 
für  nützlich,  als  sie  die  colliqnat.  Schweisse 
hemmen.  {Cn*p.  Wochenschr.  1840.  No.  11.) 
—  KOLLER  fand  die  Speckeinreibungen 
nach  Spilsburg  hülfreich.  (Baver.  med. 
Corr.-BI.  1841.  No.  28.)  —  LOEWEN- 
HARDT  bestätigt  den  Nutzen  der  Speck- 
einreibiingen.  (J'asp.  Wochenschr.  1840.  No. 
21.)  —  Von  den  preuss.  Militairärzten  wur- 
den die  Speckeinreibnngen  beiPhth. 
pulm.  nach  Spilsburg  wirksam  befunden. 
(Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1838. 
No.  31.) 

D  ENERGIE  empfiehlt  den  Gebrauch 
des  durch  das  kohlensaure  Natrum  zersetz- 
ten essigsauren  Bleies  zur  Hemmung  des 
Durchfalles  der  Phthisiker.  Da  der  Verf. 
durch  die  Anwendung  des  aufgelösten  es- 
sigsauren Bleies  eine  für  die  Schleimmem- 
bran  zu  adstringirende  Flüssigkeit  zu  er- 
halten fürchtete,  so  versuchte  er  es  mit  dem  | 
kohlensauren  Natrum  zu  verbinden,  welches 
jenes  zersetzt  und  in  ausserordentlich  fein 
vertbeiltes  kohlensaures  Blei  umwandelt, 
was  durch  Ablagerung  auf  die  innere  Fläche 
des  Dickdarms  eine  anhaltende  und  nicht 
sehr  active  Wirkung  ausübt.  Der  Erfolg 
entsprach  seinen  Erwartungen,  und  gegen- 
wärtig hält  er  die  Vortheile  dieser  Anwen- 
dungsweise für  unbestreitbar.  In  folgender 
Formel  verordnete  Verf.  das  Mittel  in  16 
Fällen  von  Phthisis,  wo  der  Durchfall  lange 
Zeit  dauerte  und  wo  er  ihn  Belbst  2  Mo- 
nate lang  beobachtet  hatte:  Jeden  Morgen 
und  Abend  £  Klystier,  dessen  Excipiens  eine 
Leinsamenabkochung  war  und  welches  2  Gr. 
neutrales  essigsaures  Blei,  1  Gr.  kohlensau- 
res Natrum  und  4  Tropfen  Laud.  Sydenh 


auf  5  Gr.  essigsaures  Blei  und  2'.  Gr.  koh- 
lensaures Natrum  auf  jedes  Klystier  ver- 
mehrt Im  Allgemeinen  erzielte  er  eine  be- 
trächtliche Verminderung  des  Durchfalls  in 
allen  den  Fällen,  wo  die  Kranken  die  Kli- 
stiere bei  sich  behalten  konnten.  Bei  meh- 
reren Phthisikern  wurde  der  Durchfall  gänz- 
lich unterdrückt,  obschon  sie,  und  zwar 
seit  langer  Zeit,  täglich  10—12  Stühle  ge- 
habt hatten.  Bei  mehreren  wurden  auch 
die  Schweisse  und  der  Auswurf  beträchtlich 
vermindert,  und  stets  fühlten  sich  die  Kran- 
ken danach  bedeutend  besser  und  kräftiger. 
(Bull,  de  Ther.  Liv.  9.)  —  GROELL  han- 
delt über  die  Anwendung  des  Saccharum 
satnrni  gegen  Phthisis.  (Kurhess.  Zeitschr. 
1847.  II.  2)  —  HOFFMANN,  IL,  bedient 
sich  in  der  eitrigen  Lungenschwindsucht  statt 
des  unsicheren  und  weniger  wirksamen  Blei- 
zuckers des  phogphorsauren  Bleies  zu  1  Gr. 
auf  den  Tag  in  Verbindung  mit  Extr.  Hyosc 

—  RITSCH  ER  empfiehlt  bei  Phthisen, 
wo  die  Entzündung  oder  Reizung  noch  eine 
wesentliche  Rolle  spielt,  Blei  mit  Digital, 
und  Htosc  (Rutt's  Magaz.  Bd.  62.  Hft.  3.) 

—  TOTT  theilt  mehrere  Fülle  mit,  in  de- 
nen Sacchar.  saturn.  bei  Phthsis  pituito«. 
vollkommene  Heilung  bewirkte.  Wo  die 
Phthisis  durch  erweichte  Tuberkel masse  be- 
dingt war,  leistete  es  hingegen  gar  nichts. 
(Summ.  1840.  Bd.  XIII.  Hft.  2.) 

DISCIPULUS  erwähnt  die  Karmethode 
von  Ramadge  und  theilt  4  Krankheitsfälle 
mit.  (Med.  Times.  1843.  No.  64)  —  GIEK- 
SING  Bibliothek  for  Laeger.  No.  1.)  macht 
auf  die  heilsame  Uehung  der  Lungen  mit- 
telst Reiten,  Bergreisen  im  ersten  Stadium 
der  tuberkulösen  Lungenschwindsucht  auf- 
merksam; er  erörtert  die  heilsamen  Wir- 
kungen der  Blasinstrumente  auf  die  Lungen. 
Anfangs  gebrauche  der  Anfänger  zu  viel 
Luft,  weshalb  die  Uebung  anstrenge,  später 
lerne  man  mit  wenig  Luft  in  kurzen  Athero- 
zügen  fertig  werden.  G.  liess  21  Patienten 
unter  ungünstigen  Umständen  die  Einath- 
mungen  machen,  wie  sie  Ramadge  em- 
pfahl. Diese,  berichtet  er,  hätten  6  gebeilt, 
4  sehr  gebessert,  3  gebessert,  2  hätten  sie 


enthielt.     Man   lässt   das  essigsaure  Blei  [  ohne  Nutzen  angewendet,  4  gebrauchten  sie 


und  das  kohlensaure  Natrum  isolirt  in  et- 
was Wasser  auflösen  und  setzt  in  dem  Mo- 
mente, wo  das  Klystier  gegeben  werden 
soll,  diese  beiden  Auflösungen  dem  vorher 
mit  dem  Laudanum  vermischten  Lcinsamen- 
decocte  zu.  Das  essigsaure  Blei  wird  nicht 
ganz  durch  das  kohlensaure  Natrum  zersetzt. 
Behält  der  Kranke  die  Klystiere  schwer  bei 
sich,  so  muss  man  den  Darm  durch  ein 
einfaches  Halbklystier  entleeren.  Alle  2 
oder  3  Tage  wird  die  Gabe  des  essigsauren 
Bleies  um  1  Gran  und  die  des  kohlensau- 
ren Natrums  in  dem  nämlichen  Verhältnisse 
gesteigert;  es  hat  Verf.  diese  Gaben  bis 


unordentlich  und  3  ertrugen  sie  gar  nicht. 
CONRADI  will  diese  Methode  ebenso  un- 
wirksam als  andere  gefunden  haben. 

DISHON  (Cold  and  consumption  etc. 
Lond.  1846.)  stellt  für  die  Prophylaxis  der 
Phth.  pulmon.  4  Indicationen  auf:  1)  Die 
Beförderung  der  Secretionen  und  Exemtio- 
nen, besonders  jener  der  Lungen  und  der 
Haut;  2)  die  Vermehrung  der  Energie  der 
umbildenden  Gewebe;  3)  die  Darreichung 
einer  reinen  ernährenden  Kost;  4)  die  Her- 
stellung eines  gesunden  Kreislaufes.  Zar 
Befördernng  der  Se-  und  Excretioncn  em- 
pfiehlt der  Verf.  eine  frische  kalte  Laft, 
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welche   vorzugsweise  die   schädlichen  Be- 
standteile dem  Blute  entführe.   Hier  macht 
der  Verf.  aufmerksam  auf  den  unnützen,  zu 
langwierigen  Aufenthalt  der  Nordliindcr  in 
den  südlichen  Gegenden.    Besonders  ist  er 
Madeira  nicht  gewogen.    Sodann  wird  die 
kräftige  Bewegung,  das  Turnen,  seihst  die 
Uebung  des  Stimmorgans  durch  lautes  Le- 
sen und  Deklamircn  sehr  empfohlen;  dass 
das  Rudern  nicht  zu  vergessen  ist,  versteht 
sich  von  selbst.    Um  die  Energie  der  Ge- 
wehe zu  ihrer  Ernährung  zu  steigern,  ist 
es  nothwendig,  die  Sensibilität  nnd  die  Con- 
traetilitüt  zu  vermehren,  und  dazu  dient  am 
besten  die  kalte  Uebergiessnng,  deren  grosse, 
wohlthätige  Wirkung  in  Hervorrufung  einer 
sehr  heilsamen  Keaction  besteht.   Man  muss 
nur  gradweise  und  sorgfaltig  mit   ihr  be- 
ginnen, dann  äussert  sie  ihre  wohlthätige 
Wirkung    ohne    Nachtheil.     Man  beginnt 
mit  dem  Abwaschen  der  Arme,  des  Halses 
uud  der  Brust  mit  kaltem  Wasser,  wozu 
man  Holzessig  oder  Salz  setzen  kann.  So- 
dann geht  man  zu  den  kalten  Uebergies- 
sungen über.    Dann  können  Schnee-  oder 
Seebäder  benutzt  werden.    Bei  jeder  Uebcr- 
giessting    soll    aber   die    Hautbürste  zur 
Hervorrufung  der  Keaction  reichlich  benutzt 
werden.  Zur  Erfüllung  der  dritten  Anzeige, 
die  Darreichung  einer   kräftigen  Nahrung, 
werden  zum  Frühstück  Caeao,  Eier,  Fleisch 
und    gutes    Weizenbrod    empfohlen.  Die 
Hauptmahlzeit,  um  12  Uhr  genommen,  soll 
bestehen   aus   Fischen,   Brei,    Braten  und 
einer    geringen    Menge    Pflanzenkost,  am 
besten    Blumenkohl.     Auch    können  Reift, 
Sago  und  Arrowroot-  -  Pudding  angewendet 
werden.     Zum  Abend  Sago,  Grütze,  Wei- 
zensuppe mit  Milch.     Zum    Getränk  wird 
ein  leichtes  Hopfenbier   oder  alter  Sherry 
mit  Wasser  gemischt  empfohlen.    Zur  Be- 
förderung des  freien  Blutlaufes  wirken  die 
meisten  der  vorgenannten  Mittel  schon,  be- 
sonders die  kalten  Uebergiessungen,  sodann 
die  Einathmung   solcher   Dämpfe,  welche 
arzneiliche  Bestandteile  enthalten,  oder  der 
heissen  Wasserdämpfe  von  12">°  F.  allein. 
Diese  Einathmungen  geschehen  durch  eine 
Glasröhre  mit  einem  elastischen  Mundstück. 
Zur  Erfüllung  dieser  Anzeige  dienen  auch 
nach  Umständen  Abführmittel.    Die  Einath- 
mungen  der   heissen  Dämpfe    dienen  vor- 
zugsweise zur  Erweiterung   des  Volumens 
der  Lunge  und  zur  Steigerung  der  Energie 
des  Athmens.     Bei   schwachen  Individuen 
können  noch  tonische  Arzneien  nolhwcndig 
werden.    Die  Kur  zerfällt:    1)  in  die  ört- 
liche, bestehend  in  der  Anwendung  solcher 
Mittel,  welche  ihre  Wirkung  auf  die  Brust 
äussern,  und  2)  in  die  allgemeine,  welche 
auf  die  gesammte  Constitution  wirkt.  Die 
örtlichen  Arzneien  werden  von  D.  in  2  Ab- 
theilungen gebracht:  a)  in  die  äusseren,  b)  in 


die  inneren.    Die  äusseren  sollen  mehr  in 
der  Zeit    der   tuberkulösen  Ablagerungen, 
die    inneren    während    der  Höhlenbildung 
vorzugsweise  ihre  Anwendung  finden.  Die 
äusseren  bestehen  besonders  in  der  Anwen- 
dung der  Hautreize.    Dahin  gehören  Bla- 
senpHaster,  welche  höchst  nützlich  sind  in 
der    Bekämpfung    der  Tuberkelablagerung 
und  der  Erweiterung  der  Tuberkelhöhlen; 
ferner  Auflösungen  von  Jodine  in  starkem 
Alkohol,   wozu  man  Kali  hydrojod.  setzt 
und  mit  einer  Haarbürste  an  der  kranken 
Stelle  einreibt;  sodann  Stockes'  Liniment, 
terebinth.  oder  eine  Emuls.  tcrebinth.  mit 
Essigsäure,  oder  eine  Mercurialsalbe  mit 
Zusätzen  von  Jodine,  Opium  und  Campher. 
In  den  Fällen  von  sehr  vorgerückter  Ab- 
magerung und  Schwäche,   in  denen  diese 
starken  Salben   nicht  angewendet  werden 
können,  wird  eine  Salbe  aus  Kali  carbon. 
und  Kali  hydrojod.,  aus  1  Drachme  auf  8 
Unzen  Schweinefett,  als  höchst  nützlich  em- 
pfohlen.  Zur  inneren  Anwendung,  d.  h.  zur 
Anwendung  auf  die  kranke  Lunge  selbst, 
besonders  zur  Heilung  der  Höhlen,  empfiehlt 
I).  Einathmungen  verschiedener  arzneilich 
wirkender  Dämpfe.  Die  Einathmungen  der 
Dämpfe  aus  Wasser  mit  Belladonna-  und 
Hyoscyamtiskraut,  mit  Jod,  Cblorine  Napk- 
tha,   Kreosot  werden  verworfen.  Dagegen 
wird   das  Einathmen   heisser  Dämpfe  von 
ltiO— 180°  F.  empfohlen,  welche  sowohl  die 
umliegenden  Lungenzellen   ausdehnen  uud 
einen  heilsamen  Druck  auf  die  Höhle  aus- 
üben, als  auch  gleichzeitig  das  Aus-  uud 
Einathmen  der  Lungen  vermehren,  wodurch 
der   ferneren  Entwicklung   der  Krankheit 
entgegengewirkt  wird.     Besonders  sei  die 
direote  Anwendung  der  Hitze  und  des  Dam- 
pfes auf  die  geschwürigen  Höhlen  von  wohl- 
thätigem  und  besänftigendem  Eintiuss.  Die 
Wirkung   des   heissen   Wasserdumpfes  auf 
die  Lungen  sei  eine  so  durchaus  wohlthä- 
tige, dass  man  auch  nicht  mehr  Erfolg  er- 
ziele, wenn  man  Arzneien  zu  dem  Wasser- 
dampfe  hinzusetze;   D.   meint,   das  ganze 
Wohlthätige   der  Einathmung   beruhe  vor- 
zugsweise  auf  den   eingeathmeten  Dampf. 
Die  erfolgvolle  Wirkung  dieser  heissen  Was- 
serdämpfe zeigte  sich  in   der  Behandlung 
eines  Falles   von   Lungenschwindsucht  im 
dritten   Stadium,   wo   zugleich   die  kalten 
Uebergiessungen  angewendet  wurden.  Die 
allgemeine  Behandlung  der  Kranken  ver- 
langt zuerst  eine  recht  nahrhafte  Diät,  die 
reich  an  Fett  und  Eiweiss  ist  und  bestehen 
soll  aus  Fischen,  Wild,  Brei  und  dem  Flei- 
sche junger  Tbierc  mit  einer  geringen  Menge 
Pflanzenkost,  und  wenn  keine  gastrischen 
oder    dyspeptisehen   Symptome  vorhanden 
sind,  kann  man  auch  eine  Kleinigkeit  rei- 
fer, säuerlicher  Früchte,  Trauben  und  Me- 
lonen erlauben.    Fleischkost  muss  ober  in 
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allen  Stadien  der  Krankheit  vorherrschend 
gereioht  werden,  sowohl  zum  Frühstück,  als 
zur  Hauptmahlzeit;  zum  Frühstück  Butter, 
Oele,  Eier,  Honig.  Wein  ist  nur  im  Alter 
erlaubt.  Kalte  Uebergiessung  oder  Bespriz- 
zung  des  Körpers  mit  Salzwasser  oder  mit 
einer  starken  Mischung  aus  Holzessig  und 
Wasser  ist  sehr  wohlthätig  in  jedem  Sta- 
dium ,  selbst  wo  eine  Höhle  ist.  Dieses 
belegt  der  Verf.  mit  einer  Beobachtung. 
Die  Brechmittel  kann  derselbe  mit  Recht 
nicht  loben,  nnd  empfiehlt  dagegen  die  Al- 
kalien und  die  chlorsauren  Natrumsalze. 
China,  Chinin,  Eisen,  Zink  und  Silber  wer- 
den als  nützliche  Tonica  empfohlen.  Auch 
die  Mineralsäuren  haben  in  der  Kur  der 
Krankheit  ihre  Stelle. 

DUPASQUIER  empfiehlt  das  Proto- 
joduretum  ferri  zu  12—30  oder  40  Tropfen 
innerhalb  24  Stunden  gegen  Phth.  pulmon. 
(Compt.  admin.  des  deux  Höpit.  de  Lyon. 
Lyon.  1836.) 

DURRANT  handelt  über  Natur,  Diag- 
nose und  Therapie  der  beginnenden  Phthise. 
(Lond.  Gaz.  May  u.  Juny.  1843.) 

EBERS  (Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk. 
1837.  No.  9.  S.  137  etc.)  theilt  Beiträge  znr 
Kenntniss  einiger  Erleichterungsmittel  in 
unheilbaren  Krankheiten  mit.  Die  Schrift 
von  Ramadge:  „Ueber  die  Heilbarkeit  der 
Lungenschwindsucht"  hat  ihn  zunächst  an- 
geregt, die  nachfolgenden  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  mitzutheilen.  Ramadge 
nämlich  empfiehlt  gegen  Lungenschwind- 
sucht das  Einathmen  warmer  feuchter 
Dämpfe.  Als  Erleichterungsmittel  dienen  in 
der  Lungenschwindsucht  aus  Erfahrung  das 
Opium  und  dann  die  Morphiumpräparate. 
In  Bolchen  Fällen  namentlich,  in  denen  das 
Opium  aus  allgemein  bekannten  Gründen 
nicht  ertragen  wurde,  hat  E.  sich  des  Mor- 
phiums bedient,  und  da  auch  dieses  in  ge- 
wissem Betracht  die  Wirkungen  des  reinen 
Opiums  theilt,  so  hat  er  demselben  Stoffe 
zugesetzt,  welche  die  Aufregung  im  Blut- 
system  zu  beschränken  geeignet  sind,  z.  B. 
die  Digitalis  oder  solche,  welche  die  Expec- 
toration  befördern,  wie  den  Goldschwefel; 
hierbei  hat  er  diese  Mittel  selten  und  am 
besten  des  Abends  gegeben,  damit  die  Nacht- 
ruhe herbeigeführt  werde;  in  wenigen  Fäl- 
len hat  er  sie  öfter  wiederholt  und  sich  im- 
mer gehütet,  dass  eine  starke  Narcose  ein- 
trete. Er  bediente  sich  folgender  Mi- 
schungen : 

Ht  Morph,  acet.  (s.  sulphur.)  Gr.ij,  Extr. 
Digital,  pnrp,  Gr.xvi.  M.  exaet.  et  for- 
ment.  pil.  singul.  No.vj.  Consp.  Lycop. 
D.  S.  Abends  eine  Pille. 
Oder: 

ii  Morph.  Gr.ij  (ad  Gr. iij),  Sulphur.  stib. 
aur.  Gr.  iv,  Extr.  Digital,  purp.  Gr.xij. 
M.  f.  1.  a.  c.  Mucilag.  G.  mimos.  pil. 
singul.  No.vj.  Ebenso. 


Hierdurch  wird,  selbst  bei  der  ausgebildet- 
sten Lungenschwindsucht,  der  Zweck:  Lin- 
derung der  Leiden,  Beruhigung  und  einige 
nächtliche  Ruhe,  selbst  Schlaf,  vollkommen 
erreicht    Das  Mittel  von  Parrisch,  wel- 
chen   namentlich    bei    derjenigen  Lungen- 
schwindsucht, die,  in  scrophulöser  Anlage 
wurzelnd,  durch  Störung  der  Hautthätigkeit 
hervorgerufen  wird,  also  in  einer  Specie« 
der  Krankheit  heilsam  wirkt,  die  in  England 
und  an  den  Seeküsten,  aber  auch  in  man- 
chen Gebirgsthäleru,  wo  Scropheln,  Kröpfe 
u.  s.  w.  häufig  vorkommen,  nioht  selten  ist, 
besteht  in  folgender  Vorschrift: 
K  Infus.  Flor.  Papav.  Rhoead.  ex  *ß  —  j 
parat.  3  v,  Extr.  Hyoscyam.  nigr.,  Extr. 
Co u  i  i  macul.  ana  Gr.x  —  xx,  Liq.  Am- 
nion, acet  (Spir.  Minder.)  3j.  Sacch. 
alb.  ut   ednlcetur.   Täglich  4  Esslöffel 
voll,  auch  mehr. 
Ausser  diesen  Mitteln  sind  das  Sedum  pa- 
lustr.,  Phellandr.  aquat,  die  Dulcamara  vor- 
treffliche Erleichterungsmittel    in   der  ge- 
nannten Krankheit.    Bei  ungeheuren  Ent- 
leerungen stinkender  Jauche,  welche  Zim- 
mer  und  Krankensäle  mit  unerträglichem 
Geruch  erfüllen,  den  Kranken   selbst  anf 
das  Höchste  belästigen,  die  Nebenkranken 
und  Wärter  zur  Verzweiflung  bringen,  da 
werden  nur  die  balsamischen  Mittel  erleich- 
tern und  mildern.  E.  verordnet  dann  Myrrh. 
mit  Opium  oder  den  indischen  Balsam  in 
Mohnemulsionen,  das  Pulv.  baisam.  pecto- 
ralis  und  den  Myrrhenzucker  des  Friedr. 
Hoffmann.  Vor  Allem  aber  neben  balsa- 
mischen Mitteln    die  Holzkohle    und  du 
Kali  sulpburat  in  folgender  Art: 
/&  Kali  sulphurat. ,  Pulv.  carbon.  vegetab. 
ana  Dr.  ßy  Extr.  Marub.  Dr.  ij  (s.  Trifol. 
fibr.).  M.  f.  1.  a.  pil.  pond.  Gr.ij.  Alle 
2—3  Stunden  5—6  Pillen. 
Bei  grosser  Reizung  der  Lungen  lässt  er  die 
bitteren,  auch  wohl  die  balsamischen  Mittel 
weg;  immer  lässt  er  auf  diese  Pillen  eine 
Tasse  warmer  Milch  nehmen.    Wenn  die 
Eiterung  zu  reichlich  ist,  ist  der  vorsich- 
tige Gebrauch    der   oxygenirten  Salzsäure 
(als  Aq.  oxymuriat)  sehr  nützlich,  und  K. 
hat  Fälle  gesehen,  wo  nach  48  stündigem 
Gebrauch  sich  der  Geruch  vollständig  ver- 
lor und  die  jauchige  Beschaffenheit  der  Kx- 
ulcerationen  sich  in  guten  Eiter  umsetzte. 
In  einigen  Fällen  ganz  ausgebildeter  eitri- 
ger Lungenschwindsucht  mit  colliquativen 
Schweissen  und  Diarrhoeen  hat  E.  das  Kreo- 
sot mit  auffallender  Erleichterung  der  Kran- 
ken auf  folgende  Art  angewendet: 
/&  Kreosot.  Gnttij  —  iv,  Mucilag.  G.  mi- 
mos. Jj:  Infus.  Salep.  b.  Emuls.  Papan 
alb.  conc.  3T>  Sacch.  alb.  Dr.j.  Alle 
2  Stunden  einen  Esslöffel  voll. 
Zuweilen    hat    er  dieser  Mischung  etwa« 
Opium  hinzugesetzt.    Als  grosse  Erleichte- 
rungsmittel der  Lungenschwindsüchtigenmüs- 
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seo  wir  die  leicht  nährenden  Mittel  betrach- 
ten. Eine  schickliche  Hi.it,  Entfernung  al- 
ler stark  erregenden  Speisen  und  Getränke, 
reine  Luft  u.  s.  w.  Hierher  gehöreu  das 
l'ulv.  ex  Gelatina  Lieb,  island.  Trossii  (s. 
(.'tutp.  Wocheuschr.  der  ges.  Heilk.  1833. 
I.  S.  71.)  und  das  präparirte  Gerstenniehl. 
Auch  der  süsse  Tokayer,  unter  dem  Namen 
„Tokayer  Weinextract '  ,  ist  ausnahm!« weise 
hierbei  als  der  allein  zulässige  Wein  zu 
empfehlen.  Bekanntlich  sind  die  Anfälle 
von  Dyspnoe  die  grösste  Qual  der  Lungen- 
süchtigen,  besonders  wenn  Lungenlähmung 
droht,  wenn  das  Orgau  zu  schwach  ist,  um 


FAURE,  A.,  tbeilt  zwei  Fälle  mit,  in 
denen  grosse  Gaben  der  Tinot.  Digitalis 
gegen  Phthisis  nach  Bayle  u.  A.  sich  nütz- 
lich erwiesen.  Er  fing  mit  20  Tropfen  pro 
Tag  an  und  stieg  in  30  Tagen  auf  240  Tro- 
pfen.  (Bull,  de  Ther.  Mai  1848.) 

FISCH  EH  empfiehlt  die  Kad.  enulae  s. 
helenii  in  wässerigem  Aufgusse  mit  etwas 
Anis-Salmiakgeist  und  Zucker  gegen  Schwä- 
che der  Lungen.  (Catper'a  Wocheuschr.  1839. 
No.  7.) 

GAKAY  (Gest.  Wochensch r.  1845.  April. 
No.  14.)  berichtet,  dass  er  durch  die  Em- 
pfehlung der  Alkohol -Waschungeu  in  der 
die  in  ibm  angehäuften  Stoffe  fortzuschaf-  1  Lungenschwindsucht  auf  den  Gedanken  ge- 


fen,  der  Husten  anhaltend  ist  und  die  Kei 
zung  in  den  Lungen  theilweise  fortdauert. 
Hier  hat  E.  mit  Nutzen  die  bekannte  Mi- 
schung (die  auch  sonst  in  vielen  Fällen  von 
nervösem  Asthma  empfohlen  ist)  angewen- 
det:  2  Theile  Ar  ther,  1  Tb.  Opiumtinctur; 
hiervon  ein  Paar  Theelöffel  voll  in  ein  klei- 
nes porzellanenes  Gefäss  geschüttet  und  da- 
von den  Kranken  einathmen  lassen;  oder 
man  schüttet  in  eine  kleine  Tasse  einige 
Esslöffel  siedendes  Wasser,  setzt  sogleich 
jene  Mischung  hinzu  und  lässt  den  Kran- 
ken rasch  davon  einathmen.  Diese  Inha- 
lationen hat  er  sogar  im  drohenden  Catar- 
rhus  suffocat.  nützlich  gefunden.  Sehr  er- 
leichternd sind  ferner  die  Inhalationen  von 
Kreosot.  Man  füllt  ein  Zweiunzenfiäsch- 
eben  mit  weiter  Oeffnung  zum  Drittheil  mit 
lockerer  Baumwolle,  auf  diese  tröpfelt  man 
10  Tropfen  Kreosot  und  setzt  je  alle  oder 
je  einen  Tag  um  den  andern  4 — 6  Tropfen 
zu.  Aus  diesem  Fläschchen  lässt  man  die 
Kranken,  indem  sie  den  Stöpsel  öffnen  und 
die  Mündung  desselben  in  den  Mund  neh- 
men, so  lange  sie  wollen  und  so  tief  sie 
es  vermögen,  einathmeu.  Dieselbe  Inhala- 
tion hat  E.  noch  auf  zweierlei  Weise  be- 
kräftigt und  nach  Beschaffenheit  der  Um- 
stände, namentlich  bei  sehr  schwachen  Lun- 
gen, bei  übelriechenden  Expectorationen  u. 
s.  w. ,  angewendet.  Entweder  hat  er  jedes 
Mal  oder  die  mehrsten  Male  vor  dem  Einath- 
men aus  den  gewöhnlichen  Kreosotftäschchen 
4 — 5 Tropfen  Schwefeläther  zugetröpfelt  und. 
dann  rasch  einathmen  lassen,  oder  er  hat, 
wie  bei  den  Aetber  und  Opiumdämpfen,  in 
heisses  Wasser  5  'Tropfen  Kreosot  und  10 
bis  15  Tropfen  Aether  getröpfelt  und  diese 
Mischung  sogleich  ausathmen  lassen. 

F  AN  TO  NETTI  theilt  mehrere  Fälle 
von  durch  Blausäure  geheilter  Phthisis  con- 
firm.  mit.  Er  bediente  sich  einer  900 gradi- 
gen Blausäure,  fing  mit  2  —  3  Tropfen  an 
und  stieg  allmälig  auf  20  Tropfen  pro  Tag, 
diese  Masse  wurde  in  einem  Pfunde  Wasser 
gelöst.  (Giorn.  med.  di  Venezia.  1838.)  — 
FORGET  machte  in  Folge  dessen  weitere 
Versuche,  die  nicht  günstig  ausfielen.  (Bull, 
de  Ther.  1839.  T.  XVI.  p.  263.) 


kommen,  kalte  Umschläge  und  Waschungen 
in  dieser  Krankheit  zu  gebrauchen.  Er  sei 
in  diesem  Gedanken  bestärkt  worden,  nach- 
dem er  diese  Waschungen  im  Keuchhusten, 
der  mit  Lungenblutungen  verbunden  war, 
mit  so  überraschendem  Erfolg  angewendet 
habe.  Der  so  behandelte  Kranke  bekam  des 
Morgens  und  des  Abends  kalte  Umschläge 
auf  Brust  und  Hals  und  sonst  Lactucarium 
mit  Salep.  Vom  Augenblicke  an,  wo  diese 
Cur  in  Anwendung  gebracht  worden  war, 
besserte  sich  der  Kranke  und  genas  voll- 
ständig. 

GARDEN  bestätigt  die  gute  Wirkung  der 
von  Wildritt  eingeführten  Cimicifuga  und 
des  Jods  gegen  beginnende  Phthisis.  (Amer. 
Journ.  1843.) 

GASTALDI  (Ann.  de  Ther.  Janvier. 
1848.)  hat  ein  neues  Verfahren,  die  Lungen- 
phthise  zu  behandeln,  ersonnen.  Er  bereitet 
sich  ein  sehr  feines  und  sorgfältig  präpa- 
rirte» Pulver  aus  Höllenstein  (l  Theil)  und 
Holzkohle  (2  Theile),  legt  es  in  eine  drei- 
fach zusammengelegte  Leinwandcompresse, 
macht  einen  Knoten  und  befestigt  diesen 
an  einem  Stab.  Unter  einer  Glasglocke  wird 
nun  das  Pulver  herausgebeutelt  und  durch 
eine  seitlich  in  die  Glocke  eingesetzte  Röhre 
aspirirt.  Oder  noch  besser,  er  trägt  obiges 
Pulver  in  einer  wohl  ausgetrockneten  Fla- 
sche mit  Kieselsteinen  zusammen,  schüttelt 
alles  zusammen  und  atbmct  dann  ein.  G. 
will  sich  überzeugt  haben,  da*ss  bei  Sper- 
lingen u.  dergl.  das  Medicament  bis  in  die 
Luuge  eingedrungen  war;  an  sich  selbst 
verspürte  er  bei  der  3. — 4.  Einathmung  ein 
leises  Prikeln  und  Hustenreiz,  worauf  ein 
Gefühl  von  Hitze  und  Trockenheit  folgte, 
und  24  Stunden  lang  anhielt  ohne  sonstige 
Beschwerde;  dreimal  machte  er  dieses  Ex- 
periment an  sich. 

GENDRIN  (Gaz.  des  Höpit.  1850.  No. 
12 — 32.)  legt  grosses  Gewicht  darauf,  dass 
man  so  viel  als  möglich  die  entzündlichen 
Zustände  beseitige,  welche  eine  Prädispo- 
sition zur  Tuberkelablagernng  und  eine  ra- 
pide Entwickelung  der  abgelagerten  Tuber- 
kel bedingen  können,  was  er  durch  Blut- 
entziebungen,  Diät  und  Antispastica  zu  be- 
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wirken  sucht.  Bei  der  Behandlang  der 
Phthise  selbst  hebt  er  zunächst  die  Ana- 
leptica  und  Tonica  (Cruciferen,  A  mara  etc.) 
dann  Fleisch  und  Eierdiät  (Tisane  de  Dy- 
zon),  die  weinigen  und  alkoholischen  Sub- 
stanzen (Tr.  Gentian.  Wein  etc.)  endlich 
die  Fette  nnd  unter  ihnen  den  Leberthran 
hervor.  In  der  Privatpraxis  lässt  er  das 
Fett  in  Salbenfor.ni  äusscrlich  einreiben, 
zumal  wenn  die  Patienten  innerlich  den 
Thran  nicht  vertragen.  Die  Agitation,  Schlaf' 
losigkeit,  den  Gliederschmerz,  die  zuweilen 
im  Laufe  der  Phthise  auftreten,  bekämpft 
er  durch  Pillen  von  Cynoglossum  und  Prä- 
parate von  Opium  und  Hyoscyamus.  Ge- 
gen Diarrhöe  braucht  er  Narcotica,  Amara 
und  Adstringentia,  Theriac,  Dioscordinm ; 
gegen  die  colliquativen  Schweisse  Plnmbum 
aect.  oder  Amm.  sulph.  c.  Sang.  Dracon. 
oder  Bolus  Armen.  Allein  nach  alledem 
ist  G.  nicht  sehr  von  der  Heilung  der  Phthise 
überzeugt. 

GLUGE  (Atlas  der  pathol.  Anatomie) 
kommt  über  die  Heilbarkeit  der  Phthisis 
pulm.  zu  folgenden  Schlüssen:  1)  die  Tu- 
bercnlose  der  Lungen  ist  in  allen  Stadien 
und  Formen  als  Miliartuberkel,  Granula- 
tion, als  grössere  Tuberkelinfiltration  und 
als  Höhle  heilbar;  die  Heilung  erfolgt  am 
häufigsten  im  ersten  Stadium.  2)  die  Folge 
dieser  Heilung  zeigt  sich  a)  in  Verkalkung 
der  Tuberkelmassen,  nach  Resorption  der 
organischen  Bestandteile,  b)  in  Entleerung 
des  gebildeten  Eiters  und  der  zersetzten 
Tuberkelmassc  mit  Bildung  einer  serösen 
Höhle,  c)  durch  Schliessen  dieser  Höhle 
mittelst  Bildung  einer  festen  Narbenmasse. 
3)  Die  Heilbarkeit  der  Tuberkeln  der  Lunge 
ergiebt  sich  aus  den  anatomischen  Beob- 
achtungen von  Laennec,  Corswell,  Ro- 
ger, Fournet,  Andral,  Crnveilhier, 
Bondet,  Bennet,  Rokitanski. 

GOLDSC  HEIDER  spricht  günsti  g  über 
die  Anwendung  des  Chinins.  Es  soll  die 
Fieberparoxysmen  in  einzelnen  Fällen  min- 
dern und  den  Verlauf  der  Krankheit  im 
Allgemeinen  retardiren.  (Pr.  Vereinsp.  1843. 
Nr.  30.)  —  ASMUS  loht  das  Chi  n.  sulph.  je- 
doch nur  im  Beginne  des  Erweichungspro- 
cesses.  (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Hlk.  in  Preuss. 
1841.  No  18.)  —  WITTKE  empfiehlt  im 
letzten  Stadium  der  Phthisis  die  Verbindung 
des  Chinins  (gr.ij)  mit  Morphium  (gr.  ,',—£) 
alle  4  Stunden. 

GRAVES   empfiehlt  gegen  colliquative 
Schweisse  3  Mal  täglich  folgenden  Haustus: 
Ift  Inf.  Cascar.  3vij,  Sulph.  Chin.  gr.,3 
(bei  Fieber  gr.j/?),  Acid.  snlph.  dilut. 
gttxv,  Tinct.  Hvosc.  %ß. 
(Clin.  med.  23.  Vori.) 

GRAEN,  Hennis,  räth  bei  der  Phthisis 
der  Kinder  sich  auf  Palliation  der  Symp- 
tome zu  beschränken,  Brechmittel  sind  zn 


widerrathen,  da  diese  Ablagerung  des  Ta- 
herkelstoffes  im  Unterleibe  begünstigen. 
Mehr  sind  Contraincitantia,  jedoch  mit  Vor- 
sicht zu  empfehlen,  Tonica  nur  bei  chro- 
nischem Verlaufe.  Namentlich  sorge  man 
für  Diät,  Wohnung  und  Luftveränderung. 
(Med.-chir.Transaot.  1844.  XXVII.  2.  Ser.IX.) 

GRIFFITH  glaubt  im  Kampher,  Alkohol, 
Acid.  pyro-acet.  u.  s.  w.  die  gegen  Phthisis 
zweckmässigen  Mittel  zu  finden.  (Lond.  med. 
Gaz.  Febr.  1844.) 

GUENSBURG  (Caap.  Wochenschr.  1851. 
No.  40.)  hält  allgemeine  Blotentziehungen 
ohne  Nachtheil  im  Beginne  der  erworbenen 
Lungentnbercnlose ,  wenn  die  Körpermasse 
nicht  schon  grossen  Verlust  erlitten  hatte, 
oder  nicht  schon  Exsndationen  auf  der  Pleura, 
dem  Peri-  oder  Endocardinm  vorausgegan- 
gen waren.  Für  nachtbeilig  hält  er  sie  bei 
erblicher  Disposition,  weil  hier  eine  pri- 
märe pathologische  Blutbeschaffenheit  not- 
wendigerweise eine  mangelhafte  Ernährung 
des  Körpers  bedingt;  eben  so  dann,  wenn 
die  Entwickelung  des  Tuberkels  wiederholt 
mit  umschriebener  Gefässzerreissung  unter 
Hemoptoe  erfolgte.  Vollkommen  verwerflich 
scheint  ihm  der  Aderlass  in  jener  Abart  der 
Tubereulose,  die  unter  begrenzten  Apople- 
xien des  Lnngengewebes  sich  bildet.  Nnu- 
lieber  scheinen  ihm  die  Narcotica,  insofern 
sie  die  Erregung  des  Gcfässnervensystem* 
mindern;  insbesondere  Riebt  er  nach  sorg- 
fältigster Prüfung  dem  Digitalin  in  der  er- 
sten Entwickelung  der  Tubercnlose  vor  allen 
andern  Mitteln  den  Vorzug.  Die  Intensität 
der  toxischen  Wirkung  macht  es  nöthig,  mit 
sehr  kleinen  Gaben  anzufangen.  /<,  eine* 
Grans  4  —  5  Mal  täglich,  mithin  ^ran 
p.  d.  V«  Gran  p  d.  4  — 5  Mal  täglich,  al^ 
,'0  —  1  Gr.  ist  die  höchste  Dosis.  Die  Pillen- 
form mit  Zucker  und  Tragantschleim  ist  die 
zuverlässigste.  G.  hat  die  Anwendung  des 
Digitalins  mehrere  Monate  fortgesetzt  und 
beobachtete  darnach  verminderte  Absonde- 
rung der  Bronchialschleimhaut,  weniger  fre- 
quentc  Respirationsbewegungen ,  seltenere 
und  frequente  Exspirationen.  Ruhe,  respi- 
ratorische Uebnng,  reizlose  Diät,  sind  we- 
sentliche Erfordernisse,  welche  gleichzeitig 
berücksichtigt  werden  müssen.  Coniin  hat 
nichts  geleistet;  Opium  ist  nachtheilig  «"^ 
steigert  das  Gefässfieher ;'  Jod,  China-  uwl 
Eisenpräparate  sind  fruchtlos  und  unwirksam. 

HALLER,  M.,  (Oest.  Wochenschr.  1845.^ 
hat  bei  einer  65jährigen,  an  Weit  vorge- 
rückter Lungensucht  leidenden ,  mit  hefti- 
gem Husten  und  eiterigem  Auswurf,  Schwer- 
athmigkeit,  gänzlicher  Appetitlosigkeit,  Zehr- 
fieber,  nächtlichen  Sch weissen  und  colliq"»" 
tiver  Diarrhoo  behafteten  und  äusserst  ge- 
schwächten Frau  den  Caontchouk  in  Pillen 
zu  2  Gran  täglich  und  allmählig  steigend 
angewendet.  Nach  10  Tagen  hörte  das  Fi e- 
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ber  auf;  der  Appetit  stellte  sich  ein,  Diarrhoe 
und  Schweisse  nahmen  bedeutend  ab;  der 
Auswurf  wurde  weniger  aber  zäher,  der 
Husten  seltener  aber  anstrengender ,  und 
nach  7  wöchentlicher  Anwendung  war  Pa- 
tientin bereits  so  weit,  dass  sie,  die  vorher 
das  Bett  nicht  verlassen  konnte,  nun  den 
grössten  Theil  des  Tages  im  Zimmer  umher- 
geht, sich  kraftig  fühlt,  guten  Appetit  hat, 
ruhig  schläft,  fieberfrei  ist,  dass  Schweisse 
und  Diarrhoe  gänzlich  verschwunden  sind, 
der  Husten  sehr  gering  und  der  Auswurf 
bereits  auf  \  der  früheren  Menge  reducirt 
ist.  Durch  diesen  Erfolg  angeeifert,  über- 
nahm H.  unter  Vermittlung  eines  einfluss- 
reichen  Mannes  12  phthisische  Kranke  zur 
Behandlung  mit  diesem  Mittel;  bei  zweien 
derselben  war  die  Krankheit  bereits  im  letz- 
ten Stadium,  bei  den  übrigen  sämmtlich 
weit  vorgeschritten.  Bei  allen  war  Zehrfie- 
ber mit  colliqnativeu  Schwcissen  zugegen. 
Nach  einer  10 — 14  tagigen  Behandlung  hatte 
sich  bei  vieren  entschieden  die  Körperkraft 
gehobeu,  der  Appetit  gesteigert,  das  Zehr- 
fieber nebst  begleitenden  Symptomen  verlo- 
ren, selbst  Husten  und  Auswurf  bedeutend 
vermindert;  bei  deu  übrigen  hörte  das  Zehr- 
tieber  auf,  die  I'hthisis  aber  blieb  unverän- 
dert. H.  schliefst  aus  diesen  Versuchen, 
dass  dem  Caoutchouk  die  Kraft  zukomme, 
die  Colliquation  zu  hemmen,  wodurch  dann 
vielleicht  eine  Heilun«  der  Phthisen  möglich 
wäre.  H.  fordert  schliesslich  die  Aerzte  zu 
weiteren  Versuchen  mit  diesem  Mittel  auf. 
Gegen  diese  Versuche  ist  Carl  Haller  in 
derselben  Zeitschrift  aufgetreten,  und  be- 
richtet, dass  auf  Anordnuug  des  Protome- 
dicus  v.  Knolz  in  dem  Provinzialstrafliaus 
bei  mehreren  Kranken,  die  an  Lungentuber- 
kulose in  verschiedener  Entwickelungsstufe 
litten,  noch  gut  verdauten  nnd  regelmässige, 
feste  Stühle  hatten,  1 — 2  Grau  wiegende 
mit  Lycopodium  bestäubte  Caoutchouk- 
Blättchen  zu  1  —  3  Stück  täglich  8  — 14  Tage 
lang  innerlich  verabreicht  worden  seien. 
Auch  einigen  anderen  Kranken  habe  man 
sie  des  Versuches  halber  gegeben,  —  aber 
bei  allen  erwies  die  Untersuchung  der  Stuhl- 
entleerungen, dass  sie  unverändert  wieder 
abgegangen  seien.  Diese  Thatsachen  seien 
hinreichend,  um  über  die  Wirkung  sich  ein 
Urtheil  zu  bilden.  Dagegen  erwidert  Mor. 
Haller  in  derselben  Zeitschrift  Folgendes: 
1)  Bei  einer  Anzahl  von  25  Krauken,  die 
seit  etwa  4  Monaten  von  ihm  mit  Caout- 
chouk behandelt  worden  seien,  hat  H. 
stets  die  Stuhlentleerungen  sorgfältig  unter- 
sucht, oder  durch  zuverlässige  Personen 
untersuchen  lassen,  und  es  sei  nur  eine 
Caoutchouk  •  Pillo  darin  gefunden  worden, 
mit  Ausnahme  zweier  Fälle,  wo  bei  starker 
Diarrhoe  einige  Pillen  durchgingen,  was 
aber  bei  Verminderung  der  Dosis  alsbald 


unterblieben  sei.  Die  beiden  durchgegange- 
nen Pillen  seien  sehr  verändert,  erweicht 
und  ohne  alle  Elasticität  gewesen.  M.  H. 
glaubt,  dass  die  Verschiedenheit  zwischen 
seinen  Resultaten  und  denen  von  C.  H.  viel- 
leicht darauf  beruhe,  dass  er  seinen  Caout- 
chouk vorher  auf  einer  heissen  eisernen 
Platte  erweichen  lasse,  wobei  stets  viel  Luft 
aus  demselben  ausgetrieben  werde,  was  sich 
durch  Knistern  und  Herumspringen  der  klei- 
nen Caoutchouk  -  Stücke  auf  der  heissen 
Eisenplatte  zu  erkennen  gebe.  2)  Will  M.  H. 
öfter  beobachtet  haben,  dass  die  Faecal-Ma- 
terieu  nach  dem  Geuuss  des  Caoutchouk 
eine  leimartige  Beschaffenheit  annahmen, 
so  dass  sie  sich  in  lange  Fäden  ziehen  Hes- 
sen, was  jedenfalls  eine  Auflösung  dessel- 
ben beweise.  3)  Seien  bei  der  Section  einer 
Kranken,  die  die  2  letzten  Tage  vor  dem 
Tode  die  genannten  Pillen  nahm,  drei  der- 
selben im  Processus  vermicul.  gefunden  wor- 
den, die  so  weich  waren,  dass  sie  sich  wie 
Butter  auf  deu  Finger  streichen  Hessen.  4) 
Habe  eine  Kranke,  die  aus  Missverständ- 
niss  3  Pillen  auf  einmal  nahm,  nach  3  Stun- 
den gebrochen  und  auch  hier  sei  der  Caout- 
chouk von  butterartiger  Consistenz  gewesen. 
5)  Wende  er  auch  den  Milchsaft  der  Ficus 
elastica  (woraus  der  Caoutchouk  genommen 
wird),  unmittelbar  von  der  Pflanze  genom- 
men ,  an. 

HIRSCH  handelt  über  Phthisis  simulata 
in  Folge  von  Spinalirritation.  Von  Blut- 
egeln sah  er  nie,  vom  Blasenpflaster  nur 
einmal  gute  Wirkung.  Expectorantien  haben 
keinen  Erfolg.  Am  besten  wirken  gelinde 
Nervina  und  Koborantia,  China,  neben  dem 
Gebrauch  des  Morphiums,  bei  geschonter 
Verdauung.  GeniiBs  der  Landluft  war  allen 
heilsam.  Ein  Fall  wurde  auf  S  c  h  ö  n  1  e  i  n  s 
Verordnung  durch  die  Anwendung  der  In- 
dnctionselectricität  geheilt. 

HIRZ  EL  empfiehlt  gegen  tuberculöse 
Lungeu-  oder  Luftröhrenschwindsucht  als 
Heilmittel  die  künstliche  Seeluft,  als  deren 
Substrat  er  eine  Mischung  von  4  J  Meer- 
salz, 4;  l  Calcar.  muriat. ,  i  g  Natr.  carbou. 
und  1  „  Magnes.  sulph.  mit  Flnsswasser  er- 
zielt. Zur  Erzeugung  eines  Brom-  und  Jod- 
gehalts mische  man  2  Unzeu  Natr.  carbon., 
1  Drachme  Calcaria  muriat.,  \  Dr.  Jodkali 
und  15  Gr.  Bromkali  zusammen  und  setzt 
hiervon  vor  jedesmaliger  Benutzung  1  —  2 
Esslöffel  voll  hiuzu.  Um  das  künstlich  er- 
zeugte, auf  35°  R.  erwärmte  Seewasser  zum 
Verdunsten  zu  bringen,  bedient  sich  H.  einer 
eigens  dazu  angegebenen  Fontäne.  (Schweiz. 
Centr.-Zeitschr.  N.  F.  I.  4.  1845.) 

HUGHES,  M.,  empfiehlt  bei  der  begin- 
nenden Schwindsucht  Brechmittel  aus  Zink- 
oder Kupfersulphat  mit  oder  ohne  Ipecac. 
und  zwar  6  Gr.  Ipec.  mit  12  Gr.  Zinc.  sulph. 
oder  2  Gr.  Cupr.  sulph.  Er  Hess  das  Brech- 
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mittel  entweder  jeden  Morgen,  etwa  eine 
Stunde  vor  dem  Frühstück  in  einigen  Un- 
zen warmen  Wassers,  oder  jeden  zweiten 
oder  dritten  Tag  nach  der  Individualität  des 
Kranken  nehmen.  {Guys  Hosp.  Rep.  Vol.  V. 
p.  194.) 

HU  SS  (Gaz.  des  Hop.  No.  81.  1845.)  in 
Stockholm  behandelt  die  Kranken  in  fol- 
gender Weise:  Alle  3  Tage  wird  des  Mor- 
gens ein  Brechmittel  ans  schwefelsaurem 
Kupfer  und  Brechwurzel  gegeben,  dabei  wird 
das  Ungucntum  tart.  stibiat.  abwechselnd 
an  der  vorderen  und  hinteren  Brustwnnd 
eingerieben,  bis  sich  die  bekannten  Pusteln 
zeigen.  Man  lässt  zugleich  3 — 4  Mal  täglich 
einen  Theelöffel  voll  schwarzen  Leberthran 
nehmen.  Dieser  schwarze  Thran  ist  nach 
ihm  allein  wirksam.  H.  versichert,  durch 
diese  Behandlungsweise  eine  solche  Verbes- 
serung des  kranken  Zustandes  erzielt  zu 
haben,  dass  man  die  Kranken  wie  genesen 
ansehen  konnte,  wenn  nicht  das  Stethoscop 
das  Gegentheil  dargethan  hätte.  Doch  ist 
diese  Behandlungsweise  in  jenen  Fällen 
nicht  angezeigt,  in  denen  Höhlen  in  den 
Lungen  oder  Geschwüre  in  dem  Darme  vor- 
handen sind.  Eben  dieser  Beobachter  ver- 
sichert, dass  im  letzten  Stadium  der  Schwind- 
sucht die  Phosphorsänre  das  beste  Mittel 
sei,  um  die  Schweisse  und  die  colliquativen 
Diarrhöen  zu  massigen. 

JENNI  empfahl  gegen  Phthisis  tubercu- 
losa  ein  Decoct.  lieh.  Caragheen  früh  und 
Abends,  oderPulv.  gelatinae  Caragheen  com- 
pos.  (mit  G.  arab.,  Iris  florent.,  Arrowroot 
und  Zucker,  mit  kaltem  Wasser  angerührt 
und  durch  heisses  Wasser  verdünnt).  Ge- 
gen Husten,  Angst  etc.  Morphium  in  Pillen 
mit  Ext  Digitalis. 

ILMONI  empfiehlt  Chlorkalk  In  Verbin- 
dung mit  Aq.  Lauroc.  oder  Hyosc.  als  ein 
eine  Radicalkur  versprechendes  Mittel. 
(Hamb.  Zeitschr.  1843.) 

KERST  widerräth  gänzlich  den  inneren 
nnd  äusseren  Gebrauch  des  Olivenöls.  (Ne- 
derl.  Lancet.  1843.) 

KIRCKHOFF,  v.,  empfiehlt  gegen 
Schleimschwindsucht  ein  Klektuarinm  aus 
Cort.  salic.  alb.  und  Schwefel  mittelst  Mohn- 
syrup.    (Froriep'«  Notizen.  1821.  8.  48.) 

L  AM  ARE  versichert,  mit  dem  besten  Er- 
folge die  Eisenpräparate  prophylaktisch  ge- 
gen Phthisen  angewendet  zu  haben.  Beson- 
ders halte  er  das  Ferrum  lacticura  für  geeig- 
net; es  muss  lange  Zeit  hindurch  gebraucht 
werden.  In  der  Phthisis  selbst  rühmt  er  den 
Gebrauch  der  Schnecken.  (Du  traitement 
curat,  de  )a  phthisie  etc.  Paris.  1847.) 

LANZ  (Schweiz.  Zeitschr.  1852.  No.  3.) 
theilt  einen  Fall  von  Phthise  mit,  wo  in 
Zeit  von  zwei  Jahren  durch  den  Gebrauch 
des  Leberthrans  und  das  Einathmen  von 
warmen  Wasserdämpfen  eine  vollständige 
Heilung  eingetreten  sein  soll. 


LECOUPPEY  (Corapt.  rend.  de  l'Acad. 
des  sciences.  Vol.  29.)  sagt,  während  des 
Verlaufs  der  Tuberculose  der  Lungen  unter- 
scheidet man  zwei  Phasen.  In  der  einen 
sind  die  Tuberkeln  geschlossen  und  der 
Luft  entzogen;  der  Anfang  der  anderen  be- 
ginnt mit  dem  Eindringen  der  Luft  iu  die 
Höhlen.  Das  erste  Stadium  geht  in  das 
zweite  über,  wenn  die  Krankheit  sich  selbst 
überlassen  bleibt.  Um  diesen  Uebergang  zu 
verhindern,  wendet  L.  die  Pomade  mercu- 
rielle  an,  welche  in  dem  Codex  unter  No. 
559.  eingeschrieben  ist.  —  Er  verordnet  die 
ses  Mittel  gewöhnlich  innerlich  in  der  Form 
von  Pillen,  in  der  Gabe  von  5  —  40  Centi- 
grammes  täglich,  halb  des  Morgens  und 
halb  des  Abends.  Unter  der  Einwirkung 
dieser  Arznei,  wenn  sie  im  ersten  Stadium 
angewendet  wird,  sollen  die  Krankheitszu- 
fälle  bald  abnehmen  und  endlich  verschwin- 
den. Auch  verschwinde  der  Bluthusten, 
wenn  er  vorhanden  sei,  ebenso  die  Schweisse. 
Bald  nehme  auch  der  Husten  ab,  und  zu- 
letzt jene  Erscheinungen,  die  man  durch 
Percussion  und  Auscultation  beobachte.  Die 
Heilung  erfolge  im  Laufe  weniger  Monate. 
L.  sagt,  dass  er  in  einer  grossen  Anzahl 
Fälle  diese  Behauptung  nachweisen  könne. 

M  AD  DEN  hat  von  der  Anwendung  der 
Naphtha  und  anderer  spez.  Mittel  nie  Er- 
folg gesehen.  Er  empfiehlt  als  vorbauen- 
des Mittel  nach  Lamare  das  Eisen  nnd  für 
die  Cur  selbst  den  Leberthran.  (Lond.  med. 
Gaz.  Aug.  1847.) 

M  KL  KOS  heilte  eine  Lungensucht  durch 
Oleum  asphalti,  täglich  3  Mal  zu  3  Tropfen, 
steigend  alle  Tage  um  1  Tropfen  bis  auf  10. 
(Mitth.  aus  den  Arch.  der  Ges.  prakt.  Aerzte 
zu  Riga.  Leipz.  1839.) 

ME  ESSEN  (Med.  Ccntralztg.  1847.  No. 
20.)  macht  auf  2  Mittel  gegen  Phth.  pulm. 
aufmerksam.  1)  Auf  den  Leberthran,  wel- 
cher nach  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung nicht  allein  Fett,  sondern  auch  rei- 
zende Bestandtheile  in  sich  enthalte.  Zu 
den  letzteren  gehören  das  in  ihm  vorhan- 
dene Jod  und  Harz.  Er  sei  durch  die  Ver- 
einigung dieser  Arzneimittel  eine  so  ei- 
gentümliche Arznei,  wie  es  jeder  ein- 
zelne in  ihm  enthaltene  Bestandtheil  nicht 
sei.  Es  müsse  nur  das  Mittel  dem  Magen 
in  einer  solchen  Form  geboten  werden, 
welche  leicht  verdaulich  sei.  Diese  leichtere 
Verdaulichkeit  werde  befördert  durch  die 
darin  enthaltenen  Harze  und  den  Jod.  Weil 
der  hellergefärbte  angenehmer  zu  nehmeu 
ist,  und  der  braune  leicht  Ekel  und  wegen 
des  darin  enthaltenen  brenzlichen  Oels  leicht 
den  Husten  reize,  ziehe  er  den  gelben  vor. 
Dieser  Leberthran  sei  nach  seiner  Erfah- 
rungen ein  vortreffliches  Mittel  gegen  jenen 
Zustand  von  Kraftlosigkeit  der  Luftwege, 
welcher  nach  Katarrhen,  dem  Keuchhusten, 
dem  Typhus  und  anderen  Krankheiten  xn- 
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rückbleihe.  In  Schleimschwindsucht  und 
in  der  tuberculösen  Schwindsucht  sei  das 
Mittel  besonders  dann  wirksam,  wenn  eine 
Ablagerung  von  Tuberkeln  bevorstehe.  Man 
»olle  aber  nur  dann  den  Leberthran  gebrau- 
chen, wenn  keine  Aufregung  der  Nerven 
oder  der  Gefässe  vorhanden  sei.  M.  meint, 
es  werde  statt  des  Leberthran»  des  Stock- 
fisches auch  keine  geringe  Menge  von  Ro- 
chenthran  angewendet.  Dieses  hat  gewiss 
seine  Richtigkeit.  Da  aber  der  letztere  in 
seinen  chemischen  Bestandteilen  nicht  sehr 
von  dem  ersteren  abweicht,  so  liegt  die  Un- 
tersuchung nahe,  ob  man  eine  verschiedene 
Wirkung  beiden  Sorten  des  Thrans  zu  ver- 
danken habe.  Nach  des  Ref.  Beobachtung 
ist  der  gelbe  Thran  ebenso  schwer  ver- 
daulich als  der  schwarze;  und  beide  be- 
dürfen eine  kleine  Nachhülfe,  wenn  sie 
leichter  verdaut  werden  sollen;  dazu  wird 
ein  Löffel  leichter  Wein  am  zweckmüssig- 
sten  benutzt.  Der  schwarze  Thran  ist  aber 
weit  wirksamer  gegen  die  aus  unterdrück- 
ter Hautthätigkcit  hervorgegangene  Schwind- 
sucht als  der  gelbe.  Auch  findet  M.  ihn 
überhaupt  wirksamer  gegen  die  Scrofelsucht. 
M.  giebt  ihn  zu  einem  Esslöffcl  vorzugs- 
weise des  Abends,  wo  dann  der  Husten 
nicht  so  quälend  und  das  Oel  während  der 
Nacht  verdaut  werde,  und  sein  Geschmack 
nicht  dem  Kranken  beständig  zurückkomme, 
wie  am  Tage.  Nach  zwei  Wochen  giebt  man 
Morgens  und  Abends  1  Esslöffel.  Dabei 
bleibt  er  im  Winter  stehen,  aber  im  Som- 
mer giebt  er  3 — 4  Löffel  voll,  des  Morgens 
und  de9  Abends  zwei.  M.  giebt  auch  den 
Thran  in  folgender  Formel: 
/i  Ol.  jecor.  asell.  .^viij,  Gummi  arabici 

fvj  Aq.  comm.  3XÜ>  Sjr.  comm.  Jiv, 

Sacch.  alb.  ^xxiv. 
Dieser  Syr.  Ol.  jecor.  asell.  wird  Löffelweise 
genommen,  soll  leicht  verdaulich  und  ange- 
nehmer zu  nehmen,  wahrscheinlich  aber 
auch  leicht  zersetzbar  sein.  2)  Sind  es  ge- 
wisse bittere  Arzneien,  die  schleimigen  und 
stärkehaltigen  Bitterkräuter,  denen  M.  sehr 
das  Wort  redet,  und  durch  deren  Anwen- 
dung er  wirkliche  Heilung  erlangt  zu  haben 
versichert.  Nicht  allein  der  Liehen  islandi- 
cus  wird  gerühmt,  sondern  vorzugsweise 
der  Liehen  Caragheen  (Fucus  crispus).  Diese 
Substanz,  für  sich  allein  angewendet,  sei 
fast  ganz  unwirksam,  und  schon  nach  we- 
nigen Tagen  den  Verdauungskräften  schäd- 
lich. Aber  angewendet  in  der  von  M.  em- 
pfohlenen Methode  gewinne  sie  vorzüg- 
liche Heilkräfte  und  zwar  1)  vermischt  mit 
bitteren  und  zugleich  aromatischen  Stoffen, 
welche  tonische  und  reizende  Kräfte  den 
belebenden  Wirkungen  des  Mooses  hinzu- 
fügten. 2)  Als  Gele'c,  welches  in  grosser  I 
Menge  genossen  werdeu  müsse.  Nur  in  einer  | 
strengen  Befolgung  in  Anwendung  dieser' 
Mittel,   unter  der  gleichzeitigen  Wirkung ; 


der  entsprechenden  Diät  und  des  Regiment, 
leiste  er  grossen  Nutzen.  M.  betrachtet  ihn 
als  ein  wichtiges  Hilfsmittel,  um  die  Or- 
gane der  Luftwege  in  die  zu  ihrer  Heilung 
nothwendige  Stimmung  zu  versetzen. 

MICH  E  A  handelt  über  die  Wirksamkeit 
des  Semen  Phellandr.  aquat.  in  der  Lun- 
genschwindsucht und  anderen  Brustkrank- 
heiten. (Bull,  de  ther.  Decbr.  1849.)  — 
SANDRAS  (Bull,  de  Th^rap.  Mars.  1850.) 
handelt  über  Phellandrium  gegen  Schwind- 
sucht. Seit  15  Jahren  eine  Menge  Phthisi- 
ker  behandelnd,  gewann  Verf.  die  durch 
Sectionen  bestätigte  Uebeneugung,  dass  die 
Schwindsucht  manchmal  heilbar  sei,  dass 
Cavernen  vernarben  u.  s.  w.  Zu  diesem 
Ausgange  muss  alles  das  beitragen,  was 
die  eiterige  Schmelzung  vermindert  und  die 
Aushauchung  in  den  Cavernen  beschränkt. 
Dahin  zählt  Verf.  den  Wasserfenchelsamcn. 
Allerdings  starben  auch  dem  Verf.  die  Mehr- 
zahl seiner  Phthisiker,  aber  hier  schaffte 
das  Phellandr.  öfters  Erleichterung.  Es  ver- 
minderte und  verbesserte  den  Auswurf  bei 
einiger  Ausdauer,  besonders  dessen  jau- 
chige, stinkende,  salzige  Beschaffenheit.  Es 
machte  die  Hustenanfälle  seltener  und  min- 
der peinlich.  In  Folge  dessen  minderten 
sich  auch  die  anderen  Schwindsuchtszufälle. 
Seit  mehr  als  5  Jahren  verordnet  Verf.  al- 
len Phthisikern  das  Phellandr.  ohne  Ver- 
anlassung, damit  unzufrieden  zu  werden. 
Seine  gewöhnliche  Formel  ist:  Früh  und 
Abends  eine  Gramme  in  einem  Syrup  zu 
geben  und  unausgesetzt  fortzubrauchen.  — 
V  ALLE IX  sprioht  sich  über  den  Gebrauch 
des  Sem.  Phellandr.  aquat.  nicht  günstig 
aus.  (Bull,  de  ther.  Fevr.  1850.) 

NASSE  empfiehlt  zur  Bekämpfung  der 
beginnenden  Lungentuberculose  die  Be- 
rücksichtigung folgender  Momente,  aus  de- 
nen dieselbe  hervorgeht:  a)  der  Zustand  der 
Verdauungsorgane  (Eselsmilch  vor  Allem, 
ölige  und  zuckerige  Substanzen),  b)  der  Zu- 
stand der  Leber,  c)  der  Haut,  d)  jener  wo 
kein  vorwaltendes  Leiden  irgend  eines  Or- 
gans, sondern  Schwäche  aller  sich  vorfin- 
det (vorzüglich  Reiten,  China  in  Combina- 
tion  mit  Sulphur.  aur.).  Ferner  soll  man 
die  kritischen  Bestrebungen  in  der  ersten 
Zeit  nicht  stören,  sondern  im  gehörigen 
Maasse  zu  erhalten  suchen,  so  den  Morgen- 
schweiss,  Urin,  zur  leichteren  Ausführung 
des  Schädlichen  im  Blute;  eine  einfache 
katarrhalische  Absonderung  soll  man  genau 
reguliren,  und  sogar  durch  Salmiak  und 
Tart.  stib.  milder  anregen.  Der  Blutauswurf 
ist  nicht  zu  hemmen;  äussere  Drüsenge- 
schwülste, Furunkeln,  Diarrhoe  werden  oft 
wichtige  Momente  für  die  Cur  der  begin- 
nenden Tuberculose.  (Med.  Corr.-Bl.  rhein. 
und  westph.  Aerzte.  Bd.  II.  No.  II.  und  IV. 
1843.) 

PARIS    schliesst  bei  Behandlung  der 
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Phthisis  pulmonalis  alle  Mittel  aus,  diu  eine 
schädliche  Einwirkung  auf  den  Magen  und 
auf  dag  Gemüth  de»  Kranken  hal>eu,  richtet 
überhaupt  »eine  ganze  Aufmerksamkeit  auf 
den  Geniüthzustand  und  die  Ernährung  des 
Kranken.  Es  sind  folglich  alle  Krankheits- 
sytnptoine,  die  durch  nichts  aufzuhalten 
sind,  unbeachtet  zu  lassen;  in  Bezug  auf 
das  Gemüth  sind  seltne  einfache  Kathsehlage, 
und  ohne  zu  grosses  Gewicht  darauf  zu  le- 
gen, zu  geben,  damit  die  Furcht  des  Kran- 
ken nicht  rege  werde.  Es  muss  eine  ani- 
malische Nahrung,  ein  tonischer  Wein,  kurz 
ein  ernährendes  Regimen  verordnet  werden. 
(Bull,  de  Ther.  T.  XXI.  p.  121.) 

POITKVIN  schreibt  dem  Arum  tripbyl- 
lum  grosse  Wirksamkeit  gegen  Phthis.  pulm. 
zu.  (Gaz.  des  Hop.  124.  1861.) 

POPKEN  empfiehlt  die  Mixtura  antihect. 
Grifuthii: 

Ferr.  sulph.  crygt.      j ,  Kali   carb.  e. 

Tart.  gr. 25,  solvo  in  Aq.  Menth,  crisp. 

*viij;    adde  Myrrh.    pulv.    3j  Sacch. 

alb.  Umgeschüttelt  4  Mal  täglich 

zu  1  —  2  Esslöffel 
gegen  puruleute  Lungensucht,  bei  Abwesen- 
heit jedes  Heiszustandcs.  (Vasp.  Wochenschr. 
183Ö.  NO.  25.) 

PRAVACZ  hat  über  die  comprimirte 
Luft  als  Heilmittel  in  der  Phthisis  geschrie- 
ben, (Essay  sur  Temploi  de  l'air  comprime. 
Paris  et  Lyon.  1850.) 

HADEM AC HEU  empfiehlt  als  Lungen- 
mittel: 1)  den  Salmiak  3U  o'v  Wasser 
mit  10  Gran  Traganthgummi  und  auch  wohl 
10  Gran  Bilsenkrautextraet  in  24  Stunden; 
es  hemmt  die  krankhafte  Schleimabsonde- 
rung  auf  der  inneren  Fläche  der  Lungen 
uach  und  nach,  beseitigt  den  davon  abhän- 
genden Husten  und  setzt  auch  der  Eiterab- 
souderung  in  den  geborstenen  Eiterbeulen 
der  Lungen  Schranken.  2)  Den  Sulph.  nur. 
autimon.  zu  gr. iiij  —  x  in  2-1  Stunden  mit 
Wasser  und  arabischem  Gummi  gemischt, 
bei  fieberhaften  und  fieberlosen,  schmerz- 
haften und  schmerzlosen,  unter  der  Form 
von  Husten  mit  oder  ohne  beengtein  Athem 
sich  offenbarenden  BrustalVectionen.  Es  ver- 
hütet bei  dem  unter  der  Einwirkung  dieses 
Mittels  stehenden  Husten  oft  den  Uebergang 
in  Schwindsucht.  3)  Tabaksextract ;  mau 
bediene  sich  der  Nieotiaua  rustica  und 
presse  die  Blätter,  nachdem  sie  gepflückt, 
ohne  Verzug  aus  und  lasse  den  Saft  ein- 
geben, zu  gr./¥ — ij  pro  dos.,  4  Mal  täglich. 
Es  ist  dieses  ein  schnelles  und  sicheres 
Heilmittel  in  einem  eigenen  krankhafteu 
Zustande  der  Lungen,  welcher  uicht  durch 
bestimmte  Zeichen  sich  zu  erkennen  giebt. 
Ferner  bei  idiopathischen  Lungenblutungen,  j 
wenn  diese  nicht  unter  der  Heilgewalt  des 
kubischen  Salpeters  oder  des  Eisens  stehen. 
—  Derselbe  sagt:  Weuu  iu  der  Lungensucht 


j  bei  Eiterbeulen  das  sich  gewöhnlich  als 
|  Fieber  äussernde  eonsensuelle  Leiden  de« 
I  (i esamnitorganismus  zum  Urleiden  wird,  so 
kann  es  ebenso  gut  eine  Salpeter-  als  eine 
Eiscnaffection  sein.  Wird  der  Harn  roih, 
(aber  nicht  immer)  zuweilen  laugeusalzi^ 
oder  neutral,  der  Auswurf  vermehrt  und 
der  Kranke  wird  sichtbar  matter,  so  BMI 
man  in  diesem  Falle  zum  Eisen  greifen  und 
es  fortgebrauchen  lassen,  so  lange  es  glitt 
Wirkung  hat.  Die  Katarrhalschwindsucli: 
ist  die,  bei  welcher  das  Eisen  gerade  die 
grössten  Wunder  zu  thun  scheint.  Sie  ntf 
entstanden  sein,  wie  sie  will,  so  ist  sie 
heilbar,  so  lange  sie  nicht  auf  der  inneren 
Liingcutläche  Geschwüre  gebildet  hat.  Man 
gebe  iu  diesem  Falle  die  essigsaure  Eisen- 
tinktUI  Zu  5j  für  die  Taggabe;  ebenso  gut 
kann  man  aber  auch  den  Liqu.  ferri  umritt 
oxyd.  geben.  Es  ist  sehr  erwünscht  und 
verspricht  eine  baldige  Heilung,  wenu  der 
Harn,  in  Fallen,  wo  er  dunkel  gefärl-t  war, 
bei  dem  Gebrauche  des  Eisens  sich  bald 
entfärbt  und  strohgelb  wird.  In  Fällen,  wo 
er  laugensalzig  ist,  darf  man  der  Heilung 
nicht  trauen,  sondern  erst  bis  er  wieder 
sauer  wird.  Iu  Fällen,  wo  die  Lunge  wirk- 
lich schon  ein  wenig  geschwürig  angegrif- 
fen ist,  wird  man  immer  finden,  das»  die 
letzte  Spur  des  Hustens  nicht  ganz  >er- 
schwinden  will,  die  Nachtschweisse  wieder 
kehren,  der  Puls  zwar  seine  Frequenz  ver- 
loren hat,  doch  aber  immer  noch  ein  wenis 
gereizt  bleibt. 

RASPAIL  räth  bei  Phthisis  pulmonum 
den  ununterbrochenen  Gebrauch  der  Kam- 
phercigarren  an,  die  aus  kleinen  Strohhal- 
men oder  Federspulen  mit  Kampherstück- 
chen  angefüllt,  bestehen.  Die  den  antipliloß. 
Mitteln  hartnäckig  trotzenden  Magenaffec- 
tionen  verschwinden  beim  Gebrauche  dieser 
Cigarren;  daher  empfiehlt  er  auch,  dem 
Gummisyrup  eine  Centigramm  Kanadier  aufs 
Liirc  zuzusetzen.  In  den  die  Baucheinp.'- 
weide  betreffenden  Krankheiten ,  wie  Dam* 
eutzündung,  Abdominaltypus,  Cholera  u.s.w. 
bedecke  man  die  ganze  Hauchflache  mit  einer 
Kampherspirituscomprcsse ,  die  heutig  U" 
feuchtet  werden  muss,  und  lasse  den  Kran- 
ken die  Luft  durch  die  Ciganenröhre  ein- 
athmen.    (Bull,  de  Ther.  T.  XV.  p.  312.) 

O'REILLY  behandelt  die  Phthisis  pttl* 
folgendermaassen:  Der  Kranke  muss  um  " 
Uhr  des  Morgens  aufstehen,  erhält  fcgei 
8  Uhr  leichtes  Gebäck  mit  frischer  Milch, 
nach  2  Stunden  Cacao,  mit  einem  Eidotter 
und  einem  Glase  guten  Sherry  versetzt,  und 
Weizenbrot,  um  2  Uhr  das  Mittagessen  von 
gebratenem  Fleisch,  namentlich  Schöpscu- 
tclett  mit  einem  Glase  guten  frischen  Por- 
terbiers, um  G  Uhr  Abends  wieder  Cacao, 
und  eine  Stunde  vor  Schlafengeheu  (in  einem 
gut  gelüfteten  Zimmer),  was  gegen  9  Uhr 
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geschehen  soll,  wiederum  leicht  verdauli- 
ches Backwerk  und  frische  Milch.  Ausser- 
dem massige  Bewegung  in  freier  Luft,  da- 
gegen keine  anstrengenden  grösseren  Touren; 
auch  darf  der  Kranke  nicht  reiten.  In  Be- 
treff der  Medication  gebe  man  dreimal  tag- 
lich l!,  Gr.  schwefelsaures  Chinin ,  eine  be- 
ruhigende Pille  vorm  Schlafengehen  und  tägl. 
ebenfalls  dreimal  10  Tropfen  Nuphtha  in 
einem  halben  Glase  Wasser;  letztere  Dosis 
wird  bei  jedesmaligem  Nehmen  um  einen 
Tropfen  gesteigert,  bis  der  Kranke  auf  60 
Tropfen  gekommeu  ist.  Wirkt  die  Napbtha 
tu  stark  auf  die  Darm-  und  Urinabsonde- 
rongen,  so  muss  die  Dosis  für  einige  Zeit 
verringert  werden.  Endlich  ist  die  zeitwei- 
lige Application  von  Zugpflastern  auf  die 
erkrankte  Gegend  der  Lunge  zu  empfehlen. 
(Dubl.  Press.  1847.  464.) 

RETSCHY's  Extractum  antiphthisicum 
wird  erhalten,  wenn  man  die  klare,  dun- 
kelweingelbe Flüssigkeit,  die  sich  beim  Ger- 
ben der  Kalbfelle  mit  Eichenrinde  nach 
mehrern  Wochen  absetzt,  flltrirt  und  in 
einer  Porcellanschale  mit  gelinder  Wärme 
im  Wasserbade  bis  zur  Extractconsistenz 
abdampft.  Es  soll  die  Durchfälle,  profusen 
Schweisse  und  den  übermässigen  Auswurf 
der  Pbthisiker  vermindern  und  überhaupt 
dem  schnellen  Consumptionsprocesse  kräf- 
tig entgegentreten.  Zn  seiner  Anwendung 
werden  folgende  Formeln  empfohlen:  1)  Tro- 
pfen (Essentia  antipbthisica) : 
/ft  Extr.  antiphthis.  3  ij  —  3iij.  Aq.  Lauro- 

cerasi  sex.  destill.  %ß-y  täglich  3  Mal 

30  —  50  Tropfen. 

2)  Pillen:  besonders  bei  Verstopfung: 

Ä  Extr.  antiphthis.  3iij,  Pulv.  Rhei  3jft 
Pulv.  rad.  liquirit.  q.  8. 

3)  Linctus:  dieselbe  Menge  mit  einigen  Gran 
Morphium  auf  2  Unzen  Saft,  und  4)  Potio: 
2  Drachmen  auf  1  U  Decoct  von  isländi- 
schem oder  Caragheen  Moos.  (Oest.  Ztschr. 
f.  Pbarmacie.  1852.) 

ROSENTHAL  empfiehlt  in  denjenigen 
Fällen  von  Phthisis,  namentlich  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht,  die  in  vorwaltender 
Entwickelung  des  Unterleibes  beruht,  zweck- 
mässige Gymnastik.  (Mekl.  med.  Corr.-Bl. 
1840.  Bl.  4.) 

SALES-GIRONS  (Journ.  des  conn. 
med.-chir.  July.  1847.)  empfieht  sowohl  zur 
Verhütung  als  zur  Behandlung  in  allen  Sta- 
dien die  Theerräucherungen. 

SC  HL  ESI  EH  theilt  einen  Fall  von  puru- 
lenter  Lungensucht,  durch  den  innern  Ge- 
brauch des  Chlorkalk  geheilt,  mit.  (Catper'a 
Wochenschr.  1838.  No.  37.) 

SCHMIDT  (Hann.  Ann.  f.  d.  ges.  Heilk. 
1846.  Heft  1.)  setzt  das  Kurverfahren  zur 
Verhütung  der  Tuberkelsucht  in  folgenden 
Punkten  fest:  1)  Es  muss  zur  Beschränkung, 
xur  möglichen  Austilgnng  der  Anlage  eine 
strenge  Lebensweise  beobachtet  werden,  in 

Sitgtrl,  lb«rir.  Wörterbuch. 


der  Erhitzung  nnd  Erkältung  vermieden,  Be- 
wegung in  freier  Luft,  namentlich  Reiten, 
geübt,  und  nebeligte  Luft,  trockener  Ost- 
wind auf  das  Strengste  vermieden  wird. 
Tragen  wollener  Kleider  auf  der  Haut.  Da- 
bei Genuss  der  Milch,  Eselsmilch,  und  ein 
Leben,  dem  Lebensalter  und  der  Jahreszeit 
angemessen.  2)  Wo  Schmerzen  in  der  Brust, 
Husten,  Kurzathmigkeit  »ich  einstellen,  soll 
man  nicht  zu  reichlich  schröpfen  und  Ader 
lassen.  Ein  Haarseil  auf  der  Brust  sei  besser, 
als  ein  Fontanell  auf  dem  Arm.  3)  Wo  die 
Ernährung  schon  leidet,  die  Febricula  sich 
zeigt,  Ziegenmilch,  Aufenthalt  in  der  Ge- 
gend von  Driburg,  Ems,  Obersalzbrunnen: 
Bouillon  aus  mit  ihren  Häusern  zerstosse- 
nen  Schnecken  und  Kalbfleisch.  4)  Alle  Arz- 
neien, wie  sie  auch  heissen,  bleiben  immer 
Nebensachen.  Regimen  und  Diät  sind  die 
Hauptsachen.  5)  Bei  der  ausgebrochenen 
Krankheit  ist  das  vorzüglichste  Mittel,  die 
einzige  sacra  ancora  in  allen  peinlichen 
Misslichkeiten  des  langwierigen  Kranken- 
lagers —  der  Mohnsaft.  Schmidt  nahm  in 
der  letzten  Zeit  jene  Erstickungsanfälle  der 
Schwindsucht  nicht  mehr  wahr. 

S  CHNEIDER  empfiehlt  in  den  verschie- 
denen Arten  der  Phthisis  pulm.  das  Elixir 
paregor.  Pharm.  Edinb. ,  wenn  auch  nicht 
zur  vollkommenen  Heilung,  doch  zur  Er- 
leichterung der  Kranken.    Die  Formel  ist: 
Ri  Flor,  benz.,  Croc.  austr.  ana  3i'j»  Opii 
puri  3ij,  Ol.  destill,  anis.  3/*,  Spir. 
sal.  ammon.  vinos.  H j ,  dig.  quat.  dies 
in  phiola  clausa  et  cola.    D.  10  —  30 
Tropfen. 
(Huf.  Journ.  1841.  No.  11.) 

SIMON,  M.,  rühmt  für  die  Prophylaxis 
der  Phthisis  pulmon.  die  Eisenpräparate. 
(Bull,  de  Ther.  Avril.  1843.) 

SMITH  (Lond.  med.  Journ.  April.  1850) 
sagt:  Bei  der  äusserlichen  Anwendung  des 
Terpenthinöls  und  namentlich  in  der  Form 
von  warmen  Ueberschlägen  bei  Luugenafl'ec- 
tionen  ist  seine  Wirkung  eine  doppelte: 
einmal  eine  rasche,  jedoch  bald  vorüberge- 
hende Gegenreizung,  und  dann  durch  das 
Eindringen  seiner  Dämpfe  in  die  Lungen 
eine  leicht  adstringireude  Einwirkung  auf 
die  Capillargefässe  des  Lungengewebes  und 
daher  gewöhnlich  Erleichterung  der  lokalen 
Erscheinungen.  Behufs  der  Inhalationen 
pflegt  S.  Wasser,  welches  etwa«  Terpenthinöl 
enthält,  mittelst  einer  Weingeistlampe  im 
Krankenzimmer  verdampfen  zu  lassen.  Diese 
Atmosphäre  kann  2—3  Stunden  täglich  von 
sehr  brustschwachen  Personen  mit  grossem 
Vortheil  eingeathmet  werden. 

THIELMANN  (Med  Zeit.  Russl.  1852. 
No.  19.)  rühmt  gegen  die  beginnende  Tuber- 
kelschwindsucht folgende  Formel: 
Rt  Ferr.  jodat.  gr.xij,  Extr.  Cicnt.  gr.xxiv, 
Extr.  fol.jugland.  reg.  3j.  M.  fiat  massa, 
ex  qua  formentur  Pilulae  No.  48.  Consp. 
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cum  magnesia  usta.    D.  in  vitro  epi- 
stomio  clauso.  Alle  5  Stunden  eine  Pille. 
Bei  quälendem  Husten  setzte  er  obiger  Masse 
noch  8  Gran  Kxtr.  Opii  aquos.  und  8  Gran 
Pulv.  rad.  Ipccacnanhae  zu. 

THOMPSON  gab  gegen  Durchfalle  der 
Phthisiker  5  Th.  Wismuthweiss,  3  Th.  Gummi 
mimos.  und  2  Th.  Magnesia.  Messerspitzen- 
weise alle  6  Stunden,  (liouchardat's  An- 
nuairs.  1850) 

TOSWILL  theilt  die  Behandlung  der 
Tuberkelschwindsucht  in  die  des  1.  Stadiums 
oder  der  Tuberkelablagerung,  des  2.  oder 
entzündlichen  und  des  3.  oder  Eiterungssta- 
diums. Hinsichtlich  der  ersteren  darf  der 
Kranke  keinen  Kalk  mit  seinen  Speisen  und 
Getränken  gemessen.  Um  den  vorhandenen 
löslicher  zu  machen,  hat  sich  T.  der  Phos- 
phorsäure allein,  oder  in  Verbindung  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  bedient.  Im  2.  Sta- 
dium giebt  es  mehrere  dringende  Symptome, 
besonders  die  entzündlichen  Affectionen  der 
Lungen  durch  Blutegel,  trockene  Schröpf- 
köpfe, Fontanelle,  Antiphlogistica,  Kuhe 
zu  bekämpfen;  dabei  gleichmässige  Tempe- 
ratur, Abstinenz  von  animalischer  Kost  und 
Spirituosen,  allmälig  herzustellendes  Ver- 
hältniss  der  Nahrung  zu  dem  Verbrauch 
(durch  Abzehrung  und  Bewegung),  gewöhn- 
lich muss  man  also  mehlige  Substauzcn  zur 
Nahrung  geben.  Im  3.  Stadium  endlich  gilt 
es,  die  Eiterhöhlen  zur  Veruarbung  zu  brin- 
gen, durch  Gegenreize,  Inhalationen,  To- 
nica;  es  ist  die  Absorption  der  erweichten 
Tuberkel  oder  ihre  Expectoration  zu  beför- 
dern und  die  Höhlen  zu  heilen.  Dies  ge- 
schieht am  besten  durch  eine  kräftige  Nah- 
rung, vorsichtige  Körperbewegung  ohne  Er- 
müdung, Localreice,  also  weniger  stickstoff- 
freie Nahrung,  mehr  Fleischdiät,  Inhalationen 
medicamintöscr  Dämpfe.  Doch  müssen  diese 
mit  Umsicht,  erst  nach  Beseitigung  aller 
aenten  Entzündungssjmptome,  angewendet 
werden,  sind  dann  aber  auch  sehr  nützlich, 
besonders  die  Joddämpfe,  welche  noch  das 
Gute  haben,  dass  sie  nach  einiger  Zeit  ein 
bedeutendes  Jucken  auf  dem  ganzen  Körper 
erzeugen,  was  zugleich  ein  vortrefflicher 
Gegenreiz  ist.  Die  allgemeinen  Reizmittel 
sind  Tonica,  besonders  kohlenwasserstoff- 
haltige.  Endlich  ist  fortwährend  der  Ge- 
brauch der  Phosphorsäure  und  der  Ano- 
dyna,  Ableitungen  nach  der  Haut  beizube- 
halten. In  Betreff  des  Wohnortes  sind  für 
die  Schwindsüchtigen  diejenigen  Gegenden 
die  besten,  die  zugleich  warm  und  feucht 
sind.  (Times.  Octbr.  1845.  —  Jan.  1846.) 

TROUSSEAU  behandelt  die  Phthisis  mit- 
telst Arseuikcigarren,  die  aus  Papier  gemacht 
werden,  auf  welches  man  2  Gramm  einer  Auf- 
lösung von  1 — 2  Gramm  arsenichtsaur.  Natr. 
oder  Kali  in  10  Gramm  Wassers  giesst,  und 
das  dann  getrocknet  wird.  Zur  Beseitigung 


der  Brustschmerzen  lässt  er  gleichzeitig  Ka- 
[  taplasmen  von  Cicuta,  die  aus  einem  Panzer 
von  Diachvlnmpflaster  mit  Cicutaextract  be- 
stehen, anwenden,  und  innerlich  die  arte- 
nichte  Säure  in  der  Gabe  von  25  Decimilli- 
gramm  bis  zu  1  Milligr.  nehmen,  welche 
Gabe  bis  auf  das  drei- und  vierfache  gesteigert 
werden  kann,  wenn  man  sie  mit  gleichen 
Theilen  Opium  verbindet.  (Gaz.  des  hop. 
1841.  Nr.  10.)  —  Derselbe  erkennt  in  dem 
Lebcrthran  nur  ein  Restaurationsmittcl,  ein 
Analepticum,  und  ersetzt  denselben,  na- 
mentlich in  seiner  Civilpraxis,  durch  fol- 
gende Mischung.  Frische  Butter  125  Grmm., 
Jodkalium  5  Centigrmm.,  Bromkalium  30 
Centigrmm.,  Chlornatrium  2  Grmm.  Diese 
Mischung  wird  auf  sehr  dünne  Brodscbnit- 
ten  gestrichen  und  in  24  Stunden  verzehrt 
(Union  med.  1853.  No.  52.)  —  Nach  dem  Bull. 
deTher.  1849  wirkt  der  Arseni  k  nicht  so 
nachtheilig  auf  die  Lungen,  wie  man  bis- 
her angenommen  hat.  Ks  gelang  dadurch 
chronisoheKatarrhe  zu  heilen.  Einen  ähnli- 
chen günstigen  Erfolg  hat  bereits  Tro  usseao 
erzielt.  Der  obige  Verfasser  fand,  dos«  der 
weisse  Arsenik  in  doppelter  Weise  einen 
günstigen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Schwind- 
sucht ausübe.  Er  beobachtete,  dass  derselbe 
die  Verdauung  verbessere  und  die  Durch- 
fälle stille.  Die  arsenige  Säure  wirke  hier, 
so  heisst  es,  in  ähnlicher  Weise  wie  der 
Lebcrthran.  Den  vorzüglichsten  Nutzen  will 
man  von  demselben  in  der  Bek  ämpfung  je- 
ner Fieberanfälle  erfahren  haben,  welche 
sich  unter  der  Form  der  Wechsellieber  hei 
der  Tuberculose  darstellen,  in  der  That  aber 
nur  die  Anfänge  eines  hektischen  Fiebers 
sind.  Diese  Anfälle  sehwanden  nach  dem 
Gebrauche  des  Arseniks  selbst  dann,  wenn 
man  das  Chinin,  sulphuricum  ohne  Erfolg 
dagegen  angewendet  hatte.  So  viel  geht  ans 
diesen  Beobachtungen  hervor,  dass,  wenn 
es  auch  nicht  gelang,  die  Schwindsucht 
durch  den  Arsenik  zu  heilen,  doch  keines- 
wegs ein  nachtheiliger  Einfluss  von  dem- 
selben auf  den  Fortgang  der  Krankheit  geübt 
wurde.  Es  lässt  sich  somit  nicht  behaupten, 
dass  der  Arsenik  die  Entwicklung  der  Lun- 
gentuberculose  befördere. 

TSCHIKAREWSKY  (Jonrn.  de  Med. 
chir.  prat.  Decbr.  1848.)  theilt  Folgendes 
mit:  Ein  Mann  im  3.  Stadium  der  Lungen- 
tuberkulose hatte  eine  sehr  feuchte  Woh- 
nung nnd  konnte  nur  nasses  Holz  in  seinem 
Kamin  brennen.  Die  aus  diesem  Umstände 
resultirenden  Dämpfe,  welche  auf  die  ganze 
übrige  Familie  einen  schädlichen  KinfluM 
ausübten,  und  Kopfweh,  ja  Ohnmächten  tnr 
Folge  hatten,  hatten  auf  den  Kranken  den 
günstigsten  Einfluss ;  je  ranchiger  die  Stube 
war,  desto  leichter  respirirte  der  Kranke, 
die  Kräfte  nahmen  nach  und  nach  zu,  die 
Diarrhöe,  nächtliche  Schweisse  und  Fieber 
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verschwanden  and  nach  6  Monaten  war  der 
Kranke  wiederhergestellt.  Bald  fand  T.  Ge- 
legenheit, sich  diese  Erfahrung  zu  Nutze 
zu  ziehen.  Kr  wurde  zu  einem  Kranken  ge- 
rufen, der  die  deutlichsten  Zeichen  der 
Lungenschwindsucht  darbot:  Hämoptyse, 
eitriger  Auswurf  und  Husten,  Nachtscbweisse, 
blutige  Diarrhöe  u.  s.  w.  Man  brachte  den 
Patieutcn  in  ciuc  feuchte  Stube,  in  welche 
man  ein  Hecken  mit  glühenden  Kohlen 
stellte;  in  dieser  Stube  Hess  man  ihn  täg- 
lich 30 — 40  Minuten,  wobei  er  sich  immer 
leichter  und  ganz  sonderbar  erhoben  wohl 
fühlte.  Nach  4  Wochen  nahmen  die  Kräfte 
su,  alle  Zufälle  besserten  sich,  und  endlich 
erfolgte  auch  hier  Heilung. 

TURNBULL  (Lond.  Journ.  of  Med. 
Febr.  No.  XIV.  p.  105.)  hat  in  einer  länge- 
reu Abhandlung  über  Heilbarkeit  der  Lun- 
genphthise  geschrieben.  Der  erste  Theil  der- 
selben ist  ein  recht  umsichtiges  Resuroe 
über  die  neueren  Leistungen  über  Tubercu- 
lose,  das  fast  gar  keine  eigenen  Bemerkun- 
gen enthält.  Im  letzten  Theil,  der  über  die 
Behandlung  sich  verbreitet,  bespricht  er, 
von  der  Aehnlichkcit  zwischen  Entzündung 
und  Tuberkelablagerung  ausgehend,  die  Wir- 
kung der  lokalen  Entleerungen  und  der 
Gegenreize,  und  hebt  namentlich  laue  oder 
kalte  Salz-  oder  Wasserwaschungen  der  gan- 
zen Oberfläche  mit  nachfolgender  Friction 
als  eines  der  wichtigsten  Mittel  hervor.  So- 
dann wendet  er  sich  tu  den  Mitteln,  die 
den  wichtigsten  Eiufluss  auf  eine  Umände- 
rung der  Tuberkelmaterie  haben,  nämlich 
Merkur,  Jod,  Alkalien  und  Leberthran. 
Den  erstcren  lobt  er  nach  Williams  haupt- 
sächlich gegen  das  Stadium  der  beginnen- 
den Erweichung.  Jod  wendet  er  namentlich 
als  Jodeisen  in  Syrup  und  als  Jodblei  in 
Salbe  an,  und  in  mehreren  Fällen,  die  er 
genau  anführt,  sah  er  die  besten  Wirkun- 
gen davon.  Ueber  die  Alkalien  hat  er  keine 
eigenen  Erfahrungen.  Den  Leberthran  schätzt 
er  aber  unter  allen  am  meisten.  Er  glaubt 
nicht,  dass  die  verschiedenen  Sorten  (der 
gelbe,  der  braune  etc.)  erheblich  verschie- 
dene Wirkung  haben,  findet  vielmehr,  dass 
alle  Sorten  in  allen  Stadien  der  Krankheit  und 
fast  ohne  irgend  eineContraindication  mit  Er- 
folg angewendet  werden  könneu.  Er  theilt 
dann  4  Fälle  im  Detail  mit,  in  denen  al- 
lerdings der  eklatante  Erfolg  hervortrat. 

WAL  FORD  (Prov.  med.  and.  surg. 
Journ.  1849.  Febr.)  erinnert  an  W.  P  h  i  1  i  ps 
Ansicht,  welcher  er  vollkommen  beipflich- 
tet, dass  die  Lungenschwindsucht  sehr  häufig 
eine  Folge  längere  Zeit  vorausgegangener 
Verdauungsstörung  sei.  Man  darf  daher 
nicht  unterlassen,  in  allen  Fällen,  wo  ir- 
gend Verdacht  auf  Störung  der  Verdauung 
vorhanden  ist,  die  epigastrische  Gegend  ge- 
nau zu  untersuchen,  wobei  drei  Partieen 
in  Betracht  kommen,  das  pylorischo  Ende 


des  Magens,  der  linke  Leberlappen,  und 
der  obere  Theil  des  Zwölffingerdarms.  W. 
giebt  die  Art  der  Untersuchung  durch  Be- 
tastung, Druck  und  Anklopfen  der  bezeich- 
neten Stellen  nach  der  anatomischen  Lage 
der  genannten  Theil«  an.  Die  Ursache  der 
Erkrankung  dieser  Theile  findet  W.  haupt- 
sächlich in  fehlerhafter  Diät  und  in  einer 
häufigen  erblichen  Anlage  zur  Vergrösse- 
rung  der  Leber  und  in  dem  beständigen 
Witterungswechsel  in  unserem  Klima  (Eng- 
land), der  ebenfalls  zuerst  auf  die  Leber 
wirkt,  Irritation  der  Leber  und  des  Magens 
rufen  einander  gegenseitig  hervor.  Wo  die 
Magen-,  Zwölffingerdarm-  und  Lebergegend 
für  Druck  empfindlich  ist,  sind  Schröpf- 
köpfe und  Blutegel  auf  den  empfindlichen 
Theil  zu  setzen  nnd  öfter  zu  wiederholen 
und  Pillen  mit  Calomel  zu  1  —  1%  Gran  oder 
noch  mehr,  bis  weiche  Stühle  eintreten,  alle 
andere  Abend  oder  auch  öfter  zu  geben. 
Ks  giebt  aber  freilich  Personen,  welche  das 
Quecksilber  nicht  vertragen  und  bei  denen 
daher  dieses  Mittel  nicht  angewendet  wer- 
den darf. 

WELLS  (Lond.  med.  Times.  Sept.  1851.) 
wandte  Chloroformdämpfe  bei  Lungen- 
schwindsucht zur  Beschwichtigung  des  quä- 
lenden Hustens  mit  ausserordentlichem  Er- 
folge an.  Er  Hess  einige  Tropfen  Chloro- 
form auf  ein  Schnupftuch  thun  und  hielt 
dasselbe  dem  Kranken  vor  das  Gesicht.  In 
wenigen  Stunden  trat  die  vollkommenste 
Ruhe  ein;  das  stürmische  Athmen  ging  in 
ein  behagliches  über  und  die  Brust  bewegte 
sich  ruhig  und  sanft.  Von  diesem  Augen- 
blick an  wurde  die  Chloroformeinathmung 
jedesmal  benutzt,  wenn  sich  ein  krampfhaf- 
ter Husten  oder  Athmungsbeschwerden  ein- 
stellen wollten.  Nur  ein  oder  zwei  Mal  be- 
wirkte diese  Inhalation  ein  Gefühl  von  Ohn- 
macht oder  Schwäche,  welche  einige  Stun- 
den anhielt  und  W.  entschloss  sich  deshalb, 
das  Chloroform  verdünnt,  d.  h.  mit  4  —  6 
Theilen  Ean  de  Cologne  vermischt,  anzu- 
wenden. Etwa  |  Drachme  dieser  Mischung 
auf  ein  Schnupftuch  gegossen,  genügte  dem 
Zwecke  vollkommen.  Es  wird  diese  Mi- 
schung, wie  überhaupt  das  Quantum  des 
Chloroforms,  von  der  Empfänglichkeit  des 
Individuums  abhängen  nnd  jeder  Arzt  wird 
zu  ermitteln  haben,  wie  weit  er  damit  ge- 
hen kanu;  er  wird  deshalb  die  ersten  Male 
die  Chloroform -Inhalationen  selbst  dirigi- 
ren  müssen.  Besonders  günBtig  erwies  sich 
diese  Inhalation  in  dem  letzten  Stadium  der 
Lungensucht,  wo  bereits  Ulcerationen  der 
Luftröhre  und  des  Larynx  eingetreten  sind. 

WILLIAMS  empfiehlt  im  ersten  Stadium 
der  Phthisis  mässige  antiphlogistische  Be- 
handlung, doch  nur  örtliche  Blutentziehun- 
gen; bei  schwachen,  bereits  erschöpften  Per- 
sonen Blasenpflaster,  Brcchweinsteinsalbe, 
Crotonöleinreibung.  Bei  nervösen  Constitu- 
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tioncn  gewähren  Bilsenkraut  und  Blausäure 
gegen  den  Husten  Nutzen.  Brechmittel  schei- 
nen nur  bei  geringer  Schwäche  des  Kran- 
ken und  geringer  Activität  der  Krankheit 
nützlich  zu  sein,  und  es  eignet  sich  wohl 
dazu  am  besten  Zincum  sulphur.  mit  Ipeca- 
cuanha  in  Chamillenthee  gegeben.  Zur  Ent- 
fernung von  Consolidationen  ist  Jodeisen  ein 
treffliches  Mittel.  Warme  Luft,  besonders 
an  der  Seeküste,  hat  grossen  Werth.  Die 
Diät  sollte  nie  dürftig  sein,  Fleischspeisen 
nur  bei  gastrischen  und  entzündlichen  Zu- 
ständen entzogen  werden.  Im  zweiten  Sta- 
dium kommen  vorzüglich  die  ableitenden 
Mittel  in  Gebrauch,  zu  welchem  Zweck  W. 
Flanell  in  reizende  Solutionen  taucht  und 
sie  mit  Makintoschtuch  bedeckt  auflegt,  Im 
dritten  Stadium  dünken  ihm  die  Einathmun- 
gen  narkotischer  Dämpfe  nützlich,  oder 
noch  besser  die  von  heissem  Wasser  mit 
etwas  Kampher  oder  Schierling.  In  Betreff 
der  Prophylaktik  milde,  nährende  Diät,  Scho- 
nung des  Körpers  und  Tonica,  andererseits 
kalte  Bäder  und  Waschungen,  regelmässige 
und  kräftige  Hebung  des  Körpers,  warme 
Kleidung  und  Schutz  vor  Temperaturwcch- 
sel.  (Med.  Times.  1844.  No.  230,  232,  235.) 

WILLSHIRE  lässt  im  ersten  Stadium 
der  einfachen  Tuberculose  Blutegel  oder 
Schröpfköpfe  unter  die  Schlüsselbeine  setzen, 
Ung.  Btib.  einreiben  und  J  Gran  Ex.  Bcllad. 
3  Mal  täglich  geben,  und  sah  davon  in  einem 
Falle  eine  magische  Wirkung.  Beim  Ueber- 
gang  des  zweiten  Stadiums  ins  dritte  zieht 
er  Pillen  aus  Cicuta  und  eine  diuretische 
Mixtur  vor,  und  sistirt  mehrentheils  durch 
diese  Therapie  den  rapiden  Verlauf  der  Tu- 
berkulose. (Laucet.  31.  Dec.  1852.) 

Ueber  das  Gcheimmittel  des  Oberverwalters 
WIN  ICK  EU  in  Gehrden  in  Westphalen 
gegen  Lungenschwindsucht  befindet  sich  in 
der  Medicinisrhen  Zeitung.  1845.  No.  20. 
S.  91.  ein  lesenswerther  Aufsatz,  demzufolge 
von  dem  Gebrauche  desselben  sehr  gute 
Wirkung  beobachtet  worden  ist,  so  dass  es 
nicht  allein  im  ersten,  sondern  auch  im 
zweiten  Stadium  der  Krankheit  hülfreich 
gewesen  ist.  Vorläufig  möge  in  Bezug  auf 
das  W.'sche  Geheimmittel  die  Versicherung 
des  Verfassers  genügen,  dass  dasselbe  durch- 
aus unschädlich  ist  und  von  Kindern  ver- 
tragen wird,  dass  die  durch  dasselbe  her- 
vorgerufenen Symptome  vollständig  ermit- 
telt sind,  dass  es  eine  speeifische  Wirkung 
auf  die  Lungen  besitzt,  nebenbei  die  Ver- 
dauung und  das  gesummte  vegetative  Lehen 
mächtig  erhebt  und  in  vielen  Fällen  eine 
Heilkraft  entfaltet  hat,  welche  jeden  Arzt 
nothwendig  in  Erstaunen  setzen  muss,  wes- 
halb dieses  Mittel  hoher  Beachtung  von 
Seiten  der  Aerzte  würdig  ist.  Zur  ganzen 
Cur  werden  4 — G  Flaschen  des  Geheimmit- 
tels nöthig  gemacht.  Gewöhnlich  bewirkt 
der  Gebrauch  der  ersten  Flasche  Durchfall, 


auch  wohl  vermehrten  Husten  und  Auswurf, 
bis  nach  und  nach  alle  Symptome  der  Krank- 
heit, wozu  auch  die  entkräftenden  Nacht- 
schweisse  gehören,  schwinden.  —  Nach 
SO  ER  nimmt  der  Auswurf  stets  Anfangs 
zu,  und  es  lässt  sich  die  Wirkung  des  Mit- 
tels am  ungezwungendsten  wohl  dadurch 
erklären,  dass  es  eine  Lokalkrise,  beste- 
hend in  gesteigerter  und  speeifisch  verän- 
derter Bronchialsecretion,  hervorruft.  In 
Folge  der  vermehrten  Bronchialsecretion 
wird  ohnstreitig  der  Resorptionsprocess  in 
den  Lungen  gesteigert:  es  ist  also  möglich, 
dass  rohe  Tuberkeln  im  ersten  Stadium 
gänzlich  resorbirt  oder  doch  die  fettigen 
Theile  derselben  vermindert  werden.  Ausser 
dieser  Lokalwirkung  erhebt  das  Geheimmit- 
tel  die  vegetativen  Funktionen  und  es  lisst 
sich  daher  ein  wohlthätiger  Einfiuss  auf  die 
Umänderung  der  ganzen  Blutmasse  Terrnu- 
then,  wodurch  zugleich  eine  neue  Tuberkel- 
bildung am  sichersten  verhindert  wird.  Alle 
Kranken,  welche  W.'s  Geheimmittel  ge- 
braucht haben,  versichern  übereinstimmend 
dass  der  Auswurf  vermehrt  und  erleichtert 
werde  und  dass  Diarrhöe  gewöhnlich  in  den 
ersten  Tagen  im  Beginne  der  Cur  auftrat, 
später  nicht  wieder. 


PITYRIASIS,  Furfuratio,  FurfurUca. 
Kleiengrind,  Hautkteie,  Kleiensucht. 

DE  VERGIB  (Jonrn.  de  Med.  et  de  Cbir. 
par  Championniere.  1847.)  empfiehlt  bei  Pi- 
tyriasis folgende  Methode  gegen  das  Haar- 
ausfällen.   Er  lässt  zuerst  die  Haare  all- 
mälig  aufs  Kürzeste  stutzen,  um  die  Poma- 
den etc.  besser  anwenden  zu  können.  Ist 
nun  der  Haarboden  geröthet,  so  muss  man 
gegen  die  Irritation  desselben  Rahm,  Schwei- 
nefett, Cataplasmen  etc.  anwenden;  ist  Kopf- 
jucken vorhanden,  so  empfiehlt  D.  zum  spä- 
teren Gebrauch  eine  Pomade  aus  Zinkoxyd 
und   Campher,   sodann  eine  Pomade  mit 
Theer;  endlich  vollendet  man  die  Hei- 
lung mittelst  einer  Pomade  aus  30  Grmtn. 
Fett  und  25  Centigrmm.  bis  5  Decigrmrd. 
Cuprum  carbon.  Neben  dieser  Pomade  lisst 
D.  jeden  Morgen  des  Kupfers  wegen  den 
Kopf  waschen.   —  Derselbe  handelt  Gai. 
des  Höpit.  1848.  No.  109.)  über  Vitiligo. 
Nach  ihm  characterisirt  sie  sich  durch  voll- 
ständige Entfärbung   der  Haut    in  einem 
grösseren  oder  kleineren  Umkreise,  der  von 
einer  allmälig  sich  verlierenden  graugrünen 
Färbung  umgeben  ist.    Wenn  die  Vitiligo 
auf  mit  Haaren  bedeckten  Tbeilen  vorkommt, 
so  bleichen  sich  die  Haare  auf  diesen  ein- 
zelnen Stellen.    Diese  Vitiligo  ist,  wie  der 
Albinismus,  oft  erblich  und  in  solchen  Fäl- 
len   meist    unheilbar.     Porrigo  decalvans 
heilt,  sich  selbst  überlassen,  selten.  Ebenso 
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eine  andere  Krankheit  des  Haar bodens,  näm- 
lich Pityriasis  desselben,  welche  sich  durch 
Erzeugung  kleiner  farinöser  Schüppchen  cha- 
racterisirt,  und  welche  Schuppen  um  so 
zahlreicher  werden,  je  mehr  man  bürstet. 
Die  Haare  lichten  sich  und  fallen  endlich 
complet  aus.  Hauptsache  bei  der  Kur  ist, 
dass  die  Kranken  uiemals  beständig  den 
Kopf  einbinden  und  ho  bedecken,  dass  die 
freie  Luft  nicht  Zutritt  habe.  Diese  letztere 
ist  eines  der  wichtigsten  Heilmittel  über* 
haupt  gegen  Hautkrankheiten.  Perücken 
sind  daher  solchen  Kranken  sehr  nachthei- 
lig. Die  Haut  nämlich  übt  eine  beständige 
Secretion;  dieses  Secrct  ist  meistens  sauer 
reagirend.  Bleibt  das  Secret  nun  durch 
Bedeckung  der  Theile  auf  der  Haut,  so 
schaden  die  so  einer  Entartung  ausgesetz- 
ten Stoffe,  denn  die  durch  den  Zutritt  der 
äussern  Luft  gewöhnlich  neutralisirten  sau- 
ren Stoffe  können  nicht  von  der  Kohlen- 
säure der  Luft  erreicht  werden.  Von  die- 
sem Process  der  Entsäuerung  der  Hautex- 
crete  durch  den  Zutritt  der  Luft  kann  man 
sich  durch  das  Auflegen  von  Lacmuspapier 
leicht  überzeugen,  Eine  zweite  Hauptregel 
ist,  den  Kopf  rein  zu  halten  und  ihn  be- 
sonders mit  2  Mitteln  öfters  zu  waschen, 
entweder  mit  chlor-  oder  seifenhaltigem 
Wasser  oder  mit  Kali.  Sind  die  Hautstel- 
len geröthet,  so  wendet  D.  gegen  diese  ent- 
zündliche Reizung  des  Haarbodens  erst  Ca- 
taplasmen  an,  und  wenn  diese  Reizung  be- 
seitigt ist,  verordnet  er  Tanninpomade,  z. 
B.  2Grmm.  Tannin  mit  etwas  Campher  0,25 
und  Axung.  porci  30.  Später  lässt  er  Theer- 
salbe  gebrauchen  und  zum  Schluss  eine  Po- 
made mit  Carbonas  Cupri. 

E1CHSTEDT  erkannte  in  der  Pityria- 
sis versicolor  durch  mikroskopische  Unter- 
suchung Pilzbildung,  und  will  daher  bei  der 
Behandlung  die  inneren  Mittel  beschränken, 
dagegen  mehr  auf  die  unmittelbare  Vernich- 
tung durch  äussere  Behandlung  hinwirken. 
(Fror.  Notiz.  1846.  XXXIX.  No.  17.) 

HEBRA  betrachtet  die  Pityr.  rubra  als 
ein  in  der  Entwickelung  gehindertes  Eczem 
und  behandelt  dieselbe  mit  kalten  Umschlä- 
gen, Doucheu,  Auftragen  einer  Kaliauflö- 
sung, wie  Eczema.  Die  Pityriasis  versicol. 
bebandelt  er  mittelst  Einreibungen  grüner 
Seife  bei  Eiuwickelung  in  wollene  Decken 
und  dann  laue  Bäder.  (Zeitschr.  Wiener 
Aerztc.  Mai.  1851.) 

SPENGLER  fand  gegen  Pityr.  versicol. 
die  äussere  Anwendung  der  Tinct.  Veratri 
albi  nach  Lilienfeld  bewährt.  (N.  med.- 
chir.  Zeitschr.  1851.  No.  16.) 

VEIEL  empfiehlt  gegen  Pityr.  öfteres 
Einschmieren  der  Haut  mit  grüner  Seife, 
abführende  Tisanen,  Dampf-  und  Schwefel- 
leberbäder. (Catper'a  Wochschr.  1839.  No. 
26.) 


PLEURITIS,  Pleuresis,  Itiflanimalio 
pleurac,  Brustfellentzündung. 

BAZIN  empfiehlt  bei  pleuritischer  Ex- 
sudation, Capillarbronchitis,  acuter  Schwiud- 
sueht,  Drüsenscropheln  und  Krebsübeln  die 
Tinct.  Conii  maculat.  in  steigenden  Dosen. 
(Bouchardat'tt  Annuaire.  1851.) 

JADELOT  (Gaz.  des  Höp.  Juin.  1844.) 
missbilligt  mit  Recht  das  Princip  derjeni- 
gen Acrzte,  welche  die  Pleuritis  sowohl  bei 
Erwachsenen,  als  bei  Kindern  sich  selbst 
überlassen  wollen.    Der  Tod  sei  oft  die 
Folge  jener  verwerflichen  Ansicht,  und  ge- 
rade umgekehrt  verdanke  er  (J.)  einer  ener- 
gischen Behandlung  die  günstigsten  Resul- 
tate.   Sein  Hauptmittel  bilden  die  Blutent- 
ziebungen.     Er  bewirkt   sie  hierbei  stets 
durch  Blutegel  und  bemerkt,  wie  Viele  vor 
ihm,  dass  der  Aderlass  überhaupt  nur  für 
parenchymatöse  Entzündungen  passe.  Um 
die  Kinder   nicht  zu  schwächen,  räth  er, 
nicht  zu  reichlich  Blut  zu  entleeren  und 
daher  die  Blutegelapplication  nur  dann  zu 
wiederholen,  wenn  kein  Nachlass  des  Sei- 
tenstichs auf  ihre  erste  Anwendung  erfolgte. 
Auch    die  Kur  der  chronischen  Pleuritis 
durch  örtliche  Blutentziehungen  einzuleiten, 
findet  J.  sehr  räthlich.    Bei  der  sogenann- 
ten Pleuritis  biliosa  reicht  J.  demnächst  eiu 
Emeticum  aus  Ipecacuanha,   die  hier  vor 
dem  Tart.  stib.  in  contrastimulistischer  Do- 
sis bei  Weitem  den  Vorzug  verdiene.  Um 
die  Resorption  eines  chronischen  Exsudats 
aus  dem  Cavum  pleurae  zu  befördern,  wen- 
det J. ,  wo  der  Verdauungsapparat  gesund 
ist,  wiederholentlich  Purgantien  in  refracta 
dosi  mit  grossem  Erfolge  an.  Baudeloque 
empfahl  bereits  zu  diesem  Zwecke  neuer- 
lich ein  Infusum  von  gleichen  Theilcn  Caf- 
fee  (Coffea  arabica)  und  Senna  (Fol.  Senn. 
Alexandrinae).    Er  nimmt  15  — 16  Grmm. 
von  jedem  auf  150  Grmm.  kochenden  Was- 
sers.   Das  Calomel  findet  J.  nur  dann  in- 
dicirt,  wenn  die  Pleuritis  in  eine  subacute 
oder   chronische   Form   übergegangen  ist. 
Mercurialfrictionen   in  die   leidende  Seite 
findet  er   dagegen    weniger  eingeschränkt 
anwendbar.   Ebenso  fand  er  Hautreize,  na- 
mentlich Vesicatorien  dem  Sitze  des  Ergus- 
ses entsprechend,  von  entschiedenem  Nutzen, 
obschon  Viele,  ja  sogar  (und  zwar  insbe- 
sondere) Louis  sie  ganz  verwerfen.  Nächst 
den  Blasenpflastern  verdient  die  Einreibung 
des  Tart.  stib.  da  Vertrauen,  wo  tiefes  Lei- 
den der  Pleura  zu  befürchten  ist.  End- 
lich bedürfen  alle  bisher  genannten  Mittel 
nach  J.'s  Meinung  gar  sehr  der  Unterstützung 
durch  Diuretica.    Namentlich  hält  er  die 
Anwendung  des  Nitrums,  der  Scilla  und  der 
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Digitalis  wohl  nicht  mit  Unrecht  für  we- 
sentlich. 

HADEM  ACH  KU  sagt  über  Pleuritis: 
Diese  Krankheitsform  ist  häufig  eine  iu  den 
Lungeu,  in  dem  Hippenfelle  und  den  Zwi- 
schcnrippenrauskeln  vorwaltende  Eisenaffec- 
tion  des  Gesammtorganismus.  Das  Eisen 
hat  hier  eine  so  schnelle  Wirkung,  dass 
man  bei  solchen  Krankheiten,  wo  das  Or- 
gan, in  dem  die  Affcetion  des  Gesammtor- 
ganismus  als  Entzündung  vorwaltet,  sicht- 
bar ist,  sich  unmöglich  täuschen  kann.  Ist 
die  zweifelhafte  Pleuresie  salpetriger  Art, 
so  werden  wir  auf  den  Gebrauch  des  essig- 
sauren Eisens  innerhalb  24  Stunden,  ja 
wohl  noch  früher,  Verschlimmerung  des  gan- 
zen Befindens  und  des  Brustleidens  sehen. 
Wir  gelangen  durch  diese  Verschlimmerung 
zur  Erkenntniss  und  können  gleich  einen 
andern  Weg  einschlagen  und  den  kuhischen 
Salpeter  in  reichlicher  Gabe  reichen.  Bei 
Behandlung  der  Eisenpleuresie  bediene  man 
sich,  wie  in  anderen  acuten  Krankheiten, 
der  essigsauren  Eisentinctur  zu  *j  für  die 
Taggabe  in  3viij  Schleimauflösung.  Die 
Wirkung  ist  gerade  wie  die  des  kubischen 
Salpeters.  Der  Kranke  fühlt  zuerst  selbst, 
dass  ihm  die  Arznei  wohlthut,  dann  wird 
der  blutige  oder  chocoladenfarbige  Auswurf 
unblutig,  schleimig  uud  mehr  oder  minder 
dicklich.  Gleichzeitig  wird  der  Schmerz  und 
das  widrige,  drückende  Gefühl  in  der  Brust 
vermindert  und  verschwindet  dann  ganz.  Zu- 
weilen versehwindet  der  Schmerz  schon  am 
ersten  Tage,  zuweilen  am  zweiten  oder  drit- 
ten. Bei  dem  öfters  nachfolgenden  Husten, 
welcher  durch  die  sich  einstellende  Schleim- 
ausleerung bedingt  ist,  lasse  man  das  Eisen 
fortgebrauchen  und  höchstens  etwas  Althee- 
wurzelaufguss  nebenbei  trinken,  denn  beim 
fortgesetzten  Gebrauche  des  Eisens  genest 
der  Kranke  vollkommen.  Im  ersten  Zeit- 
räume, wo  das  Fieber  und  das  Brustleiden 
stark  sind,  passen  äusserliche  Mittel,  die 
die  Haut  feindlich  angreifen,  nicht.  Will 
man  sich  der  äusserlichen  Mittel  bedienen, 
so  lege  man  Zink  -  oder  Galmeisalbe  auf 
die  schmerzhafte  Stelle;  auch  kann  man 
sich  der  Jodinsalbe  oder  der  brenzlichen 
Säure  bedienen.  Es  ist  übrigens  bei  der 
Behandlung  der  Pleuresie  Hauptsache,  dass 
auch  nicht  der  geringste  Rest  des  Lnngen- 
leidens  und  des  Fiebers  übrigbleibe.  Wenn 
selbst  nach  verschiedenen  Brustleiden  der 
Puls  ruhig  wird,  und  der  vermeintlich  Ge- 
heilte hat  noch  nicht  das  volle  Gefühl  der 
Gesundheit,  mnss  er  das  Eisen  so  lange 
fortbrauchen,  bis  er  jenes  Gefühl  wiederer- 
langt. Die  Vermuthung,  dass  der  sympto- 
matisch •  plenritische  Husten  zum  Urleiden 
der  Lunge  werden  wolle,  haben  wir,  wenn 
wir  nach  bcseitigtemFieber  und  pleuritischem 
Brustleiden  und  nach  Rückkehr  des  Gesund- 
heitsgefühls die  letzte  Spur  des  Hustens 


nicht  verschwinden  sehen.  Mau  gebe  hier 
4  Mal  täglich  1 — 2  Gr.  Kxtract  des  grünen 
Tabaks.  Sehr  bald  wird  nach  diesem  Mit- 
tel der  Husten  gehoben  sein.  Man  darf 
aber  das  Universal  mittel  so  schnell  nicht 
fahren  lassen,  sondern  in  solchen  Fällen 
zugleich  mit  dem  Lungenmittel  reichen.  — 
Nach  Demselben  ist  nicht  selten  die  Pleu- 
ritis Offenbarung  einer  Kupferaffection  de« 
Gesammtorganismus.  Leises  Irrereden  nnd 
Verlust  der  Muskelkräfte  sind  Zeichen  für 
die  Kupferaffection.  Es  fehlen  die  Seiten- 
stiche und  Athembeschwerden,  drückendes, 
beengendes  Gefühl  in  der  Mitte  des  Brust- 
kastens, Husten  nnd  blutiger  Auswurf. 


PLICA  POLONICA  s.  judaica,  Tri- 
choma,  Tricac  inciiborum  s  seropho- 
mm,  Cirrhagra,  Cotna  caesarea,  Luw 

Eokuliensis  s.  sarmatica  s.  polouica. 
[elolis,  Rupalosis,  Weichsehopf. 

* 

KACZKOWSKY  (Med.  Zeitg.  RumL 
1845.)  sagt  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
des  Weichselzopfes:  Aromatische  Waschun- 
gen der  Haare,  namentlich  mit  einem  Auf- 
guss  von  Senf  in  Bier,  befördern  die  kri- 
tische Ausscheidung;  Fontanellen,  zu  früh 
gelegt,  schaden.  Kleine  Blutentziehungen 
wirken  als  Ableitungsmittel,  besonders  rühmt 
K.  Blutegel  an  Haemorrhoidalknoten.  Die 
Verdauung  muss  geregelt  werden  durch  öff- 
nende und  auflösende  Mittel  mit  Znsats  von 
bitteren  Stoffen.  Zur  Beförderung  der  Haut- 
ausdünstung dienen  leichte  Piaphoretica, 
Schwefel,  mit  welchem  oft  zweckmässig 
Quecksilber  verbunden  wird.  Narkotische 
Mittel  werden  nicht  leicht  ertragen.  Sali- 
bäder,  auch  Schwefelbäder  sind  nützlich, 
machen  aber  doch  zuweilen  Congestionen 
nach  dem  Kopfe.  Einreibungen  von  Seife 
mit  Stein-  und  Terpenthinöl  in  den  Unter 
leib  hält  K.  für  wichtig. 

MOLL  empfiehlt  beim  Weichselzopf  Mo- 
schus zu  3 — 6  Gr.  p.  d.,  nächstdem  Opisw. 
Liq.  Ammon.  succ,  Tinct.  Guajac.  ammon., 
Spir.  sulphur.  -  oder  nitrico  -  aether.,  Infus. 
Rad.  Valer.  oder  Herb.  Chenopod.  ambros^ 
zuweilen  mit  Tinct.  Castorei,  sind  nicht 
ohne  Erfolg  geblieben.  Gegen  die  Brust- 
beschwerden, die  Athemnoth  bei  Zeichen 
von  Herz-  und  Brustwassersucht  verordnet 
M.: 

/£  Extr,  Hyosc.  Gr.vj,  Extr.  Lactuc.  viros. 
Gr.xij,  solve  in  Aq.  Amygd.  amar.  3Ü- 
M.  D.  S.  Stündlich  20—25  Tropfen. 
Gegen  das  Brennen  im  Unterleibe  milde, 
kühlende  Abführmittel.  (Huat't  Mag.  1845. 
XLIV.  2.) 

LOEWE  sah  gegen  Plica  pol.  den  mei- 
sten Nutzen  vom  Trinken  nnd  Waschen  des 
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Kopfes  mit  einer  Abkochung  von  einer  an 
der  Weichsel  wild  wachsenden  Pflanze, 
Vinca  minima,  (//i//.  Journ.  Jan.  1841.) 

SZOKALSKI  (Moser*  u.  Wunderl.  A rch. 
1845.  3.)  »äfft  über  die  Behandlung  des 
Weichselzopfes:  Die  Behandlung  ist  eine 
allgemeine  und  eine  örtliche.  Durch  die 
allgemeine  Behandlung  beabsichtigt  man, 
die  Verrichtungen  des  vegetativen  Systems, 
der  Ernährung  und  Absonderung  tum  nor- 
malen Zustand  zurückzuführen.  Dies  wird 
erreicht:  1)  durch  Entfernung  der  Ursa- 
chen: veränderte  Lebensweise;  2)  durch  Rei- 
nigung des  Darmkanals:  häufige  Anwendung 
salziger  und  drastischer  Abführmittel,  auch 
wohl  Brechmittel;  3)  durch  Veränderung 
der  Blutmischung;  ausser  den  unter  1.  u.  2. 
angegebenen  Mitteln  Alkalien  und  Neutral- 
salze, namentlich  Kochsalz  mit  etwas  Jod, 
ferner  schweisstreibende  Mittel,  insbesondere 
salzige,  schwefelhaltige  Mineralquellen,  wie 
die  von  Busk  und  Iwanswicz,  welche  einen 
bedeutenden  Ruf  erlangt  haben.  Die  ört- 
liche Behandlung  besteht  darin,  den  Kopf 
von  den  verfilzten  Haaren  zu  befreien.  End- 
lich Behandlung  der  consecutiven  Krank- 
heiten, so  wie  der  Complicationen.  Das 
Abtragen  der  verfilzten  Uaare  muss  mit 
grosser  Vorsicht  und  theilweise  nach  und 
nach  geschehen. 


PNEUMONIA,    Inflammalio  pulmo- 
num,   Peripucumouia,  Lungenait- 


AMES,  St.,  wendet  eine  mit  Wasser  ver- 
setzte alkoholische  Pbosphortinktur  in  der 
Weise  bei  Pneumonie  an,  dass  der  Kranke 
pro  dosi  k  Tr.  Tinctur  =  ,,Är*  Gr.  Phos- 
phor erhält  und  will  davon  eine  Verlang- 
samung des  Pulses  um  8  — 12  Schläge  in 
der  Minute,  bei  längerer  Fortdauer  aber 
heftige  Darmsymptome,  beobachtet  haben. 
—  BOLIN 6  (Gaz.  hebdom.  1854.  L  52.) 
experimentirr,  mit  der  zehnfach  stärkeren 
Dose  an  Gesunden,  fand  aber  weder  die 
eine,  noch  die  audere  Angabe  A.'s  bestä- 
tigt und  erklärt,  der  eintretenden  Verflüch- 
tigung und  Veränderung  des  Phosphors  hal- 
ber, die  alkoholische  Tinctur  für  ein  sehr 
unzuverlässiges  Präparat. 

ANCELON  hält  den  Tart.  emet.  in  der 
Pneumonie  durch  Nichts  indicirt,  nament- 
lich nicht  durch  leichte  Cyanose  des  Ge- 
sichts. (LTnion  med.  Juli.  1847.  Nr.  87.)  — 
ANNE  (Bayr.  Corr.-Bl.  1844.  Nr.  8.  u.  9.) 
behauptet,  mit  Tartarus  emeticus,  als  dem 
zweiten  souveränen  Mittel  (nach  dem  Ader- 
lasse), alle  Entzündungen  der  Brustorgane, 
wenn  sie  nicht  gar  sehr  vernachlässigt  sind, 
heben  zu  können.  Insbesondere  ist  der 
Brechweinstein  zu  jener  Zeit  ein  durch  kein 


anderes  zu  ersetzendes  Mittel,  wo  nach 
vorausgeschickten  Aderlässen  (Verf.  entzieht 
im  Durchschnitt  in  24—30  Stunden  60  Un- 
zen Blut)  ein  Zustand  von  höchster  Op- 
pression  der  Brust  und  Angst,  abdominelle 
Respiration  mit  kleinem  und  sehr  schnellem 
Pulse,  trockene  Hitze  der  Haut,  Delirien 
u.  s.  w.  eintreten.  A.  verordnete  in  22  Fäl- 
len Tart.  emet.  gr.  vj  in  Aq.  ceras.  nigr.  5vj, 
stündlich  ein  Esslöffel  (und  nur  zweimal 
10 — 20  Gr.)  und  hatte  die  Freude,  jedesmal 
schon  binnen  24  Stunden  nach  vorangegan- 
genem Erbrechen,  Diarrhöe,  allgemeinen 
erleichternden  Schweiss  und  Verschwin- 
den der  blutigen  Expectoration  den  Kran- 
ken gerettet  zu  sehen.  Die  Wirkung  die- 
ses Medicamentes  erklärt  A.  aus  dem 
Antagonismus,  dessen  Wirkung  auf  den 
Magen  und  die  Leber  übertragen  wird, 
wodurch  letztere  der  Lunge  ihre  zu  grosse 
Bürde  abnimmt,  damit  sie  im  Stande  sei, 
wieder  nach  ihrer  Weise  zu  funetioniren. 
In  der  Pleuritis  ist  gleich  nach  einer  VS. 
die  Anwendung  des  Tartarus  emeticus  das 
sicherste  Mittel,  dem  Empyem,  das  weit 
gefahrdrohender  und  belästigender  ist,  als 
die  primäre  Krankheit,  vorzubeugen,  weil 
fast  alle  Collatorien  des  Körpers  eröffnet 
werden,  wodurch  es  zu  keiner  pathologi- 
schen Concentration  in  der  Pleura  kommen 
kann.  Endlich  geht  die  Reconvalescenz  un- 
ter Anwendung  dieses  Mittels  noch  einmal 
so  schnell  vorwärts,  als  bei  alleiniger  An- 
wendung des  antiphlogistischen  Regimen». 
—  BOLIN  G  macht  auf  eino  gefahrvolle 
Wirkung  des  Brechweinsteins  bei  dessen 
Anwendung  in  der  Lungenentzündung  auf- 
merksam, wolche  im  südlichen  Klima  häu- 
figer auftritt,  und  in  Reizung  der  Intestinal- 
Schleimhaut  mit  tympanitischer  Auftreibung, 
Brechen,  Delirien,  Coma  etc.  besteht  und 
den  Tod  herbeiführen  kann.  Es  macht  ihn 
daher  jede  auftretende  tympanitische  Er- 
scheinung sehr  besorgt.'  Er  hält  diesen  Zu- 
stand für  die  Folge  nicht  eintretender  Re- 
sorption des  Brechweinsteins,  und  diese  für 
die  Folge  der  Darreichung  grosser  Dosen 
in  längeren  Zwischenräumen.  Er  giebt  da- 
her den  Tart.  stibiat.  zn  3  —  6  Gr.  auf  6  J 
Wasser,  $  stündlich  1  Theelöffel  und  ver- 
meidet alle  die  Resorption  hindernde  Mi- 
schungen. (Americ.  Journ.  Oct.  1851.)  — 
DAMMANN  heilte  eine  Pneumonia,  bei 
welcher  in  Folge  homöopathischer  Behand- 
lung Hepatisation  eingetreten  war,  durch  Tart. 
stibiatus,  anfangs  6  Gr.  auf  4  Unzen,  dann 
immer  um  2  Gr.  steigend,  bis  20  Gr.  auf 
4  Unzen  verbraucht  wurden.  Zugleich  ein 
Thee  aus  Fl.  Arnicae,  Rad.  Liquir.  und 
Stip.  Dulcam.,  Vesicatore  auf  die  Brust,  die 
mit  Ung.  hydrarg.  einer,  verbunden  wurden. 
Es  wurde  3}  Drachme  Tartarus  stibiatus 
verbraucht.  (Pr.  Vereinsz.  1851.  No.  45.)  — • 
EN  OCH  macht  auf  die  traurigen  Folgen 
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des  Brechweinsteins  in  grossen  Gaben  ge- 
gen Pneumonie  aufmerksam.  (Verh.  d.  med. 
Ges.  zu  Warschau.  1834.)—  ESCHERICH 
hält  den  Tartarus  emeticus  für  ein  Specif. 
gegen  Lungenentzündung  und  giebt  6  Gran 
auf  4  Unzen  mit  6—20  gtt.  Laud.  Syd.;  alle 
2  Stunden  1  Esslöffel.  Untersetzte,  zellge- 
websreichc  Individuen  vertrugen  das  Mittel 
besser  als  magere,  stark  hektische.  (Bayr. 
Corr.-Bl.  1847.  Nr.  37—39.)  —  HEN DEU- 
SEN heilte  eine  Pneumonie  durch  Tartarus 
stibiatuB,  $ — 1  Gr.  alle  Stunde.  (Lond.  and 
Edinb.  Monthly  Journ.  1843.  April.  Ko.  4.) 
—  HERA  Kl)  handelt  besonders  über  Tart. 
emeticus  bei  Kindern  und  hält  ihn  für  das 
vorzüglichst*  und  die  Blutentziehungen  ex- 
eludirende  Mittel  bei  Pneumonie  der  Kin- 
der über  2  Jahre.  (L'Union  med.  1847.  No. 
127-131.)  —  LAFORET  rühmt  Emetica, 
Tart.  stibiat.  in  der  Pneumonie  der  Greise. 
(Journ.  de  Toni.  Septembre.  1848.)  —  LE- 
GE NDRE  und  BAILLY  empfehlen  bei 
Behandlung  der  katarrhalinchen  Pneumonie 
der  Kinder  den  Tartarus  emeticus,  Blutent- 
zichnngen  nur  bei  sehr  robusten  Kindern; 
zur  Unterstützung  der  Kräfte  Tonica  und 
zur  Verminderung  der  übermässigen  katarr- 
halischen Secretion  eine  Abkochung  von 
Wachholderbeeren  oder  Tannenzapfen  mit 
Syrup.  de  To),  versüsst  und  bei  drohendem 
U  ebergang  in  den  chronischen  Zustand 
Schwefelwasser  mit  Milch  coupirt.  (Arch. 
gen.  März.  1844.)  —  LOUIS  heilte  eine 
Pneumonie  durch  Tartarus  stibiatus  in  hohen 
Gaben  zu  3  Decigrm.  (Gaz.  des  Hop.  Aoüt. 
1843.)  —  MAZADE  theilt  2  Fälle  von 
Pneumonie  bei  Schwangern  mit,  die  den 
Blutentziehungen  nicht  wichen,  und  durch 
Tartarus  stibiatus  geheilt  wurden.  (Bull,  de 
Ther.  Octbr.  1849.)  —  MENDELS OHN 
theilt  4  Fälle  von  Pleuropneumonie  mit, 
um  die  souveräne  Heilkraft  des  Brechwein- 
steins zu  beweisen.  (Pr.  Vereinsztg.  1844. 
No.  10.)  —  MONTE SSUS  heilte  eine  dop- 
pelte Pneumonie,  biliöse  Form,  durch  Tart. 
stib.  und  gleichzeitiger  Venaesection.  (Gaz. 
desHöp.  1843.  Sept.  19.)—  MONTARD- 
M  ATIN  empfiehlt  bei  Pneumonie  der  Greise 
den  Brechweinstein  in  hoher  Gabe;  Venae- 
sectionen  dürfen  bei  vollem  und  unterdrück- 
tem Pulse,  bei  abendlichen  Exacerbationen 
nicht  versäumt  werden.  (Rev.  med.  Janv. 
et  Fevr.  1844.)  —  PARMENTIER  heilte 
eine  Pneumonie  durch  Tartarus  stibiat.  und 
gah  an  der  Brust  Pusteln,  ähnlich  jenen 
nach  dem  Gebrauch  eines  Pflasters  aus  Tart. 
stibiat.  entstehen.  (Journ.  des  Decouv.  Mai. 
1843.)  —  ROEDERER,  Vinc,  räth  bei 
der  Lungenentzündung  der  Greise  von  je- 
dem energischen,  entzündungswidrigen  Ver- 
fahren ab,  und  reicht  den  Tart.  stibiat.  in 
Verbindung  mit  Opium  und  4 — 7  Gran  von 
jedem  Mittel  in  4  —  6  Pulvern;  im  ersten 
und  zweiten  Stadium;  schon  am  3.,  häufiger 


am  4.  Tage,  trat  die  Pneumonie  zurück  und 
dann  verminderte  R.  die  Dosis  auf  \  —  \, 
(Oesterr.  med.  Wochensohr.  1843.  No.  1.)  — 
SCHATTENKERK  lobt  zwar  den  Brech- 
weinstein in  grossen  Gaben,  jedoch  bei  rein 
phlogistis:her  Pneumonie  erst  nach  Blut- 
entziehnngen.   (Heije,  Archief  for  Geneesk. 
1841.  1.)  —  SIEBERT  sagt  über  den  Ge- 
brauch des  Tartarus  stibiatus  in  der  Pneu- 
monie: Die  Kriterien  für  oder  gegen  den 
Fortgebrauch  des  Tartarus  stibiatus  in  der 
Pneumonie  sind  folgende:  Entweder  erfolgt 
Erbrechen,  Durchfall  und  Schweiss,  oder 
nur  das  Eine  oder  das  Andere,  wobei  sich 
in  der  Regel  die  Respirationserscbeinungen 
mildern  und  das  Fieber  ermässigt.   In  die- 
sem Fall  kann  man  das  Mittel  mit  Vortheil 
fortsetzen.   Erfolgt  kein  Erbrechen,  erfolgt 
sogar  Stuhlverstopfung  und  bleibt  die  Haut 
heiss  und   trocken,  dann  wird  man  auch 
sehen,  dass  die  Pneumonie  nicht  abgenom- 
men und  die  Zahl  der  Pulsschläge  in  der 
Regel  bedeutend  zugenommen  hat.   Bei  sol- 
chen Umständen  darf  der  Tartarus  stibiat. 
nicht  fortgegeben  werden,   er  würde  nur 
zum  Nachtheil  des  Krauken  sein.    8.  ver- 
muthet,  dass  der  Tart.  stib.  bei  den  meisten 
Individuen  ein  kräftiges  Reizmittel  für  die 
Ausbreitung  des  Nervus  vagus   im  Magen 
ist,  dass  er  dagegen  bei  anderen  Individuen 
oder  weil  die  Dosis  für  diese  Individuen 
zu  hoch  gewählt  wurde,  die  gegenteilige 
—  eine  lähmende  —  Wirkung  hervorbringt. 
Die  Fasern,  welche  sich  im  Magen,  und 
diejenigen,  welche  sich  in  den  Lungen  aus- 
breiten, treffen  im  Centrum  zusammen  und 
der  Zustand,  in  welchen  die  Thätigkeit  der 
Fasern  des  Magens  versetzt  wurde,  wird 
auf  die  Fasern  der  Lungen  übergehen.  Rei- 
zung des  Vagus  wird  die  Resolution,  Läh- 
mung desbelben  die  Zunahme  der  Lungen- 
stase  begünstigen.  (S.  Deutsche  Klinik.  12. 
Juli.   1851.  Nr.  28.  S.  302.)  —  THIEL- 
MANN (Med.  Zeitg.  Russl.  Mai.  1852.)  be- 
handelt im  Peter  und  Paulsspitale  zu  Pe- 
tersburg die  Pneumonie  des  ersten  Grades 
mit  einer  Lösung  von  6  Gran  Tart.  stib. 
in  6  Unten  Wasser;  bei  etwa  eintretendem 
Erbrechen  werden  2  Drachmen  Aq.  Cinna- 
momi  vinosa,  bei  Diarrhöe  12 — 20  Tropfen 
Tinct.  opii  simplic,  hinzugesetzt.  Bei  deut- 
lich adynaroischen  Charakter  des  Fiebers 
werden  6  Gran  Tartarus  stibiat.  in  einem 
Inf.  flor  Arnicae  mont.  aus  1  bis  3  Drach- 
men gegeben,  dabei  kaltes  Wasser  zum  Ge- 
tränke, öftere  Veränderung  der  Lage,  und 
wenn  die  Kräfte  ausreichen,  kann  der  Kranke 
sitzen  und  selbst  herumgehen.    Bei  einem 
höheren  Grade  der  Pneumonie  wird  ein  Inf. 
flor.  Arnicae  aus  2—3  Drachmen  auf  6  Un- 
zen mit  1  Draohme  Liquor.  Amonii  anisat., 
oder  1  Drachme  Vini  Ipecaenanhae  und  1 
Unze  Syrnp.  Senegae  gegeben,  dabei  Milch- 
diät und  öftere  Veränderung  der  Lage.  Bei 
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stockender  Expectoration  wird  $—1  Drachme 
Arid  um  beozoicum  zugesetzt,  2 stündlich  1 
Esslöffel.  —  ZWER1NA  meint,  dass  der 
Tartarus  emeticus  bei  denjenigen  pneumo- 
nischen Zuständen  der  Kinder,  welche  sich 
su  dem  von  Gehirnreizung  und  häufigem 
Erbrechen  begleiteten  Zahnen  gesellen,  seine 
grosse  Wirksamkeit  bewähre,  jedoch  mit 
grosser  Vorsicht  gereicht  werden  müsse. 
(Oest.  med.  Wochenschr.  Sept.  1844.) 

A  R AN  handelt  über  die  Wirkung  des 
Veratrins  gegen  fieberhafte  Krankheiten,  na- 
mentlich gegen  Pneumonie.  Es  zeigt  sich 
gegen  diese  in  folgender  Weise  nützlich: 
der  Husten  vermindert  sich  oder  schwindet 
ganz,  die  Dyspnoe  desgleichen,  die  Expec- 
toration  wird  leicht,  die  Sputa  verlieren 
ihr  pneumonisches  Ansehen  und  werden 
weiss  und  schleimig,  und  das  Seitenstechen 
dauert  fort  und  verlangt  die  Anwendung 
von  Schröpfköpfen.  Die  physikalischen  Zei- 
chen ändern  sich  wenig,  die  Dauer  der 
Krankheit  wird  offenbar  abgekürzt.  A.  will 
das  Veratrin  dann  angewendet  wissen,  wenn 
andere  Mittel  ihren  Erfolg  versagen,  oder 
nicht  am  Platze  sind,  z.  B.  bei  verschlepp- 
ten und  verkannten,  vergeblich  mit  Brcch- 
weiustein  und  Blutentziehungen  behandel- 
ten, bei  Pneumonien  der  Greise  etc.  Die 
Dosis  mtiss  stark  sein,  um  eine  entschie- 
dene Depression  der  wichtigsten  organischen 
Funktionen  hervorzurufen.  Man  gebe  daher 
4,  6  und  mehr  Pillen,  jede  zu  ö  Mgrmm., 
taglich  ,  bis  die  gewünschte  Wirkung  eintritt, 
oder  selbst  über  diese  hinaus.  (Bull,  de 
Ther.  Juli.  1853.)  —  NOKWOOD  giebt 
das  Veratrin  in  folgender  Art:  150  Grmm. 
der  getrockneten  Wurzel  vom  Veratr.  vi- 
ride  werden  in  einem  Littre  Alkohol  durch 
wenigstens  14  Tage  digerirt.  Erwachsene 
erhalten  3 stündlich  8  Tropfen,  man  steigt 
täglich  um  1  oder  2  Tropfen,  bis  der  Puls 
auf  65—70  fällt,  oder  Ekel  und  Erbrechen 
eintritt,  wo  sodann  die  Dosis  verringert 
wird.  Frauen  und  Kinder  bekommen  3  stünd- 
lich 6,  Kinder  von  1  —  5  Jahren  1  oder  2 
Tropfen.  (Leber  die  Anwendung  des  Vera- 
trins s.  u.  Kev.  med.  ebir.  Juin.  1853.) 

ARENS  berichtet  von  einem  entzündli- 
chen Lungenleiden,  welches  mit  Aderlass 
und  antiphlogistischen  Heilmitteln  vergeb- 
lich behandelt  worden,  und  endlich  durch 
den  Gebrauch  eines  Decoctes  des  Frauen- 
distelsamens nach  3  Wochen  vollständig  ge- 
heilt wurde.  (Pr.  Vereinsz.  1852.  No.  60.) 

BAUMGAERTNER  suchte  die  Heil- 
mittel unmittelbar  in  den  Heerd  des  Krank- 
heitsprocesses  einzuführen  und  diesen  hier- 
durch in  seinen  Grundbedingungen  zu  zer- 
stören; er  hat  dieses  Verfahren  die  antipa- 
rasitische Methode  genannt,  meint  aber,  da 
sie  überhaupt  zwischen  die  Elemente  der 
Krankheit  hemmend  und  zerstörend  eintre- 
ten solle,  dass  sie  den  umfassenderen  Na- 


men Abortivmethode  verdiene.  Für  diese 
Methode  hat  er  auch  die  Aethereinathmun- 
gen  in  Betracht  gezogen.  Er  sagt  darüber: 
„Durch  die  Jackson' sehe  Methode,  durch 
welche  wir  die  Sensibilität  und  Irritabilität 
eines  Individuums  nach  Belieben  aufheben, 
auf  den  Aether  aufmerksam  gemacht,  fing 
ich  an,  in  der  Lungenschwindsucht  densel- 
ben einathmen  zu  lassen,  indem  ich  mir 
vorstellte,  dass  die  ausgeschwitzte  und  zu 
Tuberkeln  werdende  Lymphe  ihrer  plasti- 
schen Kraft  vielleicht  verlustig  werden 
dürfte,  wenn  sie  täglich  mehrere  Male  mit 
Aetherdunst  getränkt  würde.  Ich  hoffte  das 
Leben  in  Afterzellen  ersticken  zu  können, 
ohne  nöthig  zu  haben,  den  Aether  in  vol« 
lern  Maasse  auf  den  Gesammtorganismus 
wirken  zu  lassen.  Waren  nun  gleich,  bei 
entschieden  entwickelter  Schwindsucht,  die 
Erfolge  dieser  Methode  nicht  glänzend,  so 
gewährte  doch  dieses  Verfahren  einzelne 
Vortheile  und  ich  lernte  die  Wirkung  der 
Aether-  und  Chloroform -Inhalationen  auf 
die  Lunge  allmälig  kennen.  In  Berücksich- 
I  tigung  der  beobachteten  wohlthätigen  Wir- 
kungen wandte  ich  nun  zuerst  in  mehreren 
anderen  Lungenkrankheiten,  namentlich  bei 
asthmatischen  Zufällen  und  sodann  während 
der  am  Ende  des  Jahres  1847  und  im  Jahre 
1848  hier  herrschenden  Grippe,  die  Aether- 
Inhalationen  vielfach  in  der  Bronchitis  an 
und  schritt  endlich  zum  Gebrauche  dieses 
Mittels  in  der  Lungenentzündung  selbst.  — 
Die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen  ich  die 
Aether-  und  Chloroform  -  Inhalationen  in 
Lungenkrankheiten  angewandt  habe,  ist 
schon  sehr  beträchtlich,  indem  ich  diese 
Methode  seit  etwa  3  Jahren  in  meinem  Kli- 
nikum und  meiner  Privatpraxis  in  Aus- 
übung bringe.  Ich  kann  versichern,  dass 
ich  in  derselben  ein  Mittel  gefunden  habe, 
welches  ich  nicht  mehr  entbehren  möchte." 
Die  Chloroform-  und  die  Aethereinathmung 
geschieht  nach  dem  Verfasser  am  besten 
mit  einem  der  Apparate,  bei  denen  darauf 
zu  sehen  ist,  dass  reichlich  atmosphärische 
Luft,  nur  etwas  mit  Aether  geschwängert, 
ein-  und  (nicht  durch  die  Nase)  ausgeath- 
met  werde;  im  Nothfalle  auch  ohne  einen 
der  beschriebenen  Apparate  durch  eine  mit 
Aether  befeuchtete  Leinwand  hindurch. 
Durch  die  vorsichtig  und  mit  Vermeidung 
der  Narkose  angestellten  Einathmungen  wer- 
den einzelne  Symptome  erleichtert:  1)  Been- 
gung, namentlich  jemehr  dieselbe  asthmati- 
scher Natur  ist,  wird  sehr  rasch  gelindert; 

2)  der  Husten,  sofern  er  nicht  von  einem 
materiellen  Reis  abhängt,  wird  gemässigt, 
namentlich  auch  in  der  Lungenentzündung; 

3)  das  Seitenstechen  weicht  gewöhnlich, 
namentlich  den  Chloroformeinathmungen, 
ausser  wo  es  bei  Entzündung  schon  von 
pseudoplastischen  Produkten  abhängt;  4) 
über  den  Auswurf  sagt  der  Verfasser :  „Bei- 
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nahe  in  allen  Krankheiten  mindert  sich  bei 
fortgesetzten  Aethereinath  muri  gen  der  Aus- 
wurf aus  der  Lunge;  in  der  Lungenentzün- 
dung verliert  sich  in  der  Regel  sehr  schnell 
der  eigenthümlicbe  glutinöse  und  rothe  Aus- 
wurf und  macht  einem  pituitösen  und  mu- 
cösen  Auswurfe  Platz,  welcher  übrigens  oft 
so  unbedeutend  ist,  dass  man  sagen  kann, 
die  Lungenentzündung  vollendet  ohne  die 
gewöhnliche  Sputa  critica  ihre  Zertheilung. 
Eitrigen  Auswurf  habe  ich  in  der  Lungen- 
entzündung  nicht   wiedergesehen,  seitdem 
ich  diese  Methode  in  Gebrauch  zu  ziehen 
angefangen  habe.    Bei  Blennorrhöen  und 
Pyorrböen  der  Lungenschleimhaut  vermin- 
dern und  verändern  die  Einathmungen  eben- 
falls den  Auswurf.    Selbst  in  der  Lungen- 
schwindsucht sah  ich  schon  einige  Male  eine 
deutliche  Verminderung  und  Verbesserung 
des  Auswurfs,  wodurch  der  Kranke  sich 
wieder  einigermaassen  besserte.    Ist  übri- 
gens eine  grosse  Menge  von  Tuberkel  vorhan- 
den, so  bleibt  das  Mittel  und  in  dieser  Be- 
ziehung ohne  wesentlichen  Erfolg."  —  Auch 
die  Minderung  des  Fiebers  und  der  Schlaf- 
losigkeit wird  gerühmt    Hindernisse  der 
Anwendung  dieser  Methode  sind:  Anlage 
zu  Kopfschmerz  und  Schwindel,  eine  über 
beide  Lungen  sich  ausbreitende  Blutüber- 
füliung.  Endlich  ist  eine  zu  anhaltende  An- 
wendung bedenklich,  weil  eine  allgemeine 
Schwächung  der  Lebenskräfte  davon  zn  be- 
fürchten ist.  Bei  Lungen-  und  Brustfellent- 
zündung wendet  der  Verf.  täglich  4  Mal 
Aethereinathmnng,  Chloroform  etwas  häu- 
figer, an,  ist  aber  auch  zu  drei«  oder  zwei- 
stündlicher Wiederhohlung  gestiegen;  bei 
auf  beide  Lungen  ausgebreiteter  Blutüber- 
füllung seltener.    Der  blutrothe  zähe  Aus- 
wurf ist  kein  Hinderniss,  bei  ausgebreiteter 
Entzündung  wird   ein  Aderlass  vorausge- 
schickt.   Bei  Complieationen  mit  Pleuritis 
wird  gerühmt,  dass  bei  den  Einathmungen 
die  serösen  Ausschwitzungen  nicht  so  reich- 
lich werden.   Das  Gesammtergebniss  dieser 
Behandlung  der  Lungenentzündung  ist  ein 
sehr  günstiges.   Nur  drei  ungünstig  verlau- 
fenden Fälle  unter  mehr  als  30  Pneumoni- 
schen sind  mitgetheilt.   Bei  Lungenblenorr- 
höen,   acuten  und  besonders  chronischen, 
wird  die  Wirkung  der  neuen  Methode  be- 
sonders sehr  gelobt;  bei  Asthma  hat  es  je- 
doch nur  in  einigen  Fällen  versucht  wer- 
den können,  sich  aber  bei  einzelnen  Gele- 
genheiten sehr  bewährt.  —  T  HEIL  K  (Dtsch. 
Klinik.  1852.  No.  12.),  der  die  Kliniken  von 
Vogt  und  Domme  in  dem  Inselspitale  zu 
Bern  besuchte,  berichtet,  dass  die  Chloro- 
form-Inhalationen in  17  Fällen  von  Pneu- 
monie angewendet  wurden,  2  verliefen  tödt- 
lich;  das  Chloroform  wurde  allmälig  zuge- 
führt, die  Inhalationen  bis  zur  beginnen- 
den Intozication  fortgesetzt  und  beiläufig 
jede  zweite  Stunde  wiederholt.  Die  Resul- 


tate, die  er  aus  6  unter  seiner  Beobachtung 
behandelten  Fällen  zog,  sind  :  1)  das  Chloro- 
form ist  kein  Abortivmittel  der  Pneumonie 
(im  1.,  2.  und  3.  Falle  schritt  trotz  der  In- 
halationen die  Krankheit  weiter).    2)  Die 
Inhalationen   wirken   beruhigend   auf  den 
Kranken,  das  Athmen  wird  leichter,  der 
Husten  gemildert,  die  Schmerzen  nehmen 
ab.  (1.,  2.  und  4.  u.  zum  Theil  auch  im  3.  Fall.) 
3)  Beim  Chloroformgebrauche  nimmt  die 
Menge  der  Sputa  rasch  ab.  (Im  1.,  2.,  spä- 
tcr  auch  im  4.  Falle).    4)  Die  Lösung  und 
Aufsaugung  hält  zuweilen  mit  der  Abnahme 
Kleichen  Schritt  (1,  2,  5,  6),  zuweilen  (3,  4) 
traten  eitrige  Sputa,  was  Baumgärtner 
nicht  annimmt,  ein  und  mit  diesen  erst  die 
Resorption.  6)  Ist  es  fraglich,  ob  das  Weg- 
bleiben der  Harnkrise  mit  dem  Chloroform- 
gebrauche zusammenhänge.  6)  Hingegen  ist 
es  nur  dem  Chloroform  zuzuschreiben,  dass 
die  Schlaflosigkeit  des  an  Delirium  tremens 
anstreifenden  Kranken  (5.  Fall)  nach  48  stün- 
diger Anwendung    der  Inhalationen  ver- 
schwand. —  Ueber  die  Behandlung  der  Lun- 
genentzündung mit  Chloroform-Inhalationen 
in  der  Pneum.  theilt  VARRENTRAPP 
seine  Beobachtungen  mit,  nachdem  schon  vor 
2  Jahren  Banmgärtner  auf  die  günstigen 
Erfolge  dieser  Behandlung  aufmerksam  ge- 
macht hat,  und  fordert  alle  Aerzte  zur  Nach- 
ahmung auf.  Seine  Methode  weicht  von  der 
Baumgartners  dadurch  ab,  dass  er  die 
Einathmungen  in  grösseren  und  häufigeren 
Gaben   und  ausschliesslicher,  d.  h.  unter 
vollständiger  Beiseitesetzung  jeder  Blutent- 
ziehung und  jedes  Arzneimittels,  selbst  in 
den  schwierigsten  Fällen,  anwendet.  Der 
Erfolg   war    ein    überraschend  günstiger. 
Höchst  interessant  und  lehrreich  ist  aber 
auch  diese  Abhandlung  für  die  Pathologie, 
indem  man  ein  genaues  Bild  von  dem  ört- 
lichen Verhalten  der  Krankheit,  ihrer  Aus- 
nnd  Rückbildung  erhält.  In  23  Fällen  wandte 
V.  die  Inhalationen  an;  jede  Einathmung 
dauerte  in  der  Regel  10 — 15  Minuten,  in 
einzelnen    schweren  Fällen    auch  länger. 
Sechs  war  etwa  die  mindeste,  acht  und 
zwölf  die  durchschnittliche  Zahl  der  in  24 
Stunden    vorgenommenen  Einathmungen. 
Die  Mengo  des  angewendeten  Chloroform 
betrug  im  Durchschnitt  60  Tropfen  für  jede 
einzelne  Einathmung.    Die  Baumwolle,  de- 
ren er  sich  bediente  (in  ein  Stück  von  der 
Länge  eines  bis  zweier  Finderglieder  zu- 
sammengedreht und  dieses  an  beiden  Sei- 
ten in  eine  Partie  Baumwolle  von  Finger- 
dicke eingeschlagen  und  mehr  oder  weniger 
dicht  vor  die  Nase  gehalten)  hält  das  Chloro- 
form ziemlich  fest,  selbst  nach  einer  hal- 
ben Stunde  riecht  dieselhe  noch  ziemlich 
stark  danach.    Es  kommt  selten  vor,  dass 
die  Inhalationen  nicht  vertragen  werden, 
d.  h.  dass  entweder  augenblickliche  Nar- 
kose eintritt,  oder  sonstige  unangenehme 
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Erscheinungen.    Oft  aber  findet  man,  dass 
die  ersten  Einathmungen  schon  nach  weni- 
gen  Athemzügen  Betäubung,  leichte  Nar- 
kose, Schwindel,  oder  auch  Uebelkeit  her- 
Torrufen.    Diese   Symptome  verschwinden 
aber  schnell  wieder,  sobald  man  das  Chloro- 
form von  der  Nase  entfernt.    Nach  einigen  | 
Inhalationen   tritt   fast    stets  vollständige 
Gewöhnung  au  das  Mittel  ein,  so  dass  es 
bald  seine  dem  Kranken  angenehme  Wir- 
kung äussert.  Immerhin  ist  es  gerathen,  in 
nicht  sehr  dringenden  Fällen,  für  die  2 — 3 
ersten  Einathmungen  weniger  Tropfen  zu 
nehmen.    Nur  selten  entsteht  nach  langer 
und  bedeutender  Anwendung  des  Mittels  ein 
Widerwillen  gegen  dasselbe,  eine  Art  Ueber- 
«ättigung.    Meist  wirkt  es  in  der  Weise, 
dass  schon  nach  wenigen  Athemzügen  et- 
was vermehrte  Wärme,  mehr  oder  minder 
reichlicher,  oft  lange  anhaltender  Schweiss, 
Minderung    der   Enge,    des   Hustens  und 
Brustschmerzes,  wenigstens  für  eine  Zeit  lang, 
überhaupt  eine  nicht  unbedeutende  Besse- 
rung des  Allgemeinbefindens  eintritt,  die 
•ich  durch  Abnahme  des  Fiebers,  Veränderung 
des  Auswurfes  und  die  Zeichen  der  physi- 
kalischen  Untersuchung   herausstellt.  Es 
folgt  dann  eine  sehr  zweckmässige  Zusam- 
menstellung der  in  jedem   einzelnen  Falle 
bemerkenswerthen  Veränderungen  in  Folge 
der  Inhalationen,  der  sich  die  ausführlichen 
Krankengeschichten   anreihen.  (Zeitschrift 
f.  rat.  Med.  von  Heute  u.  Pfeujer.  Nene  Folge 
I.  Bd.  1.  Hft.)  —  WUCHERER  (Die  In- 
halationen und  die  örtliche  Anwendung  des 
Schwefeläthers  und  Chloroforms  als  Heil- 
mittel. Freiburg.  1848.)  wandte  Inhalationen 
bei  Pneumonien  mit  so  glänzenden  Erfol- 
gen an,  dass  der  Schmerz  schon  bei  den 
ersten  Einathmungen  schwand,  namentlich 
wenn  bei  kräftigen  Personen  oder  grosser 
Ausbreitung    der  Entzündung   vorher  ein 
Aderlass  vorgenommen  war.    Bis  zum  völ- 
ligen Schwinden  der  Schmerzen  wurden  die 
Inhalationen    fortgesetzt.    Der  Hustenreiz 
mässigte  sich  nach  2— 3  Tagen,  die  Athem- 
erleichterung   trat    durchweg    schon  nach 
2 — 3  Minuten  ein,  das  Fieber,  meist  heftig, 
schwand  in  2 — 3  Tagen.    Die  Rückbildung 
der  Hepatisation  trat  rascher,  als  bei  an- 
deren Behandlungsweisen,  ein.  Die  Wieder- 
kräftigung folgte  auffallend  rasch.  —  W. 
wendet  nur  geringe  Dosen  wiederholt  hin- 
tereinander an,  und  zwar  mittelst  eines  Ap- 
parates, weil  ohne  diesen  nie  in  den  be- 
stimmten Zeiten  die  genügende  und  gleich- 
mässige  Menge  Gas  in  die  Lungen  geführt 
wird.    Die  Inhalationen  müssen  ruhig  und 
lang  geschehen,  der  Kranke  soll  sich  zuerst 
am  leeren  Apparate  darin  üben.    Bei  zu 
raschem    Einziehen    erfolgen  Aufstossen, 
Kopfschmerz,  Uebelkeit.    Die  Inhalationen 
müssen  vorübergehend  J— 1  Tag  ausgesetzt 
werden.    Bei  Erwachsenen  nimmt  W.  drei 


Inhalationen  hintereinander  vor,  lässt  diese 
3— 4  Mal  täglich  wiederholen,  nach  Verhält- 
niss  steigernd  von  8—10—12  Tropfen,  bis 
völliges Zellenathmen  wieder  allerorts  hörbar 
ist.  Bei  Pueumonie  zieht  W.  das  Chloroform 
dem  Acther  vor,  weil  es  jueunde  und  rasch 
wirkt;  nur  erfordert  Chloroform  des  Tags 
einigemale   mehr   angewendet   zu  werden, 
als  Aether.  Desgleichen  behandelt  er  acute 
Bronchitis,    Keuchhusten,  Pneumotyphus, 
Bronchotyphus,  Catarrhus  sufTocativus,  Eiter- 
absonderungen   aus   tuberculösen  Höhlen. 
Oertlich    gebraucht    er  Aetherbepinselun- 
gen  bei  Angina,  4—6  des  Tages,  Elnstrei- 
chnng  des  Aethers  in   das  katarrhalisch 
entzündete  Auge,  und  bei  Entzündung  tiefer 
liegender  Gewebe  des  Auges  passt  die  An- 
wendung von  Aether  und  Chloroform  nicht 
Ausgedehnte  Anwendung  hat  er  mit  Aetber- 
einspritzungen  beim  Tripper  gemacht,  je 
frischer  die  Entzündung,  um  so  auffallender 
war  die  Wirkung  dieses  Mittels,  so  bepin- 
selte er  das  Zahnfleisch  bei  Mercurial-Sali- 
vation,  applicirte  Aether  oder  Chloroform 
4  Mal  täglich  auf  Geschwüre,  eiternde  Flä- 
chen, geöffnete  Bubonen,  »crophulöse  und 
kalte  Abscesso,  Decubitus,  überhaupt  bei 
Unthätigkeit,  Atonie:  flüchtige  Anwendung; 
bei  Irritation:  wiederholte  nachhaltige  An- 
wendung de«  Mittels.    Für  diese  Fälle  ist 
in  der  örtlichen  Application  das  Chloroform 
dem  Aether  vorzuziehen.    Ebenso  tritt  bei 
Ohnmächten  nach  starken  Märschen  in  gros- 
ser Hitze  durch  Riechen  des  auf  Leinwand 
getröpfelten  Chloroforms  rasche  Wiederbe- 
lebung der  Lebensfunktion,  Empfindung  und 
Wärme  zurück. 

BEN  NET  will  nur  allein  den  Aderlass 
in  der  Pneumonie  gestatten,  wenn  der  Arzt 
sogleich  nach  dem  ersten  Frostanfall  hin- 
zukommt, wo  Dyspnoe  und  Schmerz  auf 
der  Brust  sich  eben  zu  entwickeln  anfan- 
gen, eiue  genaue  physikalische  Untersu- 
chung aber  noch  kein  Exsudat  nachweisen 
kann.  Ist  letzteres  erfolgt,  dann  sind  Ader- 
lässe und  strenge  Antiphlogose  absolut  schäd- 
lich. (Monthly  Joum.  Febr.  1850.)  —  BE- 
QUERE L  hält  die  Blutentziehungen  bei 
der  Pneumonie  im  kindlichen  Alter  eher 
schädlich  als  nützlich.  (Arch.  de  med.  de 
Paris.  Avril.  1839.)  —  BERNHARDI 
spricht  sich  mit  DIETL  gegen  den  Aderlass 
aus  nnd  hält  ihn  nur  im  Anfange  der  Krank- 
i  heit  nnd  als  symptomatisches  Mittel  für  zu- 
lässig, (liernt'«  Zeitschrift.  1851.  IV.  3.)  — 
CRISP  erklärt  sich  entschieden  für  das 
Wohlthätige  des  Aderlasses  beim  Beginne 
acuter  Entzündungen.  (Lond.  med.  Examen. 
Sept.  Oct.  1851.)  —  CRU VEILHIER  sieht 
bei  der  Pneumonie  der  Greise  den  Aderlass, 
wenn  er  in  den  ersten  24  Stunden  vorge- 
nommen wird,  als  Hauptmittel  an;  Greise 
von  80,  84,  88  Jahren  vertragen  den  Ader- 
lass ungemein  gut.    Innerlich  Ipecacuanha 
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mit  Squilla,  Kermes  minerale,  Tart.  stibiat., 
ein  Abführungsniittel,  äusserlich  ein  Vesi- 
cator  in  den  Rücken.  In  der  Periode  der 
Eiterung  ist  der  Aderlass  schädlich.  (Anat. 
pathol.  Livr.  29.  PI.  5.)  —  DIETL  und 
mit  ihm  die  Wiener  Schule  nehmen  als 
Grundlage  der  Pneumonie  eine  eroupöse 
Hyperinose,  oder  eine  primaire  fibrinöse 
Krase  an,  bei  welcher  eine  quantitative  Zu- 
nahme des  Faserstoffes,  und  in  Folge  dessen 
eine  Abnahme  der  Blutkügelchen,  der  vorzüg- 
lichsten Träger  des  Sauerstoffes,  stattfindet; 
dadurch  wird  auch  dieser  abnorm  dem  Blute 
entzogen,  und  in  der  kongestiven  Lunge  nicht 
gehörig  neu  gebildet.  Daher  Störung  desGae- 
wechsels  in  den  Lungenbläschen.  Aus  der 
Zusammenstellung  seiner  Beobachtungen  im 
Wiener  Krankenhanse  fand  D.,  dass  bei 
einer  diätetischen  Behandlung  die  Pneumo- 
nie in  2  bestimmten  Abschnitten  verläuft,  die 
Hepatisation  kürzer  andauert,  und  Nach- 
krankheiten viel  seltener  vorkommen.  Den 
Aderlass  verwirft  er  fast  ganz,  und  hält 
nur  ganz  im  Anfange  der  Krankheit  etwas 
von  demselben;  derselbei  steigert  nach  ihm 
da«  Mortalitätsverhältniss.  (Der  Aderlass 
in  der  Lungenentzündung  klinisch  und  phy- 
siologisch erörtert.  Wien.  1849  und  Wiener 
med.  Wochenschr.  5.  6.  7.  1852  u.  1853.)  — 
HERVIKUX  sucht  unter  Anführung  meh- 
rer Krankengeschichten  den  Gebrauch  der 
blutigen  Schröpfköpfe  bei  Pneumonien  klei- 
ner Kinder  zu  vertheidigen.  Sie  haben  vor 
dem  Aderlass  und  den  Blutegeln  Vieles 
voraus;  denn  dem  ersteren  setzen  sich 
Schwierigkeiten  durch  die  Kleinheit  der  Ve- 
nen und  durch  leichte  Erschöpfung  der 
Kräfte  entgegen,  die  letzteren  entziehen  eine 
nicht  zu  berechnende  Quantität  Blut,  und 
neben  gefährlichen  Blutungen,  die  aus  den 
Stichwunden  erfolgen,  entstehen  zuweilen 
heftige  Entzündungen,  Vereiterungen,  selbst 
Gangrän  derselben.  Sowohl  bei  primärer, 
als  auch  secundärer,  bei  Lobular-  und  Lo-  I 
bar-Pneumonie  sah  H.  den  günstigsten  Er-  j 
folg,  und  er  stellt  daher  folgende  Sätzo  auf: 
1)  die  meisten  Autoren  billigen  örtliche 
Blntentziehungen  bei  der  Pneumonie  der 
Kinder.  2)  Die  blutigen  Schröpfköpfe  sind 
am  besten  anzuwenden;  sie  erzeugen  auch  1 
die  Prostratio  virium,  wie  die  Aderlässe] 
und  lassen  die  oben  angeführten  Nachtheile  ] 
der  Anwendung  der  Blutegel  nicht  zu.  3)  ( 
Sie  wirken  revulsivisch  wie  Vesicantien, 
ohne  die  Nachtheile  derselben  zu  haben.  j 
4)  Sie  vermögen  ohne  Beihülfe  anderer  Me-  j 
dicamente  die  primäre  Pneumonie  zn  cou- 
piren  und  baldige  Zertheilung  herbeizufüh- 
ren. 5)  Auch  bei  secundärer  Pneumonie, 
welche  sich  mit  Masern,  Pocken,  Schar- 
lach, Enteritis  und  Tussis  convuls.  compli- 
cirt,  sind  sie  von  guter  Wirkung.  (Journ. 
f.  Kinderkrankh.  v.  Behrend  und  Hildebrand 
1853.  Juli  u.  August.  Hft.  7.  u.  8.  —  Union 


med.  1853.  No.  22.  u.  24.)  —  KI  WISCH 
empfiehlt  bei  der  Pneumonie  der  Neugcbor- 
nen  Blutenttiehungen  aus  dem  Nabelstrange 
bei  sich  andeutender  eongestiver  Asphyxie; 
bei  ausgebrochener  Krankheit,  Application 
von  3—5  Blutegeln  an  das  Brustbein,  dann 
Kalomel,  um  auf  den  Darmcanal  abzulei- 
ten, oder  Meerzwiebelhonig  mit  Brechwein- 
stein, um  das  Tracheairasseln  zu  beseiti- 
gen.   Bei  zunehmender  Cyanose  und  Ath- 
mungsbesch  werde,  Wiederholung  der  Blut- 
entleerung,  im   weiterem  Verlaufe  Bäder, 
leichte  Hautreize  und  schleimige  Mittel  mit 
Brechweinstein.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  XXI. 
Th.  4.)  —  K R  O  N  E N  B E  R G  lässt  bei  Pneu- 
monie kräftiger  Kinder  zur  Ader,  bei  min- 
der kräftigen  setzt  er  Blutegel  in  möglich- 
ster Nähe  dem  Sitze  der  Entzündung;  bei 
ganz  kleinen  mit  zarter  Haut  1 — 2  Blutegel 
an  den  Arm.    Nach  dem  Blutlassen  Tart. 
stib.  in  refr.  dosi,  und  einige  Male  Natr.  nitr. 
oder  Calomel  mit  Digitalis.   Auch  mit  Ein- 
tritt der  Hepatisation  setzt  er  die  frühere 
Behandlung  und  selbst  die  Aderlässe  fort. 
Wo  keine  Beimischung  neuer  Entzündung 
anzunehmen  ist,  innerlich  Kermes,  äusser- 
lich  eine  locale  Blutentziehung,  Mercurial- 
einreibungen  nnd  Cataplasmen.    Am  Arme, 
und  späterbin  dem  leidenden  Orte  näher, 
werden  Vesicantien  angebracht  und  deren 
Eiterung  längere  Zeit  unterhalten.  (Journ. 
f.  Kinderpraxis.  Febr.  1845.)  —  LACK- 
NER handelt  über  den  Aderlass  bei  Pneu- 
monieen  nnd  empfiehlt  denselben  für  alle 
Stadien.  (Oest.  Wochenschr.  1848.  18.)  — 
LEGENDRE    macht   bei  Pneum.  lobul. 
der  Kinder  einen  Aderlass  von  120  —  200 
( Innm.,  und  giebt  2  Stunden  nachher  5  bis 
10  Centigrmm.  Tart.  stib.  in  Wasser  auf- 
gelöst und  in  3  Perioden  von  10  zu  10  Mi- 
nuten.  Abends  gegen  8—9  Uhr  bei  grosser 
Heftigkeit   der   Entzüngung  Wiederholung 
des  Aderlasses  und  am  andern  Tage  auch 
des  Brechmittels,  wenn  die  Besserung  nicht 
schon  sehr  merklich  ist.    Bis  zur  vollstän- 
digen Heilung  reizmildcrnde,  kühlende  Me- 
dicin;  ein  Abführmittel  beschleunigt  biswei- 
len ausserordentlich  das  Ende  der  Krank- 
heit. Am  ersten  Tage  strenge  Diät;  sobald 
aber  das  Fieber  gebrochen  ist  und  der  Ap- 
petit wiederkehrt,  Fleischbrühe  oder  Milch 
und   leichte  Suppen.   (Arch.  gener.  Janv. 
1844.)  —  MAL  IN  tritt  als  Vertheidiger 
des  Aderlasses  auf.  (Berl.  med.  Zeit.  1851. 
No.  72.)  —  MASCAREL  empfiehlt  in  der 
Behandlung  der  Pneumonie  bei  gut  genähr- 
ten Greisen  den  Aderlass  (zu  500  Grmm.), 
der  2  oder  3  Mal  mit  10— 12stündlichen 
Intervallen  wiederholt  werden  kann;  bei 
schwachen  Constitutionen  sind  Blutegel  Tor- 
zuziehen.  Dagegen  gewährt  hier  der  Brech- 
weinstein  die  glücklichsten   Resultate;  je 
nach  der  Gefährlichkeit  der  Fälle  3,  4,  5, 
höchstens  6  Decigrmm.  in  einem  Vehikel 


Digitized  by  Google 


PNEUMONIA. 


573 


ron  90 — 125  Grmtn.  (Linden-  und  Orangcn- 
hlüthenwasser)  mit  Zusatz  von   15  Grmm. 
Opiumtinctur,  wovon  stündlich  1  Esslöffel 
voll  genommen  wird.   Ausserdem  ein  Vesi- 
cator  auf  die  schmerzende  Stelle,  das  man 
mit  Campher  1  <  streuen  kann.    Man  muss 
den  Kranken  lauwarme,  erweichende  Ge- 
tränke in  grosser  Quantität,  aber  in  sehr 
kleinen  Gaben  auf  1  Mal,  gemessen  lassen. 
(Gaz.  med.  de  Paris.  1840.  No.  40.  u.  41.) 
—  MAUTHNER  räth  in  der  gemeinen  lo- 
bulären Pneumonie  der  Kinder  zum  Ader- 
lass,  besonders  im  ersten,  jedoch  auch  in 
den  folgenden  Stadien.  Kindern  von  2  Jah- 
ren entleert  er  1  Unze,  von  2 — 3  Jahren  2 
bis  3  Unzen  und  älteren  Kindern  4 — 5  Un- 
zen Blut    (Oest.  med.  WochenBchr.  1348. 
No.  13.)  —  MU ELLER  (Beiträge  z.  Heilk. 
v.  d.  Ges.  pract.  Aerzte.   Riga.  1851.  Lie- 
fer. 3.)  hat  über  den  Aderlass  in  der  Pneu- 
monie einen  ausführlichen  Aufsatz  geliefert, 
in  welchem  er  die  Schrift  von  Dietl  einer 
Prüfung   auf  dem   Wege   der  empirischen 
Erfahrung  unterwirft.   Er  selbst  kommt  da- 
bei zu  den  Schlüssen:  1)  Der'Aderlass  kann 
den  pneumonischen  Process  vor  dem  Be- 
ginne der  Exsudation  direct  heilen,  d.  h. 
seine  weitere  Ausbildung  verhindern.  2)  Ob- 
gleich der  Aderlass  vor  erfolgter  Exsuda- 
tion den   pneumonischen  Process  sistiren 
kann,  so  giebt  es  dennoch  Umstände,  die 
seine  Anwendung  in  diesem  Zeiträume  be- 
denklich machen    oder   ganz  widerrathen 
müssen,  z.  B.  epidemischer  Charakter',  all- 
gemeine Schwäche  der  Constitution,  Chlo- 
rose, Marasmus.  Im  zweiten  Zeiträume  der 
Pneumonie,  d.  h.  vom  Beginne  der  Exsuda- 
tion  an,  muss  die  exspectative  Methode  ein- 
treten; der  Aderlass  ist  dann  nur  sehr  sel- 
ten als  symptomatisches  Mittel  zulässig  und 
in  der  Regel  ganz  zu  verwerfen.    Für  die 
seltenen  Fälle,  wo  noch  ein  Aderlass  zu- 
lässig ist,  werden  folgende  Canteln  empfoh- 
len: Es  darf  keine  der  sub  2.  erwähnten 
Contraindicationen  zugegen,  die  Bronchial- 
reizung darf  nicht  beträchtlich  sein;  hefti- 
ger Husten   während  des  Exsudationssta- 
diums verbietet  den  Aderlass.  —  RUEHLE 
(Günsb    Zeitschr.    1852.  III.  5.)   sagt:  Im 
Allerheiligen-Hospital  in  Breslau  wird  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Lungenent- 
zündung durchgängig  ohne  Aderluss  behan- 
delt.   Die  Behandlung  besteht  in  Darrei- 
chung eines  schwachen  Infus.  Croci  (Gr.x 
auf  §  vi  innerhalb   2  Tagen  verbraucht); 
ausser  diesem  werden  Abends  oder  mehr- 
mals täglich  25— 40  Tropfen  einer  Mischung 
aus  2  Th.  Vin.  stibiat.  und  1  Th.  Tinct.  Op. 
croc.  gegeben;  auf  die  leidende  Seite,  je 
nach  der  Heftigkeit  des  Schmerzes,  kürzere 
oder   längere  Zeit   warme  Breiumschläge, 
dazu  sehr  oft   ein  Vesicans  gelegt.  Bei 
mangelhafter  Expectoration  und  Anfüllung  I 


Croci  der  Liq.  Ammon.  anisat.  3j  —  >j  zu- 
gesetzt oder  das  Acid.  beuz.  zu  2  —  5  Gr. 
abwechselnd  mit  Crocus  oder  allein  2stünd- 
lich  verordnet.    Bei  sehr  gesunkener  Herz- 
thätigkeit  werden  als  Reizmittel  die  Tinct. 
Ambrae  c.  Mosch,  oder  der  Spir.  phospbo- 
rat.  oder  bei  drohender  Vaguslähmung  (d. 
h.  Verlangsamung  der  Respiration  bei  gleich- 
zeitiger Beschleunigung  des  Pulses,  begin- 
nender Cyanose  und  soporösen  Erscheinun- 
gen) Einathmungen  von  Ammoniakdämpfen 
angewendet.    Nach  dem  Aufhören  des  Fie- 
bers wurde  noch  einige  Tage  das  Infus. 
Croci   fortgebraucht,  in  der  Absicht,  die 
Resorption  des  Exsudats  zu  unterstützen.  — 
SIMON,  M.,  empfiehlt  den  Aderlass  auch 
in  den  späteren  Stadien,  wenn  nicht  Schwä- 
che des  Pulses  etc.  ihn  contraindicirt.  (Bull, 
gener.  de  Ther.  Janv.  1851.)  —  SOLBRIG 
handelt  über  Mauas  und  Grenze  des  Ader- 
lasses bei  Pneumonie  und  theilt  Einiges  über 
den  practischen  Takt  mit.  (Bayer.  Corr.-BI. 
1844.  No.  35.)  —  TESSIER  spricht  sich 
für  Aderlässe  in  allen  Fällen  der  Pneumo- 
nie, so  lange  der  Kranke  nicht  in  Agone 
liegt,  aus.  (Rev.  med.-chir.  de  Paris.  Aoüt. 
1847.)  —  THOMPSON  bemerkt  über  die 
Blutentziehung  in  der  Pneumonie,  dass  der 
Aderlass,  das  beste  Mittel  in  derselben,  sehr 
wenig  thut,  wenn  die  ersten   12  Stunden 
vorübergegangen  sind.     Vorher  kann  ein 
einziger  Aderlass  bis  zur  Ohnmacht  den 
Kranken  retten,  nachher  ist  der  Erfolg  des 
Aderlasses  sehr  problematisch.   Ist  das  räle 
crepitant  (knisterndes  Geräusch)  im  Abneh- 
men, beginnt  es  einer  puerilen  Respiration 
Platz  zu  machen  und  stellt  sich  danu  Bron- 
chialrespiration ein,  so  ist  die  Zeit  für  das 
Aderlassen    vorbei    und  kann   sogar  den 
tödtlichen  Ausgang  beschleunigen.  So  lange 
noch  räle  crepitant  da  ist,  nämlich  in  den 
ersten  12  Stunden,  kann  man,  wenn  es  Noth 
thut,  alle  2—3  Stunden  Blut  lassen.  Wenn 
aber  diese  Zeit  vorbei  ist,  bringt  es,  selbst 
wenn  das  Herz  sehr  hastig  pulsirt  und  ein 
Aderlass  sehr  dringend  angezeigt  zu  sein 
scheint,  keine  Erleichterung,  obwohl  man 
dann  doch  Blut  lassen  muss.  Brechwein- 
stein kann  alsdann  mehr  leisten,  aber  seine 
Zeit  ist  eigentlich  auch  schon  vorbei,  und 
es  bleibt  nur  Calomel  und  Opium.  Aeus- 
sere    Reizmittel    passen    nur    bei  grosser 
Schleimablagerung  in  die  Bronchialröhren, 
und  dann  ist  wegen  seiner  prompten  Wirkung 
ein  Blasenpflaster  immer  am  besten.  (The 
Lond.  med.  and  surg.  Journ.  1847.)  —  TODD 
(Med.  Times.  1852.)  spricht  sich  gegen  die 
Blutentleerungen  aus  und  empfiehlt  Haut- 
reize aus  Senfmehl  und  Spir.  Tcrebinth.,  3 
bis  4  Mal  des  Tages  erneuert,  Liq.  Ammon. 
acet.  oder  Citratis  in  starker  Dosis  (6  bis 
8  Drachmen)    und  zeitweise  Abführmittel. 
WITTICH  (Die  acute  Pneumonie  etc. 


der  Bronchien  mit  Schleim  wurde  dem  Inf.  I  Erlangen.  1860.)  verwirft  die  gewöhnlichen 
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Methoden  und  spricht  sich  namentlich  ge- 
gen den  Aderlass  aus,  weil  er  im  günstig- 
sten Falle  die  Genesung  bedeutend  verlang- 
same. Der  Aderlass  hat  nach  ihm  nur 
Sinn,  so  lange  noch  keine  Hepatisation  ein- 
getreten ist;  in  den  meisten  Fällen  wird  er 
aber  entweder  zu  schwach  sein  und  dadurch 
eine  Zunahme  des  Fibringehaltes  im  Blute 
hervorbringen,  oder  zu  stark  und  dann  den 
obigen  Nachtheil  haben.  W.  stellt  als  erste 
Regel  die  möglichste  Blutcrsparung  auf, 
and  glaubt  die  Entzündung  am  besten  durch 
eine  methodische  Anwendung  des  Calomels 
besiegen  zu  können.  Er  giebt  dasselbe  bei 
grosser  Ausdehnung  und  rascher  Verbrei- 
tung der  Pneumonie  in  3  Dosen  von  6  Gr. 
(oft  noch  mehr)  mit  Magn.  carb.  bei  Er- 
wachsenen, bei  Kindern  zu  2 — 3  Gr.,  und 
wartet  den  folgenden  Tag  ab.  Steht  die 
Hepatisation  am  dritten  Tage,  so  geschieht 
nichts  weiter;  im  entgegengesetzten  Falle 
wird  das  Calomel  in  gleich  starken  3  Gaben 
wiederholt  und  ebenso  am  5—7  ten  Tage  ver- 
fahren u.  8.  f.,  bis  entweder  Stillstand  der 
Entzündung  oder  Lösung  oder  die  ersten 
mercuriellen  Zeichen  (Geruch  ans  dem 
Munde,  Brennen  und  Ziehen  im  Munde, 
grüne  Stühle)  eintreten.  Selten  soll  es  aber 
nöthig  sein,  bis  zum  7  ten  Tage  mit  dieser 
Behandlung  fortzufahren.  VV.  theilt  zur 
Bestätigung  seiner  Behauptung  23  Krank- 
heitsgeschichten mit,  alle  (trotz  vieler  schwe- 
rer Fälle)  mit  günstigem  Ausgange. 

BEB  GER  bestätigt  die  gute  Wirkung 
der  Heilmethode  Ritsch  er 's  bei  Lungen- 
entzündungen vermittelst  des  Plnmb.  acet.  in 
der  sogenannten  Mixt,  narcotica,  aus  Herb. 
Digital.  0j  auf  %\v)  bereitet.  Er  Hess  eine 
Venaesection  vorangehen  und  gab  innerlich, 
nachdem  die  Solut.  Tart.  stibiat.  (Gr.  iv) 
Jiv  vergeblich  alle  2  Stunden  zu  1  Esslöf- 
fel voll  genommen  worden  war,  ein  Infus. 
Herb.  Digital,  purpur.  0j)  mit  Plumb. 
acet.  Gr.  iv,  Tinct  Opii  simpl.  Gutt.xv,  So- 
lut. Succ.  Liquir.  3'U  2 stündlich  zu  einem 
Esslöffel  voll.  Mehrere  glückliche  Erfolge 
hat  der  Verf.  von  dem  Gebrauche  des  Plumb. 
acet.  gesehen,  und  er  zieht  jetzt  dieses  Mit- 
tel sowohl  dem  Tart.  stib.,  als  auch  dem 
Calomel  vor.  —  FIEBIG  beschränkt  den 
Gebrauch  des  Bleizuckers  auf  die  Fälle  von 
Pneumonie,  bei  denen  die  gewöhnliche  Be- 
handlung nicht  mehr  ausreicht  und  Pseudo- 
krisen zu  drohen  beginnen;  bei  allen  decrepi- 
den  Personen,  bei  Individuen,  die  neben  der 
Pneumonie  mit  heftigen  Diarrhoeen  behaftet 
sind,  bei  tuberkulöser  Beschaffenheit  der 
Lungen,  wo  Brechweinstein  nicht  mehr  passt, 
wo  allgemeine  nnd  topische  Blutentziehun- 
gen vorausgeschickt  sind,  ist  das  Mittel 
passend.  Am  zweckmässig  n  wird  es  mit 
Digitalis  und  Opium  verbunden: 
fi  Infus.  Digital  3vj,  Plumb.  acet.  Gr.iij 
ad  vj,  Tinct.  Öpii  3)—5ß. 


(Organ  f.  d.  ges.  Heilk.  1853.  II.  3.)  - 
KRIEGE H-  HANSEN  empfiehlt  gegen 
Pneumonie  das  Sacch.  saturn.  in  folgender 
Formel : 

/v  Sacch.  saturn.  Gr.viij,  Aq.  dest.  Jrj, 
Tinct.  Opii  simpl.  Gtuxxx,  Syr.  simpl. 
$ß.  S.  2stündlich  1,  auch  2  Esslöffel. 
—  RI TSCHER  giebt  bei  der  reinen  Pneu- 
monie und  bei  der  traumatischen,  mit  Asthma 
verbundenen  Pneumonie  gleich  nach  dem 
Aderlasse  folgende  Mixtur: 
AI  Plumb.  acet.  Gr.iij,  Extr.  Digital,  purp. 
3/?,  Laud.  liq.  S.  3j,  Aq.  Ceras.  Jvi, 
Succ.  Liq.  3  ij.   2  stündlich   l  Esslöffel. 
Sobald    der  Athem  freier   und    der  Puls 
langsamer  wird,  verringert  man  die  Dosis. 
Bei  chronischer  nnd  subacuter  Pneumonie 
ist  zwar,  um  entzündliche  Stockungen  zu 
heben,  Calomel  Hauptmittel;  ist  aber  die 
entzündliche  Progression  noch  Hauptgegen- 
stand der  Behandlung,  so  ist  die  angeg?- 
bene  Mixtur  unübertrefflich.  (Ittut'a  Magaz. 
Bd.  52.  Hft.  3.)  —  SCHARF  führt  Ü  Falle 
von  Lungenentzündung  an,  in  welchen  er 
nach  vorausgegangenem  Aderlasse  seine  Zu- 
flucht zum  Plumb.  acet.  nahm  und  dasselbe 
entweder  mit  oder  ohne  Infus.  Digital.,  im- 
mer aber  mit  Tinct.  Opii  croc  verordnete. 
Er  gebrauchte  die  folgende  Vorschrift: 
R  Plumb.  acet.  Gr.  ij,  Succ  Liquirit.  3$ 
Tinct.  Op.  croc.  9j,  Infus.  Digital.  $i» 
e  9j  parat.  S.  Alle  3  Stunden  eines 
Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Oder: 

Ä  Plumb.  acet.  Gr.iij,  Tinct.  Op.  crocat. 

30,  Succ.  Liquir.  3>j,  Aq.  Ceras.  nigr. 

3vj.  S.  Anfangs  alle  4  Stunden  einen 

Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Hiernach  folgte  bald  grosse  Erleichterung, 
Nachlass  der  Angst  und  Unruhe  und  voll- 
kommene Gesundheit.  (Conf.  Jahrb.  Bd.  IV. 
8.  142.  n.  Bd.  X.  S.  274.  und  liust»  Mag. 
1836.  Bd.  48.  Hft.  2.)  —  STA  EG  ER  (Med. 
Zeit.  Russl.  1851.  No.  39 — 11.)  hatte  in  10 
Fällen,  darunter  auch  bei  Kindern  von  1} 
Jahren,  vom  Bleizucker  die  günstigsten  Er- 
folge. Nach  vorausgeschicktem  Aderlass«* 
giebt  er  6 — 10  Gran  in  destillirtem  Wa**er 
oder  einem  schwachen  Digitalisaufguss 
(2 stündlich  einen  Esslöffel)  und  8—20  Gr. 
genügten,  die  Entzündung  zu  beseitigen. 
Schon  nach  24  Stunden  wurde  der  Pull 
weniger  frequent  und  weicher,  die  Respira- 
tion freier,  und  nach  3  Tagen  verschwan- 
den alle  krankhaften  Erscheinungen.  Di« 
Löslichkeit  des  Faserstoffes  im  Blutserum 
wird,  wie  bei  der  Einwirkung  des  Bleie* 
auf  das  gelassene  Blut  beobachtet  wurde, 
erhöht;  es  kann  sich  mit  dem  Blutserum 
inniger  vermischen,  und  wirkt  als  Anti- 
phlogisticum  speeifisch  schnell  und  sieber. 

BIRD  schlugt  als  das  beste  und  sieberste 
Mittel  bei  der  Behandlung  der  Pneumonie 
der  Kinder  die  feuchtwarme  Luft  vor,  um 
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die  Hautthätikeit  zu  fördern  and  die  Ent- 
zündung zu  massigen.  Man  wähle  ein  klei- 
nes, vor  jeder  Zugluft  geschütztes,  überall 
sorgfältig  verschlossenes  Schlafzimmer,  vor 
dessen  Thür  noch  ein  dickes  Tuch  gehängt 
werde.  Dann  richte  man  die  Heizung  des 
Zimmers  so  ein,  dass  das  Thermometer  im- 
mer 70 — 80°  F.  zeigt;  auf  das  Feuer  setze 
man  einen  Kessel  mit  immer  kochend  ge- 
haltenem Wasser,  so  dass  stets  ein  Dampf- 
strom das  Zimmer  durchzieht.  Dabei  er- 
halte das  Kind  reichlich  Zuckerwasser  und 
Theo  zum  Getränk.  Tritt  aber  der  Schweiss 
dennoch  so  bald  nicht  ein,  so  lege  man 
ein  warmes  Cataplasraa  von  Leinmehl  auf 
die  Brust,  nnd  die  Diaphorese  wird  bald 
erscheinen.  Die  feuchtwarme  Luft  hat  hier 
einen  dreifachen  Nutzen:  1)  als  Derivans 
nach  der  äussern  Haut,  2)  eingeathmet  als 
Eroolliens  auf  das  entzündete  Gewebe, 
worauf  der  Husten  nachlässt  und  feuchter 
wird,  und  3)  athmet  der  Kranke  jetzt  gleich- 
sam durch  die  Haut  zur  Brossen  Erleichte- 
rung der  leidenden  Lunge.  (Lancet.  Jan. 
1846.) 

BOUILLAUD  räth  bei  Pleuropneumonie 
reichliche  und  kurz  hintereinander  ange- 
stellte Aderlässe,  am  3  ten  oder  4ten  Tage 
Vesicatore  von  grossem  Umfange  über  die 
ganze  Brusthälfte  der  leidenden  Stelle, 
reichlich  mit  Canthariden  oder  Campher 
geschwängert,  und  möglichste  Entziehung 
aller  Nahrung.  (Ann.  de  Ther.  Juill.  1845.) 
—  CARBI ERE  (Bull,  de  Ther.  15.  Mai 
1848.)  hat  bei  atactiscben  Pneumonieen, 
worunter  er  solche  versteht,  die  nach  der 
Anwendung  des  antiphlogistischen  Apparats 
nicht  zur  Lösung  kommen,  sondern  nervös 
werden,  d.h.  von  furibunden  und  blanden  De- 
lirien nnd  Aufgehobensein  des  Bewusstseins 
begleitet  sind,  die  Combination  von  Moschus 
mit  Opium  sehr  hülfreich  gefunden.  —  PA- 
D  EULE  AN  empfiehlt  den  Moschus  in  den 
ataacischen  Lungenentzündungen.  (Bull,  de 
Ther.  T.XVII.  L.9.  u.  10.)  —  TH1BEAUD 
(Jonrn  de  Med.  p.  Troussettu.  Aoüt.  1845.) 
empfiehlt  den  Moschus  als  ein  heroisches 
Medicament  für  jene  Fälle  von  Pneumonie, 
wo  sich  die  Delirien  und  andere  ataacische 
(typhoide)  Symptome  aus  keinem  weiter 
wahrnehmbaren  pathologischen  Zustande 
herleiten  lassen,  als  da  sind:  Heftigkeit  des 
Fiebers,  Meningitis,  Lungeneiterung  u.  s.  w., 
und  wo  jene  durch  Antiphlogose  sich  nur 
noch  verschlimmern. 

CRESCI  rühmt  gegen  Pneumonie  den 
Kermes  mineral.  in  hoher  Gabe,  selbst  3/S 
des  Tages.  (Omod.  Ann.  univ.  Vol.  119. 
No.  325.)  —  ROBIN  rühmt  den  Kermes  in 
hoher  Gabe  in  Verbindung  mit  Venaesec- 
tion.  (L'Union  med.  1848.  No.  12.  13.  16. 
17.)  —  TINANZ  empfiehlt  das  Stibium 
oxydatum  album,  nachdem  im  Anfange  der 
Pneumonie,  besonders  bei  jugendlichen  Sub-  i 


jecten,  Blutentziehungen  vorangegangen  sind. 
Es  bietet  hier  alle  Vortheile  des  Brech- 
weinsteins gegen  Pneumonie  ohne  dessen 
Nachtheilc.  Besser  ist  es,  wenn  man  das 
Antimon,  diaphor.  erst  am  2 ten  oder  3 ten 
Tage  giebt,  nachdem  gleich  im  Anfange  der 
Pneumonie  zur  Ader  gelassen  worden  ist. 
Besonders  ist  dieses  Mittel  wirksam  gegen 
Ende  der  Krankheit,  wenn  trotz  dessen, 
dass  der  Puls  langsamer  geworden  ist, 
dennoch  die  pneumonischen  Symptome  sich 
nicht  verlieren  wollen,  namentlich  bei  Grei- 
sen und  lymphatischen  Menschen.  Dieses 
Spiessglanzozyd  ist  stets  als  diaphoretisch 
betrachtet  worden,  und  in  der  That  wirkt 
es  eben  durch  den  Schweiss  wohlthätig  ge- 
gen die  Pneumonie.  Bisweilen  tritt  kein 
starker  Schweiss  ein.  Der  Aaswurf  ist 
immer  schleimig  und  wird  niemals  dick. 
Das  weisse  Spiessglanzozyd  wirkt  durchaus 
nicht  reizend  auf  die  Magendarmschieim- 
haut,  selbst  nicht  iu  starker  Dosis.  Einem 
jungen  Menschen  verordnete  F.  nach  rei- 
chen Aderlässen  alle  24  Stunden  25  Gran 
des  weissen  Spiessglanzoxyds.  Man  gebe 
das  durch  Sublimation  bereitete  weisse 
Spiessglanzoxyd  in  Pulver  oder  mit  Syrup 
vermischt.  Die  Gabe  ist  für  Erwachsene 
20  —  40  Gran  in  1  oder  2  Theilen  in  94 
Stunden. 

DUCLOS  (Bull,  de  Ther.  Novbr.  1849.) 
beschreibt  eine  eigene  Form  der  Pneu- 
monie bei  Kindern,  die  Pneumonia  mucos. 
Ihre  charakteristischen  Merkmale  sind:  Fie- 
ber, Oppression  mit  Agitation  der  Nasen- 
flügel und  eine  peripneumonische  Furche 
an  der  Costo- Abdominalgegend,  sehr  star- 
kes Schleimrasseln  ohne  Blasengeräusch, 
also  alle  Erscheinungen  des  Catarrbus  suf- 
focat.  bei  Erwachsenen.  Die  Section  aber 
weist  hier  immer  eine  lobuläre  Pneumonie 
nach,  und  Verf.  rechtfertigt  hiermit  die  Be- 
zeichnung einer  Pneumon.  mncos.  statt  des 
Catarrh.  suffocat.  Diese  Pneum.  mucos.  ist 
eine  sehr  gefährliche  Krankheit  schon  bei 
ihrem  ersten  Entstehen.  Die  Behandlung 
derselben  muss  von  der  einer  gewöhnlichen 
Pneumonie  ganz  verschieden  sein,  und  zwar 
deswegen,  weil  erstens  der  Verlauf  dieser 
Pneum.  mucos.  ein  viel  rascherer  ist,  und 
dann  weil  in  den  Bronchien  ein  mechani- 
sches Hinderniss  der  Respiration  vorhanden 
ist,  nämlich  der  viele  Schleim.  Fortgesetzte 
Brechmittel  sind  hier  nothwendig.  Für  ein 
Kind  von  1  Jahr  verschreibt  Verf.: 
fi  Syr.  Ipecac.  30  Gr  mm. ,  Pulv.  Ipecae. 

10  Centigrmm. ,  Tart.  emet.  1  Centigr. 

S.  Theelöffel weise  bis  zum  Erbrechen 

zu  geben. 

Je  nach  dem  Alter  des  Kindes  vermehrt 
man  die  Ipecacuanha  oder  den  Tart.  emet. 
Anfangs  giebt  man  diese  Syrupsmischung, 
welche  die  Kinder  gern  nehmen,  alle  10  Mi- 
nuten, bis  4—5  Mal  vomirt  wird;  dann  giebt 
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man  die  Dosis  nur  Abends,  um  ebenfalls 
mehrmals  Erbreeben  zu  bewirken,  und  war- 
tet dann  wieder  bis  zum  Morgen,  von  da 
wieder  bis  cum  Abend  u.  s.  f.  Bei  den 
Wiederholungen  der  Gaben  erfolgt  das  Er- 
brechen etwas  schwerer,  und  man  reicht 
daher  dem  Kinde  etwas  laues  Zuckerwasscr, 
um  das  Erbrechen  zu  erleichtern.  Diese 
Vomitivmedication  muss  die  Basis  der  Be- 
handlung ausmachen,  allein  es  müssen  auch 
Antimonialia  nebenbei  gereicht  werden,  und 
zwar  reicht  Verf.  in  den  Zwischenzeiten 
der  Vomitivmittel: 
Jft  Emuls.  oleos.  (Loochblauch)  125  6rmm., 

Syr.  thebaic.  2  —  4  Grmm.,  Antimon. 

oxydat.    alb.    40  Centigrmm.,  Kerm. 

5  Centigrmm. 
Nebenbei  sind  noch  Hautreizmittel  anzu- 
wenden: Vesicatore  auf  die  Brust  und  den 
Rücken  oder  auch  auf  die  Beine,  wo  Verf. 
viel  darauf  hält,  die  Eiterung  daselbst  zu 
unterhalten.  Dieses  ist  nach  ihm  die  beste 
und  rationellste  Behandlungsmethode,  aber 
trotz  ihr  sterben  doch  viele  Kinder  au  die- 
ser Form  der  Pneum.  mueos. 

DURAND  fand  den  Leberthran  bei 
chronischer  Pneumonie,  namentlich  wenn 
ihre  Erscheinungen  mit  denen  der  Lungeu- 
phthise  Aebnlichkeit  haben,  nützlich.  (Rev. 
the>.  dn  Midi.  1853.  4.)  —  RAYER  giebt 
bei  chronischer  Pneumonie  mit  Nutzen: 
/4  Ol.  Jecor.  Asell.  5xxx,  Gumm  arab. 

9x,  Aq.  3xx,  Syr.  opiat.  3xx.  3  Mal 

täglich  den  neunten  Theil. 
(Journ.  de  Med.  et  de  Chir.  prat.  Aoüt. 
1840.) 

DUERR  empfiehlt  gegen  Pneumonie  in 
studio  nervoso  Campherkiystiere  zu  10  bis 
15  Gr.  mit  Gummi  alle  6  Stunden.  (Hu/. 
Journ.  1840.  St.  5.) 

DWORZAK  verwirft  bei  der  Behand- 
lung der  Pneumonie  alle  Mittel,  welche 
Verminderung  der  organischen  Masse,  Ver- 
schlechterung oder  gar  Entleerung  lebens- 
wichtiger Säfte  bezwecken,  z.  B.  Aderlässe, 
den  Tart.  stib.  nach  Pesch  ier,  die  Me- 
thode von  Frank  mit  grossen  Gaben  Ni- 
trum,  die  Metbode  von  Ritscher  mit  Di- 
gitalis und  Plumb.  acet.,  Calomcl,  Purgan- 
zen und  ebenso  Schwefelsäure  und  Sublimat. 
D.  beschränkt  sich  auf  einfache,  meist  sym- 
ptomatische Mittel.  Bei  massigem  Fieber, 
Schmerz,  Dyspnoe,  Husten  und  Kxpeetora- 
tion  und  bei  kräftigen  Individuen  Mncila- 
ginosa  mit  warmen  Getränken,  diätetisches 
Verhalten,  nicht  zu  hoch  gehaltene  Tempe- 
ratur und  Ruhe.  Bei  ganz  aufgehobener 
oder  sehr  schwerer  Expectoration  aus  gros- 
ser Schwäche  oder  beginnender  Lähmung 
des  Vagus  oder  bei  eintretendem  Lungen- 
odem grosse  Dosen  Ipecac.  Erfolgt  keine 
Wirkung,  dann  Reizmittel,  Moschus,  Cam- 
pher, Acid.  benz.,  Valerian. ,  Liq.  Ammon. 
anis.    Häufig  wurden  kleine  Gaben  Ipecac. 


mit  Opium  als  Diaphoreticum  ga^«*». , 
Opium  in  grossen  Gaben  bei  Diarrhoe  und 
Reizung  des  Magens.  (Uugar.  Zeitschr.  1852. 
IL  51.  u.  52.) 

FANTON  1  1  1  l  empfiehlt  die  Blausäure 
gegen  chronische  Pneumonie.  (Giorn.  med. 
di  Venez.  1838.) 

FRANCE  behauptet,  dass  grosse  Gaben 
des  Chinin,  sulph.  zu  32  —  64  Gr.  pro  die 
im  ersten  Stadium  der  Pneumonie  und 
Pleuropneumonie  das  Fortschreiten  der  Ent- 
zündung hemmen.  In  der  2ten  oder  3teu 
Periode  wendet  er  es  nie  an.  (Journ.  de 
Montp.  Mars.  1844.) 

FRIEDELEBEN  empfiehlt  bei  Pneu- 
monie der  Kinder  entschiedene  Blutentlee- 
rungen, und  zwar  vom  7  ten  Jahre  an  Ader- 
lass  oder  Schröpfköpfe,  nur  bei  sehr  schwa- 
chen Kindern  Blutegel.  Dann  Calomel, 
später  in  Verbindung  mit  Sulphur.  aurant. 
Brechmittel  verwirft  er.  Bei  unvollständi- 
ger Lösung  Infus.  Digital,  nitr.  und  Haut- 
reize. Im  4  ten  Stadium  China  und  Deri- 
vantia  auf  die  Haut,  {Gritiiigeri  Arch.  1847. 
VI.  1.  u.  2.) 

GENDRIN  (Bull,  de  Ther.  Avr.  1852.) 
empfiehlt  2  Centimetr.  im  Durchmesser  fas- 
sende Vesicantien,  nachdem  er  die  Stelle 
früher  mit  einem  Cantharidenpulver  enthal- 
tenden Oele  bestrichen  hat.  Die  Vesican- 
tien können  ohne  oder  nach  Aderlässen  im 
ersten  und  im  Beginn  des  zweiten  Stadiums 
angewendet  werden. 

HEUSINGER  verordnet  die  Digitalis 


gleich  zu  Anfang  der  Pneumonie  und  Ii 
nur  bei  gleichzeitigen  bedeutenden  pleuriti- 
schen Schmerzen  Schröpfköpfe  setzen,  da- 
mit nicht  vor  Eintritt  der  Digitaliswirkung 
ein  Exsudat  erfolgt.  Bei  galliger  Compli- 
cation  giebt  er  zuerst  Brechweinstein  zu 
bis  1  Gr.  alle  Stunde  und  dann  erst  Digi- 
talis, bleibt  auch  zuweilen  ganz  bei  erste- 
rem,  wenn  sich  die  Zufälle  bessern,  ohne 
dass  heftiger  und  anhaltender  Durchfall  ein- 
tritt. Die  Wirkung  der  Digitalis  tritt  frü- 
hestens nach  24,  häufiger  nach  36 — 4S  Stun- 
den ein:  Uebelkeit,  Erbrechen,  Collapaus, 
Langsamkeit  des  Pulses  etc.;  mit  dieser 
steht  der  pneumonische  Process  still.  Die 
Dosis  ist  9j  —  3j  a«f  *vj  Colat.,  anfangs 
1  stündlich,  später  2 stündlich  1  Esslöffel. 
(Dtsch.  Kliu.  1853.  39.) 

HEYNE  verordnet  gleich  zu  Anfang  der 
typhösen  Pneumonie  eine  Venaesection  von 
^vj  — xij  und  einige  Grane  Tart.  stib.  mit 
Ipecac;  wenn  jedoch  auch  eine  zweite,  wie- 
wohl schwächere  Venaesection  nichts  gehol- 
fen hat,  oder  bei  späterer  Ueberhand nähme 
der  Krankheit  giebt  er  sogleich  den  Subli- 
mat, und  zwar  in  schweren  Fällen  Gr.j  in 
24  Stunden,  in  den  gewöhnlichen  zu  Gr.  $ 
bis  $  in  Aq.  dest.  Strenge  Diät,  schleimi- 
ges Getränk  oder  blosses  Zuckerwasser, 
bisweilen  Blutegel  an  die  schmerzhafte  Stelle, 
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Vesicatore  und  Senfteige  machen  die  Neben- 
hehandlung  aus.  Bei  profuser  Diarrhoe  oder 
Brochneigung  wird  die  Tinct.  Op.  zu  Gtt.ij 
bis  iv  deshalb  zugesetzt,  um  den  Sublimat 
dem  gereizten  Darmkanal  ertraglicher  zu 
machen.  Auch  beim  Hospitalbrand  hat  H. 
vom  Sublimat  ohne  Zuziehung  örtlicher  Mit- 
tel in  mehreren  Fällen  den  schönsten  Erfolg 
gehabt.  {Heule '*  u.  P/enffer»  Zeitscbr.  I.  3.) 

J AESCHE  rühmt  gegen  acute  Pneumo- 
nie und  Lungencatarrh  das  kohlensaure  Na- 
tron. (Med.  Zeitg.  Russl.  1845.  No.  27. 
u.  28.) 

JAKSCH  theilt  2  Fälle  von  Pneumonie 
mit,  bei  denen  im  Stadium  hepat.  die  erre- 
gende Heilmethode  durch  China  und  Cam- 
pher sich  hülfreich  erwies.  (Prag.  Viertel- 
jahrsschr.  II.  1.) 

KINDER  VATER  räth  bei  acuten  Pneu- 
monieen  und  Pleuresieen  sogleich  nach  dem 
Aderlass  den  Gebrauch  des  Aconits.  (Hann. 
Ann.  1841.  Hft.  6.) 

LOYMANN  (Rhein.  Monatsschr.  März. 
1847.)   hält  auf  die  Tinct.  Ferri  acet.  bei  ! 
Pneumonie  grosse  Stücke.   Zuerst  versuchte 
er  sie  in  einem  Falle  von  Pneumonie  mit  | 
Delirien,  140  Pulsschläge,  fast  im  Zustande 
von  Agonie,    und   zwar   nach   Rade  ma- 
che r's  Bereitung  (2  Drachmen  auf  4  Unzen 
Colatur  stündlich  1  Esslöffel)  mit  so  ekla- 
tantem Erfolge,  dass  er  diese  Mixtur  dann 
öfter,  und  zwar  auch  in  Fällen  von  reiner  ' 
croupöser  (nicht  blos  mit  Typhus  combinir-  ' 
ter)  Pneumonie  anwendete. 

MARGERIE  (Gaz.  des  Höp.  Mai.  1852.), 
rühmt  unter  den  Methoden  der  Behandlung  j 
der  Pneumonie  die  dcsMascagni;  sie  be-  ; 
steht  in  grossen  Gaben  von  Sodasalzen  (des 
Sodae  carbon.  und  hyd/oehlor.)  und  fand  J 
in  der  italienischen  Schule  vielfache  Auf- 
nahme.    In   den   meisten,    besonders  aus 
äusseren  Ursachen  entstandenen  Fällen  trat  ( 
schnelle  Lösung  ein.    An  diese  reiht  sich 
die  Methode  der  neapolitanischen  Schule,  J 
die  das  Acetas  ammon.   in  hohen  Dosen  j 
giebt.  Dieses  bewirkt  eine  stärkere  Diurese  | 
und  Diaphorese  und  Verdünnung  des  Blu- 
tes; sie  eignet  sieh  vorzüglich  bei  scrophu- 
löseu  und  schwächlich«!!  Individuen,  so  wie 
in  chronischen  Fallen  oder  bei  alten  und 
durch  Blutentleerung  geschwächten  Kranken; 
besonders  wirkt  hier  das  Biearbon.  Sodae. 
Dieselbe  Wirkung  zeigt  sich  bei  chronischer 
Bronchitis,  wobei  sich  M.  für  den  Gebrauch 
der  Schwefelquellen  von  Bonn,  Aachen,  Ba- 
rege  etc.  ausspricht. 

MASSE  LOT  (Gaz.  des  Höp.  1849.  21. 
25.  30.)  erklärt  bei  der  Behandlung  der 
Pneum.  typhosa  Blutentlecrungen  nur  dann 
für  zulässig,  wenn  die  Adynamie  nur  eine 
scheinbare  und  der  Puls  zwar  unterdrückt, 
aber  auch  hart  oder  härtlich  ist.  Der  Brech- 
weinstein für  sich  schien  nichts  gegen  diese 
Pneumonie  zu  leisten,  vielmehr  die  Schwä- 

aiegerl,  therip.  Wörltrbuch. 


che  zu  vermehren;  mit  Opium  verbunden 
wurde  er  besser  vertragen  und  wirkte  dann 
beruhigend;  das  Opium  leistete  überhaupt 
gegen  diese  Krankheit  gute  Dienste,  es  be- 
schwichtigte alle  Zufalle.  Streuge  Diät 
zeigte  sich  nachtheilig,  die  Kranken  bekä- 
met! daher  des  Tages  öfters  Fleischbrühe 
und  Wein  mit  Zucker,  der  ihnen  otlenbair 
gut  bekam.  Sobald  sie  Speisen  vertragen 
konnten,  bekamen  sie  suhstanzielle  Nah- 
rungsmittel. 

MENDINI  (Omod.  Ann.  univ.  Septbr. 
1845.)  gab  gegen  Pneumonie  innerlich  die 
Cantbariden.  Er  verschrieb  für  einen  Tag 
folgende  Formel: 
/ft  Meloe  vesicat  Gr.  15,  20—40.  Coq.  c. 
Aq.  font.  Libr.8  ad  Colat.  3 6,  adde 
Emuls.  Amygd.  d.  Libr.  1,  Muc.  g.  *4. 
Den  trefflichen  Erfolg  davon  erprobte  M. 
in  70  Fallen  von  Pneumonie  und  gleichzei- 
tiger Entzündung  des  Herzens  oder  der 
grossen  Gefässe  (d.  h.  beim  Verf.  mit  fie- 
berhafter Gefässaufregung),  wobei  jedoch 
nicht  zu  übersehen  wäre,  dass  10—15  Ader- 
lässe vorangingen.  Die  Beweise  für  die 
heilsame  Wirkung  der  Cantbariden  gaben 
ihm  die  Vermehrung  der  Hautuusdünstung, 
die  leichter  gewordene Expectoration  und  die 
Verminderung  des  Fiebers,  Wirkungen,  wie 
sie  auch  dem  Tart.  emet.  nachgerühmt  wer- 
den. Die  Dynamik  des  Mittels  wird  von 
M.  als  eine  „contrastimulirende"  bezeichnet 
und  vertheidigt.  Contraindication  für  den 
Gebrauch  der  Cantbariden  giebt  eine  co- 
existirende  Gastroenteritis,  besonders  mit 
rother,  trockner  Zunge.  Einfache  Keizzu- 
stäude  Hessen  sich  leicht  mit  einer  Unze 
Bittersalz  heben.  Nie  sah  M.  Gastroente- 
ritis auf  den  Gebrauch  seines  Mittels  fol- 
gen, und  die  Reizung  in  den  Harnwegen, 
so  wie  Priapismus,  verschwand  bei  fortge- 
setztem Gebrauch  des  Medicaments  meist 
schon  binnen  48  Stunden. 

RE  CA  Ml  ER  und  TESSIER  theilen 
zwei  Fälle  von  Pneumonie  mit.  Der  eine 
mit  Delirien  wurde  unter  dem  gleichzei- 
tigen Gebrauche  von  Antispasmodica, 
Moschus  und  Syrup.  Diacod.  geheilt;  der 
zweite  mit  adynamischen  Symptomen  durch 
Vesicantien  und  Kermes  in  hoher  Gabe. 
(Gaz.  des  Höp.  1843.) 

RKSSIGU1KR  empfiehlt  die  Ipeeacuan. 
in  grossen  Dosen  als  Infusum  oder  Decoct. 
Ein  Infus,  aus  1 '.. — 3  Grmm.  Ipecac.  mit 
150 — 180  Grmm.  Wasser  und  15 — 30  Grmm. 
Svr.  Diacod.  in  24  Stauden  zu  verbrauchen. 
(Rev.  med.-chir.  VIII.  p.  354.) 

THIEL  MANN  (Russ.  Zeit.  1845.  No. 
12.)  bespricht  in  der  Therapie  der  Lungen- 
hepatisation  die  einzelnen  Mittel:  Arnica 
mit  Acid.  benzoic.  Er  ist  überzeugt,  dass 
durch  die  Hepatisation  der  Lunge  nicht  nur 
das  Blut  qualitativ  verschlechtert,  sondern 
bei  längerer  Dauer  auch  quantitativ  ver- 
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mindert  werden  müsse,  was  seinerseits  wie- 
der einen  von  Tag  zu  Tag  immer  mehr  sin- 
kenden Kräftezustand  zur  Folge  habe.  Durch 
die  antiphlogistische  Methode  wird  aber  ge- 
rade dieser  letztere  begünstigt  und  es  wer- 
den dem  Organismus  noch  seine  letzten 
Kräfte  geraubt,  durch  die  es  ihm  möglich 
gewesen  wäre,  Expectoration  und  Resorp- 
tion der  in  das  Parenchym  ausgeschwitz- 
ten Stoffe  und  sofort  Heilung  zu  bewirken. 
Daraus  folgt  also  wohl  von  selbst,  dass 
nur  von  einem  dem  antiphlogistischen  ent- 
gegengesetzten Verfahren  Heil  zu  erwarten 
stehe,  und  dies  ist  es  auch,  was  die  prac- 
tische  Erfahrung  am  Krankenbette  durch 
die  günstigsten  Erfolge  bestätigt.  Unter  den 
Mitteln,  welche  Th.  nach  vielfältigen  Ver- 
suchen seit  mehreren  Jahren  fortwährend 
mit  dem  günstigsten  Erfolge  angewendet 
hat,  rühmt  er  vor  Allem  Arnica  und  Ben- 
zoesäure nebst  Milchdiät,  und  verordnet 
dieselben,  sobald  die  Zeichen  der  Lungen- 
hepatisation  an  irgend  einer  Stelle  des  Tho- 
rax wahrgenommen  werden,  was  wohl  so 
ziemlich  oft  geschehen  dürfte.  Wer  hätte 
nun  den  Muth,  Kein!  zu  sagen,  wenn  Verf. 
demonstrirt,  dass  die  Arnicablüthen  einer- 
seits durch  kräftige  Erregung  des  vegetati- 
ven Kervcnsystems  und  durch  dieses  des 
Blutgefässsystems  —  was  sich  hauptsächlich 
in  der  Sphäre  der  Capillarität  durch  ver- 
mehrten Zufiuss  von  Blut  und  erhöhten  Tur- 
gor  Vitalis  kundgiebt  —  eine  kräftige  Blut- 
ableitung aus  den  Centraiorganen  und  na- 
türlich auch  aus  den  Lungen  bewirken  und 
andererseits  durch  Anregung  des  lebendigen 
Stoffwechsels  Stasen  lösen  und  auch  die 
Resorption  des  Exsudats  kräftig  bethätigen? 
Wer  sieht  nicht  ein,  dass  die  Benzoesäure 
wegen  ihrer  erregenden  Wirkungen  auf  die 
pneumogastrischen  Nerven  die  Araica,  wo- 
durch deren  Wirkung  auf  die  Lungen  ge- 
richtet wird,  kräftig  unterstütze?  In  der  Re- 
gel entsteht  schon  nach  einigen  Löffeln  der 
genommenen  Mixtur,  besonders  da,  wo  der 
Husten  fast  aufgehört  hat  und  die  Expek- 
toration völlig  stockt,  vermehrter  Husten, 
und  es  zeigen  sich  die  bekannten  characte- 
ristischen  Sputa,  die  sich  von  Stunde  zu 
Stunde  mehren  und  wodurch  das  Lungen- 
gewebe oft  schon  nach  wenigen  Tagen  zu 
seiner  Integrität  zurückgeführt  wird.  Verf. 
hat  aber  auch  Fälle  beobachtet,  wo  sich 
weder  Husten  noch  Auswurf  vermehrten, 
ja  wo  fast  kein  Auswurf  erschien  und  wo 
das  pneumonische  Exsudat  geradezu  absor- 
birt  wurde.  Eine  unerlässliche  Bedingung 
zu  einem  günstigen  Erfolge  ist  aber,  dass 
der  Kranke  nicht  allein  seine  Lage  im  Bett 
öfters  ändere  und  namentlich  nicht  auf  der 
kranken  Seite  und  dem  Rücken  fortwährend 
liege,  sondern  dass  man  denselben  auch  so 
riel  als  möglich  sitzen  und,  wenn  es  seine 


Kräfte   nur  irgend  erlauben, 
lasse. 

T ROUSSEAU  (Bull,  gener.  de  The- 
rap.  Mars.  1848.)  giebt  folgende  Beatim- 
mungen für  die  Behandlung  der  Pneu- 
monie in  der  ersten  Kiudheit  Ist  das 
Kind  sehr  kräftig  im  zweiten  Jahre  mit 
ausgesprochenem  sanguinischen  Tempera- 
mente, so  verordnet  T.  einen  Blutegel  an 
jedes  Knie.  Er  zieht  diese  Stelle  vor,  weil 
das  Ansetzen  der  Blutegel  an  die  Baaia  der 
Brust  durch  die  nothwendige  Entblössung 
der  Erkältung  aussetzt,  der  schlimmste  Ein- 
fluss  in  der  Pneumonie.  Nach  Umständen 
selbst  ein  Aderlass  zu  5j — ' j  »  doch  in  der 
grössten  Mehrzahl  der  Fälle  sind  Blutent- 
ziebungen  unnöthig.  T.  setzt  ein  fliegen- 
des Blasenpdaster  über  die  ganze  hintere 
Fläche  des  Thorax.  Er  vermeidet  die  Un- 
terhaltung der  Eiterung  und  wiederholt  lie- 
ber das  Blasenpflaster.  Zu  gleicher  Zeit 
giebt  er  innerlich  1  Gr.  Tart.  stib.  in  ^ij 
Emuls.  gumm.  kaffeelöffelweise  bis  zum  Er- 
brechen. Nicht  selten  wirkt  das  Mittel  vor- 
trefflich, ohne  dass  es  zum  Erbrechen  kommt 
Auch  giebt  T.  das  Oxyd.  alb.  Antim. , 
1 — 5  Gran  steigend.  Den  Kermes  vi 
det  er,  weil  er  gern  Pusteln  am  Monde  and 
im  Schlünde  und  manchmal  unheilbaren 
Durchfall  hervorruft.  Am  Ende  wieder  Bla- 
senpdaster. 

TUERCK  behandelt  die  Pneumonie  und 
Pleur.  mit  alkalischen  Waschungen  (Aetx- 
lauge,  saturirt  mit  Alumen,  gemischt  mit 
etwas  Spir.  Camph.  und  Tereb.)  alle  Stund?, 
alkalischen  Bädern,  Einathmungen  von  Am- 
moniak, bis  reichliche  Schweisse  eintreten. 
(L'Exper.  1843.  No.  242.) 

UPSHUR  (PhiU  med.  Exam.  1845.)  will 
das  Jodkali  in  mehreren  Fällen  von  Pneu- 
monie im  dritten  (Suppurations-)  Stadium 
mit  auffallend  günstigem  Erfolge  angewen- 
det haben.  Er  fand  es  indicirt:  a)  in  jenen 
Formen  von  Lungenentzündung,  welche,  bei 
anämischen  Individuen  vorkommend,  mit 
typhösen  Symptomen  verlaufen;  in  den  Fäl- 
len, wo  im  Beginne  die  heftige  entzündliche 
Reaction  durch  Antiphlogose  bereits  gemin- 
dert wurde  und  das  Suppurationsstadium 
seinen  Anfang  nimmt.  Dieser  Uebergang 
wird  daher  bezeichnet  durch  ein  plötzliches 
Sinken  der  Kräfte,  einen  weichen,  aber  sehr 
bewegten  Puls  und  das  mit  starkem  Schleim- 
rasseln verbundene  bronchiale  Athmen. 
Endlich  fand  er  das  Jodkali  auch  hülfreich 
in  jenen  Fällen,  wo  die  Krankheit  nach 
überstaudeuen  langwierigen  Wechselfiebern 
vorkam,  in  deren  Folge  die  Blutbereitung 
sehr  gelitten  hatte. 

YATKS,  Walter,  will  bei  Pnenmonieen 
den  Gebrauch  stimulirender  Mittel  nicht  so 
lange  hinausschieben,  als  es  gewöhnlich  ge- 
schieht, und  sieht  eine  eigentümliche  Ver- 
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änderung  in  den  Gesichtszügen  als  die 
Indication  für  Excitantia  an.  Besonders 
empfiehlt  er  das  kohlensaure  Ammoniak, 
von  welchem  er  glaubt,  dass  es  chemisch 
auf  das  bei  Entzündungen  höher  oxydirte 
Blut  einwirke,  d.  h.  zu  Wasser  und  Salpe- 
tersäure werde,  welche  letztere  als  Tonicum 
wirken  soll.  (Times.  Fevr.  184G.) 

VALLEIX  räth  bei  der  Pneumonie  der 
Kinder  von  2 — 6  Jahren,  eingedenk  des  ge- 
wübulich  gutartigen  Verlaufs,  mit  den  Me- 
dicamenten sparsam  zu  sein;  bei  massiger 
Aflection  genügen  meist  Emollientia,  leichte 
Sedantia,  eine  örtliche  Bluteutziehuug;  den 
Tart.  Btib.  nur  in  schweren  Fällen  und  auch 
hier  mit  Vorsicht.  Noch  mehr  gilt  dies  bei 
Kindern  unter  2  Jahren;  jedoch  empfiehlt 
er  bei  sehr  ausgebreiteter  und  schueil  zu- 
nehmender Hepatisation  die  ungesäumte  An- 
wendung dieses  Mittels  in  starker  Verdün- 
nung, niedrigen  Gaben  und  längeren  Zwi- 
schenräumen, um  sogleich  einhalten  zu  kön- 
nen bei  den  ersten  Spuren  von  ungünstigen 
Symptomen.  In  Hinsicht  der  Blutentzie- 
hungen wendet  er  lieber  kleine  Schröpf- 
köpfe an,  weil  es  oft  schwer  sei,  die  Blu- 
tung durch  Blutegel  zu  rechter  Zeit  zu 
stillen,  und  weil  jene  eine  genaue  Maass- 
bestimmuug  für  den  Blutverlust  zulassen. 
Bei  heftiger  Pneumonie  kann  man,  auch 
ganz  kleiuen  Kindern,  unbedenklich  eine 
oder  mehrere  Grammes  Syr.  Diacod.,  20  bis 
50  Tropfen  Syr.  de  Karabe  geben,  wodurch 
man  die  Kinder  schnell  beruhigt.  Nach  ein- 
getretener Remission  oder  bei  übermässiger 
Daner  der  Krankheit  sind  einfache  oder 
alkalische  Bäder  von  sehr  günstigem  Er- 
folge, und  um  so  mehr,  je  jünger  die  Kin- 
der sind.  Bei  lange  zögernder  Resolution 
giebt  V.  unter  Fortgebrauch  der  alkalischen 
Bäder  etwas  Vichywasser,  dem  Ptisane  zuge- 
setzt wird,  oder  legt  auf  die  kranke  Seite  ein 
grosses  Seifenpflaster.  Dagegen  widerräth 
er,  vorzüglich  bei  ganz  kleiueu  Kindern, 
die  Application  von  Vesicatorien  auf  die 
Brust.  (Bull,  de  Ther.  Fevr.  1849.) 

WITTICH  behandelt  die  acute  Pneu- 
monie, d.  h.  die  croupöse,  einfache,  legi- 
time, mit  rechtzeitiger  Anwendung  einer 
ziemlich  energischen  Dosis  Calomel,  6  Gr. 
pro  dosi  2  — 3  Mal  in  2  stüudigon  Zwischen- 
räumen wiederholt.  Am  folgenden  Tage 
wird  dieses  Verfahren  erneuert.  Die  crou- 
pös-fibriuöse  Stase  des  Blutes,  die  Ursache 
der  Pneumonie,  wird  hierdurch  zerstört, 
während  Blutentzichungen  dieselbe  steigern 
würden.  (Die  acute  Pneumonie  und  ihre  si- 
chere Heilung  mit  Quecksilberchlorür  ohne 
Blutentziehung.  Erlangen.  1850.) 


POLLUTIO,  Gouorrhoca  vera  s.  libi- 
dinusa,  Profluvium  Semiuis,  Sperma- 
torrhoea,  UnmUkührliche  Samener- 
giessung,  Sametißitss. 

BECKER  empfiehlt  Calcaria  phosphor. 
solub.  gegen  Pollutionen.  Er  experimentirt 
seit  einigen  Jahren  mit  reiner  phosphorsau- 
rer Kalkerde,  die  früher  unrein  unter  der 
Form  der  thierischen  Kuochenerde  von  Tr  al- 
les (Examen  rigorosum  de  medicamentis 
terr.)  verworfen  worden  war,  und  sah  bei 
rheumatischen  Krankheiten,  namentlich  bei 
einer  Epidemie  von  Mumps,  recht  gute 
Wirkungen  davon.  Später  bediente  er  sich 
der  phosphorsauren  auflöslichen  Kalkerde, 
die  nach  Erdmann  (Journ.  f.  pract.  Chemie 

1849.  S.  424.)  dadurch  gewonnen  wird, 
dass  man  zu  einer  Lösung  von  Chlorcal- 
cium  eine  wässrige  Auflösung  von  gewöhn- 
lichem phosphorsaureu  Natrum,  letzteres 
nicht  im  Ueberschuss,  bringt.  Der  Nieder- 
schlag löst  sich  nach  Zusatz  von  etwas  Es- 
sigsäure mit  der  grössteu  Leichtigkeit  auf. 
Da  nun  auch  Beueke  (Der  phosphorsaure 
Kalk  in  physiol.  u.  therap.  Bezieh.  Gotting. 

1850.  )  bemerkt,  dass  beim  Gebrauch  dieses 
Mittel  die  Frauen  ihre  Menstruation  verlie- 
ren, woraus  auf  eine  Störung  der  Function 
der  weiblichen  Geschlechtstheile  geschlos- 
sen werden  muss,  so  glaubt  Becker  von 
dem  fraglichen  Mittel  eine  ähnliche  Wir- 
kung auf  die  männlichen  Geschlechtstheile 
annehmen  zu  dürfen.  Er  waudte  es  deshalb 
bei  einem  jungen  Manne  an,  der  an  über- 
mässigen Pollutionen  litt;  der  Erfolg  war 
ein  unerwartet  guter,  und  in  einem  zweiteu 
Falle  trat  ebenfalls  bald  merkliche  Besse- 
rung ein.  Verf.  lässt  gewöhnlich  von  einer 
Mischung  aus  Calcar.  phosphor.  solub.  5j 
und  Sacch.  alb.  3'Ü  Abends  einen  Theelöf- 
fel  voll  nehmen.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1850.  3G.) 

BRÄCHET  (Bull,  de  lAcad.  roy.  de 
Med.  T.  X.  Mai.)  hat  gegen  hartnäckige 
Spermatorrhoeen  in  Folge  von  Atonie, 
Missbrauch  des  Geschlechtsgenusses  oder 
wiederholter  Blennorrhoeen,  in  denen  nach 
Beseitigung  der  Ursachen  selbst  Cauterisa- 
tionen  fruchtlos  geblieben  sind,  von  einem 
einfachen  Mittel  gute  Erfolge  gesehen:  die 
Comprcssion  des  Perinacums.  Dies  ge- 
schieht durch  eine  besondere  bruchband- 
artige Bandage.  Dieselbe  besteht  nämlich 
aus  einem  starken  Ledergürtel  und  einem 
Schenkelriemen,  welcher  letztero  in  der 
Schaamgegend  in  zwei  andere  Riemchen 
sich  spaltet  und  mit  einem  beweglichen 
Kissen  versehen  ist,  das  die  Prostatagegend 
zunächst  vor  dem  Anus  zu  comprimiren  be- 
stimmt ifit.   Wie  das  Mittel  wirke,  ob  durch 
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mechanische  Zurückhaltung  des  Saniens, 
Gewöhnung,  denselben  länger  anzuhalten, 
oder  durch  dynamische  Einwirkung  auf  die 
Harnröhre,  Prostata  und  ihre  secernirenden 
Drüsen,  ist  nicht  anzngeben. 

B RÜG HM ANS  (Jonrn.  de  Med.  de 
Brüx.  Novbr.  1853 )  macht  auf  die  ausge- 
zeichnete hyposthcnisirende  Wirkung  der 
Digitalisblütter  bei  allen  Affectionen  der 
Genitalorgane,  welche  von  Congestion  oder 
Entzündung  begleitet  sind,  aufmerksam,  und 
erklärt  dieses  dadurch,  dass  sie  den  Blut- 
zufluss  vermindern.  Er  empfiehlt  sie  auch 
bei  venerischen,  mit  entzündlichen  Erschei- 
nungen begleiteten  Krankheiten,  zur  Unter- 
stützung bei  Spermatorrhoeen  und  Pollu- 
tionen. 

BULL  bekämpft  die  Ansicht,  dass  Ent- 
haltsamkeit Spermatorrhoe  hervorrufen 
könne,  und  hält  Enthaltsamkeit  für  das 
erste  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Samen- 
flusses. (Lancet.  1843.  Decbr.) 

COR  VIS  ART  (Bull,  de  Ther.  Fevr. 
1853.)  empfiehlt  das  Digitalin  gegen  Sper- 
matorrhoe. —  LALLEMAND  t heilt  die 
Spermatorrhoeen  nach  ihren  Ursachen  1)  in 
solche,  die  aus  Reizzuständen,  2)  solche, 
die  aus  Schwäche  und  Atonie,  und  3)  solche, 
die  ans  nervöser  Reizbarkeit  der  Genitalien 
entstehen,  ein.  Drei  Kranke,  die  Verf.  be- 
handelte, gehörten  der  dritten  Kategorie  an, 
gegen  welche  L.  Narcotica  empfiehlt.  Er 
wählte  das  Digitalin,  welches  zu  1—3  Milli- 
gram, sehr  günstige  Erfolge  herbeiführte. 
(Bnll.  de  Ther.  Fevr.  1853.)  —  LAROCHE 
(Bull,  de  Ther.  Janv.  1854.)  empfiehlt  das 
Digitalin  gegen  nächtliche  Pollutionen.  Ein 
seit  20  Nächten  fortwährend  an  Pollutionen 
leidender  und  davon  sehr  geschwächter,  des 
Appetits  beraubter,  von  schreckhaften  Träu- 
men geplagter  junger  Mensch  erhielt  3Milli- 
grrnm.  Digitalin.  In  der  nächsten  Nacht 
traten  keine  Pollutionen  ein.  Unter  45  Tage 
lang  fortgesetzter  gleicher  Behandlung  ver- 
schwand- mi  dieselben,  nachdem  sie  am  12ten 
und  30sten  Tage  wiedergekehrt  waren,  voll- 
ständig. 

DEBOUT  (Gaz.  des  Höpit.  1853.  61.) 
bestätigt  die  Wirkung  des  Lupulin«  gegen 
Priapismus,  und  bemerkt,  dass  zumeist  un- 
ter den  Präparaten  desselben  die  Tinctur 
zu  empfehlen  wäre,  namentlich  dann,  wenn 
man  zugleich  roborirende  Wirkungen  mit  j 
dem  Digitalin  zu  erzielen  beabsichtigt.  Um 
die  specielle  Lnpulinwirkung  bei  krankhaf- 
ten  Erectionen  des  Penis  hervorzurufen,  ge- 
nüge die  Anwendung  desselben  in  Substanz, 
nnd  zwar  in  der  Art,  dass  man  das  Lupu-  | 
lin,  um  sein  essentielles  Oel  freier  zu  ma- 
chen, vorher  mit  einem  Wenig  weissen 
Zucker  abreibe.  Von  diesem  Präparate  ge- 
nügten dem  Verf.  16  —  32  Gran  in  der  Re- 
gel, doch  bemerkter  gegen  Barbier,  dass 
man  mit  der  Gabe  des  Lupulina  ohne  alle 


Gefahr  auch  höher  gehen  dürfe.    D.  selbst 
fühlte  auf  1  Drachme,  welche  er  auf  1  Mal 
nahm ,  nur  ziemlich  lebhaftes  Wärmegefühl 
in  der  Magengegend  entstehen,  und  sah  von 
Puche  und  Ricord  endlich  sogar  3  Dr. 
geben,  ohne  die  von  Barbier  angegebenen 
Beängstigungen    und   das    Gefühl  lästiger 
Schwere  im  Kopfe  wahrzunehmen,  welche 
letzterer  schon  nach  20 — 24  Gran  beobach- 
tet haben  will.  —  DROSTE  hat  das  Lu- 
pulin  häufig  genug  angewendet,  um  ermäch- 
tigt zu  sein,  es  den  Aerzten  als  ein  vor- 
treffliches,   sehr  wirksames  und    von  al- 
len den  Zubereitungen  des  Camphers,  des 
Opiums,  der  Dulcamara,  des  Stramoniums 
u.  s.   w.    zugeschriebenen  Inconvenienzen 
freies  Medicament  anempfehlen  zu  dürfen. 
Die  Erectio  chordata  der  Gonorrhoe  ist  einer 
der  schmerzhaftesten  Zufälle;  die  Anwen- 
dung des  Lupulins  des  Abends  zeigt  sich 
als  eine  wahre  Präservativmaassregel  gegen 
diesen  Zustand.     Im   acuten  Tripper  hält 
sie  nicht  nur  die  nächtlichen  Erectionen 
ab,  sondern  sie  scheint  auch  eine  besänfti- 
gende Action  auf  die  entzündete  Urethra 
auszuüben  und  die  Wirkung  der  Heilsub- 
stanzen,  welche  man   anwendet,    um  die 
Krankheit  zu  heben,  zu  erleichtern.  Durch 
die  Anwendung  des  Lupnlins  allein  hat  man 
eine  Erleichterung  des  unbequemen  Damm- 
schmerzes  beim    chronischen  Tripper  und 
während  der  Behandlung  der  Harnröhren- 
verengerungen  mit  Hülfe    der  Einführung 
von  Bougie's    erlangt.     Es  ereignet  sich 
nicht  selten,   dass,   wenn    an  der  Ruthe 
Schanker  sitzen,  der  Verlauf  der  Heilang 
durch    die    Erscheinung    von  Erectionen, 
welche    die    Theile    ausdehnen,     so  wie 
die    noch    schwachen    nnd  unvollkomme- 
nen   Narbenränder    zerreissen,  unterbro- 
chen wird  und  die  Anstrengungen  der  Natur 
sammt  denen  des  Arztes  auf  nichts  redn- 
cirt  werden.   Wenngleich  das  Lupulin  keine 
Heiltugenden  gegen  nächtliche  Samenergies- 
sungen  besitzt,  so  beugt  es  doch  den  An- 
fällen während  der  Zeit  vor,  wo  der  Kranke 
dem  Einflüsse   derselben   unterworfen  ist, 
und  giebt  dem   Arzte    die  ganze  nöthige 
Breite,  um  die  Behandlung,  von  deren  An- 
nahme er  Nutzen  erwartet,  in  Gcbranch  zu 
ziehen,  indem  es  die  krankhafte  Gewohn- 
heit  bricht    nnd   die   Erection  verhindert, 
wenn  man  Topica  auf  die  Harnröhre  appli- 
ciren  will.    Andere  Aerzte  bestätigen  das 
hier  Berichtete,  und  Hartsborne  citirt  ein 
Beispiel,  in  welchem  die  Wollustbegierde 
(l'appetit   venerien)   vollständig  in  einem 
Falle  von  Onanie  durch   die  Darreichung 
mehrerer  Dosen  Lupulin  auf  den  Tag,  von 
Gr.  ij  (10  Centigrmm.)  einer  jeden,  wich. 
Man  giebt  von   dem  Mittel  Gr.x —  xx  (25 
bis  50  Centigrmm.)  in  Pulver  oder  Pillen 
gegen  Abend  und  wiederholt  dies,  wenn  es 
nöthig  ist.  (Philad.  med.  Exam.  1850.)  — 
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SIGMUND  (Wien.  med.  Wochenschr.  1882. 
10.)  wendet  das  Lupulin  bei  sehr  schmerz* 
haften  Erectionen  des  männlichen  Gliedes 
und  bei  Pollutionen  an.  Er  Riebt  es  ge- 
wöhnlich in  Pulverform  mit  Zucker  gemengt, 
und  zwar  bei  schmerzhaften  Krectionen 
Tripperkranker  alle  2  —  3  Stunden  1  Gran 
p.  d.,  bei  Pollutionen  aber  2  —  3  Gr.  p.  d. 
mit  der  Weisung,  um  10  u.  11  Uhr  Abends 
ein  solches  Pulver  zu  nehmen. 

DOUGLAS,  der  die  Cauterisation  zwar 
auch  mit  Nutzen  angewendet  hat,  empfiehlt 
opiumhaltige  Injectioncn  statt  der  Aetzung, 
und  theilt  einen  Fall  mit,  in  dem  er  salz- 
saures, später  kohlensaures  Eisen,  kalte 
Donchen  und  3  Mal  täglich  Einspritzungen 
von  einer  Mischung  aus  Opium  Gr.j,  Plumb. 
acet.  Gr.  iij,  Aq.  3j  n»it  etwas  Schleim  an- 
rieth.  Mit  dem  Opium  ward  auf  das  Dop- 
pelte gestiegen  und  der  Kranke  vollkommen 
geheilt.  (Lond.  med.  Gaz.  1843.  Septbr.)  — 
PHILIPPS,  Benj.,  empfiehlt  gegen  Sa- 
men- und  andere  Ergüsse  der  Harnröhre 
kräftige  Anwendung  des  Höllensteins  in 
Substanz.  (Lond.  med.  Gaz.  Decbr.  1842.) 
—  RUETE  empfiehlt  gegen  Poll,  diurnae 
Einspritzungen  in  die  Urethra  von  Lap. 
divin.,  Tinct.  Opii  vinos.  ana  30,  Aq.  dest. 
3j.  Zuerst  wurde  ein  an  der  Spitze  mit 
kleinen  Löchern  versehener  Catheter  bis  in 
die  Pars  membranacea  eingebracht  und  dann 
eine  kleine  Quantität  eingespritzt.  In  10 
bis  14  Tagen  war  in  der  Regel  vollkom- 
mene Heilung  erzielt  (Hann.  Ann.  Bd.  V. 
Hft.  3.)  —  THOMPSON  (Lancet.  April. 
1852.)  empfiehlt  das  Salpetersäure  Silber 
gegen  Spermatorrhoe,  und  giebt  ein  neues 
Instrument  zu  dessen  Application  an.  Die 
Aetzung  der  Urethra  mit  Höllenstein  an  der 
Stelle,  wo  sich  die  Gänge  der  Prostata  und 
der  Samenwege  öffuen,  ist  schon  früher  ver- 
sucht uud  von  Lallemand  angelegentlichst 
empfohlen  worden,  ist  aber,  wenn  sie  auf 
die  gewöhnliche  Weise  ausgeführt  wird,  der 
Sensibilität  jener  Partieen  halber  nicht  ohne 
Bedenken.  Tb.  bediente  sich  deshalb  einer 
Lösung  des  Höllensteins  statt  des  gewöhn- 
lich angewendeten  trockenen  Präparats, 
1  Gr.  bis  2  Drachmen  auf  1  Unze  Wasser, 
und  brauchte  dazu  ein  besonderes  Instru- 
ment. Es  besteht  aus  einer  Catheterröhre 
von  der  Grösse  No.  9—10.,  in  der  ein  star- 
kes, oben  geknöpftes  Stilet  befindlich  ist, 
das  unten  in  einen  Stempel  ausgeht.  Un- 
mittelbar an  diesem  befindet  sich  ein  1  Zoll 
langer  cylindrischer  Schwamm.  An  dessen 
unterem  Ende  befindet  sich  ein  eiförmiges 
Metallknöpfcben,  welches,  wenn  das  Stilet 
in  die  Oanülc  zurückgezogen  wird,  diese 
mit  einer  ovalen  Hervorragung  schliesst. 
Durch  eine  in  der  Mitte  der  Canüle  befind- 
liche Schraube  wird  das  Stilet  fixirt  Der 
Schwamm  wird  nun  mit  obiger  Silberlösung 
befeuchtet  und  das  Ganze  in  der  Art  einer 


gewöhnlichen  Paste  canstique  gebraucht,  in- 
dem, wenn  das  ovale  Mctallknöpfchen  dio 
geeignete  Stelle  erreicht  hat,  das  Stilet  vor- 
geschoben und  der  Schwamm  dadurch  mit 
der  zu  cauterisirenden  Fläche  in  Berührung 
gebracht  wird. 

DUCLOS  (Bull,  de  Ther.  Mars.  1849.) 
hat  dureb  zahlreiche  Beobachtungen  sich 
von  der  Wirksamkeit  der  Nux  vomica  ge- 
gen Impotenz  und  Samenfluss  überzeugt. 
Zum  Versuch  dieses  Mittels  gegen  die  ge- 
nannten Leiden  führte  ihn  ein  Fall  von  He- 
miplegie, an  der  ein  Mann  von  43  Jahren 
in  Folge  eines  apoplectischen  Anfalles  litt. 
Auf  den  Gebrauch  des  Mittels  -in  geringer 
Dosis  stellten  lieh  Erectionen,  die  seit  dem 
Schlaganfall  cessirt  hatten,  häufig  und  ener- 
gisch ein.  D.  wendet  seitdem  das  Mittel 
im  alkoholischen  Extract  an.  5  Grmm.  des- 
selben werden  zu  100  Pillen  geformt  und 
diese  in  folgender  Ordnung  genommen:  In 
den  ersten  5  Tagen  jeden  Abend  1  Pille, 
in  den  zweiten  5  Tagen  jeden  Morgen  1 
und  jeden  Abend  2  Pillen,  in  den  folgen- 
den 5  Tagen  2  Stück  des  Morgens  und  2 
des  Abends,  in  den  nächsten  5  Tagen  2  Mor- 
gens, 3  Abends,  und  so  fort  steigend,  bis 
der  Kranke  den  Tag  durch  8  Stück,  4  Mor- 
gens und  4  Abends  erhält.  In  einigen  Fäl- 
len wurde  zu  einer  grösseren  Gabe  fortge- 
schritten, bei  einigen  Kranken  bis  zu  14 
Pillen,  d.  i.  70  Centigrmm.  des  Extracts, 
ohne  dass  auch  nur  geringe  Erscheinungen 
von  Intoxication  erfolgt  wären.  Die  Kran- 
ken vertragen  dieses  Mittel,  das  von  meh- 
reren Praktikern  schon  gegen  hartnäckige 
Gastralgieen  gerühmt  worden  ist,  vortreff- 
lich ;  die  Schwäche  des  Magens  und  die  Ap- 
petitlosigkeit, die  gewöhnlichen  Begleiter 
der  Spermatorrhoe;  weichen  bald  einer  an- 
dauernden Esslust.  Oft  verbindet  D.  mit 
dem  iunern  Gebrauch  die  äussere  Anwen- 
dung dieses  Mittels  zu  Einreibungen  in  die 
Lenden  und  die  inneren  und  oberen  Schen- 
kelpartieeu.  Dazu  benutzt  er  folgende  For- 
mel : 

Jjt  Tinct.  Aruic.  oder  Meliss.  ana  60  Gr., 
Tinct.  Cantharid.  15  Gr. 
Doch  legt  er  auf  dieses  Hülfsmittel  kein 
grosses  Gewicht,  mehr  auf  tonische  Diät 
und  massige  Ausübung  des  Coütus,  wo 
solche  thunlich  ist. 

HERZ  BERG  sagt:  Die  Spermatorrhoe 
wird  oft  Jahre  lang  von  den  Patienten  nicht 
beachtet  uud  von  den  Aerzten  ebenfalls 
übersehen.  Gewöhnlich  entsteht  das  Lei- 
den durch  directe  Ueherreizung  der  Gc- 
schlechtstheile  selbst  oder  durch  indirecte 
Reize,  welche  auf  die  samensecernirenden 
Organe  wirken.  Die  Samenergiessungen  er- 
folgen daher  durch  andauernde  Reizung, 
durch  zu  grosse  Sensibilität  in  der  Nerven- 
sphäre dieser  Gebilde.  Im  ersten  Falle 
hatte  H.,  ausser  durch  die  bekannten  all- 
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gemeinen  roborirenden  tonischen  Mittel,  j 
durch  Einspritzungen  in  den  Maatdarm  von 
einer  Auflösung  von  2  Drachmen  Extr.  Ra- 
tanh.  auf  2  Unzen  Wasser,  täglich  3  Mal 
eine  kleine  Verbandspritze  voll  injicirt,  sehr 
guten  Erfolg  erzielt. 

J AN O WITZ  (Oest.  med.  Wochenschr. 
1845.  No.  48.  S.  1498  etc.)  theilt  seine  Er- 
fahrungen über  die  heilsame  Wirkung  des 
Seeale  cornnt.  in  der  Spermatorrhoe  mit. 
Gestützt  auf  die  ausgezeichneten  pharmaco- 
dynamischen  Wirkungen  des  Mutterkorns, 
vermittelst  welcher  es  den  Erethismus  des 
GefÜ8S-  und  Nervensystems  mächtig  herab- 
stimmt und  einen  tonisirenden  Einfluss  auf 
die  durch  Ueberreizung  und  Erschlaffung  ent- 
standenen krankhaften  Zustände  des  Uro-  | 
genitalsystems  ausübt,  etwartete  der  Verf. 
von  demselben  bei  der  auf  Atonie  und  ex- 
cessive  Ueceptivität  der  Geschlechtsorgane 
beruhenden  Spermatorrhoe  ein  kräftiges 
Heilmittel.  Er  verordnete  dasselbe  in  vie- 
len Fällen,  nnd  zwar  meist  mit  dem  besten 
Erfolge.  Er  giebt  bei  entsprechender  diä- 
tetischer Lebensweise  das  Seeale  corn.  wo 
möglich  in  frischem  oder  "wenigstens  in  gut 
conservirtem  Zustande,  anfangs  in  der  Gabe 
von  4  —  6  Gr.  3  Mal  des  Tages  in  Pulver- 
oder Pillenform,  und  setzt  nach  mehrtägi- 
gem Gebrauche  durch  2  —  3  Tage  aus  und 
verordnet  nebenbei  früh  und  Abends  ein 
Sitzbad  und  jedes  Mal  ein  Clysma  von  kal- 
tem Wasser.  Die  Diät  muss  reizlos,  nicht 
tu  nahrhaft,  leicht  verdaulich  sein.  Die 
Dosis  des  Mittels  muss  während  einer  mehr- 
tägigen Behandlung  allmälig  auf  6 — 10  Gr. 
gesteigert  werden. 

MILTON,  John,  wendet  folgende  Be- 
handlungsmethode bei  der  Spermatorrhoe 
an:  1)  Giebt  er  innerlich  eine  Auflösung 
des  Chin.  sulph.  in  folgender  Form: 
ü  Chin.  sulph.  Gr.  vj,  Acid.  sulph.  dil.  3j» 
Tinct.  Cardamom.  comp.  3  iij,  Aq.  Cin- 
namom.  3  v/1  M.  D.  S.  2  Mal  täglich 
2  Esslöffel  voll. 
2)  Locale  Waschungen  des  Scrotums  und 
Periuaeums  mit  Salzwasser  5  Minuten  lang 
jeden  Morgen.  3)  Fleissige  Bewegung  jeden 
Morgen  und  Abend.  Je  weniger  der  Kranke 
schläft,  um  so  gesunder  wird  er  werden; 
je  früher  er  aufsteht,  um  so  hesser  ist  es, 
indem  die  Erectionen  des  Morgens  am  stärk- 
sten sind  und  gewöhnlich  um  diese  Zeit 
sich  einstellen.  Ist  das  Wetter  zu  schlecht 
zum  Ausgehen,  so  empfieht  M.  ungefähr  j 
eine  Stunde  jeden  Abend  zu  lesen,  und' 
wenn  der  Kranke  unruhig  und  aufgeregt  I 
ist,  laut  zu  lesen  nnd  dabei  auf-  und  abzu- 
gehen. 4)  Zur  Beseitigung  der  Erectionen 
räth  M.  dem  Kranken,  wenn  er  in  der  Nacht 
durch  dieselben  aufgeweckt  wird,  aufzuste- 
hen und  einen  Theelöffel  Spir.  camphorat. 
in  Wasser  zu  nehmen.  Im  Allgemeinen 
wird   der  Priapismus   dadurch   gemildert. } 


Der  Darmkanal  muss  offen  erhalten  wer- 
den, nnd  zu  diesem  Zwecke  sind  5  Gran 
der  blauen  Pillen  mit  Hheum  von  Zeit  zu 
Zeit  zn  nehmen.  Wirkon  sie  nicht,  so  setze 
man  Magnesia  snlphur.  zur  Mixtur  hinzu. 
5)  Bleiben  alle  diese  Mittel  erfolglos ,  so 
geht  M.  zu  Blasenpflastern ,  auf  das  Peri- 
naeum  oder  auf  den  Penis  gelegt,  wo  eie 
leichter  zu  verbinden  sind,  über.  Will  sich 
der  Kranke  hierzu  nicht  verstehen,  so  lege 
man  sie  in  die  Weichengegend.  Das  Eisen 
blieb  stets  erfolglos  nnd  beförderte  noch 
die  Erectionen.  Wo  die  Kräfte  in  bedeu- 
tendem Maasse  gesunken  sind  und  der 
Same  ohne  Erection  entleert  wird,  mag  es 
vielleicht  bessere  Dienste  leisten.  Bei  Ons- 
nisten  und  Denen,  die  zu  häufig  den  Cottas 
vollziehen,  empfiehlt  er  als  das  einzige  heil- 
schaffende  Mittel,  Einreibungen  mit  einer 
reizenden  Salbe  in  den  Penis  machen  zu 
lassen,  z.  B.  Sublimat  3,4  auf  5j  Fett  oder 
Hydrargyr.  bijodat.  3j  auf  Jj  oder  das  Un- 
gnent.  Tart.  stib.  (?).  Die  beste  Wirkung 
wird  dnreh  eine  einmalige  Einreibung  in 
jeder  Woche  erzielt,  indem  sich  dann  bloss 
Geschwüre  bilden  und  keine  zu  heftige 
Entzündung  und  Schmerzen  (??)  entstehen. 
Kleinmüthigkeit,  Appetitlosigkeit,  Flatulenz, 
Schwäche,  Schmerzen  im  Rücken  nnd  der- 
gleichen Zufälle,  an  denen  solche  Kranke 
zu  leiden  pflegen,  werden  im  Allgemeinen 
durch  kräftige  Diät  beseitigt.  (Med.  Times. 
March.  1852.) 

PI  CK  FORD  (Ueber  wahre  nnd  einge- 
bildete Samenverluste  zur  Berichtigung  vie- 
ler Irrthümer  und  zum  Trost  vieler  Hypo- 
chonder. Heidelberg.  1851.)  sagt:  Die' un- 
merklichen Samenverluste  ohne  Ejacula- 
tion  und  ohne  Wollustgefühl  stehen  zu 
dem  Allgemeinzustande  des  Kranken  in 
einem  dreifachen  Verhältnisse:  Sie  kommen 
bei  Gesunden  vor;  oft  sind  beim  Stuhlgänge 
die  letzten  Tröpfchen  Harn  mit  Samen  ge- 
mischt; 2)  sie  kommen  ohne  weitere  Be- 
deutung des  Kranken  nicht  als  Ursache, 
sondern  vielmehr  als  Folge  der  Krankheit 
vor;  8)  sie  sind  die  Ursache  der  Allgemein- 
krankheit. Den  beiden  ersten  Klassen  würde 
die  Heilung  dieser  unmerklichen  Verluste, 
wenn  sie  auch  möglich  wäre,  keinen  Vor- 
theil bringen,  vielmehr  können  sich  dar- 
über Gesunde  vollkommen  beruhigen ,  und 
Hypochonder,  die  an  unmerklichen  Samen- 
verlusten leiden,  müssen  ganz  wie  andere 
Hypochonder  behandelt  werden.  Ebenso 
verlangt  die  Spinnlirritation  mit  dieser  so- 
genannten Spermatorrhoe  keine  andere  Be- 
handlung, als  die  Spinalirritation  ohne  die- 
selbe. Unter  diese  Klasse  gehören  auch 
die  Mehrzahl  der  von  Lall  cm  and  und  sei- 
nen Anhängern  dem  Samenflusse  zugetheil- 
ten  Krankheiten.  Der  wahre  Samenfluss 
ist,  wie  Pauli  mit  Recht  bemerkt,  eine 
zum  Glück  des  Menschengeschlechts  seltene 
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Krankheit.  Seien  nun  auch  die  ata  Ursache 
der  Spermatorrhoe  anzusehenden  Krankhei- 
ten, insbesondere  die  Nervenkrankheiten, 
oft  sehr  hartnäckig  und  schwer  heilbar,  so 
ist  es  doch  schon  eine  grosse  Beruhigung 
für  die  Kranken,  weun  man  ihnen  die  Ver- 
sicherung giebt,  dass  der  Grund  ihres  Lei- 
dens nicht  im  Samenflusse,  sondern  anderswo 
liege.  Nur  in  den  Fällen,  wo  die  Samen- 
verluste übermässig  sind,  verlangen  diese 
eine  entsprechende  Behandlung,  und  da 
dürften  Mittel,  welche  die  übermässige  Reiz- 
barkeit des  Nervensystems  herabstimmen 
und  zugleich  seine  Energie  heben,  nebst 
Regulirung  der  Unterleibsfunction,  viel  an- 
gemessener sein,  als  das  Cauterisiren  der 
Harnorgane,  von  welchem  P.  nur  geringen 
und  vorübergehenden  Erfolg  geseheu  haben 
will. 

RADEMACHEE  empfiehlt  gegen  nächt- 
liche Samenergiessung  den  Liq.  Ferri  mu- 
riat.  oxydul.  Doch  ist  dieselbe  nicht  im- 
mer eine  Eisenaffection,  sondern  hängt  auch 
zuweilen  als  consensuelle  Affection  irgend 
eines  Organs  ab. 

RANKING  ist  mit  Lallemand's  An- 
sichten über  Spermatorrhoe  vollkommen 
einverstanden,  und  sieht  chronische  Entzün- 
dung der  betreffenden  Organe  als  wesent- 
lichste Ursache  an.  Sind  Ascariden  die 
Ursache  hiervon,  so  empfiehlt  er  Calomel, 
Purganzen,  Salzklystiere  und  Mercurialein- 
reibungen;  Stricturen,  Fi.- euren  des  Rectums, 
Haemorrhoiden  erfordern  die  entsprechende 
Behandlung,  Ansammlung  von  Sebum  hin- 
ter der  Vorhaut  Reinlichkeit  und  adstringi- 
rende  Waschungen;  ein  zu  langes  und  enges 
Praeputium  die  Operation.  Bei  einfacher 
Schwäche  der  Genitalien  kalte  Bäder  und 
kalte  Doucheu,  wiederholt  des  Tages,  To- 
nica,  namentlich  das  salzsaure  Eisen,  mas- 
siger Beischlaf.  Wo  die  Krankheit  von 
Excitation  der  Sexualorgane  herrührt,  wie 
iu  den  meisten  Fällen,  eignet  sich  Enthal- 
tung der  Masturbation,  des  Coitus,  erhitzen- 
der Getränke  und  Speisen.  Die  Kälte  ist 
ein  zweideutiges  Mittel,  das  sicherste  ist 
die  Cauterisation  nach  Lal  lern  and.  Als 
Unterstützungsmittel  Blutegel,  die  Seitenlage 
auf  harter  Matratze,  der  Gebrauch  kalter 
Klystiere  mit  20  Tropfen  Laudanum  vor 
dem  Schlafengehen,  später  leichte  Tonica. 
(Lancet.  1843.  Octbr.) 

ROUSSE  fand  einen  Wermuthaufguss 
(3j  auf  Aq.  3V)»  längere  Zeit  hindurch  des 
Abends  vor  dem  Schlafengehen  getrunken, 
bei  einem  16jährigen  mit  Pollutionen  ge- 
plagten Jüngling  sehr  wirksam.  (Gaz.  des 
Hop.  1844.  No.  31.) 

SCHULZ  und  BRUEIIL  (Wien.  Wo- 
chenschr.  1852.  No.  39.)  rühmen  die  Elec- 
tricitüt  gegen  Pollutionen,  Spermatorrhoe 
und  Impotenz.  Bei  Individuen  verschiede- 
nen Alters  und  verschiedener  Constitution, 


i 

bei  denen  weder  eine  organische  Verände- 
rung der  Genitalien,  noch  ein  Leiden  des 
Rückenmarks  nachzuweisen  war,  haben  sie 
mit  Hülfe  der  localisirten  Electricität  Fol- 
gendes erzielt:  1)  Ein  Hinausschieben,  ja 
völlige  Unterdrückung  der  früher  fast  täg- 
lich dagewesenen  Pollutionen;  2)  ein  Ge- 
fühl von  angenehmer  Wärme,  von  Leben 
in  den  impotenten  Genitalien,  besonders  au 
der  Eichel,  als  Vorläufer  von  3)  anfänglich 
schwachen,  später  kräftigen  Erectionen,  so- 
gar bei  Solchen,  die  schon  seit  geraumer 
Zeit  den  Coitus  zu  üben  unfähig  waren. 

THIEL  MANN  empfiehlt  (in  der  von  ihm 
redigirten  med.  Zeitg.  Russl.  1854.  I.)  das 
Bromkalium  als  Antiaphrodisiacum.  Von 
der  Erfahrung  ausgehend,  dass  dieses  Salz 
auf  seine  interne  Anwendung  nicht  bloss 
eine  bedeutende  Vermehrung  der  Harn-  und 
Stuhlentleerung,  sondern  auch  constant  eine 
bedeutende  Herabstimmung  des  Geschlechts- 
triebes, besonders  wenn  derselbe  krankhaft 
erhöbt  war,  hervorbringt,  versuchte  Th.  das- 
selbe zuerst  gegen  jene  schmerzhaften  Erec- 
tionen, welche  im  Verlaufe  des  Trippers 
auftreten  (Satyriasis,  Priapismus),  so  wie 
gegen  die  Chorda,  und  sah  binnen  3  Jahren 
bei  192  betreffenden  Kranken  so  schöne 
Erfolge,  dass  er  dieselben,  ohne  Ausnahme 
allein  durch  dieses  Mittel  in  kurzer  Zeit 
geheilt,  entlassen  konnte.  Weiter  machte 
er  auch  in  28  Fällen  nicht  Tripperkranker 
und  von  häufig  wiederkehrenden  Pollutio- 
nen, so  wie  in  5  Fällen  von  krankhafter 
Aufregung  des  unbefriedigten  Geschlechts- 
triebes bei  Weibern  vom  Bromkalium  Ge- 
brauch, und  versichert,  solches  gleichfalls 
mit  vollständigem,  schnellem  dauerhaftem 
Erfolge  gethau  zu  haben.  Er  verorduet 
Gr.  ij— iij  mit  Zucker  verrieben,  2 — 3  stünd- 
lich, und  bemerkt,  constant  nach  2  —  3, 
selten  mehrtägigem  Gebrauche  eine  völlige 
Beseitigung  der  genanuten  lästigen  Zustände 
beobachtet  zu  haben. 

VALLEIX  (Bull.  deTher.  Mars.  1846.) 
handelt  über  unfreiwillige  Samenverluste. 
Bezüglich  der  Therapie  empfehlen  sich,  je 
nach  den  verschiedeneil  Ursachen,  Wurm- 
mittel, die  Ciroumcision,  Bougie's,  kalte 
Bäder,  Opium,  Secalo  cornut.,  besonders 
aber  die  momentane  Cauterisation  der  Pars 
prostatica  urethrae.  Es  ist  wirklich  kein 
Zweifel,  dass  die  letztere  ein  ausgezeichne- 
tes Mittel  darstellt.  So  oft  also  dem  Prac- 
tiker  ein  Individuum  mit  Melancholie,  Hy- 
pochondrie, Abmagerung,  bedeutend  nervö- 
ser Reizbarkeit  und  bemerkbarem  Unter- 
leibsleiden sich  darbietet,  ist  derselbe  ver- 
pflichtet, die  Harn-  und  Geschlechtswerk- 
zeuge zu  untersuchen,  und  sofern  sich  Gründe 
für  die  Annahme  einer  Spermatorrhoe  auf- 
finden lassen,  zu  den  genannten  Mitteln, 
in  specie  zu  der  Cauterisation  zu  schreiten. 

VELPE  AU    heilte    einen  Priapismus, 
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nach  einem  Coitus  ohne  sonstige  Ursache 
entstanden,  durch  das  Durchstechen  beider 
Corpora  cuvernosa  ungefähr  3  Centimetres 
hinter  der  Basis  der  Eichel  mittelst  eines 
Explorativtrockarts.  (Gaz.  des  Hdp.  1852.) 

Die  Gnz.  des  Hop.  (1843.  Juin.)  euthält 
einen  Fall  von  Spermatorrhoe  mit  pa- 
ralytischen Erscheinungen  in  Folge  von  Aus- 
schweifungen, in  Rayer's  Klinik  behandelt. 
Ventousen  im  Nacken,  Stahlbäder,  Pillen 
aus  Nnx  vom.  blieben  erfolglos.  Dann 
Schwefelbäder,  Aeth.  mart.  50  Centigrmm., 
3  Campherpillen  jede  aus  1  Decigrmm. 
Camph.,  Opium  5  Decigrmm.  und  China- 
wein. Später  Mineralwasser  von  Enghien 
zum  Trinken.  Heilung  nach  einigen  Mo- 
naten. 


PRURIGO,  Pruritus,  das  Jucken. 

BAR  ACH  bswirkte  die  rasche  Heilung 
eines  Prurigo  perinealis  herpetica  durch  die 
äussere  Anwendung  des  Jod  in  folgender 
Formel : 

&  Jodi  gr.xv,  Kali  hydrojod.  3  »j-  Solve 
in  Aq.  dest.  Jv,  adde  Spir.  vini  rectif. 
3j.   DS.  mit  Leinwandläppchen  auf  die 
kranken  Hautpartieen  anzuwenden. 
(Oest.  med.  Wschr.  Jahrg.  1841.  No.  49.)  — 
HANKE  wandte  bei  Prurigo  perinealis  das 
Jod  äusserlich,   nachdem  durch  geeignete 
Mittel  die  Stockungen  im  Unterleib  geho- 
ben waren,  in  folgender  Form  an: 
Ift  Jodi  gr.xv,  Kali  hydroj.  ^ij.  Solve  in 
Aq.  dest.  3*,  adde  Spir.  vini  rectif.  3j- 
Alle  2  Stunden  mittelst  eines  Schwämm- 
chens  applicirt. 
Bei  Prurigo  vulvae  muss  die  Solution  um 
das  4 fache  verdünnt  werden,  (r.  Gräfe  und 
Walters  Journ.  Bd.  26.  Thl.  4.) 

BÜHGESS  (Contributions  on  the  Path. 
of  the  Skin.  Lond.  1849.)  empfiehlt  Strych- 
nin  und  Phosphor  innerlich. 

CAZEN  AVE  (Ann.  des  mal.  de  la  peau. 
Sept.  1851.)  lässt,  um  bei  Prurigo  besonders 
in  den  Achselhöhlen,  den  Weichen  und 
den  Geschlechtstheilen  das  lästige  Jucken 
zu  massigen,  die  kranken  Stellen  mit  einer 
Mischung  aus  Stärkemehl  125  Grmm.,  Zink- 
oxyd 8  Grmm.  und  Campher  2  Grmm.  be- 
streuen. 

EICHHORN  hält  den  Prurigo  puden- 
dorum  oft  für  einen  Begleiter  organischer 
Krankheiten  des  Uterns  und  dürfte  auch 
hier  der  innere  Gebrauch  des  Colchicums 
sehr  wirksam  sein,  da  derselbe  bei  Män- 
nern das  gleiche  Uebel  gründlich  hebt.  Ueber- 
haupt  erweitert  sich  die  Wirknngsphäre  des 
Colchicums  wie  des  Chinins  immer  mehr, 
was  der  Verf.  mit  einigen  Beispielen  belegt, 
(s.  Baver.  med.  Corr.-Bl.  v.  Eichhorn.  Jahrg. 
1842.  No.  45.) 


HARDY  empfiehlt  gegen  hartnäckigen 
Prurigo  den  inneren  Gebranch  der  Tinctura 
Fowleri.  (Gaz.  des  Hdp.  1853.  No.  112.) 

HEBRA  lässt  die  an  Prurigo  Leidenden 
in  wollene  Decken  gehüllt  früh  und  Abends 
8  Tage  lang  mit  Sap.  viridis  einreiben  and 
dann  lanwarm  baden.  (Wien.  Ztschr.  1851. 
VII.  6.) 

Derselbe  (s.  Danzel  in  Hägers  Arch.  Vm. 
Thl.  3.)  ist  der  Ansicht,  dass  Prurigo  la- 
tens,  Jucken  in  der  Haut  ohne  Efflorescenz, 
besonders  an  der  Handfläche,  Fusssohle, 
Genitalien,  After,  häufig  mit  Menstrnalstö- 
rungen  zusammenhängt  und  gern  in  den  kli- 
makterischen Jahren  vorkommt.  Gegen  die- 
ses höchst  lästige  Leiden  sah  H.  den  mei- 
sten Erfolg  von  Betupfen  der  einzelnen 
Stellen  mit  Acidnm  hydroeyan.  oder  Foxnent. 
mit  Aq.  Laurocer.  und  von  Sitzbädern  mit 
Cicuta,  Hyoscyamus  und  Belladonna,  wo 
es  der  Sitz  der  Krankheit  indicire. 

HERZBERG  empfiehlt  gegen  Pruritus 
pudendorum  so  wie  gegen  Pruritus  podicis 
bei  Hämorrhoidariern ,  wenn  er  von  kleinen 
Einrissen  am  Mastdarm  entsteht,  eine  Auf- 
lösung von  Extr.  Ratanhiae  3j  ;>,'f  *j  -Aq. 
dest.  Bei  Pruritus  vaginae  hat  sich  ihm 
die  Calcaria  muriatica ,  in  Auflösung  oder 
Salbenform,  3  lij  auf  J/l  Fett,  mehrere  Mal 
bewährt. 

KERKSIG  heilte  eine  hartnäckige  Pru- 
rigo pudend.  muliebr.  durch  die  äusserliche 
Anwendung  der  Blausäure  in  einer  Mandel- 
emulsion. (Casp.  Wochenschr.  1841.  No.  3.^ 

KOREFF  sah  eine  hartnäckige  Form 
von  Prurigo  analis,  durch  Ascariden  unter- 
halten ,  mittelst  der  Wurzel  von  Spigelia 
anthelminthica  marylandica  vollkommen  ge- 
heilt. Es  wurden  8  Grmm.  Rad.  spig.  an- 
thelm.  maryl.  mit  500  Grmm.  kochendes 
Wassers  aufgegossen,  und  3  Tage  hinter- 
einander täglich  3  Tassen  getrunken.  Zu- 
gleich wurden  Stärkemehlklystiere  mit  einer 
Abkochung  dieser  Pflanze  applicirt.  (Ret. 
med.-chir.  Sept.  1848.) 

MAYER,  C,  (Verh.  d.  Ges.  f.  Geburtsh. 
1852.  Hft.  IV.)  in  Berlin  hält  den  Pruritus 
genitalium  für  eine  der  am  häufigsten  vor- 
kommenden Frauenkrankheiten.  Seiner  Er- 
fahrung nach  verheimlichen  die  Frauen  das 
Uebel  sehr  häufig  aus  Scham;  bei  jungen 
Individuen  entsteht  es  oft  aus  Onanie,  in 
reiferen  Jahren  liegen  ihm  herpetische  Schär- 
fen, Syphilis,  beginnender  Scirrhns  uteri 
oder  Nierenleiden  zu  Grunde.  In  letzterem 
Falle  nützen  Harnmittel,  Magnesia,  Natron, 
Kalkwasser.  Ist  Metritis  und  profuse  Ble- 
norrhoe  mit  dem  Pruritus  verbunden,  so 
sind  Blutegel  und  Abführmittel  heilsam; 
häufig  kommen  aber  auch  Fälle  vor,  wo 
nichts  von  jenen  materiellen  Leiden  nach- 
zuweisen ist,  und  wo  alle  therapeutischen 
Versuche  fehlschlagen.  M.  hat  äusserlieh 
Borax,  Narcotica,  Bleimittel,  Quecksilber, 
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Höllenstein  der  Ueihe  nach,  meist  ohne 
Erfolg,  angewendet.  Zuweilen  brachte  Kreo- 
sotwasser in  Waschungen  und  Injectionen 
Nutzen.  In  neuerer  Zeit  wandte  er  Chloro- 
form in  Salbenform  an;  er  sah  darnach  in 
einzelneu  Fällen  wunderbare  Hesserung,  in 
anderen  Verschlimmerung  entstehen. 

MEIGS  (Journ.  des  Conn.  med.  -chir. 
Juli.  1846.)  empfiehlt  gegen  den  Pruritus 
vulvae  folgende  Solution:  Boracis  l6Grmm., 
sulfato  de  morphine  30  Centigrmm.,  Aq. 
rosarum  250  Grmm.,  täglich  3  Mal  mit 
einem  in  diese  Mischung  getauchten 
Schwämme  die  leidenden  Theile,  welche 
Anfangs  mit  Wasser  abgewaschen  werden 
sollen,  zu  befeuchten. 

MICHEA  empfiehlt  gegen  den  Pruritus 
partium  genitalium  feminae  eine  Salbe  aus 
4  Theilen  Chloroform  auf  32  Theile  Fett; 
zwei  Beobachtungen,  die  er  darüber  mit- 
theilt, bestätigen  seine  Empfehlung  voll- 
kommen. (Gaz.  des  Höpit.  24.  Avril  1851. 
No.  47.) 

OPPLER  empfiehlt  den  frisch  ausge- 
pressten  Citronensaft  als  vorzügliches  äus- 
seres Heilmittel  gegen  Pruritus  Scroti  und 
Penis.  In  einem  Falle,  wo  ein  so  furcht- 
bares Jucken  des  Scrotum  und  der  Glans 
penis  10  Wochen  lang  gedauert  und  den 
Kranken  wegen  Schlaflosigkeit  und  anderen 
qualvollen  Erscheinungen  fast  bis  zur  Ver- 
zweiflung gebracht  hatte,  und  die  verschie- 
denartigsten inneren  und  äusseren  Mittel, 
wie  sie  in  ähnlichen  Fällen  anempfohlen 
werden,  erfolglos  angewendet  waren,  ver- 
suchte der  Verf.  den  gepressten  Citronen- 
saft mit  Wasser  verdünnt,  als  Waschung 
gegen  das  Jucken  in  Anwendung  zu  brin- 
gen. Die  Wirkung  desselben  war  augen- 
blicklich der  Art,  dass  Patient  sich  gleich 
Anfangs  erleichtert  fühlte  und  nach  mehr- 
maliger Application  dieses  Waschmittels 
gänzlich  von  seinem  hartnäckigen  Uebel  be- 
freit wurde.  Der  Verf.  rechnet  diesen  Fall 
zu  den  Hyperästhesieen  der  Hautnerven 
(Romberga  Nervenkrankheiten.  I.  81.)  weil 
eine  Prurigo  ohne  irgend  eine  exanthema- 
tische  Hautaffectionen  stattfand,  und  die 
Säure  des  angewendeten  Citronensaftcs  auf 
die  an  der  Oberfläche  der  Haut  befindlichen 
Nerven  contrahirend  einwirkte  und  dadurch 
die  erhöhte  Reizbarkeit  aufhob.  (Med.  Zeit, 
v.  Ver.  f.  Heilkunde  in  Prenss.  1841.  Nr.  24.) 

RICHARD  empfiehlt  gegen  Pruritus  vul- 
vae und  des  Afters  folgendes  Mittel:  Man 
nehme  schwefelsaures  Zink  und  Alaun,  von 
jedem  gleich  viel,  thue  es  in  einen  Por- 
cellanticgel  auf  ein  gelindes  Feuer  und  lasso 
es  darauf  so  lange,  bis  die  Mischung  keine 
Luftblasen  mehr  aufwirft  und  steinhart  ge- 
worden ist.  Diesen  Stein  pulverisire  man 
ganz  fein  und  werfo  davon  16 — 18  Grmm. 
in  kleinen  Prisen  minntenweiso  (um  ein  zu 
starkes  Aufbrausen  zu  verhüten)  in  ein  Litre 


kochendes  Wassers.  Die  Auflösung  werde 
durch  graues  Papier  filtrirt  und  aufbewahrt. 
Damit  werden  die  juckenden  Theile  mittelst 
eines  Schwammes  Morgens  und  Abends  be- 
feuchtet und  dann  ein  damit  getränktes 
Läppchen  aufgelegt,  welches  mit  einem  Zi- 
pfel in  die  Vulva  oder  in  den  After  ge- 
schobeu  wird.  Nach  jeder  Urin-  oder  Koth- 
entleerung  müssen  die  Theile  erst  mit  rei- 
nem Wasser  gewaschen  und  dann  wieder 
derselben  Anwendung  unterworfen  werden. 
Innerlich  gebe  mau  dabei  einen  alkalini- 
schen  Syrup,  z.  B.  Natron  bicarbonicum 
15  p.,  in  Syr.  Fumariae  250  p.;  auch  einen 
Theo  v.  Rad.  Graminis,  Rad.  Taraxaci,  Stip. 
Dulcamar.  u.  dergi.  Ausserdem  jede  Woche 
ein  Laiigenbad  und  alle  14  Tage  ein  Ab- 
führungsmittel. (Journ.  de  conn.  med.  1854.) 

SCHOLZ  empfiehlt  gegen  Pruritus  vul- 
vae ein  neues  Mittel.  Es  ist  dies  das  Ca* 
ladium  seguinum,  eine  in  Indien  wachsende, 
zur  Familie  der  Aroideae  gehörige  Pflanze, 
deren  Saft  äusserst  scharf  und  ätzend  ist 
und  welche  von  den  Eingebomen  äusserlich 
als  Hautreiz  und  gegen  veraltete  Gicht  in 
der  Form  von  Fomentationen  und  Bädern 
gebraucht  wird.  Der  Saft  bat  eine  depoten- 
zirendc  Wirkung  auf  die  Geschlechtssphäre, 
so  zwar,  dass  dia  Neger  den  Korallengür- 
tel, welchen  ihre  Weiber  tragen,  damit  be- 
streichen, wenn  sie  verreisen,  um  dem 
Weibe  die  Lust  zum  Coitus  zu  benehmen 
und  jedeu  Mann,  der  sich  ihr  nähern  wollte, 
schon  a  priori  vorübergehend  impotent  zu 
machen.  Diese  letztere  Notiz  brachte  S.  auf 
den  Gedanken,  bei  übermässiger  Erregtheit 
des  Begattungstriebes  Versuche  mit  dem 
Caladtum  zu  machen  und  er  hat  bei  Wei- 
bern ,  so  weit  es  sich  ermitteln  Hess,  auch 
diese  Wirkung  einige  Mal  bestätigt  gefunden, 
bei  Männern  hingegen  weniger  (während  hier 
beiläufig  das  Lupulin  diesen  Zweck  weit  eher 
erreicht).  Als  ihm  nun  zwei  Krankheitsfälle 
zur  Behandlung  kamen  und  dieselben  den 
anderen  Mitteln  widerstanden,  so  griff  er 
zu  der  frischen  von  der  in  Breslau  gezoge- 
nen Pflanze  bereiteten  weingeistigen  Tinc- 
tur,  gab  dieselbe  (Ott.  vj — xij)  mit  Wasser 
(Jvj)  verdünnt  innerlich  (dreistündlich  ess- 
löffel weise)  und  sah  überraschenden  Erfolg. 
Freilich  beweisen  2  Fälle  nur  wenig,  aber  der 
rein  idiopathische  Pruritus  gehört  glücklicher 
Weise  zu  den  seltensten  Formen.  Ueber- 
haupt  dürfte  es  uicht  unzweckmässig  sein, 
auf  ein  neues,  namentlich  dem  weiblichen 
Geschlecht  zugewendetes  Antaphrodisiacum 
aufmerksam  zu  machen,  dessen  Anwendung 
beim  Hang  der  Mädchen  zur  Onanie  auch 
nicht  ohne  allen  Nutzen  sein  dürfte.  (Zeit- 
schrift f.  klin.  Med.  v.  (iünaburg.  Breslau. 
1853.  V.  Bd.  1.  Heft.) 

TOURNEE  empfiehlt  gegen  Pruritus  der 
Genitalieu,  des  Afters  etc.  1)  eine  Calorael- 
salbe  aus  4-6  Theile  Calomel  auf  30  Theile 
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Fett,  und  2)  ein  Pulver  aus  4  Theilen  Stärke- 
mehl und  1  Theil  wohl  gepulverten  Cam- 
phers. Das  Calomel  und  der  Campher  wer- 
den gesteigert,  je  nach  der  Hartnäckigkeit 
des  Uebels.  Sind  die  kranken  Stellen  mit 
Schuppen  oder  trockenen  Krusten  bedeckt, 
wie  bei  altem  Eczem ,  so  befördert  man  das 
Abfallen  derselben  durch  erweichende  Ca- 
taplasmeti  oder  Waschungen;  dann  reibt 
man  auf  die  Stellen  2  Mal  täglich  die  Ca- 
lomelsalbe  ein  und  nach  jeder  Einreibung 
bepudert  man  sie  mit  dem  Pulver.  Die  Ca- 
lomelsalbe  allein  ist  unzureichend ;  das  Cara- 
pherpulvcr  beseitigt  zwar  das  Jucken,  aber 
heilt  es  nicht.  Beide  Mittel  müssen  mit  ein- 
ander verbunden  angewendet  werden.  Da, 
wo  sich  Schuppen  and  Krusten  nicht  vor- 
finden,  jasst  dasselbe  Verfahren,  nur  ist  |  lange  vtur^u, 

die  vorgängige  Anwendung  der  Cataplasmen  I  scheinungen  etc.  auf;  man  muss  dann  das 
nicht  nöthig.  Gegen  das  Jucken  am  After  !  Mittel  einige  Tage  aussetzen.  Ein  Kranker 
in  Folge  von  Würmern,  so  wie  gegen  das  I  genass  vollständig  nach  dem  dreimonatliches 
Jacken  der  Genitalien  in  Folge  von  Schwan-  j  Gebrauch  des  Mittels;  Unterstützungsmittel 
gerschaft  hilft  die  angegebene  Behandlung  waren  Dampfbäder,  Calomelsalben ,  salpe- 
jedoch  nicht.    (Union  med.  16.  Jan.  1851.)  tersaures  Quecksilber  etc.    (Boll,  de  Ther. 


lieh  verbrauchen.  Oder  er  lässt  mit 
aus  Daphne  Mezer.  and  Zacker  gekochten 
Syrap  zu  135  Grmm.  noch  4  Gramm,  unter- 
schwefeligsaures  Natron  and  125  Grmm. 
Syr.  de  Squine  (Syrupus  Chiaae)  mischen, 
und  hiervon  Morgens  und  Abends  eines 
Esslöffel  voll  verbrauchen. 

Derselbe  empfiehlt  ferner  das  einfache 
kohlensaure  Ammoniak  als  vorzüglich  wirk- 
sam gegen  squamöse  Haotleiden  u.  Psor.  Er 
reichte  es  ohne  Unterbrechung  in  der  Form 
eines  Syrnps,  anfänglich  6  Gr.  dann  bis  27 
Gr.  pro  dosi  steigend.  Die  Formel  ist: 
fi  Ammon.  subcarb.  gr.x;  solve   in  Aq. 

dest.  q.  s.,  adde  Syr.  sudorif.  gr.  250 

1—4  Esslöffel  des  Tages. 
Manche  Kranke  können  das  Mittel  nicht 


Jul.  1848.  u.  Gaz.  des  Höp.  1850.  No.  121.) 
KASTEN  (Monthly  Jouru.  May.  1850.' 


VALLEZ  empfiehlt  gegen  Pruritus  vul- 
vae kleiner  Mädchen   in  Folge  von  Wür- 
mern lauwarme  Sitzbäder,  in  denen  $  Pfd.  I  äussert  über  die  Wirkung  des  essigsa 
Salpeter  aufgelöst,  oder  Klystiere  ans  die-  i  Kali  (Kali  aceticum)  bei  einigen  Hautkrank- 
ser  Flüssigkeit,  wenn  der  Sitz  des  Leidens  heiten  sich  dahin:  dass  er  das  essigsaure 


im  After  oder  Mastdarm  ist.  (Gaz.  des  höp 
Sept.  1850.) 

VANCEDEM  (Gaz.  des  Höpit.  1853. 
No.  112.)  theilt  folgenden  Fall  von  Pruritus 
vulvae  mit:  Eine  40jährige  Frau,  zum  5. 
Male  schwanger,  wurde  durch  Jucken 
der  Vulva  geplagt,  alle  Mittel  blieben  er- 
folglos. Der  Pruritus  alternirte  mit  einem 
juckenden  Ekzem  des  Ohres.  V.  gab  inner- 
lich Snlph.  stib.  aur.,  Flor,  sulph.  und  Rad. 
Glycyrrb.  and  äusserlich  folgende  Salbe: 
M  Flor,  sulph.  8,00,  Natr.  subborac.  4,00, 

Ung.   simpl.  30,00,  Ol.  Olivar.   q.  s. 

Morph,  acet.  0,50,  Chloroform  4,00. 
Die  Heilung  war  vollkommen. 


►  ,  Psora  leprosa  s.  squa- 
tuosa,  die  Räude. 

BARTLKY  wandte  gegen  eine  seit  5  Jah- 
ren bestehende  Psoriasis  mit  bestem  Erfolge 
eine  Salbe  aus  salpetersaurem  Quecksilber 
and  weissem  Präcipitate  an.  (Lanc.  Jnly. 
1840.) 

CAZENAVE  (Jonm.  de  Cbim.  med.  Janv. 
1845.)  wendet  bei  Psoriasis  die  Daphne 
Mezer.,  theils  als  Decoct,  theils  als  Syrap 
an.  Im  ersteren  Falle  lässt  er  60  Grmm. 
Sassapar.  mit  1250  Grmm.  Wasser  bis  auf  ein 

Drittheil  einkochen,  und  in  den  letzten  10 Mi-  I  schwerverdauliche  Dinge,  Gesalzenes,  fette 
nuten  1  Gr.  Daphne  Mezer.  mitkochen,  dann  ,  Fische,  Gebackenes  und  Gebratenes  u.  dergl. 
coliren  und  mit  dem  nöthigen  Syrup  rer-  meiden,  sich  viel  Bewegung  machen  und 


Kali  %ß—j,  auf  $viij  —  xij  Wasser  täglich 
etwa  5  in  innerlich  gegen  Psoriasis  diffusa 
und  palmaris,  Lepra  vulgaris,  Eczema  rubrum 
und  impetiginodes,  gebrauchen  Hess.  Ausafr 
warmen  Bädern  erhielten  die  Krauken  wei- 
ter nichts.  Bei  deneu,  die  sich  dieser  Cur 
unterzogen,  wurde  von  der  Wirkung  dieses 
Mittels  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die 
Harnmenge  bedeutend  vermehrt  wurde.  Das 
genannte  Mittel  verwandelt  sich  übrigen« 
auf  seinem  Wege  durch  den  Organismus, 
nach  Art  aller  pflanzen  sauren  Salze,  in  ein 
kohlensaures,  als  welches  es  im  Urine  vor- 
gefunden wird.  Gerade  diese  Umwandlung 
ist  es,  welche  das  essigsaure  Kali  bei  des 
genannten  Krankheiten  so  wirksam  macht. 

EMERY  (Bull,  de  Ther.  Janv.  1849.) 
handelt  über  Psoriasis  und  theilt  seine  Er- 
fahrungen, die  er  im  grossartigen  Maas- 
stabe gemacht,  über  die  verschiedenen  Tor- 
geschlagenen und  gebräuchlichen  Mittel  mit, 
und  kömmt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Tinct. 
Powleri  innerlich  in  Verbindung  mit  dem 
Gebrauche  der  Theersalbe  äusserlich  die 
besten  Mittel  hier  seien.  Mehr  als  10  Tro- 
pfen der  Tinctur  täglich  gebraucht  er  nie- 
mals, and  die  Theersalbe  läset  er  aus  { 
oder  i  Thcer  auf  2—3  Theile  Fett  bereiten. 
Dergleichen  Krauke  müssen  aber  immer  eine 
vorsichtige  Diät  beobachten,  sie  müssen 
nur    sogenannte    blande    Kost  geniei 


setzen.  Er  lässt  3  Gläser  voll  hiervon  täg-  oft  badeu.  Dergleichen  Kranke 
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ner  beim  geringsten  Zeichen  von  der  Rück- 
kehr ihrer  Krankheit  sich  sogleich  wieder 
der  Behandlung  unterzieheu  und  dürfen  nicht 
warten,  bis  das  Uebel  einen  höheren  Grad 
erreicht  hat,  denn  nur  so  ist  man  im  Stande, 
das  Uebel  gleich  bei  seinem  Beginne  zn 
unterdrücken.  Verfasser  verfährt  in  seiner 
Behandlung  folgendermassen.  Kr  läset  erst 
den  Kranken  ein  Bad  nehmen,  und  nach 
demselben  leichte  Theersalben- Einreibung 
machen,  diese  Einreibungen  werden  täglich 
3  Mal  wiederholt.  Nach  2  —  3  Tagen  wird 
die  Dosis  der  Salbe  erhöht  und  die  Salbe 
kräftiger  eingerieben.  Nach  G  —  7  Tagen 
lässt  er  bei  solchen  Kranken,  deren  Uebel 
schon  sehr  alt  ist,  Compressen,  mit  Theer- 
salbe  beschmiert,  auflegen.  Wöchentlich 
nehmen  die  Kranken  1  —  2  laue  Bäder. 
Selten  nur  ist  man  genöthigt,  die  Behand- 
lung zu  unterbrechen,  wenn  sich  Furun- 
keln bilden.  Schon  nach  etwa  10  Tagen 
sind  die  Schuppen  abgefallen  und  man  be- 
merkt einen  weisslichen  Ring  an  den  Pso- 
riasistellen  und  alsdann  beginnt  von  diesen 
Ringen  aus  die  Heilung.  Mit  dem  Arsenik 
muss  mau  vorsichtig  sein;  man  beginnt  mit 
5  Tropfen  in  120  Grmm.  gezuckerter  Flüs- 
sigkeit und  theilt  diese  in  zwei  Fortionen. 
Alle  2  Tage  setzt  man  einen  Tropfen  mehr 
zu,  bis  zu  10 — 12  Tropfen  steigend,  wenn 
keine  Zufälle  hinzutreten.  Werden  die  Pso- 
riasisstellen  grauschwärzlich ,  so  hört  man 
auf,  mit  der  Dosis  zu  steigern,  verträgt  aber 
der  Kranke  das  Mittel ,  so  kann  man  selbst 
bis  auf  15  Tropfen  steigen.  Wird,  wie  zu- 
weilen von  schwachen  Magen,  der  Arsenik 
von  vornherein  nicht  vertragen,  so  muss 
man  zu  einem  anderen  Mittel  seine  Zuflucht 
nehmen.  Kömmt  es  nach  12 — 15  Tagen  zu 
einem  zusammenschnürenden  Gefühle  im 
Halse,  so  muss  man  das  Mittel  ein  paar 
Tage  aussetzen,  kommt  es  zu  heftigem  Herz- 
klopfen, so  muss  man  oft  zur  Ader  lassen; 
kommt  es  zu  Contractionen  der  Extremitä- 
ten, so  muss  man  das  Mittel  ganz  weg- 
lassen. Haben  die  Schuppen  grauschwärz- 
lichen Flecken  Platz  gemacht,  so  ist  der 
Körper  mit  Arsenik  saturirt,  es  muss  sodann 
das  Mittel  ausgesetzt  werden,  die  Heilung  be- 
ginnt und  erst  nach  einigen  Monaten  ver- 
gehen diese  Flecken  wieder.  —  ROMBERG 
bekämpft  die  Furcht,  welche  man  vor  dem 
Arsenik  hegt,  als  eine  übertriebene.  Seine 
Anwendungsart  ist  folgende:  Die  Tinctura 
Fowleri  wird  anhaltend  in  kleinen  Gaben 
gegeben  und  zwar  um  Unvorsichtigkeiten 
Seitens  des  Patienten  zu  vermeiden,  mit 
gleicher  Menge  Wassers  verdünnt.  Als  mitt- 
lere Gabe  werden  4  Tropfen,  täglich  3  Mal 
und  zwar  (nicht  nüchtern)  nach  dem  Früh- 
stück, nach  der  Mittagssuppe  und  nach  dem 
Abendbrod  gegeben,  wo  die  Patienten  nach 
dem  Einnehmen  Uebel koit  bekommen,  ver- 
bindet man  das  Mittel  mit  Aqua  Meuthac 


pip.  Bei  dem  Eintritte  der  ersten  Intoxica- 
tions-Erscheinungcn  im  Schlünde,  im  Magen 
und  auf  der  Conjunctiva  setze  man  das  Mit- 
tel nicht  aus,  sondern  verringere  dessen 
Dosis  auf  die  Hälfte  oder  das  Drittheil. 
Treten  Congestivzustände  ein,  Zucken  oder 
Spannung  der  Haut,  Rötherwerden  des  Aus- 
schlags, dann  stehe  man  vom  Weiterge- 
brauche des  Mittels  ab  (verordne  statt  dessen 
antiphlogistische  Mittel),  ebenso  bei  gastri- 
schen Störungen,  Neigung  zur  Diarrhoe, 
während  der  Cholera.  —  TE1RLINCK 
(Bull,  de  la  Sc.  de  Med.  de  Gand.  Mars 
1849.)  berichtet  über  einen  Fall  von  Pso- 
riasis diffusa,  welche  schon  4\  Jahre  be- 
standen hatte,  und  nach  dem  Gebrauche  von 
Tinct.  arsenic.  Fowleri  gänzlich  geheilt 
wurde.  Dein  Kranken,  welcher  sonst  robust 
und  stark  war,  wurde  erst  ein  Aderlass  ge- 
macht und  ein  Abführmittel  aus  Jalappa 
und  Calomal  gereicht,  dabei  ward  strenge 
Diät  8  Tage  lang  beobachtet.  Nach  8  Ta- 
gen bekam  der  Kranke  10  Tropfen  fowle- 
ri scher  Solution  täglich  in  einem  Süssbolz- 
thee  und  zwar  in  2  Dosen  vertheilt,  früh 
nüchtern  eine  und  die  andere  1  Stunde 
vor  dem  Abendessen,  je  zu  5  Tropfen.  Alle 
8  Tage  wurde  die  Dosis  um  2  Tropfen  ver- 
mehrt und  am  25.  Tage  wurd  diese  Be- 
handlung auf  einige  Tage  ausgesetzt.  Schon 
um  diese  Zeit  war  bedeutende  Besserung 
eingetreten.  Darauf  wurde  das  Mittel  wie- 
der mit  10  Tropfen  beginnend  und  nach 
und  nach  wie  früher  steigend  gebraucht. 
Nach  2\  Monaten  war  vollständige  Heilung 
erfolgt;  der  Kranke  hatte  2  Unzen  von  der 
fowlerischen  Solution  verbraucht. 

HEß  RA  empfiehlt  gegen  Psoriaris  die 
Hura  brasilicnsis.  Die  Rinde  dieses  Bau- 
mes in  Abkochungen  \  J  auf  6  J  Colatur 
mit  6  Gran  vom  Safte  der  Succus  Assacu 
versetzt,  6  Wochen  laug  fortgebraucht, 
bewirkte  in  mehreren  Fällen  Heilung. 
(Wiener  Zeitschrift.  5.  Mai  1850.  VI.)  — 
Derselbe  hat  durch  folgende  äussere  Mit- 
tel bei  Psoriasis  momentane  Heilung  er- 
zielt; ohne  jedoch  ihre  Wiederkehr  ver- 
hindern zu  können :  1)  Einwickelungen  in 
feuchte  Leintücher  und  darüber  geschla- 
gene wollene  Decken,  in  denen  der  Kranke 
3  —  4  Stunden  bis  zur  Entwickelung  eine» 
allgemeinen  Schweisses  lag;  darauf  ein  kal- 
tes Bad.  Dies  Verfahren  wurde  täglich  2 
Mal  vorgenommen  während  4  —  5  Wochen. 

2)  Der  Kranke  wurde  früh  und  Abends  mit 
Sapo  viridis  eingerieben,  in  wollene  Decken 
gewickelt  und  bekam  nach  8  Tagen  ein  lau- 
warmes Bad;  Dauer  ebenfalls  4—5  Wochen 
bis  zur  gänzlichen  Entfernung  der  Schuppen. 

3)  Dampfbäder,  dreimal  wöchentlich  durch 
jl  — 2  Monate  fortgesetzt.    (Wien.  Zeitschr. 

1851.  VII.  6.) 

MO  SS  wandte  mit  glücklichem  Erfolge 
1  eine  Salbe  ans  3j  Chlorschwefel  und  Jj  Fett 
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gegen  Psoriasis  und  Lepra  vulgaris  auf  dem 
Gesichte,  dem  Kopfe  und  Händen  an,  die  kei- 
nem Mittel  weichen  wollte.  Innerlich  gab  er 
abführende  Mittel  aus  Calomcl  und  Salzen. 
(Ann.  der  Pharm.  Bd.  IX.  Hft.  2.) 

Die  in  der  Berliner  Poliklinik  (CVis/>.  Wo- 
cbenschr.  1846.  N<>.  41.)  übliche  lie  Hand- 
lungsweise der  Psoriasis  invetcrata 
besteht  in  dem  Gebrauche  des  Theers  (Pix 
liquida),  welcher  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
Heilung  herbeiführte.  Man  lässt  in  einer 
Schüssel  1  Pfund  Theer  mit  einem  Quart 
kalten  Wassers  übergiessen,  24  Stunden  an 
einem  kühlen  Orte  ruhig  stehen,  davon  je- 
den Morgen  ein  Bierglas  abschöpfen ,  durch 
Löschpapier  filtriren,'  und  dasselbe  nüch- 
tern trinken;  gleichzeitig  werden  die  von 
der  Psoriosis  befallenen  Theile  mit  diesem 
Wasser  2  —  3  Mal  täglich  gewaschen.  Der 
Gebrauch  dieses  Mitteig  ist  im  Anfange  dem 
Kranken  allerdings  widerlich;  er  gewöhnt 
sich  indessen  bald  daran  und  das  Mittel 
kann  dann  Monate  lang  ohne  nachtheilige 
Folgen  fortgesetzt  werden;  die  einzige  Wir- 
kung, die  man  in  vielen  Fällen  beobachtet, 
ist  eine  massig  vermehrte  Diurese. 


PYROSIS,  Ardor  stomaclii  s.  vcnlri- 
culi,  Sodbrennen. 

BRODIE  empfiehlt  zur  Bekämpfung  der 
Magensäure  bei  Gichtischen,  die  Magnesia 
3  Stunden  nach  der  Mahlzeit  zu  geben. 
(Med.-chir.  Rev.  Juill.  1839.) 

CAPITA1NE  hat  ein  Saccharate  de 
chaux  (Saccharatum  Calcariae)  als  säuretil- 
gendes Mittel  vorgeschlagen;  man  bereitet 
es  durch  Sättigung  des  einfachen  Zucker- 
syrups  mit  Kalkhydrat.  Dieser  Syrup,  heiss 
filtrirt,  ist  ganz  hell  und  lässt  sich  mit 
Wasser  verdünneu,  ohne  sich  zu  trüben. 
In  Paris  wird  dieser  Kalksyrup  in  Gabeu 
von  1  Scrupel  bis  \  Drachme  täglich,  mit 
20—30  Theileu  Wasser  verdünnt,  den  Kin- 
dern als  Antacidum,  besonders  bei  Diar- 
rhoeen  nach  dem  Abgewöhnen  von  der  Mut- 
terbrust,  oder  auch  bei  künstlicher  Auffüt- 
terung gegeben.  Im  Hospitale  Necker  ver- 
setzt man  jedes  Litrc  Kuhmilch,  welche  zur 
Nahrung  der  kleinen  Kinder  bestimmt  ist, 
mit  1  Scrupel  Kalksyrup,  wodurch  man  da« 
Sauerwerden  der  Milch  und  zugleich  die 
übermässige  Säure  des  Magensaftes  und  die 
davon  herrührende  Diarrhoe  verhindert. 
(Btuhner's  Kepert.  1844.  No.  104.) 

C  A  8  T  E  N  D  Y  K  (Cu*p.  Wochenschr.  1846. 
No.  2.)  hat  sehr  häufig  eine  Art  Pyrosis  bei 
Erwachsenen  beobachtet,  welche  fast  aus- 
schliesslich von  Kartoffeln  leben  und  häufig 
sogenannte  Kartoffclkuchen  essen.  Diese  be- 
stehen aus  roh  geriebenen  Kartoffeln,  welche 
halb  gar  gebacken  werden.  Dazu  wird  Kar- 


— 

toffelschnaps  getrunken.  C.  hat  bereits 
viele  veraltete  Fälle  durch  das  Pemberton- 
sche  Mittel  (j;Gr.  Opium  mit  lOGr.  G.  Kino 
3  Mal  täglich)  und  einfache  Kost,  als  ge- 
kochte Milch,  weiche  Eier,  Kalbfleisch, 
Kalbtleischbrühc  und  Weissbrot,  gründlich 
geheilt  In  3  Fällen  wurde  zuerst  ein 
Brechmittel  mit  dem  beBten  Erfolge  ge- 
reicht. 

CHEVALIER/s   Trochisci    bei  Säur« 
und  Sodbrennen  besteht  aus: 
/v  Chocolad.  5ü«   Magnes.  calcinat.  ^ji 
Sacch.  alb.  $v.  M.  f.  trochisc.  pond. 
Gr.xxiv. 

Jede  dieser  Pastillen  enthält  3  Gr.  Magnes. 

DROSTE  gab,  wo  Kino  erfolglos  blieb, 
V— 5  Gran  Brechwurzel  mehrere  Tage  lang. 
Als  auch  dies  Verfahren  nichts  half,  weil 
das  Uebel  einen  constanten  Typus  beobach- 
tete, so  gab  er  das  Chinin,  alle  2  Stunden 
2  Gran.  Dies  hob  zwar  das  Uebel  nicht, 
machte  es  aber  atypisch.  Jetzt  kehrte  der 
Verf.  zum  Kino  zurück,  und  nachdem  'er 
8  Scrupel  davou  hatte  nehmen  lassen,  war 
der  Patient  völlig  geheilt,  (r.  Amman  s  Mo- 
natsschr.  Bd.  3.  Hft.  6.) 

HEI  Ms  Mittel  wider  Magensäure  be- 
steht aus: 

jfft  Pulv.  Carbon.  Fagi  $iß,  Pnlr.  Ligni 
Qnassiae  J0,  Liraatur.  Martis  3j,  OL 
foenicul.  £j.  M.  f.  pulv.  D.  S.  Alle 
3  Stunden  einen  Tbeelöffel  voll  mit 
Wasser  zu  uehmen. 
PEM  PERTON  's  Specificum  gegen  Sod- 
brennen ist  Kino,  2  Gr.  alle  3  Stunden. 

SCHNEIDER,  P.  J.,  empfiehlt  gegen 
Pyrosis  cardialg.  folgende  Pillen: 
/v  Bismuth.  uitric.  praec.  Gr. xxxvj,  Pulv. 
Rad.  Rhei  elect.  3  i j  et  Gr.  xviij,  Pulv. 
Rad.  Bei  lad.  Gr.vj,  Extr.  Liquir.,  Extr. 
Tarax.   ana   q.  s.  ut  fiant  pil.  pond. 
Gr.  ij ,   consp.    Pulv.   Rad.  Irid.  D. 
3  Mal  täglich  3  bis  höchstens  4  Stück 
zu  nehmen. 
Zur  Nachkur  Pillen  aus: 
K  Ferr.  sulphur.,  Sod.  subcarb.,  Sacch. 
non  pnrif.  ana  33i  Pnlv.  gumm.  Myrrh. 
3fl.  Fiant  pil.  No.  30.  3  Mal  täglich 
2  Stück. 

(CVu/j.  Wochenschr.  1839.  No.  5.) 

THIENEMANN,  H.  W.,  (N.  Zeit.  f. 
Med.  u.  med.  Ref.  1850.  9—12.)  tadelt,  das« 
in  neuerer  Zeit  der  Gebrauch  der  Alkalien 
und  die  Lehre  von  der  .Säure  in  den  erstes 
Wegen  von  den  ärztlichen  Schulen  zu  sehr 
vernachlässigt  worden  sei,  und  nimmt  die 
säurctilgendeu  Mittel  in  Schutz.  Als  solche 
seien  zu  betrachten:  Natron,  Kali,  Ammonium. 
Kalk,  Magnesia;  ob  Lithion,  Baryt,  Stron- 
tian,  sei  zweifelhaft.  Kie6el-  und  Thonerde 
können  uicht  dazu  gerechnet  werden.  Bei 
Beurtbeilung  dieser  Absorbentien  seien  ihre 
physisch-chemische  Qualität,  Aggregartu- 
stand,   stöchioroetrische  Verbältnisse,  ihr 
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Verhalten  zum  gesunden  und  kranken  Or- 
ganismus, die  aus  ihrer  Verbindung  mit 
Magensänren  entstehenden  Producte  und 
der  Preis  in  Betracht  zu  ziehen.  1)  Na- 
tron: Das  Bicarbonat  hat  vor  dem  ein- 
fachen kohlensauren  Natron  Vorzüge.  Es 
ist  ein  Irrthura,  wenn  man  es  für  schwa- 
cher als  dieses  hält,  da  letzteres  viel  Kry- 
stallisationswasser  führt.  Man  lasse  es, 
einfach  in  Wasser  gelöst,  nehmen.  Zucker- 
zusätze möchten  die  Säurebildung  vermeh- 
ren. Ks  ist  contraindicirt  bei  entzündlichem 
Zustande  der  Speiseröhre,  nicht  unbedingt 
bei  Rachen-  und  Mandelentzündung.  Es 
passt  nicht  bei  sparsamer  Gallenabsonde- 
rung, da  es  diese  (nach  Rademacher  und 
Verf.)  vermindert.  Gegen  tiefer  im  Darm- 
kanal sitzende  Säure  passt  es  weniger  gut, 
als  die  im  Wasser  uulöslicheu  Absorben- 
tien.  Das  nach  dem  Einnehmen  entstehende 
Aufstossen  (Ructus)  von  Kohlensäure  be- 
stätigt die  Diagnose  der  Magensäure.  Die 
Neutralisationen  im  Magen  sind  milchsaures, 
essigsaures,  »buttersaures,  vielleicht  auch 
salzsaures  Natron.  Verf.  hält  besonders  die 
Buttersäure  für  belästigend,  kann  aber  nicht 
entscheiden,  ob  nicht  auch  das  durch  die 
Neutralisation  gebildete  buttersaure  Natron 
unangenehm  einwirke.  2)  Kali:  Stärker 
suuretilgend,  als  Natron.  Das  Subcarbonat 
ist  zu  ühelschmeckend  und  ätzend,  das  Kali 
carb.  acidul.  jetzt  nicht  mehr  so  theuer, 
wie  früher.  Letzteres  ist  bei  gereizten 
Schlingwerkzeugen  und  in  der  Kinderpraxis 
dem  Natron  vorzuziehen.  Uebrigens  kein 
wesentlicher  unterschied  vom  Natron.  3)  Am- 
monium :  Nur  das  Carbonat  als  säuretigendes 
Mittel  zu  empfehlen,  in  Wasser  leicht  lös- 
lich, bei  rapidem  saureu  Erbrechen  vor- 
zugsweise anzuwenden ,  schmeckt  aber 
schlecht  und  corrodirt  leicht  die  Speise- 
röhre. Die  sich  bei  der  Neutralisation  bil- 
denden Salze  (z.  B.  essigsaures  Ammonium) 
sind  nicht  feindlich  für  den  Magen.  Das 
caustische  Amnion,  als  Absorbeus  verwirft 
der  Verf.  in  Folge  einer  einfachen  Berech- 
nung: Um  die  säuretilgende  Wirkung  einer 
halben  Unze  Natron  bicarbon.  zu  erzielen 
(Tagesgabe),  bedürfe  man  9  Unzen  Salmiak- 
geist und  zu  dessen  Verdünnung  20  preuss. 
Quart  Wasser.  Auch  bei  Blnhungsbeschwer- 
den  nütze  es  nicht  durch  Absorption  des 
Kohlensäuregases,  sondern  nur  als  Reizmit- 
tel. 4)  Magnesia:  Sowohl  die  caustische, 
als  kohlensaure  und  deren  Auflösung  in 
kohlensaurem  Wasser  (Aq.  Magnesiae  bi- 
carb.)  sind  milde,  gut  einzunehmende  Mit- 
tel, besonders  bei  entzündlich  gereizten 
Schlingwerkzeugen  vorzuziehen.  Desglei- 
chen, wo  man  im  Zweifel  ist,  ob  Säure  vor- 
handen ist,  und  wo  dieselbe  tiefer  im  Darm- 
kanal sitzt.  Die  gebrannte  Magnesia  ist 
das  kräftigste  säuretilgende  Mittel  (fast 
4  Mal  kräftiger,  als  Natr.  bicorb.),  da  eine! 


Drachme  beinahe  7  Unzen  Essig  neutral  i- 
sirt  (1  Drachme  Magnes.  subcarb.  sättigt 
3  Unzen  Essig).  Auch  bedarf  man  nur  eines 
geringen  Zusatzes  von  Wasser  (8—10  Unzen 
auf  1  Unze  Magn.  usta).  Wenn  sich  nicht 
genug  Säure  im  Darmkanal  findet,  macht 
die  Magnesia  weisse  Stühle,  auch,  nach 
neueren  englischen  Zeitnngsmittheilungen, 
Darmconcrementc  und  Darmkrankheiten. 
Das  Magnesiawasser  der  Pharmac.  boruss. 
lobt  Verf.  mit  vollem  Recht  als  Heilmittel, 
findet  es  aber  zu  theuer,  da  ein  an  Säure 
Leidender,  um  etwa  2  Scrupel  Magn.  täg- 
lich zu  nehmen,  5  Flaschen  (ä  12  Sgr.) 
trinken  müsse  (Struve  stellt  es  jetzt  con- 
centrirter  dar).  Die  bei  der  Neutralisation 
der  Talkerde  im  J)armkanal  entstehenden 
Salze  wirken  abführend ,  wonach  sich  die 
Anzeige  richtet  Beim  Durchfall  der  Kin- 
der ist  daher  Kalk  vorzuziehen.  Bei  habi- 
tueller Magensuure  empfiehlt  Verf.  4 granige 
Trochisci  von  8  Th.  Magnes.  carb.,  1  Th. 
Zucker  und  1  Th.  Tragarth.  5)  Kalk :  Der 
kohlensaure  (geschlemmte  Kreide,  Marmor, 
Krebssteine,  Austerschalen)  verbindet  sich 
langsamer  mit  Säuren,  passt  daher  nicht  bei 
reichlichem  sauren  Erbrechen;  dagegen  be- 
lästigt er  die  Schlingwerkzeuge  und  andere 
Theilc  nicht.  Arme  Leute  können  in  Stückchen 
geschlagene  Kreide  statt  der  Magnesia-Tro- 
chisci  schlucken.  Die  ätzende  Eigenschaft 
der  Calc.  usta  hat  man  nicht  zu  fürchten. 
Verf.  hat  einmal  eine  Kolik  (durch  doppelt- 
kohlensaures Natron  erzeugt)  mittelst  Kalk- 
milch geheilt.  Die  durch  die  Neutralisation 
gebildeten  Salze  sind  nicht  schädlich.  Kalk 
passt  besonders,  wo  Natron  Beschwerden 
machte,  ferner  bei  zahnenden  Kindern. 
Nach  den  relativen  Verhältnissen  ist  1  Unze 
des  Natr.  carb.  cryst.  an  säuretilgender  Wir- 
kung gleich  $  Unze  Natr.  carb.  acid.  oder 
Kali  carb.  dep.  oder  Ammon.  carb.  oder 
Calcaria  carb.,  gleich  2)  Dr.  Kali  carbon. 
acid.  oder  Magnes.  carb.,  gleich  Dr.  Cal- 
car.  usta  und  gleich  1  Dr.  Magnes.  usta. 
Als  Zeichen  der  Magensäure  gilt  dem  Verf. 
eine  schmerzhafte  Empfindung  unter  dem 
Brustbeine.  Die  Säure  sei  nur  Krankheits- 
produet,  ihre  Neutralisation  gleich  der  Ent- 
fernung eines  fremdem  Körpers.  Es  gebe 
eine  nicht  allzuseltene  Form  von  chroni- 
scher Krankheit,  deren  fast  einziges  Sym- 
ptom die  beständige  Magensäure  sei;  es 
werde  Alles  im  Magen  zu  Essig.  Die  Ver- 
bindung der  säuretilgenden  mit  anderen 
Mitteln  verwirft  Verf.  nicht  unbedingt;  als 
solche  nennt  er  Natrum  nitr.  und  acetic, 
Calcaria  muriatica,  Pflanzenaufgüsse.  Die 
Diät  muss  genau  geregelt  werden.  Beson- 
ders haben  Säurekranke  oft  das  Schwarz- 
brod  zu  meiden,  ferner  Pflaumen-  und 
Kirschmus  und  dergleichen  Saucen.  Auf- 
gewärmte Speisen,  selbst  Fleisch,  führen 
nach  Verf.  sehr  leicht  vermehrte  Magcn- 
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säure  herbei.  Oft  müssen  solche  Kranke 
das  Frühstück  wie  das  Abendbrod  meiden; 
ihre  Verdauung  gehe  zu  langsam  vor  sich. 
Nach  den  Abendmahlzeiten  entstehe  leichte 
Süurebildung  im  Schlafe  uud  entzünde  die 
Schlingwerkzeuge.  Früh  Kaffee  ohne  Sahne, 
ohne  feste  Zukost,  Abends  Thee  ebenso, 
Mittags  aber  eine  tüchtige  Mahlzeit.  Da- 
neben tüchtige  Körperbewegung,  Gymnastik 
n.  s.  w.  Gegen  den  nach  Weinrausch  zu- 
rückbleibenden Zustand  (Katzenjammer)  fand 
Verf.  das  Natron  (sehr  oft  das  Sodawasser) 
nützlich.  Das  Volksmittel,  Häriugssalat  u, 
dergl.  fand  Verf.  nicht  von  besonderem  Er- 
folg dagegen. 


Morbus  nnglicus,  Tabes 
pectoria,  Inmili-itio  ossium,  Cyilosis. 
Osteomnlaria  infantum,  Rhachitis, 
Englische  Krankheit ,  Zweiwuchs, 
Zahnen  durch  die  Gtieder,  Knochen- 
erweichung der  Kinder. 


BEYLARD  hebt  sls  Heilmittel  beson- 
ders den  Leberthran  hervor.  (Du  rhachitis 
etc.  Paris.  1852.)  —  VOGEL  rühmt  den 
Leberthran  als  speeifisch,  und  vor  Allem 
die  dritte,  stinkende,  trübe,  braune  Sorte, 
welche  durch  das  Auskochen  der  gefaulteu 
Leber  gewonnen  wird.  Ausserdem  frische 
Luft,  spirituöse  Einreibungen  in  den  Rücken, 
hei  Craniotabes  kalte  Waschungeu  des 
Kopfes  und  reichliche  Nahrung.  Mechani- 
sche Mittel  sind  erst  nach  beseitigter  Krank- 
heit in  Anwendung  zu  ziehen.  (Journ.  für 
Kindcrkr.  1853.  XX.  3.  4.) 

FIORI  empfiehlt  die  Tinct.  martialis  de 
Lemery,  anfangs  zu  5  —  10  Tropfen  2  Mal 
täglich  mit  Syr.  Osmund,  reg.,  gegen  Rha- 
chitis.  (Filiatr.  Sebez.  1843.  April.) 

HAU  NEU  (Journ.  f.  Kinderrr.  1852. 
XVlll.  1  —  2.)  sagt:  Was  die  Therapie  an- 
belangt, so  wird  man  keinen  Augenblick 
zweifeln,  dass  auch  bei  dieser  Krankheit 
die  Kegulirung  der  Diüt  und  die  Entfer- 
nung der  veranlassenden  Ursachen  die 
Hauptaufgabe  des  Arztes  sein  wird.  Nur 
wenn  man  im  Stande  ist,  in  dieser  Bezie- 
hung etwas  Wesentliches  zu  thun,  wird  Hei- 
lung möglich  sein.  Was  die  Kost  anbe- 
langt, so  hat  man  rhachitische  Kinder 
ebenso  wie  scrophulöse  nähren  zu  lassen, 
nur  fand  EL,  dass  eine  gemischte  Kost,  na- 
mentlich auch  Milchkost  von  guter,  süsser 
Milch  und  leichte  Mehlspeisen,  diesen  Kin- 
dern besser  zusagen,  als  eine  Fleischnah- 
rung; zum  Getränk  empfiehlt  sich  für  grös- 
sere Kinder  von  3  Jahren  uud  darüber  gu- 
tes Bier  und  Wasser  mit  altem,  kräftigem 
Wein  vermischt,  jedoch  so  wie  Medicin  ge- 


geben, dass  also  Kinder  nur  täglich  2  bis 
3  Unzen  von  diesem  Getränk  erhalten.  Alle 
blähenden,  saureu  Speisen,  alle  vegetabili- 
schen Nahrungsmittel  sind  zu  vermeiden. 
Hinsichtlich  der  Reinlichkeit,  der  Wäsche 
und  Kleidung,  der  Lagerstätte  und  Woh- 
nungsrerhältuisse,  der  Bewegung  in  freier 
Luft  gilt  dasselbe,  wie  bei  der  Therapie 
der  Scrophulosis.  Vornämlich  in  dieser 
Krankheit  sind  auch  die  Bäder,  nament- 
lich die  aromatischen,  aus  ChamomilL,  Ca- 
lamus  aromat.  bereitet,  die  Lobbäder,  die 
Malz-  und  Eisenbäder,  von  besonderer  Wir- 
kung; viele  Aerzte  rühmen  aber  vor  Allem 
die  warmen  Sandbäder,  und  H.  hat  deshalb 
in  seinem  Spital  vor  einiger  Zeit  ein  künst- 
liches derartiges  Bad  baueu  lassen,  hat 
dasselbe  seither  wegen  ungünstiger  Witte- 
rung selten  zur  Anwendung  bringen  kön- 
nen. IL  gebraucht  ausser  Loh-  und  Heu- 
blumenbädern, die  er  in  dieser  Krankheit 
sehr  nützlich  gefunden  hat,  im  Sommer  vor- 
züglich kalte  Bäder,  und  unterstützt  seine 
Kur  mit  Einreibungen  in  die  Wirbelsäule 
von   Spir.   formic.  oder  einfache 


Korn- 
branntwein. Als  Arzneimittel  empfehlen 
sich  vorzüglich  diejenigen,  die  auf  eine 
bessere  Verdauung  und  Ernährung  hinwir- 
ken. H.  hat  das  Rheum,  und  zwar  die 
Tinct.  Rhei  aquos.  uud  vinos.,  die  er  Kin- 
dern von  %  —  1 — 2  Jahren  täglich  zu  3 
Kaffeelöffeln  voll  gab,  das  Extr.  China« 
frigid,  parat,  das  er  pro  die  zu  $ß —  j  in 
Jij  Aq.  foeuic.  oder  Ciunamomi  i  eichen 
Hess,  in  dieser  Krankheit  oft  in  Anwen- 
dung gezogen;  soüaun  auch  Extr.  Ferri  po- 
mat.  S(i — j  mit  Jij  Aq.  Cinnam.  oder  Flor. 
Aurant.  pro  die  nehmen  lassen  und  bei  der 
Rbachitis  guten  Erfolg  gesehen.  Von  der 
Rad.  Rubiae  tinct.  (Färberröthe),  die  zu 
den  bitteren,  adstringirenden  Mitteln  gehört 
und  die  vor  Zeiten  und  uoch  gegenwärtig 
von  manchem  Arzt  beinahe  als  ein  Speci- 
ficum  gegen  die  englische  Krankheit  gehal- 
ten wird  und  von  der  mau,  beiläufig 
gesagt,  entweder  die  Tinctur  pro  die  zu 
3j  in  einem  aromatischen  Wasser,  oder 
das  Decoct  zu  etwa  2  Drachmen  (auf  3  bi* 
4  Unzen  Colatur)  giebt,  hat  H.  nie,  ob- 
wohl er  dieselbe  lange  in  Anwendung 
brachte,  auch  nur  einigen  Nutzen  gesehen. 
,  Welche  Wirkung  die  Phosphorsäure  (Acid. 
phosphoric.)  haben  wird,  die  in  unserer 
I  Zeit  wieder  sehr  häufig  gegen  Rhachitis  in 
Anwendung  kommt  (und  zwar  giebt  man 
das  Acid.  phosphoric.  zu  10—20—30 — 40 
[Tropfen  einige  Male  täglich,  oder  man 
mischt  3  «5 — j  Acid.  phosphoric  in  10  Quart 
Wasser  und  setzt  irgend  einen  Syrup  bei 
und  reicht  es  als  Getränk),  kann  H.  aus 
eigener  Erfahrung  nicht  angeben;  wie  aber 
aus  Schriften  zu  ersehen  ist,  soll  man  sich 
in  den  Erwartungen,  die  man  sich  davon 
l  machte,  sehr  getäuscht  haben.  Das  Haupt- 
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mittel  bei  der  Rhachitis  int  und  bleibt  zur 
Zeit  Ol.  Jecor.  Asclli.  Die  Erfolge  davon 
waren  glänzend.  Auch  THOUSSEAU  hat 
gnte  Erfolge  davon  gesehen.  Kr  sagt  von 
diesem  Heilmittel:  In  der  Rhachitis  macht 
der  Gebrauch  des  Leberthrans  alle  anderen 
Mittel  entbehrlich,  und  seine  Wirkung  ist 
unglaublich  schnell.  Bei  den  meisten  Kin- 
dern tritt  nach  8 — 10  Tagen  Besserung  ein, 
wenn  der  Thran  nur  in  gehöriger  Menge 
genommen  und  vom  Magen  vertragen  wird. 
Selten  kommt  es  vor,  dass  nicht  schon 
nach  14  Tagen  ein  grösserer  Fortschritt 
wahrgenommen  wird ,  und  bei  allen  sind 
nach  4,  höchstens  6  Wochen  die  Knochen 
fest  geworden  und  haben  bisweilen  ihre 
Verkrümmung  verloren.  Tronsseau  giebt 
den  Leberthran  zu  3j  —  "J  täglich  Kindern 
von  1 — 2  Jahren;  niemals  geht  er  darüber 
hinaus,  und  vermehrt  die  Dosis  nur,  wenn 
er  ältere  Kinder  zu  behandeln  but.  Dabei 
empfiehlt  er  eine  Milchdiät  und  Enthaltung 
von  Fleisch;  jedoch  hat  H.  eine  gemischte 
Nahrung  besser  gefunden. 

KIRK,  J.,  erzählt  die  Heilung  einer  weit 
vorgeschrittenen  Rhachitis.  Nachdem  er  den 
Darmkanal  durch  eine  kleine  Gabe  von  Ca- 
lomel  und  Natrum  gereinigt  hatte,  gab  er 
nach  der  Methode  von  Maunsell  und 
Evanson  3  Mal  täglich  3  Tropfen  von  der 
Jodwasserstofflösung  von  Jod  mit  ebenso 
viel  salzsaureiu  Eisen  in  versüsstem  Was- 
ser, und  stieg  allmälig  bis  auf  10  Tropfen 
von  jedem  dieser  Mittel ;  ferner  Salzwasser- 
bäder  alle  Abende,  Frictionen  auf  dem 
Rücken  und  Unterleib,  Anlehnen  des  Rük- 
kens,  Rückwärtsdrücken  des  Sternums  mit 
der  flachen  Hand.  (Lond.  med.  Gaz.  März. 
1843.) 

KLOSE  empfiehlt  stick stoffhalt ige,  ani- 
malische Nahrung  und  Eisenpräparate.  (Med. 
Times.  Vol.  VIII.  No.  204.) 

KUETTNEK  thcilt  über  die  Behandlung 
der  Rhachitis  in  der  Kinderanstalt  zu  Dres- 
den Folgendes  mit:  Zuerst  pflegt  man,  wo 
es  die  Umstände  erfordern,  dem  oft  stark 
überfütterten  Patienten  ein  kräftig  auslee- 
rendes, gleichzeitig  den  Darmkanal  zu  er- 
höhter Thätigkcit  reizendes  Mittel  zu  rei- 
chen, zu  welchem  Zweck  das  Pulv.  Jalup. 
aromat.  dient,  dessen  Zusammensetzung  fol- 
gende ist: 

Ai  Pulv.  Rad.  Jnlap. ,  l'ulv.  Liquirit.  ana 
3vj,  Pulv.  Sacch.  alb.,  Pulv.  Content, 
ana  JijJ,  Ol.  Calami  aromat.  Gutt.xij. 
D.  S.  Pulv.  Jalap.  aromat. 
Pulv.  Contenti   besteht  aus  folgender  Zu- 
sammensetzung: 
Ji  Sacch.  albiss.  3  xvi ,   Oryzae  3  UxH, 
Cocao  mundat.  ^xxiv,  Cinnamom.  3vj> 
Caryophyllor.  3ij,  Cardamom.  3j,  Bal- 
sam, de  Peru  Gutt.v.  S.  Content. 
Die  Unze  des  Pulv.  Jalap.  aromat.  enthält 
somit  4  Scrupel  Jalapa.    Man  reicht  1  bis  • 


3  Mal  des  Tages  ein  Kaffeelöffelchen  voll. 
Häufig  zeigt  sich  nach  dessen  mehrwöchent- 
licher Anwendung  schon  eine  merkliche 
Besserung,  eine  grössere  Lebhaftigkeit,  ge- 
regeltere Esslust  und  Ausleerung,  ja  selbst 
ein  erhöhtes  Verlangen,  aufzutreten.  Jetzt 
oder  nach  Verhältnissen  auch  ohne  jene 
vorbereitende  Behandlung  wird  zu  der  Dar- 
reichung des  für  die  Rhachitis  fast  speci- 
fischen  Berger  Leberthrans  übergegangen, 
welcher,  zu  einigen  Esslöffeln  täglich  fort- 
gesetzt, in  der  Regel  die  Kur  vollständig 
beendet.  Die  mittlere  Menge  des  für  den 
einzelnen  Fall  nöthigen  Leberthrans  beträgt 
im  Durchschnitt  30  Unzen,  wobei  die  Ge- 
sammtsumme  der  binnen  eines  einzigen  Jah- 
res verabreichten  Quantität  dieses  Mittels 
im  Jahre  1841  auf  2184  Unzen  a>  182  Pfd. 
med.  Gew.  stieg.  Wo  es  in  einzelnen  Fäl- 
len zweckmässiger  erschien,  stärkende  Mit- 
tel mit  dem  Leberthran  zu  verbinden  oder 
ihm  nachfolgen  zu  lassen,  haben  sich  Cal- 
mus  und  Eisen  stets  als  die  wohltätigsten 
erwiesen.  Mit  dieser  zunächst  auf  den  Zu- 
stand der  Verdauungsorgane  einwirkenden 
inneren  Behandlungsweise  geht  natürlich 
auch  eine  äussere,  auf  die  Hautfunction 
gerichtete,  Hand  in  Hand,  welche  in  der, 
wo  möglich  täglichen,  Anwendung  lauwar- 
mer, mit  einem  starken  Aufgusse  von  Wach- 
holderreisig  bereiteten  Bäder,  in  Thranein- 
reibungen  und  nachfolgender  Einhüllung 
des  Körpers  in  gewärmte  Wollenstoffe  oder 
in  Hautfrictionen  besteht.  Auch  muss  der 
heilsamen  Wirkungen  gedacht  werden,  welche 
theils  der  Gebrauch  des  von  der  Sonne 
stark  durchwärmten  Sandes,  theils  des  küh- 
len, reinen  Wassers  des  Priessnitz,  welches 
übrigens  eisenfrei  ist,  zu  Bädern  anf  die 
Belebung  des  Hautorgans  und  dadurch  zur 
Beseitigung  des  rhachitischen  ProcesBes 
äussert,  indem  zahlreiche  Beispiele  den 
grossen,  keinesweges  bloss  auf  einen  Volks- 
glauben begründeten  Nutzen  derartiger  Bä- 
der für  scrophulöse  und  rhachitis  h  •  Kinder 
hinlänglich  dargethan  haben.  Endlich  wird 
durch  sorgfältige  Regelung  der  Diät,  na- 
mentlich durch  eine  mehr  animalische  Kost, 
wozu  auch  schon  ihres  geringen  Preises 
wegen  Kalbsfüssc  und  deren  Fleischbrühe 
zweckmässig  erscheinen,  die  Kur  wesent- 
lich unterstützt.  Auf  diese  Weise  ist  es 
gelungen,  die  bei  Weitem  grösste  Anzahl 
Hülfesuchender  (208  von  268)  zur  Gesund- 
heit zurückzuführen,  wobei  die  mittlere 
Dauer  der  Behandlung  eines  Kindes  3  Mo- 
nate betrug.  Als  sicheres  Zeichen  von  der 
Beseitigung  des  rhachitischen  Krankheits- 
processes  betrachtet  der  Verf.  ein  freies 
und  selbstständiges,  längere  Zeit  hindurch 
fortgesetztes  Laufen  der  Kinder. 

SIEBOLD  T  handelt  über  den  Nutzen  der 
I  Seebäder  bei  Krankheiten  des  kindlichen 
Alters  und  spricht  sich  im  Gegensatz  zu 
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Ueyman  für  die  Seebäder  bei  Rhachitis 
aus.  (Journ  f.  Kinderkr.  Mai  u.  Juni.  1850.) 

SM  ITT  stellt  für  die  Behandlung  der 
Rhachitis  die  Aufgabe,  einerseits  die  Bil- 
dung einer  gehörigen  Menge  von  stickstoff- 
haltiger Materie  durch  zweckmässige  Aus- 
wahl der  Nahrung  tu  veranlassen,  anderer- 
seits den  Ueberschuss  an  phosphorsaurem 
Kalk  aufzulösen  und  auszuscheiden.  Zu 
letzterem  empfiehlt  er  namentlich  die  salz- 
und  kohlensaure  Soda,  Jod-  und  Bromsalze. 
(Lond.  med.  Gaz.  1843.  Decbr.) 


RHEUMATISMUS,  Myodynia,  Rbeu- 
ma.  Kheumalismus,  Muskt'Ischmcrz, 
GliedcrrcisscD,  Flusskrankhcit,  FJuss. 

ADDISON  und  BABINGTON  haben 
den  Citroncnsaft  nach  OWEN -REES  im 
Guys  -  Hospitale  geprüft  und  ihn  ausseror- 
dentlich wirksam  gefunden.  Das  Mittel 
muss  aber  so  gegebeu  werden,  wie 
REES  es  angegeben  hat.  Er  bedient  sich 
des  käuflichen  Citronensaftes,  der  bekannt- 
lich sehr  billig  ist.  Er  giebt  davon  täglich 
3  Mal  einem  Erwachsenen  1  bis  2  Unzen 
pro  dosi.  BABINGTON  hält  aber 
grössere  Dosen  für  nothwendig;  er  giebt  3, 
4,  ja  6  Uuzen  3  Mal  täglich  und  zwar  ohne 
alle  Beimischung.  Es  entstehen  davon  sel- 
ten Kolikschinerzen  oder  andere  unange- 
nehme Empfindungen  im  Bauche.  Statt 
Diarrhoe  zu  erzeugen,  wie  man  erwarten 
könnte,  bewirkt  der  Citronensaft  eher  et- 
was Verstopfung,  so  dass  man  nicht  selten 
noch  ein  leichtes  Abführmittel  dabei  geben 
muss.  Die  Wirkung  auf  die  Nieren  ist  nur 
gering.  Die  Hautthätigkeit  wird  jedoch 
ziemlich  vermehrt.  Der  Puls  wird  milder 
und  eben  so  vermindert  sie  die  Herzthätig- 
keit.  Der  Citronensaft,  in  solcher  Menge 
angewendet,  wirkt  nach  BABINGTON 
ausgezeichnet  gegen  den  akuten  fieberhaften 
Rheumatismus  und  gegen  den  mit  Gelenk- 
anschwellungen  und  selbst  mit  Herzuffec- 
tionen  complicirten.  In  solchen  Fullen  ist 
gewöhnlich  die  Zunge  etwas  belegt,  der 
Puls  häufig  voll  und  kräftig  und  der  Herz- 
schlag stürmisch.  Man  braucht  dann  we- 
der ein  Brechmittel,  noch  Blutentziehung 
vorauszuschicken,  sondern  gebe  den  Citro- 
nensaft gleich  zu  4  —  6  Unzen  3  Mal  tüg- 
lich,  daneben  Pulv.  Rhei  comp.  —  CRAW- 
COUR  (Lond.  med.  Gaz.  Jan.  1850)  theilt 
einen  Fall  von  akutem  Gelenkrheumatismus 
durch  Citronensaft,  3  Mal  täglich  \  Unze, 
geheilt  mit.  — DONALD  DALRYMPLE 
heilte  einen  akuten  Rheumatismus  dnreh 
Citronensaft,  anfangs  gab  er  J/?,  später  5vj 
alle  4  Stunden.  (Lancet.  Sept.  1850.)  — 
HAMILTON  heilte  einen  Rheumatismus 


acutus  durch  Citronensaft  3  Mal  täglich  zu 
4  Unze  innerhalb  8  Tagen.  (Times.  Sept. 
1850.)  —  HUMBLE  (Lond.  med.  Qu. 
Sept.  1851)  hat  vor  der  New  -  Castle  und 
Gateshead  -  Pathological-Society  einen  Vor- 
trag über  die  Heilkraft  des  von  OWEN- 
REES gegen  das  akute  Gelenkrheuma  em- 
pfohlenen Citronensaftes  gehalten.  H. 
hat  diesen  Saft  in  17  Fällen  von  Ge- 
lenkrheuma versucht,  und  in  allen  Fällen 
hat  dieses  Mittel  sich  nicht  bloss  sehr  heil- 
kräftig gezeigt,  sondern  er  hat  die  Heilung 
auch  in  auffallend  kurzer  Zeit  bewirkt.  Die 
dazu  erforderliche  Zeit  variirte  von  einigeo 
Stunden  bis  zu  10  Tagen.  Das  Fieber 
mässigte  sich  in  der  Regel  schon  einige 
Stunden  nach  begonnener  Anwendung  des 
Citronensaftes,  und  der  Schmerz  hielt  nur 
selten  3  Tage,  nie  länger  an.  Der  Citro- 
nensaft wirkt  vorherrschend  auf  die  Nie- 
ren ,  er  bewirkt  aber  in  H.'s  Hän- 
den auch  stets  eine  starke  Diurese,  *»» 
kaum  auffallen  wird,  wenn  man  die  An 
berücksichtigt,  wie  er  denselben  gab;  er 
Hess  nämlich  alle  3  Stunden  einen  KsslöfiV 
voll  Citronensaft  in  einer  Unze  „Caropber- 
mixtur"  nehmen.  —  O  W  EN  -  REES,  der 
erste  Empfehler  des  Citronensaftes  in  aku- 
tem Rheumatismus,  hat  sich  über  seine  «ei- 
tern Erfahrungen  ausgelassen.  Im  Ganzen  wie- 
derholt er  sein  früheres  Lob,  stellt  aber  2  For- 
men des  Rheumatismus  auf,  in  welchen  nun 
nichts  von  dem  Citronensaft  erwarten  dürfe- 
Es  sind  dies:  1)  der  sogenannte  kacbekti- 
sche  Rheumatismus,  der  bei  kachektischen 
Individuen,  meistens  niederen  Standes,  h»«- 
figer  bei  Weibern,  vorkommt,  bisweilen  mit 
Anämie  und  nach  vorausgegangenen  physi- 
schen und  psychischen  mannigfachen  lei- 
den; Rothe  und  Anschwellung  seien  in  ihm 
geringer,  der  Schmerz  aber  heftig,  der  ¥a\t 
weich  und  rasch,  die  Zunge  bald  belebt, 
bald  rein;  der  Citronensaft  bringt  keinr, 
oder  keine  dauernde  Hülfe;  am  besten  pa*# 
dagegen  Opium  in  grosser  Gabe.  2)  D* 
mit  Syphilis  complicirte  Rheumatismus.  M'1 
Ausnahme  dieser  beiden  Formen  hat  0.  nur 
günstiger  Erfolge  sich  zu  erfreuen  geh»>>'; 
die  Abnahme  der  Anschwellung,  der  Rötbe 
und  des  Schmerzes  tritt  rascher  ein,  »'» 
nach  anderen  Mitteln,  uud  die  ganze  !>••'•  ' 
der  Krankheit  wird  verkürzt.  Namentlich 
rühmt  O.-R.  das  Mittel  in  der  Form  de» 
chronischen  Rheumatismus,  welche  mit  Ab- 
lagerungen von  kohlensaurem  Natrum  «» 
uud  um  die  kleineren  Gelenke  verbunden 
ist,  und  zwar  hier  in  Verbindung  niitTinc- 
tura  ferri  sesquichlorati.  Nach  den  neue- 
ren Erfahrungen  von  O.-R.  muss  aber  di« 
Gabe  eine  etwas  stärkere  als  früher  ange- 
geben sein,  nämlich  alle  4  —  6  Standen 
3j  — ij,  der  bei  Leibschmerz  oder  Durchfall 
jedesmal  4  —  3  Gutt.  Laudanum  zu«u*euen 
sind.    (Lancet.  1850.  11.  24.) 
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AILLAUD  handelt  über  die  Terpen- 
thin-Dampfbäder.  (Kcv.  thcrap.  du  Midi. 
Juin.  1853.)  —  Ebenso  BENOIT.  (Compt. 
rend.  de  la  Saison  de  1852.  Valence. 
1853.)  —  CHE  VANDIER  empfiehlt 
wiederholt  die  Behandlung  der  rheumati- 
schen Affectionen  alteren  und  neueren  Da- 
tums mit  Terpenthin- Dampfbädern.  (Rev. 
med.-chirnrg.  1852.)  Aus  zweien  seiner  Ar- 
beiten über  diesen  Vorschlag  ergeben  sich 
die  folgenden  Schlnsssätze:  1)  dass  diese 
Dampfbäder  bei  einer  Temperatur  von  60 
bis  70°  C.  von  den  schwächsten  Kranken 
leicht  25  Minuten  hindurch  ertragen  wer- 
den; 2)  dass  nie  Suifocation  durch  diesel- 
ben  entstand,  selbst  nicht  bei  plethorischen 
oder  solchen  Iudividuen,  deren  Respiration 
kurz  oder  bronchial  ist;  3)  dass  immer 
Pulsbeschleunignug  folgt,  so  wie  sehr  er- 
giebige Transpiration,  in  einzelnen  Fällen 
begleitet  mit  einem  in  einander  fliessenden 
Hautausschlag,  gefolgt  von  lebhnftcm  Juk- 
ken;  4)  dass  sie  bei  rheumatischen  Affec- 
tionen von  wesentlichem  Nutzen  sind,  dass 
sie  5)  die  Schmerzen  bedeutend  mindern, 
welche  spontane  Luxationen  älteren  Ur- 
sprunges begleiten.  Endlich  beobachtete 
Verf.  G)  gute  Erfolge  auch  bei  ihrer  An- 
wendung bei  Lungen-  und  Blasenkatarrhen, 
weissem  Flusa,  Amenorrhoe.  Herzklopfen 
in  Folge  organischer  Herzkrankheit  ist 
eine  Contraindication.  —  DELFRAISSE 
behandelte  die  Lumbago  mit  einem  Lini- 
ment aus  Oleum  Terebinthinae  30  Gramm, 
Tart.  stibiat.  4  Gramm  M.  auf  die  kranke 
Stelle  4  Mal,  in  Pausen  von  1  Stunde  ein- 
gerieben. Es  bewirkt  schon  nach  eini- 
gen Minuten  Rothe  der  Haut  und  Vermin- 
derung des  Schmerzes.  In  3  Fällen,  in 
welchen  D.  das  Liniment  angewandt  hat, 
bewirkte  es  zu  seiner  Ueberraschung  voll- 
ständige Heilung.   (Gazetto  des  Hop.  1852.) 

—  HERVIEUX  wandte  das  OL  aether. 
terebinth.  äusserlich  mit  Erfolg  gegen  rheu- 
matische Schmerzen  an.  (L'Union.  1847.  C3.) 

—  SMITH  (Lond.  med.  Presse  1851)  em- 
pfiehlt gegen  Hheumatismns  Tcrpenthinbä- 
der,  welche  leicht  herzustellen  sind  und  auf 
folgende  Weise  bereitet  werden:  Sodacar- 
bonat  1  Kilogramme,  Tcrpenthinessenz  200 
Grammes,  Rosmarinessenz  10  Grammes. 
Bei  Frauen  mit  zarter  Haut  und  bei  Kin- 
dern nimmt  er  nur  50  Grammes  Tcrpen- 
thinöl.  Diese  Bäder  können  nach  S.  an 
den  kältesten  Tagen  ohne  Nachtheil  ange- 
wendet werden.  Die  Kranken  empfinden  in 
diesen  Bädern  Beruhigung  und  Behaglich- 
keit; nach  dem  Anstritt  ans  denselben  zeigt 
die  Haut  eine  sammtartige  Beschaffenheit, 
welche  sie  zuvor  nicht  hatte;  die  Inspira- 
tion ist  leichter,  der  Athem  hat  einen  star- 
ken Terpenthingeruch.  Man  kann  sie  bei 
der  gewöhnlichen  Temperatur  nehmen,  ohne 
Kälte  zu  empfinden,  mau  darf  aber  nicht 

Sirgtrl,  ihenp-  Wörterbuch. 


länger  als  10  —  15  Minuten  darin  bleiben. 
Im  Anfange  soll  man  nur  500  Grammes 
Soda  und  50  Grammes  Terpenthinöl  zum 
Bad  nehmen  nnd  allmälig  steigen  bis  zu 
der  oben  angegebenen  Quantität.  Alle  2—3 
Tage  wird  ein  solches  Bad  genommen. 

ARAN  heilte  12  Fälle  von  akutem  Ge- 
lenkrheumatismus durch  Nitrum.  Im  Mit- 
tel gab  er  in  24  Stunden  32  Grammes  Ni- 
trum in  3  Litres  Tisane,  die  mittlere  Quan- 
tität des  während  der  Krankheit  verbrauch- 
ten Nitrums  war  14  Unzen  und  2  Drach- 
men. (Journ.  des  conn.  m^d.  1842.  Avril.) 
—  BASHAM  schrieb  über  die  Anwendung 
des  Nitrum  bei  Rheumatismus  acutus  und 
über  den  Gebrauch  salziger  Lösungen  zum 
äussern  Gebranche  bei  Gelenkrheumatismus. 
(Med.  chir.  Transact.  1849.  —  Malgaigne 
Revue.  Dec.  1849.)  Er  beruft  sich  auf  die 
Thatsache,  dass  bei  Entzündungen  ein  lieber- 
maass  von  Fibrin  neben  Abnahme  der  Salze 
vorkomme.  Verf.  wendet  seit  1843  bei 
Rheumatismus  das  Nitrum  in  grossen  Ga- 
ben an  nnd  meint,  dass  1,  2,  ja  selbst  3 
Unzen  in  stark  verdünnten  Lösungen  inner- 
halb 24  Stunden  gegeben  werden  können, 
ohne  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  der 
Kraft  und  Häufigkeit  des  Pulses  eine  Ver- 
änderung hervorzubringen,  oder  die  Ver- 
dauung, den  Zustand  der  Abdominalorgnnc 
und  die  Quantität  der  Urinsecretion  zu  stö- 
ren. Das  Nitrum  vermindert  auffallend  die 
Anschwellung,  Hitze  und  den  Schmerz  der 
ergriffenen  Gelenke;  auch  eine  allenfalls 
vorhandene  Peri-  und  Endocarditis  schienen 
bei  dieser  Behandlung  leichter  gehoben  zu 
werden.  Uebrigens  soll  der  Gebrauch  des 
Nitrums  den  Gebranch  anderer  Mittel  nicht 
ausschliessen.  Ein  Rcsnrac  von  79  Fällen 
zeigt,  dass  die  mittlere  Dauer  dieser  Be- 
handlung 32  Tage  betrug,  während  die  ge- 
wöhnliche mittlere  Dauer  dieser  Krankheit 
wenigstens  40  Tage  betragen  soll.  —  BKN- 
NET  empfiehlt  das  Nitrum  zu  G— 12  Drach- 
men pro  die  gegen-  akuten  Rheumatismus, 
spricht  sich  aber  gegen  das  schwefelsaure 
Chinin  aus.  (Lancet.  I.  5.  1844.;  —  BOU- 
CHAUDAT  empfiehlt  den  Salpeter  als 
sehr  nützlich  beim  akuten  Gelenkrheuma- 
tismus; jedoch  gebe  man  ihn  nur  in  reich- 
licher, wässriger  Verdünnung,  vertheile  die 
Dosen  binnen  24  Stunden  genau,  und  achte 
darauf,  ob  das  Salz  reichlich  genug  durch 
den  Harn  wieder  ausgeschieden  wird ;  tüg- 
lich  10 — 15  Quentchen.  (Honchurdat'n  An- 
nuairc  pro  1851.  p.  285  ff.)  —  DIEU- 
DONNE  theilt  einen  Fall  von  akutem  Ge- 
lenkrheumatismus durch  grosse  Gaben  Ni- 
trum schnell  und  glücklich  geheilt  mit. 
(Arch.  de  Beige.  Oct.  1842.)  —  DYCER, 
Sani.,  heilte  eine  nicht  unerhebliche  rheu- 
matische Gelenkentzündung  durch  den  Ge- 
brauch von  3j  Salpeter  alle  4  Stunden. 
(Prdv.  Journ.  Nov.  1850.)  —  LANGE  sah 
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günstige  Wirkung  von  der  äussern  Anwen- 
dung des  Kali  nitric.  gegen  akuten  Gelenk- 
rheumatismus. (Gvnab.  Zeitschr.  Bd.  III. 
Hft.  6.)  —  SOLON  verordnet  bei  akutem 
Gelenkrheumatismus  Nitrum  in  grossen  Ga- 
ben, 20 — 60  Grammes,  und  heilt  ihn  damit 
innerhalb  4 — 10  Tagen.  Dasselbe  ist  auch 
hinreichend  bei  Complication  mit  nur  leich- 
ter Endocarditis,  ist  jedoch  die  Circulation 
gehindert,  und  tritt  eine  andere  Phlegmasie 
hinzu,  so  müssen  Blutentziehungen  oder  an- 
dere geeignete  Mittel  zugleich  mit  angewen- 
det werden.    (Bullet,  de  ther.  Aug.  1843.) 

AR  AN 'S  Behandlung  des  akuten  Gelenk- 
rheumatismus  durch   lokale  anästhetische 
Mittel  (Archives  generales  T.  XXV.  Paris, 
1851)  besteht  darin,  dass  er  über  alle  kran- 
ken Gelenke  eiue  mit  etlichen  Tropfen  ei- 
ner anästhetischen  Flüssigkeit,  besonders 
des    cblorirten    chlorhydri  sehen  Aethers, 
(Elayle  de  chlorure)  benetzte  Compresse  legt, 
die  mittelst  einer  trockenen  Compresse  oder 
noch  besser  einer  Wachstaffetbinde  befestigt 
wird.     Dieser  Verband  wird  Morgens  und 
Abends  erneuert  und  man  fährt  damit  so 
lange  fort,  als  das  Gelenk  von  selbst,  bei 
Druck  oder  bei  Bewegung,  Schmerzen  ver- 
anlasst.    Wird  ein  neues  Gelenk  ergriffen, 
so  behandelt  man  es  eben  so  und  auf  diese 
Weise  verfolgt  man  den  Rheumatismus  von 
einem  Gelenk  zum  andern,  bis  er  den  Kör- 
per ganz  verlässt.    Bei  sehr  akuter  fieberi- 
scher Bewegung  sind  neben  den  örtlichen 
anästhetischen  Mitteln  allgemeine  Blutent- 
ziehungen angezeigt,  je  nachdem  die  dabei 
vorkommenden  krankhaften  Veränderungen, 
die  entweder  in  Ergiessung  in  die  Pleura- 
höhlen, oder  in  Pneumonie  oder  in  Ergies- 
sung in  die  Pleurahöhlen  mit  Herzbeutel- 
entzündung bestehen,  es  verlangen.    Am  23. 
Dec.  1850theilte  A.  der  Akademie  derMedicin 
neue  Bemerkungen  überdenselben  Gegenstand 
mit.     A.  ist  nicht  für  den  Gebrauch  des 
Chloroforms,  da  es  ein  schmerzhaftes  Bren- 
nen verursacht  und  oft  eine  wirkliche  Ver- 
brennung des  ersten  und  zweiten  Grades 
bewirkt.     Anästhetische  Kräfte  verschiede- 
ner Grade  besitzen  viele  kohlenwasserstof- 
fige und  chlorkohlcnwasserstoffige  Substan- 
zen,  unter  denen  der  von  Regnault  er- 
fundene   chlorirte    chlorhydrische  Aethcr 
seine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich 
zog.     Ueber  diesen  Gegenstand  erhielt  A. 
eine  Zuschrift  von  Mialhe,  aus  der  wir 
Folgendes  herausheben:  Da  mich  A.  ersucht 
hatte,  ihm  verschiedene  anästhetische  Flüs- 
sigkeiten zu  Versuchen  hinsichtlich  ihrer 
lokalen  sedativen  Wirkungen  zuzusenden, 
so  schickte  ich  ihm  diejenigen,  welche  durch 
die  Reaction  von  Chlorine  auf  doppelt  ge- 
kohltes Wasserstoffgas  erzeugt  worden  wa- 
ren, und  die  ich  von  zwei  der  ersten  Pari- 
scrChemiker  unter  dem  Namen  Holländischer 
Liquor  erhalten  hatte.  Die  erste  Flüssigkeit 


gab  A.  sehr  befriedigende  klinische 
täte,  die  zweite  nicht.     Bei  näherer  Unter- 
suchung fand  ich,  dass  die  erste  Holländi- 
scher Liquor  war,  welcher  einen  gewiss« 
Betrag  von  Wasserstoff  verloren  und  d»?t- 
gen  einen  äquivalenten  Vcrhältnisstheil  u 
Chlorine  erhalten  hatte,  also  chlorirter  Hol- 
ländischer Liquor  war.  Die  Bildung  die*ö 
Körpers  lässt  sich  leicht  erklären.  Ueber- 
schüssige  Chlorine  zersetzt  das  doppelt  gt- 
kohlte  Wasserstoffgas  oder  ölmacbende  G*> 
gänzlich,  indem  sie  das  Wasserstoffgas  tll- 
mälig  als  chlorhydrische  Säure  ausscheide 
an  dessen  Stelle  tritt  und  so  nach  bbc 
nach  eine  Reihe  von  an  Chlorine  mehr  oder 
weniger  reichen  Zusammensetzungen  erzeug 
deren  letztes  Glied  Paradays  Kohlenstoff 
Sesquichlorid  ist.  Der  Preis  des  chlorirt« 
Holländischen  Liquor  ist  zu  hoch  und  icfc 
habe  mich  daher  bemüht,  durch  Einwirkest 
von  überschüssiger  Chlorine  auf  chlorhydri- 
schen  Aether  eine  wohlfeilere,  aber  gleirti 
wirksame  Flüssigkeit  tierzustellen.  Dies 
mir  denn  auch  gelungen.     Diese  Compc*> 
tion  ist  farblos,  sehr  flüssig,  hat  einen  d« 
Gerüche  von  Chloroform  ähnlichen  aromi- 
tischen  Geruch  und  schmeckt  süss  und  pfef 
ferartig  würzig.    Sie  wirkt  auch  auf  L»cl- 
muspapier,  ist  in  Wasser  kaum,  dagegen  i> 
Alkohol,  Schwefeläther  und  in  den  meiste 
fixen  und  flüchtigen  Oelen  vollkommen  Ii* 
lieh  nnd  auch  brennbar,  durch  welche  Ei- 
genschaft sie  sich  vom  Holländischen  U 
quor  nnd  den  officinellen  Aethern  unter 
scheidet  und  dagegen  dem  Chloroform  m- 
hert.  Die  speeiflsche  Schwere  und  der  Sie- 
depunkt sind  veränderlich;  allein  alle  Va- 
rietäten   des    chlorirten  chlorhydriseb» 
Aethers   besitzen  dieselben  anästhetisebet 
Eigenschaften."     Bei  seinen  späteren  Ver- 
suchen fand  A.  diese  Flüssigkeit  als  di* 
beste.     Er  studirte  deren  Wirkungen  »» 
Patienten  sehr  verschiedener  Art  und  ff 
langte  zu  folgenden  Resultaten :  1)  das  »» 
leichtesten    anzuwendende   und   in  seiner 
Wirkung  sicherste,  und  zugleich  am  wenig- 
sten reizende,  anästhetische  Agens  ist  der 
chlorirte  chlorohydrische  Aether.  Das  Koh- 
lenstoff-Sesquichlorid  lässt  sich  zu  densel- 
ben Zwecken  ebenfalls  mit  Vortheil  anwen- 
den;  allein  während  jener  Aether  schoi 
nach  wenigen  Minuten  seine  volle  Wirkung 
thut,  veranlasst  das  Kohlenstoff-Sesquichlo- 
rid  erst  binnen  wenigstens  2  Stunden  sein; 
schmerzstillende  Kraft.   2)  Um  eine  hinrei- 
chende Wirkung  zu  erlangen,  braucht  m« 
von   diesen  beiden   anästhetischen  Mittels 
keine  grossen  Quantitäten  anzuwenden.  15 
bis  höchstens  30  Tropfen   des  chlorirten 
chlorhydrischen  Aethers,  die  man  auf  die 
schmerzende  Stelle  oder  ein  auf  diese  W 
schlagendes  Tuch   tröpfelt,   über  welches 
man  dann  Wachstaffet  breitet  und  mit  einer 
Binde  befestigt,  lindern  den  Schmerz  fr* 
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augenblicklich  und  bewirken  binnen  weni- 
gen Minuten  Tolle  Schmerzlosigkeit.  Auch 
in  Salbenform  (4  Gramme  =  3j  und  4  Gran 
der  anästhetiscben  Flüssigkeit  auf  10  Gramme 
2  Drachmen  2  Scrupel  Schweineschmalz) 
lässt  sich   sowohl   dieser  Aether  als  das 
Sesquichlorid  anwenden.     Die  Salbe  kann 
eingerieben  oder  einfach  aufgestrichen  wer- 
den.    3)  Der  Anwendung  des  chlorirten 
chlorohydrischen  Aethers  folgt,  wie  bei  an- 
dern anästhetischen  Mitteln,  nach  5 — 15 
Minuten  eine  Abstumpfung  des  Gefühls  in 
der  Haut,  deren  Grad  sich  durch  Nadelsti- 
che sehr  leicht  messen  lässt.  Vergleichungs- 
weise sticht  man  auch  an  Stellen,  welche 
nicht  der  Einwirkung  des  Aethers  ausgesetzt 
gewesen  sind.  4)  Die  Schwächung  der  Em- 
pfindung erstreckt  sich  übrigens  auch  in 
die  Tiefe  der  Muskeln,  Nerven,  Gelenkhöh- 
len und  Brust-  und  Abdominalorgane,  so- 
wie denn  auch  seitwärts  ein  selten  weniger 
als  2  Quadratzoll   betragendes  Areal  der 
Haut,  welches  nicht  unmittelbar  von  dem 
Mittel  berührt  worden  ist,  afficirt  wird.  5) 
Die  Dauer  der  Unempfindlichkeit  ist,  je  nach 
der  Beschaffenheit   des   angewandten  un- 
ästhetischen Mittels,  der  zur  Anwendung 
gekommenen  Quantität  desselben  und  der 
Zeit,  während  deren  es  sich  mit  der  Hant 
in  Berührung  befand,   eine  verschiedene. 
Die  rein  physiologische  Unempfindlichkeit 
dauert  \  —  1  Stunde,  dagegen  die  Stillung 
des  Schmerzes  weit  länger.    6)  In  heilkun- 
diger Beziehung  sind  der  pathologischen 
Zustände,    gegen    welche    dieses  lokale 
schmerzstillende  Mittel  angewandt  werden 
kann,  unzählige.    Die  bisherigen  Erfahrun- 
gen A.'s  haben   folgende  Resultate  gege- 
ben: So  oft  an  irgend  einer  Stelle  des  Or- 
ganismus ein  akuter  Schmerz  ezistirt,  mag 
dieser  nun  die  Krankheit  selbst  bilden  oder 
nur   der  Begleiter   eines   andern  Leidens 
sein,    können  wir  den  Patienten  längere 
oder  kürzere  Zeit  von  diesem  Schmerze  be- 
freien, indem  wir  den  fraglichen  Aether  ein 
oder  mehrere  Male  zur  Anwendung  bringen. 
Wirklich  versucht  ist  das  Mittel  jetzt  nur 
in  einer  gewissen  Anzahl  der  Fälle,  für 
welches  es  angezeigt  ist,  und  A.  führt  unter 
den  von  ihm  erlangten  therapeutischen  Re- 
sultaten folgende  an:   Die  Anwendbarkeit 
der    lokalen    anästhetischen   Mittel  gegen 
dnreh  Gelenkrheumatismus  und  Neuralgicen 
veranlasste  Schmerzen  sind  hinlänglich  be- 
kannt, sowie  dass  Neuralgieen  dadurch  nur 
gründlich  beseitigt  werden  können,  wenn 
sie  noch  nicht  eingewurzelt  sind.  Bei  sub- 
akutem und  chronischem  Gelenkrheumatis- 
mus werden  dadurch  die  Patienten  binnen 
wenigen  Minuten  von  ihrem  Schmerz  be- 
freit.    Bei  subakuter  und  chronischer  Ar- 
thritis werden  die  Schmerzen  ebenfalls  da- 
durch gelindert,  aber  vorzüglich  dienen  sie 
dazu,  den  Patienten  in  den  Stand  zu 


gewisse  chirurgische  Mittel,  z.  B.  die  Com- 
pressen,  ohne  weiteres  zu  ertragen. 
A.  gelang  es  in  einem  Falle,  nachdem  er 
von  dem  fraglichen  Aether  aufgeschlagen, 
ein  Bein,  welches  in  Folge  chronischer  Ar- 
thritis des  Kniegelenkes  verkrümmt  war, 
ohne  Schmerzen  wieder  grade  zu  strecken 
und  in  ähnlicher  Weise  hofft  er  von  dieser 
Methode  noch  sehr  viel  Erfreuliches.  Auch 
hat  er  das  Mittel  mit  dem  besten  Erfolge 
gegen  die  Schmerzen  in  den  Eiugeweiden 
bei  der  Bleikolik,  der  nervösen  Kolik,  bei 
Uterus-  und  Nierenleiden,  selbst  bei  Peri- 
tonitis puerperalis,  bei  Pleuresie,  Herzbeu- 
telentzündung u.  s.  w.  angewandt  und  in 
allen  Fällen,  wenn  nicht  eine  vollständige 
Beseitigung,  doch  einen  ausserordentlichen 
Grad  von  Linderung  erlangt.  Später  hat 
Flourens  mit  dem  chlorirten  chlorhydri- 
schen  Aether  Versuche  an  Hunden  ange- 
stellt, welche  bewiesen,  dass  derselbe,  so- 
wohl eingeathmet  als  in  die  Arterien  ein- 
gespritzt, in  derselben  Weise  wie  Chloro- 
form wirkt.  (Edinburgh  med.  and  Surg. 
Journal.  January  1852.) 

ASCHERSON  empfiehlt  namentlich  ge- 
gen chronischen  Gelenkrheumatismus  eine 
starke  Abkochung  des  Heuheschels  (Ononis 
spinosa),  1  Quart  pro  Tag.  (Casp.  Wochen- 
schr.  1841.  No.  23.) 

B  ARRIER  theiit  seine  Erfahrungen  über 
die  Heilung  des  chronischen  Rheumatismus 
mittelst  der  Kaltwasserkur  im  Hotel  Dien 
zu  Lyon  mit.  Zuerst  schwitzten  die  Kran- 
ken in  ihren  Betten  und  tranken  dabei  sehr 
viel  kaltes  Wasser,  mitten  ans  diesem 
Schweisse  wurden  sie  in  ein  kaltes  Bad 
und  von  da  wieder  in  warme  Betten  ge- 
bracht. Die  Resultate  waren  sehr  günstig. 
(Gaz.  des  Höp.  1843.  No.  46.)  —  WEA- 
THERHEAD  fand  in  einem  Falle  von 
acutem  Rheumatismus  Umschläge  von  kal- 
tem Wasser  auf  die  Gelenke  und  Bedeckung 
mit  Flanell  von  wesentlichem  Nutzen.  (Med. 
Times.  1844.  237.) 

BAZANOWSKY  rühmt  die  Spongia  flu- 
viatilis  als  ein  sehr  schnell  und  energisch 
wirkendes  Heilmittel  bei  chronischem  Rheu- 
matismus, rheumatischen  Neuralgieen,  gegen 
Schmerz  und  Sugillationen  nach  Stössen 
und  Quetschungen.  Er  lässt  aus  dem  Pul- 
ver der  Spong.  fluv.  mit  Wasser  einen  Teig 
oder  mit  Therpcnthinwachs  ein  Pflaster  be- 
reiten und  auf  die  leidende  Stelle  legen. 
Nach  seiner  Ansicht  wird  durch  das  Mittel 
eine  Erhöhung  der  Vitalität  im  betreffen- 
den Theile  angeregt  und  somit  die  Beseiti- 
gung von  Stasen  erzielt.  In  Rnssland,  wo 
officielle  und  private  Prügel  an  der  Tages- 
ordnung sind,  spielt  die  Spog.  fluv.  in  der 
Volksmedicin  eine  grosse  Rolle  und  ist  in 
allen  Kasernen  und  Schenken  vorräthig. 
(Med.  Zeit.  Russl.  April.  1853.  No.  16.) 

BECKER  Hess  das  Ol.  provinciale  mit 
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schwefelsaurem  Gas  sättigen  und  dieses  Ool 
einreiben.  (Pr.  Vcr.-Zcitg.  1850.  No.  11.) 

BELLE NTANl  vertheidigt  das  Chinin 
als  Antirheumaticnm  mit  dem  grössten  En- 
thusiasmus. (Ann.  de  Thür,  med.-chir.  Fevr. 
1644.)  —  BESSIERES  fand,  dass  kleine 
Gaben  Chinin  im  Rheumatismus  heilsamer 
sind,  als  grosse,  obwohl  das  auf  sie  fol- 
gende Ohrensausen,  der  Schwindel  und  die 
Störungen  des  Sehvermögens  nach  einigen 
Tagen  Ruhe  wieder  schwinden.  (Seancc  de 
laSoc.  de  Toulouse.  1842.)—  BOSCHER 
heilte  einen  Fall  von  Gelenkrheumatismus 
durch  Chinin,  sulphur.  in  Verbindung  mit 
Opium.  (Würt.  Corr.-Bl.  1852.  No.  19.)  — 
BOUCH ARDAT  hält  das  schwefelsaure 
Chinin  bei  acutem  Gelenkrheumatismus  in 
kleinen  Dosen  für  unwirksam,  in  grossen 
für  leicht  giftig  wirkend ;  man  muss  1  bis 
2  Grram.  täglich  in  allmäliger  Steigerung 
geben  und  auf  die  Symptome  des  von  Bre- 
tonneau  angegebenen  Chininrausches  ach- 
ten, auch  mittelst  Reagenzien  controliren, 
ob  das  Chinin  durch  den  Urin  gehörig  aus- 
geschieden wird.    Das  beste  Präparat  ist 
das  saure  schwefelsaure  Chinin.  (Rottchar- 
dat't  Annuaire.  1851.  p.  285.  fT.)  —  B BI- 
QUET giebt  beim  acuten  Gelenkrheuma- 
tismus am  ersten  Tage  4,  seltener  5  bis 
G  Grmm.  Chin.  sulph.,  die  mit  Hülfe  von 
12  Tropfen  Schwefelsäure   in   190  Grmm. 
Potio  gumm.  aufgelöst  und  mit  einem  Sy- 
rup  versüsst  sind.  Diese  Lösung  verbraucht 
der  Kranke   in  12  Stunden.    Am  zweiten 
Tage  verfährt  B.  auf  dieselbe  Weise;  war 
jedoch  die  Wirkung  am  ersten  Tage  nicht 
hinreichend,   dann  vermehrt  er  die  Dosis 
uro  1  Grmm  für  den  Tag.    An  deu  folgen- 
den Tagen  vermindert  er  die  Dosis  immer 
um  1  Grmm.;  wenn  aber  das  Rheuma  hart- 
näckig ist,  so  kann  man  4  Tage  lang  bei 
der  Dosis  von  4  —  5  Gramm,  täglich  blei- 
ben.   Adjuvautia  sind:  eine  diaphoretische 
Titane,  z.  Ii.  Malven-,  Veilchen-  oder  Bo 
ragcn-Iiifiisum  mit  Honig,  welches  in  gros- 
sen Quntitäten  warm  getrunken  wird ;  Ca- 
taplasmcn,  mit  Laudnnum  befeuchtet,  auf 
die  schmerzhaften  Tb  eile.   Die  ersten  zwei 
Tage  Diät,  am  3ten  Fleischbrühe,  am  5tcn 
Suppe,  am  Gten  solide  Nahrungsmittel.  Um 
Irritation  des  Dickdarms  durch  das  Chin. 
sulph.  zu  vermeiden,  empfiehlt  B.  des  Ta- 
ges 2  Klystiere  mit  Decoct.  Alth.  (Bull,  de 
Ther.  Novbr.  1842.)  —  CASORATI  sagt: 
Die  ausschliessliche  Behandlung  mit  Chinin 
sei  bei  einfachem  Rheumatismus   der  Ge- 
lenke, ohne  Begleitung  innerer  Entzündung, 
iudicirt.    Die  grossen  Gaben  des  Mittels 
würden  ohne  Nachtheil  ertragen,  wenn  Ma- 
gen und  Darmkanal  frei  von  Reizung  seien, 
auch  würde  dann  die  Aufregung  im  Gefäss- 
system,  die  Zahl  der  Pulsschlüge  etc.  ge- 
mässigt.  Nur  in  den  entgegengesetzten  Fäl- 
len sei  das  Mittel  schädlich.    Die  ersten 


Winke  zu  dieser  Behandlung  sollen  von 
Rasori  herrühren.  (Gazz.  med.  di  MiUno. 
Fevr.  1843.)  —  CASANOVA  hält  das  Chi- 
nin zwar  für  ein  anti rheumatisches  Mitte!, 
jedoch  da  für  contraindicirt,  wo  die  spei, 
rheumatische  Entzündung  sich  zur  Phleg- 
mone gesteigert  hat.  (Gazz.  di  Milan.  1844- 
No.  15.)  —  DEPUISAYE   theilt  eine» 
Fall  von  Rheum.  artic.  acut,  mit,  der  unter 
der  Behandlung  mit  grossen  Doseu  Chinin 
binnen  36  Stunden  tödtlich  verlief.  (L'Eu- 
minat.  med.  1843.  T.  DL  No.  16.)  —  DK- 
VERGIE  lobt  den  Erfolg  des  Chinins  ge- 
gen acuten  wie  chronischen  RheumatiBnuu, 
lässt  aber  in  der  ersten  Form  bei  exorbi- 
tanten Erscheinungen  doch  zur  Ader  nnd 
setzt  auch  Blutegel.  (Journ.  des  Decouv.  1843. 
Liv.  I.)  —  DIETL,  J.,  lobt  das  Chinin 
gegen  halbseitigen  Rheumatismus  der  Kopf- 
muskelti,  welcher  meistens  einen  intermitti- 
renden  Typus  habe.    D.  unterscheidet  die- 
sen, je  nachdem  der  Paroxysmns  am  Mor- 
gen oder  am  Abend  auftritt.    Gegen  Mor- 
genparoxysmus  half  Chinin,  gegen  Abend- 
paroxysmus  essigsaures  Morphium.  (Wien. 
Zeitschr.  1844.)  —  GEN  DRIN  kann  nicht 
unbedingt  in  das  Lob  des  Chinins  einstim- 
men.   Er  spricht  sich  gegen  Fordicc  nn<i 
Haigarth  aus,  welche  durch  das  schve- 
felsaure  Chinin  den  chronischen  Rheum»- 
tismus  acut  macheu  wollen.    Soll  das  Chi- 
nin etwas  helfen,  so  muss  es  in  narkoti&i- 
render  Gabe  gegeben  werden,  wodurch  je- 
doch  häufig  wahre  Vergiftungserscheinnn 
gen  entstehen.  (Gaz.  des  Höp.  1 850.  67. — 82.) 
—  LEGROUX  handelt  über  die  Anwen- 
dung  des  Chinins  im  acuten  Gelenkrheu- 
matismus.   Nach  ihm  ist  das  Chin.  sulph- 
ein  starkes  Beruhigungsmittel  für  die  Ctr- 
culatton  und   ein  mächtiges  Mittel  gegen 
den    acuten    Gelenkrheumatismus,  dessen 
Dauer  es  abkürzt  und  Herzaflfectionen  vor- 
beugt.   Es  ist  nicht  unfehlbar,  hilft  aber  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle.    In  mittleren  Ga- 
ben  bringt  es  keine  üblen  Zufälle  zu  W- 
Mitunter  ist  es  vortheilhaft  und  nothwen- 
dig ,  nebenbei  noch  roässige  Aderlässe  an- 
zustellen.  Zur  genauen  Würdigung  des  Mit- 
tels dürften   noch  mehrere  Beobachtung 
nothwendig  sein.   (Journ.  de  Med.  Avril. 
1845.)  —  LOUIS  theilt  einen  durch  Chi 
nin  geheilten  Fall  mit.  (Gaz.  des  Höp.  1 S43. 
No.  110.)   —  MASCHERONI   hat  mehr 
als  40  Fälle  schon  vor  Briquet's  Mitthei- 
lung mit  Chinin  behandelt.    Wo  Compüca- 
tion  mit  Pericarditis  und  Endocarditis  vor- 
handen ist,  verfährt  er  zunächst  antiphlo- 
gistisch.   2 — 3  Drachmen  werden  ohne  Be- 
schwerden ertragen.  (Gazz.  di  Milano.  Fevr. 
1843.  No.  8.)  —  MONNERET  bandelt 
sehr  umständlich  über  das  Chinin  gegen 
Rheumatismus  in  Dosen  von  2  —  6  Grmm( 
und   urtheilt   günstig   über   dieses  Mittel. 
(Journ.  de  Med.  par  Deau.  Fevr.  1844.)  - 
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PAYAN  lobt  das  Chinin,  hält  aber  die 
hohen  Gaben  nach  Briquet  für  schädlich. 
(Seance  de  la  Soc.  de  Toulouse.  1842.  und 
Journ.  de  Med.  par  Beau.  Fevr.  1844.)  — 
PHOEBUS  hält  statt  der  hohen  Gaben 
Chinins  Opium  und  Aconit  für  zweckmässi- 
ger. (N.  Zeitg.  f.  Med.  1849.  No.  14.)  — 
PO  PH  AM  giebt  folgende  Bestimmungen 
für  die  Benutzung  der  Chinarinde  gegen 
acuten  Rheumatismus.  Zunächst  sind  Ent- 
leerungen vorzunehmen,  wenn  nicht  die 
Schwäche  bedeutend  ist.  Das  Mittel  ist 
vorzüglich  da  angezeigt,  wo  die  Erschei- 
nungen periodisch,  die  Zwischenräume  flo- 
berlos,  die  Hautgefässe  unthätig  sind,  die 
Haut  mit  Schweiss  bedeckt,  der  Puls  klein 
und  schwach  ist.  Am  besten  reicht  man 
das  Mittel  während  der  Remission.  Dio 
Grösse  der  Dosis  ist  nicht  wesentlich.  Ga- 
strische Störungen,  Gehirn-  und  Herzleiden 
sind  Contraindicationen.  (Dubl.  Journ.  Sept. 
1844.)  —  SALMON  theilt  die  Beobach- 
tungen von  B  lache  über  die  Behandlung 
des  acuten  Gelenkrheumatismus  mit  Chinin 
mit.  Der  Erfolg  war  ein  sehr  prekärer. 
(Gaz.  des  Höp.  Decbr.  1842.  10.  24.  29.)  — 
STAGNEZ  führt  einen  aufmunternden  Fall 
für  die  Behandlung  des  Gelenhrheumatis- 
mus  (welcher  3 ;  Monate  dauerte)  mit  Chin. 
sulphur.  in  starken  Gaben  von  20  Gr.  bis 
zu  einer  halben  Drachme  in  einem  Decoct 
mit  einer  halben  Unze  Syrup  an.  —  VI 
GLEZZ I,  Fr.,  theilt  seine  seit  1824  ge- 
machten Erfahrungen  mit.  Er  betrachtet 
das  Chinin  als  Contrastimulans;  bei  Asthe- 
nie dürfe  es  nicht  angewendet  werden.  Er 
heilte  mit  Chinin  langjährige  Rheumatis- 
men, und  gab  es  zu  14,  IC,  dann  zu  30  Gr. 
pro  Tag.  (Gazz.  di  Milano.  Fevr.  1843.  No. 
9.)  —  WUNDERLICH  (Arch.  f.  physiol. 
Heilk.  v.  Roser  n.  Wunderlich.  1844.  Jahrg. 

3.  Hft.  S.  454  etc.)  behandelt  den  Gelenk- 
rheumatismus mit  und  ohne  Pericarditis  und 
Endocarditis  dnreh  grosse  Gaben  Chinin, 
sulph.,  so  dass  der  Kranke  jeden  Tag  1  bis 
Ih  Dr.,  auf  12  Stunden  (^ertheilt ,  erhielt. 
Wenn  Besserung  eintrat,  was  am  2  ten,  3ten, 

4,  ton,  auch  am  5  ten  Tage  geschah,  wurden 
geringero  Dosen  verabreicht  und  6—6  Tage 
lang  fortgesetzt.  —  Die  nacbtbeiligen  Fol- 
gen 'grosser  Dosen  schwefelsauren  Chinins 
gegen  acuten  Gelenkrheumatismus 
werden  durch  2  tödlich  endende  Fälle  nach- 
gewiesen. (Bull,  de  Ther.  Decbr.  1842.) 

BELLI  NGHAM  macht  bei  heftigem 
rheumatischen  Fieber  zuerst  einen  Aderlass, 
giebt  einige  kleine  Dosen  von  Calomel  und 
Opium  und  dann  eine  Mischung  aus  Col- 
chicum mit  Magnesia,  nach  Umständen  auch 
ein  Abführmittel.  Er  benutzt  das  Extr. 
acetic.  Colch.  Ph.  Lond.  oder  die  Tinct. 
Sem.  Colch.  (Dubl.  Press.  1843.  S.  312.) 

B  ERTÖN  empfiehlt  das  Vin.  Colch.  selbst 
in  der  Fieberperiode  täglich  zu  20  —  40  Tr. 


(Gaz.  des  Höpit.  1850.  99.)  —  DELA- 
SIAUVE  theilt  5  Beobachtungen  mit,  in 
denen  das  Colchicum  sich  gegen  die  acute 
Form  des  Gelenkrheumatismus  wirksam  er- 
wies. Er  gab  mehrmals  täglich  30  Tropfen 
Tinct.  Colch.  Chloroform  in  äusserer  An- 
wendung war  ganz  nutzlos.  (Arch.  gener. 
Octbr.  1851.)  —  EIS  EN  MANN  setzt  dem 
Colchicum  kleine  Dosen  Laudanum  in  fol- 
gender Formel  bei : 
#  Vin.  Sem.  Colch.  autum.  3iij,  Tinct. 

Opii  croc.  3vj.  M. 
Diese  Mischung  nennt  er  kurzweg  Vin.  Col- 
chii:i  opiatum.  Dieses  Mittel  wird  zu  20 
bis  30  Tropfen  pro  dosi  sehr  gut  vertragen, 
und  E.  hat  sich  wiederholt  fiberzeugt,  dass 
bei  heftigen  rheumatischen  Krankheiten 
auch  Dosen  von  20  —  25  Tropfen  nöthig 
sind,  wenn  man  sich  eines  sicheren  Erfol- 
ges erfreuen  will.  Man  darf  bei  Anwen- 
dung des  Mittels  nicht  zu  ängstlich  sein, 
da  oft  im  rheumatischen  Fieber  mit  An- 
gina, Gelenkschmerzen  u.  s.  w.  25  Tropfen 
pro  dosi  alle  3—4  Stunden  erst  Besserung 
wahrm..uien  Hessen.  Mit  solchen  Dosen 
hat  der  Verf.  rheumatische  Fieber  in  al- 
len Spielarten,  acute  Gelenkrheumatismen, 
Pneumonieen,  Pleuresieen,  Anginen,  Gastri- 
tis, Hepatitis,  rheumatische  Diarrhoeeu, 
Asthenieen,  rheumatische  Neuralgieen,  einen 
Fall  von  Delirium  tremens  n.  s.  w.  in  auf- 
fallend kurzer  Zeit  geheilt.  Bei  plethori- 
schen Subjecten  dürfte  es  aber  doch  rath- 
sam sein,  vor  seinem  Gebrauche  eine  ent- 
sprechende Blutentleerang  zu  machen.  — 
HÄUF  bestätigt  die  Wirkung  des  Vin.  Sem. 
Colch.  opiat.  nach  Eisen  mann  auch  bei 
entstandenem  Durchfall  gegen  Rheum.  acut. 
Heftiges  Fieber,  deutlich  ausgesprochener 
gastrischer  oder  galliger  Zustand  wurden 
meist  gehoben.  (Wärt.  med.  Corresp. -Bl. 
März.  1844.)  —  KIRBY  empfiehlt  eine  Ver- 
bindung des  Vin.  Colch.  mit  Guajac,  Jod- 
kali und  Magnesia  gegen  acuten  Rheuma- 
tismus, und  zwar  in  folgender  Form: 
Kt  Decoct.  Guaj.         Hydrojodat.  Potass. 

3ij,  Vin.  Colch.  3  IjA  Magnes.  calc.  3j- 

Alle  3  Stunden  2  Ksslöffel. 
(Dubl.  Press.  Jan.  1850.  XXIII.  599.)  — 
LjAYCOCK  sah  von  Einreibungen  ausTinct. 
Rad.  Colch.  und  Tinct.  Camph.  ana  sehr 
gute  Dienste.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXIII. 
p.  899.)  —  MACLAGAN,  Gr.,  hält  das 
Colchicum  besonders  für  solche  Patienten 
geeignet,  deren  Gelenke  nur  flüchtig  von 
der  Krankheit  befallen  werden,  so  dass  die 
Krankheit  gleichsam  von  einem  Gelenk  zum 
andern  springt.  (Monthly  Journ.  of  Med. 
Sc.  Jan.  1852.)  -  MONNERET  behan- 
delte 25  Kranke  mit  Colchicum;  es  soll 
kein"  einziger  Kranker  vollkommen  oder 
dauernd  hergestellt  worden  sein.  (Aroh.  ge- 
ner, de  Med.  Mars.  1844.)  —  MUENCn- 
MEYER  lobt  das  Vin.  Sem.  Colch.  opiat., 
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besonders  wo  man  eine  rasche  Ausleerung 
durch  den  Darm  vermeiden  wolle,  auch  bei 
grosser  Reizbarkeit  des  Magens  und  Darm- 
kanals. Ebenso  trefflich  fand  er  bei  drin- 
gendem Rheumatismus  der  Därme,  des 
Bauchfells,  der  Leber  etc.  die  durch  El- 
se nm  an  n  empfohlenen  copiösen  Klystiere 
von  warmem  Wasser.  (HoUvher'a  hannöv. 
Ann.  Mai.  1844.)  —  PHILIPP  hält  das 
Colchicum  beim  Gelenkrheumatismus  für 
wirksamer,  als  beim  Muskelrheumatismus. 
Die  primäre  Wirkung  ist  die  auf  den  Darm- 
kanal ;  bleibt  diese  aus,  so  ist  das  Mittel 
meist  unwirksam.  Die  aus  dem  Samen  be- 
reiteten Präparate  sind  wirksamer,  als  die 
aus  der  Wurzel.  Bei  synochalem  Zustande 
ist  das  Mittel  nicht  zulässig.  (Ca»p.  Wocben- 
schr.  1843.  No.  10.)  —  SOLBRIG  giebt 
bei  Rheumatosen  des  kindliehen  Alters  das 
Vin.  Sem.  Colch.  mit  Vitt.  Stibiat.  ana,  in 
hartnäckigen  und  schmerzhaften  Fällen  mit 
einigen  Granen  Extr.  Aconit,  (hiervon  6  bis 
16  Gr.),  namentlich  bei  rheumatischen  Pleu- 
resieen.  Bei  rheumatischer  Entzündung  der 
Herzhäute  Aderlass  am  Arm,  selbst  bei  4  jah- 
rigen Kindern  Blutegel  mit  starkem  Nach- 
bluten; hierauf: 
j£  Herb.  Digital,  purp.  Gr.vj,  f.  Inf.  $'rij. 

Colat.  adde  (bei  5 — 7jährlgen  Kindern) 

Natr.  nitr.  3j,  Tart.  stib.  Gr.^,  Vin. 

Sem.  Colch.  9j,  Syr.  Rub.  id.  jj.  S. 

Stündlich  1  Esslöffel. 
Gleich  nach  der  ersten  Blutentleerung  Ca- 
lomel.  Gegen  Rückfälle  strenge  Diät,  ge- 
hörige Leibesöffnung  und  14  tägige  Fonta- 
nellen in  der  Präcordialgegend.  (Bayer. 
Corr.-Bl.  1843.  No.  27.)  —  WILLIAMS, 
J.  B.,  rühmt  in  einer  klinischen  Vorlesung 
mit  'Hinweisung  auf  seine  Erfahrung  das 
Colchicum,  aber  nicht  als  Purganz  wirkend, 
als  das  Hauptmittel  gegen  das  acute  Ge- 
lenkrheuma; er  macht  aber  darauf  aufmerk- 
sam, dass  dasselbe,  nachdem  es  Schmerz, 
Geschwulst  und  Fieber  nach  wenigen  Ta- 
gen beseitigt  hat,  noch  8—10  Tage  gegeben 
werden  müsse,  um  die  Krankheit  gänzlich 
auszurotten,  weil  sonst  leicht  Rückfälle  ent- 
stehen. In  seltenen  Fällen  wird  es  in  Folge 
von  grosser  Reizbarkeit  der  Magen-  und 
Darmschleimhaut,  selbst  in  Verbindung  mit 
Laudanum,  nicht  vertragen.  (Journ.  des  conn. 
mcd.-chir.  Fevr.  1851.) 

BOUCHARDAT  hält  die  Blutentzie- 
hungen, besonders  reichliche  Aderlässe,  bei 
Rheum.  acut,  articulorum  durch  die  ent- 
zündliche Beschaffenheit  des  Blutes,  eines 
der  Krankheitsproductc,  vollkommen  ge- 
rechtfertigt, hat  dagegen  Bedenken  über  die 
Unschädlichkeit  der  Schlagaufschlag- Ader- 
lässe und  über  deren  Wirksamkeit  zur  Ver- 
hütung von  Complicatioen.  (Bouchardat'a 
Annuaire.  1851.  p.  285  ff.)  —  BOUIL- 
LAUD  behauptet,  dass  beim  hitzigen  Ge- 
lenkrheumatismus die  Endo-  und  Pericardi- 


tis  häufig  vorkomme.  K  KÜSTEN  zweifelt, 
dass  es  Regel  sei,  dass  zu  jedem  hitziges 
Rheumatismus  der  Gelenke  sich  Peri-  oder 
Endocarditis  zugeselle,  und  dass  das  Ge- 
gentheil,  das  Nichtvorhandensein  einer  »ei- 
chen Entzündung,  zu  den  Ausnahmen  ge- 
höre,  wie  es  B.'s  Behauptung  ausspricht 
Dessenungeachtet,  wenn  es  auch  nicht  Re- 
gel sei,  dass  die  Coincidenz  bei  der  Krank- 
heit stattfinde,  so  ist  B.'s  Behauptung  to» 
grösster  Wichtigkeit,  und  bei  jedem  hitzi- 
gen, fieberhaften  Gelenkrheumatismus  ist 
es  Pflicht  des  Arztes,  auf  Entzündung  der 
Herzüberzüge  zu  achten  und  Blut  zu  ent- 
ziehen. (/W«Magaz.  1841.  Bd.  57.  Hft.i) 
—  FORGET  behandelte  den  Rbeumati*- 
mus  durch  Aderlass,  Blutegel,  schweisstrei- 
bende  und  ableitende  Mittel  mit  glücklichen 
Erfolge.  Hingegen  ist  das  Ol.  Jecor.  AfelL 
fast  ganz  unwirksam,  ebenso  das  Kali  hj- 
drojod.  (Jedoch  der  Salpeter,  der  von  ö  bis 
45  Grmm.  (3ij—  %iß)  in  einer  Potion  oder 
Tisane  gereicht  werden  kann,  ist  ein  schit- 
zenswerthes  Hülfsmittel  des  Aderlässe 
und  wo  dieser  contraindicirt  ist,  ersetzt  er 
ihn  auf  vortheilhafte  Weise.  (Klin.  Unter 
suchungen  über  die  Behandlungen  des  Rheu- 
matismus etc.  v.  Forget.  Bull,  de  Thertp 
Juill.  1843.)  —  GR1SOLLE  spricht  de« 
Aderlässen  zwar  ihre  abkürzende  Wirklint 
nicht  ganz  ab,  will  jedoch  lang  dauernde 
Anaemieen  haben  nachfolgen  sehen.  Er- 
scheinungen von  Brustaffectionen  käme: 
unter  74  mit  Blutentziehnng  behandelte* 
Fällen  64  Mal,  unter  110  auf  andere  Wei« 
behandelten  nur  38  Mal  vor.  Besonder» 
sollen  Darmerseheinungen  in  Folge  der 
Schwäche  häufig  sein.  2  Aderlässe  »i*d 
nach  ihm  jedenfalls  genug.  (Bull,  de  KAcad. 
Tom.  XV.  16.)  —  HARPE,  de  la,  hu- 
delt über  fieberhaften  oder  acuten  allge- 
meinen Rheumatismus.  Er  behandelt  ihn 
einfach  und  streng  antiphlogistisch,  streng« 
Diät,  verdünnende  Getränke  und  allgemein« 
Blutentleerungen.  (Schweiz.  Zeitsohr.  1M9- 
2.)  —  LAW,  Rob.,  lässt  bei  allen  fieber- 
haften Gelenkrheumatismen  so  zeitig  *1« 
möglich  zu  Ader,  und  giebt  dann: 
Ä  Aq.  Menth,  pip.  $vj,  Vin.  Sem.  Colch. 

3j,  Tinct.  Opii  Gutt.xx.   3 stündlich  2 

Esslöffel. 

Fehlt  es  an  Stuhlgang,  ein  Klystier,  oder 
er  setzt  der  Mixtur  1  Unze  Magnes.  salph- 
hinzu;  bei  Magensäure  3j  Magn.  carb;  na 
in  seltenen  Fällen  die  Transpiration  zn  be- 
fördern, 2  Unzen  Liq.  Ammon. 
zugleich  Abends  ein  Opiat.  Bei 
Störungen  macht  er  eine  bittere  Mixtur  zum 
Vehikel  des  Colchicum  oder  giebt  zn  glei- 
eher  Zeit  die  Pil.  bydrarg.  Oefteres  Wech- 
seln der  Wäsche  ist  nnerlässlicb.  Blutegel 
bei  fixirtem  Schmerze.  Nächst  dem  Col- 
chicum rühmt  Verf.  das  Nitrum.  Sind  alle 
acuten  Symptome  geschwunden  und  Schwäche 
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und  Steifheit  zurückgeblieben,  warme 
der  und  Chinin.  In  der  subacuten  Form 
empfiehlt  er  folgende  in  England  unter  dem 
Namen  Chelsea  Pensioner  bekannte  Mi- 
schung : 

Ji  Sulphur.  vi,  Bitartrat.  potass.  Pulv. 
Rhei  3'ji  Guaj.  et  Nuc.  mosch.  ana  5j> 
Mi« Iiis  3  iv.  M.  D.  S.  3  Mal  taglich  1 
Esslöffel. 

Wirkt  diese  Mischung  zu  abführend,  so  setzt 
er  Pulv.  Dow.  3  j  hinzu.  Tinct.  Guaj.  vol.  ist 
da  am  zweck  massigsten,  wo  es  eines  Reizmit- 
tels bedarf.  (Dubl.  Journ.  Vol.  16.  No.  47.) 
—  LEGROUX  (Bull.  deTher.  Aoüt.  1850.) 
und  ein  Ungenannter  (Gaz.  des  Höp.  1850. 
66.)  sprechen  sich  gegen  das  Bouillaud- 
sehe  Verfahren  aus.  —  Mo  NN  KU  KT 
suchte  die  Wirkung  der  Blutentziehungen 
gegen  aonten  Rheumatismus  zu  erforschen. 
Halfen  die  Aderlässe  nicht  in  den  ersten 
4 —  5  Tagen,  so  Hessen  sie  höchstens  Er- 
leichterung der  örtlichen  Symptome  noch 
hoffen,  und  Wiederholung  derselben  nur  zu 
grosse  Schwächung  befürchten.  (Journ  de 
Med.  par  Beau.  Janv.  et  Fevr.  44.)  —  PI- 
DOUX  macht  bei  acutem  Gelenkrheuma- 
tismus Aderlässe  bei  Complicationen  mit 
Endocarditis  und  Blutgerinnungen  im  Her- 
zen, jedoch  nur  schwach,  um  Syncope  zu 
vermeiden,  lieber  wiederholt  er  sie  öfters; 
noch  besser  wirken  aber  blutige  mit  trocke- 
nen untermischte  Schröpfköpfe.  Die  Com- 
plicationen mit  Pneumonieen,  sanguinolen- 
ten  und  serösen  Anschoppungen  und  Exsu- 
dationen verlangen  Calomel,  Tart.  stib.  und 
Scarificationen,  die  mit  intensiver  Pleuresie, 
Endo-  und  Pericarditis  das  antiphlogisti- 


Bä-  j  men 


giebt,  verordnet  S.  $  —  1  Scrupel  2 
Mal  täglich  in  einer  Camphermixtur;  bei 
excessiven  Schmerzen  auch  wohl  den  Suoc. 
insp.  zu  1  Gr.  mit  \  Gr.  Opium  alle  4  Stun- 
den.   (Med.-chir.  Rev.  Octbr.  1838.) 

BOUCHARDAT  empfiehlt  Digitalis, 
Scilla  und  Colchicum  bei  Rheum.  acut,  ar- 
ticul.  deshalb  nicht,  weil,  wenn  sie  auch 
brauchbar  sind,  es  doch  schwer  ist,  das 
richtige  Maass  innezuhalten  und  die  Wir- 
kung zu  controliren,  die  bei  höheren  Do- 
sen gar  zu  bedenklich  ist.  Dagegen  em- 
pfiehlt er  grosse,  auf  die  Gelenke  selbst 
gelegte  Vesicatore,  möglichst  bald  nach 
dem  Ausbruche  der  Krankheit  applicirt.  B. 
kann  den  Brechweinstein  beim  acuten  Ge- 
lenkrheumatismus nicht  empfehlen,  weil  er 
von  nur  wenigen  Menschen  vertragen  wird. 
(Bouchardat'i  Annnaire.  1851.  p.  285  ff.) 

Derselbe  findet  die  Opiumpräparate  beim 
acuten  Gelenkrheumatismus  zwar  sehr  lin- 
dernd ,  doch  darf  man  sie  nicht  längere 
Zeit  fortgeben,  um  die  Verdauung  nicht  zn 
stören.  (Bouchardat'n  Annuaire  1851.  p.  285 
ff.)  —  C  ORRIG  AN  empfiehlt  zur  Normal- 
behandlung des  Rheum.  acut,  das  Opium 
in  steigender  Gabe  bis  zur  Linderung  der 
Krankheit,  und  meint,  dass  es  nicht  nur 
viel  schneller  und  sicherer  Heilung  schaffe, 
als  die  Schlag  auf  Schlag  gemachten  Ader- 
lässe Bouillaud's,  sondern  dass  es  auch 
die  beim  Gelenkrheumatismus  so  häufig 
vorkommende  Endo-  und  Pericarditis  ver- 
hüte. Das  Mittel  werde  gut  vertragen  und 
selbst  der  Kopf  durch  diese  grossen  Gaben 
nicht  eingenommen,  was  besonders  für  die 
Zweckmässigkeit     des     Mittels  spreche. 


sehe  Verfahren   in  weitester  Ausdehnung,  KERSTEN  hat  das  Opium  in  steigender 


selbst  die  Venaesection  coup  ä  coup.  Beim 
einfachen  entzündlichen  Gelenkrheumatis- 
mus zu  Anfang  schwefelsaures  Chinin  mit 
oder  ohne  Calomel,  nach  mehreren  Tagen 
bei  grossem,  verlangsamtem  Pulse,  injicir- 
ten  Geweben,  heisser  Haut  ein  Aderlass; 
alle  2  —  3  Tage  anstatt  des  Chinins  Rici- 
nusöl.  (LUnion.  1851.  25.  27.  28.)  —  SEY- 
MOUR  veranstaltet  bei  acutem  Rheumatis- 
mus fast  immer  zuerst  einen  Aderlass,  giebt 
dann  ein  Abführmittel  und  gleich  darauf 
die  Mixt.  Guaj.  Ph.  Lond.  (G.  guajac,  ab- 
gerieben mit  Zucker  und  Aq.  Cinnamomi); 
nur  bei  langer  Dauer  der  Krankheit,  Sin- 
ken der  Kräfte,  Fortdauer  der  Rothe,  Ge- 
schwulst und  des  Schmerzes  im  niederen 
Grade  mnsste  Opium  zu  1  Gr.  4  stündlich 
gegeben  werden.  Zum  Calomel  nimmt  er 
seine  Zuflucht  bei  Pericard.  rheum.  Bei 
Rhenm.  acut,  articulor.  eignet  sich  das  Col- 
chicum, bei  heftigen  Schmerzen  nach  der 
Blutentziehnng  mit  Antimonialien,  in  weni- 
ger acuten  Fällen  Extr.  Colchic.  acid.  zu 
3  Gr.  mit  Pulv.  Dower.  1  —  2  Mal  täglich. 
Von  dem  aus  der  Wurzel  bereiteten  Wein, 
dem  er  den  Vorzug  vor  dem  aus  dem  Sa- 1 


Gabe  verordnet  und  dieses  Verfahren  als 
tuto,  cito  et  jueunde  befunden.  Er  beginnt 
mit  1  Gr.  alle  3  Stunden,  am  2ten  oder 
3ten  Tage  wird  um  J;  oder  \  Gr.  gestiegen, 
bis  auf  3  Gr.  p.  d.,  also  in  24  Stunden  auf 
12  Gran.  Ist  einige  Erleichterung  einge- 
treten, kommt  etwas  Schlaf,  was  bisweilen 
schon  bei  1  Gr.  p.  d.  geschieht,  so  wird 
das  Mittel  in  gleicher  Dosis  fortgegeben, 
bis  die  Höhe  des  Fiebers  gänzlich  über- 
schritten ist,  dann  wird  die  Dosis  vermin- 
dert. Die  Kur  ist  in  10 — 14  Tagen  been- 
det. —  HENDERSON,  W.,  theilt  5  Fälle 
von  acutem  Rheumatismus  mit,  in  denen  er 
das  Opium  mit  Erfolg  anwandte.  (Edinb. 
Monthly  Journ.  of  med.  Sc.  May.  1841.)  — 
LEGROUX  und  BEGUIN  empfehlen 
ebenfalls  das  Opium  in  grossen  Gaben,  be- 
sonders beim  Vorwalten  des  Schmerzes. 
(Bull,  de  Ther.  Aoüt.  1850.)  —  Günstige 
Erfolge  des  Opiums  von  POHL,  BLU- 
MENTHAL, EVE NIUS,  TREU TLER  u. 
SEIDLER  siehe  Mittb.  a.  d.  Geb.  d.  Heilk. 
von  Blumenthal  etc.  1845. 

BOUCHET  (Gaz.  med.  de  Lyon.  Decbr. 
1851.)  berichtet,  dass  der  Rheumatismus  in 
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seinen  verschiedenen  Formen  in  Lyon  äus- 
serst häufig  ist  (12  Procent  aller  vorkom- 
menden Krankheiten)  und  das«  es  ihm  ge- 
lungen sei,  ein  sicheres  Heilmittel  gegen 
den  acuten  Gelenkrheumatismus  zu  finden. 
Dieses  besteht  aus  Pillen,  von  welchen  jede 
enthält:  Guajacextract  0,10  Grmm.,  Aconit- 
extrat  0,05  Grmm.,  Calomel  0,01  Grmm. 
Der  Kranko  bekommt  innerhalb  24  Stnnden 
10  solche  Pillen,  so  vertheilt,  dass  er  alle 
2  Stunden  eine  nimmt,  und  führt  damit  10 
Tage  lang  fort.  Kr  verbraucht  somit  im 
Ganzen  10  Grmm.  Guajacextract,  5  Grmm. 
Kisenhutextract  und  1  Grmm.  Calomel.  Mit 
diesem  Verfahren  hat  B.  30  Fälle  von  acu- 
tem Gelenkrheuma  geheilt. 

BOUGER  macht  mehrere  Fälle  bekannt, 
um  den  Nutzen  des  Jodkaliums  beim  Ge- 
lenkrheumatismus darzuthun.  Kr  gab  an- 
fangs des  Tages  4  Gr.  Jodkalinm  in  Auflö- 
sung mit  einem  Zusatz  von  Opium,  und 
stieg  allmälig  bis  auf  40— 60  Gr.  Jodkalium 
für  den  Tag,  ohne  mit  dem  Opium  zu  stei- 
gen. (Gaz.  med.  de  Paris.  1842.  No.  31.)  — 
GROSS  (These  de  Strassb.  1843.  Arch. 
gener.  Fevr.  1850.)  empfiehlt  bei  chroni- 
schem Gelenkrheumatismus  dio  örtliche  An- 
wendung der  alkoholischen  Jodtinctur. 
Schon  früher  wurde  dasselbe  Mittel  gegen 
serophulöse  Gelenkleiden  mit  günstigem  Kr- 
folge  angewendet.  Da«  Gelenk  wird  mit 
einer  langen,  mit  der  Tinctur  (nach  der 
Strassb.  Pharm.  1  Th.  Jod  und  10  Th.  Al- 
kohol) angefeuchteten  Binde  umwickelt, 
dieso  hierauf  mit  einer  trocknen  Cirkel- 
binde  fixirt  und  der  Verbaud  täglich  2  Mal 
erneuert.  Bei  zarter  Haut  oder  beim  Knt- 
stehen  von  Phlyktänen  wird  derselbe  ent- 
fernt oder  die  Tinctur  mit  Wasser  verdünnt. 
Selten  entsteht  bei  dieser  Behandlung  eine 
heftigere  Kntzündung  der  Haut,  höchstens 
erfolgt  Jucken  und  ein  Gefühl  von  Hitze 
und  Spannung.  Aus  den  4  mitgetheilten 
Krankengeschichten  ersieht  man,  dass  die 
Schmerzen  bei  dieser  Behandlung  nachlas- 
sen und  Resorption  erfolgt.  —  HE  NOCH 
(Coup.  Wochenschr.  1846.  No.  16.  u.  17.) 
theilt  mehrere  interessante  Fälle  von  chro- 
nischen rheumatischen  Affectionen  der  Mus- 
keln und  fibrösen  Membranen,  namentlich 
aber  des  Periosts,  mit,  die  durch  den  Ge- 
brauch des  Jodkalium  (18  Gran  pro  die) 
meist  schnell  und  dauernd  geheilt  wurden. 
Insbesondere  sind  auch  darunter  einige 
Fälle,  wo  das  rheumatische  Leiden  aus 
Dysmenorrhoe  hervorgegangen  war,  ange- 
führt. U.  glaubt,  dass  durch  dieses  Mittel 
die  krankhafte  Blutmiscbung  eine  günstige 
Veränderung  erleide  und  in  den  betreffen- 
den Fällen  auch  die  Wirkung  des  Jods  auf 
das  Uterinsyatem  in  Betracht  komme.  Gleich 
wie  in  den  Fällen,  wo  die  Beinhaut  der 
Kxtrcmitäten  oder  des  Schädels  krankhaft 
afficirt  war,  so  auch  bei  einer  rheumatisch- 


syphilitischen  Affection  der   Dura  mater 
uud  in  Folge  derselben  sich  entwickelnden 
Anacsthesia  dolorosa,    zeigte    sich  neben 
dem  innerlichen  Gebrauche  des  Jodkaliums 
die  Kinrcibung  der  Jodsalbe  in  die  leidende 
Gesichtshälfte  von  sehr  günstigem  Erfolge. 
Sämmtliche  Fälle  wurden  in  der  Romberg- 
sehen Klin.  in  Berlin  behandelt.  —  HER- 
PIN hat  im  Frühjahr  1846  das  Jodkalium 
im  Militairspital  Saint-Kloi  zu  Montpellier 
bei  10  Kranken  augewendet,  welche  an  ex- 
quisiten, zum  Theil  sehr  heftigen  Gelenk- 
rheumatismen litten.    Neun  derselben  wur- 
den geheilt,  auf  einen  übte  das  Mittel  gar 
keinen  günstigen  Einfluss.   Dieser  aber  litt 
an  chronischem  Rheuma,  und  seine  Krank- 
heit trotzte  ebenso  den  anderen  Antirheu- 
maticis,  als  dem  Jod.  Die  Behandlung  der 
9  Genesenen  war  folgende:  Bei  einem,  der 
an  heftigem  Fieber  und  gastrischen  Sym- 
ptomen litt,  wurden  zuerst  Aderlässe  und 
ein  Brechmittel  angewendet.    Drei  ron  den 
Kranken    bekamen   das  Jodkalinm  allein, 
die  anderen  erhielten  neben  demselben  noch 
eine  hrechweinsteinhaltige  Tisane.  Bei  eini- 
gen Kranken  wurden  auch  erweichende  ört- 
liche Mittel  angewendet.     Die  Dosis  des 
Mittels  war  8 — 12  Decigrmm.  auf  den  Tag, 
in  3  Gaben  vertheilt,  und  zwar  in  Auflö- 
sung.   Gewöhnlich  wurde  mit  8  Decignum- 
auf  den  Tag  angefangen  und  auf  12  Deci- 
grmm. gestiegen.    Nach  dem  Verschwinden 
der  Zufälle  wurde  das  Mittel  noch  ein  Paar 
Tage  fortgesetzt.    In  allen  Fällen  verkün- 
dete der  gegen  den  6ten  und  7ten  Tag  aus- 
brechende  Schweiss  die  Besserung.  Da, 
wo  der  Schweiss  fehlte,  war  die  Heilung 
nicht  von  Dauer;  es  erfolgte  ein  Rückfall, 
der  dann  durch  den  weiteren  Gebrauch  des 
!  Jodkaliums  und  der  Gerstentisane  mit  1  De- 
cigrmm. Brechweinstein  geheilt  wurd.  Bei 
einem  oder  dem  andern  Kranken  blieb  Bla- 
sengeräusch in  der  Herzgegend  nach  der 
Genesung  zurück.  (Journ.  de  la  Soc.  de  Med. 
de  Montpell.  Sept.  Oct.  1846.)  —  KIRBY 
wandte  wiederholt  Jodkali  bei  acutem  Rheu- 
matismus an.    (Dubl.  Press.  Janv.  1850. 
XXIII.) 

BRACH  empfiehlt  den  äusseren  Ge- 
brauch des  Acid.  Haller.  nicht  allein  gegen 
rheumatische  Schmerzen,  sondern  auch  ge- 
gen kalte  Geschwülste  und  trockene  Flech- 
ten. (Vergl.  Repert.  XI.  Jahrg.  1837.  Julihft. 
S.  110.)  Wenn  das  Mittel,  das  immer  Vor- 
sicht erheischt,  von  empfindlichen  Kraukeii 
nicht  vertragen  wird,  so  lässt  es  B.  nach 
Umständen  mit  Weingeist  oder  auch  wohl 
mit  wenig  Wasser  verdünnen.  MILCH- 
SjAK  liess  die  Schwefelsäure  sowohl  nus- 
serlich  als  innerlich  mit  sehr  günstigem  Er- 
folge gegen  chronische  Rheumatismen  nach 
folgendem,  unter  den  Landleuten  seiner  Ge- 
gend zu  einer  gewissen  Celebrität  gelangten 
Recepte  anwenden: 
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Ji  Rad.  Calami  aromat.  $  j  ,  Rad.  Valer. 
m.  3>j-  ^Q*  fervcnt.  q.  s.,  digcre 

per.  hör.  V  Colat.  §iv  adde  Aq.  Cinna- 
mom.  vin.  Jij,  Extr.  Trifol.  fibr.,  Extr. 
Taraxac.  ana  $ß,  EÜx.  Vitriol.  Myn- 
sicht.  5iij.  D.  S.  Umgeschüttelt.  Mor- 
gens um  5  u.  6,  Vormittags  um  10  u.  11, 
Nachmittags  4—5  Uhr  jedes  Mal  einen 
Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Jft  Ol.  Vitrioli  3j,  Spir.  frument.  debiliss. 
'ij.  M.  S.  Wohlumgeschüttelt.  Hiermit 
die  leidenden  Theile  mit  einer  Feder 
Morgens  and  Abends  dünn  zn  bestrei- 
chen und  die  schmerzhaften  Stellen  mit 
Wollenflanell  zu  bedecken  und  recht 
warm  zu  halten. 

(Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in^Pr.  1839. 

No.  40.) 

BRADSHAW  empfiehlt  den  innern  Ge- 
brauch des  Stock fischleberthraus  bei  chro- 
nischem Rheumatismus.  Wo  Verdauungs- 
scbwäche  zugegen  ist,  will  er  den  leiden- 
den Theil  reichlich  damit  einreiben  und 
dann  mit  Flanell  verbinden.  (Prov.  Journ. 
Decbr.  1845.) 

BRIQUET  theilt  3  Fälle  von  chroni- 
schem Gelenkrheumatismus  oder  Arthritis 
mit,  in  denen  die  gewöhnlichen  Mittel  ohne 
Erfolg  geblieben  waren,  die  Heilung  aber 
durch  Bäder  von  2  stündiger  Dauer,  anfangs 
täglich,  später  eineu  Tag  um  den  andern 
genommen,  erzielt  wurde.  Die  Temperatur 
der  Bäder  war  36°  G  Auch  REC UNIER 
macht  5  Fälle  dieser  Art  bekannt.  (Bull, 
de  Ther.  T.  XV.  p.  212.) 

BUCKLER  (Aroer.  Journ.  of  med.  Sc. 
Jan.  1846.)  gab  das  phosphorsaurc  Ammo- 
nium zu  10—12  Gran  3  Mal  des  Tages  in 
Fällen  von  acutem  Gelenkrheuma,  von  rheu- 
matischer Ophthalmie,  von  chronischen 
Rhuumatosen  und  von  Gicht,  und  der  Er- 
folg war  nach  seiner  Versicherung  der  er- 
wünschteste. Die  Kranken  wurden  in  sehr 
kurzer  Zeit  erleichtert  und  geheilt,  und, 
was  besonders  beachtenswert  ist,  es  verlo- 
ren sich  nicht  nur  die  Anschwellungen  und 
Verdickungen  der  Gelenke,  sondern  auch 
das  vorhanden  gewesene  Reibungs-  und  Bla- 
sengeräusch  in  der  Herzgegend  verschwand, 
so  dass  der  Verf.  diesem  Mittel  die  Fähig- 
keit zuschreibt,  die  Austi  Ii  witzungen  oder 
Ablagerungen  und  Verdickungen  in  den 
meisten  Geweben  zur  Aufsaugung  zu  brin- 
gen. Der  Verf.  gab  dasselbe  in  den  Fäl- 
len, welche  er  als  Belege  mittheilt,  allein, 
und  zwar  oft  erst  danu,  nachdem  mehrere 
andere  Mittel,  namentlich  auch  das  Jod, 
erfolglos  geblieben  waren,  aber  er  bemerkt, 
dass  dieses  Mittel  den  Gebrauch  anderer, 
durch  die  Umstände  gebotener  Heilmittel, 
selbst  die  Blutentleerungen  und  die  Ano- 
dyna,  nicht  ausschliesse.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  beim  Gebrauch  dieses  Mittels  die 
Harnsäure  im  Harn  immer  verschwand,  und 


dass  in  der  Genesung  von  Gicht  und  Rheuma 
das  ziegelmehlartige  Sediment  im  Urin 
durchaus  vermisst  wurde,  und  letzterer  auf- 
fallend klar  und  frei  von  jeder  Art  von 
Niederschlag  blieb. 

BUSSE  empfiehlt  das  Aconit  in  rheuma- 
tischen Krankheiten,  und  zwar  nicht  bloss 
in  dem  chronischen  fieberlosen,  sondern 
auch  bei  akutem  und  entzündlichem  Rheu- 
matismus, und  unter  Umständen  selbst  mit 
Nitrum  verbunden.  Bei  Mitleidenschaft  des 
Herzens  setzt  er  Aq.  Lauroceras.  hinzu. 
(Hu/.  Journ.  1842.  St.  2.)  —  KINDER- 
VATER handelt  über  die  Anwendung  de» 
Aconits  in  akuten  Krankheiten.  (S.  Hannov. 
Annalen  f.  d.  ges.  Heilk.  von  D.  Hölscher. 
Neue  Folge.  Ister  Jahrgang.  November  u. 
Docember  1841.  S.  690  —  712.)  Der  Verf. 
hat  die  Erfahrung  gewonnen,  dass  man  das 
Aconit  als  Heilmittel  noch  nicht  ausgedehnt 
genug  in  Anwendung  bringt  und  dass  es 
Zustände  giebt,  in  denen  man  es  zu  über- 
gehen pflegt,  während  es  doch  hier  nicht 
bloss  dieselbe  treffliche  Wirksamkeit  zeigt, 
sondern  diese  Heilwirkung  noch  weit  kräf- 
tiger und  rascher  entfaltet,  als  in  den  Fäl- 
len seiner  gewöhnlichen  Anwendung.  Diese 
letztern  bestehen  meistens  in  chronisch- 
rheumatischen Krankheiten :  dem  einfachen 
chronischen  Rheumatismus,  wie  dem  schon 
eine  dyskraaische  Natur  annehmenden  inve- 
terirten,  der  Gicht  sich  annähernden  und 
als  Rlieumaarthritis  sich  mit  dieser  paa- 
renden; dem  fixen  wie  dem  vagen;  dem 
mehr  als  dynamische  Störung,  fast  als  reine 
Neurose  auftretenden  und  dem  mit  alienir- 
ter  Plastik  verknüpften,  in  Knochenauftrei- 
bungen,  Gelenkanschwellungen,  Concrement- 
bildungen  übergehenden;  dem  in  den  ober- 
flächlichen Muskeln  haftenden,  wie  dem  in- 
nere muskulöse,  fibröse  nnd  seröse  Gebilde 
in  ihrer  Function  chronisch  umändernden 

—  kurz  dem  chronisch-rheumatischen  Krank- 
heitsprozesse in  seinem  ganzen  Umfange 
setzt  man  den  Eisenhut  als  sehr  gebräuch- 
liches Heilmittel  entgegen.  Seltner  schou 
wird  er  gegen  wahre  Gicht,  noch  seltner 
gegen  andere  chronisch-dyskrasische  Krauk- 
heiten,  wie  gegen  scrophulöse,  syphititisch- 
herpetisebe  Uebel  angewandt  und  in  der 
Radikalkur  der  Lungentuberkulose  ist  von 
der  Cicuta,  der  Belladonna  und  andern  Heil- 
stoffen mit  Recht  mehr  zu  erwarten.  Allen 
diesen  Krankheiten  ist  aber  der  chronische 
Charakter  eigen  und  aktive  Entzündungen 
wie  entzündliche  fieberhafte  Zustände  con- 
traindiciren  in  der  gewöhnlichen  Ansicht 
das  Aconit.  Der  Verf.  stellt  sich  die  Auf- 
gabe, in  dem  Folgenden  das  Geeignetsein 
und  die  besondero  Heilkräftigkeit  des  Ei- 
senhutes auch  in  akuten  Leiden  darzuthun. 

—  Eine  nun  mehr  als  10jährige  Erfahrung 
hat  ihm  die  Ueberzeugung  von  der  Sicher- 
heit, Gründlichkeit  und  Schnelligkeit  der 
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Heilwirkung  des  Aconit«  in  durch  Erkäl- 
tung entstandenen  akuten  innern  Entrundun- 
gen nach  herabgestimmter  Irritabilität  in 
dem  Maasse  gegeben,  dass  er,  von  keinen 
selbstsüchtigen  Motiven  getrieben,  sich  ge- 
drungen fühlte,  aus  Liebe  xur  Wissenschaft 
diese  Zeilen  der  Oeffentlichkeit  zu  überge- 
ben. In  den  einfachen  Fällen  von  durch 
Unterdrückung  der  Transpiration  erzeugten 
akuten  Pneumonien  und  Pleuresieen  reichte 
er  demgemäss  nach  vorgenommener  einma- 
liger V.  8.  von  10  —  20  Unzen  das  Extr. 
Aconiti  siceum  entweder  allein  zu  \  Gr. 
alle  lj — 2  Stunden  oder  zu  2  —  3  Gran  in 
einer  Mixtura  salina  Riveri  Jij — Jiij  (oder 
auch  mit  Kali  nitrio.  oder  Natrum  nitrieum 
3j  — ij  und  Liq.  Ammon.  acet.  Jj)  und  Aq. 
Sambue.  mit  einem  Syrup,  so  dass  die 
ganze  Masse  von  6  Unzen  innerhalb  12  bis 
14  Stunden  verbraucht  wurde.  In  Rücksicht 
darauf,  dass  bei  Pleuropneumonieen  rheu- 
matischen Ursprungs  die  Brustmuskeln,  die 
Pleura  costalis  und  pulmonum  fast  ohne 
Ausnahme  zugleich  mit  dem  Parenchym  der 
Lungen  ergriffen  sind,  ja  im  Beginn  der 
Krankheit  die  rheumatische  Reizung  vor- 
zugsweise in  den  äussern  Gebilden  haftet, 
und  in  der  Ueberzeugung,  dass  in  der  hier- 
durch erzeugten  Schmerzbaftigkeit  der  Be- 
wegungen des  Brustkastens  grösstentheils 
die  Dyspnoe  ihre  Ursache  findet,  wurde 
sehr  häufig  das  Aconit  auch  äusserlich  ap- 
plicirt,  um  durch  schleunige  Entfernung 
dieses  Momentes  die  Respiration  zu  erleich- 
tern und  somit  die  Circulation  des  Blutes 
zu  unterstützen,  dessen  erschwerter  Umlauf 
ohne  Zweifel  die  weitere  Ausbildung  des 
entzündlichen  Prozesses  in  den  Capillarge- 
fässen  der  Lunge  begünstigt  Er  bediente 
sich  zu  diesem  Behufe  einer  Mischung  aus 
Camphor. ,  Liq.  ammon.  caust.,  Tinet.  Aco- 
niti ana3j,  Alcohol  oder  Spir.  sulph.  aeth. 

(welche  der  Kürze  halber  unter  dem  Na- 
men Spir.  antirheumaticus  in  der  Apotheke 
vorräthig  gehalten  wird);  3ij — $ß  dieser  Mi- 
schung in  einem  gut  verkorkten  Glase  ver- 
schlossen, in  heissem  Wasser  gewärmt, 
wurden  mit  gleichfalls  erwärmter  Hand  in 
die  schmerzenden  Gegenden  der  Brust  wohl 
eingerieben.  Wirkte  der  Camphergeruch 
reizend  auf  die  Respirationsorgane,  so 
wurde  ein  Tuch  vorgehalten.  Bald  nach 
dieser  Einreibung  wurde  ein  Senfteig  mit 
Tinct.  Aconiti  (3j  auf  Jj)  innig  vermischt, 
warm  auf  die  Brust  gelegt  und  bis  zum 
lebhaften  Brennen  und  Rothwerden  der 
Haut  liegen  gelassen.  Die  Vortheile,  welche 
das  Aconit  unter  diesen  Umständen  vor  an- 
dern hier  empfohlenen  Methoden  hat,  sind 
folgende:  1)  der  ganze  Krankheitsprozess 
wird  abgekürzt  und  die  Wiederherstellung 
des  Kranken  erfolgt  schneller.  Schön- 
lein's  Ausspruch,  dass  die  Dauer  der 
Pneumonie  an  keine  bestimmte  Periode  ge- 


bunden sei,  fand  er  vollkommen  bestätigt. 
2)  Nur  äusserst  selten  sah  er  sich  genö- 
thigt,  den  Aderlass  zu  wiederholen.  3)  Die 
Krisen  durch  Schweiss  und  Harn  fanden 
früher  statt,  waren  vollständiger  durchgebil- 
det, kräftiger  ausgeprägt.  Insbesondere 
wohlthätig  war  den  Kranken  der  ruhige 
Schlaf,  welcher  mit  Hyoscyamus,  Aq.  Lau- 
roceras.,  Blausäure,  Opium  u.  s.  w.  zu  er- 
reichen, ihm  nie  in  dem  Maasse  gelangen 
ist.  4)  Im  Zusammenhange  damit  wurde 
der  ganze  Krankheitsprozess  vollständiger 
getilgt,  in  der  Tiefe  gehoben,  die  Rückbil- 
dung gelang  auf  die  erfreulichste  Weise; 
Reizbarkeit  der  Luftwege,  Anlage  zu  Ka- 
tarrhen und  zu  Recidiven,  allgemeine  Ent- 
kräftung und  andere  Erscheinungen,  welche 
die  Reconvalescenz  bei  andern  Kurmethodes 
trüben,  pflegten  sich  nach  der  Anwendung 
des  Aconits  nicht  einzufinden.  Wo  gros*« 
allgemeine  Schwäche,  auf  wahrer  Gesun- 
kenheit  der  vitalen  Kräfte  beruhend,  neben 
der  Pneumonie  stattfand,  wo  in  den  Lnngeo 
bereits  krankhafte  Dispositionen  oder  schon 
wirkliche  Desorganisationen  vorlagen,  da 
vermochte  freilich  das  Aconit  nicht  radikal« 
Herstellung  zu  bewirken,  und  er  wandte  es 
entweder  gar  nicht  an,  oder  versäumte  dock 
nicht  ans  Vorliebe  zu  ihm  andere  für  solch« 
Zustände  geeignete  Mittel,  wenigstens  neben 
ihm,  zu  verordnen.  Allein  es  bedarf  wohl 
nicht  der  Erwähnung,  dass  der  Eisenhat 
dadurch  an  Achtung  nicht  verlieren  kann, 
da  von  ihm  nur  Tilgung  der  rheumatisch- 
entzündlichen Diathese  zu  erwarten  ist. 
Auch  ihm  sind  Fälle  wahrer  typhöser  Pneu- 
monieen  vorgekommen,  wo  neben  örtlicher 
Antiphlogose  es  für  den  allgemeinen  Zu- 
stand nerviner  Mittel  bedurfte,  wo  er  statt 
Aconit  Campher,  Arnica  und  Valeriana  ret- 
chen musste.  Aber  auch  hier  reichte  er 
beim  glücklichen  Ausgange  in  der  begin- 
nenden Reconvalescenz  das  Aconit,  und 
glaubte  nicht  zu  irren,  wenn  er  davon  ra- 
schern Erfolg,  kräftigere  kritische  Action 
sah.  In  den  verspäteten  Entzündnngszu- 
ständen  der  Lungen  in  der  Form  der  Pneu- 
monie und  Plenresie,  wenn  sie  ihre  Acme 
erstiegen,  verordnete  Verfasser  in  solchen 
Fällen,  deren  Ausgang  so  zweifelhaft  ist, 
einen  massigen  Aderlass,  oder  reichliche 
örtliche  Blutentziehung,  da  starke  Blutent- 
ziehungen Gefahr  drohen.  Ist  die  vorhan- 
dene Ueberfüllung  des  Lungengefässsvstems 
beseitigt,  so  Hess  Verf.  bald  das  schon  er- 
wähnte Senfpflaster  mit  Aconittinctnr  ap- 
pliciren,  ferner  Liq.  Ammon.  caust.  nnd 
Tinct.  Aconiti  ana  mit  Compressen  auflegen, 
oder  es  wurde  ein  Vesicator  mit  Zusatz  von 
Campher  und  Extr.  Aconiti  Gr.  vij  —  x  auf 
eine  Unze  Pflaster,  sorgfältig  mit  Ol.  Hyos- 
eyam.  coct.  gemischt  angewandt,  und  bis  zn 
starker  Blasenbildung  liegen  gelassen.  In- 
nerlich wurde  in  solchen  vernachlässigten 
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Füllen  ein  Inf.  Flor.  Arnic.  von  verschiede- 
ner Stärke,  oder  Inf.  rad.  Senegae  mit  3j — ij 
Liq.  Amnion,  sucoin.  und  Sncc.  Liquir.  ge- 
reicht, abwechselnd  mit  Calomel  Gr.  ij— in, 
Extr.  Aconiti  Gr.  j,  Kermes  mineral.  Gr. 
Liquirit.  coct.  qu.  s.  Alle  3 — 4  Stunden  ein 
Pulver.     Wo  Lungenlähmung  und  Suffoca- 
tion  durch  mangelnde  Expectoration  drohte, 
that  ihm  die  von  Fr.  Ho  ff  mann  empfoh- 
lene Mischung  von  Acid.  benzoic.  Gr.  jv — vj 
mit  Campher  und  einem  Zusätze  von  Opium 
und  Morphium   acet.  die  besten  Dienste. 
Lungenentzündungen  bei  Kindern  entschie- 
den sich  vorzugsweise  leicht  und  schnell 
durch   reichliche  Transpiration.     Ist  hier 
eine  örtliche  nnd  nach  Umständen  selbst 
eine  massige  allgemeine  Blutentziehung  vor- 
genommen, so  reicht  Verf.  die  aus  dem 
frisch    ausgepressten    Safte    mit  gleichen 
Theilen  Alcohol  bereitete  Tinct.  Aconiti  zu 
8  — 12 — 16  Tropfen  mit  Liq.  Ammon.  acet. 
$ß  und  Syr.  Mannae  3vj  —  vermischt, 
binnen  12  — 16  Stunden   zu  verbrauchen. 
Sehr  wohlthätig  sind  warme  Einreibungen 
von  Mixt,  oleoso-balsam.  %(i  mit  Camphor. 
3/9  und  Tinct.  Aconiti  Ph.  hannov.  Gutt. 
xv  —  xx  auf  Brust  und  Unterleib.    In  selt- 
nem Fällen  wurden  Frictionen  von  Unguent. 
Hydr.  ein.  sine  Terebinth.  Gr.  x — xv  in  die 
Rippengegend,  auch  wohl  Sinapismen,  kleine 
Vesicatore,  Calomel  und  Kermes  mineral., 
Brechmittel   angewandt.     In   den  meisten 
Fällen  erfolgte  unter  dem  Gebrauche  des 
Aconits  in  kurzer  Zeit  allgemeine  Transpi- 
ration, worauf  der  Husten  und  die  übrigen 
Symptome  der  Brustentzündung  bald  nach- 
liessen  und  in  wenigen  Tagen  vollständige 
Genesung  erfolgte.     Es   ist  von  grosser 
Wichtigkeit,  die  Normalität  der  Hautaus- 
dünstung, die  unterdrückt  ist,  wieder  her- 
zustellen, indem  dadurch  der  Reiz  neutrali- 
sirtund  der  Irritationszustand  herabgestimmt 
wird.    Dennoch  in  frischen  Fällen,  wo  die 
Indication  vorhanden  ist,   1)  die  erhöhte 
Sensibilität,  die  Intcmperatur  im  Nervensy- 
steme umzustimmen  und  2)  die  Ausdünstung 
zu  retabliren,  rheumatische  Reizung  in  den 
Respirationsorganen   ru   beseitigen,  wirkt 
Aconit  mit  angemessenen  Zusätzen  vortreff- 
lich.    Im    bereits  mehr  vorgeschrittenen 
Krankheitszustande,  wo  die  Lungenthätig- 
keit  dem  krankhaften  Reize  nicht  hinrei- 
chende Kraft  mehr  entgegenzusetzen  ver- 
mag, die  Respiration  beschwerlicher  und 
alle  Symptome  wichtiger  werden,  thut  die 
von  Fischer  in  Lüneburg  empfohlne  Tinct. 
Croci  in  angemessener  Gabe  mit  Saft  und 
Spir.  muriat.  aeth.  ausgezeichnete  Dienste. 
Ist  die  Absonderung  der  Lymphe,  des  Se- 
rums, des  Schleims  in  den  Lungen  zu  be- 
deutend, so  muss  dieser  Mischung  nicht  sel- 
ten ein  Emeticnm  vorangehen,  um  Asthenie 
nnd  Störung  in  der  Nervenwirkung,  zugleich 
aber  auch  den  Ueberfluss  coagulabler  und  < 


Husten  unterhalten  wird,  wegzuschaffen, 
wo  alsdann  diffusible  Nervenmittel  trefflich 
wirken.  Das  Emeticnm  muss  aber  so  ge- 
wählt werden ,  dass  es  rasch  und  sicher, 
aber  nicht  übermässig  und  der  dadurch  be- 
wirkte Reiz  nicht  erschöpfend  wirkt.  Der 
Verf.  erlaubt  sich,  noch  auf  einige  andere 
acute  Leiden  aufmerksam  zu  machen,  in 
welchen  er  das  Aconit  gleichfalls  mit  glück* 
lichem  Erfolge  anwandte.  Rheumatisches 
Fieber  mit  synochalem  oder  erethischem 
Character  ohne  Lokalerscheinungen  besei- 
tigte das  Aconit  in  wenigen  Tagen  durch 
Hervorrufung  reichlicher  Krisen  in  Schweis« 
und  Harn  vollständig.  Nur  bei  änsserster 
heftiger  Gefässerregung  und  Wahrschein- 
lichkeit eines  Ergriffenwerdens  innerer  Or- 
gane wurde  die  Ader  geöffnet.  Rheumati- 
sche und  katarrhalische  Anginen  wurden 
neben  entsprechender  örtlicher  Behandlung 
mit  gleich  günstigem  Erfolge  durch  Aconit 
geheilt.  Ein  Fall  von  achtem  Croup  wurde 
durch  7  Blutegel,  Einreibungen  mit  Ungt. 
mercur.  mit  Campher  und  Tinct.  Aconiti, 
und  Liq.  Ammon.  succin.  mit  Tinct.  Aconit, 
e  sueco  parat,  in  auffallend  kurzer  Zeit  be- 
endigt. Gegen  den  nach  entzündlichen  und 
katarrhalischen  Affectionen  der  Luftwege, 
besonders  aber  nach  der  Influenz  zurück- 
bleibenden auf  Erethismus  der  Bronchial- 
nerven beruhenden  krampfhaften  Reizhusten 
half  eine  Mischung  aus: 
K  Tinct.  Aconiti ,  Tinct.  Opii  croc.  ana 

Gutt.  xv— xvij,  Liq.  Ammon.  anisat.,  Vin. 

stibiat.  ana  Gutt.  vj— viij,  Liq.  Ammon. 

succ.  Gutt.  xij— xv,  Syr  Naph.  3U-  8. 
Beim  stärkern  Husten  auf  1  Mal  zu  neh- 
men (besonders  Abends  vor  Schlafengeben), 
beständig  auch  noch  da,  wo  Extr.  Hyosc 
und  die  von  Hu  fei  and  gerühmten  Elixir. 
anticatarrh.  nnd  Liq.  Beilad.  eyanic,  sowie 
Opium  allein  im  Stiche  Hessen.  Eine  hef- 
tige Magen -Darmentzündung,  durch  Erkäl- 
tung entstanden,  wurde  in  kurzer  Zeit  durch 
den  Gebrauch  von  Extr.  Aconiti  und  Opii 
ana  gr.  )ß  in  kurzer  Zeit  dahin  verändert, 
dass  Nachlass  des  Schmerzes,  Schlaf,  reich- 
liche Diaphorese  und  mit  dieser  Genesung 
erfolgte.  Eine  rheumatische  Entzündung 
des  Kniegelenkes  mit  Geschwulst  über  die 
ganze  untere  Extremität  (sogenannten  Rhen- 
matism.  oellulos.  Schönl.)  mit  heftigem  Fie- 
ber, Schmerzen  aller  Glieder,  brennend  heis- 
ser  Haut,  Dyspnoe,  Brustschmerzen,  Pulsa- 
tion in  der  Herzgegend,  grosser  Angst, 
wurde  nach  einer  V*.  S.  von  8  Unzen,  Liq. 
Ammon.  acet.  mit  Extr.  Aconit,  und  Vin. 
Sem.  Colchic,  Potio  Riveri,  Einreibungen 
des  Spir.  antirheumatic  und  einem  Vesica- 
tor  auf  die  Brust  bis  zum  andern  Tage  ge- 
bessert. Nicht  selten  entwickelt  sich  in 
Folge  einer  Erkältung  Rheumatism.  acutus 
mit  anfänglicher  Gelenk-  und  bald  nachfol- 
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gendcr  Herzbentel-  oder  Herzaffection. 
Lange,  bevor  B  o  n  i  1 1  a  n  d  hierauf  aufmerk- 
sam machte,  kannten  die  deutschen  Aerzte 
die  eigene,  wohl  noch  nicht  genug  erklärte 
Erscheinung,  dass  sich  zum  acuten  Rheuma- 
tismus, zur  Pleuritis  rheum.,  Pneumonia 
rbenm.  so  leicht  und  gern  Herzaffection  ge- 
sellt. In  solchen  Kälten,  wo  das  Herz  nun 
schon  rheumatisch  entzündet  ist,  wird  sehr 
reichlich  zur  Ader  gelassen,  nicht  1,  son- 
dern 4  —  5  Mal,  hinterher  Antiphlogistica 
und  besonders  Digitalis  in  Anwendung  ge- 
zogen. Verf.  hat  von  Digitalis  auch  häufig 
Anwendung  gemacht,  glaubt  aber,  dass  die- 
ses Mittel  bei  Hehr  acuten  Zustünden  nicht 
ganz  passe,  indem  es,  statt  zu  beruhigen, 
die  Thätigkeit  des  Gefässsystemg  und  des 
Herzens  nur  noch  vermehrt  und  hyperpoten- 
zirt.  Verf.  hat  sich  in  solchen  Zuständen 
nach  einem  hinreichenden  Aderlass  stets 
des  Aconits  mit  Nutzen  bedient,  was  mit 
der  Digitalis  nicht  möglich  war.  Zugleich 
müssen  kräftige  Derirantia,  wie  Sinapis- 
raen ,  Vesicatoro  zugleich  applicirt  werden. 
Als  kräftig  derivirendes  Mittel  in  ähnlichen 
Zuständen  wandte  Verf.  folgende  Sublimat- 
auflösung an: 
/v  Hydr.  niur.  corrosiv.  gr.  viij  —  x,  Au., 
dest.  Unc.  ij,  Tinct.  Aconit:  3j — ij» 
und  Hess  eine  $p  dieser  Mischung  alle  2—3 
Stunden  über  die  ganze  Brust  einreiben.  — 
SCHLESIER  giebt  das  Aconitztract. 
bis  zu  20  Gran  in  24  Stunden. 

CA1LLOT  DE  MONTUREUX,  M., 
rühmt  das  Verfahren  Piedagnel's  bei  Be- 
handlung des  acuten  Gelenkrheumatismus 
als  ein  vortreffliches.  Da»  Hauptmoment 
dieser  Behandlung  besteht  in  der  Anwen- 
dung des  reinen  Veratrins.  P.  verordnete 
es  in  Pillen,  deren  jede  ein  halbes  Centi- 
gramme  «  /„  Gran  Veratrin  enthielt.  Am 
ersten  Tage  nimmt  der  Kranke  3  solcher 
Pillen,  früh,  Mittags  und  Abends.  In  den 
folgenden  Tagen  steigt  er  immer  um  eine, 
bis  die  Zahl  10  erreicht  ist,  die  nicht  über- 
schritten wird.  Falls  das  Mittel  Digestions- 
störuugen  bewirken  sollte,  Brennen  im 
Schlünde  und  Magen,  Brechen,  Durchfall, 
wird  es  ausgesetzt,  und  später,  wenn  diese 
Symptome  vorbei  sind,  wieder  gereicht. 
Während  dieser  Unterbrechungszeit  verord- 
net Verf.  Dampfbäder.  Nie  wendet  er  einen 
Aderlass  oder  Blutegel  an.  (Revue  med. 
ebir.  Juin.  1852.)  —  PI  ED  AGNEL  em- 
pfiehlt gegen  Gelenkrheumatismus  Veratrin. 
(Hev.  med.  chir.  Juin.  1852.)  Verf.  giebt 
das  Veratrin  zu  \  Ctgrmm.  in  einer  Pille, 
früh,  Mittags  und  Abends  1  Stück  und 
steigt  bis  zu  10  pro  die,  mithin  höchstens 
bis  zu  0,05  Grmm.  Der  Erfolg  soll  ausser- 
ordentlich günstig  -  in.  —  TROUSSEAU 
gab  gegen  acuten  Gelunkrheumatismus  das 
Veratrin  den  ersten  Tag  zu  1  Gr.,  den 
zweiten  Tag  zu  2  Gr.,  den  dritten  Tag  zu 


3  Gr.  (Gaz.  des  höpit.  24.  1853.)  -  Ein 
umständliche  Zusammenstellung  aller  An- 
sichten über  das  Veratrin  8.  in  C<uuiutt> 
Jahresbericht  pro  1853.  (Bd.  IV.  p.  95.)  Ei 
se»)  mann  räth  daselbst  sehr  kleine  Gate 
mit  Opium  oder  Morphium. 

CARGILL,  John  (Lond.  Med.  Gai 
Oct.  1851)  hat  43  Fälle  von  chronisches 
Rheuma  (der  Muskeln  und  Gelenke)  nu: 
Colchicum  und  100  eben  solche  Fälle  nr. 
Salpeter  in  grossen  Dosen  behandelt  anc 
macht  darüber  folgende  Mitteilungen:  l 
Die  mit  Colchicum  behandelten  Fälle  be- 
treffend. Von  diesen  43  Fällen  wart*: 
nur  14,  sohin  ohngefähr  nur  ein  dritte; 
Theil,  geheilt,  und  die  mittlere  Daueret: 
Behandlung  war  15$  Tage.  Ausser  diexi 
14  geheilten  wurden  12  erleichtert,  12  blie- 
ben nngebessert,  einer  wnrde  verschlimme' 
und  bei  den  übrigen  konnte  eine  sich« 
Folgerung  nicht  gemacht  werden.  Er  :*-L 
in  der  Regel  den  Colchicumwein.  Iu  ein 
gen  Fällen  versuchte  er  den  Colchicum«* 
men  in  Pulverform,  dieser  verursacht  aber 
schon  in  Dosen  von  4  Gran,  3  Mal  ci 
Tages  gegeben,  Erbrechen,  Leibweh  *ti 
Durchfall  und  mnsstc  ausgesetzt  werden 
Auch  grosse  Gaben  von  Colchicum*«' 
(eine  halbe  bis  ganze  Drachme  3  Mal  c* 
Tages)  brachten  schnell  die  heftigen  pk* 
Biologischen  Wirkungen  dieses  Mittels 
grosser  Depression  und  oft  auch  mit  Krö- 
pfen hervor,  wobei  die  Krankheit  unter« 
dert  blieb.  Dagegen  zeigten  sich  Gt^' 
von  15  —  30  Tropfen  3  Mal  des  Tages,  be- 
sonders mit  einem  Zusatz  von  Spirrw 
Aetheris  nitrici,  nützlich.  Neben  dem  Cv.- 
chicum  wurden  warme  Bäder  mit  gutes 
Erfolge  angewendet,  iu  einigen  Fällen  v 
Dowers  -  Pulver ,  und  unter  Umstände-. 
Schröpfköpfo.  II.  Die  mit  Nitrum  bebu 
delten  Fälle  betreffend.  Von  diesen  100 
len  wurden  61  geheilt  und  die  mittler* 
Dauer  der  Behandlung  war  13\  Tage.  Aw- 
«er  den  61  geheilten  wurden  20  sehr  er- 
leichtert, 5  wurden  nur  wenig  gebessert., 
blieben  unverändert,  3  wurden  schlimmer 
und  die  8  übrigen  erlaubten  kein  bestima 
tes  Urtheil.  Das  Nitrum  wurde  zu  40  Gru 
3  Mal  des  Tages,  je  in  8  Unzen  Gerstet 
wasser,  gegeben.  Bei  manchen  Krani« 
wurde  diese  Dosis  durchaus  beibehalte* 
bei  vielen  aber  wurde  auf  eine  Drachme 
anderthalb  bis  2  Drachmen,  3  Mal  des  T* 
ges  gestiegen.  Diese  Dosen  verursachtet 
eine  reichliche  Diärese  und  Diapbore*e, 
brachten  aber  selbst  bei  längerem  Gebraarie 
I  keine  schlimme  Wirkung  hervor.  Die  Ver- 
bindung mit  grossen  Quantitäten  Gerste» 
wasser  war  aber  nöthig,  um  das  Nitro* 
erträglich  zu  machen,  denn  ohne  die* 
Verbindung,  z.  B.  in  anderthalb  Uat« 
Brunnenwasser  gereicht,  bewirkten  diese 
Gaben  von  Nitrum  heftigen  Leibscbmen. 
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Blässe  des  Gesichts,  kalten  Schweis»,  klei- 
nen Puls-   und  Herzschlag  und  die  grösste 
Angst,  ferner  Trockenheit  und  Rothe  der 
Zunge,  Vcrgrössernng  der  Pupillen  und  hef- 
tigen Hurst.   Doch  wichen  diese  Symptome 
auf  den  Gebrauch  von  Diluentia  und  auf 
die  örtliche  Anwendung  von  Wärme.  Aber 
auch  in  grossen  Mengen  von  Gerstenwasser 
gereicht  wurde  das  Nitrum  von  manchen 
Kranken  nicht  vertragen,  seine  nachtheili- 
gen Wirkungen  trafen  jedoch  unter  solchen 
Umstanden  das  Nervensystem  und  die  Er- 
scheinungen waren:   allgemeine  Schwäche 
der  Glieder,  besonders  der  unteren  nnd  na- 
mentlich der  Knieen.     Diese  Schwäche  er- 
reichte zuweilen  einen  solchen  Grad,  dass 
die  Kranken  glaubten,  sie  seien  von  allge- 
meiner Lähmung  befallen;   der  ganze  Kör- 
per schien  wie  von  Holz  gemacht,  und  die 
Kranken  konnten  während  einiger  Stunden 
weder  Push  noch  Hand  bewegen,  noch  sich 
von  ihrem  Sitz  erhebon;   dazu  kam  allge- 
meines Zittern,  Behinderung  der  Sprache, 
zuweilen  auch  Vergessenheit  und  Verwech- 
selung der  Namen  von  Dingen,  Schwindel 
und    peinliches    Ohrensausen.  Diuretica 
oder  eine  reichliche  Transpiration  beseitig- 
ten in  wenigen  Stunden  diese  Zufälle,  die 
nur  bei  nervösen  und  geschwächten  Perso- 
nen vorkamen.  Neben  dem  Nitrum  wendete 
C.  auch  warme  Bäder  und  bei  hervortreten- 
den Entzündungen  auch  Schröpfköpfe  und 
Blutegel  an.  Gegen  heftige  Schmerzen  Mor- 
phium, Freihalten  des  Unterleibs.  Nahrhafte 
Diät  und  selbst  Bier  oder  Wein  in  allen 
Fällen,  wo  die  Krankheit  sich  nicht  dem 
acuten  Charakter  näherte.     Die  Dauer  der 
Krankheit  war  in  diesen  100  Fällen  Behr 
verschieden,  von  7  Tagen  bis  zu  10  Jahren, 
am  häufigsten  von  6  Monaten  bis  zu  6  Jah- 
ren.    In  jenen  Fällen,  wo  irgendwo  im 
Körper  eine  Kiteransammlung  oder  eine  ge- 
wöhnliche Entzündung  zugegen  war,  welche 
der  Kiternng  vorherzugehen  pflegt,  hatte  der 
Salpeter  keinen  Erfolg.    In  solchen  Fällen, 
wo    Quecksilber    früher    in  eingreifender 
Weise  angewendet  worden  war  und  in  sol- 
chen Fällen,  wo  Syphilis  im  Körper  hauste, 
es  mochte  Merkur  angewendet  worden  sein 
oder  nicht,  hat  der  .Salpeter  keine  Heilkraft, 
hier  ist  das  Jodkalium  am  Orte.  —  In  Fäl- 
len von  chronischem  Rheuma  mit  Ischias 
beseitigt  der  Salpeter   wohl   die  anderen 
Schmerzen,   leistet  aber  nichts  gegen  die 
Ischias,  gegen  welche  der  Arsenik  das  kräf- 
tigste Mittel  ist. 

CARIN  empfiehlt  in  seinem  Traite  des 
plantes  medicinales  indigines  die  Wurzel 
des  Buxbaum8  gegen  das  chronische  Ge- 
lenkrhouma,  welches  sich  aus  dem  acuten 
entwickelt  hat,  nnd  führt  2  Beobachtungen 
zur  Begründung  dieser  Empfehlung  an.  Er 
lässt  30  Grammes  Buxwurzeln  raspeln,  und 
mit  einem   Kilogramme  Wasser    bis  zur 


Hälfto  einkochen,  und  diese  Portion  inner- 
halb 24  Standen  in  3  Dosen  nehmen. 

CHRISTISON  und  SAUGUESSY  em- 
pfehlen Cannabis  indica  im  Rheumatismus 
acutus,    besonders    eignet   sich   das  Mit- 
tel zunächst  im  Stad.  decrementi  schwe- 
rer Fälle.     Die  Dosis  ist  boi  der  Kur  des 
acuten  Rheumatismus  8  —  10 — 12  Tropfen 
der  Tinctur  Abends,  oder  bei  sehr  empfind- 
lichen Individuen  eine  geringere  Tropfenzahl 
mehre  Mal  des  Tages.     Auch  bei  chroni- 
sehen  Rheumatismen  hauptsächlich  sensibler 
Personen,  daher  der  Frauen,  bei  den  Stei- 
gerungen, welche  die  dieser  Krankheit  ei- 
gentümlichen Schmerzen  durch  Witterungs- 
veränderungen erfahren  und  bei  Arthritis 
nodosa  haben  englische  Aerztc  das  Mittel 
in  vielen  Fällen  anzuwenden  Gelegenheit 
gehabt.     Bei  der  ersteren  Krankheit  hat 
sich  Cannabis  indica  häufig  genug  bewährt 
und  auch  bei  der  anderen,  die  leider  fast 
immer  für  unheilbar  erklärt  werden  muss, 
in  einigen  Fällen   befriedigende  palliative 
Wirkung  geäussert.    Die  Dosis  dieser  Arz- 
nei wurde  nach  der  Individualität  der  Kran- 
ken und  der  Bedeutung  der  Krankheit  von 
4  bis  zu  12  Tropfen,  1  —  2  Mal  täglich, 
festgestellt.    Eine  längere  Anwendung  die- 
ses Medikaments  regt  weder  die  Gefäss- 
thätigkeit  auf,  noch  belästigt  es  die  Ver- 
dauung, und  die  Se-  und  Excrctionen  er- 
leiden keine  Beschränkung  durch  massige 
Dosen  desselben.    (Med.  Zeitg.   1848.)  — 
HEER  stellte  Versuche  bei  Kranken  mit 
der  Tinct.  Cannabis  ind.  gegen  rheumatische 
Leiden  an.     Die  meisten  dieser  damit  be- 
handelten Kranken  litten  seit  längerer  Zeit 
an  heftigem  Reissen  in  den  Gliedern  ohne 
Fieberbewegungen,  welche  nur  bei  einzelnen 
in   den   Abendstunden   bemerklich  waren. 
Dio  gegen  Rheumatismus  sonst  angewende- 
ten Mittel  hatten  nur  vorübergehende  Er- 
leichterung verschafft,  jede  Witterungsver- 
äudernng  vielmehr  das  Leiden  von  Neuem 
vermehrt.   Dio  nun  gereichte  Tinct.  Canna- 
bis beseitigte  in  kurzer  Zeit,  meist  in  we- 
nig Tagen,  das  Leiden  vollständig,  nachdem 
reichlicher  und  andauernder  Schwciss  durch 
dieses  Mittel  hervorgerufen  worden.  Na- 
mentlich war  ein  Fall  bemerkenswerth,  in 
welchem  das  Leiden  schon  vor  der  Auf- 
nahme in  das  Lazareth  sechs  Wochen  lang 
gedauert  hatte.  Es  war  besonders  das  linke 
Handgelenk  und  die  linke  Hand  sehr  be- 
deutend   angeschwollen,   beide  Füsse  seit 
längerer  Zeit  in  einem  an  Lähmung  gren- 
zenden Zustande,  die  Schmerzen  in  ver- 
schiedenen  Körpertheilen ,    besonders  des 
Nachts,  unerträglich  und  raubten  dem  Kran- 
ken allen  Schlaf  und  jede  Ruhe.  —  Schon 
nach  den  beiden  ersten  Gaben  der  Tinctur, 
3  Mal  täglich  zu  8  Tropfen,  konnte  der 
Kranke  dio  erste  Nacht  ruhig  schlafen,  die 
Besserung  schritt  nunmehr  auffallend  rasch 
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fort  unter  dem  Gebrauche  des  Mittels,  die 
Geschwulst  und  die  Schmerzen  verloren 
sich,  der  Appetit  kehrte  wieder,  und  nach 
14  Tagen  war  der  Kranke  so  weit  herge- 
stellt, dass  ihn  nur  eine  leichte  Schwäche 
an  das  frühere,  fast  unerträgliche  Leiden  er- 
innerte. (Aus  den  Sanitäts-  Berichten  des 
Bezirks  Oppeln.  1854.) 

CLERTAN  (Journ.  des  conn.  med.  Avril. 
1852.)  versichert,  dass  eine  Verbindung 
des  geistigen  Extracts  von  Aconitum  Nape- 
lus  und  schwefelsaurem  Morphium  viel 
schneller  und  sicherer  heilt,  als  das  eine 
oder  das  andere  dieser  Mittel  isolirt  gege- 
ben. Er  hatte  früher  bald  das  schwefelsaure 
Morphium  bald  das  Aconitextract  einzeln 
angewendet  nnd  allerdings  gute  Erfolge  von 
diesen  Mitteln  gesehen,  wenn  ihm  auch  das 
Morphium  wirksamer  erschien  als  das  Aco- 
nit; seit  langer  Zeit  aber  hat  er  sich  über- 
zeugt, dass  die  Verbindung  dieser  beiden 
Mittel  jedes  einzelne  derselben  an  Heilkraft 
weit  übertrifft.  Er  giebt  diese  Mittel  in 
folgender  Art:  Am  1.  Tage  schwefelsaures 
Morphium  2  Centigrmm.,  Aconitextract  1 
Decigrmm.,  daraus  2  Pillen,  Morgens  und 
Abends  eine;  am  2.  Tage  schwefelsaures 
Morphium  3  Centigrmm.,  Aconit  1  Decigr. 
3  Pillen,  alle  6  Stunden  eine.  Am  3.  Tage 
schwefelsaures  Morphium  4  Centigrmm., 
Aconit  1  Decigrmm.  4  Pillen,  alle  4  —  5 
Stunden  eine.  Am  4.  Tage  schwefelsaures 
Morphium  6  Centigrmm.,  Aconit  15  Centi- 
grmm. 6  Pillen,  alle  3  Stunden  eine.  In 
hartnäckigen  Fällen  steigt  er  am  5.  Tage 
auf  7  Centigrmm.  schwefelsaures  Morphium. 
Ein  Aderlass  nur  bei  vollem ,  hartem  Puls 
und  robuster  Constitution  des  Kranken. 
Obige  Mittel  verursachen  höchstens  etwas 
Schwere  des  Kopfes,  aber  nie  Ekel  oder 
Magenschmerzen.  Die  Anorexie  verschwin- 
det, sobald  der  Kranke  das  Bett  verlässt. 

CLESS  rühmt  in  hartnäckigen  chroni- 
schen Rheumatismen  die  Sublimatsalbe  (Su- 
blim. $ß  auf  1  ^  Fett),  noch  mehr  aber  die 
Veratrinsalbe  (6  Gr.  Veratr.  auf  1  5  Fett.) 
(Würt  Corresp.  Bl.  Bd.  IX.)  —  DUE UR- 
SEN bestätigt  die  gute  Wirkung  einer  Auf- 
lösung von  1  Gr.  Sublimat  in  5  Unzen  Aq. 
dest  mit  3'j — j*  Vin.  Colch.  gegen  acuten 
Rheumatismus  nach  vorhergängigen  Blutent- 
ziehungen. Ebenso  RUHBAUM.  — RENE- 
VANOYE  rühmt  die  Anwendung  des  Su- 
blimats gegen  Rheumatalgieen.  (Rev.  med. 
chir.  JuiU.  1849.) 

CORNELIANI  handelt  über  acuten  Mus- 
kelrheumatismus und  rheumatischer  Gelenk- 
entzündung.   (Ann.  Om.  Marz.  1849.) 

DECHILLY  in  Paris  (Bull,  de  l'Acad. 
1849)  schlägt  vor,  den  Rheumatismus  acu- 
tus durch  Auflegen  grosser  Blasenpflaster 
an  die  leidenden  Gelenke  zu  heben,  weil 
durch  diese  Behandlungsweise  die  Heilung 
schneller  geschieht.  Nur  bei  «arten  Personen 
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dürfte  sie  weniger  zu  empfehlen  sein  und 
dem  Gebrauch  des  Chin.  sulph.  mit  Nitrum 
nachstehen.  —  BOUILLAUD  will  vor- 
her zur  Ader  lassen,  auch  SOLON  spricht 
für  dieses  Verfahren.  —  LEPIEZ  (Journ. 
de  Med.  par  Trousseau.  Juin.  1845),  welcher 
im  acuten  Gelenkrheuma  eine  Art  Blutver- 
giftung durch  zurückgehaltene  Hautscblacken 
sieht,  und  diese  Krankheit  selbst  als  eine 
Art  Eliminationsfieber  betrachtet,  hat  die 
meisten  der  gebräuchlichsten  Behandlungsar- 
ten als  unzureichend  befunden  und  bei  der 
Behandlung  mit  schnell  wiederholten  Blut- 
entziehungen sogar  einige  Male  den  Tod 
erfolgen  sehen.  Seiner  Ansicht  von  dieser 
Krankheit  entsprechend,  erachtete  er  es  für 
die  Aufgabe  des  Arztes,  die  von  der  Natur 
erstrebten  Auascheidungen  durch  die  Ge- 
lenke zu  begünstigen,  uud  wählte  zu  diesem 
Zwecke  die  Blasenpflaster,  mit  welchen  er 
alle  leidenden  Gelenke  bedeckte,  wenn  die 
Geschwulst  ihren  höchsten  Grad  erreicht 
hatte.  Diese  Behandlung,  die  er  seit  9  Jah- 
ren immer  bei  solchen  Kranken  angewendet, 
hatte  die  glücklichsten  Resultate.  Er  hat 
öfter  14  Blasenpflaster  in  48  Stunden  ange- 
wendet und  nie  hatte  er  einen  schlimmen 
Zufall  zu  beklagen;  dagegen  hat  er  immer 
bemerkt,  dass  in  den  24  Stunden,  welche 
auf  die  Anwendung  der  Blasenpflaster  fol- 
gen, und  zuweilen  selbst  während  ihrer  An- 
wendung das  Fieber,  der  Durst  und  alle 
allgemeinen  Symptome  an  Intensität  verlie- 
ren.  Weit  entfernt,  jene  besondern  Reize 
der  Harnwege  zu  beobachten,  welche  sonst 
von  den  Canthariden  veranlasst  werden,  sah 
er  den  Urin  sich  rasch  vermehren  und  ein 
erwünschtes  Sediment  machen.  In  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  und  namentlich  in  schweren 
Fällen  war  die  Flüssigkeit  in  den  erzeugten 
Blasen  so  plastisch,  dass  sie  nicht  ablaufen 
konnte.  Endlich  hat  keiner  der  auf  diese 
Art  behandelten  Kranken  bis  jetzt  chroni- 
sche Rheumatosen,  Rückfälle  oder  Ilerzaf- 
fectionen  erlitten.  Einige  beigegebene 
Krankheitsgeschichten  bestätigen  das  Ge- 
sagte und  belehren  uns,  dass  wir  nichts  zu 
fürchten  haben,  wenn  die  Krankheit  nicht 
unmittelbar  nach  dem  ersten  Blasenpflaster 
nachlässt,  sondern  auf  andere  Gelenke  über- 
gebt, wohin  man  sie  mit  den  Blasenpflastern 
zu  verfolgen  hat. 

DEWALSCHE  bespricht  das  exspectative 
Verfahren,  welches  Gouzee  im  Militair- 
hospital  zu  Antwerpen  beobachtet,  und  wel- 
ches darin  besteht,  dass  er  lauwarme  Bäder 
für  die  leidenden  Gelenke  anordnet,  welche 
aber  dabei  möglichst  in  der  horizontalen 
Lage  erhalten  werden  müssen.  In  der  Zwi- 
schenzeit werden  die  Gelenke  mit  Cataplas- 
men  bedeckt;  dabei  verdünnende  Getränke 
und  Milch  zur  Nahrung.  Sobald  die  Krank- 
heit in  den  Gelenken  schwindet,  bekommt 
der  Kranke  nahrhafte  Speisen  in  massiger 
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und  /ur  Sicherang  der  Kar  wohl 
auch  bittere  Mittel  oder  Tonica,  namentlich 
schwefelsaure»  Chinin.  (6az.  des  Höp.  1853. 
No.  90.) 

DIETERICH  empfiehlt  die  Artischocken, 
das  Extr.  Cynarae  scolymi,  gegen  Rheuma- 
tismus und  rheumatische  Entzündungen, 
überdies  aber  symptomatische  Behandlung. 
Er  rüth  den  frisch  ausgepreisten  Saft  der 
Stengel  und  Blätter,  und  auch  das  Extract 
der  Blätter,  welche  kurz  vor  der  Blüthezeit 
gesammelt  worden  sind,  \  Unze  auf  6  5 
Wasser,  stündlich  zu  1  Esslöffel  zu  geben. 
(N.  med.  chir.  Zeit.  1843.  No.  13.) 

DIETL  ist  der  Meinung,  dass  der  acute 
Gelenkrheumatismus  gleich  dem  Typhus  und 
den  Exanthemen  seinen  Cyclus  durchmachen 
müsse.  Der  Arzt  kann  daher  eben  so  we- 
nig seine  Entwicklung  hindern,  wie  er  den 
Ausscheidungsprozess  durch  Aderlässe,  Dia- 
phoretica,  Diuretica  und  Purgantia  beför- 
dern darf,  die  alle  schwächen  und  den  Ver- 
lauf der  Krankheit  schleppend  machen; 
Blutentziehungen  sind  nur  bei  Complication 
mit  Entzündungen  edler  Organe  erlaubt. 
Aconit,  Colchicum,  Rhus,  Hyoscyamus  stö- 
ren zwar,  mässig  gereicht,  den  Gang  der 
Krankheit  nicht,  nützen  aber  auch  nichts. 
Die  kalten  Wasserüberschläge  haben  bei 
heftiger  Gelenkentzündung  mit  heisser,  pral- 
ler, starker  Geschwulst,  bei  heftigem  Fieber 
mit  trockner  Haut,  bei  kräftigen  Constitu- 
tionen zwar  Linderung,  jedoch  nie  Abkür- 
zung der  einzelnen  Paroxysmcn  oder  der 
ganzen  Krankheit  zur  Folge;  bei  massiger 
Gelenkentzündung  bewirken  sie  gar  keine 
Linderung,  bei  der  torpiden  Form  vermeh- 
ren sie  noch  den  Schmerz  und  die  Unbe- 
weglichkeit  der  Gelenke.  Bei  ihrem  Ge- 
brauche traten  Recidive  der  einzelnen  Pa- 
roxysmal häufiger  ein  als  bei  gar  keiner 
örtlichen  Behandlung,  zu  lange  fortgesetzter 
Gebrauch  erzeugte  neues  Rheuma.  Die 
feuchte  Wärme  war  nachtheilig  in  der  ent- 
zündlichen, und  nur  momentan  lindernd  in 
der  erethischen  und  torpiden  Form;  die 
trockne  Wärme,  die  Einhüllung  der  Gelenke 
in  Werg  und  Wolle,  die  Einreibungen  mit 
Seifenspiritus  und  Opodeldok,  das  Frottiren 
mit  Flanell  sind  unnütze  Grausamkeiten. 
Es  giebt  also  hier  kein  speeifisches  Mittel, 
und  wir  sind  auf  ein  rein  symptomatisches 
Verfahren  angewiesen.  Unter  allen  Mitteln 
steht  hier  das  essigsaure  Morphium,  alle  4 
Stunden  zu  \  Gran,  oben  an;  es  lindert 
sicher  die  Schmerzen,  ohne  den  regelmässi- 
gen Verlauf  der  Krankheit  zu  stören.  Aus- 
serdem kaltes  Wasser  zum  Getränk,  eine 
dem  Gefühle  des  Kranken  angemessene 
äussere  Temperatur  und  gar  keine  topisebe 
Behandlung.  —  Bei  dem  fixen  Gelenkrheu- 
matismus leistete  in  den  ersten  Tagen  Kälte, 
in  den  weitern  warme  Breiumschläge  Lin- 
derung;  wiederholte  reichlieha  Blutentzie- 


hungen durch  Blutegel  erwiesen  sich  allein 
als  trefflich  und  unentbehrlich.  (Wiener 
Zeitschr.  U.  1—4.) 

FORGET  behandelt  den  Gelenkrheuma- 
tismus, wenn  nach  zweckmässiger  Bekäm- 
pfung des  zu  Grunde  liegenden  Allgemein- 
leidens das  Lokalleiden  fortdauert,  auf  me- 
chanische Weise  durch  Anwendung  des  un- 
beweglichen Kleisterverbandes,  wobei  ab- 
schüssige Lage,  Unbeweglichkeit  und  Com- 
pression  zugleich  wirksam  sich  erweisen. 
(Bull,  des  ther.  Juin.  1848.)  —  GOTT- 
SCHALK, (Darstell,  der  rheomat.  Krank- 
heiten auf  anatom.  Grundlagen.  Köln.  1845.) 
empfiehlt  beim  hyperkrinischen  Gelenk- 
rheumatismus  neben  kühler  Diät  und  Ver- 
halten, um  Resorption  der  hyperkrinischen 
Flüssigkeit  zu  erzielen,  eine  regelrecht 
ausgeführte  Compression ;  das  leidende  Glied 
wird  ohne  Rücksicht  auf  das  etwa  vorhan- 
dene Fieber  sogleich  mit  einer  in  kaltes 
Wasser  getauchten  Binde  von  der  Periphe- 
rie zum  Centrum  hin  kunstgerecht  einge- 
wickelt. In  derselben  Weise  wird  eine  an 
der  innern* Seite  nach  Seotin's  Verfahren 
!  mit  Kleister  bestrichene  Binde  über  erstere 
I  hinweggelegt.  Das  darauf  folgende  Wohl- 
;  behagen  des  Patienten  beweist  uns  hinläng- 
lich, dass  die  Anwendung  der  Kleisterbinde 
l  durchaus  zweckentsprechend  ist.  Die  er- 
'  griffenen  Theile  müssen  in  steter  Ruhe  sein, 
damit  sich  weder  die  Binde  löse,  noch  die 
Synovialhäute  gezerrt  werden.  Die  Binde 
selbst  bleibt  unberührt,  so  lange  sie  das 
Glied  noch  dicht  umschliesst,  hat  sie  nach- 
gelassen, so  muss  sie  aufs  Neue  umgelegt 
werden,  und  zwar  so  lange,  bis  nicht  nur 
jede  Geschwulst,  sondern  auch  die  Schmer- 
zen verschwunden  sind.  Bei  galliger  Com- 
plication ein  Brechmittel.  Gegen  eine  leicht 
folgende  Steifheit,  deren  Ursprung  theils  in 
dem  längern  Nichtgebrauche,  theils  in  dem 
Leiden  der  Synovialhäute  und  der  Muskeln 
des  betreffenden  Gliedes  zu  suchen  ist,  sind 
am  nützlichsten  die  erschlaffend  wirkenden 
thierischen  Bäder,  Cataplasmen,  warme  Oel- 
einreibungen  nebst  mässiger,  allmälig  ver- 
stärkter Bewegung.  Als  Beleg  der  Wirk- 
samkeit dieses  Verfahrens  wird  ein  Fall 
beigefügt.  Wenn  aber  der  Anwendung  der 
Kleisterbinde  mehr  oder  weniger  unzugäng- 
liche Theile  ergriffen  sind,  wie  z.  B.  die 
Hüfte,  so  muss  der  Kranke  auf  dem  Bauche 
oder  auf  der  gesunden  Seite  ruhen,  und 
man  bringt  auf  den  ergriffenen  Theil  einen 
mit  kaltem  Wasser  befeuchteten  8andsack 
von  10  bis  zu  3  Pfund  abwärts.  Den  Er- 
folg dieses  Verfahrens  illustrirt  er  durch 
die  Geschichte  eines  20jährigen  Gärtner», 
welcher,  an  acutem  Rheuma  des  linken 
Hüftgelenkes  leidend,  durch  die  Kleister- 
binde nnd  den  Sandsack  jedoch  nicht  ge- 
heilt wurde,  weil  der  Kranke  die  dringendst 
empfohlene  Ruhe  nicht  einhielt.  Wenn  die 
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Hyperkrinio  ans  einem  oder  dem  andern 
Grund,  z.  B.  wegen  Unfolgsamkcit  der 
Kranken,  oder  wegen  zu  grosser  Empfind* 
lichkeit  der  leidenden  Gelenke,  durch  die 
Kleisterbinde  nicht  geheilt  werden  kann,  so 
empfiehlt  er,  das  Gelenk  durch  den  Unter- 
hautstich  zu  entleeren  und  dann  die  Klei- 
sterbinde anzulegen.  Die  wirksamsten  und 
selten  fehlenden  indirecten  Mittel  zur  Be- 
seitigung der  Hyperkrinie  sind  nach  dem 
Verf.  die  Zugpflaster.  Gegen  den  hyperä- 
miseben  Gelenkrheumatismus  empfiehlt  der 
Verfasser  das  warme  Bad  oder  das  Dampf- 
bad nebst  Kneten  und  Massiren  oder  auch 
schweisstreibende  Mittel.  Am  wirksamsten 
hält  er  die  Dampfbäder.  Wird  das  Leiden 
so  nicht  beseitigt,  dann  will  er  noch  Senfteige 
und  Zugpflaster  angewendet  wissen.  Gegen 
das  Rheuma  innerer  seröser  Hunte  empfiehlt 
er  Blutentleerungen,  Blasenpflaster,  den 
Brecbweinstein  und  das  Calomel  bis  zum 
SpeiohelfluBH. 

FRORIEP  handelt  über  die  Indnctions- 
electrizität  bei  Rheumatismus  und  hält  die- 
selbe nicht  für  ein  Mittel  gegen  #  den  rheu- 
matischen Krankheitsvorgang,  sondern  ge- 
gen diejenige  Affection  oinzelner  Nerven 
oder  Nervenprovinzen,  durch  welche  eine 
paralytische  Stockung  in  den  Capillar-Ge- 
fässen  veranlasst  wird,  also  gegen  die  Re- 
siduen des  Rheumatismus.  (Die  rheumat. 
Schwiele.  Weimar.  1843.)  —  K  O  ELL- 
ES UTE  R  hat  mit  dem  Rotations-Apparat 
häufig  Rheumatismen,  rheumatische  Läh- 
mungen und  Neuralgiecn,  sowie  eine  durch 
Gcschlechtsausschweifung  entstandene  Läh- 
mung geheilt.  (Würtemb.  Corresp..Bl.  1853. 
No.  26.) 

FU  RNI  VA  LL  empfiehlt  im  acuten  Rheu- 
matismus zur  Verhütung  der  Herzkrankhei- 
ten den  Liq.  Kali  carb.  in  grossen  Dosen, 
jedoch  giebt  er  denselben  meist  in  Verbin- 
dung mit  Colchicum.  (Lancet.  I.  No.  11. 
1844.)  Ebenso  KKRSTEN.  (Dtsch.  Klin. 
2G.  1851.) 

GEN  DRIN  empfiehlt  das  durch  Glühen 
von  Schwefelantimon  mit  Hirschhorn  be- 
wirkte Jamespulver  bei  chronischem  Rheu- 
matismus, um  die  Thätigkcit  der  Haut  zu 
verstärken.    (Gaz.  des  Hop.  1851.) 

GERS  ('  N  giebt  an,  dass  die  Birkcnblnt- 
ter  von  jungen  Stämmen  in  der  Gegend  von 
Malmedy  gegen  chronischen  Rheumatismus 
so  nngewondet  werden,  dass  man  eine  Menge 
derselben,  welche  man  früh,  wenn  sie  vom 
Thun  noch  nass  sind,  einsammelt,  in  einem 
Sack  fest  zusammengehänft  aufbewahrt,  bis 
die  Masse  sich  erhitzt  hat;  dann  bedeckt 
man  damit  den  nackten  Leib  und  hüllt  ihn 
in  wollene  Decken  ein,  worauf  ein  reich- 
licher allgemeiner  Schwciss  erfolgt.  (Casp. 
Wochenschr.  Nr.  18.  1843.) 

GL' ER  IN  hatte  in  einem  äusserst  hefti- 
gen Falle  Vesicatoru  und  alle  übrigen  ge- 


bräuchlichen Mittel  vergebens  versucht  und 
machte  nun  eino  Menge  kleiner  subcutaner 
Functionen ,  so  dass  kaum  ein  Kaffeelöffel 
Blut  ahtloss.  Sofort  hörte  der  Schmer«  auf, 
kehrte  zwar  am  nächsten  Tage  wieder,  ver- 
schwand aber  nach  einer  nenen  Function 
vollständig.  (Bull,  de  l'Acad.  Tom.  XV.  IG.) 

HA  ST  IN  GS  rühmt  den  Spir.  pyro- 
acet.  gegen  Rheumatismus  und  Gicht,  na- 
mentlich gegen  den  acuten  Rheumatismus. 
(Lancet.  Jan.  1854.)  —  TAYLEN  verord- 
nete Holzessig  (Acid.  pyrolignosnm)  gegen 
Rheumatismus,  nach  dem  Vorgange  Has- 
tings,  in  drei  Fällen  von  Rheumatismus 
mit  Erfolg  innerlich.  Der  erste  Fall  war 
ein  solcher  von  allgemeinem  Rheumatismus 
und  dessen  Heftigkeit  bereits  durch  Colchi- 
cum gebrochen.  Jedoch  that  der  Holzessig 
so  gute  Dienste,  dass  T.  dadurch  veranlasst 
ward,  ihn  auch  bei  andern  Patienten  zu 
verordnen,  bei  denen  das  Leiden  indes«  ge- 
linderwar. Beide  Kranke  wnrden  schnell  her- 
gestellt. Das  Mittel  scheint  hauptsächlich 
diaphoretisch  zu  wirken.  (Notizen  aus  d. 
G.  d.  N.  u.  H.  von  Froriep.) 

HENRY  heilte  2  Fälle  von  chronischem 
Rheumatismus  des  Arms  durch  die  Cauteri- 
sation  des  Ohrs.  (Journ.  des  conn.  med. 
chir.  Juill.  1852.) 

HU  SS  rühmt  Glaubersalz.  Er  schickt 
bei  rheumatischem  Fieber  erst  1 — 2  Ader- 
lässe voraus  und  giebt  dann  Morgens  }  bis 
1  Unze,  am  Tage  alle  2  Stunden  1  Drehm. 
Nach  3—4  Tagen,  sobald  nur  tüchtige  Ent- 
leerungen stattgefunden  und  die  Ergiessun- 
gen  in  den  Gelenken  sich  resorbirt  haben, 
giebt  er  am  Abend  eine  volle  Dosis  Opium, 
und  später  gegen  die  Schmerzen  allenfalls 
das  Extr.  Aconit,  und  Vin.  stibit.  (Gax. 
med.  de  Paris.  T.  V.  No.  23.) 

JOHNSON  empfiehlt  als  das  beste  Mit- 
tel gegen  alle  hartnäckigen  rheumatischen 
Schmerzen,  Krampf  in  den  Beinen,  gegen 
chronische  Ischias  und  gegen  die  nus  Va- 
rikosität der  Venen  entstandenen  Schmer- 
zen jeden  Abend  vorm  Schlafengehen  8  bis 
14  Tage  hindurch  einen  TheclüfTcl  voll 
Schwefelpulvcr  in  einer  kleinen  Tasse  Milch. 
Das  bekannte  Vulgärmittel,  Chclsea  Pensio- 
ucr,  welches  so  lange  Zeit  im  Rufe  eines 
trefflichen  Antirheumaticums  stand,  ver- 
dankt denselben  seinem  Gehalt  an  Schwe- 
fel. Seine  Zusammensetzung  war  folgende: 
Ht  Fl.  Sulph.  3ij,  Kali  bitartar.  ^j,  Pulv. 
Guajac.  3j,  Pnlv.  Rhei  3ij,  Spir.  Nuc. 
Myristic.  3ij»  Mellis  q.  s.  ut  f.  Elect. 
(Caustatt'a  Jahrb.  1845.) 

L  AM  PA  DI  US  empfiehlt  gegen  rheuma- 
tische und  gichtische  Beschwerden  bei  zu- 
rückgetriebener Krätze  den  Alcohol  Sul- 
phuris  in  folgenden  Formeln:  a)  Zum  in- 
nerlichen Gebrauch: 
1)  Ä  Alcoh.  Sulphur.  pur.  Tropfenweise 
auf  Zucker. 
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2)  &  Alcoh.  Sulph.  3j,  Ol.  Amygd.  ^j- 

Theelöffelweise  zu  geben. 

3)  Ri  Älcoh.  Sulph.  3  iij ,  Aetb.  sulphur. 

^j.  Tropfenweise  auf  Zucker. 

4)  $  Alcoh.  Sulph.  3  i j ,  Ol.  Cornu  Cervi 

3j,  Aeth.  sulph.  Tropfenweise, 
b)  Zum  äusseren  Gebrauch: 

1)  Rt  Alcoh.    Sulph.    pur.    Bei  leichten 

Verbrenuunguu ,  erfrornen  Gliedern, 
Ohnmächten,  desgl.  auch  bei  Ohreu- 
zwang. 

2)  Rt  Catuph.  3  ij ,  solve  in  Alcoh.  Sulph. 

$ß,  adde  Spir.  vin.  rectificat.  Jj. 
Als  Einreibung  bei  durch  Rheuma- 
tismus gelähmten  Gliedern  und  rbeu- 
tischen  Zahnscherzen. 

3)  Ä  Alcoh.  Sulph.  Iß,   Ol.  OVivar.  3j. 

Ebenfalls  zum  Einreiben. 

4)  Rt  Alcoh.  Sulph.  3  i j ,  Liniment,  vola- 

til.  ^j-  Desgleichen. 

5)  /v  Alcoh.  Sulph.  3j,  Aq.  Colon,  3j. 

Kräftiges  Kiechmittel. 
(S.   Ueber   den  Schwefelalkohol ,  nämlich 
über  dessen  Entdeckung,  Zubereitung  und 
Eigenschaften,  von  IJ".  A.  Lampadiua.  Frei- 
barg. 1826.) 

LAN  DE  REU  giebt  an,  dass  heisse 
Asche,  in  etwas  rothem  Wein  abgelöscht, 
mit  diesem  zu  einem  steifen  Teig  angerührt 
und  als  Cataplasma  auf  die  an  Rheuma 
leidenden  Theile  gelegt,  in  kurzen  Zeit  die 
heftigsten  Schmerzen  beseitige.  (Büchner* 
Repert.-  1846.) 

LANGENBECK,  M.,  (Klin.  Beiträge. 
1850.)  und  PIERQUIN  (Journ.  des  cdnn. 
nied.-chir.  Novbr.  1852.)  handeln  über  die 
örtliche  Anwendung  der  Wärme  durch  das 
Bügeleisen,  und  fanden  es  in  einer  grossen 
Zahl  von  Krankheiten,  besonders  Rheuma- 
tosen, Arthritis,  fieberlosen  Entzündungen, 
Erysipclas,  Gelcnkanschwellungen ,  zurück- 
getretenen Exanthemen  etc.,  sehr  wirksam. 

LARUE  (Journ.  des  conn.  med.-chir. 
Aoüt.  1852.)  rühmt  die  Blätter  der  Esche 
(Fraxiuus  excelsior)  sehr  gegen  acute  und 
chronische,  fixe  und  wandernde,  so  wie 
vage  Rheumatismen.  Die  Blätter  werden 
gegen  Ende  Juni  gesammelt  und  sorgfältig 
getrocknet.  Getrocknet  sind  sie  wirksamer, 
als  frisch.  Von  diesen  Blättern  werden  10 
bis  20  Grmm.  mit  200  Grmm.  Wasser  ge- 
kocht, und  dieses  Decoct  wird  verwendet: 
1)  als  Tisanc,  alle  3  Stunden  oder  Morgens 
und  Abends  (vor  dem  Schlafengehen)  eine 
Theetassc  voll;  2)  in  der  Form  von  kleinen 
Klystiereo,  vou  denen  täglich  2—3  gegeben 
werden;  3)  in  warmen  Fomentationen,  wel- 
che auf  die  schmerzenden  Theile  oder  über 
den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  Ge- 
sichts, gemacht  werden  und  einige  Stunden 
liegen  bleiben.  Da  des  Verf.  Mutter  von 
einem  sehr  hartnäckigen  chronischen  Rheu- 
matismus durch  den  Gebrauch  der  obigen 
Tisane  geheilt  wurde,  so  fand  er  sich  ver- 

Sitgtrt,  tbcrip.  Wörltrback. 


anlasst,  die  Esuhenblätter  sehr  oft  anzu- 
wenden, und  will  in  der  Regel  einen  voll- 
ständigen Erfolg  gesehen  haben.  Die  Wir- 
kung derselben  tritt  schnell  ein,  doch  muss 
bei  chronischen  Fällen  ihre  Anweudung 
einige  Wochen  fortgesetzt  werden.  Aeltere 
Aerzte  haben  die  Rinde  der  Esche  gegen 
Wechselfieber  gerühmt.  GILBERT  hat  die 
Blätter  gegen  Scropheln  empfohlen.  Auch 
POUGE  u.  PEYRAND  (De  l'lnfusion  des 
feuilles  de  frene  dans  le  traitemeut  de  la 
Goutte  et  de  Rheumatisme.  Union  med. 
1852.  No.  142.)  bestätigen  nach  eigenen  und 
fremden  Beobachtungen  die  sehr  günstige 
Wirkung  der  Eschenblätter',  welche  längst 
bei  den  Landleuten  des  Departements  de 
Drome  und  in  den  Gebirgen  der  Auvergne 
ein  sehr  beliebtes  Volksmittel  gegen  Rheuma 
und  Gicht  sind,  und  zwar  gegen  die  acute 
wie  chrouische  Form  dieser  beiden  Krank- 
heiten. Das  Infnsum  der  Eschenblätter  be- 
wirkt schon  nach  3  —  4tägigem  Gebrauche 
eine  bedeutende  Besserung  des  acuten  Rheu- 
matismus und  der  acuten  Gicht,  wenn  nicht 
schon  Heilung.  Bei  den  chronischen  For- 
men muss  der  Gebrauch  desselben  einige 
Wochen  fortgesetzt  werden.  Wenn  Gicht- 
kranke dieses  Infusnm  im  Vorbotenstadium 
eines  Anfalles  nehmen,  so  wird  der  Anfall 
verhütet.  Selbst  in  solchen  Fällen  des  acu- 
ten Gelenkrheuma,  wo  eine  ausgebildete 
Endocarditis  zugegen  war,  hat  dieses  lufu- 
sum  ohne  Beiziehung  anderer  Mittel  baldige 
Heilung  bewirkt.  Dabei  hat  dieses  Infusum 
noch  die  gute  Eigenschaft,  dass  es  keiner- 
lei unangenehme  Nebenwirkungen  hervor- 
bringt. Die  genannten  Aerzte  lassen  die 
getrockneten  Eschenblättern  pulvern,  neh- 
men davon  in  acuten  Fällen  2  Prisen  des 
Pulvers  auf  3  Tassen  siedenden  Wassers, 
und  in  chronischen  Fällen  1  Prise  auf  2 
Tassen  siedenden  Wassers.  Das  so  berei- 
tete Infusum  lassen  sie  3  Stunden  stehen, 
dann  wird  es  durch  Leinwand  filtrirt.  In 
acuten  Fällen  trinkt  der  Kranke  von  dem 
stärkeren  Infusum  früh,  Mittags  und  Abends 
eine  Tasse,  in  chronischen  Fullen  von  dem 
schwächeren  Infusum  früh  und  Abends  eine 
Tasse.  Die  Verf.  gestehen  übrigens,  dass  aus- 
nahmsweise in  einzelnen  Fällen  die  Eschen- 
blätter, wie  jedes  andere  Arzneimittel,  den 
Dienst  versagen. 

LATOUR,  Rob.,  (Union  med.  1851. 
No.  42.)  heilte  den  acuten  Gelenkrheuma- 
tismus durch  Bestreichung  der  leidenden 
Gelenke  mit  Collodium;  in  2—3,  zuweilen 
schon  in  einem  Tage  verschwanden  nicht 
bloss  die  örtlichen,  sondern  auch  alle  all- 
gemeinen Erscheinungen. 

LE  PELLETIER  (Union  med.  1852. 
27.  u.  28.)  rühmt  das  Massiren  der  Mus- 
keln gegen  den  Muskelrheumatismus ,  na- 
mentlich gegen  die  Pleurodynie,  gegen  den 
Rheumatismus  des  Nackenmuskels  und  ge- 
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gen  die  Torticolis.    Kr  versteht  aber  unter  | 
dem  Massiren  nicht  ein  Kneten  der  Mas-  j 
kein,  sondern  die  Anwendung  des  Druckes  ; 
auf  dieselben,  welcher  der  Art  ausgeführt; 
wird,  dass  man  den  Ballen  der  Hand  auf 
den  leidenden  Muskel  aufsetzt,  dann  fest-  | 
drückt  und  die  Hand  halb  um  ihre  Achse 
dreht,  wodurch  der  Druck  verstärkt  wird. 
Diese  Art  von  Massiren  ist  nur  bei  solchen 
Muskeln  anwendbar,  die  eine  feste  Unter- 
lage haben,  so  bei  den  Rippenmnskeln,  bei 
den  Muskeln  des  Nackens.    Bei  der  Torti- 
colis  macht  er  die  gewaltsame  Ausdehnung 
der  Muskeln,  so  dass  der  Kopf  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  und  nach  vorn  gezo- 
gen wird.   Das  Massiren  in  der  einen,  wie 
in  der  andern  Art  ist  schmerzhaft,  aber 
wenn  es  einige  (5—10)  Minuten  fortgesetzt 
wird,  so  verschwinden  die  durch  den  Rheu- 
matismus verursachten  Schmerzen,  und  die 
Krankheit  kann  so  in  der  angegebenen  kur- 
zen Zeit  dauerhaft  geheilt  werden.   L.  fügt 
einige    Krankheitsfälle    bei,    welche  die 
schnelle   Wirkung   dieses  Verfahrens  be- 
zeugen. 

LEGRAND  beklagt  sich  darüber,  dass 
man  fast  allgemein  den  Brechweinstein  bei 
der  Behandlung  des  acuten  Gelenkrheuma- 
tismus hat  in  Vergessenheit  gerathen  las- 
sen. Ohne  Vernachlässigung  der  Blutent- 
leerungen und  wenn  der  Darmkanal  in  gu- 
tem Zustande  ist,  glaubt  er.  müsse  die  Ra- 
sori'sche  Behandlung  von  grosser  Wirk- 
samkeit sein.  Kr  gab  den  Tart.  emet.  zu 
4  Gran  in  einer  Colatur  von  4  Unzen  und 
stieg  bis  8  Gr. 

MEOLA  erzählt  einen  Fall  von  Rheu- 
matismus der  Brustmuskeln  und  der  obe- 
ren Extremitäten,  der  nach  14tägiger  An- 
wendung des  Crnntonöls,  täglich  zu  \  Tr., 
geheilt  wurde.  (Osservat.  med.  April.  1843.) 

MUYNCK,  de,  empfiehlt  den  Bals.  Co- 
paiv.  zu  2—4—5  Drachmen  in  24  Stunden 
gegen  acuten  Gelenkrheumatismus.  Ebenso 
BERN  A  RD.  NOBELE,  de,  hält  alle 
Terebinthinaceen  für  wirksam.  (Bull,  de  la 
Soc.  de  Med.  de  Gand.  Vol.  111.  p.  60.) 

OSBORNE  fand  die  Belladonna  zn  % 
bis  \  Gr.  3  Mal  täglich  gegen  herumzie- 
hende rheumatische  Schmerzen  sogleich 
wirksam,  gegen  fixirte  Schmerzen  aber  ganz 
unwirksam.  (Dubl.  Journ.  1840.  No.  48.) 

OTTERBOURG  rühmt  die  Blätter  von 
Fraxinus  ornus  und  rotnndifol.  gegen  Mus- 
kel- und  Schädelrheumatismus,  32  Grmm. 
mit  Wasser  abgekocht  und  von  Zeit  zu  Zeit 
gebraucht.  (L'Union.  1852.  144.) 

PERAIRE  geht  von  der  Idee  aus,  dass 
der  Rheumatismus  ausser  dem  entzündli- 
chen Principe  noch  ein  essentielles  besitze, 
und  dass  die  Behandlung  daher  eine  zwei- 
fache sein  müsse.  Wo  keine  Störungen  im 
Gefässsystem  vorhanden  sind,  wirkt  Guajac 


fast  speeiflsch,  kann  aber  auch  beim  hef- 
tigsten acuten  Rheumatismus  ohne  üble 
Folgen  benutzt  werden.  Er  giebt  es  in  Pul- 
ver mit  Pulv.  Fl.  Aurant.  nnd  Morph,  acet. 
(Gaz.  med.  de  Paris.  1843.  No.  17.) 

PISZTORY  theilt  einen  in  der  Klinik 
von  Skoda  beobachteten  Fall  von  acutem 
Gelenkrheumatismus  mit  pcricardialem  Ex- 
sudate mit,  welcher  mit  Digitalis  behandelt 
wurde  und  günstig  verlief.  (Deutsche  Klin. 
1850.  29.) 

POGGIOLI  (Compt.  rend.  de  l'Acad. 
des  Sc.  T.  XXXV.  p.  720.)  legte  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Paris  eine 
Denkschrift  über  eine  örtliche  Behandlung 
der  Rheumatismen  vor.  Das  gerühmte  Mit- 
tel, von  dessen  Wirksamkeit  er  17  Beispiele 
beifügt,  besteht  in  Morphinm-Hydrochlorat, 
destillirtem  Wasser,  Belladonna-Extraet  oder 
Atropin,  Unguent.  popnlenm  (Pappelknospen 
mit  Blättern  von  schwarzem  Mohn,  von  Bel- 
ladonna, von  Bilsenkraut  und  von  schwar- 
zem Maulbeerbaum)  and  Fett  mit  Datum- 
blättern  macerirt,  das  Ganze  aber  durch 
Citronenessig  oder  Kirschlorbeerwasser  aro- 
matisirt.  P.  versichert,  dass  er  als  Direc- 
tor  von  grossen  Spitälern  Gelegenheit  ge- 
habt habe,  sich  zu  überzeugen,  wie  die  Ver- 
bindung von  mehreren  analogen  Substanzen 
ein  viel  besseres  Resultat  gewähre,  als  die- 
selben Substanzen  einzeln  oder  nach  einan- 
der angewendet. 

RADEMACHER  giebt  als  MitWl  auf 
die  Muskeln  aq:  1)  Arnica  montana  besei- 
tigt örtliche  fixe  Muskelschmerzen.  2)  Fo- 
lia  Fraxini,  und  zwar  den  Anfguss  von  J/5 
auf  den  Tag,  bei  Muskelschraerz,  wo  es 
fast  alle  sogenannten  Antirheumatiea  über- 
trifft; auch  beim  Rheumatismus  der  äusse- 
ren Theile  des  Kopfes  ist  es  überraschend 
wohlthätig.  3)  Glaubersalz  (J  ij  in  U  ij 
Wasser),  stündlich  oder  2  stündlich  Tassen- 
oder Gläserweise  genommen,  bis  3  — 4  Mal 
Oeffnung  erfolgt,  bei  der  unwillkührlichen 
Bewegung,  welche  als  ein  Urleiden  des  Mus- 
kelsystems auftritt.  4)  Jod  bei  schmerzhaf- 
ten Mnskcileiden  oft  mit  überraschend  gu- 
tem Erfolge  angewendet.  5)  Brechnnsstinc- 
tnr  mit  Seifenspiritus  zu  gleichen  Theilen, 
das  schmerzhafte  Glied  einige  Male  täglich 
\  Stunde  lang  eingerieben,  bei  örtlichem 
Rheumatismus  sehr  zn  empfehlen.  6)  Liq. 
Calc.  muriat.,  aus  1  Th.  Calc.  rouriat.  nnd 
2  Th.  destillirtem  Wasser  filtrirt,  5  Mal  täg- 
lich Gutt.xv,  sehr  hülfreich  bei  profusen 
Schweissen,  die  Tag  und  Nacht  eintreten. 
—  Derselbe  sah  von  der  äusseren  Anwen- 
dung des  kubischen  Salpeters  (1  Th.  Salpe- 
ter nnd  2  Th.  destillirtes  Wasser  filtrirt) 
bei  örtlichem  Rheumatismus  oft  überra- 
schend schnelle  Heilung.  Auch  bei  Drüsen- 
anschwellung sah  er  Nutzen  hiervon.  Fer- 
ner sieht  R.  Rheumatismus  und  Gicht  oft 
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als  eine  Eigen affection  des  Gesammtorga- 

nismus  an,  und  ebenso  kann  sie  auch  Ku- 
pferaffectiou  sein. 

RAPP  (Dtsch.  Klin.  1852.  No.  28.)  be- 
bandelte 95  an  Rheumatismus  Erkrankte. 
Einfache  Diaphorese  mit  Epispasticis  führ- 
ten in  der  Regel  bald  zum  Ziele.  Brech- 
weinstein und  Herbstzeitlose  bewährten  »ich 
als  die  souveränsten  Mittel.  Bei  grosser 
Schmcrzhaftigkeit  setzte  man  letzteren  kleine 
Gaben  von  Opium  bei,  und  in  den  hart- 
näckigsten Fällen  erwies  sich  eine  Mischung 
von  Colchicum  mit  kleinen  Gaben  von  Su- 
blimat als  sehr  wirksam  und  heilbringend. 
In  der  Regel  gab  R.  nur  1  Gran  Sublimat 
auf  1  Unze  Vin.  Sem.  Colch. 

BAUER  handelt  über  die  verschiedenen 
in  neuerer  Zeit  gegen  Rheumatismus  ge- 
brauchten Mittel.  (Hosp.  Meddelels.  März. 
1850.  III.  2.) 

ROST  AN  (Gaz.  des  Hdpit.  1854.  25.) 
giebt  eine  kurze  Kritik  der  verschiedenen 
zur  Zeit  üblichen  Behandlungsweisen  des 
acuten  Gelenkrheumatismus.  Er  zieht  die 
Blutentleerungen  allen  anderen  Mitteln  vor 
und  besonders  den  Aderlass,  den  er  im  Be- 
ginn der  Krankheit  anwendet  und  nach  den 
Umständen  (allgemeines  Erkranken)  mehrere 
Male,  14  Mal  in  einem  Falle,  in  verschiede- 
nen Zeiträumen  wiederholt.  Die  Menge 
des  zu  entleerenden  Blutes  hängt  von  den 
allgemeinen  Erscheinungen  und  von  der 
Intensität  des  Localleidens  ab.  Ist  das 
Fieber  mässig  und  nnr  ein  Gelenk  afficirt, 
so  ist  eine  locale  Blutentziehung  vorzuzie- 
hen. Ausserdem  werden  warme  Getränke 
und  Bäder  gegeben  und  strenge  Diät  ge- 
halten. Ausser  den  Blutentziebungen  hat 
man  den  Brechweinstein  empfohlen;  er  hilft 
nichts,  und  selbst  sein  wärmster  Empfehler, 
Laennec,  hat  ihn  im  Rheumatismus  fal- 
len lassen.  Chinin  in  hohen  Gaben  leistet 
gleichfalls  nichts,  desgleichen  Yeratrin. 
Die  Narcotica  halfen  nur  palliativ,  unter- 
stützen aber  die  antiphlogistische  Behand- 
lung; dasselbe  leisten  die  Sudorifica  und 
unter  ihnen  Pulv.  Doweri.  Arsenik  ist  we- 
gen seiner  Gefährlichkeit  zu  verwerfen. 
Die  Purgantia  sind  l>ei  gastrischen  Compli- 
cationen  gut,  wirken  aber  nicht  direct  ein. 
Collodium  und  Ol.  Therebinth.  haben  mehr- 
mals in  hartnäckigen  Fällen  schnell  gehol- 
fen. Nitro»  wirkt  in  kleinen  Gaben  nicht 
und  in  grossen  wird  es  nicht  vertragen. 
Schwefel-  und  Dampfbäder  sind  gut  beim 
Uebergange  in  das  chronische  Stadium; 
noch  später  Mineralbäder.  Die  änsserlichen 
Reizmittel  passen  gleichfalls  besser  für  die 
späteren  Perioden. 

ROTA,  Lor.,  handelt  über  die  Wirkung 
der  Phytolacca  decandra,  von  welcher  in 
Amerika  der  alkoholische  Aufgnss  ein  sehr 
gebräuchliches  Mittel  gegen  Rheumatismus 
ist.  (Gazz.  Lomb.  1852.  30.) 


SERRES  (Ann.  de  la  Societ.  de  Med. 
d'Anvers.  1846.  Mars.)  empfiehlt  zur  Her- 
vorbringnng  von  Schweiss,  ohne  die  Kran- 
ken mit  (ietränken  zu  überfüllen  oder  mit 
Betten  zu  belasten,  eine  sehr  originelle  Me- 
thode: Man  nimmt  nämlich  frisch  gebrann- 
ten Kalk  von  der  Grösse  vou  1 Fäusten, 
schlügt  diesen  in  nasse  Leinwand,  umwickelt 
das  Ganze  mehrfach  mit  trockner  Leinwand 
und  bindet  es  sorgfältig  zu.  Von  diesem 
legt  man  sodann  auf  jede  Seite  des  im 
Bette  liegenden  Patienten  ein  Packet  neben 
den  Rumpf.  Er  entwickelt  sich  bald  durch 
die  Loschung  des  Kalks  so  viel  feuchte 
Wärme,  dass  der  Kranke  unter  seiner  Decke 
wie  in  einem  Dampfbade  liegt  und  eine 
reichliche  Transpiration  eintritt.  Die  Wir- 
kung dieses  Apparates  dauert  2  Stunden, 
und  nach  eingetretenem  Schweisse  kann 
man  die  Kalkpackete  hinwegnehmen,  wo 
dann  der  in  Pulver  zerfallene  Kalk  sich 
leicht  von  der  Leinwand  entfernen  lässt. 

SIMON,  Fr.,  bewirkte  in  einem  Falle 
von  Rhenm.  acut.,  in  dem  Blntentziehungen 
und  das  Colchicum  erfolglos  blieben,  durch 
anhaltenden  Gebrauch  des  Decoct.  Zittmanni 
und  der  Dampfbäder  Heilung.  Es  blieb 
Anschwellung  der  Hand-  und  Fussgelenke 
zurück,  gegen  welche  topische  Bäder  von 
kohlensaurem  Kali  angewandt  wurden.  Es 
entwickelte  sich  ein  Blüschenexanthem  mit 
Ausscheidung  von  Essigsäure.  {Svkmdfs 
Jahrb.  1842.  Bd.  33.  p.  312.) 

STEEGE's  antirheumatisches  Papier- 
pflaster wird  auf  folgende  Weise  bereitet: 
8  Th.  Ammoniakgnmmi ,  4  Th.  venet.  Ter- 
penthin,  1  Th.  Talg  und  1  Th.  gelbes  Wachs 
werden  zerlassen,  während  des  Schmelzens 
mit  etwas  Baumwolle  gemengt,  colirt  und 
ausgepresst;  von  der  erhaltenen  Masse  wer- 
den dann  36  Th.  bei  gelindem  Feuer  zer- 
lassen, mit  4  Th.  Brechweinstein  gemengt 
und  mittelst  eines  breiten  Borstenpinsels 
auf  schwach  geleimtes  Goldschlägerpapier 
gestrichen,  welches  sich  auf  einer  warmen 
Eisenplatte  befindet.  Man  lässt  dieses  Pfla- 
ster, welches  kleine,  bald  wieder  verschwin- 
dende seröse  Pusteln  zieht,  anf  dem  leiden- 
den Theile  liegen,  bis  es  von  selbst  abfällt. 
(B.  Repert.  XXXIV.  p.  231.) 

THIEL  MANN  (Med.  Zeit.  Russl.  1852. 
No.  18.)  rühmt  gegen  den  acuten  Gelenk- 
rheumatismus   vor   allen  anderen  Mitteln 
folgende  Mischung: 
#  Fol.  Digit.  purp.  9j,  infund.  Aq.  ferv. 
q.  s.  Colat.   ^  VI    adde  Natr.  carbon. 
3Ü  —  »v,  Vin.  Sem.  Coleb.  3 j »  Syrup. 
Mannae       S.  Alle  Stunden  einen  Ess- 
löffel voll. 

Dabei  nur  Milchspeisen  nnd  Hafersuppe  und 
kaltes  Wasser  zum  Getränk.  Gegen  die 
zum  acuten  Gelenkrhcuma  sich  gesellende 
Endocarditis  gab  er  mit  dem  besten  Erfolge 
alle  2  Stunden  ein  Pulver  aus  $  Gr.  Calo- 
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mel  und  J  Gr.  Digitalis,  worauf  schon  nach 
dem  4 — 6ten  Pulver  ein  warmer  Schweis« 
ausbrach  und  die  stürmischen  Herzsymptome 
verschwanden.  In  einem  Falle  von  Peri- 
carditis  brachten  diese  Pulver  keinen 
Schweis»  hervor,  konnten  somit  auch  den 
Ausgang  in  Exsudat  in  dem  Herzbeutel 
nicht  verhindern.  Durch  den  längeren  Ge- 
brauch des  Jodkaliums,  täglich  3 Mal  zu 
10  Gr.,  und  fortwährend  unterhaltene  Vesi- 
catore  auf  der  Herzgegend  wurde  später 
das  Exsudat  zur  Resorption  gebracht  und 
der  Kranke  geheilt. 

TOD D  (Vöries,  über  Gicht  u.  Rheum. 
Deutsch.  Leipz.  1844.)  spricht  hauptsächlich 
von  der  Behandlung  des  chronischen  Rheu- 
matismus, von  der  rheumatischen  Diathese. 
Er  empfiehlt  zuerst  Rücksichtsnahme  auf 
die  Verdauung.  Freie,  ungehinderte  Darm- 
auslcerungen  bezweckt  er  durch  kleine  Ga- 
ben Jalappa  oder  durch  Calomel  oder  durch 
schwefelsaure  Magnesia.  Zur  Neutralisation 
der  Milchsäure  im  Magen  empfiehlt  T.  den 
Zusatz  eines  Alkali's.  Ferner  tägliche  Wa- 
schungen der  ganzen  Haut  mit  lauwarmem 
Wasser,  Frictionen,  Flanellbemden,  warme 
Bäder,  Dampfbäder,  Bewegung  in  trockner, 
warmer  Luft.  Sodann  vor  Allem  Tonica, 
Eisen  und  Chinin,  wenn  mangelhafte  Cruor- 
bildnng  oder  Menstruationsanomalie  oder 
Chorea  mit  im  Spiele  ist;  dabei  Seebäder 
oder  kalte  Schauerbäder.  Bei  Affection  des 
Periosts  Jodine,  zuweilen  auch  Guajac,  Sar- 
saparille, Pulv.  Doweri.  Bei  der  Diät  Ver- 
meidung von  leicht  gährenden  Stoffen,  wie 
Zucker,  Butter,  Milch.  Stets  seien  die  Se- 
cretionen  zu  unterhalten  und  die  Erregung 
des  Nervensystems  zu  beschwichtigen.  B  o  u  i  1- 
laud's  Blutentziehungen  seien  ein  Mittel, 
um  Peridarditis  herbeizuführen.  Colchicum 
sei  dauernd  und  kräftig  anzuwenden;  %  Dr. 
des  Vin.  Colch.  3 stündlich,  bis  Durchfall 
entstehe,  aber  auszusetzen,  sobald  sich  Hin- 
fälligkeit oder  Neigung  zu  Gastroenteritis 
zeige.  Calomel  mit  Opium  fand  T.  weni- 
ger wirksam,  als  andere  Aerzte,  doch  lobt! 
er  Opiate  für  die  Nacht. 

ULM  ER  theilt  das  von  einem  Laien  in 
Rottenburg  gegen  Rheumatismus  gebrauchte 
Mittel  mit,  das  in  dem  Auflegen  eines  eis- 
kalten Stücks  Rindfleisch  auf  die  Fusssoh- 
len und  Handflächen,  so  wie  auf  den  kran- 
ken Theil  besteht.  Es  wird  zuvor  mit  Oel 
bestrichen,  an  die  Körpertheile  mit  Ser- 
vietten festgebunden  und  so  lange  liegen 
gelassen,  bis  es  in  Fäulniss  übergeht;  dies 
geschieht  binnen  12  Stunden,  dann  wird 
die  Procedur  wiederholt.  Ein  öfteres  Auf- 
legen ist  selten  erforderlich.  (Würt.  Corr.- 
Bl.  Bd.  XIII.  No.  10.) 

UPS  Hl  JR  (The  med.  Exam.  Rev.  med.- 
chir.  Fevr.  1852.)  hat  von  ungefähr  30  Fäl- 
len von  acutem  Gelenkrheuma,  die  er  in 
den  letzten  5  Jahren  behandelt  hat,  12  ohne 


Auswahl  herausgenommen  und  veröffent- 
licht, um  zu  zeigen,  dass  Warren  Un- 
recht habe,  wenn  er  6  Wochen  als  das 
wirksamste  Mittel  gegen  das  acute  Gelenk- 
rheuma bezeichnet.  In  diesen  12  Fällen 
war  die  mittlere  Krankheitsdauer  b\  Tage, 
die  längste  14,  die  kürzeste  2  Tage.  Es 
wurde  gegeben  das  Crotonöl  in  11  Fällen, 
das  Colchicum  in  6  Fällen,  dos  Chinin  in 
6  Fällen,  das  Jodkalium  in  2  Fällen,  Ader- 
lass  wurde  gemacht  in  2  Fällen.  Da«  Cro- 
tonöl zeigte  sich  dem  Verf.  als  das  wirk- 
samste Mittel  gegen  diese  Krankheit,  und 
es  ist  nicht  seine  purgirende  Eingenschaft, 
welche  diese  Heilkraft  bedingt,  denn  andere 
Purgirmittel  leisten  nicht  im  Entferntesten 
solche  Dienste,  sondern  es  übt  eine  ganz 
ähnliche  specielle  Wirkung  gegen  das  Ge- 
lenkrheuma, wie  das  Chinin  gegen  die  Wech- 
selfieber. Nach  dem  Crotonöl  kommt  das 
Chinin,  welches,  in  grossen  Dosen  gegeben, 
sich  wirksam  zeigte.  Vom  Colchicum  hat 
er  wohl  gegen  chronische,  nie  aber  gegen 
acute  Rheumatismen  eine  gute  Wirkung  ge- 
sehen. Er  hat  den  Wein  der  Zwiebel  in 
Verbindung  mit  gebrannter  und  schwefel- 
saurer Magnesia  verordnet,  und  er  sagt, 
obwohl  er  das  Colchicum  in  grossen  Dosen 
verordnet  und  dasselbe  starkes  Purgirea 
bewirkt  habe,  so  habe  es  doch  keinen  merk- 
lichen Einfluss  auf  die  Krankheit  geübt 
Das  Jodkalium  ist  gegen  chronische  Rheu- 
matismen heilsam.  Die  Aderlässe  vermö- 
gen gar  nichts  gegen  das  Rheuma,  sie  be- 
schwichtigen nur  bei  robusten  Kranken  die 
heftige  Gefässreizung  und  bereiten  so  den 
Organismus  für  die  Wirkung  des  eigentli- 
chen Heilmittels  vor. 

WETZLER,  Johann  Ev.,  (S.  Nene, 
wunderbare  Heilung  von  beispielloser  Haut- 
schwäche etc.    Nebst  einer  Anleitung,  sieb 
durch  Waschungen  mit  einer  Campherseife 
vor  Erkältungskrankheiten  zu  schützen  und 
von  Rheumatismen  zu  heilen.  1833.  S.  258.) 
giebt  zur  Bereitung  zweier  Seifen,  der  Oel- 
seife  und  der  Campherseife ,  folgende  Vor- 
schriften: 1  Sapo  oleaceus: 
/v  Sapon.  domestic.  conc.  ^xvj.  Coq.  Aq. 
ferv.  Jviij  in  vase  terr.  vitreato  leni 
igne   sedulo   agitando   ad  consistent 
pultis.  Adde  Ol.  olivar.  provinc.  Jvj. 
Coq.  eodem  igne  sub  continna  agita- 
tione  per  i  hör.  Mass.  effund.  in  form. 
2)  Sapo  camphoratns  No.  I.: 
J£  Sapon.  dornest  pur.  ras.  3  XTj-  Coq. 
Aq.  ferv.  viij  in  vase  terr.  vitreat.  leni 
igne   sedulo   agitando   ad  consistent 
pultis.  Adde  Ol.  olivar.  prov.  $v.  Coq. 
eodem  igne  sub  contin.  agit.  ad  con- 
sistent pultis  tenuis.  Mass.  ab  igne  re- 
motae  ac  semirefrigeratae  admisc.  Cam- 
phorae,  in  Ol.  olivar.  Prov.  Jj.  soln- 
tae  3j.  Miacellam,  per  aliqnot  momenta 
agitatam,  effund.  in  form. 
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Sapo  camphorat.  No.  EL:  Hier  werden  zur 
Seife  anstatt  5,  7  Unzen  Oel  genommen, 
und  2  Unzen  Campher  in  2  Unzen  Oel  auf- 
gelöst. Ks  giebt  nach  dem  Verf.  kein  Mit- 
tel, das  so  sehr  geeignet  wäre,  die  krank- 
haft erhöht«  Empfindlichkeit  der  Haut  zu 
heben  und  die  Haut  zu  stärken,  wie  die 
lauwarmen  Waschungen  mit  der  Campher- 
seife, mit  stufenweiser  Verminderung  ihres 
Wärmegrades.  Wer  sich  bisher  kalt  gewa- 
schen hat,  braucht  kein  warmes  Wasser  zu 
nehmen,  und  wer  gewohnt  war,  sich  warm 
zu  waschen,  muss  mit  gleichem  Wärme- 
grade fortfahren.  Die  erste  Zeit  der  Wa- 
schungen muss  man  sich  gehörig  warm 
kleiden.  Wer  schon  an  Halsbräune,  Catarrh 
oder  Lungenentzündung  gelitten  hat,  muss 
sich  den  Hals  und  die  Brust  besonders 
tüchtig  mit  der  Seife  waschen.  Wer  sich 
mit  der  Campherseife  waschen  will,  darf 
an  keiner  mit  Schmerzen,  Jucken  oder 
Brennen  verbundenen  Hautröthe  leiden.  Die 
Seife  wird  zum  Gebrauch  in  warmem  Wasser 
aufgelöst  und  zum  Waschwasser  von  20°  R. 
Wärme  geschüttet.  Das  Waschen  geschieht 
am  besten  mit  einem  Schwämme,  täglich  2 
Mal,  Morgens  und  Abends,  eine  Viertel-, 
dann  eine  halbe  Stunde,  endlich  eine  ganze 
Stunde  lang.  Die  Seife  darf  nicht  mit  Was- 
ser weggewaschen  werden,  sondern  die  Haut 
wird  bloss  mit  einem  Tuche  abgetrocknet. 
Eine  Stunde  nach  dem  Bade  darf  der  Kranke 
in  die  freie  Luft  gehen.  Bei  sehr  empfind- 
licher Haut  soll  man  mit  der  Campherseife 
No.  I.  anfangen  und  erst  nach  3 — 4  Wochen 
No.  IL  nehmen.  Was  die  Oelseife  betrifft, 
so  kann  sie  mit  einer  Auflösung  von  20° 
R.  überall  da,  wo  Schmerz,  Brennen,  Jucken, 
Schärfe  anf  der  äusseren  Oberfläche  des 
Körpers  vorhanden  sind,  dann  auch  beim 
Tripper,  weissen  Flusse,  bei  schmerzhaften 
Geschwüren,  Mutterkrebs,  bei  der  Hämor- 
rhoidalflechte  am  Mittelfleische  und  Hoden- 
sack u.  s.  w.  mit  dem  grössten  Nutzen  als 
Waschmittel  angewendet  werden. 

Als  ein  Hausmittel  gegen  den  Rheuma- 
tismus des  Gesichts  mit  heftigen  Kopf- 
schmerzen, Schlaflosigkeit  und  fieberhafter 
Aufregnng  wird  Nachfolgendes  empfohlen: 
Es  wird  aus  Stärke  mit  Spiritus  ein  Lini- 
ment gemacht,  auf  Leinwand  ziemlich  stark 
aufgetragen  und  auf  die  leidende  Stelle  gelegt. 
Es  brennt  anfangs,  dann  kühlt  es,  und  nach 
einiger  Zeit,  je  nachdem  die  Hitze  in  dem 
leidenden  Theile  heftiger  oder  gelinder  war, 
ist  der  Umschlag  trocken  und  hart.  Dies 
Verfahren  wird  so  lange  wiederholt,  als  das 
Liniment  beim  Auflegen  trocknet,  und  der 
Schmerz  verliert  sich  dann  entweder  durch 
allmäliges  Aufhören,  oder  die  leidende 
Stelle  war  geschwollen,  und  auch  dann  ist 
die  Krankheit  gehoben.  LION  steht  für 
die  Richtigkeit  dieser  Angabe  durch  wahr- 
hafte Thatsachen  ein. 


Ocymum  basilicnm  wird  in  Griechenland 
gegen  Erkältungskrankheiten  als 
Thee  angewandt.  (Buchner»  Repert.  1839. 
Bd.  XVI.  p.  17.) 

Das  Decoet  von  Rad.  Vincetoxici  (hirun- 
dinariae)  gebrauchen  die  Steiermärker  ge- 
gen chronischen  Rheumatismus  und 
atoni  sehe  Gicht.  Die  Wurzel  diente 
ehedem  gegen  unterdrückte  Hautausschläge 
und  Wassersucht,  welche  letztere  Wirkung 
KLEEMANN  in  jüngster  Zeit  bestätigt. 

Im  chronischen  Rheumatismus, 
dem  Hüftweh,  wo  der  Salpeter  nichts 
ausrichtete,  war  das  Arsenik  das  wirksam- 
ste Mittel,  sofern  es  gut  vertragen  wird. 
(Lond.  med.  Gaz.  Octbr.  1851.) 


SALIVATIO,  Sialismus,  Sielismus, 
Sialochus,  Ptyalismtw,  Spetchelfluss. 

BRÄCHET  hält  das  essigsaure  Blei 
nach  den  Erfahrungen,  welche  er  am  27.  No- 
vember 1837  der  Pariser  Akademie  der  Wis- 
senschaften mitgetheilt  hat,  für  ein  sehr 
sicheres  Mittel  gegen  Speichelflnss  aus  Miss- 
brauch von  Mercurialien.  Er  giebt  zu  die- 
sem Zwecke  Morgens  und  Abends  1  Gran 
Bleizucker  in  Pillenform  innerlich,  und  ist 
damit  im  Stande,  die  Saliration  schnell  und 
wenigstens  in  Zeit  von  2  Tagen  zu  heilen. 
Bisweilen  versetzt  er  jede  Pille  mit  \  Gr. 
Opiumtinctur.  STRAEHLEN  macht  im 
Bayer,  med.  Corresp.-Bl.  1841.  No.  48.  Ein- 
wendungen gegen  diesen  gewagten  Aus- 
spruch. 

ERPENBECK  sah  in  einem  Falle  von 
Salivation  in  Folge  Qucksilbergebrauches 
das  Extr.  Bellad.  zu  Cr.  ü,>  in  einer  Emul- 
sion pro  Tag  sehr  wirksam.  (Hann.  Corr.- 
Bl.  1853.  6.)  —  LEVY  empfiehlt  die  Bel- 
ladonna alle  2  Stunden  zu  1  Gr.  (Mitth. 
a.  d.  Archiv  d.  Ges.  pract.  Aerzte  zu  Riga. 
Samml.  1.  Leipz.  1839.) 

KIRBY  empfiehlt  das  Argen t.  nitr.,  und 
lässt  eine  Lösung  von  1  Drachme  in  1  Unze 
Wasser  täglich  3  — 4  Mal  einpinseln.  Die 
Missfarbigkeit  der  Zähne  verliert  sich  durch 
den  Gebrauch  einer  Jodkalilösung  (2  Dr. 
auf  die  Unze).  (Dubl.  Press.  Aug.  1849.) 

KOCK  empfiehlt  das  Ol.  Terebinth.  in 
folgender  Form: 
Jfc  Ol.  Tereb.  3  iij ,  snb.  c.  Gumm.  arabic. 
3j,  adde  Acet.  vini  30,  Aq.  Menth, 
pip.  %  \iß.  D.  S.  Gurgelwasscr. 
(r.  Ammon's  Monatsschr.  Bd.  1.  Hft.  6.) 

KOPP  räth  bei  Salivationsgeschwüren 
das  Acid.  bydrochloricum  rein  anzuwenden, 
ohne  Zusatz  von  Honig  oder  Syrup. 

LEHMANN  fand  bei  einer  Salivat.  ar- 
thritica  das  Morphium  anfangs  zu  ],  dann 
zu  1  Gr.  vorm  Schlafengehen  sehr  heilsam. 
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(Med.  Zeitg.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1839. 
No.  1.) 

LIPPICH  empfiehlt  gegen  Salivation 
das  Extr.  Scopoünae  atrop.  in  folgender 
Formel : 

/&  Extr.  Scopol,  atrop.  Gr.iv,  Extr.  Tarax. 
9j,  Pulv.  Liquir.  q.  8.  ut  f.  pil.  No.  14. 
D.   Alle  2  Stunden  2  Stück. 

PATON  empfiehlt  den  Liq.  Fcrri  nitr. 
oxydat.  gegen  Mercurialsalivation. 

RADEMACHER  sagt  über  den  Mer- 
curialspeichelfluss:  Wenn  bei  einer  Salpe- 
teraffection  oder  bei  dem  Indifferenzzustande 
des  Gesamnitorganisraus  durch  den  inner- 
lichen Gebrauch  des  Quecksilbers  Speichel- 
fluss  entstanden  ist,  so  hebt  man  diesen 
bald  durch  den  innerlichen  Gebrauch  des 
Kupfers.  Ist  aber  das  Quecksilber  bei  einer 
Eisenaffection  des  Gesammtorganismug  bis 
zum  Speichelflüsse  gereicht,  so  heilt  man 
diesen  nicht  durch  Kupfer.  Wenn  das 
Quecksilber,  durch  Eiureibung  in  den  Leib 
gebracht,  Speichelfluss  erzeugt,  ist  die  Heil- 
wirkung des  Kupfers  nicht  so  augenschein- 
lich, als  bei  dem  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Quecksilbers  verursachten 
Speichelfluss. 

RAU  empfiehlt  das  Kali  jodatum  gegen 
Salivation,  und  lässt  Kinder  3ij,  Erwach- 
sene 3'ij  in  3  Tagen  verbrauchen. 

ROBERTSON  empfiehlt  gegen  Mercu- 
rialspeichclfluss  die  Ambrosia  trifida  im 
Decoct,  halbstündlich  den  Mund  damit  aus- 
gespült. (Amer.  Journ.  Octbr.  1846.) 

SCHNEIDER  gebraucht  gegen  den  durch 
Quecksilber  verursachten  Speichelfluss  fol- 
gendes Gurgelwasser,  wovon  anfänglich  ein 
halbes  Weinglas  voll,  mit  ebenso  viel  Theo 
aus  Salbei  vermischt,  einige  Minuten  im 
Munde  gehalten  wird,  mit  grossem  Nutzen: 
Jft  Decoct.  Cort.  Quere,  ex  Jij  parat.,  Co- 
lat.  Hij  adde  Acid.  pyrolignos.  3üj  — 
vj,  Tinct.  Myrrh.  3j,  Meli,  rosat.  Jij. 
M.  D.  S.; 

wobei  er  innerlich  das  Pulv.  Doweri,  mit 
einigen  Granen  Campher  vermischt,  nehmen 
lässt. 


SCABIES,  Psora,  die  Krätze. 

BAIL  spricht  sich  gegen  die  Behandlung 
der  Krätze  mit  Chlorkalk  aus.  (Ca*p.  Wo- 
chenschr.  1837.  No.  35.)  —  HEI  BERG 
heilto  die  Krätze  bei  einem  Kranken,  der 
schon  3j  Monate  andere  Mittel  vergeblich 
gebraucht  hatte,  durch  Chlorkalk. 

BAZIN  empfiehlt  gegen  Krätze  die  Salbe 
von  Helmcrich,  Schwefel  und  Kalicar- 
bonat  enthaltend;  wo  das  Jucken  sehr 
stark  ist,  Boge's  Salbe  aus  Schwefel  und 
Mehl  ana  Grmni.8,  Eigelb  No.  1.  und  Oli- 
venöl Grmm.40.  (L'Union.  1852.  82.) 


BESOZZI  (Giorn.  di  med  milit.  Sard. 

1852.  )  empfiehlt  als  ein  vortreffliches  Mittel 
in  den  hartnäckigsten  Fällen  von  Scabies 
das  Extr.  Ranunculi  acris,  und  verodnete 
es  in  Einreibungen,  allmälig  steigend  von 
\  —  2  Drachmen  des  Extracts  auf  \  Unze 
Fett.  Er  erzielte  damit  in  15  sehr  hart- 
näckigen Fällen  vollkommene  Heilung  in- 
nerhalb 7  Tagen. 

BLAND  IN  heilte  die  Krätze  schnell, 
sicher  und   wohlfeil  durch  Schwefel  und 
Jadelot  's  Salbe.    Diese  hat  folgende  Zu- 
sammensetzung: 
fi  Kali  sulp  hu  rat.  Sapon.  alb.  Hij, 

Ol.  Vol.  Thym.  3>j,  Ol.  Pap.  ttiv.  Täg- 
lich eine  Unze  einzureiben. 
(Ann.  de  Ther.  Mars.  1845.) 

BOCHARDT  (Ueber  die  Wirkung  der 
Mercurialpräparate  in  verschiedenen  acuten 
und  chronischen  Krankheiten  etc.  Stuttgart. 
1827.)  beobachtete  gegen  die  einfache  Krätze 
folgendes  glückliche  Verfahren:  Er  Hess  in- 
nerlich Schwefelblumen  und  rohes  Spiess- 
glanz   nebst   Thee   von  der  Herb.  Jaceae, 
Stipit  Dulcamar.  und  Lign.  Guajac.  in  fol- 
genden Formen  gebrauchen: 
R.  Flor.  Sulph.  lot.  %iß,  Antimon,  crud. 
pulv.  3ij,  Magnes.  alb.  3i,  Pulv.  Sem. 
Anisi  3 i j.    M.  D.  ad  Seat.    S.  Alle 
4  Stunden  einen  Theclöffel  voll. 
A  Herb.  Jaceae  Jj,   Stp.  Dulcamar.  ^j, 
Rasur.  Lign.  Guajac.  3\jt  Sem.  Anisi 
Stella t.  3  in.  C.  C.  M.  D.  S.  Zum  Thee. 
BODARD  (Gaz.  desHöp.  1852.  No.  47.) 
heilt  mit  folgendem  Waschmittel,  bei  täg- 
lich 2 maligen  Waschungen,  die  Krätze  in 
3—4  Tagen: 
H  Arseniksaures  Natron  1  Gr  mm.,  20  Cen- 
tigrmm.,  Zucker  30  Grmm.,  destillirtes 
Waaser  400  Grmm.,  Rosenwasaer  100 
Grmm.  , 
BOSCH  empfiehlt  den  Bala.  peruvian. 
äusserlich  gegen  Krätze.   (Würt.  Corr.-Bl. 

1853.  19.) 

BOURBOUSSON  lässt  bei  Scabies  mit 
einem  von  der  Tinct.  Sem.  Sabadill.  befeuch- 
teten Stück  Leinwand  die  Theile  des  Kör- 
pers berühren  oder  leicht  reiben,  wo  sich 
die  Bläschen  befinden.  Bei  neuer  Scabies 
heilen  2  Frictionen  täglich  nach  8,  3  Fric- 
tionen  nach  6,  4  nach  5,  bei  veralteter  4 
täglich  nach  8  Tagen.  (Bull,  de  Ther.  Mrs. 
1845.) 

BOURGUIGNON  (Rech,  entomol.  et 
path.  sur  la  gale  de  l'homme.  Paris,  1847.) 
theilt  seine  Erfahrungen  über  die  Behand- 
lung der  Krätze  mit  der  Tinctur  von  Sta- 
physagria  mit.  Liess  man  die  Hände  der 
Kranken  1 '  Stunden  in  diese  Tinctur  ein- 
tauchen, so  wurden  die  Acari,  mit  Aus- 
nahme der  Handfläche,  getödtet.  Eine  2 
Stunden  lange  Eintauchung  tödtete  sie 
überall ;  doch  war  auch  diese  Immersion 
noch  nicht  hinreichend,  um  die  Entwicke- 
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lung  aller  Acaruseier  zu  verhindern.  Da- 
mit nun  die  Epidermis  der  ruedicamentösen 
Flüssigkeit  zugänglich  werde,  liess  B.  vor- 
her eia  einfaches  Bad  nehmen  und  die 
Hände  darin  sorgfältig  mit  Seife  waschen. 
Hierauf  war  der  Erfolg  vollständig;  sowohl 
die  Acari,  als  ihre  Eier  wurden  getödtet. 
Um  die  Acari  auch  an  anderen  Stellen,  als 
an  den  Händen,  zu  vernichten,  bediente 
sich  B.  eiuer  Salbe  aus  300  Grmm.  Pulv. 
Staphys.  und  500  Grmm.  kochenden  Fettes, 
welche  Mischung  24  Stunden  lang  in  einer 
Temperatur  von  100°  erhalten  und  dann 
durch  ein  grobes  Sieb  geseiht  wird.  Täg- 
lich 6  Einreibungen  mit  dieser  Salbe  reich- 
ten hin,  um  die  Acari  zu  tödten.  Diese 
Salbe  wirkt  so  sedativ,  dass  schon  nach 
der  ersten  Einreibung  das  Jucken  aufhört. 
SPENGLER  fand  dieses  Verfahren  ganz 
erfolglos.  (Dtsch.  Klin.  1851.  No.  51.)  — 
BÜRGE  SS  (Med.  and  chir.  Soc.  March. 
1846.)  empfiehlt  gegen  Krätze  das  Concen- 
trin alkoholische  Extract  von  Staphysagria, 
wodurch  die  Milben  sehr  schnell  umkom- 
men, während  Alkohol  allein  sie  nicht  töd- 
tet.  Die  Hände  wurden  zuerst  tüchtig  mit 
Seifenwasser  gewaschen,  dann  in  ein  star- 
kes alkoholisches  Extract  von  Staphysagria 
getaucht  und  eine  Stundo  darin  gelassen; 
die  Acari  waren  jetzt  alle  getödtet. 

CANETTA  bediente  sich  im  Bürger- 
hospitale zu  Cöln  mit  Erfolg  der  Vezin- 
schen  Methode  gegen  die  Krätze.  Er  hält 
eine  Temperatur  des  Zimmers  von  22 — 23° 
für  hinreichend,  und  ist  die  Behandlung 
nach  ihm  sicher,  schnell  und  billig.  (Pr. 
Ver.-ZeiU  1845.  No.  40.)  —  HERBICH 
modificirte  die  Vczi n 'sehe  Methode  dahin, 
dass  er  aus  der  Salbe  das  Veratrin  weg- 
liess.  Auch  soll  man  uicht  durch  zu  laug 
fortgesetzte  Frictionen  alle  Pusteln  heilen 
wollen.  (Verh.  Wien.  Aerzte.  Bd.  II.  277.) 

—  KEBER  rühmt  gegen  Krätze  das  nach 
Vezin  angewandte  Unguent.  Helleb.  alb. 
(Pr.  Ver.-ZeiL  1845.  No.  3.)  -  METZLER 
(Leist,  d.  k.  k.  Artilleriespt.  zu  Prag.  Prag. 
1839.)  und  später  FINK  {Rad.  med.  Annal. 
1843.  Bd.  8.)  modificirten  die  Vezin'sche 
Behandlung  dahin,  dass  sie  folgende  Salbe 
gebrauchten : 

J$  Sulph.  depur. ,  Sap.  nigr.  ana  ffj,  Ax. 
porc.  Hiij. 

—  SCHRAEMLI,  J.,  fand  im  Züricher 
Cantonalkrankenhausc  gegen  Krätze  Ve- 
zin's  Methode  mit  nicht  wesentlichen  Mo- 
dificationen  am  zweckmässigsten.  (Schweiz. 
Canton.-Zeitschr.  N.  F.  1845.  1.)  -  SEE- 
GER »teilt  vergleichende  Versuche  über 
die  Behandlungsarten  der  Krätze  nach  Ve- 
zin, Fr  icke  und  Pfeufer  an  und  giebt 
der  Vezin' sehen  Methode  den  Vorzug. 
(Würt.  Corr.-BI.  Bd.  IX.  No.  30.) 

CAZENAVE  braucht  zur  Heilung  der 


Krätze  Waschungen  aus  Jodkalium  und 
Jodschwefel  ana  3  iij  auf  Waaser  tij.  AU 
gleich  nützlich  erkennt  er  die  Hu  lmuric  ti- 
sche Salbe  (Sulph.  subl.  ^ij,  Kali  subcarb. 
*j,  Adip.  Jiv);  da  «aber  merkwürdiger  Weise 
die  fettigen  Einreibungen  Eczema,  die  Wa- 
schungen Pusteln  leicht  veranlassen,  diese 
aber  leichter  heilen,  als  jenes,  so  zieht  er 
die  Waschungen  vor,  die  übrigens  nur  an 
den  Theilen,  wo  die  Milbe  sich  aufhält, 
gemacht  zu  werden  brauchen.  Für  die  Pri- 
vatpraxis empfiehlt  C.  einen  Aufguss  von 
Thymian  oder  Rosmarin  mit  Pfeffermünz- 
oder Lavendelöl  (1—4  auf  lOOOTheile)  zur 
Waschung.  (Gaz.  des  Hop.  1848.  98.) 

CLOYD  (Lancet.  Apr.  1840,)  heilt  die 
Krätze  radical  mit  Waschungen  von  schwe- 
felsaurem Kupfer  (3j  a"f  1  Piute  Wasser). 

COEUR,  le,  empfiehlt  als  ein  sicheres 
und  schnell  wirkendes  Heilmittel  gegen  die 
Krätze  Frictionen  mit  einfachem  Weinessig. 
Dieselben  werden  3  Mal  täglich  mittelst 
eines  rauhen  Schwämme«  auf  die  befalle- 
nen Thcile  gemacht,  und  zwar  energisch 
genug,  um  die  Krätzbläschen  zu  zerstörcu. 
Nach  des  Verf.  Mittheilung  war  in  allen 
von  ihm  behandelten  Fällen  ( 10  an  der 
Zahl)  die  Heilung  in  4  — 5  Tagen  beendet. 
Bewährt  sich  dieses  Verfahren,  so  könnte 
es,  obgleich  an  Schnelligkeit  vielen  neueren 
Methoden  nachstehend,  doch  in  der  Privat- 
praxis, wo  die  mühsamen  Schnellkurcn 
meist  unausführbar  sind,  mit  Vortheil  an- 
gewendet werden.  (Union  med.  21.  Septbr. 
1854.) 

COURBASSIER  (Ann.  des  mal.  de  la 
peau.  Janv.  1851.)  wendet  gegen  Krätze  fol- 
gendes Verfahren  an:  Er  lässt  4  Esslöffcl 
Russ  mit  gepulvertem  Kochsalz  und  Schwe- 
felblumen, von  jedem  1  Esslöffcl,  mit  Oli- 
venöl zusammenrühren  und  mit  dieser  Mi- 
schung 5  Tage  lang  jeden  Abend  den  gan- 
zen Körper  einreiben.  Am  7  ten  Tage  wird 
die  Haut  mit  warmem  Wasser,  dem  etwas 
Essig  zugesetzt  worden,  gereinigt.  Es  sol- 
len bei  diesem  Verfahren  keine  Eruptionen 
entstehen. 

DE VERGIE  empfiehlt  Waschungen  mit 
in  Wasser  aufgelöster  Schwcfelleber,  und 
zwar  1  auf  6  bei  discreter  und  1  auf  2  bei 
coniluirendcr  Krätze.  Hiermit  wäscht  der 
Kranke  die  afficirten  Stellen.  Die  mittlere 
Daner  der  Behandlung  ist  10  Tage.  (Bull, 
de  Ther.  1841.  Tom.  XX.  p.  22.) 

DORNBLÜTH  empfiehlt  den  Privatärz- 
ten eine  erprobte,  höchst  zweckmässige, 
wohlfeile  und  leicht  anzuwendende  Methode, 
die  Krätze  radical  zu  heilen  und  ohne  den 
sonst  empfohlenen  innern  Gebrauch  von 
Laxanzen  und  von  Schwefel ,  was  er  als 
ganz  überflüssig  erklärt.  Nach  ärztlicher 
Constatirung  der  Krätze  reinigt  der  Kranke 
Abends  seinen  ganzen  Körper  durch  sorg- 
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fältiges  Abwaschen  mit  warmem  Seifenwas- 
ser (aus  grüner  Seife  bereitet);  gleich  dar- 
auf wird  folgendes  Liniment: 
K-  Sapon.  nigri  JIt,  Rad.  Hellebori  alb. 

Uuc.  ij,  Aq.  fontan.  fervid.  q.  s.  nt  f. 

Liniment,  consistent.  Syrapi.  M.  D. 
mit  der  flachen  Hand  oder  mit  einem  Pin- 
sel etwas  kräftig  auf  alle  Körpertheile  ge- 
bracht, die  nur  ein  Pünktchen  des  Exan- 
thems erkennen  lassen,  namentlich  auf  die 
Gelenkflächen  der  4  Extremitäten,  die  Hüf- 
ten, den  Rücken  und  Unterleib.  Dies  Ein- 
reiben wird  5  Mal  Abends  vor  dem  Schla- 
fengehen wiederholt.  Sobald  die  Stellen 
nach  dem  zweiten,  dritten  oder  vierten  Ein- 
reiben geröthet  werden,  brennen  statt  zu 
jucken,  und  keine  neue  Eruption  bemerkt 
wird,  so  sind  am  nächsten  Abend  jene  Ge- 
genden nicht  mehr  einzureiben,  dagegen  die 
noch  behafteten  Stellen  zu  berücksichtigen. 
Bei  Individuen  mit  zartem,  reizbarem  Haut- 
organe ist  das  Einreiben  etwas  sanfter  zn 
beschaffen;  sobald  nun  hinterher  ein  bren- 
nendes Gefühl  das  Hautjucken  verdrängt, 
also  der  Beweis  vorliegt,  dass  der  genü- 
gende Grad  von  Hautentzündung  auf  den 
Krätzstellen  erzeugt,  der  Boden,  worin  die 
Krätzmilben  ihr  Parasitenleben  führen,  um- 
geändert, und  die  Furchenzieher  darin  ge- 
todtet  sind,  enthäuten  sich  solche,  trocknen 
an  den  zerstörten  Krätzkcimstellen  braun- 
röthlich  ab,  und  ist  die  Krankheit  in  der 
Regel  mit  der  fünften  oder  sechsten  Ein- 
reibung, also  in  6 — 8  Tagen  gründlich  und 
ohne  alle  Nachfolgen  geheilt.  Am  folgen- 
den Morgen  nach  der  letzten  Einreibung 
wird  der  ganze  Körper  sorgsam  mit  war- 
mem Seifenwasser  (wozu  $  Pfund  Seife, 
theils  in  die  Haut  eingerieben,  theils  mit 
heissem  Wasser  gemischt,  hinreicht)  abge- 
waschen, getrocknet,  mit  reiner  Leibwäsche 
und  gereinigten  Kleidungsstücken  (die  vor- 
her getragenen  müssen  gewaschen  oder 
durch  Schwefeldämpfe  desinficirt  werden, 
weil  sie  als  Träger  der  Ansteckung  sonst 
die  Krätze  neuerdings  hervorbringen)  verse- 
hen. Innere  Mittel  sind  entbehrlich.  Es 
sind  niemals  üble  Nachfolgen  bei  dieser  Kur 
wahrgenommen  worden.  In  vorgezeichneter 
Anwendung  möchte  sich  diese  Methode  in 
der  Privatpraxis  ganz  besonders  nutzbar 
machen. 

FISCHER  in  Köln  hat  folgendes  Ver- 
fahren gegen  die  Krätze  empfohlen,  welches 
bei  genauer  Befolgung  seiner  Vorschriften 
dieselbe  innerhalb  zweier  Stunden  gänzlich 
heilt.  Zunächst  wird  der  Körper  des  Kran- 
ken mit  einer  Portion  Seife  von  1  —  2  Un- 
zen rasch  eingerieben,  worauf  er  ein  lstündi- 
ges  Bad  von  28°  R.  nimmt.  Dies  soll  den 
Körper  reinigen,  die  naut  erweichen  und 
auflockern,  vor  Allem  aber  die  Krätzgänge 
dick  aufquellen  machen.  Nach  sorgfältiger 
Abtrocknung  des  Körpers  taucht  der  mit 


dicken  Handsehuben  versehene  Wärter  ein 
Stück  Werg  in  eine  erwärmte  Kalilösung 
($ß  Kali  caustic.  anf  $vj  Wasser)  und  retit 
nachdrücklich  den  ganzen  Körper  ein ,  wo- 
bei er  namentlich  den  Händen,  Fingern  und 
Zehen  besondere  Aufmerksamkeit  widmet. 
Dies  nimmt  $  —  f;  Stunden  in  Anspruch. 
Hierauf  folgt  eine  karze  Abseifung  im  lauen 
Bade  und  eine  halbe  Brause  über  den  gan- 
zen Körper.  Der  Kranke  zieht  reine  Leib- 
wäsche und  seine  während  der  2  Stunden 
durch  eine  Hitze  von  90°  R.  desinficirten 
Kleidungsstücke  an.  Dieses  Verfahren  ist 
besonders  geeignet,  das  Horngewebe  zn  zer- 
stören, die  Krätzgänge  auch  an  den  schwie- 
rigen Stellen  der  Haut  zn  eröffnen  und  die 
Krätzmilbe  mit  Sicherheit  zn  tödten.  (S 
Darstellung  des  neuen  Verfahrens  bei  der 
Behandlung  des  Krätzausschlages  etc.  von 
Helmentag  zu  Köln.    Köln.  1853.) 

GIBERT  behandelt  die  Krätze  allge- 
mein mit  Schwefelbäder  und  einer  Salbe 
ans  Schwefel,  kohlensaurem  Kali  ana 
5,00  Grmm.  und  Fett  32,00  Graun.  (Gaz. 
möd.  des  Paris.  No.  19.  1840.) 

GRIFFI,  Fr.,  fand  bei  seinen  Untersu- 
chungen mit  den  Acarus  scabiei ,  dass  die- 
ses Thierchen  bei  der  Berührung  mit  Fetten 
und  Oelen  sofort  sterbe,  und  hält  die  Ein- 
reibung mit  denselben  zur  Heilung  der  äus- 
sern Krätze  für  hinreichend.  (Giorn.  di 
Tor.  Settbr.  1847.) 

GROMIER  empfiehlt  Waschungen  mit 
Kalkwasser  aus  1  Pfund  ungelöschtem  Kalk 
und  4  Pfund  Kalkwasser.  (Rev.  med.  chir. 
1848.  Nov.) 

HARDY  (Un.  med.  No.  95.  1851.)  hat 
ein  Verfahren  angegeben,  die  Krätze  in  2 
Stunden  zu  heilen.  Es  wird  zuerst  eine 
halbstündige  allgemeine  Einreibung  mit 
schwarzer  Seife  gemacht,  darauf  ein  ein- 
stündiges einfaches  Bad  genommen  und 
schliesslich  eine  halbstündige  Einreibung 
mit  Hclmrichscher  Salbe.  Nach  dieser  Be- 
handlung erscheinen  wohl  noch  8—14  Tage 
lang  Hauteruptionen,  aber  da  die  Krätzmilbe 
getödtet  ist,  so  ist  auch  die  Krätze  geheilt 
und  es  genügt,  einfache  Bäder  zu  nehmen, 
die  der  Kranke  auch  ausserhalb  des  Spitals 
anwenden  kann.  Recidive  kamen  1  auf 
100;  dabei  waren  unter  400  Behandelten  2 
Kinder,  die  sich  nicht  gehörig  einrieben.  — 
Die  Durchräucherung  der  Kleider,  um  Re- 
cidive zu  vermeiden,  hält  H.  nicht  für  un- 
umgänglich nothwendig;  grosses  Gewicht 
legt  er  dagegen  darauf,  dass  man  wieder 
auf  die  allgemeinen  Einreibungen  zurückge- 
kommen ist.  —  FRON  MÜLLER  (Ueber 
die  neue  Behandlung  der  Krätze.  Fürth.) 
hat  die  Hardy'sche  Bchandlungsweise  der 
Krätze  bei  zum  Theil  seit  Monaten  mit 
dem  höchsten  Grade  des  Exanthems  behaf- 
teten Kranken  im  Hospital  zn  Fürth  ange- 
wandt,  und  theilt  Folgendes  mit.  Zuerst 


k. 
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beginnt  er  mit  dem  Resultate  der  Schnell- 
kur  mittelst  der  Helmerich'schen  Salbe 
nach  der  in  Belgien  üblichen  Modifikation 
mit  Catcaria  sulphurata.  Die  Helmerich- 
sche  Salbe  besteht  aus:  8  Theilen  Fett,  2 
Theilen  Schwefelblüthe,  1  Theil  kohlensau- 
res Kali.  Als  bestes  Verfahren  bei  der 
Schnellkur  stellt  sich  Folgendes  heraus: 
Zuerst  kommen  halbstündige  energische 
Seifenfrictionen,  bei  torpider  Haut  und  äl- 
terem Ausschlage  mit  der  Kaliseife  (grüne 
Seife),  bei  reizbarer  Haut  und  bei  frischer 
Krätze  mit  der  Natronseife  (schwarze  Seife) 
am  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  Ge- 
sichts, vorzugsweise  aber  an  den  eigent- 
lichen Krätzstellen,  wobei  auch  die  männ- 
lichen Genitalien  nicht  ganz  zu  vergessen 
sind ,  im  Fall  Spuren  vom  Acarus  an  der 
Vorhaut  wahrzunehmen  sind.  Sodann  ein 
einstündiges  laues  Wasserbad.  Hierauf 
halbstündige  kräftige  Reibungen  mit  der 
Helmerich'schen  Salbe.  Versuche,  die  Verf. 
in  der  letzten  Zeit  machte,  hier  die  Hand- 
schuch'sche  Salbe: 
/&  Adip.  Suill.  pur.  part.  ij,  affunde  Lixiv. 

caust.  (gravidatis  specif.  1,33)  part  j. 

Agitetnr  diligenter  per  4  horas.   D.  S. 

Sapo  unguinosus. 
theils  rein,  theils  mit  einem  Zusätze  von 
Flor,  sulphur.  zu  supponiren,  haben  einen 
ausgezeichneten  Erfolg  gehabt,  sind  aber 
noch  nicht  zahlreich  genug,  um  als  maass- 
gebend  erscheinen  zu  können.  Dann  lässt 
man  den  Kranken  in  eine  mit  Leinwand 
ansgeschlagene  wollene  Decke  gehüllt  bis 
zum  Abend  liegen,  ohne  dass  er  die  auf 
ihm  befindliche  Salbenschicht  abwaschen 
darf.  Hierauf  kann  der  Kranke  nach  einem 
kurzen  Reinignngsbade  seine  einstweilen  im 
Schwefelkasten  durchräucherten  Kleider  an- 
ziehen und  —  wenn  nicht  bei  ihm  spe- 
zielle Verordnungen  entgegenstehen  — 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  sofort 
entlassen  werden.  Nur  dann,  wenn  die 
Krätzpapeln,  wie  bei  sehr  inveterirten  For- 
men, noch  wenig  modificirt  sind,  ist  die 
Kur  in  den  nächsten  Tagen  ganz  oder  theil- 
weise  zn  wiederholen;  bei  Complicationen 
mit  andern  Hautaffectionen,  als  Eczem,  Ec- 
thyma,  Furunkeln  u.  s.  w. ,  bei  tiefen  Ris- 
sen und  Schrunden  der  Haut  sind  die  wei- 
ter nothwendigen  Mittel  in  Anwendung  zu 
ziehen.  —  Zu  den  Versuchen  mit  Calcaria 
sulphurata  (nach  der  preussischen  Pharma- 
kopoe auf  trockenem  Wege  bereitet,  und 
theils  in  Solution,  so  weit  sie  möglich  ist, 
theils  in  Form  eines  Breies  zu  der  zweiten 
Einreibung,  an  die  Stelle  der  Helmerich- 
schen  Salbe  verwendet)  ist  er  durch  die 
äusserst  günstigen  Berichte  des  belgischen 
Oberstabsarztes  Vlemink  bestimmt  wor- 
den. Es  zeigt  sich,  dass  die  Haut  hier- 
durch viel  stärker  irritirt  wird  ,  als  durch 
Hei  m er  ich 's  Unguent,  und  dass  nament- 


lich die  Entstehung  des  Nachausschlage« 
dadurch  sehr  begünstigt  wird.  Später 
wandte  er  die  Calcaria  sulphurata  liqnida 
an,  die  viel  mildere  und  v  ort  heil  hafte  re 
Wirkung  hatte.  V.'a  Vorschrift  hierzu  ist 
folgende: 

Ai-  Calcis  caust.  recent.  3  ix,  exting.  c  aq. 
pluv.  ^xxvj,  adde  Sulph.  Sublim,  $xxij, 
aq.  pluv.  tt  vj.  Coque  in  vase  ferreo, 
agita  liquorem  saepius  spatula  lignea  et 
aquam  evaporatam  restitue.  Denique 
cola  par  linteum;  liquorem  darum  in 
vasis  bene  clausis  serva.  Sit  liquor 
rubeoflavus,  gravitatis  spec.  1,150  bis 
1,160  (19—20°  Reaum.). 
Nach  der  Darstellung  der  Kur  und  ihrer 
Anwendung  im  Hospitale  und  einer  gege- 
benen statistischen  Zusammenstellung  der 
Kurerfolge  giebt  der  Verf.  noch  eine  kurze 
Umschau  über  ihr  Schicksal  auswärt«,  über 
ihre  Beförderer  und  Gegner.  Der  Verf. 
sagt:  Unterziehen  wir  nun  schliesslich  nach 
den  Erörterungen  die  Licht-  und  Schatten- 
seiten der  Schnellkur  einer  sorgfältigen  und 
nnpartheiischen  Abwägung,  so  ergeben  sich 
folgende  Schlussresultate:  Die  Schnellkur 
heilt  die  Krätze  und  zwar  in  der  überwie- 
genden Mehrzahl  der  Fälle  rascher  und 
nicht  weniger  sicher,  als  die  übrigen  Kuren. 
Contraindicirt  ist  sie  nur  bei  zarten  Kin- 
dern und  sehr  schwächlichen  Individuen. 
Schattenseite  der  Schnellkur  ist  die  öftere 
Begünstigung  und  Hervorrufung  von  Nach- 
ansschlägen.  Ihre  Vortheile  überwiegen  je- 
doch bei  Weitem,  namentlich  der  grosse 
Gewinn  an  Zeit,  indem  der  grösste  Theil 
der  mittelst  Schnellkur  Behandelten  noch 
am  Abend  nach  der  Kur  ohne  Gefahr  für 
sie  und  Andere  entlassen  werden  kann.  Soll 
Letzteres  geschehen,  so  muss  jedoch  den 
Hospitalärzten  wegen  Entlassung  der  an 
Scabies  Behandelten  freie  Hand  gelassen 
und  muss  das  Publikum  über  die  Nichtan- 
steckungsfähigkeit  des  Nachansschlags  öf- 
fentlich belehrt  werden.  So  lange  diese 
Bedingungen  nicht  erfüllt  werden  können, 
so  lange  wird  die  Durchführung  der  Schnell- 
kur in  Krankenhäusern  mit  mancherlei 
Hindernissen  und  Schwierigkeiten  für  den 
Arzt  verbunden  sein.  Pflicht  ist  es  dem- 
nach für  diejenigen  Collegen,  welche  eben- 
falls die  Schnellkur  in  Anwendung  ziehen, 
sich  bei  den  bisherigen  Normen  derselben 
nicht  zu  beruhigen,  sondern  durch  Versuche 
bestrebt  zu  sein,  die  bisherigen  Mittel  mög- 
lichst durch  andere  zu  ersetzen,  die  eben 
so  sicher  den  Acarus  mit  seiner  Brut  ver- 
nichten, aber  nebenbei  die  Haut  weniger 
angreifen.  Dies  kann  wohl  gelingen,  und 
dann  wird  auch  der  Sieg  der  Schnellkur 
ein  vollkommener  und  unbestrittener  sein. 
—  CLESS  (die  neueste  Sehnellkur  der 
Krätze.  Corresp.  Wärtern!».  Aerzte.  1852.), 
welcher  im  Ganzen  an  5  Personen  diese 
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Methode  anwenden  sah,  hat  insofern  Be- 
denken gegen  dieselbe,  als  sie  eine  sehr 
grosse  Pünktlichkeit  und  Ausdauer  des  ein- 
reibenden Wartpersonals  voraussetzt.  Fer- 
ner verhindern  in  sehr  vielen  Fällen  die 
noch  mehrere  Tage  bestehenden  Reste  des 
Exanthems  eine  schnelle  Entlassung,  wo- 
durch der  Hauptvortheil  der  Kostenerspar- 
nis« verloren  geht,  und  endlich   hat  die 
Reinigung  der  Kleider  in  so  kurser  Zeit 
eine  gewisse  Schwierigkeit,  wenigstens  in 
manchen  Spitälern.    Er  glaubt  daher  nicht, 
dass  die  neue   Kurmethode  die  bisherige 
Schmierseifenkur  verdrängen  werde.  Noch 
entschiedener   gegen   die   Schnellkur  tritt 
DEVER6IE  (Lecon  cliniq.  surlagale  Gaz. 
des  höp.  1852.  No.  108.)  auf.   Er  ist  immer 
noch  der  Ansicht,  dass  die  Krätze  vor  Al- 
lem in  einer  Hauteruption  besteht,  welche 
ein  eigenthümliches  Product,  den  Acarus, 
mit  sich  führt.  Die  Krätze  kann  allein  un- 
ter dem  Einfluss  der  Unsauberkeit  entste- 
hen, und  dann  ist  der  Acarus  nicht  die 
Ursache,   sondern  das  Product  derselben. 
D.  weist  auf  die  Erblichkeit  der  Läusesucht 
hin  und  meint,  was  es  deun  Staunenswer- 
thea  sei,  wenn  es  sich  mit  der  Krätze  und 
ihrer  Milbe  ähnlich  verhalte?    Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  hat  er  auch  beobachtet, 
dass  die  Krätze  bei  nervösem  Temperament 
papulös,  bei  sanguinischem  vesiculös,  und 
bei  lymphatischem  pustulös  erscheint.  Ueber- 
dies  finde  man  die  Krätze   oft  auftreten 
ohne  vorhergegangene  Ansteckung  und  könne 
andererseits   bei   vorhandener  Krätze  den 
Acarus  und  seine  Gänge  nicht  nachweisen. 
Dies  alles  führe  aber  nur  darauf  hin,  dass 
man  bei  der  Behandlung  nicht  von  der  ein- 
seitigen Ansicht  ausgehen  dürfe,  mit  der 
Tödtung  des  Acarus  die  Heilung  der  Krank- 
heit allein   herbeiführen   zu   können.  In 
einer  Sitzung  der  Societe  medieale  des  hö- 
pitaux  de  Paris  referirt  BOUVIER  über 
seine  Erfahrungen  in  Betreff  der  Hardy- 
schen  Kurmethode.  Im  Höpital  des  Enfans 
hat  er  immer  in  der  Hälfte  der  bebandelten 
Fälle  nach  der  Kur  noch   lebende  Acari 
und  unverletzte  Gänge  gefunden,  selbst  nach 
zweimaliger  Application  der  vorgeschriebe- 
nen Kur;  secundaire  Eruptionen  habe  er 
wenig  gesehen;  dagegen  Zurückbleiben  der 
vor  der  Einreibung  bestehenden  Eruptionen. 
An   diese   Mittheilung    knüpfte   sich  eine 
Discussion,  an  der  Devergie,  Barthez, 
Brichetcau  und  Legendre  Theil  nahmen 
und   aus   der  hervorgeht,    die  genannten 
Aerzte  seien  der  Ueberzeugung ,  dass  diel 
früheren    Behandlungsweisen    mit  Salben 
oder  mit  Bädern  zweckmässiger  seien.  — 
In  der  Klinik  von  HEB  RA  wurden  an 
50  Kranken  Versuche  mit  der  Hardy'scheu 
Behandlungsweise  gemacht,  die  aber  nicht 
günstig  ausfielen.     Es  wurden  die  bereits 
vorhandenen  Excoriationeu  vermehrt.  Da- 


gegen zeigte  sich  folgende  Modifikation 
zweckmässig:  die  Kranken,  die  durch  zwei 
Tage  an  der  mit  Milben  behafteten  Stelle 
mit  der  Schwefelsalbe  oder  nach  Umständen 
mit  der  Schmierseife  eingerieben  lagen, 
wurden  nur  nicht  sogleich  in  das  laue  Bad 
gesetzt,  sondern  erst  nach  2  Tagen,  wodurch 
das  so  lästige  artificielle  Eczem  viel  selte- 
ner erzeugt  wurde.  (IVertkcim'*  Zeitschrift 
Wiener  Aerzte.  1853.  Ang.)  —  STULLE 
sah  günstige  Erfolge  von  der  Hardy'schen 
Methode.    (Berl.  med.  Zeit.  1853.  No.  21.) 

LA  HARPE  heilt  die  Krätze  mit  Bäder» 
und  einer  Salbe,  die  aus  16  Grammel 
Schwefelblumen  ,  2  Gr.  schwefelsaures 
Zink,  4  Gr.  gepulverten  Hellebor.  alb.,  31 
Gr.  schwarzer  Seife,  62  Gr.  Fett  besteht 
(Gaz.  med.  de  Paris.  No.  28.) 

VAN  HASENDON  CK  (Rev.  analit.  et 
crit,  1851)  empfiehlt  gegen  Krätze  folgendes 
Verfahren,  welches  indessen  nicht  neu  ge- 
nannt werden  kann.  Des  Abends  vor  dem 
Schlafengehen  wird  der  Kranke  von  Kopf 
bis  Fuss  gehörig  mit  schwarzer  Seife  ge- 
waschen. Am  folgenden  Morgen  wird  fol- 
gende Salbe  eingerieben:  Fl.  Sulphur.  jjy, 
Pulv.  Rad.  Hellebor.  alb.  5 j ,  Nitr.  Pota**. 

Sapon.  virid.  Jjv,  Axung.  porc.  Hj.  Am 
Nachmittage  und  am  Abende  wird  die  Ein- 
reibung wiederholt.  Am  nächsten  Tage 
wäscht  man  wiederum  mit  schwarzer  Seife, 
worauf  die  Kur  vollendet  ist. 

HEB  RA  stellt  bei  Scabies  folgende  drei 
Iudicationcn:  1)  die  Milben  zu  tödten,  2) 
die  durch  dieselben  gebildeten  Effiorescen- 
zen  zur  Heilung  zu  bringen  und  3)  neue 
Ansteckung  zu  verhüten.  Er  hält  ad  1.  für 
das  passendste  Mittel: 

Terae  cretosae  Jjv,  Sulph.  veual,  Picis 

liquidae  ana  *vj,  Sapon.  dornest.,  Axung. 

porc.  ana  Hj.    M.  D.     Zum  Gebrauch 

für  20  Individuen. 
Nach  einem  Rcinigungsbade  wird  nur  an 
den  Stellen,  wo  sich  Milbengänge  befinden, 
an  3  Tagen  Morgens  und  Abends  eine  kleine 
Quantität  von  obiger  Salbe  eingerieben. 
Dann  nimmt  der  Kranke  ein  zweites,  und 
so  lange  ein  warmes  Bad,  bis  alle  Effiores- 
cenzen  von  der  Haut  verschwunden  sind, 
was  gewöhnlich  nach  8  Tagen  geschieht.  — 
Die  zweite  Indication  wird  grösstenteils 
durch  warme  Bäder  gelöst.  Gegen  die  ro- 
then  Knoten  an  den  Stellen,  die  während 
der  Krankheit  gedrückt  und  gerieben  wur- 
den, Fomentationen  mit  Kali  caust.  oj,  Aq. 
font.  Hj:  gegen  die  künstlichen  Ausschläge 
kalte  Umschlüge,  kalte  Localbäder  und  Dou- 
chen;  ganz  kleine,  umschriebene  erkrankte 
Stellen  werden  durch  Zinksalbe  geheilt. 
(Uesterr.  Jahrb.  März.  April  u.  Mai.  18-44.) 
s.  auch  Krause  (Zeitschr.  der  Wiener 
Aerzte.  Mai.  1851.)  Hier  werdet»  gegen  zu- 
rückbleibende Pusteln  und  E.\coriationcn 
Subliniatbäder  empfohlen. 
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HELMENTAG 'S  Methode,  die  Krätze 
Xu  heilen ,  besteht  in  Einreibung  der  Haut, 
da,  wo  Krätzgänge  sich  befinden,  mit  einer 
Auflösung  von  \  Unze  Kali  causticnm  in 
4 — 5  Unzen  Wasser.  Mit  einem  darin  ge- 
tauchten harten  Stück  Filz  wird  die  Stelle 
kräftig  gerieben.  Die  Epidermis  des  Krätz- 
ganges löst  sich  schnell  auf,  der  Gang  wird 
offen,  und  die  Kritzmilbe  ist  getödtet.  Hat 
man  eineu  Wärter,  der  geübt  ist,  die  Krätz- 
gänge zu  finden,  so  ist  der  Kranke  in  zwei 
Stunden  geheilt.  Vor  der  Procedur  nimmt 
er  ein  lauwarmes  Bad  und  während  der 
Procedur  werden  zugleich  seine  Kleider 
durch  trockene  Hitze  desinficirt.  Nach  2 
Stunden  verlässt  der  Kranke  geheilt  das 
Hospital;  Schmutz  giebt  die  Behandlung 
gar  nicht;  die  Schmerzen  sind  sehr  unbe- 
deutend. —  HIMMELREICH  (Org.  f.  d. 
ges.  Med.  1854.  No.  1.)  spricht  sich  gegen 
dieses  Verfahren  aus. 

HONNORETY  giebt  die  in  Egypten  ge- 
bräuchliche Heilmethode  gegen  Krätze  an. 
Man  taucht  nämlich  baumwollene  oder  hän- 
fene Lappen  in  Baumöl,  wickelt  sie  sodann 
um  einen  eisernen  Stab,  der  ungefähr  $ 
Metre  lang  ist,  indem  man  jede  Schicht 
stark  mit  Schwefelblumen  bestreut.  Mau 
darf  nicht  zu  fest  umwickeln,  und  rouss  die 
Enden  des  Stabes  etwas  frei  halten.  Das 
Ganze  umgiebt  man  netzförmig  mit  einem 
Drath  und  hängt  es  in  einen  Schornstein, 
so  dass  das  untere  Ende  des  Stabes  in 
einer  Porzellanschale  sich  befindet.  Dann 
werden  die  Lappen  angezündet.  Es  fliesst 
hierbei  ein  nur  in  Schwefeläther  lösliches 
schwarzes  Oel  in  die  Schale.  Mit  diesem 
Oel  befeuchtet  man  Baumwolle  oder  Charpie 
und  reibt  den  kranken  Theil  so  ein,  dass 
er  mit  einer  dünnen  Schicht  des  Oels  be- 
deckt werde,  und  legt  den  Kranken  unge- 
fähr 2  Stunden  in  die  Sonne ;  darauf  eiu 
warmes  Bad  oder  Dampfbad.  Nach  2  Tagen 
Wiederholung  und  so  fort  bis  zur  Heilung. 
6  —  8  Frictionen  waren  immer  hinreichend. 
(Bull,  de  Ther.  Tom.  XVIII.  p.  111.  1840.) 

JENNI  empfiehlt  gegen  die  Krätze  Jod- 
schwefelsalbe, 12  Gr.  auf  1  3  Fett.  (Schweiz. 
Zeitschr.  1850.  2.) 

KOLLER  wendet  bei  der  Krätze  eine 
Salbe  an  aus  Flor,  sulph.  Jj,  Sapon.  virid. 
Jij  M.;  er  lässt  davon  jeden  Abend  boh- 
nengross  in  die  am  meisten  juckenden  Stel- 
len einreiben,  am  Morgen  diese  Stellen  mit 
Seifenwasser  gut  reinigen  und  ein  frisch 
gewaschenes  Hemd  anziehen.  Hat  der  Aus- 
schlag schon  länger  gedauert,  so  giebt  er 
innerlich  Sulphur,  Antimonialia,  mit  Mag- 
nes.  caxb.,  Cremor.  tartari.  Bisweilen  wird 
auch  vor  dem  Beginne  der  Einreibung  eine 
Sol.  sali»,  angl.  gegeben.  (Bayer,  med.  Cor- 
resp.  Bl.  No.  21.  1841.) 

K  R  A  IN  Z  LS  BERGER  empfiehlt  gegen 
Krätze  folgende  Salbe:   er  lässt  I  Pfund 


Seife  schaben,  mit  kaltem  Wasser  zu  einer 
Paste  machen,  diese  durch  ein  Sieb  treiben 
und  mit  heissem  Wasser  so  lange  kochen, 
bis  das  Gemisch  consistent  wird  und  nicht 
mehr  brodelte.  Nun  wird  1  Pfund  gerei- 
nigter Schwefel  und  3  Pfund  Schweinefett 
zugesetzt  und  gut  gemischt.  Von  dieser 
Salbe  wird  dem  Krankeu  bei  einer  gleich- 
massigen  Zimmertemperatur  von  17 — 18°  R. 
Morgens,  Mittags  und  Abends  1  Unze  auf 
1  Mal  besonders  an  den  krätzigen  Stellen 
eingerieben,  wobei  eine  Verkühlung  nicht 
stattfinden  darf.  Patient  wird  nackt  in 
eine  wollene  Decke  gewickelt  und  zu  Bett 
gebracht.  Zu  Ende  der  Kur  bekommt  er 
ein  Bad,  frische  Wäsche,  nach  einigen  Ta- 
gen laue  Bäder,  zuletzt  kühle  Waschungen. 
Während  der  2tägigen  Behandlung  halbe 
Portionen,  d.  h.  des  Morgens  Suppe,  des 
Mittags  Suppe,  Fleisch  und  Gemüse,  des 
Abends  Suppe  und  Compott.  (Oesterr.  med. 
Wochenschr.  1841.  No.  26.) 

KÜCHEN  MEISTER  giebt  an:  die  tödt- 
liche  Wirkung  auf  die  Krätzmilbe  zeigt  am 
sichersten:  1)  die  reine  Aetzlauge,  ist  aber 
zu  reizend  für  die  Haut  des  Menschen;  2) 
Jodkali-Lösung  ist  sehr  kräftig;  3)  Anisöl 
ist  ein  sehr  wirksames  Mittel ,  aber  eben- 
falls nicht  gleich  leicht  auf  die  menschliche 
Haut  anzuwenden;  4)  halb  concentrirte  Es- 
sigsäure und  halb  Wasser,  die  Haut  ver- 
trägt dieses  gut;  5)  der  Saft  von  Chelido- 
nium  maj.  gewährt  die  schnellste  Wirkung. 
(Deutsche  Klinik.  34.  1851.)  Aus  neueren 
Untersuchungen  K.'s  über  die  directe  Ein- 
wirkung verschiedener  Arzneistoffe  auf  die 
Krätzmilbe  geht  hervor,  dass  das  Rosma- 
rinö),  von  Jäokcl  empfohlen,  das  schnell- 
ste und  energischste  Tödtungsmittel  der 
Milbe  sei;  seine  Wirkung  erfolgt  viel  ra- 
scher, als  die  des  Anisöls  und  es  eignet 
sich  für  den  practischen  Gebrauch  viel 
mehr  als  dieses,  da  es  billiger  und  weniger 
stark  riechend  ist.  K.  hat  sich  wiederholt 
mit  Rosmarinöl  gewaschen,  ohne  je  eine 
entzündliche  Einwirkung  desselben  wahrzu- 
nehmen; der  einzige  Nachtheil,  den  er  zu 
bemerken  glaubte,  war  der,  dass  es  ihm  die 
Brust  ein  wenig  zu  beengen  schien.  In 
einer  mit  Rosmarinöl  versetzten  Bimsstein- 
seife dürfte  voraussetzlicher  Weise  ein  gu- 
tes Präservativ  gegeben  sein.  —  Weitere 
Versuche  mit  andern  Arzneisubstanzen  stell- 
ten heraus,  dass  das  Delphinin  zwar  auch 
ein  milbentödtendes  Mittel  ist,  jedoch  nicht 
so  rasch  und  sicher  wirkt  als  das  Anis- 
und  das  Rosmarinöf.  (Deutsche  Klinik, 
18.  October  1852.)  In  neuester  Zeit  spricht 
sich  K.  dahin  aus,  dass  man  die  sichersten 
Erfolge  erzielen  würde,  wenn  mau  die  Har- 
dysche  Schnellkur  in  der  Weise  modifizirte, 
dass  man  der  Helmerichscben  Salbe  etwa 
3j  Anisöl  zusetzte.  Um  Recidive  zu  ver- 
meiden, gebe  man  bei  der  Entlassung  dem 
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Kranken  eine  Portion  Rosmarin-  oder 
Anisöl  mit,  nm  noch  etwa  4  Wochen  lang 
jeden  8ten  bis  10  Tag  1  Mal  sich  an  den 
am  meisten  afficirten  Stellen  oder  da  ein- 
zureiben, wo  etwa  Jucken  entsteht  oder 
Bläschen  aufschiessen.  Jedenfalls  ist  es  ge- 
rathen,  die  Wäsche  zu  desinficiren.  (Die  in 
und  an  dem  Körper  des  lebenden  Menschen 
vorkommenden  Parasiten.  Leipzig.  1  s 55.) 

LEONHARDT  theilt  (in  der  medicini- 
schen  Zeitung  von  d.  Vereine  für  Heilkunde 
No.  14.  1838.  S.  67.)  einen  Aufsatz  „über 
die  Behandlung  der  Krätze"  mit,  welche 
nach  seiner  Ansicht  rein  örtlichen  Ursprungs 
ist  und  lediglich  von  der  Krätzmilbe  her- 
rühre, und  dass,  wenn  die  Folgerung  rich- 
tig sei,  die  Krankheit  desto  schneller 
verschwinde,  je  schneller  die  Krätzmilben 
getödtet  werden.  Gegen  diese  Haut- 
krankheit können  nach  dieser  Ansicht 
nur  äussere  Mittel,  verbunden  mit  Si- 
cherheitsmaassregeln  gegen  eine  Störnng  der 
Hautthätigkeit,  und  zwar  die  am  schnell- 
sten heilenden  am  erfolgreichsten  wirken. 
Wenn  aber  bei  schneller  Vertreibung  der 
Krätze  Nachkrankheiten  entstanden  sind, 
so  sind  diese  lediglich  der  Unterdrückung 
der  Hautthätigkeit  zuzuschreiben  und  die 
Krätze  selbst  kommt  dabei  gar  nicht  in 
Betracht.  Wo  aber  bei  der  Krätzkur  Haut- 
thätigkeit befördernde  Mittel  und  Reinlich- 
keit beobachtet  werden,  wird  die  Krätze 
schnell  nnd  sicher  geheilt,  ohne  irgend  einen 
Nachtheil  für  die  übrige  Gesundheit.  Ein 
solches  schnell  heilendes  Mittel  bot  sich 
L.  durch  Borges  dar,  welcher  das  Mittel  von 
einem  alten  Jäger  empfing,  der  es  gegen 
die  Räude  der  Hunde  mit  ausgezeichnetem 
Erfolg  angewandt  hat.  Dieses  Mitral  be- 
stand aus  2  Schuss  Schiesspulver,  einer 
Hand  voll  Kochsalz  und  8  Unzen  Brannt- 
wein. 

Jfk  Pulr.   Sclopetarii   $ß,    Natr.  mnriat. 

Unc.  jv,  Spirit.  frument.  Unc.  viij.  M. 

S.  Spirit.  contra  Scabiem. 
Bei  äusserster  Reinlichkeit  in  einer  Tem- 
peratur von  -|-  26  bis  30°  R.  Tag  und 
Nacht  erhalten  hatte  der  Verf.  die  Freude, 
die  Krätzkranken  binnen  3  Tagen  zu  hei- 
len. Gewöhnlich  Hess  er  die  Einreibungen 
dieses  Mittels  3  Mal  am  Tage  beim  war- 
men Ofen  wiederholen  auf  die  Stellen,  wo 
sich  die  Krätze  zeigte.  Dabei  verordnete  er 
Fliederthee,  bei  ausgehenden  Patienten  Anti- 
monialien  nnd  dergleichen  die  Haotthätigkeit 
befördernde  Mittel.  Beim  Beginn  der  Kur 
nahmen  aber  die  Kranken  ein  warmes  Bad, 
zogen  frische  Kleider  an  und  rieben  dann 
die  krätzigen  Stellen  mit  dem  erwähnten 
Mittel  ein.  Bei  kleinen  Kindern  Hess  sich 
die  Kur  wegen  der  zarten  Haut  nicht  an- 
wenden. Unter  allen  Umständen  empfiehlt 
der  Verf.  das  oben  erwähnte  Mittel  als  das 
vorzüglichste  gegen  die  Krätze,  weil  das- 1 


selbe,  ohne  je  irgend  einen  Nachtheil  für 
die  Gesundheit  hervorzubringen,  äusserst 
schnell  heilt  und  nicht,  wie  manche  gegen 
die  Krätze  angewendete  Mittel,  die  Thätig- 
keit  der  Haut  stört  und  dieselbe  mit  Schmiere 
bedeckt. 

LUCIANO'S  (Annal.  univ.  1845.  Not.) 
Krätzsalbe  besteht  aus:  süssem  Mandelöl 
1  Pfund,  flüssigem  Storax  2  Unzen,  Asa 
foet.  %  Unze,  Kampher  2|  Drachmen,  Ci- 
tronensaft  4  Unzen.  Diese  Substanzen  wer- 
den mit  Hülfe  der  Wärme  zusammenge- 
schmolzen und  gemischt. 

MATT  HA  EI  empfiehlt  für  die  Behand- 
lung der  Krätze  in  vornehmen  Familien  die 
äussert  n- he  Anwendung  einer  Auflösung 
von  Sublimat  oder  einer  Salbe  von  weis- 
sem Präcipitat.  Als  Vorbereitung  zur  Kar 
wird  ein  warmes  Seifbad  genommen,  und 
dann  beschliesst,  während  4  Tage  Mor- 
gens nnd  Abends  das  eine  oder  andere 
äussert  ich  angewendet  wird ,  ein  Bad 
die  Kur.  Bei  den  andern  Ständen  kann 
folgende  Methode  angewendet  werden:  Am 
Abend  wird  der  ganze  Körper  mit  brauner 
Seife  eingerieben,  dann  mit  warmem  Was- 
ser abgeschäumt,  und  vollkommen  wieder 
rein  gewaschen;  unmittelbar  darauf  wird 
eine  einfache  Schwefelsalbe  an  allen  Stel- 
len kräftig  eingerieben,  wo  sich  Ausschlag 
oder  auch  nur  ein  Jucken  zeigt.  Am  an- 
dern Morgen  wird  die  Salbe  wieder  einge- 
rieben nnd  nun  erst  mit  Seife  abgewaschen; 
so  fahre  man  bis  zum  dritten  Morgen  fort, 
worauf  die  Erneuerung  der  Bettwäsche  und 
aller  während  der  Kur  getragenen  Klei- 
dungsstücke unerlässlich  ist.  (Hanno v.  Ann. 
Bd.  II.  Hft.  3.) 

MILLOT  (L'Union  med.  1850.  No.  109) 
giebt  eine  höchst  einfache  Behandlung  der 
Krätze  an,  die  er  von  Legrand  überkom- 
men und  die  sich  seit  mehr  als  30  Jahren 
bewährt  habe.  Er  lässt  den  Patienten  vor 
dem  Schlafengehen  sich  den  ganzen  Körper 
mit  Seifenwasser  waschen  und  dann  Mor- 
gens um  4  Uhr,  um  10  Uhr,  Nachmittags 
wieder  nm  4  Uhr,  um  10  Uhr,  also  immer 
in  Zwischenräumen  von  sechs  Stunden, 
tüchtige  Einreibungen  von  folgender  Salbe 
machen: 

#  Axung.  125  Gram.,  Flor,  sulph.  16 
Grmm.,  Natr.  chlorat.  4  Grmm.  M.  1 
ung.  Divid.  in  IV.  p.  aequ. 
Nach  der  letzten  Einreibung  legt  sich  der 
Kranke  zn  Bett  und  zwar  in  derselben  Wä- 
sche, die  er  während  der  Friction  trug. 
Eine  gründliche  Reinigung  mit  Seifenwas- 
ser am  nächsten  Morgen  und  allenfalls 
noch  ein  Bad  im  Laufe  des  Tages  beschlies- 
sen  die  Kur. 

PENTZLIN  lässt  in  einem  gewöhn- 
lichen irdenen  Topfe  einen  Theil  guten  fet- 
ten Thcer,  Pix  liqnida,  e  pino  silvestri 
abiete,  und  zwei  Theile  alter  Butter,  welche 
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Salz  enthält,  auf  gelindem  Kohlenfeuer  zu- 1  artigen  Fällen  innerlich.  Beim  äusserlichen 
sammenscTimelzen  und  rühren;  sodann  wird  ■  Gebrauche  nahm  er  Waschungen  und  Um- 
ein  Theil  feingepulverte  Pottasche,  Kali  j  schlüge  von  1  §  Pulv.  Pyrethri  auf  1  Infu- 
earbon.  crudum,  unter  fortwährendem  Rüh-  sum,  oder  bestreute  die  afficirten  Stellen 
ren  dazu  geschüttet,  bis  Alles,  genau  unter  zuerst  mit  dem  Pulver  und  Hess  sie  dann 
einander  gemischt,  eine  gleichmässige  Masse  mit  nassen  Compressen  umwickeln;  anch 
bildet.  Nun  lässt  man  es  erkalten  und  das  die  Salben  form  wurde  gelegentlich  gewählt. 
Heilmittel  ist  fertig.     P.  nennt  es  Theer-  Innerlich  bekamen  einige  Kranke  ein  Infu- 


seife.     Die  pharmaceutische  Bereitung  des 

Mittels  würde,  folgende  sein: 
Jfk  Picis  liquida,  e  pino  sylvestri  abiete 
Unc.  j,  Butyri  non  recent.  salsi  Unc.  ij, 
Leni  igne  Hquefact.  tere  exacte  et  in- 
ter  terendum  admisce ,  Kali  carbonic. 
crudi  pulverisat.  Dr.  jv,  ut  fiat  Un- 
guent.  D. 

Bei  der  Anwendung  reibt  der  Kranke  mit 
Hülfe  des  Wärters  sich  den  ganzen  Körper 
ein,  ohne  ein  Fleckchen  desselben  zu  über- 
gehen.     Nach  Anlegung  eines  reinen  Hem- 


sum  von  1  Dr.  Pulv.  Pyrethri  auf  G  Unzen 
Wasser,  alle  2  Stunden  1  Esslöffel.  Die 
Heilung  erfolgte  in  1 — 2  Wochen.  Kanin- 
chen, denen  Verf.  denselben  Aufguss  inner- 
lich gab,  zeigten  ausser  einer  Aufregung 
des  Blutgefässsystems  keine  besondern  Er- 
scheinungen. Oxyuris  vermicularis  wurde 
durch  wiederholte  Klystiere  aus  1  Dr.  Py- 
rethrum  und  6  Unzen  Wasser  entfernt.  Aus 
Obigem  ergeben  sich  im  Wesentlichen  fol- 
gende Schlüsse:  1)  Pyrethrum  Caucasicum 
ist  ein  gegen  Krätze  sehr  wirksames  Mittel. 


des  heg  lebt  er  sich  zu  Bett  und  verlässt  2)  Bei  bösartiger  Krätze  ist  dasselbe  inncr- 
dies  bis  zur  zweiten  Einreibung  nicht,  wel-  lieh  und  äusserlich  zugleich  zu  geben.  3) 


che  nacli  24  Stunden  wieder  in  gleicher  Art 
erneuert  wird.  In  Privatfällen  kann  man 
allenfalls  das  Aufstehen  in  warmer  abge- 
schlossener Stube  erlauben;  jedoch  ist  es 
besser,  wenn  die  Patienten  beständig  in  er- 
höhter Bettwärme  bleiben.  Schon  nach  der 


Die  Wirkung  auf  den  Organismus  besteht  in 
Aufregung  desBlutgefässsystems,  ähnlich  der 
von  Arnica  montana,  mir  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  letztere  viel  stärker  die  Ma- 
gendarmschleimhaut reizt.  (Bei  Pediculus 
pubis  sind  Bestreitungen,  Waschungen  und 


ersten  bis  zweiten  Einreibung  bemerkt  man,  Salben  mit  Pyrethrum  Caucasicum  von  ent- 
wie  die  einzelnen  Pusteln  in  sich  zusam-  schindenem  Nutzen.) 

menschrumpfen  und  eine  glatte,  flache  Kru-  SCHRAEMLI  reibt  nach  einem  warmen 
ste  bilden.  Nie  bemerkt  man  irgend  eine  |  Bade  in  einem  auf  20°  R.  erwärmten  Zim- 
Reizung  und  Entzündung  der  Haut,  auch  j  mer  2  Mal  täglich  2  Unzen  Schmierseife 
bei  den  zartesten,  gracilsten  Constitutionen  [  allmälig  und  stark  auf  die  ganze  Oberfläche 
nicht;  höchstens  klagt  der  Patient  über  die  des  Körpers,  mit  Ausnahme  von  Kopf  und 
etwas  klebende  Beschaffenheit  der  Salbe,  Genitalien,  ein.    Dies  wird  fortgesetzt,  bis 


welche  aber  auch  nicht  bedeutend  ist.  Nach 
der  vierten,  spätestens  siebenten  Einreibung 
ist  die  Kur  beendigt.  Nun  erst  ist  das 
erste  und  einzige  Reinigungsbad,  von  etwa 
28°  R.,  dem  Geheilten  zu  geben.  Nach  ei- 
nigem Verweilen  darin  und  fleissigem  Rei- 
ben der  Haut  wird  diese  nun  ausserhalb 
des  Bades  wieder  mit  gewöhnlicher  grüner 

Seife  kräftig  vou  dem  Wärter  und  dem  Pa- I  welche,  ungefähr  4  an  der  Zahl,  anfangs 
tienten  selbst  eingerieben,  der  Letztere  aufs  j  aus  Kleie,  sodann  aus  Kleie  mit  etwas  Seife 


die  Oberfläche  zu  reissen  anfängt,  wozu  im 
Durchschnitte  8  Einreihungen  erforderlich 
sind.  Darauf  erhält  der  Kranke  ein  Kleien- 
bad,  aus  dem  er,  mit  frischer  Leibwäsche 
versehen,  in  ein  frisches  reines  Bett  sich 
legt.  Das  heftige,  schmerzhaft  spannende 
Gefühl  in  den  rissigen  Hautfalten  weicht 
allmälig  den  täglich  genommenen  Bädern, 


Neue  in  das  Bad  gebracht  und  ihm  aufgc 
geben,  durch  fleissiges  Frottiren  vermittelst 
eines  wollenen  Lappens  alles  Anhängende 
von  der  Haut  zu  entfernen.  Hierzu  ist  dies 
eine  Seifenbad  hinreichend.  (Graefcs  und 
Waith.  Journ.  1836.  Bd.  24.  Hft.  3.) 

ROL  bedient  sich  mit  dem  besten  Er- 
folge und  ohne  alle  Nachtheile  einer  Krätz- 
salbe aus  weissem  Wachs  30»  Mandelöl  3j 
und  Calomel  3'j«   Diese  Quantität  theilt  er 


und  endlich  aus  reiner  Seife  bereitet  wer- 
den. (Schweiz.  Zeitschr.  1838.  Bd.  HL 
Hft.  3.) 

SCHROETTER  applicirt  Abends  gegen 
Krätze  1  Tb.  Glanzruss  auf  2  Th.  Fett,  und 
lässt  Morgens  mit  schwarzer  Seife  abwa- 
schen. Er  will  in  5  Tagen  Heilung  erzie- 
len.   (Pr.  Ver.  Zeit.  1843.  No.  25.) 

SCHUBERT  (Prager  Vierteljahrsschr. 
Bd.  12.)  will,  dass  bei  der  Krätze  die  Ein- 


in  10  bis  12  Gaben,  und  lässt  Morgens  und  ;  reibungen  mit  der  Schwefelsalbe  (Sulphur. 
Abends  eine  davon  einreiben.  Man  kann  dep.  alcohol.  et  Sapon.  nigri  ana  Libr.  j, 
diese  Salbe  durch  etwas  Bergamottöl  aro-  Axung.  porci  Libr.  iij)  in  24  Stunden  4  Mal 
matisiren.  (Bull,  de  therap.  T.  XIV.  p.  317.)  geschehen,  und  meint,  es  sei  zur  Abkürzung 
SCHIPULINSKY  (Med.  Zeitg.  Russl.  der  Kurzeit  nöthig,  dass  die  ersten  Einrei- 
1854.  No.  35.)  bedient  sich  zur  Behandlung  |  bnngen  recht  kräftig  gemacht  würden.  4—5 
der  Krätze  des  sogenannten  persischen  In-  [  Einreibungen  genügen  zur  Heilung.  Nur 
sectenpulvers  äusserlich  und  in  einigen  bös- 1  bei  inveterirten  Fällen  seien  8—12  Einrei- 
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bangen   nothwendig.     Der   Maassstab   zur  Decken,   wird    dann   ahgebadet,   und  die 

Sistirung  der  Einreibangen  sei  die  gänzliche  lauen   Bäder    werden    täglich  wiederholt. 

Zerstörung  der  Krätzpusteln  und  das  Her-  Heilung   in  5  —  14  Tagen.     Die  Krätzge- 

vortreten  eines   frieselartigen   Ausschlages  schwüre   werden    mit   Inf.   Chamom.  und 

an  den  am  meisten  eingeriebenen  Stellen.  Bleiessig  behandelt.  (Ituat*  Magaz.  Bd.  60. 

Nie  beobachtete  der  Verf.  eine  Krätzmcta-  j  1843.) 

stase  unter  2400  so  behandelten  Kranken.  Die  Rinde  von  Rhamnus  catharticus  zer- 

SERBE  empfiehlt  das  Oleum  Juniperi  schnitten,  mit  Milchrahm  zu  einer  salben- 

als  Specificum  gegen  Scabies.  3 — 4  Einrei-  artigen  Masse  gekocht,  und  Morgens  und 

bungen  vertreiben  in  der  Kegel  die  frische  Abends   eingerieben,    wurde    als  sicheres 

Affection.     Aber  auch  in  inveterirten  Fäl-  Mittel  gegen  Krätze  empfohlen.  (Archiv 

len  nach  vergeblicher  Anwendung  anderer  für  Pharmacie.  Aug.  1846.) 

Mittel  war  das  Oel  erfolgreich.     (Bull,  de  In  den  Königsberger  Sanitäts  -  Berichten 

Therap.  Nov.  1846.)  1842  werden  Theereinreibungen  als  siche- 

SPEYER  behandelt  die  Krätze  auf  fol-  res  und  wohlfeiles  Mittel  gegen  Krätze 

gende  Weise:   Nachmittags  2  Uhr  tritt  der  vorgeschlagen. 
Kranke  in  das  auf  +   24°  R  erwärmte 

Zimmer,  wäscht  den  ganzen  Körper  mit  er*  1 

wärmtem  Wasser  und  grüner  Seife  sorgfäl-  CPApT  atttwa  ,..l„~h 

tig  ab  und  legt  sich  auf  das  aus  Strohkis-  SCARLATINA,  Scharlach. 

sen  und  Friesdecken  bestehende  Lager,  in-  j 

dem  er  die  wollenen  Decken  um  sich  hüllt,  ;  BELL,  B.,  fand  das  Belladonnaextract 
Unterdess  wird  die  Temperatur  auf  -f-  28°  »I»  Prophylacticum  völlig  wirkungslos,  und 
R.  erhöht.  Um  6  Uhr  wird  in  der  Nähe  rühmt  bei  der  adynamischen  Form  den  in- 
des Ofens  die  erste  Einreibung  mit  einer  neren  Gebrauch  des  Oxychloras  Potaasae. 
Unze  folgender  Salbe  über  den  ganzen  Kör-  (Monthly  Journ.  Aug.  1851.)  —  PEYRE- 
per,  mit  Ausnahme  des  behaarten  Kopfthei-  PORCHEK,  F.,  will  in  Folge  der  Wirkung 
les,  des  Gesichts  und  der  Genitalien,  ge-  der  Belladonna  auf  die  Hant,  indem  sie 
macht  (Axung.  porci  16  Th.,  Flor,  sulph.  hier  einen  scharlachähnlichen  Ausschlag 
8  Th.,  Sapo  nigr.  8  Th.,  Rad.  hellebori  albi  hervorruft,  ihre  propbylactische  Wirkung 
1  Tb.,  Nitr.  depur.  \  Th.);  hierauf  hüllt  gegen  Scharlach  in  Schatz  nehmeu  und  er- 
sieh der  Kranke  wieder  in  die  Decken.  Am  klären.  (Charleston  med.  Journ.  July.  1851.) 
folgenden  Tage  finden  4  Einreibungen,  um  — S  TIE  VENA  RT  erprobte  in  einer  Schar- 
7  Uhr  Morgens,  nm  11,  um  3  und  7  Uhr  lachepidemie  die  prophylactisebe  Wirkung 
Abends  statt.  Gegen  2  Uhr  Nachts  vermindert  der  Belladonna.  Er  gab  die  weingeistige 
man  allmälig  die  Temperatur  des  Zimmers,  Tinctnr  Kindern  von  1—3  Jahren  zu  2  IV, 
lässt  den  Kranken  um  6  Uhr  Morgens  sich  von  3  —  6  Jahren  zu  3  Tropfen,  älteren  zu 
mit  warmem  Wasser  und  einer  Unze  Schmier-  1  Tr.  mehr  auf  jedes  Lebensjahr  täglich,  9 
seife  vollkommen  abwaschen  und  reine  Leib-  bis  10  Tage  hindurch.  (De  l'emploi  prophyl. 
wasche  anziehen.  (Heidelb.  med.  Ann.  Bd.  de  la  bellad.  dans  la  acarl.  epid.  Paris. 
VII.  Hft.  1.)  1845.) 

STIFF,  Phillimore,  hält  zur  Heilung!    BENNET  empfiehlt  bei  Delirium  und 
der  Krätze  blosse  Fetteinreibungen  für  hin-  j  Coma  im  Scharlach  folgende  Mischung: 
reichend,  weil  die  Krätzmilben  durch  ver-  \   &  Spir.  Nitr.  aeth.  3>»j»  Pot.  Acet.  3«i» 

zweigte  Luftröhren  athmen  und  durch  Be-  Tinct.  Coleb.         Aq.           4 stündlich 

schmieren  mit  Fett  in  Asphyxie  gerathen.  I  1  Theelöffel. 

(Times.  July.  1845.)  (Dubl.  Journ.  Novbr.  1852.)    Ebenso  MAC- 
TRUSEN empfiehlt  gegen  Scabies  fol-  LAGAN.   Bei  bösartigem  Scharlach  rühmt 
gendes  Wasch wasser:  er  1  oder  2  Esslöfiel  frischer  Hefe  mehr 
JA  Kali  carb.  crud.,  Kali  nitrici  ana  ^ij,  oder  weniger  oft.  (Lond.  med.  Gaz.  1851.) 
solve  terendo  in  Aq.  font.  ^vj  et  post  BEBEND,  N.,  spricht  sich  nicht  gün- 
tritnration.  adm.  Spir.  vini  rectif.  %vj.  stig  über  die  Behandlung  des  Scharlachs 
WARD  empfiehlt  Waschungen  aus  Jod-  mittelst  Speckeinreibnngen  aus.  (Hamburg, 
kali  (3j  auf  8—16  Unzen  Flüssigkeit),  und  Zeitschr.  1848.  XXXVIU.  2.)  —  EBERT 
wendet  bei  Nacht  die  Schwefelsalbe,  bei  (Ann.  d.  Herl.  Charite.  1850.)  handelt  über 
Tag  die  Waschungen  an.  Speckeinreibungen  bei  Scharlach.    Iu  der 
In  der  Charite  zu  Berlin  wurde  die  Ve-  1849  in  Berlin  herrschenden  Scharlachepi- 
zin'sche  Methode,  später  folgende  gegen  demie  stellte  Verf.  in  dem  Charitekrankcn- 
die  Krätze  angewandt:   Bei  28°  R.  Zim-  hause  einige  Versuche  mit  den  von  Sch  nee- 
merwärme  wurde  täglich  mehrere  Mal  ein  mann  empfohlenen  Speckeinreibungen  an. 
Liniment  ans  gleichen  Theilen  Resin.  Pini  .  Die  Epedemie  war  eine  der  gefährlicheren; 
empyr.  liquid,  und  schwarzer  Seife  einge-  j  unter  22  vom  Verf.  beobachteten  Scharlach- 
rieben; zugleich  schwitzt  der  Kranke  3  Tage  i  kranken  litten  11  au  gefährlichen  Compli- 
und   3  Nächte   hindurch    unter    wollenen  I  catiouen  und  6  davon  starben.    Die  Be- 
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Handlung  mit  Speckeinreibungen  ergab  im 
Allgemeinen  ein  günstiges  Resultat,  denn 
während  5  von  den  eben  erwähnten  Todes- 
fällen auf  9  nicht  mit  Speckeinreibungen 
behandelten  Scharlachkranken  kamen,  ist 
unter  13  mit  diesen  Einreibungen  behan- 
delten Kranken  nur  ein  Todesfall  vorge- 
kommen, nnd  dieser  betraf  ein  Kind,  wel- 
ches schon  am  ersten  Tage  der  Behandlung 
nach  einmaliger  Einreibung  sehr  schnell 
starb.  Insbesondere  lehrten  die  Beobach- 
tungen des  Verf.  Folgendes:  1)  Die  Speck- 
einreibungen wirken  nicht,  wie  man  a  priori 
besorgen  konnte,  dnreh  Störung  der  Haut- 
thätigkeit  oder  Unterdrückung  des  Aus- 
schlages schädlich,  vielmehr  verläuft  das 
Exanthem,  wie  bei  anderen  Scharlachkran- 
ken,  nur  etwas  schneller,  denn  durchschnitt- 
lich wird  es  am  3ten  Tage  blässer  und  ver- 
schwindet am  4— 5  ten  Tage  ganz.  '2)  Auch 
auf  die  das  Scharlachexanthem  begleiten- 
den Complicationskrankheiten  wirken  die 
Speckeinreibungen  nicht  nachtheilig  ein, 
sondern  diese  verlaufen  während  des  Ge- 
brauchs der  Einreibungen  im  Allgemeinen 
schnell  nnd  günstig.  3)  Auf  den  weiteren 
Verlauf  des  exanthematischen  Processes 
üben  die  Speckeinreibungen  einen  unver- 
kennbaren Einfluss  aus,  indem  sie  das  Sta- 
dium der  Abschuppung  zu  verhüten  pflegen. 
In  allen  den  Fällen,  in  welchen  die  Einrei- 
bungen sorgfältig  und  2  Mal  täglich  ausge- 
führt waren,  zeigte  sich  keine  Spur  von  Ab- 
schnppung,  mit  Ausnahme  eines  Falles,  in 
welchem  das  Scharlachexanthem  an  den  Ober- 
schenkeln mit  Frieselbläschen  auftrat  und 
sich  an  diesen  Stellen  eine  geringfügige,  wahr- 
scheinlich vom  Friesel  abhängige  Hautab- 
schilferung  zeigte.  Dagegen  trat  in  2 anderen 
Fällen,  in  denen  die  Einreibungen  nur  ein 
Mal  täglich  und  bei  dem  einen  Kinde  sogar 
nnr  an  der  vorderen  Körperseite  gemacht 
worden  waren,  in  der  2ten  nnd  3ten  Woche 
eine  leichte  Abschilferung  der  Haut  ein. 
4)  Der  günstigste  Erfolg  der  Speckeinrei- 
bungen ist  der,  dass  die  Kranken  ohne 
Nachtheil  nach  Beseitigung  der  das  Exan- 
them begleitenden  fieberhaften  Erscheinun- 
gen durchschnittlich  am  10  —  12ten  Tage 
das  Zimmer  verlassen  können.  Die  sonst 
so  gefürchteten  Nachkraukheiten  des  Schar- 
lachs, namentlich  Wassersuchten,  sind  in 
keinem  der  mit  den  Einreibungen  behandel- 
ten Fällen  beobachtet  worden.  5)  Ein  fer- 
nerer günstiger  Einflnss,  den  die  Speckein- 
reibnngen  beim  Scharlach  zu  haben  schei- 
nen, ist  die  Verhütung  der  Ansteckung.  In 
allen  Fällen,  in  welchen  die  Einreibungen 
sorgfältig  und  2  Mal  täglich  (circa  10  Tage 
hindurch)  gemacht  worden  waren,  wurde 
keine  Ansteckung  durch  die  Scharlachkran- 
ken bewirkt,  obgleich  dieselben,  am  Ilten 
Tage  aus  dem  Zimmer  entlassen,  mit  ande- 
ren Kindern  in  Berührung  kamen.  —  6LAE- 1 


SER  wandte  die  Speckeinreibungen  in  129 
Fällen  an,  fand  den  Erfolg  nicht  günstig 
und  beobachtete  nur  in  4  Fällen  ein  Feh- 
len der  Desquamation.  (Dtsch.  Klin.  1853. 
28—31.)  —  HAUNER  (Dtsch.  Klin.  1850. 
No.  41.)  sagt  von  den  Speckeinreibungen: 
Die  Erfolge  von  den  Einreibungen,  die  ge- 
nau nach  Schneem  ann's  Vorschrift  ge- 
macht wurden,  waren:  Milderung  des  hefti- 
gen Jnckens  und  Weicherwerden  der  rau- 
hen, oft  brennend  heissen  Haut,  selbst  in 
manchen  Fällen  Abnahme  der  starken  Rothe 
des  Exanthems.  Fiebervermindernng  glaubt 
H.  den  Einreibungen,  wie  es  einige  Aerzte 
dennoch  .behaupten  wollen,  weniger  zuzu- 
schreiben, so  auch  Schutz  vor  Nachkrank- 
heiten in  nur  untergeordneter,  zweifelhafter 
Weise,  da  er  Kinder  nach  Speckeinreibungen 
so  gut  als  ohne  Speckcinreiburgen  hat  was- 
sersüchtig werden  sehen.  —  I LISCH  (Med. 
Zeitg.  Russl.  1851.  10.)  machte  bei  einer 
Scharlachepidemie,  in  welcher  er  die  Speck- 
einreibungen in  Gebrauch  zog,  folgende 
Beobachtungen:  Die  Kranken  wurden  auf- 
fallend schnell,  schon  nach  der  ersten  Ein- 
reibung, wobei  während  der  Fieberperiode 
die  Haut  mit  Schweis«  bedeckt  war,  beru- 
higt. 2)  Wo  die  Krankheit  mit  bedeuten- 
der Angina  begann,  verschwand  diese  nicht 
sogleich,  dauerte  zuweilen  in  gleicher  Hef- 
tigkeit fort.  3)  Die  Abscbuppung  begann 
vom  6  —  lOten  Tage  der  Krankheit.  Verf. 
hat  sie  nur  auf  dem  Rücken,  an  den  Extre- 
mitäten und  den  Seitentheilen  des  Halses, 
nie  in  grösseren  Lamellen,  sondern  nnr  in 
kreisartiger  Form  gesehen,  am  stärksten  an 
den  Handwurzeln  und  am  Halse,  wo  das 
Exanthem  in  Form  von  Phlyctänen  beson- 
ders reichlich  war,  wenn  wegen  heftigerer 
Angina  Cataplasmen  angewendet  worden 
waren.  Die  Monge  der  Abschuppnngen 
schien  in  geradem  Verhältnisse  mit  dem 
Eindringen  des  Fettes  in  die  Haut,  der  Zeit, 
zu  welcher  mit  den  Einreibungen  der  An- 
fang gemacht  worden  war,  und  dem  Fort- 
gebrancho  derselben  zu  stehen;  denn  in 
Fällen,  wo  die  Anwendung  des  Specks  erst 
am  3  ten  Tage  statthatte,  zeigte  sie  sich  zu- 
weilen nicht  geringer,  als  gewöhnlich.  4)  Bei 
den  meisten  Kranken  fand  sich  am  6  ten 
Tage  der  Krankheit  einiger  Schmerz  an  den 
Seitentheilen  des  Halses,  der  mit  Affection 
der  Glandulae  cervicales,  deren  Vergrösse- 
rung  deutlich  zu  fühlen  war,  im  Zusammen- 
hang stand.  6)  Bei  einigen  Kranken  wurde 
neben  einiger  Steifigkeit  des  Handgelenkes 
eine  vollkommene  Anaesthesie  der  Spitze 
eines  Fingers  beobachtet,  die  so  lange  an- 
hielt bis  allgemeine  Besserung  eintrat.  An 
dieser  Stelle  verdickte  und  verhärtete  sich 
die  Oberhaut  und  löste  sich  am  10  ten  Tage 
der  Krankheit  schwielenartig  ab.  6)  Das 
Fieber  hielt  zuweilen  2  —  3  Tage  an,  die 
Hitze  war  bedeutend  und  der  Puls  war  oft 
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140.  Hirnzufälle  waren  sehr  massig.  7)  Hy- 
dropsieen  folgten  nicht;  nur  bei  2  Kranken 
schwoll  das  Gesicht  auf,  uachdem  sie  sich 
der  kalten  Luft  (—  25  0  C.)  ausgesetzt  hatten. 
Die  Geschwulst  setzte  sich,  ohne  dass  Mit- 
tel angewendet  wurden,  den  andern  Tag. 
Bei  Kranken,  bei  denen  die  Einreibungen 
nicht  lange  genug  fortgebraucht  wareu, 
folgte  allerdings  zuweilen  Anasarca.  Kine 
Verbindung  des  Scharlachs  mit  Febris  in- 
term.  beobachtete  Verf.  bei  2  Knaben,  von 
denen  der  eine  mit,  der  andere  ohne  Speck- 
einreibungen behandelt  worden  war.  — 
LINDSLOY  (Boston  med.  and  surg.  Jouro. 
May.  1850.)  hat  die  Speckeinreibungen  ge- 
gen Scharlach  in  einer  sehr  bösartigen 
Scharlachepidemie  zu  Boston  angewendet 
und  so  erfolgreich  befunden,  dass  er  seit- 
dem dasselbe  Mittel  in  jedem  Falle-  (wenn 
die  Krankheit  nicht  gar  zu  leicht  auftritt) 
angewendet  hat.  Er  versichert:  alle,  auch 
die  schwersten  Fälle  haben  sich  sogleich 
bei  der  Behandlung  gebessert  und  sofort 
eine  gute  Wendung  genommen.  Er  hält 
diese  Behandlung  für  eine  der  wichtigsten 
Verbesserungen,  die  seit  langer  Zeit  in  der 
Behandlung  des  Scharlachfiebcrs  eingeführt 
worden  seien.  Die  Behandlung  besteht 
im  Ganzen  darin,  dass  man  3  Wochen  hin- 
durch täglich  2  Mal  den  ganzen  Körper 
mit  einer  Speckschwarte  langsam  und  gründ- 
lich einreibt,  in  der  vierten  Woche  täglich 
1  Mal;  darnach  wird  wieder  mit  Seifen- 
wasser gewaschen  und  erst  nachher  Patient 
in  ein  warmes  Bad  gebracht.  Die  Wäsche 
darf  nicht  zu  oft  in  der  Zwischenzeit  ge- 
wechselt werden,  weil  sie  sonst  zu  viel 
Fett  aufnimmt  und  der  Haut  entzieht  Da- 
bei ist  die  Haut  immer  kühl  zu  halten,  dies 
beruhigt  das  Fieber  und  Erkältung  ist  bei 
der  Bedeckung  der  Hant  mit  Fett  nicht  zu 
befürchten.  Die  Zimmertemperatur  wird 
immer  nur  auf  13°  H.  gehalten.  Der  Kranke 
darf  aufstehen,  sobald  Fieber,  Kopfweh  und 
allgemeine  Müdigkeit  vorüber  ist.  Diät  sei 
leicht,  aber  nicht  zu  knapp.  Waschen  des 
Gesichts  und  der  Hände  mit  Seifenwasser 
ist  bisweilen  zu  erlauben.  Verstopfung 
wird  mit  den  geeigneten  Mitteln  bekämpft. 
Bei  bedenklichen  Kopfsymptomen  wendet 
man  gleich  Blutentziehungen  und  kalte 
Umschläge  um  den  Kopf  an.  —  MAR- 
TINY  fand,  dass  Speckeinreibnngen  die 
Wärme  vermindern,  und  fordert  daher  zur 
Vorsicht  bei  Anwendung  derselben  in  der 
Kinderpraxis  auf.  (Deutsche  Klinik.  No.  25. 
1852.)  —  v.  MAUTHNER  in  Wien  hat 
die  Versuche  mit  den  Speckeinreibnngen 
gegen  das  Scharlach  fortgesetzt;  die  letzten 
Fälle  waren  mit  brandiger  Angina  compli- 
cirt  und  da  leisteten  die  Speckeinreibungen 
nichts.  Ein  mit  Scharlach  behaftetes  Kind 
ist  ihm  auch  trotz  der  Speckeinreibungen 
bydropisch   geworden.     Abschuppung  trat 


auch  bei  dem  Gebrauch  dieses  Mittele  ein, 
was  Schneemann,  wie  bekannt,  in  Ab- 
rede stellt  Bei  einem  sehr  heftigen  Schar- 
lach mit  brandiger  Angina  kauterisirte  er 
die  Rachenschleimhaut  mit  Höllenstein,  lies* 
den  Knaben,  als  das  Exanthem  blau  wurde, 
in  nasse  Linnentücher  einschlagen  und  um 
wollenen  Decken  belegen,  gab  innerlich 
Chinin  in  Schwefelsäure  und  war  so  glück- 
lich, das  Kind  zu  retten.  —  NASSE  hat 
beim  Scharlach  niemals  einen  erkennbaren 
nachtheiligen  Einfluss  von  den  Speckeinrei- 
bungen gesehen.  Die  Abschuppung  wird 
durch  sie  vermindert  und  in  eine  partiel- 
len Abschilferung  verwandelt  Nachkrauk- 
heiten  scheinen  ihm  seltener  bei  ihrem  Ge- 
brauche einzutreten.  Die  Dauer  der  Krank- 
heit wird  abgekürzt,  die  Weiterverbreitung 
des  Exanthems  erschwert,  die  sonst  so  nö- 
thige  Vorsicht  in  dem  Abschuppungsstadinro 
überflüssig  gemacht  (Rhein.  Monatsschr. 
März.  1851.)  —  SCHNEEMANN 'S  Be- 
handlung des  Scharlachs  ist  folgende:  1 
Speckeinreibungen  vom  ersten  Tage  Mor- 
gens uud  Abends  über  den  ganzen  Körper 
mit  Ausnahme  des  Gesichts  und  behaarten 
Kopfes.  2)  Temperatur  des  Zimmers  nie 
über  13°  R.  3)  Der  Kranke  bleibt  nur  so 
lange  im  Bette,  als  die  febrilen  Erschei- 
nungen während  der  Eruption  andauern. 
4)  Während  des  Fiebers  kühlende  Diät  b) 
Innerlich  keine  Arznei.  (Die  sichere  Hei- 
lnng  der  Scharlachkrankheit  etc.  Hannor. 
1848.)  —  SEITZ  (Dtsch.  Klin.  1852.  No.  5.) 
hat  über  die  Speckeinreibungen  beim  Schar- 
lach seine  Beobachtungen  mitgetheilt,  aus 
welchen  er  folgende  Schlusssätze  ableitet: 
1)  Dieselben  stören  den  Verlauf  des  Exan- 
thems durchaus  nicht  S.  konnte  von 
ihnen  keine  besondere  Einwirkung  auf  das- 
selbe wahrnehmen.  Die  feuchte  Beschaf- 
fenheit, die  die  Haut  dadurch  bekömmt, 
verliert  sich  bei  ihrer  erhöhten  Temperatur 
bald  nachher  wieder.  Auf  die  iunern  Lo- 
calaffectionen  äussern  sie  keine  Wirkung, 
wir  sehen  sie  in  Fällen,  die  mit  Speckein- 
reibungen behandelt  wurden,  gerade  so 
lange  dauern  und  in  ähnlicher  Weise  ver- 
laufen, wie  in  solchen,  wo  S.  kalte  Wa- 
schungen in  Gebrauch  zog  oder  sich  jeder 
Einwirkung  auf  die  äussere  Haut  enthielt. 
S.  wendete  auch  nur  in  ganz  leich- 
ten Fällen  die  Speckeinreibnngen,  allein 
mit  Beobachtung  strenger  Diät  an,  in  allen 
schwereren  die  früher  angegebenen  Heilmit- 
tel nebenher.  Liess  S.  in  solchen  leich- 
ten Fällen  die  Kranken  auch  nach  der 
zweiten  Woche  das  Bett  verlassen,  so 
konnte  sich  S.  nach  seiner  Erfahrung  von 
den  üblen  Folgen  der  Einwirkung  schlech- 
ter, feuchtkalter  Witterung,  bald  nach  dem 
Uebersteheu  auch  eines  milden  Scharlach- 
fiebcrs doch  nicht  entschliessen,  dem 
Kranken  zu  erlauben,  sich  ungescheut  einer 
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solchen  auszusetzen.  Unter  Ebert's  13 
Kranken  (in  Berlin)  zeigten  sich  nach  dem 
frühen  Ausgehen  hei  zweien  leichte  Ka- 
tarrhe, bei  einem  dritten  ein  Abseess  in 
der  Parotis;  2)  Hydrops  beobachtete  S. 
in  keinem  der  mit  Speckeinreihungen  be- 
handelten Fälle.  S.  glanbt  aber  dieses 
Wegbleiben  des  Hydrops  nicht  als  Resultat 
der  Einreibungen  betrachten  zn  können. 
Denn  in  den  ohne  diese  Einreibungen  be- 
handelten Fallen  kam,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen,  bei  einem  8jährigen  Knaben,  bei 
dem  S.  kalte  Waschungen  angewendet 
hat,  auch  oft  Hydrops  als  Nachkrankheit 
vor.  Die  zwei  anderen  früher  angeführten 
Fälle  von  Hydrops  betrafen  Kinder,  zn 
denen  S.  erst  nach  dem  Ablauf  des  Exan- 
thems wegen  der  hydropischen  Erscheinun- 
gen gerufen  wurde.  S.  ist  geneigt, 
dies  Fehlen  des  Hydrops  nach  den  Speck- 
einreihungen  eher  auf  Rechnung  des  milden 
Charakters  der  diesjährigen  (1851)  Epide- 
mie zu  bringen.  Mehrere  hiesige  Kollegen 
theilte  S.  auch  mit,  dass  sie  ungeachtet 
der  sorgfältig  gemachten  Speckeinreibungen 
bei  einigen  Kranken  später  Hydrops  sahen; 
3)  Abschuppung  trat  bei  den  nach  Schnee- 
mann'« Methode  behandelten  Kranken  in 
gleicher  Weise  ein,  wie  nach  anderer  Be- 
handlung. Sie  fehlte  in  mehreren  Fällen 
bei  jeder  Behandlungsweise,  in  andern  Fäl- 
len war  sie  unvollkommen;  4)  eben  so  we- 
nig konnte  S.  sich  überzeugen,  dass  diese 
Methode  die  Weiterverbreitung  des  Conta- 
giums  und  so  neue  Ansteckung  verhindere. 
Es  gab  Fälle,  in  denen  in  mehreren  Fa- 
milien, wo  der  erste  vorgekommene 
Scharlachanfall  auf  diese  WeLe  be- 
handelt wurde,  nachher  alle  Kinder 
von  der  Krankheit  ergriffen  wurden  und 
zwar  in  einer  solchen  Aufeinanderfolge, 
dass  eine  gleichzeitige  Aufnahme  des  Con- 
tagiunis  mit  dem  zuerst  Erkrankten  nicht 
wohl  angenommen  werden  konnte.  — 
STURM  (Deutsche  Klinik.  1850.  No.  49.) 
sagt:  Die  Einreibungen  mit  Speck  Hess 
ich  in  der  letzten  Zeit  stets  machen; 
dass  sie  jedoch,  wie  Schneemann 
selbst  ausspricht,  weder  die  Heftigkeit  der 
einmal  bösartig  auftretenden  Krankheit 
brechen,  noch  auch  vor  Nachkrankhei- 
ten schützen  können,  zeigt  die  grössere 
Sterblichkeit  und  das  häufigere  Vorkommen 
von  Nachkrankheiten  in  den  Monaten  März 
und  April,  obgleich  gerade  in  dieser  Zeit 
die  Kranken  fast  ohne  Ausnahme  von  den 
Ihrigen  viel  sorgfältiger  abgewartet  wur- 
den, als  es  sonst  auf  dem  Lande  üblich 
ist,  da  die  in  kurzer  Zeit  vorgekommenen 
6  Todesfälle  allgemeinen  Schrecken  verbrei- 
tet hatten.  —  WALZ  in  Petersburg  hat 
nach  Schneemann' s  Methode  Fetteinrei- 
bungen bei  Scharlach,  Masern  und  Röthein 
mit  dem  besten  Erfolge  angewandt.  Die 
Sitgerl,  ibcnp.  Wörterbuch. 


genaue  Beobachtung  hat  gelehrt,  dass  hier- 
bei die  Krankheit  rasch  von  ihrer  gewöhn- 
lichen Höhe  herabsteigt,  im  Character  und 
Verlauf  gutartig  wird,  das  Allgemeinhefin- 
den wenig  gestört  wird  oder  sich  schnell 
bessert.  Die  brennend  heisse  Haut  saugt 
begierig  das  kühlende  Fett  ein,  wodurch 
sich  ihre  Spannung  und  Hitze,  das  quälende 
Jucken  und  die  Unruhe  des  Kranken  sicht- 
bar vermindern.  Nach  jeder  Einreibung 
macht  sich  ein  gewisses  Wohlbehagen  fühl- 
bar, so  dass  die  Patienten  deren  häufigere 
Wiederholung  sehnsüchtig  verlangen.  Die 
Haut  bleibt  weich  und  duftend.  Auffallend 
ist  die  fast  beständige  Milde  der  Halsbe- 
schwerden. Weder  der  ausbrechende  noch 
der  ausgebrochene  Ausschlag  wurde  je  ge- 
stört. Mit  dem  siebenten  Tage  hört  auch 
das  heftigste  Fieber  auf.  Eine  Abblätterung 
ist  nur  1  Mal,  eine  Abschuppung  nie  vor- 
gekommen. Völlige  und  rasche  Genesung 
aller  Kranken.  Keine  Nachkraukheiten  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Falles.  Da  durch 
das  Anbraten  des  Specks  die  Wäsche  und 
Haut  eine  schmutzig  schwärzliche  Farbe 
enthält,  so  wandte  W.  anstatt  desselben  ge- 
schmolzenes möglichst  reines  Schweinefett 
an,  gestattete  nach  Aufhören  des  Fiebers 
ein  häufigeres  Wechseln  der  Wäsche,  weil 
dann  und  spätestens  mit  dem  zehnten  Tage 
die  Einreibungen  ihren  Zweck  erreicht  ha- 
ben. Die  Zahl  der  Einreibungen,  die 
Schneemann  auf  zwei- pro  die  festsetzte, 
bestimmte  W.  nach  dem  Bedürfniss  der  Haut 
und  dem  Grade  der  ihr  inwohnenden  Hitze. 
Er  lässt  einreiben,  so  lange  die  Haut  ab- 
»orbirt;  ist  sie  gesättigt,  so  wartet  er,  bis 
sie  wieder  trocken  geworden.  Die  Indivi- 
dualitäten fand  er  hierin  so  verschieden, 
dass  manche  2  stündlich  eine  Einreibung 
verlangten,  während  bei  anderen  eine  ein- 
zige binnen  24  Stunden  genügte.  Er  lässt 
aber  auch  die  Einreibungen  in  Gesicht  und 
Kopf  machen.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt, 
dass  Schneemann 's  Rath,  mit  dem  Bade 
bis  nach  4  Wochen  zu  warten,  ein  zu  ängst- 
licher sei,  vielmehr  lässt  W.  die  Wäsche 
häufig  wechseln  und  die  einzelnen  Körper- 
theile  mit  lauem  Wasser  vorsichtig  abwa- 
schen. Vom  Tage  des  beendigten  Fiebers 
bis  zum  Ende  der  zweiten  Woche  lässt  er 
j  täglich  eine  Einreibung  machen,  in  der  drit- 
,  ten  Woche  einen  Tag  um  den  andern, 
I  in  der  4  ten  Woche  jeden  2  ten  Tag  und 
'noch  seltener,  auch  ist  es  nun  nicht  mehr 
|  nothwendig,  dass  die  Einretbungen  bis  zum 
I  Sättigungsgrade  gemacht  werden.  Mit  par- 
1  tiellen  Abwaschungen  beginnt  W.  bereits 
j  mit  oder  gleich  nach  dem  10  ten  Tage,  und 
|  das  Bad  verordnet  er  in  der  Regel  in  der 
'ersten  Hälfte  der  3 ten  Woche.  Mittelst 
I  dieser  Methode  hat  er  eine  schnellere  Ab- 
nahme der  heftigen  Symptome  beobachtet. 
Die  Umgebung  der  Kranken  zieht  dies  Ver- 
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fahren  der  grösseren  Reinlichkeit  wegen 
vor,  und  die  Wirkung  war  stet»  sehr  be- 
stimmt, oft  wunderbar  und  zauberähnlich ; 
W.  empfiehlt  es  daher  allen  Aerzten.  (Med. 
Zeitg.  Russl.  1852.  1.  u.  2.)  —  Nicht  so 
günstig  sind  die  Berichte  einiger  Aerzte  in 
der  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Riga.  (Med. 
Zeitg.  Russl.  1852.  4.)  RÖHL  AND  beob- 
achtete bei  66  Kranken  5  Mal  Wassersucht. 
Nach  REICH  ARD  T  fehlt  die  Abschup- 
pung nie.  IRMER  sah  stets  Hautwasser- 
sacht folgen,  die  sich  aber  immer  auch 
leicht  heben  liess.  Der  Hauptvortheil  ist 
nach  Röhl  and  der,  dass  man  den  Kran- 
ken am  lOten  Tage  aufstehen  lassen  kann. 

BODINIUS  bestätigt  die  gute  Wirkung 
des  Ammon.  carb.  (Med.  Ann.  Bd.  V.  HfL 
3.)  —  BOTREL  empfiehlt  das  Ammon. 
carb.  1)  bei  irregulärem  Scharlach  mit  Ce- 
rebral Symptomen;  2)  bei  Scarlatiua  mit 
Pseudomembranbildung  auf  verschiedenen 
Schleimhäuten;  hier  war  das  kohlensaure 
Ammonium  ganz  besonders  wirksam;  3)  bei 
Scarlatina  haemorrhagica  mit  Ecchymosen; 
4)  bei  Hydrops,  sowohl  Anasarca,  als  auch 
der  serösen  Membranen.  Die  zweckmäs- 
sigste  Form  ist  die  Lösung  als  Julep  oder 
Semijulep  mit  oder  ohne  Zusatz  eines 
Aroras.  Die  Dosis  ist  für  kleine  Kiuder 
\  Gr.,  für  grössere  3—6  Gr.  Im  Allgemei- 
nen wirkt  das  kohlensaure  Ammonium  da- 
durch wohlthätig,  dass  es  durch  Anregung 
der  Haut-  und  Nierensecretion  die  Energie 
oder  Exaltation  des  Nervensystems  herab- 
setzt. Diarrhoeeu  sind  nach  dem  Verf.  nicht 
dem  Mittel,  sondern  dem  Scharlach  zuzu- 
schreiben. (Bull  de  Thür.  Fevr.  1849.)  — 
MALIN  wendet  das  Ammon.  carb.  gegen 
Scharlachfieber,  wenn  encephalitische  Zu- 
fälle eintreten,  nach  Art  der  englischen  und 
amerikanischen  Aerzte,  in  folgender  Weise 
an:  Um  den  qualitativ  und  quantitativ  ver- 
änderten Blutreiz  im  Gehirn  zu  mässigen, 
werden  4 — 12  Blutegel  an  die  Schläfe  ge- 
setzt, und  bei  nicht  ergiebiger  Stuhlauslee- 
rung wird  eine  volle  Dosis  Calomel,  2  bis 
4  Gr.,  gereicht.  Darauf  wird  verordnet: 
Ki  Ammon.  carb.  \—\  Dr.,  Syr.  Althaeae 

1  —  l'j  Unzen,  Aq.  dest.  f.  1  Unze.  M. 
D.  Nach  Beschaffenheit  des  Alters  und 
der  Grösse  der  Gefahr  stündlich  oder 

2  stündlich  *  Kinderlöffel  oder  1  Ess- 
löffel voll  zu  geben. 

Damit  wird  Tag  und  Nacht  so  lange  fort- 
gefahren, bis  wesentliche  Besserung  erfolgt. 
Diese  stellt  sich  nach  M.'s  Angabe  gewöhn- 
lich nach  2  —  3,  selten  5  Tagen,  zuweilen 
schon  nach  24  Stunden  ein.  Stahlverhal- 
tung wird  während  der  Kur  nicht  geduldet 
und  ist  durch  eröffnende  Klystiere  oder  eine 
Dosis  Calomel,  dem  Ammon.  carb.  interpo- 
nirt,  zu  beseitigen.  Gesellt  sich  zu  einer 
Scharlachfieberepidcmie  eine  erhebliche  An- 
gina, so  setzt  man  nach  dem  Verf.  einige 


Blutegel  und  verfährt  auf  die  angegebene 
Art.  Von  19  so  behandelten  Kindern  star- 
ben nur  2,  da  das  Ammon.  carb.  zu  spät 
angewendet  wurde  und  die  Kinder  immer 
schwächlich  und  elend  waren.  (Berl.  med. 
Centr.  -  Zeitg.  1840.  St.  48.  S.  937—39.)  — 
KIEKEN  sagt  über  das  Ammon.  carb.  ge- 
gen Scharlach,  1)  dass  es  keinem  Zweifel  un- 
terliegt, dass  es  Epidemieen  giebt,  wo  fast 
alle  Scharlachkranken  durch  das  Ammon. 
carb.  und  ein  zweckmässiges  diätetisches 
Regimen  geheilt  werden.  PEART  versi- 
chert, dass  er  das  Mittel  in  den  hartnäckig- 
sten Fällen,  sub  calore  ardente,  delirio  et 
proclivitate  ad  somnum,  mit  Erfolg  ange- 
wendet habe.  2)  Bisweilen  treten  Epide- 
mieen auf,  in  welchen  das  Ammon.  carb. 
ohne  Erfolg  oder  ohne  merklichen  Erfolg 
angewandt  wurde.  3)  Das  sogenannte  ner- 
vöse Scharlach  scheint  der  Anwendung  des 
Mittels  am  meisten  zuzusagen.  4)  Auch  in 
dem  sogenannten  entzündlichen  Scharlach, 
und  besonders  in  dem  von  Gehirnsympto- 
men begleiteten,  scheint  sich  das  Mittel  sehr 
nützlich  zu  beweisen.  5)  Die  Gargarismata, 
in  denen  das  Ammon.  carb.  aufgelöst  ist, 
werden  von  mehreren  Aerzten  als  ein  Pro- 
phylacticum  gegen  den  Scharlach  betrach- 
tet. Borsieri  hält  die  mit  Ammoniak  be- 
reiteten Räucheruugen  für  ein  Schutzmittel 
gegen  die  Angina  gangraenosa;  ebenso  wie 
Neu  mann  die  Einreibungen,  welche  mit 
einer  inneren  antiseptischen  Behandlang 
verbunden  werden.  6)  Das  Ammon.  carb. 
soll  sich  auch,  mit  zweckmässigen  anderen 
Mitteln  verbunden,  gegen  den  consecutiven 
Hydrops  nützlich  erweisen.  7)  Die  Dosis 
richtet  sich  nach  dem  Alter  der  Kinder. 
Die  beste  Composition  bleibt  die  von  Strahl 
angegebene.  8)  Die  Zeit,  wie  lange  man 
das  Mittel  fortgebraucben  lassen  soll,  wird 
von  den  verschiedenen  Beobachtern  nicht 
angegeben.  Jedenfalls,  meint  der  Verf., 
müsse  man  es  so  lange  anwenden,  bis  jede 
Gefahr  verschwunden  ist.  Der  übermässige 
Gebrauch  der  Ammoniakpräparate  ruft  aber 
nach  Trousseau  und  Pidoux  einen  sehr 
gefährlichen  cachectischen  Zustand  hervor; 
das  Blut  gerinnt  fast  gar  nicht.  9)  Zuletzt 
fragt  es  sich  natürlich,  wovon  die  heilsa- 
men Wirkungen  des  Mittels  im  Scharlach 
herrühren?  Einige  halten  es  für  ein  Gegen- 
gift, welches  das  Scharlachcontagium  neu- 
tralisirt.  Nach  Anderen  soll  es  auf  das 
Nervensystem  wirken ;  ferner  krankhafte 
Stoffe  aus  dem  Körper  ausscheiden,  da  es 
kräftig  die  Haut-  und  Urinsecretion  bethä- 
thigt  und  so  die  Blutmischling  verbessert, 
was  auch  dem  Verf.  die  annehmbarste  Er- 
klärung zu  sein  scheint,  weil  die  Symptome, 
mit  denen  das  bösartige  Scharlach  auftritt, 
auf  eine  Intoxication  des  Blutes  hindeuten. 
Es  scheint  also  für  die  Wissenschaft  eine 
unumstössliche  Thatsache  zu  sein,  dass  das 
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carb.  als  ein  schätzbares  Heilmit- 
tel im  Scharlach  zu  betrachten  ist  und  dass 
es  im  hohen  Grade  die  Aufmerksamkeit  der 
praktischen  Aerzte  in  Anspruch  nehmen 
muss,  obgleich  es  keinesweges  für  ein  Spe- 
cificum,  welches  alle  Fälle  heilt,  zu  halten 
ist.  In  den  meisten  Fällen  bat  aber  wohl 
der  Verf.,  wie  seine  Vorgänger,  die  mit  der 
Anwendung  des  Amnion,  carb.  zugleich  in 
Gebrauch  gezogenen  anderen  Mittel  zu  we- 
nig berücksichtigt,  wie  die  Antiphlogistica, 
kalte  Waschungen,  Bäder  u.  s.  w.,  welchen 
wohl  eine  kräftigere  Wirkung  zuzuschreiben 
ist,  als  den  wenigen  Granen  Ammonium, 
und  in  den  mit  nervösem  Fieber  verbunde- 
nen Fallen  leisten  andere  Excitantia  sicher- 
lich nicht  weniger  Nutzen.  (Journ.  f.  Kin- 
der kr.  1844.  Bd.  2.  Hft.  1.)  —  STRAHL 
rühmt  das  von  Amerika  aus  dringend  em- 
pfohlene Specificum  gegen  fast  jede  bös- 
artige Form  des  Scharlachs  in  jedem  Sta- 
dium aus  eigner  mehrfacher  glücklicher  Er- 
fahrung, welches  im  Ammon.  carb.  besteht. 
Die  Formel  der  Anwendung  war  folgende: 
K  Ammon.  carb.  3>j*  Aq.  font.  dest.  *  vj, 
Syr.  Alth.  3j-  M.  S.  Alle  2  Stunden 
einen  halben  bis  ganzen  Esslöffel  voll. 
Kur  mit  Scheu  entschloss  sich  anfangs  St. 
zur  Anwendung  dieses  Mittels  und  versuchte 
es  zuerst  nur  au  Kranken,  die  er  oft  zu  se- 
hen Gelegenheit  hatte,  und  siehe,  der  Er- 
folg übertraf  alle  Erwartungen.  Mit  Erstau- 
nen sah  er,  dass  diejenigen  Zufälle,  die 
man  zumeist  als  Hirnentzündung  zu  halten 
gewohnt  ist,  entschieden  zurücktraten,  dass 
selbst  im  nervösen  Scharlach  ein  ebenso 
günstiger  Erfolg  eintrat.  Von  jetzt  an  ge- 
brauchte St.  das  Mittel  in  der  grössten  Aus- 
dehnung bei  allen  Scharlachkranken,  in  al- 
len Formen,  in  allen  Stadien  der  Krankheit 
und  immer  mit  dem  ausgezeichnetsten  Er- 
folge. Er  verbürgt  die  Wahrheit  seiner  Aus- 
sage dadurch,  dass  er  von  140  Scharlachfie- 
berkranken, worunter  viele  bösartige',  kei- 
nen einzigen  durch  den  Tod  verloren  habe. 
Selbst  gegen  die  häufigen  Nachkrank  he  iten 
und  namentlich  gegen  die  Wassersucht  half 
das  Ammon.  carl.on.  Ueber  die  Form  der 
Anwendung  und  die  Art  und  Weise  seines 
Gebrauchs  bestimmt  der  Verf.  so  viel,  dass 
er  bei  Kindern  (nicht  unter  ö  Jahren)  im- 
mer 2  Drachmen  auf  5  Unzen  Wasser  und 
1  Unze  Syrup,  und  zwar  bei  dringender 
Gefahr  alle  halbe  Stunde,  alle  Stunde 
und  dann  alle  2  Stunden  einen  Esslöffel 
voll,  nehmen  liess.  In  den  heftigsten  Fal- 
len war  es  nöthig,  die  Mixtur  2,  auch  wohl 
6  Mal  wiederholen  zu  lassen,  weil  der  Zu- 
stand der  Besserung  gewissermassen  stehen 
bleibt,  wenn  nicht  eine  völlige  Sättigung 
des  Scharlachcontagiums  durch  Amm.  carb. 
eingeleitet  wird.  (Ueber  das  Scharlachfieber, 
ein  Sendschreiben  an  liuat.  Berl.  1833.) 
BROWN,  J.,  (On  Scarlatina.  London. 


1846)  rühmt  die  verdünnte  Essigsäure  als 
ein  souveränes  Mittel  gegen  Scharlach  und 
versichert,  in  den  6  Jahren,  seit  weichen  er 
dieselbe  anwendet,  von  einigen  hundert 
Scharlachkranken  nicht  einen  verloren  zn 
haben.  Er  wendet  freilich  neben  der  Essig- 
säure noch  allerlei  Adjuvantia  an;  er  pur- 
girt  vor  Allem  mit  Calomel  und  Kicinusöl, 
giebt  dann  die  verdünnte  Essigsäure  (in  Sy- 
rup und  Wasser  als  Essiglimonade)  zu  einer 
halben  Drachme  pro  dosi  bei  Kindern  un- 
ter 3  Jahren,  älteren  mehr;  wendet  auf  den 
Hals  Senfcataplasmen  und  Campher  an, 
lässt  den  Rachen  mit  einer  Solution  von 
10  Gran  Höllenstein  auf  die  Unze  Wasser 
auswaschen,  wäscht  überdies  den  ganzen 
Körper  mit  Essig,  vermeidet  die  Blasen- 
pflaster und  unterstützt  die  Kräfte  durch 
gute  Sappen  und  Wein.  —  WEBSTER 
empfiehlt  Essigwaschungen  zur  Verhütung 
der  Ansteckung  bei  Scharlach.  Er  behaup- 
tet, dass,  wenn  man  Scharlacbkranke,  na- 
mentlich in  den  ersten  Perioden  der  Krank- 
heit, mit  Essig  waschen  lässt,  man  nicht 
leicht  zu  fürchten  habe,  dass  sich  die  Krank- 
heit durch  Ansteckung  auf  die  Umgebung 
weiter  verbreite.  W.  lässt  daher  bei  seinen 
Scharlachkranken  sowohl  fieissig  Gesicht, 
Hände  und  Arme  mittelst  eines  in  sehr 
verdünnten  lauwarmen  Essig  getauchten 
Schwammes  befeuchten,  als  auch  zu  wie- 
derholten Malen  den  ganzen  Körper  damit 
waschen.  (Monthly  Journ.  Decbr.  1849.) 

B  KU  GUTER  empfiehlt  gegen  Hydrops 
scarlat.  die  Rad.  Caincae.  (Rev.  therap.  du 
Midi.  Juill.  et.  Septbr.  1854.) 

BUERKNER  lässt  bei  dem  einfachen- 
Scharlach  nur  so  viel  Wasser  in  kleinen 
Mengen  trinken,  als  zur  Befriedigung  des 
Durstes  nöthig  ist,  und  sorgt  erforderlichen 
Falls  durch  Wasserklystiere  für  offenen 
Leib.  Hierauf  beschränkt  er  sich  bei  nor- 
malem Verlaufe.  Bei  Kindern,  die  an  kalte 
Abwaschungen  gewöhnt  sind,  werden  diese 
auch  beim  Erscheinen  des  Exanthems  fort- 
gesetzt. Bei  Scharlach  mit  entzündlichem 
Character  reichen  wiederholte  Abwaschun- 
gen mit  in  Wasser  von  +  12—14°  R.  ge- 
tauchten Schwämmen  hin.  Bei  Synocha 
höheren  Grades  hingegen  sind  nasse  Ein- 
wickelungen  des  Kranken  in  müssig  ausge- 
rungene Leintücher,  die  dicht  au  dem  Kör- 
per anliegen,  nothwendig;  darüber  wird 
eine  wollene  Decke  und  über  diese  noch 
das  gewöhnlich«  Bett  gelegt.  Patient  bleibt 
so  l  —  '$  Stunde  liegen,  dann  wird,  sobald 
Zunahme  der  Hitze  erscheint,  eine  neue 
Einreibung  gemacht  und  diese  so  lange 
wiederholt,  bis  er,  ohne  aufgeregt  zu  sein, 
auszudünsten  anfängt.  Hat  er  ^  Stunde  ge- 
dünstet, so  wasche  man  ihn  mit  Wasser 
von  12— 16  °R.  ab.  Bei  gleichzeitiger  hef- 
tiger Angina  ununterbrochener  Wechsel  ört- 
licher antiphlogistischer  Tücher,  bei  höhe- 

40* 

Digitized  by 


628 


SCARLATINA. 


rem  Grade  noch  Einwickeln  der  Fuss«  in 
nasse,  jedoch  stark  ausgerungene  Tücher, 
die  mit  Wolle  bedeckt  werden-,  bei  noch 
weiter  vorgeschrittenem  Uebel  wechsele  man 
3stündlich  mit  nur  massig  ausgewundenen 
Tüchern  um  den  Hals  und  bedecke  diese 
mit  trockenen;  die  höchsten  Grade  erfor- 
dern Einwickelungen  des  ganzen  Körpers 
mit  nachfolgenden  Bädern  oder  Uebergies- 
snngen.  Delirien  erheischen  nasse,  nicht  aus- 
gerungene Tücher,  hingegen  Erscheinungen 
von  Entzündung  der  Hirnhäute  oder  der 
Gehirnsabstanz  selber  verlangen  3  —  6  Mal 
tu  erneuernde  nasse  Einwickelungen  mit 
ausgewundenen  Tüchern,  ausserdem  alle 
5  Minuten  zu  wiederholende  kalte,  nasse 
Umschlage  auf  den  Kopf,  Ueberschüttungen 
desselben  mit  vielem  kalten  Wasser  von  6 
bis  8°  R.  und  Abwaschungen  des  ganzen 
Körpers  mit  abgeschrecktem  Wasser  von  12 
bis  14°  R.,  und  zwar  Alles  so  lange,  bis 
das  Sensorium  frei  wird.  Ist  dies  frucht- 
los, so  nehme  man  zu  Halbbädern  von  14° 
R.  seine  Zuflucht,  giesse  allmälig  kühleres 
Wasser  zu  und  lasse  den  Kranken  so  lange 
darin  sitzen,  bis  ihn  Schüttelfrost  befällt. 
Das  nervöse  Scharlach  erfordert  Sturzbäder, 
auf  welche  (10 — 15  Minuten  nachher,  wenn 
der  Kranke  sich  wieder  erholt  hat  und  die 
Haut  glcichmässig  warm  geworden  ist)  an- 
tiphlogistische, bei  fehlender  Reaction  je- 
doch erwärmende  Einwickelungen  gemacht 
werden.  Bei  septischem  Scharlach  bringen 
oft  noch  wiederholte  kalte  Abwaschungen, 
Luftbäder  (der  nur  leicht  abgetrocknete  Kör- 
per wird  der  frischen  Luft  ausgesetzt)  und 
kalte  Klystiere  Hülfe.  Die  Angina  gangrae- 
nosa behandle  man  mit  Umschlägen  und 
Begiessungen.  Bei  geringem  Brechreize, 
überhaupt  gegen  gastrische  Erscheinungen 
häufiges  Trinken  von  frischem  Wasser;  je- 
doch bei  Meteorismus,  Verstopfung  oder 
Durchfall,  erregende  Umschläge,  stark  aus- 
gewundene Tücher  auf  den  Leib  fest  ange- 
legt und  mit  trockenen  bedeckt,  so  wie  kalte 
Klystiere.  Während  der  Abschuppung  thue 
man  nichts,  nur  wenn  sie  nicht  von  Statten 
gehen  will,  suche  man  sie  durch  Abwaschun- 
gen mit  abgeschrecktem  Wasser,  worauf  der 
Kranke  sich  ins  Bett  zu  legen  hat,  zu  be- 
fördern. (CVm/>.  Wochensch r.  1848.  No.  49.) 

BULLEY  wandte  in  einem  sehr  hefti- 
gen Falle  von  Scarlatina  mit  gefahrdrohen- 
der Angina,  trockner  Haut,  brennender 
Hitze  etc.  die  Wasserkur  an,  indem  er  in 
heisses  Wasser  getauchte,  wohl  ausgerun- 
gene Flanelle  von  16  "  Länge  und  10 " 
Breite  auf  Magen-  und  Herzgegend  legte, 
den  Kranken  in  Betttüther  einwickelte  und 
noch  einen  Flanellumschlag,  in  heisses  Was- 
ser und  Essig  getaucht,  um  den  Hals  appli- 
cirte.  Es  erfolgte  Schweiss.  Ausserdem 
Salzroixtur  und  Alaungurgelwasscr.  (Times. 
Aug.  1849.) 


CLEMENS  lobt  die  Aq.  ozymur.  nach 
Beseitigung  localer  AfFectionen.  (Hu/.  Journ. 
1841.  St.  8.)  —  FISCHER  führt  an,  daaa 
er  das  Chlorkali  zu  5  Gr.  pro  dosi  2  stünd- 
lich in  Fällen  von  Angina  bei  Scharlach 
angewandt  und  zu  gleicher  Zeit  Wein  and 
Stimulantia  in  Gebrauch  gezogen  habe.  Er 
fand  das  Mittel  besonders  sehr  nützlich  bei 
brandiger  Angina.  (The  Lancct.  1844.)  — 
Einige  englische  Aerzte  rühmen  ebenfalls 
das  Chlor,  nur  ist  der  gleichzeitige  Ge- 
brauch  des  Calomels  contraindicirt. 

DEUTSCHERT  heilte  3  sehr  üble  Fälle 
von  Wassersucht  nach  Scharlach  durch  Ein- 
reibung der  grauen  Quecksilbersalbe  in  Ober- 
schenkel, Rücken  und  Hals,  zu  2  Drachmen 
3  stündlich.  In  2  Fällen  verbrauchte  er  2 
Unzen,  in  einem  Fall  1}  Unzen  der  Salbe. 
(Pr.  Ver.-Zeit.  1841.  No.  9.) 

FISCHER  (TW*  Magaz.  Bd.  65.)  ver- 
sichert, einige  Fälle  von  Hirnscharlach  durch 
die  von  Bern  dt  1827  empfohlene,  gleich 
anfangs  angewendete  intensive  Antiphlogose 
(einige  Aderlässe  hintereinander,  in  so 
weit  es  nur  immer  die  Kräfte  erlauben)  ge- 
heilt zu  haben. 

FITZPATRICK  (Dubl.  Quat.  Journ. 
Febr.  1852.)  hat  einen  Fall  von  Wasser- 
sucht nach  Scharlach  bei  einem  6  Monat« 
alten  Knaben  beobachtet,  der  bei  spärlichem 
Harnabgang  an  Coma,  Convnlsionen  und 
anfangs  verengten,  später  erweiterten  Pu- 
pillen litt.  Der  Zustand  ward  lange  nicht 
richtig  beurtheilt,  uud  die  Zeit  mit  der  An- 
wendung von  Calomel,  Kermespulver  und 
ähnlichen  Dingen  verloren.  Selbst  als  schon 
Oedem  des  Gesichts  eingetreten  war,  ver- 
harrte der  Verf.  bei  dieser  Behandlungs- 
weise,  nur  setzte  er  jetzt  noch  ein  Blasen- 
pflaster auf  die  Lendengegend.  Endlich 
verordnete  er  Jodkalium  4  Gr.,  Spir.  Junip. 
comp.  1  Dr.,  Syrup  3  Dr.,  Wasser  12  Dr., 
des  Tages  3  Mal  einen  Theelöffel  voll.  Von 
nun  au  besserte  sich  der  Zustand  rasch, 
aber  es  zeigte  sich,  dasa  das  Kind  in  Folge 
der  lang  bestandenen  Uraemie  blind  gewor- 
den war.  Die  Blindheit  wurde  übrigens 
vollkommen  geheilt. —  HOERING  sah  in 
einer  Scharlachepidemie,  welche  sich  durch 
grosse  Geneigtheit  zu  hydropischen  An- 
sammlungen auszeichnete,  das  Jodkali  sehr 
wirksam.  (Wärt.  Corr.-Bl.  1844.  No.  33.) 

FROELICH  heilte  einen  verzweifelten 
Fall  von  Scharlach  durch  kalte  Begiessun- 
gen uud  Waschungen.  (Oest.  med.  Wochen- 
schr.  1843.  No.  15.) 

GUEN  SB  ERG-giebt  in  einem  Vortrage 
eine  auf  eigene  Erfahrungen  gestützte  Wür- 
digung der  gebräuchlichsten  im  nervösen 
Scharlach  angewandten  Heilmethoden.  1)  Zu- 
nächst bespricht  er  die  Antiphlogose  (Blut- 
entziehungen und  Mittelsalze),  deren  Erfolge 
überwiegend  ungünstig  ausfielen.  Sodann 
geht  er  2)  zur  antiseptischen  Methode  über. 
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Diese  hat  ihren  Ursprung  in  der  Annahme 
eine«  bestimmten  Contagiums  gefunden. 
Chlor  and  Sauren  stehen  hier  auf  der  einen, 
die  Ammoniak  präparate  auf  der  andern 
Seite.  Erstere  gaben  dem  Verf.  ziemlich 
zufriedenstellende  Erfolge;  letztere,  beson- 
ders das  kohlensaure  Ammoniak,  die  na- 
mentlich bei  plötzlichem  Verschwinden  des 
Hautleidens  und  bei  Hirnaffectionen  viel- 
fach angewendet  wurden,  haben  im  Schar- 
lach vollständig  fehlgeschlagen.  Dies  ist  viel- 
leicht daraus  erklärlich,  dass  die  den  Schar- 
lach stets  begleitende  acute  Brightsche  Nie- 
renkrankheit leicht  von  Uraemie  gefolgt  ist, 
d.  h.  von  Umsatz  des  Harnstoffes  in  koh- 
lensaures Ammoniak  innerhalb  der  Blut- 
masse. 3)  Die  revulsive  Methode,  wohin 
Brech-  und  Abführkuren  zu  rechnen  sind. 
Erstere  wurden  viel  gerühmt,  sind  aber  si- 
cherlich nur  in  gewissen  Epochen  des  Schar- 
lachs, wenn  überhaupt  Magen-  und  Darm- 
catarrhe  herrschen  anwendbar,  daher  weni- 
ger zur  Winterszeit,  als  während  des  Som- 
mers. Viel  weniger  billigt  G.  die  Revulsion 
auf  die  unteren  Abschnitte  des  Darmkanals. 
Ricinusöl,  Calomel  oder  Senna  waren  nicht 
im  Stande,  dem  acuten,  nervösen  Scharlach 
vorzubeugen.  Die  Kranken  verfielen  schnel- 
ler, oder  wurde  das  schleunige  Ende  abge- 
wehrt, so  geriethen  sie  in  die  Charybdis 
der  Brightschen  Krankheit.  4)  Die  äussere 
(epidermatische)Behandlungsweise  des  Schar- 
lach, a)  Die  hydrotherapeutische  Methode. 
Die  kalten  Uebergiessungen  dürfen  zur  al- 
leinigen Verminderung  der  Hauttemperatur 
ohne  den  Endzweck  peripherischer  Erre- 
gung gewiss  nicht  angewandt  werden.  Ab- 
reibungen mit  kaltem  oder  lauem  Wasser, 
Einwickelungen  in  nasse,  ausgerungene 
Leintücher  erfüllen  diese  Absicht  gefahrlo- 
ser. Sie  werden  gewiss  viel  zu  selten  an- 
gewandt und  würden  manches  Leben  erhal- 
ten, b)  Die  äussere  Behandlung  mit  spe- 
cifischen  Stoffen  hat  den  Zweck  gehabt, 
eine  Antisepsis  durch  Resorption  zu  errei- 
chen, die  Empfindlichkeit  der  in  höchster 
Hyperaemie  verharrenden  äusseren  Haut 
durch  entgegenwirkende  Mittel  oder  Luft- 
abschluss  herabzusetzen.  Zu  ersteren  sind 
die  Waschungen  mit  Chlor,  Essig,  Ammon. 
caust.  zn  rechnen.  Sie  werden  wohl  gegen- 
wärtig für  unfruchtbar  und  risquant  gehal- 
ten werden.  Zur  Abstumpfung  der  gleich- 
sam im  ersten  Grade  allgemeiner  Verbren- 
nung erhaltenen  Scharlachhaut  liess  G.  statt 
des  gewöhnlich  empfohlenen  caustischen 
Kali  eine  sehr  verdünnte  Höllensteinlösung 
(Gr.j  auf  3v»j)  nrit  erwärmtem  Schwamm 
nach  Anwendung  eines  Brechmittels  appli- 
ciren,  und  sah  3  schwere  Fälle  von  acutem, 
nervösem  Scharlach  glücklich  verlaufen. 
Die  Sch  n e e m an  n'schen,  auch  von  Ebert 
u.  A.  empfohlenen  Speckeinreibungen  hält 
G/  in  leichteren  Scharlachfällen  für  über- 


flüssig, in  schwereren  für  bedenklich.  (30. 
Jahresber.  d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Kultur. 
Breslau.  1852.) 

KENNEDY,  H.,  handelt  über  da«  Schar- 
lach und  dessen  Therapie.  Den  Gebrauch 
des  Opiums  rühmt  er:  1)  wenn  die  Zunge 
am  3ten,  4ten  Tage  trocken  wird  und  ty- 
phöse Symptome,  Schlaflosigkeit  eintreten; 
2)wenn  die  Hirnsymptoroe,  Delirien  u.  s.  w., 
einen  hohen  Grad  erreichen  (hier  fand 
Graves  Opium  mit  Brechweinstein  am 
nützlichsten);  3)  bei  Durchfällen,  doch  lei- 
stete hier  Opium  nicht  auf  die  Länge  nütz- 
liche Dienste.  (Some  aecount  of  an  epid. 
of  Scarl.  Dubl.  1843.) 

MILMAN-COLEY  (Lond.  med.  Gas. 
April.  1848.)  berichtet  über  eine  Scharlach- 
epidemie in  London.  Die  Behandlung  be- 
treffend, sagt  der  Verf.,  dass  er  seine  er- 
sten 4  Kranken  hinter  einander,  die  er  mit 
Stimulantia  (Ammonium,  China,  Wein)  be- 
handelt, verloren  habe.  Da  die  Vorgänge 
auf  der  Kachenschleimhaut  sehr  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  hatten,  die  bei  der  letz- 
ten epidemischen  Diphtheritis  beobachtet 
worden  waren,  so  versuchte  M.  im  Beginne 
der  Krankheit  wiederholte  kleino  Gaben 
Calomel,  die  sich  denn  auch  in  diesem 
Zeiträume  nützlich  erwiesen  und  die  Ver- 
schwörung der  Schleimhaut  verhüteten. 
Wenn  aber  bereits  Verschwärnng  eingetre- 
ten ist,  so  hilft  das  Calomel  nicht  nur 
nichts,  sondern  es  schadet  sogar  und  be- 
schleunigt den  schlimmen  Verlauf.  Für  die 
Behandlung  der  Vorgänge  im  Rachen  hätte 
man  somit  einen  Fingerzeig,  wie  lange  man 
das  Calomel  geben  darf,  aber  für  dieselben 
Vorgänge  auf  der  Darmschleimhaut  und  in 
den  Nieren  ist  man  ohne  festen  Anhalts- 
punkt, da  man  nicht  weiss,  wann  das  Lei- 
den in  dieses  oder  jenes  Stadium  tritt. 
Doch  glaubt  der  Verf.,  das  Leiden  auf  der 
Darmschleimhaut  möge  mit  jenem  auf  der 
Rachenschleimhaut  gleichen  Schritt  halten. 
Gegen  Haemorrhagieen  gab  er  verdünnte 
Schwefelsäure  mit  China  und  dazwischen 
Tränke  mit  Pflanzensäuren.  Er  macht  dar- 
auf aufmerksam,  dass  man  bei  der  Behand- 
lung dieses  Zustandes  sehr  achtsam,  uud 
namentlich  mit  dem  Gebrauch  des  Weins 
und  anderer  Stimulantien  sehr  vorsichtig 
sein  müsse,  da  im  Verlaufe  der  Krankheit 
leicht  Entzündungen  auftreten,  wodurch  das 
Fibrin  sofort  vermehrt  wird  und  wo  dann 
beim  Fortgebrauch  der  Reizmittel  die  Ent- 
zündung leicht  tödtlich  werden  kann.  M. 
giebt  daher  weder  Wein  noch  andere  Sti- 
mulantia, sondern  unterstützt  die  Kräfte 
durch  thierische  und  vegetabilische  Gallerte 
und  andere  nahrhafte  Substanzen.  Zur  ört- 
lichen Behandlung  gebrauchte  der  Verf.  eine 
Auflösung  von  20  Gran  salpetersauren  Sil- 
bers in  1  Unze  destillirten  Wassers,  womit 
I  er  die  leidenden  Theile  2  oder  3  Mal  des 
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Tages  mittelst  eines  Stückchens  Leinwand 
oder  eines  Schwämme«  waschen  und  reiben 
Hess.  Die  Drüsenabscesse  müsset!  bald  ge- 
öffnet werden,  damit  der  Eiter  den  Pha- 
rynx nicht  bedroht.  In  einem  Ton  Will- 
shire  beobachteten  Falle  frass  der  Eiter 
die  Carotis  an.  Verf.  glaubt  beobachtet  tu 
haben,  dass  die  frühzeitige  Anwendung  von 
Blasenpflastern  gegen  diese  Drüsenentzün- 
dungen mehr  leiste,  als  Blutegel.  Gegen 
Anasarca  rühmt  erJodkalium  und  Digitalis 
und  jeden  2ten  oder  3  ten  Morgen  ein  acti- 
ves  Purgans  aus  Calomel  und  Jalappa  oder 
Salzen  mit  Senna,  in  hartnäckigen  Fällen 
Elaterium.  Ascites  hat  er  am  glücklichsten 
mit  denselben  Mitteln  behandelt,  zugleich 
setzte  er  aber  auch  Blutegel,  die  er  so  lange 
wiederholte,  als  irgend  ein  Symptom  der 
chronischen  Peritonitis  zugegen  war.  Ge- 
gen Anasarca  des  Scrotnms  ausreichende 
Scarificationen  und  verdampfende  Ueber- 
schläge.  Perikarditis  wich  immer  der  An- 
wendung von  Blntegcln  in  der  Herzgegend 
und  dem  Calomel  oder  den  blauen  Pillen 
mit  Digitalis;  Endocarditis  trat  zuweilen 
auf  und  wurde  schnell  tödtlich,  wenn  sie 
nicht  energisch  durch  dieselben  Mittel  be- 
kämpft wurde. 

MURAWJEF  empfiehlt  das  Aconit  als 
bestes  Prophylacticum  gegen  Scharlach,  und 
zwar  1  Th.  Tinct.  Aconit,  und  3  Th.  Rum 
oder  Arac,  und  hiervon  2  Mal  täglich  so 
viel  Tropfen,  als  das  Kind  Jahre  zählt. 
Gegen  Halsbräune  bei  Scharlach  verwirft 
er  das  Einreiben  der  grauen  Quecksilber- 
salbe und  räth  nur  zu  vegetabilischen  Oelen 
and  ungesalzener  Butter.  (Med.  Zeit.  Russl. 
1853.  23.) 

NELSON,  welcher  das  im  Gefolge  des 
Scharlachs  auftretende  Nierenleiden  mit  der 
Bronchitis  vergleicht,  rühmt  dagegen  den 
als  Antiphlogisticum  erprobten  Brechwein- 
stein in  Verbindung  mit  Opium.  Er  giebt 
Kindern  von  7 — 10  Jahren  alle  3  Stunden 
£  Gr.  Tart.  stib.,  5  Tropfen  Opiumtinctur, 
10  Tropfen  Hyoscyamustinctur  und  etwas 
Syrup;  jüngeren  Kindern  von  4  —  7  Jahren 
%  Gr.  Tart.  stib.,  2  Tr.  Tinct.  Op.  und  5  Tr. 
Hvosc.  (Lancet.  1853.) 

"PITTSCHAFT  sagt:  Die  Hautwasser- 
gneht  nach  Scharlach  erheischt  zur  Heilung 
lauwarme  und  erweichende  Bäder,  gelinde 
Laxanzen  und  milde  Diuretica.  Ferner  be- 
dient sich  P.  folgender  Mixtur: 
J$  Aq.  Petrosilin.  ^vj,  Nitr.  dep.  3j»  Tart. 

emet.  Gr.  J,  Aq.  Amygd.  amar.  3ji  Svr. 

3j.   8.  Stündlich  2  Esslöffel  voll  "w 

nehmen. 

Bei  kleinen  Kindern  verordnet  er  von  dem 
Nitrura  und  der  Aq.  Araygdal.  amar.  nur 
\  Dr.  und  \  Gr.  Tart.  emet. 

RICHART  (Abeille  med.  Mai.  1850.) 
wendete  die  Summitat.  Millefol.  das  erste 
Mal  bei  einer  Rötheln-Epidemie,  welche  in 


Folge  plötzlich  eintretender  atmosphäri« 
Temperaturveränderungen  einen  bösartigen 
Character  annahm,  mit  gutem  Erfolge  an. 
Er  Hess  das  Mittel  als  Getränk  nehmen 
und  verordnete  Klystiere  davon.  In  eini- 
gen Fällen  wurden  auch  in  das  Infusum 
eingetauchte  Ueherschläge  angeordnet.  Das 
zweite  Mal  griff  Ii.  zu  den  Summit.  Mille- 
fol. bei  einer  Scbarlachepidemie,  die  mit 
heftigen  Anginen,  starkem  Fieber,  schwerer 
Exanthembildung  und  Delirien  einherging. 
Nachdem  Blutentziehungen,  Bäder  und  pau- 
sende Getränke  ohne  Erfolg  geblieben  und 
mehrere  Kranke  der  Epidemie  bereits  erle- 
gen waren,  verordnete  R.  die  Summit.  Mil- 
lefol. Auch  hier  war  das  Resultat  ein  gün- 
stiges. 

ROBERT  (Rev.  med.-«  hir.  Sept.  1850.) 
hat  gegen  Scarl.  folgende  Behandlungsart 
empfohlen:  Wenn  im  Beginne  der  Krank- 
heit der  Schmerz  der  Angina  leicht  und 
nicht  von  schweren  allgemeinen  Symptomen 
begleitet  ist,  setzt  er  an  die  Seiten  und  vor- 
deren Partieen  des  Halses  Blasenpflaster, 
sogenannte  Mailänder  Mücken,  durch  welche 
der  .Schmerz  gewöhnlich  vor  Ablauf  voa 
24  Stunden  beseitigt  wird.  Beginnt  aber 
die  Angina  mit  heftigen  Schmerzen  nnd 
sind  die  allgemeinen  Symptome  bedenklich, 
dann  cauterisirt  R.,  welches  auch  der  Zu- 
stand des  Rachens  nnd  des  Pharynx  sei, 
diese  Theile  Morgens  und  Abends  mit  glei- 
chen Theilen  Rosenhonig  und  Salzsäv 
Sobald  der  Schmerz  verschwunden  ist  od< 
auch  nur  bedeutend  nachgelassen  hat, 
terlässt  er  die  Cauterisationen.  4  oder  5 
Cauterisationen  sind  gewöhnlich  hinreichend. 
In  dem  Maasse,  in  welchem  der  Schmerz 
abnimmt,  bessern  sieh  auch  die  allgemei- 
nen Symptome:  der  Puls  verliert  von  sei- 
ner Stärke  und  von  seiner  Frequenz,  die 
Haut  wird  weniger  trocken  und  das  Exan- 
them entwickelt  sich  besser.  Die  Hirnsym- 
ptome werden  durch  Senfteige  auf  die  unte- 
ren Glieder  (in  24  Stunden  2— 3  Mal  appli- 
cirt)  ferner  durch  kalte  Aufschläge  auf  den 
Kopf,  welcher  geschoren  wird,  bekämpft. 
Wenn  je  Blutentleerungen  nöthig  werden 
sollten,  so  setzt  er  Blutegel  hinter  die  Oh- 
ren oder  zur  Seite  des  Larynx  oder  der 
Brust,  bei  Erwachsenen  4—8,  bei  Kindern 
1 — 2.  Innerlich  verdünnende  Getränke,  er- 
weichende Klystiere.  Wenn  der  Puls  fre- 
quent  und  klein,  das  Exanthem  blass,  die 
Haut  kühl  ist,  giebt  er  Tonica  und  Exci- 
tantia. 

SCHNIZLEIN  empfiehlt  milde  salini- 
sche Laxantia,  kühles  Verhalten,  strenge 
Diät.  Die  vorsichtige  Anwendung  des  kal- 
ten Wassers  in  Aufschlägen  und  Abreibun- 
gen bei  bedeutender  Wärmeentwickelung 
verwirft  er  nicht,  wohl  aber  kalte  Ueber- 
giessungen  und  das  Calomel.  (Ueber  das 
Scharlachfteber  etc  Müuchen.  1851.) 
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SUTTON  Mh  von  der  Behandlung  des 
Scharlachs  mit  Tonica,  und  zwar  Chinin, 
sulph. ,  Schwefelsäure,  zusammengesetztem 
Lavendelgeist  und  Wasser,  Erfolg.  (Lancet. 
1840.  Vol.  L  No.  17.) 

TAI  L  rühmt  das  Vin.  Coleb,  zu  3  bis 
15  Tropfen,  je  nach  dem  Alter,  im  Schar- 
lach. (Lancet.  1838.  Vol.  I.  No.  6.) 

TAYLOR,  Fr.,  theilt  mit,  dass  ihm 
in  einer  ernsten  Scharlachepidemie  das 
Aderlassen  vorzüglich  gute  Dienste  gelei- 
stet  habe.  (Med.  Times.  1844.  No.  241.) 


SCIRRHUS,  Cancer,  Carcinoma,  Krtht. 

ALQUIE  (Rev.  Ther.  du  Midi.  1851. 
Nov.  et  Dec.)  wendete  den  venerischen  Eiter 
inoculationsweise  bei  einem  Gesichtskreis 
an.  Er  imprägnirte  damit  Compressen,  die 
er  auf  sämmtliche  Fungositäten  appliciren 
Hess.  Patient  verfiel  in  ein  heftiges  Fieber. 
Die  Versch wärung  soll  am  19.  Tage  darauf 
das  characteristisch  venerische  Aeussere  ge- 
zeigt haben  uud  hierauf,  beim  Gebrauche 
der  Dupuytren'schen  Pillen,  in  Kurzem  in 
Vernarbung  getreten,  sodann  nach  einigen 
Tagen  aber  die  Fungositäten  schnell  wie- 
dergekehrt sein.  Thiry  vermuthete  in  der 
Syphilisation  ebenfalls  ein  Heilmittel  gegen 
den  Krebs,  und  Didot  schrieb  einen  Ver- 
such über  die  Vorbeugung  des  Krebses 
durch  die  Syphilisation,  welcher  Versuch 
indessen  in  der  Presse  med.  nicht  eben 
rühmlich  besprochen  wurde.  —  THIRY 
und  DIDOT  (Bull,  de  l'Acad.  de  Med. 
de  Belg.  T.  XI.)  haben  in  Folge  zwei  neuer 
von  ihnen  gemachter  Vorschläge  Veran- 
lassung zu  langer  Discussion  in  der  belgi- 
schen Academie  in  Betreff  der  Syphilisation 
der  Krebse  gegeben.  Es  handelt  sich  hier 
nicht  bloss  um  die  Einimpfung  der  Syphi- 
lis auf  Krebs,  wie  sie  A 1  q  u  i  e  vorgenommen 
hat,  um  die  phagedänische  Zerstörung  der 
Krebse  herbeizuführen,  vielmehr  will  T.  den 
Versuch  machen,  die  krebsige  Form  wo 
möglich  in  eine  syphilitische  überzuführen, 
um  sie  dadurch  der  Behandlung  zugänglich 
zu  machen,  indem  er  davon  ausgeht,  dass 
manche  Fälle  von  syphilitischer  Cachexie 
bestehen,  welche  unzweifelhaft  in  die  Krebs- 
cachexie  übergingen,  aber  einer  antisyphili- 
tischen Behandlung  zugänglich  blieben,  so 
dass  die  Hoffnung  festgehalten  werden 
könne,  dass  auch  das  Umgekehrte  gelingen 
werde.  D.  dagegen  stützt  sich  auf  eine  Ar- 
beit von  Hameau,  der  in  einer  Abhand- 
lung über  das  Virus  die  ontologische  Natur 
desselben  namentlich  im  Vergleich  mit  dem 
Acarus  scabiei  durchzuführen  versucht  hat. 
Er  sucht  zu  zeigen,  dass  auch  der  Krebs 
eine  virulente  Krankheit  sei ,  indem  er  für 
ihn   eine  Periode  der  Incubation  in  An- 


spruch nimmt,  welche  etwa  mit  dem  über- 
einstimmen würde,  was  die  Autoren  selbst 
Diathese  zu  nennen  pflegen.  Sodann  be- 
zeichnet er  das  locale  Auftreten  als  ein« 
Regeneration  des  Virus,  die  er  zunächst 
auf  die  isolirten  Krebszellen,  wie  sie  Gluge 
im  Umfange  von  grösseren  Geschwülsten 
gefunden  hat,  zurückführt.  Nach  dieser 
!  Regeneration  des  Lehels  beginnt  seine  Ver- 
vielfältigung im  Körper  und  D.  ist  schliess- 
lich nicht  ganz  abgeneigt,  auch  die  Conta- 
giosität  der  Krebszellen  zuzugestehen.  Je- 
denfalls findet  er  es  ganz  gerechtfertigt,  für 
den  Krebs  ein  Virus  mit  selbstständigem 
Leben  anzunehmen,  und  indem  er  nun  die 
besonderen  Eigenschaften  desselben  zu  er- 
mitteln sucht,  gelangt  er  endlich  zu  dem 
Antagonismus  des  krebsigen  und  syphiliti- 
schen Virus.  Um  diesen  Satz  zu  stützen, 
berief  er  sich  auf  die  Seltenheit  des  Kreb- 
ses bei  Prostituirten,  auf  die  Häufigkeit  des 
Krebses  bei  Greisen,  welche  im  Ganzen  we- 
nig empfänglich  für  Syphilis  sind,  auf  die 
grössere  Häufigkeit  des  Krebses  bei  Frauen 
und  der  Syphilis  bei  den  Männern,  auf  das 
häufige  Vorkommen  des  Krebses  bei  Orga- 
nen, welche  der  Syphilis  nicht  zugänglich 
sind,  und  umgekehrt;  endlich  auf  den  geo- 
graphischen Antagonismus,  indem  z.  B.  in 
Indien,  Aegypten,  Südamerika  fast  gar  kein 
Krebs  und  ausserordentlich  viel  Syphilis 
bestehen  soll.  Der  practische  Schluss,  den 
D.  aus  diesen  Aufstellungen  macht,  ist  die 
Anwendung  der  Syphilisation  bei  Krebsigen 
im  Sinne  von  Sperino;  da  das  syphiliti- 
sche Virus  dem  krebsigen  antipathisch  ge- 
genüberstehe, so  werde  eine  Saturation  des 
Körpers  mit  einem  syphilitischen  Virus 
nicht  bloss  für  die  Heilung,  sondern  noch 
mehr  für  die  Prophylaxis  von  Wichtigkeit 
sein.  Diese  Argumentationen  D/s  bleiben 
vorläufig  rein  hypothetisch,  während  Th. 
in  der  That  bei  einem  Fall  von  Carcinoma 
penis  den  practischen  Versuch  machte.  An 
der  Discussion,  welche  über  die  Angelegen- 
heit entstand,  betheiligten  sich  nicht  bloss 
die  hervorragendsten  Mitglieder  der  belgi- 
schen Akademie,  sondern  auch  Ricord 
und  Auzias  -  Turenne,  und  es  ist  na- 
mentlich der  klaren  Darstellung  des  Erste- 
ren  zuzuschreiben,  dass  die  Unsicherheit 
und  Zweifelhaftigkeit  des  vorgeschlagenen 
Verfahrens  klar  hervortrat.  Nichtsdesto- 
weniger erklärten  sich  zum  Schluss  nam- 
hafte Stimmen,  z.  B.  die  Seutin's,  Ange- 
sichts der  therapeutischen  Hülfslosigkeit  bei 
dem  Krebs  für  eine  Fortsetzung  der  Ver- 
suche. 

ARNOTT  wendet  bei  Krebs  zur  Erzeu- 
gung einer  sehr  niederen  Temperatur  eine 
Mischung  von  2  Theiten  fein  gestossenen 
Eises  und  1  Th.  Kochsalz  an.  Die  Wir- 
kung erfolgt  rasch  und  eingreifend  bei  jeder 
der  Oberfläche  nahe  genug  gelegeuen  Ent- 
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zünduag  oder  schmerzhaften  Reizung,  und 
die  Anwendung  ist  gefahrloser,  als  die  al- 
ler anderen  Mittel.  Bei  Uteruskrebs  führt 
er  die  Kältemischung  mittelst  eines  Specu- 
lums  aus  Gutta  pereba,  das  an  seinem  obe- 
ren Ende  eine  tassenförmige  Erweiterung 
hat,  eiu;  durch  Auszieheu  des  gebildeten 
Wassers  mit  einer  Spritze  kann  das  Eis  im- 
mer erneuert  werden.  Die  Zeit  der  jedes- 
maligen Anwendung  ist  Stunde,  wor- 
auf ein  Strom  kalten  Wassers  zur  Entfer- 
nung zurückbleibender  Salzthcile  eingeführt 
■wird.  Ist  der  Krebs  ulcerirt,  so  muss,  um 
die  reizende  Einwirkung  zu  verhüten,  über 
das  Geschwür  irgend  eine  dünne  Membran 
ausgebreitet  werden.  Von  Nutzen  ist  es, 
wenn  Kälte  und  Druck  gleichzeitig  auf  das 
Carcinom  angewendet  werden  können.  (Lan- 
cet.  Aug.  und  Scptbr.  1850.) 

BARI)  IE  KI  theilt  einen  Fall  von  Krebs 
des  Penis  mit,  der  durch  die  äussere  An- 
wendung des  Arseniks  vollständig  geheilt 
wurde.  (Gazz.  di  Milano.  1845.  No.  4.)  — 
GILBERT  findet  die  Wirkung  der  äusse- 
ren Anwendung  der  Arsenikpaste  von  Du- 
bois  als  die  eines  einfachen  Cauteriums, 
jedoch  zeigt  sie  sich  bei  Hautkrebs  sehr 
wirksam;  dasselbe  gilt  von  dem  Dupu- 
tren'schen  Pulver  (25  Centigrmm.  Arsenik 
auf  2  Grmm.  Calomel)  und  von  der  Arse- 
nikpaste des  Fr-  i  L  Cöme.  Alle  zerstören 
bloss  oberflächliche  Granulationen,  während 
sie  bei  tiefen  Geschwüren  und  auf  die  Ex- 
stirpationswunde  eines  Carcinoma  aufge- 
bracht, Vergiftungserscheinungen  hervor- 
bringen, die  leicht  tödtlich  werden  können. 
Hinsichtlich  der  Behandlung  solcher  Intoxi- 
cationserscheinungen  ist  es  von  Bedeutung, 
ob  die  Vergiftung  durch  äussere  oder  in- 
nere Application  des  Arseniks  entstanden 
igt;  im  ersten  Falle  Entfernung  des  Schor- 
fes, Umschläge  und  Waschungen  der  Wund- 
fläche mit  kaltem  und  alkalihaltigem  Was- 
ser, Vermeidung  von  Blutentziehungen,  die 
die  Schwäche  des  Kranken  und  die  Resorp- 
tion des  Giftes  befördern,  Milch,  Bouillon, 
Eis,  kaltes  Wasser,  Magnesia  in  kleineren, 
öfters  wiederholten  Dosen;  im  zweiten  Falle 
genügen  bei  geringer  Intensität  strenge  Diät 
und  schleimige  Getränke,  bei  grösserer 
würde  die  eben  angegebene  innere  Behand- 
lung eintreten  müssen.  Für  Kinder,  Greise 
und  zarte  Snbjccte  sind  alle  Präparate  gefähr- 
lich, höchstens  dürfen  sie  in  Gaben  von  3 
bis  4  Milligrmm.  auf  1  Mal,  sehr  in  Was- 
ser verdünnt,  angewendet  werden.  Zu  den 
die  Intoxication  schon  vorhersagenden  Sym- 
ptomen gehört  besonders  eine  Reizung  der 
Darmschleimhaut.  Eine  langsam  und  un- 
bemerkt erfolgende  Resorption  des  Giftes 
ist  unbegründet.  In  Bezug  auf  die  Anwen- 
dung des  Arseniks  gegen  Hautkrankheiten 
beschränkt  sich  G.  auf  solche,  die  anderen  | 
Mitteln  hartnäckig  widerstehen:  Psoriasis' 


uud  Lepra,  indem  er  die  Fowler'sche  und 
Pearson'scbe  Solution  anwendet.  Bei  an- 
deren Hautkrankheiten,  die  auch  durch  an- 
dere Mittel  erfahrungstnässig  geheilt  wer- 
den können,  hat  er  den  Gebrauch  desselben 
aufgegeben.  (Bull,  de  Ther.  Aoüt  et  Scptbr. 

1850.  )  —  HART,  Thom.,  empfiehlt  gegen 
Carcinoma  das  Arsenjodid.   (Times.  Febr. 

1851.  )  —  M U  E  L L-E R  theilt  die  Anaicht 
Rust's,  dass  der  Arseuik  nicht  allein  als 
Art /mittel ,  sondern  auch  als  spez.  ehem. 
Mittel,  welches  das  Krebsgift  gleichsam  neu- 
tralisirt,  wirke.  (Med.  Ann.  Bd.  IL  Hft.  4] 
—  SERRE  handelt  über  die  äussere  An- 
wendung des  Arseniks  gegen  Krebs  and 
giebt  ihm  den  Vorzug  vor  anderen  Aetxmit- 
tel.  (Journ.  de  Brüx.  Juill.  et  Aoüt.  1846 
uud  Ann.  de  Ther.  Mars.  1846.) 

BEAUVOISIN  (Du  cancer  etc.  Paris. 
1843.)  empfiehlt  gegen  die  Umstimmung  des 
nervösen  Elements  in  der  Krebskrankheit 
vorzüglich  die  Cicnta  nnd  das  Opium.  Oft 
wendet  er  innerlich  noch  stärkende  Mittel 
an,  wie  die  Rad.  Gentian.  und  das  Eisen. 
Gegen  die  örtliche  Krankheit  gebraucht  er 
sowohl  die  Aetzmittel,  als  das  Glüheisen, 
welches  er  besonders  empfiehlt:  auch  be- 
nutzt er  den  Druckverband.  Die  von  ihm 
gebrauchten  Aetzmittel  enthalten  die  man- 
nigfachsten Bestandteile  und  Zusammen- 
setzungen. Als  sehr  mildes  Reizmittel  em- 
pfiehlt er  zum  Auftragen  auf  die  Verhär- 
tungen der  Geschwülste  folgendes: 
/ft  Extr.  Bellad.  ^ij,  Ferr.  sulphur.  ^j, 
Zinc.  sulphur.  Aq.  Menth,  pip.  $jt. 
Bei  vorgeschrittener  Krankheit  wendet  er 
Zinc.  muriat.,  deu  Arsenik,  das  Pulv.  Vie- 
nensis,  Butyrum  antimon.,  Kali  caust.,  di« 
Mineralsäuren  an;  ganz  besonders  empfiehlt 
er  das  Glüheisen  zur  Austilgung  der  Krebs- 
geschwülste, weil  es  die  letzteren  vollstän- 
dig zerstört  nnd  keine  beträchtliche  Reac- 
tion  veranlasst.  Dies  kann  man  auch  von 
den  Aetzmitteln  rühmen.  Gewiss  aber  ist, 
dass  alle  diese  Mittel  zur  Umstimmung  der 
Lebcnsthätigkeit  in  der  Krebsdyscrasie  weit 
mehr  wirksam  sind,  als  die  blutigen  Ope- 
rationen, so  künstlich  sie  auch  ausgeführt 
werden  mögen. 

BENETT  theilt  die  rationellen  Mittel 
gegen  den  Krebs  in  3  Abtheilungen:  1)  in 
jene,  welche  zur  Retardation  und  Zerthei- 
lung  dienen,  2)  in  die  der  Exstirpation  und 
3)  in  die  Mittel  der  Verhütung.  Zu  den 
ersteren  zählt  er  die  Kälte,  Trockenheit, 
Druck  und  Oertlichkeit.  Zur  Verhütung  räth 
er  Alles  zu  vermeiden,  was  die  Bildung 
und  Anhäufung  des  Fettes  begünstigt.  (On 
cancerous  and  cancroid  Growths.  London. 
1849.) 

BRAINARD  theilt  über  die  Behand- 
lung des  Krebses  mit  milchsaurem  Eisen 
1  Folgendes  mit:    Vor  etwa  2  Jahren  theilt« 
er  dem  Prof.  Mussey,  dem  Präsidenten 
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de»  Ausschusses  für  Chirurgie  der  Americ. 
Med.-Assoc. ,  die  Gründe  mit,  welche  ihn 
zn  der  Annahme  veranlassten,  daas  unter 
allen  bekaunten  Arzneimitteln  das  milch- 
saure Eisen  das  wirksamste  gegen  den 
Krebs  sei.  B.  hat  seitdem  oft  Gelegen- 
heit gehabt,  es  zu  verordnen,  und  die  Re- 
sultate beweisen,  dass  es  allerdings  die 
Kraft  besitzt,  den  Gang  der  Krankheit  zu 
hemmen,  doch  nicht  die,  sie  zu  heilen. 
Dieses  Resultat  war  B.  nicht  unerwartet, 
entmuthigte  ihn  aber  nicht,  da  er  über- 
zeugt war,  es  sei  zur  Kur  erforderlich,  dass 
das  milchsaure  Eisen  auf  die  sämmtlichen 
festen  und  nüssigen  Bestandteile  des  Kör- 
pers einwirke.  Dass  dies  durch  das  blosse 
Einführen  eines  Arzneistoffes  in  den  Magen 
nicht  geschieht,  liegt  auf  der  Hand,  indem 
er  auf  diese  Weise  denselben  Processen  der 
Verdauung  und  Absorption  unterworfen 
wird,  durch  deren  fehlerhafte  Beschaffen- 
heit die  Krankheit  entstanden  ist.  Diese 
schädliche  Einwirkung  auf  den  Arzneistoff 
vermeidet  man  nuu,  wenn  man  ihn  unmit- 
telbar  in  die  Venen  einspritzt.  Der  Verf. 
verordnet  von  der  Operation  des  Krebses 
an,  wenn  dieselbe  indicirt  ist,  innerlich 
5  Gran  milchsaures  Eisen  3  Mal  täglich. 
In  die  Venen  injicirt  er  3j  folgender  So- 
lution: 

fy.  Ferri  lactis  Gr.  viij,  Aq.  dest.  Jj.  Sorg- 
fältig durch  Papier  zu  filtriren. 
Dieselbe  Solution  wird  3  — 4  Mal  in  stei- 
gender Gabe  wiederholt,  zu  2,  dann  zu  2\ 
und  zu  3  Drachmen  injicirt.  Während  die- 
ser Zeit  vernarbt  die  Wunde  schnell;  wu- 
chernde Granulationen  werden  mittelst  Höl- 
lensteins unterdrückt;  hernach  vernarbt  all- 
mälig  die  Wnnde  vollständig.  Viele  Chi- 
rurgen dürften  diese  Behandlungsweise  als 
sehr  gewagt  betrachten,  allein  Verf.  hat 
sich  vollkommen  davon  überzeugt,  dass 
dies  nicht  der  Fall  sei.  Er  hatte  öfters 
10  Gran  milchsaures  Eisen  in  1  Unze  Was- 
ser gelöst  und  in  die  Venen  eines  kleinen 
*  Hundes  eingespritzt,  ohne  dass  daraus  be- 
sonders nachtheilige  Folgen  entsprungen 
wären.  Die  grösste  eingespritzte  Gabe  war 
3  Drachmen  der  Solution;  das  Einspritzen 
der  kalten  Solution  geschieht  langsam,  und 
sobald  man  spürt,  dass  es  wirkt,  hält  man 
sogleich  inne.  Die  Wirkung  besteht  in 
fliegender  Gesichtsröthung,  Anschwellung 
der  Venen  und  Neigung  zum  Niesen;  allein 
die  Symptome  gehen  gleich  vorüber.  Die 
Circulation  wird  nicht  gestört.  (Diese  Be- 
handlung gilt  von  einem  Kopfkrebs.)  Wenn 
das  Krebsübel  seinen  Sitz  an  einer  Extre- 
mität hat,  wird  die  leidende  Stelle  und  de- 
ren Umgegend  mit  einer  schwachen  Lösung 
des  milchsauren  Eisens  getränkt.  Dies  lässt 
sich  leicht  bewirken,  indem  man  eine  Li- 
gatur massig  fest  um  das  Glied  legt,  so 
dass  es  ödematös  wird,  worauf  man  mittelst  i 


Frottirens  die  Infiltration  oder  Maceration 
bewerkstelligen  kann.  Die  Einspritzungen 
werden  an  den  Ellenbogenvenen  ausgeführt, 
(Amer.  Journ.  of  med.  Sc.  April.  1852.) 

BURKHARD T  Hess  bei  carcinomatöser 
örtlicher  Verschwärung,  der  wahrscheinlich 
Scropbeldyscrasie  zum  Grunde  lag,  bei 
zweckmässiger  Anwendung  äusserer  Mittel 
eine  Mischung  aus  1  Th.  Tinct.  Jodine  und 
2  Th.  Tinct.  Ferri  acet.  anfangs  in  kleinen 
Gaben  nehmen  und  stieg  auf  eine  der  Kör- 
perconstitution  des  Kranken  angemessene 
Höhe.  Dieser  Mischung  hat  sich  Verf.  be- 
reits lange  in  cachectischen  Leiden  bei  vie- 
len Kranken  mit  ausgezeichnetem  Erfolg« 
bedient. 

CAZENAVE  empfiehlt  dringend  bei 
Krebsgeschwüren  das  Velpeausche  Aetzmit- 
tel,  welches  man  durch  Aufpinseln  wasser- 
haltiger Schwefelsäure  auf  gepulverten  Saf- 
fran  erhält.  (Union  med.  1852.) 

CLAY  fand  die  Ochsengalle,  innerlich 
angewandt,  in  mehreren  krebshafteu  Leiden 
zur  Erleichterung  der  Kranken  sehr  wirk- 
sam. (Times.  Novbr.  1845.  Febr.  1846.) 

DEVAY  (Bull,  de  Therap.  Aoüt.  1852.) 
empfiehlt  gegen  die  krebsigen  Krankheiten 
und  die  recidivirenden  Affectionen  eigen- 
tümliche Präparate  des  Sem.  Conii,  indem 
er  davon  ausgeht,  dass  die  Unwirksamkeit, 
welche  man  diesem  Mittel  häufig  zuge- 
schrieben habe,  nur  an  dem  Mangel  an 
Sorgfalt  in  der  Bereitung  gelegen  habe. 
Es  kommt  dabei  sehr  auf  den  Ort  des  Ein- 
sammelns an,  da  je  nach  dem  Standorte 
die  Samen  der  Pflanze  sehr  in  dem  Gehalte 
an  Coniin  wechseln;  ausserdem  muss  man 
sie  nur  in  dem  Zustande  ihrer  höchsten 
Reife  einsammeln,  wenn  sie  dem  Punkte 
nahe  sind,  wo  sie  sich  von  der  Pflanze 
trennen  sollen,  um  neue  Pflanzen  zu  pro- 
duciren  und  wo  sie  gleichsam  von  den 
wichtigen  Bestandteilen  eingehüllt  sind. 
In  diesem  Zustande  sind  die  Samen  schwe- 
rer, als  die  vor  der  Reife  gesammelten, 
sind  aschgrau,  nicht  grünlich,  wie  die 
unreifen.  Um  die  Güte  der  einzelnen  Sa- 
men zu  prüfen,  muss  man  sie  pulverisiren 
und  mit  einer  Lösung  von  caustischem  Kali 
übergiessen,  wobei  sich  der  eigentliche  Co- 
niingeruch  entwickeln  mnss.  Bei  der  Ein- 
sammlung muss  man  sehr  vorsichtig  sein, 
da  eine  Dolde,  ja  selbst  ein  Döldchen  vor- 
züglicher ist,  als  das  andere.  Ausser  der 
Zeit  des  Einsammeln«  kommt  auch  der  Ort 
in  Bezug  auf  ihre  Güte  in  Betracht.  Die 
Samen  aus  Algerien  und  Griechenland  sind 
sehr  wirksam,  viel  grösser,  als  bei  uns,  so 
dass  auf  1  Grmm.  nur  225  Körner  gehen, 
während  1  Grmm.  der  französischen  deren 
442  zählt.  Ein  Präparat,  das  aus  Stuttgart 
geschickt  war,  zeigte,  mit  Kali  behandelt, 
einen  viel  geringeren  Geruch  nach  Coniin, 
als  die  übrigen.    Da  es  darauf  ankommt, 
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die  möglichst  grosse  Quantität  von  Coniin 
zu  haben,  nnd  dieses  sich  in  den  Früchten 
findet,  so  hat  D.  in  Gemeinschaft  mit  Guil- 
lermont  hauptsächlich  nur  die  letzteren, 
und  zwar  solche,  die  in  südlicheren  Gegen- 
den gesammelt  waren,  angewendet.  Sie  di- 
geriren  in  der  Wärme  die  Sem.  Conii  in 
Alkohol  von  28  % ,  der  durch  Zusatz  von 
2  Grmni.  Schwefelsäure  auf  500  Grmm.  Sa- 
men leicht  angesäuert  ist,  und  erschöpfen 
sie  durch  Deplaciren.  Die  concentrirte 
Flüssigkeit  wird  mit  absolutem  Alkohol  be- 
handelt, von  Neuem  abgedampft,  der  Ein- 
wirkung von  caustischem  Kali  unterworfen 
nnd  durch  rectificirten  Aether  erschöpft. 
Letzterer  wird  mit  dem  vierten  Theil  seines 
Volumens  destillirten  Wassers  vermischt 
und  mit  der  grössten  Sorgfalt  an  der  freien 
Luft  verdampft.  Indem  der  Aether  sich 
verflüchtigt,  bleibt  das  Coniin  zurück,  wel- 
ches mit  Oxalsäure  gesättigt  wird.  Die 
von  D.  n.  G.  angewendeten  Seminolde  ent- 
halten 1  %  des  Alkaloids,  während  das 
frische  Kraut  nur  1  pr.  Mille  im  Mittel  da- 
von besitzt. 

DIXON  sagt:  Der  Schornsteinfegerkrebs 
ist  eine,  selbst  in  England,  verhältnissmässig 
nur  sehr  seltene  Krankheit;  in  der  Regel 
wird  Unreinlicbkcit  als  eine  der  wesent- 
lichsten Ursachen  dieses  Leidens  angege- 
ben, eine  Voraussetzung,  die  sich  in  fol- 
gendem von  D.  im  St.  Thomas  Hospital 
beobachteten  Falle  nicht  bestätigt.  Der  be- 
treffende Patient,  47  Jahr  alt,  übte  sein  Ge- 
werbe als  Kaminfeger  seit  seinem  9ten 
Jahre.  Vor  3  Jahren  hatte  er  eine  rothe 
19  im  vorderen  Theile  des  Scrotnms, 
der  Raphe,  wahrgenommen,  die  bald 
hart  nnd  hornartig  wurde,  und  da  sie  ste- 
tig wuchs,  vom  Kranken  selbst  öfters  mit- 
telst eines  Messers  abgetragen  wurde.  18 
Monate  später  erschien  eine  ähnliehe,  aber 
kleinere  Warze  an  der  linken  Seite  der 
Raphe.  Gegen  Knde  des  Sommers  1849 
stiess  sich  die  grössere  Warze  ab  und  Hess 
ein  offenes  Geschwür  zurück.  Bald  darauf 
fand  auch  bei  der  andern  Warze  derselbe 
Process  statt.  Patient  hatte  nie  ärztlichen 
Rath  in  Anspruch  genommen,  sondern  sich 
nur  der  grössten  Reinlichkeit,  die  er  stets 
beobachtet  hatte ,  befleissigt.  Bei  seiner 
Aufnahme  ins  Hospital  (den  3.  Febr.  1850) 
zeigten  sich  zwei  wenig  erhabene  Geschwüre, 
von  denen  das  grössere,  rechts  an  der  Raphe, 
fast  trocken  war,  eine  ovale  Form  und  er- 
habene harte  Ränder  darbot.  Das  kleinere 
war  rundlich;  beide  Geschwüre  waren  nur 
beim  Drucke  schmerzhaft;  Hoden  und  Sa- 
menstränge waren  gesund,  die  Ingninaldrü- 
sen  nicht  angeschwollen.  Am  9.  Februar 
machte  D.  die  Excision  der  entarteten  Haut- 
stellen; die  von  Adams  angestellte  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte  deutlich  die 
krobsige  Natur  der  abgelagerten  Masse.  Un- 


ter den  vielen  dunklen  Stellen,  welche  die 
Aetiologe  des  Schornsteinfegerkrebses  dar- 
bietet, ist  insbesondere  diese  hervorzuheben, 
dass  diese  Affection  nicht  nur  bei  Personen 
erscheint,  die  seit  vielen  Jahren  schon,  ohne 
früher  Nachtbeil  zu  erleiden,  ihr  Gewerbe 
geübt  haben,  sondern  sogar  bei  solchen,  die 
schon  längere  Zeit  von  der  Ausübung  des- 
selben entfernt  sind,  wie  Curting  einen 
derartigen  Fall  vorführt.  (Lancet.  März. 
1850.) 

FOLTZ  bandelt  über  die  Anwendung  der 
Sarsaparille  gegen  Krebs.  (Journ  des  conn. 
med.  1851.  Novbr.)  —  LERICHE  erzählt 
3  Fälle  von  theils  schon  exulcerirten  Kreb- 
sen, gegen  welche  sich  starke  Sarsaparilla- 
decocte,  in  Verbindung  mit  äusserei 
dung  der  Wiener  Aetzpaste,  sehr  wii 
zeigten,  indem  die  Geschwüre  ein  bc 
Ansehen  erhielten  und  nach  4  Monaten  voll- 
ständig heilten.  (L'Unron.  1852.  91.  92.) 

GRIMAUD,  Aime,  (Deconv.  des  eae- 
8tiques,  qui  excluent  l'instrument  tranchant 
dans  la  curation  des  cancres  etc.  Paris. 
1843.)  theilt  in  einer  besonderen  Schrift 
mehrere  von  ihm  neu  entdeckte  Aetzmittel 
mit,  welche  den  Zweck  haben,  den  Gebrauch 
der  Schneidewerkzeuge  bei  der  Behandlung 
des  Krebses,  wie  der  Geschwülste  nnd  Ge- 
schwüre, überhaupt  überflüssig  zu  machen. 
Er  bemerkt,  dass  die  Aerzte  unserer  Zeit 
durch  die  grössere  Gewandtheit  in  der 
Handhabung  der  Schneidewerkzeuge  und 
Auffindung  besserer  Operationmethoden  ver- 
anlasst seien,  die  Aetzmittel,  welche  die  äl- 
teren Aerzte  in  der  Heilung  von  Geschwül- 
sten und  Geschwüren  mit  so  vielem  Erfolge 
benutzten,  weniger  in  Gebranch  zu  ziehen. 
Die  meisten  der  bekannten  Aetzmittel  seien 
entweder  zu  flüssig  oder  zu  fest  und  wirk- 
ten deshalb  nicht  genng  ein.  Er  zieht  beim 
Krebse,  besonders  beim  Markschwamm,  den 
Gebrauch  der  Caustica  der  Operation  dnrch 
das  Messer  vor,  weil  die  zahlreichen  Arte- 
rien des  Markschwamms  dadurch  am  Blu- 
ten verhindert  würden  und  sich  leichter 
schliessen.  Da  die  Znsammensetzung  der 
von  G.  erfundenen  Caustica  neu  ist,  so  giebt 
er  hier  die  Formeln  dazu  an: 

1)  Puh.  causticus  ter  alcalinus  No.  1. 
K  Kali  caust.,  Calcar.  ustae,  Baryt,  ana. 

Von  diesem  Pulver  sagt  der  Verf.,  daas  es 
weniger  schmerzhaft  und  schneller  wirkend 
sei,  als  das  Pulv.  Viennensis. 

2)  Pulv.  caust.  quater  alcalin.  No.  2. 
Ä  Kali  caust.,  Calcar.  ustae,  Baryt., 

tiani  ana. 

3)  Pulv.  ter.  alcalin.  No.  3. 
f<  Calcar.  ustae,  Baryt.,  Strontian. 

4)  Pulv.  jodeatus  ter.  alcalin. 
Ä  Kali  jodinici,  Kali  caust.,  Calcar.  ustae, 
Baryt,  ana. 
Alle  diese  Massen  werden  gepulvert; 
diesem  Pulver  eine  Erbse  oder  Bohne 
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auf  die  Stelle  Rehracht,  wo  dag  Causticum 
wirken  soll  und  jetzt  die  Masse  mit  etwas 
Alkohol  oder  Wasser  angefeuchtet,  worauf 
das  Causticum  sogleich  einwirkt.  Neue 
feste  Caustica  führt  6.  mehrere  auf.  Sie 
sind  folgende: 

1)  Jodetum  ter  alcalinum  solidum. 

#  Kali  jodin.,  Kali  caust.,  Calcar.  ustae 
Baryt,  ana. 
Diese  Masse  wird  geschmolzen  und  in  Stan- 
gen gegossen,  wie  der  Höllenstein. 

2)  Causticum  trialcalinum  solidum. 

ft-  Kali  caust.  partes  decem,  Calcar.  ust. 
part.  quinque,  Baryt,  part.  quinque. 
Diese  Massen  werden  geschmolzen  und  über 
eine  Marmorplatte  gegossen;  das  so  erhal- 
tene Causticum  ist  ziemlich  fest,  granblau, 
es  erweicht  an  der  Luft  und  lässt  sich  nur 
in  einer  verstopften  Flasche  aufbewahren. 
3)  Neuer  Höllenstein. 

/v  Argent.  nitr.,  Cadmii  nitr.  ana. 
Die  zusammengeschmolzene  Masse  ist  weiss, 
kalt  sehr  fest,  weniger  fest,  wenn  sie  eben 
vom  Feuer  entfernt  wurde,  wo  sie  gierig 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  einzieht.  Das 
lebende  Fleisch  bildet  unter  ihrem  Ein- 
flüsse weisse  Schorfe,  welche  auf  der  Haut 
bald  schwarz  werden;  aber  die  Masse  wirkt 
viel  tiefer  und  ist  mehr  schmerzhaft,  als  der 
gewöhnliche  Höllenstein.  Als  neue  Cau- 
stica von  der  Consistenz  des  Honigs  führt 
6.  auf:  Cadmium  nitr.  und  eine  Verbin- 
dung aus  Cadmium  binitr.  und  Zincnm  bi- 
nitr.  Zur  Aetzpaste  empfiehlt  er  vorzüglich 
Zincum  muriat.,  mit  Mehl  und  mit  Wasser 
zur  Paste  gemacht.  Beim  Krebs  findet  sich 
vielfache  Gelegenheit,  von  diesen  Aetzmit- 
teln  Gebranch  zu  machen.  Natürlich  mnss 
die  Erfahrung  zunächst  über  ihre  Nützlich- 
keit entscheiden.  Der  Verf.  führt  einige 
Beobachtungen  von  Brustscirrhen  und  scro- 
phulösen  Geschwüren  an,  in  denen  sich 
diese  Aetzmittel  nützlich  erwiesen. 

GUILLERMOND  behandelte  carcino- 
matöse  Krankheiten  in  folgender  Art:  Der 
Kranke  erhalt  früh  und  Abends  erst  jedes 
Mal  eine,  dann  steigend  bis  täglich  20  Pil- 
len von  folgender  Pillenmasse: 

R  Pulv.  Sem.  Cicut.  Grmm.j;  f.  pil.  c. 
Sacch.  et  Gumm.  Tragae.  No.  100. 
Ist  er  bis  zu  20  Pillen  gekommen,  so  wer- 
den Pillen  von  5  Grmm.  Coniumsamen  mit 
Zucker  und  Gummi  zn  100  Stück  formirt 
und  hiervon  anfangs  2,  später  6  —  7  gege- 
ben. Aeusserlich  wird  ein  Balsam,  beste- 
hend aus  einem  ätherischen  Auszug  von 
100  Grmm.  Coniumfrüchten  mit  200  Grmm. 
Fett,  in  Form  von  Einreibungen  oder  auf 
Charpie  benutzt.  Alte  cachectischen  Sub- 
jecte  vertragen  die  Behandlung  nicht.  Ha- 
ben sich  bereits  secundäre  Geschwülste  ge- 
bildet, so  nützt  sie  gleichfalls  nicht  viel. 
Nach  Krebsoperationen  ist  sie  sehr  wirk- 
sam, um  die  Wiederkehr  der  Geschwülste 


zu  verhüten.  (Recherch.  nouv.  sur  le  prin- 
cipe actif  de  cigue  etc.  Paris  et.  Lyon.  1852.) 
BKAUCLAIR  bestätigt  die  Wirkung  des 
Coniin.  (Rev.  ther.  du  Midi.  Aoüt.  1853.) 

HA  ES  ER  empfiehlt  das  Jodarsen,  nach 
Wackenroder's  Methode  bereitet,  gegen 
Scirrhns.  Metallischer  Arsen  wird  in  einer 
Glasröhre  sublimirt;  von  diesem  wird  nach 
dem  Zerreiben  1  Gr.  mit  6  Gr.  Jod  und 
etwa  2  Unzen  Wasser  eine  Stunde  lang  di- 
gerirt  und  in  einer  Schale  vorsichtig  abge- 
dampft bis  zur  Krystallisation.  Der  Rück- 
stand ist  Arsensnperjodür.  Die  Dosis  ist 
6  Gr.  in  6  Unzen  Wasser  und  früh  und 
Abends  20  Tropfen.  (Rep.  f.  d.  ges.  Med. 
r.  Hä«er.  1842.  Vol.  V.  p.  241.) 

HOEG LAUER  empfiehlt  die  Cicuta  in 
steigender  Dosis.  (Med.  Corresp.-Bl.  Bayer. 
Aerzte.  1841.  No.  44.) 

INOZEMTZEFF  (Gaz.  med.  de  Paris. 
1845.  Septbr.)  handelt  über  die  Behandlung 
des  Krebses  mit  narkotischen  Mitteln  und 
theilt  2  Fälle  von  wahrscheinlich  vorhandenem 
Markschwamm  mit.  Er  begann  eine  palliative 
Behandlung,  indem  er  äusserlich  und  inner- 
lich Morphinm  acet.,  innerlich  Nitrum  und 
Gummi  und  äusserlich  Olivenöl  anwen- 
dete. Das  Morph,  acet.  wurde  auch  ender- 
matisch  anf  den  schmerzenden  Nackentbeil 
in  Anwendung  gebracht.  Es  schien  anfangs 
keinen  Erfolg  zu  haben;  man  wandte  jetzt 
Antimonialien ,  blausaures  Zink  an,  allein 
sie  verschlimmmerten  die  Schmerzen  und 
verminderten  die  Geschwulst  nicht.  I.  ging 
zum  Gebrauch  des  Morphiums  und  des 
Mandelöls,  innerlich  angewendet,  zurück, 
und  nach  einer  längere  Zeit  hindurch  fort- 
gesetzten  Anwendung  liessen  die  Schmerzen 
nach  und  es  stellten  sich  reichliche,  beson- 
ders den  Kopf  einnehmende,  Schweisse  ein. 
Am  8.  April  1844  wurde  der  Kranke  als 
geheilt  anerkannt.  Ausser  dem  Morphium 
hatte  der  Kranke  auch  noch  die  Amygda- 
line  (30  Centigrmm.)  in  Mandelmilch  (144 
Grmm.)  und  Zucker  (12  Grmm.)  2  stündlich 
zu  einem  Esslöflei  gebraucht.  Der  Unter- 
leib war  ganz  mit  einem  Emplastr.  Cicutae 
bedeckt.  Auf  die  Milzgeschwulst  schien 
die  Amygdaline  eine  grossen  Einfluss  zu 
üben,  denn  als  man  sie  eine  Zeit  lang  aus- 
gesetzt hatte,  nahm  die  bereits  sehr  verklei- 
nerte Geschwulst  wieder  zu.  Es  wurde 
deshalb  dieses  Mittel  bis  zum  Ende  der 
Krankheit  wieder  fortgebraucht,  wo  der 
Kranke  1  und  \  Unze  und  23  Gran  Amyg- 
daline verbraucht  hatte.  Aus  dieser  Beob- 
achtung stellt  I.  folgende  Schlüsse  auf:  1) 
Die  schicssenden  Schmerzen  weichen  nicht 
eher  den  narkotischen  Mitteln,  als  einen 
Monat  nach  dem  Beginn  ihrer  Anwendung. 
2)  Die  Narcotica  nehmen  eine  wichtige 
Stelle  unter  jenen  Arzneien  ein,  welche  die 
Schmerzen  erleichtern  und  den  Kranken  zu 
heilen  vermögen.    3)  Die  Grösse  des  Fun- 
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gas  nahm  nicht  eher  ab,  als  die  Schmerzen 
nachliessen.  4)  Die  alterirenden  antiscro- 
phulösen  Arzneien  hatten  keinen  Erfolg  für 
den  Kranken.  5)  Während  die  Augenge- 
schwulst ahnahm,  wuchs  die  Geschwulst 
des  Unterleibs;  man  konnte  sogar  eine  Er- 
giessung  aunehmen.  6)  Da  dem  Schwinden 
der  Schmerzen  und  der  Ahnahme  des  Ge- 
räusches am  Kopfe  das  Schwinden  des  Fun- 
gus folgte,  so  darf  man  annehmen,  dass 
der  schmerzenerregende  Zustand  auch  die 
Ursache  der  Geschwulst  war.  Jener  be- 
ruhte in  einer  gestörten  Nerventbätigkeit, 
welche  auch  dieser  zu  Grunde  liegen  musste. 
7)  Der  Ausfluss  der  Geschwulst  hatte  kei- 
nen Einfluss  auf  die  Verminderung  ihres 
Umfanges.  8)  Das  Morphium  ist  ein  wich- 
tiges Mittel  zur  Behandlung  jener  Krebsge- 
schwülste in  Verbindung  mit  den  ableiten- 
den Arzneien. 

LANDOLFI's  Methode  nach  v.  Brunn 
ist  die  des  Aetzens,  und  die  Umänderung 
des  bösartigen  Characters  der  Krankheit  in 
einen  gutartigen,  wodurch  die  Heilung  er- 
langt wird.  Diese  Umstimmung  schreibt  er 
vorzüglich  dem  Cchlorbrom  zu;  sie  ist  die 
gründliche  Heilung  nnd  ist,  wenn  sie  sich 
bewährt,  das  Grosse  der  Erfindung.  Das 
hierzu  dienende  Mittel  besteht  aus  Chlor- 
brom, salzsaurem  Zink ,  salzsaurem  Gold, 
salzsanrem  Antimon,  jedes  zu  gleichen  Ge- 
wichtstheilen.  (Chlorbrom  ist  schwer  zu 
bereiten  und  zu  bekommen,  es  darf  aber 
statt  dessen  nicht  einfaches  Brom  genom- 
men werden.  Das  fertige  Mittel  ist  hier  in 
den  Apotheken  2  Drachmen  ä  2\  Thlr.  zu 
haben.)  Die  einzelnen  Bestandtheile  sind 
frühcrhin  schon  angewendet  worden;  die 
Zusammensetzung  ist  L.  eigenthümlich. 
Diese  Zusammensetzung  bildet  eine  Flüssig- 
keit. Um  sie  anzuwenden,  tröpfelt  man  da- 
von so  viel  auf  Mehl,  als  zur  Bildung  einer 
zähen  Paste  nöthig  ist.  Bei  diesem  Auf- 
tröpfeln entwickeln  sich  sehr  scharfe  Dämpfe, 
weshalb  man  es  in  einem  freien  Baume  zu 
thnn  hat.  Die  so  gebildete  Paste  wird  auf 
Leinwand  gestrichen,  von  der  Grösse  des 
Schadens,  den  man  in  Angriff  nimmt,  und 
auf  denselben  gelegt,  wo  sie  fest  aufklebt. 
Man  lässt  sie  so  lange  liegen,  bis  sie  mit 
dem  auszurottenden  Schaden,  resp.  Knoten 
abfällt.  Dies  geschieht  meist  nach  10  bis 
14  Tagen;  bei  grossen,  tiefen  Schäden  et- 
was später.  Man  rechnet,  dass  die  Paste, 
1  Linie  stark  aufgetragen,  £  Zoll  tief  wirkt, 
nach  welchem  Maassstabe  man  die  beab- 
sichtigte Tiefe  der  Wirkung  erreicht.  Sollte 
durch  Zufall  die  aufgelegte  Paste  abfallen, 
ehe  die  Mortification  geschehen  ist,  so  legt 
man  eine  frische  auf.  Die  Wirkungen  der- 
selben sind  nun  folgende:  1)  Gefühl  der 
Wärme,  welches  in  heftigen  Schmerz  über- 
geht, der  sich  nach  7  —  9  Stunden  mildert 
und    sich    mit   zunehmender  Mortification 


verliert.  Zur  Linderung  desselben  legt  L. 
einen  Charpiebausch  mit  Unguent.  simplex, 
dem  auf  1  Unze  1  Gran  Kali  zooticum  zu- 
gesetzt ist,  über.  Darüber  Streifen  von 
Heftpflaster.  Dauert  eine  heftige  Reizung 
länger,  so  lässt  er  Cataplasmen  von  ge- 
kochtem frischen  Sallat  (Lactuca  sativa)  an- 
wenden, welche  er  als  beruhigende  anderen 
vorzieht.  2)  Eine  sanfte  peripherische  Rothe, 
als  Zeichen  der  gehörigen  Rückwirkung  der 
umgebenden  Theile,  zeigt  sich  am  andern 
Tage.  3)  Nach  einigen  Tagen  schon  be- 
ginnt eine  Linie  zwischen  Todtem  und  Le- 
bendigem, welche  als  Demarcationslinie  täg- 
lich tiefer  dringt,  bis  zur  Wurzel  des  Uebels, 
worauf  das  Todte  dann  sich  ablöst  und  mit 
der  Pincette  leicht  weggenommen  werden 
kann ,  sowohl  bei  Knoten,  als  bei  der  Flä- 
chenform bösartiger  Schäden.  So  lange 
noch  schmerzhafte  Spannung  da  ist,  wird 
mit  Sallat  cataplasmirt.  Dann  werden  in 
die  Rinne  Charpiebäuschchen  mit  Unguent. 
Terebinth.,  dem  etwas  Campher  und  San- 
delholz zugesetzt  ist,  gelegt,  bis  die  Eite- 
rung eine  vollkommen  gute  ist;  aisdana 
wird  mit  Unguent.  Basilic.  verbunden,  und 
dies  über  die  ganze  kranke  Fläche  gelegt. 
Wenn  der  Knoten  heraus  ist,  wird  die 
Wunde  nach  allgemeinen  Regeln  behandelt, 
mit  Unguent.  Basil.  verbunden  oder  auch 
mit  Chinadecoct  etc.  Es  ist  das  Geschwür 
dann  als  ein  einfaches  zu  betrachten.  Sind 
einzelne  Stellen  nicht  ganz  rein  oder  bilden 
sich  weisse  Fäden  im  Grunde,  so  wird  das 
Auflegen  kleiner  Pasten  wiederholt;  kleine 
Stellen  werden  auch  nur  betupft  mit  dem 
Hauptmittel,  bis  Alles  rein  ist.  Dann  füllt 
sich  das  Geschwür  sehr  bald  mit  gesundem 
Fleisch.  Sind  Callositäten  an  den  Rändern 
der  sich  bildenden  Narbe  oder  auf  dieser 
selbst,  so  werden  sie,  wenn  die  Krankheit 
ursprünglich  syphilitisch  war,  mit  Liq.  Hy- 
drargyri  nitr.  betupft,  sonst  aber  mit  einer 
gesättigten  Auflösung  von  Brom  in  Salpe- 
tersäure. Die  zunehmende  Heilung  wird 
unterstützt  durch  Auflegen  von  Chlorbrom- 
wasser (Gr.x —  xx  in  fij  Wasser),  womit 
Charpie-  oder  Leinwandbäuschchen  getränkt 
werden.  Die  Narbe  wird  eine  feine  nnd 
glatte.  L.  behauptet,  dass  die  Wirkung  des 
Broms  nicht  eine  bloss  örtliche  sei ,  son- 
dern sich  auf  den  ganzen  moleculären  Zu- 
stand erstrecke,  wodurch  dann  die  Dispo- 
sition zur  Krankheit  gehoben  werde.  Zu 
dem  Ende  lässt  er  als  Nachkur  noch  6  Mo- 
nate lang  das  Brom  täglich  in  folgender 
Form  nehmen : 
/£  Chlorbrom.  Gr.ij,  Sem.  Phelland.  Gr.xx, 

Extr.  Conii  Gr.x.  F.  pil.x  aequal.  S. 

Morgens  und  Abends  eine  Pille,  bei 

sehr  inveterirten  Fällen  täglich  3  bis 

4  Mal  eine  zu  nehmen. 
Mehrere  Kranke  fühlten  sich,  nachdem  die 
ersten  Reizungszufälle  der  Behandlung  be- 
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seitigt  waren,  wohler,  als  vorher,  und 
nahmen  an  Munterkeit  zu.  Bei  keinem 
wurden  üble  Folgen  für  die  Gesundheit  von 
dem  Mittel  beobachtet.  Natürlich  ist  die 
Krankheit,  wo  sie  in  ihrer  Allgemeinheit 
das  letzte  Stadium  erreicht  hat,  wo  allge- 
meines Drüsenleiden,  hectisches  Fieber  etc. 
da  ist,  nicht  heilbar;  doch  sind  auch  Falle 
vorgekommen,  wo  selbst  solche  Kranke  wah- 
rend der  Behandlung  schon  einige  Besse- 
rung bekamen,  und  es  ist  zu  bewundern, 
wie  nach  Tilgung  des  örtlichen  Uebels  der 
Organismus  im  Allgemeinen  gewinnt.  L. 
behandelt  anf  die  beschriebene  Weise  alle 
Krebse,  mehr  oder  weniger  energisch  nach 
der  Grösse  der  Krankheit  und  der  Indivi- 
dualität. Auch  Zungenkrebse  und  Uterus- 
krebse behauptet  er,  geheilt  zu  haben  durch 
Betupfen  mit  dem  Bauptmittel,  bei  letzte- 
ren durch  Hülfe  des  Speculums.  L.  schreibt 
keine  besondere  Diät  vor.  Die  Kranken 
können  leben,  wie  sie  es  bis  dahin  ge- 
wohnt waren.  Dies  ist  von  Wichtigkeit. 
Denn  wenn  die  Kräfte  durch  eine  schwä- 
chende oder  veränderte  Diät  heruntergesetzt 
würden,  könnte  nicht  die  richtige  Reaction 
gegen  den  aufgedrungenen  Kampf  geleistet 
werden.  Unter  den  vielen  hier  behandel- 
ten Kranken  waren  mehrere  Brustkrebse; 
ein  grosser  Theil  waren  Hautkrebse,  Wan- 
gen- und  Nasen-,  Lippenkrebse,  lupustiefe 
Flechten ;  bei  mehreren  war  bereits  die  Ex- 
stirpation  ohne  Erfolg  gemacht,  v.  Brunn 
hat  mehrere  Geheilte  gesehen;  mehrere  erst 
später  angekommene  sind  in  der  Besserung, 
bei  keinem  hat  er  bedenkliche  Folgen  be- 
obachtet. 

LUKAS  sah  die  äussere  Anwendung  des 
Kreosots,  3j  •«•-'  3'Ü  ^q.  destill.,  nützlich. 
(Ca*p.  Wochenschr.  1839.  No.  38.) 

MAISONNEUVE  (Gaz.  des  Ddp.  1852.) 
glaubt  nicht  an  die  absolute  Unheilbarkeit 
der  Krebse,  obwohl  er  zugesteht,  dass  bis 
jetzt  kein  sicheres  Hülfsmittel  bekannt  ist. 
Ihre  Bösartigkeit  beruht  hauptsächlich  auf 
ihrer  Reproductions- Fähigkeit,  wenn  auch 
letzteres  kein  durchgreifendes  Unterschei- 
dungsmerkmal sein  kann,  da  auch  die 
flbroplastischen  (und  hypertrophischen  Ge- 
schwülste local,  die  cancroiden  local  und  in 
den  nächsten  Lymphdrüsen  recidiviren.  Bei 
der  Behandlung  hält  sich  M.  hauptsächlich 
an  die  von  seinem  Lehrer  Recamier  aufge- 
stellten Grundsätze  und  urgirt  zunächst  die 
Zweckmässigkeit  eines  pruservati  ven  Ver- 
fahrens, indem  er  auf  manche  leichtere 
Störungen  aufmerksam  macht,  welche  der 
Krebsbildung  vorangehen  und  deren  Ver- 
schwinden den  Beginn  der  bösartigen  Ent- 
wicklung anzeigt.  Er  erwähnt  insbeson- 
dere Hauteruptionen  der  Kindheit,  Nasen- 
und  Lungenblutungen  des  jugendlichen  AI« 
ters:  später  häufige  und  wechselnde  Neu- 
ralgieen;    im   erwachsenen  Alter  Hämor- 


rhoiden, gichtische  Affectionen  und  chro- 
nische Hautausschläge.  Hier  »ollen  verachte* 
dene  depurative  Mittel,  häufig  wiederholte 
Abführungen,  allgemeine  Blutentleerangen, 
ein  bleibendes  Cauterium,  besonders  strenge 
Diät  in  Anwendung  kommen.  Ein  speciti- 
sches  inneres  Mittel  kennt  er  nicht,  unter 
palliativen  stellt  er  die  Opium -Präparate 
obenan.  Die  chirurgische  Behandlung  re- 
clamirt  er  für  alle  Fälle,  wo  der  Krebs  zu- 
gänglich sei,  selbst  wenn  er  nicht  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  entfernt  werden  könne, 
und  er  urgirt  ausser  anderen  Gründen  ins- 
besondere den  moralischen  Einfluss,  welchen 
die  Operation  auf  den  Kranken  ausübt.  Sehr 
weitläufig  verweilt  er  bei  den  Aetzmitteln, 
unter  denen  er  die  Arsenik  -  Präparate  we- 
niger empfiehlt,  weil  sie  nicht  blos  leicht 
allgemeine  Intoxicationserscheinungen,  son- 
dern auch  sehr  leicht  ausgebreitete  Entzün- 
dungen der  Nachbarschaft  hervorbringen. 
Günstiger  erklärt  er  sich  über  die  Wiener 
Paste,  nur  dass  sie  gegen  Blutungen  weni- 
ger schützt  und  ihre  Schorfe  sich  langsamer 
ablösen.  Die  Paste  von  Canquoin  (Chlor- 
zink, Cholorantimon  und  Mehl)  ist  insbeson- 
dere  werthvoll  für  grosse  Geschwürsfläcben 
mit  blutenden  Fungositäten  und  ichoröser 
Absonderung,  wirkt  aber  nur  auf  entblösste 
Theil i  und  bildet  sehr  harte  Schorfe,  vor 
deren  Abfallen  man  keine  neue  Application 
veranstalten  kann.  Die  Jnjubapaste  (Chlor- 
antimon 3  Theile,  Gummi  arabic.  1  Theil, 
Jujuba  2  Theile)  hat  den  Vortheil,  dass  sie 
leichter  zu  handhaben  ist,  ein  tieferer  und 
mehr  unscheinbarer  Schorf  entsteht,  der  sich 
schneller  löst.  Sie  ist  daher  besonders  nütz- 
lich für  Gesichts-  und  Uteruskrebs.  Beson- 
ders empfehlenswerth  ist  eine  Paste  aus  As- 
best und  Chlorantimon,  indem  sie  einen  tief 
unscheinbaren  Schorf  bildet,  der  sich  leichter 
löst  und  die  Gefahr  der  Blutungen  nur  in 
geringem  Maasse  mit  sich  bringt.  Häufigen 
Gebrauch  machte  M.  von  den  Mineralsäuren, 
welche  er  gleichfalls  mit  gepulvertem  Asbest 
zusammenmengt,  da  die  übrigen  Präparate, 
auch  das  von  Rivaillie,  sich  in  ihrer  Wir- 
kung nicht  hinreichend  begrenzen  lassen. 
Salzsäure  gebraucht  er  mir  da,  wo  s^hon 
durch  andere  Aetz-  oder  mechanische  Hülfs- 
mittel der  grössere  Theil  der  krankhaften 
Masse  entfernt  ist.  Ungleich  ausgedehnter 
ist  die  Anwendung  der  Salpetersäure  und 
noch  mehr  die  der  concentrirten  Schwefel- 
säure, insofern  die  entstehenden  Schorfe  sich 
leicht  entfernen  lassen  und  eine  häufigere 
Applicatien  gestatten. 

NEUBER  lobt  die  Wirkung  der  concen- 
trirten Schwefelsäure  bei  krebsartigen  Uebeln, 
äusserlich  angewendet.  (Pfaffa  Mittheiiung. 
1838.    Hft.  9  u.  10.) 

SCHWAB  lobt  Rivaillie  s  Aetzmittel  (s. 
Kleefeld  deutsche  Klinik)  bei  Behandlung 
krebsartiger  und  anderer  Geschwülste.  Man 
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lässt  höchst  concentrirte 
reiten,  die  auf  1  At.  Sslpetersäure  nur  1  At. 
Wasser  enthält  und  ein  specifisches  Gewicht 
von  mindestens  1,36  hahen  muss,  and  tröp- 
felt diese  auf  trockene  Charpieläppchen,  die 
in  eine  irdene  Sahale  gelegt  werden,  wo- 
durch die  Charpie  in  eine  gallertartige  Masse 
verwandelt  wird,  die  man  nun  (etwa  mit- 
telst Glasstähchen )  in  die  entsprechende 
Form  und  dnnn  auf  die  zu  ätzende  Stelle 
bringt,  welche  zuvor  mit  nassen  Com  pressen 
umgeben  wird,  lieber  das  Ganze  legt  man 
eine  Compresse  und  Rollbinde  an,  lässt  diese 
Paste  15  —  25  Min.  lang  einwirken  (doch 
auch  24  Std.  lang,)  entfernt  sie  und  macht 
24  Stunden  lang  kalte  Umschläge  mit  einer 
Alaunauflösung  (3i  auf  %ij  Wasser).  Nach 
24  Standen  ist  der  gelbliche  Bandschorf 
mürbe  und  weich  wie  fanler  Schwamm  und 
lässt  sich  bequem  mit  einem  Spatel  schich- 
tcnwcisc  abschaben.  Kr  wird  daher  nur 
bis  zu  etwa  t  seiner  Dicke  entfernt  and 
eine  neue  Paste  wie  vorher  applicirt,  wo- 
mit man  je  nach  Bedürfnis»  täglich  fortfah- 
ren kann.  Man  braucht  also  den  Abfall 
des  Schorfes  nicht  abzuwarten ;  es  tritt  nie- 
mals Blutung  ein  und  es  schmerzt  nicht 
sehr. 

SIGMUND  hält  die  Anwendung  des  Salz- 
säuren Zinkes»  (Canquoin-Paste)  für  zweck- 
mässiger, als  die  der  Arsenik  -  Präparate. 
(Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841.  14.)  — 
HANKE  lobt  ebenfalls  den  Gebrauch  des 
salzsanren  Zinkes. 

URE  handelt  über  die  Wirksamkeit  des 
Chlorzinks  gegen  krebsige  und  sonstige  bös- 
artige Geschwüre,  besonders  über  die  in  neue- 
rer Zeit  so  berühmt  gewordene  Canquoin'sche 
Methode  gegen  den  Krebs.  Für  die  Pasta  pha- 
gedaenica  hat  Dr.  Canquoin  vier  Nummern, 
die  sich  durch  ihre  grössere  Kraft  von  ein- 
ander unterscheiden,  nämlich:  1)1  Theil 
Chlorzink  und  2  Theile  Weizenmehl;  2) 
1  Theil  Chlorzink  nnd  3  Theile  Weizen- 
mehl; 3)  1  Theil  Chlorzink  und  4  Theile 
Weizenmehl  und  4)  1  Theil  Chlorzink,  £ 
Theil  Chlorantimon  nnd  2\  Theile  Weizen- 
mehl. In  allen  diesen  4  Formeln  erheischt 
jede  Unze  Chlorzink  einen  Zusatz  von  24 
bis  30  Tropfen  Wasser.  Das  Chlorzink  wird 
sorgsam  gepulvert,  so  schnell  wie  möglich 
auf  einer  Marmorplattc  mit  dem  Weizen- 
mehl gemischt;  die  Hälfte  dieser  Mischung 
wird  der  ganzen  Quantität  des  dazu  be- 
stimmten Wassers  zugemischt  und  so  lange 
mit  einem  Spatel  umgerührt,  bis  eine  Art 
gleichförmigen  Honigs  entsteht;  nun  wird 
die  übrige  Hälfte  der  Pulvermischung  zuge- 
setzt, damit  eine  Paste  sich  bilde,  die  nun 
sogleich  in  eine  $  bis  1  Linie  dicke  Schicht 
gerollt  wird;  ist  die  Paste  zu  steif,  so  setze 
man  noch  etwas  Wasser  hinzu.  Die  mit 
Antimon  versetzte  Paste  No.  4.  werde  in 
Form  eines  dicken  Stiftes  gebracht,  der  aber 


1  hinreichend  dick  sein  muss,  weil  diese 
immer  die  Consistenz  von  Wachs  behält.  — 
Mit  Recht  bemerkt  aber  U.,  der  die  treff- 
lichen Resultate  des  Chlorzinks  nicht  genug 
rühmen  kann,  dass,  da  das  zugesetzte  Weizen- 
mehl aus  Amylum,  Kleber  undPflanzeneiweis* 
besteht,  ein  Theil  des  Chlorzinks  unwirksam 
gebunden  werden  müsse;  oder  dass  wenig- 
stens auf  jauchenden,  faulen  Gesehwürsflä- 
chen  eine  solche  Paste  in  eine  Art  Gährung, 
deren  Wirkung  nicht  zu  bestimmen,  geratben 
könne,  weshalb  er  denn  vorschlägt,  statt  des 
Mehls  eine  unwirksamere,  unorganische  Sub- 
stanz zuzusetzen  und  er  räth  desshalb  zu 
wasserfreiem,  schwefelsauren  Kalk,  der  mit 
Chlorzink  nnd  Wasser  eine  eben  so  gut« 
Paste  geben  werde,  aber  es  muss  natürlich 
vollkommen  reiner,  guter  Gips  sein.  —  An- 
wendungsweise  der  verschiedenen 
Pasten.   Wo  die  Integameate  gesund  sind, 
sollte  die  Epidermis  zuvor  mittelst  eine« 
Blasenpflasters  entfernt  werden  und  am  fol- 
genden Tage  lege  man  die  Paste   auf  dir 
entblösste  Cutis.    Je  nach  der  Dicke  der 
zu  zerstörenden  Textur  und  je   nach  der 
grösseren   nnd  geringeren  Empfindlichkeit 
bestimmt  sich   die  anzuwendende  Nummer 
der  Paste.    No.  1,  etwa  4  Linien  dick  auf- 
getragen und  4  Tage  lang  liegen  bleibend, 
ist  im  Stande,  einen  Brandschorf  von  l\ 
bis  2   Zoll  Tiefe   zu   bewirken.  Dieselbe 
Paste,  3  Linien  dick  nnd  3  Tage  lang  lie- 
gend, giebt  einen  Schorf  von  wenigstens  1 
Zoll  Tiefe;  2  Linien  dick,  2  Tage  anfliegend, 
giebt  sie  einen  Schorf  von  nicht  weniger 
als  $  Zoll  Tiefe;  1  Linie  dick,  24  Stunden 
aufliegend,  bildet  sie  einen  Schorf,  der  we- 
nigstens eine  Linie  tief  ist.  Das  heisst,  Al- 
les dieses  geschieht  nur  bei  Theilen  mit 
ganz  gehöriger  Sensibilität,  deren  Consistenz 
fast  normal  ist.    Bei  lederartig- speck igeu, 
fibrös -knorpeligen  Entartungen  jedoch  be- 
trägt die  Aetzung  etwa  ein  Drittel  weniger. 
Die  Paste  No.  1  dient  nur  als  eigentliches 
Aetzmittel.   No.  2.  wird  angewendet  in  Fal- 
len von  krehsiger  Verschwärung  und  von 
oberflächlichem  Carcinom,  wo  bedeutender 
Schmerz  vorhanden  ist.    No.  3  passt  in  je- 
der Art  krebsiger  Verschwärung  bei  nervö- 
sen Subjekten,  die  nicht  im  Stande  sind, 
bei  heftigen  Schmerzen  die  vorhergehenden 
concentrirten  Pasten  zu  ertragen;  die  Wir- 
kung ist  langsamer  nnd  nicht  so  schmerz- 
haft.   Endlich  ist  No.  4  oder  die  autituon- 
haltige  Paste  am  besten  gegen  knotige  Krebs- 
geschwülste, gegen  die  eine  entschiedenere 
escharotische  Thätigkeit  nöthig  ist.  Diese 
Präparate,  auf  eine  entblösste  Hautstelle  ge- 
legt, bewirken  in  einigen  Minuten  ein  Ge- 
fühl von  Hitze,  das  all  mal  ig  in  ein  starke» 
Brennen  übergeht;  will  mau  dagegen  etwas 
thun,  so  gebe  man  per  os  oder  per  anura 
ein  Opiat.    Hat  die  Paste  hinlänglich  ge- 
wirkt, so  nehme  man  sie  bchutaam  ab  and 
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bedecke  den  Schorf  mit  einem  erweichenden 
Cataplasma  bis  zu  geiner  Losstossung,  die 
gewöhnlich  vom  8.  bis  12.  Tage  stattfindet. 
Man  wiederhole  das  Auftragen  der  Paste 
so  lange,  bis  alles  Krankhafte  entfernt  ist. 
Dann  verbinde  man  die  nun  gesundere  Flüche 
mit  Digestivsalbe  oder  bei  sehr  grosser  Em- 
pfindlichkeit mit  Cataplasmen ,  bis  die  Kur 
vollendet  ist.  Der  Chlorzink  in  Form  einer 
Paste  passt  für  carcinomatöse  oder  krebsige 
Flächen  ;  wo  aber  die  krebsigen  Entartungen 
wie  hervorragende  Höcker  nnd  Geschwülste 
erscheinen  und  von  unbedeutendem  Umfange 
sind,  lässt  Canquoin  nicht  die  Paste  auf  die 
Fläche  selbst  auflegen,  sondern  umgiebt  die 
Basis  ringförmig  mit  der  Paste;  ein  solcher 
Ring  muss  2  Linien  breit  und  4  Linien  dick 
sein.  Zeigt  das  Carcinom  eine  Vertiefung 
in  der  Mitte,  so  trägt  C.  die  Paste  spiral- 
förmig auf.  Der  Chlorzink  giebt  ein  schätz- 
bares Mittel  gegen  beginnende  krebsige  Ver- 
schwärung  des  Uterus.  Im  frühern  Stadium 
sind  solche  krebsige  Geschwüre  des  Uterus 
mehr  örtliche  als  allgemeine  Krankheiten. 
Bayle  hat  durch  zahlreiche  Untersuchungen 
bewiesen,  dass  etwa  2  —  3  Linien  über  der 
krebsigen  Zerstörung  die  Textur  des  Organs 
völlig  gesund  ist.  Es  sind  Fälle  bekannt, 
wo  solche  Verschwärungen  durch  salpeter- 
saures Quecksilber,  durch  Aetzkali,  durch 
Salpetersäure  u.  s.  w.  geheilt  worden  sind. 
Diese  Fälle  beweisen  die  Heilbarkeit,  ob- 
wohl die  Mittel  nicht  die  besten  sind,  in- 
dem sie  leicht  weiter  sich  verbreiten  und 
die  gesunden  Theile  angreifen  können.  Das 
Chlorzink  ist  dazu  viel  besser,  insofern  es 
sich  nicht  verbreitet,  sondern  einen  trocke- 
nen, leicht  zu  beschränkenden  Schorf  be- 
wirkt, der  abgefallen,  eine  gesunde,  schnell 
zur  Yernarbung  gehende  Fläche  hinterlässt. 
Auch  gegen  Carcinom  der  Zunge,  der  Lip- 
pen und  des  Mastdarms,  wo  Arsenik  ver- 
möge seiner  giftigen  Eigenschaften  nicht 
verwendbar  ist,  ist  das  Chlorzink  sehr  vor- 
teilhaft. Folgende  Salbe  wird  zur  Zerstö- 
rung bedeutender  scirrhöser  Flächen,  nach- 
dem sie  vorher  durch  lange  anhaltenden 
methodischen  Druck  abgedacht  worden,  fer- 
ner gewisser  fester  scirrhöser  Knoten  emp- 
fohlen : 

Jft  Acidi  nitric.  puri  Jj.  Axungiae  *viij. 
Ebulliant.  diligent.  conterendo;  hujus 
Ungucnti  oxygenati  \|.  leni  igne  lique- 
fact.    adde  Hydrargyr.  oxydat.  stibni- 
trici  3»j-  Augeatur  ignis,  ut  acid.  ni- 
tric.   decomponatur.     D.  Unguent. 
peroxygenatum. 
Diese  Salbe  ist,  wenn  sie  sorgsam  bereitet 
worden,  sehr  hart  und  von  pomeranzengel- 
ber Farbe.  —  In  einer  Zeit  von  2—3  Mo- 
naten und  noch  früher  ist  eine  Erweichung 
and  Eiterung  selbst  in  den  indolentesten 
Scirrhen  von   bläulich- rother  Farbe  durch 
folgende  Salbe  bewirkt  worden: 


K  Aceti  in  cort.  Mezerei  infus.,  Syr.  Sae- 
char.  ana  Ji.S.  Olei  olivar.  3j.  B»*'<» 
bovin.  Jij.  m.  et  reduc.  leni  igne  ad 
consistent.  Unguent;  ab  igne  remot. 
adde  Unguent.  Basilic. ,  Unguent.  Ma- 
trig ana  V.i.  M.  exaetissime  et  pro 
Uncia  adde  Hydr.  oxydat.  subnitric 
3j.  D,  Unguent.  maturans. 
Entzündete  krebsige  Tuberkeln,  die  ober- 
flächlich lagen,  hat  C.  in  wenigen  Tagen 
durch  Application  einer  Auflösung  von  5 
bis  6  Gran  Cyankalium  und  1  Unze  dest. 
Wassers  besänftigt  und  für  die  Anwendung 
vorstehender  Salben  geschickt  gemacht.  Mit 
den  eben  erwähnten  Mitteln  sind  sehr  viele 
glückliche  Resultate  zu  erlangen,  wo  die 
bisher  bekannten  Mittel  nichts  auszurichten 
vermögen;  natürlich  muss  man  nichts  er- 
warten, wo  ein  kachektischer  Zustand  vor- 
handen ist,  eine  vollkommene  Krebsdiathese 
sich  ausgebildet  hat,  oder  wenn  das  Car- 
cinom von  bedeutendem  Umfange  ist  und 
sehr  viele  Adhäsionen  gebildet,  oder  sich 
gar  zu  sehr  eingewurzelt  hat.  Ist  der 
Scirrhus  sehr  gross,  so  verdient  die  Aus- 
rottung mittelst  des  Messers  den  Vorzug 
und  allenfalls  können  die  bisher  genannten 
caustischen  Salben  noch  zur  Nachwirkung 
angewendet  werden.  Wichtig  bleibt  bei 
Skirrhen  immer  die  innere  Behandlung; 
die  von  Dr.  Canquoin  empfohleue  besteht 
in  Darreichung  kleiner  Gaben  verdünnter 
Salpeter-  oder  Schwefelsäure,  wozu  einige 
Tropfeu  des  Peurson'schen  Liquors  gesetzt 
werden.  (Der  Liquor  Pearsonii  besteht  in 
einer  Auflösuug  von  1  Gr.  arseniksauren 
Natrons  in  1  Unze  dest.  Wassers.)  Im  An- 
fange werden  von  dem  Pearson'schen  Li- 
quor nicht  mehr  als  8  Tropf,  gegeben  und 
dann  wird  die  Dosis  nach  und  nach  bis 
auf  72  Tropfen  in  24  Stunden  gesteigert. 
Wo  zugleich  mit  dem  Krebsleiden  die  Men- 
struation fehlerhaft  ist,  giebt  C.  einen  Sy- 
rup,  der  Eisen  oder  Jodine,  oder  beide  zu- 
gleich enthält,  statt  der  eben  erwähnten 
Mittel.  Viele  treffliche  Wirkungen  sah  man 
von  dem  Gebrauch  der  Mineralwässer  von 
Heilbrunn  in  Baiern  und  Uro  rühmt  die 
Quelle  von  Ashby-de-la-Zouch.  Die  Wir- 
kung beider  Quellen  gegen  Krebsleiden  und 
Scirrhen  mag  wohl  in  dem  Gehalte  von 
Brom  und  Jod  beruhen.  (S.  Wöchentlich. 
Repertorium  der  neuesten  medic.  -  chirurg. 
Literatur  des  Auslandes  von  Dr.  Behrend. 
Bd.  I.  No.  10.  März.  183C.)  —  Derselbe 
(Lond.  Jouru.  of  Med.  Aug.  1852.)  las  in 
der  Harveyan  Society  eiue  Abhandlung  über 
die  Natur  und  Behandlung  des  Krebse«, 
welche  in  ihrem  ersteren  Theile  nichts  Ori- 
ginelles enthält.  Für  die  Behandlung  ur- 
girt  er,  dnss  man  nach  der  Exstirpation  die 
geheilte  Wunde  noch  eine  Zeitlang,  zwei 
bis  dreimal  die  Woche,  mit  Collodium  über- 
!  streichen  solle,  um  die  Contractioo  und 
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Consolidation  der  Narbe  zu  fördern  nnd 
die  zarte  Haut  zu  schützen.  Auf  diese 
Weise  hofft  er  auch  Recidive  vermeiden  zu 
können,  und  er  citirt  insbesondere  2  Fälle 
von  Brustkrebs,  in  deren  einem  Q  u  ec  k  e  tt 
die  seirrhöse  Natur  der  Geschwulst  bestä- 
tigte und  in  welchen  beiden  die  Patientin- 
nen jetzt  schon  2 '  Jahr  die  Operation  ohne 
Recidive  überlebten.  Für  die  Kxstirpation 
empfiehlt  U.  am  meisten  die  Excision;  wo 
sie  nicht  anwendbar  ist,  oder  nicht  zuge- 
standen wird,  soll  man  Aetzmittel  nehmen, 
unter  denen  er  das  Chlorzink  wegen  seiner 
Verwandtschaft  zu  dem  Albumen  für  das 
Beste  hält.  Daneben  lässt  er  auch  den 
caustischen  Kalk  zu,  für  dessen  Anwendung 
er  gleichfalls  3  Fälle  von  Brustkrebs  ge- 
nauer citirt. 

TUSON  empfiehlt  den  dreifachen  Chlor- 
kohlenstoff gegen  Carcinom  äusserlich  1 
bis  23  auf  «ine  Pinte  Wasser  zu  Mischun- 
gen oder  Injectionen,  innerlich  zu  1  bis  4 
Tropfen  in  Wasser,  3  mal  täglich.  (Lanc. 
II.  16.    1842  —  43.) 

WEITEN  WEBER  theilt  ein  Volksmit- 
tel der  Slavonier  gegen  Krebs  mit.  Sie  las- 
sen Kresse  mit  Wasser  aufkochen  und  stellen 
es  unter  das  vom  Krebse  ergriffenen  Gliede, 
so  dass  der  Dampf  an  die  Geschwüre  ge- 
langt. Wird  die  Abkochung  lau,  so  wird 
der  leidende  Theil  damit  gewaschen.  Die- 
ses Verfahren  wird  so  lange  fortgesetzt, 
bis  keine  Spur  der  Ansteckung  mehr  übrig 
bleibt  und  dann  ein  Pflaster  aus  gleichen 
Theilen  geschmolzenen  Specks  und  frischen 
Unschlitts,  etwas  gelbes  Wachs,  eine  kleine 
Quantität  Weihrauch  und  Colophonium,  auf- 
gelegt. (S.  Beitr.  zur  Med.  Mai  und  Juni. 
1841.) 


SCIRRHUS  FACIEI,  Gesichtskreis. 

GRATEMANN  heilte  eine  skirrhöse 
Warze  am  rechten  Mundwinkel  durch  Be- 
streuen mit  Arsenik  pul  ver  und  Auflegen  ei- 
nes Oelläppchens  nach  Barbieri's  Verfah- 
ren. Nachgehends  legte  er  trockene  Kräu- 
terkissen,  nicht  wie  B.  Goulard's  Wasser,  auf. 

GROSSBAUER  empfiehlt  zur  Heilung 
des  Krebses  an  den  Lippen  oder  an  anderen 
Theileu  des  Gesichts,  innerlich  und  äusser- 
lich den  Arsenik.    Innerlich  Hcbs  er  den 
Kranken  folgende  Solution  nehmen: 
/£  Arsenici  albi  Gr.ß.  Kali  carbonic.  Gr.j. 
Solve  in  Aq.  dest.  ttj;  adde  Tinct.  Opii 
simpl.  Zfi-   S.  Morgens  und  Abends  1 
Ksslöffel  voll  zu  nehmen.   Später  3  Mal 
täglich  1  Esslöffel. 
Allmälig  verstärkte  er  die  Arsenik  -  Auflö- 
sung bis  zu  1  Gran.    Aeusserlich  bestrich 
er  die  Wundstelle  täglich  mittelst  eines  Fe- 
derbartes mit  folgender  Salbe: 


/&  Arsenici  albi  gr.vi;  Pulv.  Opii  Gr.xv; 
Cerat.  simpl. 
Nach  dem  Abfallen  des  sich  hierauf  bilden- 
den Schorfes  wurde  die  Wunde  mit  Ung. 
plnmbicum  und  später  mit  Aq.  phagedaen. 
verbnnden.  Um  Stiche  und  Spannung  z« 
vermeiden,  werden  alle  drei  Wochen  vier 
Blutegel  gesetzt.  (Med.  Zeit.  1841    No.  13.) 

HAWKINS  wendet  bei  Gesichtskrebs 
das  Zinctim  muriaticum  an,  doch  nicht,  wie 
gewöhnlich,  mit  gleichen  Theilen  feinem 
Mehl  gemischt,  sondern  nach  der  Empfeh- 
lung Ure's,  mit  Gyps  vermischt.  Je  nach- 
dem man  die  Mischung  stärker  oder  schwä- 
cher wünscht,  nimmt  man  die  Hälfte  oder 
ein  Drittheil  des  Zincura  muriaticum.  Man 
muss  dieses  berechnen  nach  der  grösseren 
oder  geringeren  Dicke  oder  Dünne  der  zo 
zerstörenden  Theile.  Die  Masse  wird  mit 
einigen  Tropfen  Wasser  zur  Paste  ange- 
rührt. Blutet  das  Geschwür,  oder  ist  rs 
sonst  weich,  so  fliesst  Flüssigkeit  reichlieh 
nach  der  aufgetragenen  Paste  ab.  Kin  War- 
ter mnss  diese  ausfliessende  Flüssigkeit  mit 
kohlensaurem  Natrum  bestreuen.  Die  auf- 
getragene Paste  verursacht  sehr  starken 
Schmerz,  den  man  durch  eine  Dosis  Laa- 
danum  bekämpfen  muss.  Ein  Brei  hilft 
nach  1—2  Tagen  zur  Entfernung  de* 
Schorfs;  Geschwulst  um  den  geätztenTheil 
und  Fieber  sind  beträchtlich.  Ist  nach  dem 
Abfall  des  Schorfes  noch  verdächtige  Snb- 
stanz  zurück,  so  muss  die  theilweise  Aetzung 
wiederholt  werden.  Hierzu  kann  denn  auch 
Acid.  nitr.  purum  oder  Mercurius  nitr.  ver- 
wendet werden.  H.  betrachtet  auch  dieses 
Verfahren  als  sehr  zweifelhaft,  wenn  das 
Zellgewebe  in  grosser  Ausdehnung  miter- 
krankt ist.  Auf  jeden  Fall  bleibt  nach  der 
Heilung  eine  grosse  Höhle  in  der  Wange 
zurück.  Es  kann  auch  ein  Speichelgans 
zerstört  werden  und  eine  Speichelfistel 
bleibt  zurück.  H.  empfiehlt  auch  das  Acid. 
horussienm  zu  Waschungen  des  Krebstre- 
schwürs  und  versichert,  dadurch  die  Be- 
schwerden des  Kranken  erleichtert  tn  ha- 
ben. Er  bemerkt  noch,  dass  im  obigen 
Falle  nach  dem  Abfalle  des  Schorfes  die 
Wunde  gesund  aussah  und  heilte. 

POHL  heilte  einen  Gesichtskrebs  durch 
die  innere  Anwendung  der  Soda,  durch  die 
Anwendung  der  Cosme'sehen  Arsenik-Paste 
und  durch  wiederholtes  Betupfen  der  wie- 
der anfwuchernden  Fungositäten  mit  Lapis 
infernalis.  (Oest.  med.  Wochensch.  Juni. 
1844.  Siehe  ferner  Barbieri,  Gaz.  med.  di 
Milano.  Apr.  1844.) 

SCIRRHUS  LINGUAE,  Zungen- 
krebs. 

GÜNTHER  empfiehlt  den  frischen  3*ft 
des  Sempervivum  tectorum  gegen  seirrhöse 
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Verhärtungen  und  Aphthen  der  Zunge. 
{Huf.  Journ.   1839.   2.  St.) 

JOBKRT  versichert,  durch  Unterbindung 
theils  der  Arterien,  theils  der  Venen,  so 
wie  durch  Durchschneidung  der  Nerven 
Heilung  oder  Besserung  zu  bewirken.  Kr 
erzielte  jedoch  nur  vorübergehende  Besse- 
rung. (Bullet,  de  Therap.  T.  XVII.  pag. 
33.  1839.) 

ROBERT  wandte  in  einem  Falle  mit 
Erfolg  das  salzsaure  Gold  an,  während  Jod 
und  Mercurialmittel  andauernd,  aber  ohne 
allen  Erfolg  gebraucht  waren.  (Ann.  de 
Therap.  med.  et  chir.  Aoüt.  1844.) 


Brustkrebs. 


BLUFF  theilt  (im  Journ.  für  Geburts- 
hülfe  v.  Siebold,  14.  Bd.  2.  St.  S.  286 
u.  f.)  Erfahrungen  mit,  welche  Young 
und  Pearson  in  England  und  Recamier 
in  Paris  von  der  Anwendung  der  Comprcs- 
siou  beim  Brustkrebs  mit  glücklichem  Er- 
folg gemacht  haben.  Besonders  verdanken 
wir  dem  Prof.  Recamier  über  diesen  neuen 
und  so  wichtigen  Zweig  eiue  Masse  von 
Thatsachen,  die  er  mit  den  daraus  gezoge- 
nen Folgerungen,  1829  bekannt  gemacht  hat. 
(S.  Recamier,  Recherches  sur  le  traitement 
du  Cancer,  par  la  compression  methodique 
simple  ou  combinee,  et  sur  l'histoire  gene- 
rale de  la  meme  maladie.)  Die  Behandlung 
des  Krebses  durch  die  methodischen  Com- 
pression (z.  B.  durch  Scheiben  von  Schwamm 
statt  graduirtcr  Compressen,  welche  einen 
abgestumpften  Kegel  auf  der  kranken  Brust 
bilden  und  durch  Zirkeltouren  befestigt  wer- 
den) ist  ein  neuer  Sieg  der  Therapie  über 
die  Unheilbarkeit,  sie  ist  eine  Entdeckung, 
die  sich  von  selbst  durch  ihre  Wichtigkeit 
an  die  Seite  derjenigen  Entdeckungen  des 
ersten  Ranges  stellt,  auf  welche  die  neuere 
Heilkunde  stolz  sein  kann,  an  die  Seite 
der  Lithotritie  und  des  schwefelsauren  Chi- 
nins. —  SÖTTE  AU  heilte  einen  Brust- 
krebs durch  Compression.  (Bull,  de  la  soc. 
de  med.  de  Gand.  Vol.  III.  Mars.)  — 
WITTKE  sah  von  der  Compression  keine 
Heilung,  wohl  aber  Abnahme  der  Schmer- 
len. (Med.  Z.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1838. 
No.  25.) 

CRANE  heilte  einen  Fall  von  Scirrhus 
roammae  durch  den  8  monatlichen  Gebrauch 
von  Jod -Arsenik,  anfangs  zu  dann  zu 
%  Gr.    (Lancet.   1839.  No.  24.) 

FRIESE  sah  vom  Jodkalium  ausgezeich- 
nete Wirkung.  (Ca*p.  Wochenschr.  1842. 
No.  17.) 

G  O  U  V  E  RT's  Behandlungswoise  des 
Scirrhus  der  Brüste  igt  folgende.  Nach  An- 
getzung  von  Blutegeln  an  die  leidende  Stelle 
giebt  G.  folgende  Pillen: 

Hitgert,  Ihtrap.  Wormbach. 


/4  Sapon.  dur.  Une./3.;  G.  ammon.  Dr.  ij.; 
Extr.  Conii;  Extr.  Aconit,  aua  Dr.j/jj.; 
Pill.  Aloes  c.  Myrrha  Dr.j.  M.  f.  pil. 
No.  114. 

Er  lässt  hiervon  Morgens  und  Abends  je- 
desmal zwei  Pillen  nehmen,  immer  um 
eine  steigend,  bis  er  auf  12  —  20  zur  Zeit 
gestiegen  ist.  Auf  die  leidenden  Theile  wer- 
den Breiumschläge  von  frischen  Schierlings- 
blättern gemacht,  das  Glüheisen  am  Arme 
angewendet,  laue  Bäder  gegeben  und  eine 
milde  Kost  mit  verdünnenden  Getränken 
gereicht,  und  wenn  es  nöthig  scheint,  alle 

14  Tage  von  Neuem  Blutegel  gesetzt. 
JESPERSEN    heilte    einen  Skirrhus 

mammae  durch  wiederholtes  Ansetzen  von 
12  Blutegeln.  (Med.  Bemerk,  u.  Beob.  dä- 
nischer Aerzte.   1836  u.  37.) 

LUCAS  handelt  über  Kreosotgogen  Krebs. 
Eine  Unze  Kreosot  mit  2  Unzen  Aq.  destil- 
lata  vermischt  und  damit  2 — 3raal  des  Ta- 
ges die  geschwürigen  Stellen  bepinselt  und 
sodann  mit  trockener  Charpie  belegt,  verwan- 
delte ein  wucherndes  Krebsgeschwür  an  der 
Brust  schon  nach  Verlauf  von  wenigen  Ta- 
gen in  eine  bessere  Beschaffenheit.  Nach 
drei  Monaten  zeigte  sich  das  Geschwür 
flach,  rein  und  gutartig.  L.  macht  diesen 
Fall)  in  der  Wochenschr.  für  d.  gesammte 
Heilkunde.  No.  28.  Berlin,  21  Sptb.  1839) 
bekannt. 

POMO  (Gaz.  de  Milano.  No.  4.  1845.) 
lässt  mit  glücklichem  Erfolge  Jod  gegen 
Scirrhus  und  Carcinom  der  Brüste  gebrau- 
chen und  sieht  es  als  absolute  Heilpotenz 
gegen  genanntes  Leiden  an,  besonders  bei 
der  Folgebehandlung  des  Scirrhus  und  Can- 
cer occultus  nach  deren  Operation.  Er  be- 
handelte mit  Brustkrebs  behaftete  und  durch 
die  Exstirpation  davon  befreite  Iudividnen 

15  —  30  Tage  lang  nach  der  Operation  mit 
genanntem  Mittel.  Er  reicht«'  es  in  Pillen- 
form in  der  Gabe  von  Gr.j.  täglich  und 
Hess  damit  bis  zn  Gr.  iij.  steigen.  Nach- 
theilige Folgen  auf  andere  Eingeweide  hat 
er  nie  beobachten  können  und  in  sümmtli- 
c.hen  Fällen  war  der  Wiederkehr  des  Scir- 
rhus für  immer  vorgebeugt. 

TANCHOU  (Recherches  sur  Ic  traite- 
ment med.  des  tum.  cancr.  Paris.  1844.) 
erwähnt  zweier  Verfahrungsarten  gegen 
Brustkrebs:  1)  Gegen  den  harten  Krebs, 
welcher  noch  von  der  Haut  bedeckt  ist  und 
nicht  verschwärt,  empfiehlt  er  die  subcu- 
tane Incision.  Durch  diese  Incision  beab- 
sichtigt der  Verfasser  einen  doppelten  Er- 
folg: a)  die  Gefässe  und  Nerven,  welche  zu 
der  Geschwulst  hingehen  und  sie  beleben 
und  versorgen,  von  der  letzteren  zu  tren- 
nen, um  dadurch  ihre  Ernährung  und  Fort- 
pflanzung auf  andere  Theile  zu  hindern, 
b)  Soll  in  der  Operation  die  Geschwulst 
zerstückelt  werden,  um  so  die  Resorption 
derselben  zu  befördern.   Est  ist  somit  der- 
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selbe  Vorgang,  den  der  Verf.  hier  in  An- 
spruch   nimmt,    welcher    bei   dem  grauen 
Staar  vor  sich  geht,  wenn  er  in  der  Kera- 
tonyxis  zerstückelt  wird.    2.   Das  Verfah- 
ren gegen  den  Krebs,  welches  T.  ,1a  me- 
thode  pulvero-topique  "  nennt.    Er  versteht 
darunter  einen  kleinen  Apparat,  bestehend 
aus   einem    Stück   Gummitaffet ,  wodurch 
man  beabsichtigt,  die  Ausdünstung  zu  hin- 
dern, sodann  die  Wärme  zu  erhalten,  die 
zur  Absorption  nothwendig  ist,   nnd  die 
Kleider  gegen  die  Wirkung  der  Arzneien 
zu  schützen;   2)  aus  einer  Lage  baumwol- 
lener Watte,  welche  man  mit  dem  gepul- 
verten Heilmittel   bestreut;   3)  aus  einem 
Stück  sehr  feinem  Gaze,  Mousseline,  um 
das  Letztere  vom  Herabfallen  zu  hindern. 
Die  Arzneien   soll   man  alle  8  —  10  Tage 
erneuern.     Welche  Arzneien  man  auch  an- 
wende, man  wird  nach  dem  Verf.  beobach- 
ten, dass  sie  ebenso  gut  in's  Blut  übergeben, 
als  auf  allen    anderen   bekannten  Wegen 
eingeführt.    Damit  die  Stoffe  und  der  Ver- 
band stets  mit  derselben  Decke  in  Berüh- 
rung bleiben,  wird  das  Ganze  mittelst  Bän- 
der,   welche  über  und   unter  der  Achsel 
hergehen  und  sich  auf  dem  Rücken  kreu- 
zen, befestigt.     Die  Bänder  selbst  gehen 
von  4  Punkten  des  Guinmitaffets  aus.  T. 
führt  nun  mehrere  Thatsachen  an,  welche 
zu  GunBten   dieser  Methoden  bei  der  Be- 
handlung   verschiedener   Krankheiten  der 
Brüste,   wie   in   den  Neuralgieen,  welche 
sich  zur  Zeit  der  Periode  einstellen,  zeu- 
gen.   Auch  wandte  er  dieses  Verfahren  bei 
einer    grossen    Anzahl    von  Geschwülsten 
dieser  Theile  an,  die  er,  bevor  er  dieses 
Verfahren  kannte,  nach  seinem  Ausdruck, 
würde  ausgeschnitten   haben,  die  er  aber 
durch    dieses   Verfahren,    ganz  Stationair 
machte.    Das  Pulver,  welches  T.  anwandte, 
bestand  zu  fc  oder  zu  \  aus  dem  Pulver 
der  Althaeawurzel ,  Amylum  oder  Lycopo- 
dium.    Das  Uebrigc  ist  Arznei,  welche  man 
je   nach  den  Umständen  wählt,  wie  Jod, 
gebrannter  Kalk,   Tart.  stibiat.,  Calomel, 
Ferrum   carbonicum;    letztere    haben  den 
Nachtheil,  die  Epidermis  zn  trocknen.  Bel- 
ladonna ,  Kampher,  Cicuta,  Digitalis,  wo 
Schmerzen  zu  beruhigen  sind.  Waschungen 
mit  Alkohol  oder  mit  Auflösungen  von  äthe- 
rischen  Gelen   beseitigten  Schmerzen  und 
Neuralgien  der  Brust.    Im  Ganzen  scheint 
T.  diese  Pulver  nur  in  der  Absicht  anzu- 
wenden, um  die  Resorption  der  Geschwulst 
zu  befördern.    Er  hält  somit  bei  allen  die- 
sen Methoden  fest,  dass  der  Krebs  nur  ein 
örtlicher  Krankheitszustand    sei,  welcher 
erst  später  das  allgemeine  Leiden  herbei- 
führe.    Er  redet  deshalb  auch  der  Com- 
pression  das  Wort,  räth  aber,  welches  Ver- 
fahren man  auch  einschlage,  bei  jedem  aus- 
sudauern  und  der  hartnäckigen  Krankheit 
Fettigkeit  entgegenzusetzen.    Später  (Bull. 


de  l'Acad.  des  Sciences.  Paria.  1846.  Jnin." 
empfiehlt  er  gegen  tiefe  und  oberflächlich«- 
Krebsgeschwüre  Opium.  Er  lässt  Opium- 
pulver bei  einer  Temperatur  von  25  •  R 
24  Stunden  mit  Wasser  digeriren,  bis  e* 
einen  dicken  Brei  bildet.  Damit  bedeck? 
er  die  kranke  Stelle,  1  —  \\  Linien  dick. 
2  —  3  Mal  täglich  und  legt  darüber  Wacb*- 
taffet.  —  SEITZ  theilt  glückliche  Erfolg 
dieser  Methode  mit.  (Deutsche  Klin.  1850. 
No.  9.) 

Poterium  sangnisorba  soll  in  Form 
von  Cataplasmen  gegen  scirrhöse  Verhär- 
tungen der  Brustdrüse  speeifiache  Heilkräfte 
bezeigen,  nach  den  pharmakologischen  Mit- 
theiiungen  von  Landerer  in  Buchn.  Repert. 
No.  22. 


SCIRRIIUS  UTERI,  Gebärmutier- 
krebs. 

BENEKE  theilt  einen  Fall  von  Carci- 
noma uteri  mit,  bei  dem  folgende  Behand- 
lung mit  dem  besten  Erfolge  gekrönt  wurde. 
Er  setzte  zuerst  die  kranke  34  Jahr  alte 
Krau  auf  Milchdiät  und  liess  dabei  Ein- 
spritzungen aus  Aq.  Calcis  machen,  dir 
grösste  Reinlichkeit  und  Ruhe  beobachten 
und  wirkte  endlich  auf  den  Unterleib  mit 
auflösenden  Mitteln.  Nach  5  Wochen  lane 
beobachteter  Milchdiät  mässigte  »ich  dal 
Fieber.  Nachher  liess  B.  bei  angenehmer 
Witterung  die  Kranke  täglich  kalt  baden 
und  die  frische  Luft  athmen.  Dabei  wurde 
die  Milchkur  fortgesetzt,  mit  dem  innerli- 
chen Gebrauch  der  Tinct.  Jodi  cum  Aq. 
Lauroceras.  Diese  Mittel  wurden  6  Wochen 
lang  ununterbrochen  fortgebraucht  nnd  spä- 
terhin das  Kali  hydrojod.  in  folgender  Art 
angewendet: 

/v  Kali  hydrojod.  3 j»  solve  in  Aq.  destill. 
3ij.  S.  Taglich  4  Mal  50—60  Tropfe 
zu  nehmen. 
Aeusserlich  wurde  dieses  Mittel  in  Salben- 
form  in  den  Unterleib  eingerieben.  Nach- 
dem ungefähr  3j  dieses  innerlichen  Mittf»l* 
verbraucht  war,  hoben  sich  die  Kräfte  sicht- 
bar; Schmerzen  nnd  Ausfluss  sowohl  de« 
Eiters  als  des  Blutes  hörten  ganz  auf  und 
die  Kranke  genas,  die  kalten  Bäder,  die 
Einspritzungen  mit  Kalkwasser  etc.  sind  bis 
Ende  der  Kur  fortgesetzt  worden.  Bei  spä- 
teren Untersuchungen  fand  B.  weder  in  der 
Vagina,  noch  am  Orificium  uteri  scirrhöse 
Verhärtungen. 

FOLTZ  heilte  einen  Krebs  des  Uterus 
und  ebenso  des  Rectums  durch  tägliche  Dar- 
reichung zweier  Dosen  Sarsaparillapulver 
von  15  Grmm.  in  Zuckerwasser.  (G*z.  des 
Höp.  1851.  105.) 

JEITTKLES  verordnete  in  einem  Falle 
von  Scirrhus  uteri  im  Uebergang  zum  Car- 
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cinom  VB  Gr.  8ol.  Fowleri  und  stieg  nach 
einigen  Tagen  mit  der  Dosis.    Dann  ver- 
schrieb er: 
Ä  Arsen,  snperjodat.  Gr.ij,  Aq.  dest.  ^vj. 
Früh  and  Abends  15  Tropfen  und  al- 
ternis  diebus  um  .3  Tropfen  zu  steigen. 
Nach  dem  Gebranch   von   22  Gr.  Arsenik 
war  vollkommene  Heilung  eingetreten.  (Oest 
Wochenschr.  1844.  No.  49.) 

KORTUM  (Journ.  d.  pract.  Heilk.  von 
Hti/.  1826.  8t.  7.  S.  134.)  theilt  eine  Erfah- 
rung über  die  Wirkamkeit  der  Aachener 
Douche  bei  anfangendem  Scirrhus  der  Ge- 
bärmutter mit.  Die  Kranke  Hess  vermittelst 
einer  eigends  dazu  gemachten  Vorrichtung, 
welche  an  die  im  üade  befindliche  Röhre 
befestigt  worden  war,  die  mächtige  Strö- 
mung des  warmen  Wassers  unmittelbar  auf 
den  leidenden  Theil  andringen  und  trank 
dabei  das  warme  Mineralwasser  und  ge- 
brauchte innerlich  Pillen  aus  Gumm.  Amm., 
Extr.  Cicut. ,  Calomel  und  Sulphur.  aurat. 
Unstreitig  muss  eine  solche  Application 
kräftiger  zertheilen,  als  irgend  ein  anderes 
Mittel,  wie  x.  B.  die  von  Oslander  em- 
pfohlenen Injectionen  von  Aq.  Lauroceras. 

MONTGOMKRY  empfiehlt  in  dem  be- 
ginnenden Gebärmutterkrebs  örtliche  Blut- 
entziehungen, Gegenreize,  warme  Bäder, 
Bidebuder  mit  Einlegung  eines  Scheiden- 
röhrchens;  innerlich  Quecksilber  in  Verbin- 
dung mit  Jod,  Campher,  Opium,  Hyoscva- 
mus,  Schierling  etc.,  auch  das  Ferrum  joda- 
tum. (Dahl.  Jourh.  Jan.  1842.) 

SCHNEIDER  sah  von  folgenden  von 
Hufeland  empfohlenen  Pillen  bei  Scirrh. 


gut  verschlossen  werden.  Die  Bestand- 
theile  derselben  sind  wahrscheinlich  Salpe- 
tersäure mit  salpetriger  Säure,  Chlorna- 
trium  und  Borsäure,  die  sich  zum  Theil  in 
Gestalt  kleiner  Schuppen  ausscheidet.  Bei 
der  Behandlung  der  Carcinoma  machte  R. 
mit  folgendem  Liniment  den  Anfang: 
&  Acid.  compos.  Reitzii  5j,  Ol.  Hyosc, 

Ol.  Oliv,  ana  3j- 
Mit  demselben  wurden  die  oberen  und  un- 
teren Extremitäten  nach  dem  Verlaufe  der 
Lymphgefässe  am  Abend  unmittelbar  vor 
dem  Schlafengehen  eingerieben  und  die« 
nach  Umständen  alle  8  —  14  Tage  wie- 
derholt. Gleichzeitig,  nur  täglich,  wurde 
damit  der  Umkreis  der  krebsigen  Entartung 
eingeschmiert  oder  eingepinselt  und  das 
Geschwür  selbst  2  Mal  taglich  mit  trockner 
Charpie  verbunden.  Znm  innerlichen  Ge- 
brauch verordnete  R.  dann  zugleich  fol- 
gende Tropfen: 
/v  Acid.  comp.  Reitz.  Liq.  anodyn. 

miner.  Hoffmann.  3j-  M.  D.  S.  Täglich 

1  Mal  10  Tropfen  in  Zuckerwasser  zu 

nehmen. 

Nach  R.'s  und  Anderer  Beobachtungen  zeigt 
sich  in  dem  Krebsgeschwür  nach  einer  sol- 
chen Behandlung  die  wohlthätige  Reaction 
dadurch,  dass  die  umgeworfenen,  ungleichen 
Ränder  weicher  werden,  sich  ebnen  und 
reinigen.  Gesellt  sich  wahrend  der  Be- 
handlung ein  entzündlicher  Reizzustand  im 
Geschwür  oder  den  verhärteten  Drüsen 
hinzu,  so  werden  Blutegel  upplicirt  und  die 
Mittel  einige  Tage  hindurch  ausgesetzt. 
Ausserdem  wurde  dem  Kranken  alle  2  bis 


uteri  Erfolg: 
f&  Sapon.  med. 


5  iij,    Gummi  Aram< 


j  3  Wochen  ein  warmes  Wannen-  oder  Dampf- 
on.,  bad  empfohlen.    Bei  Carcinoma  uteri  war 


Tart.  vitriol.  ana  3j,  Calomel.  £j,  Syr. 
Cort.  Aurant.  q.  s.  ut  f.  pil.  pond.  Gr.  v. 
D.  S.  Morgens  und  Abends  3  Stück. 
{Canp.  Wochenschr.  1839.  No.  22.) 

REITZ   hatte  sich   längere  Zeit  eines 
Geheimmittels  gegen   Scirrhus  und  Carci- 
noma bedient,  und  erst  einige  Zeit  nach 
seinem  Tode  wurde  dessen  Zusammensetzung 
und  Gebrauchsweise  von   Geiger  (dessen 
Repert.  für  Pharm,  u.  pract.  Chemie.  18Ö2. 
Jahrg.  I.)   zur  allgemeinen   Kenntniss  ge- 
bracht.   Die   Bereitung  des  Mittels  giebt 
G.  folgentlermassen  an: 
Jfe  Acid.  nitr.  3'v»  Acid.  mnriat. ,  Aeth. 
Sulph.  ana  3  ij ,    Boracis  venet.  3  \ft. 
Gemischt  und  in  eine  1  —  1  \  Pfundna- 
sche geschüttet,  die  nicht  ganz  luftdicht 
verschlossen  sein  darf,  bleibt  die  Mi- 
schung einige  Stunden  stehen. 
Dieselbe  fängt  nach  einiger  Zeit  an,  stark 
Blasen  zn  werfen,  sich  braun  zu  färben  und 
sehr  viel  salpetrige  Säure  in  Gasform  zn 
entwickeln.    Nachdem  sie  gleichsam  ausge- 
gohren  hat,  nimmt  sie  eine  grünliche  Farbe 

an,  worauf  man  sie  dann  in  kleine  Flaschen  Ru*sl.  1854.  No.  5.) 
giesst,  die  nur  bis  zur  Hälfte  gefüllt  und  i     ZIMMERMANN  heilte  einen  Scirrhns 


die  innerliche  Behandlung  dieselbe,  allein 
die  Einreibungen  in  die  unteren  Extremi- 
täten wurden  3  Mal  wöchentlich  veranstal- 
tet und  2  Mal  wöchentlich  folgende  Ein- 
spritzungen in  die  Scheide,  entweder  allein 
oder  mit  reinem  Wasser  abwechselnd  ge- 
macht: 

/6  Acid.  comp.  Heitz.  3/?,  Aq.  dest.  ttj, 
Tinct.  Op.  3,1.  M. 
Bei  noch  nicht  zn  weit  vorgeschrittener 
Dyscrasie  und  Entartuug  edler  Organe  (?) 
soll  der  Erfolg  im  Allgemeinen  ein  glück- 
licher gewesen  und  noch  in  unheilbaren 
Fällen  die  Schmerzen  gehoben  worden  sein. 
KR  EBEL  theilt  mit,  dass  die  Schmerzen 
und  Blutungen  sich  mindern,  die  Nächte 
ruhiger  werden,  die  fungösen  Excrescenzen 
verschwinden,  aber  das  Allgemeinbefinden 
sich  nur  unbedeutend  bessert.  Bei  fungösen 
Geschwüren  zeigen  sich  die  Einspritzungen 
nachtheilig,  indem  sie  meist  Blntungen  her- 
vorrufen. Ks  fehlt  aber  nicht  an  Fällen, 
wo  vollkommene  und  nachhaltige  Beseiti- 
gung des  Krebsgebildes  erfolgte.  (Med.  Zeit. 
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uteri  durch  den  inneren  und 
brauch  der  Jodine.  ( Bayer.  Corr.-Bl.  1840. 
No.  15.) 


SCIRRHUS 

genkrebi. 


VENTRICULI,  Ma- 


EISELT  hat  im  ersten  Stadium  des  Ma- 
genkrebses viel  Nutzen  von  tertheilenden 
Einreibungen  und  Visceralklystieren  gese- 
hen; sehr  beachtenswerth  ist  die  französi- 
sche Behandlung  durch  strenge  Diät,  Dar- 
reichung von  Vegetabilien  und  Milch  in 
so  geringer  Gabe,  dass  die  Kranken  nie  ge- 
sättigt werden,  und  nebenbei  wiederholtes 
Anlegen  von  Blutegeln  an  die  Magengegend. 
Im  zweiten  Stadium  muss  man  den  Ueber- 
gang  in  den  Erweichungsprocess  zu  verhin- 
dern suchen,  der  Kranke  muss  sich  aller 
geistigen  Getränke,  aller  körperlichen  und 
geistigen  Aufregung  enthalten.  Indicirt  sind 
den  Nervenreiz  besänftigende  Mittel,  bei 
Congestionen  Blutegel,  bei  krampfhaften 
Beschwerden  mildere  Narcotica;  dem  über- 
mässigen Erbrechen  muss  Einhalt  gethan 
werden.  Gegen  Stuhlverstopfung  dürfen 
nur  Klystiere  angewendet  werden.  Die 
furchtbaren  Schmerzen  des  dritten  Stadiums 
lassen  sich  zeitweilig  nur  durch  Opiate  be- 
gehwichtigen. (Gest.  Jahrb.  Bd.  XII.  St.  3.) 

TRUSEN  heilte  einen  Scirrhus  pylori 
durch  grosse  Dosen  Salmiak  (3j).  (Hu/. 
Journ.  1842.  St.  4.) 

Ung.  warut  vor  Anwendung  warmer  Bä- 
der in  den  späteren  Stadien  krebsiger  Af- 
fection  des  Magens  und  Darmkanals,  weil 
leicht  tödtliche  Blutungen  eintreten.  (Bull, 
gener.  de  Ther.  Aoüt.  1843.) 


SCORBUTÜS,  der  Scharbock,  der 
Scorbut. 

BALY  bestätigt  nicht  allein  die  Erfah- 
rung, dass  rohe  Kartoffeln  gegen  Scorbut 
sehr  wirksam  sind,  er  glaubt  auch,  dass 
die  Verdauung  der  Kartoffeln  durch  den 
Scorbut  nicht  wesentlich  beeinträchtigt 
werde,  und  will  daher  in  den  Gefangenan- 
stalten nntor  die  Kost  immer  Kartoffeln  in 
hinreichender  Menge  geben.  (Lond.  med. 
Gaz.  Febr.  1843.) 

BRYSON  (Med.  Times.  May.  Jnn.  1850.) 
theilt  den  Erfolg  der  Versuche  mit,  die  auf 
englischen  Schiffen  auf  Befehl  des  General- 
directors  des  Mcdicinaldepartemcnts  der  eng- 
lischen Marine  mit  dem  Citronensaft,  der 
Citronensäure  und  dem  Nitrum  gegen  den 
Scorbut  gemacht  worden.  In  prophylakti- 
scher Hinsicht  hat  sich  der  Citronensaft, 
täglich  zu  einer  Uuze  mit  einer  Unze  Zucker 


und  mit  Wasser  oder  noch  besser  mit  Weta 
gegeben,  entschieden  nützlich  erwiesen, 
wenn  die  Seereise  nicht  zu  lange  dauerte; 
wenn  aber  die  Reise  oder  der  ununterbro- 
chene Aufenbalt  auf  einem  Schiffe  lange 
währte,  so  brach  der  Scorbut  trotz  des  an- 
gewendeten Citronensaftes  aus.  DUT ROß- 
LAU zeigt  auch  durch  die  Vergleichuug 
der  Schicksale  englischer  und  französischer 
Schiffe  unter  sonst  gleichen  Umständen, 
dass  der  Wein  ein  gutes  Schutzmittel  Regen 
den  Scorbut  ist,  währed  der  Rum  in  dieser 
Beziehung  nichts  leistet,  sondern  eher  za 
schaden  scheint.  Bei  der  Behandlung  des 
ausgebrochenen  Scorbnts  hat  der  Citrouen- 
saft  gleichfalls  viel  geleistet,  aber  nur  dann, 
wenn  die  Kranken  ihn  nicht  schon  längere 
Zeit  als  Prophylacticum  gebraucht  hatten, 
denn  im  letzteren  Falle  leistete  er  entweder 
gar  nichts  oder  er  vermochte  nur  den  Fort- 
schritt der  Krankheit  zu  hemmen,  ohne  sie 
zu  heilen.  Die  Citronensäure  hat  ähnliche 
Wirkung  beurkundet,  wie  der  Citronensaft, 
scheint  aber  demselben  doch  an  Heilkraft 
etwas  nachzustehen.  Das  salpetersaure  Kali 
endlich  (zu  5  Grmm.  des  Tages  gegeben)  bat 
sich  zwar  in  manchen  Fallen  nützlich  er- 
wiesen, in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
wurde  es  entweder  von  den  Kranken 
nicht  vertragen  oder  sein  Gebrauch 
die  schlimmsten  Folgen,  so  das: 
weglassen  musste. 

CANUTO-CANUT  (Gazz.  med.  di  Mi- 
lan. 1843.)  schlägt  den  Gebrauch  des  Mutter- 
korns gegen  den  Scorbut  vor,  und  erzählt 
2  Fälle,  wo  der  Scorbut  nach  hartnäckigem, 
intermittirendem  Fieber  auftrat.  In  beiden 
Fällen  trat  Besserung  ein  unter  dorn  Ge- 
brauche von  Mutterkorn  zu  6  Gr.  alle  zwei 
Stunden,  nachdem  Mineralsäuren,  bittere 
und  ähnliche  Mittel  vergeblich  angewendet 
worden  waren.  Die  erste  Wirkung 
dass  die  Muskeln  kräftiger  wurden; 
verschwanden  die  Blutflecken  und  das  Zahn- 
fleisch hörte  auf  zu  bluten.  Als  danach 
wieder  andere  Mittel,  namentlich  antiscor- 
bntische  Säfte  und  Eisen,  gebraucht  wur- 
den, verschlimmerte  sich  der  Zustand  wie- 
der und  die  Kranken  genasen  nur  sehr 
langsam.  Nux  vomica  hatte  meist  die  gute 
Wirkung  des  Mutterkorns. 

CU  RR  AN  (Dubl.  Quaterl.  Journ.  Aug. 
1847.)  sah  vom  Citronensafte  glänzende  Er- 
folge; um  ein  für  öffentliche  Anstalten  wohl- 
feileres Mittel  zu  beschaffen,  verschrieb  er: 
Ä  Acid.  oxalic  5ft  Eiq.  Potass.  3i,  Aq. 

^viij.  3  Mal  täglich  1  Unze. 
FINK  sah  von  der  äusseren  und  ii 
ren  Anwendung  der  Bierhefe  sehr 
Erfolg,  nachdem  andere  Mittel  fruchtlos 
gewendet  waren.    Innerlich  2  stündlich  2 
Esslöffel    und    äusserlich   zu  Umschlägen. 
(Würt.  Corr.-Bl.  Bd.  IX.  No.  12.)  —  HIM- 
MELSTIE RN  fand  in  einer  Epidemie  in 
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Moskau  im  Jahre  1840  die  Bierhefe  am 
wirksamsten;  namentlich  wirkt  dieselbe  ge- 
gen Anschwellung  der  Gelenke,  weniger  ge- 
gen die  Durchschwitzung  durch  seröse  Haute 
und  gegen  die  Durchfälle.  (Hnaer't  Archiv. 
Bd.  V.) 

MG  RIGOR,  Jas.,  gelangte  bei  einer 
Scorbutepidemie  im  Capland  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  der  Scorbut  mit  den  dyspep- 
tist'hen  und  melänischen  Krankheiten  nahe 
verwandt  sei,  und  dass  weniger  eine  toni- 
sche Behandlung,  als  vielmehr  eine  solche 
nöthig  sei,  die  gegen  einen  subinflammatori- 
schen  odercongestiven  Zustand  der  chylopoe- 
tischen  Organe  und  auf  Hebung  der  Magen- 
und  Leberstörung  gerichtet  ist,  und  theilt  die 
Berichte  der  Militairärztc  mit.  (Lond.  med. 
Gaz.  Vol.  XX.  P.  234,  906  und  940  und 
Vol.  XXI.  p.  160  und  295.) 

KIRBY  (Dubl.  med.  Press.  Oct.  1845.) 
erzählt  einen  Fall  von  sehr  weit  gediehe- 
nem Scorbut,  in  welchem  keine  andere  Ur- 
sache aufgefunden  werden  konnte,  als  aus- 
schliesslicher Fleischgenuss.  Der  Kranke 
befand  sich  in  einem  höchst  elenden  Zu- 
stande, als  K.  die  Behandlung  übernahm. 
Kr  verordnete  Kali  hydriod.  (mit  Spir.  Cam- 
phor.  und  Syr.  Decoct.  Sarsaparill.).  Die 
Diät  bestand  in  Blumenkohl  und  Rüben, 
Reis  und  Milch.  Schon  nach  wenigen  Ta- 
gen wurde  eine  deutliche  Besserung  wahr- 
genommen. Nach  14  Tagen  nahm  der  Kranke 
zwischen  hinein  Rhabarber  mit  Quecksilber 
gegen  Verstopfung.  Nach  Ablauf  eines 
Monats  war  er  genesen,  nachdem  er  im 
Ganzen  nahe  zu  einer  Unze  Jodkalium  ge- 
nommen hatte.  Ks  ist  natürlich  nicht  zu 
entscheiden,  wie  viel  Antheil  dieses  Mittel 
an  der  Heilung  hatte,  und  wie  viel  der  Diät, 
der  Veränderung  des  Aufenthalts  und  an- 
deren Umständen  zuzuschreiben  war.  In- 
dessen ist  der  Fall  bemerkenswert  und 
fordert  zu  weiteren  Untersuchungen  auf. 

LILIKNFELD  (Ca*p.  Wchschr.  1851. 
No.  1 — 3.)  theilt  über  die  Prophylaxis  ge- 
gen Seeseorbut  mit,  dass  die  ausgebroebene 
Krankheit  am  sichersten  und  schnellsten 
durch  Einlaufen  in  einen  Hafen  beseitigt 
werde,  wo  frisches  Gemüse  und  Obst  den 
Kranken  verschafft  werden  kann.  Die  von 
L.  angewandten  und  wirksam  gefundenen 
Mittel  sind:  Decoct.  Chinae,  Infus.  Calami 
mit  Mineralsäuren,  Succus  Citri  und  bittere 
Mittel.  Kreosot  und  Canthariden  leisteten 
nichts.  Bei  Verstopfung  muss  man  Abführ- 
mittel, die  leicht  gefährliche  Diarrhoeen 
machen,  vermeiden.  Gegen  die  scorbuti- 
seho  Affection  des  Zahnfleisches  ist  ein 
Mundwasser  von  Alaun  am  zweekiuässig- 
sten;  Sänrcn  als  Mundwässer  vermehren 
häufig  die  beim  Kauen  vorhandenen  Schmer- 
zen. Gegen  die  scorbutischen  Geschwüre 
empfiehlt  L.  Ueberschläge  von  Decoct.  Chi- 
nae mit  Acid.  sulph.;  gegen  die  Anschwel- 


lungen der  Gelenke  spirituöse  Waschungen 
mit  Aq.  Thedenii  und  Spir.  Cochleariae. 
Wein  wird  von  den  Kranken  gut  vertragen, 
doch  fand  L.,  dass  die  meisten  den  so  viel- 
fach empfohlenen  säuerlichen  Rheinwein 
verschmähten  und  Rothwein  vorzogen. 

LONSD ALE  giebt  den  Scorbutkranken 
eine  Piute  Beeftea,  eine  Pinte  Porter,  12  J 
Brod  und  ebensoviel  Milch,  3j  —  ij  Citro- 
nensänre  and  ein  Infus.  Gentianae;  den 
schwereren  Kranken  täglich  2  Orangen.  Die 
Genesung  trat  etwa  in  14  Tagen  ein.  So- 
bald mit  der  wärmeren  Jahreszeit  die  fri- 
schen Gemüse  billiger  und  häufiger  wur- 
den, verschwand  allmälig  der  Scorbut. 
(Monthly  Journ.  July  and  Aug.  1847.) 

PERRIN,  Glover,  (New- York  Journ. 
of  med.  1851.)  hatte  als  Militairarzt  im 
Fort  N'Intath  (Texas)  mehrere  Soldaten  sei- 
nes Regiments  an  Scorbut  zu  behandeln. 
Er  wandte  zuerst  Citronensaft  und  Citro- 
nensäure  an,  jedoch  ohne  Nutzen.  Auf- 
merksam gemacht,  dass  der  Saft  der  Agave 
americ.  in  den  dortigen  Gegenden  als  Volks- 
mittel gegen  diese  Krankheit  angewendet 
werde,  machte  er  davon  Gebrauch  und  sah 
sehr  guten  Erfolg.  Die  Blätter  der  Pflanze 
werden  abgeschnitten,  in  heisser  Asche  ge- 
kocht, dann  der  Saft  ausgepresst,  colirt  und 
in  Dosen  von  2—3  Unzen  3  Mal  täglich  ge- 
reicht. 

PUPKE  sah  in  einem  Falle  von  Scorbut 
den  Citronensaft  in  reichlichen  Gaben  und 
äusserlich  das  Decoct.  Salviae  mit  verdünn- 
tem Kreosot  sehr  wirksam.  (Pr.  Ver.-Zeitg. 
1844.  No.  18.) 

RADEMACHER  empfiehlt  bei  ächtem 
Landscorbut  Tinct.  Ferri  acet.  oder  Liq. 
stvpticus. 

R ITC  HIE  beschränkt  die  Heilanzeigen 
bei  Scorbut  auf  Hebung  der  gesunkenen  Le- 
benskräfte und  Beseitigung  vorhandener 
Complicationen.  Er  unterscheidet  4  For- 
men. Bei  der  ersten,  die  sich  durch  Anae- 
mie,  Abmagerung,  Diarrhoe,  Haemorrha- 
gieen,  Wassersuchten,  geringe  Affection  des 
Gefässsystems  und  das  Fehlen  der  eigent- 
lichen Scorbutsymptome  characterisirt,  gab 
er  Milch  mit  wenig  mehligen  Substanzen, 
1 — 2  Eier  und  etwas  Wein  täglich;  wegen 
der  Diarrhoe  täglich  eine  Pinte  Aq.  Calcis 
und  eine  Abkochung  von  Tormentilla  in 
Milch  oder  ein  Infus.  Haematoxyli  mit  eini- 
gen Granen  Ferrum  oder  Zincum  sulphur. 
Gegen  blutige  Stühle  wurde  Bleizucker  bis 
zu  einem  Scrnpel  täglich  mehrere  Wochen 
laug,  ausserdem  noch  Catechu,  Kino  und 
Opium  angewandt,  letzteres  aber  nnr  selten, 
da  auch  kleinere  Gaben  davon  Stupor  ver- 
ursachten. Congestionen  nach  den  Lungen 
und  dem  Gehirn  behandelte  man  selten  mit 
Blutentziehungen,  sondern  durch  ableitende 
Mittel  auf  die  Haut;  Hydrops  ohne  gleich- 
zeitige Darmaffection  mit  Juniperus,  Squilla, 
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Bandagen  und  nährender  Kost.  Kranke  der 
zweiten  Form,  die  durch  Anaemic,  häufige 
Diarrhoe ,     Pulsfrequenz ,  epigastriseheu 
.Schmerz,  Traurigkeit,  Petcchiecn,  eine  rothe, 
der  Urticaria  ähnliche  Eruption  und  Hae- 
morrhagieeu  ausgezeichnet  ist,  genasen  un- 
ter Anwendung  einer  nährenden  Kost  und 
der  Säuren.  Die  dritte  Form,  mit  Schmer- 
sen  im  Verlauf  der  Nerven,  die  den  rheu- 
matischen ähneln,  Zahnfleischaffection  und 
wenigen  Eccbymosen,  wurde   in  manchen 
Fällen  bloss  durch  bessere  Kost  und  Kuhe 
geheilt;    bei  anderen    wandte  man  gegen 
die  heftigen  Schmerzen  warme  Einreibun- 
gen  von  Üel  und  Campher  an,  manchmal 
thaten  locale  Hlutentziehungen  und  Vest- 
cantien  in  Verbindung  mit  China,  Leber- 
thran  und   nährender  Kost  gute  Dienste. 
Die  Behandlung  der  Kranken  der  vierten 
Gruppe,  der  gewöhnlichsten  Form  des  Soor- 
buts,  mit  Zahnfleischblutungen  und  Eccby- 
mosen an  den  Gliedern,  war  sehr  verschie- 
den.  Eine  Anzahl  von  Kranken  bekam  täg- 
lich 8  Unzen  Hafermehl  zu  einer  Suppe  mit 
14  Unzen  Milch  und  eine  angemessene  Menge 
Hafenuehlbrei  zum  Frühstück  und  Abend- 
essen; zum  Mittagessen  12  Unzen  Fleisch- 
brühsuppe mit  frischem  Gemüse  und  4  Un- 
zeu  Fleisch  mit  Möhren  oder  Hüben.  Aus- 
serdem eine  Orange,  eine  Pinte  Porter  uud 
entweder  2  Skrupel  crystallisirte  Citroneu- 
süure  oder  2  Unzen  Citronensaft  und  \  Dr. 
Nitrum  alle  8  Stunden.    Dabei  fortwährende 
Fomentationeu    der   kranken  Glieder  mit 
dicken  Stücken  feuchten,  warmen  Flanells, 
mit  Wachsleinwand   bedeckt.     Bei  dieser 
Behandlung  geuaseu  Alle  binnen  4  Wochen. 
Eine  andere  Abtheilung  von  Kranken  be- 
kam 48  Unzen  Milch,  8  Unzen  Hafermehl 
in  einer  Sappe  und  24  Unzen  Weizenbrod 
mit  2  Eiern  täglich;  dabei  Wein  mit  Citro- 
nensaft oder  Citronensäure.    Die  Kranken 
genaseu  zwischen   dem  21sten  bis  30sten 
Tago.   Eine  dritte  Abtheilung  von  Kranken 
bekam  eine  Kost  von   verschiedener  Art, 
aus  Hafermehl,  Bohuenmchl,  Weizenbrod, 
Käse,  Butter,  Syrup,  Schellfisch,  Kohl,  Es- 
sig  und   frischem   Fleisch   bestehend;  bei 
dieser  Kost   genasen  Alle    binnen  einem 
Monat.  (Monthly  Journ.  July  and  Aug.  1847.) 

SCHUETZ  beobachtete  in  einer  Scor- 
butepidemie  zu  Troizk  gute  Wirkung  von 
dem  Gebrauche  des  Kruts,  einem  stark  ge- 
trockneten und  folgendermassen  bereiteten 
Käse.  Die  frisch  abgekochte  Kuh-  oder 
Schafmilch  wird  in  einen  hohen,  schmalen 
Zuber  von  Lindenholz  gegosseu  und  im 
Schatten  an  einem  warmen,  trocknen  Orte 
10  Tage  hingestellt;  täglich  wird  sie  so  oft 
als  möglich  mit  einem  hölzernen  Stabe  um- 
gerührt. Die  sich  am  lOten  Tage  und 
später  oben  zeigende  Butter  wird  abgenom- 
men, das  Uebrige  in  einem  Kessel  zur  Con- 
sisteuz  eines  Mehlbreis  eingekocht,  dieser 


in  einen  Leinwandsack  geschüttet  und  5 
Tago  lang  im  Schatten  aufgehängt.  Dann 
wird  die  Masse  in  runde  Käse  geformt  und 
an  der  Sonne  oder  im  Rauchfang  getrock- 
net. Genossen  wird  der  Krut,  indem  ein 
Stück  von  2  Loth  fein  geschabt,  in  eine 
hölzerne  Schüssel  gethan  und  reines,  kältet» 
Wasser  zugesetzt  wird.  Dann  reibt  man 
ihn  mit  einem  andern  Stück  Krut  unter 
Hinzufügen  von  Wasser  so  lange,  bis  die 
fein  geschabte  Masse  sich  aufgelöst  hat. 
Innerlich  lässt  Verf.  1  Unze  Krut  mit  1  Pfd. 
Wasser  tassenweise  trinken.  Zu  äusseren 
Umschlägen  nahm  er  2  Unzen  auf  1  Pfand 
Wasser  und  liess  damit  Leinwand  befeuch- 
ten und  umschlagen.  (Med.  Zeitg.  Russl. 
1846.  No.  L  u.  2.) 


SCROPHULAE,ScrophiilosU,  Morbus 
scrophulosus,  Vitium  srrophulosum, 
Cacochymia,  Cachexia  s.  Dysrrasia 
scrophulosa,  Tabes  glandularis,  Pae» 
datrophia  plandulosn.  Scropheln. 

BALM  AN  handelt  über  die  verschiede- 
nen Mittel  gegen  Scropheln  und  rühmt  be- 
sonders die  Pbosphorsäure.  (Londou  med. 
Gaz.  Jan.  1851.) 

B ARLE Y  (Bull,  de  Ther.  Union  mrd. 
1850.  Mars.)  empfiehlt  gegen  Scropheln  all 
Corrigens  für  den  Leberthran  ,  um  dieaen. 
gegen  welchen  viele  Patienten  einen  unüber- 
windlichen Widerwillen  zeigen,  besser  uehm- 
bar  zu  machen,  nachstehende  Formeln:. 

1)  Ji  Ol.  Jec.  Asell.  $ji  Solut.  Kali  car- 

bon.  5'v/üf,  Syr.  Aurant.  3j,  OK  Ca- 
ryophyll.  aeth.  Gtt.  iv.  M.  2  Mal  täg- 
lich 1  Theelöffel. 

2)  #  OL  Jecor.  Asell.,  Syr.  Aurant.,  Aq. 

Anisi  aua  3<*.  Ol.  Caryoph.  Gtt.iij. 

3)  Kt  Ol.  Jec.  Asell.  *ivß%  Gummi  mim  - 

%fl.  F.  emuig.,  cui  adde  Syr.  Aurant. 

Aq.  Menth,  pip.  ^j.   M.  D.  S. 
2  Mal  täglich  1  Esslöffel  voll. 
Ein  Tropfen  Kreosot  auf  ?  Unze  Leberthran 
soll  ebenfalls  den  Geschmack  corrigiren.  — 
BRACH  empfiehlt  den  Leberthran  ausser- 
lieh  in  folgender  Form : 
f&  Liq.  Ammou.  caust.  part.j,  OL  Jecor. 
Asell.  part.  ij.  Misce  agitando,    nt  i. 
Li  nin. 

(Med.  Zeit,  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1839.  No. 
41.)  —  DUNCONT  (Ann.  et  Bull,  de  1» 
Soc.  de  Gand.  1843.  Juill.)  erklärt,  der  Le- 
berthran habe  in  dem  Kiuderhospitalc  »o 
befriedigende  Resultate  geliefert,  dass  der- 
selbe jetzt  in  allen  Fällen  von  scrophulöser 
Caries  angewendet  werde;  unter  allen  frü- 
her angewendeten  Mitteln  sei  kein  einziges, 
i  welches  sich  in  Beziehung  auf  Wirksamkeit 
i  mit  dem  Leberthran  messen  köune,  und  es 
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seien  ihm  nur  wenig  Fälle  dieses  so  häu- 
figen Lehels  vorgekommen ,  welche  diesem 
Mittel  nicht  gewichen  wären.  D.  zieht  den 
braunen  dem  weissen  Tbran  vor  und  glaubt, 
Uass  der  erste  besser  verdaut  werde.  Fer- 
ner sagt  er,  bei  den  Versuchen,  welche  er 
mit  vegetabilischen  Oelen  angestellt  habe, 
sei  häufig  schon  in  den  ersten  Tagen  Er- 
brechen des  Fetts  und  nachher  Diarrhoe 
eingetreten,  was  bei  dem  Gebrauch  des  Le- 
berthrans  niemals  vorgekommen  ist.  — 
K  HEB  EL  empfiehlt  den  Leberthran  beson- 
ders bei  Knochenscrophelu  und  Atroph,  in- 
fant.  (Med.  Zeit.  Russl.  1848  26.)  —  M  A- 
KESKA  (Ann.  et  Bull,  de  la  Soc.  de  Gand. 
1843.  Juill.)  theilt  die  Resultate  seiner  Be- 
handlung der  mit  Scrophelleiden  behafteten 
Gefangenen  mit.  Er  Hess  sie  in  ihrem 
Quartier,  veränderte  nichts  iu  der  Diät  und 
gab  ihnen  nur  täglich  ihre  Portion  Leber- 
thran.  Er  Hess  sie  am  Anfange  der  Be- 
handlung wägen  und  deu  Umfang  ihrer  Glie- 
der messen  und  dies  von  14  zu  14  Tagen 
wiederholen.  Die  meisten  zeigten  schon 
nach  wenigen  Wochen  eine  Zunahme  des 
Gewichtes  und  des  Umfanges.  Mehrere 
Kranke  wurden  im  ersten  Monate  der  Be- 
handlung um  2  Kilogrmm.  schwerer.  Bei 
scrophulöser  Caries,  scrophulösen  A bscessen 
und  Drüsenanschwellungen  erhielt  er  fort- 
während günstige  Erfolge,  ebeuso  in  der 
scrophulöson,  chronischen  Peritonitis  und 
der  Unterleibsabmagerung.  Auch  im  Be- 
ginn der  Phthisis  erreichte  er  Verbesserung 
des  Zustandes.  M.  analysirte  den  Leber- 
thran  nach  der  Methode  von  Stein  und 
fand  Spuren  von  Jod,  dem  er  jedoch  die 
Heilwirkung  nicht  zuschreib/.  Er  leitet 
vielmehr  diese  hauptsächlich  von  dem  Fette 
her  und  erinnert  an  die  Erklärung  Baur's 
über  die  Wirkung  der  fetten  Oele.  Uebri- 
gens  musste  er  von  der  Auwendung  vegeta- 
bilischer Oele  immer  sehr  bald  abstehen, 
weil  Diarrhoe  entstand.  Er  glaubt  dem  in 
dem  Thran  enthaltenen  „Phocenate  de  gly- 
cerine",  dem  derselbe  seinen  Geruch  und 
seinen  Geschmack  verdanke,  einen  Antheil 
an  der  Wirkung  zuschreiben  zu  müssen. 
Fett  ist  ein  Hauptbestandteil  des  Chylus. 
Dasselbe  verschwindet  mehr  und  mehr,  je 
weiter  der  Chylus  in  seinen  Gefässen  vor- 
rückt, und  dafür  erscheint  Fibrin  und  Cruor. 
Daraus  ist  zu  schliesseu,  dass  das  Fett  in 
die  genannten  Bestandteile  des  Blutes  um- 
gebildet worden  ist  und  zu  dessen  Zusam- 
mensetzung sehr  viel  beiträgt.  Die  Nahrung 
der  Gefangenen  war  einfach,  wie  gewöhn- 
lich in  Gefängnissen,  aber  unter  ihrem  Ein- 
flüsse nahmen  diu  Kräfte  der  Gefangenen 
ab.  M.  hat  nun  berechnet,  dass  die  iu  den 
Nahrungsmitteln  enthaltene  Menge  von  Koh- 
lenstoff vollkommen  hinreichend  ist,  um 
die  Menge  des  eingeathmeten  Sauerstoffs 
zu  sättigen  und  in  Kohlensäure  zu  verwan- 


deln. Hierzu  bedarf  es  also  des  thierischen 
Fettes  nicht.  Ohne  Zweifel  spielt  dassclbo 
Fett  eine  doppelte  Rolle,  nämlich  einerseits 
die,  Stoff  der  Atbmung  zu' liefern,  anderer- 
seits aber  die,  den  Chylus  bilden  zu  helfen 
und  auf  diese  Weise  zur  Ernährung  der 
Organe  des  Körpers  beizutragen.  In  der 
ersten  Beziehung  kann  es  durch  andere 
wasserstoff-kohlenstoffhaltige  Substanzen  er- 
setzt werden,  in  der  zweiten  aber  nicht. 
Bei  den  Gefangenen  aber  fehlt  es  gerade 
au  der  Ernährung,  ebenso  wie  bei  scrophu- 
lösen  Individuen.  Das  Fett,  welches  der 
thierische  Körper  enthält,  hat  übrigens 
höchst  wahrscheinlich  seine  Quelle  nicht 
nur  in  der  Beschaffenheit  der  Nahrung  und 
dem  Gehalte  dieser  an  Fett,  sondern  ent- 
steht auch  durch  Umbildung  anderer  Be- 
standteile (Lieb  ig,  Magen  die).  M.  hat 
Versuche  mit  Kühen  angestellt,  welche,  ein- 
zig durch  das  Gras  der  Wiesen  ernährt, 
eine  Menge  vortrefflicher  Milch  gaben  (16 
Litres  an  einem  Tage),  welche  1184  Grmm. 
Fett  enthielt,  während  sie  iu  der  gleichen 
Zeit  nur  270  Grmm.  fetter  Materiell  ver- 
zehrten. —  SOURZAC  theilt  einen  Fall 
mit,  in  dem  ein  14jähriger  Knabe  an  scro- 
phulösen  Geschwüren  an  verschiedenen 
Stellen,  au  Caries  der  1.  u.  2.  Mctatarnus- 
knochen,  an  2  grossen  Abscessen  in  der 
Dorsal-  und  Sacralgcgeud  und  an  Lähmung 
der  unteren  Extremitäten  litt.  Nach  erfolg- 
losem Gebrauch  vieler  anderer  Mittel  gab 
er  Leberthran  und  äusserlich  auf  die  Ge- 
schwüre Jodkaliumauflösung,  und  zwar  mit 
Erfolg.  (Journ.  de  Med.  et  de  Chir.  1843. 
Mars.)  —  TAUFFLIEB  empfiehlt  den  Le- 
benthran  bei  Knochenscrophcln,  Tabes  uic- 
sent.  und  scrophulöser,  rheumatischer,  chro- 
nischer Arthritis.  Gegen  acute  Arthritis  ver- 
mag er  nichts,  und  bei  einigermassen  vorge- 
schrittener Phthisis  ist  seine  Wirkung  zwei- 
felhaft. (Gaz.  med.  de  Paris.  1839.  No.  45.) 
—  VAUST  rühmt  den  Leberthran  gegen 
alle  Formen  der  Scropheln.  (Ann.  de  la 
Soc.  de  Med.  d'Anvers.  Mars.  1846.)  — 
L'eber  deu  besten  Gebrauch  des  L  e  - 
berthrans.  Der  unangenehme  Geschmack 
des  Leberthrans  lässt  sich  auch  dadurch 
verdecken,  dass  man  ihn  in  warmer  Milch 
oder  in  einer  Tasse  recht  warmen  schwar- 
zen Kaffee's  nimmt.  Die  beste  Art,  dieses 
Mittel  zu  nehmen,  bleibt  indess  immer  die, 
es  ohne  allen  Zusatz  zu  gebrauchen.  Viele 
Kranke  könuen  den  Leberthrau  ohne  Wi- 
derwillen einnehmen,  wenn  sie  sich  vorher 
und  nachher  den  Mund  mit  einem  Esslöffel 
Franzbranntwein  ausspülen.  Die  so  er- 
reichte Abstumpfung  der  Geschmackswärz- 
chen  gestattet  schon,  dass  man  hinreichend 
viel  Leberthran  verschluckt,  um  der  Indi- 
cation  zu  entsprechen.  Wenn  endlich  die 
Patienten  starken  Ekel  verspüren,  von  Auf- 
stoesen  oder  Würgen  befallen  werden  oder 
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einen  unüberwindlichen  Widerwillen  gegen 
alle  Speisen  empfinden,  so  kann  man  sie 
den  Leberthran  unmittelbar  vor  dem  Schla- 
fengehen nehmen  lassen.  Die  Verdauung 
des  Leherthrans  findet  dann,  durch  die  ho- 
rizontale Lage  des  Körpers  begünstigt,  wäh- 
rend der  Nacht  und  des  Schlafes  statt.  Es 
ist  auf  diese  Weise  gelungen,  Patienten,  die 
sich  vorher  durchaus  nicht  an  den  Leber- 
thran gewöhnen  konnten,  mit  diesem  Mittel 
erfolgreich  zu  behandeln.  (Gaz.  des  Höp. 
Mars.  1850.) 

BEEK,  Jul.,  empfiehlt  das  rohe  ge- 
schabte Kindfleisch  gegen  alle  Krankheiten, 
die  aus  dem  Darniedcrliegeu  des  lymphati- 
schen Systems,  der  Scrophulosis,  entsprin- 
gen, nnd  will  das  Mittel  bei  ganz  jungen, 
selbst  erst  3  Monate  alten  Kindern  zu  einem 
und  mehreren  Quentchen  täglich  mit  Erfolg 
angewendet  haben.  (Journ.  f.  Kinderkrankh. 
März  u.  Apr.  1850.) 

BOECKEK  rühmt  das  Jodammoninm 
gegen  Scrophulosts.  (Med.  Corr.-Bl.  rhein. 
n.  westph.  Aerzte.  1844.  No.  2.)  —  DO- 
RINGER  rühmt  das  Hydrargyr.  jodat.  fla- 
vum  als  kräftiges  Resorptionsmittel  bei  scro- 
phulösen  Krankheiten  atonischer  Natur. 
(Med.  Central -Zeitg.  1848.  XVIII.  88.)  — 
FOUCAR T  empfiehlt  statt  des  Jods  oder 
Jodkali's  dasJodöl;  bereitet  wird  dasselbe, 
indem  5  Centigrmm.  Jod  in  1  Grmm.  fri- 
schen Mandelöls  sogleich  vor  dem  Gebranch 
aufgelöst  werden  und  diese  Lösung  durch 
10  Grmm.  Mandelmilch  mit  dem  nöthigen 
Gummi  verdünnt  wird.  Die  höchste  Dosis 
war  ,'10  Centigrmm.  (Gaz.  des  Höp.  Fevr. 
1843.)  —  REY  bediente  sich  mit  Nutzen 
gegen  scrophnlöse  Geschwüre  folgender 
Com  position: 
/fe  Decoct.  Chinae  %x,  Tinct.  Jod.  Gtt.90. 
Zu  2  Esslöffeln  3  Mal  des  Tages. 
Aeusserlich  unterstützt  R.  die  Heilung  durch 
Einreibung  einer  Salbe  aus  Hydriodas  Po- 
tassae.  —  SCHOPF  sah  von  Leberthran, 
Nussblättern,  Cienta,  Antimon  etc.  keine 
Wirkung,  wohl  aber  von  Jod  und  Jodka- 
lium, welche  er  in  grossen  Gaben  schnell 
aufeinander  gab,  so  dass  sie  Reaction  her- 
vorriefen. Eisen  mit  Rheum  und  Jodeisen 
bei  anämischen  Kindern.  (Journ.  f.  Kinder- 
krankh. Juli.  1847.) 

CHATTERLEY  fand  unter  allen  Gold- 
präparaten das  Chlorgoldnatrium  am  wirk- 
samsten bei  Scropbiilosis.  Er  mischt  ,'0  bis 
^  Gr.  mit  einem  indifferenten  Pulver  im 
Verbältniss  von  3  :  9,  und  reibt  es  1—5  Mi- 
nuten lang  in  die  Zunge  ein.  Es  kann  auch 
in  die  äussere  Haut  eingerieben  werden. 
(I)ubl.  Press.  Novbr.  1852.)  —  DECHA- 
MEL  spricht  sich  günstig  über  die  Anwen- 
dung des  durch  Zinn  präparirten  Goldoxyds 
ans.  Anfang  reicht  er  bei  Kindern  ■,*„,  bei 
Erwachsenen  \  Gr.  und  steigt  dann  alle  14 
bis  20  Tage.   Ueber  2  Gr.  ist  er  selten  hin- 


ausgegangen.   Aeusserlich  bedient  er  sich 
des  Goldes   nach   Legrand—  Vorschrift: 
1  Th.  gefeiltes  Gold  mit  3  Th.  Salz-  oder 
Salpetersäure  zum  Aetzen  bei  Geschwüren, 
oder  er  benutzt  die  Goldsalbe  (3  — 15  Gr. 
auf  die  Unze  Fett)  zum  Einreiben  bei  Ge- 
schwülsten. (Consider.  pratiq.  sur  les  msL 
scroph.  Paris.  1839.)  —  LEGRAND  (Rev. 
med.  Juill.  —  Octbr.  1850.)  empfiehlt  das 
Gold  bei  Bcrophulösen  Knochenkrankheiten. 
Er  giebt  zuerst  eine  sehr  ausführliche  Be- 
schreibung seiner  bei  Scrophulose  überhanpt 
gebrauchten  Diätetik.    Gute  Fleisch  -  nnd 
Gemüsekost,  Wasser  zum  Getränk,  warm? 
Wasser-  und  Kleienbäder,  frische  Luft  und 
Körperbewegung.   Die  ausgesprochenen  An- 
sichten sind  die  gewöhnlichen,  nur  behaup- 
tet Verf.,  dass  die  Landluft  erst  dann  für 
Scrophulöse  heilsam  sei,  wenn  ihr  Znstand 
vorher   durch    geeignete    Mittel  gebessert 
worden  ist.    Besonders  hat  bei  den  ver- 
schiedenartigen Knochenleiden  das  Auram 
stannienm  (Cassiusscher  Purpur)  einen  gün- 
stigen Effect  gezeigt.  —  Derselbe  theilt  23 
Fälle  von  Knochenscropheln  mit,  die  mit 
Goldpräparaten   behandelt  waren.  Davon 
sind  23  geheilt,  2  gebessert,  in  einem  blieb 
es  zweifelhaft,  ob  die  Heilung  dem  Gold 
zugeschrieben  werden  mnss,  in  2  war  der 
Ausgang  ein  tödtlicher.    Darunter  sind  16 
Fälle  von  Caries  in  verschiedenen  Körper- 
gegenden,  3  Fälle  von  Wirbeltubercolose, 
7  von  weisser  Geschwulst,  2  von  Necrose. 
Die  Goldpräparate  sollen  vorzugsweise  ex- 
citirend  auf  die  Digestionsorgane  wirken, 
und  dadurch  die  Ernährung  steigern.  (D< 
Tor  dans  le  traitement  des  mal.  scroph.  de$ 
os.  Deux.  mem.  Paris.  1852.) 

CR  AM  ER  giebt  in  Betreff  der  Therapie 
der  Scropheln  Folgendes  an:  Um  das  er- 
krankte Gangliensystem  zur  normalen  Action 
zurückzuführen,  eignen  sich  die  Säuren,  be- 
sonders die  Salz-  u.  Phosphorsäure,  welche 
namentlich  bei  profusen,  krankhaften  Le- 
ber- nnd  Darmsecretionen  passen.  Chro- 
nische Durchfälle  werden  mit  Glück  durrh 
Salzsäure  (mit  etwas  Rheum  nnd  Schleim) 
behandelt;  will  man  die  Säure  vermeiden, 
so  substituirt  man  ihr  mit  gleichem  Er- 
folge Chlorwasser.  In  Betreff  derselben  In- 
dication  passen  ferner  die  ätherisch-öligen 
j  Mittel,  von  welchen  Calmns,  mit  kleinen 
i  Gaben  Rheum  verbunden,  das  mildeste  und 
beste  ist.  Bei  der  erethischen  Form  pas- 
sen die  vegetabilischen  Narcotica,  wie  Ci- 
enta nnd  Digitalis;  bei  empfindlichem  Ma- 
gen mnss  die  letztere  bisweilen  ausgesetz: 
j  und  leichte  bittere,  aromatische  Mittel  ge- 
geben werden.  Gewöhnlich  verbindet  man 
'  mit  einem  der  beiden  Mittel  die  milderen 
1  Natron-  und  Kalisalze  (Kali  acet.,  Kali  und 
Natr.  carbon.,  Natr.  phosph.).  Nichts  bes- 
serte den  Znstand  Scrophulöser  mehr  als 
Emser  Mineralwasser.     Bei  der  torpiden 
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Form  eignen  sich  Jod,  Baryt,  Antimon,  die 
sogenannte  Antiscrophulosa.  Um  der  feind- 
seligen Wirkung  anf  den  Magen  vorzubeu- 
gen ,  setze  man  ihnen  Hyoscyamus  oder 
aromatisch  und  ätherisch  bittere  Mittel  zu. 
Wo  die  Digestion  stark  leidet,  darf  man 
sie  keineswegs  anwenden.  Die  letzte  Indi- 
cation  ist  die  Kräftigung  der  Vegetation; 
hier  passt  meist  der  Rhabarber,  und  zwar 
um  so  mehr,  je  jünger  das  Kind  ist;  nächst- 
dem  Centaureum,  Carduus  benedict.  (Blicke 
auf  Pathogenese  und  Therapie  der  Scropheln, 
von  Dr.  F.  Gramer  in  Cassel.) 

DHARCOURT,  Gillebert,  empfiehlt 
gegen  Scrophulosis  die  hydriatrische  Be- 
handlung. Bei  schmerzlosen,  nicht  eitern- 
den Drüsen-  oder  Gelenknnschwellungen 
räth  er  zu  Anfange  allgemeine,  zuerst  laue, 
dann  kühlere  Waschungen.  Nachher  täg- 
liche Einwickelung  in  wollene  Decken  bis 
zum  Erscheinen  nächtlicher  Schweisse,  denen 
unmittelbar  eine  Kintauchung  in  kaltes  Was- 
ser folgen  muss;  es  geschieht  dieses  des 
Morgens  vor  dem  Frühstück.  In  der  Zeit 
von  11  — 12  Uhr  Vormitt.  nnd  5  Uhr  Nach- 
mittags eine  Doucho  nach  nnd  nach  über 
alle  Theile  des  Körpers.  (Rev.  med.  May 
et  Juin.  1848.) 

DRKYER,  .1.  C.  (Med.  Zeit.  Russl.  No. 
4.  1846.)  nennt  folgende  Zusammensetzung 
ein  sicheres  Mittel  ge^en  Scropheln: 
/4  Aethiop.  miner.  3j;  Kxtr.  Sarsaparill., 
Extr.  Jaceae  ana  ^#;  Magnes.  calcin. 
3vj:  Resin.  Guajaci  $[t;  Sacch.  Chond 
crisp.   3vj;   Succulat.   simpl.  ^xLviij; 
Sacchar.  alb.  Jviij;   Misce  c.  Decoct. 
Chond.  crisp.  q.  s.  ut  f.  I.  a.  massa,  ex 
qua  form,  rotulae  pond.  gr.  xvj. 
DUBOIS  (Ann.  et  Bulletin  de  la  soc. 
de  Gand.    1843.  Juill.)   legte  der  medicin. 
Gesellschaft  zn  Gent  eine  Abhandlung  über 
die   Behandlung    der    Rhacbitis    und  der 
scrophulösen    Carics    durch  Mohnsamenöl 
vor.    D.  behauptet,  dass  dieses  Pflanzenöl 
ganz  dieselbe  Wirkung  habe,  wie  der  Le- 
berthran.    Er  führt  24  Beobachtungen  auf, 
nämlich  14  von  Rhachitis  und  10  von  scro- 
phulöser  Caries.     Vou  den  ersten  sind  10 
vollkommen  hergestellt,   1  gebessert,  von 
den  letzten  8  geheilt,  2  nicht  geheilt  wor- 
den.   Der  Beobachter  gesteht  übrigens,  in 
einer  grösseren  Anzahl   von   Fällen  nicht 
zum  Ziele  gelangt  zu  sein.    Die  Berichter- 
stattung  und  Besprechung  in  der  Gesell- 
schaft führte  zu  einigen  Erörternngen  über 
die   anerkannte   Wirksamkeit    des  Leber- 
thrans  in  allen  Formen  der  Serophelkrank- 
heit,   nebst  Anführung  mehrerer  Beobach- 
tungen über  ähnliche  Wirkungen  fetter  Sub- 
stanzen überhaupt. 

DUVAL  (Traite  theor.  et  prat.  de  la 
mal.  scroph.  Paris.  1852.)  empfiehlt  im  All- 
gemeinen schwächende  Mittel;  in  intensiven 
Fällen  selbst  Antiphlogose.  Dem  Jodkalium 


zieht  er  das  Bromkalinm  vor.  Auch  Mer- 
curialien  liebt  er.  Wo  chronische  Affec- 
tionen  der  Lymphdrüsen  scirrhös  zu  wer- 
den drohen,  rühmt  er  Cicuta,  bei  entzünd- 
lichen Erscheinungen  Digitalis,  bei  Kno- 
chenaffectionen   nnd  Catarrhcn  Leberthran. 

FERRA  M  U  S  C  A  ,  Gius.,  empfiehlt  den 
inneren  Gebrauch  des  Saftes  der  Spero- 
nella  (Galium  Aparine  L.)  gegen  Scrophu- 
losis: änsserlieh  das  zerstossene  Kraut.. 
(Filiatre  Scbezio.   1842.  Marzo. ) 

FRANTZ  sah  in  zwei  Fällen  von  Scro- 
pheln bei  Erwachsenen  die  Folia  juglandis 
nützlich.  (Pr.  Vereins-Zeit.  1844.  No.  9.) 
HAUSER  empfiehlt  die  Blätter  und  grü- 
nen Fruchtschalen  des  Wallnussbanms  bei 
Scrophulosis,  besonders  gegen  ausgebreitete 
Geschwüre  des  Halses  mit  Anschwellung  der 
Drüsen  daselbst,  bei  Tinea  capitis  furfu- 
racea  und  favosa,  bei  Herpes  phlyetaenodes 
furfuraceus  und  exuleeratus,  chronische  An- 
schwellungen der  Wcichtheile,  Gelenke  und 
Knochen,  Caries  scrophulosa  mit  Geschwüren 
der  Weichtheile.  Ausserdem  vorzugsweise 
animalische  Kost,  zum  Getränk  Wasser 
oder  Gerstenabkochung,  grosse  Reinlich- 
keit. Er  giebt  den  Succns  reo.  expres- 
sus  anfangs  zu  2  Esslöffel  täglich,  legt 
wöchentlich  einen  zu,  steigt  nach  dem  4. 
ebenso  wieder  herab  und  beginnt  dann  von 
Neuem.  Zum  Infusum,  3  vi,  die  täglich  zu 
verbrauchen  sind,  nimmt  er  3j  frischer 
Blätter  oder  3j  Schalen  (von  trockenen 
2—3  Mal  so  viel);  vom  Extr.,  in  Pillenform, 
giebt  er  8,  10  Gr.  bis  zum  9j.  Bei  Kin- 
dern unter  4  Jahren  ist  der  Syrup.  jugland. 
zu  empfehlen,  mit  gleichen  Theilen  Succ. 
et  Syr.  aurant.  bereitet.  Zum  äusseren  Ge- 
brauch eignet  sich  \ß  Inf.  fol.  jugland.  od. 
3ij  Putam.  virid.  nuc.  jugl.  auf  lij  Colat. ; 
bei  zahlreichen  Drüsengeschwülsten,  ausge- 
breiteten kleinen  Geschwüren  und  Hautaus- 
schlägen allgemeine  Bäder  mit  Zusatz  von 
Wallnussblättern.  Bei  gleichzeitigen  Haut- 
geschwüren ohne  wesentliche  Anschwellung 
der  nächsten  Drüsen  kann  man  das  Infus, 
mit  2—3  Gr.  Cupr.  sulph.  versetzeu.  Alle 
Anschwellungen  werden  mit  Flanelllappen, 
in  das  Infusum  getancht,  mehrmals  taglich 
sanft  gewaschen  und  gerieben.  Bei  hart- 
näckigen Geschwülsten  der  Gelenke  und 
gleichzeitigen  rheumatischen  Complicationen 
sind  Bäder  mit  Acid.  nitric.  dilnt.  pur.  sehr 
dienlich.  (Oesterr.  med.  Jahrbücher.  Octb. 
1844)  —  NASSE  theilt  einen  sehr  günsti- 
gen Bericht  über  die  Anwendung  der  Wall- 
nussblätter  gegen  Scropheln  im  Bonner 
med.  Clinikum  mit.  (Med.  Corresp.-  Blatt 
rhein.  und  westph.  Aerzte.  No.  2.  1844.) 
—  NEGRIER  theilt  den  zweiten  Bericht 
mit  über  die  Behandlung  der  Scropheln  mit 
dem  Extract  von  Wallnussblättern.  Nachdem 
der  Verf.  im  Jahre  1841  den  ersten  Bericht 
über  diesen  Gegenstand  gegeben  hatte,  lie- 
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fert    derselbe    nunmehr   eine  Fortsetzung 
seiner  Beobachtungen,  die  ihn  nun  mehr 
als  6  Jahre   beschäftigt  und  zu  folgenden 
Schlössen  geführt  haben:   1)  im  Allgemei- 
nen werden  die  Scropheln  durch  den  Ge- 
brauch des  Kxtracts  der  Wallnusblätter  ra- 
dical  geheilt;  2)  die  Wirkung  dieses  Heil- 
mittels ist  so  constant,  dass  man  bei  drei 
Vierteln   der   damit  behandelten  Subjekte 
auf  Heilung  rechnen  kann;  3)  die  Wirkungs- 
weise   dieser   Behandlung   ist  gewöhnlich 
eine   langsame.     Je   nach   der  Natur  der 
Symptome  und  der  Constitution  der  Sub- 
jekte ist  eine  Daner  von  20  bis  50  Tagen 
erforderlich,  um  die  Wirkungen  bemerklich 
zo  machen;  4)  fast  alle  durch  Präparate 
der  Wallnussblätter  geheilte  Subjekte  con- 
■erviren  die  Gesundheit,  die  sie  unter  dem 
Einflüsse  dieser  Behandlung  erlangt  haben, 
nach   der  man   selten  Röckfälle  sieh^  5) 
der  innere  Gebrauch  des  Extracts  der  Wall- 
nussblätter hat  anfangs  eine  allgemeine  Wir- 
kung, erst  später  äussert  sich  sein  Einfluss 
auf  die  örtlichen  Symptome;  6)  bei  gewis- 
sen Formen  scrophulöser  Leiden,  nament- 
lich   bei   nicht    ulcerirten   Strumösen  Ge- 
scbwülsten,   beobachtet  man  erst  auf  die 
Länge  eine  heilsame  Wirkung  dieser  Be- 
handlung;  7)  bei  Geschwüren  und  Fisteln 
dagegen,  mögen  sie  von  Caries  ossium  be- 
gleitet sein  oder  nicht,  zeigen  die  Wall- 
nussblätter, ausser  bei  Subjekten  vou  trok- 
keuein  und  nervösem  Temperamente,  eine 
ziemlich  schnello  Wirkung;   8)  die  bisher 
vom  Verf.  beobachteten  scrophulösen  Oph- 
thalmien   wurden   durch  dieses  Verfahren 
sicher  nnd  schneller  als  durch  irgend  ein 
anderes  geheilt.   (Archive»  generale*.  Fevr. 
1844.)  —  Ein   dritter  Bericht  findet  sich 
im  Arch.  gen.  Fevr.  et  Avril.  1850.,  in  wel- 
chem  N.  die  Abhandlungen   von  Krätz- 
wald, Nasse  und  Borgiali,   die  seine 
Beobachtungen    bestätigen    und  theilweise 
modificiren,   aufführt.     (S.   Xa*»e,  Jahrb. 
XLII.  160.)    BORGIALI  versichert,  datts 
er   nach   jahrelanger   vergeblicher  Anwen- 
dung  des  Heeres  der  gegen  Scrophulosis 
gerühmten  und  empfohlenen  Mittel  die  Blät- 
ter des  Nnssbaums  versucht  nnd  in  densel- 
ben ein  fast  stets  sicher  helfendes  Mittel 
gegen  alle  scrophulösen  Affectionen  gefun- 
den habe.    Das  Mittel  selbst  sei  ganz  un- 
schädlich, nur  erzeuge  es  in  grösseren  Do- 
sen Duchfälle;  es  müsse,  um  vollständige 
Heilung  zu  bewirken,  eine  längere  Zeit  hin- 
tereinander, 2 — 6  Monate  und  länger,  fort- 
gebrancht  werden.   Kr  wendet  bald  das  De- 
coct  der  im  Schatten  getrockneteu  grünen 
Blätter,   bald  die   Abkochung   der  grünen 
Früchte  sammt  ihrer  Schale  an.    Er  nimmt 
auf  1  Tasse  2—8  Blätter  oder  1—3  Früchte, 
je  nach  ihrer  verschiedenen  Grösse.  Vom 
Extract,  das  er  nicht  für  sehr  wirksam  hält, 
verordnet  er  10—60  Gran;  er  hält  es  aber 


für  ein  passendes  Mittel  während  des  Win- 
ters, wenn  man  keine  frischen  Blätter  ha- 
ben kann.  B.  vermischt  das  Extract  auch 
mit  Fett  und  wendet  die  so  bereitete  Salt»« 
gegen  scrophulösc  Geschwüre  an.  Den  schon 
bekannten  Präparaten  (Infusum,  Decoct  und 
Extract  der  Blätter  und  Früchte  mit  ihr« 
grünen  Schalen)  fügt  B.  noch  den  weinigea 
Auszug  der  Blätter  und  Fruchtschalen  hinzu. 
Zu  seiner  Bereitung  lässt  er  50—  60  Gram, 
der  frischen  Blätter  oder  10— 12  Frücht« 
sammeln,  ihre  Schalen  zerschneiden  und  io 

1  Litre  Malaga  maceriren.  Im  Winter  nimmt 
er  15—20  Grrom.  Extract  auf  1  Litre  Wein. 
Dieses  Präparat  wird  Morgens  und  Abeud» 
löffelweise  gegeben. 

GILLES PIE  Ed.,  rühmt  da«  Eisenbro- 
mür  gegen  Scropheln,  Erysipelas,  Flechn-a 
etc.  Die  Bereitung  ist:  Brom  200  Gr.,  t* 
senfeile  85  Gr.,  Aq.  dest.  4\  Unzen,  Zuck« 
3  Unzen.    Die  Dosis  ist  10  Tropfen. 

Gl  ENTHER  empfiehlt  das  Pulv.  anti- 
rheumatico-scrophulosus  von  Goelis  gei^n 
Scropheln,  auch  gab  er  es  mit  Eichelktff« 
den  Schwangeren  als  Propbylacticum  fir 
die  Leibesfrucht.  (Hu/.  Journ.  1839.  Sei, 

HANKE  heilte  serophulöse  Geschws« 
in  4 — 6  Wochen  durch  Chlorzinksalbe  oad 
den  innern  Gebrauch  des  Chlorzinks.  Eben?« 
Scrophelgescbwüre  der  Knochen  und  Exo>:o- 
sis  scroph. 

HAUNEU  räth  bei  der  Behandlung  der 
Scropheln  eine  gänzliche  Umänderung 
Kost,  Wohnung  und  Lebensweise  des  Kran- 
ken. Die  Kur  beginnt  er  oft  mit  eines 
Laxans  aus  Jalappa  oder  Species  purgtnt.: 
sodann  empfiehlt  er  als  Normalkost  früh 
Eichelkaffee  mit  Semmel,  Mittags  eiue  kr*! 
tige  Bouillonsuppe  mit  trocknem  Getont, 
etwas  gebratenes  oder  gesottenes  Kalbfleisch 
und  Scmmelbrod ,  Abends  wieder  ein« 
Fleischsuppe  mit  Semmelschnitten.  Jeden 

2  ten  oder  3tcn  Tag  verordnet  er  ein  laue* 
Bad  mit  Heublumenaufguss  und  endlich  gi^: 
er  eine  täglich  frisch  angefertigte  Lö»ur£ 
von  Iodkalium  (mit  Gr.  viij  —  ix)  in  2  »rün»;- 
lichen  Zwischenräumen.  Grössere  Kind« 
tranken  auch  mit  Vortbeil  die  Adelheids- 
qnelle  zu  1 — 2  Weingläsern  täglich.  (Dttck 
Klin.  1851.  10.  11.)  —  Derselbe  sprieb' 
sich  in  einem  klinischen  Vortrage  im  Kin- 
derhospital« zu  München  für  die  Idenii»' 
der  Scrophulosis  und  Tuberculosis  aus,  ohnt 
jedoch  in  die  Erörterung  dieses  Gegenstan- 
des weiter  einzugehen.  Ausführlich  gic<: 
er  die  Beschreibung  der  Scrophelkrankbti' 
nach  dem  Sitze  derselben  und  deren  Be- 
handlung an.  Bei  letzterer  ist  hervorzuhe- 
ben, dass  Verf.  bei  fieberhafter  Aufreguiu: 
die  Digitalis  im  Infusum  vou  Gr. vi— x  au! 
3iij — iv  oder  als  Pulver  zu  —  $  Gr.  unii 
bei  grosser  Schwäche  das  Elix.  Acid.  Hall, 
mit  Erfolg  benutzte.  Im  Allgemeinen  em- 
pfiehlt H.  ausser  Diät  kaltes  Wasser  und 
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Jod.  Dio  Rhachiti*  trennt  Verf.  ganz  von 
der  Scrophulosis.  (Joum.  f.  Kiuderkr.  1842. 
Hft.  1.  u.  f.) 

HO  EG  LAUER  sah  von  dem  Aethiopa 
antimonialis  und  ebenso  von  der  Cieuta  in 
steigender  Dosis  sehr  günstige  Wirkung. 
(Med.  Corr.-Iü  Bayer.  Aerztc.  1841.  No.  44.) 

JE  ITTEL  ES  tbeilt  einen  Fall  von  Scro- 
phulosis mit  Plica  hei  einem  14jährigcn 
Mädchen  mit,  der  durch  Sublimat  täglich 
zu  yg  Gr.  nach  8  Tagen,  2  Mal  täglich  diese 
Dosis,  geheilt  wurde.  (Oest.  Wochenschr. 
1844.  No.  49.)  Ebenso  PANK.  (Opp.  Zeit. 
Juli.  1844.) 

II  IL  CENT,  Alp.,  empfiehlt  vor  Allem 
gegen  Scropheln  die  innere  und  äussere 
Anwendung  des  Schwefels,  nebenbei  Tonica, 
das  Eisen,  die  China.  Dem  Jod  erkennt  er 
nur  eine  beschränktere  Wirksamkeit  zu.  (De 
la  scrofule  etc.  Paris.  1846.) 

NARDO  erhöhte  die  Wirksamkeit  des 
Seewassers  gegen  Scropheln,  indem  er  zu 
demselben  frische  Algen  hinzuthat  und  roch- 
rerc  Tage  in  der  Sonne  stehen  liess;  dann 
benutzte  er  es  zu  Bädern.  (Filiatre.  Sebez. 
Octbr.  1841.) 

OVERLOOP  empfiehlt  vorzüglich  To- 
nica, bittere  Mittel  und  Cicuta,  besonders 
letztere.  Von  Jodpräparaten  sah  er  nie- 
mals einen  günstigen  Erfolg,  vielmehr  nur 
Störungen  der  Verdauungsorgatie  und  äus- 
serlich  Entzündung  der  angeschwollenen 
Drüsen.  (Ann.  et  Bull,  de  la  Soc.  de  Gand. 
1842.  Octbr.) 

PATON  empfiehlt  die  Abkochung  des 
Fuchs  vesiculosus  gegen  Scropheln.  (Lond. 
med.  Times.  1851.  No.  625.) 

PAYAN  empfiehlt  den  Salzsäuren  Baryt 
als  ein  contrastimulirendes,  antiirritireridcs, 
mit  hypersthenisirender  Eigenschaft  begab- 
tes Mittel  bei  den  von  irritativen  Sympto- 
men oder  von  Fieber  begleiteten  Scropheln. 
(Rev.  med.  Janv.  1841.)  —  WALS  11  han- 
delt über  das  Chlorbaryum  gegen  Scrophu- 
losis. Er  gab  Gr.  3  Mal  täglich,  dann  öf- 
ters, ohne  die  Dosis  selbst  zu  steigern,  und 
sieht  es  in  acuten  und  chronischen  Formen 
für  gleich  nützlich  an,  wenu  es  auch  das 
Jod  nicht  vollkommen  ersetzt.  (Dubl.  Press. 
1846.  No.  372.) 

PHILLIPPS  trennt  die  Behandlung  der 
Scropheln  in  eine  vorbauende  und  heilende. 
Für  erstere  empfiehlt  er  zunächst  grössere 
Sorgfalt  bei  den  Verheirathungen,  hiernächst 
die  Ernährung  an  der  Mutter-  oder  an  einer 
Ammcnbrust  und  später  eine  vernünftige 
Mischung  animalischer  und  vegetabilischer 
Nahrungsmittel,  ferner  den  gehörigen  Ge- 
nuss  der  freien  Luft  und  hinlängliche  Kör- 
perbewegung. Unter  den  Heilmitteln  ver- 
wirft er  den  früher  als  Specificum  geuchte- 
teten  Mercur  gänzlich.  Unter  dem  Gebrauch 
der  Jodiue   sah  er  namentlich  die  Zunge 


reiner,  den  Appetit  lebhafter  und  die  Se- 
cretion  naturgeruässer  werden ;  Ph.  schreibt 
daher  dem  Mittel  nicht  sowohl  einen  spe- 
eifischen,  als  vielmehr  nur  einen  die  Sehleim- 
hautfunetion  bessernden  Einfluss  zu.  Ffir 
besonders  zweckmässig  erklärt  er  das  Jod- 
kalium und  Jodeisen.  Dem  Jod  ziemlich 
gleich  stellt  er  den  salzsauren  Baryt,  der 
aber  bei  offenbar  entzündlicher  Stimmung 
contraindicirt  ist.  Von  weit  geringerem 
Werth  ist  der  salzsaure  Kalk.  Alkalien 
zeigten  sich  vorzugsweise  nur  bei  vorwal- 
tender Saure  vorteilhaft,  der  gebrannte 
Schwamm  aber  stets  wirkungslos.  Leber« 
thran  besserte  bei  längerem  Gebrauche  zwar 
stets  die  scrophulösen  Erscheinungen,  ver- 
darb aber  leicht  die  Verdauung  oder  ward 
den  Kranken  zum  Ueberdruss.  Seeluft  und 
Seewasser  wirken  wohlthätig,  was  Pb.  nur 
der  Ortsveränderung  zuschreibt  Einen 
mächtigen  Einfluss  aber  hat  der  Sommer 
auf  die  Besserung  und  Heilung  der  Scro- 
phulosis. (Scrofula,  its  nature  etc.,  by  Iienj. 
PhUlipp*.  Phil.  1846.) 

RICHTER,  C.  W.  C,  empfiehlt  Abwa- 
schungen des  Körpers  mit  grüner  Seife  über 
Hals,  Rücken,  Brust,  Unterleib  und  Extre- 
mitäten Abends  vor  dem  Schlafengehen  als 
sicheres  Mittel  gegen  Scropheln.  Zu  jeder 
Waschung  genügen  2  Loth  Seife,  das  Was- 
ser habe  eine  Temperatur  von  10—12°  R. 
((«*/>.  Wochenschr.  1840.  No.  19.) 

ROCHARD  s  (Union  med.  1847.  No»  11. 
u.  12.)  gegen  Scropheln  empfohlene  neue 
Verbindung  aus  Jod,  Chlor  und  Quecksil- 
ber ist  sehr  schön  roth,  von  geringem  Queck- 
silbergeschmack,  fast  unlöslich  und  iso- 
morph mit  Quocksilberchlorür.  Seiner  hef- 
tigen Wirkungen  wegen  bediente  sich  R. 
dieses  Präparats  nur  als  Salbe,  1  Grmm. 
auf  20  Grmm.  Fett.  Gewöhnlich  reichte 
eine  Einreibung  auf  24  Stunden,  die  man 
2  —  3  Tage  nacheinander,  dann  erst  nach 
einem  Intervall  von  8  —  14  Tagen  wieder- 
holte, hin.  Auf  eine  Einreibung  nahm  man 
so  viel,  wie  eine  grosse  Erbse.  Bald  wen- 
dete sie  R.  bloss  direct  auf  die  Anschwel- 
lungen und  Geschwüre,  bald  mehr  allgemein 
in  die  Achselhöhle,  die  innere  Schenkel- 
fläche, auf  Kücken,  Brust  etc.  an.  Amei- 
senkriechen, Rothe  und  Brennen  sind  dio 
unmittelbaren  Folgen  dieser  Einreibung, 
verschwinden  aber  bald,  die  Epidermis 
schuppt  sich  ab.  R.  glaubt  von  diesem  Mit- 
tel entschiedene  Besserung  sowohl  des  lo- 
calen  Scrophelleidens ,  als  der  gesammten 
Constitution  des  Kranken  beobnehtet  zu 
haben  und  führt  4  günstige  Fälle  an.  Tu- 
berculöser  Zustand  der  Lungen  contraindi- 
cirt seine  Anwendung,  indem  der  Verlauf 
der  Tuberkeln  dadurch  beschleunigt  wird. 
Nicht  allein  gegen  die  schwierigsten  scro- 
phulösen Affeemi  neu  ,  sondern  auch  gegen 
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veraltete  Hautleiden  verspricht  sich  R.  viel 
von  diesem  Präparate,  das  das  Gesammt- 
befinden  de»  Kranken  umstimmen  soll. 

ROEDER  empfiehlt  in  der  Kinderpraxis 
gegen  Scrophulosis,  Darrsucht,  Krämpfe 
aus  materiellen  Störungen  im  Verdauungs- 
system Oeleinreibungen.  Kr  lüsst  das  ent- 
kleidete und  auf  ein  leinenes  Tuch  gelegte 
Kind,  am  besten  1  Mal  des  Tages  nach  einem 
Bade,  mit  einem  Esslöffel  erwärmtet!  Leinöls 
über  den  ganzen  Körper,  ausgenommen  den 
Kopf,  sanft  und  gelind  einreiben,  in  Flanell 
wickeln  und  für  einige  Stunden  ins  Bett 
bringen.  Ist  die  Rcsorptionsfähigkeit  der 
Haut,  in  der  Regel  nach  15  Einreibungen, 
verloren  gegangen,  was  man  daran  erkennt, 
dass  man  das  Oel  oft  noch  nach  2  Stunden 
von  der  Haut  wegwischen  kann,  und  ist  die 
Krankheit  noch  nicht  gehoben,  so  wird  das 
Mittel  nach  8  — 14  Tagen  Pause  aufs  Neue 
angewandt.  (Bayer.  Corr.-Bl.  1844.  No.  42. 
bis  44. 

SIC  ARD  wendet  Silberchlorür  gegen 
Scrophelleiden  an  und  zieht  dieses  Mittel 
allen  anderen  vor.  Kr  verordnet  dasselbe 
in  Pastillen:  Silberchlorür  5  Centigrmm., 
Chocoladenpaste*  so  viel  als  nöthig  zu  12 
Pastillen;  jeden  Morgen  eine  zu  nehmen. 
(La  Clinique  de  Montp.  Aoüt.  1844.) 

WUTH  empfiehlt  kalte  Bäder  und  täg- 
liches Eintauchen  in  kaltes  Wasser  gegen 
Scropheln.  Leberthran  rühmt  er  weniger 
ge^fn  Scropheln,  als  gegen  Rhachitis.  (Bei- 
träge zur  Med.  etc.  Berlin.  1844.) 

Die  Piemontesischc  Pharmacopoe  enthält 
folgende  Bonbous  für  scrophulöse  Kin- 
der: Kali  hydriod.  4  Th.,  fein  gerösteter 
Moccakaffee  2  Th. ,  Zucker  122  Th.,  Tra- 
gantschleim und  Kaffeepulver  von  jedem  so 
viel  als  hinreicht  zu  300  Bonbons.  Jede« 
Stuck  enthält  etwa  \  Gr.  Kali  hydriod. 

Crithmum  maritimum  wird  im  Archipela- 
gus  gegen  Scropheln  angewandt.  Die 
zerstampfte  Pflanze  wird  auf  die  scrophulö- 
sen  Geschwüre  zur  Zertheilung  aufgelegt. 
(Buchners  Repert.  1839.  Bd.  XVI.  p.  17.) 


SINGULTUS,  Schluchzen. 

BOEHR  beseitigte  einen  den  übrigen 
Mitteln  trotzenden  Singultus  durch  den  Liq. 
Ellori.  (Pr.  Ver.-Zeit.  1844.  No.  51.) 

BOYER  (Rev.  med.-chir.  de  Paris.  Juill. 
1849.)  bestätigt  die  Heilkraft  der  Compres- 
sion  der  Magengegend  gegen  Singultus. 

CRUV  EIL  HIEB  liess  in  2  Fällen  die 
Kranken  auf  einem  Stuhle  festhalten,  den 
Kopf  nach  hinten  biegen  und  goss  nun  in 
ihren  Mund  einen  Wasserstrahl  bis  zum 
Betrage  eines  vollen  Maasses.  Von  Zeit  zu 
Zeit  liess  er,  um  die  Energie  der  Schlund- 
contraction   zu    steigern,    das   Wasscr#  iu ' 


die  Nasenhöhle  fallen«  wodurch 
Erstickungszufälle,  Erschuf terungen  aller 
Athemmuskeln  erfolgten.  In  beiden  Fällen 
war  das  Verfahren  von  Erfolg  gekrönt. 

DI  TT  EL  beobachtete  einen  hartnäcki- 
gen Singultus  ex  hyperaemia  activa  »pin-, 
und  bewirkte  durch  blutige  Sehröpfköpf! 
zu  beiden  Seiten  des  Rückgrates,  Einrei- 
bung der  Autenriethischen  Salbe  und  täglich 
1  Gr.  Tart.  stib.  innerlich  in  5  Tagen  Hei- 
lung. (Gest.  Wochenschr.  1844.  No.  20.) 

DUPUYTREN  empfiehlt  Annibenini 
eines  weissglühenden  Cauteriums  an  du 
Epigastrium  bis  zur  Rothe  und  endlich  bis 
zur  wirklichen  Cautcrisation. 

EMI  LI  AN  I  heilte  einen  Singultns  darck 
wiederholte  Acupunctnr  am  oberen  und 
mittleren  Theil  der  Reg.  epigastrica.  E» 
wurden  4  —  8  Stahlnadeln  1§  — 3  Stundet 
eingesenkt.  (Bull,  di  Bologna  Luglio.  IM 

FUSS  sah  einen  Singultus  durch  ver- 
schluckten  Tabaksrauch  von  Cigarren  hei- 
len. (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Med.  Bd.  XL  Hft.l. 

KLEIN  hob  einen  Schluckkrampf,  der 
60  Stunden,  mit  lebensgefährlichen  Erschei- 
nungen begleitet,  gedauert  und  allen  flie- 
gen angewendeten  Mitteln,  Opium,  Mor- 
phium, Wismuth,  Baldrian,  Zink,  China 
ätherischem  Wermuthöl  widerstanden  hü- 
ten, durch  Moschus  in  der  Gabe  von  '2  Gr. 
gänzlich;  der  Kranke  erhielt  3  Mal  2  Gr 
Moschus  und  der  Schluchzen  verschwaai 
vollkommen. 

KRAUSE  beseitigte  einen  hartnäckige» 
Singultus  durch  Opium,  endermatisch  in  der 
Reg.  cardiaca  augewandt.  (Pr.  Ver.-Zei:f 
1844.  No.  51.) 

LA  EN  NEC  heilte  einen  Singultus  tot) 
Tragen  zweier  Magnetplatten  auf  dem  Epi- 
gastrium und  der  entsprechenden  Stelle  der 
Wirbelsäule. 

LARCHEZ  heilte  ein  convulsiva* 
10  Tage  und  11  Nächte  hintereinander  fort- 
dauerndes Schluchzen  durch  schwefelsaures 
Chinin.  (Journ.  des  conn.  med.-chir.  M*i 
1841.) 

LATOUR  theilt  einen  Fall   von  bet:i 
gern  Schluchzen,   durch  Chloroformeinitb- 
mnngen  geheilt,   mit.    (Union  med.  1M'- 
No.  150.)  —  M  ARAGE   empfiehlt  ge*« 
den  rein   nervösen  Singultus   das  Chlore- 
form  in  folgender  Formel: 
Kt  Ol.  Amygd.  Jij,  Chlorof.  Gtt.xx,  S.u. 
Diacod.  Jj,    Syr.  Menth,   piper.  JA 
3  stündlich  1  Kaffeelöffel  voll. 
(Union  med.  1851.  No.  120.) 

PIRETTI  (Filiat.  Sebez.  1849.)  empfiehlt, 
um  den  Schlucken  zu  unterdrücken,  um  die 
Handwurzel  herum  am  Handgelenk  eiaei 
kreisförmigen  Druck  auszuüben,  indem  van 
die  Handwurzel  mittelst  des  Daumens  u&d 
Zeigefingers  der  andern  Hand  umspannt  und 
kräftig  zusammendrückt  (oder  auch  mittel»? 
eines  darum  gelegten  Bandes). 
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ROST  AN  wendet  gegen  hartnackiges 
Schluchzen  bei  Hysterischen  einen  Druck 
auf  die  Magengegend  an,  welchen  er  mit 
Hülfe  einer  Pelote  und  einer  entsprechenden 
Bandage,  einer  Art  Bruchband,  ausübt.  Das 
Schluchzen  lässt  gewöhnlich  gleich  nach 
Aulegen  der  Bandage  nach.  Diese  muss 
aber  mehrere  Tage,  selbst  Wochen  liegen 
bleiben,  denn  wenn  man  sie  in  der  ersten 
Zeit  wieder  wegnimmt,  so  kehrt  das  Schluch- 
zen wieder  und  bleibt,  bis  die  Bandage  wie- 
der angelegt  wird.  Spater  bleibt  es  ganz 
aus.  Mit  diesem  Mittel  hat  K.  Falle  von 
Schluchzen  geheilt,  welche  vielen  anderen 
getrotzt  hatten  und  so  anhaltend  und  hef- 
tig waren,  dass  sie  die  Kranken  in  Maras- 
mus zu  stürzen  drohten.  (Journ.  de  Med.  par 
Ckampiuuniere.  Novbr.  1846.) 

SCHNEIDER  sah  gegen  Singultus  vom 
Elix.  Acid.  Haller.  oder  Elix.  Vitr.  Myns. 
stets  gute   Wirknng.     {Casp.  Wochenschr. 

1849.  22.) 

SCHI  ERM  ANS  rühmt  den  Zucker  ge- 
gen das  Schluchzen.  (La  Tresse  med.  beig. 

1850.  ) 

Das  Schluchzen  wurde  durch  den  an- 
haltenden galvanischen  Strom  geheilt,  in- 
dem eine  Stelle  auf  dem  Magen  und  eine 
auf  der  Wirbelsäule  mittelst  eines  Cantha- 
ridenpflasters  ihrer  Oberhaut  beraubt  und 
auf  die  wunden  Stellen  hier  eine  Kupfer- 
plutte,  dort  eine  Zinkplatte,  beide  in  feuchte 
Leinwand  gewickelt,  gelegt  und  diese  Plat- 
ten mittelst  eines  mit  Seide  umsponnenen 
Drahtes  miteinander  in  Verbindung  gebracht 
wurden.  Man  braucht  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Leinwandhülle  der  Platten  zu  befeuch- 
ten. Wenn  dieser  Apparat  durch  eine  Ban- 
dage befestigt  ist,  so  kann  der  Kranke  so- 
gar mit  demselben  ausgehen.  (Annal.  de 
Ther.  Mai.  1846.) 


STERILITAS,  Unfruchtbarkeit. 

BUSCH  und  MOSER  sehen  den  we- 
sentlichsten Theil  der  Behandlung  der  Un- 
fruchtbarkeit in  der  Entfernung  der  Ursache, 
wenn  solche  aufzufinden  ist.  Gelingt  die- 
ses nicht,  dann  muss  man  sich  darauf  be- 
schränken, das  Weib  in  diejenigen  Verhält- 
nisse zu  setzen,  welche  für  die  Fruchtbar- 
keit günstig  sind.  Man  hat  zu  allen  Zeiten 
verschiedene  Mittel  empirisch  gegen  Un- 
fruchtbarkeit vorgeschlagen,  und  hierzu  ge- 
hören besonders  diejenigen,  welche  reizend 
auf  das  Nerven-  und  das  Geschlechtssystem 
einwirken,  so  der  Bals.  vit.  Hoffm.,  die 
Kssent.  Vanill.,  das  Ol.  Caryophyll.,  die 
Rad.  Serpentar. ,  die  Cort.  Aurant. ,  Cinua- 
momi,  Chinae,  die  Gummata  ferulacea,  die 
Myrrhe,  die  Herb.  Sabin.,  die  Aphrodisiaca 

i 


überhaupt,  die  Trinkquellen  des  Hermanns- 
bades bei  Muskau,  die  warmen  Quellen  zu 
Ems,  zu  Baden  im  Aargau,  das  Bad  zu 
Bocklet  bei  Würzburg,  namentlich  unter  der 
Form  der  aufsteigenden  Douche,  die  Ther- 
men zu  Bertrich,  die  Quellen  zu  Lemscheid, 
die  Mineralquellen  zu  Liebenstein,  zu  Aa- 
chen, zu  Jentz,  Wissbaden,  Canstatt  u.  s.  w. 
Die  Wirkung  der  genannten  Mittel  ist  je- 
doch stets  nach  deren  Eiufluss  auf  das  ge- 
sarnmte  Geschlechtsvermögen  zu  heurthei- 
len.  (Handbuch  der  Geburtk.  Berlin.  1843. 
Bd.  IV.) 

KOPP  sagt,  dass  gegen  weibliche  Un- 
fruchtbarkeit, der  häufig  eine  gewisse  Un- 
thätigkeit  und  torpide  Beschaffenheit  des 
ganzen  Uterinsystems  zu  Grunde  liegt,  die 
Sabina  sich  als  ein  ausgezeichnet  wirkt«« 
mes,  specitisches  Mittel  erweise.  Sie  wirkt 
vorwaltend  nicht  bloss  auf  den  Uterus,  die 
Eierstöcke  und  Tuben ,  sondern  auch  auf 
die  Scheide  und  äusseren  Geschlechtstheile. 
Wurde  dieses  kräftige  Arzneimittel  von 
solchen  unfruchtbaren  Frauen  eine  Zeit  lang 
genommen,  so  vermehrte  sich  gemeiniglich 
der  Reiz  zum  Coitus  im  hohen  Grade,  und 
sie  erklärten,  mehr  Empfindung  dabei  ge- 
habt zu  haben,  als  sonst.  Am  wirksamsten 
zeigt  sich  die  Sabina,  gerade  während  der 
Menstruation  selbst  gereicht,  zu  welcher 
Zeit  die  Reizbarkeit  des  Uterus  am  gross- 
ten  ist.  Verf.  Hess  in  Bolchen  Fällen  mei- 
stens folgendes  ganz  einfache  Sabiuainfusum 
nehmen : 

#  Pulv.  Fol.  Sabin.  3>j,  inf.  Aq.  fervid. 
q.  s.  ad  Col.  5vj-  D.  S.  Morgens,  Nach- 
mittags und  Abends  einen  Esslöflcl  voll 
zu  nehmen. 
Zuweilen  erhielt  dieser  Aufguss  eine  Ver- 
stärkug  durch  Borax  (9ij —  3j)>  Frauen- 
zimmer, welche  die  flüssige  Form  des  Ge- 
schmacks wegen  nicht  leiden  können,  er- 
halten: 

/i  Pulv.  Fol.  Sabin.  3 » >j »  Extr.  Sabin.  3  ij, 
Succ.  Liquir.  $ß.    M.  f.  pil.  No.  150. 
Consp.   Pulv.  Rad.  Alth.   D.  ad  Vitr. 
S.  Alle  2  Stunden  5  Stück  zu  nehmen. 
Ist  ein  bedeutend  torpider  Zustand  bei  an 
und  für  sich  Phlegmatischen  vorhanden,  so 
wird  folgende  Pillenmasse  gegeben: 
/&  Ol.  Sabin,  genuini  Gtt.xxx,  Extr.  Sa- 
bin., Succ.  Liquir.  ana  3ij-   M.  f.  pil. 
No.  200.  C.  Sem.  Lycopod.  D.  ad  Vitr. 
S.  Morgens  um  10,  Nachmittags  um  4, 
Abends  um  6  Uhr  und  vor  dem  Schla- 
fengehen jedes  Mal  7  Stück  zu  nehmen. 
MISTLER  sieht  die  Verengerung  des 
Mutterhalses  als  häufigste  Ursache  der  Un- 
fruchtbarkeit an,  und  ruth  Erweiterung  mit- 
telst Pressschwammes  mit  Belladonnasalbe; 
zugleich  symptomatische  Behandlung  etwa 
vorhandener  Erscheinungen.  (Gaz.  de  Strass- 
bourg.  1851.  1.) 
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STRUMA,  Bronchocele,  Thyreophyma, 
Thyreonciis,  Thyreocclc,  Kropf,  Schild- 
drüsengeschwulst. 

ADELMANN  sah  von  Spong.  marit. 
nst.,  Kermes  min.  und  Rad.  Scill.  mar.  bes- 
sere Wirkung,  als  vom  Jod.  (Med.-chir.  Zelt. 
1843.  No.  79.) 

BOUCH ACOURT  (Bull,  de  Ther.  1844. 
Juin.)  theilt  mehrere  Fälle  mit,  in  denen  die 
vorgeschlagenen  Jodeinspritzungen  mit  Er- 
folg gegen  Struma  ausgeführt  wurden,  und 
gelangt  zu  folgenden  Schlössen:  1)  Von  al- 
len bei  Struma  cystica  empfohlenen  Heil- 
verfahren (Incision,  partielle  Incision,  Haar- 
seil, Aetzung)  ist  die  Einspritzung  einer 
reizenden  Flüssigkeit  mit  gegründeter  Hoff- 
nung auf  Erfolg  zu  brauchen.  2)  Die  ein- 
zuspritzende Flüssigkeit  ist  die  von  Petre- 
qnin  znr  Injection  bei  Hydrocele  empfoh- 
lene. 3)  Die  Eiterung  ist  nicht  Bedingung 
rnr  Heilung;  sie  tritt  sogar  nur  ausnahms- 
weise auf.  4)  Wenn  die  Cyste  dicke,  harte 
Wände  hat,  fremdartige  Elemente  enthalt 
und  die  Drüse  übrigens  hypertrophisch  ist, 
so  ist  die  Eiterung  besser;  man  lasse  daher 
die  injicirte  Flüssigkeit  länger  oder  theil- 
weisc  ganz  in  der  Cyste.  5)  Mit  der  Jod- 
einspritzung, den  Aetzmitteln,  dem  Dracke 
sind  zuweilen  auflösende  Mittel  (Jodsalbe, 
Ean  de  Challes,  Schwefelbäder,  Abführmit- 
tel etc.)  zu  verbinden.  6)  Die  Beseitigung 
des  Balgkropfcs  gewährt  nicht  nur  den  Vor- 
theil, dass  eine  hässliche  Verunstaltung  ver- 
schwindet, sondern  dass  auch  oft  der  auf 
der  Luftröhre  und  den  grossen  Gefässen 
lastende  Druck  gehoben  wird.  —  ORANGE 
schlägt  als  Prophylacticnm  gegen  Struma 
den  unausgesetzten  Gebrauch  der  Jodürsalze 
in  Gegenden,  wo  der  Kropf  endemisch  ist, 
vor.  —  HALLER,  OL,  prüfte  das  Jodwas- 
ser von  Hall  in  Oberrösterreich  gegen  den 
lymphatischen  Kropf  mit  grossem  Erfolge, 
(best.  med.  Jahrb.  1838.  Bd.  XVI.  St.  4.)  — 
M1CHEAUX  (Bull,  de  FAcad.  roy.  de  Med. 
belg.  1851—52.  T.  XI.)  boobachtete  3  Falle 
von  Kröpfen,  welche  mit  den  von  Stroh- 
meyer beschriebenen  parenchymatösen 
Kröpfen  die  meiste  Aehnlichkeit  haben.  Die 
Behandlung  besteht  in  Entleerung  des  Sackes 
durch  die  Function  und  Jodeinspritzungen, 
wenn  das  Blut  dünnflüssig  ist.  Es  kann 
auch  ein  Haarseil  gezogen  werden  oder  man 
kann  eine  kleine  Incision  machen  und  Chnr- 
pic  einführen  oder  den  Sack  beträchtlich 
spalten.  Bei  etwa  möglicher  consecutiver 
Haemorrhagie  ist  die  Incision  mit  nachfol- 
gender Tamponirnng  nach  Strohmeyer 
anzuwenden.  Vor  Allem  ist  die  Function 
zu  machen  nnd,  falls  flüssiges  Blut  entleert 


wird,  entferne  man  alles  Blut  und  schreite 
zur  Jndinjection;  ist  aber  dickflüssiges  Blut 
im  Sacke,  das  sich  durch  die  Canüle  nicht 
entleeren  lässt,  so  mache  man  nach  Blossle- 
gung  des  Sackes  in  der  Mitte  desselbe  eine 
hinreichende Oeffnung,  entferne  das  Blut,  und 
folgt  eine  Nachblutung,  so  tamponire  man 
nach  Strohmeyer,  wo  nicht,  so  spalte 
man  den  Sack  der  ganzen  Länge  nach. 
Dauert  trotz  der  Tamponade  die  Blutung 
fort,  so  muss  die  Incision  erweitert  werden, 
um  entweder  die  Quelle  der  Blutung  auf- 
zufinden oder  andere  hämostatische  Mittel 
anwenden  zu  können.  Ist  die  Geschwulst 
sehr  gross,  so  ist  es  schwer  zu  bestimmen, 
ob  der  Tumor  sich  selbst  zu  überlassen  oder 
ob  zu  operiren  sei,  da  in  beiden  Fallen  Le- 
bensgefahr eintreten  kann,  weshalb  M.  die 
Kranke  der  dritten  Beobachtung  der  Aka- 
demie vorstellte.  Seutin  spricht  sich  für 
die  Function,  Entleerung  des  Blutes  und 
Einführen  einer  hohlen,  elastischen  Sonde, 
die  zugleich  als  Reizmittel  wirkt,  aus.  M. 
findet  dies  Verfahren  nur  für  die  Hvdrocele 
passend.  —  RAMPOLD  (Würt.  Corr.-Bl. 
1848.)  macht  auf  die  Vorzüge  der  äusserli- 
chen  Anwendung  des  Jods  und  Jodkaliums 
in  der  Form  von  Waschungen  wiederholt 
aufmerksam.  Er  lässt  nach  der  Empfind- 
lichkeit der  Haut  Jodkalium  in  2,  3,  4,  sel- 
ten in  5  Theilen  destillirten  Wassers  auf- 
lösen nnd  dann  den  Körpertheil,  auf  wel- 
chen es  wirken  will,  täglich  ein  oder  meh- 
rere Male  so  damit  bestreichen,  dass  der- 
selbe bloss  benetzt  wird.  Die  ausgezeichne- 
ten Wirkungen  dieser  Waschungen,  durch 
welche  sich  ohne  die  Uebelstände  der  Sal- 
ben bedeutende  Mengen  Jodkalium  erfolg- 
reicher als  beim  innern  Gebrauch  zur  Re- 
sorption bringen  lassen,  fand  R.  wiederholt 
bei  Struma,  bei  Drüsenanschwellungen,  Ge- 
lenkgeschwülsteu,  starkem  Oedem,  begin- 
nender spontaner  Gangräna  des  Unterfnsses 
und  ähnlichen  Leiden  bestätigt.  Bei  diesen 
Waschungen  hat  man  jedoch  das  Entzünd- 
liche ebenso  zu  fürchten,  wie  bei  den  Ein- 
reibungen mit  Leberthran,  Die  Ansicht  von 
Bouchardat  und  Stuart  Cooper,  dass 
Jodkalium,  wenn  es  üusserlich,  nicht  durch 
den  Magen,  in  den  Körper  komme,  weni- 
ger reizend  wirke,  fand  R.  nicht  bestätigt, 
indem  zuweilen  auch  auf  Waschungen  be- 
denkliche Reizzufälle  eintreten.  —  SEU- 
TIN behandelte  den  sogenannten  Cyste»- 
kropf,  indem  er  die  Cysten  durch  eine 
kleine  Canüle  entleerte  und  dann,  wie  bei 
der  Behandlung  der  Hydrocele,  verdünnte 
Jodtinctur  einspritzte.  Nicht  selten  musste 
die  Einspritzung  wiederholt  oder  es  maus- 
ten reizende  Stoffe  eingeführt  oder  eine 
passende  Compression  unternommen  wer- 
den. Die  Exstirpation  solcher  Cvsten  wi- 
derräth  er.  (Bull,  de  TAcad.  rov."  de  Med. 
de  Belg.  1852-53.) 
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BUHNS,  Allan,  sagt  in  «einer  chirnr* 
gischen  Anatomie  des  Kopfe»  und  Halses, 
S.  191,  übersetzt  ton  Dohlloff:  Es  gicbt 
bei  Behandlung  der  Bronchocele  ausser  den 
örtlichen  Blutentziehungen  kein  Mittel,  wel- 
ches er  mehr  anpreisen  könnte,  als  regel- 
mässiges und  lange  fortgesetztes  Frottiren 
der  Geschwulst.  Auch  Blasenpflaster  habe 
er  mit  Nutzen  angewendet,  ebenso  Einrei- 
bungen einer  Quecksilbersalbe  mit  Campher. 
Zum  Frottiren  bediene  man  sich  eines 
Stücks  Flanell,  mit  Haarpuder  bestreut,  und 
reibe  die  Theile  sorgfältig  wenigstens  3  Mal 
des  Tages  und  niemals  kürzere  Zeit,  als  20 
Minuten.  Man  erstaunt  oft,  wie  schnell 
selbst  die  hartnäckigsten  Geschwülste  die- 
sem Mittel  weichen. 

BUHN  KT  ALL  ER   rühmt  gegen  Kropf 
folgende  Composition: 
/fi  Pulv.  Fol.  Digit.  purp.  3iL  Pulv.  Spong. 
mar.  nst.,  Crenior.  tart.,  Tart.  tart.  ana 
%ti.  M.  1).  K.   Früh  und  Abends  ein 
Kaffeelöffel  voll. 
CALIGNO's  Balsam    besteht    ans  20 
Grmm.  Thierseife  in  60  Grmm.  Alkohol  von 
35  Grad,  dann   16  Grmm.  Bromkali  in  60 
Grmm.  Alkohol  von  20  Grad,   endlich  30 
Grmm.  frisches  Kchierlingskraut  in  30Grram. 
Alkohol  von  32  Grad  zu  einer  Sehierlings- 
tinctnr  gelöst.   (Ann.  de  la  Soc.  de  Med. 
d'Anvers.  Mai.  1852.) 

EVANS,  B.,  theilt  den  Fall  einer  Hy- 
drocele  colli  bei  einem  Nengebornen  mit. 
Die  Geschwulst  sass  an  der  rechten  Seite 
des  Halses  unter  dem  Horizontalaste  des 
Unterkiefers  und  stellte  eine  aus  locker  ge- 
runzelter Haut  gebildete  Falte  von  der 
Grösse  eines  Quadratzollcs  dar.  Sie  wuchs 
trotz  mehrerer  Pnnctionen,  und  heilte  erst 
nach  16  Monaten,  nachdem  dnrch  ein  Haar- 
seil  Entzündung  und  Eiterung  herbeigeführt 
war.  (Lond.  med.  exam.  Mav.  1850.) 

II  EI  DEN  REICH  (Oer  Kropf.  Ansbach. 
1845.)  theilt  die  Behandlung  des  Kropfes 
in  die  therapeutische  und  akiurgische.  Die 
therapeutischen  Mittel  sind  innerliche  und 
äusserliche.   Krstere  werden  vom  Verfasser 
sämmtliich,  so  weit  sie  gegen  Kropf  je  an- 
gewendet wurden,  historisch  aufgezahlt  und 
auch  die  wichtigeren  Formulare  dabei  mit- 
getheilt.    H.'s  Formel  für  die  Anwendung 
des  gehrannten  Meerschwamms  ist: 
/£  Carb.  Spong.,  Pulv.  Rad.  Liqnir.  ana 
3üj,  Pulv.  Fol.  Senn.,  Natr.  carb.  sicc. 
ana  3j,  OI<  Cinnam.  aeth.  Gtt.  iv.  Tag- 
lich 3  Mal  1  Theelöffel  voll  zu  nehmen. 
Das  Jod  wendet  Verf.  in  Auflösung  (Jod in. 
Gr.ij  — iv,  Kali  hydriod.  3j  —  iij,  Aq.  Cin- 
nam. 3iv,  Syr.  sirnpl.  ^j,  4  Mal  täglich  ein 
Esslöffel)  oder  in  Pillen  (Jod.  Gr.v,  Pulv. 
Rad.  Bellad.         Kali  hydriod.,  Sncc.  Liq. 
ana  $tfi,  Extr.  AI.  aq.  3/?.  F.  pil.  Gr.ij, 
3  Mal  täglich  3  —  6  Stück)  an;  bei  scirrhö- 
•en  Kröpfen,  glaubt  H.,  könnte  da«  Jodar- 


'  sen  täglich  ein  Paar  Mal  zu  \  Gr.  empfoh- 
len werden.    Sehr  empfiehlt  er  die  natür- 
lichen Jodwüsser,  unter  welchen  er  beson- 
ders von  der  Adelheidsquelle,  täglich  $  bis 
1  Flasche  gebraucht,  sehr  günstige  Wirkun- 
gen sah.   Den  Leberthran  hat  H.  noch  nicht 
versucht.     Interessant   sind  die   von  ihm 
angestellten  microscopischen  Versuche  über 
die  Wirkungen   des  Jods  und  Leberthrans 
auf  Eiweiss;  nach  diesen  Versuchen  glaubt 
er  die  Wirksamkeit  beider  dadurch  erklä- 
ren zu  müssen,  dass  sie  in  das  Blut  und 
dadurch  in  die  vergrösserte  Schilddrüse  ge- 
langen, das  überflüssige  Eiweiss  niederschla- 
gen und  gerinnen  macheu,  und  zwar  das 
Jod  als  Faser,  der  Leberthran  als  normale 
Zelle.    Von  der  grossen  Zahl  der  empfoh- 
leneu äusserlichen  Mittel  glaubt  H.  ausser 
kühlenden  Fomentationen,  Jod-,  Quecksil- 
ber- nnd  Thraneinreibungen  und  eiterung- 
befördernden Cataplasmen   nicht  sehr  viel 
weiter  nöthig  zu  haben.    Seins  Formel  für 
Jodeinreibungen  ist:  Kali  hydriod.  3j  —  M 
auf  3j  Fett,  oder  Protojodur.  Hydrarg.  Gr. 
xv — a,,f  Ungucnt.  ros  $ftt  tuglich  2  Mal 
einzureiben.    Erregt  letztere  Salbe,  die  er 
vorzüglich  wirksam  fand,  Reiz  und  Schmerz, 
so  wird  sie  temporär  ausgesetzt.    Auch  in 
Säckchen  aufgelegt,  hat  IL  öfters  das  Jod- 
kali mit  Erfolg  angewendet.  Zn  den  gleich- 
falls von  ihm  erfolgreich  befundenen  Thran- 
einreibungen verschreibt  er  denselben  mit 
Aetzammonium  (Ol.  Jecor.  Asell.  3«j,  Liq. 
Amnion,  caust.  3  ij)-    Den  Druck  halt  der 
Verf.  ebenfalls  für  anwendbar.  Vorzüglich 
aber  macht  er  auf  die  Anwendung  der  Elec- 
tricität  aufmerksam,  nachdem  er  sich  durch 
Versuche  überzeugt  hat,  dass  mittelst  der- 
selben sowohl  aufgelöste  Arzneistoffe  (Jod), 
womit  die  Säule  aufgebaut  ist,  in  den  Or- 
ganismus geführt,  als  auch  der  Arzneistoff, 
als  Electrolyt  zwischen  die  Enden  der  Elec- 
troden  gebracht,   in  das  kranke  als  Zwi- 
schenleiter dienende  Organ  geleitet  werden 
kann;  die  letztere  Wirkungsweise  war  nach 
seinen   Versuchen    die    sturkere.  Hierauf 
giebt  Verf.  die  allgemeinen  Regeln  für  die 
Behandlung  des  Kropfes  an,  stellt  dann  die 
Indikationen  der  Prophylaxis,  der  Ursachen 
(mit  der  Indication  gegen  Hypertrophie  über- 
haupt zusammenfallend),  der  Symptome,  und 
die  Contraindicationen  auf,  wol.ei  er  jedoch 
den  angeblichen  Schutz,  den  Kropf  gegen 
Lungenphthise  gewähren  soll,  mit  Recht  et- 
was zweifelhaft  findet,  und  geht  dann  zur 
Behandlung    der   einzelnen   Formen  über. 
Beim  parenchymatösen  Kröpfe  leistete  dem 
Verf.  neben  Kropfpulver  und  Einreibung 
des  Protojodur.  Hydrarg.  die  methodische 
Anwenduug  von  Blutegeln  sehr  gute  Dienste. 
Die  akiurgische  Behandlung  hat  nach  H. 
dann  einzutreten,  wenn  der  Kropf  gefahr- 
drohende Symptome  bewirkt,  der  therapeu- 
tischen Behandlang  nicht  weicht,  aber  dl 
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technischen  Encheirese  zugänglich  ist.  Die 
verschiedenen  Technicistnen  sind:  1)  Eröff- 
nung mit  Lanzette  oder  Bistouri  l»ei  Absceg- 
sen  der  fluctuirenden  Stellen.  2)  Scarinca- 
tionen,  Fontanelle,  Blasenpflaster,  künstliche 
Geschwüre.  Scariiicationen  sind  wegen  mög- 
licher Blutung  in  jedem  Falle  nur  mit  Vor- 
sicht zu  machen.  3)  Aetzmittel,  selbst  das 
Glüheisen  in  Nothfällen  bei  Schwammbil- 
dungen. 4)  Ausreissen  und  Abdrehen,  was 
in  eiuigen  Fällen  obne  tödtlichen  Ausgang 
geschah,  jedoch  darum  in  keinem  Fall  em- 
pfohlen werden  kann.  5)  Kxploratorische 
Function,  Acupunctur  (in  derselben  Art,  wie 
Hyclrocele  durch  wiederholte  Punctur  ge- 
heilt wurde,  glaubt  H.  auch  den  Balgkropf 
heilbar),  Electropunctur.  6)  Paracentese, 
exploratorische,  palliative  oder  als  Radi- 
calkur  mit  Injcctionen  nach  Entleerung  der 
Flüssigkeit  verbundeu.  Eigne  Versuche  hier- 
über hat  H.  nicht  mitgetheilt.  7)  Das  Ei- 
terband. Ii.  ist  nach  seinen  und  fremden 
Erfahrungen  diesem  nicht  sehr  geneigt,  und 
beschränkt  dessen  Auwendung  auf  grosse 
lymphatische  Kröpfe,  welche  einzelne  Cy- 
sten enthalten,  wo  man  bei  Torpid ität  der 
Theile  einen  bleibendenReiz  zur  Kntwicke- 
lung  einer  Entzündung  anwenden  will,  um 
Eiterung  und  mögliche  Schmelzung  der  Par- 
tieen  zu  bewirken.  Bei  der  Heilung  von 
Hygromen  wird  es  nur  langsam  nützen,  für 
den  Balgkropf  ist  es  geradezu  verwerflich. 
Das  Eiterband  kann  mich  als  blosses  Pal- 
liativmittel angewendet  werden,  wo  Heilung 
oder  Entfernung  des  Kropfes  unmöglich  ist 
und  gefahrdrohende  Symptome  vorhanden 
sind;  in  einem  solchen  Falle  sah  H.  vom 
Eiterband  in  Verbindung  mit  dem  Gebrauche 
des  Adelheidwassers  und  intercurrirenden 
Jodeinreibungen  ausgezeichneten  Erfolg. 
Das  Eiterband  wird  durch  Haut  und  Zell- 
gewebe vor  der  Kropfgeschwulst  unterhalb 
des  Kehlkopfs  eingezogen.  8)  incision  — 
Operation  durch  den  Schnitt  bei  Cysten, 
entweder  mit  gewöhnlichem  Verband  oder 
mit  Ausschneiden  eines  Stücks  des  Balges, 
letzteres  jedoch  mit  Vorsicht  wegen  mögli- 
cher Blutung  des  Balges  hierbei;  vielleicht 
auch  subcutane  Operation.  '.))  Ligatur  der 
Arterien.  Indicirt  ist  sie  nach  H.  bei  aneu- 
rysmatischem  oder  lymphatischem  Kröpfe, 
wenn  dieser  stets  zunimmt,  gefahrdrohende 
Symptome  bewirkt,  jede  andere  zweckmäs- 
sige Behandlung  vergebens  bleibt,  und  die 
Arterie  so  gelagert  ist,  dass  sie  der  Opera- 
tion ohne  allzugrosse  Schwierigkeit  zugäng- 
lich wird.  Die  Technik  hat  H.  nach  den 
bisher  bekannten  Operationsweisen  auch 
für  die  an  Leichnamen  versuchte  Unterbin- 
dung der  Thyreoidea  inferior  —  angegeben. 
10)  Ligatur  des  Kropfes.  Sie  ist  anwend- 
bar bei  Struma  cystica  und  lymphatica;  die 
Technik  muss  im  Werke  selbst  nachgesehen 
11)  Exstirpation   der  Kropfge- 


I  schwulst  mit  dem  Messer;  wegen  der  Ge- 
fährlichkeit der  Operation  will  selbst  H. 
sie  möglichst  selten  angewendet  wissen.  12) 
Die  Tracheotomie  fiudet  als  palliatives  Heil- 
mittel bei  dringenden  Suffocationen  ihre  An- 
wendung. Paracentese,  Incision  mit  theil- 
weiser  Exstirpation  des  Balges,  Unterbin- 
dung der  Arterien,  Eiterband  —  nach  den 
oben  mitgetheilten  Indicationen  —  Exstir- 
pation (bei  scirrhösem,  nicht  verwachsenem 
Kropf  und  Abwesenheit  allgemeiner  Dys- 
crasie)  sind  die  vom  Verf.  bei  den  einzel- 
nen Formen  vorzugsweise  empfohlenen  Tech- 
nicismen. 

JOBERT  behandelte  mehrere  Fälle  von 
Kropf  mittelst  der  Electropunctur;  es  wer- 
den 2  Nadeln  in  die  Geschwulst  eingeführt 
und  täglich  eine  Sitznng  vorgenommen.  Ist 
dieses  erfolglos,  dann  räth  J.  Jodeinspritznn- 
gen.  (Gaz.  des  Höp.  1853.  No.  12.)  —  Gal- 
vanismus  in  Verbindung  mit  Einreibungen 
aus  Natr.  hydrojod.  wird  gegen  Struma 
sehr  gerühmt,  (Kopps  ärztliche  Bemerk.) 

PITTSCHAFT  sagt,  dass  bei  Struma 
florider  Subjecte,  wo  der  Gebrauch  des  Jods 
bedenklich  ist,  folgende  Salbe  nach  seiner 
Erfahruug  treffliche  Diensto  leistet: 
/&  Borac.  ven.  3ij,  Opii  puri  3ji  Unguent. 
rosat.  3j.  2  Mal  des  Tages  einzureiben. 
Auch  bei  Blutadern  der  Schwangern  ist  die 
Salbe  gut. 

SALOMON  heilte  eine  Struma  lympha- 
tica durch  ein  Haarseil  auf  der  Mitte  der 
Geschwulst  durch  die  Haut.  (Catp.  Wochen- 
schr.  1845.  No.  45.) 


SURDITAS  et  BARYECOIA,  Co- 

phosU.  Paralysis  nervi  actiätiri,  Audi- 
tus   tliflicilis,    Obaudilio,  Dysecnia. 
Taubheit,  Harthörigkeit,  Schtcerhö 
rigkeit. 


UONN AFONT  bekämpft  die  Taubheit, 
wenn  sio  Wirkung  einer  Verengerung  oder 
Verstopfung  der  Tuben  in  Folge  einer  acu- 
ten oder  chronischen  Phlegmasie  der  Schleim- 
haut ist,  zuerst  durch  Blutegel,  Schröpf- 
köpfe, scharfe  Fussbäder,  Vesicatore  hinter 
das  Ohr,  erweichende,  lösende  Gargarismen 
und  endlich  durch  Cauterisation  de»  Pha- 
rynx und  des  Eingangs  zur  Tuba  mittelst 
einer  anfangs  nlatm-,  später  ammoniakhal- 
tigen  Flüssigkeit.  Versagen  diese  Mittel 
ihren  Dienst,  so  stellt  B.  das  normale  Ca- 
liber  der  Tuba  durch  kleine,  nicht  zu  dicke 
Cylinder  von  Kaoutschuk  oder  Darmsaiten 
her,  die  anf  einem  graduirten  Stilet  von 
Silber  aufsitzen  und  mittelst  einer  silber- 
nen Sonde  so  lange  und  so  oft  eingeführt 
werden,  bis  der  Zweck  erreicht  ist.  Der 
Catheterismus  der  Tuba  ist  immer  erforder- 
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lieh,  so  oft  man  im  mittleren  Ohr  irgend 
eine  Kur  vornehmen  will,  ohne  das  Trom- 
melfell tu  berühren ;  jedoch  darf  man  auf 
diesem  Wego  nnr  gasförmige  Mittel  einbrin- 
gen, die  man,  um  das  Kaltwerden  derselben 
zu  vermeiden,  entweder  dnreh  eine  er- 
wärmte Röhre  oder  mittelst  eines  Pump- 
werks eintreiben  mnss,  zumal  da  es  auch 
nöthig  ist,  dass  sie  mit  einer  gewissen 
Schnelligkeit  und  Concentration  in  die  Trom- 
melhöhle gelangen.  Bei  diesem  Catheteris- 
mns  ist  eine  silberne  Sonde  einer  elasti- 
schen vorzuziehen,  weil  sich  jene  leichter 
einführen  lässt,  bei  gleichem  Volumen  mehr 
Calibcr  hat,  folglich  dickere  Stiletg  durch- 
last! und  durch  die  Extraction  des  draht- 
förmigen  Stilets  nicht  so  leicht  derangirt 
wird.  Man  catheterisirt  überhaupt  die  Tuba, 
1)  nm  sie  von  Schleim  und  fremden  Kör- 
pern zu  befreien,  wo  die  Einleitung  eines 
aus  einer  kleinen  Kaoutschukhlase  getrie- 
benen Luftstroms  hinreicht;  2)  um  sie  zu 
erweitern  oder  wegsam  zu  machen,  wo  di- 
latirende  Sonden  nöthig  sind;  3)  um  durch 
sie  Medicamente  in  die  Trommelhöhle  ein- 
zuführen, zu  welchem  Zwecke  13.  eine  Saug- 
und  Druckpumpe  erfnnden  hat,  die  auf  der 
einen  Seite  den  entwickelten  Dampf  ein- 
saugt, auf  der  andern  ihn  in  die  Tuba  treibt; 
endlich  4)  um  bei  durhbohrtem  Trommel- 
felle allerlei  nachtheilig«  Substanzen  durch 
den  äusseren  Gehörgang  aus  der  Trommel- 
höhle oder  dem  äusseren  Gehörgange  selbst 
auszutreiben,  zu  welchem  Zwecke  man  einen 
hinlänglich  starken  Luftstrom  einführt.  Doch 
inuss  der  Jdurchzublasende  Körper  klein, 
die  Oeffnung  im  Trommelfell  gross  und 
mich  kein  Ohrenschmalz  vorhanden  sein, 
wodurch  der  Körper  an  seinem  Durchgange 
gehmdert  werden  könnte.  (Gaz.  de  Paris. 
184U.  No.  19.) 

CURTY    wendet   gegen    diejenige  Art 
der  Taubheit,  deren  Grund  in  der  Unthä- 
tigkeit   der  Glandulae  ceruminosac  liegt, 
nach  Reinigung  des  Gehörganges  und  Er- 
weichung des  verhärteten  Gemmen  (durch 
eine   Mischung   aus   Ochsengalle   %  (i  und 
Tinct.  Castorei  oder  Moschi  3/f  oder  die 
Potasehenlösung   Ph.  Lond.  mit  Mandelöl) 
das  Kreosot  in  folgender  Form  an: 
/&  Kreos.  3j,  Ol.  Amygd.  3iv.  M.  S.  Früh 
und  Abends  ein  Paar  Tropfen  mit  Hülfe 
eines  Kameelhaarpinsels  in  den  Gehör- 
ganz  zu  bringen. 
(The  Lancet.  Novbr.  1838.) 

DKTSCHY  spricht  dem  Glycerin  jede 
chemische  oder  überhaupt  umstimmende  Ein- 
wirkung ab,  und  will  es  nur  als  Ersatzmit- 
tel bei  alten  Personen,  bei  denen  die  Func- 
tionen der  Ohrenschtnalzdrüscu  erloschen 
sind,  gelten  lassen.  (Wien.  med.  Wochcn- 
schr.  1851.  24.)  —  W  A  KL  13  Y  sagt  über 
den  Gebrauch  des  Glycerin»  bei  Behand- 
lung gewisser  Formen  der  Harthörigkeit: 
Siegert,  tbtrtp.  Wörltrboefc. 


Die  Klasse   von  Fällen,   auf  welche  hier 
aufmerksam  zu  machen  sein  dürfte,  ist  die, 
wo  der  Gehörgang  durch  Verdickung  des 
Oberhäutchens  oder  Epitheliums  verengt  ist, 
entweder  theilweise,  indem  nur  das  Trom- 
melfell angegriffen  ist,  oder  vollständig,  in- 
dem sich  das  Leiden  über  den  ganzen  blin- 
den Sack  des  Gehörganges  ausdehnt.  Es 
ist  ein  grösserer  oder  geringerer  Grad  von 
Harthörigkeit  vorhanden,  welcher  dem  Grade 
der  Verdickung   entspricht;   die  Seeretion 
des  Ohrenschmalzes  hört  auf  und  der  Kranke 
hat  oft  Ohrenklingen ,  ein  Singen  und  Zi- 
schen, oder  er  verspürt  im  Gehörgange  einen 
kitzelnden  Reiz.   Die  Ursachen  sind  consti- 
tutionelle  Anlage,  hohes  Alter,  chronische 
Entzündung,  langwieriger  Ausfluss  nach  Aus- 
schlagfieheru  oder  nach  der  Anwendung  von 
Escharoticis  und  Reizmitteln.   Zu  den  letz- 
ten sind  die  Ohröle  zu  rechnen,  deren  Kü- 
gelchen  sich  an  den  Wandungen  des  Gehör- 
ganges und  an  dem  Trommelfell«?  festhän- 
gen,  dort  ranzig  werden  und  sehr  häufig 
Entzündung  veranlassen.    Bei  Untersuchung 
des  leidenden  Ohrs  findet  man  den  Gehör- 
gang glänzend  und  unelastisch,  von  perlen- 
artiger Weisse  und  das  Trommelfell  wolkig 
oder  gestreift    und   zuweilen    mit  kleineu 
Höckern  verschen.   Der  Gehörgang  ist  ganz 
trocken,  da  die  das  Cerumen  secernirenden 
Drüsen  durch  die  Anhäufung  des  Epithe- 
liums verstopft  sind.  Die  Art,  wie  das  Glyce- 
rin bei  der  Behandlung  dieses  Zustandes  des 
Ohrs  angewandt  wird,  ist  folgende:  Der 
Meatus  wird  mit  lauem  Wasser  gut  gerei- 
nigt und  dann  all  Baumwolle  getrocknet, 
die   man   mit   einem  Zängelchen  einführt. 
Dann  tröpfelt  man  das  Glycerin   in  den 
Ohrgang  und  verstopft  diesen  mit  in  war- 
mem Wasser  erweichter  Gutta  Percha,  wel- 
che die  Form  der  Theile  genau  annimmt, 
dann  hart  wird  und  der  Luft  das  Einstrei- 
chen, so  wie  dem  Glycerin  das  Auslaufen 
wehrt.   Man  untersucht  das  Ohr  täglich  und 
wiederholt  denselben  Prozcss.  Die  ausklei- 
dende Membran  kann  mit  einer  silbernen 
Sonde  untersucht  werden,  die  man  sanft 
durch  den  Ohrspiegel  einführt,  so  dass  man 
erfährt,  wie  das  Glycerin  auf  das  verdickte 
Oberhäutchen  eingewirkt  hat.    Der  Gehör- 
gang wird  nach  und  nach  das  glänzende, 
perlenweisse  Ansehen  verlieren,  und  es  wer- 
den sich  erweichte  Stückchen  ablösen,  die 
man  dann  entweder  mit  der  Zange  oder 
durch  sanftes  Einspritzen  beseitigt.  Der 
Arzt  darf  aber  nie  versuchen,  sie  abzureis- 
sen.    Die  Behandlung  dauert  gewöhnlieh 
2—4  Wochen  und  veranlasst  dem  Patien- 
ten in  der  Regel  nicht  den  geringsten  Schmerz. 
Das  Resultat  war  in  manchen  Fällen  ein 
höchst  erfreuliches.    Bei  der  Nachbehand- 
lung müssen  die  Patienten  den  Gehörgang 
wöchentlich  wenigstens  1  Mal  mit  Glycerin 
befeuchten,  welches  mittelst  eines  Kameel- 
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haarpinsels  eingeführt  und  wodurch  gewöhn- 
lich die  Erneuerung  der  Vcrdickuug  verhin- 
dert wird.  (Laucet.  May.  1852.  15.)  — 
YEARSLEY  empfahl  zuerst  das  Glycerin 
gegen  gewisse  Taubheit,  besonders  gegen 
Trockenheit  und  Abschilferuug  des  Gehör- 
ganges.  Es  wurde  dieses  in  mehreren  Auf- 
sätzen der  Laucet  von  Wilson,  Brown 
und  Gardner  bestätigt.  Das  Glycerin 
(bekanntlich  bei  Verseifung  von  Oelen,  be- 
sonders mit  Blei,  daher  beim  Pfiasterkochen 
gewonuen)  wird  durch  Abraucheu  und  nach- 
heriges  Wiederauflöseu  in  Alkohol  gerei- 
nigt und  muss  (durch  Behandlung  mit  Schwe- 
felwasserstoff) auch  ganz  bleifrei  sein. 
Gardner  bemerkt,  dass  es  auch  ganz  was-  ! 
serfrei  sein  müsse.  Das  Glycerin  ziehe  Was-  j 
ser  an  und  trockne  daher  nicht  durch  Ver-  | 
dampfung  aus,  bilde  auch  nicht  ein  Häni- 
chen, wie  die  sich  oxydirenden  Oele,  son- 
dern erhalte  auch  bei  Luftzutritt  den  Ge- 


hörgang feucht,  so  dass  mau  auch  keines 
Baiimwolleupfropfes  bedürfe.  Brown  be-  | 
merkt,  das  Glyoerin  scheine  besonders  hei 
alteu  Leuten  zu  nützen,  wo  die  Absonde- 
rung im  Gehörgange  aufhöre.  Eine  dau- 
ernde Heilung  sei  das  natürlich  nicht,  son- 
dern man  müsse  das  Glycerin  fortgebrau- 
chen lassen,  um  das  Gehör  zu  erhalten. 

FOSHROKE,  John,  empfiehlt  gegen 
rheumatische  Taubheit  folgendes  Gurgel- 
wasser: 

Ri  Spir.  Armoraciae         Infus.  Armorac. 
3v,  Tiuct.  Capsici  3  ij.  M. 
Oder: 

JJ&  Cupr.  snlph.  Gr.vj,  Tinct.  Capsici  §0, 
Aq.  Kosar.  ^vj.  M. 

GILLIAMS  heilte  die  Schwerhörigkeit 
alter  Leute  durch  Einsetzen  eines  Zahnge- 
bisses, indem  die  Luft  an  den  eingesetzten 
Zähnen  Widerstand  findet  und  dadurch  in 
der  Mund-  und  Rachenhöh  lo  Wiedcrhall 
erzeugt.  (Med.  Ceutr.-Zeit.  1847.  St  32.) 

GUTCEIT  hat  sich  bei  Ohreutönen  mit 
Nutzen  des  Amnion,  carb.  (1  — Ii  Drachmeti 
auf  4  Unzen  Wasser,  4  Mal  täglich  1  Ess- 
löfl'el)  bedient;  in  einem  exquisiten  Falle, 
wo  die  verschiedensten  Mittel  erfolglos  wa- 
ren, bediente  er  sich  des  Zinc.  aect.  (13 
auf  G  %  Wasser  mit  Zusatz  von  1  *  Gummi 
arab.,  2  stündlich  1  Esslöffel.  (Med.  Zeitg. 
Kussl.  1S46.  No.  25.) 

HUBERT- VALLEUOUX  räth  beim 
chronischen  Catarrh  des  mittleren  Ohres 
und  dadurch  bedingter  Taubheit  hauptsäch- 
lich die  Harz  räucherung.  In  eine  zum  Theil 
mit  Sand  gefüllte  Flasche,  die  über  der 
Weingeistlampe  erhitzt  ist,  wird  Harz,  Ben- 
zoe ,  canadischer  und  peruviani scher  Bal- 
sam, The*,  Elemi  u.  s.  w.  geworfen,  wel-  , 
ches  schmilzt,  verdampft,  und  dessen  Däm- 
pfe durch  Mund  und  Nase  in  das  Ohr  ge-  1 
leitet  werdet).    (Mem.  sur  le  catarrhe  de 


l'oreille  etc.  Paris.  1843.  Deutach.  Wien. 

1843.) 

KEIL  (Der  mineral.  Magnetismus.  Erlan- 
gen. 1840.)  gebraucht  gegen  nervöse  Schwer- 
hörigkeit den  Mineral uiaguet.  Der  Kranke 
wird  in  die  magnetische  Polarlinie  gesetzt 
und  os  wird  ein  50  Pfund  tragender  Magnet 
mit  dem  Nordpol  nach  uuten,  ohne  daas  der 
Südpol  den  Körper  berührt,  an  das  Obr  ge- 
drückt, oder  man  führt  in  hartnäckigen  Fal- 
len oonische  Vorlagen  von  weichem  Eisen 
in  beide  Ohren  und  setzt  die  ungleichnami- 
gen Pole  zweier  gleichkräftiger  Magnet« 
daran.  In  das  leidende  Uhr  den  NordpoL 
Den  Eiectromagnetismus  und  die  Magnetelec- 
tricität  gegen  Schwerhörigkeit  gebrauchten 
HOERIN  G  u.SCHMALZ.  —  FESCH  AI 
(Hann  Annal.  1845.  No.  C.)  lässt,  um  mit 
der  Magnetclectricität  auf  das  Gehirn  und 
Gehör  zu  wirken,  das  Ohr  mit  Wasser  fül- 
len, und  das  eine  Folende  des  Apparate» 
wird  so  in  das  Wasser  gehalten,  daas  es 
sich  nur  in  diesem  befindet  und  nirgends 
den  Gehörgang  selbst  berührt,  während  der 
andere  Cylinder  in  der  Hand  gehalten  wird, 
so  dass  der  Strom  vom  Leiter  erst  durch 
das  Wasser  uud  dann  erst  an  das  Ohr  gebt. 

MARC  D  ESFINK  sagt  über  den  Ca- 
theterismus  der  Tuba  Eustachi!  zur  Behand- 
lung der  Taubheit:  1)  Die  Catheterisatioa 
mit  Luft,  Wasser,  Kalilösung  uud  anderen 
caustischen  Flüssigkeiten,  so  wie  diejenige 
mit  einer  erweiternden  Sonde,  ist  ein  hin- 
längliches Mittel,  um  in  mehr  oder  weniger 
Zeit  diejenigen  Arten  von  Taubheit  an  ku- 
riren,  welche  von  einer  Obliteration  des  in- 
neren Obres  oder  der  Eustachischen  Röhre 
herrühren.  2)  Bleibt  diese  Anwendung  ohne 
Erfolg,  so  muss  man  eine  leichte,  bloss  un- 
tersuchende Function  des  Trommelfella  vor- 
nehmen ,  um  zu  sehen,  ob  die  Ursache  der 
Taubheit  nicht  iu  der  Verdickung  dieser 
Membran  liege,  3)  Dauert  die  Taubheit  fort, 
so  ist  entweder  eine  Afleetion  des  Labyrin- 
thes oder  Felsenbeins  zugegen,  wobei  nichts 
weiteres  zn  thun  »Bt,  oder  die  Verzweigun- 
gen der  Gehörnerven  sind  stumpf  und  un- 
empfindlich. Dann  injicire  mau  durch  des 
Catheter  in  das  Mittelohr  reizende  uud  aa- 
tispasmodische  Flüssigkeiten,  z.  B.  Kux  To- 
nika, Campher,  Bernstein,  Valeriana,  oder 
appliciro  mechanische  Reize,  namentlich 
Electricität.  4)  Liegt  die  Ursache  der  Taub- 
heit im  Gehirn  oder  in  einer  allgemeinen 
Krankheitsursache,  so  muss  man  gegeu  diese 
auftreten.  (Schweiz.  Caut. -Zeitscbr.  184t' 
11.  2.)  —  Derselbe  (Arch.  gener.  Jaav.,  Fevr-, 
Aoüt.  1852.)  handelt  über  Ohrenkrankbeitea 
und  insbesondere  über  die  verschiedenen 
Einspritzungen  iu  die  Tub.  Eust. 

KAU  handelt  über  die  nervöse  Schwer- 
hörigkeit. (Schmidt'»  Jahrb.  1850.  Bd.  I.) 

SCH AEFFE R  heilte  eine  Taubheit  »us 
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syphilitischer  Ursache  durch  rothen  Präci- 
pitat.  (rt,sp.  Wochenschr.  1838.  No.  11.) 

SCHMALZ'  Hörinstrnmcnt  besteht  ans 
2  concavcn,  elliptisch  (oder  parabolisch)  ge- 
formten Schalen  von  3$  —  4$  Zoll  im  lan- 
gen und  2% — 3',  Zoll  im  kurzen  Durchmes- 
ser, welche,  den  Durchmessern  des  Ohres 
entsprechend,   hinter   den   Ohren   an  den 
Schläfen  so  anliegen  müssen,  dass  dadurch 
vor  dem  Ohre  mit  der  Schläfenfläche  eine 
kreis -segmentähnliche    Oeffnung  gebildet 
wird,  deren  Länge  dem  langen  Durchmes- 
ser ziemlich  gleich  ist,  und  deren  grösster 
Abstand  (die  Pfeilhöhe)  \  —  1  Zoll  betrugt. 
Dieses  Instrument  soll  theils  das  Ohr  nach 
vorwärts  drängen,  dessen  Abstandswinkel 
von  dem  Kopfe  vergrössern  und  es  somit 
in  die  zum  Hören  günstige  Lage  bringen, 
theils  als  Schallfang  dienen  und  durch  die 
in  das  Ohr  zurückgeworfenen  Schallwellen 
den  Ton  verstärken.   Sie  gestatten  den  völ- 
lig freien  Gebrauch  beider  Hände,  indem 
sie  unter  dem  Kinn  mit  Bändern  vereinigt, 
oben  hingegen  durch  eine  angebrachte  sieb- 
förmig  durchlöcherte  Platte  vermittelst  einer 
über  den  Kopf  hinweggehenden  Feder  ver- 
bunden und  am  Kopfe  befestigt  werden  kön- 
nen.   Auch  können  sie  bloss  vermittelst 
einer  kleinen  Klemme  oder  Feder  am  Ohr 
gehalten  werden,  welches  letztere  vorzüg- 
lich dann  zweckmässig  erscheint,  wenn  nur 
ein  Ohr  leidet.    Bei  Frauen  reicht  es  hin, 
wenn  die  Instrumente  durch  mehrere  über, 
nnter  und  um  den  Kopf  gehende  Bänder 
befestigt  werden,  weil  sie  bei  diesen  durch 
eine  Haube,  welche  freilich  genau  passen 
nnd  besonders   hinten   an  den  Kopf  an- 
schliesBen  muss,  angedrückt  werden  können. 
Die  Hörschalen   werden   auf  der  äusseren 
eonvexen  Seite  mit   einem  der  Farbe  der 
Haare  der  ihrer  bedürfenden  Person  möglichst 
gleichen  Stoffe  überzogen  oder  gefärbt,  kön- 
nen auch  daselbst  mit  Haaren  oder  Locken 
bedeckt  sein,  lassen  sich  bei  Frauen  mit 
der  grössten  Leichtigkeit  unter  einer  Haube 
oder  einem  Hute  verbergen,  und  fallen  auch 
bei  Männern  weniger  auf,  als  eine  Brille 
für  die  nicht  daran  Gewöhnten.    Die  Hör- 
schalen können  aus  verschiedenen  Metallen 
verfertigt  werden.   Der  Verf.  hat  sie  bisher 
aus  dünnem  Messig,  Eisen-  oder  Silberblcch 
anfertigen   lassen,  weil  diese  Stoffe  sich 
leichter  in  die  gehörige  Form  bringen  und 
den   Eigentümlichkeiten    jedes  einzelnen 
Kopfes,  auch  wenn  sie  fertig  sind,  anpas- 
sen lassen  und  daher  billiger  herzustellen 
sind.    In  denjenigen   Fällen  von  nervöser 
Schwerhörigkeit,  in  welchen  schon  das  ge- 
ringe Mittönen  des  Metalles  den  Kranken 
belästigt,  lässt  Verf.  die  innere  Fläche  der 
Schalen  mit  dünnem,  matten  oder  glänzen- 
dem Leder  überziehen,  und  ist  dadurch  bis- 
her stets  im  Stande  gewesen,  dem  erwähn- 
ten Uebelstande    vollkommen  abzuhelfen. 


Die  beschriebene  Hörmaschine,  bei  deren 
Verfertigung  sowohl ,  als  bei  deren  Anpas- 
sen übrigens  viel  Sorgfalt  nöthig  ist,  damit 
sie  überall  am  Kopfe  anliegt  nnd  der  Schall 
ins  Ohr  zurückgeworfen  werde,  kommt,  von 
Messing  gearbeitet,  nicht  höher  nls  2  Tha- 
ler Courant  zu  stehen. 

TOYNBEE  (Lond.  med.  Gaz.  1840.)  be- 
schäftigte sich  mit  der  Taubheit  im  höhe- 
ren Alter.   Für  die  Behandlung  gilt  Folgen- 
des: Nachdem  es  festgestellt  ist,  dass  das 
am  häufigsten  vorkommende  Moment  bei  der 
Schwerhörigkeit  des  höheren  Alters  in  Ver- 
dickung der  Schleimhaut,  in  abnormen  Ad- 
häsionen  in  der  Trommelhöhle  und  Ver- 
dickung des  Trommelfells  besteht,  davon 
jedes  allein  schon  das  Gehör  bedeutend  be- 
einträchtigen könnte,   so  fragt  man  nach 
Heilmitteln,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dass 
nicht  nur  die  Verdickung  des  Trommelfells 
gemildert,     sondern     auch    die  verdickte 
Schleimhaut  der  Trommelhöhle  mit  Erfolg 
behandelt  werden  kann,  nnd  die  pathologi- 
schen Verbindungen  und  abnormen  Adhä- 
sionen erschlafft  werden  können,  so  dass 
ihr  Vorhandensein  nur  ein  unbedeutendes 
Hinderniss  für  das  Hören  wird.  Hauptmit- 
tel zur  Behandlung  der  Leiden  des  äusse- 
ren Gehörganges  ist  der  Silbersalpeter  zu 
\ — 2  Drachmen  auf  1  Unze  destillirten  Was- 
sers, womit  jeden  3 — 4  ten  Tag  der  Gehör- 
gang  zu  betupfen  ist.    Zur  Pinselung  des 
Trommelfells  nehme  man  6  Gran  auf  die 
Unze.    Wo  das  Ohrentönen  stark- und  über- 
haupt Heizung  vorhanden   ist,  setze  man 
Blutegel  unter,  nicht  hinter  das  Ohr,  nnd 
wende   \  Drachme    Cantharidenpnlver  auf 
1  Unze   einfacher  Salbe   unter  und  hinter 
das  Ohr  an.    Innerlich  Quecksilber  in  Pil- 
len, Hydrargyrum  cum  creta,  aber  vorsich- 
tig, dass  keine  Beschwerden  entstehen.  In 
diätetischer  Beziehung  Vermeidung  geschlos- 
sener warmer  Käume,    Genuss  des  Weins 
nur  mit  Wasser,  viele  Bewegung  zu  Fusse. 
Das  besondere  Verfahren  muss  sich  nach 
den  einzelnen  Fällen  richten.    Auch  Jod- 
ttnetor   kann   in  den  Gehörgang  gepinselt 
werden.  Meist  war  es  Verdickung  des  Trom- 
melfells mit  Offensoin  oder  schleimiger  Ver- 
stopfung der  Tuben,  wo  das  Verfahren  nützte. 
Ueber  den  Vorschlag  Toynbce's,  das  per- 
forirte  Trommelfell  durch  einen  künstlichen 
Verschluss   zu   ersetzen,    handel  HOUS- 
SELLE.  (Dtsch.  Klin.  1854.  No.  43.) 

WOLFF  (Die  nervöse  Schwerhörigkeit 
etc.  Leipz.  1844.)  sagt:  Man  hat  bisher  nur 
wässrige  oder  liquide  oder  luft-  und  gasar- 
tige Flüssigkeiten  in  die  Eustachische  llöhre 
nnd  das  mittlere  Ohr  gebracht;  da  aber  die 
Luftinjection  nur  ein  mechanisches  Mittel 
ist  zur  Räumnng  und  Reinigung  des  Ka- 
nals, dynamische  Leiden  der  Gehörorgann 
aber  auch  dvnamische  Mittel  erfordern,  bei 
erethischer  Schwerhörigkeit  die  Gehörner- 
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ven  reizende  Mittel  schaden  und  besänfti- 
gende augewendet  werden  müssen,  und  dem 
Verf.  überhaupt  die  Indicatiou  durch  die 
Einleitung  von  liquiden  Flüssigkeiten,  Luft, 
Rauch  u.  s.  w.  nicht  genügt,  so  glaubt  er 
vielmehr  in  der  Einbringung  von  Wasser- 
dämpfen das  Problem  gelöst  zu  haben. 
Dazu  hat  er  nun  einen  eigenen,  in  verschie- 
denen Modificationen  mehr  oder  minder 
complicirten  Apparat.  Dieser  bestand  an- 
fangs nur  in  einem  gewöhnlichen  Theekes- 
sel,  aus  welchem  die  Dämpfe  mittelst  einer 
Kautschukröhre  nur  bis  an  die  eustachische 
Röhre  geleitet  wurden,  in  der  Folge  ver- 
vollkommnete sich  aber  diese  Vorrichtung 
zu  einer  Maschine,  1)  aus  Dreifuss  mit 
Weingeistlampe,  2)  Wassergefäss  mit  um- 
gekehrtem Trichter,  3)  Dampfkasten  mit 
eingehängtem  Wassergefäss,  in  welches  die 
ArzneistofTe  kommen,  4)  Röhrengewinde  zum 
Kühlrohr  und  Kühlfuss  bestehend.  Die 
Dämpfe  werden  nun  durch  ein  Verbiudungs- 
rohr  in  den  Katheter  und  entweder  bis  an 
oder  in  die  Eustachische  Röhre  geleitet. 
Man  macht  erst  andertäglich  Versuche  von 
10  Minuten  langer  Anwendung.  Beim  Ge- 
brauch narkotischer  Mittel  muss  man  äus- 
serst vorsichtig  sein  und  darf  anfangs  nur 
i  —  V  Gran  Hyoscyamus  in  4  Unzen  Wasser 
in  den  Dampfkasten  bringen.  Bei  erethi- 
scher Schwerhörigkeit  wird  Hyoscyamus, 
bei  torpider  Essigäther  gebraucht. 

Gegen  Schwerhörigkeit  in  Folge  ver- 
minderter   oder   mangelnder  Absonderung 
von    Ohrenschmalz   soll   Mentha  aquatica 
(Rossmünze)  von  vorzüglicher  Wirksamkeit 
sein.    Mau  lässt  nämlich  von  Menth,  aquat., 
die  sich  im  Frühling,  Sommer  und  Herbst 
häufig  an  Gräben  und  Bächen  findet,  einige 
Blättchen  zwischen  beiden  Händen  zu  einem 
Zoll   langen   Meisselchen   rollen   und  legt 
dieses  Morgens  und  Abends  so  tief  in  den 
äusseren  Gehörgang  des  linken  Ohrs,  dass 
mau  es  leicht  wieder  am  audern  Ende  her- 
ausziehen kann.    Oft  schon  nach  24  Stun- 
den, oft  erst  nach  2—3  Tagen  ensteht  da- 
nach Jucken,  Beissen,   Brennen  und  ver- 
mehrte Wärme  im  äussern  Gehörgang,  zu- 
letzt Entzündung  der  Schleimhaut  und  Ab- 
sonderung   einer    wässrigen  Feuchtigkeit. 
Sobald   dieser  Zustand    entstanden,  lässt 
man  mit  dem  Einlegen  des  Krautes  nach 
und  das  Ohr  sorgfältig  zubinden,  um  das 
Eindringen  der  Luft  ins  Ohr  zu  verhüten. 
Die  wässrige  Absonderung  und  entzündliche 
Reizung  im  Ohr  verschwinden  hierauf  nach 
mehreren  Tagen,  wo  nun  das  Einlegen  des 
Krautes  wieder  begonnen  und  vielleicht  so 
3  —  4  Mal  im  Ganzen  wiederholt  wird,  bis 
man  die  gewünschte  Wirkung,  Wiedererzeu- 
gtuiK  des  Ohrenschmalzes,  erzielt  hat.  In 
mehreren  Fällen  ist  es  gelungen,  dass  da- 
mit die  günstigste  Einwirkung  auf  die  Wie- 
derherstellung pder  doch  wenigsten»  Ver- 


besserung der  Gehörkraft,  Verminderung 
des  Ohreubrausens  u.  s.  w.  erfolgt  ist. 
Aehlich  der  Menth,  aquat.  wirkend  sind 
die  Blätter  der  Betonica  offic,  die  frisch 
vom  Stengel  gepflückt  sein  tnüsseu.  Die 
Wirkung  war  jedoch  hier  langsamer  und 
weniger  .örtlich  reizeud,  dafür  aber  fast  si- 
cherer und  nachhaltiger,  (//«/.  Journ.  1840. 
St.  5.) 


SYPHILIS,  Lucs  venerca,  Pudondagra. 
Morbus  gallicus  s.  ilalicus  s.  ueapoli- 
tanus  s.  hispanicus,  Syphilismus,  Ca- 
coehymia  vrnerea,  Luttseuche,  Fran- 
zosen, Venerie. 


A.  Allgemeines. 

ACTON  handelt  über  die  Anwendung 
des  Jods  und  des  Quecksilbers  bei  der  con- 
stitutionellen  Syphilis,  und  stellt  nach  sei- 
nen zahlreichen  Erfahrungen  folgende  Säue 
auf:  1)  Secuudäre  Erscheinungen  in  Folge 
von  primären  Affectionen,  gegen  welche 
Quecksilber  nicht  angewendet  worden  ist, 
werden  durch  Jodkalium  nicht  im  gering- 
sten gebessert,  sondern  erheischen  iu  der 
Mehrzahl  der  Fälle  den  Gebrauch  des  Queck- 
silbers. 2)  Sccundäre  Erscheinungen  uach 
primären  Affectionen,  gegen  welche  Queck- 
silber angewendet  worden  ist,  werden  durch 
dieses  Mittel  gewöhnlich  verschlimmert 
oder  doch  nur  durch  sehr  grosse  Gaben 
desselben  beseitigt,  während  sie  sich  bei 
Anwendung  angemessener  Gaben  des  Jod- 
kaliums in  der  Regel  schnell  bessern.  (Lan- 
cct.  Febr.  1846.) 

BENNET  spricht  sich  für  die  einfache, 
nicht  mercurielle  Behandlung  der  Syphilis 
prim.  ans.  (Monthly  Journ.  Jun.  1852.)  — 
BRUENING  (Deutsche  Klinik.  1852.  No. 
28.)  spricht  dem  Mercur  als  Antisyphyliti- 
cum  sehr  das  Wort;  er  glaubt,  dass  seine 
Anwendung  bei  der  gehörigen  Vorsicht  und 
bei  der  richtigen  Wahl  der  Präparate  (Ca- 
lomel  bei  entzündlich-syphilitischem,  Subli- 
mat bei  höher  syphilitischem  Leiden),  so 
wie  bei  Vermeidung  unsicherer  Präparate 
(des  Hahnemann'schen),  immer  von  gutem 
Erfolge  sein  wird.  Die  3  angeführten  inter- 
essanten nnd  schwierigen  Fälle  (ein  deu 
ganzen  Penis  bis  zur  Wurzel  zerstörendes 
Geschwür,  eine  10  Jahre  bestehende  Ozaena 
und  ein  Gaumengeschwür)  könnten  aller- 
dings als  schlagende  Belege  gelten.  — 
CHOMEL  giebt  der  Behandlung  der  Sy- 
philis durch  Mercur  deu  Vorzug,  besonders 
empfiehlt  er  den  Sublimat.  (Journ.  des  conn. 
med.  Avril.  1842.)  —  Derselbe  wiederholt, 
unter  Mittheilung  zweier  Krankengeschich- 
ten, den  schon  früher  gegebenen  Rath,  selbst 
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bei  primärer  Syphilis  den  Mercur  in  kleinen 
Dosen  5j — 6  Monate  lang  fortzugeben.  Er 
verordnete  den  Sublimat  anfangs  früh  und 
Abends  zu  %  Centigrmm.  nnd  steigerte  von 
14  zu  14  Tagen  die  Dosis  um  eine  solche 
Gabe.  (Gaz.  des  Höpit.  1844.  No.  84.)  — 
CHRISTOP  HE  RS  (Observ.  on  Syph. 
Lond.  1853.)  tritt  gegen  den  Gebrauch  des 
Quecksilbers  auf.  —  KAVIER  (Rev.  ther. 
du  Midi.  1852.  12.)  theilt  2  Fülle  von  aus 
syphilitischer  Dyscrasic  sich  entwickelndem 
Hirnleiden  mit,  in  denen  das  Jodkali  völ- 
lig erfolglos  sich  erwiesen,  während  eine 
hierauf  eingeleitete  Mercnrialbehandlung, 
wenigstens  in  dem  einen  Falle,  Heilung 
schaffte.  —  G R A  VIN  A  ,  Ta d d  e  i  de,  will 
das  Jodkali  sowohl  gegen  primäre  als  sc- 
cundäre  syphilitische  Geschwüre,  so  wie 
selbst  gegen  Blennorrhagieen  empfehlen. 
(Annali  univers.  di  Med.  Luglio.  1843.)  — 
GUSMANN  will  in  der  primären  Syphilis 
vom  Jodkalium  nie  Erfolg  gesehen  haben, 
und  in  der  secundären  nur  danu,  wenn 
vorher  längere  Zeit  fruchtlos  Mercur  gereicht 
worden  war.  (Oest.  med.  Jahrb.  Jan.  1843.) 

—  HERSCHMANN  handelt  über  Jod  und 
Mercur  in  der  Syphilis.  Seine  Resultate 
sind:  1)  Die  Syphilis,  auch  die  primäre, 
wird  von  der  Natur  in  unserm  Klima  nie 
sicher  und  für  immer  geheilt.  2)  Andere 
Kurarten,  ausser  Mercur  und  Jod,  führen 
selten  und  nie  sicher  zur  Heilung.  3)  Die 
primäre  und  secundäre  Syphilis  wird  durch 
vorsichtig  und  regelhaft  angewandte  Mercu- 
rialicn  vollständig  geheilt.  4)  Das  Jod  lei- 
stet die  ausgezeichnetsten  Dienste  in  se- 
cundärer  Syphilis,  namentlich  bei  scrophu- 
lösen  Kranken,  steht  aber  auch  hier  dem 
Quecksilber  nach,  mit  Ausnahme  der  Fälle, 
in  denen  nach  vorausgegangener  Sättigung 
mit  Mercur  eine  Mercurialcachexie  zurück- 
bleibt. Es  fehlt  dem  Jod  an  Fixirung  der 
Wirkung;  um  diese  herbeizuführen,  Hess  H. 
in  2  Fällen  nach  der  Jodkur  früh  und 
Abends  \  Gr.  Aurum  mnriat.  8  Tage  hin- 
durch in  die  Zunge  einreiben.  (Wien.  med. 
Wochenschr.  1851.  28.  29.  30.)  —  LIBAY 
sprrcht  sich  nach  10  jährigen  Erfahrungen 
für  die  nicht  mercurielle  Behandlung  der 
Syphilis  aus.  (Oest.  med.  Jahrb.  Novbr.  u 
Decbr.  1842.)  —  MAZADE  hält  den  Mer- 
cur durch  die  Schwangerschaft  nicht  für 
contraindicirt.  (Bull,  de  Ther.  Mars.  1852.) 

—  OESTERLEN  ist  der  Meinung,  das» 
die  Behandlung  für  jetzt  nur  noch  eine  em- 
pirische sein  könne.  Es  giebt  auch  kein  Spc- 
eificum  oder  irgend  eine  einzige  Behand- 
lnngsweise  der  Syphilis.  Im  Allgemeinen 
kann  der  Mercur  als  das  beste  Mittel  gel- 
ten, jedoch  mufis  man  ihn  mit  Vorsicht 
gebrauchen.  Die  sogenannte  einfache  Be- 
handlungswcise  ist  weniger  sicher,  als  die 
mercurielle,  besonders  bei  secundärer  Sy- 


philis. Die  Gründe  für  die  früzeitige  und 
allgemeine  Cauterisation  der  I'rimärge- 
sebwüre  sind  nicht  stichhaltig.  Quecksil- 
ber ist  zur  Heilung  derselben  nicht  durch- 
aus erforderlich,  jedoch  heilen  sie  im  All- 
gemeinen bei  milder  mercuricller  Behand- 
lung leicht  und  sicher,  und  scheinen  hier- 
bei seltener  secundäre  Zufälle  einzutreten, 
als  bei  einfacher  örtlicher  Behandlung.  Bei 
secundärer  Form  aber  ist  der  Mercur  das 
beste  Mittel.  Wahrscheinlich  haben  all« 
Quecksilberpräparate  dieselbe  Wirksamkeit 
gegen  Syphilis.  Jodkalium  nimmt  die  erste 
Stelle  unter  den  Ersatzmitteln  des  Mercurs 
ein,  wenn  es  wirklich  welche  giebt.  (Oertcr- 
lena  Jahrb.  1845.  I.  1—5.  —  SIMON  tritt  als 
unbedingtester  Lobredner  des  Mercurs  auf. 
Man  müsse  aber  nicht  spielen  mit  demsel- 
ben, wie  Ricord,  dessen  wieder  einge- 
führte Extinctionskur  höchstens  eine  mo- 
mentane Dämpfung  bewirke  und  durch  An« 
Schwängerung  des  Körpers  mit  Quecksilber 
besonders  leicht  Mercurialcachexie  erzeuge. 
Nicht  auf  die  Masse  des  Quecksilbers  komm« 
es  an,  sondern  auf  die  Methode,  mit  mög- 
lichst wenig  Quecksilber  einen  profusen 
Speichelfluss  zu  erzeugen,  sei  die  Auf- 
gabe. Ohne  Salivation  sei  man  des  Erfolges 
nie  sicher.  Wie  weit  S.  in  dieser  Bezie- 
hung geht,  wie  selbst  der  höchsto  Grad 
von  Marasmus  ihn  von  den  eingreifendsten, 
unter  Umständen  öfters  wiederholten  Mer- 
curialkuren  nicht  abgeschreckt  hat,  bewei- 
sen seine  Krankengeschichten.  Calomel 
(bis  zu  30  Gr.  pro  die)  und  Schmierkur 
bilden  seine  Lieblingsrnethoden.  Jodkali 
ohne  vorgängigen  Quecksilbergebrauch  ist 
in  der  Regel  ganz  unwirksam ;  es  hat  nur 
Werth  als  Corrigens  des  Quecksilbers  zur 
völligen  Ableitung  der  syphilitischen  Dys- 
crasie  nach  einer  durchgreifenden  Mercu- 
rialkur.  —  SMITH,  Henry,  glaubt,  der 
Mercur  sei  nur  deswegen  so  in  Misscredit 
gernthen ,  weil  er  nicht  mit  der  nöthigen 
Vor-  und  Umsicht  verordnet  wurde.  Na- 
mentlich soll  man  bei  Schwäche  Tonica  mit 
ihm  verbinden  oder  vorausschicken.  (Times. 
July.  1847.)  —  WOLFF,  H.  S.,  hält  nach 
seinen  34jährigen  Erfahrungen  in  der  Sy- 
philis den  Mercur  für  ein  durchaus  zweck- 
mässiges und  unschädliches  Mittel.  (Med. 
Zeit.  Russl.  1846.  No.  9.)  —  ZEIS  (Beob. 
u.  Erf.  aus  dem  Stadtkrankenh.  zu  Dresd. 
1851.)  ist  auch  ein  eifriger  Mcrcurialist 
und  räth  zu  energischem  Gebrauche  des- 
selben; ehe  die  Salivation  reichlich  im 
Gange  ist,  solle  man  nicht  damit  aufhören. 
Früher  ein  Freund  des  Sublimats,  hat  er 
denselben  wegen  Unsicherheit  der  Wirkung 
verlassen  und  sich  dem  Protojodur.  hydrarg. 
zugewendet;  die  zu  einer  Kur  nöthige  Ge- 
sammtmenge  beträgt  nach  Verf.  5  —  40  Gr. 
Reicht  man  hiermit  nicht  aus  oder  über- 
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haupt  iu  intensiven  Fallen  wird  die  InunC- 
tions-  und  Hungerkur  nach  Louvier  und 
Rust  empfohlen. 

BERN  ATZ  IK  stellt  die  Wirkungen  des 
•Tods  und  seiner  Präparate  überhaupt  zu- 
Hammen und  giebt  eine  genauere  Darstel- 
lung der  heilsamen  und  nachtheiligen  Wir- 
kungen desselben  im  Vergleich  zu  denen 
des  Mercurs.  (Pharmac.-therap.  Abh.  Wien. 
1853.)—  DESRUELLE,  Sohn,  theilt  aus 
dem  H6p.  de  Lonrcine  4  Fälle  Ton  primä- 
rer Syphilis  mit,  in  denen  Bazin  das  Jod- 
kali mit  Erfolg  darreichte,  (Gaz.  des  Höp. 
1843.  No.  72.)  —  EGAN  (Syph.  diseas. 
Lond.  1853.)  hält  die  Heilbarkeit  sämmtli- 
cher  syphilitischer  Formen  ohne  Mercor  für 
eine  Thatsache,  und  räumt  dem  Jodkalinm 
jedenfalls  den  Vorzug  ein.  —  FE  HR  will 
das  Jod  als  Antisyphiliticnm  in  allen  Fäl- 
len dem  Mercnr  vorziehen.  (Schweiz.  Cant.- 
Zeitschr.  1848.  4.)  —  GAMBRINI  (Bull, 
della  soc.  med.  di  Bologna.  1852.)  zieht 
aus  den  Versuchen  mit  Jodnatrium  in  114 
Fällen  von  Syphilis  verschiedenen  Grades, 
die  Ubald  o  Daveri  am  Ursulaspital  in 
Bologna  angestellt  hat,  folgendes  Resume: 
1)  Das  Jodnatrium  wird  besser  vertragen, 
als  das  Jodkali,  und  producirt  nicht  so 
häufig  die  Sohlcimhautcatarrhe.  2)  Es 
seheint  mehr  Affinität  zum  Organis- 
inns zu  besitzen.  3)  Es  ist  von  angeneh- 
merem Geschmacke.  4)  Das  Jodnatrium, 
das  aus  dem  Jodeisen  durch  Niederschlag 
erhalten  wird,  ist  besser  zur  innern  Anwen- 
dung geeignet,  als  das,  welches  aus  Jod  und 
caustischem  Natron  gewonnen  wird,  da  letz- 
teres freies  Jod  enthält.  5)  Das  Jodnatrium 
brachte  mehrere  Fälle  zur  Heilung,  die  dem 
Jodkali  widerstanden  hatten.  6)  Es  eignet 
sich  auch  sehr  als  Nachmittcl  nach  Mercur. 
7)  Es  kann,  wie  das  Jodkali,  äusserlich  an- 
gewandt werden.  8)  Es  hat  so  ziemlich  die 
Dose  des  Jodkali,  3j — 3»j  pro  die.  9)  Die 
zur  Heilung  nöthige  Gesammtdosc  kann  vou 
—  ij  bis  auf  —  xij  steigen.  10)  Das 
Jodnatrium  soll  um  ',  schneller  wirken,  als 
das  Jodkali.  —  ROD  R1GUES  sah  vom 
Jodkali  gegen  primäre  Syphilis  keinen  Er- 
folg. (Ciiniq.  de  Montp.  Janv.  1844.)  — 
THIERFELDER  handelt  über  die  Wirk- 
samkeit des  Jodkali  gegen  eingewurzelte  Sy- 
philis, und  hält  dieses  Mittel  bei  inveterir- 
rcr  und  durch  den  Quecksibergebrauch  mo- 
dificirtcr  Krankheit  für  vorzüglich  wirksam; 
er  führt  zur  Bestätigung  dessen  einige  Beob- 
achtungen an,  die  ihn,  wie  auch  die  Beob- 
achtungen anderer  Aerzte,  in  der  Ueberzeu- 
gnng  bestärkt  haben,  dass  das  Jodkali  das 
wirksamste  Mittel  sei,  um  die  der  Syphilis 
eigentümliche  Richtung  der  Ernährung  zu 
krankhaften  Bildungen  im  Knochensystem 
am  leichtesten  und  sichersten  zur  Integri- 
tät zurückzuführen.  Gefährlioho  Zufälle  hat 
Tb.  niemals  gesehen,  aber  auch  nie  eine 


grössere  Gabe  als  4—5  Gr. ,  4  Mal  täglich, 
gegeben.  (Suromarium  des  Neuesten  u.  Wis- 
senswürdigsten etc.  1842.  No.  21.) 

BOYS  DELOURY  und  COSTILLUS 
handeln  über  die  verschiedenen  Antisyphi- 
litica.  (Gaz.  da  Paris.  1847.  No.  21.  u.  22.) 

CASTELNAU  (Ann.  do  la  peau.  Fevr., 
Mais,  Juin.  1844.)  versuchte  mit  gutem  Er- 
folge, wie  er  behauptet,  ein  von  Caillot 
entdecktes  Präparat,  welches  er  ,  Cyanby- 
drargyrate  d'iodure  de  potassium  ■  nennt; 
gegen  einen  Fall  von  ulceröser  Syphilis, 
welche  dem  Jodkali  nnd  dem  Jodquecksil- 
ber getrotzt  hatte.  Er  gab  von  der  Solu- 
tion von  20  Ccntigrmm.  auf  125  Grmm. 
Wasser  früh  und  Abends  1  Löffel  und  stei- 
gend mehr,  2  Monate  und  10  Tage  lang, 
binnen  welcher  Zeit  die  Geschwüre  ohne 
irgend  eine  zufällige  Beschwerde  geheilt 
waren.  Während  der  Zeit  mied  Patient 
bloss  Kaffee  und  starke  Spirituosa.  Zum 
äusser liehen  Gebrauch  löst  C.  20—125  Cen- 
tigrmm.  in  125  Grmm.  Wasser  auf,  und 
zwar  weniger  zn  Augen-  und  Mundwässern, 
als  zur  Behandlung  der  Geschwüre.  Das 
Präparat  ist  wahrscheinlich  eine  Verbin- 
dung gleicher  Atome  von  Mercnrcyanür  und 
Jodkali.  Man  erhält  es  durch  das  Mengen 
der  beiderseitigen  Lösungen.  Es  ist  ia 
Wasser  in  allen  Verhältnissen  lösbar  und 
schmeckt  bitter  und  zusammenziehend. 
Durch  Säuren  wird  es  zersetzt. 

CHAUFFARD  theilt  3  Fälle  von  Sy- 
philis mit,  welche  durch  Opium  geheilt 
wurden.  (Gaz.  des  Höp.  1840.  Janv.  28.) 

COSTA,  F.  D.  du,  theilt  2  Fälle  von 
Syphilis  mit,  in  welchen  das  salzsaure 
Gold  zu  4  Gr.  pro  dosi  sich  nützlich  er- 
wies. (Oppenheim'»  Zeitschr.  1842.  Bd.  21. 
Hft.  3.)  —  LEGRAND,  A.,  empfiehlt  die 
Goldpräparate  gegen  verschiedene  syphili- 
tische und  scrophulöse  Affectionen,  nament- 
lich gegen  inveterirte,  rebellische  Formen. 
Am  wirksamsten  ist  das  Aurum  natro-mu- 
riatienm  in  Einreibungen  auf  die  Zunge 
oder  in  Pillen  von  1 — 5  Centigrmm.  Bei 
Rachengeschwüren  ist  die  Auflösung  besser, 
bei  langsam  verlaufenden  atonischen  Kno- 
chenleiden das  Goldcyanür.  (Bull,  de  Ther. 
Decbr.  1846.)  —  WASSILJEW  theilt 
einen  Fall  von  inveterirter  Syphilis  mit,  in 
dem  ein  syphilitisches  Geschwür  am  Angen- 
lide  durch  eine  Salbe  aus  Aurum  muriat. 
natron.  geheilt  wurde.  (Med.  Zeit.  Rnssl. 
1851.)  —  Eine  constitutionelle  vene- 
rische Krankheit,  welche  sich  durch 
Mercur  verschlimmerte,  soll  dadurch  geheilt 
worden  sein,  dass  Patient  jeden  Morgen  ein 
Stück  Gold  20  Minuten  lang  im  Munde  hielt. 
(LaClinin,  Journ.  de  H.  liodriyves.  15.  Mai. 
1842.) 

CR  US  ELL  sah  bei  der  primären  Syphi- 
lis die  electrolytische  Behandlung  sehr  wirk- 
sam, und  in  Verbindung  mit  Jodkali  un- 
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fehlbar.  Der  Hunger  befördert  den  Ueber- 
gang  der  örtlichen  Syphilis  in  die  allge- 
meine. Krhabcne  oder  nnter  Fieberbewe- 
gungen ansgebrochene  Ausschlüge,  tiefe 
Halsgcschwüre  heilten  nie  ohne  Mercur. 
(Med.  Zeit.  Rnssl.  1848.  28.) 

CÜMMINO  empfiehlt  bei  der  Syphilis 
folgende  Kur:  Man  reibt  rothes  Bleioxyd 
und  Quecksilber  ana  3  i*  'ds  *um  Ver- 
schwinden der  Qnecksilberkügelchcn  zusam- 
men, setzt  dann  4j Drachmen  Blciglättc  zu 
und  wiederholt  das  Reiben  unter  allmäli- 
gem  Zugiessen  von  etwas  Wasser.  Nach 
I  Stunde  ist  das  Ganze  eine  gleichmässigc 
feuchte  Masse,  die  in  14  Theile  getheilt 
wird.  Diese  werden  getrocknet,  gepulvert 
und  je  1  Theil  zu  einer  an  jedem  Morgen 
vorzunehmenden  Räucherung  verwendet. 
Das  Pulver  wird  erhitzt  und  unter  einen 
Stuhl  gestellt,  auf  dem  der  Kranke  völlig 
entkleidet  sitzt,  und  dann  wird  er  sammt 
dem  Stuhle  mit  einem  grossen  Tuche  um- 
geben. Dies  reicht  ihm  bis  an  die  Augen 
and  wird  nur  zuweilen  etwas  von  dem  Ge- 
sichte entfernt,  damit  er  Athem  schöpfen 
kann.  (Monthly  Journ.  May.  1846.) 

D  ITTERICH  verwirft  den  Gebrauch 
des  Chlorzinks  gegen  Syphilis.  (N.  med.- 
chlr.  Zeit.  1846.  No.  lj  —  HANCKE  hat 
eine  Monographie  des  Chlorzinks  als  Heil- 
mittel gegen  Syphilis,  chronische  Exantheme 
und  Vlcerationen  im  Jahre  1841  zu  Breslau 
herausgegeben,  welche  sich  auf  eine  20jäh- 
rige  clinische  Erfahrung  gnlndet.  Der  ge- 
haltreiche Inhalt  der  Schrift  auf  250  Seiten 
zerfällt  in  6  Abschnitte  oder  Capitel..  1.  Ca- 
pitel :  Von  der  Wirkung  des  Zinks  über- 
haupt, des  Chlorzinks  insbesondere  und  des- 
sen Zubereitung  und  Anwendung.  Der  Verf. 
betrachtet  das  Chlorzink  als  ein  das  nie- 
dere vegetative  Leben,  die  Sphäre  der  Me- 
tamorphose alterirendes  Metallsalz.  Die 
das  Chlorzink  gebrauchenden  Kranken  kla- 
gen nie  über  Appetitlosigkeit,  sondern  über 
den  entgegengesetzten  Zustand;  es  entsteht 
keine  Caoochymie,  wie  nach  dem  Gebrauche 
anderer  Mctallsalze;  8c-  nnd  Excretionen 
gehen  ungehindert  von  statten,  und  Lebcns- 
muth  und  Heiterkeit  bleiben  bis  ans  Ende 
der  Kur.  Auch  gegen  Wechselfieber,  Gicht 
und  Rheumatismus  empfiehlt  Verf.  das  Mit- 
tel. Er  führt  2  Bereitungsarten  des  Chlor- 
zinks an,  giebt  jedoch  der  einfacheren  hier- 
von den  Vorzug,  darin  bestehend,  dass  man 
reines  kohlensaures  Zink  in  Chlorsäure  auf- 
löst und  die  Auflösnng  bis  zum  Trocken- 
werden verdunstet.  Das  reine,  gnt  ausge- 
trocknete Präparat  stellt  eine  feste  Masse 
von  bräunlicher  Farbe  dar,  welche  herb, 
metallisch  sauer  schmeckt,  an  der  Luft 
leicht  zcrfllcsst,  daher  im  Wasser  nicht  lös- 
lich Ht  und  sich  in  der  wässrigen  Auflö- 
sung leicht  niederschlägt,  wenn  nicht  die 
Hälfte  seines  Gewicht«  von  Chlorsäure  zu- 


gesetzt wird.  Der  Verf.  wendet  das  Chlor- 
j  zink  innerlich  in  Form  von  Pillen  und  wäss- 
riger  Auflösung,  äusserlich  ebenfalls  in 
|  wäsariger  Auflösung,  als  Salbe  oder  rein 
als  Causticum  an,  indem  er  die  zu  ätzende 
Stelle  mit  einer  dünnen  Schicht  von  Chlor- 
zink bestreut  und  die  Nachbartheile  durch 
einen  Pflasterwall  gehörig  schützt.  Immer 
aber  ist  der  Zusatz  einer  verhältnissmässi- 
gen  Quantität  Salzsäure  nöthig,  wodurch 
das  Mittel  an  Causticität  verliert.  Endlich 
erwähnt  der  Verf.  noch  der  sehr  wirksamen 
Anwendnngsform  des  Chlorzinks  als  Paste 
(Pasta  phagedaenica  von  Canquoin).  Der 
Verf.  sah  bei  der  innern  und  äussern  An- 
wendung des  Chlorzinks  (innerlich  selbst 
bis  zu  12  Gr.  täglich),  ausser  einer  ver- 
|  mehrten  Urinabsonderung,  keine  anderwei- 
tigen physiologischen  Wirkungen.  Nur  die 
Erscheinung  eines  eigentümlichen  Metail- 
geschmacks  gilt  dem  Verf.  als  das  Zeichen 
eingetretener  Sättigung.  Auf  das  Hantorgan 
angewendet,  wirkt  das  Chlorzink  in  klei- 
nen Gaben  reizend,  resolvirend,  schmelzend, 
in  grossen  Gaben  oder  in  concentrirter 
Form  ätzend,  zerstörend.  Hfernach  stei- 
gern sich  die  Sensationen  vom  blossen 
Kriebeln  bis  zum  heftigsten  Bfennschmerz, 
mit  Frost  und  Hitze  nnd  grosser  t'nruhe. 
Im  Betreff  der  Diät  beim  Gehrauch  dea 
Chlorzinks  ist  eine  eigentliche  Entziehung 
der  Nahrungsmittel  nicht  nothwendig.  Zu 
vermeiden  sind :  fette  nnd  scharf  gesalzene 
Fleischspeisen,  Säuren,  geistige  Getränke 
aller  Art,  Gemüthsaffcetion,  schneller  Tem- 
peraturwcchsel,  grosse,  anhaltende  Körper- 
anstrengnngen  nnd  Geistesarbeiten.  Gestat- 
tet ist  zum  Frühstück  Kaffee,  Milch  oder 
Suppe  mit  Semmel;  des  Mittags  Fleisch- 
brühe, gekochtes  Fleisch  mit  leicht  verdau- 
lichen Gemüsen;  des  Abends  Snppen,  Milch 
oder  Gartenfrfiohte;  dabei  massige  Körper- 
bewegung in  warmer  Bekleidung,  leichte 
Arbeit  und  heitere  Gesellschaft.  Besonders 
zu  empfehlen  ist  der  fleissige  Gennss  des 
Wassers.  2.  Capitel :  Syphilis.  Sein  Votum 
wegen  örtlicher  Behandlung  syphilitischer 
Affec.tionen  geht  dahin,  dass,  so  lange  die 
Chankerpustel  noch  nicht  in  ein  Geschwür 
umgewandelt  ist,  das  schorfbildende  Aetzmit- 
tel,  nach  geschehener  Geschwürsbildung  aber 
nur  das  reizende  Actzmittel  anzuwenden 
sei.  Also  Zulässigkeit  örtlicher  Behand- 
lung. Da  Verf.  nun  schon  früher  scrophn- 
löse  nnd  veraltete  Geschwüre  jeder  Art  mit 
dem  besten  Erfolge  durch  örtliche  Anwen- 
dung des  Chlorzinks  geheilt  hatte,  so  machte 
er  mit  diesem  Mittel  zuerst  Heilversnche 
gegen  seenndäre  syphilitische  Geschwüre, 
deren  glückliche  Resultate  ihn  weiter  zu 
Heilversnchen  gegen  primäre  syphilitische 
Geschwüre  führten,  und  so  wurde  das  Ge- 
lingen auch  dieser  Versuche  die  eigentliche 
Veranlassung  zu  der  besagten  Monographie. 
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Der  Verf.  stellt  hierauf  folgende  inhalts- 
schwere Thesis  auf:  Meine  Absicht  ist, 
durch  den  Gebrauch  des  Chlorziuks  eiu 
besseres  und  bequemeres  Heilverfahren,  als 
das  bisherige  durch  den  Mercur,  aufzustel- 
len, ein  Verfahren,  durch  welches  alle  For- 
men der  Syphilis  geheilt  und  die  oft  ein- 
tretenden traurigeu  Folgen  des  Mercurs  ver- 
mieden werden  können.  —  HECK  ER  be- 
richtet über  die  Anwendung  des  chlorsau- 
ren Zinks  bei  primärer  Syphilis;  die  Kur 
war  weniger  sicher  und  länger  dauernd,  als 
die  Mcrcurialkur.  (Koser'«  u.  Wuuderl.  Ar- 
chiv. III.  2.)  —  KAKATSCH  O  R  0  W 
stellte  Versuche  mit  dem  salzsauren  Zink 
gegen  Syphilis  an  und  faud  das  Mittel  be- 
währt. (Med.  Zeitg.  Russl.  1846.  39.)  — 
LANG,  J.  A.,  theilt  aus  dem  Marinehospi- 
tal zu  Kronstadt  die  Versuche  mit  dem 
Chlorzink  gegen  Syphilis  mit;  sie  waren  im 
Allgemeinen  günstig,  besonders  bei  vorzüg- 
lich ergriffenem  Hautsystem  und  scorbuti- 
sehen  Subjecten.  (Med.  Zeitg.  Knssl.  1844. 
No.  12.)—  PILZ  theilt  mehrere  Fälle  mit, 
in  denen  er  gegen  syphilitische  Hachenge- 
schwüre das  Chlorzink  nach  Haucke  mit 
Erfolg  anwendete.  (Oest.  med.  Wochenschr. 
1846.  No.  5.)  —  ZWERINA  versichert, 
einen  sehr  ausgebreiteten  Chanker  mit  dem 
Chlorzink  geheilt  zu  haben.  Er  räth  indess 
grosse  Vorsicht  au  und  verordnet  auf  4  Un- 
zen der  Solution  nur  Gr. iß,  und  giebt  zwei- 
stündlich 1  Esslöffcl.  (Gest.  med.  Wochen- 
schr. 1844.  No.  5.) 

DRAZIC  giebt  einen  Bericht  über  die 
Behandlung  der  Syphilis  im  k.  k.  Wiener 
Krankenhause  unter  Leitung  Ratter's. 
(Gest.  Jahrb.  Juni.  1846.) 

FRlCKE's  Versuche  in  18  Fällen  von 
Syphilis  mit  dem  Platinum  muriatico-natro- 
nat.  waren  nicht  günstig.  (Oppaih.  Zeitschr. 
XXV.  2.)  —  HGEFER  empfiehlt  das  zwei- 
fache Chlorplatin,  natron.  bei  der  Be- 
handlung frischer  syphilitischer  Krankhei- 
ten, und  das  Platin.  Perchlorat,  gegen  in- 
veterirte  Syphilis.  (Ga».  med.  de  Paris. 
1840.  No.  48.) 

GAMBRINI  rühmt  sehr  die  gute  Wir- 
kung von  Dampfbädern  bei  mercuricller  Be- 
handlung. Durch  die  vermehrte  Hautthä-  1 
tigkeit  werde  das  syphilitische  Gift  eher ! 
entfernt,  Mercurialintoxication  komme  sel- 
tener zu  Stande  und  die  Behandlungszeit 
werde  um  ein  Drittheil  abgekürzt.  (Annal. 
univ.  Decbr.  1853.) 

GIBERT  lobt  das  Dento-joduretum  Mer- 
curii  als  vorzügliches  Antisypbiliticum.  Zu 
2,400  Theilen  Syr.  Sacch.  verwendet  er  1 
Thcil  von  dem  Merc.  bijodat.,  und  von  dem 
Kalijod  und  Wasser  von  jedem  50  Theile, 
und  giebt  hiervon  1,  später  auch  2  Esslöf- 
fel. Auch  bereitet  G.  Pillen  mit  Gummi 
arab.  und  Honig.  (Bull,  gener.  de  Therap. 
Juin.  1844.)  —  Derselbe  (Bull,  gener.  de 


Ther.  Novbr.  1851.)  warnt  davor,  die  Be- 
handlung der  Schwängern  zu  verschieben; 
er  sagt,  eine  syphilitische  Schwangere  musn 
gleich  jedem  andern  syphilitischen  Kranken 
behandelt  werden,  gleichviel,  ob  mau  es  mit 
primärer  oder  secundärer  Syphilis  zu  thu» 
habe,  obschon  im  letzteren  Falle  die  Be- 
handlung noch  notwendiger  ist.  Die  Fric- 
tiouen  werden,  namentlich  in  deu  ersten 
Monaten  der  Schwangerschaft,  vorzugsweise 
anempfohlen. 

GRIMAUD  hält  das  Cadmium,  abgese- 
hen von  seiner  vomirenden  Wirkung,  für 
eben  so  sicher  spccillsch  wirksam  gegen 
Syphilis,  als  deu  Sublimat;  auch  wirkt  es 
wie  Tart.  stib.,  sowohl  innerlich,  als  i le- 
serlich in  Salbcnform;  endlich  ist  es  als 
Erhaltungsmittel  thierischer  Wcichthcilc 
zum  Einbalsamircu  zu  brauchen.  (Gaz.  de 
Paris.  1850.  No.  13.) 

HIRSCHMANN  hat  eine  dem  Decoct. 
Zittmanni  und  dessen  Surrogat  gleichwir- 
kende Pillenform  mit  dem  günstigsten  Er- 
folge in  Fällen  angewendet,  wo  häuslicher 
Verhältnisse  oder  nicht  zu  beseitigender 
hindernder  Umstände  wegen  das  Decoct. 
Zittm.  mit  seiner  Umständlichkeit  nicht  in 
Anwendung  gebracht  werden  konnte.  Die 
Vorschrift  zu  diesen  Pillen  ist  folgeude: 
#  Pulv.  Fol.  Senn.  s.  st.  3iij,  Pulv.  Rad. 

Jalapp.  5j>  Sulph.  Aur.  Autim.  Gr.  viij, 

Pulv.  Modul!.  Lign.  Sarsapar.  3  ij»  Extr. 

Guajac.  3>&  Extr.  Stipit.  Dulcamar.  q. 

s.  nt  f.  pil.  Gr.  iij.  Cousp.  Pulv.  Rad. 

Irid.  florenr.    S.  quater,  d.  d.  s.  pil. 

quat, — sex. 

Indicirt  hält  Verf.  das  Decoct.  Zittm.,  so- 
mit auch  obige  Pillen,  1)  bei  Syphilitischen, 
die  den  Gebrauch  der  Mercurialien  bestimmt 
und  für  immer  zurückweisen;  2)  bei  veral- 
teter Syphilis,  die  Mercurialien  hartnäckig 
widersteht;  3)  bei  veralteter  Syphilis  mit 
Mercurialcachexie;  4)  bei  syphilitischen  Af- 
fectiouen  der  Schleimhäute  des  Mundes  und 
derlei  Zungengeschwüren;  5)  bei  veralteten 
rheumatischen,  arthritischeu  und  scrophu- 
lösen  Geschwüren;  6)  in  hartnäckigen  chro- 
nischen Hautausschlägen.  (Oest.  med.  Wo- 
chenschr. 1842.  No.  51.) 

HU  CK  ER  hält  beim  Chanker,  um  Ver- 
härtungen desselben  zu  vermeiden  oder  sie 
zu  heben,  und  somit  Secundärleiden  zu  ver- 
hüten, den  Mercur  in  vorsichtigem  Gebrau- 
che für  erforderlich,  ebenso  bei  Secundär- 
leiden, während  Jodkali  gegen  tertiäre  For- 
men am  meisten  wirksam  ist.  Bei  entzün- 
deten und  sehr  reizbaren  primären  Geschwü- 
ren ist  der  Mercur  nachtheilig,  und  muss 
man  zuvor  die  Entzündung  heben ;  bei  pha- 
gedänischen  jedoch  ist  seine  kräftige  An- 
wendung das  sicherste  Mittel.  H.  zieht  bei 
den  Bubonen  in  jedem  Fall  die  Zertheilung 
der  Eiterung  vor.  Bei  phagedänischen  Hals- 
geschwüreu  lässt  er  die  allgemeine 
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rielle  Kur  durch  Räucherungen ,  wozu  »ich 
am  besten  der  Zinnol.fr  oder  Salpeter  eig- 
nen,  unterstützen.  Bezug»  der  Iritis  syphi- 
lit.  ist  dor  Mercur  dem  Jod  vorzuziehen; 
bisweilen  scheint  sich  zwar  die  Krankheit 
nach  der  ersten  Einwirkung  zu  verschlim- 
mern, man  kann  al>er  trotzdem  damit  fort- 
fahren und  gleichzeitig  antiphlogistisch  ver- 
fuhren mit  äusserlicher  Anwendung  des  Ext. 
Beilad.  (Tho  Edinh.  med.  and  surg.  Journ. 
April.  1844.) 

LA  EL  EM  AND  theilt  2  Falle  von  Sy- 
philis mit,  welche  mittelst  der  arabischen 
Behandlung  tur  vollständigen  Heilung  ge- 
führt wurden.  (Journ.  de  Montpcll.  Dechr. 
1844.)  —  PAYAN  berichtet  über  die  so- 
genannte arabische  Behandlung  der  Syphilis, 
bei  der  die  Diät  iu  Zwieback,  Rosinen, 
Nüssen,  trockuen  Feigen  und  Mandeln  be- 
steht, und  als  Arzneimittel  Tillen,  ein  Opiat 
und  eine  Tisane  verordnet  werden.  Patient 
erhält  von  folgenden  Pillen  jeden  Morgen 
eine : 

Hydr.  crudi  corros.  3/?i  trituretur  cum 
Hvdr.  muriat.  corros.,  donec  globuli  nie- 
tallici  penitus  disparueriut,  Pulv.  Fol. 
Senn.,  Pulv.  Rad.  Pyrcthri  et  Agarici 
ana  3/^t  Mellis  q.  s.  ut.  f.  pil.  Gr. iv; 
mit  einem  Glase  einer  sehweisstreibenden 
Tisane  ans  Sarsaparilla-  und  Chinawurzel. 
Eine  Stunde  darauf  2  Drachmen  bis  J  Unze 
von  folgendem  Opiate: 
/£•  Pulv.  Caryoph.  3 j,  Pulv.  Nuc.  avellan. 
tost,  *j,  Pulv.  Rad.  Chin.  Fulv. 
Rad.  Sarsaparill.  *  v,  Mellis.  q.  s.; 
mit  dem  zweiten  Glase   der  Tisane.  Auf 
gleiche  Weise  verfährt  man  Abends.  Der 
übrige  Theil  der  Tisane  wird  während  des 
Tages  verbraucht.    Die  Kur  dnuert  30  bis 
50  Tage.   (Rev.  med.  Mars.  1839.)  —  Der- 
selbe weicht  jetzt  in  Betreff  der  arabischen 
Behandlung  der  Syphilis  von  seiner  frühe- 
ren Vorschrift  ab,  indem  er  zn  den  Pillen 
hier  nur  die  Hälfte  Mercur  als  früher  ver- 
sehreibt, nämlich  von  den  Vegetabilien  ana 
60,  von  dem  Mercur  ana  30  Grmm.  (Bull, 
de  Ther.  Fevr.  1845.) 

LEVRAT  PERROTON  empfiehlt  das 
phosphorsaure  Quecksilber  gegen  Syphilis 
in  folgender  Form:  1  Dr.  phosphorsaures 
Quecksilber  (Dentophosphat),  9  Unzen  sal- 
petersaures Kali,  4\  Unzen  Gummi  arabic 
und  14%  Unzen  Zucker  werden  in  lOOPackete 
vertheilt,  von  denen  täglich  eins  in  einem 
Glase  Wasser  zu  nehmen  ist.  (Boucharrlat, 
Annuaire.  1851.) 

LIPPERT  bespricht  die  4  Cardinalku- 
ren  der  Syphilis:  1)  die  Mercur-,  2)  die  Jod-, 
3)  die  hydropathischc,  4)  die  Entziehungs- 
kur in  Verbindung  mit  dem  Decoct.  Zittm. 
Der  Mercur  heilt  zwar  am  schnellsten  die 
Symptome,  insbesondere  das  Jodquecksilber 
die  Halsaffectionen,  der  Sublimat  die  Glie- 
derschmerzen, das  Präcipitat  die  Exantheme, 


allein  sein  Gebrauch  wird  durch  seine  den 
Organismus  stets  und  auf  die  Dauer  schwä- 
chende Wirkung  und  die  häufig  folgende 
Salivation  etwas  sehr  Mistdiche*.  L.  hält 
die  Salivation  für  keine  Krise,  meint  aber, 
dass  sie  als  unfreiwillige  Entziehungskur 
wirken  könne;  er  empfiehlt  gegen  Bie  häu- 
figes Aetzen  mit  Höllenstein  oder  rauchen- 
der Salpetersäure.  Das  Jod  wird  von  die- 
sem  Vorwurfe  nicht  in  gleicher  Weise  ge- 
troffen, doch  sei  häufig  seine  Wirkung  auf  die 
Respirationsorganc  schlimm,  auch  sei  seine 
Wirkung  nicht  ganz  sicher.  Die  hydropa- 
thische Kur  verwirft  L.  gänzlich;  sie  begün- 
stige eher  den  Ausbrach  syphilitischer  Sym- 
ptome. Dagegen  empfiehlt  er  die  Zittmann- 
schc  Kur  oder  andere  schweisstreibende  De- 
cocte.  Sollte  ihnen  iudess  ein  Recidiv  fol- 
gen, so  verlüsst  sich  L.  nicht  mehr  ganz 
auf  sie,  sondern  bringt  noch  eine  8tägige 
Schmierkur  iu  Auwendung,  wobei  er  täg- 
lich die  Körperstelle  wechseln  lässt.  Hier- 
bei hat  L.  immer  Heilung,  nie  Salivation 
gesehen.  (Dtsch.  Klin.  1853.  No.  12.) 

M  A  U  E  R  's  antisyphilitischer  Liquor 
wird  folgendermaassen  bereitet:  1,00  Grmm. 
Queoksilherjodid  wird  mit  einigen  Tropfen 
Wasser  schnell  verrieben,  100  Grmm.  Was- 
ser zugesetzt  und  dann  1,20  Grmm.  Jodkali, 
in  Wasser  gelöst,  zugefügt.  Der  Kranke 
bekommt  anfangs  7,  später  25  —  30  Grmm. 
dieser  Lösung.  (Bull,  de  Ther.  Aoüt.  1853.) 

MAJER  empfiehlt  zur  Heilung  der  Sy- 
philis: 1)  ein  Laxans  und  Abwaschungen 
als  Vorbereitung,  2)  leichto  animalische 
Kost,  Gemüse,  gekochtes  Obst,  mit  Aus- 
schluss aller  stürkemehlhaltigcn  Speisen, 
3)  den  methodischen  Gebrauch  des  Jodkali 
und  der  Jodsalzbäder.  Patient  erhält  3j 
Jodkali  in  3ij  destillirten  Wassers,  welches 
auf  3  Mal  (vor  und  nach  dem  Frühstück) 
zu  verbrauchen  ist,  und  wird  von  5  zu  5 
Tagen  um  6  — 10  Gran  gestiegen.  In  der 
möglichst  geringen  Menge  des  Badewassers 
werden  4—6  H  Kochsalz  aufgelöst  und,  so- 
bald der  Patient  im  Bade  sitzt,  diesem  eine 
Solution  von  Jod  3j  und  Kalijod  3  iß  zu- 
gesetzt. Der  Kranke  muss  ausser  den  Dek- 
kelbretteru,  um  einer  Verflüchtigung  der 
Joddämpfe  zu  begegnen,  mit  einem  bis  an 
das  Kinn  reichenden,  dichten  Tuche  bedeckt 
gehalten  werden.  Nach  dem  mindestens 
eine  Stunde  langen  Gebrauche  des  Bades 
begiebt  sich  Patient  mehrere  Stunden  in  das 
erwärmte  Bett.  Um  die  hierdurch  bedingte 
Exanthembildung  zu  befördern,  wird  mit 
den  Jodgaben  gestiegen,  bis  eine  allgemeine 
scharlachartige  Rothe  entsteht,  worauf  nach 
mehreren  Tagen  Abschnppung  erfolgt  und 
die  syphilitische  Dyscrasie  als  erloschen  be- 
trachtet werden  kann.  Condylome,  Ge- 
schwüre u.  8.  w.  werden  auch  örtlich  mit 
Jodsolution  behandelt.  Zum  Einnehmen 
werden  zur  Vermeidung  von  Jodlegierungen 
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nur  gläserne  oder  porzellanene  Löffel  be- 
nutzt. In  Betreff  der  Kostspieligkeit  des 
Jods,  so  laust  sich  dasselbe  nach  dem  Ver- 
fahren Ton  Lieb  ig  (Annat.  d.  Pharm.  XXI. 
219.)  leicht  wiedergewinnen.  (Wfirtemberg. 
Corr.-Bl.  1847.  No.  29.) 

PUCHK  verordnet  eine  Zusammensetznng 
des  Bijodnretum  Mercurii  und  .Todnretum 
Potassac  ana  Gr.  viij  in  Aq.  dest.  3V,Ü>  nnt* 
hiervon  täglich  2  3 — 2  J  gegen  primäre  und 
secundäre  Syphilis.  Er  lies»  auch  von  bei- 
den Mitteln'zu  je  8  Gr.  mit  64  Gr.  Milch- 
zucker und  Gummiwasser  32  Pillen  berei- 
ten und  täglich  1  —  8  Gr.  verabreichen. 
(Journ.  des  conn.  mid.  Oct.  1838.  et  Juin. 
1839.) 

PELLEGRINI,  Salvolini,  macht 
zwei  Beobachtungen  über  die  Wirksamkeit 
von  Silberpräparaten  gegen  syphilitische 
Affectionen  bekannt.  Seine  Erfahrung  hat 
ihn  dieses  Mittel  als  vorzügliches  antisyphi- 
lttisches  kennen  gelehrt;  von  Zinn  und  Pla- 
tin sah  er  keinen  Erfolg.  In  einem  Falle 
von  zahlreichen  Geschwüren  auf  der  Eichel, 
in  der  Nähe  des  Bändchens  und  am  Gliede 
selbst  mit  Paraphimosis  waren  5  Einreibun- 
gen von  %  Gr.  salzsanren  Silbers  unter  die 
Zunge  erfolglos,  wogegen  nach  Gaben  (wie 
gross,  ist  nicht  angegeben)  des  salzsauren 
Silberammoniaks  (cblorure  d'argent  et  d'am- 
montaque)  Heilung  erfolgte.  Mit  gleichem 
Erfolge  wurde  das  Mittel  in  einem  Falle 
von  Gonorrhoe  und  nächtlichen  Knochen- 
schmerzen gereicht.  (Journ.  des  conn.  med.- 
chir.  Fevr.  1842,  ausgezogen  ans:  Raccogli- 
tore  medico.  Agosto.  1841.)  —  SICARD 
nimmt  die  Silberpräparate,  namentlich  das 
Chloruret,  dann  das  Chlorsilberammoniak, 
das  Oxyd,  das  Joduret  und  Cyannret,  in 
Schlitz,  jedoch  nur  da,  wo  das  Quecksilber 
nicht  vertragen  wird.  (Des  prepar.  d'argent 
etc.  Montp.  et  Paris.  1839.)  —  Versuche 
im  Hop.  St.  Louis  mit  Silberpräparaten  ge- 
gen Syphilis  fielen  ungünstig  ans.  (Ann. 
des  malad,  de  la  peau  etc.  Sept.  1844.) 

PFEIFFER  theilt  die  Zusammensetzung 
seines  Mittels  gegen  die  Syphilis  mit.  Seit 
einer  Reihe  von  Jahren  ging  sein  Bestreben 
dahin,  ein  Mittel  zn  finden,  welches  die 
Kraft  habe,  den  syphilitischen  Keim  schnell 
zum  Absterben  zu  bringen,  entweder  durch 
alsbaldige  Zerstörung  des  an  den  Körper 
gebrachten  syphilitischen  Giftes  oder  bei 
dessen  erstem  Einwirken  auf  den  Organis- 
mns,  noch  ehe  eine  Resorption  aus  der  ur- 
sprünglichen Infectionsstelle  stattgefunden 
habe.  Er  benutzte  hierzu  die  günstige  Ge- 
legenheit, welche  ihm  seine  Stellnng  als 
Arzt  im  Hospital  für  Venerische  in  Peters- 
bnrg  darbot,  nnd  stellte  in  grosser  Anzahl 
Versuche  an,  zu  welchem  Zwecke  er  schon 
im  Jahre  1835,  noch  ehe  ihm  Rioord's 
Impfversnche  bekannt  sein  konnten ,  Im- , 
pfungen    mit   syphilitischem   Anstecknngs-  I 


Stoffe  vornahm,  nm  die  prophylactische 
Kraft  verschiedener  Arzneistoffe  zu  erfor- 
schen. Nachdem  ich,  sagt  Pf.,  alle  em- 
pfohlenen und  viele  nicht  empfohlenen  Mit- 
tel zur  Schützung  angewendet  hatte,  al.er 
nach  mehrjährigen  Versuchen  zu  keinem 
andern,  als  dem  Resultate  gelangt  war,  dass 
einige  sich  als  besser  bewährten,  als  andere, 
machte  ich  verschiedene  Zusammensetzun- 
gen, und  war  endlich  so  glücklich,  zn  einer 
Composition  zu  gelangen,  die  sich  ohne 
Ausnahme  als  constant  schützend  bewährte. 
Diese  Zusammensetzung  ist  folgende: 
/ft  Hydrarg.  muriat.  corros.  3ij/f  et  Gr.xij, 
Ammon.  muriat.  depnr.  3/?*  terc  in 
mortar.  lapid.  et  trit.  TincU  Thujae  Oc- 
cidental, q.  s.  Adde  Tannin.  3j  cum 
Aq.  ferv.  in  alio  mortar.  agitando  so- 
hlt., postea  admisce  Calcar.  chlorinic. 
Jljf,  Sapon.  natronat.  pur.  pulv.  Hj, 
Tinct.  Thujae  *ij,  Aq.  ferv.  $j— >j,  Ol. 
Caryophyll.  3p-  F.  mass.  sapon. 
Die  mit  diesem  Mittel  von  Pf.  angestellten 
Versuche  bestanden  zuerst  darin,  dass  er, 
nachdem  auf  eine  wund  gemachte  Stelle 
Chankcreiter  gebracht  worden  war,  diese 
mit  der  mit  Wasser  befeuchteten  Seife  einige 
Minuten  auswusch.  Um  die  Kraft  des  Mit- 
tels zu  messen,  Hess  er  den  Chankereiter 
10—15,  in  vielen  Fällen  selbst  20  Minuten 
in  Berührung,  bevor  er  dasselbe  anwandte, 
und  in  vielen  Fällen  machte  er  erat  nach 
24  Stunden  davon  Gebrauch,  wo  es  sich  in 
der  Hälfte  der  Fälle  als  schützend  erwies. 
Um  über  die  Ansteckungskraft  des  geimpf- 
ten Eiters  sicher  zn  sein,  wurden  an  bei- 
den Schenkeln  die  Impfungen  gemacht  und 
nur  eine  derselben  mit  dem  prophylacti- 
schen  Mittel  behandelt,  während  die  andere 
sich  selbst  überlassen  blieb,  wobei  sich  an 
letzterer  immer  die  charakteristische  Pustel 
bildete,  an  ersterer  aber  zeigte  sich  die 
Impfstelle  nicht  einmal  entzündet.,  trock- 
nete bald  ab  nnd  hinterliess  nur  einen 
Schorf.  Von  gleicher  Wirksamkeit  zeigte 
sich  das  Mittel,  wenn  der  Ansteck  ungsatoff 
auf  eine  Schleimhaut,  z.  B.  des  Anns  oder 
der  Harnröhre,  gebracht  worden  war.  Nach- 
dem Pf.  sich  mehrere  Jahre  hindurch  von 
der  positiven  Schutzkraft  seines  Mittels  ver- 
gewissert hatte,  constatirte  er  dieselbe  förm- 
lich nnter  strenger  Aufsicht  der  Vorgesetz- 
ten des  Hospitals  durch  41  an  mit  Syphilis 
behafteten  Individuen  und  an  sich  selbst 
angestellte  Versuche.  Nach  diesen  günsti- 
gen Erfolgen  dehnte  Pf.  seine  Versuche 
auch  dahin  aus,  zn  ermitteln,  in  wie  weit 
das  Mittel  im  Stande  sei,  die  schon  wahr- 
nehmbaren Infectionen  zn  beseitigen ;  auch 
hier  zeigte  es,  wenn  auch  nicht  constante, 
doch  überraschend  günstige  Resultate;  ins- 
besondere zeigte  es  sich  geeignet ,  den  bei 
jedem  primären  Chnnker  vorhandenen  eigeu- 
thümlichen  Speck  (der  den  Krankheitsheerd 
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involvire,  so  dass  die  Heilung  nicht  eher 
erfolge,  aln  bis  dieser  entfernt  sei)  zu  zer- 
stören. Auch  gegen  Gonorrhoe  und  Fluor 
albus  zeigte  sich  das  Mittel,  in  Auflösung 
eingespritzt,  ebenso  wirksam,  ohne  jemals 
eine  Striotur  zu  hinterlassen.  (Mainzer 
Bericht  über  die  Versammlung  der  Aerzte  u. 
Naturforscher  etc.  1842.) 

IIICORD  giebt  über  Behandlung  der  ver- 
schiedenen Formen  der  Krankheiten  mit 
syphilitischer  Vergiftung  Folgendes  an: 
1)  Abortirbehandlung  des  Chankers.  In 
den  ersten  6  Tagen  ist  der  Chanker  mit 
der  Wiener  Faste  zn  zerstören.  2)  Regel- 
mässiger, nicht  indurirter  Chanker.  Häufig 
erneuerte  Verbände  mit  Vin.  arom.,  grösstc 
Reinlichkeit,  von  Zeit  zu  Zeit  leichtes  Aetzen 
mit  Höllenstein,  Rnhe,  verdünnendes  Ge- 
tränk. Wenn  Entzündung  vorhanden  ist, 
antiphlogistische  Mitte),  erweichende  Um- 
schläge (kein  Queoksiber).  3)  Phagedäni- 
scher  Chanker.  Vollständiges  Aetzen  mit 
Höllenstein,  mit  saurem  salpetersauren 
Quecksilber,  Kalk-  und  Aetzkalipnlver  oder 
mit  dem  Glüheisen,  je  nach  den  Umstän- 
den. Später  Waschungen  mit: 
Ii  Vin.  aromat.  100  Grmm.,  Kxtr.  Opii 
15  Centigrmm.; 
oder: 

/&  Vin.  aromat.  250  Grmm.,  Tannin.  1$ 
Grmm. 

Bei  scrophulöser  Diathese: 
ß&  Aq.  destill.  100  Grmm.,  Tinct.  Jodi  4 
Grmm. ; 

oder  Sekwefalpomade  und  Schwefelbäder. 
Innerlich : 

/&  Weinsteiusaures   Eisen    und    Kali  30 
Grmm.,  Aq.  dest.  250  Grmm.    3  Mal 
täglich  30  Grmm. 
4)  Verhärteter   Chanker.     Drei  tVerbände 
taglieh  mit: 
/£  Calomel.   4  Grmm.,    Adip.  suill.  30 
Grmm. 

Quecksilber  innerlich.  5)  Behandlung  des 
durch  Absorption  des  Virns  eines  nicht 
verhärteten  Chankers  entstandenen  Bubo's, 
um  dessen  Entwickelung  zu  ersticken.  Tie- 
fes, 10  Minuten  anhaltendes  Aetzen  mit 
Kalkkali.  Das  Abfallen  des  Aetzschorfes 
ist  abzuwarten.  6)  Bnbo  in  Folge  eines 
verhärteten  Chankers.  Antiphlogistica,  je 
nach  den  Umständen;  dem  Eiter  hat  man 
durch  Aetzen  mit  Aetzkali  Abzug  zu  ver- 
schaffen und  alsdann  durch  Aetzen  allmälig 
die  auf  dem  Grunde  des  geöffneten  Bubo's 
befindliche  drüsenartige  Mass«  zu  zerstören. 
Nach  dem  Aetzen  setze  man  den  Cataplas- 
men  eine  ans  Rad.  Bellad.  und  Unguent. 
Mercur.  ana  bestehende  Pomade  zu.  7)  Huf- 
eisenförmiger Bnbo  und  Gangrän.  Für  den 
ersten  dieselbe  Behandlung,  für  den  andern 
Waschungen  mit: 
/ft  Kalkchlorin  30  Grmm.,  Aq.  dest.  100 


;  oder  man  bepudert  die  Stelle  mit  einem 
aus  gepulverter  Holzkohle  und  China  ana 
bestehenden  Pulver.    8)  Scrophulöse  Com- 
plication.     Folgende  Emulsion  auf  3  Mal 
zu  nehmen: 
/&  Jod.  15  Centigrmm.,  Ol.  Amygd.  dulc. 
30  Grmm.,  Gummi  arab.  q.  s.  Emuls. 
Ol.  Amygd.  dulc  100  Grmm. 

9)  Sccundäre  Symptome  der  Syphilis.  Alle 
Tage  3  Gläser  eines  Decoets  von  Sapona- 
riablättern;  in  jedes  Glas  einen  Esslöffel 
gewöhnlichen  Syrnps  (Sirop  d.  Cuisinier). 
Jeden  Tag  eine  der  folgenden  Pillen: 

Jfx  Quecksilber -Protojodür,  eingedickter 
Gartensalatsaft  ana  2j  Grmm.,  Extr. 
Op.  73  Centigrmm.,  Extr.  Cicut.  6  Grmm. 
M.  f.  pil.  No.  60. 

10)  Mercurial-Stomatitis.  Man  gurgele  täg- 
lich 3  Mal  mit: 

At  Gartensalatdeeoct  150  Grmm.,  Honig 
8  Grmm.,  Acid.  mnriat.  15  Gutt. 

11)  Speiehelfluss.  Täglich  4  Grmm.  Schwe- 
felbluraen  mit  Honig  zusammengerieben. 
Als  gewöhnliches  Getränk  salpetersaure  Li- 
monade (Limonade  nitrique).  Täglich  3  Mal 
zu  gurgeln  mit: 

/v  Gartensalatdeeoct  150  Grmm.,  Honig 
13  Grmm.,  Salzsäure  15  Gutt. 

12)  Breite  Condylome  im  Munde.  3  Mal 
täglich  zn  gurgeln  mit: 

/&  Schiorlingsdecoct  $v,  Honig  §  /?,  Queck - 
silberbichlorür  Gr.  iiß. 

13)  Feigwarzen.  2  Mal  täglich  mit  einem 
Pulver  aus  Pulv.  Sabin,  Eisenoxyd  und  cal- 
cinirtem  Alann  ana  3j  2,1  bestreuen.  14) 
Tertiäre  Formen  der  Syphilis.  3  Mal  täg- 
lich 1  Glas  Decoct.  Saponar.  mit  1  Esslöf- 
fel von  Syr.  Sarsaparill.  1  Litre,  Kalium- 
Jod  ür  3j. 

ROBERT  empfiehlt  bei  der  Behandlung 
der  primären  Syphilis  als  prophylaktisches 
Mittel  mit  Nachdruck  die  Circumcision  und 
deren  gesetzliehe  Einführung;  der  Syphili- 
sation  wird  als  prophylactisehes  und  cura- 
tives  Mittel  ein  schlechtes  Prognosticon  ge- 
stellt. Die  Abortivbehandlung  mittelst  Aet- 
zung  im  Beginn,  wo  die  Krankheit  stets 
bloss  örtliche  Bedeutung  habe,  wird  em- 
pfohlen. Die  Behandlung  der  syphilitischen 
Cachcxie  sei  zunächst  durch  Tonica  und 
Analeptica  einzuleiten,  wie  Eisen,  Wein, 
Amara  und  Fleischkost.  Erst  naeh  auf 
solche  Weise  erzielter  Hebung  der  Kräfte 
habe  die  Behandlung  durch  Jod  und  Mer- 
cur Platz  zu  greifen.  Die  von  Ricord  in 
seinen  Briefen  für  eine  rationelle  Behand- 
lungsweise  seenndärer  Syphilis  alt  Prin- 
eip  aufgestellte  Formel,  den  Kranken  6  Mo» 
natc  unter  den  Einflnss  des  Mercurs  za 
stellen,  modificirt  R.  in  folgender  Weise: 
Dreimonatliche  Qnecksilherbehandlung  mit- 
telst der  Ricord'schen  Pillen  aus  Protojo- 
dür, die  Dosis  allmälig  steigend  bis  in  3 
bis  4  Stück  tiglioh ;  hierauf  1  Monat  lang 
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gemischte  Behandlung  durch  Verabreichung 
des  Jodkali's  neben  dem  Quecksilber,  end- 
lich 2  Monate  lang  eine  reine  Jodkalibe- 
handlung. Diese  Kurroethode  ist  für  die 
gewöhnlichen  Fälle  die  zuverlässigste,  ohne 
jedoch  sichere  Garantie  zu  bieten.  (Traite 
dea  malad,  vener.  Paris.  1853.) 

ROBIN  kann  den  Mcrcnrialicn  gegen 
Syphilis  keine  eigentümliche  Wirkungs- 
weise zugestehen,  und  hält  das  Bromkali 
für  wirksamer.  Er  reichte  es  in  Pillen  mit 
Gentianextract  oder  in  Auflösung  zu  %  Gr., 
aufangs  1,  dann  2  Mal  täglich,  nach  und 
nach  steigend.  Ausserdem  Hess  er  nach 
jedesmaligen  Einnehmen  Wasser  nachtrin- 
ken, um  die  etwas  caustische  Wirkung  ört- 
lich zu  verhindern,  und  als  Corrigcns  ver- 
band er  Opium.  (Gaz.  des  Höp.  1851.  70. 
u.  129.) 

SMEE,  Alfred,  lobt  das  Antimon,  tar- 
tarisat.  gegen  Syphilis  in  kleinen,  oft  wie- 
derholten Dosen.  (Bull,  de  Therap.  Octbr. 
1842.) 

THIRY  handelt  über  die  Unwirksamkeit 
des  Roob  von  Laffecteur  gegen  Syphilis. 
(Presse  med.  1851.  3.) 

TOOGOOD,  J.,  empfiehlt  in  den  Fäl- 
len von  Syphilis,  in  denen  der  Kranke 
leicht  salivirt,  gelinde  Mercurialfrictioncn. 
(Prov.  med.  Journ.  15.  Octbr.  1842.) 

WEISS  sah  die  glücklichsten  Erfolge 
des  Sublimats  nach  der  Dzondischen  Me- 
thode gegen  Syphilis  der  Kinder.  (Journ.  f. 
Kindcrkrankh.  Jan.  1844.) 

WEST,  J.  W.,  lobt  abwechselnd  Jod  und 
Quecksilber,  sowohl  in  primärer,  als  secun- 
därer  Syphilis.    Er  gab: 
fi  Tinct.  Jodin.  M.  xv  ex  eyatho  Aquae 

ter  quotidie. 
A  Pil.  Hydrarg.  Gr.i/J,  Pulv.  Dow.  Gr.iij, 
Cons.  Rosae  q.  s.  ut  f.  pil.  uocte  uia- 
neque  sumenda. 
(Lond.  med.  Gaz.  Octbr.  1852.) 

WIL  LEB  RAND  (Oppenheim,/  Zeitschr. 
1844.)  hat  zuerst,  wie  es  scheint,  die  Wirk- 
samkeit des  Tart.  stib.  durch  Zufall  in  Er- 
fahrung gebracht,  indem  er  bei  einem,  wie 
man  später  erfuhr,  an  Urethritis  syphilitica 
leidenden  Matrosen  fieberhaftes  Glieder- 
reissen  heilte.  Ein  Anderer  bekam  zum 
zweiten  Male  ein  Recidiv  der  Syphilis,  sy- 
philitische Geschwüre  im  Halse  und  Munde, 
nachdem  er  früher  Mercur  gebraucht  hatte. 
Von  10  damit  behandelten  Kranken  erlitt 
nur  einer  ein  Recidiv.  Die  Wirkungen  des 
Tart.  stib.,  welchen  W.  um  so  dringender 
empfiehlt,  als  in  Finnland  die  nicht  meren- 
rielle  Behandlung  der  Syphilis  doppelt  so 
lange  Zeit  als  die  mcrcurielle  erfordern  und 
grosse  Gefahr  der  Recidive  mit  sich  führen 
soll,  sind  in  den  verschiedenen  Formen  der 
Krankheit  sehr  ungleich.  Eine  auffallend 
heilsame  Wirkung  hat  er  nach  W.  gegen 
Geschwüre  der  Mund-  und  Kachenhöhle. 


Wenn  in  einem  Falle  die  Syphilis  oft  reci- 
divirte,  der  Mercur  fleissig  angewendet  wor- 
den war,  seine  nachtheilige  Wirkung  auf 
den  Organismus  rheumatische  Beschwerden 
hervorrief  und  einen  chronisch-entzündli- 
chen Zustand  der  Schleimhaut  des  Mundes 
und  Rachens  unterhielt,  in  Folge  dessen 
sich  kleine  Geschwüre  auf  demselben  zei- 
geu  und  wieder  verschwinden,  so  dass  die 
Kranken  bei  jedem  Entstehen  ein  neue« 
Recidiv  befürchten,  so  ist  der  Tart.  gtibiat. 
das  passendste  Mittel,  und  man  soll  über 
die  schnelle  Wirkung  desselben  erstaunen. 
Schnell  wirkt  or  ebenfalls  gegen  secundäre 
Geschwüre  am  Hodensack ,  so  wie  gegen 
primäre  und  secundäre  Geschwüre  des  Pe- 
nis. Bei  primären  Geschwüren  bedient  sieb 
W.  ausserdem  noch  als  örtlichen  Mittels 
einer  Solution  von  Kali  caust.  In  Haut- 
ausschlägen, Excrescenzen  und  Condylomen 
erweist  sich  das  Mittel  zur  vollständigen 
Heilung  nicht  hinreichend;  gegen  Tophen 
und  Exostosen  ist  es  nicht  versucht  wor- 
den, eben  so  wenig  ist  in  Bezug  seiner 
Wirksamkeit  in  der  Urethrit.  syphil.  ein 
bestimmtes  Resultat  zu  erhalten  gewesen. 
In  einigen  Fällen  erwies  es  sich  heilsam, 
in  anderen  nicht,  war  hier  vielmehr  offen- 
bar schädlich,  indem  eine  heftige  Dysurie 
und  endlich  Hämaturie  entstanden,  welche 
erst  aufhörten,  als  das  Mittel  ausgesetzt 
wurde.  Es  wurde  in  Ekel  erregender  Gab« 
verabreicht.  Erregte  es  Durchfall  und  Er- 
brechen, so  ward  es  einige  Tage  ausgesetzt. 
Bei  längerem  Gebrauche  fand  sich  einige 
Male  Schwindel  und  Kopfcongcstion  ein. 
Auch  RASSE  hat  den  Tart.  stib.  in  klei- 
nen Gaben  mit  Erfolg  bei  Urethrit.  »yphil. 
und  syphilitischen  Geschwüren  angewendet. 

B.    Syphilis  constitutionalis 
s.  secundaria. 

AR  AN  (Arch.  gener.  Juin.  1847.),  CHO- 
MEL  (Bull,  gener.  de  Ther.  med.  et  chir. 
T.  22.  No.  5  —  6.),  GASCA,  Gaetano, 
(Giorn.  per  servire  ai  progress.  Giul.  1842.), 
MICHELIS,  Filippo  de,  (Giorn.  della 
Soc.  med.  chir.  di  Torino.  Giug.  1842.)  und 
LISFRANC  (Gaz.  des  Höp.  1842.  No.  54.) 
handeln  über  Jod  gegen  Syphilis.  —  HEY- 
LEN  (Ann.  de  la  Soc.  de  Med.  d'Anvers. 
Mars.  1848.)  bestätigt  die  Wirkung  der  Jod- 
präparate, und  namentlich  des  Jodkaliums, 
gegen  constitutionelle  Syphilis.  Letzteres 
Präparat  wendete  er  gegen  syphilitische  l'l- 
cerationen  des  Gaumens,  Ozaena  Syphilid 
Periostitis  syphilit.  der  Gesichtsknochen, 
secundäre  Geschwüre  am  Arme  und  syphi- 
litisches Eczema  mit  dem  besten  Erfolge 
an;  in  einem  Falle  von  sehr  inveterirter 
tertiärer  Syphilis,  welche  allen  Mercurialien 
Trotz  geboten  hatte,  bewirkte  das  Jodka- 
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liura  wenigstens  Besserung.    Verf.  gab  das 
Mittel  in  wässriger  Auflösuug,  uud  zwar  1 
bis  2  J  in  G  —  7*  Wasser.    In  einzelnen 
Fällen  gab  er  zu  dieser  Lösung  15—20  Tro- 
pfen Jodtinctur,  jedoch  nur  uui  Geschmack 
und  Aussehen   der   Lösung  des  Wechsels 
wegen  zu  ändern.   Den  Grund  der  hier  und 
da   vorkommenden   Wirkungslosigkeit  der 
Jodpräparatc  sucht  IL  nicht  in  ihrer  Ver- 
fälschung, sondern  in  den  verschiedenen  con- 
stitutionelleu   Verbältnissen    der  Kranken. 
Er  hält  es  für  ausgemacht,  duss  die  Syphi- 
lis sich  um  so  mehr  der  Scrophulose  nähere, 
je  länger  sie  andauere,  und  wirft  die  Frage 
auf,  ob  nicht  vielleicht  das  Jod  gerade  zur 
Zeit  des  Ucberganges  der  Syphilis  in  Scro- 
phulose günstig  wirke  und  in  den  früheren 
und   späteren   Phasen   wirkungslos  bleibe. 
Die    tertiären    Symptome    würden  diesen 
Uebergang  bezeichnen,   und   gerade  gegen 
diese  entfaltet  das  Jod  hauptsächlich  seine 
Wirksamkeit,  wie  denn  auch  nach  des  Verf. 
Erfahrungen  die  Behandlung  mit  Jod  gerade 
bei  heruntergekommenen,  schwächlichen  und 
namentlich  scrophulöseu  Individuen  einen 
entschiedeneren  Erfolg  hatte.  —  JAEGER- 
SCHMITS  erzählt  2  Fälle  von  constitutio- 
neller  Syphilis,   wo   die  Mercurialbcuaud- 
luug  für  sich  gaui  erfolglos  blieb,  die  aber 
durch  die  Ricord*sche  Methode  der  Jod- 
anwenduug    vollkommen    geheilt  wurden. 
Im  ersten  Falle  wurde  das  Jodkalium  mit 
Jodquecksilber,  im  zweiten  das  Jodkalium 
allein  gereicht.  (Bull,  de  Ther.  Janv.  1840.) 
—   LANGEVIN  theilt  6  Beobachtungen 
über  die  Wirksamkeit  des  Jodkali  in  sc- 
cundärer  und  tertiärer  Syphilis  mit.  (Bull, 
de  Ther.  Jttilt.  1842.)   Ebenso  II.  lt.  3  Fälle 
(La  Clinlqoe.  1.  Juill.  1842.)  uud  SMO- 
L  ENS  KI  2  Beobachtungen.  (Ebendaselbst 
15.  Juli.  1842.)  —  L  A  TCO  CK  spricht  sich 
günstig  über  das  Jodkali  im  Vergleich  zur 
Sarsaparilla  bei   secundürer  Syphilis  aus. 
(Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXIII.  p.  821.)  — 
MICHET,  A.,  giebt  das  Jod  in  Theerwas- 
ser  oder  in  einer  Abkochung  von  Tannen- 
gprossen gegen  inveterirte  Syphilis.  (Bull, 
de  Therap.  Juill.   LS47.)  —  MI  K  IIB  EN- 
DORFF  fand  das  Kalijod  gegen  primäre 
Syphilis  stets  nutzlos,  sehr  wirksam  aber 
gegen  secundäre  und  Pseudosvphilis.  (('n.i/i. 
Wochenschr.  1843.  No.  30.)  —  MOTTINI 
und  DAVARI  ((iiom.  di  Med.  miliu  Surd. 
1852.)  sahen  gegen  Syphilis,  insbesondere 
bei   bereits   vorhandener  Knochcnaffection, 
in  vielen  Fällen  die  vortrefflichsten  Erfolge 
vom  Joduretum  Sodae.   Sie  behaupten,  dass 
dieses  Präparat  immer  gut  vertragen  werde 
und  die  störeuden  Nebenwirkungen  des  Hy- 
drojod.  lixiviae  entbehre.     Es  wurde  für 
den   innerlichen   Gebrauch    in  destillirtem 
Wasser  gelöst  und  von  1  Scrupcl  stufen-  | 
weise  steigend  in  einzelnen  Fällen  bis  zu 
2  Drachmen  täglich  gereicht,  mitunter  auch 


gleichzeitig  äusserlich  zu  eiuer  Salbe  ( 1  3 
bis  1  3)  angewendet.  Unter  diesen  Fullen 
befanden  sich  solche,  die  früher  keiner  an- 
deren Behandlung  unterworfen  waren,  so 
wie  auch  solche,  bei  welchen  Jodkali  oder 
Mercurialien  erfolglos  gegeben  waren.  — 
NEU  MANN  empfiehlt  das  Jodkali  bei  *e- 
cundärer  Syphilis.  (Argos.  Bd.  IL  Hft.  2.) 
—  PELLIZARI  erprobte  das  Kalijod  in 
den  seeuudären  uud  den  meisten  tertiären 
Formen  der  Syphilis.  (Gazz.  Tose.  183G.  No. 
23.)  —  PLISSON  rühmt  das  Jodkalium ;  es 
dürfte  aber  nur  da  Nutzen  bringeu,  wo  Mer- 
cur  vorher  angewendet  worden.  Man  soll 
nicht  durch  zu  grosse  Gaben  die  Verdauungs- 
organe reizen;  im  Winter  werden  grössere 
Gaben  vertragen.  (Journ.  des  Decouv.  1843. 
Janv.)  —  BICOUD  fand  gegen  die  selten 
auftretenden  syphilitischen  Muskelcontrac- 
tiouen  das  Kalijod  vou  schneller  Wirkung. 
(Bull,  de  Therap.  Liv.  1.  et  2.  1842.)  — 
T ROUSSEAU  heilte  eine  Ozaena  syphil. 
durch  Jodkali.  (Gaz.  des  Höp.  28.  Janv.) 
Ebenso  MALIN  (Med.  Zeit.  v.  V.  f.  Heilk. 
in  Pr.  1839.  No.  11.) 

BENNET  theilt  2  Fälle  von  venerischen 
Zuugcngeschwüren  mit,  die  durch  Mercur 
bald  geheilt  wurden.  (LanceL  1838.  No.  19.) 

BONNAFONTs  antisyphilitische  Pillen 
bestehen  aus: 
Ifi  Sublimat.  0,7  Grmtn.,  Jodkali  2,1  Grmm., 
Extr.  Opit  0,8  Grmm.,   Extr.  Liquirit. 
9  Grmm.  M.  f.  pil.  No.  75. 
Sie  werden  von  1  —  5  Pillen  steigend  täg- 
lich genommen,  und  dienen  gegen  secundäre 
und  tertiäre  Syphilis.   (Union  med.  1853. 
No.  III.) 

BHADA  wendet,  durch  häufige  Rückfälle 
nach  der  Dzoudi'schen  Kurart  veranlasst, 
seit  12  Jahren  das  Deutojoduretum  hydrar- 
gyri  gegeu  Secundärleiden  an.  Anfangs  gab 
er  dasselbe,  in  Aether  gelöst,  in  einem  Ei- 
bischdccoct,  vertauschte  dieses  aber  bald 
mit  der  Pillenfarn),  und  zwar  Hess  er  von 
C  Gran  mit  Eibischpulver,  Zucker  uud  Was- 
ser 120  Pillen  anfertigen,  von  denen  der 
Patient  eine  Stunde  nach  dem  Frühstück 
4  erhielt,  täglich  um  eine  steigend.  So 
kann  das  Mittel,  ohne  stürmische  Zufälle 
zu  erregen,  bis  l\  Gr.  ungeschent  gereicht 
werden;  erst  bei  der  Gabe  von  15  Pillen, 
besonders  bei  schwächlichen  Personen,  zei- 
gen sich  vorübergehende  Ncbenzufälle,  als: 
Magendrücken,  Uebelkciten ,  Kolikschroer- 
zeit.  Diese  Symptome  mehren  sich ,  und 
nach  der  Gabe  von  20  Pillen  tritt  grössten- 
teils gelinde  Salivation  ein.  Zu  Ende  der 
Kur,  also  bei  circa  30  Pillen,  gewöhnlich 
Rcactionsfieber ,  gestörtes  Gemeingefühl, 
Stuhlverhaltung  oder  schmerzhafte  Diarrhoe. 
Bei  chronischen,  fressenden  Flechten  ver- 
ordnet B.  dag  Mittel  mit  Spiessglanz,  Gua- 
jacharz  und  Dulcamara  (Gr.vj  ad  3j  ana), 
woraus  2 granige  Pillen  gemacht  und  davon 
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früh  und  Abends  5  Stück  —  steigend  — 
verabreicht  werden.  Aensserlich  faud  es 
B.  bei  Lupus  exedens,  nnd  in  der  Pflaster- 
fortn  gegen  Artrophlogosis  chronica  und 
Hvdrarthrns  wirksam.  (Oest.  Jahrb.  März. 
1847.) 

BURGGRAEVE  empfiehlt  gegen  inve- 
terirte  Syphilis  folgende  Formel: 
/c  Kali  hydrojod.  lOOGrmm.,  Aq.  Naph. 
1000  Ormm.,  Jodi  pnri  1  Gr  mm.,  Hy- 
drarg. Jodtdi.  Potass.  1  Grram. 
Man  beginnt  mit  einem  Glase  des  Morgens 
und  steigt  allmälig  zu  einem  solchen  Mor- 
gens und  Abends.   Auch  die  zartesten  Con- 
stitutionen sollen  diese  Mischung  vertragen, 
und  wnrde  nebenbei  eine  nahrhafte  Diät  und 
bei  sehr  herabgekommenen  Individuen  Le- 
berthran  verordnet.  (Rev.  med.  Sept.  1853.) 

CAZENAVE  (Ann.  des  malad,  de  la 
Peau  et  de  la  Syph.)  führt  folgende  Ammo- 
nium haltende  Arzneiformeln,  gegen  Secun- 
därsvphilis  empfehlend,  an: 
/fi  Melissae  Hiß,  Fol.  Senn.  3>/?,  f.  «nf. 
Col.  Hj,  Sacch.  $v,  Ammon.  carb.  3j- 
M.  I).  S.  Alle  6  Stunden  $  Schoppen 
zu  trinken  (Perilhesche  Mixtur). 
&  Syr.  Sudorif.  Jix,  Ammou.  carb.  *>ß. 

M.  D.  S.  Täglich  1—3  Esslöffel. 
^  Syr.  Daphn.  Mezcr.  ?ij,  Syr.  Tolu.  Jv, 
Ammon.  carb.  3 /f.  M.  D.  S.  Morgens 
und  Abends.  1  Esslöffel. 
CURLING  knüpft  an  einen  klinischen 
Fall  von  syphilitischer  Orchitis,  der  1  Jahr 
nach  der  Primärnffection  entstanden  und  zu 
grossem  Umfange  herangewachsen  war,  fol- 
gende therapeutische  Bemerkungen:  Opera- 
tive Eingriffe  seien  nur  nöthig,  wenn,  wie 
im  vorliegenden  Falle,  die  Scrotalbaut  einen 
Theil  der  Hodengeschwulst  gleichsam  stran- 
gulire;  da  müsse  die  Umgürtung  durch  Ein- 
schnitte  gehoben  werden.     Jene  Methode 
der  Coiupression,  die  durch  operative  Ver- 
kürzuug   der   Serotalhaut   bewirkt  werde, 
verwirft  C,  empfiehlt  aber  die  Compression 
mittelst  Hepftpflasterstreifen  sehr  neben  der 
speeifischen  Behandlung   mit  Mcrcur  und 
Jod.  (LanceL  Jan.  1853.) 

DASSIER  (Journ.  de  Med.  de  Toul. 
Janv.  1851.)  betrachtet  die  Schwefelwässer 
(Bareges,  Luchon)  als  wesentliche  Elemente 
bei  der  Behandlung  der  constitutionellen 
Syphilis,  worauf  er  sich  um  so  mehr  auf- 
merksam zu  machen  gedrungen  fühle,  weil 
die  meisten  Baineologen  die  heilsame  Wir- 
kung derselben  iu  der  Syphilis  irrthürolich 
bezweifeln  oder  verneiuen.  Zum  Schlüsse 
sagt  Verf.  jedoch  von  den  Thermen,  dass 
sie  die  Krankheit  nicht  heilen,  sondern  die 
Heilung  nur  unterstützen. 

DIDAY  stellt  bei  der  Behandlung  der 
einfach  entzündlichen  Affectiou,  welche,  in 
Excoriationen  uud  Risseu  am  After,  Em- 
pfindung im  Halse,  Bläschen  an  den  Nasen- 
löchern bestehend,  bisweilen  nach  primärer 


Syphilis  eintritt  nnd  ein  constitutione  Ii  es 
Leiden  simnliren  kann,  folgende  3  Indien- 
tionen  anf:  1)  jede  allgemeine  antisyphili- 
tische Behandlung  einzustellen:  2)  die  Nei- 
gung des  Organismus,  ähnliche  Krankheiten 
zu  erzengen,  zu  unterdrücken;  3)  sobald  als 
möglich  diese  Erscheinungen  zu  beseitigen, 
indem  man  sie  auf  der  Stelle  angreift,  wo 
sie  entstanden  sind.  In  Betreff  der  zweiten 
Indieation  bedient  sich  D.  gelinder  Abführ- 
mittel, als  der  Magnesia  sulph.  u.  dergl., 
auch  ist  eine  geeignete  Diät  und  Bewegung 
erforderlich.  Was  die  dritte  Indieation  be- 
trifft, so  lässt  er  bei  Rissen  des  Afters 
Gerbstoff  anwenden;  sitzen  sie  hoch  oben, 
als  Einspritzung,  sitzen  sie  tief,  als  Salbe; 
gleichzeitig  hat  man  auf  weichen  Stnhl  zn 
sehen,  damit  die  geheilten  Stellen  nicht 
gleich  wieder  aufreissen.  Bei  Rothe  des 
Pharynx  giebt  D.,  da  die  erweichenden  und 
adstringirenden  Gurgelwässer  nur  unvoll- 
ständige Hülfe  leisten,  der  Cauterisation 
den  Vorzug,  wozn  er  sich  der  Salpetersäu- 
ren Quecksilbersolution  bedient.  Bei  dem 
Erythem  und  den  Bläschen  auf  der  Vorhaut, 
Eichel  und  Vulva  giebt  es  hingegen  kein 
wirksameres  Mittel,  als  den  Höllenstein  in 
Solution  oder  auch  als  Salbe.  Bei  den  Ex- 
coriationen an  den  Nasenlöchern  eignet  sich 
eine  Calomelsalbe  mit  etwas  adstringiren- 
den Lotionen,  besonders  von  der  Uli 
rinde.  Sitzen  sie  tiefer,  so  werden 
gationen  oder  das  Schnupfen  zusammenzie- 
hender Mittel  verordnet,  wie  z.  B.  Alaun, 
Zuckercant,  oder  es  wird  mittelsfeiner  Feder 
Salbe  eingebracht,  die  man  die  ganze  Nacht 
hindurch  liegen  lässt.  Exulcerationen  der 
Zunge  werden  touchirt;  kehren  dieselben 
trotzdem  wiederholt  wieder,  so  soll  man 
etwas  gepulverten  Chlorkalk  aufstreuen, 
worauf  zwar  bisweilen  eine  heftige  Reizung, 
]  allein  im  Allgemeinen  auch  eine  vorzüg- 
liche Wirkung  erfolgt.  (Gaz.  de  Paris.  18-tC. 
No.  IC,  17.  et  18.) 

DITTERICH  (N.  mcd.-chir.  Zeit.  1851. 
No.  11.  u.  13.)  hat  Donavan's  Liquor  mit 
dem  entschiedensten  Heilerfolge,  wie  er 
sagt,  in  9  Fällen  angewendet.  Sie  betra- 
fen tveraltete  syphilitische  Geschwüre  der 
Unterextremitäten,  exulcerirt  syphilitische 
Hauttubcrkeln  und  Psoriasis  syphil.  Bei 
höheren  Dosen  angelangt,  scheint  man  der 
Unterstützung  des  Morphinras  nicht  wohl 
entbehren  zu  können.  D.  konnte  sich  zur 
äusseren  Anwendung  des  Liquors  nicht  ent- 
schließen uud  warnt  davor,  weil  man  sich 
sonst  des  genauen  Maassstabes  der  inneren 
Wirkung  des  Mittels  berauben  würde. 

FISCHER  heilte  in  3  Fällen  ein  die 
Zunge  zerfressendes  syphilitisches  Geschwür 
durch  das  Unguent.  aegypt.  (CtMtp.  Wochen- 
schr.  1831).  No.  7.) 

FOUQUET  revaccinirtc  3  an  Syph.  se- 
cund.  Leidende  mit  gutem  Erfolge  uud  cm- 
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pfiehlt  dieses  Verfahren  zur  weiteren  Un- 
tersuchung. (Pr.  Ver.-Zeit.  1850.  20.) 

HAMPKIS  giebt  in  Betreff  der  Heilung 
inveterirter  Lustseuche  mit  kleinen  Dosen 
der  Mcrcurialsalhc  Folgendes  an:  Nach  he* 
seitigten  Complicationen  wird  mit  Bitter- 
salz abgeführt.  Von  dem  nächsten  Tage  an 
braucht  l'atient  lauwarme  Butler,  welche, 
sobald  nicht  periculnm  in  mora  ist,  10  Tage 
fortgesetzt  werden  und  jedes  Mal  eine  Stunde 
danern.  3  Mal  des  Tages  wird  während 
derselben  eine  mit  Reis  oder  Gries  leicht 
eingekochte  Suppe  und  des  Mittags  j  Por- 
tion Fleischreis  mit  6  Loth  Semmel  verab- 
reicht; zum  Getränk  eine  Tisane  ans  Ra- 
dix Bardanac  und  Glycyrrhizae.  Patient 
hütet  das  Zimmer,  wiederholt  das  Abführ- 
mittel und  gebt  den  folgenden  Tag  zu  den 
Einreibungen  über.  Es  werden  von  dem 
Unguent.  raerc.  fort.  2';  Scrupel  in  5  Theile 
getheilt  und  in  den  nächsten  5  Tagen,  und 
zwar  am  ersten  in  den  rechten  oder  linken 
Schenkelbug,  am  zweiten  in  die  linke  oder 
rechte  Achselhöhle,  am  3ten  und  4ten  in 
die  entgegengesetzten  Seiten  nnd  am  5ten 
längs  des  Rückgrats  eingerieben.  Am  6ten 
Tage  folgt  wiederum  das  Abführmittel,  wo- 
nach der  zweite  Cyclus  in  gleicher  Weise 
vorgenommen  nnd  nach  Befinden  1—4  Mal 
und  öfter  wiederholt  wird.  Ausser  den 
Suppen  erhält  Patient  während  der  Einrei- 
bungen nur  dann  $  Portion  Fleischreis  und 
3  Loth  Semmel  oder  2  —  3  Eidotter,  wenn 
die  Kräfte  sehr  sinken.  Zum  Verband  wird 
der  Liq.  mcrcurial.  oder  auch  ein  anderes 
Mercurial präparat  angewendet.  Leib-  and 
Bettwäsche  soll  von  dem  ersten  Tage  der 
Einreibungen  an  nicht  gewechselt  und  Hemde 
wie  Unterhosen  erst  ungefähr  2  Stunden 
nach  jedesmaliger  Inunetion  wieder  angezo- 
gen werden,  damit  ja  die  gante  Portion 
Salbe  einverleibt  wird.  Sind  die  Krank- 
heitssymptome  gehoben  oder  muss  die  Kur 
ausgesetzt  werden,  so  wird  Patient  in  einem 
lauen  Bade  gereinigt,  mit  frischer  Leib- 
wäsche versehen  uud  in  ein  audercs  Zim- 
mer gebracht;  eine  Nachbehandlung  ist  nnch 
vollendeter  Kur  nicht  nöthig,  es  genügt,  den 
Krauken  nach  und  nach  an  eine  nahrhafte 
Kost,  frische  Luft  u.  s.  w.  zu  gewöhnen. 
II.  sah  von  seiuer  Schmierkur  gleich  günstige 
Erfolge,  wie  von  Louvier's,  und  dabei  hat 
sie  weniger  Zufälle,  ist  für  den  Kranken 
nicht  so  unangenehm  und  weniger  kostspie- 
lig. (Oest*  Jahrb.  Febr.  u.  März.  1847.) 

MAGNUS  theilt  mehrere  Beispiele  von 
der  ausgezeichneten  Wirkung  des  Decoct. 
Zittm.  in  secundärer  Syphilis  mit.  (Ca«/>. 
Wochenschr.  1841.  No.  2.) 

PARKER  rühmt  gegen  Constitutionen« 
Syphilis  die  Rnucherungen  mit  Quecksilber. 
(The  treatment  of  secundary  const.  and  conf. 
Syph.  London.  1840.)  Ebenso  auch  RI- 
CORD  und  ACTON. 


;  PKTSCH  berichtet  von  einem  Fall,  in 
|  welchem  die  sorgfältigste  Mercurialbohand- 
lung  in  Verbindung  mit  der  strengsten  Diät 
|  Rnchengeschwüro  nicht  verhindern  konnte. 
Später  bewirkte  er  durch  Magnesia  sulph. 
binnen  3  Wochen  Heilung.  (Med.  Zeitg.  v. 
V.  f.  Hoilk.  in  Pr.  1839.  No.  30.) 

RAU  führte  die  gründliche  Heilung  sy- 
phylitischer  Geschwüre  dnreh  Sublimatbä- 
der ans.  Es  wurde  \  Unze  Sublimat  zuerst 
in  beissem  Wasser  aufgelöst  und  dann  dem 
Bade  von  27—28°  R.  zugesetzt.  Die  Kran- 
ken müssen  während  der  Zeit,  wo  sie  die 
Bäder  brauchen,  in  einem  Zimmer  von  16 
bis  18°  R.  bleiben.  (Prag.  Vierteljahrsschr. 
1846.  III.  4.) 

SAUREL  lässt  constitutionelle  Sym- 
ptome nicht  allein  dem  Chanker  und  der 
chankrösen  Blennorrhagie,  sondern  auch 
dem  virulenten  i.  e.  granulösen  Tripper 
Thiry's  folgen.  Gegen  ersteren  soll  Mercur, 
gegen  letzteren  Gold  gegeben  werden.  (Hev. 
ther.  da  Midi.  1852.) 

SCHOEPF  beschreibt  die  von  Seutin 
angegebene  grosse  Schmierkur  zur  Heilung 
eingewurzelter  nnd  complicirter  Lues.  Die 
Vorbereitung  besteht  in  Folgendem: 

#  Pulv.  Rad.  Jalap.  Gr.xv,  Calomel.  Gr.j, 
Sacch.  alb.  9j.  F.  palv.  8.  Ein  Pul- 
ver früh  Morgens,  das  xweite  nach 
3  Stunden. 

Ausserdem  öfters  Suppe  und  Mittags  ein 
Stückchen  Fleisch.    Die  Kur  selbst  findet 
in  einem  geräumigen  Zimmer  mit  der  Tem- 
peratur von  13—14°  statt.  Den  ersten  Tag 
früh  und  Abends   ein  halbstündiges  laues 
Bad,  und  des  Morgens  im  Bade  allmätig 
2  Tassen  lauwarm  von: 
fi  Rasur.  Lign.  Guajac. ,  Rad.  Sarsapar. 
select.,  Sassafr.  ana  Hj.  Div.  in  part. 
aequal.  xxxiij.  D.  S.  Täglich   l  Portiou 
mit  8H  Wasser  auf  4  Ii  einzukochen. 
So  wird  bis  znm  lOten  Tage  (incl.)  verfah- 
ren.   Am  letzten  Abende,  an  welchem  der 
Patient  die  Bäder  gebraucht,  bekommt  er 
2  Esslöffel,  am  nächsten  Morgen  jede  Stunde 
2  Esslöffel,  bis  5  —  6  üeffnungen  erfolgen, 
I  von: 

/e  Aq.  laxat.  Vindob.  Jiv,  Extr.  Gramiii. 
liq.  3/*»  Tart.  emet.  Gr.j.  M.  D. 
[  Dabei  muss  die  Temperatur  des  Zimmers 
anhaltend  12  0  sein;  friert  der  Patient, 
dann  nehme  er  wärmere  Kleider.  Am  2ten 
Tage  wird  die  erste  Einreibung  von  folgen- 
der Salbe  gemacht,  welche  durch  3 — 4  Tage 
fortgesetztes  Reiben  bereitet  sein  muss: 

#  Unguent.  merc.  dupl.  cum  Axung.  pa- 
rat. 3j.  D.  tal.  dos.  viij.  S. 

Eine  solche  Dosis,  in  2  Theile  getheilt, 
reibt  Patient  selbst  mit  blosser  Hand  etwa 
20  Minuten  lang,  an  diesem  Tage  des  Mor- 
gens, in  die  ganze  innere  Vorderfiache  dea 
Unterschenkels  ein.  Während  der  Einrei* 
bungen  hält  er  ein  starkes  Salbeidecoct  im 
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Munde,  was  er  dann  so  oft  wiederholt,  das» 
tätlich  2H  verbraucht  werden.  Die  Zähne 
werden  täglich  mit  folgendem  Zahnpulver 
geputzt: 

j£  Alumin.  ust.  3/3,  Pulv.  Cort.  Peruv. 
alcoh.  3j.  M.  D. 
Nach  der  £iureibung  zieht  der  Pat.  Hand- 
schuhe an  und  bleibt  mindestens  noch  eine 
Stunde  im  Bette,  steht  dann  auf,  wäscht 
sich  die  Hände  mit  Seife  und  kleidet  sich 
an.  Morgens  geniesst  er  eine  Tasse  Kinds- 
brühe oder  leichte  Kümmelsuppe,  Mittags 
Suppe  und  etwa  3  Loth  Fleisch,  Abends 
Suppe  und  den  ganzen  Tag  über  eine  Sem- 
mel. Die  Einreibungen  werden  einen  um 
den  andern  Tag  gemacht,  die  2te  am  4ten 
Tage  auf  die  inneren  überscheukel,  die  3te 
auf  die  Vorderarme,  die  4te  auf  die  Arme, 
die  5  te  längs  des  ganzen  Kückgrats  durch 
einen  Assistenten,  der  seine  Hände  mittelst 
präparirter  Ochsenblase  schützt.  Die  näch- 
sten &  Einreibungen  werden  auf  gleiche 
Weise  zu  "$  '\ß  fortgesetzt.  Bei  der  11  ten  Ein- 
reibung wird  3j  >n  die  ganzen  unteren  Glied- 
maassen,  bei  der  12  ten  aber  3Ü  'n  die 
ganzen  oberen  und  eben  so  viel  bei  der 
13 ten,  der  letzten,  in  das  Kückgrat  einge- 
rieben. Wird  das  Zahnfleisch  etwas  schmerz- 
haft, so  wird  zum  Bepinseln  desselben  Spir. 
8al.  acid.  Gtt.x  mit  Meli,  rosar.  Jj,  bei 
Bauchschmerzen  und  Diarrhöe  leichter  Cha- 
millenthee  und  warme  Tücher  auf  den  Bauch 
verordnet.  Am  Tage  der  letzten  Einreibung 
werden  Abends  2  Esslöffel  von  obigem 
Laxirtrank  und  der  Rest  davon  zn  2  Ess- 
löffeln stündlich  am  nächsten  Tage  genom- 
men. Darauf  nimmt  Patient  ein  laues  Seif- 
bad (10  —  20  Minuten),  dann  wird  er  abge- 
trocknet und  am  ganzen  Körper  tüchtig  mit 
Klaneil,  bis  die  Haut  recht  roth  wird,  gerie- 
ben. Hierauf  geht  er  in  ein  frisch  überzoge- 
nes Bett,  trinkt  eine  Tasse  Milchkaffee  und 
wartet,  gehörig  zugedeckt,  den  Schweina  ab. 
Den  2  ten  Tag  Kufiec,  Mittags  und  Abends 
Suppe,  sodann  den  Rest  vom  Laxirtrank. 
Am  3  ten  Tage  tritt  nuu  Schweiss  ein,  wel- 
cher 7  Stunden  mit  starkem  Durste  anhält, 
der  mittelst  Wassers  gelöscht  werden  kann. 
Die  Wäsche  wird  jetzt  nach  jedem  Schweisse 
gewechselt.  So  dauert  er  40  Tage;  am 
40 »ten  des  Abends  und  am  41  ten  Tage 
wird  der  Laxirtrank  ausgebraucht,  womit 
die  Kur  geschlossen  ist.  Der  Speichelllugs 
entsteht  gewöhnlich  zwischen  der  2ten  bis 
5  ten  Einreibung,  manchmal  gar  nicht.  Tritt 
er  sehr  schnell  und  heftig  auf,  so  setze 
man  einige  Einreibungen  aus,  verordne  ab- 
leitende Klystiere  und  die  Brühe  gedörrter 
Pflaumen.  Bei  Geschwüren  und  Buboncn 
soll  man  täglich  G  Gran  Unguent.  in  die 
Schenkel  einreiben  und  fleissig  das  Collu- 
si\  um  anwenden  lassen.  (Oest.  med.  Jahrb. 
Jan.  1842.) 

SICHERER  hat  bei  den  hartnäckigsten 


und  zerstörend sten  Formen  der  Syphilis  iu- 
vetereta  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Arseniks  die  glücklichsten  Resultate 
erlangt.  (Rep.  f.  d.  ges.  Med.  von  Hämtr. 
1842.  Vol.  p.  241.) 

SIGMUND  (Wien.  med.  Woehenschr. 
1850.  No.  34.)  zeigte  in  der  Gesellschaft 
Wiener  Aerzte  ein  aus  Egypten  mitgebrach- 
tes Heilmittel  vor,  Traiba-Erde,  das  in  Abys- 
sinien  gegen  die  dort  so  häufig  vorkom- 
mende Syphilis,  besonders  gegen  die  secun- 
dären  und  tertiären  Formen  derselben,  mit 
glänzendem  Erfolge  angewendet  werden  soll. 
Diese  Erde  ist  ein  Monopol  des  Staates, 
und  alle  an  Syphilis  erkrankten  Soldaten 
müssen  damit  behandelt  werden.  Sie  ist 
eine  weissgraue  Masse,  über  deren  chemi- 
sche Znsammensetzung  bis  jetzt  noch  nichts 
ermittelt  ist,  sie  hat  einen  salmiakähnlichen 
Geschmack,  salzig  mit  bitterm  Nachge- 
schmack, 10 — 14  Gr.  sollen  für  1  Mal  genü- 
gen, und  weil  sie  höchst  angenehm  zu  nehmen 
ist,  so  wird  sie  in  Form  von  Oelzucker  gege- 
ben. —  Derselbe  giebt  bei  derBehandlung  der 
secundären  Syphilis  den  Mercurialien  in  stei- 
gendem Verhältnisse  den  Vorzug,  und  reichte 
am  häufigsten  Sublimat.  Jodmittel  kamen 
seltener  in  Anwendung,  doch  erlangte  man 
die  günstigsten  Erfolge  durch  eine  der  Mer- 
curiatkur  nachgeschickte  Jodbehandlung. 
Die  mittlere  Behandlungszeit  der  durch 
Mercurialien  allein  geheilten  Kranken  be- 
trug 40,  bei  den  Jodpräparaten  57  Tage. 
Beträchtlich  verschieden  stellte  sieh  für 
beide  Behandlungsweisen  der  Kostenauf- 
wand heraus;  bei  der  Mercurialbehandlung 
34  Kr.,  bei  der  mit  Jod  8  Fl.  57  Kr.  (Wien. 
Zeitschr.  IX.  6.  und  Wien.  med.  Wochen- 
schr.  1853.  No.  17.,  18.  u.  37.) 

SMITH's  antisyphilitisches  Gurgelwass- 
ser  in  venerischen  Affcctionen  besteht  aus 
Folgendem : 
IL  Decoct,  Hordei  mundat.  ^viij,  Lactis 
Vaccae  ^ij,  Mellts  despumat.  ; \)  .  Mu- 
cilag.  Gummi  arab.   \\,  Hydrarg.  rou- 
riat.  corrosiv.  Gr.j,  Extr.  Opii  Gr.iij. 
M. 

WENDT  theilt  einen  Fall  von  allgemei- 
ner Lues  mit,  wo  nach  vergeblicher  Anwen- 
dung der  verschiedensten  Mittel  die  Lon- 
vier'sche  Schmierkur  Heilung  herbeiführte. 
(Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1840. 
No.  27.) 


C.    Tertiäre  Syphilis. 

B GL  ISSON  handelt  über  die  syphiliti- 
schen Geschwülste  der  Muskeln  und  ihrer 
Anfänge.  Die  Behandlung  derselben  ist  die 
der  tertiären  Syphilis.  Zuerst  Quecksilber, 
und  ist  dieses  bereits  unregelmäsaig  ge- 
|  bmneht,  Goldpräparate,  Jodkali.  Sehweiss- 
troibende  Getränke  sind  nutzlos.  Oertlich 


Digitized  by  Googl« 


SYPHILIS. 


673 


bei  vorhandener  Fluctnation:  Oeffnung  der 
Geschwulst,  Einreibungen  mit  Jodsalhen, 
Vesieatore  etc.  (Gaz.  de  Paris.  1846.  No. 
28  —  31.) 

BLEIFUS  theilt  einen  Fall  von  Hei- 
lung tertiärer  Syphilisformen  dnrch  blau- 
saures Eisen  mit.  (Würt.  Corr.-Bl.  Bd.  VIII. 
No.  49.) 

CADE,  Am.,  theilt  7  Fälle  von  tertiärer 
Syphilis  mit,  in  denen  das  Jodkali  sich  wirk- 
sam erwies.  (Journ.  de  Montpell.  1845.  Fevr.) 

—  CASORATI  fand,  dass  grössere  Gaben 
des  Jodkali  längere  Zeit  hindurch  gereicht 
werden  können.  (Gaz.  med.  di  Milano.  1842. 
Nov.)  —  D AVASSE  heilte  eine  tertiäre 
Syphilis  durch  den  Gebrauch  der  Jodtinc- 
tur.  (Gaz.  des  Hdp.  1845.  No.  34.)—  DA- 
VERI,  Ubaldo,  sah  das  Jodkali  gegen 
tertiäre  Syphilis  nach  Ricord's  Vorschrift 
mit  Sarsaparilla-Syrup  gereicht  meist  er- 
folgreich.   (Bull,  di  Bologna.  Genn.  1844.) 

—  FOUCART  zieht  nach  Ricord  bei  der 
Behandlung  der  tertiären  Syphilis  allen  Mit- 
teln die  Jodpräparate  und  besonders  das 
Jodkali  und  Jodeisen  vor.  Doch  haben 
diese  bei  den  Primärleiden  keine,  bei  den 
secundären  eine  keineswegs  mit  der  des  Mer- 
kurs zu  vergleichende  Wirkung.  Die  Normal- 
gabe  des  Jodkali  ist  täglich  3  Gramm. 
Rioord  hat  es  bis  zu  60  Grammen  täglich 
gereicht,  ohne  dass  die  Nerven  afticirt  wur- 
den; für  gewöhnlich  steigt  er  jedoch  nur 
auf  4  —  6  Gramm,  selten  bis  8.  Er  reicht 
das  Jodkali  mit  Sarsaparillen- Syrup  (30 
Gramm,  auf  500),  und  vermischt  den  Sy- 
rup jeden  Tag  mit  einem  bitteren  Decocte. 
Bisweilen  hat  man  Adjuvantia  nöthig,  so 
beim  gleichzeitigen  Vorkommen  von  secun- 
dären und  tertiären  Zufällen  den  Merkur. 
(Gaz.  des  Hop.  1846.  Nr.  9,  15,  20,  27  et 
34.)  —  GERGERES  heilte  ein  tertiäres 
syphilitisches  Geschwür  durch  beträchtliche 
Gaben  von  Kalijod.  (Journ.  de  m^d.  de 
Bordeaux.  1843.  Septbr.)  —  LAFARGUE 
rühmt  gegen  tertiäre  syphilitische  Zufälle 
das  Kalijod  nach  Ri  cor d  's  Methode.  (Bull, 
de  Therap.  1840.  T.  19.  p.  340.)  —  LIP- 
PE RT  empfiehlt  das  Kali  hydrojodicum  ge- 
gen Syphilis  in  tertiärer  Form,  wo  die  Stirn 
mit  grossen  Beulen  besetzt,  vereiterte  sy- 
philitische Tuberkeln,  Tophi  an  anderen 
Stellen  des  Körpers  anzutreffen  sind,  und 
der  Kranke  überhaupt  ein  Bild  des  Jam- 
mers darbietet,  als  ein  radikales  Mittel,  in- 
nerlich und  änaserlich  angewendet.  Der 
Kranke  erhält  eine  Mixtur  von  2  Drachmen 
Kali  hydrojodicum  auf  6  Unzen  Aqua  dest. 
täglich  4  Esslöffel  voll.  Dabei  werden  erst 
24  Dampf-,  später  24  Jodbäder  genommen, 
bis  das  Jodexanthem,  welches  sich  während 
des  Gebrauchs  bildet,  zu  völliger  Abschup- 
pung gebracht  ist.  Um  das  treffliche  Heil- 
mittel der  Syphilis,  die  Jodbäder,  für  die 
Praxis  billiger  zu  stellen  und  dadurch  einer 
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ausgebreitetem  Anweudung  zugänglich  zu 
machen,  lässt  er  den  Kranken  ein  Abonne- 
ment auf  24  Seesalzbäder,  jedes  zu  3  Pfund, 
nehmen,  das  Jod  aber  \om  Droguisten  eu 
gros  beziehen.  In  die  ersten  drei  Bäder 
giesst  der  Kranke  eine  Mischung  von  1 
Drachme  Jod  u.  l\  Drachmen  Jodkali.  Vom 
siebenten  Bade  bis  zu  Ende  der  Kur  wird 
die  Quantität  auf  2  Drachmen  Jod  und 
3  Drachmen  Jodkali  vermehrt.  Das  schar- 
lacbartige  Jodexanthem,  was  Moissi  so- 
wie« meist  am  vierzehnten  Tage  entstehen 
sah  (und  so  gut  beschrieben  bat),  zeigte  sich 
bei  seinen  Kranken  fast  immer  später, 
ebenso  zog  sich  die  Desquamation  der  Epi- 
dermis mehr  in  die  Lauge.  —  PAYAN 
giebt  über  die  Anwendung  des  Jodkali  Fol- 
gendes an:  Das  Jodkali  verdient  unter  al- 
len Jodpräparateu ,  die  gegen  eine  Menge 
verschiedener  Krankheiten,  besonders  aber 
gegen  Syphilis  ausserordentliche  Heilkraft 
besitzen,  bei  Weitem  deu  Vorzug.  Es  ist 
leichter  anzuwenden,  belästigt  den  Mageu 
nicht,  vermehrt  oft  den  Appetit  uud  hebt 
die  Ernährung.  Seine  hervorstechende  Heil- 
kraft scheint  nur  im  Jod  zu  liegen,  und  sie 
tritt  deshalb  beim  Jodkali  mehr  als  bei  an- 
deren Jodpräparaten  hervor,  weil  es  seine 
chemische  Verbindung  gestattet,  dass  mau 
es,  ohne  Beeinträchtigung  der  Digestion,  in 
beträchtlichen  Dosen  und  längere  Zeit  hin- 
durch anwenden  darf.  Es  zeichnet  sich  am 
meisten  gegen  tertiäre  Syphilis  aus,  doch 
besitzt  es  auch  gegen  die  seeuudäre  anti- 
syphilitische  Heilkräfte.  Man  bedient  sich 
seiner  bei  erfolgloser  oder  nicht  ausreichen- 
der mercurieller  Behandlung,  bei  sehr  her- 
abgekommenen Constitutionen  mit  Vortheil, 
oder  kann  es  auch  mit  jener,  wo  sich  P. 
gewöhnlich  des  Sublimats  bediente,  verbin- 
den. Allein  auch  gegen  Primärleiden  fand 
es  P.  nicht  ohne  Heilkraft,  indem  er  ea 
mit  Erfolg  gegen  den  verhärteten  Schanker 
(nach  Ricord  schon  ein  Secundärleiden), 
gegen  Schanker  mit  Bubonen,  gegen  die 
Pustula  humida  vulvae  (nach  Davasse  und 
De  vi  11c  ebenfalls  schon  secundär)  mit  Er- 
folg anwandte.  Ist  der  Merkur  gegen  diese 
primären  Zufälle  wirkungslos  oder  contra- 
indicirt,  so  hält  es  P.  für  besser,  ihm  das 
Jodkali,  als  das  Gold,  Silber,  die  Piatina 
zu  substituiren,  uud  bisweileu  für  nützlich, 
dasselbe,  wenigstens  bei  fortgesetzter  Be- 
handlung, mit  ihm  zu  verbinden.  Die  ge- 
ringen Nachtheile,  die  zuweilen  auf  den 
Gebrauch  desselben  eintreten,  stehen  zu  sei- 
nen grossen  Vortheilen  in  gar  keinem  Ver- 
hältnisse. Es  erweist  sich  gleich  wirksam, 
in  Wasser  gelöst,  oder  mit  Sarsaparillen- 
Syrup,  oder  in  einem  Decoct.  Saponariae, 
Sarsaparillae.  Anfangs  genügte  täglich 
£  Gramm.,  gewöhnlich  stieg  er  bis  zu  2  und 
3  Grammen.  Merkur  und  Jodkali  ersetzen 
»ich  gegenseitig}  sobald  das  eine  von  ihneu 
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fehlschlägt,  gicbt  da«  andere  das  vorzüg- 
lichste Mittel  ab.  (Rev.  med.  1845.  Nov.  et 
Dec;  1846.  Fevr.,  Avr.,  Aont,  Oct.  et  Nov. 
Arch.  gen.  1847.  Janv.)  —  VE  NOT  hält 
das  Jodkali  für  ein  sehr  sicheres  Mittel, 
besonders  gegen  tertiäre  Geschwüre,  reichte 
mit  demselben  jedoch  nicht  immer  ans  nnd 


das  Jodkalium  tu  10  Gr.  täglioh,  in  3  Mal 
xa  nehmen,  und  alle  3  Tage  10  Gr.  mehr, 
ist  aber  niemals  über  100  Gr.  täglich  ge- 
stiegen. (Prov.  Med.  Journ.  1843.  No.  131. 
und  folg.) 

RAYLE,  Oct,  hält  das  Hydrargyrum  bi- 
jodatum  für  ein  ausgerechnete«  Mittel  ge- 


gab  dann  das  Jodeisen.  Zngleich  zeigte  gen  tertiäre,  besonders  aber  secundäre  Sy- 
philis. Er  giebt  es  mit  Kreide  und  Extr. 
Gentianae  früh  und  Abends  zu  \  Gran  in 
einem  Guajacdecoct,  bis  gehörige  Quecksil- 
ber -Reaetion  eintritt.  Erfolgt  Purgiren,  so 
vermindert  er  die  Dosis  auf  j  Gran.  (Times. 
1848.  July.) 


sich  eine  Salbe  ans  Fett  30,  Tannin  Gr.  v 
und  Mercur.  nitros.  Gtt.  xij  sehr  nützlich. 
(Journ.  de  Bord.  1853.  Mars.) 

GIBERT  bedient  sich  im  Hospital  St. 
Lonis  zu  Paris  zur  Darreichung  des  Subli- 
mats in  Fällen,  wo  die  Kranken  bereits 
durch  lange  Kuren  angegriffen  oder  erschöpft 
Sind,  namentlich  bei  Zufällen  tertiärer  Sy- 
philis, folgender  eigentümlicher  Form:  es 
werden  8  Gr.  Küchensalz  und  {  Gr.  Subli- 
mat gemischt  und  damit  sodann  ein  frisches 
Ei  gesalzen.  G.  lobt  diese  Form  nament- 
lich deswegen,  weil  anf  diese  Weise  alle 
üblen  Zufälle,  namentlich  Salivation  und 
Magendrücken  vermieden  werden.  Die  Kr. 
vertragen  auf  diese  Weise  das  Mittel  Mo- 
nate lang.  (Lanc.  franc.  1850.  8  Janv.) 

GUKRARD  empfiehlt  gegen  tertiäre  Sy- 
philis das  Jodeisen  zu  4  Gran  täglich  in 
1  Unze  Syrnp;  ferner  das  Opium  zn  1  bis 
4  Gran  bei  Kranken,  welche  dnreh  Merkur 
und  Jod  sehr  geschwächt  sind.  (Ann.  de 
Ther.  1849.  Fevr.) 

GÜBRET  behandelte  einen  an  syphiliti- 
schen cariüsen  Geschwüren  Leidenden  er- 
folgreich mit  der  Kaltwasser- Schwitzknr. 
(Gaz.  des  Hop.  1843.  Nov.  21.) 

HEYFELDER  benutzte  das  Bichromas 
potassae  anf  Empfehlung  von  Robin-Vin- 
cent e;  es  wurde  1  Grmm.  mit  Extr.  Gent, 
zn  80  Pillen  gemacht,  hiervon  erhielt  Patient 
an  den  drei  ersten  Tagen,  bei  strenger  Diät, 
vor  dem  Schlafengehen  1,  vom  vierten  Tage 
ab  2,  vom  zehnten  bis  dreizehnten  an  3  Pil- 
len und  ein  Glas  Zuckerwasser.  In  drei 
Fällen  von  Rachengeschwüren  gelang  die 
Knr  innerbalb  eines  Monates  vollständig. 
(Dtsch.  Klin.  1852.  41.) 

MANAS  theilt  einen  Fall  von  tertiärer 
Syphilis  mit,  in  welchem  der  Fischleberthran  er  einen  Tag  in  die  eine,  den  anderen  ia 
sich  sehr  heilsam  erwies.  (Lancet.  1850.  die  andere  Seite  des  Thorax  I  Gramm. 
March.)  Neapelsalbe  während  mehrerer  Minuten  ein- 

PARKER,  L.,  will  bei  syphilitischen  reiben.  Zwei  Tage  in  der  Woche  werden 
Knochenleiden  den  Merkur  nnr  da  anwen-  i  die  Frictionen  aasgesetzt  und  dafür  ein 
den,  wo  die  Constitution  nicht  angegriffen  laues  Bad  mit  2  —  4  Grmm.  Sublimat  ver- 
mal die  vorausgegangenen  primären  und  ordnet.  Bei  Kindern  über  1  Jahr  kann  man 
secundären  Formen  niebt  mit  Merkur  be-  '  mit  der  Salbe  auf  2,  mit  dem  Sablimat  auf 
handelt  worden  sind.  Er  hält  in  diesem  6  Grmm.  steigen.  (Boll,  de  Ther.  Mai.  1852.) 
Falle  den  Merkur  um  so  mehr  angezeigt,  je|  DE VILLIERS  'Bull,  de  l'Acad.  nat.  de 
mehr  die  Knoten  mit  entzündlichem  Zu-  Med.  T.  XVII.  2.)  giebt  Folgendes  an:  1) 
Stande  verbunden  sind.  In  Fällen  dagegen,  Die  Schwangerschaft  scheint  die  Entwicke- 
wo  die  Gesundheit  bereits  angegriffen  nnd  lung,  den  Verlauf  und  die  Recidive  syphi- 
schwankend ,  wo  Merkur  vielleicht  wieder- i  litischer  Affectionen  zu  begünstigen ,  nach 
holt  angewandt  worden,  da  führt  nur  das  '  der  Geburt  dagegen  achwinden  syphilitische 
Jodkalium  in  einem  aromatischen  Wasser  Symptome  meist  schnell.  2)  Der  Zustand 
oder  mit  Sarsaparilla  zum  Ziele.    Er  gab  I  dee  Digestionsapparates  von  Schwangeren 


D.    Syphilis  der  Neugeborenen. 

BEDNAR  (Wien.  Zeitschr.  1852.  Jan.) 
behandelt  die  hereditär- syphilitischen  Kin- 
der innerlich  mit  Calomel  oder  Protojod. 
Hydrargyri,  mit  Sablimatbädera  und  zuwei- 
len mittelst  einer  modificirten  Schmierkar, 
durch  welche  in  8  — 13  Tagen  nach  Ver- 
wendung einer  Unze  der  Salbe  Heilung  er- 
zielt wurde. 

BRODIE  (Lond.  med.  Gas.  1844.  Febr.) 
hat  nach  seiner  Angabe  verschiedene  Be- 
handlungsarten gegen  die  angeborene  Sy- 
phjlis  der  Kinder  eingeschlagen,  giebt  aber 
den  Einreibungen  der  Quecksilbersalbe  deu 
Vorzug.  Seine  seit  mehreren  Jahren  be- 
folgte Metbode  besteht  darin,  dass  er  eine 
Salbe  von  1  Drachme  Merkur  auf  1  Unse 
Fett  anf  eine  Flanellbinde  streichen  und  mit 
dieser  das  Kind  einwickeln  lässt.  So  wird, 
sagt  Br.,  das  Kind  ohne  Leibachneiden  und 
Abführen  und  ohne  Wnndwerden  dea  Zahn- 
fleisches hergestellt,  und  während  wenig 
Kinder  unter  dem  innerlichen  Gebrauche 
des  Quecksilbers  genesen,  hat  er  noch  kei- 
nen einzigen  Fall  gesehen,  wo  jene  Methode 
fehlgeschlagen  hätte. 

CU  LLERIER  hält  bei  Syphilis  der  Neu- 
geborenen den  Merkur  für  unerläselich,  wen- 
det ihu  aber  nur  in  Einreibungen  und  Bä- 
dern an.    Nach  einigen  Kleienbädern  Ii 
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scheint  sehr  dazu  beizutragen,  dass  die  Mer- 
eurialien  innerlich  nicht  vertragen  werden; 
es  müssen  dann  die  Mercurialfrictiouen  ge- 
macht werden.  3)  Gegen  Ende  der  Schwan- 
gerschaft ist  wegen  der  zunehmenden  Dis- 
position zum  Abortus  die  Mercurialkur  um 
so  vorsichtiger  zu  leiten.  4)  Man  muss  sich, 
der  Recidive  wegen,  hüten,  die  Mercurial- 
kur zu  bald  zu  schliesseu;  das  Kind  ver- 
trägt die  Mercurwirkung  besser  vor  als  nach 
der  Geburt,  und  deshalb  sollen  primäre  Zu- 
fälle, selbst  in  den  letzten  Schwangerecbafts- 
wochen  zugezogen,  mercurieil  behandelt 
werden.  5)  Hat  das  Neugeborne  schon  Zei- 
chen von  Syphilis,  so  soll  mit  der  antisy- 
philitischen  Behandlung  desselben  nicht  über 
8 — 10  Tage  nach  der  Geburt  gewartet  wer- 
den. 6)  Im  Allgemeinen  scheint  eine  anti- 
syphilitische Behandlung  in  der  Schwanger- 
schaft um  so  besser  vertragen  zu  werden, 
je  complicirter  und  schwerer  die  syphiliti- 
schen Symptome  sind. 

EG  AN  fand  aus  den  Beobachtungen  über 
Syphilis  der  Schwangeren  und  Kinder,  das» 

1)  der  Fötus  durch  den  syphilitischen  Va- 
ter, auch  wenn  die  Krankheit  latent  ist,  an- 
gesteckt werden  kann,  ohne  dass  die  Mut- 
ter ein  evidentes  Krankheitszeichen  oder 
auch  nur  eine  Spur  davon  an  sich  trägt; 

2)  dass  das  Kind,  mit  Ausnahme  purulcn- 
ter  Ophthalmie,  selten  während  des  Geburts- 
aktes angesteckt  wird;  3)  dass  dem  Abor- 
tus vorgebeugt  und  ein  gesundes  Kind  ge- 
boren werden  kann ,  sobald  während  der 
Schwangerschaft  eine  geregelte  Mercurial- 
kur vorgenommen  wird.  (Dubl.  Press.  March. 
1851.) 

GIBERT  empfiehlt,  den  Ammen  an  Sy- 
philis neonator.  leidender  Kinder  folgende 
Pillen  zu  geben: 
&  Extr.  Aconit.  Gr.xij,  Op.  pnlv.,  Hydrar- 
gyr.  muriat.  corrosiv.  ana  Gr.ij.  M.  f. 
plt.viij.  D.  S.  Morgens  1  Stück. 
Dabei  läast  er  den  Kleinen  selbst  folgende 
Salbe  einreiben: 
/&  Unguent.  opiat.  3j,  Hydrargyr.  ammo- 
niato-muriat.  3j    M.  f.  ung. 
Dabei  Diät  und  warme  Bäder. 

GUERARD  verordnet  bei  Syphilis  der 
Neugebornen  |  Gr.  mittelst  Dampf  bereite- 
ten Calomels,  mit  2  Gr.  Zucker  zu  einem 
Pulver  angefertigt,  und  lässt  ein  solches 
2  Mal  des  Tages  unmittelbar  vorher,  ehe 
das  Kind  gestillt  wird,  auf  dessen  Zunge 
streuen.  (Journ.  des  conn.  med.-chir.  Mars. 
1849.) 

GUILLOT  hält  die  Prognose  bei  syphi- 
litischen Kindern  für  nicht  schlecht,  und 
hat  er  namentlich  von  dem  Queck silberjo- 
dür  gute  Erfolge  geseheu,  welches  er  in  der 
Vorm  eines  Julep  in  der  Dosis  von  0,025 
Milligrmm.  für  24  Stunden  giebt.  Gleich- 
zeitig verordnet  er  Sublimatbäder,  10  Grmm. 


Sublimat  mit  6  Grmm.  Salmiak  auf  ein 
(Journ.  des  conn.  med.  1853.  Juin.) 

HAUNER  gab  bei  Syph.  neonator.  den 
Mercur,  vorzugsweise  den  Merc.  solub.  Hahn. 

[(Dtseh.  Klin.  1853.  No.  18.) 

MAYR,  Fr.,  sagt  über  die  Behandlung 

I  der  angeerbten  Syphilis  bei  Kindern:  Wenn 
er  mit  sich  selbst  einig  ist,  dass  er  es  mit 

!  einer  secundären  Form  der  Syphilis  zu  thun 
hat,  wendet  er  Quecksilberpräparate,  und 

j  zwar  in  folgender  Form,  an  l 

/6  Calomel.  Gr.  iij,  Sacch.  alb.  3j-  M.  ex- 
acte.  Divid.  in  dos-xii.  S.  Früh,  Mit- 
tags und  Abends  ein  Pulver  zu  geben. 
Diese  Formel  wird  3  Mal  nacheinander  wie- 
derholt, so  dass  der  kleine  Patient  binnen 
12  Tagen  9  Gran  Calomel  erhält.  Diese 
Pulver  verschreibt  M.  Neugeborneu  mit  dem 
einfachen  Eczema  syphilit.  bis  zu  den  hö- 
heren Graden  der  Syphilis,  lässt  während 
der  Kur  das  Kind  bei  der  gewohnten  Nah- 
rung; nur  wenn  sie  zu  schwach  nährend 
wäre,  müsste  sie  mit  einer  nahrhafteren, 
aber  leicht  verdaulichen  vertauscht  werdenf 
z.  B.  die  gewässerte  Kuhmilch  mit  Esela- 
milch,  abwechselnd  mit  Fleischbrühe  und 
llimuielsthau  (Manna  calabrina);  für  Kin* 
der,  die  schleimige,  zu  dünne  oder  zu  spar- 
same Muttermilch  erhalten,  muss  eine  ge- 
sunde Amme  genommen  werden.  Mit  dem 
sogenannten  Depotenziren  der  Reproduktion 
darf  man  bei  diesen  kleinen  Patienten  keine 
Versuche  machen,  denn  sie  sinkt  schon  von 
selbst,  und  oft  gerade  zu  der  Zeit,  wo  man 
ihrer  am  meisten  bedürfte.  Die  Kleinen 
werden  täglich  gebadet  und,  wenn  die  Wit- 
terung nicht  zu  kühl  und  windig  ist,  in  die 
freie  Luft  getragen.  Gegen  die  Geschwüre 
ist  folgende  Auflösung  zu  empfehlen: 
Ä  Mercur.  sublim,  corros.  Ur.j  —  iij,  Aq. 
dest.  3iv.  M.  D.  Aeusserlioh. 
Die  Geschwürsflächen  werden  3  Mal  täglich 
mit  diesem  Wasser  befeuchtet  oder,  wo  es 
möglich  ist,  mit  damit  befeuchteten  Com- 
pressen  bedeckt.  In  dieser  Behandlungs- 
weise  fährt  mau  12  Tage  fort;  das  Wund- 
wasser wird  nach  jedesmaligem  Verbrauche 
wieder  repetirt.  Das  erste  Zeichen  beginnen- 
der Besserung  ist  die  grössere  Kühe  des  Kin- 
des; die  Schuppen  und  Borken  der  Ausschläge 
lösen  sich  ab  und  der  Grund,  auf  dem  sie 
Hassen,  verliert  seine  Rothe  und  geht  in 
eine  bräunliche  Färbung  zurück,  so  wie 
diese  zu  sein  pflegt,  wo  hartnäckige  Flecke, 
Eczema  oder  Psoriasis  heilten;  die  Condy- 
lome verflachen  sich,  die  Rhagaden  an  Mund 
und  After  hören  auf  zu  eitern  und  zu  blu- 
ten, die  zwischen  gelegenen  Partieen  sinken 
zusammen,  die  Respiration  durch  die  Nase 
wird  freier  und  die  Geschwüre  auf  der 
Körperoberfläche  verlieren  den  harten  Rand 
und  ihre  seröse  Absonderung.  Diese  er- 
freulichen Zeichen  treten  mit  der  zweiten 
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Woche  ein,  allein  es  ist  auch  eine  bekannte  dem  er  bisher 


nicht  in  der  Lage  war, 


Erfahrungssache ,  welche  man  hei  allen  sjr-  I  darüber  Erfahrungen  zu  sammeln.  (Zeitschr. 
philitischen  Kindern  beobachtet,  dass  die  der  k.  k.  Ges.  der  Aerzte  in  Wien.  April, 
beginnende  Heilung  der  Lues  auch  zugleich  1851.) 

die  beginnende  Anämie  mit  sich  im  Gefolge  I  HOMBERG  hält  bei  der  Syphilis  der 
führt.  Während  die  Symptome  mit  jedem  ■  Kinder ,  die  sich  meist  als  Exanthem  dar- 
Tage  durch  ihre  Besserung  überraschen,  \  stellt,  das  Quecksilber  für  unerlässlich,  und 
verliert  das  Kind  seine  Lebendigkeit;  seine  giebt  Calomel  oder  den  Merc.  solub.  Hahn. 
Bewegungen  werden  matt,  die  Haut  wird  zu  ^ — J  Gr.  (Jonrn.  f.  Kiuderkrankh.  Juli. 


bleich  und  das  Fleisch  schlaff.  Indem  Vor- 
boten dieser  Erscheinungen  gewöhnlich  ge- 


1845.) 

TROUSSEAU  (Journ  de  Med. 


et  de 


gen  die  Mitte  der  zweiten  Woche  fallen,  Chir.  prat.  1852.)  sagt:  Die  beste  Behand- 
so  setze  man  nach  der  dritten  Dosis  das  lungsweise  der  hereditären  Syphilis  bei  Kin- 
Calomel  aus  und  reiche  die  nächsten  9  Tage  |  dem  ist  die  indfrecte  durch  die  Mutter,  nur 
hindurch   ein  Eisenpräparat   in  folgender  mnss  dann  die  Säugung  lange  Zeit  hindurch 


Form : 

K  Lact.  Ferr.  Gr.xij,  Sacch.  alb.  3j-  M. 
exacte.  F.  pulv.,  divido  in  dos.  aeqnal. 
No.  xij.  8.  Täglich  3  Pulver  zu  geben. 
In  der  Diät  wird  keine  Aenderung  gemacht, 
doch  ist  in  dieser  Zeit  der  Genuss  reiner 
Landluft  vor  Allem  zu  empfehlen.  Wäh- 


rend dieses  Intermezzo's  bessern  sich  die  gende  Formel: 


geschehen.  Zugleich  erhalte  aber  das  Kind 
Bäder,  wozu  folgende  Vorschrift  gegeben 
wird : 

/v  Sublimat.   1  Grmm.;  solve  in  Aleob. 

6  Grmm.  S.  Auf  1  Bad. 
Die  Pharm.  Fenn,  enthält  als  Syr.  Hy- 
drargyri  für  syphilitische  Kinder  fol* 


noch  übrigen  Erscheinungen  der  Syphilis, 
die  Haut  bekommt  ein  frischeres  Aussehen 
nnd  das  Kind  zeigt  mehr  Theilnahme  und 
Lebendigkeit.  Bei  allen  Fällen  von  gerin- 
ger Dauer  und  Heftigkeit  ist  man  jetzt  mit 
der  Kur  zu  Ende;  bei  hartnäckigen  aber 
ist  die  erste  Formel  noch  zu  wiederholen 
nnd  täglich  Abends  ein  Pulver  zu  reichen, 
nnd  darauf  wieder  das  Eisenpräparat  in 
obiger  Gabe  zu  verabfolgen,  bis  die  letzten 
Spuren  der  Lues,  nämlich  das  Schnüffeln 
und  die  Missfarbigkeit  der  Hant,  verschwun- 
den sind.  Doch  selbst  wenn  dies  geschieht, 
muss  der  kleine  Patient  noch  ein  Paar  Mo- 
nate hindurch  sorgfältig  beobachtet  werden, 
weil  theils  starke  Zellgewebsfurnnkeln  sich 

bilden,  theils  die  hypertrophischen  Hals-,  j  dung  des  Mittels  sich  zeigen,  haben  weiter 
Bronchial-  und  Mesenterialdrüsen  sich  mit  keinen  nachtheiligen  Kinfluss.    (Jonrn.  de 


Ii  Mercur.  viv.  3jt  Gummi  mim.  3  »Ü» 
Sacch.  3>U>  ^q.  Bosar.  3ij,  Ter.  ad. 
extinct.  perf.,  adde  Syr.  Sacch.  %ir. 

V-  Bubo. 

ALBANO's  Salbe  zur  Zertheilnng  der 
Bnbonen  besteht  aus: 
/£  Biphosphatis  oxydnli  hydrargyri  part.j, 
Axung.  porc.  part.xj.  M.  1.  a. 
Die  Einreibung  geschieht  in  der  Nähe  der 
Geschwulst.  1 — 2  Drachmen  sollen  schon 
vollkommen  hinreichend  sein,  die  Heilung 
zu  bewirken.  Die  röthlichen  Flecken  und 
Pusteln,  welche  nach  mehrtägiger  Anwen- 


Tuberkelstoff  infiltriren  und  in  Folge  der 
eintretenden  Schmelzung  eine  Auszehrung 


Chim.  1838.  p.  430.) 

BALASSA  theilt  in  einer  kurzen  Ueber- 


Krankenhanses  in  Wien  vorgekommenen 
vorzüglichen   Krankheitsfälle  2  Fälle  von 


herbeiführen,  wie  dies  leicht  bei  schlecht  sieht  der  im  Jahre  1841  auf  der  6ten  chi- 
genährten  und  schlecht  verpflegten  Kindern  '  rurgischen  Abtheilnng  des  k.  k.  allgemeii 
geschehen  kann.    Um  dieses  zu  verhüten, 
ist  häufiges  Austragen  und  Aufenthalt  in 

freier,  gesunder  Luft,  fleissiges  Baden,  Bubo  mit,  wo  in  einem  derselben  (e.  flu 
leicht  verdauliche  Nahning  und  grosse  Rein-  albo)  die  Heilung  durch  die  Anwendung 
lichkeit  des  Kindes  jedem  andern  unsichern  der  Vel  p  e  au  'sehen  fliegenden  Vesicantien, 
Heilmittel  vorzuziehen.  Zum  Schluss  ist  nachdem  erweichende  Cataplasmen  fraeht- 
noch  zu  erinnern,  dass  man  die  Kinder  j  los  angewendet  worden  waren,  herbeigeführt 
nicht  etwa  aus  ängstlicher  Besorgniss  vor  ;  wurde.  Im  andern  Falle  (Bubo  originis  »y- 
Ansteckung  von  der  Mutterbrust  entferne,  philiticae,  nach  Tripper  in  Folge  eines  an- 
selbst  in  dem  Fall  nicht,  wo  die  Mutter  reinen  Beischlafes)  bei  schlaffer  Constitu- 
von  dieser  Krankheit  primär  oder  secundär  tion  nnd  scrophulösem  Habitus  war  der 
behaftet  wäre,  denn  das  Kind  gedeiht  im-  Bubo  von  der  Grösse  einer  Kinderfaust, 
mer bin  noch  besser,  als  bei  künstlicher  Auf-  wenig  schmerzhaft,  die  Harnröhrenmündnng 
fütterung.  Die  Mutter  kann  während  des  I  ganz  trocken;  Decoct.  Gramin.  c.  Sal.  »mar., 
Säugens  auf  zweckmässige,   freilich  nicht  Cataplasm.  emollient.  und  Einreibungen  con- 


zu  eingreifende  Weise   behandelt  werden ;   centrirter  Jodsalbe  waren  nutzlos,  vr< 
ob  auf  diese  Weise  auch  das  Kind  gesunde,  !  der  Compressivverband    mit  so  gutem 
ohne    dass  ihm   selbst  Arzneien   gereicht  \  folge  angelegt  wurde,  dass  nach  18  Tagen 
würden,  ist  dem  Verf.  nicht  bekannt,  in-  j  beim  Befühlen  nur  noch  einzelne  Drüsen- 
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geschwülste  zu  erkennen  waren,  die  sich 
nun  durch  Einreibung  der  Jodsalbe  in  we- 
nigen Tagen  zertheilten.  (Oest.  Jahrb.  1842. 
Octbr.) 

BLEIFUS  wendet  bei  indolenten  Bu- 
bonen  erweichende  Umschläge,  Einreibun- 
gen von  graner  oder  Jodkalisalbe  an.  Ge- 
nügt dies  nicht,  so  legt  er  ein  Vesicator 
und  nach  Entblössnng  der  Haut  ein  in  Su- 
hlimatsolution  (20  Gr.  auf  Jj)  getränktes 
Plümaceau  darauf.  2  Stunden  nachher 
bildet  sich  ein  leichter  Schorf,  wo  nicht, 
so  wiederholt  man  die  Application  der  Auf- 
lösung. Ueber  die  Geschwulst  legt  man 
einen  erweichenden  Umschlag.  Ist  der  Bubo 
in  einigen  Tagen  noch  nicht  geheilt,  dann 
wiederholt  man  diese  Methode,  und  wenn 
er  noch  widersteht,  wendet  man  die  Com- 
presslon  an.  Bei  den  entzündlichen  Bubo- 
nen  wendet  man,  wenn  das  Individuum 
kräftig  ist,  einen  Aderlass  von  14—16  Un- 
zen, strenge  Diät  und  täglich  10 — 12  Blut- 
egel an,  bis  der  Bubo  unschmerzhaft  ist; 
darauf  obige  Methode.  Ebenso  ist  die  Be- 
handlung der  phlegmonösen  Bnbonen.  Die 
gruppirten  Bubonen  erfordern  öfters  wie- 
derholte Application  von  wenigen  Blut- 
egeln, und  wenn  sich  Eiter  bildet,  einen 
einfachen  Einstich,  nm  die  Fortpflanzung 
der  Entzündung  und  die  Bildung  tia/er 
Eiterheerde  zu  verhüten.  Vortreffliche 
Dienste  leistet  die  Compression  mit  er- 
wärmten Ziegeln.  Bei  Ulceration  ächt  sy- 
philitischer Bubonen  wirken  Cauterisatio- 
nen  mit  Höllenstein  und  Protojoduret  des 
Quecksilbers,  auf  Charpie  gestrichen,  am 
besten  (15  Gr.  auf  $j  Fett).  (Annal.  de  la 
Soc.  de  Med.  de  Gand.  Vol.  IV,  p.  402.) 

BONN  AFONT  sucht  beim  Bubo,  wenn 
die  Eiterung  nicht  zu  vermeiden  ist,  dem 
Eiter  einen  Ausweg  zu  verschaffen,  und 
zwar  durch  ein  HaarBeil  in  Verbindung  mit 
der  Compression.  Steht  ein  Bubo  in  voller 
Eiterung,  so  durchsticht  B.  mittelst  einer 
Haarseilnadel  von  ungefähr  25  Centimetr. 
Länge  und  4  Milliroetr.  Breite  mit  einem 
40  —  50  Centimetr.  langen  Faden  die  Ge- 
schwulst längs  ihrer  grössten  Ausdehnung, 
in  der  Richtung  der  Leistengrube,  und  zwar 
so,  dass  beide  Stiche  etwas  über  den  An-  j 
fang  der  entzündeten  Haut  hinaus  gemacht  | 
werden,  worauf  viel  ankommt.  Liegt  das) 
Haarseil  in  der  Wunde,  so  schneidet  man 
es  von  der  Nadel  ab  und  zieht  die  beiden 
Enden  in  die  Höhe.  Die  Geschwulst  wird 
nun,  bis  sich  an  einer  oder  beiden  Oeffnun- 
gen  Eiter  zeigt,  gelind,  nach  und  nach  aber 
stärker  und  so  lange  comprimirt,  bis  sich 
der  Abscess  entleert  hat.  Ist  dieses  ge- 
schehen, so  reinigt  man  die  Wunde  und 
schreitet  zu  dem  Compressivverbande.  Zu 
diesem  legt  B.  zuerst  Schwämme  oder  Char- 
pie und  dann  eine  Compresse  auf,  welche 
vermittelst  der  Spicatour  befestigt  und  Mor- 


gens und  Abends  erneuert  wird.  Das  Haar- 
seil darf  dabei  nicht  herausgerissen  wer- 
den. (LTnion.  1852.  155.  156.) 

CHABRELY  will  die  Cauterisation  der 
Bubonen  zu  jeder  Zeit  vornehmen,  die  Ei- 
terbildung nicht  abwarten,  und  findet  sie 
besonders  bei  dem  Bubo  d'etnblee  und  eben 
erst  entstehenden  Bubonen  vorzüglich.  Das 
Causticum  wirkt  dann  ähnlich  wie  bei  der 
Pustula  maligna.  (Journ.  des  conn.  med. 
Fevr.  1844.) 

CO  ST  ER,  Vorsteher  einr  Heilanstalt  für 
Syphilitische  in  Paris  (Passy),  äussert  be- 
züglich der  Behandlung  der  Leistendrüsen- 
Entzündung,   dass  nur  3  Mittel:  örtliche 
Blutentziehungen,  erweichende,  warme  Ca- 
taplasmen  und  Einreibnngen  mit  der  einfa- 
chen grauen  Mercurialsalbe,  sein  Vertrauen 
besitzen.   Blutegel  wendet  er  an,  sobald  er 
die  geringste  Empfindlichkeit  einer  Drüse 
wahrnimmt,    wenn    auch    die  Anschwel- 
lung noch  so  geringfügig  ist.  Die  Blutegel 
müssen  unmittelbar  über  derselben,  nicht 
im  Umkreise  angesetzt  werden,  weil  hier- 
durch   die    Entzündung    gesteigert  werde. 
Hierauf    Cataplasmen    und  Einreibungen. 
Nimmt  die  Anschwellung  zu,  so   ist  der 
Uebergang  in  Eiterung   der  naturgemässe 
Verlauf,   der  durch  Catapl.  emoll.  unter- 
stützt werden  muss;  die  kleinste  Pluctua- 
tion  erfordert  die  Eröffnung  durch  Einstich, 
worauf  man  eine  angemessene  Charpiewieke 
einführt  und  die  Cataplasmen  und  Mercu- 
rialeinreibungen  in  der  Umgegend  fortsetzt. 
In  seltenen  Fällen  will  Verf.  bei  diesem 
Verfahren  in  8  —  10  Tagen  nach  der  Inci- 
sion  nicht  zur  Heilnng  gelangt  sein.  Bei 
vernachlässigten  Bubonen  mit  Fistelgängen, 
callösen  Rändern  u.  s.  w.  seien  die  Cata- 
plasmen, mit  Ausdauer  angewendet,  ein  sehr 
schätzbares  Mittel.    Bei  Personen,  die  viel 
Quecksilber  genommen,  komme  immer  nur 
eine    wulstige,    höckerige   Vernarbung  zu 
Stande;  die  Aetzung  callöser,  umgeworfe- 
ner Ränder  gebe  nur  eine  grössere  Wunde 
und  verzögere  die   Vernarbung.    Bei  der 
Eröffnung  mit  dem  Messer  geschehe  es  min- 
der Erfahrenen,  dass  sie  mit  dem  Bistouri 
nicht  tief  genug  eindringen;  es  zeige  Bich 
in  diesem  Falle  nach  weggewischtem  Blute 
das  Fasciablatt,  das  ohne  Weiteres  geöffnet 
werden  müsse,  um  dem  Eiter  den  Ausweg 
zu  verschaffen.     Die    allgemeine  Behand- 
lung betreffend ,  empfiehlt  Verf.  eine  mäs- 
sige,  milde  Nahrung,  ohne  den  Kranken 
durch  strenge  Entziehung   zn  schwächen. 
Bei  träger  Oeffnnng  werden  Morgens  früh 
in  einem  Glase  Zuckerwasser  2 — 3  Drach- 
men   schwefelsaure    Soda   oder  Magnesia 
genommen.  Von  den  pharmaceutischen  Mit- 
teln verdiene  der  Mercur  das  ihm  seit  Jahr- 
hunderten geschenkte  Vertrauen.  Diäteti- 
sches Verhalten  und  Ordnung  des  Regims 
sind  aber  absolut  noth wendig,  und  Verf. 
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hält  es  für  gewissenlos  und  grausam,  ge- 
wisse Präparate,  z.  B.  Sublimat,  Jodqueck- 
Silber  u.  s.  f.,  Personen  zu  verordnen,  die 
kein  Regim  beobachten  können  oder  wol- 
len. Diese  Kranken  vertragen  die  Kur  oft 
recht  gut  und  heilen  selbst  schnell,  aber 
früher  oder  später  müssen  sie  entweder  durch 
nachfolgende  allgemeine  Infeetion  oder 
durch  Hydrargyrose  büssen.  Am  häufigsten 
hat  Verf.  das  Calomel  zu  \  —  \  Gr.  2  Mal 
täglich  angewendet;  wegen  der  verschiede- 
nen Reoeptivität  der  Kranken  beginnt  Verf. 
mit  sehr  kleineu  Dosen  und  steigt  allmälig, 
wobei  selten  einer  Speiuhelfluss  bekommen 
«oll,  vielmehr  sollen  Geschwüre  und  Bubo 
gewöhnlich  im  Heilen  begriffen  sein,  noch 
ehe  die  ersten  Zeicheu  der  Reizung  des 
Zahnfleisches  eintreten.  Wenn  diese  Rei- 
zung dennoch  eintritt,  wird  der  Mcrcur  bei 
Seite  gesetzt  uud  ein  herber  rotber  Wein 
als  Mund-  und  Gurgelwasser  benutzt.  Aus- 
serdem wird  Calomel  bis  zur  Heilung  fort- 
gereicht. Vom  Sublimat  macht  Verf.  selten 
innerlich  Gebrauch,  und  zwar  nur  in  wüss- 
riger  Lösung;  häufiger  aber  äusserlioh  in 
Bädern.  1  —  4  Drachmen  in  jedem  Bade. 
Solche  Bäder  sollen  selbst  die  schwächsten 
Kranken  sehr  wohl  vertragen,  und  besonders 
jene  sollen  bald  sehr  gute  Wirkung  davon 
verspüren,  welche  zuvor  schon  öfters  inner- 
lich Quecksilber  genommen,  sich  vernachläs-  | 
sigt  haben  und  Monate  lang  mit  Geschwü- 
ren oder  Bubonen  herumgegangen  sind.  Zur 
Vollendung  der  Kur  reichen  12 — '20,  zuwei- 
len aber  auch  erst  30  Bäder  hin.  Zu  be- 
merken ist,  dass  unmittelbar  nach  dem  Bade 
die  Geschwüre  und  Wundflüehen  etwas  un- 
reiner aussehen,  was  aber  schon  nach  2  bis 
3  Stunden  unter  etwas  reichlicherer  Eite- 
rung verschwindet.  Verf.  verbindet  gerne 
mit  diesen  Bädern  Milchdiät.  (Oest.  Jahrb. 
1842.  Mai.) 

DAIRE  wendet  bei  den  Bubonen  die 
Canterisation  mit  dem  Glüheisen  an,  so 
dass  dieses  mitten  in  die  Drüse  eingeht. 
Bei  sehr  grossem  Umfang  der  Bubonen  wird 
eine  Wiederholung  des  Glüheisens  not- 
wendig. (Journ.  des  conn.  roed.-chir.  Aoüt. 
1839.) 

EFFENBERGER  empfiehlt  den  Borax 
zum  Verband  gegen  gangränöse  Bubonen. 
(Wien.  Zeitschr.  Novbr.  u.  Decbr.  1860.) 

GAMBERINI  behandelt  den  syphiliti- 
schen Bnbo  mit  sehr  gutem  Erfolge  vermit- 
telst einer  Salbe  aus  1  Drachme  Höllen- 
stein auf  1  Unze  Fett,  womit  2  Mal  des  Ta- 
ges die  Geschwulst  eingerieben  wird.  Im 
Allgemeinen  soll  durch  diese  Behandlungs- 
weise  der  Suppurationsprocess,  so  wie  die 
nachherige  Schmelzung  der  Geschwulst, 
sehr  beschleunigt,  wo  aber  die  Entzündlich- 
keit und  Neigung  zur  Vereiterang  geringer 
ist,  meist  Zertbeilung  bezweckt  werden. 
Bei  Bubonen,  die  beim  Tripper  entstehen, 


beobachtete  G.  meist  Zertheilung,  bei  Chan- 
kerbubonen  dagegen  rasche  and  gutartige 
Eiterung.  Er  empfiehlt  dies«  Kurmethode 
als  einfach  und  schmerzlos. 

HAMILTON  folgt  bei  Behandlung  des 
syphilitischen  Bubo  der  Ansicht  Derer,  die 
ihn,  selbst  wenn  er  6cbon  in  Eiterung  über- 
gegangen ist,  wo  möglich  noch  zu  zerthei- 
len  suchen,  ihn  nicht  öffnen,  und  dies  ver- 
sucht H.  sogar,  sobald  die  Haut  dünn  und 
roth  und  die  Fluctuatioo  sehr  deutlich  ist. 
Für  das  beste  Mittel  zur  Zertheilung  hält 
er  den  Mercur,  bei  grosser  Empfindlichkeit 
in  Verbindung  mit  einigen  Blntegeln ;  hierauf 
wird  die  Compression,  anfangs  schwach, 
dann  stärker,  mittelst  einer  in  Bleiessig  gs- 
tauchteu  Leinwandcompresse  angewendet 
und,  wenn  der  Bubo  blase  wird  und  die 
Entzündung  abnimmt,  starke  Jodtinctur  auf- 
gestrichen. Selbst  wenn  der  Bubo  sich 
nicht  zertheilt,  will  H.  die  gute  Wirkung 
danach  beobachtet  haben,  dass  der  speci- 
fische  Bubo  zu  einem  einfachen  Abscesse 
umgeaebaffen  worden  war,  der,  wenn  man 
ihn  öffnete,  schnell  heilte.  Nimmt  dos  Bu- 
bonengeschwür  ein  schlechtes,  dem  Chauker 
ähnliches  Aussehen  an,  so  ist  die  lnocnla- 
tion  rathsam,  indem  ober  darauf  zu  achtea 
ist,  dass,  wenn  zugleich  mit  der  syphiliti- 
schen Geschwulst  einer  Drüse  das  bedek- 
kende  Zellgewebe  in  Eiterung  übergeht,  aas 
diesem  entnommenen  Eiter  kein  positives 
Impfresultat  erhalten  wird,  falls  die  hier 
vereiterte  Geschwulst  nicht  mit  derjenigen 
der  Drüse  selbst  in  Verbindung  steht.  (Dubl. 
Journ.  Mai.  1847.) 

HU L ARD  macht  bei  eiternden  Bubonen, 
wo  die  Haut  nicht  zu  düon  ist,  mit  einest 
dickspitzigen  Bistouri  Einstiche,  die  1\  Cen- 
timen, von  einander  entfernt  sind.  In  diese 
legt  er  aus  5  Charpiefäden  bestehende  Me- 
seben ,  die  aber  nicht  eingepresst  werden 
dürfen.  Hierauf  bedeckt  er  den  Bubo  mit 
einem  erweichenden  Umschläge,  und  legt  dar- 
über eine  nicht  zu  fest  angezogene  Bandage. 
Früh  und  Abends  Erneuerung  des  Verban- 
des. In  den  ersten  Tagen  Ruhe.  (Bull,  de 
Ther.  Tom.  XXI.  Livr.  3.  et  4.) 

LANGE  fand  zur  Zertheilung  der  Bubo- 
nen dio  Salbe  aus  Cuprum  carbonic  (nach 
Löffler  13  auf  1  J  Fett)  nach  18— 36  To- 
gen  wirksam,  nicht  so  diejenige  aus  Höllen- 
stein. (Beobacht.  am  Krankenbette.  Königsb. 
1850.) 

LIPPERT  empfiehlt  gegen  Bubonen  zu 
ihrer  Reifung  Bleiwassercompressen  mit 
Wachstaffet  als  Ersatzmittel  des  warmen 
Verbandes,  aber  auch  um  schmerzstillend 
zu  wirken.  Er  Hess  8  fache  Compressen 
von  Linnen,  mit  einer  Mischung  aus  1  Th. 
Bleiessig  und  5  Tb.  Wasser  angefeuchtet, 
als  Umschlag  gebrauchen.  Die  Hauptsache 
bei  diesem  Umschlage  ist  aber  das  Princip 
der  gleichmässigen  Erwärmung  durch  Ab- 
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der   atmosphärischen   Luft.  Dazu 
diente  ganz  einfach  da«  Ucberlegen  eine» 
Stückes  gelben  Wachstaflet».   Dadurch  ent- 
steht eine  sehr  gleichmässige  Wärme;  gleich- 
zeitig   benimmt    das  Blei    die  entzündete 
Spannung  der  stockenden  Capillarcircula- 
üon    der    die    Geschwulst  überziehenden 
Haut,  und  die  Reifuug  der  Drüse  geht  un- 
vergleichlich schneller  von  Statten.  Kann 
der  Kranke  liegen,  so  ist  es  noch  besser, 
weil  er  dann  desto  öfter  mit  dem  Blei  w as- 
ser die  Com  presse  befeuchten  kann;  muss 
der  Kranke  gehen,  so  wird  er  zwar  Schmerz 
empfinden,  aber  das  Bewegen  beim  Gehen 
befördert  die  Reifung  der  Drüse,  er  be- 
feuchtet dann  die  Com  presse  seltener,  etwa 
2 stündlich.   Ist  aber  trotzdem  der  Schmerz 
zu  heftig,  so  bestreicht  der  Verf.  alle  2  bis 
3  Tag«  die  ganze  entzündliche  Hautfläche 
mit  Höllenstein  bis  zum  leisen  Grauwerden 
der  Haut,  was  den  Schmerz  sehr  lindert; 
es  folgt  dann  eine  schwache  Eiterung  der 
obersten  Hautscbicbten ,  die  todte  Epider- 
mis löst  sich  in  Flocken  ab,  die  darunter 
liegende  wunde  Hautfläche  ist  aber  wenig 
empfindlich,  weil   das  Bleiwasser  sie  be- 
ständig kühlt.  Nächst  der  Förderung  schnel- 
lerer Eiterung  und  der  geringeren  Mübe  be- 
schränkt das  Bleiwasser  auch  den  entzünd- 
lichen Process  auf  den  leidenden    1  heil, 
ohne,  wie  der  warme  Verband  dies  thut,  das  I 
umliegende  Zellgewebe  in  zu  weitem  Um-  j 
fange  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.    Des-  [ 
kalb  eignet  sich  diese  Verband art  auch  ganz 
vozüglich    zum   Aufziehen    der  Furunkel, 
wenn  man  es  nicht  vorzieht,  durch  einen 
frühzeitigen  Einschnitt  in  das  entzündete 
Gewebe  den  ganzen  Krankheitsprocess  abor- 
tiv zu  zerstören.    Vorzüglich  kann  Verf. 
diese  Verbandart  auch  empfehlen  bei  ent- 
zündlichen   Schwellungen,  schmerzhaften 
Knoten  und  Verhärtungen  der  weiblichen 
Brüste,  vor  Allem  aber  bei  einer  zwar  sel- 
ten vorkommenden,  aber  sehr  hartnäckigen, 
heimtückischen  und  lästigen  Entzündungs- 
form, der  acuten  Prostatitis.   Diese  Krank- 
heit, welche  man  bei  Gonorrhoe  zuweilen 
beobachtet  und  zu  welcher  Hämorrhoidal- 
anläge  mehrerentheils  Veranlassung  giebt, 
widersteht  oft  hartnäckig  energischen  Blut- 
entziehungen und  Cataplasmen  auf  das  Peri- 
neum. Nach  des  Verf.  Erfahrungen  half  hier 
nichts  besser,  alsBleiwassercompressen,  con- 
sequent  alle  Viertelstunde  erneuert,  aufs 
Perinäum  gelegt,   worauf  völlige  Zerthei- 
lung  der  entzündliehen  Stase  eintrat.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  horizontale 
Lage  und  milde  Laxanzen  die  Genesung  be- 
fördern. (Dtach.  Klin.  1852.  No.  44.) 

LUTENS  empfiehlt  zur  Zertheiiung  sy- 
philitischer Bubonen  die  Einreibung  einer 
Höllensteinsalbe  von  3j  auf  $j  Fett.  Die 
Haut  wird  nach  3  —  4  Tagen  schwarz;  L. 
lässt  aber  die  Einreibung  fortsetzen.  (Journ. 


dAnvere.  Aoüt.  1848.)  LANGE  urtheilt 
nicht  günstig  über  diese  Methode  (Dtsch. 
Klin.  1853.  No.  30.),  wohl  aber  ROBIN, 
welcher  die  Salbe  halb  so  stark  nimmt. 
(Bull,  de  Ther.  Octbr.  1849.) 

MALA  PK  Kl  (Arch.  gener.  Fevr.  1832.) 
legte  die  Vesieatore  auf  bereits  maturirte 
Bubonen,  und  BEYNAUD  empfahl  in  sei- 
nem Tratte  pratique  von  1845  p.  73  das 
von  ihm  etwas  modificirte  Verfahren  unter 
gleichen  Umständen  als  dasjenige,  welche« 
ihm  seit  12  Jahren  die  glücklichsten  Resul- 
tate gegeben  habe.  Kl  CO  KD  nahm  sich 
der  Vesieatore  erst  seit  1834  an.  —  CRA- 
VERA  vertheidigt  Mala  per t's  modificir- 
te» Verfahren  bei  syphilitischen  Bubonen. 
(Giorn.  di  Torino.  Ottob.  1846.)  ROSSI 
(Ebendas.  Mai.  1847.)  tritt  dagegen  auf.  — 
EH  RENKE  ICH  bediente  sich  zur  Zer- 
theiiung umfangreicherer  syphilitischer,  so- 
wohl torpider,  als  entzündlicher  Bubonen 
des  bekannten  Malapert-Keynau d  sehen 
Verfahrens.  Vorteilhaft  zur  schnelleren 
Schmelzung  zeigte  sich  die  damit  verbun- 
dene Compression.  Gewöhnlich  trat  keine 
Eiterung  ein;  fand  sie  aber  doch  statt,  so 
erfolgte  sie  nur  in  einem  sehr  kleinen  Um- 
fange. (Pr.  Ver.-Zeit.  1851.  46.) 

MARMY  stellt  als  die  2  Hauptindica- 
tioneu  bei  dem  vereiterten  Buhn  auf:  die 
Entleerung  des  Eiters  und  Umstimmung  der 
eiternden  Fläche,  um  sie  zur  Veruarbung 
geschickt  zu  machen.  Er  giebt  dem  Jod 
den  Vorzug,  1)  weil  es  auf  das  erkrankte 
Organ  eine  eigentümliche  Wirkung  äus- 
sert, 2)  weil  man  seine  Wirkung  verstärken 
kann  und  3)  weil  es  bei  Annahme  einer 
Specificität  auf  derselben  Stufe  steht,  als 
das  Quecksilber,  ohne  dessen  Nachtheile 
zu  haben.  Zur  Oeffnung  nnd  Eiterentlee- 
rung  bedient  sich  M.  des  Trokar.  Der 
Kranke  legt  sich  auf  den  Rücken,  zieht  die 
Füsse  an,  worauf  der  Operateur  die  ganze 
Geschwulst  mit  der  linken  Hand  fasst,  sie 
in  die  Höbe  hebt  und  nun  au  ihrer  Basis 
das  Instrument  einstösst.  Um  den  Eiter 
völlig  zu  entleeren,  drückt  man  auf  die  Ge- 
schwulst; ist  jener  aber  sehr  dick,  so  spritzt 
man  wiederholt  lauwarmes  Wasser  ein,  und 
hat  man  auf  diese  Weise  die  ganze  Höhle 
vom  Eiter  zu  reinigen.  Demnächst  wird 
nun  Jodtinctur  mit  einer  verhültnissmässi- 
gen  Menge  Wasser  eingespritzt,  die  Vermi- 
schung aber  erst  in  der  Spritze  selbst  vor- 
genommen, um  die  Zersetzung  zu  verhüten. 
Die  Injection  wird  2  Minuten  lang  in  der 
Höhle  zurückgehalten,  der  Operateur  knetet 
die  Haut  derselben  zwischen  den  Fingern, 
lässt  sodann  die  Hälfte  oder  das  Viertel 
der  eingespritzt, 'ii  Mischung  wieder  auslau- 
fen, zieht  aber  dann  die  Canüle  zurück, 
worauf  die  Flüssigkeit  nach  und  nach  aus- 
sickert, die  Gewebe  aber  wieder  mit  einan- 
der in  gegenseitige  Berührung  kommen.  Es 
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wird  endlich  ein  Cataplasma  aufgelegt,  um 
den  Reiz  der  Jodeinspritzung  zu  verringern. 
Diese  Methode  bewährte  sieh  als  vortrefflich, 
mit  Ausnahme  der  Fälle,  wo  diu  äussere  Haut 
violett,  durch  den  Kiter  sehr  gespannt  und  j 
verdünnt  war,  wobei  M.  die  Eröffnung  durch 
Potassa  eaustica  für  vorzüglicher  erachtet. 
(Oftf.  de  Strassb.  1847.  No.  1.,  2.  et  4.) 

MARCH  AI*  (de  Calvi)  räth,  den  Bubo 
symptomatisch  zu  behandeln,  bei  Eiterung 
aber  2 — 4  Einstiche  an  der  Grenze  der  Ge- 
schwulst nach  Denis  zumachen.  (Ann.  de 
la  Chir.  Janv.  1841.) 

lf  IL  TO  N  hält  die  bisherigen  Bchand- 
lungsweisen  des  snppurirten  Bubo  für  un- 
sicher und  sogar  gefährlich.  Ein  auf  ge- 
wöhnliche Weise  geöffneter  Bubo  hübe  stets 
die  Möglichkeit,  in  ein  Geschwür  über- 
zugehen, das  durch  Umsichgreifen  zuweilen 
das  Leben  kosten  könne,  wofür  M.  einige 
Beispiele  aufführt.  Er  öffnet  deswegen  den 
Abscess  dnreh  einen  Einstich  mittelst  einer 
starken  scharfen  Nadel,  und  zwar  am  ab- 
hängigsten Theile  des  Bubo,  durch  die  ge- 
sunde Haut.  Der  Eiter  wird  dann  durch 
Druck  entleert  und  die  Wunde  geschlossen, 
und  wenn  wegen  neuer  Ansammlung  ein 
neuer  Einstich  später  gemacht  werden  soll, 
so  muss  dieses  an  einer  andern  Stelle  ge- 
schehen. Auf  diese  Weise  wird  die  Luft 
abgehalten,  es  giebt  keine  Geschwürsfläche, 
die  Operation,  an  sich  klein  und  unschmerz- 
haft, kann  leicht  wiederholt  werden  und 
es  bleibt  keine  Narbe  zurück.  Beim  noch 
nicht  suppurirten  Bubo  soll  wo  möglich  die 
Eiterung  verhütet  werden,  insbesondere 
durch  Blasenpflaster,  Jodeinreibungen  und 
Jodpinselungen.  Tart.  emet.  zu  1 — l ',  Gr. 
2 — 3  stündlich  soll  die  Resorption  sehr  för- 
dern. (Lancet.  Sept.  1853.) 

MUELLER  stellt  als  Hanpterforder- 
niss  zur  Rückbildung  des  nicht  eiternden 
Bubo  auf,  jede  Reizung  des  Chankers  zu 
vermeiden,  ihn  also  nicht  zu  ätzen.  Ueber- 
haupt  kann  die  Aerzung  mit  Höllenstein 
nur  bei  alten,  schlaffen  und  bei  wuchern- 
den Chankern  mit  Vortheil  angewendet  wer- 
den. Die  zweite  Bedingung  zur  Resolution 
ist  absolute  Ruhe,  dann  10—20  Blutegel, 
die  nach  Umständen  zu  wiederholen  sind, 
und  kalte  Umschläge.  Graue  und  Jodkali- 
salbe helfen  nur  bei  torpiden  Bubonen.  Die 
Compression,  am  besten  mit  gut  anschlies- 
senden Leistenbrnchbändern  ausgeführt,  bei 
der  stets  ruhiges  Verhalten  im  Bette  nöthig 
ist,  wirkt  vortheilhaft  1)  bei  schmerzhaften 
Bubonen  nach  der  Application  von  Blut- 
egeln, 2)  bei  lange  bestehenden,  torpiden 
Bubonen.  Wo  jede  andere  Behandlung  er- 
folglos geblieben  ist,  empfiehlt  M.  die  Aetz- 
mittel,  und  besonders  Murias  Zinci;  auf 
den  Schorf  wird  ein  Fettläppchen  und  dar- 
über Umschläge  gelegt.  Anfangs  verordnet 
M.  innere  Mittel,  und  zwar  die  mildesten 


I  Purganzen,  die  er  aber  aussetzt,  sobald  der 
Bubo  nach  8  — 10  Tagen  nicht  zurückgeht. 
Ist  im  Bubo  bereit«  Eiter  gebildet,  so  muss 
er  alsbald  entleert  werden,  und  zwar  durch 
j  Einstiehe  mit  dem  Bistouri ;  durch  einen 
leichten  Druck  wird  die  Entleerung  des 
Eiters  und  später  die  Schliessung  der  Ab- 
scesshöble  befördert;  bei  grösserem  Eiter- 
Back  ist  ein  Einschnitt  erforderlich.  Das 
erzeugte  Geschwür  muss  nach  seinem  Cha- 
rakter behandelt  werden.  (Prag.  Vierteljabrs- 
schr.  1846.  IV.  d.  g.  F.  VIII.) 

PARKER,  L.,  rühmt  als  das  beste 
Mittel  zur  Zertheilung  syphilitischer  Bu- 
bouen  eine  starke  Auflösung  von  Jod 
mit  Jodkalium  (Jod  3j,  Hydrojod.  Potas*. 

Afl-  Morgens  und  Abends  aufzu- 

streichen.  Tritt  dessenungeachtet  Erwei- 
chung ein,  so  kann  diese  durch  Cataplas- 
men  beschleunigt  werden.  Wenn  der  Ab- 
scess reif  ist,  so  muss  man  die  Haut  nicht 
zu  dünn  werden  lassen,  daun  die  dünnste 
Partie  durch  6—8  —  10  sehr  kleine  Einstiche 
öffnen  und  so  den  Abscess  entleeren.  Hier- 
auf spritzt  P.  eine  scharfe  Auflösung  von 
Zinkvitriol  oder  Jod,  Alaun,  Tannin  etc. 
ein.  (Prov.  med.  Journ.  1843.  No.  131.) 

PAYAN  theilt  über  die  Behandlung  de« 
eiternden  Bubo  seine  Erfahrungen  miu  (In 
mot  sur  )e  traitement  dn  bubon  inguinal 
suppnre.  Rev.  med.  Septbr.  1842.)  Das  von 
vielen  Practikern  geübte  Verfahren,  bei  dem 
Bubo,  wie  bei  anderen  Geschwülsten,  die 
zur  Eiterung  neigen,  abzuwarten,  bis  da« 
Uebel  mit  vollständiger  Ansammlung  des 
Eiters  seinen  Verlauf  gemacht  habe  und 
sodann  mit  dem  Messer  zu  öffnen,  tadelt 
Verf.  und  verwirft  es  als  fehlerhaft,  weil 
es  grosse,  tiefe,  schlaffe  Geschwüre  zur 
Folge  habe,  die  langsam  vernarben  und 
starke,  unregelmässige  und  bleibende  Nar- 
ben hinterlassen.  Besser  sei  die  Methode, 
welche  eine  beträchtliche  Eiteransammlung 
nicht  zu  Stande  kommen  lasse;  übrigen« 
habe  der  einfache  Einstich,  wie  die  viel- 
fachen, den  Uebelstand,  dass  er  bei  syphi- 
litischen Bubonen  Chan  kergeseh  wäre  er- 
zeuge. Die  Auffindung  des  Mittels,  zngleieh 
den  Eiter  zu  entleeren  und  die  Geschwulst 
in  die  nöthige  Reizung  zu  versetzen,  hält 
Verf.  für  die  therapeutische  Aufgabe  bezüg- 
lich der  Bubonen;  als  solches  bezeichnet 
er,  nachdem  er  noch  der  Nachtheile  des 
caustischen  Kali'-,  sein  Zerfliessen,  seine 
langsame  und  schmerzhafte  Wirkung,  das 
späte  Abfallen  des  von  ihm  erzeugten  Schor- 
fes, erwähnt  hat,  das  Causticum  vieunense 
(gleiche  Theile  Kali  caust.  und  Calc.  viv.). 
Als  Vorzüge  dieses  Mittels  macht  er  be- 
merklich, dass  es  schnell  wirke,  verhält- 
nissmässig  wenig  schmerze  und  von  ge- 
nau begränzter  Wirkung  sei.  Zum  Beweise 
seiner  Aussprüche  führt  Verf.  2  Beobach- 
tungen an.     In    beiden  Fällen  bestanden 
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Bubonen  auf  beiden  Seiten,  welche  Verf. 
des  Vergleichs  wegen  auf  der  einen  Seite 
mit  Caust.  vienn.  und  auf  der  andern  durch 
den  Einstich  öffnete.  Bei  dem  ersten  Ver- 
fahren erfolgte  die  Heilung  schneller  mit 
kaum  merklicher  Narbe  und  bei  einfacher 
Bedeckung,  während  bei  der  letzteren  ver- 
schiedene Topica  erfordert  wurden.  Bezüg- 
lich des  günstigen  Zeitpunktes  zur  Appli- 
cation dieses  Causticuros  sagt  Verf.,  bei  dem 
langsam  verlaufenden ,  indolenten  Bubo 
müsse  dasselbe  angewendet  werden,  sobald 
eine  Erweichung  in  der  sonst  noch  harten 
Geschwulst  die  Eiterbildung  im  Innern 
andeute;  zuweilen  gelinge  hierdurch  sogar 
die  Zertheilung  noch.  Bei  dem  acuter  ver- 
laufenden Bubo  sei  es  dagegen  nicht  gera- 
then,  die  entzündliche  Thätigkeit  zu  früh 
zu  stören;  obgleich  man  durch  Warten  eine 
grössere  Eiteransammlung  erhalte,  sei  die 
Heilung  deshalb  nicht  langsamer.  Zur  Her- 
beiführung einer  kaum  merklichen  Narbe 
empfiehlt  noch  der  Verf.  die  Anwendung 
des  Causticums  in  Form  einer  schmalen 
Linie,  nach  der  Richtung  der  Inguinalfalte. 

RICO  KD  behandelt  jeden  entzündlichen 
Bubo  antiphlogistisch.  Er  durchschneidet, 
so  lange  noch  die  Drüse  allein  ergriffen 
ist,  indem  er  ein  Bistouri  mit  sehr  schma- 
ler Klinge  in  die  Haut  einsticht,  die  Drüse 
in  ihrer  ganzen  Länge.  Bei  sehr  umfang- 
reicher Geschwulst  kann  man  da,  wo  sie 
am  dicksten  ist,  noch  einen  Kreuzschnitt 
machen.  Ist  das  Zellgewebe  schon  mit  er- 
griffen, so  macht  R.  nur  mehrere  tiefe  Ein- 
stiche. In  allen  Fällen  heftigerer  Entzün- 
dung müssen  hierbei  erweichende  Umschlüge 
zu  Hülfe  genommen  werden;  ist  die  Affec- 
tion  indess  weniger  acut,  so  wird  unmittel- 
bar darauf  die  Compression  vorgenommen, 
wenn  sie  vertragen  wird.  Bei  schon  beste- 
hender Eiterung  sind  die  Punctionen  eben- 
falls anzurathen,  die  durch  Charpiepfröpfe 
offen  erhalten  werden  müssen.  Nur  noch 
bei  trägem  Verlauf  wendet  R.  das  Vesica- 
tor  an,  auf  welches  er  doppelte  Quecksil- 
bersalbe applieirt.  Trocknet  die  Vesicator- 
stelle  nach  der  ersten  Application  ein,  so 
wird  comprimirt,  mit  den  Mercurialeinrci- 
bnngen  aber  fortgefahren,  und,  wenn  dann 
binnen  5 — 6  Tagen  keine  Verminderung  der 
Geschwnlst  eintritt,  das  ganze  Verfahren 
wiederholt.  Bei  indolenten,  verhärteten 
Bubonen,  welche  nicht  Folge  des  indurirten 
Chankers  sind,  nimmt  R.,  wenn  obi^e  Mit- 
tel nichts  ausrichten ,  zu  den  caustischen 
Mitteln,  besonders  zur  Wiener  Baste,  seine 
Zuflucht.  Ein  Bubo,  der  auf  einen  verhär- 
teten Chanker  folgt,  erfordert  unbedingt  die 
innere  Mercnrialbehandlung,  die  durch  iner- 
cnrielle  Einreibungen  und  Compression  un- 
terstützt werden  kann.  (Bull,  gener.  de  Ther. 
Janr.  1843.) 

ROUX  behandelt  die  venerischen  Lei- 


:  stenbubonen  mit  Jodeinspritzungen.  Za 
;  dem  Zwecke  legt  man  den  Kranken  auf 
|  den  Rand  eines  Bettes;  hebt  die  Haat 
1  gleichlaufend  mit  dem  und  unmittelbar 
j  über  dem  Fallopischen  Baude  zu  einer 
1  Falte  in  die  Höhe,  auf  deren  Abdomi- 
nalseite  man  eine  nicht  zu  lange,  ge- 
furchte, vorn  gespitzte  Sonde  einsticht.  Das 
I  Instrument  gleitet  anfangs  zwischen  der  Haut 
und  Aponeurose  des  Obliquus  extern,  hin 
•  und  gelangt  dann  zwischen  die  Bedeckung, 
das  Ligamentum  Fallopii  und  den  Bubonen- 
heerd,  was  man  leicht  am  Mangel  de«  Wi- 
derstandes erkennt.  Nun  läast  man  die  Falte 
los,  drückt  mit  der  liuken  Hand  auf  den 
Bubo,  wodurch  der  Eiter  in  die  Kinne  der 
Sonde  dringt,  zieht  diese  sodann  mit  der 
rechten  Hand  heraus,  und  drückt  den  Eiter 
vollends  uns.  Hierauf  wird  mit  einer  lu- 
jectiousspritze  Jod  (60  Grmra.  destillirtes 
Wasser,  30  Crmm.  den  Tilg  vorher  berei- 
tete Jodtinetnr)  in  den  geleerten  Eiterheerd 
ein  oder  mehrere  Male  eingespritzt  und  die 
Injection  1  —  2  Minuten  mittelst  des  Fingert 
zurückgehalten,  worauf  sie  theils  von  selbst 
ausfliesst,  theils  vermöge  eines  leichten 
Drnckes  ausgeleert,  etwas  aber  zurückgelas- 
sen wird.  Hierauf  entleert  man  sorgfältig 
den  subcutanen  Kanal,  indem  man  mit  dem 
Finger  von  unten  nach  oben  drückt,  und 
legt  sodann  auf  die  kleine  Wunde  2  Stück« 
eben  Heftpflaster.  Der  Kranke  muss  sich 
ruhig  verhalten,  darf  nicht  auf  die  Ge- 
schwulst drücken,  weil  sonst  wieder  einige 
Flüssigkeit  in  den  Kanal  treten  und  die 
Prima  intentio  verhindern  könnte.  Auf 
diese  Weise  werden  die  snppnrirten  Ingui- 
naldrüsen  besser  als  durch  die  bisher  an- 
gewandten unsicheren  und  oft  nutzlosen  Me- 
thoden geheilt,  indem  die  Jodinjeetion  die 
Entzündung  nicht  vermehrt,  nie  Brand,  Ul- 
ceration  oder  Fieber  verursacht,  die  krank- 
haften Flächen  umstimmt  und  in  ungefähr 
14  Tagen  ihre  Wiederverwachsung  bewirkt. 
Die  kleine  Wunde  und  der  Kanal  im  Zell- 
gewebe vernarben  meist  unmittelbar,  selten 
ulceriren  sie.  Alle  anderweitigen  äusseren 
Mittel,  als  Blutegel,  Umschlüge,  sind  streng 
zu  vermeiden.  Diese  Behandlung  der  Bu- 
bonen dauert  21  Tage,  eine  Zeit,  binnen 
welcher  keine  andere  Methode  so  glück- 
liehe Resultate  liefert.  (Arch.  gener.  Sept. 
1846  ct.  Mars.  1847.)  Auch  MARCHAL 
(de  Calvi)  spritzte  in  2  Fällen  ebenfall • 
Jodtinctgr  in  den  Eiterheerd  der  Bnbonen, 
wodnreh  er  Bie  scnell  zur  Vernarbung 
brachte.  (Gaz.  des  Höp.  1846.  No.  113.) 

SCHELL,  M.,  empfiehlt  zur  Behandlung 
der  syphilitischen  Bubonen,  als  schnell  zum 
Ziele  führend,  wenig  schmerzhaft  und  mit 
geringem  Substauzverlust  verbunden,  fol- 
gendes Verfahren.  Sobald  der  Bubo  nicht 
mehr  zertheilt  werden  kann,  ist  in  densel- 
ben einzuschneiden,  und  selbst  wenn  er  auch 
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noch  gar  nicht  in  Eiterung  übergegangen  ist, 
sofern  er  nur  mindestens  die  Grösse  eine« 
Taubeneies  hat.  Der  Schnitt  muss  über  die 
ganxe  Länge  des  Tumors  hinausreichen  und 
mindestens  bis  cur  Mitte  desselben  eindrin- 
gen.   Entstand  der  Bubo  von  einem  Chan- 
ker,  so  kann  man  ihn  auch  früher  öffnen. 
Zeigt  sieh   naeh  der  Eröffnung  Eiter  im 
Bubo,  so  muss  die  Materie  weggewischt  und 
die  Wunde  mit  lauem  Wasser  gereinigt  wer- 
den.  Ebenso  muss  der  noch  nicht  eiternde 
Bubo  nach  seiner  Eröffnung  vom  Blute  be- 
freit werden.  In  die  gereinigte  Wunde  (oder 
auch  in  die  etwa  von  selbst  entstandene 
Oeffnung)  legt  man  Morgens  und  Abends, 
Je  nach  der  Grösse  des  Bubo,  so  viel,  wie 
eine  Erbse  oder  Haselnuss  gross,  von  fol- 
gender Salbe  ein : 
fi  Jodi  puri  Gr.vj,  Opii  puri  subtiliss. 
pulv.  Gr.  x,  Unguent.  simpl.  $0.  M.  ex- 
acte.  F.  Unguent.  I). 
Nach  der  ersten  Application  tritt  ein  mehr 
oder  minder  heftiges  Brennen  ein,  welches 
jedoch  nie  den  Grad  erreicht,  dass  es  nicht 
erträglich  wäre,  und  theils  von  der  Grösse 
der  erzeugten  Schnittfläche,  tbeils  auch  von 
der  der  Eiterhöhle  abhängig  ist.  Dieser 
Schmerz    vermindert  sich    schon    bei  der 
■weiten  Application  und  verschwindet  nach 
4 — 6maligcm  Gebrauche  ganz,  so  dass  die 
Kranken  höchstens  noch  ein  juckendes  Ge- 
fühl empfinden.    Merkwürdig,  sagt  Seh., 
die  nächsten  Folgen.    War  die  Eite- 
des  Bubo  gross,  so  tritt  nach  zwei- 
laiigem  Gebrauche  der  Salbe  ein  eigenes 
Seeret  ein,  das  wie  eine  gelblich-röthliche 
Flüssigkeit  erscheint  und  den  Geruch  des 
Jods  beibehalten  hat;    auch  die  Färbung 
rührt  gewiss  von  nichts  Anderem  als  der 
Zersetzung  des  Jods  her.    Dasselbe  Secret 
zeigt  sich  auch  bei  jedem  andern  Bubo,  nur 
etwa  12—14  Stunden  bei  dem  verhärteten, 
nicht  geeiterten  Bubo  später,  als  bei  dem 
bereits  geeiterten.     Die  Quantität  dieses 
Seorets  hängt  theils  von  der  Grösse  und 
Tiefe  der  Wunde,  tbeils  von  der  Menge  der 
angewendeten  Salbe,  theils  von  der  Indi- 
vidualität des  Kranken  ab.    Bei  scrophu- 
lösen  Subjecten  sah  Sch.  das  Secret  viel 
reichlicher,  als  bei  anderen.    Unter  diesem 
Verfahren  verliert  sich  die  Induration  eines 
verhärteten  Bubo  binnen  8 — 10  Tagen,  ohne 
dass  der  Kranke  irgend  eine  Unbequemlich- 
keit dabei  hat.    In  die  Wunde  selbst  darf 
weder  Charpie,  noch  sonst  ein  anderer  Stoff 
als  die  Salbe  eingebracht  werden;  es  ist  im 
Gegentheil  jede  Reizung  zu  vermeiden,  um 
die  Schmelzung  nicht  zu  stören.    Bei  dem 
in  Eiterung  bereits  übergegangenen  Bubo 
erzeugt   sich  unter  derselben  Behandlung 
sohneil  eine  lebhafte  Granulation,  und  es 
die  Salbe  so  lange  fortgebraucht,  bis 
die  Ränder  einander  genähert  haben 

beginnt; 


höchstens  noch  Heftpflaster.   Neben  di« 
Verfahren  kann  jede  antisyphiiitische 
angewendet  werden.  (Wien.  med.  Wochen- 
schr.  1851.  No.  26.) 

SIMON,  G.,  benatzte  bei  torpiden  Bo 
bonen  die  Jotltinctur,  die  er  auch  dann  ein- 
pinseln Hess,  wenn  nach  Oeffnung  der  Bubo- 
nen  noch  Verhärtungen  zurückblieben.  (Aa- 
nal, d.  Charite-Krankenh.  zu  Berlin.  1850.) 

SOMMKRFELDT  fand  die  Punction 
eiternder  Bubonen  mittelst  vieler  kleiner 
Einstiche  nach  Cullerier  und  ebenso  die 
Eröffnung  mittelst  eines  grossen  Einschnit- 
tes nicht  bewährt.  Vorteilhafter  zeigte 
sich  die  Aetzung  mit  Kali  caast.  (Güusb. 
Zeitschr.  IV.  .3.) 

SUCHANKK  (Prag.  Vierteljabrsschrift. 
1852.)  sagt:  Da  die  Erfahrung  lehrt,  das* 
nach  Eiterung  eines  Bubo  am  wenigsten  Secun- 
därsyphilis  eintrete,  so  muss  durch  die  The- 
rapie vorerst  wo  möglieh  Eiternng  des  Bubo 
erzielt  werden,  wohin  die  beobachtende  und 
antiphlogistische  Methode  gehören,  während 
beim  bereits  indurirten  Bubo  das  Exsudat 
durch  speeifischo  Methoden  zu  entfernen 
ist.  Diese  letzteren  bestanden  in  Anwen- 
dung von  Sublimat  nach  Dzondi  und  von 
Jodkalium.  Der  Mercur  wurde  bei  guter 
Verdauung,  robusten  Individuen  und  länge- 
rer Affectionsdauer,  das  Jodkali  mehr  bei 
dyscrasischen  Individuen  —  Tuberculosen 
—  in  Anwendung  gezogen.  S.  stellt  über 
die  verschiedenen  Methoden  und  ihre  Erfolge 
Tabellen  auf,  die  ergeben,  dass  der  Erfolg 
um  so  besser  ist,  je  früher  der  Bubonen- 
eiter  entleert  werden  kann,  dass  grössere 
Einschnitte  mehreren  kleineren  vorzuziehen 
sind,  dass  das  offene  Bubogeschwür,  seinem 
Charakter  entsprechend,  analog  dem  Chaa- 
ker  behandelt  werden  muss,  dass  Jodkali- 
Injectionen  das  Zerflieseen  sich  indurirender 
Exsudate  begünstigen,  dass  die  Aetspaate 
einen  guten  Kräftezustand  verlangt  und  meist 
eine  langwierige,  profuse  Eiterung  der  Haut- 
wunde bewirkt.  Die  mittlere  Behandlungs- 
zeit für  Männer  betrug  30,9,  für  Weiber 
39,7  Tage.  Die  aus  dem  Gescblechtsnnter- 
schiede  entspringenden  Modificationen  der 
Behandlung  und  ihrer  Resultate  werden  ge- 
nau erörtert,  insbesondere  auch  auf  dea 
nachtheiligen  Einflus«  der  beim  weiblichen 
Geschlechte  häufigeren  Tubercnlose  aufmerk- 
sam gemacht. 

VIDAL  siebt  das  Messer  bei  vereiter- 
ten Bubonen  den  Causticis  vor.  Er  sticht 
mit  einem  gradeu  Bistouri  in  die  fluetui- 
rende  Stelle  des  Abecesses,  sobald  die  Eite- 
rung nicht  sehr  aasgebreitet  ist,  nur  1  Mal 
ein;  im  entgegengesetzten  Falle  und  wenn 
die  Haut  entfärbt  ist,  macht  er  mehrere, 
dann  aber  tiefe  Einschnitte  in  der  Circum- 
ferenz  der  Geschwnlst,  nach  der  Mitte  der- 
selben nnter  der  Haut.  (Gaz.  des  HöpiC 
1861.  IL) 

Digitized  by  Google 


SYPHILIS. 


683 


VIVBFOY  macht,  wenn  der  Bubo  be- 
reits in  Eiterung  übergegaugen  und  die  Haut 
noch  nicht  verdünnt  ist,  im  Umfange  eines 
Zolles  mit  einem  graden  Bistouri  3  oder 
4  Einstiohe,  in  welche  er  Wieken  einlegt, 
und  bedeckt  das  Ganse  mit  einem  dicken 
Breiumschlag,  der  früh  und  Abends,  gleich 
den  Wieken,  erneuert  wird.  (Journ.  des  conn. 
med.-chir.  Oetbr.  1839). 

F.  Chanker. 

ACTON  empfiehlt  gegen  den  verhärte- 
ten Chanker,  wenn  schon  Gangraena  mole- 
cularis eingetreten  ist,  die  örtliche  Behand- 
lung mit  Opium,  wovon  man  aber  nichts 
mehr  als  Linderung  der  Schmerzen  und 
höchstens  die  Verhinderung  des  Weiter- 
umsichgreifens der  Ulceration  erwarten 
kann.  Erheben  sich  die  Geschwüre  condy- 
lomenartig,  so  wird  Calomel  aufgestreut. 
Die  etwa  noch  turückbleibende  Verhärtung 
sucht  A.  durch  die  Compression  mittelst 
Gummibänder  zu  heben;  die  Entfernung 
derselben  durch  das  Messer  hilft  nichts. 
Ist  wirkliche  speeifische  Verhärtung  vor- 
handen, so  wird  stets  eine  allgemeine  Mer- 
eurialbehandlung  erforderlich.  Wenn  man 
aber  dabei  als  Regel  aufstellte,  den  Mercur 
so  lange  fort  zu  reichen ,  als  man  noch 
Härte  fühlt,  so  ist  wohl  zu  erwägen,  dass 
bisweilen  etwas  Anderes  als  die  speeifische 
Verhärtung  zurückbleibt,  nämlieh  ein  ein- 
fach verhärtetes  Gewebe,  eine  Narbenhärte, 
die  man  doch  nicht  durch  den  Mercur  be- 
seitigt. (Lancet.  Jan.  and  Febr.  1847.)  In 
den  ersten  3  Tsgen  empfahl  A.  früher  (Lan- 
cet. Apr.  1846.),  stets  den  Chanker  mittelst 
Argent.  nur.  stark  zu  ätzen. 

BARTLETT  heilte  das  primäre  syphi- 
litische Geschwür  am  Penis  sicher  und 
schnell  dadurch,  dass  mit  einem  trocknen 
Stück  Höllenstein  über  die  ganze  Geschwürs- 
fläche gestrichen  und  sodann  trockne  Char- 
pie  darüber  gelegt  wurde;  nach  dem  Abfallen 
des  Schorfes,  was  zuweilen  in  24,  jedoch 
meistens  in  48  Stunden  geschah,  wurde  auf 
alle  Punkte  des  vorher  gereinigten  Ge- 
schwürs  trocknes  Calomel  gestreut  und  hier- 
auf in  kaltes  Wasser  getauchte  Charpie  um 
den  Penis  gelegt.  Die  fernere  Behandlung 
bestand  in  täglich  einmaligem  Aufstreuen 
trocknen  Calomels  und  Verbinden  mit  feuch- 
ter Charpie  nach  gehöriger  Reinigung  des 
Geschwürs  mit  lauwarmem  Wasser.  War 
die  Vorhaut  sehr  kurz,  so  befestigte  man 
die  Charpie  mit  Heftpflasterstreifen;  hatte 
das  Geschwür  seinen  Sitz  am  Frennlum,  so 
wurde  dieses  vorher  durchschnitten.  (Lond. 
med.  Gas.  Octbr.  1844.)  —  BARTON 
rühmt  die  äussere  Anwendung  des  Calomels 
anf  Chankergeschwüre.  (Lancet.  1838.  Vol. 
110  —  DB  VERGIB  hält  die  Behandlung 


primärer  venerischer  Geschwüre  mittelst  der 
Cautertsation  für  gefahrvoll.  (Gaz.  des  Höp. 
Decbr.  1840.)  —  EBRARD  sieht  dem 
Aetzen  mit  dem  Höllenstein  in  Substanz 
eine  Auflösung  von  5 — 10  Decigrmm.  auf 
10  Grmm.  Wasser  vor.  (Union  med.  Avr. 
1848.)  —  HENROTAY  (Rev.  med.-cbir. 
Ann!.  1852.)  will  nach  der  Beobachtung 
von  Rieord,  dass  der  Chankereiter  durch 
Aeid.  aectic.  seine  Inoculationsfähigkeit  ver- 
liert, ebenso  das  Virus  auf  dem  Primärge- 
schwur  selbst  zerstören,  und  seine  Versuch« 
mit  diesem  Mittel  sollen  in  so  fern  einen 
sehr  günstigen  Erfolg  gehabt  haben,  als 
bald  Heilung  des  Geschwürs,  nie  aber  In» 
duration  eintrat.  Das  Mittel  wird  bald  nur 
als  momentanes,  bald  als  dauerndes  Aetz- 
mittel  angewandt.  —  H  YERN  AUX  (Press, 
med.  1852.  2ü.)  giebt  aus  einer  clinischen 
Vorlesung  Th  i  ry'a  folgende  Skizze  der  Be- 
handlung des  primären  Chanker«.  Derselbe 
soll  nur  örtlich  behandelt  werden;  eine  all- 
gemeine roercurielle  Behandlung  hindert  die 
Verheilung  und  kann  selbst  Disposition 
zu  phagedänischem  Geschwürsverlaufe  be- 
dingen; es  soll  selbst  bei  Eintritt  von  Se- 
cundürsymptomen  eine  Allgemeinbehandlung 
bis  nach  Vernarbung  des  Primärgeschwürs 
verschoben  werden.  Die  örtliche  Behand- 
lung zielt  auf  Zerstörung  des  inficirenden 
Giftes  ab,  was  so  schnell  als  möglich  ge- 
schehen soll  und  am  besten  der  Induration 
und  den  Secundärsymptomen  vorbeugt  und 
was  am  gründlichsten  die  Heilung  von  Com- 
plicationen  bewerkstelligt.  Die  Cautsrisa- 
tion  geschieht  am  besten  mit  dem  Lapis  in- 
fern.; sie  rauBs  auf  dem  vom  Eiter  gerei- 
nigten Geschwürsgrund  häufig  und  nach- 
drücklich ausgeführt  werden,  und  zwar  so 
lange,  bis  ein  reiner  Geschwürsgrund  ent- 
steht. Isolirung  und  Reinhaltung  des  Ge- 
schwürs sind  ausserdem  zwei  Hauptbedin- 
gungen der  Heilung.  —  MARCMAL  beab- 
sichtigt durch  die  Canterisation  des  Chan- 
kers,  der  nicht  nur  gleichsam  eine  Fonta- 
nelle, sondern  auch  der  Weg  ist,  auf  wel- 
chem der  Eiter  absorbirt  wird,  denselben 
in  ein  einfaches  Geschwür  zu  verwandeln 
und  ihn  dadurch  vernarbnngsfähig  zu  ma- 
chen, was  er  nicht  ist,  so  lange  er  virulen- 
ten Eiter  absondert.  M.  bedient  sich  zum 
Aetzen  des  Höllensteins,  der  Wiener  Paste 
und  des  salpetersauren  Quecksilbers,  und 
ätzt  so  lange,  als  sich  noch  eine  Absonde- 
rung des  Chankers  vorfindet.  Bei  der  Pha- 
gedaena  ist  starkes  Aetzen  oft  von  grosser 
Wirksamkeit,  indem  es  ihre  Zerstörungen 
begränzt;  ist  sie  aber  mit  Reizung  verbun- 
den, so  nützt  auch  das  Aetzen  nichts.  Bei 
Chankern  auf  der  innern  Fläche  der  Vor- 
haut mit  Phimose  spritzt  M.  Höllensteinlö- 
sung (2  Theile  auf  20  Theile  Wasser)  «in, 
nachdem  er  zuvor  die  kranken  Stellen  mit- 
telst einfacher  Waseerinjeotionen  gereinigt 
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hat.    Am  besten  ist  es,  wenn  man  schon 
ätzt,  sobald  sich  nur  erst  das  Chankerhläs- 
chen  gebildet  hat.   M.  verbindet  den  Chan- 
ker  stets  feucht,  und  giebt  hierbei  dem  aro- 
matischen Wein,  dem  er  bei  grosser  Rei- 
zung  und  Sebmerzhaftigkeit  Opium  zusetzt, 
den  Vorzug.     Für  atonische  oder  solche 
Chanker,   die  trotz  wiederholten  Aetzens 
ein   schlechtes  Aussehen    behalten,  passt 
der  aromatisehe  Wein   mit  Jod-,   Hat  an  - 
hia-Tinctur  oder  Gerbstoff.    Bei  der  Be- 
handlung des  indorirten  Chankers  bat  man 
die  Härte  in  örtlicher  Hinsicht,  da  sie  die 
Vernarbnng  verhindert,  mittelst  der  Wiener 
Paste,  und  als  Ausdruck  eines  allgemeinen 
Krankheitszustandes  mittelst  des  Mercurs 
zu  bekämpfen,  und  die  Behandlung  nicht 
früher  auszusetzen,  als  bis  die  Härte  ver- 
schwunden ist.    Bei  der  Tripper- Nebenho- 
denentzündung wurde  die  Antiphlogose  an- 
gewendet, dann  zur  zertheilenden  Behand- 
lung übergegangen,  innerlich  Calomel  mit 
Cicuta  gereicht  und  stets  auf  offenen  Leib 
gesehen.   (Ree.  des  Mem.  etc.  1846.  LXII.) 
—  PER A IRE  sagt:  Sobald  man  mit  den 
Aetzmitteln  weniger  zerstören,  als  vielmehr 
die  abnorme  Metamorphose  umstimmen  will, 
ist  die  Verbindung  der  Caustica  mit  fetten 
Substanzen  zu  empfehlen,  so  dass  sie  die 
Festigkeit  des  Wachses  erhalten.  Auf  diese 
Weise  bildet  P.  Cylinder  aus  Cupr.  sulph., 
Protojodnretum  hydrargyri,  Oxymurias  hy- 
drarg, n.  s.  w. ,  bestehend   aus  6  Theilen 
Butyr.  Cacao,   2  Theilen  Spermaceti  und 
ebenso  viel   eines  Causticums.  Zunächst 
lässt  man  die  Cacaobutter  und  das  Sperma- 
cet.    zusammenschmelzen,    fügt   dann  das 
Csusticum  hinzu  und  mischt  Alles  mitein- 
ander. Nur  bei  dem  Protojoduret.  hydrarg. 
und  dem  Lapis  infern,  muss  man  das  Zu- 
sammenmischen so  lange  verschieben,  bis 
die  Stoffe  erkaltet  sind.    Die  Luft  wirkt 
zwar  nicht  zersetzend  auf  diese  Cylinder 
ein,  allein  es  ist  doch  immer  zweckmässig, 
sie  in  Gläsern  aufzubewahren.   Werden  sie 
nun  auf  die  kranke  Fläche  aufgetragen,  so 
erweicht  sie  die  Wärme  des  Körpers  und  sie 
zerfliessen,  und  erst  einige  Stunden  nach  dem 
Applieiren  entsteht  eine  sich  allmälig  stei- 
gernde Wärme  und  Schmerz,  derselbe  ver- 
schwindet, und  es  folgt  ein  reichlicher  Säfte- 
zuflnss  nnd  rasche  Schorfbildung.  Die  Kupfer- 
salze als  styptische  Mittel  passen  vorzüglich 
bei  fnngösen  Geschwüren,  Aphthen,  einigen 
Formen  des  Ulcus  syphil.,  bei  oberflächlichen 
Hautgeschwüren,  überhaupt  da,  wo  Laxität 
vorwaltet;  der  Lapis  infern,  dagegen  mehr 
bei    chronischen  Schleimhautentzündungen 
nnd  wunden  Brustwarzen;  das  Hydrargyr. 
protojoduretom   und  der  Sublimat  bei  sv- 
philitischen  Geschwüren.  (Med.  Zeit.  Kussl. 
1845.  No.  1.)  —  PUCH  ELT  wandte  in  al- 
len primären  syphilitischen  Fällen  die  Aetz- 
-  jsittel  erfolgreich  an.  (Heidelb.  klin.  Annal. 


Bd.  IX.  Hft.  1.)  -  STROHL  (Gaz.  med. 
de  Strasb.  1841.  No.  15.  n.  17.)  behauptet, 
dass  man  zur  Verhütung  einer  allgemeinen 
Ansteckung  den  Chanker  so  schnell  wie 
möglich  heilen  müsse,  was  vorzüglich  durch 
örtlich  angewendete  Aetzmittel  und  Adstrin- 
gentia gelingt.    Unter  letzteren  empfiehlt 
sich  besonders  eine  Auflösung  von  I  Theil 
Kupfervitriol    auf  300  Tbeile  destillirten 
Wassers,  die  sehr  kräftig,  weder  kostspie- 
lig, noch  schmerzhaft  ist  und  zu  Entzün- 
dungen und  Bnbonen  am  wenigsten  prädis- 
ponirt.    Dieselbe  verursacht  zwar  anfäng- 
lich einigen  Schmerz,  der  aber  selten  lange 
dauert;  nach  3 — 6  Tagen  wird  das  Geschwür 
rein  und  beginnt  zu  vernarben.    Ist  der 
Chanker  nun  fest  vernarbt,  dann  ätzt  man 
ihn  einige  Male  mit  Höllensteiu  und  ver- 
bindet ihn  mit  trockner  Charpie.  Noch 
kräftiger  und  wirksamer  ist  aber  die  ört- 
liche Anwendung  des  blausauren  Quecksil- 
bers (Hydrarg.  hydroeyan.).    St.  wendet  es 
nur  in  den  schwersten  und  hartnäckigsten 
Fällen  an,  nnd  zwar  als  Salbe  (1  Tb.  blau- 
saures Quecksilber  auf  30  Tb.  Fett),  die 
dünn  auf  Charpie   gestrichen  wird.  Die 
erste  Application  verursacht  oft  sehr  hef- 
tige Sehmerzen,  die  aber  nach  einigen  Stun- 
den aufhören.    Man  lässt  die  Salbe  4  bis 
10  Standen  liegen;  oft  genügt  eine  einsige 
Application  und  das  Geschwür  hat  schon 
am  folgenden  Tage   ein  reines  Ansehen; 
man  verbindet  es  dann  mit  der  Kupfervi- 
triolauflösung.   Im  entgegengesetzten  Falle 
reicht    meist   die  zweite  Anwendung  des 
blausauren  Quecksilbers  hin,  um  die  Ver- 
narbung  des  Chankers  hervorzurufen.  — 
TESSIER  behandelt  den  pbagedänischen 
Chanker  mittelst  Arsenik,  und  benutzt  ein 
Pulver  aus  1000  Th.  Mehl  und  1  Th.  weis- 
sen Arseniks,  vermittelst  eines  Spatels  auf 
die  ulcerirte  Stelle  gebracht,  oder  eine  wäs- 
srige  Lösung  von  gleicher  Stärke.  (Gaz. 
des  Höp.  1849.  105.)  —  THIRY  wandte 
bei  pbagedänischem  Chanker  das  Cyanare- 
tum  mercurii  (3/3  auf  3j  Fett)  als  Aetzmit- 
tel erfolgreich  an.  (Arch.  de  la  Med.  beige. 
Mai  1842.)  —  Derselbe  (Presse  med.  1852. 
No.  20.)  empfiehlt  mit  Nachdruck  die  rein 
örtliche  Behandlung  des  primären  Chankers. 
Mercur  schade  ungemein  nnd  erzeuge  nur 
zu  oft  neue  Geschwüre,  Haut-  und  Kno- 
chenleiden. Die  Zerstörung  desselben  kann 
vollständig   durch  Ausschneidung  mittelst 
einer  gekrümraten  Scheere  geschehen,  oder 
man  begnügt  sich  mit  der  Cauterisation : 
hierbei   aber  müsse  das  vorher  sorgfältig 
gereinigte  Geschwür  mittelst  zweier  Finger 
so   znsammengedrückt   werden,    dass  der 
Grund  desselben  in  die  Höbe  tritt.  Th. 
bedient  sich  des  Höllensteins.  —  WAL* 
LACE  behandelt  die  einfache  primäre  Sy- 
philis durch  das  Causticum.   Er  unterschei- 
det 4  Stadien  der  syphilitischen  Geschwüre, 
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nennt  die  beiden  ersten  die  Stadien  der 
' '  -Hon ,  das  3te  und  4te  die  der  Re- 
paration. Im  ersten  Stadium  schneidet  W. 
die  ergriffene  Partie  aus  und  wendet  eine  in- 
nerliche Behandhing  wie  bei  vorgeschritte- 
nen Chankern  an.  Ist  Ulceration  eingetre- 
ten, dann  Höllenstein  nach  Reinigung  des 
Geschwürs  durch  Breiumschläge  oder  erwei- 
chende Waschungen ;  man  ätzt,  bis  der  Rand 
des  Geschwürs  schwarz  nnd  die  Fläche  asch- 
grau geworden  ist,  vermeidet  aber  einzelne 
Punkte,  an  denen  Granulation  »ich  gebildet 
hat.  Dann  bedeckt  man  dio  Stelle  mit  Char- 
pie,  die  au  trocknen  Punkten  mit  Salbe  ver- 
sehen wird.  (s.  Hader,  Snmmarium.  1841. 
No.  8.)  —  Z  EI  SSL  (Compendium  d.  Path. 
n.  Ther.  der  prim.  syph.  Krank.  Wien.  1850.) 
streut  auf  die  noch  nicht  überhäutete  oder 
künstlich  wieder  aufgeützte  Verhärtung  des 
Chankcrs  alle  C — 8  Stunden  so  lange  Alaun, 
bis  die  ganze  verhärtete  Partie  in  Eiterung 
gesetzt  ist.  Von  dieser  Zeit  ab,  sagt  Z., 
beginnt  von  der  Peripherie  gegen  das  Cen- 
trum unter  fortgesetzter  Einstreuung  die 
Ueberhüutung,  so  dass  nach  Verlauf  von  3 
bis  4  Wochen  die  Verhärtung  bis  auf  ein 
kleines  Residuum  verschwunden  und  die 
früher  afficirte  Stelle  ohne  Spur  einer  Narbe 
überhäufet  ist. 

LIPPERT  empfiehlt  Collodium  beim 
Chanker,  wenn  das  Geschwür  sich  völlig 
gereinigt  hat. 

NAGEL  spricht  sich  für  die  nicht  mer- 
curielle  Behandlung  des  Chankcrs  ans  und 
verlangt  nur  Reinlichkeit,  Ruhe  und  nor- 
male Temperatur.  (Zeitschr.  f.  Natur-  und 
Heilkunde  in  Ungarn.  1850.) 

NIEMEYER  (Catp.  Wochenschr.  1852. 
No.  36.  u.  37.),  welcher  in  einer  lungeren 
Auseinandersetzung  darzuthun  sucht,  dass 
der  örtliche  Eiterungsprocess  die  Fort- 
schritte der  Syphilis  eher  hemme,  als  för- 
dere und  sich  die  Krankheit  dadurch  er- 
schöpfe, wofür  er  einen  Beweis  in  dem  con- 
stanten  Ergebniss  findet,  dass,  wenn  sich 
zu  einem  hartnäckigen,  selbst  verhärteten 
Chanker  ein  Bubo  gesellt  ( der  nach  Ri- 
cord  jede»  Mal  noth wendig  darauf  folgt), 
mit  seiner  Entwickelung  jener  überraschend 
schnell  zu  heilen  pflege,  verordnet  bei  dem 
einfachen  Chanker  ebenfalls  nie  Mercur. 
Gegen  den  verhärteten  Chanker  reicht  er 
ihn,  spricht  ihm  aber  Resorptionskraft  auf 
die  Härten  durchaus  ab,  und  sieht  dessen 
Vorzüge  allein  darin,  dass  sie  durch  ihn  in 
Eiterung  gesetzt  werden.  Gesellt  sich  aber 
ein  Bubo  hinzu,  so  wird  jed^r  Eingriff  ver- 
mieden, der  Bubo  mit  Emplastrum  fuscum 
bedeckt  und  massige  Bewegung  verstattet 
(womit  es  indessen  bei  dem  virulenten  Bubo 
nicht  abgethan  ist). 

PALELS  erzählt  einen  Fall,  in  welchem 
ein  unter  dem  Frennlnm  sitzender,  indurir- 
ter  Chanker,  dem  während  der  Kur  ein 


zweiter  an  der  Innenfläche  des  Schenkels 
nachfolgte,  unter  dem  Einfluss  einer  stren- 
gen Sublimatkur  und  knapper  Diät  39  Tage 
zur  Heilung  bedurfte.  Es  wurden  im  Gan- 
zen 40  Gr.  Sublimat  gebraucht,  ohne  Spur 
eines  Speichelflusses  und  ohne  anderweitige 
nachtheilige  Folgen,  als  dass  Putient  etwas 
abmagerte.  (Med.  Centr.-Zeit.  1853.  No.  67.) 

PLISSON  empfiehlt  das  Teste'sche 
Opiumcerut  aus  gleichen  Theilen  Extr.  Up. 
gummös.,  Ol.  Olivar.  und  Cerat.  alb.  gegen 
fressende  oder  phagedänische  Chanker, 
welche  gewöhnlich  sehr  schmerzhaft  sind 
und  harte,  rothe,  oft  blutende  Ränder  ha- 
ben. (Journ.  des  conn.  med.  Juill.  1340.) 

RICORD  bedient  sich  beim  verhärteten 
Chanker  einer  Mercurialsalbe  ans  weissem 
Präcipitat  oder  Calomel  (1  Th.  mit  12  Th. 
Cerat.  opiat.).     Man   macht  täglich  einen 
oder  zwei  Verbände,  bis  sich  Granulation 
zeigt,  worauf  man  Calomel  einstreut.  Bei 
nicht  zu  bedeutender  Reizung  des  Geschwürs 
wird   die  Heilung  durch  Chlorwaschnngen 
beschleunigt,  wonach  ebenfalls  Calomel  auf 
die  Geschwürsfläche  aufgestreut  wird;  bei 
heftiger  Reizung  jedoch  vorher  allgemeine 
und  örtliche  Antiphlogistica  nnd  Emollien- 
tia,  zur  Milderung  der  Schmerzen  und  der 
entzündlichen  Reaction  Opium.    Bei  indn- 
rirten  Chankem  der  Harnröhre  kann  man 
mittelst  Bongie's  die  Mercurialsalbe  direct 
appliciren.    Der  verhärtete  Chanker  giebt 
diejenige  primäre  syphilitische  Krankheits- 
form ab,  welche  durchaus  Mercur  verlangt, 
den  R.  gewöhnlich  durch  den  Mund  reicht. 
(Gaz.  des  Höp.  5.  Sept.  1842.)  —  Derselbe 
sagt  in  seiner  «Pathologie  und  Therapie  der 
venerischen  Krankheiten " :    Der  indurirte 
Chanker  kann  zwar  auch  ohne  Quecksilber- 
behandlung heilen,  aber  dnreh   diese  ge- 
winnt man   unendlich;    die  Heilung  geht 
weit  schneller  und  man  kann  das  Auftre- 
ten secundärer  Symptome  vielleicht  verhü- 
ten, jedenfalls  bedeutend  retard i reu  Man 
lässt  den  Kranken  jeden  Abend  eine  der 
folgenden  Pillen  nehmen: 
/v  Hydrargyri  jodati  flavi,  Lactucarii  ans 
Gr.  45,  Extr.  Op.  Gr.xv,  Extr.  Cicutae 
3i/3.  M.  f.  pil.  No.  60. 
Alle  8  Tage  steigt  man  um  eine  Pille;  ist 
man  bis  zn  3  Pillen  gekommen,  so  ist  ge- 
wöhnlich die  Heilung  erlangt  und  man  sinkt 
dann  wieder.    Dabei  lässt  man  den  Kran- 
ken irgend  eine  Tisane  trinken,  einen  schlei- 
migen oder  bittern  Thee  aus  Saponaria, 
Taraxac.,  Sarsaparilla  u.  s.  w.    Man  setzt 
diese  Behandlung  bis  zum  Schwinden  der 
Induration  fort. 

S AUREL  räth  beim  Chauker  neben  der 
örtlichen  Behandlung  gleich  von  vornherein 
Mercur  zu  geben,  nnd  lobt  vor  Allem  den 
Liq.  von  van  Swieten,  den  er  in  kleinen 
Gaben,  aber  lange  fortgesetzt  (durchschnitt- 
lich l*-2  Monate,  verordnet.  Die  Saliva- 
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tion  toll  vermieden  werden.  (Rev.  tber.  du 
Midi.  1852.) 

SIMON  behandelt  den  verhüteten  Chan- 
ker  meistentheils  mit  Mercur,  dem  er  zum 
Scbluss  Jodkali  nachschickt.  (Ann.  d.  Cha- 
rite-Kmnkenh.  zu  Berlin.  1850.) 

SMITH,  Fr.,  wandte  Regen  primäre  sy- 
philitische Geschwüre  das  Kreosot  an,  indem 
er  dasselbe  mit  einem  Pinsei  auftrug.  Die 
Heilung  erfolgte  schnell.  (Lancet.  1837.  Vol. 
II.)  _  THIERFELDER  hält  das  Kreo- 
sot gegen  syphilitische  und  scrophulöse  Ge- 
schwüre für  unsicher  und  gefährlich.  (Summ. 
N.  F.  Bd.  XII.  Hft.  3.) 

SUCH ANEK  (Prager  Vierteljahrsschr. 
1852.)  sagt:  Die  Behandlung  des  primären 
syphilitischen  Geschwürs  bat  zunächst  zum 
Zweck,  das  örtlich  aufgenommene  oder  das 
durch  Exsudation  neugebildete  Contagium 
zu  zerstören  und  dessen  Aufnahme  in  den 
Kreislauf  zu  verhindern.  Die  Zerstörung 
des  örtlich  aufgenommenen  Contaginras,  die 
meist  nur  bei  Inoculationsfällen  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  kann,  geschieht  durch 
energische  Aetxungen  (die  Aetzpaste),  die 
die  inficirte  Stelle  summt  der  Infection  hin« 
icn  und  die  Natur  nachahmen,  die 
giscbe  Reactiou  (baldigen  Brand) 
das  Gleiche  thut.  Ist  bereits  neues  Exsu- 
dat auf  das  Geschwür  abgelagert  und  zu 
Eiter  zerflossen,  so  enthält  dieser  das  Con- 
tagium; der  Eiter  muss  deshalb  entfernt 
und  das  noch  unzerflossene  neue  Exsudat 
mittelst  Aetzung  zerstört  werden.  Dagegen 
sind  Behandlungen,  die  den  Eiter  zurück- 
halten wollen  (Desruelles  u.  A.)  zu  ver- 
werfen. Dickere  Exsudatschichten ,  der 
speckige  Grund,  verlangen  andauernde 
Aetznngen  mit  Mercur.  praeeip.  ruber,  Calo- 
mel  oder  Sublimntsolution.  Die  Applica- 
tion der  Aetzpaste  hat  deshalb  keinen  si- 
cheren Erfolg,  weil  man  nicht  weiss,  wie 
tief  die  Infection  greift.  Canstatt's  Be- 
hauptung, daas  häufiges  Aetzen  die  Indu- 
ration der  Geschwüre  begünstige,  ist  un- 
richtig. Bezüglich  des  dritten  Punktes  der 
Behandlung,  so  hat  eine  innere  Medication 
zum  Zwecke,  eine  Umstimmung  des  anoma- 
len Eruährung8proc*sses  einzuleiten.  Der- 
selbe muss  bald  depotencirt  werden,  was 
durch  eine  Entziehungskur  und  durch  Medi- 
camente geschieht,  die  die  Plastik  herab- 
drücken, bald  muss  der  Organismus  ge- 
kräftigt werden,  um  sowohl  seine  Reaction 
zu  steigern,  als  auch  weil  sonst  das  Lymph- 
gefässsystem  sich  der  zur  Ausscheidung  be- 
stimmten Stoffe  bemächtigen  würde.  Es  ist 
nämlich  eine  bekannte  Thatsacbe,  das«  bei 
damiederliegender  Ernährung  die  Thätig- 
keit  des  Lymphgefässsystems  sich  steigert. 
Je  nach  dem  Verlaufe  ändert  sich  auch  die 
Behandlung  des  Geschwürs.  Das  gangrä- 
nöse verlangt  eine  kühlende,  antiphlogisti- 
sche Behandlung,  grösste  Reinlichkeit,  wäh- 


rend der  Organismus  nötigenfalls  durch 
Tonics  zu  kräftigen  ist.  Die  Vitalität  pha- 
gedäuischer  Geschwüre  wird  durch  aroma- 
tische Fomente  und  nöthigeufalls  durch  die 
Aetzpaste  umgestimmt.  Die  Paste  erzielt 
Reinigung  des  Geschwürs  von  allem  Conta- 
gium, Umbildung  desselben  in  ein  rein  trau- 
matisches und  Vorbeugung  der  oft  häufigen 
Blutungen  aus  den  phagedänischen  Geschwü- 
ren. Bei  Erfolglosigkeit  dieser  Behand- 
lung muss  zur  inneren  Anwendung  von 
Merour,  Jod  und  Säuren  geschritten  wer- 
den. Beim  indurirten  Geschwür  ist  dasselbe 
örtlich  zur  Heilung  zu  bringen  und  die  In- 
duration durch  die  Anwendung  innerer,  die 
Plasticität  niederdrückender  Mittel  zu  he- 
ben. Das  atonische  Geschwür  verlangt  eine 
ganz  besondere  Pflege,  denn  es  hat  nicht 
die  Zahl,  sondern  die  Dauer  der  Geschwüre 
Einfluss  auf  das  Auftreten  der  Secundär- 
syphilis,  und  die  durch  das  Heiluugssta- 
dium  so  protrahirten  atonisehen  Geschwüre 
aus  S.'fl  Beobachtung  zogen  oft  und  bald 
Secundärsyphilis  nach  sich.  Solche  Ge- 
schwüre müssen  deshalb  durch  wiederholte 
Aetznngen,  innerlich  durch  bald  robori- 
rende,  bald  speeifische  Methode  (Jod,  Mer- 
our) umgestimmt  werden.  In  mehrere*  Fäl- 
len hatte  das  Glüheisen  den  besten  Erfolg 
und  S.  empfiehlt  dessen  Gebrauch. 

Die  galvanische  Methode  nach  Crussel 
ward  in  dem  Hospital  für  syphilitische  Frauen 
zu  St.  Petersburg  angewendet  und  zeigte 
sich  bei  einfachen  Chankern  wirksam;  hei 
Complicationen  paast  sie  nicht. 

Ungen.  empfiehlt  das  schwefelsaure  Eisen- 
oxydul zum  Einstreuen  gegen  Chanker  und 
in  Auflösung  gegen  Tripper  und  weissen 
Flnss.  (Lancet.  Decbr.  1848.) 

G.    Syphilitische  Hautausschläge. 


BASSEREAU  (Trait«  des  affect.  de  la 
pean  sympt.  de  Syph.  Paris.  1852.)  hält  e im- 
bloss örtliche  Behandlung  der  Syphiliden 
nicht  für  zureichend;  so  sehr  er  Sabliaaat- 
bäder  und  zuweilen  Fumigation  mit  Mer- 
cur während  der  Behandlung,  sowie  Holz- 
tränke als  Nachkur  für  zweckdienlich  hält, 
so  will  er  doch  den  Mercur  oder  das  Jod- 
kali  noch  innerlich  angewendet  wissen.  B. 
empfiehlt  insbesondere  das  Jodür  (5—25 
Centigrmm.  pro  die)  und  das  Chlorid  (1  bis 
5  Centigrmm.  pro  die).  Mercurialfrictioaea 
sind  nach  B.  nicht  zu  verwerfen,  aber  we- 
gen der  Gefahr  des  Durchdringens  des  Me- 
talles in  die  serösen  Höhlen,  wovon  ihm 
ein  Beispiel  vorgekommen  ist,  von  Brust 
und  Bauch  entfernt  zn  halten.  Jede  anti- 
syphilitische Behandlung  muss  nach  B.  noch 
einige  Zeit  über  das  Verschwinden  der  sy- 
philitischen Symptome  fortgeführt  werden. 
Kinder  sollen  den  Mercur  direct,  das  Jod- 
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kalium  aber  durch  die  Amme  erhalten.  B. 
fürchtet  die  örtliche  Wirkung  des  letzteren 
Mittels  sehr,  und  es  soll  in  guter  Einhül- 
lung gegeben  werden  (1—4  Grmra.  pro  die). 
B.  hält  e«  besonders  für  spätere  Formen 
wirksam  und  giebt  es  aöthigenfalls  vereint 
mit  Mercur. 

BENNEWITZ  empfiehlt  hei  syphiliti- 
schen Hautausschlägen  vor  Allem  den  Mer- 
enr,  nnd  «war  bei  den  Pastain  oder  den 
Hautgeschwüren  das  Calomel,  bei  den  Fla- 
den und  Papeln  den  inneren  und  äusseren 
Gebrauch  des  Sublimats.  (#»/.  Jonrn.  Juni. 
1842.) 

CA K MICHAEL  hält  den  Mercur  von 
Nutzen  bei  syphilitischem  Ausschlag,  der 
sich  in  die  4te  bis  5te  Woche  hinzieht  | 
nnd  wo  die  Schnppenhildang  eingetreten 
ist;  bei  Iritis  reicht  er  ihn  in  voller  Dosis 
ohne  Vernachlässigung  der  üblichen  Anti- 
phlogose,  bei  Nodi  Jodqnecksilber.  Phage- 
dänische  primäre  Geschwüre  verschlimmern 
sich  stets  beim  Mercur  nnd  werden  am 
besten  mit  starker  Salpetersäure  und  un- 
mittelbar darauf  folgender  kalter  Douche 
behandelt.  Dagegen  ist  für  den  wahren 
Htinterschen  Chanker,  den  Schuppenana- 
schlag und  das  tiefe  Geschwür  der  Tonsil- 
len der  Mercur  ein  schneit  wirk  sames  Mit- 
tel. (Prov.  Journ.  1845.  II.  21.) 

CAZENAVK  setzt  in  der  Behandlung 
der  syphilitischen  Hautkrankheiten  dem  Ca- 
lomel den  Sublimat  in  Form  des  v.  Swie- 
tenschsn  Liquors  oder  des  Larrey  seh  et»  Sy- 
rnps  vor;  unter  allen  Qnecksilberpräparaten 
aber  lobt  er  am  meisten  das  Protojodur.,  das 
er  täglich  zu  6 — 20  Ctgrmm.,  also  zu  circa  1 
bis  über  3  Gran  giebt.  Bei  leichteren  Aus- 
schlagsformen nützen  besoders  die  Sänren, 
so  die  Salpetersäure  zu  4  Tropfen  täglich 
3  Mal  mit  Gerstendecoct  und  etwas  Sy r.  fu- 
roariae.  Auch  das  Jodeisen  erwies  sich 
gegen  Svphiliden  mehrmals  nützlich,  haupt- 
sächlich bei  Complicationen  mit  Knochen- 
krankheiten oder  bei  lymphatischen  Con- 
stitutionen. Das  Jodkali  bewirkt  nicht  im- 
mer radicale  Heilung.  Auch  das  Opium- 
extract  bewährte  sich  C.  bisweilen  als  dauer- 
hafte Heilnng  herbeiführend.  In  Betreff  der 
äusseren  Behandlung  der  platten  Tuberkel 
erwies  sich  ihm  das  tägliche  Touchiren  mit 
dem  aromatischen  Essig  als  sehr  wirksam. 
Die  besten  äusseren  Mittel  sind  die  Bäder, 
besonders  die  Dampf-  und  alkalischen  Bä- 
der. Sublimatbäder  zeigten  sich  nie  von 
Nutzen,  dagegn  sehr  oft  Zinnoberräuchernn- 
gen,  hauptsächlich  gegen  Tuberkel.  Syphi- 
litischen Schwangeren  räth  er  eine  vorsich- 
tige innere  Mercurialkur  an,  die  jeder  an- 
deren Methode  hauptsächlich  aber  den  Ab- 
führungen nnd  mithin  ebenfalls  dem  Zitt- 
mannschen  Decoct  vorzuziehen  ist.  (Traite 
des  sypilides  etc.  par  Cazemve.  Paris.  1843.) 
—  Derselbe  rühmt  gegen  verschiedene  sy 


philitische   und  scrophnlöse 
tionen  folgende  Formeln : 

1)  A  Hydrargyr.  jodat.  rubr.  (Deuto-jodu- 

ret.  Mercur.)  Gr.xü.  Axang.  Jij,  Ol. 

Bergamott.  Gatt.  xj.  M.  f.  Unguent. 
Zu  leichten  Einretbungen  anf  einzelne  Pso- 
riasisstellen,  anf  syphilitische  Tuberkeln, 
auf  Acne  indurata,  Favus  u.  s.  w. 

2)  Ä  Hydrargyr.  jodat.  rubr.  Gr.xij,  Aeth. 

sulph.  3ü*  Solve. 
Diese  Auflösung  giebt  eins  nicht  gefärbt« 
Flüssigkeit,  die  aber  augenblicklich  durch 
die  Verflüchtigung  des  Aethers  eine  rothe 
Schicht  anf  die  damit  betupften  Stellen  ab- 
setzt. Es  ist  daher  ein  nicht  sehr  eingrei- 
fendes Präparat,  welches  besonders  bei  jun- 
gen Subjecten,  bei  scrophulösen  oberfläch- 
lichen Geschwüren  und  bei  nicht  sehr  aus- 
gedehntem Lupus  exedens  zu  empfehlen  ist. 

3)  /&  Hydrarg.  jodat  rnbr.  3,i.  Ol.  Amyg- 

dal.  dulc.  3»'jt  Axung.  M.  f. 

Unguent.  nolle. 
Diese  halbflüssige  Salbe,  leicht  anwendbar, 
ist  ein  energisches  und  sehr  wirksames  ort* 
liebes  Mittel  gegen  grosse  syphilitische  und 
scrophulösc  Ulcerationen  und  besonders  ge- 
gen Lupus  exedens  und  superficialis  oder 
non  exedens.  Man  trägt  sie  gewöhnlich  mit 
einem  Pinsel  auf. 

EMEKY  (Bull,  gener.  de  Ther.  med.  et 
ebir.  Octbr.  1842.)  hat  gegen  syphilitische 
Hantkrankheiten  das  Emplastrum  de  Vigo 
ou in  mercurio  in  der  Absicht  versucht,  zu 
sehen,  ob  dieses  Mittel  ohne  innerliche  Be- 
handlung das  örtliche  Uebel  zu  heilen  und 
durch  Resorption  eine  genügende  L'mstim- 
mnng  zur  Beseitigung  der  coustitutionellen 
Infection  hervorzubringen  vermöge.  Die 
Krankheitsformen,  gegen  welche  es  in  An- 
wendung gekommen,  waren  tuberkulöse,  pa- 
pulöse,  pustulöse,  blasige  und  geschwürige; 
gegen  die  squamösen,  vesiculösen  and  ser- 
piginösen  Formen  wurde  es  nicht  versucht. 
Der  Gebrauch  des  Pflasters  geschah  auf  die 
Weise,  dass  Stücke  desselben  von  der  Grösse 
der  kranken  Stellen  aufgelegt  und  alle  6 
«der  8  Tage  erneuert  wurden;  die  Ge- 
brauchszeit erstreckte  sich  von  12  Tagen 
zu  6  —  7  Wochen.  Der  sichtbare  Erfolg 
war:  Bei  Tuberkeln  uud  Papeln  verlor  sich 
nach  und  nach  die  Kupferfarbe  nnd  ging 
zuerst  in  Scbieferfarbe  über,  die  dann  der 
glänzenden  weissen  Farbe  der  Narben  Platz 
machte,  zugleich  verschwand  die  Anschwel- 
lung, 'und,  was  merkwürdig  ist,  es  entstand 
in  Folge  fortgesetzter  Resorption  an  der 
Stelle  der  früheren  Erhabenheit  eine  ver- 
tiefte, weisse,  gefächerte  Narbe,  wie  bei  der 
Vaccine;  bei  den  pustulösen  und  Blasen- 
geschwüren hemmt  das  Pfiaster  allmälig  die 
Eiterung,  der  früher  wäasrige  und  bräun- 
liche Eiter  wird  dicker  und  gelblich,  anf 
dem  Grunde  des  Geschwürs  erheben  sich 
rosenrothe     Granulationeu,    die  Ränder 
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schwinden,  und  allmälig  bildet  sich  die  et- 
was vertiefte,  glänzend  weisse  und  durch- 
furchte Narbe.  Die  Heilung  erfolgte  bei 
diesem  Verfahren  etwas  schneller,  als  dies 
bei  der  innerlichen  Behandlung  nebst  den 
gewöhnlichen  örtlichen  Mitteln  der  Fall  ge- 
wesen wäre.  Auf  die  tiefere  Wirkung  des 
Mittels,  als  bloss  auf  die  Haut,  dürfte  die 
Absorption  des  Mercnrs,  die  aus  der  öfters 
nachfolgenden  Salivation  zu  entnehmen  ist, 
schliessen  lassen. 

FELGEN  hält  das  Jodkalium  besonders 
für  die  Landpraxis  geeignet,  weil  es  bei 
dessen  Anwendung  nicht  so  vieler  und  ge- 
nauer Vorsichtsmaassregeln  bedarf,  als  beim 
Quecksilber.  Er  hat  es  vorzüglich  bei  sy- 
philitischen Hautausschlägen  wirksam  be- 
funden. (Rhein,  med.  Corr.-Bl.  1843.  No. 
23.  u.  24.) 

IHR  SC  HM  ANN  macht  eine  Salbe  ge- 
gen die  Rhagades  der  Fusszehen  bekannt. 
Als  eine  der  schmerzhaftesten  Formen  der 
secundären  Syphilis  bezeichnet  Verf.  diese 
Rhagades,  Sprünge  an  der  inneren  Fläche 
der  Zehen,  die  mit  einem  rothen  Hofe  um- 
geben sind,  syphilitische  Jauche  absondern 
und  dem  Kranken  durch  die  anhaltenden 
Schmerzen  bei  Tag  und  bei  Nacht  die  Ruhe 
rauben,  wobei  dieselben  ohne  Fieber  zuse- 
hends abmagern.  In  seltenen  Fällen  wer- 
den die  Zehen  gangränös,  wobei  eine  Zehe 
nach  der  andern  verloren  geht,  bis  eine  ein- 
greifende antisyphilitische  Behandlung  — 
am  besten  die  Schmierkur  —  dem  Uebel 
Grenzen  setzt.  Vor  Beginn  der  Wirkung 
einer  solchen  Kur,  wozu  gewöhnlich  8  bis 
12  Tage  erforderlich  sind,  leistete  eine 
Salbe  ans  Unguent.  Lithargyr.  fj,  Hydrarg. 
praecipit.  3/?  —  j  gute  Dienste,  indem  sie 
die  heftigen  Schmerzen  beschwichtigt  und 
die  Heilung  schnell  befördert.  In  hartnäcki- 
gen Fällen  wurden  noch  einige  Tropfen 
Laudan.  liquid.  Sydenh.  beigemischt.  (Oest. 
med.  Wochenschr.  1842.  No.  51.) 

HUNT  handelt  über  die  syphilitischen 
Hautausschläge  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung des  Qnecksilbergebrauchs  bei  den- 
selben, welchen  er  in  Schutz  nimmt  und 
besonders  in  der  Form  der  blauen  Pillen 
verordnet.  (Lond.  Journ.  March.  1851.) 

KRAUSE  (Wiener  Zeitschr.  1852.)  giebt 
an,  dtiss  in  der  Hebra'schen  Klinik  die 
syphilitischen  Hautausschlüge  neben  anderen 
Methoden  auch  sehr  häufig  mittelst  Mercn- 
rialeinreibnngen  behandelt  werden.  Auf 
den  Tag  wird  3j  des  Unguent.  Mercur.,  sel- 
ten 3Ü— »j  eingerieben,  und  meist  genügte 
IG  malige  Wiederholung  dieser  Dose;  be- 
ginnende Salivation  war  immer  ein  Zeichen 
zur  temporären  Suspension  der  Einreibun- 
gen. Von  anderen  Mitteln  wurden  am  mei- 
sten gebraucht:  das  Protojodnr.  Hydr.,  der 
Sublimat  innerlich  und  in  Bädern.  Auch 


mit  den  Alkaloidsublimaten  wurden  einige 
Versuche  gemacht.  Hebra  gewann  aus 
denselben  die  Ueberzeugung ,  dass  der  Su- 
blimat und  die  Schmierkur  jedenfalls  kräf- 
tiger antisyphilitisch  wirken,  dass  aber  die 
Kenntnis«  dieser  Stoffe  in  pharm acologi- 
scher  Hinsicht  nicht  uninteressant  sein 
dürfte.  Die  Dosen  dieser  Verbindungen, 
die  1  Theil  Alkaloid  auf  4  Theile  Sublimat 
enthalten,  waren  den  gewöhnlichen  ziemlich 
gleich;  so  wurde  gegeben  vom  Nicotinsu- 
blimat Gr.$ —  |,  vom  Chininsublimat  <.r.  \ 
bis     vom  Morphinsublimat  Gr.*— 1  p.  die. 

RICORD  gebraucht  die  gegen  Alopecia 
(s.  d.)  empfohlene  Salbe  auch  gegen  syphi- 
litische Hautausschläge. 

SUCHANEK  giebt  über  die  Behandlung 
der  syphilitischen  Exantheme  Folgendes 
an.  Die  Indicationen  bestehen  darin,  1)  auf 
die  leidende  Ernährung,  die  sich  in  der 
veränderten  Blutmischung  kund  giebt,  alte- 
rirend  einzuwirken,  und  2)  die  abgelagerte 
ExBiidatmasse  durch  Beförderung  der  Auf- 
sangung  und  der  Se-  und  Excretionen  aas 
dem  Kreislaufe  zu  entfernen.  Diesen  In- 
dicationen entsprechen  die  antiphlogisti- 
schen', roborirenden  und  alterirenden  oder 
streng  speeifischen  Methoden,  bei  zweck- 
mässiger, die  Eliminationsbestrebungen  des 
Hautsystems  unterstützender,  örtlicher  Be- 
handlung. Die  ersten  zwei  Methoden  sind 
bei  oberflächlicher  fester  Exsudation  aus- 
reichend ,  um  die  Naturheilung  zu  unter- 
stützen. Den  Uebergang  zu  der  streng  spe- 
zifischen bildeten  die  Sublimatbäder  [\  bis 
13  »nf  ein  Bad);  die  Durchschnittszahl  für 
einen  Kranken  betrug  9  Bäder.  Im  Allge- 
meinen passen  sie  bei  geringer  Extension 
der  Exsudate  und  guter  Constitution.  Sie 
werden  jeden  zweiten  Tag  verordnet  und 
von  der  Hälfte  der  Kranken  ohne  die  ge- 
ringste Beeinträchtigung  des  Allgemeinbe- 
findens vertragen.  Bei  \  stellte  sich  als 
einziges  Symptom  der  Veränderung  in  der 
Ernährung  Heisshunger  ein,  bei  2  Kran- 
ken mussten  sie  wegen  Collapsns  ausgesetzt 
werden.  Die  übrigen  Mercur ialpr aparate 
werden  nach  der  Wirkung  in  2  Gruppen 
getheilt.  Die  erste  umfasse  das  Hydr.  jo- 
datum, oxydul.  muriat.  und  nigrum.  Alle 
3  Präparate  sind  unzuverlässig,  nur  bei  ge- 
ringer Exsudatbildung  nützlich.  In  die 
zweite  Gruppe  wird  der  Sublimat  nach 
Dzondi,  der  rothe  Präcipitat  und  das 
Dvutojodnret.  hydrarg.  gestellt.  Letztere 
)  beiden  Mittel  wurden  anfangs  täglich  za 
\\  Gr.  gereicht  und  jeden  4ten  Tag  um 
Gr.  gestiegen.  Sie  wurden  der  schnel- 
j  len  Wirkung  wegen,  sobald  Gefahr  im  Ver- 
zuge war,  bei  jungen,  übrigens  robusten 
Personen  bevorzugt.  Die  dritte  Gruppe 
enthält  das  Decoct.  Zittm.  und  die  Schmier« 
kur.    Das  Jodkali  wirkt  bei  Hautsyphilis 
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am  wenigsten  und  ist  nur  supplementär  zu 
den  Mercurialien  zu  geben.  (Prag.  Viertel- 
jahrsscbr.  1852.  X.  3.) 

ZEISSL  empfiehlt  gegen  syphilitische 
Hautkrankheiten  vorzugweise  den  Sublimat. 
(Med.  Centr.-Zeit.  1851.  No.  72.) 

H.  de  C.  heilte  einen  an  syphilitischem 
Hautausschlag  leidenden  Mann  nach  ver- 
geblicher Anwendung  anderer  Mittel  durch 
Cyanquecksilber  mit  Jodkali.  Er  gab  20 
Centigrmm.  des  Kalijod  -Cyanhydrargyrats 
auf  125  Grmm.  Aq.  dest.  täglich  2  Mal  zu 
30  Grmm.,  steigend  bis  auf  125  Grmm. 
Aensserlich  verwendet  er  viel  grössere  Ga- 
ben. (Ann.  de  la  peau  et  syph.  Juill.  1844.) 


H.  Condylome. 

BAERENSPRUNG  unterscheidet  sy- 
philitische und  Trippercondylome.  Was  die 
Therapie  der  Condylome  betrifft,  so  muss 
dieselbe  bei  beiden  Arten  natürlich  eine 
ganz  verschiedene  sein.  Die  syphilitischen 
Condylome  fordern  vor  Allem  Tilgung  der 
Dyscrasie  durch  ein  allgemeines  antisyphi- 
litisches Verfahren.  Waren  sie  noch  frisch, 
so  verschwinden  sie  hierbei  sehr  schnell 
und  machen  die  Anwendung  örtlicher  Mit- 
tel ganz  unnöthig;  ist  aber  in  ihnen  schon 
eine  feste  Organisation  von  Bindegewebs- 
bildung eingetreten,  dann  bleiben  sie  auch 
nach  Tilgung  der  Dyscrasie  zurück  und  müs- 
sen durch  örtliche  Mittel  zerstört  werden. 
In  leichteren  Fällen  reicht  zu  diesem  Zwecke 
das  von  Ricord  empfohlene  Aufstreuen 
von  Calomelpulver  hin,  in  veralteten  Fäl- 
len dagegen  muss  mau  die  Condylome 
durch  Aetzmittel  zerstören  oder  abschnei- 
den. Die  Trippercondylome  dagegen  wei- 
chen einer  antisyphilitischen  Behandlung 
niemals,  sondern  nur  einem  örtlichen  Ver- 
fahren. Sind  sie  gross  und  gestielt,  so  schnei- 
det man  sie  am  besten  ab,  haben  sie  eine 
grosse  Ausdehnung,  so  zerstört  man  sie  bes- 
ser durch  Aetzmittel.  Der  Höllenstein 
reicht  dazu  aber  niemals  aus;  am  besten 
bedient  man  sich  dazu  der  rauchenden  Sal- 
petersäure. Sind  die  Trippercondylome  noch 
klein,  so  kann  man  mit  Nutzen  Mittel  an- 
wenden, welche,  indem  sie  das  Blut  zur 
Coagulation  bringen,  ein  Verwelken  und 
Abbröckeln  derselben  zur  Folge  haben. 
Hierher  gehören  Bleiessig  und  besonders 
die  Sabina.  Oft  genug  sieht  man  bei  dem- 
selben Individuum  syphilitische  und  Trip- 
percondylome zugleich  sich  entwickeln.  Un- 
terwirft man  solche  Personen  einer  Queck- 
silberknr,  so  überzeugt  man  sich,  dass  die 
erstcren  vollständig  und  schnell  verschwin- 
den, während  die  letzteren  zurückbleiben 
nnd  dann  durch  eines  der  genannten  Mittel 
entfernt  werden  müssen.  (Deutsche  Klinik. 
1854.  45.) 

Siegert,  thenj..  WöH*rb«ck. 


BOYS  DE  LOURY  (Gaz.  nu'-d.  de  Pa- 
ris. 1847.  No.  15.)  u.  C08TILL1US  schla- 
gen gegen  Condylome  stets  sogleich  die  äus- 
sere Behandlung  ein,  da  die  Vegetationen 
in  der  unermesslichen  Mehrzahl  der  Fälle 
nicht  syphilitisch  sind.  Sie  ziehen  die  Ex- 
cision  allen  übrigen  Mitteln  vor  und  bedie- 
nen sich  hierzu  der  krummen  Scheere.  Sie 
rathen,  um  Recidivcn  vorzubeugen,  die  Haut 
oder  Schleimhaut  so  tief  als  möglich  aus- 
zuschneiden ,  und  meinen,  man  solle  sich, 
sobald  die  Vegetationen  in  Masseu  auf  der 
Schleimhaut  sitzen,  nicht  fürchten,  sie  alle 
zu  entfernen  und  somit  die  Haut  in  einer 
grossen  Ausdehnung  auszuschneiden,  denn 
es  traten  zwar  nach  dieser  kleinen  Opera- 
tion zuweilen  starke  Blutungen  ein,  ohne 
dass  sie  jedoch  je  ernste  Fälle  nach  tfah 
zogen.  Ein  entgegengesetzter  Fall  ward 
von  Chassaignac  beobachtet,  welcher 
einer  Frau,  dereu  grosse  und  kleine  Schaam- 
lefzen  mit  einer  Masse  von  Wucherungen 
bedeckt  waren,  diese  ausschneiden  wollte; 
es  entstand  indess,  sobald  er  nur  erst  einige 
abgetragen  hatte,  eine  so  heftige  Blutung, 
dass  er  davon  abstehen  musste.  Eine  Woche 
darauf  stellten  sich  Fieber  und  an  verschie- 
denen  Theilen  des  Körpers  Abscesse  ein, 
und  die  Fran  unterlag  offenbar  einer  Eiter- 
resorption, die  jedoch  keinesweges  der  Ex- 
cision  zur  Last  zu  legen  sein  dürfte. 

EEDEN,  v.,  empfiehlt  Bleiweiss  in  fol- 
gender Form  gegen  syphilitische  Condylome: 
/J  Hydr.  mur.  corr.  Gr.iv  —  vj,  Aq.  dest. 
^iij,  Camph.  Gr.x — xv,  Subcarb.  Plumb. 
3  ij — i v,  Acet.  Plumb.  liq.  3 U-  M.  D.S. 
Umgeschüttelt.  Zum  äusseren  Gebrauch. 
(Nederl.  Lanc.  1839.  Aflav.  9.) 

MO  KNICKE  empfiehlt  die  Tinct.  Thuj. 
occidentalis  als  vortreffliches  äusseres  Mit- 
tel gegen  Condylome.  3  Unzen  der  frischen 
Blätter  werden  mit  6  Unzen  Weingeist  48 
Stunden  digerirt  und  die  Condylome  hier- 
mit mehrmals  bepinselt.  Innerlich  gab  M. 
das  Hydrarg.  praeeipit.  rühr.  (Hu/.  Journ. 
Bd.  95.  St.  8.)  Ebenso  DEUTSCH.  (Pr. 
Ver.-Zeit.  1850.  IG.)  Dieser  Hess  von  der 
Tinct.  Thujae  des  Tages  2  Bepinselungen 
machen,  und  schon  nach  den  ersten  2  —  3 
sollen  die  Excrescenzen  ein  mattes,  welkes 
Ansehen  gezeigt  und  die  lüstige  feuchte  Ab- 
sonderung «ich  sogleich  verloren  haben.  Es 
waren  durchschnittlich  20 — 30  Bepinselun- 
gen erforderlich.  In  allen  Fällen  schwan- 
den die  Condylome  aber  dadurch  vollstän- 
dig. Auch  WARN  ATZ  empfiehlt  die  Tinct. 
Thujae  gegen  Condylome.  (Ammon'a  Zeitschr. 
1838.  Bd.  I.  p.  137.) 

PUCHE  benutzt  gegen  Schleimplatten 
und  syphilitische  Vegetationen  das  Kali  bi- 
chrom.  Der  Schmerz  ist  lebhaft  und  es  tritt 
Verdickung  und  Verhärtung  der  Haut  da- 
nach auf.  (Bull,  de  Ther.  Aoüt.  1850.) 

SCHAERTLER  wandte   als  schmerz- 
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lose  Condyloroensalbe  1  Scrupel  Calomel 
mit  1  Drachme  Fett  an.  Sind  die  Condy- 
lome exulcerirt,  so  werden  10  Gran  Zink- 
oxyd oder  Magist.  Bismath,  zugesetzt.  (Oest. 
Wochensch  r.  1843.) 

SCHULTZ  hatte  ein  Mal  spitze  Condy- 
lome, die  immer  wiederkehrten,  durch  Im- 
pfung mit  Vaccinalymphe  zur  dauernden 
Heilung  gebracht.  Es  entstand  dabei  keine 
Pustel,  die  Condylome  schwollen  nur  sehr 
an,  fielen  am  7  tcn  Tage  ab  und  Hessen  ein 
seichtes,  bald  heilendes  Geschwür  zurück. 
(Dtsch.  Klinik.  1853.  No.  40.) 

VIDAL  DECASSIS  (Ann.  de  la  Chir. 
Mai.  1845.  No.  847.)  empfiehlt  zur  Local- 
behandlung  spitzer  Condylome,  deren  Ra- 
dicalheilung  häufig  so  schwierig  ist,  indem 
sie  sowohl  nach  dem  Aetzen  mit  Höllen- 
stein, als  nach  dem  Wegschneiden  wieder- 
kehren, die  Anwendung  eiuer  ans  gleichen 
Theilen  Alaun  und  Sabinapulver  bestehen- 
den Mischung,  deren  Alaungehalt  später  bis 
auf  zwei  Drittel  vermehrt  wird.  Man  er- 
neuert die  Einstreuung  2  Mal  täglich,  nach- 
dem die  Stellen  zuvor  mit  aromatischem, 
zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünntem  Weine 
gewaschen  worden  sind.  Wird  die  Eichel 
von  der  Vorhaut  bedeckt,  so  wird  das  Pul- 
ver auf  diese  Art  hinreichend  fixirt,  im 
entgegengesetzten  Falle  muss  man  einen 
Verband  zu  Hülfe  nehmen.  Die  Vegetatio- 
nen trocknen  durch  den  Contact  mit  die- 
sem Pulver  ein,  werden  welk  und  verlieren 
ihre  Cohäsion,  so  das»  sie  schmerzlos  sich 
abbröckeln  lassen. 

ZEISSL  beklagt  die  Verwirrung,  die  noch 
über  die  Condylome  herrsche,  wozu  sowohl 
ihre  Nomenclatur,  als  auch  der  Umstand,  das« 
beide  Formen,  flache  und  spitze,  für  syphi- 
litisch und  sogar  ineinander  übergehend  ge- 
halten werden,  beitragen.  Das  spitze  Con- 
dylom sei  durchaus  nicht  syphilitisch,  könne 
vielmehr  überall  entstehen  in  Folge  voran- 
gegangener Anätzung  der  Oberhaut  durch 
in  Zersetznng  befindliche  organische  Feuch- 
tigkeit, und  habe  bloss  örtliche  Bedeutung. 
Das  flache  Condylom  aber  sei  als  eine  durch 
syphilitische  Bluterkrankung  bedingte  Ex- 
sudntablagernng  in  die  Haut  unter  der  Form 
eines  Knotens  zu  betrachten,  der  später  an 
seiner  Oberfläche  schmilzt  und  nebst  specki- 
gem Beleg  erst  nach  längerem  Bestehen 
durch  Organisirung  des  Exsudats  zu  Binde- 
gewebe ein  dem  spitzen  Condylom  analo- 
ges Gelfilde  erzeuge.  Die  flachen  Condy- 
lome weichen  dem  innerlichen  Gebrauch 
der  milderen  Antisyphilitica  ziemlich  rasch, 
während  die  spitzen  denselben  den  hart- 
näckigsten Widerstand  entgegensetzen.  (Zeit- 
schr.  d.  Wiener  Aerzte.  IX.  6.) 


TETANUS,  Rigor  nervormn,  Extensio, 
Distensio,  Starrkrampf,  Todtetikrampf. 

ADAMS,  J. ,  empfiehlt  die  Anwendung 
der  Elcctricität  und  des  Strychnins  bei  Te- 
tanus traumaticus.  (Lond.  med.  Gaz.  .1342. 
No.  19.)  —  HAI  L  E  Y  heilte  einen  auf  einem 
anstrengenden  Marsche  durch  Verkühlung 
entstandeneu  Tetanus  durch  den  Galvanii- 
muB.  (Dubl.  med.  Press.  March.  1850.) 

ALLUT  heilte  mit  Brechweinstein  einen 
traumatischen  Tetanus,  gegen  welchen  Blut- 
entleerungen,  Blasenpflaster,  Opium,  Kly- 
stiere  von  Campher  und  Moschus,  Klystiere 
von  Tabak  etc.  vergebens  angewendet  wor- 
den waren.  Er  gab  40  Centigrmm.  Brech- 
weinstein in  120  Grmm.  Arnica- Infusum 
mit  30  Grmm.  Syr.  Diacod.,  stündlich  einen 
Esslöffel  voll  zu  nehmen.  Nach  4  Stunden 
trat  Erleichterung  ein  und  nach  einem  Ver- 
brauch von  35  Grmm.  Brechweinstein  in 
einem  Zeitraum  von  8  Tagen  vollkommene 
Heilung.  Das  Mittel  hatte  nie  Erbrechen 
vernrsucht  und  der  Kranke  hatte  des  Tages 
nur  eine  Ausleerung.  (Journ.  de  Chir.  par 
Atalyaig**.  1844.)  —  Auch  BROWN  hat 
2  Fälle  von  traumatischem  Starrkrampf 
durch  den  inneren  Gebrauch  des  Tartarus 
emet.  geheilt.  Er  gab  in  dem  einen  Falle 
alle  halbe  Stunde  ^  Gr.,  in  dem  andern  alle 
Viertelstunde  \  Gr.  bis  zum  Uebelwerden, 
dann  seltener.  Im  Durchschnitt  wurden  des 
Tages  6  Gr.  verbraucht.  Merkwürdig  ist, 
dass  ein  Kranker  den  Brechweinstein  in 
solcher  Quantität  vom  16.  Februar  bis  zum 
31.  März  nahm,  ohne  dass  sich  schlimme 
Zustände  einstellten.  Der  Brechweinstein 
verursachte  nicht  einmal  Ausleerungen,  und 
es  mu asten  bei  beiden  Kranken  wegen  Ver- 
stopfung Abführmittel  interponirt  werden. 
(Prov.  med.  Journ.  1843.  July.)  —  CLE- 
MENS sah  von  dem  Brechweinstein  gegen 
Tetanus  rhenm.  gute  Wirkung.  (Deutsche 
Klinik.  1850.  No.  46.)  —  GREENHOW 
(Prov.  med.  and  surg.  Journ.  Septbr.  1846.) 
heilte  einen  sehr  heftigen  traumatischen 
Tetanus  bei  einem  Manne,  welcher  an  com- 
plicirten  Brüchen  des  Oberarms,  des  Vor- 
derarms und  der  Finger  litt,  durch  eine 
Mischung  von  \  Gr.  Brechweinstein,  1  Gr. 
Opium  und  3  Gr.  Calomel,  die  er  alle  drei 
Stunden  und  Nachts  in  doppelter  Dosis 
nehmen  liess.  Der  in  starker  Menge  ge- 
brauchte Brecbweinstein  verursachte  gar 
keine  schlimmen  Zufälle.  —  POITIVIN 
(Journ.  des  conn.  med. -chir.  1853.  Octbr.) 
heilte  einen  ausgebildeten  heftigen  trauma- 
tischen Tetanus  durch  Brechweinstein  in 
grossen  Dosen. —  SAYLE  berichtet  einen 
Fall  von  Tetan.  träum.,  welcher  nach  dem 
Gebrauch  von  Tart.  stibiat  Gr.j  und  Kxtr. 
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Beilud,  Gr.  V,,  alle  halbe  Stunde,  geheilt 
wurde.  (Prov.  med.  and  surg.  Journ.  Juny. 
1860.)  —  WOLFRING  wandte  mit  Erfolg 
Klystiere  aus  Tart.  stibiat.  in  refracta  dosi 
bis  mm  Brechreil  an.  (Med.  Corresp.-Bl. 
Barr.  Aerzte.  1842.  N.  5.) 

BANKS  (Dubl.  Quat.  Journ.  Vol.  XIII. 
No.  25.)  heilte  einen  heftigen  Tetanus 
durch  wiederholte  Chloroformiuhalationeu. 
—  BAUDINS  theilt  einen  Fall  mit,  in 
welchem  der  heftigste  Opisthotonus  durch 
eine  einsige  Chloroforminhalation  ge- 
heilt wurde.  Vorher  waren  jedoch  Opium 
und  Belladonna  gegeben.  (Bull,  de  Therap. 
Aoüt.  1851.)  —  BILOT  berichtet  die  Hei- 
lung eines  traumatischen  Tetanus  durch 
Chloroforminhalation.  (Journ.  de  Med.  de 
Bonrd.  Octbr.  1849.)  —  CULLERIER 
heilte  einen  Tetanns  bei  einer  28  jähr.  Frau 
durch  Chloroform  im  ml',  wodurch  die  Kranke 
so  weit  gebracht  wurde,  dass  sie  Bella- 
donnatinctur  nehmen  konnte.  (Gaz.  des  Höp. 
1853.  31.)  —  T.  v.  DUSCH  theilt  einen  Kall 
von  Tet.  träum.,  durch  Chloroformnarkose 
geheilt,  mit.  (H.  u.  Pf.  »  Zeitsch.  N.  F.  1852. 

«II.  1.)  Ebenso  BARGIGLY.  (LTniou. 
852.  146.)  —  FORGET  (Bull,  de  Ther. 
Octbr.  1848.)  berichtet  die  Heilung  eines 
ausgebildeten  rheumatischen  Tetanus  durch 
die  Einathmung  von  Chloroform.  Die 
Krankheit  war  schon  17  Tage  alt,  als  sie 
mit  Chloroform  behandelt  wurde,  sohin 
ehr  schlimmer  Natur;  die  Einathmun- 
wurden  26  Tage  lang,  täglich  2  Mal, 
angewendet;  nach  Beginn  derselben  zeigte 
sich  immer  eine  bedeutende  Verschlimme- 
rung der  Krankheit,  welche  sogar  bis  zur 
drohenden  Asphyxie  reichte.  Unter  solchen 
Umständen  Hess  F.  den  Mund  von  dem  an- 
gesammelten Schleim  und  Schaum  reinigen, 
und  er  legt  ein  grosses  Gewicht  hierauf, 
indem  er  annimmt,  dass  manche  unglück- 
liche Ausgänge  durch  den  angehäuften 
Schleim  herbeigeführt  worden  seien;  bald 
nach  dieser  Exacerbation  stellte  sich  Er- 
schlaffung der  Muskeln  und  Schlaf  ein;  nach 
dem  Erwachen  kehrten  die  Anfülle  wieder, 
wurden  aber  immer  schwächer  und  weniger 
schmerzhaft.  Der  Kranke  litt  an  Strabis- 
mus divergens  des  linken  Auges,  wenn  aber 
in  Folge  der  Einathmungen  des  Chloroforms 
die  Muskelers:blaffung  eintrat,  nahm  dieses 
Auge  seine  normale  Richtung  an  und  das 
Schielen  versehwand.  Am  8ten  Tage  der 
Anwendung  des  Chloroforms  warf  der 
Kranke  etwas  Blut  aus,  aber  die  Ausculta- 
tion  gab  keine  Veränderung  in  den  Lungen, 
auch  kehrte  diese  Erscheinung  trotz  der 
fortgesetzten  Anwendung  des  Chloroforms 
nicht  wieder.  —  HERGOTT  berichtet  die 
Heilung  eines  spontanen  Tetanus  durch 
Chloroforminhalation.  (Bull,  de  Ther.  Fevr. 
1849.)  —  LANGENBECK  bebandelte 
einen  Tetan.  traumat.  neben  anderen  Mit- 


teln mit  Chloroforminhalationen.  (Deutsche 
Klin.  1852.  No.  1.  u.  2.)  —  MO  RISSE  AU 
(Union  med.  1851.  No.  73.)  berichtet  den 
Fall  eines  ausgebildeten  truumatisclieu  Te- 
tanus, welchen  er  durch  Einreibungen  von 
Chloroform  und  Dampfbäder  heilte.  Er 
Hess  am  ersten  Tage  3  Mal  4  Grmm.  Chlo- 
roform einreiben  und  am  Abend  ein  säuer- 
liches Dampfbad  nehmen;  au  deu  folgen- 
den 4  Tagen  liess  er  jeden  Tag  20  Grmm. 
Chloroform  iu  3  Einreibungen  auwenden 
und  2  gesäuerte  Dampfbäder  gebrauchen ; 
am  Gten  Tage  waren  die  Zufälle  des  Starr- 
krampfsgeschwunden.—  PETIT  berichtet 
2  Fälle  von  Tetanus  nach  unbedeutenden, 
bereits  geheilten  Verletzungen,  welche  durch 
Aethereiuathmungen  beseitigt  wurden.  (Rev. 
med.-chir.  de  Paris.  Novbr.  1848.)  —  PU- 
TEGNAT  wandte  in  4  Fällen  von  spon- 
tanem und  traumatischem  Tetanus  das  Chlo- 
roform innerlich,  als  Frlctiou  und  Inhala- 
tion an,  jedoch  ohne  Erfolg.  Ks  hebt  nur 
die  Si'hmerzempfinduug  auf,  während  es  die 
Muskelcoutraction  nicht  beseitigt.  (Journ. 
de  Brüx.  Fevr.  1853.)  —  TIB  ALDI  (Gazz. 
med.  Lomb.)  hat  einen  rheumatischen  Te- 
tanus nach  fruchtloser  Anwendung  von 
8  Aderlässen  (einen  davon  zu  20  Unzen) 
und  100  Blutegeln  durch  Chloroformeinrei- 
bungen und  den  innern  Gebrauch  von  klei- 
nen Gaben  Morphium  geheilt.  Dabei  wur- 
den aber  noch  2  Aderlässe  zu  10  Unzen  je- 
der gemacht.  —  WAGNER  behandelte 
2  Fälle  von  Tetanus  traumat.  mittelst  Chlo- 
roform; in  dem  einen  trat  Heilung  ein. 
(Dtsch.  Klin.  1852.  1.  2.)  —  Das  Chloro- 
form wurde  gegen  Tetanus  im  Jahre  1853 

!  (Can«t.  Jahrb.  1853.)  bald  mit,  bald  ohne 
Erfolg  angewendet.  Während  Putegnat 
im  Brüsseler  Journ.  de  Med.,  Fevr.,  4  Fälle 
veröffentlicht,  wo  das  Chloroform,  innerlich 
und  äusserlich  angewendet,  nichts  leistete, 
berichten  Gorre  und  Bargigly  3  Fälle, 
wo  es  den  gewünschten  Erfolg  hatte.  In 
dem  Falle  von  Bargigly  musstc  aber  die 

l  Inhalation  längere  Zeit,  und  in  dem  einen 
Falle  von  Gorre  gar  2  Monate  lang  fort- 
gesetzt werden. 

BASCOME  (Lancet.  March.  1846.)  er- 
zählt den  Fall  einer  Creolio,  welche  in 
einen  Nagel  trat  und  einige  Tage  darauf 
von  Tetanus  befallen  wurde,  nachdem 
Schmerz  und  Steifheit  von  der  verwunde- 
ten Stelle  ausgegangen  waren.  Es  wurden 
sehr  verschiedene  Mittel  angewendet,  u.  A. 
wiederholte  Einspritzungen  von  3 — 4  Pfund 
Eiswasser  durch  den  After,  und  diesem  Mit- 
tel scheint  offenbar  die  gelungene  Heilung 

|  zuzuschreiben  zu  sein.  Dasselbe  verdient 
jedenfalls  nähere  Beachtung.  —  EBKRT 
berichtet  den  Fall  von  Trismus  und  Teta- 
nus bei  einem  8jährigen  Knaben,  in  Folge 
von  Erkältung  entStauden,  welcher  nach 
erfolgloser  Anwendung  warmer  Laugenbä- 
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der,  des  Tart.  stibiat.  nnd  des  Glübeisens 
durch  die  Kaltwasserbehandlung  geheilt 
wnrde.  Der  Kranke  wurde  alle  3  Stunden 
in  fenchtkalte  Laken  eingewickelt  und  er* 
hielt  2  Mal  täglich  kalte  Uehergiessungen 
längs  der  Wirbelsäule.  (Ann.  der  Charit.' 
zu  Berlin.  1852.  II.  1.) 

BAUT) INS  empfiehlt  das  Subnitras  hy- 
drarg, als  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen 
den  Tetanus.  (Prov.  med.  Journ.  Dec.  1842.) 

BERON  (Veber  den  Starrkrampf  und 
den  indischen  Hanf  etc.  Diss.  Würzb.  1852.) 
gab  gegen  traumatischen  Tetanns  das  resi- 
nöse  Extract  des  indischen  Hanfs  in  fol- 
gender Formel: 
R  Extr.  Cannab.  ind.  resin.  3j»  Spir.  vin. 
q.  s.,  Aq.  dest.  ^v,  Syr.  3j. 
Davon  nahm  der  Kranke  am  ersten  Tage 
in  1 — 2  stündigen  Zwischenzeiten  3Mal  einen 
Esslöffel  voll,  die  folgenden  Tage  aber  nur 
3  Mal  einen  TheeToffel  voll.  Hodson  gab 
dasselbe  Extract  in  Pillen  und  liess  alle 

3  Stunden  1  Gran,  später  sogar  1$  Gran 
nehmen,  so  dass  der  Kranke  in  9  Tagen 
die  enorme  Menge  von  G4  Gr.  und  während 
der  ganzen  Krankheit,  in  4  Wochen,  162 
Grau  dieses  Extracts  nahm.  In  diesem 
Falle  verursachte  das  Extract  im  Beginn 
der  Reconvalescenz  bedeutendes  Fieber  und 
Conjunctivitis.  —  SANGHNESSY  wandte 
die  Tinct.  Cannab.  ind.  zu  10—30  Tropfen 
alle  4  Stunden  mit  überwiegend  günstigem 
Erfolge  an. 

BOR  ELM  (Gaz.  des  Hop.  1853.  No. 
54.)  beobachtete  einen  traumatischen  Teta- 
nus in  Folge  einer  leichten  Verwundung 
der  Handfläche.  Bei  genauer  Untersuchung 
der  Wunde  wurde  ein  weisses  Pünktchen 
entdeckt,  dessen  Berührung  fürchterlichen 
Schmerz  verursachte  und  welches  als  das 
Ende  eines  zerrissenen  und  eingeklemmten 
Nervenfadens  erkannt  wurde.  Auf  diese 
Stelle  applicirte  B.  das  weissglühende  Eisen, 
welches  zwar  enormen  Sehmerz  verursachte, 
aber  eine  allmälige  Abnahme  der  tetani- 
schen  Erscheinungen  herbeiführte. 

BOTRON  (Observ.  et  reflex.  sur  le  Te- 
tan.  These.  Montpell.  1850.)  berichtet  über 
Fälle  von  tranmatischem  Tetanus,  welche 
1839  und  1843  nach  den  Catastrophen  von 
Martinique  und  Guadeloupe  vorkamen.  Er 
rühmt  besonders  den  Tafia,  bis  zur  Trun- 
kenheit gegeben,  gegen  diese  Krankheit. 
Beim  Beginn  der  tetanischen  Zufälle  giebt 
man  den  Tafia  rein  oder  mit  Wasser  oder 
gewöhnlichem  Syrup  gemischt,  in  gebroche- 
nen und  wiederholten  Dosen,  so  dass  er 
bald  Trunkenheit  erzeugt;  die  Trunkenheit 
wird  dann  durch  kleinere  und  seltenere 
Gaben  dieses  Liqueurs  unterhalten.  Unter 

4  auf  diese  Weise  behandelten  Fällen  wur- 
den 2  geheilt,  die  anderen  beiden  aber  nur 
bedeutend  gebessert.  Die  letzteren  beiden 
Kranken  hatten  sich  freilich  entschieden 


geweigert,  den  Gebrauch  des  Tafia  fortzu- 
setzen. 

BRERA    sucht  den  Tetanns   in  einer 
Entzündung  der  Med.  spinal,  nnd  empfiehlt 
den  Method.  contrastimnlans.    Zuerst  Ader- 
lässe und  Blutegel,  dann  Potio  antiphlo- 
gist.  und  erweichende  Klystiere.    Nach  ge- 
hobener entzündlicher  Diathese  zeigen  sich 
besonders  das  Extr.  Nuc.  vomic.  mit  Fen- 
chelwasser, ganze  Bäder,  Einreibungen  der 
grauen  Quecksilbersalbe  und  Klystiere  mit 
Bilsenkrautextract  wirksam.  (Nuovi  comm. 
di  medic.)  —  CAVALLINO  heilte  einen 
traumatischen  Tetanus  mit  Sedativmitteln. 
Er  verschrieb  einen  Aufguss  der  Digitalis 
mit  Kirschlorbeerwasser  und  liess  wegen  der 
Schwerathmigkeit  30  Blntegel  auf  die  Brust 
legen.   Da  die  Krankheit  sich  verminderte, 
wurden  noch  über  100  Blutegel  auf  Brust, 
Unterleib  nnd  Wirbelsäule  angesetzt  und  täg- 
lich 2  Klystiere  aus  Malvenabkochung  mit 
\  Drachme  Brächweinstein  gegeben;  dabei 
wurden  Einreibungen  von  Mercurialsalbe  ia 
die  Extremitäten  gemacht.   Die  Diät  m aaste 
streng  antiphlogistisch  sein.  Die  Krankheit 
war  mit   dem  40  sten  Tage   gehoben.  — 
HANKE  setzt  die  ableitende,  ausleerende 
Behandlungsweise  obenan;  erst  wenn  sieh 
nach  7  Tagen  keine  Besserung  zeigt,  sieht 
er  die  reizende  Behandlungsweise  in  Ge- 
brauch, vorzüglich  mit  Opium,  Moschus  and 
Ol.  Cajeput.     Auch  zieht  er   das  Ammo«. 
carb.  dem  Kali  carb.  vor.    Valeriana  etc. 
verordnet  er  später.   Bei  dem  Tetanus  per- 
acutus  empfiehlt  H.  Durchschneidang  der 
Nerven  oder,  wenn  dieses  unzulässig  ist, 
Opium   in  grossen  Gaben.  (Hmafa  Magaz. 
Bd.  53.  Hft.  1.)  —  LEP  ELLE  TIER  hat 
bei  den   häufig  vorgenommenen  Seetionen 
der   an   Tetanus  Verstorbenen  jedes  Mal 
deutliche  Spuren  von  Entzündung   in  den 
Rückenmarkshäuten,  vorzüglich  aber  in  der 
Aracbnoidea,  am  Ursprung  der  Nerven  und 
auf  diesen  während  ihres  Verlaufs  im  Wir- 
belkanal gefunden.    Er  hält  demnach  diese 
Krankheit  für  eine  Entzündung  des  Neuri- 
lems  nnd  insbesondere  der  Pia  mater  und 
Arachnoidea  des  Rückenmarks,  welche  sich 
von  einer  Entzündung  des  Neurilems  der  in 
einer  Wnnde  verletzten  Nerven  dabin  fort- 
setzt.    Sollte  diese  Entdeckung   sieh  als 
richtig  bewähren,  so  dürfte  daraus  für  die 
Therapie  des  Tetanus  traumat.  grosser  Ge- 
winn entstehen.  L.  räth,  auf  die  leidenden 
Muskelpartieen    narkotische  Cataplasmen 
oder  Fomentationen  anzuwenden,  daneben 
aber  als  Hauptmittel  sehr  reichliche  Blut- 
entziehungen.   Ausserdem  empfiehlt  L.  all- 
gemeine laue  Bäder  von   12  —  20  Stunden 
Dauer;  innerlich  verordnet  er  den  Gebrauch 
nicht  erhitzender  Narcotica  (vielleicht  der 
Nux  vomica   oder   deren  Alkaloids,  des 
Strychnins?),  endlich  zur  Ableitung  Reizun- 
gen der  Haut,  die  aber  keinen  Söhnen  er- 

Digitized  by  Google 


TETANUS. 


093 


regen  dürfen.  —  MEDICI  heilte  einen 
Tetan.  träum,  nur  durch  Aderlässe  und  Se- 
dativ mittel,  so  dass  der  Kranke  binnen  24 
Stunden  2  Drachmen  Aq.  Lauroceras.  in 
4  Unten  Aq.  dest.  verbrauchte;  auch  wur- 
den ölige  Einreibungen  in  die  verwundete 
Hand  und  lauwarme  ganze  Bäder  gemacht. 

—  STA F FORD  macht  beim  Tetanus,  wenn 
der  Patient  plethorisch  ist,  eine  angemes- 
sene Venaesection;  längs  der  Wirbelsäule 
lässt  er  Blutegel  setzen  und  zu  beiden  Sei- 
ten des  Rückgrats  Einreibungen  mit  Extr. 
Bei  lad.  machen,  wodurch  zuweilen  der  Pa- 
roxysmus  verhütet  wird.  Purgantia,  besonders 
Calomel  und  Jalappa,  sind  3 stündlich  und, 
sobald  diese  nicht  ausreichen,  Crotonöl  ange- 
zeigt. Ist  der  Darmkanal  gehörig  gereinigt, 
dann  soll  Calomel  c.  Opio  in  der  Weise 
gegeben  werden,  dass  der  Mund  bald  affi- 
cirt  wird.  In  mehr  chronischen  Fällen  Ge- 
genreize auf  beide  Seiten  der  Wirbelsäule. 
Bei  heftig  auftretenden  Paroxysmen  inner- 
lich Opium,  Tinct.  Cannab.  sativ. ,  Extr. 
Beilad.,  auf  die  Wunde  dieselben  reizmil- 
dernden Mittel.  Bei  jedem  Druck  auf  die 
Nerven,  bei  jeder  Zerrung  und  Spannung 
alsbaldige  Durchschneidung  der  Nerven;  er- 
zeugt die  Wunde  mehr  alt»  Irritation  oder 
ist  das  Glied  nicht  zu  retten,  so  ist  die 
Amputation  angezeigt.  (Lond.  Gaz.  Apr. 
1845.)  —  VOGT  hält  für  die  Behandlung 
des  Tetanus  ein  antiphlogistisches  Heilver- 
fahren in  Verbindung  mit  Ableitungen  auf 
den  Darm  und  die  äussere  Haut  und  di- 
recte  Verminderung  des  Krampfes  durch 
Opium ,  abgesehen  von  dem  chirurgischen 
Verfahren,  was  in  manchen  Fällen  von  Te- 
tanus träum,  einzuschlagen  ist,  am  zweck- 
mässigsten.  (Schweiz.  Cant.-Zeitschr.  Jahrg. 
IV.  N.  F.  1846.  L  2.)  —  ZUFFI  hält  den 
Tetanus  für  eine  Arachnoideitis  spinalis 
nnd  Myelitis  und  ist  Anhänger  der  anti- 
phlogistischen Methode,  zu  deren  Unter- 
stützung er  die  purgirende  in  Anspruch 
nimmt.  Er  theilt  3  Fälle  von  Tetan.  trau- 
mat.  mit.  (Gazz.  med.  ital.  Lomb.  1851.  5.) 

—  Ungen.  ( Jitut'n  Magaz.  1838.  Bd.  53. 
Hft.  I.  S.  77—96.)  sagt:  Der  Tetan.  träum, 
äussert  sich  zuvörderst  durch  Beängstigung 
nnd  Beklemmung  in  den  Präcordien  mit 
beschwerlichem  Athmen  ohne  Schmerz, 
Mangel  an  Esslust,  Ziehen  zwischen  den 
Schultern  bis  zum  Nacken  und  Hinterkopf, 
als  ob  eine  Zugluft  diese  Theile  berühre 
und  ein  Hautrieseln  veranlasse,  welches  mit 
Gähnen  verbunden  ist,  durch  Steifigkeit  der 
Nackenmuskeln  und  mangelhafte  Bewegung 
des  Halses.  Dieser  nicht  schmerzhafte  Zu- 
stand beunruhigt  den  Kranken  nicht;  sein 
Puls  ist  gleichförmig,  nicht  schnell,  fieber- 
los. Die  Wunde  «elbst  wird  trockner  als 
gewöhnlich,  übr/^ens  ist  aber  der  ver- 
minderte Eiter  in  Farbe  und  Consistenz 
unverändert.     In   kürzeren    oder  längeren 


Zeiträumen  klagt  der  Kranke  über  Beschwer- 
den im  Kiefergelenke,  Spannung  der  Kau- 
muskeln, besonders  an  der  Seite  der  Ver- 
wundung.  Das  Gesicht  erhält  einen  beson- 
deren Ausdruck   vou  grossem  Leiden  und 
Aengsttichkeit,  ist  entweder  blass.  das  Auge 
glanzlos  bei  erweiterter  Pupille,  oder  es  ist 
hochroth,  das  Auge  glänzend,  die  Pupille 
verengt.   Die  Steifigkeit  des  Nackens  nimmt 
zu,   die  Kaumuskeln   sind   gespannt,  die 
Zähne  stehen  bei  festgcschlossenem  Munde 
übereinander.  Die  Stimme  ist  heiser,  rauh, 
leise,  das  Sprechen  erschwert.    Bei  vollem 
Bewusstsein     entstehen     klebrige ,  kalt« 
Schweisse   des  Gesichts,    der  Brust  und 
Oberextremitäten,  Zähneknirschen,  Unver- 
mögen zu  schlingen,   heftiger  Durst  und 
Furcht    vor    Flüssigkeiten,  Beklemmung, 
grosse  Unruhe,  Spannung  des  Unterleibs, 
Steifigkeit  der  Rückcnmuskcln  mit  schmerz- 
haftem Gefühl   bei  jeder  Bewegung.  Die 
Pulse  werden  klein,  zitternd,  ungleich,  auch 
wohl  aussetzend,  dann  folgen  Convulsioneu 
und  der  Tod.    Was  die  Behandlung  betrifft, 
so  ist  die  ausleerende  und  ableitende  Me- 
thode die  beste.    Jede  Wunde  muss  genau 
untersucht  werden,  ob  in  ihr  fremde  Kör- 
per enthalten   sind,    zu   welchem  Zwecke 
Stich-  wie  Schusswunden  dilatirt  werden 
müssen.    Die  Dilatation  darf  jedoch  nur 
die  Hant  und  die  Sehnen   betreffen,  sich 
aber  nie  tiefer  erstrecken  nnd  deshalb  darf 
bei  Gelenkwunden  niemals  die  Wunde  des 
Kapselbandes  erweitert  werden.  Entstehen 
mit  den  ersten  Zeichen  des  Trismus  bitte- 
rer Geschmack,   belegte  Zunge  und  Ver- 
stopfung, so  gebe  man  ein  Brechmittel  aus 
eine  Infus.  Rad.  Ipecacuanh.  (1  Scrupel  auf 
4  Unzen  Colatur)  mit  2  Gr.  Tart.  stib.  Und 
lasse  davon  halbstündlich  1  Esslöffel  voll 
nehmen,  bis  reichliches  Erbrechen  erfolgt 
ist.    Der  Stuhlentleerung  ungeachtet  gebe 
man  3  stündlich  5  Gr.  Calomel  mit  ebenso 
viel  Jalappenwurzel  und  lasse  den  Kranken 
nebenbei  nur  eine  sehr  sparsame  Kost  und 
ein  schleimiges  Getränk  nehmen.  Durch 
das  Brechen  wird  der  Reiz  auf  den  Magen 
und  das  Solargeflecht  in  der  Regel  besei- 
tigt und  die  Steifigkeit  des  Nackens  ver- 
mindert.   Durch  die  starken  Ausleerungen, 
durch  Calomel  und  Jalappa  fühlt  sich  der 
Kranke  sehr  erleichtert.     Die  Wundfläche 
wird  durch  Chlor,  Zink  (salzsaures)  oder 
ein  anderes  metallisches  Heilmittel  zn  einer 
reichlichen  Absonderung  veranlasst.  Voll- 
blütigen, zu  Kopf-  und  Hämorrhoidalcon- 
gestionen  geneigten  Kranken  kann  man,  dies 
zu  verhüten,  8 — 10  Unzen  Blut  wegnehmen. 
Sind  hinreichende  Ausleerungen  erfolgt,  so 
setzt  man  an  die  Stelle  des  Calomels  nnd 
der  Jalappa  ein  Infus.  Rad.  Ipecacuanh.  oder 
Senn.  comp,  mit  irgend  einem  Mittelsalse. 
Erfolgt  bis  zum  7ten  Tage  keine  Heilung, 
werden   im  Gegentheil  die  Zufälle  immer 
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rendcu  und  ableitenden  Mittel  mit  reizen 
den.   Einreibungen  von  Quecksilbersalbe  in 


drohender,  so  geht  der  Zustand  der  Rei-  gen  und  die  Oberhaut  entfernt  hat.  Dies 
zung  in  den  der  Paralyse  des  Hirnsystems  wird  nach  Umständen  wiederholt  und  ver- 
über, deshalb  vertausche  man  die  auslce-   stärkt  angewendet.  Die  Bäder  benutzt  man 

in  der  Zeit,  wo  das  Opium  als  Reiz  wirkt. 
Bedecken  klebrige  Schweisse  das  Gesicht, 
das  Rückgrat  könuen  nnr  dann  von  Nutzen  j  treten  Convulsionen  ein,  dann  ist  ein  sol- 
scin,  wenn  bis  zum  3— 4ten  Tage  keine  Er-  eher  Kranker  ein  sicheres  Opfer  des  Todes, 
leichterung  stattgefunden  hat.  Unter  den  BRESSE,  Ch.,  verordnete  in  einem  Falle 
reizenden  Mitteln  behauptet  die  seit  30  Jah-  von  Wundstarrkrampf  Einreibungen  mit 
ren  als  Norm  geltende  styptischc  Methode  Tinct.  Beilad.  über  den  ganzen  Körper  und 
auch  heute  noch  ihren  Werth.    Von  allen  vorzüglich  an  den  Stellen,  wo  die  Contrac- 


erregenden  Mitteln  ist  erst  dann  Gebrauch 
zu  machen,  wenn  das  Stadium  der  Aufre- 
gung vorüber  ist  und  wenn  die  Zufälle:  Te- 
tanus, Affection  des  grossen  und  kleinen 
Gehirns  und  gänzliche  Verschliessung  des 
Mundes  auf  Paralyse  des  Cerebralsystems 
hindeuten.  Unter  den  Reizmitteln  hat  sich 
das  Opium  zu  4  —  6  Gran  alle  4  Stunden 
den  ausgezeichnetsten  Ruf  erworben.  Man 
steigt  mit  ihm,  bis  Narkose  entsteht.  Statt 
seiner  giebt  man  auch  wohl  Morph,  muriat. 
zu  2  Gr.  p.  d.  Ein  zweites  kräftiges  aufre- 
gendes Mittel  ist  der  Moschus,  von  dem  man 
zur  Unterstützung  des  Opiums  in  der  Zwi- 
schenzeit 2  —  3  Gran  geben  kann.  Das 
Ammonium  carbonicum  verdient  vor  dem 
Kali  carbonicum  den  Vorzug,  theils  inner- 
lich, theils  äusserlich  zu  Bädern  gebraucht. 
Die  Valeriana,  Serpentaria  etc.  linden  ihre 
Anwetidung,  wenn  bereits  Erleichterung  in 
den  Zufällen  erfolgt  ist.  Entstandene  Lei- 
besverstopfung  wird  durch  Klystiere  besei- 
tigt. Als  äusserlich  reizende  und  ableitende 
Mittel  sind  alle  zu  betrachten,  welche  die 
Secretion  der  Wundfläche  vermehren.  Um 
aber  einen  noch  stärkeren  Hautreiz  zu  be- 
wirken, sind  Cantharidenpflaster  auf  die 
Mägengegend,  Seufteige  auf  die  oberen  und 
unteren  Extremitäten  und  das  Linimentum 
Therebinth.,  Ol.  Cajeput.  etc.  längs  dem 
Rücken  einzureiben.  Bei  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  während  des  Opiumgebrauchs 
macht  man  kalte  Wasserumschläge  auf  Kopf 
und  Bauch ,  setzt  den  Kranken  in  ein  kal- 
tes Bad  und  lässt  gleichzeitig  Begiessungen 
mit  kaltem  Wasser  auf  den  Kopf  anwenden. 
Von  den  Kalibädern,  so  wie  von  warmen 
Bädern  sah  man  nie  Nutzen.  Die  Wunde 
wird  während  der  ganzen  Zeit  des  Starr- 
krampfes mit  Solut.  Zinc  muriat.  oder  Ar* 
gent.  nitric.  verbunden,  um  sie  offen  zu  er- 
halten. Gestattet  das  Festverschlossensein 
des  Mundes  keine  Aufnahme  von  Medica- 
menten,  so  benutzt  man  die  endermatische 
Methode.  Die  beste  Stelle  hierzu  ist  die 
Magengegend  und  die  Gegend  um  den  Na- 
bel; das  beste  Mittel  das  Morph,  muriat., 
von  dem  man  2  Gr.  einstreuen  läsat,  nach- 
dem man  vorher  die  Hautstelle  mit  Liq. 
Ammon.  canst.  frottirt  und  auf  dieser  mit- 
telst eines  hölzernen,  in  kochendem  Waaser 
heisa  gemachten  Hammers  eine  Blase  gezo- 


tionen  am  stärksten  waren,  5  Tage  hindurch, 
so  dass  täglich  100  Grmm.  Tioetur  ver- 
braucht wurden,  mit  dem  besten  Erfolge. 
(Gaz.  de  Paria.  1848.  40.)  —  V1AL  theilt 

4  Fälle  von  Wundstarrkrampf  mit,  wo  min- 
destens 3  Mal  die  Bellad.  sich  als  Heilmit- 
tel erprobt  hatte.  Er  gab  sie  in  ziemlich 
starken  Dosen  von  10—20  Ctgrmm.  des  fri- 
schen Pulvers,  daneben  aber  auch  noch  an- 
dere starke  Mittel,  besonders  Calomel  und 
Merkurialeinreibungen ,  blutige  Schröpf- 
köpfe etc.  (Bull,  de  Ther.  Fevr.  1850.) 

COSTE  berichtet  ein  Fall  von  Tet.  träu- 
mst., durch  grosse  Gaben  Chinin  geheilt 
(Union  med.  1851.  N.  57.)  —  HERPIN 
heilte  einen  traumatischen  Tetanus  durch 
schwefelsaures  Chinin,  Morph,  acet.  u.  Cam- 
pher. (Gaz.  des  Höp.  1851.  N.  16.)  —  MAL- 
COLM berichtet  einen  Fall,  in  welchem 
der  Tetanus  bei  einem  12  jährigen  Neger- 
mädchen durch  einen  12  Tage  früher  in 
den  Fuss  eingetretenen  Nagel  verursacht 
war,  bereits  mehreren  Mitteln  getrotzt  hatte 
und  hoffnungslos  erschien.    Puls  135—140. 

5  Gran  schwefelsaures  Chinin  und  15  Trop- 
fen Laudanum  alle  2  Stunden  in  einem 
Glase  Wein;  Abends  15  Gran  Calomel  mit 
Ricinuaöl  uud  Klystieren.  Nach  Verbrauch 
von  15  Gran  Chinin  Ohrensausen,  theil- 
weise  Taubheit,  reichlicher  Schweiss,  Ver- 
langsam nng  und  Füllnng  des  Pulses,  theil- 
weise  Erschlaffung  der  Muskeln.  Aussetzen 
des  Chinins  für  einige  Zeit,  dann  3  Graa 
schwefelsaures  Chinin,  und  ^  salzsaures 
Morphium  alle  3  Stunden  und  zuweilen  ein 
Glas  verdünnten  Weins.  Oleum  Ricini  und 
Klystiere  zum  Offenhalten  des  Leibes.  Am 
18.  Mai  hatte  die  Behandlung  mit  Chinin 
begonnen  und  am  29.  Mai  wurde  das  Mäd- 
chen gebeilt  entlassen.  (Americ.  Journ.  of 
med.  Scienc.  Oct.  1643.)  —  SANGER 
(Med.  Times.  Aug.  1852.)  hat  nach  Cocks 
Vorgang  (Lancet  1851.  Juni  28.)  einen  Fall 
von  traumatischem  Trismus  mit  schwefel- 
saurem Chinin  behandelt.  Nachdem  er  durch 
Crotonöl  und  ein  Terpentinclystier  4 — 5  Aus- 
leerungen bewirkt  hatte,  verordnete  er: 

Ä  Sulphatis  Chinin.  Gr.  viij,  Ammon.  car- 
bon.  3j,  Mixt.  Camphor.  3vi-0-  Tinct. 
Chin.  comp.  3iv.  M.  D.  S.  Alle  4  Stun- 
den den  vierten  Theil  dieser 
einzunehmen. 
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Dabei  Hess  er  wenigstens  Anfangs  die  Wir- 
belsäule des  Tags  3  —  4  Mal  mit  folgender 
Mischung  einreiben: 
/&  Spir.  Terebinth.  Jj,  Vitell.  Ovi.  q.  s, 
Tinct.  Cannab.  ind.  3>j;  Aq. 
Nahrhafte  Brühen,  Eier  und  Wein.  Die 
obige  Mixtur  wurde  öfter  wiederholt  und 
einmal  dazwischen  ein  Abführmittel  aus 
Mixtur.  Senn.  comp,  und  Solut.  Aloes  ge- 
nommen. Allmählige  Besserung  und  Gene- 
sung. 

ESPEZELL  heilte  einen  12  jährigen 
Knaben,  der  an  heftigem  allgemeinen  Teta- 
nus litt,  durch  den  Gebrauch  der  nach  Ma- 
gendie  bereiteten  Blausäure,  zu  20  Trop- 
fen auf  den  Tag  in  passendem  Vehikel, 
innerhalb  6  Tage.  —  Die  Blausäure  hat 
mehrere  Fälle  von  Tetanus  geheilt,  in  man- 
chen andern  aber  auch  Nichts  geleistet. 

PELL,  Weldon,  (New- York  Joarn. 
of  Med.  1846.  Novbr.)  theilt  7  Fälle  von 
Starrkrampf  mit,  von  denen  sechs  entschie- 
den und  einer  wahrscheinlich  traumatischen 
Ursprungs  waren,  und  welche  durch  Strych- 
nin  geheilt  wurden.  Fünf  von  diesen  Fäl- 
len hat  der  Verfasser  selbst,  einen  hat  Dr. 
Botsford  und  einen  Dr.  Vanderpool 
beobachtet  und  behandelt.  Der  Verf.  be- 
merkt, um  des  Erfolges  sicher  zu  sein, 
müssen,  so  bald  als  thnnlich,  die  Zuckun- 
gen als  Wirknng  des  Strychnins  hervorge- 
rufen werden.  Er  giebt  daher  zuerst  \  oder 
,'„,  dann  2  Stunden  später  V*  Gr.,  dann  ver- 
mindert er  die  Dosis,  dasssie  grade  ausreicht, 
um  jedesmal  nach  dem  Gebrauch  des  Mittels, 
das  er  in  zweistündigen  Zwischenzeiten  zu 
reichen  fortfährt,  die  Zuckungen  hervorzu- 
bringen. An  diese  7  Fälle  schliesst  sich 
ein  Fall  von  rheumatischem  Tetanus  an, 
welchen  Vanderpool  gleichfalls  mit 
Strychnin  geheilt  hat. 

FRIED  ERICH  führt  bei  Tet.  trau- 
mat.  als  erste  Indication  Aufhebung  der 
Communication,  vermittelst  welcher  von  der 
Stelle  der  Verletzung  aus  der  Schmerz  zum 
Rückenmark  geleitet  wird,  an,  und  zwar 
dnreh  Amputation,  Erweiterung  der  WTunde, 
oder  Durchschneidnng  der  Nerven.  (Ca*p. 
Wocbenschr.  1838.  N.  29  u.  30.)  —  RICCI 
nimmt  beim  Tetanus  znförderst  die  Ampu- 
tation verwundeter  Glieder  oder  die  Durch- 
schneidnng des  zu  demselben  führenden 
Nerven  vor;  sodann  verordnet  er  stimuli- 
rende  Mittel,  Wein,  Branntwein  und  vor 
Allem  die  Tinctnr  von  Indischem  Hanf, 
10  —  20  Tropfen  halbstündlich,  Tabaeks- 
klystiere  zur  Erschlaffung  der  Muskeln 
nnd  zur  Erregung  des  Stuhlganges  Cro- 
tonöl.  (Dubl.  Journ.  Aug.  1850.)  —  ROUX 
will  die  Amputation  der  verwundeten  Glie- 
der bei  Tetanns  nur  dann  vornehmen,  wenn 
der  Znstand  der  Verletzung  diese  Operation 
fordert,  dann  aber  vor  der  Operation  Schwe- 
feläther oder  Chloroform  anwenden,  und 


schlägt  auch  vor,  diese  örtlich  einwirken 
zu  lassen.  (Union  med.  1848.  N.  90  u.  91.) 

GARIN  (Gaz.  des  Höp.  1851.  N.  106.) 
berichtet  einen  Fall  von  Tetanus,  welcher 
nach  dem  Ausreissen  zweier  Backenzähne 
nnd  einer  dadurch  verursachten,  sehr  star- 
ken, endlich  mit  dem  glühenden  Eisen  ge- 
stillten Blutung  entstanden  war  und  durch 
anhaltendes  Frottiren  und  Massiren  geheilt 
wurde.  Es  war  zwar  auch  Opium  und  Chi- 
nin angewendet  worden,  allein  der  Krampf 
war  immer  mit  der  grössten  Heftigkeit  zu- 
rückgekehrt, und  erst  als  das  anhaltende 
Frottiren  und  Massiren  angestellt  wurde, 
blieb  er  aus. 

HA  UCK  heilte  einen  rheumatischen 
Tetanus  durch  Terpenthinölklystiere.  Der 
Kranke  bekam  des  Tags  drei  kleine  Kly- 
stiere  von  einem  Loth  Tcrpenthinöl  mit  ei- 
nem schleimigen  Vehikel;  nach  ein  Paar 
Tagen  wurde  die  Dosis  jedes  Klystiers  auf 
6  Drachmen  und  später  anf  eine  Unze  Ter- 
pcnthinöl  gesteigert,  so  dass  er  des  Tags  3 
Unzen  von  diesem  Mittel  bekam.  Nur  das 
erste  Klystier  war  wieder  abgegangen,  alle 
andern  waren  bei  ihm  geblieben,  ohne  ihm 
die  geringste  Unannehmlichkeit  zu  verur- 
sachen. Der  Harn  roch  stark  nach  Veil- 
chen. Es  wurden  im  Ganzen  in  18  Tagen 
35  Unzen  Tcrpenthinöl  verbraucht.  Als  die 
Heilung  schon  ziemlich  entschieden  war, 
bekam  der  Kranke  zur  Beschleunigung  der 
Genesung  zwei  Gran  Morph,  acet.  in  ender- 
matischer  Anwendung.  (Pr.  Vereins- Zeitg. 
1844.  N.  10.)  Dagegen  haben  diese  Kly- 
stiere  in  einem  von  Jolly  veröffentlichten 
Falle  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Krämpfe 
gehabt.  Sogar  die  Durchsehneidung  des 
gequetschten  Fingers  bis  auf  den  Knochen 
blieb  hier  ohne  Erfolg;  dafür  wurde  der 
Kranke  durch  Hanftinctur,  Morph,  acetic, 
Blasenpflaster  längs  des  Rückens,  gute  Nah- 
rung etc.  geheilt.  (London  med.  Gaz.  April 
1844.) 

HOTT  (Dubl.  med.  Press.  Mai  1848) 
behandelte  und  heilte  einen  traumatischen 
Starrkrampf,  bei  welchem  das  anfangs  ge- 
reichte Opium  keinen  Erfolg  hatte,  durch 
starke  Gaben  von  Wein  und  Branntwein 
mit  Wasser,  wobei  er  Fleischbrühe  und  Sul- 
zen geniessen  Hess.  Der  Kranke  nahm  in 
8  Tagen  2  Gallonen  (die  Gallone  in  4  Maass) 
Branntwein  und  daneben  noch  Wein.  Be- 
merkt muss  aber  werden,  dass  auch  ein 
Suppositoriam  von  Chinin,  Sesquicarbonas 
Ammonii  und  Campher  alle  3  —  4  Stunden 
applicirt  wurde,  dass  seit  der  Anwendung 
dieses  Mittels  eine  deutliche  Besserung  ein- 
trat, dass  man  sohin  den  Antheil  dieser 
Suppositorien  an  der  Heilung  nicht  gradezn 
in  Abrede  stellen  kann.  Uebrigens  ist  be- 
kannt, dass  starke  Berauschung  die  Mus- 
kelcontractionen  aufhebt,  und  dass  man 
deshalb  in  Amerika  zu  diesem  Mittel  ge- 
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griffen  hat,  um  schwierig©  Einrichtungen 
luxirter  Glieder  zu  Stande  zu  bringen  — 
STAPLKTON  behandelte  ebenfalls  einen 
traumatischen  Tetanus  und  zwar  einen  hef- 
tigen anhaltenden  Opisthotonus  durch  starke 
Gabeu  Branntwein  mit  gleichen  Theilen 
Wasser. 

PK  A  COOK  (London  Jonrn.  of  Med. 
Jan.  1850.)  heilte  einen  rheumatischen  Te- 
tanus, der  sich  etwas  langsam  ausgebildet, 
aber  verschiedenen  Mitteln  getrotzt  hatte, 
vorzüglich  durch  Einwicklang  des  Kranken 
in  Leintücher,  welche  in  heisses  Wasser 
getaucht  und  massig  ausgedrückt  waren. 
Ucber  das  nasse  Tuch  wurden  noch  meh- 
rere trockene  gewickelt,  so  dass  die  Wärme 
und  die  Feuchtigkeit  festgehalten  wurde. 
In  dieser  Einwicklang  blieb  der  Kranke 
das  erstemal  8  Standen  liegen,  worauf  sich 
schon  wesentliche  Besserung  zeigte.  Die 
Einwicklangen,  welche  ein  warmes  Bad 
mehr  als  ersetzen,  wurden  jeden  Abend 
auf  Vorlangen  des  Kranken  wiederholt,  mit 
zunehmender  Besserung  aber  kürzere  Zeit 
unterhalten.  Der  Kranke  bekam  dabei  Chi- 
nin, Wein  und  Fleiscbnahrung. 

SCHMIDTMANN  theilt  die  günstige 
Wirkung  des  essigsauren  Morphiums  gegen 
Starrkrampf  nit.  (Huf.  Journ.  1840.  N.  1.) 
—  WATSON,  Sa  in.,  gab  in  einem  Falle 
von  Tetanus  idiopath.  grosse  Dosen  Opium 
bis  zu  3ij  alle  sechs  Stunden  in  Klystieren 
und  3j  per  os  mit  8  Tropfen  Blausäure 
alle  3  Stunden  mit  Erfolg.  Die  Tinct.  Can- 
nab.  hatte  nur  eine  Irritation  des  Magens 
snr  Folge.  (Monthlv  Journ.  Decemb.  1845.) 

STAPLKTON  sah  in  einem  Tet.  trau- 
mat.  durch  grosse  Gaben  Alkohol  bis  zur 
Betäubung  die  Krampfznfälle  versehwinden, 
jedoch  traten  dieselben  nach  der  Berau- 
schung wieder  ein.  (Scienc  1846.  1.  2.) 

Die  Indier,  welche  ebenso  wie  wir  einen 
spontanen  und  einen  traumatischeu 
Tetanus  unterscheiden,  behandeln  den 
Starrkrampf  mit  der  Ruthe  des  Kroko- 
dil I  s ,  welche  getrocknet  und  gepulvert 
wird  und  viel  Moschus  enthält,  und  mit 
der  Palata,  einer  Art  Jalappa.  Beim  spon- 
tanen Starrkrampf  legen  sie  den  Kranken 
auf  Felle,  geissein  ihn  mit  Brennesseln 
oder  einer  andern  irritirenden  Pflanze,  rei- 
ben ihn  dann  mit  einer  Salbe  ans  10  Grmro. 
Krokodillrutbenpulver  und  32  Grmm.  Mo- 
tacuöl  ein,  bedecken  ihn  mit  Fellen  und 
suchen  ihn  in  Schweiss  zu  bringen;  nun 
geben  sie  ihm  2  Grmm.  Palatapulver  und 
4  Grmm.  Krokodillrnthenpulver  mit  etwas 
Wasser,  und  wiederholen  diese  Dosis  un- 
gefähr alle  Stunde.  Sobald  starke  Schweisse 
und  zahlreiche  Ausleerungen  eintreten,  las- 
sen sie  die  Jalappa  weg  und  geben  nur 
noch  (Iiis  Krokodillrnthenpulver.  Nach  Sattl- 
nier's  Behauptung  erfolgt  die  Heilung  in 
der  Begei  nach  45  Stunden.  —  Bein 


matiseben  Tetanus  verfahren  sie  auf  die- 
selbe Weise,   nur  brennen  sie  die  Wunde 

[  zuvor  mit  einem  glühenden  Kieselstein,  be- 
decken den  Sehorf  mit  einem  Cataplasma 
aus   Copaivabalsam   und  Krokodillruthen- 

|  pnlver,  verbinden  dann  die  Wunde  mit 
Baumwolle,  die  mit  Copaivabalsam  getränkt 

,  ist.  Wenn  die  Krankheit  von  Anfang  so 
behandelt  wird,  so  erfolgt  die  Genesang 
schnell,  wenn  auch  weniger  leicht,  als  beim 
spontanen  Tetanus. 


TINEA  CAPITIS,  Porrigo,  Favus, 
Tiuea  favosa,  Favus  urceolaris,  Kopf- 
grind,  Erbgrind,  Grind. 

BAZIN  (Gaz.  des  Höp.  1853.  N.  77.) 
sagt,  man  soll  die  Favusborken  durch  Brei- 
umschläge oder  schleimige  Waschungen  er- 
weichen, entfernen  und  mit  einer  unten 
breiten  Pincette  die  Haare  an  allen  kran- 
ken Stellen  auszupfen.  Sitzen  diese  sehr 
fest,  dann  reibe  man  vorher  fünf  Tage  lang 
folgende  Salbe  ein: 
K-  Calcariae  vivae,  Natr.  carb.  ana  Grmm. 2, 

Sebi  Grmm.  60. 
Auch  kann  man  mehrere  Tage  hindurch  das 
Oleum  cadinum  einreiben.  Nach  der  Ent- 
fernung der  Haare  wäscht  man  den  Kopf 
mit  Wasser  und  Seife  und  wendet  folgende 
Auflösung  an: 
J£  Hydr.  bichlor.  corros.  partes  3 — 5,  Aq. 

dest.  part.  500,  5—6  Tage  Morgens  und 

Abeuds; 

oder  man  reibt  eine  Salbe  aas  Capr.  acet. 
Grmm.  1  mit  Seb.  Grmm.  500  ein.  Bilden 
sich  Ekthymapusteln,  so  öffnet  man  sie. 

B EHREND  verfährt  in  seiner  Poli- 
klinik für  Syphilis  und  Hautkrankheiten 
gegen  ächten  Kopfgrind  folgendermaassen : 
Er  lässt  den  Kopf  erst  mit  einer  Scheere 
so  kahl  als  möglich  machen,  dann  lässt  er 
den  ganzen  Kopf  mit  Leberthran  einreiben 
und  dieses  Morgens  und  Abends  wiederho- 
len. Des  Nachts  wird  eine  in  Leberthran 
getränkte  leinene  Kappe  auf  den  Kopf  ge- 
setzt, eine  wachstafftene  darüber  und  das 
Ganze  durch  eiu  Band  unter  dem  Kinn  be- 
festigt. Am  Morgen  wird  jedesmal  der 
Kopf  mit  einer  Auflösung  von  Judkalium  in 
Wasser  rein  gewaschen.  Auf  diese  Weise 
wird  fortgefahren,  bis  der  Kopf  Ton  allen 
Schorfen  vollkommen  rein  ist,  was  in  we- 
nigen Tagen  geschieht.  Danu  werden  die 
einzelnen  Porrigostelien  oder  Ulcerationen 
mit  einer  Salbe  aus  3j  Jodkai.  in  Jj  Fett 
regelmässig  zweimal  täglich  verbunden.  Es 
erzeugt  sich  etwas  Eiterung  und  sehr  schnell 
Vernarbung.  Krankhaft  aussehende  Haare 
werden  hie  und  da  mit  einer  Pincette  aus- 
gesogen; jedoch  ist  dieses  nicht  immer 
nothwendig.     Die  Heilung  ist  sicher  und 
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gründlich.  Ist  der  Kranke  serofulös,  so 
bekommt  er  auch  innerlich  Jodkalium,  ab- 
wechselnd mit  Lcberthran. 

BENNET,  H.,  behandelt  lang  beste- 
hende Ausschläge  am  Kopfe  mit  Umschlä- 
gen von  einer  Auflösung  von  8  Th.  Natr. 
■ubcarb.  in  700  Th.  Wasser.  {Hehr.  u.  Bild. 
Journal  f.  Kinderkr.  1850.) 

BIETT  hat  bisweilen  gegen  Tinea  mit 
grossem  Nutzen    folgende   Waschung,  die 
sogenannte  Aq.  Barlowii,  angewendet: 
/£  Kali  sulphurat.  3ij,  Sapon.  alb.  Ziiß, 

Aq.  Calcisjvij,  Spir.  vini  rectif.  3j  M. 
Salben  mit  Calomel  oder  mit  Manganoxyd, 
im  Verhältnis»  von  1  —  2  Drachmen  auf  1 
Unze  Fett,  haben  sich  auch  sehr  nützlich 
bewiesen.  Folgende  Salbe: 
K  Sapon.  albi,  Flor.  Sulphur.  ana  3Ü, 

Axnng.  Jj.  M.; 
ferner  Banger's  Salbe: 
f±  Lithargyr.  3ü»  Alum.  calcinat.,  Hydr. 

mur.  mit.  ana  Axung.  14. ij,  Terc- 

binth.  venet.  H.fl.  M. 
sind  auch  äusserst  wirksam.  —  Nichts  aber 
hat  sich  so  wirksam  bewiesen,  als  der  Jod- 
•chwefel,  den  vor  etwa  10  Jahren  Biett  in 
die  Therapie  eingeführt  hat.  Folgendes  ist 
die  von  B.  nach  sehr  vielen  Versuchen  ge- 
brauchte Formel: 
Ä  Sulphur.  jodat.  Gr.  xxiv— xxxvj,  Axung. 

fr  M. 

Nach  Dauvergne  sind  auch  folgende  Auf- 
lösungen zu  empfehlen: 

1)  K  Jodi  3««j,  Kali  jodat.  3vj,  Aq.  dest. 

^viij.  M. 

2)  /4  Kali  sulphur.  $iv,  Aq.  dest.  ILß. 
Beide  Auflösungen  werden  zusammenge- 
mischt und  zwar  etwa  1  Drachme  oder  1 
Theelöffel  voll  von  No.  I.  mit  30  oder  ei- 
nem Esslöffel  voll  von  No.  II.,  die  Mischung 
wird  in  eine  Obertasse  voll  lauen  oder  kal- 
ten Wassers  gethan  und  angewendet. 

BIZARRO  empfiehlt  eine  Salbe  aus 
Cacaobutter  und  Spermaceti  ana  mit  Süss- 
mandelöl  zum  Liniment  gemacht  und  1  Dr.  Fl. 
sulphur.,  und  eine  zweite  Salbe,  statt  der 
Fl.  sulph.,  Carb.  cort.  rubri  3j-  Zuerst 
wurden  20 — 31  Tage  Umschläge  von  Lein- 
saameu  auf  den  abgeschorneu  Kopf  ge- 
macht, dann  15  Tage  die  Pomade  No.  1, 
and  dann  3  —  4  Monate  die  Fomade  No.  2. 
gebraucht.  (Journ.  da  Socied.  des  Scienc. 
med.  de  Lisboa  1838.) 

BODER  empfiehlt  aus  mehrfacher  Er- 
fahrung folgende  mit  Erfolg  angewendete 
Heilart  der  Tinea  maligna,  die  allen  übri- 
gen langweiligen  und  schmerzvollen  Metho- 
den vorzuziehen  ist.  1)  Regulirt  derselbe 
den  Umständen  gemäss  die  Diät  des  mit 
diesem  Uebel  Behafteten.  Er  empfiehlt 
Wasser-  and  Milchdiät,  Reinlichkeit  und 
den  Genuss  reiner  Luft.  2)  ßethätigung 
des  lymphat.  Systems  durch  stärkere  oder 
schwächere  Gaben  des  Calomels  mit  Sul- 


phur. aurat.  und  Jalappa  znr  Erziclung 
reichlicher  Scdes,  von  4  zu  4  Tagen.  3} 
Oertlich  empfiehlt  er  als  hinlänglich  er- 
probt folgende  Composition: 
ift  Hydr.  muriat.  corrosiv.  Gr.xv— 9j,  Am- 
nion, muriat.  dep.  3  •>  Aq.  dest.  3  Ü> 
Ol.  papaveris  3''j>  Ol.  de  Ccdro  gutt.x. 
Solve  et  misce  quassando. 
Der  Sublimat  bildet  bekanntlich  in  Ver- 
bindung mit  dem  Salmiak  das  leicht  lös- 
liche Alembrothsalz,  und  die  concentrirte 
Lösung  dieses  Salzes  lässt  sich  mit  dem 
Mohnöl  durch  Schütteln  leicht  zu  einem 
Liniment  vereinigen.  Dieses  Liniment  wird 
nun  so  angewandt,  dass  jedesmal,  nachdem 
der  Kopf  vorher  mit  lauwarmer  Kleienab- 
kochung mittelst  Flanell  oder  Schwamm 
gereinigt  und  wieder  abgetrocknet  worden 
ist,  damit,  soweit  der  Ausschlag  reicht, 
mittelst  einer  Feder  oder  eines  Pinsels  be- 
strichen wird.  Dies  geschieht  Morgens  and 
Abends.  Das  Mittel  zieht  leicht  ein  und 
dringt  also  in  alle  nur  irgend  zugänglichen 
Vertiefungen  und  Spalten.  Ganz  zu  An- 
|  fange  muns  übrigens  für  das  Abschneiden 
der  Haare  und  Entfernung  der  Borken  nach 
Losweichung  durch  Kleieuabkochung  soviel 
als  möglich  gesorgt  werden.  Der  Kopf 
wird  leicht  bedeckt  gehalten.  Nach  Ver- 
lauf von  8—14  Tagen,  und  in  den  hart- 
näckigsten Fällen  nach  3  Wochen  bat  Verf. 
eine  glückliche  Heilung  erzielt  und  durch- 
aus nicht  den  von  mancher  Seite  besorgten 
Nachtheil,  sowohl  der  zu  schnellen  Beseiti- 
gung des  Ausschlages,  als  der  Quecksilber- 
einwirkung beobachtet. 

BOUCHARDAT  empfiehlt  gegen  Fa- 
vus jetzt  als  bestes  Mittel,  Morgens  und 
Abends  eine  Salbe  aus  8Th.  Scbwefelcalcinm 
und  30  Th.  Fett  in  die  kranken  Stellen 
einzureiben,  uud  sodann  den  Kopf  mit  ei- 
ner schwachen  Lauge  oder  Auflösung  von 
Kali  carbon.  zu  waschen.  (Annuaire  de 
therap.  etc.  1851.) 

BOUIS  empfiehlt  folgende  neue  Salbe 
gegen  die  Tinea,    Man  nehme  250  Grmm. 


Asche  von  Weinreben  (Ciner.  Sarraentor. 
Vitis  vinifer.),  siebe  diese  so  fein  als  mög- 
lich durch,  dann  zerquetsche  man  20  jung 
angesetzte  Wallnüsse  (noix  nouvell.  noues), 
thue  beides  zusammen  in  einen  irdenen, 
wohl  glasirteu  Topf,  mische  eine  gehörige 
Quantität  Olivenöl  hinzu  und  setze  es  au 
ein  sehr  gelindes  Fener.  Hier  muss  e"s  un- 
ter fleissigem  Umrühren  so  lange  stehen, 
bis  es  die  Consistenz  einer  weichen  Salbe 
hat.  Die  Anwendung  ist  folgende:  Die 
Haare  müssen  so  kurz  als  möglich  abge- 
schnitten werden;  dann  wird  der  Kopf  mit 
Seifenwasser  gewaschen.  Nachdem  er  ge- 
trocknet ist,  wird  mittelst  eines  kleinen 
Charpiepinsels  dies«  Salbe  auf  alle  schor- 
figen oder  Ausschlagsstellen  aufgestrichen, 
•in  leinener  Lappen  aufgedeckt  und  eine 
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Kappe  von  Waohstaffet  aufgesetzt.  Abends 
wird  der  Verband  wiederholt.  (Gaz.  des 
Höp.  1850.) 

CAZENA  VE  empfiehlt  gegen  Alibert's 
Tinea  araiant.  eine  Salbe  aus  4  Th.  Schwe- 
felkalk and  30  Th.  Fett,  des  Abend«  ein- 
zureiben. Am  nächsten  Morgen  wird  der 
Kopf  mit  2  Th.  Borax  auf  200  Th.  Aq. 
dest.  gewaschen.  Bei  Porrigo  decal.  rätht 
derselbe  Abends  eine  Pomade  aus  Rinds- 
mark mit  ätherischem  Zusatz  einzureiben, 
und  Morgens  und  Abends  den  Kopf  mit 
Salzwasser  zu  waschen.  (Ann.  des  mal.  de 
1a  peau.  Sept.  1843.) 

CHANFLEURY  lässt  nach  Entfer- 
nung der  Borke  durch  Umschläge  oder  er- 
weichende Salben  die  Haare  kurz  abschnei- 
den nnd  mittelst  eines  Pinsels  folgende 
Salbe  anf  die  kranke  Stelle  warm  auftra- 
gen: 

R  Tereb.  venet.,  Regin.  coloph.  ana  part.j, 
Plcis  solid.,  Far.  tritic.  ana  part.iv, 
Acet.  vin.  part.xvj. 
Es  wird  alsdann  ein  Stück  starker  Kattun 
fest  an  diese  Stellen  angedrückt,  und  wenn 
die  Salbe  getrocknet  ist,  mit  den  Haaren 
entfernt.  Man  fängt  mit  einer  ganz  klei- 
nen Stelle  an,  nnd  erneuert  den  Prozess 
täglich,  bis  alle  Haare  entfernt  sind.  So- 
bald sich  neue  Haare  nnd  eine  gesunde 
Kopfhaut  zeigen,  wird  mit  der  Salbe  auf- 
gehört, der  Kopf  kühl  gehalten  und  täglich 
mit  kaltem  Wasser  gewaschen.  Zeigt  sich 
nachher  eine  kleienartige  Abschuppung,  so 
wird  folgende  Salbe  eingerieben: 
K  Fl.  su  Iph..  AI  um.  ana  Land.  liq. 

Svdcnh.  Axung.  porci  3iv. 

.(Nederl.  Weekbl.  voor  Gencesk.  Apr.  1852.) 
—  CHICOQUE  (Jonrn.  des  conn.  med.- 
ehir.  et  Rev.  med.-chir.  1851.  Dec.)  em- 
pfiehlt eine  neue  Heilmethode  der  Tinea, 
welche  die  schmerzhafte  Anlegung  der 
Pechkappe  ersetzen  oder  vielmehr  verbes- 
sern soll.  Die  Haare  werden  mittelst  der 
Scheere  möglichst  nahe  an  der  Haut  abge- 
schnitten und  Umschläge  von  Leinsaamen, 
mit  Aq.  Goulardi  befeuchtet,  früh  und 
Abends  auf  den  ganzen  Umfang  der  er- 
krankten Fläche  aufgelegt,  bis  die  bedecken- 
den Krusten  abgefallen  sind.  Hierauf  wird 
die  Kopfhaut  mit  Seifenwasser  gut  abge- 
waschen, die  Haare  nun  vollständig  mit  ei- 
nem Rasirmesser  entfernt  und  die  abge- 
trocknete Hantfläche  mit  folgender  Pflaster- 
masse belegt:  30  Grmm.  =  %j  Kornmehl 
werden  mit  t Litre  a=  Jviij  Essig  am  Feuer 
durch  eine  halbe  Stunde  ununterbrochen 
umgerührt  nnd  darauf  schwarzes  Pech  50 
Grmm.  =  $j  3vj,  Harz  30  Grmm.  =s»  3j» 
Bnrgnndcrpech  45  Grmm.  =  ?,  \fl  zugesetzt. 
Sobald  die  Masse  am  Feuer  geschmolzen, 
die  Consistenz  einer  Pflastermasse  gewon- 
nen hat,  wird  sie  auf  starke  Leinewand 
gestrichen ,  hierauf  Streifen  von  4  Centim. 


Breite  geschnitten  und  diese  von  unten 
nach  aufwärts  gegen  den  Scheitel  auf  die 
ganze  kranke  Oberfläche  angelegt.  Nach 
8 — 9  Tagen  werden  diese  Streifen  von  un- 
ten nach  aufwärts  entfernt,  wobei  die  Hi 


wurzeln  ohne  bedeutende  Schmerzen  abge- 
hen. Durch  die  folgenden  8  Tage  werden 
Seifenwaschungen  und  Einreibungen  mit 
Schweineschmalz  gemacht,  hierauf  die  er- 
wähnte Pflastermasse  zum  2.  Mal  aufgelegt 
und  im  gleichen  Zeitraum  wieder  entfernt. 
Dieses  Verfahren  wird  bis  zur  vollständi- 
gen Heilung  wiederholt.  —  HEURIETTE 
(Rev.  med.-chir.  1852.  1.)  empfiehlt  gegen 
Tinea  nach  seinen  im  Findelhanse  zu  Brüs- 
sel gesammelten  Erfahrungen  die  allmälige 
Depilation.  Nachdem  er  die  von  Caze- 
nave  empfohlene  Anwendung  der  Pflaster- 
masse mit  Gummi  Amnion.,  so  wie  auch 
das  Kalkschwefelhydrat,  welches  Guer- 
sant  und  Blanche  znr  Depilation  em- 
pfahlen, ohne  erwünschten  Erfolg  angewen- 
det hatte,  fand  er  folgendes  Verfahren  nütz- 
lich :  Nachdem  die  Krusten  mittelst  Um- 
schläge erweicht  nnd  die  Haare  mit  der 
Scheere  abgeschnitten  worden  sind,  wird 
der  Kopf  durch  4  —  5  Tage  mit  einer  Auf- 
lösung von  Pottasche  —  1  Drachme  auf  lH 
Wasser  —  täglich  2 Mal  gewaschen.  Hier- 
auf werden  täglich  verschiedene  von  der 
Krankheit  ergriffene  Stellen  mit  2 — 3  Pfla- 
sterstreifen von  2 — 3  Centim.  Breite  belegt. 
Zur  Bereitung  seines  Pflasters  wendet  H. 
schwarzes  Pech  6  Th.,  gelbes  Wach»  und 
Terpenthin  von  Bordeaux  ana  1  Th.  an;  je 
grösser  das  Verhältnis«  des  Pechs  und  je 
geringer  das  desTerpenthins,  desto  mehr  haf- 
tet die  Masse;  will  man  dagegen  das  Fest- 
kleben vermindern,  so  setzt  man  mehr  oder 
weniger  Leinöl  zu.  Naoh  12  —  24  Stunden 
werden  diese  Streifen  schnell  mit  einem 
Zuge  weggenommen,  und  die  entblösst« 
Stelle  erscheint  nun  von  Haaren  befreit. 
Ist  die  Entfernung  nicht  vollkommen  ge- 
lungen, so  wird  die  Operation  wiederholt, 
was  sie  nicht  öfter  als  höchstens  4  Mal 
nothwendig  macht.  Hierauf  wird  die  glatte 
Hautfläche  alle  Tage  mit  Wachholderöl  ein- 
gerieben und  ausserdem  die  Waschungen 
mit  der  erwähnten  Pottaschenlösnng  vorge- 
nommen. —  DIDOT  und  BAZ1N  wolle» 
Tinea  und  Mentagra  durch  Ausreiasen  der 
Haare  und  nachfolgende  Cauterisation  mit 
Höllenstein  in  wenigen  Tagen  geheilt  haben. 
(Gaz.  des  Höp.  1853.  N.  72.)  —  KEKS  Ts, 
J.  F.,  glückliche  Heilart  der  Tinea  maligna: 
Nachdem  die  Haare  bis  auf  einen  Zoll  ab- 
geschnitten sind,  wird  der  Kopf  einen  Tag 
um  den  andern  mit  folgender  Salbe  einge- 
rieben : 

R  Picis   liq.  Jvj,  Butyri,  Sapon.  nigr. 
mm  3ij,   Vitr.  coerul.  pnlv.  J j ,  Ol. 
Olivar.  $iv,  eoq.  nt  fiat  Unguent. 
Die  Butter  muss  vorher  geröstet  werden. 
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An  dem  Tage,  an  welchem  man  nicht  ein- 
reibt, wird  der  Kopf  mit  Seifenwasser  nnd 
dann  mit  Essig  nnd  Wasser  oder  Butter- 
milch abgewaschen.  So  fährt  man  eine 
geraume  Zeit  fort.  Verschwinden  die  Bor- 
ken, so  werden  die  Haare  mit  Heftpflaster 
aasgezogen,  nnd  dann  setzt  man  die  Ein- 
reibungen fort,  und  zwar  so  lange,  als  sich 
Bläschen  auf  der  Haut  bilden.  (Herf*  Men- 
gel.  1835.)  —  KRIEG  empfiehlt  nach  ei- 
ner, durch  den  glücklichsten  Erfolg  gekrön- 
ten Erfahrung  die  Wirksamkeit  der  Pech- 
pflaster und  Tersichert,  dass  weder  die 
Besorgnis«  anderweitiger  Erkrankung  in 
Folge  einer  blos  örtlichen  Behandlung, 
noch  der  Verlust  der  gesunden  Haare, 
welche  sehr  schnell  wieder  nachwachsen, 
gegründet  sei.  Sein  Verfahren  ist  folgen- 
des: Zur  Herstellung  des  Pflasters  lässt  er 
8chiffspech  über  einer  Spirituslarope  schmel- 
zen und  gerade  nur  so  viel  Tcrpenthinöl  zn- 
tröpfeln,  als  zur  Erhaltung  der  Pflaster- 
conaistenz  nöthig  ist,  diese  Masse  wird 
warm  auf  Leinwand,  besser  auf  Schaafleder 
dünn  aufgestrichen.  Vor  Auflegung  des 
Pflasters  scheert  man  die  durch  Einreiben  mit 
Fett  oder  durch  Umschläge  von  den  Schorfen 
möglichst  gereinigten  Hautstellen  kurz  und 
rasirt  die  gesunden  Haare  im  Umkreise 
\  Zolles  ab,  schneidet  das  Pflaster  in  grös- 
sere oder  kleinere  Streifen  und  bedeckt 
damit  die  kranke  Kopfhaut.  Der  erste 
Verband  bleibt  5— 10  Tage  liegen,  wodurch 
nicht  nur  etwaige  Schorfreste  erweicht, 
sondern  auch  die  kranken  Haarzwiebeln 
in  Verschwärung  versetzt  werden,  welche 
letztere  ganz  locker  macht,  so  dass  sie 
leicht  zu  entfernen  sind.  Die  Abnahme 
geschehe  langsam  und  nach  dem  Strich  der 
Haare,  die  enthlösste  Kopfhaut  wird  dann 
sogleich  mit  schwarzer  Seife  eingerieben, 
mittelst  eines  in  kaltes  Wasser  getanchten 
Schwarames  nachdrücklich  gewaschen,  ab- 
getrocknet und  wo  es  nöthig  mit  der  Pin- 
eette  nachgeholfen.  In  der  Regel  musste 
dieses  Verfahren  nach  einigen  Tagen  wie- 
derholt werden,  wobei  aber  die  Pflaster 
blos  24  Stunden  liegen  bleiben,  meist  war 
eine  6 — 8  malige  Wiederholung  nöthig,  so 
dass  die  Kur  4  Wochen  dauerte.  (Va*p. 
Woohenschr.)  —  ROETTECHES  em- 
pfiehlt gegen  Tinea  capitis: 
ßb  Sapon.  dornest,  virid.  ^ij,  Lact,  vac- 
cin.  ^j.  M.  ad  consistent.  Unguent., 
adm.  terendo  Acid.  pyrolign.  3iij.  Mor- 
gens nnd  Abends  auf  die  zuvor  abge- 
waschenen kranken  Stellen  zu  appli- 
clren. 

(Ca*p.  Wochenschr.  1840.  42.)  —  VEIEL 
empfiehlt,  die  Haare  mit  Hülfe  von  Pech- 
streifen auszuziehen  und  die  wunden  Stel- 
len mit  Kali  canst.  zu  ätzen.  Um  das  Aus- 
ziehen zu  erleichtern,  legt  er  drei  Tage 
▼orher  eine  mit  grüner  Seife  bereitete  Theer- 


salbe  auf.  Zugleich  Abführungsmittel,  diu- 
retische  Tisane  und  Fontanelle.  (Catp.  Wo- 
chenschrift 1839.  26.)  —  VELTEN  in 
der  Medic.  Zeitung  11.  Jahrgang,  Berlin, 
den  1.  Juni  1842  No.  22.  Seite  101  sagt, 
dass  sich  gegen  Tinea  capitis  und  gegen 
alle  Arten  von  bösartigen  Flechten  und 
Krätzausschlägen  nichts  so  wirksam  und 
tuto  et  jueunde  heilend  gezeigt  habe,  als 
die  Theersalbe,  welche  aus  einem  Theile 
Theer  und  zwei  Theilen  Sehweinefett  be- 
steht. Gegen  Erbgrind  (Tinea  capitis)  wird 
die  Salbe  jeden  Abend  in  den  behaarten 
Theil  des  Kopfes,  nachdem  zuvor  die  Haare 
abgeschnitten  worden,  eingerieben.  Da  der 
Verf.  diese  Krankheit  in  den  meisten  Fal- 
len für  eine  durch  abnorme  Absonderung 
des  Hautgefüssnetzes  hervorgerufene  Ent- 
artung  der  Folliculi  sebacei,  also  insoweit 
für  eine  örtliche,  dnreh  topische  Mittel 
heilbare  hält,  ohne  dass  eine  sogenannte 
Schärfe  im  Blute  Antheil  daran  habe,  so 
wendet  er  auch  kein  inneres  Mittel  dabei 
an.  Vor  vielen  Jahren  theilte  der  Verf. 
noch  die  theoretische  Ansicht,  wonach  diese 
Krankheit  mit  innern  Mitteln  zugleich  be- 
kämpft werden  sollte,  die  gegen  die  Dys- 
krasie  gerichtet  sein  sollten,  welohe  man 
ihr  als  Ursache  unterschob,  bis  er  zum  Be- 
sitze eines  sichern  äussern  Mittels  gegen 
die  Tinea  gelangte.  Es  bestand  dieses  aus 
einem  Pfund  Roggenmehl  und  einer  halben 
Unze  Colophonium.  Diese  beiden  Mittel 
wurden  in  Wasser  bis  zur  Dicke  einer 
Colla  eingekocht  und,  um  die  innige  Mi- 
schung zu  erhalten,  bis  zum  Erkalten  ohne 
Aufhören  umgerührt.  Man  schnitt  die  Haare 
bis  zur  Länge  eines  halben  Zolles  ab,  be- 
schmierte mit  jener  Colla  schmale  Lein- 
wandstreifen und  drückte  diese  auf  den 
Kopf  fest  an.  Am  andern  Tage  musste  je- 
mand diese  Streifen  gegen  die  natürliche 
Richtung  der  Haare  schnell  abziehen,  wo- 
bei die  Haare  mit  ihren  Zwiebeln  ausge- 
rissen wurden,  welche  letztern  ein  krank- 
haft verdicktes  Aussehen  hatten.  Der  Er- 
folg war  für  die  radikale  Heilung  immer 
sicher,  der  Wuchs  der  Haare  üppig,  das 
Mittel  aber,  obgleich  es  nur  stellenweis  an- 
gewendet wurde,  doch  gransam,  und  dem- 
nach ein  mildwirkendes  wünschenswerth, 
was  in  der  oben  angegebenen  Theersalbe 
besteht.  (Med.  Zeitg.  1842.  März.) 

DKBOUT  (Bull,  de  Ther.  1848.)  theilt 
eine  Behandlungsweise  des  Favus,  wie  sie 
in  mehreren  französischen  Spitälern  (in 
Tours  im  Hospital  Necker  unter  Trous- 
seau)  gebräuchlich  ist,  mit  und  bestätigt 
ihre  praktische  Brauchbarkeit.  Man  berei- 
tet eine  weiche  Pflastermasse  aus  folgen- 
den Substanzen:  Terpenthinharz  48  Grmm, 
Baumharz  96,  Bnrgunderharz  124,  Roggen- 
mehl 110,  Weinessig  1250  Grmm.  Diese 
wird   auf  eine  Haube  gestrichen,  welche 
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aus  einzelnen,  dreieckigen,  gleich  grossen 
Leinwandstreifen  gebildet  wird,  die  mit 
den  Spitzen  zusammengelegt  werden.  Die 
Haube  wird  auf  dem  Kopfe  des  Kranken, 
welchen  man  mittelst  einer  über  der  Fläche 
gebogenen  Scheere  möglichst  von  Haaren 
befreit  hat,  mit  einem  Heftpflasterstreifen 
befestigt.  Alle  5  —  6  Tage  muss  der  leicht 
trocken  werdende  Verband  abgenommen, 
was  sich  mittelst  Befeuchtung  sehr  leicht 
and  ohne  Schmerzen  bewerkstelligen  lässt, 
und  nach  vorheriger  neuer  Abschneidung 
der  Haare  erneuert  werden.  Dies  geschieht 
bis  zur  vollkommenen  Heilung  des  Favus. 
D.  bemerkt  ausdrücklich,  dass  sich  das  Ver- 
fahren eben  so  im  wahren  Favus  als  bei 
den  eczematösen  und  impetiginösen  Kopf- 
ausschlägen bewähre. 

DU  EST  ER  BERG  benutzte  die  Calca- 
ria  bydrosul.  zur  Depilation  und  Heilung 
der  Tinea  cap.  Nachdem  die  Schorfe  er- 
weicht und  entfernt  waren,  legte  er  die 
Cal.  hydr.  auf  und  bedeckte  sie  mit  einer 
Blase.  Nach  8  Tage  entfernte  er  sie  mit 
Seifenwasser,  trug  von  Neuem  auf  und  so- 
fort bis  zur  vollständigen  Heilung.  (Med. 
Zeitg.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1842.  N.  4.) 

ERICH SON  empfiehlt  gegen  .Porrigo 
scutulata  Essigsäure  als  ein  sehr  vortreff- 
liches Mittel.  Unter  Porr.  scutul.  versteht 
er  den  ächten  Erbgrind,  und  er  glaubt,  dass 
die  Essigsäure  besonders  bei  Kindern  zu 
empfehlen  ist,  wenn  sie  an  dieser  Krank- 
heit leiden.  Der  Kopf  muss  rasirt  werden; 
nun  wird  der  Kopf  zuerst  mit  einem  Theil 
starker  Essigsäure ,  mit  3  Theilen  Wasser 
verdünnt,  gewaschen,  durch  welches  Ver- 
fahren alle  kranken  Stellen  erst  dentlich 
hervortreten.  Dann  wird  ein  Stückchen 
Schwamm  an  ein  Stäbchen  befestigt,  oder 
mit  einer  kleinen  Zange  aufgenommen  und 
in  coneentrirte  Essigsäure  eingetaucht;  da- 
mit werden  die  kranken  Stellen  betupft. 
Die  Essigsäure  passt  besser,  als  Salpeter- 
oder Schwefelsäure,  denn,  während  letztere 
Säuren  die  Haut  verhärten  und  nicht  tief 
genug  eindringen,  löst  die  Essigsäure  die 
Epidermis  und  die  Schorfe  auf  und  erzeugt 
ein  mehre  Minuten  langes  Brennen.  Hier- 
auf folgt  eine  Röthung  der  betupften  Stellen, 
die  Epidermis  schrumpft  zusammen,  oder  er- 
hebt sich  in  kleinen  Blasen.  Sobald  man 
die  Stellen  alle  gehörig  und  kräftig  betupft 
hat,  muss  man  8  —  10  Tage  lang  garnichts 
thun.  Die  Schorfe,  die  sich  durch  die  An- 
wendung der  Essigsäure  gebildet  haben, 
heben  sich  durch  Heranwachsen  neuen 
Haares  in  die  Höhe  und  müssen  dann  mit- 
telst einer  feinen  Scheere  entfernt  werden. 
Ist  dieses  geschehen,  so  muss  man  die  Stel- 
len genau  mit  einer  Lnpe  untersuchen,  nach- 
dem man  sie  vorher  mit  Seifenwasser  rein 
gewaschen  hat.  Erblickt  man  noch  irgend 
eine  krankhafte  Stelle,  so  muss  man  von 


Neuem  mit  Essigsäure  betupfen;  hat  aber 
|  die  Stelle  ein  gesundes  Ausehen,  oder  ist 
j  sie  nur  noch  gerötbet,  so  muss  man  nichts 
anwenden,  als  höchstens  etwas  Baumöl  dar- 
auf streiohen.     Bevor  man  den  Kranken 
für  gesund  erklärt,  muss  man  ganz  genau 
die  Haare  untersuchen.     Findet  man  das 
Haar  noch  krank,  findet  man  seine  Wurzel, 
oder  die  es  umgebende  Epidermis  noch  mit 
dem  sogenannten  Grindpilze  besetzt,  wozu 
man   freilich   das  Mikroskop  gebrauchen 
muss,  so  muss  man  die  Essigsäure  so  lange 
anwenden,  bis  alle  diese  parasitischen  Bil- 
dungen zerstört  sind.     Erst  wenn  dieses 
geschehen,   kann  man  zu  solchen  Mitteln 
seine  Zuflucht  nehmen,   die  eine  gesunde 
Thätigkeit   in   der  Haut  hervorrufeu  und 
das  Wachsthum  der  Haare  befördern,  z.  B. 
Jodtinktur,  Sabina  u.  s.  w.  —  ROETTE- 
CHES  empfiehlt  den  äussern  Gebrauch  des 
Holzessigs  in  folgender  Form: 
Jft  Sap.  dornest,  vir.  fij,  Lact.  vacc.  *j, 
misc.  ad  cons.  ung.,  adm.  Acid.  pyro- 
lign.  3iij.    Früh  und  Abends  auf  die 
wunden  Stellen  zu  legen. 
(Ca»p.  Weh  sehr.  1840.  N.  50.)  —  WIGAN's 
Methode,  die  Tinea  cap.  mit  Acid.  acet.  con- 
ceutr.  zu  heilen,  ist  folgende:  Die  Kopfhaar« 
werden  sorgfältig  abgeschoren.     Er  lässt 
I  jedoch  gern  einen  kleineu  Kreis  von  Haa- 
ren rund  um  den  Kopf  stehen,  wenn  sie 
nicht  gerade  Spuren  von  Krankheit  an  sich 
tragen,  da  es  ausreichend  ist,  sie  nur  mit 
gewöhnlichem   heissen   Weinessig  zu  wa- 
schen.   Sein  Heilmittel  ist  die  coneentrirte 
Essigsäure,   auch  sogenannte   reine  Holz- 
säure.    Was  die  einleitende  Kur  betrifft, 
so  wendet  er  zuerst  die  Säure  mit  drei 
Theilen  Wasser  verdünnt  an;  er  nennt  diese 
die  entdeckende  Säure.    Bei  ihrer  Anwen- 
dung nämlich  wird  die  Haut  an  mehreren 
Stellen,  die  früher  gesund  erschienen,  ganz 
roth.    Dies  ist  ein  Beweis,  dass  auch  an 
diesen  Stellen  Eruption  vorhanden  ist.  Ein 
kleines  Stückchen  Schwamm  wird  jetzt  an 
dem  Ende  eines  Stäbchens  oder  an  einer 
Doppelpincette    befestigt,    in  coneentrirte 
Essigsäure   getaucht,  damit  jede  Stelle  3 
oder  4  Minuten  benetzt  und  die  ganze  Kur 
ist  beendigt.     Gewöhnlich  bildet  sich  jetzt 
eine  Kruste  und  das  Ganze  gewinnt  zwar 
ein  schlechteres  Ansehen,  hierdurch  braucht 
man  sich  aber  nicht  verleiten  zu  lassen, 
noch  einmal  die  Säure  anzuwenden;  es  ist 
unnöthig,  wenn  man  nur  das  obenbeschrie- 
bene einleitende  Verfahren  pünktlich  beob- 
achtet bat.     Neues  Haar  wächst  allmälig 
wieder,  die  Kruste  wird  grösser  und  sobald 
sie  sich  ein  wenig  gelöst  hat,  kann  man 
sie  reit  einer  feinen  Scheere  lostrennen,  je* 
doch  darf  dies  nicht  zu  voreilig  geschehen, 
damit  man  nicht  eine  wunde  Stelle  mache. 
Die  Komplikationen  der  Tinea  capitis  mit 
andern  Krankheiten  der  Kopfhaut,  z.  B.  mit 
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der  gewöhnlichen  Porrign  impctig. ,  erfor-  i  der  festen  Ueberzeugung  ist,  dass  die  mit 
dem  fast  gar  keine  Modifikationen  der  Be-  dieser  Krunkheit  behafteten  Kinder  sehr  oft 
handlung,  da  letzterer  Ausschlag  von  so  in  Folge  von  Atrophie  des  Rückenmarks 


einfacher  Art  ist,  dass  er  ganz  ohne  Be- 
handlung gut  wird.  (Lond.  med.  Gaz.  1843. 
Septbr.) 

GASSIER  (Press,  med.  1852.  37.)  sagt: 
Die  Unsicherheit  in  der  Behandlung  der  Ti- 
nea hat  ihren  Grund  in  der  Unsicherheit 
der  Diagnose  dieser  Krankheit,  die  man 
mit  Impetigo  und  Eczema  der  behaarten 
Kopfbaut  verwechselt.  Die  Tinea  Biett's 
und  Cazenave's  (Porrigo)  ist  eine  in  sich 
abschlossene  Krankheit,  entsteht  meist  durch 
Ansteckung,  bat  ihren  Sitz  vorzugsweise  in 
der  Spitze  der  Haarkanäle,  während  Impe- 
tigo und  Eczem  nur  Varietäten  von  Haut- 
entzündungen überhaupt  sind,  durch  locale 
Hautreize,  schlechte  Lebensweise  und  lym- 
phatisches Temperament  hervorgerufen  oder 
begünstigt  werden  und  die  Haarzwiebeln 
nicht  befallen.  Eine  dem  Porrigo  charak- 
teristische Erscheinung  sind  kleine,  gelbe, 
in  der  Dicke  der  Haut  selbst  sitzende  und 
sich  schnell  in  eigenthümliche  gelbe,  ein- 
gedrückte Krusten  verwandelnde  Bläschen. 
Hiernach  ist  denn  auch  die  Behandlung 
eine  ganz  verschiedene.  Eczem  und  Impe- 
tigo weichen  in  ihren  äusserlich  verschie- 
denen Formen  oft  sehr  einfachen,  ihrer  Ent- 
stehungsweise  entsprechenden  oder  leichten 
alkalischen  Waschungen,  narkotischen  Wa- 
schungen, wenn  das  Jucken  sehr  heftig  ist, 
erweichenden  Umschlägen,  um  die  Krusten 
zu  entfernen.  Dazu  ist,  wo  eine  krankhafte 
Grundlage  des  Körpers  oder  uugünstige 
äussere  Umstände  sich  als  Veranlassung 
kundgeben,  diesem  durch  geeignete  Mittel 
zu  begegnen  und  plötzliche  Unterdrückung 
zu  vermeiden.  Die  Haare  dürfen  nicht 
ausgerissen  werden.  Bei  Tinea  ist  das  Aus- 
rcissen  der  Haare  nothwendig  und  dann 
Auwendung  passender  Localmittel. 

Gl  ROT  (Gaz.  des  Höp.  1860.  No.  69.) 
wandte  das  Olivenöl  in  folgeuder  Weise  an: 
Er  lii'ss  erst  das  Haar  mit  der  Scheere  so 
kurz  als  möglich  abschneiden;  dann  wurde 
eine  gehäkelte  Haube,  welche  den  ganzen 
Kopf  einhüllen  kann,  in  warmes  Olivenöl 
getaucht  und  so  allabendlich  aufgesetzt  und 
blieb  den  ganzen  Tag  sitzen.  15  Tage  lang 
wurde  das  Maneuvre  jeden  Abend  wieder- 
holt, wo  die  radicale  Heilung  erfolgt  war. 
Riciuusöl  wurde  dabei  innerlich  wöchent- 
lich 2  Mal  zum  Abführen  und  als  Arznei 
Tisane  gereicht. 

GRANTHAM,  J.,  (Lond.  med.  Gaz.  Apr. 
1847.)  sagt,  es  existirt  ein  Zusammenhang 
zwischen  Impetigo  capitis  und  einem  anä- 
mischen Zustande  des  Rückenmarks,  was 
Verf.  daraus  folgert,  dass  er  bei  diesem 
Uebel  stets  eine  nur  kümmerliche  und  be- 
schwerliche Ernährung  der  Muskeln  und 
Knochen  gefunden  habe,  so  wie  er  auch 


und  mangelnder  Ossification  der  Schädel- 
knoeben   epileptisch   werden.     Als  erstes 
Symptom  stehe  obenan  vermehrte  Urinsccre- 
tion  von  heller  Farbe  und  speeifisch  gerin- 
ger Schwere,  mit  früher  oder  später  unge- 
wöhnlichem Gehalt  an  Phosphaten;  im  frü- 
heren Stadium  sei  das  Kind  nach  der  Mahl- 
zeit gewöhnlich  unwohl,  nehme  jedoch  zu, 
bis  die  ersten  Spuren  der  Eruption  sich 
zeigen.    Hierauf  folge  Schwäche,  man  be- 
obachte eine  leichte  Krümmung  der  Rückeu- 
säule  zwischen  dem  9ten  Dorsal-  uud  dem 
3ten  oberen  Lumbal wirbeL     Später  lasse 
der  kleine  Kranke  den  Kopf  auf  eine  Ach- 
sel sinken  oder  nach  rückwärts  fallen  und 
dadurch  zeige  sich  nach  des  Verf.  Ansicht 
als  Ursache  des  Leidens  ein  allgemeiner 
auämischcr  Zustand  an.   Man  sehe  vor  Al- 
lem auf  eine  gesunde  Amme,  gebe  dem 
Kinde  so  wenig  als  möglich  Zuckerstoff, 
regulire  streng  die  Diät,  verabreiche  anima- 
lische  Solutionen,  Fleischbrühe  u.  s.  w. 
Was  das  locale  Leiden  betrifft,  so  vermeide 
man  vorzüglich  zu  strenge  Kälte  und  ap- 
plicire  auf  die  Haut  warmes  Wasser.  In- 
nerlich Salzsäure  mit  kleinen  Dosen  Stahl- 
wein, und  zwar  so  lange,  als  der  Urin  sein 
speeifisch  niedriges  Gewicht  zeige.  Leichte 
Dosen  von  Crotonöl,  um  den  Unterleib  of- 
fen zu  halten,  dabei  warme  Bäder  und  eine 
so  viel  als  möglich  stickstoffreiche  Nahrung. 
Am  meisten  empfiehlt  Verf.  den  Aufenthalt 
in  hochgelegenen  und  trockenen  Gegenden. 

GRAVES  legt  bei  der  Behandlung  der 
Tinea  favosa  zuerst  ein  Fontanell  am  Arme, 
worauf  er  die  Haare  mittelst  einer  scharfen 
Scheere  und  die  Krusten  durch  fleissige 
Waschungen  entfernen  lässt.  Um  die  kranke 
Hautoberflächc  zu  zerstören,  wendet  G.  Ar- 
gent.  nitr.  oder  Cupr.  sulphur.  (Gr.x  —  xx 
auf  3j)  oder  starke  Jodtinctur  an,  zu  deren 
Application  er  sich  eines  mit  feiner  Lein- 
wand umwickelten  und  an  einem  Stäbchen 
befestigten  Schwämmchens  bedient.  Unmit- 
telbar nach  der  Application  ist  der  ganze 
behaarte  Theil  des  Kopfes  mit  Spermaceti- 
salbe  zu  verbinden,  welcher  Verband  täg- 
lich wenigstens  4 Mal  erneuert  werdeu  muss. 
Erst  3  Tage  nach  der  Application  darf  der 
Kopf  täglich  2  Mal  gewaschen  werden,  aber 
auch  dann  bedarf  es  noch  des  Spermacett- 
verbandes.  (Dubl.  Jonrn.  1840.  No.  53.) 

H  AIR  ION  (Journ.  de  Med.  et  de  Chir. 
prat.  1852.)  schlägt  folgendes  Verfahren  ge- 
gen Favus  vor;  a)  Die  Krusten  müssen  durch 
erweichende  Breiumschläge  entfernt  und  die 
Haare  in  gleicher  Höhe  mit  der  Haut  ab- 
geschnitten werden,  damit  die  Mittel  auf 
die  kranken  Theilc  gehörig  einwirken  kön- 
nen, b)  Ist  Entzündung  und  Jucken  vor- 
banden, so  müssen  erweichende,  besänfti- 
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gende,  mehr  oder  weniger  antiphlogistisch 
wirkende  Mittel  gebraucht  werden,  c)  Ist 
dies  geschehen,  so  nacht  mau  jeden  Mor- 
gen eine  Waschung  mit  einer  Tanninlösung 
(1  Theil  auf  30)  in  der  Weise,  dass  die 
Kopfhaut  von  allen  Krusten  befreit  wird. 
Gleich  darauf  werden  Einreibungen  mit 
einer  Tanninsalbe  (1  Theil  auf  16)  vorge- 
nommen, welche  man  noch  einige  Male  im 
Laufe  des  Tages  wiederholt.  Sobald  der 
Znstand  der  Kopfhaut  es  erlaubt,  muss  sie 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  abgerieben  und 
abgebürstet  werden,  damit  die  Kpidermis- 
schuppen  entfernt  und  so  die  Keime  der 
Krankheit  fortgeschafft  werden,  welche  sich 
etwa  noch  an  der  Haut  befinden  könnten, 
d)  Innerlich  Lcberthran ,  Eisen-  oder  Jod- 
präparate, China  n.  s.  w. ,  ein  tonisches, 
stärkendes,  ausleerendes  Regimen,  je  nach 
den  besonderen  Indicationen ;  passende  Le- 
bensordnung, e)  Ist  der  Favus  alt  nnd 
stellt  sich  gar  keine  speciellc  Heilindica- 
tion  heraus,  so  verordne  man  wiederholt 
salinischc  Abführungen,  suche  die  Haut- 
fnnetion  zu  bethätigen  und  mache  selbst 
Ableitungen  anf  die  Haut,  um  die  schnelle 
Unterdrückung  eines  Leidens  unschädlich 
zu  machen,  an  welches  sich  der  Organis- 
mus gewissermaassen  gewöhnt  hat.  f)  Nach 
dem  Verschwinden  des  Favus  sorge  man 
für  Reinlichkeit  der  Kopfhaut,  brauche  täg- 
lich die  Bürste,  lasse  die  Haare  kurz  und 
keine  zu  warme  Kopfbedeckungen  tragen, 
gebe  dann  nnd  wann  ein  Abfnhrungsmittel 
und  ordne  eine  passende  Lebensweise  an. 
Dies  sind  die  besten  Mittel,  um  Rückfälle 
zu  verhüten. 

HARTMANN  bringt  die  von  Cramp- 
ton  empfohlene  Schwefelsäure  zur  Heilung 
der  Tinea  in  Erinnerung.  Er  heilte  4  Fälle, 
die  vielen  Mitteln  widerstanden  hatten, 
durch  eine  Salbe  aus  1  Th.  concentrirter 
Schwefelsäure  und  8  Th.  Fett.  Dabei  gab 
er  Calamus,  Zingiber  und  Magn.  carbon. 
(Würt.  Corr.-Bl.  Juni  1844.) 

HEBRA  rühmt  gegen  Impetigo,  Achor 
mucosus  und  Tinea  granulata  die  Drastica 
und  äusserlich  Jodblci,  Jodschwefel,  Ung. 
citrinum,  Theer.  Bei  Tinea  favosa  müssen 
die  vorhandenen  Favi  anf  schonende  Weise 
entfeint  und  die  Kopfhaut  mit  Sublimat-, 
Höllenstein-  oder  Arseniksolution  oder  mit 
Jodblei,  Cocculus  ind.,  Calx  viva,  Kali  car- 
bon. oder  auch  mit  wenig  diluirten  Säuren 
behandelt  werden.  (Wien.  Zeitschr.  1844. 
I.  1.) 

JENNER,  W.,  (Med. Times.  Aug.  1853.), 
welcher  Herpes  tonsurans  Cazenave,  Porrigo 
decalvans  und  Mentagra  als  Species  einer 
Krankbeitsgattnng,  Tinea,  zusammenstellt, 
rühmt  gegen  diese  Hautkrankheiten,  so  wie 
überhaupt  zum  Tödten  der  parasitischen 
Pflanzen,  die  verdünnte  schwefelige  Säure, 
bei  deren  Anwendung  nicht  einmal  das  Aus- 


ziehen der  Haare  nöthig  sei.  J.  leitet  einen 
Strom  schwefelsauren  Gases  in  Waaaer,  bis 
dieses  mit  der  Säure  gesättigt  ist.  Von 
dieser  gesättigten  Lösung  werden  2  Unzen 
mit  6  Unzen  Wasser  verdünnt  und  damit 
die  kranken  Stellen  gewaschen. 

ITZIGSOHN  empfiehlt  gegen  den  ans 
wahren  Faven  entstehenden  argen  Kopfgrind 
folgendes  Verfahren.  Der  Kopf  des  Kindes 
wird  mit  ungesalzenem  Schweineschmalze 
oder  ungesalzener  Butter  bestrichen,  darauf 
mit  Kohlblättern  bedeckt  und  diese  mit 
einem  Tuche  festgebunden.  Am  andern 
Morgen  sind  die  Borken  zum  Theil  oder 
gänzlich  abgeweicht,  der  Kopf  wird  mit 
lauem  Seifwasser  abgewaschen,  so  viel  als 
möglich  abgetrocknet  und  dann  wieder  mit 
einem  Tuche  oder  einer  Mütze  bedeckt; 
Erkältung  muss  stets  vermieden  werden. 
Das  angegebene  Verfahren  wird  8—14  Tage 
fortgesetzt,  später  nur  dann,  wenn  sich  neue 
Schorfe  bilden.  Ist  der  Kopf  rein  gewor- 
den, so  lässt  man  eine  Salbe  aus  weissem 
Präcipitat  auf  den  Kopf,  aber  nur  stets  an 
einer  kleinen  Stelle  einreiben  und  Stief- 
mütterchenthee  trinken.  Ein  ähnliches  Ver- 
fahren hat  bereits  Heim  empfohlen.  (Pr. 
Ver.-Zeit.  1851.  19.) 

LABLACHE  empfiehlt  nach  Bland 
Russabkochung.  2  Hände  voll  Ruas  werden 
mit  1  Pfund  reinen  Wassers  eine  halbe  Stunde 
lang  gekocht  nnd  Morgens  und  Abends  in 
den  Kopf  eingewaschen;  dann  wird  eine 
Russsalbe,  bestehend  aus  4  Unten  Fett,  dem 
man  allmälig  Russ  zusetzt,  eingerieben. 
(Bull,  de  Iber.  1839.  Tom.  XVI.  p.  313.) 
—  MARINUS  sab  ebenfalls  gute  Wirkung 
vom  Russ  nach  Blaud  bei  Tinea  und  Her- 
pes. Er  wandte  die  Salbe  an,  gab  jedoch 
noch  anderweitige  Mittel.  (Ann.  de  la  Soc 
de  Med.  de  Gand.  1838.  p.  432.) 

LA  FÜRET  beginnt  die  Kur  der  Tinea 
favosa  mit  Anlegung  eines  oder  zweier  Ve- 
sicatore  auf  die  Oberarme;  hierauf  werden 
mittelst  Leinölcataplasmen  oder  eines  Ah 
theedecocts  die  Krusten  abgelöst,  die  Haare 
sehr  kurz  abgeschnitten  und  der  ganze  Kopf 
mit  einer  starken  Abkochung  von  Nuss- 
baumblättern  oder  mit  schwachem  Brendel- 
wasser  gewaschen.  Darauf  werden  die  kran- 
ken Stellen  mit  Höllenstein  geätzt,  die  Pu- 
steln, welche  bei  veralteten  Fällen  ii 
vorhanden  sind,  mit  einer  Nadel 
ausgedrückt  und  ebenfalls  geätzt  Ni 
der  Kopf  mit  eiuer  der  folgenden  Salbea 
eingerieben : 

1)  Ä  Sulphur.  jodati  1—2  Gram.,  Ax.  re- 

cent.  45  Grmm.,  Essent.  rosar.  q  s. 

2)  Ii  Flor.  Sulphur.   2  Grmm. ,  Alnmia. 

2  Grmm.,  Landani  Sydenh.  1  Grmm., 
Ax.  recent.  48  Grmm.,  Essent.  rosar. 
q.  S. 

Nach  der  Einreibung  wird  der  Kopf  mit 
einer  Schwcinsblase  bedeckt;  die  Kinrei- 
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bang  geschieht  täglich.  Wenn  die  Hals- 
drüsen  angeschwollen  und  etwa«  schmerz- 
haft sind,  Einreibung  einer  Calomelsalbe 
(2  Grnim.  auf  16  Grmm.  Fett);  sind  sie  nur 
geschwollen,  Jodsalbe  (25  Centigrmra.  Jod 
auf  16  Grmm.  Fett).  2  Mal  wöchentlich  be- 
kommen die  Kinder  ein  Laxans  ans  Jalappa- 
pulver  mit  dem  Syrop  de  chicoree  oder  Ca- 
lomel  mit  QuittcnBchleim.  Bei  sehr  hefti- 
gem Hautjucken  1-8  Tropfen  der  Pearson- 
schen  Arseniksolution  jeden  Morgen  in  einem 
Esslöffel  Zuckerwaser.  L.  beginnt  mit  einem 
Tropfen,  steigt  alle  2  Tage  um  1  Tropfen 
und  hört  damit  auf,  sobald  nur  eine  geringe 
Empfindlichkeit  des  Magens  sich  einstellt. 
Die  äusserste  Reinlichkeit,  das  Haarab- 
schnoiden,  die  Waschungen,  die  Cauterisa- 
tionen  und  Einreibungen  müssen  bis  zum 
völligen  Verschwinden  der  gerötheten  Stel 
len,  der  Pusteln  und  der  kleienartigen  Ab 
schuppungen  fortgesetzt  werden.  Mit  dem 
allgemeinen  Mittel  lässt  man  alluiälig  nach 
und  unterhält  nach  der  völligen  Heilung  die 
Eiterung  der  Vesicatore  2 — 3  Monate  lang. 
(Journ.  de  Toulouse.  Mars  et  Avril.  1847.) 

LOUVIERs  ünguent.  contra  tineam 
besteht  aus  6  Gran  Soda,  2  Scrupel  ge- 
löschtem Kalk  und  «V  Unzen  Fett.  Nach- 
dem die  Haare  abgeschnitten,  die  Krusten 
abgeweicht  und  alle  Stellen  durch  Seifen- 
wasser gereinigt  sind,  reibt  man  täglich 
diese  Salbe  eiu  und  sorgt  durch  Waschen 
für  Reinlichkeit.  Später  streut  man  ein 
Pulver  aus  15  Theilen  Aetzkalk  und  1  Th. 
Kohle  in  die  Haare,  wodurch  die  Haarwur- 
zeln so  zerstört  werden,  dass  man  die  Haare 
mit  der  Pincette  ohne  Schmerz  ausziehen 
kann.  Dann  fährt  man  mit  den  Einreibun- 
gen fort,  bis  die  Haut  die  gewöhnliche 
Farbe  annimmt. 

MARTENS  empfiehlt  zur  Depilation 
eine  Mischung  aus  1  Th.  Kalkhydrat  mit 
3  Th.  Wasser,  durch  welches  man  Hydro- 
thiongas  bis  zur  Sättigung  streichen  lässt. 
Hat  man  dieses  liniendick  aufgetragen,  so 
findet  man  schon  nach  2  —  3  Minuten  den 
Kopf  haarlos. 

MEINEL  theilt  einen  durch  Picrotin- 
salbe  glücklich  geheilten  Fall  mit  (12  Gr. 
Pier,  auf  $j  Fett).  (N.  med.-chir.  Zeit.  Apr. 
1849.) 

NEGLIGAN,  J.  Moore,  (Dub).  Quat. 
Journ.  Novbr.  1849.)  behandelt  die  Aus- 
schlagskrankheiten des  behaarten  Kopfes 
verschieden,  je  nach  der  Natur  der  vor- 
liegenden Krankheit.  Gehört  sie  zu  de- 
nen, die  er  als  entzündlich  betrachtet  (Her- 
pes, Eczema,  Impetigo,  Pityriasis),  so 
verordnet  er  nach  Abscheerung  der  Haare 
folgendes  locale  und  allgemeine  Verfahren: 
Das  erstere  besteht  in  der  Einreibung  einer 
Salbe  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron, 
deren  Stärke  sich  nach  der  Form  des  Aus- 
schlages und  nach  dem  Grade  der  vorhan- 


denen Entzündung  richtet.  Da  das  kohlen- 
saure Kali  ziemlich  reizend  wirkt,  so  passt 
es  nur  für  die  weniger  entzündlichen  For- 
men, wie  Pityriasis  nnd  die  chronischen 
Fälle  von  Herpes  und  Eczema.  Die  Salbe 
enthält  2  —  3  Scrupel  des  kolensauren  Sal- 
zes auf  5j  Fett,  dem  man  bei  geringer  Ent- 
zündung einige  Tropfen  wohlriechenden  Oels 
zusetzen  kann;  sie  wird  3  Mal  täglich  auf 
die  kranken  Stellen  aufgetragen  und  jedeu 
Morgen  mit  einer  Lösung  von  kohlensau- 
rem Kali  oder  Natron  0ij — iv  auf  ^j  Was- 
ser) abgewaschen.  In  veralteten  Fälleu,  wo 
die  Kopfhaut  mit  harten,  dicken  Krusten 
bedeckt  ist,  fängt  man  damit  an,  dass  man 
12  Stunden  lang  den  Kopf  mit  einem  Ca- 
taplasma  aus  gestossenem  Leiusamen  be- 
deckt; alsdann  legt  man  einen  mit  der  al- 
kalischen Salbe  bestrichenen  Leinwandlap- 
pen auf  nnd  hält  ihn  ebenfalls  12  Stunden 
mittelst  eines  geölten  Kopftuches  auf  dem 
Kopfe  fest.  Nach  diesen  Vorkehrungen  las- 
sen sich  die  Krusten  durch  alkalische  Wa- 
schungen leicht  entfernen.  Während  der 
Dauer  der  ganzen  Kur  müssen  diese  Wa- 
schungen wenigstens  1  Mal  täglich  gemacht 
werden,  um  die  Kopfhaut  von  allen  ange- 
sammelten Uneinigkeiten  zu  befreien.  Bei 
den  chronischen  Ausschlagsformen  muss 
man  einige  starke  Reizmittel  anwenden,  am 
besten  eine  Mischung  von  3j  Unguent.  ci- 
tri num  mit  Jj  Fett,  welche  man  Abends  auf 
die  kranken  Stellen  auflegt  und  Morgens 
mit  der  alkalischen  Solution  wieder  ab- 
wäscht. Die  allgemeine  Behandlung  besteht 
in  der  Darreichung  des  gelben  Jodquecksil- 
bers in  Verbindung  mit  dem  Hydrargyrum 
cum  creta  und  einem  aromatischen  Pulver. 
Für  ein  Kind  von  6  Jahren  giebt  N.  1  Gr. 
des  Jodürs  mit  2  Gr.  Hydrarg.  und  ebenso 
viel  Pulv.  aromat.  alle  2  Tage,  für  ein  jün- 
geres Kind  ebenso,  aber  nur  alle  3—4  Tage, 
für  ein  Kind  unter  3  Jahren  die  halbe  Do- 
sis 2  Mal  wöchentlich.  Säuglinge  bekom- 
men nur  das  Hydrarg.  c.  creta  oder  besser 
c.  Magnesia.  In  allcu  Fällen  hält  das  Kind 
während  der  ganzen  Dauer  der  Kur  Milch- 
diät. Bei  Porrigo  favosa  ist  die  Behand- 
lung folgende :  Nach  Abweichung  der  Kruste 
durch  Cataplasmen  und  gänzlicho  Entfernung 
derselben  auf  die  oben  beschriebene  Weise  be- 
deckt N.  die  kranken  Stellen  mit  einer  Salbe 
aus  Bleijodür  0ij  auf  *j  Fett).  Innerlich 
verordnet  er  Arsenikjodür  zu  V« — J  Gr.  für 
Erwachsene,  aber  mit  nur  langsamer  Stei- 
gerung der  Dosis,  Vj  Gr.  für  Kinder  von 
6  Jahren,  ,'Ä  und  r1«  Gr.  für  noch  jüngere 
Kinder.  Er  giebt  das  Mittel  in  Pillen  mit 
Manna  und  Schleim,  bei  Kindern  lieber  in 
Pulver  mit  aromatischen  Znsätzen.  Kopf- 
schmerz, Trockenheit  der  Mundhöhle  etc. 
bezeichnen  die  Sättigung  des  Körpers  durch 
das  Mittel;  man  setzt  es  dann  aus  und 
giebt  einige  Abführmittel. 
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PETEL  lägst  bei  Tinea  favosa  die  Haare 
£  Zoll  von  der  Haut  entfernt  abgehneiden, 
dnreh  Cataplasmen  von  Leinsamenmehl  die 
Borken  entfernen  nnd  mit  Seifenwasser  den 
Kopf  reinigen.  Gegen  den  6ten  Tag  fängt 
man  an,  auf  alle  kranken  Partieu  täglich 

1  Mal  einxureiben  mit  Natrum  GOOentigrmm., 
gelöschtem  Kalk  4,  Fett  120  Ormm.  Die 
Reinlichkeit  wird  durch  einen  mit  Fett  be- 
strichenen feinen  Kamm  nnd  durch  Wa- 
schungen mit  Seifenwasser  unterhalten. 
Dann  streut  man  1} — 2  Monate  lang  alle 

2  Tage  in  die  Haare  eine  Prise  von  einem 
Pulver,  bestehend  aus:  Calx  viva  120Grmm., 
gepulverter  Kohle  8  Gr  mm.  (Bull,  de  Ther. 
T.  XXI.  p.  212.) 

SOLLY,  Sam.,  rühmt  dag  Ol.  Jecor. 
Asell.  gegen  Tinea  aorgfältig  einzureiben. 
(Bull,  de  Tber.  Aout.  1847.) 

TAI  VRE  D'ESNAUS  (Rev.  med.-chir. 
Juill.  1853.)  wendet  gegen  Tinea  das  Hy- 
drarg, aulph.  nigrum  in  folgender  Weise 
an:  Die  Haare  werden  der  Haut  go  nahe 
als  möglich  abgeschoren  und  die  Pusteln 
2  Mal  täglich  mit  gebrannter  Butter  einge* 
gehmiert.  Dabei  reinigt  man  den  Kopf 
Morgens  und  Abends  mit  einem  Decocte, 
and  fährt  hiermit  fort,  big  die  die  Kopf- 
hant  bedeckenden  Puateln  und  Krugteu 
gänzlich  entfernt  werden.  Dann  macht  man 
2  Mal  täglich  Einreibungen  mit  8  Theilen 
Fett  und  I  Tb.  Hydrarg.  sulph.  nigr.  Der 
Kopf  wird  mit  einer  durchschnittenen 
Schweingblase  bedeckt  und  darüber  eine 
Kappe  aus  Wachstaffet  gezogen.  Jeden 
zweiten  Tag  lässt  Verf.  den  Kopf  mit  einer 
Kleienabkochung  oder  mit  Seife  und  Was- 
ser reinigen. 

T.  W.  hat  gegen  den  Kopfgrind  eine  Salbe 
aus  Jodgchwefel  (Gr. x  auf  jj  Fett  und  big 
zu  3/3  erhöht)  sehr  wirksam  gefunden.  Bei 
sehr  starker  Entzündung  lässt  er  einige 
Tage  vor  der  Anwendung  der  Salbe  Bähun- 
gen mit  einer  schwachen  Auflösung  von 
Bleizucker  machen  nnd  giebt  innerlich,  je 
naeh  den  Indicationen,  Jod  und  Jodkalium, 
Hydrarg.  c.  creta  mit  Natron  und  Rhabar- 
ber. Die  Haare  an  den  kranken  Stellen 
müssen  alle  Woche  abgeschoren  und  diese 
Stellen  mit  Flanell  und  Seifenwasser  vor 
jedesmaliger  Anwendung  der  Salbe  gewa- 
schen werden.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XX. 
p.  819.) 

Im  Journ.  de  Chim.  med.,  Novbr.  1834, 
wird  folgende  Kohlensalbe  gegen  Kopf- 
grind empfohlen: 
/fc  Pulv.  Carbon.  Jj ,  Mercnr.  dnlc.  3vj» 
Axung.  porc.  §*,  M.  exaetiasime. 
Man  soll  Morgens  und  Abends  zuerst  die 
ergriffenen  Stellen  mit  lauwarmem  weinigen 
Chinaaufgugg  waschen  und  dann  die  Salbe 
auftragen. 


TRISMUS  NEONATORUM,  Kinn 
backenkrampf  der  Neugebornen,  das 
W angenscheuerchen  ,      die  Mund- 
krämpfe. 

COIGNET  behandelte  einen  Trismus 
und  Tetanus  bei  einem  14  Tage  alten  Kinde 
durch  Aethereinathmungen.  (Bull,  de  1  A'cad. 
med.  de  Belg.  T.  VII.  No.  8.) 

GAILL ARD  empfiehlt  die  Tinct.  Can- 
nab.  ind.  in  folgender  Form: 
K  Tinct.  Cannab.  ind.  Grmm.8,  Aq.  cam- 
phor.  Grmm.  60.    Alle  2,  später  alle 
1$  Stunden  einen  Kaffeelöffel  voll  za 
nehmen. 
(Gaz.  deg  Höp.  1864.  No.  42.) 

SIMS  (Behr.  u.  Hiid.  Journ.  f.  Kinderkr. 
1850.)  bezeichnet  alg  Ursache  des  Trismus 
einen  Druck  auf  das  verlängerte  Mark  und 
die  daselbst  wurzelnden  Nerven.  Dieser 
Druck  entsteht  nun  nach  S.'s  Erfahrungen 
meistens  durch  ein  Eindrängen  des  Hinter- 
hauptknocheng  nach  vom  oder  vielmehr 
durch  eine  wirkliche  Einsenkung  deg  Kno- 
chens gegen  das  Gehirn.  Wenn  somit  die- 
geg  Einsenken  des  Hinterhauptbeines  als 
eiu  während  der  Entbindung  gewiasermaas- 
gen  normaler  nnd  nothwendiger  Vorgang 
nach  der  Geburt  fortbeateht,  go  wird  es  ab- 
norm, nnd  da«  Resultat  ist  Trismus.  Es 
wirkt  dann  die  Lage  des  Kindes  auf  dem 
Rücken  oder  selbst  etwas  auf  der  Seite 
oder  überhaupt  jede  Lage,  wo  das  Hinter- 
hauptbein die  Lage  des  Kopfes  ganz  oder 
grösstenteils  zu  tragen  hat,  noch  mehr  auf 
diese  Disloeation,  so  dass  das  Hinterhaupt- 
bein gegen  dag  verlängerte  Rückenmark 
drückt.  In  einigen  Fällen  sollen  sich  mit 
dem  Trismus  zugleich  Contractnren  der 
Gliedmaaaaen  einstellen,  und  zwar  immer 
genau  auf  jener  Seite,  an  welcher  der  Rand 
des  Hinterhauptbeins  sich  hervorgedrängt 
hat  Nächst  dem  beobachteten  Einflüsse  der 
Lagerung  des  Kindes  auf  das  Erscheinen, 
Nachlassen  oder  gänzliche  Aufhören  des 
Trismus  findet  S.  einen  noch  entschiedene- 
ren Beweis  für  seine  Ansicht  in  dem  gün- 
stigen Erfolge  gelungener  Reposition.  Er 
setzt  zu  diesem  Behufe  ein  kurzes,  steifes, 
schmales  Messer  gegen  die  Lambdanaht  und 
bedient  sich  desselben  als  eines  Hebels,  in- 
dem er  den  Rand  des  Seitenwand  bei  ns  als 
Stützpunkt  gebraucht.  Muss  diese  Opera- 
tion an  beiden  Seiten  geschehen,  so  hält 
S.  den  Rand  an  der  einen  Seite  so  lange 
in  die  Höhe,  bis  der  Rand  auf  der  andern 
Seite  erhoben  ist. 

STUEMKE  (Journ.  für  Kinderkr.  Jan. 
1848.  Bd.  10.  Hft  1.)  theilt  einen  glücklich 
endenden  Fall  von  Trismus  neonat,  mit  und 
meint,  eiu  Mittel  gefunden  zu  haben,  was 
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verdient,  in  dieser  fast  immer  tödlich  ver- 
laufenden K  rankheit  bei  hindern  angewen- 
det  tn  werden.  Dieses  Mittel  ist  die  Arnica 
rnontana.  St.  liess  ein  Infusum  daraus  be- 
reiten ($ß  auf  ^ij  Flüssigkeit);  darin  wurde 
Amnion,  carhon.  zu  Gr.xij  gelöst  und  da- 
von dem  Kinde  alle  2  Stunden  ein  Thee- 
löffnl  voll  eingeflösst.  Zwar  ging  das 
Schlucken  langsam  von  Statten,  aber  es 
ging  doch.  Erbrechen  trat  nicht  ein.  An 
jedem  Abend  der  folgenden  5  Tage  wurde 
ein  eröffnendes  Clysma  applicirt  und  mit 
dem  Araica-Infusum  fortgefahren.  Am  5ten 
Tage  der  Krankheit  zeigte  sich  etwas  Tur- 
gesoenz  der  Haut,  die  untere  Kinnlade 
wurde  offenbar  beweglicher,  obgleich  das 
Saugen  noch  unmöglich  war.  Der  Verf. 
beschloss  nun,  auch  die  Haut  alB  derivi- 
rendes  Organ  in  Anspruch  zu  nehmen,  ver- 
ordnete Abends  ein  Bad  von  Chamillen-In- 
fusum  mit  Kali  carhon.  crud.  $ß  und  liess 
Ol.  Terebinth.  in  den  Nacken  einreiben. 
So  fuhr  er  fort  bis  zum  8ten  Tage  der 
Krankheit,  wo  er  die  Freude  hatte,  das 
Kind  wieder  saugen  und  der  Genesung  ent- 
gegengehen zu  sehen.  Aus  Vorsicht  liess 
er  dis  Arnica  noch  einige  Tage  fortnehmen. 


TUSSIS,  Husten. 

ALQUIE  lässt  bei  nervösem  Husten 
den  Campher  in  Substanz  täglich  von  6 
bis  10  Grmm.  nehmen.  (Rev.  ther.  du  Midi. 
1850.  3.) 

BORCHARDT,  Louis,  empfiehlt  ge- 
gen einen  eigenen  Krampfhusten  nicht  allein, 
sondern  auch  gegen  alle  anderen  mit  ihm 
verwandten  Ucbel,  z.  B.  in  der  knotigen 
Schwindsucht  und  wegen  grosser  Empfind- 
lichkeit der  Lungen;  gegen  Keuchhusten; 
gegen  den  Husten  in  den  Masern,  im  Wech- 
selfieber; nach  bedeutenden  Operationen 
o.  s.  w.  ein  aus  vieljähriger  Erfahrung  er- 
probtes Mittel,  welches  in  folgender  Form 
besteht: 

Rt  Sulphur.  aurat.  antim.,  Extr.  Hyoscyami 
alb.  ana  Gr.j,  Opii  puri  pulv.  Gr. |, 
Sacchari  lactis  ^ß. 
M.  disp.  dos.  tales  q.  v.  D.  S.   In  \  Tasse 
guten   schwarzen  Kaffee   oder  in  einigen 
Ksslöffeln  voll  Thee  zu  nehmen. 
Ri  Rad.  Alth.  ^ij,  Herb.  Tussilag.  farf.  Jj. 
Rad.  Liquirit.,  Sem.  Anisi  ana  %ß. 
C.  C.  M.  D.  S.    Brustthee,  4  Löffel  voll 
dav  on  mit  2  H  siedendem  Wasser  bis  auf 
\  einsieden  zu  lassen  und  in  24  Stunden 
tu  verbrauchen.     Das  zweite  Mittel,  wel- 
ches aber  nnr  gegen  den  rein  dynamischen 
Krampfhusten  anwendbar  ist,  ist  der  Ta- 
backsrauch,  entweder  nur  einige  derbe  Züge 
aus  einer  brennenden  Tabackspfeife  gezo- 
gen, oder  wer  es  vertragen  kann,  einige 
Siegtrt,  thmp.  Wörterbuch. 


starke  Züge  Tabacksrauch  schnell  ver- 
schluckt. (Neue  Samml.  auserles.  Abhdlg. 
x.  Gebrauche  prakt.  Aerzte.  27.  Bd.  2.  St. 
S.  193—274.) 

BRENNER  Hess  mit  Erfolg  das  An- 
thrakokali  auch  bei  chronischem  Husten  mit 
drohender  tuberkulöser  Lungensucht  ge- 
brauchen, wo  Hautauaschläge  zum  Grunde 
lagen. 

DELIOUX  giebt  an,  dass  bei  Brust- 
krankheiten  eine  aktive  Therapie  sich  nicht 
auf  der  Innern  Anwendung  albuminöser, 
gummi-,  Stärkemehl-  oder  zuckerartiger  Mit- 
tel basiren  dürfe;  dieselben  können  allen- 
falls als  Bechica  betrachtet  werden,  aber 
nicht  als  eigentliche  Pectoralia,  d.  h.  als 
Mittel,  welche  auf  dynamische  Weise  die 
Brustorgaue  afficiren.  Die  Verbindung  der 
Balsamica  mit  dem  doppelt  kohlensauren 
Natron  oder  Ammoniak  liefert  leicht  ab- 
sorbirbare  und  wahrhafte  Pectoralia.  (Exa- 
men crit.  de  la  medicat.  emoll.  et  des  re- 
medes  bech.  et  pect.  etc.  Paris  1851.) 

DIDAY  schlägt  folgendes  Mittel  vor, 
um  den  Husten  in  gewissen  Krankheiten  zu 
verhindern  oder  zurückzuhalten.  Es  be- 
steht darin,  mit  der  Spitze  eines  Fingers 
lebhaft  und  selbst  unsanft  entweder  den 
feinen  Rand  der  Augenlider  oder  die  Na« 
senspitze,  oder  den  Rand  der  vorläufig 
contrahirten  Lippen  von  dem  Augenblicke 
an  zu  reiben,  wo  man  den  ersten  Reiz  zum 
Husten  verspürt.  Ihm  selbst  gelang  es,  ei- 
nen Hustenanfall  und  das  Ni essen  zu  ver- 
hüten, dadurch,  dass  er  den  Daumen  und 
Zeigefinger  in  die  Nasenlöcher  einführte  und 
dieselben  stossweise  erweiterte.  Das  Mittel 
soll  die  Willenskraft  unterstützen,  aber  nicht 
ersetzen,  und  ist  blos  im  Beginn  entzünd- 
licher Kraukheiten  (bei  ReizhiiBten)  mit  Vor- 
theil in  Anwendung  zu  ziehen.  (Gaz.  med. 
de  Paris.  1843.  N.  7.) 

DU  EH  RS  EN  hat  gegen  einen  Krampf- 
husten der  Erwachsenen,  der  aus  Erkäl- 
tung entsteht,  eine  Verbindung  der  Ipeca- 
cuanha  mit  Opium  mit  etwas  Zucker  von 
\  Gran  beider  Substanzen,  täglich  2  bis  3 
Mal,  als  allein  hülfreich  gefunden.  Dieser 
Husten  findet  sich  in  Gegenden  ein,  welche 
einem  häufigen  Temperaturwechsel  unter- 
worfen sind,  wie  Küstenländer,  welcher 
nicht  selten,  bei  vorhandener  Anlage  der 
erste  Anfang  zur  Knotenschwindsucht  wird. 
Er  beginnt  mit  einer  kitzelnden  Empfindung 
im  Kehlkopfe  oder  in  der  Luftröhre,  welche 
fortwährend  zum  Husten  reizt,  gerade  wie 
wenn  Pfeffer  in  die  Luftröhre  gekommen 
wäre.  Lange  Zeit  wird  fast  nur  ein  wenig 
dünnflüssiger,  klarer  Schleim  ausgeworfen, 
der  jedoch  atlmälig  dicker  und  gekochter 
wird.  Gewöhnlich  beginnt  der  Hnsten  beim 
Schlafengehen  und  Morgens  beim  Erwachen 
und  lässt  nicht  eher  nach,  als  bis  durch 
die  heftigsten  Anstrengungen  beim  Husten 
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der  Pulsschlag  »ehr  beschleunigt  worden 
und  allgemeiner  Schweiss  ausgebrochen  ist. 
Lauten  Sprechen  und  Lachen  erweckt  ihn 
oft  schon  wieder  aufs  Neue,  nicht  selten 
kommt  es  wahrend  der  Anfälle  zum  Er- 
brechen und  bei  Frauenspersonen  zum  un- 
willkürlichen Abgange  des  Urins,  nnd  fast 
immer  tritt  bei  längerer  Dauer  Appetit- 
losigkeit und  sodann  Abmagerung  ein. 

JACKSCH  sah  bei  einem  Krampf- 
husten eines  23  jährigen  Mädchens  Tannin 
mit  Benzoeblumcn  wirksam.  {Präger  Vier- 
te lj  ah  rsschr.  II.  1.) 

J AESCHE  empfiehlt   gegen   den  nach 
akuten    entzündlichen   Brnstleiden    so  oft 
zurückbleibenden  quälenden  Husten: 
Rt  Natri  carb.  3  iß,  Natr.  muriat.  depur.  5ft 
Opii  Gr.  ij,  div.  in  pulv.  No.  10,  täg- 
lich 4  Mal  1  Pulver. 
(Med.  Zeitg.  Russl.  1845.  N.  27  u.  28.) 

KRELL  handelt  über  Ornithogallum 
scilloides  als  Heilmittel  gegen  Husten, 
Astbma  und  Wassersucht.  (Würt.  Corresp.- 
blatt  1853.  N.  11.) 

M  EH  LI  SS  beschreibt  eine  besondere 
Art  des  Hustens  bei  Alten,  der  mit  dem 
Keuchhusten  der  Kinder  manches  gemein 
hat,  und  gegen  welchen  er  eine  Milchkur 
für  zweckmässig  r  ichtet.  (Med.  Zeitg.  v. 
Ver.  f.  Heilk.  in  Fr.  1838.  N.  40.) 

HADEM  ACHER  sah  gegen  gewisse, 
nicht  näher  zu  charakterisirende  Husten 
den  kubischen  Salpeter  nützlich. 

RITSCH  ER  empfiehlt  gegen  jeden 
langdanernden  Husten  eine  Verbindung  des 
Bleies  mit  Opium  und  Digitalis,  (/cWs 
Maua?..  Hd.  52.  Hft.  3.) 

SANDRAS  (Bull,  de  Ther.  Mai  1849.) 
spricht  über  den  convulsivischen  Husten 
nnd  meint:  bei  der  Behandlung  des  ner- 
vösen Hnstens  muss  natürlich  die  allge- 
meine Nervenreizbarkeit  und  der  Znstand 
derjenigen  Organe,  deren  Funktionsstörung 
den  Husten  zu  veranlassen  pflegt,  ins  Auge 
gefnsst  werden.  Daher,  wenn  der  Husten 
vom  Magen  ausgeht,  Regelung  der  Diät, 
der  Essstunden  und  entsprechende  Magen- 
mittel.  Gegen  den  Husten  selbst  erwei- 
chende nnd  narkotische  Räucherungen, 
wenn  derselbe  mit  grosser  Reizung  auftritt; 
im  entgegengesetzten  Falle  Schwefelwasser. 
Gegen  die  dritte  Form  des  nervösen  Hustens 
empfiehlt  Verf.  vor  allen  andern  Mitteln 
die  Helladonna;  wenn  eine  Reizung  der 
Glottis  und  des  Kehlkopfes  besteht,  so  soll 
der  Kranke  heisse,  erweichende  Wasser- 
dämpfe ohne  oder  mit  Opium  und  Bella- 
donna einathmen.  Dazn  der  häufige  Ge- 
brauch eines  Tranks  mit  1 — 3  Draehm.  Aq. 
Lanroc.  Bei  seltenen,  spärlichen,  durch- 
scheinenden und  schaumigen  Spntis  esslöf- 
fehveise  eine  Mischung  von  irgend  einem 
erweichenden  Decoct  mit  Syr.  Diacod.  und 
1  —  2  Uran  Brecbweinstein.     Das  mitunter 


auf  den  Gebranch  des  Tranks  erfolgende 
Erbrechen  wirkt  alterirend  und  wohlthätig, 
doch  ist  es  zur  Herbeiführung  der  Gene- 
sung nicht  nothweudig.  Die  Belladonna 
wendet  der  Verf.  innerlich  in  der  Form 
des  Extrakts  zu  einem  viertel  bis  ganzen 
Gran  oder  endermatisch  an.  Die  letztere 
Methode  empfiehlt  er  bei  solchen  Personen, 
welchen  der  innerliche  Gebrauch  der  Bel- 
ladonna Trockenheit  des  Mundes,  Störun- 
gen des  Gesichts  und  der  Intelligenz  oder 
Colik  mit  Durchfall  verursacht.  Auch  ge- 
gen den  hvsterischen  Husten  rühmt  er  die 
Belladonna  in  kleinen  Gaben.  Bäder  von 
25,  23  und  später  von  20  und  18  Grad  R. 
sollen  diese  hysterischen  Zufälle  zauber- 
äbnlich  beruhigen. 

SCHMIDT  empfiehlt  bei  chronischem 
Husten  krampfhafter  Art,  dem  kein  orga- 
nisches Leiden  der  Lnnge  oder  des  Her- 
zens zu  Grunde  Hegt,  die  Belladonna.  Er 
giebt  %  Gr.  der  Wurzel  mit  etwa  6  Gr. 
Rhenm.  (Hannöv.  Correspbl.  1850.   II.  15.) 

TOROSIEWICZ  empfiehlt  das  Amt- 
lum  Dauei  als  sehr  wirksam  gegen  Husten. 
Aus  dem  frisch  ausgepressten  Saft  der 
Möhren  setzt  sich  dasselbe  als  weisses 
Pulver  ab,  wird  mit  kaltem  Wasser  gewa- 
schen, und  bei  20°  Wärme  getrocknet.  Die 
Dosis  ist  bei  Kindern  5,  bei  Erwachsenen 
8  Gr.  (««•cA/ier  s  Repert.  1841.  Bd.  XXUI. 
Hft.  2.) 

Ein  Ungenannter  empfiehlt  gegen  rein 
nervösen  Husten  die  Mistel,  Viseum  al- 
butn,  als  Pnlver  zu  4  —  8  Grrnm.  3  Mal 
täglich,  als  Extrakt  zu  4  —  6Grmm.,  oder 
in  Abkochung  fiOGrmm.  anf  2}Littre  Brun- 
nenwasser. (Bull,  de  Ther.  T.  XXI.  p.  207.) 


TUSSIS  CONVULSIVA  s.  asinina 
s.  caiiina  s.  clamosa  s.  clangosa  s.  fei ina 
s.  spasmodica  s.  pucros  slraugulaus  &. 
quiuta  s.  stomaclialis,  Ampbemeriua. 
Orlhopnoea  tussiculosa,  Morbus  cucul- 
laris.  Cnculiis,  Bronchitis  epidemica, 
Keuchhusten,  Krampf 'husten ,  Stick- 
husten, Eselshusten,  Schafshusten, 
Brechhusten,  Kielhusten,  blauer  Hu- 
sten, convulsicischer  Katarrh. 


ABALL  (Med.  Jahrb.  d.  öst. 
Nov.  1846.)  kann  über  den  Nutzen  der  Co- 
chenille in  Verbindung  mit  Kali  carbon 
gegen  Keuchhusten,  seinen  Erfahrungen  ge- 
mäss, ein  günstiges  Urtheil  aussprechen; 
ein  Specificum  sei  die  Cochenille  freilich 
nicht,  aber  in  vielen  Fällen  breche  sie  die 
Intensität  des  Krampfhustens  und  dieser 
nehme  bald  wieder  einen  catarrhalischen 
Charakter  an;  während  einer  entzündlichen 
Complication  gegeben,  schadet  sie  aber  eher 
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als  sie  nützt.  Tannin  sei  in  Verbindung 
mit  Flor.  Benzoes  als  eines  der  wichtig- 
sten Mittel  in  der  Behandlung  des  3.  Sta- 
diums zu  betrachten,  wenn  der  Nachhusten 
hartnackig  und  in  wirkliche  Lungenblon- 
norrhöe  übergegangen,  was  besonders  bei 
schwächlichen,  scrofulösen,  leukophlegmati- 
schen ,  kakochyniischen  n.  s.  w.  Krauken 
der  Fall  sei.  —  BENNEWITZ  theilt  in 
der  Wochenschrift  f.  d.  ges.  Heilk.  1844. 
No.  37.  S.  600  ein  specifisches  Mittel  ge- 
gen den  Keuchhusten  mit,  welches  Wachtl 
(in  den  med.  Jahrb.  d.  österr.  Staats,  her- 
ausgegeben v.  Raimann.  1812.  Oktoberheft 
S.  18)  in  der  Cochenille  empfiehlt.  Dieses 
eben  so  wirksame  als  unschuldige  Mittel 
gegen  deu  Keuchhusten  wird  in  folgender 
Vorschrift  gegeben : 
#  Coccionell  Gr.  x,  Sal.  tartari  Gr.  xx, 
Sacch.  albi  ^j,  Aq.  fervid.  ^vj;  davon 
wird  täglich  3  Mal  ein  Theelöflel  voll 
gegeben. 

Da  aber  diese  Mischung  leicht  eine  Zer- 
setzung erleidet,  so  verschrieb  B.  eine  klei- 
nere Menge,  die  etwa  in  48  Stunden  ver- 
braucht werden  musste,  als: 
R-  Coccionell  Gr.  iv,  Sal.  tartari  Gr.  viij, 
Aq.  fervid.  3  iß  Syr.  simpl.  §j.  M.  D.  S. 
Immer  aber  muss  die  Verbinduug,  wie 
B.  richtig  bemerkt,  mit  kochendem  Was- 
ser geschehen,  weil  im  kalten  Wasser  die 
Cochenille  nur  mechanisch  lösbar  ist,  was 
alsdann  auch  die  schwarzbraune  Farbe  an- 
deutet, während  sie  in  heissera  Wasser 
chemisch  aufgelöst  wird.  Uebrigens  ist  die 
Auflösung,  frisch  bereitet,  geruch-  und  ge- 
schmacklos und  wird  von  den  Kindern 
gern  genommen.  Gewöhnlich  gab  der  Verf. 
zu  Anfange,  im  Stad.  catarrh.,  wenn  anders 
es  die  Umstände  erlaubten,  erst  ein  Brech- 
mittel, welches  theils  durch  Beförderung 
des  Auswurfs,  theils  durch  die  Einwirkung 
auf  den  Nerv,  sympath.,  sich  allezeit  als 
ein  wohlthätiges  und  ableitendes  Mittel  be- 
wies. Hierauf  licss  er  die  Cochenille  fol- 
gen. —  BIVER  (Journ.  de  Med.  et  de 
Chir.  de  Charapiouiere.  Fevr.  1845.)  berich- 
tet, dass  in  einer  der  1845  abgehaltenen 
Sitzungen  der  Societe  des  sciences  medica- 
le8  et  naturelles  de  Bruxelles  Dieudonne 
eineReihe  vonBeobnchtungen  mitgetheilt  habe, 
welche  die  constante  Wirksamkeit  der  Coche- 
nille alsSpecificum  gegen  Pertussis  klar  erwei- 
sen. Nur  müsse  man  nicht  vergessen,  dass  es 
mehrere  sehr  verschiedene  Qualitäten  des 
Mittels  gebe  und  wohl  nachsehen,  ob  der 
daraus  bereitete  Trank  auch  die  schöne 
Carminfarbo  conservire.  Biver,  der  auf 
Ricke's  Empfehlung  die  Cochenille  1843 
zuerst  versuchte,  war  beim  ersten  Falle 
sehr  glücklich  damit;  später  widerstanden 
rebellische  Fälle  von  Keuchhusten  auch 
diesem  Mittel;  iudessen  seien  die  bisher 
empfohlenen  Mittel  von  ihm  mit  noch  un- 


genügenderem Erfolge  angewendet  worden. 
In  3—15  Tagen  liess  die  Pertussis  bei  Co- 
'  chenillegebrauch  in  der  Regel  nach;  allein 
unter  39  Kranken  stellten  bei  3  sich  Symp- 
tome ein,  die  nähere  Würdigung  verhangen: 
es  waren  nämlich  Vcrgiftungszufülle,  ganz 
wie  nach  Canthariden.  Eines  jeuer  3  ver- 
gifteten Kinder  erholte  sich  nach  wenigen 
Tagen,  hustete  dann  über  noch  3  Monate 
fort;  das  zweite  Kind  bekam  Blasenleiden 
und  wurde  schwer  davon  geheilt;  das  dritte 
unterlag  einem  Zustande  von  Marasmus. 
Alle  drei  konnteu  schwer  uriniren  und  ihr 
Harn  war  und  blieb  blutig,  trotz  der  reich- 
lichsten Mucilaginosa  und  Antiphlogistica. 
B.  verordnete  nach  allerlei  Versuchen  die 
Coccionella  tinet.  am  liebsten  in  Pulver  mit 
einer  gering <  u  Quantität  feinsten  Kanarien- 
zuckers.  Die  Dosis  1  —  2  Gran  jedes  Mal. 
Niemals  gab  B.  über  4  Decigs.  binnen  24 
Stunden.  —  CARESKA,  Pietr.,  benutzte 
die  Coccionella  gegen  Keuchhusten  und  fand 
das  Mittel  insofern  bewahrt,  als  zwar  die 
Krankheit  dadurch  nicht  coupirt,  auch 
wohl  nicht  sehr  abgekürzt,  aber  gewiss 
viel  milder  und  weniger  gefahrlich  gemacht 
wurde.  Er  gab  10— 12— 16  Gr.  täglich  in 
steigender  Dosis.  (Gaz.  Sard.  1852.  5.)  — 
DIEUDONNE  (.Tourn.  de  Med.  de  Brüx. 
Mars  1844.)  hat  sich  von  der  ausserordentli- 
chen Wirksamkeit  der  Cochenille  gegen  den 
Keuchhusteu  vielfach  zu  überzeugen  Gele- 
genheit gehabt.  Während  alle  übrigen  Mit- 
tel, nach  seiner  Ueberzcugung,  höchstem* 
eine  Milderung  der  Zufälle  herbeiführen, 
den  Verlauf  des  Uebels  aber  durchaus  nicht 
abzukürzen  vermögen,  bringt  die  Cochenille 
schon  nach  einigen  Tagen  Genesung  wirk- 
lich und  vollständig  zu  Woge  und  darf  dem- 
nach, meint  D  ,  mit  vollem  Recht  als  ein 
Specificum  betrachtet  werden.  Nächstdem 
hat  sie  das  Gute,  durch  ihren  Geschmack 
den  Kindern  durchaus  nicht  unangenehm 
und  ausserdem  völlig  frei  von  jeder  störeu- 
den  Nebenwirkung  zu  sein.  Zur  sichern 
Erreichung  des  Zweckes  ist  aber  die  Dar- 
reichung der  Cochenille  in  einer  als  genü- 
gend anerkannten  Dosis  erforderlich,  und 
wahrscheinlich  haben  gerade  hiergegen  die- 
jenigen Aerzte  gefehlt,  welche  dies  Mittel 
mit  geringerm  Erfolge  gegen  Keuchhusten 
anwaudten.  D.  verordnet  folgende  Mixtur: 
Ri  Coccionell.    Gr.  xv  —  xx ,    Kali  carb. 

Gr.x — xv,  Aq.  bullient.  Jiij,  Syr.  flor. 

Aurantii  Jj.   M.  D.  S.     Den  1.  Tag 

4  Theelöflel  voll  und  allmälig  steigend 

bis  2  stündlich  1  Theolöffel, 
so  bei  Kindern  unter  einem  Jahr;  ältere 
fangen  mit  1  Theelöffel  voll  alle  2  Stunden 
gleich  an.  Tritt  hierbei  keine  Besserung 
ein,  oder  schreitet  selbige  nicht  rasch  ge- 
nug vor,  so  kann  man  ohne  alles  Beden- 
ken die  Dosis  verstärken.  —  DUERR 
(Würt,  med.  Corresp.-Bl.  1848.  N.  3.)  wen- 
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dete  im  Keuchhusten  mit  gutem  Erfolge  an^tel  bei  2  Lungensüchtigen,  gegen  heftige, 
1)  den  Saft  ron  Cochenille,  c.  Sal.  tart.,  I  convulsiva  und  wahrhaft  keuchhuatenartige 
in  den  ersten  1 — 4  Wochen  bei  kleinen  j  Anfälle.  Die  Lungensucht  wurde  natürlich 
Kindern  von  ^  —  1  %  Jahren;  das  Reizsta-  :  nicht  geheilt.  —  WACHTL,  Caj.,  gab 
dium  musste  aber  erst  beseitigt  sein.  Gros-  i  die  Cochenille  (20  Gr.  Codi.,  20  Gr.  Wein- 
seren Kindern  half  er  nichts.  2)  Die  Asa  Steinsalz,  1  Unze  Zucker  in  6  Unz.  warmes 
foetida  in  folgender  Form:  j  Wasser,  3  Mal  täglich  1  Kaffeelöffel)  in  9  Fal- 

lit Gummi  Asae  foetid.  3/?  —  ji*.  Mucilag.   len  von  Keuchhusten  mit  glücklichem  Er- 
G.  arab.,  Syr.  Alth.  ana  alle  2   folge.   (Oesterr.  med.  Jahrb.  1842.  Oct.) 

Stunden  1  Ksslöffel  voll;  AKNOLD1  (Amer.  Joum.,  Juli  1852.} 

sowohl  bei  kleinen  als  bei  grossen  Kindern  empfiehlt  gegen  Keuchhusten  und  Asthma 
mit  Erfolg  angewendet.    3)  Das  von  Gei-   die    Salpetersäure.     Beide    Uebel  aollen 
gel  empfohlene  Tannin  mit  Benzoöblumcn.  |  durch  eine  versüsste  Losung  von  Salpeter- 
f&  Tannini,  Flor.  Benzoes  ana  Gr.  fl—j,  säure  in  Wasser,  von  dem  Säuregrade  des 
Sacch.   cand.  Qß;   alle  2  Stunden  1   Citronensaftes,  stets  spätestens  in  3  Wochen 


solches  Pulver. 
Vorher  gab  D.  zuerst  abführende  Pnlver 
aus  Calomel  und  Jalappa,  dann  Infus.  Ta- 
marind.  mit  Sal.  Ammon.     Häufiges  Aus- 


geheilt werden. 

BEUENGRIKR,  Adrian,  (Journ.  de 
Med.  et  de  Chir.  prat.  de  Championtere. 
•Im  Ii.  1344.)  hält  gegen  den  krampfhaften 


Wachtl  in  folgender  Weise: 
Jt  Coccionell.  Gr. x,  Kali  carbon.  s.  Crem. 

Tartar.  3j>  Sacch.  albi  Jj.  Solve  in  Aq. 

fervid.  3vj.  S.    3  Mal   täglich  1  Thee- 

löffel  voll  zu  geben. 
Verf.  hat  zur  Zeit  einer  Kenchhusten-Epi- 


tragen  in  das  Freie  und  Salzbäder  alle  8  Zustand,    der  die  Parosxysinen  hervorruft, 
bis    4    Tage    unterstützten    die    Kur.   —   die  Asa  foetida,  gegen  die  Reizung  oder 
GREINER  empfiehlt  im   2.  Stadium  des  die   in   ihrer  Folge   veränderte  Bronchial- 
Keuchhustensfolgendes  Mittel:  Seeretion  den  Syr.  Kali  sulfur.  (Hepafis 
Jji  Coccioucll.  Gr.  r  —  vj,  Sal.  tart.  Gr.  iij  _  sulfur.  Kai.)  für  das  Beste.    In  ersterer  Art 
bis  iv,   solve  in  Aq.  fervid.  $ix,  Sac- t  Fällen  gab  er  die  Asa  foet.  iu  Klyatieren, 
chari  albi  3  ij.  D.  S. ;  kleinen  Kindern  )  weil  die  Kleinen  sich  sträubten,  sie  durch 
täglich  4  Mal  1,  grossen  6  Mal  2  Kaffee-   den  Mund   zu  nehmen.     Auf  ein  Klyatier 
löffei  davon.                                         nimmt  B.  3j—  Zß  Asa;  in  Fällen  letzterer 
(Oesterr.  Wochenschr.  1847.  52.)  —  RIE-   Art  den  aus  1  Gran  Kali  sulfur.  auf  5  Un». 
SENBERG  bestätigt  den  Nutzen  der  Co-   eines  passenden,  schleimigen  Syrops  beste- 
ehenillegegendenKeuehhusten.  — STRASS-  henden  Saft.     Zwei  Fälle  werden  zur  Be- 
BERGER  hat  die  Cochenille  gegen  den  stätigung  angeführt,  was  freilich  wenig  sa- 
Kcuchhusten   empfohlen    und    zwar    nach  gen  will.     Auch  gegen  den  häufig  zurück- 
bleibenden blossen  Catarrh  fand  er  seinen 
Syrup  nützlich.    —    GIRONE  empfiehlt 
gegen  Keuchhusten,  nach  Beseitigung  der 
entzündlichen  Symptome,  die  Asa  foetida 
zu  8 — 12  Gr.  täglich  in  Pillen  oder  Wasser 
gelöst  und  mit  Syr.  Diacod.  versetzt.  Bei 
demie,  bei  der  alle  so  warm  empfohlenen  '  Säuglingen  Hess  er  grössere  Dosen  von  der 
Mittel,  als  Snlzsänre,  Belladonna  u.  8.  w.  ;  Mutter  nehmen.  (Jl.  filiatre  Sebezio.  Jan. 
unwirksam   blieben,   auch   die   Cochenille   1843.)  —  MAIRD  sah  in  einer  Keuchhu- 
nach  der  oben  verzeichneten  Formel  (jedoch  ,  stenepidemie  Lavements  von  Asa  foet.  and 
immer  nnr  mit  Crem.  Tart.)  in  Anwendung  ^  Opium  besonders  wirksam.    5 — 10  Gr.  As* 
gezogen,  Hess  aber  jedesmal ,  um  vor  dem  ;  foet.  wurde  täglich  auf  3  Lavements  ver- 
Verderben  sicher  zu  sein,  nnr  die  halbe  1  brancht.  (Ann.  des  Höp.  des  enf.  Apr.  1843.) 
Dosis  anfertigen,   und  er  versichert,  dass  I —  TRUCHSESS,   von,    empfiehlt  zum 
sie  W's.  Anpreisungen  völlig  entsprach.    In  inneren  und  äusseren  Gebrauch  (in  Klystier- 
keinem  Falle  war  Verf.  genötbigt,  mehr  als  form)  die  Asa  foet.  mit  Extr.  Lactuc.  viro- 
die  oben  erwähnte  Menge            anzuwen-  sae.   (Würt.  med.  Corresp.-Bl.  Nov.  1844.) 
den  und  in  der  grössten  Anzahl  der  Fälle      BERGER  empfiehlt  das  Arg.  nitr.  in 
reichte  schon  die  Hälfte  zur  vollständigen  |  /r — A  Gr.  S — 4  Mal  täglich  in  Auflösung. 
Beseitigung  des  Keuchhustens  hin.  Ueberdles  (Journ.  für  Kinderkrankh.  Octbr.  1844.)  — 
wird  das  Mittel  wegen  seines  angenehmen  HELMRICH  rühmt  das  Arg.  nitr.  gegen 
Geschmackes  von  allen  Kindern  willig  ge-  Keuchhusten.    Er  Hess  aus  2  Gr.  Arg.  nitr-, 
nommen.  (Med.  Ver.-Zeitg.  1845.  No.  7.) —  2  Tropfen  Acid.  nitr.  und  Semmelkrumen 
SCHLIEFER  hat  Cochenille  als  Specifi-  36  Pillen  machen  und  stündlich  1  Pille  ge- 
cnm    gegen   den   Keuchhusten   empfohlen.  |  bcn.  —  WATSON,  E.,  ätzt  ebenfalls  die 
Verf.  gab  das  Mittel  zu  10  Gran  Cochenille,  !  Schleimhaut  des  Larynx  bei  Keuchhasten, 
20  Gran  Crem.  Tart.,  nnd  1  Unze  Zncker  in  und  löst  IG  Gr.  bis  9  ij  Arg.  nitr.  in  einer 
6  Unzen  warmen  Wassers   aufgelöst,    alle  Unze  Wasser.  (Monthly  Journ.   Oct.  1849.) 
Standen  \  Kaffee-  bis  ganzen  Esslöffel,  nach!     HERTELS  hat  hei  der  Behandlung  des 
dem  Alter  der  Kranken.     Eben  so  ausge-  Keuchhustens  von  keinem  Mittel   so  ent- 
zeichnete Hülfe  leistete  dem  Verf.  das  Mit-  schiedenen  Nutzen  gesehen,  als 
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in  Verbindung  mit  Acid.  benzoic,  und  äus- 
serlicb  ein  Pflaster  aus  Pix  Burgund.  (Med. 
Zeitung.  Russl.  1844.)  —  BREUN1NG, 
Gerhard  von,  theilt  die  günstigen  Krfolge 
seiner  Versuche  über  die  Heilkraft  des 
Tannins  gegen  Keuchhusten  mit.  Die  von 
ihm  benutzte  Verbindung  war: 
/4  Tannii  sext.  Gr.  part.,  Acidi  Insiizoici, 

Kxtr.   Belladon.  ana  duod.  Gr.  part., 

Pulv.  Rad.  Rhei  Gr.  iij,  Pulv.  gunim. 

Gr.xij.  M.  f.  p.  D.  ad  chart.,  dent.  tal. 

dos.  xij. 

Die  Mehrzahl  der  Kranken,  je  nachdem  es 
Erwachsene  oder  Kinder  sind,  nimmt  je  2, 
4  oder  5  Stunden  %  bis  1  Pulver;  es  ist 
aber  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  das«  die 
ersten  Wege  völlig  gereinigt  seien.  Wo 
dieses  nicht  der  Fall,  oder  der  Fall  ein 
veralteter  und  vernachlässigter  war,  wurde 
zuerst  ein  Brechmittel  aus  Tart.  stib.  selbst 
mit  Zusatz  von  Ipecac.  gegeben;  mitunter 
Rhabarber  mit  versüsstem  Quecksilber,  und 
bei  vollsaftigen  Kindern  wurden  mitunter 
Blutegel  zwischen  den  Schultern  gesetzt, 
und  die  Bisse  durch  Brechweinsteinsalbe 
in  leicht  eiternde  Geschwüre  nmgewandclt. 
Zugleich  wurde  ein  mit  Asand  versetztes 
Pflaster  auf  die  Herzgegend  gelegt.  In  we- 
nigen Tagen  wurde  immer  die  Heftigkeit 
der  Anfälle  gemindert,  der  Charakter  der- 
selben aber  wesentlich  umgestimmt.  Wo 
unaugenebme  Nebenwirkungen,  besonders 
Magenbeschwerde  und  Aufregung  eintraten, 
hingen  diese  in  der  Regel  von  der  Bella- 
donna ab,  und  Verf.  räth ,  die  Dosis  der- 
selben selbst  bis  B'T  Gran  zu  verringern. 
Diätfehler  und  Erkältungen  müssen  sorg- 
fältig vermieden  und  das  Mittel  so  lange 
fortgebraucht  werden,  bis  der  Krampfhusten 
in  einen  gewöhnlichen  Husten  umgewandelt 
ist;  alsdann  geht  man  zu  den  gewöhnlichen 
Mitteln  über.  (Dtscb.  Klinik  1852.  No.  6.) 
—  JACKSCH  sah  nach  der  Anwendung 
von  Tannin  mit  Benzoeblumen  in  7  Tagen 
Heilung.  —  SEBREGREDI  (in  den  Hei- 
delb, med.  Annal.,  1841.  7.  Bd.,  11.  Hft. 
S.  47 — 97)  handelt  über  Tannin  im  Keuch- 
husten. Beim  Keuchhusten  kommen  im 
ersten  Stadium  folgende  Erscheinungen 
vor:  Unlust,  geringere  und  mehr  bemerk- 
liche Fieherbewegungen,  veränderte  Tempe- 
ratur der  Haut,  anhaltendes  Hüsteln,  das, 
wenn  die  Luftröhrenschleimhaut  nicht  ge- 
rade durch  starke  Fiobercrscheinungen  tro- 
cken ist,  durch  den  Ton  andeutet,  dass  die 
Luftwege  zwar  höchst  gereizt,  aber  doch 
feucht  sind.  Dieses  Stadium  hält  5  —  7 
Tago  an.  Das  erste  Stadium  erfordert  da- 
her Sorge  für  gehörige  Offenhaltung  der 
vier  Reinigungsorgane  und  Abhaltung  aller 
schädlichen  Potenzen;  so  namentlich  von 
Erkältnng,  Ueberladung  des  Magens,  Affek- 
ten und  dgl.,  nebst  einem  nicht  gar  zu 
heissen   Verhalten    und    einer  kühlenden 


schleimigen  Diät,  damit  die  durch  die  Wir- 
kung  des    Contagiums   bereits  gesteigerte 
Sensibilität  der  Schleimhaut  der  Luftwege 
nicht  noch  mehr  erhöht  werde.    Wenn  der 
Zustand  fieberhaft  ist,  der  Hustenreiz  sich 
ungewöhnlich  heftig  zeigt,  die  Haut  trocken 
und  die  Darmausleerung  zurückbleibt,  giebt 
man  gelinde  Abführ-  uud  kühlende  Mittel, 
z.  B.   den  zusammengesetzten  Sennatrauk 
mit  Nitrum,  etwas  Brechwein   und  einen 
beliebigen  Syrup.     Aeltern  Kindern  reicht 
man    säuerliche   Limonaden,    welche  der 
grosse  Arzt  Leidenfrost  zu  seiner  Zeit 
1761  (Dissertatio  de  Tussi  infant.  convuls. 
epidem.   v.    TheoJorus  Za*(Ur$.  Duisburg, 
1761.    S.  61.)  schon  so  heilsam  gefunden 
hatte.     Ausserdem  wurden   in  den  ersten 
5  —  7  Tagen  weiter  keine  Arzneien  ange- 
wendet. —  Zweites  Stadium:   Die  kurz 
abgebrochenen  Hustenanfälle  wandeln  sich 
in  die  den  Keuchhusten  charakterisirenden 
Paroxysnien  um.    Es  wird  etwas  wässriger 
Schleim  aufgebracht,  welcher  in  Fadenform 
sich   manchmal    bis   zur  Erde  herabzieht. 
DieseB  Stadium  hält  wiederum  6  —  7  Tago 
an.     Im  zweiten  Stadium  muss  die  vorge- 
schriebene Diät  noch  beibehalten  werden, 
aber  die  Kinder  dürfen  bei  Süd-  und  West- 
wind die  freie  Luft  wieder  gemessen,  wel- 
ches  ihnen   in   der   Regel    gut  bekommt. 
Wenn  jetzt  der  Hustenreiz  gar  zu  heftig 
ist,  so  wird  mit  augenscheinlichem  Nutzen 
eine  Auflösung  von  dem  Belladonna-  und 
Schierlings-Extrakt  im  Brechwein  innerlich 
gegeben,  und  auf  die  Brust  ein  Schierlings- 
pflaster aufgelegt,  welches  letztere  eine  aus- 
gezeichnet  beruhigende    Wirkung  äussert, 
indem  es  den  Hustenreiz  auffallend  besänf- 
tigt. —  Drittes  Stadium:   Die  Husten- 
anfälle sind  nicht  mehr  so  quälend.  Nach 
jedem  Faroxysmus  wird  mit  offenbarer  Er- 
leichterung eine  grosse  Menge  eines  weis- 
sen  dünnen   Schleimes   ausgehustet.  Die 
I  Anfälle  kommen  zu  unbestimmten  Zeiten 
[zurück,   und  können   leicht  durch  Affekte 
aufs    Neue    hervorgerufen    werden.  Die 
Dauer  dieses  Stadiums  ist  unbestimmt,  sie 
erstreckt  sich  manchmal  bis  auf  6  Wochen 
und  länger;  auch  kommen  zuweilen,  durch 
besondere  Veranlassungen,  Rückfällo  vor. 
Ist  man  nun  endlich  gegen  das  Endo  der 
zweiten  oder  im  Anfange  der  dritten  Woche 
dahin  gekommen,  dass  das  dritte  Stadium 
eintritt,  nämlich,  dass,  wie  bei  den  Masern 
die  Abschuppung  der  Oberhaut,   so  hier 
die  Absonderung  des  Epitheliums  von  der 
Schleimhaut  stattfindet,  so  scheint  ein  Mit- 
tel angezeigt,  welches  vermögend  sei,  die 
gesteigerte  Sensibilität  in  den  Nervenwärz- 
chen der  Schleimhaut  der  Luftwege  direkt 
herabzustimmen,   nnd    zugleich  die  Kraft 
besitze,  den  irritablen  Factor,  besonders 
der  krankhaft  ergriffenen  Schleimhaut  rasch 
zu  erheben.    Denn  dann  darf  man  mit  gu- 
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tcm  Grund  erwarten,  dass  die  Abscheidung 
des  Epithel!  ums  bald  aufhören  werde,  und 
wenn  dieses  geschieht,  so  werden  die  zar- 
ten Nervenwärzchen  ihrer  natürlichen  Dek- 
ken  nicht  mehr  beraubt,  auch  öfters  ferner 
so  gereizt  werden,  dass  sie  genöthigt  wür- 
den, auf  die  Hülfe  der  Heilkraft  der  Natur 
Ansprüche  zn  machen,  um  den  Husten  her- 
vorzurufen.   Unter  allen  dem  Verf.  bekannt 
gewordenen  Heilmitteln  zeichnet  sich  kein 
einziges  so  aus,  wie  das  Acid.  Querci  tan- 
nic.  (Tannin).     Ks  leistet  daher  auch  bei- 
den Anzeigen   vollkommen   Genüge,  näm- 
lich es  bewirkt  Stärkung  der  geschwächten 
Irritabilität  der  Schlelmhant  der  Luftwege 
und  ebenso  Beruhigung   nnd  Besänftigung 
der  exeessiven  Sensibilität.     Der  Husten- 
reiz mindert  sich  bald  nnd  wenn  die  Hu- 
stenanfälle sieh  einstellen,  so  sind  sie  bei 
weitem  nicht  so  quälend  mehr;  der  Athem 
selbst  wird  freier,  und  der  Schleimauswurf 
erfolgt  mit  weit  grösserer  Leichtigkeit  als 
früher.     Dabei    nimmt    der  ausgehustete 
Schleim   bald  eine  andere  Gestalt  an,  er 
wird  dicklich,  mehr  zusammenhängend  und 
bekömmt  eine  etwas  mehr   ins  Gelbliche 
spielende  Farbe,  fast  wie  sonst  beim  Endo 
eines    Katarrhs    der    sogenannte  gekochte 
Schleim  sich  zu  erhellen  pflegt.  Besondere 
Nebenwirkungen  des  Tannins,  als  etwa  Zn- 
rückhaltnng  der  Darmausleernng  oder  son- 
stige Störung  der  Verdauung,  kommen  nicht 
vor.     Anfänglich  gab  man  nach  Geige! 's 
Rath  das  Tannin  in  Verbindung  mit  dem 
Acid.  benzoic. ,   in  der  Absicht,  durch  die 
Wirkung  dieser  Säure,  die  bekanntlich  eine 
speeifisehe  Tendenz  nach  der  Schleimhaut 
der  Luftwege  besitzt,  die  Sensibilität  der- 
selben anregt  und  die  Expectoration  beför- 
dert,  die  Kraft  desselben  mehr  nach  den 
Athemorganen  zu  dirigiren.     Später  aber 
ist  das  Tannin  oft  allein,  blos  mit  einem 
schicklichen  Vehikel,  mit  dem  Pnlv.  gum- 
mös, der  Preuss.  Pharmacopoe  oder  in  einer 
schleimigten  Auflösung  mit.  einem  einfachen 
Altheesyrup    gegeben   worden.      Wo  aber 
Complikationen ,  z.  B.  Wurmreize,  excessiv 
gesteigerte    Sensibilität,    Vorhaltung  der 
Darmausleerungen  u.  s.  w.  vorhanden  wa- 
ren, da  wurden  nach  Umständen  Zusätze 
von  Wurmsaamen-,  Baldrian-,  Rhabarbcr- 
wnrzel  -  Pulver ,   Belladonna-,  Schierlings- 
Extrakt  und  andern  Mitteln  ebenfalls  mit 
dem  heilsamsten  Erfolge  gemacht,  z.  B.: 
/4  Tannini  puri ,   Acidi  benz.  ana  Gr.  V, 
Ptllv.  gummös.  Gr.  vj.      M.   f.  Pulvis, 
disp.   tal.  dos.  No.  xij.    D.  S.  Zwei- 
stündlich ein  Pnlrer  mit  Wasser  ange- 
rührt zn  geben. 
Oder: 

/4  Tannini  puri  Gr.*,  Acid.  benz.  Gr.  fo, 
Rad.  Rhei.  Gr.  iij,  Pnlv.  gummös.  Gr. xij, 
M.  f.  Pulv.,  disp.  tal.  dos.  No.  xij.  D. 
S.    Zweistündlich  ein  Stück  zn  geben. 


Oder: 

R  Tannini  puri  Gr.*,  Extr.  Bellad.  Gr.  , 
Pulv.  gummös.  Gr.x.    M.  f.  P.,  disp. 
tal.  dos.  No.  xij.  S.  Alle  2  Stunden  ein 
Stück  zn  nehmen. 
Oder: 

/£  Tannini  pnri  Gr. vj,  Acid.  benz.  Gr. iij, 
Extr.  Bellad.  Gr.j.  Solve  in  Aq.  dest. 
Unz.  iij,  adde  Syr.  Alth.,  Mucilag. 
G.  mimos.  ana  %(t.  D.  S.  Alle  2  Stun- 
den einen  halben  EsslötTel  voll  zu 
nehmen. 

BERTHOLD  hat  neben  andern  Mitteln 
das  täglich  3— 6  Mal  wiederholte  \  —  \  stünd- 
liche Einathmen  der  Dämpfe  irgend  eines 
aromatischen  Thees  ausserordentlich  wirk- 
sam gesehen.  (Hannöv.  Ann.  Bd.  II.  Hft.  4.) 

BIRD,  Golding,  empfiehlt  den  Alaun 
nach  dem  Erlöschen  der  bronchitiseben 
Periode.  Er  gab  bei  1  — 10jährigen  Kin- 
dern 2— 6  Gr.  alle  4—6  Stunden: 
R-  Alum.  Gr.  xxv,  Extr.  Conii  Gr  xij,  Syr. 
Rboead.  3'j,  Aq.  Anethi  %\\].  S.  Alle 
6  Stunden  1  Kinderlöffel. 
(Oirjr'fl  hosp.  Rcp.  Apr.  1845.)  —  BO- 
DENIUS  (Med.  Annal.  13.  Bd.  II.  Hft. 
47.  S.  186.)  empfiehlt  in  einer  Abhandlung 
über  den  Keuchhusten  und  seine  Behand- 
lung sehr  warm  den  Gebrauch  des  Alauns 
im  Stad.  eonvulsiv.  des  Keuchhustens,  wel- 
ches analog  dem  Tannin,  von  G ei  gel  em- 
pfohlen, wirkt,  aber  viel  milder  in  seiner 
Einwirknng  auf  den  kindlichen  Organismus, 
als  das  Tannin,  ist.  Die  Wirksamkeit  den 
Atanus  ist  in  andern,  dem  pathologischen 
Vorgange  in  den  spätem  Stadien  des  Keuch- 
hustens ähnlichen,  Krankheiten  der  Brnst- 
organc,  über  allen  Zweifel  erhaben  und 
hat  sich  anch  im  Stadinm  eonvulsiv.  des 
Keuchhustens  selbst  vollkommen  bei  dem 
Verf.  bewährt.  Der  Alaun  entspricht  in 
diesem  Stadium  allen  Anforderungen  einer 
rationellen  Therapie;  er  wirkt  direkt  der 
im  Verlaufe  desselben  eintretenden  Erschlaf- 
fung der  Bronchialmembran  entgegen;  er 
giebt  den  Bronchien  den  verlornen  Tonus 
wieder  und  macht  sie  dadurch  fähig,  sich 
sofort  des  sich  in  ihnen  ansammelnden 
oder  stockenden  Schleims  zu  entledigen, 
wirkt  dadurch  zunächst  als  Expectorans, 
und  beschränkt,  bei  fortgesetztem  Gebrauche 
in  Folge  einer  tonisirenden  Einwirknng, 
die  krnnkhafte  Absonderung,  ja  hebt  sie 
allmälig  völlig  auf.  Dabei  wirkt  er  beru- 
higend auf  das  Herz  nnd  gleicht  eben  so 
allmälig  die  Störungen  im  kleinen  Kreis- 
laufe aus.  Mit  dieser  seiner  Gesammtwir- 
kung,  so  weit  sie  hier  in  Betracht  kommt, 
hebt  der  Alaun  aber  den  ganzen  patholo- 
gischen Vorgang,  wie  wir  ihn  im  Verlaufe 
des  Stad.  eonvulsiv.  des  Keuchhustens  ein- 
treten sahen,  sofern  noch  keine  wirklichen 
Desorganisationen  stattgefunden,  völlig  auf. 
Hierzu  ist  natürlich  ein  andauernder  Ge- 
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brauch  desselben  nothwendig.  Eine  Solu- 
tion von  4 — 8  Gran  Alumen  crud.  bei  Kin- 
dern unter  1  Jahre,  von  8 — 12  Gran  bei 
altern  Kindern  and  1  Unze  Aq.  dest.,  mit 
Zusatt  Ton  $  Unze  Syr.  Alth.,  alle  2  Stun- 
den ,  bei  Nachlas»  der  Anfälle  jedoch  nur 
4  Mal  täglich  zu  1  Theelöffel  voll,  aber  mit 
Ausdauer  gebraucht,  ermässigte  in  15  ge- 
nau verzeichneten  intensiven  Keuchhusten- 
fällen, nach  vorhergegangener,  mehr  oder 
weniger  nöthiger  antiphlogistischer  Be- 
handlung des  ersten  Stadiums,  sofort  im 
Sud.  convuls.  eonstant  die  Hustenanfälle; 
diese  verloren  alsbald  ihre  grosse  Intensi- 
tät, wurden  seltener;  das  sie  begleitende 
Erbrechen  Hess  nach;  etwa  noch  vorhan- 
dene Fieberbewegongen  verloren  sich;  da- 
bei wurde  der  Auswurf  leichter  löslich.  — 
DAVIES,  H.,  (Underwood  treat.  on  the 
dis.  of  Childs,  with  Add.  by  Darie*.  Lond. 
1846.)  legt  dem  Alaun  gegen  Keuchhusten 
eine  viel  grossere  Wichtigkeit  bei,  als  ir- 
gend einem  andern  Tonicum  oder  Antispas- 
modicum,  er  passe  für  alle  Alter  und  für 
alle  Stadien.  Für  ein  kleines  Kind  ist  die 
*  Dosis  2  Gr.  3  Mal  täglich,  für  ein  älteres 
4— 12  Gr.  in  Verbindung  mit  Wasser  und 
Syr.  Khoeados. 

H  HOFFE  RIO  empfiehlt  gegen  Keuch- 
husten die  Dämpfe  von  Aq.  Lanroceras. 
einznathmen.  (Arch.  de  med.  belg.  Apr.  1841.) 
—  ROE,  H.,  lobt  besonders  die  Blausäure. 
( A  treatise  on  the  nat.  and  treat.  of  Hoo- 
ping-Cough.  Lond.  1838.) 

BRUECK  empfiehlt  die  psychische  Pal- 
liativbehandlung des  Keuchhustens  durch 
lebhafte  und  angenehme  Beschäftigung  der 
Patienten,  durch  Fernhaltung  anderer  Keuch- 
hustenkranker, nm  das  Mithusten  zu  ver- 
hindern, durch  Milderung  und  Abkürzung 
des  Hustenanfalles  mit  beschwichtigenden 
Worten,  ja  zuweilen  mit  ernster  Ermah- 
nung, durch  Unterlassung  einer  in  zu  ho- 
hem Grade  sich  aussprechenden  Theilnahme, 
namentlich  des  lauten  Bedauerns.  Freilich 
kann  dies  nur  bei  nicht  zu  jungen  und  an 
Gehorsam  gewöhnten  Kindern  ausgeführt 
werden.  (Ca»p.  Wochenschr.  1838.  No.  52.) 

BUKDACH  empfiehlt  als  die  beste, 
schnellste  und  sicherste  Heilart  des  Keuch- 
hustens die  ganz  einfache  innerliche  An- 
wendung des  Tartarus  stibiatns  in  kleinen, 
aber  oft  und  stetig  wiederholten  Gaben, 
und  hat  ihn  fast  30  Jahre  lang  als  unfehl- 
bar erprobt.  Zwei  Gran  desselben  in  einer 
Unze  einfachen  destillirten  oder  Fenehcl- 
wassers  aufgelöst,  oder  auch  die  offlei- 
nelle  gleicbhaltige  Auflösung  desselben  in 
Wein,  (welcher  letzteren  man  noch  etwa 
}  Dr.  Syr.  Ipecac  zusetzen  kann)  jede  1 
bis  2  Stunden  zu  6 — 12  Tropfen  (selten 
bei  älteren  Kindern  darüber  hinaus  und 
nie  bis  zu  entstehendem  Ekel),  aber  pünkt- 
lich und  unausgesetzt  von  früh   bis  zur 


Nacht  gegeben,  dämpfen  unfehlbar  den  hef- 
tigsten Keuchhusten  binnen  wenigen  Tagen 
und  heilen  ihn  dann  bald  und  gründlich. 
Die  äusserliche  Anwendung  des  Brechwein- 
steins in  Salben-,  oder  besser  doch  noch 
in  Pflastervehikel,  hat  B.  oftmals  versucht, 
hält  es  aber  nur  für  eiue  ganz  unnütze 
Quälerei.  Die  sonst  etwa  empfohlenen  vege- 
tabilischen Mittel:  Belladonna,  Asa  foetida 
u.  a.  w.  leisten  Nichts  bei  dieser  Krank- 
i  heit,  und  sind  verwerflich.  Die  oben  an- 
gegebene Auflösung  wird  auch  von  den 
kleinsten  Kindern  gern  genommen. 

CAMMERER  empfiehlt  nach  Spaeth 
das  Zinc  ferro  -  eyani cum ,  und  gleichzeitig 
Einreibung  der  Romberg'schen  Sublimat- 
salbe (Sublimat  3j  auf  Jij  Ung.  rosar.)  in 
die  Sternalgegend,  bis  Blasenbildung.  (YYür- 
tenb.  Corresp.-Bl.  X.  6.)  —  SPAETH  em- 
pfiehlt das  Zinc.  ferro -eyanic.  2  stündlich 
zu  V*  Gr.  (Würt.  Corresp.-Bl.  Bd.  IX.) 

CARRIERE  wandte  mit  Nutzen  Chlo- 
roforminhalation bei  Keuchhusten  uud  Ang. 
pect.  an.  (Bull,  do  Ther.  Aoüt.  1652.) 

CASSIGNEAU,  fils,  (ha  cliniq.  de 
Marseille,  16.  Juil.  1845.)  wandte  bei  11 
Fällen,  in  welchen  die  Kinder  über  2  Jahr 
alt  waren,  an:  1)  Brechmittel  zu  Anfang 
und  später  jeden  3ten  und  4ten  Tag  wie- 
derholt, 2)  Belladonnapräparatc  innerlich 
und  3)  Einreibungen  mit  der  vonBarthez 
und  Richter  angegebenen  Belladonnapo- 
made. Bei  5  sehr  phethorischen  Kindern 
je  4  —  6  Blutegel  aufs  Epigastrium.  Eines 
jener  11  Kinder  starb.  Allein  dies  hatte 
eine  sehr  schwache  Constitution  uud  dop- 
pelte Pneumonie.  Lombard  in  Genf  hatte 
bekanntlich  das  kohlensaure  Eisen  sehr 
gerühmt.  Cassigneau  liebt  und  giebt 
es  so: 

/4  Ferri  subcarbon.  1  Grmm. ,  Looch  — 
gleichgültig  welchen  —  120. 
Dies  Mittel  soll  die  Reconvalescenz  deut- 
lich abkürzen,  auch  die  Anfülle  schwächen 
und  kürzer  machen.  In  7  andern  Fällen 
wandte  C.  das  L'ng.  cinereum  in  der  Mei- 
nung an,  es  sei  noch  niemals  gegen  Per- 
tussis versucht  worden,  Morgens  und  Abends 
Hess  er  2  Grmm.  ins  Kreuz  und  in  die  Ach- 
selhöhle einreiben,  zugleich  aber  Ipeca- 
cuaiiha-Brechayrup  (2  Centigrmm.  Ipecac. 
auf  30  Grmm.  Syrup. )  zu  2  Theelöffel  voll 
3 — 4  Tage  nehmen.  Sehr  schnell  trat  starke 
Salivation  ein,  die  Anfälle  Hessen  nach,  ja 
sie  schwanden  oft  schon  nach  24  Stunden. 
Sobald  man  aber  mit  den  Frictionen  auf- 
hörte, kehrte  der  Husten,  wenn  auch  weni- 
ger heftig,  wieder. 

CHISHOLM,  J.,  will  das  kohlensauro 
Eisen  gegen  Keuchhusten  nicht  so  bewährt 
gefunden  haben,  namentlich  ist  es  bei  ent- 
zündlichen Coraplicationen  nicht  anwend- 
bar. (Lond.  u.  Edinb.  Monthly  Journ.  Jan. 
1842.)  —  D.  0.  (Niederland.  Lancet.  Febr. 
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1844.)  empfiehlt  Subcarbon.  ferri.  Man  soll 
mit  kleinen  Gaben  anfangen  und  allmälig 
steigen,  von  4  Gran  an  bis  30  und  mehr 
täglich.  Zuerst  nimmt  der  Husten  unter 
dem  Gebrauche  dieses  Mittels  zu,  aber  man 
lasse  sich  dadurch  nicht  abschrecken;  heim 
Fortgebrauch  nimmt  der  Husten  sehr  schnell 
an  Heftigkeit  ab.  Vorzüglich  wirksam  zeigte 
sich  dies  Mittel  bei  scrophulösen  Kindern. 

CL ASSEN  empfiehlt  besonder«  die  Ipe- 
cao.  (P/af*  Mitttal.  1839.  Hft.  11  u.  12.) 

COLEY  (A  pract.  treat.  on  the  diseas. 
of  Childr.  Lond.  1846.)  will,  das»  die  Kin- 
der mit  Keuchhusten  beständig  in  einer 
Temperatur  von  15°  R.  sich  aufhalten,  man 
dürfe  sie  ja  nicht  ausgehen  lassen ,  man 
unterhalte  die  Leibesöffnung;  im  2.  Stadium 
giebt  er  Cupr.  oder  Zinc.  sulphur.  in  klei- 
nen Gaben  im  Wasser  aufgelöst. 

DELAHAYES  empfiehlt  folgenden  Sy- 
rup  gegen  Keuchhusten:  50Thl.  gerösteter 
und  gemahlener  Kaffee  werden  im  Depla- 
cirungsapparat  mit  kochendem  Wasser  aus- 
gezogen, bis  man  100  Tbl.  Flüssigkeit  er- 
hält. Darin  löst  mau  Extr.  spir.  Beilad. 
und  Ipecac.  von  jedem  1  Thl.  und  200 
Tbl.  Zucker.  Dosis:  Esslöffelweis  in  biliö- 
sem Wasser.  (Bouchardat.  Annoaire  1850.) 
—  D  OERINGER  empfiehlt  im  Stadium 
convulsiv.  des  Keuchhustens  die  Hufe- 
1  and' sehe  Vorschrift  in  folgender  Formel: 
Ä  Extr.  Bellad.  Gr.  iv,  solve  in  Aq.  Amyg- 
dalar.  amar.  concentr.  3/Sf;  davon  an- 
fänglich 2  Mal,  später  3  Mal  täglich  15 
bis  20  Tropfen  zu  nehmen; 
aber  in  etwas  grösseren  Gaben ,  was  aus 
Versehen  geschah,  war  der  gute  Erfolg  auf- 
fallend. Die  Kur  mit  der  Belladonna  be- 
ginnt jedesmal  erst,  wenn  das  entzündliche 
Stadium  verschwunden,  und  die  Anfalle 
ihre  typische  Form  angenommen  haben.  — 
HA  UN  ER  beschreibt  die  Scharlach-  und 
Kenchhusten-Epidemien  der  Jahre  1849  —  50 
in  München.  Die  Belladonna  verminderte 
Intensität  und  Dauer  der  Anfälle  des  Keuch- 
hustens. (Deutsche  Klinik.  Oct.  1850.)  — 
KERRISON  empfiehlt  im  Keuchhusten 
und  andern  spasmodischen  Krankheiten, 
z.  B.  im  Veitstanze,  die  Verbindung  des 
Belladonnaextrakts  mit  Purgiermitteln.  — 
LENZ,  J.  J. ,  fand  in  einer  Keuchhusten- 
Epidemie  die  Rad.  Bellad.  viel  wirksamer 
gegen  die  Paroxvsmen,  als  die  Herb.  Bellad. 
(Hu/.  Journ.  1840.  St.  6.)  —  SCHNEI- 
DER berichtet  in  seinen  meteorologischen 
Beobachtungen  in  Fulda  (Medic.  Annalen. 
11.  Bd.  2.  Hft.  S.  217.),  dass  im  Keuchhu- 
sten bei  Kindern  die  Belladonnawurzel ,  zu 
i  bis  <t  Gr.  mit  10  Gr.  Zacker  und  eine 
Stunde  nach  diesem  Pulver  10  Tropfen  Vin. 
Antiinonii  Huxhami  gegeben,  vortrefflich 
wirkte.  Bei  Erwachsenen  aber  war  die 
Heilung  weit  schwieriger;  mehr  leistete 
hier  das  Tannin  zu  1  bis  3  Gr.,  alle  3  Stun- 


den gereicht.  Am  meisten  wirkte  Asa  foe- 
tida  mit  andern  krampfstillenden  Mitteln. 
—  STELZL  (Gest.  med.  Jahrb.  Aug.  1844.) 
bat  unter  allen  gegen  das  dritte  Stadium 
des  Keuchhustens  empfohlenen  narkoti- 
schen Mitteln  in  der  von  ihm  beobachteten 
Epidemie  das  Extrakt  aus  dem  Safte  der 
frischen  Blätter  der  Belladonna  am  meisten 
bewahrt  gefunden.  Von  \  oder  *  Gr.,  Mor- 
gens und  Abends  steigend,  wurde  bis  za 
mehreren  Grauen  solchen  Extraktes  gege- 
ben. Auch  äusserlich  als  Salbe  oder  in 
Klysticren  wandte  er  es  au.  Es  mässigt« 
stets  den  Krampf  der  Kespirationaorgane, 
minderte  die  Hustenanfälle  und  be- 
schränkte die  Schleimabsonderung.  Nicht 
selten  indessen  musste  der  Belladonna,  da 
sie  Schlaflosigkeit  veranlasste,  Laudanum 
oder  Dower'schcs  Pulver  zugesetzt  werden. 
Die  Vaccination  übte  so  wenig  als  die  in 
eiuem  Falle  spontan  entstandenen  Varicell 
einen  Einfluss  auf  deu  Verlauf  der  Krank- 
heit aus.  —  T  ROUSSEAU  spricht  sich 
günstig  über  die  Belladonna  im  Keuchhu- 
sten aus;  wo  dieselbe  fehlschlägt,  empfiehlt 
er  das  Opium,  die  Digitalis,  das  Digitalin, 
Vesicatore  und  Hautreize  durch  Crotouöl, 
und  gegen  die  Blutungen  in  Folge  heftiger 
Anfälle  das  Pulv.  cort.  China«  fusc.  zu 
30 — 3ij  täglich.  (Journ.  des  conn.  med  - 
chir.  1850.) 

DECHAMEL  (Journ.  des  conn.  roed.- 
chir.  Mars.  1849.)  behandelt  den  Keuchhu- 
sten nach  dem  Charakter.  Beim  nervösen 
Keuchhusten  muss  man  Ruhe  anordnen, 
leichte  Nahrungsmittel  in  ~kleineu  Gaben, 
Brustthee,  lau  oder  kalt  getrunken,  je  nach 
der  Jahreszeit,  Hühucr-  oder  Kalbfleisch- 
brühc.  Der  Kranke  muss  Kälte  und  Feuch- 
tigkeit im  Winter  vermeiden,  ebenso  zu 
heftige  Hitze  im  Sommer,  denn  beide  Ex- 
treme sind  sehr  nachtheilig.  Panaceensup- 
pen,  Mehlbrei,  frische  Eier  und  dergleichen 
Leichtes  sind  die  besten  Nahrungsmittel  für 
ihn.  Bei  vollem,  starkem  und  beschleunig- 
tem Puls«  und  Dyspnoe  muss  antiphlogi- 
stisch verfahren  werden;  V.  S.  mit  Maas* 
und  Ziel,  selbst  bei  ganz  kleinen  Kindern. 
Mehrmals  des  Tages  lässt  man  Handbäder 
gebrauchen  und  warme,  erweichende  Cata- 
plasmen  auf  die  Abdominaltheilc  legen; 
Wollenblumenthee  oder  aus  Flor.  PrimuUe 
veris  u.  8.  w.,  Gummiwasser  und  dergleichen 
trinken,  strengste  Diät  bis  zum  Verschwin- 
den der  inflammatorischen  Erscheinungen 
beobachten  und  den  Unterleib  durch  Lave- 
ments  offen  erhalten.  Bei  Säuglingen  wen- 
det man  statt  der  Venasection  Blutegel  au, 
ebenso  wenn  die  Kinder  sonst  sehr  schwach 
sind,  und  zwar  setzt  man  so  viel  Blutegel, 
als  das  Kind  Jahre  alt  ist,  unter  die  Clavicn- 
largegend  oder  oberhalb  des  Sternums  an; 
bei  8— 10jährigen  Kindern  aber  setzt  man 
nicht  so  viele  auf  ein  Mal  an,  sondern  wie- 
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derholt  ihre  Application  lieber,  wenn  es 
nöthig  sein  sollte.  Schläft  das  Kind  gar 
nicht  oder  nur  sehr  unruhig,  so  Riebt  mau 
16 — 24Grmm.  Syr.  opiat.  oder  8  —  lOGrmm. 
Acetat,  Morph,  in  100  Grmm.  Vehikel,  alle 
2 — 3  Stunden  esslöffelweise,  Verf.  wendet 
aber  gern  die  Lactuca  virosa  an,  uud  zwar 
entweder  zu  2,  4 — 6  —  8  Decigrmm.  mit  100 
Grmm.  Aq.  dest.  und  32  Grinni.  Primulae 
veris  oder  die  Lact.  vir.  zu  1  Grmm.  mit 
2  Grmm.  Pulv.  Liquir.  zu  20  Pillen  geformt 
und  davon  alle  2  Stunden  Abends  und 
Nachts  eine  zu  nehmen;  denn  die  Lactuca 
macht  weniger  Congestion  zum  Kopfe,  als 
die  Opiate.  Sind  die  inflammatorischen 
Erscheinungen  beseitigt,  ist  der  Keuchhusten 
gutartig  geworden  uud  kommen  dann  die 
Stickanfälle  nur  von  Zeit  zu  Zeit  vor,  so 
überlässt  man  ihn  sich  selbst  uud  ordnet 
zweckmässige  Diät  an.  Das  weisse  Anti- 
monoxyd befördert  alsdann  noch  die  Gene- 
sung. Dauern  aber  die  Anfälle  fort,  so 
wendet  man  Ableitungsmittel  au,  Vesicatore 
an  den  vorderen  Halstheil,  au  die  Brust, 
zwischen  die  Schulterblätter;  Einreibungen 
von  Brechweinsteinsalbe  sind  eher  schäd- 
lich als  nützlich,  nur  bei  der  nervösen  Form 
nützen  sie.  Die  Behandlung  des  nervösen 
Keuchhustens  ist  sehr  verschieden  von  der 
des  entzündlichen,  ausser  wenn  Phlegmasie 
mit  dieser  Form  verbunden  ist.  Es  dürfen 
bei  der  nervösen  Form  keine  Aderlässe  ge- 
macht und  keine  Blutegel  gesetzt  werden. 
Calmircnde  Mittel  sind  hier  am  Platze,  Ra- 
dix Beilad.,  Lnctuca,  Aconitum,  Ciouta,  Da- 
iura  Stram.,  Opiate.  Namentlich  lobt  Verf. 
die  Rad.  Bellad.  für  Kinder  unter  3—4  Jah- 
ren zu  6  Centigrmm.  auf  den  Tag,  in  3  Do- 
sen, früh,  Mittags  und  Abends,  vertheilt. 
Die  den  Keuchhusten  complicirenden  Krank- 
heiten müssen  natürlich  entsprechend  be- 
handelt werden,  so  z.  B.  Pleuresie  und 
Pneumonie  verlangen  Blutentzichungen,  Hy- 
drothorax,  Ascites  und  Paralyse,  welche  auf 
einen  vernachlässigten  Keuchhusten  folgen, 
verlangen  Vesicatore,  Moxen,  Haarseile  und 
dergleichen. 

DUM O NT  (Ann.  et  Bull,  de  la  Soc.  de 
Med.  de  Gand.  May.  1846.),  den  alle  ande- 
ren Mittel  im  Stich  Hessen,  wendete  das 
Visen  m  album  zu  2  Gran  alle  3  Stunden 
mit  dem  besten  Erfolge  an,  besonders  wenn 
der  Stickhusten  ohne  Erbrechen  auftrat. 

FISCHER  empfiehlt  Vin.  Sem.  Colch. 
mit  Laud.  liq.  Sydenh.  (Caap.  Wochenschr. 
1845.  No.  15.) 

FRIEDLEBEN  (S.  dessen  Beiträge  zur 
Lehre  vom  Keuchhusten  der  Kinder  im  Ar- 
chiv für  physiol.  Hcilk.  von  Vtcronlt.  1853. 
Jahrg.  12.  Hft-  4.  S.  667  etc.)  bezeichnet  zwei 
Formen  des  Keuchhustens:  die  paralytische 
und  die  spaamodische ;  erstcre  ist  von  viel 
schlimmerer  Prognose  als  letztere;  sie  droht 
dem  Leben  direct  und  schnell,  wie  auch  in 


consecutiven ,  langsam  daher  schleichenden 
l'ebeln  Gefahr.  Iu  beiden  Formen  konnte 
nicht  eiu  ganz  gleiches  Verfahren  eingehal- 
ten werden,  wiewohl  in  vielen  Punkten  die 
Behandlung  beider  übereinstimmend  ist; 
ganz  gleich  ist  die  des  vorausgehenden  ea- 
tarrbalischen  Zustandes.  Schon  längst  ist 
der  richtige  Rath  ertheilt  worden,  zur  Zeit 
herrschender  Keuchhusten  oder  überhaupt 
epidemischer  Catarrho  nicht  zu  ängstlich 
mit  dem  Darreichen  vou  Brechmitteln  zu 
sein,  zumal  iu  der  Kinderpraxis.  Es  ist 
offenbar  nicht  bloss  die  ausleerende,  es  ist 
auch  die  umstimmende  und  revulsivische 
Wirkung  des  Brechmittels  hier  von  Nutzen. 
So  ist  in  den  geeigneten  Fällen  die  Wie- 
derholung eines  Brechmittels  von  grossem 
Nutzen,  weil  durch  zeitige  Beseitigung  eines 
Catarrhs  allerdings  die  Quelle  zu  Hyperä- 
mien der  adnexen  Lymphdrüsen  abgeschnit- 
ten werden  kann.  In  diesem  Zeiträume 
hält  Verf.  auch,  wie  überhaupt  in  allen  ca- 
tarrhalischen  Affectioncn ,  auf  ein  massig 
warmes  und  selbst  geliud  diaphoretisches 
Regimen.  In  allen  Fallen  von  Keuchhusten 
liess  Verf.  mit  dem  besten  Erfolge  Abends 
vorm  Schlafengehen,  und  zwar  täglich,  ein 
warmes  Bad  nehmen,  welches  er  iu  der  pa- 
ralytischen Form  oder  überhaupt  auch  bei 
schwächlichen  oder  gar  schon  rhachitischen 
Kindern  mit  aromatischeil  Abkochungen, 
bei  ärmeren  Kindern  mit  Fol.  Nuc.  Jugland. 
versetzen  liess.  Regelmässig  fortgesetzte 
Bäder  beseitigten  iu  2  —  3  —  4  Wochen  die 
snasmodische  Form;  F.  zog  nach  vielfachen 
Versucheu  mit  den  verschiedenen  Mitteln 
den  Alaun  in  diesen  Fällen  vor.  Er  schien 
ihm  hier  gerade  so  nützlich  auf  die  Mucosa 
der  Luftwege  einzuwirken,  wie  in  den  Fäl- 
len von  verschlepptem  Pseudocroup  oder 
in  Verbindung  mit  Calorael  bei  intensiverer 
Laryngitis.  Auch  liess  Verf.  statt  des 
Alauns  mit  Nutzen  einen  Thee  aus  Fol. 
Nuc.  Jugland.  in  verzögertem,  nachfolgen- 
dem Bronchialcatarrh  trinken.  In  der  pa- 
ralytischen Form  von  Keuchhusten  wendet 
er  kein  Brechmittel  an,  ausser  in  besonde- 
ren Fällen,  bei  Complicationen  mit  wahrer 
Rhachitis.  Einfach  ist  also  die  Behand- 
lungsweise  des  Verf.  bei  einfachem .  spaa- 
modischen  Keuchhusten:  Anfangs  Behand- 
lung des  Catarrhs,  später  warme  Bäder, 
Alaun  oder  Nussblätterthee.  Bei  der  para- 
lytischen Form  des  Keuchhustens  stellen 
sich  die  Imlicationen  auders.  Anfänglich 
kann  ein  rein  spasmodischer  Fall  sich  an- 
mutig in  einen  paralytischen  verwandeln. 
Die  warmen  Bäder,  besonders  die  aromati- 
schen, schienen  ihm  auch  in  der  zweiten 
Form  sehr  passend,  besonders  so  lange, 
als  sich  noch  nicht  zu  bedeutende  Störun- 
gen in  der  Circulation  (höherer  Grad  eya- 
notischer  Färbung  der  Haut  und  sehr  be- 
engte Respiration)  eingestellt  hatten.  Der 
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Verf.  fand  hier  nnr  ein  einziges  Mittel,  das 
von  Lombard  empfohlene  Ferram  earhon., 
wirksam.  Doch  auch  dieses  Mittel  wollte 
in  vielen  Fällen  nicht  auf  die  Verkürzung 
des  Krankheitsverlaufes  wirken;  es  schien 
F.  doch  mit  einem  andern  nicht  concurri- 
ren  zu  können,  das  mit  einer  die  Aufsau- 
gung nnd  den  Stoffwechsel,  zumal  im  kind- 
lichen Alter,  befördernden  Eigenschaft  zu- 
gleich mehr  erregend  auf  die  Schleimhaut 
der  Lungen  und  somit  auch  auf  die  Ner- 
ventätigkeit zu  wirken  versprach,  wie  er 
solches  von  der  Jodkalisolntion  erwartete 
und  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  be- 
stätigt fand.  In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle 
änderte  sich  schon  nach  einem  8 — lOtägi- 
gen  regelmässigen  Gebrauch  des  Mittels  die 
Häufigkeit  des  Hustens  und  nach  einigen 
Tagen  weiter  die  Heftigkeit  der  Anfälle. 
In  vielen  anderen  Fällen  hatte  Verf.  statt 
3 — 4  Wochen  wohl  6 — 8  Wochen  mit  dem 
Keuchhosten  zu  thnn.  Nicht  die  Schnellig- 
keit der  Heilung  ist  in  der  paralytischen 
Form  die  Hauptaufgabe,  sondern  vielmehr 
die  Sicherheit,  die  Gewissheit  der  Resorp- 
tion und  der  Schutz  gegen  nachfolgende 
Tuberkulose.  Und  hier  ist  es  allerdings, 
wo  der  Verf.  mit  Befriedigung  auf  mehrere 
Fälle  in  exquisit  phthisischen  Familien  zu- 
rückblickt, welche  durch  eine  regelmässige 
Darreichung  des  Jodkali  vollkommen  ge- 
heilt worden  sind.  Da,  wo  ein  paralyti- 
scher Keuchhusten  durch  chronische  Darm- 
drüsenaffection ,  Schwellung  der  meserai- 
schen  Drüsen  und  hieraus  entspringende 
sehr  beträchtliche  Abmagerung  complicirt 
ist,  gab  Verf.  dann  das  Ferrum  jodat.  Hier- 
auf erfolgte  bald  der  Nachlas»  der  Häufig- 
keit der  Hnstenanfälle ,  und  das  Aussehen 
wurde  frischer  und  besser.  Der  Verf.  Hess 
seine  keuchhnstenkranken  Kinder  bei  war- 
mem, mildem  Sommerwetter  stets  ins  Freie 
bringen,  hingegen  bei  scharfer,  winterlicher 
Ostluft  oder  bei  nasskalter  Sommer-  oder 
Herbstzeit  empfahl  er  den  Aufenthalt  im  Zim- 
mer. Die  Vaccination  hat  zur  Bekämpfung 
des  Keuchhustens  keine  günstige  Einwirkung 
gezeigt.  Die  Vorsicht  erheischt  es,  Kinder 
beim  Keuchhusten  von  einander  zn  trennen. 
Die  Contagion  ist  möglich,  nicht  wohl  durch 
ein  eigenes  speeifisches  Contagium,  sondern 
durch  Uebertragnng  feiner  Partikelchen 
Bronchial-  und  Trachealsecrets  in  den  hef- 
tigen Hustenstössen,  zumal  bei  dem  so  in- 
timen Verkehr  kleiner  Kinder  unter  einan- 
der. Im  sogenannten  3  ten  Stadium  des 
Keuchhustens,  besonders  in  den  leichten 
spasmodischeu  Fällen,  scheinen  dem  Verf. 
stärkere  Adstringcntien  und  die  bitteren 
Mittel  von  Nutzen,  z.  B.  Tannin,  Liehen 
nnd  Aehnliches,  so  wie  auch  der  Leber- 
thran.  Dieses  sogenannte  3te  Stadium  ist 
durch  nichts  Anderes  bedingt,  als  durch 
die  vorausgegangene  paralytische  Affcction 


der  Vagnsbahnen  nnd  die  hierdurch  erfolgt« 
Erschlaffung  der  Bronchialschleimhaot;  die 
noch  nicht  völlig  in  den  Normalzustand  zu- 
rückgeführten Drüsen  und  Lungen  bedürfen 
noch  einer  fortgesetzten  Anregung  vermehr- 
ten Stoffwechsels.  Ein  sporadischer  Keuch- 
husten nnd  ebenso  ein  nach  Masern  entste- 
hender müssen  die  Aufmerksamkeit  des  An- 
ten im  höheren  Grade  in  Anspruch  nehmen, 
da  sie  es  grade  sind,  welchen  leicht  Tuber- 
kulose folgt. 

FKICKHOEFFER  fand  das  alte  Volks- 
mittel (falsche  Alkanna  aus  Griechenland 
und  Südfrankreich),  die  Rad.  Anchusae  tinc- 
toriae,  im  Kenehhusten  sehr  hülfreieb.  F. 
wandte  es  in  Salbenform  an  (1  Theil  mit 
8  Th.  Fett  t  Stunden  erhitzt  nnd  dann  aus- 
gepresst),  mit  welcher  e/* täglich  3  —  4  Mal 
die  Herzgrube  einreiben  und  mit  Flanell 
bedecken  Hess.  Ia  30  Fällen  soll  das  Mit- 
tel über  Erwarten  hülfreich  gewesen  sein. 
Es  verminderte  den  Krampf  nnd  die  Zahl 
der  Hustenanfälle,  besonders  während  der 
Nacht,  ja  schien  sogar  einige  Male  den 
Verlauf  ganz  abzuschneiden.  (S.  Mittheiinn- 
gen  des  Vereins  Nassauischer  Aerzte  an 
seine  Mitglieder.  1852.  8.  586.) 

GOEZ   empfiehlt    das  Chinin,  sulphur. 
gegen  Keuchhusten  in  folgender  Formel: 
/ö  Chin.  snlpb.  Gr.ß — j,  Magist.  Bismuth. 
Gr.j  —  ij,  Flor.  Zinc.  Gr.ß — ij,  Sulph. 
nnt.  aur.  Gr.  fc  — Magn.  carb.  q.  s. 
M.  f.  Pulv.   Alle  3  Stunden  }  — 1  Pul- 
ver mit  etwas  Baldrianthee. 
(Med.  Zeit.  Russl.  1851.  18.) 

GREGOR,  Mac,  empfiehlt  das  Queck- 
silber bis  zur  Salivation.  (Dubl.  Journ. 
1840.  No.  50.) 

GUYOT  (Union  med.  1849.  No.  47.) 
wandte  den  Kaffeeanfguss  im  Keuchhusten 
an.  Der  heisse,  gut  gezuckerte,  wässrige 
Aufguss  des  Kaffees,  nach  jeder  Mahlzeit 
für  Kinder  bis  zu  2  Jahren  kaffeelöffelweise, 
bis  zu  4  Jahren  dessertlöffelweise  und  über 
dieses  Alter  hinaus  esslöffelweise  gereicht, 
heilt  nach  dem  Verfasser  in  2  —  4  Tagen 
den  hartnäckigsten  und  ausgesuchtesten 
Keuchhusten.  Um  eine  schnelle  nnd  dau- 
ernde Heilung  dieser  Affection  zu  erzielen, 
mnss  man  nebst  dem  Gebrauche  des  Kaf- 
fees 2— 3  Mal  des  Tages  geröstetes  oder  ge- 
bratenes Fleisch  oder  Hache-  znr  Nahrung 
geben,  Milch,  Mehlspeisen,  Zuckerwerk  nnd 
Früchte  aber  durchaus  ausschliessen.  Verf. 
ist  von  der  Wirkung  des  Kaffees  gegen  den 
Keuchhusten  so  sehr  überzeugt,  dass  er  iha 
ein  Speeiflcnm  gegen  diese  Affection  nennt. 
Seit  3  Jahren  hat  er  mehr  als  60  mit  Keuch- 
husten behaftete  Kinder  auf  diese  Weise 
behandelt,  und  nicht  ein  Mal  hat  ihn  der 
Kaffee  Im  Stiche  gelassen.  (B lache,  Arzt 
im  Kinderhospitale  zu  Paris,  bat  den  Kaf- 
fee im  Kenehhusten  seit  langer  Zelt,  aber 
nicht  mit  demselben  guten  Erfolge  gebraucht. 

Digitized  by  Google 


TUSSIS  CONVULSIVA. 


715 


Ebenso  stimmt  Cerise  in  einer  Mittheiluug 
über  die  Anwendung  des  Kaffees  gegen  den 
Keuchhusten  in  der  Union  med.  No.  51.  mit 
dem  Lobe  dieses  Mittels  nicht  überein. 
A.  Vaathier  (Union,  med.  55.)  will  eben- 
falls in  dorn  Kinderhospitale  unter  Baude- 
loque  und  Bonneau  nichts  Günstiges 
vom  Kaffee  gegen  Keuchhusten  beobachtet 
haben.)  Ist  es  der  Ammoniak-  oder  der 
Tanningehalt  des  Kaffees,  der  hier  günstig 
wirkt?  Verf.  kommt  durch  die  Wirksam- 
keit des  Kaffees  hier  auf  die  Vermuthung, 
dass  der  Keuchhusten  nicht  eine  Krankheit  | 
der  Bronchien  und  des  Larynx  sei,  dass  er 
auch  im  Gefäss-  nnd  Nervensystem  seinen 
Sitz  nicht  habe,  sondern  ausschliesslich 
■wahrscheinlich  in  den  Digestionsorganen, 
namentlich  im  Magen  und  Pharynx.  Der 
Husten  und  die  Convulsionen  würden  durch 
einen  Kitzel  des  Pharynx,  vom  Magen  her 
sympathisch  gereizt,  bewirkt. 

HANNON  rühmt  folgendes  empirische 
Verfahren.  Im  Catarrhalstadium  enthalte 
man  sich  jeder  Behandlung  und  erwarte  ru- 
hig die  Ausbildung  des  reinen  Krampfsta- 
diums; dann  reiche  man  am  Morgen  gebra- 
tenes Fleisch  mit  trocken  angeröstetem 
Brodo,  so  wie  etwas  reinen  Madeira-  oder 
Portwein;  gegen  Mittag  Zwieback  mit  eben 
solchem  Wein,  um  4  oder  5  Uhr  Nachmit- 
tags eine  starke  Bouillon,  gebratenes  Fleisch, 
geröstetes  Brod  und  abermals  Wein;  des 
Abends  keine  Nahrung,  nur  beim  Niederle- 
gen nochmals  Wein,  in  der  Nacht  höchstens 
kaltes  Wasser.  Die  Scala  für  den  Wein 
ist:  Für  Kinder  von  2  Monat  bis  1  Jahr 
1—2  Grmm.  auf  jede  Mahlzeit,  von  4  bis 
6  Jahr  10  Grmm.,  von  6 — 8  Jahr  15  Grmm., 
von  8  — 12  Jahr  30— 50  Grmm.  (Press,  med. 
1852.  29.  36.) 

HELFFT  giebt  an,  dass  Einreibungen 
des  Terpenthinöls  mit  Opium  in  die  Brust 
nnd  Wirbelsäule  sich  beim  Keuchhusten 
nützlich  erwiesen  haben.  (Med.  Centr.-Zeit. 
1850.  No.  37.) 

JOUBERT  (Union  med.  1851.  No.  146.) 
behandelte  unter  109  Keuchhustenkranken 
11  mit  erweichenden  Getränken,  Brechmit- 
teln und  Narcoticis  (Pulv.  Rad.  Beilad.); 
die  mittlere  Dauer  war  45  Tage.  Die  übri- 
gen wurden  mit  einer  Auflösung  von  sal- 
petersanrem  Silber  canterisirt,  welche  man 
in  4  verschiedenen  Stärkegradcn  anwendete, 
und  zwar  von  1 — 4  Grmm.  Arg.  nitr.  auf 
30  Grmm.  desti Hirten  Wassers.  Die  Menge 
des  im  Larynx  oder  der  Trnchca  zur  Zeit 
der  Cauterisation  vorhandenen  Schleimes 
bestimmt  den  Grad  der  Concentration.  In 
einer  späteren  Periode  des  Brusthustens, 
wenn  seit  dem  letzten  Hustenanfalle  schon 
längere  Zeit  verstrichen  ist  und  die  Aus- 
cultation  Schleimrasseln  zeigt,  folgt  unmit- 
telbar auf  die  Application  des  Causticnms 
ein  Anfall,  der  mit  dem  Auswurf  eines 


weissmilchigen  Fluidums  endet,  welche  Fär- 
bung von  der  Verwandlung  des  Nitrats  in 
ein  Cbtorür  herrührt.  Das  Resultat  der  Be- 
handlung war  in  40  Fällen  schnelle  Hei- 
lung, in  22  Fällen  sehr  bedeutende  Linde- 
rung der  Intensität  und  Dauer  der  Krank- 
heit, und  in  8  Fällen  blieb  die  Behandlung 
ohne  Wirkung.  Uutcr  den  40  Geheilten 
befanden  sich  7  Recidive.  In  30  Fällen 
blieb  der  Erfolg  wegen  nicht  Wiedererschei- 
nen der  Kranken  unbekannt. 

KOECHLIN  empf.  den  Kupfersalmiak- 
liquor  gegen  Keuchhusten  und  Convulsionen. 
{Huf.  Journ.  1839.  St.  6.) 

LACHMUND  wendet  die  Vaccine  ge- 
gen Stickhusten  sowohl  endermatisch ,  als 
auch  innerlich  an.  Die  erstere  Art  ist  in- 
dicirt  bei  Gastricismus,  Helminthen  und  bei 
sehr  stürmischem  Erbrechen,  es  müssen  je- 
doch diese  vorhandenen  Coraplicationen  zu- 
vor beseitigt  werden,  und  zwar  eignen  sich 
Purganzen  besser  als  Emetica  hierzu,  als 
Anthelminthicum  das  Santonin.  Die  Nor- 
maldose zur  endermatischen  Anwendung  ist 
das  Pulver  einer  Kruste  zu  Gr.j,  wobei  je- 
doch die  Applicationsstelle  nicht  zu  klein 
sein  darf;  bei  kleineren  Stellen  entsteht 
leicht  Gangracn ,  wogegen  L.  Fomente  mit 
Inf.  Herb.  Conii  macul.  oder  eine  Salbe 
aus  Extr.  Conii  raac.  3j  und  Unguent.  cer. 

empfiehlt.  Innerlich  genügt  ebenfalls 
eine  Kruste,  1  Mal  gereicht;  die  Reactions- 
erscheinnngen  werden  dabei  sehr  stürmisch 
und  steigern  sich  bis  zu  entzündlichen  Brust- 
affectionen,  so  dass  selbst  Blutentziehungen 
und  andere  Antiphlogistica  nöthig  werden. 
Eine  Wiederholung  der  Gabe  kann  am  11  ten 
oder  14  ten  Tage  vorgenommen  werden, 
wenn  die  Wirkung  der  ersten  abgelaufen 
ist.  Krusten  von  Kühen  sind  am  heilkräf- 
tigsten. (Hann.  Corr.-Bl.  1850.  14.  u.  15.) 

—  MAUTHNER,  v.,  hat  mehrmals  gegen 
den  Keuchhusten  die  Borken  der  Vaccine- 
pusteln  versucht;  in  3  Fällen  scheint  dar- 
auf eine  sehr  auffallende  Remission  einge- 
treten zu  sein.  M.  gab  jedes  Mal  nur  eine 
Kruste,  die  vor  seinen  Augen  verschluckt 
wurde;  es  waren  ganz  reine  Formen  von 
Tnssis  convulsiva,  und  die  früher  sehr  häu- 
figen Anfälle  haben  darauf  nachgelassen. 
(Journ.  f.  Kinderkr.  1851.  Bd.  XVII.  Hft.  3.) 

—  SCH UETZE  theilt  2  Fälle  mit,  in  de- 
nen die  Vaccinakruste  (Gr.  vj  mit  Milch- 
zucker in  12  Pulvern,  4  Mal  taglich  1  Pulver) 
sich  gegen  Keuchhusten  erfolgreich  erwies. 
(Hann.  Corr.-Bl.  1850.  16.) 

LEVRAT  -  PERRETON  empfiehlt  ge- 
gen Keuchhusten  das  Ammoniak,  besonders 
im  2  Stadium,  in  folgender  Formel: 

Aq.  Lactuc.  125  Grmm.,  Aq.  Fl.  Naph. 
8  Grmm.,  Syr.  Paeon.  30  Grmm.,  Syr. 
Bellad.  8  Grmm.,  Ammon.  6  Glitt. 
(Rev.  med.-chir.  Septbr.  1848.) 

LOMBARD    fand    beim  Keuchhusten 
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Emetica  sehr  dienlich  und  gebraucht  vor- 
zugsweise den  Syr.  Ipecac. ,  seltener  das 
Pulver,  nur  ungern  aber  den  Tart.  stibiat. ; 
grossen  Nutzen  gewährten  ihm  Einreibun- 
gen des  Rückgrats  mit  Tinct.  Asae  foetid. 
und  ein  davon  auf  die  Brust  gelegtes  Pfla- 
ster. Als  Antispasmodicum  bewährten  sich 
die  Flor.  Zinci.  AU  wahres  Specificum 
aber  lernte  L.  das  von  Stegman  empfoh- 
lene Ferrum  subcarbon.  kennen,  doch  giebt 
er  es  nicht  in  so  kleinen  Dosen  (4  — 20  Gr. 
binnen  24  Stunden),  sondern  24 — 36  Gr.  in 
derselben  Zeit.  Das  Opium,  als  Syr.  Pa- 
pav.  alb.  2  —  3  Mal  täglich  1  Kaffeelöffel, 
schien  die  Zahl  Her  nächtlichen  Anfälle  zu 
vermindern;  in  Fällen  mit  grosser  Reizbar- 
keit und  vielen  nervösen  Symptomen  gab 
L.  Acid.  boruss.  zu  j  Gr.  iu  24  Stunden 
(von  dem  Kali  hydroeyan.  1  Gr.)  nicht  ohne 
Erfolg;  das  Extr.  und  die  Rad.  Bclladonn. 
(letztere  zu  \  —  2  Gr.)  zeigten  sich  nur  als 
palliativ  hülfreich.  (Dubl.  Jouru.  Novbr. 
1838.) 

LUROTH  (De  la  coqucluchc  et  de  sou 
traitement.  Strassb.  1849. )  giebt  ein  Heil- 
verfahren an,  das  sich  ihm  in  mehreren 
Epidemien  vorteilhaft  erwiesen  hatte  und 
im  Wesentlichen  aus  Abführmitteln  be- 
steht, die  consequent  längere  Zeit  fort- 
gesetzt werden  sollen.  Dem  Verf.  ist  der 
Keuchhusten  ein  auf  Plethora  und  llluvics 
pituitosa  der  Digestions-  und  Respira- 
tionsorgane beruhender  Brouchialeatarrh, 
zu  dem  nur  secundär  convulsive  Zufälle 
im  Nerven-  und  Muskelsystem  des  Respi- 
rationsapparates hinzutreten;  hebe  man  cr- 
stere,  so  schwinden  letztere  dann  von  selbst. 
Nach  dem  Verf.  bedürfe  man  nach  seiner 
Methode  zur  Heilung  des  Keuchhustens  als 
Maximum  nur  einen  Monat,  während  dieser 
Zeitraum  sonst  von  den  besten  Praktikern 
als  Minimum  betrachtet  wird.  18  Krank- 
heitsfalle, die  er  erzählt,  stehen  dieser  Ver- 
sicherung zur  Seite.  Nur  wo  schwere  Com- 
plicationen  mit  im  Spiele  sind,  wie  Pneu- 
monie, Croup,  Encephalitis  u.  s.  w. ,  die 
andere  Indicationeu  urgiren,  lässt  Verf.  eine 
Ausnabme  seiner  Behaudlungsweise  zu.  Er 
machte  mehrere  Male  am  Ende  seiner  auslee- 
renden Methode  die  Beobachtung  einer  Zons. 
Es  entstand  also  in  diesen  Fällen  hier  ein 
Exanthem  nach  dem  Keuchhusten,  wie  man 
sonst  gegentheilig  die  Beobachtung  öfters 
macht,  dass  acute  Exantheme,  besonders 
Masern,  dem  Keuchhusten  vorausgehen. 

MALIN  rühmt  neben  der  symptomati- 
schen Behandlung  des  Keuchhustens  das 
Extr.  Pulsatill.  nach  der  Belladonna.  {RusCa 
Magaz.  Bd.  5«.  Hft.  2.)  —  SEITZ  hat  ge- 
gen Tussis  convulsiva  im  Stad.  nervös,  das 
von  Löbenstein  Löbel,  Ramm  und 
Seidler  empfohlene  Extr.  Pulsatill.  nigri- 
cantis,  zu  \  —  1  Gr.  täglich  3— 4  Mal  ge- 
reicht, mit  gutem  Erfolge  angewendet.  Der 


Stuhlgang  ward  durch  Klystiere  oder  Ol. 
Riciui  und  Manna  erhalten.  Beim  Beginn 
der  Krankheit  wurde  Nitrum,  Salmiak,  Tart. 
stib.  und  Vin.  antim.  in  schleimigen  Decoc- 
ten  gereicht.  Die  meiste  Erleichterung  ver- 
schafften Brechmittel  aus  Tartar.  emvL  in 
einer  Solution  mit  Oxymel.  Scillit.  (Dtsch. 
Klin.  1851.  No.  40.) 

OPPOLZER  sagt:  Der  Keuchhusten  ist 
ein  Catarrh,  welcher  gewöhnlich  mit  Fieber 
in  den  oberen  Luftwegen  beginnt,  sich  in 
die  feineren  Bronchien  fortsetzt  (wo  zäher 
Schleim  gebildet  wird,   der   durch  Reflex 
die  Hustenparoxysmen    in    den  grösseren 
Bronchien   bedingt),   chronischen  Verlauf 
zeigt  und  endlich  mit  weniger,  zäher,  eiter- 
artiger Secrotion  in  den  Luftwegen  endet. 
Der  Keuchhusten  wird  von  O.  in  folgender 
Weise  behandelt:  Die  Prophylaxis  besteht 
in  Vermeidung  der  Ansteckung.    Die  wich- 
tigste Aufgabe  der  therapeutischen  Behand- 
lung ist,  die  Krauken  in  einer  gleichförmigen 
Temperatur  von  10°  R.  zu  erhalten.  Man 
darf  die  von  der  Epidemie  ergriffenen  Kin- 
der nie  zu  viel  auf  ein  Mal  geniessen  las- 
sen,  und  so  lange  Fieber  da  ist,  erlaube 
man  uur  vegetabilische  Kost;  man  gebe  im 
Beginn  und  in  der  Zunahme  der  Krankheit 
schleimige  Getränke  und  Wasser  von  der 
Zimmertemperatur,  sorge  für  Reinhaltung 
der  Luft,  des  Bettes,  der  Wäsche  uud  ver- 
meide jeden  Duust  im  Krankenzimmer,  da- 
her ist  es  nicht  gut,  mehrere  Patienten  in 
ein     kleines     Lokal  zusammenzubringen. 
Kleine  Kinder  muss  man  während  des  An- 
falls aufsitzen  lassen,  weil  sie  sonst  leicht 
ersticken    können.      Von  therapeutischen 
Mitteln  sind  im  Beginn  der  Krnnkheit,  wenn 
sie  die  oberen  Luftwege  ergriffen  hat  und 
Fieber  nicht  da  ist,  nur  ölige  und  schlei- 
mige zu  geben.    Einige  Aerzte  loben  das 
Sulphur.  stibiat.  aurat.,  die  Flor.  Sulphur. 
lot.  und  Seilt,  als  wirksam,  aber  sie  stören 
durch  diese  Mittel  die  Verdauung  der  Kin- 
der oder  bewirken  wenigstens  nichts.  Sind 
Hustenparoxysraen  eingetreten,  so  darf  das 
Kind  das  Zimmer  nicht  mehr  verlassen,  in 
welchem  eine  gleichmässige  Temperatur  tos 
16°  R.  zu  unterhalten  ist.   Jede  Aufregung 
durch  Schreien,  Laufen,  Gcmüthsaffecte  ist 
so   viel   wie   möglich  zu  verhüten,  da  sie 
neue  Anfälle  hervorruft.  Milchkost  sagt  den 
Kindern  am  besten  zu.    Als  Getränk  dient 
verdünnte  Milch  oder  Mandelmilch,  Zucker- 
wasser, schleimige  Decocte,  Wasser  von  der 
Zimmertemperatur.    Luftveränderung  nützt 
in  diesem  Stadium  nur  im  Sommer  uud  ist 
ZU  anderen  Jahreszeiten  zu  meiden.  Die 
verschiedenen  Specilica,  welche  man  in  die- 
ser Periode  gerühmt  hat,  sind:  Belladonna 
in  Pulver,  Cerat,  Umschlägen  oder  Räucbe- 
rungen,  Cicuta,  Acid.  hydroeyan.,  Moschus, 
Asa  foet.,  Flor.  Zinc,  Ferr.  carbon.,  Lobe- 
lia infl.,  Tannin,  Flor.  Benz  ;  eudermatisch 
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das  Veratrin,  Pigment,  indic.  Alle  diese 
Mittel  haben,  wo  nicht  geschadet,  doch  nichts 
genützt.  Man  hat  die  Vaceination  vorgeschla- 
gen, indem  Authenrieth  einen  sistiren- 
den  Einflitss  davon  beobachtet  haben  will, 
doch  haben  weitere  Erfahrungen  die  Beob- 
achtung nicht  bestätigt.  Am  besten  ist  es 
in  diesem  Stadium,  den  Kranken  nur  im 
Zimmer  zu  halten  und,  so  lange  keine  Com- 
plicationen  eingetreten  sind,  denselben  mit 
Medicamenten  zu  verschonen.  Bei  heftigem 
Husten  und  vielen  Rasselgeräuschen  ist  es 
gut,  ausserhalb  des  Anfalls  Ipecacuanha  und 
Tart.  stib.  als  Emeticum  zu  geben,  aber  nicht 
jeden  oder  jeden  andern  Tag,  wie  Laen- 
nec  vorschreibt,  weil  sonst  die  Verdauung 
gestört  wird.  Sind  die  Patienten  sehr  reiz- 
bar und  die  Rasselgeräusche  nicht  gross, 
so  gebe  man  Pulv.  Doweri,  Morphium  in 
kleinen  Gaben,  aber  nur  bei  Kindern  über 
2  Jahr.  Warme  Breiumschläge,  Senfteige 
und  laue  Bäder  mindern  die  Anfälle.  Die 
Anwendung  von  Unguent.  Tart.  stib.  wider- 
räth  O.  bei  kleinen  Kindern,  indem  er, 
ebenso  wie  Rilliet,  hiernach  die  Haut 
brandig  absterbpn  und  den  Tod  eintreten 
sah.  Hat  man  die  Kranken  in  glcichmässi- 
ger  Temperator  erhalten,  so  treten  nur  sel- 
ten die  angeführten  Folgezustände  auf,  wel- 
chen, wenn  sie  jedoch  entstanden  sind,  die 
ihnen  entsprechende  Behandlung  entgegen- 
gesetzt werden  muss.  Sind  die  Kranken 
durch  lange  Daner  der  Krankheit  herabge- 
kommen und  können  sie  sich  nicht  erholen, 
so  ist  der  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  eine 
nährende  Diät,  China,  Eichelkaffee  und 
Stahlwasser  das  Beste,  was  sich  empfehlen 
und  anwenden  lässt. 

PANK  (Oppeuh.  Zeitschr.  1845.  Bd.  28. 
Hft.  3.)  ergeht  sich  in  kritischen  Bemer- 
kungen üher  sogenannte  Kenchhustenmittel. 
])  Asa  foetida.  Sie  habe  das  Gute,  a)  nicht, 
gleich  den  Narcoticis,  zu  schaden,  b)  die 
Vegetation  zu  regnliren  und  dadurch  c)  in- 
direct  die  Neurose  zu  heben.  Kopp  em- 
pfahl sie  bekanntlich  besonders  für  das  Sta- 
dium convulsivum.  2)  Acidum  mnriaticura, 
von  Thiel  gegen  alle  Stadien  der  Pertus- 
sis empfohlen,  nach  P.  passend,  wo  die  ent- 
zündlichen Symptome  ganz  zurückgetreten 
sind  und  bloss  die  Erscheinungen  verstimm- 
ter Nerven  und  anomaler  Vegetation  her- 
vortreten, die  sich  durch  Nervenerethismus 
und  fehlerhafte  Thätigkeit  der  Magen- 
schleimhaut documentiren.  3)  Calomel,  wo 
zugleich  Congestionen  nach  dem  Kopfe, 
Fieberreiz  und  Sordes  primarnm  viarum 
sich  finden.  4)  Ol.  Jecor.  Asell.,  wo  der 
Keuchhusten  auf  scropholösem  Boden  wnr- 
zelt,  bei  Rhachitis,  Drüsenleiden  etc.  5)  Bei- 
Jadonna,  niemals  erlaubt,  namentlich  bei 
ganz  kleinen  Kindern.  Bei  excessiv  spasti- 
schen Zufällen  lieber  Flor.  Zinc,  Moschus, 
Ipecacoanha.    6)  Tannin,  von  Geige)  em- 


pfohlen ,  nützt  zwar  leider  nur  zu  oft  gar 
nichts,  hat  indessen  sich  doch  wenigstens 
niemals  schädlich  gezeigt.  Am  allerwenig- 
sten ist  ein  sogenanntes  Specißctim  gegen 
den  Keuchhusten  jemals  zu  erwarten,  und 
es  bleibt  sehr  schwer,  unter  der  Masse  hülf- 
reicher Droguen  gerade  die  nothwendige 
und  zweckmässige  zu  finden. 

PID  DU  K  nimmt  einen  Congestivzustand 
am  Ursprünge  des  Nerv.  Vagus  und  der 
übrigen  respiratorischen  Nerven  für  das 
Wesen  des  Keuchhustens  an.  Seine  Kur 
besteht  in  dem  Ansetzen  von  Blutegeln 
dicht  über  die  Verbindung  des  Hinterhaup- 
tes mit  dem  Atlas,  und  zwar  so  viele  Blut- 
egel, als  das  Kind  Jahre  zählt,  nnd  unmit- 
telbar darauf  ein  Senfteig-  oder  Blaaen- 
pflaster  zwischen  die  Schulterblätter.  Die- 
ses ist  alle  3  —  4  Tage  zu  wiederholen. 
Complicationen  werden  für  sich  behaudelt. 
(Dubl.  med.  Press.  Juny.  1850.) 

PIEPER  empfiehlt  in  seinen  Bemerkun- 
gen über  eine  Ketichhustenepidemie  im  Früh- 
ling 1824  gegen  diese  problematische  Krank- 
heit aus  eigener  Erfahrung  das  Extr.  Hyos- 
eyami,  zu  1  —  2  Gran  in  1  Loth  Syrup  ge- 
löst und  theolöffel weise  gereicht,  bis  Zei- 
chen   von    Narcoticismus  wahrgenommen 
werden.  Die  Folge  war  dann  ein  Stillstand 
aller    beunruhigenden   Erscheinungen  des 
Stickhustens.   Dabei  muss  man  öfter  Inter- 
missionen  machen,  alle  Arzneien  aussetzen 
und  exspectativ  verfahren,  um  nicht  durch 
diese  heftigen  Mittel  nachtheilig  auf  die 
Vitalität  des  Kindes  einzuwirken.   Bei  die- 
sem Verfahren  brach  sich  meistens  die  Hef- 
tigkeit des  Keuchhustens  bald,  so  dass  nur 
geringere   Reste  übrig  blieben,   die  dann 
freilich  nicht  so  leicht  ganz  zu  tilgen  wa- 
ren.  Alsdann  kann  man  seine  Zuflucht  zum 
Extr.  Bella  l.,   wenn  vom   ersteren  Mittel 
kein    wesentlicher  Nutzen  wahrgenommen 
wird,  nehmen,  nnd  zwar  mehr  äusserlich 
anzuwenden,  als  innerlich  zu  geben,  weil 
grösserer  Nutzen  von  der  iatroleptischen 
Methode  zu  erwarten  ist,  indem  die  Heil- 
mittel hier  mit  den  leidenden  Theilen  in 
nähere  Berührung  gebracht  werden  können. 
Kindern  von  -;  Jahr  lasst  man  gleich  an- 
fangs l  \  Gran  Belladonna-Extract  mit  Spei- 
chel, welches  Vehikels  sich  Chretien  meist 
bedient,    auf  die  Magengegend  einreiben, 
jeden  Abend  die  Dose  nach  Umständen  er- 
höhen und  wiederholen.     Der  Erfolg  ist 
augenscheinlich.  Der  beim  Keuchhusten  fast 
immer  krampfhaft  harte  Leib  wird  weich, 
es  erfolgt  Stuhlgang,  Schlaf,  grosse  Inter- 
mission  des  Hustens,  freiere  Respiration, 
Alles,  weil  der  Krampf,  der  dies«  Theile 
afficirt,  nachlässt.   Ist  der  Hasten  sehr  hef- 
tig, lässt  man  mit  der  Einreibung  jene  So- 
lution  innerlich  zugleich  gebrauchen.  So 
lange  aber  die  krampfhaft  harte  Spannung 
des  Unterleibs  dauert,  darf  man  die  meist 
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verbundene  Verstopfung  nicht  über- 
gehen und  muss  zwischendurch  ein  Laxans 
oder  erweichendes  Klystier  anwenden,  um 
dadurch  auch  die  schädlichen  Nebenwirkun- 
gen narkotischer  Mittel  verhüten  zu  helfen. 
Der  Verfasser  handelt  deshalb  so,  weil  er 
die  nächste  Ursache  des  Keuchhustens  in 
ein  rein  krampfhaftes  Leiden  setzt,  wobei 
alle  jene  Organe  leiden,  wohin  das  primi- 
tiv afficirte  Gangliensystem  seine  Nerven 
ausbreitet.  Dabei  acheint  indessen  der  Svm- 
pathicus  maximus  mehr,  das  Cerebrum  ab- 
dominale weniger  ergriffen  zu  sein.  1\ 
trägt  daher  kein  Bedenken,  dem  Keuchhu- 
sten grosse  Aehnlichkeit  mit  Epilepsie  zu- 
zuschreiben und  die  in  beiden  Krankheiten 
sehr  verschiedenen  Symptome  der  gestörten 
Function  sehr  verschiedenartiger  Organe 
beizumessen.  (S.  Rhein.- Wcstph.  Jahrb.  für 
Med.  u.  Chir.  von  Harle**.  1825.  Bd.  X. 
St.  II.  S.  127—1118.) 

REDER  fand  beim  Keuchhusten  den  von 
Bloedau  (Hu*t*  Magaz.   Bd.  24.  &  493 
empfohlenen   Saft    der   schwarzen  Wald- 
schuecke  äusserst  vortheilhaft.  {Unat  *  Mag. 
Bd.  51.  S.  311.) 

ROSAS,  Fr.  Ant.,  (Arch.  de  la  Med. 
belg.  Novbr.  1844.)  theilt  seine  Behand- 
lungsweise  in  eine  prophylaktische  und  cu- 
rative.  Jene  erheischt  Versetzung  des  Kran- 
ken in  eine  andere  Gegend  und  vorzüglich 
eine  spärliche,  leicht  verdauliche  Diät,  ius- 
besondere  den  Genuas  mit  Zapota  versüss- 
ter  Milch.  Erfolgt  hierbei  dennoch  der 
Uebergang  in  wirkliche  Krankheit,  so  lasse 
man  zur  Ader  (4  Unzen  bei  jedem  einiger- 
massen  plethorischen  Kinde,  wenn  es  auch 
nur  4  Jahre  alt  ist);  ja  man  wiederhole  die 
Venaesection,  wenn  der  Zustand  es  fordert 
und  die  Kräfte  es  gestatten.  Demnächst 
ist  bei  entsprechendem  diätetischen  Verhal- 
ten die  mit  der  Hälfte  Wasser  verdünnte 
und  mit  jenem  syrupähnlichen  Saft  ver- 
süsste  Kuhmilch  die  Hauptsache.  Bei  star- 
kem Fieber  indes«  ist  eine  Gerstenabko- 
chung  mit  Honig  zu  substituiren  (Decoct. 
Hordel  ttj,  Mellis  dep.  $iß).  Alles  andere: 
Eroetica,  Pnrgantia,  Sudorifera,  Narcotica, 
Antispasmodica,  Vesicantia  u.  s.  w.,  verwirft 
R.,  ausgenommen  dann,  wenn  dem  Husten 
ein  unterdrücktes  Exanthem  zum  Grunde 
liegt.  Im  Uebrigen  erzielt  man  mit.  den 
Aderlässen,  die  jedoch  nur  im  Stadium  in- 
vasionis  et  incrementi  passen,  und  mit  je- 
Safte  stets  die  befriedigendsten  Resul- 
Zuweilen  lässt  R.  nur  noch  Sylve- 
rio'a  Pomeranzensyrnp  oder  den  Mamas- 
Syrup  au.  Dieser  letztere  besteht  uns  6  Un- 
zen reifer  und  abgeschälter  Mamas,  4  Un- 
zen Pomeranzenhlüthenblättcr,  8  Unzen  raf- 
finirtem  Zucker  und  1  Pfund  Wasser.  Er 
wird  2 — 3jährigen  Kindern  täglich  zu  2  bis 
3  Esslöffel  voll  gegeben,  und  zwar  lauwarm 
in  einer  Gerstenabkochung  oder  Miloh.  Zur 


Bereitung  nimmt  man  weder  grünen  noch 
ganz  reifen  Mamas.  Der  Reife  sehr  naber 
allein  ist  brauchbar.  Man  schneidet  ihn 
quer  durch,  nimmt  die  Samenkörner  mit 
einem  Löffel  heraus,  bringt  in  die  so  ent- 
standene Aushöhlung  1  —  2  Esslöffel  voll 
raffinirten  Zucker  und  setzt  die  so  vorbe- 
reitete Frucht  eine  Nacht  dem  Thau  aus. 
Fällt  kein  Than  (was  in  Brasilien  selten 
ist),  so  setzt  man  etwas  Wasser  zu  und 
lässt  die  Masse  aufkochen  und  bis  zur  Sy- 
rupsconsistenz  verdunsten.  Der  Sylverische 
Syrup  wird  in  der  Art  bereitet,  dass  man 
den  aus  der  abgeschälten  brasilianischen 
Pomeranze  ausgedrückten  Saft  mit  Zucker 
vermischt  und  diese  Masse  gleichfalls  auf 
Kohlen  bis  zur  Syrupaconsistenz  abdampft. 
Beide  Syrupe  gehören  zu  deu  brasiliani- 
schen Hausmitteln  und  werden  in  gleicher 
Dosis  genommen. 

SCHMITT,  J.  C,  empfiehlt  Holzäpfel- 
saft. Holzäpfel  werden  auf  einem  Reib- 
eisen gerieben  und  der  Saft  durch  eiu  rei- 
nes Tuch  gepresst,  mit  gleichem  Gewicht 
Candiszucker  vermischt  und  bis  zur  Honig- 
dicke  eingesiedet.  Hiervon  ist  früh  uud 
Abeuds  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen;  daneben 
werden  noch  Fussbäder  von  Heublumeo  ge- 
braucht. (Med.  Corr.-Bl.  Bayr.  1841.  No.  35.) 

SCHUPP  {IhUer't  Arch.  1845.  So.  2.) 
sagt  über  den  Keuchhusten,  dass  auch  er 
sich  entschlossen  habe,  den  (von  Heine 
gegen  Pneumouia  notha  empfohleneu)  Su- 
blimat zu  y„  ,'#  und  ±  Gr.  auf  4  Unzen  So- 
lution per  diem  zu  versuchen.  Er  versi- 
chert, dass  dabei  die  Expectoration  ra- 
scher und  leichter  geschehe,  die  krampfhaf- 
ten Erscheinungen  in  der  Glottis  kürzer 
und  bei  Weitem  nicht  so  constringirend  ge- 
wesen seien.  Recht  bald  fanden  die  Klei- 
nen ihre  ganze  Zuversicht  wieder,  ja  sie 
zeigten  sich,  wenn  auch  die  Hustenanfälle 
wieder  einzutreten  drohten,  nicht  mehr  von 
den  so  ängstlichen  Gefühlen  bestürmt 
Sichtliche  Erleichterung  sei  aber  insbeson- 
dere nach  dem  allerdings  etwas  Anstren- 
gung voraussetzenden  Auswurf  fetzenartigen 
Schleims  eingetreten;  endlich  habe  das  ganze 
Uebel  beim  Gebrauch  jenes  Mittels  gar  bald 
den  einfach  catarrbalischen  Charakter  au- 


SPENGLER  empfiehlt  das  Coniin  (,', 
bis  V«  (*r-  3  Mal  täglich)  gegen  Keuchhu- 
sten, und  will  dasselbe  in  mehreren  Epide- 
mien durchaus  nützlich  befuudcn  haben. 
(Allgein.  med.  Centr.-Zeit.  1852.  No.  24.) 

VERHAIGHE  rühmt  den  Nutzen  der 
Seebäder  uud  des  Aufenthaltes  an  der  Mee- 
resküste gegen  die  verschiedenen  Stadien 
des  Keuchhustens.  (Gaz.  des  Höp.  1848.  90.) 

V IBRA  RS  (Hannov.  Annal.  Septbr.  a. 
Octbr.  1846.)  reichte  die  TincL  Opii  s.  za 
Gtt.  iij  Abends,  erhöhte  dann  am  folgendes 
Abend«  die  Dosts  um  1  Tropfen  und  aa 

Digitized  by  Google 


TYMPANITIS. 


719 


3ten  Abend  abermals  um  1  Tropfen,  und 
der  Husten  war  verschwunden;  auch  reichte 
er  die  Opiumtinctur  mit  gleichen  oder  dop- 
pelten Theilen  Vin.  atib.  und  bei  viel  Schleim- 
anhäufung  mit  etwas  Elix.  e  succ.  Liquir., 
und  steigerte  seine  Gabe  so  lange,  bis  die 
Kleinen  vollkommene  nächtliche  Ruhe  hat- 
ten. Nachtheile  sah  V.  vom  Opium  hier 
niemals. 


TYMPANITIS,  Trommelsucht. 

ASM  US  sagt,  dass  Luftklystiere  bei 
Tympanitis  intestinalis  am  leichtesten  die 
Luft  aus  dem  Darmkanale  entfernen.  Ks 
sind  Klystiere  von  atmosphärischer  Luft, 
die  ohne  alle  Vorbereitungen  dem  tyropani- 
tischen  Kranken  applicirt  werden,  und  zwar 
unausgesetzt  so  lange,  bis  entweder  das 
Rectum  eine  weitere  Application  nicht  zu- 
lässt  oder  eine  vermehrte  Beängstigung 
Schonung  gegen  den  Krauken  und  Abwar- 
ten bis  zum  Nachlass  der  neuen  Erschei- 
nungen empfiehlt,  oder  endlich  entstehen- 
der Luftmangel  deutlich  nachweist,  dass 
die  Luft  in  das  Quercolnn  gedrungen  sei. 
Die  erste  Wirkung  der  Klystiere  ist  begin- 
nendes Poltern  im  Untcrleibo;  bald  erschei- 
nen Blähungen,  welche  gewöhnlich  riechen, 
selbst  wenn  es  noch  zum  Theil  atmosphä- 
rische Luft  ist,  welche  vermöge  der  Diffn-  j 
sion  der  Gase  diese  Beschaffenheit  leicht 
annimmt.  Entsteht  jetzt  ein  Stillstand,  so 
muss  die  Application  der  Klystiere  wieder- 
holt werden.  Gewöhnlich  verlangt  der 
Kranke  bald  das  Nachtgeschirr,  weil  er  ein 
Bedürfnis»  zum  Stuhle  wahrnimmt,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  entweichen  die  Gase, 
znm  grössten  Theile  wenigstens,  ans  dem 
Darmkanal.  Ein  Stechen,  wie  mit  Nadeln, 
auch  ein  Schneidcu  im  untern  Theile  des 
Darms  ist  das  gewöhnliche  Product  der 
Luftklystiere.  Bevor  der  Verf.  zum  Mes- 
ser  schreitet,  wendet  er  anch  bei  einge- 
klemmten Brüchen  gewöhnlich  Luftklystiere 
an,  und  danach  ist  ihm  zuweilen  die  Taxis 
gelungen.  Bei  hartnäckigen  Verstopfungen 
und  daraus  entstandenem  beängstigenden 
Status  fiatnlentus,  namentlich  nach  entzünd- 
lichen Koliken,  thun  Luftklystiere  unter 
Umständen  recht  gute,  wenn  auch  nur  vor- 
übergehende Dienste.  (Med.  Zeitg.  Berlin. 
1841.  No.  14.  S.  67.) 

HAHN  handelt  über  Tympanitis  perito- 
nealis  und  intest,  und  die  Anwendung  der 
Faracenthese.  (Ree.  de  Med.  mil.  1847. 
LXIV.)  —  LABRIC  (Bull,  de  Ther.  1852. 
Decbr.)  thcilt  mehrere  Fälle  mit,  in  denen 
die  Function  des  Darms  bei  Tympanitis 
ausgeführt  wurde,  und  nimmt  dieselbe  als 
letztes  Mittel  in  Schute. 

JOSAT  DE  ROMAGNA  räth  zur  Be- 


handlung der  Tympanitis  bei  krankhafte« 
Reizbarkeit  und  nervöser  Ursache  Narco« 
tica  und  Excitantia  an,  bei  Schwäche  des 
Darmkanals  Tonica  und  Antispasmodica. 
Bei  Tympanitis  ilei  ist  ihm  die  Wurzel  des 
Löwenzahns  ein  untrügliches  Mittel.  Ca- 
chexien  erforden  die  entsprechenden  Mittel, 
der  intermittirende  Typus  Chinin,  ein  zu- 
rückgetretener Hautausschlag  Vesicatore, 
Verstopfung  Purganzen,  Entzündung  Blut- 
egel, Vesicatore,  Sinapismen,  Eis.  Bei  blä- 
henden Speisen  Absorbentia  (Krebsaugen, 
Magnesia,  Kohlenpulver,  verschiedene  Me- 
talloxyde),  laue  Bäder,  Compression  mittelst 
einer  Serviette,  Eis.  Im  äussersten  Falle 
nimmt  man  seine  Zuflucht  zu  den  äosser- 
lichen  Mitteln.  In  der  Trommelsucht  der 
dünnen  Gedärme  und  des  Bauchfells  macht 
man  die  Function  mittelst  einer  Nadel,  in 
der  der  dicken  Gedärme  zieht  man  das  Gas 
mittelst  einer  an  den  After  angebrachten 
Spritze  aus,  und  in  der  des  Magens  führt 
man  durch  den  Mund  eine  Sonde  aus 
Gummi  elast.  ein  und  zieht  das  Gas  mit- 
telst einer  angelegten  Spritze  oder  selbst 
mit  dem  Munde  heraus.  (De  la  Tympanite 
etc.  par  le  Doct.  Josat  de  Romagna.  Paris. 
1840.) 

LILBURN,  S. ,  heilte  ein  Emphysem, 
das  vom  linken  Schlüsselbein  ausging  und 
sich  über  den  ganzen  Körper  verbreitete, 
bei  einem  4jährigen  Kinde  durch  möglichste 
Ruhe,  Milchdiät,  eine  Auflösung  von  Brech- 
weinstein mit  Tinct.  Digit.  und  täglich  ein 
gelindes  Abführnngsmitte).  (Lond.  med.  Gaz. 
Vol.  XX.  No.  913.) 

MU  ELLER  heilte  eine  Pneumatosis  pe- 
ritonealis  und  mammalis  bei  einem  20jäb- 
rigeu  Mädchen,  die  als  larvirtes  Wechsel- 
fieber erkannt  wurde,  durch  folgende  Pillen: 
R\  Chin.  sulph.,  Asae  foetid.  ana  3 j,  Ext. 
Beilad.,  Ext.  Nuc.  vom.  spir.  ana  Gr.  Wy, 
Succ.  Liq.  q.  s.  ad  pil.  60.   3  Mal  täg- 
lich 5  St.,  steigend  bis  \  Unze  Chinin. 
Nebenbei  Aromatica  amara  und  acria  mit 
Fol.  Senn.  (Haiin.  Ann.  IV.  5.) 

SCHNEIDER  beobachtete  eine  Pneu- 
matose  der  Harnblase,  die  durch  aromati- 
sche Bäder  und  reizende  Einreibungen  mit 
Ol.  Menth  ae  und  Tinct,  Opii  croc.  geheilt 
wurde.  {Huf.  Journ.  1841.  St.  9.) 

SZERLECKI  hat  in  mehreren  Fällen 
von  Colica  ventosa  die  Asa  foet.  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  angewendet,  besonders 
bei  Personen,  d!e  an  Hysterie  und  Hypo- 
chondrie leiden.  In  anderen  Fällen  sah  er 
Nutzen  von  Eisumschlägen  oder  Tabaks- 
und Essigklystieren.  (Bull,  de  Ther.  Vol. 
XV.  p.  161.)  Bei  Tympanitis  uteri  empfiehlt 
S.  Entfernung  der  fremden  Körper,  dann 
Contraction  des  Uterus  durch  Seeale  eorn. 
Bei  Hysterie  Klystiere  und  Injectionen  von 
Asa  foet.  Bei  schlechter  Beschaffenheit  des 
Menstrualblutes  ex  asthenia  Tonica  und  An« 
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tiseptica.  (Journ.  de«  conn.  med.  1838.  No. 
11.)  Wo  die  Tympanitis  aus  dynamischen 
Ursachen  entsteht,  anhaltende  Compresssion 
mittelst  eines  Leibgurtes.  (N.  Zeitachr.  für 
Gebnrtsk.  VII.  Hft.  3.) 

STOKRER,  der  zur  Verhütung  der  Nar- 
benbildung bei  Variola  das  Collodium  an- 
wendet, welches  3  Mal  täglich  aufgestriehen 
wird,  rühmt  anch  bei  schmerzhaftem  Meteo- 
rismus zufolge  der  Erschlaffung  der  Darm- 
niuskularis.  so  wie  der  Bauchmuskeln  selbst, 
sei  der  Meteorismus  durch  Entzünduug  (Pe- 
ritonitis) oder  Nervenzustände  anderer  Art 
bedingt,  eine  Collodiumanwendung.  Man 
bestreiche  das  ganze  Abdomen  sehr  rasch 
ein  Paar  Mal  des  Tages  und  wiederhole 
später  die  Ueberstreichung,  wenn  die  Schicht 
sich  loslösen  will  oder  theilweise  losgelöst 
hat.  Die  herrliche  symptomatische  Wir- 
kung scheint  vorzüglich  in  der  gleichmässi- 
gen  mechanischen  Contraotion  der  betref- 
fenden Bauch-  und  Intestinalhüllen  nnd 
dem  dadurch  bewirkten  Druck  auf  den  In- 
halt zu  beruhen. 

THIELMANN  heilte  eine  Pneumatose 
des  Magens,  die  man  für  die  Folge  eines 
tonisehen  Krampfes  ansah,  durch  einen  Anf- 
guss  der  Sumbulwurzel  auf  $vj).  (Med. 
Zeit.  Russl.  1847.  No.  12.) 


ULCUS  PEDUM,  Fussgeschtciir. 

BARBIER  (Courte  note  sur  un  nou- 
veau  niode  de  traitement  des  ulceres  anti- 
ques  im  Journal  des  Connalssances  medi- 
cales.  Juli  1845.)  hat  bei  den  sowohl  drn 
Kranken  als  dem  Arzte  nicht  minder  lästi- 
gen ,  langwierigen  atonischen  Fussgeschwü- 
ren folgendes  Verfahren  in  vielen  Fällen 
in  Anwendung  gebracht:  Er  lässt  täglich 
Morgens  und  Abends  die  Geschwürstellen 
mit  einem  Pulver  aus  gleichen  Theilen  Chi- 
narinde, Kohle  und  Eibischwurzel  bestreuen, 
ohne  bei  der  Wiederholung  das  Geschwür 
abzuspülen.  Die  auf  diese  Weise  sich  bil- 
dende Kruste  wirkt  nicht  nur  als  Absor- 
bens uud  Antisepticum ,  sondern  hält  auch 
die  Luft,  den  Staub  oder  andere  reizende 
und  verunreinigende  Stoffe  von  der  Ge- 
schwürsiläche  ab.  Je  nachdem  die  Granu- 
lation zu  träge  oder  im  Ucberraasse  statt 
hat,  soll  man  entweder  mehr  Eibischwurzel 
beimengen  oder  etvrus  Alaun  zusetzeu.  Bei 
dieser  Behandlungsweise  kann  der  Kranke 
seinen  Beschäftigungen  ohne  Unterbrechung 
nnchgehen. 

BODER  empfiehlt  conceutrirtes  Eicheu- 
rindendecoct  gegen  chronisch  variköse  Fuss- 
geschwüre. (Gaz.  des  Hop.  1861.  Sept.  18.) 

BOEHRINGER  (Würt.  Corresp.  -  BI. 
Bd.  IX.  No.  42.)  sah  vom  Kreosot  gute 
Dienst«.     Ebenso  Völperling,  weicher 


einen  Brei  aus  Lindenkohlen  und  Kreo- 
sotwasser auf  das  Geschwür  auflegen  Hess. 

C ANSTATT  sagt,  bei  frischen,  offneu 
und  entzündeten  Fussgeschwüren  leisten  ein- 
fache  Fomentationen   mit   kaltem  Waaser 
und  strenge  Ruhe  mit  horizontaler  Lage- 
rung des  Fusses  gute  Dienste.     Ist  aber 
das  Geschwür  chronisch,  so  leistet  ein  in 
Augenblicke    der  Anwendung   stets  fris 
xu   mengendes  Liniment  aus  Chlor.  Cab. 
mit   Ol.  Hyoscyami   die  ausgezeichnetsten 
Dienste.     Wird  die  Salbe  nicht  vertragen, 
so  wendet  er  die  Fomentationen  mit  Auf- 
lösung des  Chlornatrons  (Kochsalz)  (so  ge- 
sättigt, dass  sie  Prickeln  erregt)  an.  Ist 
die  umliegende  Cutis  ganz  degenerirt,  ist 
das  Geschwür  tief,  mit  varikösen  Venen 
umgeben,  schmerzhaft  und  sondert  es  eine 
missfarbige  Jauche   ab,  so   leistet  oft  da« 
Einstreuen   von  Alaun,  Kohle,  verbunden 
mit  Leinsaamen-  oder  Roggenmehl  -  Ueber- 
schlägen,  Gutes.     Nachdem  das  Geschwür 
gereinigt  ist,  vollendet  gewöhnlich  folgende 
Sulbe  die  Heilung: 
Ht  Cerae  flavae.  Jiij,  Butyr.  rec.  3  Ü*  Fl°r- 
Zinci  3tf,  Ol.  Hyoscyami  £j.  M. 
welcher    man    bei  Torpor  des  Geschwürs 
noch  Chlorkali  und  Terpenthinöl  beimischen 
lässt.    Thedensche  Einwickelungeu  und  öf- 
ter gereichte  Abführmittel  unterstützen  die 
Wirkung  der  äusserlichen  Mittel.  Bleibt 
nur  noch  ein  ganz  kleiner  Theil  der  Ge- 
schwürsfläcbe  offen,  so  bedeckt  er  denselben 
mit  mehren  Schichten  des  sorgfältig  loss- 
gelösten   inneren   Eihäutchens    frisch  auf- 
gebrochener Eierschalen,  die  man  alle  24 
Stunden,  nachdem  man  sie  mit  lauem  Waa- 
ser aufgeweicht  hat,  mit  neuen  vertauscht. 
Letzteres  Verfahren   ist   auch  sehr  gegen 
offene  Frostschäden  zu  empfehlen.  Auch 
den  Seu tiu' sehen  Kleisterverband  hat  er 
mit  Erfolg  zur  Vollendung  und  Sicherung 
der  Heilung  angewendet. 

CHAPMAN,  H.  T.,  empfiehlt  gegen 
Fussgeschwüre  Umschläge  von  kaltem  Was- 
ser; über  einige  befeuchtete  Zirkelturen 
kommt  ein  Verband  von  Wacbstaffet,  der 
bei  starker  Eiterung  täglich,  sonst  alle  3 
bis  4  Tage  erneuert  wird.  (On  the  treat.  of 
nlcers  of  the  leg  etc.  Lond.  1848.) 

CH  AU  ME  LS  wendet  bei  Fussgeschwüren 
zuerst  erweichende  Cataplasmen,  and  erst 
dann,  wenn  die  Granulationen  schon  besser 
werden,  die  Heftpflastereinwickelangen  an. 
(Journ.  de  Med.  de  Bordeaux.  1843.  Febr.) 

CRITCH  ETT'S,  G.,  (Lect.  on  the  cause« 
aud  treat.  of  uicus  of  the  both  Extrem. 
Lond.  1849.)  Abhandlung  über  die  Fusagc- 
schwüre  hat  zum  Zweck  einen  gebesserten 
Verband  gegen  diese  I/eiden ,  namentlich 
gegen  indolente  Geschwüre  dieser  Art,  und 
mit  varikösem  Zustande  derselben  zu  em- 
pfehlen. Man  soll  nicht,  wie  beim  Bayn- 
ton' sehen  Verband,  blos  die  betreffenden 
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Stellen  verbinden ,  sondern  ton  den  Zehen  ( 
anfangend,  aufwärts  steigen.    Die  Streifen1 
sollen   etwa  2  Zoll  breit  nnd  etwa  12  — 
18  Zoll   lang  sein,   so   dass  die  unteren] 
immer   Ton   den    folgenden   halb  gedeckt 
werden  können.     Ueber  das   Game  wird 
dann    eine    8    Ellen    lange    Binde  sorg- 
fältig angelegt.     Der  Verband  kann  meh- 
rere Wochen  liegen  bleiben,  und  wird  er 
locker,  so  soll  er  schon  nach  mehreren 
Tagen  erneuert  werden;  der  Kranke  kann 
dabei  herumgehen. 

CUTLER  (TheLancet,  Sept.  1845.)  sieht 
in  den  chronischen  Geschwüren  kein  ört- 
liches Leiden,  sondern  will  solche  einer 
allgemeinen  Säftekrankheit  zugeschrieben 
wissen,  in  Folge  fehlerhafter  quantitativ 
oder  qualitativ  veränderter  Se-  und  Exem- 
tionen gewisser  Organe,  als:  der  Leber, 
der  Nieren,  des  Uterus.  Durch  Hülfe  die- 
ser Geschwüre  sucht  sich  nun  der  Körper 
von  den  das  Blut  verunreinigenden  Stoffen, 
die  durch  obige  So-  und  Excretionsorgnne 
nicht  fortgeschafft  werden,  zu  entledigen. 
Nicht  selten  beobachtete  er  das  Ausbleiben 
der  Catamenien  bei  Frauen,  die  an  solchen 
Geschwüren  leiden,  ja  man  bemerkt  sogar 
eine  ihrer  Periode  entsprechende  Zunahme 
der  jauchigen  Geschwürsabsonderung.  Man 
stelle  die  Uterinalfnnction  wieder  her,  und 
das  Geschwür  ist  geheilt.  So  wie  dies  vom 
Uterus  gilt,  so  hat  es  bei  andern  Secre- 
tionsorganen  seine  volle  Geltung. 

SIMON-DAWOSKY  (N.  Zeit.  f.  Med. 
nnd  Medizinalreform.  1849.  No.  98.)  theilt 
seine  Behandlnngsweisc  der  Fussgeschwüre 
mit,  die  ihn  in  seinem  Armeukrankenhause 
nie,  selbst  in  den  eingewurzeltesten  Fällen 
im  Stiche  gelassen  hat.  Bei  der  Aufnahme 
in  die  Anstalt  wird  durch  ein  allgemeines 
Seifenbad  für  eine  sorgfältige  Reinigung 
sowohl  des  ganzen  Körpers  als  der  er- 
krankten Extremitäten  gesorgt,  und  diese 
so  nothwendige  Procedur  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholt.  Der  Patient  wird  alsdann  wie 
bei  Knochenbrüchen  der  untern  Extremitä- 
ten gelagert,  nnd  das  Aufstehen  selbst  bei 
nothdürftigen  Verrichtungen  nicht  gestattet. 
Dem  kranken  Theile  wird  zur  Unterlage 
ein  Hafer-  oder  Häckerlingskissen  gegeben, 
der  Fuss  wird  erhöht,  dem  Beine  eine  ab- 
aehüssige  Lage  gegeben  und  dafür  gesorgt, 
dass  der  Hacken  hohl  oder  auf  Pferdehaaren 
tu  liegen  kommt.  Gleich  unterhalb  oder 
oberhalb  des  Knies  wird  ein  Fontanell  zu 
10 — 12  Erbsen  gelegt  and  ein  solches,  wenn 
e»  die  Notwendigkeit  erheischt,  auch  auf 
die  Brust  applicirt.  Auf  die  kranke  Extre- 
mität selbst  werden  heisse  (nicht  warme) 
aromatische  Umschläge  aus  den  Spec.  aro- 
mAt.  Pharmacop.  Hannov.  (Herb.  Majoran. 
Menth,  piper.,  Rorismarin. ,  Serpylli,  Flor. 
Lavendnl.  ana  ^ij,  Caryophyll.,  Cubebar. 
3  j.  F.  pulv.  grossiusculus.)  bereitet,  ge- 

Sirgert,  Ihtrip.  Wörlerbuefc. 


macht,  wozu  Verf.  grosse,  in  diesen  heis- 
sen  Thee  getauchte  Flanellstücke  um  die 
ganze  Extremität  schlägt  und  mit  einem 
zweiten  Stück,  um  die  schnelle  Verdun- 
stung und  Abkühlung  zu  verhüten,  umgiebt. 
Anfangs  gestattet  die  Empfindlichkeit  zwar 
keinen  bedeutenden  "Wärmegrad,  allein  schon 
nach  einigen  Tagen  ist  es  auffallend,  wie  die 
Umschläge  vertragen  werden.  Unausgesetzt 
bis  zur  späten  Abendstande  werden  sie  von 
einem  Wärter  besorgt,  und  durch  den  Schlaf 
des  Pattenten  unterbrochen  und  mit  dem 
Erwachen  gleich  wieder  in  Anwendung  ge- 
bracht. Der  Erfolg  dieser  heissen  unaus- 
gesetzt in  Anwendung  gebrachten  aromati- 
schen Umschläge  ist  schon  in  einigen  Ta- 
gen ein  auffallender.  Das  schmutzige 
Aussehen,  der  stinkende,  die  Luft  ver- 
pestende Geruch  ist  verschwunden.  Die 
enorme  Absonderung  beschränkt  und  überall 
reges  Leben  zu  erblicken.  Das  schon  ab- 
gestorbene Zellgewebe  wird  abgestossen, 
statt  der  Jauche  fängt  sich  an  guter  Eiter 
zu  bilden  nnd  der  Regenerations-  und  Hei- 
lungsprozess  ist  wie  hergezaubert,  ja  exec- 
dirt  oft  dermassen,  dass  auf  seine  Beschrän- 
kung Rücksicht  genommen  werden  muss. 
Die  oftmals  nicht  unbedeutende  Anschwel- 
lung fängt  an  überall  zu  sinken,  nnd  der 
Kranke  ist  im  Stande,  seine  Extremität  mit 
Leichtigkeit  zu  heben.  Nach  4 — 6  Wochen 
sind  die  Geschwüre  geschlossen  und  der 
Kranke  mittelst  einer  angelegten  Binde  im 
Stande,  seine  Beine  zu  gebrauchen.  Inner- 
lich wird  wenig  verbraucht,  von  Zeit  zn 
Zeit  ein  Abführmittel,  ein  leichtes  Carmi- 
natvinm ,  vor  Allem  aber  eine  nahrhafte 
Diät.  Häufig  wird  der  Heilungsprozess 
ohne  weitere  Störung  vollendet,  zuweilen 
jedoch  treten  störende  Umstände  ein ,  die 
einer  schleunigen  Abhälfe  bedürfen.  Zn 
den  gewöhnlichen  sind  hier  die  erysipela- 
tösen  Zufälle  zu  rechnen.  Sie  entstehen 
rasch,  breiten  sich  oft  weit  aus,  und  ver- 
ursachen durch  ihre  Spannung  und  An- 
schwellung den  Patienten  oftmals  nicht 
geringe  Schmerzen.  Hier  sind  Scarificatio- 
nen  reichlich  und  ziemlich  oft  gemacht, 
das  schnellste  und  sicherste  Heilmittel. 
Sie  entleeren  eine  Menge  Blutes  und  he- 
ben die  Ursache  des  Schmerzes,  die  Span- 
nung und  Zerrung  sehr  rasch.  Diese  ery- 
sipelatösen  Zufall«  waren  dem  Verf.  oft 
sehr  erwünscht,  denn  er  hat  nach  ihrem 
Verschwinden,  wahrscheinlich  in  Folge  des 
starken  Blutverlustes,  die  Geschwüre  nicht 
allein  rasch  sich  vernarben,  sondern  auch 
die  sie  begleitende  Geschwulst  weit  früher 
verschwinden  gesehen.  Bilden  sich  durch 
das  Erysipelas  tiefe  Eitergänge,  so  müssen 
Gegenöffnnngen  gemacht  werden.  Abscesse 
bilden  sich  sehr  häufig  auf  den  grösseren, 
freigebliebenen  Stellen,  schliessen  sich  aber 
bald  nach  ihrer  Entleerung.     Die  üppigen 
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Granulationen  verlangen  den  Höllenstein,  ihre  Entstehung  und  Heilung  anbetrifft,  fol- 
und  da,  wo  die  Lücken  gefüllt,  die  Vcr-  gendes:  Kr  verwirft  die  Hypothese  der  ul- 
narbung  aber  durchaus  nicht  erfolgen  will,  cerativen  Absorption  von  John  Hunter, 
bedient  sich  Verf.  des  Collodium  mit  dem  der  zu  Folge  das  leidende  Hautgewebe  in 
besten  Erfolg.    Nach  der  Heilung  wird  die  ,  die  allgemeine  Säftemasse  hinein   an  eioer 

einer 


Extremität   noch   eine   Zeitlang  mit 
Binde    umwickelt,  oder 
Strumpf  getragen. 

GERDY  wandte  bei  einem,  allen  ande 


Stelle  abeorbirt  werde;  dagegen  erklärt  er 
ein    elastischer  |  sich  die  Sache  viel  einfacher,  wenn  er  eine 
begrenzte  Entzündung  annimmt,  die  ein  par- 
tielles Absterben  des  Hautgewebes  zur  Folge 


ren  Localmitteln  trotzenden  Fussgeschwür  j  hat.  In  Folge  einer  Entzündung  von  bran- 
die  graue  Quecksilbersalbe  zur  Einreibung  diger  Natur  bildet  sich  ein  Schorf,  welcher 


mit  dem  besten  Erfolge  an ,  und  empfiehlt 
dieses  Mittel  Kur  Hebung  des  Entzündungs- 
prozesses der  U  Iceration.  (Ann.  de  Ther.  et 
de  Toxicol.  1843.  Aoüt.) 

GL' EN  THER  bestätigt  den  Nutzen  der 
Ulmenrinde  und  Klettenwurzel  in  veralteten 
Fussgeschwüren.  {Huf.  Journ.  1839.  St.  2.) 

GUY  OT  hat  namentlich  bei  veralteten 
Fussgeschwüren  die  künstlich  bis  zn  36° 
Luft,  durch  einen  besonderen  A p- 
fortwührend  oder  intermittirend  (täg- 
lich G — 8  Stnnden)  angewandt.  (De  l'cmploi 
de  la  chaleur  dans  le  traitement  des  ulce- 
res,  des  plaios  etc.  Paris  1842.) 

HANKE  empfiehlt,  die  Geschwüre  und 
ihre  Umgebung  täglich  2— 3  Mal  mit  der 
reinen  oder  zur  Hälfte  verdünnten  Tinot. 
Jodi  mittelst  eines  Haarpinsels  zu  bestrei- 
chen, und  dann  das  Glied  einzuwickeln. 
Man  muss  aber  das  Jod  vor  vollkommener 
Heilring  nicht  aussetzen.  ( r.  Grae/e  und  v. 
Wiillheri  Journ.  Bd.  26.  Hft.  4.) 

JONES,  W.,  (Lancet.  Mars  1849.)  machte 
eine  rectificirte  Methode  in  dieser  Art  be- 
kannt, mit  weluber  im  vorigen  Jahre  194 
Personen  geheilt  wurden.  Die  Durch- 
schnittszeit zur  Heilung  betrug  nicht  2  volle 
Monate.  Das  Verfahren  selbst  ist  folgen- 
des: Einen  halbeh  Zoll  breit  um  das  Ge- 
schwür herum  wird  eine  concentrirte  Lö- 
sung von  Argent.  nitr.  aufgetragen,  das 
Geschwür  selber  mit  einer  Kalksalbe  auf 
Charpie  gestrichen  vollständig  bedeckt,  und 
der  Fuss  bis  3  oder  4  Zoll  ober-  und  un- 
terhalb des  Geschwürs  mit  Pfl asterstreifen 
(aus  gleichen  Thcilon  Mercnrialsalbe,  gel- 
bem Wachs,  Seifencerat  und  3j  Campher 
auf  die  Unze  Mischung)  umwickelt  und 
dann  der  Fuss  von  den  Zehen  bis  zum 
Knie  mit  angefeuchteten  Baumwollcnbinden 
umgebeu.  Dieser  Verband  wird  nun  alle 
8  Tage  erneuert.  Mussteu  die  Kranken  den 
Verband  seibat  anlegen,  so  war  es  am 
besten,  ihnen  elastische  Schnürstrümpfe 
in  verabreichen,  da  diese  aber  theuer 
sind  ,  so  liess  man  solche  elastische 
Strümpfe  aus  einem  Metallgewebe  (statt 
aus  Cautschuk)  verfertigen,  die  um  die 
Hälfte  wohlfeiler  und  dazu  noch  dauerhaf- 
ter als  die  gewöhnlichen  Schnürstrümpfe 
•tnd. 

LISFRANC  sagt  in  seinen  klinischen 


Bemerkungen  über  alte  Fossgcschwüre,  was  '  welches  5—6 


abgestossen  wird  und  eine  Störung  des  Zu- 
sammenhangs   oder   dasjenige  hinterlässr, 
was  man  Geschwür  nennt.     Man  bat  die 
Bemerkung  gemacht,  dass  solche  Fussge- 
schwüre am  häufigsten  an  der  linken  Kör- 
perhälfte und  zwar  besonders  au  den  lin- 
ken Extremitäten  vorkommen.    Der  Grand 
der   grössern  Häufigkeit    von  Geschwüren 
der  linken  untern  Extremität  ist  Lisfi  anc's 
Ansiebt  nach  rein  anatomisch;  man  muss 
nämlich  daran  denken,  dass  die  S förmige 
Krümmung  des  Colon  die  linke  Vena  iliaea 
comprimirt ,  wodurch,  währeud  die  Pulsa- 
tionen  der  beiden  Arter.  iliac.  com.,  wel- 
che über  dieses  Gefäss  verlaufen,  dem  in 
ihm   befindlichen  Blute  einen  beständigen 
Impuls   geben,    die   Rückströmung  dieser 
Flüssigkeit   verhindert  wird.     Diese  ver- 
hinderte  oder   verzögerte    Circnlstion  ist 
es,  welche  nach  L.  vorzüglich  zu  varikösen, 
oder  atonischen  Geschwüren  prädisponirt. 
Folgendes    ist     die    Behandlung    L.'s  in 
der  Pitie  gegen  alte  Fussgeschwüre:  Ist 
aktive  Entzündung  in  den  Geschwüren  vor- 
handen, so  nimmt  L.  seine  Zuflucht  zu  er- 
weichenden Mitteln  und  zieht  einen  Revul- 
sivaderlass  aus  dem   Arme  der  örtlichen 
Blutentziehung  durch  Blutegel  vor.  Sind 
die   Geschwüre   gereinigt,    zeigt   sich  die 
ganze  Substanz  der  Hautdecken  ergriffen, 
sind  die  Ränder  des  Geschwürs  callös,  so 
bemüht   er  sich,   sie  durch  salpetersaures 
Quecksilber  zu  zerstören,  che  er  versucht, 
Vernarbnng  zu  bewirken.     Sowie  nun  all- 
malig  etwas  bessere  Granulationen  aua  der 
eiternden  Fläche  hervorznspriessen  begin- 
nen, und  Vernarbung  eintreten  zu  wollen 
scheint,   wendet  er  den  Chlorkalk,  oder 
das  Chlornatrum  (Natrom  muriat.)  an,  wel- 
ches in  der  That  die  besten  Mittel  sind, 
nicht  nur  die  Fläche  zu  reinigen,  sondern 
auch  binnen  7,  8—10  Tagen  eine  vollkom- 
mene Vernarbung  zu  bewirken.    Es  kömmt 
hierbei  darauf  an,  die  Stärke  des  Chlors 
in   der  Auflösung  zu  bestimmen.  Dieses 
geschieht  am  besten  durch  das  Gay-Lus- 
sae'sche   Chlorometer.     Eine  Chlorkalk- 
auflösung,  welche  an  diesem  Chlorometer 
3  Grad   zeigt,  oder  eine  eben   so  starke 
Auflösung    von  Chlornatron   muss  aufge- 
tragen werden,  und  es  ist  nothwendig,  dass 
dadurch  ein  Gefühl  von  Jucken  oder  Hicse, 
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Entsteht  Schmerz,  oder  dauert  das  Jucken  Ist  aber  die  Aktion  der  Fugcia  cruralis  auf 
nnd  die  Hitze  länger,  so  muss  die  Auflö-  die  Ränder  zu  kräftig,  so  muss  man  sie 
Bung  schwächer  gemacht  werden;  bewirkt  durch  subcutane  Incisiou  oberhalb  dos  Gc- 
sie  aber  nicht  diese  Erscheinungen,  so  schwürs,  oder  durch  bogenförmige,  mit  dem 
steigere  man  sie  bis  auf  4  oder  5  Grad.  Geschwürsrande  parallel  laufende  l.m- 
Man  bedecke  das  Geschwür  mit  Leinewaud,  schuitte  künstlich  erschlaffen.  Bei  zu  fei- 
lege darauf  eine  3—4  Zoll  dicke  Lage  von  ner  und  compakter  Grnnulatiou  des  Ge- 
Cbarpie,  welche  man  mit  der  Chlorauflö-  schwürsbodeus  scariücire  mau  denselben 
sung  getränkt  hat,  und  besprenge  sie  3—4  leicht,  oder  schabe  die  oberflächlichen  Gra- 
Mal  des  Tags  mit  dieser  Auflösung.  Je  nulationen  leicht  mit  dem  Sealpell  ab.  Die 
oberflächlicher  das  Geschwür  ist,  desto  Beurtheilung  des  Geschwürshodens  hinsieht- 
schneller  tritt  die  Vernarbung  ein.  Jedoch  lieh  der  anzuwendenden  Heilmittel  ist  da» 
ist  noch  nicht,  sobald  Vernarl.ung  erfolgt  Wichtigste  der  Therapie;  entzündliche  Be- 
ist,  Alles  gethan;  es  wird  nun  nothwen-  schaffenheit  mit  gesteigerter  Temperatur 
dig,  diejenigen  Mittel  anzuwenden,  welche  erfordert  Blciwasserumschlage  oder  kühles 
am  besten  geeignet  sind,  das  Wiederauf-  :  Wasser;  bei  lebhafter,  fleisch farbig-geröthe- 
brechen  der  Narbe  zu  verhüten.  Dieses  ter ,  schmerzloser ,  flacher ,  ehenwussiger 
ist  eiu  Ziel,  nach  dem  die  Wundärzte  be-  Granulation,  welche  die  Vernarbung  am 
ständig,  obwohl  vergeblich,  hingestrebt  ha-  zulässigsten  macht,  wird  diese  am  bestcu 
ben.  Schnürstrümpfe,  elastische  Binden,  durch  Ueftpflasterverbaud  gefördert;  feiu- 
Einwickelungcu  sind  nur  in  sehr  einzelnen  körnige,  weuig  Eiterkörpcrchen  absondernde 
Fällen  von  Nutzen,  namentlich  da,  wo  die  Granulation  erfordert  schwache  Sohlt.  Ar- 
Geschwüre  nur  sehr  oberflächlich  uud  klein  gent.  nitr.,  ach I äffe  Granulation  bei  livi- 
gewesen  waren.  Die  Erfahrung  hat  bestätigt,  i  dem ,  cmpiiudlicbcm  Geschwürsboden  Inf, 
dasa  nur  bei  einer  3,  4  —  5  Monate  laugen  !  Chamomill.  mit  Tinct.  Myrrhac.  Neigt 
Ruhe  die  Narben  alter  Fussgeschwüre  nicht  j  sich  das  Geschwür  zu  Entartungen  hin, 
wieder  aufbrachen.  Zuletzt  empfehlen  sich  i  fallen  einzelne  Granulationen  ein  und  wird 
vorsichtige  Bewegungen  und  geringe  Be-  dadurch  der  Boden  ungleich  mit  missfarbi- 
achäftigungen ,  die  nach  und  nach  sich  gen  Stellen,  dann  ist  die  Aq.  empyreumat., 
verstärken  können;  dabei  auch  der  Ge-  |  kalt,  bei  vermehrtem  Erethismus  wurm  um- 
brauch  von  elastischen  Strümpfen,  beson- :  zuschlagen,  oder  dünne  Lösuug  von  Chlor- 


ders  den  von  weichem  Huudeleder. 

KLOSE  hält  zunächst  horizontale  Lage 


kalk  iudicirt.  Ueppig  wucherude  Granula- 
tionen  müssen   durch  Aetzon  mit  ilöllcu- 


und  Anlegung  eines  Fussbrettes  nöthig,  um  stein  uud  einen  in  Form  der  Spica  ange- 
den  Fuss  von  der  Streckung  zurückzuhalten.  j  legten  Ueftpflasterverbaud  beseitigt  werden. 
Ferner  muss  man  die  Geschwürsränder,  In  allen  Fallen,  wo  kein  Entzündungszu- 
wenn  sie  mit  der  Fascia  verwachsen  sind,  i  stand  vorhanden,  ist  die  Cirkelbinde  mit 
was  sich  durch  Spiegeln  der  Haut  kund-  Renverses  vom  Fussrücken    bis  über  die 


giebt,  mit  einem  Spitzbistouri  mehre  Li 
nien  tief  rings  um  den  Geschwürsboden 
herum  lösen;  die  Eutzündung  der  Wnnd- 
ränder  wird  durch  kalte  Wasserüberschläge, 
später  durch  schwache  Auflösung  von 
Ziukchlorür  in  Schranken  gehalten.  Ist 
der  Gesell würsrand  durch  vorangegangene 
Entzündung  aufgewulstet  und  inültrirt: 
warme  Cataplasmcn,  Einreibung  von  grauer 
Salbe,  festes  Anlegen  einer  gleichmüssig- 
schliessenden  Zirkelbinde.  Zur  Reinigung 
des  Geschwürsboden  reichen  laue  Bader 
oder  Fomentationen  mit  Chamillenthce  aus. 
Ist  die  Fascie  bereits  durch  das  Geschwür 
durchbrochen  und  sitzt  der  Boden  auf  den 
Muskeln  oder  der  Beinbaut,  dann  ist  die 
Behandlung  schwieriger.  Fistelgänge  müs- 
sen offen  gelegt  oder,  wenn  ihre  Wandun- 
gen noch  nicht  verhärtet,  durch  einen 
zweckmässigen  Druck  verband  zur  Heilung 
gebracht  werden.  Bei  Beinhautgeschwüren 
müssen  die  dicken  au fgewul steten  Ränder 
durch  Cataplasmcn  erweicht  und  der  tor- 
pide Boden  durch  Charpie,  iu  schwache 
Solut.  Argenti  nitric.  getaucht,  zu  günstige- 
rer Granulationserzeugung  angeregt  werden« 


Wade  hinaus  ein  wichtiges  Unterstützungs- 
mittel. Sind  starke  Vcuenerwf  iteruugeu  in 
der  Umgegend  des  Geschwürs,  so  ist  es  nö- 
thig, ausser  dem  oben  angegebenen  Verfuh- 
ren einzelue  Venencylinder  durch  Ligatur 
zu  veröden.  Bei  brandigen  Geschwüren, 
sof  rn  sie  schmerzhaft  sind,  leicht  bluten 
ii.  s.  w.,  feuchtwarme  Cataplasmcn  mit  Aq. 
empyreumat.,  innerlich  Chlor.  Bilden  sich 
livide  Stellen,  jauchige  Eiterung,  dann  ist 
der  Eiter  zu  entfernen,  um  seiue  Resorp- 
tion zu  verhüten;  dazu  eignet  sich  .am  besten 
Terpenthinsalbe  mit  Kohlenpulver  auf  Watte 
gestrichen  und  aufgelegt.  Die  begiunende 
Vernarbung  fördert  man  durch  Ueftpflaster- 
verbaud. Zur  Verbütuug  des  Wiederauf- 
bruchs vernarbter  Geschwüre  empfehlen  sich 
leicht  adstriugirende  Bäder  von  Eichenrinde, 
ölige  Einreibungen,  vor  Allem  die  schon 
von  Dumreicher,  Polak  u.  A.  gerühm- 
ten Einwickelungen  mit  schmalen  Flanell- 
binden, die  den  Vorzug  haben,  dem  höchst 
nachteiligen  Einfluss  der  Kälte  entgegen- 
zuwirken. (Zeitachr.  für  klin.  Med.  Bd.  1. 
Hft.  2.) 

LEIGH  heilt  die  Geschwüre  des  Unter- 

46* 
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schenkeis  aaf  folgende  Weise:  Besteht  noch 
in  der  Umgebung  des  Geschwürs  Entzün- 
dung, so  wird  geschröpft,  die  Blutung  un- 
terhalten, nachher  trockne  Charpie  darauf 
gelegt,  diese  genau  mit  einem  Stück  geöl- 
ter Seide  bedeckt  und  hierauf  das  Ganze 
von  der  Zehe  ah  bis  zum  Kniegelenk  mit 
Binden  eingewickelt.  Dieser  Verband  wird 
täglich  erneuert.  Bei  impetiginösen  Ulcera 
wendet  L.  die  Tinct.  Jod.  comp,  zum  Be- 
netzen an.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXVII. 
p.  868.) 

MARCHAL  wendet  das  Wiener  Aetz- 
mitte!  hufeisenförmig  unterhalb  des  Ge- 
schwürs an.  (Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  Med. 
1843.  T.  VIII.  No.  18  ) 

MAXFIELD's  Behandlung  der  Fussge- 
schwüre besteht  in  gleichmässiger  Compres- 
sion,  dadurch  ausgeführt,  dass,  nachdem 
der  Fuss  durch  eine  2 —  3  Minuten  vorher 
beobachtete  höhere  Lage  vom  venösen  Blute 
möglichst  entleert  worden  ist,  die  Einwicke- 
lung  des  Kusses  von  den  Zehen  bis  zum 
Knie  vorgenommen  wird,  wobei  der  Kranke 
▼ollkommen  frei  von  Schmerz  herumgehen 
kann.  (Observ.  on  ulcers  of  the  legs.  Lond. 

1842.  The   Brit.  and   foreign  med.  Kev. 

1843.  Jan.  Froriep'u  Notiz.  1843.  Bd.  24. 
No.  219.) 

PID  DUCK  (The.  Lancet.  Decbr.  1845.) 
erkennt  schlechte  und  verdorbene  Nahrungs- 
mittel bo  wie  die  schädlichen  Einflüsse  der 
Witterung  und  vernachlässigte  Hautpflege 
als  die  vorzüglichsten  ursächlichen  Momente 
des  so  häufigen  Vorkommens  von  Fnssgc- 
schwüren  bei  der  armen  Klasse  Englands, 
deren  Blut,  auf  solche  Weise  sehr  verun- 
reinigt, sich  durch  das  Secret  der  Geschwüre 
etwa  wie  durch  ein  gesetztes  Fontanell  rei- 
nigen soll.  Ks  darf  daher  auch  ein  solches 
Geschwür,  so  lange  es  eine  stinkende  Jauche 
absondert,  nicht  ohne  grosse  Gefahr  für  den 
Körper  zur  Heilung  gebracht  werden.  Als 
das  vorzüglichste  Mittel  aber  bei  Behand- 
lung dieser  Geschwüre  erklärt  der  Verf.  die 
Dämpfbäder  wöchentlich  2  Mal  20—30  Mi- 
nuten hindurch,  wodurch  der  reichlich  her- 
vortretende Schweiss  anfangs  den  gleichen 
üblen  Gernch  mit  dem  Geschwürsecrete  be- 
kommt, sich  aber  allmälig  wieder  verliert, 
worauf  es  erst  erlaubt  sei,  die  Heilung  des 
Geschwürs  zu  beschleunigen.  Hiezu  die- 
nen nebst  leichtem  Bandagiren  Ueberschlöge 
von  warmem  Wasser,  Lösungen  von  salpe- 
tersaurem Silber,  schwefelsaurem  Kupfer 
oder  von  Chlornatron  und  Leim,  selbst  ge- 
trocknete, mit  gepulverter  Rhabarberwurzel, 
Kohle  oder  Kalk  bestreute  Tücher.  Schliess- 
lich wird  die  Meinung  ausgesprochen,  dass 
bei  dem  häufigen  gleichzeitigen  Vorkommen 
von  chronischen  Fussgeschwüren  und  vari- 
köser Ausdehnung  der  Venen  daselbst  er- 
•tere  oft  mit  Unrecht  für  Folgen  der  letz* 
teren  gehalten  werden,  und  daher  der  ope- 


rative Eingriff  gegen  die  Varices,  abgesehen 
von  den  Gefahren  einer  Phlebitis  und  da- 
durch herbeigeführter  Eitervergiftung  des 
Blutes,  durch  die  herbeizuführende  Heilung 
des  Geschwürs  dem  Körper  diese  wohlthä- 
tige  Ableitung  voreilig  uud  oft  nicht  unge- 

!  straft  entziehen  kann.  Dass  das  Blut  von 
John  Bull  wirklich  ein  schlechteres  als  das 

:  der  Gentry  sei,  soll  dadurch  erwiesen  wer- 
den, dass,  obgleich  beide  gleich  häufig  an 
Varices  leiden,  erstere  ungleich  öfter  als 
letztere  Geschwüre  aufweisen. 

POLAK  giebt  zur  Heilung  der  Fussge- 
schwüre, welche  von  variköser  Ausdehnung 
der  Venen  der  unteren  Extremitäten,  wie 

!  gewöhnlich  herrühren  und  sich  so  äusserst 
hartnäckig  erweisen,  in  der  Wien.  Zeitschr. 

j  VI.  7.  Anweisung,  indem  er  zunächst  dar- 
auf aufmerksam  macht,  wie  die  gewöhn- 
liche Heilung,  die  bei  Ruhe  und  erhabener 
Lage  des  Gliedes  erzielt  werde,  nur  illuso- 

1  risch  sei,  indem  die  varikösen  Venen  unter 
der  Narbe    unverändert  bleiben,  also  das 

■  Geschwür  wieder  in  Folge  des  früheren  ver- 
anlassenden Zustandes  aufbricht.  Er  stellt 
also  die  Bedingung,  dass  die  Heilung  beim 
Herumgehen  des  Kranken  erreicht  werden 
müsse.  Sein  Verfahren  besteht  in  Anwen- 
dung eines  Flanelldruckverbandes  mit  einer 
3  Zoll  breiten  Binde.  Das  Geschwür  wird 
mit  kardätschtcr  Baumwolle   bedeckt  und 

[  dann  mit  der  Einwickelnng  uiqgebcn.  Früh 
und  Abends  nimmt  man  5  Minuten  lang  ein 
Fussbad  von  kühlem  Wasser,  bedeckt  hier- 

;  auf  das  Geschwür  und  macht  eine  Einwicke- 
lung  vom  Fnsse  bis  zum  Knie.  Diese  Be- 
handlung muss  Monate  lang  fortgesetzt  wer- 
den; sie  passt  auch  bei  Oedema  pedum  mit 

I  Neigung  zu  pseudoerysipelatösen  Reizungen, 

1  bei  Varicen  der  nnteren  Extremitäten  und 
vielleicht  auch  bei  Hypertrophie  des  Zell- 
gewebes am  Fusse.  (Schmidt'a  Jahrb.  1851. 
No.  8.) 

POPPER  wendet  bei  Fussgesch wären, 
von  keiner  speciellen  organischen  Krankheit 
abhängig,  denen  unvollkommene  und  schwa- 
che Circulation  zu  Grunde  liegt,  die  mit 
unregelmässigen  Grauulationen  bedeckt  sind 
und  eine  blasse  oder  dunkelrothe  Oberfläche 
von  fast  fibröser  Beschaffenheit  und  aufge- 
wnlsteten,  scharf  abgeschnittenen  Rändern 
mit  dicker  Haut  in  der  nächsten  Umgebung 
haben,  folgende  Mischung  an: 
R  Lap.  divin.  3/?,  solve  in  Aq.  dest.  5iv» 
adde  Laud.  liquid.  Sydenh.  3ji  Acet.  Li- 
thargyr.  $ß.  M.  D.  S.  Zum  äusseren 
Gebranch. 
(Summ.  d.  ges.  Med.  1843.  No.  49.) 

SCHEICH  (Jahrb.  f.  pract.  Heilk.  Jan. 
u.  Febr.  1845.  No.  1.  S.  105—  108.)  rühmt 
den  Silbersalpeter  innerlich  gegen  Hantlei- 
den nnd  veraltete  Fussgeschwüre.  Er  sagt: 
Schon  seit  längerer  Zeit  mache  ich  vom 
Silbernitrate   eine  ausgedehnte  innerliche 
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Anwendung.    Die  Herl-  und  die  Magenlei- 
den, gegen  welche  ich  dieses  Mittel  seit  ge- 
raumer Zeit  mit  dem  besten  Erfolge  in  An- 
wendung ziehe,  sind  Gegenstand  einer  sorg- 
fältigen Beobachtung.   Gegen  das  lieer  von 
Hautkrankheiten  indessen,  deren  Aetiologie 
hauptsächlich  in  den  Büchern,  aber  nicht 
an  den  Kranken  zu  finden  ist,  bei  welchen 
ein  geregelter  Appetit,  eine  typische  Darm- 
excretion  stattfindet,  wo  Vormittags  ein  kla- 
rer, Nachmittags  hingegen  ein  trüber  Urin 
ausgeleert  wird,  aus  welchem  sich  nach  völ- 
ligem Erkalten  ein  schleimiger  Bodensatz 
niederschlügt  und  ein  schillerndes  Häutchen 
an  der  Oberflächo  erscheint;  welche  Haut- 
krankheiten sich  ferner  gegen  den  Herbst 
hin  dem  Auge  des  Beobachters  entziehen, 
um  das  Ohr  desto  mehr  zu  behelligen,  in- 
dem da«  Leiden  sein  Domicil  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  der  Athmungsscblcim- 
haut  nimmt;  bei  welchen  zur  Winterszeit 
die  Bronchien  und  Lungen  in  den  Zustand 
der  Irritation  treten,  welche  sich  auch  aus- 
ser den  örtlichen  Phänomenen  Nachmittags 
durch  eine  sympathische  (fliegende)  Rothe 
des  Gesichts  und  Neigung  zu  congestivem 
Kopfschmerz  bekundet,  —  also  namentlich 
die  chronischen  Formen  des  Eczema  (Hitz- 
blättorchen),  wie  auch  besonders  Psoriasis 
diffusa  und  inveterata;  gegen  diese  Gattun- 
gen der  Hautkrankheiten  habe  ich  im  Sil« 
bersalpeter  ein  Panchrestum  gefunden,  wel- 
ches ohne  irgend  eine  schädliche  oder  un- 
angenehme  Nebenwirkung    in  Zeiträumen 
von  2—4  Wochen  die  günstigsten  und  dauer- 
haftesten Wirkungen   zu  offenbaren  pflegt. 
Aber  nicht  allein  bei  den  Hautformen  der 
in  Kode  stehenden  Dyscrasien,  sondern  auch 
bei  den  exanthematischen  Phasen  derselben, 
wenn  der  Process  sich  im  Winter  nach  in- 
nen kehrt,  ist  das  genannte  Mittel  gewöhn- 
lieh vom  besten  Erfolge  gekrönt  Hierbei 
ist  jedoch  eine  massige  Lebensweise,  beson- 
ders der  äusserst  massige  Genuss  animali- 
scher Kost,  nnerlässlich.    Der  Kaffee  ist 
nachtheilig  und  unter  den  geistigen  Geträn- 
ken der  Wein  ungleich  schädlicher,  als  Bier 
und  Branntwein.     Bei   den  hyperämischen 
(vollblütigen)    Affectionen     der  inneren 
Schleimhäute  sind  Diätfehler  am  schädlich- 
sten, da  sie  eine  bedeutende  Irritation  der 
kranken  Schleimhaut  zu  veranlassen  pfle- 
gen.   In  Fällen  dieser  Art  habe  ich  den 
Silbersalpeter  einen  Tag  aussetzen  und  statt 
dessen         Calomel  nüchtern  auf  ein  Mal 
nehmen  lassen,  welches  die  gehegte  Erwar- 
tung fast  nie  täuschte.    Durch  die  glück- 
lichen Resultate   dieses  Mittels  gegen  die 
bezeichneten  Zustände  glaubte  ich  mich  zu 
Versuchen  damit  gegen   veraltete  Leiden, 
namentlich  veraltete  Fusageschwüre ,  aufge- 
fordert.   Zu  dieser  Idee  führte   mich  zu- 
nächst die  genaue  Betrachtung  eines  eeze- 
roatischen   Geschwürs    am    rechten  Unter» 


schenke!  eines  40jährigen  Mannes.   Es  be- 
gann eine  halbe  Hand  breit  über  dem  äus- 
seren Knöchel  und  bildete  eiu  unregelmäs- 
sig gezaektes  Viereck  von  etwa  4  Zoll  Länge 
I  und  2  Zoll  Breite,  mit  flachem  Rande.  Der 
|  gelblich- fleischfarbene  Geschwürsgrund  be- 
fand sieh  in  der  Cutis.   Bis  zu  einer  Hand 
hoch  über  diesem  Geschwüre  nnd  an  den 
Seiten  desselben  befand  sich  ein  Eezema 
impetiginoides  in  den  verschiedenen  Stadien 
dieser  Eruptionsform.    Die  Intensität  des 
Eczema  wuchs  aber  mit  der  Annäherung  an 
das  Geschwür  dergestalt,  dass  man  in  letz- 
terem nur  einen  durch  die  grösste  Intensi- 
tät des  örtlichen  Processen  erzeugten  Sub- 
stanzverluflt  erkennen  konnte.    Das  Leiden 
hatte  als  Eczem  begonnen  und  bestand  zwar 
erst  seit  einem  halben  Jahre,  war  aber  ia 
diesem  Zeiträume  mit  respeetablen  Arznei- 
dosen und  Salben  beinahe  fortwährend  be- 
kämpft worden,  ohne  Linderung  des  lästi- 
gen Juckens,  ohne  die  geringste  Besserung 
in   seiner  äusseren  Gestalt.    Neben  einer 
angemessenen  Diät  verordnete  ich  zunächst 
Species  lignorum    und   Bleisalbe,  worauf 
nach  14tägigem  Gebrauch  kaum  eine  Lin- 
derung des  Juckens  erfolgte.   Jetzt  griff  ich 
zum  Sil  bersalpeter   mit  Unguent.  cereum. 
Schon  am  4ten  Tage  besuchte  mich  der 
Kranke,  um  mir  zu  melden,  dass  das  Jucken 
gänzlich  aufhöre,  und  nach  14  Tagen  war 
sein  Leiden  bis  auf  die  hinterbliebenen  ro- 
then  Platten  verschwunden.    14  Tage  spä- 
ter kam  ein  Rückfall   in  der  Form  eine« 
beginnenden  Eczema  impetig.,  sogleich  Hess 
ich  die  Kur  wiederholen  und  ungeachtet  der 
nach  8  Tagen  erfolgten  Heilung  2  Wochen 
lang  fortsetzen.     Seitdem    sind   5  Monate 
verstrichen;  an  der  kranken  Stelle  ist  eine 
gesunde  Haut,  nnd  kein  Vikärleiden  trübt 
die  Freude  des  Mannes  über  den  glückli- 
chen Erfolg.    Nach    dieser  Zeit  hatte  ich 
noch  2  Mal  Gelegenheit,  die  Heilkraft  de« 
Mittels   gegen  Fassgeschwüre    zu  prüfen. 
Ein  Mal  bei  einem  60jährigen  Manne,  wel- 
cher gleich  über  der  Fusswurzel ,  auf  dem 
vordem  Rande  der  Tibia,  ein  naoh  beiden 
Seiten  hin  sich  erstreckendes,  durch  eine 
Qnerbrücke  in  2  Hälften  getheiltes  Geschwür 
zeigte.    Den   Geschwürsboden  bildete  die 
Mnskelscheide;  die  Ränder  waren  erhaben 
und  phlegmonös  aufgetrieben.   Der  Kranke 
empfand  Tag  und  Nacht  Sehmerzen  im  Ge- 
schwüre, die  sieh  beim  Gehen  steigerten. 
Kn  st  würde  ein  solches  Geschwür  vielleicht 
ein  , herpetisch-abdominelles"  genannt  ha- 
ben.  Patient,  ein  Tischler,  hatte  sein  Uebel 
schon  länger  als  15  Jahre  und  mitunter  in- 
nerliche und  äusserliche  Mittel,  namentlich 
lange  Zeit  hindurch  Leberthran,  angewandt, 
jedoch  Alles  ohne  Erfolg.    Er  behauptete 
zugleich,  dass  die  Art  der  Diät  auf  das 
Verhalten  seines  Lehels  gar  keinen  Einflnss 
übe.    Er  hatte  beständig  einen  Talglappen 
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anf  dem  Geschwüre  liegen.    Nach  11  tägl-  •  mehr  oder  nnr  In  absteigenden  Gaben  ge- 
gem  Gebrauche  (im  Ganzen  [-)  ~i   des  Silber-   nommen  zu  werden  brauchte.    Die  Eupho- 
salpetcrs  theiltc  mir  der  Kranke  mit,  dass  rie  den  Silbersalpeters  lässt  sieh  nnr  be- 
geine  Schmerzen    so    bedeutend    gelindert  greifen,  wenn  man  annimmt,  dass  er  durch 
seien,  dass  er  schon  vollkommen  zufrieden   die  Salzsäure  des  Magensaftes  in  Hornsil- 
sei.   Das  ganze  Geschwür  nebst  der  Umge-  her  verwandelt  wird.    Dieser  Theorie  zu- 
bung  hatte  unter  fortwährender  Bedecknng  folge  warne  ich  auch  meine  Kranken  im- 
durch  den  Talglappen  ein  besseres  Ansehen  mer  vor  dem  Kinnehmen   des  Mittels  bei 
erlangt,  namentlich  waren  die  Ränder  fla-  nüchternem   Magen,    da  der  letztere  jene 
eher  geworden,  ohne  dass  sich  jedoch  bis  Säure  nicht  bieten  würde, 
jetzt   eine    gesundere   Granulation   zeigte.!     WALKER,  G.  A.,  räth  zur  Behandlung 
Ich  schrieb  nun  eine  Wiederholung  des  Mit-   der    Fnssgeschwüre    die    Einwirkung  der 
tels  vor,  habe  indess  den  Mann  nicht  wie-  1  Schwefel-  und  Joddämpfe  aus  2 — 3  Gr.  Jod 
dergesehen,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  und  3.*  Schwefel  alle  2  Tage  oder  selbst 
er,  zufrieden    mit    der   Linderung   seiner  2  Mal  täglich.    (A  treatese  on  the  eure  of 
Schmerzen,  die  Fortsetzung  der  Kur  unter-  !  uleers  by  fumigations.  London.  1847.) 
lassen  hat.    Der  andere  Fall  betrifft  eine  ;     WEDDERBURN  hat  von  der  örtlichen 
30jährige  Frau  vom  Lande, .welche  au  einem  j  Anwendung  des  Chinins  hei  Fuss-  und  an- 
sogenannten   impetigiiwk»en>   Fussgeschwür  deren  bösartigen  Geschwüren,  welohe  auch 
auf  varikösem  Boden^  litt.  Es  hatte  sich  in  mit  Caries  verbunden  waren  und  allen  Mit- 
der  zweiten  Schwangerschaft  entwickelt  und   teln  Trotz  boten,  vortreffliche  Wirkling  ge- 
wider*tand  seit  den  3 — 4  Jnhren-aeiues  Be-   sehen.   Verf.  Hess  die  Fläche  des  Geschwürs 
Stehens  allen  innerlichen  und  örtlichen  Mit-  J  mit  gleichen  Theilen   schwefelsauren  Chi- 
teln.     Ein  4  wöchontflcheT  rt»*brauch   der  ,  nins  und  Mehl  bestreuen,  und  in  wenigen 
Kreuznacher  Muttoriaugenbäder,  die  ich  ihr  !  Tagen  änderte  sich  der  Charakter  des  Ge- 
früher verordnet  hatte,  brachte  ein  sehr  gu-  schwur*,  indem  es  eine  gesund  granulirende 
tes  Allgemeinbefinden,  aber  eine  kaum  merk-  j  Fläche  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zeigte 
liehe  Besserung  des  Geschwürs  zu  Stande,  j  nnd  reinen  Eiter  secernirtc.     Im  Verlaufe 
Sie  gebraucht  den  Silbersalpeter  seit  5  Wo-  |  der  Behaudlung  wurde  ausser  dem  schwe- 
chen  und  hat  bereits,  wie  sie  mir  sagen  i  felsanren   Chinin   nichts   gebraucht.  Nur 
lies»,  eine  bedeutende  Besserung  ihres  Lei-   2  Mal  hatte  Verf.  wegen  zu  rascher  Wnche- 
dens  erlangt.    Als  Formel  für  den  Silber-   rangen  der  Granulationen  eine  Mischung 
Salpeter  wende  ich  die  ehemisch  reine,  von  •  aus  2  Gran  Tannin,  5  Gran  Chinin  und 


F.  Simon  angegebene  Pillenform  an: 
/ft  Argent.  nitr.  cryst.  tere  in  morta- 

rio  lapideo  cum  Aq.  dest.  paus.,  adde 
Pulv.  rad.  Althaeae,  Sacch.  all»,  ana 
Aq.  dest.  q.  s.    M.  exaetiss.  F. 
pH.  No.  90.    Consp.  Pulv.  rad.  Alth. 
D.  in  Vitro  clanso.   S.    Morgens  nnd 
Abends  3  Pillen  zu  nehmen  und  all- 
mälig  zu  steigen. 
Die  erste  Hälfte  dieser  Portion  lasse  ich 
gewöhnlich  zn  3  Pillen  2  oder  3  Mal  neh- 
men, die  2te  Hälfte  zu  4  Pillen  p.  d.,  die 
|te  Portion  zu  6  u.  6  Pillen  p.  d. ,  die  3te 
zn  7  n.  8  u.  s.  f.    Das  Maximum  der  Do- 
sis war   bis  jetzt  11  Pillen  Morgens  und 
Abends,  also  fast  1}  Gr.  Silbernitrat.  In 
den  seltenen  Fällen,  wo  ein  Kranker  keine 
Pillen  nehmen  kann,   verschreibe  ich  '$ti 
des  Sal/es,  in  Aq.  dest.  *[i  gelöst,  zu  10 
bis   30  Tropfen  p.  d.   in  $  Tasse  Hafer- 
schleim zu  nehmen;  man  muss  hierbei  dem 
Kranken  ausdrücklich  bemerken,  dass  dem 
Haferschleim  kein  Kochsalz  zugesetzt  wer 


1  Unze  Wasser  1  —  2  Tage  lang  angewen- 
det. (New -Orleans  med.  and  surg.  Journ. 
und  The  Lancet.  1846.  Vol.  IL  No.  23.) 

Kohlenpulver  gegen  Fussgeschwüre. 
Da  die  meisten  Fussgeschwüre  keinen  in- 
nerlichen Causalnexus  haben,  so  ist  es  er- 
klärlich, dass  man  allein  mit  Kohlenpnlver 
ihre  Heilung  vollbringt;  selbst  veraltete  ha- 
bituelle Gesehwüre  lassen  sich  durch  den 
Pulververband  In  relativ  kurzer  Zeit  heilen. 
Die  meisten  Fnssgeschwüre  sind  bekannt- 
lich leicht  zum  Sch  Hessen  zn  bringen,  wenn 
der  Patient  stets  eine  liegende  Stcllnng  be- 
obachtet, wobei  die  Stasen  des  Blutes  in 
den  Hautvenen  anfhören.    Die  arbeitende 
Volksklasse  kann  aber  nicht  längere  Zeit 
das  Bett  hüten,   daher  muss  bei  ihr  ein 
Verband  angewendet  werden,  der  trotz  mas- 
siger Bewegung  die  Heilung  dennoch  zu 
Stande  kommen  lässt.    Folgende  Verband- 
welse mit  Kohlenpulver  erfüllt  nun  voll- 
kommen diesen  Zweck.  Anf  das  stark  jau- 
chende Geschwür  wird   täglich   1  —  2  Mal 


den  darf.  Von  einer  Progression  in  der  dick  Kohlenpulver  gestreut  nnd  dasselbe 
Grösse  der  Dosen  hielt  mich  nicht  etwa  mit  einfachen  Leinwandläppchen  oder  einer 
eine  üble  Wirkung  des  Mittels  auf  den  Ma-  Binde  befestigt.  In  einigen  Tagen  begin- 
gen oder  ein  a  priorisohes  Misstrauen  ab,  '  nen  Granulationen  üppig  hervorzaschieasen 
sondern  lediglich  der  Umstand,  daas  die  j  und  die  harten  Geschwnrsränder  schicken 
Knr  als  mehr  oder  weniger  vollendet  anzu-  J  sich  zur  Abflaehnng  an.  Um  die  Verklet- 
sehen  war  und  somit  das  Mittel  gar  nicht  |  nerung  des  Geschwürs  zu  bewirken,  ge- 
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braucht  man  zollbreit«  and  ellenlange  Pfla- !  sachte,  war  ein  Fall  von  eonfluiremien  Va- 
sterstreifen ,  durch  die  man  nach  Art  de«  Holen,  and  das  Collodium  wurde  nur  auf 
Baynton'schen  Verbandes  da»  Geschwür  da«  Gesicht  aufgetragen.     Schon    2  Tage 


nach  der  Einpuderung  zusammenzieht. 


URTICARIA,  Porcellana,  Urcdo,  Fe- 
hns urticala,  Ejiiuyclis  pruriginosa, 
Purpura  a.  Srarlatiua  urtirata,  Essera, 
Aspretudo,  Nesselsucht,  Nesselfieber. 

DUCHE8NE-DUPARC  (Gaz.  des  Höp. 
1848  )  bemerkt  über  Urticaria  hauptsächlich 
Folgendes:  Die  von  äusseren  Ursachen  her- 
rührende Urticaria,  z.  B.  in  Folge  von  Floh- 
und  Wanzenstichen,  Brennnesseln  etc.,  sei 
leicht  vorübergehend  und  weiche  Waschun- 
gen mit  Essig  oder  leichten  Ammoniakauf- 


nach  der  Anwendung  dieses  Mittels  konnte 
man  sich  überzeugen,  dass  die  von  demsel- 
ben bedeckten  Variolen  in  ihrer  Entwicke- 
lung  gehemmt  waren,  und  später  zeigte  es 
sich,  dass  sie  abortiv  eingingen,  ohne  Spur 
von  Flecken  oder  gar  von  Narben  zu  hinter- 
lassen. Durch  die  sich  bildende  Geschwulst 
des  Gesichts  löste  sich  das  Collodium  an  ein- 
zelnen Stellen  des  Gesicht«  ab,  wurde  thcil- 
wetse  auoh  vom  Kranken  abgerissen,  und 
sofort  schössen  auf  den  unbedeckten  Haut- 
stellen Blattern  auf,  die  nur  durch  die 
frische  Auftragung  von  Collodiom  in  ihrer 
Entwickelang  gehemmt  werden  konnten. 
Das  Collodium  binderte  aber  nicht  bloss 
die  ganz  frischen,  eben  erst  aasbrechenden 


lösungen.    Wahre  Urticaria  aus  inneren  Ur-  I  Blattern  in  ihrer  Entwickelung,  sondern  es 


Sachen  verlange  Beobachtung  von  Diät, 
säuerliche  Getränke,  Aderlass,  laue  Bäder; 
örtlich  gegen  das  Jucken  Essig-  oder  Am- 
moniakwasohungen.  Gegen  Urticaria  chro- 
nica rühmt  Verf.  das  Aconit  in  steigender 
Gabe,  mit  5  Centigrmm.  in  24  Stunden  be- 


übte dieselbe  Wirkung  auch  auf  solche, 
welche  schon  2—3  Tage  standen.  An  den 
übrigen  Theilen  des  Körpers,  welche  mit 
dem  Collodium  bestrichen  worden  waren, 
machten  dio  Blattern  ihren  normalen  Ver- 
lauf, bildeten  dicke  Borken  und  hinterlies- 
seit  Narben.    Valleix  hat  dieselbe  Beob- 


ginnend  und  einige  Zeit  fortgesetzt.  Das  ( 
Jucken  verliere  sich  darauf  zauberähnlich.  j  achtung  von  der  örtlichen  Anwendung  dos 
FABORE  heilte  eine  Urticaria  durch  j  Collodiums  gemacht.  Aran  glaubt,  das 
kalte  Einwickelungen ,  die  etwa  8  Wochen  Collodium  hindere  die  Eutwickelung  der 
lang  fortgesetzt  wurden.  (Ann.  des  mal.  de  Variolen  dadurch,  dass  es  eine  Contraction 
la  pean.  Mars.  1851.)  der  Gewebe  bewirke.  —  CHRISTEN  sah 

LOUIS  theilt  einen  Fall  von  Urticaria  die  Anwendung  des  Collodiums  nicht  nur 


bei  einem  jungen  Mann  und  dessen  Heilung 
durch  Antiphlogose  mit.  (Gaz.  des  Höpit. 
1843.  No.  131.) 

MACLAGAN,  J.  M.  Gr.,  heilte  eine 
Urticaria  vollständig  durch  das  Colchicum. 
(Monthly  Jonrn.  of  med.  Sc.  1852.  Jan.) 

MARTIN,  Stau.,  empfiehlt  den  Melis- 
sengeist als  speeiftsch  gegen  Urticaria.  (Bull, 
de  Ther.  Mai.  1860.) 

WICKHAM  (Rev.  med.-chir.  1852.)  be- 
handelt die  Urticaria,  mit  Gelenkschmerzcn 
complicirt,  mit  schwefelsaurem  Chinin,  in- 
dem er  nach  Legroux  die  erste  Dosis  zu 
etwa  für  die  ersten  2  Tage  giebt,  am 

3ten  und  4ten  Tage  9j  und  Tags  darauf 
die  3te  Dosis  zu  9,1  In  2  Fällen  trat  die 
Heilung  nach  der  3  ten  Gabe  ein. 

ZEH  DENICKER  heilte  ein  intermitti- 
rendes  Nesselfieber  durch  Chinin.  (Med. 
Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1837.  No.  35.) 


VARIOLAE  VERAE,  Euphlogi;., 
Aeoleclhyma ,  die  Mcnschenpocken, 
die  ächteti  Blattern.  , 

ARAN  (Bull,  de  Ther.  1850.)  rühmt  die 
günstige  Wirkung  der  örtlichen  Anweudung 
des  Collodiums  gegen  Variolae.  Der  erste 
Fall,  in  welchem  er  das  Collodium  ver- 


nutzlos, vielmehr  auch  schädlich.  (Pr.  Vier- 
teljahrsschr.  1852.  IX.  4.)—  LASSANA, 
Filippo,  benutet  das  Collodium  dünn, 
mittelst  eines  Pinsels  aufgetragen,  zur  Ver- 
hütung der  Pockennarben.  (Gazz.  med.  ital. 
fid.  Lomd.  1851.  46.)  —  RUBA  beobach- 
tete besonders  bei  Menschenblattern  die 
schmerzlindernde  Wirkung  des  Collodiums 
und  sah  schon  ein  einmaliges  Aufstreichen 
wirksam.  Er  wandte  es  sowohl  im  Stad. 
eruptionis,  als  auch  in  dorn  der  Blüthe,  bei 
Kindern  und  Erwachsenen,  bei  Variola  und 
Variolois  an;  gewöhnlich  nur  im  Gesichte, 
wodurch  die  Narben  schwächer  wurden. 
(Med.  Centr.-Zeit.  1852.  No.  23.)  —  W1L- 
L EMIER,  Q.,  (Dubl.  Quat.  Jonrn.  Aug. 
1852.)  berichtet  über  einen  Fall  von  conllui- 
renden  Varioloidcn,  wo  am  ersten  Tage 
der  Eruption  oine  dünne  Schicht  Collodium 
anf  die  Wangen  aufgetragen  wurde,  welche 
bis  zur  Zeit  der  Abtrocknung  liegen  blieb 
und  die  den  besten  Erfolg  gehabt  hat, 
denn  beim  Abfallen  des  Collodiums  erschie- 
nen die  damit  bedeckt  gewesenen  Stellen 
ganz  glatt  und  nortnnl,  während  die  nicht 
mit  Collodium  bestrichene  Umgebung  Bor- 
ken und  leichte  Narben  zeigte.  Ueberdies 
sagte  der  Kranke,  dass  er  in  den  mit  Col- 
lodium bedeckten  Stellen  kein  Jucken  ge- 
fühlt habe,  welches  in  den  benaohbarten 
Theilen  conetant  zugegen  gei 
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BAUDELOCQUE  wandte  zur  Verhü- 
tung der  Blatternarben  das  mit  Quecksil- 
ber verbundene  Vigopflaster  an,  welches  auf 
das  Gesiebt  und  die  Gliedmaassen  an  den 
Stellen  gelegt  wurde,  wo  die  Pusteln  am 
agglomerirtesten  waren.  (Ueber  die  Wirkung 
des  mit  Quecksilber  verbundenen  Vigopfla- 
sters  u.  s.  w.  von  Dupre  de  ta  Tour.)  — 
BRIQUET  bedient  sich  bei  der  Behand- 
lung der  Variola  theils  des  Empl.  Vigonis 
c.  Mercurio,  theils  der  Mercurialeinreibun- 
gen.  Die  Dauer  der  Anwendung  der  örtli- 
chen Mittel  ist  bei  den  einfachen  Blattern 
nicht  über  3,  bei  den  confluirenden  nicht 
über  4  Tage  auszudehnen,  sonst  könnten 
sie  Erweichung  des  Hanttheiles,  der  die  Ba- 
sis der  Bläschen  bildet,  und  somit  tiefe 
Narben  zur  Folge  haben.  (Arcb.  de.  Med. 
de  Paris.  Sept.  et  Octbr.  183«.)—  CH  AM- 
PEN O IS  sah  von  dem  Vigopflaster  als 
Präservativ  der  Pockenpusteln  bei  8  Perso- 
nen guten  Erfolg.  (Bull,  de  Therap.  Juill. 
1849.)  —  DEZEIMERIS  hält  es  am  zweck- 
roässigsten,  naeh  Lettsom  und  Reil,  das 
Calomel  oder  den  Aethiops  mineral.  inner- 
lich zu  geben  uud  zugleich  Quecksilberein- 
reibungen in  das  Gesicht  zu  machen,  oder 
auf  dasselbe  das  Vigopflaster  oder  irgend 
eine  passende  Quecksilbersalbe  aufzulegen. 
(LExperience.  1838.  T.  11.  p.  645.)  — 
MARKS  empfiehlt  zur  Verhütung  von  Pok- 
kennarben  bei  Variola  und  Varioloiden  statt 
des  in  Frankreich  angewendeten  Empl.  de 
Vigo  cum  mercurio  eine  Mischuug  von  glei- 
chen Theilen  Unguent.  mercurial.  mit  Empl. 
Lithargyri,  welche  Masse  weniger  reizt  ond 
nicht  so  sehr  klebt  und  doch  fest  genug 
ist,  um  nicht  zu  zerfliessen.  Dieses  weiche 
Pflaster  muss  aufgelegt  werden,  sobald  die 
Pocken  sich  noch  im  papulösen  Zustande 
befinden.  Ist  dieses  Stadium  vorüber,  so 
ist  der  Erfolg  weniger  sicher.  Im  Nothfall 
kann  man  auch  Mercurialsalbe ,  mit  etwas 
Stärkemehl  gemisoht  und  dadurch  steifer 
gemacht,  auflegen.  Allgemeine  Wirkungen 
vom  Mercur  sind  nicht  zu  fürchten. 

BITTNER  empfiehlt  den  Campher  mit 
einem  demulcirenden  Mittel  verabreicht,  bei 
träger  Entwickelung  und  Zurücktreten  der 
Blattern,  und  eine  Fomentation  von  3  Gr. 
Sublimat  in  3  Unzen  destillirten  Wassers 
auf  die  geschlossenen  Augenlider  zur  Be- 
schützung  des  SehorganB.  (Oest  med.  Jahrb. 
Bd.  XXII.  St.  2.) 

DURAND  will  bei  Variola  von  der 
Schwefelsalbe  (10  Grmm.  Fl.  Sulphur.  auf 
3  Decigrmm.  Fett)  auffallenden  Nutzen  ge- 
sehen haben.  Schon  Mid  avaine,  Val- 
leix  u.  A.  haben  dasselbe  Mittel  empfoh- 
len. (Journ.  des  Decouv.  1843.  Jauv.) 

EISEN  MANN  empfiehlt  die  desinflei- 
rende  Behandlung  der  Variolen  nnd  Vario- 
loiden durch  Chlorwascliungen.  Er  Hess  mit 
einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Aq. 


chlorata  und  Regenwasser  alle  2  Standen 
den  ganten  Körper  lauwarm  waschen, 
gab  innerlich  Salzsäure  3j  auf  6  5  und 
fügte  noch  Aq.  chlorata  in  Räucherungen 
und  Salzsäure  zum  Gurgeln  hinzu.  (Med. 
Anna).  1838.  IV.  1.)  GRAMER  (Dtsch. 
Klin.  1850.  No.  11.)  rühmt  das  Gurgeln  mit 
Chlorwasser.  —  G  OED  EN  giebt  bei  der 
Behandlung  der  Pocken  dem  Chlorwasser 
nach  Eisenmann  den  Vorzug  vor  der 
grauen  Quecksilbersalbe.  (Pr.  Ver.-Zeitg. 
1842.  No.  15.) 

EULENBURG  (Rhein.  Monatsschr.  Apr. 
1849.)  sah  bei  einer  im  Kreise  Bona  herr- 
schenden Pockenepidemio  von  dem  Ge- 
brauch des  Mercur.  solub.  im  Eiterungssta- 
dium ausgezeichneten  Erfolg.  Haben  sich 
die  Pusteln  auf  der  Schleimhaut  des  Mun- 
des und  der  Rachenhöhle  auagebildet,  ist 
eine  höchst  schmerzhafte  und  belästigende 
Angina  vorhanden,  fehlt  wohl  auch  der  Spei- 
chelfiuss  nicht,  tritt  eine  bedeutende  Auf- 
schwellung  im  Gesichte  und  namentlich  an 
den  Augen  auf  und  zeigt  sich  das  Eiterungs- 
fieber im  höheren  Grade,  dann  ist  der  Mer- 
cur. solub.  an  seinem  Platze.  Das  Eite- 
rungsfieber wird  abgekürzt  und  selbst,  die 
Abschuppung  geht  schneller  von  Sutten. 
Eine  Mutter,  welche  beim  Ausbrache  der 
Varioloiden  ihr  ungeimpftes  Kind  von  der 
Brust  entwöhnen  musste,  litt  während  des 
Eiterungsstadiums  noch  an  einer  bochro- 
then  entzündlichen  Verhärtung  der  linken 
Brustdrüse.  Auch  diese  vertheilte  sich  wäh- 
rend des  Fortgebrauchs  des  Mercur.  solub. 
vollständig,  indem  äusserlich  nur  ein  Fo- 
ment  von  warmem  Camillenthee  angewandt 
wurde.  Die  Art  der  Darreichung  war  in 
allen  Fällen  alle  2  Stunden  eine  Federmes- 
serspitze voll. 

FRITZ  (N.  med.-chir.  Zeitg.  1845.  No. 
7.)  hat  seit  12  Jahren  von  vielen  mitunter 
sehr  bedeutenden  Blatterkranken,  bei  denen 
die  Blattern  zuweilen  schon  brandig  waren, 
nicht  einen  einzigen  verloren.  Auch  soll 
nicht  einer  dieser  Blatterkranken  Narben 
oder  sonst  eine  üble  Folge  der  Krankheit 
davon  getragen  haben.  Das  göttliche  Mit- 
tel ,  welches  dieses  erfreuliche  Resultat  ge- 
währte, war  die  Kuhmilch,  die  F.  vom  Au- 
genblick der  Eruption  bis  zur  vorgerückten 
Abtrocknung  frisch  und  nngekockt  nach 
dem  unbeschränkten  Verlangen  des  Kran- 
ken gläserweise,  bei  sehr  grossem  Durst 
aber  znm  Drittel  oder  zur  Hälfte  mit  Was- 
ser vermischt,  als  Getränk  reichte,  und  auch 
zu  Umschlägen  aufs  Gesicht  während  der 
Eiterung  benutzte.  In  heftigen  Fällen,  na- 
mentlich bei  Congestionen  nach  inneren 
Organen,  bei  heftigem  Fieber,  Irrereden, 
grosser  Angst,  Schlafsucht,  wenn  die  Blat- 
tern an  einzelnen  Theilen  nur  unvollkom- 
men hervortreten,  dabei  die  Theile  roth  und 
heiss  oder  bläulich  und  kalt  sind,  oder  die 
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schon  bestehenden  Blattern  einfallen,  livid 
werden,  schnell  in  eine  schwarze  Borke  ver- 
trocknen,  Brand  drohen,  wenn  Augen,  Oh* 
ren,  Hals  bedeutend  ergriffen  sind  und  Er- 
stick ungsgefabr  eintritt,  da  wird  durch  die 
äussere  Anwendung  der  Milch  in  Umschlä- 
gen oder  selbst  in  Bädern  die  Krankheit 
auf  wundersame  Art  gemildert  und  in  ver- 
zweifelten Fällen  Genesung  erzweckt.  Die 
Umschläge  werden  mittelst  4  fach  zusam- 
mengelegter, in  heisse  Milch  getauchter, 
wieder  ausgewundener  Lcinwandfleoke  ge- 
macht, welche  mit  trockner  Leinwand  be- 
deckt werden.  Alle  20  Minuten,  bei  schon 
begonnenem  Brande  alle  10 — 15  Minuten, 
wird  der  Umsehlag  so  lange  gewechselt, 
bis  die  Theile  wieder  ein  lebhafteres  Anse- 
hen  bekommen  und  das  Allgemeinbefinden 
sieh  bessert.  Bei  Verstopfung  Klystiere  von 
Milch.  Beim  Eintrocknen  der  Pusteln  statt 
der  Milch  frische,  ungesalzene  Butter.  Da- 
bei Schleimsuppen,  Diät  nnd  hänfige  Luft- 
erneuerung. 

GEORG  Ks  (A  comp.  bist,  of  Small-Por 
etc.  Lond.  1852.)  örtliche  Behandlung  be- 
steht in  der  Bestreunng  der  Variolenpusteln 
mit  einem  austrocknenden  Pulver,  sei  es 
trockne»  Mehl,  gepulverte  Stärke  oder  Gal- 
mei.  Ausserdem  läset  aber  G.  bei  conflui- 
renden  Variolen  mit  starker  Geschwulst  die 
leidenden  Theile  mit  Campherpulver  be- 
streuen, welches  auch  in  die  Leintücher  des 
Kranken  geworfen  wird  und  welches  laut 
beigegebener  Krankeitsgeschichten  eine  sehr 
günstige  Wirkung  auf  die  Geschwulst  und 
den  Verlauf  der  Variolenpusteln  übt. 

GROSVENOR-FASQUIN(Lanc.July. 
1851.)  rühmt  nach  eigenen  Beobachtungen 
das  Aufstechen  und  Entleeren  der  Variolen- 
pusteln mit  darauf  folgendem  Cataplasmiren 
derselben  als  ein  sehr  heilsames  Verfahren, 
durch  welches  nicht  bloss  die  Narbenbil- 
dung verhütet,  sondern  auch  die  Gefahr 
der  Krankheit  beseitigt  werde.  Ferner  em- 
pfiehlt G.  gegen  die  bedenkliche  variolöse 
Affection  des  Larynx  das  Ansetzen  von  eini- 
gen Blutegeln,  wodurch  die  Erstickungsnoth 
sofort  beseitigt  werde.  Das  Aufstechen  der 
Variolenpusteln  ist  bekanntlich  längst  in 
Frankreich  versucht  worden,  muss  aber  nicht 
gerade  die  glänzendsten  Ergebnisse  gehabt 
haben,  weil  es  bald  wieder  aufgegeben  wurde. 

JACKSON  (Med.  Exam.  1846.  Aug.)  be- 
richtet, das«  er  die  Tinct.  Jodi  in  Betracht 
ihrer  wunderbaren  Wirkung  gegen  den  Roth- 
lauf  auf  die  mit  Variolen  besetzten  H auf- 
stellen mittelst  eine«  Schwammes  aufgetra- 
gen nnd  dieses  Verfahren  2  Mal  täglich  wie- 
derholt habe;  dass  auch  Goddard  nnd 
Largent  diese  Versuche  angestellt  und  um 
der  sicheren  Beobachtung  willen  öfter  bei 
einem  und  demselben  Kranken  einen  Körper- 
theil  mit  der  Tinctur  behandelt,  die  ande- 
ren Partien  dagegen  der  Natur  überlassen 


haben.  Der  Erfolg  war  in  allen  Fälle«  ein 
ganz  unzweideutiger:  Die  Geschwulst,  der 
Schmerz  waren  auf  den  mit  Jod  behandel- 
ten Stellen  viel  geringer  als  auf  jenen,  wo 
dieses  Mittel  nicht  angewendet  wnrde;  die 
Eiterung  war  ganz  unbedeutend  und  die 
Narben  wurden  bei  mehreren  Kranken  mit 
sehr  zusammengeflossenen  Blattern  ganz 
verhütet,  bei  anderen  waren  sie  sehr  schwach. 

LEG  RAND  lies«  nach  der  den  Arabern 
in  Egypten  eigenen  Methode  das  Gesicht 
vom  Anfange  des  Ausschlages  an  bis  zum 
Ende  des  Eiterungsfiebers  Morgens  und 
Abends  mit  feinen  Goldblättchen,  wie  man 
sie  zum  Vergolden  im  Kalten  gebraucht, 
belegen;  das  Gesicht  blieb  vollständig  ge- 
schützt. (Gaz.  med.  de  Paris.  1839.  No.  27. 
u.  29.)  r*  *'r 

LOMBARD  wandte  während  einer  stark 
grassireuden  Pockenepidemie  die  Vaccina- 
tion  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  an,  und 
glaubt,  dass  bei  längerer  Dauer  der  Ineu- 
bationsperiode  die  Krankheit  durch  die  Im- 
pfung oft  im  Keime  erstickt  worden  sei. 
(Gaz.  med.  de  Paris.  1850.  Mars.) 

MAZONN  empfiehlt  zur  Verhütung  der 
Pockennarben  Sublimatwaschnngen  nach 
Guttceit's  Formel,  1  Gran  Sublimat  auf 
2  Unzen  Wasser.  Hiermit  befeuchtete  Com- 
pressen  legte  er  zuerst  auf  die  Augen,  dann 
auf  die  Stirn  und  so  fort  in  Pansen  auf 
die  anderen  Theile  des  Gesichts,  und  zu- 
letzt wusch  er  den  Hals.  Die  Pusteln  ver- 
trockneten und  fielen  ab,  ohne  die  geringste 
Röthung  zu  hinterlassen.  Beim  Pockenans- 
bruch  im  Innern  des  Mundes  nnd  Halse« 
lies«  Verf.  mit  einer  Sublimatauflösung  von 
1  Gr.  auf  3  Unzen  Aq.  dest.  gurgeln.  (Med. 
Zeit.  Rnssl.  1846.  No.  3.) 

PAGKS  empfiehlt  die  Anwendung  des 
Blasenpflasters  bei  conflnirenden  Variolen. 
(Gaz.  de  Pari».  1846.  No.  44.)  —  PIORRY 
will  mehreren  Blatterkranken  Blasenpflaster 
auf  das  Gesieht  gelegt  und  davon  den  besten 
Erfolg  gesehen  haben.  (OompU  rend.  de 
l'Aead.  de«  Sc.  T.  XXIII.) 

ROST  AN  empfiehlt  zur  Behandlung  der 
Variola  confluens  reichliche  Aderlässe.  (Ann. 
de  Ther.  Mai.  1849.) 

SCHREIBER  empfiehlt  Jod  als  Präser- 
vativmittel gegen  Variola.  Seine  Formel 
war: 

/j&  Kali  jod.  Gr.viij,  Tinot.  Jod.  Gtt.xvj, 
Aq.  font.  Jij.  Früh  und  Abend«  1  Thee- 
löffel  zu  nehmen. 
(North.  Journ.  of  Med.  1845.) 

Da«  Bull,  de  Ther.,  1851,  rühmt  die  vor- 
treffliche Wirkung  der  warmen  Bäder 
beim  gleichzeitigen  inneren  Gebrauch 
de«  Opiums  im  Eiternngsstadium  der  Va- 
riola, nnd  beruft  sich  dabei  auf  die  in 
Aran's  Klinik  gemachten  Beobachtnngen. 
Durch  die  Bäder  wird  die  Spannong  und 
«chmerzhafte  Reizung  der  Haut,  durch  da» 
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Opium  die  innere  Aufregung  und  die  De- 
lirien beschwichtigt,  und  durch  das  Zusam- 
menwirken dieser  beiden  Mittel  die  Gene- 
sung, selbst  unter  ungüustigen  Umständen, 
erzieh.  In  msnchen  Fällen  vermochte  das 
Opium  bei  der  gleichzeitigen  Anwendung 
der  Bäder  selbst  bei  dem  3  volle  Tage  fort- 
gesetzten Gebrauch  dieser  Mittel  das  hef- 
tige Delirium  nicht  vollständig  zu  unter- 
drücken, sondern  nur  bedeutend  zu  ermäs- 
sigen,  bis  endlich  nach  3  Tagen  das  voll« 
Bewusstsein  wiederkehrte  und  die  Recon- 
valescenz  begann.  Das  bezeichnete  Verfah- 
ren diu ss  ungefähr  3  Tage  lang  fortgesetzt 
werden. 


VERRUCAE,  Warzen. 

KLUGE,  C,  sagt  über  Pollau's  Aetz- 
pasto  gegen  Warzen  und  Hautdecke:  Der 
im  Jahre  1829  in  Berlin  verstorbene  Hof- 
und  Stadtwundarzt  Pollau  besass  ein  ihm 
von  seinen  Vorfahren  überkommenes  Ge- 
beimmitte!  gegen  Warzon  und  Hautdecke, 
das  er  mit  ausgezeichnet  günstigem  Erfolge 
anwandte  und  durch  weiches  er  sich  im 
Gebiet«  der  Kosmetik  einen  Ruf  erwarb. 
Bei  seinem  Hinscheiden  binterliess  er  zwsr 
das  Gebeimniss  einem  andern  Arzte,  Seyd- 
ler,  welcher  aber  schon  im  Jahre  1835 
plötzlich  endete.  Das  Mittel  wäre  nun 
wahrscheinlich  verloren  gegangen,  wenn 
ioh  nicht  schon  bei  Lebszeiten  Pollau's 
Gelegenheit  gehabt  hätte,  etwas  davon  zu 
erhalten  und  es  chemisch  analysiren  zu  las- 
sen. Versuche  mit  der  angefertigten  neuen 
Composition  überzeugton  mich  bald,  dass 
dieselbe  mit  der  Pollau'schen  ganz  über- 
einstimmte. Späterhin  tbeilte  ich  die  Vor- 
schrift znr  Bereitung  und  Anwendung  die- 
ser Aetzpaste  Phöbus  mit,  um  sie  in  sein 
Handbuch  für  Arzneiverordnungslehre  mit 
aufzunehmen.  Da  dies  jedoch  nur  unvoll- 
ständig geschehen  und  zugleich  Verwechse- 
lung von  Sache  nnd  Person  hierbei  vorge- 
fallen ist,  so  finde  ich  mich  veranlasst,  die 
richtige  Vorschrift  zur  Anfertigung  uud  Ge- 
branchsart hier  zu  veröffentlichen.  Bei  Be- 
reitung des  Mittels  pulverisirt  man  in  einem 
erwärmten  Mörser  1  Quentchen  caustisches 
KaU  mit  ebenso  viel  möglichst  trockner 
mediciniseher  Seife  auf  das  Feinste  und 
vermischt  hiermit  1  Unze  gebrannten  Mar- 
mor (oder  auch  guten  Kalk,  der  durch  das 
Ansprengen  mit  Wasser  zu  einem  feinen 
Pulver  zerfallen  ist).  Diese  sorgfältig  in- 
cinder  gemischte  Masse  wird  dann  in  klei- 
nen Gläsern  mit  eingeriebenen  Glasstöpseln 
vor  dem  Einwirken  der  Atmosphäre  gehö- 
rig verwahrt  und  muss,  wenn  sie  gut  sein 
sich  innigst  durchdrungen  haben  soll, 
Pol  lau  s  Erfahrung  etwa  ein  halbes 


Jahr  lang  an  einem  trocknen  Orte  rnhig 
gestanden  haben.  Die  Anwendung  geschieht 
in  der  Art,  dass  man  einige  Tropfen  Spi- 
ritus von  etwa  30  pGt.  Alkoholgehalt  in  ein 
Schälchen  von  Glas  oder  Porzellan  giesst, 
hierauf  mit  einem  sogenannten  Myrthen- 
blatte  die  nöthige  Menge  eaustisches  Pulver 
aus  dem  gleich  wieder  zu  verschiiessenden 
Glase  in  das  Schälchen  thut  und  die  Masse 
mit  dem  Knopfe  des  Instruments  zu  einer 
Paste  anrührt,  die  man  dann,  sobald  sie  etwas 
dicklich  zu  werden  anfängt,  mit  eben  dem* 
selben  Sondenknopfe  schnell  auf  die  zuvor 
gut  abgotroeknete  Stelle,  welche  geätzt  wer- 
den soll,  in  Form  eines  kleinen  Conus  von 
etwa  1—2  Linien  Höhe  aufträgt.  Während 
nun  das  behandelte  Individuum  ein  gelin- 
des Brennen  wahrnimmt  und  um  die  bo- 
treffende Hautstelle  ailmälig  eine  entzün- 
dete Areola  sioh  bildet,  findet  in  der  auf- 
getragenen Paste  ein  Ablöscbungsprocess 
und  nachheriges  Erhärten  der  Masse  statt, 
welche  dann  nach  einigen  Minuten  ihres 
Verweilens  mit  dem  Myrthenblatt«  wieder 
abgehoben  wird.  Auf  die  jetzt  schwarz- 
braun erscheinende  Aetzstelle  wird  1  bis 
2  Stunden  lang  ein  Leinwandläppchen  mit 
kaltem  Wasser  gelegt,  unter  dessen  Anwen- 
dung die  Areola  ailmälig  verschwindet. 
Der  dann  noch  übrig  gebliebene  dunkle 
Fleck  wandelt  sieh  in  eine  Krust«  um,  di« 
nach  etwa  8  Tagen  von  selbst  abfällt  und 
eine  Hautstelle  von  natürlicher  Beschaffen- 
heit sunlcklässt.  Die  Krankheitsfälle,  ge- 
gen welche  Pol  lau  sein  Mittel  anwandte, 
waren  sowohl  Warzen,  als  auch  Telangiek- 
tasieen,  Muttermal  er  uud  mannigfache  idio- 
pathische Hautdeg«Burationen.  Die  Warzen 
versobrumpftea  und  verschwanden  in  kur- 
zer Zeit  spurlos;  die  aufgetrieben  gewese- 
nen Gefäesbündel  zogen  sich  zusammen  nnd 
wurden  unsichtbar,  und  die  degenerirte  Haut 
der  Malzeichen  löste  sioh  als  Aetasohorf  ab 
und  an  deren  Stelle  erschien  unter  dem 
letzteren  eine  neu  gebildete,  gewöhnliche 
Haut.  Soll  das  Mittel  aber  den  hier  ange- 
gebenen günstigen  Erfolg  haben,  so  müssen 
such  jdie  dabei  nöthigen  Vorsichtsroaass- 
regeln  beobachtet  werden.  Der  Arzt  muss 
mit  den  Wirkungen  des  Mittels  vollkommen 
vertraut  sein  nnd  dabei  zugleich  die  Art, 
den  Grad  und  die  Ausbreitung  des  dadurch 
zu  beseitigenden  Lehels  wohl  berücksichti- 
gen. Bei  Ungewissheit  in  der  Sache  ist 
es  besser,  das  Mittel  lieber  in  geringerem 
Umfange,  minderer  Dicke  und  kürzerer  Zeit- 
dauer zu  gebrauchen,  und  dafür  dessen  An- 
wendung zu  wiederholen,  als  es  gleich  an- 
fänglich allzustark  einwirken  zu  lassen,  wo 
es  dann  leicht  Eiterung  bewirkt,  die  eine  üble) 
Narb«  zur  Folge  haben  kann.  Pollau,  mit 
welchem  ich  befreundet  war  und  dessen  Ku- 
ren ich  daher  beobachten  konnte,  hatte  sioh 
dnroh  vteljährige  Erfahrung  einen  so  rich- 
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tigen  Takt  des  Handeln»  zn  eigen  gemacht, 
dass  ihm  keine  einzige  Kur  mehr  miss- 
glückte nnd  er  immer  gleich   vorweg  das 
richtige  Verhältniss  des  Mittels  zur  Krank- 
heit traf.    Als  Hanptregel  galt  ihm,  das- 
selbe nur  auf  trockenen  Flächen  nnd  nie- 
mals über  die  Grenze  des  erkrankten  Thci- 
les  hinaus  anzuwenden,  weil  die  gesunde 
Hant  dagegen  zn  empfindlich  ist  und  leicht 
exeoriirt.    Auf  Warzen  trug  er  die  Paste 
um  so  dicker  auf  und  Hess  sie  hier  um  so 
länger  verweilen,  je  grösser  und  hornarti- 
ger die  Excrescenzen   waren.    Bei  Telan- 
giektasieen  behandelte  P.  das  Ucbel ,  wenn 
es  weit  und  gleichmässig  verbreitet  war, 
nnr  von  der  gesunden  Grenze  ans  in  klei- 
nen Partieen ,  etwa  von  der  Grösse  eines 
Silbersechsers,  und  licss  immer  die  Aetz- 
krnste  sich  erst  ablösen,  bevor  er  die  Be- 
handlung weiter   fortsetzte;   war  hingegen 
das  Uebel  erst  im  Beginnen  und  dann  das 
Gefässnetz  im  Centram  mehr  als  an  der  Pe- 
ripherie entwickelt,  so  trug  P.  die  Paste 
etwa  in  dem  Umfange  einer  Erbse  darauf, 
wo  die  dicksten  nnd  zahlreichsten  Gefässe 
sich  befanden,  Hess  sie  dann  aber  um  so 
kürzere  Zeit  liegen,  dnmit  sie  mehr  erre- 
gend   und    zusammenziehend,    als  ätzend 
wirkte.   Bei  Malzeichen  richtete  er  die  Be- 
handlung nnch   der  Dichtigkeit  und  dem 
Umfange  des  Fleckens  ein;  doch   trug  er 
die  Masse  auch  bei  dem  dichtesten  Linsen- 
male nie  dicker,  als  im  Betrage  zweier  Li- 
nien, nnd  beim  grössten  Feuermale  nie  in 
grösserem  Umfange,  als  in  dem  eines  Sil- 
bergroschens, und  auch  immer  nur  nach 
und  nach  von  der  Peripherie  zum  Centrum 
fortschreitend,  auf,  und  Hess  dort  das  Mit- 
tel gegen  8—10  Minuten,  hier  nur  3—6  Mi- 
nuten wirken.    Besonders  merkwürdig  war 
die  Kur  bei  einem  Knaben,  welcher  an  einem 
angebornen  Feuermale    der   einen  ganzen 
Gesichtshälfte  litt  und  der,  da  er  in  Pots- 
dam lebte,  nur  immer  zeitweise  nach  Ber- 
lin zur  Behandlung  kommen  konnte.  Die 
Knr  dauerte  deshalb  einige  Jahre,  gelang 
aber  vollkommen,  nnd  das  Interessanteste 
dabei  war,   dass,  als  Po  II  au  es  zuletzt 
wagte,  auch  die  beiden  Angenlider,  welche 
sich  ebenfalls  in  dem  Bereiche  des  Males 
befanden,  mit  in  Behandlung  zn  nehmen, 
das  Auge  dabei  nicht  im  Mindesten  benach- 
teiligt wurde. 


VERTIGO,  der  Schtcindel. 

SCHNEIDER  heilte  mehrere  Fälle  von 
Schwindel  durch: 
/ft  Resin.  Guajac.  3<j,    Tart.  depur.  %ß. 
M.  f.  Pulv.,  divid.  in  vlij  part.  aequal. 
Abends  1  Pulver  zu  nehmen. 
Oder: 


/ft  Tinct.  Val.  simpl.,  Mixt,  sulph.  »cid. 
ana  3j.    Alle  2  Stunden  10  —  20  Tro- 
pfen in  Zuekerwasser  zu  nehmen. 
(Clttp.  Wochenschr.  1839.  No.  20.) 


VOMITUS,  das  Erbrechen. 

CHURCHILL  heilte  das  Erbrechen  der 
Schwangeren  durch  Morph,  acet.,  in  der 
Magengegend  angewandt.  Zunächst  ist  aber 
die  rationelle  Behandlung  nothwendig. 

DEBREYNE  empfiehlt  bei  atonischem 
nnd  nervösem  Erbrechen  die  Rad.  Colorobo, 
nnr  darf  kein  entzündlicher  Zustand  oder 
organisches  Leiden  zugegen  sein.  Haupt- 
sächlich soll  man  auf  die  Art  der  besser 
vertragenen  Nahrungmittel  achten.  Wo 
Mehl-  oder  Milchspeisen  besser  vertragen 
werden,  mnss  der  antiphlogistisch -calmi- 
rende  Heilapparat  angewandt  werden;  wo 
animalische  Kost  besser  vertragen  wird, 
sind  Tonlca  indicirt.  Die  Colombo  giebt 
D.  xa  4  Gr  mm.  3  Mal  täglich.  (Bnll.  de 
Ther.  Mars.  1843.)  —  SOLO N  heilte  ein 
chronisches  Erbrechen,  das  verschiedenen 
Mitteln  widerstand,  dnreh  einen  Aufgnss 
der  Rad.  Colomb.  (Bull,  de  Therap.  Mar». 
1845.) 

EITNER  heilte  einen  Vomitns  chronic, 
der  in  Folge  einer  Febr.  typh.  zurückge- 
blieben war,  mit  dem  Liq.  Cupr.  muriat. 
ammon.  (Med.  Zeit.  v.  V.  f.  Heilk.  in  Pr. 
1841.  No.  44.) 

LBBS-CATHC  ART  (Dubl.  Quat.  Journ. 
Aug.  1851.)  macht  auf  das  chronische  Er- 
brechen in  Folge  von  Nierenleiden,  auf  des- 
sen Natur  nnd  Behandlung  aufmerksam. 
Dasselbe  kommt  vor,  wird  aber  leicht  ver- 
kannt, und  wenige  Aerzte  denken  daran, 
dass  die  Ursache  in  don  Nieren  zu  Sachen 
ist.  Ist  ein  Nierenstein  oder  ein  Stein  in 
dem  Harnleiter  die  Ursache  und  folglich 
Nierenkolik  vorhanden,  so  ist  die  Diagnose 
nieht  schwierig  und  da«  Erbrechen  ist  ein 
symptomatisches.  Wenn  aber  eine  andere 
Nierenaffection  vorhanden  ist  und  Schmers 
and  Geschwulst  in  der  Nierengegend  sieh 
nicht  bemerklich  machen,  so  ist  die  Diag- 
nose nicht  leicht.  Der  Arzt  denkt  beim 
chronischen  Erbrechen  erst  an  den  Magen, 
nnd  wenn  alles  Einwirken  nichts  nützt, 
denkt  er  an  Soirrhen  oder  Geschwülste  im 
Pancreas,  in  der  Leber  u.  s.  w.,  und  doch 
kann  in  der  Niere  ein  eingebauter  Stein 
oder  ein  Tumor  oder  sonst  eine  Degenera- 
tion zn  finden  sein.  Man  wird  gut  thnn,  bei 
jedem  chronischen  Erbrechen  ganz  genau  die 
Nierengegend  za  untersuchen  and  auf  die 
Beschaffenheit  and  das  Quantum  des  Erbre- 
ebens sein  Augenmerk  zu  richten.  Für  die 
Behandlung  des  chronischen  Erbrechens 
giebt  L.  einige   gnte  Lebren.    Wenn  das 
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Erbrechen  früh  des  Morgens  und  zwar  im 
nüchternen  Zustande  eintritt,  so  muss  man 
den  Kranken,  bevor  er  aufsteht,  etwas 
leichte  Nahrung  zu  sich  nehmen  lassen  und 
ihm  vorschreiben,  sich  noch  einige  Zeit 
nachher  ganz  ruhig  auf  dem  Lager  zu  ver- 
halten. Zeigt  sich  bei  dem  Erbrechen  zu- 
gleich Schmerz  oder  ein  Gefühl  von  Schwere 
in  der  Nierengegend,  so  ist  Schröpfen  der- 
selben (zu  3—4  Unzen  Blut)  das  beste  Mit- 
tel, das  Brechen  zu  vermindern.  In  eini- 
gen Fällen  von  chronischem  Erbrechen,  be- 
sonders wenn  zugleich  Diarrhoe  vorhanden 
ist,  hat  aioh  der  hänfige  Gennas  von  gleichen 
Theilen  abgekochter  Milch  mit  Kalkwasser 
sehr  wirksam  erwiesen.  In  machen  Fällen 
haben  1,  2 — 3  Tropfen  Blausäure  mit  3  Gr. 
doppeltsaures  Natron,  3 stündlich  und  kurz 
vor  dem  Essen  und  Trinken  gereicht,  das 
Erbrechen  beseitigt.  In  anderen  Fällen  hat 
Kreosot  zu  1  —  2  Tropfen,  häufig  wiederholt, 
gute  Dienste  geleistet.  Es  ist  schwierig, 
zu  sagen,  bemerkt  L.,  wo  das  eine  oder 
das  andere  Mittel  anzuwenden  sei,  da  das 
ehronisohe  Erbrechen  bald  ein  Symptom 
eines  Leber-,  eines  Pancreas-,  eines  Darm- 
leidens, einer  Nierenaffection,  eines  Gehirn- 
leidens, bald  aber  auch  eine  reine  Gehirn- 
affection  sein  kann,  ohne  dass  jedes  Mal 
die  Diagnose  genau  festgestellt  werden  kann. 
Ein  Blasenpflaster  auf  den  Magen,  etwas 
Branntwein  oder  20  —  30  Tropfen  Hoff- 
mannsliquor  sind  bekannte  und  mitunter 
recht  gute  Mittel  gegen  das  Erbrechen. 

LOEFFLER,  F.,  empfiehlt  die  Bella- 
donna gegen  das  Erbrechen  der  Sohwange- 
ren.  (tiertth.  u.  L.'a  Zeitschr.  1848.  L  4.) 

HOFFMANN,  W.,  empfiehlt  das  Extr. 
Nucis  votnicae  gegen  das  Erbrechen  der 
Sehwangeren.  (ßernh.  u.  L.'$  Zeitschr.  1848. 
I.  4.) 

MELLWATER  (Ann.  de  la  Soc.  de 
Med.  de  Gand.  1848.)  gab  in  einem  Falle 
von  hartnäckigem  Erbrechen  bei  einem 
22jährigen  sonst  gesunden  Mädcben,  wo 
Blutentziehungen  und  Potio  Rivers,  so  wie 
alle  mögliehen  Antispasmodica  ohne  Erfolg 
geblieben  waren,  nachdem  er  sich  überzeugt 
hatte,  dass  die  Grundursache  des  Leidens 
eine  Hypersecretion  der  Magenschleimhaut, 
eine  wahre  Blennorrhagia  gastrica  sei,  in 
Analogie  mit  der  Wirkung  des  Copaivbal- 
sama  bei  Blasenblennorrhagien  dieses  Mit- 
tel zn  2  Drachmen  mit  Aether  und  Opium 
in  Lösung.  Nach  3  Kaffeelöffeln  der  Arz- 
nei war  das  Erbrechen  verschwunden.  Dem 
Einwnrf,  dass  es  vielleicht  der  Aether  und 
das  Opium  gewesen  sei,  was  den  günstigen 
Erfolg  erzielte,  begegnet  Verf.  mit  der  Be- 
merkung, dass  Aether,  Opium ,  essigsaures 
Morphium  und  alle  möglichen  Antispasmo- 
dica früher  Ohne  Erfolg  gegoben  worden 
waren.  ■» 

SANDRAS  (BuU.  de  The r.  Sept.  1848.) 


theilt  das  nervöse  Erbrechen  in  folgende 
Kategorien:  1)  Erbrechen,  welche  plötzlich 
und  uuverseheuds  eintreten  und  die  so  zu 
sagen   eine  Ueberraschung    des  Nervensy- 
stems sind.    Hierher  gehören  die  Krbrechen 
in  Folge  des  Ekels,  des  Beispiels,  der  Ge- 
mütsbewegungen, der  Kreisbewegungen,  der 
Berührung  des  Pharynx  und  des  Zäpfchens. 
Alle  diese  Erbrechen  heilen  definitiv  durch 
die  Gewohnheit,  wobei  aber  die  Krauken 
auch  einige  Willenskraft  aufbieten  müssen. 
Dieses  gilt  namentlich  auch,  wenn  chirur- 
gische Operationen  an  den  genannten  Thei- 
len vorzunehmen  sind,  wo  man  diese  Thetle 
allmältg  an  diese  Berührung  gewöhnen  muss. 
Das  Erbrechen  selbst,  wenn  es  einmal  ein- 
getreten ist,  hört  nach  der  Entfernung  der 
Ursachen  von  selbst  auf.  2)  Erbrechen,  bei 
welchen  das  Nervensystem  einen  schweren 
Angriff  erlitten  hat,  der  seiue  Rückwirkung 
auch  auf  die  Circulation  äussert.  Hierher 
gehören  heftige  Gemütsbewegungen,  Ohn- 
mächten, grosse  Schmerzen,  gewisse  Syner- 
gien des  Gehirns,  wie  jene  der  Migräne,  der 
Seekrankheit;  Sympathien  des  Uterus,  wie 
jene  der  Catamenien,  der  Entbindung;  die 
Sympathien  des  Auges.  In  allen  diesen  Fäl- 
len dienen   eine  frische,  reichlich  erneute 
Luft,  sehr  kleine,  oft  wiederholte  Gaben 
eines    Infusums    von  Chamomillenblumen, 
Pomeranzenblättern  mit  etwas  Citronensaft, 
oder  Schwefeläther  etc.   3)  Erbrechen,  wel- 
che durch  organische  Affcctionen  auf  dem 
Wege  der  Sympathie  entstehen.    Bei  der 
chronischen  Meningitis,  bei  der  Schwanger- 
schaft etc.;  hier  nimmt  die  Behandlung  des 
Erbrechens  den  zweiten  Rang  ein,  während 
die  gestörten  Functionen,  welche  das  Er- 
brechen mittelbar  veranlassen,  das  Haupt- 
augenmerk in  Anspruch  nehmen.    Bei  alle 
dem  spielt  die  durch  das  Erbrechen  selbst 
gegebene  Indication    bei    der  Behandlung 
eine  wichtige  Rolle:  a)  weil  das  Erbrechen 
viele  Beschwerden,  Unwohlsein  und  Ent- 
behrungen verursacht,  b)  weil    es  in  der 
Länge  die  Verdauung  aufhebt  und  so  eine 
sehr  bedenkliche,   znweileu  tödtliche  Ent- 
kräftung verursacht,  c)  weil  in  den  schwer- 
sten und  unheilbarsten  Fällen  die  pallia- 
tive Behandlung    immer  noch  die  glück- 
lichste für  den  Kranken   ist.    Als  solche 
Palliative,  die  aber  natürlich  nicht  immer 
den  gewünschten  Erfolg  haben,  bat  der  Verf. 
folgende  erprobt:  ein  Wenig  Wasser  mit 
Eis;    kleine   Stückchen   Eis   mit  Zucker; 
einige  Kaffeelöffel  voll  Vanillcsorbet;  etwa« 
gashaltiges  Wasser  mit  oder  ohne  doppelt- 
kohlensaure Sodn,  kohlensauren  Kalk  oder 
kohlensanrc  Magnesia;    die  Potio  anteme- 
tica  River!  in  kleinen  Gaben;  2—4  Milli- 
grmm.  Morphiumsalz,    alle  Viertelstunde 
wiederholt;  kalte  Ueberschläge  auf  den  Ma- 
gen ;  narkotische  Pflaster  auf  dieselbe  Ge- 
gend;  Frictionen  des  Leibes  mit  einer  Salbe, 
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welche  den  20sten  Thell  ihres  Gewichts 
Belladonna  enthält;  einfache  Bädi-r  oder 
Bäder  mit  Gelatina  oder  mit  300  —  500 
Ormm.  doppeltkohlensaurer  Soda;  15  —  20 
Centigrmm.  Columbopul ver,  ein  Trank  mit 
ein  Wenig  Brechweinstein  und  Opium.  Die- 
ses letztere  Mittel  hilft  oft  gegen  das  ner- 
vöse Erbrechen,  welches  gewisse  heftige 
Hasten  hegleitet.  Die  Colnmbo  zeigte  sich 
am  häufigsten  ganz  unwirksam.  Bäder  al- 
ler Art  sind  nützlich,  wenn  das  Nervensy- 
stem stark  aufgeregt  ist,  ebenso  Einreibun- 
gungen  von  Belladonna  und  danach  von 
anderen  narkotischen  Mitteln;  die  kalten 
Aufschläge  bekommen  gut,  wenn  man  die 
Wirkungen  dieser  Temperatur  nicht  zu  fürch- 
ten hat;  Gaben  von  Morphium  sind  nütz- 
lich gegen  das  Erbrechen  bei  Migräne,  bei 
der  Seekrankheit,  bei  lebhaften  Hirnsympa- 
thien ;  die  Potio  antemetica  Riveri  und 
die  gashaltigen  Wasser  sind  anzuwenden, 
wenn  das  Erbrechen  zur  Gewohnheit  wird, 
wenn  man  die  Vcrdauungsfunctionen  etwas 
beleben  muss,  wenn  der  Kranke  der  Aufre- 
gung bedarf;  in  den  letzteren  Fällen  sind 
auch  die  Eistränke  heilsam.  Die  Behand- 
lung des  sympathischen  Erbrechens  kann 
natürlich  nur  durch  das  Studium  seiner  Ur- 
sachen geleitet  werden. 

VALLEIX  sagt  über  das  rein  nervöse 
Erbrechen,  dass  es  ausserhalb  der  Schwan- 
gerschaft eiu  nicht  so  gar  seltenes  Leiden, 
aber  bisher  noch  nicht  gehörig  berücksich- 
tigt worden  sei.  Als  Ursachen  giebt  er  an: 
anhaltenden  Kummer,  schlechte  Beschaffen- 
heit der  Wohnung,  Unzulänglichkeit  der 
Nahrung,  Unregelmässigkeit  oder  Unmäs- 
sigkeit  in  der  Lebensweise.  Als  Vorläufer 
des  Erbrechens  ist  in  manchen  Fällen  ein 
unbestimmtes  Gefühl  von  Unbehaglichkeit, 
in  anderen  ein  Gefühl  von  Schwere  in  der 
Magengegend,  leichte  Uebclkeit  oder  auch 
das  Zusammenlaufen  von  Wasser  im  Munde 
zu  betrachten.  Das  Erbrechen  selbst,  aus- 
ser der  allmäligen  Abmagerung  das  einzige 
conslante  Symptom  des  ganzen  Leidens, 
zeigt  sich  anfänglich  in  längeren  Zwischen- 
räumen, wird  aber  später  so  häufig,  dass 
es  20  — 40  Mal  des  Tages  sich  einstellt. 
Meistens  wird  nur  eine  wässrigo  Flüssig- 
keit ausgebrochen,  selten  Speise  oder 
Galle.  Ausser  dem  Erbrechen  ist  nicht 
selten  ein  häufiges  Aufstosseu  eines  ge- 
schmack-  und  geruchlosen  Gases  vorhan- 
den. Schmerz  im  Epigastrium  wird  oft 
bisweilen  im  hohen  Grade  beobachtet.  Die 
Beschaffenheit  des  Epigastrium  bietet  nichts 
Abnormes  dar;  der  Durst  ist  nicht  gestei- 
gert, die  Esslust  nicht  ganz  geschwunden, 
obwohl  der  Kranke  aus  Furcht  nicht  viel 
geniesst,  da  die  Uebelkeiten  während  der 
Verdauung  zunehmen.  Die  Stuhlausleerung 
ist  meist  etwas  träge.  Der  beschriebene 
Zustand    dauert  gewöhnlich   2  und  mehr 


Monate.  Alsdann  stellt  sich  heftiges  Fie- 
ber mit  Hitze  und  Trockenheit  der  Haut 
und  des  Mundes,  sanrer  Beschaffenheit  des 
Athems  ein;  bald  treten  Delirien  und  an- 
dere Hirnerscheinungen  hinzu  und  gewöhn- 
lieh erfolgt  der  Tod  sehr  bald,  zuweilen 
mit  Entwickelung  einer  ausgebreiteten  Ca- 
pillarbronchitis.  Mit  dem  Auftreten  des  Fie- 
bers und  der  Hirnerscheinungen  schweigt 
das  Erbrechen  der  Regel  nach  ganz.  An- 
dere Leiden,  mit  denen  das  fragliehe  ver- 
wechselt werden  könnte,  sind:  die  Gastri- 
tis, Gastralgia,  die  Leber-  oder  Nierenko- 
lik, das  sogenannte  chronische  Erbrechen, 
der  Magenkrebs  und  die  Vergiftungszufälle ; 
der  Verf.  giebt  aber  selbst  zu,  dass  die 
Diagnose  eigentlich  nur  in  Bezug  auf  die 
Gastralgie  und  das  chronische  Erbrechen 
zweifelhaft  sein  könne.  Die  Prognose  stellt 
der  Verf.  sehr  zweifelhaft  und  behauptet, 
dass  man  stets  einen  tödtlichen  Ausgang 
befürchten  müsse.  Die  Grundlage  der  The- 
I  rapie,  die  indess  meist  nur  symptomatisch 
|  sein  kann,  bilden  die  verschiedenen  Opium- 
|  präparate  und  bitteren  Mittel  bei  gehöriger 
;  Sorge  für  Stuhlausleerung,  die  um  so  nö- 
thiger  ist,  da  die  Opiumpräparate  stets  in 
grossen  Gaben  verordnet  werden  müssen. 
Selterwasser,  so  wie  eiskalte  (besonders 
säuerliche)  Getränke  oder  Eis  selbst  fand 
Verf.  stets  vortheilhaft ;  ebenso  lobt  er  die 
Aq.  Magnesiae.  Hautreize  auf  die  Magen- 
gegend sind  von  Nutzen,  unnütz  dagegen 
die  Holzkohle,  das  Wismuthoxyd  und  die 
Quecksilberpräparate.  In  vielen  Fällen 
thnt  die  Tinct.  Nucis  vomicae,  3  Tropfen 
in  90  Grmm.  destillirten  Wassers,  alle  4  St. 
1  Esslöffel  voll,  gute  Dienste.  Die  besten 
Wirkungen  sah  Recamier  von  kalten  Be- 
giessungen  in  Verbindung  mit  Morphium 
acet.  und  Natr.  carbon.  cryst. 

WAIZ  fand  bei  dem  oft  so  hartnäckigen 
Vomitus  gravidarum  nichts  so  wirksam,  als 
eine  Mischung  von: 
#  Elix.  Vitriol.  Mynsicht.  3ij,  Essent. 
Ambrae  3j.  20— 30  Tropfen  einige  Mal 
des  Tages. 


ZONA,  Citigalum,  Herpes  zoster,  Zoua 
iftiiea  s.  serpigi Mosa,  Erysipel»«  zoster, 
tguia  sacer,  der  Gürtel,  das  heilige 
Feuer. 


GEN  DRIN  giebt  an,  dass  die  Kunst 
höchstens  den  Schmerz  durch  den  iiinern 
Gebrauch  des  Opiums  und  etwa  durch  lau- 
warme Bäder  zu  mässigen  vermöge.  Auf 
J  den  Verlauf  der  Krankheit  selbst  soll  kein 
Heilmittel    einen  günstigen  Erfolg  haben. 
I  Die   Aetzungen    mit  Höllenstein    und  die 
!  Blasenpfiaster  bringen  keinen  Nutzen,  son- 
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dern  vermehren  nur  den  Scholen.  Auch 
gegen  die  nach  der  Gürtelrose  zurückblei- 
bende Neuralgie  soll  es  kein  Mittel  geben, 
als  das  Opium.  (Gaz.  des  Höp.  1852.  No. 
153.) 

KLUYSKENS  (Bull,  de  la  Soc.  med.  de 
Gand.  Avril.  1853.)  will  in  2  Killen  von 
Zoster  von  der  äusseren  Anwendung  des 
Collodiums  einen  vollkommenen  Erfolg  ge- 
sehen haben. 

PAYAN  vertheidigt  die  Behandlung  der 
Zona  vermittelst  der  Cauterisatiou  und  theilt 
5  Beobachtungen  mit,  aus  denen  er  schliesst, 
dass  dieselbe  in  leichten  Fällen  wohl  ent- 
behrt  werden  könne,  in  den  confiuirenden 
und  heftig  auftretenden  aber  die  Dauer  der 
Krankheit  durch  dieselbe  sehr  abgekürzt 
werde,  (Journ.  de  Toni.  Decbr.  1847.) 

ROMBERG  sieht  Zoster  für  eine  neu- 
ralgische Krankheit  an,  und  beobachtete 
vom  Collodiuin  dieselbe  gute  Wirkung,  wie 
gegen  Erysipels».  (Deutsche  Klinik.  1850. 
No.  8.) 

Das  Bull,  de  Ther.,   1852,  berichtet  in 


seinem  Jnniheft  aus  Requin's  Klinik  im 
Hotel  Dieu  eiuen  Fall  von  Gürtelrose,  bei 
welchem  nach  dem  Verlaufe  neuralgische 
Schmerzen  im  Bereiche  der  Stellen,  wo  frü- 
her die  Zona  gesesseu,  zurückblieben  und 
noch  nach  4  Monaten  so  heftig  waren,  dass 
sie  die  Gesundheit  beeinträchtigten,  den 
Schlaf  raubten  und  Abmagerung  verursach- 
ten. Einreibungen  hatten  keinen  Erfolg. 
Requin  wandte  nun  nach  vorausgegange- 
ner Chloroformirung  die  transcurrente  Cau- 
terisation  an.  Am  4ten  und  5ten  Tage 
nach  der  Cauterisation  stellten  sich  noch 
einige  Anfälle  schiessender  Schmerzen  ein, 
kehrten  aber  nicht  wieder,  so  dass  die  Frau 
20  Tage  nach  der  Operation  als  geheilt 
entlassen  werden  konnte.  Ob  aber  der 
Schmerz  definitiv  beseitigt  sei,  will  das 
Bulletin  nicht  behaupten,  da  in  einem  frü- 
heren Falle,  wo  Requin  die  transcurrente 
Cauterisation  4  Wochen  nach  dem  Verlaufe 
der  Zona  angewendet  hatte,  die  Schmerzen 
4  oder  5  Tage  nach  der  Operation  mit  ih- 
rer früheren  Heftigkeit  wiedergekehrt  seien. 
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Vergleichung  des  französischen  und  deutschen  Medicinal- 

Gewichtes. 


Französisches  Gewicht 

Preussisches  Gewicht. 

Kilogr. 

Hectogr. 

Decagr. 

Gramme. 

Gran. 

1 

10 

100 

1000 

16420 

=  58  Unz.  5  Skr.  0,3S  Gran. 

tV 

1 

10 

100 

1642 

=    8    -   10    -    2,01  - 

l 

Töö 

To 

1 

10 

1  T,4,2 

=  8    -    4,20  - 

i  oVo" 

i 

l  ö  6 

tV 

] 

16,42 

Französisches  Gewicht. 


Deutsches  Gewicht 


Franz.  alt  Gew. 


G  ramme 

Decl- 

Centi- 

muh- 

Nürnb. 
Gran. 

l'rcus«. 
Gran.»*) 

Oesterr. 
Gran. 

Raier. 
(iran. 

Franz.  Gran. 

1 

10 

100 

1000 

16,io 

16,42 

13,71 

16,00 

20 

l 

1  0 

1 

10 

100 

1,61 

1,64 

1,37 

1 ,00 

1,20 

rii 

i 

Ttf 

1 

10 

0,161 

0,164 

0,137 

0,160 

0,120 

i 

T0  0~0" 

i 

tV 

1 

0,016 

0,016 

0,013 

0,016 

0,012 

i 

1  0 

i 

5 

50*) 

0,80 

0,82 

0,68 

0,so 

1 

•)  Nach  genauer  Berechnung  54  Milligramme. 

•*)  Mit  dem  preussischen  Gewicht  stimmen  überein  das  sächsische,  hannoversche, 
braunschweiger  and  mecklenburger  Gewicht. 
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Ahdominalneurnsen  fii. 
Ahdominaltyphua  232. 
Abse*««u*  rapit.  Sing.  rer. 

IKlt.  ü 

—  K«n  rr»rn.  52, 

—  ischiadicus  l?fi. 

—  mammae  288. 
Abweichen,  (lai  122. 
Achores  ladet  122. 

Am  L 

—  disseminata  2. 

—  rosacea  L 

—  sehacca  part.  1. 
Ader,  goldene  222. 
Adiposi*  L 
Aduatio  Ufi. 
Aedoenlilennorrhoea  222. 
Atralactia  V 
Akinesieen  122. 

Alalia  24. 
Alhummirla  HL 
AUieen  4CÜ. 
Alopecia  8» 
Alp  122. 
Alpdrücken  322. 
Alvus  cita  IM. 

—  futu  122. 
Amarillfrchcr  2QV 
Amlnislln  11- 
Arahustura  118. 
Amenorrhoea  311L 
Anaemi  a  2* 
Anisthe«|«en  490. 
Analcpsia  IM. 
Anandla  24. 
Anapnthia  2i» 
Aiu.iin  .T17. 
Anflug  202. 
Angina  2.  fi'.'fi. 

—  aphthosa  2£» 

—  elericorum  22. 

—  fauciuni  2. 

—  humida  12. 

—  memhranaeea  13. 

—  pletori*  4JL 

—  polypös*  12» 

—  acrangulatorla  12. 

—  surTocativa  12. 

—  tonsillaris  2.  IL 

—  tracheali*  LL 
Aniroa  foetda  34, 
Anorexia  122. 
Anschoppung  der  OeiiSr- 

mutt.r  4M, 
Anschu«  197. 


Anschwellung   der  Oebir- 
in utt er  4M. 

Ansprun/  l'.'fi. 
Anthraoonhltet'*  52» 
Anthracnsl«  pulm.  220. 
Anthrax  iä.  222. 

—  pulnion.  '-''>l- 
Aphonia  21. 
Aphthae  22.  141.  64L 
Apilepsl«  21, 
Apnoia  22. 
Apoplex'«  IL. 

—  alidnin.  nenn.  282. 

—  paralytic*  22. 
A'iuae  mctus  322. 
Ardor  ttomachi  >8K. 

—  urlnao  169. 
Area  fi. 
Artestis  22. 

Arthritis  22.  4il5.  iSi.  «Ol. 
Arthrophlognsls  chronic 

f.70. 

Artieulorum  dolore»  22. 
A«rj>rid.  lumbric  228. 
Aseitea  212. 
Asphyxia  22. 
Asthma  41.  518. 

—  acut.  Hill.  K. 

—  larynif.  4fL 

—  spattic.  Inflint.  42. 

—  thvmirum  Kopp.  4(>. 
Atelectasts  pulm.  42. 
Athem,  stinkender  21. 
Athral^ia  coxalis  122. 
Athrophia  cerel.ri  4"1. 

—  glandulär,  50. 

—  infantum  20. 

—  meaent«  riea  5li» 
Auditus  difficills  656. 
\u  -'>'"'  Mt  lUndung  hlLL 

—  ägyptisch*  Mf>- 

—  der  Neugeborenen  5KL 

—  gichtischc  210. 

—  katarrhal! «ehe  210. 

—  rheumatisch«  222. 

—  scrophuIJse  522. 
Aurltfo  SM. 
Ausrallen  der  Haare  fi. 
Aussatz  322. 

—  altendlindiseh.  ?•*',>, 
Axoturia  122. 


Balbutie*  iL 
Eallismu»  106. 


PaniKalio  2L 
Pandwurm  301. 
l'aryecoia  <"i>*. 
I'arvglo««ia  IL 
Pauch-Fellentxnnduns  22L 

—  Flu««,  weisser  221. 

—  Rrhmerx  113. 

  Wassersucht  ftlj, 

Pein  von  Barbados  222. 
Bettpis»en,  nichtliches  IM. 
Blaeaitae  SL 
llasenausschlat;  530. 

—  Katarrh  112. 

—  Lähmung  120. 

—  Stein  SC  in. 
Matter,  schwante  22. 
Platter n,  achte  727. 
Bleichsucht  12. 
FleUolik  112.  225. 

l  lennelytrla  222. 
plennorrhaifia  2<>*. 
Blennorrhoe*  228. 

—  ^enitalium  357. 

—  o  eil  II  aegvpL  210. 

—  uteri  252.  220. 
Blumenkohltewlch«  d.  fle- 

birniutter  42L 
Plut-Peulc  22. 

—  Krechen  220. 

—  FWckenkrankhcit  4SH. 

—  Flu*«  222. 

—  Harnen  220. 

—  Husten  220.  212, 

—  Mangel  2. 

—  8chla*riu**  22. 

—  Speien  42.  280. 

I  Ii  t  .M^ssucht  222.  222. 
Korke,  fr essende  12S. 
Pofriocephalus  lata«  301. 
I  raune  9. 

—  blutige  12. 
Brand  heule  h!L 
Ircchdurchfall  112.  142. 
Prrehrtihr  12. 

—  epidemische  ÄL 
1  ronetralkaUrrh  IL 
Pronchiti*  51. 

—  capillaris -59»  585. 

—  epldcurea  706. 

—  polypös«  22. 

—  pseudomembT.  53. 
Pronehocele  621. 
Bronchopneumonie  der  Kin- 

der  52. 
Eronehorrhoe*  5L 
Pronchostaehi  M. 
}  rust-Fellentzündung  5&V. 

—  Fieber,  kalanru.  b2± 


i 


Prnst-Geaehwnr  122. 

—  Krampf  42. 

—  Kre!>s  241. 

—  Warzen,  «runde 

—  Wassersucht  349. 
Putairtfa  222. 
l'ubo  ftlft. 


Cachexia  scrophni.  212. 
Caeorlrrmia  scrophni.  242. 

—  renerea  ft<0. 
Cacoethes  212. 
Calculi  billarii  22. 

—  urinarii  58» 
Cancer  CiL 

—  a  | ii «t.<- us  42L 
C«rt>o  28. 
Cariiunculus  28. 

—  enntaglo«.  52. 

—  labior.  et  gen.  411. 

—  pulmonum  281. 
Cardiaca  »IL 
Cardlaeus  afleetui  C3. 
Cardialiiia  fLL 
CsTtlilac«  83. 
Cardiodyne  hl. 
Cardiogmua  venrricnll  82. 
Cardio^tiotnurn  US. 
Cardiopalmu«  83. 
Carotis  102, 
Carfunkel  52. 

Catarrhu«    suHbeat     all  t 

Leute  53. 

—  uteri  412. 

—  realese  454.  523. 
Cerebrospinalrrphua  222 
Ch-imethlon  522. 
Choannrrhagia  25*1. 
Ohloasm«  LllL 
Cholelithiaal*  SV 
Cholosls  204. 

Chorda  212. 
Chordapau«  222. 
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1  »'III! (»Ii»'  1  .  ■     ^      _  _ 

'■'.III,'      t  da*? 

r  ■ii«iiCiil    \  fj '■- 

— -  uns  s'i. 

  Kl.  i,*  Sl.4 

- —    tri  l"l~  **1I*. 

Diirehrall  LLL. 

a  .  aal  atta  n  a%       "  i  .  *  1 

—    pU  IUI  Ofl. 

_  Kr  in'  hfitt-n   4\Aft  4113 
•»»*—  fi  T*Tn**>i»*riii*rii   tw.i.  *ji  j. 

—  ruh*«tti|-«>-  »). 

F«tiTi*  »'U 'lAraic*.  !t*3 J. 

(■a-ttrslaCis 

_  n.'.iho  na. 

1  'Mi  Iii n,  br»n<ti)(r>s  r>7. 

—  JinifituriA  IX 

Qtutf  Uta  ttL 

-  Waurmorlit  341. 

PTtcra-U  tMtophulo«.  Ol r.. 

(.üitmihni«  fiJL  llli  m. 

Hl»i*«T'««-it  M. 

prw>rnia  &2at. 

—  .1  ■* t  i  1  >  n  fJXJ. 

(ts-itTopnt*  ritt«»  ^fij 

Ilfltuiniliia»!.  ^±s. 

l)jr»*ntrrir        ^  (ü  UJ, 
liL  IM. 

—  «tÄcU  kULL 

(ia-4tronuliiria  ^H. 

liclothi*  SfiA- 

1  —  biUof*. 

G-strorrKs^is  2w>. 

•  HtmicTMla  7*.  U J. 

y  Googl 
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Herpednn  HL 
Harpes  depsscens  m 

—  e*»dens  -IIS. 
ferset  11«. 

—  mallgaus  316. 

—  praepnt;alis  3J1. 

—  «TpijinoSMS  316. 

—  simpl»x  39  1 . 

  t    Ii  !.  '!-  3il. 

—  •     I'-     I  IM-  1 

—  vulvae  | 

—  »nster  UM 
lf»rp«-tnn 

HcrtTKeiterun«;  407. 

Il.-rr.l.  pl.  n  407. 

Hcrskraakb'-it  407. 
lleterocrania  t  M 

H  I  T  I ItU  'Tu  22. 

Uiltblattereries)  17-'. 

1 1  .!•.-.-  'r'  '-ÜH  N  :  44<>. 

1 1 1 1  ft  -  f    lenV  rritx  ü  n<lun  1 1  26. 
-  Schmers  .180. 

—  Krau'.heit  12«. 

—  Vrrrenkunf,  freiwillige 

1J6 

—  w.h  3*2. 

Hustm  LLL  I2L 
Hütt  n\»t«e  11  t. 
Hydr.irthru»  filiL 

HydtocepHilMi  .'<-'>. 

—  acutus  1  -'t. 

—  chronicus  31*. 
1 1 s  It. Hierum  147. 
Hvdrodes  alR-etus  334. 
I!  ylTnpf-Tilonrum  34. 'i. 
H\ilT<iph«'.i.i  .1 
Hviirniiiki»  aai 

Iii  I'  

—  abdominalis  :t4.'i. 

—  nd  mntulam  1  .'14 

—  nn»*arca  .'147. 

—  nr  .'•    ■ .  .147. 

—  ovarii  43<i. 

-  p-  ctoris  34*. 

I"  Tirjrilii  4'i«. 

-  t  dae  rcllulo*.  :il7 
Htilrorrhaehis  429. 
Ilyilrotkorat  .'Us. 
Il\.lrnr>a  i  n 

ii-  gropfcohla  828i 

ll\ piirnesthesl«  4>;7. 
H\p..ehondria  II  '    4  1 
Kypcferinecla  4  39. 

-  ia-trir.i  349. 
uteri  IM. 

Ilypeffifatte  L 

Hj p'Ttr'ijihi*  offehfi  4Q1 . 

—  cordi«  4"7. 

—  f  .»silUr.  Oi 

-  uteri  IM. 

Ilysterf«  -jy.il.  IM.  4i"i.  4  77. 

•  :•*•  ilica  »iL. 
Ily-J-  rorrha;ia  vhh. 

J. 

Jammfl  I"«. 
Jctrritia  aI  ■/»  Ii, 

•Irti-TIH  IM 

—  «Ihn»  ü, 

—  calculoau*  liL 
Jgrtta  »ac-r  LLL  LLL 
.Tleotyphu»  21'->. 

.Hein  35%. 
Jllisis  Li. 

.Tmp  ti,'"  LLL  174.  177. 

-  faeiej  L2L 

—  localis  LLL 

—  syrn»;fnrmf*  L 
Jmpolentia  viril!»  35ß. 
•Tneontinent'a  urinae  1SJ. 
Jneul'iis  .158. 


Jndicestio  1£L 

Jndnratlo  seUe.  eellul.  359. 

InDtrctus  aaam.  laotsu» 

.Inrectio  »an  zu  in.  ntirqL  Slfi. 
Jnlamraatlo  35<>. 

—  mammae  M8i 

—  p*riton"i  m 

—  pl«iiTa»  56V 

—  pulmonum,  564. 

—  ventrieall  ?62. 
.InMiiTina  Si. 
■fnnutritlo  osslum  5'n 
.Interruptio  menslura  391. 
.Intertrigo  2112. 
■fntoxicationes  31t. 
.fntussn»c»pt'o  Int'Mt.  355. 
Jonthns  L 

Jtt  UMIItat  d.  HunM.  4 Mi. 
I-  'i  i  -r.i  - 
.Nrh'al;  a  Hfl 
Jsehlaa  Ii.  jao. 

—  nervor.  rote.  l»'i. 
J»charla  l£lt  UV 
.Nthrnitis  2. 
Jucken  f'^t. 


Kahlköpfi,(kril  &» 
Knhm 

Kartaalud  ü. 

Kat.rrrh,  conviilHiv.  7(ifi. 
K«-n 'an^ia  2. 

Keuchhurten  iL  Mi  7<m;. 
Kotten«  urm  .'l"l. 
Klnil'irUfi-Ner  2üL 
KlnniiackcnkranipY  <\.  Neu- 

^ehornen  7iM. 
Kl»ien-ftrlnil  S'".t. 

—  Ritehl  ML 

Knoehenerweieliun^  d,  Kin- 

d>r  Mn. 
Knollcnliein  ISS. 
KilAtenllecilte  .'!  1 7 . 

Kolik  LLL  LtLL 

—  von  Poilou  1  II. 
Kopflilitt^-schwulut  72. 
Kopf-NIcUcn,  krmupfliaft^a 

—  MnMi  iL  Mit 

Koth'  r-  rVn  l^i 
Krürapfr  4^ft. 

—  dir  Kind.r  l'.'l. 

—  d.  8eh<»  andern   u.  (Je« 
l.ar<nden  1 

Krankheit    der    I  .i.i.-Vp-  i- 
eheldr.  Li^ 

—  d.  Ki'fatick«  ll'C. 

—  enj;li«clie  Ml  '. 

—  d.  'JcliäTinutt'  r  4t'>. 

—  d.  (»ehlrn*  |W, 

—  d.  Harnl  la.««  4ri3. 

—  d.  Hodrna  4rii". 

-  d.  Kfhikopfe«  LLL 

-  d.  Maiten»  4M. 

-  d.  MUl  Lifi. 

-  d.  Xrl>enhod»-n  4 Ii; 

-  d.  Sirrin  4S?  ~ 

-  d.  ROcJcnraark*  42H. 

-  d.  Setieide  44i> 

-  t.  Np-UfTÖhre  tfjfc 

-  d.  t'TfthT»  44(1. 
Krätie  6LL 
Kreh»  !ÜL 

-  fresKcnder  Ii*".. 
Kropf  6.S4. 

KupferTo»»  L 


I  vi.-  conerelinn*«  .IftS. 
I*actumen  infantum  126. 
Lähmungen  Mi  MX 


L&hraun^en  der  Harnlj|a*e 

-  des  Oeaophaajuft  4  j2. 

Liuseaneht  SS«. 
LarynKlamut  atrlduliu  M. 
I.<rvn;it  <  4J1 

—  Infantili«.  LL 
lye'ier-Fleflke  |H 

—  Krankh  U««  4M. 

—  — .  nr;anlaeh«  4i'J. 
L"ir>«ehmera  in 
l^pra  iü  385. 

—  firaeeoTiirn  S^.S. 
l/eucorrbne«  357. 

—  «jrphUit    «  :  '. 
Liehen  3H7. 
I.lehtvheu  SIL 
Lienterla  Iii.  JÄL 

—  nrlnaJU  III. 
Lllhiaaia  hepatica  I«L 

—  renum  4  Iii. 

—  orle*  WL 

Uo  |ii»la  aholiti  iL 
Lues  pnkuli«ns>a  566. 

—  poloniea  -S66. 

—  «armat'ea  566. 

—  venerea  660. 
Lumbago  593. 
Lun^nn-niutlluiii  •?«')- 

—  Prand  2LL 

—  F.mphy§»in  17t 

—  KnUumliin^  ^'•(7■ 
-  Katarrh  iL  IMn 

—  Roae  ML 

—  Kchwindaueht  53a. 

—  Vcrsehl'-lroiinK  iL 
Lupu*  3JJL 

—  esJbtlatat  319. 

—  «yphilit'eiM  32<». 
LtUtoäsMkt  661'. 

LsmWa  feuor.  eonsec.  I'J6. 
Lyisa  3-is. 

M. 

Maeiet  inTintuni 
Macula  solaris  13ij. 

Madeais  fj, 

MaxendarraenUündun;  26'.'. 
Maien-Kntsfindun^  26.'. 
Kr« vichutLl  ML 

—  f5e*ch««r  4M. 

—  Krampf  ÖL 
Kret.s  QLL 
Neuro*«  <'i|. 

—  Ruhr  3^L 

—  Schmers  6L 

—  Hcli»äch<- 
Malacia  ovarii  4.1i). 
Malerkolik  LLL 

Maltira  cadueum  pului.  iL 

hypochomlrlac.  34'j. 
5fanilelent(Andiin.'  L 
Manla  potab*um  VJ7. 

Mnra«nsus  senilis  J  

Ma*ern  4S7. 
Mastitis  3XS. 

Medohlcnnorrhoei»  feminar 
L'.'i  7. 

Uedorrhoea  26«. 

—  feminar.  insons.  L»:>7. 
Mehlhund  2iL 
Melaena  2ai). 

—  neonatorum  Mtt 
Melancholia  flatulo».i  .149. 
Melanoma  .I9'i. 
Melanosis  pulmon.  39  i 
Mdlitiiria  HL 
Meningitis  chronica  LL 

—  tuhereulos*  399. 
Menorrhaijia  -193. 
MenosUsia  191 
Menschenpocitcn  727. 


Siegert,  ihersp.  Wörterbuch. 


Menstruat  o  anom.  -191  4->o 

•  dlfflcilis  IUL 

—  dolor ifin  Itl. 
--  Impedit  i  VI 

•  nimla  1±L 

profusi  am. 

-  anpores^t  19t, 
Mentas^a  L 

M-trltU  Iii 

puernerili»  44". 
M-trorThula  Mg, 
Mi-trorrhoea  nsi|a4sies  ?^^. 
Mir« m  eruentns  ?a  i. 
MliTra-n«  13.  Iii.  LLL 
Mlleh-BorVr  ivn. 

—  Flu»»  2LL 

—  OesehwiiUt  Bl 
rirind  126. 
Knoten  1^*. 
Krust-  LiL 
M.m -I  L 

—  Ruhr  l&L 

—  Schorf  11«. 

-  — ,  bösartiger  19«. 

-  Ucherfluss  961 . 
Miliaria  Uli. 
MiU-Rrandknrfnnkel  S«, 

Sucht  ML 
Miserer"  35S. 
Mogilatla  iL 
MorM  ceredri  .117. 

—  eordla  iSXL 

-  cutis  10«.  fLLL 

-  hepatis  49t». 
UrvriRis  491. 

—  Ilenis  42«. 

-  medullae  sp'nal.  1 1*. 

—  oesophaal  1LL 

—  ovarii  41'i. 
pancreati»  4?1'-. 

—  renum  ''M  LLL  LLL 

—  t'sticulorum  ll'i. 
urethrae  44''. 

—  nteri  460.  59T.. 

—  vag'na-  <  M 

—  rentricoll  ÜL 

—  vesle.  nrinar.  4M. 
Morbilli  ÜL 
Morbus  antrlicus  Mflj, 

—  articul.iris  2L 
nttonltus  2L 

 Celsi  (iL 

Prlifhtit  LLL 

—  bullosus  Mb 

—  e-idueiit  186. 

—  canliacii«  fii. 

—  cholrricus  12. 

—  omiUlis  IM, 

—  eotarlus  126. 
divinus  1*6. 
Mliflun»  IL 

-  femoris  19«. 

—  haemorrhold.  22L 

—  lunaticus  !»«■ 

—  maculntus  Werth,  iü. 

—  metallicus  1 1  ■'■ 

—  oryceus  ÜL 

—  pallidns  IL 

—  pedirularls  M^. 

—  sacer  UtfL 

—  scrophulosns  «46. 

—  aeleniacus  XSL. 

—  slamensU  995. 

—  trnculentus  infsnt.  IL 

—  vermlnosus  29«. 

—  vlrxfneas  75. 
Mors  apparens  IL 
Morsua  ventr  culi  5JL 
Moita  510. 

Mortificatio  pulmon.  261. 
Mundkrirapfe  7'»4 
Mutkelschmerr. 
Mntt  rkran'iheit  3M. 
Myelitis  i .  -. 
Myodyni«  52L 

II 
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Nachrripper  22Ä. 
Nagelgesehwür  527- 

Nasenbluten  222.  22L 

Naai  ngi  "•'>'A  ,,r.  stinkendes 

Nroli-pTA  Iii. 
Nerren-Entaundung  1 

—  Fieber  232. 
_  I  •      n  2M. 

Schwache,  allgemeine 

122. 
\>-  isuoht  727. 
Neuralgla  121. 

  eoeliar*  LLL 

_  facialis  LA2. 

_    !,;   .(■.«    i ; 

_  InteTcostalis  Iii. 

—  testeulorum  112, 
_  uteri  Mfi. 
Neuritis  122» 

  facialis  LLL 

Neuro*«*  4 '».>■ 
Nierensehmer*  LLL 
Nitrritud»  pulmon.    ■  , 
Nodl  Urtit  IfiL 
Noma  12L 


Oliauditua  i-^— 
Obeaitaa  jL 

122. 

Obstructin  atvl  122, 
o<|ont<ura  122. 
Odontalgia  122* 
Oederaa  glottidla  124. 

  neonatorum  322. 

Oenamania  12L 
Ohren-Flus*  tÜL 
_  SMunert  522. 

  Zwang  U2. 

Oligaeroia  2. 
Oligogalla  &» 
Olophlyetls  L7JL 
Onychia  M'I. 
Oophoritis  430. 
Ophiasis  £L  221L- 
Ophthalmia  LiLL 

  aegyptlaca    ■  '■ 

  arthritica  M°. 

_  helllc«  M«. 
_  eatharalia  Mn. 

  —  ppmic.  ' 

contagiosa  ML 
_   neonatorum  iü 

  purulenta  Hl!» 

_  rhfiimatiea  fiiiL 

acrophuloaa  222» 
Orchitis  ilfi. 
—  gonorrhoica  LLL 
Orthopnoea  tuasiculosa  Ißfi. 
Osteomalaoia  Infant. 
Otalgia  S22. 
Otodynla  Ä21. 
Otorrhoea  52fi. 
Oxyurus  vermiCttlaiia  '-'  '- 
Oxaena  526. 


Paehismu*  L. 
Paehyd«*Tmla 
Paedanchnne  __ 
paedatroph  ia  _ 

  Kl»n4iil"«n  »■'<<*■. 

PalloT  rirginum  75. 
Palpltatlo  cordls  122» 


Panarla  S27. 
Panaritium  52L, 
Pandalltian  521. 
Purin  tu  1B6. 
Papula  f«r»  3 1  f>. 

—  railiari» 
Paralyais  251»  Aäl 

—  agiUni  197. 

—  nervi  arustici  BML 
--  reateave  4S6. 
paraphimoala  il£» 
Paraplegie  194. 
Par onychia  52L 
Passio  eholerlca  12. 
_  fellirlua  12» 

—  hyporhondr.  112. 

—  hyaterica  351» 

—  iliaea  HL 
romieoflua 

Pedieulm  publa  62 1  ■ 
Peitschen  wurm  222. 
Pellagra  US. 
Pemphigus  232. 
pemphi«  __ 

P<Tforat«o  rentrirul.  spont. 

26V 

Prricarditi*  lllfi.  522. 
Peripneumonia  521. 
Peritonitis  pucTperaruiu  222- 

Pernio  i22» 
Perodynia  6JL 
Pettia  oocldent.  IUI.  525. 
Peteehlanosia  4M*. 
Pftripmr n»clr*anx  222. 
Phagadaena  US. 
Pharyngite  follieuleuse  IL 
Phiroosis  526. 

Phlebitis  532. 
Phlcgmapyra  225. 
phrrneaia  pntatorum  121» 
Phthisis  larrngea  122. 

_.  pulmon.  12.64.532.52*. 

—  timulata  _L 
Phthiaurla  potatorum  L2L 
Pi.ne,  kalte  L62. 
Pityriasia  iilL 
Plethora  oheaa  1» 
Pleureaia 

Pleuriti«  Iii. 
Pleurorrhoea  pnml.  112. 
Pllca  Judaira  ififi. 

—  poloniea  ifiÄ. 
Pneumoneeta^ii«  112. 
Pneutnonia  ■'* '"  7 . 
Pneamorrhagia  .  -  . 
Pneumoa>-p»i*  361. 
Polygalia  251. 
Pollutio  __ 
Polyp'onla  |L 
Polyplctoa  1. 
PolyaaTcia  L 
Polysomatii  adipo*a  L 
Polyowaia  IM. 

PoTTigO  fi9o. 

Prehensio  fatalept,r.  23. 
Proflurlnm  nhi  122» 

aemlni»  U2. 
Proiopalgia  HS. 
Prunn  58. 

Prurigo  L71L  22L  S2L 
Pruritiia  _L 
p«eudoeroap  22. 
Pgeudnthanatna  22» 
Piora  llLL 

—  leprona  HL  iSfi- 

—  •<]uamosa  iS£. 
Ptrryglum  digit.  Ii2L. 
Ptyallamua  £11» 
Pndendagra  '—— 
PuerperalertnTul^ionen  122 

Tulmonia  Hft 
Punaesia  1 

Purpura  harmorrh.  Iii, 

—  ruiliaria  5«" 


Pustula  maligna  _u 
Pustulae  aerpifino».  21L 
Putreaeentia  pulmon.  2£L 
—  uteri  III. 
Pyothoras  Ter.  112. 
Pyroata  iS5» 


RaMea  eanina  222. 
Rachencroup  14fi. 
Rinde  Sftfi. 
Reiiiria  SIL 
Reduvia  -S27. 

Reiiharkeit  der  Harnldaae 

Reluria  121. 
Remansio  menaium  32L 
Reaolutio  nervorurn. 

ventripnll  36.*»- 
Retentio  mensium  12L 

urinae  152.  1Ü2. 
Rhachialgia  LLL 
Rhach  tia  522» 
Rheumatalgien  IIH. 
Rheumatisraua  Iii.  32» 
Inteatinor.  IM. 
uteri  ALL 
Rhinalgia  1£2» 
Rhinorrhagia  2&1. 
Rlmae  papill.  222. 
Ro«a  121. 
Roaio  atomaehi  CS. 
Rnthlauf  121. 
Ruhr  IM. 
Rupaloaia    v  . 


unwillkuhrl, 


8amenr1uaft, 
Ü2. 

Sahurra  verminoa«  23Ä» 
Sagesprünge  12£. 
8aufer-Wahn«inn  Lil. 

Zittern  LB. 
Saliratin  fill 
8atyr<a*i*  148. 
SehamlefteeTiorand  11L 
SchankiT  621. 
8eharhoek      : . 
8eharlaeh  £22. 
Seheintodt  32. 
Rrheitel>.lut  je«<"hwulat  22. 
Srhlagflus*  2L. 
Behlelninel  er  fiii»  250»  2Ili. 

Pneumonie  3S.*>. 
Schluchten  KS3. 
Rrhlundkrnnp  1  ■ '  . 
Rchnupfen  62. 
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